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ZJohann Karl Gottfried Jacobsſons 
technologiſches 


Woͤrterbuch 


oder 


alphabetiſche Erklaͤrung 


aller nuͤtzlichen mechaniſchen Kuͤnſte, 
Manufakturen, Fabriken und Handwerker, 


wie auch 





aller dabey vorkommenden 
Arbeiten, Inſtrumente, Werkzeuge und Kunſtwoͤrter, 
nach ihrer Beſchaffenheit und wahrem Gebrauch. 





Vierter Theil, von Schm bis 3. 





Mit König. Preuß. allergnädigfter Freyheit. 





Berlin und Stettin 
Bey Friedrich Nicolai, 1784 
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* E 
thz liefett ‚Dir Den vierten upd Het ‚Eheim, ‚technelogiihen Worie 
‚buche, «Den Werth defeiden-wilt ic, allen, eindichtsrollen Lofer, welche, von. den 
— Schwierigkeiten und den Huͤlfsmitteln eines Werkes von ſo großer, Wichtigkeit und 
fo großem Umfange recht- unterrichtet find, gern uͤberlaſſen. Ich Kann, verfichern, daß 
ich, mir alle mögliche Muͤhe gegeben habe, „alle; Artikel ſo. richtig und. vollſtaͤndig zu lie⸗ 
fern, als e8,den. Umſtaͤnden nach) ſeyn kounte. Ben. ein aufmertſamer Leſer Maͤngel ent⸗ 
deckt, und die werden ſehr wohl zu entdecken ſeyn; ſo bebente er, daß ein einziger Menſch 
und der noch dazu nicht das Gluͤck gehabt hat, eine gelehrte Erziehung zu genießen, dieſes 
weitlaͤuftige Werk, dergleichen man in Deutſchland bisher noch gar nicht hatte, zu Stande 
oebracht hat. Es werden zu einem Werke dieſer Art, Kenntniſſe von ſehr verſchiedener Art 
erfodert. Daß ich fü e alle befigen follte wird man von mir "nicht verlangen. In dent 
größten Theile der ‚Künfte und Danufafturgn war mir noch gar nicht vorgearbeitet. Nichts 
konnte mir in ſolchen Fãllen helfen ,.. als meine Erfahrung und die Gelegenheit in einem ar 
Kinften, Manufakturen und Fabriken fo reichem Orte, wie Berlin, die Kuͤnſtler und Arbei- 
ter felbft zu Rathe zu ziehen. Allemal hat dies auch nicht hinreichend ſeyn Fhnnen, Ser 
von der Natur eines folchen Werkes einigen Begtiff hat, und die fehr großen Schwierigkei— 
ten, die Bey demſelben eintteten/ reiflich erweget, wird ſich nicht ſo ſehr wundern / wenn er hier 
und da Maͤngel erblickt; ſondern vielmehr wenn es mir gelungen ſeyn ſollte, dieſes Woͤrter⸗ 
buch in einer verhaͤltnißmaͤßigen — vu MER u was man big« 
her hatte, zu liefern 
Ich Habe ſelbſt, ben der Ausarbeitung Dice Wate venſdieren⸗ Viwe * ah fit, 
bemerkt/ fo wie auch verfchiedene-Dinekfehlenr welche Daher-rühren, weil das Werk nicht ums 

43 4 ter 


DBorrede | 
ter meinen Augen gedruckt worden iſt. Ich werde fortfahrett, diefes mein Buch ferner mit 
dem größten Fleiße und Genauigkeit durchzuſehen, alle Fehler zu verbefiern, und das etwa 
Ausgelaffene nachzuholen, Daraus wird Ein Band Supplemente erachten, Damit 
durch denfelben dieſes Werk zu noch mehrerer Bollfommenheit deito ficherer gebracht werde, 
fo Bitte ich alle aufmerkſame und einſichtsvolle Lefer, jeden Mangel, Irrthum, fehlenden Arti- 
kel u. ſ. w. den fie bemerfen möchten, entweder am mich ‚Mach Königsberg in Preußen, (wo⸗ 
hin ich Durch die Gnade meines Könige als &abrifeninfpeftor berufen worden Bin), oder an 
meinen Ham? Berleger nach Berlin, gelegentlich und poſtfrey zu melden. 
Die Zeit, wenn diefer Supplementband herauskommen wird, kann ich um rn viel 
weniger beftinmeit, da der Antritt und die Gefchäffte meines Amts, md meine erfie Ein 
richtung in Königsberg’ mir Zeit koſten werden, Indeſſen hoffe ich ige, dab er wohl in 
ver Oſtermeſſe 1786 follte herauskommen koͤnnen. Wenn die Zeit ber Herausgabe veffel- 
Ben gewiß beſtimmt werden kann / wird es der Herr Berleger dffentlich bekannt machen, und 
‘auch denjenigen, die durch Pränumeration diefes Werk befdrdert Haben, einen verminderten 
Preis zugeſtehen 
Ich wuͤrde die viele Mühe, welche mir dieſes Wörterbuch gekoſtet Hat, fir belohnt * 
ten, wenn es des Beyfalls der Kenner nicht unwütdig waͤre. Ich verſpreche nochmals, 
daß ich zu deſſen ferneren Vervolllommnung keinen "Steh fparen werde RER) den 2o 
April 1784. 
J. K. ©. Jacobs ſon, 
| Konigl. Preuß. Fabrikeninſpeltor zu Königsberg in Preußen. 
— | — Praͤnumeranten: 
307. (er Abendroth / Gerichteprocurator zu Ham · AED IB — Raufınanc Denn 
ei: Eamaler, Chuiflekt; Chcfiter Bislirfetar : 206. Bu von. Der Kubı, Heryobl. Kamıtnerfere zu 
34. a Koͤnial. Großbritt. Oberappellations · * — Profeſſor der Mothematit mu Bits 
gerichtsfecretair und Bibliothekar zu Celle, un 
303. * €. Guͤnther, Buchdrucker in Schleu-⸗ 304. Sem ** Sommer — 
506. Bee Prahhet sender in Dolnſch ei EUER 
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Diejenigen kleinen 

und garten Fellchen, die den todtgebohrnen Laͤm⸗ 
mern abgeftreifet werden, und nicht allein zu Fut⸗ 

ter und Verbreimungen gebrauchet, fondern daraus auch 


chmaafen, Schmaſen. 1) 


feine und vortreffliche verfertiget 

werben. 2) gewiſſes gemeines Pelzwerk, fo aus Fleinen, 

zarten, zufammengefticten Lämmerfelchen befteht, die auf 
das feinfte zugerichtet find, 

Schmachtkorn, (Landwirthſchaft) unelltommne &e 
ser im Getreide, welche nicht ihre völlige Größe und Reis 
fe haben, und aleichfam verfchmachtet find. 

 Schmachteiemen, (Riemer) ein breiter lederner Ries 
men der Fuhrleute und Reiter, den Unterleib damit zu 
gürten, wenn er leer iſt, damit er auf dem Pferde nicht fo 
erſchuͤttert werde, 

Schmad, Sumad. 1) (Lohgerber) Blätter des for 
genannten. Färberbaums , (f. Fuftel) womit die Belle zu 
dem Saffian und Korbuan gahr gemacht werden Sie 
brühen den Schmad mit heißem Waffer, und ſchuͤtten Ihn, 
ſo warm als es die zufammengenäbeten Felle vertragen 
Eonnen, in diefelben hinein... Mit diefer WBrühe werden 
die Selle in ein Faß geworfen, worinn fie 24 Stunden 
tiegen. Aus den Bellen ziehet An) eine Range heraus, die 
währen? ber — Zeit ein paarmal warm gemacht 
werden muß. Gerber reiniget hierdurch die Felle 
von dem Kalkwaſſer, um ar zum Färben vorzubereiten, 
in Frankreich geſchieht dies hingegen mit einer Large von 
Hundemift, wodurch das Leder nicht allein von dem nedachs 
sen Kalkwaſſer gaͤnzlich befreyet wird, ſondern die Felle 
aud) dadurch milder werden. 2) Au) die Färber brau⸗ 
«hen Diefe Blätter zum Schwarz und Braunfärben, Die 
braune Farbe diefes Schmacks ift nicht dunkel, und man 
bedienet fich ihrer vorzüglich zum Abdunkeln der Farben 
ſtatt der Galläpfel. Die Farbe wird wie aus den Nuß⸗ 
ſchaalen eu E falbe und braune Farbe) 

Schmade, # ve, Smaque, hell. Smak- 
Schip, Wydt- Schip. —S Ein kleines Fahrzeug, 
hinten und vorne breit, mit einem Gabelmaſt, wobey es 
auch eine vacke und auf beyden Seiten Schwerter führer, 
Es bat ein hohes Verdeck, und wird in Holland mehren: 
theils auf den Binnenlandesmaffern, desgleichen in Deutſch⸗ 
land auf der Elbe und Wefer, wie auch zum Richten der 
großen Ba: gebraucht. Es giebt darunter welche, fo 
30 bis 60 Laſten, oder 100 bis 120 Tonnen laden. 
TREE: mit der Sumachlauge jubereitetes 
er 

Schmadpfund, ein zu Kiga? Stockholm und Ham 
burg, auch an andern Orten gebräuchliches Gewicht. Zu 
Riga hält es 400 Pfund, und —— daſige + Schmack ⸗ 
Pfunde s Schiſſpfunde in Luͤbeck aus. Schmadpfun 
\ Technologiſches Wörterbuch I Tpeil, 


—— kommen mit den Hamburger Smoa 


Schmack ſchwarʒ, (Faͤrber) eine leicht zu faͤrbende aber 
auch ſchlechte ſchwarze De; Man kocht zu diefem Ende 
zn. aus un halb foviel Blauhelz und etwas Weine 
fein mit Waffer, eine Brühe in einem eu und 
net nachher das Tuch in diefer Wrühe 3 ©tunden, werk 
es vorher dunkelblau gefärbt ift. Bepm Netzen * man 
es beftändig mit der Winde dur. Alsderm wird das 
Tuch aus dem Keffel Bean: und man fehüttet in den« 
felben eben ſovlel fier als Ehmad, Wern das 
Kupferwaffer zergangen , und bie Farbenbruͤhe etwas ab» 
gem ift, fo wird das Tuch abermals = Stunden auf 

die vorige Art in die Brühe gebrachr, hierauf wird es ger 
Tüftet, von neuem eine Otunde in der Brühe genebt, und 
zulege gewaſchen. Es werden alfo zu diefer Barbe feine 
Galläpfel gebraucht. 

Schmableifen, (Huͤttenwerk) dasjenige geſchmolzene 
Eifen, welches nach ausgegangenem Feuer in dem Ofen 
zuruͤck bleibt, woraus die Pflugfchaaren geichmider werden. 

Schmablbols, (Köler) Kleines Holz, mit welchem das 
ftarfe Holy in den Meilern unterfeßt wird. 

Schmablleder, (Rohgerber) eine Art von Rindeleber, 
das fo zubereitet wird, daß es weich und geſchmeidig ſey, 
weil es zu Oberleder gebraucht wird. Das Fell wird eins 
gewaͤſſert, und dann auf dem Schabebaum mit dem 
Streicheilen ausgeftrihen,, und in den Kalkaͤſcher (f.dier 
fen) gebracht, wodurd) die Haare abgebeißet werden. Es 
muß darinn dfters umgewendet —— werden, 
fonft friße der Kalk die Haut an, und fie wird mürbe 
Im Sommer bleibt es 3 bis 4, und im 8* wohl ro 
bis 12 Wochen darinn llegen. Die Haare werben alsdenn 
abgepälet. (I. Pälen) Nachdem wird es wiedet ins Waſ⸗ 
fer gelegt, und auf dem Schabebaum mit einem Glaͤttſtein 
auf der Narbenſeite geglaͤttet, indem die Narben mit die⸗ 
ſem Stein niedergedrädt und glatt gerieben werden. Dann 
wird die Haut auf dem Schabebaum mit dem Streichei⸗ 
fen geftrihen, und völlig von dem Kalf gereiniger. Nun 
kommen fie in die Harbe (f. Treibfarbe, Braut und Erde. 
farbe): in der erften Farbe liegt fie s Tage, denn wird die 
Farbenbruͤhe durch frifche Lohe verftärft, und die Haut wie 
der hinein gelegt, worinn fie fo lange liegen bleibt, bis aus 
der Brühe alle Kraft in das Leder eingefogen iſt. Nah 
biefem wird fie. in die Lohgrube gefegt, und eben fo behan⸗ 
deit, wie das Soblleder, (f. diefes) nur daß nicht foviel 
geftampfte Lohe aufaefchütret wird. Bey dem erften Say 
(f. dieſen) liegt die Narbenfeite oben, und die Haut bleibt 
meniaftens 4 Wochen darinn liegen. Bey dem zweyten 
Verſatʒ (f. diefen) komt die Aasfeite J zu liegen, und 
Ve € Mole Doclen Tg. Etwas länger liegt fie bey 


2 Schmale 


dem dritten Verſatz, und bier iſt die Narbenſeite wieder 
oben. Alles * fomt mit der Bereitung des Sohlle⸗ 
ders überein. Nun it die Haut rorbgar oder lobgar, 
und num muß das Schmahlleder noch zugerichtet werden, 
um es gefchmeldig zu machen. Die Leder werden deswe⸗ 
gen zuerft gefpalten; (ſ. Spalten) alsdenn wird die Haut 
auf eine Tafel gelegt, und mit einer Miſchung von Thran 
und Talg eingefchmieret, doch wird mehr. Thran als Talg 
dayı genommen. Dan trocknet fie alsdenn auf Star gen 
‚auf einem Baden, to fie nach 3 Tagen troden find, Alt 
„denn wird eine Rappe gemacht, (f. Kappe machen) ges 
Falzet, (ſe Falzen) und gekrifpelt, (f. Kriipeln) mit Krei⸗ 
te eingerieben und geſchlichtet, (I. Schlichten) aber 
mals gekrifpelt, und im erforderlichen Fall mit Eifenfchwärzge 
geſchwaͤrzt. 

Schmale Bruch, (Glaſer) die glatten und ungercis 

felten Scheiben ‚der Ziehmaſchiene (f. diefe) womit das 
Bley zu den Haͤften (f. diefe) an den Windeifen der Fen⸗ 
fier gezogen wird. 
« Schmale Gänge, fr. filon etroit, (Bergwerk) Gaͤn⸗ 
Be, bie den mächtigen entgegen gefeßt werden, und- dfters 
fanm einen Queerfinger oder noch weniger mächtig find, 
wie viele edles Erz führende Gänge, da die Gänge, welche 
grobe Geſchicke führen, insgemein mächtig find. 

Schmaleifen, ( Schlfissimmermarn) ein Stemmeis 
fen oder Meidel, woran die Bahn der Schneide nach der 
Dickte des Eifens läuft. Mit diefem Eifen wird das Werg 
Beben einem Nagel in die Fugen getrieben. 

. Schmalen, befcbmalen, den Meiler, (Köfer) die 
unterfte Schicht des holsfertigen Meilers umber, wo noch 
Raum ift, oder es ſich ſchicket, mit Aeſten vollends ausfuͤl⸗ 
len. Es gefchiehet darum, daß die Ruhmen befto beſſer 
geftochen werden fonnen, damit der Meiler an der Erde 
aut abbrenne. 

. Schmaler, (Englifher Stuhlmacher) ein Jnftrument, 
womit derfelbe dem gefchnittenen und behobelten Rohr die 
erforderliche Breite giebt, davon es auch feinen Namen ers 
balten bat, da das Rohr damit ſchmaͤler gemacht wird, 
Auf der Dank feineg Rohrhobels find zwey ſenkrecht ſte⸗ 
beude Klingen, die ſich in einem ſpitzen Winkel gegen eins 
ander neigen, eingefeßt, und werben von untermärts im 
der Banf mit einem Keil beveftiget in der breiten Seite, 
doch fo, daß der Stuhlmacher die Richtung der Klingen 
dadurch fo richten kann, daß ſolche entweder dichter zuſam⸗ 
men, oder weiter von einander zu ſtehen kommen, fo wie 
es die jedesmalige Breite des Rohrs er Denn ber 
Stuhlmacher ziehe jeden Faden durch bſtand diefer 
Klingen nach feiner Breite, und beſtimmt hierdurch folche: 
weil die Klingen allemal genau fo weit von einander geitels 
let find, als erfordert wird. Man hat’auf einem Rohrho⸗ 
bel gemeiniglish wier folche Schmaler ſtehen. (ſ. Rohr⸗ 


Schmale Tücher. ( Tuchmonufaktur) Hierzu gehb⸗ 
ren alle die Arten von Tichern, die auf einem Einmaͤn. 
nigen Stuble gewebet werden, und die eine Elle ‚3 bis 
a breit vom Stuhle kommen - Dahin gehören Kir 


Schmaſche 


ſey, Marocker Tücher, linirte Tuͤcher, marmorir⸗ 
te Tücher, Perpetuelle, Molton u. a. m. (f. davon 
an ihrem Ort.) 

Schmale Weg, furze Weg, (Maurer) menn bey 
dem Mauren die Länge des Steins nach der Länge der 
Mauer liegt, und diefe mur fo di als der Stein breit ift. 

Schmalſchiff, Ft: Smal, (Schiffeban) eine Gattung 
von Schmacken, die ſchmaͤler find, um die Kamäle beque⸗ 
mer yafliren zu fonnen. 

Schmalte, f. Blaufarbe, 

Schmaltbier, (Jäger) ein junges Reh oder Huͤndin, 
fo meift zwey Jahre alt it. Auch legen ſolchen Namen 
die Jäger dem wilden Kalbe bey, nämlich gleich nach der 
Brunſt oder Winterverhärung, weil fie mehr Pürfch: ober 
Banaggeld für ein Schmalthier als für ein Kalb erhalten, 

Schmalzen, f. Binfchmalsen. 

Schmalstübel, ( Haushaltung ) ein hoͤlzerner Kübel 
oder Fäßgen, unten weit und oben enge, worinn das 
Schmalz oder die Schmeljbutter aufbewahret wird, 

Scmalsfals, ſ. Sode. 

Schmand, Schmant, Fr. limon, ( Bitriolfiederep) 
der gelbe Schlamm oder das erdhafte Weien, fo ſich nach 
dem erften Sieden aus der Virriollauge zu Boden fehl, 
und zu rother Farbe kann gebraucht werden. 

Schmand, (Dergwerk) jarte Bergarten. 

Schmaragd, ein heller und durchſichtiger Edelgeftein, 
von fhöner hochgruͤner Farbe. Mean theiler ihn in dem 
orientalifhen und occhdentalifchen. Die erftern und fofle 
bariten haben eine diamantne Härte, einen vortrefflichen 
Glanz, und eine lebhafte Farbe, und kommen ja uns von 
verfchiedenen Orten aus Afien. Die sectdentalifden foms 
men aus Peru und andern ameritanifchen Ländern. Wan 
trifft fie daſelbſt in Urberfluß an, fie haben aber feinen 
lebhaften Glanz, und find lange nicht fo koſtbar, als die 
erftern. Die europäifchen finder man in Copern, Böhmen 
und Schlefien,, fie find die geringften an Schönheit, über 
treſſen aber die andern an Groͤße. Der Werth der Schma⸗ 
tagden wird von einigen gar hoch, und faft Aber die Die 
manten geſetzt. Nachdem fie aber durch die amerifanis 
ſchen gar gemein geworden, fo werden fie gemeiniglich ges 
gen Diamanten von gleicher Größe und Feine auf den 
vierten Theil des Werthes geſchaͤtzet: fo daß wenn ein Dias 
mant taufend Thaler koſtet, ein Schmaragd, der demfel- 
ben an Güte und Größe glei komt, auf 250 Meicherbas 
ler gefhäßer wird. Man kann den Schmaragd durch eis 
nen Glasfluß künftlich nachmachen, 

Schmaragdfluß, ein grüner Kroftall,der dem Schma⸗ 
ragd an Farbe, nicht aber an Härte, gleich ift. 

Schmaragdgruͤn, (Färber) eine grüne Farbe, dem 
Stein gleiches Namens äbriih, Man färbt fie in einer 
ſchwachen Brühe von Gniſte, am beften aber von der 
Scharte, und nachher zieht man den Zeug durch die 
Blaukuͤpe. 

Schmaragd · Pras, ein grasgrüner dem Schmaragd 
aͤhnlicher Praſer. 

Schmaſche, ſ. Maſche. 

Schmaſe, 


* 


Schmafe 


Schmafe, f. Maſche. 

Schmatʒe. (Forfiweien) So nennt man in einigen 
Provinzen den in der Erbe fichenden Stock eines abge» 
Bauenen Baums, befonders wenn er von einer beträchtlis 
hen Länge über der Erde iſt. Daher Schmagen austot- 
ten, wenn man biefe Stoͤcke aus der Erde gräbt. 

Schmase ausrotten, f. Schmane. 

Schmasen, die Schmatze zu Klafterholz ſchlagen. 

Scmatstlafter, das in Klaftern aufgefegte Holz, fo 
aus Schmarze gefchlagen worden. 

Schmauchfeuer, (Biegelbreuner ) das Feuer im Zies 
Helofen, welches gleich nach dem Anbrennen mit Eichens 
Holz; gemacht wird. 

Schmauchholz, (Ziegelbrenner) dasjenige Holz, wo⸗ 
mit das Schmauchfeuer gemacht wird. 

Schmeer, ſ. Kiefen. . 

Schmeere, Schmiera, Fr. la graiffe, die Fettigfeit, 
womit die Zapfen an deu Wellen der Kunſt · und Pochwer⸗ 
ke eingefchntieret werden, die aus Del oder Talg befteht. 

Scymeererz, (Bergwert) filberhaltiges Glanzerz, wel⸗ 
ches ſich ſchmierig anfühlen läpt, und am Blocksberge ges 


brochen wird. 

——— ein Gebirge‘, oder eine Betgart, 
welche reichhaltige Leiten führer, wegen der fchmierigen Bes 
fchaffenbeit diefer Erdart. Ingleichen ein Gebirge, fo viele 
Schrneerklüfte enthält. 

Schmeerflüfte, Sr. filon qui eft rempli d’argile, 
(Bergwerk) eine geringe Arc von Klüften, welche mit 
einem feifenartigen fetten, rorhen, grünen: und blauen Pet» 
ten ausgefüllet find, 

Schmeerleder, ſ. Schmierleder, 

Schmeichen, foviel als Schlichren. (f. biefes, Weber 


Sschmeiften, (Jaͤger) wenn die Raubvoͤgel ihren Koth 


von ſich werfen. ; 
bey dem Mildpret, die Loſung heißt. 

Schmeißwerig, (Bergwerk) heißt, wenn einer mehr 
als ordentlichen Lohn verbienet. 

Scmeifwert, Schmeißwerig. (Bergwerk) So 
nennen die Beraleute ihre Arbeit; daher komt bie Redens⸗ 


Dahinaegen es bey den Raubthieten, wie 


. art: Kann ich Schmeißwerk bey euch kriegen? d. i. 


kann ich Arbeit bey euch befommen. 

Schmelnitzer Cementkupfer zu ſchmelzen. ( Hüt- 
‚tenwerd) Wenn biefer Kupferihlamm geſchmolzen wer ⸗ 
den foll, werden davon 20 Darren vorgemeffen, und dar ⸗ 

auf nichts vorgefchlagen, (ſ. Vorfchlagen ) weil die Arbeit 
an ſich hitzig geht, da viel Eiſen darunter befindlich iſt, nur 
werden dasın und wann etwas Roſtſchlacken mit aufgefeßt. 
Oder men ſchmelzet den Cementſchlamm mit dem Kupfer 
roſt durch, und auf 160 Zentner Roſt werden ungefähr 16 
bis 20 Zentner Cemenefchlamm vergefchlagen. Bey diefer 
Schmelzart bat man fih vorzuſehen, daß nichts vorgefchlas 
gen werde, wodurch Lech oder Stein erfolge, ſondern es 
muß dahin gefehen werden, daß es fein Lech, fondern Ku⸗ 
pfer gebe. Don 20 Barren oder 30 Zentner Cement⸗ 
ſchlamm erfolgen ungefähr 15 Zenter Kupfer. 


— uͤberein. 
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Schmelz, Schmelswerf, von Schmelglas ober 
Emailentompofition verfertigte kleine, faft korallenaͤhn ⸗ 
liche, durchlöcherte Körner, die man auf einen geglüheten 
Draht aufreihet, den man hierauf in allerley Formen bies 
get, und davon mancherley Zierrathen auf die Frauens⸗ 
kleider verfertiget. Auch. verfertiget man davon eine Art 
Spigen, die unter dem Namen Schmelz befannt find. 
Sie werden entweder nach Art der Spitzen geknoͤppelt, 


oder nach einem —— Muſter geſchlungen. 


Schmels, ſ. Email. 

Schmelzblau, ſ. Blaufarbe. 

Schmelzbogen, Fr. Regiftre de fondages pour cha+ 
que fe maine, (Bergiverf) ein woͤchentliches Verzeichniß 
was zur Arbeit gethan, zur Beſchickung genommen, ges 
ſchmelzet und ausgebracht worden, welches von dem Huͤt⸗ 
tenmeifter gehalten und eingegeben wird. 

Scmelzbuch, Fr. Regiftre de fondages pour cha- 
que Quarteir, (Huͤttenwert) eine dreymenatliche Aufs 
—5 alles deſſen, was in derſelben Zeit fuͤr Erz und 

uſchlaͤge bey der Huͤtte angeſchafft, wie viel Schichten, 
und auf was für Erz im Roft und in dem Ofen gearbei⸗ 
tet, . ansgebracht, abgetrieben, an Gloͤte erlanget wor: 
denn. ſ. w. 

Schmelz der Farben, f. Verſchmelzen. 

Schmelseifen, (Hüttenwert) gefhmolzenes Eifen, fo 
erfi auf den Hammer kommen muß, ehe es ben zu dei 
mebreiten Arbeiten nöchinen Grad der Reinigkeit erhält, 

Schmelzen, $r. liquifier, einen harten Körper durch 
das Feuer flüßig machen. So bringt man die Erze durch 
Feuer in den Fluß, (Fr. fondre) das Geftein und Unart 
zu Schladen, oder verwandelt fie in einen glasartigen Kör« 
per, teiniger davon das darinn enthaltene Metall, und ſtel⸗ 
let ſolches im metalliiher Geftalt dar. Diefes geſchiehet 
nun auf verfhiedene Art. Die vornehmften Arten finde 
auf ſchwerem Beftübe, auf leichtem Geftübe und 
im Windofen. ({. alle diefe Arten) 

Schmelzen auf der Strange oder im Wind. (Huͤt⸗ 
tenwerf) Eine Arbeit, wodurch der Wismuth aus dem 
Erze geſchmolzen wird. Es werden naͤmlich zwey Stans 
gen neben einander, ein wenig vor der Erde empor, der 
Länge nach gegen den Wind, und an die Seiten ber Stan⸗ 
gen inwendig Steine geleget, daß in der Mitte eine Gaſſe 
bleibt, und ber Wind durdgehen kann. Sodann leget 
man gefpaltenes diteres Holz queer Über die Stangen, und 
fireuet Wismutherz darauf, zündet darauf das Holz vorne 
en, wo der Wind antrifft, fo brenner das Holy nach eins 
ander hinmeg, und der Wismuth fchmelit aus dem Erz, 
Es wird diefes auf der Halde, oder an einem andern erha⸗ 
betien Orte verrichtet. ö 

Schmelzen auf keichtem Beftäbe, Fr. fondre fur 
la brasque legere, (Hüttenwert) wenn bey Vorrichtung 
des Schmeljofens kein Leim unter das Rolengeftübe, das 
von der Heerd gemacht wird, genemmen wird, Es fomt 
diefe Art zu ſchmelzen mit dem Rammelsberger bey Sil⸗ 
ber, und Bleyerzen gebräuchlichen Schmelzen über dem 


Schmel⸗ 
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dieſe Art geſchieht die meiſte Arbeit des X 
über den Krummofen, den Stichofen und Hohenofen 
€ f. alle diefe) bey Silber + Bley+ und Rupferarbeiten. 

. Schmelzen des Bleyes, diefes ſchmilzt bevor es gläs 
gend wird, und im Fluſſe überzieht es einen Schaum, der 
verſchiedene Farben fpielt. 

Schmelzen des Boldes. (Gold und Silberarbeiter) 
Meines Gold ſchmelzet ſchwerer als legirtes, und ift als⸗ 
bern flüßig genug, wenn es auf der Oberflädhe eine gräne 
Barbe fpietet. zerſchmitzt in ungefähr ao Minuten, 
weniger oder mehr, nachdem es fein it. Es wird in einem 
beflifeben oder Ipſertiegel im einem Windofen geſchmol · 
jen. Der Tiegel wird in ein Loc des Windofens gefekt, 
und am allen Seiten mit Schmiedefolen umgeben. Sei⸗ 
ne ung aber bedeckt man mit einer großen Role. 
Das flüßige Metall wird zum öftern mit einem eifernen 
Hafen umgerühret. Se größer der Zufag von andern Mer 

tallen iſt, defto eher ſchmilzt das Gold, und fo umgekehrt. 
Su dem fegirten Golde ſchuͤttet mau jederzeit etwas Pot⸗ 
afche in den Schmelztiegel, weil fonft das Mietall, wen 
es kalt geworden, koͤrnigt iſt. Sobald bie gedachte Farbe 
ſich auf dem geſchmotzenen Golde zeiget, fo nimt man dem 
Schmelztiegel mit rt aus id —* —— 
ofens heraus, und es en Ei zum 
Gebrauch, und läßt es darinn erfaften, 
. Schmelsen des Rupfers, (Rupferhammer) ſowohl 
das Gahrkupfer als das alte Kupfer wird auf dem Schmelz ⸗ 
heerd in ein maflives Städt verwandelt, damit man es von 
weuem zu dem verfchiedenen Arbeiten fchmiden kann. Bey 
dem erfterm ift dies noch aus einer andern Urſache noͤthig, 
weil es von den Kupferhuͤtten viele Unreinigkeiten mit fidy 
vringt, wovon es durch das Schmelzen und Abfchäumen 
jum Fheit gereiniget wird. Daher ſchmilzt man auch auf 
den Kupferhuͤtten das ſchon gereinigte alte Kupfer lieber 
win, denn der Schmutz, der ſich beym Gebrand) auf diefes 
Metall ſetzt, wird leicht dutch die Glut verzehret. Der 
Schmelzer ſetzt um den Schmelzheerd foviel Steine, daf er 
zu einer beffimmten Schwere des Kupfers hinreichend Ko» 
fen aufgeben kann. Er füllet hierauf den Heerd und die 
Mauerſteine mit Kolen auf, zündet fie am, und fest fie 
durch das Gebläfe in Glut. Sobald die Kolen nieder ge⸗ 
Brandt find; fo wirft er zerſtuͤcktes Kupfer in den Heerd. 
Das Gahrkupfer wird auf einem Ambos zertheilt, das al⸗ 
te Metall aber mit.einer großen Scheere. Auf das Ku: 
pfer werden won neuem Kolen gefhüttet, und auf diefe 
wieder Kupfer. Diefes wird wechſelsweiſe fo lange mie 
derholt, bis alles Kupfer eingerworfen if. Sobald das 
Kupfer Müsig iſt, fo ſinkt es zu Boden, die Kolem aber 
nebft dem Schaum ſchwimmen ofew Es verfließen jeder- 
ie zwey Stunden, ehe das Kupfer zum Gießen geſchickt 

, (f. Rupfer ſchmehzen) 

Schmelsen.das Keder, (Weißgerber) wenn ber 
durch die Walle in die weißgahre Leder eingewalkte Thrau 


Schmelzen 
durch die Aft wieder a wird. Man 
weicht die Felle im diefe Afterlauge ein, und wacht fie dar: 
= drey · — paar Bag hehe 
molzen, a 13 ausgezogen, 
das Fell davon gereiniger hat. Einige Gerber weis 


mes ober kaltes Waſſer ein, und ringeır fie gut aus, Die 
Reh⸗Hirſch· und. Bockleder werden vornehmlich erft noch 
auf dem Schahebaum mit einem Streicheiſen auf der 
Narbenſeite vollig ausgeftrichen, wodurch die Narben gaͤn⸗ 

und dann gedachter maßen von dem 
Thran iget werden. 


gereiniget 
Schmelzen des Silbers, ( Goldſchmid) Dieſes wird 
eben fo behaddelt als das Gold; (f. Echmeinn des &oldes) 
legirt ſchmilzet es eher als rein, und es ift gehoͤrig geſchmol⸗ 
gen, wenn es wie ein Spiegel, oder wie reines Waſſer, 


ausfiebt. 

Schmelzen des Wachs. (Wachsbleiche) Das gelbe 
Bade, weldyes.gebändert und gebleicht werden foll, wird 
in einem verzinnten Keſſel, der neben dem Baͤnderwerk 
ober der Bändermafchiene ftebt, geſchmolzen, ſtuͤckweiſe 
in den mit reinem Waſſer angefüflten Keſſel gethan, Feueß 
darunter gemacht, und das Wachs ſachte umd gelinde ger 
fhnohen. Wenn alles zerſchmolzen it, fo rühret ein Ars 
beiter daſſelbe mit einen hölzernen Spatel um, fo lange, 
bis es wohl im Fluſſe if. Diefes Umrühren muß fo lange 
nn werden, Bis dies Wachs einen binlänglichen Grab 
der Wärme und Fluͤßigkeit hat, ſich genugfam zu reinigen, 
Da aber das Wachs ſehr verſchieden ift, fo muß auch der 
Grad der Wärme verfchieden feun, der fi durch eine lan⸗ 
ge Erfahrung nur beſtimmen läßt. (f. Bändern) 

zen des Zinns. (Zinngießer) Diefes wird 

in einem Tieget bey Kolen, oder in einem Keffel ben einem 

Feuer von Holz gefhmolzen. In etwa g bis 10 Minw 

ten , nachdenr das Feuer lebhaft iſt, iſt es vollig geſchmol⸗ 

m; a es ift alsdenn flüßig genug, wenn es eins blaue 
arbe 

Schmelzen, dunkel. (Huttenwerk) Dieſes geſchieht 
allemal, wenn der Schmelzer feinen Ofen gut verſteht, 
gleich aufſetzet, und denfelben zugleich mieder gehen läßt, 
aber auch nicht tiefer, als er finder, daß das Dunkelſchmel⸗ 
zen nicht verhindert, oder daß ihm das Dunkle nicht ber 
nommen werde: denm ein dunkler Ofen wirket unter fich, 
und erhält eine genaue Schmehung ; koͤmt aber cine ſtarke 
lichte Flamme in demfelber zum Worfcheine, fo geht bie 
Arbeit nicht fo gut von Ratten. 

Schmelzen durch Das Auge oder über Das Hsb 
jet, f. Boͤlzlein. . 

Schmelzen im Windofen, Fr. fondre à la four 
naile & vent. Ueber einem Ofen ſchmelzen, welcher fein 
Geblaͤſe hat, und wo der Wind durch Züge in den Ofen 


gehet. 
Schmelzen, über das halbe Auge. (Huͤttenwerk) 
Ueber ein halbrundes Loch, das in den Stein der Vor⸗ 
wand gehauen, und mährenden Schmelzen mit Leimen 
oder Loͤſche pugeſtopfet wird, fhmelzen: denn wenn — 
ge 


Schmelzen 


gel im Ofenbeerde voll geſchmolzen ift, ſo wird er abgeſto⸗ 
chen, damit das gefchmeljene Metall aus dem Ofen in deu 
ausgeſchnittenen und abgervärmten Tiegel laufe. 

' Schmelzen über das offene Auge. (Huͤttenwerk) 
Diefe Art zu ſchmelzen ift mancherley: als über das offene 
Auge, über das verftopfte Auge, Über die Zarge und über 

Spur. Lieber das offene Auge ſchmelzen heißt eigent 
lich, wen unten an der Vorwand, wo das Ye lzene 
Er; zufammen fließet, ein rundes großes Loc) in den Stein 
der Vorwand eingehauen wird, welches man das Auge 
hennet, und wodurch das Abſtechen alsdenn verrichten 
woird ; iſt nun die Schmelzung auf das offene Auge gerich« 
tet, fo läuft das ausgefaigerte Bleywerk oder der Rohſtein 
mit den Schlacken in einem im den vorgelegten Worbeerd, 
da denn die Schlacken davon abgehoben und bey Seite ger 
En werden, wie man es bey der Spurarbeit auch 


Schmelzen, über das verffopfte oder balbe Au⸗ 
8 (Huͤttenwerk) Wenn an einem Schmelzoſen kein 

vheerd liegt, darein das übergehende geſchmohzene Zeug 
ſogleich ablaufen könnte, fondern wenn das Loch an der 
Vorwand zugeftopfet, und nur, wenn der Tiegek voll ift, 
abgeftochen wird, da mam es denn, fobald daflelbe in dem 
vorliegenden ausgewärmten Ziegel gelauſen ift, wieder mit 
Löfche verftopfer. 

Schmelzen hberden Rrummofen, ſ. Krummofen. 
, Schmelzen, hber den Stich. (Hürtenwert) Wenn 
man die Kupferrofte mit ihren Vorſchlaͤgen oder Beſchi⸗ 
dungen im Schmeljofen wohl anfieden und ſchmelzen läßt, 
hernach den Dfen öffnet, umd eim Loch durch die verftopfte 
Löiche ſticht, damit die gefhmolzene Materie heraus in die 
abgewwärmte Spur oder dem eingeſchnittenen Tiegel fließt, 
in welchem Friſchbley, das aus dem Rohſteine oder Lech 
das Silber zu ſich nimt, vorgefchlagen wird. 

Schmelzen über den Tiegel, [. Schmelzen auf 
leichtem Geſtuͤbe. 

Schmelsen über die Spur. Diefe Schmeljart ift 
auf den Huͤtten am meiſten gebräuchlich , und gefchieht 
mit einem Vorheerde, der vor dem Schmelzofen geleget 
wird. Die Definung, fo ſich zroifchen diefem Vorheerde 
"und der Vorwand befindet, und ohngeſaͤhr zwey Zolle ber 
trägt, beißt die Spur, durch welche die Schlacken, Erze 
und der Fluß beftändig zu rinnen pflegen, aus dem Vor⸗ 
heerde aber alsdenn die Schlacken abgehoben, und bie 
Stein: oder Werkſcheiben ebenfalls abgeriffen werben. 

Ejchmelser, $r..lefondeur, auf den Hütten ein Arr 
Beiter, welcher die noͤthigen Arbeiten dabey verrichtet, wenn 
Erz sefhmoljen wird, ; 

“ Gchmelzerfnecht, Fr. l’aide dw fondeur, ein Ar⸗ 
Beiter auf den Schmelzhuͤtten, welcher dem Schmelzer bey 
der Schmelzarbeir zur Hand geht. 

Scmelseffe, ( Kupferbammer) eine große Schmide⸗ 
effe mit einem hölzernen Grblaͤſe. Vor einer aufgeführten 
Brandmauer ist in der Mitte eines gewöhnlichen gemauer⸗ 
‚gen Heerdes eine Vertiefung, die man dem Schmelzheerd 
nennt. Dieſe Vertiefung iſt ziemlich nach einer halben 


I} 
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Kugel gemacht, denn nur am der Braudmaner iſt fie et · 
was abgeſchnitten. Beym Schmelzen ſchwimmen die Ka 
— —* —— aber es zu Boden, Sie hat ihre 
Dlafebälge, Form und MWindröhre, wie ein r 
Schmeljofen. (ſ diefen * — 
Schmelzfeuer, (Metallarbeiter) ein Feuer, bey wel, 
chem die Metalle geſchmolzen werden; ingleichen derjenl⸗ 
ge Grad des Feuers, in welchem dieſelben —— 
Schmelzgaſ ein Gewerke, welcher feine Erze in eis 
ner Hütte, die meht feim eigen iſt, verſchmelzet. er 
Sdımelsglas, f. Email. , 
Schmelsbeerd, (Kupferhammer) eine Kushöhlung in 
der Schmelzeſſe, die beymahe nach einer halben Kugel ger 
bilder ift, Er iſt gemeiniglich fo groß, daß 3 bis sh Bent: 
ner Rupfer aefchmolzen werden Eünmen Ein Heerd der 
eriten Größe bat ı7 Zolle im Durchſchnitt, md iſt ı7 
tief. Die Vertiefung wird erft gewoͤhnlich gemauert, 
alsdenn mit Sand ausgefüllt, der mie Waſſer angefeuche 
tet iſt, damit man ihn defto weiter einfampfen konne. 
Man hoͤhlt aber das Loch wieder in etiwas mit einem Grab⸗ 
ſcheid aus, ſcmeidet es mit einem krummen Kupſerblech 
voͤllig rund, daß die Vertiefung blos einen duͤnnen Ueber 
zug von Sand erhält. Bey dem erften Schmelzen giebt, 
wie der Hammerſchmid fagt, der Schaum des Kupfers 
dem Sande eine Rinde, und bierdurdy eine Dichtigkeit, 
—— aber verglaſet der Sand durch die Glut des 
talls. 


Schmelzhuͤtte, ein Gebaͤude nebſt zugehoͤrigen Oefen 
und Plägen, worinn die Metalle aus dem Erz geſchmol⸗ 
zen werden. 

Schmelztammer, (Minze) das Zimmer oder der Ort, 
wo das zu den Münzen bejtimmte Metall geſchmolzen und 
in Zainen gegoffen wird. 

Sschmelzteflet, (Orgelbauer) ein eifermer großer drey 
Fuß weiter, unten aber enger Keffel mit drey Füßen, wors 
inn das Zium und Bley zw den Pfeifer geſchmolzen wird. 
Man mauert ihn in einen Ofen ein. Oben iſt der Keſſel 
unter feinens Rande wit einer ſtarken Eifenftange, deren 
Arme zum Griffe dienen, umgeben, um damit in bie 
Wand zu ſtechen, wenn man 300 oder 400 Pfund Zinn 
binein chut, damit er nicht umfalleır köͤnne. Oben find 
im Ofrıs 4 Luftiöcher, die Hitze zu regiereıt. 

Gchmelzteflel der Zinngießer, ein gegofferrer eiſer⸗ 
ner Keſſel, der, werm er groß iſt, auch wohl unter einem 
Rauchfang, wie ein Braufeffel, eingemawert if. Das, 
Holz liegt auf einem Roſt unter dem Keffel, wenn Zinn 
geſchmolzen wird. Das Schuͤrloch wird bey der Feurung 
mit einer eifernen Thüre verſchloſſen. 

Schmelzkunſt. ı) ein Theil der Merallurgie, die in 
der Scheidung und Darftellung der Mineralien im ihrer 
reinem Geſtalt befteht. Vornehmlich geſchieht diefes das 
durch, daß durch beſondere Beſchickung die Erze in einem 
dazu eingerichteren Schmelzofen (f. diefen) flüßig gernas 
her, und alsdenw von allen Unreinigkeiten abgefondert 
werben. 2) auch mis Schmelz ju malen, und zu uber: 


zie — ** Shmetz. 
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Schmelzloͤffel, (Kupſerhammer) ein eiſerner großet 
Lot mit einem eiſernen Stiei und hölzernen Griff, in dee 
Geſtalt einer halben hohlen Kugel, womit das Kupfer aus 
dem Schmelzheerd geſchoͤpſet wird. Man kann ungefähr 
80 Pfund mis ausihöpfen, 

Schmelzmaler, ſ. Emailmaler. 
Schmelzmuͤble, (Töpfer) eine Handmuͤhle, worauf 
Die jerftoßene Glaſur gerieben wird. Ein runder hoͤlzerner 
Kioß, der auf dem Fußboden fteht, h 1b ein rund 
ausgehbhltes Loch, und auf dem Boden defielben liegt ein 
glatter Feldſtein. Auf diefer Bodenplatte liege wicder ein 
zunder Läufer, der gleichfalls von einem Feldftein gehauen, 
erron Fuß die, umd das obere runde Loch des Blocks 
ziemlich ausfüller. Diefer Läufer greift mit feinem untern 
eiſernen Zapfen in eine Kählerue Pfanne, die ſich in der 
° Mitte der porgedahten Wodenplatte von Stein befindet, 
Auf dein Läufer it ein eiferner Bogen, worauf eine eifers 
ne Spille bevefliget if. Der obere Zapfen greift wiedet 
in eine ftählerne Pfanne, fo fih an der Dede der Werks 
Faͤtte beftuder. Mit dem frummen Zapfen drehet man 
endlich die pille, und zugleich den Laufer um. 
Glaſur wird mit Waſſer vermifcht auf die Bodenplatte ger 

offen, und mir dem Laͤuſer fein gerieben, 

" Schmelsofen, $r. la fourmaife, fournaife ä fonte. 
(Huttenwert) Ein Ofen, woriun die verfhiedenen Erze 
auj den Schmeljhütten geſchmolzen werden. Bey Anle: 
gung eines Schmelzofens ift hauptſachlich darauf zu fehen, 
daß der Ort, wohin er gebauet werden foll, troden fey, 
ober wenn ja Beuchtigkeit vorhanden, daß ſolche recht ab» 
geführet werde, wie foldyes überhaupt ſchon bey Anlegung 
ber Hütten beobachtet werden muß, (ſ Huͤttenwerk) das 
mit die Feuchtigkeit hernach im Cchineljen nicht hinderlich 
feyn, und Schaden verurfahen kanu. Denn es iſt eine 
ausgemachte Sache, doß je größer die Hitze, deſto meht 
ſich Feuchtigkeiten darnach hinziehen: dieſe müůſſen nun alle 
abgeführer, und bey Anlegung der Schmelzoͤfen die Anſtalt 
darnach getroſſen werden. Trifft es ſich, daß aller moͤgli⸗ 
chen Vorſicht ungeachtet die Feuchtigkeiten unvermeidlich 
waren, und daß bey Anlegung des Ofens darunter, Quel⸗ 
Jen oder fonft Maffer vorhanden waͤre, fo müffen zu Ab» 
führung folder Waffer Abzüge gemacht werden, ehe man 
die Abzüge anlegt, fo zu den Defen gewoͤhnlich nothig find, 
und diejenigen Abzüge find nicht allemal binlänglich, fo ge: 
möhntidy unter die Ofen gelegt werden, und in einem Kreuz 
befteben, weil folche nicht weiter, als der Ofen, geheu: fons 
dern es ift gut, wenn man vor dern Ofen unter den Vor: 
heerden eine AÄbzmcht führer, welche mit denen, fo unter 
dem Ofen find, eine Gemeinfhaft haben muß, damit die 
Luft defto beffer durchftreichen und die Feuchtigkeit abziehen 
Fonne. Ueberdies muͤſſen auch die Abzüge nicht gar zu 
tief unter die Ofen gelegt werden, damit die Feuchtigkeiten 
von der Seite nicht wieder zufallen, worauf man beſon⸗ 
ders bey Anlegung der Schmelzoſen fein Augenmerk neh⸗ 
men nf. Man fegt gemeiniglih an eine Welle zwey 
Ofen an, es ſey denn, daß es bey Hohen Defen nicht alles 
mal angehe. Manchmal lege man auch wohl drey Defen 
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an eine Welle, welches bein wohl im Nothfalle niche zu 
tadeln iſt, doch iſt es beffer, men nur zwey an eine Welle 
geleget werden. Es fey denn, daf die Schmelzöfen miche 
täglich im Gange feyn müffen, alsdenn kann noch wohl ein 
Treibofen, Friſchoſen oder Gahrheerd mit daran gelegt 
werden, damit feine überflüßige Räder und Wellen ge 
braucht werden dürfen. Die Stelle, wo rin Schmelzofen 
angelegt werden foll, muß richtig abgemeffen, ein tuͤchti⸗ 
ger Grund gegraben und das Mauerwerk aufgeführet, und 
in diefem die obengedadhten Abzüchte, wenn es noͤthig iſt, 
angebracht werden. Hernach werden die Mauern fo hoch 
aufgeführet, bis die rechte Abzuche, fo unter die Defen ges 
hört, angelegt werden muß; und wenn zwey Defen zuſam⸗ 
men angeleget werden, fo muß die cine Abzucht in der Mic 
te unter den Pfeilern und Oeſen in gerader Linie geführet 
werden, ch wird vor den Defen und Pfeilern herdurch 
eine dergleichen geführet, und zwar in der Gegend, wo die 
Vorheerde liegen gerade unter denfelben, Wo ein Dfen 
zu ftehen kommt, wird in der Mitte quer durch eine kurze 
Abzucht geführet, welche mit der langen ein Kreuz bildet, 
und in die, fo vor den Defen hergeht, eingeführet wird, 
Die kurzen Abzüchte, fo unter den Oefen bergeführet wers 
den, behalten ihr Ausgehen unter den Bälgen, der langen 
Abzucht aber, fo unter den drey Pfeilern und den beyden 
Defen durchgeführer roerden, muß der Ausgang in beyden 

d&pfeilern, etwa ein Fuß hoch über der Erbe, gemacht wer» 
den, jo kann die Luft durchſtreichen und die ——— 
abziehen. An vielen Orten werden auch doppelte Abzuͤchte 
angebracht, ſo techt gut iſt. Die Abzuͤchte, abſonderlich 
die Kreuze unter jedem Ofen, werden mit großen breiten 
Steinen, fo man Diegel oder Deckſteine nennt, wenigſtens 
3 bis 4 Zoll dick, zugedeckt, und fo lang und weit die Ofen 
werben jilen, bleibt der Kaum zum Schmel;efen über dem 
Kreuz offen. Die Pfeiler und Hintermauern werden aufs 
gemauert und erſt fertig gemacht, ausgenommen, wenn die 
Hintermaner mehrentheils fo hoch aufgeführet, wie vorne 
die Sohle von der Hütte fenn fol, fo bleibt felbige, fo breit 
der Dfen iſt, offen, und fo body der Ofen wird, mit einem 
Bogen geſchloſſen. Wenn die Pfeiler und Hintermauer 
auf vorbeſchtiebene Art fertig find, fo wird zwiſchen heyde 
Pfeiler der Dfen, und in dem Bogen die Brandmauer 
aufgeführer. Zu dem Fundament, Pfeilern und der Hin⸗ 
termauer ift es eben nicht noͤthig, daß feuervefte Steine ger 
nommen werden, aber zu den Dfen und der Brandmauer 
müffen die Steine fo qut wie möglich fenerveſt und halt» 
bar ſeyn. An einigen Orten braucht man bie dicken Schie⸗ 
fer dazu, die fih zu Dachfteinen nicht ſchicken, fondern ange 
geworfen werden. Man nenne fie Anobben. Ein 
Schmelzofen von diefen Steinen kann, wenn er auch ale 
Tage gebraucht wird, ein Jahr aushalten. Wenn das 
Mauerwerk fo weit fertig ift, fo muß es allmählich trock⸗ 
nen, und in die Oefen etwas flärfer Feuer gemacht were 
den, hernach werden Schlacken auf ben Dieneljteinen ges 
bracht und der Leimenheerd geſchlagen, Tiegel von Erz 
Hein gemacht, auch die Schlenfteine geleget; wie ſolches 
bey einer jeden ArcDfen erfordert wird, Die Vorderheers 
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de werden mit großen Steinen umgeben, oder Ir gegoſſene 
eiſerne Platten, auch wohl gar in Kupfer eingefaſſet, denn 
wird auch eine Vorwand in den Schmelzofen gemacht, erit» 
weder von Schiefern eder von Barnſteinen, oder man mas 
het auch wohl eiferne Thuͤren vor die Defen. Das Form: 
legen in den Schmelzöfen ift eins mit von den vorzüglich 
fien Dingen eines, Schmelzofens, weil das Gebläfe das 
einzige iſt, das das Schmelzen befördert. Es muß des 
wegen das Geblaͤſe alfo gerichtet werden, daß es bey dem 
Schmelzen feine gehörige Wirkung the. Die Form ift 
nun entweder von Kupfer oder von Eifen. Gemeiniglich 
- find fie da von Kupfer, wo Bley: und Silbererz gefchmols 
jen wisd, weil diefes bey dem Schmelzen belle gebt, und 


ohne Naſe geihmolzen wird, und wenn die Erze ſehr heiß⸗ 


graͤtig ind, fo feeffen fie die eifernen Formen fehr an, wie 
denn felbft die Eupfernen Formen angefrefien werden, wel 
dye aber wieder ansgebeflert werden fünnen, indem man 
fie nachhauen laſſen kann. Geht ſolches nicht mehr an, fo 
werden fle umgelchmidet. (ſ. Formen) Eine foldye Form 
wiegt so bis 56 Pfunde, ift hinten weit, damit von zwey 
Dlafebälgen die Deuten (f. Deute) liegen konnen, Vorne 
in dem Küffel ift eine Oeffnung, wodurch der Blaß geht, 
die ungefähr = Zoll im Diameter bat; durch diefe Form 
wird nun eigentlich der Blaß oder Wind in den Ofen ge 
führer , weswegen es viel darauf ankomt, denfelben recht 
zu legen und zu richten, worüber die Meynungen fehr 
verfchieden find. Denn einige wellen, daß die Form fehr 
geneigt liegen, und in den Heerd blafen foll, fo daß der 
Wind die Schladen ſchieben köͤnne. Wenn aber wieder 
bey der Dieyarbeit die Form alfo geneigt fiegt, daß fie in 
den Heerd bläfet, fo kaun fie über ſich nicht bie rechte Dien⸗ 
fie thun, wo es doch am nöthigften ift, und deswegen 
nothwendig viel Bley verbrennen muß, ‚weil der Wind, 
wenn er nice in den Ofen auf Kolen komt, kalt blaͤſet, 
ergreift er gleich Fein Bley oder Werk, welches doch uns 
moͤglich feyn Fan, fo geht er doch in den Heerd, und mas 
yet unreine Schladten, denn was er an Bley oder Werk 
faſſet, muß verfchladen,, und zum Theil verbrennen, folk 
ten auch die Schlacken fonft nicht aus dem Dfen gehen 
wollen, würde das Schieben vom Gebläfe wenig helfen ; 
auch koͤnnen die Kolen die rechten Dienſte niche than. 
Man kann diefes bey dem Treiben fehen, wobey das Ger 
bläfe das Werk faſſen muß, denn wo ſolches herblaͤſet, ver⸗ 
ſchlacken allemal die Werke und werden zu Gloͤtte. Einf. 
He legen wieder die Formen in dem Ofen zu hoch, melches 
auch nichts taugt, weil dadurc der Satz auf dem Ofen 
einen fürzern Weg bis vor bie Formen befomt, daß alſo 
der Auffab oder die Erze nicht genugſam eralühen koͤnnen, 
fondern oft nech ſchwarz vor die Formen fallen, befonders 
wenn die Schmeljöfen niedrig find. Wern auch der Zwi⸗ 
ſchenraum zwiſchen der Form und dem Heerd hoch iſt, fo 
‚hat der Heerd zn wenig Hitze. Werden die Formm aber 
zu niedrig aelege, fo kann der Wind ebeufalls auf das Ger 
ſchmelzte gehen und Eale blafen, wen auch die Vorwand 
etwas hoch fteht, fo kann der Wind zum Theil darunter 
weggehen, und folglich nicht die volligen Dienſte leiſten. 
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Wemn die Form hoch ber dem Heerd liegt, fo iſt der Zwi⸗ 
ſchenraum nicht hoch, und kann etwas, fo nicht recht ge⸗ 
ſchmolzen, in den Heerd fallen, folglich unreine Schlacken 
verurſachen. Die beſte Lage der Forme in den Oeſen iſt 
ungepweifelt die wagrechte, und wenn der Wind mehr in 
die Höhe geht, weil der Wind über ſich die meiften Dienfte 
thun muß. Es kann auch der Wind nicht Balt machen, 
weil er in den Satz von Erz und Kolen biäfer, und auf 
bie Art das Schmelzen am beiten befordert, und mäffen 
auch weniger Kolen verbrennen: Doch muß man auch eis 
nen Unterſchied machen unter flüßigen und — Erzen, 
deswegen es gut ift, wenn bey der eriten Art die Form ges 
den Heerd vor der Vorwand nad) der Wage 4 bis 6 
oll, und bey der zweyten Art 9 bis 10 Zoll hoch liegt. 
Man hat, um dieForm in den Ofen arhörig zu legen, 
Werkzeuge erdacht, wornach man diefelben ganz genau 
und auf einen gewiffen Punct legen kann. Es ift eine 
Art von Quadranten mit Graden bezeichnet, welches auf 
einen gleichen Stab gefchraubet wird, und man kann ale» 
benn dieſes Inſtrument fchieben, indem man ben Stab in 
die Form legt, das Inſtrument daranf fegt und die Form 
darnach richtet. Menn die Formen nehörig gelegt worden, 
fo müffen die Bälge and) darnach gerichtet werden, daß ſol⸗ 
he mach ebem der Art geleget werden, wie die Formen 
richtet worden find. Liegen die Formen wagrecht, fo le 
fen die Blafebälge mehrentheils auch gleich liegen. Das 
gehende Zeug dann auch alsdenn befler bleiben. Werden 
die Baͤlge aber zu fehr geneigt, daß fie hinten allzu body 
gebracht werden, fo liegen fie nicht fo vefte, muͤſſen wohl 
ver wahret, und fehr gerrempels erden, und iſt 
nicht fo gut für das gehende Zeug. Die Denten muͤſſen 
aud) in den Balgröhren fo gerichtet werden, daß folche im 
den Formen genau , und eine nicht weiter wie die andere 
in dem Ruͤſſel der Forme, jedoch fo nahe vor das Dlass 
loch kommen, als der Raum in dem Ruͤſſel leiden will, 
Auf diefe Art werden nun zwar afle Ofen eingerichtet, was 
die Form, Gebläfe und ihren Hauptbau anbetrifft, allein 
da es verfchiedene Arten von Echmeljofen giebt, al: 1) 
Schmelzofen über den Tiegel; 2) Schmelsofen 
auf dem Stich; 3) Arummofen; 4) balbe bobe 
Ofen; 5) bobe Öfen; 6) Windofen u. a. dgl. m. 
fo hat auch ein jeder feine befoudere Einrichtung, wovon 
an feinem Orte nachiufehen ift. Die drey erſten Arten 
von Defen gleichen ſich fait in allen Stuͤcken, außer daß 
die Theile bald größer bald Eleiner find. Ci. jeden) 
Schmelsofen auf dem Stich. (Huͤttenwerk) Diefe 
Art Oeſen haben nur einen Vorder: und feinen Stichheerd, 
Der Heerd liegt vor dein Dfen in der Huͤttenſohle. Das 
Sefchmelzte geht auf dern Zumachen in einer Straße hers 
unter durch das Auge in der Vorwand in den einen Vor 
berheerd, Diefes it em Schmelzoſen von Alten Zeitem, 
und von folher Art waren vordem die Unterhatziſchen 
Dleys Frifch : Defen; itzt aber find Stichheerde davor ges 
leget, umd fie gehören unter die Rrummöfen. 
Schmelzofen, englifcher, (Huͤttenwerk) ein Wind⸗ 
ofen, worian die Erze durch die Flamme und o = 
27] 
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Steinkolen geſchmolzen werden. Er ſchmelzet auch die 
Erze bald, und faſt eher, als hey dem ſtaͤrkſten Geblaͤſe. 
Ya ans dem Fundament dieſes Oſens kann man Dfen bil: 
den, daß faft alles darinn kann gefhmolzjen werden. Man 
kann ihn von folcher Stärke des Feuers bauen, als man 
nach den Graden der Hitze verlangt. Er raubet und füb- 
ret auch nichts von den Metallen weg, wie bey dem Ger 
bkäfe gefchieht. Er kann eine lange Zeit, ja ein halbes 
Jahr, in einem weg fhmelzen. Er wird gemeiniglich fo 
Froß gebauet, daß 4 bis 6000 Pfund Erze geſchmolzen 
werden Formen. Die Etze dürfen gar nicht geröftet wer» 
den, weil fie ſich fetbit in diefem Ofen abroͤſten. Die duͤr⸗ 
fen auch Eein Haus oder Hütte haben, fordern koͤnnen uns 
ter dem ftenen Simmel erbanet tverden, man hat bey die 
fem Ofen auch Eeine Feuersgefahr zu befürchten. 
Schmelzofen übern Tiegel, (Schmelz und Huͤtten⸗ 
wert) ein Schmelzoſen, worinn die Werke im Schmelzen 
durch) das Öertübbe in einen Tiegel geben, und auf einer 
veiten Sohle, nicht auf Geſtuͤbbe, ſtehen. Diefe veſte 
Sohle ift von kleinem Erze, mit etwas Leimen vermengt, 
umd in’ Form eines hölzernen Troges oder einer Molde ge: 
madıt. (I. Schmelzoſen) Sie find aber nicht fehr im Ger 
brauch: außer dag zu Rammelberg dergleichen vorhanden 
Ind, durch welche alle Silber: und Bleyerze gefhmolzen 
erden.‘ ' 
Scmelsofen, Windofen sum Probiren. (Probir 
kunſt) Man macht nach einem Oval, oder einer. Ellipſis, 
einen eifernen hohlen Körper, einen fogenannten Sphaͤ⸗ 
toiden, det 10 Zoff weit ift, und den Abftand der Brenn⸗ 
punfte, welcher in der -Ellipfi u2 Zoll beträgt, zu ſei⸗ 
her Höhe hat. Man fchneider nahe an dem unterſten Ran: 
de, einander gegen über, vier Löcher, welche im Durchmeſ⸗ 
fer acht Linie weit find, zu beyden Seiten aber verfieht 
man biefen Körper mit Handhaben. An dem untern und 
obern Mande beveftiget man inwendig einen eifernen ing, 
welcher einen und einen halben Zoll breit ift, die ganze in: 
here Flaͤche verſieht man mit Heinen Hafen, die einen hal⸗ 
ben Zoll lang find, und drey Zoll von einander "jtchen, das 
mit der Leimen, womit diefer Ofen geſchmieret wird, haͤn⸗ 
gen bleibt. Mach dem Abdfchnirte der Ellipfis verfertiget 
man einen Dedel, und zivar auf folgende Art: Dan mas 
het unten an den Deckel einen eifernen Ring, und verficht 
diefen Deckel inwendig mit Heinen Haken, damit er ebens 
falls mit Leimen ansgefchmieret werden fan. Man macht 
in denfelben ein Mundloch , welches unten s, oben aber 
4 Zoll weit, und auch 4 Zoll hoch ift. An das Mundloch 
beweftiget man ein Thuͤrchen, diefes aber verfieht man in« 
wendig mit einem Rande, der genau in das Mundloch 
fäpließt, und fo breit ift, als die Dicke des Leimens, womit 
daſſelde ausgefchmiert wird, und macht zwiſchen dieſem 
ande Fleine Hafen veft. Außerdem niether man oben an 
diefen Deckel zwey 6 Zoll lange Zacken, damit man denfel» 
ben beauem abheben kann, Endlih macht man oben in 
dem Dedel ein Loch, welches im Durchmeſſer drey Zoll 
weit, und mit einem daranf beveftigten 2 Zoll heben Cy⸗ 
Inder verſehen iſt, woran man einen Rauchfang ftoßen 


Schmelzo 


kann. Man macht ferner aus Eiſenblech einen Fuß, Th 
den die Aſche fallen, und wodurch der Zug der Luft befoͤr⸗ 
dert werden kann. Diefen aber macht man alfo: Man 
verfertiget eine hohle Walze, die 5, Zoll body, und fo weit 
iſt, daß der untere Rand des Ofens einen halben Zoll tief 
hinein geht, unten aber verficht man diefelbe mit einen 
Boden. Damit aber der Boden nicht tiefer als einen has 
Sen Zoll in den Fuß gehe, fo beveſtiget man in diefer Weite 
vom obern Rande in demielben einen eifernen, einen hal 
ben Zoll breiten Ring: Alsdenn macht man ein Zug: und 
Aſchenloch in diefen Fuß, welches 4 Zoll weit, und eben f6 
Hoch üft, diefes aber verwahret man mit einem Thuͤrchen 
wodurch man die Hitze vermehren und vermindern kann 
Zugleich macht man zur linfen Hand neben dem Aſchenloch 
ein anderes Loch, weldyes einen und einen halben Zoll im 
Durchmeſſer groß if, damit man im nöthigen Fall die 
Deute eines Blaſebalgs hineinſtecken kann. Zu biefem 
Zug macht man außerdem einen Roſt und zwey eijerne 
Stäbe. Nun macht man noch einen andern Fuß, welchen 
man dep dem Schmelzen gebrauchen kann, wenn mar 
ſchichtweiſe Erze, metallifche Kalte, und Schlacken mit Ko⸗ 
fen verfegt. Diefen verfertiger man alfo: Wan macht 
aus Eiſenblech, wie vorhin einen Fuß mit feinem Innern 
Ringe, nur feht man feiner Hoͤhe zwey Zoll zu. In die 
Seiten dieſes Fußes macht man gleich unter dem Ringe 
ein Loch, welches 3 Zoll breit und = Zoll hoch, aber gerwäßs 
bet if. In der Mitte des Fußes macht man noch eine 
zwey Zoll breite Oeffnung, worein man die Form von det 
Deute des Blafebalges legen kann. Zur rechten Hand 
macht man noch ein Each, welches 14 Zoll im Durchſchnitt 
groß iſt. Diefen Fuß fhmieret man alsdenn vom Boden 
bis an den Ring mit Leimen aus, welcher mie Sand und 
kleinen Steinen vermifcht it. In den Fuß felbft macht 
man aus einem feuchten gefiebten Leimen, der mit eben 
foviel gefiebten Kolen, die wegen des Brennbaren das M& 
tall im Fluß erhalten, wohl vermiiht worden, einen Bo⸗ 
den, der die Spur heilt. Man beftreuet diefe Spur mit 
flein geſtoßenem gemeinem Glaſe, und roller fie mit einer 
Kugel veſt. Man kann diefen Ofen vornchmfich zum 
Schmelzen mit und ohne Gefäße acbrauchen. Das eritere 
geſchiehet auf folgende Weiſe: Man feet den Ofen auf 
den eriten Fuß, und ſtecket durch die am Boden befindliche 
Löcher die zuvor befchriebenen Etäbe, auf diefe aber leget 
man den Roft, und darüber einen Ziegelftein, Auf diefen 
Biegelftein ftellet nıan das Gefäße mit dem Gemenae, tueks 
des man fchmelzen will, und befchlittet es mit büchenen 
kleinen Kolen, die einen Zoll groß find. 
das Feuer, nachdem die Kolen angeſteckt find, durch das 
Auf und Zumachen des Thuͤrchens an dem Aſchenloch, da« 
bey aber vermehrt man daffelbe, wenn man den Deckel 
auf den Ofen ſetzt, und diefe Verftärfung nime ju, wenn 
man ben Rauch fang auffteckt, noch beftiser aber wird bie 
Hitze, wenn man in das Seitenloch des Fußes einen Blar 
febatg legt, und alle Fugen des Ofens an dem Boden deg 
Fußes und der Thüre wehl verfchmieret, da denn die Kl 
de, worinn man alle Steine unterfuchen Bann, viel fkärfir 


iſt, 


Nun regiert man 
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If, als in einem Schmideſeuer. Wenn mat hingegen in 
diefem Dfen ohne Gefäße und im öloßen Feuer ſchmelzen 
foll, fo feget man den Ofen auf den andern Fuß, und 
ſchneidet mit einem Meſſer die ſich zugefeßten aus. 
In die Deffnung zur linken Hand beveftiget man’ eine el» 
ferne Form, einen liegenden hohlen abgekürzten Kegel, der 
unten eine platte Seite hat, und worinn die Deuten von 
zwey Blaßbaͤlgen Raum haben; durch die Definung felbft 
aber nimt man bey dem Schmelzen mit einem Ruͤhrhaken 
das weg, was ſich vor den Dlafebalg fegt; man verfucht 
durch fie, ob die Materie geſchmolzen ift, und wimt durch 
ehen diefe Oeffnung die Schiacken von dem Geſchmolzenen 
weg. Hierauf thut man 6 Zoll hoch Kolen in den Ofen, 
und bläfee mit dem Wlafebalg zu, Alsdenn, wenn :die 
Spur abgewaͤrmet ift, trägt man wieder frifche Kolen auf, 
auf diefe aber die zu ſchmelzende Sache, und fo wechfelt 
man ſchichtweiſe ab. Finder man nun endlich, daß die 
Spur voll ift, und man will noch mehr ſchmelzen, fo mas 
Get man durd das andere Loch eine Oeffnung in die 
unterfte Grube der Spur, und läßt das Geſchmolzene 
burd) eine fange Minne in eine andre wohl abgewaͤrmte 
Spur laufen. Man farın diefen Ofen auch zum Subli, 
miren (f. diefes und Deftilliven) gebrauchen. In diefem 
Balle aber richtet man denfelben dergeftalt ein: Man mas 
> Get in den Bauch des Dfens ein Mundloch mit einem 
Thürchen, welches von dem unterften Ringe 3 Zoll abs 
68 4 Zoll breit und 4 Zoll hoch, oben aber gewölbt iſt. 

ber der Höhe des Thuͤrchens theilet man den Ofen, und 
richtet das obere Stuͤck, einen eifernen Ring, fo ein, daß 


apelle fegen kann. 
bes Ofens aber machet man einen Ausfchnitt, der mit dem 
chnitt in Kapelle überein fomt, und im 
man den Ofen zu andern Arbeiten gebrauchen will, 
einen Thärchen verfcploffen werden fann, Man mas 
‚ damit man das Feuer regiren, und der Ofen den nos 
Bug baben könne, im obern Umkreiſe des eifernen 
ſowohl, als auch im Mande der Kapelle, vier gleich 
einander ftehende Luftlöcher, und diefe verfieht 
glei yum Gchmelen tt un oh Öefäpe gehran 

zu jum mit ohhe rau ⸗ 

chen kann, auf den Fuß mit einem Aſchenloch. Ci. Cans 
ber Berg» und Salzwerkskunde 
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perteg 
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‚In einer Tiefe von 8 Zoll aber legt man eis 
fernen Trallien, und macht vorne an den 


and läßt das Silber auflöfen. Das S 


Schmelzt 


ein gar langes und anhaltendes Feuer, darum iſt er nn 
bequem und Eoftbar, er wird inzwifchen zu verſchiedenen 
Arbeiten gebraucht, (f. Caukrinus erfte Anfangsgrände dee 
Berg ⸗ und Salzwerkskunde Tab. V. Fig. 49.) 

Schmelscäbrlein, Fr. Broui (Emailleur) Bey dem 
Emailliren eine Röhre, die Lichtflamme über das zu ſchmel⸗ 
sende Email zu blafen, um es aufjutragen, und die ver 
langten Figuren daraus machen zu können. 

Schmelsfilber, (Gürtler) zerriebenes Silser, womit 
meflingene Sachen verfilbert werden. Man zerftüdt zu 
diefem Endzweck feines ı Slöchiges Silber, thut es in einen 
Kolben mit Scheidewaſſer, fegt ihn an einen — Ort, 

i mit dem 

aufgelöferen Silber wird hierauf in einen Topf voll war: 
mes Waffer gegoffen, wozu man noch eine Handvoll Kuͤ⸗ 
chenſalz ſchuͤttet, und es kochen läßt. Durch diefes leichte 
Mittel nörhiget man die Silbertheile , fi auf den Boden 
des Topfs zu feßen. Das Flüßige wird abgegofien, das 
Silberpulver mit reinem Brunnenmwaffer gewaſchen, und 
hiedurch von dem Scheidewwaffer gereiniget. Einige trock⸗ 
nen auch wohl das Pulver in eben dem Topfe auf Kolen. 
Diefes Eilberpulver zerreibet man auf einem Malerreibe 
ftein wie Farben, wozu man Borar mifcher, und während 
dem Neiben das Silber blos mit Waſſer naß machet. Die 
fes alfo zerriebene Silberpulver wird mit einem Pinfel auf 
das unächte Metall zu drey malen wiederholentlich beftris 
Ken, und auf Kolen fo lange gelegt, bis das Silber 
ſchmilzt, und die Sache einen Silberuͤberzug erhält. (ſ. 
verfülbern.) 


Schmelztiegel, Fr. le foyer de la fournaife, der 
Theil ded Schmelzofene, im welchen fich das aus dem 
Erz geſchmelzte Metall ſammlet, daf es daraus abgeſto · 
chen (f. abſtechen) werden kann. 

Schmelztiegel, irrdene Geſchirre, als ein abgeſchnit⸗ 
tener Kegel geſtaltet, worinn die Metalle fluͤhend gemacht 
werden, Man hat zweyerley Gattungen, Heſſiſche und 
Ipfer, (f. beyde) oder weiße und ſchwarze. Die erften 
find beffer, als die ſchwarzen. &ie werden mit den Hand» 
griffen der Thpfer verfertiget, und in einem Ofen gebrannt. 
(f. Schmeljtiegelofen) Die ſchwarzen Tiegel ftehen 16 bis 
a0 Stunden, die weißen aber 20 bis 24, 40 bis 48 Stun 
ben in dem Ofen, 

Schmelstiegel, (Kupferhammer) ein bohles Geſaͤß 
von geſchmidetem Eifen, fo einer eingebrudten halben 
gel aleichet , worein der Schmelzer das gefchmolzene fluͤßl⸗ 
ge Kupfer gieft. Man bat dergleichen Tiegel von were 
ſchiedener Größe auf einem Hammerwerke, deren Inhalt 
von J bis 2% Zentner Zinn faßt. Ehe das Kupfer darein 
gegoffen wird, wird der Schimeljtiegel inwendig mit ges 
fhlämmten Thon uͤbertuͤnchet, und diefer Meberzug mit 
gefiebter Afche beftreuer. Der Thon muß aber nicht fett 
fepn, daher wird er mit Sand vermiſchet, und man muß 
auch forgfältig verhüten, daß er Keinen Kalt oder Kreide 
ben ſich führe; denn durch beyde Mängel des Thons ers 
= —— —— Blaſen, aus denen beym 

miden Löcher entſte 
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Schmelztiegelofen.. Ein Brennoſen, darinn die 
Ochmelztiegel ausgebrennt werden... Er gleicht beynahe 
einem gewöhnlichen Töpferofen, Da die Tegel aber ſtaͤr⸗ 
fer gebrannt werden müffen, fo muß derſelbe ftärker ges 
bauet ſeyn, und auch von guten Backſteinen aufgeführet 
werden, Die Mauren deffelben müffen- ziemlich ſtark, auch 
wohl mit Strebepfeileen unterſtuͤtzt ſeyn. Die Länge des 
Dfens beträgt 16 Fuß, feine Breite 4 Fuß, und feine Hö⸗⸗ 
he gleichfalls 4 Fuß, von dem Heerd an bis zum Schluß: 


-  ftein des Gewoͤlbes gerechnet. Der Schornftcin ift s Fuß 


hoch. Der Dfen bat nur ein einziges Schürloch, welches 
z.bis a$ Fuß breit iſt. Ueberdem hat derfelbe noch vier 
Zualöcher am jeder Seite des Gewoͤlbes, welche die Slam: 
me im Branze erhalten. Se trocdtener das Hola iſt, defto 
Beiier und eher brennen die Tiegel aus. (ſ. Heſſiſche und 
Spier. Tieg:l,) 

Schmelzwerf, Sr. Emaillure, erhabene Figuren aus 
geſchmoljenem Email, welches Über eine Arbeit getragen iſt. 
Es iſt von der Emailmalerep zu unterſcheiden, weil bey 
dem Schmielzwerk die Figuren en relief von der Maffe 
felbit gemacht, bew der Emailmaleren. aber gemalet und 
einaebrannt- ſind. ¶ . Emailimalerey) 

Schmerkel, die letzte Mutterlauge vom Salzſleden. 

Schmerlengrube, (Fiſcher) in einem Maren und ſtel⸗ 
nigten Bach eine halbmanustiefe, 4 Ellen lange und 3 El» 
fen breite: Grube. In diefe ſetzt man eine Flechte mit 
ziemlich weiten Löchern, die fo aroß iſt, daß, wenn fie in 
die Grube gefctst wird, von allen Seiten einer Handbreit 
Raum zroiichen den Wänden der Grube und der Flechte 
ledig bleibe, welcher mit Schafmiſt wohl ausgefüllt werden 
muß, Den Boden beſchuttet man eine halbe Hand hoch 
mit Ziegelfteinen , und wirft. etlidie Scücen von einem al: 
ten Meüblftein dazu, daB die Schmerlen, welche darinn 
aufgehoben: werden füllen, ſich daran. ftreidhen koͤn— 
nen. Alsdenn nimt man zwey oder drey Kannen friiche 
Echmerlen, die Rogen im Leibe haben, und befett die Gru⸗ 
be damit um Martini, daß’ fie auf den Frühling laichen 
Binnen. Man fpeifer: fie zumellen mit- Mohn oder Leinku⸗ 
chen, fo werden fie fich unglaublidy vermehren: Man "ann 
deraltihen Gruben zwey auch mehrere machen, die Echmers 
fen im der einen- laichen, und. in der andern fnttern und 
fiſchen laſſen 

Schmerſtein,/ Mehlbat; Fr. Pierre ſnedite, Pier- 
re ollaire, (Bergwerk) ein glatter, auf den Flächen glaͤu⸗ 
zender, ‚derber ‚wie Seife anzugreifender Stein, der fich 
ſchneiden, drechfeln und. pofiren läßt, in Saͤuren ſich nicht 
aufloͤſet, im Feuer hart’ wird, und verſchiedene Farben 
bat, als weiß, gelb, braun. 
und mit Daumfiauren gezeichnet... Diefer Stein it vielfäls 
tig" mit/andern vermengt worden... Obngeadhtet ibn Birle 
Bald’ zu dieſer, bald zu jener Steinart gezählet haken, als 
zu dem Kalceden: Onir oder Sarder u: f. w, ſo arhört er 
doch zum Thongeſchlecht; weil et im Feuer hart wird. Nur 
barinn iſt er vom: Thon unterfchieden, daß er im Waſſer 
nicht zergehet: Er bricht haͤufig im Bayteutiſchen, wo 
er gedrechſelt wird⸗ 


Er iſt bisweilen marmorirt 


Schmiden 


Scumertopf, (Kuͤche) ein weiter niedriger Topf mit 
einem Deckel, und auch aemteiniglich mit jwen Henkeln ver: 
feben, von Thon odek verzinntem Kupfer, werinn ein Stuͤck 
Tleiſch geſchmoret wird, 

Schmid, ein Arbeiter, welcher mir dem Hanımteri in 
Metall arbeiter, und nach feinen verfchiedenen Beſchaͤffti⸗ 
aungen befonbere Beynamen fuhret. Als Hufſchmid, Ans 
kerſchmid, u. f.w. Auf Bergwerken bar man verſchie⸗ 
dene Schmide; als Bergichmide, Ahrrenfchmide; 
SBammerfchmide, Blechſchmide, Vorſchmide, Zain⸗ 
ſchmide ꝛc. 

Schmide, Schmideeſſe, Fr. la forge, eine Werk: 
ftatt, worinn Eiien geichmidet wird; wenn für Bergge⸗ 
bäude oder Hütten darinm gearbeitet wird, heißen fie Berg: 
febmiden, Abttenfchmiden. 

Schmidesmbos, (Huf: und Waffenſchmid) ein gro⸗ 
fer 10 bis 1 ı Zentner ſchwerer Ambos mit einer verſtahl⸗ 
ten Bahn, der nur um einige Zoll in einen ftarten Am— 
bos ſtock (f. diefen) hinein ranet, feine eigene Schwere 
macht ihn unbeweglich. Der Ambosſtock ift aber mit ei⸗ 
nem eifernen Ringe gebunden, damit‘ er nicht auffpalte, 

Schmidebalg, der Blafebalg in einer Werkſtatt det 
Schmide. 

Schmidehammer, (Eiſenarbeiter) die großen Ham⸗ 
mer in einer Schmide, womit das Eiſen ausgeſchmdet 
wird, Man rechnet hierunter die Poſſekel (f. dieſe) und 
andre große Sammer, die am dem einen Ende eine breite 
Dabn an dem andern aber eine Sinne haben, 

Schmidekolen. Eiſenſchmide) Diele brauchen ſowohl 
Holz: als Steinkolen. Die Kolen von Fichten: und vor» 
zuͤglich von Buͤchenholz, geben die anbaltendite und lebhaf⸗ 
tefte Hige, zumal wenn fie aus Zacken aebrannt, und recht‘ 
bart und Elingend find. Doch find die Steinkolen (ſ dies 
fe) weit beffer, denn fie geben eine weir ſtaͤrkere und ſchnel⸗ 
lere Hige, und erfparen.dem Eifenarbeiter Zeit und Müs 
be. Man behauptet, daß eine Tonne Steinkolen eben 
fopiel wirket, als 3 bis 4 Tonnen Holzkoſen. Wenn aber’ 
der Eifenarbeiter nicht recht verſteht, mit dieſen Kolen das 
Eiſen zu alüben, fo läuft er Gefahr, das Eifen zu verbrens 
nen. So darf er nämlich das Eifen ben der Schweißlatzo 
nicht fo lange in den gluͤhenden &teinkolen liegen laſſen, 
bis beym Herauenehmen Sterne oder funken abſoringen, 
wie bey den Holzkolen, und es muß auch öfters aus den 
Kolen genommen werden, um die Hitze zu beobachten. Ei⸗ 
ne Mifhung von Holz und Steinfolen: will zwar einigen 
Eifenarbeicern nicht gefallen, weil fie die gehörige Hitze des 
Eifens nicht erwarten innen, andre aber behaupten, daß 
man bey großer Arbeit mit Vertheil unten Holz und oben 
Steinkolen legen kann: deum die legtern halten die Hitze 
der erftern beffer zuſammen. 

Scmiden, (Metallarbeiter) ein dehnbares Metall 
vermittelft der Hammerſchlaͤge ausdehnen und bearbeiten. 
Im engern Verſtande heißt es eigentlich, wenn die Aus⸗ 
dehnung und Bearbeitung des gluͤhenden Eiſens vermittelſt 
der Hammer geſchieht, wozu ein gewiſſer Grad der Hitze 
erfordert wird, um das Eiſen aus zudehnen. Simi 


Schmiden 


Schmiden der Feilen. (Fellenhauer) Hier verfaͤhrt 
er wie beym Schmiden Des Eiſens. Vorzuͤglich aber 
muß er willen, ob fein Stahl eine ſtarke oder ſchwache 
Hige verlange. Denn die mehreften Feilen werden gang 
aus Stahl gefchmider, Es iſt eine ausgemachte Sache, 
daß Feilen, die aus mehreren Stüden zuſammengeſchweißt 
werden , weit dauerhafter find, als wenn man fie aus ei- 
nem Stücke fchmider. ‚Eben fo vortheilhaft ift es auch, 
wenn das Stuͤck Stahl, woraus eine Feile geſchmidet wer⸗ 
den ſoll, einigemal umgefchlagen und wieder zuſammenge⸗ 
ſchweißt wird. (f. Feilen bauen) 

Scmiden der Gabeln, f. Babeln ſchmiden. 

Schmiden der Meſſer, ſ Wieffee ſchmiden. 

Schmiden des Kifens. (Eifenarbeiter) Das Eifen 
wird ouf eine zwoiefache Art gefchnider, entmeder zum 
Schweißen, (j.diefes) oder daß eine Arbeit, die eine Ge⸗ 
ftalt erhält, daraus geichmidet wird. Auch in diefem letz⸗ 
ten Fall muß das Eifen eine Schweißhitze erhalten, da 
mit man mit großen Poffekeln die Theile des Eiſens dichter 
an einander bringen, und bierdurd die Dichtigkeir des Ei⸗ 
fens vermehren koͤnne. Doch muß man hierbey beftändig 
das Augenmerk auf die Geſtalt der Arbeit richten, die man 
aus dem Eifen ſchmiden foll, um hiernach zugleich das 
Metall zu bilden. Iſt die Hauptabficht erreicht, fo darf 
man es nur weiß: oder rothgluͤhend werden lafien. Die 
jenigen Eifenarbeiter, die das Eifen nach dem Schmiden 
noch falt bearbeiten wollen , müffen es vorzüglich bey dem 
Schweißen kompakter mahen, dern ohnedem wird das 
Eiſen blättericht, und befomt Splittern, welches insbefons 
dere beiun Feilen binderlich if. Die Eifenarbeiter haben 
gewiſſe Zeichen, und zwar durch den Vorſchlaghammer des 
Werkmeifters , wodurch fie ſich beym Schmiden verfichen, 
und dies it um foviel nothwendiger, da die Schläge der 
großen Hammer die Worte unverftändlich machen würden. 
Diefe Zeichen macht, wie gebacht, der Werkmeifter, der das 
zu verarbeitende Eifen mit der Zange auf dem Ambos hält 
und regieret. Diefes ift nun der Meifter felbft, oder der 
ältefte Geſelle in der Werkſtaͤtte. Bey den mehreften Ars 
beiten kann der Werkmeiſter die Zange mit dem Stuͤcke als 
lein mit der linken Hand regieren, und mit der rechten den 

Vorfcblagbammer (f. diefen) führen, womit er die Zei⸗ 
chen giebt. Die Zeichen felbft find aus der Natur der Bas 
he genommen. 3.8. Der Werkmeiſter fchlägt gewoͤhn⸗ 
lich mit dem Vorſchlaghammer auf das Eilen, oder anf die 
Mitte des Amboßes, und wenn er ftark ſchlaͤgt, fo ift dies 
ein Zeichen, daß die andern gleichfalls ihre Poſſekel ſtark 
heben follen. Sollen fie die Pojfefel anf eine andere Stelle 
des Eifens richten, fo fehlägt der Werfmeifter mit dem. 
Vorſchlaghammer zuerſt auf dieſe Stelle, und ſollen ſie auf⸗ 
hören zu ſchmiden, fo laͤßt er einigemal feinen Hammer auf 
bie Kante des Amboßes fallen; kehrt er den Hammer um, 
und fehläge mit der Finne, fo mürfen die Gefellen eben 
dieſes thun. Auf eben die Act wiſſen ſchon die Geſellen, 
das fie einen Theil einer eifernen Stange umſchlagen (abs 
faffen) follen, wenn der Werkmeifter fie dergeftalt auf den 
Ambos legt, daß ein Ende vorfieht. Kurz, der Werkmei⸗ 
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fer beftimmt alle Schläge, und der Gefelle folgt feinem 
Beyſpiele. Daber wird bey einem Werkmeiſter vorausges 
fegt, daß er ein gutes Augenmaas und viele Erfahrung 
babe, welches ſchon von dem Gefellen in dem Grade nicht 
erfordert wird. Bey großen Stücken aber, die er mit bey⸗ 
den Händen halten und regieren muß, fann er ohne Worte 
nicht alle Arbeiten anordnen. 

Scmidemeifter, Zainer, (Hammerwerk) der vors 
uehmfte Arbeiter auf dem Stabbammer. 

Schmideſchlacken, (Eifenarbeiter) die Schlacken, die 
bey dem Schmiden des Eifens entftehen, zum Unterſchied der 
andern Schlafen, die bey dem Schmelzen der Erze entſtehen. 

Schmideſtock, $r. Billor, le Stoc, ein Kloß, wors 
auf der Ambos des Bergſchmids fteht. 

Schmidetaxe, Fr. le prix regle des ferrements, eis 
ne Einridytung auf Bergwerken der Bezahlung für die Ars 
beit des Echmides, und die Materialien, die er dazu nimt, 
wenn ihm nicht die Zeche folche giebt. 

Scmidezange, (Grobſchmid) Zangen von verſchiedenet 
Größe und Sejtalt, die zum Schmiden des Eifens gebraucht 
werden, Sie haben bald gefrümmte bald gerade Kneipen. 

Schmiege, (Baukunft) wenn die Mauer an den Oeff⸗ 
nungen zu den Fenftern und Thuͤren ſchreg abgefchnitten 
worden, damit dadurch mehr Licht in das Zimmer fallen, 
und eine Thuͤre fih weiter aufthun koͤnne. Bey Aulegung 
derfelben pflegt man bey jeden vier Zollen der Dicke dee 
Mauer einen Zoll zurüct zu ziehen. Doch nimt man bey 
großen und anfehnlihen Gebäuden, wo die Dcfinungen 
ohne dies weit genug werden, weniger ab, oder macht 
mobi gar feine Schmiege. 

Schmiege, (Baukunſt) ein Werkzeug, womit man el- 
nen Schmiegenwinfel abnimt, und einen andern glel- 
hen Winkel darnad) aufreißet. Es beftcht ſolches aus zweh 
Linealen, die mit ihren Enden in einander geſtecket find, 
und um einen Stift ſich, Jedoch etwas ſchwer, ruͤcken und 
bewegen laſſen. 

chmiege, (Englifher Stuhlarbeiter, auch andere 
SHolzarbeiter) wenn diefelben ein Zapfenloch anreißen oder 
vorzeichnen, das nicht nad einem geraden Mintel oder 
gleichfeitig ift, fondern einen fchiefen Winkel Hilde, Wie 
J. B. menn eine Sache, die aus vier Stüden zuſammen ⸗ 
geſetzt werden fell, vorne oder hinten breiter ift, als auf 
dem entgegengefeßten Ende, fo ift es natuͤrlich, daß bie 
Zapfen auf den breiten Ende mit dem fhmalen Ende nicht 
parallel Inufen koͤnnen, fondern daß fie ſich Hier nach einer 
fchiefen Richtung wenden müffen. 

Scmiegen, (Baukunſt) wird von zwey Einien oder 
Waͤnden gejagt, die ſowohl unter als über 90° einen Wins 
kel machen, 

Schmierbüchfe, Schmiereimer, Schmiermeffe, 
eine hölzerne Buͤchſe mit einem Deckel, melche mit War 
genſchmiere gefüllet, und vermittelft eines Stricks ums 
ten an einem Wagen auf der Reife angehangen wird, um 
im Fall der Noch die Adıfen damit ſchmieren zu 

Schmiereimer, — ru 

Schmierfaß, f. mierbüchfe, ' 
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Schmierleder, Schmeerlever, gefchmiert Keder, 
Thranjuchten, gefchmiertes Leder oder Juchten. Es iſt 
feichter und: viel gefdymeidiger als moskowitiſche Juchten, 
haͤlt eben fo gut, und braucht weder in der Näffe, noch Hi: 
% fo gar viel Schmiere. Dabingegen mostoroitifcher Juch 
ten in der Dürre fehr hart ift, und leicht bricht, wenn er 
ſonderlich nach ber Näffe nicht genugfam geſchmieret wird. 
Die Schmierleder muͤſſen, wenn fie gut zubereitet werden 
follen, eine gute Babre befommen, genusfam getreten, 


und mit weißen blanten Thrau, der mur gepreßt iſt, ein⸗ 


gefchmieret werden, nicht aber mir: gebranntem, ſchwedi⸗ 
fhem oder Berger Thram, a 
Leder in der Dauer verdirbt, daß es leicht brandig wird, 
und die Narben mit der Hand wegzuſtreichen find, dage ⸗ 


= der erftere das Leder in feiner Kuͤhlung erhält, und die 


arben bewahret, daß das Leder weich und molligt bleibt, 
Man bat weißes und ſchwarzes aefhmiertes Leder. Das 
ſchwarze wird infonderheit zu Stiefeln und Schuhen ger 
Brauchet, die weit dauerhafter und dienlicher find, als von 
dem mostorsitifhen Juchten, Die Narben muͤſſen aber 


bey der Verarbeitung unten gekehrt, und die glatte Seite 


mir quter Wachswichſe gefchmieret werden. 
Scmiermeite, ſ. Schmierbüchfe: 
Schmierofen, ſ. Pechofen. 
Schmierwolle, die kurze Wolle, welche vom Halſe 
und zwiſchen den Beinen der Schafe abgeſchoren wird. 
Schmieten, Halßen, (Schiffsbau) Seile, welche an 
Bie untern Enden des Schinfahr: und des Fockeſeegels an ⸗ 
geheiter find, die Sergel nad) vorne aufzuziehen. Wenn 
man diele benden Seegel von einem Boord gegen das ans 
Bere bringen will, fo läßt man die Schooten, welche fie nach 
hinten anyiehen, nach, und haalet (zieher) die Schmieten an. 
Schminke, Fr. Fard. 1) Alles dasjenige, was ges 
brauchet wird,. die Schönheit der Haut des Gefichts zu ers 
halten und zu erheben. Hieher gehören alle Waller, wos 
burch eine narürliche weiße, zarte und glatte Haut erhalten 
wird, die Dlattern, Finnen und Sommerfproffen aus dem 
Grfichte vertrieben, Narben und Flecken in der Haut weg · 
genommen werden 20.5: ferner alle Pomaden, Opiaten,- 
hrpulver und Haarpuder. 2) Jnsbefondere aber nen- 
net man Schminke alle Waſſer oder Farben, wodurch der 
Haut cine gefünftelte Weiße oder Nothe, oder auch dem 
Haar und den Augenbraunen eine fremde Farbe geacben 
wird. Es beitehr aber diefe Schminke gemelniglich in Kar: 
‚ min, Kugellack, Schieferweiß fein pulveriſirt, auch in den 
fogenannten Seberläpplein ,.(l. biefe) womit: das Ge: 


fiht angeftrichen , uud demfelben eine lebhafte und blühen«: 


de Farbe araeben wird. j 
Schminkflecklein, f. Faͤrberroͤthe und Tornefoll. 
Schmirgel, Smirgel, $t. Emeril ou Pierre d’Eme: 

ri, eine dichte, veſte, ziemlich ſchwere, braune oder eifens' 

ſarbiar, Scharf angreifende, eifenhaite Bergart, die im Feuer 
ſehr ſtreuafl mig wird, und ein Korneiſen giebt. Weil er 
hart und ſcharf iſt, fo wird «r zum Schleifen harter Steine 
gebraucht, und es kennen alle Steine und Glaͤſer damit 
aſchliffen werden. Zum: Diamantſchleiſen aber. taugt: er: 


Is welcher hitzig ift, und das 


Shmuf 


nicht; der beſte iſt der fpanifche, fo ein wenig in das Blau⸗ 
lichte fälle, dem aber der auf dem Ochfenfopf bey Schnee: 
bera in Meißen ehemals gefunden warb, nichts nachgab. 

Scmirgeln, (Metallarbeiter) Metalle mit fein gerie« 
benem Schmirgel (f. diefen) und Del: abreiben, abſcheu ⸗ 
ren und glatt machen, 

Schmitte, ſ. Schlichte; (Weber) 

Schmitʒ, (Bergwert) eine ſchmierige fette Erdart, 
beſonders der im Hohenſteinſchen fo genannte blaue Aet- 
senfchmitz, welches ein wahrer blauer Thon iſt. 

Scmitze. (Weber) So wird jeder Umgang des Ket⸗ 
tengarıs um dem Scherrahmen genannt, der auch bey 
dem Scheren ber Kette gezeichnet wird, damit der Weber 
weis, wie viel er von feiner Kette fon verarbeitet habe. 


Ein folder U den u 
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Scmizen, (Tuchmanufaftur) die Streifen im Tuche, 
bie von dem Schnitt der Schere herrühren. Sie entfter 
ben nämlidp, wenn der Tuchfcherer beym Scheren ber Tür 
der zu gefchroinde arbeitet, und mit einmal zuviel Wolle 
mit feiner Schere nehmen will. Bieweilen entftehen auch 
ES hmigen, wenn die Schneiden einer Schere zu fehr auf 
einander druͤcken. ine Eleine Schmitze thut dem Tuche 
feinen Schaden, vornehmlidy bey dem weiten Scheren. 

Schmoren, (Roh) in einem vwerfchloffenen Gefäße 
gleihfam im Wraſen oder Dampfe langſam kochen oder 
Braten laſſen. Ve ſonders wird dieſes von dem Fleiſche 
geſagt. Imgleichen bey einem gelinden Feuer etwas lang» 
fam fochen oder braten laffen. 

Schmortopf. (Ko) ein kupferner oder auch irdener 
bauchiger Topf, mit einem barinn paffenden Dedel, wor⸗ 
inn man Fleiſch ſchmoret. 

Schmud, im engern VBerftande Edelgefteine, Perlen, 
und anderes foftbares Geſchmeide; daher ein Schmud 
von Perlen, von Diamanten; ein aͤchter Schmud im 
— *— - unaͤchten. — von dem Gebrauche 

erhand Beynamen, als: rautſchmuck, Haar⸗ 
ſchmuck, Halsſchmuck ıc. 

Schmuckangel, (Fiſcher) Angeln mit einem glaͤmen⸗ 
den Bleche, die Fiſche durch deſſen Glanz herbey zu locken. 

Schmudtäftchen, (Juwelirer) ein kleines entweder 
von ſchoͤnem Holz gany verfertigtes, oder auch nur ausges 
legtes, oder mir ſchoͤnem Zeuge übergogenes Kaͤſtchen, wor⸗ 
inn der Schmuck, als Perlen, Ringe, Braffelets und ans 
dere Juwelen, aufbewahret werden. Gemeiniglich, find 
in dem Käftchen Heine Oeffnungen, bie zu den Stuͤcken, 
die darein gelegt werden ſollen, paffen, und weich ausge: 
futtert find. 

Schmufern, (Tobafspfelfenfabrit) das Zeichen des Far 
brifanten und den Namen des Orts mir einem &tempel 
aufprägen. Es wird nämlich der Anfangsbuchftabe des 
Rabrıfanten ‚der auf dem Het des Meſſers, womit die 
Pfeifenröhren gefräufele werden, auf einem kleinen Stem⸗ 
pel gravirt ift, auf der Ferſe oder dem Zapfen des Pfeifen» 
Fopfs eingedtuckt, fo wie auch auf der Witte des ** 


Schmuſſen 


ein Kreis und der Name des Orts mir einem gravirten ge- 
ren —— wird. en — ſteht 
zweyen Kreiſen, die um das gehen. 

Schmuſſen, [. Schmufern. 

Schmugig, $r. Algre,Sale. (Maler) So nennt man 
eine Farbe, welche dem Auge mipfällt, und aus einer üblen 

arbenbreihung, oder aus einer Miſchung feindfchaftlicher 
5 D: des Pafurs und Zinnobers entfteht. 
Schmunig, $r. Boueufe, Bourrue, (Kupferftecher) 
i Einſchnitten und &chr 
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der Zeichnung, ſondern von der 


een Politur des a wenig gegerbten (f. gerben) 
Kupfers lommen, wodurch in den Lichtern ein grauer Tom 
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eine Sarbe; Fr. Salir une cou- 
leur, einer Farbe durch Brechung mit andern, welche 


wieder ausbeffert , fo iſt man oft genötbiger, die aufjutras 
—— Tinten ſchmutzig zu machen, damit ſie ſich zu den 

inten bes Gemaldes ſchicken, welchen die Zeit ihren Glanz 
benommen bat. 


Scmabel. iger) Wenn ein Huͤhnerhund gerne auf. 


ber Erde und zu tief ſuchet, und daher leicht maufen ler» 
net; fo wird ihm eine hölzerne Gabel, etwa einer. halben: 
Ele lang, unter den Hals gemacht, oben über den Kopf 
und um das Maul mit einem Niemen bevefliget, daß er 


Die ſe 
So wird der Sturz, oͤder die Vorlage von Thon genen⸗ 
net 


laufenden Hoͤlzer an der Hinterachſe eines Wagens, wel: 
che mit den Schnabeltiugen zuſammengtbunden find, und 
worauf die Räder laufen. . 
Schnabel, Brabnbrade; ein ſtarker Balken; der zu 
oberſt des Krahns auf einer runden Spindel in einer Pfan⸗ 
me beweglich iſt, um ſolchen, wo es noͤthlg iſt, auf die 
Seite zu wenden, und die Laſt zu erheben. ( Krahn) 
Schnabeleiſen, Schnabelzange (Parutenmacher) 
eine Zange mir einem langen Schnabel, womit das Tou⸗ 
pet aebrannt wird, das im gerneinen Leben unter dem Nas 
men Toupereifen: befaunter iſt. 
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Scmabelflöte, $r.. Fiüte à Bec, (Mufifer) eine Art 
Flöten mit einem langen Schnabel. 

Schnabelringe, (Grobſchmid) der eiferne Ring, wo⸗ 
mit der Schnabel (f. diefen, Stellmacher ) zufammenges 
— or eine‘ Zange mit | Schnaͤbel 

na 5 " mit fangen n 
oder Kneipen, dergleichen y B. die find, — man die 
= — aus dem Feuer hebet. (f, auch Schna⸗ 

iſen 

Schnadade, (Muſtker) ein auf Noten gefegtes Stuͤck, 
welches bald eine gute harmoniſche, bald aber eine aus laus 


ter Oftaven und Quinten beſtehende Klauſul hören läßt.- 


Schnalle, ein metalenes Werkzeug, mit welchem man 
verfchiedene Dinge beveftiger und zufchnallet. Ale 3. B. die 
Schuhe an den Füßen, allerley Riemen an dem Sattel 
und dem chirre wa.m. ie befommen vom 
Gebrauche allerley Beynamen, als Schubfehnallen, 
Gaͤrtelſchnallen u: f. w.. (ſ. an feinem Ort)' Sie find 

llerley Metall, als Gold, Silber ꝛc. Ihre Geftalt: 
iſt viereckig rund, oval u. dal. 

Schnalle; f. Streichmeſſer. 

Schnallenbuͤrſte, (Burſtenmacher) eine Fleine vom’ 
ſtarken Borſten kurz geſchnittene Bürfte, womit man bie 
Schnallen putzet. Sie wird nad) der Art; der eingesoges 
nen Dürfen verfertiger. (f. Eingejogene Arbeit ) 

Schnallenlochzeug,- (Sporer) ein Werkzeug, worauf 
die Schnallen zu: den Sporen verfertiger werden. Auf 
ber Bahn eines vierfantigen Stuͤcks Stahl befinden ſich 
wey vierfantige Locher. Das eine Loch hat eine willführs 
liche Groͤße, das andere aber ift nach der Größe der Oeſſ⸗ 
nung in der einen: Hälfte der Schnalle abgemeſſen. Es 
iſt befannr‘, daß die Schnalle an einem Sporn zwey fols 
he Oeffnungen bat, zwiſchen welchen ſich ein ſchmales 
Stuͤck Eiſen befindet, worauf bie Zunge beveſtiget wird. 
Die eine Oeffnung iſt vierkantig, die andere halbrund. 
Soll alſo mit einem Schnallenlochzeuge die vierkantige 
Oeffnung ausgehauen werden, fo muß das weyte Loch des 
Wertzeuges gltichfalls viereckigt ſeyn, im Gegentheil aber’ 
halbrund. Zum Schnallenlochzeuge gebörer auch noch ein! 
Stempel , welcher ein rechtwinflichter Arm von Stahl ift, 
ber unten zwey Zapfen hat. Der vorderfte Zapfen iſt mit 


dem Loche von mwilltiibrlicher Größe nur deswegen ange 
bracht, daß ſich der Stempel bey dem Gebrauce nice‘ 


wird, 
Schnabel, ( Stellmacher) die zwey fpigia zuſammen⸗ 


Der hintete Zapfen aber des Otempels muß 
recht ſchatſe Kanten haben, weil er die Oeffnung der. 
Schnallen aushauer, wenn man mit einem Hammer auf 
das oberfte Ende des Stempels ſchlaͤgt. Einige Spoter 
haben auch ein ſolches Schnallenlochzeng, womit fie bepde' 
Deffnungen der Schnalle zugleich fchlagen Fonnen, Als⸗ 
denn ift hinter dem wierfantigen Loche noch ein halbrundeg' 
Loch, noch ein anderes balbrundes Loch, und zwiſchen beyden 
ein fhmales Stuͤck Eifen, damit der ſchmale Streif der 
Schnalle entftehe, der die Zunge hält. Allein das gedachte 
Stuͤck Eifen zwiſchen dem viertantigen und halbtunden ko⸗ 
he bricht beum Gebrauche leicht aus, daher fehlagen die 
mehreſten Spoter · jede Oeffnung der: Schnalle mir elnem 

DB; beſonderni 
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veſondern Schnallenlochzeuge aus. Um num eine Spoten⸗ 
Iſchnalle zu veriertigen, fo wird aus einem gefchnideten Eis 
ifenblech ein Stück Eifen nach der Geſtalt einer Schualle 
‚diefer Art ausgehauen , und. mit der Zeile gebildet. Man 
ddegt das Blech auf das Loch des Schnallenlochzeuges, ſetzt 
ben Zapfen des Stempels damuf, und ein Schlag des 
Hammers daranf hauet die Deffnung der Schnalle aus, 
‚and mar weis ſchon ans dem obigen, daß die vierkantige 
und halbrunde Oeffnung der Schnalle in einem bejondern 
Zuge ausgetrieben wird. Hm den ſtehen gebliebenen ſchma⸗ 
‚den Streif zwiſchen den beyden Oeffnungen wird.eine Zun⸗ 
‚ge von einem zugeſpitzten Draht gebogen. 

Schnallenſchmid, ein Schmid, ber ſich beſonders 
nur auf die Verfertigung der ſchwarzen Schnallen für die 
Sattler und Riemer zu dem Lederzeng und Pferdegeihirre 
deget, umd mur din ‚großen Fabriken gewoͤhnlich iſt ſel⸗ 
‚sen aber dieſe Profeſſion allein vor ſich in den Staͤdten 
creibt. 

Schnallen, ſaͤhlerne. (Stahlarbeiter) Dieſe Schnal ⸗ 
den führen zwar den Namen der ſtaͤhlernen, werden aber 
nur von Eifen gemacht. „Die find entweder nlatt, oder 
‚erhalten Steine. In senden Fällen wird von einer Starr 
‚ge Eifen für jede Schnalle ein dünn ausgeſchmidetes Stuͤck, 
‚nad Beſchaſſenheit ihrer Groͤße abgeſchroztet, und mit 
dem Hammer zu einem Kreis zuſammen gebogen. “Die 
Enden, bie,vor dem Zufammenbiegen abgeſchaͤrft werden, 
ſchlagen über. einander, und werden zufammen geſchweißt. 
Die runde oder vierkautige Geſtalt erhält die Schnalle auf 
einem day ſchicklichen Dorn. Der Ring wird rothglu⸗ 
hend fo weit mit dem Hannner auf den Dorn hinauf ges 
trieben, bis fein innerer Untfang die Figur des Dorns an« 
genommen, und die beſtimmte Erweiterung erhalten hat. 
Zugleich muß der Hammer nah Maßyabe.des iunern Um ⸗ 
fange und des Modells den äupern Umkreis binden. Bey: 
de Ringe zu einem Paar Schnallen nu man von gleicher 
Sroͤße und gleich. gut ausarbeiten. An den glatten Schals 
den wird der Äußere Umfang mit der Feile aucgeſchweift, 
nd ein Modell oder Patrone leitet die Feile bey diefer Ars 
beit, und wenn fie durchbrochen ift, werden die Löcher 
der Schualle mit fleinen Bohrern gebohrer. Die maſſi⸗ 
sen Stüde, die zwiſchen den Löchern ſtehen bleiben, wer ⸗ 
den mit dem Meißel ausgehauen, Flache, runde, gefchweif: 
te und gebogene kleine Feilen bilden jedes Body weiter aus, 
und geben ihm die Figur, die es nach Anleitung des Mor 
dells erhaften foll. -Gröbere Feilen ebenen die äußern 
Flächen der Schnallen zuerft, und zuletzt werden fie mit 
der Schtichtfeile vollig gealättet. Die Schnalle wind vor 
dem Befeilen geglühet. Machdem fie aus dem Groben 
beſeilet und bearbeitet worden, fo wird- Fe nunmehr gehaͤr⸗ 
get. Einige Stahlarbeiter Gärten zwar die ganze Schnalle, 
gllein gefchitte Arbeiter in diefem Fach haben angemerkt, 
daß alsdenn die Schnalle außerordentlich zerbrechlich iſt, 
daher wird die Schnalle nur zut Haͤlfte schäreet; man 
druckt naͤmlich die unterfie Hälfte der .Schnalle in eine 
Maffe von Yehm und Ochſenblut ein, beſtreuet das her⸗ 
yorragende Eiſen mie einem Cementpulver, Das aus zwey 
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heilen arbranntem Schuhſohlenleder und einem Tell ges 
brannten Ochſe klauen beitebt, und.feßet fie in einen eie 
fernen Kajten ein, (f. Härten) Die gehärtete äußere Flaͤ⸗ 
he der Schnalle muß mit aller Sorgfalt poliret werden, 
welches vermittelſt der metallenem Polirfcheibe geſchicht. 
Diefe wird mit Zinnaſche and Waffer beftrichen, und vie 
Schnalle wird bey dem Poliren Bloß mit der Hand gegen 
die Scheibe gehalten. Bertiefungen, die die Scheibe nicht 
berühren kaun, werden entweder mit dem Polirſtahl und 
aufgeldſeter venetianiſcher Seiſe, oder mit einem Pulver 
aus zwey Theilen Blutſtein, und einem Theil Zinnober po⸗ 
liret. Bey dem letzten Pulver wird das Metall mit einem 
She weichen Holz gerieben. Die ſtaͤhlernen Steinſchnal ⸗ 
jen werden wie ‚die vorigen gefchmider, gealühet, ausge⸗ 
ſchweift und poliret. Bor der legtern Arbeit. aber muͤſſen 
bie Karten ausgehohlet werden, als worinn der Stahiar⸗ 
beiter die Eleinen Steine einſetzet und’beueftinet., Es-wirb 
für jeden-Steim ein Loch durch die Schnalle gebohret, und 
auf der dußern Seite mit einem Frifirbobrer erweitert, 
Wem alle Löcher auf diefe Are ausgehöhler find, alsdenn 
wird die Schnalle gekrümmt, gehärtet und poliret. Die 


. Sitelne werden aus einem Ende Draht beſouders geſeilet. 


Die eine Spitze verwandelt die Feile in einen Zapfen, und 
wit dieſem word das Ende Draht auf den Kittſtock, (ſ. 
diefen) ‚den der Schraubeſtock vert hält, beveitiger. Das 
hervorragende oberfte Ende diefes Drabts wird- mit der Fei⸗ 
de zugeſpitzt, und giebt dieſer Spitze im Groben Faxerten, 
und alsdenn werden die Fazetten mit, dem QAuadran⸗ 
gen (f. diefen) auf der Schleiffheibe geſchlifſen, beynahe 
fo wie bey dem Diamantſchleifen, Saber fie auch nicht 
felten den Namen ſtahlerne Diamanten erhalten. Jeder 
Stein mus genau in einen Kaften-der Schnalle mit der 
Feile eingepaffet werden, fo daß der Zapfen des Steins in 
dem Loche unter demKaſten ſteckt. Den Zapfen vernietet 
man auf der unterften Fläche der Schnalle, und ſucht den 
Kopf des Niedes fo gut wie möglich zu verfenfen, und mit 
der Seile zu verbergen, Dies verknuͤpſt die Fleinen Stei⸗ 
ne mit der Schnalle. Die Haken werden aus zwey Theis 
fen zufammengefüget, die ein Niedt zugleich mit der 
Schnalle verknuͤpft, nämlich aus der Junge und dem Hins 
tertheil, der Beinen befondern Namen führer. (ſ. Haken 
der Schnalle) Die Haken pflegt man nicht zu bärten, das 
ber werden fie blos auf der hölzernen Polirfcheibe,oder auch 
nur mit einem Stuͤcke weichen Holz, vermittelft Schmir⸗ 
gel und Daumel, poliret. 

Schuällen von Silber. (Goldſchmid) Diefe wer⸗ 
ben in eiuer Form im Sande gegoffen, nachher das übers 
fluͤßige oder der Auswuche, der beum Guſſe entftanden, mit 
der Laubſaͤge abgefchnirten und weggenommen, alsdenn 
werben die glatten Theile der Schlauge befeilet. Haben 
dleſe Schnallen ſogenannte Steine, fo werden, da fie ſchon 
im Guffe aus dem Groben entſtanden find, nachdem bie 
gene Schnalle bereits wadlig fertig ift, mit Breiten Pumzen 
die Flächen dieer Steine geſchlagen und zugleich poliet. 
Denn der Buß bat ihre Kleinen Flächen nur undentlih außs 
gedrudt. Dep den vertieften Stellen, wo die Zeile nicht 


gebraucht 


Schnappe 
gebraucht werden kann, werden’ ſolche milt dem Ghabftichel‘ 
und Punzen beſchnitten und geſaubert. Alsdenn werden 
mit einem bbhmiſchen Steine, an dem eine Spitze gerie⸗ 
ben it, die Hoͤhlungen und Ecken poliret. Die Schnalle 
wird mir Weinftein und Salz gewöhnlich geſotten, (N. Sie⸗ 
den des Silbers) und nachher poliret. (f; Poliren des Sil⸗ 
bers) Die Haken und Zungen, die von gut gehärtetem 
Eifen mohl polirt find, werden von dieſem Künftler ge 
Fauft und eingepaßt, im der Mitte die Löcher zum‘ Dorn 
eingebohret , und diefer mit Hafen und Zunge’ eingetfekt.- 
So werden auch alle Schnallen von anderm Metalle ger 


machet. 
Schnappe, ſ. Salltuch: 
Schnappen, Klatſchen. ( Ikger) Wenn ſich der 
Auerhahn in der Palzzeit hören laͤſſt, fo pflegt er mir dem 
Schnabel etlihemal zw klatſchen, che er anfaͤngt zu 


f&leifen. 

Schnäpperlcin, ſ. Schneperlein; 

Schnappbäbne, eine alſo genannte Münze im’ ben’ 
Niederlanden, wovon die juͤlicher 11 fchmere Kreuzer oder‘ 
3 Groſchen 8 Pfentige, die geldeifchen und luͤtticher aber 
r3 Kteußer oder 4 Grofchen 4: Pfennige betragen. 

Schnappfad; ein Sad oder Beutel , trockne Speiſen 
darinn auf Reilen aufzuheben und mitjufähren, 

Schnapptucdy, (Jäger) ein Jagdtudy; welches man 
auf umd nieder ziehen kann; fo auch Sallsuch genannt: 
wird. ‚ 

Schnarchpoft, ( Kriegtkunft) eine Schildwache im 
Felde, welche von elnem Offizier , der auf einem - abgefon; 
derten und verlohrnen Poften ſteht, ruͤckwaͤrts ausgeſtellt 
wird, damit er bald benachrichtiget twerde,. wenn ſich jes 
mand von daher feinem Poften unerwartet nahe. 

Schnarrädchen, Fr. Elcaladoux ,-( Seidenmanufaf- 
tur) eim Werkzeug, womit die rohe aehafpelte Seide von 
den Strehnen auf Sputen zum Zwirnen gewickelt wird: 
indem der Faden von’ dem Windebtett (ſ. dieſes) Über: 
den Weifer (ſ. diefen) zn der Spule, die anf dem Schuar« 
rädchen befindlich iſt, geleitet und von der Hand der Spu⸗ 
jerin aufgewickelt wird.- Das Schnarrädchen beſteht aus 
einer-eifernen berveglichen Welle, die mit ihren Zapfen in 

eifernen Pfoften läuft, welche ſenkrecht im einem- 
* ſtecken. Auf bleſer Welle ſtecket in der Mitte ein 
tieines eiſernes Raͤdchen. Auf der einen’ Seite der Welle 
ckt eine Spule, worauf die Seide gewickelt wird. Die 
— ſitzt bey dem Wickeln vor den Windebrettern, 
hat das Schnarraͤdchen vor ſich auf dem Schooß, legt den 
Jaden an die aufider einen Hälfte der Achſe des Schnat⸗ 
rädcheng ftedende Spule; indem fie zugleich mit der Hands 
die andere leere Hälfte der Achfe gleichſam ſtreichelt, fo wi⸗ 
ale fle folchergeftält die Seide von ‘der Strehne auf die 
Spuie. Der Wiiſer giebt nicht zu, daß ſich der Faden 
verwirren kann, fondern diefer wird von demfelben gelei- 
tet, baß er ſich immer im gehoͤriger Gleichheit auf die Spule 
aufwickeln kann. Um die Hand zu fchonen, fo bedienen 
fih einige. gines- Fauſtbrettes, ſo mais Leder aͤberzogen iſt, 
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und einen ledernen Handgriſſ hat, min ſolches anf die Hand 
zu ſtecken. 

Schnarre, ein Werkzeuq, welches die Nachtwaͤchter am 
einigen Orten führen, um damit die Stunden anzuzeigen. 
Es beſteht aus einem kleinen Raͤdchen an einem Stiel). 
auf weldyem ein bewegliches Brett in einem Geſtelle lient, 
und indem man das Raͤdchen durch das Umdrehen des 
Stiels beweget, das bewegliche Brett anf den-Zähnen des’ 
Rades ein Geraͤuſch machet und fchnarret, 

Schnarceifen, (Goldſchmid) eine duͤnne und runde ei⸗ 
ferne Stange, 2 Fuß lang, die auf dem einen Ende nad 
einem Winkel gebogen, an dem andern Ende aber an einer 
Spitze in:einem Klotze beveftigerift, Es wird zum Trei⸗ 
ben gebraucht, wenn man nicht mirden Bunzen dazu kom⸗ 
men kann, Man ſchlaͤgt bey dem Gebrauche anf die Stans 
ge, daß fie ſtark zittere. Denn wenn man, wie gedacht, 
mie den Bunzen zum Beyſpiel zu dem Bauche einer Karte 
ne beym Treiben nicht hinzu kommen kann, fo wird dieſe 
Seite- mit der winklichten Spitze des‘ Schnarreiſens getrie⸗ 
ben. Man legt nämlich das Gefäß auf die Spitze diefes 
Werfjenges, lenkt es auf derfelden nad) den ausgeſchro⸗ 
teren-Figurem, (f. Teeiben)- und ſchlaͤgt ſtatk oder ſchwach 
auf die Stange , je nachdem die Figur foll erhaben ſeyn. 
Das erſchuͤtterte Eiſen vertritt alfo die Stelle der Bumen. 

Schnarren, (Jaͤger) wird von dem Schwarzſpecht 
oder der Hohlkraͤhe geſagt, werm er mit feinem Schnabel 
fo hart am die duͤrren Bäume ſchlaͤgt, daß es einem vers 
nehmlichen triltenden Laut giebt. - j 

Schnarewerk, (Fluͤgelmacher) ein’ Regiſterzug, wo⸗ 
durch die Saiten eies Flügels ſchnarten. Zu diefem En⸗ 
de wird hinter dem Lautenzug nach dem Mefonanzboder 
des Flügels zu noch eine‘ zweyte Leifte auf Keildn angebracht, 
die mir der des Lantenzuges (f. diefen) einerley Einrich⸗ 
tung hat, außer daß fie nicht mir Tuch überzonen ift. Däms: 
pfet mannum die Saite mit dieſer Leifte aleichfalls mit 
dem Lautenzuge zugleidy, fo eutſteht ein Schnarren der: 
Saiten, wenn ’gefpielt wird. 

Schnarrwerke, (Draelbauer) eine der Hauptgattun⸗ 
gen der Orgelpfeifen, welche insgemein Föniich Mrd. Zu’ 
diefer Art. Pfeifen gehoͤren die Trompete, die Pofaune, - 
bie Vor humana zc; Du der konlſchen Pfeife ſteckt in 
einem hölzernen gedredhfelten Fuße das colindrifhe Munds 
ſtuͤck, ein halber hohler Cylinder, auf deffen nach der Pins 
ge aufgeſchnittenen hohlen Kanal ein Blech von Meffina lieat, 
das die Junge heißt: In dem Fuße ſteckt eine Rräde 
Ch. diefe), deren unterer gekruͤmmter Theil fich gegen die 
Zunge lehnet. Zieher man die Krlcke in die Höhe, ſo ſteht 
die Zunge etwas weiter von dem Mundftüce ab, ımd die: 
Pfeife Elinge tieſer; ſchiebt man aber die Kruͤcke hinab), fo’ 
klingt die Pfeife hoͤher: folglich kann man die Pfeife vers 
mittelſt der Kruͤcke ſtimmen. Das Mundfſtuͤck eines 
Schnarrwerks ragt in einem Stiefel (Kaſten) hinein, auf: 
weichem die Pfeife ſteht, und diefer nebſt der Zunge veruss 
fachen das Schnarren der Pfeife. Die Schnarrwerke 
werden gemeiniglich von Metall verfertiget‘, die Poſaunen 
ansganomimen,. die man, wenn fie- groß: find, ach — 


16 Schnau 


aus Salz zuſammenſetzt. Außer dag diefe vierkantig find, 
doch fo,.daß fie unten fpiger zufammen laufen, erhalten fie 
bie nur gedachte Einrichtung. Was für Pfeifen über 
‘haupt zum erke gerechnet werben, findet man an 


inem Orte, 
Schnau, (Schiffegimmermann) Barken, lang und 
ſchmal und platt. Iht BVerdeck ift mir Lucken und niedris 
‚gen Gängen * beyden Borden; die Segel find wie bey 

n Schmacken. 

—— der Kanne, Ginngießer) die zinnerne 
Roͤhre einer Kaffeekanne, welche in einer Form gegoſſen 
wolrd, Das ſtaͤtkſte Ende ber aus zwey Theilen zuſam⸗ 
mengefegten Form wird auf ein parchendes Tuch, das auf 
naſſen Lehm liegt, geftellt; alsdenu wird die Aushöhlung 
ber Form mit flüßigen Zinn ausgefüllt. Mach bekannten 
Geſetzen der Natur erfaltet das Zinn, fo die Form unmit ⸗ 
telbar beruͤhret, cher als das in der Mitten; alfo einen 
Augenblid nad) dem Guß, wenn das Zinn an der Form 
ſchon dicht wird, hebt der Zinngießer die Form auf, daß 
das Parchendtuch das untere Loch der Schnautzenform nicht 
mebr verftopft, und bläfer oben auf das Zinn. Das Zinn 
Im der Mitte, da es od) flüßig iſt, Adufe unten ab, das 
Zinn an der Form aber bleibt zurüc, uud es entfteht bier 
ducch natuͤtlicher Meife eine hohle Röhre. Im Bauch der 
Kanne wird hernach * Terug ausgemeißelt, und die Roͤh⸗ 
re eingepaßt und angelo 

Schnautzenband, (Böttcher) win Reif oder Faßband, 

Ende an einer Seite zugefpigt, und mit Kerben ver 
feben iſt, die ſich in einander fügen, 

Schnausenform, (Zinngieger) eine Form, worinn 
die Schnaugen oder Röhren der zinnernen Kannen gegoſſen 
werden. Sie wird aus zwey Haljten zufammengefegt, und 
hat keinen Kern, folglich wird die Schnauge auch nicht 
hohl gegoffen,, ſondern erft nad dem Guß hohl gehlafen. 
[f. Schnautze) Sie ift gemeiniglih wie eine Kentelfor 
me aus Zinn oder Bley und an beyden Enden oflen, das 
mit man nach dem Buß, wie gedacht, das Zinn ausbla 


kann. 
—— — Schnaͤrkel, Fr. Volate, GBaukunſt) die 
nach einer Schneckenlinle gebildete Berzierung,, die bey 
allerhand Grotesten gebraucher wird, Ihre vornehmſte 
@telle erhält fie bey ber Tonifchen, Römifchen und 
Borintifchen Banordnung. z 

Schnede, die archimediſche Wafferfchraube, deren Rob» 
ze in einem Schraubengange um eine Achſe geführet iſt. 

Schnede, (Uhrmacher) Eine in kegelartiger Geftalt 
mit Reiſen verfehene Walze, worauf fi beb dem Gang 
einer Taſchenuhr die Kette befindet und von felbiger auf 
bas Sederbaus auigewicelt wird. Sie wird auch wegen 
ihrer Eegelartigen Geſtalt koniſche Schnecke genannt. Mit 
diefer Schnecke wird das Schneckentad durch ein Gefperre 
vereiniget. An der Grundfläche der Schnecke it uämlich 
ein Sperrab, und auf dem Schneckentade unten ein Sperr⸗ 
Segel mit einer Feder, wie bey den Stubenuhren. Die 
Schnee figt auf einer ſenkrechten Welle, die den Unter⸗ 
koden des Uhr durchbohtet, und bildet gewöhnlich über 
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demſelben einen Zapfen. Auf dieſen ſteckt man beym Auf ⸗ 
ziehen den Uhrſchlüſſel. Wenn nun die Uhr abgelaufen 
ift, oder beſſer, die Kette ſich von der Schnecke ab und 
am das Federhaus gewickelt, und die Feder fich wieder fo 
weit ausgedehnet bat, als die Weite des Kederhaufes es 
erlaubet; geſetzt ferner, man drehet mit dem Uhrſchluͤſſel 
auf dem Zapjen die Schnecke, und zugleich das: Federhaus 
vermittelit der Kette links um, fo wird ſich die Kette um 
bie fhraubenartigen Umgänge ber Schnecke wickeln, und 
die Feder in dem Federhaufe fpannen. Ein Federftife iſt 
nämlich mit dem vereinigten Ende der Feder unbeweglich, 
aber das Federhaus mit dem andern Ende der Feder dres 
ber ſich ungehindert auf dem Federftijte um. So oft alfe 
das Federhaus von der Kette einmal umgedrehet wird, 
«ben fo oft wird ſich ein Umgang der Feder dem Federſtiſt 
nähern, und hierdurch wird die Feder bey jeder neuen Lim« 
waͤlzung des Federhaufes um einen Umgang gefpannet. 
Serwöhnlich muß die Schnee beym Aufsiehen fiebenmaf 
amgedreher werden, Das iſt, fie hat fieben Schraubengaͤn⸗ 
e Sie ift aber oben dänne und unten ſtark, das Feder⸗ 
us hingegen durchgängig gleich dick. Daher komt es, 
daß ſich das Federhaus gewöhnlich nur viermal ummwälzet, 
unterdeffen man die Schnee fiebenmal umdrehen mu, 
wenn man fie auſzieht. Doc iſt dies nicht allgemein zw 
verſtehen, denn werm die Schnecke ſchwach, das Federhaus 
aber groß ift, fo drehet fich das Federhaus auch wohl mes 
niger als viermal um. Hieraus fließt, daß ſich die Feber 
ben jeder Ummälzung des Federhaufes um einen Umgang 
dem Federſtiſt merklich nähert. Drey bis vier Umgänge 
der Feder bervegen die Uhr a8 bis 30 Stunden, der fünfe 
te bleibt aber jederzeit gefpannt. Hat uber die Schnecke 
nur 6 Umgaͤnge, fo wird die Feder gleichfalls weniger ges 
ſpannt als bey ſieben Umgaͤngen. Wenn man die Schne⸗ 
de bey dem Aufziehen umdrehet, fo fhleifet ſich der Sperr⸗ 
kegel auf dem Schneckenrade über die Sperrzaͤhne unter 
der Schnede weg. Daher wird diefes Rad bey dem Auf 
Heben nicht bewegt, denn hierdurch würde der gewöhnliche 
Lauf des Raͤderwerke geftöhret werden. Mach dem Auf 
ziehen greift aber der Sperrbegel wieder in das ©perrrab, 
und die wird mit dem Schneckenrade vereiniget, 
Die Feder ſucht fi von der Rechten zur Linken wieder 
aus zudehnen, und zieht Durch Die Kette die Schnecke und 
zugleich das Schneckenrad nach eben der Richtung. Das 
Feberrad aber ift mit ber Eegelartigen Schnecke darum vers 
einiger, weil hierdurch der Uhrmacher den ungleihen Zug 
der Feder hebt. Man verwandele in Gedanken die fieben 
Umgänge der Schnecke in eben fo viele Scheiben oder Raͤ⸗ 
der, und entfinne ſich, daß ein größeres Rad auch eine 
größere Kraft Äußere, als ein kleines. Dies lebte läße 
fi leicht auf den gegenwärtigen Fall anwenden, Denn 
man weis aus der Erfahrung, daß bie Feder gleich nach 
dem Aufziehen die Schnecke in ihrem oberſten und klein⸗ 
ften Umgang zieht ; nach vier Stunden aber in dem zwed⸗ 
ten u.f.w. Die Feder Außert alfo ihre ganze Kraft, wenn 
die in dem Fleinften Umgange von der Kette ges 
zogen wird. Wird die Schnecke aber — — 
w 
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dem zweyten Umgange beweget, ſo laͤßt bie Kraft ber Fer 
der ſchon etwas nach, und alſo auch bey den uͤbrigen Um⸗ 
gaͤngen. Um ſovlel aber die Feder bey dem zweyten Um⸗ 
gange ſchwaͤcher zieht, als bey bem erſten, um ſoviel ſtaͤr⸗ 
ker iſt der zweyte Umgang der Schnecke: ſolglich wird 
durch die zunehmende Stärke der Schnecke die abnehmen: 
de Kraft der Feder beftändig erfeßet. 

Sdmede, ſ. Schnedenbebrer. 

Schnecke, f. Waſſerſchnecke. 

Schneckenauge, Sr. Oeil de Volute, (Baufunft) 
bie kleine zitkelſlache mitten in der Schnede, (f. diefe ) 
— * * achten Theil dee Schneckenhoͤhe zum Durch⸗ 
meter bat, . 

Scmedenbobrer, (Zeugſchmid) ein Bohrer mit ge, 
wundenen Schärfen, und uͤberdem noch mit einer fchrau- 
benartigen Spitze verfehen. &ie werden von den Stell: 
machern und beynahe von allen übrigen Holzarbeitern ges 
brauchet, und find auch im gemeinen Leben am gewöhnlich» 
fen. Sie werden wie die geraden Bohrer gefchmidet und 
nur auf einer Seite verftähle. In dem Biegeiſen (ſ. 
diefes) erhalten fie die ausgehöhlte Geſtalt eines halben Ke⸗ 
gels; hernach werden fie auf dem Kichteifen (f. diefes) 
gewuhden, Man legt fie erhitzt auf den Kopf des Nichts 
eifens, fchlägt mit dem Hammer auf den Bohrer, und dres 
* ihn auf dem genannten Werkzeuge langſam um. Das 

ugenmaaß muß aber auch wiſſen, die Proportion zu er⸗ 
Halten. Die Windung auf der vorderften Spitze, wozu 
beym Schmiden ein zugefpigter Zapfen ftehen bleibt, wird 
beynahe wie die Schraubengänge einer Holzſchraube aus 
Heieilet. Es erhalt auf dern Stiel einen Ring, worinn ein 
bölzerner Griff beveftiget wird. Mean ſchmidet ihn auf 
dem Sperrhorn rund, und ſchweißt ihn auf dem Stiel des 
Bohrers an. 


Schnedengang, (Gärtner) ein Gang in einem Gars - 


ten, welcher in einer Schneckenlinie zu einem Mittelpunfe 
oder ofienen Platz führer, 

Scnedengewölbe, $r. Voute en limagon, (Baus 
kunſt) das um eine Spindel herum laufende und fehräge 
aufiteigende Gewoͤlbe bey einer Wendeltreppe oder Schue⸗ 
ckentreppe, welche gemauert iſt. 

Schneckenkegel, ſ. Schnecke. (Uhrmacher) 

Schneckenlinie, eine krumme Linie, die aus einem 

Punkte, als aus ihrem Auge, ſich mit dem andern Ende 
von ſelbigem immer weiter und weiter entfernet, und ein 
und etlichemal auf folhe Art um fich felbit herum läuft. 
Lf. Spiralfeder) 
Schnerkenmarmor, ein mit verfteinerten Schnefen 
durchfegter Marmor. Man bat auch eine Art alten oriens 
taliſchen Marmor mit Schnedenzügen, der gleichfalls dier 
fen Namen führer, 

Schneckenrad, (Uhrmacher) das horizontalliegende 
Rad einer Taſchenuhr, auf welchem die Schnede (f. die: 
fe) fiegt, und vermittelft eines Sperrkegels mit dem unter 
der Schnee befindlichen Sperrrade vereiniger if. Es 
- bat eine ſenkrechte Welle, auf welcher die Schnecke ſteckt. 
Dies Rad hat 48 Zähne, und ſetzt das ganze Raͤderwerk 
\. ; Technologifdres Wörterbuch IV, Theil, 
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in Bewegung. Denn indem bie Kette von der Schnecke 
durch das Federbaus gejogen wird, und ſich die Schnecke 
herum drehet, fo drebet ſich auch natürlicheriweife das mit 
ber Schnee verbundene Schnedenrad herum, und die 
Zähne greifen in die Stöce des Getriches des Minuteura⸗ 
des und treiben foldhes herum u. ſ. w. * 
Schneckenrundung, (Jaͤger) ein gehauener Meg 
gleich den andern Fluͤgeln, (f. diefe) deſſen Rundung aber 
immer enger läuft, und nirgend zufammentrifft. 
Schnedenfand, Sand, der mit pulverifiegen Schne⸗ 
den und Mafcheln vermifcht iſt. 
Schneckenſchneidezeug, (Uhrmacher) ein Werfjeug, 
womit die Umgänge der Schnecke ausgedrehet werden. Es 
befteht aus einem Eleinen Gehäufe von Meffing , in deffen 
einer Wand fid ein Zapfen umdrehen läßt ; der gerade über 
einer Schraube in der entgegengefeßten Wand ſteckt. Auf 
ferhalb dem Gehaͤuſe träge oft gedachter Zapfen einen klel⸗ 
nen Wechfel oder eine gezahute Scheibe, der In einen ans 
dern unter dem erften befindlic greift, der letzte Wechſel 
ſitzt auf einer ſtaͤhlernen Schraube, und diefe durchbohret 
einen mefjingenen Arm im Gehäuf, Die Schraube gebt 
durch beyde Wände des Gehaͤuſes durch. Da ber gedachte 
Arm durch eine Schraubenmutter auf der Schraube beves 
ſtiget iſt, fo laͤßt er fih durch das Umdrehen der Schrams 
be bin und ber bewegen. Auf der aͤußerſten Spitze des 
nur gedachten Arms ſteht ein Geißfuß, oder ein Stüd von 
einem Srabftihel. Der Uhrmacher beveftiger zwifchen dem 
beyden oberften Zapfen des Gehaͤuſes die neue Schnecke 
in ihrer Achſe. Auf der Seite, wo ihre größte Grundflaͤ⸗ 
che angebracht ift, auf ber nämlichen Seite wird auch mebe 
gedachter meffingener Arm gefchraubee. Wenn man mit 
einem Schlüffel den oberften Zapfen umdrehet, fo berveget 
fit) die Schnecke mit diefem in einem Kreife, und nad 
eben dem. Verbältniffe wird auch der mefjingene Arm im 
Gehaͤuſe von der untern Schraube, von der linfen mad) 
der rechten Seite, verfchoben, welches die Wechfel verrich⸗ 
ten, ba einer in den andern greift. Haͤlt nun der Uhr⸗ 
macher bey ber Bewegung den gedachten Geißſuß gegen 
bie neue Schnecke, fo wird diefer nah. Befchaffenheit dee 
untern ftählernen Schraube Schraubengänge in die Schne⸗ 
cke ſchneiden. Allein bey einer langen Schnecke müffen die 
Schraubengänge weit auselnander , bey einer kurzen aber 
umgekehrt dicht neben einander ſtehen. Sind die Umgaͤn⸗ 
ge dicht neben einander, fo haben beyde Mechfel einerley 
Anzahl Zähne. Sollen aber die Schraubengänge 3. B. 
noch einmal fo weit von einander abftehen,, fo bat der 
oberfte Wechfel 10, der unterfte aber zo Zähne, Die Um⸗ 
wälzung des legten Wechſels verhält ſich alfo wie 1:2, 
Eben fo verhält fih auch der Abftand der Windungen 
zweyer Schnecken. ind diefe Umgänge weit auseinander, 
fo bringe der Uhrmacher die Schnecke auch wohl auf dem 
Drehſtuhl, und läßt die Schraubengänge von einer Flels 
nen Seile weiter auslaufen. Um aber auch zu probiren, 
ob die geſchnittenen Umgaͤnge ber Schnecke gerade zu der 
eingefelsten rei pajfen, fo muß diefes durch ein 2. 
Werkzeug erforfher werden, und dics geſchieht durch das 
€ Abglei⸗ 
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Abgleichen mit der Abdleichflange. (ſ beydes und Spr. 
SKandw. und K. Samml. 8. Tab. 1. Fig. IV.) 

Schnedenftein, Fr. Coquilles fofiles ou teftacites, 
ein Stein mit verfteinerten aalen oder Abdrücken von 
Schnecken, dergleichen man in verſchledenem Geſtein fin: 
gr, als: im Sandftein, Kaltftein, und verbärteten 

etten. 

Schneckenſtein, ein Heiner, weißer, dünner, laͤnglicht⸗ 
runder Stein, welcher in dem Kopf der Wegeſchnecken 
Bra wird, und am Balfe getragen das Fieber vertreis 
ben ſoll. 

Schneckenſtein, ein einzefner Fels im Voigtlande, in 
welchem die Topaie brechen. - 

Schneckenſteintopas, ein Topas, welcher auf dem 
im Voigtiande gelegenen, mit Topafen angefüllten Fels, 
der Schneckenſtein genannt, bricht. 

Schnedeniteppe, Wenveltreppe, Fr. Efcalier & 
wis. (Baukunſt) &o nennt man die Treppen, welche nie 
eirie Schraube mit ihren Stuſſen herum gehen und hinauf 
fteigen. Cie können rund oder oval feyn. 

Schneebruͤchiges Holz, (Korftwefen) darjenige Holz, 
welches der große attgelegte Schnee zn Boden gedruckt hat, 

Schneeggen, (Jäger) ein Garn zur Winterzeit, wenn 
es ſtark aeſchneyet hat, das ben dem Rebhuͤhnerfang fo gut 
ols der Tytas (f. dieſen) im Sommer gebraudt wird. Es 
iR demfelben faft gleich, nur daß der Tyras wegen der jun: 
gen Hübner, Wachteln und Lerchen enge, das Schneegarn 
aber vom weißen, feinen, doch ſtarken Zwirn mweitere Ma» 
ſchen hat, und folder Weite wegen auch größer gemacht 
werden kann. Diefes Schneegarn wird feiner Groͤße nach 
in feinen Saͤumen gezogen, welche an beyden Enben zum 
wenigften zehn bis funfzehn und mehr Klafter vorgehen, 
damit die zwey Perfonen, fo ſolches regieren, nicht zu ftarf 
auf die Hühner zugeben, und fie darüber aufftäubern. 
Diele Saͤume werden auf eine beſondere Art mit einer be⸗ 
fondern Schleife zuſammen gebunden, daß es ſich nicht ver: 
wirt. Wenn man nun im Winter ben ſtark gefallenem 
Schnee ein Bolt Rebhuͤhner vor ferne liegen fieht, fo brei⸗ 
ten ihrer zwey das Schneegarn aus, fallen die Saͤume fo 
lang als fie fonnen, und gehen alfo gerade auf die Reb⸗ 
bühner zu. Einer oder zwey folgen hinten nad, und ger 
ben ein Zeichen, wenn die vorangehenden nach der rechten 
oder linken Hand zuviel abweichen. Wenn die Hühner das 
Garn über fih merken, fo ftehen fie auf, und verwickeln 
fi in den Mafchen. Das Garn mwird gemeiniglich wie 
der Thras niedrig, und wie man die Hand von ſich ſtreckt, 
gezooen und geſuͤhret. Wenn das Hubn, fo unter dem 
Haufen die Schildwach haͤlt, ſich ſchnell unter dem Schnee 
wirkirgr, fo iſt es ein gewiſſes Zeichen, daß die Huͤhner 
gerne haften, und ein auter Fang zu vermurhen, wenn 
aber daſſelbige anfängt zu ſchreyen, und die andern vor 
der bevor ſtehenden Gefahr ın warnen, fo ftäußern fie auf, 
und ift ihnen nichts abzugewinnen. Die Veberziehumg des 
Schneegarns geſchiebt am beſten des Morgens, ehe die 
Hühner aus ihrem Nachtlager auſbrechen, und das Ge: 


aͤſe ſuchen, alsdeum liegen fie goch hart und halten am lichs 


— 
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ſten. Auch wenn ſie des Abends ihr Nachtlager machen, 
find fie ebenfalls aut mit dieſem Garn zu fangen, 

Schneebauben, (Jaͤger) zweyerley Netze. Die erfte 
Gattung wird fpiegelicht mit einem Hinumel und etlichen 
Einfehlen vieredigt geftridt. Die andre Gattung ift rund, 
und wird an einem eilernen Ming, etwa zwey Zoll weit, nes 
ſtrickt, und in einen großen hölzernen Reif gebunden. Ben: 
de werden im Echnee aufgeftellt, und die Feldhühner zur 
vor dahin angekprnt,' j 

Schneeſchuh, befondere unten aus einem Brette be: 
ſtehende Schuhe der nördlichen Einwohner, mit denfelben 
ſchnell über den Schnee zu geben, ohne einzufinfen. 

Schneide am Bobrer machen, (Bergwerf) die 
abgebrochene Spike am Bohrer wicder anſchmieden. 

Schneidebanf, (azemanufaftur) ein Werkzeug, 
mwerauf die geblümte Gaze, da mo es lofe Fäden aiebt, abs 
geſchnitten und gehoͤrig gepußt wird. Es ift ein längliche 
vierectigtes Fußgeftille von guten ftarten Stäben. An 
den longen Staͤben, die oben einen Rahmen bilden, find 
an den Enden halbtunde Einfchnitte, worinn zwey hoͤlzer⸗ 
ne Walzen lirgen, welche durch ein Kreuz, fo an dem einen 
Ende angebrscht wird, umgedrehet werden konnen, An 
jeder Malje ift ein Sperrrad und ein Sperrkegel, damit 
ſolches gehörig geſchont werden kann. Der fertige Zeug 
wird auf die eine Walze aufgewicelt, und alsdenn mit 
Ecmiren, welche in das vorderfie Ende der Gaze einge 
zogen ſind, auf die andere Walze aufgervicelt, ganz fraff 
au⸗geſpannt, und vermoͤge des Sperrrades und Kegels 
gehörig angezogen, daß die Malen nicht nachgeben Eürns 
nen, Alsdenn wird eine ſcharfe und fpiggefbliffene Schere 
genommen, man fchneidet mit derfelben alle überflüßige 
fren fiegende Faden weg, ſowohl in den figurirten Stellen, 
als auch neben denfelben neben ber, und die nicht veſt 
find, und folglih auch nichts zur Bildung der Blumen 
beptragen. "Hierdurch werten alle überflüßine Fäden auf 
der linken Seite fortaefchaffet. Auf der rechten Seite find 
bie Bilder ſchon gehoͤrig gebildet. Das Beſchneiden muß 
gut und genau gefchehen. (f. aeblümten Gaze und Jafobk 
Schanpf. Band IV. Tab. I. Fig. XX1.) 

Schneidebank, Stüdelbank, (Lichtzieher ) ein Tifch 
mit einem 6 bie 7 Zeil hoben Mante an drey Seiten nın« 
geben, worauf das Talq zetſtückt iſt. An demfelben iſt 
eine arofe Klinge an einem Gewinde bevefliget, womit 
das Tala zerſtückt wird. 

Schneidebank, (Stellmaher) eine Bank, worauf 
ben dem Beſchneiden der Hölzer mit dem Schneidemeſſer 
jene veft gehalten werden. Es ift eine gewöhnliche fhmale 


"Bank auf vier Fuͤken, auf biefer ſilzt der Arbeiter vor dem 


in der Mitte angebtachten Bankholz, einem ſchrege fies 
genden Holz, Das in der Mitte auf einem flarfen Kloge 
ruhe. Durch das Bankholz achte das ſenkrechte Fuß⸗ 
bols beweglich durch, und hat unten einen vorſpringenden 
Tritt, oben aber einen Kon. Auf em Boankholz lieat dag 
Stüuͤck, fo beſchnitten werden fol, und der Kopi dre Fuße 
holzes hält das Stuͤck weft, wenn mit dem Fuße auf den 
Tritt defjelben getreten wird, denn dadurch neiget na * 
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Kopf herunter, und druͤcket auf das Stuͤck. Ein eiſer⸗ 
ner Bolzen in ein Loch des Bankholzes, und zugleich im 
ein Loch des Fußholzes geſteckt, hält das legtere veit, und 
es kann ſich daher in einem Einfchnitt in der Mitte der 


Bank und des Bankholzes frey auf dem Bolzen bewegen. 


Es hat unter feinem Kopfe verſchiedene Locher hinter⸗ 
einander, und der Stellmadher ftett den Bolzen durch ein 
oder das andere Loch, nachdem das Holz, foygr beſchneiden 
will, ſtark iſt. Zwiſchen dem Kopf des Fußholzes kann er 
nun das zu beſchneidende Holz nach allen Lagen drehen und 
veit balten. (f. Spr. H. u, 8. Samml. XI. Tab. ul, 


Fig. X.) 

Shneidebant des Börtchers. Sie gleicht völlig 
der Schneidebank des Stellmachers, (f. diefe) nur daß der 
Kopf des Fußholzes, womit das zu ſchneidende Holz auf dem 
Hals der Schneisebanf veft hält, rund ift, weil auf dieſem 
Kopf der Böttcher den Eleinen Reifen die Rundung giebt, 
und fie darauf bieget: deswegen diefer Kopf in der Werk: 
ſtatt auch oft die Eleine Biegeſcheibe genannt wird. 

Schneidebhchfe, (Edelgefteinfchneider) ein kleiner hol 
zerner Kaften, in welchen oben ein Einfag von Meſſing ⸗ 
bicch eingefhoben wird, der genau In den Kaften paſſet. 
Der Einfas füllt nur die Hälfte des Kaftens aus. Denn 
bie Abſicht dieſes Kaſtens iſt diefe, daß ſich der Diamant. 
boord, der ſich bey dem Schneiden auf dieſer Buͤchſe ab» 
reibet, darinn ſammle. Daher find in dem Boden des 
Einfages Heine Löcher, gleich einem feinen Siebe, durch 
welche der Diamantboord in den untern Raum fallen kann. 
Auf jeder langen Seite des Kaftens ſteht ein meffingener 
Stift, woran der Künftler beym Wefchneiden des Dia 
mants die Kittſtocke anlehnet, und worauf er deufelben aufs 
gekittet hat. Die hölzernen Kittſtͤcke gleichen einem abge 
+ gürzten Kegel, uud die Steine werden auf demfelben in den 
warm gemachten Kitt von Ziegelmehl und weißen Pech «uf 
der Eleinjten Grundflaͤche des Kittſtocks eingelegt. 

Schneideeiſen, (Bergwerk) einer der Zwicker ober 
Unterſtuͤcke eines Wergbohrers. Diefes Bohrenſtuͤck 
iſt 20 bis 24 Zoll lang, 14 bis 2 Zell did, und bis in die 
Begend der Schraube rund und hohl, unten mit einer 
Schneide, und zur Seite mit einem langen Rig verfehen, 
= 4 bis 4 Zoll weit ift, wodurch ſich das Bohrmehl 

mmmlet. 

Scmeideeifen, (Eifengrbeiter) ein Werkzeug, mit 
welchem die Schrauben mancherleg Art itten werben. 
Es ift ein von Stahl verfertigtes Stuͤck, das verfchiebene 
Schraubengänge hat, die fharffchneidend find. Die als 
ein Nagel geſchmidete und rund gefeilte Schraube, die ge 
nau in die Scheaubenmutter des Schneideeifens paſſen 
muß, wird in einen Schraubſtock eingefpannt, das Schnei⸗ 
deeifen darauf gefebt, und foldyes um die runde Schraube 
gedrebet, daß ſich die Schraubengänge auf felbiger eindres 
ben. Da man zu den Schrauben von verſchiedener Groͤße 
befondere Schneibdeeifen haben muß, fo find auf der langen 
fkarfen Platte des Schneideeifens mehrere Löcher mit 
Schraubenmuttern angebracht, damit man fi nach Ber: 
langen eine wählen kann, und das Eifen felbft hat auf je: 
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dem Ende einen Handgriff, damit man es bequem um⸗ 
drehen kann. 

Schneideeiſen, (Kammmacher) eine Art von Stich⸗ 
ſaͤge, (ſ. dieſe) womit die groben Zähne weiter Kimme 
aus freyer Hand nach dem Augenmanße eingefchnitten wer ⸗ 
ben. (f. Kamm machen) 

Schneideeifen, (Stellmadyer) Eifen, womit die Ges 
fimfe der Kutſchenſaͤulen ausgefchnitten werden. &ie find 


"von mancherley Geftalt. Indem die Schneide entweder 


nad einer geraden Linie fortläuft, wie die Schneide des 
Salzs und Stabeifens, oder fie ift nach Maaßgabe eines 
Gefimfes ausgefchmweift, gerade wie das Karnishobelei⸗ 
fen. (f. diefes) Zu diefer legten Art gehören die Kranz⸗ 
und Rarnifeifen. Mitdem vorgedachten Stabeifen wer⸗ 
den nur einzelne Stäbe ausgearbeitet, mit dem Falzeiſen 
aber eine breite Falze eines Geſimſes. Die größten Schnei⸗ 
den diefer Eiien find etwa «, bie Bleinften 4 Zoll breit, 

Schneideholz, (Forfiwefen) werden unter dem hoch⸗ 
ſtaͤmmigen Laubholze diejenigen Bäume genannt, welche 
ſich gerne ſchneideln, d. i. ihre Aeite von dem unterſten 
bis zum o)erften, ja auch wohl zugleich ihre Gipfel mit 
aus: und abbauen laffen, jo daß nichts als der Stamm 
ftehen bleibt, welcher wieder ausfchlägt und neues Holz 
und Xeite treibt. Diefes Schneideln ift meiftens an den 
Orten im Gebrauche, wo man Holjmangel hat; insge⸗ 
mein aber worden die in Brabnen an Wiefen und Holz ⸗ 
ändern, in Seröhrichten, an -Särten und in Hecken fies 
bende Häume gefchneidelt, umd ſolches, nachdem das jun⸗ 
ge Holy gefhwinde oder langfam waͤchſt, alle drey oder 
fehs Jahre mwiederholet. Das befte Schneidelholz find die 
Linde, die Weide, die Erle, die Efche, der Ahorn, die Paps 
pel, die Birke, die Jlme oder Ruͤſter. Es werden zivar bie - 
Eichen auch geſchneidelt, jedoch nicht mit ſolchem Nutzen, 
wie die obigen; denn man weis aus der Erſahrung, daß 
durch das Schneideln der Saſt auf den Seiten mit Ger 
walt vonder Näffe oben hinein faulen muß, und wenn der 
Daum alsbenn gehauen und genußt werden foll, fo wird 
inwendig anftatt des veften Kerns Mulm oder Erde ge 
funden. Das Tangelholz ann das Schneideln nicht ver» 
tragen. (vom Schneideln der Neben f. Schnitt) 

Schneidel, Fr. Ecliffe, (Köler) die zweyte Reihe 
Holz in einem Kolenmeiler. 

Schneidelody, (Böttcher) ein Loch in einem Stiel der 
Werfftätte, welches gebraucht wird, breite Stuͤcken z. B. 
die Bodenſtuͤcke eines großen Bottigs darinn zu befchnei« 
den, als welche ſich nicht gut auf der Schneidebank halten 
laffen ; zumal wenn fie febr lang find. Der Boͤttcher ſteckt 
ein ſolches Stüd in das Schneideloch und richtet es in dem. 
er etwas ſchief, damit es ſich fpanne, und darinn veſt 

te, 

Schneidemaſchiene, ( Rnaufmaher) eine Mafchiene, 
welche von den gepreßten Knopfplatten, die verfilbert wer⸗ 
den, den Grad abnimmt. &ie gleicher faft der Preffe deſ⸗ 
felden, (f. Preffe des Knaufmahers) und weicht nur in 
Adficht ihrer Größe von jener ab, da fie Eleiner it. Beyt 
de * nur in folgendem unterſchieden: die ie * 

2 


- 


Schneidem 
feiern hat zwar auch ein rundes Loch, worein aber keine 
Stanze, wie bey der Preſſe, geſetzt wird. Es paßt viel 
mehr im dieſes Loch ein runder ſtaͤhlerner Stempel, der 
Kart der Stanze der Preffe in dem Schloſſe des Stößels 
von vier Heinen Schrauben veft gehalten voird. Unterla⸗ 
ge und Stempel muffen alfo jederzeit nach der Größe des 
Knopfs, den man befchneiden will, gewählet werden. An 
dent Stempel find zwey Heine Klingen, die den Grad, der 
von den Knöpfen abgefhnitten wird, zerfchneiden, daß er 
vhne Mühe des Knaufmachers von dem Stempel abfällt. 
Unter dem Loche der Unterlage ik ein Kaſten, worein die 
beſchnittenen Knöpfe fallen. Ein Arm des Hebels ift ges 
bogen, damit ein Arbeiter bequem die Rnopfplatte in das 
Loc der Unterlage legen, und auch den Schwengel bewe⸗ 
en karın. "Die Mafchiene ſteht daher auf einem ftarfen 
isch. Ben dem Befchneiden des Grades wird die Knopf 
platte dergeſtalt in das Loch der Unterlage geleger, daß die 
Erhöhung des Knopfs unterwaͤrts fällt, und das Loch völ- 
fig ausfüllee. Daher muß der Mafchiene eine ſolche Unter⸗ 
Inne gegeben werden, daß die Knepfplatte blos um dem 
Grad größer it, als das Loch. Der Grad trägt alſo nur 
Bie Platte, der Stempel mug auch genau In das Loch der 
Unterlage paffen. Der. Schwengel der Maſchiene wird 
bewegt, der Stempel dringt in das Loc) der Unterlage ein, 
and feine Icharfe Ecke ſchneidet genau den Grad ab. Die: 
fer bleibt in Kleinen Ringeln auf dem Stempel bangen, und 
wenn ſich mehrere geſammlet haben, daß fle ſich unter ein · 
ander bis zu den kleinen Schneiden hinauf preſſen, ſo wer⸗ 
Ben fie zerſchnitten und fallen von ſelbſt ab. (f. Spr. H. u. 

*. Sam. V. Tab. IV. Fig. VHL) 

Schneidemafchbiene, (Tabatsfabrif) eine Mafbiene, 
mwornuf man die Blaͤtter zum Rauchtabak zerſchneidet. 
Sie gleicht einer Sutterfcbweidebant. Auf dem Boden 
einer ſolchen Bank läuft ein betwegliches Brett, auf wel⸗ 
chem ein Klo fteht. Diefen Klo durchbohret cine eiferne 
aubenfpindel, melde im einer Mutter des Klotzes 
ſtedt. Auf der Spike der Schraubenfpindel befinder ſich 
ein Sperrrad nebft einem Sperrfegel, und vor dem Sperr⸗ 
rade ſteckt auf der gebachten Schraubenfpindel eine Kurbel. 
Moden dem Eperrrade ſteht eine eiſerne Klaue, die an einer 
Beinen: Welle beveftiaer ift. Meberdem hängt diefe Klaue 
mit einem Stabe zuſammen, der. zugleich mit einer ſenk⸗ 
rechten eifernen Stange hinter der Schneidemaſchiene vers 
einiger iſt. Diele ‘eiferne Stange iſt mit dem Untertgeil 
des Geſtelles vermittetit eines Gewindes verfnüpft, und 
gleichfalls durch ein Gewinde hängt ein Schwengel an 
diefer Stange, und unter diefem Schwenael ift eine eiferne 
Klinge, die fo fang als die Schneidemaſchiene breit ift. 
Dieſe Klinge muß zum öftern geſchliſſen werden, und iſt 
fehr gut verftäßlee Wenn die Tabaksblaͤtter zerſchnitten 
we dn follen, fo ſchraubet der Arbeiter das obengedachte 
Beivegliche Brert mit der Kurbel von vorn nach hinten zu⸗ 
me, und weil der gedachte Klotz auf dem Brette ftcht, fo 
geht er gleichfalls zurück. Denn die Schraubenfpindef ift 
dergeftnle beveſtiget, daß fle ſich nur umdrehen läge. Und 
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da fie in einen Mutter des Klotzes ſteckt, ſo kann man bies 
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fen Klotz, wie gedacht, mit dem Brett vermittelſt Ber Spfu⸗ 
dei zur bewegen. Der Tabak, fo geſchnitten werden 
foll, wird vor dem Klotz auf das bewegliche. Brett gelegt; 
und die ganze Lade veſt mit Tabak angefäller; auf den Tas 
baf legt der Arbeiter ein Brett, und preſſet dieſes mit eir 
ner angebrachten Preſſe gegen ‚den Tabak, weil ſich dieſer 
zuſammengedruͤckt beffer fchneiden läßt. Statt dieſer Preffe 
legt man auch wohl nur auf das Brett nady der Breite des 
Schneidemaſchiene einen ftarten Baum. Diefer Baum 
wird hinten an der Schneidemaſchiene mit einem Gewinde 
beveftiget, damit man ihn zurüc legen kann, wenn die 
Schneidelade mit Tabaksblaͤttern gefüller oder geladen twird, 
An der vordern Spige des gedachten Baumes hängt eim 
ſchweres Gewicht, welches alfo den Baum und- das Brett 
über den Tabak hinab drüdt, und ihm zufammenpreffen, 
Zwey Arbeiter ergreifen nun den Hebel, drücken ihn hinab, 
und fchneiden denjenigen Theil des Tabaks, der aus- dee 
Lade heraus ragt, mit der Klinge ab. Da die Stange dies 
fes Hebels an der andern unsern Stange beveftiget iff, fo - 
geht die obengedachte Klaue zurück, und verläßt das Sperra 
tad, wenn man den Hebel erhebet, druck man aber den 
Hebel hinab, fo nähert fich die Klaue dem Sperrrade, und 
er ergreift einen Zahn des letztern. Ein Sperrfegel hits 
dert, daß das Sprrerad nicht zurück lanien kann, wenn 
es von der Klaue rechts umgedreher wird. Indem diefed 
Sperrräd in Bewegung gefegt wird, fo laͤuft zugleich die 
Spindel herum, und beweget das Brett nebft dem Klotz 
und dem Tabat. Der Klotz hindert zualeich, daß der Tas 
baf nicht zurfück fallen kann. Hieraus ficht man num, daß, 
wenn der Hebel hinab gedrude wird, das G:perrrad um 
einen Bahn weiter fortgeftoßen wird, und dnf zugleich die 
Spindel das Brett mir dem Tabak in er eiter vorrüs 
det. Folglich wird die Klinge jederzeit einen vorfpringen 
den Theil des Tabafs finden „den fie vor der Babe abſchnei⸗ 
den kann. Dan kann den Hebel mit einem beſondern Es 
fen dergeftalt ftellen, daß jedesmal wenig oder mehr Tabak 
vor der Lade hervorrage. In dem letztern Falle muß die 
Klane ftärfer auf das Sperrrad ofen, und den Tabak al⸗ 
fo ſtaͤrker vorwärts: ruͤcken, als in dem erſten Falle. Das 
ber komt es, daß man den Tabak fein oder arob fchneiden 
kann. Wenn eine Lade voll gefchnitten iſt fo'bensegt mar 
bas bewenlihe Brett mit der Kurbel zurück, füller die. 
Schneidelade von neuen mit, Tabaf an, und febet dag 
Schneiden auf gedachte Art fort. 
Schneidemeifer, Schnitzmefler, Schninelmeffer, 
(Helsarbeiter) ein faft unentbehrliches Werkzeug aller dies 
fer Profeſſoniſten. Es befteht daſſelbe entweder aus einer 
geraden obngefahr 18 Zofl langen Klinge, die an einer 
Seite einen Ballen bat, aut verſtaͤhlt und recht fein qe⸗ 
ſchlſſen iſt. An beyden Enden iſt eine Angel, die einwaͤrte 
nach einen rechten Winkel gebogen iſt, worauf ein hoͤlzer⸗ 
ner Heft ſteckt, woran das Meſſer beweget wird; oder die 
Klinge it audy nach der Lange rund gebogen, wamit ge⸗ 
hoͤhlte Flächen, ausgeſchnitten werden koͤnnen; oder auch 
wenn er ein Brett neben der hohen Kante nicht wie ges 
wöhnlich fehräge, fondern dergeſtalt abſchaͤrfen will, daf 
der 
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ber gefehärfte Theil durchgängig gleich dick iſt. In dieſem 
Falle kann er das gerade Schneidemefier nicht anbringen. 
Mit diefem legten werden alle gerade Flaͤchen aller Art bes 
ſchnitten. Es giebt in der Werkitelle des Stellmachers 
noch eine Art von Schneidemefferr, die keine Schneide, 
fondern dagegen in ihrer Mitte ein vierfantiges Loch har 
ben. In diefes Loch ſteckt man den Zapfen des Schneide⸗ 
eifens, wenn man mit diefem Eiſen das Geſimſe an den 
Säulen des Kaſtens einer Kurfche ausichneiden will. (ſ. 
Spr. H. u. 8. Samml. XI. Tab. Ill. Fig. IX.) 

Schneidemeller, Stüdelmefler, 8. depegpir, 
CLichtzieber) eine große ſchneidende Klinge mit einem Ges 
winde an die Schneidebank bevefliget, womit das Talg, 
auf der Schneidebanf zerſtuͤckt wird, wenn es geſchmolzeu 
werden fol. 


Schneidemefler der Tabaksfabrif, ein gewoͤhnli 


ches Schneidemefler, (f. diefes) womit die ftarfen Tar 
bafsribben aus den Blaͤttern gefchnitten werden. Ben 
denn Gebrauche des Meſſers wird die Klinge an einem 
Schwengel beveftiget, und diefer wieder mit einem Gewins 
de an einer eifernen Stange. Die eiferne fenfrechte Stans 
ge fteht auf einem Brett; und auf diefem ift ein Klotz beves 
fkiget, worauf. das Bund Tabak beym Schneiden gelegt 
wird, und indem der Schwengel bewegt wird, fo fchneidet 
die Klinge die ſtaͤrkſten Enderibben mit einmal weg. 
Schneidemeſſer, ſ. Hackmeſſer. 
Schneidemuͤhle, Saͤgemuͤhle, (Muͤhlenbau) ein 
Muͤhlenwerk, auf welchem aus Bloͤcken Bohlen, Dielen, 
Kreuzholz, Latten u.a. m. geſchnitten werden.. Eine Schnei ⸗ 
demühle muß eine doppelte Bewegung hervorbringen. Erſt— 
fih muß fie die Säge fenkrechr auf. und ab ziehen, und 
zweytens einen horizontalen Wagen (f. Schlitten) worauf 
der Block liegt „bewegen, und den Bloc der Säge beſtaͤn⸗ 
dig entgegen bringen... Die Säge wird, folgendergeftalt 
Beroeget : An der Welle eines Waſſerrades iftein Stirn⸗ 
vad von 72 Zähnen, welches ein Getriebe von 7 Städten 
bewegt; an der Außerften Spitze der Welle dieſes Trillings 
figt eine Kurbel, deren Bewegung durch ein Schwung: 
rad auf der mur gedachten Wolle gleichmäßig. erhalten 
wird. Die Kurbel hält an einem Gelenke einen Lenker, 
f. diefen) fo an dem Saͤgegatter beveſtiget iſt. Das 
gegatter iſt ein ſtatker Rahm, der zwiſchen zwey Saͤu · 
len, die Saͤgengatterſaͤulen (f. diefe) läuft, und in def 
fen Meitte- eime ftarfe eiferne Schroorfäge (I. diele) anger 
hracht it, Die Kurbel alfo muß vermittelft des Lenkers 
das Sägegarter und zugleich die Säge fenfrechr hinauf und 
hinab ziehen. Folglich hat die Säge elne beitändige Bewer 
gung, und der Schlitten nebit dem Saͤgeblock muͤſſen alio 
forefihreitend bewegt werden. Diefe legte Bewequng aber- 
wird von der erfien bewirket. Es it nämlich ein Hebel 
ganz-lofe auf dem Saͤgegatter mit einer Klammer beveſti⸗ 


get ,. das entgegengeſetzte Ende des Hebels ſteckt in einer» 


Melle, die von dem Sagegattet vormittelft des Hebels in 
errwas umgedrehet wird, wert ſich naͤmlich das Saͤgen⸗ 
garter bemeget. Beynahe in einem rechten Winkel mit 


dem vorigen Kabel ſteckt in / der letztgedachten Welle ein Arm, 
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am welchem bie Schiebeſtange beveſtiget iſt. Die Ber 
wegung der gedachten Welle macht, daß die Schiebſtange 
beitändig hinab und hinauf geht. Wenn diefe hinab gehe, 
fo greife fie mit ihrer untern Klaue zwiſchen zwey Sperr⸗ 
zaͤhne eines Sperrrades, fett diefes in Bervegung , und ein 
Sperrkegel hindert das Zurhcklaufen- diefes Nades. Eim 
Getriebe fo mit dem Sperrrade an einer gemeinſchaftlichen 
Welle füst, greift in das Schlittenead, (ſ. diefes) auf 
deſſen Welle ſich hinterwärts: ein Getriebe befinder,, das in 
die Zähne faſſet, welche unter dem Schlitten angchrahe 
find, und denfelben langfam berweget, Auf dem Schlitten 
liegt der Sägebloc, der mit Klammern beveftiger it. Der 
Schlitten berveger den Block der Säge langſam entgegen, 
und diefe fchneidet eine Bohle oder Brett ab. Wenn dag 
Brett bis auf einige Zolle abgeſchnitten iſt, fo wird die Be 
wegung der Schneidemuͤhle gehemmet, und der Schlitten 
mir einer Kurbel an der Melle des legten Getriebes zurück 
geführet. Der Ort des Sägeblods muß —— dem 
Schlitten dergeſtalt verändert werden, daß die Säge aber» 
mals eine Wohle oder Diele nach der beftimmten Die 
abfchneidet. An demjenigen Ende des Saͤgeblocks, der der 
Säge zugekehrt it, kann man die Dicke der fünftigen Diele 
genau abmefjen, wen die Säge im Begriffe ift einzufchneie 
den, An dem entgegengefegten Ende des Sägeblods bat 
der Müller auf dem Schlieten feine Zeichen, welche Lage 
er dem Blocke an diefem Ende bey jeder Dice einer Bohle 
oder Diele geben muß: An eben diefem Ende des Säge 
blocks hängen alle zerfchnittene Städten noch etwas zufam« 
men, welche der Müller aber gar leicht durch einen Keil 
von einander treiben kann. (Es giebt uͤberdem aber noch 
Schneidemühlen, worauf Marmor und Bruchfteine zers 
fehnitten werden. Die Säge einer folhen Mühle wird: 
glelchfalls durch eine Kurbek, aber horizontal bewegt, und 
mit einer Laft von einigen Zentnern beſchweret. Den Stein 
erhöher man durch Keile, damit die Säge ihn vollig zer⸗ 
ſchneide. Die welentliche Einrihtung aller diefer Mühlen: 
ift wie bey jeder Waffer: oder Windmühle, nur daf die abe 
geänderte bewegende Kraft einige auferivefentliche Wers 
fhiedendeiten veranlaſſet. (f. Spr. Handw. u. K. Tab. IL 
Big. XI.) 

Schneiden, (Landwirthſchaft) das Getreide auf dem 
Felde mit der Sichel abſchneiden. Das Schneiden macht 
zwar kuͤrzer Stroh, als das Mahen, man bekomt aber 
nicht ſoviel Wirtftrob, und es werden auch nicht: ſoviel Koͤr⸗ 
ner ausgefchlagen, als durch das Maͤhen. 

Schneiden, Fr. Couper, Trancher, (Maler) wird) 
von einer zu lebhaften und glänzenden Farbe geſagt, welche 
mit der zunaͤchſt anftehenden Farbe nicht genug verfehmols 
zen iſt. Die ſchneidenden Farben, Fr. couleurs tranchan« 
tes, find meiſtentheils eine Wirfung der Unwiſſenheit des 
Helldunkeln. Sie verurfadien in deu Umriſſen einen Mans 
gel der Wendung und Rundung, welcher die Arbeit bare 
and trocken macht, dergleichen Umriſſe nennt man geſchnit⸗ 
tene, oder auch fehneidende Umeiffe, Er, Contourg, 


Schnei⸗ 


coupẽs, trauches, qui tranchent, 
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Schneiden, ift foviel als Graben, Fr. graver, wenn 
es in Holz, Stein und Stahl geſchieht, daher nennen wir 
das Graben in Holz Formſchneiden. Man fagt auch 
Schneiten oder Einfhueiden Fr. railler, von der in Kus 
. pfer gehenden Spitze ber Radel oder des Grabſtichels. 
Daher nennt man die mit der Madel oder dem Grabſtichel 
Femechten Züge Schnitte oder Einſchnitte. Die Franjo» 
verftehen ferner noch durch Schneiden bie Art, deu 
Grabficyel zu führen; und man fagt: diefer oder jener 
Kupferftecher ſchneidet das Kupfer wohl, um dadurd an⸗ 
zuzeigen, daß er fauber und zierlidh fticht, daß feine Schuitte 
nicht gefragt find, und daß der Abdruck feiner Arbeit nicht 
ſchmutzig ausfallt. Auch heißt Schneiden die Zierrachen 
mit Sauberkeit ſchnitzen j 
Sschneidende Gerätbe. (Dredsler) Unter diefer 
Benennung find alle die ſchueidende Eifen begriffen, welche 
hen dem Drechſeln zum Abdrehen gebraucht werden. Als: 
da find die Einſchneider, Zweyſchneider u. ſ. w. (f. 
on an feinem Ort) j 
ee der Edelgeſteine. Ein jeder Diamant, 
auch anderer Stein, muß vor dem Schleifen beſchnitten 
werden, und dies Schneiden giebt ihm die unfoͤrmliche Ge⸗ 
ſtalt, die er durch das Schleifen im Feinen erhalten ſoll. 
&s wiirde viel Zeit erfordern, den Stein bloß auf der Scheis 
he mir Diamantboord zu bilden. Weit ſchneller reisen ſich 
wey Diamanten mit einander ab, und dies iſt es, was 
die Kuͤnſtler das Schneiden des Diamanten nennen. Nach 
der nathrlichen Geſtalt und nad) den Adern muß der Dias 
mantfchneider beftimmen, ob ſich ein Stein zu einem Bril⸗ 
fonten, NRofenftein oder Tafelſtein ſchickt. Einen Stein zu 
einem Brillanten verwandelt er durch das Schneiden in ei⸗ 
nen Dickſtein, zu einer Roſſette, in einen halben Dickſtein; 
dem Stein aber, woraus ein Tafelſtein entſtehen foll, giebt 
Bas Schneiden ſchon feine beftimmten Flächen. Der Stein, 
fo befchnitten werden foll , wird auf einem Kittſtock gekit⸗ 
tet mit weißem Pech und Ziegelmehl, und man lehnet den 
Kiteftod an ein Stift, daß der Stein über der Schneide ⸗ 
biichfe ſhwebt. Hierauf nimt man einen andern Stein an 
einen Kittſtock, lehnt ihn an das zweyte Stift, und reibt 
hiermit den erſten Stein. Der Diamant, der beſchnitten 
wird, heißt in der Sprache der Kuͤnſtler lach, und der, 
fo befchneibet , ſcharf. Der Künftler muß oft einen Dias 
manten mit vier bis fechs andern beichneiden , ehe er ihn 
gehörig abgerieben hat. Allein der Vortheil davon ift auch 
diefer, daß er ſich bey dieſem Reiben ſchon in etwas bildet. 
Denn der Künftler lenkt den Stein bey dem Beſchneiden 
fo, daß ſchon die Anlage feiner Flächen oder Fazetten ent ⸗ 
ſteht. Er muß aber hiebey gleichfalls fein Augenmerk auf 
die Adern beyder Steine richten; wird diefes vernachläßi- 
get, fo täßt ſich der Stein nicht nur ſchwer ſchneiden, fon» 
dern der Diamant reißt auch beym Schneiden Locher. Des 
von den beyden Diamanten ſich abfähleifende Diamant 
boord fälle durch das Sieb des Einfages auf den Boden 
der Schneideblichfe. (f. diefe) So werden aud) die an 
dern Edelgefteine behandelt, außer daß die hartern mit 
Diamantboord, die weichern aber nur mit Schmirgel und 
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Baumol beftrihen werden, wenn fie gefchnitten werden, 
(f. Rundiren) 

— der Gaͤnge, f. Durchſchneiden (Berge 
werk. 

Schneiden des Sammts, (Sammtmacher) wenn 
bey dert Weben des Sammts die eingelegte Ruthen, die 
den Flor des Sammtes bilden, mit dem Dreget (f. bies 
fes) ausgefchnitten werden. Diefes geſchieht allemal, nach⸗ 
dem der Schneidetritt getreten, die Ruthe genugfam beves 
ftiget ift, und die ganze Poilkette in die Hohe gezogen wor ⸗ 
den. Das Schneiden muß fehr genau gefcheben. 
Das Inftrument muß bey dem Zuge des Schnitts vom 
einem Ende der Ruthe bis zum andern Ende veft und 
nicht ſchwankend gehalten, und die Spitze des Eifens recht 


auf die Rinne der Ruthe gefegt werden, weil fonft leicht 


die Spike des Hafens vom Dreget aus der Fuge der Mus 
the herausfpringen und einen faljchen Schnitt machen koͤnn⸗ 
te. (f. Sammt weben) 

Schneider, ein Profefflonift, der die noͤthigen Klels 
dungsſtuͤcke verfertiget. Sie theilen ſich im zwey Hefte , im 
Manns» und Srauensfchneider. Zwar giebt es eini⸗ 
ge, die beydes zugleich find. &ie gehören alle zu einer 
Innung. Es giebt Frauensfchneider, die nur die mans 
cherley Arten von Schnürbrüften machen. Noch giebt es 
eine dritte Art von Schneidern, bie die Zelter fiir die Ar 
meen verfertigen,, und die größte Verwandtſchaft mit dem 
Tapezlerern haben. Es ift zen nur ein Nebenzweig 
der Schneiderprofeffion, er Lehrling lernt bey dem 
Schneiderhandiverf nur 3 bis 4 Jahre, wenn er Lehrgelb 
giebt, außerdem 6 auch 7 Jahre. Der Gefelle muß wie 
bey allen Profejfionc.ı wandern. - Zum Meifterftück ver: 
fertiget er in den preufifchen Staaten bloß ein vollftändis 
ges Mannskleid. Vordem mußte er den ſchon ist aus ber 
Mode gefommenen faltenreihen Mantel, den er noch an⸗ 
derswo, als: in den Weiche» und Seeſtaͤdten i 
muß, verfertigen. Itzt aber muß er doch noch den 
oder die Vorzeichnung deſſelben zum Zuſchnitt vorlegen. 

Schneidernadel, (Schneider) eine drenfeitige oder drey ⸗ 
kantige Nähnadel, womit diefelben gemeiniglich Alles nähen. 

Scneiderfibere, (Mefferfhmid) eine große, wohl ges 
härtete und gut gefchlifiene ſcharfe Schere, womit der 
Schneider die Kleidungsfhücen zuſchneidet. Die Theile 
derfelben find die Blaͤtter, das Schild, der Schluß und 
die Stangen, die unten nad) der Geftalt des Fingers in 
fänglicptrunde Ringe fih enden. Die äußere Fläche einer 
Schere nebft dem Griff iſt von Eifen, die Flaͤchen der 
Blätter aber, die ſich berühren, von Stahl, Der Mef— 
ſerſchmid fhmidet an einer Stange Eifen ein flaches Stuͤck 
nad) ber Länge eines Blatts aus, legt auf die Seite, wo 
die Schneide entftehen foll, ein Stuͤck Stahl, das aber 
doch auf beyden Seiten etwas vor dem Gifen vorfpringen 
muß, und ſchweißt Stahl und Eifen zuſammen. Der 
Hammer bilder das Blatt und das Schild fo gut, wie 
möglich aus, fo wie auch dem Obertheil des Griffe. Kür 
den Ring ſtreckt der Hammer ein flachrundes Eifen aus, 
bieget es auf dem Sperrhotn laͤnglichtund, und ſchweißt 

es 
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es mit dem obern Theil des Griffes zufammen, Allen dier 
fen Theiten giebs die Feile ihre wahre Form. Die Äußere 
Seite jedes Blatts erhält in der Mitte eine breite Fache, 
und auf jeder Seite der Fläche eine kleinere genelate, wor» 
aus die Schneide des Blatts entficht. Bey dem Befeilen 
aller Theile muͤſſen die beyden Schenkel zum oͤftern derge: 
ftalt gegen einander gehalten werden, daß der Ring des eir 
nen Scyenfels auf dem Ringe des andern liegt, und daß 
ſich auch auf eben die Art das Schild und die Schneide 


-beyder Schenkel decken, denn fie müffen gleich groß ſeyn. ·Schenk 


Vorzüglich muß der Schluß bey beyden Schenkeln mit al 
ler Genauigkeit gleidy groß abgemeffen werden. Es bleibe 
zwar beym Schmiden für jeden Schluß ein erhöheres Stuͤck 
fteben, allein die Feile muß die abgemeffene Gräfe des 
Schluſſes genau beftimmen. In diefer Abficht werden 
beyde Schentel auf die vorgedachte Weife zufammengelegt, 
und mit einer hölzernen Kluppe in den Schraubſtock ein- 
" gelpannt, und an dem Schild da, wo bende Blätter in 
der Mitte zufammengeniedtet werden, an jedem Blatte ein 
Feileneinſchnitt gemadt, und mad) dieſem Zeichen der 
Schluß der Schere an beyden Blättern mit aller Genauig⸗ 
keit ausgefeiler. Geſchickte Meſſerſchmide wiſſen dem 
Schluß eine ſolche Lage zu geben, daß, wenn der eine oft 
fene Schenkel auf dem andern Schenkel ruhet, beyde Schen« 
kei ein gewoͤhnliches Kreuz bilden. Bey diefer Lage der 
Schere kann man eine alte Echere ſchleiſen, ohne das 


Niedt auszufhlagen. Die Schere muß bey dem Härten _ 


babergelb anlaufen. Der Griff wird mit den Deliteinen 
mir Schmirgel und dem Polirftahl geglättet.; hingegen 
die Blätter muß der Schleifitein und die Polirfcheibe völ ⸗ 
lig ebnen. Die eigentlichen Schneiden der Schere wuͤr⸗ 
den fich aber nicht berühren, wenn fie nicht gegeneinander 
gerichtet, oder die Blaͤtter windſchief gemacht würden, 
Denn die Blaͤtter haben auf den Stan ſchieſe Rich · 
tung, wie die Flügel einer Windmühle. Jeder Schenkel 
wird in den Schraubſtock eingefpannt, und mit einer Zan⸗ 
ge nach dem Intiern des Blattes zu berumgedrehet, wo 
durch die Schneiden der Schere genöthiget werden, fich 
vereiniget veft am einander zu fchließen. Man koͤnnte eben 
diefes auch wohl durch das Hohlſchleifen erreihen, allein 
es ift mühfan. Unterdeffen muß doch bey dem Schlei 
fen auf dem Schleifftein die eine Seite der Schneide etwas 
ausgehohlet werden, Beym Schleifen muß fidy der Schlei⸗ 


fer in Acht nehmen, daß das Windfchiefe nicht wieder ab⸗ 


‚gefchliffen wird. Wende Schenkel einer Schneiderfchere 
werden mit einem Niedt vereiniget, das auf benden En- 
den einen ftarten Kopf bat, der wenigſtens 4 Zoll lang iſt. 
Der eine Kopf hängt mit dem Miedt zufammen, der an⸗ 
dere wird aber befonders abgelegt. Bender giebt der Meſ⸗ 
ſerſchmid mir der Feile eine zierlihe Geftalt. Das Loch 
für das Niedt muß bey den Schenfeln genau auf einander 
paffen, und es wird bey beyden zuerſt gleich groß gebohret. 
Der Meſſerſchmid macht mit einer drenfantisen Feile el 
nen Einſchnitt auf dem Umfanae des Lochs, und dem Niedt 
wird mir der 8: le ein dreykantiger Zapferr geaeben, der 
eben fo ſtark und lang als das Koch tiej iſt, damit beyde 
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Stuͤcken genau in einander paſſen. Das Nicht wird mit 
Gewalt in das Loch des einen Schenfels eingeſchlagen, denn 
diefer Schenkel nur wird unbeweglich mit dem Niedt ver⸗ 
einiget, der obere Theil des Niedts bleibt vollig rund, und 
das Loch des Schenkels wird mit einem Stift etwas er 
weitere. Auf das vorftchende' Ende des Niedts ſteckt man 
einen hohlen Knopf, und verniedtet das Niedt mit einem 
Hammer: diefer abgefonderte Knopf muß daher mit einen 
Dorn durchbohret werden. Hieraus folgt, daß der eine 
el der Schneiderichere, fo wie bey allen übrigen Scher 
ren, ſich frey auf dem Niedt beiv:get, und dag mur ber el 
ne, wie gedacht, mit dem Niedt zuſammenhaͤngt. An eis 
nem Ringe der Schneiderfchere niedtet der Mefferfchmid eis 
nen Zapfen an, weil, wenn eine alte Schere gefchliffen wird, 
dadurch etwas abgeht , und die Epißen von einander fies 
ben würden, wenn man nicht zugleich etwas mit von dies 
fem Zapfen abſchliffe. 

Schneidefäule, (Stellmadyer) eine ſtarke Bohle mit 
verfchiedenen großen Löchern, in deren eines man die Schen⸗ 
kel einer Wagenachſe ſteckt, wenn foldye mit dem Schneis 
demeffer bearbeitet werden fol. Die SGchneidefäule wird 
vor die Deffmung einer Thuͤre geftelle, damit man den 
Schenkel der Achſe ungehindert durch ein Loch der Schneis 
deſaule durchſtecken kann, und die Schneidefäule wird 
—* einer Schraube in dem Riegel uͤber der Thuͤre beve⸗ 

iget. 

Schneideſcheibe, (Steinſchneider) die kupferne oder 
zinnerne Scheibe in der Schleifmuͤhle dieſer Kuuſtler. (ſ 
Schleiſſcheibe) 

Schneideſcheibe. Schneidezeug, (Uhrmacher) bas 
Inſtrument an der Theilſcheibe, womit die Zähne der Raͤ⸗ 
der eingefchnirten werden. Es iſt eine Eleine Scheibe von 
Stahl, die anf ihrer Stirne, wenn fie beſtimmt ift, Stirn⸗ 
and Kronräder auszuſchneiden, Eleine ſchrege Schneiden, 
oder ftarfe Feilenhiebe hat. Mach der verſchiedenen Größe 
der Mäder muͤſſen auch verfchiedene dergleichen Scheiben 
feyn, die aber durchgaͤngig gleich dicke find. Hingegen die 
Schneideſcheiben für die Steigeräder find an ihrem Umfan- 
ge ſchief abgeſchaͤrft, und diefe fchiefe Fläche iſt gleichfalls 
mit Schneiden oder Feilenbieben bedeckt. Sie ſteckt bey 
dem Gebrauche auf der Spille der Theiliheibe, welche ver« 
mittelft einer Rolle, die unter der Scheibe ſteckt, durch ei⸗ 
nen Bogen in Bervegung gebracht wird. (f. Theilfcheibe) 

Schneideſohle, ( Wagner, Stellmacher) eine ſtarke 
Bohle mir drey Löchern, worinn die Deichſeln und ars 
dere Hölzer im Schueiden oder Bearbeiten beveftiget 


werden 

Schneideſtein, (Bergwerk) ein Felsitein, welcher aus 
Slimmer und Spediftein beſteht, ſich ſchneiden laͤßt, und 
ſowohl in Schweden, als auch im andern Ländern, gefuns 


den wird. 

Schneideſtein, Sliefenftein, Bauſtein, Werkſtuͤ⸗ 
ckenſtein, (Bergwerk) ein quarzartiger Stein, weißgrau 
und roth, er hat ein zaͤrteres genauer zuſammenhaͤngen⸗ 
des Gewebe, als der Muͤblſtein, ift bald hart; und mit 
etwas Thon vermiſcht, welcher Feuer ſchlaͤgt, bald | 

n 


24 Schneide 


und zart, und wĩrd bey dem Bauen zu Quaderſtuͤcken, Bild» 
hauerarbeit ꝛtc. gebraucht. 
Schneideſtichel, Petſchier ſtechet) cn einer Grabs 
ftichel, womit der Umriß der Figur auf einem Petſchaft ein. 
gefhnitten wird. Er hat eine ſcharſe Spike. 2. 
Schneidetritt. (Sammtmacher) der zweyte Poiltritt 
in der Ordnung, im Treten aber der dritte, nach welchem 
die Poilkette in die Höhe geht, und die eingelegte und muns 
mehr gut bevefligte, durch den zwiefach eingefchlagenen 


Einſchlagſaden gut verihlungene Ruthe, aus dem Flor ger 


nitten weird. (I. Schneiden des Samıntes) , 
De lensiene. Edelgeſteinſchneider) ein kleinet 
Steingeiger, deſſen Scheibe nur einige Linien im Durch⸗ 
aneffer groß und ſcharf ift, womit die Umriſſe der Figur 
auf einem Stein, morauf rin Wappen geſchnitten wird, 

i mitten werden. 
a ee Schraubeseug, (Drechsler) ein Werks 
Jerig, womit die hölzernen Schrauben geſchnitten werden. 


Diefes Werkzeng wird aus ziwen feinen hölzernen Scheiben . 


aufammengefeßt, Sie haben eine gleiche Große. Mat 
ſchraubet dieſe beyde Scheiben entweder mit zwey hüls 
gernen Schrauben zufammen, oder fugt fie auch mir mit 
wen hölzernen Zapfen zufammen, Da man diefe in die 
pfenlöcher der Scheiben ſotzet, weun beyde Scheiben zu⸗ 
fammengefüigt find, fo geht durch beybe ein fentrechtes Loch 
mit Schraubengangen. Auf der innern Seite einer Schei ⸗ 
Ge liegt neben ders nur gedachten Loche ein horizontales Ei» 
fen, welches zwey in einen fpigen Winkel zuſammengeſetzte 
und in etwas aufgerichtete kleine Klingen bat, gleich einem 
lateiniſchen V. Diefes Eijen heißt ein Geißfuß, und zwi⸗ 
{den feinen beyden Schneiden bleibt der Schraubengang 
erhöbet ausgefhnitten fiehen: Der Winkel, in welden 
Heyde Klingen zuſammengeſetzt find, fält auf den Beſchluß 
eines Schraubenganges im Loche, und man kann die Klin 
gen dergeftalt ftellen, daß ihre Spigen mehr oder weniger 
in das Loch eingreifen, je nachdem man ein ſchwaches ober 
ftarfes Gewinde ausichneiden will. Der Zapfen, der mit 
dieſem Schneidezeug in eine Schraube verwandelt werden 
foll, muß vorher auf der Drehbank rund abgedrehet wer⸗ 
ven, aber aus einem durchgaͤngigen harten Holze, weil 
fonft die Schraubengänge abbrechen. Wenn nun beyde 
heile des Schneidezeuges zufammengefeßt find, ber Zapfen 
zur Schraubenfpindel auch nach der Weite des Lochs der 
Scheiben abgedrehet iſt, ſo ſteckt man dieſen auf der aͤu⸗ 
Fern Seite der Scheibe in das Loch derſelben, drehet den 
Zapfen von der Linken nad) der Rechten in dem Tode um, 
nnd neigt ihn anfänglich ein wenig, bis einige Gänge vou 
dem Geißfuße eingeſchnitten And. Diefe greifen in das 
Schraubengewinde des Loches ein, und der runde Zapfen 
oied bloß durch das Umdrehen in eine Schraube vers 
nbdelt. , 

Poschneideseug, MPapiermuͤhle) die Mafchiene, womit 
Sie foreieten Lumpen in Eleinere Stücke jerfchnitten werden, 
doch fo , daß der feinfte Zeug feiner, der grobe aber auch 
chber zerfhmitten wird, Bor diefem zerſchnitt man die 
unpen mis einem Schneidemeſſer aus freper Hand, iht 
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Hat man aber das Schneidezeug eingeführe. Diefes tft 
ein Muͤhlenwerk mit folgenden Theilen: an der Welle des 
Waſſerrades ift zugleich ein Stirurad angebracht, welches 
ein Getriebe in Bewegung ſetzt. Auf der Welle diefes Ges 
sriebes it ein Schwungrad, weiches bie Bewegung 
gleichmäßig erhält, und an der Spige eben diefer Welle ift 
eine Kurbel, an welcher eine Ziehftange vermittelit eines 
Gewindes beveftiger iſt. Diefe Zichftange geht nach dem 
jweyten Stockwerke der Papiermüble, wo fie theils ein 
Hadermeſſer, theils eine Fleine Walze in wer Bi 
bet. . Sie ift nämlich mit einem Arm an dem einen Ende 
verknüpft, und da diefer Arm mit einer Melle zuſammen⸗ 
hängt, fo fegt die Ziehftange die nur gedachte Welle in ets 
was in Bewegung. An dem einen Ende der Ziehftange 
iſt ein Hebel, woran eine Schiebitange fchrege bevefkiget 
iſt, und diefe greift mit ihrer am andern Ende befindtichen 
Klaue, wenn die Welle beweget wird, in die Sperrzähne 
‚eines Sperrades und drehet Diefes um. Ein Sperrkegel 
hindert, daß diefes Sperrrad nicht wieder zurück laufen 
kann. Mit Diefem Sperrrade oder Kranze hanget, ver 
mittelſt einer eifernen Spille, eine hölzerne Walze zuſam⸗ 
men, und das Sperrrad ſetzt diefe Walze in Bewegung. 
Die legte iſt gegen einen Fuß Did, und es find auf derſel⸗ 
ben verfchiedene eiferne Schienen in gleicher Entfernung 
angebracht. Sede Schiene iſt etwa einen halben Zoll breit, 
amd fo lang als die Walze. Hinter diefer Walze ſteht 
«in Rum, ober eine Haderlade, die voͤllig einer Fut ⸗ 
terlade gleicht, und nad) der Walze zu geneigt if. In 
diefe Haderlade werden die Pumpen, die man jerfchneiden 
will, gelegt, die Schienen der Walze ergreifen die Lum⸗ 
pen, und fihieben fie zwiſchen zwey Hadermeſſct. _ Das 
unterfle Hadermeffer iſt unbeweglich an einem Laser oder 
Kreuze beveſtiget; das oberfte aber wird folgendergeftalt in 
Bewegung gelegt: An der Ziebftange ſitzt eine zweyte Stans 
ge, oder ein Schlagbaum, der zwiſchen zwey Staͤndern 
mit zwey Zapfen, die man Sputen nennt, in feinen Bas 
pfenloͤchern dergeftalt beveftiger iſt, daß er zwar von dee 
Schiebftange hinauf und hinab beweget werden kann, ader 
übrigens fidy nicht verruͤcket. An diefem Schlagbaume ift 
nun das bewegliche Meſſer beveſtiget, welches bey der Bes 
wegung das unterſte Hadermeſſer eben ſo beruͤhret, als 
ſich zwey Klingen einer Schere beym Schneiden berühren. 
Das oberfte Meffer fällt bey diefer Bervegung hinter das 


unterſte Meſſer mach der Walze zu hinab, Ein ſolches Ha⸗ 


dermeifer ift etwa £ Zoll did, und auf der Schneide zwar 
flach, aber es fehneidet mit der Kante, und muß daber 
gut verſtaͤhlt ſeyn. Das unterſte Hadermeffer kann ver- 
mittelſt Schrauben dem oberften genäbert, oder von diefem 
entfernt werden, nachdem man bie Zumpen grob oder fein 
fehneiden will. Zumeilen ift an der Ziehſtange noch ein 
Kreuz mit einer kleinen Ziehſtange, umd biefe ſchiebet die 
Hadern in der Haderlade genen die Watze. Obſchon bie 
Haderlade geneigt gegen die Walze ſteht, und ſich die Lum⸗ 
pen fhon von ſelbſt gegen die Walzen ſenken, fo ift es doch 
beſſer, wenn die Lumpen durch eine Schiebſtange gegen 
die Walze gefchoben werden. Die einmal —— 

umpen 
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bumpen werden noch zum zweptenmal gerſchnitten, ehe 
fie in das Geſchirte (f. diefes) gebracht werden, um dar» 
km in halben Zeug verwandelt zu werden. (f. Spr. H. u. 
&. Samml, Xll. Tab, XI. Fig. L‘) 

Schneidig, Fr. Facile à tailler, (Bergwerk) wenn 
bas u in der Grube nicht veft, fondern leicht zu ges 
winnen iſt. i 
Schneidung, (Seidenweber) die Verbindung, die In 
den langliegenden Fäden der Broſchirung durch befondere 
Schaͤſte entiteht, die vorzüglich bey den reichen P 
wenn Lahn einbrofchirer wird, nothwendig find, damit 
der Lahn nicht fo leicht abgeftoßen werde, Die Fäden 
biefer Schneidung werden als eine befondere Kette von 
4 bis 800 einfachen Fäden auf einen beiondern Baum ans 
gebtacht, die in der ganzen Grundkette fo vertheilt, und 
durch ihre befonders dazu beitimmten Schäfte, Ligage⸗ 
ſchaͤfte, gehoben werden, daß fie, wenn es nörbig üft, deu 
Broſchirfaden verbinden. (I. Ligage) 

Schnellbank, Lat. Catapulta, ein ehemaliges Kriegs: 
wurfzeug, große Steine damit auf den Feind zu werfen, 

dern 


zu 
Schnellen, (Jäger) mit dem Hängefeil den Leithund 
ſchnellen, ijt eine Strafe deifelben, wenn er auf der Fahrte 
ut will. 
Schnellen, ſ. Kiel halen. 
Schneller, Stecher, (Buͤchſenmacher) an ben Ku⸗ 
Be unter dein Schloffe die Feder, die bafelbit in dem 
iegel in das Holz beveftiget ift, und den Hahn, nad): 
dem er aufgezogen und geftschen werden , loßdruͤcket. 
Schneller. (Jaͤger) 1) die Biegel oder Bogen, fe 
zu den Aufſchlaͤgen in den Vogelſchneißen gebraucht wer⸗ 
den. 2) auch gewille Stellungen für die Vogeldiebe in 
die Schneißen zu legen, 
Schnellerfiuß, Fr. Flas rapide, (Huͤttenwerk) wird 
ein folder Zufchlag oder Fluß genannt, der aus zwey Theis 
fen Weinftein und einem Theil Salpeter gemacht wird, 
—* eine Sache geſchwinde zum Fluß bringet und redu⸗ 
ret 


Schnellfalle, (Jaͤger) eine Falle, welche aus einer 
krummgebogenen Stange beſteht, ſo bey der geringſten Be⸗ 
ruͤhrung in die Höhe ſchnellet, und das Thier fängt, 

Schnellgalgen, Wippgalgen, ein Galgen in Geſtalt 
eines griechiihen DT, gemeiniglih für die Deferreurs ber 
ſtimmt. Ehedem wurden die Ausreißer an ſolchen Galgen 
mit rückwärts gebundenen Händen ſchnell in die Höhe ge: 
‚zogen oder geſchnellt, umd geſchwinde wieder herunter ges 
laſſen, um ihnen dadurch die Arme zu verrenfen, Diefe 
Strafe ift num veraltert. 

Schnellgebend, (Forſtweſen) ein Stamm, der nicht 
gerade in die Höhe, fondern etwas gedreht gewachſen, und 
daher, weil er nicht gleichfpaleig, zu Schindeln, Schleußen 
x. untauglich ift. . 
Schnellloth, (Metallarbeiter) Lorh, womit bas Miif« 
"fing gelöthet wird. Das befte wird aus einem Viertelofun: 
de Zink und ı Pfund Meffina zufammengefhmolzen, und 
biemit wird das geidimeidiafte Meſſing gelöchet. Daheres 

Technologiſches Wörterbuch IV, Theil, 


- 


-man die Adhfe 
Laft der Hauptachſe näher bringen, oder davon entfernen " 
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and; weich Schnellloch genannt wird. Zum Biochem 
bes fchlechten Meſſings macht der Metallarbeiter ein 
Schnellloth, wozu er, zu dem obigen weichen Schnellloch, 
und feiner Propertion, noch ı Loth Zinn hinzu thut, und 
diefe Mifhung nennt man bartes Schnelllorb. Kleinige 
keiten, die im Feue verbrennen würden, werden mit Silber 
ſchlagloth an der Lothlampe gelöthet. Diefes 

loth machen die Silberarbeiter. (ſ. 

Schnellloth 
ſolches gemeiniglich von dem letztern, und es wird aus drey 
bis vier Theilen Zinn und einem Theil Bley zuſammenge⸗ 
ſhmolzen, und zu duͤnnen Stangen gegoſſen. Man gießt 
ſolches gemeiniglich auf einem Stein oder einer Stan⸗ 
— — wen _ —* das —5—— 
geloͤthet. ophonium muß aber noch die 
keit dieſes Schneilloths befordern. — 

Schnellſchleife, (Jäger) eine Art Schleifen mit einer 
frunmgebogenen Ruthe, weiche bey der geringſten Wer 
eührung in die Höhe fhnellen, alleriey wildes Gefluͤgel 
damit zu fangen, 

Schnellfeil, Schweze, (Jäger) diejenigen Seile, wo⸗ 
mit das Bogelgarn zum Zufammenfchlagen in Schwung 
gebradyt wird. 

Schnellwage, eine befondere und bequeme Art einer 
Waage, da man mit einem einzigen Gericht, z. B. mit 
einem Pfund, eine Laft von mandherley e, von 10 
und medrern Pfunbden, auf einmal abwiegen kann, ba man 
fonft bey einer ordentlichen gemeinen Waage zu einer jeg⸗ 
lichen befondern Schere, auch gleichwiel Gewicht zum 
Gegengewicht einlegen muß. Der Unterſchied und Bor⸗ 
heil befteht in der ungleihen Länge eines Waagebalkens, 
da an den kurzen Arm die Waare, oder das, was gewogen 
werben foll, und an dem langen Arm ein Gewicht nad 
der auf dem Arme befindlichen Abtheilung gehangen und 
fortgeichoben wird, bis es fein Gleichgewicht mit der zu 
wiegenden Waare bekomt. Iſt die Sache leicht, fo er⸗ 
hält das Gewicht die Stelle des Gleichgewichtes mit der 
Waare nahe an der Zunge des Waagebalkens; je fchiverer 
aber die Sache ift, defto weiter muß auch das Gewicht ger 


en das Ende des langen Arms verfchoben werden. Die 
Urſache alles deffen gründet ſich auf die mechanifhen Ge 
an muß aljo nach diefen Gefegen den 


ſetze des Hebels 
fangen Arm des Waagebalkens im die unterſchiedene Ans 
bängepuntte eintheilen und auftragen. j 
Schnell anderer Yet, eine Schnellmange, da 
der Waagſchaale, oder den Hafen zur 


kann, Der ganze Balken der Schnellwaage ift wie bey 
andern folden Waagen befchafien, außer daß das kurze 
Ende durchbrochen ift. Die ganze Oeſſnung ift von glei⸗ 
her Weite, außer daf fie an den beyden äußern Enden et: 


(f. Silberfhlagioth) 
» (Blafer, Zinngießer) der erfte kauft ſich 


De 


mas tiefer ift, damit ein Stuͤck Eifen mit der Achſe genau 
darinn ftehe, und weder vorwärts noch ruͤckwaͤrts weiche. 


An der Achfe diefes Stuͤcks, die durch deffen Mitte gebt, 
iſt ein Kleiner Biegel, welcher unten einen Ring’ hat, wors 
an * Waageſchaale 


n oder ein Haken mit der Laſt gehan⸗ 
gen 
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werben kann. Die Hauptachſe iſt ain Ende der Oeff 
— auf dem kurzen Arm, und vermittelſt zweyer Schraus 
Ben kann das Stuͤck Eifen mit feiner Achſe in jedem Ort 
der Oeffnung veſt gefteflet werden. Wenn forn eine Wang 
ſchaale gebraucht wird, kaun mit folcher das lange Ende des 
verglichen werben. 


Schraube 
ln ik aber auch die unter dem Hebel bes 
ihe Wa 


Schere in dem Eurzen Ende des Hebels angebrachten 
Haken, — Aus Enbr kon langen Arms liegt in einem Has 
deu eimer Kette, eg rap über er Hebel 

Säule rms beveſtiget ift. 
dem Waagebalken iſt wieder die Säule etwas ausgeihnit- 
sen, daf die Wange und. Gewicht freuen Platz zu fpielen 
haben. im 


Hebei wieder vermittelft der Winde berunterges 

. —— der Waagebalken kann nunmehr mit dem Ger 
wichte und der zu wiegenden Laft balanziret werden. Das 
kange Ende des Waageballens kann ungefähr 4 Ellen fang 
feyn, das kurze aber 4 Zoll. Iſt nun das Gegengewicht 
4 Zentner, fo giebt es ohne die Ueberwucht des Balkens 
bie hier wohl 4 oder s Ientner bleihen wird, fhen an r5 
Zentner, und auch ſoviel im der andern Reihe; weil aber 


bey dieſer Waage nicht mehr als 20 Zentner zuů wiegen ver» 
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fängt werben, fo kann das kurze Ende känger, etwa sıbiß 
6 Zoll, gemacht werden. Man kann aber nicht weniger 
als 3 bis 4 Zentnex auf dieſer Wange wiegen. ([. Leupolds 
Gewichttunſt und Waagen Tah. XV.) : 


Schnellwaage, ſchnelle. Diefe Waage wird deswe 
gen fo genannt, weil fie viel enapfindficher ift, als ander 
Schnellwaagen, indem die Laft dem Ruhepunkte wohl $ 
bis 6 Mal näher ftebt, als das Örgengewichte: daher er 

[) 
@ie 


” 


diefes ı Gran iſt, die Waare nur ein fechstel Gran, 
nachdem der Balken fang iſt, noch weniger ſeyn fann, 

ift fo eingerichtet, daß man fie in einem Butterale bey ſich 
tragen farm. Ein meffingener Fuß, fo aus einen lang⸗ 
licht viereckigten Bleche, beſteht, hat an jeder Seiten nach 
der Mitte zu ein Gewinde, in deren jedem ein Arm ift,det 
anf umd zu gemacht werden kann, damit die Waage veſt 
ftehe. Unten auf diefem Fuße iſt eine Säule durch ein 
Gerinde beveſtiget, oben aber hat fie eine Schere zum 
Adyfenlager. Die Säule wird durch eine angebrachte Stets 
fe, die gteichfalls unten mit einem Geroinde am Fuße vers 
einiget iſt, umterftütsee. Der Wangebalten ift auf dem 
kurzen Ende erwas ftärfer, als auf dem fangen, der einen 
Haken hat, woran die Waagſchaale gehangen wird. Das 
Gewicht iſt ſo eingerichter, daß es ſich auf dem kurzen 
Arm des Balkens verfchieben läßt; um nad) abgetbeilten 
darauf befindlichen Graden, je nachdem viel oder wenig 
fell gewogen werden, hin und ber geſchoben werden zů 
Fonnen, Allein weil eine folche Waage fehr Khnell gemacht 
werden kann, nachdem man nämlich den furzen Arm fehr 
kurz macher, fo wird es unmöglich ſeyn, das Gewicht ges 
Hau auf eine gewiſſe Schwere zu ſtellen; und es ift daber 
genug, wenn es fo weit ab- und zugerucket wird, daß es Ihe 
ter wiegt, als die Waareift. 3.9, man mollte ein Koru 
von einer Ooldprobe wiegen, fo einen Gran ſchwer wäre, 
fo kann das Gewicht fe weit abſtehen, daß mohl 2 oder 3 
Gran nörbig find, im die Schmale zw legen. Daher au 


‚der Balken nicht horizontal ftchen Patın, fondert er ift 


der Schaale höher und ruber hinten auf der oßen an der 
Säule angebrahten Ste. Wenn nun. das Golökorh 
in die Schaale gefeger iff, fo legt man noch fo viele andre 
Gewichte zu, bis der Balken horizontal ſteht Wenn die 
fes geſchehen, fo nimt man das Goldkorn aus der Waage, 
und leget wieder fo viel Getwicht auf, Bis die Waage ivier 
der diefen Stand erlanget. Diefes letzte Gewicht zeiget 
den wahren Inhalt des Korns; daher auch das etfte Bein 
ordentlich Gewicht ſeyn darfz aut iſts auch, wenn man 
zwey Schaͤlchen bat, um in das eine das Bengewicht, und 
in das andere das Korn, und hernach das rechte Gewicht 
zu legen, ¶ Leupolds Gewichtkunft und Waagen Tab, XVL. 
Fig. IV.) 

Schnellwaage zu Dufaten. Auf einem kleluen ges 
drechfelten Küschen ruhet auf einem Stifte ein beweglicher 
Keiner, aber nicht rander, ſondern flacher Waagebalken von 
Holz oder Elſenbein, auf einem Ende länger, als auf dem 
andern. An dem langen Ende ift ein kleines rundes Tels 
lerchen, halb mis einem Rande eingefaßr, „m 
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groß, als ein Dufaten, worauf man denſelben bis am dem 
Rand ſchieben kann, wenn man ihm wiegen will. Das 
Cürzere Theil des Waagebalkens if fo viel ſchwerer, als das 
lange Theil, als ein Dufaten wiegen muß, daß alfo ein 
vollmichtiger Dukaten diefen Theil aus feiner Ruhe bringt, 
wenn er aufgeleget wird; außerdem ruhet foldyer auf einem 
kieinen, oben an dem Buße angebrachten Abſatz. Das 
vornehmfte an diefer. Waage ift, daß der Stift recht gang- 
Bar ift, und der Balken nicht eher kippet, bis ein wicht 
ger Dufaten darauf geleger wird. Es muß aber ſolches zu 
erhalten der Stift oder die Achſe etwas höher ſtehen, als 
ser Mittelpunkt , wider die Matur der andern Waagen, 
wo es allemal mit foldyem gleich, oder beffer etwas darum 
ter ſtehen muß. (f. Leup Gewichttunſt Tab. XVL Fig. V) 
Man noch eine andere Act, die zwar in der Hauptab» 
ſicht mit der vorigen gleich, aber alſo eingerichtet iſt dag 
man folche beguens zufammen legen: und ber ſich führen 
kann. Ein eines Blech hat auf beyden Enden ein Ges 
winde, womit zwey andere Bleche zuſammen verbunden 
find, fo dafi fie fih auf: und zumachen laffen. Außerhalb 
dem einen Bleche ſteht ein anderes ſenkrecht, das dem klei⸗ 
‚men ſchwerern Arm des Waagebalkens zur Stüge diene. 
Beyde erſtgedachte Bleche find. an dem obern Ende wieder 
‚mit einem. alſo vereintiger, daß man foldhes von 
einander nehmen kann, beyde Bleche aber, wenn fie ver» 
einiger find ‚zufammen ein Dreyeck bilden. Auf dem obern 
Gewinde ift zugleich der Stift oder die Achle des Waage 
balkens beveſtiget. An der Seite, wo das Stübblech fte- 
«het, ift ein erhabener Rand an dem Bleche, fo zum Fuße 
diener, angebracht, damit das dafelbft bewegliche Blech 
nebſt dem Balken ſich daran ftägen kann. Auf der Achſe 
ruhet der Waagebalken, der wie bey der erſten Art beſchaf ⸗ 
fen it. Man kann auf folder Wange aber fonft kein 
ander Stuͤck wiegen, als worauf es eingerichtet if. 
Schmellsange, (Ubrgebäufemacher) eine kleine Zange, 
womit die Kleinen Stifte veft gehalten werden , die auf dem 
Ueberzug des AufermCehäufes eingefchlagen werden. Die 
beyden Schenkel diefer Zange find durch eim &elenf verel- 
iger, und zwiſchen den Griffen ift eine Fed." Man kann 
diefe Griffe zufammenpreffen, wenn die auf den: Griffen 
ſich befindliche Huͤlſe hinabgefchoden wird. Das Maul 
Sder die Kneipen der Zange find flach, und’ haben eini« 
ge Reifen ‚ worein die Stifte, die damit gehalten wer» 
den, paflen, ‘ Herr ep 
‘  Schnellzinn, f. Schnellloth 
Schnepfe, Fr. Becafle, (Huͤttenwerk) ein Merk: 
‚zeug auf den Hobenöfen, womit der Aufträger den Schlund 
"des Oſens unterfucher, ob es Zeit ift, von neuem aufjuge- 
ben. Es gleicht einem Dreſchflegel, wovon der Theil; der 
den eigentlichen: Flegel vorfteller-, won Eifen und mit eifers 
nen Ringen an dem Stiel beveftiget if. Der Schwens 
gel der Schnepfe it 24 Fuß lang. Es tft Zeit zu la 
—3 ker der-Schwengel ganz und gar in ‚den Schlund 
ein . 9 
Schnepfenfang (Hager) wenn ſowohl zur Fruͤhlings 


und Morgens vor den Halzern, wer 


24 
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mit dem Hoch⸗ oder Klebegarn ſowohl, als auch mit dem 
Stoßgarn nach den Schnepfen aufgeſtellet wird. 
Schnepfengaſſe, (Jäger) ein Gang oder Weg In eis 
nem Walde, auf welchen die Schnepfen gerne laufen, da⸗ 
ber er auch rein gehalten, und oft mit lingen befteckt 


wird. 

; Schnepfenjagd, wenn die Schnepfen ſtreichen, fo zie⸗ 
ben theils Herrſchaften mit ihren Jägern ordentlich aus, 
an die Derter, wo. es Schnepfen giebt, fiellen fid mit 
denen bey ſich Habenden Hofleuten an ‚laffen die Treibleutg 
durchgehen, damit fie die Schnepfen aufjagen, und bie 
Herren zum Schuß bringen, ER 

) fenftoß. (Jäger) Es werben Klebegarne 
mit 300 Maſchen angefangen, das Gemiſche ift 3,20 
‚weit von einem Knoten zu dem andern, und die Gare 
find. ungejähr>d hoch geftridt. Dieſe Garne werden im . 
Herbſt und Frubjahre vor die Hölzer geitellt, wo ein guter 

chnepfenzug hingeht, damit diefelben im Ein» und Ause 
ſtreichen in das Garn ftoßen und fid) fangen, a 

Schnepfenzug, (iger) das Ziehen der Schnepfen 
fowohl aus. dem Hole zu Belde, als auch die Ankunft 
derfelben im Fruͤhlinge und ihr Abzug im Herbſte. 

neppe, Pizmacherin) ein Stirnblatt, wel 
die Frauenzimmer unter dem Kopfzeuge tragen. Es bat 
eine zugefpigte Geſtalt zur Trauer von Kreppflohr, fonft 
aber von zarter Leinwand oder Neſſeltuch, und geht über 
die ganze Stirn, wenn es von Kreppflohr if. Ihtzt tra⸗ 
gen es nur die gemeinen Leute, 

Schnepper. (Huf und Waffenſchmid) So nermet 
man.in diefer Werkſtatt den Sperrkegel, der in die Hin⸗ 
‚serachfe beveftiget wird, und das Sperrrad der Winde (ſ. 
‚diefe) weft hält. Ein folcher Schnepper zu deutfchen Wins 
den wird durd ein Gelenf an der Achfe gehalten, und da⸗ 
mit er beffer in die Zähne des Sperrrades greift, fo hat ex 
vorne einen winflichten Einſchnitt, der kalt ng 
wird. Die beyden Sperrräder einer franzoͤſiſchen Linde 
haben einen gemeinfhaftlihen Schnepper (Sperrfegel) der 
‚nur aus einem ‚bloßen breiten Bleche beftcht, das inten 
mit einer Klammer beveftiget, und oben gegen die Zähne 
der Näder gebogen iſt. 

Schnepper, f. Aderlaf: und Schröpfichnepper. 

Schnepperlein, Schnäpperlein, Fr. la clopet da 
ade (Hüsteniwerf) ‚ein diinnes Eifen, welches vor der 

ündung det Balgenliefe dergeſtalt beveftiget iſt, daß es, 
wenn der Wind bläfet, ſich in die Höhe begicht, und wein 
der Wind nachlaͤßt, wieder zufällt, damit der Wind, wenn 
der Balgen aufgezogen wird, Fein Feuer In den Bal⸗ 
gen ziehet. Es hat von dem Auf: und Zuſchnappen ſti⸗ 
nen Namen. ‚m * — * 

Schnerkel, ſ. Schnecke. 

Schnetteln, (Forfiwefen) wenn die Aeſte von den 
Bäumen zu der Streu mit Aexten und Bellen abgehauen 
werden. Im Gegenfage dis Befchnittenen, wenn 
des mit einem krummen Meſſer an einer Stange 


* 


1 


—— geſchiehet, und mit ſolchem die Aeſte abgeriſſen 
— 2 
D 2 — ce 


⸗ 
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Schnibbe, f. Schneppe. 

Schnippen, wenn die Feldhuͤhner in das Treibezeug 
eingetrieben werden, und ihnen der Hühnerfänger zu nahe 
tomt, fo heben fie die Schwänze auf, fehnichen damit, und 
machen fange Haͤlſe. Aledenn ift es auch hohe Zeit, dat 
fich der Hühnerfänger mit feinem Schilde wieder zuruͤck 
sehr, ehe fie auf und davon fliesen. =) Schnippen 
nennt man auch die Schrearzamfel, wenn fie Abends oder 
Morgens einen Buchs oder fonft ein wildes Thier gewahr 
wird, umd dabep einen ſchaͤckerten Laut von ſich giebt, und 
den Ehwanz empor hebt, wornach ſich der Weidmann im 
Anſtellen ofte zu richten weis. 

Schnitt, (Buchbinder) die befchnittene Kanten oder 
Briten eines Buchs, die anf mancherley Art, einfarbig, ge⸗ 
forengt, marmorirt nefärbt oder weiß gelaffen werden. 
Zu dem einfärbigen Schnitt wird eine beliebige fein zerrie⸗ 
bene Farbe mit Kleiſter vermifcht, von jedem gleichviet. 
Alsdenn verwandelt man diefe Miſchung mit aufgelöfetem 
Bummi arabilum in einen jarten Brey, und ſtreicht da» 
mit den Schuitt von ımten umd oben an. Zum rothen 
wime man Zinnober oder Mennige, zum grünen Indigo 
mit Xuripigment vermifcht, u. ſ. w. Zur geiprengten Schnit- 
gen werden bie Karben, nachdem der Schnitt gut einge: 
preßt iſt, mir dem Pinfel aufgefprenat, und gemeiniglich 
geſchieht ſolches mir zwey · auch wohl dreyerlen Farben. 
Man defeuchtet damit den Sprengpinſel, ſchwinget ihn 
zwiſchen den Fingern, und ſpritzet die Farbe auf den Schnitt, 
Iſt eine Farbe trocken werden, fo ſpritzet man die zweyte 
Farbe aufu. mw. Alsdenn wird der Schnitt, wenn die 
Farbe vollfommen trecken geworden, poliret und glatt gr⸗ 
macht. Diefes geſchleht mit dem Wolfszahn. Soll der 
Schnitt marmorirt werden, fo leget man das befchnittene 
Bud) in eine arte Handpreſſe, preffet es zwifchen zwey Bret: 
ter, die mit dem Preßbalken einerley Breite haben, leget 
bie Dreffe auf eine Tiſchecke, klopfet alles gleich, ziehet Die 
Schrauben ftart an, und berafpele den Schnitt mit einer 
Rafpel, die Ungleichheiten befhaber man zulezt. Als: 
dem Überfährer man den Schnitt mit Waſſer, davon er 
aufſchwiſſet, Häße ihn trockene werden, und alätter ihn mit 
einem Wolfszahn. Darm reibet man ein Stuͤckchen Im, 
digo im einem Kleiſter von Stärke him und ber , beftreicht 
den Schnitt mit dinnen Aleifter, und ziehet den Indigo⸗ 
Neifter mit dem Fingerbalken darauf zu Flammen, oder 
Haufe Wellen. Berlinerblau giebt heile, Saſtgruͤn gruͤ⸗ 
ne, Umbdraerde braune, Fact und Zinnober rothe Flammen. 
Die Flammen muͤſſen von dem Buchbinder nach feiner ei; 
genen Erfahrung gezogen und verriebem werden, damit fie 
ein gutes und marmorarfiges Anfehn erbaften. Noch naß 
muß das Buch aus der Preſſe genommen und aufgchlät- 
tert werben, damit die Blätter nice zufammenfleben, 
Meder wird der Schnitt getrocknet und glatt gemacht, 

Schnitt, Fr. Tranche. 1) (Firber) Ben dem Fär- 
Ben des Tuchs das Innere oder Dichtefte in dem Gewebe 
des Tuches. Wenn die Farbe nicht gut durdhgedrungen ift, 
b kann man das Weiße auf dem Schnitt oder Innern des 
Tuches fehen, wenn aber die Farbe ganz durchacht, fo kann 
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man dieſes auf dem Schnitte auch nicht Bemerfen, und 
man fagt dann, die Farbe gehe durch, Fr. ia Couleu 
tanche. Da es ſaſt unmöglich üft, fertig geroehte T 
her ſo durchzuſaͤrben, daß der Schnitt nicht etwas weiß 
bleiben follte: fo muͤſſen alle gut und duch und durch ger 
färbte Tücher noch in der ungefponnenen Wolle ſchon ger 
färbet werden. 2) Schmitt heißt auch bev den Kaufleus 
sen, die mit Ellenwaaren.im Kleinen handeln, daß fie fob 
de ee Daher * Schnitthandel. 

nitt/ Sr. Coupe, (Formfchneider) die vornehmfte 
Arbeit in Führung des Inftruments zum Formſchneiden. 
Diefes ift die Act, die Nadel anzufegen und in das Holz 
einzudrüden, um dasjenige, was ausgehöhlt werden foll, 
abzulöfen, und das Hol; zum Nachſchnitte, Br. recoupe, 
vorzubereiten. Auch heiße Schnitt die Art, den Marmor 
zu bauen. Man fagt von einem Bildhauer, er har einen 
volllommenen, guten, faubern, kecken Schnitt. Die Aus 
pferftecher fagen dieſes von ihrem Grabftichet. 

Schnitt, (Glaſer) die fehneidende Stelle eines Die 
manten, womit das Glas gefchnitten wird. Jeder Stein 
bat feinen eignen Schmitt, den der Glaſer durch öfteres 
Verſuchen ausfindig machen muß. Man hat Bevfpiele, 
daß lich der beite erft nach vielen Jahren emtderfet hat, ohn⸗ 
geachtet der Stein dieſe ganze Zeit hindurch gebraucht wors 
den. Ein guter Diamant hält feinen Schnitt ro bis ıa 
Jahre und länger. Verliert er feinen Schnitt, fo ruͤhtet 
dieſes entweder daher, daß er von unreinem Giaſe nach 
und nach abgeſplittert worden, oder daß ſich ſeine Kante 
durch die Lange der Zeit abgenutzet hat. Man ſucht alde 
denn eine neue Kante, ' 

Schnitt, Fr. Y.arete, (Hutmacher) der runde Um⸗ 
fang oder Rand des gefachten Huthfachs. 

Schnitt, (Münze) die äußere Dicke einer Muͤnze, die 
auch die Aräufelung (I. Kraͤuſelwerk) genannt wird. 

Schnitt, (Weingärtner ) eine von den vornehmiten 
Nebenarbeiten, welche behutſam vorzunehmen iſt, weil durch 
einen uͤhlen Schnitt ein Weinberg ganz ins Verderben ges 
ſetzt werden famıı. Man benimt aber durch den Schnitt 
dem Weinftod einen Theil feiner. getriebenen Neben und 
Sceffe, damit er defto mehr Kraft zur Hervorbringung 
seiner Fruͤchte behalte. Solches Schneiden gefchiehe 
gemelniglich in hoben und unbedediten Gebirgen, vor 
nehmlich im Februar, woſern das ‚Wetter offen, wie 
auch im folgenden Maͤrzmonath. Man fparer die in Gruͤn⸗ 
den liegenden Weinftöche bis zuletzt, weil ſeldige von der 
Kälte beichret Schaden nehmen, als die auf den Hügeln, 
Es muß aber im Schneiden mit den jungen Stöden an 
ders, als mit ben alten verfahren werden. Einen jungen 
@ rot muß man niedrig ſchneiden, daß er das erfte Jahr 
die Neben herunter teirft; menu man ibn in die Höhe 
fihneidet 7 fo wächit er alle Jahre in die Höhe, und träge 
unten feine Neben; wo cr ein Jahr ausgeſchlagen, wirft 


“er das andere Jahr mech mehr Reben. ‚Eine junge over 


jährige Senfe, die nämlich zum eritenmal gefchnirten wer⸗ 


"den foll, ſchneidet man auf drey Augen über der Erde, daß 
das alte Holz der Erde gleich Eomme. Die, 


Nebenſchoſſen 
aber 
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aber muͤſſen alle roeggefchnitten werden. ine pweyjaͤhri⸗ 
ge Senke ſchneidet man auf anderthalb Knoten, d. i. man 
ſchneidet das oberfte Yuge weg, und läßt bie zwey unter» 
ten; das andere zwar auf drey, das unterite aber auf zwey 
Augen. ine drey- vier oder fürfjährige Senke ſchneidet 
man nur auf anderthalb Kuoten, ift fie aber ſtark, fo giebt 
man ihr einen Bogen dazu. ine fechs: fieben: acht: 
‚neun: und zehmjährige. Senke ſchneidet man auf drittehalb 
Knoten, und, wo fie ftarf, eine Boge ober anderthalb 
Dazu. Eine eilf: zwoͤlf⸗ und mehrjährige Senfe wird für 
einen vollfommenen Stock gerechnet, und kann drittehalb 
Ruoten und zwey Bogen aushalten, mehr aber ift ſchaͤd⸗ 
Ach. Der Schnitt geſchieht, wie gedacht, im Fruͤhlahre 
um Alt: Lichtmeß, wenn der Winter ftark angehalten, feis 
ne Fröfte mehr zw beforgen, und der Schnee im Hohen 
und Ungedediten weg ift. Ein wenig Froſt ſchadet nicht, 
und die Stöde, die nicht gedeckt find, Fonnen wohl vor 
Ausgang des Froftes geſchnitten, und hernach noch geräus 
met werden. Wenn man langſamer oder fchneider, 
fo thränt das Holz gar zu fehr, d. i. das Rebenwaſſer läuft 
zu ſtark aus. Man erwählt zum Schmitt angenehme Ta» 
we ae welchen Age ja —* rd in 
niedrigen und irgen i i dem 
Aufziehen, ungefähr um Gertraud, 
Schnitt, ſ. Fugenſchnitt. 
Schnitt aus freyer Sand, Fr. Trait corrompu, 
(Baukuuſt) diejenige Arbeit, wozu man weder Zirkel 
'noch Lineal gebraucht, fondern die man mit der Hand 
"machet. 
Schnittbank, f. Schneidebanf. ; 
Schnitte, Einſchnitte, Fr. Tailles, (Kupſerſtecher) 
die Züge, welche mit dem Grabftichel oder mit der Nadel 
gemacht werden. Die nad den Regeln der Kunft ange 
brachten Schnitte, Schraffirungen und Punkte bilden alle 
Figuren, welche in Kupferſtichen vorgeftellet werden koͤn⸗ 
nen. Wenn man ein Gemälde fopiret, fo muͤſſen die er: 
ten Schnitte dem Pinſel folgen, die zweyten mäffen dar, 
‚über gehen, um die Formen dadurch ſicherer zu machen. 
Die ungleichen Schnitte find beffer, und machen eine fdy6- 
nere Arbeit, als wenn fie von gleicher Stärte find. Man 
muß fie abfegen,, wenn fie nicht gefchicht find, ein Gewand 
wohl anzudeuten, und man muß fich hüten, im einerley 
‚Zeug diametraliter entgegenftehende zu machen. Man ar 
deitet in einem üblen Geſchmack, wenn man, um einen 
ſchwaͤrzern Thon zu machen, gerade und fleife Schnitte 
über ein ganzes Gewand laufen läßt. Die kurzen und 
halbflachen Schnitte geben mehr Karakter, und find meit 
‚beffer, als die langen und dichten Schnitte: Man muß fie 
immer dichter zufammenfchfießen, nady dem die Gegenftäns 
de fich verlieren. Man ſagt im Deutſchen auch wohl oft 
"Schnitt für Holzſchnitt, und verſteht darunter eine gefhnit: 
tene Holzplatte. } 
+ Schnitt geben den Thchern. ¶ Tuchſcheter) Alle Ti: 
‚der, fie mögen befchaffen fen, wie fie wollen, erhalten auf 
ber linken Seite einen Schnitt, d. I. fir werden, nachdem 
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fie auf der rechten Seite gehörig gefchorem worden, gleich 
—* auch auf der linken Seite, und zwar ſein gleich, 
geſchoren. 

Schnitthobel, (Buhbinder) ein Werkzeug, womit 
ein Buch befchnitten wird. (f. Befchneidehobel) 

Schnittling, (Gärtner) ein neuer Jahrſchoß von el⸗ 
nem Baume oder Strauch, welcher unter dem Knoten als 
fo abgefchnitten worden, daß ein Stuͤckchen von dem übers 

brigen Holze daran geblieben, und folchergeftalt 2 

ortpflanzen gebraucht wird. Man made in guten Erd⸗ 
reich eine Eleine Grube einen Fuß tief, und legt Kuh: oder 
Schafmiſt hinein, ſchneidet fodann den oberften Gipfel des 
Schnittlings ab, bedeckt den Schnirt mit Batumwads, 
kruͤmmt den Schnittling ein wenig In einem Bogen, legt 
ihn alfo ein, daß beyde Enden im die Höhe, doch nur das 
obere über bie Erde etiva drey bis vier Querfinger hoch 
bervor gehe, bedeckt ihn mit Erde, und tritt Diefelbe veſt 
ein, fo befomt der Schnittling in der Erde Wurzel, und 
ſchlaͤgt oben aus, fo weit er eben aus der Erde ragt. Auf 
biefe Art kann man befonders die Rofen vermehren, welche 
fonft ohne Wurzeln nicht leicht bekleiben. Außer dieſen 
laſſen fi auch junge Bäume, als Weiden, Pappeln, Ilmen, 
Kaſtanien, Hafelftauden, wilde Miſteln, ja faft alles Laub⸗ 
holz, durch Schnittlinge ſortpflanzen. Diefe Arbeit kann 
im Herbſte und im Frübjahre geſchehen. 

Schnittling, f. Dacbtraufensiegel. 

Sähnistmeifer, f. Schneidemefter. 

Schnittriſt, Steinfbnits, Fr. Coup de Pierre, 
(Bautunft) eine Wiſſenſchaft, welche fehret, wie die Stei⸗ 
ne fo zuzuhauen find, daß man fie hernach an Ort und Stelle 
gleich fo gebrauchen lann: 5. D. bey Kreuz⸗ ımd andern 
Gewolbern; oder wenn man ja die Steine nicht felbft bes 
bauen will, daß man doch verſtehe, die Lehrbretter nach 
dein Schnittriß zu entwerfen, wornach afsdenm die Stein⸗ 
meßen oder Steinhauer die Steine behaum, welche fo ger 
nau an einander paſſen müffen, daß alles ohne Moͤrtel und 
Kalt zufammenhätt. 

Schnitttuch, eine Art pormmerfcher ſchlechter Tücher, 
welche dafelbit unter das Landvolk verichnitten werben. Es 
komt die allerſchlechteſte Wolle dazw, und bey einigen fo 
5* daß man die Elle für 6 bis 8 Groſchen kauſen 

ann. 

Schnittvergoldung, (Buchbinder) oͤfters wird der 
Schnitt eines Buchs vergoldet. Zu dieſem Endzwecke wird 
das eingepreßte Buch beſchabet, mit Waſſer uͤberfahren, 
erſpaͤnen abgerieben und —— 


getrocknet, mir Papii 
Manche mifhen Safran unter das Waffer, um dem 
de eine tiefere Farbe zu geben. Hierauf gruͤndet man ders 
Schnitt. Diefes gefchieher mit = Theilen Waffer, mit ei« 
nem Theil mit ein wenig Salz dburchquerkten Eyweiß ver⸗ 
miſcht, welches fi) von dem Schaum abgefondert bar. . 
Zuviel Eyweiß dringet auch durch eine doppelte Schicht 
Goldblaͤtter hindurch. Wenn der Schnitt alfo behandelt 
worden, fo mißt man die Goldblaͤtter etwas reichlich nach 
der Länge und Breite des Schnitts mit dem Zirkel ab, 
wirft das Gold über das und läßt das 
D3 uͤber⸗ 
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Überhängende Ende von dem mit einem Schwamme auf: 
get:agenen Eyweiße des Schnittes anfangen, indem man 
das Auftrageblast ſchnell mit der Hand zurüd ziehe. Der 
Heinfte Hauch verweher Die Goldblatter. Das Goldblatt 
wird mir einem fcharfen weyſchueidigen Meſſer ohne 
Sopitze auf einem kalbledernen mit Haaren ausgeftopften 
Kuſſen zerfhnitten. Zur gemeinen Vergoldung bedienet 
man ſich des Zwifchengoldes, (f. diefes) das auf einer 
Seite Silber hat. Die beffere wird von frangdfifchen 
Goldblaͤttern gemacht. Das auf den Schnitt gebrachte 
Gold wird mit Baumwolle aufgedrüft, und man muß 
forgen, daß ein jeder Druck ohne Naͤſſe zurück komt. Die 
Vergoldung muß eine halbe Stunde trodnen. Wenn das 
Gold an dem Eyweiß vollig troden geworden, fo bedruͤckt 
man den Schnitt mit der Schärfe der Hand, wenn man 
dieſe mir einem Koͤrnchen Talg vorher eingerichen haͤt. 
Alsdenn wird das Gold quer über den Schnitt mit einem 
KHundeszahn oder einem polirten Achatſtein poliret. Hier⸗ 
auf wird das Glätten nach der kaͤnge und Breite einige 
mal wiederholet. Den Zahn reibet man auf einem rau: 
hen Kalbleder mit Kreide glatt. 

Schnitzarbeit, Fr. Sculpture, alle die Arbeit, wel: 
che ein Bildhauer verfertiget, es mag hernach in Bildern, 
Laub: oder anderm Schuitzwerk beftehen. 

Schnitzbank, ſ. Schneidebant. 

Schnitzen, erhabne Figuren in Holz ausſchneiden, oder 
auch. hölzerne Staruen bilden. Diefe nennt man eigent⸗ 
ih Bildſtoͤcke, jene aber Schnitzwerk. Der Bildner in 
Hol; wird Schnitzer oder auch Bildſchnitzer genannt. 
Auch heit Schniter das Werkzeug zum Schneiden oder 
Schnitzen. Es ift ein etwas gefrämmtes Meſſer, und an 
einem gleichfalls fangen gefrämmten Heſt beveſtiget. 

Schnitzer, (Bartler, Riemer’) ein vorne breites, nad) 
dera Heft zu aber ſchmal zulaufendes Meſſer mit einer 
fharfen Schneide, einem dicken Mücken, fait in Geſtalt 
eines vorne abgerundeten Schermeffers, womit diefe Pros 
feffioniften ein Stuͤck Leder-beym Zufdmeiden an feiner 
Ranre abfhärfen, oder auch wohl ſelbſt die Arbeit zus 

peiden, 

— — (Jeugſchmid) ein ſcharfſchneidendes kurzes 
Meſſer in einem langen hoͤlzernen Griff, Die Klinge bil: 
det ein länglicht Dreheck, und wird aus ſchwediſchem Ei: 
fen nebſt feiner Angel geſchmidet und gut verſtaͤhlt, nach⸗ 
ber gehaͤrtet und ſehr fcharf geſchliffen. Faſt alle Holzar⸗ 
Heiter bedienen ſich deſſelben. 

Schninmeffer, ſ. Schnitʒer. 

Schnolle, (Tabakspfeifenfabrik) eine Tuͤnche, mit wel⸗ 
cher man die Er gebrannten Tabafspfeiien überziehet, 
und hetnach reinigen und glätten läßt. Diefe Tuͤnche wird 
aus Gummi Tragant, weißen Wachs und Seife gekocht. 
Dan beftreiht biemit die Pfeifen äußerlich, und reißt fie, 
wenn die Tünche nach einigen Minuten ausgetrocknet iſt, 
mit einem Tuche ab. 

Schuopfweife, Zaͤblweife, eine Weife, worauf man 
das Garn aufweiſet, umd die, wenn die gehörige Anzahl 
Zäden zu einem Gebinde darauf find, von felöft anzeiget, 
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daß das Gebinde voll if. Sie beſteht aus einem weiten 
Made, das einige Speichen und an den Enden ein hori⸗ 
jontales glattes Höljchen bat, worauf ſich das Garn beym 
Aufweifen aufleget. Ihre Achſe hat in dem Mittelpunkt 
eine Kurbel, an welcher fie umgedrehet werden ann, bie 
Achſe liegt alfo beweglich in einem Geftelle. Am Ende 
der Achſe greife eine Schraube ohne Ende in ein Stirnrad 
von 403 , oder foviel, als das Gebinde Fäden haben 
fol, weiches fo oft, als es herum komt, einen Klapp thut, 
indem ein Eleines angebrachtes Brettchen über einen etwas 
längern Zahn ſchnappet, zum Zeichen, daß die Anzahl Faͤ⸗ 
den, fo das Gebinde haben fol, vollzaͤhlig iſt. 

Scnörkel, $r. Volute, (Bantunft)-eine Werz 
an den Kapitälen der jeniichen, korinthiſchen und zuſammen⸗ 
gefenten Ordnung in Geſtalt einer Schnecke oder einer ge⸗ 
wundenen Baumeinde, Die Griechen, fo diefe Zierrach er⸗ 
fanden haben, wollten dadurch, wie Vitruv erzäbfer, die 
aufgebundenen Zöpfe der Frauenzimmer nachahmen. Ein 
laubigter Schnörfel, Volute Aeuronnde, iſt derjenige 
Schnörkel, welcher das Anfehen eines Aftes hat, 

Schnupfen (Beramert) Wenn die Anbrüche ben eis 
ner im Ueberſchuß ſtehenden Zeche nachlaffen , und wohl 
gar Zubuße angeſchlagen werden muͤſſen, fo fagt man ſcherz⸗ 
weiſe: die Zeche febnapfet. 

Schnupftabak, (Tabatejabrif) feiner oder groͤber zer⸗ 
riebener oder gemahlner Tabaf, der zum Schnupfen ges 
braucht wird, Mean hat dejfelben viel und mandherieg, 
Man macht denfelben aus den dichten, fetteften und braune 
ſchwatzen virginiichen oder amerikaniſchen Blättern, und 
der Schnupftabat erhält ben der Zubereitung Durch beſon⸗ 
dere Drühen einen beſſern Geruch, als der Tabaf von Na⸗ 
tur hat. Die Dlätter müffen auf das beite fortirer wer⸗ 
ben. Nach dem Sortiren werden fie ausgeribber, oder 
von der mirtelften Nibbe abgezogen. In der Folge met: 
ben nun die Dlätter und Ribben, jede befonders, in Schnupfs 
tabaf verwandelt, bie eriten durch die Kape, ([. diefe) die 
fegteru aber durch ein Mühlenmwerf, Man bringt die aus⸗ 
geribbten Blaͤtter in eine Brühe, Die ein Geheimniß ift, 
aber dod) muthmaßlich aus vielen Wurzeln und verfchiedes 
nen wohlriechenden Oelen beftcht, wodurd der Exchnupf: 
tabaf nicht allein mehrere falzige Theite erhält, fondern 
aud) einen anaenehmern Geruch. Wenn der Tabak nad 
dem Spueiten matt troden ift, fo wird er Farotriret, (f. 
Karottiren) ımd rapirer, (ſ. Rapiren) und dann wird 
der in dem Schiebkaſten der Rape (f. diefe) befindliche Ta⸗ 
baf in ein Drahtſieb geſchuͤttet und gefiebet. Je feiner das 
Sieb ift, je feiner wird aud) der Tabak, und fo umgekehtt. 
Der grobe Ueberreft des gefichten Tabaks nebſt den übers 
gebliebenen Cpitsen der Karotten werden mit einer San 
ſtampfe feiner geftampft. Die Handftampfe hat folgende 
Theile: au der Dede des Zimmers iſt eine ftarfe Prefls 
ftange beveftiget , und mit diefer Stange hängt eine zweyte 
Stange permiteelit eines Gewindes zufammen, An der 
letzten Stange find am ntiterften Ende vier Klingen, die 
unter ſich rechtwinklicht zufammengefeßt find, angebracht, 
die man zum oͤſtern fcpleifen maß, -- Unter diefen Klingel 
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ſteht ein hoͤlzernes Faß, in weiches man den Tabak ſchuͤt⸗ 
tet. Die Stange mit den Klingen wird in Bewegiung 
gefeßt, dergeftalt, daß die Klingen bald auf eine, bald auf 
die andere Stelle des Tabaks in dem Faſſe fallen, und den 
Tabak zermalmen. Nach einiger Zeit wird der zermalme⸗ 
te Tabak gleichfalls gefiebet. Das Stampfen und Sieben 
wird fo lange fortgefeßt, bis der Tabak in dem Faffe völlig 
in Schuupftabat verwandelt iſt. Die Fabriken erleichtern 
fidy aber auch diefe mähfame Arbeit durd eine Stampf- 
müble, (f. diefe) die wie eine gewohnlihe Stampfmühle 
duch das Wafler wird, wenn einige Schnupf⸗ 
tabafe auch nur aus Blaͤttern gemahlen werden ſollen, die 
man bey einigen Tabafsarten vor dem Mahlen, ben am 
dern aber nach dem Mahlen fousivet, ie gedachten 
Blaͤtter und Nibben werden in eine ſtark geheizte Trocken⸗ 
ſtube gebracht, und in diefem Zimmer auf Horden gewor⸗ 
fen, die auf einem Gerüfte liegen. In diefer Trockenſtu⸗ 
be werden nun die Blätter und Ribben vorbereitet, daß fie 
auf der Mühle gemahlen werden können. (f. Tabatsmühle 
und Tabak mahlen) Gewöhnlich ift der gemaßlne Tabak 
feiner, als ein geftampfter, er muß nah dem Mahlen 
gleichfalls in einem feinen Siebe gefiebet werden. Einige 
dieſer gemablnen Schmupftabalsarten werden erft foucirt, 
wenn fie gefiebet find, weil die Ribben nicht zugleich mit 
den Blättern feucire werden, Die Blätter, woraus man 
Schnupftabat mahler, werden zum Theit vor, zum Theil 
nach dem Mahlen ſoucirt. Es fcheint , als wenn der meh» 
tefte St. Omer rapirt, der Tonca aber gemahlen werde, 
Die grödite Art Tonca heiße Toncakley. Außer bepben 
geuannten giebt es noch viele Arten Schnupitabaf unter 
allerfey Benermung, bie fid aber im zwey Hauptarten, als 
den zapirten und gemahlnen, eintheilen laſſen. Alle 
Schnupftabake werben einpapieret, und damit der Tabak 
feucht erhatten werde, komt er unmittelbar im eine Bley 
platte zu liegen, und alsdenn witd das Papier umſchlagen. 
Das Einpaden geſchieht auf eine befondere und Bequeme 
Art. (f. Schnupfrabaf paden) Die feinen Yabade, als 
der Spaniol und deraleichen mehr, werden nicht in Deuefcyr 
land gemacht, fondern fie kommen aus Spanien und Fraut 
seih. Denn od man zwar biefe feiere Gattungen fuche 
nachzumachen, fo erhalten fie doch nicht die Güte der 


fremden, 
. Schnupftabaf packen. (Tabafsfabrif Der Schnupf⸗ 
tabak wird in Bley und Papier eingepackt. Auf der ober 
m Fläche eines Klotzes fteht eine vierfantige oder runde 
von Hof, die zum Theil in dem Klotz verfenft,and 
gerade fo weit iſt, als das künftige Pad Tabak, aber et- 
was länger. Dan fann in den Klotz eine Form zu $,% 
and ganzen Pfunde einfegen, und mit einem Keil beveftis 
gem. Sr jede Form paßt ein Bölgerner Trichter, mm den 
anterr Theil des Trichters wird eine duͤnne Bleyplatte und 
ein Papier um biefe geſchlagen, und beydes wird am der 
unterm Orffnumg des Trichters zufanmmenaelegt. Man 
fest hierauf den umwickelten Trichter in die Form, und 
wirft in dem obern weitern Theil deffelben etwas Tabak, 


jieht den Trichter heraus, und ſtampft den Tabal mis der 
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hölzernen Stampfe (f. dieſe) ih das Bley und Papier veſt 
ein. Die Stampfe muß alfo auch genau in die Ferm pafe 
fen. So wird das Papier ımd Bley nach und nach mit 
Tabak angefüller, und jede Lage eingeſtampfet. Endlich, 
nachdem das Pad feinen gehörigen und abgewogenen Tas 
baf erhalten hat, fo wird daſſelbe aus der Form en, 
oben zuſammengeleget, gefiegelt und geſtempelt. 6 
Stempeln geſchieht auf jeder Zufammenfügıma. 

Scnupftud, Fr. Mouchoir, ein Gewebe ins Ges 
vierte von Beide, Leinen und Baumwolle, welches bes 
ſtimmt ift, die Naſe zu reinigen, auch fonft das Gefiche 
abzuwiſchen. Es wird nach allen Regeln der andern Mes 
berey verfertiget. 

, nennt man uͤberhaupt einen aus verſchledenen 
einzelnen Fäden zufammengedrebeten ftarken Faden, oder 
eine Seine. Ihren Gebrauch beftimmt ihre Dicke und den 
Beynamen, den fie oft erhält: da find Kundfebnüre, 
Senkelfchnüre, Schraubfchnäre, Gartenfchnüre, 
u. a. m. Wan flöppelt auch dergleichen Schnüre von Sei⸗ 
de md Gold» und Silberfäden, zu allerley Putz beyderley 
Geſchlechter. 

Schnur. (Bergwerf) 1) ein Faden mit einem ſchwe⸗ 
ren Gewichte am Ende, damit bie feigere Linie einer bes 
ben Sache unterſucht wird. (f. Bleyfhnur) 2) ein Fa 
den, daran der Bergmeiſter die Muthzettel faͤdelt, fe lange 
noch wicht beſtaͤtiget ift; daher komt die Nedensart: Das 
Bemnutbete an der Schnur balten, ». i. durch Er⸗ 
laͤngen das Recht am Gemutheten erhalten, damit es nicht 
ins Freye falle, und die Muthung erlöfche. 

Schnur, Fr. Cordeau, ein Bindfaden „ deffen man 
ind er nm bie Werke mis Beyhülfe der Abſtecpfaͤhle 

Schnur, eine Arbeit der Bildhauer, fo aus einer mis 
zusam: Blumen ımd Blättern ausgehauenen Zierrath 
5 (£ Fruchtſchnur, Blamenſchuur, Laubſchnur, auch 

eſton 

Schnur, $r. ligne de Chanvre, (Maurer) ein Strich⸗ 
fein, deſſen fie ſich bedienen, um die Mauer nach der Laͤn⸗ 
ge in gleicher Dicke darnach aufzuführen and zu machen. 

Schnur, (Seiler) wenn mehrere einiach gefponnene _ 
Fäden zu einem einzigen zuſammengedrehet werden. Der 
Seiler wickelt nämlich mit den Fingern die NAßerſten Spi⸗ 
tzen zweyer Fäden neben dem Nachhalter (f. diefen) zu⸗ 
ſammen, und hängt fie vereinfger auf den Hafen des Nach⸗ 
bafters. An dem Vorderrade (f. diefes) hängt er jeden 
Biefer beyden Fäden im einem befondern Faden ein, und 
laͤßt hierauſ die Scheibe des‘ Vorberrades finfs drehen, 
Die zwiſchen den Haken des Vorderrades und dem Nach—⸗ 
bafter ausgefpannte Fäden werden hierdurch zu einer 

mar zuſammen gefponnen. Die Verwickelung nimt, 
wie jederzeit bey der erarbeit, neben dem Nachhalter 
ihren Anfang, und geht hinauf bis zum Borderrade, Die 
Schnur wird aber, wie leicht zw erachten, durch das Spin⸗ 
nen kuͤrzer, als die Fäden waren, woraus fie entfiehtz 
and aus diefer Urfache muß der Nachhalter an einer Schnur 
deveſtiget ſeyn, die nur mit einem Stein ausgefpannt iſt, 
wenn 


ii Schnur: 


wenn nämlich der Naqh halter bloß an einem Stock hängt. 
Man rec aud ein Gegengewicht an, das die 
Schnur fpannet, und diefe ſchlingt fih um zwey Kloben, 
In beyden Fällen fünnen die Faden, welche zwiſchen dem 
Nachhalter und Vorderrade ausgefpannet find, den Nach⸗ 
ter nad) dem Votderrade zu vorwärts ziehen, wenn die 
F ſich bey dem Zuſammenſpinnen verkürzen. 
Scheibe des Vorderrades muß ſich ſchnell umdrehen, wenn 


zwey Fäden zu einer Schnur zuſammengeſchnuͤret wer⸗ 


den. Der Seiler läuft beym Zufammenfpinnen ſchnell 
von dem Nahhalter zum Vorderrade, halt die Schnur 
jedesmal an dem Drt, wo ſich bepde Fäden verwideln, zwi⸗ 
ſchen zwey Fingern, und hindert hierdurch, daß feine Rran: 
geln (f. diefe) entſtehen. Wenn er die Stuͤtze (f. diefe) 
erreicht, fo legt er beyde Fäden zwiſchen zwey benachbar⸗ 
te Zähne, da vorher jeder Baden zwiſchen zwey befondern 
Mägeln lag, damit fi die Fäden nicht verwickeln. So 
verfertiget der Seiler hinter einander aus jeden zwey Faͤ⸗ 
den Schnüre, und ſpannet diefe zwiſchen dem Rüdtbrert 
und dem Streichftiel (ſ beyde) aus. Aus dieſen alfo zus 
fammengedreheten Schnuͤren wird hernach der Bindfaden 
(f. diefen) eumd gedrehet. 


Schnur, Fr. lacer, (Ziegelbrenner) die in einem Zie⸗ 
gelofen ruͤckwaͤrts parallel tiegende Ziegel, wenn folche zum 
—— — 

er Ziegel ſo geleget, 
von 5 fi laſſen, daß das Feuer durch⸗ 
a Zimm ein flarfer Bindſaden auf 
dhnur, ermann ) a a 
Pie. Diefe läuft auf einem kleinen 
nen Zapfen, ber einen Stiel hat. Mit diefer Schnur 
wird das Bauholz gefehmärer. (f. Ochnüren) 


Schnörbruft, gewoSbnliche, (Brauenfehneider) diejer 


ige Bekleidung der Srauenziummer, womit fie den Ober⸗ 
feib einfhnären, um dadurd eine gute Leibesproportion 
zu unterhalten. Die Schnuͤrbruſt Hat vorne ein ungetheil⸗ 
tes fteifes und gerundetes Bruſtſtuͤck, und wird hinten zus 
gefhmäret. Der Schneider nimt dazu auf folgende Art 
Maaf: Zuerft mißt derfelbe mit feinem Papierftreifen 
hinten vom Halſe hinab bis u der Taille, hiernaͤchſt die 

intere Breite zwiſchen beyden Schultern, alsdenn an dem 
erh gleichfalls bis zur Taille, ferner die Bruftbreis 
te, und endlich den ganzen Umfang des Peibes, ſowohl in 
der Bruſt, als in der Mitte, und zulegt auch in der Taille, 
Jedes genommene Maaß an jeder Stelle leget er doppelt 
jufammen, und marfirt es fi mit der Schere auf dem 
Mapierftreifen durch einen befondern und ihm eigenen Ein: 
ſchnitt. Die Schnürbruft wird aus ı2, gewöhnlich aber 
aus 10 befondern Theilen zufammengefeßt. Daher muf 
der Schneider die Kunſt verftehen, das nach dem Umfange 
des Leibes genemmene Maaß dergeftalt abzutheilen, Daß jes 
der Theil allenthalben die erforderliche Weite erhält, fo,daf 
die fertige Schnürbruft paffet. Um nun aber feiner Sa: 
he gewiß zu ſeyn, zumal wenn er noch nicht recht geuͤbt 
IR, fo bedient er ſich bey dem Zuſchneiden papierner Dos 
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delle oder Mufter, nach welchen er zufchneidet, und nach 
Anleitung feines genommenen Maafes dabey zu. oder ab» 
nimt. Die Vorderbruft, oder das eigentliche Bruftftüc, 
beftcht aus vier einzelnen Theilen, wovon ſowohl bie bey» 
den außeren, als mittleren Stüdte einander gleich find, blos 
daf die Mittelftücde etwas größer als die Geitenftücen 
find. Jeder Theil wird vorläufig aus einfacher Peinwand 
zugeſchnitten, und diefes gilt auch won den übrigen Ctär 
den, als: den beyden Seitenſtücken unter dem Arm, die 
wieder jedes in zwey Stücken getheilet find, 
nod) zwey einzelne Hinterftücte , die an die bepden Äußeren 
Seitenftüce unter dem Arm angefeßt werden fo gleichfalls 
aus zwey Stücen beftehen, wenn das Ganze aus ziälf 
Süden zufammengefeht wird. ine gute Ochmürbru 
befteht aus fehr vielen Stangen Fiſchbein, die zwiſchen die 
gedoppelte Leinwand in einer Reihe neben einander geſteckt 
werden. Die zugefchnittenen einfachen Lein wandthelle dies 
nen gleihfam nur zur Orundlage, und es miüffen nad) dies 
fer ihrer Größe noch mehrere Städten zugefemitten wer⸗ 
den. Denn insgemein befteht der Ueberzug fewohl, als 
auch das Unterfutter, aus doppelter Leinwand, fo daß alfo 
das Fiichhein oben und unten mit doppelter Leinwand ber 
deckt if. Zumweilen nimt man auch zu dem Bruſtſtuͤcke 
einfache Leinwand, und ſchlaͤgt dagegen ſteife Peinwand uns 
ter, um dem Bruſtſtuck hierdurch mehrere Steife zu ger 
ben. Zuerſt wird der doppelte Leberzug auf dem doppels 
ten Unterfutter jedes einzelm Theiles, befonders an ber 
Kante, gewöhnlich zuſammengenaͤhet, doc) muß bev jedem 
Theil die obere Kante offen bleiben, weil hier in der Folge 
das Fiſchbein eingefteckt wird, Dieferhalb zeichner ſich der 
Schneider die Lage des Fiſchbeins auf jedem Theil, vermits 
telft eines Lineals, mit Kreide durch Paralfellinien ab. Se 
breiter und dicter das Fifchbein it, defto mehr müffen bie 
Parallellinien von einarıder abftehen, damit in der Folge 
das Fiſchbein gut eingeftect werden kann, Auf jeder 
tallellinie wird mit Hinterſtichen (f. diefe) eine &töpps 
* durchgeftöppt, fo daß alſo fiir jede Fifchbeinftange 
zu fagen eine Scheide oder Furteral entfteht. In jede 
diefer Scheiden wird nunmehr eine Stange Fifcbein in: 
geſteckt, das Bruſtſtuͤck, und vorzüglich die Mitte deifel: 
ben, erhält die ſtaͤrkſten Stangen: und wenn die Theile 
dießs Bruftftüchs zufammengefüget find, fo wird das Ganze 
entweder durch eine gefrümmte eiferne Stange, oder dur 
einige frummgebogene Fiſchbeinſtangen oben, wo die 
zu liegen Eommt, nad) einem Bogen gerundet, Ben dem 
Seitenfktüiten wird bey den Ziwictel, da wo jedes Theil mit 
dem andern zuſammengeſetzt wird, und ein &tüc von je 
dem Theil, ohne mit dem andern jufammengenähet zu 
werden, loß bleibt, ein befonderes Zioickeliwick untergefeßt, 
worinn das Ende des dafeldft befindlichen Fiſchbeins unten 
rubet. An benden Hinterftücen an ihrer einen äußern 
Kante wird gleichfalls ein Eifen oder vorzüglich ftarfe Starts 
ge Fiſchhein angebracht, damit die dafelbit vorhandenen 
Schnürlöcher nicht angreifen. Diefe werden mit einem 
ftarfen Ort oder Pfriemen durchgeſtochen, und wie ein 
Knopfloch (f. diefes) benäper. Nunmehr werden alle he 


Endlich find " 
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zelne Theile mit der übermindlichen Nath (f. diele) zuſam ⸗ 
mengefegt. Erſtlich die Bruſtſtuͤcke, denn an jede Seite 
derfelben die Seitenſtuͤcke, und an jeder das ihm zugehoͤri ⸗ 
ge Hinterſtuͤck. Dieſe find der Länge nach rund ausges 
ſchnitten, und bey dem Zufammennähen zieht der Schnei⸗ 
der die vordere Seite derfelben nach und nach ein, damit 
der Schluß der Taille entſtehe. Es verftcht fih, daß vor 
dieſer Zufammenfegung der Haupttheile erft alle einzelne 
Theile jedes Haupttbeils auf eben die Art zufammengend: 
bet werden. Hiernaͤchſt wird das Schulterſtuͤck auf bey⸗ 
den Seiten zugefchnitten, und am das Hintertheil ange 
fest, und an dem Vorder» oder Bruſttheil vermittelft 
zweyer Schnärlsher und einem Bande zufammen gebun: 
‚den. Alsdenn wird der ganze Umfang der Schnürbruft 
mit einem feldenen Bande eingefaßt; auch wohl mit Seide 
ſtatt Zwirn geftopft, und wohl gar mit feidenem Zeuge 
überzogen, 
Schnüre, (Bortenmwürfer) f. Borten. 
Schnuͤreiſen, (Pergamentmacher) womit die Haut, 
die zu Pergament verwandelt werden foll, in den Rahm 
ausgefpannt und angefhnüret wird. Der Arbeiter ftellt 
ſich vor eine Bank, legt die Schnur zwiſchen die beyden 
Zaden des eigentlich ſenkrecht ftebenden Eifens auf der 
Want, fo daß der Stein, der in der Schlinge ift, hinter 
die Zacken fällt, umd zieht die Schlinge veft an. So wird 
in jeden Zipfel der Haut eine Schnur beveſtiget. Der 
eingefchmürte Kiefelftein hält die Schnur vefte, daß fie nicht 
abgleiten kann, und mit den Schnüren felbft wird die Haut 
in dem Rahm ausgefpannt. (f. Pergament machen) 
Schnüren, (Jäger) wenn ein Wolf beftändig den Trab 
fäuft, und mit den Hinterklauen in die vorderften Tritte 
jedesmal genau eintritt, auch die Tritte fo ſchnur gerade 
nad) einander fegt, daß es ihm Fein Hund nachthun kann, 
weil felbige ſowohl mit den intern in die vordern Tritte 
fehlen, als auch den Trab nicht fo fortfähren konnen, wes⸗ 
wegen es auch heißt, der Wolf trabt. f 
Schnüren, (Probirer) die Probirwaage mit neuen 
Schmüren verfeben. 
Schnären, das, Fr. Tringler, (Zimmermann) wenn 
derfelbe mit der Schnur auf dem Bauholze eine gerade Lis 
nie befchreibt, nach welcher ſolches behauen werden foll, 
Zu dieſem Endzweck wird die Schnur mit Kreide oder Kos 
fen ſtark beſtrichen, die Schnur auf dem Stuͤck Holz der 
Länge nad) ausgefpannt, und an beyden Enden auf dem 
Holze veft gehalten, alsdenn in der Mitte aufgehoben, und 
fo gegen das Holz geſchnellet. Die Kreide oder der Kolen⸗ 
ng —— ſich alsdenn auf dem Holze ab und bildet ei⸗ 
ne Linie. 

Schnuͤren mit einander, Markſcheiden, Fr. letou- 
cher, (Bergwerf) mit dem Felde an einander ftoßen, und 
gemeine Graͤnze haben. 

Schnüren, mit verlobrnen, vermeſſen oder uͤber⸗ 
feblagen, (Markfceidetunft) wenn man das auf Gaͤn⸗ 
gen, Alten, Stofwerken und Seifen verliehene Feld 
am Tage, ohne daß es ordentlich vermeffen wird, ab: 
pfählet. 

Technologiſches Woͤrterbuch IV. Theil, 
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Schnurfeuer. (Feuerwerker) Wenn eine Rakete anf 
einer hohlen Röhre, die auf einer ausgefpannten, und mie 
Seife befhmierten Schnur ftedet, erforderlich beveſtiget 
ift: fo treibet die angezuͤndete Rakete die hohle Roͤhre nach 
der Länge der Schnur fort. Beveſtiget man an jedem 
Ende der hohlen Röhre eine Rakete, fo daß die eine, wenn 
fie ausgebrannt ift, die andere durch eine Stopiene anzuͤn⸗ 
det, fo treibet die letzte Rakete die Röhre wieder zurück. 
Durch diefes Schnurfeuer wird man in den Stand gelebt, 
das Feuer nah einer andern Gegend des Feuerwerts 
binzuleiten, 

Schnurfolge, Richtung nach der Schnur, Fr. 
re Sag (Baufunft) wenn etwas nach einer abge» 
ſteckten Schnur, oder einer daran gekielipisten Rinne aufe 
geführet wird, So fagt man nach der Schnurfolge 
erbauet, wenn bie Käufer in einer Straße in einer geras 
den Linie erbauet find, und Feines vor dem andern vorſteht. 

Schnur, gefreuzte. (Wollſpinner) Das Garn zum 
Einſchlag wird allezeit lofer und links gefponnen , und das 
mit biefes bewerkſtelliget werde, fo wird die Schnelligkele 
des Spinnrades bey dem. Spinnen dadusch gehemmet, daf 
bie Schnur des Rades, indem fie nach der pille geleitet 
wird, ſich durchkreuzet, wodurch bie Spille ſich langſamer 
drebet. Die Urfahe, warum diefer Faden links gefpon« 
nen wird, ift diefe, damit in der Folge bey dem Walken 
fi) die Fäfern der beyden entgegen gefponnenen Fäden bes 
gegnen und beffer filzen koͤnnen. 

Schnuͤrholz, ein Werkzeug von Elfenbein, oder fels 
nem Holze, womit die runden Schnüre gedrehet und ges 
macht werden. 

Schnur, in die, greifen, fr. empecher le melu- 
rage, (Bergwerk) das Vermeſſen eines Berggebäudes 
hindern, und nicht geftatten, daß damit verfahren werde, 

Schnürfaften, ein anfehnliches und einzeln gefaßtes 
Edelgeſtein, durch welches vornehme Frauensperfonen dag 
an ein fauberes Schnuͤrchen gefmüpfte Kreuzchen ober 
—— Angehenke veſt um den Hals anzuſchnuͤren 
pflegen. 

Schnuͤrkel, ſ. Schnecke. 

Schnuͤrkette, eine ſilberne auch wohl goldene Kette, 
die vom weiblichen Geſchlechte an einigen Oertern im Reis 
che zum Zuſchnuͤren der Schnuͤrleibchen oder Schnuͤrbruͤſte 
gebraucht werden. 

Schnuͤrleib, Schnärleibchen, (Schneider) ein en. 
ges, dichte an den Leib paſſendes Kleidunszeftäd ohne Ers 
mel für das weibliche Geſchlecht, welches nur den Oberleib 
bis an den Buſen bedeckt, und vom Zufhnären die erfte 
Hälfte des Namens erhalten hat, Gemeiniglich wird es 
auch nur Leibchen genannt. 

Schnuͤrleibchen, f. vorher, 

Schnuͤrloch, ( Schneider) runde beſchlungene Löcher 
an den Kleidungsftücen, die zum Zuſchnuͤren gemacht find, 
B. an einer Schnürbruft. 

Schnuͤrlocheiſen, (Handfhuhmader) ein rundes hoh⸗ 
fes, als ein abgefürjter Kegel geftaltes Eifen, womit die 
Schnuͤrloͤcher durch das Leder geftochen werben, 

€ Schnur, 
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Schnur, mit offener, (Wollfpinner) das mollne 
Garn zur Kette wird rechts oder draller gefponnen, des: 
wegen die Schnur des Spinnrades offen gelaffen, das ift, 
Diefelbe geht gerade von dem Rade zur pille, ohne daß 
fle ſich durchkreuzet, weil dadurd die Schnelligkeit des 
Mades bey dem Spinnen nicht gehemmet wird, folglich 
ſich auch der Faden draller fpinnet. 

Schnurmüble, f. Banomüble. 

Schnuͤrnadel, (Nadler) Nadeln mit einem Oehr, 
womit die Schnürfenfel der Schnuͤrbruſte zuſammenge⸗ 
fehnürer werden. Sie werden von einem doppelt zuſam⸗ 
mengelegten Draht jufammengedrehet, und auf dem eis 
nen Ende ein Dehr oder Oeffnung aelaffen, um den Schnuͤr⸗ 
ſenkel durchziehen zu können. Diefes Dehr wird flach ges 
fhlagen und befeilt. Man fchläge fie auch aus einem 
einzigen Stuͤck oder aus Flachdraht von Meffing, Silber 
oder Eifen, und das Oehr wird eingefchlagen, die Spige 
befeilt, und das Ganze geglättet. 

Schnuͤrneſtel, ſ Schnärfentel. 


Schnuͤrriemen, ein ſchmaler, duͤnner Riemen, der 
ſtatt einer Schnur zum Zuſchnuͤren gebraucht wird. 
Schnuͤrſenkel, Schnuͤrband, Schnuͤrneſtel, eine 
Schnur, womit die Schnuͤrbruſt, oder andere Kleidungs⸗ 
ftüde zufammengefchnüret werden. 
. Schnurftein, (Bergwerk) ein Grenzſtein der Funds 
und Erjgruben, weil ſolche mit der Schnur abgemeffen 
werben. 

Schnurſtock, (Tapetenweber) der Stab, der in die 
Schnuͤrung, oder in das Untergelefe der Kette zu den 
Hauteliffetapeten geftedt wird. (Er ift einen Zoll dit, und 
paſſet in die Fuge des Unterbaums am MWeberftubl, als 
worinn er mit dem untern Ende der Kettenfäden eingelegt 
wird, um folche darinn zu beweftigen. Auch in das Ober 
gelefe wird ein dergleiben Schnurſtock geſteckt, und felbis 
ger mit dem Gelefe in dem Oberbaum beveftiget. 

Schnurſtrecken, Fr. etendre la chaine au corde 
“ d’arpentage, mit der Schnur von dem Punkt des An- 
haltens das Feld einer Zeche vermeffen. 

Schnärung, (Weber) die Vereinigung der Schäfte 
mit den Rußtritten, wodurch der Kieper eines Zeuges ents 
lebt. Der Weber hat hierzu eine Vorfchrift oder Patron 
auf Papier, das aus lauter Quadraten beiteht, die zum 
Theil punktirt find. Wenn er nım die Auftritte mit den 
Schaͤſten vereinigen will, fo ſieht er nur nach ber Vor⸗ 
ſchrift, zeigt ihm diefe gleich zuerſt ein punftirtes Quadrat, 
fo nimt er den erften Schaft, geht die ganze erfte Reihe 
von Duadraten durch, und nimt fo viel Schaͤfte zu einem 
Fußtritt, als die Patrone Punkte zeigt, die aber leer find, 
geht er vorbey. Denn die Quadraten bedeuten die Schaͤf⸗ 
te. Alle genommene Schäfte bindet er an ben erften Fuß. 
tritt, und fo fährer er fort, alle Reihen zu behandeln , bis 
alle Fußtritte angefchnärer find. 

Schobbel, (Wafferbau) ein Anwurf aus der See 
von Schelpen oder kleinen Muſchelſchaalen mit groben 
Sand vermiſcht. 


Schockgr 


Schoͤbe, Schobe, Dachdecker) die aus glattem Rog⸗ 
genjtroh in gemeflener Stärke verfertigten Strohbunde, des 
ren zwey und zwey oben bey den Sturjen vermittelft eines 
Strobfeils vet zufammen und ordentlid glatt nebunden 
werden. Dean bindet gemeiniglicy zehn in ein Bund, und 
pflegt auf dem Lande mit denfelben die Dächer ju beiten. 
Es wird diefe Arbeit nach den Schoden gedachter Bunde 
bezahlet. Die Scoben werden in gemeine Dedifchöbe, 
Sorfifchöbe und Satzſchoͤbe eingetheilet. Diefe legte 
kommen unten längft dem ganzen Gebäude in der Länge 
an den Giebeln zu liegen, 

Schöbendeder, derjenige, ber bie Schöben verſer⸗ 
tiget, und auf ein Strohdach decket. 

Scober, f. Fegeſchober. 

Schoberflede, Landwirthſchaſt) runde Flecke ober 
Pläpe auf den Wiefen, von 5, 6, oder 8 Klaftern im Um⸗ 
fange, welche eine Elle hoch mit Heu beftreuet werben, 
Sie werden aus den Brechſchobern oder, Windhaufen ae 
madıt, fo wie aus den Schoberflecken nachmals die Scho⸗ 
ber zufanımengefegt werben. 

Scobbut, ein aus jartem Stroh geflochtener und 
jufammengenäheter Hut, mit einem breiten und noch Aber 
diefes unter fiay gezogenen Rande, deffen fich die gemeinen 
Weibsleute gegen Regen und &onnenfchein bedienen. 
Manche find auch von zufammengeflochtenen Strohborten 
dicht auf einander genaͤhet, und theils nach der beſchriebe⸗ 
nen, theils aber auch nach einer andern Form verfertiget. 

Schock, eine beftimmte Anzahl von gewiffen unter eine 
ander gleihen Sachen. Man bat zweyerleh Schocke, das 
alte, fo 20 Süd ift, und das neue, fo so Stuck ent 
hält, So fagt man ein Schod Eyer, ein Schock Nüffe 


u. ſ. w. 

Schock, (Jaͤger) die Ringe an den Hoͤrnern des 
Steinbocks. 

Schocken, das Unterbolz, (Forſtweſen) das Unter⸗ 
holz zu Reißbuͤndeln ſchlagen, und dieſe in Hauſen von 60 
Stuͤck ſetzen. 

Schocken, (Landwirthſchaft) heißt ſoviel, als in Scho⸗ 
cken ſich ergeben. Z3. B. man ſagt, der frühe oder Aus 
guſthafer ſchockt beſſer, als anderer Hafer, er giebt mehr 
Schocke. Das Korn ſchockt dies Jahr beſſer, als vorm 
Jahr, d. i. man bekomt dies Jahr mehr Korn in Schocken. 

Schoden. (Schifffahre) Man fagt, ein Schiff ſcho⸗ 
det, wenn es von einer Seite gegen die andere wanft, 
Diefer Fehler komt vom ſchlechten Bau des Körpers bes 
Schiffs, falfher Bemaftung oder Schichtung, auch üblen 
Gebrauch der Segel ber. Diefes Schocken kann durch 
einen Pendul bemerkt und gefchüst werden, wenn es bey 
gewiſſen Weobachtungen oder beym Segen des Gleichge⸗ 
wichts noͤthig iſt. 

Schockgroſchen, eine im maten Jahrhundert gewoͤhn⸗ 
liche Silbermuͤnze. Dieſe war zweyerley, das ſchwere 
Schock beſtand aus 60 Groſchen, die eine Mark Silber 
machten, und 10 Thaler, oder 8 Rheiniſche Gulden (har⸗ 
te Thaler) werth waren. %. 1366 wurde ihre Güte auf 
ein Viertel vermindert, bis auf 7 Thaler 12 gr. and 10 
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bis auf 3 Rheiniſche Gulden, oder Vier Thaler, und dieſe 
wurden die Neuen oder Silberfchode genannt. 

Schodbolz, (Forſtweſen) Holz, welches nad Scho ⸗ 
den verfauft, und aus den Aeften der gefällten Bäume 
geſchlagen wird. 

Schofen, (Deihban) eine alte Doffirung eben und 
glatt machen und abjtechen, gleichfam abichaben, um ein 
Settels davor aufjuziehen. 

Schokoladentopf, Ebokoladentopf, Fr. Choco- 
bariere, ein länglichtrunder Topf mit einem Handgriff 
sder Stiele, einet Schnauße, und einem Dedel, der in der 
Mitte ein Loch hat, worinn der Querl ſteckt. In diefen 
Topfen läßt man die Schokolade jergehen und kochen. Sie 
find gemeiniglid von Kupfer und inwendig verzinnt, 

Schölung, (Waflerbau) die Bewegung des Waſſers 
durch den Schwung, auch nach der Seite, wo doch fein 
Wind aufſteht, folglich kein ordentlicher Wellenſchlag oder 
Brandung ift. 

Schön, Er. Beau, (Maler) bedeutet dasjenige, was 
bie Natur, in Bergleihung auf unfere Denfungsart, in 
den Öegenftänden am vollftommenften bat. Dan fagt 
es von einem Gemälde, welches viele Vollkommenheiten 
der Kuuſt in fich ſaßt. Ein ſchoͤnes Rolorit, eine ſchoͤne 
Haltung, eine [höne Anordnung ꝛc. Es ift nicht ge: 
nug, daß man die Natur fo male, wie fie ſich überall un 
fern Augen zeiget, man muß das Schönite, was fie hat, 
zu wählen willen; man muß fie von allem, was ſchlecht 
und gemein ift, frey machen, und fie in ihren vollkom⸗ 
menften Werken ftudiren. Die meiften Maler aus der 
niederländiihen Schule nehmen die Natur, unter dem 
Vorwande, man müffe diefelbe nahahmen, ohne aken Un⸗ 
terſchied, und öfters in demjenigen, was fie am niedrigften 
und gemeinften hat. Man muß das Schöne nicht mit 
dem Reiz verwechſeln. Es find zwey ganz verfchiedene 
Sachen. Das Schöne ift fehr felten, und Wenigen be: 
kannt, es ift ſchwer, foldhes zu wählen, und fi Begriffe 
davon zu machen, welche zum Mufter dienen konnten, 
Deswegen foll man es nach den Geſetzen, ben Basreliefs, 
und andern alten Werken der Griechen und Römer ſtudi⸗ 
zen, weil die Alten aus den Volltommenheiten der Na» 
tur ein befonderes Studium gemacht haben. Die im Auf: 
ferften Grade fhonen Dinge follen, nach den Regeln der 
alten Maler, etwas große, edle Umriffe haben, fie müffen 
entwidelt, rein und ohne Veränderung ſeyn, fauber und 
unter einander verbunden, aus großen aber wenigen Par: 
thien zufammengefegt, und endlich durch lebhafte und als 
lezeit freundſchaftliche Farben unterſchieden ſeyn. Man 
ſagt auch verbluͤmt, daß die Werkzeuge Schön find, wel⸗ 
che man zur Berfertigung des Werks gebrauchet hat, und 
alsdern fällt das Lob auf die Hand des Künftlers zuruͤck. 
Ein ſchoͤner Pinfel, ein ſchͤner Meigel, ein jhöner Grab⸗ 
flihel. Dan nennt auch Schön ein gefhmeicheltes Por 
trait, welches dem Original von der ſchoͤnen Seite aͤhn⸗ 
lich ift, wenn in demfelben nur fonft das Original zu er» 
kennen if. 


. ganz und gar unterfchieden, 
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Scönädel, (Weingaͤrtner) diejenigen Weintrauden 
und ihre Stoͤcke, welche auch ſonſt Gutaͤdel genennet 


werden. 

Schoͤndruck, (Buchdrucker) diejenige Seite eines ab» 
gedruckten Bogens, worauf die erfte Kolumme nebft ihren 
benachbarten zu ſtehen komt. Daher auch die Form die 
fes Abdrucks die Form des Schöndruds heißt. 

Sconer, (Schifffahre) in England eine üblihe Are 
platter Chaluppen, welche zum Anländen jehr bequem find, 

Shöbnfabrfeegel, (Schifffahrt) das große Seegel 
an dem Mittelmaſt. 

Schönfärber, im eigentlihen Verftande ein Färber, 
der fchöne, aͤchte Karben färbet. An den Neichs: und 
@reftädten find aber die Färber von den Schwarzfärbern 
Denn diefe wollen fi) auf 
keine Weiſe mit den Schöufärbern in eine Innung jufame 
men begeben, fondern halten für fi allein fteif und weft, 
wollen auch an foldyen Orten den Schönfärbern das Dlau- 
und Schwarzjärben ber Leinenwaaren und Garne auf feis 
ne Weiſe verjtatten, fondern diefes Recht für fich allein ber 
halten. In vielen Ländern haben fie noch befonders viele 
Gewohnheiten, die aber, befonders in den föniglich preu: 
biſchen Staaten, faft fhon gänzlich aufgeheben find, und 
ein jeder Färber kann färben, was ihm gefällt, (f. Faͤrber) 
Die Echrlinge lernen diefe Kunft in drey Jahren, wenn 
fie ein Lehrgeld geben, außerdem aber müffen fie 4 bis 5 
Sabre lernen. Die Gefellen befommen auf ihrer Wars 
derſchaft ein Geſchenke, und ein angehender Meifter muß 
zum Meifterftüd eine Blaukuͤpe anftellen und hierinn färs 
ben, überdem auch noch eine ſchwarze und rothe Farbe zu⸗ 
richten, und darauf färben, Die Schönfärber entftanden 
zu der Zeit, als man anfieng mit dem Indigo zu färben, 
vocil diefe blaue Farbe weit ſchoͤner und lebhafter, als die 
mit Waide gefärbte, wurde, auch fie fih überhaupt auf 
allerley ſchoͤne lebhafte Farben legten. ift gut, wenn 
ein geſchickter Schänfärber fi mit der Chemie bekannt ges 
macht hat, welches ihm fehr vielen Mugen bey den Verfu: 
hen feiner Farben bringt, indem die Chemie einen ſeht 
großen Einfluß in die Färberep bat, 

Scönfeiler, (MWeingärtaer) eine Art Weintrauben 
und Weinreben, deren Trauben grünficher und Fürzer find, 
als des Gutaͤdels. 

Schönbeit, Fr. Beaute, (Maler) ift nach dem Gal⸗ 
lien die richtige Uebeteinftimmung und Harmonie, welche 
die Gefichtsjüge und die von einem guten Temperamente 
belebten Glieder unter einander haben. Man ift noch 
nicht einig, worinn diefe Zufammenftimmung und Harmo⸗ 
nie beftehe. Die Schönheit fheint nur eine Art des We⸗ 
fens eines Begenftandes zu ſeyn, welches mehr oder weni 
ger gefällt, nachdem es die Augen der Anfchauenden ruͤh⸗ 
tet, welche hierinn öfters von Vorurtheilen eingenonmen 
find. Denn mas die Bildung der aͤußerlichen Theile des 
Körpers betrifft, fo entſteht die Schünbeit überhaupt aus 
den verfchiedenen Zügen, aus dem verfhiedenen Verhaͤltniſ⸗ 
fen und Aehnlichkeiten, nach der Verſchiedenheit der Laͤn⸗ 
der. Eine Mafe, welche wir ſtumpf nennen, ift bey ung 

Ee a etwas 
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etwas hehliches, umd bey den Mohren IM es ein Stuͤck 
der Schönheit. Allein überhaupt befteht die Schoͤnheit 
aus demjenigen, was ung dermaßen rührer, daß es unſe⸗ 
re Empfindungen erhoͤhet, und unfere Bewunderung erres 
get. Diefen Gegenſtand müffen fich die Maler in ihren 
Gemälden erwählen, und vorfegen, madzuahmen, Die 
Alten lobten eine gewiffe Statue des Polyklers, welche 
fie die Regel nannten, meil fie in allen ihren Theilen cine 
ß vollfommene Zufammenftimmung und ein fo richtiges 

erhältniß batte, daß man gar nichts daran zu tadeln 
fand. Die Natur verſammlet felten in einer Sache alle 
Züge, welche zu einer vollkommenen Schönheit erfordert 
werden. Die Maler mäffen alio aus verfchiedenen Koͤr⸗ 
pern die Theile wählen, welche fie für die fchönften halten, 
und aus denfelben eine Figur mit fo vieler Klugheit und 
Schicklichkeit zuſammenſetzen, daß es fcheine, als wenn fie 
nur eine einzige Schoͤnheit zum Mufter gehabt haͤtten. 
Diefe Regel geht fowohl die Bildhauer als die Maler an. 
Die Alten haben fie genau beobachtet; daher find ihre Wer 
fe * heut zu Tage die beſten Muſter, welchen man fol⸗ 
gen fann. - 

Schönfäulig, (Baukunſt) eine Säufenftellung, wo 
wey und eine halbe Säulendiche Raum zwiſchen den Saͤu⸗ 
len — wird, daß alſo die Saͤulenweite 7 Modul 
austrägt. 

Schoof, (Waſſerbau) ein Bund Stroh oder Meich 
von gewiſſem Beſticke. 

Schoofen. So nennt man die aufgeftapelten Haufen 


von Reith. 
Scoof, (Fleiſcher) das lappigte und dünne Stuͤck 
Fleiih am Rinde, das noch unter den Lappen hängt. 
Schooßribben, (Fleiſcher) die mit Fleifch bewachſe⸗ 
ne Ribben, welche aus dem Schooße des Mindes gehackt 


werden. 

Schoͤp, f. Pfannenftein. 

Schöpfbebälter, Fr. Paifant , (Mafferbau) ein Waſ⸗ 
ſerbehaͤlter, wohin durch Hülfe einer Mafchiene Waffer 
gebracht, und dur neue Pumpen höher hinauf gefuͤh⸗ 
get wird. 

Schöpfbrunnen, Siebbrunnen, ein Brunnen, wo 
man das Waſſer durch Eimer, vermittelft eines Schwen⸗ 
gels, aus der Tiefe herauf ziehe. Ein fehr nuͤtzlicher und 
brauchbarer Brunnen: denn es fordert derfelbe nicht nur 
foviel, als eine ber künftlichften Waſſermaſchienen, weil die 
Merfon jederzeit ihre Kraft ohne Verfäumniß anwenden 
jann; fondern es läßt fich diefe Art Brunnen auch ohne 
fonderliche Koften vermehren oder zufammenfeßen ; denn 
man darf nur etliche Schwengel neben einander anbrin⸗ 
gen, und man hat nicht noͤthig, zu jedem eine befondere 
Saͤule aufzurichten: dern es darf nur ein Querbalken ges 
legt werden ‚worauf verſchledene folche Schwengel zugleich 
Biegen können. 

Schöpfbubnen, (Waſſerbau) Buhnen, (f. diefe) die 
angeleget werden, den verlaffenen Strobmarm aufzuraͤu⸗ 
men, oder auch Kanäle zu vertiefen. Diele müffen den 


Strohm auffangen, um deſſen eigne Kraft und die Strohm⸗ 


Schöpfer 


bahn in den zu eröffnenden Kanal hinein zu leiten, die qut 
angelegte und am rechten Ort angebradıte Buhnen diefer 
Art richten eine Aufſchwellung an, durch welche das Ger 
fälle, michin auch die Geſchwindigkeit des Waffers, ver 
mebret wird. Iſt eine folhe Buhne ftark und body genug, 
ganze Flurben in den Kanal binein zu ftoßen, fo ift eine 
einzige Ueberſchwemmung hinreichend, den ganzen Arm fo 
tief und breit ausjuräumen, als verlangt wird, Bey 
Grabung neuer Kanäle find die Schäpfbuhnen nicht genug 
anzupreifen, weil man feine Abfihten bald und mohlfell 
erreiche. Denn man hat bey niedrigen und fandigen Erb: 
flachen, welche der Fluß alle Jahre uͤberſchwemmet, nicht 
einmal noͤthig, den Kanal auszugraben, indem man nach 
angelegten Schopfruhnen, anftatt den Kanal ausjugraben, 
ſolchen nur tief umackern laffen darf, fo wird der Strohm 
den Kanal tief und breit genug aushöhlen. Man kann 
auch mit diefen Buhnen fogar Stroͤhme vertiefen. Denn 
hätte fidh der Strohm, weil er zu breit ift, mit Sand zu 
fehr angefüller, man mollte aber gerne, wenigftens für die 
Schifffahrt, in der Mitte einen fahrbaren Kanal erhalten, 
fo wird dieſer Endzweck erreicht, wenn Schoͤpfbuhnen hin: 
ter einander geftellet werden. 

Schoͤpfe, ber Tritt oder die etlichen Stuſen, welche 
man an das Ufer eines Fluffes oder Deiches in das Waſſer 

inein anleget, damit man bequem dahin gehen, und Waſ⸗ 
r heraus fchöpfen koͤnne 

Scöpfe, ſ. Schöpflöffel, (Färber.) 

Scöpfen fagt man von dem Hopfen, wenn er bluͤht. 
Fällt nun ein Mehlthau, wenn der Hopfen ſchoͤpft, d.t, 
bläht, fo erhält man nicht viel Hopfen. 

Schöpfer, (Papiermacher) derjenige Buͤttgeſelle in eis 
ner Papiermüble, ber den Papierzeug aus der Witte in 
die Form ſchoͤpft und den Papierbogen bildet. Er febt 
ſfich in den Bürtenftubl, feßt die Form in ihren Dedtel, 
ergreift fie mit beyden Händen, und fährt mit der Form 
in die Buͤtte, worein der Zeug aus dem Rechen (f. dies 
fen) gegoffen, und von der Blaſe in der Buͤtte erwaͤrmet 
wird, Er fchöpft mit der Form den Zeug, diefer feßt ſich 
auf den Drahtgatter der Form, und bedecht diefes durchs 
gängig. Bloß nad dem Augenmaafe beurtheilt er bey 
jeder Papierart, ob er Zeug genug gefchöpfet hat. (f. Pax 
pier machen) 

Schöpfer, (Uhrmacher) an einer Stubenuhr im Mes 
petirwerf ein Fleines Stuͤck Stahl, weldes auf der Spitze 
ber Welle des Schöpfrades ſteckt, mit welchen nad 
der Ubrplarte zu ein Haken zufammen hängt, der genau 
in den Raum zwiſchen zwey Zähne des Kepetirrechens pafs 
fet, defien Haken, wenn das Schoͤpfrad des Werks ſich 
einmal herumgedreher hat, nachdem die Einfallsfebnalle 
von der Auslöfung (f. bende) won dem Rechen gehoben 
worden, einen Zahn des Rechens ergreift, und dem Ham: 
mer zum Mepetiren freyen Lauf läßt, und den Rechen auch 
zugleich um einen Zahn weiter ſortruͤckt. So oft ſich nun 
das Schöpfrad herum drehet, fo wird dieſes naͤmliche wie 
derholet, fo lange bis der Rechen um den fetten Zahn zus 
rud geſchoben iſt, alsdenm hat der Stift des Rech ens den 

Schöpfer 


Schöpferft 


Sch opfer wieder erreicht, und hindert ihn .an ber Bewe⸗ 
gang. In den Taſchenuhren iſt es ein Heiner Ring mit 
einem Schwarz, der als ein Hebarm gleichſalls bey dem 
Repetiren der Uhr dem Kammer die Freyheit zum Mes 


petiren verfchafft. 
Schöpferfiubl, (Paplermacher) ein vor der Zeug: 
hutte vorne offener Kaften, worinn der Schöpfer (1. dies 


fen) Rebe oder figet, wenn er die Papierbogen ſchoͤpſet. ſai 


Schöpfgebäu, f. Kunſtgezeug. 

Schöpfgelte, eine kleine hölzerne Gelte, womit das 
Baffer aus dem Wafferftänder geſchoͤpfet wird. 

* Schöpf balten, (Satjwvert) den Salzſtein ans der 
Panne Heben. 

Schöpftelle, ein rundes und hohl ausgerriebenes ku⸗ 
prenes Gefäß, mit einer Schnautze an der Seite, und 
mit einem langen eifernen Stiel verfehen,, womit man in 
ben Küchen das Waſſer aus den Staͤndern zu fhöpfen 


pfleaet. 

Schöpftelle, (BSeifenfieder) ein kupfernes rundes Ges 
fäh an einem Stiel, mit welchem der geſchmotzene Talg 
aus dem Keffel im dern Talgtopf gefchöpft wird, 

Schöpftelle, Schöpflöffel, Fr. Chafle-Heurde, 
(Färber) ein Meines Gefäß, womit man die allzu häufige 
Blume von der Blaufüpe und den Unrath abnimt, 

Schöpftellen, (Eifengütte) die eiferne Kelle, wo⸗ 
mit das fluͤßige Eiſen in die thoͤnerne Formen eingegoſſen 
wird. Sie wird zu dieſem Gebrauche mis Thon uͤberzo⸗ 
gen, der von Pferden getretem worden, damit das Guß⸗ 
eifen ſich nicht daran anhängen fann, und man läßt fie 
glühend werden. Die Schöpftelle hat gemeiniglic einen 
eiferneg Stiel, den ber Arbeiter mit zweyen ausgehöhlten 
end mit einem eifernen Ring zuſammengehaltenen Stuͤ ⸗ 
den Holz umgiebt. Wenn man gießen will, fo wird ber 
Stiel der Schöpfkelle in die linke Hand genommen, und 
das Sußeifen wird oberhalb der Dame aus dem Werke ge: 
fhöpfet. Die Sxhöpfkelle, weiche durch den linden Arm 
unterftüßt wird, wird von der Rechten gehalten und ums 
gekehrt, und das Gußeifen wird im den Einguß der For⸗ 
men gegoffen. i 

Scöpftübel, ein m ne 
Beſonders iſt er bey dem Feuerger gebr . 
Baffer damit aus ben großen Kuffen in die Spritzen 


Be aeel, ein eifemer Soffel, womit das Wlan 
farbenglas auf dem Blaufarbenwerk aus den Häfen ges 


Mhöpft wird. 

Peer wir gerade ein —* —* = 
abgeftußter eg geoßer Löffel an 

jernen Oriele ‚ womit die Barbenbrühe aus einem Keſſel 

der Gefäß im das andere gefchöpft und Äbergetragen wird, 
Schöpflöffel, (Slashuͤtte) eine große Kelle, die neun 

Selle lang, fechfe breit, und drep bis viere tief ih. @ie 

bat einen eifernen Stiel mit einer Title, der s Fuß lang 

iſt. Mit diefer Kelle wird das Glas aus bem 

fen in den Arbeisshafen uͤbergeſchoͤpft. 
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Shöpfmüble, ( Mühtenban) ein Muͤhlwerk mie 
Schoͤpftaͤdern, das Waſſer aus Deichen, Kanälen, Graͤ⸗ 
ben u. f. m. zu fchöpfen. 

Scöpfproben, (Huͤttenwerk) Proben, die von dem 

Abtreiben auf den Treibeöfen aus den lautern Werken dee 
flüßigen Metalle ausgekellet und in feuchte Afche geaoffen 
werden, um ſolche zu probiren. Auch gilt diefes von ges 
igerten Werfen. 
Schoͤpfrad, (Uhrmacher) ein Stirnrad im Schlag 
und Repetirwerf von 43 Zähnen, welches nicht allein dag 
Getriebe des Anfchlagerades (I. diefes) in Bewegung 
ſetzt, fondern auch durch den Schöpfer, (f. dieſen) wenn 
ein Repetirwerk in der Uhr vorhanden, diefes letzte bewe⸗ 
get, weil der Schöpfer, auf der Welle des Schoͤpfrades 
angebracht, und fobald die Ausloͤſung die Einfallsfhnalle 
von dem Repetirwerf gehoben, der Schöpfer einen Zahn 
des Rechens ergreift, und die Uhr repetiren läßt. 

Schoͤpfrad, (Wafferbau) ein Rad von fliegenden 
Baffer getrieben, fo durch angehängte Kaften oder Eimer 
eine Menge Waffer in die Höhe bringe und ausgießet. 
Die Erfindung diefer Näder it alt. Man hat zmeverleg 
Arten, wovon die eine im Zeutro, oder durch das Mits 
sel der Welle, das Waſſer ausgießet, die andere aber durch 
aufgefeßte Kaſten. Leupold hat zwoͤlſerley Arten befchries 
ben; da foldye aber Überhaupt. das Waſſer nicht gar zu 
hoch heben, auch eine ſtarke Gewalt des Waſſers erfordert 
wird, und die meiften vieles Waſſer vergeblich ausſchuͤt⸗ 
ten, ehe fie es recht ausgießen, fo find einige ganz uns 
nuͤtz, — aber nutzen ſehr wenig. (ſ. davon an ſei⸗ 
nem Ort 

Scöpffchanfel, eine tiefe Schaufel, Waſſer damit 
aus: und einzufkbopfen. Auf den Flufichiffen bat man 
dergleihen an einem Stride beveſtigte Schaufeln, das 


Waſſer damit Äber Boord zu werfen. 


Schoͤpfwerk. Darunter werden alle diejenigen as 
ſtrumente verftanden, wodurch das Waſſer aus einer ges 
tingen Tiefe ohne viele Koften aeichöpft werden Tann, 
Dergleichen find die Schöpf: und Schwungſchaufel, 
die fogenannten HSebeſchuͤſſeln u a. m. auch alle fo ges 
nannte Eimerkuͤnſte (f. diefe) da man durch Eimer ents 
meder durch Geil und Kloben, oder durch Rad und Ges 
triebe das Waſſer, nachdem es von den Eimern gefchopfe 
worden, in die Hoͤhe bebet. (f. davon an feinem Ort) 

Schoppe, ein Weinmaaß am Rhein, deren jwey eine 
Kanne madıen. In Schwaben iſt es der vierte Theil eis 
ws Schenkmaaßes. 

Shoppen. Scuppen, Schöpfen, Eschupfe, 
——— * ziemlich — —— darinn 

gen, ge, Egen, Wieſenſchle E 
ſchluͤten etc. auch Brennholz, und andere Enden Fe 
ſtehen konnen, und bald nur aus einem bloßen Dach und bins 
tern Wand beftchen, bald aber auch ganz verfchleffen find. Die 
erſten, worinn die Wagen u. dal. ſtrhen, nennt man Wa⸗ 
— die andern aber Holzſchoppen; bey dem 

iegelicheunen bat man Ziegelfchoppen, darein bie geftriches 
nen Ziegel gefegs und darinn getrocknet werden. 

€; Score, 
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Schore, (Schiffebau) die ftarke Stuͤtzen, bie bey eis 
nem Sciffsbau das Schiff auf dem Stappel halten. 

Score, f. Pflugfcharren. 

Scoren, Streben, (Waſſerbau) diejenigen Stres 
ben, die zur Abfteifung der Beſchalungen an den Uferbes 
veftigungen vorgefeßet werden. (f. Streben) . 

Schorfbobel, Schruffbobel, (Holzarbeiter) ein Ho: 
‘Gel, mit welchem das Holz aus dem Groben behobelt, und 
die groben Späne abgenommen werden; er hat gewoͤhn ⸗ 
fi) ein Hobeleiſen von gerundeter Schneide, die etwas 
weit vor ber Hobelbahn vorfteht, damit fie in das Holz 
recht eingreifen kann. 

Schorfig, Schorrig, (Wafferbau) die Doffirung ei- 
nes Deiches oder Ufers, jo etwas ausgeſpuͤhlet, ober doch 
wicht ganz flüchtig, rein und grün ift, 

Schörbafen, |. Schürbafen, 

Schorlet, f. Scitl. 

—— ſ. yet 
: Scoenftein, f. Jeuermaner. i 
Schornſteinfeger, ein Handwerker, welcher den 
Schornſtein feget und ihn vom Ruf reiniget. 

Schornfteinfaften, Dachkaften, (Maurer) die vor 
dem Dache vorfpringende Mündung‘ der Schornſteinroͤh⸗ 
ren, &ie muß, weil fie der Witterung ausgeſetzt it, mit 
dauerhaften Steinen gemauert werden. Man bringt dies 
fen Schorniteinfaften igt gerne hinten am, fo daß er ganz 
und gar nicht auf der Straße ſichtbar iſt, und das der 
Zierde wegen. Gemeiniglich geht diefer Kaften oben zum 

Forſt heraus, und erweitert fich etwas. ‚ 
Schornſieinroͤbre, (Maurer) die Röhre, die durd) 
den Schornitein geht, und fi von unten von dem Heerd⸗ 
mantel oben hinauf verjüngt, und als eine ſchhmale Rohre 
zum Dad herausgeht. (f. Raudfang und Mantel) 
Schoß, Schuß, Berge und Erze, fo herein geſchoſ⸗ 
fen werden, als die Schoͤße Hein ſchlagen, fie zerſetzen 


u. f. w. 2 

Schoß, Schöfling, (Forſtweſen, Gärtner) ein jun 
ger Zweig an einem Baum. An den ſchwachen Obſtbau ⸗ 
men müjfen alle kleine Schößlinge, fie mögen getragen has 
ben oder nicht, abgeſchnitten werden, Die äußerten Spi- 
Ken der Schoffe, welche im Auguft hervorfommen, find 
faft niemals etwas nuße, und zu verwerfen; man fann 
fie leicht erkennen, weil fie von den übrigen an der Farbe 
anterfchieden find. Nebenſchoſſe, Waſſerſchoſſe, oder 
Waſſerreiſer, find diejenigen, welche nicht auf den Schnitt 
des vorigen Jahres, fondern andermärts bervortreiben,, 
oder wenn fie ja auf einen ſolchen Schnitt und auf einem 
guten Zroeige bervorfchießen, fo find fie doch entweder dick 
und ftarf an dem Orte, wo fie dünne ſeyn follten, oder 
ſtaͤrker, als ihre Stammzweige, welches einerley iſt. Ihre 
platte Augen ſtehen weit von einander, und dieſe Aeſte 
find dem Baume nichts nutze, daher man fie ohne ſorg⸗ 
fältige Beobachtung der Zeit gleich mit einem ſcharſen Meſ⸗ 
fer abfchneiden muß. Es wäre dann, daß dergleichen 
Schofie eine ledige Stelle befleiden, und feinen Schaden 
hun Fonnen. 


Schotten 


Scofbalg, (Landwirthichaft) derjenige Theil an dem 
Halm des Roggens, Weizens, Dünfel oder Gerfte darin 
die Aehte, che fie hervorkomt, verborgen ſteckt. Men der 
Weizenſchroͤpfe ſowohl, als bey dem Schroͤpfen des andern Ge⸗ 
treides, muß man ſich in Adye nehmen, daß man mit der 
Sichel nicht zu tief komme, und dadurch an ben Schoßbaͤl⸗ 
gen Schaden verurfache, 

Schoßbank, eine lange hölzerne mit einer Lehne ver» 


"fehene Bank, auf welcher etliche Perfonen zugleich figen 


eonnen. 

Schoßbuͤhne, Er. ! appentis,. (Bergwerk) ein ges 
zimmertes Schirmdach in der Grube uber dem Fullort, 
damit, wenn etwas in den Schacht hinein geht, ſolches 
darauf falle, und der darunter ftebende Anfchläger davon 
nicht getroffen werde. 

Schoſſer, f. Brodfchieber. 

Schoßfaß, (Böttcher, Brauer) ein Gefäß von etwa 
100 Quatt oder einer Tonne, welches in einer. runs 
ben ausgemauerten Vertiefung vor dem Hahn des Bots 
tigs fteht, und im welches der Meiſch gezapft werden kann. 
Die gemauerte Vertiefung findet alsdenn nur ſtatt, wenn 
ber Bottig auf dem bloßen gepflafterten Fußboden rubet. 
Denn wenn er auf einer Unterlage ſteht, ift die Vertie⸗ 
fung nicht nothwendig. 

Scoßgerinne, Schufgerinne, Fr. la Canal. r) 
(BDerg: und Müblenwert) eine von Brettern gemachte 
kurze Wafferleitung, darinn das Waffer aus dem Waſſer⸗ 
graben auf das Rad geht oder fchießer. =) Ein Waſſerbett 
bey Puchwerken, darinn das Puchwaſſer aus dem Puch» 
trog durch das Vorſetzblech geht. 3) Das Eleingepuchte 
Erz, fo aus dem Puchtrog mit dem Waſſer in das Ger 
rinne gebt. Fr. Mine bocardee, qui tombe dans la - 
caiffe du bocard, - ; 

Schoßtelle, der hinten an einem Reiſewagen, Poſt⸗ 
magen, und einer Landkutſche befindliche leere Kaum, Kof⸗ 
fer und andere Sachen und Packete barinn zu verwahren, 

Schoßrebe, (Weingärtner) eine junge Rebe am 
Weinſtock, welche aus dem alten Holje hervor waͤchſt, und 
ee Jahr gemeiniglich nur bloße Blätter ohne Fruͤch⸗ 
te bringt. 

Scoftaden, Schuſtacken, eine polnifche und preu⸗ 
ßiſche Münze, am Werthe foviel als fehs Kreuzer. 

Scote, Fr. Ecoute, ( Schifffahrt) eine Art Seile 
an den Eden der Seegel, vermittelt welcher man fie fo 
ſtellet, daß fie den Mind faffen. Die Schoten befommen 
den Namen von dem Seegel, woran fie ſich befinden, als 
die Marſchote, Bramfchote, Steuerfchore u. f.f. die 
Schoten und Halſen find bloß darinn unterfchieden, daf 
fit jene am Hintertheile, dieſe aber am Vordertheile, 
befinden. . 

Scott, ſoviel ald Karat, welches z. B. in Danzig 
gebräuchlich ift. 

Scho:t, (Wafferban) foviel als Thuͤren, fo von zu⸗ 
fammengeichlagenen Bohlen, Pfoften, fo in einem Spu⸗ 
ge niedergelaffen und auſgewunden werden können. 

Scorten, |. Schunbreit. 

Schott 
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Scotterde, Schutterde, (Waſſerbau) herausgegra ⸗ 
bene Erde, die aufs Uſer oder weiter überall gewor⸗ 
fen wird. 

Schottſtaͤnder, (Wafferbau) die Seitenftänder, oder 
auch Mittelftanter, worinn die Spuhr oder Nuthe ge: 
bauen, oder woran eine. Klofpe genagelt ift, in welchen 
das zen eingeſpundet ift, und barinn auf und mie 
der läuft. 


Scouver, eine Beine fpanifhe Scheidemünge, fo 2 - 


Scoute, f. Schute. 
Schraben, f. Bottigsbank. 

Schraffiren, F. Hacher, (Zeichner und Kupferſtecher) 
mit der Feder, dem Stiſte, dem Grabſtichel, oder der Na⸗ 
del dichte parallele mit einander lauſende Striche oder Li⸗ 
nien ziehen, um dadurch die Schatten ber ftände, wel⸗ 
che fie vorſtellen, anzuzeigen. Wen diefe Striche in ger 
reader oder fchiefer Queere über einander geben und ſich 
kreuzen, fo heißt es Gegenfchraffiren. (f. Kreuzſchraffirung) 
Dean verroifchet zuweilen die fchraffirten Zeichnungen auch 
nicht, Aber weil fie in dieſem leßtern Falle leicht abfaͤr⸗ 
ben, melches ben Zügen ihre Feinheit und Neinlichkeit bes 
nimt, fo hilft man diefem Uebel durch den Abdruck einer 
Gegenprobe ab. Di macht man die hintere Sei · 
te der Zeichnung und das Blatt Papier, auf welches der 
Abdruc kommen foll, feuchte, und läßt beydes durch die 
Druderpreffe geben. Diefe Feuchtigkeit macht den Roͤthel 
auf dem Papier vefte, worauf die erfte Zeichnung gemacht 
it, und das zweyte Blatt nimt das Leberflüßige weg. (f. 
Gegenprobe) \ 

Schraifirte Seichnung, (Zeichner) eine Federzeich⸗ 
nung, die in fo fern einem Kupferftiche gleicht, daß die 
Lichter durch das Schraffiren ausgedruckt werden. Man 
legt nämlich jede Parthie ganz mit einfachen Parallelſtri⸗ 
en, die den Halbſchatten andeuten, an, und druckt bie 
Schatten durch eine einfache oder doppelte Kreuzichraffis 
rung aus. Jeder einzelne Vorfall muß den Künftler ber 
lehren, ob er eine Parthie mit einer einfachen oder doppel ⸗ 
ten Kreusichraffirung ausdrucden muß. 

Schraffirang, Fr. Hachure, (Kupferſtecher) bie 
kreuzweiſe über einander gehende Züge der Feder oder des 
Grabftichels ꝛc. wodurch man die auf Papier oder in Kus 

fer gezeichnete Figuren fchattiret. Boſſe unterfceider in 
ner Kunft zu Radiren und zu Stechen zwo Arten der 
Schraffirungen: die einfache, welche nichts anders ift, ale 
die geraden oder frummen Züge der Nadeln oder des Grab» 
chels; und die Kreuzſchraffirung, Fr. hachures croi- 
es, wenn dieſe Züge ſich durchfchneiden , und durch ihre 
Durchſchnitte Vierecke oder Nautenvierungen machen. 
Bey dieſen legtern fpringt der Firnig im Beitzen leicht 
ab; ‚allein man kann diefen Mangel mit dem Grabftichel 
erſetzen. Die Schraffirungen ins Gevierte find nur us 
Woritellung des Steins oder Holzes gut. 
Schraͤgemaaß, Er, fouterelle, ſ. Schmiege, 
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Schrägemauer, fr. Echifire ou Parpain d’ E- 
chifire, (Baukunſt) wird die von der Hoͤhe herunter abs 
bangende Mauer genannt, auf welcher die Stuffen einer 
Treppe liegen, worauf man die Treppenrangen von. Stein, 
Holz oder Eifen leger, 

Schragen, ein fächfiihes Holzmaaß zum Schelt⸗ oder 
Klobenholz. Es find 3 Klafter, je 3 Ellen hoch und lang, 
Am Gewichte hat ein Schragen Buͤchenholz go bis 83 
Zentmer, und weiches 70 bis 72 Zentner, i 

Schragen, (Bäder, Haushaltung) ein aus Latten 
jufammengefeßtes Geftelle, worauf der Backtrog jum 
Einfäuren des Mehls geftellet wird, Dieſes Gerüfte bes 
ſteht aus zwey nach) der Rundung des Troges ausgefchtveifs 
ten Stucken Pfoften, mweldye an beyden Enden mit late 
gen Ötangen, wie es die Länge des Backtroges erfordert, 
zuſammen verbunden, und mit eben dergleichen hoben Fuͤ⸗ 
ben verfeben find, 

—— 1) So nennt man in einigen Gegenden 

oft den Saͤgebock, weil er aus kreuzweis geftellten Hoͤlzern 
beftebt. 2) Bey den Weißgerbern ift es der aus horizons 
talen Latten und Kreugfüßen zufanmengefegte Bod. 3) 
Bey den Zinngießern ein ftarfes eichenes Kreuzbolz, 
woraus die Dreblade befteht. 
‘ Scräges Gewölbe, $r. Voute biaile, (Baufunft) 
Gewoͤlber, deren Seitenmauern und Wiederlagen nicht 
von gleiher Länge, und nad dem rechten Wintel find, 
auch deren Schlußſteine am Kopfe fchräge liegen. 

Scheagftängel, (Weißgerber) die Latte oder Stange 
an dem Schlichreabmen, 

Schraͤgung, f. Abdachung. 

Schraͤmen, verſchraͤmen, Fr. Creuſer un ſoſſe 
pres du filon, (Bergwerk) einen ſchmalen Ort neben eis 
nem Gange treiben, 

Schrämen. (Berawerf) Wenn man mit dem Grus 
bengezähe nicht fortfommen fann, fondern bobren und 
ſchießen muß, fo muß man, ehe man bobret, auf der ei» 
nen Seite des Ganges, als im Hangenden oder velten 
Geftein, mit dem Bergeiſen etwas weafcaflen, das bey 
dem Schießen der Schu Lofung zum Heben bat, 

Schrämbammer, fr. Marteau ä pointe, (Berg⸗ 
wert) eine Art von Bergeifen, auf einer Seite mit einer 
Spitze, auf der andern mit einer Bahn, fo auf fchneidis 
gem Geftein gebraucht wird, die Berge, fo kluͤftig find, das 
mit abzutrennen, und berein zu gewinnen. : 

Schramm, Fr. le fofle pres de filon, (Berawerf) 
ein fchmaler Ort oder eine Deffnung in dem Gefteine nes 
ben dem Gange, fo daf nur ein Mann durch kann, wird 
zu dem Ende geführet, daß, wenn geſchoſſen wird, ber 
Schuß den Gang bineln werfen kann, oder auch bey reis 
hen Aubruͤchen, daß der Steiger dazu kommen, und das 
Erz geroinnen kann, 

Scrammbauer, ber Bergmann, welcher einen 
Schramm, b. i. ein fehmales Ort, dadurch kaum ein 
Mann fommen kann, neben dem ange treiber. 

Schrammſpieft, (Bergwerk) ein langes zugeſpitztes 
Eiſen ohne Stiel, welches bis a Fuß lang und Zoll * 
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iſt. Es hat ſeinen Namen von dem Gebtauche, wozu es 
angewendet wird, erhalten, da es zu Zeiten in dem Geſtei⸗ 
ne, woran man arbeitet, lange Riſſe giebt, die man 
Schrammen nennet; oder es giebet auch fonft Bebreche 
darinn. In diefen gebrauchet man biefen Spieß ſtatt des 
Simmmels, wenn mit der Keilhaue nichts auszurichten iſt. 
Es wird folches mit dem Fäuftel oder dem Schrammham⸗ 
mer hereingetrieben. . , 

Schrank, (Jäger) ein Zeihen, woran der Hirſch in 
der Säbrre erfannt wird. (f. Sranken) 

Schrank, Schrein, Koͤthe, (Tiſchler) ein großes, 
mittelmäßiges oder Fleines, auf mancherley Art mit Faͤ⸗ 
«ern und Schubkaſten verfehenes Behältniß, worinn man 
nicht allein allerleg kleine Mobilien, Schriften, Bictualien 
ze. fondern auch Kleider, Wäfche und andere Sachen ver» 
ſchließet und aufhebet, woven fie auch allerley Beyna⸗ 
men erhalten: als Schreibeſchrank, Kleiderſchrank, 
Weißʒeugſchrank, Kilenfchrant 2 Man hat aud, 
befonders in der Mark Brandenburg und ben — 
den Provinzen, die Gewohnheit, einen Schrank Spinde 
zu nermen. Sie ſind entweder nur ſchlecht, oder auch 
von ſchoͤnem Holze ganz, oder auch nur damit ausgelegt, 
gemacht. &ie werden auf viel und mancherley Art ein» 
gerichtet und verfertiget. (1. davon an ſeinem Ort) 

Schranne, bedeutet einen eingefhloffenen Ort, oder 
auch einen Ort, der mit einen Geländer verſehen ift, eine 
aus Gitterwerk beftehende Einfaffung. Daher auch Brod⸗ 
fehranne, die Brodbauf, oder Brodfcharren, bie Fleiſch⸗ 
ſchranne anftatt Fleiſchbank oder Fleiſchſcharren, u. 
f.w. In Bayern heißt auch der Getreidemarkt eiu 
Schraun. 

Schrape, ſ. Schraper. 

Schrapeiſen, ſ. Reiſier. 

Schraper, Schrape, ein krummes Eifen an einem 
hölzernen Stiele, welches auf den Schiffen gebrauchet 
yeird, allerley Unreinigkeit abzufragen. Nach ihrem uns 
terfchiedlichen Gebrauche find fie großer oder Eleiner, auch 
zwey · oder dreyfach an einem Stiele. 

Schrapſals, (Salzwerk) in Halle alle das Salz, wel⸗ 
ches benm teten Werke in der Pfanne bleibt, oder von 
neugemachten Stüden auf die Soogbäume und ne, 
sder auf den Heerd und auf die Erde fällt, 

Schraube, Fr. Vis, (Kupferſtecher) in der Preſſe 
bie Welle von Eiſen oder ein Eplinder, um welche in einer 
Spirallinie eine ſchiefe Fläche herum gebt, welche man bie 
Schraubengaͤnge nennet, die Welle ſelbſt aber die Spin- 
del. Das Loch, durch weiches die Spindel geht, iſt eben, 
falls mit Schraubengängen verfehen, und wird die Schraus 
benmutter, oder ſchlechtweg Mutter genannt, Wenn die 
Spindel in der Mutter angedrehet wird, ſo ziehet ſolche 
ftark an und preſſet. (f. Kupferdruckerpreſſe) Eine Spin 
dei mit vier Gängen iſt beffer, als die nur drey Gaͤn— 

e hat. j j 
. Schraube, (Metall: und Holzarbeiter) ein Eylinder 
von mandjerien Größe, nachdem er zu einem Gebrauch bes 
timmt ijt, ums welchen gleichfam eine ſchieſliegende Fläche 


Schrauben 


herumgewunden ift, die man die Schraubengänge zu 
mennen pflege. Wenn diefe Gänge am Cylinder anges 
bracht find, fo heißt folde die Schraube, der Eylinder 
aber Spindel ind fie aber in der hohlen Fläche eines 
ausgehoͤhlten Cylinders ausgefchnitten, fo nennt man «6 
die Schraubenmutter, oder auch fchledhtiweg die Mut ⸗ 
ter. Mau hat bey einer Schraube fait beftändig eine 
Schraubenmutter noͤthig, und die Mutter wird entmeber 
an einer ſtillſtehenden Schraube herumberweget, wie bey 
allen gemeinen Drefien und anderm Schraubezeug, ober 
die Schraube wird innerhalb einer veftfichenden Mutter 
beweget, dergleichen bey den großen Wein, Obft: Oel: und 
andera fchweren Preſſen gefchieht. Ihrem Vermögen 
nad) uͤbertrifft die Schraube alle andere Nüftzeuge, nicht 
dag etwan mit gleicher Kraft und Zeit mehr damit, als 
mit jenen übrigen auszurichten wäre, fondern blos wegen 
ihres wenigen Raums, indem fie nur etliche Zoll in ihrem 
Umfange ausmacher, und doch damit mehr ausgerichtet‘ 
werden fann, als ducch ein anderes Nüftzeug, das viele 
Fuß groß if. Die. Ausrechnung gründet ſich darauf, daß 
bie Divektionslinie der Kraft mit deffen Grunblinie parals 
kl gebt, (Planum inclinatum ) und eine Schraube if 
nichts anders, als ein um eine Spindel gemundener und 
rundlicher Keil. Es verhäle ſich aber die Kraft zu dem 
Widerfande, den jie durch die Schraube Äberwinden fol, 
wie die Weite zweyer Gänge zu dem Umfange der Schraus 
be. Wan braucht die Schraube entiveder etwas damit zu 
prefien und nieder zu drücken, oder auch eine Laft dadurch 
in die Höhe zu ziehen. Wenn man 3. B. in der Baufunft 
ein erwas gefunfenes Gebäude in die Hoͤhe bringen, und 
ueue Schwellen Darunter legen oder felbiges untermauren 
soil. Keine Preſſe kann ohne Schraube gebraucht wer: 
den, fondern dieſe ift der Haupttheil derfelben. 

Schraube, Waſſerſchraube, Schnede, Fr. Vis 
archimedis, (Waſſerbau) eine fhrägliegende Welle mit 
Schraubengängen von dünnen Brettern berumgeführet, 
werinn beym Umdrehen das Waffer in die Hoͤhe ſteigt. 

Schraubenblec, (Goldarbeiter ) ein Eifenblech mit. 
eingefhnittenen Schraubengewinden, worinn der Gold⸗ 
draht zu einer Schraube gedrehet wird. Ein anderes ders 
gleihen Schraubenbleh brauchen Die Silberarbeiter, 
um darinn füherne Schrauben auszudrehen. Es ift eine. 
durdlöcherte fählerne Platte mit etwa einem Dutzend 
Gewindelochern von allerley Größe. Drey Löcher bekom⸗ 
men einen kegelſoͤrmigen Gewindezapfen, deffen Gewinde 
in das Blech paſſet. Jedes Lady hat feine eingeſchnittene 
Gewinde. Will man nun eine Schraube von Silber 
haben, fo klemmet man einen Silberftift in einen Hands 
ſchraubſtock ein, drehet den Stift in dem Gewindeloch 
bin und ber, fo ſchneidet fi das Gewinde zu einer Schraus 
be ein. Drebet man den vom ftählernen Gewindejapfen, 
der zu biefer Schraube ſchicklich iſt, mit feinem Gewiude 
in einer engern Röhre von Silberblech eben fowohl hir 
und ber, fo wird darinn die Schramberımutter zu der 
Schraube eingefhnitten. 


Schrau⸗ 
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Schraubenbobrer, (Buͤchſenmacher) ein ſpitzer, ſtat ⸗ 
ker mit Schraubengaͤngen verſehener Bohrer, womit das 
Loch zur Schwanzſchraube vorgebohret wird. 

Schraubenbrett, (Kartenmacher) ein Brett, zwey 

gute Zolle Dit und ı2 bis 13 Zoll ins Gevierte groß. Es 
hat untertwärts zwey ſtatke Zapfen, welche in Zapfenlö, 
er in dem Werktiſche, worauf die Karten beſchnitten 
werden, hinein gehen, und gegen einander über fehr vefte 
durch die Ecken anaemadıt werden. Das Brett, welches 
ſelchergeſtalt gerade aufrecht auf dem Tiſche gerichtet iſt, 
dienet dazu, daß wenn man auf feiner äußern Zläche eine 
Karte mie dem Rande leget, die Schere die Karten auf 
das genauefte nad) der Länge und Breite ſchneidet, die fie 
haben mäffen. Es müffen alfo die Schneiden der großen 
Schere, womit die Karten befchnitten werden, recht ge: 
rade gegen dis eine Fläche des Schraubebtetts ſeyn, damit 
die Karten an dem einen Ende nicht breiter feyn, als an 
den andern. Auch muß nothwendig jwifchen der Linie der 
yrory Schneiden der großen Schere und der Oberfläche des 
Scpraubebretts eine eben fo lange Entfernung feyn, als 
die Karten lang feyn follen. Die kleine Schere aber, 
wenn mit folder gefchnitten wird, muß viel näher am 
Ochraubebrert ſeyn, weil fie die Karten in der Breite 
durchſchneidet. 


Schrauben des FJimmermanns, ſtarke Schrauben, 
fo beym Verſchwellen eines Hauſes gebraucht werden, um 
mit denfelben das Gebäude in die Hohe zu fhrauben. Eis 
ne ftarte Schraube, die 6 Zoll did, deren Schraubenmuts 
ter 10 Zoll hreit und 8 Zofl hoch In 6 Fuß langen Riegeln 
eingefchnitten ift, wodurch die Schraubenfpindeln gehen. 
Unter jedem Riegel des Hanfes unmittelbar über der 
Schwelle werden ziwen dergleihen Schrauben geftellet, und 
fle ſtehen ſenkrecht auf einer ftarfen Bohle, die die Soble 
beißt. Jeder Kopf der beyden Schraubenfpindeln bat in 
der Mitte ein Loch, und in jedes Loch wird ein ſtarker 
Bolzen, der wie der Rantring (f. diefen) mit einem gro⸗ 
Ben Ringe vereiniger ift, geſteckt. In diefen Ring wird ein 
Hebebaum geſteckt, mit welchen einige Arbeiter die Spin» 
deln fo lange umdrehen, bis fie ſich nicht mehr bewegen 
laſſen. Die beivegten Spindeln heben die Muttern, und 
dieſe vermittelft des Niegels das Gebäude. 

Schraubendode, (Drechsler) an einer Drehbank die 
Docke, womit Schrauben gedrehet werden. 

Schraubendreber, (Orgelbauer) ein Werfjeug ganz 
von Eifen mit allem Fleiß geſchmidet, 14 Zoll lang, 6 Li⸗ 
nien ins Gevierte ftarf, gegen die Mitte mit niedergeſchla⸗ 
genen Kanten. Vorne ift ein Hafen; am andern Ende 
gehen zivey kurze, parallele, ſenkrecht ſteheude Griffe , wel⸗ 
be rund find, haben 6 Linien im Durchmeffer, 14 Linien 
in der Länge, und ftehen 6 Linien ven einander. 
Künftler braucht dies Werkzeug, um feine Schrauben 
zu bdreben. . 

Schraubeneiſen, (Dredisier) Werkzeuge, womit bie 
Schrauben und Schraubenmuttern auf der Drebbanf ger 
ſchnitten werden. Zur Vaterſchraube, oder der eigentli- 
chen Schraube befteht diefes Eifen aus einem Meißel, fo 
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flatt der Schneide s bis 7 ſchraͤge abgeſchaͤrfte Zähne Hat. 
Der Zapfen, auf welchem das Gewinde zu einer Schrau⸗ 
benfpindel ver: Angerer werden foll, muß vorber auf der 
Drehbank gehörig abgedrehet werden, eben fo, als wenn 
man ihn mit dem Schraubenzeuge (f. diefes) ſchneiden 
wollte. An diefen abgerundeten Zapfen, ven man an der. 
Drebbanf beveitiget hat, feßt man num die Zähne des Eis 
fens an, läßt das Ganze auf der Drehbank umlaufen, und 
fhneidet zugleih die Schraubengänge ein. Zu diefens 
Eifen der Baterfchraube gehörer jederzeit ein Eifen zur Mut ⸗ 
terfchraube, Diefes hat nicht auf der Schneide, fonderu 
feitwärts, ſchief abgefchärfte Zähne, damit man hiemit im 
% Aushöhlung jur Mutterſchraube hinein greifen kann, 

ie Zähne des Murterfchraubeneifens müffen genau zwi⸗ 
fchen die Zahne des Baterfchraubeneifens paffen, wenn man 
beyde gegen einander hält. Die Aushöhlung zur Mutter» 
ſchraube muß erft vorläufig nach der Stärke der Vaters 
ſchraube auegebohret werden. In dieſe Aushöhlung Hält 
nun der Drechsler die Zähne des Mutterfchraubeifens, und 
ſchneidet, indem die Sache auf der Drebbanf umläufg, 
die Schraubengänge ei 


ein. 

Schhraubeneifen, (Metallarbeiter) Dreheifen, womit 
die Schrauben auf der Drehbank gefchnitten werden. Ein 
ſolches Eiſen har drey bis vier Zaden, die bey dem Schueis 
den nur ein Gewinde einfchneiden, weil ihre Einfchnitte 
in einander fallen. Die Bielheit der Zacken verfchafft den 
Vortheil, daß der Schraubengang deſto eher und deſto 
fauberer ausaefchnitten wird, 

Schrauben, große eiferne, nebft ibren Muttern 
zu machen. Die meiften großen Schraubengeroinde wur: 
den ehedem gefeilet. Allein dieſes gehr fehr langfam. Um 
alfo diefe Arbeit ſich zu erleichtern und zu fördern, fo ſeilet 
man zwar erftlich in die geſchmidete und glatte Schrau⸗ 
benfpindel etliche Gaͤnge ungefähr 3 bis 6, und machet als⸗ 
denn aus zwey Stuͤcken Eifen eine Mutter, entweder durch 
Einlöthung einer Schnecke, oder durch das Ausſchweißen 

weyer oder dreyer Eifen. Man macht auch ein Lager zum 
Bahn oder Geißfuß hinein, deren ziwey vorhanden ſeyn müf 
fen, einer zum Vorſchneiden, und der andere zum M 
fhneiden, Die Zähne müffen ftark, hart und wohl ges 
ſchliſſen fein, und ſolche werden mit einem Keil oder Schrau⸗ 
be in dem Lager gefteller. Faſſet man diefe beyde Plat⸗ 
ten mit den Zähnen nebft zwey Hebeln oder eifernen Stans 
gen durch ftarfe eiferne Ringe veit zufammen, fo kann man 
vermittelt des Hebels die größte Gewalt brauchen, und 
die ganze Schraubenfpindel in Gewinde oder Schrauben: 
gaͤnge einfchneiden und verwandein. Man muß ſich aber 
wohl in Acht nehmen, daß der Zahn oder der Geißfuß mes 
der zu flach noch zu ſchraͤge, noch viel weniger auf einmal 
zu viel faffe, fonft giebt es Ungleichheiten. 

Schraubenfurter, (Dredsler) an einer Drebbanf eis 
ne hohle Buͤchſe, weldye an die Spindel beveftiget wird, 
Heine Sachen, welche gedrehet werden follen, darein zu 
fpannen. - 

Schraubenaerinne, (Müller) ein Gerinne bey Pan- 
— fo beweglich iſt, in dem rechten Gerinne 8 
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ch wie das Panſterrad erheben und erniebrigeh läßt, und 
wir Schrauben hinauf und hinab geſchraubet werden kann. 
In diefem Gchraubengerinne , unmittelbar vor dem Pan. 
#errade, iſt denn das Befälle (f.diefes) angebracht. 
Schraubenfnecht, ſ. Schraubenzwinger. 
Scpraubenkolben, Heine Schraubſtoͤcke der Kupfer: 


ſchmide. 

Schraubenkunſt, mern zu dem Zwiſchengeſchirrt eis 
nes mechan ſchen Triebwerks Schrauben gebraucht werben: 
es fey nun die Schraube ohne Ende, oder eine gewöhnliche 
ruͤckaaͤngige Schraube. 

Schraubenkuͤnſte mit rädgängigen Schrauben. 
(Waſſerbau) Ein Pumpenwert mır eıner ſolchen Schrau⸗ 
be, die nicht immer auf einer Seite fortläuft, wie die 
Schraube ohne Ende, fondern einmal vor: das anderemal 
ruͤckwaͤrts läuft. An einer Belle eines Wafferrades find 
zwey Kammräder in einiger Entfernung ven einander an 
gebracht, wovon jedes immendig auf ihrem Umfange etwa 
um die Hälfte Zähne oder Kamme hat, doch fo, daß beyde 
nicht auf einer gleichen Stelle ſolche haben, fondern wenn 
die Zähne des einen Rades oben find, die Zähne des an 
dern unten feon müffen. Diele benden Räder feßen ein 
fentreche ſteher des Getriebe, fo zwiſchen ihnen auf einer 
Miele fteckt, in Bewegung, und zwar fo, daß wenn bie 
Zähne des einen Rabes ſolches bin bewegen, die Zähne des 
andern Nades nach einer entgegengefeßten Seite fich berver 
gen, und alfo durch den beitändigen Kreislauf der Räder 
das Getriebe bald vor: bald hinter fid treiben, und zu⸗ 
Hleich auch die begden Schrauben, fo an der Welle des Ge⸗ 
triebes veite find, beiveget werden. Bender Schrauben 
Gewinde gehen eines rechts und das andere links, welche 
beyde auf einer Seite in zwo Stangen als in eine Mut: 
ter faſſen, und dadurch bey dem Umdrehen der Schrau⸗ 
bengänge die eine Stange auf und die andere abfteiget, 
und zualeich die Kolbenftangen in den Pumpenröhren bes 
ben. (f. _ Schaupl. der Waſſerkunſt Tab. XXXIX. 
Fig 1, 

Gabel; eine um einen runden &tod in ge 
wiffer gleichen Weite umlauffnden kinie, nach welcher man 
"Die verkhiedenen Schrauben zu machen pfleaet. 

Scheaubenmuttern zu febe großen Schrauben 
zu fdhneiden. Man machet zu diefem Endzwecke aus 
vier Balken ein Gerüfte, fo mach Art der Größe der 
Schraube ftarf ſeyn muß. Man machet durch zwey genen 
über ſtehende Balken Löcher, daß durch bas Loch des einen 
Balten die Schraubenfpindel, und durch das des andern 
eine alarte ®pindel, die nicht dicker als die Schraubenfpins 
del ohne die Gänge iſt. Beyde Spindeln werden fo bever 
ſtig⸗t, daß fie nicht zurück weichen, noch ſich in den Lö⸗ 
“ern umdrehen. Alsdenn nimr man ein Stuͤck Hol, 
oder ſetzt #8 aus zwey Srücen zufammen, wodurch man 
ein Loh macht, daß die Schraubenfpindel durch Fann. 
Bere Erücte vereiniget man durch Zapfen oder Döbeln. 
Alsdenn ſchneidet man etliche Städen von hartem Hole, 
fo ſich genau zwiſchen die Schraubengänge ſchicken, und 
nagelt oder zapfes ſolche in die bepden oben gedachten Dtuͤ⸗ 
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de, wodurch die Schraubenpindel geht, fo befomt man 
eine Mutter, darinn die Epindel kann aufs und abge 
fchraubet werben. Alsdenn nimt man die neue Murten, 
daß die oben gedachte glarte 
genau darinn Pla bat. Die neue Mutter faß 
mit zwey Dölzern dergeftalt ein, daß fie nicht von 
einander weichen konnen. Die beyden Stucke der Mut 
it den nur gedachten Dölzern fafler man mit zwey 
Ringen, und ftedtet ſolches an beyde Spin⸗ 
eine Spindel bringt man den eilernen ſchar⸗ 
Wenn nun bepde oben gedachte Hölzer mit 
ttern umgebdrebet werden, fo wird vermits 
Mutter die neue Mutterfchraube fih an 
en ſchneiden, und genau das Gewinde der Spiu⸗ 
ten. 
Scraubenregifter, [. Form der Drebbank. 
Schraubenreif, (Böttcher) ein eiferner Reif, welcher 
Schrauben an einem Taſſe beveftiget wird, wenn die 
gewöhnlichen Reife gefprungen find. 

Scraubenfan, (Mechanik) ein nüglices Hebejeug, 
fo aus zwey Schraubenſpindeln beſteht, die gleiche Gänge 
haben, und deren beyde Mutter neben einander in eine 
ſtarke Bohle oder Pfofte eingefchnitten find , darunter ſich 
noch eine andere Schwelle befindet. Man nennt ſolches 
auch ein Hebegefchirre, es dienet zu Erhebung eines gan» 
zen Gebäudes, einer Glocke aus ihrem Stuhl, um den 
legtern zu verbeffern ıc. (f. auch Schraubenwinde ) 

Schraubenfchläffel, (Eifenmetall) ein Eifen an 
beyden Enden mit einem vierfantigen Ringe verfehen, wel⸗ 
&e auf die Schraubenmuttern paffen, und mit welchen 
ſolche ben den Schrauben angejogen werben. 

Schraubenfchneden , Pfriemenfchneden , Naeld⸗ 
iens, Pfriemenbörner, gewundene einſchaͤligte Conchy⸗ 
lien mit fichtlihen Windungen, fehr langen Spitzen und 
fhmalen duͤnnen Leibern. Es giebt ihrer verſchiedener 
Arten, gezackte und glatte, auch von verfchiedenen Karben, 

Schraubenſchnur, (Bortenwuͤrker) ſchmale balbfeis 
bene Bänder, womit die Frauensmuͤtzen gebunden werden. 

Schraubenſtaͤhler. (Horndrechsler) So beißen die 
Schraubeneiſen dieſes Profeſſioniſten, womit er die Schrau⸗ 
ben und Muttern zu den Pfeifenröbren ſchneidet. Sie 
find von der nämlichen Beſchaſſenheit, als die Schrauben» 
eifen,, nur Heiner: denn die Dutterfchraube ift am einen, 
die Baterfchraube aber am andern Ende des Eifens, (f. 
Schraubeneiſen) 

Schraubenſtein, eine Art Verſteinerung, welche wie 
eine Schraube ausſieht, nur daß jeder Gang einen fuͤr ſich 
beſtehenden Zirkel ausmachet. Man hält fie für Ueber⸗ 
bleibſel der Walzenſteine und Sternfäulenfteine. 

Schraubenſtoͤckchen, Fr. Etau, (Kupferſtecher) eine 
Zange, womit die Kupferplatten gehalten werden, wenn 
dieſelbe Über die KRolenpfanne geleget wird, um den Firniß 
zu trodinen, damit fie ſich nicht die Haͤnde verbrennen. 
Man fegt ı, 2, bisweilen auch mehrere, wenn die Platte 
groß iſt, dergleichen Schraubenſtoͤcke auf dem Rande an 
deu an, wo Arbeit hinkommen fol. Sie 
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beſtehen aus zwey Baden, die mit einer Schraube gu 

fammengefhraubet werden. 

Schraubenwinde, (Böttcher) ein vierfantiges Ger 
U gleich einem Rahm von Latten. In diefem Rahm 
entroeder eine fleine Winde mit einem Grifj, oder dage⸗ 

gen ein Queerriegel, der ſich hin und wieder verfchieben 

pt. Eine Schraubenfpindel-verfchiebet diefen Riegel nach 
Belieben. Denn fie ift zwar in einem andern Queerrie 
gel beveitiget, aber doch fo, daß fie fi umdrehen läßt. 

Sie greift in dem erften Riegel ein, und durchbohret nur 

denfelben. Zu diefer Winde geböret nod) ein ftarfes Seil, 

das mit feinen beyden Enden an die beyden Queerriegel 
angeknüpft it. Die Fäffer und Tonnen werden an ihren 
engern Enden oder an den Boden mit biefer Winde zuſam ⸗ 
mengepreffet, wenn man fie nämlich bindet. Das Seil 
wird um das Faß an dem einen Bodenende gelegt, indern 
man entweder die Winde umdrehet, fo daß ſich das Seil 
um diefelbe wickelt; oder dagegen die Schraubenipindel der⸗ 

ftalt umdrehet, daß der vorberite a gebt, und 

(chergeftalt das um das Faß gelegte Seil ſolches zufams 
menpteßt. So wie man auf dem einen Ende verfahren 
bat, fo verfähre man auch auf dem andern, nachdem 
man, fobald das Faß an einem Ende zufammengepreßt ift, 
einen Reif darum leget, daß es fidy nicht wieder auseinans 
der begicbt. 

Schraubenzange. (Gold: und Silberarbeiter) Diefes 
iſt nichts anders, als ein kleiner Handſchraubſtock, der mit 
der Hand gehalten wird, und worinn Kleinigkeiten einge 
fpannt und abgefeilet werden, 

Schyreaubenzeug, Bettenzeug, (Brunnenmadyer) ein 
Werkzeug, womit das befchädigte Ventil aus der Bruns 
nenröhre gezogen wird, ine lange zufammengefegte 
Stange hat an zwey Stellen ein Gelenk, damit man bdaf: 
felbe beffer behandeln und auch zufammenlegen kann; vorne 
hat es am Äußerften Ende einen Hafen, weldyer in ben Bie⸗ 
gel des Ventils eingreift, wenn es herausgezogen wird. 
An dem entgegengefeßten Ende des Hakenendes bat die 
Stange ein —— ſo ſich in einer eiſernen 
Mutter mit einem Schluͤſſel umdrehen laͤßt. Wenn man 
das Ventil ausziehen will, legt man auf die Mündung 
der Röhre ein Brett oder eine Scheibe, fo In ber Mitte 
ein Loc) hat. Dadurch wird die Stange des Schrauben: 


zeuges gefteckt, und fobald der Haken in den Biegel des 


Ventils eingreift, fo wird das Ganze durch den Schrau⸗ 
benſchluͤſſel bewegt, und das Schraubenzeug zieht das Ben; 
til aus der Röhre. 

Schraubenzeug, ſ. Schneidezeug. 

Schraubenzieber, (Metallarbeiter ) ein Eifen, bas 
am Ende eine duͤnne ſtumpfe Schneide hat, fo man in den 
Einſchnitt einer Holzſchraube feßt, und damit ſolche aus» 
drebet und ausziehet. 

Schrauben zu dreben. (Mechanitus) Meffingene 
oder füberne Schrauben drehet er auf der Drebbanf, der 
er folche Einrichtung gegeben hat, daß auch ein Lngefbter 
eine Schraube dreben kann. Einige bedienen ſich zu diefer 


Einrichtung eines fogenannten Kineals, andere aber eier 
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Patrone mit-einem Xegifter. (f. Patrone der Drrbs 
bant) Werden die Schrauben mit einem Lineal geſchuit⸗ 
ten, fo werden in die Spindel enge und weite Schrauber 
gänge von aller Art hinter einander eingefhnitten. Weg 
der Verfertigung einer Schraube wird einer diefer Schrau⸗ 
bengänge, der dazu am ſchicklichſten iſt, gewaͤhlet, und das 
Lineal dergeftalt auf die Docde der Direhbanf geſetzt, da 
die Schärfe deſſelben, die nach der Geſtalt der Spindel 
ausgeſchnitten ift, in den erften Umgang des gewählten 
Schraubenganges greift. Das Ende des Lineals liegt ne: 
ben dem Futter der Drebbanf, worauf das Mefling fteckt, 
welches man in eine Schraube verwandelt, und auf diefes 
Ende wird das Schraubeneifen — womit man die 
Schraube ſchneidet. Tritt der Kuͤnſtler den Fußtritt dee 
Drebbank nieder, und bewegt hierdurch die Spindel, fe 
zieht der Schraubengang auf der Spindel, in welche die 
Schärfe des Lineals greift, das Lineal von der rechten nach 
der linfen Hand, und laͤßt er mit dem Fuße zuruͤck, fo 
geht das Lineal zuruͤck. Das Eifen liege unbeweglich auf 
dem Lineal, es wird alfo mit demfelben verſchoben, und 
fhneidet nah Maaßgabe des Schraubenganges auf der 
Spindel in das Mefling ein. Das Drebeifen oder das 
Scraubeneifen, womit die Schraube geihnitten wird, 
muß dergleichen Zacken haben, daß fie genau im den Schrau⸗ 
ag de zu fchmeidenden Schraube auf der Spindel 
paffe, im welche man die Schärfe des Pineals geſetzt hat. 
Soll ein Zapfen in eine Schraube verwandelt werden, fo 
fiegt das Schraubeiſen neben dein Zapfen auf dem Ende 
des Pincals, will man aber die Mutter in einem gebohr ⸗ 
ten Loche dazu einſchneiden, fo legt das Muttereiſen auf 
dem Arm des Lineals. Will nun aber der Künftier mit 
einer Patron (ſ. dieie der Drebbant ) eine Schraube fchneis 
ben, fo richtet er bie Drebbanf mit der Patrone ein, Pe 
den eingeſteckten Keil aus, und giebt hierdutch der S 
dei Freyheit, fih bey der Bewegung der Drehbank von 
der Nechten mac) der Linken, und fo umgekehrt, zu ver 
fhieben, Gegen diejenige Patron, nach welcher er eine 
Schraube fehneiden will, preßt er ihr Regifter mit einem . 
Keil, und das Schraubeneifen hält er beym Drehen unbe: 
weglih auf der Vorlage. Die Spindel verfchicht ſich 
nah Maafgabe ihres Regiſters, zugleich aber auch das . 
Mefling an der Spindel, welches .man in eine Schraube 
oder Schraubenmutter verwandeln will, Alles brige 
bleibt wie bey der vorigen Art. ine foldye Einrichtung - 
verurfachet, daß der Künftler in den Stand geſetzt wird, 
mit der größten Geſchwindigkeit ein Stuͤck Meſſing chrie . 
teitere Vorbereitung im eine Schraube zu verwandeln, 
Geuͤbte Mechanici befigen aber auch die Fertigkeit,’ die 
Schraube ohne eine ſolche Einrichtung bloß mit dem Eifen 
u drehen. Sie muͤſſen aber bey dem erften Einſchnitt die 
bank ganz langſam bewegen, und werm fie mit dem 
Fuße niederdrüden, das Schraubeneifen auf der Vorlage 
von der Rechten nach der Linken, wenn fie aber naclafs 
fen, — — nach der Rechten verſchieben. Iſt der 
erfte Einſchnitt genau ausgedrehet, fo leitet er ſchon das 
Drebeifen von felbfl, + 2 ... 
$ ı Schrau⸗ 
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Schraubensug, Fr. la monfle, eine Maſchiene, fo 
aus mehr als einem Aloben zuſammengeſetzt wird, ſchwe ⸗ 
re Laften damit zu heben. Die Alten gaben ihr den Na⸗ 
‚men nach der Anzahl der Kloben, mworans fie zuſammen⸗ 
geſetzt — einfacher, doppelter, dreyſacher raubens 
zug u. ſ. w. 

Schraubenswinge, (KHolzarbeiter) ein Werkzeug von 
ätven redhtwintlichten Armen , wo durd) das Ende des ei: 
nen Arms eine Schraubenfpindel geht, die bis auf das En⸗ 
de des andern Arms kann gefchraubet werden, Mit die: 
fen Zwingen werden geleimte Stuͤcken zufammengepreft, 
und der Leim muß darinn erfalten und troden werden, 
Auch ben dem Biegen verfchiedener Stuͤcke Arbeit werden 
dieſe Echraubenzwingen gebraucht: indem zwiſchen die 
Schroubenſpindel und zwiſchen den andern Arm der Zwins 
ge die Sache gelenet, und alsdenn die Schraube aufge 
zur wird, Der Stublmacher bat noch eine andere 

rt Schraubenzwingen, die er an zwey von einander ent« 
—— Hoͤlzer anſetzen kann. Ein kurzer Arm iſt an einem 

ngen Schenkel oben rechtwinklicht angeſetzt, und in dem 
kurzen ſteckt eine hölzerne Schraube. Unten bat der 
Schenkel mit dem kurzen Arm parallel einen Abfag oder 
Fuß. Zwiſchen diefen und dem Arm werden die verlangs 
ten Hölzer eingefpannet, Da nun dieſe weiter oder näher 
von einander abitehen koͤnnen, fo läße ſich der Fuß an 
dem Schenkel hinauf und hinab bewegen und ftellen, 
it naͤmlich mit einem Niedt an einem Haken beweglich 
beveftiget,, und diefer Haken laͤßt ſich in einen oder den an» 
dern Zahn, der auf der andern Seite angebrachten Ver 
zahnung legen. Damit ſich aber der Fuß beym Gebrauche 
nicht verfchiebe, fo bat er einen Zapfen, der im eine 
Muthe des Schenfels fällt, doch ohne darinn beveftiget 


N. 

Scraubenswinger, ( Markfheider) ein Werkjeug, 
womit bey dem Zeichnen der groben Gebäude das Papier 
auf dem Zeichentifche beveitiget und veft gebalten wird. 
Es beſteht aus drey Fleinen nad) zwey geraden Winkeln zus 
fammengefegten melfingenen Blechen, wovon die beyden 
gegen über ftehenden nur fo weit von einander ftehen, als 
bie Dicke des Zeicyentifches it. Durch das eine diefer Ble⸗ 
he geht eine Schraube. Man fehiebt eine ſolche Zwinge 
mit der offenen Seite an eine Ecke des Tifches, und zwar 
fo, daß fie das darauf gelegte Papier ergreifet, und ſchrau⸗ 
bet alsdenn die Schraube zu, fo bleibt das Papier unver: 
rüct liegen, daß man darauf zeichnen kann. Denn es 
werden dergleichen Schraubenzwingen vier bis ſechſe ge: 


brauchet, nämlich an den vier Eden, und in der Mitte 


des Tiſches. 

Schraube ohne Ende, eine Schraube, deren Gaͤn⸗ 
ge sder Gewinde in ein Stirntad eingreifen. Sie wird 
desroegen alfo genannt, weil ihre wenige Gewinde, die fie 
bat, ſich niemals auswinden laſſen, fondern immer in das 
Stirnrad eingreifen, fo daß, wenn die Schraube einmal 
herum ift, fie immer von unten wieder eingreift, daher ob: 
ne Aufboren die Bewegung fortgeht. Wenn alfo ein 
Scht um eine Welle oder Cylinder dreymal 


Schraube 


umläuft, und ſolches Gewinde greift in die Zähne eines 
Rades, fo müffen die Zähne deffelben nach der Schiefe des 
Gewindes als ein Stüc einer Mutter eingeſchnitten ſeyn. 
Wenn nun die Schraube ohne Ende durch eine angebrach» 
te Kurbel umgedrehet wird, fo windet fic) bey jedem Um⸗ 
gang der Welle ein Zahn an dem Rade aus, obfchon drey 
Gewinde in den Zähnen liegen, und alfo auch drey Zähne 
auf einmal gefaffer werden, Au dem Stirnrade fann ſich 
eine Welle befinden, um die fich ein Strict mit der Laſt wis 
delt, weil diefe jedesmal mit dem Rade zugleich einen Um: 
lauf hat. Die Bewegung, fo durch diefe Schraube ge⸗ 
macht wird, ift gar lansfam. Denn weil bey dem Um⸗ 
lauf der Schraube, wie bereits angeführet worden, ſich 
nur ein Jahn von dem Stirnrade auswindet, fo muß die 
Schraube ohne Ende fo vielmal durch die Kurbel herum 
gedrebet werden, als das Rad Zähne hat, ehe das Rad 
einmal herum komt, da alsdenn feviel von dem Stricke 
aufgewietelt worden; als die Peripherie der Radeswelle, 
nad) einer geraden Linie gerechnet, austraͤgt. Im übris 
gen wird die Kraft durch dergleihen Schraube dergeftalt 
vermogend, einen MWiderftand zu überwinden, daf man 
deffengleihen nicht haben Fann, . Daher. läßt fich bie 
Schraube ohne Ende hauptſachlich in zwey Fällen gebrans 
den: 1) wenn ein großer Widerftand zu überwinden iff, 
und 2) wenn man eine Bewegung lange aufbalten will, 

Schraube obne Ende am Pumpenwerk. (Wal 
ferbau) Eine Schraube ohne Ende,. die horizontal liege, 
greift in ein Getriebe oder Rad, ſo an feiner Welle ein 
Stirnrad bat, welches von zwey Seiten ein Getriebe ums 
treibt, wovon jedes auf der Stange einesfrummen Zapfen 
ſteckt, und folglich Diele auch mit herum drebet. Die krum⸗ 
men Zapfen aber fehen jeder einen bemealichen horizontalen 
Arım in Bewegung, welche wieder einen andern Arm vers 
mittelt ihrer Gelenke in Bewegung feßen, wodurch die 
Kolbenftangen der Purnpenröhren in Bewegung gebracht 
werden, bie das Waſſer in die Höhe ziehen. (f. Leupolde 
der Waffertünfte IL, Theil Tab. XXXVII 

ıg- “ 

Schraube obne Ende am Pumpenwerk mit 
Schwungrad und doppelter Kurbel, Auf einer 
Welle ift eine Schraube ohne Ende angebracht, und auf 
bem Ende der Belle ein Schwungrad, beydes wird durch 
eine Kurbel umgedrehet. Die Schraube obne Ende greift 
in ein Rad, das auf einer andern Welle angebracht ift, und 
an der Melle diefes Rades find zwey Erumme Zapfen ans 
gebracht, die in einem gedoppelten Geftelle, fo zwiſchen 
den Pumpenröbren errichtet iſt, ihre Bewegung machen, 
wenn die Welle des Rades umgetrieben wird, 
krumme Zapfen bewegen durch ihre Stangen, bie auf ih» 
nen ſtecken, eine Waage, wovon die Adıfe in dem Mittels 
Ränder des Geſtelles iſt, die an ihren behyden Enden eine 
Kolbenftange vegieret. Eben diefe Waage beweget durch 
äwey andere fenfrechte Stangen weiter unten eine andere 
Waage, die gleichfalls zwey Kolben angen an ihren beyden 
Enden führe. Auf ſolche Art konnen dergleichen Saͤtze 


Immer mehr heruntergeführer werden, wodurch das Wafler 
aus 
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aus der Tiefe durch jede Waage und ihre Kolbenflangen 
immer böber und höher auf einer Möhre zur andern ger 
hoben werden kann. Diefe Einrichtung ift fehr gut, wenn 
alles fo eingerichtet wird, daß die Neibung fo viel wie mög: 
lich vermieden werde. (f. Leupolds Schauplag dev, Waſſer⸗ 
fünfte Tab. XXXVIII. Fig. I.) 

Schraube ohne Ende zu berechnen, (Medanif) 
+D. die Dicke oder der Durchmeſſer derfelben fey 6 Zoll, 
_ fuchet- man die Peripherie. Diefes geſchieht alfo : 

in Zirkel, deffen Durchmefler 7 Zolle hält, hat im Um: 
fange 22 Zoll, was giebt num ein Zirkel oder Eplinder 
für einen Umfang, deffen Durchmeſſer nur 6 Zoll if? 
—— 73226: Far. 184 Zoll. Ferner meſſet die 

ite des Schraubenganges, die auf dem Maafftabe drey 
Zoll betragen wird, wie fih nun die Weite des Cchraus 
denganges, nämlidy drey Zoll, verhält gegen die Peripherie 
der Schraube von 184 Zoll, alfo verhält ſich auch die 
Kraft der Schraube gegen das Vermögen, daß wenn die 
Kraft nicht weiter vom Mittelpunkt entfernet wäre, als 
3 Zoll, oder als der Radius, fo mürde dennoch durch fol: 
&e ı Pfund mit 6 Pfund im Glelchgewichte ftehen, wenn 
nämli um die Äußerfte Peripherie des Rades eine Schnur 
gebangen würde. Das Vermögen der Schraube kann 
auf unterfchiedene Art vermehret werden, als durch die 
Kurbel, denn um fo viel länger der Radius der Kurbel ift, 
als der Radius der Schraube ohne Ende, um fo viel wird 
die Kraft vermehren, Wenn ;. B. der Äußere Schwengel 
des frummen Zapfens ı= Zoll lang ift, und der Radius 
der Schraube 3 Zoll. Da num jenes viermal mehr iſt, al⸗ 
fo wird die Kraft der Schraube, fo zwar fechsfach war, 
viermal ftärker, nämlich 24 u. f. w. 

Schraubborn, eine Art einiacher geroundener Schne⸗ 
den, von länglichter einem Bohrer ähnlicher Geftalt, mit 
einer flachen Grundfläche und einer Eleinen runden Deff- 


nuna. 
Schraubmäble, (Wafferbau) eine Scöpfmähle, 


worinn ftatt des Schöpfrades eine Mafferfchraube befinds 


lich it. Ch. Schraube, (Waſſerbau). 

Schraubſtock, (Metallarbeiter) ein allen dergleichen 
Arbeitern unentbehrlies Werkzeug, mit welchem fie bey 
dem Feilen und Bearbeiten ihrer gemachten Sachen ſolche 
vet halten. Es beftcht aus zwey ſtarken eifernen Hälften, 
die vorne gekrümmt und breit find. Ihre Dicke beträgt 
bey ftarfen 2 Zoll; ihre Breite 4 Fuß, und ihre Länge ı 
bis 2 Fuß, jedoch verändert ſich diefes Verhaͤltniß nach ih⸗ 
ser Größe. Beyde Häliten werden durch ein Niedt in 
jevey ftarfen eifernen Blechen, ben Backen, zufammen ges 
halten, und zugleich geben diefe Backen der einen beweglis 
hen Hälfte eine gleichformige Richtung. Bey den deut: 


ſchen Schraubftöcden ift in der beweglichen Hälfte eine ſtar⸗ 
ke Spindel mit Schraubengängen beveftiget , die die ans 
dere Hälfte bloß durchbohret. Auf ihrer Spige ſteckt eine 


fehstantige Huͤlſe oder Schraubenmutter, die man mit 
"einem Schluͤſſel umdrehet, und hierdurch beyde Kneipen 
an einander preßt, oder von einander entferne. 


Der 
Oqluſſel hat einen fechstantigen Ring, der auf die Huͤtſe 
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paßt, ſtatt deffen ſteckt bey andern Schraubſtoͤcken in einem 
Loche an der Spitze der Hülfe ein beweglicher runder Stab, 
dem man an beuden Enden ftarfe Knöpfe giebt, um durch 
den Schwung die Kraft zu vermehren. Nach den Gefes 
Gen der Mechanik wirkt der Schraubftod um fo viel ftärs 
fer, je enger die Schraubengänge find, und je länger der 
Schiuffel it. Dem unerachtet pflegen die Eifenarbeiter 
den Schlüffel nur Halb fo lang zu machen, als cine Hälfte 
des Schraubſtocks, meil bey einem langen Schlüfjel ein 
Anfänger das Eifen leicht zermalmen fann, das er einfpans 
net. Die franzöftfhen Schraubftöce haben alle genann⸗ 
ten Theile, aber die Schraube ift anders angebracht. 
Deun bey den deutſchen Schraubftöcen liegt der Echlüfs 
fel auf dem Werktiſch, woran der Schraubſtock beveſtiget 
ift, hingegen bey den franzöfifchen ift der Schlüffel mit 
mehrerem Vortheile vorne angebracht: daher iſt die Spin⸗ 
del an der Hälfte beveftiget, und durchbohret den bewegli⸗ 
en Arm. Damit fi der Schraubſtock defto leichter oͤff⸗ 
ne, fo ift zwiſchen den beyden Haͤlften eine ftarfe Febet 
angebtacht. Der Schraubſtock freht an einer Angel auf 
einem hölzernen Stock neben der Werkbanf, und ift mit 
eiſernen Bankeiſen an ber Werkbank bevefliget. 

Schreede. (Blechhammer) Wenn das Eifen, wor⸗ 
ans die Bleche geſchmidet werben, fpröde und nicht recht 
sähe ift, fo befommen die Bleche am Rande Riffe oder. 
Brüche, biefe werden Schrecke genannt, welche ausge 
ſchnitten werden. 

Schrecken, (Glashütte) wenn die Glasmaffe zum 
weißen Glafe, nachdem foldhe zwey Tage geſchmolzen bat, 
mit eifernen Löffeln in kalt Waſſer gegoſſen wird, um fie 
von dem überflüßigen Salze zu reinigen. (ſ. aud Glas 
ſchmelzen) 

Schredenberger, —— eine Muͤnze in 
Meißen, die den erſten Namen von dem Annaberger 
Schreckenberg, den letztern aber von dem darauf ge⸗ 
prägten Engel cMiten. Sie iſt im Jahre 1498 und fols 
genden gefchlanen worden. Es find alte in ihre Guͤte und 
Werth wieder beraeftellte Meißniſche Groſchen, auch die 
Benennung Groffus darauf geſetzt worden. Ahr Werth 
war 3 ggr. Ehurfürft Tobann erhöhere ihn bis auf 3% 
Groſchen, denn 7 Stuͤck giengen auf einen harten Tha— 
ler. Nachher wurden 6 Stuͤck auf einen Guͤlden gemuͤn⸗ 
jet. Zur Kippzeit, unter Johann Georg dem Iften, 
wurden feihte Schredtenberger geſchlagen, zu 4 leichten 
Grofchen , die bey der Reduktion nur 6 Piennige galten, 
Bon Anno 1500 bis 1571 hat man wohl an so Schläge 
oder Gepraͤge. 

Schredenftein, ein dunkelgruͤner etwas durchſichti 
Stein, den einige zu den Jafpisarten , andere zu dem T 
kisgeſchlecht rechnen. Einige davon find einfärbig, einige 
haben ſchwarze Flecken, andere weiße Adern, und einige 
fommen der Türkisfarbe nahe , fie werden insgemein herz ⸗ 
formig aefchliffen, und den Kindern für das Erſchrecken 


angehängt. Es wird auch öfters der fächfiihe Serpentin 
dafür verkauft, Der wahre foll ſowohl in Eypern und 
83 Smerita, 
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Amerika, als auch in Tyrol und Meißen gefunden 
werden. 

Schreckheerd, (Bogelfteller) ein Vogelheerd, welcher 
vier Seitenwände und einen Himmel oder Dede hat, 
und im welchen die Vögel durch Raubvögel hineinge: 
ſchreckt werden. 

Schredliche Umriffe, Fr. Contours terribles,. (Ma⸗ 
fer) So nennt man die von einer ungeheuren Groͤße, 
welche man zu den riefenformigen und Eoloffaliihen Figu- 
ren und zu denjenigen Werken braucht, die hoch über 
dem Gefichte zu fteheu kommen. 

Schreckſchanze, f. Xedoute. 

Schreckſprung, (Jaͤger) ein Sprung, welchen ein 
angeſchoſſenes Thier vor Schrecken, oder in dem erſten 
Schrecken thut. 

Schreckſiein, ein halbburchſichtiger Stein von dun ⸗ 
telgruͤner Farbe, gleich den Pappelbaͤumen. Es iſt entwe⸗ 
der eine Saspis. oder Türkisart. 

Schredruch , Schrede, (Jaͤger) alle diejenigen Tuͤ⸗ 
eher oder Lappen, womit ein Jagdraum umftellet wird, 
lm das Wild dadurch abzufchredten, damit es nicht durch⸗ 


he. 
af Schregeſtempel, (Bergwerf) bey der Verzimmerung 
eines Schachts die zroifchen den Wandruthen eingetrier 
bene Strebehölger oder fdhregitebende Stempel, damit 
ſich die Wandruthen nicht zufammendräden. 

Schregliegende Stempel, (Bergwerk) Streben, die 
bey Anlegung einer Fahrt im Fahrſchachte zwiſchen die 
SEinſtriche der Wandruthen eintreibet, um das Schie⸗ 
ben derſelben zu verhindern. 

Schreibebley, ſ. Waſſerbley. 

Schreibepapier, Papier von ſeinen Lumpen und von 
guter weißer Farbe, um darauf zu ſchreiben. Es muß 
gut geleimt ſeyn, damit es nicht durchſchlagt, zum Uns 
terfchiede des Zruck · und Loͤſchpapiers, das von ſchlech⸗ 
‚seren Lumpen und nicht geleimt if. * 

Schreibepergament/ ( Pergamentmacher) Perga ⸗ 
ment, worauf ſowohl in Paſtell gemalt, als auch geſchrie⸗ 
ben werden kann. Sobald die Pergamenthaut aus dem 
Aeſcher komt, und abgehaaret ift, fo wird fie folgeuderger 
alt bereitet: &ie wird anf den Scabebaum gelegt, 
and man flreicht auf demfelben das überflüßige Fleiſch mit 
dem Streicheiſen (f. diefes) ab; alsdenn wird die Haut 
+ bis 2 Stunden im Brunnäfher gebrannt, (f. Bruns 
nen) und hierauf auf der Fleifchfeite zum zweytenmale ges 

„ Die Häute werden nun gefchnürer, in den 


Mahmen ausgefpannt, und eben fo mit Kreide vermittelit 


‚bes Ausitreicheifens von dem Kalkwaſſer gereiniget , tie 
"das narbigte Pergament, (f. narbigte Haut) befonders 
muß die Fieiſchſeite gut gerelniget werden. Wenn ſolche 
‚Haut in dem Rahm trocken gervorden,fo wird fie auf bey: 
‘den Seiten mit dem Schabeeiſen mit vieler Geſchicklichkeit 
beſchabet, denn diefes Pergament muß zwar glatt, aber 
‚zugleich auch etwas rauh feyn. Daher muß der Arbeiter 
die Kunft verftehen, das Schabeifen fo zu fiihren, daß das 
Pergament beym Schaben etwas rauh bleibe, Der, Bim⸗ 
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ſtein muß es hierauf wieder ziemlich glatt machen. Der 
Pergamentmacher ſchabet naͤmlich von der feingefiebten 
und gemahlnen, angefeuchteten und in Ballen geſchlage⸗ 
ner Kreide mit einem Meſſer Äber die Haut, und reibee 
oder bimſet diefelbe mit einem Bimsftein, damit die Haut 
an einem Ort zu rauh bleibe. Ein friſch Stuͤck Bims⸗ 
ftein muß zw dieſem Gebrauch auf einem Sandſtein erft 
abgeichliffen werden, damit es eine bequeme glatte Flaͤche 
erhalte. Mean kann auf diefem Pergament zwar auf 
—— Seiten ſchreiben, doch iſt die Fleiſchſeite dazu 
die beſte. 

Schreibepult, (Tiſchler) ein Pult, worauf man 
ſchreibt. Es iſt ein ſchreger Kaſten mit einem Deckel, der 
gemeiniglich mit grünem Tuche oder auch Leder uͤberzogen 
it. Inwendig in dem Kaften find verfchiedene Schubkis 
den, und über dem Boden deffelben üft ein Schieber ange» 
bracht, der den ganzen mittlern Raum bes Kaſtens eins 
ſchließt, um in demfelben alleriey Schriften auſzubewah⸗ 
ten, und durch den Schieber einzufchließen. In den Sei⸗ 
tenfähern und Schubladen werden Tinte, Federn und an: 
dere Schreibmaterialien aufbehalten. In einigen Kleinen 
offenen Fächern an diefen Seiten merden Briefe und ans 
dere Eleine Schriften aufgehoben, (ſ. auh Pult) Der 
Dedel des Schreibepules wird beym Aufmachen in die His 
be gehoben, anftatt daß bey einem Pulte einer Commode 
der Dedel niedergefchlagen wird, worauf man ſchreiben 
kann. Oben aufdem Screibepult find an benden Eden 
an der Zarge, wo der Dedel mit feinen Beſchlaͤgen ange 
bracht iſt, Löcher eingefchnitten, worinn das Tint- und 
Sandfaß ſteht. 

Schreibeſchrank, (Tiſchler) ein Schrank oder Spin⸗ 
de, ſo zum Schreiben eingerichtet iſt. Es beſteht aus der 
untern Commode, dem Pult und dem Auffatz oder dem 
eigentlihen Schrank. Die ganze Breite eines folden 
Schtanks befteht aus 3 Fuß 10 Zoll, wenn nämlid in 
die Schiebefaften der Commode Kleider geleget werden fol» 
len. Diefe Breite doppelt genommen, giebt die ganze Hör 

des Schranke. Die Höhe wird wieder in zwey gleiche 

heile abgetheilet, und die Commode nebft dem Pulte ers 
bält zur Höhe die Hälfte, und der Auffas die andere Haͤlf⸗ 
te. Die Commode wird am erften verfertiget. Sie ift 
2 Fuß 4 Zoll hoch, und der Fuß derfelben 4 Zoll. Der 
Fuß erhält gebrochene Ecken, oder ein Geſumſe von vers 
ſchiedenen Kehlungen. Diefe gebrochene Eden find im 
Grunde betrachtet ein Rahm, dem das hinter Stuͤck ſeh⸗ 
let. Er muß fo ftarf feyn, daß man oberhalb eine Falze 
ausarbeiten, und die Commode eiufegen Fann. Iſt die 
Commode nad) der Länge, oder auch zugleich mach der Hö⸗ 
be ausgefchweift , fo muß die* Vorderfeite des Fußes auch 
breit genug fenn, daß fie gehörig ausgefchweift werden fann, 
Wird die Commode furnire, fe kann nach der Dicke oder 
auch in den Biegungen der Schweifung ein Stück anger 
leimt werden. Diefes findet aber nicht ftatt, wenn fie aus 
dem vollen Holze, 4 Bd. Nußbaumbolz verfertiget wird. 
Denn in diefem Fall würde die Zuſammenfuͤgung unſchick⸗ 
lich in Die Augen fallen, Nach Anleitung eines Schablons 
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ſchneidet der Tiſchler die Schweiſung mit einer Schweifs 
füge CS. diefe) aus, ebnet fie mir dem Ruudhobel oder 
Hohleiſen, und auf ver hoben Kante werden mit verfchies 
denen Kehlhobeln die Verkehlungen ausgeftoßen. Jeder 
Berfio (I. diefen) oder Pilajter wird befonders ausges 
arbeitet, und an die gebrochene Eden angeleimer. Die 
Seiten waͤnde werden aus mehreren Stüden zufammenge 
fügt, wenn es aus vollem Holze gemacht wird, foll aber 
das Ganze furnirt werden, fo muß jedes Seitenbrett aus 
Süllangen und Rabmenftüden zuſammengeſeht wer« 
ben. Jede Seitenwand wird vorne nad) der Länge hinab 
ausgeſchweiſt. Die beyden Seitenwände werden durch 
ben Ober« und Unterboden zufammen vereiniger. Jeder 
Boden bat die Länge der Commode, und 2 Fuß 4 Zoll zur 
Breite, ift aus einigen Stücken gefüget, und 
vorne, fo wie die Commode felbft, nach einem Schablon 
ausgeſchweift. Die Boden werden im die Seitenwände 
im Malen Pole: Der Baden erhält Sinksapfen CE De 
im halben he den er zapfen 
ſe) und jede Seitenwand Zinkloͤcher. Auch die Ruͤck⸗ 
wand wird aus mehrern Stuͤcken zuſammengeſetzt, und 
mit den beyden Seitenwaͤnden durch Nuth und Federn 
. Die Ruͤckwand befomt die Federn, 
die Seitenwaͤnde aber und die Boden die Nuthen. Nun 
werden die Schiebkaften verfertiget, deren gemeiniglich 3 
gemadt werden. Die ganze Höhe der Commode wird in 
drep Theile getheilet, und davon die Dice des doppelten 
Unterfcbieds (f. diefen) abgezogen, fo erhält man die Hd: 
be zu den drey Schiebfaften. Der unterfte Schiebkaſten 
ruhet auf bem unterften Boden, bie bepden andern aber 
“auf den bepden in dem Ratten angebrachten Unterſchie⸗ 
den, welche auf dem Brad jwilhen die beyden @eiten: 
wände eingefchoben werden. Jeder Gchiebkaften muß 
mach der aufgegebenen Zeichnung ausgefdyweift werden. 
Es wird eine jede Borderwand eines Kaſtens aus flarfem 
Holze mit der Schroeiffäge ausgeſchweifet, und da die Auss 
ſchweifung an manchen Orten fehr ſtark ift, fo kann das 
Ganze nicht aus einem einzigen Stucke gemacht werden, 
fondern e8 werden mehrere Stuͤcken dazu ausgefehweift und 
nachher zufammengefüget. Wenn foldhes vermittelt des 
Leimens gefcheben iſt, fo muß das Ganze mit dem Rund» 
hobel und Raſpel geebnet werden. Der ganze Gchranf 
mag aus gutem Holze aus dem vollen gemacht oder auch 
nur furnirt werden, fo werden die ®eitenbretter und Bo⸗ 
Ben der Kajten doch faſt jederzeit mur aus Kiemenbolz ver · 
fertiget, weil folche nicht in die Augen fallen. Die beyden 
itenftäcten der Kaſten werden mit dem Vorderſtuͤcke 
dur verſteckte Zinken, das Hinterſtück abır mit den 
Seitenſtuͤcken durch gewöhnliche Zinken vereiniget. Mit 
allen diefen Stuͤcken wird aber endlich der Boden durch 
Puch umd Feder vereiniget. Das Pult kann entweder 
mit der Commode ein Ganzes ausmachen, und dies if 
bey gewöhnlichen oder fdylcchten &xchreibfchränfen gebräuch: 
lich, oder es wird auch abſonderlich gemacht, fo daß es von 
der Commode kann abgenommen, und auch aufgeftellet 
werden. Ein ſolches Puls üt a2 Buß hoch und = Fuß 
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tief. Auch hier wird zuerſt die untere ſcharfe Ecke verfer⸗ 
tiget. Dieſe hat mit der ſcharſen Ecke der Commode ein? 
gleiche Ausladung, und wird auch eben fo geſchweiſt, ge⸗ 
kehlt und überhaupt verſertiget. Die Seitenwände des 
Puls konnen gleihfals entweder mit Füllungen gemacht 
werden, wenn es furnirte Arbeit ift, oder man macht fie 
aus vollem Holze. Der Unterboden des Pults muß ı 
Zoll dic ſeyn, und die Thuͤre oder Klappe erhält die naͤm 
che Dicke. Denn beym Gebrauch muß die Klappe wor ger 
bachtem Boden auf dem vorfpringenden Theil der Decke 
der Kommode ruhen, wenn foldhe nämlich geöffnet iſt. Der 
obere Boden ift nur einen Zoll dick. Behde Boden wer⸗ 
den aus mehreren zuſammengeſetzt, und in deu 
Seitenwänden verzinkt. &o wird auch die Räcdmwand zus 
fammengefügt, und mit Nuth und Feder ro nur ge⸗ 
dachten Seitenwaͤnden eingefegt. Die Größe der Klappe 
eichtet ſich mach der Deffnung des Pults. Sie wird gleich 
falls nach der Länge geichweift, und fo behandelt als Tom 
modeftüde. Nach ihrem ganzen Umfange wird fie hbers 
false, da mit dem Falzhobel nach dem Innern des Pulte 
zu eine Falze abgeftoßen wird, und eben eine ſoiche Falze 
betoramen auch die Seitenwände und der Oberboden. Mes 
ben der Falze der Klappe wird zur Verzierung rund um 
ein Stäbchen und eine Platte abgeftoßen. Diefe Piatte 
bienet der Falze zu einem Anſchlag, womit fle, wenn fie 
verfhloffen ift, auf dem Pulte ruhet. Sie wird mit Fa— 
Kern und Schiebladen verfehen. (f. Schreibepult) Alle 
diefe Stücke muͤſſen aber cher eingefögt werden, als das 
Arußerliche des Pults zufanımengefeßt wird, und jeder Eleis 
ner Schubfaften ift aus dem Porders und Hinterſtuͤck, 
den beyden Seitenwänden und dem Boden ſelbſt zus 
fammengefegt. Vorder: Hinter und Seitenftücde werden 
untereinander verzinkt, und auf diefe wird der Boden nur 
aufgeleime. Der Umfang der Schiebladen wird mit klei⸗ 
nen Barnißleiften verjieret. Nun wird der Schrank 
ebauet. Diefer ift, wie oben angenommen worden, 3 
uß 10 Zoll body, und insgemein nur ı Fuß tief. Die " 
gebrochene oder fharfe Ecke macht hier wieder den Anfang, 
und diefe wird eben fo verfertiget, als die gebrochene Ede 
des Pults und der Commode. Alsdenn werden‘ die Sei⸗ 
tenmwände verfertiget, die entweder aus dem Ganzen, ober 
aus Kabmftüden und Sällungen, zufammengefcht wer» 
den. Jede Seitenwand befomt unterhalb eine Feder, wo⸗ 
mit fie in eine Nuthe der gebrodyenen Ede einpaft, 
Auf die hohe Kante diefer beyden Seitenwände wird das 
Verdachungsbrett oder die Verdachung vorne anges 
ſetzt. Die Verdachung ſchließt den Auffab an der vor⸗ 
dern Seite oben, und dienet zugleich den Th oben 
Anfchlag. Es wird ſowohl oben, als unten nach den Thür 
von zu auf der hohen Kante ausgeichweifet, und mit Schwals 
benfhwänzen angeſetzt. Nun wird der Boden gemacht, 
Die er ift ı Zoll did, und wird mit den ©eitenwänden 
verſteckt verziukt. Das Rahmſtuͤck zu den Thuͤren wird 
tie das Sanze ausgefchweift, und mit verfchiedenen R 
lungsgliedern mit dem Stabbobel verzjieret. Es 
aus dem 


und den beyden Geitentheilen, und 
die fe 
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dieſe drey Stücke werden nad der Goͤhrung zuſammenge⸗ 
feßt ‚mwelches der Verkehlung wegen gefhieht. Das Rahm⸗ 
Fü wird durch Nuth und Feder auf den beyden Seiten: 
mwänden beveftiget. Die Hinterwand und das Oberftüd 
oder die Dede wird aus mehreren Stuͤcken zuſammenge · 
fest, und beyde werden nicht allein untereinander vereini⸗ 
get, ſondern auch wieder mit den Seitenwänden durch 
Nuth und Feder. Nun werden die beyden Thüren ge: 
macht, Entweder fie werden aus dem vollen Holze, oder 
yon Rahmſtuͤcken und Füllungen zum Furniren zufammen 
gefest, und denn erhält jede Thüre vier ahmſtuͤcke, und 
Biefe umgeben die Füllung. (f. dieſe) Die Rahmſtuͤcke 
ſind die beyden aufrechten Rahmſtucke zur Seiten, und 
Bas untere Querrahmftüd, und bas geſchweiſte obere 
Rahmſtuͤck. Die Rabmftüden, die ohngefähr 27 Zoll 
Sreit und 12 Zoll dick find, werden durch Zapfen und 
Löcher mit einander vereiniget; denn jedes Querrahm⸗ 
fit erhält an jedem Ende einen Zapfen, und die aufrech⸗ 
gen an ihren Enden Loͤcher. Die Füllung liegt insgemein 
tiefer, als die Rahmſtuͤcken, Daher wird an dem innen 
Umfange der ſammtlichen Rahmſtuͤcken eine Berkehlung 
mit den Kehlhobeln ausgeſtohßen. Die Füllung felbft kann 
aus einem Stuͤck oder aus mehreren zufammengefegt wer: 
den. Das letzte findet bey der Furnirung flatt, da die 
Zufammenfäügung durch diefelbe verdeckt wird. Die Fuͤl 
Jung wird mit einer Feder, die um den ganzen Umfang 
deifelben geftoßen iſt, im bie Nuthe der Rahmſtuͤcke gefekt, 
die auf der hohen Kante derſelben geftoßen worden, Die 
Thuͤre zur rechten Hand erhält überdem noch einen Bey: 
frof. (f. diefen) Ehe der ganze Schrank zufanımenge: 
fegt wird, werden in das Innere deffelben zwey Fadıbret: 
ter horizontal eingefeßt, Die auf Den Brad eingefhoben 
werden, alsdenn wird der Schrank zuſammengeſetzt, und 
‚ganz wi wird die Verſchalung der Verdachung auf- 
efeßt. Diefe befteht aus zwey gleichen und geſchweiften 
Fheiten. (f. Verfhalung) Wird der Schrank aus vollem 
Holze verfertiget, fo erhält derfelbe feine Füllungen, fon: 
dern alles wird aus dem Ganzen bearbeitet, (ſ. uͤberdem 
neh Schrank, Pult und Commode) , 
Schreibetafel. Im weitläuftigen Verſtande bie Diät 
ger von Pergament, von Elfenbein u. f. w. die man in 
den Taſchen trägt, und worauf mit Bleyſtift geſchrieben 
vird. Sie werden auch als ein Meines Bud elngedun⸗ 
den. Im engern Verſtande heißen die von Schirfern ner, 
‚fertiaten Tafeln ———— haͤufiger aber beißen ſol⸗ 
e Rechentafeln. 
—— riffel, Schreibetafelnadeln, ſtarke 
tange meffiegene u mit einer dünnen Spitze ud 
fehr ftarfem Kovfe. Die dünneften werden wie die Steck 
nadeln mit Kudpfen pon einem ſchnecenſoͤrmig gefponne: 
‚nem Drabte verliehen, welcher aber dicker iſt, als derienl⸗ 
ge, der zu den allerſtarkſten Nadeln genemmen wird. Was 
die etwas dickern Stiele derſelben anbetrifft, ſo hat man 
‚einige , welche einen runden, und andre, welche einen plat ⸗ 
ten Kopf haben. &ie werden folgendergeftalt verfertiget: 
Zu den runden Knöpfen nimt man einen Draht, welcher 
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auf der einen Seite rund und auf ber andern platt iſt, man 
giebt ihm diefe Grftalt, indem man das Meffing durdy 
zwey ausgezacte eiferne Walzen zieht. Von dergleichen 
Draht ſchneidet man ab, und rollet es beynahe in einen 
Zirkel vermittelſt einer Eleinen Zange und einem Kammer 
jufammen, alsdenn ſteckt man diefen Ring auf das dicke 
Ende der Nadel, und ftämme es mit der Wippe (f. die⸗ 
fe), deren unterfter und oberfter Stempel und 

der Dicke der zu verfertigenden Knöpfe gemäß eingerichtet 
it. Man fegt and bisweilen ſtatt der Knoͤpfe nıeffingene 
Platten auf die Nadeln. Man nimt nämlid won dem 
Ende des Stiels etwas ab, ſteckt das mit einem Loc vers 
ſehene Plättchen darauf, und verniedter das Ende der 
Nadel darauf. Man verzinner diefe Griffel wie die Nas 
bein, (f. Verzinnen der Nadeln) oder man fieder fie in 
Weinftein und Salz, oder fucht fie fo goldgelb als möglich 
zu machen. Sm diefer Abſicht zieht man den Draht vers 
kehrt durch ein Ziebeifen, um ihn abjufragen, und eine 
dünne Page Metfing hinweg zu nehmen. Man ſchreibt 
mit diefen Griffeln auf dem Schreibetafelpergament anftatt 
des Bleyſtifts. 

Schreiberafelpergament, Pergament, worauf mit 
Bleyſtift gefchrieben, und die Schrift wieder ausgelöfchet 
werden fann. Man nime hierzu nicht eben die beften Fels 
fe, weil fie ohnehin einen Anftrich erhalten. Daher trifft 
es fi, daf fie nach tem doppelten Schaben Loͤcher bekom⸗ 
men, die denn folgendergeftalt geflicht werden: Man nimt 
nämlid sin Stück Pergament, welches größer ift, als 
Das Loch, fo man fliden will, taucht dafjelbe in Leimwaſ⸗ 
fer, und legt es auf das Loch. Wenn das Stüd Perga⸗ 
ment angetrocnet ift, fo muß das zugeflicdte Loch auf bey: 
den Seiten fauber mit dem Schabeiſen geſchabet werden. 
Alsdenn werden die Haute angefirihen, Man rührer 
namlich gefiebte Kreide in Leimwaſſer ein, fdhlägt die Mi⸗ 
fung durch ein Sieb, wodurch fie von allen groben Stuͤ⸗ 
den gereiniget wird, und beftreicht hiermit das Pergas 
ment vermittelft eines Pinfels, welches man viermal wie _ 
derholt, nachdem jeder Anſtrich trocken geworden iſt. 
Wenn zum viertenmale mit der Kreidefarbe angeſtrichen 
wird, ſo wird unter dieſelbe etwas Seifenwaſſer von inlaͤn⸗ 
diſcher Seife gemiſcht, welches dem Pergament eine Glaͤtte 
giebt. Sobald dieſer Anſtrich auf beyden Seiten trocken 
iſt, ſo wird er durchgaͤngig mit Bimsſtein ſein gebimſet. 
Zuletzt wird das Pergament auf beyden Seiten bloß mit 
Seifenwaffer angejtrihen, und wenn diefer Anftrih bald 
trocken ift, fo wird es mit einer Bürfte abgericehen. Man 
teiniget zwar das Pergament, wenn es befchrieben ift, wie⸗ 
der mit Talg oder Bimsftein ‚Inden man die Schrift Damit 
abreibet, allein Talg macht die Schreibetafel ſchmierig, 
und DBimftein reibet den Kreidenanftrih ab. Beſſer ift es, 
wenn man diefes Pergament alfo reiniget, wole man Spies 
gel am vortheilhafteften abreiber und reiniget. Man ſchuͤt⸗ 
tet nämlich etwas blaue Stärfe oder Delblan auf das Pers 
gament , und reibet diefes mit einem wollnen Tuche. 
blaue Stärfe nimt die Schrift von der Schreibtafel ab, 
ohne fie zu verlegen, 

- Schreiber 
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Schreibetafeln von Wachs. Ehebem machten bie 
Alten von dünnen Vretterchen, bie mit Wachs überzogen 
waren, Schrteibetafelu, worauf fie mit einem Griffel 
ſchrieben, oder die Buchſtaben eingruben. 

Schreibeseug, ein Behältniß von allerley Materien, 
weldyes alles in fich faffet, mas man zum Schreiben brau⸗ 
de. Man kann fie füglih in Eontoirfchreibeseug 
und Taſchenſchreibezeug eintheilen. Leßtere werden 
. eingerichtet, daß man fie bequem im der Taſche tragen 

n. 

Schreibfedern, werden von gezogenen und andern Gaͤn⸗ 
ſekielen oder Spulen geſchnitten. Man idet mit einem 
Federmeſſer von beyden Seiten vorne die Spulen am Ende 
weg, ſpaltet mit der Spitze des Meſſers die eine Seite, 
ſchneidet die andere Seite, und zugleich die gefpaltene nes 
ben dem Einſchnitt diche fort, und mache eine ſchmale 
Spitze, welche auf dem Daumen verglichen wird, alsdenn 
made man auf der oberften Seite einen halben Schnitt. 

Schreibtiſch, ein kleiner oder großer Tiſch, der öfters 
mit Tuch befchlagen iſt, auf welchem gefchrieben wird. Oft 
bat ein folder Tiih an der einen Seite, fo wie das Schrei⸗ 
bepult an den Ecken, ein Loch, worein ein Tint: und Sand» 
faß paßt, die datein geftellt werden. 

Schreien, (Töpfer) wenn bie Eleinen &teine, bey 
der Zubereitung des Thone, indem mit der Chonfchneide 
oder Schabe der Thon durchgefchnitten wird, um die 
Steinen herauszuſuchen, gleichfam einen Laut oder ein 
Geſchrey von fib geben, indem das eiferne Inſtrument 
bey dem Durchſchneiden auf fie trifft. Daher der Mei: 


fler oft im dieſer Werkſtatt feinen Mitarbeitern zuruft, die. 


Steine fchreyen, nehmt die Steine heraus, 

Schrein, f. Schachtel. 

Sceeiner, f. Tifcbler. 

Schrenkeiſen, ein ſchmales Eifen mit Kerben, mel: 
a en dienet, die Zähne einer Saͤge zu ſchrenken. 

dieſes 

Schrenken, (Glasmacher) eine Arbeit des Vorblaͤſers, 
wenn er den Stiel eines Perlenkelchs verfertigen will, um 
ſolchen mit dem Reldy zu vereinigen, Der Borbläfer ar 
beitet das zum Stiel abgefchlagene Glasgemenge erſtlich 
fangrund, alsdenn ſchneidet er am Ende ein Rnöpfchen 
ein, fhiebet das Glas wieder zurüd, und drebet einen 
KHerztnopf daraus. Unterdeſſen bat der Ballor (f. die 
fin) wiederum ein Stuͤck Glas mit der Pfeife aus dem 
Hafen geholet, eine Kugel aufaeblafen,, eingefhnitten, und 
ein wenig geſchwenget. Diefe bringt er dem Vorblaͤſer, fo 
daß er fie feirwärts gegen den Kelch hält, diefer ergreifet 
mit den Swadeifen die Pfeife, Mößt die Kugel an das 
Knöpfen, daß fie fib mir einander vereinigen, flreichet 
mit dem alten Zwackeiſen in den vom Ballot gemachten 
Abſchnitt, welcher ſcharfe Stich vernrfacht, daß das Glas 
platet Er Mopfer oder bruder ein wenig an bie Pfeife 
des Ballots, fo fährer es von einander, woraus denn 
nachher der Fertigmacher den Boden des Fußes bilder, 
indem biefer denfelben fo lange wärmer, bis er die gehoͤri⸗ 

Technologiſches Wörterbuch IV. Theil, 


"Schrift 43 


ge Weihe zum erarbeiten wieder erhalten hat, um fols 
Ken mit dem Bogen der Scheere ausbilden zu Fonnen. - 

Schrenten, ( Yäger) wenn der Hirſch traber oder 
fachte geht, daß die Fährte weit auf die rechte oder linke 
Seite gebt: nämlich der Hirſch bat weit gefehräuft, Dies 
fomt daher, daß er breit von Bruſt und Kreuz, da die 
Hindinnen ſchmaͤler find, und nicht fo weit ſchrenken koͤn⸗ 
nen. Es ift dies ein Kennzeichen, wodurch ber Hirſch iu 
der Fährte von einem Thiere zu unterfchetden ift, 

Screnten der Säge, (Zeusfhmid) den aufgefetz: 
ten oder eingefeilten Za einer Säge die erforderliche 
Richtung geben. Zu diefem Behuf beveftiget er die 

Schrenkklinge in einem Schraubeftod, ſteckt jedem 
Zahn in einen Kerb derfelben, worein er paffet, fo daß die 
Spitze des Zahns über einen Kerb zu liegen fomt, und 
biegt wechſelsweiſe einen Zahn rechts und den andern 
— — zuletzt wird jeder Zahn mit einer Feile auf⸗ 
gefhärft. 

Schrepfen, (Gärtner) ein Mittel wider den Branb 
der Bäume, ba fie am der Rinde ausdorren, aufflaffen 
und ſchwarz anlaufen. Man fafjer ein Icharfes Propfmefe 
fer jroifchen die Finger, daß nur die Spike 
reißt mit derfelden den Stamm binab, von den Neften 
bis an das Erdreich, doch daß die innere grüne Rinde und 
das Holz nicht verleger werden, und diefes thut man am 
der Nord » und Weſtſeite, die Zeit ſolches zu thun iſt im 
April und Day ge en Abend. Der Riſſe werden 5 
und mehrere gemacht, nachdem der Daum dick ift, Du 
diefes Schrepfen bekomt der Saft Luft, und der Baum 
eine neue Rinde, 

Screyari, f. Schreyerpfeife. 

Schreyerpfeife, (Muſiker, Pfeifen, die einen ſtarken 
und frifhen Laut von ſich geben Sie konnen fur ſich als 
fein und auch zu andern Inſtrumenten gebraucht werden; 
haben hinten ſowohl Löcher als vorne, find von der Größe 
der Rornenufe, nur daß fie einfach, unten offen, und 
daher ftärfer an Refonanz find. Der Distant ift zwar un⸗ 
ten zugedeckt, hat aber viel Peine Nebenlöcher, wo der 
Ton beraus kann. Sie find oben etwas weiter als unten, 
wegen der Rapfel, die über das Rohr gemacht ift, fo daß 
das Rohr nicht in den Mund komt, wie bey den Schall⸗ 
meyen, Daher man aud nicht den Tom modericen kann, 
fondern fie ſchreyen laſſen muß. Man bat. ganze Stinms 
werke davon, als: Diskant, Alt, Tenor und Baß. 

Schrick, eine dünne Deffnung im Glaſe, in fteiners 
nen Platten und Glocken, durch welche man feben Farm, 

Scheide, find bey den Holjflößen auf der Elbe Srü+ 
den Holz von fünf bis feche Ellen ſchwachen Buchen, den 

Dermachftangen am Stammende gleich. 

Schrickſtangen [. Staaten. 

Scheift. &o wird die Teilung bey dem Theilunges 
riß zu den Zähnen eines Nades oder Triebſtoͤcke, die in ges 
rader Pinie nach der Sehne gemeflen werden, genennet, 
Wenn die Triebftöce oder Zähne zu klein find, fo nenne 
mans bie junge Scheift, oder daß die — —* 
lung klein ſey; n nenne man es N 
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so Schrift x 
Schrift, oder die Schrift iſt grob, a. 
Triebftöcte zu ftark ausfallen. 


Schrift auf den Bloden, (Glockengießer) die 

«Raben, womit die Glocken bey dem Guß derfelben — 
met »B. der Name des Gießers, die Zeit u. m. 
Die Gießer haben ftarke Bretter , worein die Kormfchneis 
der Buchſtaben von allerley Gðrig⸗ eingeſchnitten haben, 
und koͤnnen im Augenblick die Buchſtaben darinn bilden. 
Sie machen die Vertieſung naß, druͤcken Wachs hinein, 


Buchſtaben gemacht. 


and zur — bey dem Aufſetzen des —e 
dienen. Die ſewohl, als auch die Figuren, 
‚bie auf die Glocke kommen, werden am ihrem Orte mit 
Zerpentim aufgeflebet. Henn hernach der Mantel (f. 
Diefen ) aufgebracht und die Dichte aus der Form ausge: 
ſchmolzen iſt, fo haben fich die Buchſtaben und Figuren 
An dem Mantel abgedruckt, und prägen fi bey dem Guß 
ser Glocke aus. 

Schriften, (Buchdrucker, Schriftqgießer) die aus Me 
tall gegoſſene Lettern, welche zum Druck gebrauchet, Zent: 
nerweiſe verkaufet, und machber in Kaͤſten in der Buchdru⸗ 
ckerey vertheilet werden. Sie haben nach ihrem Unter⸗ 
ſchiede verfchiedene Mamen. Erſtlich werden der Form 
wach die fateinifhen in Antiqua und Curſto, und bie 
deutſchen in Fraktur und Schwabacher unterſchieden. 
Alsdenn werden beyde Arten nach ihrer Groͤße auch ver⸗ 
ſchieden benennet, als: Miſſal, Kanon, Roman, oder 
Doppelmirtet, Sekund oder Text, Tertia, Mittel, 
dam) Rorpus, Petit u.ſ. w. (f. Lettern und Schrift 
gießen 

Schrift gießen, (Schriftgießer) die Lettern zu dem 

Schriften in der Form ff. 2.) von Metall 
‚gießen. Das ms ift jederzeit die erſte Letter, die ven 
wird ; hierauf. folgen diejenigen Lettern, deren Züge über 

und unter dem mr vorfpringen, j. B. das b, und endlich 
‘Diejenigen, die mit dem m im gerader Finie ſortlaufen. 
Wenn man annimt, daß ein Buchdrucker einen Zentner 
Schrift, von der Art, die man kleine Cicero nennt, brau⸗ 
«er, fo überfchiche er dem Gießer einige Lettern dieſer 
Schrift, wornach dieſer die Länge, den Kegel und die Li. 
nie der nenen Lettern abmeffen muß. Won —— 
ſchriften wird nun das m genommen, und man wählt a 
eher großen Anzahl Formen biejenige pa deren 
denſtuͤck gerade fo breit, und deren K ade fo did, 
. F der Kegel der Zenter (ſ. Kegel, —— 
Um aber in dieſer Sache gewiß zu ſeyn, fo ſetzt 
——A— ——— dieſe) des m an —7* 
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verlohren in die Form ein, und gießt zwey Lettern dieſer 
Art. Wobey er die Kegel beyder Haͤlſften der Form unge ⸗ 
fahr fo weit von einander emtfernet bat, als das m Dick 
zu ſeyn pfleger. Der erfte und zweyte Guß ift insgemein 
unbrauchbar, denn bald ift die Letter zu ſchmal, bald ſteht 
der eigentliche Buchſtabe nicht gehörig auf der Letter, Iſt 
die gegoffene Letter nicht dick genug, fo wird gegen dem 
Regel der Form ein höfzerner Keil geſetzt, und jener zus 
rück getrieben, wodurd der Naum des Guffes erfüller 
wird. Iſt die Letter aber zu did, fo wird der Kegel der 
Form nad) der entgegengeſetzten Seite getrieben und der 
Raum verengert. Zuweilen darf nur ein Kegel der Form, 
zuweilen aber auch bende Regel (f. diefe) verſchoben wer⸗ 
den, nachdem der gegofferre Buchitabe es verlangt, Steht 
der Buchſtabe nicht vollftändig auf der geaoffenen Letter, 
je füder der Buchſtabe der Matrice die Deffmung nicht ges 
börig aus, die durch den Abſtand der. Kegel bey einer zus 
fammengefegten Form entfteht. Der Gießer muß daber, 
nach Beſchaffenheit der Umftände, an einem Ende etwas 
abichleifen,, oder auch die Matrice mit dem Hammer aus⸗ 
dehnen, bis fie gehörig paſſet. Iſt nun der Buß zum Ber 
fuch mit zwey m Lertern geichehen, und find folche voll 
ſtaͤndig, jo wird der Abbruch, der bey dem Guß an dem 
eimen Ende der Letter entitebt, abgebrochen, und man bes 
ſchneidet am diefem Ende die Letter genau mir einem klei⸗ 
nen Unterſchneidemeſſer. Des Abbruch ifterwas ſchma ⸗ 
ler als der Kegel der Letter, daher bemerfe man leicht, 
tie viel man abfchneiden muß. Die beyden gegoſſenen 
Lettern ftellet man nun neben den Probenletterr in das 
Juſtorium. (f. diefes) . Die Lettern ſtehen auf dem Bo, 
denbled> deffelben fo, daf das Ende, worauf der eigent⸗ 
liche Buchſtabe fteht, oben ift, und lehnen ſich gegen die 
Hand, worinn fie denn juflicer (I. diefes) werden, In 
dem Juſtorium muß die Perter, nachdem fie jnſtiret wor» 
den, auch mit dem Befeber (f. diefen) unterſuchet wer⸗ 
den, ob fie ſowohl unten als oben gegen alle Buchſtaben 
der Pertern, die in dem Juſtorium ſtehen, gleich ſeye. 
Schließet fich der Befeher nicht oben und unten gleich an 
alle Buchftaben an, und fpringen die neuen vor dem alten 
Probelettern vor, oder. umgekehrt, fo haben fie noch nicht 
die erforderliche Linie, die Matrice Hat nicht die gehörige 
Lage in der Form, und das eine Ende derfelben muß et- 
was abagefchliffen, oder mit dem Hammer ausgedehnet wer⸗ 
den. Iſt endlich die Länge und Linie der Perter-getroffen, 
fo wird der Kegel unterſucht. Man ſtellet nämlich die al⸗ 
ten und neuen Lettern auf einen eifernen  vierkantiaen 
Klotz, deſſen Flächen auf das genauefte winkelrecht und 
eben find, dergeſtalt, daß fich die Lettern auf dem Regel 
berühren, umd fie werden abermals mit dein Beſeher ges 
pruͤfet. Stimmen die neuen Lettern im Abficht des — 
nicht überein, fo iſt kein anderer Rath, als eine andere 
Form zu wählen, und die nämlichen Verſuche anzuftellen. 
Kat man aber Länge und Linie und den Kegel arhörig ges 
funden, fo muß num audy der Abitand bet eigentlichen 
Buchſtaben auf den Lettern in Betrachtung gezogen wers 
den. Deun das Metallſtuͤck des Kegels der Letter —* 
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allen Seſtten vor den eigentlichen Buchftaben vor,afle Buchſta⸗ 
ben aber mäffen genau einerley Abftand von einander haben, 
wie man ſolches an einer gedruckten Schrift bemerken kann, 


Daher muß das vierfantige Metallſtuͤck auf derjenigen 


Seite, wo fich die Lettern beym Setzen in der Druderey 
berühren, bey allen Lertern einer iſt gleich viel vor 
dern eigentlihen Buchſtaben vorfpringen. Der Gießer 
begt daher die Lertern, gerade wie der Geber in den Dru⸗ 
dereven, erft auf der einen und hernach auf der andern 
Seite des Kegels zuſammen. Findet er, daß auf einer 
oder der andern Seite die Buchftaben bender Lettern zu 
weit von einander entfernet find, oder ſich zu ſtark nähern, 
fo haben bie Lettern moch micht die gehörige Dicke, und die 
Kegel der Form muffen von neuem verfchoben werden. 
Die gegoffenen Pettern zeigen fchon an, ob man nur einen 
oder beyde Kegel verfchieben muß. Dieſer Verſuch muß 
fo lange fortgeſetzet, und fo oft zwey Probelettern gegoffen 
werden, bis man den richtigen Abftand der Buchftaben 
nden hat. Das geübte Augenmaaß des Bießers leitet 

n bloß in diefer Sache. Nun kann der Buchſtabe m 
gegoſſen werden , denn die Form ift nunmehr eingerichtet, 
die Matrice wird nun darinn beveftiget, denn in die in 
der Marrice angebrachte Kerbe wird ein Pleiner Riem um 
das Metallſtuͤck angebunden, und die Matrice durch den 
Haken des Vordertheils der Form geſteckt, beyde Theile 
jufammengefegt, und der Matrice auf dem Satell zwiſchen 
benden Theilen der Form die gehörige Lage gegeben; in 
dieſer Lage beveſtiget man fie mit ihrem Riem im zwey Lo⸗ 
ern des Butterals an dem Vordertbeil. Der Haken bins 
dert, daß die Matrice nicht hinab fälkt, wenn der Gießer 
bie Hälfte der Form auseinander nimt. Er ſchiebet bey 
jedem Guſſe einer Lerter beyde Theile der Form in einan⸗ 
der, und da ſich das Bäd und die Wand der einen 
Hälfte genau an das Bodenſtuͤck des andern Theils ans 
ließen, fo halten beyde Hälften aufammen. Ben ber 
einigung bleibt eine Eleine Definung, wodurch das Mes 

tall in die Form gegoffen wird. Damit aber die Matrice 
das Loch unter der Definung des Guſſes genau verſchließe, 
fo feßt der Gießer gegen diefes Stück Kupfer die Spitze 
einer Feder, die mit ihrer Elaftieirät die Matrice genau 
an die Form anpreffet. Beym Guſſe wird die Form alfo 
lten, daß die Matrice unten, der Guß aber oben ift, 

t einem Beinen Gießloͤffel ſchoͤpſet er das flüßige Mer 
tall aus dem Schmelzkeſſel, gießt es in die Form, und zie⸗ 
Het zugleich die Form mit einigem Nachdruck etwas hinab, 
&o gering diefer legte Handgriff zu ſeyn ſcheinet, fo mic. 
eig iſt er doch. Das flußige Metall erfalter leicht in der 
Gorm, fomt es aber nicht vollig flüßig bis zur Matrice 
hinab, fo prägen fich nicht alle Theile des Buchitabens 
aus, Dies gilt vorzüglich) von den Fleinen Strihen und 
Punkten der Buchſtaben. Zieht aber der Gießer die Form 
ben dem Guß der Perter mit aller Schnelligkeit hinab, fo 
ſchůͤttelt er fo zu fagen das Metall mit Gewalt in die Vers 
tiefung der Matrice hinein, Ben Heinen Buchftaben 4 
WB. bey dem i, iſt dies um ſoviel noͤthiger, da eine kleine 
natürlichermeife eher kalt wird, als eine gro» 
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Be, dem oßmerachtet gerathen, ans ber gedachten Urſache, 
nicht alle Lettern, und der Gießer muß daher zu feinen 
Berdruß eine große Anzahl Bettern werwerfen und wicder 
einfhmelyen, denn bey dem Abdrud fallen die geringſten 
Bebler in die Augen. In eben dem Augenblick, da eine 
Letter gegoffen üft, zieht der Gießer mit der rechten Hand 
den Vorderthril von dem Hintertheil ab, und nimt mit 
dem Haken des erftern die gegoffene Letter aus dem Hin: 
tertheil. Ehe er aber die Theile der Form auseinander 
nehmen kann, fo muß er bie Feder von der Matrice ab: 
nehmen, und. fie auf einen Abfag unter dem Sattel fer 
«en. Ohnedem laffen ſich beyde Theile nicht auseinander 
biehen, Wenn eine Letter aus der Form genommen iſt, 
fo fegt man diefe fogleich wieder zufammen, ſtellt die. Bader 
gegen die Matrice, und gießt eine neue Letter. Alles 
dieſes geſchieht im einer ſolchen Geſchwindigkeit, daß ein 
fleißiger Gießer 3 bis 4000 Lettern kleiner Schrift in eis 
nem Tage gießen kann. Hingegen kann er bey großen 
Buchſtaben, und vorzüglich bey Noten, kaum fo viel Hun⸗ 
dert zu ftande bringen. Bey einer und eben berfelben Let» 
ter darf die Form nicht meiter eingerichtet werden, ſon⸗ 
beru der Gießer hat nur auf zwey Vorfälle zu fehen. Zur 
weilen feßt fich etwas Metal zwifchen das Bodenſtuͤck der 
Form und die Matrice, und hierdurch wird der eigentliche 
Buchſtabe etwas erhöhet. Das Auge jzeiget fogleich dem 
Sießer diefen Fehler, und er nimt den Auswuchs weg. 
Ueberdem ſetzt fih zumeilen etwas Metall zwiſchen das 
Bodenſtuͤck und dem Kegel der Form. Hierdurch entiteht 
nicht nur an den Kanten der Pettern ein rad, fondern fie 
werden aud auf dem Kegel ftärker, Ein Haar, 5. B. 
welches der Gießer in eine Ferm legt, macht nach dem 
Buß die Letter um ein merkliches breiter. Daher muß 
man forgfältig darauf ſehen, daß der Kegel der einen Haͤlf⸗ 
te an das. Bodenftüd der andern ohne alle Hinderniffe auf 
das genauefte an einander fließen. Nach dem m geht 
der Gießer zu einem andern Buchſtaben über, und das m 
bienet ihm dazu, die Linien der andern Lettern genau ab⸗ 
zumeſſen. Die drey Striche, woraus das m befteht, ge 
ben nämlich dem Beſeher einen geraden Stand, daf er 
fid) auf feine Seite neigen kann, wenn man ihn auf dies 
fen Buchitaben feßt. Daher Ift er zu dem gedachten Zweck 
der bequemfte, und wird auch aus diefer Urſache zuerft 
gesofken Den Kegel darf der Gießer bey einer andern 

etter nicht mehr prüfen, weil alle übrigen Lettern einer 
Schrift, die zu dem m gehören, in eben der Form gegof- 
fen werden. Allein die Länge, die Linie und die Dice 
miüffen von neuem abgemeffen werden. Zwar behält dag 
Bodenſtuͤck der Form, welches bie Länge der Lettern bis 
ſtimmt, feine Breite, allein es muß ben jeder abgeänders 
ten Letter eine neue Matrice, wie leicht zu erachten ift, ein: 
gefebt werden, und diefe, vorzüglich aber die Form, bat 
fih zum öftern abgenußt. ierdurch kann denn eine 
Letter leicht etwas länger oder kürzer werden, als bie Let» 
ter des m. Der Gießer muß daher fogleib, wenn er ans 
fängt, eine andere Letter zu gießen, die Matrice auf die 
- befehriebene Art in die Form einpaffen, ſich abermals 

2 


zwey 
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zwey Lettern zur Probe gießen, und alle Fehler der Mas 
trich durch die oben befchriebene Mittel wegichaffen. Zu 
weilen ift der ganzen abgeholfen, wenn man die 
Seite der Diatrice, worauf der Buchſtabe vertieft ſteht, 
etwas weniges abfchleift. So gießt der Schriftgießer nun 
alle Lettern einer Schrift mit gedachten Handgriffen bins 
ter einander fort, Jede Art Schriften erfordert eine ans 
dere Form und eine andere Art Mixtrice, weldye der Grö⸗ 
Se der zu giefenden Lettern angemejjen find. 


Schrifigießer. ein Kaͤnſtler, der die Lettern der Schrif- 
gen zu der Buchdruckerey gießet. Dieler Künſtſer it auf 
feine Fälle an vorgefchriebene Gelege einer Innung gebuns 
den, fondern bat eine freye Kunft. Es giebt auch in eis 
nem Lande nur wenige Schriftgießer, und nur in großen 
Hauptſtadten, wo viele Dructerepen find. In den gans 
zen koͤnigl. preußiſchen Staaten find nur 5 Schriftgießer 
reyen, wovon zwey in Berlin vorhanden, deren eine die 
Zinkſchen Erben, die andre der Fönigliche Hofbuchdruder 
Meder, und zwar diefer nur in franzofifcher Schrift, ber 
figet. Außerdern find in Kalle zwey, und in Königsberg 
in Preußen eine vorhanden. Die Lehrlinge lernen diefe 
Kunſt unentgeltlid; in 6 Jahren, und die Geſellen wars 
der felten eber, als bis fie von einer andern Gießerey ver» 
ſchtieben werden. Verlag zur Anlegung einer Gießerey, 
und ein erlangtes Privilegium, machen einen Schriftgies 
Ser zum und Meifter. 

Schriftgießerers, dasienige Eifenerz , ober der Eifen- 
fein, den man auch fichtgraues Eifenerz nennet. Diefes 
Erz it ſehr reichhaltig an Eiſen, aber allemal ſtark arſe⸗ 
nikaliſch, und bar nicht felten einen anfehnlihen Theil 
Spießglas beygemiſchet. Dergleihen Erze geben felten ein 
gutes Eifen, weil das Spießalas auch bey dem ftärkften 
Nöften fib nicht ganz vertreiben laͤßt Da das Metall 
der Schriftaießer aber, woraus felbige ihre Lettern gießen, 
hanptſachlich aus Eifen und Spießglas beſteht, wezu denn 
noch Bley, Kupfer, Wißmuth u. a. m. hinzu geſetzt wird, 
fo föntre ein ſolches Erz zu dieſer Mifhung mit Vottheil 
gebraucht werden, und man hätte nicht erft nörhig, reines 
Eifen und Spießglas zuſammen zu legen, da die Natur 
unter der Erde ſchon ſelche Miſchung hervorgebracht bat. 
Man kann diefes Erz, fo wie es ift, ohne alle vorhergehen · 
de Roͤſtung, ausſchmelzen, wozu man, in Anfehung der 
Leichtfluͤßigkeit des Erzes, nicht einmal einen Hohenofen 
— hat, ſondern ein Oſen nach Art derer auf den Ku⸗ 
pferhauͤtten wird hinlaͤnglich ſeyn. Das —— vermiſch ⸗ 
te Metall verſetzt man nach verhaͤltnißmaͤßiger Art, wie 
gewoͤbnlich, nachher mit Bley, Wißmuth, Kupfer und 
wons dazu gehoͤret. 

Schriftgießerzettel, die Berechnung, wle viel von ei, 
Her Schrift Lettern jeder Art Buchſtaben gegofien werden 
muͤſſen. Nach diefer Berechnung gehen auf einen Zent: 
ner, 4. B. der Cicero fraftur, 100 einzelne A, 80 B, 
gol, 100d, a0 E, z0 F. 1206, 1209, 120 
0 K 90 8, Ho M, 120N, 900, goP, 10, 1008, 
1206, go T, so, z0 V, go W, ı0 X, 109, 503, 


Schrift ſchn 


an Berfalbuhftaben. Bon den Beinen Buchſtaben bat 
man zu dem gedachten Gewichte nöthigan a 150, 6440, 
ce so, db 1050, € 4050, | 350, ff 175, 9 550, b 55c„ 
i 1900, f 250, | 700, m 800, N 2750, 0 700, p 200, 
q 50, 8 1700, 150, 600, ff ı85, 8 350, t 1700, 
U 1400, v 325,1 500,x 40, 9 150, 3 250, d 700% 
ch125, ſt 400, ſi 250, fi 40, fl 40, ß 200, I ı50, 
j 100, 4150, 135, Kı7s, Mıo, Eıo, f ıy 
.450, ‚750, = 400, 165, 5 65, ? 50, !so, () so, 
an Spatien 6000, an Schließquadraͤtchen 300, 

vierten 300, 300, 

Schriftkaſten, (Bucddruder) ein Kaften, worinn die 
Lettern vertheilt liegen. Es ift ein hölgerner ‚etwa 3 Fuß 
langer und 2 Fuß breiter Kaften, der im verfchiedene Heine 
Fächer eingetheile it. Jede Art von Schriften liege im 
einem befondern Fach. Jedes Fach if auf dem Boden 
mit Papier belegt, damit fih die Lettern nicht abnutzen. 
Diejenigen Lettern, die bey dem Gegen am haͤufigſten vers 
fommen , muͤſſen dem Setzer zur Hand liegen. Die Buch⸗ 
ftaben a, e, d, m, i,ım o, u, r, legen deswegen gleich wit» 
ten in der Mitte des Kaftens. Diefen zur Rechten liegen 
bie Lertern, die ſchon feltener vorkommen, und zur Linken 
und oben die am feltenften gebraucht werden. In die 
keeren Fächer wirft man noch vorräthige Schrift derjenis 
gen Eertern, die am mehreften gebraucht werden. In 
einigen Fächern liegen die Spatien, Bevierte und 
seite fe bie Buch 

eift ſchneiden, uchſtaben auf den ftählernen 
Stempeln (Patrice) einfchneiden. Der — Fe iin 


Ende an der 

be glatt, und macht dieſe entfichende Fläche —— 
ber Schlichtſeile und dem Baumöl eben, fo daß Feine Ins 
ze mehr darauf erfcheinen, wenn man das Be 
ebblech (f. diefe#) darauf paffe. Da aber der polirte 
Strahl dadurch blendend geworden, fo machet man ton 
mit fcharfem Effig wieder matt, um bie Ziiae des Wuchs 


links einzuſchneiden. Zu dem Ende giebt man der glatte 
aͤche eine duͤnne Lage von flüßig gemachten Terpenrin, 
R und 
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und laͤßt ihn darauf trocken werden. Hierauf wird bie 
Schrift mit Tuſch links aufgezeichnet, oder man ſchreibet 
‚ fie mit Rothftein lints auf das ‚Papier, und reibet fie dar 
yon auf die abgefhliffene Stempelfpige ab, und überfähret 
den Zug mit Tuſche. Wenn man diefen Handgriff in Acht 
nimt, fo fpringen im Stechen und Schlagen feine Schar. 
ten aus der Figur. (1. Pateice, wo die Handgriffe des 
Schnei ſelbſt beſchtieben find) 
Schriftſchneider, ſ. Formſchneider. 
Schriftſteine, (Mineralogie) von der Natut gemalte 
OSteine, die eingepraͤgte Buchſtaben vorfiellen. 
Schrimpf, Schrumpf, (Landwirthſchaft) derjenige 
Abgang an dem aufı en Getreide, welcher durch 
das Einfhrumpfen oder Eintrocdinen verurfachet wird. 
Schrippen, (Bäder) licht zugefpigte Brodte, vom 
beffen Teig derb und veft geknetet 


* . &6 wird auch diefes Beod gemeinigiich ftarf geba ⸗ 


den, damit æs eine ſtarke Rinde erhält. Man beſtreuet 
dieſe Schrippen auch öfters mit Kümmel. Der Teig zu 
dieſem Brode zwar langſam, aber er laͤuft in dem 
Dfen rund auf, und man befoͤrdert dieſes dadurch, daß 
man jeder Schrippe nach der Breite mit einem eis 
nen fhrägen Schnitt giebt, aber kurz wor dem Einfchie: 
ben, weil ſie hlerdurch ohnedem in der Rinde aufſpringt. 
Sie baden weit mebr als bag andere Weifbrod aus, und 
verlieren alfo auch am Gewicht, woraus von der Polizey 
auch nichts gemacht wird, daher fie auch bey der Unterſu⸗ 
dung des Brodgewichts nicht gewogen werben, weil fie 
fo ſtark gebaden verlangt werden. 

Sdrippen, (Tuhmader) Brüche, die in den Ti: 
dern beym Walken entftehen, wenn die Stampfen nicht 
gerade auffallen. &ie find eben fo ſchlimm als die Lücher, 
welche beym Walken die Heinen Steine verurfachen. Man 
fagt von jenem Fehler, das Tuch ik fchrippig gewalfer, 

Schritt, ein ungewiſſes, unrichtiges Maaß einiger 

eld meſſer, welches auch bis it noch vornehmlich von den 
Bauten zum Beldmeffen, im gemeinen Leben aber auch 
noch überall, um einige Weiten abzumeſſen, gedraucht 
wird. Es ift um deswegen nicht zuverläßig, weil einer 
werlter als der andere fchreitet, auch eier allein im lang 
anhaltenden Fortgehen nicht immer gleich weit ſchreitet. 
Man pflegt ihn insgemein in den Einfachen Schritt, fo 
auch ein Tritt heiße, und in den Doppelten Schritt eins 
Jutheilen; man if aber nicht einſtimmig, wie viel Fuß auf 
. einen von diefen benden gehen. Denn einige rechnen auf 
den einfachen 2,24 bis 3 Fuß, auf den doppelten bald 4 
Bald s Fuß. Dan karın etwa auf dem einfachen = Fuß 
und auf den doppelten 4 Buß rechnen. Denn wenn mar 
von einer Ferſe des einen Fußes bis zur Ferſe des andern 
Fußes, oder vom dem Zeh des einen Fußes bis zum Zeh 
des andern Fußes mißt, fo iſt der Raum, der überfchritten 
worden, nicht deht ale = Fuß, und folgtich der doppelte 
Schritt mır 4 Fuß: und daher iſt der Unterſchied zu ma 
hen zwi dem gemeinen und geometriſchen ritt. 
Unter dem erſten witd nur der beſchriebene verjtanden, un⸗ 
ter dem geotuciriſchen aber sine Länge von 3 ſranjoͤſiſchen 
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ur = 
heit, (Reitkunſt) der langſamſte Sana eines Pfers 
des. Man hat dreyegiey Schritte, den lanafamen Ir 
telmäßigen und gefchreinden, und man muß diefe Tempog 
fon im Gefäße und der Hand unterſcheiden können, 
Man verhält das Pferd zum langſamen Schritt fo lange, 
bis das vechte Tempo erfolger, und nach dem Maafe, als 
man es anhält, muß man wieder nachlaffen. Am natürs 
lichſten fälle dem Pferde der Meittelfchr 


Zoll, uno alsdenn giebt man dem ⸗ 
de uͤberfluͤßige Freyheit. — Fr 

Schrittſchuhe, Schlittſchube, hoͤlzerne Schuhe, des 
ter man ſich bedienet, auf dem Eiſe zu rennen. Es ſſi ela 
gentlich eine fhmale Sohle von hartem Hotze, tworımter 
ein dies ungefähr drey Linien breites Stuͤck Eifen oder 
auch Stahl der Länge nach beveftiger it. In den am der 
Nord» und Dftfee gelegenen Ländern werden fie fehr ſtark 
gebraucht. Man bindet fie mit Schnüren und Riemen 
über die Schuhe, und rennet darauf mie einer bewun⸗ 
derungswürdigen Geſchwindigkeit, manchmal faft dem 
Pferden gleich. 

Schrittſtein, Steine, welche in ein ſeichtes nicht ties 
fes Waffer t werden, um vermittelſt derfelben ber 
baffelbe zu fchreiten, ohne fich die Füße zu benetzen. 

Schrobber, $r.Goret, ( Schifffahrt) ein platter zwl⸗ 
ſchen zwey Brettern geipannter Beim, mit einem langen 
Stiele, womit man den anterften Äußern Boden eineg 
Schiffes faubert und reiniget. 

Schrobel. ( Tuchmanufaktur) eine Art Kartaͤtſchen, 
gu) womit die feine ſpaniſche Wolle geftrichen wird, 

ie unterfcheidet ſich von der Kartätiche nur in ihrer Fein⸗ 
heit. Sie it ungefähr » Fuß lang und halb fo breit, dem 
Stiel nicht mitgerechnet, welcher anf der linken Seite bes 
veſtiget iſt. Auf der rechten Seite des Bretts der Schro⸗ 
bet iſt ein Leder ausgeſpannt, und damit ſolches beſtaͤndig 
ausgeſpannt bleibe, die Schrobel ſich auch nicht werfe, fo 
iſt das Brett auf feiner rechten Seite in etwas fonver, 
Auf dem Leder ſtehen verfchiedere Reihen Haken von Es 
fendraßt, fo daß die Reihen ſowohl ats die einzelnen Has 
Per dicht neben einamder find. Se feiner nun der Draht 
zu dieſen Hafen Hk, defto dichter muͤſſen auch die Reihen 
und die einzelnen Haken neben einander feyn, und defto 

oͤßer ift auch die Anzahl beyder. Hieraus entftehen nım 

hrobelr verfchiedener Are, feinere und größere. Denn 
die Wolle wird nicht nur anfänglich mit groben, und nach 
und nach mit feinem Schrobeln geftrichen,, fondern zu eis 
ner feinen Wolle nimt man auch feinere Schrobeln, als zu 
einer groben. Zu diefer Abficht giebt es drey Arten, die 
erfte und aröbfte heißt Plackſchrobel, (f. dieſe) die mitts 
gr —— Schrobel, und die feinſte —— 
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Die Haken aller Kiefer Schrobeln muͤſſen, wenn fle neu 
find ke einem Skhleifiteine gefehliffen werden, weil dieje 
Katen neuer Schrobeln zu ſchatſe Spigen und Kanten has 
ben, welche die Wolle jerreißen. Ueberdem muß eine 
neue Schrobel von jeder Art mit Scheerwolle der Tuch⸗ 
fehecrer ausgejuttert werden, damit fie micht zu ſtatk an: 
.. Man jhmalzet naͤmlich die Scheerwolle oder 
—— ftarf mit Baumöl ein, und ſtreicht dieſe 
Wolle eben fo, wie bey dem Streichen. ¶ diefes) Hier⸗ 
durch feßt ſich die kutze Wolle im Grunde der Schrobel 
vermittelft des Dels veſt, und Überdem jtaucht man fie noch 
mit einer Bürfte ein. Beym Gebrauche verbiegen fich die 
Zähne ‚oder Haken der Schrobel zuweilen, and fie muͤſſen 
daher mit dem Biegeeiſen (f. diefes) oder auch mit einer 
Zange wicber gerichtet werden. Ja zuweilen muß mat 
Ati den Schmutz mir einem Stüd won einem alten Kar 
tätfchenleder, fo man Kraͤtzchen nennt, herausnehmen, 
Alte Schrobeln verderben die Wolle, und geben ihr keinen 
guten Zug. (f. diefen) m 
" Schrobeln, (Wollmanufaktur) die feine Wolle zu den 
feinen Tadyarn mit dem Schrobeln auseinander zaufen, ger 
- gabe ziehen, und Ihr einen Zug, d. i. einen u Baden 
ober Seide aeben, damit fie fh gut fpinnen laſſe. Dies 
tes zu bewerkftefligen, mimt der chrobler einige Pfund 
Wolle, macht aus derſelben ein Bette, oder breitet fie auf 
dem Fußboden aus, und beiprengt fle auf der oben Seite 
yermictelft feiner Hand mit Baumel. Damit das Del die 
Wolle auf das beſtmoͤglichſte durchdringe, fo ſchlaͤgt er die» 
fe mit einem Rundftab, kehret Hierauf das Bette um, be: 
weist. es auf der linken Seite gleichfalls mit Baumöl, und 
upit die Wolle mit den Händen auseinander. Das Del 
duchdriugt die Wolle, und macht fie zum Streichen ges 
ſchmeidig. Man rechnet auf 8 bis 10 Pfund Wolle 
ı Pfund Baumöl. nsgemein wird bie Wolle zum Eins 
en fetter eingeſchmalzt, als die zur Kette, denn dieſe 
muß geleimt werden, und die fehr fette Wolle nimt den 
Reim nicht que an. Der Einfchlag muß fih im Gegen 
theil gut auflodtern , und daher vorzüglich gut eingeſchmal · 
werden. Dieferhalb nehmen einige Sabrifen zu jeden 
fund Wolle zur Kette nur 4 Lorh Baumoͤl, zur Wolle 
des Einfchlags aber 5 Loth. Die Wolle zum Einſchlag 
toird auch nicht fo fein, wie die zur Kette geſchrobelt, weil 
die Kette feiner als der Einſchlag geſponnen werden muß. 
Der Shrobler fest ſich nun auf fein Roß, beveſtiget auf 
diefem eine grobe Plackſchrobel, und breitet auf den Zaͤh⸗ 
nen diefer Schrobel etwas Wolle aus. Die Erfahrung 
muß ihn hieben leiten, daß er nicht zu viel Wolle mit einem · 
mal nimt, denn zu viel Wolle mit einemmal laͤßt ſich nicht 
aut durchgängig volltommen ſchrobeln. Doch kann er ſchon 
ettvas mehr grobe als feine Molle nehmen, Hierauf nimt 
er eine zwente Plackſchrobel von eben der Art an dem 
Etiel in feine beyden Hände, und ſtreicht oder plackt auf 
der Schrobel von oben nach unten hinab, etwa 6 bis 
ymal. Diefes muß mit Nachdruck gefhehen. Er ftreicht 
bierauf die Wolle ſaͤmmtlich in die beveftigte Schrobel, 
ftöße mit der beweglichen von unten hinauf gegen die Wol: 
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fe, wirt dieſe hiedurch won Der S:chrobel ab, und kehrt fie 
um, day das untere auf der beveſtigten Schrebel oben 
fomt, Adern wird abermals 6 bis zmal von oben her⸗ 
unter mit der Schrodel in der Hand geftrichen, die Wolle 
zum wertenmal umgeiehrer , wieder böchftens ſiebenmal 
ſtrichen, und das lehtemal füreicht er die Wolle Heraus, 
daß er fie von der Schrobel abnehmen Fann, Hierdu 
erhält mian eine duume aufgelockerte Wolle, die fo breit 
die Scheobel ift, und die man Fliede oder Flöte (f. diefe) 
nennet. Diefe Fliede muß zum zweptenmal, aber mit eis 
ner feineren oder fogenannten Schrobel, geichrobelt wer⸗ 
den. Dieferhalb werden die vorigen Ficden wieder im 
Bleinere Theile gezupft, und nachher mit den nämlichen 
Handgriffen, wie das erfiemal, gefchrobelt. Zum dritten⸗ 
mal wird diefe Fliede endlich mit der Anieftreiche geftris 
dyen. (f. Streichen amd Kuieſtrelchen) Die ſertig geſtri⸗ 
cheue Fliede wird zu einer Eleinen Walze zufammengeroflg, 
und nun heißt fie Locke oder Flocke. Aus jeder Fliede 
aber entſtehen zwey Boden. Der Schrobler muß wey 
Fehler vermeiden, Erſtlich muß er ſich büten, daß die 
Wolle nicht an einigen Orten dicter bleibe, als an andern, 
oder, wie man zu fagen pflegt, Wuͤlſte erhält. Denn die 
Wolle filzet fih am ſolchen Stellen. Diefer Fehler wird 
vermieden, wenn bey dem Schrobeln ein beitändiger glei 
her Strich gefchieht. Durch eben dieſen gleichen Strich 
wird aud) verhutet, daß fi unten amder Schrohel die 
Wolle nicht zu ſtark anhaͤufet, oder eine allzu dicke Scorse 
macht. Diefe Storze erfchwerer das Streichen, So be 
handele man die weiße Wolle. Die gefärbte Wolle, bie 
vor dem Spinnen gefärber wird, muß behurfam und nicht 
ſtark gefchrobelt werden, weil die Wolle nach der Farbe, 
befonders von dunkler Farbe, hart und fpröde gemachet 
wird, weil fie ſtark gekocht wird, wenn fie dunkel gefärbt 
wird. Dieferbalb verträgt fie nicht ein ſtarkes Schrobeln, 
fondern fie will behutſam behandelt ſeyn, wenn fie 
brechen und kutz werden fol. Die gefärbte Wolle 
daher auch weit ſtaͤrker .eingefchmalzet werden, als 
weiße, Die Wolle ift alsdenn gut gefchrobele, wenn die 
Fliede klar und durchſichtig üft. Zweytens muß mar bey 
dem Schrobeln der Farbenwolle bemerken, daß fie be 
Schrobeln felbit einmal mehr gewendet wird, als die weiß 
weil fie in der Farbe hin und wieder etwas zufammenbacket, 
daher muß man ihr wieder durch das Schrobeln einen Fluß 
geben, wie der Fabrifant zu fagen pfleget, das iſt, daß fie - 
hell und Klar in der Fliede fen. , 
Sdwodftein, f. Nierenſtein. - 


Schroͤpfkoͤpfe, Ziebtöpfe, Laßkoͤpfe, Köpfe, klel⸗ 
ne cylindriſche Gefaͤße von Glas oder Meffing, welche man 
über ein Liche hält, um die Luft heraus zu treiben, und ges 
ſchwinde über den mit dem &chröpfidinepper aufgerißten 
* der Haut decket, da fie denn das Blut am ſich 

ehen. 


Schroͤpfſchnepper, * Inſtrumentenma · 
her) ein Werkzeug, wontit man ſchroͤpſet, d. i. verſchiede⸗ 
ne Heine Deffnungen in das Fleiſch macht, und _— ; 
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das Blut mit Glaͤſern ausgefogen wird, Das Gehaͤuſe 
diefes Juſtruments gleihe einem hohlen Würfel, und ift 
aus Meſſingblech zufammengefeßt. Seder Boden hält zwey 
Seitenbleche, und der letztere wird in eine Falze des er: 
n eingelkhoben, wenn bepbe Theile verknüpft werden, 
Zu der einen Hälfte des Gchäufes ik der Mechaniſmus 
Maebracht, und in dem Dedtelbled) find die Eleinen Löcher 
auszebauen, wodurch die kleinen Schröpfeifen fpringen, 
und ins Fleiſch ſchlagen. Ein eifernes Wellchen beweget 
Sit am feinem Zapfen im den Seitenblechen des Kaftens, 
und trägt an einem Ende ein Mad, oder vielmehr einen 
244 eines Stirnrades, ber ſich unten in einem Aus 
griff endet. Das Rad wird aus einem geſchmideten Wleche 
A ——— 
el abgen i gen theilet man 
— Wege die Mitte des ganzen Do: 
vertieft man mit einem Meifel um J Zoll. Sjedes 
Feier des Bogeus theilt der Künitier wieder in 5 Theile, 
umd giebt jedem Drittel mit der Zeile > Zaͤhne. Unter 
der Welle ift im das Rad ein Zapfen ‚ ber fir 
auf eine und gebogene Feder lehnet. Die Feder 
Kammer aus Stahl geſchmidet und gebe: 
erhält Federhaͤrte, und wird bloß zwiſchen dem Ra: 
Seitenbleche in den Kaſten eingeihoben. Zu 
Drittel des Bogens gehört eine Welle. Ihre Za⸗ 
as jedem Ende ruhen in Pfannen auf den beyben meſ⸗ 
ngenen Geitenbledden des Kaftens, und auf dem einen 


Fr 
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nicht anders, als ein viereckigtes Stift, dem man beym 
Schmiden an jedem Ende einen Zapfen giebt, und zu dem 

Getriebe ein ftärkeres Stuck itehen läßt, woraus 
das halbe Getriebe mit feinen Stoͤcken gebilder und gefri» 
tet wird. Neben dem entgegenftebenden Zapfen wird mit 
einem Gchneideeifen eine kurze Schraube gebildet. Auf 
Dielen Weller werden die Schröpfeifen angebracht. Die 
bevden äußern Wellen baben jede s, die mittelite aber 6 
Schroͤpfeiſen. Diefe find ungefähr & Zoll lang, und die 
@pige läuft in einen fpigen Winkel zuſammen. Zu ab 
ken diefen Eifer wird unter dem Hammer eine (male und 
dinne Stange van engliſch. Stahl geſchmidet, und von der 
Stange mit einer Blechſcheere, mach der Länge eines fols 
‚hen Eifeng ein viereckigtes Stuͤck abgefhnitten, wenn man 
vorher an einem Eude mit einem Dorn ein vieredfigtes Loch 
mach der Dide der Welle durchgeſchlagen hat. Man roller 
‚ferner uns die Welle ein dünnes Meſſinablech, nimt es aber 
wieder ab, und fchmider es in fo lange Roͤhten, als der 
Abftand wener Eifen beträgt. Die Fleinen Röhren aber 
macht man lieber etwas länger, um den Abitand der 
Ochröpfeifen nah den Löchern im dem Deckel abzumeſſen, 
und das Leberflüßige nimt die Feile in erforderlihem Fall 
ab. Nunmehr wird ein ſolches hohles vierfanriges Blech 
auf die Melle geſtedt, binter diefem das Gchröpfelfen, und 
fo wechfelt ſtets eine Röhre und ein Eifen ab. Zuletzt wer» 
den alle diefe kleine Theile mit einer Kleinen Schraube zu⸗ 
fammengepreßt. Nunmehr wisd die Welle in den Ochraub⸗ 


re auf einander gelegt werden. 
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ſtock geſpannt· und einige Feilſtriche gebin aflen Schroͤpß⸗ 
eiſen zugleich eine ſpiizwinklichte Schärfe. Sie werden here 
nach wieder abgenommen, gebärter, und tie die Adern 
laßeiſen geſchliffen und poliret. Auf dem Boden des Ka⸗ 
ftens ift vor dem Angriff des Srirnrades mit einer Schraur 
be ein dünnes Eifen beweglich beveftiget,, und genen bdiefes 
Eifen tehne ſich vorne eine Feder. Wenn man alfo den Au⸗ 
ariff des Nades gegen diejes Eifen bewegt, fo wird der Eins 
ſchnitt des mehrgedachten Angriffs auf dies Eifen gepreßt, 
und dieſes durch eine Feder gegen das Rad gedrückt, wo⸗ 
durch das Rad veft gehalten wird, das Rab bekomt hier⸗ 
durch eine fchiefe Lage, wodurch zugleich die Belle umge 
drehet wird, und die Spitzen der Schroͤpfeiſen, die vorher 
aufrecht ftunden, neigen fi. Sobald man aber das Eis 
fen zuruͤck drückt, daß es dem Angriff verläßt, fo treist die 
Feder, die vorher auf der inneren Ecke etwas von dein Fa: 
pfen niedergedrüct murde, das Mad vermirtelft des Za⸗ 
pfens toieder in feine fenfrechte Lage zuruͤck. Die Wellen 
werden alfo durch ihr Getriebe gleichfalls wieder umgedres 
bet, und die Schröpfeifen aufgerichter, daß fie Wunden 
ſchlagen, wenn der Schnepper gegen die Haut gehalten 
wird, Alle diefe Eifen follen gleich tiefe Wunden ſchlagen. 
Wäre aber der Bogen, wie oben gedacht, in der Mitte 
nicht vertieft, fo würde natürlicherweife die mittelfte Welle 
mir ihren Eifen tiefer einſchlagen. Damit aber auch der 
Wundarzt eine ftarfe oder ſchwache Verwundung hervor⸗ 
beingen kann, fo iff auf dem Boden des Kaftens ein eis 
ferner Arm an einer Schraube beveftiget, die den Boden 
durchbohtet. Diele wird unten durch eine Fluͤgelſchraube 
veft gehalten, womit man: zugleich den Arm erhöhen und 
erniebrisen fann. Der Arm bat auf jeder Site des Ka⸗ 
ſtens Eleine runde Lappen. In jedem Lappen ift eine 
Scraubenmutter, und durch diefe wird der Deckel vers 
mittelft zweyer Schrauben mit dem Arm verknuͤpft. We» 
wegt man alfo ie Flügelfchraube int die Höhe, fe wird der 
Arm und zugleich der verknüpfte Deckel erniedrigetz dre⸗ 
bet man aber die Schraube hinab, fo geſchieht das Ges 
gentheil. Im erften Falle werden die Schroͤpfeiſen we⸗ 
nig, im legtern aber frärker aus den Löchern auf dem Des 
det vorfpringen. (f. Spr. H. u. 8. Samml, VM. Tab. I. 
Fig. XLV bis XLVII.) 

Schrot, Fr. Charpente Quarrde, (Bergwerf) ein 
Geviere, , oder vieredtigtes aus jiwen langen und zwey kur⸗ 
zen Kloͤtzen in einander gefügtes Gezimmer, davon die bey⸗ 
ben fangen Hölzer Jöcher, die kurzen aber Rappen ges 
nennet werden. 

Schrot. (Berawerf) +) Das Gebäude in dem 
Schachte, welches das Einfalten des Geſteins verhuͤthet. 
— an den Seiten der Radſtube, daß das 

d ungehindert gehen kann, ſonſt auch Schrotwerk ge⸗ 
nannt. 3) Das kleine Gebäude Über dem Rade, welches 
auf dem unterſten Saͤulwerk ſteht. 4) Wo viel Gevie⸗ 
5) Schrot in der Muͤn⸗ 
je, die Stuͤcken und Zwickel, welche von einem länglich- 
ten Stürte Silber übrig bleiben, nachdem das runde 
Mänyftäk die Platte herausgedruckt, oder im > 
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herausgeſchnltten worden. 6) (Muͤller) Das einmal zer⸗ 
malmete Getreide, oder das grobe Mehl, welches zum 
Drauen, Brennen und andern wirthſchaftlichem Gebrau: 
he beftimmt ift. 7) Schrote, Steinfchrore, die bey dem 
Behauen der Steine .abgefallene Stuͤckchen Steine. 

Schrot, Hagel, (Bleyfabrik) aus flüßigem Bley nach 
verſchiedenen Nummern oder Größen ‚gegoffene Eleine Kuͤ⸗ 
gelchen, womit man Wildpret und Vögel, oder auch nach 
dem Ziele ſchießt. Das Bley zu bem Schrot wird in el · 
nem eifernen Keffel geſchmolzen. Wenn es flüßig iſt, fo 
fhürtet man gelben Auripigment hinzu, denn dies Halbme ⸗ 
tall reiniget das. Bley, und giebt ihm die Eigenſchaſt, daß 
26 gut koͤrnet. Zu +0 Zentmern hart Bley wird 4 Pfund 
Aurıpigmeut geworfen, zu weiden aber nur $ Pfund. 
Bey der Zumifhung des Auripigments zum Bley zeigt 
fid) auf dem Metall eine Flamme, aus deren Stärke der 
Arbeiter urtheilt, ob das Bley zu dem Schrot, das er 
gießen will, flüßig genug fey oder nicht. Denn zu dem 
großen Schrot muß er dem Bley eine ſtaͤrkere Hitze geben, 
als ju dem kleinern. Der Gießer taucht die Schrotform 
(f. diefe) im das flüßige Bley, damit fie Ach erwäarme, nime 
die Schlacken mit einem Schmelzlöffel ab, und fhürter fie 
in die Form. Die Schlacken hindern das Bley, daß es 
nicht zu ſchnell durch die Löcher der. Schrotform läuft, und 
daher ſchuttet man in die Formen zu großem Schrot mehr 
Stladen, als in die zu Beinen. Der Gießet hält die 
Form über ein höljzernes Gefäß mit Waſſer, (döpft das 
Sley mit einem Schmelzloͤffel, und läßt es durch die 
Schiacken umd Löcher der Form im das Waſſer laufen. 
Das Bley Hilder ſich in Fleine oder große Tropfen, nad) 
der Größe der Locher tm Boden der Schrorform, und 
ſchreckt fi im Waffer ab. Gießt man den ganzen Tag, 
fo muß das Gefäß viermal mit friſchem Waſſer angefullet 
werden, denn in dem Falten Waſſer fornt das Bley am 
Heften, Allein e6 entſtehen doch in dem Waſſer unforınkis 
che Körner, und biefe fondert man durd ein Sieb ab. 
lieberhaupt werden 8 Mumern oder Arten des Schrotes 
gegoffen, und für jede Nummer ift in der Fabrik ein ber 

nderes Sieb. Mum, ı ift das färkite, und dies wird 
durch zwey Siebe gefiebet. Was bey dem erften Sieben 
im Siebe zurück bleibt, heißt Numer o oder Reppoflt, 
und · wird twieder eingefchmolzen, weil es felten Käufer fin« 
det. Die übrigen Numern laßt man nur durch ein Sieb 
fallen. Numer 8 ift das feinfte, und wird Dunſt ge: 
memet. 

Scrot, Fr. Dragée de fer, (Hüttenwerf) die bey 
Schmelzung des Eifens, im Hohenoſen in den Schlacken 
zurücgebliebenen Eiſenkoͤrner, welche durch Puchen her 
aus gebracht und Pucheiſen genennet werden. 

Schrot, (Münze) das Gepraͤge, oder die äußere Tuͤch⸗ 
tigkeit, das Gewicht, und die gehoͤrige Form der Muͤn⸗ 
je. Sr. le poids de la Momnoie. 

Schrotambacht, Fr. Officier, war in alten Zeiten 
der Name des Muͤnzaufſehers und Muͤnzamts, iſt herge⸗ 
ine yon Schrot, ber aͤußerlichen Beſchaſſenheit der 

ne. 
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Schrot am Tuch, ſ. Anſchrot. 

Schrotaxt,, eine Art, wie eine Zimmermannsart 
geſtaltet, Baume dannt von einender zu ſchroten, oder zu 
hauen. Si hat oben kein fo breites und dickes Oht, wie 
die Dolzagı, damit keine fo brette Kerbe beym Hauen wer⸗ 
de. Die Schrotaxt der Dirgleute iſt ganz von Eiſen, und 
bat die Getalt des Wonteleifens, wovon Die eine Seite 
drey Zoll breit uud men Zol ftark ift, die andere aber Die 
Stelle des Stieles vertritt, 

Schrotbaum, die Bäume an den Schrotleitern ,“(f 
dieje) ingleichem ſtarke Baume, Laften von den Waͤgen 
und auf dielelben zu heben. 

Scrotbeutel, (Jäger) ein laͤuglichter, eben enger 
and unten weiter gerundeter lederuer Beutel, ber oben an 
der ſchmalen Oeſſuung eine Schraube bat, worinn eine 
andere Schraube mit einem Meinen hohlen Maaß pajfet, 
Das dazu dienet, daß man das Schrot aus dem Dee 
sel in daſſelbe zur Ladung einfbhütter und abmiffet. 

Schrotbock, ein Bock oder Geſtell, Laſten damit von 
dem Wagen abzufhroren oder abzuladen. 

Schrotbohrer, ein Bohrer, welcher am Ende einem 
Haken hat, der die Spaͤhne heraus zieht, wenn gebohret 
if. Mau brauche ihr vornehmlich, Die Pumpenröhren 
damit auszubohren, 
welcher mit Schrot oſſen wird, zum Unterſchiede von 
einer Rugalbüchfe, * e — 

Schrotbunzen, (Goldſchmid) ein Bunzen, damit 
etwas adzuſchtoten oder abzuhauen. (ſ. auch Schrotmeißel 
und Bunzen) 

Schrote, (Kammmacher) die in feinete Stuͤcke nad 
der Dicke zerſchnittene Ochſenhoͤrnet, aus welchen die Kam ⸗ 
me verſertiget werden. 

Schrote, Schroteiſen, (Rupferhammer) eine ftarfe 
geſcharfte Klinge, womit die maſſtven Kupferſtuͤcke zu klei⸗ 
nern Arbeiten zertheilt werden. Die Klinge macht mit ih⸗ 
rem Griff einem rechten Winkel, damit fie der Arbeiter auf 
das Kupfer unter dem Hammer halten kann. 

Scheise, (Kupferhammer) die aus einem großen Hart ⸗ 
ſtuͤck in Eleinere Stucke zerſchtotete Kupfer, 

Schrote, ſ. Schrotmeißel 

Schroten, etwas durch eiſerne ſchneidende 
in Eleinere Theile zertheilen. Beſonders wird dieſe Ars 
beit bey Stahlſtangen von den Bergſchmiden angewandt. 
Ueberhaupt aber ſagen alle Eiſenarbeiter, wenn fie «ein 
Heiner Stuͤck Eiſen von dem größern abhauen, abſchroten. 
Es geſchieht von den Stangen gemeiniglich kalt. Man 
ſetzt den Schrotmeißel mir der Schneide auf die Stelle, 
wo #6 abgeſchrotet werden foll, und auf den Kopf des 
Meißels ſchlaͤgt man mit einem Kammer oder einem 
Poſſekel. 

Schroten, (Brunnenmacher) wenn mit dem Löffel 
des Brunnenbohrers das mir dem Schneckenbohrer vorge 
bohrte Loch der Brunnenroͤhre bis zu der Stelle des Ven⸗ 
tils erweitert wird, als welches von der oberfien Muͤndung 
der Roͤhre etwa 8 Fuß abſteht. Die obere m 


Schroten 


muß weit flärfer, als weiter hin, erweltert wer ⸗ 


reist 
den, damit die Zugftange einen ungehinderten Zug er: 
te. 

Schroten, (Rammmadıer) das Korn in kurze Stuͤ⸗ 
den mit der Schrotfäge zerſchnelden. Diefe Stuͤcken, bie 
mann Schrote nennt, werden fo lang, als die Kamme 
breit werden folerr, gefchnitten, und alsdenn auch mit der 
aämlidyen Säge einmal der Yänge nach, aber nicht ganz 
durch , zerichroter,. welches alsdenn gepreifet wird, und das 
ganze ausgebreitete Stuch giebt die Länge des Kamms. 
Beym Schroten ſetzt fich der Kammmacher vor eine nie 
drige Werkbank, ftellt wiſchen ſich und die Werkbank die 
Saͤge, fo daß ihr Blatt oben it, und Hält die Säge mit 
feiner Bruft an der Werkbank vet. In diefer Stellung 
wird ein Schtot nach dem andern abgeichnitten, fo daß er 
alio nicht die Säge, fondern das Horn, mit beyden Haͤn⸗ 
den auf dem Saͤgeblatt beweget. 

Sceoten, das Eiſen, (Eifenarbeiter) mit dem 
Schrothammer oder Schrotmeißel.(f. beyde) das Eis 
fen nach der Länge von ei theilen oder hauen. Dies 
fes geihieht num entweder kalt oder erwärmer, indem 
man die iharfe Finne diefes Inftruments auffeßt und mit 
dem Hammer darauf ſchlaget. Auch hauet man damit ein 
Orüd Eifen ab, 

Schroͤter, Fr. le Ciefeau à couper les bardhs de 
fer, (Huͤttenwerk) ein Hammer von gutem Stahl, an 
einem Ende mit einer Schneide, wie ein Meißel, am ans 
dern imit einer Bahn, damit die Stahl: und Eifenftangen 
jerſchtotet, oder zu Stücken, wie man fie nöthig bat, jet 
bauen werben. 


Schrotform, (Blenfabrit) Formen, womit das Schrot 
(f. diefes) gegoffen wird. Sie gleichen dem Durchfchlag 
(f. diefen) in den Küchen, und find von geſchmidetem Eis 

Es giebt 3 Arten oder Numern, eine immer feiner 
Eleiner als die andere, weil 8 Arten Schrot verfertis 
werden. Die Formen zu dem ſtarken Schrot oder 
m. 1 geräumiger, und die Löcher im Boden einer 
die zu einer kleinen Schrotnumer gehoͤret, fiud et» 
kleiner , als bey der für die größern Numern, zu jeder 

gehort auch ein Sieb. (f. Schrotfieb) 
orbammer, Scheormeißel, (Goldſchmid) ein 
Hammer mit einer ſcharfen Pinne, dergleichen in dieſer 
von verſchiedener Groͤße find, womit diefer Künft- 


J 


ei 


gen zu verwandeln. 

- Schrotbammer, (Grobſchmid) die zweyte Art Ham⸗ 

mer in diefer Werkftätte, womit große Stücken Eifen zer⸗ 

theilt oder von einander gefchrotet werden, Sie haben eis 

ne gefhätfte breite Finne, die mit dem Helm parallel läuft, 

und auf diefer einen Kopf. Hierunter gehöret vorzüglich 
Halshammer., 


der . (f. diefen) 

Schrot bat kein veftes Beftein, (Bergwerk) das 
—** kley —e— zblichen Kleyen, welche 
ottleye, er) die grobli 

Sen sem Beh in Biken ie - 
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—— So nannte beſonders Parzelfus den 


— 
rotleiter, ng, welches gebraucht w 
Bier. und Weinfaͤſſet allmaͤhlig in den Keller a — 
oder auch aus ſolchem herauf zu ziehen. Es beſteht aus 
zwey ftarken glatt bearbeiteten Leiterbäumen, die in der 
Mitte etwas rund gebogen find, welche mit zwey Sprofs 
fen, einer oben der andere unten, zufammengehängt und 
8 * ein zum Vermuͤn Zain 
roͤtling, ein zum von 

nes Stüd Siber a Gold. * — 

Schroͤtling, ein vom Teul abgeſchrotenes Stuͤck 


ſen. 

Schroͤtlinge, Schroͤtlein, (Hammerwerk) die 
Stuͤckchen Eiſen, welche von den Lauben abgeſchro⸗ 
tet werden. 


Schrotmeißel, (Eiſenarbeiter) ein in Geſtalt eines 
Kreuzſchlages oder Kreuzſchlaͤgers (ſ. dieſen) gemach⸗ 
ter Hammer mit einem hoͤlzernen Stiel, der anſtatt der 
Pinne eine Schärfe wie en Kaltmeißel bat, womit Eis 
fen und Stahl auf dem Amboße jertrennt, oder von ein⸗ 
ander gefhrotet wird. Er muß ofe im Loͤſchtroge abgekuͤh⸗ 
let werden, damit er feine Härte nicht verliere, 

Schrotmeißel, ( Kupferihmid) ein an dem Amboß 
angebrachter eiferner ſenkrecht ſtehender Stab, der oben 
verftähle und gefchärft ift, womit der Kupferfchmid Draht 
theilt, oder gefchmidete Nägel abfchlägt. 

Schrormeißel, (Nagelihmid) ein ſtarker Meißel oh⸗ 
ne Stiel, der entweder nur fo gebraucht wird, oder man 
fpalter einen ftarfen Stock an einem Ende von einander, 
und ſteckt den Kopf des Schrotmeißels rechtwinklich in die 
Spalte, doc) fo, daß der Kopf etwas hervorraget. Dep 
dem Gebrauche, Inden man damit das Eifen abfchrotet, 
Cabhauet) hält man den Meißel an dem Stock auf das 
Eifen, und ſchlaͤgt mit einem ftarfen Sammer anf den 
hervorragenden Kopf des Meißels, und zertheilt ſolcher⸗ 
geftalt das Eifen. 

Schrotmeſſing, Fr. Courtailles , gefchrotetes Mies 
fing, Meffing in Eleinen Stuͤcken. So nennt der Nabe 
fer allen Abgang vom Draht. . 
Schrotſack, (Artillerie) auf den Schiffen befenderg, 
kleine Saͤcke, welche mir Kartätfchenzeug, d. i. gehacktem 
Dley und Eifer, Heinen Kugeln u. f. to. gefüllet und aus 
Kanonen gefchoffen werben. 

Schrotſaͤge, eine große lange, mit zween hölzernen 
Handgriffen verfehene Säge, welche unten, wo ihre große 
Zähne fiehen, etwas gerundet iſt. Sie wird von den 
Helsfhneidern, Zimmerleuren u.a. m. gebraucht. Sie 
beißt auch zumweilen Baumfäge. 

Schrotſaͤge, (Rammmader) eine Säge vom der Groͤ⸗ 
fe einer mittelmäßigen Handfäge, wovon aber das Geſtelle 
auch von Eifen ift, das Blatt durchbohrer das Geftehle, 
und auf dem Zapfen, der In dem Blatte ſteckt, fist ein 

Pleines Getriebe, fo man eine Walse nennt. In die 
Zähne diefer Walze greifen die Zähne einer Stellſeder, die- 
an > Griffe des Geftelles angebracht ift. Sem 
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Mieler Walze und der Feder kann ber Kammmachet das 
Blatt erforderlich richten. Mit diefer Säge werben bie 
Hoͤrner in ote zerſchnitten. 
Schrotſcheere, (Merallarbeiter) eine große Schere, 
Karte Metailblehe oder Draht damit zu zerſchneiden. 
. Wenn fie recht groß ft, denn iſt der eine Schenkel davon 
gemeiniglih an einem Klotz beveftiget, und der andere 
‚woird beym Schnitt beweget; oͤſters wird eine ſolche Schee ⸗ 
te durch einen Mechaniſmus vom Waſſer beweget, wie z. 
B bey dem Meſſingwerk. (ſ. dieſes) 
Schrotſeil, rin ſtarkes Seil der Bier und Wein⸗ 


ſchroͤter, oder auch anderer Ablaͤder, womit Faͤſſer und 


andere Laſten in die Hohe oder Tiefe geſchrotet oder ges 
‚bracht werden. ’ 

Schrorfieb, (Blenfatrif) das Sieb, wodurch das in 
bas Wafjer gegoffene Schrot gefiebet, und gleichſam forti- 
‚zer wird. Es ift von Eiſendraht, ud nach Beſchaſſen⸗ 
heit der Numer des Schrots, welches durchgeſiebet wird, 
iſt auch der geflochtene Boden enger oder weiter: Soviel 
Numern als im Schrot vorhanden find, eben foviel Arten 
von Sieben find auch vorhanden. Nur zu Numer ı find 
ey Liebe vorhanden, folglich müfen zu den 8 Numern 
des Schrots 9 Siehe vorhanden ſeyn. (f Schrot) 
Schrotſtaͤhler, (Horndrechsler) Drebeifen, womit 
Korn und Eifenbein vor geſchrotet, oder aus dem Groben abs 
gedrehet wird. Es geboren zu diefen Schrotſtaͤhlern der 
Spin: oder Stechſtabl, der Kundftabl und auch der 
Soblmeifiel. (f. alle diefe) 

Schrotſtuͤck, (Artillerie) ein Stuͤck Geſchuͤtz, welches 
43 Pfund Eiſen ſchießt, eine zugeſpitzte Kammer hat, ober 
auch wohl gar feine. Daher es auch in dem erflen Fall 
ei Rammerftüd genannt wird, ımd beträgt deſſen Länge 
9, in dem andern alle aber nur 8 Kaliber. 

Schrotwaage, Sanwange, ein Werkzeug, befonders 
für die Müller, womit fie jederzeit die Abwaͤgunq der Ber 
fälle verrihten. Das Lineal derfelden iſt laͤnaſtens 8 bis 
9 Ellen tang, wiewohl die meiften nur 6 Ellen find, und 
es kann daher nicht mir einemmal eine lange Diftanz ge 
nommen werden, daher werden zu einet fangen Linie, z. B 
zu einer viertel oder halben Meile, ſehr viele Stände ers 
fordert, und weil die Linie und Fäden des Loths ziemlich) 
Purz, und doch dick und ftarf find, fo ift es unmöglich, daß 
Bas Auge fo genau das Mittel treffe, daß alfo bey fo vielen 
Ständen nothwendig auch viele Fehler einfchleihen muͤf⸗ 

, Das Abwägen oder Meſſen gefhieht folgenderge⸗ 
ſtalt? Man fehläge zwey Pfäble fo weir von einander em, 
als die Waage lang ift, mit welcher von einem Orte bis 
zum andern gewogen werden fol. Die euften beyden Pfaͤh⸗ 
be werden fo tief gefchlagen, bis ſich die auſgeſetzte Waage 
horizontal zeiget. Hierauf wird der dritte Pfahl geichla- 
‚gen, wieder fo tief, bis bie Wange auf ſolchem und dem 
vorherachenden zweyten horizontal ſteht. Weil es aber 
oft bergab aeht, fo müßte der folgende Pfahl bier, da die 
Tiefe merklich iſt, allzu lang feon; daher wird ein ganz 
kurzer, nach erforderter Gelegenheit, einqgeſchlagen, der 
nur über der Erde etwas hervor langt, und damit wird 


Schrotw 
fo lange fortgefahren, als die Tiefe fälle. Sobald Teiche 


‚wieder feige, muß auch gleich wieder ein höherer Pfahl 


aefeßt werden. Um nun zu wiſſen, Wie viel der niedrige 
Theil gegen den höhern wiedeiger liegt, fo mimt man erſt⸗ 
li die Summe der Zahlen, foviel fie aeftiegen mit der 
Waage, und hernach die Summe des Maaßes, fopicl fie ge⸗ 
fallen. 3.8. Bey einem Orte hat die Wange 2 Auf 
hoͤher geftanden, bey einem andern » Fuß, und bey einem 
dristen 4 Fuß zu hoch genen die andern Stellen, dieſes thut 
34 Zuß Höhe: Gefallen ift es dagegen in einer Entfer⸗ 
nung auf 6 Fuß, wieder von einer andern Stelle bis zu 
einer gewiſſen folgenden 4 Fuß. Diefes macht zuſammen 
10 Fuß. Hi 34 abgezogen, bleibt 63 Fuß; um fo 
viel niedriger liegt der Ort gegen den hoben, wovon 
angefangen tworden zu mefen. Dep Berfertigung einer 
ſolchen Waage muß man Acht haben, daß man ein recht 
duͤrres, aleihes von Jahren, ohne alle Aeſte, Wimmern 
und Knoten gewachſenes Holz oder Brett erwähle, das 
durchaus gleich ſtark ſchwinden und quellen kann. Man ma⸗ 
chet daraus ein ftarkes Lineal, in deſſen Mitte ein Auffatz zu 
fichen komt, der niche zu kurz ſeyn mußz denn je kinder, 
je fiherer umd befjer die Waage. Weil aber die Wange 
durch das Wetter ſich Ändern kann, das Holz auch rauf 
ift, daß der Faden des Loths leicht bänaen bleiber, ſo ift es 
gut Aaß man über dem Bleyloth ein fauberes meilingrucs 
Blech mir zwey Schrauben beveftige, doch daß die Fächer 
länglicht fepn, daß man es hin und ber verfchieben kanm 
In deffen Mitte wied eine faubere Linie gezogen, worauf 
bie Schnur oder der Faden des Loths abichmeider. Diele 
Waage zu probiren, thut man weiter nichts, als daß man 
bey dem Aufiegen die Enden des Limeals abwechſelt, und 
die Waage mit dem einen Ende auf die Seite des andern 
Endes ftellee, und fo umgekehrt. Spielt der Perpendikel 
wieder ein, fo iſt fie richtig, wo nicht, fo muß fie verbeſ⸗ 
fert werden. Bey allen diefen Waagen iſt nur ein Loch 
ins Brett gebohret, worinn das Lorh fpieler, und der Fa⸗ 
den zum Bley durchgesogen. Weil aber das Loch und 
auch der Faden allda anliegt, fo kann er nicht richtig 
zeigen. Daber its beffer, man mache einer runden meh 
fingenen Stift zum Mittelpunft, und an dem Faden oder 
Haar eine etwas große Schleife. Noch beffer aber iſts, 
wenn der Stift etwa eines ſtarken Kartenblatts dick eine 
Heine Vertiefung bat, darinn der Faden liegt. Cf. Leupolde 

Gewichtkunſt Tab. I, Fig. IX. Th. IV.) 
Schrotwaage, Haͤngwaage, Franzoͤſtſche Waage 
ein meſſingener horizontaler Stab, ı# bis 2 Fuß lang, eb 
nen Zoll breit, und 4 Zoll dick, im defjen Mitte ein anderer 
ſenkrechter Stab, 2 bis 34 Fuß lang, unten noch mit eis 
nem Gerichte im rechten Winkel beveſtiget iſt. In der 
Mitte des erften Stabes ift eine Achſe als an einer Waa⸗ 
ge, unten wie ein Meſſer fharf, angebracht. Diefe Achfe 
fieht in einem Biegel beweglich als eine Wange, und kanu 
oben an dem Hafen eines Arme, der unterwaͤrts eine 
Huͤlſe mit einer Stelſſchraube hat, an einen Stab, eine 
Dtange, oder ein beſonder Stativ angehangen werden, 
An den Enden des horizontalen Stabes find — — 
u racht, 
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gebracht, um dawmit zu viſtren: deun wenn kelne Dioptern 
vorhanden find, fo kanu man keine weite Diftanzen damit 
abnehmen, uud wenn joldye nur einfach, wie bier an die 
fer, fo kann man nicht wohl eine Probe machen. Am 
beiten iſt es, wenn ſolche fo eingerichter find, daß man 
ſewohl die Waage umkehren, als auch die Dioptern vers 
wechfeln faun, um damit eine doppelte Probe nehmen zu 
konnen. Der größte Fchler bey dieſer Waage ift der, daß 
wenn fie verbogen iſt, man fie nicht fo leiche jnſtiren 
— N Leup. Schauplatz von Waſſerwaagen Tab. II. 
ig. VL) 
Schromwange mit einem Stativ, eine Schrotwaa⸗ 
‚ welche auf ein Stativ geftellet werden kann. Das 
tativ beiteht vorne aus zwey Fuͤßen, hinten aber aus 
einem Fuß, der an einem Gewinde acht. An der obern 
Ede der vordern Füße ift abermal ein eifernes Gewinde 
angebracht, deffen Epindel man bequem ausziehen kann. 
Ucher dem bintern Fupe ift ein Zapien , worauf man eine 
Bouffole ſetzen kann. Das dazu gehörige Richtſcheid iſt 
5 Fuß lang, 4 bis 5 Zoll ins Gevierte dick, von recht gu⸗ 
tem und trednem Holze gemacht, oben mit Meffing, ums 
tem mit Eiſen überzogen, daß #6 ſich nicht werfen kann. 
Die Ricprigkeit des ganzen Inſtruments komt daranf an, 
daß die obern und untern Seiten auf das genauefte gerade 
ſehen, und mit einander parallel gemacht worden. Au 
dem einen Ende wird ein eilernes Gewerbe angebracht, wel 
ches mit dem Gewinde an der Vorderecke des Stativs ges 
nau in einander paffet, und mit der Spindel oder dem 
Bolzen des Gewindes am Stativ kaun vereiniget werden, 
fo daß beyde ein Ganzes ausmachen. Auf dem andern 
Ende des Richtſcheids wird ein Stock ſenkrecht angebracht, 
an dern eine wohl ausgedrehete Huͤlſe befintlich, woran an 
dem oberften Rande ein runder 14 Zoll dicter, 6 Zell lan⸗ 
ger Zapfen befindlich if. Die Huͤlſe ift auf dem Stock 
beweglich, und kaun herauf und herunter geſchoben, und 
durch eine Fluͤgelſchraube daran beveftiget werden. Auf 
dem Zapfen der Hülfe liegt das andere Ende des Nicht: 
fiheids von der Wange. Das Obertheil bes Richtſcheids 
ift, wie afle Segwaagen, mit einem fenkrechten Stabe 
von zwey Streben unterftüger verfehen, woran das Lorh 
Man kann auch einen meflingenen in felne hal⸗ 
be Grade getbeilten halben Zirkel mit daran machen. Dies 
fer dienet wicht mur zu dem Waſſerwaͤgen ſelbſt, fondern 
ich dazu, daß man die Schieſe der Berge — 


dieſe) von Meſſing, Eifen oder Holz darauf, und dieſe 
kann man durch Huͤlfe einer Schraube und einer eifernen 
Feder richten und hernach zeichnen, daß man fie bernach 
zu jederzeit wiederum recht ftellen, und ſich ihrer ſicher ber 
dienen kann. Wenn man.will, kann man an das Ride: 
ſcheid der nn engen 
bringen, um b den eng dieſes mit 

Richtſcheit geſetzten Schrotwaage zu beftätigen, 
Richtſcheid horijontal liege. Es muß aber alles 
eine fleißige Richtung zu dergleichen 
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Schrotwerk, (Bergwerk) die Auszimmerung eines 
Schachtes mit Schroten,, d. i. Baumſtuͤcken, welche in das 
Gevierte über einander gelegt werden. 

Scrubben, (Tifhler) mit dem Schrobb⸗ ober 
Schru ein Brett aus dem Groben behobein. 

Schrubber, (Bürftenmacher) eine Bürfte von ſtar⸗ 
fen aber Eurz abgeicmittenen Borften, von länglicht vier 


eckigter Geſtalt, welche in der Mitte der linken Seite ei 


nen etwas erhabenen Ablag in dem Buͤrſtenholz har, 
morein ein Lod) gebohret ift, in welches eine lange dimne 
Stange geſteckt und.beveftiget wird, an welcher man die⸗ 
fen Schrubber bey dem Scheuren der Zimmer , als wo⸗ 
zu er gebraucht wird, führer. Bon diefer Vuͤrſte erhält 
auch das Scheuren der Fußboden den Namen, 

Scheubbern, da man mit diefer Bürfte mit Waffer 
und Sand, oder aud Bein geftoßenen Steinſtaub, den 
Fußbeden fcheuret. 

Scrufbobel, Schrofbobel, (Böttcher) ein Hobel, 
womit die Dauben der Tonnen und Fäffer vorläufig abs 
gehobelt oder glatt gemacht werden. Da eine Daube auf 
der inwendigen Seite etwas ausgehoͤhlt, und auf der aus 
wendigen ®eite etwas gerundet ift, fo muͤſſen diefe Ho⸗ 
bei zweyerley Eifen baden, gerundete und ausgehöhlte. 

Schrull, ( Tuchfcheerer ) die Unterlage des Bauer⸗ 
fußes, (ſ. diefen) mit welchem die Scheiden des Tuch⸗ 
rahms, wenn das Tuch in demfelben ausgefpannt ift, her⸗ 
untergebrüct und das Tuch dadurch geresft wird. Es if 
diefes Werkzeug ein rundes Stück Holz mit einem Stiel. 
Dean leget es, wenn der Bauernfuß auf der Scheide bes 
veftiget ift, unter den Bauerfuß, und drüct vermittelt 
des Stiels denfelben fo lange, bis die Scheide verlangter⸗ 
ee. herunter gedrückt iſt, und das Tuch feine Brei⸗ 
te bat, 

Schrupfen, (Metallarbeiter) Cylinderwalzen, Kugeln 
ic. aus dem Groben mit einem balbrunden Drebftahl abs 
dreben, ihnen vorläufig die Geftalt mit diefem Eifen geben. 

Schub, (Schifisbau) an den Schiffen die Krümmung 
der erften Reihe Bretter der äußern Verkleidung, vom 
Kiel hetauf bis über die Bauchftäcken. 

Schubblech, (Bäder) dasjenige Blech, welches vor 
ben Dfen gefchoben und derfelbe damit verfchloffen wird, 
wenn das Brod dariun if. 

Schub Brod, Semmel, (Däder) fo viel Brob 
8* Semmeln, als man mit einemmal in den Oſen 

ebt. 
Schubfenſter, Schuͤbling, ein Fenſter, das ent⸗ 
weder in der Zarge der Fenfteröffnung auf und nieder ges 
ſchoben werden kann , oder ein Fleines Fenſter, das fich in 
einem groͤßern verſchleben läßt. Diefes kann denn dem 
zweyten Namen erhalten. Der Rahmen des kleinen 
Shüblings fpielet oder febieber fi) in der Nuch des in 
dem großen Fenfter angebrachten Rahmens Die 
bern Fenſter fchieben ſich zwar auch in der Muth der Fen⸗ 
— fie erhalten aber noch uͤberdem eine — 
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zit einem Gewicht, die ſich uͤber eine Rolle, die verdeckt 
angebracht iſt, auf und nieder zieht, ſobald das Fenſter 
in die Hoͤhe geſchoben wird. Das Gewicht der Schnur 
Behr alsdenn das Fenſter. 

Schuͤbiſch, (Bergwerk) ſoviel als abhängig, doch nur, 
wo der Abhang flach und ſanſt iſt. 

Sschubkarren, ein Karren mit einem Rade, welchen 
man vor fidy hinſchiebet, und befonders zur Fortihaffung 
der Matsrialien bey den Bauten gebrauchet. (f. Rade⸗ 
berae. ) 

Schubfaren mit einem Zug oder Wegmefler, 
(Mechanik) ein Schubfarn mit einem Inſtrument zum 
Zuge, der, ohne eine Veränderung vorzunehmen, feinen 
Zug. jederzeit verrichtet, das Mad mag rechts oder links 
herum geben. An der Nabe des Rades des Schubkarru 
iſt ein Angriff beſindlich, eine Zugftange, die auf ein ber 
fonderes Brett beveftiget, und an einen Gewinde beweg ⸗ 
üch if. Das Brett der Zugitange wird vermittelft der 
wom Inſtrument des Wegmeffers weit hervor gehenden 
@oviße, die durch einen am Katrn veften Ring geſteckt 
wird, nach Beſchaffenheit des Karrns vor oder hinter: 
waͤrts gerüdt, und alsdenn völlig veit gemacht. Diele 
Suaftange befteht aus zwey vom Mittelpunkt oder ihrem 
Nagel, darum fie ſich beweget, oben und unten ungleich 
weit abſtehenden Aermen, von deren einem jeden eine Ket⸗ 
te bis zum Zugeiſen dee Maſchiene geht und an felbiger 
Beveftiget it. Wenn denn der Warm den Karrn von fich 
ſchiebdet, fo ergreift der Angriff die Fuaftange von unten, 
und nime fie mit ſich in die Höhe, ſolalich verrichtet die 
Kette an dem Arm den Zug; wenn dagegen der Dann den 
Karren nady ſich zieht, fo wird der Angriff von oben die 
Zugftange unterwaͤrts drirker, und im diefen Kalle thut 
der obere Arm der Zug. (f. Wageninſtrument, auch 
Leupolds * des Schaupl. der Maſchienen ic. Tab. Vi. 
Fig. Tu 

Schubfaften, Schublade, (Tifhler) ein jedes Be 
haͤltniß, das in eim größeres poſſet, and herein und her⸗ 
aus gefchoben werben kann. Der Schubkaſten ſchlebet ſich 
gemzsinigli auf zwey in dem größern Behaͤltuiſſe ange 
dtrachten Leiften. 

Schublade, ſ. Schubkaſten. 

Schuͤbling, f. Schubfenſter. 

Schubloch, Fr. Trou dn Fer, (Huͤttenwerk) eine 
carte in dens gemauerten Rande des Treibebeerds, 
dadurch das Treibebelz im den Treibeheerd gefhoben wird, 

Scubriegel, Fr. Laquel, (Schleufenbau) der Ries 
gel, welcher an dem Thrrflügel „ der nicht beftändig geoͤff ⸗ 
net wird, entweder vom unten, oder umter und oben zu ⸗ 
gleich, beveftiner iſt; der obere areift in den Sturz, und 
wird durch cine Znaffange gezogen, der untere aber greis 

fi ia das Soblftück ein, 

: Sshubriegel, (Schloſſer) ein Riegel, der vor ein Be⸗ 
Bälmig bin und ber aeſchoben werden kann. 3 ©. der 
Nachtriegel am einem Schloſſe, dem mar in demſelben auf 


mod zu ſchieben, und Damit die Thüre verſchließen kanu, 


Schuh 


fo daf, wen auch das Schloß anfgefhleffen wird, die 
Thure doch nicht aufgemacht werden kann. 

Schubfad, ſ. Tafche. 

Schubwand, f. Befcbiebe. 

Schwer geben, (Huͤttenwerk) wenn nach einem 
durchgeſchmolzenem Rott das Gehläfe abaehänget, das ums 
ter der Vorwand bey Verfertigung des Schmelzoſens ofr 
fen gelaffene vieredigte aber zum Schmelzarbeit zugemachte 
Loch eröffnet, oder aufgefchuert, und dadurch der Ofen 
völlig ledig und rein gemacht wird. Schuer aber beißt 
dasjenige, was aus dem aufgemachten Pod, davon der 
Obertheil das Auge, der Untertheil die Bruſt oder uns 
tere Auge genennet wird, an Kolen und was darunter 
angeſchmolzen geſetzet, ausarjogen wird. 

Scaffbabmen, eine Art Fiſcherhahmen in Mechtenw 
bura gebräuchlich. i 

Schuftiede, bey dem Deichbau eine Ruheſtunde oder 
Ruhe zeit. 

Schub, (Baukunſt) ein eiſerner Beſchlag an der Spi⸗ 
tze eines Pfahls, den man in einen harten kieſigten Grund 
treiben will; auch wenn man einen Pfahl im den andern 
bey dem Roſtlegen treiber, wenn der erfte noch keinem gu» 
ten Grund gefunden hat, 

Schub, (Berawerf) an einem Pferbegöpel die Pfans 
ne, worinn der oberfte Zapfen des Spindelbaums läuft, 
Diefer kann durch die in zwey Kreuzbaͤumen beveftigte 
Haͤngſanlen erhoͤhet und erniedriget werden. 

Schub, (Bergwerk) 1) die kurze Schwelle, worauf 
der Spiefbaum des Böpels ſteht. 2) Ein kleines Holz 
an der Kunſtſtange, dadurch der Stecknagel geht. 3) 
Schub, das doppelte gebogene Ende der Brechſtange. 

Schub, (Müller) der Fleine Trichter in einer 
Mahlmühle, der unter der Deffnung des untern Ens 
bes des Rumpfs ſteht, welcher fi) horizontal bin und 
er bewegen oder ſchůͤtteln läßt, damit das im dem 

umpfe befindliche Getreide ununterbrochen aus dem 
Rumpf zwifchen die Muͤhlſteine laufe. Daher ift unter 
dem Schuh ein fenkrechter hölzerner Rübenagel, der in 
das runde Loch des Laufers hinein areift, von dem Zar 
dien des Warzenringes ((.diefen) beitändig bewegt wird, 
md alfo den Schub ſchuͤttelt. Der Schub in den Winde 
muͤhlen wird nicht von dem Rührnagel bewegt, ſondern 
ein Knaggen vorne an dem Schuh lehnet ſich an das 
Muͤbleiſen, lauſt dieſes um, fo ſtoßen feine vier Kan⸗ 
ten an den Knaagen und fdrüctelm den Schuh. Die klei⸗ 
ne Glocke im Schub laͤutet, wenn der Rumpf leer ift. 

Schub, der eiferne Befchlag an der Spike eines hoͤl⸗ 
jenen Pfabls, damit man an den Ecken des Schachts ini 
Bergwerk durch ein tolligtes Lager einer Sandbank bis 
auf das veſte Geftein treibt. 

ö Sdub, #r. le tuyan du föufler, ( Hättenwerf) 
ein rımd geichmidetes Eiſen, welches vorne am die Vale 
genliefe im Schmelzofen geftecft wird, und in die Ferm 
CF. diefe) geht. 

Scub, (Schuhmacher) die gewoͤhnliche Fußbeffeidung 
ſaſt aller geſitteten Völker, beſonders in Europa. ie bei 

deckt 


“ 
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deckt nur die Fußſohlen und das Fußblatt bis an den Kno ⸗ 
chel, und wird entweder mit Schnallen, wie faſt überall 
gebräuchlich iſt, zugeſchnallet, oder mir Bändern oder Rie⸗ 
men zugebunden, und an dem Fuße bevefliget. Das Ober 
te des Schuhes befteht aus dem fogenannten Dberleder, 
fo entweder Kalb» Rorduans oder auch weiches Rindle⸗ 
der it. Dieles Oberleder befteht aus dem Vorder: oder 
Öberblatr und den beyden “Ainterquartieren. Diefe 
find bald lang bald kurz, fo mie fie die Mode erfordert. 
Nachdem das Maaß genommen worden, fo fucht fich der 
Schuhmacher nad) dem Maaß einen Leiften aus, alsdeun 
fhneider er nach dem Maaße und mit Beyhuͤtfe eines zu 
dem Maaße ſchicklichen Muſters das Vorderblatt zu. Die 
fes reiche von der Spike des Fußes bis an die Biegung 
deſſelben, alsdenn bie beyden »interquartiere. Die 
ausgezackte Zufammenfügung der beyden Hinterquartiere 
mit dem Vorderblatt, oder wie der Schuhmacher ſagt, die 
Seitennath wird auf dem Vorderblatt nach Maaßge⸗ 
bung der bereits ausgeſchnittenen Seitennath der Hinter: 
artiere zugeſchnitten. Der Schuſter legt naͤmlich das 
—8B nach der Breite zur Halfte zuſammen, legt 
ein Sinterquartier erforderlih auf, und mißt mit dem 
Leifter auf den Blatt und Hinrerquartier, ‚vb beydes, fo 
wie er es zuſammen geleget, die erforderliche Länge bat. 
St beydes nad Maaßgabe des Leijtens zu lang, fo ruͤckt 
er bas Hinterquartier weiter hinein im das Blatt, ift es 
zu kurz, fo ruͤckt er es heraus, und fchneidet endlich die Sei⸗ 
tennath des Blatts nach dem Hinterquartiere mit einem 
Knief aus. Mach dem zuerft zugefchnittenen Oberleder ei- 
nes Schuhes fchneider er den andern zu. Nun wird zu: 
erſt das Oberleder beſtochen, da er die beyden Hinterquar ⸗ 
tiere hinten, und diefe mit dem Borderblart zufammennd» 
ber: Es geſchieht dieſes mit einem weißen Draht von in 
wendig. Die Brandfoble wird hierauf nebft dem Ober» 
leder auf dem Leiten aufgezwicket, und beydes gefchieht 
mit der Falizangez erftlich wird das Leder zur Brandiohle 
mit den Zwicken auf den Leiſten gezwickt, und alsdenn- 
wird das Leder mit dem Knief nach dem Leiften beſchnitten. 
Mir der Balzzange muß das Leder auf dem Peilten ausge: 
tedit werden. Alsdenn wird bas zufammengenähete Ober» 
leder aber den Peiften mit der Falzzange gezogen, damit 
keine Kalten und Runzeln entſtehen, alsdenn verlohren: 
mit Zwecken angenäher, gezogen, recht fEraff ausgefpannt, 
und bernach unter dem Leiten mir Zwecken beveftiget.. 
Nunmehr wird der Schuh eingeſtochen, (ſ. Einftechen) 
ba die Brandſohle und das Oberleder jufammengenäber 
wird. Sollen es Randfhube (f. diefe)' werden, fo wird 
erſt der Rand, d. I. ein Riem von Kuh: oder Roßleder, mit 
wıgenäher. Um der Hacken des Schuber wird gleichfalls‘ 
ein beionderer Ran? angenäher, und diefer Hand am Kar 
den wird nad) der Brandſohle zu umgelegt, und die gegen 
fiber ftehenden Stücken des Randes mir einem Faden zu⸗ 
fommengebefter. Eher fo heftet man den ganzen Rand 
dev, Frauergimmerfhuben zuſammen, wenn die Sohlen: 
dieſer Schube mit weißen Draßr angenaͤhet werden... Nach 
bem Rande wird nun die Sohle aufgejwict, und alsdenn 
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auſgedoppelt, (ſ Abdoppeln) oder mit zwey ſtarken Pech⸗ 
drahten an den Rand angenaͤhet, doch nur Bis an die Stei⸗ 
fe, wo der Abſatz zu liegen komt. Hierauf wird die Soh⸗ 
le und der Rand beſchnitten, man hebet fie an dem Orte 
auf, wo der Abſatz angenäher werden fol, und ſteckt ein 
Gelenkſtuͤck (ſ. diefes) unter. Diefes liegt unter der 
Sohle teils unter, theils kurz hinter dem Abſatz. Ends 
lich wird der Abſatz zugleich an feinen Mand und an die 
Sohle mit zwey ſtarken Perhdraͤhten angenaͤhet, und‘ mie 
einem oder zwey ſtarken Flecken mir hölzernen Ploͤcken bes 
leget. Alles übrige wird wie bey Durch s oder dreymal 
genaͤbeten Schuben (f. durchnaͤhen der Sohlen) verfers 
tiget. Dan bat aber auch Schuhe mit einem Engliſchen 
Rande, (f. Engtifche Randfhuhe) auch umgewandte 
Schuhe, d. i. ſolche, deren Sohlen nad; dem Annäben mit 
dem Schub umgefehrer werdet. ([. umgewendere Schuhe) 
Dey den Schuhen letzterer Art, fo wie auch bey den durch⸗⸗ 
genaͤheten, wird der Abfats kurz unter dem Hinter quartie ⸗ 
ten, ein weißer Rand, durchgenaͤhet. Der Schuhmacher 
mäher diefen Rand mit zivey weißen Drähtern, fo daß bey 
jedem Stidy der eine Draht in dent Innern des Schubes, 
der andere aber unter dem oberm Rande des Abfabes zu 
liegen komt. Berner wird die fogemannte Taſche (f. dies 
fe) itzt iedergeit mit dem Vorderblatt zunleidh zugeſchnit ⸗ 
ten, und nicht mie ehedem angenaͤhet. Unter dieſer Laſche 
wird mit Pechberme zur Zierde weißgares Schafleder an⸗ 
gefleber;, fo wie auch inwendig neben dem obern Rande 
ber Hi Veydes wird nachher mic Dank 


interquartiere.. 
einaefaffet.. 

Sdrub, Werkfchub, ſ. Fuſt. 

Schubable, (Schuhmacher) eine Able; (f.diefe)' wo⸗ 
mit die Schuhe und Stiefeln genaͤhet werden. 

Schubbalken, heißt bey Auemeflung der Körper das 
andere Zwirhenmaaß von dem &chube Bis auf den Zoff, 
welches an der Größe einem Fuß im die Länge, und einen 
Zoll in die Höhe und in die Breite Berrdat.. In dem Des 
eimalmaaße geben ihrer zehen auf einem Schubfchadht, hun ⸗ 
bert auf einem Kubikſchuh, tauſend auf eine Baltenrutbe;- 
und bunderttaufend auf eine Kubikruthe. Nach dem Rhein 
laͤndiſchen Maaße aber madyen 248832 Schuhbalken eine 
Kubitrurhe aleiches Namens, ' 
— das Oberleder eines Schuhes oder 

tiefels. 

Scubbürfte, (Bürftermader) eine Buͤrſte von ſtar⸗ 
fen, kur; abgeſtutzten Borſten, gemeiniglich mit einem 
Stiel verſehen, womit die Schuh und Stiefeln gereiniget 
werden. Sie ſind unter allen Buͤrſten am leichteſten zu 
verfertigen, indem fie nur ganz ſchiecht ohne alle Zier⸗ 
rath gemacht werden, 

Schubdrabt, f. Pechdrabt 

Schube, Gergwerk) an den- Feldkuͤnſten die kleinen 
Stürkchen Holz, welche in die Einſchnitte oder Schlitzen, 
die an benden Enden der kleinen Schwingen eingeſchnitten 
find, angebradr,. und über welche die Kunffitangen gelege 
werden. Diefe Schuhe werden’ an der oberſten Seite 1= 
.. unten 6 auch 8 Zoll lang, und — — 
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mit einem Stecknagel beveftiget, daß bie Schwingen von 
einen Schuß zum andern 10 Fuß fang bleiben. Da aber 
die Schuhe viele Reibung und Abnugung der Kunſtſtaugen 
verurfachen, fo läßt man fie in dem neugebaueten Kuͤn⸗ 


en weg. 
ß Schube, diejenigen Beſchlaͤge, welche unten an bie 
Stampfen bey Oel oder Stanıpfmühlen gemacht erden. 
Mau macher fie gewoͤhnlich von Eifen; bey den Pulver⸗ 
mühlen müffen fie unumgänglich von Metall ſeyn. 
Schwbflider, f. Altflider. 
Schub im Reffel des Göpels, .ein Stuͤck Holy, 
Barinn eine Pfanne von Stahl, in deren Spur die Spin⸗ 
del umläuft. 
Schuhknecht. So wird gemeiniglich ber Gefelle bes 
Schuhmachers genennet. 
Schuhmacher, Schufter, ein Profeffionift, der Stie⸗ 
fein und Schuhe macht. Seder Schuhmacher muß jivar 
‚Für alle Frauenzimmer und Mannsperfonen Schuhe und 
Stiefein verfertigen Einnen, in großen Staͤdten giebt es 
ober doch Manns: und Frauensihufter, Die Echuhma- 
her leben mir den Pantofſelmachern im Streit, weil dieſe 
von jenen abftammeu follen, daher der Schuhmacher auch) 
antofeln machet, der Pantofelmadjer aber darf nicht 
uhe machen. Die Lehrburfchen der Schuhmacher ler: 
nen 4 Jahre frey, erlegen fie aber ein Lehrgeld, fo fernen 
fie nur 5 Jahre. Sie wandern, wie alle andere Geſellen, 
3 Jahre, und machen zum Meiſterſtuͤck ı Paar Neiterſtie · 
fein, ı Panr gewöhnliche deutſche und narbigte Stiefeln 
son Katbleder, ein Paar Manns: und Frauensihuhe, und 
endlich noch ein Paar Pantofeln, Kleine Fehler werden 
pie gewoͤhnlich bey allen Profefltoniften mit Gelbe befira- 
fet; wenn fie aber groß find, wird das Meifterftäck ganz 
yerrworfen. In großen Gtädten, wo es eine Menge 
Schuhmacher giebt, ift das Meiſterrecht eingefchrenft, daß 
nicht immer foviel Meifter werden fonnen, ats wollen, 3. 
B, in Berlin toͤnuen nur jährlih 12 Meifter werden, 
amd zwar nach der Ordnung, wie fie ſich gemeldet haben, 
Schubnägel, eiferne oder hölzerne Nägel, womit der 
Abſatz der Schuhe und Stiefeln beſchlagen wird. 
 Schubpinnen, (Nagelſchmid, Schuhmacher) kleine 
Nigel, womit der Schuhmacher das Leder auf, die Leiſte 
aufiwickt, and) an den Abſatz vorläufig auf der Sohle be⸗ 
peftiget: deswegen es große und Fleine Pinnen giebt. 
Der kleine Nagel felbft ik vieredigt, der Kopf wird, nach ⸗ 
dem er geſchmidet worden, wit dem Schuhpinnenſtem⸗ 
— pel, (Nagelfhmid) ein verſtaͤhlter 
Schuhpinnenſtempel, (Magelſchmid) ein 
Stab, —* dem einen Ende auf feiner Grundfläche ei⸗ 
ne Vertiefung nach der Größe eines Schuhpinnenkopfs 
‚Hat, denn man ebnet mit demſelben bie Köpfe der Schub: 
pinnen. Wenn ein folher Stempel geſchmidet iſt, fo wird 
die Vertiefung in den erwärmten Stab mit einen farf 
‚abgerundeten Bunzel gepräget. Es gehoͤret für jede Art 
"der Pinnen ein befonderer Stempel und Bunzel. Giebt 
man dem runden Ende des letztern gravirte Derzierungen, 
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fo drucken ſich dieſe in der Vertiefung bes Stempels ab, 
und der Kepf der Pinne wird bunt. 

Schuhriemen, Schuhneſtel, ein ſchmaler Riem, 
womit die Schuhe anſtatt der Schnallen zugebunden 


werden. 

Schubſchacht, heißt bey Ausmeſſungen der Koͤrper 
das erſte Zwiſchenmaaß zwiſchen Schuhen und Zollen. 
Seine Größe iſt ein Fuß oder Schuh in bie Laͤunge und 
Dreite,und ein Zoll in der Die. Es gehen folcher h⸗ 
ſchachte in dem Dezimalmaaße zehen auf einen Kubikſchuh, 
hundert auf cine Balkenruthe, 1000 auf eine Schacht⸗ 
tuthe, und 10000 auj eine Kubifruche. Nach dem rhein⸗ 
laͤndiſchen Maaße aber machen 207 36 folder Schuhſchach ⸗ 
te eine dergleichen Kubikruthe aus. 

Scubfdnalle, Schnallen, womit die Schuhe zuge⸗ 
fhnallet werden. Im Gegenſatz anderer Schnallen, die 
zu anderm Gebrauche beftimmt find, als zu dem Pferdes 
geſchirr, die Bhrtel oder Aniefchnallen u. ſ. w. Die 
Schuhſchnallen find, wie alle andere Kleidungsftüde, der 
veränderlihen Mode unterworſen, bald find fie Klein, bald 

8, Bald rund, bald viereckigt, bald oval, bald laͤnglicht. 

st hat die Mode dergleichen große Schnallen erdacht, 
daß diefelben far Die gange Breite des Fußes, eucm 
Rande der Schubfohle bis zum andern bededen. Die 
Fazons find aber auch Sehe ſchoͤn gearbeitet. Beſonders 
herrſcht ige eine Art Schnallen, die als eine gewundene 
Schlangenfäule gebildet And. Man macht fie von aller: 
ley Materie. Die filbernen find die hertſchenden. Man 
bat eine Art englifcher Schnallen, die auch in Deutfchs 
land nachgeinacht werden, wo das Silber etwa einer Linie 
dit auf Tombach auf und eingefchlagen ift, die für ganz. 
füberne angefehen werden fünnen, weil das Zilber mit 
dem andern Metall durch das Aujichlagen dergeſtalt vereis 
niget ift, daß es nur ein-einziger Körper iſt. Man hat 
Steinſchnallen, mo ſowohl Ächte, als auch unaͤchte Stel⸗ 
ne, wie in Ringen, in Kaſten eingefaßt werden. 

Schuhſchwoaͤrze, ſ. Schuhwachs. 

Schuhwachs, Schuhſchwaͤrze, eine Schmiere zu 
Schuhen und Stiefeln. Man bat vperſchiedene Arten. 
Die beſte, um den Schuhen einen ſchoͤnen Glanz zu ge 
ben, ift folgende: Man nimt geftoßenen Gummi, Seife, 
gelb Wachs, jedes ein Viertelpfund, und für einen Dreyer 
Kienruß. Den ummi läßt man in einer glafurten Schuͤſ⸗ 
fel in anderthalb Kannen IBaffer über Kolen völlig zergehen, 
(habt bas Wachs und die Seife hinein, und thut zuletzt den 
Kienruß hinzu, läßt alles unter ftätigem Umruͤhren ko⸗ 
hen, bis man denft „daß es genug fey. Hernach behaͤlt 
man es in kleinen Toͤpſchen oder in Papiertuten, darinn 
es ethaͤrtet, auf, oder man mache auch Kugeln davon. 
Beym Gebraud) darf man es nur ein wenig mit Speicheb 
henegen, und die ube damit beftreihen. Alsdenn 
ftreiht man 28 mt einer Schuhbuͤrſte allenthalben herum, 
und reibt 28 nachgehends mit einer trockenen Buͤrſte mies 
dee tein ab. Zum Ueberfluſſe Fonnen die Schuhe noch 
mit einem wollenen Lappen polirt werden, fo ſchmutzen fie 
im mindeften nicht, 

Schuit, 


Schuit 


—— Edwin, — Fr. Schuite 
A So nennen die Holländer eine gewiffe japani: 
ikbermunge, wegen ihrer Aehmichkeit, die fie mit 
—* Heinen Kahn hat. Die Munze iſt 6 Zoll und 3 fi 
wien lang, und ı Zoll dicke. Die gift nach indianiſcher 
Münzwährung 4 Exels, 6 Mas und 5 Condorins, 
mad bolländifchen Gelde aber ı 2 Gulden und ı8 Stüver, 
oder s bolkindische Thaler. 

Schuis, (Schifffahrt) bedeutet alle Arten der kleinen 
Babrzeuge, weiche 2 bis 4 Lafteır Inden. In der Dfifee 
ÄR es eine Art von kurzen ımd breiten Schiſſen mit drey 
einfachen oder oͤrben, hinten und vorne et ⸗ 
was ſpitzig saufen füß ng big 30 Laft. 
te, 

“ Schule, (Mater) Pi Ecote, ein Aus 
Deut im der Malerey, um fowopt die Folge der Mater 
eines Yandes, in deren Werfen man u gern 
finder , als auch die Schuͤler eines großen Meifters, oder 

auch diejenigen, welche feine Manier zu malen angerom: 
men haben , anzuzeigen. In diefer letzten Bedeutung fagt 
man die Schule des Raphaels, die Schule des Carac⸗ 
cio, Rubens uw. f. w. Wenn man aber das Wort Schule 
im weitkiuftigen Verſtande nimt, fo bat man fimf derſel⸗ 
ben, naͤmlich die roͤmiſche oder florentimifche; die wes 
netianifche ; die miederländifche oder deutſche; bie 
Iombardifdre et feanzöfifche. 


chule. 

Schulgerechter Sceitr, (Reitkunſt) die Fr: ein 
Mierd einen ordentlichen Schritt zn lehren, daß es grade 
aus gehe, und dem Ropf ſchoͤn und ſtet trage. Man iehret 
dieſes die Pferde auf der Reitſchule außerhalb den Pfei⸗ 
bern, mwenm fie darinn fich zu beben, zu leviren, und 
auf dem Hintertheil zu haften, vorber gelernet haben. 

Schulſattel, ein Sattet in den Reitſchulen für diefes 
nigen, weiche Neiten fernen, welcher hohe Efter, hohe Pau 
ſchen und einem veften Schentelkhluß bat. 

Schulter, Fr. Epaule de baitinm, (Rriegesbaufunff) 
das Stuͤck des Walles, weiches zwiſchen der Face und der 
©trrihe eines Dolhwerts fieget. 

Schultern, (Schiffsbau) an einen Schiff die beyden 
vordern Seite, welche zwiſchen dem Gallion umd dem 


hervorgehen. 

Schalterwehr, fr. Epaulement, (Kriegesbanfunf‘) 
ein Werk, weiches vor bloßer Erde aufgeworfen, oder vom 
Shanjförsen, Faſchienen ur. dgl. aufgefithrer wird, Damit 
mar: ſich im Felde von der Seite bedecke. 

Scrulterwintel, (Kriegesbaufunft) der Winkel, wel 
der von der Face und Flanke eines Bollwerks beſchloſſen 
wird, Fr. Angle de epaule 

Scrupen, (Brauer) eim großer Fuͤllloͤffel von Kur 
per oder Eiſenblech, der 4 uart hält, umd am einer lau⸗ 
gen Stange beveffiger iſt. Man füller damit das ſiedende 
Waſſer aus der Pfanne in den Meeſchbottig. 

Stöpfe, [. Schüppe. 

Schuͤppe, Scrüpfe, eine flache, etwas muldig ger 
fhuidere, eiferue Schaufel mit einem (harten hoͤlzernen 


Schuͤrer 63 


Stiel, womit man den kurzen Mit, Sand md Erde 
aufzuladen, andy dir Steige ın den Gärten gleich ju mas 
her, and von Unkraut zu ſanbern pflegt. Gie wird 
auch zum Örabeirheben und andern Arbeiten mehr ger 
brauchet. 

Schuppen. ( Kammmacher) So nennt derſelbe die 
Schieſern des Horns. Dieſes find Splutern, und das 
Horn blaͤttert fid) an dern Stellen. Kamme ans ſolchem 
Horn gemacht, taugen nichte. Bey dem polnifchen Hort 
geben diefe Schuppen fehr tief. 

Schuppen, ſ. Schoppen 

Schuppenbälge, —— ein Rauchwerk, fo den 
Dahsbälgen an teifßeit und Farbe der Haare aͤhnlich 
tt. Es wird zur den Bremen der Huſarenmaͤtzen verſchnit⸗ 
gem, und auch zu Muffen gebraucht. 

Schuppig. Fr. eraillenx, (Bergwerf) wird ein Erg 
oder Geſtein genannt, wenn es ſich in kurze Blätter, 
u een, zertheilen läßt, oder wenigftens fo 


—— das geringſte, was von den Oſen⸗ 

bruͤchen ausgehalten wird, 

Schirbiume, (Forſtweſen) Wenn im den Schwarz⸗ 
mälderır anf den Hieben oder Schlaͤgen alte Saamen» 
baͤume ſtehen bfeiben , fo erhalten fie diefen Namen, 

Scrürbledr, ein trummgebogenes Blech im Gruben⸗ 
licht, welches vorne auf dem Ruoten liegt, hinten aber 
am Stuhl anftehr, und die Flamme einfchränker, damit 
fie ven Knoten nicht weiter — als ſie ſoll. & wird 
auch das Grubenlicht damit gefhärer. 

Schürbärre, Fr. cure d’entrepor, (Vitriolſiederey) 
ein höfzern e6 Faß, darein die aus dem Kupferrauch aus 
gelaugte wilde Vitriohange geſchlagen wird, 

Schuͤren, Pr. attiler le — — das brennende Koty im 
einem Wremmofen zw ftärferer Flamme bringen, indem 
man baffelbe ruͤhret und vom einander zieht, damit die 
Flamme fidy beffer m. fan. 

Schhren, Ft. attiſer la Aamme de Ia lampe da mi 
meur, (Bergwerk) den Kımten des Grubenlichts mir dent 
Scnürblech weiter heraus fchieben, ihn Taf geben, und 
dadurch verfchaffen, daß es heller brennt. 

Schuͤren, Fr. remuer, etwas, fo unter dem Waffer 
ſteht, umrühren, und in dem Waſſer untereinander be⸗ 
Torgen. 

Schärer, Scmelser, Fr. L’artileur, (Glashũtte) 
ber erfte Arbeiter in einer Glashuͤtte. &eine w. iſt 
eine der ſchwerſten. Es komt ihm zn, daß er die Such 
md Schure von Schurte reinine, im dem Cingange der 
Gluth des Dfens Feuer auf den Boden anbrenne, damit 
deſſen Wärme durch die Sur) in den Ofen ziehe, und nach 
md mach trockne. Iſt die Erde, mir welcher der Ofen ers 
banet worden, trocken, fo wird das Fener melinde in die 
Siuch des nenen Ofens gebracht, daß die Öteine ermärs 
men, und allmäblidy hei, und nicht durch eine plößliche 
ſtarke Hibe zw ſehr zertrennet werden. Indem der Schi 
ter das Feuer in der Slurh tenierer, fo muß er zugfeich für 
die des Wenderichs [3 diefen) beſorgt fett 

ww 
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und ihn einſehen. Iſt der Den durch das in der Sluth 
gehaltene Feuer genug erwaͤrmet, ſo wird vorne in der 
Schure mit maſſen Holzſcheiten eingeſchuret, dies heißt 
Die Kaltſchuͤre oder Kaltſchuͤren. Alsdenn wenn eine 
— damit angehalten worden, wird heiß geſchuͤret. 
Diefe Arbeit erfordert nach Beſchaffenheit der Jahreszeit 
und Bielheit der Naͤſſe, wohl 2 bis 3 Wochen. Waͤhrend 
dieſer Arbeit muß auch der Schuͤrer die Scheitoͤſen zurecht 
machen, deren Schure vom Schutte zeinigen, Scheite 
auflegen und damit füllen, damit, wenn heiß geſchůret 
soird, er Feuer unter die Scheltofen machen ann. Ser: 
mer muß er auch das, Feuer, durch welches Die Häfen auf 
gewaͤrmt werden, regieren. Iſt in der Hütte alles fertig, 
and die Arbeit geht ordentlich), fo muß er aud) das Gemen⸗ 
ge , welches vom Ballot (f..diefen) zum Schmelzen nicht 
. alles hat koͤnnen eingelegt werden, vollends einlegen und 
Ahmelzen, die Glasgalle abfhöpfen, and wenn Das Glas 
zum Verarbeiten tauglich, die Jungen wecken. Auch muß 
der Schurer den Schmelzofen taͤglich zweymal reinigen, 
damit alles Gias, welches uͤberſpringet, wenn Abklop⸗ 
noͤbel (f. dieſe) oder Scherben eingelegt werden, oder 
welches aus den ausgehenden Häfen fließer, sder aus ben 
Steinen ſchmelzet, heraus. geichaffer werde. Bleibt es im 
Dfen, fo fammlet es ſich, verengert die Schäre, und bes 
nimt dem Feuer feine Macht. Die Arbeit des Schuͤrers 
woähret Tag und Nacht, und da diefe Arbeit fo ſchwet üft, 
daß fie die Kräfte eines Menſchen überwiegt, fo find alles 
mal zwey Schuͤter vorhanden, welche fi) bey der Arbeit 
alle 12 Stunden ablöien. 
Scurf, Fr. le creux, (Bergwerf) eine Grube, wor 
mit man einen Gang ju entdecken und zu enthlößen 
uchet. 
! har, Fr. Decouvert, ( Steinplattenibrecher) die 
Erde, welche die Stelle bededt, wo man yerfichert iſt, 
—— (f. dieſe) vorhanden find, an die Sei⸗ 
te räumen. 
 Shurferbeit. (Bergwert) Diefes ift die erfte Ar: 
beit bey einem Grubenbau. Nicht alle Berge enthalten 
Bergwerke, fondern nur einige, die gewiſſe äußere Unter» 
f&heidungszeihen haben, aber aud) aus diefen Kennzeichen 
llein kann man nicht allemal urtheilen, twie die Bergwer⸗ 
ein der Tiefe befchaffen, und ob fie bauwuͤrdig find, 
oder die Koſten ertragen. Wenn man daher einen Bergs 
Hau vorrichten, und feinen vergeblihen Aufıwand machen 
woill, fo muß man erft verfdiedene Verſuche in die Erde 
machen, um ein Flbiz, einen Gang oder ein Stockwerk 
darinn zu entdecken. Diefes gefchieht durch das Schär- 
fen, worauf alsdenn der Bau veranftaltet wird. Diefe 
Arbeit geſchieht entweder durch das Bohren, oder durch 
das Schürjen felbft, oder aud) durch Tageröfchen und Such: 
ſtollen, um zu erforfhen, ob Bergwerk vorhanden üft. 
Bill man alfo einen Gang, ein Flög oder ein Stodwerf 
durch Bohren erfhärfen, fo muß man folgendes in Acht 
nehmen: Wern man feine befondere Kennzeichen von 
Bergwerken auf der Oberfläche eines Gebirges antrifit, fo 
ſehe man fid) wit dem Bohrer in dem Mittelgebirge und 
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da an, wo man die meiſte Hoffnung zu Bergwerken, da _ 
bey aber feine Waffer zu befürchten bat: weil die Berg. 
werke gar zu felten unter dem heben Gebirge liegen , in 
den MWicfengründen und Vorgebirgen aber zu ftarke Waſ⸗ 
fer find, die das Bohrloch verihlämmen , insbefondere aber 
merke man darauf, daß man ſich bey den Gangen im Hans 
genden, wenn es zu erkennen iſt, bey den Floͤtzen aber ges 
gen das einfchichende Gebitge aufege, weil man fonft den 
Bang oder das Flöß verjehlet. Findet man hingegen ges 
wiſſe Außere Kehnzeichen auf der Oberfläche der Erde von » 
den fündig zu machenden Bergwerken, fo feße man zwar 
das Bohrblech, wie vorhin, in dem Miitelgebirge und da 
an, wo man die größte Hoffnung zu Bergwerken und kein 
Waſſer zu fürditen hat. Doc) fee man es im rechten 
Kreuz gegen. das ausgehende, oder bas zu vermuthende 
Streichen der Bergwerke, und alfo im QLueergefteine nach 
dem Gebirge zu und fo an, daf man bey den Flögen und 
Sängen im Dangenden, und gegen das einfchießende Ges 
birge ihürfet. Wenn diefes geſchehen: fo richte man Aber 
das Bohrloch die Spiefbäume ([. diefe) auf, und grabe 
in einer Weite von 2 Fuß von dem Bohrloch die Dode in 
die Erde, ihr gegen über aber den Stock mit der Rolle und 
der Hafpel. (f. Bergbohrer) Nun fhraube man in den 
Anfangsbohrer oder in das Oberftüd des Berabohrers, wenn 
«8 volliges oder gebrochenes Gebirge ift, ein Schneideeiſen, 
im veſten ©ebirge aber einen Spitzbohrer, und bobre nach 
einer Echre, damit man in der vorgefeßten Linie bohre, in» 
dem man den Bohrer im Kreile herum drehet, fo tief in 
die Erde, bis diefes Schneideeifen voll Gebirge ift, alsdenn 
wird der Bohrer heraus gezogen und ausgeraͤumet. Man 
bohret mit diefem Bohrer bis ein viertel Lachter tief, Alss 
denn wird an das Oberftück ein Mittelſtuͤck (ſ. diefes) 
und an diefes wieder das Schneideeiſen angefchraubet. 
Damit wird nun fo lange fortgefahren, und ſoviel Mittels 
ftüche angeſchraubet und die Bohrer verändert , als nöthig 
ift. (f Dergbohrer) Mean muß während dem Bohren die 
Muhtigkeit der verfchiedenen Erd: und Steinlageh bemer« 
fen, und das herausgearbeitete Bohrmehl öfters fuchen, 
d. i. probiren, damit ıman willen möge, ob und was für 
Bergwerke man entdecket babe, die Tiefe derfelben aber 
merfe man fehr wohl, Man behret mit ſolchem Bohrer 
wohl 30 bis 100 Lachter, und fo tief in die Erde, bis man 
Dergwerk entdecket. Weil man inzwifchen mit dem Bohr⸗ 
loch gar leicht auf die verdruckten Floͤtze, Gänge und Stock ⸗ 
werke fommen kann: fo bohre man in einem folhen Ges 
birge an mehreren Orten und allemal da, wo man, den ges 
machten Verſuchen nach, die mehrefte Hoffnung zu Berg · 
werfen bat. Zumeilen ſinkt man erft einen Schurf (f 
diefen) bis auf das vefte Geftein ab, wenn man nicht tief 
und ohne Heblade bloß mit den Bänden bobren will, in 
einem folchen Fall feßt man neben den Schurf zu Heraus⸗ 
ziehung des Geftänges des Bohrers einen fogenannten 
Standbraum mit einer Rolle. Man bohret zuweilen 
auch in den Gruben über fi und zur Seiten. Das Boh⸗ 
ten bat einen gar großen Nutzen, weil man am geſchwin⸗ 
deſten ein Bergwerk erſchuͤrſen kann. Daher bedient 3 


Scdhurfarb 


ſich beffelben ſowohl in unverrigtem Felde, als auch in un 


aufgeichloffenen oder unerſchtockenen Gebitgen. Will man’ 


bie Floͤtze, Gaͤnge oder Stockwerke durch Schuͤrfe, di. 
Graben entdecken, fo fest man den Schurf auf die naͤm⸗ 
liche Art, als ben dem Bohren an. Doch muß man nicht 
zu weit in das Feld gehen, damit man nicht von Waſſern 
vertriebin werde, auch feße man fih am feinen fumpfigen 
Dre. In ſolchen Schurf, der 4 Lachter weit, und $ bis 
ı Lachter lang ſeyn kann, teufe oder ſinke man jo lange 
ab, bis man eine Flöte, Bang oder Stockwerk erreicht 
(£ alle drey Wörter) und durchbrochen hat. Dabey aber 
bemerke man alle Erd. und Steinlagen fehr fleißig. Trifft 
‚man mit diefem Schurf keine Bergwerfe an, und man 
iſt doch ſchon in einer ziemlichen Tiefe und in ein böfliches 

ftein (f. dieſes) nieder gekommen, fo länge man als 
denn nah Beſchaſſenheit der Umſtaͤnde, entweder nach dee 
Lange oder nach der Breite des Gebirges vor» und rück⸗ 
wärts, und in die Gegend nach dem einfchießenden Gebir⸗ 
ge aus, wo man die größte Hoffnung zu Bergwerken bat. 
Hat man denn welche erihürft und foldhe genauer kennen 
gelernt, fo muß man beurtheilen, ob fie bauwuͤrdig find. 
Um die Schärfe wirft man alsdenn zumeilen einen Öra- 
ben auf, damit die Tagewaſſer nicht hinein fallen. Zu 
Zeiten kann man das Sumpſerz, das in großen Meftern 
in der Erde, und zwar im Sande, liegt, aar leicht entde⸗ 
den, wenn man nur mit einem ſpitzen, Brecheifen in die 
Erde ftößt, und fühlst, ob man auf veftes Geftein komt. 
Sollen endlich Floͤtze, Gänge und Stockwerke durch Tas 
geröfhen und Suchſtollen erfchürft werden, fo muß man 
folgendes in Adır nehmen: Wenn man bie Flöße, Gaͤn⸗ 
ge und Stockwerke vorerft in der obern Teufe, oder Sumpf · 
erz, und einen Rafenläufer erfchürfen will, fo ſetze man 
fi mit einer Tageröfche, das ift, mir einer am Tage in 


der Dammerde gefuͤhrten Grube, die einen halben Lachter 


weit, und $ bis 2 Lachter hoch ift, hingegen aber mit einem 
Suchſtollen, ( diefen) von eben foldyer Weite und Habe, 
an dem Fuß des Vor oder Mittelgebirges an, und da 


mit man das Floͤtz, den Gang und das Stodiwerf nicht 


verfehlen möge: fo feße man die Roͤſche oder den Such⸗ 
ftollen in demjenigen Gebirge und da an, wo man bie 
meifte Hoffnung zu Bergwerken und fein brüchiges Ge: 
birge zu bejürdten hat. Die Stunde aber, die Linie, 
werinn man denfelben treiben will, ridyte man entweder 
fo ein, daß man die einfiependen Flöge, wenn fie durch 
Bohren oder Schuͤrfen entdeckt worden oder au Tage auss 
geben, im rechten Kreuz gegen das Streichen durchichneis 
de, oder wenn diefes nicht geichehen kann, das Gebirge 
nach der Queere dunchbricht. m es geſchieht, daß man 
mit einem Stollen unter oder über dem fohlig liegenden 
Floͤtz weofähret, welches man aus dem Gebirge, fo das 
Dad und die Sohle oder das Liegende ausmachet, leicht 
artheilen kann, fo breche man entweder 4 Rachter weit und 
. Frey fang über ſich in die Höhe, oder man teufe ein 

ne in der vorigen Größe ab, und erbreche dadurch das 
Flatz. Wie man mun in diefem Fall ben den Flößen zu 
Werte geht, fo verfähret man auch, wenn man unter ober 
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über einem Stockwerke auffuͤhret: wenn man hingegen 
mit einer ſolchen Roͤſche oder Stollen gar keine Bergwer⸗ 
ke erſchurfet, indefjen aber jur Seite des Stollens Gänge 
vermuthet, fo treibe man auf demfelben Flügelörter und 
Queerſchlaͤge. Damit man aber die Natur und Beſchaf⸗ 
fenheit der erfürften Floͤtze ꝛec. etwas genauer kennen ler⸗ 
nen möge, ehe man einen Bergbau darauf vorrichter, fo 
fahre man erft ver: und rücdwärts auf, auch made man 
wohl auf den Gefchürten, Gängen und Stockwerken 
Ueberſichbrechen und Geſenke, und richte dadurch das 
Fl oder den Gang, wie man fagt, aus, 

Schuͤrfe, Schuͤrfſchachte, (Bergwerk) Schachte, 
womit man neue Bergwerke zu enthecken ſuchet. ¶ Schuͤr⸗ 
fen) Sie heißen alsdenn Fundſchaͤchte, (f. diefe) wenn 
in ihnen das Bergiverf zuerſt entdecket worden. 

Schuͤrfende Bergleute, diejenigen Bergleute, die ie 
ce meifte Zeit bemüher find, Erzgänge zum Bergbaue aufs 
zuſuchen, wofür fie alsdenn ihre billige Belohnung bes 
ee Sürfer, Br. T R 

er, dr. Travailleur fouillant, (Bergwerk 

derjenige Bergmann, welcher durch die in die Erde —— 
benen Öruben einen Gang ſuchet. Es kann ein Baulus 
figer ſchuͤrfen, wo er will, muß aber vom Bergmeiſter 
dazu einen Schurfzertel löfen, damit er nicht abgetrieben 
Veh or ld, Sr. R fi 

urfgeld, dr. Recompenle pour les creux fait 
ein Vorſchuß oder Verlag, welcher den Schuͤrfern, ur 
Gaͤnge zu entdecken ſuchen, zu ihren Unkoften oder auch 
zur Belohnung gegeben wird, - 

Schurfgelderkaffe, ein Fond in den ſaͤchſiſchen Berg: 
werfen, daraus Schurfgelder und Vorſchuͤſſe auf Bergge - 
bäubde gegeben werden. 

Schuͤrfſchaͤchte, ſ. Schärfe, 

Schurf werfen, (Vergwerk) auf einem zu vermu⸗ 
thenden Erjgange zur ‘Probe ein Loch eines Mannes tief 
einſchlagen und ausarbeiten: auf welchem erfchroteten Ein 
gange man alsdenn ju muthen gedenfet. 

Schurfzettel, eine fhriftliche Erlaubniß des Bergmel⸗ 
fters, welche er auf Anſuchen einem Bauluftigen ertheiler, 
Kraft deren ihm erlaubt wird, in einer benannten Gegend 
zu ſchuͤrſen. 

Schuͤrbaken, Sr. le crocher, (Huͤttenwerk) eim 
Werkzeug auf den Schmelhütten, damit das Geſchuͤt 
oder Gekraͤtz vorgeſchuͤtet wird. 

Schuͤrhaken, Schoͤrhaken, Fr. le tiſſonnier, ein 
anderes eiſernes Huͤttengezaͤhe, womit auf dem Werk 
unter dem Holz weggeraumet wird, damit das Groͤbſte 
nern fo nicht gefchmolzen, auf die Seite gebracht 
werde. 

Scöürbeerd, (Ziegler) der Heerd im Ziegelofen , wo⸗ 
felbft das Holz zum Brennen aufgeleget und geſchuͤret 


wird. 

Schuͤrbolz, (Glachuͤtte) das Scheitholz, welches zum 
Brennen anſtatt der Kolen gebraucht wird. 

Schuͤrknecht, ein Arbeiter, der dem Abtreiber auf den 
Huͤtten zur Hand geht. 

J Schuͤr⸗ 
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Schuͤrloch. r) Das Mundloch fm Brenmofen, (f. 
Schuͤrlech) 3) Die Oeffnung am Treibeheerd, dadurch 
das Holz eingefchaben wird. 

Schuͤrloch, Fr. Trou & fen, eine Definung im Sie 
‚des oder Schwefelofen über dem Aſchloch, wodurd Holz 
md Kelen eingerworfen werden. 

Schuͤrſchaufel. fr. la pele de fer, eine eiferne Schau: 
fel, damit die Ofenbrüche und Geſchuͤr aus dem Dfer ge: 
hoben und ausgeworfen werben. 

Schuͤrſtachel, (Hüttenwerf) ein eiferner Stab, an 
‚dem einen Ende mit einer Spige, an dem andern mit eis 
nem belzernen Hefte verfehen, welchen die Schürer zum 
Ecüren gebraudıen. 

Schurwolle, abgeſchorne Schaſwolle, im Gegenſatz 
der Kaufwolle, die den Schafen ausgerauft wird. 

Schurs, Sr. la chaine pour appendre la tine, (Berg 
were) die Korte über der Sturzbuhne am Treibefchacht, 

womit bie berausgegangene Tonnen gefangen werben, das 
mit fie geſtuͤrzet und ausgeleerer werden kͤmen. 2) Eine 
Kette, welche ber der Zufanmeninaung ımd Einzapfung 

der Schlöffer an den Kunſtſtangen gebrauchet wird, 
3) Eine Kerte vor dem Bremmofen, darein die Krücke und 
ber Doc geleget werden; auch eine ‚Kette, womit das mus 
ber Grube zu zichende Hol; zufammengerädelt Gufammens 
gezogen) wird, 

Schurz, (Landwirthſchaft) die in einer großen Wirth⸗ 
ſchaft nah dem Alter in mehrere Haufen abgetheifte 
Schweine, wovon jeder Daufen auch feinem befonderm 
Stall hat. 

Schurz,(Maurer) der Schornfteinmantef eines Rauch⸗ 
fanges, welcher dazu dienet, daf der Rauch auf dem Heerd 
damit gefaßt, und nach dem Schlund der Feuermauer der 
fo leichter geleitet werde. Seine Meite und Form richter 
fi nad des Heerdes Beſchaſſenheit, doch muß er auf al- 
len Seiten deiklben etwas vorragen. Seine Höbe von 
der Erde beträgt aufs meifte drey Ellen. In aroßen Kuͤ⸗ 
chen, wo manchmal der Heerd auf allen vier Seiten frey 
ſteht, pfleat man den Schurz auf Bogenfchlüffe zu mau⸗ 
ten, und alfo von Grund auf ſteinern aufzuführen, ſonſt 
aber wird er gemeiniglih mit Stakwerk ausgemacht, ge⸗ 
flebt, uͤbertuͤncht, und entweder zwiſchen zwo Wände ein 
gelegt, oder nur mit einem Ende im der Mauer beveiti- 

t, und mit dem andern Ende vermittelft ſtarker eiferner 
Erite an die Balken gehangen. 

Schurz am Bock, f. Heinsenfeil. 

Schurz am Dadıe, (Salzwert) in den Salzkothen 
der unterite Theil des Kothdaches, welcher ſtaͤrker mie 
Stroh heleat und mit einem Brette verwahret iſt. 

Schürze. (Jager) Es bat das Nebwildpret hinten am 
der Keulen ſtatt der Ruthe oder des Schwanjes einen lan⸗ 
sen Senf weiße Spichhaare, ſolches uennen einige Jaͤger 
die Schuͤrze. 

Schuͤrre, eine weibliche Bekleidung, fo aus einem Tu⸗ 
che beſteht, das oben mit einem Bande eingefaßt und in 
Falten gelexet iſt. Es wird vorne mit zwey Bändern um 
den Leib gebunden und iſt gewöhnlich fo lang, wie bie Rs 


Schuß 


de, Die Diode macht fie aber auch kuͤrzer, und von als 
ferley feidenen und andern Zeugen mit Sallblans rund 
um vwerfeben und mit noch andern Zierrathen ausgefhmes _ 
det. Die Schürzen der vornehmern Frauenzimmer haben 
gemeiniglih an beyden Seiten Taſchen. 

Schuͤrzen, Sangfebärsen, (Weramerf) an dem Wafı 
fergöpel kurze Ketten, woran die Schadhtftangen gehari⸗ 
gen werden, und die nur fo fang find, daß das Feng das 
mit ohne Hindernif auf und abachen ann. &ie dienen 
dazu, daß fein ir großes Stück Geftänge, wenn es 
bricht, in den Schacht fallen kann. 

. Schärzen, (Weber) einen Faden durch eine” Schleife 
oder einen Knoten jufammenbinden. - 

Schärzenband, ein Band, momit ſich bie Frauenzims 
mer die langen Unterkleider aufbinden. 

Schuͤrzen der Betten, (Meber) wenn der Scheerer 
den zerriffenen Baden, welcher während dem Scheeren der 
Kette etwa reife, nicht mit Fleiß wieder am feinen Faden 
fnüpit, fondern nur nachlaßie um den Gang ſchlinuget. 
Diefes macht in der Folge dom Weber Mühe, den in der 
Kette zerriſſenen Faden zu ſuchen uud anzufnnpfen; und 
it er auch wachläßig, und laßt diefen Faden in ber Kette 
ungeknupft, fo entftehen dadurch in dem gewebten Zeu⸗ 
ge Fehler. 

Schurzſell, eine Schuͤrze von Leder, die nicht allein 
den Untertheil des Leibes vorne bedeckt, fondern noch über 
dem einen Lats hat, der oberhalb der Leib bedecket. Vers 
ſchiedene Handwerksleute, als Maͤuter, Zimmerleute, u 
f. vo. gebrauchen fie bey ihrer Arbeit. Sie werden von 
weißgarem Leder verfertäget, und mit einem Riem um den 
Leib geſchnollet. 

Schußbaͤume, Fr. billots pour mettre les mineurs 
en Suretẽ, (Bergbau) Hölzer, fo über den Schacht gele⸗ 
get werden, daß der Arbeiter darunter ficher arbeiten Farm, 
und vor den bineingehenden Wänden und Kübeln ficher ift, 

Schußbolsen, (Munge) der Bolzen, worinn der hoh⸗ 
ke ſtaͤhlerne Kegel oder der Drucker in der Ausſchnittma⸗ 
ſchiene (ſ. Ausſchnitt) fteckt, und womit die Muͤnzſchro⸗ 
se ausgeſchnitten werden, 

Schufibräde, [. Schuflade. 

Scmufbübne, (Bergwerk) ein aus Vrettern und 
Bäumen über dem Schacht errichtetes Gerüfte, damir 
nichts in den Schacht ſchleße, und der Arbeiter ficher date 
unter arbeiten forme. (ſ. auch Schußbaͤnme) 

Schuß den Aub geben. (Bergwerk) Wenn mat 
bas Geſtein in den Beramerten mit Bohren und Schießen 
gewinnen will, und zum Laden ein Pech bohrer, fo muß 
man dahin feben, daß man das Bohrloch nicht in das 
ganze Geſtein, fondern da anfehe, mo ſchon ein Einbruch 
im Geſtein ift, und um dem Schuß ber gebörigen Hub 
zu geben, mus man den Bohrer etwas fchief nach dem 
Einbruch, und nice in das Geſtein hinein, anfeken ; dene 
Locher ſelbſt aber gebe man nicht zu viel vor, und ſetze auch 
nicht den Bohrer zu weit in das Geftein, damit der Schuß 
heben, und nicht etwa zum Loch hinaus ſchlagen, oder nur 


Riſſe in das Geſtein machen möge, 
Schu, 


Schuß 


Schuf, den, wegtbun, (Bergwerf) wenn man bie 
Badung — Bohrlochs mit dem Schweſelmaͤnnchen anzuͤn⸗ 
det und das Geſtein zerſprenget. 

Schuͤſſel, daſſelbe, was Kumm oder Pfanne bey dem 
Mrüflenbau iſt. — 

Schuͤſſel, ein rundes oder auch ovales, mit einem tie⸗ 
ſen Boden und platten Rande verſehenes Geſchirr von 
Geld, Silber, Zinn oder Thon und Porzellan verfertiget, 
worinn die Speiſen aufgetragen werden. Die find nad) 
Ihrem beftimmten Gebrauche bald flacher , bald tiefer, und 
die von Metall oder Porzellan bekommen allerley zierliche 
Formen. Die großen nennt man Poragen» oder Sup» 
penfibüffeln, ingleihen auch Gang» oder Braten⸗ 
ſchuͤſſeln. 

Schuͤſſel, Fr. Ecuelle, (Kupferdrucker) eine Schuͤſ⸗ 
ſel von glaſurter Erde, worein man die geriebene ſchwatze 
Farbe thut. Die Farbe wird dariun mit Pappe oder dis 
dem Papier bedeckt, damit michts unreines hinein Fomt, 
welches die Platten im Einſchwaͤrzen verderben konnte. 


Schhffelbrert, (Tiſchler) der obere Auffaß eines Kuͤ⸗ 

chenſchranks. Der Name zeiget ſchon an, daß es beſtimmt 
if, Schuͤſſeln und Teller darauf zu ſetzen. Es wird aus 
"men ſenkrecht ftehenden Seitenwänden , einer Decke über 
demfelben, fo man Oberboten nennt, einigen Fachbrettern 
und Leiſten zuſammengeſetzt. Die beyden Seitenwände 
find etwa 7 Zoll breit. Ihre Höhe muß aber von zwey 
zu drey Fuß, nach der Breite des untern Schranks bes 
ftimmt werden, damit Schrank und Aufſatz vereiniger eis 
ne verhältnigmäßige Höhe haben. Die Seitenbretter wer⸗ 
den in der obern Dede verzinkt. 

Schüflel dreben, (Töpfer) eine irrdene Schüfel wird 
auf der Scheibe gebildet. Der Töpfer nimt ein Stuͤck 

onkloß, (f. diefen) Hebt ihn mir Waſſer, fo mit etwas 
Thon geſchwaͤngert ift, in dem Mittelpunkt der oberften 
Toͤpferſcheibe an, feßt zugleich die untere Scheibe mit dem 
Fuße in Bewegung , und drehet die Scheibe beftändig um, 
Zu gleicher Zeit hält er beyde Hände aeaen die Seite des 
Thontloßes, wodurch vermittelft des Umlaufs der Scheis 
be der Thon in einen Eplinder verwandelt wird. Auf dies 
fen Eylinder drückt er mit dem Daumen ein Loch ein, in, 
welches er etwas Waſſer gießt, damit der Thon nicht an 
den Fingern anflebe. Aus dieſer Urfache, fo wie aud) daß 
der Thon nicht fpröde werde, muͤſſen die Finger beftändig 
naß gehalten werden. Mit bepden Daumen innerhalb 
des Eplinders und mit den übrigen Fingern außerhalb def 
felben wird derfelbe nach der Werte ausgedehner, und ihm 
inmendig mit der Berbertraube, (f. diefe) die von dem 
Rande bis zum Boden hinab beweget wird, der Schuͤſſel 
der gehörige Grad der Tiefe gegeben. Beym Drehen auf 
der Scheibe komt es vorzuglich darauf an, daß ſich der 
Töpfer zu einem gleichen Zug der Scheibe und der Hand 
gewoͤhne. Die fertig gebildete Schüffel wird mit dem 
Tbondrabt ıf. diefen) von der Scheibe abgefchnitten, 


Schäffelform, (Zinngießer ) diefe Formen, worinn bie 
Schuͤſſeln gegofen werden, beftchen aus zwey Haͤlſten, 


Schuͤſſelf 67 


dem Kern und Hobel. Auf der Grundfläche des Kerns 
ift in der Mitten eine Erhöhung, die einer umgefchreen 
Schuͤſſel gleiht, Im Gegentheil hat det Hobel eine Ver: 
tiefung nach der Tiefe einer Schüffel. Zwiſchen der vorl⸗ 
gen Erhöhung des Kerns, und der Vertiefung des Ho⸗ 
bels bleibe ein Zwifchenraum, wenn beyde Theile zufoms 
mengeſetzt werden, welches die Dickte beißt, und in dies 
fem Raum bildet ſich das eingegoffene Zinn zu einer Schuͤſ⸗ 
fel. Die Formen werden entweder von Meſſing gegoffen, 
oder fie find ſteinern oder gipfern, Im erften Falle wird 
das Meifing in Formſand (f. diefen) gegoſſen. Hierzu 
muß aber eine Patrone oder Modell ſeyn. Daher muß el 
ne Form von Zinn verfertiger werden, die in allen ihren 
Theilen der neuen meffingenen Form gleicht. Und es wer ⸗ 
ben hierzu zwey Batzen (I. diefe) gegoffen, die das Modell 
des Kerns und Hobels abgeben, und fehr genau auf der 
Drehlade abgedrebet werden. Am forafältigften muß das 
fogenannte Schloß abgedrebet werden. Dielen Namen 
führer eine Falze an dem Rande des Kerns, und ein Ring 
auf dem Ilmfange des Hobels. Dem die Falze des Kerns 
muß genau in den Ring des Hobels pafien, wenn beyde 
Theile zufarmmengefüget werden: weil das flüßige Zinn 
beym Guß ſogleich durchdringen wuͤrde, wenn beybe Theile 
nicht genau in einander paften. Beym Abdrehen bleibe 
ein vierfantiges Stuͤck Zinn an dem Umkreiſe bender Theile 
ftehen, und aus dieſem wird der Gießel gefeilt, als wo⸗ 
durch das Metall eingegojfen wird. Mit diefem Model 
wird in dem Formfande geformt, (f. Formen) und beyde 
Stücke aus Meſſing gegoffen, der meflingene Kern und 
Hobel werden durch fluͤßiges Zinn mit einem Stock der 
Deeblade vereiniget, und wie das Modell abgedrehet, 
außer daß das gegoſſene Meſſing ſchon der Form gleicht, 
und nur auf derDreblade darf poliret werden. Das raus 
he Meffing wird hiebey mit Effig und Thon beſchmieret. 
Die Dredeifen zum Meffing muͤſſen ſtark und wohl gehaͤr⸗ 
tet feyn. Bey dem Abdrehen muß der Kern und der Ho⸗ 
bel zum dftern zufammengefeßt und geprüfet werden, ob 
das Schloß und die Dice genau getroffen if. Die 
Dide erforfche er mit Thon, dem er in. die Vertiefung des 
Hobels eindruckt, den Kern daranf feßt, und die Schuͤſſel 
von Thon genau betrachtet, ob fie durchgängig die erfor« 
derlihe Dide bat. Außerdem muß die Dreblade das 
Meberflüßige abnehmen. Nun wird in die Form eine 
Schuͤſſel von Zinm gegoſſen, die geaoffene Schuͤſſel mit ei⸗ 
nem eifernen Kolben nad ihrem Durchmeſſer zerftiickt, 
und die Flächen , die hierdurch entftehen, feilt man ab und 
erforfcher, ob die Schuͤſſel durchgaͤngig gleich dick fen. Zus 
glei) wiegt man auch diefelbe, ob fle die veftgefeßte Sch we⸗ 
re hat. Alle Fehler verbeffert die Drehlade. Nunmehe 
werden Kern und Hobel von dem Stock, woran fie an 
gegoffen find, abaenommen, und man loͤthet an die aͤußern 
Flächen bepder Theile einen Angel an, worauf ein hoͤlzer⸗ 
nes Heft geftecht wird, woran die erhigten Formen bey 
dem Gießen angefaßt werten. Steinerne Formen werden 
aus weichen Sandſtein, den der Zinngießer vorher nach 
feiner Abfihe von dem Steinmetzer behauen läßt, an det 
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Dtehlade gemacht. Er beveftiget den Stein am einem 
Stock der Dreblade mit drey eifernen Haken, oder mit eis 
nen Kitt von Pech und Ziegelmehl. Im leiten Fall aber 
fpringen fie leicht ad. Zum Abdrehen har er ein Eifen, fo 
einen Fuß lang, und auf beyden Enden fpigig ift, welches 
öfters geicärft werden muß, weil es bald ftumpf wird. 
Die fteinernen Formen werden wie die meffingenen abge: 
drehet und prebiret. Dur muß mehr Kraft angewendet 


werden. Es würde ibm aber beym Probiren, ob beyde _ 


Theile in einander paſſen, ſchwer fallen, beyde ſchwere 
Steine zu heben, daher gießt er über den Kerm eine Ei» 
del von Zink, indem er um den Stein gleichfalls Pap- 
pe und Lehm ſchlaͤgt. Mit diefer Eichel kann er den Ho⸗ 


bei probiren. 

Schuͤſſelknecht, (Haushaltung) ein Rüchengeräch, fo 
in einem hölzernen Geitelle beſteht, die abgewaſchenen 
Schuͤſſeln und Teller darauf ablaufen und abtrocknen zu 
laſſen. Die beyden horizontalen Latten dieſes Geftelles 
haben parallele Kerben, worein die Schuſſeln geſtellt wers 
den, die ſich gegen die ſenkrechten Latten des Geſtelles 


üßen. 
ß Schöffellampe, Pampen, die man in Fleinen Schüf 
feln mit Talg machet. Man drehet dazu Dachte aus Werg 
von Flachs, welche die Seller gelinde über einander ſpin ⸗ 
nen, tränfer fie mit einer Vermiſchung von Talg und Ters 
pentin ein, roller fie ein rwenig zwiſchen den Händen, ſchnei⸗ 
det fie an den Enden ab, und beveitiget fie an das eine 
Ende auf dem Grunde der Schüffellampe mit ein. wenig 
leimigter Erde. 

Schuͤſſeln, (Zinngiefer) biefe werden im einer zwey⸗ 
theiligen Form grgoffen. Das Gießen vieles Tifchgefchirs 
tes rechnet et zur Beuerarbeit Das Zinn dar 

u wird im einem großen Schmelzloͤſſel, der hoͤchſtens 30 
fund haͤlt, bey Kolen oder in einem Keſſel bey Feuer 
von Holz geſchmolzjen. Das Zinm ſteht etwa 8 bis 10 
Minuten, ehe es vollig zum Gießen fluͤßig wird. Es ift 
alsdenn flüßig genug, wenn es eine blaue Farbe hat. 
Schon vorher Überfireiht der Zinngießer ſowohl die meh 
fingenen als die fteinernen „Formen (f. Schüffelformen) in» 
wendig mit einer Tuͤnche, damit das flüßige Metall fich 
nicht an die Formen anhaͤnge. Meffingene Formen übers 
sieben einige Zünngießer mit gebrannten Bimsftein und 
dem Weißen von einem Ey, andre aber mit dem Weißen 
vom Ep, noch andre mit Formfand, den fie mit dem 
Beißen vom Ey flüßig machen. Wird diefe Maſſe auf 
der Form bart, fo friſchet man fie wieder mit Effia auf, 
Bey fteinernen Formen nimmt man jum Anftrih Bolus 
und Waſſer. In benden Fällen wird der Anſtrich mit 
den Pinfel qut auseinander gerieben, weil fonft der Guß 
durch den Anftrich uneben wird, und ſich nicht qut poli⸗ 
zen läßt. Die Tuͤnche muß ver dem Gießen völlig trocken 
werden, weil das flüßige Zinn feine Naͤſſe leidet. Ueber⸗ 
dem mülfen die Formen aud vor dem Guß autgemärmet 
werden. Der Zinngießer hält fie in einer kleinen Entfernung 
gegen das Geſicht, und wenn fie alsdenn biten, fo ift dies 
ein Zeichen, daß fie heiß genug find. Alsdenn wird die 


Schüffeln 


Form zufammsergefeßt in die Preſſe eingeſpannt. Nun 
kann gegoffen werben. Die aroße Geſchicklichkeit bieben 
befieht darinn, daß der Gießer zugleich fein Augenmerf 
auf die Hitze des Metalls und der Form richten muß. In 
ſtark erhitzte Formen kann er nur ein Zinn gießen, das 
einen mindern Grad der Hitze hat, und ift im Gegentheil 
die Form weniger heiß, fo muß das Zinn einen böberh 
Grad des Flufjes haben. In allzu kalten Formen entfte 
ben große Löcher; in allzu heißen Heißgießel; (f. diefe) 
aus naffen Formen fähret das Zinn mit Praffeln berous, 
und ift die Form nicht gehörig in der Preſſe geitellt, fo wird 
der Guß unvollkommen. Kurz der Guß muß mit aller 
Sorgfalt geführer werden. Das flüßige Zinn wird abges 
ſchaumt und mit einem Schmelzlöffel in die Form gegoffen, 
bis fie völlig angefüller iſt Der Guß fteht nur fo lange 
in der Form, bis dad Zinn in dem Gießel völlig erkaltet 
if. Alsdenn wird die Form abgelchrauber, an dem böls 
jenen Heft ergriffen, und der Hobel mit dem Guß fällt 
ab. Er Schlägt alsdenn behutſam mit einem bölzernen 
Sammer an den Gießel oder an den Rand des Kabels, bis 
das Zinn abfällr. Iſt das Zinn noch ftark erhihzt, fo wird 
es durch einen Kuhlquaſt mit warmen Waſſer abgefühlt. 
Aus fteinernen oder gipfernen Formen muß der Gun mit 
weit mehr Serafalt genommen werden. Der Kern läßt 
ſich zwar gleichfalls leicht abnehmen, allein der Hobel nicht 
fo leicht. Daher der Gießer fi) oft genbthiget ſieht, kaltes 
Zinn, das ift, ſolches Zinn, das nur erft flüßig geworden 
iſt, auf die Arbeit zu gießen, und dies fo lange fortzufe 
ben, bis fi das Zinn von dem Hobel ablöftt. Das aufs 
gegoſſene Zinn läßt fich leicht wieder abnehmen. Ein au: 
ter Anſtrich hält einige Dutzend Gäffe aus, fobald cr aber 
nur etwas abfpringt, fo muß die Form von neuem Übers 
firihen werden. Bekomt das gegoffene ‚Zinn nad dem 
Erkalten bräunliche Flecke, fo wirft man zu dem folgens 
den Guß erwas Zink in das flüßige Metall, und dies reis 
niget es. Sind Pocher ben dem Guß entftanden, fo wer 
den folche folgendergeftale zugelöchet: Man legt auf ein 
Drett Thon, darüiber ein Tuch, und feßt die Ssüft dar⸗ 
auf. In dem Loche macht man etwas Zinn mir dem Loͤth⸗ 
kolben flüßig , dies füllee das Loch aus, und es ift nach 
dem Abdrehen nicht zu bemerfen. Die aegoffene üfs 
fel wird munmehr zu der Dreblade gebracht, wenn 
das Stuͤck Zinn, fo durch den Gießel der Form entftcht, 
mir einem eifernen Rolben abgebrannt, und die Stelle mit 
einer Raſpel abneftohen worden. Zuerſt teird der runde 
Stab umten an dem Umfreife des Tellers gebörtele. (f. 
Boͤrteln) Mach dem Börteln aller Schhffeln wird eine 
Schuͤſſel nach der andern abgedrehet. Der Zinngießer bes 
bet eine Schäffel mit einer foiken Klinge zwiſchen die 
Schlöffer des Stocds der Dreblade (ſ. dieſe) ein, und 
drehet zuerſt den Boden der Schuͤſſel ab, welches mir dene 
Bodeneifen geihieht. Zuerft zupft er die Flachen, oder 
time das Unebne derfelben ab, alsdenn feblichter er fie 
mir feinen aefhl’ffenen Drebeifen. Das Eifen berühret 
erft den Limkreis, und nähert ſich beſtaͤndig dem Mittels 
punkt, jowohl bey dem Zupfen als Schlichten. rin 
M⸗ 
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Scolichten wird das Zinn mit einem glatten Polirſtein ab⸗ 
gerieben, den man, wie die Drebeifen von dem Umkreiſe 
zum Mierelpunft führer. Endlich wird die Schüffel mit 
einem Tuch, und zuleßt mit den Fingern abgerieben, denn 
der Schweiß der Finger nimt alle Unreinigkeit ab. Das 
inn wird trocden abgedrehet, allein das engliſche 

inm wird mit Waſſer und venetianifcher Seife zum dfi 
tern beftrichen. Denn der Schleim oder die ne blei⸗ 
ben bey dem Abdrehen diefes Zinns hängen, werm es nicht 


benegt wird, Nun wird die Schuͤſſel aus dem Stock ge: ' 


nemmen, auf dem Boden geftempelt und umgekehrt im 
den Stock geſetzt, daß die Vertiefung fichtbar ik. Der 
Rand der Gchüffel wird eben fo gezupfet und gefchfichter 
mit geraden Eiſen, der Boden aber mit gebogenen en⸗ 
eiien. Die Ausbauchung zwiſchen dem Rande und Bo— 
den wird mit einem Rundeiſen abgedrehet, und endlich 
werden alle dieſe Flaͤchen wie die auswendige Seite polirt. 
Die Schuͤſſeln muͤſſen bey dem Abdrehen genau auf dem 
Stock mit der Pritſche gerichtet werden, damit das Zinn 
an einer Stelle nicht dünner werde, als an der andern. 
Das Drebrad drehet eine befondere Perfon, die aus der 
Erfahrung ihen weis, wen fie langfam oder geſchwinde 
drehen muß. Ben Schüffeln und Tellern kann das Rad 
fo geſchwinde gedrehet werden, als es die Kräfte ers 


n. 

Schuͤſſelpfennig. der Name der Bractens 
ten eder Aobimünzen, weil fie eine Achnlichkeit mit eis 
ner Schürfel hatten. j 

Scrüffeleing, Yoblring, (Roh) ein runder von 
Silber , Zinn, Kupfer oder Meffing gedreheter und durch: 
btochener Kranz, entweder platt, oder auf drey Knöpfen 
rubend, worauf die Schüffeln geftellt werben , das Tiſch⸗ 
euch rein zu halten. Man bar auch melde won fauher 
geflochtenen Weiden. Heut zu Tage bedient man ſich lie: 
ber der Strohteller. 

Scrüffelkein. Im Amte Blankenbutg in Nieder 
fachfen , jroiichen den Dürfern Wienrode und Timmer 
rode, ift ein Steinbruch, wo Steine in Geſtalt runder 
Schoͤſſeln gefunden werden, deren eine an der andern ſte⸗ 
bet, als ob fie duch Kunſt gemacht, und in einander 
gelebt waͤren. i 

Schuffer, Scmelltäulden, Schnipfkögelein, 
Rnippkblchen, Kleine runde Kugelchen, die man theile 
aus Bücher fchießet, theils von den Knaben zum Spiel 
braucht werden. Sie werden zu Thiersheim im Fran· 
ten aus einem friſchen und zaͤhen Erdreiche, welches die 
Einwohner Schmerſtein nennen, in großer Menge gebils 
det im Heuer gehaͤrtet, und in ganzen Laſten durch Deutſch⸗ 
land verführer. 

Schufigatter, Schofgutter, Schutzgatter, ein 
Gatter oder Gitterthor, das ſich vor dem Ausfluß eines 
Waſſers befindet, welches baſeldſt feinen Schuß d. i. fehnels 
kn Ablauf bat. 

Schufigerecht, (Reitfunft) Ein Pferd, anf welchem 
man fchießen kann, ohne daß fich das Pferd im gering« 
Pen ſcheue. Wenn man «6 dazu gewöhnen will, ſo muß 
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man es ganz allein vornehmen, und im Gchritt teiterr, da 
man es oft fill ſtehen läße, und zwar fo lange und viel, 
daß es endlich micht mehr das geringfte Verlangen Gezeigt, 
unrubig zu feyn oder fortäugeben, und wen es im Ane 
fange nicht will ftehen bleiben, fondern fortgehen, che 
man es haben will, fo muß man es nur ruͤckwaͤrts 
laffen; endlich wird man es damit einſchlaͤſern, daß es auf 
Berlangen ftehen bleibt, bis man es ſelbſt fortireibt. So 
vft man es aber aufhält, muß man Hop dazu rufen, da⸗ 
mit es ſtill halte, ſo oft es dieſes Wort hoͤret, und bey dem 
Worte Hop läßt man ihm den Zaum völlig ſchießen; wenn 
es nun darauf Acht giebt, fo nimt man eime Piftole, ſo 
oft man Hop ruft, und haͤlt ihm foldhe bald rechts, Bald 
lints über den Kopf, doch ohne etwas anders daran zu 
hun. Nachdem es auch diefes gewohnt ift, fo fpannet 
man auch über dem Sattelfnopf den Hahn, und laͤßt ihn 
anſchlagen, aber ohne Pulver. Will es davon unrubig 
werden, fo läßt man es nur etlihe Schritte gehen, hält 
es aber alsdenm wieder fill, und thut das nämliche, bis es 
endlich bey dem allen ruhig bleibt : dann ſtreuet man auch 
etwas Pulver auf die Zündpfanne, und brenner esab; dar⸗ 
auf kann auch ein wenig Pulver eingeladen werden. Nach 
und nady wird foldhes verſtaͤrket, bis es endlich eime volle 
kommen geladene Pifole abfruern laͤßt, ohne unruhig zu 
werden, oder fort zu eilen, und endlich gewohnt wird, fles 
ben zu bleiben, fo bald man ihm den Zaum fchießen läßt, 
ohne das Wort Hop daben zu fagen. Mit Pferden, wel⸗ 
he auf eine andere Art ſchon gewöhnt find, das Schiefer 
zu hören und zu leiden, wird man auf der Schule um ſo 
eber fertig. Manche Pferde ſcheuen fich aber nicht nur 
vor dem Schießen, fondern auch vor dem Aufftand der 
Vogel. Darum muß man ſolchen oft einen ge machten Boe 
gel an einer Schnur vor dem Geſichte in die Höhe ſchleu⸗ 
dern, bis fie davon nicht mehr fcheu werden. Andre Pfer⸗ 
de haben wieder die üble Gewohnheit, daß fie mit dem 
Kopfe nicken, ſo oft der Schuß geichieht, welcher Fehler 
am ſchwerſten abzugewöhnen if. Man kann ein Pferd 
auch leicht zum Schuß und der Trommel geröhnen, ment 
man allemal, wenn es Futter erhält, vor dem Stall ei» 
nen Schuß thut uud trommelt. Diefes Getöfe lernen fie 
als die Loſung der Zeit der Fütterung kennen, und werden 
— davon, als ſcheu. 

S gerinne, f. Schoßgerinne. 

Schußkeil, f. Kichtkeil. 

Schußladen, Gefaͤllladen, Gießbrett, Schußbruͤ⸗ 
cke, (Muͤller) eine eichene Bohle, welche oben bey dem 
Fachbaume anfängt und in den Kropf eingelaſſen ift, damit 
das Waffer darüber bey unrerfchlächtigen Mühlen auf das 
Sefchaufel mit Gewalt auffallen kann 

Schufmäfig, (Higer) wenn man auf der Jagd ei 
nem MWildpret fo nahe komt, daf mar es mit der Büchſe 
oder Flinte erfangen farm. 

Schuß nach der höchften Elevation, (Artillerie) 
Ein Schuf aus einer Kanone oder Moͤrſer, wenn das: ger 
xcht te Stück mie dem Horizont einen Winkel von 45 
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Säuifpferd , ein Pferd, welches gewoͤhnt wird, beim 
Kopf unter ſich zu tragen, wenn man 28 haben will, das 
mit es ſcheinen joll, als. ob es graſete. Die Jager können 
ſich ihrer bedienen, um ſich hinter denſelben zu verbergen, 
Damit das Wildpret nicht ſcheu werde, und fie hinter dem 
ar uahe hinzu laſſe, wo man unter fle fchießen kann. 

wird durch Riemen nach uud nach dahin gebracht, und 
Der Kopi bis auf die Erde herab gezogen, bis es endlich ger 
wohnt wird, und auf Verlangen folches felbft thut. 

Schußweite, (Artillerie) derjenige Weg, dem eine 
Stuckkugel durdylauft. 

Scufter, ſ. Schubmacher. 

Schuſterkneif, ein Kneif oder rundes Meſſer, wie es 
Die Scuiter brauchen, wovon es auch den Namen hat. 
Es hat einen fangen Stiel, beynahe wie ein Schnitzer, 
nur daß die Klinge rund gebogen iſt. Die Schneide läuft 
nach einem fpigen Winkel zu. Es iſt fehr ſcharf, aut ver- 
ſtahlt, und wird zum Beſchueiden der Abfäge befonders 
gebrauchet. 

Schuſterlicht, (Seifenfieder) ein Licht mit zwo Doch⸗ 
ten, damit es belle brennt. Weil folches die Schuſter 
am meijten gebrauchen, fo hat es diefe Benennung ers 

alten. 

Schuſterpech, eine befondere Art Pech, die weich ift, 
und womit der Schujter feinen Drabt befhmieret. 

Schuſterſchwaͤrze, eine zugerichtete Eiſenſchwaͤrze, da 
man dunn Bier oder Kofent auf alte Nägel giebt, daß der 
Roſt fih davon abfreffen muß. Damit ſchwaͤrzen bie 
Schuhmacher ihr Leder, befonders bie Abläge an den 
Schuhen und Sti.feln. 

Schuftersmeden, (Nagelſchmid) Zwecken, momit ber 
Schuhmacher das Leder auch auf den Leiten ausipannt 
und beveftigt. Sie werden nur aus ſchwediſchem Eifen 
werfertiget, weil fie vorzuͤglich dauerhaft feyn muſſen. 
Durch das beftändige Umdrehen des Eiſenzahns bevm 
Schmiden wird die Zwecke unter dem Hammer rund, und 
den platten Kopf giebt man ibr in einem Nageleiſen ohne 
Krone. Sobald fie aus dem Loche des Nageleiſens geftos 
Sen wird, wird fie fogleich in kaltes Waſſer geworfen und 
abgebärtet. 

Schutes, hamburger, (Scifisbau) ein Kahn 120 
Fuß lang, 18 Fuß in der Mitte breit, fünf Fuß hoch; 
Ein Boord von vier Planfen, fo vier Zoll dick find, und 
ohne Niesboord, hat vorne einen Schnabel und hinten .eis 
ne Kajlite und breites Hintertheil. Sie fahren auf der 
Spree, Havel und Elbe. 

Schutt. 1) (Brauer) dag zu einem Gebraͤude gehoͤ⸗ 
tige Malz. Daher die Redensart; Nach Dem vorge: 
ſchriebenen Schutt und Guß brauen, z. B. u ei: 
nem Gebräude gehören 12 Scheffel Schutt, (Malz) 
20 Eimer Guß (Waffen) und zwey Sceffel Hopfen. 2) 
Auch in der Landwirthſchaft wird unter Schnee oft das 
Getreide verftanden. 2. B. der Hirtenlohn und das Ge⸗ 
treide, welches dem Hirten fowohl als Lohn, als auch für 
das Vieh gegeben wird. Auf mandıen Gütern werden 
4 Scyafe für a Kuh im Hirtenſchutte gerechnet. 
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Schuͤttboden, ſ. Kornboden. 

Schuͤtte, ein Bund langes Stroh, welches von den 
ausgedroichenen Korn: oder Weitzengarben geſammlet und 
in ein Otrohſeil gebunden wird, Funfzehn Schuͤtten mas 
chen eine Mandel und fechzig ein Scherf Etrob. 

Schuͤttegabel, (Landwirthſchaft) eine hölzerne ſelbſt 
gewachſene Gabel, mit zwey oder dtey Enden, womit dag 
ausgedrofchene Krummſtroh, auf der Scheuntenne aufs 
gefcyützelt wird, die darinn hängen gebliebene Körner 
heraus zu bringen. 

Schuͤtteldamm, ein Damm in einem Graben, ber 
nur zu einer Waſſerſcheidung oder Stauung bienet. 

Schuͤttelkaſten, (Beifenfieder ) ein holzerner Kaften 
oder Sumpf, in welchen die Seifenfiederlauge zu der 
zn gethan mird, damit fih das Alaunmehl nieders 


ge. 

Schuͤttelreuter, (Seiler) ein Rahm auf einem Fußs 
geftelle, worauf ein Meg ausgeſpannt und beveftiget iſt, 
und auf welchem man das Hanfwerg von feinen Scheben 
mit dem Schuͤttelſtock ausfdhättelt, und davon be: 
fteyet. Denn die Scheben fallen bev dem Schuͤtteln 
durch das Neb. 

Schuͤttelſtock, (Seiler) ein ſtarker langer Stod, wo⸗ 
mit das Haufwerg auf dem Schütselreuter (f. diefen) 
gef&büttelt wird. 

Schätten, (Köler) wenn nad) dem Baͤhen (f.diefes) 
bes Roleumeilers das Feuer durch feinen Dampf dag Ges 
ftäbe, wenn ſolches zu zeitig aufgetragen hat, herunter 
wirft, oder ihm Sitöße giebt, ober es platzet, daß der 
Meiler wohl gar mit einem Kualle in einander faͤllt. 

Schuͤtten, Einpfänden, (Landwircbfhaft) Vieh, fo 
auf fremden Grunde fich finden laͤßt, gefangen nehmen, 
und aufbewahren, bis es ausgeloͤſet wird, 

s — (Waſſerbau) das Waſſer ſtauen oder auf 
alten. 

Schättenftrob, (Landwirthſchaft) das lange Roggen ⸗ 
ober Weitzenſtroh, welches in Schuͤtten gebunden wird, 
Man brauchte ſolches zum Heckerling, infonderbeit aber 
das. erftere zu Dedung der Schobdächer, zu Bändern * 
oder Strohſeilen in der Aerndte, zu Strohdecken in Gaͤr⸗ 
ten, zu Unterlagen in die Betten und dergleichen. 

Schuͤttgelb, Er. Stil, ou Stile de grain, ou de 
grun, (Maler) gelber Farbenteig, welcher aus einer Ereis 
digen Erde beficht, die mit Saft von avignonſchen Bee⸗ 
ten fo ftarf als moͤglich, vermittelt des Alauns, gefärbet 
ift. Es wird gemeiniglich mit Weiß von Troyes gemacht, 
Einige behaupten, daß das aus Schiefer: oder Bleyweiß 
gemachte Schuͤttgelb beſſer fen, und nicht fo leicht varflies. 
ge; allein uͤberhaupt bleibt es eine unbeftänbige Farbe, 
wenn fie in Del gesraucht wird. Man reiht auf dem kein 
bie Kreidenerde mit Waffer ganz fein ab, ohne jemals zur 
Bearbeitung der Materien etwas von Metall zu gebraus 
den. Man läßt fie im Schatten austrodnen, und thut 
nach Beſchaffenheit der Farbe, welche das Schuͤttgelb has 
ben foll, mehr oder weniger ſtarken Saft von den gedach⸗ 
ten Beeten hinzu, worin man vorher ein wenig = 
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bat jergehen laſſen. Man macht daraus einen Zeig, und 
ans dem Teige Pleine Stücen, welche man im Schatten 
an einem luftigen Orte trocknen laͤßt. Das englifche 
Schůttgeld iſt dunkelgelb. Seine Farbe im Del verſchwin⸗ 
Ber in kurzer Zeit, beſonders wenn das Gemaͤlde der freyen 
Luft, oder den brennenden Sonnenſtrahlen ausgeſetzt iſt. 
Sit iſt es eine ſchoͤne Farbe. 

Schuttkarrn, ein Karren mit einem Kaſten, womit 
das Schutt weggekarter wird. 

Schuttkarrn mir zwey Rädern, (Bergwerk) em 
Karın mit einem vierfantigen Kaften, der auf einer Was 
genachfe fteht. Hinten ift er ofjen, oder kann auch mit eis 
nem Schieber jugeichoben werden, vorne hat er eine dop⸗ 
pelte Deichfel, daß man zroifcherr derfelben gehen und den 
Karn ziehen kann. 

Schuͤttplatz, (Jaͤger) der Raum oder die Pläge in 
einem Forſt, worauf zu Winterszeit Gerfte, Hafer oder 
Eicheln vorgeſchuͤttet werden. 

Schuͤttftall, (Landwirthichaft) Heiße Bey einigen der 
Drt, wo das Viel), das im Felde um verurſachten Scha⸗ 
dens willen gepfändet worden, eingerhan wird, bis der 
Eigenthumer den Schaden erſetzt hat. 

Schänung, Stauung, im Waſſerbau eine Scheis 
dung von Erde oder Holz, die das gewohnliche Waſſer von 
einer Gegend aufhält, daß es niche nach einer ander hin» 
fallen faun, 

Schutzbrett, Scemenfhbun, (Landwirthſchaft) 
neunt man das Brett, oder die beyden zuſammengefuͤgten 
Bretter, welche während dem Drefchen vor die Tenne 
geſetzt werden, darmt weder die Körner hinaus fpringen, 
noch das Dich vom Hofe ungehindert anf die Tenne faufen 
farın. Im der Mitte des Scheumenfchußes wird insge 
mei ein $ breiter und eine halbe Elle tiefer Einſchnitt ges 
macht, und darein ein Eleines Brett geſchoben, welches 
man nad Belieben aus: und einfegen kann, damit die 
Deeſcher beym Abtragen bequem ab und zu gehen khnnen: 

Schutzbrett, Schuͤtze, (Waſſerbau) das Brett, die 
Pfoſten oder dergleichen, fo man dem Ausguß eines Wafı 
fers entgegen ſtellt, und dadurch nicht nur verhindert, daß 
es nie mehr am diefem Orte läuft, fondern audy, daß 
man vermittelft deffen den Fluß aufſchwellen und höher 

wachſend machen kann. Es bat demnach feinen verſchiede⸗ 
nen Nusen, wie bey den Wehren, Schleuſen, Mühlenge: 
rinne w. a. m. und wird daher auch nad) einer jeden Art 
Befonders zubereitet, wie es nämlich die Beſchafſenheit der 
Sache felbft erfordert. In Niederiachfen nennt man diefe 
hüten Alappummen. 

Schunbretrer, Vorbretter, Fr. Vannes, (Muͤh⸗ 
fenban ) diejenigen Bretter, durdy deren Aufziehen den 
Müblenrädern das noͤthige Waſſer vom Gerinne gegeben, 
and wenn fie herabgelaſſen werden, audy wieder entzogen 
wird. Sie haben zwey Handariffe, bey denem man fle 
anfaffen kann, wenn fie aufgezogen oder wieder niederge⸗ 
kaffen werden foller. Sie jtehen auf dem Fachbaum. 

Schutzbuhnen, (Bofferban) Buhnem (ſ diefe) die 
Bas Ufer eine Smwohms ſchutzen ſollen. fer, welche her⸗ 
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worfpringen und ſich in den Strohm Bineinfegen, haben 
keine Schutzbuhne nörhig, fie find ſelbſt Buhnen. Soll⸗ 
ten Fluth, Wellen und Eisgaͤnge Einriſſe verurſachen, und 
man aus wichtigen Gruͤnden ſich genoͤthiget ſehen, die her⸗ 
vorſpringende Uſerlinie ſchlechterdͤngs zu erhalten, ſo ge» 
ſchieht ſolches durch Anbaͤngerbuhnen. (ſ. dieſe im Sup⸗ 
plement und auch Fangbuhnen) Bey geradlinigten und 
eingebogenen Uferlinien aber hat man ſich zufsrderft nach 
den Urſachen zu erfundigen, welche dieſe Beſchaͤdigung 
veranlaſſet haßden. Sollte etwa eine Schiffmuͤhle dem 
Sand aus der Tiefe weggemahlen, oder eine Eisſtopfung 
dem Strohm Gelegenheit gegeben haben, einen Kolk vor 
dem Ufer auszuwuͤhlen, oder ſollten Schollen, welche der 
Sturm an das Ufer getrieben, daſſelbe ausgeſchlifſen, und 
bin und nieder Scharten verurfaher haben: fo muß man 
fich vor allen Dinger nach dem Strohmſtriche umſehen. 
Diefer folget entweder der Mittellinie, oder hat feine Bahr 
diesfeits, vielleicht noch jenfeits der Strehmmitte fortges 
fest. So lange der Strohmitrich die Mirte beobadhter, 
oder jenfeits derſelben noch befindlich iſt, hat man nicht 
nörhig, das Ufer anders als durch eine Bepflanzumg mit 
Reifern oder einer andern ftärkern Uferheveftigung zu decken. 
Menn aber der Strohmſtrich ſich dem Ufer diesfeirs der 
Mittellinie genähert; fo muß man demfelben Schutzbuh⸗ 
nen entgegen ſtellen. Dieie Buhne muß lediglich das dies⸗ 
feitige Ufer beſchirmen, ohne das gegenüberftehende anzus 
greifen, Folglich muß zwiſchen dem Haupte der Buhne 
und der gegenfeirigen Uferlinie die Mormalbreite offen blei⸗ 
ben. Man miße daher die benden naͤchſten Strohmengen 
oberhalb un? unterhalb des Schartorts, und finder zwi⸗ 
ſchen beyden die mitlere Proportionahzahl, fo hat man die 
Normalbreite aefunden; ziehet man ſelbige von der Ger 
gend der einzulegenden Buhne gemeffenen Strohmbreite 
ab, fo zeige der Reſt die Carbete der Buhne, oder dem 
größter Abitand der Außerften Buhnenſpitze vom Schart ⸗ 
ner an. Z. B. die Breite der obern Strohmenqe ſey 
== 70 Ruthen, der andere — 74° alfe die Niormalbreite, 
als mittlere Proporrionzahl = 72°. Nun wären etwa 
die beyden Ufer entſernet — 88°, mithin 87—727=ı5°, 
fo für die Cathete der Buhne nbrig Bleiben. Hiebey mers 
fer man erftlih anz wen das Gegenufer feir den Abbru⸗ 
che des biesfeitigen angewachſen wäre, fo muß die Nors 
malbreite von der Pinie des vorigen Ufers vor denr neuen 
Anwachſe angefegr werden, damit die Schutzbuhne folder 
wieder wegnehme. Die Hypothenuſen der Buhnen bey 
Anlegung derfelben finder man, wenn man die ſchadhaften 
Stellen von ihrer arbäten Tiefe mit einer Parallellinie 
des gleichen Ufers nach einer ſenkrechten abmiſſet, und aus 
dern Punkt, wo fich bende Linien vereinigen, eine andere 
ſchraͤge Pinie von der Pinie des Ufers ſchraͤge nad dem 
Schartort zieht. Diefe Linie weiſet den Platz der Schuber 
buhne an. Die Wirkung diefer Buhne iſt folgende: der 
Strohmſtrich wird fünftia die Dahn neben der Buhne be 
sbachten, vom dem gangen Schartufer abgewieſen werde, 
und die Bahn der Linie von dem übrigen Ufer halten. 
Diefe Buhne wird aber auch von dem —8 
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Am Anwachs des gegenſeitigen Uſers wegnehmen. Bey⸗ 
des aber wird erſt nach und nach, und zwar zugleich zu 
Stande kommen, denn ſo lange von dem neuen Anwachſe 
noch etwas übrig bleibt, fe lange wird der Strohmſtrich 
nicht ganz die vorgeſchtiebene Bahn, die bie Buhne an 
dem Schartufer zeiget, beobachten, bis dahin muj man 
forgfältig die Bubhne im Dan und beſſerlichem Stande er» 
halten, und das Schartufer, wenn es nicht zu ſteil befun⸗ 

wird, mit Reißweiden zu befpichen und zu verwahren 
ſuchen. Wenn das Ufer lang und fehr einwärts gebogen 
ift, dürfte eine einzige Schutzbuhne nicht himeichen, dafı 
felbe zu decken. Die gefährlicite Stelle ift an ſolchem 
Ufer da, mo es am ſtaͤrkſten eingebogen ift, weil der 
Strohm feine ganze Macht gegen diefe Stelle amwenden 
wird. Deswegen dafelbit die Buhnen fo lang gemacht 
werden mäffen, daß fie mit ihren Spigen mit der äußern 
Vferlinie parallel laufen. Wenn das Schartufer ſich ſeht 
weit erftrectet, und nach Verlauf von ein paar Jahren 
hinter der legten Buhne abbrüdpig bleibt; fo muß man 
die alte zweyte Buhne entweder verlängern, oder eine 
neue dritte anlegen. Heftige Strohmſtriche in matten 
, Ströpmen laffen ſich weiter vom Ufer entfernen, als mat 
te in ſchnell laufenden Stroͤhmen, and im Fall die Bub 
nen nicht genuglanı [hügen wärden, fo verlängert man 
nur ihre Köpfe. Ein Mittel, wodurch man ſich in allen 
Fällen leicht helfen wird, 

Schutʒzdeich, f. Sammelfaften. 

Schäre, (Siebmadyer) ein eiferner oder hölgerner 
platter Stab, der an feiner linken Seite am Ende ein Lech 
bat. Durch dieles Loch wird das Pferdehaar oder auch 
der Dieifingdraht des Einfchlages gezogen, welchen er bey 
dem Weben der Haare oder Drahtſiebe einſchießet. Ch 
Sieb machen) 

Schütze, (Weber) ein Fleines Werkzeug, womit dies 
felben den Einſchlagfaden bey dem Wehen der Zeuge durch 
die Kette ſchießen oder werfen. Sie gleicht einem Heinen 
Kahn, und ift etwa 6 bis 7 Zeil lang. Sie muß von 
einem veften Holze verfertiget werden, meil ihre Glaͤtte 
das Durchſchießen durch beyde Fächer der Kette erleichtert 
und ihre Spitzen find gewöhnlich mir Meſſing beichlagen, 
damit fie ſich nicht abnugen. In der Mitte diefer Schü, 
Ge ift ein vierfantiges Loch, in welches man eine hölzerne 
Spille, die die Seele genannt wird, einfeßen kann. Auf 
der Spille ſteckt beym Weben eine kleine Spule oder Rills 
en, worauf das Einfhußgarn gewickelt ift, der Faden 
dieier Spule wird durch ein Loch an der Seite der Vertie⸗ 
fung gejogen, und der Faden bey dem Einſchießen dadurch 

1 der Kette geleitet. Alle Schuͤtzen find zwar der Ges 
falt nach gleich, nur eine größer als die andere, fo wie ſie 
zu den verfchiedenen Webereyen gebraucht werden. 3.2. 
die Schuͤtze des Tuchmachers, die diefer auch Schießfpule 
niennet, ift 2 bis 3 Zoll lang, vom veften Holze, und hat 
an jedem Ende einen langen Schnabel, der mit Eiſen ber 
ſchlagen it. Der mittelfte Theil, der etwa = Zoll breit, 
14 Zoll hoch und 3 Zoll lang iſt, fpringt eberhalb vor den 
beyden Schnabeln vor, weil er ausgehöhlt if, Außerhalb 
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Üft Diefer Kafken mit Kupfer befchlagen, fo wie das Gange 
aud) von außerhalb mit Korn der Glaͤtte wegen ausges 
legt iſt. Auf dem Boden hat dir Schuͤtze gerade in der 


Mitte eine Vertiefung, etwa einen Fuß lang, vermuth⸗ 


lich um hierduich die Reibung beym Durchſchit hen zu were 
huten. In dem Boden des Kaſtens iſt ein Loch, wodurch 
die überflußige Geuchtigkeit des Einfchuffes abfließen kann, 
In der Vertiefung diefes Kaftens befindet ſich die Spule 
mit dem Einfhuß, und diefer wird in dem Kaften auf ei⸗ 
ne doppelte Art beveſtiget. Bey den hollandiſchen Schu⸗ 
ben läuft eine Robripule auf einer eijernen Spille oder 
Seele. Diefe Seele wird in ein horizontales Loch des Ka⸗ 
ſtens an jedem Ende binein geſteckt, und damit fie vollig 
in dem Kaften veſt fist, jo ſteckt in jedem der vorgedach⸗ 
ten Locher eine Schlange, oder ein nad) einer Spiralil⸗ 
nie gewundener Draht, und diefe hält die &erle veſt. 
Die zweyte Art heißt die aachner Schütze, und diefe 
bat ſtatt der Rohripule eine hölzerne Spule. Diefe ſtecit 
in dem Kaſten nicht auf einer Seele, fondern- an einer 
Seite auf einer flammerarrigen Feder. Die Feder hält 
die Spule veft, und der Faden roidelt ſich von ſich felbft 
von der Cpule ab. Diefe Art ift befier, als bie erſte. 
Die Schuͤtzen der Seitenwirker find nur klein; der Zeugs 
machei ihre ift 8 Zoll lang. 

, Schügel, Blinkel, Fr. Guicher d’une porte 
d’ Eclufe, Echleuſenbau) die Oeffnung, die man in eis 
ner Schleuſenthuͤre zum Zus und Ablafien des Waſſers 
machet, und mit einem Schutzbrett verfchließt. 

Schönen, (Muller) mit der Schütze, dem Schuͤtz⸗ 
brett ([, diejes) oder dem Schieber, der zwiſchen den Grieß⸗ 
fäulen eines Warfermühlengerinnes ſteht, den Lauf des 
Waſſers in dem Gerinne hemmen, daß ſolches nicht auf 
die Wajlerräder fallen fann. Man ſchiebet nämlicy Dies 
fes Schuͤtzbrett zwiſchen den Grießſaulen herunter, und 
ee —— iſt verſtopſt. (I. Grießwerk und Grieß⸗ 

ulen. 

Schützen der Bandmuͤblen, kleine 3 Zoll lange 
Schuͤtzen. Man braucer auf einer Bandmuͤhle foviel 
Schuͤtzen, als Baͤnder gemacht werden, und es ſtecken alle 
auf einer & tange, jede an ihrem Anſchweif dee Bar 
des. Sie find auf einem Draht beveſtiget, und ſtecken bes 
weglidy mit felbigen zwiſchen zwey gebogenen Hafen, wels 
che fo lang find, daf die Schüse Platz bat, ben der Bewe⸗ 
gung des Mechanifmus der Mühle hin und wieder durch 
den Anſchweiſ zu geben. Sie kann aber nicht heraus, 
weil fie diefe Haken gleihfam eintlammern , und weil fie 
noch ferner durch eine andere Stange, die vor allen Schuͤ⸗ 
Gen liegt, felgendergeftalt gehalten und bemweget werden: 
biefe Stange, oder der Rechen genannt, ift fo lang, als 
die Mühle ift, ungefähr zwey Zoll breit und glart und eben, 
auf diefem Rechen ruhen die Schuͤtzen, werden aber auch 
zugleich bin und wieder geſchoben, und zwar gefchieht dies 
fes wermittelft der Federn, die auf dem Rechen neben jeder 
Echüge ſtecken. Diefe Federn find ungefähr 3 Zoll lans 
ge, gefrummte, ſchmale, eiferne Stifte, Sie ſtecken auf 
dem Rechen bey den Schuͤtzen in ſolcher Entfernung von 
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dieſen daß fie Stärke genug haben, die Schuͤtzen durch 
den Anſchweif zu ſtoßen. Die Schuͤtze kann nicht weiter, 
weil die obengedachten Hafen ihr Ziel find, und fie nicht 
weiter laffen. Da die Stange des Rechens durd den 
Mechaniſmus der Walze in der Bandmuͤhle (f. diefe) 
bin und wieder gefheben wird, fo fchlagen die Federn def 
felben auch die Schügen hin und wieder zurüd. Das Eu 
be diefer Rechenftange ift an der einen Seite dee Müble, 
in einem fogenannten Schloß, eingeſteckt, dafelbft mit eis 
nem Schwengel verfchen, welcher, indem ein in dem 
Schloſſe befindliches Rad fich herum drehet, welches durch 
die Welle des in der Mühle befindlicden Stirnrades bewe ⸗ 
get wird, die Stange mit dem Rechen entweder won fid) 
Rößt oder wieder zurück zieht, und dadurch alle Schuͤ⸗ 
gen durch die Federn in Bewegung ſetzet. (ſ. Band⸗ 


.) 
Schönen des Bortenwirkers, Kleine Schätzen 
ven Knochen, Elfenbein oder einem ſchoͤnen glatten Molze. 
der Mitte der Aushoͤhlung derſelben kann man eine 
Spule mit dem darauf gewidelten Einfhlagiaden 
Reten, Auf der Seite der Hohlung ift ein £leimes Loch, 
wodurh der Baden beym Einfchlagen geleiter werden 


kann 

Schuͤtzen der Windmuͤhlen. Dieſes geſchieht durch 
«ine Preſſe, welche oberhalb das Kammrad uͤber die Hälfte 
umgiebt. An der rechten Seite des Kammrades ift naͤm⸗ 
lich ein Anie.an einer Aniefäule dergeftalt eingezapft, daß 
es noch einige Bewegung nach der einen Seite behält. 
Auf diefem Kuie it ein ſtarker Reif eingezapft, der aus 
einigen Süden befteht, und einige Zoll dick iſt. Dieſer 
Reif umgiebt das halde Kammrad, und hänge mit einem 
ſenkrechten Daum jufammen , welcher bis zum Fußboden 
des unterften Stockwerks hinab geht. Der fenfrechte 
Baum ift mit einem andern Preßbaume vereiniget, ber 
auf dem Fußboden liegt, an einem Ende an der Hand der 
Bindmühle beveftiget ift, an dem andern aber vermittelſt 
eines Seils mit einer Winde erhöher werden kann. Zie⸗ 
bet nun der Windmüller den Preßbaum in die Hohe, fo 
erhebet ſich auch die Preffe, und das Kanımrad kann ſich 
frey bewegen; wird aber der Prefbaum und zugleich die 
Preſſe durch ihre Schwere herunter gelaffen, fo wird das 
Kammrad gehemmet. (f. Preſſe) a 

Schuͤtzer beym Rebrrade, Fr. Home qui diſpoſe 
des eaux tombants fur la roue, ber Arbeiter bey den 
Bergwerken, der das Waffer bey dem Kunſtgezeuge regie⸗ 
‚rer; und damit er wife, wenn er um bie zu Tage gefoms 
mene Tonne auszuftürgen das Rad umkehren, aufhalten 
und wieder fortgehen laffen folle, fo find etwa ı= Zoll lan⸗ 
ge in einem Gelenke bewegliche eiferne Schwingen unter 
den Bankholmen angenagelt , und in diefelten ſchmale und 
dünne Geſtaͤnge, die Mopfſtangen genannt, unter ber 
ganzen Kunft bis zu dem Grubenhauſe beym Schacht ge 
hängt, welche vermittelt eines halben Kreuzes, von dem 
der dazu beſtellt ift, aledenn wenn eine Tonne zu Tage ges 
kommen, amgejogen werden, daß der Hammer in der 
Kammer des Schuͤtzers bey dem Rade auf ein Eiſenblech 
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ſchlagen muß. Die Bedeutung der Zahl der 

vorher zwifchen dem Schüper und dem, der —2— 

ee FE 
Schuszflügel, (Wafferbau) in der twilden See dunh 

Padwerte (I. diefe) errichtete Dämme, daß man davor 


nad) ber Beſchaffenheit der Umſtaͤnde bald von außen ing 
Land eintreten, bald aber auch von innen heraus in dem 
Strohm zurüc fließen kͤnne. Ueberdem muß auch nice 
alles Waſſer, was durchfließen koͤnnte, wirklich hinein oder 
hinaus gehen ; fondern es muß diefes nur in einer gewiſſen 
beſtinunten Menge gefchehen. Weil diefe Sielen nur mit 
dem Schuß verflofjen werden, fo erhalten fie auch das 
von den Namen. Sie werden nur durd) ein Schuͤtz ver» 
ſchloſſen, das im Nothſalle aufgezogen und wieder mies 
dergelaffen wird. Dergleihen Sielen find nichts anders, 
als eine in einen Kanal verwandelte Freyarche. Werden 
fie aber in einem Deiche angelegt, fo müffen fie auch oben 
ber geſchloſſen und überbauet werden. (f. Sielen) Das 
Schutzbrett dieies Schuͤtzſiels muß fo behutfam vorgerich⸗ 
A sun A = —— Waſſer vor dem Deiche 
nicht durchfließen könne, bis man ſolches no finder. 
Der Etiel an der Schuͤtze ift daher ——— 
daß man zu allen Zeiten dazu kommen koͤnne. Deun wenn 
der Deich Mine machen ſollte auszuweichen, ſo bleibt kein 
anderes Mittel übrig, als durch Einlaſſung einer aroßen 
Duantität Waffers ein Gegengewicht dem Vorwaſſer ents 
gegen zu ftellen, zumal wenn fi hinterwärts am Deiche 
ein Kolk befinde, welcher den Deichfuß in Gefahr pie 
au brechen. Diefe Sielen leiden keine, bewegliche Thüren, 
als melde bey hohem Vorwaſſet fchlechterdings nicht zu 
eröffnen find. Ein ſolcher Siel befindet ſich in den Eibreis 
hen der Altmark, unweit Räbel, mit welchem auch wirk⸗ 
lich bey einem ſchon unvermeiblihen Durchbruche , als der 
Deich fchon alles Borland, und die aͤußere Abdachung ver⸗ 


ohren, diefes Rettungsmittel mit gluͤcklichem Erfolge ver⸗ 


ſuchet worden. Ueberdem find dieſe Sielen brauchbar, das 
Dinnenland zu bewaͤſſern und aufzuſchlicken. 

Schuͤtzſtube, Bremsſtube, der Berfchlag, oder das 
Gebäude, mworinn das Bremstad gebt. j 

Schutzteich, Fr. la cifterne, (Wafferbau) ein Teich, 
darinn die zum Bergbau nörhigen Wafjer gefammelt wer⸗ 
den, wo nicht beftändiges Waſſer aus Fläffen oder Baͤ⸗ 
hen vorhanden ift. 

Schwaar, f. Schwaaren. 

Schwaaren, Schwaar, eine bremiſche Scheidemuͤe 


von Kupfer, fie gilt zwey leichte Pſennige: denn fünfe 
& machen 
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machen einen Groot, drey hundert und fechjig einen 
Reichsthaler 


Schwabacher KTadeln, Nähnadeln mit großen Och: 
sen, melde der Sticker braucht, um durch diefeiben den 
weichen dicken Faden des Gefpinnftes durchzuzichen. 

Schwabacher Schrift, (Schriftgießer, Buchdrucker) 
die eine der beyden Dauptgattungen der deutſchen Lettern, 
ie unterfiheiden fi von der andern beutfchen Gattung 
sder der Fraktur darinn, daß ihre Umriſſe mehr gebogen, 
auch die Buchſtaben felbit bey dem Abdrucken einen ſtaͤr⸗ 
Fern und ſchwaͤrzern Eindrud auf dem Papier machen, 
Sie werden bey dem Setzen nur dann gebraucht, wenn 
der Verfaffer einer Schrift, eins oder mehrere Wörter, die 
dem Lefer auffallen follen, unterfchieden wiſſen will. Denn 
ver ER Wörter zeige ſich viel ſchwaͤrzer, als der 

Schwabengift, Rartenpulver, Biftmebl, it weiß 
and weißgrau, und nur darinn von dem weißen Arfenif 
nuterſchieden, doß es mehlicht und eine Erde if, die ſich 
weich und fett anfuͤhlen Mt. 

E;chwabenweber, f. Barchent und Barchent⸗ 

weber. 
Schwaͤbiſch, eine Gattung weißer, duͤnner und leich⸗ 
ter flaͤchſe ner Leinwand, fo vom den Schleyer nur darinn 
auterſchieden iſt, daß ſie nicht ſo klar und von ſolcher 
Güte iſt. Sie dienet zu feinen Hemden auch Putz 

Schwaͤbiſche Gaͤnge. Schwebiſche Gänge, Im 
Bergbau eben fo viel als ſchwebende Gänge. (f. 


.) 

Schwach», Fr. foible, (Mater) wird von einem Stuͤck 
geſagt, welches aus den Händen eines gefchichten Mannes 
Somt, dem es aber an Stärke, Kraft und andern Schoͤn⸗ 
beiten fehlt, die er ihm geben konnte, amd deren der Stoff 
fähig war. Mean fagt gemeiniglich, daß von zweyen Kom: 
pagnonsitädten eines allezeit ſchwaͤcher iſt, als das andere, 
d. i. nicht fo qut, als das andre. 

Schwach Doppelwaffer, (Scheidetunfi) gebrauchtes 
ſtarkes doppeltes Scheidewaffer, (ſ. Scheidemaffer , doppel- 
des) fo bey dem Scheiden des Goldes und Silbers ſchon 
gebraucht worden, und bey einer neuen vorzunchmenden 
Scheidung wieder gebraucht wird, 

Schwaͤchen, ſ. Austöfchen. 

Schwad, (Landwirthſchaft) ſoviel Gras, als ein Maͤ⸗ 
her in feinem ordentlichen Schritt auf einem Hieb mit der 
BSenfe abhauet. Man fant diefes auch von der Gerſte 
und dem Hafer, wenn fie mit der Seuſe abgehaum 
werden, 


E 


: &chwaden, ft. Vapeurs venimeux ou moufette, 
Beramwert) giftige fehr ſchadliche und oͤfters toͤdtende uns 
kerirdiiche Dampfe, welche aus den Gaͤngen and Floͤtzen 
berans fommen, und aus den Walfern anfiteigen, Der 
Name komt ber von Swad (Geſtaͤnke). Ben kaltır Wir- 
terung ſteigen fie über fib, und ben warnen Merter um: 
ser ſich, legen ſich oft auf das Waffer in Suͤmpfen und 
Ber Waſſerſeige, wo die Water aefpannıt Rehm. Wenn 

aun faldye mus ein wenig geruͤhret werden, jo wird die 


- 


Schwalb 


Grube mit den ſchaͤdlichſten Duͤnſten angefüllet, und bie 
Bergleute werden davon angefallen, daß, wenn fie nicht 
ſogleich am Lie frifche Luft gebracht werden, ibr ſchneller 
Tod darauf erfolget. Weil fie dick und feucht find, fe K- 
ſchen fie die Lichter aus, wenn fie aber trocken und ſchwe⸗ 
feihaft find, fo emtzünden fie fich, wie bisweilen in den 
Kolengeuben geſchieht, mit einem ftarfen Knall, machen 
die Grube voll Feuer, und toͤdten diejenigen, welche fich 


nicht augenblicklich auf den Boden, mit dem Geſicht nach 


ber Sohle gekehrt, miederlegen. In Zwittergebäuden 
werden fie oft durch das Feuerſetzen rege gemacht, und wenn 
fie feinen Zug haben, fo toͤdten fie, was fie in der Grube 
kebendiges erreichen. - 

Schwaden, Manns, Himmelsthau, Miltbau, 
Schwadengruͤtze, (Landwirthſchaft) ver Saame eines 
Graſes, der vornehmlich in Polen und laͤngſt dem Oder⸗ 
ſtrohm, auch fonft an waͤſſerigen Oertern haufig gefunden 
wird. Es hat knotige Halme und braune Aehren, den 
Rohrbiuschen gleich. Der Saame wird des Morgens 
fra), weint der Than noch darauf figt,.mit einem Siebe 
gefammelt, weil er, wenn diefer Thau von der Sonne abs 
getrodner if, leicht ausfälle. Die Körner find den Hirſe⸗ 
£ornern gleich, doch viel Fleiner, ſaſt wie Grieß, anfäng 
lich ſchwarz, hetnach aber ſchoͤn gelblichweiß, am Geſchmack 
ſehr zart und lieblich, und gefunder als der Hitſe. Das 
Kraut waͤchſt zwar wild, kann aber auch gefaet werden. 
Es ift eine nahrhafte Speife mir Milch. 

Schwaden zerſchlagen, (Landwirthſchaft) mir ver» 
kehrtem Rechen, oder dem Haupt des Rechens das abge⸗ 
hauene Gras bey gutem Wetter hin und ber auseinander 
werfen. Solches geſchieht gleich hinter dem Maͤher. Bey 
Regenwetter aber muß man das Gras in den Schwer 
den liegen faffen , bis es fich wieder ändert, bey anhalten 
den Regen aber umkehren. 

Schwäderich, (Muͤhlenbau) der Ort, wo bas Mühe 
lenwoſſer, fo ven den Rädern abſchießt, eine Tiefe aus⸗ 
wuhlet, und vor fich eine Bank im Grunde auſwirft worein 
fich bey erhöhetenn Waffer die Fiſche begeben. Wennm die 
Fiſcher diefes Loch verne mit Pfaͤhlen verfchlagen , daß die 
Fiſche beym abaelaufenen und fleinen Waſſer nicht her⸗ 
” fommen Finnen, fo thun fie oft einen guten Zug 

nn, 

"Schmwadrone, f. Befchwader. 

Schwaͤgel, Schwiegel, (Orgelbauer) eine offene 
Flotenſtimme in einer Orgel von 8, 4, 2 und » Fuß Ton, 
von nicht fo weiter Menfur als die Hoblfloͤte Den Nas 
men bat fie daher, weil fie gegen anderes enges Pfeifen 
werk zu rechnen, auch hohl und do fanft, und den Queer⸗ 
floͤten aͤhnlich klinget. Sie wird zu Zeiten auf Gemshern: 
art gemacht, doch unten und oden etwas weiter, gleiche 
wohl oben wieder zugefhmicat, Labium ift ſchmal und 
der Klona Allee, als der Spill Foͤte ihrer, 

Schwalbenſchwan;, Pfaffermüre, Fr. Queüe 
d' hironde, Bonner à Prörre, ( Krienesbaufarft) dass 
jenige Auſſenwerk an einer Veſtung, welches an und für 


ſich nichts anders als ein doppeltes Scheerwert ift, wc 


Schwalb 


bie fangen Selten unten naͤhet an einander find, als oben; 
vorne nad dem Felde zu iſt es hingegen geräumiger, und 
bat noch einen aufgehenden Winkel. 

Schwalbenfhwanz, (Zimmermann , Tiſchler) eine 
Art der Verbindung, wedutch zwey Hölzer fehr genau in 
einander beveftiget werden. Wenn ein Brett au feiner 
breiteften Seite in der Mitte nach der Figur eines Tra⸗ 
prjumms behauen iſt, fo daß deſſen eine Seite zwar mit 
ber andern gegenüberfchenden breiteften Seite des Bret ⸗ 
tes parallel geht, allein um etwas kürzer üft, als jene, die 
andre Seite des Trapejiums hingegen noch kürzer als diefe 
iR. Derjenige Pfahl oder das Brett num, fo mit diefem 
verbunden werden fol, befomt an der Seite, die ih an 
dieſes Bretts feine, wo der Schwalbenſchwanz befindlich 
iſt, anſchließen fell, eine genau nad diefem Schwalben ⸗ 
ſchwanze aufgenommene Muthe. 

Schwalbenſchwanzbohrer, (Bergwerk) ein Bohrer 
in Seftein zu bohren, der am Fuß gefpalten ift, und zwey 
Cpigen hat wie ein : 

Schwalbenftein, ®r. Pierre d’ hirondelle, ein 
Stein, der im Kopf oder Magen der Schwalben ge 
funden wird. — 

Schwalbenftein, Bergwerk) ein linfenformiger Achat, 
der weiß, gram und blaͤulicht iſt. Er beſteht aus Meinen 
Adatfirnern, die meift den Krebsaugen gleichen, die Größe 
ber Linien und des Lrinfaamens haben, und ey: und halb 
kugelformig find. , 

Schwalbenſchwanz, (Zimmermann Tiſchler) eine 
Art von Zapfen, womit zwey Stäcden Holz an ihren Ens 
den puſammen vereiniget werden. Er führer den Namen 
von feiner Gleichheit mit einem witklichen Schwalben⸗ 
ſchwanz: denn das Ende deilelben ift vorne breit und vier» 
edigt, gegen das Holz zu aber läuft der Zapfen fpig zu 

Zwey Bretter z. B. die nach einem rechten Win: 

— agrrser her mung —— rg — mit 
nen zu nge a das Hirneunde 

des einen Dretts naͤmlich werden die Zapfen ausgeſchnit ⸗ 
ten, und auf dem andern Brette gegen das Dirnende zu 
werden bie Löcher zu dieſen Zapfen ausgemeißelt, fo daß 
bieſe genau einpaffen, worinn fie zugleich werleimet 


werden. s 
Schwalch, (Glodengießer) das Loch an einem Gieß⸗ 
ofen, welches vorne In dein Gewölbe deffeiben g dem 
amme 


n kann. 
r Schwaleiſen, (Huͤttenwerk) das Eifen, welches im 
Heerd ſitzen bleibt, wenn der Dfen ausgeht. Es ift fehr 
hart , und wird zu Pflugfhaaren gebrauchet. 

Schwalen. (Huͤttenwerk) Wenn bey dem Treiben 
ober Schmelzen der Erze das Geblaͤſe auf das Werk ſtoͤßt, 
fo bewegen ſich zwar die Werke, und geben in dem Dfen 
umber, es machet aber ehnedem auf den Werken in dem 


Schwanen 7; 


Abſtrich oder in ber Gloͤte, wenn ſolche geht, eine kleine 
ng, die man damit vergleichen fann, als wenn 
man Del vom Waſſer in einem großen Geſchirr an einer 
Seite bläfet , fo machet der Wind die Bewegung, daß fol 
es fortgehen kanu. Eben ſolche Dewandniß hat es mit 
dem Abftrih und der Glöte bey dem Treiben, dieſes 
ſchwimmet auf den erhigten Werken als Del oder Rett, 
und wird von dem Geblaͤſe zur Seite und nach der Gaſſe 
getrieben, welches man das Schwalen nennet, 
Schwallig, (Bafferbau) eine vom Binde ausgeriffer 
ne Stelle am Ufer, — * 
Schwamm, Er. Eponge, ein Gewicht, das an den 
Felſen am Meer, an den Bäumen, und an der Erde 
waͤchſet. Man bat veridiedene Gattungen: als Erd⸗ 
ſchwamm, Seeſchwamm u:f. w. Es iſt ein haarig⸗ 
tes, wolligtes und lochriges Gewaͤchſe. &ie find entweder 
lblich oder weißlich, leicht, und haben Heine und enge 
öcher ; oder von brauner Farbe und großlöchricht. Man 
braucht fie befonders zum Abwiſchen und Abwaſchen. 
Schwammdofe. (Kunfidredsier) 4) An einem 
Pieifenrohre, an dem unterſten Ende deffelben, eine inwen⸗ 
dig nach einer Kugelfläche ausgehöhlte Büchfe von mans 
Gerley Seftalt, die mit einer Schraubenmutter verfehen, 
deren Schraube in das unterfte Stuͤck vom Pfeifenrohe 
paffet, und eingefchraubet werden kann. Diefe Schraube 
bat ein Loch, welches mit dem Robe einen Zufammenhang 
bat, und wodurch fich der Tabafsfaft aus dem Rohr im 
die Buͤchſe fammiet. Die Buͤchſe bat davon den Namen 
erhalten, daß man öfters ein Stuͤckchen Schwamm darein 
leget, damit der Tabaksſaſt fih darein ziehe. =) Eine 
Heine Düchfe vom allerley Materien, gemeinigli als ein 
Ey gebildet, welches aus zwey Stuͤcken zuſammengeſchrau⸗ 
bet werden kaun, und worein ein Schwamm 
mit wohlriechendem Waſſer geleget wird, um daran ju rie⸗ 
en, wenn einem etwa übel wird. 
Schwammigt, (Lohgetber) wenn das Beder zu lan . 
— — und dahet ganz weich gewor⸗ 


den 

Schwammſeife, (Seifenfieder) eine weiße Seife, die 
davon den Namen erhalten hat, weil ſie wie ein Schwamm 
fehr poreuſe iſt. Sie entſteht, wenn man gute weiße Seife 
in Kochſalzlauge bey einem gelinden Feuer fchmelzet, und 
dergeftalt rühret, daß viele Luft hinein gebracht wird. 
Nachher muß fie wieder erfalten, und wird hernach fo 
wie die andre weiße Seife mit dem Draht ausgefchnitten. 
(j. Seifenfieden) 

Scwanmftein, $r. Pierre d’ Eponge, ein locke⸗ 
ter, muͤtber Stein, wie eine Mandel geftaltet. Er wird 
in den Schwaͤmmen, fonderlih in den gröbern und grös 
fern Gattungen derfelben, gefunden. Der größte und koſt⸗ 
barfte waͤchſt an dem merifaniihen Küften, Er mird im 
der Arzney gebraucht, en) 

Schwammſtein, Filtritſtein, ein Stein, der das 
Waſſer durchläßt als ein Schwamm. 

Schwanenbett, ein aus den weichen Federn der Schwär 
nen bereitetes Bett. 

8a Schwa ⸗ 
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Schwanenboy, fehr weicher, und doch dabey dicker 
Boy, welcher den Pflaumenfeder der Schwaͤne an Wei⸗ 
che nahe komt. 

Schwanenfell, ein Städ zubereiteter Schwanenhaut 
mit den daran befindlichen Federn, fo zu Seiten zu rarem 
Unterfutter gebraucht wird. 

Schhwanenbals, (Gärtner) wird ben den Gewaͤchs⸗ 
und Glashaͤuſern der mac) einem Zirfelftüde oben hervor: 
ragente Tbeit, woran ein kleines Geſimſe ift, genennet, und 
bat den Mamen daher, weil der Hals der Schwanen eine 
ſolche Biegung bat. —8 

Schwanenhals, (Grobſchmid, Sattler) am dem Kuts 
ſchengeſtelle ein auſwaͤrts gebogenes dickes Eiſen hinter 
den Vorderraͤdern, worunter dieſe im Umdreben durchge⸗ 
hen koͤnnen. 

Schwangbäftel, KSchlagbeftel. 

Schwanhals. f. Berliner Eiſen. 

Schwankrad, ſ. Ichwungrad. 

Schwanz, (Artillerie) der hintere Theil der Laffe⸗ 
tenwand, daher audy der Riegel, welcher beyde Laffeten⸗ 
wände zuſammenhalt, der Schwanzriegel beißt. (ſ. 
dieſen) 

Schwanz, ein Ring am Hunde, daran vormals ein 
Seil beveftiger, und ſolchet damit auf den Stolln gefühs 
ret worden. j 

Schwanz, (Büchſenmacher) das vorfpringende Stuͤck 
Eiſen an der Schwanzſchraube, (ſ. dieſe) welches im 
der Schaft eingelaſſen wird, und womit der Lauf einer 
Flinte oder Buchſe vermittelft der Rreusfchraube ar 
den Schaft a. kbrauber wird. Das Loch in dem Schwanz, 
wodurch diefe Schraube geht, wird mit dem Schraubene 
bohrer eines gewöhnlichen &chneiderifens eingeſchnitten. 

Schwansbeert, (Zeugmacher) ein Brett mit einigen 
Rechenloͤchern, wedınd die Schwansgorten (f. dieſe) 
an einen Zampel: oder Hatniſchſtuhl gezogen twerden, und 
dadurch eine fenkrechte Lage erhalten, damit fie aledenn 
mit den Harniſchſchnuͤren vereiniget werben Fonnen. 

Sdrwans der Borften. (Bürftenmaher) So nen 
net diefer die Spitzen der Borken, im Gegenfa& des Kopfs 
oder der Wurzelende. 

Schwaͤnzel, (Pucdmwerf) derfenige Schlich, der nad) 
dem Schlammen bey dem Puchen der Erze auf dem Ad 
del (ſ. dieſen) folget, und nochmals gefchlämmer wird. 

Schwänsen, wen bey dem KHoliflößen das Holz ſich 
hle und da am Ufer anbänget,, und man ſolches fortftsßt, 
amd ihm zum fernern Floͤßen ſorthilſft. Die Arbeiter, die 
folhes thun und beobachten, werden die Schwänzer 

ann. 

—— f. Schwänten. 

Schwanzgorten. (Zeugmadher) So merben bie 
Sa nuͤre genannt, die in einer horizontalen Lage oben Äber 
dem Bafleng (f. diefes) am einem Zugituhl diefes Pro 
Ieffioniften aerade ausgeſpannt liegen, und an welche die 
Harniſchſchnuͤre, nachdem fie über die Roͤllchen des Gaſ⸗ 
fengs geleitet, und durch die Löcher des Schwansbterts 

¶ diefes) gejogen werden, angefnäpft werden. Der Seh 
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denwirker nennt fie die Rabmenfdmäre. (ſ. dieſe) Sie 
werden einer neben einander an den Schwanzknuͤppel 
angebunden, mis ſelbigem an ber Wand des Zimmers bes 
veſtiget, und durch denfelben ausgeipannt, Ueber dem 
Gaſſeng wird eine jede, wie gedacht, über eine Molle ges 
leiter, umd wenn fie durch eim Loch des Schwanzbrettes 
gezogen, und mit der ihr aufommenden Harniſchſchnur vers 
bunden ift, fo ſetzt fie foldhe bey dem Weben in Beiwenung, 
wenn die mit ihr auf der Seite des Stuhls verbundene 
Zampelſchnur ſolche zieht, und dadurch die in dem Ningel 
der Harniſchſchnut befindliche Kettenfaͤden mit aufbebet: 
denn ——— iſt mit einer Schwangorte vereini⸗ 
get, und mit mehr oder weniger Harniſchletzen vers 
bunden, (f. Zampel und Sempel) 

Schwanzhammer, (Huͤttenwerk) die Hammer auf 
dein Kupfer: und Eiſenhammer, die einen langen Stiel 
haben, mit welchem fie von dem Zieharm der Welle ers 
griffen und zum Schmiden erhoben werden. Der Stiel 
ift cs Fuß lang, bat an dem entgeaendefeßten Ende des 
Hammers felbft einen Ring, der Schwansring (f. diefen) 
genannt. Bey diefem Ringe ergreiit der Zieharm der 
Welle den Stiel, und hebt ihn in die Höhe. Beym Nies 
derdrucen ſchlaat diefer Ring auf den Preller, und der 
MWiderftand deſſelben verfärft die Kraft des Hammers. 
Man rechnet zu diefen Hammern den Breirbammer, 
Tiefbammer, Plattinenbammer, (f. alle diefe) u. ſ. w. 

Sdwanztnüppel, (Zeuamader) ein ftarker Stab, 
an welchem die Enden der Schwansgorten am einem 
Zampeljtuhl beveftiget, und durch deufelben gerade ausges 
fpannet werden, Sie find einer neben dem andern daran 
beveitiget, und da der Kmippel an der Wand des Zims 
mers beveftiger ift, fo werden die Schnüre auch in einer 
geraden horizontalen Lage bis zum Bafleng erhalten. 

Schwanströfe, (Boͤttcher) eine Rröfe, (I. diefe) die 
aus einem Brett befteht, auf weichem ein bölzerner ſenk⸗ 
rechter Zapfen fteht. An der Spiße dieſes Zapfens ift ein 
horizontales dreyzackigtes und verftäblter Eifen oder Klin⸗ 
ge, womit der Böttcher die Rinne oder Kroͤſe ([. diefe) 
im die Staͤbe eines Faſſes oder einer Tonne einfchneidet, 
Er ſetzt nämlich inwendig an die Stäbe des zuſammenge⸗ 
ſetzten Faſſes die Klinge der Schwanzfröfe, und reife 
mit derfelben in einem Kreife die Kröfe aus freyer 


Hand ein. 


Schwanzmeſſer, ben dem Wallfiihfang ein langes 
effer mit einem 6 Fuß langen Stiele, dem todten Walk 
fiihe damit den Schwanz abjuichneiden. 

Schwansmene, (Riemer) andem Schwansriemen 
eines Pferdegefchirres unter dem Zierleder der runde von 
Leder gemachte Ring, wodurch der Schweif des Pferdes 
gefteckt wird. Es ift ein rundes und mwalzenartiges zuſam⸗ 
mengerolltes Leder, wie bey dem Hinterzeuge des Sattels. 
(f. Hinterzeug) 

Schwanzparuke, eine Parufe mit einem Schwanze 
oder Zopfe, d. i. deren Hinterhaate in einem Zopf vereint 
get find: zum Unterjchiede vonden Beutel⸗ Stutz · und an⸗ 
dern Parufen, 
Schwany 
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Schwanzriegel, $r. L’entretoife de lunette au de 
haut d' Affub, (Artillerie) der hölzerne Niegel, wodurch 
die Lafſetenwaͤnde hinten in dem Schwanz zuſammengehal ⸗ 
ten werden. 

Schwansriemen, (Riemer, Sattler) ein ftarker le 
derner Riemen, welcher unter dem Schwanz eines Pfer: 
des herum geht, und an dem Sattel: oder Vorderzeug bes 
veitiger ift, foldes im Stande zu halten. Die engliſchen 
Schwanjriemen, welche mar nad Belieben länger oder 
kuͤrzer machen kann, find die beften und bequemften. 

Schwanzring, der eiferne Ring, der um das Ende 
des Schwanzhammerſtiels geleget wird, und an welchem 
der Ziebarm den Hammer ergreift, und ihn in Bewegung 
fest. ¶¶ Schwanzhammer) 

Schwanzring, (Muͤhlenwerk) ein Ring von Eifen, 
der um den Schwanz eines Hammers auf den Hütten ge 
legt ift, damit der Schwanz des Hammers von der Ge⸗ 
malt nicht jerfpalte, 

Schwanzfaal, (Baufunft) war vor biefem ein großer 
Saal zu hinterft in einem römifchen Haufe vor des Herrn 
Zimmer, worein diejenigen gelaffen wurden, welche von be 
fonderer Diſtinktion waren, deshalben er auch um und um 
mir Sitzbaͤnken verfehen war. 

Schwansfäge, (Orgelbauer) .eine Eleine Säge, deren 
Blatt 17 Zell lang, gegen 20 Linien breit ift, und in eh 
nem hölzernen Griffe ſteckt; das freye Ende oder die Spi⸗ 
Be der Säge wird bey dem Gebrauche in die Höhe umge: 
bogen, um mit der linken Hand daran zu falfen, wenn 
man fie in der rechten führer. Der Orgelbauer ſchneidet 
damit allerley Heine Stucke an den Drgelpfeifen aus. 

Schwansfebraube, (Bücfenmader) diejenige Schraus 
be, die in die Mundumg des Pulverfads eines Flinten- 
oder Büchlenlaufs anſtatt des Bodens eingefchrauber wird. 
Nachdem fie geichmidet und mit der Feile bearbeitet und 
poliret ift, wird die Schraube felbft mir der Mutter eines 
ftarfen Schneideeifens gefdmittn. Die Schraube muß 
fehr genau paffen, denn die geringfte Luft, die durch diefelbe 
Fonnte, würde verurfachen, daß der Lauf bey dem Abfenerm 
jerfpringe, j 

Schwanzſtuͤck 1) (Fleifcher) ein Stück Fleiſch mit 
dem. Ruückgrade gleich fiber dem Schwanz. 2) bey dem 
Whchlenmacher, an einer Flaſchenbuͤchſe das ſtatt der 

Schwanzſchraube am Ende des Rohts befindliche Städ. 

Schwarm, doppelter Bienenfdnwarm. (Luitfener- 
wert) Man mache einen Wafler- Bienenfcbwarm, (f. 
diefen) welchen man aber mit einer längern Brandroͤhre 
verſieht. Alsdenn macht man einen halb fo großen Cylin⸗ 
der von Pappe, verfieht ihn mit einem Boden, in die Mit 
te aber macht man ein Loch, ſteckt das Brandrohr durch, 
und macher ihn etwas veſt auf dem Deckel des großen 
Schwarms, bobrer im den Boden des Brandrohrs ein 
Loch, damit das Feuer den Enlinder fpielend mache, ſtreuet 
Cprengzeug darauf, und verfiebt den Boden mit einer 
durchloͤcherten Sch ibe. Geht Waſſerſchwaͤtmer, die gut 
gefeuert find, im den Cylinder, die Lucken aber verſtopfet 
man mit Papier oder Sageſpaͤnen, macht einen Deckel 


Schwärmer 77 
darauf, verpappt alles wohl, und feuert bie Brands 


söhre an, 

Schwaͤrmen, (Birnenzucht) wenn die jungen Bienen 
aus dem ftarf befeßten alten Stod im May und Junius, 
als der Bienen ordentlichen Schwarmzeit, mit ihrem die 
genen Weifel ausziehen, und eine andere Herberge für 
hen. Da aber das Schwaͤrmen mit vielem Schaden und 
Beſchwerlichkeit verknüpft ift, fo haben die Engländer eis 
ne Methode erdacht , daß ein Stock aus dem andern ohne 
Schwaͤrmen gleihfam wie eine Kolonie durch anf einander 
gefeßte und darzu eingerichtete Bienenſtoͤcke entſteht. 

Schwärmer, (Luftfeuerwerkery eine Art von kleinen 
Raketen, die won der nämlichen Beſchafſenheit find, (ſ- 
Rakete) nur daß der Schwaͤrmer entweder aus der Hand 
angeſteckt geworfen wird, oder damit allerley anderes kuͤnſt ⸗ 
liches Feuerwerk gefüllee wird, woraus Sternfeuer, 
Seuerregen und dergleichen entfteher. Der Satz derfels 
ben ift beffer , als der Raketenſatz, und wird bloß mit Mehl⸗ 
pulver geladen, tworunter allenfalls etwas Kolen gemiſcht 
werden, Sollen die Schwaͤrmer in dem Kopf einer Ras 
fete angebracht werden, fo (treuer der Feuerwerker in diefe 
Schwärmer etwas Mehlpulver, vereiniget die Schwaͤr⸗ 
ner gewoͤhnlich mit Stopinen, und kehret ihre Kehle ges 
gen den Sag der Rakete, damit fie fich entzünde, 

Schwaͤrmer, (Jaͤger) wenn der Leirhund mit der 
Naſe nicht ben der Erde bleibt, und die Fehrte richtig hält, 
fondern der Kopf in der Höhe trägt, und ſich nady allem, 
was vorber geht und flieget , umfieht, welches ein Fehler 
von einem Hunde iſt 

Schwärmer, die ſich auf dem Waller umdre⸗ 
ben. (Luftfeuerwertr) Man nimt eine gewoͤhnliche 
Schwaͤrmerhuͤlſe, zieht den Hals völlig zu, ftopfet etwas 
Papier darauf, und ſchlaͤgt nice vollig Bis im die Mitte, 
Der Satz beitebt aus 32 Loth Salpeter, ı2 Loth Schwer 
fel, 8 Loth Pulverſtaub und 8 Lech groben Kolen. Hier⸗ 
auf feß:t man eine kleine runde &chlaafche be, räumer fie 
ein wenig auf, thut etwas Pulverflaub und gam Pulver 
barauf, wieder eine Scheibe, und alsdenn ſchlaͤgt man die 
Huͤlſe vollends aus mit Sag, oben aber ſchlaͤgt man ein 
mwenig Erde vor, wuͤrget das Ende zu, verfmipfe und vers 
feimer es zu benden ®eiten. Alsdenn bohret man verkehrt 
ein Büchlein bis auf den Sat, verfieht die Locher mit Sto⸗ 
pinen und feuert fie gehörig an; verfegt man fie in Waſ⸗ 
ferfürper, fo wird man eine luſtige Wirkung ſehen. 

Schwärmer, die ſich in Sterne verwandeln. 
(Luftfeuerwerfer) Man nimt Schwärmerhülfen, ſchlaͤgt 
fie drey Kaliber hoch, legt etwas Papier darauf, den Reſt 
füllet man mit Sternkompoſition, bohret zu Ende des 
Schwaͤrmers ein Loͤchlein, und führer eine verdeckte Stopl⸗ 
ne bis zum Anfange der Sternenkompoſition. Alsdenn 
vrrpapper man alles. gehörig, und feuert den Schwaͤrmer 


wohl an. 


Schwaͤrmerfaͤſſer, (Luſtfeuerwerker) Roͤhrem woreln 
Schwarmer geladen werden, um mit einemmal viel 
Schwaͤrmer in die Luft zu ſchicken. Die Roͤhren ſind et ⸗ 
* länger, als die Schwaͤrmer, dir herein geladen werden, 

E Be 


Fi} Schwärmert 
Senn der Boden biefer Rühren mit Koenpulver Hededit 


äft, fo wird eine Schlagfcheibe darauf gefegt, die foviel Lö⸗— 
her 


Hat, als Schwaͤrmer in die Roͤhre gefegt werden fal: 
den. Die Kchlen der Schwaͤrmer werden mit Pulver⸗ 
anehl und Dranntwein verricben in das Schwärmerfaß 
mit auf der. Kehle ski, und der leere Raum wird mit 
Papiet ausgefüller. an beingt hierauf mitten unter. den 
Schwaͤrmern eine Brandröhre an, bie bis an das Pulver 
im Doben des Schwärmerfaffes reichet,, und gräbt diefes 
an die Erde. Zuletzt erhält das Schwärmerfaß einen pa⸗ 
wiernen Deckel. Seht man verſchiedene ſolcher Röhren 
vder Schwärmerfäjier in ein Großes, fo werden jene mit 
sier Stopinen vereiniget, daß man fle fammelich mit einer 
einzigen Brandeöhre anſtecken Lan. (f. Luſtpumpe) 

Scwärmersopf, (Feuerwerker) ein vom Töpfer ver⸗ 
Äertigtes Gefaß als ein Krug geftaftet, mit dreyen Ken 
. deln verfehen , und mit Schwärmern und andern feier, 
fangenden Materialien angefület, um bey Feuerwer⸗ 
fern, wenn Mangel an andern Feuern ift, augeſteckt zu 


werben. 

Schwaͤrmer zu ſchlagen. (Luſtſeuerwerker) Man 
bringt die Huͤlſe in den Schwaͤrmerſtock, ſteckt unten durch 
den Tylinder einen eiſernen Draht, und fängt an die Huͤlſe 
zu fuͤlien, indem man mit der hierzu abgetheilten Schau⸗ 
Fel 13 Schaufeln wol Satz in die Huͤlſe ſchuͤttet, klopfet 
mit dein Serzer oben daran, bringet denfelben gemaͤchlich 
hinein, giebt mit einem dem Stock gemäßen Schlägel auf 
denſelben zehn gleich ftarfe Schläge, und hebet dabey ſe⸗ 
desmal, wenn drey Schläge geſchehen find, den Setzer in 
die Hoͤhe dann ſchuͤttet man abermals eine Schaufel voll 
Satz hinein ; giebt darauf die gewöhnlichen Schläge, und 
führer damit son Schaufel zu Schaufel fort, bis die Huͤl⸗ 
de 5 Kaliber Goch voll gefchlagen ift; endlich feget man auf 
diefen Sat einen Propf von zuſammengedrudtem Par 
Yier, ſchlaͤgt felbigen,veft darauf, machet mit einem .eifers 
«nen Dorn ein Loch in deffen Mitte, ftößt die gefchlagene 
Huůlſe mit dem Winder won unten aus dem tod, füllet 
fie auf 24 bis 3 Kaliber mit gutem Puͤrſchrulver leget 
‚darauf einen Propf von zuſammengedrucktem Papier , ſe⸗ 
‚get iha an, wuͤrget die Huͤlſe über dem Schlage zu, 
fdneidet das ungleiche Papier davon ab, bohret fie mit 
‚einem Pfriemen zu $ Kaliber auf, und beftreichet das Ge⸗ 
woͤlbe mit Anfeurung, d. i. mit einem von Meblpulver und 
Branntwein gemachten dünnen Muße. 

Schwärmbärer, ( Bienenzudt) eine Perfen, welche 
auf Die Bienen zur Zeit, wenn fie zu ſchwaͤtmen pflegen, 
Acht giebt. 

Schwarte, Fr. la croute. (Huͤttenwerk) VBeym 
Abtreiben auf dem Heerd eine Rinde, fo auf dem Werk 
wird, wenn — Hitze genug, oder das Werk viel Uns 

imigfeit ich bat. 

— Schaalbrett, Fr. Planche du cotẽ de 
r arbre aee 1’ ecorce, ( Schneidemuͤble) das erſte und 
degte Brett, welches bey dem Brettſchneiden aus einem 
Soͤgeblock geſchnitten wird, daran noch ‚die Schaale des 
Daums fieht, oder geflanden hat. 


Schwarz 


Schwarte geonden, bey den Schiffern der unterſte 
Grund jur rechten Seite der Weſer, wo ſich felbige in die 
Mordſee ergieft. 

Schwarten, mit, verblenden, Ft. cowrir d’ aig, 
LDergmwert) etwas mit angefchlagenen Schwarten verde⸗ 
‚Ken und verbauen, daß man es nicht fehen kann, welches 
hitens aus Boßheit oder Lift gefhieht, um die Gänge, weis 
che überfahren werden, und ſchon ältere gemuthet, nicht 
je werden zu laſſen, oder edle Anbrüce zu verheim⸗ 

en. 

Schwarte verſchießen, mit, Fr. boiler, mit Schwars 
ten hinter deu Thürſtoͤcken oder über den Kappen wegſah⸗ 
geu ober verbauen, ‚welches bey rolligem Gebirge auf 
Stollen und Strecken nöthig ft, damit bie rölligen Ders 
ge nicht „herein geben. 

Schwartig, bornig, Er. come. (Weihgerber) So 
nennet man das Leder, wenn es nach dem Serben hart iſt. 

Schwarz, bie dunfelfte unter allen Farben, und eine 
„on den fünf Hauptfarben. Won den Malern wird fie 
aus verfhiedenen Materien bereite. Man Fennt aber in 
ber Dialerey fein ganz ſchwarzes, auch ‚Fein ganz weißes. 
Diefe Farbe if am ſich ſelbſt ſchwer, fehr in die Augen 
fallend, fehr erden und bartnädig, wenn fie mit andern 
gebrochen wird. Es giebt verſchiedene Arten Schwarz, die 
alle kuͤnſtlich ſind, die Erden ausgenommen. Das Kufs 
ſchwarz trodnet gar nicht, oder doch wenigſtens fehr 
ſchwer, wenn es chne Zubereitung gebraucht wird. Es 
trocknet etwas befier, und macht ‚ein fanftes. Schwarz wen 
man es in einem Tiegel hat glähend werden laffen, um 
demmfelben die Fertigkeit zu.benehmen, und teibet es ber» 
nad) wie andre Farben auf einem Abreiber. Dan kann 
es alsdenn gebrauchen, weil es iveniger toth wird, noch 
ben ‚andern Farben ein braͤunliches Weſen giebt, Diefes 
Rußſchwarz wird von Terpenthin, Pech, und andern dere 
gleichen Materien gemacht, welche mau auf einem Ofen 
brennen läßt, moruber man ein umgeftürztes Geſaͤße in 
ber Form eines Trichters ohne Röhre feßt, welches inwen⸗ 
dig mit einer Schafsbaut gefüllet feyn muß, an weiche ſich 
der Ruß anfeget, welden man nachher abſchuͤttelt, wenn 
man eine Quantitaͤt Schwatz beyſammen Hat. Auch ers 
hält man ein ſehr feines Rußſchwatz, wenn man Zwiru 
der Garn in Leinöl tunket; es hernach anzündet, und ges 
abe darüber eim fupfernes Gefäß Hält, fo wird ſich am 
bemjeiben ein feiner Ruß .anfegen, und wenn man genug 
hat, macht man ihn von dem Gefaͤße ab. Man mag 
‚aber diefes Rußſchwatz zubereiten wie man will, fo ift es 
dennoch nicht ſicher in der Malerey, und man läuft Ges 
fahr, die andern Farben damit zu verderben. Das Pfir⸗ 
ſichkernſchwarz, Fr. noir de u. wird aus gebramts 
sen Pfirſichkernetn gemaht. Dieſes Schwarz fällt ing 
braͤunliche. Man bat auch ein Schwatz, das von ges 
brannter Korkrinde gemacht wird, und vom Herrn 
Loreein, Dialer der Fonigl. Akademie in Paris, erfun⸗ 
den worden if. Diefes Schwarz ift ſehr leicht, und mas 
het einen bläufihen Ton, welcher faſt die Wirkung der 
Ultramarinafche thut. Man braucht auch das Kolen⸗ 

ſchwarz. 
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ſchwarz / Fe. noir de charbons, befonders zur Frecko⸗ 
malerey, wo das Ruß: Elfenbein. und Beinſchwarz nichts 
taugen. Das deuifche Schwarz, Fr. noir d’ Alle= 
mayne de franchort, iſt eine natürliche Erde, welche ein 
Bläulih Schwarz giebt, mie ungefahr das Kolenfkmarz; 
hieraus machen die Buchdrucker ihre Farbe. Man brau⸗ 
het ferner eim Schwarz, welches aus Weinhefen gema⸗ 
chet wird, fo die Italiener felcia dt botta nennen. Aus 
$erdem bat man noch das Iälfenbeinfchwary und Boin · 
ſchwarʒ. (f. beyde) Die Maler, die auf Glas malen, 
machen ihr Schwarz von Kifenfcbladen, welche zwo bis 
drey Stunden mit einem Drittel Rotaille auf einer Ku⸗ 
pferplatte gerieben werden, und damit es im Feuer nicht 
gorh werde, mijchen fie ein wenig. gebrannt Kupfer mit Eis 
fenflintern darunter. (f. auch Emailenſchwarz, und Wuch» 
druderfhwar,) Das Miniaturſchwarz ift gewöhnlich 
chineſiſcher Tuſch. Schwarz der Särber ift auch eine 
auf verfchiedene Art zubereitete Farbe, nach den verſchie⸗ 
denen Materien, die gefärber werden. Denn anders fär« 
Bet man Schwarz auf Leinen, und anders auf Baumwolle 
und Wolle. &o viel ift gewiß, daß das Schwarz recht 
gut und dauerhaft zu färben, viele Geſchicklichkeit und 
Kenntuiß in der Färberey erfordert. 3.8. Leinen und 
Baumwolle ift weit ſchwerert zu färben ‚ als die Schafwol⸗ 
fe, und zu der ſchwarzen Farbe auf Seide gehoͤren fehr 
viele Sachen, die aber nad) praftifchen. Grundſaͤtzen, und 
durch eite lange geprüfte Erfahrung, nur gus werden koͤn⸗ 
gen. (j. davon an. ſeinem Ort) 

Schwarz, Fr. noir. (Maler) Man fagt, ein Maler 
verfalle ins Schwarze, wenn er feine Schatten übertreibt, 
wie Carrawagio that. Die Kupferffecher fagen es auch 
won Stüden,. worinn die Lichter und Schatten nicht gut 
gehalten, und die legtern zu ſtark angegeben find, Die 
jenigen, welche es ſich allzu fehr angelegen. ſeyn laſſen, das 
Meiſterhafte ihres Stichele in der Sauberkeit und Schoͤn · 
heit deſſelben zu zeigen, und die nur anf die Kraft fehen, 
bie fie ihren Stichen geben wollen, um die grauen Tone 
zu vermeiden, verfallen fehr Teiche im diefes Schwarze, 
und ihre Stuͤcke werden dadurch geſchmacklos und todt, 

Schwarz auf Baumwolle. (Färber) Auf ein Stuͤck 
Daummwolle nimt man ı Loth Salmiak, 2 Loth Spieß: 

s, und fiedet folhe darin 2 Stunden ab, Nach dem 
LA gießt man diefe Brühe weg, und nimt ander War 
fer, läßt £ Pfumd Gallapfel fein jerſtoßen darirm wieder 
3 Stunden fieder, alesenn nimt man die Baummolle 
Beraus, und mın wird folgendermaßen vollig geſchwaͤrzet: 


man nimt 2 Pfund Virriol, 4 Loth Gummi arabitum,- 


# Lorh A fenif, » Loth Saipeter. Hlerinn laßt man die 
Baunwolle wieder zwey Stunden fieden , und waͤhrender 
Zeir einmal ausfühlen und ausfbiilerr, alsdenn wird fie 
Eonreyer, (f. Konteven? und darauf noch eine Stunde in 
Waſſer abgeſotten, fo ift fie fertig: 

Scmwwars auf Papier, i 
Mapier ı# Pfund Kienruß, und gi Lorh Staͤrke, welches 
man mit Auttelwaſſer (I. dieſes) anmacht, hernach auf 
einem Steine abreibet, und mit einem milden Piuſel an⸗ 


Mar nimr auf ein Rieß 


Schwarz 79 


ſtreichet. Nachher beſtreichet mam das trockne Papfer 
er - gedachten Kurtelwaffer, wourch es einen Glanß 


Schwarz auf Wolle, (Schwarz: und Schönfärker? 
Die ſchwarʒe Farbe, als die fünfte Hauptfarbe der Färber, 
begreift eine Dienge von Schartirungen, wenn man von 
dem Weißgrauen, oder Perlengrau, bis auf das Moh⸗ 
vengrau, und bis in das Schwarze geht. Wenn man 
Wolle oder Duch ſchwarz färben will, fo muß erſt blau ges 
färbet werden, wenn man ein ſchoͤnes und beſtaͤndiges 
Schwarz erhalten will, Man macht diefen blauen Grund 
fo dunfehals mögfih. Der Zeug wird, ſobald er aus der 
Blaukuͤpe gezogen iſt, wohl ausgewaſchen, und wecht aus⸗ 
getrocknet. Es iſt ſehr viel daran gelegen, daß man die 
Wolle oder das Tuch wohl auswaͤſcht, ſobald es auskder 
Blaukuͤpe fomt, weil der Kalk in der Bruͤhe an dem Zeus 
ge hängt, und ihm ohne diefe Vorſicht nachtheilig wirde 
Man muß ihn: aud)- fogar in der Waltmühle ausklopfen 
laſſen, damit er die Waͤſche und Bände nicht ſchwarz ma» 
er; alsbenn, wenn er durch: das Blaufaͤrben alfe zuberei⸗ 
tet it, firbe man ihm ſchwarz. Auf 100 Pfund Zeug; 
oder Wölle, welche einen blauen Grund erhalten‘ baben;- 
nimt. man. in einenr Keffel zehn Pfund Indiſches oder 
Blauholz, und zehir Pfund gepulverte Salläpfel. Alles: 
Aufemmen wird in einen Sack gehen, und 12 Stunden 
in einer zulaͤnglichen Menge Waffer gekocht, der: dritte 
Theit diefer Bruhe wird mit: zwey · Pfund Crunfpan in eis 
nen andern Keſſel gethan, und der Zeug dahineim ger 
bracht, den man ohne Wiiterlaß zwo runden lang dariun 
berum führer... Die Brühe muß alsdenn mit ſehr gerina- 
gem: Wallen kochen, oder es ift noch beſſer, tuerm man fie‘ 
ohne Kochen fehr heiß: erhält... Nachgehends uimt: man: 
ben Zeug heraus, nieht das zweyte Drittel der Brühe zu 
dem erſten in den Keſſel, und feßt dazu zehn Pfund gruͤ⸗ 
nes Kupferwaſſer: Das Feuer unter dem Keſſel wird ver⸗ 
mindert, und man laͤßt dem Vitriol zergehen „ die Bruͤhe 
aber etwa eine halbe Stunde ahfırhlen ‚- worauf man den. 
Zeug hinein bringe, und eine Stunde lang darinn / herum 
führet,- aladenn heraus nimt und luͤftet. Endlich gießt 
man das Uebrige der Brühe zu den andern zweo Theilen, 
und drücker auch den Sack hierinn wohl aus. Nun thus: 
man vs oder 70 Pfund Schmack hinzu, läßt die Brühe 
einmal aufwallen, und ſchreckt fie mit ein wenig kaltem 
Waſſer, nachdem man noch zwey Pfund: Vitrioi hinein 
gethan hat, ab. Den Zeug läßt man bier noch eine Stun ı 
de lang dariun, nimt ihr nacharhends heraus, laftet ihn, 
Bringt ihn von neuem in den Keſſel, und beweat ihn wies 
der eine Viertelſtunde lang. Alsdenn wird er im fließens 
den Waſſer wohl ausgewafchen und ausgewalket. Wenn 
es vollkommen ausgepreßt it, daß das Waffer wieder ganz; 
weiß davon geht, fo macht man eine neue Brühe von: 
Dar oder Wiede nach Gefallen; man laͤßt es einem 
Mall’ thun, und nachdem man geſchreckt hat, bringt man 
den Zeng hinein. Dieſe letzte Brühe mache ihm gelinder 
und die ſchwarze Farbe veſter. Dieſer Zeug wird ſehr 
ſqhoͤn ſchwatz, und fo gut, als er mus zu machtu if, 7 


Schwarz 


An allzu fahr anszutroctnen. Allein Die Faͤrber geben ih 
gelten Diele Muhe, uud begmügen ſich damit, das Tuch, 
gern es blau gefärbt werden ift, in eine Brühe von Gall 
äpfeln zu btingen, in der man es zwey Stunden lang for 
en läßt. Sie nehmen es nachgehends heraus, thun In⸗ 
dianiſch Holz und Kupferwaſſer in Die Bruͤhe, und brin⸗ 
gen das Tuch uven Stunden binein, ohne es kochen zu 
faffen, worauf es herausgenemmen, und in der Walt⸗ 
mühe ausgepießt wird. Auf eine andere Art färbet man 
Kolgendergeitalt fhwarj: Zu 30 Ellen duunkelblau Tuch 
nimt man in einem Seel dreg Pfund Gelbholz, ar 
Slauholz amd 20 Pfund Schmad. Das Zug 

anf drey Stunden kochen, alsdenn nimt man #6 heraus, 
amd thut 20 Pfund Kupferwafler in ben Keſſel Wenn 
dies zergangen und die Brühe etwas erfühle iſt, fo läßt 
man dns Tuh a Stuuden darin; dann wird «6 heraus 
genommen and gelüfte, wieder eine Stunde hinein ge⸗ 
than, denn gewaſchen und gewalket. Es ift auch wohl 
fan, aber nicht fo dunkel als das erfte. Bor diefem faͤrb · 
te man auch die Wolle mit Faͤrbertoͤthe, weun fie aus der 
Küpe gekommen, und alsdenu wurde fie erſt ſchwarz gefär- 
Set. Man fiedet alsdenn das dunkelblaue Tuch mit Wein, 
ſtein und Allaun, nachgehends faͤrbet man mit Färberrd+ 
the, und endlich in der zulegt beishriebenen Brühe ſchwarz. 
Diefes Schwarz hat-einen roͤthlichen Glanz, ad der gan 
je Vorzug beſteht darinn, daß es nicht fo ſchmutzet, als 
das andere Schwarz, meil der Allaun und ber Meinftein 
alien Schmutz, den das Blaue fahren laͤßt, weggenom⸗ 
men haben. Manchmal färbt man auch ſchwarz, ohne den 
Srund von Wied oder Blau gegeben zu haben, als dünne 
Benge, Eramine, Rafch ıc. aber folder Zeug muß einen 
Srumd von Nußſchaalen oder Wurzeln erhalten, damit zum 
Säwärzen nicht fovid Bitriel gebraucht werden darf. 
Man färbt mit Nußſchaalen oder Wurzeln den Zeug falb, 
, diefes) und ſchwaͤrzt ihn auf bie befchriebene Weile. 
8*. Vrfache ‚warum man die Wolle erſt blau oder falb 
färben muß, wenn man ein gut Schwarz färben will, und 
nicht auf Weiß gut Schwarz geben kann, ift folgende : 
Wenn man ohme vorher gelegten Grund ein gutes 
Schwarj machen wollte, jo würde man mehr Salläpfel 
"gebrauchen. Diefes ſchadet zwar an ſich nichts, denn die 
Balläpfel verderben die Wolle nicht, da fie nichts Aetzen⸗ 
des an ſich haben; aber dieſe Gallaͤpfel zu hberwinden, 
wie es der Färber nennt, d. i ſie ſchwarz zu machen, oder 
noch beffer eine Tinte auf den Zeug zu machen, (denn es 
iſt Hier nichts anders) braucht man febr viel Kupferwafs 
- fer, welches den Zeug nicht nur rauber macht, fondern aud) 
"wegen der Säure, die es den wollenen Fäfern eindrückt, 
werurfacher, daß er leicht bricht, oder zerreißet. Hat aber 
der Zeug ſchon einen ftarfen Grund oder Schicht einer 
dumfeln Farbe, die ihn dem Schwarzen näher bringt, fo 
Braucht man wicht ſoviel Gallaͤpfel, aber mebr Vitriol. 
Mar giebt ihm auch deswegen lieber eine blaue Farbe, ais 
eine andre, erſtlich weil dunfelblan unter allen Farben dem 
Schwarzen am naͤchſten fomt, und zweytens, weil das 
Dlru nicht erfordert, daß die Wolle. zuvor geſotten, und 


Schwarz 


auf en werben barf, doher fie baburdh 
Seinen Schaden leidet, ben dieſer Urſache wegen, die 
Welle zu onen, giebt man einigen Zeugen die falbe Wur ⸗ 
gelfarbe, ftatt der blauen, deren Preis durch das Blau⸗ 
färben zu febr erhöhet werden würde. Alsdenn aber muß 
diefer falbe Gtund fo dunkel als möglich gemacht werben, 
denn je dunkler er iſt, defto weniger Vitriol braucht man, 
um ihn vollends ſchwarz zu machen; 


Schwarz aus Rötbe zu färben. (Faͤrber) Auf 
a2 Pfund Wolle nimt man & Pfund Allaun, 5 Loch Wein⸗ 
fein, a5 Loth gebrannten Vitriol. Alles dieſes jerftäßt 
man recht fein, thut es in Hinlängliches Waſſer, und läßt es 
mit der Waare ı$ Stunde fohen. Dann nimt man die 
Waare heraus, gießt die Brühe weg, kühler und ſpuͤlet 
die Waare ab. Hierauf nimt man 3 Pfund Röche, weis 
her foldye einen oder zwey Tage juvor ein, und thut ber» 
nad; = Lorh gelben Schwefel, = Lorh alläpfel, beydes 
wohl jerftoßen,, und 2 Loch Bitriol und 8 Loth Salz bins 
gu, läßt alles mit der Waare bepnahe 14 Stunden all 
maͤhlig fieden Nach diefem wird diefe Bruͤhe weggeſchuͤt⸗ 
tet, wieder rein Waſſer in den Keſſel gethan, und auf fol⸗ 
gende Art gefhwärzer: Man nimt 3 Pfund Blaubolz, 
welches eine halbe Stunde in einem Sack abgefotten wird, 
macht drey Saͤtze daraus, den erften Satz läßt man mit 
2 Loch gebrannten Weinftein, 3 Lorh gebrannten Vitriol 
und 6 Loth Salz ı Stunde mit der Waare kochen; zum 
zweyten Satz, welcher drey Viertelſtunden fiedet , nachdem 
man den erften Satz heraus genommen, den Sad mit 
dem Holze aber darinn läßt, nimt man 2 Ochiengallen 
und 2 Korb gebrannten Allaun; zum dritten Satz, der eis 
ne halbe Stunde fiedet, nimt man 3 Loth Gummi arabis 
tum, und = Quentlein Maſtix, beydes wird erft in einem 
reinen Topf mit der Farbenbruͤhe zerricben, daß es nicht 
klumprich in den Farbenkeſſel komme, weil es ſich fonft 
an die Waare wie Pech anleget. Nachdem die Waate eis 
ne halbe Stunde gekocht, ijt fie fertig. 

Schwarzbinder, im Reihe an einigen Dertern ein 
Boͤttcher, der nur große Gefäße aus ſchwarzem Holze, d. 
i. Eichenholz, verfertiget ; zum Unterfchiede von den Weiß: 
bindern. 

Schwarzblech, Fr. tole noir, (Blechhuͤtte) Blech, 
fo noch nicht verzinner iſt. 

Scwarszbley. (Huͤttenwerk) &o werden am Uns 
terharz die bleyifche Wefen genennet, die anderswo Werfe 
heißen, und bey dem Schmelzen der Silbererze entfichen. 
Diefes Schwarzbley nimt im Cchmeljen die Silber in ſich, 
welche in den Erzen befindlich find, 

Schwarz brabandifdı auf Molle. (Färker) Auf 
8 Pfund Waare nimt man ein Pfund weißen Weinftein, 
ı Pf. Kupferwaffer mit genugfamen Waffer in einen Keſ⸗ 


ſel, und wenn es fieden will, thut man die Waare bin 


ein, worinn folche » Stunden gefotten wird; alsdenn gefühs 
fet und gefpühle. Darnach thue man ander genugfames 
Waſſer in den Keffel, hierzu von = Pfund Blauholz die 
Brühe, desgleichen ohngefaͤhr 4 Loch — = 

£ taſche, 


Schwarzb 


Potafche; 4 Pfund Nöche, darinn läße man bie Waare 
4 Stunde fohen. Dean muß fie öfters darinn umwen⸗ 
den, dann abfühlen und fpülen. 
Schwarzbraun auf Wolle. (Faͤrber) Man nimt 
auf ı2 Pfund Waare 3 Pfund Krapp oder gute Roͤthe, 
thut ſie in genugſam Waſſer, und läßt fie darinn weichen, 
- Borher nunt man 4 Pfund weißen Weinftein und ; Pfund 

Alaun, beydes wohl zerftoßen, und etliche Meſſerſpitzen 

vol geftoßenen Kurfuma. Alles zufammen thut man in 
einen Keſſel mit. hinlänglihem Waffer, und läßt es bis 
zum Sieden kommen. Alsdenn thut man die vor 
ber fauber gewaſchene Waare hinein. Hierinn läge man 
die Waare eine Stunde kochen, inden man fle während 
dem Kochen fleißig umwendet. Alsdenn winder man bie 
Waare aus, kühler und ſpuͤlet fie rein. 

. Schwärze, (Bergwerk) eine ſchwatze, milde, rußige 
Wergart, welche bisweilen Silber hält. 

: Schwarze Beine auf Achat. Man macht eine 
Silber aufloͤſſung mit ftarfem Scheidewaſſer oder Salpeter ⸗ 
geiſt, welchet mit dem Metall vollkommen geſaͤttiget wer» 
den. Den Stein laßt man, nachdem die Fluͤßigkeit auf⸗ 
getragen worden, zwey Tage, auch länger, det Sonne 
ausgefegt ſeyn. Wenn gr genugfam getrocknet und an eis 
nen feuchten Ort gebracht wird, fo muß er der Sonne 
anfs neue ausgefeht werden, daß das Entftehen der Farbe 
u von ftatten gehe. Nachdem. der Stein die volle: 

rbe erhalten hat, welche die erfte Quantitaͤt von der 
Auflöfung: mitzucheilen vermögend gewefen, fo kann ber 
fAbe noch mit frischen. Portionen angefeuchtet, und diefes 
zum zweyten umd drittenmale wiederholet werden, wo⸗ 
durch die Farbe immer dunkler wird, und den Stein auf 
eine deſto betraͤchtlichere Tiefe durchdringt. Indeſſen iſt 
die Farbe ſowohl an dieſen, als auch an andern Steinen 
felten-gleihformig, weil die meiſten derſelben mit andern 
durchwachſen find, bie, obfehon fie in dem natürlichen Stein 
unmerklich find, vermittelt diefes Beigens aber zum Vor⸗ 
feine kommen, indem die andern ſich bald leichter, bald 
ſchwerer durchöringen laſſen, als der übrige Theil von der 
Maffe, und zumellen dadurch in dem gefärbten Steine 
gierliche - Figuren oder Werfchiedenheiten bervorbringen, 
Dean kann auch auf einem, folhen ‚Steine allerley Zeich⸗ 
nungen anbrigen, die ſchwarz gebeigt werben follen, wenn 


mar die Oberfläche des Steins mit dem fogenannten Aetz⸗ det 


wachs dev Kupferitecher uͤberziehet, und ‚die Zeichnungen 
auf diefem Ueberzuge fo machet, daß jeder Zug bis auf den 
Stein durchgehe alsdenn mit der Silberauflöfung den 
Stein beſtrichen, fa dringet diefe nur durch bie gemachte 
Züge, das übrige aber bleibt durch das Wachs uͤnberuͤh⸗ 
set: : Huch kann man dieſen Achat, wie auch andere Steis 
ne, auf folgende Art ſchwarz färben: Man überftreiche fie 
naͤmlich mit. einer Kupferſolution in Scheidewaſſer, und 
nachdem dieſe Auflsfung auf dem Stein ertrocknet, fo wird 
der Stein in einen. Tiegel gethan, und eine Eleine Weile in 
einer Hige unterhalten, welche gerade hinfänglich ift , das 
Gefäß beynahe rothwarm zir machen, wodurch der &tein 
eine bauerbafte und ziemlich dunkle Farbe annimt. Wird 
u. Kechnologifdhes Wörterbuch; IV, Theil. 
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bie glätte Seite eines Achats oder andern Steins mit dies 
fer Kupferfolution angefeuchtet, und ein Ffeiner eiferner Nas 
gel aufrecht auf den Kopf in die Mitte geſetzt, fo wird dns 
äuerft mit dem Kupfer vereinigte Saure nunmehr von dem 
Eifen angezogen, und das Kupfer, welches fi auf biefe 
Weiſe von der Fluͤßigkeit abfondert , ſchießt in feine Zweige 
an, gleich den Aeften der Bäume und Gefträuche, welche 
gemeiniglich ſeht ſchoͤn in die Augen fallen. Wenn man 
hernach den Nagel aufhebet, und das zerfreffene Eiſen durch 
das Eintauchen des Steins in Waſſer forgfältig abfpüler, 
fo laffen ſich die zweigförmigen Züge vermittelft der Wär: 
en * —— —** Farbe verwandeln, wie die 
einfa upferſolution In dem vorhergehenden Verſu 

fo daß fle den in gewiffen Steinen, wie 3. B. an —— 
pis Mochoenfis, (der weiße durchfichtige Achat mit Den⸗ 
beiten) natuͤrlich vorkommenden Farben fehr aͤhnlich wer⸗ 
den, Freylich ift diefe Farbe nicht fo dauerhaft auf den 
Steinen beveftiget, wie diejenige, melde von der bloßen 
Kupferfolution entfteht; aber durch eine in Form‘ einer 
Doublerte darüber aufgepaften Platte von Kryftall, läßt 
ſich diefe Unvollkommenheit leicht verbergen. Die einzige 
dey dieſet Operdtion vorkommende Schioierigkelt beſtehe im 
dem Abtwafchen, bey welchem eine nicht geringe Geſchick⸗ 
lichkeit erfordert wird, das jerfreffene Eifen abzufondern, 
welches fonft einen Noftfledden verurfachen twürde, ohne 
— Vegetatlon des Kupfers ſelbſt abjuſpuͤlen oder zu 

en. 


Schwarze Beitze auf Blfenbein, Knochen und 
Korn. Man kann diefe Beige chen fo machen, als die 
auf das Holz, (f. ſhwarze Beige auf Holz) aber mit einer 
Silberauflbſung mird diefe Materie ein befferes Schwarz 
erhalten, Die Aufloͤſung muß aber in fo weit mir Bat 
fer verduͤnnet werden, daß es das Subſekt nicht merkllch 
angteife, und muß zwey· auch dreymal aufgetragen werben, 
Zwiſchen jedem Auftrag laͤßt man eine geraume Zeit verges 
ben, und fegt unterdefien bie Materle, die man beißet, for 
viel wie möglich, der Sonne aus, um die Erfdeinung und 
das Dunfelwerden der Farbe zu befchleunigen. 

Schwarze Beine auf Holz, im gutes dunkles 
Schwarz auf Holz erhält man dadurch, wenn man e6 4 
bis smal mit einer Brühe von Blauholz, und nachher 
eben fo vielmal mit einer Brühe von Galläpfeln jiberitreis 
Bor jedem neuen Anftribe muß der vorhergehende. 
völlfommen getrocknet ſeyn. Alsdenn wird es bloß mit el⸗ 
ner Vitriolauflöfung uͤberwaſchen, fo bat man eine fehöne 
dunkelſchwatze Farbe. Einige bedienen ſich auch anftate 
des Vitriols einer mit Effig gemachten Eiſenaufloͤſung. 
Man erhält auch ein recht gut Schwarz, wen man das 
Holz erft mit der Farbenholjbrüße überftreichet, und her⸗ 
nach mir gemeiner Tinte uͤberfaͤhret. 

Schwarze Beitze auf Marmor, f. Marmor’ 
ſchwarz zu färben. 

Schwärze der Schube und Stiefeln, diefelben 
in die Schwärze bringen, ( Schuhmacher) das beige, 
ben fertigen Schub oder Stiefel am Rande der Sohle und 
den Abſatz anſchwaͤrzen. Es wird — —* 

re 
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ſchwaͤrze vermifchet, und bendes damit beſtrichen. 
ber Abfag und Rand der Sohle troden ift, fo wird beydes 
mit Wachs beftrihen, welches vorher mit Kienruß ge: 
fhmolzen if. Das Wachs reibt der Schuhmacher mit 
Stuͤcken Sandſtein ein, wozu er ein Stück eines alten 
Schleiffteins aimt. Hiernaͤchſt wird der Nand und der 
Abfas mit einem Stuͤcke Ralbleder a'gerieben, oder beffer 
mit einem Stüde weichem Schafleder, zulegt wird beydes 
mit einem alten wollenen oder beffer feidnen Strumpfe ab: 
gerieben und vollig neglätret. 

Schwarze Drudfarbe. (Kattundruder) Man legt 
altes verroitetes Eiſen in Eifia, und läße ſolches ein Bier: 


teliahr darinn liegen, worauf das von dem Eſſig abgefref 


fene Eifen adgegoffen, die Eifenftücte von feinem 
abgewaſchen, wieder in frifhen ftarken Eſſig gethan, und 
bieler alle Monath abgegoffen wird, bis fich das Eifen 
Hänzlich aufgelfet hat. Diefe Brühe wird aledenn eine 
tande lang fhark gekocht, und der Schaum fleißig ar 
ſchoͤpſt. Diefes giebt eine ſchoͤne ſchwarze Farbe. Da 
aber diele Farbe zum Drucken zu dim it, fo muß fie mit 
Stärke zu einen dünnen Brey gekocht werden. Dadurd 
befomt fie ein Plebrichtes Weſen, daß fie fih nichtallein 


auf dem Chaſſis (I. diefes) gut auſſchmieren läßt, fonderw 


aud) von der Drudforme gehörig auigenommen werden 
ann. Cf. Kattun druden) Mit diefer ſchwarzen Farbe 
werden alle Umriffe der Blumen und Bilder mit der Vor⸗ 
forme (f. diefe) abgedruckt, 
e Email, diefe, wenn fle gut werden foll, 
dacht man aus gleichen Theilen Saffra, Braunftein und 
23 welche man mit funfjehn bis zwanzig Their 
len weißem Schmeljglafe vermiſchet. Diefes wird aus ei» 
ner Vermifhung von ungefähr gleichen Theilen Bley und 
a zufammen Ealziniet, und diefer Kalk mit einer glei⸗ 
en ‚Quantität Glasſtitte oder gepulvertem Glaſe zuſam · 
wengeſchmelzt. 


Schwarse Farbe auf Keinen und Baumwolle. 


Ärber) Man Eocht zerftoßene Knuppern mit Waſſer in, 
air UL. und nimt nach dem erforderlichen Aufwal⸗ 


Ten die Knuppern aus dem Reffel, damit fie ſich nicht auf 
den zu Färbenden Zeng oder Garn vet ſetzen. Alsdenn 
Teer man Kuvferwaſſer in laulichtem Waſſer auf. Das 
Leinen wird zu diefer Farbe micht weiter vorbereitet, als daß 
man 28 hochſtens dutch un zieht. Die Baum⸗ 
wolle muß aber vorher = nden in heißem Waſſer ger 
Yocht iderden, es fen denn, daß man fie vorher in der Blau 
üpe blan gefärber hätte, welches die ſchwarze Farbe bes 
Händiger machet. Hierauf wird ſowol das Beinen, als die 
Daummolle, wechſelsweiſe durch das Kalte Kupferwaffer 
und durch die Auuppernbrähe gezogen, und dies viermal 
hintereinander. Man behanptet zwar insgemein, daf 
ſchwarzen Farbe der Baumwolle auch die bekannte Ei: 


* ä nommen werde, die Färber wollen es aber, 
—* rze genommen A 


„ weit die Eiſenſchrwaͤrze die 


welch und mürme macht, 


eingeũ 


Schwarze Farbe auf Saͤmiſchleder. ( Handſchuh⸗ 
mh) Da abgeftoßenen Ham⸗ 


dieſer üfters, ſowohl von 


Wenn’ 
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melfellen, als auch marbigtem Peder diefer Ark, ſchwarje 
Beinkleider verfertiget,. fo farbet er das Lirer, weidhus er _ 
dazu gebrauchet, folgender Are ſchwarz: Er loͤſet Kupfer 
wajjer in warmen Waſſer auf, und weicher das Leder etwa 
eine Stunde in diefer Brühe ein. Mad diefer Zeit ziehe 
er das Leder durch kaltes Waffer, damit das Kupferwaſſer 
das Leder nicht jernage. Statt das Leder in der Brühe 
einzuweichen,, kann er es auch mit einem Pinſel drey- oder 
viermal Überftreiben, hernach wird es durch eine Brühe 
von Galläpfeln gezogen, vder damit beftrichen. Mach dem 
Färben muß das Leder, da ſolches durch das Färben hart 
und klapprich wird, geftoller (f. Stollen) werden, 
Schwarze Sarbe auf Seide. (Seidenfärber) Auf 
die Seide eine ſchwarze gute Farbe zu bringen, erfordert 
Fleiß, Vorfiht und Geſchicklichkeit; und es gehören dazu 
eine Menge Farbenmaterialien, die zuſammengeſetzt wer⸗ 
den müffen, es hat viele Mühe verurfadher, ehe man es för 
weit gebracht bat, ein ſchoͤnes Schwarz auf Seide zu brins 
gen. Man verfertigeres auf verfchiedene Art. 3.B. Man 
thut 20 Quart ftarken Weineffig in ein Gefäß, und weis 
chet alsdenn ı Pfund fein geitoßene ſchwarze Galläpfel mit 
s Piund Eifenfeilenitaub ein, macht den Keſſel, der zum 
fhwarzen Grund beſtimmt if, rein, und flößt folgende 
Species: 8 Pfund Kümmel; 8 Pfund ſchwarze Balls, 
äpiel; 4 Pfund Schmad; 3 Pfund Lercheuſchwamm; 6 
Pfund Leinfaamen; ı 2 Pfund Öranatenfchanlen ; 8 Pfund 
Kodelkörner; 4 Pfund Kolloguinten; 10 Pfund ſchwarze 
kleine Pflaumen. Einige nehmen noch 4 Piund Sems⸗ 
blärter ; 4 Pfund fpanifchen Pfefler; 8 Pfund langen 
Pfeffer; 4 Piund Kalmusrwurzel; 3 Pfund Meifterwurs 
del; = Pfund Ebermurzel; 4 Pfund Lohrbeeren, Man 
nimt alsdenn einen Keſſel, der halb fo groß ift, als der, 
werinn man den Grund des Schwarzen madıt. Man 
füllet ipn mit Waffer an, darein man 20 Pfund Kampes 
ſcheuholz thut, das Hal; thut man in einen Sad, Wenn 
das Holz eine Stunde gekocht har, fo nimt man es heraus: 
und hebt es auf. In das Abgekochte des Indianiſchen 
Holzes wirft man alsdenn alle oben erwähnte Spezies bins | 
ein, und Jäßt fie eine gute Stunde kochen. Wenn das‘ 
Dad im Sieden überlaufen will, fo ſchteckt man es mit! 
kaltem Waffer,ab, alsdenn gießt man es durch eine‘ Lein⸗ 
wand in ein Gefäß, und läßt es fich ſetzen. Das Mark 
von allen diefen Spezien hebt man auf, um es noch eine: 
mal zu kochen. Man gießt alsdenn den erſten Grund 
von Weinefig, worian die Gallaͤpſel und der Feilſta uh ge⸗ 
weichet hat, in den Keffel ; in welchen man den Grund 
zum Schwarzen machen will, und gießt das Bad oder bie 
Brühe von den gekochten Spezien dazu. Hernach mache 
man ein wenig Feuer darunter, und thut darein ·o Pfund 
grünen Bitriol; ao Pfund fein geftoßenen arabiſchen Gum⸗ 
mi; 10 Pfund Farinzuder, 5 Pfund: geftoßenes Spießs: 
alas, 4 Pfund geſtoßene Gold: oder Silbergidte, 3 Pfund 
Rauſchgelb oder Auripigmentz = Pfumd Mafferbien;; © 
Pfund Schaum vom Zuderkandit;: 1-Pfund Salmo⸗ 
niak; x Pfund mineraliihen Kryſtallz 1 Pfund Steins 
faljs a Pfund forrofiviigen Sublimat und ı Pfund: gen 
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floßenen weißen Arfehit. Alle dieſe Sachen werben fein 
‚jeritoßen und gefiebet, außer der Gummi wicht, der mur 
grob zerfiopen wird. Man kann auch inländifhen Gums 
mi anftart des arabifchen nehmen, den man aber erſt auf 
folgende Art auflöfen muß: Man nimt abgefochtes Wafı 

ſer vom indianifhen Holze, und thut es in einen Keſſeh, 
läßt es darauf hei werden, und thur ein Sieb von Kupfer 

hinein, In diefes Sieb thut man den Gummi, und 

nach dem Grade ber Dige, in den man das Bad ſetzet, 
ſchmilzet au der Gummi. Damit er nun durch die Lo⸗ 

ber des Siebes hindurch dringe, fo Bediener man ſich ei⸗ 

ner hölzernen Keule, ihn durchzureiben. Wenn er nun 

ganz und gar durchgelaufen iſt, fo feßt man in den ſchwar⸗ 
gen Grund ein anderes Fupfernes Sieb, defien Löcher viel 
Eleiner als im erſtern find, damit die Kleinen Stüdchen 
Holz, die in tem Inländifhen Gummi find, nicht mie ins 
Bad formen, Alsdenn gieft man das Bad mic dem 
Bummi durch diefes Sieb, und reibt ihn wieder mit einer 
Keule durch. Wenn die Spezies, wovon die Rede gewe ⸗ 
‚fen, fih in dem ſchwarzen Brunde befinden, fo mug man 
ihm den Grad der Hitze geben, dem ſtatk genung ift, den 

arabiſchen Gummi, wenn welcher gebraucht wird, zu 
ſchmelzen. Bis zum Kochen muß man es aber niemals 
£ommen laſſen. Wenn das Bad den gehörigen Grad der 
Wärme hat, fo nimt man das Feuer weg, und firenet fo 
viel Flaren Beilenftaub darüber, daß das Bad damit bede⸗ 
der if. Man mache den folgenden Tag wieder Feuer uns 
ter den Keflel, worinn die Spezies. gekocht haben, und 
Lp̃t das ſchon einmal gebrauchte indianifdye Holz nochmals 
Eochen, nimt «6 alsdenn heraus, und thut in dieſes zweyte 
‚Abgefochte folgende Speyies wieder hinzu: 6 Pfund Grer 
natſchaalen, s Pfund Leinfaamen, 5 Pfund Pflaumen, 
4 Pfund Rummel, 4 Dfund Schmad, 2 Pf. geftoßene 
era el, 2 Pf. — 2 zn geftoßenen Lers 
wamm, & ne inten. Man 

Häßt diefes alles kochen, — das Bad aus, und 
gießt es in den erften ſchwarzen Grund. Man macht wie 
Das erfiemal Feuer unter den Keffel, doch nur wenig, und 
«hut fodann wieder folgendes hinein: 20 Pf. arabifchen 
Bummi, 16 Loch griedifhen Heuſaamen, ı6 Loth Stein. 
h 16 Loth korroſiviſchen Sublimat, ı6 Loth mineralis 
Hien Kryftall, 16 Loch Gold» oder Sülberslöte, 16 Loth 
seftoßenes Waſſerbley, 16 Loth Spießglas, eben foviel 
weißen gefioßenen Arſenik, und 6 Pfund Kupferwaffer. 
Wenn das- Bad heiß genug ift, fo nimt man das Feuer 

hervor, bedeckt das Dad mit Heilftaub, und läßt es fid es 
nige Tage fegen, Mac) zwey oder drey Tagen flößt man 

‚= Pfund Grünfpan, gerläßt ihn mit 6 Quart Weineſſig 
In einem irrdenen Topf. und thut ungefähr noch 2 Lorh 
zubereiteten Weinftein zu. Man läßt diefes zuſammen el» 
ne gute Stunde kochen, und wenn es uͤberkochen till, fo 
ſchredt man es mit faltem Weineffig, und diefe Zuberei⸗ 
zung wird aufgehoben, um fie Ins Schwarze zu thun, wenn 
gefärbet werden foll. Diefes iſt die Methode, wie fie die 
beften Faͤrber bereiten, und eine fehr ſchoͤne ſchwarze Farbe. 
Dech wollen einige verſchiedene Materialien als Äberflüßig 
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and ſogar ſchaͤdlich anſehen. 3. B. das Spießglas, Sal 
moniak, Silberglöte, Bley und Auripigment, welches man 
alles entbehren koͤnnte. Auſtatt deſſen ſollte man das 
Steinfalz und den Vitriol vermehren, fo würde man eben 
fo gut feinen Endzweck erreihen. Die Seide, fo fi 
gelärbet werden foll, erhält die gewöhnliche Kochung, 
dieſe) und nachdem fie gewafchen und geklopſt worden, thut 
man jie in ein Bad von Galläpfeln, die leichte ſchwarze 
Farbe zieht man nur eimmal durch, die ſchweren aber ziveps 
mal. Diefe Gattungen von Schwarzen unterfcheiden fi 
nicht durch bie Schattirungen, fondern durch das Gewicht, 
wobey die Seidenfaͤrber fehr vielen Betrug fpielen koͤnnen, 
wei, fie der Seide das Schwere durch viel Gallaͤpfel mit⸗ 
theilen. Das leichte Schwarze hat mehr Glanz, als das: 
Schwere. Das Bad zur Seide wird alfo bereitet#- 
Man nimt auf jedes Pfund Seide } Dfund feichte und 
4 Pfund ſchwarze oder aͤchte Galläpfel, die man Gallaͤpfel 
von Aleppo nennt. Mon ftößt die Galläpfel, und läßt 
fie in einer gehörigen Quantität Waffer 2 Stunden koch⸗n. 
Nah Verlauf von einer Stunde fegt man fo viel Waſſer 
zu, als im Kochen ausdünfter, und nad 2 Stunden ziehe 
man. das Feuer unter dem Keffel hervor. Nachdem ſſch 
das ad gefegt hat, nimt man die Salläpfel vermittelft 
eines durchlächerten Schaumlöffels heraus, und nach einer 
Stunde kann man die Beide hinein thun, die man folgen» 
dergeftalt bereitet hat: Man zieht die Stüde der Seide 
auf Stricke, wie zur Kochung, taucht fie alsdenn in das 
Galläpfelbad ein, und fieht ſich wohl vor, daß fie nicht oben 
ſchwimmen, fondern recht untergetauchet werden, Man 
läge fie im diefem Bade 14 Stunden, alsdenn nimt man 
fie heraus, waͤſcht fie im Fluſſe, und galle fie zum zweyten 
Mal, wenn es feyn foll, mit einer neuen Sallung. Zw 
der erften und leichten Gattung kann man ſich fchon ges 
brauchter Gallaͤpfelbruͤhe bedienen, zut ſchweren aber friſch 
gemachter. Wenn die Gallung geſchehen, ſo macht man 
unter den ſchwarzen Grund Feuer, und, indem es heiß 
wird, ringe man die Seide aus, und Flopft fie einmal im 
Fluß. Nach dem Waſchen laͤßt man fie auf dem Haken 
auslaufen, und bindet jedes Stück mit einem Faden zus 
fammen, dann thut man fie auf die Stoͤcke, wenn das 
Schwarze anfängt heiß zu werden, rührt man es mit einge 
eifernen Kruͤcke ſtark durch einander, bamic ſich das Dide 
an dem Boden bes Keffels nicht anſetze. Mach diefer 
Verrichtung fchmilze man auf oben beſchtiebene Weiſe lu⸗ 
ländifhen Gummi hinein, bis. der Gummi auf dem Babe 
in die Hope fteigt, umd gleich einer Art Körfte das Bad 
bedecket. Alsdenn wirft man 2 oder 3 Hände voll keins 
faamen hinein, Hierauf gießt man die Hälfte des oben 
gedachten zubereiteten Weineſſigs und Grünfpans nebft 4 
Pfund Vitrlol in das Bad, welches als eine Regel anzus' 
nehmen iſt, daß foldyes allemal gefchehen muß, wenn man 
das Schwarze heiß machet, um datinn zu färben. Waͤh⸗ 
rend des Feuerns muß man mit der Kruͤcke fleißig rühren. 
Man hält daher die Kruͤcke aufredits im Bade, um zu für 
ben, ob fich der Gummi um den Stock anlege. 
- geſchieht, fo kann man das Feuer ümter dem Keſſel 
2 hervor 
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84 
ziehen, denn das Bad iſt alsdenn heiß genug. 
an uͤberſtreuet alsdenn die Oberfläche des Bades mit 
Beilfpänen, läßt es eine Stunde ruhen, und ruͤhret nach⸗ 
ber das Bad um. Die Seidenfärber färben nicht gerne 
ig Seide ſchwarz, fondern foviel, daß fie drey volle 
Bge machen koͤnnen, d. i, Keſſelweiſe allemal ſoviel, als fie 
aus einem ſolchen Keſſel färben können, befonders wag das 
ſchwere Schwarze betrifft; das leichte färben fie ſchon 
ein geringerer Auantırdt, Will man ſchwer Schwarz 
rben, fo breitet man den dritten Theil der zu färbenden 
Seidr auf Stöde, und taucht fie, um den Grund des 
Schwarzen zu erhalten , drenmal ein; dann ringet man 
die Seide auf dem Windeſtock (f. diefen) über dem Kefe 
fel aus, und alsdenn laßt man fie auf den Stoͤcken, die man 
auf Stangen hängt, auslüften. Mar wendet fie auch zus 
weilen darauf um, damit die Auslüftung deſto beffer vor 
ſich gehe. Indem man den erftien Theil auslüften läßt, 
ziehet man den zweyten Theil dur u. ſ. w. Dat man 
den drirten Theil ausgerungen, ſo thut man ihn wieder in 
das Dad, und fo auch die-andern, und läßt fie abermals 
ausluͤften. Diefe drey Ausringumgen machen dasjenige 
aus, was die Faͤrber ein Seuer nennen, weil alles dieſes 
bey einem Feuer gefchieht. Das leichte Schwarz erhält 
ebenfalls drey Ausringungen. Damit aber auch ein jeder 
Theil der Seide die erfte Stärke des Bades bekomme, und 
keiner ſchlechter als der andre werde; fo beobachtet. man ei» 
ne veränderte Ordnung im Durchziehen, indern der Theil, 
ber bey dem erften Durchziehen zuerft geivefen, bey der 
zweyten Durchzichung zuletzt durchgezogen wird, fo daß 
alle drey Theile einmal zuerkt ins Dad kommen. Weun 
man das Schwarze recht gut und stark färbet, fo braucht 
man nur zwey Feuer zu dem ſchweren Schwarzen, ſonſt 
aber drey, folglich wird es entweder fechs» oder ‚neunmal 
burchaezogen, Sat man das Schwarze fertig, fo gießt 


man falt Waffer in ein Gefäß, in mweldes man die Seide - 


ntereinander hinein tauchet, hernach fchlägt man fie aus 
men , waͤſcht fie im Fluſſe, mund klopft fie zwey⸗ oder 
dreymal aus. Alsdenn thut man fie auf Strike, und huͤ⸗ 
ger ſich, ſie nicht mehr zufammenzufcplagen. ' Um der Sei⸗ 
de die allzu große Steifigkeit, die fie aus dem Bade bringt, 
zu benehmen, läßt man s Pfund Seife in zwey Eimern 
Waffer, welches fieden muß, jerfehmelgen,, und während 
den Schmelzen thut man eine Handvou Anis hinein, und 
Käßt ihn mit kochen, Bis die Seife gang zerlaſſen und zer 
ſchmolzen ik, Mittlerweile füller man ein Gefäß mit kal⸗ 
tern Waffer an, welches fo groß ſeyn muß, daß man alle 
Seide zugleich hinein bringen fann. Man gieft das Bel» 
fenwaffer durch Leinwand, rührer es dur einander, thut 
die Seide hinein, und laͤßt fle eine aute Biertelftunde dar⸗ 
inn. Man windet fie alsdenn auf dem Windeſtock aus, 


wnd läßt fie trocknen. Es iſt , man nimt zu tmenig, 
als zu viel Seife. Wenn man robe Seide fhwarz 
färben till, ſo thut man fie in ein Faltes Gallävfelbad, 
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Hat, fo Schlägt man fie ein wenig uͤber einander, hernach 
macht man fie zu 10 Stud auf Stricken, thur fie mit ven 
Stricken, einen nad dem andern, ins Gallapıelbad, und 
läßt fie 7 bis 8 Tage in dieſem kalten Bade, und Elopft 
fie alsdenn im Fluſſe aus. Nach der Waſche laßt man 
fie auf Stöden auslaufen, legt fie mit den Stricken, eis 
nen nad dem andern, in die ſchwarze Farbe, darinn wird 
fie volltommen gefärbet, indem fie mebr oder weniger Zeit 
in dem Bade bleibt, nachdem das ſchwarze Bad ſtark oder 
ſchwach ift. Die gewöhnliche Zeit ik drey Tage. Indem 
die Seide darinn liegt, fo muß man fle etlichemal des Tas 
ges auf den Stöden in die Höhe heben, man läpt fie auss 
laufen, breitet fie aus, und läßt fie auslüften, aber ohne 
fie zu trocknen. Man muß mit dem Ausheben und Lufs 
ten fo lange abmechfeln, bis Die Seide die gehörige Schwärs 
se hat. Man mwafcht fie alsdenn im Fluß, klopft fie eins 
oder zweymal, läßt fie an den Stricken abtröpfeln, und 
trocknet fie auf den Stangen, ohne fie auszuringen. Da 
die rohe gefärbte ſchwarze Seide zu Kanten und andern 
bergleihen Sachen gebraucht wird, die Steifigkeit haben 
muͤſſen, fo wuͤrde fie-durd das Ausringen zu weich wer⸗ 
den. Der Grund zur fchwargen Farbe auf Seide darf 
niemals gan; unb gar erneuert werden, denn wenn er ein⸗ 
mal, angefegt iſt, jo ift es auf viele Jahre geſchehen; denn 
diefe Farbe ift nicht der Fäulung ausgeiebt, indem die Gall 
Äpfel und der Vitriol bie ftärfiten Gegenmittel wider die 
Faulung find, Man giebt dem durch das viele Färben 
selhwächten Grunde von den verſchiedenen oben angefühes 
ten Farbmaterialien einen Zufag und verftärkt die Farbe 
dadurch wieder. Den Zufag muß der Faͤrber zu beftims 
men wiſſen, ob er viel oder wenig von den Materialien 
ufegen muß: und wenn der Grund eine gewiſſe Anzahl 
ufäge erhalten bat , und fih ſchon vielvon dem Marf ans 
geſetzt bat, fo thur man einen Theil von dem Bodenſath 
heraus, damit das Bad mehr Raum befomt. Br 
Schwarze Sarbe, genuefifches : auf Sammt, 
(Seidenfärber) Man läßt die Seide zu diefem Schwarz 
4 Stunden kochen, mit einem Viertel foviel venetianifcher 
Seife, als die Seide fhmer iſt. Hernach waͤſcht man fie 
wohl, In einem Keffel von 250 Quart Waſſer kocht 
man 7 Pfund Galläpfel. Man läßt das Gekochte feßen, 
gieht das Flare Waſſer ab, wenn man das Dice heraus ges 
than hat, fo gießt man das Wafler wieder in den Reflel, 
Man febt einen reinen durchlöcherten großen Löffel halb im 
die Brühe, worein man 7 Pfund Gummi, 7 Piund rs 
miſchen Vitriol, und 7 Pfund des beften Eifenjeilftaub 
thut. Wenn das Bad die Spezies zerlaffen hat, fo läßt 
man das Feuer ausgehen, und dies Bad 8 Tage gähten, 
Alsdenn macht man es heiß, und wenn's kochen will, fo 
bängt man den gedachten Loſſel oder Durchſchlag in daffels 
be Dad. Alsdenn macht man 6 Theile von der Maffe 
des Gummi, Vitriols und Eifenfeiltaubs, nach der Quan⸗ 
tität der Seide zu rechnen, auf 10 Pfund Seide nämlich 
ein Pfund von jeder biefer Spezien, alsdern läßt man 
diefen fechften Theil mit einemmal in dem Durchſchlage 
ſchmelzen. Man thut das Feuer weg, und gießt 10 Maaß 
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taltes Waffer in diefes Bad, welches nur fo warm fenn 
muß, daß man die Hand darinn leiden kann. 
man die Seide auf Stäbe, taucht fie in dns Bad, und laßt 
fie ungefähr 10 Minuten darinn, alsdenn drebet man fie 
viermal um, und ringet fie Über dem Keifel aus. Man 
thut wieder frifche Seide in dies Bad, ohne das gerinafte 
Hinzu zu thun, und. behandelt fie auf die naͤmliche Art. 
Zuerft die Tramfeide, alsdenn die zur Poilkerte oder 
den Haaren des Sammtes. Wenn endlich das Bad fehr 
erkaltet ift, fo ziehet man die Seide zur Grundkette durch, 
die man gemeiniglich nur ſchwarzbraun zu färben pfleget. 
Wenn alle Seide durch dieſes erfte Bad gezogen worden, 
ſo erhigt man es von neuen, und feßt wieder den Durchs 
fhlag mit einem Sechstheil Gummi, Vitriol und Eiſen⸗ 
feilfpäne hinein: wenn bas Bad fo wie das erſte erfaltet 
iſt, fo ziebet man die Seide wieder durch das erfte Bad 
durch; mur daß man babey beobachtet, daß man die Sei; 
de zu den Haaren zuerſt, und alsdenn bie Einfchlagfeide, 
und zuletzt immer die Kettenfeide durchzieht. Diefe Arbeit 
wiederhohlet man ſechsmal. | 


.. Schwarze Sarbe kalt anzufenen. (Bärber) Dan 
nimt ein großes Faß, unten mit einem Zapfen, das 6 Ei: 
mer groß ift. Daum nimt man zwey Eimer Erlenrinden 
wohl zerſtoßen, 10 Erlenkuobpfchen, 10 Pfund 
Schmack, s Pfund Bitriol, 2 
en 2 Pfund Weinftein, 16 Pfund Schliff, 8 Pfund 

eilſpaͤne, s Pfund Salz, 8 Pfund Wei n, Alles 
dieſes thut man in das Faß; fiedet Waſſer ab, und gießet 
das Faß daven vol. Dan ziehet die Brühe von allen 
diefen Materien des Tages ı bis amal ab, und gießet fie 
wieder auf. Se Älter die Farbenbruͤhe iſt, deſto beifer iſt 
fie. Nachdem man, wie bey allem Schwarz, die Waare 
abgefotten bat, fo nimt man die Farbe aus dem Faß, für 
viel wie man in dem Keſſel braucht, macht fie warn, und 
macht alsdenn daraus drey Saͤtze. Der erfte Satz wird 
a Stunden gekocht, der andere $ Stunden, und der drit: 
te 4 Stunde mit der Waare. Man fann ein ganzes 
Jahr daraus färben; wird. die Farbe zu ſchwach, fo wer» 
Rärkt man fie durch den dritten Theil aller gedachten Ma⸗ 
serien in einem Bierteljahre einmal. 


Schwarze Sarbe, neue. (Faͤrber) Man nimt ein 
ganz neues Faß von ungefäbt 2 Tonnen groß, und thut 
Barein eine Metze friſche Weitzenkleye, gießt es vol Wafı 
fer, und läßt es fiehen, bis es ſauer wird, welches in 12 
bis ı 5 Tagen geſchieht; denn konreyet (f. Ronrenen) man 
die Waare, und nimt aus dem Faß den halben Theil, füls 
let damit und eben foviel Regenwaſſer den Reffel an, thut 


bie Waare hinein, und laͤßt es «ine halbe Grunde firden, 


dann hängt man fie auf und läßt fie trocken werden. Nun 
nimt man ı$4 Pfund Galläpfel wohl zerftoßen und gefie- 
bet, und ſoviel Regenwaſſer als genug iſt, thut es in einen 
Keſſel, den man vollends mit andern Waffer anfüller, nebft 
einem Biertelpfund Schmack, weiches man 4 Stunde fie 
den laͤßt, alsdenn läßt man die Waare eine gute runde, 
auch wohl andertyalb, darinn fleden, nachher kuͤhlet man 


{ 


Nun thut 


Pfund zerftoßene Gall· 
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fie aus. Waͤhrender Zeit Ihe man in Urin a Pfund Wis 
triol zergehen, nimt alte Farbe, und kuͤhlet den Keſſel ein 
wenig ans; dann gießt man die letzte Miſchung mit Bis 
triol hinein, läßt es ein wenig auffieden, und nimt eine 
halbe Handvoll Sal;, 4 Pfund gebrannten Weinftein, 4 
Lorh rothen Weinftein, thut alles zufammen in den Keſſel, 
und kuͤhlet den Keffel ab, thut die Waare hinein, läfg fie 
eine Stunde fieden , und kuͤhlet fie hernach ab; dann thut 
man 14 Pfund Blauholz binzu. Diefes Hol; muß aber 
8 Tage zuvor mit Lauge abgefotren werden, daß es ſchwarz 
wird. Man hut auch einen. Löffel voll gebrannten Weins 
fein darein, fonft wird es micht ſchwarz. Der Weinſtein 
muß in die braume Holzbrühe gethan werden. Man läßt 


den Keffel, in den man das Braunhelz gerhan, ein wenig 


auffieden. : Dann thut man die Waare hinein, läßt fie 
fieden, kuͤhlt fie aus, und nimt 8 Loth arabiih Gummi, 
welches man zerftößer, läßt es in einem Topf kochen, und 
gießt es in den Keffel, ſteckt die Waare hinein, und läßt 
fie eine Stunde fieden, fo iſt⸗ ſie ſchwarz genug. Man 
kann auch, welches recht gut ift, einen Eimer vol Erlen 
ſchaalen 8 Tage zuvor in hinlaͤngliches Waſſer einweichen, 
und wenn man den Vitriol hinein thut, fo thut ‚man die . 
Erlenſchaalen mit binein.: Wenn ſolches gefchehen ift, fo 
giebt es ein (him Schwarz, Mean muß die Waare ſpuͤh⸗ 
fen, wieder Eonreyen, und alsderm in reinem Wafler = 


Stunden abfleden,, worein man 2 Loth gebrannten Hein 
ftein abermals thut. Alsdenn läßt man die Waare fpülen 
und trodnen, 


Schwarze Sarbe von Schmack. (Faͤrber) Mean 
nimt auf 6 Pfund Zeug 4 Pfund Alaun, 10 Loth Wein ⸗ 
fein, 3 Loch aebrannten Vitriol, darinn laͤßt man den 
Zeug 14 Stunden abfieden; alsdenn gießt man die Brüs 
de weg, thut genugfames anderes Waller in den Keſſel, 
und kochet ein Pfund Schmad, 4 Pfund Roͤthe und 4 
Loth Weinftein, läßt die Waare abermals 14 Stunden 
barinn kochen, alsdenn rein ausgefpiilet. Nun folger das 
völlige Schwaͤrzen. Diefes.muß in drey Saͤtzen geſche⸗ 

n. Zu allen drey Sägen gehören = Pfund Vitriof, 

u dern erften Gab , der eine Stunde gefärbt wird, nimt 
man von den 2 Pfund Witriol ı Pfund, 6 Loth Schmad, 
3 Lorh Roͤthe, ı Loth gebramnten Weinftrin. . Zum atıs 
dern Satz, der J Stunden Fochen muß, nimt man 3 Pf. 
Birriol, 4 Loth 4 Loth Salz, I Loth Salpeter, 
und ı Loth Salmiak. Der dritte Gab dauert eine halbe 
Stunde, hiezu nimt man 4 Pfund Vitriol, « Quentlein 
Maftir, 3 Loth gebrannten Weinfkein. Aus diefer Farbe 
entſteht ein uͤberaus alänzendes ſchoͤnes Schwarz. 

Schwarze Flecken einem Pferde zu machen. 
( Reitkunſt) Wenn man einem Pferde hie und da will 
ſchwarze Flecken machen, damit es gleich gezeichnet ſey, fo 
macht man bdiefes alfo, daß man 3 Loth Silbergloͤte und 
6 Loth lebendigen oder umgelöfchten Kalt Elein Möge, fol 
ches hernach in einen irrdenen Topf thut, eine ſcharfe Lau⸗ 
ge daruͤber gießt, und dieſes zuſammen kochen laͤßt, das 
durch bekomt dieſe Bruͤhe eine feiſte Haut, welche man nur 
— und das Pferd an den Ort, wo es 


or 
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Ichwarz werden foll, beftreichen darf. Wenm es trocken iſt, 
fo darf man nur die gefhwärzten Stellen nad einigen 
Stunden mit Waſſer abwafchen, fo fieht man, daß die 
je Farbe bleibe. Auf ſolche Art verfährt man, wenn 
«in weißes Pierd ſchwarze Flecken haben fol, Weun es 
aber ein roͤthliches Pferd ift, fo muß man foviel Kalk als 
BSilberglöte nehmen, und anftatt der Lauge mit Waſſer ſie⸗ 
den. Wenn das Pferd mit dem, mas oben ſchwimmet, 
Seftridhen und die Macht über alio gelajfen wird, fo find 
die Flecken des Morgens ſchoͤn ſchwarz. Wenn man Turs 
teltaubenbiut mir abgefochten Fett von einem Maulwurf 
vermiſchet, ſoll e# auch dienen, ein weißes Pferd ſchwar; 
gu färben. Solche gefärbte Flecken danren aber nicht 
fänger als ein Sabre, fo lange bis das Pferd nämlich 
wieder häret. i 
Schwarze Base. (Gazemanuſaltur) Diefe wird von 
ſchwarj gefärbter, roher Orgaſinſeide verfertiger, weil die 
Seide, die nicht gezwirnt (mulinirer) iſt, in dev Farbe ſehr 
geſchwoͤcht werden, und ſtark reifen würde. Lchrigens 
wird diefe — = —n Handgriffen der Gaze⸗ 
weberey verjertiget. aze 
Schwarze Slaſur. (Töpfer) Unter & Silbergloͤte 
nimt man J Braunſtein nebſt etwas Sand. Man mah ⸗ 
det dieſe Mſchung mit Waſſer anf der Glaͤttmühle recht 
-fein, und traͤgt fie mit einem Pinſel auf die Topjerwaare, 
welche man u im Ofen brennet, daß fih die Blafur 
sı(f, diefe) verglafet, 5. 
—— Glöte, (Huͤttenwerk) diejenige Gloͤte, fo 
vey dem Siilbertrelben gleich hinter dem Abſtrich (ſ. die⸗ 
olget. 
Pen; ein bartes und gefädtes, Ft. Noir ai- 
gre er poche, (Kupferſtecher) wird von bem Schnitten 
and Schraffirungen geſagt, welche vom Scheidewaſſer 
durch und mit einander vermiſchet find. 
——— Kraͤtze, (Huͤttenwerk) diejenige Kraͤtze, die 
bey dem Ausſchuͤren eines Schmelzoſens bey dem Schmel ⸗ 
zen der Erje auf ſchwerem Geſtuͤbe vorſaͤllt, und bey dem 
folgenden Schmelzen wieder vorgeſchlagen wird. 
Schwarze Kreide, Fr. Craie noire, ein verroteter 
mörber Schiefer, womit man ſchwarze Striche machen 
amd ſchreiben kann, wie mit einer Kreide. Im Feuer 
sieht fie einen widerwaͤrtigen Geruch, und wird rechlich, 
daß man fie als rothe Kreide gebrauchen kann. 
Schwarze Kunſt, Fr. Graviore en maniere noire, 
¶ Kupferſted er) eine Art in Kupfer zu fFehen, welche ſeit 
einiger Zeit ſeht Mode iſt, befonders in Deutſchlaud. Sie 
if für die Maler und Andre, welche die Zeichnung verſte⸗ 
Sen, leicht und hurtig. Sie beſteht darinn, daß man eine 
MDiatte ganz mit Strichen übers Kreuz anfuller, welche 
man mit einem Werkzeuge, die Wiege (f. dieſe) genannt, 
‚eingräbt. Dan löfcht nach dieſem foviel von diefen Stri⸗ 
hen ans, als erfordert wird, die Lichter und hellen Par 
thien der Zeichnung, welche man umriſſen hat, zu machen. 
geht man mit dieſen Strichen fo um, daß man ei⸗ 
2 nur zaͤrter macht, andre gaͤnzlich ausloͤſcht, und viele 
gar nicht berüßret, wenn man Schattenmaſſen oder den 
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Grund laſſen will. Dieſe Gattung von Kupferſtichen 
wird im Franzeſiſchen Taille d' epargne genentiet. Mit 
zwey Inſtrumenten wird die ganze Arbeit dieſer Kunſ 
verrichtet, nämlich mit dem Gruͤndungseiſen und dem 
Scyabeeifen. ([. beydr) Mit dem Gründungseifen mas 
chet der Künfkler die ganze polirte Seite der Platte rauf, 
fo daß fie einem feinen Sammt gleichet. Er hält key dies 
fe Arbeit das Eiſen etwas ſchraͤge anf der Kupferplatte, 
grade mit demjelben nad) der ganzen Länge und Breite in 
die Platte feine Furchen oder Striche ein, und diefe Ar⸗ 
beit wird nad) verfchiedenen andern Richtungen wiederho⸗ 
kt, Er muß das Grundungseiſen mit feiner ganzen Kraft 
gegen die Platte drüden, es iſt deswegen dieſe Arbeit ber 
ſchwerlich und mübhfam, daher erleich tern ſich einige dieſe Alpe 
beit wit der obeugedadhren Wiege. Den- rauhen Grund 
fület man mit Schwärge aus, und träge die Zeichnung 
auf die gewohnliche Art auf bie Platte ab. (f Kupferites 
Heu) Nah Maafgabe der Umrüfe bringt derfelbe die Fi⸗ 
guren blos durch das Schabeiſen und den Polivftahl zur 
Volllommenheit. An denjenigen Stellen, die das mehre⸗ 
fte Eiche erhalten ſollen, wird der rauhe Grund völlig mit 
dem Schabeifen abgefhaber, und mit dem Pelirftahf ger 
glaͤttet. Soll eine &telle ſchon einigen Schatten erhalten, 
fo läßt man etwas weniges von em gedachten Grunde fies 
hen. Jemehr Schatten alfo eine Stelle hat, deſto wenl⸗ 
ger wird fie beſchabet, dergeftalt, daß der dunfelfte Schat ⸗ 
ten blos durch den rauhen Grund ausgedruckt wird. Vlos 
eine Fertigkeit in der Zeichenkunſt, nebſt einer anhalten: 
- u. und Geduld, bildet einen Meiſter im dieſet 

unit. j 

Schwaͤrzen, Fr. Noireir, (Maler, R ) 
mit Schwarz überziehen, beſtreichen, Schwarz mit einer 
fläßigen Sache sc. vermengen. Die Rupferftecher ſchwaͤr⸗ 
gen den weichen Grund oder Firniß, den fie auf die Kus 
pferplatte getragen haben, mit Rauch von drey bis vier 
dicken Lichtern von gelbem Wache, nachdem fie ihren Fir 
niß fein gerade auf die Matte geftrichen Haben, Man vers 
fahrt damit folgendergeftalt: Nachdem man in die Deckt 
der Stube einen arten Haken eingefchlagen bat, zieht man 
durch denfelben vier Enden von Stricen, die gleicher Laͤn⸗ 
ge find, an welche man vier eiferne Ringe veft gemacht, die 
ungefähr 3 Zolle im Durchſchnitte haben; man zwingt die 
Platte an den vier Ecken mit kleinen Klammern, welche 
man in bie Ringe bringt, fo daf die Platte recht horizon⸗ 
tal, und die gefirnißte Seite unten zu hängen fomt. Man 
fähret mit den zufammengekundnen Wachslichtern hin 
und ber, fo da der Rauch den Firniß überall gleich ſchwaͤr⸗ 
jet. Um dies zu bewerkitelligen, muß man mit der Flame 
ine zemlich nahe kommen, ſich aber doch hüten, mit deu 
Dochte Streifen auf den Firniß zu machen, oder gar deu 
Fitniß zu verbrennen. Wenn man bemerkt, daß ſich der 
Rauch nicht genug angeſetzt hat, fo bringt man die Plate 
te wieder Über das Rolfeuer, fo wird fi alsdenn der Firs 
niß mis dem Schwarz vereinigen. Kauptlählih muß 
man bey diefer Operation ein mÄpiges Feuer haben, und die 
Platte oͤſters hin und her beivegen, damit der Firnif u. 
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gleich ſchmeſze ind nicht verbrenne. Man muß auch waͤh⸗ 
rend derfelben und bis die Platte ganz kalt ift, fi in Acht 
nehmen, daß kein Staub noch anderer Unflath darauf fals 
be, welcher kleben bleiben, und das Werk verderben wuͤr⸗ 
de. Wenn man die Plarte wieder warm macht, fo ficht 
man , ob der Firnif verbreunt, daran, wenn er zu rauchen 
anfängt, oder in Heinen Klumpen zufammenläuft, die 
Chmusfleden ähnlich feben. Diefe Art, die Platten zu 
fhrwärzen, ift die bequemfte, beſonders zu denen, melde 
man wegen ihrer Größe nicht lange in der Hand halten 
fan, Die Platte muß ziemlich warm ſeyn, damit der 
Teniß ein wenig fließend werde, wen man ihn ſchwaͤrzt. 


Schwaͤrzen, Nachſchwaͤrzen, (Kupferftedher) wenn 
Be Kupferftiche ins Braune fallen und beraucht werden. 
Wenn die Kupferſtiche der Luft oder dem Rauch ausgefetst 
find, fo ſhwaͤrzen fie nach, d. i. fie fallen ins Braungelbe. 
Dan muß fie deswegen fallen laffen, um diefem Schaden 
vorzubeugen. Die befte Art, fie ben der Einfaffung gegen 
allen Staub und Luft zu verwahren, ift, wenn man einen 
Eleinen Papierrand auf das Aeußerſte des Glaſes und zus 
gleih auf den Rahmen in der Nuthe aufleimt, daß die Luft 
niche duch kann. Darauf legt man den Stich auf die 
Glasſcheibe ein Stuͤck Pappe daraui,und leimt von neuem 
einen Papierrand um die Pappe und den Rahmen. Has 
Ben fie ſchon durch Luft oder Rauch nachgeſchwaͤrzt, fo ſaͤu⸗ 
Bert man fie auf folgende Art: Sind fie auf Leinwand 
oder ander Zeug geleimet, fo weicher man fie mit friſchem 
Waſſer auf, bis fie fih von der Leinwand durch die Er» 
weichung und Aufdfung des Reims abfondern laffen. Man 
mmt hernach einen hölzernen Rahmen mit einer guten 
Malerleinwand bezogen, weiche man veft und ſchroff auf: 
nagelt, Man bringt den Kupferftich darauf, wenn aller 
Leim weg if, breitet ihm ganz glatt über diefe Leinwand, 
Bie geſtechene Seite oben, und ſteckt ibn mit Stecknadeln 
ver; alsdenn feuchtet man ihn mir reinem Waffer an, und 
ſetzt ihn abſchitig an die Sonnenhitze. Sieht man, daß 
er fait nicht mehr feuchte ift, fo hringe man wieder Wafı 
fer darauf, weldhes man fo oft wiederholet, bis der Kupfer⸗ 
fti) die verlangte Sauberkeit erhalten. Man läßt ihn 
hierauf wohl trocknen, bringt ihn unter die Preſſe, und 
dann in den Rahmen. So verfähret man auch, wenn das 
Beipe zwiſchen den Stichen ſchwarz, das ift, dunfel und 
rauchigt geworden. 

Schwaͤrzen der eifernen Yrägel, (Magelſchmid) 
mern die geſchmideten Nagel, befonders die Stollnaͤgel, 
eine ſchwarze Farbe erhalten. Dieles geſchieht indem man 
Die Mägel im einen eifernen Topf mit Peinöl ſchuͤttet, zudes 
det, und an das Feuer feßt. « Das Leindl muß abdampfen, 
alsdenm werden wie Nägel noch eine Weile in dem Topfe 
gxeſchattelt. Zumeilen erhält cin Nagelkopf auch einen 
fhwarzen Anfteich, befonders die großen Rönfe der Thor: 
Weanägel: Dann werden die Köpfe mit Leimoͤl beftrichen, 
auf Rolen gehalten, bis das Leinoͤl trocken if, Hierdurch 
entitehe ſowohl auf den Köpfen, als auch auf den ganzen 
Nigeln, eine glänzende ſchwarze Garde. 
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Schwaͤrzen des Eiſens ( Scyloffer) Diefer über 
* viele ſeiner Arbeiten mit einer glanzenden ſchwarzen 
arbe. Es eutſteht dieſes Schwarz aus Pech oder Baumoͤl. 
Wenn es mit Pech aͤberzogen werden ſoll, fo muß das Eis 
fen rothwarm gemacht werden, alsdenn läßt man das Pech 
auf dem Eiſen flüßig werden, und beweat das Eiſen derges 
ſtalt hin und ber, daß fih das Pech überall auf dem €is 
verbreite,. Allein gewoͤhnlich uͤberzicht man das Eiſen 
mit Leindl. Es wird entweder gar nicht gewärmt, ober 
doch nur mäßig warm gemacht, man ſireicht es alsdenm 
mit einem Pinfel auf, legt es auf Kolen, und läßt den 
Blaſebalg nur fehr mäßig in Bewegung bringen. Man 
muß darauf fehen, daß, wen das Eifen auf den Kolen 
ſchwarz wird, man joldyes den Augenbli von den Kos 
* ze; ſonſt erhält es nicht eine gefällige ſchwarze 


Schwarzen leinenen Zwirn zu färben. (Schwarz⸗ 
faͤrber) Selten befomt man einen gut chen — 
zen Zwirn, denn es iſt ſchwer, das Leinen dauerhaſt 
zu färben. Cine gute ſchwatze Farbe auf demſelben ift fols 
gende: Man weicher den Zwirn etliche Tage in Alauns 
waſſer ein, darauf wird er zu wiederholten malen in die 
färbende Brühe, welche kalt oder bloß lauwarm if, getuns 
fer. Die Brühe ik nichts anders, als die eifenartige und 
abitringirende Materien, welche zuſammengemiſcht find; 
und anftart des Vitriols, oder zugleich mit demfelben, dem 
Dlauholz und den Galläpfeln, bedienet man fi) der Eiſen⸗ 
feilfpäne, oder auch der ſchlammigten Materie, die fid in 
den Schleifiteinerögen und Schleifmühlen fammiet, mit 
welchen man die andern Ingredienzien kochet. Auch kann 
man, um ein gut Schwarz auf Leinen und Baumwolle 
zu erhalten, diefe Materialien in folgende Brühe exft eine 
weihen: Man macht nämlich eine Miſchung von drey 
Theilen weißer Seife, und zwey Theilen Schaſduͤnger, 
und verbiinner diefes Gemenge mit warmen Waſſer. Man 
weicher einige Nächte hinter einander das Leinen oder die 
Daummolle im diefe Brühe, bey Tage aber wird es an die 
Sonne gehangen, Machdem diefes einige Nächte wieder⸗ 
bolet worden, fo wird der Zeug, wie oben aefagt, ſchwa 
gefärder.,. Man nimt auch zu dieſem Schwatzfaͤrben 
Srapp und Eiſenſolution, welches in faurem Biere aufs 
gelöfet worden. 

Schwarzer Achacht , [. Bagat. 

Schwarzer Anflug, (Bergwerk) ſchlechte Erje, wo 
der Zentner 4 bis 3 Lorh Silber mur enthält, die zu der 
rohen Bleyarbeit, da fie zu Stufferzen zu ſchlecht find, ges 
nommen werden. (f. Anflug) . 

Schwarzer Sirnif. Man läße KRolophonium oder 
Terpentin, den man einkocht bis er ſchwarz und bräcdig 
wird, in einem verglafeten Geſchirre ergehen, und nach und 
nad) fireuet man dreymal fowiel fein geputverten Bernſtein 
oder Amber darüber, mit Zufab von Heinen Portionen 
Terpentingeift oder Oel, welches ebenfalls zu verſchiedenen 
malen zugegoſſen wird, Nachdem ber Bernftein geſchmol⸗ 
zen ift, fo freuer man eine gleiche Quantität Sarcocalla 
darüber, ruͤhret 


» 
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ade mehr -Terpentiugeift dazu, bis das ganze Gemenge 
flüpig genug wird, denn läßt man es durch ein KHanrfleb 
laufen, weldyes zwiſchen zwey heißen Brettern ſachte muß 
gedrüdt werden, Nachher wird diefer Firniß mit feih 
pulverifirtem Beinſchwarz vermengt. Dieſer Firniß wird 
gemeiniglid von den Papiermacheemachern zu ihren Dofen 
gebraucht, indem fie ſolchen auf ihten geformten Papier: 
teig in einem warmen Zimmer auftragen, alsdenn fegt 
man benfelben in einen gelinde angewärmten Ofen, dem 
folgenden Tag in einen wärmern, und den dritten Tag in 
rinen ſtark geheizten, und läßt die Arbeit jedesmal fo lange 
daritn ſtehen, bis der Ofen erfaltet iſt. Die auf ſolche 
Art gefirnißte Maffe it hart, dauerhaft, glänzend, und 
wird weder von warmen noch Falten Flüßigkeiten anges 


a RER Fluß, Fr. Aux rapide, eine verpuffte Mis 
ſchutig von jwey Theilen Salpeter und einem Theil Wein: 
“fein, welche man beym — —— —— * 
Verſchlackung firengflüßiger Erze gebrauchet, mw 
einigen —* auch anſtatt der Bleyſchweten im Tiegel 
tten wird. 
—— Meſſingdrabt, (Meſſingdraht, Draht: 
zug) der bey dem Ziehen von dem letzten Slhen ſawan 
 angelaufene Draht, der überhaupt der ftärkfte ift, von dem 
Fadlern buudweiſe alfo erhandelt wird, und & Zentner wie⸗ 
get. Das ganze Dem) iſt in Ringe zuſammengewickelt, 
und enthält 30 bis 40 Windungen oder Adern, Dief 
ſchwarzen Draht machen die Nadler auf folgende Art rein, 
daß er feine natuͤrliche gelbe Sarbe wieder erhält: Sie wer: 
fen nämlich denfelben in veines Flußwaſſer in einem ges 
wöhnlichen Keffel, und laffen denfelben mit weißem oder 
rorhem Meinftein etwa eine Stunde lang kochen. Der 
MWeinftein reiniget den Draht von feinem —* tz. Nach 
dem Kochen nimt man ihm heraus, ſchlaͤgt ihm gegen ei⸗ 
wen Rlot, ſchwinget ihn in der Luft, und läßt ihm auf 
Siangen in der Soune oder am einem heißen Ofen 
nen, 
— Pechdrabt, Pechdraht, der mit ſchwar · 
gem Peqh beftrichen wird. (f. Pehbraht) 

‘ Schwarz Erz, $r. mine de fer noir, (Bergwerf) 
eine Art Erz, fo zu Sleims in der Schweiz, im Kanton 
Chur, zur Beſchickung anderer Erze komt, baraus der 

ernftahl geſchmolzen wird Auch wird das ſchwarze Fahl ⸗ 
alfe genennet, fo auf der Halsbruͤcke bey Freyberg ge⸗ 
brachen wird: weiche Benennung es zum Unterſchiede des 
daſeibſt brechenden Weißerzes daſelbſt bekommen, eigent · 
lich aber eine Art des Fahlerzes iſt. 

"Schwarze Stauberde, Fr. Terream noir, eine 
ſchwaͤrzliche Erde, melde man melft über der Erdflaͤche 
ansgebreitet findet, die zumeilen auch roftig und gelblich 
auisfieht. Im Feuer wird fie weißlih, brennt, und wird 
zu Glas, wenn fle nicht ausgelauger worden. Mit Schel 
dewaſſer er fie Feitie —— Sie entftcht aus ver⸗ 

fen und Thieren, 
ar he ‚ Wnidfärber. In alten Zeiten, 
ehe man noch mit dern Judigo zu färben angefangen hats 
u 
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te, wußte man von keinen Schönfärbern , das iſt, von fols 
chen Faͤrbern, die den Zeugen aller Art alle mögliche Far⸗ 
ben, und ih e davon abflammende Schattirungen faft bis 
ins Unendliche, wie igt, geben ‚konnten, fondern es gab eis 
ne Art Zärber, die den Namen Schwarzfaͤrber führten, 
welche ſich befonders nur auf das Schwarze, Blaue 
und Braune einfchränkten, deswegen fie von ber erften 
Farbe den Namen Schwarzfaͤrber führten, und weil fie 
das Blaue mit Waid, vor der Bekanntwerdung des ns 
digo, färbten, fo nannte man fie auch Waidfaͤrber. Alle 
andere Farben waren ſchlecht, und von wenig Beſtaͤndig⸗ 
feit. Da aber dle Miederländer mit ihrem Fleiße die Ma⸗ 
nufakturen in Aufnahme zu bringen ſuchten, fo legten fie 
ſich aud) auf befiere Färberepin, und da man folgends den 
Indigo aus Indien brachte, fo unterftanden ſich nicht nur 
einige Färber mit demfelben blau zu färben, fondern fie 
legten fidy auch befjer auf die andern Ichbaftern Farben, 
ſolche fh: ner, veiter, und dauerhafter ju färben, unterfchler 
den fi dadurch von ten alten Waid: oder Schwarzfärs 
bein, und nannten fi deswegen Schönfärber. 
nun die alten Schwarzfärber hiergegen großen Widerftand 
thaten, weil ihre alte Kunſt zu färben fehr ins Abnehmen 
fommen mußte, indem die neuen Farben viel ſchoͤner, und 
das Dlau mit Indigo beffer, als das his dahin mir Waid 
gefärbte war; fo fuchten die Waidfärber zu bintertreiben, 
daß das Blau nicht mit Indigo gefärber werden follte: ja 
feloft die Geſetze kamen ihnen darinn zu Hülfe, und man 
nannte dieſes Blau forar die Teufelsfarbe. Die 
Schwarzfaͤrber trennten ſich alfo völlig von den neuen it 
benannten Schoͤnfaͤrbern, und fuchten ſolche auf alle Art 
einzufehränfen, wie denn den Schwarzfärbern nur allein 
erlaubt war, leinen Garn, Leinwand und Baumwolle 
blau und ſchwarz zu färben. Im Reiche und in den nor 
diſchen Seeftädten haben die Schwarzfärber noch dieſes 
Recht allein, und haben auch mit den fogenannten Schön: 
färbern nichts gemein. In verſchiedenen Staaten aber, 
befonders im Preußiſchen, weis man nichts mehr von bier 
ſem Unterſchiede, fondern beyde find in einer Innung ver- 
einiget , nennen fid überhaupt Schwarz» und Schoͤnfaͤr⸗ 
ee) färben alles durchgebends, was ihnen vorkommt, (f. 
er 

Schwarzgar, (Lohgerber) eine Art ber Gare, wobey 
das Leder ſchwaͤrzlich oder ſchwatz wird, im Gegenſatz des 
weiß. oder lohgaren Leders. j 

Schwarz GBläsers, ſMulm. 

‘Schwarz glafiren, (Baufunft) eine Nachahmung 
der ſchwarz glafirten Ziegel, die zum Dachdecken gebraucht 
werden, und wildes man, ſowohl die Ziegel, als audy die: 
äußere Seiten ber Gebäude länger zu erhalten, gebrauchet. 
Man bat von diefer Art Schwaͤrze zweyerley Kompofitios 
nen: die eine wird gemacht, indem man Theer über einem‘ 
mäßigen Fener fehmilzer, fo daß es flifiig wird, doch ohne 
zu kochen , alsdenn chut man ſoviel Kolenſtaub drunter; 
als nörhig it, es dich zu machen, Diefe Vermiſchung träge 
man.mit hölzernen Wurflöffeln fo dick oder duͤnn auf, als» 
man es haben will, Die andere Art erhält man ve 
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ie Vermiſchung des geſchmolzenen Theeres mit einer hiu⸗ 
nglihen Quantitaͤt Kienruß. Ein wenig von dieſem 
Ghemenge wird auf der obern Seite eines jeden Ziegels mit 
einem fteifen Eurz abgefhernen Malerpinfel ausgebreitet. 
Den folgenden Tag werben die Ziegel, wenn fie trocken find, 
mir bloßem Theer Äberftrichen, welches nach zween Tagen 
woiederholet wird, Nachdem diefer Ueberzug wohl ausge 
trockuer iſt, welches in 8 oder 10 Tagen geſchieht, fo wird 
etwas gepulvertes Bleyerz darüber geftreuet, und mobl 
eingerieben,, zuerft mit einem groben, hernach aber mit ei» 
nem feinen leinenen Lappen. Hiervon erhält es ein ſchim ⸗ 
merndes Aussehen, ; « 
A ———— eine mit Schwarz vermiſchte graue 
arbe. 

Schwarzgrau auf Wolle. (Faͤrber) Man nimt 
guf 24 Pfund Baare Pfund weißen Weinſtein, welchen 
inan recht fein ſtoͤßet, ferner 4 Pfund Kupferwaſſer auch 
fein geftoßen, beydes thut man in genugfames Waffen 
Wenn das Waſſer kochen will, fo wird die Waare hinein 
gethan, e ne halbe Stunde gekocht, herausgenommen, ger 
Fühle und gefpület, Dann nimt man ander Wafler, wor⸗ 
kun man 3 Pfund Blauholz in.einem Sack ı4 Stunden 
kochen läßt, nimt derm den Sad heraus, und gieft bins 
laͤnglich Waffer hinzu. Dann thut man 4 Pfund Rösbe 
—— ruhret es um, und laͤßt die Waare ungefähr eine 

ierteljtunde samit kochen. Dann thut man etwas Pot: 
aſche in die Farbe, damit wird fie gemeiftert. Die Wars 
fe voird etlichemal dadurch gezogen ind denn gefpület. 

Schwarzglildenerʒ Schwarzerz, Silberſchwaͤr⸗ 
ze, (Bergwerk) Erz, fo wie Ruß ausſieht, und mild und 
ſchwer if. Es beſitzt Kupfer, Bley und Eiſen; dem Aus 
ſehen nach iſt e6 ein verwittertes Roth · und Weißguͤlden ⸗ 
erz, und hält öfters 20 bis 30 Mark Silber, auch mehr. 

Schwarzbafer, ſ. Bartbbafer. 

Schwarzbols, ( Forfimefen) altes Madel: oder Tans 
gelholz, als Tannen, Fichten, Fähren oder Kiefern ıc. 

Schwarzkorn, (Probirkunft) das bey dem Anfleden 
auf Kupfer beym Probiren erhaltene Korn, welches durch 
die Verſchlackung von aller Unart gereiniget, oder auch 
durch eben diefe Verſchlackung das Gold und Silber von 
dem Bley ausgefchieden wird. Jene Arbeit heißt das Bar 
machen, (f. diefes) oder das Abtreiben auf die Gare, 
* — ſchlechtweg das Treiben oder Abtreiben. (f 


Sdwarzkupfer, Königskupfer, Er. Cuivre deRo- 
ferte, (Rupferhätte) das zum erftenmal aus den Erzen 
zu einem metalliichen, wiewohl noch unteinen König, ges 
Shmolzene Kupfer, welches noch Unreinigkelten bey ſich 
hat, und erſt gar gemacht oder gereiniget werden muß. 

Schwarzkupfer auf Garkupfer zu probiren. 
(Probirkunft) Man nehme 2 halbe Zentner Kupfer auf 
eben die Art zur Probe, als die ben der Probe des 
Schwarz und Garkupfers auf Silber zu probi» 
een, (f. dlefe) wiege zu jedem halben Zentner Schwarz ⸗ 
Eupfer, je nachdem das Kupfer viel oder menig Bley bey 
fih hat, einen halben bis einen ganzen Zentner Bley. 

CTechnologiſches Woͤrterbuch IV. Tpeil, 
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Aledenn wiege man noch zu einem Verzehrungskorn 
ober Probe (f. diefe) zweymal einen halben oder ganzen 
Zentner Bley, zu jedem aber fowiel reines Garfupfer ab,- 
dag auf 4 oder s Pfund Bley ein Pfund Kupfer komt. 
Denn treibe man alle vier Proben mit einerley Hige auf 
die Gare ab, wie bey dem Garmachen des Schwarzfupfers.. 
(f. Schwarzjfupfer gar zu mahen) Man rechne alsderm 
ben Gehalt aus, eben fo wie dort, dabey aber bemerke 
man, ob fid) die beyden Schwarzkupfer und auch die bey⸗ 
ben Berzehrungsproben einander die Waage halten? Iſt 
diefes nicht, fo iſt unrichtig probiret worden, und man muß 
die Probe noch einmal machen. Die Proben von benz 
Schwarztupfer kann man vorne hin fegen, weil fie heißer 
geben, und der Dfen vorne kalter ift. Einige loͤſchen die. 
Körner, wenn fie geblicht haben, nicht mit Waffer ab, ſou⸗ 
dern beftreuen dieſelben, ehe fie ſolche aus dem Ofen neh 
men, mit fein geriebenen Kolen. 
Schwarzkupfer aus dem Stich zum Probiren zu 
nebmen. (Probirkunft) Man fahre mit einem bey Huͤt⸗ 


"tenmwerfen gewöhnlichen Meißel, oder einem Probireifen 


in den Stich im Ofen, (T. diefen) und ſchlage das erfalte» 
te Kupfer von bdiefem Werkzeuge ab, Man wiederhole 
biefe Arbeit bey einem jeden Stich, und fehmelje die zu⸗ 
fammengefommene gleich ſchwer gemachte Stüdihen is 
einen Zain zufammen, diefen aber jechaue man wie den 
Zain von Werken in zwey Stuͤcke. 

Schwarzfupfererz, Pechers, (Bergwerk) Erz, fe 
eine fahlblaue und ſchwatze Farbe hat, es ſieht dem 
Schwarzkupfer ober einer Schlacke glei, und beſitzet 
Schwefel und Eifen. Zumeilen ift es verwittert, und 
denn heißt es Kupferſchwaͤrze, die von der Silberfchwäre 
je unterſchieden Äft. j 

Schwarzkupferpeoben von gebäuften Vorrath 
zu nebmen, (Probirkunſt) wenn die nech rothwatme 
Schwarzkupfer klein geſchlagen oder gebrochen werden, das 
mit man biefelb:n um deſto leichter abwiegen Fan, Man 
läßt von diefen Haufen hie und da ein Stuͤck mit einen 
Baltmeifel,, doch foviel wie moͤglich glei ſchwere Stüs 
de, ausbauen, Beſtehen diefe Kupfer aber im entgegen« 
geſetzten Fall aus Königen, oder ganzen Stichen uud aus 
Rupferfheiben , fo laſſe man einen jeden König oder eine 
jede Scheibe auchauen; alsdenn fehmelje man alle diefe 
Stuͤcke In einen Zain zufammen, und zerhaue ihm zum 
Probe machen. ( ſ. diefe bey den mancherley Arten won 
Schmwarzfupferproben) 

Schwatzkupfer, fo Durch Das Anſieden erbalten, 
ar zu machen. (Probirfunft) Die Schwarzkupfer fiub 
be verfchieden, einige find mit einem halbmetalliſchen 

Gemenge, das man Speife neune, mit Kobftein unb 
mit Bley verwiſcht, audre aber nicht. Jene fließen vor 
ſich im Feuer, diefe aber, die mehr roth und gar find, laſ⸗ 
fen fih ohne einen Zufag nicht an: und abtreiben. Es 
findet daher ben diefen Proben zweyerley Berfahrungsart 
ſtatt. Läße ſich das Schwargforn für ſich antreiben, fe 
nimt man eine reine Probirfcherbe, und bricht aus derſel⸗ 
ben Eu den Fingern an einer Seite ein Stüd — 
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mit man in dem MProbitofen bequem auf das Korn fehen 
Kann. Die tieffte Fläche aber reibet man mit ein wenig 
Gloͤte aus, die mar fo groß wie ein Sandkorn it, damit 
fich das Schwarzkorn vm defto beffer auf der Scherbe ums 
treiben kaun, und ſetzet alsdenn diefe Scherbe nach und 
nach unter die Druffel in den Probirofen. Wenn dieſelbe 
ergluͤhet, und nicht gefprungen ift, fo giebt man friſcht Kos 
fen auf den Ofen, und macht denfelben recht heil. So— 
bald aber die Scherbe weißwarm wird, fo nimt man bie 
Kolen aus dem Mundloh und träge das Schwarzkorn 
auf diele Scherbe. Alsbald leget man die Kolen wieder 
in das Mundloch, und läßt das Korn antreiben. Ges 
ſchiehet es aber, daß fih das Korn nicht antreiben laſſen 


will, und es befomt oben eine Haut, fo ziehet man dieſelbe 


mit dem Ruͤhrhaken ab, und neben an den Rand. Wenn 

nun das Korn anfänat Hein zu werden, und es bekomt die 
Farben des Regenhogens, fo giebr man auf den Blick, da 
es auf einmal weiß wird, und hernach erftict , wohl Acht, 
und nimt es, fobald der Blick vorbey iſt, gefchwinde her» 
aus, weil nah dem Blicken gar bald «in Theil des Ku- 
pfers verbrennt. Darauf aber löfcher man daffelbe in Waſ⸗ 
fer ab, fo wird das Kupfer, wenn es recht gar und rein fl, 
eine ſchoͤne glänzende und ziegeltothe Farbe Haben, zartkür» 
nig und zähe ſeyn. Iſt diefes aber wicht, fondern es iſt 
weißliche und fpröde, To iſt das Kupfer noch micht gar. 
Nun breche man das Barkupferkorn mit der Kornzange 
loß, und reinige daffelbe durch Klopfen auf einem reinen 
Amboß von der Unart, alsderm aber wiege man es auf 
der Erzwaage nach dem Zentnergewicht, und bemetke feine 
Schwere. So vielmal mın das Schwarzkupferforn zehn 
Pfund gewogen bat, fo oft rechne man zu dem i 
des Garkupferkorns ein Pfand, weil, der Erfahrung 
zu Folge, ungefähr 10 Pfund Schmwarzfunfer ein Pfund 
Garfupfer verzehren, fo weis man in fo weit den Garku⸗ 
piergebalt. Weil aber das in dem Schwarzkupfer befindli- 
che Sarkupfer an ſich kein Kupfer verzehren kann, ſo muß 
man von dem eben aefundenen Gehalte foviel Gärkupfer 
abziehen, als die Verzebrang herrägt, die man auf den 
vorhin aefundenen Kapfergehalt zuviel gerechnet hat, da 
man dern den Gehaft ganz genau findet. Wir wollen 
annehmen, das Schwarzfupferforn habe 5 DB. ı 5 Pfund, 
das Garkunferform aber 54 Pfumd gewogen: fo if die 
Rechnung diefe: . 


Das Garforn wiegt >» s B 34 Pfund. 
Die Berzehrung von ı5 Pfund Schwarz 
tupfet betritt = . 5 14 Pfund. 
Es if alſo der Gehalt eines Zentners s Pfund 
Hiervon aber geher die von s- Pfand zuviel 
geredmere Verzehrung ab mit +» » 3 Pfund, 
Folglich iſt der Gehalt eines Zemmers 44 Pfund, 


Mit ſAten kann man das Schwarzkupferkorn mit der vor 
vigen Regierung des Feners auf einer Fleinen Kapelle, der 
zen Rand man af den Mufiekhlart abfehleift, abtreiben ; 
in diefem Fan aber muß ınan, weil die Kapelle anche Kur 


‚halte ab, fo befomt man dem Gehalt fehr genau. 


Schwarzk 


vfer verſchluckt, als die Scherbe, ſchon auf s bie 6 Pfund 
Schwarzkupfer ein Pfund Garfupfer rechnen, das verzeh⸗ 
tet worden. Die andre Art, das Schwarzkupfer gar zu 
machen, wenn ſich daffelbe vor fich nicht antreiben laſſen 
will, it folgende: Man wiege zum Korn ein: bis zwey⸗ 
mal fowiel reines Bley, welches kein Kupfer halt, eben fo 
viel Bley aber wiege man zu einer fogenannten Verzeh⸗ 
rungsptobe noch befonders ab, und thue zu diefem foviel 
veines Kupfer, das ftets auf 4 bis s Piund Bley ein Pf. 
Garkupfer fomt. Alsdenn feße man das Bley mit den 
Echmarzkupferkorn auf eine, das Bley mit dein dazu ger 
wogenen Garkupfer aber auf eine andere wohl abgeaͤth⸗ 
mete Kapelle unter der Miuffel in dem Probirofen, doch 
fo, daß diefe Kapellen nahe neben einander fliehen, und 
beyden ein gleidy großer Grad der Hitze mitgetheilet wird, 
eben fo, wie vorhin, , Nun treibe man beyde Proben auf 
die Sare ab. Wenn dies geſchehen, fo wiege man beyde 
Garkoͤrner und foviel Pfund Kupfer, als das Bien, wel⸗ 
des dem Garkupfer zugefeßet worden, verzehret bat ; ſoviel 
Kupfer rechne man zu dem Garkupferkorn, von dem prob 
birten Erze. Weil inzwiſchen aiıch die bey dem Schwarz ⸗ 
korn befindlih gewefene Unart einen Theil des Kupfers 
verzehret bat, fo ziehe man das fo eben gefundene Bars 
kupfer von deu fer ab, und rechne bey dem, 
was aͤbrig bleibt, welches man als Bley anfehen kann, 
ſtets auf ſoviel Pfund, als Pfunde Bley bey der Verzeh⸗ 
rungsprobe ein Pfund Kupfer verzehret haben, ein Pfund 
Kupfer, das verzehret worden; diefe Verzehrung aber reche 
tie man zu dem vorigen Gehalt, fo weis man den Gehalt 
bes Erzes. Will man endlidy fehr genau zu Werke geben, 


dire - fo rechne man von dem zuleßt gefundenen verehrten Aus 


pfer, weil es nichts verzehret hat, bey der zuvor gedach ⸗ 
ten Abziehung aber gerechnet worden ift, als fen es Un⸗ 
art, die zu viel gerechnete Verzehrung der Verzehrungs: 
probe aus, und ziehe dieſe von dem zuletzt aefundenen Ge⸗ 
3.8 
Mir wollen ‚annehmen, es habe das Schwarzkupferkorn 
25-Pfumd, fein Garfupferkorn aber 74 Pfund gewogen, 
und jenem habe man 25 Piund Bley, andern 25 Pfund 
Dien aber 6 Pfund Garfupfer zu einer Verzehrungepro⸗ 
be zugefeßt, von der fetern nun habe das Garkorn ı Pf. 
gewogen, und folglich feuen s Pfund Garkupfer verjehret 
worden, fo ift die Rechnung diefe: 
Das Sarfupferforn vondem Erʒ hat gewogen 74 Mund, 
Die zugefegten as Pfund Bley haben der 
BVerzehrungsprobe zu Folge verzehrt 5 Pfumbd. 
124 Pfund, 





Mithin machen diefe ⸗ ⸗ 


Ziehet man aber dieſe 123 Pfund Kupfer 
von dem Schwarzkorn des Erzes, mel 
ches 25 Pfund gewogen hat, ah: fo bleis 
ben 124 Pfund Unart, und diee baden 
nad der Berzehrungsproße ferner verzeh⸗ 
tet, wenn 25 Pf. Bley 5 Pf. Kupfer, oder 
5 Pfund Bley ı Pf. Kupfer verzehren a4 Pfund. 


De 
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Der Gehalt eines Zentner Erzes beträgt alſo 15 Pfund. 
Ziehet man hingegen nach eben der Verzeh⸗ 
rung, die fo eben auf 24 Pfund Garku⸗ 
pfet zu viel gerechnete Verzehruug wieder 


ab mt »  » 4 Pfund, 
So ift der Gehalt nur .» .0» 144 Pfund 


Wenn die Erje arm am Kupfergehalte find , fo fiedet man 


zuweilen zwey Zeutuer mit noch einmal ſoviel Fluß an, 
und treibt alsdenn die Körner auf die Gate ab, in diefem 
Falle aber halbiret man den Gehalt, damit man ihn von 
einem Zentner befommen möge. Nicht felten bleibt gar 
kein Garfupfer auf der Scherbe und der Kapelle ſtehen, 
wenn bie Erje arın, babey aber ſehr fpeifig und fleinig find. 
Sefchicht nun dieſes, daß fich das Kupfer gatız verzehrt, fo 
mu man bey dem Schwarzkorn, man mag es mit oder 
ohne Bley abtreiben, ſtets auf 4 bis 5 Pfund von dieſem 


Semenge auf ein Pfund Garkupſer ju feßen, und im bey⸗ 


ben Fallen, wie zuvor, eine Verzehrungsprobe machen, 
am Ende aber dus zijelegte Kupfer wieder dom dem ger 
denen Gehalte abziehen, Die Garproben find immer 
br ſchwer, und bey der geringſten Unvorſichtigkeit befomt 
man einen faljchen Gehalt, Haufige Vetſuche zeigen ins 
pwiſchen, daß die hier angeführten die richtigiten find. 
Schwarzfupferfpäne, (Hüttenwert) Schaalen von 
Kupier, die fih an dem ins fließende Kupfer geftoßenen 
Sticheiſen anlegen, welche zur Probe auf Süber und Gar⸗ 


merben. 
23 nachgedunkelt, ſ. Nachdunkeln. 
id, ein Zweig von den Nagel—⸗ 


ſchhmiden, ber Zufanımenbang mit den Weißnagel · 


bat. Er verfertiget feine Nägel aus dem foger 

nannten Rrauseifen. (f. dieſes) Er macht außer den 
n umd ſtatken Nägeln aller Att und zu allerley Ge⸗ 

als. — * ar das — m. —— 

auch pikernaͤgel, ordinäre enſpiker, 
£ u Lattnaͤgel , Breitfpiter balbe und 


Fer oder ganze Schlofnägel u. a.m. 


36, lofifpi ß 
und ale dieſe) Die Nagelſchmide nennen ſich 
war an u Dertern Anker: und Nagelſchmide, 
allein die Au mide der Seeftädte geben den Gefellen 
eine Arbeit, wenn fie nicht von neuem einige Zeit Lehr 
hurſche werden, und das Anferfchmiden völlig erletren, 


Die Lehrburſche lernen im Brandenburgſchen s Jahre, 


wenn fie kein Pehrgeld geben, fonft aber nur 3 Jahre. 
Die Gefellen muͤſſen, wie alle andere‘ Profeffioniften, drey 
Sabre wandern, wenn fie das Meifterrecht erlangen mwols 
len. &s ift ein gefchenftes Handwerk, und die Geſellen be 
komnien in jeder Stadt, wo Nagelfhmide find, & 
fen und Trinken. Zum Meifterftäck verfertigen fle kinen 
Thorwegnagel, deffen Kopf völlig kugelrund iſt, 4 Schock 
große und eben foviel kleine Kammzwecken. 

» Schwarz, oder gefmwind gefchmolsen Zeug. 
(Luftfeuerwerker) Dieſes unterfcheidet fi ven dem ge: 
wöhnliden Zeuge (f. diefes) in nidts anders, als daß 
man ju ber bereite geſchmeidig gewordenen Materie, nad 
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dem man den Tiegel vom Feuer abgenommen hat, ı Pfiunb 
Mehlpulver nach Verhaͤltniß des vorigen Satzes thut, fol 
es alsdenn durch ein beitändiges Limrühren wohl durch 
einander bringt, und wenn es erfaltet iſt, auf ein gelindes 
Kolenfeuer feet; wobey man aber wohl Achtung geben 
muß, daß die Hitze nicht zu ftarf werde, damit fichs nicht 
entzünde, oder gar auffliege. Bey VBerfertigung des ges 
ſchmolzenen Zeuges muß man große Behutſamkeit anwen⸗ 
den, bamit bie Maffe in dem Gefchirre ſich nicht entzuͤnde, 
daher iſt auch denjenigen, die foldyen werfertigen, anjuras 
then, daß fie das Geſicht mit einer Larve bedecken, umb 
dicke Handſchuhe von Leder anziehen, damit, wenn der Zeug 
5 — entzuͤnden ſollte, man doch einigermaßen fichen- 
n kann. 


Schwarsprobe. (Faͤrber) Um die ſchwarz gefärbte: 
Wolle zu probiren, ob ſie auch erſt in der Blaukuͤpe ge⸗ 
faͤrbet worden, ſteckt man fie in eine Bruͤhe von ı Pfund 
Waſſet, 2 Loth Alaun, und 2 Lorh- Weinftein, &ie wird 
alsdenn, fo wie die Bruͤhe felbft, ſchwarzblau, wenn fie im 
der Blaukuͤpe gefärber ift, wibrigenfalls aber grau. 

Schwaͤrzſack. ( Harifdarrer) In einigen Gegenden 
ein Name desjenigen dichten Gezeltes, unter welchem der 
Kienruß aus dem Harze gebrannt wird, 

Schwarz Siegelwachs. Diefes wird aus Gummi 
fa, mit der Hälfte oder dem Drittel feines Gewichts, fein 
gepälverten Beinſchwaͤrz zufammen gefhmolen. Die 
ſchlechte Gattung von Lak, den man Muſchellack nennt, 
iſt zu dieſem Sebrauche chen fo gut, als der feinfte Lad, 
Man bat die Gewohnheit, zu den gemeinen Sorten von 
Siegelwachs eine beträchtliche Portion, J. B. Zweydrittel 
ihres Gewichts venetianifhen Terpentin, oder andern wohl⸗ 
feilen harzigen Körpern zu vermiſchen: welches bier der 
Schönheit der Maffe weniger nadırbeilia it, als bey dem 
rohen Siegelwachs, und ein Eleiner Theil davon iſt zu⸗ 
träglic zu verhindern, daß das Gemenge nicht allzu bruͤ⸗ 
big ausfalle. Nachdem alle Jugredienzien über einem 
mäßigen Feuer geſchmolzen und wohl untereinander ges 
rühret worden, wird das Gemenge auf einen geölten Stein 
oder elferne Platte ausgegofen, und dieweil es noch weich 
ift, in Stäbe gerollet, welchen man hernach ibren Glamj 
giebt, Inden man fie erwärmt, bis die Oberfläche anfängt 
glänzend zu werden. Die ſchwarzen Figuren an den Ziffer 
blättern der Stock⸗ und Tafchenubren, welche fhrwargem 
Schmelzglaſe gleich ſehen, werden won den feinern Soͤrten 
des ſchwarzen —— bereitet, welche man in die in 
die Platten gemachte Vertiefungen einſchmilzet und bee 
nadı poliret. Schwarzes Schmelzwert oder Steine wer» 
Ben zutveilen in andern Arbeiten auf die nämliche Weiſe 
nachgeahmet. — 

Schwarz, und Garkupfer auf Silber zu probi⸗ 
ren. (Probirfunt) Man ſchlage von jedem Ende des in zwey 
glelch große Otuͤcken gehauenen Zains einen Viertelzent⸗ 
ner ab, zerquetſche die Enden dieſer Stuͤcken auf einem 
Amboß mit einem Hammer in Eleine dünne Stuͤcken, und 
"mifche das Kupfer, das von vier Enden einen Probirzent ⸗ 
iner ausmacht, wohl untereinander, Man sheile diefen 

Mm Zentner 
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Zentner auf der Erzwaage in zwey gleiche Thelle, aber in 
Iwey halbe Zentuer. Einen jeden halben Zentner aber 
shue man in ein fogenanntes Scharnigel (f. dieſes) und 
wickle es zufammen. Alsdenn wiege man zu jedem halben 
Zentner von dem zu probirenden Kupfer fechsjehn Schwer 
"zen zwey gemeine Loth Bley, noch einmal foviel Lothe von 
eben diefem Bley aber wiege man zu einem Bleykorn ab. 
Man athme (1. Aethmen) vier ausgerrodnete Kapellen 
unter der Muffel wohl ab, und ftelle fie darauf fo neben 
einander, daß zwey vorne und zwey hinten ftehen. Alt 
Senn trage man jede zwey Lothe Bley mit der Probit« 
kluft auf eine Kapelle. _ Sobald aber das Bley gefloffen 
iſt, fo trage man mit eben diefer Kluft auf die Mitte des 
treitenden Bleyes in eine jede vordere Kapelle, weil 
die Kupferkoͤrner heißer als die Wienkörner geben, 
Ber Dfen vorne aber Fälter iſt, einen halben Zent⸗ 
ner von bem vorhin abgewonenen in den Ofen, und 
mache ihn heiß. Wenn das Kupfer das Bley ganz 
aufgelöfet bat, fo läßt man den Ofen alt geben, treibt 
biefe Proben wie eine Erzprobe ab, und zieht die Silber 
Eorner gegen die Bleytoͤrner auf, fo weiß man, wie viel 
Silber ein Zentner Kupfer hat. Weil diefe Proben ſtets 
heißer geben, als die Werke von den Erzproben, fo muß 
man fie fehr kalt treiben, damit. man den wahren Gehalt 
befommen möge. Wenn man diefe- Proben mit der gehoͤ⸗ 
rigen Borfichtigkeit gemacht bat, fo muͤſſen ſich die beuden 
Proben fowohl des Kupfers als der Bleykoͤrner einander 
bie Waage halten: geſchieht dieſes aber nicht, fo muß die 
Probe noch einmal gemacht werden. Iſt das Eilber guͤl⸗ 
‚dilhyund das Kupfer haͤlt alfo zugleich Gold, fo muß man 
das Silber von dem Golde fcheiden. 

Schwarzwaſſer, ſ. Eiſenvitriolwaſſer. 

Schwarz werden, (Forſtweſen) wenn eine Lich⸗ 
sung oder Bloaͤße wieder mit Holz bewaͤchſet, und ſolgl 
woieder bunfel wird, . ' 

Schwar; wildpret, darunter wird von den Jaͤgern 
das wilde Schwein verftanden. 

Schwarswifch, (Lohgerber) der Wifh von Lumpen, 
womit die Kalbielle, welche lobgar gemacht werden, mit 
der Eiſenſchwaͤrze beftrichen werden, damit fie eine ſchwar · 
ze Farbe erhalten; davon aud) diefer Wild den Namen 
erhalt:n bat, z 

Schwat ſaal, Befprächfaal, Fr. Chambre de con- 
verfation, (Baukunft) bey den Griechen ein Zimmer rund 
herum mit Banken beſetzt, weriun Gelehrte und andere 
Mrionen fißen, ihren Vortrag thun, und einander ihre 
Meynungen eröffiien und mittheilen konnten. 

Schweben, Fr. flatter, (Maler) twird von den Fal⸗ 
ten cines Gewandes gefaat, welche oft queer über die Thelle 
des Körpers weafallen, ohne doch auf demfelben aufgekeis 
mer oder angckleber zu fcheinen. 

Schweben, (Drselmacher) wenn im Stimmen die 
Klaves der Orgel nicht rein, fondern erft halb und halb 
sinftimmen, etwas über oder unter dem Ton. 

“ Gchwebend, ®r. flattant, wenn ein Gewand in der 
Valerey mis breiten und weiten Falten gezeichnet, und an 
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den Teilen, fo es bedeckt, nicht anflebend ſcheint, ſondern 
durch das Liebkofen wohl angebrachter Schatten ˖ und 
ichter andeutet. 

Schwebende Sirfte, Fr. faite menagant la ruine, 
eine Birfte, die nicht ver ſteht, und einen Bruch zu mas 
hen drohet. 

Schwebende Mittel, $r. Mine, qu’on creufe fur 
le ftolle, ou la galerie, (Bergwerk) Anbruͤche, welche 
nr über dem Stelln und in der Firfte brechen, und niche - 
in die Teufe niederfegen, zumal, wenn die Gänge nicders 
wärts bereits abgebauer find, 

Schwebende Strafen, (Bergwerk) die nicht in bie 
Teufe, fondern in Birften oder Über den Stolln angele⸗ 
get werden. 

Schwebender Bang, Fr. filon fort peu inclinee, 
(Bergwerk) ein Gang, der nicht über s4 Grad Fallendes 
bat. Sie werden auch Floͤtze genannt. 

der Sumpf, (Hüttenwerk) ein auf einer 
Bühne oder Kaften mit Hafen wohl verivahrter und vers 
rammelter Ort, dahin die Waſſer in der Grube, die man 
fonft niche wegbringen kann, gefchlagen werden. 

Schwebend Feld, (Bergwerf) wenn die Grube auß 
gehauen ift, und nur noch die Bergveſte hat. 

Scwederich, eine Art Schläuche oder Garnfäde, 
welche die Muͤller am Ende des Müblgerinnes aufftellen, 
um Bifche darinn zu fangen, die aber in den meiften Lärr 
bern verbothen find. * 

Schwediſche Flieſen, (Töofer) eine ſehr harte thoͤ⸗ 
nerne Fliefe, die derſelbe zur Unterlage gebraucht, wenn 
er ſeine Flieſen, wenn ſie ſich beym Trocknen etwas ver⸗ 

haben, mit einem Klopfholze wieder gerade und 
eben Flopfet, um fie bernach zu befehneiden, und ihnen die 
erforderliche Groͤße zu geben. 

Schwefel, Fr. foufre, ein dichter, dabey aber mürs 
ber, zerbrechlicher, ipröder Körper, welcher ans der Vitriol⸗ 
fäure und einem brennlichen Weſen beftebt, teils von der 
Natur vollfommen erzeuget, fowohl in andern gegrabenem 
Dingen verborgen gefunden wird, theils durch Kunſt und 
Zufammenfegung obbemeldeter Theile dargeitellt werben 
kann, es fen das brennliche Weſen aus einem Naturreiche 
genommen, aus weldem es wolle, Im flarfen Feuer 
brennt er mit einer blauen Flamme, und giebt einen unans 
genehmen, fauren, und auf die Lunge fallenden Geruch von 
fib, In Fleinem Feuer fchmilze er ohne zu beennen, wer 
ihm fenf nichts entzändbares beygefiget twird. Beine Far⸗ 
be iſt, wenn er recht gereiniget worden, faft ganz weiß, und 
fehr wenig in das Gelbe fallend, Insgemein aber komt 
er gelb zum Vorſchein, wenn er aus den ſchwefelhaften Mi⸗ 
neralien ausgezogen, und nicht weiter gereiniget wird, als 
durch eine einzige Laͤuterung. So lange er im Feuer flies 
Bet, fieht er ganz rorh aus, fohald er aber erfaltet, wird 
er hart, und befomt feine natürliche Farbe wieder. Seine 
Säure ift die ſtaͤrkſte unter allen in dee Narur bekannten 
Saͤuren, die im hoͤchſten Grade freffend it. Im Waf 
fer finft er unter, und löfer ſich in einem laugenhaften Waſ⸗ 
fer auf, mis einem fasten faultiechenden Geruch, _ “Der. 
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Arfenit erhoͤhet feine Farbe zw zitronengelb und dumfeltorh, 
nachdem ihm wenig oder wiel zugefege mird Einige Chy · 
miſten reinen tem Schwefel unter die Grundwefen der 
Metalle and aller andern Körper, wobey fie ader keinen 
törperlichen Schweieh, fondern zum böchften ein bremnli- 
ches Werfen verftehen Eonmen Im ineralienreiche „fon 
derlich bey metalliſchen Erzen, ift er vielfältig mit bengemi: 
ſchet, und daraus darzuſtellen. ein Gebrauch ift fehr 
vielfältig, befonders ift er ein Haupibeſtandtheil des Schieh> 

yulvers. (f. folgende Arritel) 
Schwefelbecken, (Schwefelhuͤtte) irrdene Becken, die 
Bey dern Laͤutern des Schweſels unter bie Schwefeltoͤpſe 
€ werden, worein der biſtillirte Schweſel durch die 
öhren im den Topf, und aus dieſem in die Vecken 
Säuft. Auch wird der —* —— — —*—* 
der Schwefel aus den irrdenen gegoſſen, darinn 
let, und daraus in die Schwefelformen ( ſ. die⸗ 


ird. 
⸗ — — Fr. foufre vif en fleurs, (Schwoe · 


ines Dods, worauf die Wolljtreimen gejogen und gut 
— um im die Schtoefellammer über den 
Schwefeldampf geſetzt zu werden, —— die u * 
demſelben ausgezogeit, und rein und weiß gemacht werde. 

— —n fr. Titons de fowfre lefives, ou 
Brulure de Soufre, (Schwefelhütte) ausgelangte Schwe · 
felörände, oder was nach abgetr iebenem Schroefeh und aus · 
selaugtem Bitriok von dem Kiefen noch zuruck gebfieben. 
&ie werden anf eine Halde geftürzt, wo fie in erfichen Jah 
zen aus der ng foviet Saͤure au ſich ziehen, daß fie wie 
Serum Vitriol geben. 

Bartılerde, $r. Terre fulphareufe, Erde, weh 
e eine Bitrioffäure und darzu ein brennliches Weſen bey 
fidy führer. Man folim Schweden eine Erde gefunden bas 
gen, welche im Dunfeln pbosphorefeirer. 

Sdrwefelerze,; Fr mines de faufre, Mineralien, 
weiche Schwefei bey fich führen. Das vornehmſte iſt der 
Kirk, als feine eigne Miner, darinn er am hänftgften liegt. 
Er ift aber im der Erde in ſolcher Menge enthalten, daß 
man nicht feiche ein Erz finder, woraus nice wahren 
S:chrvefet daryuftellen wäre. (f. Ries umd Schwefelkies) 

Schwefelers auf — probiren — * 
Man vermiſche einen Probirzentnet ungerdfteten 
riebenen *26 mit drey Zentuer Boray und einem 
Zentner zart geſtoßenen Glas. Dieſes Gemengr thue man 
in eine Cutte (f. dieſe) und dedede es einen halben Zell 
Hoch mit Kochiatz.. Man ſetze diefe Tutte mit ihrem De 
del vor das Geblaͤſe, und zwar Örraeftalt,, daß der Bauch 
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ſchuͤtte dieſe Tutte mit todten Kolen, bie cine Queerhand 
hoch über dieſelben gehen, und kafie das Feuer von oben 
berunter abbreimen. Wenn-die größte Gaͤhrung vorbey 
it, und das Salz nicht mehr praſſelt, fo blafe man im 
Anfange langfaın, hernach aber immer etwas ftärker zu, 
und damit halte man eine viertel oder halte Stunde und 
fo kange an, bis die Flamme des Feuers feine gelbe und 
teübe. Flecken mehr hat, fondern bel, natürlich und blau 
it. Während diefer Arbeit aber rürtelt man zu Zeiten 
die Kolen vor dem Gebläfe, derer man nicht weniger neh⸗ 
men maß, ald nörhig if, weil friſche Kolen die Flamme 
wieder träbe machen, mit dem Draht, der die Länge und 
Die eines Ruͤhrhakens hat, zufammen, damit der Wind 
die Tutte nicht amgreife. Nun nehme man die Tutte mit 
ber Tiegelzange (f.diefe) aus dem Feier, und laffe fle er: 
falten, darauf aber ſchlage man diefelbe enzwey, nehme 
das Korn heraus, und ziehe es nach dem Zenrnergewicht - 
Auf der Erzwaage auf, fo weis man, wie viel Pfund Stein 
ein Zenmer Kies enthaͤlt. Auf eine andre Art vermi⸗ 
ſchet man einen Zentner von eben dieſem Erze mit zwey 
Zentner leichtfluͤßigem Glafe, und bedeckt diefes Gemenge 
mit eben dem Glaſe, fo bekomt man eben ſowohl einen 
Rohſtein, wenn man mur im übrigen wie zuvor verfährt. 
Eine enwas große Probe fann man in dem Schmelz 
sen machen. In dieſem ſchmelzt man das mit eimer rel 
nen ungebaltigen Schlacke vermiſchte Erz ſchichtweiſe mit 
Kolen, und legt die Form abbängend in den Ofen, dabey 
läßt man ein gemeines Loth eim Pfund gelten. fo machen 
roo Loth einen Zentner aus.. Man macht biefe Sins 
probem vornehmlich deswegen, damit man wiſſen möge, 
tie viel Stein die Kiefe halten, die man gar oft inr Gros 
Ben bey dem Schmelyen der Erje als Zufchläne gebraucht 
Man kann inzwiſchen aud den erhaltenen Wobftein auf 
Silber und auf Kupfer probiren. Bey der erftern Probe 
ift dieſes fahr merkwuͤrdig, daß man nicht felren mehr 
Silber erhält, als wenn man diefes Erz gleich auf Sil⸗ 
ber probiret, 

Schwefelfaden, ein in Schwefel getauchter dick zu⸗ 
firmmengedteheter leinener Faden, der am Zunder ange⸗ 
zünder und damit Licht angefteckt wird. Man bar auch 
Bergleihen von Späner oder dünnen Hölschen, die man 
Fra taudet, und alsdenn heißen fir Schweſel⸗ 


Schwefelfang anzulegen. ( Huͤttenwerk) Wenn die 
Erze, meiche geröftet werden, *4 Tage im Feuer getan 
den, (f. Röfte) fo werden mir einer Srange, die am Ende 
ein angegoffen bleyernes Stuͤck har, 20 bis a5 Loͤcher ger 
ftoßen , umd ſoſche Löcher mir Vitriolklein (f.diefes) aus⸗ 
gebeſſert, damit fie fein alart werden, In melde Löcher 
fi der Schwefel aus der Rbſte ſammlet, und in einen 
hölzerne Eimer mit Waſſer des Tages dreymal geſchoͤpſt 
wird. Dies iſt der rohe Schwefel 

Schwefel fangen, Fr. cueiller du foufre, den She 
fel aus den Röften der viel Schwefel führenden Erze in 
— gemachten Löchern oder angebrachten Kanälen 

3 i fu . 
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ſammlen, der ſouſt durch das Feuer im die Luft getrieben 


und verlohren geben würde. .. 

Schwefelformen, Fr. Movle de foufre, hölzerne 
Werkzeuge von hartem Holze gemacht, und aus zwey auf 
tinander paffenden Stuͤcken beſtehend, darein Fugen ge 
fnitten find, dergeftalt, daß wenn fie zuſammengeſetzt 
werden, eine Form entſteht, darein man den geſchmolze⸗ 
hen Schweſel in ungefähr 8 bis 9 Zoll Länge und eis 
nes Daumens dide Stucke gießet. (ſ. auch Magder 
fonen.) . * 

Schwefel, gediegener, gewachſener, von der Na⸗ 
tur ſelbſt erzeugter und gewachſener cr Er it von 
Farbe weiß, gelblich, zitronenfarbig, roͤthlich, und meift 
durchfichtig, auch undurdyfichtig; bald haarig und fäferig, 
bald aber körnig, und wird in Steinen, in Erden, und im 


Maffer gefunden Einige theilen diefen Schwefel in kla⸗ 


een, und undurchfichtigen, in Haarſchwefel und 
Schwefelblumen ein, (f. aud) Jungfernſchwefel) 

Schrwefelgeift, (Scheidekunſt) die aus dem-Schmeiel 
äbertriebene Saͤure. In diefem Falle muß man den 
Schwefel entiweder unter einer gläfernen Glocke, oder ei» 
nem naffen Sad verbrennen, den Sad ausmwinden,; und 
alsdenn den erhaltenen Schwefel übertreiben. - 

Schwefelbölschen, ſ. Schwefelfaden. ‚ 

Schwefelhuͤtte, #r. Altelier pour le foufre, bie 
Werkſtatt oder das Gebäude, darinn der Schwefel aus 
den Kiefen getrieben wird. 

Schwefel in Minern, Schwefel, der In folhen Mi⸗ 
mern waͤchſt, die entweder aus Schweſelerde oder Kiefen 
beſtehen, und eigentlich unter die groberffHrennlichen Mis 
neralien gehören, deren Grundſtof aus Schwefel und, einer 
reinen brennlichen Materie beſteht. 

Schwefelkammer, in den großen Wollenmanufaftus 
gen eine befonders dazu eingerichtete und wohl verſchloſſene 
Kammer, in welcher die Wolle über den Schweſeldampf 
geftellet, und von allem Schmutze gereiniget wird.. Die 
Kammer muß deswegen dicht und veſt verfchleffen feyn, da» 
mit der Dampf nicht verfliege , fondern deſto beſſer auf die 
Wolle oder Seide wirke. , 

Schwefelties, $r. Pyrite fulfureufe informe, ein 
Minerale, welches eine blaßgelbe Farbe hat, insgemein 
dicht und hart it, viel Schwefel giebt, eine Menge Dir 
sriotfäure bey fih hat, auch etwas Eifen und mehr oder 
‚weniger Arfenik bey ſich fuͤhret. Wenn er an einen Stahl 

efhlagen wird, fo giebt er Funken und einen ſtarken 

chweſelgeruch, daher ihn auch die Alten Feuerſtein 
nannten, Er bat feine gewiſſe Figur, bald ift er one 
alle Figur, bald kroſtalliſch, bald in Würfeln u. ſ. w. Er 
iſt das eigentliche Minerale des Schweſels, bisweilen fälle 
feine Farbe ins Dunkelbraune, und dern zieher ihn der 
Magnet. Nah Verhaͤltniß feiner Theile iſt das Eifen 
der vornehmite Theil, der Schweſel der zweyte, biswei⸗ 
len etwas Kupfer der dritte, und Arſenik der vierte. Se 
weniger vom Schwefel dabey iſt, je bläffer und weißer ift 
frine Farbe. 


Schwefeln 
Schwefel, Elarer, Schweſel, der gediegen oder ge: 


wachſen und klar iſt. 

Schwefelfolben, ( Schwefelhätte) die eifernen Kol⸗ 
ben oder Retorten , worinn der Schwefel geläut.rt wird. 
(I. Lautern des Echwefels) Sie find gegoſſen, 26 Zelle 
er im Baudye 16 Zoll, und oben in der Mündung 10 

olle weit. 

Schwefel läutern, Fr. Porifier le foufre, den aus 
Kieſen gerriebenen Schwefel aus eifernen Tepfen nochmals 
übertreiben, wobey viel Unreinigkeit in Geſtalt ſchwarzer 
Schlacken zurmd bleibt, welche auch Schweſelſchlacken 
genennet werden. 

Schwefellaͤuterofen, ein Ofen, wotinn der Schwe⸗ 
fel geläutere (f. Läutern des Schwefels) wird, Er iſt 
»2$ Zuß lang, 6 Fuß breit, und wird in einem Gebäude 
angeleget, bat unten einen Windfang, oder Afchenfall, 
welcher beynahe ı4 Fuß in der Erde liegt, dam't der Ofen 
wegen der Arbeit nicht zu hoch uͤber der Erde ftehe. Rund 
um ift eine ſtarke Mauer, welche inmendig von Backſtei⸗ 
nen, ausıwendig aber von F gemacht wird; über _ 
dern Aſchenſall find Drallien von Backſteinen, worauf die 
Geuerftätte bis vor die NHintermauer geht. An diefer 
Schurgaffe ift zu beyden Seiten ein Abfag, morauf die 
eifernen Kolben ſtehen, und zwar auf jeder Seite fünfes 
daruͤber ift eine Haube von Mauerfteinen gefchloffen, wor⸗ 
Inn acht Zug» oder Rauchloͤcher gelaffen werben, 

Schwefelleber, Fr. foye de feufre, ein aus Schwe⸗ 
fel = Alkali beftehender Körper, welcher die Metalle 
auflöfer, 

Schwefelmaͤnnchen, Schwefelminnel, (Berg 
werf) ein doppelt zuſammengedreheter Schwefelfaden, 
der, wenn der Schuß geladen und verrammelt it, mis 
einem Ende in das Schiefröhrdgen oder in bie Patrone 
gefteft und angezündet wird, den Schuß daburd am 


zuſtecken. 

Schwefeln, das, der Federn. (Blumenmanuſak⸗ 
tur) Die Federn zu den weißen Pluͤmagen müffen, da 
fie mehrentheils von Natur nicht die gehörige ſchoͤne welße 
Farbe haben, zubereitet werden, und burd ‘das Schwer 
feln ihre volltommene Waͤſche erhalten. Zu bdiefem Ends 
jrved wird ein Seifenbad gemacht, welches mehr oder mer 
niger von Seife flarf ſeyn muß, nad dem die Federn 

le oder dunkel find; umd nad) diefer Beſchaffenheit muͤſ⸗ 

fie auch länger oder kürzer darinn liegen bleiben. Dies 
fes Bad muß nicht zu heiß, fondern nur gemaͤchlich warm 
fepn, weil die Hige fonft den Federn ſchaden würde. Nach» 
dem man glaubt, daß das Bad auf bie Federn feine gehö- 
tige Wirkung gethan hat, nimt man fie heraus, läßt fie 
abfliefen, oder druͤckt ſie auch wohl behutſam aus, und 
klopfet ſie aus, damit ſich das Haar ausbreite. Man 
ſchuͤttet alsdenn geſtoßenen Schweſel auf Kolen in einer 
Kammer, welche überall dicht zugemacht ſeyn muß, bie 
Federn leget man auf Raͤhmen, die mir Bintfäden ber 
ftrit find, und der Schweſeldampf zichet ven Schiutz 
der Federn ganz und gar ans, und macher fie recht weiß. 
Nachdem die Federn getrocduet, wird cine jede gr‘ einem 


Schwefeln 


faubern Kamm oder einer fanften Buͤrſte amtgeftrichen, 
und das Haar wieder in feine gehörige Lage gebracht. 

Schwefeln der Wolle. (Bollmanufattur) Um der 
jenigen Wolle, melde weiß verarbeitet werden fell, die 
rechte ſchoͤne Weiße zu geben, fo muß ſolche geſchweſelt 
werden. Nachdem fie gewaſchen werden, wird fie auf die 
Schwefelböde sder auf Stangen gehangen, und in ei 
ner dicht verfhloffenen Schwefeltammer über Schwefel ge 
ftellet, der zerſtoßen auf Kolen geftreuet worden. Der 
Schwefeldampf ziehet nicht allein allen Schmutz aus, fons 
dern macht fie auch ſchon weiß. — 

Schwefelofen, ein langer gemauerter, oben zugewoͤlb⸗ 
ter Reverberirofen, in welchem eine Reihe von ungefähr 
10 bis ı2 thönernen verichloffenen Röhren, barein der 
Kieß geſchuͤttet wird, liegt, dergeftalt, daß die Flamme fie 
um und um befpielen kann. Statt der Vorlagen find 
Käfthen mit Waſſer angebracht, datein der Schwefel als 
ein Dampf geht und im Waffer gerinnet. j 

Sschwefelpfanne, Siedepfanne, Fr. Chaudiere à 
foufre, ein bleyerner , oben oſſener, viereckigter Keſſel, 8 
Schuhe lang, eben fo breit; = Fuß tief, darinn die dop⸗ 
gelte Bitrioflauge gefotten wird. 

Schwefelpfännel, $r. Recipient, vieredigte bienerne 
Käfthen, ungefähr 10 bis ı a Zolle ins Gevierte, mit ei⸗ 
nem flachen Deckel, der ein Lo bat. Sie werden mit 
Waſſer angefuͤllet, und ftatt der Borlagen Scwe: 
feitreiben an den Schnabel der Schwefelroͤbren gefts- 
ben, da denn der Schwefel als ein Dampf hinein geht, und 
fib im Waffer koagulirt. 

* Schwefelröbre, Fr. Juyau de terre, ein von gutem 
Thon gemachtes hohles, hinten offenes, vorne aber enge 
zugehendes und mit einer Beinen runden Definung verfe: 
benes Werkzeug, welches in den Schroefelofen geleget , mit 
Nleingefchlagenem Kieß gefüllet,, hinten mıt einem Blech 
und Borfchieber , zwiſchen welchen Sand gejullet wird, wi⸗ 
der die Luft verwahret, mit dem Schnabel aber in das 
Schwefelpfännel (f. dieſes) gerichtet, und daraus mits 
telſt darunter gemachten Zlammenfeuers der Schwefel ger 
—— 


rd. 

Schwefelroͤſte, diejenige Nöte, in welchen der Schwer 
fiel in denen In den Roſt gemachten Löchern geſammlet und 
ausgenommen wird. (1. Schwefel fangen) f 

Schwefelrubin, $r. foufre vierge transparent, ein 
halbrother, durchfichtiger Körper, jo von gereinigtem Schwe⸗ 
fel und Acfenif bereitet wird. 

Schwefelſchlacken, #r. Laitiers de foufre, ein 
ſchwaͤrzlicher, Fhladiger Körper, welchet bey Läuterung des 
Schwefels im eifernen Topfe zurüd bleibt. 

Schwefelfpan, f. Schwefelfaden. . i 

Sschwefeltraufen, Ar. foufre meld des fcories de- 
goutant en ftalallire, zur Euriofitäe gemachte Dinge, 
da halb Schwefel, halb Schlacken durch ein Loch, wie ein 
Errobbalm, mir Waffer fließen, und ein arti» 

Geviere ma 
9 Schwefel treiben, #r. Diftiller le foufre, dfe Ar 
Beit, da der Schwefel im Schweſelofen aus thoͤnernen Roͤh⸗ 


Schweft 9 


ten in vorgelegten bleyernen Kaͤſtchen in das Waſſer ger 
srieben wird. 

Scwefeltreibofen, ein Ofen, worinn der Schwefel 
aus dem Kieß getrieben oder gejogen wird. Er wird uns 
ter einer Eſſe in einem Gebäude auf einem trocknen Bas 
den, wo es nicht naß oder moraſtig ift, angeleget. Der 
Dien ift ungefähr 16 Fuß lang, 64 Fuß breit, und 24 Fuß 
‚tief in der Erde geleget, damit ſolcher wegen der Arbeit 
nicht zu hoch über der Erde fiche; auch wird er zu beyden 
Seiten mit einer ſtarken Mauer von wilden Steinen ums 
geben, das übrige Mauerwerk aber von Mauerfteinen 
gemacht, „Unter den Ofen geht ein Windfang oder Äſchen⸗ 
fall, worüber die Feuerſtaͤtte von Brand: oder Barnſtei⸗ 
nen, anftart der Draillien gemacht. Auf der Fenerftätte 
bar die Schurgaſſe an beyden Enden ihr Ausgehen, und 
if mit. eiſernen Thuͤren verſehen. Ueber dieſer Schurgaſſe 
laͤuft das Mauerwerk zuſammen, das oben durch den yans 
gen Ofen etwa eine Deffnung von 4 Zell breit bleibt, wo⸗ 
durch die Flamme an die Schmwefelröhren komt, darüber 
wird die Haube gefchlofen, dadurch die Schwefelröhren 
sehen. Diefe Haube hat oben 14 Zug: oder Rauchloͤcher. 
sı Schwefeleöbren (f. diefe) gehen durch den Dien, 
vor weichen Vorlagen von Eifen gefegt worden. Auf der 
andern Seite, wo der Schwefelfieß eingethan wird, find 
Dedel von Thon und Schieber von Eiſenbiech. 

Schwefeltwopfen, Tropfſchwefel, der wie Eiszapfen 
beym Röften aus dem Erz finternde Schwefel. 

Schwefel, andurchſichtiger, Schwefel, der zu dem. 
—— gr von Natar gewachfenen gehöret, uud uns 

ur gi 

Schwefelwaſſer, ein minerafifhes Wafler, fo Schwer 
fel in ſich Hält. Es färbt die Bilberfolurion ſchwarz, riecht 
nach Schweſel, und bald befindet fich in feiner Miſchung 
felenitifcye und alkaliſche Erde, bald aber Erdharz ſau⸗ 
tes altaliſches, und Bitterſalz, oft iſt es warm, und dann 
gebört es zu den warmen Bädern. 

Schwefelwerk, ſ. Schwefelbätten. 

Schweflichte Mineralien auf Schwefel zu pro⸗ 
biren. (Hüttenwert) Dan ftößt die Schwefelerze das 
mit ſie nicht dicht zuſammenſalien, und ſich dee Schweſel 
deſſer los machen kann, zu einem groben Pulver, diefes 
ſchuttet man in eine gläferne oder irrdene Retorte, die fo 
groß if, daß nur ein Drittel davon erfüllet wird. Man 
legt die Metorte auf eine Samdkapelle, am ihren Hals - 
aber eine Vorlage, die mit Waſſer fo weit gefüller iſt, daß 
der Hals der Retorte einen Boll tief hinein acht. um 
treibt man den Schwefel, der fehe gern in die Höhe ges 
bet, über, und verftärft dns Feuer nad und nach fo lans 
ge, bis die Netorte rothwarm wird. Dabey muß man 
fich aber fehr wohl vorfehen, daß das Erz nicht zufemmen 
ſchmilzt und eine Dede bekomt, die den Schweſel zuruͤck 
hält, Wenn dies geſchehen, fo Täßt man mad) einer bis 
zwey Stunden die Deftillirgefäße kait werden, und-mimt 
den Schwefel heraus, den aber, der in dem Halſe der Res 
torte ift, Täße man entweder in einer gelinden Wärme bes 
aus fließen, oder man ſchlagt die Retorte entzwey. BIN 

man 
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man das Zufammenflichen der Erze verhindern, ſo vermen⸗ 
get man mit denſelben ein wenig Sand, und dieſes thut 
man vornehmlich bey den Kupferkießen und dem Bley: 
glanz. Einige laſſen nur einen Probirzentner Schwefel⸗ 
erj unter der Muffel röften, oder abdampfen, und das, 
was demſelben · am · Gewichte abgeht, nehmen fie für ben 
Schweſelgehalt ar. Da aber auch andre mineraliiche Kor: 
per in dem Ranche ſortgehen, und einige- Mineralen nad 
dem Nöften, wie die Exfahrung lehret, ſchwerer werden, 
fo iſt diefe Probe fehe unrichtig. Eben fo verfahrt man 
zuweilen auch mit dem Schweſel, der in dem Ueberbleibjel 
der Retorte in den Metallen und-unmetalliihen Erden zus 
züc geblieben üt, ‚aber mir gleicher -Unrichtigkeit. Selien 
£ann man überhaupt den wahren Schwefelgehalt eines Er: 
zes angeben Wenn man den Schwefel recht rein haben 
woill, fo treibt man ihm neh einmal, aber in einer gelin⸗ 
Ser Märme- über, und diefe Arbeit neunet man das Adus 
tern. Laͤutern des Schwefels) Diefes geſchicht, wenn 
der Schweſel nicht zitronengelb, fondern vom Arfenif roͤth⸗ 
ti, van dem Quedtfüber aber ſtrahlicht il. Will man 
bey allen den hier gezeigten Proben genau wiſſen, wie viel 
in einem Zentner von dem gefundenen Minerale enthalten 
tft, fo befkimme man die Schwere des Probirten und des 
erhaltenen Minerals nach einerley Gewicht, und rechne 
darnach den Gehalt aus. 8. B. Man habe in .eincm 
Pfund Schweſelerz 4 Loth Schwefel gefunden, fo if die 
Rechnung diefe: 32 Zentmer Etze halten 4 Zeutner Schwe⸗ 
fel, wie viel Schwefelswird ı Zentner enthalten? oder 
ı Pfund Erz Gilt 4 Loch Schwefel, wie viel Schwefel 
werden 100 Pfund, oder ein Zeutner enthalten ? da man 
denn in Heyden Fällen 123 Pfund Schwefel auf einem 
Zentner Ex; befomt. j 

Scuwefze, (Bogelfteler) dasjenige Seil, womit ‚das 
Bogelgarn zum Zufammenfchlagen in den Schwung ge: 
Sracht wird, und welches auch das Schnellſeil genannt 


ird. 
— Schweif, Aukerſchmid) die Angriffe, die man an ſe⸗ 
An Arm des Ankers anſchmidet, um ber dem Schmiden 
folchen auf dem Ambos zu regieren. Es iſt eigentlich eine 
lange Eiſenſtange, die am jedem Ende des Pads Eifen, 
woraus der Anker gefchmidet wird, angefhmidet wird. 
Man bedient fich auch zu eben diefem Gebrauch noch eines 
Serweglichen Schweils, welches eine eiferne Stange if, die 
‚an einem Ende ein durchbohrtes Loch hat, in welches man 
ein Stuck Holz fteckt, welches der. Schmid mit beyden Hau⸗ 
den hält. Auf einige Weite von feinem andern Ende hat 
diefer Schweif oder Angriff eine Art von eifernem Band, 
umd noch überdies.an demfelben Ende einen halben Band, 
deffen Außerfte Enden mit einem Loch durchbohtet find, in 
toeldjes ein Nagel oder Zapfen geht. Man beveſtiget das 
Ende des Pads, woraus der Arm des Anfers gefchmi- 
det werden fell, in dem ande; weiter hin ergreift 
man 6 mit dem halben Mande, und Hält es mit dem 
n veſt. 
Be ‚Sr. la queue de filon, 


ein 
oeſardter wineraliſcher Körper, welcher am Ausgehen des 


aAls die Kette, fo gefchoren werden ſoll. 
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Ganges anzeigt, daß cin Gang vorhanden iſt, und Batı 
auf der Dergmanı Adıtung giebt, wenn er einen Gang 
Aber Tage ausachen will, 

Schweifbie gel, eine Art Steigbiegel, welche nice 
zu beyden Zeiten des Sattels beveſtiget find, ſondern am 
den Saut linepf gehänger werden, und daher auch, Saͤn⸗ 
gebiegel beipen. 

Sdweifprert, (Bortenwirker) ein Queetholz, woran 
fih die Spulen befinden, wenn die Seitenkette an dem 
Echweifrahmen ongekbrorifet oder ausge pannet wird. 

Schweifeifen, (Stuhlmacher) ein großes Stemmei⸗ 
fen, deſſen Schueide an wier Zoll breit it. Der Stuhl 
macher ſchweiſt mit diefem Eiſen die obere Schweiſung der 
Vorderfuße eines Stuhls aus, Diefes Eiſen muß deswer 
gen eine vorzügliche Breite haben, weil ein ſchmales Eiſen 
beym Schweifen leicht wild in das Holz einſchneidet, und 
daher mehr ahnimt, als es abnehmen follte, 

Schweifen, ausfchweifen, eier Sache eine gerun⸗ 
dete oder bogigte Geſtalt gebenz befouders bey dem Tlſch⸗ 
Set, wenn deifelbe feine Arbeiten nut der Schweiſſaͤge nach 
Dogen oder andern Geſtalten ausſchneidet, und ihrem 
nach der Zeichnung die Figur mitcheiler, 3. B. an einem 
Tiſche die ſegenannten Rehfuͤße, die folden unterftügen, 
biefe erhalten mit der Schweifſage die den. Rehfüßen aͤhn⸗ 
liche Geſtalt. 

Schweifen, (Bildhauer) wenn derſelbe die Kußern 
Umtiſſe einer zu ſchneidenden Figur oder Verzierung vom 
Holz nach der dazu gemachten Zeichnung ausſchneidet, und 
dadurch dem Schnitzwerk fein außerliches Anfehen ertheis 
‚Jet. Diefesgefbicher nun mit den verſchiedenen Staͤmm⸗ 
eiſen, fo wie fie ihm am ſchicklichſten zu gebrauchen find. 

Schweifen, die Kette, (Bortenwirker) wenn die A 
ſchweifkette geſchoren und gehörig aus geſpannt wird. 

Schweifrabm, (Tapetenwirket) das Geſtelle, worauf 
derſelbe ſeine Kette zur Tapete ſcheeret. Dieſes Geſtelle 


beſieht aus einigen horizontalen Pfloͤcken, bie an der Wand 


‚eines Zimmers angebracht find, ‚das aber ſeyn muß, 
ber einem 
@eite ift nur ein einziger Pflock, dem man bald diefen, 
bald jenen Abſtand von den andern Pflöcken anweiſet, je 
naddern die Kette fang oder kurz ſeyn fol. Daher finb 
in einer Reihe diefes gedachten einzelnen Pflocks verfchiedes 

ste ‚ fe daß man .denfelben in eins oder das andere 

Loch lecken kann. Die andern drey Pflöcte aber find un⸗ 
berveglich veſte. Beym Scheeren fteht vor dem · Schweif⸗ 
‚rahmen auf dem Fußboden ein kleiner gewöͤhnlicher offener 
Kaſten, auf deſſen Oefſnung gerade-in der Mitte der Län 
ge ein fhmales Brett oder ein Steg beveſtiget iſt, und im 
diefem Stege find 6 Locher in gleicher Entfernung. Su 
dem Kaſten felbft liegen gewöhnlich 6 Knaͤule von Ketten 
wolle, und den Faden jedes Knauls zieht der Wirker durch 
‚ein Loch des-vorgebachten Steges, alle 6 Fäden Kinder er 
aber an ihrer Außeriten Spige zuſammen, fondert drey 
und drey von einander ab, oder theilet fie in zwo Haͤlf⸗ 
{en, und-legt fie dergeftalt auf den einen allein ſteckendeu 
beweglichen Pflock, daß drey Fäden über demfelben, 2 


Schweifr .; 
deey Fäden unter: bemfelben zu liegen kommen, aber fo, 
daß fich jederzeit zivey Fäden durchkreuzen; hiernaͤchſt gebt 
er mit feinen 6 Faͤden zu dem folgenden erſten Pflod, und 
leget fie eben fo über den Pflod, als auf dem erften vor» 
gedachten. Inter diefem zweyten Pflock werden die Faͤ⸗ 
den eingelefen, fo daß fi, wie bey aller Zeugferten, im⸗ 
mer ein Baden mit dem andern durchkreuzet, und das 
Kreuz über den folgenden dritten Pflock fälle. Eben fo 
durchkreuzet er die Fäden wieder unter dem britten Pflock, 
fo, daß diefer letzte Pflod die Fäden durchkreuzet abſon⸗ 
dert. Endlich winder er alle Fäden um den letzten Pflod, 
und fcheeret auf vorige Art wieder zurüd, er durchkreuzet 
nämlich abermals die Fäden auf dem dritten Pflock, leget 
fie in zwo Hälften abgejondert auf ben erften veſten Pflock, 
wie vorher gedacht, leitet fie zu dem beweglichen Pfloch 
und ſoudert fie auf dieſem Pflock wieder im zwey Hälften, 
als zu Anfange. Durch diefes Hin und Zuräckid;eeren ift 
aunmehr, twie bey allen übrigen Webern, ein Gang (Por- 
tee) vollendet, der aber nur aus ı2 Fäden beſteht. So 
wird num die ganze Kette auf vorgedachte Art auf dem 
Scdweifrahm geſchoren. 

Schweifriemen, Sturzleder, Fr. Trouffequeue, 
ein Riemen, worein der Schweif eines Springers gethan 
wird, damit das Pferd brym Reiten oder Springen dem 
Reiter den Schmweif nicht in die Augen ſchlagen Fan. 

Schweifſaͤge, eine bänne und ſchmale Säge, womit 

geſchweifte und bogigte Sachen von dem Tifchler ausger 
ſchnitten und ausgeſchweift werden. Es iſt fonft eine ges 
woͤhnliche Handſaͤge, nur daß das Blatt, wie gedacht, 
ſeht ſchmal und) bünne iſt, damit dieſelbe ſich, mach der 
vorgeſchriebenen Zeichnung, nach allen Biegungen wen⸗ 
den und drehen kaffe. 

Schweifſſcheide, (Riemer) ein Stüd ſtarkes Leber, 
den Schweif eines Springers darein zu wickeln, und das 
mit aufzubinden, dat es beffer ausfehe, bie Gtoppe breis 
ter ſcheine, umd der Schweiſ fteif gefühter werde. Es iſt 
ſo laug, als die Rippe des Pſerdeſchwanzes, und mit meſ ⸗ 
fingeiten oder eiſernen Haken beſetzt, und wird an das 
Hintetzeug angemacht. 

Schweifung der Glocken. (Glockengießer) So nen⸗ 

net man die Biegung, die eine Glocke erhält, und von 
tt Brans oder Schlag der Glocke, two ber Klepel an⸗ 
fügt, angeht, bis in die Mitte der Länge der Glocke (ich 
inbieget, und allmählich an Dicke abnimt, Alsdenn zieht 
Pr von dert Punkte der ſtaͤrkſten Eiubiegung bis zur 
Habe nach dem Aeußern wieder heraus, und macht alfo 
be einen Bogen. Die Gießer benennen diefen Theil. 
nach der Zahl der Thellurigepunfte der Metalldice, 
25 45, u. ſ. w. Bon dem Endpunfte der Schweiſun⸗ 
gen nimt die Metalldicke wieder etwas zu, weil biefer Theil 
die Lat der ganzen Glode tragen muß. 

Schweineborſten, ſ. Borften, 

ESchweinleder, das von wilden Schweinen gar ge⸗ 
machte Leder, welches zu Stiefelſohlen gebrancht wird, die 
im der Näffe getragen werde. Bey dem Annähen muß 

x, Medinologifdres Wörterbud) IV. Theil 
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—— ſeinet Steifigkeit in warm Waſſer gewor⸗ 
werden. 

Schweinsfeder, ein Gewehr, welches vormals bie 
Musketirer geſuͤhret haben. Es beſteht aus einem etwa 
5 Buß langen runden Schafte, der an beyden Enden mie 
Eifen zugeſpitzt, und in der Mitte mit einem Haken verfer 
ben ift, worauf bey dem Feuergeben die Muskete geleger 
wurde. Sonſt aber bedient man fi auch der Schweins ⸗ 
federn y um fi im Eil gegen den Einbruch der Reiterry 
zu decken. 

Schweinslederner Band. (Buchbinder) Wenn 
dergleichen Band ein Buch erhalten ſoll, wiewohl biefee 
nunmehr fehr felten geſchieht, ſo wird das Schweinsleder 
von dent. Weiß⸗ oder Eohgerber mit Alaune und Sal; gar 
gemacht. Ehedem,da die ſchweinslederne Bä.ıde noch ſtark 
im Gebrauche waren, erhielt das Leder Figuren: naͤm⸗ 
lich man machte es feuchte, und druckte es mit gefchnitte» 
nen Formen, worein allerley Bilder geichnitten waren, ab, 
Das Leder behielt, wenn es getrodnet war, die eingedrude 
ten Bilder, womit man hernach die Bücher uͤbetzog. 

Schweinsftall, (Landwirthſchaſt) ein Stalt für die 
Schweine, der fo.angelegt ſeyn muß, daß alte und jun« 
ge, fonderlich die Zuchtſchweine mit ihren Jungen, jede 
Sorte befonders feun Fonnen. Die Böden werden von 
ftarfem Holze gemacht, durchloͤchert, und einen Fuß hoch 
von der Erde gelegt, damit der Urin ſich durchziehe, und 
drunter wegfließe. Sie müfjen ſowohl als die Tröge taͤg⸗ 
lich gereiniget, auch die Thuͤren und Deckel über die Tröge 
veft verfperret werden, damit fie die Schweine nicht erbres 
den. Inſonderheit müffen fie dichte und für die Kälte 
wohl verwahrer ſeyn, weil die Schweine fonft verbut⸗ 
ten. Unter ber Dede vorne heraus muß ein Quftloch ſeyn, 
damit der Broden heraus ziehe, fonft werden die Schwei⸗ 
ne von demfelben ganz naß, und läßt man fie in der Kälte 
heraus, fo frieren fie defto mehr. Auf ein Schwein muß 
in einem Stalle drey Quadratellen Raum gerechnet wer⸗ 
den, Der Raum, two diefe Ställe find, muß einen vom 
dern übrigen- Viehhofe abgeſonderten Hof haben, damit, 
wenn fie aus dem Stalle gelaffen werden, fie allein herum 
laufen fönnen, und feinen Schaden madien. 

Schweisftein, ein großer Felſen, oder eine Klippe im 
der norwegischen Sinfel Nowitzbolm, von einem mit 
Slimmer und Feuerſtein vermilchten Geftein, welches, 
wenn man darüber reitet, einen Geſtank wie ven Schwel⸗ 
nen verurfachet, der fehr ſtark ift. 

Schweinsteog, (Landwirthſchaft) ein Trog, (ſ. dies 
fen) worinn die Schmweine ihr Futter erhalten. Er muß 
fo beſchaffen ſeyn, daß fle nicht hinein fteigen koͤnnen, das 
durch verderben fie mit ihrem Unflathe das Freffen. Man 
muß zu dem Ende Latten vor die Tröge fhlagen, fo weit 
vorne’ in die Höhe, daß die Schweine nut mit den Ropfen 
durch können. Werden fie aber ſtaͤrker, fo bringt man 
fie in. andere Ställe: daher in einer guten Landwirthſchaſt 
mehrere Ställe vorhanden ſeyn muͤſſen. Weil auch mans 
des Schwein in einem ſolchen Loche um ſich bauer, fo ift 
wg daß immer ein Lo in dem Troge mehr 
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“en, als die Anzahl der Schweine if: bamle, wenn eins 
gehauen wird, daſſelbe ein offenes Loch wieder finde, mit 
ben andern freffen könne, und nicht verbutte. Für die 
Mutterſchweine ift aber ein ſolcher Trog nicht tauglich, 
fonft würden die Ferkel durchkriechen und umkommen. Da- 
müffen foviel zugemachte Ställe von vechtswegen vor⸗ 
nden ſeyn, als Mutterſchweine find. 
Schweiß, (Jäger) das Blut des Wildprets. 

ı Schweiß, Sauerwaſſer, Tbeergalle, ( Theerſchwaͤ⸗ 
fer) ein faures Waffer, fo ben dem Theerſchwalen entftes 
bet. Es wird zwar weagegoifen, allein man konnte ſich 
deffen in mancher Abficht ſtatt des aus Getreide gemachten 
Sanerwaſſers bedienen, 

Schweißen, (Eifenarbeiter) zwey Stuͤck Eifen derge⸗ 
ſtalt zuſammenſchmiden, daß fie nur ein einziges Stuͤck, 
wie zufammengelörhet, ausmachen. Die Gluth zu dieſem 
Zufammenihmiden muß ſehr ſtark ſeyn, und bas Eiſen 
muß fait zu einer Schmelgbarkeit gebracht werden. Wenn 
das Eifen feine gehöriae Hitze zu diefer Vereinigung bat, fo 
iſt es mehr weiß, als roth, denn dieſe Farbe der Hitze wird 
nur zum gewoͤhnlichen Schmiden und Bilden bes Eiſens 


gebrauchet, 
Schweißen, (Salzwerk) kleine Nebenadern einer 


quelle. 

Echweiften, bey den Jaͤgern foviel als bluten. 

Adweißen, (Tubmanufattur) die Wolle, aus wel⸗ 
cher feine inländifche Tücher von zwenichäriger Wolle ger 
macht werden fellen, muß gewafchen werden. Diefes ger 
ſchlehet bloß mit laulichtem Waſſer, weil die Wolle in dem 
beißen filjet. In das Waſſer wird eine Kanne Urin ges 
aoffen, und zuweilen, aber felten, etwas &eifenwaffer, 
Durd) diefe Mifhung, die öfter umd His fie völlig ſchmutzig 
ift, gebraucht werden kann, zieht man die Wolle, und ſpuͤ⸗ 
fet fie hierauf, vermittelſt eines Korbes von Peden, in ei⸗ 
nem fließenden und weichen Waſſer. In dem Korbe wird 
die Wolle mit einer Harte fo lange umgewender, bis fie 
yallia rein it. Die alfo geihweißte Wolle trocknet man 
hernach anf Herden von Fifchernegen oder auf Stangen, 
Worauf fie verarbeitet wird; 

Shweifibine, fießende Hitze, (Eiſenarbeiter) die 
ſtaͤrrſte Glut oder Hige, die ein Eifen erhält, welches zus 
fanmengefchreeißet werden foll. (1. Schweißen) &ewöhn 
lich verfiehen aber die @ifenarbeiter dieſe Glut, wenn fie 
fügen, daR fie dem Eifen Hitze gehen. Bey diefer Hitze 
twerden die Schlafen auf dem Eifen, bie der Schmid 
under nennt, bereits fluͤßig, und tröpfeln von dem Eis 
fen ab. Dirfer Zunder iſt die Urſache, daß von dem Eis 
fen Rarfe Funken (Sterne) beym Schmiden abfpringen, 
und diefes if Das Zeichen, daß das Metall fhon Schweiß 
hit» bat. Die Eifenarbeiter muͤſſen aber ihrem Metalle 
mit der arifiten Behutſamkeit dieſe Hitze geben, wenn es 
durchgaͤnaig erhitzt ſeyn und nicht verbrennen fol, Denn 
aus der Lage des Eiſens in der Glut folget, daß das Eifen 
anten am färfften erhitt werde. Gleichwohl ift es noth⸗ 
mendia, daß es einen gleichen Grad der Hitze erhalte, wenn 


#6 gehörig von dem Kammer [oR durchgearbeltet werden, 


Schweizer 


unb daher muß es im Feuer umgerendet werden. Wenn 
nun bie umterfte Seite bereits ziemlich erhitzet if, fo 
wender man fie im Feuer um, und beſtreuet fie mit dem 
Sandiöffel mit Sand. Die erhitzte Seite würde, während 
daß die andere ausgehigt wird, dennoch verbrennen, wınn 
man fie nicht durch dieles Mittel abkuͤhlete. In einigen 
nimt man ſtatt d-5 Sandes Lehm, oder auch 
Erde. Allein der Sand thut beſſere Dienfte, Moch mit 
mehrerer Gorgfalt will der Stahl zur Schweißhitze ausge⸗ 
waͤtmt ſeyn, wenn er nicht unter dein Hammer zerfprins 
gen fol, Je Ipröder, oder nah der Kunftfprache, je fri⸗ 
ſcher der Stahl ift, mir defto mehr Wehurfamteit muß er 
behandelt werden, Soll feine Sproͤdigkeit wicht fchädlich 
feyn, fo muß er nicht ein» fondern mehreremale roährend: 
des Wärmens in Sand mit etwas Salz vermifcht geſteckt 
werden. Zuerſt geſchieht dies, wenn er anfängt weißaluͤ⸗ 
zu werden, und man kehrt ihm zugleich im Feuer 
um. Es wird dies beym Auswaͤrmen noch I wies 
derholet, desgleichen auch, wenn er auf den Amhos ſoll 
gebracht werden, Man darf ihn auch nicht vollig fo lange 
in der Glut liegen laſſen, als das Eifen, und eben dies 
gilt von dem flahlharten Eifen. Einige Schmide haften 
es auch für vortheilhaft, bey dem Wärmen des Stable 
die Kolen mit Lehmwaſſer zu bencken. Das Schweißen 
geſchleht gemeiniglich mit großen Poflekeln. (f. diefen) 
Scweißbund, (Jäger) eigentlic diejenigen Hunde, 
welche lediglich zum Auffuchen der verwundeten Thiete 
gebraucht werben, fie ſtellen, und zuletzt fangen und nie⸗ 


derziehen. 

Schweißtuch, (Tapetenfabrif) eine feine Wachslein⸗ 
wand, I — — rege den me erhalten hat, 
indem fü rie onders die vernehmen Fra mmer 
bedienen, und fie unter andern unter den u Klei⸗ 
der tragen, damit der Schweiß nicht die Kleider verletze 
Dean nimt biezu eine feine Leinwand, nähert an beyden 
Eden einen Band an, damit der Bindfaden die feine Leine 
wand, wenn fie im Rahmen ausnefpannt wird, nicht zera 
reiße. Man fpannet fie im Rahmen aus, und gründet fle 
mit Auf. Nachdem diefer Grund trocken, fo beftreicht 
man ihn mit Oelfarbe von geriebenem Bleyweiß ganz düns 
ne, und giebt endlich über diefen weißen Grund einen ſicht⸗ 
.. —— u Insgemein grau, und wird 
aus Rus und Bleyweiß mit Delfirnif abgericben, Diefes 
alles geſchieht auf beyden Seiten. .. s 

Schweizer Diamant, fr. Diamant de Suiffe. So 
nennt man die in der Schweiz breddende, und ein reines 
Waſſer habende Kryſtalle, wegen ihrer Härte: fo wie die 
in Böhmen und fen brechende Kroſtalle böhmifche, 
Diamante genannt werden, Die fchmeizerifchen brechen 
aber in befonders feinen und großen, etliche Zolle langen - 


und ſtarken Zaden, im Veltlin. 


Schweizerbofen, (Schneider) weite und ſ 
* welche bey den Landleuten A der dein 


Schweizsermafciene, ſ. Seidenwidelmafchiene, 


Schweizer 


Schweizerpfeifen, find mit dee Felbpfeiſe elmerley: ° 


@&ie find von 8, 4, und 2 Fuß Ton, haben einen lieblichen 
ſcharfen und Biolenklang, wegen der Einigkeit. Sie ber 
— Seitenbaͤſſe und Unterleiſten, und find ſchwer 
zu en. 

Scweiserrad, (Wollſpinner) das Spinnrad, wor 
auf die Daummolle auch Wolle gefponnen wird. 


umgedrehet wird. Die Stirne dieſes Rades iſt gemeinig ⸗ 
lich mit einem Streifen Wachsleinwand überzogen, damit 
die Schnur eine veftere Lage auf dem Made erhalte, 
Diefe Schnur vereiniget-das Schnutrrad mir einer klei⸗ 
sten hölzernen Spille. (j. diefe) Die Schnur liegt auf 


©pille ragt wor der Docke hervor. 

es beſteht aus zwey vereinigten ſenkrechten Holzern, 

bie vermge eines Zapfens auf dem Geſtelle des Rades ber 
veftiget find, doc fo, daß man die Docke bin und zuruͤck 
in ihrem Zapfenloch verfhieben kann: denn die Schnur 


biefen‘) gewebet, aber auf eine andere Art mit dem Ober ⸗ 


Er wird von beyden Seiten, ſowohl an das breite Ober⸗ 
blatt des Strumpfe, als auch an die ſchmalen Seiten an 
gekettelt (f. Ankerteln) oder aufgrfeht. (1. Auffepen) Die 
Zwickel werden naͤmlich an beyden Stuͤcken mitder Schaft: 
nadel mit langen ufammengefettelt. 

Schwelen, Schwölen, den Tbeer, die Arbeit, 
dem Harz, ‚oder aus den Kienſticken Theer 
acht wird. (f. beydes) 

Schwelle, Schwellenbofs, (Baukunſt) wird incge · 
wein der durch die ganze Wand eines Gebäudes fortgehen» 
Balken genennet, welcher dienen muß, eine bat» 
über aufgefegte Laſt zu ragen. Es bekommen die Schwels 
den ihrer unterſchiedenen Lage nach auch unterſchiedene Des 
—— als: Grundſchwellen, Plattſtuͤcken, Saum. 
ſch oder Sobloänder, Mauerlatten, Dach⸗ 
ſchwellen, Stublfetten ve. Zu den Brundfehroellen, 


auf das Geruͤſte ruhet, es mag fteinern oder hoͤlzern fern, 
ebenfalls dieſen Namen, und heißet die Thuͤr⸗ oder Sen» 
ſterſchwelle. 


Schwengel 


Schwelle bey einem Schleuſenchor, ſ. Drempel 
Schwellen, (Bergwerk) Hölzer, die queet nn 
Pfuhlbaume liegen, und worim die Haſpelſtuͤtzen ſtecken 
Schwellen des Keders, ſ. Treiben deffelben. 
Schwellenbols, ſ. Schwellen. 
Schweller, (Sattler, Stellmacher) die Seltenſchwel⸗ 
len des Kutſchenkaſtens. Von dieſen beyden Schwellen 
ſpringt vor dem Kaſten an jedem Ende ein Stack vor, 
am welche und zugleich um den Hängriemen vier Schwels 
lerbaͤnder (f. diefe) geleget und mit 2 Schrauben ange 
ſchraubet werden. 


Schwellerbänder, f. Schwellerriemen. 
Schwellerkranz, (Sattler) dasjenige zierlich genähete 
= BE pe n zur Zierde a. an ben 
mellern aftens einer Kutſche hinter den Schwel⸗ 
lern unfigebar mit Nägeln beveftiget wird. 
Scmwellerriemen, Schwellerbaͤnder, ( Sattler) 
die vier Niemen, wovon zwey vor und zwey hinter dem 
Kutſchenkaſten um den Scheller geleget und mit einander 


verbunden werden. 

Schwellfarbe, Treibfarbe, (Lohgerber) eine ſaute 
adfiringirende Brühe aus der Lohgrube, die man zumellen 
mit verftärfet, um eine faure Gährung zu ers 
tegen, worinn die abgehärten Häute oder Bloͤßen einge 
fegt werden , aufſchwellen, zum Theil ihr übermäßig Fett - 
und ſchleimigtes Wefen verlieren, auch ſchon etwas Farbe 
erhalten. (f. Treiben) 

Scwenmmer, 124 Buß lange Kaͤhne oder Schiffe auf 
der Donau, worinn das Sal; nah Zügen (f. Zug) auf 
derſelben = Bayern nad Megensburg u. f. w. trand 

ret 


Schwemfel, Schwenzel, (Pudiwerf) das von bem 

vafchenen Erze bis an den Schleinmgraben fortges 
een und den wenigſten Gehalt habende Erz. 

Schwengel, an einigen Orten bie Waage, daran bie 
Pferde vor dem Wagen gefpannt werben. 

Sschwengel, ein Stuͤck Holz, das an einem Ende bes 
weglich beveftiget it, und mit dem andern berunterhängt. 
So iſt z. B. ein Beunnenfchwengel, (ſ. diefen) womit 
das Waſſer vermittelt eines Eimers aus dem Brunnen 
gezogen wird. Ein Pumpenſchwengel ift das bewegliche 
Städt Holz, womit die Pumpenftange gejogen wird, 

Schwengel, fr. Marinelle, das Hol; an einer 
Schwengelpũmpe, womit die Welle beweget wird, und 
daran der Pumpenſtock beveſtiget ift. Hat feinen Namen 
vom Hin: und Herſchwenken. 

Schwengel, (Glockengießer) ein hoͤlzernes Geftelle 
an einer Glocke, worinn diefslbe hängt, und deſſen Ber 
wegen das Päuten verurfacher, 

Schwengel, Fr. le balancier du gruau le Crie, 
( Hüttenwerk) bey dem Trribeheerb das am beweglichen 
Rranich queer Über ſtehende Holz, daran der Treibhut am 
Ende angebänget ift, welcher durch deffen Drehung vom 
Heerde abgehoben und wieder darauf gefeget werben 


kann. 
No Schwens 
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Schwengel, das Gewicht, welches am Geblaͤſe bie 
Balgen In die Höhe zieht. j 
. Bchwengel, Zenter, (Muͤhlbau) derjenige Theil 
einer Schneidemühle, woburd das obere Werk in derſel⸗ 
ben, oder der Rahm mit den Sägen in Bewegung gebracht 
wird. Diefes ift ein ſtarkes Holz, die Yange richtet (ich 
nad) der Diftany der eilernen Wehe, bis eben an die Rahm⸗ 
poelle, und iſt gemeiniglih 7 bis 2ı Fuß lang. Niemals 
muß er karzer als 7 Fuß feon, länger aber als 2ı Fuß 
kann er feon, indem ein langer Schwengel ſeht vortheil⸗ 
haft it, Sr er aber zu kurz, fo werden die Schenkel, wels 
de einen Triangel bilden, zu kurz, und ſtoßen an die Mab- 
me. Oben wird der Schwengel in die Rahmwelle einen 
balben Fuß eingezapft, fo daß dirfer Zapfen in die Mitte 
der Rahmwelle zu leben femt, damit der Rahm das Gleich⸗ 
gewicht behalte. Doch wäre es noch beifer, wenn man 
den Schwerigel etliche Zelle maher unter die Sägen, weidye 
die Bretter ſchneiden, ſetzte. Ueber die Rahmwelle läuft 
ein Beſchlag oder eine Verbindung, die gegen 3 Kup lang 
iſt, diefe binder den Schwengel mit der Rahmwelle zuſam⸗ 
men, und hat daher = Bolzen, die duch den Schwengel 
laufen, Das unterfte Ende von diefem Schwengel wird 
gegen ı Ruß ins Gevierte gemacht, in welchem bie eiferne 
Welle läuft, die diefen Schwengel in Bewegung ſetzt. Die 
ſerwegen wird ein rundes Loch von 4%, bie, s ZoA groß im 
den Schwengel gemacht. Vor die hoͤlzernen Unterlagen, 
in welche die metallenen zu ftehen kommen, wird von dem 
Mittripunte des —— Lochs ſowohl herauf als her ⸗ 
unter auf jeder Seite eine Definung won 9 Zoll gemacht. 
Die Breite ift 3 Zoll, Die hoͤlzernen Unterlagen, welche 
in diefe Oeffnungen eingeſetzt werden, find 2 Zuß lang, 3 
Boll dick, und 6 Zell hoch, haben an jedem Ende zwey Loͤ⸗ 
der, durdı welche die Keile geſchlagen werden, wodurch 
die eſben an den Schwengel anarjoaen werdeu. 
Schwengel auf den Schiffen, (Schifffahrt) ein 
horizontaler Baum, womit.man das füße Waſſer aus den 
Schiffen auspumpet, welches man auf felbiaen zu Amſter⸗ 
dam zum Trrauen holet, oder auch die Schiffe, die in See 
gehen follen, mit frifihem Waſſer verfiehr, aus ſelbigen 
heraus pumpet, und durd Rinnen in bie Braubäufer oder 
Schiffe leiter. Es wird nämlich auſ dem Schiffe in der Mit: 
te oder anı Maftbaum ein 8 oder mehr Ellen langer Baum 
an einem Bolzen in der Mitte beweglich beveftiget. An 
jedem Ende dieſes Schwengels ift ein dünnes Seil anges 
bunden, woran Perionen ftehen, die mit einem farfen 
Rucd das erhobene Theil niederziehen, welches alsdenn im 
den Schwung femt, und unten mit einem ſtarken Schlag, 
den man fehr weit hören kann, aufichläaet. A. bey 
dem Belzen find zwey Stangen, an melchen bie Kolben 
der Pumpenröhren veft find, angehanaen, Die Kolben: 
ſtangen find hoͤchſtens erma 14 bis 2 Fuß von der Achſe 
oder dem Bolzen des Schwengels entfernt. Anfänglich 
muß ter Anna mit etwas Stärke geſchehen, daß er bald 
in Schwung komt, und ſolches thur alsdnn einen Präfti- 
ger Nachdrudf, und der Ausguß in die Rinnen giebt eine 
Jemliche Quantität Waſſer. 
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Schwengel, doppelter. (Waſſerbau) Wenn man 
aus zwey Pumpenroͤhren zugleich Waſſer auspumpen will, 
wie ſeht oſt auf den Dergwerten geſchieht, jo leget man 
über die Pumpenröhren einen 20 Fuß langen, 8 Zoll kreis 
ten und. 6 Zoll Biden Wangehalfen in die Schette einge 
Schwengelftäine, (ſ. dieie) an Heyden Enden beveitiget 
man bie Kolbenfiange beyder Nöbren, fo bat man auf 
beyden Seiten einen Hub und Schub, d. i. wenn der 
E chwengel auf ber einen Seite niedergedruͤckt wird, fo he⸗ 
bet fich die Kolbenſtange der entgegengeſetzten Röhre, und 
fo umgekehrt, wenn die Stange dieſer Röhre berunter 
— wird, gebt die Stange der erſten Roͤhre in die 


. b 

Schwengelfünfte. (Waſſerbau) So werden alle die 
Wafferfünfte genannt, wobey ınan ſich der Echwengel bes 
dienet, um das Waſſer vermittelft, derfeiben aus den Pum⸗ 
penröhren ju pumpen- oder herausjuziehen. 

Schwengel mit einer runden Scheibe. Wenn 
von zwey Pumpenroͤhten in jeder ein Kolben vorhanden, . 
der fo ſchwer ift, daß er felbit in die Roͤhre Anker, fo geht 
von jedem ein Seil über eine Scheibe, die an einem Staͤn⸗ 
der jwifchen den beyden Röhren an ihrer Achſe beweglich 
angrbradıt it. Das Seil iſt oben an der Scheibe beveſti⸗ 
ger, die Achfe wird mit der Scheibe durch einen Arm be 
weget, von toeldhäm wieder ein Seil nah einem andern 
darunter befindlichen horizontalen berveglichen Arm gebt. 
Wenn man nun diefen Arm niederdrüct, fo sieht der obere 
Arm die Scheibe mit herunter, das Seil zieht auf der ent» 
gegengeiehten Seite den Kolben und das Waller in dir bs 
be, und der Kolben am Geil der niedergebrüdten Seite 
gebt nieder. Allein weil alsdenn, wenn der Kolben in der 
Nehre niedergedrüct veird, nachher abwechſelnd auch in bie 
Habe geben foll, man felbem mit dem unterfien Arm 
nicht helfen kann, weil das Seil fih beuger, und ber la⸗ 
diae Kolben, der mirder in der andern Roͤhre herunter 
geht, auch nicht: vermögend ift, feinen Kammeraden im 
biefer andern Röhre mir Waſſer zu beben: fo ift zu dem 
Ende unter der Scheibe ein breiter Schwengel angehans 
gen, welcher alsdenn durch feine Schwere nach der entge⸗ 
gengeſetzten Seite des zu hebenden Kolbens hinauf gebracht 
und vermögend iſt, den Kolten mit dem Waſſer in der 
Möhre zu heben, Allein da muß alſo auf einmal gedop⸗ 
pelte Kraft kon, das Waffer in der andern Röhre, und 
auch das ſchwere Gewicht des Schwengels nach dieſer Eei⸗ 
te zu heben, dos folglich wider alle mechaniſche Vortheile 
ſtreitet. Es kann aber dieſe Mafchiene braudıbarer gema⸗ 
het werden, wenn ftatt des Seils eine Stange genommen 
würde, fo konnte bey dem Miederdrüden des unterfien 
Arms ber Kolben in ber einen Roͤhre, und bey dem Auf⸗ 
beben der Kolben in der andern Röhre gehoben erden. 
Es ift diefeg eine Erfindung von Baeckler, die Sturm 
auf folgende Art verbeffert hat: Alles ift mir dem Des 
ſchtiebenen einerley, nur daß Sturm an die eine Kolben⸗ 
ftange der einen Nöhre ein fo fchweres Gewichte ſtatt des 
Schwengels, den er weggelaſſen, gemacht , daß es den 
entgegengefeßten Kolben der andern Höhre mit feiner Stans 

ge 
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ge und Gewicht und das MWaffer Geben fanır. Daher 
wenn der Hebel oder uutere Arm gedruckt wird, fo drebet 
er die Scheibe, und dieſe durch die Arme, die an ihr 
oben angebradht find, zieht vermittelt einer Kugel eine 
Kerte nebft dem Berichte, Stange und Wafler. Läße 
man den Hebel wieder frey, fo gebt Das Gewichte vermits 
telſt feiner Schwere nieder, und beber auf der audern 
Seite Stange, Gewicht und Waſſer. (f. Leupolds Waſſer⸗ 
fünfte Theil UI, Tab. IX. Fig. L.11.) 

Schwengelpreſſe, ſ. Bolsenpreife. 

Schwengelpumpen, Pumpen, die vermittelſt eines 
Schwengels (f. dieſen) in Bewegung gebracht werden. 
(f. folgende Artikel) 

Scwengelpumpe mit einem ganz geraden 
Schwengel. (Waflerbau) Ben einer folden Pumpe 
muß die Länge des Schwengels nebft dem Arm deſſelben 
ſich nach der Laſt des Waſſers, fo auf dem Kolben liegt, 
rihten. 3. D. in der Pumpenröhre findet man auf dem 
Kolben ı00 Pfund Waſſer, und folches foll durch eine 
Kraft von 20 Pfunden bewegt werden, fo dividiret man 
100 mit 20,fo befomt mans. Alfo muß der Aem ı Theil, 
und der Schwengel felbft s Theile lang gemacht: werden. 
Denn obſchon der Schwengel mit dem Arm einen rechten 
Winkel machet, fo ift er doch nicht anders anzufehen und 
zu berechnen, als wenn es ein gleicher Hebel in einem ge 
raden Süd waͤre. (f. Leupolds Waffertünfte II Theil 
Tab. VIII. Fig. UL) 

Schwengelpumpe mit einem Rlot: oder Bewich- 
se. Man macht an rinigen dergleichen Pumpen an die 
ES chivengel unten einen Klotz oder ſchweres Gewicht, und 
jrvar an einer deppelten Pumpe, da ber Klotz oder das 
Gewicht unten an den Schwengel gemacht ift. Allein das 
Gewicht ift von feinem Nuten bey dirfen doppelten Pums 

Bey den einfachen Pumpen bat es mohl feinen Nur 
= ‚ denn da bat der Schwengel mur bie Laſt zu-beben, 
wenn er niedergedrüdt wird, allein weun er wieder zurück 
gefcboben, oder in die Höhe gehoben wird, fo geht er ledig, 
und hat der Arbeiter nichts zu thun, desimegen kann er 
den Klotz vor fich hin ſchieben, und weil folcher wieder nach 
der Ruhe eilet, fo bilft er zugleich das Waffer heben, alfe 
daß die Kraft, welche der Arbeiter bie dahin, wenn er ihn 
in die Höhe hebt, an dem Schwengel gewendet hat, ibm, 
wenn er wieder zuruͤck acht, durch feine Schwere zu Huͤlfe 
tomt. Doch muß die Schwere des Schwengels nad) der 
Laſt des Waffers wohl verbältnigmäßig ſeyn. Bey dops 
pelten Röhren aber hat der Arbeiter immer zu thun, ber 
Schwengel gebe herunter oder in die Höhe, ſo muß er im⸗ 
mer Waffer heben, folglich muß der Arbeiter den Klotz 
nur zum Ueberfluß mit heben , und überdies, da er mit 
feiner Größe die Luft zum Widerſtande hat, vergebliche 
Kraft anwenden. 

Schwengelpumpe mit einem Frummgebogenen 
Schwengel, Fine Pumpe, deren Schwengel frumms 
gebogen, fol nach einiger Meynung mehr Wirkung thun, 
als ein gerader, welches aber falich iſt, indem mit feiner 
Krümme nichts mehr ausgerichtet wird, als wenn er gera⸗ 
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de vom Anfang bis Ende wäre: denn fein Verhaͤltniß 
gegen dem kurzen Arm ift alsdenn nur länger, weil er, 
wenn er der Krümmung nachgeben ſollte, faft romal läns 
ger ferm müßte, welches aber unnoͤthig if. 
Schwengelftüge, ( Brunnenmacher, Wafferfünfte) 
eine jenkrechte Stüße, die am ihrem obern Ende einen Fuß 
tief ausgefcheerer oder eingefchnitten iff, fo tief, dafi der 
Druder des Schwengels darein paffet, und an den Pum⸗ 
penſtock angenagelt wird. Bier Zoll vom obern Ende iſt 
die Scheere mit einem J Zoll weiten Loche verfehen, das 
fo lang iſt, daß der Drücker, wenn:cr auf dem halben Hub 
fiebt, ı Fuß von det Pumpe abſteht. Will man indeſſen 
diefe Stüße nicht felbft an die Pumpe machen, wie j. B. 
auf den Bergwerken oft geſchieht, fondern auf das Gevie⸗ 
te des Schachtes ſtellen, fo mache man fie 3# Fuß, und 
verſehe diefelbe mir einem im das Geviere paffenden Zar 
pfen, in einiger Entfernung von der Scheere aber mache 
man ein 2 Zoll weites Loch. Zu benden Löchern, ſowohl 
in der Scheere, als auch im der Stuͤtze, macht man zwey 
eiferne Mägel mir Schließen, damit man durch jenen die 
Koltenftange anbängen, durch dieſen aber einem Hebel 
in die Schwengelſtuͤtze legen kann. Bey dem Zufammens 
fegen ber Pumpr muß mar um des bequemeren Pumpens 
wegen beobachten, daß der Nagel in der Schwengelſtutze 
33 Fuß über dem Orte liegt, wo ker Pumper lebt, und 
man beveftiget fie durch Klammern an das Gezimmer. 
Schwengelwert, (Waſſerkuͤnſte) ein befondereg 
Pumpenmwerk, welches invalide Soldaten, die weder Arme 
noch Beine haben, in Bewegung bringen koͤmen, wenn 
diefelben nur zwey Bewegungen des Leibes, als eine vor 
und die andere hinterwaͤrts, oder auch die eine zur Rech⸗ 
ten, und die andere zur Linken machen fannen. Den 
wenn fie es fo machen, als mern fich zwey Kinder auf eis 
nem Brette tippen oder fchaufeln, fo geben fie diefer Mau 
fihiene die Bewegung, melde man braucht, das Waſſer 
durch die Purmpenröhren aus der Tiefe in die Hohe zu 
bringen. Ein horizentaler Schwengel it über derr Bruns 
henröhren an einem Poften auf zwey Adıfen zur Rechten 
und Linken feines Mittelpunfts der Schwere angebracht. 
Wenn man nicht leicht den Mittelpunkt der Schwere fin 
ben kann, fo darf man. fich nicht lange dabey aufhalten, 
ſolchen zu fuchen, es ift genug, wenn man die eifernen 
Achſen nahe bey der Mitte des Schwengels anmacht, und 
wenn hernach eines der Enden ſich fchiverer als das ande 
ve befindet, fo kann man das andere mit einen Gegenges 
wicht beladen, daß es fehr leicht ins Gleichgewicht komt. 
Die fehr langen und ſchweren Schwengel ben diefem Pum⸗ 
vpenwerk find die beſten, und was die Achſen betrifft, fo 
fann man fie nahe und meit machen, nach der Schwere 
und Länge des Schwengels, oder der Wippe‘, und nach 
der Anzahl der Perfonen, fo fie bewegen, auch nach dem 
MWiderftand, welchen die Hebel thun werden, fo an bie 
Stuͤtzen der Roͤhrenkolben gemacht find. Menn die Has 
bei feinen großen Widerkand thun gegen die Wippe von 
1000.0der 1200 Pfund, und a5 bis 30 Fuß lang, fo Eine 
zn Männer ſolche leicht bewegen, fo daß die * 
3 " 
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eine son ber andern nicht weiter als 3 bis ro Zoll entfer- 
wet feun müßten. Die Stuͤtzen oder Achfen muͤſſen ſehr 
Fark ſeyn, damit fie nicht durch Bewegung des Schwen⸗ 

8 umgebogen werden, Der Schweugel iſt unter der 

chſe hohl, damit, wenn man fie wippet, ſolche nicht an⸗ 
geftoßen werden könne, und IR ins Kreuze unter dem 
Schwengel gemacht, damit folche nirgends als an den Eus 
den anſtoße, wo die Achfen fich ſtuͤtzen. Unter bem Schwen: 
gel find zwey eiferne Hebel angebracht, und in der Mitte 
wert gemacht, jeder mit cinem gleichfalls eifernen Bolzen, 
über welchen fie fich Teiche drehen Fonnen. Man muß das 
bey zwey andre Hebel anbringen, fo denen auf der andern 
Seite der Stuͤtze gleich kommen. Das Ende bier vier 
.. geht jedes an den Stäpfel einer Pumpe durch die 

itte eiſerner Staͤbe, und biefe Stopfel mürfen genugfame 
Schwere haben, daß fie von ſich ſelbſt fallen innen. Damit 
nun Die Mafchiene in Bewegimg gefegt wird, fo muß der 
eine von den Leuten auf dem eisen Ende des Schwengels, 
worauf er fit, den Leib gegem die Seite der Stuͤtze beu- 

‚ und ber auf dena andern Ende figt, muß fich mit dem 
Beide davon entfernen, ändern er fi zuvücd beugt. Auf 
ſolche Art wird das erſte Ende des Schwengels ſich in die 
Hoͤhe Heben, das andere Dagegen herunter fallen. Da 
nun diefe zwey Leute jedesmal eine wechſelswweiſe Bewegung 
machen, fo wird das in die Höhe gebrachte Ende fallen, 
wenn das andere * und da dleſe g ununter ⸗ 
brochen fortgeſetzt wird, fo wetden die Achſen der Hebel 
einen um den andern druͤcken, welche letztere an die vier 
Eden der Stuͤtzen veſt gemacht find, und die vier Pum⸗ 
pen werden das Waſſer von ſich gießen. Denn went die 
Wippe oder der Schwengel mit dem einen Ende in die 
Hdðhe geht, mit dem andern aber herumter,, fo Hebet.er ben 
einen Hebel mit ben zwey Pumpenſtangen in die Höhe 
und zieht bas , fällt diefes Ende aber, und das an: 
dere geht in die Hohe, fo gefchieht das nämliche auf diefer 
Seite. (S. Leupolds Wafferfünfte Tpeil IL. Tab. XIV. 
Fig. HU. IV) 

Schwengkeſſel, Spuͤlkeſſel, ein großes, gemeiniglich 
oblonges, von Zinn, Kupfer oder Meſſing ꝛc. verfertigtes 
Sefaͤß, welches mit reinem Waſſer angafuͤllet wird, die 
Wein: und Bierglaͤſer auszuſpuͤlen. 

Schwengkeſſel, (Ronditer) ein flacher kupfernet Keſ⸗ 
ſel, der an Liuem Seil aber einer Rolle Hänge. Unter 
deinſelben Rebe ein gewöhnlicher eiferner Windofen, der den 
Keffel beſtaͤndig ſtark etwaͤtmet. Man überzicht in dem⸗ 
felben Fruͤchte mit gelaͤutertem Zucker. Der Keſſel wird, 
wenn die Fruͤchte und Zucker in demſelben zubereitet wer⸗ 
ben, beſtaͤndig an dem Seil geſchwungen. ¶ Schwongkeſ⸗ 


arb⸗ 
— ¶ Konditer) eine Zuckerbaͤcker⸗ 
arbeit, da man Fruͤchte, oder auch einen durch die Kunſt 
verfertigten Korn, mit weißem Zuger Überziehet. Es ges 
Hören hierzu überzogene Mandeln, Piltarien, Koriander, 
Rubeben, Zimmer u. dal. Alle diefe Stuͤcken werden in 
dem Schwengkeſſel mit Zucker überzogen. Den Zucker aber 
muß er erft Säntern, Bu-diefem Endzweck wird Eyweiß 
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mit fein zerſchlagenem Zuder vermifchet, und ſoviel Waſ⸗ 
fer, daß dieſes den Zucker auflofet. Je ftärfer der aufge 
lofete Zucker ſeyn, d. i. je mehr Zuckertheile er haben foll, 
deko weniger Waſſer vird zugegoſſen. Diefer aufgelöfete 
Zucker wird in einem Keſſel gekocht, beitändig abgeſchaͤu⸗ 
met, und hierdurch von aller Unreinigkeit gereiniget, die 
das Eyweiß in einem Schaum abtreibet. Nachdem er 
lange u kocht wird oder nicht, dämpft auch das Waffer mehr 
oder weniger ab, und der Zucker erhaͤft im erften Fall meht 
Konfütenz, als im letztern. Laßt man das Waffer aber 
vollia abdampfen ‚und ruͤhrt die Maſſe mit dem Labliers 
bolze um, fo geht fie wieder in gewöhnlichen Zuder über, 
Dep jedem KRonfrtt muß der Zuder zu feiner befoudern 
Probe gekocht werden, aber «er muß bey dem einen mehr 
and bey dem andern weniger einkochen. Der Nußen dies 
fes alfo gelänterten Zuckers iſt bey der Konditerey von vie⸗ 
Jem Betracht, weil er faft. zu allem Kenſekt gebraucht 
wird. Bey der Schwengkeſſelarbeit muß cr ziemlich ſtark 
eingekocht werden. Mit diefem Zuder werden nun die 
Fruͤchte, welche überzogen werden follen, in ben Schweng ⸗ 
keſſel gebracht; Die Fruͤchte werden zuerft in den Keffel ge 
Jegt, und alsdenn mit einem Löffel mit Zuder begoifen, 
Der Keffel wird mit vollen Kräften Aber dem Windofen 
geſchwungen, und hiervon hat diefe Arbeit auch den Mas 
men. Unterbleibt das Schwingen, fo baden Zucker und 
Früchte zu einem Kloß zufammen, das Schwingen aber 
fondert die Früchte von einander ab, und diefe uͤderziehen 
fi in der Hitze mir Zucker, ber weiß bleibt, wenn man 
fie aus dem Keffel nimt, che die Hitze den Zucker braun 
bresinet, Aufer diefen Früchten wird auch, twie bereits 
geſagt worden, ein kuͤnſtlicher Kern mit einer Zuckerrinde 
Aberzogen, und biefe Arbeit heiße auf franzöfiich Dragee, ’ 
cf. Drag) 

Schwenfbaum, Siebbengel, $r. Maniuelle, g⸗ 
werk) der an der Welle eines verſtaͤrkten Haſpels, (ſ. 
diefen) an der Welle des Kammrades angebrachte ſchraͤg 
liegende und im die Welle eingezapfte Baum, woran man 
Pferde oder Ochſen fpannen kann, um damit die Welle 
mit dem Rade herum zu treiben. Diefer Baum iſt ı5 
tis zo Fuß lang, ı Fuß did, und von der Welle aus mit 
Streben und Stuͤtzen unterſtuͤtzet. Er muß deswegen fa 
fang ſeyn, daß er mit den Pferden oder Ochfen um das 
Geviere des Schachtes herum einen Kreis machen fann. 

Schwenkbier, (BSalzfiedereh) das Weißbier oder Brey⸗ 
—— ae 

eiben a r aſſen, hi e und 
in der Pfanne geſchwenket wird. seo 

Schwenbrad, ſ. Schwungrad. 


Schwenkſeide, Schrenkſeide, (Bortenwirker) die⸗ 
jenige Seidenſaͤden, die in den Korallen eines Bottenwir⸗ 
kerſtuhls gezogen find, und fich Hey der Verfertigung ber 
Marlerrefien (ſ. Marle, Bortenwirker) um den Kets 
— brechen, und das Gitterartige dieſer Treffen 
bilden. 

Schwenzel, ſ. Schwemſel. 


Schwer, 


Schwer 


- SAnver, Schwerfoͤllig, Fr. Pelante, iſt ſovlel als 
erg d diefes) Man jagt auch eine ſchwere, ſchwer⸗ 
allige Zarbe. 

Schwerdkloſpen, (Waſſerbau) zwey ins Kreuz uͤber 
Bohlen, 5 D. auf einem Schotte, (ſ. dieſes) gelogte 


Zlofpen. j 
Schwerdt, Schwert, (Schwerbdtieger) rin Gewehr 


jum Hauen, welches wie ein Degen in einer &cheide an - 


der Seite getragen wurde, ist aber [chem ziemlich aus der 
Mode gefommen iſt. Die größten wurden mit beyden 
Händen geführet, und hießen Schlachtſchwerdter. (f. 
Diefes) Es ift ein uraltes Gewehr, und war bey allen Vol⸗ 
fern, obgleicy nicht von eineriey &eflalt und Größe, ge⸗ 
fräuchlih. Die Griehen und Roͤmer trugen anfänglidy 
furge Schwerdter, nachgehends aber wurden fie etwas 
känges gemacht. Sie wurden an einem Riemen, der von 
der rechten Schulter mach der linken Seite hieng, gehan⸗ 
gen, und waren mit Buckeln gezieret. Die Oft, Tartarn 
and Ehinefer binden ihre Schwerdter alfo um, daß die 
Spige vor, und das Keft hinterwärss gerichtet iſt, daf, 
wenn fie es ausziehen wollen, fie hinter fich greifen müfs 
fen. Es hat eime breite zweyſchneidige Klinge, fo wie 
man noch heut zu Tage ſoiches am den Aichtſchwerd⸗ 


sern fieht. 

Schwere, f Bleyſchwere. 

Schwere der Metalle. (Probirkunſt) Um allerley 
Metalle abzuwiegen und umtcreinander zu vergleichen, 
muf mars ihre verſchiedene Schwere in ber Luft wiffen. 
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ern man nach der Berechnung, nach der ſich alle Me⸗ 

taflarbeiter in der Vermiſchung ihrer Metalle beym Schmel · 

zen richten müffen,, den Tiegel beſchicken will, damit man 

feinen Schaden waget, audy den Preis, den man auf die 

Vaaren mit er Recht fhlagen kann, erfahren kann, 

verfährt man alfo : 

r Erſte Aufgabe. Wenn gleihviel Pfunde von Me 
tallen, die einen verſchledenen Werth haben, vothan ⸗ 
den find, und man fie ſchaͤtzen fol, was fie mach der 
Bermifgung für einen Preis erhalten werden, fo iſt 
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bie Xuflbfimg folgende: Man addiret alle ihre Preiſe 
ufammen, In diefe Summe dividiret man mit der 
nzahl der vorrärhigen Metalle, fo zeigt der Quo⸗ 
tient, wie theuer ihre Bermifbung zu fchäßen fey. 
3.2. Man hat ahrfüthiges, zehmo thiges und zwölfe 
—— ⏑ men 
olzen. wiellör rd nun iſchun 

feyn? Antwort! Zepnlöthig. . 

8 

ro 


12 
— ir 
3) 30 Hs 
Zwote Aufgabe, Metalle von ungleichen Pfunde 
und ungleihen ‘Preifen follen zuſammengeſchmolzen 
werben. Welchen Gehalt Befommen fle denn ? 
Aufloͤſung. Mar addiret alle ihre verſchiedene Pfuns 
de und alle ihre verfchiedene Preiſe. Die Eumme 
der Preife wird durch die Summe der Pfunde div 
diret. 3.8, Dan 10 Mark zmölflöchiges Sils 
ber ; man ſchmilzet dazu 75 Mark zehnlöchiges, und 
8 Darf vierzehntehalbläthiges. Was wird daraus?’ 
so Marf ı alöchiges = ı 20 Path 
73 — 10 — = 75 — 
su ibm 08 — 


754 Mart 303 dothe macht 1125 lothig. 


Deitte Aufgabe. Wenn zwey Dinge von verfchiedes 
nen Prelien oder Schalt vorhanden find, wie viel 
muß man von jeder Art zufammen nehmen, um einen 
gewiſſen Mittelpreis zu erhalten ? 

Aufloͤſung. Man fehreibt die Dinge, die man zuſam⸗ 
men mifchen will, untereinander, den za wuͤnſchenden 
Mittelpreis fegt man linfer Hand bin; alsdenn ſub⸗ 
trabirer man den Mittelpreis wor Ber einem beſſern 
Materie, und feßt, was das Abziehen heraus bringt, 
neben bie ſchlechtere Materie rechter Band; ſubtra⸗ 
biret auch das Schlechte vom Mittelpreife, und ſetzt, 
mes beraus komt, neben das Deikere bin. Beyde 
Differergien oder Abzugsrefte zeigen, wie viel man 
son jeder Materie, um den Mittelpreis zu erhalten, 
jufammenmifchen muß. 3. ®. Man hat ı slöthiges 
Silber, ımd will es in nolöchiges verwandeln, d. f, 
Kupfer zw fegen, wie wiel 1 alöthiges Silber, und 
wie viel Kupfer muß man zufammenfegen, um 10lh⸗ 
thiges Silber heraus zu bringen 7 
120 - zglöchlaes | 10 Thelle 1 slörhiges Silber 

o Kupfer | 4 Theile Kupfer, 
Die Probe, um geroiß zu ſeyn, iſt dieſe: Ma - 
ſchreibet die gefundene Theile neben einander, ſetzet 
anter jeden die Differenz des Nebentheils vom Mit 
telpreife, bezeichnet das, was mehr ift als der Mit 
telpreis, mit einem X, bas tmenigere mit einem —, 
multipligiret-die unter einander ftehende u mit 
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einander, bringen beyde Reihen Zahlen gleichviel, fo 
iſt die Rechnung tichtig angeſtellt geweien. 
3. B. 10 Theile Silber 4 Theile Kupfet 
X 4 — 10 





x 40 — 40. 


Vierte Aufgabe. Wenn mehr. als zwo Materien 
von verſchiedenem Gehalt vorhanden find, wie viel 
muß von jeder genommen werden, wenn eine Mir 
(hung von gewiſſem Mittelgehalt daraus entjtes 
ben ſoll? 

Auflöfung. Man fchreibt alle Daterien, die vermen⸗ 
get werden follen, untereinander, den verlangten Mit: 
telpreis zur Linken. Der Mittelpreis wird von den 
zwoen bejjern Materien fubfrahiret, umd das Heraus: 

‚ gefommene neben der ſchlechtern Materie gelebt; 
oder man zieht die zwo ſchlechtern vom Mittelwerthe 
\ab, und feher die herausgebrachte Zahl neben das 
Beſſere. Man hat z. B. ı4löthiges und ı alörhiges, 
man verlangt aber gläthiges. Wie viel Kupfer und 
waie viel von jeden der zweyen Silber muß man neh 

. men, um glöthiges Silber zu erhalten? 

a4löıhig | 9 


11 — 9 
Mittelmerth © Kupfer } —sxı 


25 . 
Folglich gehören zu 1 Mark glörhiges Silber, S 
ı slöthigen, 2% rein aılöchigen, und 24 Kupfer. . 
Schwere des Waflers su berechnen. ( Muͤhlen⸗ 
Hau) Wenn man die Schwere des Waffets, fo in einem 
Staber: und Straubergerinne perpendifulär drucket, nach 
der Gewichtkunſt ausrechnet, fo zeiger ſich zwiſchen beyden 
ein großer Unterſchied. Wenn man z. B. bey Austhei⸗ 
fung des Geſalles gu einer Stabermühle zur Perpendiku⸗ 
farböne für Waſſer Stand und / lebendiges Gefaͤlle 4 Zoll oder 
s Elle 16 Zoll annimt, ſo eignet man der Weite bes Sta 
bergerinnes 24 Elle oder 60 Zoll, und der Höhe des Waſ⸗ 
ferſtandes 5 Ellen oder 3 Zoll zu, Die Hohe des geſchuͤtz · 
ten Waffers, fo 30 Zoll betraͤgt, wird in die Weite des 
Serinnes, fo 6o Zoll ausmachet, multipliziret, fo giebt 
das Facit den Flaͤcheninhalt des geſchuͤtzten Waſſers in 
Quadratzöflen; dieſen multiplizirt man ferner durch bie 
‘40 Zoll, fo Wafferftand und tebendiges Gefälle an der 
Perpendifularhöhe hält, fo komt der £orperliche Inhalt des 
deuchenden Waſſers an einem Otabergerinne nach kubi ⸗ 
ſchen Zollen heraus. 
Exempel: 
so Zoll Weite des Gerinnes 
20 — Hoͤhe deffelben 

00 — $läce des Gerinnen in Quadratzollen 

‚+ 40 Zoll Perpendikularhöhe für Waſſerſtand und leben: 


5r2000 Zoll koͤrperlicher Inhalt nach kubiſchen Zollen. 
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Dieſes Produkt wird mit 1728 zu kubi 
—— 728 zu kubiſchen Fuͤßen ger 


1.2.0.00 # 41 | 2 

1728 1726l216lı813 

69H 12 8) ı2) 6) 

2840 thut 412 kubiſche Schuhe, t Schuhe 
1728 Waſſer Pfund, fo me gefches 
21532, hener Multiplikation ı 166$ Pfund, thus 


a1 Zenmer 66% Pfund 


und alfo würde die perpendikular drudtende Kraft des Waſ⸗ 
ders eines ſolchen Staber zrrinnes, wie hier berechnet wor⸗ 
den, mit ıı Zentner es Pfund im Aequilider liegen, d. I. 
man würde das Waſſer hinter dem Craberrade zu ver⸗ 
fügen, foniel zum Gegengewichte anwenden mujjen, Fer⸗ 
ner ein Straubergerinne iſt 1% Ellen oder 36 Zolle weit, 
Bas geſchutzte Waſſer ſteht 18 Zell hoch, die Perpendiku⸗ 
larhobe für Waſſer Stand und lebendiges Gefälle beträgt 
46 Zolle, Berechnet man dieſes Geriune wie das vorher⸗ 
gehende, fo komt für den perpenditulären Druck des Waſ⸗ 
ſers 4 Zentner 774 Pfund, fo etwas mehr als ein Drittel 
ber druckenden Kraft des Stabergerinnes ausmacher; und 
in Anfehung dergleichen Dienfte, fo diefe bepde Mühlen 
mit einander verrichten, faft Bein Verbältnig hat.” Wenn 
aber hiergegen die Oeffnungen der Gerinne und das lebens 
dige Sejalle foldergeftalt neben einander in die Kegula de 
Tri gefege werden, da man fagen kann, wie fi verhält 
bie Eleine Oeffnung des Straubergerinnes zur großen des 
Stabergerinnes, fo verhält fih auch das Gefälle des Star 
bergeriunes zu dem Gefalle des Straubergerinnes: fo iſt 
zreifhen den Oeffnungen und Gefälle ein geometrifches‘ 
Verhaͤltniß, und die Verechnung geſchieht wie ſolget: Erſt⸗ 
Jen * man den Flacheninhalt der Gerinne aus, 
als: z. B. 


36 Zoll Weite des Straubergerinnes * 
‚18; Zoll für die Höhe oder Wafferftand befagten Ge⸗ 


sie rinnes 

36 

648 Inhalt des Straubergerinnes nach Auadratzellen, 
Ferner . 


60 Zell Weite des Etabergerinnes 
so Zell Höhe oder Waſſerſtand erwähnten Gerinmes'” 


"1800 » Bläceninfalt des Otabergerimes in Quadrat 
jollen, 


Das lebendige Gefälle des Stabergerinnes beträgt 10 Zofl,; 
und bey dem Straubergerinne iſt das Wefälle 28 Zoff. 
Diefes ftcht in der Regula de Tri alfo: 


ar 
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Orffnurigen des Definungen des kebendiges Gefälle 
Strauberge · Stabergerin⸗ des Staberge⸗ 
rinnes nes rinnes 
6) 648 s 1800 10 
6) 198 300 * 
2) ı8 so . 

9 25 — J e > 
. 10. 
x 250 + 275 308 
. * e— 9 ö 
ig 
72. 
9 
6+ 
7 


Und alſo bekäme bie Straubermuͤhle 273 Zoll lebendiges 
Gefälle, fe zwiſchen dem zugerii eten Geſalle der 28 Zolle 
nur um 4 Zelle diſſeriret, und feinen merklichen Fehler 
verurfachen kann, maßen es ein Bruch iit, fo bey Bauung 
folder großen Maſchienen nicht mebr geredinet wird, 
Bern man die Oefſnung des Stabergerinnes vorfeßet, und 
die zum Straubergerinne gehörig im die Mitte fieller, in 
die legte Klaffe aber das Gefälle des Straubergerinnes 
bringt, fo giebt das Facit den Fall des Stabergerinnes. 
Auf ſolche Art kann man zu allen Oeffnungen den Fall des 
Waters berechnen, Da ein Fluß nicht allemal ſoviel Waſ⸗ 
fer giebt, als man verlangt, fondern entweder zu viel oder 
zu wenig ift, 0 muß man ſich zu helfen. wiſſen. Geſchieht 
es, daß ein Fiuß minder ſchuͤttet, als die determinirte Breis 
te und Hoͤhe eines Staber: und Straubergerinnes erfors 
dert, fo muß man denn auch die Oeffnung darnach einrich⸗ 
ten und Eleiner machen , wird äber die Oefſnung kleiner, fo 
muß das Gefälle, meil zwiſchen diefen und den Definungen 
ein geomerrifches Verhaͤltniß ift, größer werden; um diefes 

finden, rechnet man, wie bereits gezeiget worden. 3. 
—— Ein Fluß ſchuͤttet 1110 Zoll 10 Kannen Waſſer, dies 
fee mürde auf eine Oeffnung 2 Ellen weit und ı Elle hoch 
eben zulaͤnglich ſeyn. Damit man aber auch das dazu ers 
forderte wWejälte erfahre, fo wirb nach der oben gezeigten 
Art diefe Oeffnung, fo 1152 gevierte Zolle hält, in die ers 
fie Stelle der Regula de Tri geſetzet, die andern zwey @är 
Ge bleiben unveränderlih. Rechnet man nun tie gewoͤhn ⸗ 
üch, fo komt ı5$ Zoll, und foniel würde zu ber Oefinung 
won 2 Ellen weit und ı Elle hoch lebendiges Gefälle nörhig 
ſeyn. Wenn das Gefaͤlle bekannt oder gegeben ift, fo kann 
man durch diefe Rechnungsart auch die Definungen finden, 
fo der Sag verwechfelt, und das Gefälle hervor in den er: 
fm Sag gebracht wird, Wenn ein Fluß noch weniger, 
als igt gefagt worden, giebt, fo wird auch die Oeffnung 
Bleiner und das Gefälle höher, und man fomt denn immer 
dem gewöhnlichen &rraubergerinne und Gefälle näher u. ſ. 
w. Man thut alfo befler, wenn etwa ein Gerinne nur 
12 Elle zur Weite bekäme , daß das Strauberzeug alsdenn 
angelegt wird. Ueberhaupt verhalten ſich die Oeffuungen 
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der Gerinne der Staber: und Strauberzeuge in Anſchung 
der Weite und Höhe, wie ı zu 2, bey Panfterjeuge tik 
ı zud. Wenn alfo die Deflnungen nad der Quantitaͤt 
des Waſſers eingerichtet werden, fo kann man fie auch 
alfo einrichten, wo der Waſſerſtand willkührlich iſt; da er 
aber ein geießtes Ziel hat, wie die Mühlordnungen befeß 
Pe da muß man bey dem vorgefchriebenen Maaße 


en. 
Schwere Hetzhunde. So werden die engliſchen Dos 
den, Danziger und Brabander Bären: und Bullenbeißet 
enannt, welche wegen ihrer Groͤße und Schwere zum 
— * Feng tüchtig, zum Bangen und Würgen aber deftp 
er 


Schwerer Atlas, f. Xılas, . 

Schwerer Katz, (Seldenwirfer) der Latz (f. dieſen) 
oder die Schnur in einem Zampel, in welchen die Jam⸗ 
pelfchnüre eingelefen werden, um die große Blumen, 
wenn welche in einem Zeuge vorhanden find, mit den Kets 
tenfäden befonders zu ziehen. Im Gegenfaß des leichten 
Karies, (f. diefen) der nur die Kettenfaden zu kleinen Blu⸗ 
men, In dem nämlichen Zeuge, mit den Zampelfchnüren 
siehe. 

Schwerer Theil des Zwillichs. (Zwillichmacher) 
Da das Butter in dem Zwillich (ſ. diefen) von folher Bes 
ſchaſſenheit iſt, daß fih Steine oder Würfel darinn bilden, 
fo trifft es ſich oft, dag in ſolchem Muſter ſich dergleichen 
jroey: und dreyerley Groͤße befinden. Geſetzt es foll ſich 
an jeder Ecke des ganzen Muſſers ein Stein ſtufenweiſe 
vergroͤßern, nämlich er foll an dem einen Ende klein, am 
dem mitrlern Theile aber jwey: auch dreymal fo groß, und 
an dem andern Ende wieder fo flein, als der erfte war, 
fi bilden: fo muß die Einrihrung und Verbindung der 
Schaſte mit den Fußrritten folgenderaeftalt geſchehen: Bes 
ſetzt, das Mufter hätte an der Ecke Steine zu bilden, die 
in der Mitten zweymal fo groß wären, als an den Enden, 
und man gebtanchte dazu 15 Schaͤfte, fo tbeilet der Zwil⸗ 
lichmacher foldhe wie gewoͤhnlich in drey Theile, folglich 
waͤre die Verbindung der Echäfte mit den Fußtrieten wie 
bey dem arwöhnlihen Zwillich. (ſ. diefen) Allein da er 
mir dem ſchweren Theil arbeiten muß, nämlid es fol 
ſich an der Ecke feines Mufters der Stein in der Mitte 
noch einmal fo groß bilden, als an beyden Enden, fo find 
die Echäfte an die Schemel ober Fußtritte zwar alſo eins 
geleſen, daß eim jeder Theil Schäfte an feinem Theil Trite 
te, nach Vorſchrift des Richs, (f.. diefes) angebunden iſt: 
da er aber, wenn der dritte Theil feines Muſtets fich gebils 
det hat, einen bilden muß, der zweymal fo groß iſt, fo muß 
er auch mehr Fußtritte Haben. Es find alfe noh 5 Fu 
tritte Über die 15 gewöhnliche vorhanden, und dieſe geb 
ren zu dem ſchweren Theil. An ſolche werden nicht allein 
aus dem dritren Theil der gewoͤhnlichen Schaͤſte, ſondern 
auch ausdem zweyten Theil diejenigen Schaͤſte angebunden, 
welche einzeln jeder einen kleinen Stein bilden. Anftart alfo, 
daß ein Echemel aus dem fleinen Theil, der feinen kleinen 
@tein bildere, 6 Echäfte in Bewegung feßte, diefer F 
ser. aus dem ſchweren Theil 9 herunter ziehen muß, er 
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lich 4 Schäfte aus jedem fleinen Stein, md einen ans 
dem dritten Theil, um den Zroilchenraum zu verbinderk 
Wenn er nun alfo, wie gejagt, nach dem kleinen Steine 
die Mittel doppelt fo groß machen will, als derfelbe it, fo 
tritt er einen Schemel aus dem ſchweren Theil, oder der 
vierten Abtheilung vom Fußtritte, und alsdenn find von 
Theile der Schäfte und Arbeit, und bilden natürlicher 
fe den Stein noch einmal fo groß, als wenn jeder diefer 
Theile vor ſich allein arbeiter. Er muß aber nun much 
nach dem Verhaͤltniß der Größe mehr Einfhuß thun, als 
wenn er nur einen Eleinen Stein macht, damit der Stein 
Die g«börige und verlamate Größe befommt. So bald er 
dieſ· vierte Abtheilung von Schemel aufhoͤret zu treten, 
* and einen andern Theil Scheel eriet, fo arbeiter wieder 
ein jeder Theil Schaͤſte für ſich allein, und machen ihre 
öhnliche Steine. So wie er nun bier mie dem ſchweren 
hei von zwey Theilen verfahren hat, fo verfahre der 
Weber auch, wenn drep, vier, auch fünf Theile, wie es 
ſich manchmal zuträgt, zum ſchweren Theil gemacht wer, 
den, und alsdenn gehen aus jeden Theilen alle die Schäfte 
an einem Schemel, die als Theile zum ſchweren Theit ger 
hören, um nad Verlangen eine und ehen dieſelbe Sache 
Kein und groß zu mahen. Da ben dieſer Arbeit fe viele 
Schaͤfte und Schemel gehraucht werden, fo bedienet ſich 
Der Zwillichweber eines vervielfältigeen Gehaͤnges. ¶ . Ge 
hänge der Schaͤfte) 

Schweres Geftübe, f. Geftäbe, 

Schwerkoͤſtige Zechen, $r. Mine coutant bien 
d’argent, (Bergwerk) wo viele Xusgaben vorfallen, daß 
die Finnahme zu deren Weftreitumg nicht zulanget. 

Schwerleder, f. Pfundlever. 

Schwerpunkt, in der Mechanik der Mittelpunft der 
Schwere, d. i derjenige Punkt, durch welchen ein Kür 
per in zwey gleich ſchwere Theile getbeiler wird, oder um 
welchen alle äbrigen Theile gleiche Schwere haben. 

Schwert des Sammtmachers Bey der Webung 
des geblumten gejogenen Sammts wärden bie durch die 
Mafchiene (f. diefe zum ſchwer gezogenen Sammt) in die 
Hoͤhe geiogene Poilkettenfaͤden wegen der Menge nicht 
gut in der Höhe bleiben, und dem Weber zum Einlegen 
Der Ruhe Bach genug machen, deswegen muß der Ziehs 
junge, febald die gedachte Maſchiene die Doilkerte in die 
Höhe geioaen hat, das Schwert flach zwiſchen das Fach 
kegen, folches alsdenn auf die hohe Kante ſtellen, und es fo 
kange fieben laffen, dis der Sannntmacher feine Ruthe eins 
gelegt, und die Poilichäfte nieder treten will, Diefes 
Beatjeug bat femen Namen von der einem Schwert fehr 
Ähnlichen Geſtalt, es it ein dünnes, ſchmales Brett, und 
fo lang, ale die Kette auf dem Stuhle breit fiegt. Sin 
der Mitte find länglichrunde Lacher eingefehnitten, um fols 
* ſowohl leichter zu machen, als auch bequemer zu 
regieren. 

Schwertfeger, ein Proſeſſioniſt, der ſich nit allein 
mir Berferrigung allerley Seitengewehren befchäfftiget, 
ſeudern auch noch allerley andere Feine Sachen von 


gegoſſenem Metall, als Exhnallen u. dgl, gießet und vers 
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ſertiget. Elgentlich ſoll er auch alle Degenklingen aller 
Art verfertigen, allein dieſes geſchieht nur ſelten und im 
großen Nothfall; weil er die Klingen welt wohlfeiler aus 
den Fabriken erhalten kann. Beine meiſte Beſchaͤfftigung 
iſt daher Mur, die Gefäße an die Degen, Saͤbel, Hirſchfan⸗ 
ger ꝛc. zu’gießen, zur verfertigen, und nachher das je 
Seitengersehr zufammenzufeßen, (munbdiren) aud bie 
Scheiden dazu zu verfertigen. Diefe Projeffioniften leben 
mit den Langmeſſerſchmiden (f. diefe) in einem beftäns 
digen Streit, und einer hält den andern für einen Sur _ 
feber, und daß foldher von dem andern abftamme. Ein 
Zauf, der niemals entſchieden wird. Der Schwertfeger 
lehret feinen Lehrling wie der Langmeſſerſchmid in 4 Jahr 
ren, wenn er ein Lehrgeld erlegt, font muß er 5 bis 6 
Jahre lernen. Die Geſellen reifen weit und breit herum, 
und befonnmen an jedem Drte ein Geſchenk von ı Rtehir, 
8 gr. Zum Meiſterſtuͤck machen ſie zwey Gefäße, zu eis _ 
mer Degen und zu einem Hirſchfaͤnger, und machen die 
Parronen um Guß felbft. 

Schwertfegerdrabt , derjenige Draht, womit das 
Gefäß eines Offizierdegens beflechten wird. Er wird im 
Feuer geghiber, mit Meinftein rein geſotten, der Draht in 
vier Strehnen zuſammen mie einer ſtahlernen Schabeklinge 
welb und blank aefchaber, indem man die Drähter mit der 
linfen Hand beftändig wendet, damit alle Seiten geſcha⸗ 
bet werden mögen. Hierauf nimt man zwey Adern des ges 
ſchabten Drabts, einen areben neben einem feinern, und 
drebet beyde auf dem Made zufammen, 

Schwertfegergold, (Goldſchlaͤger) ein Blattgold, fo 
die Schwertfeger zum Wergelden gebrauchen, daher es 
auch den Namen erhalten. Es ift das ftärffte, und wird 
in vierzoͤllige Blätter zerſchnitten. Im Buch find 25 fol 
he Blätter, umd koſten etwa 3 Groſchen. 

Gchwerrfegerfilber. ( Goldſchlaͤger) Diele Silber⸗ 
blätter find die erfte Gattung der @ilberblätter, die von 
dem Goldſchlaͤger geſchlagen werden , und haben davon dem 
Damen erhalten, weil fie der Schwertfeger zum Verfilbern 
gebrauchet ie find die ſtaͤrkſten unter allen Gilderbläts 
tert, 4 Zoll greß, und em Buch enthält 25 Blaͤtter. 

Schwertgrofchen, ſaͤchſiſche feit 1456 gemünzte Eros 
ſchen, bie den Namen daher haben , weil die Kuhrſchwer⸗ 
ter darauf gepräget find, so ſolcher Schwertgroſchen 
machten einen Sürftengrofdyen oder einen theiniſchen 
Gulden oder Speciesthaler. 

Schwertftangen. Wo ein Vogelheerd mit zwey Waͤn⸗ 
den geitellet mird, da find hinten und vorne allernächft an 
der Larve Stangen, etwa 4 Ellen hoch eingeſtoßen. Diefe 
Stangen find oben auf beyden Seiten breit gehauen, das 
mit die Oberleinen von den Bogelmänden aflda anfchlagen, 
und richt umfallen innen, fondern in der Höhe ſtehen blei⸗ 
ben muͤſſen. 

Schweftern, ( Feinenweber) wenn key dem Einlefen 
der Kette am Scheerrahmen, da fi ein Faden mit dem 
andern durchkteuzen mufi, um das Fadenkreuz (f. biefes 
and Einlefen) zu machen, zwey Fäden aus Verſehen auf 
den nämlichen Pfloc oder Nagel am — zu 

egen 


Schwibb 


liegen kommen, fo daß ſich alſo zwey Kettenfaͤden mit eis 
wem Nachbat durchkreuzen, welches ein Fehler iſt, und 
beſouders ein Muſter, wenn bunt Leimen gewebet wird, 
verunjtaltet. 


Schwibbogen, Schwiebbogen, (Baukunft) bie ge 


wölbte ſteinerne Dede eines Saume; ein Gewölbe, welches 


font im Hochdeutſchen üblicher ift, wo man unter Schreib: 
bogen am haͤufigſten die nach einem Bogen geſchloſſene Deff« 
aung einer Mauer verficht. EiaBogen, Berner der mit 
einem ſolchen bedeckte Raum, ein gewölbtes Zimmer oder 
Behalenig; eine im Nisderdeutfchen befonders übliche Bes 
deutung. Man pflegt auch im Hochdeutſchen die gewolbs 
te Grabſtaͤtte, wo man Verſtorbene beyſetzet, Schwibbo⸗ 
zu nennen. 

Schwiegel, f. Schwaͤgel. 

Sdywiegeldiskane, (Orgelbauer) im Orgelregifter ei« 
ne Schwägelpfeife,, (fi. diefe) = Fuß Tom, und wie ein 
Bemsborn (f. diefes) gefaltet, die aber nur die beyden 
obern Ottaven einnimt. 

Schwielen, Schwuͤlen, Fr. Pieces ouales des mi- 
nes, de dans aiant l’empreinte de paillons, (Berg 
wer£) faft euformige, längliche , jedoch ein wenig gedruckte 
Sohlefergewaͤchſe oder Kupferſchiefer, oder Mieren, welche 
ih aus iprem umliegenden Schiefergeftein ausichälen, und 
gan; abaefondert darinn liegen, von außen und innen 
ſhwarz find, und wenn matı ſie der Länge nach fpalter, 
inwendig Fiſchgeſtalten, die bisweilen armirt find, und ans 
dere Figusen zeigen. Sie brechen zu Ilmenau und hal: 
ten Kupfer. 

Schwimmende Hauer, Fr. Mur de Doure, (Waß 
ferbau ) die Mauer, die innerhalb eines Waſſerbehaͤlters 
oder Baſſins aufgeführer it, und von der wahren Mauer 
durch eingeffoßenen Thon in gewiſſer Breite abgefondert 
iſt. Sie wird auf Schwellen, worauf Bohlen genagelt 
find, gegründet. 

Schwimmender Schwan. (Luftfeuerwerfer) Mar 
läßt von einem Bildhauer einen Schwan von Hola, nad 
allen feinen Gliedern und Theilen machen, nimt Seile oder 
Wahs , überitreiher diefe Formen allenthalben, mache ei» 
men Ueberjug von Papier, ungefähr einen Viertelzoll dic, 
Dder einen Teig von Papier, welcher in Leimwaſſer einge» 

eicht, in voriger Dicke darauf, und läßt es bey gelinder 

rme troduen. Dann fchneidet man von oben her dies 
fen Ueberzug in der Mitten durch entzwey, damit man ihn 
abziehen konne. Hierauf läßt man fid ein Viereck von 
Holz machen, das die innere Höhe und Lange des Schwans 
bat, werfieht es mit einem Boden und vier Seitenwän: 
deu, und an das Ende gegen den Schwanz macht man eis 
ne Definung jur Kommunikation, Alsdenn ſetzt man das 
Käftlein in den Schwan, auf ben Boden des Kaſtleins 
aber Sprengseug, und werfeßt es mit Waſſerverſetzun⸗ 

n , inden Schwanz aber und durch das Loch des Kaͤſt⸗ 

eins, tie au in den Mund, macht man eine Wrandrößs 
re veſt; die Augen verſieht man mit Hellfeuer; die Flügel 
macht man aus Pappen, und garnirc fie gleichſalls mit 
Hellſeuer; die Kommunikation richtet mau alsdenn fo ein, 
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daß der Mund, Augen, Schwanz, wie aud Flügel pugleich 
brennen, damit, wenn das hintere Brandrohr, weiches 
in das Kaſtleiun geht, ausgebranne ift, ſolches Kaͤſtchen 
fpringe, und ſeine Verſetzungen auswerfe; ift die Verſe⸗ 
gung gehörig angebracht, ſo nähe man die aufgeſchnittenen 

heile des Schwans wieder zuſammen, verpappt ſie wohl 
mie Papier, ſtreicht ihn alsdenm mit Waſſerfarben am, 
beveftiger folhen Schwan auf einem Schwimmbtett, und 
fett ihn an. 

Scdwimmender Sinter, Fr. materie pierreufe 
nageant fur l' eau, ein Ealkartiger weißer verhärteter Koͤr⸗ 
per, welchet fich bisweilen in den Grundwaſſern der Bergs 
werde erjeuget, und wie Eis auf dern . Waſſer ſchwimmet. 

Schwimmendes Gebirge, Fr. des monts mare- 
cageux, Vergwerke oder @ebirge, vom vielen Waſſer als 
fo ernannt, welches fehr feucht, lettig und ſumpfig ik, und 
einen veften Grund hat. 

Schwimmer, (Jäger) eine Art Falken, welche gut 
zur Hafendeige find. Sie kommen aus Sicilien, wo fie 
auf den hohen Bäumen und Felfen niſten. Diefer Vogel 
bat daher feinen Namen erhalten, weil er im Fliegen eben 
eine ſolche Bewegung wie ein ſchwimmender Menſch mas 
det, muß aber wohl abgetragen werden, ehe er zahm 
wi 


rd. 

Schwimmgürtel, ein Gürtel von wohl zubereitetens 
ftarkem Leder, einer halben Elle breit, und fo lang, daf er 
einem Wann um den Leib reicher, mit Schnallen und Ries 
men verliehen, damit er vefk angegürtet werde. Auf dene - 
felben werden in gleicher Entfernung zwey Beutel von 
Hundsleder, weldhes mit Wachs und Terpentin wohl zube⸗ 
reitet iſt, augeſetzt und alfo verwahret, daß bey den Naͤ⸗ 
then kein Waſſer eindringen Fonme. Solche Beutel werden 
durch die darinn ſteckende hölzerne Roͤhrchen, wenn der 
Gurtel umgethan iſt, aufgeblafen, da fih denn ein Mann 
damit lange über dem Waſſer halten kann, Es iſt eine 
Erfindung von Franz Refiler. 

Schwimmkunſt, eine im menfhlichen eben fehr vors 
theilhafte Kunft , indem es gine Menge Fälle giebt, we 
man durch Schwimmen fein Beben retten kann, Es fome 

ebey nur vorzüglich auf Unerſchrockenheit an, dag kalte 

ſſer ohne Furcht in die Kleider dringen zu laſſen, und 
man gewohnt ſich dabey an, ausgeſtreckt auf dem Waſſer 
zu liegen, bloß bie Nafe und der Mund werden über dems 
felben gehalten, Einige halten die Hände hohl vor dem 
Munde, und rudern mit. gefchloffenem Ellbogen , allein es 
iſt befier, wenn man mit ausgeftredtem Leibe ſchwimmet, 
und mit beyden Händen, oder weniaftens mit einer Hand 
rudert, indem man das Waſſer von bevden Seiten von 
fih treibt, und alſo durch die Wogen des Waſſers fehrieis 
det. Gegen den Strohm iſt allemal ſchwerer ſchwimmen, 
als mit dem Strohm, desivegen muß man ſuchen, foviel 
wie moglich, mit. bemfelben zu ſchwimmen. Da aber auch 
der beite Schwimmer erfaufen faun, fo hat man auf al⸗ 
ferley Mittel gebadıt, das Schwimmen zu erleichtern, und 
Sicherheit dabey zu verihaffen. Man bat Glocken ers 
— um ſich darunter In dem Waſſer und auf dem Bo⸗ 
2 den 
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ben der Gewaͤſſer mit Sicherheit zu bewegen; Schwimm ⸗ 
guͤrtel und Beinkleider, entworder bamit auf dem Waſſer 
du ſchwimmen, oder nur auf der Oberfläde erhalten zu 
werben. Allein das Leder, woraus größtentheils diefe Din» 
ge gemacht werden, wird von dem Waller durchdrungen, 
ader es ift doch weniaftens Gefahr daben, daß ſolches ges 
ſchehen könnte. Andere erleichtern ihre Körper beym 
Schwimmen durch aufgeblafene Ninderblafen; allein das 
Heintte Neiben, oder der gelindefte Stoß, kann die Blaſen 
verletzen, und die Luft heraus laſſen, befenders da man 
mit der Bruſt auf dem Blaſenſeil liegt, und fich ſtark ber 
wegen muß, wein man ſchwimmt. Unter allen Erfin⸗ 
dungen, die die Schwimmkunſt betreffen, ift die nor 20 
Jahren Bekannt gewordeue, in einem Schwimmkuͤraß 
€f. diefen) vom Korkrinde beftehende, die vorzuͤglichſte. 
Denn die Verſuse zeigen , daß die Korkrinde im Waſſer 
böchitens nur mit dem fünften Theil ihrer Größe unterſin⸗ 
te, und Dinge. ſchwimmend zu tragen vermögend ſey, 
welche viermal ſchwerer als die ganze Korfrinde wiegen, 
Schwinmtüras, ein Werkjeug, womit man über 
das Waller ſchwimmen kann, hat ein geroiffer Bachtrom 
wor ungefahr zo Jahren erfunden. Es befteht aus einer 
ungefähr 12 Dfund ſchweren Korfrinde, die zu einem folr 
chen Kuͤras gebogen if, als die Reiter von Eifen vor der 
Bruft tragen. Solcher Korfeindenfüraffe muͤſſen zwey 
vorhanden ſeyn; einer der den Ruͤcken, und der andre, der 
die Bruſt bedeckt. Diele Rinder werden übereinander ger 
* fegt umd mit arober Leinwand brjogen, vorne aber an der 
Bruit zugehnöpft, und die Arme find wie an einer Schnuͤr⸗ 
Bruft frey. Damit das Maffer diefen Kuͤras nicht aufhe⸗ 
hen, und die Achſeln drucken möge, fo wird er an leinene 
Beintleider aeſchnallt, weiche bis unter die Sohlen heruns 
ter geben. Solchergeſtalt far man im Waſſer bey den 
Kärkften Stürmer mit eben der Gemaͤchlichkeit alt eine 
Ente, und mar kann fogar auf fangen Reiten im Waſſer 
ſchlummern. Die Hände laͤßt man gegen die Hälfte herab 
hängen, um fle ein wenig zu bewegen, oder man überläßte 
fie nur dem Stroh. Ein Soldat kann mir dieſem Kür 
gas, der ı 2 Pfund wiegt, mit feinem Gewehr reden über 
Waſſer ſetzen. Um einem Reiter überzufegen, mwerden 5 
Pfunde Rorkrinde vor dem Sattel, und eben fouirke Kir: 
ger dem Sattel angebunden. Diefer Küras zieht, nach 
den Verſuchen, die mar damit angeftelfee bar, wen er 
gleich drey Tage und Mächte unter Waffer beſchweret lies 
get, dennoch nicht mehr Waſſer in fi, die Rinde wird 
yon innen und außer mir Leinwand überzogen, Der uns 
wer: Theil eines solchen Kuͤraſſes iſt nur von einfacher Rim 
de, von der Mitte aber bis zum Halſe drenfadh, und zwie⸗ 
ſach über die Schultern geleat. Der größte Theil des 
Korks komt gegen den Kopf hinauf zu liegen. N 
Schwinden, ( Baufunt). fagt man von Holz oder 
Brettern, menm fie zuſammentrocknen, ufamımenfriechen, 
und ſtarke Fugen laſſen, wenn fir zuſammengeſpundet oder 
gefuget find. Denn die Bretter And durch das Eintrock⸗ 
nem gleicham. eftngeaaaem.oder ſchmaͤler geworben, - Mon 


jest aber auch Die Erde ſchwindet, wein ſich das auf 


Schwinge 


einander geſetzte „Erdreich noch mehr ſetzet und niebri⸗ 
ger wird. 
inden, (Bildhauer) ein Ausdruck, der von einer 
nur ige erft verfertigten Figur geſagt wird, Mar fpricht* 
Sie fchwinder, weil die Parthien im Trocknen fi eins 
Heben, an Die abnehmen, und minder genaͤhrt erfcheinen. 

Schwindgrube, fr. Puifart, Souille, in einem Ho» 
fe, oder andern Theil eines Gebäudes Gruben, welche tro⸗ 
Ken ausgemauert, und. mit einer. ſteinernen oder hölzernen 
Rahme, worauf Bohlen gelegt, bedeckt find, worein ents 
weder das Regen: oder ander Waſſer geleitet wird, weldes 
nicht auf die Strafe ausgeführet werden darf, um darin 
zu verfiegen, 

Schwindſucht, (Deidenbau) eine Krankheit, welche 
die Seidenwurmer mandmal nad. der vierten Häutung 
betommen. Man kann die Schuld diefer Krankheit den 
unreinen oder verbrannten Blättern zuſchreiben. Sie krie⸗ 
chen davon fo ein, daß man mennen ſollte, fie waͤren erſt 
in der zweyten oder dritten Hautung. Sie ergreifen auch 
alsdenn mit ihren Füßen alles weiter, was ihnen vorfomt, 
als fie fonft gewehnt find, woran man fie auch von ben 
andern gefunden unterfcheiden Fann. Sie fterben in dr 


‚oder vier Tagen, werden auch ganz durchſichtig und vo 


—— Segen dieſe Krankheit hat man noch fein 
ttel. 

Schwindfucht der Blume, (Forftwefen) _eine 
Krantheit derſelben, wenn fie abnebmen und mager wer 
den. Dirfe Keankheit ift am beiten ducch guten alten 
Dinger zu vertreiben, 

Schwingsem, (Berawerf) an einem Wafferadpel oder 


einer Treibekunſt die Heine Schwinge, die zwiſchen zwey 


Hauptſchwingen des Feldgeſtaͤnges ſteht; fie if wie bie 
andern Schwingen eingerichtet, und an beyden Enden 
eingefcheeret, als wodurch das. Feldgeftänge- acht. Sie 
bienen dazu, um bie Feldgeſtaͤnge von einer arofien odet 
Haupt ſchwinge bis zur ander in ihrer weiten Entfernung 
zu unterftügen, damit das Geſtaͤnge bey der Arbeit nicht 
ſchwanke, ſondern in feiner gehörigen Balanj bleibe. 

‚Schwinge, ein hoͤlzernes oder auch mioh! eifernes ſtar⸗ 
fes Stüd, fo in die Spalte des Schwingeblocka vaffet; 
nad womit die Gcheben aus dem Hanf von dem Geiler 
geſchwungen werden, Derfelbe leget nämlich eine Hands 
vol Hanf nach der andern in die Spalte des Blods, und 
ſchlaͤgt oder ſchwinget damit auf den Hanf, mwedurd die 
* wegfallen. Die Hechel machet den Hanf völs 

9 reim, 

Schwinge, (Walkmuͤller) die an den Wolkhammern 
befindliche » 4 Fuß lange Arme, die ben dem Walken von 
den Hebedaumen der Daumwelle ergriffen und in Bewe 
gung gefetst werden. 
Schwinge. (, Surterfchwinge. 

Schwingeblock, (Seiler) ein Werkzeun, welches volk 
fommen der Breche des Landmannes gleicher, worinn 
derſelbe den Flache bricht, Der Seiler ſchwinget mit der 
Schwinge Die Acheben auf dem Hanf weg. 
Schwinge, Heine, ſ. Schwingarm. a 
Schwinge, 


Schwinge- 
Schwinge, liegende, (Bergwerk) eine. Schwinge an 


einem Treibgöpel, die micht fenfrecht, fondern horkkonzsl B 


liegt, und gemeiniglich an den vordern Enden des Feldge- 
fänges angebracht wird, und worinn zwey Beldgeftänge 
in den Scheren liegen , und folche bin und ber bewegen. 
Schwingen, (Bergbau) die ausgearbeiteten Hölzer 
am den Maflerkünften und Feldgeftängen mit .einem eifers 


nen Zapfen in der Mitte, fi darauf hin und ber zu ſchwin · 


oder zu bewegen, und zugleich dad Beldgeftänge damit 
Sin und ber zu ſchwingen. . 
Schwingen, (Schiffebau) ein Holz in der Queere, fo 
den Enden eines Schiffes von einem Rande zum At 
dern hinüber gebt, und nach dem Maaße des Schiffes 
fart oder ſchwach ift. Es dienet dazu, daß das Seil dar 
am gebunden wird, an welchen das Schiff hanget, oder 
womit es aufgejenen wird, 
Schwingen, (Stellmaher) an den Wagenleitern bie 
Breit gefhnißten Hölzer, welche die Ober- und Unterbaͤu⸗ 
me derfelben in geroiffer Weite von einander halten, und 
alfo das dritte Stuck einer Wagenleiter find. 
Schwingen, Unden, (Steumpfiirker) die von duͤn⸗ 
nem Eiſenblech in der Aupperlade beweqliche Stucke an 
einem Strumpfwirkerſtuhl, woran die bewegliche Platine 
Seveftiget wird. Soviel Rupper (f. diefe) foviel Schwin: 
gen müffen auch in einem felhen Stuhle vorhanden ſeyn. 
Denn zwifhen zwey und zwey Kupper wird allejeit eine 
Schwinge deraeitalt horizontal gelegt, daß das Loch der 
Schwinge mit dem Loch des Kuppers zufammenfalte, und 
alle Kupper und Schwingen werden durch eine eiferne Ru: 
the derneftalt heweftiget, indem fie dureh beude geſteckt 
toird, daß die Schwingen gleich einem Waagebalken in der 
Zupperlade ihmeben. Jede Schwiuge bat an ihrem 
vordern Ende eine fallende Platine, (f. diefe) die mit eis 
nem meflingenen Niedt angeniedtet ift, und ſchwebt genau 
pwiſchen zwey Nadelblenftüden. Bey dem Wirken fällt 
bie fallende Platine zwiſchen ihre zugehörige zwey Nadel⸗ 
bleye, oder deutlicher zu fagen , zroifchen die beöden Äußers 
ften und neben einander. ſtehenden Madeln zweyer Made 
vleyſtuͤcken, und nimt den auf die Nadeln gelegten Faden 
mit herunter, um die Mafiben zum Wirken anfangen zu 
machen. (f. Strumpfiwirfen und Kupperwaagen) 
Schwingen, Fr. Limande, (Zimmermann ) plattes 
umd gerades Holz, 3 bis 6 Zoll ſtark, wie eine Dfofte, 
welche ben dem Bauen, befonders bey dem Waflerbau, zu 
verſchiedenem Gebrauche angewender wird. 
Schwingenapf f. Scheuertonne. 
" Schwingen des Slachfes, (Leinenban) dem gebro⸗ 
enen Flachs auf dem Schwingedlock mit der Schwinge 
won dem gelbſeten Baſt oder den Scheben reinigen. Man 
eat die Stengel des gebrochenen Flachſen im die KHöhlung 
des Schwngeblocks, fehlänt mit det Schwinge auf den 
Sachs, und befrener dadurch denfelben von den Scheben, 
Bie auf die Erde fallen. k 
„Schwingen, doppelte, ( Berqgwerk) am einem Feld» 
geftänge zwey und zwey ins Kreuz beweitigte Schwingen, 
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bie ſich mit Seldgeftänge bin und her bewegen, und Biefe 


eng trrchtet. . 
Schwingſchuͤſſel, (Nadler) eim hoͤlzernes Gefäß, ig 
Zoll im Durchſchnitte groß, und 34 Zoß tief, deffen ſich 
die franzofifchen Nadler bedienen, und worinn fie 6 bis y 
rn Nadeln nach dem Scheuern ſchwiugen, um fie zu 
sodnen, 

Schwingung, (Uhrmacher) wenn der Perpendikel eis 
her Uhr einmal hin und ber gebr. 

Sdrwippe, an einer Angelruthe die oberfte biegfame 
Spitze, woran ſich die Angelſchnuͤr befinde. Am den 
Peitſchen heißt das angedrehete dünne äußerfte Theil gleich⸗ 


„falls die. Schiwippe. 


Schwippſtock. Einige Vogelffeller ſtecken bew jedem 


Shiagſtucken ſchmeidige Stöde in die Erde, melde fie 


bernachmals biegen, und an die Schlagſtaͤbe beften, damit, 
menu der Vogelſteller ruͤcket, fie die Vogelwaͤnde defto ges 
ſchwinder helfen ausheben und zuſammenſchlagen. 
Schwiren, (Landwirthſchaft) wenn das Getreide in 
den Scheunen feucht wird. MWennes noch ſo trocken einges 
bracht wird, fo erwärmt es fich doch etwas, wenm es ein 
paar Tage über einander gepanfer gelegen bat, die in den 
Halmen und Aehren enthaltene Feuchtigkeit tritt heraus, 
und das Getreide greife fich feucht an. In felchen Zus 
ſtande läßt es fich nicht gut dreſchen. Diefe Feuchtigkeit 
verzehret fich aber nach und nach von felbit, fo daß man 
nad; ı4 Tagen bis drey Wochen, nichts mehr davon vers 


fduͤhret. Gleiche Beſchaffenheit hat es mit dem Heu und 


Grummet. - Wird das Gerreide oder Grummet und Heu 
zu feucht eingefahren, fo ſchwitzt es fo fehr, daß es nicht 
wieder trocdden wird. Das Heu erbigt fidr bis zu einen 
Grad, dab man die Hand kaum hinein ſtecken kann, e& 
fangt an zu rauchen, und wenn es nicht auseinander ges 
tiffen wird, kann es ſich wohl gar entzunden. ; 
Schwitren. (Lobgerber) Wenn die lohgaren oder 
braunen Schafleder zubereitet werden follen, fo wird die 
Wolle, ehe die Felle im den Kalkäfher gebracht werden, 
folgendergeftalt abqgeſchwitzet: Man beftreiche nämlich das 
Bell auf der Aasfeite mit einem Schwödenmwedel (I. dies 
fen) bald mit einem aus gelöfchten Kalk gemachten Brey, 
und jedes Fell wird dergeftalt zuſammengewickelt, daß der 
Kalt die Welle nicht berübret. Mehrere auf diefe Art eins 
aefalkte Zelle werden alsdenn auf einen Haufen in die 


. &rube geiworfen, zugedeckt, und muͤſſen alſo ſchwitzen. In 


dieſer Schwitze bleiben fle fo lange fiegen, bis die Wolle abs 
gebt, denn dies ift der Zweck der Schwiße. Der Gerber 
muß aber darnach ſehen, daß die Schwitze nicht überhand 
nehme: denn der Wolle wegen nimt die Hitze bald zu, und 
in dieſem Falle würden die Felle verfaulen. Er muß fie 
daher öfters auseinander und wieder zufammen legen, das 
mit die überflüßine Hige verdampfe. Fady dem Schwi⸗ 
Gen legt man die Flle auf Bretter und zupft die Wolle 
ab. Gleichfalls heißt Schwinen, wenn Nie Lohgerber 
die Rindefelle zu dem Sohl: und Pfahlteder auf der Aas⸗ 
feite mit Salz einfaljen, Kopf, Schwanz und Füße ein 
ur ſchlagen. Sie legen die Haut jur Hälfte — 
3 
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wind wickeln fle zu einem vierkantigen Pad zuſammen. 
Andere falzen die Fleiſchſeite nur zur Haͤlſte nach der Brei⸗ 
te zu rechnen ein, ſchlagen hierauf die andre Hälfte auf die 
worbergehende, fo das Klauen auf Klauen zu liegen kom⸗ 
‚men, und wich die Haut zuſammen. Su bepdeu Faͤl⸗ 
den rechnet man eine Metze Salz auf eine Haut, Die zu⸗ 
ſammengewickelte Haute werden hierauf in der Werkſtaͤtte 
auf einen Haufen geworfen, und gleichfalls zugededt. Zu 
Diefem Zuſtande ſchwitzen die Häute, wie ein Meuſch ſchwi ⸗ 
der ftarf arbeitet. Das Schwitzen bey diefen Hauten 
hat wahrſcheinlich den Nusen, daf die aufgehäuften Felle 
in etwas in Die Faulniß übergehen, wodurch die Haare in 
Ihren Wurzeln gelöler werden, und das Salz foll nur die 
Belle bewahren, daß fie nicht’yöllig in die Faͤulniß überger 
hen: deswegen fie denn auch, damit fie fi in der Schwi⸗ 
Be nicht zu ftack erbisen, täglich einmal umgewendet wer» 
den. Auch mäffen fie nicht zu lange in der Schreiße liegen 
bleiden, und daher genau beabachter werden, weil jenft bey 
einem zu ſtarken Grade der Faͤulniß Stuͤcken abfalleı. 
Der Gerber erſieht den Zeitpunkt, wenn die Felle genug 
geid wiret haben, aus der Vielhelt und Staͤrke des 
DSchweißes. Insgemein liegen die Haͤute 8 bis 12 Tage 
in der Ohwip 
Schwitʒkaſten, ein enges Bekaͤltniß der Aerzte und 
Wundärzte, worinn diefelben gewiffe Kranke von ihren 
vertorbenen Saften durch das Schwitzen befreyen. 
Schwitʒmeſſer, (Reittunſt) ein Werkzeug wie eine 
ſtumpfe Sichel, einem Pferde, das aus dem Waſſer komt 
oder ſchwitzet, die Maſſe damit abzutrocknen. 
Schwoͤdefaß, Fr. Ancheau, (Weißgerber) ein Faß, 
worinn der seldjchte und zerlaſſene Kalk iſt, in welchen man 
ven Schwoͤdewedel tauchet, den Kalk auf die Zelle beym 
Sdnvöden (f. diefes) zu fireichen. 
Schwoͤdegrube, (Weißgerber) eine Art von Aeſchet, 
worinn der Kalk als in einer Kalkgrube geloͤſchet und zus 
pereitet wird, um darans die Felle zu ſchwoͤden. (ſ. 


dieſes) 
Scbwoͤden, f. Anſchwoden. 
Schwoͤdenwedel, Weißgerber) ein Pinſel, der von 
elnem Ochſenſchwanz folgendergeſtalt gemacht wird: Man 
ſchneidet naͤmlich die laͤngſten Haare von einem Ochſen ⸗ 
ſchwanze ab, und beveſtiget fie gerade fo an einem Stiel 
wie die Borſten am einem Rebrwifch. Mit diefem Wer 
dei werden die Häute auf der Aasſeite angeſchwoͤdet. (f. 
Anſchwoͤden) 
Schwoͤlholz, (Forſtweſen) das Brennholz zu dem 
Schwolen des Pechs, Das in Reißig und alten Staken 


beſtehet. 

— (Baukunſt) ein ans einer halb durchgeſaͤg · 
gen Spiere beſtehendes angenageltes Rimms oder Schrä: 
so, zur Verbindung und Stuͤtzung von Pfählen, 

parren x. 

Schmwöpelfoden, ( Deidikan) dünne insgemein noch 
einmal fo lange als breite Soden oder Nafen, mit welchen 
zaan einen Deich ſchwoͤpet. (f. Schmwöpen) 
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Schwoͤpen, (Deihbau) einen Deich mit Soden oder 
Rafen belegen, daß er begrüne. 

Schwude, ein Befehlswort der Fuhnleure für die Pfer⸗ 
de, wenn fie fich linker Haud wenden follen, wofür an aus 
dern Orten Wiſt, He, Year, Dule ꝛc. üblich find, 

Scwungrsd, Schwanktad, (Mechanik) ein Rab 
um feine Welle dergeſtalt mit ſchweren Gewichten an ſei⸗ 
ner Peripherie verſehen, daß foldyes von der empfangenen 
Kraft vermögend iſt, bey Maclaffung der Krait, oder 109 
ftärfere Kraft vonnöchen iſt, ſolche empfangene Kraft jur 
Dewegung mit anzuwenden, oder durch gleichmäßigen Lauf 
und Kraft die Mafchiene, die es bewegt, au in einen 
gleihen Lauf und Gange zu erhalten. Die beften 
Schwungraͤder geben die runden Scheiben ab, wenn- fie 
dünne und recht ſchwer find. Alle Schwungräder müfjen 
aber die Haupteigenſchaft haben, daß fie hurtig und ſchnell 
umlaufen , denn je ſchneller der Lauf it, deite mehr Wirs 
kung und Musen kann man fid) daven veriprehen. Sie 
Eleiner num ein ſolches Mad ift, je Ichneller gebt es in der 
Bewegung, und je größer daſſelbe gemacht wird, defto fang» 
famer gehe es. Wenn aljo bey einer Bewegung fein 
fepnelles Laufen des Schwungrades nöthig iſt, da darf 
— — Das Rad etwas groß machen. (ſ. folgende 

rtitel) 

Schwungrad, (Muͤhlenbau) dacjenige große Rab, 
welches in einer Schneidennihle zur Vermehrung der Bes 
wegung oder der Geſchwindigkeit diene. Es wird auf bie 
eiferne Welle ungefähr einen Fuß oder drüber nom Getrie⸗ 
be abgeſetzet. Wenn das Schwungrad fo groß ift, daß 
man es in den Zwiſchentaum der Wellen nicht einfegen 
kann, fo wird die Waſſerwelle kürzer gemacht, damit dag 
Schwungrad fügtich ſtehen kann. Je dünner und ſchwe⸗ 
rer dieſes Rad gemacht werden kann, um fo vottheilhaf⸗ 
ter ift es, denn wenn es zu dick iſt, fo hindert die Luft 
feine Bewegung. Es würde fib am beften Bley zum 
Schwungrade ſchicken. Der Dianteterdefjelben ift gewoͤhn⸗ 
tid) fo groß, als der Diameter des Wafferrades. Damit 
Das Gleichgewicht behalten werde, wird es von Fähren 
oder Eichenholz gemacht; je ſchwerer und maſſiver es if, 
um ſoviel mehr kann ſeine Bewegung Nutzen ſchaffen. Es 
wird von ı bis ı$ Fuß breit, und von 12 bis 14 Zoll Mi 
gemacht. Die Arme werben wie bey den Stirnrädern ges 
macht, nur mit dem Unterſchiede, daß fie bey den Schwumg⸗ 
raͤdern gleich mit der Fläche der Wangen gemacht werben, 
und nichts vorſtehen. Die Dickte diefer Arme richter ſich 
nach der Dichte des Rades, und die Breite it ı Fuß, 
Sie werden doppelt und mit eilernen Bolzen bey den En⸗ 
ben zufammengejogen. In die Wangen werden diefe Ars 
me ı Zoll tief eingeſtaͤmmt, dagegen durch die dicke Seite 
der Wangen gegen =» Zoll ganz durchgeſtaͤmmet. Die 
Schärfe oder die Stine bey diefem Made wird auf bey⸗ 
den Seiten herum abgeſtoßen. Dede Seite beſteht aus 8 
Felgen, und in dem ganzen Made find ihrer 16, die gegen 
einander zufammengefet und verbohret werden, doch fo, 
daß, wo fie zufammenfteßen, die Fugen allejeit gegen die 
Mitte der unten kiegenden Felgen fichen, Sollten in dee 

uwen⸗ 
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briruenbigen Seite Terre Eden entſtehen, fo mäffen fie mie 
befondern Stücken gefuͤllet, auch gleichfalls angebobrer wer⸗ 
den. Es muß, wie alle ımtere Werke einer Schneisemüh- 
le und die Wafferrinne, alle Jahre vertheeret werden, dar 
mit es von der Some feine Spalte befomme. 

Schwungrad bey einem Drudwerf. (Bafferfunft) 
Ein gewoͤhnliches Saug und Drudwerf, (if. diefes) 
worlch:s durch einen Hebel, Brucker eder Schweugel bewer 
det wird, bat weit mehrere Kraft, wenn es mir eimem 
Shreungrade verfehen if. Deswegen bringt man am fol? 
em Saugwerk ein Schwungrad an, welches durch eis 
nie Rurbel in Bewegung geb wird. Das Schwung 
rad, weldes in einem Geſtelle liegt, bat auf der andern 
&eite einen frummen Zapfen, woran die Kolbenftange der 
Pumpe angemade iff; wenn alfo das Rad umgedrtehet 
wird, fo hebt der frammme Zapfen, wenn feine Krämmung 
in die Höhe komt, die Kolbenftange, umd wenn die Kruͤm⸗ 
mung wieder mad ımten komt, fo ftößt fie die Kolsenftans 
ge wieder im die Röhre. Diefe Einrichtung hat nicht nur 
den Vortheil, dab fie gut und hurtig arbeiter, ſondern 
auch keine Kraft vergeblich weggeht ; denn indem der Kol⸗ 
ben niedergeht, fo gewinnet das Rad inzmwifchen: ſo viel 
Kraft, daf hernach der Arbeiter nicht die Hälfte Kraft, die er 
ohne Shwungrad fonft anwenden müßte, anmenden darf. 
Heberbieies empfindet biefe Mafchiene die Gewalt und Bes 
wegung nicht ſonderlich, und kann daher auf einem Kahn, 
oder audern leichten Fahrzeuge angebracht werden, welches 
auf andere Art nicht gut angeht. j 

Schwungrad mit drey Armen und Gewichte, 
Huf dem geraden Eude des ſenkrecht laufenden doppelten 
Brummen Zapfens int im einem mafiiven, nad einem Trian⸗ 
nel gebildeten Stuͤck, in den drey Seiten ein horizontalet 
Arın angebracht, auf deſſen Ende ein Gewicht ſteckt, das 
ſtatt eines Schwungrades dienen, wenn der krumme Sa 
pfen vor zwey Perfonen him und ber beweget wird. 

Schwungrad mir einee Scheibe, eine runde hori⸗ 
zontale Scheibe, die auf einer fenfrechten Wille oben und 
unten mie ihren Zapfen läuft. Die Welle bar einen 
frırmmen Zapfen, woran eine Stange mir einem Ringe 
brveſtiget it. An dem andern Ede hat diefe Stange‘ 
gleichfalls einen Ring, durch welchen ein Hebel gebt, der 
auf dem einen Ende mir einem Ringe alelchſalls auf einem- 
am Gerüfte beveftigten Zapfen beweglich hängt... An das 
andre Ende des Hebels faßt eine Werfen an, und ziehet 
die Stange des krummen Zapfens von und auch nach fich, 
roodurd das Schwungrad oder die Scheibe in Bewegung 
geſetzt wird. Se dünner und ſchwetet eine ſolche Scheibe 
ift „ defto beſſer iſt fie; denn je diinmer fie iſt um fe wenl⸗ 
ger Luft darf ſie mit bewegen: Dir Befte Materie zu die’ 
fen Scheiben ift alfo das Blev, weil es dem alletwenigſten 
Platz einnimt. (fh. Ochwunate) -— 

Schwungrad mir einem Zirkel und Gewichte. 
Man macht Ehmumgräder, indem man unten un) oben 
an der Krıimmung des frummen Zapfeus einen kleinen 
Zirfel, als ein Rad mit vier Armen, beveff'aet,. Auf dem 


Hınkreis diefer Raͤder find im gleicher Entſernung von ein ⸗ 
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ander von Stelle jur Stelle Bleye angemacht, die zum Ger 
wichte dienen, die Zapfen des krummen Zapfens laufen im 
den Pfannen des Geruͤſtes, und der krumme Zapfen wird 
durch zwey Perfonen in Bewegung gebradit. Denn auf 
die Krämmımg des Zapfens find zwey Stangen mit ihrem 
Ringer geſteckt, wovon die beyden Enden der Stangen, 
die eine rechts und die amdere links, heraus im das Gerfim 
fie achen, Unten auf feder Seite des Geruͤſtes iſt eine 
bereegliche Melte mir einem Fußtritte angebradie, und im 
der Welle iſt auf ihrem Umfange ein oßen breites, unter 
ſchmal zulanfendes ſenkrecht ſtehendes Eiſen eingezapft. 
Durch den breiten Theil dieſes Eiſens iſt das Ende ber’ 
Stange eingelaſſen und beveſtiget. Wenn nun dag: 
Schwungrad in Bewegung gebracht werden foll, fo tritt 
eine Perfon auf den Trier der Welle, und ziehe folhe dar 
durch nach fih, hat das Eifen oben angefügt, und dieſes 
geht mit der Welle gleichfalls zu ihm, und zieht ſolcherge⸗ 
fait den frummen Zapfen mit den Schwungraͤdern vers 
mittelft der Stange nach ſich, und ſetzt ſolches in Bewe⸗ 
gung. Die andere entgegengefegte Stange folgt dieſem 
Zuge, und fobalb die andere Perfon aleichfalls auf dem 
Tritt der Welle tritt, fo verurſachet es die nämliche Bewe⸗ 
gung, und folchergeffale wird das Rab in den Schwung 
gebracht. Diefe und alle dergleichen Schwungraͤdet wer⸗ 
ben beu folchen Mafchienem angebracht, wo die Kraft nicht 
allemal einerley ſeyn darf, doch daß fie dem Schwunge, 
ehe fle nachlaͤßt, etwas mittheilet: wie 5. B. Bey den Raͤ⸗ 
dern dee Drechsler, Zins und Nothgießer, weil ſolche den 
Meißel nicht allezett mit einerlep Stärke anhalten‘, denm 
wo biefes, und zwar nur etwas ſtark, geſchieht, wuͤtde das‘ 
Schwungrad nichts nuͤtzen oder helfen. Allein da fle bis⸗ 
weilen etwas fill halten, fo Fan der Mädtreiber fein Rab 
wieder in Schwung bringen, da der Dreber oft foldhe: 
Stärke ausuͤben kann, daß die ſtarken Meißel zerſpringen 
muͤſſen, mit ſolcher Abwechſelung aber wird es weder dem 
Dreher „noch dem, der das Mad ımttreiber,. allzu fauer.. 
Auch werden dergleichen Schwungraͤder am ſolchen Mar 
ſchienen gebraucht, die da ungleich arbeitenn, und doch 
ſchnell gehen muͤſſen, wie bey den Schneidemüͤhlen, da 
ohne Schwungrad dag Stirnrad und Getriebe an ber 
Welle und der krumme Zapfen bald zerbrechen wuͤrde, weil 
bey anhebender Kraft und Nachlaſſung derfelben eine Sto⸗ 
dung erfolge würde, 

Schwingrieme; (Sattler) diejenigen KRimen eine 
Kutſche, die anf jeder Seite des Rurfchenkaftene, von der’ 
Mitte des feßtert, zu den Bäumen des Wagengeſtelles 
binab achen, und in zwey Schtwungriemen Kramperr einge» 
ſchnallet werden. Es findan jeder Seite des Kaſtens zwey 
dergleichen Riemen vorhanden, fie etbalten den Kaſten ine 
Shmurg, daß er nicht an die Bäume des Geſtelles an⸗ 
flogen fanır, 

Schwungſchaufeln, (Waſſerkunſt) Schaufeln, vie 
emweder haltrund mir einem fangen Stiel verfehen, oder 
auch aus vierecfigten Brettern zuſammengeſetzt find. Cie 
beſtehen aus einem Brett, fo 12 Zolle lang und eben fir 
breit, zwey Seitenbrettern, [p yorne-bep 3 Zoll und hin» 

[7:7 


- 
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fen nad) dem Stiel zu bey 4 bis s Zoll hoch. Das hin⸗ 
gere Brett ift s Zoll doc, werinn der Stiel veſte iſt. Am 
Stiel diefer Schaufel wird 2 Fuß nahe vor der Schaufel 
ein Strict veft gemacht, und oben zwiſchen drey zufammens 


bandenen Stangen, die unten aber weit von einander. 


gefeigt find, angehangen. Wie hoch ſolche vom Waſſer ſte⸗ 
Sen möflen, muß die Erfahrung lehren. 
diefer Schaufel beſteht darinn, dab dir Schaufel am Strick 
nicht nur als ein Schwengel hin» und ber’ beweget wird, 
fondern auch zum Einfhöpfen und Aufheben der Schaufel 
mit dem Waffer deguem gebraucht averden kann. Es kaun 
damit das Waſſer nicht nur füglih aus den Suͤmpſen, 
Pfigen und Deihen geſchoͤpft werden, fondern auch, wenn 


man unterſchiedene Kaͤſten immer hoͤher und höher ſetzet, 


fo Een das Waſſer leicht eine zirmliche Höhe aus einem Ka⸗ 
fien in den andern gefdhöpft werden. j 
Schwungftange, (Ranefaßweber) eine Stange, wel⸗ 
che durch die oberſten Spitzen durch die Dorfen eines Ka 
nefaßweberitubls durchſticht, worunter die Kette des Ka 
netoifes wengeht , und hiedurch wird die Kette zum Mes 
ben ſtraffer ausaeipannt. An der ebetiten Spitze der Dos 
den iſt ein Lob, wodurch diefer Stab geſteckt wird, der 
das Schwanken der langen Kette verhindert. (f. Ras 
neiaf. ) , } . ’ 
Scitie, bey den Türken, Griechen und Stalienern ein 


kleines Schiff oder Fabrzeug mit einem Verdeck und einem 


drevediaten Seegel. (I. Barke) 
Scontriren, reſcontriren, ausgleichen, (Hands 
una ) «in italleniſches Handlungswort, das eine Art der 
hiung bedeutet: da der Öläubiger des Schuldeners 
—— abſchteibt, nachdem dieſer mit jenem entweder zu 
kompenſiren bat, oder ihn an andere, mit deſſen Einwillis 
guna, ammeifet. j , 
Scontro , Kefcontro, (Kaufmann) beißt feviel, ale 
die Gegenbaltung, Beraleihung eines Dinges gegen das 
andere, oder eine Rechnung. Jasbefendere nennen die 
Kaufleute Scoutro diejenige Zeit, in welcher die Zahlung 
durch Scontriren geſchieht, und in diefem Verſtande fagt 
man, J. B. im Meßcontro, d. i. Meßzahlung. Ferner 
Die Berſammlung der Kaufleute auf der Boͤrſe, welche in 
oder außer der Meffe in der Abficht gefchieht, um ihre vers 
fallene Paſſiv⸗ oder Aetivihulden und Mechfelbriefe auf 
pbige Art zu bezahlen. Alfo ſagt man, es iſt heute Seon ⸗ 
gro, d.4. es ift heute Verſammlung, um durch Scontriren 
au bezahlen. Bey einem Bankier dasjenige Regiſter, wor» 
kun verzeichnet ſteht, was er täglich ju zahlen und zu ems 
pfangen hat. In Meilen wird ein dergleichen Kegifter 
befonders formirt, und darin notiret, was nur in einer 
feihen Meſſe für Handel, Zahlung oder Einnahme pafs 
firet ; und dieſes wird alsdenn das Meßcontro genennet. 
Scontrobucd , Reſcontrobuch, ein zum Gcontris 
zen abfenderlich verfertigtes Buch, deren es verſchiedene 
giebt, wenlgſtens zwey: das eine if als ein Memorial 
der auch Hauptbuch zu betrachten, und hat bey Gerich ⸗ 
gen vofommenen Glauben; das andre iſt ein Schulden: 
ſcontrobuch u. |. w. 


Der Gebrauch, 


Scudo 


Scoſſion, (Handlung) heißt foniel als der Empfang, 
daher heist Mechfelbrief zur Scoffion fenden foviel, 
als Mechlelbriefe zum Einkaffiren, oder jum Zahlungsems 
pfang ver'enden. 

Scritturiten, beißt bie in meiner Handlung geſchloſ⸗ 
fane,oder von meinem Korreipondenten für meine Rechnung 
gethane und angezeigte Handlungen in meine Handelsbuͤ⸗ 
«her ordentlich einfchreiben. 

Scrupel, ift ein gewiffer Theil von dem Ganzen bey 
verfhiedenen Dingen, welcher für fich wieder gerheilt wird; 
daher erfie, andre, dritte &crupel u. f. to. entftehen, 
Bon einer Stunde, ingleichen von einem Grade, ift es der 
sojte Theil, der gewöhnlicher aber Minute genannt wird. 
In einem geometrischen Längenmaaß ift ein Scrupel der 
sote Theil, eines Graus, der hunderte Theil eines Zol⸗ 
les, der 1000te Theil eines Fußes, und der 1 0000te Theil 
einer Ruthe. In dem Flaͤchenmaaße ift ein Ecrupel ber 
zehnte Theil eines Riemengrans, der ıoote Theil eines 
Quadratgrang, der 1000te Theil eines Riemenzjolles, der 


toooote Theil eines Quadratzolles, und der = Theil 


des Riemenfußes u. f. w. In dem körperlichen Maaße 
ift ein Serupel der zehnte Theil eines Balkengrans, dee 
ioote Theil eines Schachrgrans u. ſ. w. Das Zeichen, 
womit man den Scrupel zu bemerken pflegt, ift nach der 
alten ‚gemeinen Art, folgeudes: Im Längenmaaß IIII 
ober IV oder 4; Im Flächenmaaß VIII oder 8 [) oder 


X; Im förperlihen Maaß XII oder ı2 Ä Wenn 


man aber nad) heutiger bequemer Art jedes Maag nur 
nad; Ruthen, Schuhen, Zollen ıc. auszuſprechen gewohnt 
ift, und daher in die Klaffe der Füße, Zelle, Grane u. f. 
vo. zwey Ziffern in dem Flächenmaaß, in dem koͤrperlichen 
Maaf drey ſtellet, ſo kann man durch alle Dimenfionen das 
Zeichen IITI oder IV oder 4 für die erfien Scrupel nehmen, 
und nur das Zeichen der Dimenfionen dazu ſetzen, damit 
man daraus ertenne, ob für die Klaſſen der Schuhe, Zol⸗ 
le, Grane oder Serupel ıc. ı, 2, oder 3 Ziffern abzuichnels 
den find. Auch ift Scrupel ein Apothekergewicht, und 
wiegt foviel, als der dritte Theil eines Quents, oder der 
2 aſte Theil einer Unze, oder 20 Gran. Das Zeichen, wo⸗ 
mit es abgekürzt gefchrieben wird, ift I. &erupel üft 
auch der zehnte Theil einer Linie oder der 100te Theil eis 
nes Zolles, 
Scübel, f. Schrobel und Rardärfche. 


Scudo, eine italienifche Muͤnze von Gold oder Silber, - 
aber von ungleihem Wertbe. Zu Genua ailt der Scudo 
d' Argento 7 kire ı2 Soldi, nach unferm Gelde ı Thas 
fer 9 ggr.; der Scude di Cambio aber nur 4 fire, 
und nad unferm Gelde 17 Gr. Zu Venedig gilt der ers 
fe Sceudo 9 Liren und 10 Sols, oder 30 gute Groſchen. 
Die abs di St. Marco, oder Slorentino aber 9 
Liren und 12 &olvi, oder ı Thaler 6 Groſchen 84 Pfens 
nig ohne Agio. Zu Nom gilt der Scudo Romano oder 
di Papa ı0 Paoli oder Julier, das etwa ı 8* 

1 o⸗ 


Seam) 


«6 Groſchen machet A ae ee 

—— Cazlini,eda ı Thaler —— — ae 

0.0’ Bro ı3 Carlini iz 

thaler unfers Sehe, 
Seam, ein Gewihe:, ı Seam Glas haͤlt 24. Oel 

en 


ſech. 
— ein ————— Meaß Rüßiger Dinge, Sei 
Weine. Es har 4 Pfund: oder 14 Engſier. 
—— machen Amrhora. Im a 
aber machen 14 Sechi 


Amphora. 

26 (Landwirthſchaft) das Loch in dem Drun⸗ 
dei ‚aber Pflugbaume, in welchem due Pins beventi⸗ 
——* King, womit das Pflugfedh am Pflug 

Sechsect — 2 ein Veſtungonert deſſen 
Figur ſechs Sei nn 

— Prisma ein Prisma, deſſen Brund⸗ 
flühe 6 Seiten oder Eden hat. (f. Prisma) 

Sechseck, regulären, ( Rriegesbautunft‘) ein folches 
Sechseck, fo dem Radio des —* gleich ift, im welchem 
das Sechseck beiihrieben werden kann. 


Sechfer, Sechspfenniger, Sechspfennigftäcd, 
—— Sachſen/ und audern deutſchen Ländern 


ii; Serling, Sösling; eiste Heine Sitbet⸗ 


gan und einigen andern Orten in 
Mieder ſachſen, welche 6. leichte Pfennige, ober einen hal⸗ 
ken Schilling, md mad oberſaͤchſiſchem Gelde 6 gute 
Dfennige gi. — 

Sechspfenn 


iger, f. Sechſer. 
Sechopfennigſtuͤck, ſ. Sechſer. 
Sechs ſchaufler, (Landwirthſchaft) ein 


Schaſ, welches 
ſechs Schaufelzaͤhne bekommen hat, folglich 3 Jahre alt 


iR, wo 0 ale Sahne a Ocaufeljäßne befomt. Zum 

Unterfchiede eines Vierſchauflers und Siwerfchauflers. 

Sechsſtaͤndner, (Vogelſteller) ein alter Heerd: und 
Sangfink mit 6 weißen Federn in dem Schwanze, der 
zum Lockvogel gebraucht wird, 

Sech ſter. ¶ Woͤhleubau) &o werden bie Kumpfe 
genannt, ſo 6 Triebitöcte haben, fo wie überhaupt nach 
ber Anzahl ‚det Triebftöte die Kumpfe ster, Öter, <7tek, 
Ater ‚und fo weiter, genannt werden, aus welder Denen 


hung man ‚gleich weis, wie viel Stöde ein Kumpf oder 
Frilling bat. 


Sechte laſche, foviel als Seifenſiederaſche. (I. diefe) 
Sechys, ein Maaf flüfiiger Dinge, —— in einigen 
—* v Städten gebräuchlich if: 8 Srdms ma 
Techmologifches X Wörterbuch IV. Theil, 


Seeafie. ı1y 
Re te, und 5 Sechee ı Uma ie 


Seanebntbeil, wenn eine —— in «6 Teile getheilet 
iſt, ſo iſt es ein — dieſes San 

es ein — Gewicht us and Muͤnje Man 

, dei — Sedel, und den Seckel 


ben Reichsthaler unſers Geldes geſchaͤzet. Auf der ehr 
= Seite ftand die Belte Arons, und auf hebraͤiſch; 
ein Sedel Iſraels; auf der andern die blaͤhende Rus 
tbe Arons und die. Worte das heilige Jeruſalem wei 
präget. 

Sechʒiger. (Wolfämmer) So fird eine Art fie: 
Schrobeln genennet, die 60 Reiben Haken haben, Man 
bat aber auch Schrobeln, die mehrere dergleihen Rahen 
haben, und u fiebenziger, achtziger u. f. w. ger 
nennet twerd 

Geiteneifen, Goldarbeitet) zwey ſtaͤhlerne Platten, 
die zuſammengelegt werden, und burdy welche der dicke 
Draht gezogen wird, der in ein Gefimfe zur: Berzierung 
eines Gefaͤßes gebraucht werden fol. Die oberfte Platte 
iſt völlig viereckigt, in der untern aber iſt das Geſimſe ans⸗ 

.Er pret dieſe beyde Platten mit dem Ser 
ckenzug jufammen, nachdem vorher der Draht in die Ver⸗ 
der unterſten Platte geleget worden, und durch 
das Preſſen bilder ſich das Geſimſe. 

Seckenzug, (Goldſchmid) ine Preſſe worinn ſich 
der —— Geftmfe zu den Mändern der Kannen 

andern Geſchirren preſſet. Durd ein Fleines eiferd 

— Gndewevit Seiten gehen drey Schrauben durch 

mit diefen Schrauben werden zroen ftählerne Platten zu⸗ 
rue ed woran die oberfte auf ihrer Grundflaͤche 

einen halbrunden Ausſchnitt har, welches Die Geſtalt ned 
Geſimſes bilder, Mit den Schrauben bringt man die bey⸗ 
den Platten immer näher zuſammen, und bilder dami 
— — die Hoͤhlung gelegten ſtarken Silbetdraht. 


) 

Sedaner Tuch, ein ſchoͤnes feines Tuch, ſo in det ber 
ruͤhmten Sedaner Tuchmanufaktur in Champagne gema; 
chet wird. Es iſt 14 Pariſer Ellen breit, und wird von 
der beſten und feinſten ſpaniſchen Wolle ganz und gar 
verfertiget. 

Sedes, Fr. in Seize, (Buchdrucker) dasjenige Fol 
mat der Buͤcher, mo jeder Bogen, nachdem er gefolgt 
ift, 16 Blätter oder 32 Seiten giebt. 

See, Gewicht, |. Seer. 

Seeapfel, verſteinerter, ſ. Kroͤtenſtein. 

Seeaſtrolabium, (Schiffſahrt) ein Aſtrolabium, fo 
aus einem 6 bis 7 Linien ſtarken fupfernen oder meſſinge⸗ 
nem Zirkel beſteht, unqeſaͤht cinen Fuß im Diameter aroß, 
und. deffen Hand ür feine viermal 90 Grade, und jeder 
wieder.im halbe, auch eftmals in viertel Grade eingetbeitet 
ift. Diefer hat ein bewegliches Lineal mit Dioptern, und 

P überdiefes 
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übenbiefts noch eigen Ring , Sem dem man Haffren auf 
hängen kann. Damit er aber auch einige Schwere habe, 
uud ſech vom Winde nicht fo leicht bewegen laffe, jo wird 
ihm unten ein Gewicht von 3.bis 6 Pfund angehänget, 
Ser wird · es faſt nicht meht gebrauchen, 

Geebubnen, Eaſſer bau) Buhnen, die von den Buh⸗ 

zen in Dtroͤmen oder Fluͤſſen darinn unterſchieden find, 

daß jene insgemein von. Verpfahlungen gemacht werden, 
de mit Faſchienen ausgefüllet, und daräber mit Steinkü⸗ 
en befchwerer werden: Sie haben bald die Geſtalt fents 
secht auf dem Ufer ſtehender Packwerke, bald gleichen fie 
den Hafen ‚bald muß man ihnen noch mit Seitenwer ken 
zu Huͤlſe kommen, je nachdem die Lage des Uſers gegen 
den Hauptwiud beſchaſſen it, und der Sana ſottrollet. 
¶ Buhnen) 

Seedeich, ein Damm an einem Fluß, oder auch an 
dem Uſer eines Meeres, um der Gewalt des Waſſers zu 
wiberfteben, und den Bafierichäden vorzubauen. Auch 
mennt man dergleichen Damme alio, bie mar wider das 
Regen: und Schneewaſſer, fo aus den Lachen und Dierd 
rd komt, aufgefüheet find, dr fotches niche aus seiner 


firıd alsdenm: bisweilen 
zur 6 Fuß hoch. (I. Deich) 

Serdeicrslinie, wie folcbe abzuzeichnen. ( Bafı 
ſerbau) Bey Abzeichnung der Linie eines Seedeiches oder 
Erdwalles an dem Seeufer ift folgendes zu beobachren : 
der —— will durch dieſes Werk feine Woh · 

daß dieſe nicht von einer unauſhaltbaren 
En —* derſiu ingen werde, und in fa feru koͤnnte es 
geichviel ſeyn, nach was für. einer Linie der Deich gezogen 
würde, wenn man nur hinter demſelben trocken und ſicher 
dem Oturm zuſehen kann. Weil aber die Deiche, wegen 
ihrer Groͤße und Stärke ſehr koſtbar und im ber Erhaltung 
erg fo muß man fi durch Nutzung 
des bedeichten Landes wieder ſchadloß zu halten fuchen, 
Folguͤch har man bey Zichung einer Sredeichlinie vornehm · 
lich dahin zu ſehen, daß man mit einer möglichft kurzen 
—* die moͤglichſt groͤßte Fläche einſchließe. Denn wo das 
Seewaſſer hinſpuͤhlen kann, waͤchſt kein Gras. Das 
Augenmerk iſt die Streichlinie des gewoͤhnlichſten 
tigften Sturms; ungern ſetzet man eine gerade, und 
noch ungerner eine einwärts gebogene Linie dieſem Stur⸗ 
me ſenfrecht entgegen; man weichet ſo viel, als es die Lage 
des Vorlandes leiden will, won dieſer Linie ab, und wo 
- man fhlechterdings dem Hauptſturme bie Spige bieten 
maß, beuger man nicht nur die Deichlinie in einem aus 
wärts gehenden Wogen „daß er wie ein Gewoͤlbebogen dem 
Stoßen der Fluchen ſich widerfeße, fendern man giebt ibm 
auch die ftärffte Abdachung, und ſieht forgfältig dahin, das 
Borland durch Buhnen zam fe zu bringen, Die 
ſes find die beyden Hauptregeln, denen man bey Abſteckung 
der Seedeichlinien zu folgen pfleget. Neu angewach ſenes 
Sand an dem Seeufern muß niemals eher bedeichet werden, 
wis bis fein Ertrag die Koften , ſowohl des Deichbaurs, als 
au * Erhaltung, mit einigem befriedigenden Ueberſchuß 


Seegel 


Seceichel, verſteinerte eſthelſtrmige verſte luerte 
Schäalehierr ans der See. Es iſt eine vielſchaalige Mus 
ſchel, welche uusen eine runde herumgehe nde Schpaäle har, 
daraus mehrere eidefürmige Schaaleun komtnen. Es giebt 
—— Inegemein beſtehen ſie *5 
ame 


See ein, Saiahrt) bei vom Lande + in 
— ie höher 


—— (Säifiehen). Die See —— 
wenn fie kurze Wellen macht, fang, wenn bie Wellen 
lang find. Stampft, bemufer, werm fie fdnkumend ats 
das Uſer oder die Klippen ſchlaͤgtz raſtet, wen ſie ſtill 
it, koms gegen dem. Wind an, wenn die Wellensgegtw 
den Wind ſchlagen. Diefes gefchieht, wenn der Wind ip 
einem Sturm hurtig umſetzet. Die See wird bobk win 
die Wellen ſich zu heben beginnen. Die See: ifb stille) 
fie rollt, ſagt man, wen ihre Wellen gegen ein ebnes 
Ufer anlaufen. Die See feuert, diefes geſchieht den gu⸗ 
— bes Nachts, — — 
zu eyn 

See einſtechen, ¶ Schiffiahrt) den Kurs, die Fahrt 
zur Ser antreten, abfahren, ” 

Seeerz, Fr. fer mineratif@ dans du Iimon, ein dem 
Sande ähnliches Eiſenerz/ fo im runde einiger Seen Yes 
ſunden teird. «Es ift ſehr fein und leicht zu veiben „ ſchet⸗ 
vet bier und da bläulich,, und außen herum dunkelblau. 

Seegel, (Schifffahrt) leichte, dürme), und von elaftia 
ſchem Zeuge gemachte große ‚Tücher , welßde'an die Dias 
Ken vermittelſt arofer Stangen anfgehahgen ven Wind 
faffert, ihn aufhaltem, und die Mittel find , — 
Wind das Schiff beweget. Der Gebrauch der Seegel if 
ſehr alt; man ſchreibt ihre Erfindung dem Dädalus und 
artis zu, und daßer ſoll die Kabel der angeſetzten Fluͤ⸗ 
gel herrühren: + Die erften find fie denn wohl nicht gewe⸗ 
fen, die die Seegel erfunden haben, denm: vor ifnen war 
Theſeus ſchon mie ſchwarzen Seegeln aus: Kreta zu Haufe 
gefommen. Vielleicht Haben gedachte beyde fidy durch eine 
neue Erfindung des Gebrauchs der Seegel und Seegel⸗ 
werfs, oder auch durch ihre vorzlialiche Geſchicklichkeit See» 
greife zu regieren, da fie dem Minas entwiſchten, diefes 

denken erworben. : Die feinen oder hänfenen Seegeh 
find ist am gebräuchlichften, Aber in Afien, in beyden 
Indien, auf der Cüdfee.u f. w. hgaucht man, allerien: Mar 
terien dazu: als Matten, Felle, Blätter, die durch —* 
dereinlget werden u. ſ. w. ja ſogar geſpalten Rohr 
Stroh wird dazu gebrauchet. Die Seegel werden in in 
fehung ihrer Stellen, dig fie Auf den Schiffen einnehmen, 
im die obere umd initere eingerheilet. Diele Verſchieben⸗ 


heit der Stellen hat ihren Nußen. 2. B. wenn das Sf} 
auf der Rheede iſt, kann eine Anhöhe, Wall und Wald 


bes Miers den Wind von den niedern Seegeln abhalten, 
und genentheils in die oberm ſtoßen. &s giebt auch in der 
Schiffſahrt Fälle, wo man die obern Seegel nur allein 
brauchet. Die Ordnung erbeifcher für die Seegel beſtimm⸗ 
te Namen, Sie erhalten fie von den Maften, daran fie 
geführer werden, 3, B. der große Draft bar drey: = 


Sera. 


das. große Schönfabrfeegel,, uber ihm das große 
[, und ganz oben das große Bramſeegel, 
heißt auch das Oberſeegel. Der Fockmaſt hat auch zus 
drey Seegel, als das Focke⸗ Das Vormarsſee ⸗ 

und Vorbramſeegel. Der Beſaan bat nur zwed, 

als das Befaan: und Kreuzſeegel, welches dreyeckigt iſt. 
Das pujer bar zwey, als die Blinde und Über: 
blinde. ‚Die obern haͤlt man am gefchietteften ‚ein Schiff 
fahreud au. machen, Sie ind aber auch am beſchwerlich⸗ 
fin ‚fomohl aufzuzieben, als herunter zu laſſen, uud über» 
dem drücken fie auch das Schiff durd) den Mind nad) vor 
weoder- auf die Seiten. Sie find oben alle ſchmaͤler, als 
unten, und werden durch Die Raabaͤnder an die Stau» 
gen, und mit ihren Winfeln unten an die Raau der un: 
beveſtiget, und fo ausgefpanner, daß der Wind, 
ht, eine mäßige Hoͤhlung dariun mache, 
und wicht eine p Wand treffe. Die Edge iſt gemei⸗ 
giglich dem Maß gleich ‚daran es hängt, das Schönfaher 
fergel ausgenommen, denn wenn der große Maſt 100 Fuß 
dang it, fo iſt die Lange oder Tiefe dieſes Seegels nur 55 
F, weil es nicht bis aufſs Verdeck veichen darf. Die 
Breite der Sergel richtet ſich nach der Länge der Raa, 
woran. os ausgeſpannt wird, und dieſe haben ihre gewiſſe 
Diaafe nah dem Verhaͤltuiß mit der Höhe des Maſtes, 
des Schiffes, feiner Länge und Breite, . Ferner 

die Seegel in Vorder, und Yinterfergel einge 
jene find.die vom Fockmaſt uud Boegſpriet, dieſe 
Defaans und großen Maft. Die Hintern koͤnnen 


— 


den Bordern leicht den Wind nehmen, wenn man vor 
Wind hie In der. Flotte beftimmt der Befehlshaber, nad) 
dem Verhältwis, der Gefhwindigkeit der Schiffe, ob die 
felben alle u können, ober nicht, weil ſonſt 
im. erften bie ſchlechten Seegler nice mitkommen 
würden. Unter dem Worte Seegel verſteht man oft ein 
Schiff. . Denn man. fagt, eine Flotte von fo und foviel 
Sechein dii, Schiffen. (I. am feinem Orte alle Seegel 


Sefonders) -. >; er 
" a ( Schifffahrt) foviel Seegel 
einem € ausſpannen, als es leiden kann. 
Seegelbaum/ [. Maſt. be 
* beſchlagen, die Seegel in ein Bündel zuſam⸗ 
men rollen, und oben an die Raa beveſtigen. 
Seegel⸗Bey⸗ f. Beyfecael. 
Seegel einbinden, (Schifffahrt) dieſelben völlig eins 
tollen, und mit Stricken an die Naan anbinden. 
Seegel, engliſch, ſieht fait wie ein Rhomboides aus, 
die Stange macht die Diagonal, und wird auch Eimer⸗ 


u genannt, 
egel enıfchlagen, ſolche an den Wind richten, wenn 
- man abjahren will, 

Seegelſertig machen, alles, an einem Schiffe anſchi⸗ 
den; uin abzufahren. Ein Seegel iſt fertig, wenn es dem 
Binde entaenen geſtellt wird. 

Seegel: Fock, dreyecligte Tuͤcher, fo zwiſchen die Mas 
ſten geſpannt werden, und dienen, dem Seitenwind zu 
nehmer, Es find zwey Arten, der Stagfock und der Aull, 
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Sergelgarn: So wird an verſchiedenen Orten, befons 

m. * Serien, er Bine 9 
im r aſſerſeegel, ein Seegel, 

ders —— —— 

dadurch die Fluch oder der Strohm das Schiff treibt, wel 

ches dadurch beffer im Gleichgewicht treibt, und nicht {ches 


den fan. Oſt deckt man ein Leck dadurch 


‚iofes. Wenn die Schooten ‚mit Willen 
— loß ſind, ſo flattert ein loſes Seegel wie ein 


Seegelmeiſter, eine Perſon auf den Schiffen, die die 
befondere Beſorgung des Seegelwerks unter ſich bat. Er 
ump die, fo im Gebrauche find, alle Quartiete Gefchauert, 
kein Loch dariun leiden, fondern fie ſogleich Aicken.— 
Seegel näffen, die Seegel mit Waller degiefien, das 
mit fie der Wind beffer ſaſſen kann. Diefes geſchieht mit 
gewiſſen dazu eingerichteten Schaufeln. 4 

Seegel, oberft Bram⸗ ift ein Seegel, fo noch Über 
bein Bramfergel wehrt, nud mur auf fehe großen Schif⸗ 
fen gebräuchlich, wiewohl von ſchlechtem Nuten, weil es 
Den Diaft nach vorue bieget. 

Segel, Rıa, ſ. Raaſregel. 2 

—— Stag⸗, ein Seegel, fo am Stag (f. dieſen) 


na 

Geegelitange, (Schiffiabre) ein langes rundes 
fo nach der Srhhe des Seegels verhältu i re 
zwey Städen beitebt, am deffen feinen biden ‚Enden dag 
Seegel mit Tauen beveftiger und ausgeſpannet wird. 

Sergelftein, (Bergwerk) ein Tiſenſtein, der weiß 
grau, braun, roͤthlich, eilenfarbig, ſchwarz, und im Brus 
che glänzend und glatt ik. Er hat eine unbeftimmte Ger 
flalt, doch ift er zuweilen achteckigt, er ik derb umd koͤr⸗ 
nigt, ziehet das Eiſen an ſich, deswegen er auch Magnet 
genennet wird, und ftößt es auch wieder weg. (f. 

Seegel ftreichen, die Scegel mit den Raaen 
Maſt fallen laſſen. * ri. 

Seegel ſtreichen, (Schifffahrt) eine fehr afte Ge: 
wohnheit, dab wenn Schiffe auf der See fih begegnen, 
eines vor dem andern bie Seegel ſtreichen, das ift, fallen 
faffen muß, und das andere dadurch gleichſam arüßer, Es 
iſt über dieſes Seegelſtreichen ſchon diel Streitigkeit ent: 
fanden, ja ſogar kamen die Hollaͤnder mit den Englaͤn⸗ 
dern unter Cromwels Regierung in einen blutigen Krieg, 
wobey die Helländer ſehr viel einbüßten. Das Geegels 
ftreichen gefhicht auf verfchiedene Art. 3.9, wenn man 
gegen ein kẽnigl. Kaftell kemt, fo wird an dem Mittels 
maft die cherfte Flagge ein menig herunter gelaffen , aber 
alsbald wieder aufgezogen; oder es wird auch das Tapfees 
g halb —— und eh als bis marı einen 
Kanonenſchuß weit von dem grüßenden iſſe 
wieder auſgezogen u. ſ. w. u” Se * 


Ma Seegels 


GSeegelt 


Seegeteuch die Leinwand, wovan die Saegel gema · 
det werden; ſie ii ee eg erg „und ſeht 
weit auf tem Weberſtuhl geſch Eee. Bde void. auch 
wohl flächfen Werg dazu —— da denn das hänfne 
gur Kette, das flachſene aber zum Einſchlag gebraudyet 
wird. In den Ceeftädten, und befonders in Lübet, wer» 
ken viele 1 000.@tüde gemacht, und in alle Seehaͤſen ver» 
fandr. | Ehe dieſe Stůcke aber verſaudt werden, fo werten 
fie erft vom einem: dazu gefegten Mann, den man den Leis 
weumeifter neunt, befichtiget „der ſie aud» meſſen muß. 

Seegel, vorder, f. Vorderſeegel. 

Seegelwert, iſt alles, was zu den Secgeln eines 
—* geberet.. 


Seegelwirkung; bie Hinterfeogel bringe das Schiff 
are den Wind Wenn; man-alio berm Vorwind und Breit: 
wind ſteuren will, fo muß man das Schönfabes und 
Beſaans ſeg ek fürjer machen. Wenn das Schiff backt 
dic Naſe ſenkt, fo dienen die Vorderjergel;. wenn es ſich 
nach. binten fentr, fo erhalten es wieder ‚die Hinterfergel.. 
Die Vorderfeegek find beym Vorwinde zum Winden dien» 
lich; die Hinterſeegel dienem an den Wind zu fommen, 
Die ohern Seegel, welche an bie untern Seegel angeſchla⸗ 
gen: werden, thun eine deſſere Wirkung, als die unterm, 
welche ſich ſehr einbiegen, und ſtatt nur nach dem: Winfel, 
den den Kurs mie dem Kiel macht, zu wirken, zum Theil 
mehr ab, zum Theil yar die Queere treiben. 

Gergelsuuge, (Scifffahrr) ein Seegelſtreiſen, wel⸗ 
dien obermärts ſchmaͤler wird, oder ſpitzig zulauft, und 
ich: gemeiniglich an der Seite eines Seegels befindet. 

Sergler, guten Seegler, ein Schiff, fa das Waſſet 
wi fehnetdet und gut fergelt.. 

eegeas, Meergras, ein Gewaͤchs, fo an dem-ilfert: 
— woraus ein Laugeuſalz oder Eode gebrannt, 
und das zum Glasmachen wird. Das alifatt« 
üſche if. das —2* Die Sode faͤrbet aber das: Glas gruͤn, 
daher fie nun zu dem — Glaſe genamnıeır wird. 

‚See balksen, ſich mit dem Schiſſe vom den Uſern und 
erg entfernt: halten, oder auch —— in den See 

ein. 


S t, die Haut vom den Serhunden oder 
Meerkaͤlbern. Cie hat kurze Haare, ift bunt gefleckt, eis 
wige find ſchwatz und: weiß, andre gib, rinige grau, und, 

roth. Sie werden: zu. vielerlev Dingen: gebraucht, 
Keforfders zu. Urberzůgen über die Kuffer; auch zum Rauch» 
wert: (f. auch Fiſchhaut) 
Seekarte, (Schiffahrt) eine Vorftellung von eluem 
Theil des Meeres, worinn angemerkt find die Merbu⸗ 
Haͤſen Rherden, Ankergruͤnde, Mindungen: der Fluͤſ⸗ 
„Worgebitge; Inſeln, Ufer, Klippen, welche man mit. eis 
dem kleinen + bezrichnet,. Sandbänfe, fo man. durch viele 
Keine Punkte anmerker, nebit allem, was auf den Waſ⸗ 
und: Laude etwa merkwuͤrdig if, damit die Schiffe fidy: 
tichten kͤnnen. Vornehmlich werden. die Langen: 
and. Breitenzirkel darauf’ angedeutet, und: Windrofen: 
fr diefey darein gefeßer: Hierbey muͤſſen auf einer ſolchen 
die Meridiani und Parallelen: nit: ſo geſetzt fon, 


Seele 


wie incgemein auf den Landkarten zu geſchehen pflest; dem 
in den Seetarten werden die Dreribioni durdy parallele Fir 
wien, fo im gleicher Weite von einander fichen , angedeus 
—— Daher ao Grade eines Parallels nahe bey dem 
le, DB. das Softe, vom welchem jeder Grad nur 74 
te hate, auf diefen Kartem eben foviel Raum baben, als 
so Grad des Aequaters, wovon jeder ı5 Meilen hält. 
&s werden aber dem in der Sternkunde unerjahenen Schiff⸗ 
leuten zu gute —— Parallel: Meridiani ermähler, weil die 
fe ſich um die Theorie wenig befümmern, und ſich anf ihre 
gründen. Denn ſobald ein Schiff abfeenele, 
und der Schiſſer merket den Hauptwind an, den er haiten 
muß, wenn er an den vorgefchriehenen Ort gelangen will, 
fo muß das Schiff alle zeit einen gleichen Winkel in ſeinem 
Lanf mit allen den Meridianen des Erdboden⸗ machen, tel 
ches er aber nicht ſehen Fünnte, wenn die Meridiarien anf 
der Karte nicht parallch wären. num aber aus fol 
Ger großen Ungleichheit der Laͤngengraden, abfonderlich bey " 
den Polis, keine Fehler entjtehen, wedurd der Schiffet 
mit feinem ern unglütlic ſeyn Eonnte, * zu ſol · 


—— daß fie allen. des ee 
des esen die Figur geben, die fie auf dem Globo ha⸗ 
ben „ ausgenommen daß: fie foviel größer find, je mäher fie 
dem Pelo kommen. werden naͤmlich die Grade in 

dem Meridiano von der Linie am nach dem zu immer 
größer gemacht, fo daß ſich jeder Grad der Breite ju dem 


Grade des Aequators eben fo verhalt, wie auf dem Globo 
der Grad des Arauators zu dem Grade des Parallels uns 
ter derielben Breiter z. B. der softe Grad ber Breit 
wird zwenmal fo lang gemacht, als ein Grad in der Linie 
angunommen werde. Es giebe auch Seekarten / welcht 
nah Wegen und Diſtanzen gemacht find. Sie find aber 
nur bey Eleinen und kutzen Reifen ju gebrauchen. 
Seekompas, f. Kompas. _ 


vom verfhirdener, Geſtolt uud des u 
ei aufgeftedte wid, um Bus ni * 

uchten. 

See la flein, i di ber Sch 
ne, die * Kopfe —— * ng 
Schlangen: ba 

Seele; (Artillerie) wird von * die Mühle des 
aroken Geſchuͤtzes 4 Ha dieſen 
Namen die Hihlung der Stute ker me man die Kugel 


lader, der, iwelche den —535 


„fd 


Seele 
— a der Splelraum genennet. (ſ. 


) 

Seele, Kern, Fr. Ame, (Bildhauer) die erfte Form, 
weldye man den Figuren von Stucaturarbeit giebt, wenn 
man fie grob mit Gips, oder auch mit Kalk und Sand, 
ingleichen zermalineten Ziegelfteinen entroirfe, ehe man fie 
mit Gips bedeckt, um fir fertig. zu machen. 

Seele, (Feuerwerker) die fegelformige Orffnung, wel 
che in dem eingefüllten Sage einer Rakete gebohret wird, 

Seele, (Maler) bedeutet den befeelten Ausdruck des 
Karafters einer jeden Figur nach der Aktiom, welche fie zu 
machen ſcheint. Figuren konnen wohl gezeichnet und wohl 

alt ſeyn, ohne die Seele zu baben, welche fie belebet. 

durch einen allzu aͤngſtlichen Fleiß: benime man ihnen 
das Feuer und die Lebhaftigkeit; fie werden froflig, es find: 
Körper ohne Seele. Die Kopien find diefen Fehlern aus: 
geſetzt, ob fie gleich öfters Finder und feiner ausgearbeitet 
find, als das Originat. 

Seele; (Tuchmacher) die Spindel, worauf die Heine: 
Spule ſteckt, worauf das Einfhlagaarn zum Tuch gewi⸗ 
diele iſt, und welche indie Schutze geſtecket witd. 

Seeleim, f. Tbon. 

- &eeleuchte, ſ. Seelaterne: : 

Seelodr, (Sperer) das Loch am einer Reitſtange, 
dutch welches das Mundſtuͤck um den. Zapfen herumgebo⸗ 
gen wird; Daher heißt man auch ſolche Stangen. See. 
lochſtangen 

Seeloch, (Waſſerbau) ein Strom im Watte.. 

Seelochſtangen, f. Seelodn 

Seemannsfufh, der Hollander faat:: Zee Vootem 
ond Handem, Schiffer Hande und Fuße. Ein Dann 
hat einen Seemanns ſuß, wen er fich waͤhrend dem Scho- 
Fen aufwärts halten und geben fan. Es ift dieies ein: 

hen, daß er ſchon mehr Reiten gethan. Sollte diefer 
uß nicht etwa in einem Lande zu Haufe gehören? Man 


teat dieſen Beynamen einem Wanne bey, der die Stra⸗ 


yazetr ertragen kann, und Erfahrung zur See hat. 

Seemeilen, die Maaße auf der See find nicht fo fehr 
derſchieden, als die zu Lande. Man karn überhaupt an: 
merken, daß man auf einen Grab des Aequators deut⸗ 
ſche, 20 niederlaͤndiſche, engliſche und ſranzoͤſiſche Meilen 
rechne. 

ESeenadel,, eine Art ungewundener Schneden in Ge⸗ 

alt einer langen dünnen Roͤhre, oder eines abgebrochenen 
ckes einer en det 

Seeneifelftein, 1. Mutterſtein. 

Seeobr, eine Art einichaliger filberfarbener Seemu⸗ 

{n mit einer einzigen Windung. 

Sseeotterfelle, Kuͤrſchner) pechſchwat zyylaͤnzende Fels 
fe, die ans dem bſtlichen Rußland kommen. Das Haar 
wählt aus weißen Wurzeln hervor, welche bey der klein⸗ 
fien Wendung der Haare einen fanften Strom von laufen 
den Silderwellen kilden. Die im. Frübling abneftreiften 
Dälse find die ſchoͤnſten. Ein folder Balz ailt felbit in 
Bamrfcbarfa 37 Rthir. und ein Setotterihwan 3 Tha⸗ 
fer. Er wird zur Verbremung der Peltze gebraucht. Das 
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mie das‘ Haar Biefer Belle fanfter werde, fo ſchlaſt mam 
dort einige Wochen nackt darauf. Es ift ein fehr herrli⸗ 
es und koſtbares Pelzwerk. 

Seer, Ser, Ceer, Eeir, Beer; ein Gewicht, deffem 
man ſich in allen Staaten: des großen Mogels oder in In⸗ 
doftar auf eben die Art bediener, als man fich in Europe 
des Pfundes bedienet. Es giebt zweyerley Seers, von des 
nen das eine zum Abwiegen des Getreides und der Lebens⸗ 
mittel dienet, und das andere zu Abwiegung anderer Waa ⸗ 
gen: gebraucher wird; Das erfte ift ven 16 Unzen nad 
dem Markgerichr, und einem Amfterdamer oder Parifer 
Pfunde gleich ;. das andre aber ift nur von 12 Unzen, eben ⸗ 
falls wach dem Markgewichte, und alfo nur J Pfunde nach 
dem. Aınfterdamer und Parifer Gewicht. 40 Seers vom 
dev erfien Gattung nennt man ein Eönigl.. Man, und: 
2 ſovlel von der, andern Gattung ein. gewoͤhnliches 

n. 
See reine, wenn im Grunde der Seen keine Untiefen 
vorſtehen. 

Seeſalz, ſ. Beyſalz. 

Seeſchaum, Meerſchaum, ein Mineral, das beſon⸗ 
ders in Griechenland bey Theben auf dem Wege nach Ne⸗ 
— gearaben wird, ein eigenes Mineral, und für eine 

rt von Speckſtein zu halten iſt. Diefes- noch: wenig un« 
terſuchte Mineral zergeht im Waſſer auch durchs Kochen 
nicht, ungeachtet es mehr Waſſer, als fein Gewicht bes 
trägt, einſauget, es wird aber dadurch viel weicher, fo daß: 
es ſich leichter zerftoßen und jerreiben läßt. Maffer , wei⸗ 
des mit dem Pulver davon gekecht wird ,. nimt nichts das 
von art, indem es fich weder durch Alkali, noch Auflifung: 
des Vleyzuckers, Qnedjilbers u; ſ. w. Ändert; wie denn: 
auch Dre Pulver ſelbſt nichts von fiinem Gewichte verlies 
ret. Alle mineraliſche Säuren loͤſen, doch ehne Brauſen, 
davon einen beträchtlichen Anıbeil auf. Mit Virrieliäure 
erhalt man ein Bitterſalz. Fir ſich allein komt dieſes 
Mineral nicht in Fluß, wiewohl es zuweilen ſich vet am: 
ben Tiegel anſetzt. Wenig Veränderung bemerkt man, 
wenn das Pulver mit Ralf oder Gips. dem Feuer ausgeſetzt 
wird, Wenn aber 10 Gran dieſes Minerals mit 5 Gran 
vom griben Flußſpath vermiſcht werde, fe ſchmilzt alles: 
in einer halber Stunde zu einem gelben Glafe.. Wenn 
im eben biefem Berbältnig reiner Sand zugeſetzt wird, fo 
entſteht eine zufammengebadene Maſſe, biereinen Anfang: 
der Verglaſung bemerken laͤßt. Dieſes Mineral wird zu: 
den fo bekannten &ee: oder Meerſchaumnen Picifenköpfen 
aebraudır, Ohngeachtet der ungeheuren Menge dieſer 
Pfeifenkopfe , die nach Suropa fommen,. und ſowoehl hier;. 
als auch im Orient, verbraucht werden, iſt der Ort, wo: 
dieſes Mineral gegraben wird, bis itsr doch unbekannt ges 
blieben, außer dem was wir der Bemühung des Herrn: 
Beckmann zu verdanken haben, welcher dem oben grdach⸗ 
ten Ort endlich ansgefumdichafter bat: Die Adern dieſes 
Minerals liegen dort oft 20 Fuß tief unter der Damm: 
erde, und find gemeiniglich von acringer Mächtigkeit. 
Die friih aegradene Erde iff weiß, zaͤhe, fat wie Käfe 
ur‘ Wachs, und erhärter leicht ohne Feuer. Am ge 
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Amber man Fe an demjenigen Hügel, ber bey ben Alten 
Gollis Imenius hie. Es foll auch See: oder Meerſchaum 
am Mare di Marmora gegraben werden. Auch wird das 
micht weit von Konfamtinopel gegratene Keffekil jür 
Meerſchaum gebalten. Sowohl von diefena, als auch von 
zinem rothen Bolus, der an dem naͤmlichen Orte gegra⸗ 
Sen wird, soerdeu Dort viele Köpfe gemacht. Einige ber 
Haupten, dab dieſer wahre Seeſchaum auch in Natolien 
‚gegraben werde, auch in dem aördlichen Amerika, ſonder⸗ 
dich um Quebeck, ſcheint diefes Mineral vorzukommen, 
dern was Kalm und andere von dem fogenannten — 
A calumer melden, fomt völlig Damit uͤberein. Viel aͤhn⸗ 
diches hat bie fogenannte ſaͤchſiſche Wundererde, und ber 


son dem Herin Beorge gefundene ſpeckſteinartige Tripel 


mit dem Seeſchaummineral. 

Seeſchaumene Pfeifenkoͤpfe, Meer ſchaumene Pfei⸗ 
fenkoͤpfe, Tobakspfeifentöpfe, die von einer gewiſſen ſpeck⸗ 
artigen Exbe gemacht werben, und menm fie aͤcht zuberei⸗ 
tet und ausgeraudhet find, ſchoͤn und dauerhaft find. Sie 
fommen zu uns aus der Tuͤrkey über Ungarn, meiſten⸗ 
heits ſchon gebohrt und gefchnitten, muͤſſen aber in Eus 
xopa noch einmal, nachdem es die Mode mit ſich bringt, 
gefchmitten werden, Vor dieſem hat man über die Mate⸗ 
tie diefer Pfeifenkopfe vieles gefagt und geſchrieben, und 
einige behaupteten, daß es eine zuſammengeſetzte Wilhung 
waͤre, andre, vornehmlich Brückmann der ältere, behau · 
pten, daß ſie aus den Knochen der Sepia gemacht wuͤr⸗ 
den. Ast iſt es ausgemacht, daß fie aus dem Mineral ges 
macht werden, welches nahe bey Theben in Griechenland, 
auf dem Wege nach Negropont, gegraben wird, und wer ⸗ 
Sen die Köpfe theils in Theben felbft, theils zu Lepanto, 


‚serfertiget. Auch macht man zu Konſtautinopel aus dem 


daſelbſt gegrabenen Mineral, fo man Keffekil nennt, Pfei⸗ 
fentoͤpſe, fo gleichfalls fuͤr Sce⸗ oder Meerſchaum gehalten 
werden. Mach den Nachrichten des Seren Profeſſor 


Seckmanns in Göttingen werden die Köpfe gemeiniglich 


ans diefer Erde geſchnitten und gebohrot, und nicht, wie 
mon fomft geglaubt, nach Art der Topferarbeit geforam 
and gebrannt. Unterdeſſen follen doch einige diefer Kopfe, 
die vom der feinften Gattung find, geformt werden, indem 
man den Meerſchaum im Werner zerreibet, und aus dem 
detstem Miederihlage die Köpfe formt, trocknet, nachher 
drehet und poliret. Diele Koͤpſe aber kommon felten nad) 
Europa,‘ weil fie in der Levante am theuerſten bezahiet 
werden, Zu uns kommen alfo nur mehrencheils die ger 
ſchnitteuen und gebohrten. Sie kommen meiſtens iu Ki⸗ 
ſten oder Faͤſſern heraus, wovon ane ſolche Kiſte bis 200 
Rihlr. koſtet, und wenn nur cin paar Stuͤcke darunter 
find, die vollkommen gut zugerichtet werden fönnen, fo 
eahlen diefe ſchon die ganze Auslage und Arbeit, womit 
ſich viele Yeute in Aemgo, Nuͤrnborg, Rubla und an 
Hrn Orten mehr beſchaͤfftigen. Ehedem wurde der Abfall, 
fo wie auch bie Köpfe, die Feiner Beſſerung fahig waren, 
ats aurbranchbar meggeworfen, feit ungefäbe 30 Jabren 
ber bat man in Rubla, einem nahrhaften Dorfe des Her» 
pogthums Gotha und Eiſenach, Die Kunſt erfunden, auch 
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bieſen Abſall zu neuen Pfeiienköpfen zu verarbeiten, und 
ſeit dieſer Zeit kaufen die Ruhler dieſen Abgang ſowohl in 
Lemgo, als Nürnberg, und bezahlen am letztern Orte itzt 
ben Zentner mit =o Rthlr. Allein diefer Abgang wird 
dfters mit Gips verfälichet , wodurch denn fo viele zerbrech⸗ 
liche und untauglihe Pfeifenkopfe entſtehen, womit der 
Michtkenner oft betrogen wird. Die Rubler, die die 
Arbeit noch zur Zeit allein treiben, halten diefelbe fehr ge⸗ 
heimnigvol, Dennoch hat gedachter Here Prof. Beck⸗ 
marın aud davon Nachricht eingezogen, Aller Abſatz 
mird nämlich einige Zeit in Waſſer eingeweiht, in einem 
hölzernen Mörfer zerſtoßen, darauf ſehr fein geficher, und 
weun alles zart genug geworben it, wird es durch ein feis 
nes feinen Tuch gerieben, und in einem leinenen Beutel 
e Ablaufen aufgehangen, wodurch endlid, ein feiner 
y eutſteht, der in thoͤnernen Formen, weldhe ſchon ei⸗ 
nigermaßen die Geſtalt der Köpfe haben, eingedruͤckt wird 
Nach einigen Tagen ift er darinn fo veſt geworden, daß die 
Formen abgezogen werden Fonnen, da denn die Maſſe faſt 
einer Gallerte gleiht. Nachdem jedes Stuͤck genuafans 
abgetrocknet und veſt geworden ift, wird es dur &%, 
abgedrebet, polirt und mit Fett eingekocht, zuogu oft Dras 
chenblut in Leinsl aufgelöfet wird. Diefe umgearbeiteren 
Köpfe, welche ist haͤufig für Achte verkauft werben, vers 
rathen ſich gleichwohl auf mehr ‚als eine Weiſe, zumal, 
wenn die Maffe, wie gedacht, mit Gips vermenget iſt. 
Der Kemer kann ſolches ſowohl an der Schmere, als auch 
an dem Korn der Materie erfennen, Es iſt befonders 
merfwürdig, daß die eingeweichte Maffe des Meerfchaums 
einen ungemein ſtarken und zulegt unerträglichen Geruch 
giebt. Diejenigen Köpfe, die durch ihre Schwere und groͤ⸗ 
dere Maſſe von den feinen und leichten ſich amterfcheiden, 
nenne man polnifche Köpfe, wovon aber der Grund: nicht 
anzugeben iſt. 

Seeſchlagbaum, Seebaum, ein Werkzeug, wodurch 
die Einfahrt in einen Hafen geſperret wird. Iſt es eine 
Kette, fo ſtißt fie der Roſt; Die aus Balken zuſammenge⸗ 
fügten Fonnen fich mur einfeitig biegen, und werden daher 
feiht von der Fluth gefprengt.. Ju Stockholm ſchließen 
feit einiger Zeit Bäume von befonderer Zufammenfegung 
Fahrten von 450 Fuß breit. Die Balken find fo zufams 
mengefugt, daß immer einer um den andern horizontal und 
vertikal im MWaner liegt, und dadurch dem Antteiben der 
Wellen nachgiebt. 

Seeſpinnenſtein, Fr. Pagurite, eine verſteinerte See⸗ 
ſpinne, oder See: und Taſchenkrebs. 

—— ein Theil der See, unter welcher Breite 
es auch ſey. 

Seeftüde, Fr. marines, (Maler) gewiſſe Gemaͤlde, 
welche das Meer, die Hafen und andre zur Schifffahrt ger 
höriar Sachen vorftellen. 

Sreftubl, eine englifghe Erfindung vom Hrn. Frains, 
die Beobachtungen auf den Schiffen genauer auzuſtellen, 
weldye wegen des Schockens ungewiß werden. Der Stuhl 
beſteht aus einer langen Achſe mie einem großen Gewichte 
am untern Ende, fein oberes Ende wird unweit des green 

i Maſtes 


Seeton 


Maſtes eben fo, wie ein Seekompas aufgehenkt. Der 
Stuhl laßt ſich um dieſes Ende drehen nnd mit ihm ein 
Celeftop. Vermẽge diefer Einrichtung kann Jemand, 
der auf dem Stuhle ſitzt, dad Telcftop nad den himmlis 
fen Körpern richten, und befonders die Eintritte und 
Austriere des Jupiterstrabauten bey ihren Verfiniterum 
gen ſicher beobachten, obgleich das Schiff in der Ser bin 
und her geworfen. wird. 

Sectönnen,. ( Schifffahrt) Tonnen, Lie in ber See 
em gewiſſen Stellen auf der Oberfläche des Waſſers ſchwim ⸗ 
mend erhalten werden, um den Scyiffern dadurch die Bes 
ſchaſſenheit der See anzuzeigen. (f. auch Backe) 

Seetriften, alles dasjmige, was dir See auswirſt, es 
ſry Schiffbruchsgur, Holz oder anberis. 

Seeubr, (Schifffahrt) ein Juſtrument, ums zuverlä- 
fig die Länge zur See zu beffimmen. Wan hat verfebies 
dene Arten und Vorfchläge gethan, um diefes genau zu bes 
Rinmmen , weldye zwar in der Theorte wahr, in der Aus: 
führung aber fchwer find. Endlich bat ein gewiſſer Jo⸗ 
bann Harrifon zu Barow, in der Graſſchaft Linkoln, 
dergleichen ihrem verſertiget, womit man nod) am beſten 
die. Längen auf der See nehmen kann. (f. Länge) Melt 
alles auf die richtige Dieffung und Beftimmung des Unter 
ſchiedes der Taazeiten an verſchiedenen Orten anfomt, fo 
muß bey diefen Uhren das Reiben, und denn die Verändes 
zungen der Pendulftangen durch die Kälte und Wärme, fo 
wie die Aenderungen, fo in dem Ganzen aus Metallen zus 
ſammengeſetzten eben daher entfichen könnten, zu vermei⸗ 
den gefucht werben, - Deswegen diefer Künftler das Wiefs 
fing und den Stahl fo verband, daß diefe Metalle in feiner 
Uhr, Indem fie fi ausdehnten und zuſammenzogen, je: 
des des andern Wirfung veränderte und aufhob. Kyaupt: 
fächlich waren diefe Uhren fo eingerichtet, daß fle fowieh 
wie möglich, feiner oder dad) weniger Veränderung unters 
worfen waren, um fie auf der &er brauchbar zu machen, 
fo dab kaum im ganzen Sabre 6 Sekunden Unterfchird am 
ber Zeit gefehter hartem. An eine felche Uhr wurden zwey 
Dalanzierfiangen angebracht, fo die Uhr beftändia reguli⸗ 
sen. Die ganze Mafchine wird wie eim Serkompas aufs 
gehenkt. ine Ähnliche Uhr verfertigte diefer Künftler, die 
bey einer fehr ſtuͤrmiſchen Fahrt in 12 Wochen nur 36 Se⸗ 
Runden abwich⸗ Sie hatte nur 5 Zolle am Durchmeſſer, 
und nahm: mit dem Seftelle einen Rubitfuß Raum ein, 
Er hatte die Zahl der Räder in diefer Uhr bis auf eins her; 
unter gefeßr, und anftatt der Balanzirftange bradıte er 
ein Schwungrad an, da die Friftien einen Einfluß auf die 
Regularur baden konnte, denn die Räder diene eigentlich 
nur zum Aufiehen, welches durch ein angefrifchtes Getrie ⸗ 
be alle halbe Minuten. geſchieht. Das Schwungrad oder 
bie Unruhe iſt größer und ſchweter, als in den übrigen Uh⸗ 
zen, und erhaͤlt die Ordnung Beffer. Diefe Uhr hatte mur 
eine Spiralfeder, und um ſolche in der Wärme zu ſpan⸗ 
nen und in der Kälte nachzulaſſen, ift ein metallenes Ther⸗ 
mometer angebradyt, Es beſteht aus zwo an den Enden 
zuſammengefügten Leiften von Stahl und Meffing, In 
ber Kälte werden fie hohl, und lafjen die Teder fchiwinden, 
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der Ser Wärnte werden fie kower umd ſpannen ſich. Ec 
koint alſo bey einer folhen Srenbr darauf an, daß, wenn 
man bie Lange zweyer von einander liegenter Oerter nes 
Hau beftinimen will, bie Uhr richtig bie Zeit mach Stun⸗ 
den, Minuten und Srfundew, und zwar derjenigen. Orte, 
wo fie gefteller worden, angebe. Ci. Länge) 

Seewarte, . Leuchtthurm 

Sege, Segegaen, (Fiſcher) eine große Fiſchwate, oben 
ein Zugnetz, welches zunve.len über ı2 Ellen bach, und auf 
anderthalbhundert Ellen lang ift. 

Segegarn, ſ. vorber. j 

Segete, Sichte, eine Aet lutzer Senſen in Hands 
werfhen, 

Segeweufe, eine Gattung Wolle, fo aus Spanien 
komt. Dean bat daven verfhiedene Gattungen, unter 
weichen die Ergomwinne und die Molina die befannteften 
find. ¶ · panifche Wolle) 

Segge, Fr. Carex, ein lauges hartes Gras, fo auf 
nisdrigem Kleylande waͤchſet. 

Segler, eine verftinerte Schnecke, oder verfieinerte 
Eoquillien, die jehr zart gewunden, laͤuglich find, und eis 
nem Fahrzeuge gleichen, . 

Segment, ein Stüd von der Zivfelfiäche, das von eis 
ner Schne ud einem Bogen eiugeſchloſſen wird. 

Sebeachfe, (Optit) die gerade Linie, bie aus dem 
Schepunfe einer Sache, wornach man fieht, durch den 
Mittelpunkt dos Auges geht. 

Sehen, bie. (Jager) So werden bie Hungen der Ha⸗ 
fon genenuet. 

Schezielsflädse, iſt eine ebene Flaͤche, die durch das 
Seheziel geht, und die Flächen, in welcher die Sehachſen 
find , perpendifular dutchſchneiden. j 

Sertoch, (Theerſchweler) das obere Loch oder bie Oeſſ⸗ 
nung in einem Theeroſen, unter welchem eine Rihre auge⸗ 
bracht iſt, durch die der Theer ablaͤuft. 

Sehne, Chorda, eine Linie, die von einem Punkte 
der Peripherie bis zu einem andern Punkt in diefer Peri⸗ 
pherie eines Bogeus gejoaen wird. 

Seidste Berter, werden in einem Strome diejenigen 
genennet, die mit niedriserem Waſſer bedeckt find, als bie 
übrigen Theile der Otrombahn. 

Seide, (Beidenbau) ein feines, vom Seidenwurm ger 
fpormenes oder hervorgebrachtes Gewebe, welches noch 
viel ‘feiner ais das Haar if. Man- theilt die Seide im 
zwey Hanpttheite ein, in vobe und zubereirete. Jene 
wicder in zweyerley, als in diejenige, fo tie fie von dem 
Seidentefon fn einzeln Fäden Fame, und denn in bie, wo 
mehrere dergleichen Fäden zufammengehalpelt worden, und 
meiches man darum auch wohl gebafpelre Seide nennt, 
Die rohe Seide iſt mad) ihrem Baterlande, worinn fie er⸗ 
jeuget wird, auch von verichiedener Guͤte. Die feinfte und‘ 
befte rohe Seide ift die chineſtfche, (f.. diefe): die fich vor 
aden übrigen in der weißen natuͤrlichen Farbe augzeichnet. 
ie iſt aber fehr theuer , und krider heym Gebrauche einen 
ſtarken Abgang, weil fie ſchlecht gehafpele iſt. Der Guͤte 
nach folge die Seide aus Der Cevante, die uͤber 2. 


«20 Seide 


ans den Nähen des großen Mogule, aus Perfien, eins 
afien, und auch Sen Inſeln des Archimelagus nach Eurcpa 
Komet. Micht viel geringer als die levantiſche ift die italie⸗ 
niſche. Die beſte atalieniſche Seide fomt aus Bologna, 
Florenz, Meſſina, Bergamg, Neggio und Meyland. Die 
frangsfüche dit zwar aud) gut, fie komm aber nicht aus dem 
Sande, weil die daſelbſt gemonnene noch nücht zum Gebrau⸗ 
.dye des Bandes binceichet. In Deutichland wird an wie: 
fen Drten auch Seide gewonnen, und befonders wird in 
der Mark Brandenburg ſchon ein anſehnlicher Theil davon 
‚gewonnen, allein fie iſt an Güte den vorigen Arten nicht 
denzurechuen, Kann auch nicht. zu allen Zeugarten gebraus 
her werden. Die zubereitete Seide ift diejenige, die nicht: 
Zlein ſchon dubliret und gezmient it, ſondern auch ſchou Die 
Kochung erhalten hat. Die Jratiener und beſonders die 
Pienonteſer find am geſchickteſten, die Seide zu den maucher⸗ 
ſey Zeugarten zu dubliren und zu zwirnen, fie iſt unter 
dern Mamen der Piemonteſiſchen Seide bekannt, nicht 
ſowebl, weil fie da gebauet wird, fondern wegen ihrer ger 
fehihten Zubereitung. Alle Seide, bie um Weben gebraus 
het wird , iſt entweder Drgafin ‚oder Tram. (f. beyde) 
Gezwirnt wird bie Beide in fogenannten Mattos einge: 
Kauft. Ein Matto enthält 4 Kuuppen, jede Knuppe aber 
bey Orgaſin 6, bey Trame 4 Strehnen. Man fann die: 
fe Abtheilungen mit Strehnen oder Stücken und Gebin⸗ 
den des leinenen und wollenen Garns vergleichen. Die 
Knuppen ſind untereinander durch einen feinen, bie 
Eirehnen aber durch einen feidenen Baden abgeſondert. 
Die Stechnen einer wıgefärbten eingefaujien Beide find 
40 Zell lang, die gefärhten-aber etwas länger. Die Sei ⸗ 
de, die aus Italien gefärbt komt, iſt die ſchlechteſte, daher 
‚man fie fih roh, ungekocht, und ungefärbt fommen läßt. 
Die Preife der Orgafinfeide und Tramfeide verhalten ſich 
gegen einander ungefaͤhr wie 3 zu 2, woraus die vorzäglis 
che Güte der erftern gleichfalls erhellet: die Auswahl der. 
Seide zn den verfchiedenen Seidenfabrikaten ift eine wich⸗ 
tige Sache. Denn iſt die Seide ſchlecht, und faͤllt fie 
ſtatk ins Gewicht, fo Hringt beydes den Fabtikauten Nach ⸗ 
the. Es ift befannt, daß die Seide nad dem Gewichte 
gekauft wird. Die brauchbarfte Seide muß theils weich 
and zugleich leicht, theils nicht taub ſeyn. Seide, die fi) 
fanfe anfühlen laͤßt, führt micht viel Leim der Kofons bey 
ſich, und leidet daher nicht viel Abgang , wenn diefer Leim 
durch die Rochung (f. diefe) meggefhaffet wird. Iſt fe 
fiberdem noch fein, fo fälle fie wicht ſtark ins Gewicht, und 
ift Daher theuer. Ueberdem läge fih aus einer Strehne 
feiner Seide mehr Zeug weben, als aus einer groben. Auch 
zoird ein Zeug aus feiner Seide gewebet nicht ſchlechter, 
Yen dieſe iſt feſter, als eine große, Vielmehr wird ein 
Zeug dadurch leicht und ſchlecht, wenn man die veſtgeſetzte 
Anzahl der Kettenfäden mindert, und auch überdem weh! 
wenig Seide einfchlagen läßt. In fo fern ziehet alfo der 
Fabritant feinen eigenen Mugen in Betradıtung, wenn er 
eine fanfte und leichte Eeide wählet. Sieht er aber zu 
aleicy auch auf den Nutzen feiner Arbeiter, fo kauft er eine 
glatte und gut gezwirute Seide. Denn eine rauhe Seide, 
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die zugleich nicht gut gezwient ift, reißt häufig beym Wir 
deln und Weben, nice zu gedenken, daß der Weber fie 
muͤhſam von den Faſern reinigen muß, und am Ende ver⸗ 
liert nl:mand mehr, als der Käufer. Denn der Seiden⸗ 
wirfer ſucht ſich dadurch zu helien, daß er die lockere Seide! 
mit Bummi beſtreicht, wodurch der Zeug bricht, zu geſchwei⸗ 
gen, daß man bey der Apretur gleichfalls eben nicht vor 
tseilhafte Mittel gebrauchet, einen ſchlechten Zeug zu vers 


beſſern. Alle vorgedachte Eigenfchaften der Seide erfen- 


net man aus dem Augenſchein und durch das Gefühl, In 
Abſicht der Schwere bedienet man ſich eines Haſpels, (fr 
Haſpel der Seide) worauf man eine beſtimmte Anzapl 

Bäden Hafpelt, und ren neigen 

Seide alaunen. (Beidenfärber) Viele Seide muß, 
bevor fie gefärbet wird, alaumt iwerden, weil es die Farbe 
beftäneig macht, und ihren Glanz erbebet, 3. B. gelb, 
roth, grün u.f. mw. Der Faͤrber löfer zu dieſem Behuf 
40 bis so Pfund roͤmiſchen Alaun in heißem Waſſer auf) 
und gießet diefe Auflöfung in ein Gefäß, fo mit 40 bis 30 
Eimer Waffer angefüller ift. . Dies Bad muß alsdenu gut 
unıgerübret werden, damit der Alaun nicht in dem kaltem: 
Waſſer zu Kryſtallen anſchießet. Hierauf werden mehrere: 
Strehnen Seide auf einen Otrick gezogen, und in das Alaun⸗ 
bad vollig eingetauchet, worinn man fie 8 bis 9 Stunden. 
bäugen läßt. Mad) biefer Zeit werden die Strehnen mit, 
den Händen ausgerungen, und im Fluſſe ausgefpühlet.: 
Dis ı50 Pfund Seide koͤnnen in folhem Alaunbade von 
gedachter Auantität ohne Zuſatz alaunt werben, da denn 
das Dad ſchwach wird, und mit 20 bis 25 Pfund Alaun 
geftärfet werben muß. Das Bad ift fo lange brauchbar, 
bis es anfängt übel zu riechen. 

Seide der kardaͤtſchten Wolle, (Well ) der 
Bart oder die feidenmäßige Haare an der Flöte einer ge 
ſtrichenen Wolle, melde fih glatt und gleich zeigen muͤſ⸗ 
* a welches zum fchönen Faden beym Spinnen wiel - 
bepträgt. ; 

Seide bafpeln, ( Seidenbau) bie Kolons abhaſpelu, 

Seidenfaden zu machen. Det. 


fer beynahe zum Sieden heiß werben. Da bie vorzügliche 
Güte der Seide darauf ankomt, daß die Kokons wohl for» 
tiret werden, fo muß man bey dem Haſpeln dabin trade 
ten, daß alle Kofons, die einen Faden machen follen, vom 
gleicher Stärke ſeyn, damit der Faden recht egal werde. 
Man wirft eine Anzahl Kokons in das heiße Waſſer zur 
gleich hinein, und taucht fie einmal unter. Der Leim oder 
das Gummi, womit der Seidenwurm den Baden ju einem 
Kokon gleihfam zufammengeleimet bat, muß zwar in dies 
fem beißen Waffer fi erweichen, aber nicht zu ſchnell, weil 
fonft das Warffer in den Kokon eindringt, umd diefer nicht, 
wie erforderlich, auf dem Waſſer ſchwimmt. Man Rande 
die Kokons mit einem Keifigbindel, (f. diefe) und nimt 
hierdurch die Floretfeide davon ab. Sobald ſich der reine 
und veſte Faden auf dem Kokon zeigt, fo nimt a Io 
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Giden von 8 bis 24 Kofons, nachdem ber Faden flarf 
feyn foll, zu einem einzigen Faden zufammen, Alle ver: 
einigte Fäden ziehe man durch das eine Oehr der Gabel, 
und abermals eben foviel vereinigte Kokonsſaͤden durch das 
andere Oehr. Beyde Fäden ſchlinget man ein paarmal 
vorne an der Gabel in einander, und führer den Faden des 
einen Dehres zu dem einen Sadenbalter (ſ. diefen) des 
Raufitocts, und den Faden des andern Dehrs zu dem at» 
dern Fadenhalter, fo aber, daß fie ſich beyde durchkreuzen. 
Durch diefe Jneinanderihlingung und Durchkreuzung 
werden die Faden beym Haſpeln ſchon etwas draller. Je⸗ 
den Faden bindet man abgeſondert an einem Flügel des 
Haſpels an, Eine Perſon feget nunmehr den Haſpel ver 
mittelſt feiner Kurbel in Bewegung, und eine,andere bes 
obachtet die Kokons im Keffel, und zugleich die gehafpelten 
‚Biden. Wan haſpelt alfo mit einmal zwey Strehnen Sei 
de zugleich. Da der Lanuſſtock bey der Bewegung des Ha: 
fpels Cl. diefe) hin und her fchiebet, fo verurſachet dieſe 
wechſelsweiſe Bewegung, daß zwey unmittelbar auf einan- 
ber folgende Umgaͤnge des feidenen Fadens um den Hafpel 
jederzeit auf eine andere Stelle, und nicht auf einander zu 
biegen Fommen, Erſolgte diefes, fo würden die Fäden zii 
fammentleben, da der von dem Kokon mitgebrachte Leim 
noch maß it, und die Seide wiirde ſich alsdenn ſchwerer 
und mit Verluſt in der Folge fpulen laſſen. Das Wich⸗ 
tigfte bey diefem Haſpeln muß diejenige Perfon verrichten, 
die die Kokons im Keſſel beobachtet. Merket diefe, daß 
Die Seide von einem Kokon bald abgelaufen ift, fo muß fie 
Dagegen den Faden eines neuen an den gehafpelten Faden 
anverfen,, damit diefer Faden nicht au einigen Stellen 
Dicker werde, mie foldyes ſehr oft durch die Nachlaͤßigkeit 
der Hafpelerin gefchieht , die entweder nicht gehörig in Acht 
nimt, wenn ein Kokon abgelaufen ift, oder nicht egale 
Faͤden nimt, wodurd denn der Faden, wenn er zuſam⸗ 
mengehafpelt, fehr ungleich wird. Das Waffer muß auch 
niemals zu heiß oder zu kalt. ſeyn, iſt jenes, fo läßt ſich 
die Seide nicht gut hafpeln, denn der Faden wird von der 
Übermäßigen Hige durchdrungen und mürbe, ift das Waſ⸗ 
zu kalt, fo läßt die Seide von den Kokons nicht gut 
oß, und verhindert das Haſpeln. Mn Ende bleibt von 
edem Kokon eine Hülfe Abrig, die ſich nicht in Fäden aufs 
Shfet, ſondern zu Floretfeide zubereitet wird, und die man 
aus dem Keffel nimt. Zumeilen gießt die gedachte Perſon 
friſches Waffer in den Keffel, weil das alte endlich ſchmu⸗ 
has Derjenige, der den Hafpel umdrehet, bat bier 
weiter nichts zu thun, als daß er dem Haſpel fo ſchnell 
wie möglidy umdrehe. Denn diefe Schnelligkeit hindert, 
Daß ſich die Seide der Kokons im heißen Waſſer nicht zu 
Bloretfeide auflöfet, daher denn ein glatter ungleicher Fa⸗ 
den entficht, Man hafpele in einem halben Tage zwey 
Strehnen zugleih. Gleich nach vollendeten Haſpeln, 
wenn die Strehne noch feucht ift, muß man fie von den 
Hülfen reinigen, die der Faden hin und wieder von dei 
Kokons mitnimt, weil ſich diefe Hälfen nicht abnehmen 
laſſen, wern die Seide bereits troden ift. Es entſteht 
Am Gegentheil eine Verwitrung der Fäden, wenn man 
echnologiſches Wörterbud, IV. Theil, 
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die Strehne naß von dem Haſpel abnimt, bahet man fie 
auf dem Haſpei troden werden laͤßt. Dieſerhalb muͤſſen 
wenigſtens zwey Haſpel vorhanden ſeyn, wovon man ei⸗ 
nen Vormittag, den andern Nachmittag gebrauchet. 

Seidel, ſ. Noͤßel. 

Seidenbau, die Kunſt, die Seidenwuͤrmer zu erpes 
ben, und fo weit zu bringen, daß fie die Seide von ſich 
ausfpinnen müffen. Das Vorzüglidyfte, welches man bey 
dem Seidenbau zu beobachten hat, ürt, daß man fur gutes 
und hinlaͤugliches Futter forget, Deswegen denn derjenks 
ge, welcher einen Geidenbau treiben will, vor allen Din⸗ 
gen eine Maulbeerplantage anlegen muß, um nah Maaf- 
gabe feines vorzunchmenden Seidenbaues genugfame Maul⸗ 
beerbäume zu ziehen, und die Blätter derfelben zum Fut: 
tern zu gebrauchen. Denn mit Maulbeerblättern koͤnnen 
fie gefuttert werden, Der weiße Maulbeerbaum giebt die 
brauchbarſten Blätter zum Futter dis Seidenwurms, (f. 
Maulbeerplantage) Wenn im Frübjahre Baͤume und 
Hecken auszufchlagen anfangen, fo ft es Zeit, die Seiden⸗ 
grains zum Ausbrüten der Würmer ausıulegen, Ges 
woͤhnlich fchläge der Maulbeerbaum in der Mitte des May 
monaths aus, doch auch nicht allemal, je nachdem bie 
Witterung if. Man muß aber dem allgemeinen Geſetz 
folgen, daß die Würmer mit den Blättern anwachſen 
muͤſſen. Denn gar zu alte Blätter find ſchon von der Sons 
ne ausgedörret und Eraftloß, und taugen nichts. Wenn 
die Grains ausgeleget werden follen , fo breitet man fie auf 


dem Boden eines Fleinen Papierfäfthens aus, und ſetzt 


fie, wenn die Witterung kuͤhl ift, in ein geheiztes Zimmer, 
Nach 4 oder 5 Tagen zeigen fich ſchon einige Eleine ſchwar⸗ 
je Seidenraupen, und gegen diefe Zeit legt man ein mie 
einer ftarfen Nadel durchſtochenes Papier auf die vorge 
dachte Schachtel, auf das Papier aber etwas Laub vor 
Maulbeerbäumen., Wenn die Stube nur mäßig ware 
gehalten wird, fo find die Würmer am achten Tage nah 
dem Auslegen ziemlich ausgekrochen, und was noch vom 
Grains rüctändig ift, wird weggeworfen, weil aus den⸗ 
felben ſchwache und Franke Würmer ausfrichen. Es ik 
eine nöthige Vorſicht, die in der Folge das Sortiren ber 
Würmer beym Haͤuten erleichtert, daft man alle Würmer, 
bie an einem Tage ausfrischen, vermittelft der Blätter ber 
fonders auf einen Bogen Papier mit einem ‚Rande leat, 
und fie nad) den Tagen numerirt. jederzeit aber müſſen 
die Wuͤrmer nicht zu dichte liegen , fondern in einiger Eut⸗ 
—. von einander, weil fie fchnell wachen, und der 

aum daher bald zu enge wird, Das mumerivte Papier 
mit Würmern legt man auf ein Gerüft von Latten. (ſ. 
Eäidenwürmerbütten) Ben der ganzen folgenden Wars 
tung dee Würmer iſt folgendes zu bemerken, Erſtlich 
muß man beitändig für hinreihendes Butter ſorgen, bes 
fonders nach der vierten Häutung, Unmittelbar nad) ders 
Austriechen werden fie täglich dreymal gefuttert, fo daß 
man die Blätter einzeln und nicht mehrere übereinander 
leget, Die Maulbeerblätter mülfen aber nicht welt, noch 
auf irgend eine Art nah fenn, weil diefes Kranfheiten vers 
welehe, Sieht man fich ja bey Regenwetter — 

na 
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iſſe Blätter zu pflficken, fo muͤſſen dieſe vor dem Gehrau⸗ſten Haͤutung täglich dreymal, mad) der und dric» 
—5 — Tuͤchern werden. ZIweytens muß ten Hautung aber viermal. Serrchneti ron die Sei⸗ 
man beftändig im Zimmer die Wärme eines heitern Som · denwuͤrmer viermal, und nad) der vierten Häutung giebt 
mertages zu erhalten fuchen, und daher bey Falter Witte man ihmen foviel als fie freffen wollen, täalih bis mal. 
rung Morgens und Abends einheizen; doch ift auch eine Doch giebt es einige, die nur dreymal haͤuten, und dieſe 
ſtarke Hitze den Würmern ſchaͤdlich. Einige hängen daher ſcheinen krank zu ſeyn. Mach der vierten Haͤutung muß 
mit Vortheil in der Mitte des Zimmers ein reaumürfhes man am forgfältigften numeriren, damit man gemau vor 
Thermometer auf, deffen achtzehnter Grad die zuträglichfte aus fehen kann, welche Würmer zuerft fpinnen werden 
Wärme des Zimmers beftimmt. Drittens muß man die ynsgemein den 6 oder ten Tag mad) der stem Häutung 
Wirmer zum Öfteren von den trocknen Blättern und ihrem erfolge das Einfpinnen der Würmer, Verweilen fie hier 
Unrathe reinigen. Man läßt fie nämlich; gewöhnlich auf mit viel länger, fo ift es ein Zeichen, daß es ihnen an 
ſtiſche Blätter kriechen, mimt fie mit den Blättern von Futter oder Wärme, oder an beyden zugleich gefehler bat, 
dem Papier ab, und wirft die Unreinigkeiren aus dem Zim Die Spätlinge fpinnen viel Floretſeide, lochtichte Kofone, 
mer. Einige erleichtern ſich diefe Arbeit durch einen hoͤl · Tuten und fehr längliche Kokons. Sobald die Zeit der 
gern Rabm, worauf ein Fiſchernetz ausgefpanne it. Die Beidenmwürmer zum Spinnen da ift, fo werden fie gelb, 
fen Rahm fegt man über das Papier, worauf die Würs freffen niche mehr, und laufen. von den Blättern weg 
mer liegen, lege Blätter auf das Netz, und die Würmer Alsdenn ift es Zeit, die Wuͤrmer auf Papier in die Spinn⸗ 
Du a engen ri a Ba a ra a 
ann man eier Diebe r zweyten Hau⸗ nnen zu A 
Oi rn * —* —— bis zur wos Seidenwärmerfpinmen) 2 « 
utung ift es nglich, wenn die Würmer von Seidenbinfe, Niederl wachſendes 
achten Unrathe alle z bis 4 Tage gereiniget werden. Gras, ce —* eine —8 wohl zu 
ein nad) der zwepten Haͤutung freifen fie ſhon ſtaͤrter, Serarbeitende Seide hat. Dan hat damit fehon viele Vers 
und müffen daher alle » Tage N pre ai werden. Piers fdhe gemacht, und daraus vermifht mit Leinen, Van 
tens muß man endlich quch für ſriſche Luft im Zimmer, wolle, Wolle, aud Seide, aller Art Garn- gefponnen, 
jumal in der legten Zeit, forgen. Denn in der legten Zeit Strümpfe und verfdhiedene Zeuge gervirket. 
dünften fle ihrer Größe wegen am ſtaͤtkſten aus. Die ges Seidendruder, ein Druder, der Biguten und Blu⸗ 
naue Beobachtung aller diefer Vorfhriften, und Insbefon, men auf feidene Zeu Be des Kartı 
dere teichliches Futter und puträgliche Wärme, bringen die ruterg, Flanelld 2*5 Besenſat 
Seldenwuͤrmer in kuͤrzerer Zeit zum Spinnen, und erfparen 4 ruders und Wollendruckers. 
Koften und Mühe, Denn dutes Futter und hinlängiihe Seidenerz, f. Atlasers. . 
rme machen, daß die Würmer fchon mit dem sten Tas Seidenfärber, ein Färber, der von den andern Schoͤn⸗ 
de zum erftinmal haͤuten, da die Häutung ohriedem wohl und Schwarzſaͤrbern ſich dadurch unterfcheidet, daß er. fich 
exit am Atem Tage erfolger. Eben fo erfolget jede folgende mit nichts, als mit dem Bärben-der 
änrüng nad) dem stem ober erſt nad) dem sten . und mehr Kunft zeigen muß, indem die Seide, zumal ädhte 
tm inan merfer, daß die Würmer bald häuten wollen, Bar ben Ueb 
fo teiniget man fie etwa den Tag zuvor. bey der mit 
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Seidenh 


Bode eines kleinen Standers, der an der Seite des Ge⸗ 


der Scheibe patallel, angebr ift, fted 
ee Da ee a yacha Er 
—— Laufrad um, ſo ſchiebet es den Lauf: 


Spirallinie gewunden, Adern —* zum Fadenhal⸗ 
Bey dem Gebrauche —9 die Haſpel vor ei⸗ 
nen eingemauerten Keſſel geſtellet. (f. Seidehaſpeln) Ebe- 
dem hatte man anſtatt der mir eine Rolle, da ſich 
alsdenn die Seidenfäden nicht dutchkreuzten. Allein die 


nige Stirnrader, um hierdurch eine gleichfürmige 
gung zu erhalten. Ueberdem laſſen fie die bepden zugleich 
‚gehafpeleen Seidenfaden ſich öfterer als einmal durch 


Seiden Hhte, eine Art Hüte, die aus Frankreich 
Ekommen, fehr fein und glänzend find, und davon ihren 
Glanz wahrſcheinlich erhalten , weil man unter die Mates 
‚gie von der fogenannten Seidenpflanse,' lat. Afclepias 
Sytiaca, nimt, Man macht aber auch Hüte in Deutſch⸗ 
fand , worunter man A e von den Seidenwirkerſtuͤh 
«den menget , und mit 15 Haſenhaaten vermifchet, die aber 
‚buch Mäffe ihre Gelindigkeit und ihr gutes Anfehen ver: 
tieren. Die Stettinſchen Hutmacher verfertigen .. aus 
abgenutzten, *2* ſchwarzen Seidenzeugen, wel⸗ 
urn» Augen fallen, aber nicht dauer: 
nd. 

Seide kochen, f. Kochung der Seide. 

: Seidenmanufaftur, Seidenfabrif, eine Anftaft im 

Großen, deren ‘Entreprenneur eine mweitläuftige Seiden⸗ 
wweberey unterhält, - Diefes find nicht allemal gelernte Seis 
— fondern Kaufleute, die hinlaͤngliches Vermögen 
, dergleichen zu unterhalten. Es wird in ſolchen 

—8*— alles ins Große gearbeitet und ſabrikenmaͤ⸗ 
Gsig, d. i. einer-arbeitet dem andern in die Haͤnde, fo daß 
‚ein jeder fein Fach bearbeitet. Es gehören zu einer ſolchen 
Manufaktur Seidenfärber, Seidenzwirher,, Seiden⸗ 
wicklerinnen, Spulerinnen, Bettenfeheerer, Def: 

: fieurs, Ziebjungen, Weber, und Apreteurs. (ſ. alle 
dieſe) In Berlin giebt es ſehr anſehnliche große Seiden⸗ 
manufatturen, als Bauduin Girard und Michelet, 
Blank, der Jude Moſes Berend Levi, Moſes Rifch 
und andere mehr. Man kann ſagen, daß in den koͤnigli⸗ 


chen preußiſchen Staaten die anſehnlichſten Seidenmanu⸗ 


fakturen in Deutſchland vorhanden find, deren Arbeiten 
wenig oder gar nichts den ausländifchen Manufakturen, ei- 
nige wenige Artikel ausgenommen, nachgeben, indem ſie 
vorm Könige ſehr unterſtutzt werden. 
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Seidenmanufakturier, Seidenfabrikant. Im en⸗ 
gern Verſtande der Entreprenneur einer großen Änſtalt, 
worinn feine Zeuge —— werden. Es muß nicht 
allemal ein gelernter Sei iefer ſeyn. Gut iſt es aber, 
wenn er ein —eæúù —— iſt, daß er ſelbſt 
—— feine Arbeiten anordnen zu können, und nicht ger 

nöthiget iſt, ſich allemal auf feinen Werkmeifter zu verlafe 

Es find. gemeiniglih bemittelte Kaufleute, die der⸗ 
gleihen Entrepriefen unternehmen, Weun ein folcher Ems 
treprenneur ein großes Gebäude hat, worinn die mehre⸗ 
ften Hauptarbeiten verrichtet werden, fo iſt es für ihn weit 
vortheilhafter, da er jelbit alle Arbeiten überfeben kann, 
als wenn alle Arbeiten außerhalb geſchehen, wo er ſelbſt 
fein wachſames Auge darauf haben kaum, und ſich bloß 
auf die Ehrlichkeit ber Arbeiter verlaffen muß, ven 
hen er diters ſeht hintergangen wird. Im weitläuftigen” 
Berftande nennen fi aber auch wohl alle Seidenwirket, 
die entweder für fi und auf eigene Rechnung, oder für 
andere große Seidenmanufakturiers arbeiten, unelgentlich 
Seidenfabrifanten oder Manuſakturiers. ſ. Fabrikanten 
und Mannfakturen) 

Seidenpapier, in China macht man von verfchiedenen 
Pflanzen Papier, daß das Anſehen hat, als wenn es 
von Seide gemacht wäre, Allein das Papier von Seide 
ir nicht. gut zu gebrauchen, und das meifte Papier, was 

die Ehinefer heut zu Tage machen, wird aus der zweyten 
Rinde des Bambus gemacht, die man in einen flußigen 
Teig durch ‚ein langes Zerreiben verwandelt hat. Es wird 
in Formen ER. ‚ bie aus den Fäden des Bambus ges 
macht, und fo fein barans gezogen werden, als wie der 
Meffingdraht, woraus unfee Papierformen gemacht wer 
den, Man läßt.diefe Fäden in Oel ar bis ſich daffel- 


bie 33* der 
‚mit die Feuchtiakeit fie nicht ausdehne. Die Chiueſer ma⸗ 


chen Papier, ee bisweilen 60 Buß lang if. Wenn 
fie dergleichen Bogen machen, wozu denn auch natürlis 
cherweiſe folche aroße Rahmen feyn muͤſſen, weldyes viele 


AUnbequernlichkeit bey dem Schoͤpfen verurfachet , fo hält 
. man den Rahmen ber Form mit Schnüren und einer 


Rolle, Arbeiter, welche zu dem Ende bereit ftehen, jeden 


Bogen zu ziehen, "Hreiten ihn in. dem inwendigen einer hoh⸗ 


fen Mauer aus, deren Seiten fehr weiß gemacht find, und 
in welche man durch eine Roͤhre die Hitze eines Ofens bin: 
ein gehen läßt, defien Rauch an dem andern Ende durch 
ein Kleines Luftloch herausgeht. Dieſe Art von Badſtu⸗ 
ben trocknet die Bogen fat eben fo geſchwinde, ale fie ger 
madyt werden. - Um diefes Papier zu leimen und glaͤnzend 
zu machen, welches man an dem chineſiſchen Papier bes 
merket, ihm Seife und Dicke zu geben, auch zu verbin- 
dern, daß es nicht fliebe, oder dir Dinte in füch ziehe, laſ⸗ 


‚ fen es die Chinefer in Leim: oder Alaunmafler einweichen, 


welches man anf franzofih fanner le Papier nenuet. 

Dan bat biezu 6 Lingen von gemeinen febr klaren, unb 

— — ganz Klein zerſteßen, den man in 12 —— - 
ochen 
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kochenden Waſſer wirft, und darinn ſorgfaͤltig umruͤhret, 


damit er nicht klumpigt werde, Hernach laͤßt man darinn 
12 Unzen weißen, wohl pulverifirten Alaun zerſchmelzen. 
Dieſes Gemenge thut man in cin großes Becken, worin 
queer durch ein runder, glatter, bünmer Stock geht. Man 
faffet den Bogen mit Hülſe eines Stocks, der von einem 
Ende zum andern gefpalten iſt, läßt ihn langſam im die 
fluͤßige Materie hinein, und taucht den Bogen darinn ein, 
Man nimt ihn wieder heraus, indem man ihn leicht über 
den dünnen Stock ſchiebet, der queer durch das Becken 
geht. Darauf hänge man ihn auf, indem man in ein 
Loch der Mauer das äußerfte Ende des Stocks hinein ſte—⸗ 
et, anf welchem er hängt, und darauf völlig trocknet. 
Dieſes iſt die Art, diefes Papier zu madyen, welches man 
von der Feinheit, ©tärke, Größe und dem Glanze bewun⸗ 
dert. Der einzige Fehler , den diefes ‘Papier hat, ift, daß 
es nicht die Weite unfers Papiers hat, und es miırde viel 
leicht diefelbe befommen, wenn man die Pflanzen, die man 
dazu gebrauchet, viele Stunden in einer Waſchung, nad) 
Art unfers Papierzeuges, erhielte, nachdem man fie unter 
fehiedene mal in Lauge, in den Thau, und an die Sonne 
gedracht hätte, Allein alsdenn würde das Papier wahr 
ſcheinlicherweiſe viel von feiner Stärke verlieren, die man 
an dem hinefiihen Papier bemerket, im Verhaͤltniß ger 
gen feine Veſtigkeit. Man fieht wohl manchmal einiges 
chineſiſches Papier, welches die Weiße des europälfchen 
bat, aber es ift fehr felten. Gegen das Ende bes erften 
Yahrhunderts der chriftlichen Zeitrechnung ift diefe Art von 
Mapier in China von einem vornehmen Herrn am Hofe 
erfunden worden, Er fand das Geheimniß, die Rinde 
von verfhiedenen Pflanzen auch die alten feidenen und leis 
nenen Zeuge in einem feinen Teig zu verwandeln, indem 
er fie in dem Maffer fochen ließ. 

Seidenſticker, f. Stider. 

Seidenwad, das Werg von Seide, welches fo zuſam⸗ 
men gefilzer wird, daß man es nach Ellen meſſen kann. 
(f. Watte) . 

Seidenwidelmafcbiene, ( Seidenmanufaltur) der 
gleichen Maſchienen giebt es zweyerley Arten, die franzöfl- 
fche und die [hmeizerifche Art. Jene ift fehr zufammenges 
feßt , und verurfacher ein ftarfes Geräufhe; man nennet 
fie auch bie lionee Spulmafchiene. (I. diefe) Die 
Schweizer Widelmafcbiene ift die gewoͤhnlichſte und 
brauchbarfte, und verdient eine genaue Beichreibung: Ein 
von ftarfen Stäben zuſammengeſetztes länglich viereckigtes 
Geſtelle iſt der Umſang der ganzen Mafchiene. Die Länge 
beträgt ungefähr = Fuß und einige Zoll, die Höhe beynahe 
eben fo viel, und die Breite 18 bis 20 Zell. Oben auf 
dem Geftelle liegt ein von Latten zufammengefeßter Rah⸗ 
men, der in der Mitte einen ftarfen Balfen bat, welcher 
den Rahmen In zwey Theile theilet. In der vordern Haͤlf⸗ 
te find vier Spulen angebracht, welche auf ihren Spillen 
gleich weit von einander ftehen, und mit den Löchern horl» 

dontal laufen; die andere Hälfte des Schragens ift verde⸗ 
et, und auf der Kante derfeiben iſt ein über den Schra⸗ 
gen von beyden Enden heruͤber ragendes ſtarkes Drett aufs 
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geleget, welches eine halbrunde laͤnglichte Geſtalt hat; und 
Mond genannt wird. Auf diefem Umkreiſe fliehen in 
gleich weiter Entfernung fünf fenfrechte beynahe Fußlange 
runde gedrehete Stüßen, welche dienen, vier Aronen in 
ihre Löcher waagrecht einzuhängen. Diefe kann man, wenn 
man fie gebrauchen will, zufammenlegen, um bie Seiden- 
firehnen darauf zu hängen. Um nun die Spulen fowohl 
als auch die Kronen oder Hafpeln in Bewegung zu fehen, 
fo ruhet auf einer waagrechten Melle, fo in der Mitte des 
Seftelles angebracht, und ungefähr 4 Zolle im Durchmefs 
fr ftarf iſt, ein fenfreche laufendes Rad, ungefähr 18 Zolle 
groß. Die Welle ruher mir ihren beyden Zapfen auf zwey 
in der Mitte des Geſtelles befindlichen ftarfen Latten, und 
die Zapfenlöcher haben darinn Spielraum, fo daß das Mad, 
welches auf der Mitte der Welle ſteckt, zwiſchen diefen beys 
den Zargen hänge und herum läuft. Auf dem bintern 34 
pfen der Welle iſt eine kleine Kurbel, woran ein Schwer 
gel hängt, angebracht, welcher unten an einem Fußtritte 
beveftiget it. Der Fußtritt ift an dem vordern unterm 
Stab der Mafehiene mit Leder berveglich beveftiget, damit 
dadurch das Rad, wenn darauf getreten wird, in Bewe⸗ 
gung gefegt werden kann. Um num vermittelft diefes Nas 
bes die Spulen in Bewegung zu feßen, fo ſteckt auf dem 
bintern Ende einer jeden Spule eine Kleine Rolle, und um 
jede von diefen Rollen gebt von dem großen Trittrade eine 
Schnur, die folgenden Gang hat: Nachdem die Schnur 
oder Saite erft um das große Nad gefchlungen worden, fo 
geht das eine Ende rechts nach der erften über ihr liegen⸗ 
den Rolle von unten herauf Über folhe, unten herum um 
die zweyte, und fo um bie dritte und vierte, bis fich bey⸗ 
de Enden mit der Schnur wieder an dem Made verein 
gen, fobald alfo das Rad durch den Fußtritt in Bewegung 
gefeßt wird, fo beweget es alle vier Rollen mit ihren Spils 
len und Spulen. Der Faden, der auf den Kronen haͤn⸗ 
genden Seide wird an die Spulen beveftiget, und ſobald 
ſich diefe umdrehen, fo wickeln fie den Faden von den Kros 
nen auf fih auf, Da aber die Seide fih nur auf eine 
Stelle der Spule aufwicheln würde, wenn der Faden ims 
mer in einer Richtung bliebe, und man alle vier Fäden 
auf den Spulen nicht mit den Händen lenken kann, weil 
ſolches nicht allein unmöglich, fondern auch zu mühfam und 
beſchwerlich wäre, fo hat man fich folgendes Mittels bes 
bienet, den Baden länaft einer jeden Spule zu leiten, das 
mit ſich derfelbe überall gleich aufwickele. In dem oben 
gedachten Balken, der den Schragen in zwey Theile cheis 
let, ift zwiſchen einer jeden Spule, da wo dieſe liegt, eim 
länglichtes Loc) eingemeißelt, welches ungefähr einen gus 
ten Zoll lang it, fo daß ſich ein fchmäleres Brettchen dat» 
inn bequem bin und wieder ſchieben läßt. Diefe kleine 
Bretter find fo lang, daß fie nicht allein beynahe den Raum 
der Abtheilung, wo die Spulen laufen, einnehmen, fondern 
auch durch die Löcher der andern Abtheilung unter ihrer 
Verkleidung einige Zolle bervorragen. in jedes biefer 
Brettchen, welche waagrecht in den Löchern ſtecken, ift mit 
dem bintern Ende an ein fenfrechtes Stäbchen beveftiget, 
fo daß vermittelt dieſes Staͤbchens ein jedes Brettchen bin. 
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und wieder auf Foldende Art in dem Loche geſchoben mer: 
den kann: die Stäbchen find dünne, und beynahe zwey 
Fuß lang, und mit dem untern Ende zwiſchen zwey höl— 
gerne Backen geftellet. Diefe Baden find beynahe einen 
Fuß lange und ein paar Zoll breite Bretter, welche auf 
der einen unterften Latte des Geſtelles ſenkrecht beveftiger 
find.  &ie fiehen fo weit von einander ab, daß ſich die 
oben gedachten angebrachten Stäbchen der Baden gemach · 
lich dazwiſchen bewegen konnen, und in den Baden find 
Löcher durchgebohrt, fo wie auch in den Stäbchen, um ver 
mittelft eines Splints die Stäbchen zwiſchen den Baden 
beweglich zu beveftigen, fo daß fich diefelben bin und wies 
der biegen laffen. Diele vier Staͤbchen oder Stuͤtzen mit 
ihren aus dem ſchon oft aelehten Balken. herauskom ⸗ 
menden waagrechten Brettchi nennt man die Weifer, 
weil in jedem diefer Brettchen ein hölgerner Seife ſteckt, der 
oben einen nad) einem Ringel gebogenen Draht bat, uud 
wodurch der Seidenfaden von den Kronen auf die Spulen 
t wird, - Da —— —— —— 
Staͤbchen in den Löchern hin und wieder geſchoben 
auch muͤſſen, damit der Weiler längft der Spule den 
Faden überall gleich aufleite, fo wird noch eine befondere 
Einrichtung erfordert, diefes zu bewerkſtelligen: die ſerwe⸗ 
gen iſt eine Stange zwiſchen den beyden Latten hinter dem 
Trittrade angebracht, welche mit ihrem runden Zapfen in 
den Säulen des eftelles beweglich umlaufen kann. Auf 
der Mitte diefes Stabes, recht in der Mitte über der Welle 
des Rades, ift ein Stirnrad geſteckt, welches mit feinen 
Zähnen in die Schneckengaͤnge der Welle vom Trittrade 
greift, fo-daß, wenn das Rad in Bewegung gelegt wird, 
-die Melle deſſelben das Stirnrad mit feinen Stabe her⸗ 
ummälzet. Laͤngſt der Stange in gerader Michtung des 
Standorts mit ben Weiferftigen find vier ordentliche aus 
Holz ausgefhnittene Herzen auſgeſteckt, und da in den 
Stüsen der beweglichen Brettchen oder Weiſer kleine Roll: 
chen berveglich ſtecken, fo ſchleift fi, wenn das Stirnrad 
feine Stange amdrehet, ein jedes Herz an dem Roͤllchen 
herums Da aber die ab- und zunepmende Rundung des 
Derzens bie Gräbchen des Weiſers bald mehr, bald weni⸗ 
ger, nach Verhaͤltniß feiner größern oder Eleinern Run: 
‚dung, von fich ftößt, fo ruͤcket das Brettchen mit dem Wei⸗ 
‚fer and) laͤngſt der Spule bald ruͤckwaͤrts, bald vorwärts, 
und bie Abſicht, daß nämlich der Baden fid auf der 
Spule überall gleich aufwickeln foll, wird volllommen 
verrichtet: denn die Stellung br Stuͤtzen gegen das Herz 
fo eingerichtet, daß fie ſaſi den Einfchnitt an der breiten 
Ei des Herzens beruͤhret. Wenn daher die Herzen um⸗ 
Saufen, fo erreicht das MWrettchen mit feinem Weiſet das 
efte Ende der Spule, werm der Winkel des Herzens 


' das Brettchen des Weiſers 
— ——ã— — rc» und vorwärts, 
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Weil aber diefe Maſchiene fo eingerichtet HR, daß mern 
zwey Weiſer, als der erſte und dritte vorwärts gehen, der 
äwepte und dritte rückwärts gehen, fo baden die Herzen 
auf der Stange eine entgegengefegte Richtung, fo daß, 
wenn die beyde Kerzen des erſten und dritten Weifers mit 
ihrem Einfhniste die Roͤllchen berühren, die beyden andern 
foldyes mit ihren Spitzen thun, fo daß alsdenn beftändig 


‚Die Weiſer abivechfelnd vor- und rüstwärts gehen. Es üft 


diefes aber nicht nothwendig, fondern einerlen, ob die Weis 
fer, fo wie beſchtieben, abwechſelnd den Faden führen, oder 
ob fie foiches alle zugleich thun, Deswegen hat man aud) 
eine leichtere Einsichtung getroffen, und man braucht, au⸗ 
Ratt hier vier Crügen und Kerzen find, nur zwey zu has 
ben, und zwar auf jedem Ende des Stabes ſteckt ein Hetz, 
und an jedem der beyden aͤußern Weiſebretter ift eine oben 
achte Stüge oder Stäbchen angebracht, Die andern 
eyden mitteliten Brettchen find durch ein Queerbrete mie 
ben beyden äußern beweglichen Brettchen vereiniget, wen 
daher die Herzen fih umdrehen, fo gehen alle vierte vor⸗ 
waͤrts oder rückwärts. Da man nicht immer gleich lan⸗ 
ge Spulen auf Spillen ſtecket, fondern diefe bald lang bald 
kurz find, fo bat man deswegen in die Bretter der Weis 
fer nach der Länge verfchiedene Löcher gebohret, um die 
MWeifer nad Verhaͤltniß der Spulen bald verwärts bald 
ruͤckwaͤrts ſtecken zu konnen. Die Kronen oder Hafpel 
würden, wenn fie nicht mit etwas beſchweret wären, allzu 
geſchwinde umlaufen, und folglich den Faden locker auf 
bie Spulen wickeln. Deswegen ift man darauf bedacht 
geweſen, eine gewiſſe Spannung durch Aufhängung eines 
Gewichts den Kronen zu geben, damit ſie in ihrem lallzu 
seihwinden Laufe gehemmet werden. Man hat ein Stuͤck 
Bley, welches mehr oder weniger ſchwer ift, je nachdem 
es die Spannung erſordert, an einen frumm gebogenen 
Draht fen, und mit diefem Hafen wird das Bley auf 
die Welle der Krone gehänget, und die Krone dadurch ers 
ſchweret. Da fid die Seite bes Rades öfters ausdehnet, 
und folglich ſchaͤrfer gefpannt werden muß, fo bedienet man 
fi folgenden Mittels: In der Hälfte des Geftelles, wo 
bie Spulen faufen, iſt ein halber wieredigter Kranz einge⸗ 
ſetzt, welcher in den Schragen paffet, und der Kranz fanın 
vermittelft einer Schraube, die durch die Latte des Schras 
gens und durd) diefes Stuͤck durchgeht, angefchrauber wer⸗ 
den. Da nun in diefem Kranz die eine Spille der Spule 
läuft, anftatt die andern Spillen in dem Schragen ſelbſt 
laufen, fo kann man vermittelſt dieſes Anſchraubens die 
Schnur, melde vom Made über die Rolle der Spillen 
geht, vermittelft der Rolle, welche in dieſem Stücke fies 
det, fpannen oder nachlaffen, je nachdem es erforderlich 
J (f. Seiden wickeln und Jakobſons Schaupl. der 3. DR. 
h. II. Tab. I. Fig. X. XI. XII, auch Spreng. H. und 

K. Samml. XIV. Tab. VI. Fig. X.) = 
Seidenmwirker, Seidenweber, ein Profeffionift, der 
fidy mir dem Weben der feidnen Zeuge befchäfftiger. Nach 
den mancherley Arten der feidenen Zeuge theilen ſich auch 
biefe Weber ein. Billig (und ift es auch fo) 
— Weber im Stande ſeyn, alle ſeidene Zeuge weben 
3 u 
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zu Finnen, len da bie feldene Zeuge In verſcl iedene Ars 
ten, als einfache, kuͤnſtliche, ſchwere und leichte eingetheir 
fet werden, fo legen ſich auch dieſe Weber auf eine oder die 
andere Art Zeug zu weben, fo daß manchmal einer, der 
einfache und leichte Zeuge. webet, nicht im Stande iſt, 
ſchwere und kuͤnſtiiche zu weben, fo kann z. B. einer, der 
Taffent und Bros de Tours webet, feine broſchirte 
Zeuge oder Sammte weben. Dod muß ein Seiden ⸗ 
wirker von Rechtswegen die aller Wibereyen 
verftehen, um im Rothfalle alle Zeugarten weben, oder 
doch bald begreifen zu koͤnnen. Es iſt eine geſchloſſene In ⸗ 
nung, die mit allen andern Gewerken ihre Gebraͤuche ger 
mein hat. &te lehren ihre Lehrlinge in 4, 5, bis 6 Jahr 
"zen aus, je nachdem fie mit ihren Meiftern einig werden 
Einnen. Die Lehrlinge aber rverden nicht von den Mei⸗ 
ftern beföftiger , ſondern müffen ſih felbft unterhalten, beim 
-fie befommen von einer Elle, die fie weben, ihren gewiſſen 
Lohn, der aber weit geringer iſt, als der Geſellenlohn, das 
her auch ein Seidenwirber fehr gut geht, wenn er viele 
gut arbeitende Behrlinge hat, welches aber durch bie Ge ⸗ 
fetze eingeſchraͤnkt ift, als welche veſt wie viel ein 
"Meifter halten kann. Die Geſellen muͤſſen wie alle an 
dere H flen wandern, und wenn fie Meifter 
‘werden tollen, fo giebt ihnen das Gewerk eine Zeugart 
‚zum Meiſter ſtuͤck auf, auf deren Berfertigung fie ſich, nach 
ihrer Ausfage, am beften werftehen, und fie muͤſſen nicht 
tue den Zeug weben, fondern auch den Stuhl einrichten, 
wobey fie auch eine Kenntniß von andern Beugen diefer 
oder jener Art zeigen muͤſſen. Semeiniglich nehmen die 
Seidenwirker den uneigentlihen Namen eines Seidenfa 
Srifanten an, wenn fie für ſich und auf eigene Rechnung 
arbeiten; aud wohl diejenigen führen diefen Mamen, die 

x andere und eigentliche Seidenfabriten arbeiten, und 
—* darunter eine vorzuͤgliche Ehre. (f. davon unter dem 

rtikel Fabrike und Seidenmanufaktur) 


Seidenwirkerſchnuͤre, (Seiler) ganz dünne Bindſa⸗ 
den, bie davon den Namen führen, weil fie zu dem vers 
ſchiebenen Korden, Schnuͤren, Lanen, Zampelſchnü⸗ 
ven u. a. im. an den Seidenwirkerſtuͤhlen gebraucht er: 
den, (f. davon an, feinem Ort) Sie weichen von ben 
Bindfäden in nichts weiter, als in folgenden Fällen ab: 
Erftli werden fie Pucchgängig von Flachs gefponnen, fo 
daß ans drey Fäden erſt Kleinere Schnüre geſchnuͤret (f. 
E;chmüren) werden, fiinf folder Kleiner Schnüre aber, jes 
‚deemal zu einer Seidenwirkerſchnur rund gedtehet iverben. 
‚Zweptens wird der Baden diefer Schnüre rechts gefpennen, 
die Schuäre zuſammen aber links rund gedrehet. Bey 
dem, Bindfaden (f. dieſen) iſt das Gegentheil. Die 
feiniten Seldenwirkerſchnuͤre enthalten in jedem Pfunde 
24 einzelne Schnüre, — ehren — 18 bis * Genen 
Sochnur diefer feinften Art iſt 8, olgenden Arten aber 
zur 15 Mlafter lang. Diele ftärkeren Schnüre haben 16, 
«2, 8, und 3 Schnüre auf ein Pfund. 


Seidenwirkerſtubl, einfacher, (Seidenmwirfer) ber: 
jenige Stuhl, worauf glatte und gefieperte Zeuge geroebet 
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werden. Das Geruͤſte oder Geftelle eines ſolchen Stuhls 
ift s bis 6 Ellen lang, zur ſchmalen Arbeit, 5. ®, Taſſent, 
7 Elln breit, zu breiten aber auch etwas breiter, und 7 
bis 8 Buß Hoch. Die vier Ständer, woraus das Haupt⸗ 
geftelle beftcht, find etwa 6 bis 8 Zoll ins Gevierte Dich, 
und jedes Paar ift oben und unten mit einem Queerriegel 
vereiniget, beyde Paare aber durch zwey Balken zuſam⸗ 
mengefeßt, „Die beoden Hinterjäulen haben a 
vorſpringende Arme oder Baden, auf wilden der Ketten» 
baum in feinen Zapfenlagern ruhet. Zumeilen macht man 
diefe Baden, gleich einem Rahm, ziemlich lang, und rückt 
hiedurch mit dem Ketrenbaum weiter hinaus, wodurch 
denn der ausgeipannte Theil der Kette verlängert wird. 
Diefe Berlangerung die Dequemlichkeit, daß 
man jedesmal einen län heil der Kette pugen kann, 
Der Kertenbaum wird mit einer Basquille (f. diefe) ber 
—* Bey dem Sammt und anderer ſchwe⸗ 
ren Zugarbeit, deren Kette ſehr ſchwer iſt, bringt der Sei⸗ 
denwirker das Engliſche Gewicht (T. dieſes im Supple⸗ 
ment) an die Kette, geht von dem Baum durch die Kaͤm⸗ 
me oder Schaͤfte und das Blatt der Lade zu dem Bruſt ⸗ 
baum. Doc liegt fie von hinten nach vorne etivas ges 
neigt, weil der Kettenbaum 3 Zolle höher liegt, als der 
Bruſtbaum. Auf diefen Brufibaum wird jedesmal der 
gewebte Theil des feidenen Zeuges aufgebäumer, er liege 
mit-feinen Zapfen in einem Lager des Geftelles, und wird 
durch ein Sperrrad und Sperrkegel von Eifen veſt gebals 
ten, Bor diefem Sperrrade oder Kranz bat der Bruft- 
baum einen vorfpringenden Kopf mit Löchern ; in eins oder 
das andere wird das Spanneifen (f. diefes) geſteckt, wo⸗ 
mit derfelbe in erforderlichen Falle umgedrehet wird. Hin⸗ 
ter diefem Bruftbaume liegt die Bank, worauf der Weber 
beym Weben ſitzt; vor dem Bruftbaum aber hängt die 
Bade, (f.diefe des Seidenmwirfers) vermittelft welcher bey 
dem Weben das Blatt an den Einfchlag geſchlagen wird. 
Bor der Lade nad) dem Hinterbaum zu liegen auf den bey⸗ 
den Balken des Geruͤſtes nach der Breite des Stuhls zwey 
Latten, oder das Earret, (I. diefes) zwiſchen dieſen ſchwe ⸗ 
ben auf einem Bolzen die Tümmler, (f. biefe) die die 
Schaͤfte tragen. Denn von der Spike jedes Tuͤmmlers 
geht eine Schnur hinab, am welche wieder zwey Schnüre 
angefnüupft find, und diefe leßtere tragen einen Schaft. 
Die Tümmler beben diefen Schaft beym Weben, und das 
ber muß der Schaft an jeder Seite an einer Schnur ans 
gefnüpfe ſeyn, damit er ſich gleihmäßig erheber. Glatte 
feidene Zeugarten koͤnnen wie das Leinen mit zwey Schaͤf⸗ 
ten, und eben foviel Tritten gewebet werden, allein um bas 
Verwirren und Scheuren der feinen Seidenfaͤden zu verhin⸗ 
dern, fo vertheilt der Seidenwirker feine Ketrenfäden in 4 
aud) wohl 8 Schaͤfte, wovon bey dem Weben jederzeit die 
Hälfte hinab und hinauf gehen.” Die ſammtlichen Käm- 
me eines Stuhls heißen Geſchirr, franzöfiih Remifte. 
In jedem Schaft gehoͤrt ein Tummler, und diefer hebet 
denfelden beym Weben, Dieferhalb geht die Schnur von 
der Spitse des Türmmlers bis zur langen Katte (f. dieſe) 
binab, und an der Spitze diefer langen Latte: ift F ot. 
u 17 t, 
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fadpft. Neben dem Stuhl liegt ein klein Geſtell von Lats 
ten, worinn ſowohl die langen Latten, als auch die kurzen 
Latten, über jenen mit einem eifernen Bolzen beroeglich bes 
veftiget find. Soviel Kämme und Tümmler vorhanden 
find, eben foviel lange und kurze Latten muͤſſen auch vors 
handen feyn. Jede lange Latte ift nicht allein mit dem 
Tümmier, fondern audy mit einer Schnur mit einem uns 
ter ihr liegenden Fußtritte verbunden, wird nun der Fuß: 
tritt getreten, fo gebt nicht nur die lange Latte, fondern 
auch der Tümmler hinab, und die andere Spitze deffelben 
hinauf, und hebet den Schaft hinauf. Die lange Latten 
find fo lang, als der Stuhl breit ift, bie kurzen find aber 
erwas fürzer. Diefe bangen durch eine Schnur an der 
Spitze mit ihrem Kamm unterwärts zufammen, durd eis 
ne zweyte Schnur aber mit einem Fußtritte. Die Fußr 
tritte ſchweben aljo an den langen und kurzen Latten, und 
find mit dem einen Ende auf dem Fußboden in einer hoͤl⸗ 
jernen Backe mit einem hölzernen Bolzen beweglich beve⸗ 
iger. Bey der vorgedachten glatten Arbeit find nur zwey 
Fußtritte, aber acht oder vier Schäfte, und eben ſoviel 
Zümmler lange und hurze Latten vorhanden, Denn zu 
jedem Schaft gehöret, wie gedacht, ein Tuͤmmler, lange 
und kurze Latten. Mey jedem Zußtritte find alfo die Hälf- 
te lange und kurze Latten angebunden, und wenn ein Tritt 
getreten wird, fo heben die langen Latten die Hälfte Schäf: 
te in die Höhe, die kurzen Latten aber ziehen die —* 
herunter, und dies jedesmal wechſelsweiſe bey jedem Tritt. 
CL. Toffent) Jeder Stuhl wird insgemein beftändig zu 
der nämliden Zeugart gebrauchet, weil es muͤhſam ift, die 
einmal gerroffene und der Natur der Zeugart angemeffene 
Einrichtung abzuänden. Auf sinem ſolchen einfachen 
Stuhl werden aud die Kieperzeuge und die faßionirten 
Zeuge verfertiget, und er leidet weiter Feine Abänderung, 
als daß er zu Zeiten etwas größer ift, indem er ein größe: 
res Geſchirre hat, welches mehr Pla erfordert. Die ge 
zogene, brofchierte, geblümte Zeuge werden entiweder auf 
einem Sampelftubl oder Kegelitubl (f. bende) gewebet, 
wovon das Geftell fait eben fo beſchaffen ift, nur daß feine 
innere Einrichtung anders beſchaffen if. 
Seidenwurm, biejenige Raupe, welche Seide fpinnt. 
C. Seidenbau) : 
Seidenzeuge, ganz feidene Zeuge, (Seidenmanu⸗ 
ei) Zeuge, die ganz aus Seide gewebet werden, daß 
ohl die Kette, als auch der Einfchlag Seide if. Im 
Gegenſatz der balbfeidenen Zeuge, (f. biefe) mo bie 
Kette Selbe, der Einfchlag aber Wolle, Leinen und Baum- 
wolle, oder umgekehrt ift. Der ſeidenen Zeuge find vieler 
ley Arten. Esgiebt glarte, gefieperte, glatt fafionirte, 
gezogene auf dem Regel und Zampelſtubl, brofchir- 
te, Samme und dergleichen, die alle ihre verfchiedene 
Mamen haben, wovon an feinem Ort nachjufehen. 
Seidenzeuge, 
Blumen, wie die Kattune und Leinwand, bedruckte ſeidene 
Zeuge. Es werden dazu die nämlihen Handgriffe erfor: 
dert, als bey dem Kattundruden, nur daß die Farben fo 


druckte, biefes find mit eben ſolchen 
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zugerichtet werben muͤſſen, als bey dem Seidenſaͤtben, 
und nur allein mit Gummi zum Drucken verdickt wer⸗ 
ben muͤſſen. 

Seide, verlobrne, wenn die Wolle bey'dem Kardaͤt⸗ 
ſchen mit abgenußten Inſtrumenten bearbeitet worden, 
wodurch der Arbeiter genothiger worden, die Züge zu ver» 
mehren, woburd) die Wolle kurz wird, und keinen Barth 
oder Seide erhält, und folglich auch Feinen guten Faden 
beym Spinnen giebt. 

Seide wideln, die Art, wie man die Seide von ben 
Strehnen auf Spulen (Bobinen) wicdelt, damit fie zu 
dem verfchiedenen Gebrauch der Seidenweberey kann anges 
endet werden. Es giebt zweyerley Arten von Seiden 
wickeln, erſtlich, da man die rohe Seide , die in langen 
Strehnen ift, abwickelt, die andere, da die ſchon gefärd« 
te oder auch nur gekochte Seide, die nur in kurzen Streh⸗ 
nen ift, auf die Spulen gebracht wird. Die rohe Seide 
wird auf Windebrertern aufgefpulet oder gewickelt. (f. 
Windebretter)- Die Wicklerin leget die lange Strehne 
über die beyden Ständer der Windebretter, der Faden 
wird über den Haken des Weiſers oder Waagebalkens 
geleget, und von da wird er nach dem Schnarrrädchen 
Cf. biefes) geführee. Auf der Spille diefes Schnarrraͤd⸗ 
chens vor dem Rädchen fteckt eine Spule, werauf der Fa+ 
den geleitet und gewickelt wird. Die Widlerin hat das 
Schnarrrädchen vor fid) auf dem Schoße, und indem fie 
die Welle mit der Hand ftreichelt, fo wickelt ſich der Fa⸗ 
ben auf die Spule. Statt dieſes Schnarrraͤdchens bedier 
net man ſich auch Häufig eines gewöhnlichen Spulrades. 
Die Seide fanır man aber nicht auf eine in den Wollfabri⸗ 
fen gebräuchliche Krone hängen, weil der dünne feidene Fa⸗ 


"den die Spannung, welche durch die Krone entiteht, nicht 


ertragen fann. Das Wideln der zubereiteten Seide ges 
ſchieht auf den fogenannten Seidenwidelmafchienen, 
derer man zweyerley Arten bat, mämlid die ſchweizeri⸗ 
ſche und die franzoͤſiſche Art. (f. beyde) Die Wicklerin 
nimt eine Krone von der Maſchiene ab, hängt eine Geis 
denftrehne darauf, legt diefe wieder an ihren Ort, ziebet 
ben Faden durch das Auge des WDeifers (f. diefen) der 
Mafchiene, und beveftiget ihn an der ihm zugehörigen 
Spule, &o belegt fie alle vier Kronen und verbindet den 
aden mit der Spule. Sie ſetzt fi hierauf vor das 
nurrrad, ſetzt das Schnurrrad der Mafchiene mit dem 
Buß, indem fie auf den Fußtritt triet, in Bewegung, und 
der Mechaniimus der Micelmafchiene chut das übrige, 


Doch muß die Wicklerin darauf Acht geben , daß fich die 


Fäden der Strehnen nicht verwirren, wie zuweilen gefchles 
bet, auch die Fäden wieder auseinander bringen. Reißt 
ber Baden, fo wird er wieder mit einem Kreuzknoten jur 
fammen geſchuͤrzt, verliere er ſich aber in der Strehne auf 
der Krone, und fie muß ein neues Ende füchen, fo entfies 
het hieraus nicht felten Verwirrung. Eine vefte und gute 
Seide läßt ſich mit Vergnügen und mit ziemlichem Ger 
winn wideln , allein defto mübfamer {ft dieſe Arbeit, wenn 
die Seide locker ift, und daher oft reife, Man fucht fich 
zwar dadurch zu heifen, daß man ein Stuͤck Wiley mit eis 

nem 
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nem Hafen hintetwaͤrts auf die Melle der Krone Hänat, 
damit diefe nicht zu ſchnell umläuft, und die Seide ſich 
hicht zu fchmell und verwirrt auf die Bobine aufwicelt, 
Adein man hilft der Beſchwerde des Reißens der Seide 
nicht gänplich ab. Iſt im Gegentheil die Seide vet, fo 
fistteet man das Loch jeder Bobine, wodurch dig Spille 
geht, welches am ſich weit ift, mit einem Kartenblatt ‚ dar 
init die Bobine den Baden deito ftraffer und fchneller an 
giebt. Bey dieſem Wickeln bleibt an der Hand der Wick 
ferin hin und wieder Floretſeide fügen, die fie von dem Bas 
ben abfreichet, und nachher zum Kardatſchen zur Floret⸗ 
feide genommen wird, Im Nothfall, wenn man Feine 
yon obengedachten Wichelmafchienen hat, fo kann man auch 
eine fogenannte kleine Winde, die man auch die Kaͤdel⸗ 
winde nennt, weil fie zwey runde Rader von Scheiben 
nnd Staken zufammengefeßt führer, gebrauchen, alsdeum 
Spanne man die Seidenftrehne anf die beyden Radel dieſer 
Winde aus, fledt die Bobine auf ein Spulrad, und wis 
celt folhergeftalt mit der Hand die Beide von der Winde 
auf die Spule ab. Diefe und noch audere Arten mehr die 
Seide abynwickeln wird aber nur dm hoͤchſten Mothfall ges 
drauchet, weil ſolches ſeht langſam geht, und das Wickeln 
auf der Mictelmafchiene weit ſchneller von ſtatten acht, Da 
mehrere Sputen zugleich wickeln, und die Wicklerin weit 
werigere Mühe hat, zumal ‘wenn die Beide gut iſt. 

- Beide swienen, Mouliniven der Seide, (Beiden 
manufaktut) Die gehafpelte Seide muß zu dem fernern 
Bebraudye des Geidemwirkens entweder zu Orgaſin (Ket ⸗ 
tenfeide) oder zu Tram (Einſchlagſeide) gezwirnt werden, 
Zu bieſem Zwirnen hat man eine befonders eingerichtete 
Zwirnmuͤhle, (MFoulinage) CI. diefe) auf welcher die 
Seide gejreirnt wird, Den feidenen Faden zum Orgafin 
fpulet man einzeln mit ben Wickelbrettern ([.diefe) ‚auf 
eine Bobine, und ohne diefen Faden zu dubliren, bringe 
man ihn mit der Bobine einfach auf das zweyte oder dritte 
Etiockwerk der Zwimmähle Man ſteckt die Boblue auf 
sine Spille, deitet den Faden uͤber die Glasroͤhre weg, die⸗ 
het ihn durch das Auge eines Drahts auf den eifer, 
und führet ihm zu der zugehörigen liegenden Babine, Dies 
fes Stockwert der Mühle fpinner fo zu fagen diefen einfas 
dien Baden vorläufig, und daher nennet der‘ framaöfifche 
Monlinirer diefes Spinnen Filee, den gefponnenen Faden 
aber Filage. Bey diefem Spinnen wird ber Faden vor: 
gedachter maßen finfs gedrehet. Zwey auf einem der ober 
Ken Stockwerke der Mähle gefpennene Bäden werben nun 
mehr mit dem Swirnbrert (f. diefes) dubliret, (ſ. Seide 
dudliren) und alsdenn vereiniget auf eine Bobine gebracht, 
Biefe jteflet man nam auf eine Spille des unterften Stock 
werk, leitet die Faͤden über die Glasſcheibe zu dem unter 
ver Spule liegenden Haſpel, uud ziwirnt bierducch zwey 
gorher einzeln gefsonnene Fäden zu einem doppelten Fa⸗ 
den zufammen, und der Faden wickelt ſich zu einer Streh⸗ 
ne auf dem Haſpel. Je meht das Stirnrad der Scheiben 
har, die die Bobine drehet, deſto draller wird der Faden 
gejtvient, und es hänge von der Zeugart ab, wozu er ge: 
xraucht werden ſoll, 06 man ihn locker oder braller zwir ⸗ 
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nen fol, Der Franzoſe heißt bies letzte Zwirnen Tordre; 
und das unterfte Stockwerk zwirnt den Doppelfaden rechts, 
da im Gegentheil der einfache Faden vorher links gezwitnt 
wurde, damit das erſte Zwirnen des einfachen Fadens ſich 
bey dem zweyten Zwirnen des Doppelfadens nicht wieder 
aufdrehet. Der einfache Baden zur Trame wird nicht 
vorläufig wie der Orgaſinfaden auf einem der oberſten 
Stocdwerke geſponnen, weil Trame nur links gezwirnt 
erden muß, Wenn alfo der einfache Kaden mit den WB 
delbrettern auf Bobinen gefpulet it, fo dubliret man for 
gleich zwey einfache Faden auf dem Zwirnbrett zuſammen 
auf eine Bobine, und bringt diefe mit dem Doppelfaden 
fogleih auf das unterfte Stockwerk der Muͤhle. Hier wird 
zwar Trame wie Orgaſin zuleßt gezwirnt, aber ganz (oder, 
daher ſetzt man ein Stirnrad mit wenig Zähnen ein. Die 
YTäbefeide wird far eben fo behandelt wie Orgafin, außer 
daß fie vier bis achtdoppelt if. Man dublirer gleich aus 
fänglich zwey bis vier einfache Fäden zufammen, fpinnet 
diefe auf dan zweyten oder dritten Stockwerk der Mühle, 
dubliret hierauf wieder zwey zwey⸗ bis vierfache Fäden zu⸗ 
fanmen , und zwirnt diefe endlich ziemlich ſtark auf dem 
uuterſten Stockwerk. Beynahe auf die naͤmliche Ark 


wird auch die Seide zu dem ſogenannten Ligen der Schaͤſte 


eines Seidenwirferjtuhls bebandelt. Dan dublirer gleich 
anfänglich bis 10 einzelne Fäden zufammen, ſpinnet dieſe 
auf einem der oberften Stockwerke der Mühle ſeht drail, 
dubliret hierauf = zehufache Fäden zuſammen, und zwirnt 
diefen Doppelfaden fo ver und drall wie möglich auf dem 
unterften Stockwerk der Mühle. Die Seide zu den ſei⸗ 
denen Strümpfen wird insgemeln wie Trame gezwirnt. 
Man dubliret nämlich 9 bie 24 Fäden zuſammen, und 
zwirnt biefe vereint auf dem umnterften Stockwerke der 
Mühle ganz lodder zufammen. Der Poilfaden des Samm⸗ 
tes ‚der nur einfach it, wird gleichfalls auf diefem unters 
ften Stockwerk der Muͤhle gezwirnt. 

Seife, (Maler) dieſe Bedienen ſich ber ſchwarzen Sei⸗ 
fe, um damit die Pinfel vein zu machen. Allein man 
muß ſich hůten, ſolche fang in derſelben liegen zu faffer, 
denn diefe Seife wuͤrde fie verbrennen. Man kann nidits 
uͤbler thun, als wen man mit diefer Seife die Gemälde 
rein machet, fo wie auch mit jeder andern, felbft der 
Waſchſeife. Hierdurch verlieren die Farben nicht nur 
ihren Glanz, fondern man wäfcht fie auch gar damit weg, 
oder benimt ihnen zum swenigften das Friſche und 
Sammtartige. ' 

Seife, (Seifenſieder) eine ſchmierige Maſſe, die aus 
Aſchlauge, Kalt, Talg oder Del und Küchenfalz gefottem, 
und zum Gebrauche in der Haushaltung, zum Waſchen 
und Reinigen der Waͤſche und andern Dingen gebrauchee 
wird. Man hat verfhiedene Sorten harte, weichere, und 
grüne oder fhwarze, auch wohlriechende. (f. Seifen, das, 
Sieden uud an andern Orten) 

Seife, alitantifche , Seife, die aus dem reinften 
Sodenfalz uud ſchoͤnſten Baus oder Mandelöl zubereis 


tet wird. Seife 
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Seife; beimontifche, Seife, die enttweber von einem 
ausgepreßten Del, oder hoch reftifijirten Weingeift und 
flüchtigen Alkali zubereitet wird, 

Seifen, Seufen, die, Sr. le lavage, —— eine 
Gegend, welche ein Bergmann nach hundert Lachtern ger 
muthet, und datinn arbeitet, um Gold, Zinn, und nach 
Gelegenheit Edelgeſteine, inſonderheit Aquamarinen zu ſu⸗ 
chen. Die Seifen werden nach den vornehmſten Abſich⸗ 
ten der Arbeit beuennet. Z. B. wenn nach Gold gewa⸗ 
ſchen wird, Goldſeifen, nach Zwitter, ein Zinnſeifen 


uf. w. 
Seifen, Seufen, Fr. larer, eine bergmaͤnniſche Ars 
beit über Tage, da in der obern Rinde der Erdkugel un: 


ter der Dammerde des Geftelns‘, bey darauf geleiteten" 


Waſſern, Zinnflein oder auch Gold und allerhand Edelge⸗ 
fteine geſucht und bisweilen gefunden werden, 
Seifenbad der Jedern, |. Schwefeln der, Sedern.’ 
Seifen, das, Sieden. Die weiße gewöhnliche Seife 
in Deutſchland eutſteht aus der Vermiſchung des Laugen. 
und des Talges, wozu nocd etwas Steinkalk ˖ und 
chenſalz komt. Es iſt bekannt, daß man die Seife zum 
Waſchen der ſchwarzen ſchmutzigen Waͤſche gebrauchet. Un⸗ 
vermiſcht macht Taig das Zeug noch mehr ſchmutzig und 
ſchmietig, da es Im Gegeneheil mit dem Laugenfalz vers! 
miſcht eine entgegengeſetzte Wirkung Außert, und dem ger 
dachten Zeug reiniget. Die Maffe des Talgs wird allers 
dings durch die gedachte Beymiſchung vermebret, die Er⸗ 
fahrung fehret, daß die Seife ungleich ſchwerer wiegt, als 
das Talg, woraus fie gefotten if. Zum Seifenfieden ift 
das alte Talg am vortheilhafteften, insbefondere weil es 
die mehreſte Seife giebt, Daher bedienen ſich die Seifen⸗ 
— gerne des ſchmierigen Talgs aus Rußland. Die 
ſche aus Buͤchenholz it zu diefet Lauge allerdings bie bes 
fle, da fie aber nicht jederzeit und allenthalben zu haben iſt, 
fo bedienet man ſich auch jeder andern Aſche. Auf biefe 
Aſche wird am fiebften weiches Waſſer gegoffen, und man- 
nimt daher das verfaulte Waſſer aus ſtehenden Gräben, 
oder ein verfaultes Regenwaſſer. Die Hauptſache der Mi: 
fhung der Beſtandtheile zue Seife und bey der ganzen 
Seifenfiederey iſt, daß der Seifenfieder die gehörige Pro: 
portion treffe. Insbeſondere muß er nach langer Erfah: 
tung die Lange zu nugen wiſſen, daß er nämlidy nicht zu 
viel Talg zu feinem Schaden hinzu feßet, und dem ohner ⸗ 
achtet viel Seife erhalte. Die gedachte Proportion und 
überhaupt auch die Güte der Seife hänge von der Guͤte 
der Deftandtheile, und insbefendere der Lauge und dem Tala 
ge ab, und hierin beſteht die vorzuͤglichſte Kunft des Sei⸗ 
fenfieders, daß er bey jeber Lange zu beurtheifen weis, 
wie viel Talg er hinzu fegen muß, und fo auch mit den 
Übrigen Beſtandtheilen. Zuerft muß er aus Holzaſche eine 
auge machen. (f. Seifenfiederlauge) Zu der in den Seis 
fenfiederfeffel (ſ. dieſen) geſchuͤtteten Lauge, 5. B. von 
⸗Winſpel Holzaſche, wirft er 3 bis 4 Zentner jerſtuͤcktes 
Talg. Zu einer ſchwachen Lauge thut er weniger Talg 
Hinzu, als zu einer ſtarken. Sobald der Keffel mit beyden 
angefüller ift, fo wird Feuer unter den Keſſel gemacht, und 
Technologiſches Wörterbuch IV, Theil, 
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wenn Talg und Lauge ar zu ſleden fangen, fo wird in war⸗ 
mes Waſſer Kuͤchenſalz hinzu gegoſſen. Man föfer zu 
obengedachter Quantität Talg und Aſche beynahe eine Tons 
ne Kuͤcheuſalz auf, gießt folche Auflöfung zu dem Talg und 
ber Lauge in den Keffel, und ruͤhret diefe Mifhung que 
um. Se fchlechter die Lauge gewefen iſt, deito mehr muß 
Kücenfalz hinzu gethan werden, und umgekehrt. Man 
glaubt insgemein, daß das Sal; die Scheidung der übers. 
fläßigen Lange erleichtere und bewerkſtellige. Bis zum 
völligen Sieden der Miſchung unterhält der Seiſenſieder 
ein mäßig ſtarkes Feuer unter ders Keſſel, nachher aber 
nur ein mäßiges, und über diefem Feuer muß die Seife 
8 bis 9 Stunden kochen, während welcher Zeit fie äfters 
umgerühret wird, damit fle nicht zu ſtark in die Höhe ſtei⸗ 
get. Mac dieſer Zeit feigert man bie Seife, die nunmehr ° 
fon wie .eine Gallerte ausficht, durch ein Srüc Leinwand.“ 
buch. Dieſerhalb fteht neben dem Keffel eine Wanne ' 
oder ein Kühlfaß, welches völlig einem Aefcher gleicht, : 
Ueber diefem Faſſe hängt ein ausgefpanntes Stuͤck Lein⸗ 
wand, das durch Seile, die am Boden der Werkſtaͤtte 
über Rollen oder Kloben geben, hinauf gezogen , und wies 
der hinab gelaffen werden kann. Das lebte geſchieht, wenn 
man die Seife durchſeihen will, da man nämlich die Beife : 
mit einem Schuppen (f. dieſen) durch die Leinwand. in 
das Kuͤhlfaß gießet. Hierdurch wird’ nun alle Unreinigkeit 
von der Seife abgefondert , und der- Seifenſieder koͤnnte 
die &eife mit einmal gar kochen, wenn bie Unreinigkeiten, 
wie bey der von Frauenzimmern gefochten Seife, in dieſet 
zurück bleiben follten. Wenn fich die Seife in dem Kühl 
faß in etwas abgefühlet bat, ſo wird fie wieder in dem» 
Seifenkeffel gebracht. Glaube nun der Meiſter, daß die - 
in der Seife vorhandene Lauge noch überflüßige Kraft hat, - 
fo feget er nach Befinden noch Talg zu; und das Ver⸗ 
haͤltniß diefes Zufages hängt abermals wieder lediglich won 
der Erfahrung ab. Zumellen teifft es fich auch wohl, daß 
bie Seife das erftemal nicht hinreichend gefalzen ift, und 
alsdenn muß fle bey dem zweyten Kochen noch in etwas ; 
gefalgen werden. Gluͤckt ein God Seife dem Seiſenſie⸗ 
der , fo darf die Seife das zweyte Mal nleihfalls nur 9: 
Stunden Locher, gluͤckt es aber nicht, fo muß: die Seife 
nach dem zweyten Kochen auch wohl wieder aus dem Kuhl⸗ 
faß in den Keffel gebracht und zum dritten Mal gekocht 
werben. In diefem Fall kocht fie zuweilen bie 48 Stuns 
den, bis brauchbare · Seife eutſteht. Je beffer aber das 
Verhaͤltniß der Beſtandtheile getroffen worden, und je 
fehmieriger das Talg ift,, defto eher gewinnet man Seife, 
Daher muß er zu der Afche nicht zu viel Kalk, und zu der 
Lauge nicht zu wenig Talg hinzu hun, denn in beyden 
Fällen wird bie Seile fhmierig und unvolllommen. Ec, 
beftätiger fid) aus der Erfahrung, daß ſchmieriges oder 
flüßiges Talg fih ſchneller mit dem Laugenfalze vereiniget 
und zu @eife wird, als ein veſtes und koͤrnigtes. Ein 
ſolches Talg giebt auch mur eine buntfledinte &eife, die 
man ohnedem durd) alle Kunft nicht hervor bringen kann. 
Die fertig gekochte Seife: wird abermals in das Kuͤhlſaß, 
- ohne fie durchzuſeihen, Übergetragen. Das m. 
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bat in ſeinem Boden ein Zapfenlod mit einem Zapfen, 
weicher gleich ausgezogen wird, und die Üüberflüßige Lauge 
lauft ab. Diefe Lange nennt man Mutterlauge, oder 
‚auch Seifenfiederlauge. Nachdem die Seife abgekühlt 
iſt, bringt man fie in die Formen, (f. Seifenformen) und 
wenn bie geformten Stuͤcke zerſchnitten find, fo werden fie 
im Sommer tn der Luft, im Winter aber in geheizten 
Stuben, getrodnet. . * 

- Seifen, das, der Karten, (Kartenmacher) bie Ober 
flächen der zufammengepappten Kartenblaͤtter muͤſſen et» 
was mit Seife überftrichen werden. 
fi vor einen harten Stein oder veſten Tifch, zu feiner Lin⸗ 
fen bat er einen Haufen erwärmter Pappe, und zu feiner 
Rechten ein Stud Seife, Er legt eine Kartenpappe, die 
Maleren oben, denn dieſe Seite wird eigentlich eingefeis 
fee, vor ſich. In feine rechte Hand nimt er einen Reibe⸗ 
balien, der von aften Hutſtuͤcken, die aber nicht fertig. ſeyn 
möffen, gemacht, vefte genäbet, und ben drey Zoll dick 
und 8 bis 9 Zoll lang iſt. Mit diefem Ballen fähret er 
über das Städ Seife, reiber damit die gemalte Seite der 
Sarten, unb laͤßt einen Kleinen Drud von der Seife zu⸗ 
rück, welches hinlaͤnglich iſt, den Glattſtein bey dem Glaͤt⸗ 
er . leicht darüber zw reiben, Cf. Spielka 
glätten. Az 

‚Seifen: Erler. So nennen die Waͤſcherinnen an eis 
nigen Orten das mit &eife gefocdhte Waffer, woraus die 
geſchmierte Wäfche warm gewaſchen worden, und in waͤh⸗ 
sendem Waſchen und Neiben einen Gaͤſcht befommen bat, 

BSeifenformen, (Seifenfieder) die Formen, worinn bie 
abgefühlte gare Seife zu vierfantigen Stuͤcken geformt 
wird. Es find vierfantige Kaͤſten, die deraeflaft zuſam⸗ 
mengefeßt find, daß man die fämmtliche Theile auseinan 
ber nehmen fann. Auf einem Boden, ber burchlöchert 
iſt, ſtehen nämlich zwey lange Seitenbretter, und überdem 
zwey ſchmale Seitenbretter, die fämmrlich neben jedem 
ſchmalen Seltenbrett durch Riegel oder Stirnbretter vous 
einiget find.: Auf der Form liegt ein Dedel. In dieſer 
Form muß die Geife erfalten, und die zuruͤck gebliebene 
Lauge fließt noch völlig durch die Löcher des Bodens 
der Form ab, Wenn endlich die Seife völlig kalt und veft 
iſt, fo zieht man die Riegel aus der Form, und nimt die 
fimmtlichen 4 ®eitenbretter nebft dem Deckel weg, da 
dem das vierfantige Stuͤck Seife auf dem Boden der Form 
fiey liegt. Dieſes große Stück Seife wird vermittelft eis 
nes Otuͤcks Draht in länglicht viereckigte Seitentafeln 
zerſchnitten, und ins Kreuz zum Austrocknen über einanı 
Der gefteller. Je fehärfer die Lauge ift, Die zu einem Sod 
senommen. worden, befto mehr gewinner man ©eife, und 
befto beffer ift auch dieſelbe. 

Seifengabel, Seufengabel, (Bergwerk) Fr. Four- 
«he & Laver, ein bölzernes Werkzeug, fo aus einem 
ſchmalen Brettlein befteht, worein Löcher gebohrer find, 
and das hölzerne Zähne einer Spanne lang bat, die von 
einander fo meit ftehen, daß das Kleine darzwiſchen, wie 
aus einem Sieb, fallen kann, dadurd) der Seifner das 
Grobe: von dem Kleinen abſondert. — 
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Seifengebirge, (Bergwerk) ein Stuͤck Feld, wo 
Sand, Zwitter, Letten, Zinmgraupen, auch bisweilen 
Goldflitfhen und Körner, und Edelgefteine untereinander 
liegen. Wird nad) 100 Lachtern gemuthet, und nicht nad) 
Sundgeuben oder Maaſen. 

Seifengold, f. Waſchgold. 

Seifengraupen, ſ. Seifenzinn. 

Seifenkeſſel. (Seiſenſieder) Man hat zweyerley At⸗ 
ten; die mach der alten Art haben einen Eegelfüemigen zu⸗ 
gefpigten Boden; die neue Art aber gleicht einem abgen 
kürzten Kegel, und hat einen fehmalen aber flahen Bo⸗ 
ben. Er ift von Kupfer und bis 25 Eimer groß. Da 
die Seife bey dem Sieden. ftark in.die Höhe fteigt,, fo fir» 
bet auf dem Rande des Keflels ein Faß ohne Boden, 
welches der Sturz genennet wird. Dieſer Stutj iſt oben 
a bis 9 Fuß im Durchmeſſer, und hat ziemlich die Höhe 
eines ausgewachfenen. Mannes. Daher werden neben 
diefem Sturz einige gemauerte Stufen angebracht, damit 
man erforderlicy in den Sturz hinein fehen kann. Wan 
vereiniget diefen Sturz mit dem Seiſenkeſſel vermittelft eis. 
nes Kitts von Gips und Hammerſchlag, und mit dieſem 
Kitt iſt der Sturz inwendig fo weit überzogen, als die Sei⸗ 
fe gemeiniglich zu fteigen pfleget. J gez 

Seifenkugel, Slede auszumachen. Man nimt 
Seife und vermiſchet fie mit Afche von Weinrebenholz und 
eben foviel Kreide, beydes wohl durchaeficbet,, desgleichen 
gebrannten Alan und Weinſtein, auch wohl zerftoßen,’ 
alles zufammen in einen Moͤrſer gethan, und einen Teig 
darans gemachet, und daraus macht man runde Kugeln, 
und läßt fie im Schatten trocken. Mit diefer Kugel bes 
ſtreicht man den Fleck, und waͤſcht ihn wohl ans. 

Seifenprobe, (Färber) eine Probe, die man mit ben 
gelben und gruͤnen, und mit der Färberrörhe roth gefärb» 
ten Zeugen vornimt, um ihre Beſtaͤndigkeit zu erfahren, 
Man fiedet ı Pfund Waſſer mit einem halben Loth weis 
er Seife, und läßt die Probe s Minuten darinn liegen, 
Verlieret nach diefer Zeit die Farbe nichts, fo ift fie aͤcht. 

Seifenfieder, ein Profeffienift, der die Kunft verfteht, 
weiße Seife zu fochen. Ob zwar viele Frauensperfonen 
dieſe Kocherey treiben, und für die Haushaltungen Seife 
lochen: fo geſchieht es doch nicht fo, als von den Seifen⸗ 
fiedern, die ſolches Funftmäßiger treiben, und aus eben fo 
viel Talg, als in den Haushaltungen zur Seife verkocht 
wird, weit mehr Seife zu fieden im Stande find. ie 
befchäfftigen fich aber nicht allein mit dem Seifenfieden, ſon⸗ 
dern aud) mit dem Zichtzieben und Cichtgießen. (f. 
beydes) Ihre Lehrlinge lernen diefe Profeffion,, wenn fie 
ein Lehrgeld von bepnahe 100 Rthlr. geben, in 3 Jahren, 
fonft aber müffen fie 6 Jahre lernen, Shre-Gefellen bes 
kommen auf ihrer Wanderfhaft ein Geſchenk, und in 
fleinen Städten, wo feine Herberge ift, auch bey einem 
Meifter ein Nachtlager. in angebender Meifter muß 


‚zum Mefterftüd einen Sud Seife kochen, die während 


des Siedens buntfleddige werben muß. 
2% Seifen 
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Seifenſiederaſche, (Seifenjieder ) ausgelaugte Afche, 
bie beym Seifenfieden nach abgegoſſener Lauge übrig bleibt. 
Es iſt eine gute Felddängung. * 


Seifenſiederlauge, diejenige Lange, woraus die Seife 
gekocht wird. m großen Siedereyen, wo viele Seife ge: 
kocht wird, fchütter der Seifenfieder auf den gepflafterten 
Fußboden feiner Werkftätte 2 Winfpel gefichte Aſche, die 
von hartem Holze iſt die beite, ſeuchtet fie in etwas an, 
macht in der Mitte des Aſchenhaufens ein Loc, und ſchuͤt⸗ 
ter in Diefes Loch ungefähre 3 Mulden voll ungelöfdhten 
Stelnkalk, welches etwa 30 bis 36 Meken beträgt. Iſt 
die Aſche ſchlecht, fo muß noch wohl mehr Kalk dazu ges 
than werden. Der Kalf löiher füh etwas in der naffen 
Ace. Alsdenn fchipper er Aſche und Kalk durd einander, 
und bringt beydes vermiſcht in einen Nefcber. (f. diefen) 
In dieſes Aeſcher ſteht die Aſche mir dem Kalk 24 Stun, 
den, ehe Waffer aufzegeffn oder durchgeſchlagen wird. 
Die Urfache, weshalb nicht fogleih Waſſer aufgegoffen 
wird, ift feine andere, als daß fih das Yaugenfalz der ans 
geienchteren Aſche vor dem Aufgiegen des Waſſers auflös 
fen und mit dem Kalf vermifchen fol, zumal da das Waf 
fee nicht fange auf dem Kalk fteht, wie die Folge lehret. 
Der Selfenficder giebt aber zur Urfache am, daß fich die 
Aſche in dem Aelcher vor dem Aufgießen bes Waſſers ge» 
Hörig fee, damit das Waffer nicht zu ſchnell durchfließe. 
Nah Verlauf der gedachten Zeit wird Waſſer aufgegoffen, 
und der Aeſcher hiemit angefüllet. Der Hahn des Aeſchers 
wird pwar gleich mehffner, allein das Maffer dringer 
erſt nad) 3, 4 auch öfters mehr Stunden durch, und als 
denn fliehet es als Lauge ans dem Aefcher. in den drunter 
ftebenden Sumpf, Gemeiniglich gießen aber die Seifen, 
fieder chwache Lauge Matt des Waſſers auf die Afche in 
den Aeſcher, d. I, diejenige Lauge, wovon fie bey dem vos 
rigen Sud Seife gekocht haben. Auf diefe Art ziehen fie 
alle Kräfte aus der Aſche. Aus dem Sumpf wird die 
Lange in den Keſſel geſchẽpft. Die Güte der Lauge gehb 
vet mit au der Kunſt des Seifenfieders, ob fie flarf oder 
ſchwach, um darnac das Verhaͤltniß des Talges nebſt 
den andern Beſtandthellen zu beftimmen, welches aber 
gänzlich von der Erfahrung des Seifenfieders abhängt, und 
es läßt ſich daber davon weiter nichts fagen, als daß derfel- 
be die Lauge koſtet, und nah dem Gefchmad ihre Stärke 
probirer. Je Ihärfer die, Lauge ſchmeckt, defto ſtaͤrker if 
fe. Man fagt zwar, eine gute Lauge muß ein aufgelegtes 
Hühneren tragen, und nicht zu Boden finten faffen. Allein 
dieſer Verfuch zeigt nur überhaupt an, daß die Lauge nicht 

wach, Sondern ſtark iſt. Denn eine Lauge, die ftärker 

‚als man vermuchet, wird gleichfalls ein Hühnerey 
tragen, aber nicht den Grad ihrer, Güte anzeigen, Se 
beffer die Aſche, deito Geiler die Laune. Man vermenge 
biefe Seifenfiederlauge nicht mit der Mutterlauge, die auch 
den Namen erhält. 

Seifenftein, Fr. Smedites, (Beramwerf) eine thoniq⸗ 
te Dergart, die fich leicht ſchneiden, drechslen, und mit 
Tuch poliren läßt. Es it diefes ein Geſchlechtsname, rel: 
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er den Spedftein, Schmerflein, Topfftein unb 

weichen Serpentinftein unter ſich begreift. 
Seifenftiefeln , große Stieſeln mit hölzernen Schu⸗ 

ben, welche der Seifenarbeiter an hat, wenn er im Geis 


fen arbeitet. 
Seifenwerf, Fr. le la tles mines d’ etain, das 
aufgenommen und mit Ar 


Feld, welches zur Seifenarbe 
beit belegt worden. 

Seifenwerke, (Bergwerf) eine am Fuße des Geblr⸗ 
ges befindliche Erdlage, die aus nicht zufammenbängenden 
Erj Berg: und Gangarten zufammengehäuft iſt. Zuwei⸗ 
fen , doch felten,, nennt man dieſelben auch Waſchwerke 

Seifenwerte der Soblen, (Bergwerk) diejenige 
Erden oder Steinlagen, die fid) von den eigentlichen Sei 
fenwerfen genau unterfcheiden, 

Seifenwerte baben Fein Streichen und Fein Sabr - 
len. Man findet an den Seifen, wie an allen Erdlagen, 
eine geroiffe Länge und Breite, die bald Elein, bald groß 
iſt. Dean bemerkt inzwifhen an ihnen fein Streichen und 
Ballen, doch liegen fie nicht immer eben, fondern ſteigen 
und fallen wie das Gebirge. 

Seifenwerfe, ibre Mächtigkeit, die Seiſenwerke 
haben eine Mächtigkeit von einigen Zollen, etlihe Fuße 
und auch wohl ein und etliche Lachter, doch behalten fie 
nicht immer einerlep MFächtigkeit. (f. dieies) 

Seifenwerfe, was fie für Miineralien führen, 
Sie führen gediegen Gold, Zinngraupen, Zinnobererz, Eis 
fenförner, Wolfram, Schoͤrl, Schwefelties, Granaten, 
Aquamarin, Kryftalle und andere mehr bey ſich, und And 
bald in einer größern, bald in einer Fleinern Menge vor 
handen. Alle diefe Erze find felten größer, als der grobe 
Sand, Linfen, Erbfen und Bohnen. Die anfehnliche 
en beftehen mehrentheils in den Zinns 


i 

Seifenzinn, Sei aupen, (Bergwerk) ein Zinn⸗ 
erz, fo braun umd ſchwaͤrzlicht if. Es beſteht aus klei 
nen Zinngraupen, die mit Erde, Sand, Quarz, Schiefer 
und anderem Geftein vermiſchet find, und aus der Ober 
fläche der Erde gewafhen werden. Wenn diefes Erz fehe 
Elein ift,, fo beißt es Zinnfand. 

Seife, Starferifche, eine Seife, die aus einem we— 
ſentlichen Del und einem Laugenſalz ‘verfertiget wird, und 
von dem Erfinder, Beorge Startey , einem Engländer, 
ihren Namen erhalten hat, auch in ber Medizin gute Wir 
kung thun foll, 

Seife, wohlriechende. (Seifenſieder) Wenn derſel⸗ 
be dergleichen machen will, fo fchöpft er etwas gare Seife 
aus dem Keſſel oder dem Küblfaß, gießt fie in ein befonbes 
res Gefäß, und vermifcht fie mic Zimmt» Musfat: oder _ 
andern wohlriechenden Oelen. Diefer Seife giebt er nach 
dem Erfalten entweder in einer Form oder aus freper 
Hand die erforderlidye Geftalt. \ 
Seiffe Seiffenwert, Fluthwerk, Wäfche, ( Huͤt⸗ 
tenwerk) ein Ort, oder eine Anſtalt, wo die mit bee 
Erde oder dem Sande vermilchten Metalltoͤrner gewa⸗ 
ſchen d. i. vermittelſt des Waſſers geſchieden gr 

[) ne 
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Eine Metallwaͤſche, wo die Goldkoͤrnet auf ſolche Art von 
dem Sande oder der Erde geichieden werben, auch die 
Sinngradpen auf foldye Art erhalten werden. , 

Seiffen, (Bergbau ) heißt ſoviel als waſchen, oder im 
Waſſer handthieren, mo die Metalltörner vermittelft des 
Waſſers ven dem damit vermifchten Sande oder Gefteine 
gefcyieden werden. Daher Boldfeiffen, Sinnfeiffen u, 
f.w. Es ift nur A den Puchwerken dieſes 

ir Waſchen gebräuchlich. 

" Seiffner. 1) berjenige, fo ein Eeiffen im Lehn hat, 
und darinn arbeiten laͤßt. =) der Bergmann, der in 
Seifſen arbeitet, vom Aufgang bis zum Niedergang ber 
Sonne, und Sonnabends bis Vormittags so Uhr ftehen 
muß. Fr. Le Laveur. 

Seiger, (Bergwerk) nad dem Loth oder ber Bleywaa⸗ 
ge eine gerade Linie herunter oder hinauf. 

Seiger. &o wird im allgemeinen Leben oft eine Uhr 
genannt, welches vom Zeiger derfelben herkomt. Auch 
wird manchmal eine Stunden» oder Sanduhr fo benennet. 

Geiger, [. Geiber. 

Seigere Firſt, eine Firſt, die ſenkrecht Herunterläuft. 


f. Fueſt 

Seigererftoß, (Bergwerf) wenn an der Markjceide 
oder einem andern angegebenen Punkt auf dem Gang nicht 
weiter aufgefahren werden darf, bis dahin aber das Erz 
von eben herein bis in die Teufe weggehauen wird. 
Seigeres Befenke angeben, f. Seigern Schacht 


angeben. . 
Geigeres Roc. (Berabau) So wird ein Loch in 
dern Geſtein genannt, welches gerade unter ſich geht, und 
von dem Ein⸗ oder Zweymaͤnnigern Bohrer (f. diefe) 
gemacht wird, E i 
Seigeres Heberfidybrechen augeben, f. Seigern 


Schacht angeben. - 
Seigerfallende Gänge, (Bergwerk) Gänge, die gar 
feine Donlege werfen. Diefe werden für rechtſallend ans 


nommen, ihr Haͤngendes ift zur Linken, uno ihr Liegen 
—8* zur Rechten, wenn man ſich auf ihnen mit dem Ges 
fichte gerade nach Mitternacht wendet. 

Seigergänge, Gänge, die vom 75 bis goften Grab 
fallen. Diefe Gänge find gemeiniglih edler als bie 
andern, i i 

Seigerkläfte, diejenigen edlen Klüfte, fo den Selger, 
gangen zufallen, und feiger fallen, 

GSeigerlinie, die nach der Bleywaage niedergehende 


inie. 

Seigern, Fr. meſarer 4 la Londe, (Betgwerk) nad) 
der Bieywaage unterſuche. Mac der Schnur gerade 
— — und alle abſtammende Woͤrter 

fl 7 n . 
‚ Seigeen, Schacht abzufeigern, und die Stunde 
feines langen Stoßes zu finden. ( Markfceidefunft ) 
Man faffe von der Mitte des Rundbaums des Haſpels 
das Sentbley bis auf die Sole des Schachts herunter, aber 
fo, daß das Loth ſich noch frey beweget und nicht aufliegt. 
Zugleich bemerke man den Punkt auf der Sole, wenn von 


GSeigern- 


dleſem Punkt ein Zug gefchehen fol: Man ziehe das Sent⸗ 
bley aus dem Schacht, und meffe, während dem, als man 
foldyes heraus zieht, feine Länge, Wan -abdire zu diefer 
Länge die Größe des Senkbleyes über der Sole, von der 
Summa aber ziehe man die Höhe des Hafpels ab, fo weis 
man die Teufe des Schachts. Endlich ziehe man von der 
Mitte des einen bis zu der Mitte des gegen überfichenden 
Stoßes des Schachts eine Schnur, hänge daran den Kom⸗ 
paß, und erfahre dadurch die Stunde des langen Stoßes. 
Wenn die Schnur nicht lang genug if, fo feigert man dem 
Schacht ſtuͤckweiſe, und von einem Punkt bis zum andern. 
Auf eben die Art feigert man auch ein feigeres Geſenke ab. ° 
Und wenn man die Höhe eines Meberfihbrechen abſeigern 
fol, fo hat man nur nörhig, dag man aus der Mitte ſei⸗ 
ner Sirfte (ſ. diefe) das Senkbley herunter, und bis auf 
die Sole läßt, alsdenn aber an der Schnur herunter defs 
fen Länge mißt. 

Seigern Schacht angeben. (Bergwerk) Wenn bey 
dem Markſcheiden die Punkte einer in der Erde fih ae 
dachten Linie, wovon einer gegeben iſt, in einer feigeru Lis 
nie dergeitalt liegen, daß der eine in der Erde vor einem 
Orr, oder im einer fogenannten Ortung, oder auch fonft 
in * beftimmten Ort fortgeht, der andre hingegen auf 
der Oberfläche der Erde, und man diefen an dem Tage 
angiebt, und in diefer Linie einen Schacht niedermachet, 
oder herunter tenfet, Man fchlägt in einem ſolchen Punkt 
einen Ortpfahl. (ſ. Derterpflüde) Giebt man einen 
Punkt, welcher mit einem andern in einer feigern Linie iſt, 
in der Grube an, fo wird darnach entweder ein Geſenk feis 
ger abgeteuft, oder feiger in die Höhe gebrochen. Im 
erften Falle fagt matt, daß man ein feiger Befenke, im an» 
dern Falle aber elır feiger Ueberſichbrechen angebe. Lie 
gen die bepden Punkte, wovon einer gegeben ift, in einer 
beftimmten Donlegen Ainie, und man giebt einen Punfe 
in diefer Donlegen Linie an dem Tage an, wornad) ein 
flacher Schacht abgeteuft werden foll, fo fagt man, daß 
man einen flachen Schachr angebe. Glebt man hinges 
gen einen folhen Punkt In der Grube an, daß man dar 
nach entweder ein Gefenf abteufer, oder über ſich in die 
Höhe bricht, fo bedient man fich im erften Fall des Aus⸗ 
druds, daß man ein flaches Geſenke, in dem andern 
Fall aber , daB man ein flaches Ueberſichbrechen ans 
er Liegen endlich beyde Punfte, wovon einer gegeben - 

ft, in einer Seftimmten foligen Linie, und man giebt nach 

der Seigerteufe, die ein Stollen einbringen foll, an dem 
Tage einen Punft an, wornach man diefen Stollen in ein 
Gebirge treiben foll, fo fagt man, daß man sinen Stol⸗ 
len oder Stollenmundloch angebe. Giebt man einen 
von zwey ſolchen Punkten in der Grube, und zwar in der 
Fläche an, worinn ein Stollen, eine Stredte oder ein Ort 
Hetrieben werden foll; fo wird gefagt, daß man ein Stollns 
ort, eine Strecke, oder ein Orr angebe, . 

Seigern Zug auftragen, Seiger zu legen. Wenn 
man bey dem Marffcheiden die Erhahung der Züge ma 
dem verjängten Lachtermaaßſtab auf dem Papiere vorfte 
let. Diefes kann auf dem Papiere nur in — 

gern 
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feigerm Flaͤche vorgeftellet werben, und zwar zwiſchen den 
PDerpendikularlinien , die man durch die Endpunkte der 
Züge auf diefe feigere Fläche fälle, weil nicht alle End» 
punkte der Markicheiderwinfel in einer und eben derfelben 
feigern Fläche find. Es werden alfo die Züge bier nicht 
nach ihren wahren Längen voraeftellet. (f. Zug oder Züge) 
Seigerriß, (Markſcheidekunſt) wenn man auf dem 
Papier die über einander liegenden Theile eines Grundriſ⸗ 
fes der Gebirge nach ihren Lagen und Höhen über einans 
der, in einer feigern Fläche, und zwar die Entfernungen 
dieſer Dinge zwiſchen feigern Linien, ihre Teufen aber nach 
ihzrer wahren Seigerteuſe vorftellet. Es if das, mas 
man in der Zeichnung ein Profil, einen Durchſchnittsriß 
nennet. 
Seigerriß von einem zugelegten Stollen zu ma» 
en. ( Markſcheidekunſt) an ziehe eine Gorizontallis 
nie, und fälle auf ſie aus zwey gegebenen Punkten und 
den Stößen der Lichrlöcher Perpenbitularlinien ; trage von 
der Linken zur Rechten, nach dem verjüngten Lachtermaaß ⸗ 
ftabe des Grundriffes das Steigen des Stollms von dem 
Mund loche bis in das erfte Lichtloch, und ftelle Lichtloch 
im &eigerriß vor, indem man durch die erfigebachten bey: 
den Linien eine Patallellinie che, und von diefer auf die 
aus den Stoͤßen gefällre feigern Linien die Höhe eben dies 
fes Lichtloches trägt. Man zieht ferner von den beyden 
Horizontallinien eine gerade Linie, mit diefer in der Höhe 
des Stollens aber eine andere Linie, fo ftellen diefe gemach⸗ 
te Linien den Stollen bis zum erften Lichrloch vor. Mun 
trägt man das Steigen des Stollens vom erften Lichtloch 
bis zum zweyten, ziehet durch die erſte Rinie eine andere ge 
rade Linie, umd verfähre roie zuvor. Endlich ziehet man 
vorm Anfange bis zu Ende, fo anaefähr wie der Berg fiel 
get ‚eine Linie: &o ift der Seigerriß gemacht, Gehen die 
Lichtloͤcher unter die Stollenfole, fo muß man bdiefelbe um 
ſoviel unter diefe Sole des Stollens verlängern, als die 
Tenfe unter der Stollenſole beträgt. Soll ein Stollen 
auf einem ſchon gemachten Seigetriß vorgeftellet werden, 
fo muß man die Teufe des erften Lichrlohs von der Linfen 
jur Rechten, aber das Steigen bis zum erften Lichtloch 
von der Rechten nach der Linken tragen, und die gegebene 
SHorizentallinie durch eine Perpendifularlinie herunter, und 
mit diefer die Höhe des Stollens parallel ziehen und fo 
forrfahren. (ſ. Cankrinus Salz» und Bergwerkskunde 
Theil VI. ate Abthellung Tab. XXII. Fig. 101) 
Seigerſtoß bauen, ſchwach machen, wenn man 
bey der Bergarbeit· in einem Schacht in den beyden 
Stößen nach der Teuſe die ſtehen gebliebenen Eden ber: 
aus (hlägt, j . 
Seigerteufe, Fr. la profondenr prife à la ligne 
perpendiculaire, (Bergwerk) das Maaß der Tiefe, wel- 
be ein Schacht erlangen würde, wenn er nad) der Bley⸗ 
fhnur geſunken, umd fo tief nieder gebracht worden; oder 
wie tief ein Stolln, bet in ein fanftig Gebirge getrieben 
iR, unter dem gerade über ihm außen auf dem Gebirge 
befindtichen Punkt, oder einer Zeche ſich befindet, 
Seigeſteine, ſ. Siltrirfieine, 
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Seib, Treber, (Brauer, Branntweinbrenner) das 
durch das Auskochen in der Braupfanne, oder im ber 
Branmtweinblafe aufgefchtwellte und ausgefogene Malz. 
Ein Futter für die Schweine. 

Seih ausbringen, die Sei; aus dem Zapfbottig 
ausbringen. 

Seihe, (Waſſerkunſtbau) ein bey einem Sptingbrun⸗ 
nen vor die Definung der Roͤhre gelegtes durchlochertes 
Dich, damit keine Unreinigkeit in die Röhre komme, 

Seiber, ein Werkzeug zum Seihen, Durdyfeihen, bes 
fonders ein Durchſchlag, wodurch das Flüßige von dem 
Groͤbern abgefeiher wird. 

Seibkorb, (Brauer) ein Seiher in Geſtalt eines 
Korbes, wodur das Bier von dem Hopfen abgeſeihet 
und gefondert wird, er ift von Weidenrelfig geflochten, fo, 
daB zwar das Dier abfließrn, wicht aber auc) der Hopfen 
mit durdy fan, 

Seibftrob, (Brauer) das Stroh, welches unter dem 
Male zu liegen kommt, wenn das Bier in den Bottig 
von demfelben abgefeihet wird, damit diefes klar ablaufe, 
und. fein Malz mittomme. (f. Bierbranen) 

Seil. (Seiler) Unter digfer Benennung verfteht man 
einen jeden mittelmäßig dicken Strict, der wohl einen Zolf 
im Durchmeſſer, andy noch wohl dicker iſt, dern fobald 
berfelbe bis zwey Zoll die iſt, fo nimt er fon ben Namen 
eines Taues am. Die Seile find verfhhiedener Art, je 
nachdem fie zum Gebrauche beſtimmt find, und erhalten 
denn auch ihre Benennung, z. B. Übrleinen, Waſch⸗ 
leinen u. ſ. w. Die Seilen unterſcheiden fi von dem 
eigentlichen Stricke datinn, daß jene von reinem Hanf, 
dieſe aber von Hanfıwerg gemacht, und nachher mit reinerm 
Hanf überfponmen werden. Jedes Seil wird auf nämlis 
he Ast verfertiget, nur daß daſſelbe, madıdem es dick sder 
dünne ift, aus mehr einzelnen Ligen oder Schnuͤren zus 
fammengedrehet wird. Jeber Faden oder einzelne Litze 
wird wie zum Bindfaden (f. dieſen) rechts geiponnen, 
das Exil aber feldft links rund oder zufammengedrehet. 
Manches Seil oder Leine beftcht aus 3, 4 oder 6 auch 
mehr Fäden zufammengedrebet. -Diefes geſchiehet num, 
wenn fie nur duͤnne find, mit dem Vorder: und Sinterra« 
be, wenn fie aber groͤßet und ftärfer werden, mit dem 
Kleinen oder großen Seilergefchirre. Er beveftiget nämlich 
jede Litze an einem Gliederhaken des Seilergeſchir⸗ 
res, (f. beydes) und die andern Enden aller Litzen au 
den Hafen eines gemeinfchaftlihen KTachbalters, (f. dies 
fen) und mit der Kurbel drehet er das Rad des Beilerges 
fehirres um, und drehet das Seil zufammen. Beym 
Reinſchnuͤren oder fertig drehen eines Seils ftehen unter 
dem Seil zwey bis drey Stüben, nachdem das Beil lang 
iſt, welches bey allen fangen Seilerarbeiten geſchleht. 
Damit aber bey dem Zwirnen des Seils eine Lige nicht 
tiefer zu liegen fomne, oder ſich weiter eindrehe, als die 
andre, fo ſteckt der Seiler zwiſchen die Ligen eine Aebre, 
nrit foviel Rämmeln oder Kerben als Fäden zu einem Sell 
genommen werden, (f. Lehre, Seiler) dergeftalt, daß feine 
— Spitze gegen den Nachhalter gekehrt iſt, weil = 

3 


- 


134 Seil 


das Zufammerbrehen der Ligen von dem Nachhalter an⸗ 
fängt, und beym Seilergeſchirte endiget, daher wird auch 
die Lehre gleich neben dem Nachhalter eingeftedt, und zwar 
alfo, daß im jede Kerbe der Lehre eine Lie zu liegen Font. 

mun das Seilergefdyire bewegt wird, und ſich hier⸗ 
Durch die drey Ligen zufammendrehen, fo ftoßem fie durch 
ihre Verwickelung die Lehre beftändig weiter fort, fo daß 
fie ohne Beyhuͤlſe des Seilers mit der Verwickelung von 
dem Nachhalter bis in dem Seilergefchirre hinauf laufen. 
Die Zähne der Stuͤtzen hindern alfo, daß die Ligen fid) 
nicht verwideln koͤnnen, die Lehre aber, daß eine wicht 
gaͤrker eingedrehet wird, als bie audre. 

Seil, f. Bergſeil. 

Seil auflegen, Seil auftengen, (Bergwaf) das 
Vergſeil um den Rundbaum (f. diefen) wickelu, daß da 
mit gejogen werden kann. e 

Seilen, (Seiler) iſt ſoviel, als die einzelnen Schnüre 

oder Ligen eines Taues oder Seils aufziehen, d. i. ſchee⸗ 
ven und ſolche ausipanneu, Damit fie ensweder mit dem 
Seilergefcbier oder dem Hinter⸗ und Vorderrade zus: 
fanmmengedrebet werden Finnen. 
, Beiter, Kepfchläger, ein Ptofeſſioniſt, dee aus Flachs 
und Hanf Schuüre, Seile und Taue verfertiget. Der 
Lehrliug lernet diele Profeffion in 3 Jahren, wenn er ein 
Lehrget® giebt, fonft aber in s Jahren. Die Geiellen 
miyfen wandern, und zum Meijterftüd machen fie erſtlich 
ein Baͤckertau, womit dieſe die Mehljſacke in die Höhe 
winden, fo 24 Pfund wiegen muß; ein Klobenſeil des Zim⸗ 
mermanns, To bey drey Stockwerken gebraucht werden 
kann, welches 80 Pfund wieget, und 40 Klafter lang 
ſeyn muß, wenn es beym Seilen aufgejogen wird, wo⸗ 
‚won ſich aber 20 Klafter eindreben; ein Theertau, fo beym 
Aufjiehen der Fäden «8 Klafter lang fepn muß, nad) dem 
Seilen aber nur ı2 Klafter lang bleibet; und endlich eis 
na feinen Gurt, der Im Aufzuge 6o Fäden enthält, und 
‚4 Plund ſchwer kon miß. ; 

Seilerbahn, Reiferbahn, Reperbabn, ein langer 
ſchmalet ebner Pla, worauf der Seiler feine Seile ver« 
fertiget. In den großen Seeſtaͤdten wo viel und großes 
Than » und Seilerwerk gemacht wird, als in Hamburg, 
Dansig u. a.O. m. ift ein befonderer großer Platz dazu 
beitimmt, wo alle Seiler neben einander ihre Bahnen har 
bert, und ein jeder Maß der Länge mach durch Bäume, 
ats eine Allee, von den andern abgefondert, wo an dem ei⸗ 
sten Ende ein Gebäude aufgefuͤhret iſt, in welchem fie ihre 
Seräthe und Materialien aufbewahren fonnen, 

Srilergefbire, Stranggeicbirr, (Seiler) womit 
die ſtaͤrkern Seile und Seinen gezwirne oder zaſammenge⸗ 
drehet werden. Es beſteht dieſes Geſchirr aus einer gto⸗ 
gen eifernen Winde, Ju der Mitte eines großen eiſernen 
Kaftens läuft ein Stirnrad, fo mit einer Kurbel umgedres 
het werden kann. Die 24 Zähne, die diefes Rad bat, 
greifen in 4 Getriebe, die in gleicher Entfernung abſteben. 
"Die Welle jedes Gerriebes fteht vorne auf der einen Seite 
vor dem Kafen vor, und trägt in einer Oeſe einen Glie— 
derhaken, an welchem, beym Zufammendrepen eines Ceilg, 
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bie einzeln Ligen beveftiget werden. Die Gliederhaken find 
aber deshalb angebracht, damit fich die Ligen beym Zus 
fammendreben ungehindert nähern koͤnnen. Ein foldhes 
wird auf einem mit Steinen belafteren hölzernen Bod, 
oder auch zwiſchen zwey Stielen beveſtiget, und beym Ges 
braudye keller der Seiler das Geſchitt an eben den Ort, 
wo fonft das Vorderrad ſteht. Der Eeiler kann den Raͤ⸗ 
bern eines folchen Geſchirres nach Butbefinden eine fchnelle 
oder laugfame Bewegung ertheilen. Steckt man nämlich 
die Kurbel auf den Zapfen des mittlern Stirnrades, fo 
laufen die Getriebe ſchnell um; ſteckt man aber eben diefe 
Kurbel auf einen Zapfen eines Gettiebes, fo ift die Bewe⸗ 
gung der Getriebe fechsmal kanafamer, als vorher. ini 
ge Seiler beſitzen auch noch ein ſolches kleines Geſchirt, defe 
fen ſie ſich ſtatt des Vorderrades bedienen, weun fie Sack⸗ 
baͤnder oder andere ſchwache Seileratbeit verſertigen. Die 


Zapfen eines ſolchen kleinen Geſchitres haben aber Feine 


Gliederhaken. Der Seiler bedient ſich des Geſchirres ſol⸗ 
gendergeſtalt: au dem Geſchirre ſelbſt wird jede der drey 
Litzen, z. B. einer Waſchleine, auf einem Gliederhaken 
beveſtiget, die entgegengeſetzte Spitze aller Litzen wird aber 
von dem Haken eines gemeinſchaftlich großen Nachhalters 
gehalten, eine Perſon haͤlt beym Drehen der Leine den 
Nachhalter veſt, und ſpannkt hierdurch die Leine erſorder⸗ 
lich aus. (f. Seil und Sprengels H. und K. Sammlung 
XIL Tab. VIL Fig. XIIL) 

Seilbaten, (Bergwerk) ein eiferner an beyden Enden 
gefrümmter Haken, womit, wenn ein Glied am eifernen 
Seil reißt, die Glieder, anſtatt des gerijfenen zuſammen⸗ 
gehängt werben. (f. auch Scheerglied) - 
Seilmaſchiene obne Sriktion, eine Waſſermaſchie⸗ 
nie, die mit Seilen beweget wird, und fo eingerichtet iſt, 


daß fich Fein Theil derfelben auf der andern fchleifet oder 


ſchleppet, vielmeniger reibet, fondern alles mit einer bloßen 
Umwälzung geſchieht. Sie befteht aus einer horizontalen 
Welle, die mit zwey dünnen Zapfen an den Enden verfes 
ben ift, welche zwilchen zwey fenfrechten Ständern fehr 
willig gehen. Diefe zwey Bäume oder Ständer find vor 
nehmlich deswegen, daß ſowohl die Welle, als auch die dar 
unter angebrachte Trommel, mit welcher das Waſſer gche» 
ben wird, nicht bin und ber ſchwanke. An ber gedachten 
Welle ift eine Scheibe In der Mitte nad) ſolchem Verhaͤlt⸗ 
niß gemacht, daf fie ſich gegen die Welle verhält, wie ſich 
die halbe Kaft gegen die Kraft verhalten fol, Denn auf 
der ausgeſchnittenen oder vertieften Peripherie diefer Schei« 
be wird ein Seil aufaemunden, und das eine Ende daran 
beveftiget, und mit dieflem Seil wird die Laft gehoben, um 
die bevden Theile der Welle außerhalb der Scheibe find 
gleichfalls ziwwey Seile mit ihren Enden vet gemacht. Ne 
ben dieſen beyden Seilen find wieder zwey andere Seile an 
der Welle mit ihrem einen Ende beveftiget. Alle 4 andere 
Enden diefer Seile find oben an dem Queerbalken der bey⸗ 
den Seitenftänder, wozwiſchen die Welle lauft, beveitiget, 
Noch gehen von der Melle zwey andere Seile herunter, 
welche ein Gefaͤß, fo man eine Teonimel nennt, tragen, 
indem um jedes Eude diefes Gefaßes ein Seil — 
we 
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welche denn wieder zu den nur gedachten Queerbalken der 
Staͤnder gleichfalls gehen, und da beveftiger find. Diefe 
Trommel, die wie ein Eylinder geftalter ift, ift von Börh 
cherdauben zufammengefegt. Durch den Mittelpunft ih⸗ 
rer Boden geht eine Melle mit zwey Zapfen, und bat fols 
de Welle in der Mitte Locher, die bis an die Zapfen ber 

Welle gehen. An der Peripherie des Gefaͤßes ift ein Loch 

angebracht, fo mit einem Ventil inwendig verfehen ift, und 

eine Schnauze oder Rinne hat, anf welder in der Mitte 

ein Eifen mit einem Gelenke beorftiger ift, damit wenn 

das lange und duͤnne Ende diefes Eifens oben an einen ans 

gebrachten Stab im Geruͤſte der Ständer anftößer, das 

kurze Ende des Gelenkeiſens das Ventil aufheber, fo daß 

das Waſſer, wen das Gefäß fo had) gezogen ift, daß das 

Gelenkeiſen bis an den angebrachten Trog und den gedach⸗ 

ten Stab reichet, in den Trog auslaufen kann. Das 

Exil der Scheibe wird durch ein Loch eines Balkens, der 

unterwaͤrts an den Ständern horizontal angemadht ift, und 

in gerader Linie mit der Scheibe darein gebohret ift, ge 

zogen, damit das Geil, wenn es die Scheibe in Bewe⸗ 

gung feßt, aus der Vertiefung des Kranzes der Scheibe 

nicht ausweichen kann: Denn dieſes Seil mit der Schei⸗ 

be feßt die Trommel in Bewegung. Denn wenn das Seil 

nachgelaſſen wird, fo geht das Gefäß herunter in das Wafı 

fer, allwo fih das Ventil durd den äußerlichen Drud des 

Waſſers felbft öffnet, und das Gefäß auf die Hälfte bis 

zur Welle anfüllet, die Luft aber fo im Gefäße ift, geht 

durch die Lacher, fo inder Melle find, hinmeg, und darum 

kann es audy nicht voller gemacht werden, oder wenn fols 

ches auch durch die Tiefe des Waffers gefchieht, fo läuft 

doch das Liebrige, wenn es aus dem Maffer komt, wieder 

beraus. (f. Leupolds Wajferfünfte andern Theil Tab. XLI 
Fig. I. II. IL und IV.) Der Erfinder diefer Mafchies 

ne ift Herr Perraule, Mitglied der Akademie der Wil 

fenfchaften zu Paris. 

Seil, oberes, ( Göpelbau) dasjenige Seil, welches 
auf dem Rorbe (f. diefen) des Goͤpels oberwärts gewickelt 
iſt, zum Unterſchiede desjenigen Seils, fo unterhalb dem 
Korbe gewicelt wird. - Man macht derateichen Seile aus 
293 Faden, wovon 16 Fäden eine kleine Lige, 4 Fleine 
Ligen aber eine große machen. Anftatt der hanfnen Seile 
bedienet man ſich auch der eiſernen Seile oder Ketten, wo⸗ 
von ein Glied 3 Zoll lang und J Zoll did if. Es muͤſſen 
aber die Schaͤchte, wenn man ſich der Kette bedienet, nicht 
über 180 Lachter tief ſeyn, weil font das Seil zu ſchwer 


Seilrad, ( Wafferbaufunft) ein Rad, das durd ein 
umfdlungenes Seil in Bewegung gefegt wird. Das Beil 
wird nämlich um den Kranz des Rades, der vorne ausge 
hoͤhlet it, geleger. 

Seil und Rloben, ein Rüftzeug, da man vermittelft 
geroiffer Seile, die um Echeiben gezogen find, Laften in 
Die. Höhe ziehen kann. (f. Flaſchenzug) 

Seil und Kübel einwerfen, f. Kuͤbel und Seil 

werfen. f 
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Beil, zu, ſchicken, (Bergwerk) in! die Kuͤbel füllem, 
und am Haſpel aus der Grube zieheri. 

Seime. (Vogelſteller) So nennt derfelbe die binnen 
Seile an den Bogelgarnen , die von ihrem verſchiedenen 
Gebraude Spannfeimen, Rubrfeimen, Swergfeimen 


u. ſ. w. beißen, 

Seimbonig, f. Bonigſeim. 

Scipod, — Seipud. 

Seipud, Seipod, ein ruſſiſches Gewicht, das man 
hauptſachlich zu Archangel gebrauchet. Es enthält 10 
Pud, und da der Pud 40 Pfund mach dem ruſſiſchen 
Landgericht ift, fo hält es 400 ruſſtſche Pfunde, 

Seite, $r. Panneau. (Steinmetzer) &o heißt man 
die Flächen bey gebauenen Steinen. Man ſagt 3. DB. 
Bogenfeite, Fr. Panneau de donelle, melche die in 
oder ausmendige Sekte nad) der Krümmung des Gewoͤl⸗ 
bes iſt. Sauptſeite, Panneau de tete, iſt diejenige 
Seite, melde ins Geficht fälk; amd Kagerfeite, die in 
den Fugen verborgen liege. . 

. —— * we * Schiff fo legen, 
ein rd in bie So 2 ie ſchiehet, um 
das Schiff zu Ealfatern und zu theeren. Mede 
ur der Dame, f. Seitenides Ofens. ( Eifem 
tte. 

Seitenbart, Fr. Bifeau, (Örgelbauer) dasjenige Stuͤck 
Zinn oder Biey an gerufen Orgelpfeifen, welche fich am 
beyden Seiten der Auffchnitte befindet, und zu ihrem Klan- 
ge dienet. 

Seitenbeyſtoſt, (Tiſchler) das ſchmale Brett an eis 
nem Schrauk, fo längıt hinauf geht, und woran die This 
ren des Schranks durch ihre Gewinde bevefkiget werden. 
&ie werden auf der hohen Kante der Seitenwände mie 
Leim aufgeleimer , und mit hölzernen Mägeln vernagelt. 

Seitenblech, Fr. Ja role ä eaté de la caille du be 
card, ein breites Eijen im Puchtroge, welches eingeſetzt 
wird, daß die Puchwaͤnde den Trog nicht beſchaͤdigen 

Seitenbleche, (Artillerie) vier eiferne®änder, fo bey 
den Laverenwänden unterhalb des Mittelbugs und ober, 
halb des Schwanzes angefchlagen werden. 

Seitenbrert, (Tiſchler) ein jedes Brett an der Seite 
eines Geraͤthes, dergleichen 3. B. die Seitenbretter eines 
Schranks, eines Dertes u. f. w. 

Seitendamm, (Waffer: und Deichbau) der bey dem 
Hauptdamm eines Deiches am der Seite angelegte Damm, 
bamit der Hauptdamm nicht von dem Strohm befchädiget 
werden kann. 

Seiten des Ofens, (Eifenhärten) die vier Einf: 
fungsmauern eines Hohenofens find nicht völlig gleich ; 
dienen zu verſchiedenem Gebrauche, und führen auch Mas 
men, die davon herkommen. Das Vordertheil oder bie 
vordere Seite des Dfens, ober die Seite ber Dame (ſ. 
diefe) iſt die, wodurch die gefhmohene Materie heraus 
käuft, fo Bald man ihr einen Ausfluß außerhalb dem Dfen 
gegeben hat. Man nennet fie Seite der Dame, weil 
auf eben der Seite fi ein gegoffenes Stuͤck befindet, fo 
bie Dame (ſ. diefe) beißt, und über meiches die * 
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läuft, die man von bem Eifen abſondert. Die Seite, bie 
ber Dame ihrer gegenäber iſt, ift die, wodurd man das 
Erz in den Ofen traͤgt. Man nennet biefelbe den Sufls 
tritt, oder die Seite des Fußtrittes, Fr. Ruine, Man 
unterhält dadurch das Feuer vermitteljt der Luft, welche 
die Blafebälge hinein treiben. Die Seite, wo diefe Blas⸗ 
bälge angebracht find, heißt Die Seite der Blasbalg⸗ 
röbre, weil man Blafebalgröhre die Definung drs Dfens 
unet, in welde fie blaſen. Endlich heißt die Seite, 
di der Blasbalgſeite gegenüber ſteht, die Begenwind« 
ite, 
. Seiten eines Pflafters, (Dammfeßer) bey einem 
Steinwege Die zwey Seiten, welche von den obern Stei⸗ 
nen bis zur Einfaffung nad einem Abhange herunter 


——— Unterſtemm eines Stiefels, (Schuh⸗ 
macher) das dünne ſchmale Leder, fo auf beyden Raͤuderu 
des Stiefelſchuhes oder auch auf dem Obertleder eines Schu⸗ 
hes inwendig mit einer zweyſchneidigen Nadel mit einen 
weißen Draht aͤberwendlich angenehet wird, damit 
Perg hiefelbft defto haltbarer zum Annaͤhen der Brands 
{e werde. 
EEE (FlügeN Baukunſt. , 
Seitengebirge, (Bergwerk) an dem Hauptgebirge 
anhöugende Queergebirge ‚ober Feine Berge, die neben 
dem Rüden des Gebirges liegen. Sie find reichhaltiger 
an Erzen, als die hohen Gebirge. Denu die flathen Ge⸗ 
birge find gehaltiger, auch manchmal die pralligen, wenu 
platte Oberflächen haben. 
ggf rein ein Gewehr, fo man an ber Seite 
trägt, als ein Degen, Sebel, Pallaſch u. ſ. m. 
. Sseitengiebel, ſ. Queergiebel. j 
Seitenbaare der Parude, ſ. Seitenvange der 
arucke 


—— Sr. te erac, ein Eifer, womit die 
Seitenbleche im Puchtroge beveftiget werben. 

Seitenbammer, (Kupferihmid) ein hölgerner Ham 
wer, der unter die Polterhammer gehöret, und ein 
vierkantiger Schlägel an einem kurzen Ziel if. Der 
Kupierſchmid bilder damit im Öroben vor dem Gluͤhen 
die Seiten feiner Keffel oder anderer Geſchitte aus, 

Seitenbobel, (Buͤchſenmacher) ein Hebel mit zwey 
ſchmaley Eiſen, womit man bie Kante der Rinne für den 
Ladeſtock an einem Gewehtſchaͤfft abftößt, wenn der Lade⸗ 
ſtock ned) nicht in die Minnie paſſen will, Die beyden Eis 
fen in dem Schafft des Hobels find fo geſtellt, daß das 
eine die Raute rechter Hand, das andee aber bie Kante 
Unker Hand abſtoͤßet. 

Seitenboͤlzer, ſ. Wande. 

Seitenlebue, eine Lehne, beſonders an einem Stuhl 
oder Gelaͤnder, u. Unterfhiede von einer. Rüdlebne, 
Vorderlehne u. ſ. w. 

Seitenlier, ſ Liere. (Salzwerf) 

Seitenlocke, (Parukenmacher) die, Locken an, ben 
Beiten einer Paruke. 
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Seitenmauer, Fr. les doublures du fourreau. 
CHürtenwert) das Mauerwerk, welches zu beyden 
Seiten des Schinelzofens inwendig an die Pfeiler geſchloſ⸗ 
fen wird, zwiſchen welchen das Feuer brennt, und welche 
eigentlich den Innern Ofen machen, 

Seitenrange, Seitenbaare, (Parufenmacher) biejes 
nigen Haauloden an der Stutz · und Beutelparufe, die von 
dem Toupet von beyden Sriten des Kopfs herunter gehen. 
Diefer Haarloden giebt 28 nun an jeder Seite meht oder 
weniger, tie es bie Mode mir fih bringe. Die unterſte 
Range iſt allemal die laͤugſte, und die hinterften Haare el⸗ 
uer foldyen Range ober Lade find allemal länger, als die 
vorderſten: deun eine jede diefer Haarlocken muß hinten 
größer und voller feyn, als vorne. Die fünmtlihen Ran 
gen deyder Beitenhaare einer Parufe, in Abſicht der Laͤn⸗ 
ge und Stärke, mäffen an allen Stellen übereintimmen, 
Daher tiefiret der Parulenmachet die zufummengebörigen 
Rangen beyder Seltenhaare zugleih. Wenn er allo z. B. 
die unterfte Range zum Seitenhaare auf der rechten Seite - 
treſſitet, fo treffiret er auch zu eben der Zeit die unterfte. 
Range zu der linken Seite des Seitenhaares. _Dieferbalb 
ſpannet derfelbe zum Treffen der Seitenrangen zweymal 
drey Zäden auf dem Treſſirrahmen aus. Mit der längften 
Range diefer Seitenhagre fängt er am zu kreffiren, und mit 
ber fürzeften und oberften hoͤtet er auf, Geſetzt alfo, er 
treffiret die unterfte Range des rechten und des linken el 
tenhaares zu gleicher Zeit, fo flicht er erft ein Paſſee in die 
drey Fäden ein, und unmittelbar darauf ein anderes Paſſee 
So fährt er fort, nicht nur bey diefer,, fonderu auch bey 
allen übrigen Rangen, wechſelsweiſe ein Paffee einzufleche 
ten. Hierdurch bringt es der Parukenmacher dahin, daß 
die Haare zweyer zufammengehorigen Rangen beyder Sei ⸗ 
tenhaare nicht nur in allen Stellen gleich lang, ſondern 
auch gleich dick an Haaren treſſiret find. Er ffücht aber 
bey dem Treſſiren ein Paſſee neben den uͤbrigen dergeſtalt 
ein, daß die Krauſe der ſaͤmmtlichen Haare vorwärts und 
nad) der linken Hand zujällt, auf der andern Seite aber 
binterwärts und nach der rechten Sand zu. Denn bep 
einer Parufe liegen die Locken der Seitenhaare auf einer 
Seite nach der Rechten, auf der andern aber nad) der Pins 
fen zu, ¶ Treſſiren) Wenn eine Range der Seitenhaare 
treſſirt iſt, fo mache er mit einem Zwirnsfaden ein Zeichen, 
damit er die Rangen bey dem Annähen auf dem Monti⸗ 
rungskopf (f. diefen) von einander unterſcheiden kann 
Jedes Seitenhaar erhält aber 6 bis 7 Mangen, nachdem 
es lang werden ſoll. Die Rangen des Seitenhaares wer⸗ 
den von unten nach oben zu, von der linken nach der rechten 
Seite zu, angenaͤhet, weil die oberſten Rangen die unter⸗ 
ſten zum Theil bedecken. 

Seitenrollen, Fr. Anco, (Baukunſt) eine Verzierung 
zu beyden Seiten des Hauptgeſimſes einer Thuͤre, welche 
von vorne die Geſtalt eines großen lateiniſchen 8 hat, von 
der Seite aber wie eine Schneche gewunden ausſieht. Man 
pflegt auch öfters die Schlußſteine in den Bogen auf Ark 
ber Seitenrollen zu made ’ 


Seitem 


Seitenf 


Seitenſchiene, (Landwirtbfchaft) eine eiferne Schiene 
an der Seite des Pflughaupts. 

Seitenſchirm, (Häger) bey einem Jagen ein Schirm 
zur Seite, oder in einiger Entfernung von dem Haupt 
fehirme, die Nothdurft der Natur zu verrichten. 

Seitenſchlaͤgel, ( Kupferfhmid) ein hoͤlzerner Schlaͤ⸗ 
gel, die Seiten eines Gefaͤßes damit zu bearbeiten. (ſ. auch 
Seitenhammer) . 

Seiten ſtuͤck, Nebenſtuͤck, (Böttcher) die beyden Stä- 
de eines Bortigfaffes » oder Tonnenboden, die zu bepden 
Seiten des Mittelftüds deffelben zu liegen konnnen. 

Seitenthär, (Baukunſt) eine Thhr an der Seite ei⸗ 
nes Gebäudes, oder auch an der Seite der Hauptthuͤre. 

Seitentonnen, Fr. Ais da puirs, (Bergwerk) Bret⸗ 
ter, die man im Sörderfchacht (f. diefen) an die Einſtri⸗ 
che und Steße von den andern Tonnenbrettern annagelt, 
daran die Kübel in ihrer Bahn auf und nieder gehen, und 
nicht herum ſchwanken. 

Seitenwände, ſ. Schheufenmauer. 

Seitenwände einer Schleuſe, diejenigen Wände, 
welche eine Schleufe einfaffen, Man macht fie verfchieden. 
Man läßt z. D. die Örundpfähle über den Schleuſenboden 
hervorragen, damit: man die fo leicht abgaͤngig werdende 
Wand, ohne den Boden zu berühren, abnehmen und eine 
neue wieder auflegen koͤnne, zugleich aber auch, wenn bie 
Zapfen diefer Grundpfaͤhle abgefaulet find, daß man noch 


Holz übrig habe, neue anzuſchneiden. Gemwöhnlicherreife: 


aber wird auf den Boden, gerade über die Sandſtrecke, 
der Koppelbalfen oder die Wandſchwelle geleget, und bie 
Ständer aufgefegt, welche oberwärts mit einer Halbe ver: 
bunden und verdedt werben. Um zu verhindern, daf das 
hinter den Wänden befindliche Erdreich nicht die Schleus 
fenwaͤnde in die Schleufen treibe, fo bedienet man ſich der 
Anker, womit die Wände aller Orten veranfert werden, 
und wenn biefes gefchehen, fo befchanlet man die Wände 


binterwärts mit zwey · bis dreyzolligen Bohlen, damit nichts 


von dem Erdreiche irgendwo durchdringen fonne. So wird 
die Kammer und die ganze Übrige Schleuſenwand beſchaa⸗ 
let und verankert. (f. Schieufen) 

Seitenwebr, das, (Jaͤger) ein Wehr, (f. diefes) 
weldyes an der Seite eines Klopfiagens angeftellet wird, 
damit dafelbit nichts durchbrechen könne, 

Seitenwerk, (Drgelbauer) wenn in den Seiten der 
Draeln einige Regifter beyſammen ſtehen. 

Sseitenwind, (Schifffahrt) ein jeder Wind, von dem 
Preßwinde bis zu den Halbſtrichen, die dem vollen Winde 
am näditen find, In der Schifffahrt find fie die beten 
und foͤrderlichſten, weil fie alle Seegel jaffen, auch alle 
Seegel dabey geführer werden können; da bey vollem Wins 
de hingegen die Seegel der Hintermaſten den Vorderſeegeln 
den Wind benehmen. 

Seite von dem Sufteitt, f. Seiten des Üfens. 
(Eifenbütten ) 

Sekonde. (Wollenmannfaftur) So nennet man die: 
jenige ſpaniſche Wolle, die von dem Untertheil der Sei⸗ 
ten der Schafe, desaleichen von den Schenkeln und dem 

Technologiſches Wörterbuch IV, Teil. 
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Dein . — werden, und ſchon nicht fo gut als Die 


Setonoflanfe, der Steeichplats, Nebenſtreiche 
(Kriegesbanfunft) So mennet man in der alten hollaͤn⸗ 
diſchen Beveſtigungsekunſt das Stuͤck Kurtine, welches 
durch die beyden Defenſionslinien von ſelbiger abgeſchnitten 
wird. Es macht dieſes bey dieſer Manier zu ein 
recht weſentliches Stuck der Kriegebaukunſt aus. In dee 
heutigen Manier zu beveſtigen wird es aber wenig oder 
gar nicht gebrauchet. 

Sekretroͤhre, Fr. Cauſſe d' Aiſance. Alſo wird die 
Röhre von Holz oder Steinen genennet, wodurch der Un⸗ 
rath in die Sekretgrube fällt. 

Sekreton, weißer Kartum von mittelmäßiger Beine, fo 
aus Oftindien, voruehmlid) von Pendicheri, nah Europa 
gebracht wird. Die Stüden halten nady dem franzoͤſi⸗ 
—— Ellenmaaß 16 Ellen in der Länge, und in des 


e. ⸗ 
Sekt, Fr. Vin See, ein ſuͤßer ſtarker Wein, von wei⸗ 
Fer oder goldgelber Farbe, fo urſpruͤnglich aus den kanarl⸗ 
ſchen Inſeln herkomt, aber auch in Spanien wählt, das 
ber er Mallaga: Keres, oder Seres: Ceft nad) dem Drte, 
ba er gefallen üft, zu heißen pfleget. Der Palmſekt wird 
burchgehends für den beten gehalten, der Malagaſekt ift 
aber ber füßefte, und der Sereswein der geringfte im 
Geſchmacke. 
Sektor. So nennt man den Ausſchnitt, wenn der 
Zirkelbogen nur einen Theil des ganzen Zirkelbogens aus— 
machet, und zwar, went diefer Bogen den vierten Theil 
des Zirkels ausmachet, fo heißt er ein Quadrant, u, ſ. w. 
Sekund, Sekundant, (Kriegeskunſt zur See) bass 
jenige Schiff, welches den hohen Flaggenoffizieren beyges 
erdnet ift, im Gefechte ihnen beyzuſtehen. Es wird. des 
Admirals» oder Biceadmiral: Sekund genenuet. . 
Sekundawechfel, (Handlung) wenn über eine Poſt 
Geldes mehr als ein Mechfelbrief gleichen Inhalts ausges 
ſtellet worden, der zweyte von. dieſen ausgeftellten 
Wechſeln. x 
Sekunde. 1) Der Softe Theil einer Minute; 2) 
in der Muſik zwey Töne, die nur einen Ton yon einans . 
der ſtimmen; foldyes iſt verfchiedener Gattung. Denn es 
zeige ſich erftlich der halbe Ton, welcher entweder der klel⸗ 
ne, als c—cis, oder der große d— dis moll iſt. Zwey⸗ 
tens der ganze Ton, welcher der Eleine d—e, oder der 
große c—d, und drittens der übermäßige Ton, als c dis 
dur. Diefe übermäßige Sekunde bat in der Harmonie 
und Melodie einen ziemlich ftarfen Gebrauch, welcher ges 
wiffe Dinge fehr wohl ausdrüder. Auf Lauten, Geigen 
heißt auch die Saite Sekunde, welche zunächft der feinften 
und jarteften liegt. 3) Beym Fechten ift die Sekunde die 
zweyte und nächite Bewegung, nachdem man den Degen 
gezogen bat, und eine der Hauptberwegungen ; fie wird füs 
wohl unter als über dem Arm, auch in gewiſſen Fällen 
inmwendig geftoßen : man pariret auch mit derfelben, &ie 
wird fluͤchtig aeftoßen, und die Vertheidiaung des Kopfes 
ftedt & der Hebung, welche man wohl im Acht zu * 
t, 
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Bat. Die Sand wird zugfeich wohl gedtehet, damlt der 
Kopf volllg aus der Hand komt. 

Setundenzeiger, (Uhrmacher) derjenige Zeiger an eis 
mer Uhr, welcher die Sekunden zeiget. Die vorfpringen 
de Welle des Steigerades trägt diefen Zeiger unmittelbar 
vor bern kleinen Zifferblatt der Sekunden. 

Sekundenzifferblatt, (Uhrmacher) ein kleines Ziffer» 
Blatt über dem Minge des großen Zifferblatts am einer 
Stubenuhr. Die kleine Scheibe deifelben iſt im die 60 
Sekunden eingerheilet. Bey Tafhenuhren Hi diefes Zif 
ferblate in die Mitte des andern Zifferblatts angebracht. 

Sekuritaͤt, (Handlung) foviel als Gewißheit, Si⸗ 

erheit. — 
* Seladongruͤn, (Faͤrber) eine grüne‘ blaſſe Schatti: 
rung, die nur einen blaffen gelben Grund von Scharte 
der Geniſte erhält, und alsdenn durch die Blaukuͤpe ger 


zogen wird. 

Seladongruͤn auf bolländifche Art auf Tuch. 
( Faͤrber) Man bediener ſich hierzu zweyer Keffel , roelche 
nicht weit von eimander geftellet find. In den einen thut 
man 40 bis so Ellen Tuch 8 bis 10 Pfund Elein gefchnits 
gene Seife, die man barinn vollfommen ſchmetzen läßt, 
and eine Brühe davon macht. Wenn die Brühe im Kor 
chen iſt, fo tunkt man die Tücher hinein, umd laͤßt fie eb 
sie qute halbe Stumde darinn kochen. Man macht unter 
defien eine andre Brühe in dem andern Keſſel, ımd wenn 
dieſe fo Heiß ift, daß man Feine Hand mebr darinn leiden 
ann, fo thut man einen Sad von weißer Leinwand mit 
3.bis ro Pfund blauen. Vitriol und +0 bis 12 Pfund 
Kalt hinein. Beydes maß wohl gepulvert nnd unter ein⸗ 
ander gemengt ſeyn. Man führer diefen Sad indem heiß 
fen, aber nicht gefochten, Waffer herum, bis aller Bi» 
Eriol in der Brühe wohl jergangen iſt. Alsdenn legt man 
eine Winde über den Keſſel, welche aber vorher mit reiner 
Leinwand umwickelt werden muß. Eines von den Enden 
des Zeuges bringe man an die Winde, und ſaͤßt fie ſeht 
ſchneil herum gehen, daß der Zeug aus dem Keffel der Sei⸗ 
jenbruͤhe geſchwinde in den Keffel mit Vitriol fomt, worauf 
aan die Winde langſam drehet, Damit der Zeug die Kus 
pfertheilchen von dem Vitriol am fich nehmen Fonne, wel» 
he der Kalk noͤthiget, fich im die Brühe auszubreitem, im 
dern er ſolche zertheilet umd den blauen Vitriol zu, Boden 
Fürze. In dieſer Brühe läge mar die Tücher, fie dürfen 
aber nicht eher kochen, als bis fie die verlangte Seladom 
farbe angenommen haben, alsdenn sieht man fie heraus, 
nimt fle von der Winde, und lüfter fie bey dem Enden, 
Mam läge fie auf einer Stange gänzlich abkühlen, ehe man 

e in den Muß zum Spülen bringe. Sie muͤſſen aber 

in Holz berühren, che fie gewaſchen find, fonit würden 
fie Flecken erhalten, deswegen bewickelt man Winde und 
Dtange mit Leinwand, 

Selbende, f. Saalleiffe, 

Seladon mir Gruͤnſpan zu faͤrben. Der Zeug 
woicd erjtlich mic Waſſer abgefotten, alsdenn in einer ſchar⸗ 
fen Lauge 24 Stuuden auch länger gebeige, Man kaun 


Semipite 


mad, Urin dazu mehren, alsdenn nime mar Beingeftoßes 
nen Srünfpan in Effig, und färbt dariun den Zeug. 

Selbſtgeſchoß, ( Büchfenmaher) ein Schießgewehr, 
das fo jugerichtee ift, daß ein niebriges Wild, als Schwein, 
Wolf u. dgl. bey finfterer Macht durch Berührumg des Zuge 
fadens foldyes losbrennet, und fich dadurch ſeibſt fäller. Ein 
ſolches Selbftgefchoß wird von drey oder vier ſtarken Eurs 
zen Läufen in ein länglichtes Holz geſchaͤſtet, die Zündler 
Her zufammengefüger, und daran ein kleines Feurrfchlog 
gemacht. Merket man nun einen Molf, Schwein u. 
dgl. und will in der Kälte micht vergebens anfpaffen, fo 
ladet man daffelbige mit ordentlichen Laufkugein, und brin⸗ 
get es an den verlangten Ort. Alsbenn zieht man eine 
fünf bis ſechs EHen lange härene Schnur über die Suh⸗ 
le, oder bindet fie vor dem Luder an, welche mit dem are 
bern Ende leife an den Abzug gebunden ift, nachdem dag 
Selbſtgeſchoß erft aufgezogen worden, Wenn man nun it 
der Mitte defjelben folches nach der Höhe des Thieres ger 
richtet, und den Zugfaden hinter den Stift gelegt hat, fo 
fchüttee man Pulver auf die Pfanne, fpanner das Rad 
und deckt eine jtarfe Holzrinde über das Schloß, damit es 
wor der Mäffe gefichert werde, wenn es rennen follte. 
Wenn nun etwas in der Macht an das Luder komt, und 
ber daſelbſt augebundene Baden beräßret wird, fo geht al 
les loß und es kann leicht getroffen werden. 

Seleniten, duchfichtige Steine, die unter die gipsars 
eigen gehören, Sie beftehen ans lauter Blättern und 7 
Scheiben, und kann ein jedes Blaͤttlein, fo dünne als es 
auch iſt, dech nech twieder in andere getheilet werden. Sie 
find von weißer, gelber und vielfarbiger Farbe, verlieren 
an Durchſichtigkeit im Feuer, und werden darinn zu 

ips. 

Selimskai, ein baumwollener Zeug von allerhand 
meiſtens bunten ſehr lichten Farben, ſo von den Mun⸗ 
gaten und aus der Bucharey ſeht ſtark nach Rußland ger 
bracht wird, Er wird zu Kleidern für beyderley Sefchteche 
ter gebrauchet, und iſt der ſchlechteſte von den ſogenannten 
Kitaikaen, auch ſchmaͤlet und kuͤrzer im Stud, 

Selinuſiſche Erde, welche bey Selinus, einer Stadt 
im Sicilien, gegraben wird. Diejenige, weldye ſchon gläns 
gend umd weich iſt, ſich leicht zerreiben und im Waffer 
auflöfen laßt, iſt fuͤr die beſte gehalten, und von den Alten 
fehr geruͤhmet worden. Rach dem Vitruvius ſoll fle von 
den Malern gebraucht werden, nnd wenn man Bergblan 
barunter miſche, fell man die Farbe des Indigo befommen. 

Sellmann, ein Name des Leidhundes bey den Jägern, 

Selten, Ft. Rare, (Maler) Stuͤcke, die nicht gemein, 
nicht leicht zu finden find. So fant man: Biefer Samıms 
fer bat ein feltenes Sch: in diefer legten Bedeutung 
nimt man es auch für fon, vortrefflich. 

Semidiamerer. &o nennt man den Halbdurchmeſ⸗ 
fer, oder dle gerade Linie, die von dem Mittelpunkt eines 
Zirfels bis zur Peripherie aegogen wird, 

Semipite, bie Eleinfte Rechenmuͤnze in Frankreich, 
Cie iſt der achte Tpeil eines Deniers Toutneis, ode® der 

vierte 


Semiſches 


—— einer Maille oder eines Obole, und die Hälfte 
einer Pite, 

Semiſches Leder, ſ. Sämifche Berberey. 

Semifdıgares Leder, f. Saͤmiſche Berberey, auf) 
weifigares Keder. 

Semite, Seamite, ein Kattun, fo in einigen Infeln 
des griechiſchen Archipefagus, vornehmlich auf der Inſel 
Siphanto, gemacht wird. Er iſt glatt gewebet, und bey 
weitem nicht fo ſtark als die Demite, ein anderer Kattum, 
welcher an eben dem Orte gemacht wird, aber gefiepert iſt. 

Semiton, (Mufifer) ein halder Ton, wenn naͤmlich 
um einen halben Tom niedriger oder höher muß gefungen 
oder geipielt werden. Das erſte nennt man den volllomm⸗ 
nen oder großen halben Ton, das andre den Fleinen ober 
unvollkommnen balben Ton. 


bal 

Semmsel, (Bäder) kleiue halbrunde Broͤdchen von 
Beigenmehl, bie bald größer, bald Kleiner find, und woran 
Insgemein mehrere zufammenbangen, nachdem es die Ge: 
wohnheit des Orts mit ſich bringt. Ueberhaupt aber nens 
net man alles das feine weiße lockere Weitzenbrod in den 
meiften Gegenden Deutſchlandes Semmel, welde bald 
biefe, batd jene Benennung erhalten, und mancherley Beynas 
men führen. Yu Berlin heißt eine Reihe Semmel drey 
obengedachte Fleine halbrunde Broͤdchen, die zufammenge: 
baden find. ¶ Sermmeltelg und Semmelbaden) 

Semmelausbäcder, (Bäder) ein Schieber, womit die 
emmeln aus dem Dfen gezogen werden. Es ift ein 16 
Zoll breites dünnes Brett, bey zwey Fuß lang und mic 
einem 9 Fuß fangen Stiel. Auf einer langen Seite des 
Schiebers hat er eine vorfpringende Leifte, damit die Sem⸗ 
meln beym Heraus iehen aus bem Ofen nicht abfallen, und 
auf ber andern langen Seite one Leifte werden die Dem⸗ 


meln aufgenommen. , 
Semmel baden. (Bäder) Wenn der Semmelteig 
feine Gahre hat, und der Ofen gereiniget worden, fo wer⸗ 
ben die Semmeln in den Dfen gefhoben; da aber gemei⸗ 
niglich die fogenannten Salzkuchen in Berlin mit den Sem: 
meln zugleich gebadten werben, fo werden dieſe zuerſt hin⸗ 
ein gefhoben. Denn weil dieſe viel Feuchtigkeit ben ſich 
haben, und daber die Dünfte in dem Dfen, die zum Sem⸗ 
melbaden fo nöthig find, wermehren muͤſſen, fo werden fie 
zuerſt hineingefhoben, und der übrige Raum des Heerdes 
mit Semmeln angefüllee. Der Werkmeiſter ſetzt 5 bis 6 
rät auf einen langen Schlagſchieber, Fehret fie zumeilen 
auch auf dem Schieber un, weil die obere Seite beym 
Gahren austrodnet und ftaubig wird, vorzuͤglich aber, das 
mit die Semmeln auf der Bodenrinde auch Glanz erhal 
ten. Auf dem Schieber beftreicher fie der Bäder mit einer 
naffen Streiche, giebt einigen einen Schnitt nach der Län» 
ge mit einem Meffer. Sogleich fchiebet er fie Reihenweiſe 
in den Ofen, und fie find in einer Blertelſtunde gay. Wenn 
der Ofen voll gefehoben, oder wie man fagt, uͤberſetzt iſt, fo 
sieht man die zuerſt ‚eingefhobenen mit einem Semmel- 
ausbäcer wieder heraus, und beftreicht fie ſogleich mit ei⸗ 
ner in Waſſer einnetauchten und ausgeſtrichenen Streiche. 
Das Beſtreichen befordert das Glaͤnzen und die Farbe der 


‚tendedel, oder erft auf ben 
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Semmeln. Daß Salz bey dem Teigmachen mit eingekne · 
tet wird, geſchieht nicht allein um des Wohlſchmacks wil⸗ 
fen, fondern auch, damit das Salz die unmäßige Gahte 
mäßige, damit die Semmel ſich nicht aufbleher. 
Semmelbense, (Bäder) eine Beute, worinn bee 
Sermmelteig gemacht wird; fie unterfcheidet fih von dee 
Brodbeute in nichts, als daß fie Eleiner ift. <f. Beute) 
‚Semmelseig. (Bäder) Der Teig zu den Semmeln 
wird, nachdem das Sesftüc zu feiner volltommnmen Sabre 
gelanget, auf folgende Art gemachte Der Bäder gieft 
zu dem Setzſtuͤck das erforderliche lauliche Maffer hinzu, 
fchätter in dieſes ein paar Hände voll Salz, zerreiber iz 
bem Waſſer das Hefen #, kneipet beydes mit Mehl, big 
der Teig nicht mehr g ift, walzet diefen wie den Brod⸗ 
teig. So muß auch der gewaljte Teig troden, Mar und 
gut ausgeftoßen werben, nur wird der Semmelteig übers 
haupt nicht fo weit geknetet, als der Brodteig, damit die 
Semmeln defto lockerer werden. Den gemachten Sem⸗ 
melteig voirft der Kneter fogleich auf den Beutendeckel, und 
Kueter und Werkmeifter fangen nun an, denfelben auszus 
wirfen und die Semmeln auszubilden. Diefe Arbeit muß 
in der größten Geſchwindigteit gefchehen, font wiirde es 
zuviel Zeit wegnehmen. Insgemein find mehrere kleine 
halbrunde Semmelbrode zufammen, wie 5. B. in Berlin 
drey Hellinge zufammen eine Keibe Semmeln ausmas 
hen. Jede Gegend hat aber ihre befondere Mode. Zur Vils 
bung der kleinen Broͤdchen verwandelt der Bäder aͤmmt⸗ 
lichen Semmelteig in walgemartige Teigftüdte, und ein fols 
ches Stüc beißt eine Wurſt. Bon folder Wurft reißt 
oder ſchueidet er jedesmal zwey Kiöße ab, ſoviel als zu 
zwey Hellingen gehören. Wende Hellinge wirkt oder bil⸗ 
det er zugleich mit, und zwar jeden mit einem Daumen 
feiner Hand, Diefe Arbeit, die mit der größten Schnel⸗ 
ligkeit gefchieht,, wird in der Bäckerey mit für die kuͤnſtlich⸗ 
fte gehalten. Drey Hellinge werden nun jedesmal zu eis 
ner Reihe zuſammengeſetzt, entweder fogleich auf dem Beu⸗ 
Backbrettern, und auf den 
Badbrettern muß nunmehr die gewuͤrkte Semmel gaͤhren. 
Iſt die Backſtube nicht fonderlich warm, fo ſchiebet man 
die Backbretter auf die Babeftangen. (ſ. diefe) Der ges 
würfte Semmelteig erhält feine Gahre in-4 Stunde, aber 
auch wohl erft in a Stunden, zeitiger oder fpäter, nach⸗ 
dem viel Heſen in dem Teige find, nachdem warm ges 
goffen, und die Backſtube heiß iſt. Im Durchſchnitte iſt 
die Sabre gemeinigli in 4 Stunde vollbracht. Der Bis 
der bekommt zwar eine Tare zu den Semmeln, wie viel fie 
wiegen ſollen / aber es iſt faft unmoͤglich, alle Hellinge abe 
zuwiegen. Daher muß er das Gewichte, fo zu fagen, in 
der Hand haben, und nad) dem Augenmaafe die Größe 
beftimmen,. Die juerft gewürften Hellinge werden Gfterg 
abgewogen, damit fie ſich nach dem abgewogenen Teig uns 
gefähr richten konnen. Unterdeſſen daß der Semmelteig 
gefneter und gewürfet wird, wird der Ofen zum ziwenten 
Dial geheizet, wobey das Holz hinten und in der Mitten 
nicht ausbrennt, damit das Gewölbe heißer wie der Heerd 
werde, und die Dünfte in der Folge gut auffteigen, Dies 
. ©; ſerhalb 
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ferhalb muß der Ofen auch ſtark geheizt werden, und mar 
daher viel Backſprießel hinein werſen. Dieſer fharke 
Grab der Hitze wird aus einer doppelten Urſache erfordert. 
Erſtlich wird der Oſen mehrere. male mit Semmeln übers 
fest, d. i. der Ofen wird 3 bis 5 Mal befegt. Ueberdem 
muß der Ofen ſtark gelöfcher werden, damit viele Dünfte 
in dem Oſen entitehen , weil die Semmeln ſchwer die Far⸗ 
be annehmen, zumal da fie nur eine kurze Zeit im Ofen 
bleiben. (1. Semmel baden) 

Sempel ift bey den Leinwebern das, was bey bem Sei⸗ 
denwirker der Zampel (f. diefen) iſt. 

Sempiterne, ſ. Perpetuane. 

Sempiternelle, eine Gattung. von Perpetuane, fo in 
England gemache wird. Sie ift nicht fo fein, als die Sem ⸗ 
riternen oder Perpetuanen. Sie gehen ſtark nad) Spas 
nien, und von nach —— 

Semple, ſ. Zampel. a 

Sen, Ser, ein Langemmaaß in dem Königreich; Siam ; 
+ Sen maden.ı ed, und 25 Job N Roeneug , d-i. eine 
Siamifhe Meile, welche ungefähr 2000 franzöfiche Toi⸗ 
Ion beträgt. Die Eintheilungen eines Sens find folgende: 
r Sen hat ao Kong, r Roua = Ben, ı Ken 2 God, 
ı Sof 2 Beub, 1 Keub ı2 Niou, ı Niou 8 Oram 
oder Linien nach dem framzöfiihen Maapftabe , deren jedes 
durch ein Reißkorn gemeffen wird, das fine äußerfte Schaar 
fe noch bat. RE 

Senble, Er. (Zeugmanufaftur) ein leichter mollener 
gezogener und geblümter Zeng, der mit dem Slorer ([.dier 
fen) faſt einerley iſt, audy nach derfelberr Einrichtung geiver 
Bet wird, nur daß es bey den großen Blumen zerftreute 
Heine Punkte giebt, welche nom eben der Kette, welche die 
andere Figurem hervorbringe, gebilder werden. Wenn der 
Ürbeiter feine Patron an den Branſchen einliefet, und 
an das Quadrat komt, das ihm einen ſolchen Punkt ans 
weiſet, fo ſchleßet er dazu eine Branſche an den Kegel ein, 
und fährer folchergeftalt fort, alle Punkte, wenn ihm felbi« 
ge feine vorzeiget,, einzwlefen, welches ihm hernach 
bey dem Weben biefe Punkte, wenn Die Punktbranſchen 
gezogen werden, bildet. Uebrigens verſaͤhrt er mit der 
Abrigen Einrichtung wie bey dem Floret. (ſ. dieſen) 

Sendeltaffent, ſ. Zindeltaffent. 

Seneau, Fr. (Schifffahrt) eine lange Barke, welche 
die Holländer zum Laufen gebrauchen, und 20 bis 24 Pers 

men fähret. 5 
” Senetongräne Sarbe, (Bärber) im einen Keffel von 
Kupfer thut man genugfamen Effig hinein. Man nimt 
dazır ein Theit Weineffig und drey Theile Biereſſig. Mar 
thut darein eine Hand voll Salz und läßt es drey Tage 
fiehen, hernach thut man die Waare hinein, wendet fie et» 
lihe mal darinn um, und fäßr fie darinm liegen, und nach 
erlihen Tagen bat man eine fhöne grime Farbe, alsdenn 
ausgeſpuͤhlt. Man kann andy zur. diefer Farbe 3 Loch 
Orimfpan ‚r Loch Gummi wohl zerftoßen etliche Tage im 
Effig ſtehen laffen, darnach macher man es warm und 
jerreiber es wohl. Es muß fo warm fenm, daß man 
eine Sand darinn leiden kann. Dann thut-man die Waa⸗ 
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re hinein, und laͤßt fie zugedeckt in dem Geſchirre ſtehen. 
Man zieht fir darinn etliche Male bin und wieder, fo 
ift die Farbe gut. Man fpühler fie wie gewoͤhnlich aus. 

Senfmüble; eine kleine Handmühle, worauf der Senf 
gemahlen wird, wenn er mit Effig zum Verſpeiſen zuge⸗ 
richtet werden ſoll. 

Senfte, ſ. Sänfte. 

Sengen, ein Schiff fengen, ihm Feuer geben. Wenn 
ein Schiff, welches auper dem Waſſet ift, am Boden ges 
brenner wird, um das Schadhafte, Angefreffene des Hola 
zes wegzufhaflen umd es wohl rein zu machen. Man 
trocknet auch in einem Schiffe die Kammer, worinn der 
Zwieback eingepackt werden foll, durch Sengen aus. 

Sengen der Alte, Fr. Flamber, (Hutmacher) wenn 
die Hüte nad) dem Walken über die Flamme von brennens 
dem Sttoh gehalten, umd dadurch die langen und unans 
febnlihen Haare abgefenge und abgenommen werden. Ehe 
biefes gefchieht, muß das Waſſer, welches von dem Wal 
fen in dem Hute ſteckt, mit dem Plattftampfer ausgedrüs 
det werben. Hernach taucht man den Hut wieder in den 
Keſſel, daß er naß werde, lege ihn auf den Walktiſch, und 
teibt ihn mit dem Mücken der Buͤrſte, um dadurch das abs 
geſengte Haar fortzubringen, 

Senfbley, f. Bleylorb. f 

Sente, (Fiſcher) ein Netz, fo man ins Waffer hängen 
kann, das mit Reifen verfehen, und dergeftalt beveftiget 
wird, daß man den erſten oder oberften Reif im Waſſet 
fehen kann. 

Senteifen, ( Rupferfchmid) ein Kleiner Ambos mit eis 
ner Angel, womit er im einen Klotz beveftiget werden 
kann. Auf feiner glatten Bahn find einige runde und plat« 
te Reifen eingefchnitten, und darinn kann der Kupfer 
ſchmid feinen Blechen einige Stäbe zur Verzierung geben, 
wenn das Kupfer zu dünn iſt, daß er diefe Staͤbe nicht auf 
dem Drehrade drechfeln kann. Er legt das Kupfer blos 
auf dies Eifen, und ſchlaͤgt auf die verfehrte Seite, fo bil⸗ 
den ſich nach den Ausſchnitten des’ Senfeifens Reifen, und 
die verkehrte Seite bleibt dem ungeachtet platt. j 

Sentel, Eleine eiſerne Klammern, womit die Gerinne 
zuſammengeheſtet werden. "=" 

Senkel am Treibehut, (Huͤttenwerk) kleine finger⸗ 
dicke Haſpen und Riegel, vermittelſt deren die Ribben 
des Treibehuts an die Bleche deſſelbigen beveſtiget werden. 

Sentelbolz, (Huͤttenwerk) ein anderthalb Ellen lan⸗ 
ges Holz, welches nach unten zu dicker als oben ift, wo⸗ 
mit die Zahlihlämme in den Waſchfaͤſſern derb geſtoßen 
werben. - 

Senkelkiel, ſ. Anftedtiel. 
Senken, (Brumenmacher) mern derſelbe mit dem 
Senkſpaden (ſ. dieſen) die Erde in dem Brunnenloch 
unter dem Kranz (ſ. dieſen) und alſo auch unter der 
Mauer wegnimt, damit die Mauer um die Quelle herun⸗ 

ter ſinke, ſolches geſchieht bie = Fun tief. 

Senken, Senke, Bruben, (Weingaͤrtner) wenn man 
eimem guten, wohlgearteten und fruchtbaren Stocke eine 
Rebe nimt, fie aber am Stocke hängen läßt, und nur in 
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eine naͤchſt dabey zugerichtete Grube unter fich biegt, wel⸗ 
ches man die Senufkgrube nennt. Man deckt diefe Rebe 
in der Mitte mis Erde zu, und läßt das eine Ende etwa 
vier oder fünf Finger breit heraus geben, fo daß ein paar 
Augen davon im der freyen Luft bleiten. Man verrichtet, 
daß die Senke, welche nad) der Boͤge und mach ausge: 
baftem Graſe vorgenommen wird, auf zweyerley Artz 
Etliche fenfen blind, d. i. ehe noch ein Auge ausgeht, ans 
dre aber, wenn ſolches fchon ausgegangen iſt, und das ift 
auch die gerwiflefte Art. 

Sentfäuftel, (Bergwerk) ein eiferner Schlägel mit 
einem langen Helm, davon das Fäufteleiien r4 bis 18 
Pfund ſchwer it, womit die großen Wände jerfegt wer 
den. Es iſt diefes das arößte Fäuftel. 

Senkgarn, Hebekaͤſcher, Bauerbamen, Laus, 
Schnapgaen, Taucher, Tauchbärn, Fr. un ableret, 
un Carre , (Fifdyerey) eim vieredigtes Bifchergarn, womit 
nur im trüben Waffer gefifchet wird. Es wird au die Rand» 
feine fo fhlapp angefaſſet, daß es in der Mitte einen Bauch 
macht. Die vier Eden find an die Enden jmeyer fidy 
durchkreuzender Bögen angeheftet, und das Mittel der 
Bogen hängt an einer langeır Stange. So wird es auf 
den Grund gelegt und über eine Weile gehoben. Den 
legten Namen hat es unfkeitig vom Tauchen und Baͤ⸗ 
ren oder heben erhalten. 

Senkgarn, ein Fifherneg, welches vermittelft anger 
hänater Biepftücke im das Wafler bis auf den Grund 
geſenkt wird. 

Senkhaken, (Leinenweber) derjenige eiferne Haken, 
der in die fünfte oder letzte Schiene, die das durchkreuzte 
Bach der auf dem Leinenweberftuhl aufgebrachten Leinwand» 
fette eingehafr, und an welchen Haken alsdenn vermittelft 
eines Riemes ein hölzernes Gegengewicht gehangen wird. 
Diefes aefdyieht darum, damit die nach den Schäften ger 
neigte Schienen nicht hinab finfen, denn die Kette ift ber 
kanntlich geneigt , folglidy wurden die Schienen gegen die 
Schaͤfte růcken, und ihre Bewegung bindern, fo aber hält 
das Gegengewicht alle Schienen, da fie an den Euden zw 
fammengehängt find, zurüd. 

Sentbammer, (Grobſchmid) Werkreuge, womit ders 
felbe feine ausgefchmidere Arbeiten bilder und verzieret, 
vorzüglich twerden damit die Köpfe einer Stange an bei 
Kutſchen mit Gliedern der Baukunſt ausgefhmäcdt. Zur 
einem ſolchen Senkhammer gehören zwey Studer ber 
Hammer felbft umd die Unterlage. In die ftählerne Bahn 
des Hammers ift der halbe Kopf der Verzierung eingeprä 
get, die andere Hälfte aber in die Unterkage, die mit der 
Bahn des Hammers eine gleiche Größe hat. Ueberdem 
find an diefem festem Theile unten noch zen Arne, um 
ihn auf den Amboß aufzufchieber, und hiedurch veſt zu hal⸗ 
ten, Das zju verzierende Stuͤck Elfen wird, nachdem es 
mit dem Schlichtbammer geebnet worden, weißglühend 
gemacht. Die Unterlage wird mit ibrem Zapfen in den 
Amboß geſteckt, das Theil des Eifene in dem runden Aus 
ſchnitt geleget, der Senkhammer ſelbſt darauf gelegt, und 
mit dem Poffekel ftark darauf geſchlagen, und ſolchergeſtalt 
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gebildet. Soll diefe Verzierung recht glatt werden, fo ber 
ftreicht man die Vertiefungen beyder Hälften des Geſeuls 
mit Waffer. Bey den Echlöffern ift diefes Werkzeug eben 
fo beſchaffen, nur daß es dorten Befente beißt. 

‚Sentbols; (Forſtweſen) So wird das Floͤßholz ober 
die Scheite genennet, fo ſich bey der Flöße zu Grunde ler 
gen, und nähe mir fort wollen, fondern im den Bacher 
liegen bleiben, und nachmals ausgefeger und nachgeflößer 
werden. 

Senkknecht, (Weingaͤrtner) ein Stuͤck Hol; gleich eis 
nem halben Pfahl, unten mit einer Spitze, das man im 
die Erde ſteckt, und oben mit einem ſcharfen Haken zu dem 
Ende verfehen üt, damit das Senkende des Senkers, (ſ. 
diejen) wenn es in der Grube mit dem Senkknecht geriche 
tet werden, vor dent Hacken nicht abſchnellen, und alſo 
den Senfer nicht hindern könne. Dieſes Senkknechts 
kann ſich audy der Winzer anftatt eimes Kerbſtocks zur Ars 
und Auſſchneidung der gemachten Senkgruben bedienen, 
umd die zweyendigten, dregendigtem ıc. Gruben jede allein 
anſchneiden: denn dadurch kann er zugleich wiſſen und abe 
zaͤhlen, wie viel er Dünger umd Pfähle haben müffe. 

Sentkolben. ı) (Biihfemnaher) ein langes au 
beuden Enden zugefpigtes Eifen, wonon aber das eine En⸗ 
de (kumpffpits it, vor gutem gehärterem Stahl, womit der 
Buͤchſenmacher koniſche Löcher ausbohret, worinn eür 
Schraubenkopf verſenkt werden foll, Das Loch muß vor 
ber erft mit einem gewöhnlichen Bohrer vorgebohret wer 
den, und der Senkkolben nieht ihm nur die konifche Ber: 
tiefung. =) (Zeusfhmid) Ein Eifen von Stahl, fo ei 
nem abgefürzten Kegel gleicher, und auf feiner Seitenflär 
che gewundene Kerben oder Einſchnitte hat. In dent hin⸗ 
terſten Theil diefes Inſtruments iſt ein vierkantiges aus⸗ 
gehohltes Loch, in welches beym Gebrauch der vierkantige 
Zapfen einer Spille des Schleiffteins ſteckt, um dies Werk⸗ 
zeug mit dem Schleiſſtein umdrehen zu können. Es wird 
biemit die innere Fläche eines rumd ausgehehlten Eifeng, 
+ D. die Ausböhlung einer Docke an einer Dredhfelbant, 
ausgerieben, 

Senttorb, (Bergwerk) ein Korb von Draht- oder 
Holzſchienen geflochten unter dem Anſteckekiel des Kunſt⸗ 
werles, damit keine Steine oder Holzſplitter mit dem Waſ⸗ 
fer hinan gezogen werden, 

Senkler, (. Neſtler. 

Senklerblech, duͤnnes Blech, welches die Senkler zu 
ihren Arbeiten brauchen, (f. Senkel) 

Senkpfabl, (Weinbau) ein Pfahl, toorarr die Gerw 
fer , wenn fie ausichlagen, gebunden werden. Oft macht 
er mit dem Senkknecht (. diefen) nur ein und eben daſ⸗ 
ſelbe Stuͤck aus, 

Sentrechte Linie, Direktionslinie, die Linie, wel⸗ 
che den Körper in Bewegung im ziwen gleich wichtige Theile 
ſcheidet, und durch den Mittelpunkt der Schwere bis auf 
die Grundflaͤche oder den Ruhepunkt fälle. Hierauf muß 
red 5 f w. genau Acht haben, um keine 

ebler wider die der Bewegung zu m und das 
Auge zu beleidigen. = as 
©; Senk⸗ 
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Sentrechte Pyramide, bie gerade Linie, die man 
aus der Fr A Pyramide auf den Mittelpunft der 

rundflaͤche ziehet. 

rer Cylisder, ein Cylinder Cf. dieſen) deſſen 
B;itenfläche auf die Grundfläche perpendikulait fällt, 

m Begenfat eines ſchiefen Eylinders , deſſen Seiten 
die auf der Grundfläche ſchief ſtehet. 

Sentrechter Kegel, wenn die Achſe eines Kegels auf 
den Mittelpunkt der Grundfläche lothrecht fällt. 

Sentrechtes Prisma, wenn beh einem Prisma bie 
Beitenflädhen anf den Grundflaͤchen fenfrecht ſtehen. 

Senkreiſe, (dFiſcher) eine Art Fiſchreuſen, welche an 
tiefen Stellen eines Fluſſes oder Teiches eingeſenkt wer⸗ 
den. Zum Unterſchlede von den Fachreuſen. 

Sentreiffer, f. Binlegen. 

Sentribbe, (Waffertau) ein Einbau, <f. biefen) 
fo aus großen auf einander eingefenften, länglich viereckig⸗ 
ten, von Buſch und Laubreith zuſammen verbundenen 
Stuͤcken beftehet, und dann mit Fleinern Senkſtuͤcken ums 

verwahret wird. 


d 
Sentfblahrt, GWaſſerbau) eine Schlacht, d.i. ein . 


amm, welder aus Faſchienen, Wuͤrſten u. f. f. beftehet, 
melde in das Waſſer gefenker werden. ¶ Senktwerf) 

Sentfpaden, (Brunnenmader) ein großer eiſerner 
Spaden mit einem ftarken Stiel, ber vorne am Auge des 
Eifens etwas umgebogen ift, daß die Erde unter dem 
Krenb und der Brunnenmauer damit herausgenommen 


fant. 

———— ‚ (Klempner) ein Amboß mit allerley Reifen 
ausgefüllt oder ausgefeilt, um dem Draht nach Art der ges 
fimfe gu den verſchiedenen Gefäßen, bie er verfertiger, 

rinn zu Schlagen. 
ne entRod , (Weinbau) ein Weinſtock, von 
ein Mebe abgefenkt morden, oder abgefenft werden ae 

Senkſtaͤck, ein zu einem Senkwerk zu gebrauchendes 
— der innern Doſſirung der Deiche, 
(Bafferbau) eine Senkung, welches ſich in der Gegend, 
wo eine große Bracke, Mora oder Kalk ſich Hineinwärts 
nahe beym Deiche befindet, Teidht zuträgt. Der Deichfuß 
wird bey anhaltendem Vorwaſſer juerft moderflüßig, dar 
ſchiebet die Laft des innern Deffements den Fuß in die 
Stacke hinein, und machet dem Anfang, ſich ;von dem 
Deiche loßzureißen. Diefes Ungluͤck muß nicht abgewarter 
werden, fondern man ſchlagt mit Handrammen che 
Kein Rammbretter dichte hinter einander vor bie innern 
Derme, Hinter diefe Bretterreihen ftößet man Pfähle 
ein, fo mit tüdptigen Latten und Splittern mit einander 
yerbunden werden. Unterdeſſen wird bie gefunfene Dofs 
firung wieder Hergeftellet. Manchmal ſchlucket das Bor 
{and über das Binnenland in die Höhe, liege nun letzteres 
niedriger, fo hat man bey jeder Fluch Quelliv — hinter 
dem Deiche. Alsdenn legt man im Seiche Sielen an, 
zum mit dem fetten Winter waſſer gleichfalls das Binnen. 
land im die Höhe zu fehlidden. Es ift auch möglich durch 
diefe Bielen hen Durchbruch drohenden Deich zu retten, 
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wenn naͤmlich das Bimenland fich in die Nähe 
Dann läßt man eine 


u Sentwaſchen, Schanzkoͤrbe, Sandſaͤcke auch Schutt, 
n ! . 


Landmann, der einer Keerde Vieh worgefege iſt, womit 
derfelbe des Semmers zu Olp geht, fleißig auf fie Acht 
giebt, von ihnen Butter , Käfe und Zieger ſammlet, und 
dafür dem Eigenthümer entweder einen gewiſſen Zins giebt 
oder auch Rechnung davon ableget. Das Vieh melfet er 
alle Tage Morgends und Abends, wobey er auf einen 
einbeinigten Stuhl figt, deu er mit einem Strick oder 
— um den Leib ſchnallt, ſeine Wohnung iſt die Senn⸗ 
tt " 


e. 

Senne, Sehne, die Schnur an einer. Armbruſt oder 
einen Bogen um mit Pfellen zu fchießen. 

Senne, in die Senne febiden, (Bienenzucht) 
wenn die Bienen, welche nicht fo viel gefammler, daß fie 
den Winter üher dapon leben Founen, um Bartholomei 
ausgeftoßen werden, 

Senvenbutter, Butter die von ben Sennen auf 
den Dlpen (ſ. Sennen) auf folgende Art bereitet wird. 
Der Senne ftellet die ſriſch gemolkene Milch in den fo ges 
nannten Miücpkeller, der defto beffer ift, je frifcher und 
fälter er it: Su einer guten Sennhuͤtte ift biefer Keller 
gemeiniglich in einen Felfen eingegraben,, worinn ein kaltes 
Waſſer entipringt,, das ben Boden bededt, fo, daß bie 
dafelbft befindlichen kupfernen, ftarf nerjinnten Mutten 
in dem Waſſer ftehen, wo die Milch einige Tage friſch 
bleibt und einen trefflihen Robm in großer Menge von 
ſich zieht. Diefer Rohm wird zufammengefaßt und ig 
einen Anben oder Butterkoͤbel durch einen Stecken auf 
und nieder, oder in dem Antenfaße (Butterfaße) fo lange 
in die Munde beweget, bis ſich der waͤſſerige Theil, dem 
fie Aukenmilch (Buttermilch) nennen, von des hiemit 
gemachten Buster oder Anken gefchieden. 

Ssennentäfe, wie er gemacht wird, wenn ber 
Senne (f. diefen) die Milch in die Melkteren gemolten, 
und aus vielen Melkteren in das Milchtaͤulein gegoſſen, 
fo feihet er fie durch die Follen oder Milchſienen in das 
große Wellkaſſe, mweldes an dem Turner hängt, an 
einen hoͤlzernen Schnabel, welcher fich mit leichter Mühe 
über das Feuer von demfelben weg bewegen läßt. Nach⸗ 
dem die teine Mil .eine Zeitlang Aber dem Feuer geſtan⸗ 
den, fe nimt der Senn einen Löffel voll Lupp, Saflupp 
oder Kaͤslapp aus den Aupptäufcben womit er deun 
bis 100 Kannen Milch ſcheiden kann. Won diefer ges 
ſchiedenen Milch nims er mit einer durchlöcherten ar 
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Pelle den Abzug, ein fchammiges Weſen, hinweg. Die 
übrige zum Kaͤſemachen dienliche dicke zufammengeronnene 
and veft bey einander baltende Materie nennet er Bul. 
deren; die zerbricht ber Senn mit dem Kaͤßbrecher, ei: 
nem ſtachlichten Stecken in ganz kleine Stuͤckchen. Wenn 
Biefes geſchehen iſt, fo fcheider fich eine dicke Materie von 
dem toäfferigen Mefen, und jene beißt Räfe, dieſes aber 
Sirpen. (f. Wadig) Von der Sirpen nimt der Senn 
mit ders Stielmapfe oder Bon etliche Maaß, fhütter fie 
in eim anderes Geſchirt und faßer den Kaͤß in die Mutten, 
welche auf das Muttenholz abhaͤngig geleget wird, das 
mit die Hberfläßige waͤſſerige Feuchtigkeit ablaufen Eonne. 
Indeſſen wird die Sirpe, weil fie noch viel fette ölichte 
Theile in fich hat, wiederum auf ein ſtaͤrkeres Feuer ges 
ſebt, Damit ſich zunörderft und aufs neue der Worbruch 
ſcheide, welches ein migtes oben aufſchwimmendes 
Weſen iſt, das mit dem Schei f weggenommen 
wird. Nun wird der Kaͤſe aus dem Mutten genommen 
and mer einem hoͤlzernen oder von Rinden gemachten Reis 
fen umgeben, alsdenn mit einen fanbern rohen Tuche oder 
Käöbleche bedeckt, mit einem runden Brett beleget und 
mit dem Räßeladeftein befchweret, damit der Kaͤſe feine 
runde, unten and oben aber platte Geftalt erhalte, und 
von allen waͤſſerigen Theilen befreyet werde. Auf diefe 
Weiſe wird er am einen dunkeln und kalten Ott geſtellt, 
immer mehr nnd mehr beſchweret umd zuweilen mie Saly 
Befprengt,, daß er wohlſchmeckender werde, 

Ssennbürte, ein ſchlechtes Haͤuschen eines Schweize⸗ 
riſchen Kahmelkers, Senn (f. diefen) genannt, von über 
einandergelegtem Holz cder Balken erbauet, mir Tannen ⸗ 
riuden werfleider, mit Schindein gedeckt, und mir großen 
Steinen beſchwrret; deffen Fußboden bloße Erde oder auch 
mir Rinden Beleaet. Die Thären, Sclößer, Riegel, 
Kuͤchengeſthirre find alle von Holz, und ift in zwey Ge 
mädser elimgetheilet, wovon das Vorderfte die Käfefammer, 
das Hinterfte aber die Mildhgaden genennet wird, well 
darinn die Mil des Senns (f. biefm) aufbehalten 
wird, 


Senfarie, (Sandlung) der Maͤcklerlohn die Kour⸗ 


mar. 

Senfe, SDachdecker) eine Art Senfe, die beynahe 
einer Gerraide« Senfe gleicht, außer daß fie vorne nicht 

ſpitz zußäuft, fonderm die ganze Klinge beynahe durch 

e gange Länge einerley Breite hat; fie it am Ende des 
Stiels etwas ſchraͤge beveſtiget, und der Steh har in der 
Mirte einen Handgriff, wovon fie gehalten werden kann. 
Der Dachdedter fchneidet oder haurt damit die Stoppeln 
zu dem Darbdedten ab, umd bie fchräge Richtung der 
Ringe verurſachet, daß derſelbe die Stoppeln dicht auf 
dem Acker mit derfeiben abbauen kann, weit fie während 
dem Hieb dichte auf der Erde Gingefchleifer werdih kanm 
Welches eine andre Senſe nichr thun kann, weil die 
Schneide derfelben mit dem Senfenfiiel beynahe parallel 


Senfe, (Senſenſchmid) ein eifern Wertzeug, das 
Gras und Getreide von den Feldern bamis abzumähen und 
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abzubauen. Sie wird diefem Gebrauch zufolge entw 
eine Brafefenfe oder eine —— * ce — 
find in Anſehung des Eiſens keyde eineriey und nur dew 
Stie len oder Senfenbäumen nad} von einander untevſchie⸗ 
den. Die Senſe iſt an ſich ein ſehr dünnes etwas gekruͤm⸗ 
tes oder gebogenes und wohl verſtaͤhltes langes Eifen, oder 
sine breite Klinge, die ſehr ſchatſſchneidend gefchliffen iſt. 
Hinten am Ringe ober Hafen, wo fie an den Seuſen⸗ 
baum ig wird, gute vier Finger, und in der Mitte 
angefähe 3 Finger breit, vorne aber wie ein Habichtss 
ſchnabel trumm-und fpigig zulaufend iſt. Die Brafefenfe 
hat einen frummlaufenden, unten auf: und oben eingebos 
genen Daum, welcher von einem alfo feld gewachſenen 
solze fo zugerichtet wird, an dem einen Ende, weiche⸗ 
man in der linken Sand hält, iſt fie mil einer Krüde, 
und etwan bey dem dritten Theil von oben hinunter mie 
einem hölzernen Knebel wie ein Haken geftaltet, den man 
im Hauen mit der rechten Hand hält, verfehen. Unten 
am Ende des Daums ift die Senfe mit einem eifernen 
Ninge an dem Daum beveftiget. Die Betraidefenfe 
bat einen geraden Baum, ungefähr zwo und drey vierteh 
Ellen lang ohne Kruͤcke, aber ungefähr jedoch nicht gar 
in der Mitte mit einem Knebel verfchen. Oben, wo die 
Senſe angeftoßen wird, ift das Senfengeräfte, (f. dieſes) 
womit das Getraide beym Hauen, in Ordnung erhalten 
werden , und gerade binfallen kann. 
Senfeneifen, (Eifenhammer) Ein ſchmales Stabeifen, 
woraus die Senfenklingen geſchmidet werden. 
Senfengertifte, das Geftelle an einer Betraidefenfe, 
womit das Getraide beym Hauen gerade gehalten wird, 
daß es ordentlich hinfüle, Es beficher dieſes Geſtelle aus 
einer von weichen Holze gemachten Saͤule nicht völlig eine 
Elle lang, mit vier im gleicher Weite von einander ſtehen · 
ben von harten Holz gemachten Spießen verfehen, die 
durch einen Birgel von Weißdern, der durch den Baum 
und die Säule gehet, zufammengehalten werden, auch 
mis einem Steg von weichen Holz verſehen find, der durch 
den Daum und dem Birgel gehet, und daran die Dräche 
te, melde die Spieße halten „ beveftiger find. 
Genfenbammer, Waffenbammer, Sr. Sorgerie 
de Saulx, eine Art Eifenbammer, worauf Eiſen und 
Schaufeln auf ben Scnfenfabrifen geſchmidet werden, 
Genfe ſchmiden, (Zeugſchmid) das Eifen zu dieſem 
Wertjeug bitder er nach der bekannten Geſtalt einer Senfe 
(f. dirie, und gieber ihm hinten einen Angel, die anf der 
Ede des Ambopes abgefafer (I. abfaſſen) oder nınges 
ſchlagen wird. Auf eben demfelben ſchlaͤgt er auch die 
Spitze der Senſe etwas frumm, den Staͤhl fhmider er 
gleichfalls nach ber Länge der Senſe zurecht , finne (f. abe 
ſinnen) Eifen und Stahl ab und ſchweißt Beide Metalfe 
zu ammen. Aledenn wird die erwärmte Eenfe an der 
Ede des Amboßes geleget, und gleichfalls der Rüden, mit 
einer Finne oder Setzhammer abgefaßt, d. i. der Rüden 
was umgelegt. Gemihnlih pflegen die ſchneidenden 
Sinfirumente mit dem Seihenhammer gezeichnet zu wer⸗ 
den, wodurch fe das Zeichen des Meiſter⸗ eben. 
n⸗ 
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entine, eine Gattung großer Fahrzeuge, deren man 
* in Dretagne zu Verführung bes Salzes auf der Loire 


— ein aftrenamifches Inſtrument, fo aus dem 
ſechſien Theil des Zir kels beſtehet und Die Weite der Sterne 
aucht wird. 
— ¶Dergwerk) So wird die Gegend nach 
Mitternacht oͤfters von den Vergleuten genannt. 
Septier, Seſtier, ein franzoͤſiſches Juhaltsmaaß 
ſowohl fliißiger ats auch trockner Dinge, das nach dem 
Alnterfchiede der Derter und ber zu meſſenden Dinge eben. 
falls ſehr verſchieden iſt. Wenn es als ein wirkliches 
Man detrachtet wird, mit welchem die Getraͤnke, als 
Wein, Brantwein, Effig sc. bey dem Verkauf im Kleis 
nen gemeffen Toerden, fo ift es ſoviel als eine halbe Pinte. 
(f. diefe) Bey dem Vifitieen der Bäßer. oder einer gewiſ⸗ 
fen Quantität von Getränken iſt es ein Schägungsmaaß, 
welches foviel ausmacht, ale 8 Parifer Pinten. Ein 
mid (f. diefen) Wein muß 36 Septiers, der halbe 
Muid aber 18 Septiers u. f. w. Halten, Die halbe Queue 
von Orleans muß 27 Septiers, der Quarteau von eben 
diefem Dit 13$ Septiers faſſen. Der Septier ift aber 
and) ein Getraidemaaß, womit alierley Betraide gemeſſen 
wird, Es ift aber nicht ein roirfliches Maaß, womit ge- 
en wird, 
er verfchiedener anderer Maaße als des Minot, Boiſ⸗ 
ſeau ꝛtc. Zu Paris iſi der Seprier a Wiines, die Mine 
» Mincts, der Minot 3 Boiffeaus, diefer 4 Quart, 
oder 16 Aitrons. ı2 Beptiers machen ein Muid (ſ. 
dieſec) Diele Eintheilung gilt bey allen Getraidearten, 
mar ben dem Hafer nicht. Dem der Septier Hafer iſt 
noch einmal foviel, als der Septier von anderm Getraide. 
Sequialtera, (Ordelbauer) in den Orgeln ein Regi⸗ 
er, deffen Stimme eine Mixtur von einer Quinte und 
ebenpfeiffe , fo von der erſtern die große Sechs gegen 
den Grundton eine Terze, ſo kleiner als die Quinte iſt. 
Eben dieler Ton — wenn man Quinte 3 Fuß und 
13 Fuß zufammenziebet. 
air . eine Gattung Kattune, fo an verfhiedenen 
Drten in Dftindien, fonderlich zu Rambaya gemacht mer: 
den. Auf der Küfte von — und in Bengalen 
nat man diefen Kattun Soraſſes . 
= Sequin, eine geldne Münze in Aegypten, welche aus 
Aethiopien dahin gebracht, in Aegypten vermuͤnzet, und 
nachher in des Großſultans Schutz geliefert wird. Man 
hat auch eine italieniſche Münze diefes Namens, welche 
18 Karofinen oder neun Tarinen und unferes Geldes un: 
gerähr 3 Thlt. gilt. 
Sera Scherefi. 
— Sachtetritt, Taffentteitt, (Ga⸗ 
zemanufaktur) derjenige Tritt, der bey der Sage, bie 
Taffentſtreifen Hervorbringt. An diefen Tritt find nämlich 
die &chäffte gebunden, in melde die Taffenrfäden ein: 
paffiret find, wenn alfo diefe Schaͤffte arbeiten, fo bringen 
fie die Streifen des Taffents hervor. Diefes geſchiehet 
nach den Regeln des gewöhnlichen Taffents, (ſ. diefen) 


fondern nur ein Rechnungs- oder Schaͤtzungs. 
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Serge, Scärge, Scharge, ( Wollmanufaktur) 
ein wollener leichter Zeug, der einen Kieper (ſ. dieſen) 
Hat. Man theilt fie in Aron: und Strichferge. (f 


diefes) Zu beyden nims man zwar zur Kette fechsitüdige 
Waſchwolle und dreyftüdige Strichwolle zum Einſchlag, 
aber zur Kronferge nimt man doch eine befjere Wolle, 5. B 
zum Einfchlag feine Loden. Die Strichſerge ift nur « 
Elle, die Kronferge aber gewoͤhnlich ı$ Eile breit. Beyde 
erhalten wie gedacht einen Kieper, der nach Art dergleis 
hen Zeuge mit mehreren Schemmeln und Scäfften ges 
mebet wird. (f. Kieper) Sonſt aber wird die Serge wie 
alle andere dergleichen Zeuge mit eben den Handgriffen 
behandelt. Die Serge wird eine Stunde gewalfet, bier» 
auf werden fie auf der rechten Seite mit 6 bis 8 Trachten 
gerauhet, in dem Rahmen nach dem Färben ausgefpannt, 
mworinn man ihnen mit det Streihe und Bürfte einen 
Strich giebt, hierauf mit einem einzigen Schnitt gefches 
sen und endlich in eine warme Preffe eingefegt. Die 
Kronferge beißt auch bisweilen Krontaſch, beydes iſt 
aber nur eine wefentliche Benennung eines und des naͤmli⸗ 
den Zeuges. Man bat aud Serge de Berrig, de 
Rome, be Times (f, alle diefe) 
Serge de Berry, (Zeugmanufaftur) ein feiner wolle⸗ 
ner Zeug, der auf der rechten Seite einen Kieser bat, 
und auf welchem die Kette auf der rechten Seite ſtark in 
die Augen fälle. Er ift dichter und feiner an Wolle ale 
die Serge de Rome (ſ. diefen) bey eben der Breite, 
Er tommt vom Stuhl 2 Ellen breit, wovon in der Apres 
tur aber „iz Elle einläuft, fo daß er nur 4 Eile breit bleibt, 
Es werden 5 Kettenfäden in ein Rohr des Blatts einges 
zogen. Man theilet die Serge de Berry in drey Sata 
tungen ab, wovon jede wohl wieder 3 hat. Diefe Vers 
fhiedenheit Hänge von der Güte und Feinheit des Garne 
ab. Man nimt zu der Serge be Berty das feinfte und 
leichſte Garn. Die ordinaire Serge de Berry hat 2400 
Säten in der Kette, das Garn zu diefer Kette iſt neun bis 
ıoftüdig, aus Wafchwolle vom Pfund gefponnen. - Diers 
auf werden zwey Fäden zufammen geſchlofet (f. Schlofen) 
und nachher gervafchen, alsdenn zum zweytenmal gezwirnt. 
Zu ‘go Ellen wiegt die Kette 16 bis ı8 Pfund, fie wird 
aber nicht geleimt. Zum Einſchlag wird 7 bis yftüdig 
Garn von Fettwolle genommen, welches zu 30 Ellen 10 
Pfund wiege. Der doppelte Einfchlag wird bloß ges 
fehlofet und alsdenn gewafhen. Man nimt aber auch 
oft einfachen Einfchlag zu diefer Gattung. Die mittlere 
oder mirtelfeine Serge de Berry hat 2700 bis 2800 
Fäden von zehn bis eilfitückiger Waſchwolle, die ao Pfund 
ſchwer if. Der Einfchlag ift 8 bis oftüdig und 11 Pfund 
ſchwer. Uebrigens wird Kette und Einfchlag fo behandelt 
wie bey der vorigen Art, Dieß gilt audy von der ertras 
feinen oder doppelten Serge de Berry. Diefer erhält 
3200 Kettenfäden von ı2 bis 3ſtuͤckiger Waſchwolle, 
welche 22 Pfund wiegt. Zum Einfchlag nimt man 9 bis 
ıoftüdiges Garn von Fettwolle, die ohngefähr ı 2 Pfund 
zu 80 Ellen wiegt. Alle Serge de Berry wird mit 5 
Fußſchemeln, abet bald mit 5 bald mit ı0 Schäfften 
gewes 


Sennt 


gewebet. Die beyden erſten Arten Serge be Berry webet 
man insgemein mit fünf, die legte oder die feinfte Art aber 
mit 10 Schaͤfften. In bepden Fällen werden die Ketten» 
ſaden nach der Ordnung der Schäffte einpaflirer (ſ. Ein⸗ 
paffiren.) Die Schmirung oder Bereinigung der Schäffte 
mit den Fußtritten gefchieher nach einem Part, oder nad) 
einer punktirten Vorſchrift fo, daß wenn 5. B. fünf Schäf- 
te arbeiten, mit dem getretenen Fußtritt + Kette mit einem 
Schaffe binabgeher, 4 Schaͤffte aber mit den 4 Übrigen 
Theilen der Kette hinaufgehen. Folglich muß auch auf 
der obern rechten Seite die feine Kette ſtark in die Augen 
fallen, Bey jedem Tritt kemmt ein anderer Schafft jers 


freut herunter, als bey dem erften Tritt der ste, bey 


dem jiveyten der ıfte, bey dem deitten ber ate, bey dem 
aten der ate und bey dem sten der zte Schafft herab, die 
vier übrigen aber allemal herauf. Die Fußtritte werden 
aber nicht nach der Neihe wiefie liegen getreten, fondern 
rechts und links mit beyden Fuͤßen nach der Mitte. Folg- 
lich teite der rechte Fuß 3 der linke aber nur’a Tritte, 
Mamlich der rechte Fuß den ıften Fußtritt rechter Hand 
der linke Fuß den eriten linker Hand und fo wechſelsweiſe 
rechts und links nach der Mitte. Den mitteljien tritt der 
rechte Fuß zuletzt. Diefe Einrichtung giebt dem Zeuge 
ein gutes Anfehen und einen ſchͤnen Kleper. Wird aber 
Die Serge de Berry mit 10 Schaͤfſten und s Fußſchemeln 
gewebet,, fo geſchiehet die Schmirung doppelt, fo daß mit 
jedem Fußtritt 2 Schäffte verbunden find, und allemal 8 
Schaͤffte herauf und 2 herunter geben, doch nach derfelben 
gerfireueten Ordnung. Der Weber bat hierbey eine dop⸗ 
delte Abſicht, day nicht nur der Kieper dichter und ftärfer 
wird, weil die Kettenfäden ſich ſchtemer burchfreugen, fon: 
dern’auch, und welches wohl die Hauptabſicht it, daß 
die ſtarke Anzahl von Kettenfäden ftärfer vertheilet und 
nicht fo dem Reiben unterworfen iwerde. Wenn der Wer 
ber eine Strecke diefes Zeuges gewebet hat, fo pflegt er 
denfelben naß zu machen, und, alsdenn reibet er Senken 
erft mit einem Stuͤck groben und nachher mit einem Stuͤck 
feinen Bimsflein. Der Bimsftein nimt nun zwar die 
Knoten ab, läßt aber duͤnne Stellen zuruͤck, woraus leicht 
Löcher entftehen, folglich es dem Zeuge mehr ſchaͤdlich als 
nuͤtzlich ift, obgleich ein folder Zeug nach der Apretur einen 
ſchoͤnen Glanz erhält. "Die Fafern und Knoten, die der 
Dimsein nicht weg nimt, noppet man mit dem Nopp⸗ 
eifen, und treiber den Zeug zuleßt mit einem KReibbols 
(Cl. diefes) die Serge de Berry wird nicht gewalkt, theils 
weil die Wolle der Kette fchon vor dem Weben und nach 
‚dem Schlofen gewaſchen iſt, theils auch weil die Kette 
nicht geleimet iſt, wenigſtens nicht ben den feinen Arten. 
Man läffee daher dieſen Zeug nur bey dem Staminwäs 
fiber wafchen (f. Staminwaſchen) und laͤßt ihn heruach 
färben. Zu dem hoben Farben wird der weißeſte auege: 
ſucht, den arauen läßt man aber ſchwarz färben. Nach 
dem Färben wird diefer Zeug Fonraper und zulest auch) 
wohl mit dem Kalander Falandert.(f.beuder) Die feinte 
Art diefes Zeuges, iſt, wenn es gut apretirt iſt, von fo 
gutem Anſehen und Glanz, daß man fellte meynen, «6 
Technoloaifchen Woͤrterbuch IV. Theil 
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todre von Kamelhaar oder wohl gar von Selde. Man 
macht aber auch wirklich Serge de Berry von Kameelhaa⸗ 
tengarır. Diefes Zeug wird ftark zu Unterkleidern bejon- 


. ders zu Beinfleidern gebraucht. 


"Serge de Rome, (Zeugmanufaftur) ein geficperter 
Zeug, von welchen der Einfhlag vorzüglich auf der rech⸗ 
ten Seite in die Augen faͤllt und fehr dicht gefchlagen wird, 
Alle Arten diefes Zeuges werden 34 Viertel bis J Ellen 
breit gewebet. Sie verlieren abge in der Aprerur an dieſer 
Breite, und zwar befenders durch die Walfe. Denn das 
Garn wird hier nicht wie bey dem Serge de Berry 
(f diefen) vor dem Weben gewaſchen. Es giebt drep 
Hauptgattungen diefes enges, und jede hat wohl wieder 
ihte untergeordnete Arten. “ Der einfache Serge ve Ro⸗ 
me führet deßhalb den Namen, weil beydes Kette und 
Einfdlag nur einfaches wollnes Garn ift. Zur Kette nimt 
man fünf bis sſtuͤckiges Garn von Waſchwolle aus einem 

funde, die bey einer Länge von 80 Ellen 7 bis 8 

fund ſchwer ift, und gut geleimer wird. Sie hat 28 
bis 33 Gänge, jeden zu 32 Fäden. Im Rohr des Blatte 
werden 3 Fäden einpaffirt. Der Einſchlag von Fertwolle 
zu der ſchlechteſten Art dieſes einfachen Serge de Rome ift 
ſlebenſtuͤctig. Man macht auch feinern einfacher: Serge 
de Rome von der zweyten dritten und vierten Gattung, 
ba man denn auch 8, 9, 10 bis ııftüdiges Garn zum 
Einihlag nimt. Zu ſolchem Cinfhlag werden 7 bis 8 
Pfund oder Packete Wolle erfordert. Ein Packet wiegt 
insgemein 34 Lorh, denn ſoviel Lorh rechnet der Woll⸗ 
kaͤmmer auf jedes Pfund. Ueberhaupt muß das Garnu 
zum Gerge de Rome wle zum Sergede Berry fehr glart 
gefponnen werden, und beym Serge de Rome vorzuglich 
der Einfchlag, doch fo, daß das Garn zur Kette draller, 
zum Einſchlag aber lockerer fey. Denn es gehört zu den 
vorzäglichften Eigenſchaften diefer Zrugart, daß fle glatt 
ſeye, und Überdem muß der Einſchlag ſehr vefte mit dee 
Lade des Stuhls eingefhlagen werden, ein rauher Eis 
ſchlag laͤßt ſich aber nicht veft einfhlagen. Der Einfchlag 
wird vor dem Weben naß gemacht. Dicfer Zeug wird 


jederzeit mit 3 Schaͤften gemwebet, in welche man die 


Kertenfäden nad) der natürlichen Ordnung der Schaͤfte 
einpaffiret. Diefe drey Schäfte werden aber wehl zuwei⸗ 
len mit drey Fußtritten getreten, aber doch lieber mit 4, ja 
mit s und 6. Denn ber drev Fußerirten muß der Weber 
des Kiepers wegen oft mit den Füßen muͤhſam über das 
Kreug treten, Bey dem Weben geben bey jedem Tritt 
zwey Schaͤfte hinab und eines hinauf, und zwar nad) der 
natürlichen Ordnung der Schafte. Da nun beftändig 
nur ein Schaft mit dem dritten Theil der Kettenfäden in 
die Höhe gebet, fo fälle der Kieper auch nur größtentheilg 
auf der obern oder rechten @eite in die Augen: und daher 
fagt der Weber, der Kieper fey nur einfach und auf der 
rechten Seite ſichtbar. Aus der nur gedachten Urſache 
füllt auch der Einfchlag vorzüglich auf der rechten Seitem 
in die Augen, und da er fein ift, fo giebt er dem Zeuge 
ein gutes Anfehen, Mird der Serge de Rome mit 4 
Schemeln und drey Schaͤſten gewebet, fo ſchnuͤret der 
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Weber beyde fo zuſammen, daß bey dem erften Teitt der 
erfte und dritte, bey dem zweyten Tritt der ate und zte 
und bey dem dritten Tritt der iſte und ate ag 
der übrige dritte Schaft aber allemal in die Hoͤhe. er 
Mittlere oder balbdoppelte Serge de Reme erhält eine 
Kette, die aus zwey Faden zuſammengezwirnt ift, ber 
Einſchlag ift aber nur einſach. Man theilet denfelben 
wieder in ordingiren,, mittlern nd feinen ein. Die 
Kette des Ordinairen ift 74 bis Bjtüdig, wiegt 8 bis 10 
Piund zu go Ellen, erhält 24 Gänge, jeden zu 32 Faͤ⸗ 
den, und 3 Fäden find im Rohr. Diefe Kette üft, wie 
by allen Serge de Rome, von Waſchwolle, der einfache 
Ein fehlagaber von Fettwolie. Derlette iſt 34 bis oſtuckig 
und twiegt etwa ı2 Pfund, die Kette ſowohl, als dir 
Einſchlag des mittleren Serge de Rome ift aftücdig und 
„bie erfte hat 25 Gänge zu 32 Fäden. Die Kette des feis 
nen Serge de Rome diefer Art hat endlich 26 bis 27 
* Gänge und ift pftücig, der Einfchlag aber ift 9 bis 10 
ſtuͤckig. Er wird wie der einfache getvebet, Der dop⸗ 
pelte Serge de Rome der auch Serge de Nimes heißt, 
erhält den erften Namen deshalb, weil er einen doppelten 
oder auf beyden Seiten fihtbaren Kieper erhält, den zwey⸗ 
ten bat er davon erhalten, weil er zuerft in Nimes ver- 
fertiget wurde. Man nimmt hierzu die befte und am fein 
ften gefponnene Wolle, nämlid) zur Kette Waſchwolle, 
zum Einſchlag Fettwolle. Der legte wird fehr ſtark mit 
der Laade eingefchlagen und wiegt daher mehr als die Ket⸗ 
te. Diefer Serge de Rome theilt ſich nad der Feinheit 
des Geſpinnſtes und der Anzahl der Kettenſaden wohl 
toleder In fechs Arten ab, die aus zwey Fäden zufammen» 
gezwitnte Kerte, iſt aber insgemein 7 bis gftücig, wiegt 
8 bis 9 Pfund, und hat 25 bis 28 Gänge zu 32 Fäden, 
Ungleich ſchwerer ift der Einſchlag, diefer wiegt 15 bis 18 
M fund, und ift zehnftücig. Seines doppelten Kicpers 
foegen wird diefer doppelte Serge de Rome eben fo mit 4 
Schaͤſten und eben fo viel Fußſchemeln gewebet. Vey 
dem Weben werden die Fafern aller dibfer Zeuge mit dem 
Noppeiſen abgenommen und jede gewebte Strecke wird 
mit einem Neibholz wie bey dem Serge de Berry glart 
Hericben, aud wohl mit Biwſtein adgerieben, welches 
aber dem Zeuge ſchaͤdlich iſ. Nah dem Weben wird er 
gewalkt, gefärbt und von dem Staminwaͤſchet gekonreyet 
oder auch auf dem Kalanber apretirt, 

Serge, feidene, (Seivenmanufaftur) ein feidner ges 
kieperter Zeug. Eine Nachahmung des wollenen Zeuges 
gleiches Namens, der gewöhnlich zum Futter unter Kleis 
der, auch wenn er ftark iſt zu Unterkleidern gebraucht 
wird. Der Sergentieper wird auch bey vielen ſaßlonir⸗ 
ten und geblümten Zeugen zum Grunde gebraucht. Man 
bat zweyerley Arten von feidnen Sergen, und beube Arı 
ten find $ oder 43 Elle breit. Die leichte Serge ſteht 
1106 bis 1200 Riedt, und im Rohr des Blatts, find 
4 einfache Fäden, Wird fie mit einem Blatt von 1200 
Miedt gewebet, fo hat fie 4800 einzelne Kertenjäden, die 
mit 48 Gängen zu 106 Fäden gefchoren werden. Die 
ſchwere oder Doppelte Serge ift eben fo breit, und er 


Serpent 


unterſcheldet fi von der leichten dadurch, daß bey der 
Schweren jederzeit doppelte Baden eingelefen werden. 
Sie ſtehet insgemein 1000 Riedt im Blatt hoch, und im 
Rohr des Blatts find 4 doppelte Fäden. Folglich hat dle 
Kette 4000 doppelte oder 8000 einfache Fäden. Die Kets 
te wird mit so Gängen geſchoten und jeder Bang hat 80 
doppelte Fäden. Baiyde Arten werden auf gleiche. Weife 
gewebet und geſchiehet ſolches mit 8 Schäften und eben 
foviel Fußtritten und ben jedem Treten eines Fußttitts 
gehen 4 Schaͤſte zerftreuer hinauf und herunter. 3.8, 
bey dem erften der 1, 4, 6 nnd zte Schaft herauf die 
andern herunter und fo wechſelsweiſe bey jedem Fußtritt 
wodurch der fchrege Kieper entiteht. 

Serpent, (Mufiker) eine Baßpfeiffe, die man zu dem 
Kornets a Bouquin in den großen Kirchen bey vielen fin» 
genden Perfonen zu gebrauchen pflegt. Sie iſt ſchlangen⸗ 
weis gekrümmt, und hat 6 Löcher, worauf man in dem 
Tone fehr tief hinab kommen kann, daher fie auch ehedem 
zur Krieges: Mufit zu den Hautbois gebraucht und am 
den Hals des Spielers gehangen wird, Man macht fie 
entweder von Metall oder von ſchwarzem Holze mit Leder 
überzogen, und fie ift wohl 6 Fuß lang, wenn fie gerade 
ausgefiredt werden follte. (ſ. auch Echlangenrehr) 

Serpentepapier, eine Art feiden Papler, welches 
von außerordentliher Feinheit und burchfichtig it, Dan 
braudet es, eine Zeichnung, ein Kupier, welches man 
. und ſtechen will, durch zu zeichnen und abzu⸗ 

en. 

Serpentin, (Artillerie) ein altes Stuͤck, ſo 24 Pfund 
Eiſen ſchoß und 13 Fuß lang war. Es wog 72 Zentner, 
die geftärkte 81 Zentner und die geſchwaͤchte 61 Zentner 
(f. aud) Schlange) 

Serpentin, Serpentinftein, geböret zu ben Topfe 
fteinen und ijt ein Geſchlecht des Seifenfteins. Er bricht 
häufig in Sachſen au verſchiedenen Orten ſonderlich bey 
dem Staͤdtlein Zöblir unweit Marienberg, wo eine 
ordentliche Fabrike angeleger it, und verfchiedene Sachen 
baraus gedrehet werden, Ein gewiſſer Juftus Nabe 
hat folden 1546 endet. Die Brüche diefes Steins 
liegeg nicht beyſammen, der Stein iſt auch nicht von einer⸗ 
ley Are und Farbe. Er iſt gemeiniglid grün mit ſchwar⸗ 
zen Flecken, weldyes der eigentliche Ophites der Alten iſt, 
grau mit braunen Fleden und Gramiten, gelblih und 
weiß mit Flecken und Adern (Fephria) es bticht aud) an 
andern Orten ein braun und weißer, Der ſchoͤnſte und 
rarſte iſt der zinnoberrothe Flecken hat, Im offenen Feuer 
wird er blaß und hernach braun. 

Serpentin Drechslerkunft, die Kunft aus Serpen ⸗ 
tinftein allerley Gefäße zu drehen. Man verfertiget aus 
diefem Stein fehr fünftliche Sachen von ſchoͤner und faus 
brer Arbeit, fogar drehet man denfelben baffig, Die Ge⸗ 
legenheit zu diefer Kunft hat 1580 ein Burſche des dama⸗ 
ligen ſaͤchſiſchen Serpentin Inſpektors Chriſtopf Illgen, 
Namens Matthias Braͤndei gegeben, da derielbe allere 
ley diefer Steine zuſammengeſucht, und allerhand Figus 
ven daraus gefchniget, Daher denn fein Kerr den Anfang 
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zu dieſer Arbeit gemacht; und unter feiner Anweiſung bat 
es Drändel ziemlich hoch gebracht. Anfänglich hat man 
nur grobe Arbeit gemacht und Trinfgefchirre mit der Pille 
gearbeitet. 1614 aber hat Michael Baßler das Drehen 
des Serpentinfteins erfunden, worinnen nachher Bartel 
Börnel es allen andern juvorgethan. Nachher hat man 
dieſe Kunſt immer weiter getrieben, 

Serpentinel, Schmirgel, Schlaͤnglein, (Artille: 
rie) ein kleines Stuͤck Geſchütz, fo nur 19 Loth fchießt 
und ı 4 Kaliber lang ift. 

Speepentinftein, f. Serpentin. 

Berpentofen, (Beueswerker) eine Art Schwaͤrmer, 
bie fich im der Luft entzuͤnden, und fehlangenweife herunter 
fallen. Ihre Hülfen werden im Schwaͤrmerſtock gemacht 
und nicht gefchlagen, fondern nur veft geftopft. 

Serſukers, ein halbfeldner indianiſcher Zeug, der aus 
eide und Baumwolle gemacht wird, feidene Streifen 
bat, und beynahe auf chım die Att gewebet wird, wie 
Neſſeltuch. Die Stücden halten gemeiniglih 7, 9, 13 
oder 16 fraugäftfche Ellen in der Länge, und 23 oder J 
Ellen in der Breite. Allem Anfchein nach if diefer Zeug 
eben derſelbe, den die Sholländer aus dem Königreich Bens 
gala unter dem Namen Sirſaka befommen. 

Servire, Fr. fo wird alles Geſchitr zuſammengenom ⸗ 
men genennt, welches fowohl zum Effen als Trinfen bey 
einer Tafel noͤthig iſt. Man finder diefes von allerley 
Materien von Gold, Eilber, Porzelain, Zinn u. a, m. 
Daher fagt man Goldenfervice, Silberfervice u. f.w. 
von feinem Gebrauch heißt es Tafelfervice, Koffeefervice 


u.L mw. 


Servietten, Tellerticher, Fr. Serviettes, Leine 


mandtücher, fo man bey Tifche auf jedem Teller legt, um 
bey dem Eſſen die Kleider damit au bedecken und fie zum 
Abwiſchen zu gebrauchen. Sie werden nach Art des lei⸗ 
nen Damaftes oder des Zwilligs gewebt und find mit dem 
Tafel» oder Tiſchtuch von einerley Mufter. 12 Serviet ⸗ 
ten und ein großes und Fleines Tiſchtuch machen ein ſo ge⸗ 
nanntes Gedeck oder Tafelfervice aus. Die Koffeferviet- 
ten, fo beym Koffe trinken auf den Koffetiſch gedeckt wer⸗ 
den, werden von allerley Muitern und fogar von Geide 
acht, welche beſonders ſchoͤn in China auch in der Ober⸗ 
uſitz verfertiget wkrden, fie find von verſchiedenen, ger 
meiniglich zweyetley Farben, roth und weiß, blau und 
weiß u. ſ. w. 

Serviettenpreſſe, eine mittelmaͤßige Preſſe mit einer 
glatten Unterlaze und eben einem ſolchen ſtarken Oberſtuͤck, 
das ſich in den beyden Saͤulen der Preſſe vermittelſt der 
Schtauben ſpindel auf und nieder bewegen läßt, worinn 
man die gebrauchten Tafeltücher und Servietten zum 
fernern Gebrauch einpreffet und aufbebet. 

Sefte, ein Inhaltsmaaß zum Getreide in dem Kenig- 
teib Siam: 40 Setes machen eine Seſte, und 40 
Beten eine Rofi, fo daß, wenn man den Seite für 109 
Raris oder 125 Pfund nah dem Markgewicht rechnet, 
der Seſt ohngefaͤhr 3 Pfund macht. 


Sesen ar 
— Setzels, die Beſodung eines ſteilen Waſſer⸗ 


Setʒbtett Buchdrucker) ein viereckigtes Brett, wel⸗ 
des an der Seite Leiſten hat, die in der Mitte hohi find, 
damit man daffelbe füglid ergreifen uud von einem Ort 
zum andern tragen Eann, Der Setzer ſchießt hierauf die . 
gefegte Kolumne aus dem Schiff. (f. Schießen) 

Senbübne, dr. Table & la quelle on leere les mi- 
nes par le crible, (Pucdhwerf) eine Art eines Tiſches, 
der auf drey Seiten einen Rand von Brettern hat, auf. 
der vierten aber offen iſt, auf melden die zu feßende Er; 
aufgeftochen, und durd den Waͤſcher, jedesmal foviel nö« 
thig ft, davon in den Raider oder Drahtſieb genoms 
mn. —* Fe. CL 

etzeiſen, Fr. Ciſeau. (Hammerwerk) ein abgeſchaͤrf⸗ 
tes und wohl gehaͤrtetes Ciſen, eine Ay Kor Fragen 
mit demgelochten Stiele drey viertel Ellen lang, miteinens 
2 Ellen langen und zween Queerfinger dien runden 
Stiele, vermittelt deffen und des runden Hammers die 
Reule, nachdem fie zuſammengeſchmidet worden, der 
—* rn —— Kerne werden. Es wird auch 
auf gleiche e zur Zerſetz ⸗ und iebelun 
— er . — did ae 

geifenzange, (Hammerwerk) diejenige Schmibe⸗ 
zange, womit beym Vorrichten die Geneifen n Diet) 
gezängelt oder angefaßt, ins Feuer gethan und wieder gen 
fhärfer werden, wenn fie ſtumpf geworden. 

Seren, Fr. Tale, (Baufunft) wenn das Bogen 
gerüft oder die Lebre unter einem fertiggemuerten Ges 
wölbe binweggenommen wird, und das Gerälbr ſenkt ſich 
etwas, welches allemal gemeiniglich geſchieht. 

Setzen, Aegen. Fr. Aſſedir, (Baukunſt) nad dee 
Setzwaage den Grundſtein legen, welcher lienen bleiben 
fol. Es wird aber auch gefagt, das Steinpflaſter 
feet ſich. 

Serzen, (Bergwerk) ı) wenn man das harte Geft-in, 
anf dem kein Eifen haften will, oder welches weder mit 
Schlägel und Eifen noch mit Schießen zu gewinnen iſt, 
mit Holze brüchig machen will, welches derb vor dem Ort 
des Öefteins, das man hetbe und bruͤchig machen wil, 
gelegt wird 2) wenn die Kurfrängler, einen, zwey, drey 
oder mehrere Thaler, gemeiniglich foviel als die Kure 
Ausbeute giebt, auf den Tisch legen und vernehmen, ob 
Jemand auf dirfer oder jener Zeche Kure kaufen oder vers 
faufen will. ’ 

Seren, fr. S'etendre 1) (Bergwerk) fich erftrede 
das Erz feßt in die Teufe. 2) (Hüttenwerk) das en und 
Kolen in den Schmelzofen ſchuͤtten. 

Serzen, (Huͤttenwert) wenn der Setzer von dem auf 
der Waſchbuͤhne im Puchwerk geſchlagenen Fleinen Erz 
oder Schlich mit einem runden Blech in ein rundes ieh 
einfaffet und das Sieb in einem mit Waffer bis etwa auf 
15 Zoll von oben angefüllten Faß einigemal unterfleuchet, 
und den Setzſchlieg von dem feinen abfondert. Indem dies 
fer grobe Schlieg durch das Sieb durchgehet, welches her⸗ 
aan im Schleimgraben rein gemacht wird, 
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‚Seren, (Yäger) wenn Rebe amd Haſen Junge jur 
Welt bringen, 


Setzen, (Maler, Bildhauer) wenn eine Figur gut ges 
fest wird, N‘ fie auf —22 Art ſtellen, wie es 
wahrſcheinlich 


iſt, daß ſie wuͤrklich geſtanden haben 
wuͤrde. 
das, der Noten, (Buchdrucker) eine ber 


kuͤnſtlichſten Arbeiten des Setzers, wenn er mit Geſchick⸗ 


lichkeit muſikaliſche Noten ſetzen will. Nicht alle Se⸗ 


der haben in dieſer Arbeit eine Kenntniß, und nur dieje⸗ 
nigen können es gehörig verrichten, die einige Kenntuiß 
von der Muſik haben, Bor diefem war jede Letter der 
Noten fo lang, als alle fünf Notenlinien übereinander 
breit find. Der Wirtenbergihe Schriftgießer Finke, der 
ältere, ift 1745 jwerft auf den Gedanken gerathen, jede 
Note aus mehreren Lertern zufammenzufegen, und bier« 
durch die Auzahl der Lettern diefer Art zu verringern. Dies 
fes wurde durch Herrn Breitkopf in Leipzig zur Vollkom⸗ 
menheit gebracht. Der Vorzug biefer Erfindung befteht 
darinn, daß ıman bie Pettern, woraus die Noten zufam: 
mierigefeßt werden, nicht bios bey einer, fondern zum Theil 
bey allen übrigen Noten, gebrauchen kaun. Beym Se— 
Ken der Noten entfernt der Setzer alle Pettern, woraus 
die Noten zuſammengeſetzt werden, durch Spatien (h. 
dieſe) von einander, da fie im Gegentheil gewöhnlich an 
eihander ſchließen. 





Bey diefen zerftückten Noten fällt es fogteich in die Augen, 
daß die Klammer, welche den Diskant und Baß vereinis 
get, aus vielen Stuͤcken zuſammengeſetzt it. Ihre An 
eh richtet fich nach dem Abftand der Diskant: und Baß ⸗ 
inien, Sr Raum zwifhen und neben den Pinien wird 
mit Quadraten ausaefülle. Nach der Klammer werden 
Linienlettern gefeßt, die ein. Geviert dick und hoch find, 
Der Disfantfhläffel wird aus vier Lettern zufammenaefe: 
bet, Die Eettern, worauf drey fenfrechte Striche ftehen, 
find ein Gevlerte di, und zuſammengenommen drey Ger 


vierte hoch. Eben fo. dick iſt auch die Letter der 3, aber- 
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mar zwey Gevlerte hoch. Unerachtet die Zinienlettern; 
die auf beyden Seiten neben diefem Zeichen ftehen, nur ein 
Gevierte hoch find, fo hindert dieſes doch nicht, daß bie 
Lettern des Diskantſchluͤſſels wiſchen Ahnen paſſen fellten, 
da dieſe gleichfalls genau nach Gevierten abgemeſſen find. 
Das b im Diskant iſt zwey, das C aber drey Gevierte 
body, und beyde halb ſo did. Die legte Letter wird der 
lichkeit wegen aus zwey ungleichen Städten zufam- 
mengefüget. Der Kopf des E im Disfant ſteht auf def‘ 
unterfien Linie, Alle Lettern, worauf Köpfe diefer Are ſte⸗ 
ben, find ein Gevierte dich und hoch. Die Linienlettern 
auf beyden Seiten fließen fi genau an den Kopf at. 
denn der Kopf iſt mach der Richtung der Linien fo breit, 
als die ganze Letter breit iſt. Die Linien werden nad Be⸗ 
fhaffenheit des Raums aus zwey, drey und mehreren Pets 
tern zufammengefeßt, Ueber dem Kopfe ſteht det Anfang 
feines Schwanjes. Der Ueberreft des Schwarzes wird‘ 
insgemein aus drey Lertern über einander jufammengefoßt, 
die ein Gevierte dick und hoch find. : Doch erfordert auch 
umeilen der Raum, ihn nur zwey Gevlerte hoch zu ſetzen. 
uf einer Seite der Schwanzletter ficht ein tu von 
der Linie, in welche die Schwamletter geieht wird, und, 
an diefes Stuͤck ſchließt die nächfie Yinienlerter an, Durch 
Linienlettern entfernt der Seer die Note € von der nädys 
Ken Note f. Der Kopf der Icktern Mote f ift zwar gleiche . 
falls ein Gevierte dit, weil er aber zwiſchen zwey ‚Linien 
liegt, und feine Better alſo in zwey angrenzende Finienlets 
tern hinein fpringt, fo muß er, wie diefe, ziwen Gevi 
hoch ſeyn. Aus oben der Urfache ſteht auch über und un 
ter diefem Kopfein Stuͤck der Linie. Allee biefes gilt auch 
vor den Leitern der übrigen Köpfe, bie wiſchen jwey Li 
nien ſtehen. Der Schwanz diefer Note wird, wie der vos 
sige, aus drey Lettern zufammengefeget. . Bag von dem 
Kopf und dem Schwanz der Note f geſagt ift, gilt auch 
von der naͤchſten More a. Cie unterſcheide fi aber das. 
durch von der vorigen, da fie durchgeitrichen if. - In dies 
fem Falle fpringen die Lettern des Striche in den leeren 
Raum Über den fünf Linien hinein, und werden zwiſchen 
ben Quadraten geſetzt, dis den leeren Kaum 
Eine Lerter, worauf ein Strich ſteht, ift jederzeit ein Ges 
vierte hoch, und gewöhnlich zweh Gevierte id, An eir 
nem oder dem andern Ende ſteht gemeiniglih ein Gtäd 
des Schwanzes. ft der Strich lang, fo wird er aus mehe 
reten Lettern zufammengefeßet, und eine fteht jederzeit um 
ein Geviette hoͤher, als die andre. Der Gieher muß biefe, 
fo wie alle übrigen Lettern der Moten, mit der größten. 
Genauigkeit abgemeffen haben, damit die Striche auf den 
Lettern genau an einander paffen. Hieraus erhellet, mit 
welcher Sorgfalt man die Lettern gießen muß. 
Seren, das, der Schriften, (Buchdruder) bie 
Kunft, die Lettern oder Bachſtaben in der Buchdruderen 
nad Vorfhrift des Manuferipts zu ordnen, und in Zeilen 
und Kolumnen zu feßen, daß ſolche abgedruder werden 
fonnen. Der Setzer mag mit lateinifdyen oder deutfchen- 
Lettern ſetzen, fo fegt er ſoiche mit einerlen Dandgriffen im 
Beilen erft in einem Winkelbaten, ¶. diefen) ar —* 
en 
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kelhaken kanu nach allen Formaten durch ein Blech und 
die Wand deſſelben eingerichtet werden, damit die Kolum⸗ 
hen eines Buchs die gehörige Breite des Formats erhal⸗ 
Wird ja die Größe des Formats befonders vorge ⸗ 
ſchrieben, fo legt der Setzer auf einen Bogen Papier, in 
dem Format, das man dem Buche geben till, fleine 
Quadrate (If. diefe) in einer Linie hinter einander nach 
der Breite des Papiers, und erferfchet, ob bey der vorge 
ſchriebenen Breite die Kolumnen und der Mum zwilhen 
zwey und zwey Kolumnen auch ein gehöriges Verhaͤltniß 
baben. Bas die Länge einer Kolumme betrifft, fo weiß 
der Setzer ſchon, tie viel Zeilen bey jeder Schrift auf einer 
Seite jedes Formats zu ſtehen kommen. Um aber zu er 
führen, ob die Zeilen auch genau am einander fließen, fo 
miße er jede Kolumne and) wohl mit dem Kolumnenmaaß, 
damit alle Kolumnen auf das genauefte gleich lang werden, 
denn auf dem hölzernen Kolumnenmaaße iſt jebe Länge 
durch zwey Rerben angedeutet, Wenn der Setzer ben 
Winkelhaken nad der Fänge der Zeilen feines Formats 
eingerichtet bat, fo fehreitet er au feiner Arbeit. Zuerft 
wird die oberfte Reihe einer Kolumne geſetzt, welche jeder» 
zeit die Kolumnenzabhl, und außerdem noch einen Ko⸗ 
ĩumnentitel, oder ſtatt deſſen eine kleine Linie oder Xoͤs⸗ 
chen enthält, Den Winkelhaken haͤlt der Setzer in feiner 
linken Hand, und mit dem Daum diefer Hand’ hält er die 
bereits gefegten Lettern zufaminen. Mit der rechten Hand 
nimt er die Lettern aus den Bädern des Schriftkaftens. 
Er hat fi) durch die Uebung eine ſolche Fertigkeit erwor⸗ 
ben, daß er das Wach jeder Letter beynahe ohne hin zu fer 
ben trifit. nimt er alfo die Letter der vorderiten 
Zahl des Kolumnentitels aus ihrem Fach, und lehnet fie 
gegen die Wände des Winkelhatens, die zufanımen einen 
Winkel machen. Das Ende der Letter, worauf der Buch: 
ftabe Ausgepräget iſt, komt jederzeit oben zu ſtehen. Ne» 
en dieſe Zahl fteller er die Lettern der zweyten und ber übris 

en erforderlichen Zahlen von der Linken zur Rechten, 

= und zwey Lettern berühren fich jederzeit auf dem Res 
gel, und in dem Winkelhaken kommen fie in aller Abficht 
verkehtt zu ftehen, fo baß ber DObertheil jedes Buchftaben 
nah der Hinterwand des Winkelhatens zu liegen komt. 
Nah der Kolumnenzahl fett er, wie es die Uimftände mit 
ſich Bringen, ein oder mehrere Quadrate, und entfernt hier 
durch die Kolummenzahl von d olumnentitel; nach den 
Quadraten ftellet er eine Letter Heben die andre, woraus 


der Kolumnentitel zufammengefegt wird, und fchließe end» 


Lich diefe Zeile gerade fo lang, als die Entfernung der Waͤn⸗ 
de des Winkelhatens beträgt. Wenn ſich aber die Zeile 
durch die Quadrate nicht ausfchließen läßt, fo ſtecket er 
noch zroifchen die Quadrate Bevierte, Halbgevierte ıc. 
Bis diefe Zeile dergeftalt in den Wintelhafen paßt, daß er 
fie nur bequem wieder ausbeben kann. Er geht nun zur 
zweyten Zeile Über, die, wenn das Buch einen Kolumnen» 
titel hat, aus einer Reihe Quadraten beſteht. Weil aber 
doch hin und wieder einc Letter der vorigen Zeile vor den 
übrigen vorftehen,, und die nächite Zeile gleichfalls ungerade 
machen koͤnute, fo legt er jederzeit auf eine gefegte Reihe 
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ein daͤnnes Blech, welches fe fang ale bie Zeile, aber etwas 
fchmäler ift, und die Senlinie beißt. Man zieht fie aber notes 
der aus, wenn die Zeile gefetst ift. Nach der Zeile, bie aus Qua⸗ 
braten beftehet, wird mun die erfte Reihe der Kolumne 
gefeßt. Ehe man aber zu diefer Zeile übergehen kann, fo 
muß der Setzer erft in der Gefchreindigkeit bemerken, wels 
he Lage eine Letter in dem Wintelhaten erhalten muß, 
wenn fie nicht verkehrt foll zu ftehen fommen. Deswegen 
bat denn eine jede Letter auf derjenigen Seite ihrer Dice, 
die unter dem eigentlichen Buchſtaben, iſt, einen runden 
Ausſchnitt oder die Signatur, Er darf alfo ben dem 
Beten nicht den Buchftaben auf der Letter betrachten, fons 
bern diefer nur eine ſolche Lage geben, daß die Signatur 
in die Augen fällt. Sucht er Dede noch jederzeit ein 
ganzes Komma, oder einen ganzen Satz des Manufripts 
zu behalten, fo kaun er mit der größten Geſchwindigkeit 
ter einander fortfeßen. So wie die Lettern der einen 
elle anf dem Regel dicht neben einander zu fleben kom⸗ 
men, fo müffen fie auch bey allen übrigen Zeilen ſtehen. 
Den dem Setzen überhaupt ift folgendes zu bemerken: 
Erftlich werden alle Wörter durch zwey Spatien von eins 
ander entfernt, Neben diefe wird insgemein noch das 
dritte geftedkt, wenn man die Zeile ausfchliefit, oder deut» 
licher zu fagen, wenn man ihr. genau die Breite giebt, die 
der Winfelhaten beftimmet, Der &eber fagt daher: Mit 
zwey Spatien wird gefetzt, und mit dem dritten 
ausgefchloffen. Selbſt wenn man mit dem dritten Spa» 
tio ausfchließer, wird bin und wieder noch wohl das vierte 
binzugefüget,, wenn man eine Zeile noch nicht mit drey- 
Spatien ausfhließen kann, Dieß trifft ſich insbefondere 
alsdenn, wern der Geber bey dem Beſchluß einer Zeile 
eine jehr ‚lange Silbe. vorfindet,, die im den noch Abrigen 
Kaum night paffer. 2) Wenn ein Wort abgebrochen wird, 
daß einige Silben in die nächfte Zeile übergeben, fo ſetzt 
man befanntermaßen eine Letter, worauf ein Trennungs⸗ 
zeichen (#) ſteht. 3) Folgt nach einem Worte ein Kom⸗ 
ma, fo wird die Petter des Komma von dem Worte durch 
ein Spatium abgefondert , und nad) der gedachten Letter 
fest man ein balbes Bevierte, Eben dies gilt auch 
von allen übrigen Unterfcheidungszeichen, den Punkt aus⸗ 
genommen. Zwiſchen diefem und dem legten Wort der 
vorigen Periode komt fein Spatium zu flehen, fondern 
binter dem Worte nur ein ganzes Gevierte. 4) Läuft eis 
ne Zeile nicht völlig zu Ende, fo füllet man den leeren 
Raum mit Quadraten aus. Man bemerft in den gedruck ⸗ 
ten Büchern, daß bey einem Abfag oder einer weuen Pes 
riode die erfte Zeile etwas vorne eingezogen if. Nah 
der Größe des Formats’ ſetzt man vor einer folchen Zeile 
ein Gevierte, anderthalb Gevierte, oder ein Bleines Qua⸗ 
drat, Daß eine fehr große Uebung ımd Erfahrung zu dies 
fer Kunft gehoͤret, ift außer allem Zweifel, meil dag Se⸗ 
Ken von geſchickten Setzern mit unglaublicher Geſchwin⸗ 
digkeit gefhicht. Wenn der Setzer 4 0dbr 5 Zeilen in den 
Winkelhaken gefebt hat, fo bebr er fie ans. Er ſetzt fie 
nämlid) in das Schiff, gerade fo, als fie im Winkelhaken 
fanden, daß die Zeilen auf der Leifte verkehrt zu liegen 
3 fommm. 
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kommen. Iſt ein Winkelhaken voll Zeilen ausgehoben, fo 
wird er auf die oben beſchtiebene Weiſe wieder angefuͤllet, 
uud die Zeilen werden bey dem Ausheben auf die erſtern 
geſetzt. Mit diejer Arbeit fährt der Setzer fo lange fort, 
bis ihm fein Kolumuenmaaß zeiger, daß die Kolumne ihre 
gehörige Länge hat, Gersöhirlich wird eine Kolumne mit 
einer Zeile geſchloſſen, weiche jederzeit den Kuſtos, zuwei⸗ 
fen auch die Signatur der Kolumne enthält. Soll ein 
Wort von dem andern unterfdyieden werden, fo hat ſolches 
der Verſaſſer des Manuferipts unterfteihen, welches dem 

ger andentet, daß folhes Wort mit Schwabacher⸗ 
Schrift (ſ. diefe) gefegt werden fol. Defters aber werden 


fie auch nur mit einer geößern Fraktur geſetzt. Zumeilen . 


find die Kolumnen gefpalten, fo wie dieſes Wörterbuch, daß 


fie alfo aus zwey Hälften beftehen. Die beyden halben 


Rolunmen werden alsdenn wie gewöhnlich gefest, und 
durch Quadtaten oder einen hölzernen Steg von einander 
abgefondert. Der Raum zwiſchen zwey Darginalien kann 
jwar durch einen hölzernen Steg ausgefüllee werden, da 
aber diefer felten rechtwinklicht it, fo Bediener man fich 
im wohl eingeridgteten Drudereyen in diefem und allen 
ähnlichen Fällen lieber der Quadraten. den Vorres 
den wird man, bisweilen bemerken, daß die Zeilen weit 
von einander abftehen, und man entfernt dieferhalb Die 
Zeilen beym Geßen durch hölzerne Spaͤne oder Quadras 
te. In allen übrigen Fällen geben die Lettern unter ein⸗ 
ander deu Zeilen ſchon dem gehörigen Abſtand von einaus 
der. Der Titel eines Buches if des Setzers mühfamite 
Arbeit, weil er aus Schriſten von verfhledener Größe zus 
fammengefegt wird. Das Schickliche und die jedesmalige 
Gewohnheit muß ihn Hiebey allein leiten. Oefters fe 

am einem Werk mehrere Setzer zugleih, und in m 
Falle muß das Manufeript bereits ausgerechnet ſeyn, dar 
mit beyde Sehzer die Blätter, fo auf einen gedruckten Bo: 
gen gehen, zur Hälfte oder in mehrere Theile unter fich 
vertheilen koönnen. Bloß der Gebet, der die erfte Hälfte 
des Hegens erhält, ſetzt Kolumnen ab, Die andern Setzer 
feßgen ihre Zeilen hinter einander weg, und theilen fie erſt 
zu Kolumnen ab, went die Kolumuen der erſten Hälfte 
des Bogens gefegt find, oder nad) der Kunftiprade ber 
Bucdydruder, der eriie ſetzt folumnenweife ‚und die ans 
dern ſtackweiſe ab. Zumeilen trifft es ſich, daß ein fch- 
lerhaftes Blatt fol ausgefchnitten werden, der Setzer zei: 
get dies dem Wuchbinder dadurch an, daß er um bie ver: 
beiferte Kolumnen Linien ſetzt, welche für das fehlerhafte 
Blirt füllen eingeheftet werden. Diefe nebft andern Ziers 
rathen werden, wie die Lettern, aus Eleinen Stuͤcken zu 
fammengefiiget, die gemau au einander fließen. Auf eben 
die Art feht man aud die ſogenannten Einkaſſungen, 
die man vorzüglich um den Druck der Gelegenheitsgedich 
te bemerkt, aus mehreren Stuͤcken zufammen, Die Ans 
merkungen werden nach der isigen Gewohnheit mit Fleiner 
Schrift unter die Kolumne gefegt. Gehören mehrere Au⸗ 
merfungen zu einer Kolumne, ſo fangen fie alle auf der ge⸗ 
dachten Seite an, und gehen abgefondert auf die andere 
Seite über. Dies gehört zu des muͤhſainſten Arbeit Des 


Setzer 


Setzere, dieſe Anmerkungen und den Text abgemeſſen tie 
ben einander zu ſtellen, und er kann dieſes Maaß nur durch 
Berfuche finden. Wem ein Bogen gefeßt it, fo mache 
der Seher hinter der letzten Silbe auf dem Mamufcripe 
eine Klammer mit Rethſtein, und bemerker die Si 

tur (j. dieſe) bes ge Bogens auf dem Rande, Dies 
dienet ihm und dem Korrektor, dem er die abgezogene 
Korrektur uͤberſchickt, zur Nachaicht. In allen übrigen 
Fallen muß ihn feine geſunde Brurtheilungstraft und die 
Gewohnheit leiten. &o wuͤrbe es z. B. unſchicklich ſeyn, 
einen Abſchnitt mit einer unvollſtandigen Zeile zu Anfang 
einer neuen Kolumne zu ſchließen, oder eine Kolumne kuͤr⸗ 
zer ale die andre zu machen, oder eine Rubrik nicht gerade 
im der Mitte zu fegen u. dgl. m, Mur im hoͤchſten Moche 
fal nime man zu Ende eines Buchs Fleinere Schrift, 
Sobald alle Kolumnen eines Bogens gefcgt find, fo gebt 
der Setzer zu der Einrichtung der Sorm über, (f. Form) 
bie jederzeit aus ps Rahmen befteht, wovon die eine die 
Form des Schöndruds, die andre die Form des Wie 
derdrucks (f. beydes) heißen. 

Seien der Tücher. (Tuchmanufaftur) Wenn bie 
Tücher aus der warmen Preffe kommen, fo werden fie 
auspapieret, und die Falten ader Plänen der Lagen vers 
rücdt, daß die Falten in ber Mitte auf einander zu liegem, 
kommen, zwiſchen zwey Bretter geleget, und mit dieſen 
in die Stichpreſſe geſetzt. 

Seren des Meilers, (Kiler) wenn der angefeuer⸗ 
te Meer durch das allmählige Brennen zu finken anfängt, 

Seren, ſich, (Waſſerbau) wenn ein nen gemachter 
Deich gefunken ift, und feinen völligen Stand ergriffen hat, 
daß er einem andern alten Deiche an Weftigkeit gleich wer⸗ 
de. Man braucht diefes Wort auch für das Sinken ſelbſt, 
wenn dies auf einmal geſchieht. ii 

Seren, (Waſſerbau) eine Kelle Doffirung befoben. 

Setzer, Senkolben, Fr. Refouloir, (Artillerie) bass 
jenige Inſtrument, womit die Ladung eines Stuͤckes zu⸗ 
ſammengeſtoßen wird. Es ift eine lange ftarfe Stange 
mie einem kurzen beweglihen Stuͤck, faſt wie ein Dreſch⸗ 
flegel geftaltet. Sie ift von veſtem Holz verfertiget. Das 
furze beivegliche Ende dienet zum Halten, und auch mit 
demfelben dem fangen einen Nachdruf und — zu 
geben, Denn bey dem Laden, wenn die Patron in den Lauf 
geſchoben iſt, nimt der Artillerift den Setzer am kurzen 
Ende in die Hand, ſchwmeißt damit das lange Ende auf. 
die Ladung in das Stuͤck, und ſtoͤßt zugleich den Schuß 
in die Seele deffelben,, indem er mit dem kurzen Schwer 
gel dem langen einen Nachdruck giebt, und zweymal auf 
den Schuß föft. 

Setzer, derjenige in einer Buchdtuckerey, der bie Lets 
tern der Schriften nach Vorfchrift des Manuferipts feet, 
daß ſolche abgedruckt werben Finnen, Er muß nicht allein 
gut lateiniſch und deutſch, auch franzafifch zur Noth leſen 
und ſchreiben können, fondern auch die Rechtſchreibung 
verftehen , weil er öfters unleferliche Handſchriſten zum Se⸗ 
Ken erhält, und es würde ihm in der Folge eine üble Kore 
reftur verurfachen, wenn er den Schreibfehlern ur en 

abzuhe 


Setzer 


abzuhelfen müßte. Geſchickte Setzer lernen uͤherdem noch 
Griechiſch und Hebraͤiſch leſen. Außer den gedachten Kennt⸗ 
niſſen mu er ſich auch befleißigen, mit aller Fertigkeit die 
mit Lettern geſetzten Woͤrter verkehrt zu leſen. Nicht alle 
Buchdrucker verſtehen die Kunſt zu ſetzen, faft alle Setzer 
‚aber wohl die Kunſt zu drucken. Denn nur ein ſolchet 
Künftler , der ſich anf beydes verfteht, kann eine Buchdru« 
derey mit Nugen übernehmen, 

Serzer; (Huͤttenwerk) diejenige erwachſene Perfon, die 
das Seen bey dem Puchen verrichtet. (ſ. Seen) 

Setzer, f. Drift. 

e, f. Kaketenladeſtock. 

Senfaß, Sr. le repoloir, (Vitriolhuͤtte) ein Hölzer: 
mes Gefäß, darein die gefottene Lug aus ber Kuͤhlpfan⸗ 
ne gefchlagen, und alsdenn Rohe zum Anſchießen hinein ges 
Hänger wird. An manchen Orten hat man Wachsbaͤnte, 
an welchen mehr Vitriol und gefchroinder anfchießet. 

Setzräuftel, Fr. Grand marreau manuel, (Berg 
wert) ein große viereckigter Schlägel von Eifen, womit 
bie großen de zerſetzet oder zerfchlagen werben, 
Setzgraupen, Setzwerk, (Bergwett) Erze, fo mit 
der Bergart nicht zufammenbängen, fondern in der Groͤße 
wie — ‚ ginfen, Erbſen und Haſſelnuͤſſe vermen⸗ 
get find. 

Setzhaken, $r. tenailles, (Huͤttenwerk) zwey an eis 
ner Kette haͤngende, deraeftalt mit einem eifernen Bolzen 
zuſammen beveftigte Haken, daß fie zufammengreifen, wenn 
fie in Die Höhe gezogen werden, bamit die glühenden Stuͤ⸗ 
een aus dem Ofen gehoben werben, 

Serzbamen, (Filder) ein Eleines Fiſchergarn, wie ein 
Sad in einem halben Reife oder gebogerien Staͤnglein, 
weldyes man vor Lücher oder Oeffnungen ſetzet, bie Fiſche 
zu fangen, welche aus ſolchen herauskommen. 

Serbammer, (Grobfhmid) ein Kammer mit einer 
doppelten platten Bahn, womit er einen Anfaß oder Ver» 
tiefung in das Eifen macht. Er feste namlid die Bahn 
dieſes Hammers auf die Stelle, die er vertiefen will, und 
ſchlaͤgt auf die entgegengeſetzte Bahn mit dem Poſſekel. 

bolz, (Bergmafchienenbau ) dasjenige ſchraͤge lie 
sende Holz an der Dode des Pferdegöpels, welches bes 
ſtimmt ift, die ganze Maſchiene, wenn fie ſtill ftehen fol, 
vet zu halten. Diefes Holz ift an dem einen Ende mit 
einem eifernen Stachel verfehen, damit man foldyes mit 
biefem Ende in die Erde, mit dem andern aber in einen 
Einſchnitt eines Daͤumerlingo der Dode ſetzen, und 
zn die ganze Mafchiene im ihrem Laufe hemmen 

n, 


Setbübel, f. Buͤbel. 

Setzkaſten, (Vitriolhuͤtte) Fr. Caiffe A reponfer, ein 
Geſaͤße, darein die verdoppelte Lange ans der Schwefel⸗ 
Pfanne gefchlagen wird, da fich denn die Unteinigkeit bar 
Inn als ein gelber Schlamm fißet. 

Setzkkole, (Köler) die langen Kolen, welche, wenn ein 
Kolwagen voll und beladen ift, inwendig an der Seite her⸗ 
— ———— damit die kleinen Kolen nicht herun⸗ 
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Sentompas, ®r. Bouffole des Mineurs, (Berg, 
wert) ein Kompas, auf deſſen runder Dberfläche die vier 
KHauptgegenden der Welt, nebft den zwiſchen diefelben fal 
lenden Seundenlinien aus einem Mittelpunkt in ihrer 
wahren und natuͤrlichen Drdnung verzeichnet find. 

Setzkuͤpe, (Indigoterie) der Boden der Ruhekuͤpe, 
der an der einen Seite ein Fleines Becken macht, und den 
dicken Schlamm des Indigo in einem befondern Gefäße 
aufhängt, welches unter dem Horizont des Bodens anges 
bracht if. Der Boden der Sehkuͤpe ift ausgehöhlt, und 
von rundem oder ovalen Umfange. Auf dem Baden der 
Detzkuͤpe ift ein anderes Kleines rundes Loch, aus welchem 
man den üb Theil des dahin geſchlammten Saftes 
mit einem Stüce Kürbis ıheraus ſchoͤpft. Zum Ablaffen 
if in den andern Küpen , als der Schlagefhpe und der 
Aubekäpe, ein Spund angebracht, wodurch Möhren ges 
ben, damit der gefaulte Indigo ans einer Küpe in bie ans 
dere gelafjen werden kann. Die Setztupe aber brauchet 
keinen Ablaß, teil man aus derfelben den ganzen Saft, 
wenn er troden iſt, heraus nimt. (f. Indigo bereiten ) 
Die Setzkuͤpe, Fr. Diablotin, bafliner, befinde füch eis 
gentlich in der Ruhekuͤpe, als worinn der Indigofhlamm, 
wie oben gedacht, aus den Säden abläuft. 

Setʒlatten, f. Aachterfläbe, 

Setzlauge, Fr. Leflive repofce, ( Bitriefhlitte) die 
Vitriollauge, woraus bereits der angeſchoſſene Witriol ges 
nommen worden, bie aber auch noch Bicriol enthält, 

Setsling. ı) (Gärtner) ein junger Baum, der vers 
ſetzt werden fan. 2) (Fifcher) diejenigen jungen Fiſche, 
die nicht mehr unter Die Brut gerechner werden, fondern 
— * in bie Deiche ſetzen kann, daß fie größer wachſen 

oͤnnen. 

Setzlinie, (Buchdrucker) ein dünnes Dich, welches 
ſo lang als cine gefeßte Zeile, aber etwas fdhmaler ift, und 
weldes der Setzer vor eine geſetzte Zeile ſetzet, damit die 
geſetzte Zeile gerade bleibe, indem er die folgende feßet, und 
ſolche ſich wicht verſchiebe, auch die eben it zu ſetzende niche 
mit verſchoben wird. &obald die Zeile fertig geſetzt if, 
wird das Dich herausgezogen und wieder vor die eben ges 
m. —— e⸗ 

etzmeißel, (Schloſſer) iſt das naͤmliche Werk 
als der Setʒhammer (ſ. dieſen) der Srobfhmie, und 
auch zu eben dieſem Gebrauche beftimmt, 

Setzort, f. Brennort. 

Serpfanne, (Saljfiederey) die Heine Pfanne, durch 
welche der Sand, der die Saizſole öfters bis in die Pfan⸗ 
ne begleitet , gefhieden wird, 
ei —— ein Schiffer, der nicht fein eigenes Schiff 

tet, 

Setzſchlich, Fr. mine larée au crible, (Huͤtten⸗ 
.. F klare feuchte Erz, fo durch das Sieb gewa⸗ 

en iſt. 

Genfoble, ſ. Schwelle, 

Sesftangen, (Baufunft) eiferne Stangen, fo man 
zum — und Zurechtſetzen und Legen der Steine 


geht 
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Setz ſt 
ſtempel, (Bergwerk) ein Merkjeug, faſt wie ein 
— welches zur Verkeilung der Schlöffer an den 
Kunſtſtangen gebrauchte wird. 

Senftäd, Hefenſtuͤck, (Bäder) das von dem Sem: 
melmehf zußereitete Saure, wodurd) der Teig zu Semmeln 
In bie ug fomt. Der Bäder nimt von dem in die 
Beute ſchon vor eiftigen Stunden eingefiebten Mehl, da 
mit ſich folches erwärme, an die eine Seite der Beute, die 
leer geblieben if, etwas, macht in diefem eine Grube, uud 
gießt in diefe nah Gutdünfen Oberhefen von Weißbier. 
Man gießt fie durch einen Durchſchlag, wodurch die bitte⸗ 
re Hopfeutheile abgeſondert werden. Sind die Hefen nur 
won mäßiger Güte, fo wird noch etwas laulichtes Waſſer 
Hinzu gegofien, man ſchlaͤgt es vermittelit eines Löffels oder 
eines Querls, und macht fie hierdurch fluͤchtiger. Das 
laulichte Waffer erwaͤrmt die Heſen vorläufig, und es iſt 
nad) Beſchaffeuheit der Witterung mehr oder weniger 
warm. Micden Hefen, dem Waſſer, fo ungefähr ein Quart 
beträgt, und dem Mehl macht der Bäder einen lockern 
Teig, und [hättet beym Kneten deffelben noch etwas Salj 
Hinzu, um die Semmiel wohlſchmeckend zu machen. Die: 
fer Teig wird nun mir Mehl befivenet, und ftehr bis zum 
Teigmachen hoͤchſtens a Stunden. Diefes if} nun der for 
genannte Sauerteig zu den Gemmeln, fo man das Hefin · 
oder ück nennt. Fehlt es an Weißbierhefen, fo legt 
man auch etwas Sauerteig hinzu. An einigen Orten wird 
bas Segftüd, z. B. in Sachſen, auch augeftiſchet. (f. Au⸗ 
friſchen) Aber nicht überall iſt dieſes gebräuchlich, es ſey 
denn, daß ſich die Gahre des Hefenftüds nad) einer Stuns 
de noch nicht zeiget, weil man wicht genug Heſen gegofien 
Hat, oder dieſe alt und unwitkſam ift. Ju diefem Falle 
muß der Baͤcker nad gedachter Zeit noch einmal Hefen 
und Waſſer gießen, und nahmals wie vorher Teig ma» 
hen. Sind die Hefen aber friſch und gut, fo ſteht das 
Setz ſtuͤck hoͤchſtens gegen 2 Stunden, in welcher Zeit es 
erforderlih gaͤhret. Man kann alsdenn Teig machen, 
wenn das Setzſtück ſinket. Hieraus erhellet, daß die He⸗ 


fen in einer ungleich kuͤrzern Zeit eine Gaͤhrung in dem 


ig verurfachen, als der Sauerteig. 
u eines Hohenofens. (Huͤttenwerk) Wenn 
man einen Hohenofen anlegen will, fo muß man vorzůg⸗ 
ih darauf ſehen, daß es mit fo wenig Koſten als möglich 
gefchehe, einen guten Grund ausſuchen, und fo anzuordnen 
wiſſen, daß alle Feuchtigkeit diefes Ofens auf die leichtefte 
Att Bann weggebracht werden, die wenigfte Schwierigkeit 
und Geraͤthſchaſt, um die Blafebälge zu bewegen; die We: 
quemlichkeit, auf das maffive Theil zu Feigen, auch daß 
die Hallen zu den Kolen und Erzen wohl bedeckt ſeyn moͤ⸗ 
gen, Man fann diefes alles leicht erfüllen, wenn man 
das Mittel verfchafft, die Blaſebaͤlge und ihr Geraͤthe von 
dem Körper des Öfens zu entfernen.  Alsdenn ift man 
Meifter, einige Ruthen von dem Waſſer einen erhabnen 
Ort zu erwaͤhlen, der befannt iſt, daß er einen veften und 
bequemen Grund, ein ausgetrocknetes Erdteich, und eine 


neme Stelle zu den Schuppen der Kolen und anderer. 


—— — babe. Ci. Hoheroſen) : 


Sgraffito 


Setʒwagge, f. Schrotwaage. ., 

Serzwelle, (Müller) diejenige Welle in einer Mahl ⸗ 
mühle, in welcher der Auſchiag und der Vorſchlag bever 
ne it, weiche auf dem Kloben ber. Klobenfäule 

eher. 

Serzzeit, (Jäger) die Zeit, da das Wildpret; Junge 
bringt, welches faſt allemal im Fruͤhjahre gefchieht. : 

Seudi, ſ. Seudo. 4 

Seuoo / Seudi, eine italleniſche Muͤnze, welche drey 
Liren zwölf Soldi güt, uud ungefahr einen Speziesthaler 
ausmacher. 

Seugern, und alle davon abflammende Wörter f. uns 
ter Saigeen und deren abftammende Wörter. 

s —— Fr. Suge, flache Fahrzeuge auf den Fluͤſſen im 
tankreich, 

Seragenalftäblein, find viereckigte Stäblein , auf des 
ren Seiten ein Stuf von dem Camone Hexecontader 
geichrieben fteht, wedurd das Multipliziren und Dividis 
sen der fechzigtheiligen Brüche, als der Grade, Minuten, 
und Sekunden ıc, erleichtert wird. Es bat diefelbe ber 
Hr. ZH Keyber zu Kiel im vorigen Jahrhunderte 
erda 


Serte, (Muſiker) ein Intervall verſchiedener Gate 
tung. ») die verminderte oder verkleinerte Serte, wel⸗ 
che zwar bisher noch nicht fo genau bekannt ift, aber doch 
in der. Harmonie ihren guten Nutzen bat; fie ſieht alfo 
aus; c—a moll. 2) die kleine Serte,deren Maag über 
theilend, und die Forme des Verhaltens wie zu eins, 
oder mie 5 gegen 8 ift, da die achte Zahl die fünfte gang 
und nod 4 darüber begreift. Man nimt biebey die bloße 
Serte für 8 Theile an, und ziehet von dem andern drey 


ſolche Achtel ab, daß ihrer fünfe übrig bleiben, fo werden 
diefe fünfe ges jene 8 eine Elein Serte angeben, 
z. D.a—f. 3) die große Serte ift gleichfalls im über» 


theilenden Berhältniß wie „Ar gegen eins, oder wie 3 ges 
gen 5. Bey dem Beweiſe nimt man die bloße Saite fuͤr 
fünf Theile an, ſticht auf der andern 3 ab, ſchlaͤgt diefe 
brey gegen fünfe an, fo vernimt man die große. ®erte der⸗ 
geftalt, daß, wenn die ganze Saite ins c geſtimmt waͤre, 
die um # verkürzte nothwendig anfagen müßte: und dies 
fes iſt die gewöhnliche große Serte. Außer diefer giebt es 
noch eine übermäßig. große Sexte, die in der Harmonie ih⸗ 
ven Nutzen hat, 3. Bd. c—a dur, _ 

Sertula, Lat. ein Pleines Gewicht, deffen ſich die Apos 
thefer bedienen, die Arzneymittel zu wiegen, Es ift der 
fechfte Theil einer Unge, uud alfo 4 Scrupel. 

Seydani, Seydavi, diejenige Beide, fo von Sayb 
fomt, und in dem Lande wählt. Sie wirb nach dem 
Damaskin von 600 Quentchen verfauft, die nach dem 
eg Gewichte 4 Pfund 11 Unzen, oder 54 Pfund 

tragen. 

Seydavi, f. vorber. 

Sgraffito, Stal. eine Art zu malen, oder vielmehr 
die Manieren zu graviren: denn es iſt eime im eigentlichen 
Verftande gekragte Zeichnung, und in det Luft daurende 
Freslomalerey, grau in grau, welche faft eben die 2. 

: ung 


Si. 


kung thut als ein Kupferſtich ober eine mit ber Weber ge⸗ 
machte Zeichnung Man macht dazu eine uͤbertuͤnchte 
Band mit brennendem Stroh ſchwarz, Überzieht fie fein 
und glatt mit weißem Kalk, und ragt nachher mit einem 
eifernen Stift nad) einer Zeichnung diefen Anſtrich weg, fo 
feine der ſchwarze Grund hervor. ' 

Si, (Mufiker) bie fiebende Muſikſilbe, fo noch zu dem 
ſechs Gvridoniſchen gefommen, um die Mutation sin dies 
fern zu vermeiden. 

Siamiſche Baumwolle, eine Art feidenantiger Baum ⸗ 
wolle, die man auf den antilliſchen Inſeln hat, Die Ur— 
fache ihrer Benennung iſt, meil die Saamenkörner aus 
dein Königreiche Siam gebracht werden. Sie ift von aus 
erordeutlicder Feine, ſegar, daß ſie die Seide ſelbſt am 
Meichheit übertrifft, daher man. auch. ſchoͤner und leithter 
Garn daraus ſpinnen kann. Ihre naturliche Farbe int wie 
klare Kofftefarbe. Man macht auf dieſen Inſeln Strüm ⸗ 
pfe davon welche an Glanz und Schoͤnheit den feldenen 
vorzuzichen find, und bezahlet baielöft das Paar mit 10, 
23 und ı5 Thalern. Man macht ihrer aber wenige, weil 
es viel Zeit wegnimt. -i — 

Siamoiſe, ein Zeug von dreyerley Gattuug.1) Eine 
Art geſtreifter Leinwand, ſo an einigen Orten in der Nor⸗ 
mandie, vornehmlich zju Rouen md da herum, desgleichen 
an Drten in dem Bande Caux, theils aus leis 
nen und wollen, theils aber und gewöhtliher aus leinen 
und baummollenern Garne gemacht wird; Man bat fols 
bes mit. Streifen von verſchiedener Farbe und- verfchiedes 
nee Breite, die nach dee Breite des Zeuges laufen, die 
Breite dieles Fenges ift gemeiniglidy 4 oder ganze parifer 
Elle. ' Man gebraucht ſie zu Vorhaͤngen, Teppichen über - 
Tiſche und. Stühle ꝛc. jen, Unterfutter unter 
Schlafroͤcke, zu Unterröcden für Frauensleute, Hals» und 
Schnupftuͤcher. 2) Ein aus Seide und Baumwolle ger 
imengter Zeug, fo man in Frankreich zuerft, unter der Mes 
gierumg Ludwigs XIV. trug, und zwar zur Zeit, als die 
Selandten des Königs von Siam nach Frankreich; kamen, 
und einen ähnlichen Zeug trugen. Es iſt eine Art von 
Meffeltuch oder. Mouſſelin. Endlich 3) ift es auch ein 
ganz feidner Zeug, fo. zu eben der Zeit, als ber vorige in 

ranfreihh gemadt murde, ſtark Mode war, beutiges 
Tages iſt er aber unter diefem Mamen nicht mehr ber 
Fannt, fondern wird unter den faßionirten Atlaſſen ver 
kaufet. 
Sliampan, Changpan, Pankung, ein kleines chineſi 
ſches Fahrzeug, deſſen Ruder vermittelſt zweyer Stoͤcke ge: 
lenket wird. Es bat ı Seegel und 2 Ruder, und kann 
so bis 35. Mann führen, darf ſich aber nicht weit vom 
Lande wagen. 

Sichel, Siedrel, (Landwirthſchaft) ein’ ſchneidendes 
Werkzeug, wotnit man das Gras und Getreide auf dem 
Bilde abſchneidet. Es iſt fait in Geſtalt eines halben Zir- 
kels gemacht, und mit einem kleinen Seit oder. Handarifle 
von Holz verfihen. Man unterſcheidet fie nach ihrem Ge: 
brauhe ihn Gras und-Getreideficheln. Jene find Kleiner, 
als dieſe· Die Betreidefiheln haben an. ihrer Schneide 

CTechnologiſches Wörterbuch IV. Theil. 


. m... foviel jagen, ‚daß er den Augenblick, da 
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germeinigfich Feine fiharfe Zähne, welche weit ſubtiler als 
bie Bleinfien Sägenzähne find; an manchen Orten aber 
führer man fie nur mit glatten Schneiden, wie die Ötage 
ſicheln. Wenn eine folhe Sichel ſtumpf wird, fo pflege 
man fie nur mir dem Dengelbammer auf dem Den 
gelitocE zu dengeln, (f. diefes) und nicht zu ſchleifen. 
Sicher, Er. Certain. (Maler) So werden Umriffe 
genannt, wenn fie nicht zweifelhaft und wohl mit dem 
Muskeln verbunden find, ohne hart und trocken zu erfcheis 
nen; wenn einer dem andern gemächlich folgt, und genau 
diejenigen Theile andeutet, welche uns die ſchoͤne Natur 
bdarbent, (f. Umriß) 

Sicherbeit, Fr. Certitude, ein metaphorifcder Aus⸗ 
druck der. Maler, Bildhauer, Kupferftedyer, der von Stri⸗ 
hen, oder von der Veftigfeit der Hand in Führung des 
Grabjtichels, der Nadel, des Pinfeis u. dgl. gefagt wird. 
Man verfteht auch darunter die Wirfenfchaft des Kupfer 
ſtechers, feine Karaktere wohl auszudrucken, als Eönne eis 
ne Hand den Ausdruck und alles, was er im Sinne hat, 
verſchaffen. 

Sichern, Fr. eſſaier par le laver, (Huũttenwerk) ein 
gu Mehl gepuchtes Erz im Sichertrog (f. dieſen) unter 
darüber gegofienem Waſſer hin und her dewegen, auch an⸗ 
ſtoßen, baf es defto mehr in Bewegung fomme, und das 
Schwere ſich zuſammenſetze, das Leichte aber weggeſpuͤlet 
werde. Es geſchicht ſolches zur Probe, und um zu erſah⸗ 
en, ob das Erz einen Gehalt habe, und wieviel es unge⸗ 
fähr geben werde. Was fih von gutem Erz zufammen 
anfeget, wird ein Bart genannt, und die Auantität der 


‚geftalt angegeben, daß man ſaget: es ſichert das Erz einen 
‚Dreyer, Sechſer, Grofchen u. f. w. 


Sicherpfabl, Markeur, ( Miplenbau) ein einge 
rammter und mit einem Bleche bedeckter Pfahl, wornach 
fih * Muͤller mit Haltung des Waſſerſtandes zu richten 


haben. 

Sicherſtein, Probierſtein, Fr. Pierre à broir la 
mine d’erain à eſſaier, (Zinnhuͤtte) ein großer viereckig ⸗ 
ter Stein, darauf der Zwitter klein gerieben wird, um ihn 
ſichern zu Eonnen. 

Sichertrog, Fr. petite auge ä eflaier lä mine, 
d’ etain, (Huttenwerk) ein hoͤlzernes Gefäß, wie ein Schiff 
gefaltet, fo vorne ſchmal zugeht, Hinten aber breiter und 
längliche iſt, darinn zu Mehl gemachtes Erz mir Waffer 
geſchwemmet, hin und ber beweget und angeflogen wird, 
um au erfahren, ob es Metall halte. 

Sicht, Fr. Vue au Vuee, Stel. Viſta. (Handlung) 


Bey MWechfelgefhäfften ein gebräuchlices Wort, welches 


auf die Wechſel gefeßt wird, und wodurch das Anichen 
eins Wechſelbriefes von demjenigen, auf welchen folder 
geſtellet iſt, bedeutet, und welches gleichſam zum Zeitpunkt 
angenommen wird, nach weldem die Zahlung eines Wech⸗ 
fels beſtimmt it, worin das Mort Sicht vorkorht. 
Nämlich lauter ein Wechſel 1) auf Sicht oder nach 


Sicht, und mie. man auch zuweilen fich auszudrücken pfles 


get: ſtracks Aufſichts, Ital. ä Villa & Piacere, fo 
er dem⸗ 
jenigen, 
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jenigen, auf Sem er gezogen iſt, von dem Inhaber präs 
fenfiret wird, und ihm folglich.zu Geſicht komt, bezahle 
werden ſoll. Hingegen lauter ein Wechſel 2) auf ı, 2, 3 
u. ſ. w. Tage, Wochen, oder Monathe Sicht oder Nach⸗ 
ſicht (nach Sicht) fo bedeutet dieſes foviel, daß der Wech⸗ 
ſel nicht eher als nach Verlauf fo vieler Tage, Wochen, 
oder Monathe, als in dem Briefe gefegt find, von der 
Zeit an, da er dem Traſſaten vorgejeiget worden, und 
mithin zu Geſichte gefommen iſt, zahlbar ſeyn ſolle. Die 
Wechſel find demnach auf Eurzeroder lange Sicht ges 
richtet. Kurze Siche heißt alfo eine Zeit, ſo von Nachficht 
bis Ufo, im Fall derfelbe 14 Tage; lange Sicht aber eine 
Reit, fo über Ufo auf r, 2 oder mehr Monathe läuft. 

Sichter, bey den Bädern einiger Gegeud ein Bäder 
burſche, welcher auf das Kneten folaet, und das Sichten 
oder Deuteln des auf der Müble nur gefchrotenen Getral⸗ 
des verrichtet. In großen. Backhaͤuſern hat man wohl 
einen Ober» und Unterfichter. ' 

Sichter, Sichterböble, Deichbau) offne Nöhren 
oder Kanäle, die in einem Deiche anftatt der Sielen ans 
gelegt werten, wo ber Grundboden des Binnenwaflers 
höher liegt, als die tägliche Fluch, ale woſelbſt die Sielen 
mit Thuͤren anzulegen unnöthig wäre, denn das Binnen⸗ 
waſſer ſtuͤrzet von felbft Tag umd Nacht durch den im Deis 
he anaelegten Kanal oder Sichter heraus. 

Sichterböble, ſ. Sichter. 

Sichter, (Mafferban) eine hölzerne Rinne, die ingges 
mein bedeckt durch einen Deich oder Damm geführt wird, 
das Waſſer abfliegen zu laffen. 2* 
Sichtwelle, (Drüller) in einer Windmuͤhle eine neben 
dem Getriebe des Gabelwerks (ſ. biefes) ſeakrecht fteheride 
Melle die das Erſchuttern des Beutels in dem Mehlkaſten 
bewirkt. (f. Gabelwerk) “ . 

Sichtzeug, (Müller) dasjenige Werfzeug, wodurch 
der Beutel in dem Mehllaſten einer Waſſermuͤhle ſenk⸗ 
stecht aefchiittelt toird, Zu dieſem Eudzweck ſteht zwiſchen 

dem Mehlkaſten und dem Miübleifen (ſ. bendes) eine 
ſenkrechte Welle, die Setzwelle genannt, in weldyer zwey 
Arme eingezapit find, deren Neigung geaen einander et: 
was uber einen rechten Winfel betragt. Der vordere Arm 
oder der Anfchlag greift zwiſchen drey Daumen oder Za⸗ 
‘den, die in deicher Entfernung unter bem Muͤhlſteinge⸗ 
triebe fiehen, und wenn diefes umläuft, den Anſchlag und 
durch Dielen die Setzwelle nebft dem Vorſchlag bewegen, 
Der Dorfchlag (f. diefen) läuft mic der binterften fchma« 
len Zeit: des Mehitaftene parallel und iſt vermittelft des 
Radekopfs (I. diefen) an einer Spitze der Sichtwelle 
beveſtiget. Diefe Welle durchbohrt den Mehlfaften auf 
feiner bintern ſchmalen Seite, und it in dem Innern 
des Miehltaftens unter dem Michllohe angebracht. Die 
Sichtwelle trägt gerade in der Mitte des Mehlkaſtens 2 
hotizont ale Sichtarme, beyde haben den Beutel in ihrer 
Mitte, und haften ihn jeder in einen: ledernen Dchr. Die 
Setzwelle beweat alſs vermirtelft des Vorſchlages und der 
Radeſchiene die Sichtwelle, und wenn dieſe ſich bewegt, 
ſo gehen zugleĩch die Sichtarme hinauſ und hinab und 


Sieb 


ſchuͤtteln den Bentel. Eigentlich aber Mhift.der voriger 
Mechanismus die Sichtarme nur hinauf, und die Staͤm⸗ 
ruthe (I. diefed Bruce fie wieder hinab, Dieſe birafame 
Rute von veſtem Holze ſteht auf einem verragendeu Za⸗ 
pfen der Sichtwelle mit ihrer unterſten Spitze und iyre 
oberſte Spitze ſaßt in ein Loc) an der Decke der Mͤ— 
Es find» dafelbft verſchiedene Licher in einer Reihe neben 
einander. Oegkiman nun die Staͤmtuthe in ein Loch fo) 
der Sichtwelle habe ift, fo mird fie ſtatk gekrummt, fie 
drucket ſtatk auf die Sichtwelle, beſchleuniget die Bewe⸗ 
sung des Sichtzeuges und zuglei das Schütteln des 
Deutels.. Dieſes geſchlehet, wenn das Muͤhlwerk ge⸗ 
ſchwinde läuft und daher viel mahlen tann. Geht-rs aber 
langſamer, fo wird die Spitze der. Staͤmruthe in ein Loch 
an der Decke der) Muͤhle geſtellt, das weiter von der 
Sichtwelle abſteht und das Sichtzeug geht langſamer. Werts 
mittelſt/ der Lücher der Radfcbiene (ſ. dieſe) kann mas 
den Beutel ftärker oder ſchlaffer aue ſpannen nachdem pt 
ſich ſchnell oder langſam bewegen ſoll. Die Radſchlene iſt 
namlich mit einem hölzernen Nägel an den Radekopf bes 
—* zung ne Müller den hintern Theil der Rad» 
ene, ſo wird der Beutel ‚die Sichtarme angefpan 
er armer X —* Mi: * — * 
Sich unter dem Seegel halten, Froſe tenir Sans 
—— — t) wenn die Seegel eines Schiffes auge 
reitet find, ’ 

Sid werfen, Fr. Dejerter, (Tifchler, Zimmermann) 
wenn das Holz einer Ärbeit dieſer Profefiöniften aus 
feiner geraden Lage ſich begiebt und ſich Eriummt. Diefes 
geſchiehet gemeiniglich, wenn man friſches Holz genom⸗ 
men bat / welches nicht geuugſam ausgettocknet. Daher 
ſich die Füllungen oder andre zuſammengeſchte Stucte aus 
ihren Einzapfungen und Fugen begeben, ſchwinden und 
ſich —— — 1 . 

iciligua, Sr. Sieilique; efmEleines Gewicht 
fen ſich am einigen Orten die Apothefer bedienen. % 
wiegt ı.Sextula und a Scrupel und ift alſo fopiel als 2 
Quentchen. J 

Dicſack, Zickʒack, (Krlegeebaukunſt) die winklichten 
und krummlaufenden Kaufgraͤben, (f. dieſe) welche die 
Belagerer vor einer Veſtung anlegen, und decwegen ma⸗ 
chen, damit ſie von ben Belagerten nicht in gleichen Linie 
mit ihrem Geſchuͤtz beftrichen,: und von der Arbeit abge⸗ 
haltn werben können, 7 

Sieb, Puchwerke) ein Werkzeug, wodurch das Fein 
gepuchte Erz geſehet wird, der Boden ift von ſcharfem 
Draht und der Lauf oder Rand von Faßdauben, wie an 
einem Reutel, und mit eifernen Neifen umilegt. 

Sieb, Giebmacher) ein Geräth, gemeiniglich von 
sunder Geſtalt, mit einem ’geflochtenen oder gewuͤrkten 
drähternen oder Pferdshaarnen auch wohl mit hölzernen 
Schienen überpannten. Beden, modurd; bey allerlen Sa⸗ 
chen das grobe von dem feinen abgefondert wird. In dem 
vermöge ber Löcher, die ein folder Boden hat, bald grös 
bere bald feinete Sachen durchfallen Fönnen. Man veinis 
ger hiemt nicht allein-allerley Sefäme und Körner, ſondern 

0,0, 0 . > . man 
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man bebient ſich deſſen im allgemeinen Leben zu ſehr vielen 
Dingen, fo daß es ein unenebehrliches Werkzeuz iſt. Von 


feinem Gebrauch erhält es auch feinen Namen und es iſt 


eine Menge derjelben von aller. Größe und Beſchaffenheit. 
Man hat Mehlſiebe, Puderfiche, Glötefiche, Ger 
würz. oder Pfefferfiebe, Kuͤchenſiebe, Bollenfie 
be, -XRadenficbe, Graupenſiebe, Staubficbe, 
Briesfiebe u. a. m. (f. davon alle an ihtem Ort) Mau 
bat offne und auch verdeckte Siebe, die erſtere Att Siebe 
haben nur einen Boden an einem Slebrand, wodurch nur 
grobe Sachen gefiebet werden. Wie 3. B. die Roſinen⸗ 
fiebe, wo die Stengel von den. Rofinen abgefondert 
werden. Die verdeckten Siebe haben unter und oben ei» 
nen Deckel, der mit Leder überzogen iſt, die bende paflen 
anf den Ober » und Unterrand des eigentlichen Siebes, 
woriun feine Sachen gelebt werden: (f. Puderfich) 
Sicbarbeir, bie Verrichtung auf den Puchwerken, 
„wenn Erz durch ein Sieb geſetzt wird, 
Siebboden, (Siebmacher) der Boden oder dasjenige 
Stuͤck an einem Sieb, wodurch eigentlich gefiebt wird, 
fo gemeiniglid von runder: Geſtalt it, ausgenommen bie 
Kornfege und die Siebe in den Öraupenmüblen , die 
wierfantig find. ,, Diefe Boden find entweder von Draht 


geflochten oder gewuͤrkt, von Haaren - gewuͤtkt oder auch 


won Holjihienen zufammengeflechten, je nachdem das 
Sieb zu dieſem oder jenem Gebrauch beſtimmt ift. (wie 
ſolche verfertigt werden ſ. am feinem Ort, als Drahtbo— 


den, Haarſieb, Holzſieb, u. a. m.) Die Siebboden von’ 


Draht find gewoͤhnlich von Eiſendraht, nur wenn fie bes 
ftellt werden, werden ſie von Mefingdraht gemacht, die 
von Haaren gewirkte Siebboden werden von Pferdshaa⸗ 
ren gewirkt. ö ’ 

Siebe des Nudelmehls, Mudelmacher) das erfte 
Eich, wodurch der Gries d. i. jerſchrotener Weitzen ges 


ſichtet wird, iſt von Seide, wodurch er das Mehl von: 
den Gries, welches fich beb demfelben befindet, abfondert, . 


„and ar fällt diefer in das eine Fach des Siebkaſtens. 
(i. diefen) Das zweytemal wird das Nudelmehl von dem 
grauen zuerjt erhaltener Gries durdy ein federn Sieb ger 
ſichtet, und diefes fälle im das zweyte Bach des Kaftens, 
Endlich wird noch von diefem Mehl zum dritteumal eine 
Art von Kleienmehl abgefondert, welches in das dritte 
Fach des Kaftens fallt, durch ein Sich welches an zwey 
Stricken über dem Kaften hängt geſichtet. Das erſte 
* Sieb wird nach einem Zirkel umgedreht, das zweyte auch 
in die Runde, aber ſenkrecht bald hoch bald niedrig gehals 
"ten, damit das feinfte durchfalle. - In dem dritten ſamm⸗ 
Set ſich das feine Kieymehl durch ein geübtes Schwanken 
und Schuͤtteln obenauf, und diefes Sieb iſt ſeht fein, 
Siebeneck, in der. Kriegesbaufunft ein Veſtungswerk, 
welches eine Fiaur von fieben Seiten hat, wenn nun die 
Beiten von eiverley Länge, und die Winkel von einerley 
Größe find, fo nennt man ein ſolches Werk ein reguläres 
Siebeneck, im Gegentheil aber, wenn die Seiten und 
Winkel einander niche gleich find ein irreguläres Sie— 
bene, 
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Slebener, ‚eine. Münze in Deſtertelch, Ste fichen 


Kreutzer gilt. 


Siebkaften, ein vierfeitiger Kaften mit drey Fächern 
ae ing —* — verihiedenen Sorten dee 
udelmehls von, dem Nudelmacher geſie 
Siche des Nudelmehls) — LEINE 
Siebläufer, (Berawerf) der. Kübel, welcher den 
Kranz oder Hand des Erzſiebes ausmachet, wodurch die 
Erze geſiebet (gerädelt) werden, 
Siebmacher, cin Profeflionift, der Siebe (f. dieſe) 
verfertiget. Der Lehrling lernet diefe Drofiffion in drey 
Jahren, und es haͤngt bloß von dem Vergleich ab, ob 
der Lehtburſche ein Lehrgeld giebt oder nicht, Zum Mei⸗ 
ſterſtuck muß der neue angehende Siebmachermeiſter fol: 
gende ‚vier Siebe verfertigen: ein Drahtſieb von feinem 
Meſſiugdraht; ein hölgernes Griesſieb, ein doppeltes Ges 
— ** * Pferdehaaren, und — ein Oelfieb auch 
von Pferdehaaten, worinn das Del in 
ausgeyreſſet wird, — ——— 
Siebrand, Siebmacher) der hölzerne Rand oder Me 


Einſaſſung eines Siebes, zwiſchen welchen der Boden aus⸗ 
‚gefoannt wird, Er wird von Fichten oder beſſer von Tarıs 


nenbolz gemacht. _ Bey der Berferfigung diefer Nän i 
bas Holz mit einem ſtarken Rlobenmeifer. =. 
Spaltklinge gleiht, in dünne Spane zerfpalten, und 
diefe ‚werden mit elnem in etwas gefrümmten Schneide 
meſſer befchnitten und gechnet, Alles diefes geihicht, 
wern das Holz noch gruͤn iſt, damit man es gehörig in 
ed ——a— ——— Dieſe Raͤnder find von vers 
iedener Größe und Dicke, fo wie fie zu i 
— $ ö —— 
iebſetzer, (Huttenwerk) ein Arbeiter, welcher 
gene — ee —5** das * feßet, * —* 
un er, fo fern er daffelbe au 
—— en — ſcht. BR 
iebffab, Stäbe, woraus das zu den Si 
abc Holz aefpalten wird. BE RER 
iebt, Beideſiebt, in Niederdeutſchland eir 
Senſe oder Sichel, welche aus einem 2. — = 
2 Zoll breiten Meſſer beſteht, welches wangrecht an eitieng 
3 Fuß laugen Stiel hänge, der fich im Umfange des drit- 
ten Fußes feiner Hoͤhe aufwärts heuget, die Haide damit 
— de oder — abzunaͤrben. 
ieb von Draht, Drahtſieb, (Siebm 
Boden eines ſolcken Siebes iſt —— von a 
es ſey dann, daß es ven Meſſingdtaht beftellt würde, 
diefe Siebbeden haben auch vor jenen den Vorzug, daß fie 
in der Naͤſſe nicht roften. Je Fleinföchrichter das Sieb 
ſeyn foll, auf defto feinerem Draht muß auch der Böden 
geflochten werden und fo umgekehrt, Der ſtaͤrkſte Drape 
diefer Are heiße Sand, wovon es wieder verfchicderie 
Nummern giebt, Nummer iſt 3. B. der dickſte und 
Nummer 6 der dünnfte, Aus den beyden erften Num 
mern ſchneidet der Siebmacher den ftarfen Unterdrabt 
worauf der Siebboden ruht, wenn er in die Siebraͤnder 
I iſt. Auf Nummer 6 Band folge Beppeldrabe 


und 
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und Sturzdraht. Aus benden Arten werden die Korn 
fegen gemacht. Die feinfte Art des Drahts zu Siebboden, 
der auf den Sturzdraht folgt, heit Bley, von welcher Sor ⸗ 
te es 16 Nummern giebt, wovon um, ı abermals die 
ſtaͤrkſte und 16 die feinfte iſt. Aus der erften Mr. ent 
ftehn die Bollenfiebe, womit der Landmann die Bollen 
oder Knoten des Leins, dergleichen die Erbfen fiebt; aus 


Mr. 2 und 3 die Nadenfiebe, aus Nr. 4 die Graupen⸗ 


fiebe, aus 5 bis 7 die Staubfiebe, aus Mr. 8 bis 10 
die Grieffiebe und aus ıı bis 16 feine Brief» und 
Sirſenſiebe. Der Ciebmaher muß den Draht vor dem 
Gebrauch durd) das Ausglühen gefchmeidig machen, ohne 
ihn im Warfer abzufühlen, weil er hierdurch bare und 
fpröde wird. Den Eifendraht wirft er ohne Umſtaͤnde in 
die Flamme des Feuers und läßt ihn glühend werben. 
Den Mefiingdraht kann er aber nur auf Kolen ausglü⸗ 
ben, weil dieſer leicht im Feuer ſchmilzet und verbrennet. 
Der Boden bes Eiches wird entweder geroürft oder ger 
ſtrickt. Die erften haben vierfantige, die andern aber 
zunde Löcher. (1. Drabiböden) Beyde Boden, ſowohl 
die geftrickten «als auch die gewuͤrkten, werden zwifchen 
einen Oberrand und einen Unterrand beveftiget. Diefe 
Ränder befteben aus Fichten: oder Tannenholz und wer: 
den fchon fertig von den Bauern erhandelt. (f. Siebrand) 
Bey der Zufammenfügung des ganzen Siebes wird der 
Unierrand zum Theil auf den Oberrand geichoben, fo daß 
jener an diefen genau anmfchließe, daher muß die Größe 
des Dberrandes genau nach der Größe des Unterrandes 
abgemeffen werden, Allein jeder Rand mird befonders 
zufammengebeftet, Es wird nämlich ein Ende des Ran, 
des um einige Zolle auf das andre Ende gelegt, und bier 
durch die eigentliche Weite des Nandes beftimmt, er hält 
beyde Enden mit einer Kloppe zuſammen, nimt die Klams 
mer von den Schenkeln der Kloppe, (f. diefe, Siebmacher) 
ftet den Siebrand in feiner Zufammenfügung beyder 
‚Enden zrolfchen die Schenkel der Kloppe, und hält beyde 
Enden des Randes vermittelft der Klammer und der 
Schraubenmutter zuſammen. Er befter ‘hierauf bende 
Enden des Nandes mit einer Schiene von Haſelholz zu— 
fammen, Das Vorderheft wird neben den Stoß oder der 
Stien des oben-liegenden Endes angebracht, dns Hinter: 
beft aber neben. dem innern Stoß oder Stirne. Er ftedt 
meben der oberften Kante des Randes durch die beyden 
‚übereinander liegenden Enden mit einem fpigen Schnitzer 
ein Lech, Hehe die Schiene dur, ſchlaͤgt dieſe um die 
obere Kante des Randes, ſteckt fie auf der entgegengeſetzten 
Seite des Randes nochmals durch eben das Loch, bededt 
und beveftiät biedurd) die in etwas vorfprinaende Spitze 
der Schiene. Etwa 4 Zoll von dem vorigen Loch entfernt 
ſticht er abermals ein Loch und zicht auch durch diefes die 
„vorige Schiene, Auf diefe Art heftet er mit der Schiene 
‚von ber oberften bis zur unterften Kante des Randes den 
Rand zufammen. So merden beyde Enden des Randes 
durch ein Border» und Hinterbeft mit einem doppelten 
Heft mit einander vereiniger, und um mehrerer Veſtigkeit 
reillen erhalten die Ränder neben jeden doppelten Heft 
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noch ein e Auf der einem Mündung des ſertigen 
Oberran num der Drahtboden mit der Hand aus⸗ 
geſpannt, und der Streif. des Bodens, der außerhalb vor 
dem Oberrande vorfpringer, wird nebft dem Hentel des 
Bodens (f. Drahtboden) umgelegt, Auf eben die Muͤn⸗ 
dung des Oberrandes wird nun auch der Unterboden aufs 
gefcheben, aber nur bis an die Henkel des Bodens, und 
er ſpannet diefen blerdurdy noch mehr aus. Die Henkel, 
welche man an ſolchen Boden gemacht hat, werden alle 
nach dem Unterrand zu umgebogen, und unter den ſaͤmmt⸗ 
lichen umgelegten Henkeln wird ein ſchmaler hoͤlzerner Reif 
um den ganzen Oberrand untergeleat. Es werden naͤm⸗ 
lid) bepde Enden des Reife abgeichärft, das eine Ende in’ 
der Außern Noß des Oberrandes eingeſteckt, der Meif um 
ben Oberrand herum geleitet, und das zweyte Ende bloß 
über das erfte gelegt. Die Henkel werden nun auf den 
Reif herauſwaͤrts gelegt und ihre Spitzen mit dem Uns 
terfiecheifen (f. diefes) hinter den Neif geſteckt. Wenn 
nun der Boden auf diefe Art völlig beveſtiget iſt, fo wird 
der Unterrand nochmals gegen den Reif hinab geprefit, und 
der Boden des Siebes hiedurch fo ſtark ausgeſpannt, als 
er gervöhnlich ausgeipannt zu ſeyn pflent. Endlich werden 
unter dem Boden vitr Stüce von dem oben gedachteis 
ftarken Unterdraht durch den Unterrand uͤbers Kreutz 
durchge zogen, und dieſe Drahtſtuͤcke tragen nicht nur den 

oden, fondern bevefligen auch beyde Ränder in ihrer 

ufammenfägung. Es werben die Spitzen biefer Draht: 
ſtuͤcke mit einer Zange durch Löcher durchaezogen, die mit 
einem Pfriem durch den Unterrand durchgeſtochen werden, 
und er ſteckt fie durch beyde Nänder in der Zufammenfüs 
Hung der legtern einigemal durch. Auf folhe Art wird 
nicht nur der Boden zwifchen beyden Rändern beveftigt, 
fondern diefe werden auch durch den Unterdraht weft mit 
einander vereiniger. 

Siebwerk, der Graupen, (Müller) dasjenige Ges 
raͤthe im einer Graupenmühle, wodurch die gemahtne 
Graupe geficht und fortirt wird. An der fenfrechten 
Melle des Muͤhlſteingetriebes und des Päufers iſt eine 
Rolle , von welcher eine Schnur gebt, welche die ſenkrech⸗ 
te Belle mit einer andern Welle vereiniget. Denn die 
Schnur geht gleichfalls über eine Rolle diefer zweyten 
Welle; und diefe wird alfo von der Muͤhlſteinwelle be 
wegt, wenn die legte umlaͤuſt. Die gedachte zweyte 
Melle hat unten einen frummen Zapfen, der eine Schlene 
oder Leifte vermittcht eines Gelenks vefthält, und an diefer 
ift ein vierkantiges Sieb an feiner langen Seite beveſtigt. 
Das Sieb iſt naͤmlich auf einem Geftelle nad) feiner Brei⸗ 
te geneigt im das Geftell eingeſalzet, und der krumme 
Zapfen kann es alfo vermittelft der Schiene nach feiner 
Dreite hin und ber fhütteln. Leber dem Siebe ſteht auf 
dem Geftell ein Rumpf, aus welchem die Graupen auf 
das Sieb fallen. Die Heinen Körner fallen durch das 


Sieb durch, die größern aber fallen in einen Kaften, dee 


an der niedrigften Seite des Siches fieht. Auf dem erfien 


‚feinen Siebe von Eifendrabt, das fehr feine Löcher hat, 


fallen nur die Huͤlſen durch, und die Graupen faufen 
fämmts 


Sichel 


ſammtlich in den Kaſten. Man bringt hierauf die Grau⸗ 
pen auf ein anderes Siebwerk, und fiebet fie nach und nad) 
mit groͤbern Sieben, Auf jedem Siebe fallen nur die 
feinern Sraupen dur, und auf die Art entiichen der 
Größe nad) verfchiedene Arten Graupen. Alle diefe Siehe 
find von Eiſendraht und anf einem vierfantigen Rahm 
ausgefpannt. 

Siechel, f. Sichel. 

Sichbaus, |. Lazareth. 

Siechkoͤbel, ein Meines Häuschen In einigen ober: 
deutſchen Gegenden, worin ausfägige Perfonen außer den 
Städten unterhalten werden. . 

Siede, (Klempner) die Heinen Geſimſe oder Stäbe, 
die derſelbe bew feinem Geſchirre mit dem Siedbammer 
aufdem Siedenftock (f; bepde) bildet. Er legt nämlich 
das zu verzierende Blech auf einen beliebigen Sieckenſtock, 
wäblet den dazu paffenden Sieckenhammer, und ſchlaͤgt 
mit folchem auf das Blech auf die mit der Wahn bes 
Hammers paffende Siedenftodbahn, und präget folder 
geſtalt die Stäbe aus. | 

Siedenbammer, (Klempner) Hämmer, bie auf bey: 
den Seiten eine gefrimmte Finne mit einer teylindrifchen 
Dahn haben, die in die Vertiefung oder Rinne bes Sies 
enftocs paſſen muß. Daher der Klempner aud) eine 
gtoße Menge dergleichen Haͤmmer hat, welche nach aller, 
fen Größen der Stäbe gebifder find, zu deren jedem eine 
Minne der Sieckenſtͤcke paſſet. (f. Siecke und Sieden 

ock) 
? Sieckenſtock, ein Werkzeug, worauf die mancherley 
Sefiinfenitäbe oder Siecken gebildet werden. Es gleicht 
einem @perrbern, aufer daß die Hörner oben platt find. 
In diefer ebenen Flaͤche find runde Rinnen von verfchiedes 
ner Oriße eingeſchnitten, und der Sieckhammer muß jer 
derzeit in die Ninne paſſen, im welcher er eine Siecke (ſ. 
diefe ) bilden will, daher müflen die Bahnen der Ham⸗ 
mer, fo role die Ninnen, von verfchiedener Größe ſeyn. 

Siede, Geſott, (Landwirthſchaft) das Futter, fo von 
Spreu, üUeberkehr, zu Häderling gefchnittenem Futter 
froh und Grummt, geftampften Rüben, Möhren, Kraut 
fiänaeln, Blaͤttern u. dal. m. gemengt und mit heißem 
Wafier eingebrühet, und dem Rindvieh in den Ställen ges 
geben mird, Den traͤchtigen und Ealbenden Kühen Ift die 
Siede etwas beifer anzumengen, als den andern. Bon 
ſolchem mit heißem Waffer eingebrauten Futter oder Siede 
giebt das Rindvieh beffere Milch, und ſolglich auch ſchmack 
haftere Butter, als wenn man benfelben Bein warmes Fut ⸗ 
ter und Getränke giebt. . 

Siedefaß, Befortbortig, (Landwirthichaft) ein ziem 
li großes Gefaͤß von Boͤttcherarbeit, morinn dem Rind» 
vich die Siede eingemacht wird. Es ift ofen etwas wei⸗ 
ter ale unten am Boden, und hat feinen Pla am beften 
im Kuͤhſtall, unter einem ordentlihen Brodenfang und 
Brodenroͤhre. Man nimt auch große fteineıne Tro⸗ 
se dazu.‘ 
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Biedebötte, derjenige Theil einer Alaun: oder Sal⸗ 
peterhütte, wo die Lauge in bleyernen SKeffeln eingefots 
ten wird; zum Unterſchiede von den Langehücten, 

Siedetaften, (Landwirchfhaft) ein Name der Fut⸗ 
terbanf in einigen Gegenden, worinn das zur Siede ber 
ſtimmte Futter gefchnitten wird. - 

Siedekunſt, wenn man durch das Sieden oder Abs 
dämpfen gewiſſe Salze aus den Laugen heraus bringt, ale 
Rüchenfalz, Xlaun, Salpeter, Vitriol u. ſ. w. 

Siedel, (Hanshaltung) ein langes verdecktes Behälts 
niß, in Form einer Danf mit einer ſchmalen Lehne, worein 
man fogleidy allerley aus den Händen legen und verwahs 
ten kann, das in den Stuben gemeiner Leute ſich befins 
bet. ¶ . Sitzbank) 

Sieden des Silbers, Weißſieden, (Silberarbeiter) 
das vollig ſchwarz angelaufene Silber, fo durch das Slüs 
ben völlig mit einer Haut überzogen worden, kann durch 
das bloße Scheuren mit Bimſtein (f. Poliren des Silbers) 
uoch nicht rein gemacht werden, fondern es muß gefftten 
worden, welches nicht allein das Silber reiniget, fondern 
auch nod) diefen Mugen bat, daß es demfelben eine weiße 
Barbe giebt. Daher fiedet man nicht allein die gefchmider 
ten, fondern auch die gegojfenen Arbeiten, und daher hat 
diefe Arbeit auch ben zweyten Namen erhalten. Zu diefem 
Behuf wird Weinftein und Küchenfalz in Waffer gewor⸗ 
fen, und darinn das Silbergeſchirre gekocht. Hierauf 
brennt man Weinftein in Papier auf Kolen fo lange, bis 
derfelbe feine Flamme mehr giebt. Alsdenn wird er jers 
ſtohen und mit Waſſet in einen Teig verwandelt, und das 


mir das Silbergeſchirr beftrihen. Man alübher es alzdenn 


auf Kolen und Fühler es in Waffer ab. Aledenn wird es 
von neuen mit Weinſtein und Küchenfalz; gekocht, und 
hernach gefcheuert und polirt. (I. Poliren des Silbers) 

Siedeofen der Münze, derjenige Ofen, werinn die 
Münze weiß geforten wird. Er iſt von gebrannten Stei⸗ 
nen, 3 Buß 6 Zoll lang ins Gevierte erbauet, 2 Fuß 3 
Zoll hoch, und mit einer Eifenplarte beleget. Das Loc, 
worinn die Siedefchaale zu ftehen komt, ift 2 Fuß 3300 
im Durdfchnitte groß. In dem Loche fowohl, als in der 
Platte geben 4 dreuzöllige Luſtzuͤge in die Höhe. Unten 
im Ofen iſt ein Roſt, und durch ein ı Fuß 4 Zoll weites 
und 9 Zoll hohes Loch, darüber ein Eifenbledy liege, wird 
gefeuert. . 

Siedepfanne, ſ. Schwefelpfanne., 

Giedepfanne zum Vitriol, eine bleverne Pfanne 
8 Fuß lang und breit, um 2 Fuß tief, worinn die Laute 
ge zum Witriolanfchießen geforten wird, (ſ. Vitriol 


« fieden. ) 


Siedepfannen , find bleyerne, fupferne, auch eiferne 


Pfannen oder Keffel, worinn alleriey Laugen und &alfe 


gekocht und Eriftallifirt toerden, 3.8. in den Vitriol: Alan 
®alpeter: sc. Hütten. (f. davon an feinem Ort) 
Siedefchaale, (Münze) die Schaale, worinn bie 
Münze im Siedeofen weiß gefotten wird, Es ift ein flas 
her aber dicker fupferner Keffel mit zween Handgriffen, 
* im Einſetzen in das Ofenloch uͤber demſelben * 
3 
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In dieſe mie Waſſer angefüllte Schaale werben bie Muͤnʒ⸗ 
platten geſchuͤttet. Wenn das Waſſer kocht, fo wird. ein 
gewiſſes Antheil Scheidewwaffer in daſſelbe gegoffen. Nach 
Beſchaſſenheit des Scheidewaſſers werden die Speziestha⸗ 
fer wohi 4 Stunde, die 4 Stücke aber kaum halb fo lang 
gefotten. Alsdenn werden fie in eine Scheuertonne mit 
Rolengeftäbe und etivas Waſſer gethan. In dieſer geht 
durch beude Boden eine Welle, an welcher an beyden Ens 
den eine Kurbel getban und die Tonne auf einen Vock ge: 
ſetzt wird, alsdenu fallen zwey Arbeiter die Kurbeln an, 
drehen die Tone beitändig um, und fcheuren dadurch die 
Platten rein. Die Platten der Heinen Muͤuzſorten wer« 
den in einen langen and ſchmalen Beutel von Leinen mit 
Geſtuͤbe und Waſſer gethan, und darin gefchättelt, bis 
der Schmuß’ abgeſcheuert iſt, alsdenn abgeſpuͤhlt und ges 
trocknet. Dieſes geſchieht auf dem Siedeofen (ſ. dieſen) 
in einem £upfernen Becken, welches 2 Fuß im Diameter 
hat, und 6 Zoll hoch iſt. In dem Becken find 6 bis 7 
Keihen Locher im Zirtel herum, und fo groß ale ein füber: 
ner Piennig, daß die Wärme des Dfens durchgehen kann. 
Die Platten werdey mit Tuͤchern immer wingerühret, weil 
fie font über den Feuer anlauſen würden, Nun find fe 
zum Prägen geſchickt. — 

Siedland, Siedlaͤndereyen, die niedrigen Gegenden 
in einer Sielacht, j 

Siegel, heißt ber Abdruck, welcher mit dem Petr 
ſchaft in eine weichgemachte Materie, als Siegellack, 
Siegelwachs und Oblaten eingediudt wird, wodurch 
die Briefe und Gepäce verwahrer und verfhloffen wer⸗ 
den. Einige nennen auch das Perfchaft ſelbſt oft- das 


iegel 
— bey den Tuchmachern derjenige Tiſch, 
worouf die beſichtigten Tücher mit dem bleyernen Siegel 
verſehen werden. 

Siegelerde, $r. Terre bolaire, (Bergwerf) eine zar⸗ 
te, feine, fettig anzugreiiende Bolus⸗ oder feine Thonerde, 
welche im Munde wie Butter ſchmilzt, im Zeuer hart wie 
ein Stein, und bey heftigen Feuer zu Glaſe wird, Sie 
wird an verfehledenen Orten und von verfchiedener Farbe ge: 
funden, zu runden Plaͤtzchen gemacht, und mit einem Siegel 
gedructt, und heist alsdenn Terra hizillara, Die Maͤhri⸗ 
ſche, Sirigauiſche, Goldbergiſche, Florentiuiſche iſt weiß, 
die Lignigfche, Maſſeliſche, Laubachiſche, und eine Gold» 
Bergiihe, die man fat. axungia Lunae nennet, grau. Eis 
ne Striganifhe, die axungia Solis genennet wird, gelb. 
Die Armeniſche, Perſiſche, Boͤhmiſche, Annabergiſche und 
Franzoͤſiſche, ſo bey Blois gefunden wird, find röchlich, 
Die Lemnijhe Erde fleifchfarben, und einige ſchwarz. Die 
Zarbe rühret von einer metalliſchen Materie ber, und die 
rothe infondergeit von Eifen. 

Siegelgraber, f. Perfchierficcher. . 

Siegelfapfel, eine hölzerne runde gedtechſelte Büchſe 
wit einem Deckei, worin ſich das angehängte Siegel eis 
- ner Urfunde befindet. j 

Siegellack, Spanifcher Lad, Spanifches Wachs, 
Sr. Lague à sacheter , eine brennliche Diaterie, die zum 
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Siegeln der Briefe ze. gebrauchet wirb. Man hat davon 
vornehmlich dreyerley Gattungen, naͤmlich vothes, ſchwar⸗ 
zes und gelbes. Aber heut zu Tage kunſteit man auch Lad 
von andern Farben, als blau, gruͤn, ja fogar auch euuteg, 
Das rothe iſt das gebräudplichfie, und das ſchwarze wich 
in der Zeit der Trauer gebrauchet. Das erite wird aus ge⸗ 
ſchmolzenem Guͤmmllack, weichem, um ihm eine höhere 
rothe Farbe zu geben, etiva der vierte Theil Zunnober beys 
gemifcher wird, und um es Jeiayrflüßig zu machen, unge 
faͤhr der zehnte Theil weißes Pech oder Harz; ingleichen, 
um es auch wohlriechend zu machen, etwas &torar und 
Denzorzugefeger wird, Man macher aber ſolches auch aus 
purem weißen Pech oder Harze, mit Zinnober, etwas Ters 
peutin, Storar und Beuzoe, weldyes aber nicht fo gut iſt, 
als das erſte, fo aus Gummilack gemacht wird, Das bes 
ſte komt aus China und iſt braunroth, weil es mie dem 
Bummi Drachenblut verfegt wird. In Spanien wirdgar 
feins gemacht, und es ifi ein Irrthum, wenu man die uns 
ſchickliche Benennung des ſpaniſchen Lackes davor aunimt, 
als weun es daſelbſt gemacht wuͤrde. Das meiſte wird in 
Deutſchland, Holland, Frankreich, und am beſten in Eng: 
Jand gemacht. Weun es für gut und acht gehalten wer⸗ 
ben foll, fo muß es ſowohl auswendig, als au auf dem 
Bruch hart, glatt, umd fpiegelslänzend, won ſchoͤner ros . 
ther Farbe ſehn, leicht anbrennen, wohl abtriefen, und 
den Rauch vom Lichte wicht annehmen, aud) wenn man e6 
kalt worauf reihen, Stroh au ſich ziehen. Das ſchwarze 
Sirgellad wird eben fo, wie Das rorhe, aus Gummiladt, 
oder auch nur aus weißem Pech odet Harze, mit einem 
Zufage von Storar und Benzor, verfertiget, und mit Kiens 
ruß ſchwarz gemacht, Das gelbe Stegallac wird von weis 
em Pech oder Harze, Maſtix und Gummi Sandarach 
mit etwas Bernſtein, Storar und Benzoe verfertiget, 1004 
zu, umihm die Farbe zu geben, Opermeut, oder beſſer 
Gummi Gutti, und wenn man till, aud) etwas goldener 
Streuſand Hinzu gethan wird. Die Stangen von Siegel 
lat find entweder ganz oder halbrund, auch wohl gewun⸗ 
ben, und haben ihre beondere Zeichen, als eine Krone, eis 
nen Bienenſtock, eine feanzöfifche Lilie u. dgl. oben aufge 
druckt. Es wird in Bunden zu Pfunden verfaufer, und 
es giebt eigene Lackfabrikanten, die aus der Berfertigung 
defjelben ein Geheimniß machen twellen. ; \ 

Siegellad, grünes, Gummilat und Kolophonium, 
jedes 4 Piund, erpentin 4 Loth, Borar 16 Sfrupel, und 
zerriebenen Grünfpan a2 Loth, alles wohl durch einander 
gefhmolzen und vereiniget, und alsdenn in Stangen ver⸗ 
wandelt. (f. Siegellack machen) 

Siegellsck su machen. Man fchmelzt bie Beſtand⸗ 
theile des Siegellacks (f. dieſen) entweder in einem reinen 
Tiegel, oder in einer flachen Eupfernen Pfanne, Mar 
ſchuttet diejenigen Materien, die im Feuer ſchmelzen, zuerſt 
in das Gefaß, und feget diefes auf glüheude Holen, Die 
Kreide and die Farbe wird zuletzt nad) und nach zu den 
vorigen ſchmelzbaren Beftandebeilen hinzugefüget, wenn 
dieſe bereits pöllig Füßig find. Juden der Lackmacher dies 
fe legten Stuͤcke zu der Maſſe hinzu ſchuͤttet, rüßret er fie 

anf 
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auf das beſte um, und faͤhret hiemit ſo lange'fort, bie bie 
Maffe zur weitern Bearbeitung brauchbar if. Die Kreide 
muß aber zu diefem Gebrauche auf das. feinfte geichaber, 
und durch einige ftets feinere Haarſiebe geſiebet werden. 
Hierdurdy fondern ſich die Steine, und zulegt auch aller 
Sand von der Kreide ab, die dem Lack fo ſchaͤdlich find, 
Die Farbe, z. B. der Zinnober oder auch die Metinige, 
wird auf einem Malerreigeftein fehr fein gleichfalls gerieben 
und wohl durchgefiebet. Das Siegellack wird hernach auf 
zweyerley Art zu den bekannten Stangen gebildet: entwe⸗ 
der werden fie in Gipsformen gegoffen, oder nur aus der 
freyen Hand fo gebildet. Zu dem erften Endzweck find 
in einem vierfantigen Stuͤck Gips verfchiedene Vertiefun⸗ 
gen gemacht, die die Stangen bilden follen. Die Lack⸗ 
maſſe läßt man alsdenn Über dem Feuer nicht voͤllig fo 
fteif als einen Teig werden, gießt fie in die Vertiefungen 
der Form, ind läßt fie darinn erfalten. Die mehreſten 
Lackmacher geben ſich aber nicht die Mühe, die Stangen 
zu gießtu, fondern bilder nach der andern Art die Stans 
gen aus freyer Hand. Zu diefem Behuf laſſen fie die Mafr 
fe über dem Feuer bis zu einem Teig ſteiſ werden, nehmen 
fie in diefem Zuftande ab, und laffen fie in etwas alt wet⸗ 
den, und fobald man die Maſſe anfaſſen kann, ohne die 
Finger zu verlegen., fo walzen fie fie mit einigen Perſonen 
felgendergeſtalt: Jede Perfon wieget ſich fovich Maſſe ab, 
ais die Stange wiegen foll, legt das Gewogene auf eine 
Marmorplatte,- und walzet fie in aller Eil bloß mit den 
Händen zu einer Stange. Die Marmorplatte aber, wor · 
auf dieſes Walzen geſchicht, muß nicht kalt ſeyn, denn im 
dieſem Falle würde die Siegellackmaſſe chen fo geſchwinde 
kalt werden, als fie den Marmorftein beruͤhret. An einem 
fehr heißen Sonmertage ift diefe Platte allenfalls warm 


genug, an einem falten Tage muß fie aber neben einem - 


Dfen, oder über einem Kolenfeuer vor dem Gebrauche ers 
waͤrmt werden. Die gewalzten Stangen fehen aber matt 
aus, und mitffen daher noch einen Außerlichen Stanz erhal⸗ 
ten. Dieferhalb beweget man fie über einem gelinden Kos 
lenfener dergeftalt, daß die Oberflache in erwas anfängt 
zu ſchmelzen, und biedurch befomt die Stange Außerlich eis 
nen Glanz. Bey dieſer Gelegenheit erhält auch die Stans 
ge ihr Zeichen, wovon fire Art Siegellad ihren Namen 
erhält, und der Lackmacher drucker auch feinen Namen auf. 
Beydes durch ein Petſchaft. Alle Stangen find in eis 
nem Bande gemeinigkch gleich ſchwer. Rad Kun⸗ 
kels Vorſchrift kann man auch noch auf eine etwas abge⸗ 
änderte Art Lat machen: Man zerſtoͤßt näurtic den Gum⸗ 
milack, das Kolophonium, amd den Zinnober, und gießt 
auf diefes Pulver refrfüirten Brandtwein ‚ das Summis” 
fact loͤſet ficy Im dern Spiritus auf, und die ganze Maffe 
ilzet, wenn man fie auf ein gelindes Kolenfeuer ſetzet. 

Sob ald ſich die Beltandeheile hinreichend vereiniget haben, 
fo muß der Brandtwein angezündet werden. Anden der 
Spiritus brennt, muß die Maſſe umgerühret werden, und 
der Opiritus muß völlig abbrennen. Die rückſtändige 
Maffe kann nur auf die vorgeſchriebene Art in Stangen 
verwandelt werden. . 


Sieges 


Siegeloblaten, ſ. Mundoblaten. 

Siegelpreſſe, (Windenmacher) eine Heine Preſſe, wo⸗ 
mit man in Wachs oder Oblaten ein Siegel anspräget, 
Es beſteht diefelbe aus einem eifernen in die Höhe gehen 
den Bogen, wodurch obermärts cin Steg geht, das Obers 
theil des Bogens ift in der Mitte durch eine eiferne Schrau⸗ 
be durchbohret, womit ein vierfantiger Schieber zufammens 
hänge. Diefer läßt fich in einem ſenkrechten Loche dis ge» 
dachten Steges oder horizontalen Eiſen verihieben, und 
trägt an feiner Grundfläche ein Petſchaft. Ein Schluͤſſel 
ſeEtzt die Schraube in Bewegung. Die beyden Zapfen des 
Dogens, die Schraubengänge haben, durchbohren ein 
Drett, welches vermictehft ziwener Schraubenmuttern veſt 
gehalten wird, In dem Brett iſt auf feiher ober Fläche 
eine 3 Zoll dicke eifeene Platte verfenft, bie anf beyden En⸗ 
den mit einem eifernen Dorn neben den Zapfen des Dos 
gens auf dem Brette beveftiget wird. Auf die Pfatte ums 
ker das Petſchaft wird die Urkunde mit dem Wachs geler 
get, und das Petſchaſt vermittelt der Schraube auf die 
Stelle gefhraubet, und dadurch das @iegel eingedrüdt. 

Giegelring, f. Petfbierring. 

Siegelwachs, Fr. Cire à cacheter. So nennt ma 
das gefarbte Wachs, fo in den Kanzlepen der Landeskolles 
gien gebraucht wird, womit die Mandata, Urkunden m, 
dgl. beſiegelt werden. Es wird aus Wachs mit einem ges 
singen Zufaß von Terpentin und Honig gemacht, gemeis 
niglich ift folches roch, gruͤn oder ſchwatz, welche Farbe 
2 * Zinnober, diſtlirtem Gruͤnſpan, oder Kienruß 
erhätt. » 
Ü Siegern, gemählih und langſam Tropfen fallen 
fien, i 

Siegerfäufe, Teiinmpbsfäule, Fr. Colonne trium- 
phale, (Daukunſt) mar bey den Alten eine Saͤule, fo 
den Siegern oder Zeldberren zu Ehren errichtet wurde, 
und mit Kronen und Kränzen unnwunden war, als io viele 
vortreffliche Thaten fie ausgerichter hatten. Es hatte aber 
eine jede Gattung von rübmfichen Thaten einen beſondern 
Kranz oder Krone. &o ward die Palifadenkfrone den 
Beſteigern eines feindlichen Lagers, die Mauerkrone den 
Ueberwindern einer Stadt, bie Schiffskrone den Sie— 
gern zur See, der Graskranz einem, der eine Stadt ents 
feget, der Miyerbenfranz dem, der einen kleinen &ieg 
‚erhalten, der Lorberkranz dem, der einen großen Sieg 
gewonnen, und der Kranz von Eichenlaub dem, der in 
ber Stadt etiwas Gutes geftiftet, gegeben, 

Giegesbogen, Triumpbbogen, ein Bogen in Ges 
ſtalt eines Thores, wodurd ein firgender Für oder Felde 
herr feinen Einzug hält, oder auch, welcher zum Andenken 
eines erfochtenen Sieges errichtet, und mit allerley Sinn⸗ 
bildern von Maferey oder Bildhanerarbeit werzieret foird, 
Bey den Mömern und Griechen war diefes ſtatk im: Ge⸗ 
brauche, allein heut zu Tage geſchieht es fehr felten, 

Siegesgehenk, in den bildenden Künften mehrere za⸗ 
fammengebumdene Kricgesgeräthe, welche als, irgendipe 
anfgehenfer vorgeftellet werden. } 

Giegegs 
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Siegesfäufe, Fr. Colonne manubiere , (Baufunff) 
eine Säule, worauf Trophäen geftellet, und vom Zeinde 
orbeutete Sachen gehentket werden. 

Siegeszeichen , waren anfänalih Haufen von Waf ⸗ 
fen wid Beute, fo man dem Feinde abgenommen hatte, 
eind welche der Sieger auf dem Schlachtfelde aufrichtere. 
Nach diefem hat man die Denkmäler des Sieges in Mars 
morftein und in Gemaͤlden vorgeftellet. Man braucht fie 
{st zur Verzierung anderer Kunſtwerke, und vornehmlich 
der Gebäude. Es giebt verfchiedene Siegeszeichen: Krie⸗ 
gestrophaͤen, Seetropbäen, Tropbäen der Willens 

chaften, der Muſik, bäuerifche und der Religion, 
welche durch ihre Attributen angedeutet werden. (f. das 
von an feinem Ort) 

Siegler, (Tuhmaher) ein von den Schaumeiltern 
befichtigtes gut befundenes , und darauf befiegeltes Stuͤck 
Tuch. Nach Befchaffenheit feiner Güte num werden drey 
öder vier Siegel an das Stuͤck gehängt. Daher entſteht 
denn der Name Dreyfiegler und Pierfiegler, als wel⸗ 
che die beiten find. 

Sieble, Sieblen, (Landwirthſchaft) die Stränge, 
worau die Pferde einen Wagen ziehen, in einigen ober» 
deutfchen Gegenden aud das Kummet, (f. dieſes) oder 
auch das ganze Pferdegefchirr. 


Sieblen , foviel als abführen, ableiten. Das Baffer 


ableiten, komt her von Siel. (f. auch Siehe.) 

Sielwerterung, |. Sielgraben. 

Siefern, wenn das Waffer durd; etwas Tropfenmeife 
durchläuft, oder nad) und nach durchdringet , daher das 
Faß fiekert. " 

Siel, Syl, Syble, (Deichbau) eine Delchſchleuſe, 
das hinter dem Deiche zufammenlaufende Waſſer heraus 
zu laffen, und zugleich zu werhäten, daß nicht das vor dem 
Deiche auſſchwellende Maffer hinter den Deich laufe. Es 
iſt eigentlih ein Kanal, der, um Waſſer auf eine vor 
£heilhafte Art abzulaffen, nach Gurbefinden eröffnen, oder 
verfdloffen wird, die Umſtaͤnde, unter welchen folches ges 
flieht, veraͤndern die Geſtalt diefer Gchäude ſehr merklich, 
Zuweilen verlangt man nur einen oberhalb offenen Kanal, 
vor und hiriter welchen das Waffer niemals fo hoch fteiget, 
daß es Aber dem Ziel wegfließen Fonute. Das Waſſer 
foll nur nach Beſchaffenheit der Umftände bald von außen 
ins Sand eintreten, dann und warın aber aud von innen 
herans.in den Strom zurück fließen. Man will uͤberdem 
nicht, daß alles Waffer, was durchfließen Fonnte, auch 
wirtlich hinein oder heraus gehe; fondern es foll diefes nur 
in einer gewiſſen beftimmten Menge beſtehen. Sielen 
Biefer Art werden nur durch ein Schuͤtz verſchloſſen, wel⸗ 
rs im Nothfall aufgezogen und wieder verfchloffen mer: 
den kann. Dan konnte fie Schünfielen nennen, fie find 
im Grunde und dem Gebrauche nach nichts anders, als eis 
ne in einen Kanal verwandelte Freyarche. (f. diefe) 
Werden diefe Sielen aber in einem Deich angeleget, fo 
muͤſſen fie auch obenher gefchloffen und überbauet werden, 
Das Schuͤtzbrett, oder die Schuͤtze, iſt ſo behutſam vors 
nirichten, daß durchaus das Waſſer vor dem Deiche nicht 


Siel 


durchfließen koͤnne, bis man ſolches für n findet. 
Der Stiel an der Schutze iſt daher dergeftait eingerichtet, 
daß man zu allen Zeiten dazu kommen kann. Denn ins 
Fall der Deich Mine machen ſollte, ausjumweichen, fo bleibe 
fein weiteres Hulfemittel ubrig, als durch Cinlafjung. eis 
ner großen Quantitaͤt Waffers ein Gegengewicht dem 
Vorwaſſet entgegenzuftellen, zumal wenn fi hinter⸗ 
warts am Deiche ein Kolk finder, welcher den Deichfuß- 
In Geſahr feier zu brechen. Diefe Art von Sielen leidet 
indeifen Feine bewegliche Thüren, als welche bey hoben. 
Vorwaſſern ſchlechterdings nicht zu eröffnen fichen. Ein 
foldyer Siel befindet fi in den Eibdeichen der Altınarf une 
weit Nabel, mit welchem auch wirflid bey einem ſchon 
unvermeidlich geſchienenem Durchbruche, als der Deich 
fhon alles Borland und die Äußere Abdachung verlohren, 
biefes Rettungsmittel mit gludiuchn Erfolge verſuchet 
worden. Ueberdem find diefe Sielen brauchbar, das Binz 
nenland zu bewaſſern und aufzuſchlicken. Hierher gehö« 
ren auch die Ebbe⸗ und Slucbfielen , weldye vor dem 
Deiche zwo Flügelthären befommen, die ſich von ſelbſt 
zufchließen, fobald die Fluth höher fteigt, als das Binnen⸗ 
waſſer, und wieder erbffnei , wenn das Binnenwaſſer bö« 
her fteht, als das Augenwaſſer. Man fieht leicht ein, 
daß diefe Anſtalt nöthig ſey, damit nicht das Fluthwaſſer 
hinter dem Deiche trete, und daſelbſt eine Ueberſchwem⸗ 
mung anrichte; nachher aber gleichwohl der Abfluf des 
Binnenwaſſers erfolge, fobald felbiges das Uebergewicht 
über die fich wieder ſenkende Fluch bekommen. Diefe Sie⸗ 
fen find oft uber 18 Fuß im Richten breit, und 14 Fuß 
hoch. Wenn aber das wenige Binnenwaſſer eines fo ‚ges 
räumigen Sides zum Abzuge nicht benotbiger iſt, fondern 
fi an einem kleinen Kanale begnügen läßt, der nicht er» 
laubet, doppelte Thüren verzuhängen, da iſt es genug, 
denfelben mit einer von oberwärts herabbängenden Klappe 
zu verfehen, die fich bey berannahender Fluch gleichfalls 
verſchließet. Diefe heißen Pumpen» Pump: oder Klapp · 
fielen. Unter allen Sielen find die Ebbe» und Fluthſie⸗ 
len diejenigen, die in Betrachtung gezogen werden muͤſſen, 
und einer ausführlichen Abhandlung verdienen, weil man 
aus der Beſchreibung derfelben leicht auf die Anlage der 
übrigen geringen Serten den Echluß machen fann, Diefe 
Selen haben ſowohl ihre Flägelchären, Kammern und 
Grundboden, als die Sangfchleufen, (f. diefe) nur dar⸗ 
inn gehen fie von diefen ab, daß fie allemal ſchlechterdings 
überbauet werden muͤſſen; weil fie vom Drude des auf 
ihnen ruhenden Deiches belafter werden, und nur ein paar 
Thüren unentbehrlich noͤthig haben. Beſitzen fie zuweilen 
mehrere, fo ift folches doch nicht nothweudig, wie bey dem 
Fangſchleuſen. Den Grundbau der &telen macht man 
fi an manchen Orten fehr leicht.  Defters iſt es ſchon 
genug, das Bette mit Kleyerde wohl ausgeftampft zu has 
ben; die Sandftreden werden gerade auf den Grund 
gelegt, und mir Kleybalken verbunden, Dann folget ein 
Boden von Spuntbrerteen, alsdenn die XTadeln ober 
Qucecbalten, fo über die Kleybalten zu liegen kommen, 


‚und deren Zwiſchenraͤume ausgemauert werden u. f. w. (f. 


Schleu ⸗ 


Siel 

Schleuſenbau) Dft ſchlaͤgt man nur vorne beym Einfluſſe 
und hinten beym Auefluſſe eine Spundwand vor, die Un⸗ 
terlaufung des Waſſers zu verhuͤten. Allein dieſes iſt wohl 
bey kleinen Sielen und in dichter veſter Kleyerde thunlich, 
aber nicht bey allen Sielen uͤberhaupt, zumal wenn vor 
der Siele ein Kolk entſtuͤnde, oder wenn bey langwierigen 
hohen Fluthen das Waffer endlich den Weg unter den Dos 
den und neben den Seitenwänden durch den Deich fände, 
oder wenn auch die Erfchürterung der zumeilen mit großer 
Heftigkeit zuſchlagenden Thüren das Erdreich vom Holz 
werf gleihfam ablöfete. Aus allen diefen Urfachen muß 
man bey mittleren und größern Sielen foreohl eine Grund⸗ 
werpfählung und Spundwände vor dem Vorſiele, und uns 
ter dem Drempel vor dem Einfluffe und an den Seitens 
mwänden machen, wie bey Schleufen, wenn fie auch gleich) 
nicht fo tief eingerammet werden, and ſich nicht fo weit 
feittoärts in die Erde hinein erſtrecken dürfen, als bey letz 
tern die Unterſpuͤhlung zu vermehren. Das hbrige Gerd» 
fte ift den Schleufen von Holz gleich. Es bat feine Stäns 
der, feine ®eitenplanten, feine Drempel, wie jene, nur 
daß alles Kleiner ausfälle, und daf die Sielen, weil ſie 
oberwärts bedeckt find, auch ihre Gberbalken und Dis 
de, ja fogar einen obern Drempel baben müffen, gegen 
welchen die Thüren anfdyließen, und welcher die obere 
Schlagſchwelle genennet wird. Die Drempel werden bey 
Eleineen Sielen aus zwey, ‚oft auch nur aus einem, Stuͤcke 
Holz verfertiget, Die Thuͤren aber ftehen ſchrege, und 
werden nur obermärts nach dep Mitte ders Drempels zu 
in erwas gelehnet, damit fie, fo bald das Äußere und ins 
nere Waffer ins Gleichgewicht tritt, und der Ausfluß auf 
böret, von felbit zufallen und ſich verfchließen. Zu dem 
Ende beveftigen auch die Baumeifter an den Wänden zu 
beyden Seiten Anfchläge, fo dazu dienen, daß die Thüren 
vom Binnenwaſſer nicht gar zu weit aufgeftößen werden, 
uud nachher beh der heranfteigenden Fluth gar offen ftehen 
bleiben. Wenn die ſchraͤge Melgung der Thüren gegen 
einander zu wenig beträgt, fo fallen die Thüren nicht bald 
genug zu, fie werden von der ffürzenden Fluch ergriffen, 
and mit Ungeftüm gegen die Schlagwellen geworfen, mo» 
durch das Gebäude fehr erfchlittert wird. Hingegen iſt die 
Meigung zu ſtark, fo eröffnen fie fich nicht bald genug, und 
wenn endlich das Binnenwaſſer maͤchtig genug wird, fie 
mit Gewalt aufzuftößen , fo ift unterdeſſen viel Zeit verſtri⸗ 
chen, Ueberhaupt ımüffen nach Brahms Mepnung bie 
Thüren einen ſolchen Hang haben, daß der Trieb des Zu: 
falles eben im Stande if, die Friktion in den Pfannen zu 
überwinden, fo wird der gerinafte Durchfluß der anſchwel ⸗ 
fenten Fluch fie zufchließen, Wenn aus Borfichtigkeit zwey 
paar Thüren an einem ſoſchen Siel angebracht werden, das 
mit, wenn ein Paar ſchadhaft geworden, das andere noch 
der einitürgenden Fluch widerftehen Fünne, fo hat man 
nicht noͤthig, den innernen Thären einen ebenmäßigen Hang 

geben. Diefe Noththuͤren folen nur alsdenn erft zuge 
* wenn das Außenwaſſer zu häufig herein bricht, wel» 
ches denn auch mit großem Nachdruck erfolge. &o mie 
man auch fteinerne Schleufen erbauet, fo erbauet man auch 
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fleinerne Siele, und diefe legtere haben einen großen Vor 
zug vor den hölzernen. Denn da man bey Defchädigun, 
gen zu den Sielen noch fhwerer Hinzu fommen kann, als 
su offenen frey ftehenden Schleufen, fo follten billig nur da 
hölzerne Sielen angelegt werden, wo ſchlechterdings feine 
Mittel zu fleinernen ausgewirket werden fünnten. Nur 
aber werden die fteinernen allemal cementiret, und ober» 
waͤrts gewoͤlbet. Diefes muß man aber auch noch beob⸗ 
achten, daß die hölzernen Sielen um deswillen, meil fie 
beitändig mit Waffer bedeckt find, Sänger brauchbar blei⸗ 
ben, als die hölzernen Schleufen, welche durch Luft und 
Sonne zu früh durch Schwindung und Faͤulniß der Baus 
materialien innerlich zerflöhret werden, welchen die bedeck⸗ 
ten Sielen nicht fo unterworfen find. Wenn die Sielen 
ſehr breit ausfallen; fo pflegt man in der Mitte längft 
dem Kanale hindurch noch eine Scheidewand zu ziehen, das 
Einbeugen der Dede durch den Drud des Deiches zu ver» 
huͤten. Es fcheint aber dies koſtbar zu ſeyn, und man kann 
diefen Endzweck wohlfeiler erhalten, wenn die Dede ein 
wenig gewoͤlbet, und Balken neben Balken geleget werden, 
weil ein auswärts gefrämmter Balken voͤllig die Stelle eis 
nes Gewoͤlbes vertritt. Die Symmetrie der Sielen, d. £; 
das Ebenmaaß der Länge, Höhe und Breite, fließt aus 
Srundfagen, welche theils die Weichaflenheit des Deiches, 
theils die Bewegungegeſetze des Waſſers, theils die Lage 
des Erdbodens an die Hand giebt. Die Länge wird dur 
das Deichprofil beftimmt, fo breit der Deichfluß üft, fo lang 
muß auch der Siel feun. Bor dem Deiche läßt man ihn 
nicht gar zu weit bervorragen, um ihn nicht einer deſto 
größern Gefahr auszuſetzen, von Fluth und Eifen beſchaͤdi⸗ 
get gu werden. Innerhalb dem Deiche kann man ihn fe‘ 
weit verlängern, als es die Beichaffenheit des Orts, wo er 
angeleget wird, erfordert, zumal wenn ein Banquet zum 
Fahrwege hinter dem Deiche befindlich, unter welchen der 
Sielkanal weglaufen muß. Denn da der Siel am tiefiten 
Ort des Binnenlandes angefegt wird, um von allen Geis 
ten ber den Zufluß des Waſſers zu empfangen; fo fan 
man.diefe Ungemächlichkeit nicht aus dem Wege räumen, 
Vor dem Siel herrſchen mechielsweife Ebbe und Fluch. 
Soll nun nicht der Boden troden ftehen, und von ber Luft 
ausgetrocknet werden, fa muß er noch von der tiefiten Eb⸗ 
be, oder doc) mweniaftens vom tiefften Wafferftande des Abs 
führungsgraben befpühlet werden können. Die Fluth läuft 
höher an, als das Binnenwaſſer, denn wenn dieſes nicht 
gefchiebt , fo würde der Siel beynahe überflüßig ſeyn, 
da felbiges ungeſtoͤhrt heraus fließen Fonnte ,. wenn es ims 
merdar höher ſtuͤnde. Da num aber die Fluth höher ſtei⸗ 
get, als das, Binnenwaſſer, man auch ungern die Dede 
des Siels taͤglich mit Waffer überfloffen ſieht, fo beſtimmt 
der Unterſchied zwiſchen dem Spiegel der Ebbe und Fi 

die Höhe des Siels. Diefes fagt foviel, daß die Ebbe und 
Fluth vor denn Siele muͤſſe fallen und fteigen können, ohne 
dad der Boden vom Waſſer völlig verlaffen, noch die Des 
de überlaufen merde. Daher machet man bie Ständer 
immer etwas höher. Zugleich zeiget dieier Umſtand an, 
wie a der Grundboden zu legen ſey. Die > 
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der Weite eines Siels muß theils aus der Geſchwindigkelt 
des durchfließenden Waſſers, theils aus der Menge des 
Bufluffes beurtheiler werden. Die Quantitaͤt des Zufluf 
fes wird folgendergeftalt aemefken Finder den Kubikinhalt 
eines Wafferförpers , welcher die ganze Fläche des Kanals 
and der Graben, in welchen der Zufluß ſich ſammlet, zur 
Grundflaͤche, und den Untetſchied des Steigens und Fals 
bens, wenn es-fih 12 Mondflunden geſammlet hat, zur 
Hoͤhe befiget, fintemal der Siel nicht nur dasjenige Waßſ—⸗ 
fer abführen muß, was fi waͤhrendem Thurenſchluſſe 
anhäufet, fondern auc dasjenige, was waͤhrendem Ab; 
fluffe noch dazu komt, und darnach richtet die Weite ein. 
Ci. Silberſchlags Hydrotechnik IL, Theil, Tab, XXL 
Fig. I.) 
Sielachr, Schleuseinigung, (Waſſerbau) die Gr 
meine, welche den Gebrauch eines Siels hat, felbigen ans 
gelegt bat und auch unterhäfe, 
Sielt eich, (Wafferban) der Deich über dem Siele, 
Po weit folder von der Sielache mit unterhalten wer 
den muß. \ 2. 
Sielen, Sillen, Fr. Courroie, (Berger) ein Bes 
Ber, wildes der Karrnlaͤuſer an die beyden Angriffe des 
Karrns an und Äber das Kreuz und feinen Mücten leget. 
. Sielffügel, Vorſetzungen, (Sielenbau) eine Sieh 
sder Wajferbeweftigung an einem Siel, wern das Waſſer 
einen gar zu ftarfen Ausfall har, und dadurch die Ufere 
des Sieltiefes außerhalb des Borfiels mit einem Wieder 
ſtrome angreifet und wegſpuͤlet; ober wenn das, Bieltief 
rine flarte machet, nahe von der Seite am 
fälle, fo daß das Nachſchießen des Ufers ſich bis an dem 
Deichſuß erſtrecken kann, alsdenn muß ein ſolcher Sielflüs 
gel angeleget werden, Wenn durch der Siel eine Schif⸗ 
fahrer geht, fo iſt noͤthig, demmit die Schiffe nahe unter dem 
n Ufer anlegen koͤnnen, die Sielflügel von dem Vor⸗ 
fiele hinaus in nöthiger Länge zu verlängern, und denfels 
Ben ans Holzwerk von Pfählen und Bohlen anzulegen. 
Sielfreye, diejenigen Eimvohner einer Gegend, bie 
vom nachbarlichen Beytrage zum Siel frep find. (f. Siel⸗ 


.) 

—— Sielwetterung, der Haubtgraben am 
einem Siel, —* das — einem Siel führer, 
: Sielgrube, f. Sieltuble. s 

Sieltable, Sielgrube (Schleufenban) Diefe Grube 
HE gleihfam das Futteral des Siels. Es: it eigentlich ei⸗ 
ne ausgegrabene um und um mir dem onsgeworfenen Erd⸗ 
reiche‘ bewallete Grube, in welcher diefe Art von Schleu⸗ 
fen oder der Siel gebauet wird. Dieſe Bewallung muß 
fo Hoc) angeleget werden, daß fie die Stelie eines Kaydei · 
ches vertreten kann, die Arbeiter gegen Ebbe und Fluch 
zu ſchuͤtzen; aber fie muß auch ſovirb Raum in ſich ſchlie⸗ 
Pen, daß nicht nur der ganze Siel mit der Kammer und 
feinen Flügeln am Bor : und Hinterfiele darinn Raum finden 
ann, fondern auch Platz genug ſey for die Arbeiter md 
Schöpfiverke. Micht üneral Beobachter man gleiche Tiefe, 
der Ort, wo der Siel zu ſtehen komt, iſt eine laugliche 
Grube im Mayfelde, welches mis einer zureichenden Abs 
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dachung ber Gruft fo tief ausgegraben wird daß nicht nur 
der Sielboden feine beſtockmaͤßige Tiefe mit allen feinen Un⸗ 
terlagen befomme, fondern auch, daß das bey Einram⸗ 
mung der Pfahle aufquellende Erdreich noch Raum hate, 
ſich zu erheben; und um das in die Grube eindringende 
Grundwafler wegzufhaffen, muͤſſen Pumpen angelegt wer⸗ 
ben, bie ſich oberwaͤtts im rin gemachtes Baßin ergießen, 
von da es durch die Bewallung ausflichet. Diefer Auss 
Ruß muß höher als die Fluch angelenet werden, um im 
mer arbeiten zu koͤnnen. 

Sielländereyen, f, Siedland, : 

Sielſchatz, die nachbargleidye Kontribution, die zu eis 
nem Biel gegeben wird. 

Siehiefe, Sleesb, der Hauptwaſſerzug, welcher das 
Waſſer unmittelbar nach dem Siel hinzu führer. 

Sifflet, (Muſiker, Orgelbauer) ein gar ſchwaches 
Stimmwerk in einer Orgel, fo gemeiniglich aus einena ein» 
‚gen oder ı4 Fußton aufs höchſte aus 2 Fuß gearbeitet 
wird, nicht fpigig, fondern gleichaus geſtaltet. In einigen 
Drgeln beißen fie Heine Flöte, und werden unter die Prin⸗ 
zipalſtimmen zum vollen Werk mit gerechnet, als eine Gat⸗ 
sung Hohl» und Waldflöten, darzu auch die fegenannten 
Machthoͤrner gehören. Cie find von den Spipflöten uns 
terſchieden. 

Sift, eine ſcharſe Queerhacke im Osnabruͤgſchen, or 
mir die Raſen von der Oberfläche des Angers abgehauen 
werben. N 

Signa, Lat. (Muſiker) die Zeichen, Kiaves, Noten, 
Ziffern „ Punkte ıc; in der Muſik. &o hat man Signa 
oder Zeichen, welche die NHurtigkeit oder Langſamkeit des 
Takts anzeigen, al® c. fo einen jehr lanafamenz und wenn 
das vorige Zeichen, oder der halbe Zirfel von einem Pers 
pendikularſtriche durchichnitten iſt, welches einen etwas 
burtigern Takt andeutet. Ferner das Schlußzeichen, wel⸗ 
ches aus = durch alle 5 Linien der Moten gezogenen Stri⸗ 
en beſteht. Das Fortfegungszeichen, weiches eben ſoviel 
iſt, als der Kuſtos; das Signum konuerionis, oder des 
Zufammenhanges, welches ein halber ” ift, womit man 
die Noten zufammenzicht, und anzeiget, daß im Sin⸗ 
gen nur eine Silbe darunter geleget, und im Geigen 
diejelben im einem Striche geſchleifet werden follen, Ends 
lich das Ruhezeichen D, welches bald über, bald unter 
einer Note geſetzt wird, anzuzeigen, daf man daſelbſt auge 
halten folle, als wenn eine Generalpaufe da flünde, 

Signa, oder Rlaveszeichen, die Zeichen, die man dem 
muſikaliſchen Stuͤcken vorne auf eine von den Netenlinien 
zu Anfange ſchreibt, um den Disfant, Alt, Tener und 
Baß von einander zu unterſcheiden. 

Signale, (Schifffahrt) Zeichen, die etwas auf dem 
Schiffen Befehlen ever andeuten. Es find Tages: und 
VNachtſignale. Die Tagesfignale werden mir Flaggen, 
Bewegqung der Seegel und Wimpel von verſchiedener Ark 
und Farbe gegeben. Zu welchem Ende jedes Sciff ders 
gleichen Signalflaggen und Bımpl mirführer, Die 
Nachtzeichen werde mir Blickener, Raketen mit der Aus 
zahl und Stellung der Laternen, der Anzahl und Art ver 

ichiedener 
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ſchiedener Kanonenſchuͤſſe gegeben. Jede Flotte hat ihre 
Dignale veſtgeſetzt, es fen entweder mach den Artikeln des 
Schiffteglements, oder auch nad) einer Vorſchrift des Ads 
mirals für feine ganze Fahrt, oder nur auf eine gewiſſe 
Zeit. , Man hat nod) andere Zeichen beym Sturm und Ne⸗ 
bel möthig. Diefe werben mit Musketenſchuͤſſen durch 
Trompeten mit der Glocke und Trommel darum gegeben, 
damit die Schiffe ſich theils nicht verlieren, theils nicht 
auffahren mögen. - Die Zanale oder Leuchtthärme auf 
dem Ufer geben in der Macht durch das Licht des Feuers, 
und des Tages durch Raub, Signale den Schiffen. Die 
Signale auf den Schiffen dienen vorzüglich im Seefriege 
ſtatt der Beſehlswoͤrter. Anziehen eines Taues 
und des Spills gefhieht auf ein Signalwort auf dem⸗ 
Schiffe, fo alle Arbeiter wiederholen, damit es zugleich ge 
ſchehe. Die Glocke dienet zum Zeichen der Ablöfung s 
die Trompete dienet anzuzeigen, baß jeber auf feinem Do- 
ſten ſeyn fol. Wenn der Admiral den Schiffen ein Signal 
geben will, fo geſchieht ein Zeichen voraus, welches ſoviel 
als bab Ache bedeutet. Diefes bemerkt, wem er befeh⸗ 
le, ob der ganzen Flotte, einer Abtheilung, oder einem 
einzeln Schiffe. Bey bieler Gelegenheit kann man mer, 
Een, daß fo wie jedes Befehlsivort des Exeniermanns und 
Schiffers beym Manduver von den Matrofen wiederhohlt 
werde, alio auch bier. Geht es die ganze Flotte an, fo 
voird unter ben Slaggenftocd des großen Maſtes eine 
eine Fahne gehefter, für jede Eskadre aber ihre Flagge, 
und für die Abtheilung einer Eskadre wehet die Flagge der 
Estadre auf dem Maſt der Abtheilung, für jedes Schiff 
aber der Mimpel auf dem Maft, wo bie Esfadreflagge 
für die Abcheilung wehet. Bey Nebel oder Macht bedeu ⸗ 
ten drey Kanonenſchuͤſſe fchnell Hintereinander die Flotte, 
drey langſam hintereinander die erſte, zwey die zweyte, 
und einer die letzte Eskadre. Die Schiffe geben das Zei⸗ 
chen wieder, zum Zeichen, daß fie Acht auf das folgende 
haben. (f. folgende Artikel) 

Signale, wodurch der Admiral an Boord ru⸗ 
fer: 1) zum Befehl, am Ende der Befaansraa ein weis 
fer Wimpel; 2) die bewaflneten Ehaluppen, ein rother ; 
3) das Schiff felbft, ein blauers 4) den Kapitain bes 
Schiffes , ein weiß and rother Wimpel. 

Signale, wodurch einzelne Schiffe dem Admi⸗ 
ral von verſchiedenen Vorfällen Nachricht geben, 
als ı) wenn man ein Freundſchiff gewahr wird, eine ro⸗ 
the Flagge anf dem Boegſpriet und den Flaggenſtock. =) 
Wenn man eine Flotte entdeckt, eine geſtreiſte weiß und 
blau; 3) Feinde, geftreift roth und bau; 4) Land,ges 
ſtreift roch und weiß; 5) ein Schiff iſt beſchaͤdiget, ge+ 
wirtelt, weiß und blau, und ein Kanonenfhuß; 6) das 

Schiff iſt in Gefahr , eine gewirtelte weiß und rothe Fah · 
ne, ein Kanonenſchuß, des Nachts zwey Schüſſe hurtig 
hintereinader; 7) man will den Admiral ſprechen, ges 
wirtelt roth und blau, und ift es dringend, ein Kanonen: 
ſchuß; 9) das Schiff iſt let, vorher Wimpel auf. dem 
Flaggenfiot; 9) Stranden, weißer; 10), Mangel an 
Brod, weiß und blau; 11) es fehle am Holz, weiß und 
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und roth; 12) am Waffer, blauer Mimpel. Der Ads 
miral antwortet auf diefe Zeichen durch eben derglel⸗ 
hen, alsdeun ziehen die Kapitains ihre Zeichen ein, 
und fegen fe fo oft wieder auf, als fie es nöthig finden. 
Eben diefe Zeichen dienen auch dem Admiral, das Schiff 
zu befragen, welches wieder eben fo antwortet. Nach 
Umſtaͤnden, und damit fle der Feind nicht erfahre, wer⸗ 
den auch diefe verabredete Zeichen oft verändert. ‚ 
Signale zu den Stellungen der Schlachtord« 
nung: 1) Schlachtorbnung, Gteuerbord eine weiße 
Tlagge an der Veſaansraa, Backbdord rorhe Flagge; 2) 
Marſchordnung, Steuerboord weiß und rothe, Badhoork 
weiß und blaue Flagge; 3) zweyte Marfhordnung, to⸗ 
the Flagge mit weißen Qurerſtrichen; 4) Müdzug bla 
mit weißen Streifen. j 
Signal zum Nbfahren der Slotte: 1) das Fer⸗ 
tigmaden zum Abfahren wird durch Herunterlaffung des; _ 
kleinen Marsfegels angedeutet; 2) das Auferaufrindere 
durch zwey Kanonenſchuͤſſe hurtig hintereinander; 3) ges- 
rade über dem Auker ju ftehen zwey geſchwinde Schuͤſſe 
und das Beſaansſeegel aufgeheftet, und in der Racht 
ey am — —— unter Seegel zu gehen, 
as kleine Marsſeegel aufgehängt und des 
unter dem Flaggenſtock. i Dinge Bam; 


Signale zum Antern, wenn es noͤthig zum ankern, 


werden zwey Kanonenſchuͤſſe geſchwind hinter einander, 
und zwey langfam folgende gegeben, oder es toebet eine 
blaue rem Einen kleinen Gabelanker werfen, eine 
weiße u ue, und ben großen Gabelanfe 
ne vothe und blaue Fahne, : — — 

Signale zum Schiffsrath, 1) Kriegsrath der Ge⸗ 
nerale, eine Flagge auf dem oberften Flaggenſtock von 
rother Farbe. 2) Der Kapitains, weiß und blau 3) dee 
BVerpflegungsbedienten, roth und blau. Der Admiral 
kann aud) die Kemmandeurs um ihren Math fragen, ohne 
daß er fie zufammen fommen läßt. Er ſchlaͤgt alfo vor -- 
durch Blaggen auf dem Flaggenſtock. 1) Zu Fechten, 
mit einer weißen mit rohen Balken; =) Nahzulafen, 
weiß mit blauen Balfenz 3) zum Verfolgen, »roth mit 
weißen Balken; 4) zum Zuruͤckziehen, torh mit blauen: 
Balken. Die Kapitains antworten ihm mit einem weißen 
Wimpel mit Ja und durch einen rothen mit XTein. 

Signal zur Jegds und Gefecht, 1) wenn ſich die 
Schiffe fammien fo len, eine weiße und rothe Flagge, 
3) Jagd machen auf eine Flotte, weiß und blau 3) Saab 
auf ffe, die man befichtigen wili, weiß mit rothen 
Balken 4) an den feindlichen Boord gehen Entern, weiß 
mit blauen Balken; 5) den Feind umfergeln, roih mie 
weißen Balken; 6) Brander bereiten, toth mit blauer 
Dalten. Bey allen diefen Signalen werden die gedachten 
Flaggen unter den Stock des Fockmaſtes gefickt. "Ferne® - 
wenn. 7)die Brander an den Feind gefchict werden foll 
wird eine sothe Flagge mit blauen Balken aufgeſteckt; 8 
das Gefechte fol ſich anheben, drey Kanonenfhäffe hurtig 
—— 5 9) ſoll das Geſechte ein Ende nehmen, 

2 
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To ziehe der Admital feine Flagge und Fahne ein; 10) 
wenn die Jagd eingeflellt werben foll, geſchieht ein 
nenſchuß und der Admiral ziehe feine Flagge ein. 
Signatur, (Buchdrucker) am Ende der drep erfien 
Dlätter eines Bogens in Quarto, und der fünf erften 
Au Oktavo ıc. auf der erften Seite unten recht in der Mitte, 


merden Buchſtaben des Alphabeths geſetzt, wovon die 


erſte Kolumnedeserften Blatts nur bloß den Buchſtaben, bie 
erſte Kolumne des zweyten Blatts den Buchſtaben nebſt 
2 u. f.w. erhalt. Es dienet den Buchhändlern und 
Buchbindern die Bogen ordentlich zu kolationiten. 
Signatur, (Schriſftgießer) dieſes Wort hat einen dop⸗ 
velten Verſtand. Erſtlich bedeutet es die Stelle auf dem 
Bodenſtuͤck des Vordertheils der Schriſtfotm, worinn fich 
. Me eigentliche &ignatur der Letter bilder, und zweytens 
biefe Signatur ſelbſt. Es ift nämlich auf dem Vorder 
theib der Form auf dem Bodeunſtuͤck ein kleines Stuͤck 
Meffing gleich einer halben Walze, beveftiget,, welches bey 
der Zufammenfegimg beyder Hälften der Form in eine 
gaffende Vertiefung auf dem Regel ([£. diefen) des Hinter» 
theils jält. Wein num die Kegel der Form dergeſtalt 
verfchoben werden, daß fie ben dem Gießen der Lettern 
ettoas von einander abſtehen, fo fällt ein Theil der Signas 
tur in dieſen Raum, und präget beym Guß die Signa⸗ 
tur oder die Vertiefung der Letter ein. Diele Signatur 
Bient bey bem Vergleichen der Lettern nach dem Guß gleich: 
Km. zur Richtſchnut, daß fie gerade in dem Juſtorium 


Signatur, ſ. Chymiſche Zeichen. 

Siguette, Fr. (Sporer) ein rundes aus einem Stuͤck 
gemachtes Eifen, welches unter den Mafenrienien eines 
Ayferdezaumes augemacht wird. Es ift aud) eine Art ei⸗ 
nes Kappzaumes, welcher aus zweyen oder dreyen Stuͤ⸗ 
een beftehr, die mit einem Gewinde vereiniget find, und 
bie wilden Pferde zu bändigen dient. j 

Sikenruff, (Vogelfaͤnger) eine Wachtelpfeife, womit 
der Hahn in das Garn gelockt wird. 

Sikiu, eim Verfahren im der Türken, welches bey 
den Färben des fogenannten rothen türkifchen baumwoll⸗ 
nen Öarns vorgenommen wird. Die Baumwolle, welche 
alfo roth gefärbt werden fol, muß erſtlich durch eine Lauge 
yon ihrer natärlichen Fertigkeit befreye werden, damit fie 
die Farbe annehme, weldes ohne dem ſchwer geſchieht. 
Man föfet 25 Pfund Schafmift in soc-Pfund Lauge von 
Soda und 124 Pfund Baumöl auf, mit diefer fläßigen 
Materie werden 100 Pfund Baummolle, welche bereits 
in einer farfen mir Kalt vermiſchten Lange ausgekocht 
find, getraͤnkt, welches Verfahren zu drey unterſchiede ⸗ 
nenmalen wiederholt wird, und alsdenn Sitiu genaunt 


d. 

Sil, eine Benennung welche die alten einer gewiſſen 
Iben Farbe oder Art Leim gegeben, welcher in den Eil: 
rgruben gefunden ward und ohne Zweifel eine Art 

Dfer war. 
Silber, Fr. Argent, (Bergwerk) ein edles hohes 
wies Metall, das mach dem Golde das geſchmeidigſte 


) 


\ 
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ift, und ſich beſſer haͤmmern läßt, als die übrigen, mut 
das Bley ausgenommen. Es hat eine ftärfere Federkraft 
als Bley, Zinn und Gold, aber eine geringere als Kupfer 
und Eifen. In der Zähigkeit wird es nur von Gold und 
Eifen übertroffen. Bon einem Gran Silber kann ein 
Lahnſaden 3 Ellen lang und zwey Daunten breit gejogen 
werden; oder aus einem fechszehutel Loth Silber kann 
ein Draht No. II. gezogen werden, der 144 8° 34 mißt: 
daß aljo aus einer Unze dergleichen Gier zu einer Länge 
von 4634 6 63 gezogen werden kann. Ein Silberdraht 
ds eines rheinlandifhen Zolles flarf, trägt 370 Pfund 
ehe er bricht. Ein Kubik Fuß Silber hält 523 Ungen, 
Es ſchmilzt im Feuer unter wahrenden Gluhen und brauche 
meniger Hitze als das Gold. Es verliehet, wenn nicht 
ein flüchtigmachender Körper ihm beygemiſcht üft, im Feuer 
in Monathszeit nicht ein fechsgcehn Theil von feiner Schwe ⸗ 
re. Mit Spießglas, Arfenit und Kochſalz kann es flüchs- 
tig gemacht werden. Mit dem Brennfpiegel wird ex gang 
und gar im Rauch verjagt und ſchmilzt dabey nicht zu 
Glas. Mit Glasmaſſe geſchmelzt färbt es folche, purputs 
farben, wenn es auf Scheidewaſſer mit Kochſalz niederges 
fdylagen worden, giebt es einen weißen Kalk und ein gelbes 
fluͤchtiges Glas. Rein wird es von tue und Waſſer nicht 
verändert, vom Schwefel und Schwefeldampf läuft «4 
an und wird ſchwatz. Won dem an der feuchten Luft zer» 
flofjenen aus Role und glauberifhem Wunderfalz gefchmelz. 
ten Glas wird es gelb wie Gold und verliehret die Farhe 
nit, wenn man es pelirt. Sit aber Kupfer babey, fo 
wird es ſchwatz. Es loͤßt fi in zweymal ſoviel Scheide» 
waſſer auf, und giebt mit Queckſuͤber den Arborem Dia-, 
nae. Ein wenig in der Solution eingekocht ſchießt es „zu 
Kryſtallen an, amalgamirt fidy mit Auedfilber, ſieht wie 
Gold auf der Kapellen. Spießglas macht es flüchtig und 
zu Schladen. Es waͤchſt aud rein im Erzen fewohl in 
Haaren und Zaden, oder Aeſten, als in großen Klumpen- 
und dünnen Blärtchen aufm Geftein. 
Silber, abgeſuͤßetes durchzuſeihen, (Probirfunf) 
nachdem das Silber abgefüßer, (K Silherkalk abfüßen): 


und ſoviel wie möalich abgegofien worden, fo wird der 


Keffel auf eine Seite gefeßt, damit das Abſuͤßwa 
fih unten vollends zufammenziehe , und der ek 
oben liegt, etwas ablaufen könne. Diefer wird vorher 
weggenommen und in Ballen gemacht, der übrige aber, 
fo zu naß üft, wird durch ein Filtrum gegoffen. (f. Su. 
derfiltrum) Das Filtrum wird in einen großen irrdenen 
Trichter geſetzt, darinn jenes gut pafjen muß, damit aber 
das Papier, fo im Filtrum iſt, nicht zu ſehr durch bie, 
Federſpule dringe, und-fid) uerft an dem Trichter lege, 
fo muß man kleine Splittern von Holz inwendig in den 
Trichter unter das Filtrum legen, damit das Waffer defto 
beſſer abziehen koͤnne. Den Trichter mit dem Filttum feht 
man über einen Topf cder ander Geſchirre, worein das: 
Waſſet ziehen kann, Man gieft das Silber mit dem 
Übrigen Waffer in das Filtrum, und fo laͤßt man dag: 
Waffen von dem Silber abziehen, nimt immer von dem’ 
vom Waſſer ausgejogenen Silber heraus, und ſchuͤttet 
er 
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et hinein, bis alles Waffer aus dem Silber ge⸗ 
zegeni 
Silberadern, (Bergwerk) werden die Erzgaͤnge in 
den Geblrgen genennt, die gediegen Silber in ſich führen, 
nnd in der That die Kraft der mineraliſchen Weſenheit 
füritellen ; fie find var und werden meift in der Teife ge 
ni. 


Silberaffenerie, eine Anftalt, worinn das gemiſchte 
oder legirte Silber auf das Feine abagetrieben und gereinis 
get wird. Gewoͤhnlich findet man folche Auftalten in der 
großen Handels : und Mimzftädten. 3. B. in Berlin hat 
der Jude Ephraim zum Behuf feiner in Erbpacht haben- 
den Königlichen Gold » und Silbermanufatrur eine eigne 
@ilberaffenerie angelegt, um darinn alle das Silber, wels 
ches er zum Verarbeiten diefer Manufaktur nöchig bat, 
zu affiniren. Es ift mic Schmelzofen, Baigerheers 
den, Treibßeerden und allen dazu gehörigen Erforder- 
niſſen verfeben. 

Silber affiniren, (Münze) es giebt allerley Zufaͤlle, 
wodurch das in den Bergwerken bereits fein gemadte 
Silber mit andern Metalle wieder vermiſcht und verun⸗ 
reiniget wird. Um num dieſes vwoieder fein und rein zu 
machen, hat man in den großen Handelsttäbten Silber⸗ 
affinerien angelegt, um das fogenannte Krudofilber zu 
reinigen. Vornaͤmlich muß diefes Eilber darum gereini, 
get und fein gemacht werden, weil ohne folches die Muͤu⸗ 
zen mit ihrer Beſchickung ohnmoͤglich zurechte kommen 
fonnen.: Das Silber wird in dem Eilberbrennofen und 
Treibeheerde duf die in den Hütter übliche Art gefchmolzen 
und getrichen. Cine lange Erfahrung bat gelehrt, daß 
um einen Zentmer Kupfer zu zerftchren‘ uud von dem 

Silber mwegiukbaften, 16 Zentner Bley erfordert werden, 
Wenn man alfo 200 Marf oder einen Zentner Krudofil 
ber slöchiges affiniren wollte, fo wurden vor dieſem zur 
Zerftorung der darinn enthaleenen so Pfund Kupier 8 
Zentner Bley erfordert und dennoch wurde das Silber 
noch nicht ganz fein, fondern es ward nur Blickſilber; das 
in den Silberbrennoſen noch ferner fein gebrannt werden 
mußte. Sechszehn Zentner Bley verzehrem zwar einen 
Zentner Kupfer, aber nur wenn das Kupfer allein ift. 
Sobald das Rupfer fi) bey dem Silber befindet, fo bes 
ſchuͤzet das Silber das Kupfer vor der Berftorung ſeht 
flarf und 16 Zentner Bien find noch nicht hinlaͤnglich. 
Wenn auf diefe Are das Krudoſilber auf den Treibbeerd 
gefeßt wird, fo geht das zw zerflöhrende Kupfer theils im 
die Höte, theils in dem Heerd, theils verfliege es mit 
dem rauchenden und dampfenden Bley im der Luft. Die 
Gloͤte pflegt man durch das Ftiſchen wieder zu Bley zw 
mader, da ſich denn ein Theil von den darinn befindli- 
chen Kupfer oben aufleßet, und meil das Kupfer in einer 
mäßigen Hitze gerinnt und hart wird, in melcher das 
Biey noch Hüßig bleibt; fo fünnen einige Scheiben Ku: 
pfer ofen nbaeriffer werden. Der Heerd und. das im den⸗ 
felben ein egangene Bley und Kupfer wird auf dın Huͤt⸗ 
tem als Zufchtäge und Schmelzungsmittel bey den ſchwer⸗ 
flügigen Erzen gebraucht. Dan probirs dem Heetd nady 
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dem darinn befindlichen Dley, und gemeinigllch made 
man auf das bepgemiichte Kupfer gar keinen Vetracht. 
Bey dieſer Art zu reinigen ift man genothigt, auf deu 
Affenerien entweder eine Ast von Kobenöfen, oder eines 
Krummofens anzulegen, um Heerd und Giöte wieder 
durchzuſetzen, und zu gut zus machen, Indeſſen war das 
durch doch noch nicht alle Schwierigkeit gänzlich gehoben. 
Benn man auch von dem Frifhbley bey der Erfaltung 
auf die gedachte Art einige Scheite Kupfer adri Es 
blieb dody das Bley noch ſtark mit Kupfer vermiiche, und 
biefes fupfrige Bley kann bey einer folgenden Affınirung 
nicht ſo gut gebraucht werden, als reines Diey. Da es 
ſchon einen guten Theil Kupfer noch bey ſich har, fo kann 
es nach dieſem Verhaͤltniß deito weniger von dem ben dem 
neuen aufgefegten Krwdofilber befindlichen Kupfer in ſich 
nehmen, und man muB daher bey denen ferneren Affınis 
rungen defto mehr Bley zujeßen. Alles diefes und noch 
mehr Urſachen machen diefe Art zu reinigen nicht vortbeile 
baft. Man har daher feit 1762 eine andre Art eingeführt, 
Man macht nämlich vom chen der Größe und Schwere 
Saigerſtuͤcke, wie man fie auf den Schmelzhätten ger 
wöhnlich macht, nämlich $5 Zentwer ſchwer, welche aus 
einem Theil Krudefitber und 3 bis 4 Theilen Bien beſtehn. 
Dean ſetzt diefe Saigerftüche auf die gewöhnliche Art auf 
den Saigerofen. Das Bley und Eüber faigerr fih ohne 
alle Muͤhe von dem Kupfer ab, welches auf den Saigers 
beerd ſtehn bleibe. Indeſſen iſt eine Saigetung nicht zu⸗ 
reichend das Silber von dem Kupfer vollkommmen zu reini⸗ 
gen. Wenn die Saigerung nicht alkuhitig gebr, welches 
in andern Detrache nicht qur it, jo bleibe allemal der aöfte 
oder z7fte Theil Bley ben dem Kupfer. Folglich da das 
Silber nur vermitteit des Dlenes ans dem Kupfer gefais 
gert werden kann; fo muß mach eben dieſem Verhäleniß 
der 26fte eder ayfte Theil Silber ben dem Kupfer bleiben, 
Wenn alfo das in den Saigerſtücken befindliche Krudoſilber 
4torhig, wie 3. B. von den eingeſchmolzenen ſachſiſchen 
BGroſchen, fo bleiben nach der erſten Saigerung dennoch 
28 Loth bis ı Pfund Eilber bey dem Kupfer. Es muß 
alfo eine zweyte Saigerung vorgenommen werden, und 
nad) derfilben bleiben nach eben dem vorherarhenden Vers 
haͤltniß 14 Lorb Silber in dem Kupfer übrig, welches 
weiter feinen Betracht verdient. Daß auf diefe Art erhal⸗ 
tene Reichbley haͤlt nichts von Kupfer oder Halbmetall in 
ſich, auf welche bey dem Abtreiben Detraht zu machen 
wäre, um zu deren Zerftöhrung genugſame Bieyſchweren 
auf den Treisheerd zu bringen. Folglich wenn das in dem 
Reichbley befindliche Silber proßirer und abgerechnet wird, 
fo kann man mit eben diefem Bley noch foviel Krudofilber 
auf dem Treibheerd affiniren, tie es die Proportion von 
16 Zentner Bley gegen einen Zentner des in dem Krudo⸗ 
fiber befindlichen Kupfers zulaͤßt. Diefer Wortheil iſt 
nicht außer Acht zu laffeıf, und wenn man ı6 Zentnee 
Reichbley nad) Abzug des darinn befindlichen Silbers auf 
ben Treibebeerd fest, fo künnen noch 260 Mark aloͤthiges 
Krutofilber und Barren mit auf den Treibheerd gefeht 
und nr ohne alle Mühe zu guten WBlicfilber affinire 
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en, Es wird pwar anf diefe Art ein Zentner Rupfer 
—— welcher theils in den Heerd, theils auf die Gloͤte 
geht, und cheils in die Luft verfliegt. Allein dieſes iſt 
arfein Nachtheil. Man kann auf dieſe Art mit eben dem 
mehr als gedoppelt foviel Silber affiniren, als nad 

der alten Art möglich war, und eripart man alfo ein gro» 
des am Dieyverbrande. Die kupfrigte Gloͤte und Heerd 
kann man gebrauchen inn die Saiger ⸗· Stuͤcken zur zwey⸗ 
gen Saigerung ju machen, das darinmen befindliche Kupfer 
woird das von der erfien Saigerung zuruͤckgebliebene Kupfer 
an itberaehalt ärmer machen, und das Silber wird auf 
dem Kupfer defto reiner ausgefaigert werden koͤnnen, der⸗ 
geftalt daß der Zenener Garkupfer nur noch 3 Quintlein 
bis bichſiens ein Lorh Silber halten wird. Die Erfah» 
zung bat gelehrt, daß bey dem Abtreiben, wem das Feuer 
wohi regiert und nicht zu heiß getrieben wird, dennoch alles 
mal der ste Theil Bley verbrennt. Wenn aber bas Werk 
gu heiß gebt, oder ſouſt Fehler dabey vorfallen, fo wird 
der Werluft des Bleyes allemal den vierten Theil und zus 
teilen noch meht ausmachen. Wenn man alfo nad) der 
alten Art zu affiniren dus 800 Marf glöthiges Krudoſil⸗ 
her 200 Mark fein Silber darſtellen will, fo muß man 
Dazu 43 Zentner Bien brauchen, Hiervon verbreumen 12 
Zentner, und die übrigen 36 Zentuer find fehr Fupfrig. 
Nach der meuen Art kann man aber aus 25 Zenener Bley 
Sen der erften Saigerung 9 Saigerftücken machen, wenn 
man nämlich 23 Zentner Dley und 150 Mark alöthiges 
Silber zufammenfegt. Diele 9 Saigerftüden enthalten 
nun 1620 Marf Jörhiges Krudofüber , mithin 405 Mark 
fein Silber, wenn das Silber von ders Kupfer abgefaigert 
it. Die übrigen 25 Zentuer Bley werden zur zweyten 
—J—— verwendet, und durch beyde Saigerungen 
werden dieſe 405 Mark fein Silber in das Bley gebracht. 
Allein von eben diefen 48 Zentnern Neichblen konnen auf 
dem Treibeheerd noch 3 Zentner Kupfer jerftört werben, 
weil das in dem Bley befindtiche Silber bey diefer Wirkung 
ber Bleyes wenig oder gar keine Hinderniß verurfacht, 
Diefen deey Zentnern Kupfer find ein Zentner oder 200 
Mark fein Sitber beygemiſcht, womit man glörhiges Kru⸗ 
doſuber vorausſetzt. Foglich kbnnen nach dieſer ueuen Art 
mit eben dieſem Bleyverbrand und mit eben diefen Koſten 
605 Mark fein Silber dargeftelt werden ſtatt 200 Mark 
mach der alten Art. Diefer Vortheil iſt ſchon beträchtlich, 
es ift aber noch nicht alles. Die Erhaltung des Kupfers 
ift ein eben fo anfehnlicher. Vortheil. Wenn man nach 
der alten Art 200 Mark fein Silber affinirt ſo muß man 
oben gedachtermaßen 3 Zentnet Kupfer zerſtͤhren. Vom 
diefen drey Zentnern Kupfer wird durd) den Bleyverbrannd 
der are Theil auf eine unwiederbringliche Art in ber Luſt 
derfluchtigen, dieſes ind 75 Pfund Kupfer, die übrigen 
325 Pfund gehen in den Heerd und in die Gloͤte. Bey 
den Friichen diefer festen und des Heerdes verbrennen bey 
den Heften Anftalten 25 Pfund Kupfer. m man 
aber ſchlechte Anſtalten hat, oder gar mit Torf frifcht, fo 
gerliert man wohl so Pfund, welche theils verbrennen, 
theils in den Schiacen bleiben. Detzt man aljo nach der 
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alten Art die allerbefte Einrichtung voraus, und baf mar: 
nach dem Frifchen der Glöte und des Heerdes das Bley 
von dem Kupfer abaigert, fe geht doch bey Affinirung ° 
von 200 Mark fein Silber allemal ı Zentmer Kupfer 
verlohren. Um alſo soo Mark fein Süber zu machen, 
werben nad) der alten Art 3 Zentner Kupfer vernichtet, 
Nach der neuen Art aber bey eben fo viel Silber nur a, 
Zentner, man gewinnt alfo nad) dieſer Art 2 Zentnee 
Kupfer (ſ Treiben und Treibheerd) der Kr. von Juſti 
bar diefe neue Art von Affinirung erfunden. - 
Silberaubrüche, (Bergwerk) auf Gängen der Erde 
diejenigen, welche der Erfahrung nad) wor zeichen Silber 
erzen hergeben und deren Vorbothen find, aber noch nidyts 
ergiebiges vorftellen. 3. DB. bie Gaͤnge, wo Wiemuth⸗ 
erz, Kobalde und andre arfenikaliiche Kieſe gebrochen wer⸗ 
den, denn wenn diefe ſich auf den Gängen fehen daffen, fo 
find gemeiniglicdy reiche Silbererze dahinter, es müßte denn 
feun, daß diefelben in foldyen Werten von Natur nur eine 
Vorbereitung zu Silbererze auf ſolchen Odngen machte, 
Silber angeben, Er. indiquer l’argent contenu 
dans une mine, (Huͤttenwerk) nady verrichteter Probe 


anzeigen, wie viel der Zentner Er; Silber in füch hat. 
Silber angeflogenes, ( N) gewachfenes oder 
gediegenes Silber, fo aus Heinen Blaͤtterchen beſtehet, die 


auf verfchiedenen Steinen fo nahe beyjammen legen, daß 
der Stein wie überfilbert ausflebt. 

Silber arbeiten, (Eilberarbeiter) eine Arbeit, wo dee 
Goldſchmid oder Silberarbeiter alleriey Gefchirre von Sil⸗ 
ber verfertigt, Man verfertigt folche wie die Goldarbei⸗ 
ter goldene Sachen, entweder durchs Schlagen und 
Schmiden oder durchs Gießen. Die gefehlagene Arbeit 
wird bloß vermittelft der Haͤmmer auf einem Amboße vers 
fertiget. 3. B. wenu er eine glatte Koffeefanne machen 
will, fo ſchrotet er ein Stud Silber von dem Silberzahu 
mit dem Schrotmeißel ab, welches den Körper der Kanne 
geben fol, Diefes Stuͤck wird mit einem arten Schmi⸗ 
dehammer auf dem Amboße zu einen ſtarken viereckigten 
Bleche geſchlagen, er ſtreckt daffelbe, nachdem er es öfters 
mals ausglühet, auf allın Seiten fo, daß es auf jeden 
Seite die Seftalt eines halben Zirkels erhält, giebt ihm 
auf dem hölzernen Klotze auf den Seiten die erfte ſchwache 
Rundung, und macht mit dem Tieffammer die erfte Ans 
lage zum Boden, worauf die völlige Ausbauchung aufdenz 
Schmideamboße geſchieht. Mun wird diefer noch unges 
falte Körper der Kanne, der die Geftolt einer balben hoh⸗ 
len Rugel bat, auf das Bechereifen (f. diefes) gebracht, 
wo fie aufgezogen wird, der Arbeiter fchlägt denjenigen 
Theil duͤnner, woraus der Bauch entſtehen foll, und vers 
längere ihn zugleich, treibt den Moden mit dem Tiefham⸗ 
mer weiter aus, giebt der Kanne auf dem Daumeiſen 
(f. diefes) mir dem Aufziehhammer (f. diefen) den Bauch 
und ziehet auf dem Wechereifen den Hals zu einem runden 
Cylinder aus, worauf das in dem Seckenzuge auf der 
Ziehbank gezogene Mundſtuͤck, auf welches der Dedel 
pajien foll, angeloͤthet, und dem Halſe auf dem Daumens 
eifen die eingebogene Figur gegeben wird, Vey allen = 
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Ten Arbeiten und Schlagen des Silberblechs feitet den Ar⸗ 
beiter eine Zeichnung, nach welche er Theile der Kanne 
mit dem Krummgirfel abmiſſet. Die ſchon vorher gegof 
fene Schnanze Ci. hehlgegoſſene Sachen) wird in «in in 
den Bauch der Ranne gefeiltes Loch geloͤthet. Der Fuß 
derfelben wird entweder im Schmiden als ein Reif um 
Bern Doden getrieben, oder einzeln fertig gemacht und atıs 
gelöchet. Die Röhren zu den hölzernen Handgriffen wers 
den gegoffen und angelöchet, Der Deckel, der auf aͤhnll⸗ 
de Art auf dem Schampelmenteifen entfteht, wird 
vermittelt des Charnieres mit dem Ganzen vereiniger, 
Die nunmehr aus dem Groben verfertigte Kanne erhält 
durch den Planichammer auf dem Daumen und Schams 
pelmenteifen ihre völlige Geftalt, worauf man fie mit 
groben und feinen Feilen Bearbeiter, abſchabet uud poliret 
(f. Silber poliren) gegoffene Arbeit macht er auf die naͤm⸗ 
liche Art in Formen, oder in der Biefflafcbe im Sorms 
fand, (f. bende) wie der Boldarbeiter. (f. diefen) 
Silberarbeiter, einer von den Künftlern, die unter 
dem Namen von Gold » und Silberarbeitern befannt find, 
Der aber nur bloß in Silber arbeiter und ſowohl gegofiene 
als geſchmidete Silserarbeiten macht, Die habın zwat 
zuſammen eine Junung die unter dem Namen der Gold 
ſchmidsinnung befannrift und alfo auch Handwerksgebrauch 
haben, boch werden fie ſchon mehr zuden Kuͤnſtlern gerechnet, 
Wie denn die eigentlichen Goldarbeiter, die fid) mit Trei« 
ben und Faſſen der Pretiofen abgeben, ſich nicht gerne mit 
den Handwerfegebräuchen abgeben wollen. Der Silber⸗ 
arbeiter, ob er zwar im engern Berftande, wie gedacht, ſich 
nur mit Verfertigung der Silberatdeir beichäfltiger,, kennt 
doch die Handgriſſe der übrigen Goldarbeiter, und es ſteht 
ihm freu, wenn er genng Gefchietlichkeie befigt, Geld und 
@ilberrsaaren von aller Art zu verfertigen die Abfenderung 
der verfchiedenen Arbeiten findet auch nur in großen Staͤd⸗ 
wen ſtatt, im Eleinen aber, wo felten mehr als ein Gold⸗ 
ſchmid vorhanden, vereiniget ſich die ganze Kunſt der Bold: 
und Silberarbeiter (f. diefe) in einer einzigen Perfon, 
« Silberarten , find foldje Gefteine und Bergarten, die 
zwar auf die Generation des Silbers, melde die Natur 
an dieſen Orren vor hat, meifen, und deren im weitern 
Mahfuchen wohl etwas Gutes folgen moͤchte, die aber 
doch noch nicht bauwuͤrdig ind. Es finden fih auf Ge 
birgen, die zu dee Erzeugung diefes Metalls geneigt find, 
dergleichen Arten außen am Tage, zu einer fihern Anzeige, 
daß diejenigen Geſteine, fo ſich außen anf einem Gebirge 
zeigen, dasjenige Merall ankuͤndigen, was darunter in 
den Gängen der Erde mag verberam ſeyn. Denn ein 
jedes Metalt führer in den Bergomen eine gewiſſe Anzeige, 
weldyes man die Sianatur nennen könnte, auf die es 
weiſet und mit der eg bezeichnet iſt. Ob. man aleich dar 
ran ticht erkennen Eann, two die Gaͤnge von folkhen Orten 
zu erfchürjen feyn, als darum man fich weiter beinuhen 


muß, 

Silber, Äftiges ‚ darjenise actiegen- Silber, fo in den 
Steinen, Erz uw. dal. wie die Aeſte und Ziveige an den 
Bäumer gefialtet if, 
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Silber auf Gold zu Probiren, &prokirfu i 
ber gehören allerley Silber als: —328* zen 
ſchickte Silber, Wem nun die Marf von folhen Sil⸗ 
bern: unter 4 Loth Gold hält, werden felbige noch Silber 
und jwar guldifche Silber genannt. Hält aber die 
Dart über 4 Lorh Gold, fo werden folhe Saͤlder ger 
Ram, Es mögen nun Blick⸗ Brand oder beſchickte 
Silber feyn, fo werden von jedem zwey Proben gegen 
einander eingewogen. Entweder zwey halbe oder zwey 
ganze Marke, wiewohl das ketzte beſſer iſt, weil man vom 
mehreren Silbern den Goldgehalt Beffer finden kann, ber 
fonders wenn die Silber wenig Gold halten, Wenn es 
nun Blick- oder Brandfilber it, fo werden 4 oder $ 
Schweren Bley genommen, find es aber befchichte Sib 
ber, noch mehr. Diefe Proben werden gewohnlich auf 
den Kapellen abgetrieden, und hernach aufgezogen, was 
barnad) abgegangen, iſt entweder Bley oder Kupfer, nach⸗ 
dem es deun Silber geweſen, beyde Körner ſodann lanık 
nirt (ſ. Silber laminiren) und zufammen in einen Scheider 
Kolben gethan, der ober gleich gefchliffen ſeyn muß, Scheb 
dewaſſer aufgegofen, und mit einen Dreyfuß auf ein ge 
lindes Kolenfeuer gefeßt. Iſt das Scheidewaſſer nut, wie 
billig ſeyn muß, fo fängt es gleich an zu arbeiten und ff 
das Silber ganz auf, es fey denn, daß zur wenig Scheider 
wajler aufgegoſſen worden, melches aber nicht ſeyn muß, 
ſondern es muß lieber mehr als weniger aufgegoſſen wer⸗ 
ben. Man bemerkt biebep, fo lange tie Bläschen in der 
Auftöfung fo zart wie Fäden find, da das Scheidewaſſer 
nody arbeiter, wenn aber ſolche größer werden, und fo groß 
als Kleine Linfen, Wicken oder gar als Erbfen, fo ift die 
Aufiofung geſchehen, man kann das Scheidewaſſer ab⸗ 
gießen und zur Faͤllung (ſ. Fällen des Scheidewaſſers) 
aufpeben. Auf den Geldkalk in den Kolben aber muß; 
man zum zweytenmal Scheidewalſer aufgießen, und fols 
ches wieder mir dem Dreyfuß auf ein gelindes Kolenfeuer 
feßen. Sobald das Scyeldewaffer abermal ftarfe Blaſen 
wirft, fo wird e8 wieder abgegoffen und klar Brunnen⸗ 
waſſer, fo vorher warm gemacht worden, darauf gegoſſen 
und wieder auf Kolenfeuer geſetzt, daß es much Blafen 
aufwerfen muß, welches Abfüßen beißt. Diefes wird 
zweymal wiederholet, damit die Schärfe vom Scheide⸗ 
waſſer davon gebe, Alsdenn fühlt man den Scheidekolbem, 
worinn dev Goldkalk iſt, behutſam ganz voll mie Suͤß⸗ 
waſſer, deckt oben darauf einem reinen Scherben und kehrt 
damit den Kolben behende um, das unterfte Ende oben. 
Man hebt alsdenn den Kolben erwas in die Höhe, damit 
wwiſchen den Scherben etwas Luft in den Kolben: gebe, 
und etwas Waſſer in den Scherben fomme, Man bäle 
aledenn den Kolben in dem Scherben etwas hoch, dody 
nicht außerhalb dem Waſſer, damir der Goldkalk aus den 
Koiben in den Scherben alte. Wenn mun aller Golde 
kalt in dem Scherben fich geſetzet, fo muß man ben Scher⸗ 
ben fo weit zur Seite halten, daß das Waffer in dem 
Scherben mit dem Rande des Scherbens gleich fey, alsdemm 
ſchiebet man den Kolberr auf dem ande weg von dem 
Serben, und läße auch das Waſſer ans dem Scherben 
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von dem Goldkalk vollends ablaufen. Den Scherben mit 
dem Goldkalk feßet man alsdenn vor das Mundloch des 
Probirofens, jedoch mir einem andern Scherben bebedt, 
hinein falle. Wenn es num etwas abgetrod- 
net, fo wird ſolches in das Miundbloch und nad gerade in 
Den Dfen geſetzt, amd der Scherben abgenommen, ‚damit 
der Goldkalk recht erglühe, umd wenn er recht gluͤhend iſt, 
fo wird er heraus genommen , wenn er £alt geworden, auf: 
gezogen, und der Gehalt darnach angegeben. Iſt es Dil 
ber, dag wenig Gold hält, fo iſt «8 gut, wenn mehrere 
Marke probiret erden. Es iſt die befte Art, den Gold» 
kalk aus Dem Kolben zu bringen. Die gewöhnliche Art ist 
zwar, daß man ein wenig Waſſer auf den Goldkalk 
gießt, den Daumen denn auf den Kolben Hält, und fol« 
hen damit umkehret. Allein die gezeigte Art iſt beffer 
and zeinlich. u FOREN — 

Silber ausbringen, Fr. t obtenu par le ſon · 
te, das Silber aus dem Erz durch er gehen 

Silberbarren, Sr. Barses d’argent, große Stüden 
unverarbeiteres Silber, in Stangen, Kuchen und Klum» 
pen, welche jährlich aus Amerika mit der Süberflotte 
nach Spanien kommen. 

Silberbergwerk, St. mine d’argent, (WBergwerk) 
eine Zeche, die auf Silber gebauet wird. 

Silberbesablung, der veſtgeſetzte Preis, um welchen 
das in: Erzen befindliche Silber in den Schmelzhuͤtten ans 
genommen wird. 

Silberblätter,, ( Goldfhläger) die wie das Gold in 
fehr feine Blätter verwandelte Silberftüde, die zur Ver: 
füberung verſchiedene Dinge von den Merallarbeitern ger 
braucht und wie Boldbläcter behandelt werden, (f. Gold 
ſchlagen) außer daß ſie nicht in der dritten Pergaments oder 
Dünnguerfchform (f.diefe) gefhlagen werden, weil fie fich 
sicht fo ſtark, als das Gold, ſtrecken laffen. Durd das 
Schmiden verlängert fih ein Silberzahn von ı8 Loch 
ſchwer, 1J Ellen, auf dem Ziehwerk aber wird dieſe Län» 
ge bis auf 8 Klaftern vermehret. Der Goldſchlager wer, 
fertiget drey Arten ven Silberblättern,, welche nach ihrer 


Dice und Größe alfo auf elnander folgen: +) Schwert. 
„fegerfilber; 2) ordinair Silber; ;) klein Silber, 
(f. alle diefe Arten) 


Silberblaͤtilein, f. Blattſilber. 
Silberblaͤttriges, gewachſen oder gediegen Silber, ſo 
aus einzelnen dünnen und dickern zerſtreueten Blaͤttern 


beftebt. 

"Sliverbiedh, (Metallarbeiter) das aus einem Sil⸗ 
berzain durch das Haͤmmern und Gluͤhen verwandelte 
Dich, das die Metallarbeicer zu allerley Arbeit ges 
brauchen. ie 

Silberblende, eine ſchoͤne, glänzende, doch leere und 
taube Bergart von brauner und gelber Farbe, die an ſich 
feine metallifche Probe von ſich giebt, indem fie nichts an» 
ders, als eine ansgeritterte Bergart in ihrem ganjen We⸗ 

vorftellet: es wäre denn, daß die Natur in einer dar⸗ 
inn befonders beftimmten Mutter (Matrix) mie oft zu ges 
fihehen pfleget, eine metalliihe Generation vorgenommen 
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Hätte : denm Die Wildungen darinn find gar vielerley, 
diefe formiren ſich auch gleich eine befondere Matriee - 
Silberblid, $r. I eclar d’ argent, (Huͤttenwerk) 
eine Erftarrung ber Oberfläche des auf dem Heerde im Fluß 
ft Silbers, da es vom Bley, welches daſſelbe noch 
um Fluß erhalten, durch den Rauch und den Heerd bes 
freyet worden, and nicht meht treiben kann, welches ein 
Zeichen iſt, daß das Silber rein ſey, wie das Silber vom 
Heerd zu ſeyn pfleget. (f. auch Blicfilber und Blicen) 
Silberblumen, ( Hüttenwert) eine Art Blafen, die 
fi bey dem Abtreiben des Silbers auf einem Siberblick 
sehen daffen, und (dom untereinander fpielen, weil das 
Silber bald blicken will, da heißt es, der Blick geber 
in — ei 
ilberbr une, Silbererz, fo eine braune Farbe hat, 
* — wie die Silbergilbe unter die ——— 
Silber brennen, Fr. raffiner l'argent, wenn 
auf dem Heerd abgetriebene Silber, re noch A 
Umeinigkeit bey ſich hat, wiederum auf dem Teft geſchmoi. 
n, und nad Erfordern entweder ganz tein oder zum 
—— auf a5 Loth 3 Quent a bis 3 Pf. gebrannt 
wird. 
Silberbrenner, $r. le raffineur d’argent, (Huͤtten ⸗ 
werk) der das Queckfilber auf dem ) 
u brenner, * rn RER 
ilberbrennheerde, (Hättenwerf) ein Heerd, 
auf die Blickſilber von dem —— A — pa 
den. Hierzu wird eine Eſſe von Mauerwerk angeleget,; 
oben mit einem Bogen und Mauchfange, unten mit einem 
fleinen Gewölbe, und darunter zwey Heerde zu zwey Te⸗ 
* Jeder Heerd iſt 4 Fuß fang nuud 34 Fuß breit, 
u der einen Seite ift eine Mauer, wodurch meflinges 
ne Röhren von dem Öebläfe gehen, und oben darauf 
tuhet der Rauchfang. Zwiſchen diefer Mauer und der 
Eſſe ift eine Oeffnung, daß man zu den meffingenen Rih⸗ 
ren hinzu kommen kann, weil darinn Ventile find, wo⸗ 
mit der Wind auf die Tefte geftellet wird, indem wey Te⸗ 
ſte vor dem Geblaſe ſtehen, worauf die Silber nach eins 
auder gebrannt werden. Der Blaſebalg it von Holz, wird 
von einem Mann getreten, und liegt in einem hölzernen 
Geſtelle, wovon der Wind in eine Lutte, und aus der 
Lutte in die zwey meffingene Röhren geht. ine jede Roͤh⸗ 
re geht auf einen Teſt, weil nun jedesmal ein Teſt in der 
Arbeit üft, fo wird unterdeffen die andere meffingene Roͤh⸗ 
ze zugeſtellet, daß dadurch kein Wind kommen kann. (f. 
Schlüters Probirbuch Tab. LVII Lit. A. B.) 
Silberbrennknecht, Fr. aide à raffineur, ein Arbei⸗ 
ter, welcher die Arbeit, fo im Brennhanſe vorfaͤlit, vers 
tihten, und dem Silberbreuner zur Hand gehen muß, die 
Aſche zu Teften bereitet, die Blickſuͤber jerſchlaͤgt aba 
kühlet, deklopfet, bie Tefte ftößer u. f. m. - 
Silberbrennofen, (Hüttenwerf) eine Art Windofen, 
Diefer bat einen ſchmalen Windfang, welcher gleich an 
der- Sohle angeht, und mit dem Fuße vom Ofen 3 Fuß 
hoch aufgeführet wird, Alsdenn wird der Ofen darauf 
angeles 
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angeleget. Da nım mehrere Brennoͤfen gemelnigſich ar 
einander liegen, fo wird vor einem Windfange die Luft in 
zwey Defen geführet; denn aus jedem Windfange gehen 
swey Luftröhren an der Seite in einen Brennofen, daß 
alfo ein Brennofen vier Luſttoͤhren aus zwey Windfängen 
bat, und hinten aus dem Ofen geht ein Zugloch, welches 
über dem Ofen an der Mauer feinen Ausgang hat. Der 
Fuß ſowohl, als auch die Ofen felbft, werden von Mauer 
feinen aufgermauert. Unten ift ein Breunofen ı Fuß 8 
Zol meit, ı Fuß 8 Zoll lang, wenn der Ofen vorne mit 
Mauerjteinen zugeleget iſt, 2 Fuß hoch, und läuft oben 
an, daß er daſelbſt 4 Zoll weit und ı Buß 3 Zoll lang 
bleibt, die Vorderſeite bleibt offen, bis der Teft und die 
Mruffel eingef-ge find, alsderm wird ſolche mit loſen Mauer ⸗ 
ſteinen zugeleget, und nur das Mundloch gelaffen. Bor 
dem Brennofen liegen eiferne Platten, damit es reinlich 
gehalten werden Fann, und zwiſchen zwey Defen iſt alles 
‚mal ein gemauerter Pfeiler, In diefen Oeſen braucht 
‚man Teftpiannen von gegoffenem Eifen und iredenen Mufr 
fein. (I. Schlüters Probitbuch Tab. LVL Lit. G. H. I.) 
Silberbrennofen zum Slammenfeuer, ein Brenn 
ofen, morian man mit Holz blos feuert. Er iſt wie ande: 
ze von Mauerfteinen aufgeführer, und 3 Fuß hoch von 
‘der Sohle an, an der einen &eite liegt der Windfang, der 
fo Hoch mit aufgeführer ift. Leber dem Windfange find ei» 
ferne Draillen, worauf aefeuert wird, und liegt an einer 
Seite, an der andern Seite fteht der Teſt, oben über dem 
Dfen it ein Bogen geführer und gefchloffen, daß alfo kei⸗ 
ne Muſſel Hier mörhig if. Vor dem Teft ift eine Oeff⸗ 
nung, worüber elferne Stäbe liegen, allıwo der Teft aus 
und eingebracht ift. Iſt der Teft eingefeßt, fo wird die 
Deffnung mit Mauerfteinen zugelegt, und nur ein klein 
Mundloch gelaſſen. Zum Einfeuern ift ein Schuͤrloch vor 
den Draillen mit einer Thuͤre von Eifenbleh. Vor dem 
Dfen liegt eine Platte von gegoffenem Eifen neben dem 
Teſt, an der Seite des Ofens ift ein Zug: oder Flammen ⸗ 
loch, damit die Flamme von der Feuerftelle über den Teſt 
und da heraus gehen fünne, Das auswendige Mauer: 
"werk von den Ofen it s Fuß lang, und mit ber eifernen 
Platte 3 Fuß 4 Zoll breit. Inwendig if der Ofen 2 Fuß 
fang, und 12 Zuß breit; der Roſt ift 9 Zoll breit und 
»3 Fuß lang; der Bogen fit über dem Ofen ı 5 Zoll hoch, 
der Windiang Über demfelben aber ned 9 Zoll hoch und 
eben fo weit. (ſ. Schlüters Probirbuhd Tab. LVIL. 
Lit. C.D.E.) 

BSilbervürften, (Buͤrſtenmacher) Eleine Buͤrſten, die 
‚zum Reinmachen allerien filberner Gerärhe geboren. Sie 
beſtehen aus Borften, in ein metallenes Rohr eingefegt. 
Man biudet zu diefem Behuf die Haare diefer Bürfien 
zuſammen wie einen Pinfel, und picht fie hernach in das 
Rohr. Sie werden aus Ziegenhaaren verfertiget. 

Silber, derbes, maflives, gewachſen Silber, fo in 
- großen Srüden oder Klöfen, von unterichiedener Geſtalt, 
beftebt. Das Erz, worin dieſes Silber waͤchſt, wird 
nicht felten Bauererz genannt. 
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Silberdräbt, Draht, der von Silber gezogen. Cf. 
Sol und Silberdraßs ziehen) ‚ 

Silberdrufen, Silbernieren, (Bergwerk) ift oft: 


“ mals eine Art fehr reicher Silbererze, deren metallifcher 


Gehalt ſehr austräglich iſt, die aber nicht anf ordentlichen 
fireihenden Erzgaͤngen, fondern nur in-milden, weichen 
und fettigen Gefteinen, oder in Sandgebirgen in Stuͤcken 
von 5 bis 10 und mehr Pfunden gefunden werden. Man 
kann keinen fihern Bergbau darauf machen, meil man 
nicht fo leicht einfehen kann, tie fich diefelben in ihrer Zeu⸗ 
gung erhalten werden. ie fehen der Farbe nach braun, 
gelb nnd auch ſchwaͤrzlich aus. 

Silber eiler in das Spor, fr. oeuvre va £tra fin, 
wenn das Silber dem Blick nahe ift, an der Größe ab» 
wimt, und fih in dem Spor (f. diefen) zuſammenzieht. 

Silbererz, Fr. Mine d’argent, wird jede Gangart 
genannt, die entweder nur Silber allein, oder doch, wenn 
mehrere Metalle darin enthalten, mehr von Silber, als 
von den Übrigen enrhält.. Es iſt eine arofe Verſchieden⸗ 
beit in den Silbererzen; bie vornehmiten Geſchlechter find ; 
Blaserz, Rotbgäldenerz, Aornglasers, Weißguͤl⸗ 
denerz, Sedererz, Schwarzerz, mulmiges ode 
gaͤnſekoͤthiges Erz, und von jedem findet man wirder 
verſchiedene Arten. 

Silbererz „antimonialifches , ein Erz, das auch in 
deutihen Gebirgen auf fehr mächtigen Gängen bricht, und 
oft fehr reich an Silber ift, jedoch ift der meifte Theil eine 
antimonifhe Minera. Es ift gran von Farbe, fett in 
grauen &chiefern, tie auch in weißen Quarzgeſteinen, 
und oftmals fleht gewachſenes Silber mit daben. Am 
teichften findet man es in Ungarn und Siebenbuͤrgen. 

Silbererz, weißes, (Bergwerk) eine ſehr feltene und 
befondere Art von Silbererzen, die ſich eben nidyt auf allen 
Erzgebirgen zeige. &ie fieht fpatig und ganz glänzend 
aus, und ift von befonderer Schwere; von metallifhen 
Subſtanzen kann man an ihrer Äußerlihen Geſtalt gar 
nichts wahrnehmen, aber in der Unterſuchungsprobe zei⸗ 
get ſichs, daß diefes Erz ein fehr reiches Silber enthalte. 
Man trifft es nur im einigen ungarifchen Merfen an, wo 
es in feinen Streichen in einen fdönen weißen Quarz 


etzet. 
' Silberfabeif, f. Gold und Silberfabrif. 
Silberfaden, ein mit Silberlahn befponnener Faber, 
(f. Sefpinft) , 
Silberfarbe, eine weiße dem Silber ähnliche Farbe. 
Silberfarbe auf Baumwolle. Man weichet den 
Baummollenzeug iniwarmen Waffer ein, dann nimt man 
+ Pfund Alaun aufgelöfer in Waſſer, und weicher dem 
Zeug aberınal eine Nacht darinn ein, fledet ferner 4 Loth 
Blauholz ab, und thut 2 Pfund Kreide dazu. Diefe ges 
machte Bruͤhe theilet man in fünf Sode ab, worinn man 
den Baumwollenzeug nah und nad) durchzieht und’ darinn 
fieden laͤßt. Alsdenn aefühle und geſpuͤhlt. 
Gilberfarbe auf Zeinen. Man nimt auf ı Pfund 
Leinen 4 Loth Alaun, welche wohl zerſtoßen it, und fies 
— das Leinen eine gute Stunde. Dann nimt * 
2 Lo 
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a Loth Gallaͤpfel, 7 Lorh Salzburgſchen Vitriol, und laͤßt 
das Leinen darinn ſieden, zuletzt thut man noch ein wenig 
Braſilienholz hinzu, und zieht es hindurch. 

Silberfarbe auf leinene Struͤmpfe. Man nimt 

3 Duart Waſſer, eine halbe welſche Nuß groß Blauholz, 
und einer Hafelnuß groß Alaune, läßt diefes eine Stunde 
zuſammen Eochen, und zieht alsdenn die Strümpfe durch, 
fo werden fie eine ſchoͤne belle Silberſarbe erhalten. Sol⸗ 
len fie aber dunfel werden, fo zerſtößt man 3 Loth Gall 
äyfel und eine Hafelnuß groß Vitriol, und zieht die Struͤm⸗ 
pfe abermals durch, fo werden fie dunfel. 
.- Gilberfarbe auf Wolle: Man nimt auf 24 Pfund 
MWaare 4 Piund Alaun, $ Pr. Weinftein, 4 Loth Sal⸗ 
peter, 2 Leth Salmiak, 3 Pfund Fernambock, zerftößer 
alles dieſes recht gut, thut alles, den Feruambock in einem 
Saͤckchen, in genugſames Waffer in einen Kefjel, und läßt 
die Waare anderthalb Stunden fieden, denn kühlet und 
ſpuͤhlet man fie aus. Alsdenn nimt man hinlänglidyes reis 
nes Waffer, und thut darein zZ Pfund Galläpfel, ı Pfund 
Vitriol, ı2 Lorh Fernambod, 4 Loth gebrannte Alaune, 
läßt alles diefes zuſammen fieden, und thut heruach die 
Waare hinein, und wenn fie etwas darinn geweſen, fo 
laͤßt man ſolche über die Winde laufen, und eine halbe 
Stunde abkühlen, hernach in 8 Kannen oder Quart ſchar⸗ 
fer Lange, worinn 12 Loth Salz, 3 Lorh gebrannte Alau⸗ 
ne aufgelöfet ift, 9 oder 10mal auf der Winde durchziehen, 
hernach austühlen und fpühlen, welches eine vortrefjlide 
&ilberfarbe giebt. Auch kann man eine Silberfarbe mas 
den, womit man Strümpfe färben kann, von 4 Loth 
Alaun, werinn man ſolche eine Stunde abfiedet. Denn 
nimt man = Lorh Salläpfel, 2 Lorh Kupferwaſſer, und läßt 
die Strümpfe darinn fieden; zulegt thut man ein wenig 
Brafilienholz hinzu. 

Silber fein brennen, (Huͤttenwerk) eine Arbeit, wos 
mit man das Silber von allen bey fih führenden fremden 
Metallen befreget und gänzlich reiniget. Man kann dier 
fes auf dreverley Art verrichten: 1) im Windofen uns 
ter einer Wiuffel; 2) vor dem Gebläfe; und 3) 
in einem Windofen obne Muffel mir Slammen« 
feuer. Die erfte Art gehöret gemeiniglich für die Blick 
flberr. Man nimt hierzu einen Teft, (ſ. dieſen) melden 
man abwaͤrmt, und fegt ihn in den Windoſen, worinn 
Afche vorhanden ift, damit der Teft veft ſtehe, auch die eis 
ferne Pfanne deffelben nicht verbrennen fann, Der Teft 
muß recht in die Mitte und nad) der Schrotwaage gelebt 
werde, damit er gleich ſtehe, und vorne fann man ihn 
etwas geneigt ftellen, weil es beffer iſt, wenn der Teft zu 
voll wird, als wenn er hinten über hängt. Die Aſche in 
dem Brennofen wird alsdenn auswendig mit der Pfanne 
mehrentheils aleich gemacht, über den Teft wird alsdenn 
die Muffel (f. diefe) gefegt, wenn man Muffeln von bef: 
fiiher Erde, wie die Tiegel find, haben kann, fe find fol- 
ehe die beften, hat man aber dergleichen nicht, fo kann man 
von gewoͤhnlichem Then Muffeln machen laffen , die jedes: 
mal ein Brennen aushalten. Weber die Muffel legt man 
wohl eine alte Duffel, oder nur den Hals davon, und zwar 
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fo , daß fie über der neuen vorwärts vorftehe, damlt- der 
Kaum von dem Teft an, aus dem Dfen etwas länger wer⸗ 
de. Der Ofen wird aledenn mit Badfteinen zugelegt, und 
bleibt nur ein Loch, welches man das Mundloch nennet, 
offen, wodurch die Silber auf den Teft geſetzt, auch das 
Eilber in dem Ofen beobachtet werden kann. Ueber. Aie 
Muffel werden fhwarze Kolen gefhürtet, bis der Ofen 
voll ift, darauf glühende, und dergeftalt in Feuer geſetzt. 
Das Mundlody wird auch mit ſchwarzen Kolen zugeleget. 
Wenn der Brennofen 2 bis 3 Stunden angefcuert gewe⸗ 
fen, fo Fonnen die Silber aufgefest werden, der Teft muß 
aber erſt · durchgehends erglüher werden, Die Blickſilber 
müffen zerbrochen werden, wenn fie auf den Teft geſetzet 
werden ſollen. Deswegen fvird das Silber auf glühende 
Kolen gelegt und heiß gemacht, alsdenn über einen eifers 
nen- oder hölzernen Trog in Städen zerſchlagen, es bricht 
bald, wenn es erglüher ift.. Sie muͤſſen aber nur recht 
braunroth ſeyn, denn wenn es ftärker erglühere, fo koͤnnte 
es ihmelzen. Nun träge man die Silber auf den Teſt, 
fest das Mundloch mit Kolen zu, legt auch vor demfelben 
und vor dem Ofen ber, fo had) als das Mundloch it, Kos 
len, damit das Silber. mit ſtarker Hitze einfhmelze. In 
folder flatfen Hiße muß man das Silber auch erhalten, 
bis es bald blicket, es ift diefes bauptfächlich zu beobachten, 
wenn man &ilber fein brennen will, und bieran ift am 
meiften gelegen, wenn man den redyten Gehalt der ı5 
Loth 16 Graͤn feln haben will, als welche die Brandfilber 
haben muͤſſen. Wenn man im Anfange die rechte Hitze 
gegeben, fo kann man aud mit dem Brennen am ges 
ſchwindeſten fertig werden. Man fann die rechte Hitze das 
durch treffen, wenn nach dem Einſetzen des Silbers das 
Mundloch voll Kolen, und vor das Mundloc, wieder Kos 
len gelegt werden, wobey man aber auch in Betrachtung 
jiehen muß, ob viel oder wenig Silber eingefegt worden. 
Hat man nur etwa 20 Marf darinn, fo ift an einmal 
Kolen in und vor das Mundloch zu legen hinlaͤnglich, hat 
man aber so bis 60 Mark darinn, fo müffen noch Kolen, 
wenn die erfien bald niedergebrannt find, nachgelegt wer⸗ 
den, welches auf die Erfahrung des Silberbrenners ans 
fomt, um bie rechte Hiße zu treffen. Alsdenn ift es auch 
nicht nöthig, daß man den Blickſilbern Bley im Brennen 
zufeßet, wenn hitzig genug getrieben wird, ſonderlich denen, 
die aus dem Zugutemachen der Erze fallen, ingleichen des 
nen , die aus der Saigerung erfolgen, denn wenn ein &il- 
ber im Treibefen rein geblicket, fo hat ſolches nichts wei⸗ 
ter ale Bley bev ſich, jedoch das eine mehr als das andere, 
Je weniger num die Silber Bley bey fi) haben, deſto 
mehr muß felbigen im Anfange des Brennens die rechte 
Hibe gegeben werden. Haben aber die Silber nod mehr 
Bley ben ſich, fo find fie defto leichter in die rechte Hige zu 
bringen. Wenn nun das Silber auf die Art in der. Hite ers 
halten wird, fo befomt es endlich die Farben wie Regens 
bogen , die fi denn nach gerade auch verlieren , und wie 
Schnüre oder feidene Fäden fpielen , welches man auf die 
‚Seine ſtreichen beißt, und es iſt ein Zeichen, wenn bie 
Baden gar jart, oder gar weg find, daß das Silber feine 

rechte 


Silberf 


echte Beine habe. Um nun darin noch gewiſſer zu ſeyn, 
nimt man ein kalt Eifen, welches aber nicht naß feun muß, 
und hält ſolches über das Silber, iſt das Silber Elar, wie 
BDrunnenmwaffer, und das Eifen darinn wie in einem Spie⸗ 
gel zu ſehen, fo hat das Silber feine rechte Feine, alsdenn 
werden die Kolen aus dem Mundloch genommen, und dafs 
felbe offen gelaffen, damit das Silber nach gerade ſich ab⸗ 
fühle. Es muß aber auch alsdenn das Silber niht mehr 
geräbrt werden, Lnterdeffen daß ſich das Silber abkuͤh⸗ 
let, wird ein kupfernes Sefchire mit Waffer auf den Ofen 
geſetzt und warm gemacht. Das erfaltere Silber erhält 
eine Schwarte, oder dicke Haut, iſt diefe über halb, oder 
beynahe ganz über das Silber, fo wird von dem beißen 
Mailer durdy ein Eupfern Gerinne etwas auf das Silber 
gelaſſen, jedod Anfangs nur wenig, und nach und nad) 
mehr, und das Silber dadurch abgeloͤſchet. Hiebey muß 
man aber in Betrachtung ziehen, daß bey diefer Abloͤſchung 
das Silber, wenn es wohl gebrannt iſt, auffteiget, fobald 
fi) diefes hervor thut, muß man mit Loͤſchen inne halten, 
damit das Silber feine Blumen recht austwerfen und auf 
fteigen kann, toelches einem Brandftüc das befte Anfehen 
giebt. Wil aber ein Silber nicht recht auffteigen, mel» 
es aemeiniglich davon herrührer, wenn man zu Anfange 
zu viel Waffer gegoffen, welches ſich ohnedem nicht gut 
ſchicket, und die Schwarte oder Haut davon zu dick gewors 
ben, fo nime man einen eifernen Haken, und macht da: 
mit oben In das Silber ein Loch, damit es defto beſſer auf- 
fteigen kͤnne· JR nun das Auffteigen des Silbers vor⸗ 
ben, fo gieft man noch Waffer auf, damit das Silber 
bart werde, man machet den Ofen auf, raͤumet die Muf: 
fel ab, und nimt das Eilber heraus. Damit aber das 
Brandfth bequemer in einen Tiegel gefetst werden koͤnne, 
fo wird folhes auf einem Ambos etwas zufammengefchlas 
gen, und alsdenn vollends abgelöfhet. Damit man aber 
auch mun wiſſe, ob das Brandſtuͤck feine rechte Feine, oder 
mas es für eine gehabt ‚habe, fo muß es probirt werden. 
0. Proben vom Silber nehmen) : 
Silber, fein brennen, der befchidten Silber. 
(Hürtenwerf) Ber dem Feinbrennen diefer Silber muß 
man vornehmlich darauf ſehen, ob ſolche viel oder wenig 
Kupfer bev fih haben, weil auf das dabey befindliche Rus 
pler 16 bis 18 Schweren Bley nebit den vielen Kolen 
verbrannt werden müfen, &ind diefe Silber arm an Ges 
halt, und it viel Kupfer daben befindlich, dergleichen Bil 
ber auch viel vorbanden, fo ift es beffer, wenn man es har 
ben kann, daß folche in dem Treibofen in Bley getränft 
und abaetrieben werden, weil foldhes mit Holz, oder Wa: 
fen ohne Holz gefchchen,, auch in kurzer Zeit mehr durchge: 
bracht und ausgerichtet werden kann. Auch find daven 
die Blichfilber bald zu brennen. Wenn aber die Silber 
nicht viel Kupfer bey fich haben, und wenigſtens ı olörhig 
find, fo kann man felche wohl im Brennofen fein brems 
men. Nachdem ſelche vorher piohiret worden, und nad): 
dem die Maſſe groß iſt, darnac) muß der Teft genommen 
werden. Mir Auffegung dleſes C’ilbers auf den Teit muß 
man ſich nach dem Teft richten, wie viel Aſche darinn bes 
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findllch, und wie viel ſolche Bley und Kupfer im ſich neh⸗ 
men kann, Als z. B. ı Pfund Aſche, ehe folche angefeuch« 
tet, kann im fih nehmen 2 Pfund Bley, oder deutlicher, 
auf 8 Pfund Bley und 4 Pfund Kupfer gehört +4 Pfund 
trockne Afche. Dies ift das mindefte; doch kann man 
auch mehr nehmen. Dach diefer Ausrehnung muß man 
den Teft unterfuchen , wie viel trockne Afche dazu genom⸗ 
men fey, und darnach ausrechnen, wie viel man Silber 
auf den Teft nehmen kann, Das über wird erft denn 
auf den Teſt getragen, wenn folder tüchtig ergläher, und 
foviel Bley dazu gethan, damit, wenn niedergefhmolzen, 
der Teft voll werde. Man legt das Mundloch mit Kolen 
zu, damit es die rechte Hitze befomme, und zu treiben 
anfange. Wenn es im vollen Treiben iſt, nimt man die 
Kolen aus dem Mundlodye, damit es Ealt gehe; es muß 
nicht fo bitig im Anfange, tie das Brennen bey dem 
Dlicfüber , gemacht werden, weil diefe Arbeit wegen des 
Kupfers, fo darinn Het, an ſich hitzig gebt, und ſehr im 
den Teft einfrißt. Das Bley muB in einzelnen Stuͤcken 
immer nachgefeßt werden. Auf ſolche Art kann das Brens 
nen immer weggehen. Wenn nun das Bley mehrentbeile 
äugefeßt ift, fo muß man etwas Kolen vorlegen, daß es 
heißer gebe, und wenn es bald bliden will, muß es recht 
bisig geben, und darinn erhalten werben, bis es bald fein 
wird, alsdenn kann man wohl etwas abbrechen, weil fonft 
das Silber, fo aus dem Beſchickten gebrannt, zulegt nicht 
gerne. rein werden will, und mern durch Verſehen niche 
die rechte Beſchickung von Bley darauf gegeben worden, 
und ein Kupferblick erfolget, fo muß Bley wieder nachges 
feßt und twieder heiß angetrieben werden. Iſt aber der 
Teſt voll gezogen, daß Bein Bley mehr aufgefeßt werden 
faun, fo muß man das Silber, fo es durch die Hitze ges 
bracht werden kann, laffen, und wenn ander Feine noch 
viel fehlet, wieder auf einen neuen Teft mit feßen. Kat 
es aber die rechte Feine erhalten, und die Zeichen wie bey 
dem Breiten des Blickſilbers gegeben, (f. den vorigen Ars 
tikel) fo wird os wie diefes in allem behandelt, auch die 
Probe davon fo genommen. 

Silber fein brennen mit Slammenfeuer. Diefes 
geſchieht zwar auch im MWindofen, aber ohne Muffel, an 
fatt deſſen wird in dem Dfen über dem Teft ein Bogen 
von Mauerfteinen gemauert und geichloffen, und die Tefte 
dazu werden in gegoffenen eifernen Pfannen gefchlagen. 
Wenn der Teft abgewärmt, fo wird foldyer in den Ofen ges 
fest, wehin zuvor etwas unreine Afche gethan ift, damit 
die Tejtpfanne defto befler ftehen, und nicht fo ſehr vers 
brennen Fonne, Die Stelle in dem Brennofen für ben 
Teſt ift zur linken Seite, und zur rechten Seite ift die 
Feuerſtelle auf einem eifernen Roft, über dem Windofen, 
worauf mit kurzem Holz gefeuert wird, Iſt nun der Teſt 
eingefeßt, fo wird die Definung des Ofens mit halben Mauer⸗ 
fteinen zugefeßt, und nur ein Mundlod 6 Zoll weit und 
eben fo hoch zum Einſetzen der Silber, aud daß man fols 
che hernach rühren und warten fonne, gelaflen, das Holy 
iſt nicht länger, als 10 oder ı2 Rolle, Tannenholz ift das 
Wi Mit 25 bis 30 Pfund Holz kann der Ofen in ein 
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ner Zelt von 2 Stunden in vällige Hige gebracht werden, 
dag man die Silber auf den Teft ſetzen kann, und wenn 
der Dfen in die Hitze gebracht ift, fo kann er in einer Stun⸗ 
de mit ı2 Pfund Tannendolz unterhalten werden. Bor 
dem Schuͤrloch ift eine Thüre von Eiſenblech, diefe wird 
beftändig zugehalten,, das Mundloch wird gleichfalls mis 
Holz zugelegt. Mach dem Einſetzen des Silbers wird 
ſtark gefeuert, und fo der Ofen beftändig in der Hitze uns 
terhalten, Mundloch und Thüre auch immer zugebalten, 
fo bald man Holz nachgeſchuͤret, weil die färkite Hitze bey 
den Einfchmeljen der Silber am meiften worbig ift, damit 
das Silber im Anfange gleich in volle Hitze gebracht wer⸗ 
de, umd weil in diefem Ofen das Silber nur auf einer Sei⸗ 
se Feuer bat, fo muß das Feuer auf dem Roſt oder den 
Draillen beſtaͤndig unterhalten werden. Die Arbeit wird 
wie bey dem übrigen Silber fein brennen regieret, auch iſt 
Bas Kennzeichen, ob das Silber fein genug ſey, eben dafs 
felbe. Wenn es fen genug it, fo wird es mit warmen 
Waſſer abyelöfchet, aus dem Teſt gehoben, und die Pros 
ben ausgeſchlagen. Hat man aud; mehr Silber zu bren- 
nen, fo kann man den Ofen vorne aufmachen, dem ges 
brauchten Teft aus dem Ofen mit einer eiſernen Zange her 
aus nehmen, und einen abgewärmten neuer Teſt einfeßen, 
und fo wie vorher verſahren. Der Vortheik bey diefer Arc 
Silber fein zu brennen beiteht darinn, daß diefer Dien, 
wenn man viel Silber zu brennen hätte, mit Flammen⸗ 
feuer in beftändigem Gange erhaken, und dadurch Kolen 
erfparet werden, (f. Eilberbrennofen.) 

Silber fein brennen vor dem Bebläfe. Diefes 
geſchieht faſt auf die Art, wie das Kupfer gar machen vor 
dem Gebläfe im Kleinen. (ſ. Kupfer gar machen) Wenn 
ber Teft geſetzt ift, fo wird das Silber warm gemacht und 

rochen, wovon ein groß Stuͤck unten gelegt, und das 

brige darauf gefeße wird. Alsdenn werden Kolen um⸗ 
ber geſchuͤttet und mit dem Geblaͤſe zugeblafen, daß die 
Silber einfchmelzen. Wenn fie eingeſchmolzen und in volle 
Hitze gebracht find, fo werden fie mit einem eifernen Ha⸗ 
fen wohl umgerübrer, und die Kolen ganz abgejogen. 
Dann wird zu beyden Seiten des Teſtes, als auch darüber 
ber in die Queere Birkenholz gelegt, fo daß es veſt zuſam⸗ 
men: ſchließe, und der ganze Teſt bedeckt ſey. Darüber 
werde wieder Kolen gefchihttet und zugeblafen. Das Eile 
ber ſteht alsdenn bloß, wie in einem Treibofen, und mit 
Slammenfeuer alfo getrieben, bis es heile und Far wird, 
Wenn es fih nun recht belle und Elar zeiget, daß es die 
echte Feine har, fo wird Holz und Kolen aögeräumer, und 
wenn das Silber matt worden, wird ein eifern Meffer 
mit einem eifernen Stiel darein aefekt, das Silber all 
maͤhlich abgelöfcher, und dann mit dem eifernen Meffer 
ausgehoben und zufanımengefchlagen, auch unten und oben 
Proben ausgehanuen. Es Finnen aber die Silber vor dem 
Geblaͤſe micht for hoch, and) nicht fo beſtaͤndig auf die red)» 
te Feine gebracht werden, wie in dem Windofen geſchieht, 
weil die Hitze von dem Geblaͤſe nicht gut in der‘ Gleichheit 
erbalterr werden kann, federn ſich andern muß, wenn 
die erſten Kolen abgezogen ober Holz machgeleget wer⸗ 
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den muß. (Die Übrigen Handgriſſe fiche im den vori⸗ 
gen Artikeln.) 

Silberflotte, nennen die Spanier diejenige Flotte von 
Kauffahrern, welche jährlich aus Spanien nach Verakruf 
oder Merifo in Neufpanien abgefender wird, und von da 
wieder zuruͤck fomt, Man mu fie von den Ballionen uns 
terſcheiden. Diefe ilberflotte beſteht aus der Kapitana, 
ber Amurante, der Paracbe fir die Rechnung des Koͤ— 
nigs, und ungefähr 16 Kauffahrtheyſchiffen von 400 bis 
»000 Tonnen, welche auf der Hin» und Herreiſe fo bela⸗ 
den find, daß ſie ſich nicht vertheidigen fonnen. Die Flot⸗ 
te gehe im Auguſt ab, und braucht 19 bis 30 Monache 
zu ihrer Reife, 

Silbergänge, in den Erzgebirgen diejenigen Suarzger 
feine , die als Adern in der Erde durchzuſtreichen pflegen; 
eine glänzende Erzart bey ſich führen, und im Probiren 
und Unterſuchen fein Silber halten. Es finden ſich diefe 
Erzgänge nicht eben in allen Gebirgen, fondesn nur, tod 
die Natur zu der Generation diefes Metalle am meiften 
gartet üt; je tiefer nun dieſe Erzgänge in die Erde fehen, 
deſto mächtiger und reicher werden fie auch an Metalle, 

Silbergare, (Hüttentverf) der Zuftand des getriebe⸗ 
nen Eilbers, da daſſelbe feine rechte Gare erhält, d. & 
von allen beygemifchten fremden Metallen befreyer it. 

‚Silber, Zee, ganz fein zu brennen. (Pros 
birkunft) nn das gfällte Eilber ganz fein, und das 
in der Fälleng angenommene Kupfer davon gebracht wer⸗ 
den fol, fo muß es gebrannt und derentwegen bey dem 
Ausgießen nad) dem Schmelzen in große Eingäffe gegoffen 
werden, damit man es auf den Teft fehen könne, weil es 
beffer ift, daß es vor dem Brennen in dem Tiegel geſchmol⸗ 
zen werde. Man kann es auch wohl fogleich auf den Teſt 
feßen, wenn die Ballen wohl getrocknet find, mozu ber 
Teft eingeſetzet, der Biennofen angefeuert und darauf der 
Teſt, wenn er abgewaͤrmet ift, von dem Silberballen voll 
geſetzet wird, foviel derer darauf gehen koͤnnen. Sobald 
diefe niederihmeljen, fo werden mehr nachgeſetzet, damit 
der Teſt voll Silber werde. Wenn folches alles niederges 
ſchmolzen und zu treiben anfängt, fo muß das dazu aebor 
tige Bley nachgetragen umd abgetrieben werden, damıit es 
die gehörige Feine befomme, fo lange aber der Teft noch 
u. von — — muß man noch fein Bley 

egen, weil in den Silberkalkballen no er ſeyn 
diefes Schaden than Fünnte, ER 

GSilbergebak, (Bergwerk ‚bi 
eite m Im, (Bergwerk) Erze, die bepgemifchtes 

ülbergeld , Weißgeld, die Münze, melde aus dem 

Metalle des Silbers gepräget wird: al . bi 
und Drittelftäcen, — — * a. 

Silbergeräth, f. Silbergefebier. 

‚ Silbergerinne, $r. le petit Canal, ein kleines Ge⸗ 
Finne, dadurch Waller auf das Dlicfilber gegoſſen wird, 
wenn der Blick geſchehen, damit es abgefühler werde. 

Silbergeſchicke, (Bergwert) wenn ſich auf einem 
entdeckten Erzgange Bergarten finden laffen, welche die - 
Art 
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Het und das Weſen der Silbererze mit ſich führen, und 
mit ihrer Signatur auf Silbererze weiſen, ba denn bie 
Bergleute aus Erfahrung haben, daß &ilbererje in der 
Nachfolge feßen werden. 
Silbergeſchirr, Silbergeraͤthe, Silbergeſchmei⸗ 
de, alles aus Silber verfertigte Geſchmeide oder Gm 


ier, 
——— geſchlagenes, Silber, das ſich öfters als 
duͤnngeſchlagene Blaͤtter, die man mit der Scheere zer⸗ 
ſchneiden kann, auf ſchieferſchten Silbererzen finden haͤßt, 
3. D. in Freyberg in Sachſen. 

Silbergeſchmeide, ſ. Silbergefchirr. 

Silber gießen, das geſchmolzene Silber in allerley 
Fotmen zu dem beſtimmten Gebrauche eingießen, um 
darinn die verlangte Sache zu bilden. (ſ. Gießen) 

Silbergilbe, ein Silbererz, welches eine gelbliche 
Farbe hat. 

Silberglas, (Bergwerk) ein Name des Glaserzes, 
welches fehr fülberhaftig iſt, und dem Glaſe gleicher. 

Silbergloͤthe, Fr. Ecume d’argent Jaunatre, Li 
tharge d’argent, (Hüttenwerf) eine Ölöthe, die eigents 
ich die wahre Bleygloͤthe iſt, wenn ihre Farbe aber liche: 
gelb, und imdas Silberſarbne fälle, fo wird fie zun Uns 
terfchiede von der rothen Gloͤthe, welche Goldgloͤthe heißt, 
@ilberglöche genannt. 

Silber granulicen, ſ. Branuliren. 

Silbergroſchen, eine meißnifche Miürze, die im ı sten 
Jahrhunderte ganabar war, deren ein gut Schock aus eis 
ner Mark Silber aefhlagen wurde. Ihr Wirth war 
3 gar. wurde aber von Kubrfürft Johannes auf 34 Gr. 
erhoͤhet. Dergleichen waren die Schreckenberger. (f. diefe) 

Silberbaltige Zwitter, Zinnerz, das nebſt einem reis 
chen Zinnftein oft auch Silber mit ſich führer, wie in Erp 
gebirgen öfters: zu geſchehen pflege. Kann ein ſolches Sil⸗ 
bevor; durch das Mafchers nicht gänzlich aus dem Zinn⸗ 
ſchlich gebracht werden , daß alfo das Zinn mit famınt dem 
Silberfhlihe geſchmolzen wird, fo erlangt man dadutch ein 
unfhmeidiges und undrauchbares Zinn, Wer die Präch 
pitarion deffelben verfteht, kann beyde Metalle ohne Schar 
den vorn einander fcheiden. 

Silberbärige Baͤrenpelze, (Kuͤrſchner) diejenigen 
ſchwarzen Bärenfelle, welche mit gelben Haaren unter⸗ 
mengt find. Sie kommen mehrentheils aus Polen. 

Silberheerd, der kleine Heerd bey dem Idriſchen 
Queckſilberwerk, worauf die an Jungſern Queckſilberrei⸗ 
hen mildzeugigen Erze geſchlaͤmmet werden. Er bat ges 
gert andre Hrerde eine niedrige Stellung, indem er mit dem 
Kopfbrett niedriger, als der Sumpf lieat, fich das Waffen 
an jenen fammler, und mit der Kuͤſte vom Kopfbrett ges 
gen den Sumpf gearbeitet wird. 

Silber in das Werf bringen, fr. faire F argent 
aller dans le plomb, vermittelt der Schmeling der Er» 
je mit Bley das Zilber zuſammen aus Ben Erjen in dag 
Sley ziehen, welche Dley: und Silbermaffe Werk genen 
niet wird, 
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Silber in den Rohſftein beingen, $r, faire aller 
V’argent dans la Matte, (Huͤttenwerk) die mit Kiefen bes 
fhichten Silberckze, über den Hohenofen ſchmeizen, daß 
die Berge zu Schlacken ‘werden, und ein Rohſtein erlans 
get werde, darinn das in dem Erz geweſene Silber vor⸗ 
handen iſt. 

Silberjungfer, ſQueckſilber. 

Silberkalt, Fr. Chaux d’ argent, ein mehfhafter wel⸗ 

Körper, welcher entftehe, wenn das Silber, ſo mit 
Scheidewaſſer aufgelöfer if, mit Salz daraus niedergefchlar 
gen wird. Man kann zwar das Silber auch niederſchla⸗ 
gen, dab es braunreth oder ſchwarzen Kalk giedt. 

Silberkalt abzufäßen. (Probirfunft) Nachdem mart 
wich oder wenig Silber aus der Faͤllung befommen, muß 
man nad) ſolchem Verhaͤltniß einer kupfernen Keſſel oder 
Schanle nehmen, den aufgelöfeten Sifherfalt daren thun, 
rein Waffer drauf gießen, und damit Soden, daf die 
Schärfe vom Scheidewaſſer davon Fomme, Alsdenn wird 
der Keſſel vom Feuer genommen, daß das Silber ſich fer 
Ken fann, umd wenn dies gefchehen, wird mit friiderm 
Waſſer allemal diefes Kochen drey · oder viermal wiederho⸗ 
ket, damit die Schärfe vom Silberkalk alle weg ache. Das 
Silber muß ſich jederzeit gut ſetzen. 

Silberkalk zu trocknen ımd zur ſchmelzen. (Schel⸗ 
befunf) Wenn der abgefüßte und filtrirte Silberfalt (ſ. 
Dilderkalt abfügen und diefen durdzufiirriren) von aller 
Waſſer gänzlich befrehet it, fo wird er in®allen gedruckt, 
und in der Sonne oder im warmen Dfen erwas getrock⸗ 
net. Man kann es auch, wenmn das Waſſer gut ansgedrür 
cket iſt, gleich in einen Fofer: Tiegel hun, in den Wind⸗ 
ofen ſetzen und zuſammenſchmelzen, doch muß man nice 
zu grobe Kohen um den Tiegel fchiitten, die Kolen etwas 
in einander ftopfin, und den Windfang Anfangs zjumas 
den, damit das Feuer nicht zu geſchwinde nieder gebe, 
und das Silber gleich zur fchmelzen anfange, ſondern Zeit 
zum Trodnen habe, und langſam erglühen Fonne, ehe «6 
zum Schmelzen komt. Wenn es geſchmolzen, fo wird es 
in einen erwärmten und mie Talg beſtrichenen eifernen 
Gießpuckel oder Pfanne gegoffen, und alfo entweder im 
einen Rönig oder Barren verwandelt und gegoſſen, und 
fobald foldes geſchehen, ausgefiebtes reines Kolengeftühe 
baruber geſtreuet. Weun eim folder Silberkalk oder dag 
Silber aus der Faͤllung (f. diefes) geſchmotzen if, fe 
Some gewöhnlich die Mark davon auf ı5 Lorh 6 bie 1a 
Gran fein heraus, 

Silberkieß, iſt feiner Natur und Wefen nach ein ſtar⸗ 
fes Arfenifalerz, das den Schweſelkleſen gleich komt, mit 
dem Unterſchiede, daß diefe goldgelbe, jener aber filberweiß 
musfieht, und in der Probe oft ein reiches Silber anzehr 
get; es erweiſen auch diefe Kiefe nach dem Begriffe ihrer 
Innern Beftandrheile, daß fie mir der Zeit eine völlige 
Auszeitiaung des Silbers erhalten fonnten. &ie brechen 
Mm ordentlichen Gängen in weißem- Quarze, halten auch 
ihr ordentliches Streichen und veredlen ſich in der Teufe 

Silberkoͤnig, (Huͤttenwert) ein Koͤnig, d. i. Kegel 
m. welchen erhalten wird, wenn man das —_ 
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dꝛrch das Feuer von allen beygemiſchten fremden Metal: 
fen ſcheidet, und welcher ein reines yon allen ſtemden 
Theilen befreyetss Biber if. , 

Silberfönige, fo aus dem Niederſchlag fallen, 
brennen. (Hutteuwerk) Diefe Silberkonige, die nad 
der Scheidung (f. Scheiden des Silbers und Geldes im 
trocknen Weg) entftchen, muſſen auf einem Teft von Aſche 
fein gebrannt werden, und folche feget man, wenn der 
Breunofeu angefeuert und der Te ſattſam abgewaͤrmet 
it, auf den Teſt, damit fle einſchmelzen und der Schwe⸗ 
fe, fo noch dabey befindlic, Davon verrauche. Wenn nun 
der Schwefel sorg iſt, fo ſetzet man etwas Bley hinzu, 
Eind es vorber Blick⸗ oder Drandfüber geweſen, fo darf 


es nur wenig Bley ſeyn, etwa auf die Marf von dem 


Könige 2 Loth. Sind es aber beſchickte Silber geweſen 
fo ift es befier, daß die Könige vorher probiret, und nad) 
den Gehalt alsdern das Bley zugeießet werde, damit bie 
über recht ſein werden koͤnnen. Diefe Brandfüber wer⸗ 
den. alsdenn grasnlirt, und im Scheidewaſſer wieder ge 
ſchieden. Damit man au das über wieder in feinen 
Wetth bringe, fo muß das Placdhmal (f. diefes) reduzirt, 
und der Schwefel mir Hülfe des Eifens davon vertrieben 
werden, Iſt nun der Tiegel gut geblieben, fo kann es 
mit vieler Eriparung geſchehen, fonderlich mern man fol: 
chen von dem Cement an bis hieher im Stande behält, 
fo kann die Arbeit in einer Hitze fortgeben,, und wenn 
der letzte König abgefchmolzen iſt, fo kann das Plachmal 

leich im Feuer bleiben, Es wird ſogleich Eifen mit in den 
—* geſetzt, und wenn man im Anfauge so Mark Sil⸗ 
ber gehabt, fo feet man auf das Plachmal, fo davon ge: 
blieben, zu Anfange 3 Pfund allerhand alt Eifen, wenn 


es damit eine Zeitlang aefloifen , fo feßet man immer Eis 


fen nad), fp lange das Plachmal nody Eifen verzehren will, 
Der Schwefel ift vertrieben, wenn das Plachmal fein 
Eifen mehr verlangt. Es werden auf so Mark ungefähr 
44 Dfund Eifen gerechnet. Alsdenn werden = Pfund Glo⸗ 
te zugelegt, wornach die Schlacke vom Silber ſich beffer 
föfet, und wenn es denn gut geflofien , fo wird es in Bars 
ren gegoffen, wenn es braunretb, umgeſtuͤtzt und gebros 
hen, damit ſolches auf den Teft geſetzet und fein gebrannt 
werden fünne. Da die Schlafen noch viel Silber halten, 
fo werden fie etwas Fiein geichlagen, und hält ſoviel Glötte, 
als Schlacken genommen und im Tiegel geſchmolzen, und 
menu es eine Stunde im ſtarken Feuer helle gefloffen, fo 
wird es in einen eifernen Trog gegoffen,, und wenn es er⸗ 
kalter, die Schlacke abgefhlagen und das Werk zum an- 
dern Silber genommen, 

Silberforn, Fr. Grain d’argent, Petit calot d’ar- 
gent, die nach dem im Werk verrauchten und in die Kar 
pelle gezogenen Bley auf felbiger zuruͤck bleibende Heine 
Kluͤmpchen Silber, welches allezeit erhaben wie eine Ku⸗ 
gel oder rundes Korn geftaltet iſt. 

Silber, koͤrniges, gewachſen Silber, fo aus blos 
Fleinen Koͤrnern beitebt. 

Silberkrone, eine Münze, die mit einer Krone bes 
zeichnet iſt, dergleichen in Ftankreich geſchlagen wurden, 
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und etwas mehr als einen Thaler galten, zum Unterſchle⸗ 
de von einer Goldkrone. 

Silberfryftallen, ein in Scheibewaſſer aufgelöferes, 
und vermittelft der Kroftallifation zu Kruftallen gebtachtes 
Silber, deſſen fich die Wundärzte aͤußerlich als eines aͤtzen ⸗ 
den Mittels oder Corrofivs bedienen. 

Silberkuchen, die auf dem Heerde abgetriebene und 
wie Kuchen geſtaltete Silberblide, - 

Silberlabn, ſ. Kahn. 

Silber, laminirtes, (Scheidekunſt) das zum Schei⸗ 
ben in dunne Platten auf einem polirten Amboß mit ei⸗ 
nem polirten Hammer gefchlagene und in Roͤllchen gerofls 
se Silber. (f. Sitberröllden und Laminiren) 

Silberlafur, ein mit weißen dem Silber ähnlichen 
Flecken verfehener Lafurftein, der daher auch von einigen 
für füberhaltig gehalten wird; zum Unterſchiede des 
Boldlafurs. - 

Silberlerten, eine Art leimigter, fetter und thonigter 
Erde, von weißer, gelber und bräunlicher Farbe, man 
finder fie gemeiniglih auf dem Hangenden in Silbererz⸗ 
gängen, wo oft ein Schwarm von zwey bis drey Finger 
breit mit ſolchen Letten angefüllet it. Dey Unterfuchung 
ig der Probe verhält es ſich am Silber, nachbem die Erze 
barinn in die metallifche Eraltation getreten, und zur Zeis 
tigung gebracht worden, ziemlich reich, daher derfelbe nicht 
weazınverfen, noch auf die Halde zu ftürgen üft; es ift aber 
derjelbe nicht die beichrieene Bergguhr, wie einige dafür 
halten wollen, fondern wirklich eine ſolche generirte mine⸗ 
raliſche Lette. 

Silberling, Fr. Piece d'argent, eine juͤdiſche Münze 
von Silber, ungefähr ein halb Loth am Gewicht. 

Silbermeißel, tSilberfpief, Fr. Baton de fer, 
ein eijernes Werkzeug, damit der Silberblick aus dem 
por des Treibeheerds gehoben wird. 

Silbermulm, (Bergwert) ein mildes oder fettiges 
auch verwittertes Silberetz. Es kit locker, mürbe, meh ⸗ 
ligt, koͤrnigt, fchiefrich, fandig, und faſt flügie, es hält oͤf⸗ 
ters von verfchiedenen Siülbererzen, als Federerz, Weißs 
gälden » und Schwarzguͤldenerz in ſich, auch öfters ger 
diegen Silber. Es ift von verichiedener Farbe, und beſte⸗ 
bet aus einer Bergguhr, oder einem verwirterten Erze, und 
haͤlt nicht felten einige Marf Silber im Zentner. (f. Sils 
berailbe und Silberbräune) 

Silberner Mann, (Bergwerf) wenn etlihe Gänge 
ſich an einander lehnen, edle Geſchicke und Fälle aus Han⸗ 
genden und Liegenden dazu ſtehen, wovon ſich die Gänge 
aufthun, einen Bauch werfen, und der natürlichen Wirs 
kung einen folhen Raum geben, daf daraus ein Stock 
er; wird. 

Silbernieren, f. Silberdrufen. 

Silber poliren, f. Poliren des Silbers. 

Silberprobe, Fr. Eſſai d’argent, ein Verfuch mit 
einem Erze nad) verjüngtem Gewicht, der gemacht wird, 
um zu erfahren, wie viel vom Silber im Zentner Erzes 
vorhanden iſt. 
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Silberrauch, Fr. fumde d’ argent, der flüchtig ge 
machte Theil des aus dem Heerd oder Teſt abgetriebenen 
Silbers, welcher durch die Heftigkeit des Feuers und Huͤl⸗ 
fe flächtigmachender Materien ausgetrieben wird, und ſich 
am Treibehut, oder an dem Gemauer über dem Brenn: 
heerd anleget, und annoch Silbet hält. 

Silberregen , (Eeuerwerfstunft) ein weißer oder ſil⸗ 
berfatbener Seuerregen (ſ. diefen) zum Unterſchiede vom 
Goldregen, der eine goldgelbe Farbe hat. 

Silberruff, (Bergwerk) ein Minerale, welches in 
den Blaufarbenwerken nebft der Speife gewonnen wird, 
und fehr reich an Silber iſt. 

Silberroͤllchen, Br. Lamer d’ argent en rouleaux, 

breit oder zu duͤnnem Blech gefhlagene und krumm gebor 
gene Silberförner, als worrin das Silber verwandelt 
wird, wenn es in Scheidewaſſer aufgelöfet werden foll. 
» Gilberfand, eine Art Sand, der ſich infonderbeit im 
den Gebirgen findet, und mit metalliihem Gold» Silber: 
gehalt oft reichlich verfehen ift; es finden ſich in dem großen 
Sebirgen zuweilen ziemliche Berge mit einem foldyen San» 
de angefüllet , der in der Probe einige Mark Silber hält, 
und zumeilen auch ſtark ahldifh ik. Wenn man fich in 
folden Gebirgen nach flüßigen Zufchlägen beym Silber⸗ 
ſchmelzen erfundiget, fo fann ein ſolcher Sand oft den bes 
ſten Anlaf dazu geben, um in feinen Zufchlägen bie Erze 
nicht allein leicheflüßig zu machen, fondern diefelben auch 
zu veredein, und zu einem ziemlichen Silbergehalte zu brin⸗ 
gen. Es find auf den Gebirgen viele Dinge moglich 
zu machen, die man aber noch nidye genugfam einſieht 
und erfennet. 

Silberſchaum, eine Art unädter gefchlagener Sil⸗ 
berblätter,, melche die weiße Farbe des Silbers haben, aber 
nicht aͤcht noch feines Silber find, und daher auch nur 
ſchlechtweg Metall genannt werden. 

Silberfcheere, (Gold: und Bilberarbeiter) eine Schee⸗ 
ze, die ſtarke ſpitzige Schneiden und gefrämmte Griffe hat, 
weit diinnes Silberblech zerfchnitten wird. 

Silber ſcheuern, ( Haushaltung ) das Reinigen des 
beſchmutzten Silbergeſchirres. Anfänglich waͤſcht man dafs 
felbe mit warmen Waſſer und Seife, vermittelft eines rei 
nen wollnen Lappens ab, hernach fchabet man Kreide in 
etwas Daumöl, und nimt einen andern reinen Lappen, 
täpfe folchen hinein, und reibet damit das Silber fanft, fo 
geht aller Schmub weg. Es muß aber die Kreide nicht 
nur fehr troden, fondern auch recht zart geſchabet ſeyn. 
Wenn das Silber niche angelaufen, fo kann man es auch 
mit trockner Kreide ohne Baumoͤl mit einer, fanften Buͤr⸗ 
ſte abreiben. Se Seiner das Silber, je fanfter muß das 
Reiben gefchehen. Auftatt der Kreide macht man auch ein 
Pulver von ı Lorh Schwefel und 2 Loth Trippel zart ger 
rieben,, womit man auch Gold blank machen Fann. 

Silberfeblaglorb, feines, (Metallarbeiter) ein 
Schlagloth, womit die beym Gebrauce im aemeinen Les 
ben oft im Feuer gebrauchte Gefchirre gelöthet werden. 
3.D. dieRöhren an den Theekannen. Es wird aus ı Loch 
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fein Silber und 4 Lorh Meſſing zufannmengefhmolgen. 
Schlagloth zum Silber) —— 

Silberſchlaglotb, hartes/Schlagloth, womit Din⸗ 
ge, welche ſeht veſt vereiniget ſeyn muͤſſen / geloͤthet wer⸗ 
ben: 3. B. die gegoſſenen Hälften einer hohlen Arbeit 
Es wird aus r Loch Meſſing und a Loth Probeſilber zu⸗ 
farnmengefest. (f. Schlagloth zum Silber) . 

Silberfihmid, f. Silberarbeiter. 

Silberfhwärze, ſ. Schwarsgäldeners. 

ı Silbesfervice, Fr. Service, das zufammengehörige 
Tafelgefchirre von Silber als ein Ganzes betrachtet. 

. Silberfolurion, diefe wird- von Süßer durch Scheide 
waſſer bereitet, wenn nämlich daſſelbe darinn aufyelöfer 
wird. Es laͤßt fich zuweilen in den Bergwerker eine weiße 
filberfardue Solution fehen , die vom filberartigen Gefchl« 
den oder filberartigen Letten berfomt, und auf Eilbererze 
oder Silberanbruͤche zeiget, zumal wenn die Gebirge zw 
Silbergeſchicke geneigt find, 

Gilberfpies, f. Silbermeifel. 

Silberfpinner, f. Spinner, 
Silberftuͤck, ein Zeug, fo reich mit Silber durchwe 
ift und auch dergleichen Blumen hat. 

Silberfiuffe, (Bergwerk) eine Stuffe (f. diefe) d. is 
Sildererz, worauf eder worinnen eine beträchtliche Menge 
Silber befimdlich ift. 

Silberralg, f. Talg weißes. | 

Gilbertbaler, eine Genueſiſche Muͤnze, fonft Genus 
nen genannt, macht 7 Lire ı2 Soldi, nach deutſcher 
Münze aber a Rthlir. = Sr. 

Silber treiben, (Huͤttenwerk) mann gediegene Silber 
in das Treiben getränfet werden, oder arme Erze beym 
Treiben bereichert werden. Diefes gefchieht auf folgende 
Art: das Treiben muß recht gut in der Gloͤte geben, daf 
manvom Auſwerſen nichts zu beforger babe. Hat man num 
viel Silber zuzufegen, fo muß das Treiben auch noch groß 
ſeyn, beſteht das Silber in großen Stüden, fo bält man 
ſolche auf einem Eifen in den Ofen, daf es gefinde wird 
und läßt es alsdenn in das Werf gehen, ift es aber in 
kleinen Stuͤcken, fo wird es in dünne Bleye gemacht, und 
fo jngefegt. Das Waller muß aber abgeſchlogen werben, 
damit das Gebläfe ſolche Silber nicht vor dem Schmelzen 
in die Gloͤte treibe. 

Silber und Bold aus dem Amalgama zu brin⸗ 
gen, (Scheidekunſt) nachdem das Silber und Gold amal⸗ 
gamiret und man das Queckſilber wieder davon abfondern 
will. (f. amalgamiren , im Suplement) Diefes geſchieht 
inden man das, was nad) dem Durchdringen in dem les 
dernen Beutel geblieben ift, (als wodurd man das Queck⸗ 
fiber von dem Metall zu ſcheiden ſucht), im eine gute Re⸗ 
torte thut und in einen Windofen legt, dech jo daß ber 
Hals von der Metorte auswendia des Oſens, etwas in 
einen Eimer mit Wafler kann geftedtt werden. Alsdenn 
wird zu Anfange gelinde Feuer darunter gemacht und nach 
und nach etwas flärker, fo geht der übrige Merkurius in 
das Waſſer. Wenn ſolcher herunter ift, fo muß die Re 
torte mit dem darinn befindlichen Gold und Silber Pe 
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erglähen und werm foldies Falt worden, entzwey geſchla⸗ 
sen, bas Bold oder Silber herausgenommen, und zuſam⸗ 
men geſchmolzen werden; der Merkurkus, der durch das 
Leder gezwungen worden, bat gleichfalls noch Gold oder 
über bey fi, von dem was in der Arbeit gewefen, und 
iſt beifer, daß folcdher zum Amalgamiren aufbehalten werde, 
Bil mau es aber alles heraus haben, fo muß es auf bie 
namliche Art im Ofen gefcheben. 

Silber vergolden, ſ. Dergolden. 

Silber von Zinn zu febeiden, wenn bey Feuersbruͤn⸗ 
sten Silbergeſchirre von obngefahr mit zinnernen Geſchit ⸗ 
con zufammengefhmolzen find, fo muß man fie bey dem 
Schmelzen auf folgende Aut feheiden: man ſucht das ge⸗ 
ſchmolzene Metall zufammen, Wenn alles zuſammenge⸗ 
fuchte rein gewaſchen it, muß man foviel möglid und 
kenutlich if, Silber und Zinn jedes befonders legen. Das 
Zing wuß man zuerft fhmeljen, und jwar in einer gro- 
Sen eifernen Kelle, anfänglidy nicht zu heiß, daß es nicht 
glähend werde, damit man das Silber, wenn etwas dar⸗ 
unter wäre, herausnchmen koͤnne; wird aber das Zinn 
än der Kelle glühend, fo nimt es das Süßer in ſich, als 
weun es in das Die gienge. Weil nun das Silber, 
wenn das Ziun nicht gluͤhend wird, darinn nicht ſchmilzt, 
fo kaun man es leicht herausnehmen und von dem Zinn 
ſcheiden. Das Zion gießt man hernach in einen Gießbu⸗ 
el allein aus. Was an Silber ausgefucher iſt, thut 
man anfänglich auch in eine große Kelle und ſetzt ſolche 
ins Feuer, ik noch Zinn darinn, fo ſchmilzt folches gleich, 

daß man darunter ausgießen kann, und damit das Zinn 
«ein davon fomme, fo kann man es gfühend werben laffen, 
Das über thut man hernach in einen Tiegel, ſchmilzt 
S im Windofen mie ſcharfer Hitze und gießt es hetnach in 
„einen Rönig oder Barre aus. Sollte es ſich treffen, daß 
das Silber nicht gefchmeidig iſt, fo ift es ein Zeichen, daß 
noch Zinn darinn vorhanden. Es muß deshalb wieder in 
den Tiegel, altkaliſches Salz hinzugethau und im Wind⸗ 
ofen mit ſtarker Hitze geſchmolzen werden, fo verbrennt 
das Zinn darin und das Eilber wird geſchmeidig. IR 
es geichehen, daß Zinn mit dem Silber bey dem Schmel⸗ 
zen in Feuersbrürften durdeinander melirt worden, indem 
das Zinn ganz glühend geworden, fo if die Scheidung beys 
der Metalle ſehr ſchwer, das Zinn geht dabey vwerlohren 
and kann nicht erhalten werden. Damit man aber wiſſe, 
ehe diefes Scheiden vorgenommen wird, wie viel Silber 
in dem Zinn fee, und ob cs auch die Mühe verlohnt die 
Arbeit des Scheidens zu unternehmen, fo muß foldes 
erft probirt werden. (ſ Zinn auf Silber probiren) Wenn es 
denn der Mühe werth ik, fo macht man einen Teft von 
Slas und Ziegelmehl, (f. Teft von Glas) fett felbigen in 
einen Brennofen und wenn er erglühet, trägt man das 
gemifchte Metall darauf, laͤßt ſolches im Feuer ftchen, das 
mit das Zinn zu Afche kalzinire. Die erite Afıhe davon 
äft weiß, und fo fange folhe weiß bleibe, üt nicht wiel 
Silber darinnen, wenn die Aſche aber grau wird, fo ift 
fie reih von Silber und muß beſonders aufgehoben wer⸗ 
den, Won diefer Aſche wird ein Theil mir 3 Theile Sal 
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Alkali wohl unter einander gemiſcht, aledenn in einen 
heſſiſchen Tiegel veſt geſtoßen, und im Windofen mit ſtar⸗ 
kem Feuer geſchmolzen. Wird aber das Silber nicht rein 
und iſt ſproͤde, fo muß es noch einmal mit Sal Alkali ges 
fhmolzen, ‚oder auf einem Afchen » Teit mit Blevzufag 
fein gebrannt werden. So lange nun das Zinn, woring 
Silber befindlich iſt, im Feuer fteht, brenner alles zu 
Aſche und bleibe niches übrig. Will man aber nicht fo lau⸗ 
ge Zeit darauf verwenden, daß alles in Aſche Ealzinire, fo 
kann man, fo-bald die Aiche gram wird, das übrige Zinn 
mit dem Silber herausnehmen und mit 3 Theilen Sal 
Alkali in einen heſſiſchen Tiegel fegen. Das Sal; wird 
erft mit einem- runden Holz auf dem Moden des “Tiegels 
veſt geftoßen, alsdenn das Zinn mit dem Silber oben dat» 
auf, mit einem irrdenen Deckel bedeckt und in den Winde 
ofen geſetzt. Anfangs läßt man es mit einem gelinden 
Fener, nachhet aber mit ſtarker Hitze, ohngefaͤhr = Stuns 
den, fluͤßen; alsdenn den Tiegel kalt werden, und ent⸗ 
zwey ſchlagen, fo findet man das Silber in dem Aönig, 
Iſt es noch nicht rein genung, fondern fpröde, fo wieder⸗ 
holt man das Schmeljen und brennt es auf dem Teft fein 
wie oben gelagt worden. 

Silberwafler, Fr. Eau Fort, Scheidewaſſer welches 
gefällt, recht gut, und beym Gold» und Silberſcheiden 
wohl zu gebrauchen iſt. j 

Silberwaffer &bersieben, (Probirdunft) eine Arbeit 
der Scheidung, da man von dem &ilber, fo bey der 
Scheidung in das Scheidewaſſer gegangen, die Näffe abs 
zieht, und wieder zu Metall made, der eine halbe Theil 
von der Naͤſſe geht gewöhnlich verlohren, der andre halbe 
Theil aber bleibt und wird ale Scheidewaſſer twieder ges 
Sraucht, und ift beſſer und ftärfer als das gemwahnlich ges 
machte Scyeidewafler. Es darf auch von den Unrpinigs 
£eiten nicht gereiniget werden, weil £eine darinn find, und 
diefes ift bey der naffen Scheidung die vortheilhafteſte Art, 
Es muß aber bey diefer Arbeit große Vorficht gebraucht 
werden, weil es gefährlich ift, wern bey diefem Ueberziehen 
oder Diftiliren ein Kolben entzwey gebt, da das Silber 
wieder mit vieler Mühe zuſammengeſucht werden muß. 
Diefe Diftilation geſchieht in gläfernen Kolben, fo nur 
mit Leim befchlagen eder überzogen werden, - melcher durch 
ein Haarſieb aekhlagen, mit Sand, Heufamen und Reh⸗ 
haaren vermengt, angefeuchtet, und um ben Kolben ges 
fegt wird, und wenn er trocken, fo ift der Kolben zum Ges 
brauch” fertig. Man fest den Kolben mit dem Silber⸗ 
waſſer in eine Sandkapelle in den Redusirofen,, und 
einen gläfern Helm darauf, der mit Leim wohl verſchmiert 
wird, legt alsdenn eine Vorlage vor und verſchmieret fie 
gleichfalls, vorher aber fegt man über den Kolben eine 
iredene Stuͤrze, damit die Luft nicht daran ſtoßen koͤnne. 
Wenn diefes alles fo worgerichtet, fo wird ein gemaͤchlich 
Feuer anfänglich darunter gemacht, damit es zu diftiliren 
der Anfang mache, und damit jo lange fortgefahren, bis 
etwa die Hälfte davon Übergetrieben, dann vermindert 
man etwas das Feuer, wimt den Selm geſchwinde ab, 
fegt einen warm gemachten gläfernen Trichter auf * 
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Kolben und gieht wieder friſch Silberwaſſer hinzu, jedoch 
fo, daß es durch den Trichter in die Mitte falle und nicht 
an die Seite des Kolbens komme, weil folder gar teiche 
fpringen fonnte, wenn daran was Fälteres kaͤme. Es iſt 
baber auch bejfer, wenn das Silberwaſſer vorher etwas 
warm gemacht worden, che es eingegoffen wird, Alles 
wird dann wieder auf die vorgedachte Art verſchmiert und 
zu diſtiliren angefangen. Man fährt hiermit fort, fo 
fange früh Silberwaſſer zuzugießen und zu diſtiliren, bis 
"ohngefähr 20 bis 25 Mark Silber in dem Kolben find. 
„ Man muB aber niemals mit dem Zugießen des Silber» 
waſſers fo lange verziehen, bis die Spititus kommen, 
fonft ſchidt es ſich niche mehr. Wenn das letzte Silber: 
waſſer in den Kolben gegofien wird, fo thut man ı Loth 
reinen Talg mit hinein. Man hält dafür, daß der Spiri⸗ 
tus kein Silber alsdann mit überführe. Das Diſtiliren 
wird nun fortgefeht und kann man joldhes bis in den 
deitten Schlag treiben. Bis’ der Spiritus anfängt 
ja fommen, kann man twieder das Feuer vermindern, das 
mit der € piritus nicht gar zu fehr durchbricht; hat eraber 
eine Zeit gegangen, fo wird das Feuer wieder vwerfiärft 
und juletzt rest ſtark, damit der Spiritus herunter koͤmt. 
Wenn folder nun in der Vorlage am hoͤchſten ſteht, fo 
wird ein Licht darein gehalten, und derjelbe mus dem 
ſchoͤnſten Kirſchwein gleich ausſehen. Diefer Epiritus 
muß nun in die uͤberttiebene Feuchtigkeiten fallen, wovon 
folher die Stärke befommt, und alsdenn wie recht gut 
Sheidewafler gebraucht werden fann. Iſt es aber zum 
. Scheidewaffer nicht ſtark genung, fo ift zu viel Feuchtig« 
keit dabey geblieben, folhes faun man bey dem mächiten 
Ueberziehen ändern , und das Xafferige, welches vom er» 
ften Einfag übergangen, wen man zum erftenmal wieder 
Silberwaſſer zugießen will, zurüd nehmen, jo wird das 
Scheidewaſſer ſchon beſſer werden, man nimt diefes waͤſſe⸗ 
tige hernach bey dem Scheidewaſſer brennen mit zum Vot⸗ 
fehlagwafler, Im Fall, wie oft gefchieht, der Epiritns 
zu ſtark koͤmt, fo ift es gut, wenn man dergleichen Vor: 
lagen gebraucht, die chen ein Schneutzchen haben, daß 
man nod einen Rezipienten mit flarem Brunnenwaffer 
daran flofen Fann, darinn etwas Spiritus mir gebe. Es 
wird hetnach diefes Waſſet bey dem Scheidewaſſer bren⸗ 
nen wieder mit vorgeſchlagen. Will man daraus doppelt 
ftarf Scheibewaffer haben, und das Silber it im Kolben 
wie eine Gallerte, fo wird der erfte Rezipient weggenom ⸗ 
men, ein anderer mit ungefähr zo Pfund gewöhnlichen 
Scheidewaſſer wicder vorgelegt, und der Spiritus hinein 
getrieben, bamit das Echeidewafler fo viel Stärke mehr 
befomme. Ob aller Spiritus berüber ift, fann man 
an folgenden Zeichen Gemerken:: man läßt an einem Stock 
eine Kole anbreunen, wenn ſolche ausgegangen und man 
thut an dielelbe Spiritus, fo wird die Kole nicht brennen, 
‚wenn der Spiritus heruͤber gegangen ift, brennt aber die 
Kole an, fo ift er noch nicht herüber, Wenn es nun fers 
tig, fo läht man das Feuer ausgehen, und alles kalt wer: 
den, nimt die Vorlage ab, und macht fie zu, von dem 
Kolben ſchlaͤgt man den Hals ab, und madır das Glas 
Technologiſches Wörterbuch IV, Theil, 
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fo viel moͤglich ven dem Silber. Aleb i 

ber in einem Troge mit dem Beil — nen 
Tiegel in dem Windofen geſchmolzen, was fi) vom Glafe 
noch dabev befindet, wird oben abgenommen, und alsdentg 
entweder in Barren oder Könige gegofien. 

Silberweiß, ‚(Seidenfärber) eine von den weißen 
Scattirungen, die die Seide nach der Kochung, wer 
es verlangt wird, erhält. * &ie unterfcheider ſich von dem 
indianifcyen, cbinefifchen und Swien- oder Miilch. 
weifien (f. alle diefe) dadurch, daß die Seide einen ſtat · 
keren blauen Schimmer erhält, als die gedachten haben, 
Sn diefer Abſicht muß der Färber in das @eiienbad 
Schattirung nach feiner geprüften Erfahrung ſchon in = 
mehr blaue Indigobruͤhe [hütten, als zu jenen Schatti · 
rungen, Er muß aber auch nicht zuviel dazu tbun, daf 
fh on! —— in das Blaulichweifi, als die 
ste und ftärkjte weiße ti . 
un Schattirung, verwandte. (I. Kochung 


Silberweiß auf Seide zu färben. 6 
Seide nimt man 8 Loth Alaun, 3 Loth Gehe F —* 
Salpeter und ein wenig Urin oder Lauge, und läßt das 
Zeug darinn eine Stunde abfieden, nach dem Abfed in 
seinem Waſſer ausſpuͤhlen, anderes Waſſet in den Keſſel 
gießen, und mache eine Brühe ( Flotte) von a Loth Braun⸗ 
holz, a Loth Kupſerwaſſer und Loth Indigo. Der Sn 
digo muß fehr fein zerrieben werden. Diefes untereinans 
ber in einen Topf gethan, mit Potafche fieden laffen, una 
hernach von diefer Brühe aufs oder 4mal in Keifel gethau 
und gefärbt. So oft man etiwas von der Fiette in den 
Keſſel gießt, fo oft färbt es das Zeug etwas, bis es voll. 
kommen wird. Demm wenn man es wollte mit einmal 
hinein thun, fo würde die Seide fleckigt werden, aber jes 
mehr und öfter man hineingießt, le mehr und beſſer färbe 
es. Man Fann auch 4 Loth Galläpfel, ı2 Loth MWein« 
Kein und ı2 Loth Alaun nehmen und vie Seide darinn ats 
fieden, alsdenn mit 6 Loch Brannholz, 2 Lorh Strohaſchr 
und 4 Loth Salpeter auf gedachte Art nad und nach 
färben oder aumeiftern, alsdann abgekühlt und gehörig 
—8 Es iſt er —* beſtandige Farbe, 
über wie es blicken muͤſſe, (Scheid kun tern 
bey dem Treiben des Silbers das Treiben kieiner nn ſo 
erfordert es auch immer mehr Feuer und muß julege mit 
der Hige wohl in Acht genommen werden. Denm mwenk 
es blicken will, fo muß man dem Silber die Siäte fleißig 
neben, damit ſolches nicht in vieler Gloͤte blicke, fon 
wird c# nicht vein genug. Denn blickt es zu kalt, daß 
es wegen Ermangelung des Feuers erftarren oder fteben 
bleiben muß, fo ift es nicht rein und behält einen Bley⸗ 
ſack (f. dieſen) welches fo viel ſagen will, das Silber 
zwar eben und am Rande gut genug aus, unten aber u 
in der Mitte iftes noch blepifch und Kat noch mehr Bley 
bey jich, als «4 haben foll, davon rühre auch her, daß d 
Eilberbiinner übrigen Abgang haben, denn von den uns 
serharziichen Silhern muß nichts mehr im Brennen als 
nur von jeder Mark ein Loth abgehen, Mil nun ein 
— bald blicken, ſo muß der Treiber im Vorrath Waß⸗ 
ſer 
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fer warm machen, welches gewoͤhnlich mit alten Stuͤcken 
von Gußeiſen, fo glühend gemacht worden, greſchieht. 
Gold Waſſer muß fiedendheiß fern. Sobald nun das 
Silber blick, fo läße man foldhes wohl ein» oder zweymal 
überziehen ; alsdenn wird das heiße Waſſer durch ein Ge⸗ 
‚renne aufgegofien, das Silber abgeloͤſcht und nad) dem 


bherauegenoramen. Ben dem Ablöfchen muß man das Ge⸗ 


renne nicht gleich fiber das Silber , fondern nebenbey auf 
den Heerd halten ,..damit das Waſſer erſt auf den Heerd 
falle und dann auf das Silber komme. Das Waffer muß 
darum feine gehörige Hitze haben, weil fonft das &ilber 
von der Kälte aus dem Spor und in Kleinen Stuͤcken in 
dein Dien herum fpringen und nicht alles wieder zuſammen 
zn bringen ſeyn wuͤrde. 

Silbersabn, Silberzain, (Goldarbeiter) eine in 
einen Einguß negoffene ſchmale Stange Eilber, die her: 
nah, wenn fie. heraus genommen, durch das Schmiten 
und Gluhen zu allerley Arbeit verwandelt wird. 
Silberzaͤhne, zainiges Silber, gewachſenes ober 
gedienenes Suͤber, fo in dem Erz wie Zaden, Spitzen 
oder Zähne liegt. 

Silberzain, f. Silberzabn. 

Silberzettel, ein woͤchentliches Verzeichniß von dem 
auf einer Hütte ausgebrachten Silber, welcher zum Übers 
3ebnden eingegeben werden muß. 

Sille, (Vogelſteller) ein ins Dreyeck zuſammenge ⸗ 
ſchlungenes ſtarkes Baͤndchen oder fubtiler Riemen von 
einer Neftel, daran ein Fleiner Ring von Eifen s oder Mef: 
fingdrabt mit eingeſchlungen ift, und woran ein Vogel auf 
dem Heerde angefillet wird. (f. Anfillen) 

Sillon, (Kriegesbaufunft) eine Bruftwehr unten an 
in —— einer Veſtung, woraus man denſelben beftreis 

ann, 

Sims, nad dem Vitruv in der Daufunft das mer 
ſentliche Glied des Karniffes, welches Boldmann den 
‚Rinnleiften nennt, von den heutigen Bauleuten aber 
‚Überhaupt nur Rarnif genennt wird, (f. Karniß) Wenn 
biefes Glied zumellen in dem Fuß und Schaftgeſimſe, und 
alfo verkehrt, gebraucht wird, fo heifit es nach Goldmann 
de Sturzrinne, nad dem Vitruv aber Sina inverla, 

Similargent ‚ Fr. ein zuſammengeſetztes Metall, mel: 
es wie Silber ausficht, daher es auch feinen franzofifchen 
Namen erbilten. Man verfertiget davon allerley Ge: 
ſhirre. Here Baffand in Paris hat eine ſolche Ver: 
mifhung erfunden, welche eine gute Politur annimt, und 
nicht fpröde, fondern biegfam it. Man findet von diefem 
Metall Dieffer, Gabeln, Löffel und Leuchter, Ein paar 
Auer koften 6 Lwers und das Stuͤck der erftern koſtet 
45 Sols. 

‚ Similor, Semid’or, eine Mifhung von Kupfer 
und Zink, die der Barbe des Goldes fehr nahe kümt, umd 
orinn auch oͤfters etwas weniges vom Gold untermifche 
ft. Es if unter dem Damen Manheimer Gold in 
Deutſchland, Frankreich, Schweden u. f. w. befannt, 
weil es ſeit dem Jahr 1760 in Manheim in der von Hrn. 
Macher errichteten Babrite gemacht und verarbeiten wird, 
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Man macht von dieſem Metall ſekr ſchͤne Arbeiten, die 
dem Anfehen nach dem Golde glei kommen. 

Simmer, Simei, ein Oberdeutiches Getraider 
maaf. In Franken und in der Pfalz halt es 2 Meken, 
Sechter oder 16 Gefcbeid und vier Simmer machen 
daſelbſt ein Malter oder Achtel. Im Mürtenberafchen 
halt ein Simmer 4 Vierlinge oder Unzen, und 8 Sim» 
mer machen dafelbit einen Scheffel. 

Simplicien, $r. Simples, (Apotheker) mebiziniiche 
Mittel, die nech nicht mit andern dergleichen zum Gebrauch, 
wenn es noͤthig iſt, vermifcht werden, fondern noch allein, 
für ſich in ihrem natürlichen Wefen, ohne einige Zuberei: 
tung 
. Sims, f. Befims. 

Simsbobel, (Zimmermann) f. Orthobel. 

Simstachel, (Töpfer) Kacheln, die zu dem Geſim⸗ 
fen der Stubenöfen gebraucht werden, fie haben eine rund⸗ 
liche oder auch Halb ne Geſtalt mit Staͤbchen und 
Platten, nad) den n der verfeben. Das 
Blatt diefer Kacheln muß ans zwey Theilen zufammenges 
fee werden. Jeden Theil formt man im der dazu be: 
ſtimmten Form, fehneibet jeden in der Zuianımenfügung 
an einem Triangel der Ecklade fehräge ab’, und ſetzt beyde 
Theile mit Thon zufammen, Der Rumpf (f. diefen) 
wird wie zu andern Kacheln gebilder und angefegt (f. Ka 


) 

Simsfteine, f. Geſimsſteine. 

after Bee, bie vernctaiih ur Ge sand vll 
ide, bie v jur 
Sie tft weiß und fehr fein von Natur. . 

Sinaopel, f. Zinnopel, 

Sinafeide, f. Sina. 

Sindirin, eine Art Fleiner Wurffpieße, deren ſich 
die Jaloffen im Nigritien bedienen, und welche fie mit 
einem &tride, der in der Mitte veft gebunden iſt, darein 
fie die Finger ſtecken, überaus gerade und mit großer Ges 
ſchwindigkeit zu werfen pflegen. 

Singefuge, (Mufiter) eine Fuge, welche gefungen 
toird. Zum Unterfchicd von einer Inſirumentalfuge. 

Singefunft, Tonkunft, eine Wiſſenſchaft nicht nur 
bie natürliche Stimme des Menfchen, fondern auch dem 
durch die Kunſt zugerichteten Klang in eine lieblihe Har⸗ 
monie zu bringen ; oder eine Kunft geſchickte und anger 
nehme Klänge oder Töne kluͤglich zu ftellen, richtig anein» 
ander zu fügen und lieblich heraus zu bringen. €s ifteine 
ſeht alte Kunft. 

Sinfen, $r. Creufer ou Fouiller en bas, (Berg 
werk) ſovlel als in die Tiefe (Teufe) gehen. Wird haupt 
fächlich von Schachten gebraucht. Minen Schacht fins 
ken, bedeutet mit einem Schacht nieder oder in die Tiefe 
sehen. (f. auch Schacht abfinten) 

Sinken, Singue, (Schifffahrt) ein kleines Fahrzeug 
wie eine Singue oder Caic. (f. diefe) 

Sinken, f. Senen. 

Sinken des äucers, (Zuderfiederey) Wenn der ge 
fottene Zucker in feinen Formen und mit Thon — 

‚gekehrt 


R Sinfer 


gekehrt auf dem Köpfen ſteht, um den enthaltenen Syrup 
abtropfen zu laſſen, fo ift es natürlich, daß er nach dem 
Maaß, wie der Syrup abläuft und fi von demfelben reis 
niget, auch in den Formen niederfinfen muß. Wenn 
man findet, daß der Zuder in den Formen nur wenig ge 
funfen it, fo ift es-ein Zeichen, daß er fi von dem 
Eorup nicht hinlaͤnglich gereiniget, und wenn man ſolches 
unterfucht, die Erde von den Formen abgenommen wor: 
den und man findet, daß mod) röthlihe Sprupsflede vor⸗ 
handen find, fo muͤſſen die Zuckerhuͤte aufs neue in bie 
Formen gethan, mit Erde bedeckt und zum Ablaufen auf 
geftellt werdeu. j 

Sinter, find in Mansfeldifhen Bergleute, welche 
ſtens zu Abfinkung der Schaͤchte angefet werden, 

Sintegefebworner, f. Sinkler. 

Sintler, Sintegefbworner, (Berabau) ein verey ⸗ 
beter Dergbedienter, welcher eine gewiſſe Zeche unter ſei⸗ 
ner Auſſicht bat. 

Sinkung, das Einfinten eines aufgeführten Deiches 
oder andern Werkes, fo vom Nachgeben des Grundes her» 


rühret. 

Sinkwerke, (Salzwerk) Weitungen oder Gruben, 
woburd an einigen Orten das Steinfalz gewonnen wird, 
indem man in diefelben fühes Waſſer leitet, welches, nad» 
dem es das im Berge befindliche Salz aufgelauger bat, 
verfotten wird. Das mit Salz gefättigte Waffer oder die 
Sole (Sulz) wird in großen Itniffen, die man 
Salsftuben, Sulftuben nennt, und beren Boden mit 


Thon belegt wird, bis zum Verſieden aufbehalten. Diefe . 


Art das Steinfalz zu gewinnen gefchieht in Salzburg, in 
Hall, in Tirol u.a. O. m. 
Sinkwerk, in Ungarn ein Befente. (f. diefes) 

Sinnbild. Fr. Devife, Embläme, (Bildhauer, Mia, 
fer) Unter diefem verfteht man eine Bildfäule oder ein Ge⸗ 

(de, welches wenig in ſich begreift, aber mit einer finn- 
reihen Weberfchrift verſehen it. Man gebraucht derglei⸗ 
chen Sinnbilder bey verfhiedenen Auszierungen, 3. D. 
bey egeehen, Ehrenpforten, Altären, Grabmälern 
u. dg . 

Sinopel, ein eifenhaltiger Safpis, welcher von ver: 
ſchiedenen Farben-in Sachſen, Böhmen, Ungarn und 
Schweden gefunden wird. 

Sinter, der, fr. Staladtites, ou Pierre formee dans 
l’eau, (Bergwerk) eine Erde, welche vermittelt der Waſ⸗ 
fer aus dem Geftein in der Grube hervordtingt, Ber 
ſchleichung der Wafler aber fih anhaͤuft, erft die und 
fdhmierig wird, theils in diefem Stand bleibt, theils er» 
bärtet und zu Stein wird, unter mancherley Figuren. Eis 
gentlich wenn ſolche Erde rein if, wird der Sinter weiß 
ausfallen, formt aber eine Beymiſchung von einer metal 
tifchen Materie dazu, fo befümt er auch die von felbiger 
abhängende Farbe. Es ift eine Art des Topffteins in 
unterirdifchen Höhlen, beforders in der berühmten Baut- 
mannsböble findet man verſchiedene Figuren davon, die 
wichts anders als Sinter find. 
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Sinteraſche, (Bleicher) eine , bie 
ber Leinwand, in der ern in —— 
ſtark angeſaulten Bäumen gebrannt wird; und jwar bie 
— ————— Nadelpölgern , die weiße aber aus 


Sintern, $r.degouter des pierres, aus dem Geſtein 
heraus dringen — 

ns in fächfifches Getraldem Leipzig, 

pmaaf, € ches aß; in 

Naumburg und Zeitz iſt ſolches der vierte Thei von es 
nem Schefiel und wird in vier Metzen, jede Metze aber 
wieder in 4 Kuchenmaaß eingetheilt. In Altenburg iſt 
ſolches ebenfalls der vierte Theil von einem Gcheffel und 
häle dafelbjt 34 Meine Maaß, deren 14 einen Scheffel 


„given, in der Schweitz fo viel als Waddig (ſ. 
Sirten die in der See aus Sand und K Seftehens 
de Berge, deren einige aus dem Waſſer —— andre 
aber unter demfelben verborgen ſtecken, tover ſich die 
Schiffe in Acht zu nehmen haben, 

zu f. Syrup, und alle davon abftammente 


rter. 

— Ital. —* * Pas de Ciſeaux, (Tanz ⸗ 

n gebogenet Kreugfprung auf beyden Füßen zu⸗ 
BE EEE 
und zuthut, kreuzweiſe Uber einan 
der —— en werden. — 

iſter, ein Getraidemaaß, deſſen man ſich zu Bergen 
op Zom bedient: 63 Siſter machen ı Laft Korn, 
— t ae an — * 

iſtrum, (Muſiker) war bey den Egyptiern ein 
firument von helltlingendern Erz, fo infonderheit bey a 
& der Iſis von den Frauenzimmern mit einer 
Hand gehalten, und bey dem Tanzen gebraucht wurde 
Es war laͤnglichrund und hatte eine Handhebe, durch das 
gebogene giengen etliche meffingne Stäbchen, fo auswen⸗ 
dig am Ende frumm gebogen waren, damit fie nicht durch⸗ 
fahren konnten, fondern durch das Anfchlagen und Hin⸗ 
und Herfchütteln ein Raſſeln und Klimpern verurfachen 
mußten. Daher es einige aud eine engliſche Raſſel 
nennten, " 

Sir, (Englifher Stuhlmacher) der Rahmen eines 
Stubls, Kanapees, Sofas oder dal. ne ben Uns 
terſtuhl zu liegen fomt und eutweder beflochten oder gepol« 
ſtert wird, Im erften Fall wird der ig erftlich auffeie _ 
nen Vicrtheilen, die nur aus dem Groben zugefchnitten 
und behobelt find, und aus dem VPorderriegel, Hinter, 
riegel und den bepden Tieftriegeln beſtehen, (f. biefey 
zufammenaefetst und geleimt. Alsderm bohrt man die ds 
der zum Rohrtbeflechten ein, (f. Tafelftuhl) Ehe man 
aber die Riegel veft leime, legt man folche zuſammenge⸗ 
ſetzt an ihren Ort auf den Unterſtuhl, zeichnet nach Maas 
gabe der Riegel des Unterſtuhls die innere Schweifung dee 
Riegel des Sites nad einem getreuen Augenmaaß ab, 
nimt Fu Riegel wieder auseinander, und ſchweiſt fie mie 

2 der 
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der Rundſaͤge aus. Man hilft dieſer Schweiſung mit dem 
Schneidemeſſer nach, und ebnet ſie mit der Naſpel. Als⸗ 
denn wird der Sitz zuſammen geleimt und mit Mohr be⸗ 
flochten. Nachdem er beflochten iſt, wird er nach Maaß⸗ 
gabe der innern Schweiſung mit der Rundſaͤge auch au⸗ 
derlich ausgeſchweifet, auch mit dem Schneidemeſſer geeb⸗ 
net, und ihm auf dem ganzen Umfange ein Geſimſeſtab 
ertheilt, Nun wird der Sitz auf den Unterſtuh! aufge: 
leimet, und mit den Leimzwingen angefchraubet. (j. Tafels 
fiuhl) Wird aber der Sitz gepelitert, denn geſchieht die: 
fes auf dem Unterftubl. (ſ. Poljtern) 

Siranter, nennt man einen großen und ſchweren 
Schiffsanker, der beitändig auf einer Rheede oder in einem 

afen liegen bleibt, damit er dafelbft zum Buchſieren der 

chiſſe dienen könne, 

Sir des Dachdeckers. Ben den Schieferdächern, wel 
che fehr teil find, bebienet ſich derſelbe eines Anotenfeils, 
¶. diefes, Schieferdedter) woran er einen Seſſel hängt, der 
aus einem vieredigten Brett beitebt, das an dem Vorder⸗ 
rande einen halbrunden Ausſchnitt hat, worinn der Deder 
die Füße hängen läge, durch die vier Ecken des Brettes 
find lederne Riemen gezogen, die fi oben zufammen in 
dem Ring eines Hakens oder einer Klammer vereinigen, 
und mit welchen der Seffel an das Knorenfeil gehangen 
wird, Das Knotenfeit ift an dem Dache beveftiget, und 
vermittelft der Knoten kann er auf dem Geil immer höher 
fteigen, und feinen Seſſel höher einhängen, welches aber 
fehr langfam geſchehen muß. Erſt einen Steigbiegel, ber» 
nad) den andern, und wenn er den erften höher eingehan: 
gen hat, fo tritt. er in denfelben, und hänge hernach den 
zweyten auc höher, alsdenn auch den Seffel. (ſ. das 
Kuotenfeil) 


en 

Sin des Sattels, an einem Sattel der eigentliche 
Sitz von Leder, der unter dem Grundfis zu liegen fomt. 
Mey einem.beutichen Sartel ift er ziemlid) breit, und nad) 

Größe der Stege des Sarrelbaums (I. diefen) zuge 
hnirten, Er ift nach Beſchaffenheit der Güte des Sat ⸗ 
tele bald von einem ſchlechtern, bald von einem beffern Le⸗ 
der, oder au von Sammt und Pluͤſch. Gewöhnlich find 
Leder über einander, ungen ein ſchlechteres, oben ein 
fferes, und diefe werden vor der Beveſtigung etwas mit 
Wolle ausgeitopft und durchnaͤhet. Man ftöpt nämlich 
mit einer gewöhnlichen Schneidernadel auf jeder Selte des 
Sitzes, von der Mitte an, mehrere Naͤthe ſchraͤge hinab, fo 
daß die fämmtlichen Näthe auf jeder Seite parallel laufen, 
etwa ı guten Zoll von einander abftehen, und eine Pfeife 
(f. diefe) bilden, Endlich wird der ©iß an die Tafchen 
angenähet, und zwar mit einer fihtbaren Naht, die aus 
herhalb in die Augen fällt. (f. Sattel) 

Sitzen, (Jaͤger) wird von dem Rothwildpret gefagt, 
wenn es ſich auf feinem Wette nieder gethay hat. Auch 
wenn der Hafe in feinem Lager ift, fo fagt man: Der Haſe 
ſitzet veſte. 

. Sirort, ı) $r. le bout de la galerie, der Ort, wo 
auf Strafen der obere Bergmann arbeitet. 2) Ein Ort, 
fo nicht mit gehöriger Höhe und Weite, fondern nur zwey 


Sfkull 


Ellen hoch, fünf Viertelellen weit getrieben wird, davor der 
Haͤuer nur ſitzen, aber nicht aufrecht ſtehen kann. 

Sitzpfahl, ein Holz, worauf der Haͤuer ſitzt, wenn 
er vor Ort arbeitet, Fr. pieu fur lequel le mineur 
eft aſſis. 

Sinffod. (Bergwerk) Wenn man in einem hoben 
Floͤtz das Erz gewinnen foll, und das Flöß befteht aus Lets 
ten, fo gewinnet man foldyen figeud auf einem Stock, der 
in der Grube beveftiget iſt 

Sipaderie, ein in der Provence, befenders in Mar⸗ 
feiile, gebräuchliches Getreidemaaß. Acht Sivaderien mar 
hen eine provenſaler Hemine aus. Die Sivaderie Korn 
muß ein wenig. mehr als 9 Pfund nad) bein marfeilter Ges 
wichte, oder 7 Pfund und etwas weniges mehr nad) dem 
Markgerichte an Getreide halten. 

Sfenograpbie, Zr. Scenographie, bedeutet eigent⸗ 
lich die Beichreibung einer Siene. Allein man bat diefes 
Wort aud) der perfpeftivischen Vorſtellung eines Hauſes 
und eines Modells in erhabner Arbeit gewidmet. (f. Sce⸗ 
nographia.) ) 

Stiagrapbie, Fr. — die Vorſtellung im 
Profil, oder perſpektiviſchen chſchnitt der innern Theile 
eines Gebaͤudes, als der Zimmer, Kammern, Treppen 


uf. w. 

Skitze, Fr. Elquiſſe, Ital. Schizzo, (Maler) in der 
m. Entwurf eines Gemaͤldes, oder ein angefan⸗ 
genes Gemälde, welches aber nicht ausgejühret worden 
iſt. Unter den Stitzen find einige nur bloße Gedanten, 
andere aber viel ausgeführter. In der erften Art hat die 
Hand die Gruppen, Figuren, Anordnungen sc. nur durch 
Maafen angedeutet, in der andern Art find die Gedans 
fen ausgeführet, und die Figuren mehr ausgemalt. Det 
Ausdruck Sktitze follte billig nur Heinen angefangenen Ges 
mälden zukommen, welche als Mufter zu größern, die dar⸗ 
nad) gemalt werden follen, gebraucht werden. 

Stitiren, Fr. Efquiffer, (Maler) mit dem Bleyſtiſt 
oder dergleichen, oder auch dem Pinfel, einen leichten Ents 
wurf von einem, Werke machen,“ welches man im Kopfe 
hat. Man fagt einen Gedanken ffigiren. Der Gegen 
fat ift ausarbeiten, endigen, ausführen, Fr, arreter, ter- 
miner, finir. 

Stlaverey, Sr. Elclavage, ( Kupierftecher) bedeutet 
eine gezwungene Manier, einen Stich, welcher nicht ges 
bärig abgefebt, Fr. Quittẽ & propos, und fo gemacht ift, 
dab er den nadyiolgenden Stich auszudrücken und von dem 
erften zu einem zweyten oder dritten zu führen nicht im 
Stande if. Im Radiren mus nichts ſtlaviſches feyn, die 
Fortfegung eines Stichs wird nur in Grabftichelarbeiten 
gebrauchet, und dennoch ift fie nicht einmal allezeit noͤthig. 

Skooner, ein englifdhes Seeſchiſſ wie eine Pinke mit 
Schwertern verfchen. 

SEofi, eine befondere Art ungarifcher Gold: und Sils 
berarbeit. 


Skulleis, eine Art engliiher Kahne auf der Themſe, 
in weichen nur ein Schifimang rudert, und die nur dazu 
dienen, Prrfonen hin und wieder zu führen, 

Sfui 


Sfuta 


Skuta, Hin finniſches Fahrzeug, vorne und hinten et» 
was zugeſpitzt, mit einem Mafte ohne Maſttkorb, welches 
zum Verfahren der Güter und Waaren in den finnifchen 
Scheeren und ſchottiſchen Meerbufen gebraucht wird. Es 
koͤnnen jivey ‚vier, bis ſechs Laften darauf geladen werben. 
Die Ausländer nennen fie gemeiniglih Schuiten, Schuͤten. 

Slabbers, Fr. Slabres, eine gewijle Gattung Heiner 
Heringsbuyſen, wovon auch eine gewiſſe Gattung Herin⸗ 
ge den Namen Slabbers oder Sla t fuͤhren. 

Slee, eine Maſchiene der Holländer, Echiffe auf das 
Land zu ziehen. Sie befteht in einer Planke, fo lang als 
ein mäßiger Schiffskiel, hinten etwas, fo wie die Seiten, 
erhaben. Es find verfchiedene Slafchenzüge darauf ans 
gebracht, die Planke wird unten fo, wie die Bettung, dar» 
auf fie laufen fol, wohl fert eingefchmieret, unter den Kiel 
gebracht, und mit Klammern und Nägeln an den Kiel, 
wie auch mit einer ſtarken eifernen Stüße am Hintertheil 
beveftiget. Ein Mann kann das Schiff auf diefe Art ver» 

mittelft der Flaſchenzuge auf den Slee an ſich ziehen. 
Slitkortorf, eine Gattung Torf, die Schwefel führer. 

Sloepmeefter, Fri Mairre de Chaloupe, ein hob 
ländifcher Sxhiffsbidienter, welcher die Chaloupe führer, 
alles Schiffjeug in feiner Verwahrung hat, und Achtung 
giebt, daß fih die Matroſen nicht ‚verlaufen, wenn fie 
ans Land kommen. - I i 

Slup, Sr. Sloop, ein englifhes‘ Fahrzeug zum Kund ⸗ 
ſchaften und zu geſchwinden Fahrten an ftatt der Fregat · 
ten. Sie haben vieles mit den Eurvetten im Bau und in 
der Ausrüftung gemein. Die kleinften führen nur zwey 
Maſte, aber niemals weniger als 6 Kanonen, 
Smalkens, dünne Zeuge, fo zu Harlem gemacht wer · 
den. Man hat: davon verfchiedene Gattungen, als leine⸗ 
ne, feidene, oder floretfeidene mit leonifchem Golde oder 
Silber, ingleihen mit feinem Golde und Silber durch⸗ 
wirft. Die Stuͤcke find insgemein 20 Ellen lang. 

Smalte, f. blaue Sarbe. 

Smare, eine Gattung Peringe, oder ein Fleiner wei⸗ 
ger Seeſiſch, der zu Marſeille Hiarer, das ift, ein Fleiner 
Hering, im Languedoc und Spanien aber Picarer genen. 
net wird, weil er, mern er geräuchert gegeſſen wird, die 
Zunge füßelt, 

Smergel, f.Schmirgel. BE, 

Smeyten, Br. Coners (Schifffahrt) vier große Taue, 
wovon jiwey an den benden unterften Spigen des großen 
Seegels und die beyden andern an den zwo unteriten Ecken 
der Focke beveftiget find, aber weiter gegen das Hintertheil 
des Schiffes angezogen werden, als die Schoten. 

Sminuito, (Muflfer) wenn anftatt einer großen 
und langen Mote etliche Kleinere und kuͤrzere geſetzet 
werden 


Smorsato, italleniſch, (Mufiter) deutſch, verlöſchen 
Ein Bogenſtrich, woran der Klang des Inſtruments im⸗ 
mer ſchwaͤcher und ſchwaͤcher wird, und gleichſam ver ⸗ 


Ssmyenifche Seide, Fr. Soyes de Smyrne. So 
wird ale ſevautiſche und perfifäpe Seide, fo ans der Otadt 
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Smyrna mad; Europa gebracht wird, genennet, well die 
Stadt gleihfam der Stapel aller diefer Seiden if, = 
damit einen großen Kandel treibt. Die perfiihe Seide 
weird in 4 Sorten eingerheilt, nämlich die Sourbaftis, 
Legis, Ardaſſines und Acdatles. (f. alle diefe und auch 
— — 

3506. ufunf) wird von einigen die große 
Platte in dem Scyaftgefimfe einer Säule — * 
man ſonſt auch Pflint nennt, 

Soc, Sock, ein Langenmaaß in dem Koͤnigreiche Siam. 
Es iſt ſoviel als eine halbe Kobida oder Elle, und wird-mie 
2 Reubs eingetheiler, 

Sock, f. Soc, 

‚Sode. So neunt man bie Ueberzuͤge, fo man in ge 
wiſſen Fällen unten an die Füße unter oder auch über die 
Strümpfe zieht, und die nicht weiter gehen, als der Schub. 
Man hat —— auch von Leinen oder Wollentuch ger 
nähete. Die leinenen dienen dazu , wer einen ſchweißigen 
Fuß hat, daß man fie auf die bloße Füße zieht. 
neumet fie auch Strumpffoden. Andere find hingegen 
von Haaren oder grober Wolle fo weit geftric, das man 
fie über die Schuhe anziehen kann. Diele letern werden 
auch um der Wärme willen, beſonders des Winters, anſtatt 
Pantofeln gebraucht, und haben eben den Nugen, den die 
englifeben Prtins haben: da man nämlicy die Stuben 
—— reinlich erhalten kann, wenn man ſchmutz ige Schi 


t. 

Soden, (Salzſiederey) wenn das Salz beym Sieden 
au Boden fegt, förnigt wird, und ausgenommen wer⸗ 

ann, 

‚809, Sud, der Seife. ( Ceifenfider) Co wird 
die ganze Verrichtung des Siedens der Seife genenner, 

od, f. Anſod. 

Sod, ein, Sr. la quantit€ obtenue d’une cuitey 
die Menge, welche von einer mit Salze gefchwängerten 
Lauge verfotten wird 

00, Sud, Er. fe euiffon, la cuite, die Siedung ei 
ner mit einem falzigen Korper geichwängerten oder anges 
füllten Lauge, als Vitriol, Alaun, alpeter , Kocfalz 
und Afchenlauge. 

Soda, Sode, Soͤrſalz, Schmalsfals, Afchenfalz, 
Er. Soude, Soude Pierre, Rocherte, ein weißgraucs 
Salz in Steinen von unterfhiedener Größe, welhes in 
Spanien, wo das Kraut Kali an dem Uier des Meeres 
wächfet, durch Moße Aeſcherung bereitet wird. Man bat 
davon verſchiedeue Sorten: 1) alifantifde Code, Fr, 
Soude alicante, davon die befte ſchon troden, Elingend, 
blaulich grün, mit vielen Löchlein oder Augen verfehen ift, 
und wenn man darauf ſpucket, nicht nach Schlamm riechen 
mup. ie muß auch Feine Rinde haben, oder mit Sand 
vermenger ſeyn. Sie ift ſchwer, und bleibt im der Lufe 
troden, bat keinen ftarfen Geruch, dem Gefchmad nad 
iſt fie ſeht ſcharf, falyig und laugenhaft. Man bält auch 
die für die beſte welche aus kleinen Stuͤcken wie die Kies 
felfteine,weldye Calotti genennet werden, beſteht. 2) Die 
— welche etwas geringer, uicht fo blau 


a2 Soden 


und kleinere Locher hat, and) in großen Ballen fomt. 3) 
Soude de Bourde, 4) Soude de Cherburg. Diefe 
bende Sorten find feucht, ſteinigt, und taugen nicht viel. 
Die fpanifche Soda kann man aus deutfchen, bey den Salz 
werfen wacfenden Salzkraͤutern nachmachen, In der 
Handlung wird die Sode in levantifhe und weſtindiſche 
eingetheilt: unter jener verfteht man die Egyptiſche, Tunis 
ſche, Tripoliſche und Aſtrakaniſche, unter diefer die Spa⸗ 
nische, Franzoͤſiſche, Italieniſche u.f,w. Die. Soda wird 
hauptfächlich zum Glasmachen und andern chymiſchen Ars 
‚beiten gebrauchet. 
Soden, f. Salsfoten. 
Soen, f. Soun. 
Soesjes, Susies, fhöner feidener Krepon, ber 
aus China fomt, und weiß und blau geftreift iſt. 
Sog, ein Schiff leger in des andern, ſoviel, als 
ein Schiff fähret eines andern Fahrt nad, (f. Sog, Schiff 


Sog, (Schifffahrt) bedeutet einen Kaften im Schiffe 
hinten am Beſaan, der bis auf den Boden bes Schiffes 
geht, Es ift faſt wie ein Brunnen, hier ſich das Waſ⸗ 
fer hin, fo ins Schiff gekommen if. In dieſem Abzuge 
ſtehen zwey Pumpen, gegen jeden Boord eine, dadurch 
man das Waſſer herausſchaffet. 

&og, (Bafkerbau) ein in das Borland hinein gegraber 
nes oh, um ein Schiff darein zu legen, 

Sogbäume, (Salzſiederey) viereckigt gefchlagene Hoͤl⸗ 
zer, fo über die Salzpfanne gelegt werden, und auf weldye 
die SogfpÄne zu liegen kommen. 

Sogbruͤſtung, (Schiffsbau) die Abnahme der Staͤr⸗ 
ke eines Schiffes am Border» und il nach unten 
zu, ſoviel als es verſuͤngt ſich es wird fchmäler, 

Soge, (Schiffahrt) die Wirbel im Waffer, fo da ent: 
ſtehen, wenn ein Schiff durchläuft, das Bahrwafler. - 

Soggen, f. Soden, 

‚Sogpfanne, ( Salzfiederey) ein Werkzeug auf Balz: 
fothen, darinn Salz bis zum Soden gefotten wurde, iſt 
ige nicht mehr gebräuchlich. ; 

Sogfpäne, Stüden Bretter, fo über die Sogbaͤu⸗ 
me (f. dieje) gelegt werden, die Galzkörbe darauf zu 


N ogficle, (Salwerf) Schaufeln, womit der Salz 
—* das geſottene Salz aus den Pfannen in die Koͤr⸗ 
de füllet. 

Sobdengruft, ———— die Streckt, wor⸗ 


dey dem Gewinnen deſſelben allemal an den Orten, wo er 
gefunden und ausgehauen worden, ſtehen bleibt. Dieſer 


— 


Soͤhleng 


Sohlband wird allemal ſogleich mit Erde bebeckt, da 
er an diefem mit der Zeit wiederum. neues Eiſen 


chſet. 

Soblberg, Gergwerk) das Geſtein, welches wie ein 
Keil a en Trämmern, darein ſich bisweilen ein 
Gang zerfchläge und aus einander giebt, fteht, und einen 
ſcharſen Winkel hat. Vielleicht fol es Sablberg heißen, 
weil das Geſtein oder der Berg das Salband hi diefes) 
von beyden auf einander gehenden Trümmern berühret, 
oder zroifchen Saalbaͤndern ftehet. 

Soble, Fr. le Sol d’un filon horizontale. (Berg⸗ 
wert) 1) Das Steinlager,. worauf ein Flöß lieget. 2) 
ber Boden oder Grund eines Stolins, Strede, Waſſer⸗ 
laufs, Sr. la Semelle, le fond de la galerie. 

Soble, (Beittunt) unter dem Fuß des Pferdes ders 
jenige weiche Theil, welcher von beyden Seiten von dem 
Horn (Huf) in der Mitte eingefdploffen wird 

Soble, Schuhmacher) das äußerfte oder unterfte Stuͤck 
ſtarkes Leder unter einem Schub oder Stiefel und Pantos 
fel, womit unmittelbar auf die Erde getreten wird, zum 
Unterfchlede der Brandfoble, (f. diefe) die von ſchwaͤche⸗ 
rem Leder ift, inmwendig im Schub oder Stiefel liegt, und 
woran unmittelbar das Oberleder ang (angendhet) 
it. Wenn die Sohle gut ſeyn Toll, jo muß fie, ehe fie 
angenähet wird, gut gefchlagen werden, damit die Port 
dichte ieben werden, und die Sohle haltbarer 
werde. Der Schuhmacher weicht die Sohle in Waffer, 
und alsdenn wird fie auf dem Klopfftein mit einem Ham⸗ 
mer ftarf geſchlagen oder geflopfet. Die ganze Sohle wirb 
auf diefe Art, Stelle vor Stelle, gefchlagen. 

Soble des Vers, (Bergwerk) das Ende oder das 
Geſenk des Schachts, der unterfte Boden. . 

Soble des Stollns, das Tieffte auf dem Stolln ei« 
nes Bergwerks, dagegen die Sirfte des Stollns das 
Dberfte deffelben ift. 

Soble im Schmelsbeerd. ( Huͤttenwerk) Ein fols 
her Heerd befomt eine doppelte Sohle, das iſt Moden. 
Die erjte wird gleich über die Steine und &chladen, bie 
über die Abzucht gelegt und geftreuet worden, einen Fuß 
body von Leim gefchlagen, worauf dis rechte Sohle folget, 
die von Geſtuͤbe gefchlagen wird, und die Leimfohle heißt. 
Sie geht von der Sorm des’ Dfens (f. dieſe) bis zu dem 
Stichheerde, und muß, fo bald fie gefchlagen ift, abges 
wärmet werden. 

Söhlengewicht zu machen, ein Gewicht, womit bie 
Salzlaugen, es feyen Bitriol» Salpeter: Alaunlaugen u. 
f. w. probiret werden, und deren Gehalt erforfcher wird. 
Zu einem dergleichen Gewichte gehoͤret ein Gefäß von Glas 
oder Bley, je nachdem man die Lauge kalt oder warm une 
terfuchen will. Zu der legtern Art gebraucht man am bee 
ken ein bleyernes, und zum Falten eim gläfernes Gefäß. 
Diefe Gefäße müffen oben.enge zufammen laufen, damit 
fle defto gemauer voll gegoffen werden konnen. Gut ift es, 
wenn fie ein gewiſſes Maaß baden, z. B. ein halbes oder 
ganzes Quart. Diefes Geſaͤß fest man auf eine Wange, 
und macht ein Gegengewicht von Bley, welches ſo 

wer 


Sohlenr 


ſchwer wie das Geſaͤß ſeyn muß. A a 
Glas⸗ oser Bleygewicht. Denn füllet man das 

mir recht frifhem und klarem Brunnenwaſſer, welches 
recht kalt ſeyn muß, weil warm Waſſer leichter iſt. Man 
feßt es wieder in die Waage, legt das erſte Gegengewicht 
hinein, und noch foviel hinzu , daß es mit dem gefüllten 


Gefäß wieder 
Weil es bey dieſem Soͤhlengewicht auf 
jweyerley ankomt, ſowohl auf das Maaß, als auch auf das 
Gericht, und die Salze, was ſolche am Gewichte halten, 
die u das Waſſer ungefähr etwa in der ganzen Maſſe den 
betragen, fo nimt man das Waſſergewicht, 
foviel —— das klare Waſſer am Gewichte bat, und 
theilet es in vier Theile, den sten Theil theilet man wie⸗ 
derin 32 Theile, und jeder Tpeil bebeuter ein Loth. Das 
Abwaͤgen des Wajlers kann nun nicht anders und beſſer 
als mit dem Kichipfennig geſchehen, weil man bie Aus 
Br nach den Kleinen Theilen deſto genauer machen 
3.8. das Waſſergewicht, oder das Gewicht 
rt Prunmenmwaffers in dem Gefaͤß, haͤlt nach dem 
Richtpſennig = Mark 10 Loch 24 Qutentlein ober 174593 
Theile, foldes in 4 dividirer, iſt der vierte Theil 43648 
Theile; vieles wieder mir 32 dividiret, kommen 1364 
Theile, und diefe bedeuten ein Loth. Darnach wird nun 
das Sohlen: oder Yaugengewicht eingetbeilet. Als: 


” Loth en ren Richtpiennig 43648 Teile. 
=. 21824 

s 10912 — 
. 546 — 
⸗ 2728 — 
1364 — 
⸗ 682 
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Nachdem die Gefäße groß oder klein find, konnen ſolche 
nach der Ausrechnung zum &öhlen« eder Laugengewicht 
eingerichtet und das Gewicht darnach abgerheilet werben. 
ind die Gefäße groß, fo wird das Gewicht ſchwer, find 
«fie aber flein, fo muß es nah ſolchem Verhaͤltniß auch 
Elein werden, wiewohl die großen Gefäße und Gewichte 
beſſer find, als die Eleinen. ill man nun mit diefem 
Sewichte den innerlichen Gehalt der Sohle unterfuchen, fo 
wird das Gefäß, worinn zuvor das Mare Waſſer gemwefen, 
mit Söhle oder Lange angrfullet, auf die eine Waagſchaale 
geſetzt, nnd in die andre Wanafchaale die beyden ie 
gewichte von dem Gefäß und klaren Waffer geleget, was 
alsdenn die Sohle ſchwerer ift, it Salz, Vitriol, Salpe ⸗ 
x. oder was es vor Lauge geweſen. Man muß aber 
eit die Lauge kalt wiegen, weil fie warm leichter iſt. 
Soblenrifi. (Bergwerk) Wenn man verfchiedene auf 
dem Papier neben einander liegende Linien zulegt, fo daß 
man dabey die Länge und Breite einer jeden nad) 
dein Raum verzeichnet, den fie auf einer föhligen Fläche 


einnimt, wenn von ihr feigere Punfte gefällt werden, fo 
‘nennt man eine folche Zeichnung einen lentiß, oder 
auch einen Orundriß. Man träge auf folgen Riß 


— 


uͤbereinſtimmt. Dies gennt man denn das - 
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Kompas, damit man wiſſen ann , im welche Stunden bie 
—— Linien fallen. 

Soblenswede, (Schuhmacher) eine Art Zwecken mit 
doppelten Köpfen, womit die Schubfohlen an die Leiften, 
wenn fie an das Oberleer genäher werden follen, anges 
zwecket werben. 


geftein gerade und veſt gefe 
Soblbols, (Baufunft) als Schelle. 
\ Soblig, (Markfeidetunft) ift ſoviei als Horizontal, 
oder eine ‚ bie mit dem Horizont parallel ift. 
Soͤbliger euch, —— an einer Treibekunſt 
‚Be Meinen” 7 bis $ Zeil Did liegen — 
zontal ſowohl am Kebrrade, Es — Korbe 
Goͤpels beveſtiget find; und —— daß Kite 
dem ganzen Korbe nicht an einem Prummen Zapfen allein 
möge: 2* Huf der andern Seite des Kehr⸗ 
rades entweder noch ein eben —— als = 
a. ſchon angeleget, Age oder —— 


— —— von dem andern Krummen. Di 
gen nun, die neben den Schwingen liegen, welche in einer 
geraden Linie von einer Kurde zur andern gehen, werben, 


Sobli ig bauen, wenn bey einem — Srolln 
eine Strede oder ein Ort in einem Bergwerke getrieben 
wird, und man bis auf den Grund fomt, und die Sohle 
weghauet, oder von dem Orte wegnimt. 

Soblkunft, (Salzfiederey) eine Wafferfunft, wodurch 
bie Sohle aus dem Sohl: oder Salzbrunnen gefördert 
wird, Sie A aus u nämlihen Theilen, woraus 
andere Waſſerkuͤnſte bey Bergwerken beftehen. (f. Kunftges 
zeug, Kunftwerf ) 

Sobllacher, Subl, Prudel, (Jäger) ein Sumpf 
ober moraftiger Dre, wo ſich Sie Hirfche uud das Wild 
pret, wie auch die Sauen bey heißem Wetter hinein legen 
und fih darinn abkühlen, 

Soblleder, ein dickes ftarfes Leder von ſtarken Rind⸗ 
oder Pferdehäuren bereitet. (f. Pfundleder) Es giebt vers 
ſchiedene Arten, und folgt der Haltbarkeit nad me 
folgendergeftalt auf einander: +) das Schweine m 
fo von Häuten milder Schweine gar gemacht wird. 

{ft zwat vorzüglich dauerhaft, läßt ſich aber nur mit Mühe 
verarbeiten, daher muß es feiner Steifigkeit wegen ze 
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dem Annaͤhen in warm Waſſer geworfen und hierinn er⸗ 
weichet werden. Man nimt es nur zu Sohlen ſolcher 
Stiefeln, die in der Naͤſſe getragen werden, weil dieſes 
Feder im Trocknen zu hart amd zu fleif iſt. Diefes gilt 
auch von dem 2). Ayder oder Kürticher Sohlleder. 
Diefes Leder ift zwar nur duͤnne, aber ſehr vet und halt 
bar. Daher hält eine gute Sohle diefer Art fehr fange. 
Es foll von Buͤſſelhquten gegerbet werden 3) das Engli⸗ 
ſche Soblleder, (i. diefes) wird häufig verarbeiter, und 
es giebt dauerhafte Sohlen, Es giebt zwey Sorten dies 
es Pedırs, nämlich orbinaires englifhes Sohlleder und 
un, das letzte it das jarkite;. 4) das Maſtrichter 
Sobileder iſt ſchon geringer, als das engliſche, ob es gleich 
beynahe dicker iſt. Es iſt ſchwammig (foſch) und ziehet 
die Naͤſſe an ſich. Es foll aber nicht fo leicht brechen, ale 
das englifche; 5) das Deutſche, wenn es gut gegeubet 
worden, ‚fo ift #8 beſſer „als das ſchlechte englifche, 6) das 
Ungariſche iſt ſchlechter als das dentfche, 
Saobileder, deusfches, ſ. Pfundleder, 4 
Sohbileder, englifcbes, f. Englifdhes Soblleder. 
Soblleder, ungarifches, (Lohgerber) Dieles Leber 
wird bis dahin, .da es in die Lohgrube gebracht werden fell, 
ſo wie das deutfche behandelt. (ſ. Pfundieder) Allein es 
wird nice mit eichener Lohe, fonderu mit Kusppern, 
einer Art Galläpfel, gar gemacht, aus welchen eine Lauge 
gemacht wird, worinn das Leder ringefegt wird. 
Sobllöffel, (Bergwerk) das achte Unterftüd eines 
Wergbohrers, Die ganze Höhe des Loͤffels berräge nur & 
Bis 10 Zoll, auf bad man damit ganz auf die Sohle, oder 
den Boden des Bohrlochs, wenn man in einem Vergwerk 
bohrer, kommen könne, Die Weite diefes Stüds iſt nur 
14 Zoll, und etwas kleiner, als das [hen gebohrte Bohr⸗ 
tod, Oben gegen das Meirtelftüt wird auf ber Grunde 
flaͤche ein halbzolllges Loch gemacht, damit das Wajler 
rede rein im denfelben kommen könne, Diefes Loch wird 
‚mit einem Deckel verdeckt, welchen man mit einer an den 
‚Küffel beveftigten Feder veſt machet Damit bey dem Hin 
einftoßen und Heraushelen des Poffels Fein wildes Waſſer 
im diefem Löffel kommen koͤnne. mit man aber zu ſei⸗ 
ner Zeit den Deckel nfinen Eonne, fo wird an diefem Der 
edel ein Faden beveftiger, der fo lang iſt, als das Bohrge⸗ 
flänge, womit man denn den Deckel, wenn ber Löffel auf 
der Sohle des Bohrlochs iſt, durch Ziehen. fo. fange offen 
haften fann, bis der Löffel mit Waſſer gefüller it. Man 
hat auch noch eine andere Art von Sohlloffel, Dan ma 
het nämlich in die Höhlung des Zohllöffels zwey Bor 
den, eben und unten, und eine Stange, deren Kolben 
die Lcher in diefen Boͤden genau zuſchließen. In die 
Soldung über dem oberſten Boden macht man verſchiede⸗ 
ne Heine Licher, wodurch die Luft heraus geben kann, 
mern das Waffer in dem Lhffel ſteigt, über die Kolbeuftan- 
ge aber eine Feder, damit diefe die Stange beitändig au 
die Fächer in den Boden druckt. Stoͤßt man nun diefes 
Werkzeug auf die Sohle des Bohrlochs, fo gebt die Staus 
ge in die Sehe, und es ſteigt alsdenn das Waffer durch 
die ungleich; weiten Locher der Voͤden in den Loͤfelz hebt 


ıSalzquelle angebohret habe. 


Ss. E 


‚man hingegen dieſen Löffel wieder In Lie Höhe, fo druckt 


die Feder die Stange twieder veit an die Pocher an, dadur 
aber wird das Waſſer in dem Soblitjfel erhalten, und = 


‚ne Vermiſchung mit anderm Waller zu Tage geſchafft. 


Diefe Lüffel gebraucher man zu erjorfhen, od man eine 

Sohlſchiene, (Landwirthſchaſt) die eiferne Schiene 
womit die Sohle unter dem Streichbrett d , 
te beſchlagen iſt. * — 


Soblſpindel, das aͤlteſte Inſtrument, den Gehalt der 


Salze in dem Waſſer und die Stärke der Spiritus zu er⸗ 
fahren. Es beficht aus einem hoͤlzernen, beſſer aber kud⸗ 
cherneu zugefpigten Eylinder, welcher in Grade, wie die 
itzt gewoͤhnlichen Bierproben, eingerheilet iſt. Unten ber 


‚ib Bley eingegoſſen, fo daß es ſich im Waſſer bis an die 


Spitze eintaucht. 

Soblſtein, Fr. Pierre de Sol, der gevierte Stein, 
welcher mitten auf den Kraͤtzanzucht des Treibheerdes/ 
wie auch den andern, Anzuchten der Hoben / Stichs und 
Arummöfen liegt, worauf nadhmals die Schlacken ges 
fchärter werden, und der Leimheerd gefchlagen wird, 

Soblfiäd, Soble, Fr. Semelle, (Artilletie) ein die 
des Stüd Holz ever eine Doble, weldye zwiſchen die Waͤn⸗ 
de einer Laffette eingejegt wird, und worauf die Kanone 
rubet. Ueberhaupt heißen Soblfiüde nicht nur bie 
Schwellen unter Gebäuden oder Wänden, fondern auch 


die untern horizontalen Hölzer an Gefellen und Mafchies 


nen, + D. an einem Krahne. Daher führen auch die 
uUnterſchwellen bey viereckigten Einſaſſungen von gehaue⸗ 
nen Steinen der Fenſter- oder Thüroͤffnungen, oder die 
unterften horizontalen Stuͤcke, worauf die ‚perpendifulais 
ren fteben, biefen Namen. Es ift aud) das unter dem 
Puchkaften mit harten Wänden übermauerte ſtarke Holz, 
oder der Baden des Puchkaftens, worauf bey dem Puchen 
die Puchftempel mit den Pucheifen treffen. 

Scohlitäd, Unterfchwelle , Fr. Seuil, Patin, (Baus 
£unft) bey dem viereckigten Einfafjungen ven "gehauenen 
Steinen bey Fenftern und Thuͤren der untere waagrecht 
liegende Stein, worauf die Seitenwände oder Pfoſten 


fteben, 

Soblftüd, (Huͤtteuwerk) das unter dem Puchfaften ’ 
mit harten Wänden oder Steinen übermauerte ſtatke Holz. 

Soblwanne, foviel als Sohlfaß. Ci. diefes) 

Söbmer, Schlenker, (Baufunft) lange leichte Stuͤ⸗ 
den Holz zum Unterlegen bey Stellagen gebräuchlich, wel⸗ 
che auf die Miemenbölzer geleget werden, auf welche her⸗ 
nad Bohlen zu liegen kommen, worauf die Ramme gg 
ſtellt wird, 

Sol, (Muſiker) die fünfce unter den Gvpidoniſchen 
Muſikſylben. Es führer diefen Mamen auch der G, 
Schluͤſſel. 

Sol, Sou, eine kleine franzoͤſiſche Scheidemuͤnze, wel ⸗ 
he 1a Deniers gilt, oder deren zo. beſtaͤndig einen Livre 
machen, es mögen die Muͤnzſorten gefteigert oder vermin ⸗ 
dert werben wie fie wollen, Mach unferm Oelde madıa 
fie 4$ Pfennige, zo aber machen 8 gar. * 

o 


So law 


Solawechſel, Seal. Sola di Cambio, (Handlung) 
ein folher Wechfel, wo feine Sekunda dabey iſt, und 
wird auf Zander gegeben, die nicht allzu weit entiegen find, 
und wo man eine Unrichtigkeit der Poften zu engen 
bat; gleichwie dagegen auf weit entlegene Länder ein 
—— auch wohl oft ein Tertia⸗-Wechſelbrief gegeben 
wird. 

Soldatenwohnung, ſ. Kafernen. 

Sölde, ein Haus auf denn Lande ohne allem oder doch 
ur mit fehr wenigen Acer. Ein oberdeutfcher befonders 
bayerſcher Ausdrud. 

. Soldier, (Diamantfchneider) ein Kite oder gemifchtes 
Metal, womit der Künftler den Diamant in die Doppe 
. diefe) einkittet oder bereſtiget, melden er ſchneiden will, 
befteht aus gleihen zufammengefhmolzenen Theilen 
von Zinn und Bley. Er muß den Kitt warm in die Doppe 
eingießen, und alsdenn den Stein einfegen, daß das Me 
tall mit demfelben erkalte. 

Soldo, eine italieniſche Muͤnzrechnung. Weil allezeit 
ao &oldi auf eine Pire gerechnet werden, die Lire oder 
Pfunde aber fehr unterſchieden find, fo komt es daher, daß 
auf einen Soldo drey, vier, auch fuͤnf Quatrini geben. 
Ein Soldo zu Florenz hält drey Quatrinen; zu Genua 
fehs Sisams oder 12 Deniers; in Savopen und Pie: 
ment vier Quatrini oder Liards; und zu Venedig zwoͤlf 
Pikoli oder Bagatini. Nah dem Reichefuß betragen 
48 Soldi einen Kaifergulden, folglih ein Soldi 4 gute 


Pfennige. 

Sole. (Salzwerk) So wird das Salzwaſſer genaunt, 
woraus auf den Salzkothen das Küchenfalz gefotten wird. 
Es fprudelt gewoͤhnlich in Quellen aus der Erde. Diefe 
Quellen werden in einem Brunnen (Born) aufgefangen, 
um die Sole defto bequemer fangen zu köͤnnen. Wenig: 
fkens gewinnet man aus jedem Pfund Sole ein paar 
Auenthen Salz, welches denn nicht die Koften erfegen 
wuͤrde, die man bey einer fo geringhaltigen Sole bey dem 
Sieden anwenden würde. Man muß fie deswegen auf eis 
nem Beadiewerk (f. diefes) veredeln. Reichhaltige os 
len geben aus jedem Pfunde 3, 4 bis 6 Loth Salz. Die 
reichhaltigſte Sole ift in England, und in Deurfchland find 
zu Halle an der Sale die Saljquellen befannt, wo der 
Salzwirker aus 9 Zentner Sole 2 Zentner Salz, folglich 
etwas über 34 Unge oder 74 Lorh von jedem Pfund Sole 


geroinnet. 
Soleni verfteinerte Mufcheln, die wie zufammen: 
geſetzte Möhren gebilder, und auf beyden Enden offen find. 


Solfaſt, (Salzwerk) ein großes hölzernes Faß, worinn 
Sie Sole von den Bornknechten aus dem Born getragen 
und eingegoffen wird, aus welchem fie nachher zum Sie⸗ 
den in die Pfannen getragen wird. Diefes Faß fteht am 
kühliten Ort der Kotbe , größtentheils in der Erde, theils 
damit die vorrächige Sole in dem Faſſe nicht verderbe, theils 
auch, daß diefelbe von den Knechten bequemer eingegoffen 
werden koͤnne. Das Faß ift fo gefiellt, daß es zum Theil 
außerhalb des Sebäudes hervorraget, und Liber diejem Theil 

Technologiſches Wörterbud) IV: Theil, 
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fiegt ein Korb (Horde), durch weichen bie Sole ins Faß 
gegoffen wird, damit alle Unreinigkeit zurück bleibe, 

Solivum, (Handlung) wenn alle für einen und einer 
für alle ſich unterfchreiben, welches eigentlich unter dem 
Worte in Solidum a ruckt wird, 

Solive, Fr. ein frangofüihes Maaß, womit man Höfe 
jer mißt, es enthält drey Förperlihe Füße. Um einen 
wahren Begriff von diefem Maaße zu erhalten, muß man 
daſſelbe als ein Parallelopipedum anfeben, welches zur 
Grundfläche einen Rektangel von ı2 Zoflen in der Breis 
te und 6 Zoll zur Höhe, zur Länge aber eine Klafter hat;. - 
woraus alfo der Inhalt drey körperlicher Schuhe entiteht, 

Soͤller. 1) foviel als ein Boden oben in einem Hau⸗ 
fe; auch die flachen Dächer auf einem Haufe. 2) In 
Dberdeutfchland in einigen Gegenden ein Altan am Haufe, 
ingleihen ein jeber verfchloffener Naum vor den Thürem 
und Zimmern. 3) Ju Niederdeutfchland ein erhöhetee 
bretterner Plag auf dem Fußboden der Zimmer, 5. B. 
—*F En, wo felbige nad; alter Bauart noch ſeht 

nd, 

Sollotuch, ein Silbergewicht in Rußland, fo etwas 
ſchwerer als ein Quentchen ift. 

Solmifatio, Ital. das Singen nach den Goidonie 
ſchen Sylben: ut, re,.mi, fa, fol, la. 

Solo, 1) (Mufit) diejenige Stimme, fo für ſich al« 
fein gefungen oder gelpielt, jedoch aber mit einem Generals 
baß afompagniret wird. =) (Tanzeunft) wenn ein Täns 
ge allein tanzt, ohne daß ein anderer mit ihm tanzet, 

den Balleten, der Schau: und Singefpiele find bie 
Solotänze ſtark im Gebrauch. 

Solora, ein tuͤrkiſcher Gulden, ber foviel als ein Kal⸗ 
fergulden gilt, ‚ 

Solrinnen, hölzerne Rinnen, dadurd die Sole in 
den Saljfothen aus dem Oberfaß in die Pfanne gelajfen 


wird. h 

Soltam, eine Art Zuckerkandit, welcher in Cachiro ger 
macht wird, und womit die Provenfaler und Staliener eir 
nigen Handel treiben, 

Solution, ſ. Solviren. 

Solvendo ſeyn, (Handlung) einer, der noch ſovlel im 
Vermoͤgen hat, daß er bezahlen kann; nicht Solvendo 
ſeyn, heißt im Gegentheil, nicht ſoviel haben, daß man 
bezahlen kann, wenn man mehr ſchuldig iſt, als man im 
Bermögen bat. 

Solviren, (Scheldefunft) einen veſten gediegenen Koͤr⸗ 
per in ein flüßiges Wefen auflöfen, z. ®. Gold oder Sil⸗ 
ber in Scheideiwaffer zerlaffen, Gummilak in Weingeiſt u. 
few. Das zerlafiene Weſen nennt man eine Solution. 

Solvirkeſſel, (Probirfunft) ein Eupferner Keſſel, wor⸗ 
inn das Gold vom Silber durch den naflen Weg geſchie⸗ 
den wird. Er iſt oben ı4, und unten 13 Zoll im Durchs 
meffer groß, und 9 Zoll tief, und fleht bey dem Gebrauch 
auf einem Dreyfuß. 

Solvirofen, (Probitfunft) ein Ofen, morinn Gold 
und Silber von einander geſchieden werden, wenn ſolche 
Rn ftarf getrieben wird, und deswegen MEHR 
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ben zugleich eingeſetzt werden Fonnen. Diefer Ofen wird 
von Mauerſteinen aufgemauert, iſt auswendig 4 Fuß lang, 
* Fuß breit, und > Fuß 3 Zoll hoch, inwendig iſt der Oſen 
Fuß breit und 3 Fuß lang, woſelbſt eingefeuert wird, 
Der Windfang iſt 4 Fuß breit und hoch, und geht unter 
dern ganzen Ofen durch, woruͤber eiferne Draillen tiegen, 


Dben in dem Dfen liegt eine Platte vom gegeffenem Ei⸗ 


fen auf einer aleichjalls eiſernen Stange, die ihr zur Stuͤ⸗ 
Be dienet. Hinten am Ofen it ein Zug: oder Flammen: 
loch. Auf vie eiferne Platte wird beym Gebrauche Sand 
gefchätter , worein die Kolben zu der Scheidung eingefekt 
werden. (f. Schluͤters Probirbuh Tab. LVIH.C.D, - 

Solwaage, Salzwaage und Bierprobe, Sonn: 
abends Boſe. Etliche Stunden Arbeit, fo Knechte and 
Aungen Sonnabends verfahren muͤſſen. 

Solzieher, ſ. Bornknecht. 

Somme, EGSchiſſebau) ein großes chineſiſches Schiff 
ger Handlung nah Japan, Siam und Datavia. 

Sommer, ein fpaniihes Maaß zu flüpigen Dingen, 
hält 4 Quartil oder ein Acherbeil Roba. 

Sommerbau, ſ. Sommergetraide. 

-Sommerdeicdre. (Wafferbau) Da es Wiefen giebt, 


denen es vortheilhaft ift, daß fie von den Übertretenen Win⸗ 


terfluthen befucher und von deren Schlamm gleichſam bes 
ſchwaͤngert werden, die jähen Sommerflurhen aber, welche 
von Woltenbrüchen über die Stroͤhme verhaͤnget werden, 
und dem Walschum und der Abmaͤhung des Graſes bins 
derlich find: fo muß man Deiche anlegen, und zwar fol- 
de, die hoch genug find, eine Sommerfluth abzuweiſen, 
aber dem Winterfluchen den Ueberlauf verftatten, Die 
Kappe diefer Deiche, weil fie im Winter bedeckt ift, und 
alſo gar micht zur Paſſage dienet, die man zur Sommers 
zeit aller Orten gebahnet findet, alsdenn fie auch nur über 
bie Fluch hervorraget, braucht nicht weiter als ungefähr 
4 Fuß angelegt zu werden. Das Doflement oder die 


Böfhung auf der Waſſerſeite it fehräge genug, wenn es 


fit) zur Hhe, auch bey dem lockerften Erdreich, wie 231, 
verhäit. Deito färker aber muß die innere Doffirung 
fon, damit nicht bey dem Meberteitte des Winterwaſſers 
binter dein Deiche Kölfe ausgehoben werden, fondern das 
Gewaͤſſer fein gemaͤchlich fih über den Sommerdeich in 
die Wiefen ergießt. Man pflegt aber nicht nur Vorlaͤn⸗ 
der, fondern auch Inſeln auf füßen Waffen mit Som⸗ 
merdeichen zu umringen, da die Kälte des Sommerwaſ⸗ 
fers den Graſungen ſchaͤdlich iſt. Man nenner diefe Dei 
che auch Tummeldeiche, 

Sommerfedern, (Jaͤger) die dunkelbraunen und 
ſchwarzen Haare und Borſten, die die wilden Schweine 
im Sommer haben, zum Unterfhiede der hellgrauen Win⸗ 
terfedern. Die Jaͤger nennen überhaupt die Haare der 
wilden Schweine Federn 

Sommerfeld, Landwirchfchaft) das zweyte Feld von 
dem in drey Felder abgetheilten Lande eines Landguths. 
Es wird deswegen fo genannt, weil es im Frühling erft mir 
allerley Sommergetraide befürt wird, welches während des 


Somm 
Sominers, innerhalb 16 oder 18 Wochen zu feiner Reife 
gelanget, ‘ 
- Sommerflur, (Landwirthſchaft) aneinander hangende 
Felder, weiche mit Sommmerfrüchten beitellt find. 

Sommerfrücte, alies das Getraide, welches im 
— geſaͤrt uup noch in demſelbeu Sommer reif 
wird. 
Sommergetraide, Sommerbau, alle Feldfrüchte 
die im Frühling geſaet und im Sommer reif werden, Dazu 
gehören Gerfte, -Hafer, Erbſen, Linfen, Heidekorn, 
Widen, Bohnen, Hirſe, Fladis, Hanf x. an vielen, 
Orten bat man auch Sommerwaigen, Sommerroggen 
oder Koru. 

Sommerbaus, (Baufunft) im doppelten Verſtand, 
ein Haus aufden Lande, welches nur im Sommer bes 
wohne wird. Auch im Garten ein im Freyen ſteheudes 
Grbäude oder auch nur eine leichte Laube von Trillagenare 
beit, grün angejirihen und mit natürlichen grünen He— 
Een umzegen. Beſſer aber verdient diefes den Namen 
von Sommerlaube. 

Sommerbeerd, (Wogelfteller) eine Art Sangbeer: 
de, (f. diefe) auf weichem die Vögel nach verhaltenem' 
Gefange gefangen werden. Zum Linterfchiede von deu 
Herbfts und Winterbeerden. 

Sommerklatzſche, (Huͤttenwerk) ein kleines Poch⸗ 
werk mit drey Stempeln und oben mit einem Schirmdache. 
&ie werden an Kleinen Bächen angelegt, und den Som⸗ 
mer durch nur bey folden Bergwerken, wo die Erzförder 
rungen nicht häufig find, zum Elarpochen der fchlechten 
Erze gebrauchet. 

Sommerlatte, (Forſtweſen) der junge Wuchs beym 
Laubholz, welches nach Abholzung eines Gehaues von 
Gröden und Wurzeln ausgeſchlagen, und einen Sommer 
lang in die Höhe geſchoſſen. In ein fol junges Gehauig 
muß kein Bich getrieben werden, denn es verbeißt, vers 
tritt umd zerbricht die jungen Sommterlatten, 

Sommerlaube, (Baukunſt) eigentlih ein Saat mir 
offnen Bögen in dem untern Theil eines Gebäudes, wor» 
aus man gleich im den Garten eintreten kann. Beſon⸗ 
berg aber werden mit biefem Namen belegt alle zu dem 
Ende ben dem Ausgang der Allen oder font an einem 
fchattigten Orte erbauete Luft: und Gartenfale, 

Sommerlaube, (Gärtner) eine jede im Garten gut 
angebrachte Laube, fie fey nun entweder nur von grünen: 
Hecken gezogen, oder auch von Tifchler : oder Zimmerarbeit 
zuſammengeſetzt, und die bald diefe oder jene Geſtalz erhält, 
nachdem ſolche gut angebracht werden fol, 

Sommern, (Borftwefen) wird von dem großen weit⸗ 
äftigen und ihre Wurzeln weit ausbreitenden Däumen des 
fagt, melche fo weit als ihre Wurzeln und Aeſte geben, 
kein Getraide, Gras oder anderes Gewaͤchs unter fih in 
die Höhe kommen laſſen. Denn der Wipfel von den 
Däumen benimt ihnen die Sonne, bie ftarten Tropfen, 
weldye beym Regen davon fallen, verderben das Gras 
und Getraide, vornehmlich aber das funge Unterholz, 
und die großen ftarten Wurzeln, ziehen alle Nahrung. 

— an 
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am fih: denn ſowelt ein Oberbaum feine Aeſte wirft, fo 
weit breitet er auch insaemein unten feine Wurzeln aus, 
jedoch haben diejenigen Bäume, die mit Herzwurzeln vers 
ſehen find, hierbey etwas befonderes, weil fie-ihre Wur⸗ 
zeln niche fo weit umber auslaufen faffen, fondern ver 
mittelit der Herzwutzel, welche gerade unter fich in die Er⸗ 
de geht, die Nahrung aus der Tiefe-an ſich ziehen, und 
alfo dem Wiederwachs, Unterbolzs und Gräferey 
gerne um fich leiden und aufkommen laſſen. Wo Felder 
nahe an großen Hoͤlzern find, da prallen die Sonnenftrah» 
fen fo ftark von den Bäumen ab; und demmen dergeftalt 
in gedachte Felder hinein, daß alles Getraide davon ver, 
bleicht und verfchwindet, das Baumlanb frigt auch alles 
Gras und Getraide weg und verdemmt es, daß nichts aufs 
wachſen kann. Die Bäume, die an ſtaͤrkſten ſommern, 
find die Buchen, Eichen, Linden, -Nußbäume und Paps 
BL. tr, - Baar * 
Sommern beym Feldbau, (Landwirthſchaft) den⸗ 
jenigen Acker, der den Feldarten nach Brache liegen ſollte, 
mit Sommerfrucht befärn. Au vielen «Ogten, beſonders 
aber, wo SC chäferepen und Schaafttiften find, : dürfen die 
Bauern nicht fopiel ſemmern, als fie wollen, ſondern find 
nad des Dorfs Grrvohnheit, oder. Verträgen gehalten, 
nur ein geriffes vorgeſchriebenes Quantum von ihren Fels 
dern zu verfommern, den Reſt aber unbeſaͤet und brach 
liegen zu laſſen. Sonſt iſt es; mo der Acker ſehr geil ift, 
oft noͤthig, daf die Brache gefommert werde, wenn man 
im Mintergetraide nicht Einbuße an Koͤrnern keiden, und 
reih an Stroh werden will. 
Sömmern, die Berten, Sönnen, (Haushaltung) 
die Feberbetten bey ſchͤnen Sommertagen an die Sonne 
fegen und ausbreiten, felbe öfters ummenden und mit lan⸗ 
gen dünnen Stäben ausklopfen , ‚damit die in einen Klums 
pen zufammengebartene Federn twiederum auslaufen, und 
von dem Schweiß nicht faul werden, 
- Sommerfeite und Winterfeite, der Landmann und 
der Jaͤger theilen die Gegenden einer- Flur oder eines 
Burs, Holzes ic. in zwo Seiten und nennen diejenige, 
die gegen Mittag zu liegt, oder am meiften von der Sonne 
beſchienen wird, die Sommerfeite, und. die diefer gegen 
uͤber ftehende und alfo gegen Morden liegende die Winter 
feite. Man nenne fie aud) oft Sommerleite und WOin- 
terleise. An der Sommetfeite werden in gebirgigen 
Gegenden bie Feld» und Gartenfruͤchte um etliche Wochen 
eher reif, als auf der andern oder Winterfeite, denn man 
kann auf jener Seite, mo der Schnee eher weggeht, und 
das Land ausgerrodnet wird, auch eber.ins Feld kommen. 
Hingegen waͤchſt alles Hot cher und ſtaͤrker an der Min: 
terfeite als an der Sommerſeite ; ‚auch iſt eine an der Wins 
terfeite gewachfene Eiche, wie auch andere Gehölze, viel 
vefter und zum Geſchirr dauerhafter, als jene, weil biefe 
——— bat, die wir ein Horn auf einander gewach⸗ 
en find. 
Sommerftand, (Jaͤqger) wen fomöhl die Hirſche als 
auch ander Wildprer nach dem Fruͤhſahr ihre Stände ver: 
ändern und die Dickigte ſuchen, mm: fich ſowohl vor ber 
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—— als auch vor dem Fliegengeſchmeiße zu ver · 
gen. 

Sommertreſſe, Galonen, Gortenwirker) Treſſen 

deren Anſchweif Geſpinſt iſt, und der Einſchlag ſowohl Ges 
ſpinſt als auch ſtarker Lahn, den man groben Ringel 
nennt, und mit welchem die Figuren oder Blumen in dies 
fen Treffen gebildet werden. Sie werden brofchierte 
Sommertreflen genannt, wenn einige Theile der Blu⸗ 
me 3. B. die Mitte derjelben von Chagrin oder Kantille 
(f. beydes) gemacht werden, alsdenn wird dieſe Treſſe mie 
drey Schutzen gearbeitet. 

Sommerwolle, (Landwirthſchaft) Wolle, bie dew 
Schafen im Herbſt und alſo zum zweytenmal im Jahr 
abgefcherem wird. Zum Grgenfag der Winserwolle, die 
im Frühling denfelben abgenommen tworden. 

Sommerzeug, (Zeugmader) eine ſchlechte Sergenart, 
Zur Kette wird Waſchwolle genommen, die nicht die beſte 
it, und zum Einfchlag geframpelte Wolle. Fertig ift fie 
4 —— Uedrigens wird fie wie die gemeine Serge 
behandelt. 

Sommiere, ein gang wollner gekieperter Zeug, oder 
eine Art etwas locker gewebter Berge, welche bald auf eis 
ner Seite bald auch auf beyden aufgefragt, gerauht und 
geichoren wird. Er hat feinen Namen vom dem Staͤdchen 
Somiers in Languedof, wo er zuerft gemacht worden, 
JZetzt aber verfertigt man ihn an vielen andern Orten, der 
von Somiers aber behält doch no den Vorzug, 

Sompaye, die Eleinfte Sibermünze, die im Königs 
reich Siam geichlagen wird und gangbar if. &ie thut 
nad) unſerm Gelde errwa 8 bis 10 Pfennige, z 

Sompi; ein Eleines Gewicht ein amfterdammer Quent⸗ 
hen ſchwer, deffen fich die Einwohner der Infel Madas 
gaskar bedienen, Gold und Silber damit zu wiegen, Es 
ift bey ihnen das höchfte Gericht das fie haben. 

Sonata, Ital. (Mufifer) ein für Inftrumente geſetz ⸗ 
tes gravitaͤtiſches und kuͤnſtliches Stuͤck, fo in abgewech⸗ 
felten Adagio und Allegro beftebt. 

Sonde, Tr. foviel als Senkbley, Korb. (f. diefes 
Schifffahrt.) a 

Sonde, Unterſucher, (Ebirurgifherinffrumentens 
macher) ein Werkzeug, womit der Wundarzt die Wunde 
unterfucht, Es ift ein eiferner odet füberner Stift mie 
einem länglichten Knopf an jedem Eude. Der eine Knopf 
pflest etwas größer als der andre zu ſeyn. Die eiſernen 
werden nicht gehaͤrtet, well. fie biegſam ſeyn mmiffen, Eis 
nige haben an einem Ende sine Schraube um die Skorpien 
aussuziehen. , 

Sonde ausaeböblte, ein Werkzeug vermittelft deſſen 

-bie Haut einer Wunde zerfchnitten wird. Es ift ein eiſer⸗ 
ner ‚oder filberner Stift, der eine ausgehöhlte Rinne hat, 
und die Spige hat die Geſtalt des vordern Theile eines 
Lofſels. Wenn der Wundarzt die Haut uber einer Wun⸗ 
de zerfchneiden will, fo fledt er die Sonde unter die Haut, 
an dem Orr, wo der Schnitt geſchehen fell. Die Spige 
der unterfien Schneide der Scheere ruht in dem Kanal 
der — und dieſe zeigt ihr nicht nur den Weg, = 
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bern bie aufı e Spitze der Sonde hindert fie auch 
weiter als noͤthig iſt vorzudringen. Eine ſolche Sonde 
wird von gutem Eifen gefhmidet und mit der Weile der 
Kanal ausgehöhler. Sie wird auf dem Schraubſtock 
frumm gebogen, und ein Ende nad) dem andern ausges 
hoͤhlt. Die Sonde muß aber vorher auf das beſte ausge, 
glüht werden, Zulekt wird an der Spike ein Stuͤck aufs 
gerichtet, wenn das Metall vorher erwärme ift und mit 
der Feile das überflügige abgenommen. Dieß giebt bie 
ausgehöhlte und erhöhete Spitze. Den Griff haut man 
mit einem Meißel kalt aus und bilder die kuͤnſtliche Aus 
ſchweifung mit der Zeile. 

Sonnenfacher, ſ. Sächer, 

Sonnenglas, Helioſevpium, (Optik) ein Sehrohr 

mit gefaͤrbten Augenglaſern, wodurch man ohne Verletzung 
des Geſichts in die Sonne ſehen kann. Man läßt auch 
nur das Augenglas eines ordentlichen Sehrohrs über einer 
Rampe oder Licht ſchwarz anlanfen, ja man kann durch 
ein jedes alfo angelaufenes Glas die Sonne ehne Schaden 
anſehen. 
Sonnenring, eine in Geſtalt eines Ringes verfertigte 
Sonnenuhr, wo die Sonne durch den Schatten eines, in 
dem Dinge angebrachten Kleinen Lochs auf die darinnen ber 
findliche Srundenzahlen die Stunde anzeigt. Sie werden 
in allgemeine und in befondere eingetheilt, wovon die erften 
aller Orten gebraucht werden koͤnnen, die legten find aber 
nur auf gewiſſe Polhoͤhen gerichtet. _ 


Sonnenſchirm, Fr. Paralol, ein von Seidenzeug, 
Leinen oder auch Machsleinen ausgebreitetes rundes Tuch, 
das auf einem Geftelle von Roͤhrſtaben, Fiſchbein / oder 
auch eifernen Stänglein ausgefpannt und an einem Stiel 
in der Hand über dem Kopf getragen wird, die Sonnens 
ſtrahlen davon abzuhalten. Man braucht fie aber nicht 
allein für die Senne, fondern auch für den Regen, und alss 
benn beißen fie Regenſchirme Fr. Parapluyes. Diefe 
find gervöhnlich mit dichter feiner und jtarker Leinwand 
überzogen, Das Geftell zu beyden ift einerley und fo ein: 
gerichtet, baß man die Stangen -vermöge der Gelenke zus 
fammenlegen und das Banze bequem unter dem Arm tra 
gen kann. (f. Parafolaehäufe) 

Sonnenftein, f. Sonnenwendenftein. 


Sonnenuhr, eine Beſchreibung gewiſſ⸗r Linien auf 
einer Fläche, weiche der Schatten eines Zeigers oder das 
Licht der Sonne zu gewiſſen Erunden des Tages berührt 
und die Tageszeit anzeige. Man hat derer gar verfchieder 
ne Arten und theilet fie zuerft ein in Hauptuhren, XTes 
benubren, welche entweder Univerfal; oder Spesial- 
ubren, welche letere nur auf gewiſſe Polböhen gerichtet 
Ind, Hiernaͤchſt find die Polar « Horizontal » oder 
Dertikal: deklinivende und deinklinivende . wie auch 
inklinirende Ubren. Endlich find dieſelben theils 
Mioraens theils Abends - theils Mittags » theils 
Mitternachtsubren. (ſ davon jede an ihrem Ort) 

Sonnenubrfunft, die Wiſſenſchaſt, auf einer jeden 
vorgegebenen Flaͤche eine Sonnenuhr zu. befehreiben, 


Sort 
Man nennt fle auch die Gnomonick oder Horologio- 


ni - . 
onnenwendenfein, Sonnenfteis, ein harter halb 
durchfichtiger grüner Stein mit rothen Flecken. Er joll 
den Damen nad dem Plinius daher haben, daß er, wenn 
man ihn ins Waffer wirft, und Lie Sonne darauf ſcheint, 
blutrothe Strahlen von fich werfe, welches fonderlich der 
Arthyopiſche thue. Boos. nennt ihn einen orientaliichen 
Sajpis , er ift aber von den Jaſpiden batinnen verfchieden, 
daß er halb durchfichtig iſt andre rechnen ihn zum Opalger 
ſchlecht, noch andre zum Chalcedongeihleht. Er wird 
auch Dlutftein genannt, der als ein Jaſpis, mit blaulich 
grunen und mit duutelrothen Flecken und Adern. gejieres, 
ausfieht. j 

Sonnenzeiger, f. Sonnenuhr. 

Soogen, [. Soden. 

Sopra agio, Ital. (Handlung) das Leberaufgeld. 
Ein Agio, weiches auf ſchlechte Munze gegeben wird, auf 
bie man fon ein Agio giebt, 3. B. das Kourantin Bes 
medig thut 20 pro cent gegen Bankogeld, und für diefes 
Kourantgeld wird noch 29 pro cent Aufgeld gegen Picco⸗ 
ligeld gegeben, 

Soprano, Ital. in.der Muſik die höchfte and vom 
nehmſte Stimme, welche gemeiniglich der Diskant zu ſeyn 


get. 
Sopra. proteft, . Ital. ( Handlung) Unterproteft, 
nach geſchehener Proteftirung, e 
Sorbet, Tſcherbet, ein tuͤrkiſches Getränke, welches 
aus einem abgefüßten Waſſer befteht, das der gemeine 
Mann über gejtoßene damascener Roſinen giebt, wer es 
aber beſſer haben will, nimt dazu Zitronenfaft, Zuder und 
Ambra, daraus macht man einen Syrup, oder formirt 
Kuchen daraus, woraus, wenn man Wailer darauf gieft 
und es zerreibet, ein guter Sorbet gemiacht wird, 
Sordunen, (Mufiter, Orgelbauer) eine Art Pfeifen 
oder Fagotten: der unterſte Baß ift kaum halb jo lang 
am Körper als eim Doppel Fagot, doc aber am Tom tiefer 
ju bringen, fie haben ı2 Löcher, die man fehen kann und 
zwey Schlöffer, in allem alfo 4 Löcher. Unten ein Loch 
zur Feuchtigkeit und das Refonnanzloh. Das größteund 
tiefite von. diefen Inſtrumeuten ift 2 Fuß 5 Zofl lang. 
Das ganze Stimmmerk oder Ackord befteht aus 5 Stür 
den. Es beißt auch ein Orgelregifter Sordunen, von dena 
wälfhen Sordine gedämpften Klange. Cinige nennen 
es falſch Bordun oder Bourdon. Sie find gedeckt und 
haben inwendig noch einen verborgenen Koͤrper mit ziem⸗ 
lic) langen Röhren. Sie find 16 auch 8 Fuß Ten, 
GSorgfältig, fleißig, Br. Soigne, (Maler) ein mit 
Sorgfalt, Senauigkeit und Fleiß gearbeiteres Gemälde, 
defien Theile alle wohl überlegt und ausgeführt find. 
Sorpel, (Goldfpinner) ein reiches Gelpinnft, wo 
Lahn mit Seide bewunden ift, das zum Broſchiren reicher 
Zeuge gebraucht wird, 
—— ſ — — 
ortäne, Fr. Lignes d' amarrages, (Schifffahre) 
anf den Schiffen alle dünne Otricke, womit größere Taue 
auge, 
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angezogen und angeflöfet, auch die Scheiben, die Maſt⸗ 
wände u, dgl. mit einander verknuͤpfet und beveftiger 
werden. 

Sorten der blauen Sarbe, (Blauſarbenwerk) es 
giebt nur zweverley Hauptgattungen der Schmalte, 
(l. blaue Farbe) als feine Klaͤhre und Eſchel. Diefeine 
Klaͤhre theilt fih in.s Sorten, die folgende Zeichen und 
Namen führen: als dreymal feine Aläbre F. F. F. C. 
3weymal feine F. F. C. einmal feine F. C. mittel 
Bläbre M. C. und ordinaire Klaͤhre O. C. die Eſchel 
ift eben fo mancherley. (f. EiheD 

Sorties, Fr. (Kriegesbaufunft) die Ausgänge, welche 
in die Bruſtwehr des bedeckten Weges in deſſelben Abs 
dachung oder das Glacis eingefchnitten find, und ubnges 
fähr ı2 bis ı5 Fuß breit gemacht werden. Man leget 
diefelben gemeiniglich an einen eingehenden Wintel an. 

Sortiment, $r. einige ausgeluchte und jedes in feiner 
Art geordnete Sachen, Waaren u. dgl, Bey den Kauf⸗ 
leuten heißt es eine Parthie Waaren, die ſich einer aus 
geſetzt hat, einen frifhen Handel damit anzufangen, oder 
den angefangenen damit zu verftärfen; daher fagt man: 
er aſt wohl fortirt, oder, mit friſchen Waaren verſehen. 
Auch) die Waaren oder Gelder nach ihren Gattungen legen 
und in Ordnung bringen, daß man folde bald finden 
Eoune. In der Buchhandlung werden unter Sortiment 
die fremden Verlagsbücher verftanden. 

Ssortimentftüde, fo werden die großen ſchoͤn gefaͤtb⸗ 
ten theuren Stüde des Bernfieins genannt. 

Sortiren der Wolle, eine Kunft des Wollenzeug- 
manufatturieurs, welche unter allen feinen Arbeiten am 
meiſten Einfiht und Erfahrung erfordert, um die einges 
kaufte Wolle zu den verfchiedenen Zeugarten beſtmoͤglichſt 
zu fortiren. Es laffen ſich die Kenntniſſe und Handgriffe 
ſchlechterdings nicht beſchreiben, weil es bier blo auf eine 
lange Erfahrung anfomt. Denn jede Zeugart, ja jede Ab» 
Änderung eines Zeuges, verlangt der Feinheit nach eine bes 
fondere Art Wolle, und bey der Menge der Zeuge iſt es 
nicht möglich alles zu entwickeln. Man kann alfo davon 
wur allgemeine Regeln zeigen. Der Schäfer fondert bloß 
von feiner gewonnenen Wolle die Laͤmmerwolle ab, bie 
der Hutmacher Fauft. Die Pelze aller übrigen Schafe 
werden vermifcht verfauft. Unter dieſen finden ſich alfo 

auc die Pelje von Jaͤbhrlingen, deren Wolle noch zu 
kurz iR, als daß fie zu Zeugarten gebraucht werden kann. 
Diefe muß alfo am erften abgefondert werden. Der Tuch⸗ 
macher fan fie mit Nutzen zu Streichwolle brauchen. 
Gleichfalls kann der Tuchmacher die feiniten Locken einer 
kurzen Wolle, die von den Pelzen abfällt, wenn man 

diefe aufwickelt und ausſchuͤttelt, aehrauchen. Diefe Locken 
fondert man wieder im drey Arten ab, die gröbften werden 
zu Flanell gebraucht, die feinern zu Streichwolle eder zu 
Walkarbeit der Tuchmacher, und die feinften zum Ein» 
ſchlag des Chalongs und Soy. Der Pelz der Wolle felbft 
wird nun auf eine Horde mit Fußen gelegt, damit bie 
Unreinigkeiten durch die ‚Heide durchfallen, und auf dies 
fr Horde wird nun die Welle jedes Pelzes genauer for 
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tirt. Ben dem Sortiren der Wolle eines Pelzes felbft 
reißt der Fabrikant zuemft den Futterhals ab. Iſt die 
Wolle am Halfe fehr Fury und voll vom Futter, fo wird 
fie zum Ausfhuß geworfen, woraus der geringhaltige gea 
ftreifte Blanell gemacht wird. Iſt aber diefe Wolle, wel⸗ 
de am gröbften iſt, nicht merklich kurz, fo kann man fie 
zur Noch zur Waſchwolle und diefe zu groben Zengen 
verwenden, Gleichfalls zu dieſer groben Waſchwolle 
nimt man die Wolle der Beinlinge, die nad einiger 
Meynung einigen Vorzug vor dem Futterhals bat, na 
andern aber twieder nmadhgefegt wird. Nunmehr ift der 
Pelz ohne Hals und Füße, finder ſich, daß dieſer durch⸗ 
gängig feine Welle enthält, fo verbraucht man ihn ganz 
zu Settwolle oder zum Einfchlag und im Gegentheil ganz 
zur Waſchwolle oder Kette. Sorgfältige Zeugmadher, die 
mehrere Zeugarten verjertigen, bleiben aber bierbey nicht 
ſtehen, fondern fie fortiren jeden Pelz verſchieden. Denn 
jeder feine Pelz, wozu die von den Murterfchafen und zu⸗ 
weilen auch von Hammeln gehören, enthält doch der Fein⸗ 
beit nach ‚wieder verfchledene Wollarten, fo wie audy in 
einem groben Pelz feine Wohle feyn kann. Gelbft in eis 
nem feinen Pelz iſt der Bauch feiner als die Fußlinge, aber 
er ift insgemein voll von Schmuß oder fdgenannten Kluns 
fern, und Bann daher beynahe durchgängig nur zu Waſch⸗ 
wolle genommen werden, der Weberreft von den mehteſten 
Pelzen kann zu Fertwolle genommen toerden. Die fämmts 
liche Fett und Woſchwolle wird wieder jede in drey oder 
auch vier Arten der Feinbeit nach abgeſondert, wobey es 
auf die qute Auswahl, auf das Gefühl, den Augenfchein 
und die Erfahrung anfümt, Die feinfte Fettwolle nimt man 
zum Einſchlag, 5. D. tes fogenannten ertrafeinen Serge de 
Rome, Serge de Berry und des breiten Etamins, Dee 
Einfchlag der übrigen Zeugarten entftehr aus der gröbern 
ettwolle. Auf eben die Art werden die drey Arten der 
aſchwolle der Feinheit nach zur Kette verbraucht, 
diefer ganzen Beſchaͤfftigung liefet man forafältia die kürzes 
fie Wolle aus, die man hin und wieder in den Pelzen firw 
det. Iſt diefe fein, fo wirft man fie zu den Locken, ift fie 
aber grob, fo gehört fie zu dem oben gedadyten Ausſchuß. 
Ferner fchneldet man bey dem &ortiren die ſcmutzigen 
@pisen, die ſich hin und wieder auf der Oberfläche des 
Pelzes befinden, mit einer Schaffcheere ab, fo wie auch 
die Klunkern, und liefet überdem das Futter und jeden 
andern Schmutz forafältig aus der Welle aus. Der 
fpänifche Tuchmacher muß feine Welle in ihren verfchiede, 
nen Arten (ſ. Spanifhe Wolle) gleichfalls fortiren und 
ben diefer Arbeit eine doppelte Abfiht haben. Erſtlich 
fucht er ben jedem Ballen die feinere von der aröbern Wolle 
noch näher abjufondern, als fie von dem Verkäufer fors 
tirt worden ift, wovon die erfte, wie leicht au erachten, 
zu ben feinften und die zweyte zu groͤbern Tüchern beftimt 
wird. Hiebey koͤmt alles wieder anf den Augenſchein, auf 
das Gefühl und auf eine lange Erfahrung an; und hier⸗ 
nach fonderr man die Wolle in ordinaire, mittlere und fek 
ne, eben fo wie die Tucharten ab. Ferner muß bep die 
> Sortiren gleich das Augenmerk anf die doppelte = 
a3 n 
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arg dieſer Wolle gerichtet werden, ba fie nämlich theile 
zur Kette, theils zum Einſchlag verwendet werden foll. 
Das wolligte des Einſchlags muß bey den Tuͤchern die 
Kette decken, daher iſt es nörhig, daß man zum Einfchlag 
eine Wolle mähle, die gut filzt. Je kürzer aber eine 
Wolle iſt, defto mehr filzet fie, und daher wird zum Eins 
ſchlag die kuͤrzeſte Wolle gewaͤhlt. Dieſe Abſicht braucht 
bey der Kette nicht fo volllommen erreicht zu werden, das 
Her nimt man zu dieior Die laͤngſte Wolle. Die portugiefls 
fche Wolle foll zur Kette, die Kaſtilianiſche aber zum Ein⸗ 
Schlag am brauchbarſten ſeyn. Zugleich muß bey der Wol- 
le zur Kette fowohl als zum Einſchlag auf bie verſchiedene 
Feinheit geſehen worden und beyde müſſen in dieſer Abſicht 
bey jedem Stuͤck Tuch in gehoͤrlgem Verhaͤltniß gegen ein, 
ander fichen. So wie der Tuchmacher zu den Spaniſchen 
Tucheru die Wolle ſortirt, ſo muß er auch zu den Land⸗ 
tuͤchern die Landwelle ſortiren. Die ſeinſten Tuͤcher webt 
man aus feiner zweyſchuͤriger Wolle, wovon vorzüglich 
In den Preußiſchen Staaten, in dem ſchleſiſchen Breß- 
lauiſchen Kreiße bey Namslau, gute Wolle gewonnen wird. 
Die feinſte Wolle dieſer Art laͤßt ſich in drey Arten abs 
cheilen, nämlich in ertrafeine, mittlere und ordinaire und 
eben foviel Tucharten verjertiget man der Feinheit nach 
uch aus diefer Wolle. ‚ 
s ——— der Lumpen, (Papiermacher) die vor: 
züglichfte Beſchaͤſſtigung auf den Papiermühlen, ohne 
welche man niemalen gut Papier verfertigen kann. Die 
Holländer haben unftzeitig den Verzug ver pielen andern 
Rändern, baf fie das beſte Papier machen, und dieſes Eomt 
blog von dem guten Sortiment der Lumpen. Einige Pas 
piermacher fortieen die Leinenlumpen nur in 2 Gattungen, 
allein diefe find nacläßig und werben deswegen niemalen 
gut Papier machen. Die gemeinfte Art ift, daß man 
die Lumen in drey Gattungen fortirt. Allein geſchickte 
und fleißige Papiermacer laſſen nicht allein vier Sorten 
überhaupt daraus ſortireu, feudern anch von allen Lum⸗ 
pen die Närhe und Saͤume abfondern und auf die Grob⸗ 
beit des Leinen auſmerkſam ſeyn, daß fie Basjenige, fo von 
Werg gemacht ift, von denjenigen unterſcheiden, was von 
Flache gewebet worden, umd eben fo die Haufleinwand 
son der Flacheleinwand. Ferner muß man bey dem Sor⸗ 
giren auch fogar auf den Grad der Abnugung ſehen. 
Denn wenn mar faft neue Lumpen mit fehr abgenußten 
vermiſchet, fo wird die eine Art noch nicht in den Papier» 
zeig gebracht ſeyn, wenn Die andere ſchon bis auf ben 
Punkt erweicht und aufgeldhet ſeyn wird, daß fie von dem 
Waſſer bep dern Stampfen und Holländern mit fortgeführt 
wird und nit durch das Sich geht, wedurch das Waſſer 
ebfließt. Dadurch entſteht wicht allein ein weſentlicher 
Abgang und Schaden für den Papiermacher, ſondern auch 
felbft die Schoͤnheit des Papiers verliehrt. Denn die 
Theilden, weldye durch das flichende Waſſer fortgeführe 
werden, find vielleicht Diejenigen, welche dem Papier die 
Meichheit und Gelindigkeit geben ſollen, baran cs demitels 
sen oft fehle. Ferner wird cin Papierteig, deſſen Zart⸗ 
heit ungleich iſt, ein nebelichtes Papier hervorbringen, 
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wo man fleckweiſe mehr ober weuigete klare und meht oder 
wenigere ſchwache Stellen gewahr wird, wo man Flocken 
ſieht, die ſich auf der Forme geſammlet haben, weil fie nicht 
genug verduͤnnt waren, um ſich mit den übrigen fiuͤßigern 
Theilen zu vereinigen. Es märe demnach fehr gut, wenn 
nach obiger gezeigter Art nicht allein fortirt, fondern auch 
jede Art nad) ihrer Beſchaffenheit, fo wie aud) die Naͤthe 
und Säume befonders geftampfer und nachher erft jedes 


‚au feiner Are gemiſcht würde, weil die Fäden in der Nath 


niemals fo fehr abgenuge find, als die indem Leinen ſelbſt. 
Die löfen ſich dannher auch ſchwerer auf, und verurſachen 
Faͤſern in dem Papiere. Ohne dieſe Vorſicht wird man 
niemals gut Papier verſertigen. Deu deutfhen Papier⸗ 
macern fan man diefes überhaupt vorwerfen, daß das 
Ausleſen bey ihnen ur obenhin gefchicht, welches fie dag 
Aus ſchuͤtteln der Aumpen nennen, Die franzofifden 
end bolländifhen Papiermacher wenden darauf ſchon 
mehr Fleiß und Vorſicht, und bie Ausleferinnen, alte ers 
fahrne Weibsleute, fortiren nicht allein die Pumpen nad) 
gedad;ter Vorſchtift, und machen wenigſtens drep "gleiche 
Sorten davon, fordern fie ſchneiden auch alle Näthe und 
Saͤume mit einem langen und fcharfen Meſſer auf, wenn 
bergleichen vorfommen, und [haben auch alle LUnteinigkeis 
gen mit dieſem Meffer won den Pumpen ab. Die recht 
genau und mit Fleiß fortiren, machen 6 Sorten von Lum⸗ 
pen, als fuperfeine, feine, die Naͤtbe der Seinen, 
— die Näthe der Mittlern, und die Gro⸗ 

en. 

Sofich, (Bergwerk) das gepuchte Geſtein wird alſo 
genannt, wenn es ſich in der Fluch, d. i. in dem Abfluffe 
des Waffers, von dem Pochwerk zufammenfegt. 


Sofie, ein aus Seide, Baumwolle, und Baumbaſt 
verfertigter Zeug, welchen die Engländer aus Dftindien 
bringen, Soncha, ein blaugeftreifter feidener freponartis 
ger Zeug aus China, 

Söfling, eine niederfächfifche Scheidemünge, foviel 
als in Oberjacdyfen ein Dreyer, oder als ein Groot Flaͤ⸗ 


mild. 

Sottel, (Landwirthſchaft) in Thuͤringen ein Stück Adler, 
welches ungefähr zwey Ruthen breit ift, übrigens aber jo 
lang feyn farm, als es will. 

Soucis de Haneton eine Art feidener mit Gold und 
Eilder durchwirkter großer und Feiner Blumen, die bey 
der Gialanterienrbeit und dem Putzmachen gebrauchet 
werden. 

Soudis, eine Fleine Muͤnze, die zu Ornus gangbar 
ift und vier Payes gilt, welche etwan ſechs Pfennige une _ 
fers Geldes machen, 

Soun, Soen, Tſoun. &o werden bie vornehmſten 
und gewoͤhnlichſten Schiffe in China, fie mögen Krieges 
oder Kaufarcheyichiffe ſeyn, genannt, 

Soͤun, f. Dank. 

Sourbafiis, Sonrbaffis, eine Art feiner perſiſcher 
Seide. Es iſt die feinfte und beite unter derjenigen, bie 
man aus tr Levante befümt. Es giebt weiße und — 

eyde 
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beyde fd aber inggemein noch roh nnd kommen in Ma 
Ben oder runden Ballchen zufammengelegt. 

Sourbaſtis, f. vorher. 

Sourdeline, eine Arc italieni cher Sackpfeifen. 

Souterrain. Fr. (Baukunſt) So wird ein jedes Ger 
wolbe genenmt, welches innerhalb des Erdbodens befindlich 
iſt, und ſowohl bey Veſtungen, als auch in Civilaebaͤuden, 
feinen guten Nuten bat. Sn dem letztern Fall nenne 
man es insbefondere das Kellergeſchoß, worim geweis 
niglich die Küchen and die Zimmer der Bedienten in großen 
Maläften angebracht find. 

Souterrains, (Kriegsbaufunft) in einer Veſtung 
alle unterirdifhe Gänge und Gewoͤlber, fie mögen Kom⸗ 
munitations» oder Minengaͤnge, oder Stüdkeller und 
Magazine ſeyn. 

Souversin, goldener Dufaten, Fr. Souverain, eine 
ſpaniſche und brabandiſche Goldmuͤnze, welche nach dem 
innern Werthe 2 Dukaten oder 5 Reichsthaler ı2 Gr. 
ſchwer Geld ausmachen; nad) dem itigen Kours aber uns 
gefähr 7 Rehlr. 75 Kreuzer; nah Hamburger Gelde 21 
bis 214 Marf, und nad) holländiihem Gelde ı s Gulden, we⸗ 
niger oder mehr gelten. Wan hat auch halbe Souveraius, 
die nach Verhaͤltniß gelten. 

Sowanfz, ein gewiffes Metall, woraus die Japane⸗ 
fer ihre Steigbiegel machen. : 

Boye, f. Soy. 

Soy, (Wollmamfaftue) eine Art feiner und auf der 
rechten Seite alängender Raſche. Sie hat mit der Serge 
(f. diefe) einerlen Kette, und man macht dem Einſchuß von 
geferterer feier gefämmter Wolle. Aus einem Pfunde 
Wolle pflegt man 6 Sch Garn zu fpinnen. Die Kette, 
die go Ellen lang iſt, wieat 10 Pfund, und der Einfhuß 
eben ſoviel. Sie iſt 44 Viertelelle Breit. Man waͤſcht, 
walkt und kocht ſie in ſchwarzer Seife. Man brauche es 
zu Futter unter die Kleider. 

Spadenrecht, das Recht bey dem Deichbau, mittelſt 
deſſen man ſaumhaſten ober unvermögenden Deichen ihr 
Land abfpader, d. & fie zwingt, daß fie ſolches vermittelſt 
eines auf den Deich geſteckten Spadens an denjenigen, der 
ſolchen aufzog, abtreten muͤſſen. 

Späbbienen, Spubrbienen, (Bienenzucht) Bie⸗ 
nen, welche aus einem Stock, wenn derſelbe bald ſchwaͤr⸗ 
men will, ausgeſchickt werden, den beſten Platz für die 
kuͤnftige neue Kolonie auszuſpahen. 

Spalierbaum, (Gaͤrtner) ein Baum, der am Spa 
lier (f. diefes) gezogen wird. 

Spalieren, eine Band oder Mauer mit einen pa 
lier bekleiden. , 

Spalierbaten, einige auf einem fauber aefchliffenen 
Stahl, oder auch nur Eiſenblech gefchweißte Hafen, welche 
man mit diefem Blech an die mit Tapeten bezogene Wäns 
de, ohne Verletzung derfelben, anmachen kann. Man fins 
det dergleichen ſchon fertig bey den Eiſenhaͤndlern. 

Sspalliere, eine Art wollner Tapeten von allerhand 
arben, welche zu Bergamo in Ralien verfertiger, und 
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weit und breit nach Frankreich, Deutſchland, in die Levan⸗ 
te u. ſ. ww. verſchickt werben. 

Spalıne, Schiffpech, fo zur Theerung der Schiffe ge» 
braucht wird, und vom folder Guͤte ſeyn foll, daß ein 
Schiff auf einer Fahre von ı9 Monathen vor aller Faͤu⸗ 
fung und Würmern bewahret geblieben. 

Spalt, ein glänzender Stein wie Schuppen, ſieht bey⸗ 
nahe fo aus wie der Kryſtallengips von Miontmarte; 
it aber noch um eltr gut Theil weißer. Er wächft in Enge 
land und um Augsburg. Die Schmelzer brauchen ihn, 
die Metalle hurtiger in den Fluß zu bringen. 

Spaltader, (Boritwefen) bey den in die Queere abge: 
fägten Bäumen die Ader im innere Holze, woran man 
- kann, wo ſich das Holz am beften fpalten laͤßt. Dies 

s zeiget ſich fonderlih am Fichten: Tanne: und Kienhol: 
ze, weil diefe Adern wegen des Harzes dazwilchen ſehr 
kenntlich find. - 

Spalte, (Buchdruckerey) foviel als ein Theif der Ko⸗ 
lumne, die Hälfte oder der dritte Theil des Formars. Da⸗ 
bev die Redensart: in gefpalsenen Kolumnen, wie z. 
D. diefes Wörterbuh, da die Kolumnen nicht in einer 
Breite des ganzen Blattes forrgefeher, fondern im z Theile 
getheilet find. 

Spalten, (Buchbinder) zwey ſchmale Preßbretter, zwi⸗ 
ſchen welche das Buch, wenn der Schnitt vergolder ift, dw 
eine Handpteſſe gefpanner wird, um folhen zu- glätten. 
Der Buchsinder beſchabt denfelben erſt ſtark mit Stahl 
klingen, vermiſcht hierauf fechs Theile Brunnenwaſſer mie 
einem Theil Scheidervaffer , beftreihe hiermit den Schnitt 
mit einem Schwamm, und reißer den Schnitt erſt warm, 
dann trocken mit Papierfpinen, hierdurch erhält ber 


Schnitt ehren Glanz. . 


Spalten, (Lohaerher) wern das Schmahl ⸗ oder Sabl- 
leder, nachdem es aus der letzten Farbe (f. die) gekom⸗ 
men, ımd rothgar gemacht worden, mit dem Streichei⸗ 
fen (f. dieſes) auf dem Schabebaum auegeftrichen und 
von aller Feuchtigkeit befreyet wird, Damit es in der Fols 
ge bey der ferneren Zurichtung das Fert annehmen könne, 

Spalten, $r. Refendie. r) (Zimmermann) ſtarke 
Hölzer mit der Säge nad) der Länge von einander tren⸗ 
nen, zu Balken, Sparten, Pfoften oder Brettern, wie 
man zu Fimmerarbeitem gebraucher. Die Tiſchler nennen 
einen Spalt, wen fie von einem zu breiter Brette ets 
was wegnehmen. 2) bey den Schlöfferm wird dieſes 
Wort audy oft für Schroten gebraucher, wen fie naͤm⸗ 
fidy das warme Eifen nach der Länge mit dem Kammer 
und Meißel durchſchlagen. 3) ben den Steinſetzern heiße 
Spalten, wenn fie einen gar zu großen Stein von einans 
der fchlagen , und zwey daraus machen, 

Spalten des Rameelgarns, (Knopfmacher) Basjenl- 
ge Kamcelgarn , fo man zu balbfeidenen Kameelgarn, wo⸗ 
mit diters Knoͤpſe und Knopflücher an den Kleidern vers 
fertiget werden, gebrauchet, und mir Seide vereiniget zus 
fammendreher. Diefes Kameelgarın muß getheile d. i. ger 
foalten werden. Zu diefem Ende wird die Strehne des 


Kameelgarus von einer Winde auf ein Spulrad iS 
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aber das letztere dergeſtalt umgedrehet, daß hlerdurch der 
Doppelfaden aufgedrehet wird. Hierdurch erhält der Knopf⸗ 
macher zwey einfache und dünne Fäden, die dem Faden der 
Seide gleich ſind, und drehet machher beyde Fäden Seide 
and Kameelgarıı zufammen, 

Spalter, (Schieſerbrecher) bie Arbeiter, die auf dem 
Schleſerbruͤchen die Schiefer in dünne Tafeln fpalten oder 
theilen. (f. Schiefer fpalten) f 

Spalter, f. Dreyklöber. (Börtdher) 

Spaltimpfen, f. Propfen. R 

Spaltkeil, Bergwerk) die Art, womit das Holz Flein 
geſpalten wird. 

Spaltklinge, (Englifher Sfuhlmaher) eine vı Zoll 


fange, 5 bis 6 Zoll breite Klinge, deren Rüden einen Zoll’ 


did it. Die Größe und Schwere ift bey beim Zweck diefes 
Inſtrument⸗ ſeht dienlih. Denn der Stuhlmacher zer» 
fpaltet mit derfelben große Kleben Holz in Meinere Theile. 
Die Klinge hat eine Angel, womit fie in einem Heft ſteckt, 
am ſolche daran haften zum Fonnen, ‚ 

Spaltklinge, f. Blobeifen, (Bötther) . 

Spaltmeſſer, (Bürftenbinder ) ein ftarfes ſchneiden ⸗ 
des Berkzeug, beynahe wie ein Hackmeſſer, (f.diefes) nug 
daß es vorne zugefpigt zulauft, womit das Buͤrſtenholz ger 
faltet wird. 

Spalmeffer, ſ. Pfeopfmeffer. 

Spaltpfropfen. ſ. Pfropfen. 

Spaltfäge, f. Stichfäge. 

Spaltftüce, Fr. Crenoes, (Schieferbrecher) bie in 
kleinere Stüce zertheilte große Schieferblöde, woraus 

ach die Schiefertafeln gefpalten werden. 

— (Bärtner) ein aus zwey Stuͤcken beſte⸗ 


hendes irdenes Gefäß, welche, wenn fie gehoͤrig zuſammen - 


gefegt find, die Geſtalt eines Heinen Blumentopfs haben. 
Unten am Boden iſt in der Mitte ein Loch, wodurch ein 
Zweig von einem Nelkenſtock oder von einem Pomeranzens 
oder Zitronenbaum guter Art gezogen, der Epalttopf mit 
guter Erde angefüllet, und alfo gewartet wird, daß ber 
Zweig darinn eigene Wurzeln fhlage, und das folgende 
abe abgeſchnitten werden Eonne, Man beveftiget den 
pafttopf entiveder am Baum felbft, oder macht ein Fleis 
nes Gerüfte dazu. Die Spalttoͤpfe von Blech find die ber 
quemften, weil fie aus zwey Stuͤcken mit einem Gewinde 
emacht werden, fie fchließen beſſer, und laſſen füch leicht 
eveftigen, man kann fie leicht öffnen und zufeher, ob die 
Ableger Wurzel gefaßt, und bendthigten Balls die Erde er» 
frischen. Hingegen wird aber au) das Blech vom Roft 
durchfreffen, un) von der Sonne zu febr erhißt. 

Spalse, Spelse, (Müller) die gefpaltenen Haͤute oder 
Schaalen des Getraides, befonders der Gerſte, fo mie fie 
dep dem Machen der Öraupen u. f. w. abgefondert wers 
den; eine Art der Kleve. 

Spälsmebl, (Bäder, Müller) eine Art des Weiten, 
mehls, nachtem daffelbige durch verfchiedene Gänge gegan ⸗ 

en if. 

—— 1) bedeutet im Niederdeutſchen ein Gefäß, ei⸗ 
nen Zober. a) im Forftwefen das Junerfte, den Kern eis 


Spangen - 


nes Baums. 3) bey den Donaufchiffen das Profil oder 
den Durchſchnitt eines Schiſſs, die Vorftellung deffelben, 
als wenn es durchgeſchnitten wäre, damit man die innern 
Theile fehen koͤnne. Der größte Span, der Durchfchnitt 
in der größten Breite. : 

Span, Sr. Petit ais, (Huͤttenwerk) fein Eleines, uns 
gefähr 7 Zell langes, 3 Zoll breites Brettgen, worauf bie 
Proben gelegt werden. 

Spanbälge, (Orgelbauer) die Bälge in den Orgeln, 
weiche vier, fechs oder mehr Falten haben, liegen mit dem 
aufgehenden Ende niedrig. In Deutſchland fegt man ges 
woͤhnlich nur zwo Falten in die Baͤlge, man macht aber 
dagegen die Baͤlge größer, z. B. von 8, 10, ı2 Fuß 
lang, und von 4 bis ı2 Fuß breit, Ein folder Balg bes 
komt = bis 23 Fun Aufgang, wobey man oben oder unten 
Druckfedern von Holz in Geſtalt einer Gabel anbringt, das 
mit der Wind Anfangs kart genug fey, indem die Ges 
wichtſteine im Ablaufen ftärker drücken und ihre ganze Wire ' 
fung thun. Den Poftiven . giebt man einen laternen 
Balg, unter dem ein Schöpfer liegt. Dieſes ift ein klei⸗ 
neter Balg mit zwey Spänen und einem Ventil, fo ben 
Wind von unten ſchoͤpft, und das Oberventil des Oberbal⸗ 
ges aufſtoͤßet, außerdem liegt das Oberblatt diefes Balges 
mit feinem Unterblatte horizontal, folglich nicht ſchief, und 


‚geht von allen wier Seiten wie eine runde papierne Laterne 


äugleich auf und nieder. 

Späne, CHolzarbeiter) der Abgang von dem Holze, 
wenn foldyes bearbeitet wird, und von demſelben abfprin« 
get. Man hat davon dreyerley Arten. Die bey Zerfchlas 
gung oder Bebauung abfpringende Splitter nennt man 
Holsfpäne, oder ſchlechtweg Späne; das was durch dem 
Hobel abgeſtoßen wird, Hobelfpäne, und das, was 
durchs Sägen abfällt, Saͤgeſpaͤne. 

Späne, Fr. Coupeaux, (KRupferftecher) diejenigen 
Theilchen von Kupfer oder einem andern Metalle, welche 
der Stichel abnimt, indem er die Platte gräbt, welches 
mit diefem Werkzeuge geſchieht. Man muß, wenn man 
einige Züge oder Gchraffirungen geftochen has, mit der 
Schneide des Grabſtichels, diefe Späne forgfältig abſcha⸗ 
ben ; man fähret nach diefem mit der Hand darüber, um 
zu fühlen, ob nicht irgend etwas zurück geblieben: weil 
diefe Späne die Abzüge verderben, 

Späne, gerafpelte, (Böttcher) Spaͤne von Büchen« 
holz, die gut troden und in gusen fehr gefärbten Wein, 
der das, was man Feuer nennt, befißet, eingeweichet wor⸗ 
den. Die Weinhändler bedienen fih ihrer, um die ſchlech⸗ 
ten Weine ftarf zu machen, ihnen eine Farbe zu geben, 
oder Weine, die träbe find, belle zu madyen. Man läßt 
die Weine, die wieder gut gemacht werden follen, ein» oder 
zweymal über diefe Spaͤne laufen, und man behauptet, 
daß das Buchenholz, aus welchem fie gemacht find, dem 
Weine einen angenehmen Geſchmack mittheile. 

Spangen, (Bergwerk, Muͤhlenbau) die ausgezimmer⸗ 
ten Bäume, die man auf die Spundſtuͤcken aufbohrer, das 
mit das Fluder defto tiefer werde, - - 


Spaus 


Spang 


Spangenflein, Räderftein, getoiffe Steine, die mit 
unter die Judenſteine gerechnet werden, fie find als runde 
Eplinder oder Säulen, geftaltet,, felten dicker als ein Fin« 
ger, aus vielen Stuͤcken alfo zuſammengeſetzt, als wenn es 
durch eines Künftlers Hand geſchehen wäre, an der Seite 
zum Theil ganz alatt, zum Theil aber, als wenn fie mit 
Ringen oder Meifen umleget wären. An einigen ſtehen 
bie Stuͤcke mit ganz glatten Flächen auf einander, als waͤ⸗ 
ren fie zufammen gefchliffen,.: Theils haben zarte Strei⸗ 
fen, mit denen fie auf einander paffen. Wieder andere 
re —* a denen fie Hr einander eingreifen. Man 

idet fie in dem Hildesheimifchen, und an unterſchiedeuen 
Orten in Stalien, Be onen 

Spanbobel, ein großer ftarfer Hobel, womit man 
die Späne von Bücenholz für die Buchbinder verfertiget. 

Spaniol, Schnupftabal, welcher eigentlih aus Spa: 
nien kommen fol, und zum Theil auch komt, und von 
rothgelblicher Brauner Farbe it. Man kuͤnſtelt aber der» 
gleihen viel nach, und giebt ihn für aͤcht aus. Der wahr 
se Spaniol iſt entweder ausländifher oder einheimifcher, 
Jener fomt aus Amer'ta ſchon bereitet, diefer aber wird 
erſt in Spanien gemählen und zubereitet, und hernach in 
Bleyerne und blecherne Buͤchſen eingepadt und verfandt, 
Deyde Arten werden aus bloßen in dem fpanifhen Ameri» 
fa gewachſenen Tabafsblättern, ohne einigen weitern Zus 
faß, verfertiget und zu einem feinen Pulver zermablen, 
Bloß dem Havana und fevilifhen Tabak gebiühret der Nas 
me Spaniol, weil die Spanier nur mit diefen beyden Ars 


ten handeln, 

Spaniſche Erde, eine weiche Erbe, die ſich leicht in 
der Hand zerreiben (st, faft wie Thon oder Lehm, und 
von den Goldſchmiden gebraudyet wird, das Gold damit 
ju poliren und hell zu machen. 

Spaniſche Bette, ( Gold» und Silberdrahtplaͤtter) 
ein gekräufelter Lahn, der aus Kantillen geplättet wird. 
Die Kantillen werden erft durch weit. auseinander geftellte 
Walzen etwas gequetfcht, alsdenn jieht man fie auseinan« 
ber, doch fo, daß noch Ningel bleiben , die platt neben eins 
ander liegen. Mach diefem werden fie auf. einer untern 
Walze geplättet, die in der Mitte der Stirn einen Heinen 
Reiff bat. Die Hälfte der Kantille, welche nicht ausgezo- 
gen, liege beym Plätten in dem Reif, und wird alfo 
nicht platt ‚ bie andere Hälfte aber plätten bie 


Malen. 
+ Spanifche Parufe, Staatsparufe, (Parukenma ⸗ 
er) eine ist ſchon ziemlich aus der Mode gefommene 
Paruke, ungeheucr groß, die bis beynahe auf die Falten 
des Kleides reichte, und fehr ſtark von Haaren und. wolfig 
‚gekräufele war. Es war ehebem die Tracht der großen 
Seren, Gelehrten, Magiftratsperfonen u. dal. die auch 
noch wohl bin und wieder in den nordifchen Seeſtaͤdten 
und freyen Neichsftädten getragen werden. An einigen 
Orten müffen fie die Parukenmacher noch zum Meiſterſtuͤck 


machen, 
Spanifche Piftolen, ſ. Piftolen. 
‚ Technologifches Woͤrterbuch IV, Theil, 
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Spaniſcher Anfteich, eine Art eines feinen Schmink⸗ 
pulvers, womit man fich vermittelft eines angefeuchteten 
Lappens das Geſicht zu reiben pfleaet. Es wird aus Ben⸗ 
zordlumen und vorher Mennige zubereitet, welche man mig 
deftillirtem Meineffig über einer gelinden Wärme vermi« 
fhet, hernach durch ein Papier filtriret, und mas ſich 
alsdenn zu Boden gefeßt, zu diefem Gebrauche aufheber. 

Spanifche Reiter, Frieſiſche Reiter, (Kriegesbau⸗ 
funft) beftehen aus einem großen fechsedigten Stuͤck Holz, 
von willkuhtlicher Länge, nachdem es noͤthig iſt, welches 
vicle Löcher hat, und insgemein die Spille geneunet 
wird, wodurch Spiefe ober Sedern, 3 bis 4 Buß lang, 
und 3 Zoll dicke Hölzer gefchoben und. beveftiget werdeir, 
die untereinander Krenze bilden. Beyde Enden find zus 
gefpigt und mir Eifen befchlagen. Man pfleget fie bey 
Veſtungen in die Brechen auch im den beveftigten Laͤgern 
in die Eingänge zu feßen, um den Anlauf der Stürmenden 
aufzuhalten, audy die Soldaten im Anmarſch zu hemmen, 
Man nennt fie aub Sturmbafpeln. 

Spanifche Silbermark, diele ift wie die franzöfifche 
in Lingen, 192 Deniers, 94 Gros ober 4608 Gran eins 
getheilet. Es machen aber 100 fpanifche Marke nur 934 
franzöfifhe Mark ans. 

Spanifcbes Pfund, f. Pefos. 

Spanifcbe Stiefeln, Beinfchrauben , ehedem ber 
Moente Grad der peinlichen Frage. Es find hölzerne Schies 
nen, zwiſchen welche die Beine gelegt, und mit Schrauben 
ftarf zufammen gefchrauber wurden. 

Spanifcher Weber, ein Tuhmacher, ber davon ſei⸗ 
nen Namen erhalten, daß er aus fpanifcher Wolle feine 
Tücher webet. Er untericheidet fi von dem andern ges 
wöhnlihen Tuchmacher dariım, daß er Kenntniß von der 
franifhen Wolle haben muß, um fir zu den verſchiedenen 
Gattungen der Tücher, die daraus gemacht werden follen, 
gehörig zu fortiren, daß das Wehen felbit mit vieler Aufs 
merkſamkeit geſchieht, (ſ. panifher Tuh zu wehren) und 
daß er ferner nicht allein auf dem Stuhl weben kann, fonts 
dern beſtaͤndig zwey Perfonen die Schuͤtzen bin und wie⸗ 
der einſchießen müffen, da das Tuch bey drey Ellen breit 
auf dem Stuhlt ſteht, und folalich eine Perſon die Schuͤ⸗ 

nicht durchwerfen, auch die ſchwere Lade nicht gut ans 
tagen koͤnnte. In Deutfchland find fie nur in großen 
Manufafturen an finden, wie z. B. in Berlin im Lagers 
Haufe. (f Tuchmacher) 

Spaniſche Wolle, (fpanifcher Weber‘) bie befte und 
feinfte Wolle in ganz Europa. Die beite komt aus dem 
Königreihen Raftilien und Xeragonien, und insbeſon⸗ 
dere von den Triften bey Saragafle und Segovien. 
Denn die Wolle in allen Gegenden der gedachten beyden 
Königreiche iſt nicht von aleicher Ste, und es finder ſich, 
daß die Schafe, die auf einem Berge weiden, weit feinere 
und beffere Wolle hervorbringen, als die im Thal an dem 
naͤmlichen Berge weiden, welches natürlich von der Vers 
fchiedenhelt des Graſes herkomt, weil das Gras anf dem 
Bergen feiner und zärter ift, als das in der Niedrung. 
Eben fo finder fi in einem und eben demfelben 

5 ri, 
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„ fo sole bey den deutſchen Schafen, Wolle von ver⸗ 

er Güte, und aus diefer Urfache wird die Wolle eis 
Peljes in drey Sorten getheilt. Die erfte, bifte und 

fte it die Prime, (f. diefe) die darauf folgt heißt Se» 
onde, (f. diefe) und die letzte Art ift die Tierze, Die 
time komt felten nach Deurfchland, fondern man ſucht zu 

1 beften deutſchen Tüchern die beſte Wolle aus der Sekunde 
aus. Wenn diefe drey Arten von Wolle verfauft wer- 
den, fo zeigt man jederzeit den Namen des Orts an, wo 
fie gewonnen find, 3. B. Prime de l Eskurial: denn 
die Prime des gedachten Kloſters iſt beffer, als die Prime 
aus den mehreften andern Orten Spaniens , dies gilt auch 
bon der Sekonde und Tierze. Nach Deutihland komt die 
Welle in Saͤcken, die ballenweife eingepadt find. So 
jole fie aus den Ballen genommen wird, hat dieſe Wolle 
gine gelbliche Farbe , die theils von dem Schmutz eutſteht, 
ils auch nach einiger Meynung davon, daß ınan fie mit 
launmwaffer befprenget. Die Urfache iſt nicht bekannt, 
Die bee fpanifche Prime foll eine karminrothe Farbe has 
ben. Diele komt nicht bis nach Deutſchland. Aus dem 
Grunde innen auch die beften fogenannten fpanifchen Tits 
cer in Deutſchland nicht die Güte derjenigen erreichen, die 
aus biefer feinen und ſchoͤnen Wolle in England und Frank: 
teich verfertiget werden... Die Nebenfarbe der Wolle aber 
verliert fi) durch die Waͤſche, Ci; fpanifche Wollwaͤſche) 
und erhält eine weiße Farbe. Mach diefer Waͤſche iſt der 
Manufokturier erft im Stande, die innere Güte der Wolle 
zu beurtheilen. &ie iſt gut, wenn fie kurz und krauſe iſt, 
und nach dem Waſchen gut auflaͤuft. Außerdem muß auch 
eine gute und brauchbare Wolle nah Schweiß riechen. 
nn riecht fie dumpfig und fett, fo iſt es ein Zeichen, daß 
olle von verfhiedenen Jahren ‚darunter gemiſchet ſey, 
denn. die frische Welle ift allerdings brauchharer, als die 
alte, in welcher fi der Schmuß ſchon veſtgeſetzet bat, und 
ch daher ſchwer reinigen läßt. Die portugieſiſche Wolle 
ſchon gröber und länger, und wird in Deutſchland ger 
woͤhnlich zur Kette genommen. - In Deutſchland, wo man 
ſpaniſche Tücher macht, nimt man wohl oft, zumal zu 
nice ſehr feinen Tuͤchern, auch Landwolle, wie z. B. bie 
ag mohl zur Kette und ſpaniſche zum Eiuſchlag im 
tlin genommen wird. ngwifchen will man diefes nicht 
eingefichen, Eebald die ſpaniſche Wolle aus den Ballen, 
worinn fie anfomt, genommen ift, fo muß fie gleich ans 
fänglich genauer fortiret werben ‚als fehon von dem Wer 
äufer gefcheben ift. Bey diefer Arbeit wird eine doppelte 
kficht zum Grunde geleget.  Erftlich muß man bey jedem 
allen die feinere von der gröberen noch näher abfendern, 
Hiebey komt es alles auf den Augenſchein, das Gefithl und 
die Erfohrung an, welches ſich nicht befchreiben läßt, und 
hierdutch fondert man die Wolle in ordinaire, mittlere 
und feine ab, eben fo twie die Tucharten. Werner muß 
man ben diefem Sortiren glei fein Augenmerk auf die 
deopehte Benugung dieſer Wolle richten, da fie nämlich 
theils zur Kette, tbeils zum Einfchlag aebraucher wird. 
Das Wolli gte des Einſchlages muß bey Tuͤchern die Kette 
beten, daher ift worhig, daß man zum Einſchlag eine Wolle 
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wähle, die gut flget. Je kuͤrzer aber die Wolle iſt, defto 
beſſer fülget fie, und daher wählet man zum Einfchlage die 
kuͤrzeſte Wolle. Diefe Abjicht braucht bey der Kette nicht 
fo volltommen erreicht zu werden, daher nimt man zu dier 
fer die längfte Wolle. Die portugiefiihe foll gut zur Ket⸗ 
te, die Fajtilianijche aber zum Einfchlag am brauchbarſten 
feyn. Zugleich muß man deum auch bey der Wolle zur 
Kerte und zum Finfchlage auf die verſchiedene Beinbeit fes 
t, und beyde muͤſſen im diefer Abficht bey jedem Stuͤck 
ud) in gehoͤrigem Verhaͤltniß gegen einander ſtehen. Da 
die ſpaniſche Wolle, wie es ſcheint, vor der Schur nicht gr: 
waſchen it, fo führer fie nicht nur viel furtriges mit fich, 
fonderu überdem aud) einen fetten Schmup und Schweiß. 
Veydes iſt aber bey allen folgenden Behandlungen hinder⸗ 
lich und nachthellig. Bleibt das futtrige in ber Wolle, dr 
D. Stroh, Heu, Kletten, Klunfern ic. fo läßt fie ſich 
ſchwer ſchrübbeln und jpinnen, der Weber muß beftändig 
auſſtehen, und diefe fremden Theile aus Kette und Eim 
ſchlag auslefen, und wenn aus Nachlaͤßigkeit des Webers 
dergleichen zuruͤck bleißt, fo kann der Tuchbereiter einen 
ſolchen Fehler micht verbeffern, fondern er fällt fters in die 
Augen. Die gedachte Fette, Echmutz und Schweiß, ſo 
der Wolle eine Iſabellenfarbe giebt, hindert vorzüglich, daß 
die Wolle die Farbe nicht gut annimt, befonders die hoben 
Farben , deswegen muß fie gezupft und gewaſchen werden. 
CL, Zupfen und fpanifche Wollwaͤſche 
Spaniſche Wollwäfche. ¶ ſpaniſcher Weber) Wenn 
die fpanifche Wolle gezupft, (f. Zupfen) aufgelodert, und 
and; wohl nad) Bedürfnig mit inländifcher Wolle vermir 
ſchet It, fo muß fie gewaſchen und bierdurd von ihrem 
fetten Schweiß und Schmutz gereiniget, werden. Man 
macht zu diefer Wälche ein Bad von halb Waffer und halb 
Urin, wozu etwas Salz oder Portafche hinzu gefeht wird. 
Dieles Bad wird in einem eingemauerten Keſſel hand⸗ 
warm gemacht. Der Urin, der bereits etwas in die Faͤul⸗ 
niß übergegangen ift, ift hierzu am beften, und die Perto 
afhe wird nach Gutduͤnken, aber doch uͤberhaupt nach der 
Beſchaffenheit der Wolle, hinzu geſetzt. Denn zu einer 
friſchen Wolle darf nur wenig Pottaſche genommen wer⸗ 
den; zu einer alten aber‘, in welcher ſich der Schmutz bes 
teits veft geſetzt hat, fhon mehr. Man kann baber bey 
dem Wafchen der Wolle gleich bemerken, ob viel oder we⸗ 
nig Pottaſche hinzu gefeßet werden muß, nachdem die Wolle 
ehr ſchmierig tt oder nicht, Handwarm / muͤß das Bad 
nur ſeyn, weil, wenn es zu heiß waͤre, die ſtarke Hitze 
den Schmutz in der Wolle verhaͤrten und das Waſchen 
vereiteln wuͤrde; da im Gegentheil, wenn das Bad allzu 
laulich, ſolches den Schmutz nice hinreichend auflöfen 
wuͤrde. Man daher das Bad jivar etwas waͤr⸗ 
mer, als daß man die Hand unverletzt hinein ſtecken kann, 
allein die kalt hinein geworfene Wolle giebt dem Bade den 
nur verlangten Grad der Waͤrme. In dieſes Bad wer⸗ 
den nun einige Pfunde Wolle geworfen, und beſtaͤndig in 
demfelbn umgerührer, auch wohl zumeilen mit einem 
Daum aufgelockert, damit die Brühe des Dates die Wolle 
durchdringe. Es läßt PAR I. DR SHROREN, IE 
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lange die Wolle in dem Bade bleiben muß. Ye ſchmutzl⸗ 
ger fir if, und je mehr ſich der Schmutz veſt geſetzt bat, 
deſto länger muß fie in dem Bade umgeräbret werden, 
doch aber nicht zu lange, weil ſich fonft der aufgeldiere 
Schmutz wieder veſt feet. Der Auffeher der Waͤſche muß 
Deswegen zumeilen etwas Wolle aus dem Bade nehmen, 
fie mit den Fingern ausdräden, und bemerfen, ob fidy der 
Schmutz hetausdruͤcken läßt. Iſt dieles, fo nimt man bie 
Wolle aus dem Bade heraus, wirft fie in von Reifern ger 
fiochtene Körbe, und haͤlt diefelben Über. den Keſſel des 
Bades, damit die Bruͤhe abläuft ; denn diefe Brühe kann 
Öfterer als einmal genußet werden, und man darf das Dad 
jedesmal nur nach 8 Tagen erneuern. Das Gebäude, 
worinn bie Wolle gewaſchen wird, flcht gemeiniglich art 
fließenden Waffer , Gate überhaupt das Gebäude der gan- 
Manuſaktur gewoͤhnlich daran fieht) damit man Die 
gleich mach dern Bade zum fließenden Waſſer tra- 

gen, und daſelbſt waſchen kann. Denn die Erfahrung 
fehret, daß das Flußwaſſer hierzu am dienlichſten ift, 
Schon etwas abgefühle, aber doch noch warm , muß die 
Wolle in das Waſſer mit den Körben getragen werden, 
denn der in der Wärme aufgelöfete Schmuß ſetzt fich wie⸗ 
der in der Wolle vet, wenn diefe vor dem Waſchen erkal⸗ 
tet. Daher ift nicht weit von dem Babe zu dieſer Abficht 
auf dem Fluß eine Waſchbank, und am dieſer ift ein 
Walchtorb (f. diefen) von Draht geflochten angebracht. 
In diefen Korb wird num die noch warme Wolle hinein ge: 
worjen, und beftändig in dem Waſſer, da er darinn hängt, 
mit. einer Harke umgerühret. Zumeilen bebt man ben 
Korb an den beyden daran befindlichen Stangen aus dem 
Waſſer, und laͤßt das unreine Waſſer von der Wolle ab» 
fließen. Der Korb hängt aber nur nach feiner halben Ho⸗ 
be im, Waſſer, damit diefes die Wolle nicht wegfuͤhre. 
Der Wäfdyer muß bey diefer Sache alle Sorgfalt anwen⸗ 
den, daß er allen Schmuß und and)’ den Urin von der 
abfpäle: denn beydes, Schmus und Urin, ſo die 
Waͤſche nicht —— — ſich in a — die 
nachſfol⸗ ung veſte, und alke kann 
2 Durch das Bad und die Waͤſche 
olle locker, fie läuft auf, verliere die gelr 
ird In dieſem Zuſtande 
te der Wolle hinreichend erkannt 
werden, Sn den deutſchen Mannfafturen haͤlt man den 
bt für die bequemſte Zeit zur Wollwaͤſche; denn im 
mmer das Waſſer, wie man zu fagen pfleat, 
oder deutlicher zu fagen, es ift zum Theil durch die Wärr 
me in Faͤulniß übergegangen; im Frühiahre führet‘es zw 
viel fremdartige Theile fih, und im Winter it das 
Waſchen nicht thunlich. Aus dem vorgedachten Waſch⸗ 
korbe zieht man die gereinigte Wolle mit Harken heraus, 
und wirft fie in andere Körbe, damit das Waſſer ablaufe, 
uud die Wolle defto eher trockne. Man muß bemet- 
ken, daß Wolle, bie nach der Wäſche nicht gleich 
ader bald verarbeitet wird, vorzüglich rein gewaſchen wer ⸗ 
ben muß, weil ſich beym Liegen der Schmutz mieder veſt 
ſetzet. Ueberhaupt aber ſchadet es einer Wolle nicht, wer 
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fie einige Zeit gewaſchen liegt, zumal wenn fie bereits ge» 
ſponnen iſt. Liegt fie abemungerwafchen, fo vereiniger ſi 
der Schmuß immer mehr und mehr mit der Wolle, un 
alsdenn laßt fie ſich ſchwer waſchen, und erfordert bey 
Walken viel Seife. Der Abgang bey dem Bade und ig 
der Waͤſche ift ſtark, und man kann weniaſtens 15 fung 
Abgang anf 80 Pfund Wolle rechnen. Rachdem bie ge⸗ 
waſchene Wolle getrocknet / fo wird ſie entweder weiß oder 
gefärbt geſponnen und gewebet. Ehe dieſes aber geichchen 
kann, muß die gewafchene Wolle mit den Händen aufge 
lockert und hierauf auf Stangen’ oder Leinen anfgeban- 
gen, und wenn fie kurz iſt, auch mur auf den Fußboden 
gelegt und getrocknet werden. -Jm Sommer trocdner man 
fie in einem lüftigen Zimmer im Schatten, und im in 
ter in einer geheizten Stube. Dann wird fie gepläfer, 
machiniret nnd geftrichen. (ſ. dieſes) 
Spaniſch Robr, eigentlich ein in Oftindien gewachſe · 
nes Rohe, welches mit den oſtindiſchen Schiffen in großer 
Menge nad Europa gebracht wird. Es wird zwar au 
in Jtalien in den feuchten Weinbergen gepflanger, mweldyeg 
aber nicht fo gut ift. Vermuthlich hat es feinen Namen 
davon, weil e8 die. Spanier uerft aus Indien gebracht has 
ben. Ein gutes Rohr . äußerlich einen ſchoͤnen feineg 
Stanz Haben, im Viegen gefhmeidig, fhön rund, niche 
eckigt, auch nicht lackirt feyn, und fih von oben an bie 
zur Spige genau fchließen. Der Farbe nad) find die 
a bald brauner, bald lichter ins, gelbe fallender 
arbe. 


Spanifhweif, Perlenweiß, weiße Schminke, 
ein weißer Kalk, der von dem Frauenzimmer jur Schmin⸗ 
fe und die Haare ſchwarz zu machen. gebrauchet wirds 
Mian verjertiget ihn aus Wißmuthe, welches man in guterm 
reinen Salpetergeifte auflöfet, hetnach mit an der Luft jers 
floſſenem Weinfteinöle , oder auch nur mit Waſſer nieber⸗ 
fylägt, und den dadurch erhaltenen Kalk im Schatten 
trocknet. Es läßt ſich dergleichen auch aus den Wißmuth⸗ 
blumen machen, wenn ſie im Waſſer zerlaſſen und mit 
Beinkeinöl oder Salmiakgeiſt miedergefhlagen twerden; 
Dian pflegt auch, wiewopl. mit Untecht, das Schieferweig 


alfo zu nennen, 


Spantolben, (Waſſerkuͤnſte) an den Kunſtgezeugen, 
Pumpen und andern Druckwerken Röbrenfolben, weldye 
anftatt des Leders mit Spaͤnen von Birkenhol; beliedert 
oder belegt find. Da die mit Leder beliederte Kolben, beſom 
ders bey Kunſtgezeugen der Bergwerke, ſich fehr bald abs 
nußen und viele Kojten verurfachen, fo ift Here Loͤſchen 
in Sreyberg auf den Einfall gefommen, mit buchenen 
Spänen die Kolben zu beliedern (f. lievern) welches ihm 
denn auch nach vielen muͤhſamen Verſuchen gelungen, 
Er har auch zugleich eine fogenannte Spanmüble cE 
diefe) erdacht und angelegt, wodurch die zur Einfegung 
und Deliederung gehörigen Spaͤne Fönnen gezogen tverden, 
Er bat alles diefes durch einen gedruckten Auflak dem 
Publikum bekaunt gemacht und durch Kupfer erläutert, 
ug" Ya nun mit dergleichen Spänen ftatt des Leders 
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einen Kolben einfegen oder beliedern will, fo zeichnet man 
auf ein ganzes Gebund Spaͤne (deren 30 in einem Bunde 
find) deren ſchicklichſte Breite 8} bis 9- Zoll feyn, die Lau⸗ 
He ſich aber nad dem Hube des frummen Zapfens oder 
der Kurbel am Woſſerrade richten muß, duch 6 Querll⸗ 
nien die Döbe der Rieder oder Einſetzſtuͤcke, welche 
3 Zoll betragen, ab; ſchneidet aledenn mit einer Saͤge 
ad diefen Linien durch das ganze Bund durch, theilt bie 
abgeichnirtenen Srüde in der Mitte in zwey gleiche Theile, 
fo, daß ſedes Stuck 4% Zoll breit wird. Man leger ſie dar⸗ 
auf ins Waſſer, Läffer fie darin fo- lange liegen, bis jie 
ihre Kruͤmmungen verlohren haben und vollfommen gleich 
worden find. Denn jebald als diefe Spaͤue duͤrre ins 
affer kommen, fo laufen einige etwas krumm zuſam⸗ 
men, läßt man fie aber nur einige Minuten darinn liegen, 
fo’begeben fie ſich alle wiederum in ihre erite ebene Figur. 
Wenn man ein dergleihen Einfegftuct länaft dem Wuchſe 
nach der glatten "Seite biege, daß namlich die glatte Sei⸗ 
te inwendig komt, fo werden auj der aͤußetſten Seite eder 
aufden Bruch lauter Spigen in die Höhe zu ſtehen kommen, 
und diefe Spisen müjfen bey dem Deliedern eines Kolbens 
allemal auswärts zu ftehen fommen- Damit man nun 
die Einfenftücte nicht einzeln aus dem Waſſer nehmen darf, 
um felbige diefer Spigen wegen nach einerley Richtung 
auf eiiander zu legen, fo darf man nur bey jedem Ges 
bund, ebe man foldyes durchſchneidet, fehen, wo die Spi⸗ 
Ken zu liegen, indem In einem foldhen Gebund alle 
Spane mit ihren Bruchfpigen nad) einerley Gegend zu 
liegen müffen. Kat man das Gebund einmal durch und 
alfo im Ganzen ein Stuͤck und ſolches wiederum der Läns 
ge nach durchſchnitten, daß man alfo 60 Einfegftüde auf 
einmal betommen, wenn nämlich ein ganzes Gebund, wie 
gedacht, 30 Stücke hält, fo kann man gewiß willen, daß 
felßige alle gehörig liegen, und man muß fie beym Eine: 
gen ins Waffer nicht lafen untereinander kommen, außer» 
dem müßte man, wenn diefes geſchaͤhe, ein jedes Stuͤck 
befonders biegen, um felbige der Spitzen wegen wiederum 
eborig auf einander zu legen. Man muß daher alle die 
nſetsſtůcke, foviel als man auf einmal zum Eiuſetzen eis 
nes Kolbens nöthig bat, mit der hohen Seite in ein Ges 
fäß legen und oben einigermaßen mit etwas beſchweren, 
daß felbige, wenn man Waſſer darauf gießt, von dieſem 
hicyt gehoben werden, und durch dag Schwimmen in Uns 
ordnung gerathen; dag man fie auf die hohe Seite legen 
muß, dienet dazu, damit fie nicht fo dicht und vet auf 
einander liegen und das Waſſer beffer darzwiſchen eindrins 
on und ein jedes erweichen kann. ind nun deraleichen 
infeftücte zur Beliederung oder Einfeßung eines Kolbens 
geſchickt, fo nehme man das erfte Stud, ſetze es an das 
Kolbenſturz des Kolbenholzes alfo an, daß der Bruch 
Inwendia und die Epigen des Bruchs, mir gedacht, auf: 
waͤrte zu ſtehen kommen, beite es an dır Seite nad) der 
finfen Hand zu mit einem Stiſtchen nur verloren etwas an, 
nehme alsdenn das zweyte Stuͤck, und ſetze es wie das 
erfle Srüct, nur daß es von der Leite liuker Hand ohns 
geſaͤhr einen halben Zoll weiter nach der rechten zu fichen 
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fomt, und fo fahre man mit 8 Stuͤcken fort, bis das 
Ende dieſes Stuͤcks, wenn es niedergedruͤckt wird, auf 
den Punkt des Eudes des erften Stücks auftrift. Als 
denn ſchlage man in diefen Punkt das erſte Stiftchen 
durch und hefte alfo dadurch diefe Stüde an das Kolben⸗ 
holz an. Nunmehr muß. man nur mit einem Heinen Han 
mer bie Eleinen Einſetzſtücke rechter Hand, wenn fie fi 
durch das annageln etwas empor gezogen haben, fo weit 
nieder ſchlagen, bis fie unten zwiſchen dem eifernen und be⸗ 
weglihen Ringe auf das Kolbenholz aufjuliegen kommen, 
Alsdenn fange man an, wiederum neue Einſetzſtuͤcke auf 
gleiche Art anzufeßen, und allemal um ben dritten Span 
mit einem Stiftchen anzunageln, und zur rechten Hand 
wiederum jo nieder zu ſchlagen, damit fie alle auf das 
Kolbenholz aufzuliegen fommen. Iſt man nun mit dem 
Einiegen um das Kolbenbol; bis an den erften Span her» 
un gefommen, fo ziehe man das zuerft verlobren einges 
fhiagene Stiſtchen, wie oben gefagt worden, wieder her» 
aus, ſchicbe die teten Einfegitüden alle hinter felbiges 
bincin, und nagle fie wie die vorigen am, fo iſt es hernach · 
mals ein Ganzes. Sind nun auf ſolche Art die Einſetz⸗ 
ſtücke gehörig angenagelt, fo treibe man dem gedachten 
eijernen Ring von unter fo weit herum, als man nur 
kan, und ſetze in vier Punkten in gleicher Entfernung 
von-einander um das Kolbenholz herum Stemmhoͤlzer uns 
ter, damit dev Ring nicht wieder zurück weichen fann, und 
die Einſetzſtucke recht zufammenhalten muß. Iſt dieſes ges 
ſchehen, ſo ziehe man eine jtarte Schnur um alle Einfeg« 
flüden oder un den ganzen Kolben herum, treibe dadurch 
ben ganzen Eiufdtz recht zufammen , daß die Spaͤne recht 
dichte auf einander liegen, alsdenn befchneide man mit eis 
nem ſcharſen Mejier die obere Peripherie des ganzen Eim 
fages, damit Feine einzelne Stüde hervorragen und fich 
beym Anfaugen des Wuffers in der Kolbenröhre fein Sand 
darhintet aufhalten kann, Hierauf nehme man die Schnur 
wieder weg, und fu iſt der Kolben zum Anſtecken fertig. 
Bey Donlegigen oder gar flachen Kunſtſchaͤchten ſchleiſt 
ſich die Liederung, fie mag fepn wovon fie will, allemal 
am erſten ab, weil der Kolben nicht allein von felbft mit 
einer Seite mehr anliegt, als niit der audern, und fi da 
am erften abnußer, fondern auch noch oben brein von dee 
anzubebenden Waſſerſaͤule angedruckt wird. _ Um biefes 
zu vermeiden, laſſe man nur den beweglichen Kolbenting 
auf einer Seite mehr ausfchmweifen als auf der andern, 
fee die Späne dichter zufammen, fo wird allda, fo weit 
als der King mehr ausgefhweift ift, der Kolbenftur; um 
fovich dicker, und muß alfo eine längere Zeit, verftreichen, 
—— im zes ee wird, als wenn er 
erum von einerlep Stärke it, fo wie fat 
Schaͤchten, mo die Kolben in den — auf kei 
ner Seite ſchaͤrfer anliegen, als auf der andern, fondern 
der Kolbenfturz oder der ganze Einfab gleichen Druck lei⸗ 
bet. und alfo ringsherum egal abgefchliffen wird. Wenn 
man ein Kolbenholz mit gedachten Einfesftücten befchlägt, 
fo muß man dahin jehen , daß der Durdymeffer der obern 
Peripherie, wenn ſelbige rings herum befcpnitten iſt, a 
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le in einen Soll größer als der Kaliber der Rollen, 
er iſt, und da heiße es nach bem gewöhnlichen Aus⸗ 
druck, man habe dem Kolben einen Zol Sturz gegeben. 
Sbo man zwar mit dergleichen Kolben bey dem Hinein chef⸗ 
fen im die Gruben und bey dem Anſchtauben am die Zug: 
11 etwas behurfamer umgeben muß, als mit dem 
; olbens fo haben fie doch anderfeitigen Vortheil. 
Denn die Späne Mieben ſich beym Aufſtecken recht in ein 
“ander hinein, verurfachen dadurch ,* daß der Kolben fehr 
gut im die Rohre hineingeht, und man’ nicht noͤthig bat, 
die fehr oft ben den Lederkolben geſchieht, darauf herum, 
remmeln ‚ odet wöhl gar durch den Gezeug in die Röhre 
u. feyieben zu laffen, welches letztere aber nicht erlaubt 
A, indem dadurch fehr leicht etwas zu Bruche gehen 
ann. Epäntelben haben auch noch diefen Vortheil, 
"daß, werin etwa einer bey dem Auf» und Miedergehen in 
‘der Kolbenrößre an einer Seite tft ſchadhaft geworden, ſel⸗ 
Biger in der Grube ſelbſt, durch Einſetzung einiger neuer 
‚Cpäne gleich wiederum kann ausgebeffert und bis zur völli» 
gen umg immer wieder —— ———— 
| £, felbigen aus der Grube und wir 
ee ee num endlich ein folder Späntcl 
— geſteckt, ſo ſchließen ſich die Ein: 
t 
— ſchon an die Kolbenroͤhre tingeherum au, 
und | aber dieſes noch beym —— Ar der —* 
ſtehenden Waſſerſaͤule angedruckt. as nun ihre 
Fe a fie in den Kolbenröhren ma: 
chen, fo iſt far am Tage , daß felbige bey weitem nicht fo 
ftark ift, als bey den Lederkolden, beſonders wo die Grund⸗ 
soaffer mitr ein wenig vitrietifd find, und wenn das let: 
tige und fchleinige auf felbigen weg ift, fo legt 
ſich —— veſt an die Kolbeuroͤhre an, macht 
nich allein anßerordenitlich viel Friktion, fondern nutzt fic) 
} ab, und greift auch noch die eifernen Kol 
mit an. Man famm diefes z. B. im Kleinen 
, man nehme ein Stuckchen juchten Leder, wo⸗ 
mit die Kolben geliedert werden, weiche es ein und lege 
es fopanın auf eine maffe Wläche, fo wie shngefähr cine 
alart geichliffene Kolbenröhre ift, fo muß man alle Staͤrke 
anwenden, felbiäes auf diefer giatten Fläche ſortzuſchieben, 


Anden es fidh ſeht 
' von b 


u: und Niedergeben gerieben wird, bin und ber, 
— man allda nicht die Halbe Gewalt amuwenden, 


ufibieben‘, ale wie bey dem Leder, und liegt 
ch) € and aiſo an, daß keine Luft zwiſchen dem 
Span und der glatten Fläche durch kann. Da nun diefe 
SR Salben alle Hauptendzwecke noch befier als die mit 
Beben belieberte Kolben erfüllen, die Koftın und die datı 
verwendende Zeit aber weit ungleicher find, indem 

gi Anfehung der Koiten ein Spantolben mit 6 Pfennige 
ms mit einem Grofchen zu verferrigen it, ein Leder: 

ben hingegen kaum unter einem Reichtthaler eingefegt 


n 
zufammen, drücken vermöge ihrer Schnell⸗ 
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werden kann, uud zweytens in Anſchung der Seit ein 


Spantolben in einer halben Stunde, ein Lederkolben aber 
kaum unter 3 Stunden zu verfertigen ik, indem dieſer 
fünfmal umnäher werden muß, fo folgt hieraus, daß ein 
Spantolben einem Lederkolben weit vorzuziehen fey. ‚ 

Spantole, f. Brubenfole. 

Spunmäble, die Mafdyiene, mit welcher die Späte 
zu den Spankolben gefchnitten erden. Diefe Spaͤne, 
die in aller Abſicht den gewöhnlichen Spänen gleichen, die 
durch Hobel der Tiſcher oder Zimmerleute abgezogen find, 
nur daß fie eine beitimmtere Dide, Länge und Breite 
haben, mäffen deswegen auch durch einen Hobel geſtoßen 


werden. Diefer Nobel us einem Stüd hartem 
Sole, eine Cie dein. Zoll fact, und 12 


bis 18 Zoll breit If, In der Micte diefes Hobels iſt queer 
berüber ein Elnſchuitt, $ Zoll tief und 24 Zoll breit und 
von der bintern Seite des Hobels bis Aber die Mitte des 
Einſchnitts nach einer fchrägen Linie ausgearbeitet, daß 


-man alfo wie bey einem gewöhnlichen Hobel durchiehen 


kann; die bepden Seitenwände, fo diefe Deffnung einfchlies 
fen, betragen jede ı$ bis 2 Zoll. An der untern Seite 
des Hobels find längft an beyden Kanten zwey eiferne 
Stäbe $ Zell breit und einen guten halben Zoll ſtark, des 
zen jeder durch eine. eiferne von der entgegengefeßten Sei⸗ 
te, als wo fie burchgeben, beveitiget und in der Mitte am 
Einſchnitt etwas gekrümmt find. Zwiſchen diefen Staͤben 
und dem Hobel wird alsdenn das Hobeleiſen, fo 23 Zoll 
breit und 4 Zell ſtort iſt, eingeſchoben, und durch dazwi⸗ 
ſchen getriebene Rrite nicht allein beveſtiget, ſondern auch, 
nachdem der Cpan dick oder dünne gezogen werden foll, 
gr Leber dem oben gedachten ausgearbeiteten innern 
aum des Hobels liege ein Thuͤtchen, welches mit zwey 
Baͤndern beveſtigt if. An der vordern Seite des Hobels 
a auf der obern Seite ein 3 Zell langer und ı$ 
U ftarter Nagel beveftiger, fo wie auch an den benden 
vordern Seiten, als audy an der bintern linken Eeite, 
und auf dem andern Ende ber öbern Seite, dem allererfien 
Magel gegenüber, ift eine Handhabe angebracht. An der 
vordern. Leite des Hobels iſt eine kleine Vertiefung erwa 
einen halben Zoll angebracht, damit bey dem Ziehen des 
Spaͤne der Ring an dem vordern Ente der Stange, wel⸗ 
che den Hobel, wie die Folge zeigen wird, rüdwärts 
ſchiebt, nicht anf dem Hobel aufzuliegen komt. Da dies 
fer Hebel alfo vorgerichtet iſt, daß er durch verfchiedene 
Hebel und Stangen durch den Mechanismus eines Waſ ⸗ 
fermühlwerts in Bewegung gefeßt wird, fo kann die gan⸗ 
Mafchiene mit Recht eine &panmühle heißen. Die 
röße des Wafjerrades bey diefer Mühle beftimt fich durch 
die Groͤße des Gefälles der zufließenden Waſſer, wo man 
ſolche anlegen will. Der krumme Zapfen, woran bie ev» 
fie Stange, melde den Hobel ſchiebt, angeſchloſſen iſt, 
muß fo greß ſeyn, daß fie bey jedem Umgange des Nades 
um 14 Elle weit, bin und ber geſchoben wird, oder nach 
der Kunſtſprache der krumme Zapfen’ oder Kurbel des Ras 
des muß.ı4 Elle Aub baden. Diefe erfte Stange iſt 
alfo berizontal an den krummen Zapfen- beweglich anges 
3 mad, 
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" mit dem andern Ende an einer (enfrechten 
Sonlins Meltfais Bewegtid Sevefiget, Die Cchwit 
ge it 5 bis 6 Ellen lang , damit jelbige mir ihrem Radio 
‚einen Bogen über eine Sehne von ı$ Elle Länge befihrei» 
be, der nicht zw fehr von feiner Sehue erhaben ift, und 
alfo die Stange die Schwinge mehr unter einem rechten 
‚als ſpitzigen Winfel hin war fhieben muß, daß nichts 
au der Kraft verlobren geht. An dem obern Theil der 
Schwinge üt die andre Stange beweglich beveftiger, und 
an dem vorbern Ende berfelben ein Ring eutweder von 
Eijen oder von geflochtenen Weiden pder Leder angebracht, 
womit ben dem Ziehen dieſe Stange an den Hobel ange 
hentt wird. An Demtjenigen Ort, wo diefe Stange mit 
dem vordein Ende hin und ber geht, muß erſtlich ein lau⸗ 
ger Balken beveftiget werden, an jelbigen kann ein, ande- 
ces und zwar kurzes Stuck burdy Hälgerne, Schranen an⸗ 
amd abgeihraubt werden, Iſt die Mafchiene auf fol 
Art bis zum Ziehen fertig, fo wird eine halbe Dode b 
den Holz, fo anderthalb Ellen lang. if, zwiſchen biefe 
‚beude zuleßt gedachte Balken eingefchraubt, ud durch die 
4 eiserne Zaden, wovon = auf jedem Walfen der innern 
Seiten angebracht find, und in, das eingefhranbete Holz 
recht eingreifen , veſt gehalsen, demit folches nirgend aus, 
‚vorichen kann. Alsdenn wird die zweyte Stange mit dem 
gedadhten Minge an den obern vordern hoͤlzernen Nagel 
des Hobels angehangen, und heruach das Waffer ange 


er halben 

ae. 2* — a 
= ziemlich Are zuſammengelegt und insge · 
mein zo Stud in ein Gehlinde genommen, alsdenn in 
einen hölernen Ochraubftoc eingeſchtaubt, und auf ihrer 
Ss R 1 F v * 
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‚ So in der Breite ein, 


Spann 


hohen oder ſchmalen Seite mie einem Schu 


‚det darauf verzeichneten Linie und ihter Pr ar 


glatt beſchnitten, und hernach an bepden Enden mit 
zuſammengehunden und aufgehoben, Wenn das 
hen oder auch eſchen Holz, welches zu dieſen Cpänen aug 
fehr gut ig, wenn man es in. der erforderlichen 

kann, geſchlagen iſt, ſe werden auf dem J 
ogleih die Doden nach ihrer Lange, fo inegemen ı 
Ellen üft, abaefänisten, undin die Hliie gefpalten 
hat man Wafler , daß ınan fie hald ziehen kann, 
das, Holz nad) grün iſt, fo iſt es weit befjer, als 
lange liegen muß und ausvorrt, denn hernachmals 
ſich die Cpäne wicht o gut, und muß. das Holz erfi 
derum in Waller — * Da das Eiſſen 
dem Hobel verm der dar zwiſchen an, beyden Seiten 
des Hohels einzutreibenden. Siellkeile kann, geftelle weis 


muſſen die. Cpäne, welche zu 


* 


dergleichen Spankolben gebraucht werden den 
asten Theil eines Zolles dick x (h, Löfchers kurzer 
Unterricht von Spantolden 1 ab,UIL.umd IV), .... 
pannbaum, am, manchen Orten mir der Brufl 
baum an den Seidenwirferftublen alſo genaumt, teil der 
Aufzug des Zeugs oder die Kette damit geipannıt wird; , 


Spannbert, (Tijhler) eine hölzerne. Berejtelle ohn 
Himmel und Dede ,. die entweder auf eine Über zuwey 
fonen eingerichtet iſt. 


Gier a 3 Role ne frug, womit s 

oder eſpannt 

Bla a rden ſoll. ganz 

Ser — bie au —— Use eine. 
mmt i 


‚ an dem vordern Ende iſt ein Arm angebra 
in einemfodje der Stange beneftiger 
am Ende 
die Säge bey dem Härten nicht auf iolche Art 
welte, wire fih der Stahl zufammentollen,. 


and) die Spannen unterſchieden. 
ein ungefähr genommenes Maaß und trift nicht 
es allemal eine viertel Elle *5* 

Spanneifen, ( Seidenwirker) ein eiſerner 
iu ein Loc des vorſpringenden Kapfs des. 
an einem Seidenwit ker 
wird 


Syann Gãchſenmacher, Jäger) den Hahn. 
Büchte, einer Pine aufiren um Tokhirgen ju Ken 
nen, 


Einfpannen, eine Cache zen et 
beveftigen, um folde bearbeiten zu Finnen; fo ſpanut z.®. 
ber Chloe in Cd fen im A: | 





Spann ° 
er defeilen toi, der Drechsler den Körper, fo er abdrehen 
will, zwiſchen die Docken der Drechfelbant u. ſ. mw. 
triebenen Pferden die beyden vordern Füße mit Stricken 
zuſammenſchleiſt, daß fie nicht fortſchreiten oder yon der 
ihnen beftimaiten Weide mweglanfen Einnen ‘| 
Spannen, ſich auffpannen, wenn ein Siebboden 
durch den Druck des untern Grundes in die Hbhe aufge ⸗ 
bogen wird; auch wenn die Sprenkeln durch den Seiten⸗ 
ud krumm gebogen werden. .. 
&pänner, heißen bey den Holzfloͤßen auf der Elbe 
Scheite oder Tremmel, welche gebrauchet wer 
den, die Wieden an den Flößen damit anzuziehen und zu 


Beveftigen. 

Spannfedern, die Federn an einem Wet⸗ 
sertaften, (f. diefen) fo auf dem Aadenfcbeider (f. dies 
fin), der anſtatt des Ventile diener, angemacht und dazu 
beftimmmt find, die Seiten an dem Wetterkaſten anzubrür 
een, damit der Wind, wenn es nicht nöchig iſt, nirgend 


ans kann, 

Spannbaten, (Grobſchmid) Eleine Klammern, womit 
Die Griffe der Schmidezangen, wenn fie die Arbeit 
haben, zuſammen gehalten werden, damit die Zangen 
Eiſen nicht fahren laſſen: 

Spannbaͤftel, Spannpfloͤcke, (Jaͤger) Haͤftel oder 
Pflode, womit die Garne oder Netze geſpannt werden. 

Spannhammer, ſ. Planſchenbammer. 
"Spannbols, (Muͤhlenbau) find diejenigen Queerhoͤl⸗ 
jer in dem Rahmen oder Gatter einer Echneidemühle, 
worinn die Sägen eingefpannt werden. Sie werden von 
Eichenholz gemacht und in die Seitenhoͤlzer eingezapft. (fi 
Rahm) Bon dern unterften Spanubol; auf 14 Fuß hoch 
wird ein Eiſen in länglichter Geſtalt, von der Breite als 
die, Sägen find, und 22 bis 24 Zoll lang, an die inwendi⸗ 
de Seite des Rahms fo angeſchlagen, daß es nach der 

thwendigkeit auf nnd nieder zu ſchieben it. In diefen 
werben die Sägen gleichſam als in einer Form eingefchlofs 
fen, an dem obern Ende ift aber folches nicht nöthig, weil 
fie hier frey geben muͤſſen. 

Spannbols, [. Sperrrutbe. 

Spannioch, (Beruwert) 1.) ein rundes Holz, wel⸗ 
des am feigerrhangenden anliegt, und an beyden Enden 
mit Kehlhoͤtzern unterftügt wird, davon das uutere auf eir 
wem Bühnloche rubet , das obere aber hohl ausgeſchnitten 
ift, damit das Joch darinm- weft liege und nicht glitſchen 
kann, und das Geſtein geſpannt wird. 2) Ein Steg im 

taben , welcher eingefet wird, damit das Leich⸗ 
te, foim Waſſer befindlich, ſich deren fößt, uud nicht 
fortgebt, fondern fich leichter feßet. Fr. le transvers. 
Spannkette, eine Kette, damit etwas ju fpannen oder 
zu umfpannen, 3. B. die Kette, womit eine Laſt auf die 
Magen geſpannet wird. Auch die- Kette, womit die Lel 
tern eines beladenen Waaens zufammengejogen werden. (ſ. 
auch Hemmkette) In den Forften die Kette, womit die 
Däume umfpannet werden, ihre Dicke zu erſorſchen. 


nnen, Seffeln, wenn man den auf die Weide ger 
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Spanntloben, (Windenmacher) ei Kleiner eiferner 
Scraubenzwinger, (f. diefen) womit man das Sehäufe 
einer Winde zufammenhält, wenn die innern Theile eins 
gepaßt werden. - s ah 
Spannloch, (Müller) das ir dem Beutelkaſten einer 
Mühle 9 Zoll lange und 6. Zoll hohe Loch, wedurd das 
Mehl aus dem Beutelkaſten genommen wird. i 
° Spannnagel, (Grobſchmid) ein ftarker eiſerner Bolzen 
mit einem Kopf, der am andern Ende ein Loch bat, wer 
durch ein Splinth oder Kell geſteckt wird, um den Spann⸗ 
nagel veft zu halten, wenn er durch das Obergeftelle und 
den Unterwagen eines Wagens dinchgeſteckt beyde zuſam⸗ 
men vereiniget hat, SR 
— (Muͤller) ein Stuͤck des Gries⸗ 
, (f dleſes) um das Waſſer damit zu ſtammen. 
Spannveif, (Boͤttchet) der Ref, womit die Faßdau⸗ 
ben in ihrer runden Geftale ausgefpannt erhaltet werden, 
bis der Boden eingefugt worden, 
Spannribbe, (Schlaͤchter) an einem gefchlachtetem 
Rinde das Ribbenftäß, welches gleich bey dem Kamm ats 
nn —— —— — ift. * 6 
pann ‚ (Müller) der 10 Zoll ſtarke Riege 
fhen den Griesſaulen eiries Muͤhlengeſalies. 
Spannriegel, Brufiriegel, Fr. Entrait, (Zimmer⸗ 
manı) das ftarfe Stuͤck Holz eines Dachgefperres, wels 
ches die zwey liegende Srublfäulen oberwärts faſſet, und 
fpannet, damit fie nicht gegen einander fallen konnen. 
Spannriemen, (Schuhmacher) ein Riemen, der nad) 
ber Länge des Fußes des Schuhmachers durch eine Schnal⸗ 
he kann verlängert und verkürzt werden, und womit der⸗ 
felbe den Leiften mit dem Schuh oder Stlefel, den er mar 
pet, auf dem Knie veft hält, indem er den Riemen üben 
ben Leiſten und das Knie leget, und mit dem Fuße uns 
ten hinein tritt, und dadurch folches ausfpannet und zu⸗ 
gleich veſt hält. 
Spannring, (Hammerwerk) ein eiſernes Werkzeug, 
welches in die Schenkel der großen Schmidezangen ge⸗ 
—— wird, fie veſt zuſammenzuhalten, wenn man etwas 
chweres damit ſaſſet. 
Spannſaͤckchen, (Bortenwirker) ar den Weberftühs 
len die Heinen mit Stückchen Ziegelfteinen angefüllte Saͤch 
chen, womit die Anfchweifrollen ausgefparnt werben, 
Spannſaͤge, eine Handſage des Börtchers zu allerley 
Gebrauch. 
Spannſeime, (Jaͤger) eines von 
Leinen der Vogeiſtellergarne. 
Spannſpan, (Parukenmacher) ein Feines Stuͤckchen 
Holz, welches an den beyden ſpihzen Enden einen Kerb has, 
und womit man die Faͤden der Treſſe, wenn die Haare 
treſſitt werden, und öfters ſeht Dicht neben einander ausge 
Panne find, von einander fperret, zumal wenn er ſtarke 
Finger hat, damit er gemaͤchlich hey dem Durchflechten 
der Haare zwiſchen den Treffirfäden durchkommen kann. 
Spannſtock, f. Spererutbe. . " 
Spannung, (Maurer) wenn zwey im einem Ges 
bände gegen einander uͤberſtehende Mauren mit — 
ogen 


den Seimen oder 
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Bogen verbunden werben. Es heißt aber auch bie Welte 
eines - Bewölbes. 

Spannwinde, eine Handwinde, womit der ftählerne 
Bogen einer Armbruft ausgefpannet wird. ' > 

Spannwuͤſte, (Bleifher) ein Stuͤck Fleiſch aus dem 
Hinterviertel eines Nindes, zum Unterſchiede von der 
Zwergwuͤſte. (f, Wuſte) 

Spanmzange, (Goldſchlaͤger) eine eiſerne Zange, die 
viel Aehnlichkeit mit einem Brenneifen der Parutenmas 
dyer hat, indem fie vorne breite runde Kneipfen bat. Yu» 
ter den Schenkeln iſt ein kleiner gekruͤmmter Hafen, ber 

x bey dem Gebrauche zur Stuͤtze Diener. Die Enden der 
Ah werden bey dem Gebrauche in ein Eifenblech mit 
Lhchern geftecht , um die Zange eiger oder meiter zu erhal⸗ 
ten. Denn mit diefee Zange werden die Blätter einer 
Form an einen Ende zufammengehalten, weun an fol: 
ge aus einer Form fin die andere, oder auf das Kijjar 
bringen will. Daher die Enden der Schenkel in das mit 
Lichern verfehene Eifen geſtochen werden, um nach der Di» 
ee der Fotin die Zange enge oder weit zu erhalten. 

Sparagon, ein fehr fchlechtet wollner Zeug, welcher 
in England werfertiget und von da nach Spanien geſchickt 


yoirb, wiewohl wur fehr wenig, weil man ihm im Lande " 


am meiften verbraucher. 

Sparblock, (Schiffezimmermann) ein ſtarkes Stuͤck 
Holz, fo mit den Bladen eines Flußkahns, gerade in der 
Mitte des Schiffbodens, aufgenagelt wird, und worinn 
der Maſtbaum an feinem unteru Ende eingezapft wird, 
Es muß daher dieſer Blorf 13 Zoll breit, und in feiner 

itte 10 Zoll hoch ſeyn. Beine Länge hängt von der 

reite-der Boden in feiner Mitte ab, denn der Sparblod 
nad) der Breite des Bodens mit den Bladen paral» 
fel, Er wird aus einer 10 Zoll ſtarken Wohle ausgefäget, 
Bat in der Mitte feiner obern breitem Seite cine 4 Fuß 
fange Erhöhung, die der Sattel heißt, und es muß daher 
yon der zo Zoll ſtarken Bohle an jeder Seite des Sattels 
etiwas mit der Art und der Krummhane von dem Spat⸗ 
Hlok abgenommen werden, Auf dem Sattel des Spar 
blos wird ein vierfantiaes Loch mit dem Meißel und der 
Frummhaue antgehöhler, und in diefes. Loch wird eigentlich 
dee Mafibaum eingezapfit, Es it ins Gevierte 8 Zoll 
weit, und 4 Zoll tief. Endlich wird der verfertigte Epars 
block gedachtermaßen auf dem Boden des Kahns mit ſtar⸗ 
ken Nägeln angenagelt. 
Sparbrett, (Maurer) ein viereckigtes Brett mit el» 
ner auf der untern Seite befindlichen Handhabe, den Kalf 
und Mörtel darauf zu thun, wenn gemanert wird. 

Sparbüchfe, eine von Blech oder Thon verfertigte 
SHächle, oben mit einer Spalte, worein man Geld ſtecken 
und:darinn aufheben (ſparen) kann, 

Sparen, Fr. menager, (Maler) ſorgfaͤltig und in 
den techten Maaße den Pinfel und die Farben brauchen, 
Daher ein wohlgefübrter Pinfel, Fr. un pinceau 
menag£, d. i. der nad) deu Regeln der Kunft gebraucht 
worden; wohl angebrachte und gut "ausgetbeilte 
‚Sarben, Br. Copleuss menagees, wenn der Daleı die 


Sparnft 


helleſten umd ſtaͤtkſten Barben zu den 7 
braucht hat, die am meiſten abſtechen Fre 
Borgrunde fichen. Don einem fhonen Gemälde fage 
man; die Schatten und Lichter Eiunen nicht ſchoͤner aus⸗ 
gefpars ſeyn, Ft. lumieres et ombres bien menagees ; 
man fagt auch wohl ausgeſpartes Kicht, Fr. Jour: 
——— (5 ) Zange 
argeljange, (Haushaltung) eine 

Geſtalt einer Echeere, damit Spargel — * 

Spartalk, Erdkalk, Mergelkalk, Kalk, der aus, 
Mergelerde gebrannut wurd, weiches, eine mit etwas Sand 
vermiſchte Kalterde iſt. Dieſer gedraimte Kalk wird une 
geloͤſcht verbraucht, er iſt weiper als der Steinkalk, aber 
nicht fo bindend, Man vermiſcht ihn beym Gebrauche 
gleichfalls wur etwas Fand Cinige Maurer behaupten, 
— auf ger Auwurf von Spartalt nicht fo gut 
meißen faun, Cinige nennen auch eine Mi 
Steinfalt und Leyın Cpartalf, . — 
— — ( Dergwerf) an einem Goͤ⸗ 
pel (f. dielen) >ie ı Sup dicken und 24 Fuß langen Ho 
ie, | die den —— er 
- Spaecen, Br. terie, (Baukunſt) die ſchraͤge lies 
gende Hölzer, die das Dad) an einem Haufe —— 
Es giebt deren verſchiedene Arten, als: die Gradſpar⸗ 

Y, welche zwey und zwey von dem Balken oder von den 

nden der Queerſparten bis oben in den Forſt mit ih⸗ 
ren Spitzen zuſammen laufen. An Walm, Zelt 
und ſegenannten Pavillons werden diele ordentliche Spar⸗ 
ten, insbefondere diejenige Lebrſparren genennet, die 
von den Eden des Hauſes oben in der Spitze jufammen« 
Roßet, Wenn fih ein Wiederkehr an einem Gebäude bo 

jet, fo wird da, wo die Daͤcher in einem Winkel zus 

mengehen, der Sparren, ber von unterft bis zu oberſt 

den- Forft geht, und die Einkehle Bilden Hilft, der 
Beblfparren genennet. Ferner giebt es Schifftſpar⸗ 
ven, Qucer⸗ und Windfparren. (f. alle die?) .... 
— der langen * $r. Cherrons de 
ong Pan, (Zimmermann) die Sparten, welche a 
langen Seite des Dachs find, — Pr g/ * 

Sparrenfelder, Br. orue; die leeren Räume jwi⸗ 
ſchen den Latten und den Sparten, worauf die Dachziegel 
zu liegen "kommen. 

Spaurenkoͤpfe, Fr. Modilons, (Baukunſt) kleine 
Kragſteine, welche als Zierrathen unter den Kranzleiſten, 
oder der abhangenden Platte der ſouiſchen, rͤmiſchen und 
korinthiſchen Ordnung gefeßt werben. Initag „Ai 
Sparrlatte, (Zimmermann) Latten, die horizontal 
über die Sparren genagelt werden, und worauf das eigent · 
liche Dach von Ziegeln zu liegen komt. 

Sparrnbaͤume, ſ. Spieſbaͤume. 

Sparrnſtempel, Spitʒſtempel, (Bergwerk) ſchraͤ⸗ 
ge ſtehende Hölzer bey der Verzimmeruug des Straßen⸗ 
baue, fo man unter die Stempel (f. Biefe ) ſetzt, wenn 
fie ſehr lang aber find) find, und eine Foͤrderung dar⸗ 
unter gebt, 


Spar 


denfelben genahet wird da, wo es nicht in die Augen fälk, 
und anftart der Seide gebrauchet wird, j 

Spaͤtdamm, ſ. Spitdamm. 

Spate, ſ. Grabſcheit. 

Spatel, Cemperirmeſſer, Fr. Couteau de palet- 
te, a couleurs, (Maler) ein Meſſer mit einer dünnen 
und biegfamen Klinge, - die vorne rund, ungefähre 8 Zoll 
lang ift, und vom den Malern gebraucht wird‘, die Far⸗ 
ben. auf der Palette zu brechen und aufjufegen, von den Far⸗ 
benreibern fie auf den Stein aufzunehmen. Die Spatel mit 
ſtaͤhlernen Klingen machen gewiſſe Farben unfdeinbar, bes 
fonders die Wachsfarbeti. Die knoͤchernen find allemal 
vorzuziehen,‘ weit fie- diefen Fehler nicht haben. Der 
Emailmaler Spatel iſt ſeiner, und von beudeh Seiten 
ſchneidend, mit einer runden und ſchneidenden Spite. 
Spatel, Wachsbleicher) eine eiferne ober Pupferne 
. „$ lang und 4 Zoll breit, mit einem Griff von 

der nämlichen Materie, der ungefähr 8 Zoll dang'ift, an 
deſſen Ende ein Hafen wie der Griff an einer Pfanne ift, 
um ihn aufhängen’ zu fonnen. Dieſe Spatel dienet dazu, 
das Wadıs ; wenn es im Keſſel (himilzer, und fich welches 
an den Rand anlegen koͤnnte, damit abzuſtoßen, überall 
Bas geronnene Wachs loß zu ragen, und wieder in den Reß⸗ 
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warmen. 

Spatgang, Fr. filon de foir, filon tardif, (Berg: 
werk) ein Gang, deffen Streichen oder Richtungslinie durch 
bie Nadel des Kompaſſes zwiſchen Stunde's und ‘9 ange: 
zeiget wird. Er ſtreichet aus dem Motgerr in Abend, oder 
umgekehrt; Wenn er ſein Fällen gegen Mittag, und fein 
a Mitternacht hat, wird er zu Frey⸗ 
berg 22 und umgekehrt widerſinnig ger 


nannũt. 

Spatgan den Jaͤgern der Gang des Hirſches zu 
Holz, wenn Ad foät, d. i. far) vor Tages Ahbrixch, ger 
MWieht, gg en dem frühen Gange, welcher 
lange vor Anbruch gefchieht. + 

—* , Spärgerfte, (Landbau) Gerſte, welche 
ſpaͤt reif wird, zum Unterſchiede von ber, 


rautenſormigen Theilen beſtehend, von verſchie denen Far⸗ 

Ben, weiß, gelblich, reth, braun, grünfich , von verſchlede 
Härte, allezeit ſchwer. Er führer öfters. Metall, und 

Cechnologiſches Wörterbuch IV. Theil 
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iſt eine von ben vornehmſten Erzmuͤttern, indem er für 
eine Anzeige des Erzes gehalten wird, und alle Metalle 
und Mineralien im. Spach breihen. n bat er- 
etwas eifenbaftes, und einige wollen gar Gold darin fs 
hen. Er iſt von verfchiedener Natur, mancher ift Falk» 
artig, mancher matt, mancher fpiegelicht, eine Art brauſet 
mit Scheidewaſſer, die andere nicht, in welchem Falle er 
zu den Phengiten zu rechnen, mander iſt durchfichtig, 
mancher undurchſichtig, mancher läßt ſich mit den Fins 
gern zerreiben, mancher iſt vet, mancher kriſtalliſitet, 
mandper in ganzen Stuͤcken. Im Feuer jerfpringe er und 
kniſtert. Wenn er ftark gegluͤhet, und mit Waſſer oder 
Salmialwaſſer abgeloſchet wird, fo verhält er ſich wie 
Kalkſtein. Nur der Feldſyath fchläge mit dem Stahl 
Beuer, die andern aber nicht, der halb oder ganz durch⸗ 
ſichtige, kriſtalliſche, würflichte, insbefondere der grünliche, 
phospborefciret , wenn er heiß gemacht wird. 

Spathaſche, Fr. Cendre du Spath, (Huͤttenwerk) 
wird bey dem Cüberbrennen ber Ealjinirte Spath genens 
net, werm folder ftatt der ausgelaugten Holzaſche zu Tes 
fien genommen wird. 

Spatb, blärtrider, gwerk) ein Spath, der ſich 
von den Spathdruſen (f.diefe) darinn unterſcheidet, daß 
ex ſich in Kleine Blätter fpalten läßt, mehr weid it, und 
nicht eg in ein Glas ſchmilzt, wenn er kaum rothe 


warm iſt. : 

Spath der GBoldarbeiter, Fr. Spath d’ orferre, 

* oder gebranntes Frauenglas. 

pathdruſe, Fr. Groupe des Corps Spatheux, 
(Bergwerk) eine Menge ———— ſtehender Spathkri⸗ 
ſtallen, davon die Gewaͤchſe ſeht unterfchieden,, als wuͤrf⸗ 
licht, knoſpig, blaͤttrig, ſchuppig u. f. w. ausfallen, und ſaſt 
von allen Farben gefunden werden. 

Spath, durchfichtiger , it weich, menig blättriche, 
ganz ducchfichtig, und heilt ſich in wuͤrflichte, etwas rau⸗⸗ 
paar en Stuckchen, von maucherley Farbe. 

Spatbeu, Heu, welches fpät im Sommer gemacht 
wird, Brummer. (f. Grummetwieſe) 

Sparbgänge, Gänge in den Dergwerfen, bie nad 
Abend, und zwar zwiſchen der 6ten und gten Stunde ſtrei⸗ 
den. So iſt es auch mit den Spathkluͤften, die von der 
nämliben Beſchaffenheit find. | 

Spatbgänge, rechtfallende, ( Marffcheidefunf) 
biefe Gänge ftreichen gegen Morgen und Mitternacht zw 
Tage aus, und fallen der Abend und Mittagsgegend zu. 

Sparbgänge, widerfinnige, find die ftebenden und 
die Morgengänge, weldye gegen Abend und Mitternacht 
zu Tage ausgehen, und ihre Donlege gegen Morgen und 
Mittag werfen. : 

Spatb, islaͤndiſcher, gleihfeirige Kalkſpathkriſtal⸗ 


Fräbgerfie. - ; * len, auch Doppelftein genannt; er unterfcheidet fich vom . 
' Spatb, Spat, eine Gangart oder Geftein, meiſt blät-- 
serig, bisweilen brocklicht, zum Theil ans woͤrflichen oder, 


den Spathkrikallen oder Spathörufen dadurch, daß er " 
mehr belle und durchſichtig, rautenförmig, nach dem Glide ' 
ben blättrig, und von der befondern Befchaffenheit ift, daß 
man alle Öegenftände doppelt fieht, und daß er im Feuer 
ſtark nad Schwefel riecht. j 
Ce Spath⸗ 
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Spatbkapellen, (Hüttenwerf) Aapellen, (ſ. diefe) 
die aus Spath gemacht werden. Man brenut den Spath 
dazu in verdeckten -Tiegeln , und er wird nachher mit Sal⸗ 
miafwaffer angefeuchtet. &ie muͤſſen aber zum Gebrauch 
länger abäthmen, dagegen rauhen fie weniger, und find 
etwas träger, als die Aſchkapellen, den Fluß zu br» 


fordern. 

Spath, koͤrnigter, Kalkſpath, von mancherley Far: 
Be, undurchfichtig, und unteriheider fich von den übrigen 
Kalkfpachen Dadurch, daft er ein umordemtliches, bald grös 
Beres, bald feineres idrnigtes Gewebe bat, woran man die 
Geſtalt feiner Würfel nicht erkennen kann. 

Spathkryſtallen, Bergwert) kryſtalliniſch angeſchoſ⸗ 
ſener Sparh, oder Spath in Geſtalt der Kryſtallen. 

Spath, leuchtender, Fr. Spatlı phosphorique, 
Gergwert) eine halbdurchſichtige bisweilen ganz durchſich⸗ 
tige Erpitallifch wirfelformige Flußſpathart, die von ver⸗ 
ſchiedenen Farben, als weiß, gelblicht, hochgelb, violet, 
grün, blaͤulicht, auch bisweilen roth gefunden wird, uud 
enn fie fo heiß wird, daß man fie nicht in der Hand hal» 
ten kann, im Finftern leuchtet, welches fie audy thut, wenn 
man fie auf Diey leget, und folhes in einer Kelle ſchmelzen 
fäßt , oder fle in Scheidewaſſer kocht. 

Sparbfand, Sand, der aus wenig harten und gläns 
genden Spaththeilchen beſteht, ex hat die Natur der Spar 
sbe. (f. diefe) 

Spatbfand, gipsartiger, befteht aus einem leicht zu⸗ 
fammenhängenden Gemenge von Spath, Quarz und Gips. 

Spatb, wuͤrflichter, Spath, der ſehr ſchwer, derb 
und undurchſichtig iſt, er ſieht in dem Bruche glaſig aus, 
und er zertbeile ſich in Wuͤrſel, die fharfe Eden haben. 
—*. er ift er bald weiß, gelb, grün, braunröchlic und 

ralich. 

Sparien, (Buchdrucker, Schriftgießer) läuglichte Stuͤck⸗ 
hen, die nur dünne find, und nach einem geroiffen Maaße, 
fo wie die Lettern, in der Form in einer Matrice gegoſ⸗ 
fen und von den Buchdruckern gebraucht werden, beym 
Erben der Schriften die Wörter von einander abzuſon⸗ 
dern, deswegen nach Endigung eines Wortes allemal zwey 
©patien geſetzt werden. 

Spatium, (Mufifer) der zroifhen den s Linien eines 
muſikaliſchen Spftems befindlihe Raum, » 

Spazierſtab mie einem Schrittzaͤbler, ein Stab, 
woran man geht, und auch zugleich mit demfelben durch 
eine daran angebrachte Mafchiene die Schritte zählen kann, 
An einem hohlen Stabe Ift unten ein hohler Beſchlag ans 
gesracht, worinn eine Scheibe mit einem Sperrrade in eis 
nem befonders ängefchraubten Lager beweglich angebracht 
iſt; oder man hat auch das Lager mir foldyer an 
den Beſchiag angeſchraubet. Der gewöhnliche Stachel 
des Stabes Diener zu einem Drucker, der foldergeftalt an 
gebracht ift, daß, wenn man ſich auf den Stab ſtemmet, 
er in die Höhe geht, fobald man aber den Stab wieder in 

Die Höhe hebt, durch eine Über der Scheibe angebrachte 
Seder wieder zurück niedergedrüdtt wird, Der Druder, 
der gekroͤpft iſt, hat unterwaͤrts an feines Kroͤpfung eine 


Spazierfi 


Feder, welche ben jedem Auffegen und Druden des Era 
des das Spetrrad, fo an der Scheibe beveſtiget iſt, allezeit 
um einen Zahn fortfchiebet, und fehalich eine Schnur, fo 
unten um die Scheibe unter dem Stockknopf un eine ars 
dere angebrachte Scheibe ſtark angefpanner iſt, herum dre⸗ 
bet. Gegen das Sperrrad zu ift eine Art von Feder ober 
Sperrkegel angebracht, welche durch Einfallen in das 
Sperrrad verhindert, daß das Rad nicht wieder zurück ges 
bet, Weber der oberfien Scheibe ijt eine Schraube ange 
bracht, durch welche die Scheibe mit der Schnur ausges 
fpanne werden kann.  Diefe obere Scheibe ift die gekroͤpfte 
®range, woran die obere Scheibe beveftiget if, wird mit 
dem ‚untern Theil im Stock eingelaffen, daß felbige fich 
vollig aufs und abfhieben läßt, und damit man zu der 
Schraube, wodurd die Schnur angefpannet werden fanı;, 
kommen kann, fo iſt der Stockknopf zum Abfhrauben eins 
. Auf beyben Seiten ift der Stab in gleiche The 


lauf 

gleich aufzufchreiben , welches aber muͤhſam it. Um nu 
diefer Mühe uberhoben zu ſeyu, fo hat man einen neuen 
Mechanismus angebracht, um ſolches vom felbft anzuzei ⸗ 
gen. Die untere Scheibe fteht, wie i 
der gefröpften Stange, Die gebt aber weis 
ter hinauf, und über der Berfröpfung ſteht zu beyden Sei⸗ 
ten ein Arm, dazwiſchen ein Stirnrad um feine 
wegli angebracht if. Diefes Rab ift fo groß, 
mit feinen Zähnen die Peripherie der uutern: 
ruͤhret, und zugleich in die befindliche © 
bes reicher. Wenn denn die Perle an der f) 
ſchen diefem Stirnrad über die Scheibe gehen will; fo rüde 
das Rad um einen Zahn fort; und zähle die ſaͤmmtlichen 
an der Stabeshähe befindlichen Schritte mit 1, 2, 3, u. ſ⸗ 
tw. daß man in der Oeffnung des Stabes die Zahl ſtehen 
fieht, die da anſagt, wie oft die Schritte am der ganzen 
Stabeshohe zu zählen. Will man auch damit noch nicht 
zuftieden feyn, jo kaum auf der andern Seite neben dem 
erft gedachten Stirnrad noch ein ſolches Rad angebracht 
werben , welches um einen Zahn durch einen Zapfen am 
erften Rade befindlich, und aledenn fortgetrieben wird wenn 
das erfte Stirmrad einmal herum gefommen ift. Geſetzt, 
die ganze Länge der Schnur zu beyden Seiten des Stabes, 
fo über die obere und untere Scheibe geht, enthalte zos 
Schritte, fo zählt das erfte Stirnrad, wenn es durch die 

erle um einen Zahn fortgerückt wird, allegeit bey jeden 

ahn 300. Giebt man diefem Rade 10 Zähne, fo zäple 
es die Schritte von 300 bis 3000, und befomt das lebte 
Mad andy 10 Zähne, fo zählt endlich diefes Rad von 3000 


bis 39, Dep dem Anteitte einer Reife muͤſen zuförberfl 
die Mäder. und die Eqhnur im gehoͤrigen Anfang 2 


Special: 
ſtehen, als: das zweyte Stitutad auf 2, das erfle 


Stirnrad auf %, und die Perle auf 300. Binder fih 
deun nach wollbrachter Reife, daß das zweyte Rab noch 
auf 32 fiche, hergegen das erfte Stientad auf 4500 gel 


„und die Perfe fteht in der 296ſten Theilung, fo er: 
Beer daraus, daf man 4796 gemeine oder 3836% geo⸗ 
metrjiche Schritte gethan. Erwaͤhlet man hierauf eine 
Art Meilen, z. B. die mittlere deutfche Meile ä 4500 
Schritt, und dividiect damit in die gethane 3856, ſo fin» 
der ich, daf man eine J Meile und 461 Schritte gegan⸗ 
gen fey. Al zu beforgen, daß wenn auch die Schnur 

4) die gleich Anfangs gedachte Schraube recht ange: 

met werden, dennech die untere Scheibe mit dem 
terad unter ihr fortrurichen könne, fonderlic wenn 

fele Darüber gehen fol, weil die Schmur von ihr mit 
ger als dem halben Theil berühret wird, fo kann man 
ger oberhalb „der unterm Scheibe zu beyden Seiten 

9 Heine Echeiben anbringen, damit wenn die 


i ur Krenz gezogen, die eine Seitenſcheibe vor- 

d zitr Oeffnung hinaus geht, diefelbe auf der untern 

1 Scheibe faft ganz und gar anliege, und folglich 

fortgee. Man fann aber in dieſem 

feine gebrauchen, weil die Schnur, wo fie 
r d 


Hs aran hängen bleiben kann, fondern 


Merkmal an die Schnur entweder 
mit, durch gezogenen Faden, oder mit eis 
nem ° 
Weil üb 

























gemalten Zeichen u. f. w. machen. 
die Schnur, oder. auch ein lederner Rie- 
Rt, und ſich zumellen dehnen kann, meht 
Ausſpannen übrig iſt, jo ift gut, wem 


mau eine fubtile Kette gebrauchte. Die Glie⸗ 
ber. ; (ung ausmachen, und auf felbigen 
wären ar Die Zahlen anzubringen, fo daß nur an einem 
Dree de, wo diefe Kette vorbey ftreijen müßte, ein 
Zeiger beve würde, der die Zahl der Schritte bemerk⸗ 
se, bey. der man ftehen bleibt. 


‚cialftollen, (Bergwerk) werben in den Bergwer ⸗ 


‚ten foldhe Stollen genannt , die den Grubengebaͤuen Wafs 
und Wetterlofung verfhaffen, und nur einer Zeche, die 
fie treiber, die Waſſer abnimt. 


ı . &peciestbaler; eine, Deünyforte, die zwey Gulden 
ober 32 gute Groſchen gilt, Wenn Jemand mit Species 
ehalern bezahlt , ſo fagt man, er hat in Speries bezahlt. 
Mau muß den, Neichsthaler, der nur 24 gute Groſchen 
‚gilt , micht mit dieſem Thaler verwechſeln. 
am ne, bey dem Wallfiichfang eine erhöhete Bar 
am j der Wallfiſchſpeck zerſchnitten twird, 
Spetkdamm, [. Spittdamm. 

Speckguß, ben dem Wallfiſchſange eine von Brettern 
R gene Rinne, den zerfhnittenen Speck von 
"Bam Verded in das Sci iu haften, 


wind 
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peckhaken, ein an-einer Stange, woran di 
Stucken Speck des ches in den Schifisraum ge⸗ 
ſchaſſet werden, 


Spedbafpel, bey dem Wallfiichfange ein Haſpel auf 
Me rächen nn heran A 
locbe damit 


Spedmeijer, ein langes, ſchmales, fehr fdarfes Mef; 
fer, welches die Schlächter gebrauchen, ben Speck ju ſchnei⸗ 
— gps We ift. 

pedmefler, große, lange, Idharfe er, womit dee 
— ag” — ſ* 

n, Fr. Pierre de lard, (Bergwerk) eim 
Stein, fo glatt auf dem Bruch, feiienhaft anzugreifen, 
nicht ſehr ſchwer, ſeht wenig durchſichtig, nicht jehr hart, 
von verſchiedener Farbe, meiſt braͤunlich; er läge ſich 
ſchneiden und drechslen, wird im Feuer hart, wie alle 

onarfige Steine, hat ein Korn wie Alahaſter. Aus 

bina werden viele daraus gearbeitete Bilder gebracht. 
Dey Schneeberg in Sachſen hat eine Art gebrochen, bie 


ft war, 
Speckſtrick, bey dem Wallfifhfange die großen Stris . 
de, womit die gro Srüde Wallfiſchſpeck in das Schiff 
gezogen werden. 

pedibran, der von dem Wallfiſchſpeck gefottene 
Thran, zum Unterfhiede von dem Kobbentbrane und 
Leberthrane, die nicht fo gut find, 

Spediren, (Handlung) Warren und Güter beſtellen 
und fortidhaffen, oder von fremden Kaufleuten an Einen 
addreffirte Maaren weiter ſortſchaffen, daher 

Spediteur, Göterverfender, Kaufleute oder Fakto⸗ 
re, die nicht für ihre eigene Rechnung handeln, fondern ge 
aen eine veſtgeſetzte Provifion Waaten andere Kauflen; 
te, die ſolche an fie fenden, verkaufen und verfhicen. 

_ Spedirionsbriefe, (Handlung ) Sandlungsbriefe, 
—* die zu Lande oder Waſſer verſendete Guͤter, det 
ubrlente oder Schiffer und Schiſſe Namen, die ſolche fuͤh⸗ 
ren, was dabey Fracht bedungen, was bas Gut gewogen, 
oder feine Quautitat ſey, wie viel auf die Fracht bezahlee 
fen, und was dabey abgeredet, ob die Güter von anderm 
Peuten und Orten gefandt worden, und nur durch des 
fpedirenden Kaufmauns Hände gegangen, wie fie einbals 
firet , wie gezeichnet u. ſ. w. befchreiben. Die Speditions⸗ 
Briefe ju Lande werden gemeiniglich Frachtbriefe, und die 
zu Waffer Konnoiffement genannt, 
peditionsbuch, ſ. Lagerbuch. 
peditionsgktee, (Handlung) Güter und Waaten, 
fo einers Kaufmann von einem andern zugeſchickt werden, 
mit der Ordre, fie weiter zu verfenden und alfo zu fpes 


diren. 

Speer. 1) (Fellenhauer) die Angel einer Feile, wel⸗ 
che in das Heft eingeſetzt wird. 2) (Biicher) eine Gabel 
mir zehn Zacken, womit die Barben im Winter geſtochen 
werden. &onft nannte man aud die Spieße Speere. 

Speerglas, f. Frauenglas. 

Speermaaß, Sr. le segle, f. Sperrmanf. 


Eos * Sper 
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Speichen, (Stellmacher) Stäbe, die auf dem Hau: 
fen einer Nabe (ſ. diefen) eines Rades eingezapft mit 
den Felsen vereiniget find, und folglih das Mad bilden. 
Sie fünnen nur aus hartem Eichenholz verfertiget werden, 
- weil fie eine vorzügliche Haltbarkeit haben müffen, zumal 

ba fie nach dem Aeußern des Rades zu in etwas ſchief ger 

richtet auf der Nabe ſtehen. Sie werden aus dem gedady: 
ten Holje vorläufig mit dem Handbeil ausgehauen, und 
nachher mit dem gerad-n Schneidemeifer auf der Schneis 
debank völlig ausgearbeitet. Au dem untern ſtarken Theil 
erhalten fie einen Zapfen, welcher in der Nabe eingezapft 

wird, Die Cpeichen ftehen auf der Nabe paarmweife, d. i. 

zwey neben einander ſtehende Speichen nähern ſich mehr, 
als die dritte eines neuen Paares, Zwiſchen zwey gepaar: 
ten Speichen werden jederzeit zwey Felgen zufammengeflt: 
get. Zwey und zwey Speichen nähern fih aber deshalb, 
damit fie der Zufammenfugung zweyer Felgen deſto mebr 
Haltbarkeit ertheilen. Diefen doppelten Abitand der Speis 
Ken findet der Stellmacher folgendergeftalt: Er theilet 
nämlich den Haufen einer Mabe, 3. B. eines Hinterras 
Des, in 6 gleiche Theile, und finder bierdurh, wo eiue 
@veihe der 6 Paare eines Hinterrades zu ftehen komt. 
Jede der vorgedachten Abrheilungen theilet er wieder in 
—— qleiche Theile, und ſtellet jedes Paar auf dieſe Stel 
wodurch denn zwey Speichen immer näher zufammen 
ſtehen, als die folgende dricte des zivepten Paares u. [. w. 
Nah Maaßgabe der Abtheilung fteller er jede Speiche auf 
den Kaufen der Nabe an den Ort, wo fie eingezapft 
werden foll, und zeichnet mit einem Sift oder Bleyſtift 
das Zapfenloch nach dem Umfange des Zapſenlochs ab. 
Das Zapfenloch wird auf ſolgende Art eingeſtemmt: Er 
beveſtiget die Nabe mit dem Halter auf dem Kadeſtock, 
und bohret an jeder ſchmalen Seite und in der Mitte des 
abgezeichneten Zapfenlochs mit dem Zwidbobrer ein 
Loch. Hierdurch erleichtert er ſich Die Arbeit, wenn er dag 
Zapfenloch mit dem Viereifen vermittelt des Klopfholzes 
ausftemmet. Wenn nun alle Zapfenlöcher auf ſolche Art 
au<geftemmet find, fo werben die ®peichen mit dem Poffe: 
kel paarweiſe in die Zapfenloͤcher der Nabe geſchlagen. Der 
Stellmacher bohret alsdenn in ein benachbartes Zapfenloch 
ein Loch durch die Zapfen der eingefchlanenen Speichen mit 
dern Zroitbohrer ſchraͤge ein, und fchlägt durch das Loc) 
einen hölzernen Nagel. Auf diefe Art werden alle Epels 
Gen auf der Nabe beveftiget, außer daf das lekte Paar 
nicht verbohtet, und mır mit einem Nagel in dem Zapfen 
Beveftiget werden kann, weil Feine angränzente Locher 
mebr vorhanden find. . Zulegt wird jede Speiche verzwickt, 
Indem zwiſchen ihren Zapfen und Zapfenloch Pleine Keile 
‚sder EC päne mit dem Handbeil bineingetrieben werden, 
Nachdem die Felgen verfertiget worden, (f. Felgen, Stell, 
machet) fo werden fämtliche Felgen auf ben Bock des 
Wagenrades (f. Bot, Rademacher) auf das vordere Eins 
de der © peichen geleget, bie nebft der Nabe auf dem Fuͤ⸗ 
sebod (f. diefen) ruhen, erforderlich zufammengefegt, und 
man deutet auf jeder Felge, nah Maaßgabe der Speichen 
» an, wo die bepden Löcher jeder Felge, woriun die Speichen 


J 
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beveſtiget werden ſollen, ausgebohret werden muͤſſen, und 
jedes Loch witd nach und nach mit dem Durchſte her, 
Zaͤpfer, und Locher ausgebohret. Die obern Enden als 
ler Speichen werden mit einem Schneidemeifer zu einem 
Bapfen abgeſchnitten, und. alle Felgen werden mit den Speis 
en vereiniget und aufgefuget, (). Auffugen) j 

‚ Speichen, Handſpeichen, Eleine Hebebaͤume, fo in 
eine Welle oder Spille geitect werden, um folde damit 
umzudrehen, auch die man zum Kanten und Tragen des 
Holzes gebraucher. i 

Speicher, —— eine in den nordiſchen Hand⸗ 
lungsſtadten gewoͤhnliche nennung der Waarenmagazi⸗ 
ne, wo die Kaufmannsguͤter aufgehoben werden, Cie 
fiehen gemeiniglich au einem von Wohnhaͤuſern entlegenen 
Plab,.wie 3. B. in Danzig, Rönigsberg, Elbingen 
u. a, D. m. wo fie anſehnliche Reviere ausmachen. j 

Speiler, Spreil, (S:chlächter ) ein ſpitz zugefchnittes 
ner ſchlanker Pflod, womit die Nieren in dem Braten 
oder bey dem Hafen die Hintertheile, ingleihen einige an⸗ 
dere Stuͤcken Fleiſch veft angeipeilert und aufammengefteckt 
werden, damir felbige beym Herumdtehen am Gpieh nicht 
berunter er % 

—— e, —— — ng von den Ko⸗ 
erzen, fo Wismuch um ernite en, in 
der Tute erhalten wird. ——u—— 

Speiſe, Fr. le Speiſe, ein Huͤttenprodukt, fo in einer 
von Bleyarbeit fallenden eifenhaft und arſenikaliſchen 
regulinifchen Deaffe beiteht. Köme von Kiefen, hält Sils 
ber, Eifen und Kupfer. BER 

Speife, (Probirfunft) ein Gemiſche, fo aus einem halb» 
metallifhen Gemenge beftebt. > * 

Speiſe (f.diefe) auf Kupfer zu probiren. (Huͤtten⸗ 
wert) Man fchmelje in einer Tute einen Senener von 
diefem Gemenge mit zwey Zentnern ſchwarzen Fluß, eben 
foviel Pottafhe, und einen oder zwey Zeutner Bley. Hier⸗ 
auf treibe man das Korn auf die Bare ab, Wan muß 
bierbey eine Verzehrungsprobe machen, und der Probe 
von der Speiſe Kupfer zufegen, wenn fie fehr arm Ijt, 

Speifebier, f. Covent. 

Speife der Rothgießer, ein aus Zinn und Kupfer 
gemiſchtes Metall. (f. Glockenſpeiſe) 

Speiſegelb, ein Name einer blaßgelben Farbe, welche 
ein wenig in das Roͤthliche fällt. 

Speife gelbe, die von ben Rupferfchiefern falleride Ku⸗ 
pferkieße ‚ die mit der weißen Speiſe (f. Speiſe weiße) von 
einerley Gehalt find. ...2. 

Spaifegewölbe, f. Speifelammer.. - u * - 

Speifefammer, Speifegewölbe, (Baukunſt) eine 
Kammer oder ein Gewölbe, fowohl den zur Haushaltu 
mörhigen Speiſevorrath an trocknen Gemuͤſen, als au 
Bleifchwert darinn aufzuheben. Leicht zu verderbende Sa⸗ 
hen werden gewöhnlich in einem Keller oder, an einem ans 
dern fühlen Ort aufgehoben. * 

Speiſekaſten, ſ ſten. At 

Speifetötbe, Speiſeſchrank, (Hauchaltung) ein 
von Holz verfertigtes, mit vielen Faͤchern und mit =. 


Speiſe 


oder zwey Thuͤren verſehenes Bebaͤltniß, worinn aflerley, 
beſonders Die übrig gebliebenen Speiſen aufgehoben wer⸗ 
den. Die Thüren dazu werden gemeiniglich mit runden 
* durdlöcherten Blechen verfehen, damit die Luft durchſtrei⸗ 
hen kann. 

Speifefaal, f. Efifaal, ‚Er. Sal commune, 

©peifefcbrank, |. Speifekörbe. 

Speifen mit Kalk, (Kärber) oie Blauküpe mit Kalt 
verfeßen ; wenn beyin Anitellen derfelben noch niche Kalt 
genug hinzu gethan worden, noch mehr hinzu chun. * 

Speiſe, weiße, die in den Kupferſchieſern befindliche 
Kupfer und Bleyfunken von dem weißen Kupfers und 
Dieyerz. Ihr Gehalt beträgt meiſtentheils zwey Pfund 
auf den Zentner, ſelten ſteigt er bis auf 8 Pfund, und 
manchmal halten fie nur ein Pfund. 

Speifig, Fr. Ardoife cuivreufe melde de pyrite, 
(Bergwerk) werden die Rupferfchiefer genannt, darinn 
viel Kupſerkieß eingefprenget ift. , 

. . . &peifig, (Bergwerk) wenn ein Erz; auf dem Bruche 

koͤrnig ift, fo daß auch würfliche Theile darunter verftans 
den werden. Ein grobfpeifiger Bleyglanz, welcher auf 
dem Bruce große Wurfel zeiger, zum Unterſchiede von 
dem Hleinfpeifigen. 

Speifigers, + Mine donnant fpeife, Erz, welches 
fiefiq ift, und Speife machet. 

Speifige Erze, Erje, welche fehr kobaltig find, und 
* daher im Ausfchmelzen viele Speifen geben. Ein fpeifis 
ger Bleyftein , welcher von folhen fpeifigen Erzen fallt. 

Speiſiger Bleyftein, ein Bleyſtein, welcher viel eis 
ſenhaftes und aliſches Weſen ben ſich bat. 

Speisbahne, (Waſſerkunſt) derjenige Hahn, der bey 
den Brunnenkuͤnſten an die Wand des Waſſerkaſtens, wor» 
inn das Kunſtwerk fteht, mie Schrauben beveitiger ift, um 
durch folche das reine Brunnenmwaffer in den Kaften zur 
Eprifung des Druckwerks einlaufen zu laſſen. 

Speisfobald, Kobalderz, weldes beym Schmelzen 
Speiſe niederfallen läßt. 

Spekulation, ein glatt gewebter halbfeidener und lei⸗ 
nener oder baummellner Zeug, welcher meiftens zu Paris 
verfertiget , und theils auf Moirart, theils auch nicht zur 
gerichtet ‚ und von mancherley Barben iſt. Die Kette 
wird von weißen Eölnifchen oder baumwollenen Garne ges 
nommen, und der Eintrag ift aus abgefochter oder gefärb- 
ter Beide. Gemeiniglich liegt diefer Zeug eine halbe Elle 
weniger ein Sechzehntheil parifer Maaß breit. 

Spelz, (Landwirthſchaft) eine Art Wiigen, welcher 
fi befonders von dem andern Weiten darinn unterfchel: 
det, daß allezeit zwey Körmer auf einer Seite der Achre 
neben einander fteben. a4 

Spel;, ſ. Dinkel. 

Spendel, f. S$tedinadel. 

Spendefole, (Salzwert) eine gewiſſe Quantität &o- 

woͤchentli 


fe, welche ch zum Beſten der Armen zu Kalle vers 
fotten wird. 
Spennadel, f. Stecknadel. 
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Sperber, Sr. Emerillen,, (Xrtillerie) Kanonen , die 
4 Plund Eifen fhießen, 37 Kaliber, oder 74 Fuß laug find, 
und 44 Zentner wiegen, Der außerordentliche Sperber 
iſt 45 Kaliber oder 7 Fuß lang, wiegt 44 Zenmer, und , 
ſchießt gleichfalls 4 Pfund Eifen. Der gefiärkte Sper⸗ 
ber wiegt s Zentner , der gefcbwächte 34 Zentner; der 
Daftard Sperber iſt 32 Kaliber oder s4 Fuß lang und 
wiegt 4 Zentner. R 

Sperrbaum, ſ. Schlagbaum. h 

Sperreifen, an einer Sägemüble eine Klinfe mit els 
nem Haken, fo unter der Stoßſtange angebracht iſt, wel⸗ 
che fi an Ben Zähnen des Zahnnades einftemmet, damit 
— 2* — * rüde, —— die Bari 
m Hin» und des Schieber 3 weichet. 
(f. Schneidemuͤhle) 
= ar ift nichts anders. als Marienglas. (ſ 

glas — 
Sperrhaken, der Haken der Hemmkette, vermittelſt 
deſſen das Rad wird. Auch ein Haken, womit 
die Fenſter in Niederſachſen aufgeſperret werden. 

Sperrhaken, (Schloſſer) ein Haken, fo in eine Krams 
pe greiſt, oder ein Eifen, das in ein zadigtes Rad an einer 
Belle einfällt , um jene aufjuhalten, oder die Ruͤckbewe⸗ 
gung daran zu hemmen. 

Sperrbaten, Stellhaken, Anbaltbaten, an’ eis 
ner Wafferfäulenmafchiene der Haken, worinn fih der 
Hammer der Mafchiene fängt, wenn der Sub aus ift, 
Damit aber auch ſolcher wieder aufgehoben werde, wenn der ' 
Schub aus it, fo macht man an denſelben einen Winkel⸗ 
bafen, der durch den Stecknagel niedergedrüdt und der 
Hammer dadurch ausgelöfet werde; der. Hafen hingegen 
wird dur ein Gewicht wieder ‚m feine vorige Richtung 
gebracht. (ſ. Wafferfäulenmafciene. ) 

Sperrbolz, (Fleiſcher) dasjenige Helj, womit man 
die Hinterfüße eines gefchlachteren Ochfens ausfperret, und . 
ihn daran auſhaͤngt. 

Sperrborn ‚Sperrbafen, (Eiſenſchmid) ein Werk 
zeug, womit allerlev Ringe und hohle Sache gebildet wer» 
den. Es beſteht aus.einem runden zugeſpitzten uud ande 
vieredfiaten Horn, das in der Mitte eine Angel bat, nos ' 
mit es in einen Stock oder Klotz eingelegt, und. unbetvegs 
lich veft gemacht werden kann. Mad) dem große pder klei⸗ 
ne Arbeiten darauf gemacht werden, nad dem find dieſe 
Sperrhörner auch groß oder Fein, ber Grobſchmide ihre 
find vorzüglich groß und flat. . . 

Sperrborn, Sperrbaten, (Windenmader) eine Art 


Amboe mit einem rundlichen und fladien Horn, welches 
ſich im Kreiſe umdrehen däßt. » 


Sperrkegel, ein Werkzeug, das neben einem &Sperts 
rad (T. diefes, angebracht if, und mit feinem Ende -ineb : 
nen Zahn des Sperrrades areift, um ſolches im erförberlis 
den Fall vet zu halten. Es muß das Ende des Epeets 
kegels, welches überhaupt eine kleine eifexne oder audh 
meflingene Stange ift, fo eingerichtet ſeyn, daß sin de 
nen Zwiſchenraum jweyer Zähne einpaßt. 

Sperr⸗ 
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SSperrleifte, eine Leifte oder gerabes Holz, einen Rs 
per damit auseinander zu fpeeren. 

Sspevrleifte, ein Holz, wodurch Die beyde Leitern am 
eines Wagen von einander gehalten werden. Die eifer: 
gen Ringe am den beydeu Seiten heißen Scheeren. (ſ. 
dieſe und Wagen) 

Sperrmaaß, (Bergwerk) ein Staͤngelchen, wowmnit 
die Zimmerfeiger die Länge ber Zimmer in den Gruben 


abuchmen. 

Sperrmoͤrtel, (Maurer) eine Miſchung von feinem 
Bande and wenig Kalt, zum Ausfchneiden , Anferzen 
x. wenn Die Maurer nämlich zur Zierrath Leiften oder 
Rertiefungen maden, Steine nachahmen u. K. w. (ſJ. auch 
Ausfdmeiden) 

Spererad, (Übrmaher) dasjenige Rad in einer Ahr, 

umter det Walze liegt, und die Gleichmaͤß gkeit bey dem 

ufziehen bewirket. Es iſt nämlich der eine Boden ber 
Wahre mit Sperrzähnen verſehen, welche durch einen da ⸗ 
neben angebrachten Sperrkegel in gleichmaͤßiger Bewegung 
erhalten werden, indem während des Aufziehens der Speer 
Feget auf den Zähnen ſortſchleifet, und wenn Die Walje 
mac dem Aufziehen mit dem Sperrrade wieder ftill ſteht, 
fo greift der Speerkegel in einen Zahn des Sperrrades, 
und vereiniget das Bodenrad mit der Walze. Ueberhaupt 
nennet man alle diejenigen Näder Spertraͤder, welche ir⸗ 
gendwo bey einem Mechanifmus angebracht find, um ein 
Hder das andere Stuͤck deffelben zu hemmen, wenn Der 
aflemal dadey angebrachte Sperrkegel in einen Zahn des 
Mades eingreift. Die Zähne, die auf ber Stimme eines 
oichen Mades angebracht find, haben eine etwas ſchraͤge 
Richtung, damit der Sperrfegel deſto beſſet faffen fann, 

Sperroutbe, Tempel, Tompel, (Weber) derjenige 
bewegliche Stab, der Länger und kürzer gemacht werben 
Farm, womit das fertig gewebte Zeug auf dem Weberſtuhl 
ausgefpannt wird, damit der Weber beſſer meben kann. 
Diefe Sperrruthe hat eigentlich zwey Schaͤſſte oder Stäbe, 
die zuſamme Au dem einen Schaft find an der 
Annern Kante verſchiedene Locher angebracht, auf dem aͤu⸗ 
Gern Rande des zweyten Schafts aber verſchiedene Kerben. 
Durch diefe Löcher und Kerben vereiniget der Weber beyde 
Säfte vermittelt einer Cdmur und diefe Bereinigung 
verſchaft ihm den Vorcheil, daß er die Sperrtuthe verlaͤn⸗ 
‚gern und ‚verfürzen kann, nachdem die Leinwand oder an: 
“derer Zeug breit oder ſchmal iſt. Zedes Äußere Ende der 

ufammenvereinigten Sperrtuthe hat auf feiner Fläche ver ⸗ 
dhriedene Zacken aurd diefe werden in beyde Eden des ye- 
webten Zeuges kurz hinter dem zuletzt eingeſchloſſenen Fa⸗ 
den eingeſetzt, wodurch der Zeug gehörig auegefpanıt wird. 
Damit ſich aber die beyden Schaͤffte der Sperrruthe nicht 
in die Höhe begeben, fo ift gegen Die Mitte ein fleiner 
„hölgeuner Wirbel angebracht, ber diefes verhindert. Beh 
de Schaſte find auch wahl durch einige Zapfen mit einan ⸗ 
ner vereiniget , doch fo, daß mehrere Zapfenlicher vorhan⸗ 
“den fisd, damit man die Eperrruthe verlängern toͤnne. 
Sperrte der Weber das gewebte Zeug nicht mit einer ſol⸗ 
Ft) Auche auseinander, fo wuͤrde es ſich sicht allein zu ⸗ 


Sphinr 


ſammenrollen und nicht gut weben laffen, ſondern 

Außerften Rohrſtiſte des Blatts der Yade ie bey = 
Einſchlagen verlegt werden und fpringen. Ueberhaupt 
iſt ey be Weberey diefe Sperrruche eine ſolche nothiwens 
—*2* ohne welche es ſich ganz und gar nicht wer 


Sperrventil, (Orgelbauer) ein Ventil, (ſ. die 
welches vor jede Deffuung des Blafebalges in dem ee 
werk font. Denn wenn an dem Kopfe des Kanals zwey 
Dlafebälge angebracht find, fo preßt die aus dem einen 
Ders — Ah Die Klappen des Ventils 

. und ai t ei 
ai dm * ae , ein Dlafebalg bein andern 
errzaͤhne, an einem Sperrrabe bie , 
bas Eperrrad auf der Stirne umgeben, — 
ne re en ein —— ſtaͤhlerner Hafen, 
oͤber in Ermangelung des els auj; 
fperre d. i. aufgeſchloſſen werden, — — 


Sperſtechen, Giſcher) eine Arc Fiſcher ſonder⸗ 
lich bey * Hechten gebraucht wird, — oe in 
der Gegend des Plauenfchen Sees in der Matk üblich iſt, 
da wan im Fruhſaht, da ſelbe nicht tief ſtehen, auch Abende 
ber —— oder —— Eiß den Hecht mit einer g 
zackigen Gabel anſticht, oder ſchi | 
Widerhafen. fi ſchießt. Die Zaden haben 


Speygaten, (Schiffebau) bie Locher an den Seiten 
des Schifis, durch welche das Wafler non ven Verdecken 
herauslauſt. 

—— —*5 zur a Muͤnzſorten über« 

1, ven was für Echrot und Korn fie mögen. 

S Si, e Zuge fie auch ſeyn 

pbärifcher Spiegel, (Optik) derjenige Epiegel 
her die Flaͤche einer Kugel hat, und alſo Pe 
wie ein Stuͤck von einer polirten Kugel anzufeben if. Wie 
aber eine Kugel, wenn man ſich diefelbe hohl gedenker, 
zweyerley unterſchiedene Flächen hat, naͤmlich die äußere 
and die innere; alſo hat man auch zweyerley Arten ſphaͤri ⸗ 
fdyer Spiegel. Derjenige, ‚ber die Fläche einer hohlen 
Kugel hat, Heißt ein fpbärifcher Hohlſpiegel. Diefe 
Hohlſpiegel haben viele beſondere Eigenfhaften wor andern, 
In der Nähe vergrößern fie, und in der Weite wird eine 
Sache durch fie verkleinert; in der Mähe:ftellen fie die 
Sachen auſgerichtet, in der Weite hingegen verkehrt vor, 
Bald ift das Bild Hinter dem Spiegel, bald in der freyen 
Luft. Sie find nad den ebenen Spiegeln, die man ind 
gemein gebraucht, die berühmteſten. Wenn ein foldyer 
Spiegel eine erhabene Fläche hat, fo heißt er ein erbab⸗ 
ner ſphaͤriſcher Spiegel. In einem foldien Spiegel 
ift das Bild bald innerbaib dem Spiegel, bald in der 
Fläche des Spiegels, bald aber außerhalb derfelben. 

Spbing, (Maler, Bildh Sier) ein fabelhaftes Unge⸗ 
heuer, welchem tiefe Künftler bald ein männliches bald 
ein weibliches Anſehen am Kopf und der Bruſt und einen 
Loͤwenkoͤrper geben, Man fette fie vor diefem auf die Als 
täre, an die Thuͤren, vor Tempel und bey den Gräbern, 

Dat 


% 


Spiaut 


Sat zu Tage ſetzt mar die Sohinrxe auf die Altaͤre, auf 
Bie Trepperr oder um die Pforten großer Pallaͤſte. 

Epiauter, ſ. Jink. 

Spiauer Kupfer, dinkkupfer, Fr. Cuirre de 
Seories du cuivre rouge, de culots ron ges/ et de 
eufars de decher. (Kupferfütten) So nenut man die 
aus den beym Garmachen zuletzt abgezegenen Schlacken 
gefhmelzten fpröden Kupfer, melde zur Storfenfpeife und 
DStüuͤckgleßen dienlich. 

Spiecaro, Itai (Muſtker) heißt, daß man bie Klaͤn⸗ 
ge oder Töne auf dem Inſtrument wohl von einander ſon⸗ 
Bern, und einen jeden diftinekt hören laſſen ſoll. 

Spidoamm, f. Spittdamm. 


Spicfienif, (Ladlirer) zwey Loth autes Epidäl, ein 
Lorb Maftir und Gummiſondarach, Zuprifcher eder Bene; 
Bifchhe Terpenein ein halb Loth. Man pufverifire den 
Maftir und Sandarad) auf das beſte, wiſcht es unter 
einander im einem Kolbenglafe, thut das Spiloͤl hinein, 
und jegt es mit Waſſer in einem Keſſel über das Heuer. 
Man muß unten an den Kolben einen Ring von Bley 
Sindem, damit das Glas im Waſſer ftehen bleiben kann. 
fs das Spictöl num erwärmt, jo thus man den Terpem: 
ein hi Man rühre alles fiber mit einem Hölzchen 
um, bis alles recht zergangen ift, und fich aufgelößt bat. 
Das Waffer im Keifet kann fieden. Wenn alles recht auf: 
geloßt it, fo hebt man den Firniß in einem wohl zugemach- 
tem Ctafe zum Gebrauch auf, und wenn er durch langes 
Streben dick geworden , jo darf man ihn nur, wenn er ger 
Srmucht werden foll, in warm Waffer halten. Man 


macht ihn aud) auf folgende Art; man nimt 3 Loth 
, Sandaraı = Lerh, Maſtire: Loth, beyde letzte 
zerrridet man erſilich trocken ganz Hein, hernach 
wäh man fie mit guten Weingeiſt oder gereinigtem Brants 
wein, womit fie zugleich gerieben werden. Nachdem man 
Sen Drantweim wieder vertsodnen laffen, thut man das 
Pulver in das Spicöf, täße es über fanftem Feuer auflö- 
fen und jergehen, und wenn der Firniß zu ſtart würde, 
shur man mehr Spicöl darunter. 


Spicknadel, (Haushaltung) eine fange ſtaͤhlerne zu ⸗ 

e voxenher hohl und offen, and etlichemal 

, worein der länglich geſchnittene Speck geftecht 

und durd das Wildpret oder anderes Fleiſch ftückweife ge» 
zogen wird. (Spicen) 

Spiecker, die großen Mägel und Volpr, womit bie 

Balten umd Bohlen zufammengefüge werden. ( ß auch 


Spiedtermägel) 
— f, Magelſchmid) Naͤgel, die bey dem 
der Voden gebraucht werden. Es giebt derer 
verfchtebene Arten, als: ordinaire Boden fpider, Brent: 


r oder glatte Schlofifpider oder ganze 
, Ch. alle diefe) alle ©Opiedernägel find in 
2, Geſtalt einerley, nur daß fie in Anſehung 


der abweichen. Sie find feilartig, oder alle vier 
Seiten find ecige, mund ihe Kopf Kauft zugeſpiht zu: 
fammen, 
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eget, Fr. Miroir, eine glämende ebene Fläche auf 
verſchiedenen Erzen, als Kobald, Ki j 
Fon a * ald, Kieß, Bleyſchweif, Ei⸗ 
gel, Geuerwerker) eine runde Scheibe von Holz, 
worein Kocher gebohrs find. Diefe wird unmittelbar auf 
die Ladung ſowohl in denen bölgernen Luft« als and) denen 
Ernfttorpern gefeger, auf daß, vermittelft der darinn ber 
findtichen Löcyer, die durch den eingefeßten Brand angezium 
dete Ladung zugleich die Verſetzung des Körpers mit abs 
feuert. Man macht audy Spiegel von Filz und dieſe wer» 
den in den Mörfer unter die Ladung gelegt, damit dieſer 
nicht von dem heftigen Stoß des Pulvers zerſchmettert 


Glas, Metalk, 
bier die Rede eis 


get iſt, weiches dem Miederfchein der davor geitellten Gas 
hen bervorbringet. eine I werden wehl geblafen, 
aber große nunmehr in newern Seiten gegoffen, wozu bes 
ſondere Fabriken angelegt find. Ehedem machte man die 
Spiegek in der venetiauiſchen Spiegelſabrike auf der Inſel 
Murano, als der Mutter aller Spiegelſabriken, jetzt 
macht man fie aber auch in allen Ländern an verfhiedenen 
Drten. (f. Spiegelfabrite) Bor diefem wurden alle Spie⸗ 
gel wie ander Ölas geblaſen, man konnte aber and niche 
fo große Spiegeltafeln hervorbringen als jegt, da man fie 
wie Metalle gießt. Man hat Frankreich diefe En 

und jwar dem Hru. Theward zu verdanken. Man bat 
ihn überall, wo Spiegelfabriten vorhanden find, glücklich 
nachgeahmt, und kann nach biefer Art Spiegel von 1 10 
Zoll lang wud halb fo breit ohme Fehler gießen. Freylich 
glück es nicht immer, weit die gegoffenen Spiegekafelu 
vielen Schichjalen unterworfen find. Die geblafenen Spies 
geltafeln konnen zwar nicht fo groß geblafen werden und 
kaum bald fo groß, aber fie haben vor den. 

wieder den Vorzug, daß fie von Matur glatt umd eben, 
find, dahingegen die gegoſſenen nach dem Guß uneben 
und mast find. Ans diefer Urſache muͤſſen die Tafeln nad) 
dem Guß gefchliffen und polirt werden, Sie mmüffen alfo 
w Age wegen dicker gegoſſen werden, als fir wirklich 

Spiegel. (SA So nennm fie öfters 
* ger) hi fie öfters eine auſge · 
piegel an einem ff,» Änfere Raum, 

der von dem Kick bis zu dem ping Aneischen vers 


20% 


Spiegel 
de Barbierer zum Zeichen ihrer Kunſt auszuhangen 


gen. 
— Boͤcke, Candwirthſchaſt) ſolche Schafe in 
der Schaͤſerey, die einen braunen oder ſchwarzen Ming 
um die Augen haben. Sie ſollen dauerhaft und gut 


nn. . 
&piegelbogen Schifffahrt) ein Inſtrument, deſſen 
ſich die Serfahrende bedienen, um bie Höhe der Sonne 
damit zu nebmen. j j 

Spiegelbraun , eine braune Farbe, welche den glär 
fernen Spiegeln gleicht und das Mittel zwiſchen ſchwar· 
draun und kupferbraun zu haben ſcheint. 

Spiegeldruſe, (Bergwerk) eine Druſe (f. dieſe) mit 
Soieheit, oder glatten glanzenden Flachen oder vielmehr 

vieredigten Kryſtallen. : 

Spiegelerz, eine Art Eiſenerz, welches aus glänzen, 
ben ſpie geinden Flächen befteht. j 

Spiegelfabrite, eine Anſtalt, worinnen ©piegel ges 
macht werden. Ehedem war nur auf der Inſel Murano 
ein venetianiſches Gebieth eine ſolche Fabrike, und dieſe 
verlegte faſt die ganze Welt damit. Seitdem man aber 
das Geheimniß eutdeckt hat, wie die Spiegel gemacht wers 
den, ſo iſt fait kein Land in Eurdpa, wo nicht Spiegelſa⸗ 
briken find. In Deutſchland giebt es deren viele, die vor« 
guͤglichſten find aber die zu Fahrenfeld, im Deftreichi« 
fen , zu Senftenberg in Sachſen, zu Neuſtadt an 
Der Dofle in der Mittelmark, zu Lobr im Maynzi⸗ 
fen, zu Stuttgard im Würtenbergihen und andern 
‚Orten mehr. Gemeiniglich fuchen die Spiegelfabrifen ih- 
re Defen und die Mifchung ihrer Glasmaſſe zu verbergen. 
Unterdeſſen ift das Berfertigen der Spiegel in unfern Tas 
gen Bein Geheimniß mehr, ſondern es ift ſchon mehr als 
:zu befannt. In einer Epiegelfabrite müffen wenigſtens 

_ dreyerlep Arten von Defen ſehn; nämlich ein Blasofen; 
Bhblofen, und Temperirofen; (f. alle drey) worinn 
die Maffe gefhmolzen ‚ das geblafene Glas abgekühlt uud 
das zu Tafeln geblafene Glas temperict wird. Der Glas 
und Kühlofen gleicher ſich in allen‘ diefen beyden Oefen in 
"der Glachuͤtte. Nur wird ein seht ftärker Feuer im dem 
Schmelzoſen unterhalten, als in einem gewöhnlichen Glas ⸗ 
ofen, weil Die —* worinn die Glasfritte geſchmolzen 
wird, weit groͤßer ſind. 

Spiegelfenſter, ein Benfter, deſſen Scheiben aus 
ESoiegelglas find, 
Spiegelfolienſchlaͤger / ſ. Staniolſchlaͤger, auch 
Folienſchlaͤger. FE | 
"Spiegel Soliicen ‚“f. Folüren. 

Spiegelfolio, Staniol,. dünne geſchlagene Zinnblät: 
ter , welche mit Queckſilber auf die eine Seite des Spie⸗ 
gels beveitiget werden, daß der Spiegel den Wiederſchein 
giebt. (L Spiegel) Der —— gießt das Mala: 
Eerzium zwiſchen zwey Steinen zu dünnen Platten, und 
diefe verwandelt er, beynahe wie der Goldſchlaͤger, in 
dünne Blaͤtter. Er dehnet nämlich eine gegoffene Platte 
mit der breiten Finne eines Hammers auf einen Marnior 
‚mus und legt auf dieſe eine zweyte, die er gleichfalls. wie 


ſo eigentlich richt zum Fangen, fendern nur zum Abhals 


Spiegeig 


die vorige aufziehet. Auf diefe Art ſchlaͤgt er 12 Matten 
übereinander zu dünnen Blattern, und wenn er glaubt, 
daß jie Dunn genug find, fo ſchlaͤgt er eine nach, der andern 
mit jener Dammerbahn glatt. In diefem Zuſtand erhält 
fie die Spiegelfabrife, 

Spiegelgarn, (Jäger) eine Art von Jagd» Netzen, 
sen gebraucht we den. Die Malen find fo groß, als“ 
an den Saunenen, die Leinen find jo ſtark, als die ho⸗ 
hen Tüwerleinen, Dey jeder Jurkel muß eine Wind» 
leine feyn. «un ſolches Netz wird fo lang und had) ger 
ftelfet als ein Tuch, und hat mum derjelben bey einigem 
6 oder 8 Stute, melde 5 bis 6 Fuß weit von den Tüs 
hern (fo weit der Lau der Schwems Hetz geht) geftellet, 
und die Surkeln dieſer Netze mit den Furkelu der Tücher, 
vermittelft der Windteinen, jo nicht mehr als vier Ellen 
lang ſeyn dürien, veſt zuſammengebunden werden, ſolcher 
geſtalt, dag wenn ein ganzer Rudel wilder Schweine im 
Hetzen augelaufen kommen und durchbrechen wollen, die 
dahinter poftirte Bauren mit Pruyeln und Gabeln diefels 
ben zurück treiben Fonnen. Es müffen abır diefe Spiegel ⸗ 
garne ſeht fleif angejogen werden, damit man fich im 
Fall der Norh an dencnfgiben in die Höhe ſchwingen kann, 
- dem erbisten Anlanf der hauenden Schweine zu ent , 
schen: — Y> 
Spiegelgemach, (Optik) ein Eleines enges Gemach, 
worinn die Wände mit großen Spiegeln, bie von der Er⸗ 
de bis an die Dede reihen, ausgetäfelt find. -Dergleis 
chen Zimmer haben die Eigenfchaft, daß fle alles was 
hinein gebracht wird, vielfältig vermehren und eine große 
Weite in einem engen Raum vorftellen. Ihre Figur ift 
6 oder 8 eckigt. Das Hauptwerk, fo dabep in Acht zu 
nehmen ift, befteht im folgenden; daß nämlich alle Spies 
gel einerley Höhe und Breite und Feine abgefchliffene Rän« 
ber haben, fondern durchaus in einem fortgeben, daß fie 
recht perpendifulär aufgerichtet, und diejenigen, fo eiuan⸗ 
der entgegen ſtehen, recht parallel gerichtet werden, daß 
die Thüre, wenn fie zugemacht wird, gleichfalls mit einem 
Spiegel überfleidet wird; daß die Decke keine Spiegel be⸗ 
komme , damit nicht die Perfonen umgekehrt in demſel ⸗ 
ben erfcheinen ; daß ein Kronenteuchter in der Mitte kan 
aufgebangen werben, wodurch das Zimmer mit einer bes 
fondern Annehmlichfeit erleuchtet werden kann, i 

Spiegelgewölbe. (Baukunſt) So nennt man ein 
jedes Walm» Diulden: oder Keffelgewölbe, wenn daſſelbe 
nicht ganz nach feiner Art im en gefchloflen iſt, fon 
dern in der Mitte oben an ein plattes Viereck oder an eine 
reguläre Rundung anftöße, 

Spiegelglas, (Ölafer, Glashütte) die Tafeln des 
Spiegelglaſes braucht man zu Fenftern der Palläfte und 
Hauſer vornehmer und reicher Leute, Es wird nicht ger 
blafen,fondern geaoffen, und übertrift an Schoͤnheit bey 
de andere Arten bes weißen Glaſes. Es führer den Nas 
men von feinem vorzüglich beftimmmen Gebrauch, weil es 
am mehrften zu den Spiegeln gebraucht wird, Die eir 
gentliche Beitandtheile oder die eigentliche Miſchung diefeg 


Spiegeig 


Slasmaffe ift nicht recht bekaunt. So viel it aber gewiß, 
daß Sodafals, feiner Sand oder. Kiefelfteine die vor, 
nchmiten Diaterialien find, wozu nod andere Dinge beys 
gemiſcht werden. (f. Spiegeltafeln gießen) 

Spiegelglas » oder Schmelsofen, (Spiegelfabrife) 
ein Ofen worinn die Fritte zum &piegelglas geſchmolzen 
wird. Er befteht aus einer Feuerſtaͤtte die auf der einen 
Seite ein Schürleh hat. Denn in diefem Ofen wird ein 
beftiges Feuer unterhalten ; da zu jeder Epiegeltafel eine 
große Menge Fritte erfordert wird, die man. in einem ein⸗ 

igen Hafen ſchmelzet. Das trocdene Holy liegt in diefer 

euerftätte auf einem Roſt, durd welchen die Afche in ein 
Aſcheuloch fällt. Da diefes Aſchenloch feine Oeffnun⸗ 
gen hat, fo erreicht man durch den Roſt zugleich den Zweck, 
daß das Feuer wegen der Zugluft jederzeit lebhaft brennt, 
Es muß aber jederzeit lebhaft brennen, damit die Spies 
gelmaffe ſtets in einem gleichen Grade der Hitze ſchmelze. 
Diefes erreicht man, wenn in jedem Zeitraum gleichviel 
trockenes ee in den Ofen geworfen wird. Auf jeder 
Seite dieſer Feuerftätte iſt eine Bank. (ſ. diefe) Jede 
Bank hat eine einzige große Oeſſnung. Durch dieſe Deff- 
nung werden bie Hafen in den Ofen gefegt und die Deff- 
nung wird dann gugemauert , wenn. der Ofen mit den er» 
forderlihen Hafen angefuͤllt it. Denn auf jeder Bank 
fichen drey Hafen. Der ganze Ofen hat ein Kuppelge: 
wölbe zur Dede uud erhält nach aller Genauigkeit in allen 
Theilen die erforderliche Größe. And hieraus machen die 
piegelfabriten ein Geheimniß. (ſ. Spr. H. u. 8, X. 
&amml, Tab. IV. Fig. I. II. und XV.) R 

Spiegelglastüblofen, (piegelfabrite) ein Kühlofen 
der dem ofen der Glachuͤtte gleicher, nur daß die Ban⸗ 
Een diefes Ofeng bier ungleich breiter find, damit die breis 
ten. gegoffenen Glastaſeln Raum haben zu liegen, deum 
es liegen auf jeder Bank drey dergleichen Tafeln. (ſ. 
Küblofen 


) 
Spiegelbars, wird oft der Kolophonlum genennt, 
da er auf dem Bruch eine glänzende fpiegelnde Fläche 


Spiege lharz, (Feuerwerfer) ein aus weißem Ha 
Terpentin ag ee ei . SR * 
tereinander d uerwerken ge 
Pre ER ne und zu ley de 


Spiegelbärte, eine Glashütte, wo Spiegel verfettis 
werden 


Yet h 
Spiegel im Ebagrin, biej glängende oder un 
(ungramnlirte) Stellen Plaͤtze, wo nidıt 
überall erhabene Pudeln oder Körner ſtehen. Dieler 
Chagrin ift nicht fo gut, als der, mo bie Stellen alle 
dicht voll Farnigter Stellen find, 

Spiegel, in dem, fiecben, (Kupferſtecher) dieſes 
geſchieht auf folgende Art: wenn die Zeichnung auf das 
Kupfer, in der dem Original entgegenſtehenden Eeite 
abgedruct ift, fo hält man das lde oder die Zeich⸗ 
nung vor cinen Spiegel, fo daß fie zwifchen dem Künftler 
und dem Epiegel und die Figuren gegen das Glas zu ſte⸗ 
ben fommen, in fie fich eben fo darſtellen, als fie 
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Spiegeltaften, Lat. Camera Catoptrica, ein Behalt⸗ 
niß, worin man durch Huͤlfe der Opbgel bie —2 


und laͤßt die inwendigen Seiten mit platten Spiegeln übers 
kleiden. In die Mitte jegt man ein Objekt hinein, und 
deckt oben das Käftchen mit einem reinen weißen in Or 
—— Papier. Wenn man nun durch einen kleinen 

ig an der Seite in den einen Spiegel gegenüber bineins 
— fo etſcheinet das Objekt nicht allein vervielfältiget, 
ondern auch zugleich durch einen großen Raum jet 


Spiegelmaaß, (Jaͤger) das worgefchrießene 
nach welchem die Spiegel ie Dardın In den Ren 
werben 


verfertiget » 
Spiegelmadıer, f. Spiegelfabrife. 
. Spiegelmanufattur, f. Spiegelfabrife, 
Spiegel, metallifcbe, $r. Mirois de Meral, Spies 
gel, die durch eine Vermiſchung der Metalle von Stahl 
und Glocken be 


2 werben, 
Spiegelotterfelle, (Kürfchner) die Pelle von den 
kanad iſchen Fiſchottern, fie haben einen vorzügkichen Glanz, 
wovon fie auch den Namen erhalten haben; fie haben 
——— Delpee und Dühlen gebrande, " Ee ik em 
vo zu aucht. ein 
— * Nachdem die Spiegel gef — 
egel poliren. Nachdem bie € chliffen 
wotden, fo muͤſſen fie polirt werden. Diefes geſchicht 
aus freyer Hand. Der Schmirgel, womit dieſes geſchieht, 
muß vorläufig erft dazu vorbereitet werden, und daraus 
wird in den Fabriken ein Geheimniß gemacht; fo viel ift 
denn wohl gewiß, daß der Schmirgel fein pulverifiret und 
gefiebet werden muß. Das Poliren ſelbſt gefchicher mit 
einen Stuͤck Fries oder auch einem Stuͤck Filz. Zuletzt 
werden die Tafeln noch mit feinem pulveriſirten und ges 
ämten Trippel fein abgerieben. Die ganze Politur 
hängt überhaupt von dem Fleiß und dem Kräften der Ara 
beiter ab. Erhaͤlt eine Epiegeftafel noch an dem Rande 
auf der Spiegelſeite eine Facette, oder wohl gar gefbliffene 
Biguren, fo geſchieht ſolches von dem Glaseſchleiſer mit 
den gewoͤhnlichen Handgriffen des Glasſchleifens (f, Spies 
gelfchleifen) 

Spiegeleabm, ®r. Trimeaux, (Bildhauer) der 
Rahm zu einem Prachtſpiegel, womit die Zimmer 
werden: die Anlage diefes Rahms mache der Tifcher. Dier 
fer leimt auf einen fichtnen Blindrabm, (f. diefen) der 
den Spiegel unmittelbar umgiebt, mit Hornleim einem 
jroepten Rahm von Lindenholz auf, welcher den vorigen 
durchgängig bedeckt. Dieß gilt nicht nur von dem Rahm 
felbit, fondern auch im erforderlichen Fall von dem Aufs 
faß deffelben. Die Dice diefes Rahms ſchreibt der Bild⸗ 
bauer den Tiſcher vor. Um das Lindenhol, ſowohl als 
auch Zeit und Mühe bey der Ausarbeitung der Bildhauer⸗ 
—— mißt der Dildhauer die Dicke des Rahms 

von 
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Bonkinderholz nicht nad) den Theilen der Verzierung ab, 
die am ftärkften vorfpringen, fondern nad) foldyen, welche 
eine mittlere Höhe haben, denn die erhabenjten Theile 
werden aus aufgeleimten Kloͤtzen gebildet. Kommen auf 
m Rahm von Lindenholz zwiſchen den Verzierungen det 
ildhauerarbeit arditeftonifhe Stäbe vor; fo werden 
diefe vorläufig von dem Tiſchler ausgearbeitet, und an den 
tellen die der Bildhauer verzieren fol, bleiben glatte 
nd kantige Pfoften ſtehen. Wenn der Bildhauer die'en 
ahmen erhält; fo trägt derſelbe in den mehreſten Fällen 
die Zeichnung feiner Verzierung mit einer Paufe (f. diele) 
Auf den Rahm von Lindenholz auf; es fen dent, daß er 
nach einem Model von Thon arbeitet. Der Künftler et 
finder das Ornement gewöhnlich in einer verjuͤngten Zeich · 
hung, und nah diefer macht er dem Mitarbeiter den Ent: 
foınf, der die Erfindung im Holze ausführen fol; eine 
Zeichnung, die gerade fo groß ift als das Ornement von 
Holz ſeyn fol. Die letzte * darf nicht genau aus⸗ 
eführt werden, ſondern nur eine Skitze ſeyn. Die Züge 
iefer Zeichnung durchſticht der Arbeiter ſaͤmmtlich mit 
einer Madel, feat die Zeichnung auf den Rahm, und pau⸗ 
fer fie durch, das ift, et beftreuer fie mit Kolenftaub. Die 
matten Züge werden mit Rothftein oder mit Tinte, mit 
einer Feder von Rohrhalm, nachgezeichnet. Die Paufe 
bängt er vor fich an die Wand, denn er muß hieraus die 
Höhen und Tiefen der Theile feines Ornements erfehen, 
ja er mißt auch wohl bey der Arbeit die Breite eines Theils 
nau mit dem Zirkel in der Zeichnung ab. Denn bie auf 
s Holz yes Zeichnung wird häufig durch den Meißel 
verletzt. Nunmehro ergreift der Künftler den Meigel um 
in Holz nad) der Zeichnung auszubilden, wenn er vorher 
n Rahm mit einer Schraubensange auf dem Werftis 
m beveftiget ‚oder auf ein Brett geleimer bat. Wir wol 
n annehmen, daß in einer der unterften Ecken des Rahms 
ein Eantiger Poften in eine Blume vertwandelt werden fol, 
p wird zuerft die Blume ausgefchweifer. Diefes will 
viel fagen.: der Poften oder Kloß wird nach feinem lim» 
fange ausgefchweifet, werin es die Zeichnung mit fid) bringt, 
tbeils daß er das Hol; um die ganze abgezeichnete Blume 
abnimt, fo weit als diefe vor den Grund vorfpringen fell, 
und alſo hiedurch den Grund zugleich beſtimmt. Wenn 
er den Poſten nad) feinem Umſange ausſchweift, fo ſchlaͤgt 
er mit dem Meißel nach der Dicke des Poftens insgemein 
über. Hirn binab. Er brauche bep diefer Arbeit gewoͤhn⸗ 
üc ein Xund: oder Hobleifen. Die Natur diefer oder 
jener Schweifung beftimmt die Auswahl des Eifens, wek 
ches er dazu gebrauchen muß. Der Rlippel (f. biefen) 
eibt in diefen und allen ähnlichen Fällen, wenn aus dem 
n gearbeitet wird, das Eiſen. Nur nicht beym Rein» 
ſchneiden Diefes muß aus frever Hand gefchehen. Vey 
großen Stuͤcken ſchweift er den Umfang eines Ornements 
ſchon vorläufig mit einer @äge aus, ehe er das Eilen ans 
fest, und erleichtert ſich hiedurch die Arbeit, Nach dem 
obigen will der Ausdtuck fehweifen zweutens auch noch 
bern daß der Künftler die Blume ausgründet, d. i. das 
berflüßige Holz, nach dem ganzen Umfange der Blume, 
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mit einem Runds oder Hohl-ifen abſchlaͤgt. Er hauer 
nämlich mit dem Rund» oder Kobleifen nad) dem gan⸗ 
zen Umfange der Biume ein, und wiederholet diefe Arbeit 
fo oft, als es wörbia iſt; das Äberflüßige Holz wird mit ei⸗ 
nem Balleifen über Zwerg absehauen, Die Blume ſteht 
nunmehr wie eine Scheibe, nach ihrer erforderlichen Höhe, 
auf dem Grunde, und nun werden, nadı Anleitung des 
Umeiffes der Blume, die Blätter dergeſtalt autgerrichen, 
daß fie bloß im Groben von einander gefondert find, Dies 
fe Arbeit wird mit einem Rund: oder KHobleifen, das jedes⸗ 
mal dem Schlag oder der Krümmung angemeffen ift, ver: 
richtet. Bey Vertiefungen wirb auch wohl ein aufges 
worfenes Hobleifen gewählt. Nun muß der Känftler 
die Verzierung ausführen, oder rein poufiren , das ift, 
der Künftler bilder die Lage ber obern Rundung, kurz die 
ganze Geftalt jedes Blattes, mit hierzu dienlichen Eiſen. 
Die Vertiefungen werden mir aufgeworfenen Eifen ausge 
fihlagen , fo mie auch wenn ein Blatt einen Winkel un: 
ter fih hat. Nunmehr muß der Künftler das Ganze rein» 
‚oder ausfchneiden. Er ſchaͤrft deswegen feine Eifen auf 
das forgfältigfte, und ebnet jeden Theil der Blume geras 
de mit demjenigen Eifen, womit er ihn poußiret hat. Er 
bringet biebey noch hin und wieder einige Keinheiten an, 
die er bey dein Poußiren nicht ohne Gefahr ausführen koͤn⸗ 
nen, Endlich fetst er noch jedes Blatt mit einem 
ab, d. i. cr befchneidet den Umfang jedes Blattes, um 
fondert e8 biedurch merklich von den Übrigen ab. So wie 
diefe Blume gemacht wird, fo werden alle übrige Theile 
mit eben den Handgriffen verfertiget. Wo ſtarke Werzies 
rungen vorfpringen, da werden an den Stellen, ehe alles 
fein poußirt wird, die Kloͤtze zu den erhabenen Fiqurftellen 
aufgeleimet. Er puget, d. i. behobelt zu diefem Endzwecke 
nicht nur diejenige Fläche, two er den Klo aufleimen will, 
fondern auch die erforderliche Fläche des Klotzes fo alart 
wie möglich, und leimet fie denn auf. Zuweilen leimet 
man auch wohl, der Bequemlichkeit wegen, eine Blume, 
oder einen andern Theil der Verzierung am, ber bereits 
vorher ausgearbeitet ift. Nachdem der ganze Spiegel⸗ 
rahm verfertiget, gealättet und gepuft worden, fo wird 
. a. gewöhnlich vergeldet oder verfilbert. Cf. 
eydes 

Spiegelſchiff, ein Schiff mit plattem Hintertheil, wie 
die großen Kriegesſchiſſe haben, man nennet ſie ſo zum 
Gegenſatz der Finten, Schmacken, Galioten und anderer 
hinten rund gebaueter Schiffe. 

Spiegel ſchleifen, (Glasſchleiſer) eine ſehr einfache 
Arbeit, den Spiegeltafeln Facetten und Figuren einzu⸗ 
ſchleifen. Der Kuͤnſtler bat eine eiſerne Platte vor ſich 
liegen, auf weldyer berfelbe pulverifirten Schmirgel und 
Baumdl ſchmieret. Weber feinen Schultern t ein les 
derner Riem, den er mit feinen Händen nebſt der ſchief 
gegen feine Bruft geneigten Glastafel dergeftalt hält, daß 
der Riem die Glastafel tragen hilft, Er bewege ſich in 
dieſer Stellung von einer Seite zur andern, wodurch er 
äugfeich die Slastafeln mit fi auf der Metallplarte bin 
und ber ſchiebet. Da nun die Glastafel an einer Seite 

anf 
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‚auf der mit Schmirgel befhmirten Metallplatte zum Theil 
aufliegt: fo reibet fich, wie leicht zu erachten, nach und 
mac) eine Facette an dem Rande des Glafes ad. Wenn 
die Facette gehörig ausgefchliffen ift, fo polirt man fie end» 
lich mit Trippel auf einer hölzernen glatten Tafel. Was 
die Figuren anbelangt, die oftmals in eine Spiegeltafel 
se werden, fo (f. davon das Ölasfchleifen. und 
eifen der Spiegel.) 


Spiegelfchleifmäble, (Spiegelfabtik) eine Schleif⸗ 
üble, mworauf die gegoffenen Spiegeltaſeln geſchliffen 
werden. &s geſchieht zwar diefe Arbeit gemeiniglich ohne 
allen Mebaniimus einer Muͤhle, allein mit einem folchen 
iſt das Schleifen weit bequemer. (f. Schleifen der Spiegel) 
Man macht zu diefer Mühle bretterne Lager, mit einem 
etwas erbabenen Mande umgeben, worauf man die Glas⸗ 
tafeln mit Gips beveitiget, dad fie unbeweglich liegen. 
Wenn diefes geſchehen, fo macher man offene Kaften, daß 
man Gewichte darein legen kann, unten aber an dem Bor 
den der Kaften werden andere etwas Fleinere Spiegelta⸗ 
als die erften beveſtiget, und mit den Kaften auf die 
gefet, nachdem zuvor zwiſchen bepde geflebter und 
angefeuchteter Sand geftreuet worden. Die 
den Kaften befindlichen Spiegeltafeln werden 
auf den Lagern beveftigten durch folgendes Muͤh⸗ 

E bin und Ger geichoben und gefcheuert: An der 
abdes ift ein Kammrad mit 6o Zähnen 
„ biefes greift in einen Trilling von 24 Stö- 
der Welle diefes Trillings ift oben am Ende eine 
angebracht, woran Zugftangen find, welche mit 
am einer Melle beveftiget werden. Die 

einen fhrägliegenden beweglichen Arm, woran 
r mie der Opiegeltafel mit einem eiſernen Nägel 
und En Sale ——— — 2* 
Zugſtange nebſt ihrer e und Arm angebracht, 
und folglich Founen zwey Spiegeltafeln zugleich geſchliſſen 


s Wafferrad herum gebt, fo gebt 
—* 
kleine 


der Trilling mit um, und dieſer zieht 
fine Welle gebſt dem Arm die Kaſten mit der 


* 


J— 
er 


5 
? 


der K 


rbel die daran beveftigte Zugftange, dies 
siegeltafel hin und Her und fcheuret fie. Ci. Schäupl. der 
haufunft Tab. XXXVIIL Fig. 1. und 2) 


Spiegelfparb, f. Raltfparb. 

| Ben fafene. Diele werden fo wie das 
andere mit na u Pi Handgriffen geblafen, 
G Glas blafen) Die größte Schwierigkeit ift die, die 
Slaeblaſe fo groß aufzublafen, daß aus dem geblafenen Cy⸗ 
linder eine so Zoll lange Glastafel geſtreckt werden kann. 
Nachdem die Glasmaſſe zur gehörigen Größe geblafen üft, 
fo verwandelt der Slasmacer-Toldye durch ofteres Schwins 
gen in einen Eplinder , der eine Tute genennt wird, und 
der neben dem Blaſerohr fowohl, als an dem entgegenge ⸗ 

Ende gewoͤlbet ift. Der Handlanger ftett einen 
1 re in das Waffer, und berühret die Tute an 
demjenigen Orte, wo fi die Wölbung des Bodens ans 
fängt, bios in einem einzigen Punkte. Er ſchlaͤgt gegen 
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die Mitte de6 Bodens, und diefer raͤndelt fi am demie- 
nigen Orte ab, wo der Handlanger die Tute in einem 
Punkte mit dem naſſen Eifen berübret hat. Die Tute ift 
alfo in dem Boden offen, und der Handlanger fährt in die 
Definung mit einen eifeenen erwärmten Bolzen, der ziem⸗ 
lich fo dic, als die Tute weit ift, hinein, und rundet die 
Tute völlig walzenartig. Man briugt die Tute hierauf im 
ben Küblofen, werinn fie fo lange liegen bleibt, bis fo viele - 
Tuten verfertiget find, daß ein Streckofen (f. diefen) as 

efuller werden fann. Iſt ein binfänglicher Vorrath vom 

uten vorhanden: fo nime ein Glasmacher eine Tute nad 
der andern mit einer Zange aus dem Kühlofen, ſteckt jede 
auf eine eiſerne erhigte Stange, walzet die Tute auf der 
Stange, und fprenget zugleich die Wölbung an dem Orte 
ab, wo die. Pjeife abgebrochen ift, gerade wie bey dem Bor 
ben. Er leget.bierauf jede Tute auf ein Werkftüd, womit 
der Heerd des Streckofeus ausgepflaftert ift, hält ein nafs 
fes Eifen oben gegen den Rand der Tute, und ſchaͤgt fanft 
auf die Tute. Sie erhält biedurch einen Riß nad) der 
Länge, und breitet ſich buch ihre eigene Schwere auf dem 
Werkſtuͤcke zu einer Ölastafel aus. Diefe jtreicht der Glass 
macher mit einer eifernen dünnen Stange noch etwas geras 
de. Auf ſolche Art entftchen die Spiegeltafeln und alles ans, 
bere Tafelglas. Wenn der Streckofen mit Tafelglas ans 
efuͤllet ift, fo muß diefes mit dem Öfen erkalten, Die 
Tafeln find an ſich glatt, und dürfen daher nicht aerhlifen 
werben. Webrigens werden fie fo, wie die gegofjenen Tas 
feln, facertier und foliiet,, . 

ung Some sa gießen. ( Spiegelfabrif) Die Tas 

feln der Spiegel werden von der dazu geſchmolzenen Glas⸗ 
fritte oder Maffe, nahdem die Maſſe indem Haren im 
dem Spiegelglasofen geihmolzen worden, gegoifen, Die 
Beftandtheile des Epiegelglafes find wie bey dem Kryftall: 
glaſe Kiefelftein oder weißer Kießſand, Pottaſche, Arſenik 
und etwas Braunſtein. (ſ.Kryſtallglac) Unter dieſe vor⸗ 
zuͤgliche Beſtandtheile nehmen einige Spiegelfabriken noch 
wohl Salpeter und etwas Kreide, andre auch wohl etwas 
Weinſtein. Außerdem erhaͤlt das Spiegelglas auch eine 
Farbe. Verſchiedene Spiegelmacher geben ihm durch eine 
ſtarke Beymiſchung der Kreide eine weiße, andre aber (ver⸗ 
muthlich mit Kupferkalk) eine gruͤnliche Farbe. Dies letz⸗ 
tere foll, wie einige behaupten, nicht nur dem Augen zu⸗ 
träglich ſeyn, fondern es foll ſich auch die Spiegelſolle uns 
ter dem gruͤulichen Glaſe beffer ausnehmen, Diefe Der 
ſtandtheile werden- nun in einem ſchicklichen Verhaͤltniſſe 
das der Natur jedes Kiehfandes, oder der Kiefel angemek 
fen ift, unter einander gemifhet, wobey denn darauf 
fehen werden muß, daß bey der völlig geſchmolzenen Da 
nicht Dlafen -zurück bleiben, Wenn die Glasmaffe etwa 
64 Stunden indem Glasoſen der Glut des Feuers auss 
geſetzt ift, fo nimt ein Glasmacher.mit einem eifernen In⸗ 
firument aus jedem Hafen etwas flüßiges Glas, läßt es 
erkalten , hält es aegen das Tageslicht, oder fonft gegen el» 
nen leuchtenden Körper, und unterfucht,ob ſich noch Blaͤs⸗ 


chen in dem Glaſe befinden. Entdeckt man dergleichen, fo 
muß n — noch einige Zeit langer im ar 
2 eiben, 
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bleiben. Sind die Glasſtuͤcken aber rein und durchgängig 
tlar, fo wird der Guß der Spiegeltafeln etwa nach einer 
Stunde unternomnıen. Jedet Hafen enthält ſoviel Glas- 
maffe, als zu dem Guß einer Spiegeltafel hinreichet. Vor 
dem Guſſe müffen bereits alle erforderliche Gerathe vorbes 
teiter ſeyn, und bey dem Guſſe felbit muß jeder Arbeiter 
auf feinem angewiefenen Poſten ftehen, und nad dem 
Wink des Hufiebers, der jederzeit bey dem Guſſe gegen 
wartig it, das Seinige mir aller Genauigkeit chun. Denn 
der Sup muß mit Schnelligkeit und Sorgfalt vollendet 
werden. Diefes, damit die Glastafel nicht veranglüde, 
jenes, damit die Glasmaſſe nicht. in der kalten Luft wärend 
des Guſſes erkalte. Der Guß geſchieht auf einer Metall⸗ 
platte, Ein⸗e ſolche Platte, die aus Glockenſpeiſe gegoſſen 
iſt, it 70 bis 100 Zoll lang, und halb fo breit, und 3 bis 
431 did. Sie ruhet vollig horizontal auf einem eijernen 
Buß, unter welchen iogenannte engliſche Kugeln ange · 
bracht ſind, damit man die ganze Tafel nach Willkuͤhr be⸗ 
wegen, und an einen andern Ort bringen koͤnne. In der 
Mitte des Geſtelles liegt eine eiferne Platte, auf welcher 
ſowohl, als auf der Metallplatte felbit, 10 Stunden hins 
ter einander unmittelbar vor dem Guß der Ölastafel, glüs 
hende Kolen liegen, die die Metallplatte erforderlich er» 
toärmen. ben fo lange muß auch eine ſtarke metallene 
Walze , die etwas länger als der Tifch breit iſt, und an jer 
dem Ende eine Kurbel bat, auf einem Lager vor der Müns 
dung des Kuͤhloſens, in glühenden Kolen erwärmet wer⸗ 
den. Wenn die, Kolen fur; vor dem Guß wieder von der 
Metallplatte weggeräumet find, fo werden dagegen vier 
erwaͤrmte metallne Leiften oder Lineale dergeftalt in einen 
laͤnglichen Rechteck auf die Metallplatte geleget, daß fie 
den Raum umgrängen, in welchem fih das flüßige Glas 
auf der Metallplatte verbreiten fol. Die Lage diefer Li⸗ 
neale beſtimmet alfo die Größe der — Spiegeltaſel, 
und fie muͤſſen daher fo dick ſeyn, wie dieſe. Eine Splie⸗ 
geltafel aber pfleget einen ſchwachen Zoll dick zu ſeyn, denn 
«8 geht etwas bey dem Schleifen und Politen ab. Ne 
ben der metallenen Tafel fteht eine Winde, die gleichfalls 
wie die Tafel an einen andern Orr gebracht werden kann. 
Eine ſtarke ſenkrechte hölzerne Welle, die vermitrelft Ihrer Za · 
pfen erforderlich im Kreiſe herum laufen kann, trägt einen 
Arm, der eine Kette hält, die über zwey Kloben geht, 
Das eine Ende der Kette lenkt fich von dem einen Kloben 
nad) einer Nolle, die vermittelt einer Kurbel umgedres 
bet werden kann. Das andere Ende der Kette trägt in 
einem eifernen Ringe vier kuͤrzere Ketten. Zwey dieſer 
fürzern Ketten haben an ihren Enden einen ftarfen eiſer ⸗ 
nen Bolzen, und jeder kann in einen Ring an einer der 
benden andern Ketten geftecht, und mit einem Dorn be 
veſtiget werden. Iſt die Maffe nur hinreichend fluͤßig, fo 
Iffnet man die Muͤndung einer Bank des Glasoſens, und 
hebt folgendergeftalt den erften Hafen aus dem Ofen, 
nige Arbeiter heben den Hafen mit gewoͤhnlichen eiſernen 
Brecheiſen an der vordern Seite etwas in die Hoͤhe, an⸗ 
dere Arbeiter faffen mit eiſernen Haken in den Hafen, und 
alle diefe Arbeiter bemühen ſich, auf diefe Art den Hafen 
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aus den Mundloche zu ziehen. Vor dem Mundloche fie» 
ben ſchon einige andere Perfonen mit ſtarken - eifernen 
Stangen- bereit, auf diefe wird der Hafen geſetzt, und auf 
einen gemöhnlichen Rollwagen, der zwey Räder hat, ges 
tragen, - Mit diefem Rolfwagen wird ber Hafen zu der 
Merallplatte gefahren, und diefe Metailplatte fteht jeder» 
jeit vor der Mündung des Kühlofens, damit man die ges 
goffene Tafel fogleih Im dieſen Ofen bringen kann. Der 
Harn wird num zwiſchen dem obengedachten wier Ketten 
der Winde beveftiget, jo daß er auf den beyden Bolzen zu 
ftehen komt. Wenn alles gehörig bevejtiger iſt, fo hebet 
man den Hafen an der Kette, vermittelt eines art der fenfs 
rechten Welle angebrachten Rades, worinn die Kette ger 
bet, und welches durch eine Kurbel umgebrehet wird, zu 
der Höhe der metallenen Tafel auf, drebet die Winde er 
daß der Hafen vor der ſchmalen Seite der metallenen 
Tafel hängt, und ſucht durh Haken und andere eiferne 
Sinjtrumente den Hafen dergeftalt zu neigen, daß die Glas⸗ 
maffe auf den Tifch fließet, und fich zwiſchen den Lincalen 
und Leiften verbreitet. Dem Hafen gegen über fichen 
zwey Arbeiter, die fogleich die —— ſtarke Walze 
über die flupige Maſſe auf den Leiſten wegrollen, wenn 
ſich die Maffe verbreitet hat. Die Walze fälle auf ber 
andern Seite auf einen eifernen Bock, und die überflügige 
Glasmaſſe fließet mit Praffeln in ein mit a anges 
fülltes Gefäß, das neben der metallenen Tajel ſteht. 
Noch ift zu merken, daß ein Arbeiter ein Brett oder ders 
gleichen unter den Hafen halten muß, wenn dieſer gegen 
die metallene Tafel geneigt wird, damit nicht etwa Aſche 
ober andere Unreinigfeiten von dem Hafen auf die metal» 
lene Tafel falle, und das gegoffene Glas verunreinige, 
Gleich nach dem Guß werden die Lineale von der metal 
lenen Tafel genommen, und diefe wird auf ihrem Geftelle 
genau vor die Mündung des Kühlofens gerollee. Die fies 


tallene Tafel muß nebft ihrem Geftelle gerade fo hoch, als 


der Heerd einer Bank des Kühloiens feun, fo daß die ober 
fte Fläche der metallenen Tafel und der Heerd genan in 
gerader Linie fortlaufen. Auf diefe Art kann man die ges 
goffene Spiegeltafel ohne Weitläujtigkeiten von der metal» 
lenen ‘Platte auf eine Bank des Kühlofens ſchieben. Dies 
fes geſchieht vermittelſt = ganz einfachen Inſtruments, 
das aus einer hölgernen Stange, an welcher ein Eiſen an 
dem einen Ende beveftiget wird, das als eine Kurbel in ein 
Knie gebogen ift, beſteht. Das gerade Ende diefes Knies 
liegt beym Gebrauche auf der Spiegeltafel, und das auf« 
ſtehende gebogene Ende ſtuͤtzt ſich gegen eine Kante der 
©piegeltafel, die dem Küblofen u ift, und 
vermittelft diefes wird die Spiegeltafel in den Küblofen 
geihöben. Auf ſolche Art werden mehrere Spiegeltafeln 
hinter einander gegoffen, und der ausgeleerte Hafen muß 
allemal erft, ehe er mit neuer Maffe angefüllee wird, im 

Tempeeirofen fo ſtark erhigt werden, als der Glasofen 
feloft-ift, fonft wird er zeripringen. Die Glastafeln chen 
überhaupt 10 Tage in dem KRüblofen, ehe jie gut ger 
Die Mundlöcyer der Bank am Ofen werden mit einer eis 
fernen Thuͤre verſchloſſen, und biefe wird verkicht; 02 
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Ayirlöcher der. Beucrftärte, wenn nämlich ber 

i verfloffener Zeit wird der 

i geöffnet, ſendern man macht 

nad efnige Deffnungen. Hiebey find num 

der größten Gefahr ausgeſetzet, deim wenn 

— — 
Mit: je Slastafeln; © ger 

een zweyten Gefahr find die großen Glastafein 





e Meündur Dfens, und fih,, die Glass 
tafeln mit Haken aus dern Ofen auf dem Tiſch 
u ſch dem Tische ſuchen ſſe nun die Tafek auf 

Bert Karte auf die Erde zur ſetzen, und weiter zu brin · 


iſch geleget. In dieſem finſtern 
ſie ein Sachverſtaͤndiger. Selbſt das 
Bläschen in der Spiegeltafel wird im Finſtern als 
ein vorfhinmmernder Punkt vom dem gehbten Auge 
———— Er zeichnet den Ort, mo ſich im 
der Spie ein Bläschen zeiget, mit feinem Diamant, 
) finder ce fich, daß eine Spiegeltafel gar keine 
und man fagt, daß unser hundert Tafeln 
. Alten Bu gab er. 
fehlerfren koſtet audı eld⸗ 

—— Tafeln werden dergeſtalt zu kleineren Spiegeln 
zericwitten „ daß die Bläschen in den Schnitt fallen. Der 
Tifh, worauf Bir Spieaelcafel liegt, if genau rechtwink 
ich, und es darf nur“ nach einem Anſchlaglineal die Tafrt in 
Eleine md arbfere Tafeln zerfchnirren werden. Nun wer: 
bliffen, polire und foliirt. Man fehe 
ws. ıote Sammt. Tab. IV. Fig, 

XVI und XVII die Mafhiene zum Gießen der Tafeln) 
‚ (&eidermoirter) Tafent, der Spicgel 


Die Epiegelta den von dem Kühlofen im ein 
— um fie —* auf ra 


5 
3 
i 
3 
52 


oder Fignren hat, die in dem Zeuge einge 
wedet Der Zeug iſt nur auf einer Seite rechte, 
und die Spiegel verfcyiedener Reihen ſtehen insgemein uns 


mittelbar übereinander , her Amer den —— nen 
der Länge des Zeuges glatte em vorhanden find. 
Die Ornadterte wird ——ã— im vier Kaͤmme einpaſſi⸗ 
set, und dieſe werden mir » Tritten getreten. Die Fi 
wird anf einen beſondern Baum anfgebaͤumet, der 
über dem Grundkettenbaum fiegt. Die Fäder 

Kette eine Farbe, die von der Farbe des 
Grundes iſt, urıd die Kettenfäden eines Theifs 
ober Vierecks ED. weiß und eines roth ſeyn. Der 
Opiegel , der durch die Figurkette hervor gebracht wird, hat 
sig Theile ‚zu jedem Theil gehören ein einziger Kamm 
nebft Teitt, weil der Zeug nur mıf einer Seite 
Soll alfo ein Spirgel in verſchiedenen Reiben 

einander in den Tafent einaerwebet werden, ſo achören 
Grundkamme nebft > Tritten and 2 Figurkam⸗ 

men mis eben foviel Tritten. In den Schaften oder Raͤm⸗ 
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men vereinigen ſich die Kettenfaͤben des rundes und der 
Figur mit einander, und an folhen Stellen, we Figur 
entſtehen fell, folget Beftändig anf 4 Erundfäden ein dop⸗ 
pelter Zigurfaden. Er muß deswegen doppelt feyn, damit 
er den Grund beſſer bedecke. Wende Figurfaͤden werden 

auch durch ein einziges Auge ihres Schafts durchpaffirer, 
Im Rohr des Dlarts find an den Figueftellen jederzeit 

4 Orund: und = Figurfäden, aber deutlicher geredet, dope 

pelter Figutfaden. Das wichtigſte bey diefer Cache iſt die 

Einpaffrang der Figurfäden in die Figniſchafte. Den 
die Grundkette wird wie bey glatten Tafent in ihre vie 

Kämme einpaffiret. Mit diefen vier Rämmen hat aber die 
Figurkette feinen Zuſammenhang, fondern diefe wird mur 
in die Figurfämme einpaffiret. Gefegt, ein Spiegel ſoll 
in jeder Weihe nach der Breite lentſtehen, umd jes 
der Spiegel ſelbſt 5 doppelte Fäden breit fenn, fo bat die 
Figur diefes Spiegels mur an 20 Stellen Leben, und an 
jeder ©telle 5 au der Zahl, An 20 Stellen müffen diefe 
Letzen ſeyn, weil in jeden Spiegel zwey Vierecke vorfoms 
men, Sechs benachbarte Legen ftehen fo weit von einans 
der ab, als B. zwey benachbarte Vierecke, und zwiſchen 
6 und 6 benachbarten Leben ift alfo in dem Kamm eine 
Lüche s folglich muß der Seidenwirker durch das Auge je» 
dev Lee des Kamms an allen 20 Stellen einen doppelten 
Faden durchziehen, und diefe Fäden werden. von ihrem 
Daum an denjenigen Ott hingeleitet, wo ſie in die Letzen 
einpaflicet werden follen. Geſetzt jedes Viereck des andern 
Theils haͤtte 3 Figurfäden, fo find für jedes Viereck in dem 
Adeyten Flgurfamm 3 Legen, durch welche die Bäden jer 
des Vierecks diefes andern Theils pafliret werden. Jeder 
Figurſchaſt wird mit feinen Trise dergeftalt verriniget, daß 
nian ibn mie diefens Tritte erhoͤhen kann, und daß er wie⸗ 
der hinab finfe, wenn der Weber den Fuß von dem Trite 
zuruck zieht. Nach Biefer getroffenen Eimrihrung wird 
nun die Spiegeltafel folgendergeftalt gewebet: zuerſt wer⸗ 
ben beyde Grundtritte wechſelsweiſe mit dem rechten Fuße 
gefreteir, wid erforderlich der Einſchlag eingeſchoſſen. &o 
bald ev aber an das erſte Viereck des erften Theils komt, 
fo wird der Fußtritt dieſes erften Theils gettetem, und «6 
werden dadurch nach dem oben angenommenen Fall aomaf 
6 Kettenfaden dieſes Theils erhoben, der Weber bleibt mie 
dem linfen Fuß fo lange auf dem Figurtritte diefes erſten 
Theils ftehen, und felglich Bleibt auch bicfer Schaft ip lan⸗ 
ge erhoͤhet, bie jo oft eingefcheffen werden, daß dicfer Theil 
feine evforderlihe Höhe (Figur) erhalt, Wir wellen ans 
nehmen, daß diefen Theil 24 Fäden hoch ift, fo muß er 

a4mal einſchießen. Ev tritt alfo die beyden Grundtritte 
wechſelsweiſe » amal, bios die Gtundkette macht Fach, und 

er fhießr a4nfal eim, während welcher Zeit der Figurfchaft 

biefes Theils beftändig erhoͤhet bleibt, indem er mit dem 

andern Fuß auf deffen Tritt fleht, und die Fäden diefeg 
Theits der Spiegel ſchweben beftändig im dem ache. 

Unterdeſſen daß dieſer erſte Theit entſteht, liegen die Figur⸗ 

füden des zweyten Theis unbeweglich im Unterfach der Ri 

aurkette. Sobald aber fo vielmal eingeſchoſſen, ats es ide 

thig nf laßt der Bücher den Tritt des erften Theils —* 
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der Schaſt ſinkt hinab, und die Bigurfäben dieſes Schafts 
finten ins Unterfah. Der Weber fhießt alsdenn einen 
Bindefhuß ein, wodurch dieſer erfte Theil abgebunden, 
oder yon dem folgendeit zweyten unterfdhieden wird, Die 
Rettenfäden diefes Theils kommen alfo ungebunden auf 
die 24 Einfhußjäden zu liegen, und machen den Spiegel. 
Mad dem gefchehenen Bindeſchuß wird der Tritt des zwey⸗ 
ten Theils getreten, die Bigurfäden dieſes Schaſts gehen 
ias Sderfach, die erften in das Unterfach ‚und es wird auf 
gleiche Art mit dem eben, als bey dem erften Theil, ver 

en, m nun mit jedem Theil der Spiegel wech⸗ 

weiſe verfahren. , j 
We iegelseug, (Jäger) das Zeug,‘ die Netze, welche 
aus Spiegeln, d. i. diereckigten, und Überhaupt weiten Dias 

n beitehen. — sa 
3 zum Kerchenfag, |. Lerchenſpiegel. 
Sbpieblen, (Artillerie) Heine platte Stuͤcke, fo am En 
de in Schanzkoͤrbe durchgefteckt werden, um fie mit herum 
geflochtenen Buſchwert zu verſchließen. 

Spiel, (Bäcfenmacher) an einem Buͤchſenſchloß das⸗ 
jenige Süd , das die Spitze der Stange hindert, in der 
Nuß in die Mittelraft zu greifen. Es ift nämlidy nad 
der Breiteder Mittel · und Hinterraſt von dem Buͤch⸗ 
fenmacher ein Stuͤck auf der Stirn der Nuß mit dem 
Meißel ausgehauen, und in biefer Vertiefung wird ein 
fhmakes Stüd Stahl, welches man das Spiel nennet, 
angeſchraubet. Die verderfte Spige diefes Spiels ift ab» 
gerundet, und tern man den Hahn aufzieht, fo fchleift 
die Spige der Stange, wenn fie in die Hinterraft fallen 
yoill, über das Spiel weg, und bie Spitze des Spiels 
ſpringt in die Mittelraſt hinab. Druckt man alſo ab, ſo 

indert die Spitze des Spiels, daß die Stange nicht in 
die Mitteraft fallen ann , und die Büchfe muß loß gehen. 
(. Buͤchſenſchloß und Schloß) - 

. Spieldode, |. Docke. 

ielen, $r. Jouer, auf und nieder gehen, wird von 
= — wenn das Geblaͤſe oder die Baͤl⸗ 
ge in Bewegung geſetzt werden. 

Spielend, eine ſpielende Nadel, Sr. Badin, (Ku: 
pferftecher) Züge, mit fertiger und in Führung des Werks 
zeuges leichter Hand gemacht , welche, ohne fich bey regel» 
mäßig zu orbnenden Riffeu und Schraffirungen aufzuhals 
ten, nur zu fpielen oder zum Zeitvertreib zu arbeiten ſchei · 
net.. Spielend wird aud) der Fuß geuannt, auf dem 
der Körper nicht rubet, und der. bald diefe bald jene Stel⸗ 
Iung in gefälligem Unebenmanße hat. 

"Spielen der Haare. (Parufenmaher) So wird 
die Arbeit genannt, wenn derfelbe die Haare, die er treßi⸗ 
zen teil, zuvor auf einer Hechel mie Flachs hechelt, das 
mit die Köpfe der Haare gerade zu Hegen fommen , oder 
nach der Kunftfpradhe, damit fie Elan werden, und fih bey 
dem Treßiren gut ausziehen laffen. 

Spielfaß, ſ. Spälfaf. 


‚Spieligigelse, |, Spbligt. 
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Spielfabinet, das Kabine, ober das Stockwerk, auf 
einem Thurm, worauf ein Glocenfpiel it, worinn bie 
Walzen angebracht werden, welche das Glockenſpiel in 
Hat monie ſetzen, und ducch ihre Hebarme die Tangen ⸗ 
ten jeder Giocke anſchlagen. (f. Glockenſpieſ) 

Spieltarten, gleichgroße, glatte, ſteiſe, laͤnglicht vier⸗ 
eckigt geſchnittene Blaͤtter, die auf einer Seite mit Figu⸗ 
ren bemalt, auf der andern Seite aber mit rother oder 
blauer Muſirung bedruckt ſind, und womit man allerley 
Spele ſpielt. Das weſentliche Stuͤck iſt, daß niemand 
eine Karte von der audern auf der Ruͤckſeite unterſcheiden 
kann. Daher werden die Karten eines Spiels nicht allein 
gleich groß gemacht, ſondern erhalten aus eben der Urſache 
auch auf der Hiuterſeite die gedachte Muſirung, damit fie 
auf dieier Seite nicht fo leicht ſchmutzig werden. Mar 
bat zwar auch Spielkarten, die auf, der. Dinterfeite_ weiß 
find, fie werten aber nicht ſo allgernein zum Spiel ge» 
brauche. Endlich muͤſſen die Spielkarten auch fauber und 
reinlich, und auch ſehr wohlſeil ſeyn, weil fie felbft von dem 
niedrigften Stauden gekaufer werben. - Denn ohne den 
Stempel koſtet ein gemeines Spiel nur ı bis 2 ggr. Auf 
"alles diefes muß der Spielkartenmacher Ruͤckſicht nehmen, 
Im Ganzen genommen, werden alle Arten von Spielkar⸗ 
ten mic einerley Handgriffen verfertiget, zu fiblechten Kats 
ten nimt man nur ſchlechtes Papier, und fücht fie mit grös 
berer Geſchwindigkeit zu verfertigen,, als feine, weil jene 
nicht fo fauber und ſchoͤn ſeyn dürfen, als dieſe. Es giebt 
alleriey Arten von Spielkarten, die in zwey Hauptgattums 
gen eingetheilet werden, nämlich in deutſche und frans 
zöfifche, 1) Zu den deurfchen Spielkarten gehören die 
ordinairen und feinen eigentlich fogenannten deutſchen 
Barten, die Tripliefarten, womit in Schlefien banpte 
fächlich geipielt wird; die Karniffelkarten, im Halber⸗ 
fädeichen gebräuchlich; die polnifchen Karten, die nad) 
Polen gehen, und viele andere mehr. 2) Die franzöfis 
feben Barten theilen ficdh wieder in zwey Hauptgattun⸗ 
gen, als in die gewöhnlichen feanzöfifchen Karten, das 
von es feine und ordingire giebt, und in die Taroks 
karten. Alle Spieltarten werden faft überall aus drey 
Blättern zufammengeleimet, nämlich aus dem Vorder 
blatt, Hinterblatt und Mittelblatt. Auf dem Vor⸗ 
derblatt find die Bilder oder Augen mit einer Form abges 
druct, und auf den Dinterblatte wird die Mfufirung (ſ. 
diefe) abgedruct. Worderblatt und Hinterblatt werden 
mit Kleiter auf das Mittelblatt aufgeleimet. Da aber 
jede Karte nicht einzeln verfertiget wird, jondern foviel 
Karten zugleich, als auf einem Bogen Kaum baben, fo 
heigen in diefem Falle alle Vorderblaͤtter, fo auf einem Bo⸗ 
gen find, Vorderbogen, alle Hinterblärter diefer Art 
Hinterbogen, und alle Mittelblätter Mittelbogen. 
Jede Karte hat entweder ein Bild, oder bey den deut» 
{hen ein Unbild, Beftein, bey franzöfiihen Karten aber 
Hagen. Der Mittelbogen aller unter dem Namen, der 
deutiben Karten angezeigten Karten, außer den feinen 
deutſchen Karten, ift graues Zuder: oder Mafulaturpa: 
pier, und zu den Vorder: und Hinterbogen nimt man ge» 

woͤhnlich 


Spielt 


) Hinterbogen holländi en 

' ordinairen franzöfifhen Karten nimt man aber nur 
Alle Knoten. und Flecfe in dem Papier 

thun dem guten Anfehen der Spielfarten Abbruch, daher 
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das Papier zu den Karten für Bogen ausge 
(san werden.” (f. Ausſchießen) Vorzüglich; üft diefes bey 
dem bogen nöthig: denn die Knoten diefes Begens 


ſich Leimen. und Preſſen nicht nur auf dem 
er Ye Garten aus, fondern ein folder Knoten 
zieber auch den Schaden nach fi, daß beym Ölätten der 
Karten ein Stuͤck aus dem Hinter « oder Vorderbogen aus: 
\ mit einem Fleck, insbefondere mit einem 
—— von den übrigen abgeſondert, und wenn 
nur-Elein ift, * seen —58— 
aber großj.ift, zu Vorderbogen der Bilder verbraucht, 
3 weil der Fleck die Karte kenn ⸗ 
würde. Das ausgefhoffene Papier wird nun 

de —— angefeuchtet. (ſ. Anfeuchten, 
5 er.diefes geſchiehet nur mit den Vorder⸗ 
1, denn die Folge lehret, daß diefe Bogen 
en ihre Naſſe in der Preffe mittheilen, 
Mußirfarben am ſchicklichſten auf -ei» 
Hinterbogen abgedrudt, und in dies 
Mittelbogen gleichfalls angeſeuchtet 
‚weswegen das Papier angefeuch · 
‚andere, als damit es beym Drucken die 
et annebme. Auf dem Hinterbogen wer: 
Würfel, Sterne und dergleichen (ſ. 

mie ſchwarzer, blauer, oder other Farbe ab: 
BVorderbogen wird im Gegentheil nur 
der der deutfchen Gefteine, fo wie 
frangöfifchen Augen mit ſchwar ⸗ 
die rothen franzöfiichen Augen 
dern mit einer Patron gefärbet. 
g auf dem Hinterbogen abge 
Barbe it Kienruß mit Waffer einge: 
in r mit Branntwein abgelöfcher worden, 
bderfelbe ſich mit dem Waffer vermiſche; die blaue 
Berlinerblau , und die rothe Kugellack. Alle dieſe 
werden mit Waſſer in einem Napf eingerihet, und 
Gebrauche mit etwas Kleiſter verdicket, damit fie 
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Befe bee binden. (f. Mußirfarben) Auf eben die Art 
werden mun auch bie Umtiſſe der Bilder und des deut: 
ſchen ins zc. mit einer Vorform abgedruckt, (f. Vor⸗ 
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form der Spielkarten) das iſt, es geſchieht der Vorder⸗ 
druck wie in der Kattunmanufaktur, wodurch die Um⸗ 
riſſe der Bilder hervor gebracht werden. Dieſer Vorder⸗ 
druck geſchieht mit obhengedachter Kienrußſarbe, die Farbe 
wird mit einer, Bürfte auf die Form aufgetragen, der Vor⸗ 
derbogen auf die Form geleget, und diefer mit dem in 
Baumoͤl gerauchten Haarreiber angerieden. So werden 
die Umriffe aller Borderbogen in einem Rieß Papier ſchwatz 
abgedrudt. Nun werden die abgedruckten Vorderbogen 
mit den Mittelbogen gemifchet. (f.. Mifchen, Spielkarten⸗ 
macer) Beyde gemifchte und aeprefte Bogen werden 
benn mit einem Kleifter zufammengeleimet. (f. Leimen der 
Spielkarten) Nach dem Leimen legt oder ftürzt man die 
nunmehr völlig geleimten Bogen dergeftalt zufammen, daf 
ſich zwey Bogen mit ihrer Mußirung berühren. Zweh 
und zwey Kartenbogen bleiben aud) alfo bis um Glaͤtten 
vereiniger liegen, und hierdurch wird die Mußirung bey⸗ 
der Bogen bedeckt, und kann nicht anfhmugen. Die ges 
leimten Kartenbogen werden abermals in die Preffe ges 
bracht, damit der überflüßige Leim heraus quille. Der 
Vorderbogen der rothen franzöfifchen Augen darf vor dem 
Leimen nicht gedruckt werden, weil fie feine ſchwarze Um⸗ 
eiffe erhalten. Es wird nur die Mufirung auf den Hin⸗ 
terbogen gedruckt, und ein weißer Bogen auf den Mittels 
bogen aufgeleiımt, Man zieht die in der Preife geftandene 
Dogen mit der Hand, da wo fie. zufamimengeflebt find, 
auseinander, doc) fo, daß, wie oben gefagt, zivey Mus 
Birungen zweyer Bogen zufammen bleiben. Zwep folcher 
verfnupfter Bogen werden mit einem Spatel gleichfalls 
an drey Seiten von einander getrennet, doch fo, daß fie 
am Rande der vierten Seite noch zufammenbängen, und 
nun werden fie auf Stangen getrocdnet. Es wird naͤm⸗ 
lih mit einem Pfriemen ein Loc an dem vereinigten Ran⸗ 
de beyder Bogen durchgeftochen, ein Stuͤck Meffingdraht, 
als ein Hafen geftaltet, durch das Loch gezogen, und zwey 
Bogen vereiniget auf bie Stangen gehangen. Nach dem 
Trocknen werden fie wieder gepreffet, um fie biedurch vors 
läufig zu glätten. Nur werden die Borfarben der Bilder 
und die rothen Augen der franzofiihen Karten geſaͤrbet. 
Diefes geſchieht mit einer Patron (f Patron ver Karten) 
auf eine ſehr einfache Art. Die Einfchnitte einer jeden 
Stelle in der Figur werden, nachdem die Patron auf das 
Vorderblatt geleget worden, mit einem Pinfel, oder einer 
weichen Bürfte mit der erforderlichen Farbe beitrichen, alle 
andere bildende -Grellen einer andern Farbe find von diefer 
Patrone bedeckt, und fobald man eine andere Farbe aufs 
tragen will, und die dazu gehörige Patron. aufgeleget wor⸗ 
den, fo bededft dieſe ſowohl die ſchon angeftrichene, als auch 
noch andere leere Stellen, und man verfähtt wie zuvor 
u. ſ. w. Das Trocknen der ausgebildeten Kartenbogen ges 
ſchieht fchnell in einem Alme, (f. diefe) fie find etwa im 
10 Minuten troden, und num koͤnnen fie geglättet wer⸗ 
den. (ſ. Spielkarten alätten und &pielfarten poliren) 
Nachdem der geglättere Bogen getrocknet worden, fo muß 
nunmehr der Kartenbogen in einzelne Kartenblätter zer» 
ſchnitten werden, denn bis itzt ift noch immer = game 

arten: 
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Rartenbogen behandelt worden. (f. Spielkarten zerſchnei⸗ 
pen) WUsdenn werden fie in Spiele ausgeſucht, und der 
Ausſchuß weggeworſen, io Papier eingewickelt und einge 
hunden. Ju einigen ſachſiſchen Kartenfabrifen wird die 
Mufirung nicht gedruckt, fondern nach Art eines Schnit- 
des am Buch gefprengt. Auch wird daſelbſt oft der Vor⸗ 
derdruck wit einer Kupferplatte wie ein gewöhnlicher Ku⸗ 
pferſtich abgedrudt. Gewoͤhnlicher aber find Die hoͤlzernen 
Dorformen, ’ 
Spielkartenmacher, Kaptenmacher, Arbeiter, die 
Die Kunit verfehen, die Spielkarten (I. Diele) zu machen, 
zu druden und zu malen. In Ländern, mo Die Karten 
Zeſtempelt werden, Finder man gemeinigli die Kartenng 
her nur in den Hauprflädten. Go find 4. B. in Berlin 
pur vier Kattenmacher, mit deren Karten, außer Schle⸗ 
fien uud den Ländern jenfeit Der Mefer, das ganze Land 
derſorget wird... Cie erlernen dieſe Kunſt in pler Jahren, 
‚Aber in. Ländern, wonon oben die Rede gewefen, Fonnen fie 
niemals Meiſter werden, es {ey denn, daß fie ein Priplles 
gium erhalten , oder eine Wittive beprachen.n. [ w. De 
26 vielerley Karten aiebt, fo befchäfftigen ſich auch Die Spiel» 
Lortenfabrifamten ein jeder mit feiner Art. So made eis 
ner nichts als deurkhe Spielkarten, ein anderer feine ſran⸗ 
zofifhe , noch ein anderer srdinaire und Taroffarten u. f. 
"=. 
wohl anders, da macht ein jeder Spielkartenmacher alle 
die Sorten, die er kann, und die des Orts gewöhnlich Ind, 
Sbpielkarten zerſchneiden. Alle beurfche, und Die 
Bilder der franzöfichen Karten haben einen ſchmalen Rand, 
‚ber durch den, Borderdrud blos dur Striche angedeutet 
iſt, und diefer Rand zeiget num fchon, wie mau die Kar 
‚tenbogen in einzelne Karten. zerfhneiden muß. Hingegen 
fehlet Diefer Rand bey den franzöflihen Augen, Kar 
terumacher hat drey große Stockſcheeren, die Durchſchlag⸗ 
fcbeere, die Riemſcheexe und bie Blaͤttelſcheere, (ſ. 
alle diefe, wo auch die Art des Beſchneidens mit einer jer 
u deu Sheere heichrieben if.) Die deutſchen Katten wer⸗ 
den mit allen drey Scheeren, erſt mit der Durchſchlagſchee⸗ 
gt, denn mit der Rieniſcheete zu Riemen, (ſ. diefe, Kar 
senmacher) und zultst wit der Blaͤttelſcheere im einzelne 
Blätter, die franzofildien hingegen nur mit den beyben letz⸗ 
gern in Riemen und einzelne Dfätter geſchnitten. In eis 
zigen fächfifchen Bpielkartenfabrifen befepneidet man bie 
Karten b..nahe wie der Buchbinder ein Buch, und de 
fprenget den Schnitt, wie der Buchbinder den Schnitt 


der Bücher. j 

Bpiclnapf, ſ. Spülnapf. 

Spieleaum, (Artillerie) der Uuterſchled zwiſchen der 
Mündung eines Stucks und dem größten Zirkel einer Ku⸗ 
gel, hie baraus geſchoſſen witd. Man meine auch den 
Luftraum die Spiefung, ingleiben das Windſpiel, den 
„die Kusel durchſchneidet, wenn fie. abgefeuert wird, 

Spielraum, (Schloſſer) der zu laſſende Jeere Raum, 
3. D. moifhen ber Haube eines Thurzapfens und ber Pfaus 
ne, (Schüfel) worinn ſich erftere drehet, domit ſolches 
nicht zu gedt oaͤuge geſchehen mige, 


Su den großen Reichs: und Seeſtoͤdten iſt es Denn. 


Bpicfh 

Spielraum, f. Flucht. 

Spieltiſch, (Tiſchler) kleine ſaubere Tifce, 
lich von ausgelegter Arbeit. Ihtre Geſtalt ift Fr * 
edigt, bald vieredigt, fie find gemeiniglich fo eingerichtet, 
daß fie in der Mitte zufammen gelegt werden Fnnen. Die 
brepedigten find zum l' Sombreſpiel, weil ſolches drey 
Perfonen fpielen, das Tiſchblatt hat au jeder Ecke eine 
eingefchnittene tunde Vertiefung, wotauf ein Licht geſtel⸗ 
det werden kann, und auf der Kante jeder langen Seite if 
ein ovallänglichter Eiuſchnitt, worein der Spieler fein Geld 
legen kann. Die wieredigten haben dergleichen Einfchuitte 


oder Loͤcher an jeder Seite auch. 
: Spielubreo, Olhrmacher) Fünftliche Uhren, die 
ſikaliſche Tone fpielen, und von drepcriey —— —* 
als: Glockenſpiele, Harfenuhren und Sis 
—— 

zeug, ‚ iSt Babiolets, * 
2 womit die Kinder fpielen und i 
ken, ale Puppen u. dgl. Ei a u 


andre, oder Doliwerfe,. Ploſten, Pfaͤhle ze. zu perhin⸗ 
bern. Feruer beißen Spieren auch Stuͤcken Mafte von 

25 bis 30 Fuß dang, am Ende mit drenfantigen Eiſen 
beſchlagen, vermittelft derfelben werden die Schooten dee 
Honnette ausgeſpaunt. 

Spieten, (Schifffahrt) Meine Stangen, welche vers 
‚mirgelit eijerner Ringe an die Seegelſtangen des Grohen⸗ 
und Bordermaftes beveftiget werden, um die Beyſeegel 
bey ſchwachem Winde an felbige anzumachen. 

Spief. (Buchdruder) Wenn ſich zwiſchen zwey Wors 
gern ein faiſcher Buchſtabe ſhwarz abgetrudt finder, fo 
erhält diefer folhen Namen, und der Korrektor deutet auf 
dem Rende zit dem Zeichen FH an, daß folcher wegge ⸗ 
sracht werden muß, indem er auch. zugleich den Strich 
durchftreicher. Es entfteht diefer Spieß, wem fich wis 
ſchen zwey Wörtern ein Spatium {f. diefes) in die Nähe 
‚begeben Hat, und folglich fi abdruder. 

. Spiefibeum, (B:rgtverf) die fange fenfrechte Welle 
oder der Baum in dem Göpel, um melden fich die ganze 
Mafhiene drehet und beiveget. 

Spießbaum, ein über ten Schacht gebauetes Gerlie 
fie, io aus zwey oben ſich zufammenichnenden , unten aber 
auseinander jtehenden Bäumen beſteht, daran ſchwere Sa⸗ 
ben in den Schacht gehaͤugt oder gelaſſen — ‚ef 

. Sp 
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Spießbaͤume, (Bergwerk) die in bie Höhe gerichteten 
Hangebaͤume, die dem Goͤpel oder eigentlich dem Korbe 
deſſelben die Rundung geben, 

Spieffbäume, (Bergwerk) die beyden gegen einander 
geſtellten Balken über der Heblade des Bergbohrers, wenn 
damit gebohret wird, wovon der eine mit Leiterfproffen vers 
feben it. Man hängt oben zwifchen diefe Spießbäume eis 
ne Rolle der Heblade des Bergbohrers, gegen über aber 

räbt man einen Stod in die Erbe, der mit einer andern 
Feile verjehen iſt, und feßt dieſer gegen über einen Haſpel. 
Zieht man uun über den Hafpel und die beyden Rollen 
ein Seil, und hängt an diejes den Bohrer, womit geboh⸗ 
vet wird, fo kann der Bohrer gemaͤchlich aus dem Bohr: 
loch gejogen werden. (ſ. Bergbohrer) 

Spieſibock, (Jäger) ein Rehbock, der das eritemal, 
und alo mur Kleine Staͤngelchen ohne Enden, aufge: 


ferzer. 

skin; Er. Colle de brochette, (Perga⸗ 
mentinacher) derjenige Leim, der von den Abfchnigeln, die 
um die Spieße der Rahmen, womit die Haut in denfelben 
ausgefpannt und angefpeile it, abgefchnitten worden. Die 
Papiermacher geben ihm. diefen Namen, bie dieſen 
Leim aud nur am liebften brauden. Man läße diefe 
Spießchen einige Stunden lang leicht und bey gelindem 
Teuer fieden, ſchlaͤgt die Leimbruͤhe durch den Durchſchlag, 
thut Waſſer und Alaun, und bisweilen auch Vitriol dazu, 
und leimt alsdenn das Papier damit, 

Spieße, (Glashuͤtte) lange Stangen, welche gebraus 
chet die Oefen zu reinigen, oder auch die Haͤfen 
in denſelben bey dem Einſetzen zu richten. 

Spiefeifen,, der eiſerne oder ftäblerne ſpitzige Theil 
eines Spießes, zum Unterfchiede von dem Schafte. 

Spiefer, Spießhirſch, (Jager) ein Hirſch, der fein 
erftes Geweihe noch trägt, oder nur zwey Spieße aufges 
feet hat, ohne andre Enden, 

Sipiefiglas, Antimonium, (Bergwerk) ein harter, 
fibweres uud brüdiges Mineral, ſchwarz wie Bley anzufe 
ben, mit glänzenden Streifen; und wenn es vom beften 
iſt, mir rörhlicyen Tüpfeln. Es wird das rohe (dudum) 
genannt, wiewohl es nicht alio aus den Gruben fomt, 
fondern aus feinem Erje gefymolgen werden muß. Daf 
felbe iſt ein ſchwarzer glängender Stein, wird in einem 
Topfe, auf einem andern, der in die Erde gearaben, und 
mit einem durdplöcherren eifernen Teller bedeckt ift, umaer 
ſtuͤrzt gefegt, und ein ſtarkes Keuer darum gemacht, wos 
von das gefhmolzene Spießglas durch den Teller in den 
untern Topf träufelt, und der Kieß im obern zurück blei⸗ 
bet. Man hat vor diefem das befte aus Ungarn und ar 
dern Bergwerken über Salzburg gehabt. Jetzt aber fin, 
det man es nicht ſchlechter im Marggrafthume Bayreuth 
und im Woigtlande; ingleichen koͤmt verfchiedenes aus 
Frankreich, Polen und andern Orten. Das Cpiefglas 
wird vielfältig gebrauchet , befonders bey den Hütten, ans 
dere Metalle durch deſſen Zufat zu reinigen. In den 
Schriftgießerenen it es ein Hauptmateriale mit zu der 
Kompofition der Schriftmetalle. Ueberdem wird es zu 
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fehr vielen chymiſchen Prozeſſen, wie auch Im ber Ary 
Sniefglasblürhe, Berger) 
piefiglas e, m ein flraliges, afff: 

ſches Spiepglaserz , welches zuweilen wie Wolle —— 
fen iſt, gemeiniglich aber mehrere Farben fpielt, 

Spiefiglasbutter, Scheidekunſt) rohes Spießalas, 
welches durch die Deſtillation, mit einem Asenden Queck⸗ 
ſilberſublimat zur Konſiſtenz der Butter gebracht worden. 

Spiefglaserz, (Bergmwerf) der mit Schwefel verergte 
Spiehglasfonig, fo wie er in diefer Geftalt im Dergwerfe 
gewonnen wird. 

Spießglaserʒ, rotbes ift gelb, blaß und dunkelroth/ 
undurchſichtig, ſehr locker, ſtrahlicht, und ſtark mi 
ſel und Arſenik gemiſcht. * ———— 

Spießglaserz, ſtahldichtes, oder derbes, iſt ſtahl⸗ 
farbig, und mehr blau, wie das Bieyerz undurchfichtig 
und alänzend, zartfornige und ſehr veft, fehr fpröde, und 
—— an der Flamme des Lichts mit einem weißlichen 


uch. R 

Spießglaserz, ftrabliges, har eine graublaue etwas 
dunklere Farbe, wie das vorhergehende, es it glänzend, 
mürbe, und undurchfichtig, beſitzt ein ſtrahliges und fpieft« 
ges Gewebe, und die Strahlen liegen entweder parallel, 
oder unordentlid. Es ſchmilzt, wie das ſtahldichte, mie 
einem weißen Nauch am Lichte, 

Spiefiglasfedererz, Spießglasbluͤthe, ik rorh; oder 
blau, taubenhülfig und undurchſichtig, befindet ſich auf 
bet Geftein wie zarte Haare und Wolle oder Federalaun, 
ift wei, und öfters ſtehen die Haare, wie an dem Sammr; 
un * die Hoͤhe, ſchmilzt am Licht, und hält viel Schwe⸗ 

* 


Spiefglasglas, ein rothbrauner etwas durchſſchtiger 
glasartiger Körper, welcher auf dem piefslasfinig, nach 
vorbergegangener Roͤſtung, zubereitet wird. 

Spiefiglas ift ein Xäuber, (Probirfunft) das 
Spießglas nimt die Metalle bey der Aufldfung mit im 
Rauch fort, deswegen es diefen Mamen erbäft, 

Spiefglasfönig, ein weißes, ſproͤdes und firenafläßls 
ges Aalbmerall , welches aus dem Spießglaserze geſchmol⸗ 
gen wird, und alsdenn als ein König, d. i, in koniſcher 
Geſtalt, indem Tiegel zurück bleibe, 

Spiefalasleber, (Sceibefunft) ein leberfarbnes Pros 
dukt, welches durch die Verpuffung des Spießglaſes mit 
gleichen Theilen Salpeter entiteht. 

Spieſiglasrubin, (Bergwerk) eine Art rubinſarbnet 
Spichalasi:ber, . 

Spichglasfaffren, ein fafranartiges Produkt, welches 
man erhalt, wenn man bie Spießglasleber mit Waffer 
waͤſchet und trodnet. 

Spiefiglasfarwefel, ein} hochgelbes aus dem Spieß⸗ 
glaſe bereitetes Pulver, Auch derjenige Schwefel, welchen 
das Spießglas ben ſich führer. 

Spie ſiglas zinnober, eine ſchwaͤrzliche Maſſe, welche 
ſich in der Deſtillation der Spießglasbutter ſublimiret und 
durch das Reiben fo zoth wie Zinneber wird, 


Ee Spieß⸗ 
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Spiefinägel, eine Art Eleiner Nägel von beftimmter 
Größe; fie haben befonders davon den Namen, weil fie 
dazu gebraucht werden, die langen Nebeneifen oder Federn 
der Spiefeifen an den Schaft anzufchlagen. 

Spikoͤl, (Maler, Ladirer) ein Del, fo diefe Künftler 
gebrauchen, ihre Karben und Firniffe damit zu verfertigen. 
Es macht den Firniß, geihmeidiger, hat aber auch den 
Fehler, daß es leicht verflieget. Es iſt nichts anders, als 
‘ein erhoͤhetes Terpentinoͤl. 

Spill wird das Werkzeug auf einem Schiffe genannt, 
welches man ſonſt eine fiebende Winde nennet, und wo⸗ 
durch die Ankertaue auſgewunden werden... Unten auf 
dem Raume des Schiffes wird naͤmlich jeine eiferne vier: 
kantige Pfanne in ein ſtarkes Holz’ eingelaffen, worinn ein 
eiferner Zapfen des- unterften Endes der Spille zu ftehen 
fomt und umläuft. Oben am Köpfe iſt derfelbe mir awey 
eifernen Ringen oder Zwingen, fo ungefähr einen Fuß 
weit.von einander entiernet find, beſchlagen, durch wel⸗ 
den Kopf hernach zwey Hörner über das Kreuz geſteckt 
werden ‚konnen, um das Spill damit herum zu drehen, 
Der. Länge nad), welches ein fehr ſtarkes Sci Holz ift, 
iſt die Epille von unterſchledener Dice, infonderheit bes 
traͤgt die Dicke des Bauchs, worüber die Taue ſich wickeln, 
33 Fuß im Durchſchnitte. ee 

Spill, f Spindel. 

—— eine auftecht ſtehende Welle, heißt auch 

pinde * 

Spille, Pflugſpille, die kleine unter dem Pflug 
durchlauſende bewegliche Achſe, daran die Raͤder geſteckt 
und beveſtiget find, fo daß die Spille beſtaͤndig umlaͤuft. 

Spille des Blodengiefers, bie eiferne Stange, an 
welcher das Chablon berumgeführet wird, wenn die Glo⸗ 
denform gebildet wird. Diefe Spille fteht mit dem unter 
ften Zapfen in dem Zapfenloche des Pfahls unter dem 
Kreuze in ber Dammgrube. Das öberfte Ende läuft in 
einem Loche des Balkens über ber Grube, das aber genau 
über dem Zapfenlod) der Stange eder des Pfahls in der 
Dammgrube-feyn muß, damit die Epille fenkrecht Rebe. 
Die Spille läßt ſich bey dieſer Stellung leicht mit- dem 
Ehablon abnehmen ‚wenn Feuer in dem Kern brennt. Die 
©pille trägt bey großen Glocken drey, bey Fleinen aber 
yroey eiferne Arme oder Scheeren, worein das Schablon 
geftellet wird. (f. Glockenform) 

Spillen. (Beramerf) 1) diejenigen eifernen Stan. 
gen, woran die Kunftftangen des Kunſtgezeuges (ſ. 
dieſes) beveftinet find. 2) Bey den Steinichneidern die 
Begelisemige Zapfen, welche die Scheibe zum Schneiden 
der Steine tragen, oder woran folche beveftiger iſt. 

Spillen, ( Sciffsbau ) bie Äußerften Stangen zu 
er — Maſtbaͤume, von welchen die Flaggen nnd Wim: 
pel vochen, 

Spillen, (Steinſchneider) Beine Werkjeuge, womit 
bie Tafelfchneider aflerley figärlihe Sachen in Stein ſchnei ⸗ 
den. Sie find das, was die Steinzeiger find, nur daß 
die Spillen größer find. Das Ende diefer Spillen, das 
im die Hülfe der Maſchiene, worauf geſchnitten wird, ges 


Spindel 


fteckt wird, bat hinten einen ſtarken Cylinder von Bley, 
ver genau in die Hülfe paßt. Einige diefer Spillen haben 
vorne eine gefhärfte Scheibe, gewoͤhnlich von Kupfer, und 
mit diefer zerfchneidet der Künftler Heine Steine. Dirfe 
und alle anbere Scheiben oder Raser haben nur einige Li⸗ 
nien im Durchmeffer, andere aber wohl 4 oder 6 Zell. Es 
u gleichgültig, ob fie von Eifen oder Kupfer find. Andere 

pillen haben eine breite Stirne und allein die ſtaͤrkſten 
find nicht über & Zoll did. Moh andere find vorne fpie 
Big, und hiemit ſchleiſt der Kuͤnſtler die Ecken in ausges 
hoͤhlten Gefäßen, Mit hohlen evlindrifhen Epillen dres 
bet er die Locher. im Stockknopfe und Eruis aus. Bey 
dem Poliren der Steine bedienet ſich ter Kuͤnſtler eben det 
Spillen von dergleichen Geſtalt, nur von einer Kompeſt⸗ 
tion von Zinn und Bley. 

Spillenfchneider, (Nadler) der Arbeiter,der die Ger 
winde des auf die Spille gemundenen Drabts zu den Nas 
deltnoͤpfen zerſchneidet. Er ſitzt bey diefer Arbeit auf der 
Erde mit kreuzweiſe übereinander gefhlagenen Beinen, hält 
10 bis +2 Stuck Spillen oder gewundenen Rnopfdrabt 
woifhen dem Daumen und dem Anfange des Zeigefingers 
der linfen Hand techt veite, und bat alle Enden gehörig 
gleich gelegt, Mir der rechten Hand führet er die arofe 
Scheere, welche mit einem Schnitt alle Stücke mit einmal 
zerſchneidet. Er muß von jeder Spille nicht mehr als 
zwey Gewinde Draht abjchueiden, als woraus ein Nadel 
kopf beiteht, Mehr oder weniger abfchneiden würde das 
Stuͤck unbrauchbar inachen. 

Spillingswalsen, Walzen an dem Mundftüde der 
Mferdeitangen, die den Spillen ähnlich find. 

Spillors, f. Phfoͤckort. 

Spillibären, (Zimmermann) Thüren, welche die Za⸗ 
pfen, um die fie fi drehen, ungefähr in der Mitte has 
ben, daß bey der Deffnung bie eine Hälfte fih aus» und 
die andere einwaͤrts drebet. 

Spindel, (Bautunft) die auf einem Thurm fpigig zus 
laufende Stange, worauf der Knopf beveftiget wird. Auch 
nennt man dfters die Leimruthe eines Vogelftellers alfo, 

Spihoel , fr. Noyau de Bois. (Baufunft) 1) Die 
gevierte ſenkrecht geftellte Ständer ben hölzernen Treppen, 
worein die Treppenwangen ‚eingelaffen und verbunden 
find. =) Ein ſteinerner oder hoͤlzerner Cylinder, nachdem 
die Treppe von Holz oder Stein ift, an welchen die gewun⸗ 
denen Stufen einer Schneckentreppe eingelaffen find. Er. 
Noyau d’Escalier. 

pindel, ein in vielen Ländern gebräuchliches Werks 
zeug, worauf Flachs geiponnen wird, und worauf man 
einen feinen Faden fpinnt, Wie man denn faft alle feine 
Garne zu Spitzen und Zwirn auf diefer Spindel fpinnt. 
Sie ift ein gedreheter Stock, der anftatt des Rockens 
dienet, und woran der Flachs gewickelt wird, welcher ges 
fponnen werden foll, unten ift ein ‚welches auf 
kurzen Füßen ruht, beveftiger, worauf die Spinnerin die 
Füße ftelle und folchergeftalt den Wocken veft haͤlt. Mit 
der linken Hand zieht fie den Faden aus dem Flache, 
fie an die Spille anlegt, a 


Spindel ° 
vechten Hand bie &pille umdrehet, fo dreht fie zugleich den 


aufgejogenen Faden, und nachdem derfelbe fo lang ausge 
zogen ift, als die Spinnerin mit der rechten Hand reichen. 


kann; fo wickelt fie den fertigen Faden auf die Spille, bie 


pille hat-unten an dem einen Ende eine runde Scheibe, : 


woran fid der aufgrwicelte nnd geiponnene Faden anlegt, 
und die Spinnerin wickelt den geſponnenen Faden fegel 


mig auf, und wenn die Spille vol ift, fo giebt fie das. 
Sanze leicht von der Spindel und fpinnt ſolche vpn neuen - 


vol. Mit einer bewundernswürdigen Geſchwindigkeit 
roird der Faden mit der Spille gefponnen und fo fein- als 
auf keinem Trittrade. 

Spindel, Spille, ein langes auf des Drechſelbank 
an kenden Enden ſpitzig zugedrehetes am dritten Theil feis 
ner Länge aber etwas ftarkes Stäbchen, durch deffen Um⸗ 
drehen die Efinnerin die vom Roden.abge;ogenen Faden 
ſpinnt, und folgendes darauf wickelt, oder wenn es eine 


Woll / oder Fladysradfpindel it, vom Rade darauf wideln - 
Me. Sie find bald groß bald klein, nachdem die Mate⸗ 


rie ift, und das Gefpinfte werden: fol. Man bat aud) 
— ſtaͤhlerne Spindeln, fonderlih an den Epinn- 


r — 
Spindel, (Gelbgießer) dasienige Stuͤck einer Dreh⸗ 


bank dieſes Proſeſſioniſten, welches die abzudrehende Sa⸗ 
he hält. 


rechten Seite der Drehbank ein meſſingenes rundes Stuͤck 
etwa = Zoll did, die Spike des einen Endes wird von 


einer hölzernen Schraube in der einen Säule des Geftel: - 


les gehalten, doch fo, daf fie fich in einem Zapfenloch am 
Ende der Schraube umdrehen läßt. Das andere Ende 


der Spindel durchbohrt eine meffingene Dode, und auf: 


die Spitze der Spindel wird beym Drehen ein kleiner hoͤl⸗ 
zerner Stock geftedt, in deffen vordern Aushöhlung das 
Meffing paßt, fo man abdreben will. 

Spindel. (Mechanit) So nennt man oft die Stuͤ⸗ 
den in einem Öetriebe. , 23 

Spindel, (Uhrmacher) da e Stüd einer Uhr, 
welches d'e Gleichmäßigfeit des. Stei und aud der 
ganzen Uhr bericht. Es ift- eine kleine Stange mit zwey 
Lappen oder Stüdchen Blech, melde ſich bin und ber 
bewegen, und wenn ein Lappen in der Luft ſchwebt, der 


andre in einen Zahn des Steigerades gteift und es in der ° 


Gleichheit erhält. Sie läuft in dem fleifen Kloben, in 


deffen Ausichnitte fie fi frey beivegen fann.. Die Spin⸗ 


dellappen find vorne abgeſchaͤrft, und die Zähne des Stei · 
gerades auf einer Seite nach einem Zekelbogen ausgeſchnit ⸗ 
ten, weil fi die Spindellappen im Kreiße bewegen. Die 
Supindel wird mit ihren beyden Lappen gewöhnlich aus eis 
ner ſtarken Uhrſeder gefchnitten und mit der Felle aufge 
arbeitet. Die Neigung der benden Gpindellappen gegen 
einander auf ihrer &pindel beträgt bey den Taſchenuhren 
ohnaefähr 90 Grad, und wenn fie diefe Stellung auf der 
Spindel noch nicht haben, fo richter man fie mit einer 
Zange. "Der Uhrmacher geht am fiherften, wenn er die 
Meigung der Spindellappen bey den. Taſchenuhten nach 


Mit dem Riegel der Drebbank (f. diefe)- pa- 
rallel, aber in einiger Entfernung, befindet fich am ber. » 


. ein lichtgelbes 
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ben ‚Zähnen des Steigerades abmiffet. Jeder Spindel: 
lappen ift # von dem Durchmefier des Steigerades breit, 
Noch beffer wird ihre Breite gefunden, wenn man die 
Spindellappen in einen Zahn des Steigerades legt, und 

fo lange von feiner Breite etwas abfeilet, bis nur die Spi⸗ 

be des Zahns vorſpringet. Dep den großen Stubenuhren 

wird die Welle nebſt den Spindellappen aus einem Stud 

Stahl gefhmider und in Waſſer gehärtet. Sie müffen 

aber hernach wieder Habergelb anlaufen, weil. man fon 

die Welle nicht abörchen konnte, wenn fie nicht etwas 

wieder erweicht würde. - Won der &tellung der. Rappen 

auf ihre Welle oder Spindel gegen einander hängt der 

farfe oder ſchwache Gang des Perpendicels ab. Denn 

je größer die Neigung beyder Epindellappen gegen einan» 

der ift, deſto ftärfer wirft der Perpendikel aus und umge» 

kehrt. Die Uhrmacher aber geben gerne dem Perpendierf 

eine kleine —— wenn er mit den Spi 

pen in einer Federuhr vereiniget iſt, weil dieſe Uhren na⸗ 

tuͤrlicherweiße nur mit einer. geringen Kraft auf das Pen⸗ 
dul wirken können. Sie meſſen den Abftand der Spin 

dellappen ze bloß nach dem Augenmaaß ab, und 

bey einer hr mit einem etwas langen Penbul muß 

die Neigung der bepden Spindellappen gegen einander: 
— einen Wintel von 60° machen; bekomt die Uhr 

einen kürzern Pendul, fo kann man diefen Winkel kleiner 
annehmen; ift aber der Derpendifel länger, fo muß auch 
die Neigung der beyden gegen einander mehr als 
60° betragen. Der Haken an der Welle der Spindellap⸗ 

pen, woran der Pervendikel vermittelt eines feidenen Fa: 

dens in einer Federuht hängt, muß gerade in: der Mitte 
swilhen beyden Spindellappen ſtehen. . 

" Spindel, f. Rernftange. . 

Spindel, f. Schraube, . 
Spindelkaum, Pfaffenbaum, (Dredisler, Tiſchler) 
bartes Holz, welches ſowohl zu allerley 
Kleinen gedreheten Sacher, als aud zur eingelegten Ars. ' 
= der Tischler gebrauchet wird. Es iſt ein einländifcher 
aum E 


Spindel mit ibren Lappen der  Thurmubren, » 
eine. Stange mit zwey Lappen von Eifen, worinn das 
Steigerad mit feinen Zähnen wechſelsweiſe greift. Durch 
diefe Spindel mit ihren Lappen wird bier wie an allem 
andern Uhren die Kraft oder Geſchwindigkeit der Räder ı 
gehemmt, daß fie nicht fogleich ablanfen Finnen, ſondern 
fo fange aufgehalten werden, daß dadurch der Weiſer die. 
‚Stunden zeigen kann. Durch diefe Epindellappen wird 
auch die Perpenditeljlange bewegt, daß fie ihre Vibra⸗ 
tionen verrichten muß. Beyde Spindellanpen muͤſſen 
aber fo eingerichtet werden, daß einer nicht breiter als 
der andre ift und einen rechten Winkel von 90 Graben: 
machen. ‘Denn ftehen fie weiter als 90 Grade aus einane 
ber’, fo wirft die Perpenditelftange nicht weit genug aus, 
und durchſchneidet nur einen Meinen Zirkel oder Raum, 
fchen fie aber enger als go Grade zufammen , fo wirft 
zwar die Perpendifelftange weiter aus und durchſchneidet 
— Zirkel, hingegen geht die Uhr ſchwerer, 


e2 und 
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und erfordert mehr Gewichte, weil die Gteigeradszähne 
die Lappen höher heben muͤſſen. Die Perpendikelſtange 
muß auch zwifchen den beyden Lappen gerade herumter 
bangen, und mit einem jeden Lappen einen Winkel von 
45 Öraden machen, fonft hinkt der Gang, weil fid der 
Lappen, weldyen die Perpendikelſtange näher ift, ſchwetet 
bebt, als der andre, von welchem diefelbe weiter entfernt 

Dieſe Spindel nebſt ihren Lappen wird horizontal 

er das liegende Eteigrad gelegt, daß fie mit demfeiben 
parallel ift, umd mitten über den Steigeradsjapfen weg. 
gebt, denn legt man fie ſchief über das Steigerad, fo 
muß man den einen Lappen ſchmal und den andern breit 
en welches einen ungleichen Gang verurfacden 
wuͤrde. 

Spindelpreſſe, eigentlich eine mit einer Spindel oder 
Schrauben pindel verſehene Preſſe, in welchem Fall aber 
die meiſten Preſſen dieſen Namen verdienen. In engerer 
Bedeutung iſts eine Art Weinpreſſen, mo eine bloße 
E pindel zwifhen ihren Nadeln und Kranzhoͤlzern geht 
und auf den untergelegten Satz bruder. Zum Unter: 
ſchiede von einer Baumpreſſe, weiche mit Zwingbäumen 
verfchen iſt, die Wirkung der Spindel auf die Schwellen 
und Drudbäume zu verſtarken. 

Spindelwirtel, bey denen Spinnerinnen, bie ſich der 


Spindel bedienen, ein dicker Ring, (Mirtel) welcher uns 


ten an die Spindel oder Spille geftectt wird, um fie im 
Anfange, wenn noch wenig Oarıı darauf gewickelt ift, 
ſchwer zu machen, 

Spindelsunge, (Bergwerk) die untere vieredigte 
Warze des Bleuelsapfens an der. Korvelle oder dem 
Eyindelbaum eines Gopels, woran der vieredligte Zapfen 
gemacht ift, der in dem unten befindlichen Schub, ober 
nach Maafgabe der Spindeljunge, dem ausgeböblten, 
Eonifch runden, 3 Zoll dicken Zapfen läuft, und die Mel 
fe herum treibt, Man kann die Epindeljunge heraus 
nehmen und wenn es noͤthig ift verſtaͤhlen. 

Spinder, f. Bierſchroͤter. 

Spinell, Rubin Spinell, ein blaßrother ſehr weißll⸗ 
cher Rubin Fr. Rubis Spinel, 

Spinet, ein. mufifakiiches  Inftrument oder Klavier, 
fe man fonft auch Klavizymbel (ſ. dieſes) nennt, 

Spinnen, aus Flache, Hanf, Wolle, Werk u. ſ. m. 
einen Faben anszieben und foldhen entweder auf einem 
Mate oder aus frener Hand auf der Epindel drehen (f. die 
mancherley Arten zu Spinnen.) 

‘ Spinnen der Sloretfeide, #loretfeide, die von den 
Sardätfchten Abaängen der wirfliben Seide, fo als ein 
Merg oder Flachs anzufehen ift, zu Fäden gefponnen wird. 
¶ Fioretſeide und Florerfeide Kardärfhen) Sie wird wie 
Bachs auf einem Trirtrade geſponnen und es gehört eine 
geoße Geſchicklichkeit der Spinnerin dazu, den Faden fo 

ch wie möglich auszuziehen und zu ſpinnen, daß fie mit 

tzen arbraucht werden kann. Es komt aber auch vieles 

auf das Fardätichen diefer Seide an, damit ſolche eine 
. gleiche Beide ». i. ein gleiches Haar erhält, ohne welches 
fid) Bein guter Baden fpinnen läßt, Es ſcheint, daß in 


-fteichen worden, 
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ben nördlichen Gegenden von Deutſchland dieſe Arbeit nech 
nicht vokfommen fo gut von ftattın geben will, als beſon⸗ 
ders in der Schweitz, weil man dafelbft aus der Fleret⸗ 
feide Friſeletbaͤnder verfertiget, die noch allen Vorzug 
vor denen in Berlin und an andern Orten verfertigten ba: 
ten, fo daß wenn am dieſen Orten qute Frifelerbänder 
gemacht werden fellen, man Echmeitergefpiunfte diefer 
Art darzu gebranchen muß. Diefe Seide hat nach dem 
Spinnen ‚nur ein ſchlechtes Auſehen, und erhält nach der 
Zutereitung und durch das Kochen (1. Kochung der Ceis 
de) erft einen Glanz. Es werden Strümpfe, Bänder 
auch wohl ſchlechte melirte Zeuge daraus verferriger. 
Spinnen der Seidenwürmer. (Beidenbau, Sebald 
die Seidenwürmer in die Spinnbötten (ſ. diefe) gebracht 
find, fo fangen diefelben ziemlich gleich an zu fpinnen. Zus 
erft fpinnen fie eine Wattſeide, die ganz in einander ge» 
filze iſt und nicht zu Fäden gehafpelt werden kann, fonts 
dern zu Matten oder ausgenäheten Roͤcken gebraucht wird, 
auch kann diefe Seide durch Klopfen, Kechen, Züpfen 
und Kardätichen zu Floretfeide gemadt werden. Man 
nimt diefe Watte aber erft nach dem Baden der Cocons 
von denfelben ab, teil fie die Hberflüßige Wärme bev dem : 
Backen von der andern Seite abhält. Bey dem Epinnen 
muß. vorzüglich eingeheitzt werden, wenn es gut von 
ftatten gehen fol. Mach der Watte fpinnt der Wurm 
nun die wahre Seide, und iſt gemeiniglih in 4 Tagen 
fertig und die Seidenraupe verwandels fich in dem Ger 
ſpiunſt in eine Puppe. An jedem Fache der Spinnhuͤtte 
voird der Tag angefchrieben,, da ınan die Würmer in die 
Hütte gebracht bat, damit man nice verfäumer die Co⸗ 
eons vor dem Ausfriechen des Schmetterlinge aus der 
Kürte zunehmen. Denn höcftens nad 15 bis 18 Tagen 
kriechen die Schmetterlinge aus, wenn fie in der Wärme 
liegen, ohnedem aber erft in drey Wochen. Man läge 
aber feinen Schmetterling auskricchen, als die man jur 
Begattung und zum Legen der Gräines von nöthen bat, 
denn die durchlrochenen oder durchiteffenen Eocons Fünnen 
nicht zu Fäden abgehafpelt twerden, meil das Gewebe zer ⸗ 
freffen ift, Mer fparfam ſeyn will nimt zu den Saateo⸗ 
cons doppelte, andre aber wählen lieber die haͤrteſten und 
feinften, und zwar vorzüglich weiße Cocons aus, Denn 
die von Natur weiße Seide, ift immer die ſchaͤtzbarſte. 
Wenn fih nun ein Männchen jederzeit mit einem Weib⸗ 
hen von Früh Morgens an gepaaret hat, fo wirft man 
ben Hahn gegen Abend weg und das Weibchen ftirbt, 
wenn e8 3-bis 400 Eyer auf Etamin oder auf Mußblaͤt⸗ 
tern gelegt bat, Alle andre Eocons werden zum Haſpeln 
der Seide gebaden. (f. Baden, Seidenbau) Crlauben 
es Zeit und Umftände, fo bafpelt man die Seide von um: 
gebackenen Eocons, weil ſich der Faden, von diefen am teichte: ' 
Ken abwickelt. Beſorgt man aber, daß der Wurm auskriechen 
würde, ehe man haſpein fünnte, fo müffen fie gebadten werden. 
Spinnen der fpanifchen Wolle, (Spanifcher Wes 
ber) biefes gefchicht nachdem ſolche geſchrubbelt und ges 
anf dem großen Schweitzereade. Auf 
einem ſolchen Rade kann man nugleich ſchneilet und locke ⸗ 
72 
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wer, als auf einem gewoͤhnlichen Tritttade fohimen. Nur 
mi der Epinner beftändig ſtehen. Allein die kurze 
Wolle laͤßt ſich anf einem Trittrade gar nicht fpinnen, weil 
fie nicht allein zu den Tuͤchern zu drall würde, fondern 
auch zu ſtark ziehen und folglich alle Augenblick reißen 
wine. Der Wanufaftnrift zeigt der Epinnerin jederzeit 
an, wie viel Stuͤcke oder Serehnen fie ans jedem Pfunde 
fpinnen maß. Er beſtimmt diefe war vorzüglid; nach der 
Beinheit der Wolle, doch aber auch zumeilen mad) der 
Deſchaſſenheit der Tuchart , die er aus der Wolle verfer: 
tigen will. Die Spinnerin farın nun zwar mehrentheils 
diefer Forderung des Meifters Genuͤge keiften, doch giebt 
es zuweilen Fardenwolle, die in der Farbe zu bare und 
ſtart geworden ift und ſich daher nähe immer nach der 
verlangten Feinheit fpinnen laͤßt. Ueberhaupt aber wird 
eine feine Wolle auch fein und eine grobe grob geſponnen. 
Ans jedem Pund der gröhften franifchen Wolle fpinnt man 
aber = bis 24 Stuͤck, der feinften aber + Stuͤck oder 
Etrenen. Jedesmal muß aber das Barn jur Kette um 
Strene feiner geſponnen werden, als das Garn zum 
Einſchlag. (f. Spamifches Tirchrweben) Wenn alſo zu 
einem Stück Wolke zum Einſchlag der gröbften Tücher » 
Strenen gefponnen werden, fo miß aus eben ſoviel Wolle 
zur behörigen Kette 24 Stück geſpormen werden. Eben 
fo it der Einſchlag zu den feinften Tuͤchern Fuͤnftebalb 
irkig und zur Kette Fuͤnfſtuͤckig. Gemeiniglih thut 
män der Soinnerin auf ein Pfund Welle ı Lorch Abgang 
ont. Kette und Einichlag werden anf verſchiedene Art 
grfpormen, Das Garn zur Kette muß nicht allein, wie 
fon gedacht, werbältnißmäßig gegen feinen Einjchläg, 
fordern auch am dralleſten und vefteften gefponnen werden. 
Die Spimerin legt einen ausgezogenen Faden ihrer Lode 
atı die vorſpringende Spille des Nades am, und drebet 
das arofe Mad mit der rechten Hand von ber Linken zur 
Rechten ſchnell um , zugleich ziehet fte mit der finfen Sand 
einen Faden einige Eflen lang beraus, und wenn biefer 
lang genug ausgezogen ift, fo läßt fie das Rad in emas 
mach der entgegengefekten finkerr Seite umlaufen, und 
hiedurch wickelt ſich der ausgezogene Faden auf die Spille, 
Der ſchnelle Umtauf des Rades macht den Faden draik, 
So wird das Spinner beftändig fortgeſetzt, bis dir Spille 
voll ift, alsdenn wird die Wolle von der Epille abgezogen. 


Ihre Erfahrung und Uebung muß fie hiebey leiten, daß 


fie theils das Garn jedesmal nach der vorgeſchriebenen 
Feinheit fpinme, cheils auch, daß das Garn nicht an einer 
Stelle veiter oder focterer wird, als am der andern, Eben 
diefe Erfahrung und Uebung muß fie num auch bey dem 
Einſchlag zelaen. Diefer wird zwar im Grumde betrachte 
eben fo aelponnen, als das Garn zur Kette, doch noch 
mit einem bdorpelten Unterſchied, denn dat Mad wird 
erſtlich links, d. i. vom der Rechten zur Linken gebreht, 


und wenn dee Faden auf die EC pille lauſen foll, fo wird - 


Das Mad etwas rechts umgedreht. Hieraus ſieht man 
nun, daß Kette und Einſchlag gegenfeitig geſponnen wer: 
den, nämlicy die Kette rechts und der Einſchlag linke. 


Die Abſicht Hiebey iſt leicht begreiflih, daß ſich nämlich 
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Kette und Einſchlag in der Walke aleichfafts 

aufwickeln ſollen, damit fie ſich in einander enge * 
den Faſern der Welle das Tuch beſſer bedeckt werde und 
fih genauer vereinige,. Der Spaniſche giebt zwar, mies 
wohl fcheinbaslich nnrichtig an, Kette und Einfhlag wur⸗ 
den deshalb gegenſeitig geſponnen, damit fich beyde in der 
Walke nicht aufwickeln; allein die erſte Urſach⸗ iſt un⸗ 
ſtreitig die gegruͤndeteſte. Zweyteng muß der Einſchlag nicht 
nur ſtaͤrker, fondern auch lockerer als die Kette geſponnen 
werben, beydes, damit er in det Wale deſto beſſet einlänfe 
und beym Rauben ſich defto befier auflodtern u. aufreißen laͤßt. 
Lockerer ſpinut auch die Spinnerin einen Faden, wenn 
fle das Rad bey jedem Ausziehen des Fadens nicht fo oft 
umlaufen läßt, als wenn fie Garn zur Kette fpinnt. Das 
her geht die Schnur alsdenn auch im Kreuze, damit die: 
fes einiges Hinderniß der Bewegung verurfacht. Nah 
diefen Geſetzen wird nun Kette und Einſchlag gefponnen, 
das gejponnene Garn wird nach dem Spinnen in 24 Ele 
weite Strenen (f. Strene) gehafpelt. (f. Haſpeln) 


Spinnen der Wolle, (Zeugmanufaktur) die gefä 

te Sette oder Waſchwolle (ſ. beyde) an —— 
fponnen werden, um Zeuge daraus zu verfertigen. Es 
iſt dieſes gewohulich eine Beſchaͤfftigung der Franensieute, 
uud beſonders auf dem platten Lande. Das Garn zur 
Kette einſacher Zenge, 4. B. zum Etamin, muß billig auf 
einem gewöhnlichen Tristrade geſponnen werden, denn dag 
wollene Garn zur Kette folder Zeuge muB veſt uud drali 
feyn, damit es anf dem Stuhl die erforderliche Ausſpan⸗ 
nung aushalten kaun. Das wollene Garn zu einer ges 
zwiruten Kette, 5 D. bey. dem Balmang, Scrge de 
Jerry u dgl. und das Garn zu jedem Einſchlag mus im 
Gegentheil locker umd weich ſeyn, daher ſollte es billig fo 
wie die ſpaniſche Wolle auf einem großen Schweitzer⸗ 
race geipoumen werden, Allein da die Schweiberräden 
noch nice allgemein überall eingeſuͤhrt find, auch viel Be⸗ 
ſchwerlichkeit damit verfmäpfe ift, da man davor ſtehen 
map, fo wird beyde wohl auf dem Tritcrade geſponnen. 
Durch deu Tritt wird Rad und Spule in Bewegung ges 
ſetzt, und der Faden aus der in Händen habeuden Lode 
ber Wolke, nach Erforderniß, fein ausgezogen und locker oder 
drall, je nachdem das Rad gefpanne ift, gefponnen, Aus 
einem Pfund grober Wolle werden wenigftens 3 Crid 
oder Strenen grobes Garn, und aus dem Pfund feiner 
Wolke ı3, 14 bis +6 Städt gefponnen. (f Strenen) Das 
ber entficht ber Aucdruck⸗ das wollne Garn it drey⸗ 
füdig, fünftüdig, zwölffiädig x. werunter man 
beſtimmt, wieviel Etůck Garn aus jedem Pfund Wolle 
gefponnen werden, 


Spinnen des Bold: und Ei n 
ſchaͤfftigung der Frauenzimmer berg 
und Silberfpinners oder Plätters, weil b de Kuͤnſte 
hr einer Perfon gemeiniglich vereiniget find. Es iſt was 
ſehr leichtes, wenn die Dafhiene, worauf foldırs geſchieht 
bie Spinnmühle (f. Dirfe) beißt, eingerichtet it. Denn 
die —— darf weisen nichts thun, ale Dusch die Kur: 

e bei 
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bet. die Diafhiene in Bewegung ſetzen amd Acht geben, 
wern ein oder der andre Faden teißt. (ſ. Spinnmühle, 
wobey fih. alles erklären laͤßt) Das wichtigfte iſt, die 
Mafciene zu jeder Art von Gefpinnft zu ſtellen. Nach— 


dem die. Seide reich fol befponnen werden, nachdem wird 


asıc) viel Lahn hierzu erfordert, und mit einem Loth Lahn 


£anın man + Loch Seide aber au 5 bis $ in ein ganzes 


Loth bedecken. Je reicher der Zaden ſeyn foll, defto lange 
famer muß ſich die Maſchieue bewegen und deſto ſchaͤr ſer 
werden daber die Schnüre gefpannt und umgekehtt. Die 
zu Hefpinnende Seide wird auf die oberfte Spulen ber 


Maidriene geſteckt und wenn die Mafchiene in Bewegung - 


geſetzt witd, fo wickelt fich der Lohn auf den Läufern , bie. 


in der Miitte der Mafchiene angebracht find, auf den auf 
die unterfte Rollen ſich wickelnden Seidenſaden. Die Mas . 
ſchiene muß gau; langſam bewegt werden, weil ſonſt bie, 


Fäden reißen möchten. 

spinnen des 
Draht, 
Bnopfrade gefpounen werben, Die Nadler beveftigen 
da# Ende des Knopfbrahts an der Anopffpindel, (ſ. die⸗ 


fe) ergreift den Draht furz vor ber Kuopfipindet mit dem " 


Enodrbols (f. biefes) mit einer Hand, und mit der an 
dern dreht er die Kurbel des Knopfrades um, und ſetzt 
8* in Bewegung. Mit dem Schnurrade laͤuft die 


ifle mit ihrer hölzernen Welle und alſo auch die beveſtig⸗ 


te Rnopffpindel und der Knopfdraht wird darauf glei) 
einer Spiralinie auſgewunden , wovon er nachher die Nas 
deltnbpfe ſchneidet. — 
Spinnenſtein, «in laͤnglichtrunder faſt eyformiger 
Stein, welcher mit einem Stern, wie die Kieugfpinnen, 
gezeichnet ift, ind beynahe die Geſtalt des Hintern Theils 
einer Spinne hat. 
Spinnenwebengarn , 
Netzen, momit man Rebhätmern und andern Voͤgeln 
nachſtelit. Es giebt "einfache, deppelte und dreyfache. 
Die infachen haben Rinken, welche in einer Seimen 


laufen, und etwoa go oder 100 Schuh lang, und 16, 18 
dub hoch find. Die: doppelten und drepfar 


bis 20 
hen find wie die Steckgarne; fie merden mit Stangen 
hoch aufgerichtet und geftellt nach Gelegenheit, ſo viel man 
deren Hat, Furz vor der Dämmerung, wenn ſich Tag und 
Nacıt ſcheidet; und alsdenn fucht und treibt man die 
Hfiner auf. Man kann diefe Garne zu allerhand Sorten 
von Vigeln gebrauchen, und werden fie auf einerley Art 
geftellt. Dochmiffen fie zu den wilden Enten, Schnepfen 
und Rephuͤnern etwas ftärker als zu ben fleinen fen. 
Die Wachteln kann man nicht beſſer fangen, als wenn 
ur noch einzelne Frucht ſteht. Da ftelle man, foviel man 
Siefer Särnlein har, auf, macht eine Schnur mit Lappfe- 
dern und untermengten Schellen, und diefe Schnur wird 
von zwey Perfonen allmählich nach dem -aufgerichteten 
Garn gezogen. Wenn nun die Wachteln dem Schellen ⸗ 
geräufche zu entfliehen ſuchen, fo fallen fie in die Garne. 
Ehen fo macht man es auch im langen Grafe. 

Spinner, f Gold. und Silberdrabepläster. 


... 


—2 


* 


Knopförabts, (Nadler) derjenige: 
der die Köpfe der Nadeln bilder, muß auf dem 


(Jäger) eine Art von hohen 


. und in ein reiches Öejplnnft-zu verwandeln. Das & 


. Spinnm 


Spinnet, Fr. Epinette, (Muſtkus) ein mit. Saiten, 
bezogenes Jnftrument, als ein längliehtes am Ende fhmal, 
zugehendes Ka geſtaltet. An der. geraden Seite hat 
es ein Klavier, wodurch inwendig, wenn es gerühtet 
wird, die Tangenten erhoben werden, und durch das An⸗ 
rühren ihrer Federn, die ſtaͤhlernen oder meſſingenen Sai⸗ 
gen, womit es bezogen iſt, erklingen laſſen. Man hat 
fie von. verſchiedener Größe. Die kleinſten, welche eis. 
gentlih Spinner heißen, haben oft niche volle vier Okta⸗ 


von, Die größeren, die. man Klavizimbel nennt, find ı 


unten und oben etwas höher, und die größten find die 
‚Slügel, (f. diefen) diefe dienen zum Fundament = gros 
Sen Kemerten. 

— Zuchthaͤuſer für liederliche Frauens⸗ 


—— ea 
Spinnbaten, (Landwirthſchaft) ein hölpernes Merk 


. zeug mit einem Haken, vermittelſt defjen die Landleute 


ihre Seile ſpinnen. 

Spinnbätrte der Seidenwürmer, (Seidenbau) 
diejenigen Abtheilungen,, worinnen diefe Würmer fich be⸗ 
fpinnen. Es find Gerüfte von Brettern, bie insgemein . 
mehrere Stockwerke übereinander. haben. Zwiſchen zwey 
und zwey Boden diefer Stockwerke ftellt man abgelaubte 
Deifer —* — in verſchiedenen Reihe 
te der Boden auf, und zwey und Reihen ſtehen ſo 
weit von einander ab, daß man plan; Bern Dapier — 
ſchen ihnen auf einen Boden der Spinnhuͤtte legen kann. 


. Bor jedem Boden eines Stodwerfs muß aber eine Leifte 


feyn, weil die Würmer ohnedem öfters auf der Hütte 
fallen. Zwiſchen zwey und zwey Reihen der aufgeftellten 


Reiſer bringt man die Würmer auf einen Bogen ‚Papier, 


Isgt yon vs u. erg Fey biefelben , weil zumeilen »- 
einer oder der andere noch nicht fogleich geneigt zum Spin 

neu it. Diejenigen Würmer aber, . fo ri Pan him ; 
nen begeben, Eriechen in die Reiſer, worinn fie ſich mit-- 


” einen Kocon einfpinnen. (f. Spinnen der. Seidenwüͤr⸗ 


mer.) 

Spinnlappen, (Seller) ein Stüd Tuch, das zuwei⸗ 
fen mit Waffer angefeuchtet wird, welches um dem zuletzt 
gefponnenen Theil eines Fadens währendem Epinnen ges 
halten wird. Hierdurch wird der Faden nicht allein ger: 
ſchmeidig, daß er nicht beym Spinnen zerreißet, ſondern 
man glaͤttet ihn auch zugleich. 

Spinnmafchienen, Maſchienen, die in England ers 
funden worden, auf welchen man zugleidy mit einmal 
mebr als einem Faden von Leinen,.. Baumwolle joder 
Wolle fpinnen fann, Sie find von verſchiedener Art, 
aber fo kuͤnſtlich zuſammengeſetzt und beftchen aus fo vielen . 
Theilen , daß man den Mechanismus und die ganje Mar 
fbiene felbft ohne einige fehr deutliche Zeichnungen ohne 
möglich beſchreiben kann. Sch muß es alfo bloß an der 
Anzeiae bewenden laffen. j ' 

Spinnmüble, diejenige künftlihe Mafchiene, wo⸗ 
durch der Spinner im Stande iſt, zugleich verſchiedene 
Fäden Seide mit Gold: oder Silberlahn zu beſpinnen 
es, * 
ſtelle 
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ftelle, woraus diefe Maſchiene zufammengefeht tft, bes 
ſteht aus ſtarken Latten. Seine Länge richtet ſich nad) 
der Vielheit der Gaͤnge oder Rollen, welche ſich darinn bes 
wegen ſolleu. Z. B.wenn eine Spinnmuͤhle ı6 Gänge 
hat, d. i, wenn 16 Rollen im einer Reihe in Bewegung 
geſetzt werden Sollen, ſo iſt die Länge des Geſtells gegen 
4 Bus die Breite 3 und die vorderfte Höhe 34 Buß. 
Auf der Moſchiene iſt ein dreyfacher Abſatz, um drey 
Meiben Rollen uͤbereinander Raum zu Ihrer Bewegung 
zugeben. Der erſte Abſatz entfteht aus der Vorderſeite 
des Geſtelles, der andre entſteht dadurch, daß in einer 
Entfernung von einen Ruß über der Vorderfeite eine ftar: 
fe Latte beveſtiget iſt. Statt des dritten Abſchnitts ſteht 


binten duf dem Geftell ein Brett, welches etwas über ' 


Fuß body iſt. In diefen drey Abſchnitten bewegen 

auch drey Reiben Rollen. Die 16 Rollen der ober 
ſten Reihe an der hölzernen Wand heifien die Seidenrol. 
len. Ihre Länge und Dicke iſt drey Zoll und fie find um 
einen Zoll von einander entfernt. Jede Rolle in biefer 
amd in allen drey Neihen ſteckt beweglich auf einen hori⸗ 


zontalen Stift. An den Seidenrollen ift nah der Wand ' 


oder am bintern Ende ein Reif gedrechielt, wie der 
am den Spulen der Spüdräder, worauf die Schnur 
‚eubet, wodurch die Molle in Bewegung gefeßt wird. 
Man beveftiger nähe an der Rolle eine kleine Schnur dur 
einen Nagel oder Haken, Schlägt fie um den Reif der Rol⸗ 
fe und wickelt fie endlich um eine Schraube, die parallel 
mit jeder Rolle in der Wand tet: Durch diefe Schrau⸗ 
be kann man altdenn die Rolle nah Willkuͤhr fpannen. 
Man kann diefe Rollen abnehmen und aufitellen. Gerade 
- unter den Rollen halten vier gedredhielte Eleine Säulen 
eine Glasröhre, Diefe Röhre ift jo lang 
‚als das Geftrlle, denn die Seide von den 16 Seidenrollen 
wird unter ihr weg zu der zweyten Art der Nollen geleis 
tet. Das Glas iſt desivegen am beiten, weil ſich auf ſei⸗ 
ner Glaͤtte die ſcharf geſpannten Seidenfäden nicht reiben. 
Die zweyte Reihe von Rollen, die Laͤufer genannt, ſte⸗ 
‚den an der vordern Seite der Latte, wodurch der mente 
MAſchnitt iſteht. Ein jeder Läufer ift genau unter feiner 
Seidentolle angebracht. Der Läufer befteht aus einer 
Scheibe, erwa einen Z00 im Durchmeffer. An 
ift vorne eine Eleine hohle Röhre und hinten 
bey der Bewegung eine Schnur gelegt 
durchbohtte Läufer ſteckt auf einem eifernen 
falls Hohl it, doch fo, daß er auf 
herum laufen fann. Der Gift 
‚ als der Läufer, und diefer längere Theil 
der Latte geſteckt. Er ift bloß mir einer 
der Latte, die den ziveuten Abſchnitt 
uber, damit man ihn mit dem Läufer 
abnehmen Fann. Auf der vordern hoͤl⸗ 
Laͤufers fist eine Feine Rolle mit Lahn 
bat gleichfalls binten einen Reif und um 
ſchlingt man eine Schnur, und hält diefe Lahn⸗ 
Aube, fo wie die obengedachte Seidenrollen, 

der Bewegung nicht von dem Läufer abfaͤllt. 
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Oben ·an der Scheibe ift ein Draht beveftiger, welcher eine 


Kleine Rolle halt, die nur etwas vor der Lahureile here 
vorraget. Diefe Meine Rolle, richtet oder leitet dem Lahn 
auf den jeidenen Baden, wenn ihn der Läufer dey der Bes 


wegung um die Seide widelt. Endlich ift zwiſchen vier 


and vier Lanſern ein kleiner hölgerner Schieber in der Larte 

divies Abſchnitts eingefalzt, um durch eine Heine Rolle 

unten an dem elben die Schnur, wodurch die Läufer be 

wegt werden, zu fpanneh, Den’ Schieber hält eine 

Schraube hinter der Latte des Abſchnitts. Jederzeit iſt 

‚eine ſolche Rolle zroifchen ——— beveſtiget. Bey 
i ch 


Linle unter einander, : In jedem Loch dieſes Bretts lauft 
eine Rolle, welche der Spinner die Spule der 
nennt, alle 16 juſamm 


damit man eine Schnur um fe führen 


get biedurdy die befponnenen Fäden mit einem Stift, 
an allen Drten der Rollen gleih aufzuwickeln. &t 
diefer Löcher mit dem Stift ift an andern Maſchienen 
quemer eine Heine Röhre angebracht, auf welcher Reifen 
‚angedredhfelt find. Alle diefe drey Arten von Rellen wer⸗ 
ben von folgenden Rädern in Bewegung geſetzt. Cine 
eiferne Welle durchbohtt "das Geftelle unter der unterm 
Blastöhre da, wo das Brett angemacht it. Auf dem 
vordern Ende diefer Welle ift eine Kurbel und auf dem 
hintern außerhalb dem Geftelt läuft ein großes 

tad, von 34 Fuß im Durchmeffer, und auf dieler Welle 
liege gleichfalls in dee Dritte des Geſtells zwiſchen dem gros 
Ben Schnurrade und der Kurbel, die große Schnecke. 
Sie bat die Seftalt eines abgetürzten Kegels und ihre Län 
ge, Oröße, Dice, beträgt ı Fuß. Auf der ganzen Sei⸗ 
tenflache der Schnecke Beer gedrechſelt, weldıe aber 

f} 
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„te aus der obgedachten 2 Einrichtung. Je⸗ 
de Suede ſieht gerade unter einer Rolle auf der Leiter, 
denn fie bewegen vermirtelft einer Schnur dieſe Spulen. 
Mit dem großen Nabe if ein kleineres Rab, gerade u 
ter demielben, dur eine Schnur verknüpft. Auf der 
Welle diefes Meinen Rades, die durch das Geſtelle geht, 
liegt In der Mitte des Sefielles unter der großen Schuecke 
das Aabnrad, Es Hat feinen Namen von feiner Beſtim⸗ 
Schuur die Läuier in 


ze liegt 


geitet mar fie aiber die uͤbrigen zwoͤlf Läufer. Die ganze 
Maſchiene wird alfo durch oben beſchricbenen Mehanifmus 
auf folgende Art in Beweguug geſetzt⸗ bie Kurbel, bie 
vorne aus der Maſchiene heraus raget, wird umgedrehet, 
und feßt dag große Scmedenradb mit ihrer Schnecke in 
Bewegung. Die große Schuecke zieht vermittelt des fhar- 
ken Seile das Kleine Schneckenrad und zugleich Die Heinen 
Ehmeden. Durch die +6 Schnüre, die um die 16 Schnes 
eien und zugleich um die ı 6 Sollen auf der Leiter geſchlun ⸗ 
gen ind, bewegen ſich dieſe Wollen mis den Schuecken. 
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Das große Schneckenrad fett zugleih auch durch eine 
Schnur das unter ihr liegenpe kleine Rab in Bewegung, 
und zugleich das mit demfelben gemeinſchaſtliche Lahnrad 
Durch die Schnut diejes letztern werden Die 15 Läufer bes 
wegt. Die Seidenpollen zieht blos die Seide, wenn fie 
ſich befponnen auf die Rollen der Leiter wickelt. Diefe 
Maſchiene ift erft zu Anfange diefes Jahrhunderts erfunden 
worden, Borber bediente man fih zum Befpiunen der 
Baden mit Lahn einer Handſpille, welches freylich fehe 
dangfam gieng. Die Mafchiene alſo, wenn fie in Bewe⸗ 


gas geſetzt wird, und die Rollen mit den erforderlichen 


en aufgejtellet werden, befpinnt allein die Fäden mit 
dem Zahn. Das Wichtigſte Hey diefer Mafchiene ift das 
Stellen, daß man derfelben bey einer jeden Gattung won 
Geſpiuſt die erforderlihe EC panmung zu geben weiß. Bey 
ben Seidentollen im oberften Abſchnitte geſchieht feldies 
durch die Schuur am der Pieinen Schraube, bie bey jeder 
Spule angebtacht iſt. Bey den Läufern durch die untern 
Rolle, womit Diefe mit den Schnüren verbunden find, 
und bey den Rollen der Leiter durch die Reiffen der-ı6 
Kleinen Schneden, und endlidy wird das große Beil theils 
durch die Reifen der großen Schnecke, vorzüglich aber 
durch das Sperrrad, ſchatf oder ſchlaff angezogen. Nach 
den verfchiedenen Arten von Gefpinft wird auch die Dias 
ſchiene geftellet, und je sweicher die Fäden werden fellen, der 
fto ſchaͤrfer muß auch die Maſchiene geſpannt werden, und 
fo auch umgekehrt. ( Spt. Hand. u. K. Samml. IIL 
Tab. IV, Fig. IV, V. VL und VH.) 

Sspinnmüble. ( Tabaksfpinner) Diefe Gpinnmühle 
iſt, im Grunde betrachtet, nichts anders, als ein hoͤlzernet 
Haſpel, der. auf einer eifernen Spille ſteckt, welche in 
zwey fenkrechten Ständern eines Geſtelles läuft, i 
pille hat auf dem wordern Ende, das weit aus dem Kar 
fpel herausraget, einen eiſernen doppelten als ein & geftal- 
teten Hafen. (f. Tabak ſpinnen und pr. Haudw. und K. 
Sammi. XIL Tab. VI Fig. XL) 

Spiunrad zu den Saiten, ein Werkzeug, twernit die 
Metallfaiten befponnen werden. Es bat die Geftalt des 
Ballettenrades, (f. dieles) und wird auf demfelben auf 
die nämliche Art verfahren, als dort. Die zu beſpinnende 
Metallſaite wird zwiſchen ben beyden Nädern an den Has 
fen ausgefpannt, and die Saite, mit der befponnen wer⸗ 
ven fol, wird, nachdem fie auf der ausgeſpannten beveflis 
get worden, durch Bas Ilmdrehen der Kurbel des einen Ra 
des aufgewickelt. . ; 

Spinnrad zur Baumwolle. Diefes iſt nichts an⸗ 
ders, als ein kleines Schweiserrad, (ſ dieſes) das fa, 
wie das große, mit der Hand umgedrebet wird. Die 
Baumwolle kann fo svenig, als die Tuchmacher: oder 
kurze Schaſwolle, auf einem Trittfpinnrade gelpennem 
werden, deun fe ift zu kurz und wubalchar, als dag 
fie die nahdrädlihe Bewegung eines folden Rades aus⸗ 
halten konnte. Da aber diefes Rad nur klein ift, fo Lang 
die Spinnerin das Epinnen im Eigen verrichten. Das 
ES pimen gefchieht mit deu nämlihen Haudgrifſen, als bey 
ber fpanifhen Wele, . 169 
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Spinnrechte Wlrmer, (Seldenbau) Mürmer, die 
ſchon alle Häutungen ducchgegangen,, und munmehr-fhon 
in dem Stande find, ſich einzufpinnen. Man kann fie 
daran erkennen, daß fie Klar find, die Seidenfäden in dem 
Munde führen, unruhig herum Friechen, und mit aufge 
richterem Halſe einen Ort fuhen, wo fie ihre Fäden anle⸗ 
gen und fpinnen Können; teird man diefes nicht gewahr, 
und verfäumet, dergleichen Würmer in die Spinnhuͤtte zu 
tragen, umd fie finden felbft Eeinen Dre, fo ziehen fie, die 
ride herum, bis fie kurz wird und fterben, oder verwan« 
dein fih in.Pirpen. Man muß deswegen, fobald man 
folher Würmer ein halb Dutzend oder mehr in einer Flat» 
ſche findet, foviel wie moͤglich eilen, ſie in die Spinnhuͤtien 
zu bringen. Man kann fie am beiten bey dem Futtern 


erkennen, denn diejenigen Würmer, die noch nicht ſpinn⸗ 


recht ſind, fallen begierig auf dag, Futter und freifen, die 

fpinnrechten Würmer aber nicht, fondern kriechen unrupig 
um. De 

Va nneoden, ein lang gedreheter helzerner Stock von 

oben mit einem Wockenholz, von unten aber mit einem 

zer verfehen, woran der Flachs, Hanf, Werg oder 
olfe geleget und davon geiponnen wird, 

Spinnfeide, eine figürlihe Benennung bes Atlaßer⸗ 
des, oder kryſtalliſch augeſchoſſe nes grünes Kupferer). 

Spint, Splint, (Forſtweſen) der weiche und welße 
Theil, fo zwiſchen der Rinde und dem harten Holze eines 
Baumes if. j 

Spint,, ein in niederfächfifchen Gegenden übliches Maaß, 
vornehmlich des Getraides. Im Lüneburgfhen hat ein 
KHimten vier, ein Scheffel aber acht Epint, und in Bre⸗ 
men ein Schefſel 16 Spint. An dem letztern Ort hat ein 
Quart 160 Spint, 640 aber eine Laft. In einigen ans 
dern Gegenden ift es auch ein Feldmaaß, welches aus 10 
RERENOR DET, . 

Spint, f. ieß. 

Spiralfeder, (Uhrmacher) die unter ber Unrube (ſ 
dleſe) einer Taſchenuht angebrachte feine Feder, die nach 
einer Spiraffinie gerounden ift, und die Gleichformigkeit 
"der Schwingungen der Unruhe erhält. Es ift eine Stahl: 
ſeder, fo fein fait wie‘ ein Haar, das eine Ende derfelben 
wird unter der Unruhe an der Spindel, das andere aber 
auf dem Unterboden des Uhrengehaͤuſes beveftiget, Sie 
windet ſich drey: oder viermal um die Spindel. Die Kraft 
der Spiralfeder bleibe fich jederzeit gleich. Sie hält daher 
die Unruhe zurück, wenn fich diefe einmal ſtaͤrker, als das 
andre bewegen will. Zugleich hat dieſe Beder den Nutzen, 
dag man fie verfürgen, und hierdurch die Unruhe nöthis 
gen kann, ſchneller zu ſchlagen, wenn die Uhr zu langfam 
gebt. Der Uhrmacher fteller die Feder auf das genauefte, 


ten er den fliegenden Kloben abnimt, und die kleine . 


‚Rolle umdrebet, die an dem innern Ende der Feder 
fist, und auf der Spindel unter der Unruhe ſteckt. Der 
Beſitzer der Uhr kann allömal, nachdem es bie Nothwen⸗ 
digkeit erfordert, vermittelt des Xuͤckers (ſ. dieſen) die 
Uhr entweder langfamer oder geſchwinder geben laffen. 
Denn die Spiralfeder bervegt ſich auf dem Untetboden des 
Technologifches Wörterbuch IV, Theil. 
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x A 
Uprgehäufes in einer Vertiefung, bie durch den Flügel, 
ein abgefondertes Stuͤck, das auf dem Unterboden anges 
ſchraubet iſt, eutſteht. An dem Rande dieſer Vertiefung 
liegt der Nücer, der auf feiner Stirne ZMue hat, die in 
die Zähne eines kleinen Wechfels greifen. Man kann alfo 
den Ruͤcker bin und ber verſchieben, nachdem man den 
Wechſel rechts oder links umdrehet. Der Racker bat am 
einem Ende eine Gabel oder Klammer, durch deren Spalr 
te die Spige der Spiralfeder geſteckt, und mit einem Klo⸗ 
beu auf dem Unterboden bevejtiget wird. Ueber dem Wech⸗ 
fel liegt eine fülberne Ruͤckſcheilbe auf dem Unterboden, die 
bergeftalt durch einen Zapfen mit dem Wechſel zufammen 
hängt, daß, wenn man mit dem Uhrſchluͤſſel auf dem ger 
dachten Zapfen die Scheibe verſchiebt, auch zugleich der 
Wechſel und der Ruͤcker herumgedrehet, und die Gpiraffes 
der verfürzt.oder verlängert wird, 

Spiralkorb, (Bergwerk) die an einem Breßwerk Am 
dem Soremsrade vor der Radeftube horizontal liegende gros 
Be Laterne oder Korb, worauf fi das Bremsſeil wickelt. 
Diefer Korb befteht aus drey Krängen, wovon der vorders 
fte und hintetſte 9 Fuß, der mittelfte aber 15 Fuß hoch 
iſt. Auf diefe Kraͤnze werden 6 Zoll dide und breite 

chlaghoͤlzer rundum aufgenagelt, und dieſe bilden mit 
den Kränzen einen koniſchen Korb, worauf ſich das Seil 


‚von dem dünnen nach dem dicken Ende zu aufwickelt. Der 


Spiralkotb ift desivegen koniſch, damit im Anfange, werm 
die Tonne noch tief im Schade und mit ihrem- fangen 


. Seil ſeht ſchwer if, die Entfernung der Laft nicht zu grof 


feyn möge. 
Spirallinie, eine kruwme Linie, die aus einem Punkt 
nen Zügen um fich ſelbſt herum läuft, derges 
ſtalt, daß fie fih immer mehr und mehr von ihren 
Mitielpunft entferne. Man brauche fie in der Daufunft, 
befonders bey Treppen. (ſ auch Schneckenlinie) 
Spieitualificen, (Scheidekunſt) da die harten Körper 
in fubeile Geiſter verwandelt werden, wie man ſolches an 
den Salzen ausuͤbet, welche durch die Deftillirung ganz in 
Geifter verwandelt, auch. nicht wieder lebha‘t werden, 
wenun man nicht einen Körper zuſetzet, welcher ſelbige an 
sieht, und bey ſich behält. - Die Art, die fluͤchtigen Gei⸗ 
fter zu bereiten, komt mit der Mafferdrftillirung überein, 
ſintemal unter diefen beyden der Unterfchicd if, daß die 
Waſſer viel Phlegma, die Spiritus aber w nig haben; 
daher man auch durch das MNektifiziren den Spiritus von 
dem MWaffer bringen kann. Es werben aber die Spiritus 
aus den Gewaͤchſen entweder durch die Gaͤhrung, oder 
durch Zuthun des Meingeiftes bereitet. Diejenigen, wel⸗ 
che man durch die Gaͤhrung ‚bereitet, find eigentlich Spi⸗ 
ritus zu nennen, die aber mit Weingeiſt deftillivet werden, 
find eigentlich nicht Spiritus, fondern fie werden es erſt, 
wenn der ausgegojiene Spiritus abgejogen wird. Zu 
merfen ift auch, daß, mern die Sachen vorher vergähren, 
fie aledenn mehreren. Spiritum, als welcher um foviel eber 
ausrauchet, von fi geben. Es muß aber die Vergäh« 
rung in, hölzernen und nicht, im andern Gefchirren geſche ⸗ 
ben. en bereitet auch etliche Spiritus.der * 
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mir Weinen, als z. B. ben Mayenblumenſpiritus: alleln 
weil ber meifte Theil deſſelben vom Wein komt, fo kann 
man felbigen einen mit Mayenblumen bereiteren Weingeift 
nennen. 

Spiritus, Geiſt, Fr. Eſprit, (Scheidekunſt) eine 
Feuchtigkeit, welche durch Kunſt und Wirkung des Feuers 
aus Kräutern, Thieren oder Mineralien gezogen wird, und 
in einem geringen Maaße viel Kräfte enthält, Gewiſſe 
Waſſer, die von Dingen abgezogen werden, deren Salze 
fie an ſich gezogen, werden auch Spiritus genannt, und 
nach der Beſchaſſenheit diefer Ealze in fibarfe, beißen: 
de, ſchweflichte, urinöfe oder vermiſchte abgetheiler. 
Der Weingeift it wohl der vornehmſte, der aus Pflan⸗ 
gen arzogen wird. ¶ Weingeiſt) 

Spiritus Vini, Lat. deutſch MWeingeift, wird aus 
Wein, and allenfalls au aus Weinhefen, durd das zum 
stern miederholte Deſtilliren verfertiget.  Gemeiniglich 
aber dejiillirer ınan ibm aus Branntwein, da aber der Spi⸗ 
ritus fehr öfters deftillivee werden muß. Weil nun von eis 
nem anſehnlichen Maaß Branntwein nur ſehr wenig Spis 
ritus Vini gewonnen wird, fo fücht man das fogenannte 
Phleama durch ein Salz abzuführen, um das Deftilliren 
zu erfparen, In diefer-Abfüchr wird vor dem Deftillicen 
‚gebrannter Weinſtein oder Pottaſche hinein geworfen, 
nn u den Spiritus Vini zu den Lackfirniſſen. 
¶ L diefe 

Spital, Hoſpital, ein oͤſſentliches Gebaͤude, worinn 
„alte und arme Leute zum Theil ganz frey, zum Theil für 
etwas geringes, mit dem Nothwendigen unterhalten 

werden. : 

Spitt, (Deidhdan) ein ausgeftochener Erdfchollen, der 
mit einmal fo tief, als gute Kleyerde halten will, ausge: 

ſtochen it, fo ungefähr 4 bis 6 Zoll in Kanten und ı4 Fuß 
lang feyn muß, ' 

Spittdam, Spedoamm, Spiddamm, wird derje⸗ 
nige Damm geuannt, fo bey Putten unumgegraben bleis 
bet, damit man von der bintern Erde nicht abgeſchnitten 
bleibe, fondern mit Schubs oder Kojerkarren und 
Schanzkarren oder Wuͤppen daruͤber fahren kann. 

Spittdoben, Spittung, eben das, was Sohden⸗ 
gruft heißt. 

Sdpitten beißt ſoviel, als die gegrabene Erde in die 
“ Karren einladen. 

Spitt balten, fich fpitten laffen, fagt man, wenn 
Erbe ſich folchergeftalt, ohne abzubroͤckeln oder abzumullen, 
ſtechen läßt. Ueberhaupt heiße Spitten Kleyerde ausſte ⸗ 
hen oder ausqraben. 

Spinambos, (Meffingwer) ein Amber in der Kefr 
felfchlägerhürte, auf welchem die Beulen aus den geſchlage⸗ 

‚nen Kefielfchaalen vermittelft des Schyierhaminers ausge 
ſchlagen und geebnet worden, Es iſt eine runde und fhar« 
be eiferne Stange, die oben verftählt und nad) einer Kur 
gel abgerundet iſt. Die Beulen der Schaalen werden auf 
biefe Kugel geleget und ausgeflopft. Uebrigens ſteckt er 
0, wir alle andere Amboße, in einem Kloß. 


Spige 


Spisatbeiter, eine Art Seiler, welche nur kurꝛe Ar⸗ 
beiten von beſtimmter und verlan ter Länge verſertigen; 
zum Unterſchiede von den Stuͤckarbeitern oder Sei—⸗ 
lern, weiche lange Seile und Taue, beſonders für die 
Schiffe, verfertigen, . 

Spitzbeutel, (Müller) ein Beutel von Draht oder 
grobem Beuteltuche, welchen man vorhängt, wenn man 
ben Weigen fpiget. 

Spitzbobrer, (Berawer?) eines von den Unteritüdtn 
oder Zwicern des Bergbobrers. (ſ. diefen) Es ift das 
andere Unterftüc der Otdnung nah en diefem Vehrer 
eben fo befchaffen, wie das Unterſtuck, ſo man das Schnei⸗ 
decifen (f.diefes) nenner, und unterfcheider ſich von die: 
ſem nur darinn, daß es am untern Theil eine bermuter ger 
wundene fpiße Schneide hat. Man gebraucht dicken, weil 
er fchärfer Bohrer, in fleinigen. Gebirgen und in Sand, 
Dan muß von diefer Art Zwicker beftändig verfchiedene Im 
Vorrarh baten. 

Spisbobrer, ein Schraubenbehrer, nach einer Schne⸗ 
enlinie gerounden, der fpig zuläuft, und womit mon al 
lerley Löcher vorbohret, beienders wo hölzerne Nägel oder 
Döbel eingeſchlagen werden follen, 

Spinbobrer, (Tiſchler) ein Pfriem, womit blos 
Striche beym Vorzeichnen, z. B. der Zapfen, gezogen 


werben. 

Spinbobrerfluppe, (Eifenarbeiter) eine Kluppe, 
worinn die Spigbohrer» und Spitzſchraubengewinde ge · 
fhnitten werden; ine folbe Kluppe beſteht aus zwey 
Schenkeln, nady Größe der Schrauben, die geſchnitten 
werden ſollen. &ie find au dem einen Ende mit einem 
Gewinde zufammengehangen. Das offene Ende aber kann 
mit einem Bogen, der an dem einen Schenkel beweftiget 
ift, und in den andern ſich einfhieben laͤßt, zuſammen 
vereiniget werden. Die Löcher darinn find nicht volffons 
mene, fendern nur Stüden des Zirkels; folche Rocher find 
aber entweder durch einen Spisbehrer, oder durch einen 
ordinairen Bohrer geſchnitten. Will man eine fine 
Schraoube ſchneiden, fo wird die Kluppe in rinen Schrau⸗ 
beſtock geſpannet, bon oben an dem dicken Ende angefans 
gen, und immer ein Stück nad dem andern bis zum 
Ende geſchnitten. 

Spinbolten, 'Rungen, flarfe und lange eiferne Dis 
gel, welche von der Seite eingebatt find. 

Spizbolsen, en Bolzen, welcher an einem Ende au 
geſpitzt, oder auch wohl eingehaket it, um folchen unten 
zu verveftigen. 

Spitzbrand, eine Art Brandes am Getraide, und bes 
forders an dem ZBeigen, weil er nur die Spitzen ber Kir» 
mer angreift. 

Spiszbuben, (Eifenhammer) die Hafen von Meffings 
draht, wemit der baumwollne Stepfel aus den Köcher 
der Henkel einer eifernen Topfforme gegogen wird, 

Spinne, (Gold: und Süberdrahtziehet) ein ftählernes 
dünnes Eifen, mit einer ſtumpfen drevfantigen Epike. 
Mit diefem Eifen werben die Löcher in den Ziebeifen einges 
bohret. Zu jedem Loche werben einige dergleichen —* 

er 


Spitze 


erfordert, welche von verſchiedener Größe find, damit das 
Loch mach und nach größer und trichterartig werde: des⸗ 
wegen denn die Spitzen auch nach hinten ftärfer als vorne 
find. Die Spitze wird bey dem Bohren mit einer Ochnur 
an einem Bogen, wie der Drillbobrer, (f. diefen) bewe⸗ 
get, und man wähle nach Maaßgabe des verlangten Lochs 
dieſe oder jene Spige. Der Eleinen Deffnung des gebohr- 
ten Lochs wird nachher mie dem Diamant (f. diefen) die 
Schatſe benommen, und vermicteljt einer hölzernen Spi⸗ 
tze, die die Geſtalt der ftähleruen hat, mit Trippel poliret, 
Damit die Vergoldung beym Durchziehen nicht beſchaͤdiget 
werde. Entſteht beym Ziehen durch die Erhitzung ein uns 
ebener Theil oder Ring in den größern Löchern, fo wird 
das. Loch von neuem mit der hölzernen Spitze und Trippel 
polire. Der Draßtzieher eutdeckt dadurch deu Ning in 
den Lochetn, wenn die Bergoldung an manchen Stellen 
bläffer wird, welches ein Zeichen ift, dab die Vergoldung 
daſelbſt Durch die Schärfe abgefragt werden, Die Spi—⸗ 

der Eifen, womit der Drabtzieher die Löcher bohret, 


rtet er ſelbſt, indem er fie in der Flamme des Lichts glüs-- 


hend macht, und im Waſſer abkuͤhlet, und es fheint, daß 
8* aufgeloͤſten Theile bes Talgs zum Haͤrten das ihrige 
tragen. 

Spitze, Fr. Sommet. So wird das oberſte einiger 
Dinge geneunet, als z B. die Spike der Pyramiden, der 
Kegel, der dreveckigten Frontons u. |. w. 

Spize am Brüdenpfeiler, Er. Avant Bee, (Bau⸗ 
kunſt) die zwey aͤußerſten Enden der Brüdenpfeiler, welche 
fpisig zugehen. Sie beißen auch die Gegenpfeiler am Brü⸗ 
denjoh. Dielenige, welche gegen den Strom ficht , heiße 
die Spitze oder der Pfeiler gegen den Strom, Fr. 
avant bee d’amont; der som Strom abwärts fieht, 
Heißt der Pfeiler unterbalb des Stroms, Fr. avant 
bec d’aval, 

Spiseifen, (Steinmeg) ein zugefpigtes Eifen ohne 
Stiel. Es wird mit dem Kloͤppel getrieben, und bey 
Bebauung der Steine in den fhumpfen Winkeln nebſt dem 
Zweyſpitz (L diefen) gebraucht. Auch die Bildhauer has 
ben ein dergleichen Eilen, beffen vier Seiten keilformig in 
eine Spige zufammen laufen, womit die Kanten eines 
Blocks und große Marmorftücde abgeiprengt werben, 

Spinen. (Glasſchleiſer) Diefes find an einem Schaft 
anftatt der Scheibe des Mades (f. Rad) angebrachte Epl: 
Gen, die dazu dienen, anflatt der Scheiben die Punfte in 
einer auszufchleifenden Figur hervor zu bringen, z. ®. bie 
Augen einer Figur anszuböhlen u. f. w. Diefe Spitzen 
find, wie die Räder, von weichen Eiſen. 

Spitzen, (Nadler) die Nadeln an dem einen Ende auf 
dem Spitzring fehleifen und ſpitz machen, 

Spitzen, nad gewiffen Muftern entweder auf einem 
Klöppelpult gekloͤppelte, oder genähete, von Gold, Silber, 
ride, Zwirn verfertigte ſchmale Gewebe, melde zum 
Beſetzen der Kleider der rauenzimmer in Menge und von 
fdyoner Arbeit gemacht werden. Die brabanter Spitzen 
oder Kanten von Leinen waren ehedem in großem Rufe 
nnd von fo Gohem Werthe, daß man fie hoͤher als das Gold 


Spitzen der 
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bezahlte, ſeitdem man aber angefangen Kat, In vlelen ame 
dern Ländern foldhe fo gut wie möglid nachzumachen, 
fo iſt ihr Werth ſchon merklich gefallen, ungeachtet fie in 
Anſehung der Güte noch allen andern vorzuziehen find, 
Man macht fie ist Häufig in Sachſen zu Annaberg und 
Schneeberg, in England, Frankreich und an andern Orten 
mehr. Zu Berlin und Potsdam werden auf Brranftafı 
tung des Juden Ephraims fehr gute Spigen gemacht. 
(i. Kanten und Klöppeln) 

—— (Huͤttenwerk) in Ungarn ſoviel, als die Eiſen 
ausichmiden. 

Spitzenbändchen, ein gewirktes, ſchmales, jartes und 
auf beyden Seiten. durchloͤchertes weißes Baud, welches 


bey dem Spigenwähen zu Einfaffung und Umlegung der 


— und Gange in. den genaͤheten Spitzen gebrauchet 
wird. 

Spitzenbley, Fr. Plomb de pointe, (Tuch 
das vorderſte Stuͤck Bley, ſo vorne Auf die = ge 
en der großen Tuchſcheere gelegt wird, und womit dies 

Ibe nebft den andern drey Hackenbleyen beſchweret wird, 
daß der Lieger veſt auf dem Scheertiſch liege, und ftarf 
auf das zu ſcheerende Tuch druͤcken koͤnne. 

Spitzenfiler, (Buchbinder) ein Filet, womit Zierras 
then, welche gewirkten Spitzen gleihen, auf die Baͤnde 
der Dächer gedruckt werden, 


Spitzen, een Guckerſtederey) alle röthliche 

uderhüte, die entweder abgefprungen oder 
abgeichlagen find, twerden im eine aufacftellte Pfanne ges 
bracht. Es wird dazu nur foniel Kalkwaſſer geſchuͤttet, 
als noͤthig iſt, die Körner zu zerſchmelzen, und um dieſe 
defto geſchwinder flüßig zu machen, wird ein kleines Feuer 
angezündet, und das Kalkwaffer mic dem Zucker tüchtig 
durcheinander gerühret. Der Zucker wird nicht gaͤnzlich 
abgefotten, wenn er aber ſehr heiß geworden ift, fo wird 
er in eine halbkuglichte mit Locheru verſehene Eupierne 
Pfanne gethan, die über einem beweglichen Keffel anges 
bracht ift, und mit einer Spatel alle diejenigen Stuͤcke des 
Zuders, die etwa nicht geihmelzen find, klein geit-ßen, 
damit er auch in die Pfanne laufen kͤnne. Wenn aller 
Zucer durchgefchlanen werden, fo nimt man das Geraͤthe 
vom Keffel ab, und bringt durch den Spatel alles vollends 
in den Fluß. Waͤhrend daß der Zufer noch ſehr heiß ift, 
füllee man damit Baffardformen an. Wenn fie und der 
Zucker kalt geworden, fo zichet man den Stoͤpſel unten ' 
aus, damit der Syrup aufflichen Fonne, Anftart fie wle 
die Baſtarde mit einer erdnen Decke von Thon zu verfehet, 
bringe man fie in ein Gewölbe, das. man fehr warm hält, 
damit der Syrup defto fuͤßiger bleibe. Die in den For: 
men zurück bleibende Körner oder Zucker werden mit dem 
Reben. und mit Farimzucker vermengt, und zufammen in 
die Laͤuterungepſanne gefhürter, und biefer Zucker wird 
geſchmolzene Spitzen genennet, 

Spitzengrund, der Grund in den Spitzen ober das⸗ 
jenige Gewebe, auf welchem ſich die Blumen der Spis 
ken befinden, 


Te Spitzen. 
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Spitʒzengrund, kleiue zarte von weißem Zwirn Yiher 
ein rundipigiges Hölzlein zufammengeſchlungene und aus 
gezacte Ringlein oder Deschen, welche zum Theil anftart 
der Zaͤckchen oben an die genäbeten Spitzen weitläuftig 
angeſtochen, theils auch bey anderer fauberer Natherey ges 
braucht werden. 

Spitzenmuſter, ein auf Papier entworiener Vorriß 
und Abſchilderung derjenigen Blumen und Ranfen, wors 
nach die Spitzen g.E.öppelt oder genähet werben ſollen. 

Spitzenrand, ein von weißem jartem Zwirn gekloͤp⸗ 
pelter ſchmaler Streif, dee unten an die genäheten &pi- 
gen ſtatt einer Deveftigung angeftochen roitd, weil font 
folche Spitzen leicht ausreigen wuͤrden. 

Spitzenſtich, heißt der kuͤnſtliche und zarte Stich, we: 
mit die Blumen in den Spigen oder in der feinſten Na— 
therey ansgefullet werden, Hieher gehört der Marci⸗ 

anftich, einfah und doppelt, der Wiandelkernftich, 

öachenftich, Slammenttich, Schifftich, Erbsftich, 
Kettenftich, dichter Stich, fiblechtee Grund, ein 
facher und doppelter. Aus‘ den medreften Benennüungen 
diefer Stiche kann man ſchon beuttheilen, wie fie beſchaf⸗ 
fen find, und was fie für Figuren hervor bringen. 

Spinfeile, (Feilenhauer) eine ſpitze Feile, womit al» 
ferien Sachen fpit gefeilet werden. &o haben 3. B. die 
Kammmacher foldye Feilen, die Zähne der Kämme damit 
in ſpitzen. en 

—— (Kammmacher) eine flache zugeſpitzte Reis 
te, die aber anſtatt der Feitenhiche nach der Breite ſchar⸗ 
fe Rämmel oder Kerbe hat, womit die ringefchnittenen 
Zähne der groben und weiten Kaͤmme zugeſpitzt werden. 
Jeder Zahn wird auf jeder Selte des Kammes zweymal 
zugeſpitzt, nämlich erft auf der linfen Seite des Zahns oder 
auf dem Singer, und bernach auf dem Unterhalter 
Diele Benennung, auf dem Finger und Unterhalter feilen, 
bat ihren Urfprung daher, weil der Profeffionift, wenn er 
einen Zahn auf der linken Seite mit der Feile ſpitzer, den 
Benachbarten Zahn mit einem Finger der linken Hand zus 
ruͤck bieget, damit er ihm beym Feilen nicht hinderlich 
fen; ſpitzet er aber den Zahn auf der rechten Seite, fo 
kann er den Finger der linken Hand nicht fo bequem ans 
bringen. Er nimt daher in diefe Hand einen Unterhal⸗ 
ger, (f. diefen) nnd biege hiemit den benachbarten Zahn 
zur Rechten zuruͤck. ’ 

Spinföte, (Orgelbauer) ein Orgelrenifter, fo eine Art 
gon Semshorn iſt, nur daß es im Mundloche weiter und 
ben etwas mehr zugeſpitzt, ale diefe, fern muß. Ihre 
Kirper find alſo nicht von einerley Weite, wie die Pfeiflein 
des Siflets. Dean nennt fie auch Spillfloͤte, von fpill, 
Einige vermengen fie auch mit den Bloc: Pflock- Flach⸗ 
oder Plocdflöten, und des Tones megen Eünnte man fie 
auch dafür haften, weil die Spitzfloͤten, wenn fie etwas 
weiter gemacht werden, als die Gemshoͤrner, fait chen fo 
Rumpf lauten , als die Pflotflöten. Die Spitzfloͤten has 
ben gemeinlglic, & oder 4 Zußton, felten aber 2 Fuß, wie 
de Pflockfloͤten. 


Spitzk 


Spitʒglas, ( Glashuͤtte) eine Art Weinglaͤſet, welche 
unten, ehe der Fuß anfängt, ſpitzig zu laufen; im Gegen. 
faß der Kelchgläfer. 

Spitzgroſchen, eine 1476 gefchlagene ſaͤchſiſche Schei⸗ 
demunze, jo aus dem Schneeberaiichen Bergwert zu Iwis. . 
au gemünget worden, und Anfangs einen guten Gro⸗ 
fhen galt, hernach find fie auf 15 Pfennige geftiegen, das. 
der fie noch Sunfsebnerlein heißen; ige gelten fie ı% 
Pfennige, man fieht fie aber felcen mehr. J 

tzbacke, Spitzbaue, eine ſpitzige Haue oder Has. 
” hartes kieſigtes Erdreich damit zu gewinnen oder zu 
auen. 

Spitzhacke, (Steinbrecher) eine Spitzhacke oder ein 
eifernes Werkzeug, mit einer lanzen ſtarken Spitze, fo vers 
ſtahlt iſt, mit welcher man in Ftankreich gewiſſe Steine 
zu Dächern bricht, die ſich in Platten ſpalten, aud Lave 
genennt werden, and womit man Dächer deckt. 

Spitzhacken, (Bergolder) ein Eifen, weiches eine ge» 
kruͤmmte Klinge mit einer Spige hat, womit der Dilds. 
bauer, nachdem der Kreidegrund aufgetragen ift, den Aus: 
wuchs der Kreide in den Vertiefungen und Schnoͤr kein 
heraus fragt und alles reparirt, welches die Figuren vers 
unftalten konnte. , . 

Spinbafer, (Landwirthfchaft) leichter Hafer, welcher 
außer den Graunen noch zwey lange röthliche Spitzen hat, 
* Be in Meißen häufig unter dem ‚andern Hafeg.. 

—— Bergwerk) Wenn das Bergfaͤuſtel 
(. Faͤuſtel) an einem Ende ſpitz ik, denn erhält es dies 

Namen, Man kann es oft wie eine Keilhaue ges 
brauchen. 

Spizbammer, (Grobfhmid) ein Hammer, der an 
bem einen Ende eine fharfe fpige Pirme har, womit man 
die Löcher des Hufeiſens vollig durchichläge, die mit dem 
Hufſſtempel vorgefchlagen oder geſtemmt mworden. Das 
Hufeifen wird zu dieſem Endzweck auf einen Kloß geleget, 
die Spitze diefes Hammıers in das Loch. geſetzt, und mit 
dem Poſſekel auf den Kopf des Hammers gefchlagen, 

Spirbarfe, (Mufiter) eine ſpitzig zulaufende Harfe, 
welche mit meffingenen Saiten bezogen ift. 

Spitzbaue, ein großer Hammer mit einer fangen ſtar⸗ 
fen Spike, oder eine Art von Haue. (f. Karft, Weinbau) 

Spinbäuer, f. Lebrbäuer. 

Spitʒkaͤſefriſur, Schiffsfrifur, ( Frauensſchneider) 
eine Friſur, die den Namen von ihrer Geſtalt hot ünd 
was giebt die Mode nicht den Sachen für Geſtalten und 
Namen ? denn die Falten diefer Frifur werden von dem 
Zeuge alfo geleget,, daß fie die Geftalt eines Spigkäfes eder 
fleinen Kahns erhalten. Diefe alfo gelegte erhabene Fals : 
ten, welche rundum benähet werden, werden mit Schafe 
wolle fausgeftopft, damit ſich die Frifur erhebe und auch 
länger daure, 

Spisterzen, (Wachsbleicher) Altarlichter , die auf eis 
nen Stod von Blech oder Holz, der mit Wachs oder Firs 
niß fberzogen worden, auf eine Spitze geſteckt werden, 
daß beyde zuſammen das Anfehen einer — haben. 

pitzker⸗ 


Spisferz. 


Spitzkerzenſtiele, Fe. Sauches & pointer, eine ge 


wiſſe Art von Altarkerjen , wovon der obere Theil, welcher 
der kleinſte it, eine Spike bat, worauf eine gemeine klei⸗— 
ne Kerze ſteht, der übrige Theil ift ein Zuſatz, der beſtaͤn ⸗ 
dig bleibt, und von verfchiedenen Materien zufammenges 
feßt ift, und diefes ift denn der falfche zugeſetzte Theil, wel» 
chen man Spitzkerzenſtieb nennet, der von großem Nutzen 
zur guten Haushaltung it. Denn eine ordentliche Altar 
terze, wenn fie auf das Drittel ihrer Länge abgebrannt iſt, 
wird zu kurz, und has auf dem Altar kein gutes Anfchen. 
Diefe Spiskerzenftiele endigen fich aber mit einem Spieß, 
worauf eine Kerze ſteht, bey welcher das obere Theil des 
Kerzenitieles ſich endiget. Dieſe Stiele find von Mol; oder 
Eiſenblech gemacht. Diefe legte Arc ift die beſte, indem 
fie nicht fo leicht wandelbar wird, ale das Holz, welches 
nach Beſchafſenheit der Luft bald ſchwindet, bald quillt, 
und verurfachet,, daß das Wachs, womit der Stiel überr 
zogen ift, abfpringt. Die hölzerne Stiele werden von leid» 
tem und fehr trocknem Holze gemacht, welchem man die 
Geſtalt einer Kerze giebt. 
Dice des Wachfes einen Abfaß, welcher den Fuß der Kerze 
ausmacht, bey welcher der Stiel ein Ende nimt. Diefe 
Spitzkerze ftedtt auf einem Nagel. Das Ende der Kerze 


muß mit dem Stiel wohl zufammenpafien, und fo zufams - 


menfhließen, daß nichts bervorrage, Die andere Art von 
@rielen iſt eine blecherne Roͤhre, In Geſtalt einer Kerze. 
Man macht fie fo lang, ale man fie braucht ; oben an der 
Köhre leitet man einen fegelförmigen, eifenblechernen Has 
fen ungefähr 5 bis 6 Zolle lang an, auf welchem die 
Machsterze ſteht, und auf dem Stiele veft gehalten wird. 
Es wird reif Papier um das Blech geleimet „ und wenn 
das Papier wohl trocken ift, fo werden die Stiele um die 
Reifen mit Wachs fo begoffen, wie die Dachte an andern 
Wachslichtern. ( diefe) Wenn das Wachs darauf veft 
geworden, fo nimt man einen nach dem andern und rollet 
fie auf der Tafel , wie andere Lichter, alsdenn wird das 
Wachs abgefehnitten, welches über das Blech hervortaget, 
und damit es ſich nicht unterhalb hinab feute, fo beveſtl⸗ 
get man es mit einem weißen Floretbande. Die Spitzen 
dieſer Stiele find kurze Kerzen, deren untere Dicke mit 
der obern Dicke des Stiels überein kommen muß, damit 
man die Zuſammenſetzung nicht gewahr werde. Man pfle⸗ 
get auch wohl, um dieſe Zuſammenſetzung beſſer zu verber⸗ 
gen, einige vergoldete Zierrathen in Geſtalt eines Ringes 
x. anzubringen. Anftatt des Warhfes überzieht man bie 
Stiel⸗ oft mit Bleyweiß, fo mit Del abgerieben, und mit 
Terpentineffenz weich gemacht worden, hernach aber mit 
fehr weißem Firniß, fo von fhbnem und in Weingeift aufs 
gelöfeten Sandarac gemacht ift. Gemeiniglidy it es bins 
länglich, diefen Firniß zweymal aufjutgagen. : 

effel, (Kupferſchmid) die Köffel werden von bie 
fem iften in zwey orten getbeiler, in Spitz⸗ 
und Waſchkeſſel. Cie unterfcheiden fi blos barinn, 
daß der Spitzkeſſel In feinem Rande feinen Draht hat, und 
daher nicht umgeleat it, der Waſchkeſſel dagegen um der 
Dauerhaftigkeit willen einen Draht im ande hat, und 
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Spigft 229 


—* ar um biefen Draht umgeBegen. und darlnn beve⸗ 
ger iſt. 

Spintolben. ( Glaſer) So wird der Vergoͤhrungs⸗ 
kolben genannt, wenn ſeine Pine ſpitz iſt; fo wie er auch 
Plattkolben beißt, wenn folche platt iſt. 

Spitʒmuſcheln, eine Art vielſchaaliger faſt cylindri⸗ 
ſcher, an dem einen Ende aber zugefpigter Seemuſchelm 

Spitʒpinſel, (Maler) ein Haatpinſel, der dem Bor⸗ 
ftenpiniel entgegen gefegt wird. 

Spiread, Zuſpitzrad, (Nadler) ein Rad, vermie 
telft deffen der Spitzring umgetrieben: wird, und die Nam 
dein. zugeſpitzt werben. 

Spigeing, (Feileuhauer, Nadler) eine Scheibe vor 
mafliven Eijen geſchmidet, mit Feilenhieben verſehen, wos 
mit die Spigen der Nadeln abgefchliffen wersen. Im die 
Scheibe wird, nachdem fie gefhmider worden, in der Mitte 
ein vierfantiges Loch mit einem Meipel erwärmt ausge 
bauen. Denn ein folder Ring bat vallig:die Geſtalt efi 
nes Keinen Schleiffteins., Die Stirne diefes Ringes if 
etwa um zwey Finger dick verftählen Der Feilenhauer 
ſchmidet nach der gedachten Dicke ein Stuͤck Stahl auf, 
daß es jo lang wird, als der Umfang der Scheibe; und fire 
der es fo breit aus „ als: der. Ring die iſt. Diefen Streif 
von Stahl fchlägt er erwärmt um die Stirne der Scheibe; 
und ſchweißt beyde Metalle zufammen.. Beym Hauen 
der Feilhiebe dieſes Ringes wird ein Holz durch das Loch 
deſſelben geſteckt, und das eine Ende auf den Hauamboß, 
das andere aber auf das Knie des Arbeiters geleget.. An: 
jede Seite des Holges ſchlaͤgt der Arseirer einen” Nagel im. . 
den Amboßſtock, und ſchlingt um das Holz und die bey⸗ 
den Nagel einen langen Riemen, den er mit ſeinem Fuße 
veſt halt. Wenn eine Stelle der Stirn gehauen, welches 
mit den gewohnlichen Handgriffen des Feilenhauens (ſ. 
dieies) geichieht, fo wird der Riemen etwas machgelaffen, 
und der Ring kann weiter umgedrehet werden... Der Ping. - 
wird fo wie die Teilen gehaͤrtet. 

Spitgringfpindel,- Är. fuleaa 4 meule, (Nadler) die 
Adyfe oder Welle, um welche ſich der Spigring umdrebet, ſel⸗ 
bige ift an beyden Enden zugeſpitzt. Diele pigen geben uns - 
gefaͤhr zwo Linien tief in zwey Stuͤcken Se melche 
man, fo wie die Löcher weiter werden „ näher aneinander 
bringt. 


Spitʒroͤbrchen, (Gewehrfabrik) das‘ unterfle meſſſn⸗ 
gene Roͤhrchen, worinn das Ende des Ladeſtocks an einem 
Gewehr zu ſtecken fomt, und auf dem Stoßblech ruhet. 
Es hat feinen Namen davon , weil an der Mübre ſelbſt ein 
fpig zulaufendes Stuͤck angegoſſen und in’ den Schaft ver⸗ 
fenfer if, Es bedeckt das Loch oder die Deffnung des‘. 
Stoßblechs. Unterwaͤrts bat das Röhrchen einen Zapfen, . 
womit es durch ein Loch mir einem Stifte an der ds 
roͤhre des Schaſts beveftiget wirde 

Spinfäule, f. Obeliskußß on 

Spinftabl, Stechſtabl, (Drechsler) ein Drehelſem 
fo vorne eine dreykantige Spitze bat, und womit der Horn⸗ 
drechsler das Horn beym Drehen aus dem Groben drehet 
oder ———— nach der Kunſtſprache, vor. Dieſes Dre 
3 
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eifen, fo mie and) ber Rundftabl und der Aoblmeifiel, 
werden alle zufammen, da fie alle gleihe Dienfte thun, 
Scrorftäbler genannt. 

Spitʒſtahl. (Mechanikus) ein Drebeifen oder Dreh» 
ſtahl diefes Kuͤnſtlers. Es iſt eine duͤnne Stange in einem 
höfgernen Heft, die vorne am Ende zwey Facetten hat, bie 
eine Spitze bilden. Man prüpft hiemit ein abgeſchrupf⸗ 
tes oder aus dem Groben gedreheres Metall, ob es auch 
durch zaͤngig rund iſt, und mit der Spige ſchneidet man 
auch bey der Bearbeitung feine Neifen oder Einichnitte ein, 

Spinftein, (Madler ) ein ramder feiner Schleifftein, 
Die auf dem Spilsring zugefpigte Nadeln darauf zu poliren, 

"&Spirflempel, ſ. Spaeenffempel. 

Spirftichel, Zeiger, (Ebelgefteinfhneider) ein klei⸗ 
zus Werkjeug, womit von dem Wappenfhneider -Stelleu 


in den Figuren geſchnitten werben, fie haben eine Iharje 


Spitze, und find von Eifen, wenn fie zum Schneiden ge: 
draucht werden, von Ziun aber, wenn damit poliret wer: 
deu fell. Der Kiffer gräbt mit diefem Sichel das Au» 
ge in der Figur aus, Auch ein ähnliches geſpitztes Zufteu 
saene hat der Perfhierfteher, womit er gleichfalls kleine 
Stellen in fein Metall gräbet. 

Spit ſtoͤckel, $r. Exibois, (Madler) ein in das Ge⸗ 
rüfte der Welle, auf welcher der gegogene Draht durch das 
Zieheiſen gewickelt wird, beneftigter Pflock, an deſſen Eus 
de fih Kerben befinden, in welche man das Ende des Die» 
fingdrahts legt, wenn man es mit der Feile vorſpitzen will, 
damit es fo dine werde, daß es durch die Locher des Zieh⸗ 
eifens geſteckt werden koͤune. , , 

—S ( Strumpfwirker) ein Zwickel des 
Strumpfes, der auf beyden Zeiten durch Ranken ber 
graͤnget wird. Er hat eigentlich den Namen davon, daß 
er oben ſpitz zuläuft, freylich ſo wie auch der Queerzwi⸗ 
ol, allein die Maſchen gehen hier nicht die Qucere, ſon⸗ 
dern laufen mit dem Uebrigen des Strumpfs in einem 
fort. Diefer Spitzzwickel kann ouf eine dreyſache Art ges 
_ macht werden, durch die Lanfınafboe, Chinett und Chri⸗ 
feet. Der Zwidel mit der Laufmafche entſteht folgender: 

ale: Ein folcher Zwickel iſt aus mehreren Laufma- 
ſcen Cf. diefe) gufammengefest, und diefe Lauſmaſchen 
werden derzeftalt mit einander vereiniget, daß ſich der Zwi ⸗ 
del züpist und bilde. Nur an den Stellen , welche deu 
Zwickel bilden follen, werden abtmechfelnd Laufmaſchen 
nit andern Maſchen unterbrochen gewirkt, rundum aber 
wird der Strumpf, wie gewoͤhnlich mit andern Maſcheu 
nairfet. Der Strumpf wird alſo auf diefe Art ohne 
Heine Theile fertig gewirkt. Statt der Laufmaſchen kanu 
man aber auch Chinett anbringen, d. i. es erden durchs 
drochene Maſchen (ſ. Durchbrechen) alſo in dem Wirken 
acdeliet und geordnet, daß fie einen ſpitzen Zwickel bilden, 
{f. auch Chinettferimpfe) Die dritte Aut diefer Zwickel, die 
man Chriſett nennet, entfteht dadurch, daß die ganze Fi⸗ 
aur des Zwickels aus hauter Wärfeln oder Viereden zu 


fammengefest, und jeder Würfel von dem benachbarten , 


ſowohl nach der Länge, als auch Breite der Fizur, jederzeit 
am eine-Dafche ensfvins iſt. SR ein folhes Viereck nur 
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kutz, ſo witd es dutch das Werfen (f. dieſes) ber Ma⸗ 
ſchen ausgedruckt, iſt es aber lang, ſo daß es aus mehre⸗ 
ten Maſchen über einander ſteht, fo kann man es auch ket⸗ 
teln G. diefes) Die Vierecke dieſes Zwickels find aber jes 
derzeit ſo über und neben einander geſtellet, daß die Figur 
fpiß zulauſt. Diefer Zwichel erhält jederzeit über ſich eine 
Blume, die von Chinertmafcen oder durch das Durchbre⸗ 
hen entficht, aud bar er Ranken an den Seiten, und 
diefe Ranken find auch öfters durchbrochen. 

Spfeitien, große garmacben, Zr. le raffinage de: 
cuisre, eine Arbeit au) Kupierfchmelz: und GSaigerhütten, 
d.durc das Edwwarzkupger geſchmolzen und reiner oder gar. 
genacht wird. Es wird dazu ein eigner Äberwölbter Ofen 
eriorders (f Splaßoſen) 

Spleifen auf Die Gare, Sr. Raffinage faite une 
feconde fois en cuivre parfait, die Arbeit, dadurch die 
in das Gelf aeipl fieue Kupfer vollends gereiniget werden. 

Spleiſſen in das Gelf, Fr. Raflinsge fur le Jau- 
me; in ilngarn das erſte Garmachen der Kupfer, da dies 
ſelben nicht völlig rein ausfallen, foudern nur zur Saige⸗ 
rung vorbereitet werden, und ihunen die grobfte Unreinige 
keit benommen wird. 

Spleißheerd, fr. Foyer 4 raffiner le cuirre, ber 
Heerd am Sarofen auf Kupferfchmeljhücten, darein das 
Kupfer, wenn es gar iſt, geftochen wird, 

Spleiñhuͤtte. Sonenut man auf dem Harz eine Huͤt⸗ 
te, in welcher das Königskupfer verfhmolzen und rein ges 
macht wird, welches in andern Gegenden das geoße Gar⸗ 
machen genannt wird, (f. auch Spleiffen) a 

Spleißknecht, Fr. Ourrier de raffinage, der Arbels 
ter auf Kupſetſchmelzhuͤtten, welcher die Spleißarbeit 
verrichtet. 

Spleifimeifter, ber erfte Arbeiter beym Spleißoſen 
auf Kupferhürten, welcher das große Garmachen beforget. 

Spleifofen, Groſigarmachofen, ( Schmeljhätten ) 
der Ofen, worinn gefpleißet oder das Schwarzfönigsfupfer 
im Großen gar gemacht wird. (f. Großgarmachen) Dies 


. fer Ofen bat ins Kreuz 4 große und lange Anzuͤchten, die 


3 Fuß breit, ı Ruß body, und mit breiten Steinen gedes 
der find, worauf 8 kleine vierzöllige Anzuͤchten liegen, bie 
mit Ziegelu gedeckt find, und in den MWinfeln mit Schla⸗ 
den voll gefchüttet werden. Darüber wird eine Leimfohle 
ı Fuß dick geſchlagen, mit einer ähnlichen Flammgaſſe wie 
bey den Treibheerden. (f. die) Die Breite des Dfens ber 
trägt 8 Fuß im Durchſchnitte, und feine Höhe vom Leim⸗ 
boden bis an das Gewölbe 4 Fuß im Lichte. Das Ges 
wolbe ift nicht von Backſteinen, fordern von Werkſtuͤcken 
gemacht, welches viefe Shahre danert. Der Hrerd im Ofen 
wirb aus 15 Barren ſchweren Geftühße (dazu nimt mau 
auf 4 Darren Leim 2 Füllſaß Kelloſche) und s Barren 
röthlihen Sand geſchlagen, welches, bis es ſich Ballen läßt, 
angefeuchret wird. Der Saud binder das Geflühte beſſer, 
und behalte auch die Waͤrme. Man fihlänt den Heerd 
fee veſt und 5 Zell bit, bedectt ihn mir etwas Strob, 
und ſetzt darauf, wenn der Heerd nech naß ift, das Kupfer 
auf, macht im Zlammofen Feuer, wodurch ber — 
m 
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mäßlig erwaͤrmt wird, Wenn das Kupfer vor der Hitze 
weiß wird, laͤßt man das Geblafe an, welches a Formen 
and daran Schnepper hat, die theils den Wind dirigiren, 
theils auch verhindern, daß das Gebläfe kein Feuer fängt, 
An dem Dfen find a große Nebentiegel, werinn nachher 
das gefpleißte Kupfer abarfiohen, und datanf in Scheiben 
heraus geriffer wird. Diefe Tiegel find mit leichtem Ges 
ſtübbe ausgeihlagen, weldyes aus einem Gemenge von 
2 Faß Kolen und = Trog Leim beftcht. 

Spleiftiegel, Sr. ke ballın, der Etichheerd, darein 
das ae 2 Kupieraus dem Spleißofen geftochen wird. 
Splimt (Kiienarbeiter) ein eifeıner Keil, der in ein 
- Loch eines Bolzens oder dergleichen geitede wird, daß ber» 
felbe nicht heraus glitſchen kann. Damit der Splint veft 
fiße, fo bat er an einem Ende einen ftarten Abfag als ein 
Kopf, das andere Ende aber ijt aefpalten, welches man 
yon einander biegen und umlegen kann, daß er alſo aus 
- Loche des Bolzens oder Spannagels nicht heraus 

ann. 

Splintchen, (Tuchfcheerer) die foisigen Haͤkchen, wo⸗ 
mir fie den foaenannten Seofcb, (I. diefen 3) faffen. Der 
Froſch uud Deckel der Tuchpreffe werden mit eifernen Naͤ⸗ 
geln zufammengebalten, und oben mic Splintchen oder 
Federchen beveftiget, daß fie nicht wieder ausfallen konnen, 

Splintbammer, (Grob: md Nagelſchmid) ein Ham: 
mer, der auf beyden Seiten eine runde Bahn bat, wovon 
aber eine Seite kürzer, als die andere ift. Dia jümidet 
mit demfelben Nägel. 

Spliſſe, (Bercher) bie gefpaftenen Bandſtoͤcke, fo mie 
fie zu den Reifen und Bändern verbraucht werden. Die 
Bandſtoͤcke werten nah ihrer Dicke im zwey oder drry 

Theile gefpalten. Die in zwey Theile fpalter er blos mit 
dem Haudbeil, in drey Theile aber werden fie mit dem 
Dreyilöber (f. diefen) gefpalten. Zu diefem Behuf fpal- 
ter das Deil jederzeit ober das Ende des Bandſtocks dem 
Drevflöber vor, und beftimmt hierdurch das rechte Maaß 
der Bänder und Reifen. » 

Spliffe, Späne, Dachfpäne, dünne 22 Zoll breite 
Bretterchen, etwa ein paar Pinten dick nnd fo fang, als 
die Dachziegel, in deren Ritzen fie bey dem Dachdecken ges 

leget werden, Man muß fie nicht mir den Schindeln ver 
wedleln. : 

Splirterbols. (Forftwefen) So nennt man in einl⸗ 
gen Gegenden das Hauholz, welches zu feiner Zeit geſchla⸗ 
gen oder abgetrieben wird, zum Unterſchiede von dem 


Baͤgebolz. 

Splits, (Schiffsbau) die Meinen Fähnchen, welche 
wie die Wetterhährte auf dem Kaufe auf den Maften den 
Wind bezeichnen. Die auf dem zweyten Maſt har der 
Oteuermann immer im Geſichte. 

Spolein, Sponlein, Spoleinfchömnen, (Seiden⸗ 
wirker) ganz kleine Schutzen mit ihren Meinen Roͤllchen, 
"derer der Brofchirer eine große Menge gebrauchet,, indem 
derfelbe alle moͤgliche Schatten, von feinen einzubroſchiren⸗ 
den Farben, eine jede befonders, auf dergleichen Fleinen 

Spuichen anfgewwickels, und jede auf ihrer Einen Schüge 


; Sporen 231 


ſtecken Haben muß, Ale dieſe Schuͤtzen mie ihrer Beide 
liegen zu benden Seiten feines Sitzes in den an den bey» 
den Hauptpfeken des Stuhls gemachten Fächern ſchon fo 
geordiret, Laß der Broſchiter mır zufaſſen darf, nm den 
erforderlichen Faden einzubrofchirens (f. Brofchiren ) 

Spoleinſchuͤtzen, ſ Spolein. 

Spont, (Waſſerbau) bey einer Roͤhrenlegung an ber 
kurzen, kaum drey Fuß langen, ungefähr alle 100 Fuß ge⸗ 
leaten Roͤhre das mit einem Stoͤpſel zugemachte Loch biefer 
Möhre. Bey diefen Röhren oder Wechſeln fieht man 
in der Folge nach, wenn fi) das Waffer verflopfr, oder 
einen Ausbruch bekommen hat, ald welche Stellen aufge 
graben werden. Deswegen mian fi) auch diefe Sponte bes 
—— damit man fie bey der Unterſuchung gleich finden 

u. 

Spaoanton, (Gewehrfabrik) eine Art von Waffen, die 
die ere von dem Fußvolk führen. Es har beynahe 
die naͤmliche Geſtalt wie das Kurjgewoehr, (f. dieſes) beſteht 
aus den naͤmlichen Theilen, wie dieſes, blos daß das 
Blatt bes Spontons nicht fo lang, aber’etwas breiter iſt. 
Nachdem es geſchliffen und poliret worden, wird gemeinig« 
lich der Namenszug des Regenten, mie auch der Name 
des Regimentſchefs eingeäge und vergoldet. Der Schaft 
oder die Stange ift nur kurz und leide, und erhäft, wie 
das Kurzgeroehr, unten einen won Meſſing gegoſſenen 
Schub, der die Geſtalt eines ſpitzen Kegels hat, hohl und 
auf das unterſte Ende dei Stange beviftiget iſt. 

&pontoneifen, ſ. vorber, 

Spor, f. Spur. 

Sporen, (Baufunft) mit Eifen beſchlagene oder mit 
fharfen Spitzen und Eden befchlagene Banme an 4 
Bruͤcken, damit ſich die großen Eisſchollen daran ze 
fen. Sie find von den fogenannten Eisboͤcken noch ver⸗ 
fchieden. 

Sporen, (Schiffsbau) in einem Schiffe die großen 
bölzernen Kloße, welche in ihrer Mitte vierecfigte Locher 
haben, woreim die Maften mir ihren untern Enden einge 
fetst werden, Zwey von denfelben ind unten auf der Ziel⸗ 
ſchwinne beveſtiget, der dritte aber zu dem fogenamten 
Befaanmaft befindet fi) auf dem unteriten Verdeck. 

Sporen gewöbnlidre, fid unterſcheiden fih von dep 
Huſarenſperen (f. Spern) darinn, daß fie feinem Steg bas 
ben, daher fie auch nur einmal zerfd;rotet werden, und 
am dem Ende jedss Schentets einen Fuß mit Knöpfen und 
eine Schnalle haben. Man giebt ihnen aber auch wohl 
ſtatt des Fußes an der Spitze jedes Schenkels einen viers 
kautigen Wing, worinn die Riemen bevefiiger werden, 
Es roird zu diefen Eporen gleichfalls wie zn den Huſaren⸗ 
ſporen erſt ein Stuͤck gerades Eifen geſchmidet, und an 
einem Ende der Hals zum Made ausaeftredt, weil fie 
aber keinen Steg erhalten, fo ſchrotet man das breite En⸗ 
de nur einmal von einander und bildet aus ben beyden 
Strrifen die Schenfel wie dort aeseint worden, Die 
Epite jetes Schentels wird platt gefchmiter, zerſcheotet, 
und zu sep runden Lappen, ober Füßen -ausgebildet, 
Jeder Fuß erhält mit einem Dom ein Loch, woriun — 

sin 
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einem Dcheitkel Die Schnalle, am dem andern aber Die 
Kuäpfe,, weiche die Riemen veft halten, bevefiiget werden. 

Die Knöpfe werden wie Nägel gefhmider; auf daͤs beſte 
befeilt, und ſtatt der Spite erhalten fie ein Niedt, womit 
fie in den Löchern des Fußes am Sporn verniedtet werden. 
Der Hals des Spotns wird mit dem Hammer etwas ‚ges 

truͤmmt, und der Einſchnitt nebſt tem Mate auf die im 
vorigen Artlkel beſchriebene Art verſertiget. Gewoͤhnlich 

laͤßt man die Raͤder blau anlaufen ; wernfie gut ausge · 

ſeilt und polirt find, legt fie der Sporer bloß auf ein glü⸗ 

hendes Eiſen, wo fie den blauen Anftrid annehmen. 

Diefe Art Spoven, wird in deutſche und engliſche 

eingetheilt und der Unterſchled beruhet bloß auf der Stel⸗ 

„hung dee Schenkel. Die Schenkel der Deurfchen Spown 
laufen in seiner Richtung mit dem Halſe ‚fort, die engli- 

ſchen hingegen werben auf dem Halie etwas oberwärts 
getrümınt, mit dem Kammer gerichtet ; beyde Arten et 

halten oft in der Mitte jedes Schenkels ein Gelenk, damit 

u fie deſto bequemer anf den Stiefel aufihichen kann. 

. Diefe Abſicht wird aher Fehr gut Durch die Sederfporen 
erreicht „ «I. biefe Epoten) aber nicht alle Sporet fönnen 

diefe Art Sporen verfertigen. Daher dergleihen Spo⸗ 

ren aus Nürnberg Häufig zu uns kommen, Dan ver 


zinnt (ſ. verginnen) die fertigen Sporen, um ihnen ein 


8— 


beſſer Anſehen zu geben. Man macht aber nicht nur eis 
ferne Spaten, ſondern laͤßt ſolche auch von Silber und 
andern Metall gießen und verſertigen, welches denn eine 
Arbeit der Goldſchmide und Gelbgießer iſt, welche ſolche 
im Sand abgießen, nachdem ‘fie in dem Formſand 
modeliict worden. , 
Sporer, rin Profeffiorift, der Sporen, Reitſtan⸗ 
gen, Steigbiegel und Striegel periertiger, und zwar 
alles mit den Handgriffen eines Schloͤſſers, mit dem er 
aud eine Innung hat. Ihre Lehrburihen lernen 5 Jah ⸗ 
re, amd wenn fie ein Lehrgeld geben, wenigſtens 3 Jahre. 
Darinn gehen fie von den Schloͤſſern ab, daß fie ihren eine 
wandernden Geſellen ein Geſchenk reichen. Die Mitger 


» felen geben ihnen einige Tage Effen und Trinken, und 


rfiberdem noch ı Grofiben, vom Meifter erhalten fie auch) 
etwas: weniges für-das Nachtlager. Die Meitter geben 
“dies G-ld nach der Reihe. Zum Meiſterſtuͤck verfertigen 
fie. 2 Meitftangen, 6 Kutſchenſtangen, ı Paar durchbro⸗ 
chene Steigbiegel und a Paar Sporen mit verborgenem 
Gewinde. Alles diefes muß auf das kuͤnſtlichſte ausgear- 
heitet werden. - 

Sporko, £ Brutto, — 

Sporfupfer, ſ. Spornſtein. 


Spornbols tragen, worauf die Rolle mit dem Gold» 
ↄder Silberdraht ſtect. ae 


’ 


Sporn 


Sporen, (&porer) ein Geraͤth, meldes man um !die 
Fupefchnallt, um beym Reiten das Pferd damit anzuftes 
hen, daß es fortgebe. Es beſteht ein folder Sporn aus 
dem Hals, woran das Rad oder der eigentliche Sporn bes 
veftiset Aftz den beyden Schenkeln, die um die Stiefeln 
gelegt werten, und den Füßen oder Enden der beyden 
Schenkel, woran ınsgemein Heine Knöpfe und eine Schnal⸗ 
le bevejtiger weıden, am damit den Riem um die Ferfen 
des Fußes zu bevefligen, - Man bat verfchiedene Arten 
von Sporen, Die. aber füglih in zwey Hauptgattungen 
Ängergeut werden konnen, als in die nliches 
und suf.renfporen, Diefe werden nid) Riemen 
an den Aup yeri,nalle, fondern an den Stiefel angeniedet, 
Dan janirder eiſt' ein flaches Städ Eifen in gehöriger 
Zange, und an dem einen Ende bildet maiſ fogleich den 
‚Dunuen Hals zum. &porn aus. Der breitere Ueberreft 
wird mitt einem Meißel zweymal nady der Lange gefchrotet, 
„oder in dgen glesche Thrile zerlegt, die aber an dem Hals 
jufammen bangen, Bon dem mittelften Streif wird ſo⸗ 
viel abgehauen, „daß er etwa nur noch einen halben Zoll 
Jang iſt. Alsdenn wird das Halseiſen, ein mit zwey 
Lochern verfehenes plattes und nad) einen Winkel geboges 
nes Eijen, in den Schraubftoc gefpannt, der Hals“ des 
Eporns in ein Loch diefes Eifens geſteckt, und alle drey 
Streifen Dergeftalt mit dem Hammer auseinander getries 
ben, daß fie das Halseifen berühren. Die Schenkel kom⸗ 
men in gerader Linie zu liegen, und der ſchmale Streiſ 
oder macht mit ihnen rechte Winkel. Der leßte ber 
haͤlt diefe Stellung, und wird nur ausgeſchmidet, die 
Schenkel müffen aber weiter ausgearbeitet werden. Es 
wird nämlich jeder Schenkel erwärmt in einen Eiuſchnitt 
eınes Geſenkes gelegt und darinn halbrund gebildet. Ge⸗ 
bogen werden fie mit dem Hammer aus freyer Hand, 
doch jo, daß fie mit dem geraden Hals einerley Richtung 
erhalten, die Spige oder der Fuß jedes Schenkels, fo 
wie auch der Steg erhalten ein Loch, um vermittelft diefer 
Locher den Sporn an den Stiefel des Huſaren zu vernies 
den. Den Hals ſchrotet man an feiner Spitze von einans 
ber und der Einſchnitt wird ausgefeilt, denn in diefen 
Einſchnitt wird das Rad beveftiget. Zu diefem wird aus 
Eifenbledy mit dem Zirkel eine Eleine Scheibe abgemeſſen, 
mit dem Melßel kalt ausgehauen und die Zähne 
mit der Feile nach dem Augenmaaß im Schraubftod aus« 
rn und mit einem Niedt in dem Einſchnitt des Halſes 
beveftiget, " 





Sporn, Fr. Eperon, (Ziegelörenner) die Einfaffung 
bey einem Ziegelofen, der von den zu brennenden Ziegeln 
erbauet und durch auf die fiebende Lage der Ziegel ſich neir 
gende Ziegel gemacht wird, und dazu dienet, daß fie die 
‚ste Lage Ziegek hält, die wicderum den Sporn bedeckt, 
und diefe Seite des Ofens aufhält. Diefe ste Lage nimt 
fodann eine Ordnung, daß die Einfafjung oder der Sporn 


.. von 4 Ziegeln gemacht und fie bey allen übrigen nicht vers 


ändert wird. Der Sporn dehnt wechielsweile und in einer 
ungleichen Stellung bald auf diefer, bald auf einer — 


* 


Sporn 


Faͤche, dergeſtalt, daß das letzte vom der Lage lmmer wie 
die Ziegel von dem Sporn geſtellt find. 

Sporn, f. Einbau Fr. Eperon. 

. Sporen dee Stampfen, Mapiermuͤhle) an dem aͤu⸗ 
Berften Ende der Stampfen, welches über dem Kopfe des 
Hammers oder der &tampfe hervorgeht, ift unten eine 
Peine eiferne Platte 8 bis 9 Zoll lang, zwey Zoll breit 
und zwey Linien dit angebracht, und mit dem Kopfe ber 
Stampſe ſeht veſt vereiniget, vermittelt einer Zwinge 
und zweyer Keile, davon einer zur Rechten und der andre 
zur Linken bineingetrieben woird. . Er. dienet die Wirkung 
der Zapfen anzunehmen, welche die Stampfe aufbebend 
machen, und ohne diefen Sporn würde der Kopf gar bald 
abgenugt werden. 

Spornbols, (Gold und Silberdrahtplaͤtter) die Fleis 
ne hölzerne Welle, die auf dem Sporn an der Plattma⸗ 
ſchiene ftedt, und die Rolle trägt, worauf der Drabt, 
welcher geylättet werden fell, gewickelt ift, von da er durch 

‚die Plättmafchiene geleitet wird. 

Spornleder, Sporleder, Spornträger, (Schuber 
macher) an den Stiefeln dichte über dem Abfas auf der 
Mach, da, wo das Afterleder inwendig ſitzt, das anger 
mähete ſchmale Stuͤck Leder, fo gemeiniglid mit zwey 
weißen Drähten, um befferen Anfebens willen, geftöppt 
it. Es ift,wie gedacht, nur ein ſchmaler Streif von über 
einandergelegten doppelten Leder, wovon oberwaͤrts etwas 
weniger unangenäbet bleibet. Es bat den Namen davon, 
daß ſich die Sporen auf diefem Leder gemeiniglich ſtitzen. 
Sept iſt es aber faft ganz aus dem Gebraud ge 


mmen. 
Spornlever, Spornriemen, bie Riemen, ver» 
mitteiſt welcher die Sporen um ben Buß gefchnalle 


werden. 
Spornflärig, (Reitfunft) ein Pferd, das nicht von 
der Stelle will, oder ftätig wird, fobald es die Sporen 
biet. 
5 enträger, ſ. Spornleder. 


So 
Soorſtein, nachdem er geroͤſtet iſt. 

Spoerſtein, Kupfer, das vom Armſtein oder armen 
Kupfern fällt, und wieder noch einmal wie, das andere 
Kupfererz in verſchloſſenen Roſtſchuppen geröftet und in 
erdindiren —— — —— Im 
Schmelzen erfolat das ſogenaunte Sporkupfer. 

Spoͤttiſche Miene, (Maler) wird gemeiniglich im 
der Maleren dadurch omsardrudt, daß das Geſicht des 
Gemäldes die eine Hälfte der Oberlippe aufroirft, und die Nas 
fe an chen der Seite ruͤmpfet; da ſich zu gleicher Zeit das 
Ause eben daſelbſt verſchließt und feirwärts herabfchielet. 

Spottvogel, (Bergwerk) in Zwittetbergwerlen das 
Erz oder Geftein , welches dutch das Feuerſetzen ſich mit 
Sqhlacken abgeloͤſet hat, und noch am der Firfte hängt. 

Sprachbote, ben den Handwerkern derjenige (tger 
felle, welcher das Wort führe, auch, wenn ein fremder 
Geſelle einwandert, bey den Meiftern nach Arbeit ums 


t. 
—— — Woͤrterbuch IV. Theil 


nennt man ben 
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Sprache. Fr. "Parole. Man fagt in der Malereg 
von einer wohlgemalten Figur, von einen getroffenen Bild« 
niſſe, es fehle ihm nichts als Die Sprache. 

Spreachfenfter, Sprachguͤtter, dag gegütterte Fen⸗ 
fer im Spradyfaal der Nonuenkleſter, durch welcher die 
Monnen mit den Fremden zu fprechen pflegen, 

Sprachgewölbe, (Baukunſt) ein auf befondere Ark 
erbauetes Gewoͤlbe, welches durch die Neflerion viele Luft 
theile, die eine ſchallſörmige Bewegung haben, unter ges 
wiſſen Umitäuden in einen engern Raum wicder zufam« 
men bringet, daher es geſchieht, daß, wenn einer an 
einem gewiſſen Ortedes Gewoͤlbes auch noch fo ftille oder 
ſchwach redet, folches ein anderer, wenn er am gehörigen 
Ort fteht, dennoch ganz vernämlich und deutlich hören 
kann. Diefe Getwölber werden nach einer Ellipſe aufges 
führt. Es it aus der Katoptrick befannt, daf nach einer 
elliptifhen Linie, was aus einem Brennpunfe koͤmt, derges 
ftalt zurüce prallet, daß es in dem andern Brennpunfte 
wieder zufammen kümt, wenn nun derjenige, welcher ces 
det, in einem Biefer Brennpunfte redet, und er kehrt ſich 
in den andern Brennpunfte mit dem erften parallel, fe 
fpläat die Stimme, fie mag fo ſchwach feyn als fie will, 
an verfchiedenen Orten an das Gewölbe, prallet aber das 
ſelbſt wieder zurücke, und indem diefes gefchieht,, fo bewegt 
fie zugleih andre Lufttheilhen woran fie Rößt, und wie 
nun der Schall jedesmal nach gerader Linie ſortgeht, alfe 
muß derfelbe auch vermöge der elliptifhen Linie des Ge⸗ 
welbes, wovon er zuruͤckprallt, in defien Ohr; kommen, 
der in dem andern Brennpunfte fi) befindet. Alle andre 
aber vernehmen wenig oder gar nichts davon, 

Sprachguͤtter, f. Sprachfenfter. 

Sprachrohr, ein Werkzeug, mehrentheils in ber Gei 
ftalt einer Trompete, wodurd man in die Weite vorndms 
fich reden kann. Die Geftalt diefes Rohrs iſt verfchieden. 
Alle muͤſſen fie aber darinn übereinftimmen , daß fie fang 
find, und nach dem andern Ende ſich fehr erweitern, denn 
es beitätiget die Erfahrung, daß der Schall, welcher ſich 
durch eine lage Roͤhre bewegt, bey feinem Ausgange 
allegeit ftärfer werde, als er im Eingang war, weil durch 
die Reflerion an der Seite der Röhre mehrere Luftrbeile 
in eine dergleihen Bewegung gefebt werden, als zu dem 
Schall erfordert wird. Hieraus bat man die Folge ges 
nommen, daß, wenn die Röhre in der Weite immer zus 
nimmt, auch durch die Reflerion immer mehr und mebhe 
Luft fih in Bewegung bringen laffe, maflen in einem 
weiten Raum mehr Luft als in einem ennen vorhanden, 
auch mehrere Lufttheile am verfchiedenen Orten an chlagen, 
und davon refleftiret werden können, Aber mas das 
Sprachrohr für eine Figur haben muß, wenn es’ bie 
Stimme oder den Shall am meiften verjtärten ſoll, iſt 
noch nicht ganz ausgemacht. Cinige behaupten, daß dar⸗ 
zu eine qleichfeitige Hyperbel zwiſchen den Afymptonen fi 
am beften ſchicke. Andre behaupten und gründen fich’auf 
die Erfahrung, daß die Weite fchlechterdings wie oben 
gedacht zunehmen muß , auch muͤſſe das Rohr nicht aus 
em zufammengefegt werden, fondern durchaus in eis 

3 nes 
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wer Weite zunchmen; diejenigen find in ihrer Witkung 
bis beiten, 9 im horizontalen Durchſchnitt zirkeltund 
nd, nach der Länge aber können fie nach unterſchiedener 
Br geändert imerden, und die follen die beften ſeyn, 
wenn der Aufang des Rohrs, wie im einer Trompete ger 
wuuden if. Daß im übrigen die Stimme nidır fe rein 
und natuͤrlich klinget, als wenn man ohne das Sprachrohr 
webet, oder auch aus vollem Halſe fchrevet, fondern einen 
ganz fremden Klang anuimt, ſolches fhreibt man gemel ⸗ 
niglich der Materie zu, woraus das Mohr verfertiget wird. 
Denn weil viele Luft auf einmal in die Roͤhre flopt, fo 
nimt auch die Stimme von dem Klange der Röhre etwas 
an fib. 
———— Ft. Parloir, (Baufunft) ein Zim⸗ 
mer, in den Ronnen⸗ oder Frauenklöftern, in welchem 
ein vergütrertes Fenfter vorhanden, durch weiches man 
mit einer Nonne ſprechen kann. 
Sprang, (Wafferfünfte) ein Wafferftvaf, fo von einem 
hoch vorftehenden Waſſer inwendig berausfpringt. 
Sprangeifen , (Sceidefunft) ein Eifen, welches auf 
deyden Enden einen Ring bat, womit man die Haͤlſe an 
den aläfernen Gefäßen abfprenget. Man macht dieſes 
Eifer au einem Ende rothwarm, und hält es.au dem ans 
Bern Eude mit der einen Hand, mit der andern Haud aber 
fett man ben Hals des Gefaͤßes durch deu warmen Ming 
and drebet alsdenn bepde, das Gefäße und das Cprengei- 
fen, im Kreife herum, fo fpringt der Hals, ‚wegen der 
ſchnellen Erbigung, da ab, wo ihr das Eifer beruͤhret. 
Sprauten. (Deichbau) So nennt man die Aefte, 
welche aus dem Hauptſtamme einer Bracke gehn. 
Spratzen, Sr. Pouſſer de ailles Petiller, wird 
won dem adgetriebenen noch heißen Silber gefagt, wenn 
es gleichfam Sprößlinge aus der Oberfläche in die Höhe 
treibet. 


Ss ‘ n, fouieh als ſpritzen, wenn eim flüßiges Mer 
ta um ſich fpriget, wenn Palte Luft oder Naͤſſe dazu 
tomt, indem «6 dadurch im die Höhe ſteiget und um ſich 


‚arbeitet. 

Spraslinge, Spräzlinge, Spreislinge, Spröf: 
Finge, (Prodierkunſt) die Maͤnnchen oder Her furſproßun · 
gen, melde aus dem abgetriebenen Silber, wenn die aͤu⸗ 
jere Fläche erkaltet, im die Höhe treten. 

Spränlinge, f. vorber. — 

Sprechen, Anſprechen, (Orgelbauer) bey dem 
Orgel » und andern Pieifen der Laut, Ton oder die Stim⸗ 
we, die fle vom ſich geben. Die Pfeife milk in dieſem 
Klavis nicht ſprechen, beißt: fie will niche klingen ober lau⸗ 
ten wie fie Voll. L R . 

Speeifen, (Strlfmaher) kleine Rlöne, melde zwi⸗ 
fen die beuden Wagenbäume viner Kutſche, wenn fie 
ihr von Natur gefrümmr,. ſondern durch die Kunft ges 
Boaen werden müſſen, gefperre werden. (ſ. Wagens 
kiume.) — 

Spreiſtfeder, (Gretzuhrmacher) ı) eine Hä'frne Fe⸗ 
Ber, welche auf der entge engeietzten Seite des Everrra 
des aus Bodentad ſitzt und dieſes Rad gegen die Walze 


ziehen, als auch die fertigen. Kolen mit demſelben 
ſtoßen. 


Spreng 


der Uhr preßt. Der Uhrmacher feilt um dem ganzem 
Wellbaum des Bodenrades, genau neben dem Made, einem 
Neif aus, und im diefen ſteckt er die frählerne Spreißfe⸗ 
der, bie einer Gabel gleicher. =) ein Stüd von einer Uhr⸗ 
feder, fo auf den Windfang einer Uhr geniedter wird, 
Sie hält. den Windfang auf dem Wellbaum des Wind: 
fangsgetriebes recht, denn die Spitze dieſer Spreißteber 
greift in eine der Kerben, fo auf dem Wellbaum befinds 
lich find. (f. Windfang) 

Gpreifibaten,, (Köler) eine lange Stange mit einem 
Hafen, fomohl die Fußfcheite aus dem Meiler herauszu⸗ 
auszu · 


Spreit, f. Spriet. 

Spreitzbaum, (Landwirthſchaft) ein Baum ober ſtar⸗ 
kes Holz, den Stellboden damit anzuſpteitzen. 

Spreitʒe, ſoviel als eine Stuͤtze. * 

Spreitʒe, Sr. l’arrer, (Dergwerf) ein Stuͤck Holy, 
damit das ſich gezogene Gezinnner oder Geftein geſtemmt 
wird, daß es ſtehet; oder beym Meberfichbrechen und. 
anderer Gelegenheit, wo man nicht wohl Fahrten anbrin⸗ 
gen kann, am Hahgenden und Liegenden angetriebene 
Stempel, ingleichen die Hölzer „ welche bey Markſcheider⸗ 
zuůgen in der Grube zum Anhalten eingetzieben werden. 

Spreizlinge, |. Spratlinge. 

Spreigringe. (Grobihmid) So heißen bie zwey 

um die Nabe eins 


Ringe, welche zunächit an den 
getrieben werden, . 
Sprengen, (Bergwerk) wenn ein Loch in das Geſtein 
gebohrt, mit Pulver geladen und diefes alsdenn angeſteckt 
wird, jo fprengt das Pulver das Geftein, das fonft auf 
feine andere ‚Arc von den Bergleuten kann gewonnen 


werden. 

Sprengen, (Buchbinder) wenn der Schnitt eines 
Buches nicht mit einer Farbe angeſtrichen wird, ſondern 
bunt werden ſoll. Das in die Preſſe geſpannte Buch wir 
aledenn auf dem Schnitt mit dem verlangten Farben mit 
dem E prengpinfel aufgeſprengt, indern man ſolchen in die 


Farbe taucht und mit den Fingern durch die Borften fährt, 


fo fprißt die Farbe auf deu niet. Alsdenn wird die 
zwente Farbe auf die nämliche Art befprengt. (ſ. Schnitt, 
Buchbinder) 


Sprengen beym Holsfägen, wenn ein Baum von 
Natur frumm it, umd alsdenn auch nach einer krummen 
Linie geſchnitten wird, daß alſo die gefägeen Hölzer- im 
Schnitte nach der Länge gefrämnıt find. Der Schnur 
Schlag, wodurch der Schnitt vorgejeichner wird, muß 
alſo gleichfalls eine krumme Linie ſeyn, und der Brett» 
fhneider trägt ihn folgendergeftalt auf. Er ſpannet die 
Schnur ſchlaf aus, und läht fie, wenn er fie aufgehoben 
bat, nicht gerade hinab fallen, fondern fprenger oder 
wirft fie nach derieniaen Seite auf das Holz, mo bie 
Kruͤmmung ausgeſchnitten werden ſoll. Trift er das erftes 
mal nichs die erforderlihe frumme Linie, .fo muß er die 
Schnur fe oft ſprengen, bis er fie getrofen has. Man 
gebraucht diejes Holz zum Schiffsbau. 

4 Spren: 


J 
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"Sprenger, (Jaͤger) ein Hirſch oder eine Sau, bie 
aus ihren Lager gejage und flüchtig gemacht werden, 
Desgleihen wenn unter ein Rudel Sauen oder Wildpret 
geheizt und geſchoſſen wird, daß fie von einander fahren, 
Ferner wenn ein Volk Hühner durch das Schießen von 
einander gejagt wird. ‘ 

Sprenger, ein zu der peinlichen Frage oder Tortur ge 
Höriges Werkzeug, welches ans einer eiſernen Stange 
mit vier Schellen beſteht, wovon die beyden mittlern an 
die Deine über dem Knoͤchel gelegt, mit den Schellen 
mit den Stangen aber, am jedem Ende, die Fuße ge: 
feſſelt werden. RN —— ei 

Speenggabel, (Schloßer) ein Werkzeug, fo zur Ber: 
fertigung der Sprengwerke bdienet, und worauf die ver» 
ſchiebene Theile defielben gewunden und gekruͤmmt merden, 
je nachdem es die Geſtalt erfordert. Diefes Werkzeug ber 
ſtehet aus zwey Stuͤcken. Der eine Theil fieht wie eine 
ſtatke Gabel aus. Beym Gebrauch wird ihr Zapfen- in 
Das Loch des Schmideamboßes geftecht, die Gabel des an⸗ 
dern Theils, die nach einem fchiefen Winkel gebogen, ma: 
het mit ihtem Stiel einen rechten Wintel, Alle Schnoͤr⸗ 
kel eines Sprengwerks, die nicht am der Kante des Am⸗ 
Hofes gebogen und gebildet werden koͤnnen, tverden hieririn 
gebildet. (f. Oprengwerte) 
Sorengkanne, Sprengkrug, beißt öfters eine Bief- 
ar (f. diefe) c = — 
rengkrug, ſ. Spren J 

— ee ms — 
linderſormiges Gefaͤß, welches inwendig hohl, a en 

ee en mit einem Deckel verfehen iſt. Es 
witd mit einem Schlage geladen, und mit Handgranaten 
verfeget. Den Zwiſchenraum füllet matı mit KRolenftaub, 
verdotbenem Pulver, Kugeln, Nägeln u. dgl. aus, mas 
chet den Deckel veft zu, umwindet das ganze Geſaͤß mit 
ſtarker Leinwand, bohrt ein Loch in den Boden, bis zum 
Aufſtoße und feßet eine Brandröhte hinein. Man bes 
Diener fich dergleichen Kugeln bey Belagerungen, die At- 
beiten in den Trendjeen dadurch zu hindern’ und ſchwer zu 
machen. , * * 
Sprengmaſt, (Landwirthſchaft) die Baummaſt, wenn 
nur die un da einige Eich» und Buchbaͤume Früchte ha 
ben, fo daß die Maft auf der Erde gleichfam-nuf gefprenge 
biegt. Zun Unterfhled von der Wollen; und Salben» 
maſi. de 5 


' Sprengpinfel, (Buchbinder)- ein" Pinfel von langen 
keiten Dorfen und ziemlich dich, womit der Schnitt eines 
Buches eingeiprengt wird. (f. Sprengen) 

Sprengtomme, |. Stuemfaf. * * 
&prengtrichter, (Gaͤrner) ein Trichter, deſſen wei 
Seite mit einem ſubtil durchloͤchetten Boden verſehen iſt, 
aus welchem man das Waſſer zur Begießung zarter Ge⸗ 
waͤchſe nad Belieben in Geſtalt eines Staubregens flie ⸗ 
Gen laffen kann, nachdem man das untere Loch mit dem 

Daumen entweder Öffnet oder verftopft. 
Sprengwange, (Stellmacher) an einem Wagen bie 
Wange, oder. das Holz, welches an einer Kutſche abges 
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drehet, In der Mitte ein Loch hat, das mit eitier eifernen 
Bůch ſe ausgebüchft und in welches der Hafen der Deichſel 
geſteckt wird. An den Enden werden bie behyden Det 
ſcheiden (f. diefe) angehangen. — 
Sprengwedel/ (Buͤrſtenmachet) ein Wedel von Bot⸗ 


ſten an einem Stiele, "damit Waſſer zu ſpreugen. In 


den katholiſchen Kirchen hat man Sptengwedel von jarten 
ſchmalen gekraͤuſelten Spänen, womit das Weihwaſſer 

geſprengt wird. 
Sprengwerk, (Schloßer) ein Gatter oder Gitter vor 
einem Behaͤltniß oder vor einem Fenfter, einer Treppe etc. er⸗ 
hält diefen Namen, wenn die Felder des Guͤtters mit 
Verzierungen ausgefüllt find. Die Stangen diefes. Gate 
ters oder die ganze Umfaffung erhäft in einem Geſent Ges 
ſimſe. Die einfachfte Art der Sprengwerke iſt diejenige, 
die aus mehreren dünnen und flachen Stangen bergeftalt 
zufammengefeßst ift, daß dieſe zufammengenommen vers 
ſchiedene Figuren bilden. Der Schlöper macht fih auf 
einem Brett eine Zeichnung zu einem Felde des Guͤtters, 
und auf die Züge der Zeichnung fegt er die flachen Stane 
gen, um zu prüfen, ob er ihnen die gehötige Wendung 
unter dem Hammer gegeben hat. Die Bewegung felbft 
erhalten fie entweder auf der Ecke des Amboßes, oder 
wenn es ein Schnörfel it, mit der Sprenggabel (f. 
diefe) zuleßt werden ale Stangen durch ein Band peteittis 
get. Diefer beftcher aus zwey Theilen, aus einer Klare 
mer und einem geraden Bleche. Den Füße der Klam⸗ 
mer giebt man Niedte, und an den Enden des geraden 
Blechs werden Löcher durchgefchlagen , um hledurch beyde 
Theile zu vereinigen, und ein völliges: Viereck ju bilden, 
Vorhero aber werden erft beyde Theile, im einem Gefente 
mit Stäben der Baufunffverziert. Die fünftlichen Spreng« 
werke find diejenigen, deren Felder mit einem jufammens 
hangenden Laubwerk won gefihmiberem Cifen aufgefüllt 
werden. Es würde dem Schloffer zu ſchwer fallen, das 
ganze Laubwerk aus einem Stuͤcke zu ſchmiden, daher. ſebt 
er es auch aus mehreren Theilen zufammen, Jeder Theil 
wird von ihm wie ein Belchlag des Kuffers befonders ges 
ſchmidet, er läßt für die Lappen zu den Blättern frärkere 
Stüde an dem Umfang ftchen, und zieht diefe Theile mit der 

Finne des Hammers im Groben aus. Er muß aber 6 
ber ganzen Bearbeitung eines folhen Sprengwerks jeder, 
zeit eine Zeichnung vor Augen haben, die er entweder ſich 
kr entroirft, oder von dem Baumeiſter erhält. - Den 
fang aller Lappen hauet er, fo wie auch die Lochet in” 
den Theilen mit den halben Monden aus, die er. mit eis 
nem Hammer treibt. Das Eifen liege bey diefer Arbeit 
auf dem Sperrhorn. "Auf den breiten Flächen des Eiſens 
hauet er bin und wieder mit einem Meißel gravierte Figus 
ven aus, und bey allen diefen Arbeiten muß die Zeichnung 
zum Wegweiſer dienen. Sind alle Theile gehoͤrig aueges 
bildet, fo werden fie unter einander durch das Schweißen 
vereimiget und die Eleinern Theile werden an die großen ge⸗ 
niedtet. Um aber die Zufammenfügungen zu verberarm, 
fo wird ein Blech auf die Hauptarme angeniedtet, weiches 
alle Fugen bedeckt, die durch das Zuſammenſchweißen ent- 
Gg 2 ſtehen. 
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. Das Blech wird mit dem Bunselmeißel (f. dies 
n getrieben, und mit dem halbrunden Meißel ausge: 
ſchweift. Man fann-aber auch fiatt diefes Blechs den 
Umfang jeden Arms mit einem Setzmelßel zu einem dünnen 
Blech ausitreden und wie ein Blech treiben. Alle Theile 
dieſes Sprengewerks werden entweder mit dem Kammer 
am Amboße oder anf der Sprenggabel gebildet. Das 
Laubewerk in den Feldern muß auf folgende Art beveftis 
get werden, Es werden an Flachſtangen und Standern 
des Ganzen, an den Stellen, wo Laubwert binfommen 
foil, flache Löcher gemacht, wo die Ranken des Laub» 
werfs die Stangen berühren, man verniedter foldye aller 
Drten, und fo werden alle Felder des Sprengwerks aus 
gefüllt und verfertiaet. R 
Sprengwerk der Bruͤcken, (Zimmermann) eine b: lb 
gerne Brüde erhält anftart gemauerter Pfeiler eine une 
derwaͤrts angebrachte Unterftügung, wodurch bie biegſa⸗ 
men Balken vermittelt eins Spannriegels und zwoer 
Streben geftüßt werden. Der Spannriegel wuß ſich 
nicht felbft beugen, deswegen muß er nicht zu lang ſeyn, 
die Streben auch nicht, folglich müſſen fie ihrer Statke 
gemäß verhaͤltnißmaͤßig ſeyn. Weil auf der Verbindung 
dieſer Hölger zum Theil die Veftigkeit beruber, fo muſſen 
Die Theile unier einander eine der Härkiten Verkoͤmmung 
erhalten. Einige laffen die Streben unm.tielbar ın dem 
Balken laufen und vergeffen den ®pannriegel, wedurd 
fie den Balken ſchwaͤchen. Beffer iſt es, man beveſtige 
oder lege anf die Spannriegel Träger und laſſe die Brü⸗ 
ckenruthen auf’ Trägern ruhen. Weil bey einer ſehr weis 
sen Spannung die Streben und Spannriegel fehr Fang 
ſeyn müffen, fo ſetzt man lieber ein mweitgedehntes Spreng⸗ 
wert aus en Streben zufammen, und benn be 
komt es die Geſtalt eines hölzernen Gewoͤlbes, wie es 
denn im Grunde auch nichts anders if. &ovich ift gewiß, 
eine jede fhräg gegen ein biegfames Stuͤck Holz fih ſtrau⸗ 
bende Strebe erhält es in der Steifigkeit aber auch eine 
geringe Ausweihung einer gar zu fchräg gerichteten Strebe 
sieht den Stutzfall nach ſich. Ein jeder Bogen ſprenget, 
aber nicht mir gleich großem Widerſtand. Es iſt alfe 
nicht gleichgültig, umter was fir einem Minfel die Stre⸗ 
ben angefeßt werden, wenn man dem Umſturz eines jols 
hen Sprenawerks vorbeugen mil. Ein Eprengwerf bat 
den großen Vorzug, daß nıan der Bruͤcke eine weite Def 
nung in Anfehung der Pfeiler erlauben kann. Es erfor 
Bert weniger Holz als ein Haͤngewerk, und da es von 
den Schatten der Bruͤcke gegen die Wirkungen des Son 
nenſtrahls bedeckt wird ‚fo bedarf die Brucke felbft feiner Waͤn ⸗ 
de, Verkleidung und Dach. Mächft den jochbrücken, find die ges 
ten die vortheilhafteften. &te haben aber auch ihre Maͤn⸗ 
get. Denn ein Sprengwerk erfordert eine ſtarke und ftandafte 
Wiederlage, daher es ſich beffer zu memauerten ſteinernen 
Pfeilern als zu Pfablwerken, die leicht wandelbar werden, 
fhider. Siehe man fich genörhigt, ein hoͤlzernes Staͤn⸗ 
derwerk anszubeſſern und neue. Pfaͤhle einzuſchlagen, ſo 
muß oft daruͤber das Sprenawerk auseinander genommen 
werden, wozu Zeit und Koſten erſordert werden, es wie 
' — 
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der Gerjuftellem. Auf manchen Strömen thuͤrmen ſich 
die Eisſchellen über einander und kommen wie Huͤgel ange⸗ 
ſchwommen, ergreift nun ein ſolcher Eieftoß die Streben, 
fo ift es um die Bruͤcke ge Brüden von dieſer Art 
mit Sprengwerken mäflen daher auf fo hoben Ufern anae: 
legt werden, daß weder das hohe Winterwaſſer noch die 
Eisſahrt die Streben erreichen kann. Am biefes letztern 
Umftands willen, ziehen viele die Haͤngewerke den Spreng 
werfen vor. Ein Hangwerk bedarf keiner Wiederlagen, 
denn es ſteht auf dem Balken, ben es halten fol, Man 
bat Bruͤcken, wo ein Haͤnge und Sprengwetk dergeſtalt 
mit einander verbunden find, daß man wohl fehmerlich ehr 
ne größere Weftigkeit bervorbringen kann, °— 

Sprengwerk, f. Baͤngewerk. 

Sprengwifdr, (Bäder) ein großer Wilh von Stroh 
an einen kurzen Stiel gebunden, das Brod damit mit 
Waſſer zu befprengen, 

Sprentel, Strebe, (Baufunft) ein zwiſchen zwey 
zuſammendruckenden Wänden gegen das Einfchieben eins 
getlemmtes Stuͤck Holz. : 

Sprentel, (Bogeljieller) ein zufammengebogenes und 
mit einer Schnur und einem Schnellhoͤhzchen verfehene® 
Reif, Vögel damit zu fangen. Die Eprentel find gemel⸗ 
niglich größer als die Dobnen, (ſ. dieſe) welche letztere 
überdieß mit einer Schlinge verfehen find, und den gefans 
genen Vogel Yogleih würgen, dagegen der Eprenfel def 
Vogel gemeiniglih nur am dem Buße fängt. Beyde nenne 
warn au Schneiffen, 

Spreu, Spreuer, (Landwirthſchaft) die ausge 
drofchenen Hülfen vom Getraide, tveldye durch das More 
feln auf det @xheunendiele von den Körnern abgefondert 
werden und zur Fütterung des Viehes dienen, 

Spreuboden. (Landwirthſchaſt) ein eigner Boden, 
auf weichen: die Spreu verwahrt wird. 

Spreuer, f. Spreu. 

Sprey, eine Arc geroiffer großer oftindifcher Bettde⸗ 
den, mit großen bunten Blumen, welche auf der Küfte 
von Koromandel am ſchoͤnſten gemacht werden. ie 
kommen fchen Pa fertig nach Europa, und find. aug eis 
nem einzigen Stuͤck Kattun von verfchiedener Größe vers 
fertiget,, und mit fehr fhhönen Einfaffungen von Blumen 
und Laubwerk geziert. Man bedienet fich derſelben, bes 
fonders in Holland, fehr fark zu den Paradebetten, ans 
ſtatt der geftichten oder ausgenäheren Decken. Ihr Preis 
ik, nachdem fie groß und fein find, verfchieden und ſelbſt 
in — koſtet das Stuͤck 25 bis so Gulden und auch 
mehr. 

Spriegel, eine dünne frummgebogene Schlene, et⸗ 
was barlıber zu decken. So find die Sprlegel über die 
Mirgen, über den Kubrmannewaaen, Poſtkutſchen, 
Kaͤhnen u. fm, - Auch die Bogenhoͤtzer an einer Kutſche, 
worauf oben der Himmel ruht. Auch werden oft die ge⸗ 
raden und unaebogenen Schienen mit diefem Namen bes 
feat, mit welchen die Wände und Decken eines Zimmers 
beichlagen werden, mern ſelbige mir Gips uͤberzogen wer⸗ 
den ſollen. Ingleichen die dicken und kurzen Stucken 

Holy 
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Holz, womit im Bergbau die Rigen zwiſchen den Pfäg« 
se: eine Art Zäune, die zwar mohlfeil, 
aber nicht fo dauschaft, als die geflochtenen Zäune find, 
An eingefhlagenen Pfäblen: werden drey Queerſtangen, 
eine nahe an der Erde, bie aridre im der Mitten,. und 
die dritte eine halbe Eile niedriger, als ber Zaun hoch wer⸗ 
den fol, gr? und or die —— —— 
cken N die eren geſpalten ſenkrecht ⸗ 
Red. daß fie mic ihrer Krümmung kreutzweiſe die Mit⸗ 

{ umfaffen. 

— 8. als die Sptoſſen ih ben Leitern. 

- Speiet, Speeit, eine Stange, die an einem Ende wit 
einer Gabel verliehen, oder in Öeftalt einer Gabel oder ge 
ſpaltenen Oeffnung gewachfen if. 3.9. das Spriet an 
einem Leiterrongen , ein ftarkes am einem Ende in Geſtalt 
einer Gabel aefpaltenes Holz an dem Hinterwagen, wel⸗ 
ches denſelben mit dem Vorderwagen verbindet. (ſ. auch 


Scheere 

rein, Baleſtan, (Schiſſebau) eine Sergelſtange, 
weiche mit ihrem Unterrade am Fuße des Maſtes im ei⸗ 
ner Schmacke oder einem andern hollaͤndiſchen Schiffe ſte⸗ 
bet, das Seegel in die Queete bis zu dem Ende oben am 
denifetben, das ift, bis zu dem Punkt ausipannet , wo «6 
am Maft vet it, Zuweilen fichs dieſes Spriet auch 


Spriettauen, Heine Tauen, welche ſich am den Wän« 
den endigen, und die Stengen zw halten dienen, 
Springbecken, das Becken, die Schaale an einem 
Sprinabrunnen, im deffen Mitte der Waſſerſtrahl in die 

ve geht. 

—— (Waſſerbau) eine Waſſerkunſt, wo 
Bas Waſſer durch Roͤhren in die Höhe ſpringt. Es wird 
aber das Waſſer auf unterfchiedene Art zum Springen ge 
bracht : durch den Fall, durch die zuſammengedrückte Luft, 
oder durch die auszejagte Luft, und endlich durch den He⸗ 
Bei. Was den Fall des Waffers anbelauger, welcher am 

aſten iſt, fo iſt aus hydroſtatiſchen Gründen 
bekannt, daß das Waſſer bernahe fo hoch ſteigt, als es 
fälle, Wenn demnach auf eine gewiſſe Hohe das Waſſer 
entweder durch ſeinen natürlichen Lauf, oder durch die 
Kunſt aebrachr wird, auch in einem alter, ſo man ins 
gemein den Waſferſchat: nennt geſarmnles wird, und man 
keiter daffelbe aus dem Waſſerhalter durch Möhren im bie 
Tiefe, giebt aber der am Ende befindlichen meſſingenen 
Kihre, nach Verhälenig deg vorhandenen Waſſers, eine 
etrons kleine und enge Oefſnung, fo wird das juflichende 
Waſſer fir dadurch in eine ziemliche Hoͤhe, vermage des 
Falls und feingr eigenen Schwere, preſſen laſſen. &s nimt 
aber dieſes ausſpringende Waſſer die Figut and Leituug der 
Röhre an, und ſo wie die Oeffnung in feibiger befchaflerr 
it, Wil man demnach, daß das Waffer gerade ais ein 
Stab in Die Höhe fpringen folt, To wird das Rohr auf 
den Horigont pervendikul aͤr geiielit ; iſt der Trieb Mark, fo 
machet mam die Oeſffnung in dem Rohr etwas weit, und 
fodaun kanır man, eine hohle Eupferie Kugel, ober au deren 


- einen Graden fährt. 
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ſtatt einen andern regulären Körper im bergfeichen ſprim⸗ 
genden Strahl legen, fo wird diefer ſolche in die Höhe wer» 
fen. Weil fie mun nad) einer Perpendikularlinie gegen die 
KHorizontallinie zuruͤck fällt, fo lomt fie wieder in das Wap 
fer, und wird von diefem auf das Neue in die Hoͤhe ger 
worfen. Dieſenmach fpielt das Waffer mit der Kugel ald 
mit einem Balle. Wird man außer diefer mittleren Pers 
penditularröbre annoch andere Röhren zur Seite anbrine 
gen Finnen, welche mit dem Horizont in fchiefen Winkeln 
zuſammen gefebt find, fo werden diefe verfchiedeme Otrah⸗ 
len, wenn die Springroͤhren in guter Ordnung ſich beſun⸗ 
den, fehr angenehm unter einander ſpielen. Man pfleget 
auch wohl auf die Röhre einen und denandern Auffaß zur : 
ſchrauben, wodurch ſich Das ausfpringende Waſſer in allers 
ley Figuren jeiget. Das aufipringende Waffer wird in ei 
nem Baſſin oder im die Erde eingegrabenen Raum ge 
ſammlet, der mit einer netten und zierlichen Einfaffung 
von Marmor oder andern Steinen auf das reinlichite vers 
ſehen wird; oder man faffer daffelbe in einer Schaale oder 
I und andern zeichen Gefäßen auf, von da her 
aus ber Ueberfluß, auch Oft durch verftechte Möhren, im der 
Erde wiederum abgeführer wird, und bisweilen noch an eis 
nem andern Orte von neuen ein ſpringend Waffer abgeben 
muß. Bey geſchickter Anlegung dergleichen Springbrans 
nen bat man voruehmlic auf folgende Stücke zu ſehen: 
vor allen Dingen muß mat bedacht ſeyn, wo das Waffer 
zudem Gpringbrunnen berzunehmen ſey, und wie buch 
daſſelbe nach den vorhandenen Unſtaͤnden zu bringen iſt, 
daß dafelbit die Wafferbalter angefeget werden koͤnnen. 

- Springen. 1) Wenn ein Hafe über das Zeug der 
2) Wenn eim Luchs ein Thier bo 
ſchleichet, und ihm unverſehens auf den Hals fährer, 

Springer, Ar. Cavalier, Stein im Schachſpiel, 
ber zunachſt neben dem Rochen ſteht. Won jeder Farbe 
find’ derfelben zween. Er fprinat ins dritte Feld, umd wech⸗ 
fett die Farbe, fo, Baß er von einem weißen anf ein ſchwar⸗ 
des und wechſelsweiſe zu ſtehen komt 

Springer, Fr. Sauteur, (Reitkunſt) ein Pferd, dag 
zwiſchen zwey Pfeitern nah Erfordern ordentliche pritte 
ge macht, welche in Baletaden, Kroupaden und Ri 
priolen unterſchieden werden. Bey der eriten Gattung, 
wenn das Pferd alle vier Füße im der Luſt bar, weißt es 
mur die Eiſen von den Hinterfüßen; bey der zweyten zieht 
es die Hinterfüße unter ſich and dry der dritten fchlägt es 
mit Gewalt binten aus. Andere Erhebungen des Pferdes 
werden nicht unter die Spruͤnge gerechnet. 

Springfäden, (Slashinte) Glasfäder , welche im kal⸗ 
sen "affer mach dern Blaſen abgrhärter werden, und wie 
bie Springgtäfer in Staub zerfpringen, fobald man das 
von etwas aobticht. 
Springfedern, Stahlfedern, (Stuhlmacher) ein 
von gehaͤrtetem Eiſendraht nach einer Spirallinie gewun⸗ 
bener Drahe, deſſen Windung etwa 6 Zoll hoch, mad in 
der größten Breite 4 Zoll breit iſt. Die Figur dieſer Win⸗ 
bung bilder et Kegel, die = ihren —* 
gen zuſammenſtoßen, ſo daß alſo an dieſen Windungen 
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Breite oben und unten iſt, in der Mitte aber von enden 
Enden ſchmaler zuläuft. Man bedienet ſich, dieſe Spring» 
n zu machen, einer kleinen Maſchiene, die ein 
Haſpel genannt werden kann. Es laͤuft nämlich auf ei⸗ 
ter Spille ‚die mit einer Kurbel umgedeehet werden farm, 
in einem Geftelle ein maffives Stud Holz, welches bie 
fahre Geitalt bat, welche die Springfeder erhaften fol. 
Nämlich es it So ausgefhuitten, daß es die Geftalt von 
iveg mit ihren Spigen zugetehrte abgeſchnittene Kegel 
bildet. Auf diefem Holze werden alſo bie Springfedern 
gewunden, indem man dem wohl gehärteten Draht darauf 
dorläufig aufmindet, wodurch fie die Geſtalt ber gedoppels 
ten Spirallinie erhalten. De 
Springglas, (Glashütte) gläferne Tropfen mit einem 


adenährlichen Schanze, welche in Staub zerfpringen, für 


(d man von dem detern nur ein Städten abbricht, 
baber fie im gemeinen Leben auch Weriergläfer, fonft aber 
auch Bladtropfen genannt werden. Sie entftehen, wenn 
man einen Tropfen geichmoljenes Has ins kalte Waſſer 
fallen, und ihn drinn erhärteri.däßt. ' 
Esypringkaſten, find unter d Erde vergrabene Kaften, 
die mit Eprengwerfe verfehen find, und wodurch man etr⸗ 
was ſprengen kann. 
Springkolben Glastroͤpfchen, aus gruͤnem Glaſe 
verfertigte kleine Glaͤſer, welche, da fie nicht abgekuͤhlt ſind, 
an der Luft leicht zerſpringen. RE 

Springlade, (Orgelbauer) eine Art Windladen in den 
Orgeln, mit einem Springventi 
Regiſter geoͤffnet und zum fipringen bewogen wird. 
Springſtange, Batanzierftange, eine fehr gleich ges 
arbeitete rn die an den Enden gemeiniglich mir Bley 
vergoſſen, und an beyden Enden vollkommen von gleicher 
Schwere iſt, womit die BSeilränzer das Gleichgewicht hal- 
ten, indem fie ſolche vor fh ausgeftredt auf beyden Häns 
den liegen haben. j SR NR 
, Springftod, $r. Brin d’ eftoc, ein langer, ftarfer, an 
beyren Enden mit Eifen beſchlagener Stod, deffen man fi 
bedienet, über Gräben und Bäche damit zu ſetzen. Auch bes 
Bienen ih folder die Schnurren oder Häfher anf den Ho⸗ 
henſchulen, wenn fie den lermmachenden Studenten nach ⸗ 

‚und wo fie ſolche nicht einholen Formen, ihnen das 
mit Wwiſchen die Fiiße werfen, als worauf fie gut abgerichs 
tet find, daß fie miederfallen muͤſſen. Au 

Springveutil, f. Springlade. 

Spritze, ein Meines Werkzeug, welches beſonders die 
Wundärite brauchen. Es beſteht aus einer Röhre und 
einem Stöpfel oder Kelten, der genau In die Möhre paſ · 
fet, am Ende mit Werg oder fonft was bewunden, und 
womit das Waifer Zr ausgefprigt wird. (f. auch 
Zeuerfprige und Handſoritze 
Spritʒenbohrer, (Rothe und Stuͤckgießer) derjenige 
Bohrer, womit die uͤbet den Kern 'gegofiene meffingene 
Bprigerrröhre ausgebohret wird. Es beſteht derſelbe aus 
einem langen Stiel von Eiſen oder von Kupfer, woran an 
einem Ende ein Stuͤck Meffing fit, das zwar gemlich ei⸗ 
ner halben Kugel glejcht, aber doch etwas. länglichter iſt. 


‚fo von dem’ 
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In dieſem Meſſing find 3 oder 4 eiferne Schneiden deve⸗ 
ſtiget, die nur etwa 2 Striche vor dem Meffing, wie der 
Rüden eines farfeır Meflers, herworragen, und in, der 
Spise des Meifings zufanmenfloßen. Die Schneiden 
find nicht gefhärfet, fondern platt, etwa 4 Zoll di, and 
ihte ſcharfe Kanten ſchneiden. Durch dieſes Werkzeug 
witd bey dem Bohden der hohle Cylinder nach und nach 


erweiteri. 
Spritzenbaus;, ein Gebäude in den Staͤd⸗ 


ten, worinn die 
Fa Face 


Sproͤderz, Fr. Galene, Strice, ftrabliger Bleygl 

‚Sprödigfeit, Fr. aigreur,'eine Eigenfhaft Arm 
Körper, nach welcher fie fich leicht zermalmen, und ehet 
zu Mehl machen, als ſich ausdehnen laſſen. 

Sprövigfeit des Bußeifens, (Eiſenhammer) diefe 
entſteht von der Menge fremdartiger Materien, welche 
ſich zwiſchen den guten Eifentheilen befinden, und’ die Bers 
bindung oder Aneinanderhängung derſelben verhindern, 
Diefe fremden Materien fondern ſich bey Bearbeitung des 
Gußeifens zu gutem Eifen in ziemlich erdigren Schlacken 
ab, und dringen unter dem großen Hammer aus ben Zwi⸗ 
ſchenraͤumchen gleichſam fichtbar hervor. ze 

Sproſſen, Staffeln, die Stäbe in den Rauſen und 
Leitern, welche man zwiſchen zwey Leiterbäumen in gleich 
Adeit von einander abgetheilte und gerade burchgebohrte Lhr 
er eintreibt, auch damit ſie die gedachteri Bäume deſto 
beftändiger zuſammen halten mögen, an den Enden, unb 
toenn es bie Länge der Bäume erfordert, einige in det Mite 
te; befonders mit höfjertien Nägeln an die Baͤume veft mas 
het. Ihre fe ſowohl, als auch ihre Zwiſchenweite, 
He ih nach der Abſicht, wozu fie gebraucht werden 
follen: denn länger und auch enger werden fie zuſammen⸗ 


(f. andy Sptoſſenſenſter) 
Sproß 


Sproffenf 
ae) Die 


Sproffenfenfier, verkittete Senfter. (Sta 
niter werden nicht verbleyet, joudern erhalten 

fterblenes zierlich ausgearbeitete Sproſſen von Eichen» 
bol;, welche mit einem Stapp uud zwey Platten vou 
Senden Seiten verzieret find, und da, wo fie zufammenger 
feßt find, oder wo fie ſich Durchfreugen, iſt zur Zierrath eis 
ne Quader (f. dieie) angebracht., Die u erhal 
ten keine Ruthen oder Fugen, fondern nach der Gaſſe zu 
eine offene Salze, (I. diefe) woreim die Glasicheiben eins 
gekittet werden. Die Scheiben diefer Fenfter find gemei⸗ 
niglib groß, und man macht dergleichen fat in allen am» 
fehnlihen Gebäuden, gemeiniglic; wird dazu Kreideglas, 


“and niche ſelten Spiegelglas genommen, Die Maaße und 


das Zufchneiden der Glasſcheiben gefchieht völlig. wie bey 
dem Verglafen der Fenſter mit ordinairem Fenſterbley. 
Der Glafer fegt hierauf jede Scheibe in ihre Kalje der 
Sproſſen ein, und beveftiget fie auf der äußeren. Seite mit 
mehr oder wenigen eifernen kleinen Stiftchen. Nach die ⸗ 
fer vorläufigen Beveftigung Shmieret er nady dem ganzen 
Umfang der Scheibe dem Kitt im die. Falze, ſtreicht mis 
einem Meſſer denfolben nach dem Holz zu fihrägr, und ber 
ſchneidet ihr, d. i. er macht ihn mit dem Meſſer glatt, 
die —— Scheiben werden nachher mit Kreide rein 
abgerieben. > : 
“+ Sprott, fr. Spror, .eine Gattung Heiner Herringe 
oder Sardellen, fa -geräuchert aus England zu uns ge 
bracht werden. „Sie ind fett, und wenn fie friſch find, 
ſchmackhaſt, ſowohl roh ‚als auch, welches beſſer iſt, auf 
dem Roſt gebraten. Wenn fie alt werden, riechen fie haß- 
dich , und ſchmecken Übel. , f 
Speotters, (Dergwerf) der Name des flrabligen 
Bleyglanzes, welcher an andern Orten Blümchensglans 
genennet wird. © + ‚ 
Sprüde, Sprädchen, Breitchen, (Landwirthſchaft) 
unfermlihe Grasflede, welche eim jeder Nachbar von eis 
nem Geweindeſtuͤcke zu feinem Antheit befömt, die mit deu 
nicht zufammenbängen, aber doch mehren⸗ 
ils durch einen ri —— werden. 
Sprůuͤgel £ 
sprung, eine Borfte oder Bruch am Holze, fo queer 


Sprung, We. le faur en arriere, (Bergwerk) üft dent 

Lehntrager eder Schichtmeilter beym Erbbereiten von 

dem Punft, wo das Maaß ausgeht, rückwärts zu thun 

“erlauber, und wird ihm ſoviel am Maafe zugegeben. 

D&prung, fir. le faur du filon, das Abſetzen eines 
oder Ganges von feiner Richtung. 

Sporung, f. Sprungfifcberey. 
Spruͤnge, fo nennem die Jäger die Haſenfuͤhe. 
Sprungfifcherey ¶ Fiſcher ) diejenige Art ver Fſſche⸗ 

gen, da mar dem Forellen und Aeſchen gewiſſe mieten, 
4. Bd. Raenwuͤrmer, am die Angel binder, welche fie mir 
eines Sprunge zu erfihnappcer fuer, daher die Angel 
ie der Sprung genannt wird. _ : 
Do sensstinten. Saillahr:) diegenige Fluthen, we: 
che uin die Zeit des Voll: und Neumondes nu cin paar 
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Buß höher ſteigen, hingegen die Ebbe fo viel tiefer 
als bey —ãA— Fluthen. ß — 

Sprungtiften, f. Springtiften. 

Sprung, mit einem Sprung weber, eine Art gu 
weben, wodurd der Kamlot Glätte erhalten ſoll. Die 
beyden Fäden in jeden Rohr des Blatis, die zu jeden 
Bad) gehören, „bangen leicht zufannmen „ wen beyde zus 
fanmengehörige Schäfte zugleich in die Höhe getreren wers 
ben. Laßt man aber einen Schaſt zuerſt, und den andern 
zubeböriger fur; darauf im die Habe ſpringen, fo breiter 
ſich die beyden Kertenfäden jedes Rohts im Blatte aus, 
und bedecken den ſchlechten Einſchlag deito beſſer. Daher 
muß die Kette auch auf dem Stuhl nicht ſtark angeipannt 
ſeyn, und. jeder Einſchußfaden wird nur durch einen eingi⸗ 
gen Schlag mit der Lade eingefchlagen. . 

Sprungriemen, (Riemer) ein breiter Riemen, wel⸗ 
chen man an dem Bauchgurt eines Pferdes beveftiger, zwi⸗ 
ſchen den Vorderſchenkeln durchzieht, und an dem Zaum 
veſt machet, damit das Pferd den Kopf nicht in die Hör 
be werfen, und damit fchnellen Eiune. 

Sprung von oben. ¶ Tuchmacher) So nennt er dag 
Theil der Kette, welches bey ander Webern Oberfach hei⸗ 
Set. (ji. auch Oberfprung) 

zung von unten, foviel als Unterfach, ein Auge 
druck des Tuchmachers, wenn er dem untern Theil dev Ket⸗ 
te, oder das Untexfach anzeigen will. 

Speüflel, f. Spriefet. 


Spudfaften, Spudbeden, Spudnapf, Speybes 


«en, eitr Becken von allerley Materie und Geftalt, um 
darin auszuſpucken R 

Spüblen, rübren, (Waſſerbau) mittelft geftauchten 
auf einmal binausftürzenden Waſſers ein Tief oder einen 
Ausflug vor Schlcke und Modder reinigen. 

Spüblgefäß, (Popiermacher) ein Heiner Schweng ⸗ 
keſſel, worin immer teines Waſſer gebalten wird, und 
womit der Bouverneur alle Moraen in der Papiermuͤhle 
die Stampfloͤcher, Stampfen, Seihkaſten und alles. &erär 
the vielmal reiniger und abfpühlet. 

—S ein Fiſcherkahn, aus einem Stuͤcke Hoſz 
gehauen. 

Spubr, (Jäger) iſt die Fährte des Wildes, d. I. bie 
Sußftapfen defisiben, welchen man nachgeht, um es auf⸗ 
zutreiben. 

Spubrgang, (Jaͤger) ein Gang, den man bey einem 
früh gefallenen. Schnee thur, um zu fehen, was für 
Sauen oder Wölfe in einem Were oder Fluͤgel wechſeln. 
Geſchieht ſoſches zu Pierde, fo heißt es ein Spaberitt. 

Spuhrbhund k Jazobund. ’ 

Spube in Erde, (Deihbau) die Eingrabung, woren 
de unterfte Schden zu einer Setzung oder Beſohdung 
eing fuget wird. . ; 

‚Spubrrite, Sprunggang, wenn Jemand beſtellet 
wird, in Schnee einen g.wilfen Weg oder Flügel zu reis 
ten, daß er nachſehe, ob er. Wölfe und dergleichen 


fpure. 
- ; Spuinanti 


* 
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Spuinanti, Agyptifcber Sache, ber beſte und 
eheuerfie Flachs, weicher zu Cairo verfauft wird, woſelbſt 
man einen großen Handel damit treibt. 
— ¶ Tuchmacher) ein hoͤlzerner Kaſten, wor⸗ 
km der ſpaniſche Weber ſeine Spulen mit Einſchuß auf 
Gebet. Der Kaften ſteht daher neben dem Weber auf der 
Danf, arg hei Weber ſitzt. Diefe Bant it nach dem 
Inneru des zu etwas geneigt, weil der Weber 
beynahe mit den Füßen auf deu Fußicernein —— um 
mit Nachdruck weben zu toͤnunen. Daher hat der Spul⸗ 
back unten ein vorſpringendes Brett, welches ihn auf der 
geneigten Dank veſt hält. 

Spufe, (Dreier, Spinnerin) am Epinnrade, oder 
auch beym Garn, und Sridewinden, die Rolle, welche das 
zeſpo Jene ber 
ficht aus einer duͤnnen Röhre mit hohen Borten an bey⸗ 
den Enden, und zwey Ziägeln an den Seiten, die mit 
Eleinen drahternen Haͤkchen verſehen find, und bie Schere 
Heißen. Die Röhre läuft am einem eifernen Stift um, 
nimt den von dem Rocken herunter gejogenen nad zuſam⸗ 
mengedreheten Baden dur das Daran befindliche kleine 
Minden auf, und die Häkchen der Flügel leiten denſel⸗ 
ben auf die Röhre der Spule, daß er egal aufgewickelt 
werde, 

Spule. (Weber) Diefer giebt es verſchiedene Arten, 
gan, kleine, die zum Einſchlagfaden der Beide beitinmt, 
und fleine hölyerne Roͤhren ſind, die auf einem Drabt in 
dem Kaften der Schuͤtze fteden. Sie heißen bey andern 
Webern auch wohl Rölldben, und find nicht allemal von 

Holj, fondern auch von ftarfem Schilfroht. Die andere 
Art, die eigentlichen Spulen, find bald größere, bald klei⸗ 
tere Röhren von gedrechieltem Holze, die an den Enden 
Funde Scheiben haben, und wenn fie ganz von Holz find, 

zu Leinen, Bauramwelle und Wolle gebraucht werden; fin 
fe aber von Blech, fo gehören fie zur Seidenmanufaktur 
denn darauf wird die Seide gerwidelt, dod braucht man 
auch zu derfeiben hoͤlzerne — (f. auch Bobine) 

Spulen, das, (Weber) alles Garn von den Stuͤcken 
oder Strenen vermittelt des Spulrades anf eine Spule 
roideln. Zu diefem Endzwecke wird die Strene auf eine 
Krone (f. biefe) geſchoben, und eine Spule oder Bobine 
auf bie eiferne Spille des Spulrades und indem 
man das Spulrad in Bewegung feßt, der Faden gleichmaͤ⸗ 
"sig anf die Spule geſpulet. Die Seide wird auf man ⸗ 
cherley Art gefpulet, erſtlich roß, fo wie fie von dem Pas 
fpel Eomt, und in fange Strenen gehafpelt ift, muß fie 

un Moufiniren Gwirnen) gefpult und doppelirt werben, 
Das Spulen der rohen Seide geſchieht auf verfpiebene 
Art, entweder mit Miudebrettern, oder auf einer Art 
doppelter Kronen oder Trillage, wovon ein jeder ſenktecht 
auf einem Geſtelle beveſtiget ift, und beyde mach der Länge 
ber Streue weit oder kurz von einander u werden füns 
nen. im bie Kronen wird denn die Seidenſtrene geſcho⸗ 
ben, und eine Spule auf die Spille eines Fleinen Rades 
geſteckt, das mit der Spule durch eine Salte vereiniget 
I. Drehet man die Kurbel dieſes Rades um, fo widelt 


Spulr 


natuͤrllcherweiſe ber an bie Spule 
Ne 
r a 
brettee) nad der Spule geleitet toi, mc 
Spulen, —— —— Halle im Thale die Graͤben 
unter der Erde, weiche mit eichenen Pfoſten Prählen 


Spulenlade, ein un liegender Eantre, (f. bies 

fen) worian die Spulen zum SKetienfcheeren der Seiden⸗ 

zuge auf einem horizontalen Geſtelle lie gen. 
Spulensieber, derjenige, der in Halle bey den 

brunnen das Unteine in den — (f. diefe, 

mit einem Eimer an einem el ‚unb 

— — — 
Spuͤlfaß, Spielfaß, ein — ea 

Faß, darinm bey Reinigung des Kücpengeihirtes die 

— ——— uud Teller auf das reinſte 


— Spieligt, dieſes iſt zweyerley, das Rachen⸗ 
ſpuͤligt und Branntweinſpuͤligt. Das erſte it das 
unteine Waffer von dem abgefpülten Geſchirre, das andre 
aber befteht in dem, was in der Branntweinsblafe, nach⸗ 
dem der Dranntmein vollig berüber gelaufen, übrig geblies 
ben, und aus felbiger —— in das Branntweinſpuͤligt ⸗ 
faß geſchoͤpfet witd. ende Arten von Spuͤligt geben dem 
— hu gutes Getränke, I ey man es mit 

even, ot, I u. [ w. vermenget. 

Spöülteffel, ſ. S 

Spülmafciene, |. Schweizerwickelmaſchiene. 

Spülnapf, Spielnapf, ein zum Thee · oder Koffees 
zeug nöthiges Stuͤck, weiches in einem runden Napf vom 
Morzellan oder anderer Materie beftebt, und worinn im 
—— Waſſer das Geſchitte ausgewaſchen und rein ges 
macht wird. 

Spulrad, (Weber) ein Werkzeug, vermittelſt deſſen 
die verfchiedenen Fäden, als Leinen, Baumwolle und Wolle, 
auf Spulen gefpult werden. Es beſteht aus einem Fuß- 
geftelle, worauf ein Schnurrad an einem Stabe anges 
bracht, das vermittelft einer Schnur, mit einer vorne am 
Seftelle angebrachten Rolle, worinn eine Spille ſteckt, vers 
einiget it, die Rolle tiegt eigentlich uͤber einem kleinem 
Kaften, man kann fie mit der Spille nach Gefallen ab» 
nehmen, und auf diefe letztere eine Spule-fteden. In dem 
Kaften felbft pflegen die Spulen zu liegen. 

Spulrad sur Gare, franzöfifcbes Spulrad, bass 
jenige Spulrad, worauf die Rederfoulen mit Einihlagfeide 
zur Gaze befpult werden. Es bifteht aus zwen ſenkrech · 
ten Staͤndern, worinn eine Scheibe nebſt einem Reiſe mit 
Spillen läuft. Die Staͤnder find in einem Brett beveſti⸗ 
get. In der Mitte der Scheibe üt eine koniſche Schnee 
mit Reifen —— worein eine andere Scheibe mit 
ihrem Rande greifet, und wenn diefe Scheibe vn. hr 
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Kurbel in Bewegung gefetst wird, fo treiber fle die erft ge⸗ 
Dachte Scheibe mit um. Um den Reif diefer Scheibe ift 
eine Schnur gelegt, melde nach einer am andern Ende 
angebrachten Docke nın ihre Rolle geleitet wird. In der 
Dode ſteckt namlich eine dünne eiferne Spille, worauf 
nicht allein die Federfpule, fondern auch auf dem ander 
Ende die gedachte Rolle ſteckt. Sowohl die Docke, als auch 
die Näder , önnen durch zwey Schrauben näher oder weis 
ter von einander gefchrauber werden, nachdem die Span⸗ 
nung der Mäder oder ©cheiben und der Schnur es erfors 
dert. Wenn die Einfchlagfeide aufgefpulet werden foll, fo 
muß die Seide währendem Spulen beftändig mit Gummi» 
brey genießt werden. Denn die Spulerin hat einen mit 
in Maffer aufgelöfetem Gummi angenegten Schwamm in 
ber Hand, und läßt den Seidenfaden, den fie von der Spus 
le auf die Federſpule aufwickelt, durch diefen genetzten 
Schwamm laufen, und damit dieſer Einfhlagfaden auch) 
beſtaͤndig naß erhalten werte, fo werden alle abgefpulte 
Federſpulen mit der Seide in einem ſolchen dünnen Gums 
mibren in einer Schäjfel aufgehoben, denn der Einſchlag 
muß beftändig naß eingefchoffen werden, damit derfelbe 
echt ſteif und ftarf in der Gaze werde. (f. Jacobsſons 
Schaupl. d. Zeugmatı. Band IV. Tab. I. Fig. XVII) 
Spund, (Wafferfünfte) ein Städ Hol, fo in das 
untere Stuͤck an der Kolbenröhre eingepaßt ift, und ber 
ausgenommen werden kann, um zum Kolben zu kommen. 
Spund, an einem Deiche das Brett, welches vor bie 
Deffnung, wodurch man ben Deich abläßt, gefehüget 


Spund, der hölzerne, viereckigte, oder auch runde 
Pfropf, womit das Loc oben in der Mitte der Tonne, 
oder des Faſſes, weldhes man Spundloch nennet, und 
wodurd man die Tonne anfüller, ugeftopft wird. Wenn 
man die &pünde zu den Effigfäffern von Weidenholz ma» 
au? foll der Effig defto beffer feyn, und länger. gut 


Spund, (Drgelbaner) eichene Bretter 6 Linien did, 
womit die Thuͤren der Windladen verfpändet werden. Sie 
mülfen nicht gedrange in die Deffnung und in den Schluß 
Derfelben einpaffen, fondern man läßt Spielraum genug 
für die Dicke des Leders Äbrig, fo man rings um fie herum 
aufleimt. Iſt die Berfpundung gemacht , fo nagelt man 
gegen das eine Spundende und auswendig einen eifernen 
Haken oder Arm, oder einen ftarken Ring, defien Angel 
hinten beledert wird. Man leimt auch hinten einen Streif 
4 Soll breit mit der glatten Seite auf, fo daß dies 
um 8 bis 9 Linien rings herum größer, als das Brett 
iſt. Diefes beträgt 4 Lederftreifen, fo man Ende an 
Ende, und an ihren Enden vieredigt an einander feßt, bar 
man ſich huͤtet, das Rauche mit dem Reime zu ber 

mieren. Um diefes reinlich zu verrichten, ftreicht man 

Leim auf den Rand des Hintertheils des Brettes rings 
um 8 bis 9 Linien breit auf. Man legt hierauf das Leder 
an, ohne es auszugehen, nachdem man deffen glatte Selte 
beſchabt hat, legt ein Papier darauf, und biegelt es 
rm. Wenn ber Leim recht trocken ift, fo hacket man 

Technologiſches Wörterbud) IV. Theil 
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das Spund mit Nachdruck, doch ohne Gewalt, in feinen 
Schluß ein, Das Leder faltet fih nunmehr an der Dickte 
des Spundes von felbft, es kann ſich aber daran nicht ans 
feimen, weil bier noch fein Leim aufgetragen iſt. Gebt 
das Spund noch zu leicht aus und ein, fo leimt man 

f den nöthigen Stellen auf die Dickte des Spundes noch 
einen Ffeinen Streifen Leder über das vorige Leder, unter 
welches man num Leim ſtreicht. So bleibt das Spund in 
feinem Loche oder Eingange des Windfaitens ſtecken, das 
mit der Leim trocknen möge, worauf man alles überflüßis 
ge Leder wegfchneidet. Alm das Spund an der Windlade 
veft zu halten, bedienen ſich einige Orgelbauer ſchlechter eis 
ferner Haken mit zwey Zapfen, deren, einer im Rahmen 
der Lade, der andre am Pulpetenbrette ſteckt; fie bringen 
dafelbft einen hölzernen Keil an, der das Spund hält. 
Andre nehmen einen Eleinen Streifen von Eifen, der um 
einen Nagel beweglich iſt, fo tm Rahmen ftedt; am ans 
dern Ende iſt ein Meiner Einſchnitt, der fi an einem ans 
dern Nagel hängt, welchet im Pulpetenbrette ſteckt. Beſ⸗ 
fer iſt es, zwey Krampen von ſtatkem Eifen, in der Mit⸗ 
te gegen das Spund etwas bauchig, zu nehmen. Cine 
Schraube hält das Unterende der Krampe am Pulpeten» 
brette, und die Krampe haket fi mit dem Oberende an 
eine Schraube ein, fo im Rahmen ſteckt. Diefer Ber 
ſchluß Hält das Spund in feinem Berfhluß, und das Puls 
petenbrett in feinem Lager vefte, woraus es ſich fonft leicht 
verruͤcken koͤnnte. 

Spund, (Zimmermann) ein Hol; an einem Bauſtuͤck, 
das alfo zugerichtet iſt, daß es mit einem Zapfen des einen 
Stuͤcks in die Höhlung eines andern Stuͤckes paſſe, wo⸗ 
durch folalich zwey Hölzer In eines verbunden werden. 
Er wird theils als ein rechtwinkelichtes Viereck, theils als 
ein Stab, theils als ein Trapezium gearbeitet. Im lee 
tern Falle wird es aber mehbrentheils ein Schwalben⸗ 
—— (. 2 genennet. * 

pund, fo nennt man am ein Wetterthärmlein. 

Spünd, f. Seder. (Tifchler) 

. Spundband, (Böttcher) das zweyte Band, fo auf 
ein Faß geichlagen wird, wenn die Stäbe in das Band 
der Kroͤſe aufgeftellet find, Das Spundband ift breiter, 
wie jenes, und muß batunter herunter geben, das die Tons 
. wa r Fred -. —— gegeben hat. 

6 dienet sb ’ u halten. (fs 
ehe, zu halten. (f 

Spundbaum, f. Sachbaum. 

Spundblech, (Puchwerk) dasjenige Blech von ge 
ſchmiedetem Eifen, ı4 Zoll lang, 6 Zoll hoch und 4 Fol 
dick, welcher in die hintere und vordere Puchlafche in einer _ 
Meife eingefeßt wird, womit der Puchtrog an diefem En⸗ 
de hinter und neben ber Unterlage verfchloffen wird, damit 
alles gepuchte Erz durch das Vorſetzblech gehe, zu welchem 
Ende, und aud damit das Vorſetzblech veſt ſtehen bleibe, 
an die Puchlafchen binter dem Spundbleche ein Fleines 
Blechbrett 13 Zolle hoch, und davor die Blechleiſte gena⸗ 
gelt wird. In den Raum zwifchen dem Spundbleche 
und ———— wird das Vorſetzblech eingeſchoben, und 

zwar 
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zwar mit einem Latz von $ einer Planentreite an-allen 
Seiten umwunden, damit an den Puchlaſchen nichts ne 
benher durchkommen kann. 

Spundbohrer, Boͤttcher) ein Loͤffelbohrer, deren es 
von verſchiedener Größe giebt, und womit man die Spund⸗ 
focher der Tonnen und Faſſer bohret. 

Spundbretter, Spunddielen, (Tifhler) anderthald 
Zell dicke Dielen oder Bretter, welche diefer Arbeiter ſtark 
derbraucht. Sie unterſcheiden fih von den Tiſchlerdielen 
dadurch, daß fie einen halben Zoll dicker find, denn dieſe 
find nur einen Zoll di, 

Spunddielen, f. vorber. 

Spunde, (Schiffsbau) eingefhnittene Faljen oder 
innen im Kiel, in den Vor» und Hinterfteven, welche 
in die erfien Planken des aͤußerſten Boords eingelaſſen 
werden, 

Spunden, ( Wafferbau) Pfaͤhle mit Federn, Spunden 
sder Nuthen in einander fügen. 

Spundbefen, heißen die Hefen, die aus den Bierton⸗ 
nen oben zum Spundloch heraus ſtoßen; fie werden auch 
fonjt Öberbefen genannt, und von den Semmel⸗ und 
Kuchenbaͤckern am miſten gebraucht; da hingegen die Her 
fen, fo fich auf den Grund der Tonnen ſetzen, und viel 
ſchwerer find, zur Unrergare bey dein Biere, und auch 
zum Backen bisweilen verwendet werden. 

Spundbobel. So heißt der eine Hobel, der zu den 
Nutbhobeln gehoͤret, weil zwey Dobel hierzu zuſammen 
gehoͤren. Diefer Spundhobel macht eigentlich die Feder 
der Nuthe. Sein Eifon iſt in der geradlinigten Schneide 
in zwey Hälften gefpalten, und beyde Hälften ſtehen um 
die Dickte der Feder von einander ab, fo, daß alfo das 
Hof; zur Feder zwiſchen beyden Hälften des Eiſens ſtehen 
Bleibt, die Eifen aber anf benden Seiten der Feder eine 
Falze ausfehneiden. An der einen Seite hat der Hobel eis 
ne Bade, 5. i. einen duͤnnern Theil, der mit dem Hobel 
felbft gleich lang und hoch iſt, welches neben der Bahn ei: 
nen Anfat bildet. Diefer Anfag oder diefe Bade hängt 
‚mit dent Hobel ſelbſt durch zwey Schrauben zuſammen, 
und man kaun den Anſatz alſo nach der jedesmaligen Dicke 
bes Bretts richten. (Ci. auch Nuchbobet) 

Spunötlon, (Puchwerk) der 8 Zoll hehe und 1030 
breite Abfab, der zur Rechten gegeir die zwote Puchfäufe 
befindlich iſt, darauf das Vorſet: blech gefeget wird. Zu 
dieſem Ende wird der Spundklotz vor dem Blechſtempel 
a Zoll lang und » Zell tief eingeſchnitten, und darauf das 
Spundbiech (f. diefes) daran genagelt, daß alſo oben 
wwiſchen demfelben und dem Spundklotze für das darein zu 
xrᷣtzende Vorſetz blech Zoll Raum iſt. 

Spundlade, (Orgelbaurr) im den Orgeln eine Wind⸗ 
ade , derem Boden ausgemeißelt, und hernach wieder wer 
fpunder werden, 

Spundloch, darjeriae Loch In einen Faffe oder einer 
Zorme, wodurch Bas Fluͤßlge eingegoffen wird. Es iſt 
entweder rund oder vleteckigt. Im erften Hall wird es 
mis dem Spundbohrer gebohret, Im zweyten alle if 


Spundw- 


es in die beyden neben einander liegenden Danben in der 
* des Faſſes — 
pund oder Zapfen, (Artillerie) derjenige Pfre 
wemit die Muͤndung eines Stuͤcks verwahret 2 han £ 
nichts unreines hinein komme, Man nennet ihn auch 
font Mundpfropf. u 

Spund oder Zapfen, (Zimmermann) ein Stuͤck 
Holz, welches dergeſtalt zubereitet iſt, daß es mit einem 
Theile in eine Hehlung oines andern Holzes eingreifet, wo⸗ 
durch alſo = Hoͤlzer in eines verbunden und beveſtiget wer⸗ 
den koönnen. Es wird abet dieſer Spund oder Zapfen bald 
als ein rechtwinklichtes Viereck, bald als ein Stab, bald 
aber als ein Trapeʒzium gearbeitet, welche letztere Art ins⸗ 
befondere ein Schwalbenſchwanʒz (ſ. dieſen) heißet. 
Und. hieraus ethellet, daß ein Spundpfahl derjenige iſt 
an welchen ſich dergleichen Spund befindet, AR 

Spundpfäble, Heerdpfaͤble, Zr. Palplanches, 
(Waſſer · und Schleufenbau) geihnittene Bohlen aus Fich⸗ 
ten: Barren » oder. Eichenholz, welche auf der einen Kante 
einen Spund oder eine Feder, auf der andern aber eine 
Nuth oder einen, Falz haben, worein die des andern 
Spundofahls paffer. Sie fünd zugefpigt, und werden zum 
Veritälen oder Ausfpunden der- Wände der Schleuſen 
und Dielen gebraucht. Ihre Breite iſt 22 Bis 15 Zoff, 
die Dide 5 bis 6 Zoll, die Länge aber verfchleden, je nach 
dem es das Erdreich erfordert, worinn fie gebraucht wer⸗ 
—— — en) 

pund ſaͤge, (Böttiber ) eine Sandfäge, womit 
Spund zum Faß —— wird. fe, | ge 

Spundſtucke, Fr. Canal de Bois, (Mühlerbau) aus⸗ 
gesimmerte Bäume, daraus die Wafferleitungen oder, 
Gerinne gebauet find, es wird auf jeder Seite einer, 
und in der Mitte Pfoften oder Bretter gelegt, und alles 
wohl geſpimdet, daß ‚kein Waſſer durchgebr. 

Spundtiefe, GBoͤttcher) die Tiefe eines Faffıs, wenn 
doſſelke durch das Spund gemeflen wird, die Tiefe in deu 
Mitte des Falles, die Wiitteltiefe, 

Spundwände. (Sichleufenban) Den Schleuſen iſt 
nichts jehädlicher, als wenn fie unter dem Boden vom Wafe 
fer unterlaufen werden, welches mit dem Kanalwaſſer 
außerhalb der Schleufe Gemeinſchaft hat, nice nur um 
des gewaltigen Drucks willen, mit weſchem der Schleu⸗ 
ſenboden durch das Oberwaſſer in die Höhe gepreſſet wird, 
fontern auch um der Ausfpählung willen, welche bey Bo— 
benriffen den Sand hervorprudeln läßt, darüber Kölfe uns 
ter dem Schleufenboden entftehen; mie denn. überhaupt 
das Waffer die Erde hinter hölzernen Verſchaalungen nur 
gar zu leicht und gar zu oft hervorzieht, bergeftalt, daß 
es moͤglich iſt, durch Bühnen die Erde hinter Mauern fo 
gar weazuführen, wenn gleich die Wände und Mauer 
ftehen bleiben. Diefer doppelten Gefahr vorzubeugen, muß 
die ganze Schleuſenkammer und beyde Haͤupter niche nur 
—— fondern auch vorne und hinten beym Ein: und 
fuefluß im Grunde mit lauter Cpundpfählen, wie mit 
einer allenthalben verſchloſſenen Wand, eingeſfaſſet und 
umringet werden, damit das Waſſer nirgendewo den Bose 


. den 


Spundz 


den zu unterſpuͤlen/ und der unter demſelben befindfiche 

Grundfand nirgendwo beraus zu quellen vermögend fen. 
Auch diefes iſt noch nicht hinlaͤnglich, ſondern es müffen 
die Drempellager, Saͤupter/ der Abſturz hinter dem 
Oberbaupte mit Queer pundwaͤnden auch verfehen wer ⸗ 
den, das Unterlaufen ju verhüten. Die Bohlen, die da 

‚gebeätitße werden ‚find 4 Zoll dick, und es {ft nicht nd» 
gu, de Spundpfähle fo tief eingeſchlagen werden, als 
. + und Gtumopfähle, Es it hinlangzlich, wenn 
fie einige Fuß tiefer Flecken ; ale die Stromtiefe vor der- 

Schleuſe, meil unter der Stromtiefe bie Beweglichkeit des 

Soandes im Strombette und unter den Ufern aufhoͤret. 
" Spundsiegel, f. Plattziegel. 

s Spor., Ix. le creux au foier d' affinage, 
Je der Mittelpunkt der Pfanne, darin die 
am Kreuz eines Goͤpels fich umdrebet. 
ue, Sr. Ta voice du vion’du chien, ie Oeffnuug 
Piiven Hölzer, dariun'der Spurnagel am Hund 









pur Sr. la voie on rigoll, die Einteufung (Vers 
im Schmelzofen, Hoben» und Krummofen, das 
durch das jene Metall im den Vorheerd fließer. 
— enforcement erenſẽ au foyer, eine flq⸗ 
che weite, nach der Bleywaage geſchnittene Grube, 
darin Bas-Werf beym Abtreiben treibt, und endlich der 
Blick ſtehen bleibt. 
% Müller) an dem Muͤhleiſen in feiner Pfanne 
1 pze von Stahl, fo unten fait fo breit, als die 
aıne felbft, ettn zweh Zoll tief, und zwey Zoll im Dia 
meter breit if. dieer Warze üft ein fchräges Loch ner 
—* Gen beyin ſig 14 Zoll breit, und fd gebildet, daß 
„oder vielmehr verlohrne Abſtutzung des 
an dar⸗ein paſſet. In der Mitte des Lochs 
ift nieder unten ein # Zoll breites und fich anf einen Zell 
zufpigendeet Zäpflein heraus, weswegen denn auch das 
4 ein ſoſches kegelfsrmiges Loch hinauf hat, darein 
das Zapflein genau paffet, und dem Muͤhleiſen 
zum tichtigern und bichtern Umlauf dienet. 
‚Spur, (.Yıuıb. 
Sorut beym Probieren, $r.!» pifte de metal, ein 
Eleines Korn von Metall, daran man kaum fehen kann, 
—— wertides von Metall darinn enthalten iſt. 
- Spur des Wagens, f, Geleife. 
\ S ureiſen, Fr. le couteau avec lequel lenfonce- 
ment du foyer de cendre fe raille , ein Eruummes Eifen 
— damit die Spur im Treibheerd ausgefhnit- 
tem wird. wa 


6 Spurbeard,.Gt le foyer ‚dans lequel Se fait em 
foncernent, der Raum auf dem Treibheerd, darinn das 


Spur gefchnitten wird, 

Spuͤrbolz, (Hürtintserf) eine duͤnne gehörig zuge⸗ 
fOnittene Hafelvuthe, damit vor dieſem die Spur gemacht 
worden. — —— 

Spurmeſſer, $r. le couteau ä faire I’ enfonce- 
fen au :foyer de cendres das Werkjeugöder Meffer, 
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wowit bas Spur in den Heerden der Schmelzofen ausges 
ſchnitten wird, ' 

Spurnagel, f. Leitnagel. 

Spurſchneiden, Fr. le tailler l enfoncement’du 
foyer des cendres, eine Grube in den geftoßenen Heerd 
ausſchneiden, darinn fih das Metall ſammlet, oder eine 
Rinne, dadurch das Metall aus dem Heerd des Schmelze 
ojens in den Vorheerd läuft, 

Spurſtein, $r. le Sporltein, ein Stein oder regufis 
niſcher Korper, welcher nach abgeftochenem Schwarzkupfer 
und davon abgezogenen Schlacken auf dem Schwarze 
Eupier liege, er wird auch Dünnftein und dünne Lech 
genennet. — 

Staarbrillen, eine Art Brillen für kranke Augen, bes 
fonders für die, denen der Staar geſtochen worden. 
Staarenbeerd, (Vogelſteller) ein ordentlicher Vogels 
heerd mir Schlagwänden , fie werden [hem um Johanni 
auf einer Wiefen, wo das Gras vorher abgehauen worden, 
— eines Teiches, nach den jungen Staaren aufges 

et. i : 

Staarnadel, eine goldene Nabel, wemit ber Staats 
ſtecher den Staar der Augen ſticht. 

Staatsnarb, (Schuhmacher) eine Math, hinten au 
den ſteifen Stiefeln längft des Schaftes, welche nur halb 
durchgenaͤhet iſt. 

Staatsparucke, ſ. Spaniſche Parucke. 

Stab, Gaukunſt) ein jedes rundes Glied, welches 
einen halben Zirkel ausmacht, deffen Durchſchnitt die hal⸗ 
be Höhe dieleg Glieds if. Es if eigentlich das große 
erhabene Glied, in.dem Fuß und Schaftgeſumſe. Gold⸗ 
mann nennt ihn, den’ Pfuhl und. Fr. heißt «8 le tore, 

s balen. Er wird in den Ganjens und Viertelſtab 
eingerbeilt. Ci. auch Wulſt) 

"Stab, (Ölashütte) ein Fuß langes und 3 Zoll hohes 
Eifen, welches vor der Schwelle des Ringes am Ofen _ 
liegt, daß die Pfeifen und Heſteiſen baranf gelegt und 
nad) der Hitze zugefhoben- oder zuruͤck gezogen werben 


koͤnnen. 


Stab, ein rundes duͤnnes Holz, welches nach ſeiner 
Beſchaffenheit und Gebrauch verſchledene Beynamen er⸗ 
haͤlt, als: Biſchoffsſtab, Marſchallsſtab, auch be⸗ 
deutet dieſes Wort in der Kriegeskunſt die höhere Ordnung 
von Offtziren bey einem Regiment. eh 

Stab, fr. Canne, ein Längenmanß, deffen man ſich 
in verſchiedenen Orten bedient, Tücher oder Zeuge zu meſ⸗ 
ſen. Man bedient ſich defien in Italien und Frankreſch, 
und iſt an allen Orten wo es gebraucht wird, von vere, 
fhiedener Länge, z. B. ein Stab in Neapel hat 145, " 
patſſet Ellen, und ı7 neapolitauiſche Staͤbe machen 32 , 
parifer Ellen, 21 dieſer Stäbe machen in Brabant. 64 
Eile, und in Hamburg 75 Ellen aus u. f. w. : 

Stäbchen, fr. Boquetie,: Aftıagale; Fufarole, 


 Tondin, (Baukunſt) in-den Geſimſen einer Säule, ein, 


nad 
lied, 


PIE 


Stv 
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Stäbchen zum Einleſen des Zampels, (Weber) 
gocy dünne, zufemmengebundene Sräbdyen, zwiſchen 
welche die Patrone geſteckt wird, damit fich dee Eintefer 
nicht irre, fondern mit dieſen Stabchen Linie vor Linie 
sur vorcüden kanu. (f. Einleſen) 


" Stäbeblod, (Schiffszimmermann) auf einem Fluß: 
Hahn das Stud eichen Holz, fo auf der vordern Spitze 
des Bodens mit hölzernem und eifernen Naͤgeln auigena: 
gelt wird. Er liege in dem Innern des Kahns und wird 
mit den Bohlen verkleidet. Er muß krumm vor Natur 
gewachſen ſeyn, damit er im die Hebung des Bodens 

-pyafe. Er wird daher nur von dem Zimmermann mit der 
Zimmerart behauen, befonders aber mit der Krumm⸗ 
baue und gemau auf die Spige des Vordertheils gena- 

lt. Seine Höhe betragt 6 Fuß, feine Staͤrke aber ı5 
Bis ı8 Zoll, Am diefem Staͤbeblock und an dem fchief 
abgeſchaͤtften Rande des Bodens wird nun an feder &eite 
des Kahns, nach der Länge gerechnet, die unterfie Sei⸗ 
weubehle angenagelt. 

Stabeingufß, (Silberarbeiter) eine eiſerne Stange mit 
ehtter langen rundiichen Rinne, um darein das Silber zu 
runden Stangen zu gießen, welche mar anf der Ziehbank 
zu dinmen Draht zieht. 

Stabeiſen, Stangeneifen, fr: Barre de Fer, (6 
fenfhmide) das nach verfhiedenen Breiten und Diden, 
fa wie es zu den verbliebenen Arbeiten gebraucht wird, 
in Staͤden oder Stangen geſchmidete Eifen, Stabeifen, 
Schieneiſen, Reifeiſen, Gayneiſen unf. w. 
Stabeiſen, (Stellmacher) ein Hohleiſen zum Drehen, 
womit derſelbe die Staͤbe und Geſunſe der Nabe abdrehet. 
> ne Schneide läuft gerade und nach der Breite des 

iſens. 

Staͤblen, (Gärtner) zu den Zuckererbſen im der Gaͤr⸗ 
den, auch den Bohnen, die Stangen einſtecken, woran fie 
ſich hinauf ranfen. - 

Stabeln, (Salzwerk) ber den Saljpfannen qute 

Scheite Holz, welche neben den Pfannen etwas in die 
Erde eingegraben find, die Soogbaͤume darauf zu legen. 
Es werden dazu auch wohl feine Pfeiler genemmen und 
an dem Gemäner des Herrdes vet gemacht; die denn eben 
Ben Namen führen. 


Stabergerinne, (Möller) ein Gerinne zu den Sta⸗ 
Berrädern einer. Mühle. Es bat felten über s Fuß und 
unter 3. Fuß Breite, und iſt der Krepf deſſelben ganz flach. 
€. Serimme)} 

Staberzeug, ein Muͤhlwerk, wenn man fagt, eine 
Muͤhle ſey aut Staberieng gebauet, fo heißt es, daß ein 
Waſferrad, am welchem die Schaufeln nach dem Diame⸗ 
ser des Kades innerhalb der Felgen eingelegt find, nur 
einen. Mühlengang treibt. Es wird dem Panſterzeug 
entgegen geſetzt welches den Schanfeln nach diefem zwar gleich 
gekauer, aber fat noch einmal fo groß und auf ziwen Mithle 
Hänge eingerichtet if. Im Staber jeug iſt das Mad ins 
gemein ı2 Fuß hech. Die Schaufelhöhe iſt etwas gerim 
ger als die Tiefe des Waſſers, und die Breite iſt auch et- 


£ 


‚Start 


was weniger als das Gerinne. Der Waſſerſtand ift = 

Quadratſuß. 

Stabfeuer, ſ. Stabbammer. 

—— —— ————— 
ammerwerk, auf welchem aus iſen, das gefriſchet 

iſt, eiſerne Staͤbe geſchmidet werden. 

Stabbobel, Gimmermann) er Hobel womit der⸗ 
felbe die Stäbe der Ordnungen ausſtoͤßet. Beine 
Dahn iſt rund ausgehöhlet, und das Hobeleiſen, nach 
Maasgabe diefer Rundung in der Schneide, nach einem 
Bogen ausgefchnitten. 

Stabbolz, (Hüttenwerf) ein rundes Holz, woram 
der Leimen gemacht it, womit man den Stich im Dfen 
ftopfet. (f. auch Staffhol;) \ 

Stable, ein ungariihes Bergmaaß, wovon anders 
bald ein ſachſiſches Lachter thun. en — 

Staͤblein, Fr. Altragole, (Baukunſt) ein kleines 
Glied in der Bauordnung, welches nach einem halben 
Zirkel auegebogen iſt. Goldmann nennt es auch einen 
Keiffen. Seine Abtheilung iſt ſolgende: wenn man den 
Modul in zo Minuten eintheilt, fo befümmt das Staͤb⸗ 
fein ı und 4 bis 3 zu feiner Höhe. Es wird zu allerley 
Auszierungen und Einfafjungen gebraucht, auch an den 
Kanonen und andern Geſchütz, und bekommen die daſelbſt 
geroöhnlichen Verzierungen eben daher ihre Benennung, 
daß man fie die: Verſtaͤbung heißt. 1 

Stäblein, Heine umlaufende, (Feuerwerfstunft) 
biefe werden gemacht von Schwaͤrmerhuͤlſen von 2, 3 
bis 4 Loth) ıroß, man ſetzt foldhe in den Stock und thut etwas 
Erde, oder gefautes Papier darauf, fuͤllet fie mit Schwärs 
merſatz, bis auf einen Kaliber an, den Reft reite und. 
fnüpfe man zu, beyde Eude aber ichneide man ſpitzig ab. 
Hernach bohre man zu beuden Seiten verkehrt cin Loͤch⸗ 
fein bis auf den Satz. Man feuert alsdenn die beyden 
Löcher an und verfiebt fie mir Stopinen, fo iſt das Staͤb⸗ 
lein fertige. Man fann das Staͤblein auch mit Brillant 
und glänzenden Seuer fchlagen, wenn man vorber 
Anfang und zu Ende etwas von gemeiner Kempoſitio 
von 32 Loth Pulverftaub, 8 Lorh Kolen, 4 Loth Salpe⸗ 
ter, und 4 Loth Schweſel darein gethan hat, mit dem 
Roft aber wird wie oben verfahren. ’ 

Staͤblein, umlaufende mir einem Schlag, Man 
nehme Schwaͤrmerhuͤlſen wie zu den Fleinen Stäblein, thei⸗ 
fe fie tn 5 gleiche Theile, ſchlage die Huͤlſe 4 hoch mit 
®aß, reire fie zu, mache ein Poch zur Kemmunikation 
mit einem Pfriemen hinein, und ſchuͤtte ein fünftel Puls 
ver hinein, reite es ebenfalls zu und verknuͤpfe es, ſtecke 
die Hülfe voieder in den Stock und ſchlage den Reſt mit 
Satʒ voll. Verknuͤpfe dag Ende und den Mufang, und 
bohre es zu beyden Seiten an, und verfehe es mis Sto⸗ 
pinen. 
Stabzange, eine große Schmidezatige, die ben Ver⸗ 
fertiqumg des Stangeneiſens zum Abwaͤrmen der Kolben, 
und zum Stabverichtnieren gebraucht wird. 

Staccato, Ital. Fr. Detsche, Deutſch Abſondern, 


(Mufiter). wenn die Bogenſttiche der Geigen wohl von 
eis 


x 


Stadel 


einander abaefondert. werden, als ob Pauſen zwiſchen dem 
Morten ftünden; zu melden Ende man bie Noten oben 
ober unten mit Strichlein bejeichnet, ’ 
Stachel, alles was ſpitzig ift, 5. B ein Eifen, das 24 
bis 3 Ellen lang, 2 Zoll ftarf, und vorn zugefpigt if, 
and einen hölzernen etwa Ellen fangen Stiel hat, und 
fo wie die Stecheifen (f. dieſe) auf Schmelzhuͤtten gebil⸗ 
bet find. . Sie werden hey der Schmelzarbeit des Hohen⸗ 
siens zum Abftechen gebraucht. 
Stachelbiene, (Bienenzucht) ein Name der gewoͤhn⸗ 
Arbeitsbienen in einem Bienenſtock. 
Stachelfchlieten , eine Art kleiner niedriger Schlitten, 
in welchem man fih im Winter auf dem Eife vermitrelft 
gioever "mit. eiferuen Stacheln verfehener Staͤbe felbit 


ſorthilft. 

Stachelſchnecke, eine Art Schnecken mit gewunde⸗ 
ner Schaale, welche rauh und zum Theil mit Stacheln 
verſehen iſt. 

Stachelſchweinſtein, Fr. Bezoar de Porc-epie, 
eine Art von Bezoar, fett und feifenhaft anzufehen und 
anzugreifen, von Farbe gruͤnich, gelblich, oder ſchwaͤr⸗ 
fihrord. Er wird im Leibe der Stachelſchweine ges 
funden, ! 

: Stud, Stackwerk, heiße arm einiger Orten bag 
Schlengenwert, aud ein Bolhwerf, überhaupt aber 
aud ein jeder Binbau. (f. diefen) - 

Soden, Boshaden, Stangen, womit man Fleine 

Fahrzeuge wesftößt. 
: Spaden, Staken, beißt die Arbeit der Leim⸗ oder 
Lehmarbeiter, die man Staker nennt, die Balken oder 
bas Riegelwerk ausreifen, rohe Scheit Holze nach Erfor- 
derniß des Zwiſchenraums im gehörige Länge fpalten, 
ſchneiden und zuſpitzen, welche fie denm im die Zwiſchen⸗ 
räume bineintreißen und hernach mit zugerichteten Leim 
und Erroh gehoͤtrig umwinden. Dieſes Hol welches ein 
weiches aber wohl ausgetrocknetes Holz ſeyn muß, heißt 
Stackbolʒ. 

Stacken, Stackholx, das Holz zu einer Bleich⸗ 
wand oder einem Klebwerk. 

Sıaden, Heinerunde Dfähle zu Flaaken oder Schan⸗ 
Eörben, warum das Öefträuche geflochten wird. 

. Stader, (Gelbgießer) eine eiferne zugefpigte Stange, 
wemit die Kolen um den Tiegel bin den Schmelzen der 
Metalle gehörig gelegt und heran gefteßen werden. 

Stacket, (Rriegestautunft) eine Reihe Paliſaden, wor 
Burch eim offener Raum vor dem Zugange bewahret 
wird, 

» Stadfbols, f. Stacken, 

Stackwerke, (Waſſerbau) find nichts anders, als 
ſtark gefürterte Zaͤme, die man nach der geraden und 
krummen Pine des Ufers zu dem Ende vorgeht, damit 
das aufſchlagende Waffen das vorhandene wenige Ufer 
nicht gar wegfpiihle, 

Stadel, (Salzwerk) vier Haſpler am Sahbrunnen, 
zween und jtucen gegeneinander uͤber, oder auch zwey Zo⸗ 
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ber, derem auf jeder Seite des Troges oder Kahns einer 
voll gezapft wird, die man denn mit einander forttraͤgt. 

Stadel, St. la Place & griller les mines, (Huͤtten⸗ 
werk) ein viereckigt gemauerter Pla, darauf die geröfter 
ten Kupferfdyiefes gelauſen, (gefarrt) und mie Zuſchlaͤgen 
zum Schmelzen beſchickt werden. 

Stadel, f. Scheune. 

Smöoeltenne, ſ. Tenne. 

Stadie, ein Wegmaaß der Alter, fo 125 geometrife 
Schritte, daß ift, 625 Schuh beträgt. Diefes Maafes 
Bedienten ſowohl die Römer, als audy die 
und die techrieterr & Stadierr auf eine Meile. 


Stadrarbeit, der zweyte Zweig der Konditerarbeit. 
Hierzu gehört das Konfekt und alle diejenigen Dinge,” die 
gegoffen werden foͤnnen. Ale diefe Dinge theilen fih im 
verſchiedene folgende Arbeiter, als: 1) die feine franzoͤ⸗ 
ſiſche Bäderey, 2) bie Schwengkeſſelarbeit 3) 
Brillade oder gebrannte Arbeit, 4) Ronditerars 
beit, 5) Zuderpuppen, 6) Eingemachte Sachen, 
7) Gefrornes, (f. alles an feiner Ort) alle diefe Arbei« 
sen unterfcheiden fi von der Hefarbeit des Kondi⸗ 
ters dadurch, daballes, was darunter verflanden wird, 
eßbar ift, zur Hoſatbeit aber nur alle Verzierungen der 


Tafeln gehören, 

Stadtgraben, egrsbaukunſt) ein Graben, ber 
um eine Stadt oder Veſtung geleitet ift, und zur Sicher⸗ 
beit dienet, Er ift entweder mic Waller angefülle oder 
auch nur froden, " 

Stadthaus, bedeutet in dem Erädtem das Natfr 

us. 

Stademamer, (Maurer) eine Maner, bie rund um 
eine Stadt aufgeführt it. Im alten Zeiten wurde fe 
mit runden oder vierecfigeen Thuͤrmen verftärfet. 


Staffel, f. Seuffe, 

Staffeley, Fr. Chevaler, (Maler) ein Geffelfe vom 
Latten, wie ein Pult eingerichter,, auf welches die Maler 
Bas, worauf fie malen, ftelln. Sie erhöhen das Zwerge 
fick oder laſſen es herunter mittelft zweyer Pfloͤcke, wel⸗ 

- de fie im die gebohrten Lacher der heyden wordern Saͤu⸗ 
fen der Saſſeley ſtecken. Die Bildhauer haben auch ihre 
Staffelenen, mu die halt erhoßne Arbeit darauf zır arbeis 
gen, Diejenigen, worauf fie ihre ganz erhoßene Arbeit 
verfertigen, die Fr. ia Selle heißen, iſt ein Geſtell von 
zwoeverkeg Art, das eine bat drey, das andere vier Fuͤße 
das erfte dient, Das Wachs oder die Erde zum Modelliren 
darauf zu feßen, das zweyte, den rohen Marınor oder 
Siein, dee bearbeitet merden folk, zu ftellen. Auch der 
Kupferftecher bedient ſich manchmal einer Staffeley, wie 
die Dialer, Er muß in dieſem Fall feine Platte recht veſt 
darauf beveſtigen, damit fie wiche wanke, wenn er ſtark 


darauf druͤckt 
Staffe fde, alle Gemälde vom mittlerer Orig, 
die auf der Staffelen gemalt werden, 


Staffeln des Gerälles, (Muͤhlenbau) die Abſatze 
re Waſſer allmaͤhlig auf die Mäder Biefr. = 
E} 
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ſolqher Abſatz iſt wenigſtens 4 Buß hoch; davon kommen 
03 ZU zum Wahr und 26 zum Fall, 

Staffen einer Ubr, (Uhrmacher) in einem Repe ⸗ 
tirwert einer Stubenuhr, eine mit ı2 Abſaͤtzen, nadı der 
Auzafl der Stunden abgetheilte Scheibe, wodurch das 
Reperiren der Uhr, nachdem der Kachen (f. diefen 
Uhrmacher) in einen oder den andern Staffen ‚oder 26. 
ſah vermittelft feines Arms binabfinft, angezeiget wird. 
E auch Stan und Repetitwert) Der Staffen hängt 

“ mit dem Stern unmittelbar zufammen, und jener wird 
‚glei; vor dem Stundenſchlag, fo wie der Stern um einen 
Zahn fortgerüctt wird, gleichfalls um einen Abfa weiter 
fortgeruͤckt und die Uhr repetirt die Sirunde, 

Staffbols, Stabholz, Stavbolz, unter diefer Ber 
nennung wird alles dasjenige Daubenbolz verftanden, wel 
ches zu den mancherley Faͤßern, Tonnen u. ſ. w. von den 

- Ssötechern gebraucht wird, als Piepenftäbe, Orböfts 
fläbe, Tonnenftäbe u. f. w. Es wird yon gutem ges 
fünden Eichenholz geſchlagen und zugerichtet. Das läng- 
fte iſt drittehalb (Ellen lang und wird zu den fpanischen 
MWeinfäffern gebrauht. Man hat auch Staſſholz von 3% 
viertel Elle, welches dag Fürzefte iſt. Es wird mit dieſem 
Braffbelz in den Nordiſchen Beeftädten ein großer Han⸗ 
del getrichen, es komt aus Polen eine große Menge, bie 
Meichfel herunter, nad) Danzig, wg es zur See weit und 
Hreit verſchickt wird. 
Staffiren, Fr. Peupler, (Mater) ein ſtaffirtes oder 
bevolkeries Gemälde ift ein ſolches, in welchem alle zu der 
sorzuftelleiiden Handlung ee Figuren, ange 
dracht und ausgerheilt ſind, wo fie ftehen follen. 
Staffiren, (Schweider) wenn das Oberjeug wit dem 
Unterfutter an ihren Kanten bergeftalt mit Border oder 
Mebenftichen zufammengenähet wird, daß ſowohl Ober: 
als Ynterzeng eingelegt wird, und bepdes gleich vor 


ebet. 
f Sstaffirer,, 1. Sutſtaffirer. 

Staffiermaler, ein Zweig der Maler, die fih von 
den Eünftlichen oder frudirten Malern merklich unterfcheis 
den, nicht nur in Anfehung der Arbeit, fondern daß fle 
auch) wie alle andre Profeffieniften zünftig find, dem fie 
erlernen ihre Kunf nicht allein im einer veſtgeſetzten Zeit, 
fondern muͤſſen auch, wenn fie ſich feßen wollen, ein Mei» 

- $terftüct verfertigen. Unterdeſſen verlangt man von dem 
Staffiermaler, wenn er geſchickt ſeyn foll, mehr als an⸗ 
ſtreichen, er muß nicht allein fadiren, vergofden, fons 
dern auch wohl eine Stube mit Banden und andern 
fäylechten Zierrathen ausmalen Einnen. Das bauptfäch: 
Tichjte ift das Anfreihen, Er ftreicht nämlich afleriey 
Holzwerk zu befferer Dauer und auch zum beſſern Anſe⸗ 
re mit Waſſer · oder Leim: und Delfarben an. Der 

taffiermafer wählt jederzeit die wohlfeilſte und daher 
die fehlechtefte Art von Farben, es fen denn, daß es aus⸗ 
dericklich verlangt wird, daß er mit einer guten und theu ⸗ 
en Farbe anftreichen foll. Weil aber verfehiedene Farben 
fehr ſchwwer trocknen, fo muß der Staffiermaler das Trock⸗ 
gun dulch Veymiſchen befördern. In den mepreften Fal⸗ 
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len erreicht er biefen Zweck durch einen ſtarken Firn 
den er binzufeßt, wenn er die Farben —28 —— 
bat. Trocknet aber eine Farbe vorzüglich ſchwer, fo fuͤ⸗ 
get er entweder etwas Gruͤnſpan, Bitrioljag ‚oder Bley⸗ 
geld binzı. Er wählt eine oder die andre biefer Bey⸗ 
mifhungen, nachdem die Farbe, die er zum . Anftreiden 
gebrauchen will, mit einem oder dem andern eine. Vers 
wandfdajt hat. Die Zaren werden mit Leinbl auf dem 
Neibftein abgerieben, man feßt aber vor dem Gebtauch 
etwas Firniß hinzu, und trägt fie mit einem Borſtenpin⸗ 
ſel auf. Jusgemein geündet er mit einer bleichen Farbe, 
die aber mit der Farbe, womit er eigentlich. anftreichen 
will, gleichfärbig feyn muß. Unter die Farbe des: Grun⸗ 
des ſeht er eine ziemliche Menge Vleyweiß, oͤfters auch 
nur Kreide, aus Feiner andern Urſache, als vorläufig das 
Holz zu decken und die Poros und Vertiefungen zu-füllen. 
Auf dieſen Brumd wird nun der eigentliche Anſtrich werm 
jener gehörig getrocknet ift, aufgetragen und diefer Anſtrich 
wird einigemal wiederholt, wenn diefer ſchoͤn und Dauerhaft 
ſeyn ſoll. Ueberdem kennt er einige kleine Vortheile wo⸗ 
durch er Koſten erſparen, und ſich die Mühe 

fan Wenn er . B 


Grunde von Leimfarbe nicht wagen, weil i 
der naſſen Witterung aufloͤſet. hen Ar =: pie 
Gründen jederzeit Ruͤckſicht auf die Natur des Holzes neh⸗ 
men. Ein Holz, das von Natur große und viele Zwi⸗ 
ſchenraͤume bat, oder ſchwammig iſt, werfchlinge das Oel 
amd es Hält daher ſchwer, die Zwiſchenraͤume mit-einer 
dinnen Farbe auszufüllen, dieſerhalb muß er bey einer 
folhen Holzatt unter der Farbe viel Del miſchen, und 
die Farbe ſelbſt fett auftragen. Zu ſolchem ſchwammigten 
Holz gehoͤrt 3. B. das Eichenholz. Zt im Gegemthell 
das Hol; von Natur dichte, und hat daher wenig Zwi⸗ 
ſchenraͤume, wie das Knieholi, fo kann er ſchon mit eis 
ner dinnen Farbe geänden. Er ſparet alio das Del und 
träget die Farbe audy nie matt auf. Endlich muß der 
Staffiermaler die Farbe dergeftalt auftragen, dag 
die Pinfelftriche nicht bemerft, und daher das Teftema 
mit Sorgfalt anftreihen. Deßhalh führt er den 
jederzeit nach den Jahren der Holflagen. (Fr. Malion) 
Diefe und verfchiebene andre £leine Handgriſſe find ee, wo⸗ 
durch ſich der Gtaffiermaler das Anſtreichen erleichtert; 
Das vornehmfte was ein Staffiermaler nach der neuen - 
— * u > —— Waſſerfarbenanſtrich, 
1) wodurch ein Zimm 
an mi, er auf das prächtigfte auge 
St ger, diejenigen, die das Staffbolz fehl 
Sie wählen hiezu fein glatefpaltices io —— 
fie nad) erferderlicher Laͤnge Schrote abfänen, die nachher 
uach der rechten Laͤnge, Breite und Dicke, ſo wie jede 
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Gattung ihr Maaß hat, geſpalten und zu Dauden Auge 
richtet werden. Das Stafſholz wird nad Kingen vers 
kauft. Ein Ring bält 4 Echod oder 240 Stud. Es 
werden aber ſolch⸗ Stucke in den Pipenftaben allezeit dop⸗ 
- pelt, in den Orböfttäben dreufach, und in ken Tonnen 
ſtaben vierfach gezählt, fo daß, menn man 4mal 30 
Wuͤrffe allegeit = Pipenftäbe gezäble, fo ift folhes ein 
Ring Pivenftäbe. In den Orböftftäben zähle man -auch 
viermal 30 Würfe, nime aber allezeit drey Staͤbe und 
denn iſt es rin Ring Oxhoftſtaͤbe; in den. Tonnenftäben 
aber nimt man vier Stück auf einen Wurf, deren viermal 
30 ebenfalls einen Ring Tonnenftäde machen. Auf jede 
dreyßig Würfe giebt mar auch ned, einen Wurf zu, 31 
Bärfe viermal gezaͤhlt machen in allen brey Gattungen 
einen Ring. 5 Ringe machen in Hamburg ein großes 
Taufend oder r200 Stuͤck. 


Stag, (Schiffbau) fiarfe Taue, welche am sbern . 


Ende mit einer Schleife an den Maſten fafen, und am 
untern Ende durch eine amdre Schleife veft angezogen 
werden.. &ie dienen, die Maſten vorne veft zu halten, 
fo wie es die Wände vechts und links chum. Die Stagen 
erhalten ihren Namen von ben Maſten, daran fie fich bes 


den. 

—— Beſaans, ein Stag, ber vom Beſaan bis zum 
Fuß des großen Maftes läuft. 

Haar Fake, ein Stag, der vom Maſt diefes Na⸗ 
mens bis auf zwey Drittel des Boegſpriets, mo er fih in 
Hanmopoits endiget, läuft. 

Stag⸗ Grofles, ein Stag, fo vom dem großen 
Mars bis zum obern des Vorfteeven känjt, woran es fidy 
mir feiner Schleife veſtlegt. 

Stag -⸗ Aofer, ein Tau, welches die Stagen verſtaͤrkt, 
oder auch wohl ihre Stelle verttitt, wenn jene leiden 
ſoiten * 

Stag· Seegel, dreyeckigte Deegel, welche ohne Raa 
an den Stags ausgeſpannt find. 

Stabl, Fr. aecir, (Eiſen oder Stahlhuͤtte) ein gerel« 
nigtes, durdr alkaliſche, oͤlichte Salze derb , dichte und 
foröbe gemachtes Eifen „. welches cheils durch Husichmel« 
zung darzu dienlicher Stahlſteine, oder durch kuͤnſtliche 
Eementirung aus autem Eiſen in verſchloſſenen Käften 
bereiter wird. Man bat dreyerley Hauptſorten, als: 
Bernftabl, welcher nnmirteldor aus Erz zu Stahl ger 
fkhmolzjen witd, mie der Schweizeriſche und Steyermaͤr⸗ 
kiſche welcher in Buͤrden zu 120: Pfund verfaufd wird; 
Brodenfiabl, welcher in Faͤſſer geſchlagen wild, und 
aus kurzen rücken beſtrhet, und cemensirten Stabl. 
(f.daren an ſeinem Ort, und Stahl machen) 

Stabk, Deichſtabl, (Waſſerbau) der belegene Grund 
unter einem Deiche ‚ oder auch ein alter Grund oder Au⸗ 
höhe, werauf vordem ein Deich gelegen hat. 

"Stablarbeirer, ein Knfiler, der us Stahl, meh⸗ 
rentheils aber nur aus achärtetem Eiſen, allerley blank 
geſchiiſſene Gataıtrriearbeiten, als: Degengefähe, 
Schnallen, Rnöpfe. u. dal. veriertigeb Die aröstr 
Kunſt diefe® Kunflers beſteht darin, dem gehaͤtteten 
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Cifen and Stahl eine vorzägfiche Police zu gebe, wor⸗ 
zu er fih befonders eines Polirfcheibe (ſ diefe) bedient, 
Sonſt aber bat er, im Anſehung feiner andern Hands 
griffe, faft alles mit dem Schloffer in Anfehung des Schmi⸗ 
bens, Feileus ıc. gemein. &ie lehren ihre Lehrlinge im 
5 Jahren unentgeltlich aus, und es ficher in der Wil 
kübr der Geſellen, ob fie wandern wollen oder nicht. Doch 
ift es 2 um fih recht vollfommen zu machen, daß fie 
nach Sranfreih und England reifen, weil dort dieſe Kunſt 
vorzäglich getrieben wird,” (ven ihren Arbeiten f. unter benz 
Arritel Schnallen, ftäblerne Parafolgehäufe u. f. w.) 
Stablderb, Br. Solide, (Wergwerf) Erz, fo in gro⸗ 
en Wänden bricht, and wenig oder gar nicht mit free 
den mineralifhen Körpern vermifche iſt 
Stabl der Küpe, Wächter, Fr. echantillorz, 
Schonfärber) ein Werkzeng, toomit die Farbe der Dfaus 
£üpe probirt wird, eb fie ſchon färbt. Es iſt eine kleine 
hölzerne Schelbe, in deren Mittelpunkt eine Heine hoͤlzer⸗ 
ne Epille ſteckt. In ein Loch diefer pille ſteckt man et» 
was Wolle, und ſteckt den Stahl in die Küpe, fo daf die 
Scheibe auf der Farbe ſchwimmt, die Wolle aber einges 
taucht iſt. Mach eines halben Stunde nimt man dem 
Stahl heraus und bringt die Wolle an die Luft. IR die . 
Wolle grum und wird fle in der Euft hiernaͤchſt gut blau, 
fo iſt die Küpe brauchbar, erfolgt diefes aber nicht, fo 
muß die Kupe noch min Kalk geſchaͤrft werden. 
Stabl, einen, abziehen, den Zuftand der Blaukü— 
ve wit demfelben erforſchen. ¶ Stahl der Küpe) 
Staͤhlen, Derfiiblen, ein eifernes Werkzeug mit 
Stahl verbinden, oder anſchweißen, um daraus eln 
fhneidendes Werkzeug zu machen. 
Staͤhlerner Draht, Draht der mach Art Bes Eiſen⸗ 
drahts (ſ. diefen) aus Stahl geaogen, aber nur jekten zu 
etwas anders als Saiten der Inſtrumenten gebrauchte 
wird, zu gröberer Arbeit wird er erwa zu Fifchangelu und, 
wenn er dick iſt, zu Pfriemen verbraucht. 
"Stablerz. fr. Mine de euivre Solide: So nenne 
man zu Fahlun in Schweden, die aus den Kupſererzen 
ausgebaltenen. teineften Kiefe, fo im erften Echmeljens 
das Kupfer ſallen laffen, vielkiche weil fie Stahlderb⸗ 
n 


find. 2 

Stabl, fälle, das Pröschen färbt fich in einer Balder 
&tunde nicht mehr fo dunfel; 

Stablfeder, Fr. Reflorr, ein jedes duͤnnes Blech ederr 
dünn gefchlagenes Stück Stahl, fo elaſtiſch it, welches 
weni es mit Gewalt aebogen „ und Ich gelaffen wird, 
vermöge feiner Schnellkraſt drüder, und wieder zurüc® 
forinar, und die Kraft bat, dem Körper dem 18 entgegene 
geſetzt, und feiner Kraft angemeffen if, zu wieder» 


{7 [2 ” 

Smbilfeder, eine elaſtiſche Feder, (f. diefe) womit 
bey alleriep Dingen, entweder bie Bewegung gehemmp, 
oder aber durch deren Stoß vermehrt wird, 

Stablfeder, (Stuhlmacher) diejenigen elaitlichen, nach 
einer Schneckenlinie gebogenen Drahtſedern, die unter eis 
nem Sofa oder großen Stuhl, des gepolſtert wird, um 

} erg 
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gergelett werden. Eine ſolche Stahlfeder it 6 Zofl hoch 
und im Umkreiſe 4 Zoll breit. Sie wird von gehärterem 
ſtarkem Eiſendraht verfertiget, amd jede ift etwa 10 bs 
samal nach einer Spirallinie gerounden, bed) fo, daß die 
Windungen von beyden Enden an, nad der Mitte der 
Stah lfeder zu erwas ſchmaͤler aufammenlaufen, weil die 
BStahljeder ben diefer Einrichtung wirkſamer fpielet. 


Stablgruͤn, auf Seide, (Färber) eine grüne Schat ⸗ 
tirung, die nicht in das Meergrüne fälle, man zieht die 
erftlic durch ein Starkes Dad von Strichkraut. Alsdenn 
cthut man in daffelbe Bad entweder Bel oder Rou ⸗ 
cou, auch noch wohl indianiſches Holz dazu. Nach dier 
ſem zieht man die Seide hierdurch, und zuletzt durch die 


Stablhaͤrtung Der Werkzeuge, { Eifenarbeiter‘) 
«in jedes ſtaͤhlernes Werkzeug laͤuſt in Der Glut der Kor 
den ſchwarzbraun an. Mit bee Steigerung der Hige wird 
der Stahl nach und nach rochbraun, Hierauf helltoth und 
zuletzt vollig weißgkihend , und wern man ihn diefer Hitze 
ausfepet, fo fprudelt er Funken won fi, und verbrennet 
u Schlacken. (. Schweiihige) Wirft man num das äh: 
ferne Werkzeung unter der erfien Ghibfarbe in kaltes Waf 
fer, fo Überziebe ſich der Stahl mit einer ftarfen Härte, 
welche ihn brüchig und das Werkzeug ambraudbar machen 
whrde. Das ſehr heftige Abkühlen verurfacher, daß fich 
alle feine Theile, die im Gluͤhen einen Theil ihrer ſchwe⸗ 
felihen Geſchmeidigkeit bereits verlohren, fchnell verkürzen 
and zuſammen ſchrumpfen, und er nimt «eine Härte an, 
welche ſchon das bloße Schmiden allen Metallen mittheis 
det. Diefe übermäßige Härte muß für ſchneidende Werks 
zeuge wieder bis auf den verlangten Grad der „Hätte ver: 
mindert werden, wenn die Werkzeuge nicht in Stuͤcken 
fpringen follen. Bringet man fie alfo in eine gelindere 
Dlurh, fo iberläuft der Stahl anfänglidy mit einer weiß 
gelben. Farbe, hierauf glüher er ſtrehgelb, und meiter hin 
gelbroth, aurotfarbig, violblau, bleicher violblau, und zur 
etzt aſchſarbig. Jede dieſer Farben haͤrtet den gl 

Stahl im Waſſer, oder noch beſſer in Baumoͤl oder Nin⸗ 
dertalg auf eine verſchiedene Art. Die weißliche Roͤthe 
macht ihn weich und taubfchneidend ; gluͤhet derfelbe ſchwarz · 
roth, fo iſt feine Erweichung zu groß worden, und der Stahl 
in fo fern von feinem Gebrauche. Alles, was zum Schnei ⸗ 
Ben von Werkzeugen gebrauchet wird, muß zinnoberrörh 
seglühet werden. Man erwärmt deswegen feine Werk⸗ 
‚acuge in den Kolen, beftreiht die Klinge fo weit, als fie 
gehärtet twerden foll, mit Geife, Läßt diefelbe jinnoberroth 
werden ‚ loͤſchet fie, ſobald ſich diefe Farbe im Gluͤhen zei⸗ 
get, ſchnell in Baumol ab, fo erfcheint die Klinge, fo weit 
fie mit Seife beftrichen worden, weiß, und ift bis zum Zers 
drechen Hart geworden. Man muß folglich ihre Härte 
wieder bis zum Schneidepunft herab laſſen. Man laͤßt 
alfo die abgelöfchte Klinge wieder habergelb gluͤhen, loͤſchet 
fie alsdenn in Bett ab-, und fcheuret foldhe mit Sand rein, 
Baumoͤl thellet dem Stahl eine beffere Härte mit, als 
Waſſer, und es erſetzet gleichſam die Stelle des verjag- 
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—* —— Schweſels, welches ſeine Bruͤchigkeit min⸗ 
mu 

Stabibätte, eine Anftalt auf den Hammerwerken, wo 
man Stahl aus Eifen zubereitet, wofelbft die naͤmlichen 
Einrichtungen ſeyn muͤſſen, als auf einem Eiſenwerk. 

Stablinoten. So nennen die Arbeiter auf den Stable 
Hütten ihren geheimnißvollen Zufag, wenn fie aus Eifen 
Stahl machen. 

Stabltuchen, Fr. Pieces de l’ Acier , vlereckigte Stuͤ⸗ 
en Stahl von verſchiedenet Dice, fo wie er von ben fpas 
—— piemonteſiſchen und ſiſchen Stahlhuͤtten 

mt. 


Stahl machen, (Stahlhütten) Stahl iſt nichts ans 
ders, als ein wohl gereinigtes Eiſen, in welchem man den 
großen Abgang des verbrennlichen Weſens, welches das 

- KEifen in fo vielfältigem Durchgluͤhen erlitten, durdy eine 
kunſtliche Bereitung eben dieſes verbrennlichen Wefens, 
amd durch eine ſchuelle Abkühlung erſetzt. Das Einbrin⸗ 
gen dieſes geſchmeidig machenden Brennlichen verurſachet, 
daß ein gegluͤhter Stahl weich wird, und feine Geſchmei⸗ 
digkeit unter dem Hammer behält; das ploͤtzliche Abkühlen 
hingegen im Waſſer kehret diefe Eigenfhaft völlig wieder 
um; der Stahl ift alsdenn von einem Schlage wie Glas 
zu zerbrechen, aber durch neues Gluͤhen nimt das - vera 
brennlihe Weſen ſogleich in allen feinen Körnern völs 
Kg und gleihförmig. feine Stelle wieder ein. Es entwi⸗ 
Felt ſich diefer Begriff vom Weſen des Stahls nirgends 
beſſer, als durch die Erfahrung, durch die beygubringenden 
Gruͤnde amd durch das Stahlmachen felbft. Wider den 
Vegriſſ, den ſich einige vom Stahl gemacht, als ob derſel⸗ 
de feinen überflüßigen Ochwefel entführen müfle, wofern 
er Stahl werben follte, hat bereits der Herr von Juſti 
die alkalifhen Salze auf die Bahn gebracht, welche diefen 

am beften umtgefen konnten, inbem es einer 

der erſten Örundfäge der Chymie ift, daß ein Alkali das 
brennliche Wefen in fi nimt; ferner, -fo leidet eine durch 
den Weg des Cementirens in Stahl verwandelte Eifens 
ftange keinen Abgang von dem Schwefel, der ins Gewiche 
te fallen müßte, fondern man ziehe vielmehr den Stahl 
ſchwerer heraus, und or jeiget ofjenbar ein Eindringen und 
nicht ein Forttreiben an, wofern man nur nicht die Stans 
ge durch zu große Feuer von außen ſchuͤppig werden läßt, 
und alfo verbrannt hat. Ferner, fo verſchwindet allmaͤh⸗ 
lig das Stahlweſen, wenn man den Stahl ohne einen Zus 
faß von verbrennlichem Weſen diters in Gefäßen ums 
ſchmilzt, oder lange Zeit glühen laͤßt. Wäre hier nichts, 
‚als eine Beraubung des Brennlichen noͤthig, um Stahl 
zu machen: fo müßte diefes Umfchmeljen dem Stahl nichts 
ſchaden, fondern ihn vielmehr immer vollfommner machen, 
weil bas oͤſtere Feuer endlich allen feinen überflüßigen 
Schwefel verjagen würde. Diefem widerfpriht nun die 
Erfahrung, und im Gegentheil beftätiget fie, daß das Wer 
fen des Stable in einer öftern Eindringung und genauen 
Bereinigung des Brennlichen mit dem Metallifchen befteht. 
Nach diefen Gründen Handelt man nun, wenn man Stahl 
machet. Man nimt lauter Materien dazu, welche diefen 
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brennlichen Zunber in Menge bey ſich führen. Daher ge 
hören befonders Die thierischen Theile, als die Hörner, 
Klauen, Knochen und Paare dazu, wenn ſolche in ver« 
machten Gefaͤßen ſchwarz gebraunt werden. Da dieſes 
blichte und brenuliche Weſen ungemein zart iſt, fo wirket 
es vor andern in das Eiſen. Eben fo haben die Schmi⸗ 
dekolen oder Holzkolen eine Menge Brenmliches ben fich, 
weil man fie im Rolenbrennen wider bie Beruͤhrung und 
den Strohm der Luft bedeckt gehabt. Auch der Ruß ift 
wegen feines ingreifenden Salmiats und des Brennlichen 
bey dem Stahlmachen von gutem Nutzen. Nebſt der 
Minführung des neuen Brennlichen in das Eifen muß auch 
noch das Ablöfhen und Härten im Falten Waller dazu 
kommen, wenn aus Eifen Stahl gemacht werden fol. Es 
bat nänrlih das Eifen wie der Stahl die Eigenfdhaft, daf 
fie beybde in dem Gluͤhen nach der Dice and Fänge zuneh⸗ 
men, einen groͤßern Plag erfüllen, und ſich ua dem afls 
mähligen Erkalten wieder in ihten erſten Raum zurhd 
ziehen, Sowohl die Körner des Stahls, als die Faſern 
des Eifens, (denn in diefen Fafern and Koͤrnern beſteht 
wohl hauptſachlich der Unterſchied des Eifens und des 
Stahls) bekommen Zeit, von dem eingedrungenen Feuer, 
weiches fie ausgedehnt hat, in eben derjenigen Rage verlaf 
fen zu werden, bie fie vor dem Gluͤhen gegen ihre übrigen 
Theile harten. Sobald fis aber ſchnell im kalten Maffer 
abgeläichet werden, wird Das Feuer und die Luftleere fo ger 
fhwinde aufgehalten, daß das Feuer die Luft von der Obers 
fläche nach der Mitte hinein zuruͤck erhigt, im Stable fo 

fagen alle fchon oft durchhammerte und Flein gebrochene 
Sofern in Rörmerchen ſchmilzt, und fie Korn bey Korn 
dichter beyſammen ordnet, daß fie alfo einen großen Wi⸗ 
derftand thun koͤnnen, weil fie gleichſam als gefchmelzte 
Rügelcben bey einander liegen, und davon entfteht die fo 
ausnehmende Härte des Stabls, fein Zerfpringen wie 
Glas, feine Erweichung und Nachlaſſung im Feuer u. ſ. 
w, Der Stahl erhärtet nicht, wenn er in heißes Mailer 
eingetaucht worden. Dean die Hitze des Maffers treibt 
das Gluͤhfeuer une Halb fo gefhroinde heraus, als es fonft 
faltes Waffer thut. Zum Stahlmachen muß man fich 
vorzüglich auten Eifens bedienen, und Stepermark hat 
voryüglich gute Eiſen weil fie gute Fifenerze haben. Die 
erfte Art, wie man Stahl macht, ift, wenn man recht ger 
fhmeidige Eifenftäbe cementicer, (f. Cementiren des 
Stable ) aber felten wird der Stahl auf den Stahlhuͤt⸗ 
ten durch das Cementiren bervorgebradt, Mur die Pier 
montefer bleiben nech daben. Vielmehr fordert man von 
einer Stahlhürte, daf Stahl in Menge verfertiget werde, 
und dieſes geſchleht durch das Schmeljen weit eher, als 
durch das Cementiren, welches langſam von ſtatten gebt, 
Daber man auf Stahlhütten Stahl aus Eiſen ſchmilzt. 
Wo bep den Stahlhärten ein Hoberofen ift, da richtet man 
den Stahl aus dem Roheiſen zu, auf die Art, mie das, 
Friſchen des Robeifens oder das Garmachen (f. die 
ſes) deffelben. Der Heerd dazu aber beſteht ganz und gar 
aus Kolengeftübe, der Zufag zur Verſchlackung aber aus 
leichtflüßigem Sande, das alſo abgelaffene Metall wird 
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der Stahfikein genannt. Einige Exze find ſchon an ſich 
fo eiſenreich und fo rein, daß fie auch im erſten Schulen 
zen ſchon Maſſen hervorbringen, welche nach dem &Hühen 
und Hämmern ein Mittelmetall zwiſchen gutem ge ſchmeidi⸗ 
gen Eiſen und dem Stahle, ©. i. einem Halbſtaht, vorſtei⸗ 
len, und ſolche Erze führen den Namen der Stahſſteine 
mit befierm Rechte, als gefriſchtes Eifen. Andre und die 
wmehreften muͤſſen oft umgeſchmolzen ud geſchlagen wer⸗ 
ben, verlieren die Hälfte ihres Gewichtes, bisweilen ſchon 
lım erſten Schwelzfeuer, und geben doch wicht immer us 
ten Stahl. Man bringst demnach ein gutes gefcnmeibiges 
Eiſen aus dem Stahlſteine oder vom Friſchheerde auf dem 
Heerd einer Schmideefie von Geftübe und Holjfolen ber 
beit, doch nicht mehr, als das das künftige Meteil übers 
haupt 2 oder 3 Zeutner zufammen betrage. Mifcher man 
unter Die Kolengeſtuͤbe den vierten Theil von ſchwarz ges 
brannten und gepulverten Hoͤrnern, Klauen, Leder, Bore 
fien, Haaren, fo geht die Abſicht noch weit beffer vom 
nl ſonderlich wenn man Anfangs nur einen halben 
utner auf den Heerd einfeßer, und wenn biefer einige 
Minuten geſchmolzen, etwa 20 Pfund Eifen zuwitſt, wa⸗ 
es aus klein zerſchlagenen Stuͤcken beftehen kann, damit 
das Fener und das Brennliche die Heinen Maffen defto ges 
fdavinder durchdringen könne. Zum Schußmittel kann 
leiheflüßiger Sand zugeworfen werden, Man muß fer: 
ner die Balgenferm des Geblaͤſes etwas tiefer richten , das 
mit der Zug des Windes nicht mehr an der Oberfläche des 
Metalls wegftreihe, und das flüchtige Breunliche verbias 
fe, anftatt daß diefes gefammlet werden follte, Man yies 
bet die Schladen von Zeit zu Zeit davon ab, rühret das 
Geſchmolzene um, und wirft dann und wann Fett oder 
Talg zu, um das Verbrennen zu hindern, und wenn end» 
lich die Stahlmaſſe uoch eine gute Stunde im Fluß ges 
Randen, fo räumt man die Kolen weg, und term der 
Stahl noch helle glühet, und kaum zu geftehen anfängt: 
fo bricht man ihn in ziemlichen Städten heraus, und dieſe 
werben von dem großen Stahlammer wohl durch einan⸗ 
der geſchweißt, dazwiſchen geglüht, uud endlich im kalten 
Waſſer abgeloͤſchet. Gemeiniglich iſt dieſes &chmelzew 
uud Schweißen noch nicht hiulaͤuglich, einen Stahl von 
der gehörigen Härte hervorzußsingen,, fondern man muß 
ihn nad) dem obigen Verfahren wohl uoch ein paarmal 
umſchmelzen, und die gedachte Arbeit wiederholen. Alt 
denn wird der Stahl entweder in Fuchenlangen oder in 
kurzen Stangen verarbeiger md verfandt. Man ſchlaͤgt 
auf den Stahl das Zeichen des Bandes und der Hütte, wo 
— | 
tabl oder Kifen auf Silber su probiren, (Pros 
bitkunſt) Weil Bley ein gefeiltes Eifen langfam zur 
Schlacke macht sder verzehret, fo muß man bey diefer 
Probe 2 Zeutner gefriltes Eifen mie ı Zentuer pulverifir« 
teın Schwefel vermengen, erft etwas. falt röften, und wenn 
ber Schwefel verbranme ift, Hitze geben. Davon verzieht 
fi der Schwefel und bas Eifen, man reiht es hernach 
klein, und laßt es in 16 Schweren Diey verfchladen, um 
[73 ri zu kapelliren. Die daraus erhaltene Silber 
i oder 
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oder Gold werden fein gebrannt, Enpelfirt und geſchieden. 
6. unter den mancherley Proben, wie das edle Metall ber 
handelt wird. ) 
» Stabl fchmirgeln: Wenn man ftählerne Arbeit gnt 
ſchmirgeln will, fo nimt man, nachdem felche mit der 
Schlichtſeile und mit Baumdl wohl abgezogen iſt, zart 
geſchlammtes, oder durch zarte Leinwand gebeuteltes 
Schmirgelpulver, machet mit Baumöl eine die Salbe 
daraus, beftreicht damit ein hartes Holz von Apfelbaum 
oder Weißbühen, damit fchenrer und reibet wan den 
Stahl nady dem Striche der Länge. Dadurch zertheilet 
ſich der Schmirgel in immer zärtere Stäubchen, welche 
ſich mit den abgeriebenen ſchwarzen Stahltheilchen ver bins 
den, und man darf nur dann und mann etwas Del zufe 
Ben, und das Neibebolz weiter fortrüden kaffen. Alsdenn 
beſtreicht man ein mit Filz überjogenes Holz mit dem fein 
geriebenen Schmirgelöl, und diejer Filz fchleifer den Stahl 
ſchon viel zärter, als die Adern des Holzes thaten. Zulcht 
wird der Stahl mit reinen Lappen abgerieben, und mit 
Kreidenftaub und weicher Leinwand blank gepußet. Auf 
ſolche Art ſchmirgelt man den Stahl filbermeiß oder hell⸗ 
blanf. Soll er ſchwarzblank ſpie zeln, fo wird er mit feis 
nem und in Waſſer niedergeftürzten Blutſteinpulver, vers 
mittelſt eines harten Holzes, gerieben, nachdem man die 
vothe Farbe bey dem Feuer ins Holz einzichen laffen, und 
der Stahl ſilberweiß gemacht worden. (f. auch Poliren 
des Eiſens) 

Stablſpiegel, Spiegel von wohl gefchliffenem Stahl, 
die man fo gut wie andere metallifhe Spiegel zum Bren⸗ 
nen verfertiget. &ie find gemeiniglich von fonfaver Ge⸗ 
ftalt, oder hohl geſchliſſen. 

Stabifpiel, (Drgelbauer) eine Orgelftimme, da an 
ftatt der Glocken an Stahlftangen angefchlagen wird. Es 
llegt unmittelbar über den Manualtaftaturen. Man hat 
dergleichen Spiel im Dohm zu Merfeburg. 

Stabhlſtangen, 6 Fuß lange Stangen, wovon 9 Stan« 
gen in ein Gebinde gebunden werden, und einen Zentner 
bis. 115 Pfunde wiegen, in welchen Bunden der ſteyer⸗ 
maͤrkſche Stahl herausgeſchickt wird. (ſ. auch Fäfchenftahl) 

Stabl ſteigt, das daran befindliche Proͤbchen wird 
dunkler. (f. Stahl der Küpe) 

Stablftein, (Eifendammer) das gute Elarfpreifige Ei⸗ 
fen, fo nad dem Guß wieder in der Eſſe geſchmelzet wor⸗ 
den, und noch nicht Stahl iſt, fondern erft durch fernere 
Dearbeitung in Hütten, wo er aus Rauheiſen gemachet 
wird, bereitet werben muß. 

Stabi zu lörben. Diefer wird bepnahe wie das Eis 
for gelöther, außer daß die zu loͤthenden Thelle mir dem 
Loth leim befteichen werden. Man zerreibet Pferdeäpfel 
In Waſſer, durchEnetet fie mit magerm Lehm, bindet die 
wey Stüden, die man löthen will, oder ihre Fugen, zu ⸗ 
en, und feget dünn gefchlagen Meffing oder Kupfer 
auf die Fugen. Alsdenn überfhlägt man alles mit dem 
gedachten Lehm, beftreuet diefen über und über mit fein 
jentiebenemn oder nur grob zerftoßenem Glas, legt denn die 
zu loͤthende Sache vor den Blasbalg in die Effe, läßt es 


— 
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weiß ausgluͤhen, wendet es auf allen Selten um, und 
wenn es hernach erfaltet ift, fo ift die Sache gelüther. 
Stahl sum Feuerzeuge, ein Stück ausgefchmideter 
Stahl, nach einer willtührlichen Geſtalt, womit man ent» 
weder auf zündbaren Schwamm oder sebrannten Zunder 
anf einem Feuerftein Feuer ſchlͤgt. Iſt in der Haushal⸗ 
tung eines der nothwendigſten Städe. 

Stabl zum Streichen, (Schuhmacher) ein walzen« 
artiges Stuͤck Stahl, worauf derfelbe feine Kneipfe und 
Meſſer ſtreichet oder fchärfer. * 

Stabnſtuͤck, (engliſcher Stahlmaher) das mittelſte 


‚lange Stud, welches die Lehne eines Stuhls bilder, und 


zwiſchen den Hinterftapfen im Unterfrumpf und dem Kopf 
ſtuck eingezapfet wird. Es ift ein breites Stück, welches 
von beyden Seiten gefäpweift, auch manchmal, dech ige 
nur feltener als ehedem, vorne gang herunter mir Bildſchni⸗ 
tze rarbeit verzieret wird. Es erhält oben und unten einen 
breiten Zapfen, womit es in dem Kepfſtuͤck und dem Um 
terfrumpf eingezapft wird. (f. Taſelſtuhl) 

Stäbren, (Zuckerſteder) das Umrühren des Zuders in 
den vallig angefüllten Formen. Diefes gefchieht zu dreyen 
malen hinter einander, aber jedesmal nad) einiger Zwiſchen⸗ 
zeit, mit einem Stock von Weißbuͤchenholze. Bey biefem 
Umruͤhren muß der Zucker in den Formen noch etwas 
warm ſeyn. Diefe Arbeit ift ein weſentliches Stüc des 
Zuckerſieders, und es gehoͤret eine befondere Geſchicklichkeit 
dazu, jede Art Zucker in erforderlichen Grade umzuruͤh⸗ 
ven. Trifft der Sieder biefen Grad nicht, fo wird der Zur 
der nicht locker und fein, fondern ungleich, und erhält &üs 
den. Das ganze Gefchäffte muß daher mit vieler Kennt» 
niß ausgeführet werden, welches ſich auf die Erfahrung 
des Sieders gründet. 

Staket, Tattenzaun. So nenne man bie Verzäus 
nung eines Fleinen Gartens, oder andern kleinen Platzes 
vor aufrecht fiebenden Latten. &ie werden auf zwey 
Queerftäbe oder Leiften, eine oben die andere unten ange 
nagelt. Die Leiften- find entweder in gemanerte Pfeiler 
eingelaffen, oder an hölzerne Stiele mit eifernen Nägeln 
beveftiget. Die Leiften ſowohl, als auch die aufrecht ſte⸗ 
henden Patten, find behobelt, und die Köpfe der letztern 
zierlich verfchnitten,, auch wohl ſaͤmmtliche Latten nach eis 
ner Bogenſtellung neben einander geſtellet. 

Stall, (Baukunſt, Landwirthſchaft) ein Gebaͤude, wor⸗ 
inn das Vieh mancherley Art geſtellet wird, um darinn 
das Futter und die nörhige Ruhe zu genießen. Die noth» 
wendigften &tälle bey einer Landwirtbfchaft find: der 
Pferdeftall, wobey man befonders barauf fehen muß, 
daß derſelbe heil fen, als mwohurdh das Scheuwerden 
verhindert wird; ferner die Kubftälle, Schafftälle u. ſ. 
w. (f. alle diefe) 

- Stallbaum, in den Staͤllen ein ftarfer runder Baum, 
welcher an den Ständern zwifchen den Pferden an einen 
Haken — witd, daß die Pferde nicht zuſammen 
kommen koͤnnen. 

Stallung. (Jaͤger) Wenn ſowohl mit dem kleinen 
Beuge nach Hafen, Fuͤchſen, auch nach Rehen und —* 
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besafeihen mit dem Schweinszeuge nach Sauen de 
ſtellet wird, fo heiße der eingeſteckte Ort oder Dickigt 
die Stallung. 

Stamate, Stamette, ein wollner Zeug, der an ver⸗ 
ſchiedenen Orten der vereinigten Niederlande gewebet wird. 
Man madher ihn von allerhand Farben, und färbet dazu 
insgemein die Wolle fowohl zur Kette, ald zum Einſchlage 
abe. Die Stücde halten insgemein 32 bis 33 Ellen, 

au macht diefen Zeug ißt aber auch in vielen andern 
Ländern. 

Sstamentin, f. Schwiegel, (Orgelbaner) 

Stamette, ſ. Stamate, 

Stamin, ſ. Eramin. 


Staminmacher. In fo fern er nichts als Etamin ma⸗ 
det , fo iſt er ein Profeifionift vor fih, und bat keine Ins 
nung, besiegen er ſich auch von den gewoͤhnlichen Zeug⸗ 
machern (f. diefe) abfondert. &ie erlernen dag Etamins 
weben nah Willführ in mehr oder wenigen Jahren, wie 
fie fich vergleichen koͤnnen. 

Stamm, (Bergwerf)”der ‚Mt: Theil der ganzen nach 
#28 Kuren gerechneten Zeche, oder 4 Kuren, 

Stamm , ( Forftwefen) an einem Baum das Sch 
mwiſchen den Wurzeln und der Aeſten ; die Stämme, fo 
aus den Kernen gezogen werden, find die beften,, und den 
wilden Stämmen, welche von ſich felbft wachen, vorzu⸗ 

ben, denn fie geben dauerhafte, gefunde und frijche 


me. 

Stamm, f. Schafft. 
Staͤmmband, (Böttcher) das oberfte Band ober der 
Meif eines Faffes auf der einen Hälfte deffelben, wenn 
foldyes zufammengefegt wird. Es wird nachher, wenn 
das Faß vollfommen zuſammengebunden ift, fo wie auch 
die Aalss und bänder, wieder abgenommen, und da: 
gegen gewoͤhnliche Bänder aufgefchlagen, denn fie diene 
mur bey dem Zuſammenſetzen des Faſſes gleichfalls zum 
Modell oder Mufter, um die Stäbe zufammen zu bringen. 

Stämmeifen, (Mefierfhmid) iſt beynabe geftalter wie 
ein KTageleifen des Nagelſchmides, (ſ diefes) allein 
anftatt des vierkantigen Lochs des letztern erhält das Staͤmm⸗ 
eiſen ein Loch nach der Geſtalt der Klinge eines Meſſers, 
worein die gefchmidete Klinge geſteckt wird, wenn die 
Scheibe oder der Abfag an der Klinge gebildet werden foll. 
(f. Stempel) R 

Stämmen; das Hols, (Forſtweſen) das Holz in dem 
Malde, welches zum Bauen gebraucher werden fol, durch 
Holzfaͤller abbauen laſſen. Es erhält deswegen diefe Den 
nennung von ders Zimmermarin, weil der Stamm des 
Baums fo nahe ander Erde, als nur möglich ift,abgeftäms 
met oder abgehauen wird. 

Stammende, der untere Theil eines Baums nad) ber 
Wurzel zu, im Gegentheil des Topendes. 

Stammbaare, Stammloden, Stammwolle, gro: 
he, gatftige und fträubige Wolle, welche ſchlimm zu ver 
arbeiten ift. 


Stammbolz, f. Oberbols. 
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Stammklafter, (Forſtweſen) eine Klaſter Holz, wel⸗ 
che aus den Staͤmmen, d. i, Stacken der gefallenen Baͤu⸗ 
me gefchlagen worden, 

Stammleifte, an den Räft- und Leiterwagen eine 
ftarke Stange, welche unten auf der Adhfe ſteht, oben aber 
durch einen Ring an den Leiterbaum geſteckt wird, damit 
ſich derfelbe daran ftemmen und ftüßen Eönne. 

Stammleiter, Hauptleiter, (Muſiker) die Tonleitse 
von czuc, nad welcher alle übrigen gebildet werden. 

Stammlobde, (Forſtweſen) Lohden, d. i. junge Schuͤſ⸗ 
fe, welche aus den Wurzeln und Staͤmmen des abgehaue- 


- nen Holzes hervorkommen. 


Staͤmmſchuͤtzenſtange, (Kupferhammer) bey dem 
Kamnterwerke die neben jedem Hammer hangende Stans 
ge, die am einen Hebel beveſtiget ift, der mit dem Schuͤtz⸗ 
brett auf dem Waffergerinne zufammenhängt, Der Ham⸗ 
merihmid kann, vermittelft diefer Stangen, das Schuͤtz ⸗ 
brett erheben oder niederdrücen, und biedurd das Auf⸗ 
fhlagewaffer und zugleich die Geſchwindigkeit der Bewe⸗ 
gung der Hammer vermehren oder vermindern. 

Staͤmpe, (Uhrgehaͤuſemacher) ein hoͤlzernes Werkzeug, 
das in die Stampfe des Uhrgehaͤuſes paſſet, und womit 
das Blech zur Schaale eines Lhrgebäufes eingetrieben 
*2* ee ——— * das auf einer —— 

a d ift, fo wie eine Schaale des Ubrgehänfes 
werden foll. (f. Staͤmpfe) 

Stämpel, ein jedes mit einem Zeichen verfehenes Werk⸗ 
zeug, es fey von Eifen oder aderm Metall und Holz, wo⸗ 
mit eine Sache beftämpelt oder bezeichnet wird, und vers 
mittelft eines Schlages oder Stoßes den zu zeichnenden 
Körpern mitgetheiler wird, 

Stämpel, (Nadler) die Form, worinn man den aufe 
geſetzten Kopf einer Stecknadel nicht allein auf dem Schafe 
beveſtiget, fondern auch demfelben die gehörige Geftalt bey⸗ 
bringe, Er befteht aus dem Übers und Untertheile, 
welche auf dem Kloß der Wippe angebracht find. Dee 
Unterftämpel, der als ein Kleiner Ambos von ungefähr einens 
Zoll bob, und ins Gevierte halb fo di, ſteckt in dem 
Klo der Wippe, Seine obere Bahn iſt verſtaͤhlt, und 
hat gerade in der Mitte eine Grube, worein die Hälfte eis 
nes Nadelkopfs genau paſſet. Nach derjenigen Seite zw, 
wo der Nadler fit, iſt von der Grube bis zum Rande bee 
Bahn eine Rinne, bie fich von der Grube bis zum Rande 
nad) und nach etwas erweitert. Der Nadelkopf fällt zut 
Hälfte in die Grube, md der Theil des Schafts hinter 
dem Kopf‘ komt nach feiner halben Die in die Rinne zu 
fiegen. Auf diefen Unterftämpel paßt die andere Hälfte 
oder der Oberftämpel genau, fo daf die Bahn des Ober⸗ 
ftempels die Bahu des Unteritämpels aufs befte deckt und 
berühret. Der Oberftämpel hat in der Mitte feiner Bahn 
eben folche Grube, und aud eine folche Rinne, wie der Un ⸗ 
terſtaͤmpel. Wenn ſich beyde Staͤmpel beruͤhren, ſo muͤſ⸗ 
ſen ihre Gruben auch genau auf einander fallen, ſo daß 
der Nadelkopf beyde Gruben ausfuͤllet. Zu jeder Art vom 
Nadein, nah Defhaffeubeit ihrer Größe, muß auch ein 
anderer Stämpel in die Wippe (f. diefe) gefegt werden. 

Jia Staͤm⸗ 
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Stämpeitüfter, (Radler) ein Werkzeng, womit zum 
Theil die Grube und Riune des Staͤmpels (f. diefen) in 
der Wippe gebildet wird. Es ift ein Dorn, der an eis 
nem Ende verſtaͤhlt und gerundet iſt, fo daß die abgerun⸗ 
dere Grundflaͤche genau in die Grube jedes Stampels paf 
ft. Da zu einer den Art Madeln auch ein befonderer 


Staͤmpel gehöret , fo rm auch zu jedem Staͤmpel ein be, 


fenderer Lüfter feyn. Nicht allein wird die Grube mit 
dieſem Werkzeuge nen gebildet und ausgegraben , fordern 
auch, wenn fie durch dem Gebtauch abgenägt und ausge: 
lagen iſt, wieder ermeners, 
Staͤmpelſchneider, ein Kuͤnſtler, der die Stännpel zu 
ben Muͤnzen und Medaillen ſchneidet oder gräbt. Die 


Fignten in ſolchen Staͤmpeln find vertieft, weil das Ge⸗ 


präze auf den Munzen erhaben ſteht. Er arbeiter mit den 
Handariſſen bes Petſchierſtechers. (f, dieſen) 


Stampelſtange, (Nadler) diejenige Stange au der 


Rippe, worinn mit feinem vierkantigen Zapfen der Ober⸗ 
ſtaͤmpel (ſ. Staͤmpel) im einer vierkantigen Hülſe beveſtiget 
iſt. Entweder eine Schraube in der gedachten Huͤlſe, oder 
Eleine Reife neben dem Zapfen des Oberftämpels, beveiti« 
gen umd-richter dieſen. Durch ein oder das andere Mit⸗ 
tet kann man dem Öberftämpel fo lange richten, bis fih 
aus Verſuchen ergiebt, daß feine Grube die Grube des tin: 
terſtaͤmpels genan der. Die Stämpelftange ift vermit« 
telft eier Defe, worcin der Haken einer Meinen Kette 
geeift, verbunden , und damit fie aud eine fenbrecdhte Rich⸗ 
sung ben der Bewegung der Wippe behalte, und nicht 
wanfe, fo iſt fie in die Hulſe der Wipparme eimgepaft. 
¶ Wippe) 

Stãmpen, anflampen, ——— angeftäns 
per, (Nadler); die Stecknadelſchaͤfte mit den Nadelköpfen 
auf der Wippe vereinigen und fir beveſtigen. Beyde Stuͤ⸗ 
de muͤſſen dermaßen vereiniger ſeyn, daß es ſcheinet, als 
wen fie zufammengelöchet wären. Nachdem der Staͤm · 
per einen Bbers und Unterfiännpet in dem Klotz der 
Mippe beveftiget bar, fo ſetzt ſich derſelbe vor die Wippe, 
fo daß er den Steigbiegel oder Tritt der Wippe zur Rech⸗ 
ten hat ʒ zur Linken liegen im einer Grube des Klotzes die 
Schaͤſte, in einer andern die Köpfe, und in ee leere 
Grube wirft er in der Folge die geſtaͤnpten Nadeln. Nun 
eur er den Fuß: im dem Trier, and erhebt mis demſelben 
den Oberftämpel, Zu gleicher Zeit nimr er mit der linken 
Sand einen Schaft , fpießt mit felbigem einer Nadelknopf 
auf, und fchieht ihn etwas zum Kopfende des Schafts in 
Bie Hoͤhe, die linfe Hand reiche im alfer Eil dem Schaft 
mit dem: Knopf der rechten Hand, und mir diefer Bringt 
er. beydes auf den Unterſtaͤmpel. Hier frgt er den Schaft 
in die Rinne „den: Kopf aber in die Grube des Srämpels, 
laͤßt alsdenn mit dem rechte Fuße nach, und der Öber 
ſtaͤmpel faͤllt mir Nachdruck auf den Nadelknopf, und dies 
fes geſchieht 3, + Bis zumal, nachdem die Nadel groß iſt. 
— muß die Nadel beſtaͤndig umgedres 

t werden. 

— Ber Nadler, ber vor der Wppe ſitzt, und die 
Ade iſchaſte mis dern Nadeltopf vereiniget. 


Stampf 
Sr 


ampf, ein wertieftes Werkzeug von Eile, um etwas 
barinn von Wien oder Blech zu bilden, z. B. bie Koͤffel⸗ 
Kampf, die Bleyftampf. (I. beyde) 

Stampfe, Stempei, Stoͤßet, Br. Pilons de Mou- 
hin, (Muhlenbau) 12 bis 14 Fuß lange, und 5 eder 6 
Zoll breite Hölzer von hartem Holze, unten mit einem di: 
fernen Schub beſchlagen, fo im den Del: und Stampimuh⸗ 
len gebraucht werden, —X 

Stampfe, (Mühtenban) lleberhaupt in jeden Muͤh 
len dasjenige Stüd, welches eine Sache bearbeiten muß. 
Hierzu gehoͤren verzügixh die Stampfen in de Papier 
and Walfmählın Es find entireder ſenkrechte Ständer, 
ader horizontale wie Haͤnnner geftaitete Hoͤtzer, deren 
Grundflaͤchen manchmal, nachdem fie zu diefenr oder jenem 
Gebrauche Beftttume find, andy wohl mie Eiſen beſchlagen 
find, Dergkiden Otampien, wenn fie durch einen Mes 
chaniſmes in Bewegung gefetst werden, werden durch die: 
Hebel der Welle eines Waflerrades des Mühlenwerks im 
die Höhe gehoben , fallen durch ihre eigene Schwere wies 
der in den Stod, und Fmalnen oder bearbeiten bie in 
dem Stod oder Troge dliche Sache. 3. DO. in einer 
Papiermühle ift eine Stampfe ein ftarfer hökgerner Hama 
mer, deſſen Helm eine Schwwinge genannt wird. Jede 
ſelche Stampſe iſt zwiſchen = fenfrechten Ständer eder: - 
Hinter ftauden mit einen Bolzen beveſtiget, und damit 
die Stampfe nähe rechts oder links vorruͤcke, fo laͤuft fie 
vorne zwiſchen zwey Latten, ben. Vorderfisuden. Bor 
biefew Vorderſtauden liegt der Lochetbaum, in em Loch 
deffelben fällt die Stampfe, 'zu jedem Loch im m 
q vier Stampfen. In einer Waltmühle ſind die 
Stampfen entweder andy folhe Sammer, oder es find 
ſenkrechte Ständer, ( ſ. Baltmähle) ⸗ 

Stampfe, (Hbesrhäufenmacer) ein Werkzeug, worinm 
die Schanlen zu den Gehaͤuſen der Taſchenuhren geſchla⸗ 
gen werden. Es gleicht volltommen einem flarten Eins 
fangewsichte zu einer Wange. Es ift nämlich ein abge 
füßter kegelartiger hohler Körper von Otahl. Das zuge 
ſchnittene Silberblech zum Gehäufe einer Uhr wird auf die 
Stampje geleat,, und mie einer hoͤlzernen Staͤmpe, (f. dien 
fe) die in Die Stampfe paßt, binei N. Soviel 


rn 
gelegen. 

Stampfer, (Bergwerk) ein breyviertel bis einen Zoll 

Dickes Eifen, und faßk fo lag, wie Der Bohrer. — 
na 


Stampf . 


beynahe tar dat Eude, aber mer bis auf die halbe Dicke 
der Räsnmmadel ſ.adieſe) auf der einen Seite ausgehẽh⸗ 
let, und unten auf der gehoͤhlten Grundfläche mir Stabt 

Wem die Pareon mit der Käummadel (I. bey- 
de) im das Bohrloch geſteckt iſt: fo ſtoͤßt man. erſt ein we · 
nig Letten, hernach ader nad) und mach Bein geſchlagene 
Wände mir dieſem Stampfer auf die Patrone, die man 
dene durch SHulfe des Bäuftels,, womit mar anf den 
Otampfer ſchlagt, fo lang. vet zuſammenſchlaͤgt, bis das 
Pod voll und beſetzt ii. 

Sampfer, Stöfer, (Krappfabrif) diejenige Perſen, 
welche bey dem Schßen der Färberrönhe allezeit gegenwaͤr⸗ 
eig ſeyn, und das Stampfen .anesdnen und tegieren muß, 
Bey dem Otampfen felbit mu fie mit eines beſonders ein» 
gerichteten Ochaufel, die genau: in die Hoͤhlung des Stampf · 
loches paßt, die —* von Zeit zu Zeit herum ruͤh⸗ 
machen, daß ſolche beſtaͤndig amter. die Stam⸗ 


konnne. 
Stampfer, ßKrautſtampfer. 

end (Möller) im einer Mühle ein Gang 
womit nicht gemahlen „ fonderm Det, Graupen 16, geſtam · 
pfet wird. 
: Stampfbaufen, (Papiermuͤhle) alles, was mit einem» 
mal der volle =. der nn iur fich fafr 
fr, und von barinn wird. 

Stampf baus, Stampfmuͤhir( Krappfabrit) dieje⸗ 
nige Muͤhle oder das Gebäude, mo die Faͤrberroͤchwurzeln 
geitampfer werben... In dieſem Gebäude iſt eine ſogenann ⸗ 
te Noßmuͤhle cbauer, weiche die Stampfen in Bewegung 
fett. Eine große —— die auf —— —— -_ — 

fern Trilling har, wird von einem horizontalen Kamm 

ua in ———— welches durch drey Pferde her⸗ 
um wird. rs Rad laͤuft, wie alle andere 
en; (fi biefe) um eine ftehende ftarke Welle, 
freie dem Trillingeder Welle, und zugleidy diefe mir her⸗ 
um, Auf der Stirne der Welle find ſechs Hebenaͤgel 
von Weite zu Weine angebracht, welche die fehe Stam ⸗ 
sfen, wie in einer grwoͤhnlichen Waltmühle, mit ſenkrech · 
ten Stampfen im Vewegung ſetzen. Die Stampfen’ feibft 
6 ing —— und * 

it atten beſchlagem rog/ worinn 
Fur —— werden, iſt aus einem ſtatken eichenen 
Block verfertiget, und von einer länglichten: Geſtalt, von 
Der Groͤße da alle ſechs Staͤmpfel Raum genug haben; 
fi darin zu bewegen. Es werden unter diefen Stam⸗ 
pfen die Wurzein der Faͤrberrbthe zuiderfd dekannten Krapp» 


geftampft 

Mühlen hoben werden, bamit fie durch ihre 
eigene —— hinab finfen, —— - 
flampfen, was man. unter ſie legt. Auf die einfachfte Are 
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told dieree Zweck erreichet, wenn mar eine Re durch 
ein Wajlerrad in Bewegung ſetze, ımd wenn diefe Welle 
bie Stampfer durch Tangenten hebet. Soll bie Dee, 
gung deſchleuniget werden, ſo kann Man audy ein Porgs 
kege (f. diefes) anbringen. Das Waffersad einer fohhen 
Stampfmübhle kann ein eberfblächtiges oder unter, 
ſchlaͤchtiges Rad ſeyn. Die Daumwelle (f. biefe) ber 
wege insgemein jeden Stampfer mit vier Eangenten, 
Daumen oder ebaumen, die in einem und ebem dem» 
felden Kteiſe auf der Welle in gleicher Entfernung ftehem, 
Die Stampfer find inegemein 12 His 14 Fuß fong, und 
s bis 10 Zoll ins Gevierte dit. Cie werdem aus eines 
veſten und ſchweren Hole gehauen, 

fälle in eine Grube, oder in ein Loch des Grubenflods, 


weirläuftigem 
auch die Papiers und Waltmäblen 
(f. diefe) dazu. 


——— ein ſtarker von Eichenholz anegehausner 
Trog, worinn Kraut, Rüben u, dal: für das Vieh mit der 
Krautſtampfe klein geftoßen werden. 

Stamwellen, (Forfter) das Reicholtz, ober die Wil 
ken, fo von dern Stammholz gemadjt werden. 

Stand, Fr. Place ou-Fon mer feparement les mis 
nes gu angar, (Huͤttenwerk) ein auf drey- Seiten mit 
Brettent, auf die Art eines Pferdeſtandes, umgebogenen 
Plot, davein auf den- Zehen und Cchmelzbitten die @gtr 
ten‘ der Etze geftürget werden, damit nicht die elite mit: dep 
andern vermenget werde. . j 

Stand, (Jaͤger) der Orr, wo fi Sie Hlrſche ober 
Auerhöhne in der Hrunft und Palgeir oft fpüßren und 
anteefien lajfen, fie baben ihren Stand allow, für 
get man. 


Stand, —— Das ſpitze und gefrämmte Kin, 


il des Elb r fo 14 Fuß lang i 
—* ————— gg 


Standarre, bie Fahne bed det Reiterey 

Standbaum, eine flarfe Stange, welde in einem 
Pferdeftall, ter mir ordentlichen unterfhpledenen 
verſehen if, zwiſchen die Pferde nach der u La 
und mis dem einen Ende durch die Spriſſel der Kauffe ge» - 
fleckt wird, damit die Pferde nicht zufanımenfommen und 
einander ſchlagen konnen. RER 

Standðblock ¶ Sqh ffebau) ein großer vieredigter Stan⸗ 
bet, der auf dem Kietfchwein ſteht, und ſo bis auf das Wer 
det reicher, am deſſelben obern Ende find drey bis vier 
— np eines Achfe, anf welchen die großen Banch 

> u 
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saugert. Solcher Standblöce find auf einem Schiffe zwey, 
fo der grofie Knecht oder Fockknecht genannt werden, 
fie eben am Fuße ihrer Maften, 

Stand der Blodenform, (Glockengießer) das Fun: 


dament der Glockenſormgrube, worauf der Rern der“ 


Glocke (f. diefen) gebildet wird. Er wird von Backſtei⸗ 
nen gehörig gleich und eben gemauert, und die Steine da 
zu werden an ber äußern Seite, die den Umfang bilden, 
rund abgehauen, und das Schablon beftimmt, was man 
ihnen zuſammengeſetzt fuͤr einen Umſang geben ſoll. Auf 
dieſem Stande oder Fundamente wird nun ferner ber 
Kern gebildet. 

Stand des Körpers, (Maler) f. von der Bewegung 
des Körpers in dem Artikel Kube, 

Standpiele, |. Steuerruder. 

Stande, (Böttcher) ein hölgernes Gefäß, fo drey Füße 
hat, die aus verlängerten drey Staͤben beſtehen, die mit 
ben andern Stäben das Faß bilden, und auch zugleich die 
Füße vorftellm, - Mach dem eine ſoͤche Stande zum Ger 
brauche beftimme ift, nach dem erhält fie auch mancherley 
Deynamen, als: Sabnftande, Waſſerſtande, Spuͤl⸗ 
ftande u.f. w. 

Sstandele, f. Steuerruder. 

Ständer, Ständerftod, (Bienenzucht) bie in den 
Bienenhäufern beftändig lebende Bienenſtoͤcke, zum Unter 

iede der Kagerftöcke. 

Ständer, fo heißen die Fuͤße der Auerhaͤhne. 

Ständer, Ar. Poteau, (Baukunſt) bey hoͤlzernen Ge: 
Bänden und Wänden das fenkrecht ftehende Holz, fo vier 
eckigt it. Wenn er an die Ede eines Gebäudes zu ftehen 
fomt, fo heißt er Eckſtaͤnder. (f. auch Säule) 

Ständer, fo heißt 1) im gemeinen Leben ein aufrecht 

ſtehendes Stuͤck Holjs 2) hat es aber auch noch andere 
Bedeutungen, als: die aufrechtftehende Rinne an einem 
BDeiche, wodurch derfelbe vermittelft des Vorſetzbrettchens 
angefpannet und abgelaffen werden ann. Ständer wer ⸗ 
den auch die in den Bienenhaͤuſern ſtehende Bienenſtoͤcke 
genannt, (f. Baumoͤlſtaͤndet, Wafferftänder) 
" Ständer, ein Kleiner Fiſchdeich, in welchem man bie 
Fiſche zum täglichen Gebrauche ftehen hat. Auch die aufr 
secheftehende Rinne an einem Deiche, wermittelft welcher 
derfelbe abgelaffen werden kann. 

Ständer, Fr. — a — gene? eine 
ede aufrechtftehende Säule von Holz, melde in einem 
3 von Holz oder Fachwerk einem Stockwerk die Hos 
he geben hilft, und man theilet fie In die Eck. und ges 
meine Ständer ein. Bon den Edftändern iſt zu merken, 
baß fie ſtaͤrker, als die andern find. (f. Eckſtaͤnder) Die 
gemeine Ständer richten ſich nicht allein in dem Verhaͤlt⸗ 
niß nach diefen Eckſtaͤndern in der Stärke, fondern auch 
nach der Laſt, die fie tragen müffen. 

Ständer, ( Schifffahrt) das veſt angefchlagene Ende 
eines laufenden Tauwerks. . 

Stander der Gatter, (Schloſſer) die Hauptebeile 
Öber Stüpen eines Gatters. Es find entweder vwieredfigte 
Jrer in einem Geſenke tund geſchmidete Stangen. Sie 


Stange 


Haben zur Zierrarh gemeiniglich in den Gelenken auf ver⸗ 
ſchiedene Art gebildete Köpfe. An diefe Ständer werden 
alie andere Theile des Gitters oder Sprengwerks (ſ. dies 
fes) beveitiget. 

Ständerftod, ſ. Ständer. 

Ständerwerf, (Zimmermann) dasjenige Zimmermwerf, 
woraus die hölzernen Wände, oder das Fachwerk eines Ges 
bäudes abgebunden wird. Es werden nämlich die Staͤn⸗ 
der aufeine Schwelle aufgerichtet, und ſolche mit Baͤn⸗ 
bern und Riegeln zufammengebangen, verbunden, und 
mit einem langen Stüde, fo das Plattſtuͤck genetinet wird, 
zu oberjt bedecket, worauf wieder die Ränder eines zwey⸗ 
ten Stockwerks aufgefeßet werden. i 

Standlinie, wird in dem Feldmeffen die Linie genen⸗ 
net, auf deren beyden Enden man eutweder eine H 
oder Breite zu meſſen pfleget, oder auch eine Figur 
Grund leget. Bey Annehmung dergleichen Linie hat ein 
Feldmeſſer darauf zu fehen, daß er fie nicht zu kurz nehme, 
denn je länger dieſe Linie, oder die Entfernung der beyden 
Stände ift, defto fchärfer ſchneiden ſich die Linien, wodurch 
die Operation ihre Richtigkeit erhält. 

Standriſt, ift foviel als Aufriß. (f. diefen) 
» Standrobe, (Beuerfprige) das Rohr an einer großen 
Feuerfprige, welches das Waffet von fich treibt. Es ber 
fteht eigentlich aus zwey Theilen, dem unterften, welcher 
aus dem Keffel der Sprige fchief hinauf geht, und von 
Kupfer ift, und dem oberften, oder fogenannten Mendes 
zobr, (j. diefes) welches wieder aus drey Theilen befteht, 
damit ſolches feinem Endzweck zu Folge Überall herum ges 

werden kann. 

Stange, (Buͤchſenmachet) ein gefrämmtes ftarkes Ei⸗ 
fen in dem Schloß einer Flinte oder Büchfe, an der Stu⸗ 
del, fo mit einer Schraube inwendig an dem Schlofs 
blech angefchraubet it. Sie hat an dem vordern Ende 
einen ftark hervorragenden Zapfen, der von der Stangen» 
feder, wenn der Hahn in die Ruhe gebracht iſt, gehalten 
wird, und hindert, daß die Stange die Mittelraft nicht 


- wieder verlaffen fann. Zieht man den Hahn noch weiter 


zuruͤck, fo fällt die Spitze der Stange in die Hinterrafl, 
und hält folche veſt, der Hahn ift alsdenn gefpannt. Dep 
dem Abziehn der Flinte oder Büchie aber, fobald man dei 
Abzug anfaßt und nach ſich zieht, brüdt die & dieſes 
Abzuges, die ſich am den Zapfen der Stange gelehnt hat, 
* die Stange verläßt die Hinterraſt und das Gewehr 
geht loß. 

Stange, ein jeber hölgerner oder merallener Körper von 
beträchtlicher doch unbeftimmter Länge, ein langer glatret, 
entweder runder eder auch eckiger, ohne ſonderliche Breite 
oder Dicke befchaffener Körper, der größer und dicker als 
ein Stock oder Steden, aber doch Kleiner als ein Daum 
it. Sein ‚Gebrauch giebt ihm verfchiedene Beynamen, 
ale: Hopfenſtange, Seegelltange u. ſ. w. 

Stange, (Meflerihmid ) am den Scheren der lans 
ge gerade Theil zwiſchen dem Ringe und der Klinge. 
Pr (Jäger ) das abgesvorjene Horn allein einet 


Stangen, 


Stangen 


Stangen, Stiele, $r. aiguilles, (Wafferbau) runde 
oder gevierte Holyiäde, he an den Schußbrettern 
der Eleinen Schleufen in den großen Schleufenthoren an- 
gebracht find. Sie haben Löcher, damit man einen eifer- 
nen Nagel durchftecten kann, und dienen alfe, die Schuß» 
Bretter aufjuzieben , und niederzulaften. 

Stangen, beißen auf den Schlägen oder Hauun-⸗ 
en die in den Bufchhölzern fehen gebliebenen Haͤge⸗ 
rriſer. 

Stangen, (Sporer) zwey auf beſondere Art, gemei⸗ 
niglich aber als ein lateinifhes S gebogene Stangen Eiſen, 
welche mit dem einen Ende an dem Hauptgeftelle des Reit⸗ 
jeuges, mit dem Andern aber an dem Zügel bevejtiget find, 
und das Mundſtuͤck, das Ketten und die Kinutette 
zwiſchen fi haben. Man theilet die Stangen in drey 
Stüde, als: 1) den Theil, wo das Mundſtuͤck (f.dies 
fes) eingemacht ift. 2) den Theil, welchet oberhalb bes 
Mundftüfs hinauf gehe, und worein der Haupttheil ein⸗ 
geſchnallet wird, und -3) den Theil, fo unterhalb des 
Mundſtuͤcks ift, mo die Zügel angemacht find. Die obe: 
ren Augen oder Löcher, darein man das KHauptgeftelle 
fhpnallet, muͤſſen ziemlich weit und rund ausgefeilet ſeyn, 
daf die Riemen darinn Raum haben, auch die Hafen an 
den Rinnreifen recht liegen Eönnen, und an ihren gebuͤh⸗ 
genden Drt kommen mögen. Zudem müffen die Stangen 
oben, wenn fie hoch find, von des Pferdes Kopf ein wenig 
auswärts gebogen feyn, damit fie das Pferd oberhalb dem 
Maul an dem Baden nicht wund machen, und dienet 
ſolches Ausmwärtsbiegen auch dazu, daß ſich die Stangen 
anten nicht fo feicht über einander fehränfen. Die ge 


fehränften Stangen find zwar wohl gut, daß man, wenn 


ein Muudſtück untauglich, bald ein anderes und befleres 
einfhraußen kann, dafern aber die Schrauben nicht ſeht 
gut gemacht und verwahret find, fo giebt es im Meiten 
‚ Unordnung und Verhinderung; dahingegen die unges 
ſchraubten Stangen viel fidherer find. Die Länge der 
Stangen muß nach des Pferdes Hals und Kopf verhält: 
nigmäßig ſeyn. Wenn man nämlich das Pferd recht in 
Mofitur ftellt, und von dem Orte an, wo das Mundftüc 
liegt, bis dahin, wo ſich Hals und Bruſt ſcheidet, mit eis 
nern Zollſtock mißt; fo wird man gemeiniglicy bie rechte 
Länge haben, bat man aber eine Ueberzäumung zu ber 
zn, fo macht man das Untertheil eine Queerhand 


zer. 

Stangeneiſen, zu Stangen geſchmidetes Eiſen. (ſ. 
Stabeiſen) 

Stangeneiſen, das, (Bergwetk) eine Spindel oder 
Spille am Kreuze einer zerbrochenen Stangenkunſt, wo⸗ 
mit die Kunſtſtangen, fo in den Schacht ſchieben, an das 
Kreuz beveftiget find, 

Sstangeneifen, find Bangeifen mit zwey Stangen mit 
Zähnen und einer Feder, gleich den Tellereifen, (f. dies 
fe) worinn Wölfe, Luchſe, Fuͤchſe und dergleichen ge: 
fangen werben. R 

Stangenfeder, (Buͤchſenmacher) eine lange zuſam⸗ 

elaftifche Feder, vorne mit einer rundlic 


- 
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gebegenem Spike, welche in dem Schloß liege, und mit 
der Spike die Stange (f. diefe) vet hält, daß fie nicht 
die Raſt verlaſſen kann, — 

Stangengraupen, ſ. Aehrengraupen. 

Stangenhaminer, (Windenmacher) iſt wie ber RA; 
derbammer, (f. diefen) ein ftarfer Meigel, mit einer 
breiten Schneide, die nach einem fpigen Winkel abgehauen 
if. Man hauet mit der ſchmalen Schneide die Zähne der 
Windenftange aus. 

Stangenbols, ( Forſtweſen) zu Stangen erwachſene 
junge Bäume, ingleihen ein mit folden jungen Bäumen 
bewachſener Schlag. 

‚Stangenkefigt, (Nadler) ein Vogelbauer für Fleine 
Vögel, Boden und Dede find gewoͤhnlich von Holz ger 
macht, mehr oder weniger zierlich gedreht. Der Nadler 
theilet den runden Boden in 35 bis 45 gleiche Räume, 
und in eben fowiel Theile auch die Dede ab... Man tichter 
den Draht, wozu man den Einbanddrabt eder den Draht, 
mit einem Draht umſchlungen, gebraudet. Man fchros 
tet allen Draht zu gleichen Enden ab, giebt ihm die obere 
Wölbung eines Kefigts auf dem Formklotze, indem man 
ihn mir der Hand zurechte bieget. In dem Boden und 
die Dede bohrt man mit dem Drillbehrer Löcher ein. 
Nach dieſem ſteckt man drey Drahtſtangen und laͤßt zwi⸗ 
ſchen jeder 4 Raͤume ledig, und fo umkleidet man den 
ganzen Umfang des Bauers, Dieſe Stangenenden wer: 
den mit der Holzzange oben und unten in die Löcher: veſt 
eingedrücdt. Für die. Thäre läßt man einen Raum von. 
fehs Stangen oſſen. Hierauf fegt man in alle letäye 
eier rund herum, und zwar nach und nach über 

de den dünnen Draht in das Holz ein, damit der Ke⸗ 
figt nicht ſchief überhänge. Queer um den Kefige werden 
drey ftasfe Ringe in gleicher Entfernung um den ganzen 
Dauer gelegt, und mit feinem Draht an den Stangen 
ummunden und beveftiget, Die Stangen find wie eine 
Stricknadel dick, und der Drahtring etwas ftärfer. Ue⸗ 
ber der Thüre, melde ſich in die Höhe ſchieben läßt, 
werden oben in der Decke Drähter eingepaßt, und unten 
Debre angedreht, in melden die Thüre auf und nieder» 
ſteigt. Man macht auch geſtrickte Kefigte. 
ten ſtatt der Decke 8 oder 10 hölzerne Säulen, daß alfo 
ein hohler Thurm daraus wird. Man dreht den Grund 
biefes Thurms hohl aus, um den Strickdraht durchzuſte⸗ 
den, Der Meffingdraht wird gegluͤhet, geforten, ges 
ſchabet und die Stangen wie bey der vorigen Art nach 
ber Länge zu gefchnitten. Man fteckt die beuden Enden 
durch eins der Löcher der Dede, und magelt fie af dem 
hölzernen Klotz auf, nachgehends ſchlingt man Immer zwey 
Enden über das Kreutz bis zınm erften Qurerringe fort, 
und man verfteeft diefen damit. So fährt man fort bie 
zum unterften Ringe, der am Boden angenageit wird. 
Man macht diefen Ring achtedigt und verſteckt feine Ens 
den. Der Kaften.des Bodens ift vlereckigt und drey Zoll 
hoch, er * Sand nicht verſtreuet werden kann. Die 
zwey Saufloͤcher werden an den angeb 
Die, Thäre it von Hol. — az en 
Sur 
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Stangentugel, (Artillerie) eine eiferne Kugel ans 
zwey Theilen beſtehennd, weldye durch zwey an einander 
bewegliche Stangen zuſammen perfmüpfe find, und ge» 
braucht werden, Sie Palifaden, amd anderes Holzwerk 
dadurch zu verderben. Daher fie aud) van einigen Palis 
fadenkugeln genemit werden. 

Stangenkunſt, eine Wafferfunft auf den Bergwer⸗ 
.£en, wo man permittelſt Stangen ‚Die Sake der Waſſer⸗ 
röhren aus der Tiefe heraushebt. (f. Feltfünfte, Pater: 
noſterwerk a. € m. aus Wafferfünfte) 

Stangenlack, [. Kack zum Saffianfäcben. . 

Stangenleinwand, eine befonbere Aut faßlonirter 
‚Leinwand mit uͤberſchlagenen Fäden, welche aber’ nicht fo 
dicht iſt, als der Zwillig. Insgemein werden Diſchtũ· 
her, Servietten, Haudtücher, Vorhaͤuge u. dal. weißes 
Geraͤthe daraus gemacht, — 

Stangonmaaß, (Windenmacher) ein ſanges und 
ſchmales Blech, das an deyden Seiten verſchiedene Ein⸗ 
ſchnitte het, die Breite pud Dicke bey dam Schmiden 
eine Windenftange zu beſtimmen. Mach Manfgabe der 
verſchiedenen Bräfen der Windenftangen hat diefes Stan: 
genmaaß natuͤrlicherweiſe auch mehr ober weiriger tiefere 
Vnſchnitte. 

Stangenpferd, ſ. Veichſelpferd. 

Stangenquarz. ¶Borgwert) Quarʒ welcher in Ge⸗ 
ſtalt der Stangen auf einer Drew befindlich iſt. 

are (Bogelkeller) eine Rege, vermitt 
welcher der Lo — —* — Stangen auf» und 
uiedergezogen wird, Die bobe Rege. 

—— Salpeter, welcher aus großen Kry ⸗ 
ſtallen in Geſtalt der Staugen beſteht. 

Stangenſtabl, Sr. Acier en borres, (Stahlhuͤtte) 
der zu vier Ellen langen viereckigten Staͤben ahngefaͤhr 
einen Zoll ſtark gefhmidete Stahl. 

Stangentoback, ſ. Kolltoback. 

Stangenwerk, ſJ Feldgeſtange. 

Stangenzaum, Pferdezaͤume, die von beyden Selten 
des Mumdftüds Stangen (f. dieſe) haben, woran bie 

el-beveftiget find. 
ee ein Inſtrument, womit auf dem 
Papier ‚oder auf einer Tafel große Zirkel, oder auch nut 
&tüden von ihren ‘Peripherien beſchrieben werden Finnen. 
Er beſteht aus einer eifernen oder meflingenen vieredigten 
Stange, die hoͤchſteus vier Buß lang ift, und an weicher 
zwey Halſen mit Spitzen verſehen, befindlich find, Cine 
davon läßt fih au der Stange-bin und her ſchleben, und 
durch eine Stelfhpraude beveftigeu, auch kann man die 
Spitzen non den Huͤlſen abſhhrauben, und mi ande 
fonpexip zum Vorreifen Lienliben Silften, wie bey eis 
"uera Meipjiekel, verwechfeln. Pie andre meift am Ende 
der Stange befindliche Spitze, damit fie auf das ſchaͤrfſte 
u flellen, Kann duch zige in die Stange hineingehende 
ude, wie die Spitze eines Haarzickels, nan der au 
bern, um das kleinſte Gemerk, nahe und weit geftelle 
werden. Es founen auch hierher geredet werden diejr⸗ 


Stangb 


nigen Juſtrumente, welche zus Beſchreibung verſchiebener 
Arten von krummen Linien erfunden worden, dergleichen 
bie Ellioſis u. a. m, desgleichen gehören auch hierhet Per- 
raults, beyde Inveutiouen, große Zirkelſtuͤcke zu beſchrei ⸗ 
ben. Die eine beſtehet aus ziwmeyen, an einer Stange ber 
weglichen Radern von unterfhiedenen Durdhmeffern, bie 
andere aber aus zwey Schenkeln eines Friangels und ei⸗ J 
nes Parallelograma. (ſ. an feinem Ort) 


Stangbafen, Krummeifen, woran bie Zugſtange 
nit dem Kolben an das Schachtgeſtaͤnge einer Kunft ans 
gehängt wird. Es wird zu diefemBehuf eine 2 Fuß lan⸗ 
ge, und 2& Zoll breite 3 Zoll dicke eiferne Platte oder 
Brummeifenfchiene gefchmibet, und in der Mike wird 
fie mit einem a Zoll weiten vieredigten Loche verſehen. 
Man macht einen Stab der bis nach der Mitte wo er hin⸗ 
ter einer andern Schiene mit einer Schraube verſchen 
wird, ſo lang iſt, als die Dice der Schachtſtangen, und 
woran das Stuͤck von der Witte bis oben in der Länge 
nad), gerade foviel beträgt, als die Eurfernung der Xdyfe 
bes Satzes von dem Schachtgeſtaͤnge, und die halbe Dicke 
ber Zusftange, welcher Stab dan van oben in einer 
Länge von x Zoll, mit einem ı Zoll langen, und hafben 
Zoll breiten Loch verfehen iſt, wodurch man eine Schließ⸗ 
oder Splinte ſteckt. Damit fich dieſer Hafen nicht Beute 
gen kann, fo wird derfelbe mit zwey Strebehänden, die ſo⸗ 
wohl an diefem Stab, als auch an die oberfte Platte an⸗ 
geſchweißt werden, und 6 Boll auf jeder Seite des Nittellochs 
entfernet find, verfehen. In diefe Platte macht man denn 
auch aufjedem Ende in einer Entfernung von vier Zofl 
von einander 3 Zoll weite viereigte Löcher, woburd man 
Schrauben teten kann, die fo lang find, als die Dicke des 
Schachtgeſtaͤnges if. Man macht nach eine folhe Platte 
oder Schiene, umd verfehe fie, fo wie die oberfte, wo der 
Stab und die Schrauben mit den Löchern zu treffen, uud 
Fo iſt der Stanghaken fertig. Diefen mn anzuſchlagen, 
fo drehet man die Kunft auf den halben Hub, mb läge 
in die Achſe des Gates ein Loth hängen, in der Eurfers 
mung von 3 Fuß, über der Oberfläche des Anffages mache 
man den Stanahafen, indem man die bepden PMatteu 
um Ähre Dicke einläße, und die Locher durch die Cchadyte 
flangen bohret, durch das Anziehen der obengedadhten 
Schrauben, die man durch die Löcher veft ſteckt, aber fo,daf 
man von obenherunter bie halbe Dicke der Zugftange mift, 
Dev diefer Verrichtung erhebt ſich alfo der Haken bey dem 
Ausbub, da er auf dem halben Hud angefehlagen worden, und 
der ganze Hub 4 Fuß it, 5 Fuß über dem Gas, und 
er it gerade ı Fuß hoch über diefem Sat, wenn bie Kunft 
ausgeſchoben if. Mod muß man merken, daß es bey: 
balben Kreuzen über dem Schacht, die feine Uhrket⸗ 
sen. haben, beſſer iſt, wenn man die Stanghaken etwas 
höher anſchlaͤgt, und die Zuaſtange einige Sachter lang 
macht, weil alsdenn ber Mintel, den die Angftange im 
uf» und Abgehen mit der Achfe des Sabe⸗ macht, das 
a a Zwingen aljo des Kolbens in dem Sag niche 
© ſtark it, * 


Star 


Stans 


Stanniol, Solie, (Stannlolſchlaͤger) iſt eigentlich 
> gg die Folie, bie von Zinn unter bie 

wiegel gelegt wird. 

Stanniolfchlagen, (Stannislfcläger) bie Kunſt aus 
Zinn fee dünne Blaͤttet zu ſchlagen, welche vom Winde 
bervegt werden Finnen, Die Künftler, die dieſe Arbeit 
verrichten, find damit ſehr geheimnißvoll, fo daß, mas 
inan davon weiß, ur blog aus Muchmaßungen beſteht, 
die aber doch auch ziemlich wahrſcheinlich find. Soviel iſt 
geveiß, daß der Stannidl aus dem feinen Malacker zinn 
geſchlagen witd, well alles andere Zinn zu fpröde feyn, 
und die Zieh « oder Streckbarkeit, die hiezu dert 
wird, nicht aushalten würde. Das zu bannen Platten gegoffe, 


ne Zinn wird. nachher‘ mit einem ftarken eifernen Sammer, . 


ber eine plattpölicte und verftählte Bahn hat, auf einer 
ſtarken uud glatten Marmortafel geſchlagen, und zu einem 
fo dünnen Blatt getrieben. Wird diefer geichlagene Stan- 
niol Beat, fo heißt er eigentlich Folie. (ſ. Folie und Fo⸗ 


ger) F 
RRA⸗ er, ber. Kuͤnſtler, der aus Zinn ſehr 
dünne Blätter t, womit die Spiegel ihre undurdy 
fichtige Unterfage erhalten, und mit Quectfilber verquicit 
werden. ( Stauniolſchlagen) Es ift gemeiniglich ein Zins 
gießer, der. diefe Kunſt Stanniol zu ſchlagen verſteht, und 
babey fehr geheimnißvoll ift, fo DAB man von feinen Hands 
geiffen nichts gründliches erfahren kann. Es giebt nur 
wenige dergleichen Künftler, in Berlin wird biefe Kunſt 
—— paar Zinngießern der Framoͤſiſchen Kolonie ger 
tr ’ Ion % 

Stank. Shui bie Holländer den Hering, welcher 
gam unb gar n taugt; —— * 
Stanze, Rnopfſtanze, (Guͤrtler) ftarfe Stuͤcken 
Stahl, die aͤußerlich völlig das Anſehen der Anken has 
ben, nur daß fie ankatt der runden. Aushoͤhlungen aller⸗ 
ley Mufter zu den Knopfplatten vertieft eingeſchnitten find. 
Die Vertiefung richtet fich jedergeit nach der Größe jeder 
Knopfplatte und mach der Figur, die berfelbe erhalten foll, 
ob fie rund oder platt ſeyn fol. Die Vertiefung, auf der 
ren Boden das Mufter ſteht, ift dergeſtalt ausgehoͤhlt, 
daß fih um dem Muſter ein runder ſchmaler Reif befin⸗ 
bet, wodurch bey BVerfertigung der Knopfplatten in der 
Stange derjenige Theil entftehet, welcher zur Beveſtigung 
der Platte um den hölgernen oder knoͤchernen Knopfboden 
geſchlagen wird, So viel es alſo Mufter giebt, fo viel 
müffen auch Stanzen vorhanden feyn. Es werden darinn 
die Knopfplatten getrieben. (f. getriebene Anöpfe) 
Stanzen, (Metallarbeiter) viereckigte oder runde, 
daumdicke, ein paar Zoll breite Eifen, deren “Mitte wie 
ein.runder Keffel vertieft, und mit Figuren, bie auf ein 
ander Metall z. B. eine Rnopfolatte geprägt werden follen, 
ausaeihnitten it. Die keſſelfoͤrmige Mitte der Stanze 
iſt tählern. Nachdem der Stahl mit dem Eiſen von bem 
Zirkelihmid zuſammengeſchweift worden, fo läßt man die 
ftählerne zitkelrunde Mitte der Stanze zu einer tiefen Höhe 
kung ausdrechfeln. In diefe tiefe Rundung werden her⸗ 
nad mie dem Grabſtichel die Figuren eingeſchnitten odet 
Technologiſches Wörterbuch IV, Theil, 
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auch mit · den Stanzenbunzen eingetrieben. Macher 
dtuckt man ein wenig naßgemachtes Wachs hineiu, oder 
ſchlaget ein bischen Bley mit einen Stempel hinein, um 
die Figur damit abzudruden, um nachzuſehen, welche 
Stellen noch fehlerhaft ſeyn, welchen man mit dem Grabe 
ſtichel oder Bunzen nachhilft. 

Stanzenbrett, (Blumenfabrike) ein Brett, worinu 
Löcher von verſchiedener Größe eingebohrt find, und wor⸗ 
ein das dünne Ende der Stanze (I. diefe) womit die Biu⸗ 
menblätter gebildet werden, eingeſteckt wird. 

. Sitanzenbunzen, (Metallarbeiter) Bunzen, (f. diefe) 
die auf ihren. Spigen allerley erhaltne geſchnittene Figuren 
haben und womit man die Stanzen bilder, 

Stanzen der Blumenmanufattur , eine kurze eiſer⸗ 
ne Walze, fo an derjenigen Grundfläche, welche bilden 
foll, verftähle if. Auf diefee Grundfläche ſteht eine 
Schneide, fo eine eingefchnietene Figur eines Blumen⸗ 
blatts, 3. D. eines Vellchens, einer Melke u. f. w. hat, 
und der Stahl ift innerhalb neben der Schneide vor dene 
DStempelſchneider weggeſchnitten. Folglich ſpringt biefe 
Schneide vor der Stanze vor. Die Manufaktur muß 
daher eine Menge von alleriey Figuren Stangen haben, 
um die Blumenblätter in Geſchwindigkeit zu bilden Die 
Stange wird beym Gebrauch in ein Loch eines Bretts ges 
legt , fo der bildenden Perfon auf dem Schoße liegt. Sie 
legt auf die Schneide der Stanze etwa ı2 Coconshäute 
übereinander, und wenn das Blatt, weiches fie bildew - 
will, nur klein ift, fo. legt fie die Coconshaͤute wohl ei, 
oder ein paarmal zufammen, auf die ſaͤmmtliche aufgelegte 

te, fehläge fie nut einem blepernen Sammer, der die 

meide ber Stanze nicht beſchaͤdiget, und diefe Schneide 
ſchneidet aus jeder Coeonchaut ein Blumenblatt und folge 
lich ſoviel Blätter als fie Häute aufgelegt hat, mit eitte 
mal, Die mit der Stanze alfo gebildete Blätter werden 
* einander getrennt und zw fernerer Behandlung aͤber⸗ 
geben. 

Stansenbammer, ein bfeyerner Hammer, womit 
bie Eoconhäute auf den Stangen durchgeſchlagen erden; 
(f. Stanzen) 

Stansenbammer, (Gfrtler) ein ftarfer Hammer, 
womit auf das platte Ende des Stanzenſtempels geſchla⸗ 
gen — wenn die Knopfplatten iu die Stange getrieben 
werben. 


Stansenftempel, (Särtler) ein ftählerner Stempel, 
ber iin die Stanze (I. diefe) einer Knopfplatte paßt, und 
womit die Platte vermittelft eines’ ſchweren Hammers 
bhineingetrieden wird. Der Stempel ift an einem Ende 
etwas rund und zackigt, damit er das Bley, welches auf 
die Platte gelegt wird, wenn fie in die Stanze getrieben 
wird, (ſ. getriedene Knöpfe) veftbalte. ' 

Stapel, ¶ Sgiffebau) ift erſtlich cin großes Gehäube 
mit allem Zubehör, welches auf dem Ufer gemadje wird, 
das Schiff darauf zu bauen, und zweytens befonders bie 
Grundlage, worauf der Kiel oder der Boden des Schiffe 
bey dem Bau liegt. Auf diefer Ruͤſtung wird der gamge 
Dau — und wenn es bis auf die dritte Planke 

vn 


‚Kiel (06 find, 
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werkleider A sone Stapel ins Waſſer gelaffer. Die 
eden. In den Schiffarfenalert oder 


Stapel find. verfchi 
— {ft dee Stapel in einer Docke. (f. dieſe) In 


—X 


land werben die Schiffe anders als in Frankreich auf 
sen Stapel geftellt. ie Portugiefen ftellen das Hinter: 
theil niedriger, da fonft das Vordertheil herunterhänge 
und folglich erft ins Waſſer gelajfen wird. Allenthalben 
muͤſſen die Wiederlagen, fie ſeyn wie fie wollen, wegge⸗ 
Eoßen, die Srügen, welche ats Strebepfeiler gegen dem 

Gebäude firhen, abgehauen, die Tauen, womit das Schiff 
an einem ſtarken Pfahk beweftiger iſt, gekappt, alsyenn 
durch Winden das Ganze, fobald wur die Unterlagen vom 
geſchwinde in Bewegung aefeßt werden. 
Heil man fonft zur befürchte Nhat, daß der Rumpf, wenn 
ar etwas auf dem Kiel allein ruhen Tellte, imfchlageh 
Sönnte.- Die Unterlagen; die Bettung und alles, wor⸗ 
ber das Schiff läuft, muß ſehr wohl mic Taly und &cife 
geſchmiert ſeyn, um alles Holzwerk gegen das: Erhiken, 
som ſtatken Reiben zu fihern. 

Stapel, (Woltenmanufattur) 1) man fagt die Wolle 
Babe einen Stapel, wenn fie ſich gut ausziehen 
Bist... Diele Elgenſchaft made ſie geſchickt daß fie fein 
und veſt gefbonner werden; kann: 2) Das MWolligte auf 
der Oberfläche eines gerauheten Tuches, welches durch die 
Karden be dent Rauben bervorgehracht wird, ohne daß 
Bas Tuch angesriffen- wird. Diejes verurſacht, daß das 
Tuch gut geſchoren werben kann / und nach dem Scheeren 
———— oder den —— 


Pan een, Fr. Tins, Echiffsbau) bie flärfen 
—— welche man auf die · Erde legt, um dem Klel und 


bie Bauchſtůcke bey bem Erbauen eines: Cchiffes auf den: 
Pe zur unterſtuͤtzen. 
Ipläge, ¶ Hand lung Seehaͤfen vdet 


er em allda einige Zeit zum "Wertauf liegen: bleiben: 
muͤſſen. 

Star, ein Getraidemaaß in Florenz, Kalabrien und 
Apuen, welches drey Barili, eine Barili aber 20 Fia⸗ 
ſche beträgt. 

Str. So nennen die Tyroler dem Kübel, womit 
fe — und Salz ausfördern, mad; deſſen Anzahl fie 
Rechnen. 

Starbord, (Schifſsbau) die rechte Seite des Schiffs, 
wenn man vom hinteen nach dem vordern Theil ſieht 

Staͤren, Steren,. (Zucferfieder ) wenn der in dem 

Buderformer ſchon erfaltete Zucker zu drey verſchiedenen · 
ale vorſichtig umgerührt wird. 
Stark, (Orgelbauer) ein Beywort der Orgelpfeifen, 
md man fagt: Starkgedackt, Starfpofaun, Starf: 
xegal, Startfübbas u. f. to. ‚„ und: bedeutet’ eine Pfeife 
‚ao ftarken Ton, 

Stark, fe Kräftige und Scharf. 

Stärke, Fechtkunſt) iſt die Hälfte-der — 
und zwar die naͤchſte am Stichblatt. Mm theilt fie in 
ah Beibe und ganze Staͤrke, wovon: das letzte wieder 


auggequollene Meeſch nicht in der Luft auetrockne. 
Gaͤhrung nimt ſowohl ben dem geſchrotenen als unaefchrds 


Stärfe 


das nächffe am Stichblatt iſt, als woſelt ſt man im Fech⸗ 
ten die mehreſte Kräfte bat. 

Stärke, Braft, Fr. Force, (Maler) ein Gemälde 
bat viel Stärfe, d. i. feine Schatten und. Lichter w 


kraͤftig, — der Fr ae wohl beobachtet, und 


nichts Hartes in bemfelben 

Stärke, [.blaue Sarbe. 

Stärke, weiße,» Brafımebl, dieſes iſt ein getrod- 
neter Waitzenteig, ber insbefondere zur Steifung des 
leinen Geraͤthes, als auch oft zu Kleifter gebraucht wird. 
Er muß bindend und weiß ſeyn, damit er bep der Stei⸗ 
fang der Waſche, ſolche nicht anfärbe. Er wird alfo aus 
Waigen gemacht, den man im Woſſer einweicht und in 
die Gaͤhrung uͤbrrgehen laͤßt, alsdenn wird das "Stärke 

waſſer aus dem Waiten ausgepreßt. In einem Gefaße 
fondert ſich nachher die Starke von den waͤſſerigen Theilen 


“ab, und wenn jene durch· das dfrert Waſchen von allen Un⸗ 


reinigkeiten gefäubert find „ und das Waͤſſetige abgefondert 
ift, fo läßt man die Staͤrke felbft troduen. Diefe Zwecke 
muͤſſen alle Staͤrkenmacher zu. erreichen ſuchen, obſchon 
einige durch dieſe, die andern durch andte Mittel hierzu 
gelangen. Der teine, weiße und duͤnnhuͤlſigte Waitzen 
ift zu der Stärke der befte. Vor dem Gebrauch muß der 
Maisen in einer Koenfege gefihter, und hierdurch alle 
fremdartige Kbrner abgefondert werden. Einige Stärken 
mather meeichen oder weichen den Waitzen gefchrotet, ans 
dre aber ungeſchrotet ein. Dieſes geſchicht aber. in beyden 
Fällen in einer Kuffe oder Bottig. Wird der Waiten 
ungefchrotet eingereicht, fo fchürtet man ihn Theilmelfe 
in dem Vottig, begießt ihm mit Waſſer, fo, daß dieſes et» 


"was über den Weiber ſteht, und rührt den angeſeuchte⸗ 


ten Waigen, miche nur wenn ein Theil, fondern auch 
wenn aller Waitzen im Bottig ift, mit Meefhyhäfern odet 
Kruͤcken um, denn durch das Harlem wird das Gaͤhren be 
fordert. Bey warmen Wetter ſteht der Walzen s, und 
bey etwas Fühlen 6 Tage, ehe er in die Gaͤhtung über 
geht. Eben diefe Zeit verftreicht auch nur im Winter, 
wenn der eingereichte Waigen in einem geheigten Zimmer 
ſteht. Wenn der Waitzen aufbraufer und ftarf ſchaͤumet, 
fe if bie Gaͤhrung vor ſich geaangen, der Kern der Wai⸗ 
tzenkoͤrner hat ſich zu Staͤrketheilchen aufaelbft, und das 
Staͤrkwaſſer kann ausgepreßt werden. Mit dem geſchro⸗ 
teren Waitzen verhält es ſich deynahe eben fo, das Schrot 
wird indrey Theile geheilt und hintereinander in den Bots 
tig geſchuͤttet, mit Waffer begoffen, und jedesmal unge 
ruͤhrt, deraeftalt, daß man, wenn das Ganze nachdruͤck⸗ 
lich umgerähret iſt, mit dem Meeſchholz ungehindert bis 
auf den Boden des Bottigs fioßen kann, und der Meeſch 
von dem Meeſchholz abfließt, man nach 24 Stumm 
den nad) dem Einwelchen mit dem Meeſchholz etwas aus 
dent Bottig nime, fo fteht der Meefch ungeſtoͤhrt bis zur 
Gaͤhrung, außer daf man ihn niederdrücdt, mern fich 
in feiner Mine ein Berg (König) erheber, dam dieſer 
De 


tenen Walken roieder ihr Ende, und der — 
Meeſch 


* 
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Dreefch finft. Alsdenn ift es Zeit den Meeſch auszupreffen, 
damit er nicht in die Fäulnif uͤbergehe und verderbe, 
Mar nimt zu mehrerer Sicherheit eine Hand voll Meeſch 
aus dem Dottig, preßt das Staͤrkenwaſſer mit der Hand 
ans, um ſich völlig zu uͤberzeugen, daß der Meeſch zum 
auspteffen gar jey, wenn er nach einem dreymaligen Aus⸗ 
prefien keine Feuchtigkeit mehr von fich giebt. Der von 
gefhretenem Waitzen kann in diefem Zuftande: ohne weites 
re Umſtaͤnde ausgepreffet oder ausgetreten werden. 
es aber ungefchroteter,. jo muß man den Meeſch vorläufig in 
eben dem Bottig freten, in weldyem er eingemeeſcht wor⸗ 
den. Es fteigen daher einige Perfonen im den Meeſchbot⸗ 
tig und treten die Waigenkörner ‚mit gewafhenen Füßen, 
die Huͤlſen zerplagen hierdurch, der Meefch wird weichet, 
und das Stärkwaffer kann nun mit leichter Mühe und 
mit befferem Kortgang ausgepreffet oder ausgetreten wer ⸗ 
den. Der. Meefh wird in einem Tretfaß ausgetreten, 
das auf drey Füßen flieht, fo daß ein Eimer darunter fie 
ben kan, das Faß hat in feinem Boden entweder ver 
ſchiedene Löcher oder auch mur eins mit einem Zapfen. 
Es hält einige Eimer Waffer und ftehet in einem großen 
MWafchlafle. In das Trettfaß wird ein Back oder Beutel 
von weitlödhrichter Hahfleinwand gelegt, und der Bew 
telmeefch aus dem Bottig gefüllt. und zugebunden. Eine 
Perſon ftelge mit reinen Füßen aus dem Waſchfaſſe in 
das Trettfahi, tritt auf den Beutel mit den Füßen, auf 
allen Orten. herum, und kehrt den Beutel auch wohl um, 
durch das Treten wird. das Stärfewaffer aus dern Meeſch 
ausgepreßt. Das ausgepreßte Staͤrkwaſſer läuft in das 
untergefeigte Gefäß, und aus. diefem wird es in einen 
eichrien Anfhfibortig aenoffen. Bey dem zweyten und 
Dritten Treten wird Waller auf den Beutel im Trettfaß 
gegoffen, fo dah dis Waller den Beutel bedeckt uno als» 
denn muß man dein Meeſch in ein Trettfaß treten, mit 
einem Loch und Zapfen, damit das Waſſer nicht wor der 
Zeit ablanfe., Zeder Eimer Staͤrkewaſſer, der. in den 
Ab bottig gegoflen wird, muß dur ein.feines Haarfieb 
gegofien werden, damit alle Unreinigteit und mit durchge 
drungene Waizenbülfen abgefondert werden. - Das Haar: 
fieb. deht zu dieſem Endzweck auf zwey Stangen über 
dem Abfünbettig. Wenn nun diefer Bottig mit Stärke: 
waſſer und.im erforderlichen Falle noch mir reinem Waſ ⸗ 
fer ammefüfie it, fo wird die Maſſe nahdrüdlih mir ei 
nem Meeſchholz oder einer Kruͤcke umgerüßrt, damit. fic) 
die Otärtetheile vondem Wäfferigen abfondern und zu Bo⸗ 
den fthrzen. ur diefem Zuftande bleibt das Staͤrkewaſſer 
etwa 24 Stunden ſtehen, bis füch die Stärkerheile zu Bo⸗ 
den gefeßt haben, . Iſt diefes, fo fchöpft der Stärfemacher 
das obenftehenide flüßige Waſſer mit einer Mulde ab, bis 
er an dem Bodenſaß der Stärktheile fomt. Es kaunen 
aber auch verichiedene Haͤhne oder Zapfen an der Seite 
des Dortigs angebracht werden, womit man bag Waſſer 
abzapfen kann. Wenn dat Waſſer abgezapſt ift, fo rührt 
man den gedachten Bodenſatz auf, und füllt den Bottig 
von neuem mit Waſſer an. Auf dieſe Art wird die Staͤrke 
drey bis viermal abgefüßt,. nachdem es. noͤthig ifſft. Nach 
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jebem Abſuͤßen müffen ſich aber die Staͤrkethelle vollig. ge: . 
febt haben, ehe man wieder auf die gedachte Art friſches 
Maler hinzu gießt. Das Abſaͤßen hat aber. weirer feinen 
Zweck, alg die. tärfe zu waſchen, fie von allen fremdat⸗ 
tigen Theilen zu-reinigen, und Ihr.eine weiße Farbe zu em . 
theilen. Nach anderer Art zu verfaßren, wird nach dem 
zweyten Abfüßen der Schlamm abgenommen, der ſich auf 
dem Bodenſatz feßt, das. Staͤrkewaſſer wird abermals 
durch ein Haarſieb gefchlagen und in mehrere Eieinere Ab⸗ 
fuͤßbottige vertheilt. Nach dem Abſuͤßen ſetzt ſich die feine 
Staͤrte in einer ziemlich dichten Maſſe auf den Boden des 
Abſußbottigs, die geöbere Stärke aber ſchwimmt ungleich 
flüßiger oben auf, bie leßte ſchoͤpft der Stärkenmacher ab, 
und-vertheilt fie in Beutel von: grober Leinwand. Im . 
diefen ſucht er durch das Auspreffen die waͤſſerigte Theile 


‚ von der Stärke abzuführen und ihr eine Dichtigkeit zu er· 


theilen. Das einjachfte Mittel zu diefem Zweck zu kom⸗ 
men, ift, wenn man jeden Beutel zwiſchen zwey Wretter 
legt, und das oberſte Brett mit einigen Zentner ſchweren 
Bewichten belafter. Andre legen den Beutel mt der 
Stärke in einen in ſeinem Boden durchlöcherten Kaften, 
über welchem eine ſenkrechtſtehende Schraubenipindel, wie 
bey einer gewoͤhnlichen Zeugpreie, augebracht if. Auf 
den Deytel in dem Kaften wird ein Brett gelegt, und die 
Schraubenſpindel angezogen... Noch andre wollen die - 
Stärke zwilchen zwey ſhweren aber-weichen Steinen, 3. B 
zwiſchen Back · oder Sandſteinen ausprefien, weil diele - 
Steine zugleich nach ihrer Schwere preſſen, und das 
Waſſer einfangen. Allein es hält ſchwer, die Steine wie⸗ 
der zu trocknen und brauchbar zu machen. Es fey num 
das eine oder das andre, fo muß die grobe Stärke in dem . 
Beutel ven ihren waͤſſerigen Theilen.befteyet werden, und - 
zum Theil austrodnen.. Die feine Stärke, welche auf 
dem Boden des Abſuͤßbottigs ſteht, kann fehon mit wer» - 
gern Umftänden troden gemacht werden, weil fie. ſchon 
einige Dichtigkeit in dem Bottig hat. - Man lege nämlich 
‚grobe Tücher, die einigemal über einander geſchlagen find, 
auf diefe feine Stärke in dem Bottig, und die Mäffe 
sieht ſich auf der Stärke in die leinene Tüdyer. Diele 
‚aber müffen zum oftern ausgerungen ‚werden, wenn ſie 
völlig durchnetzt ſind. Man läßt die Tücher aber nicht 
gerne trocknen, teil ſich die Näffe aus der Stärke beſſet 


Er 


in die naffen auegerungenen, als in die getrockneten zieht. 


Wenn nun die Staͤrke zu ihrer erforderlichen Dichiigfeit 
gelanger, fo zerftüctt man fie in dem Bottig in große 
Stuͤcke, hebt diefe mit einem Brett. aus dem Bottig, 
zerlegt fie wieder in mäßig Fleine Stuͤcke, damit fie deſto 
ſchneller trocknen. Eben fo wird auch die obengebachte 
grobe Stärke in den Beuteln in Pleine Theile jerſtuͤckt, 
tern fie in der Prefie ihre Dichtigkeit erlangte hat. Die 
gedachten Stärkeftüce müffen nunmehr in der Zugluft 
völlig austrocknen, doch an einem Ort, wo fie die Sonne 
‚nicht beſcheinen kann. Denn die trodnende Stärke pflegt 


‚in der Sonne gelb anzufaufen und zu ſchimmlen. ben 


fo witd fie auch an einem feuchten Det ſchimmlicht. 
— ein trocken Zimmer 
2 


Man 


+ In welchem man Zug ⸗ 
lufe 


-— 
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Safe machen kanm. Syn dleſem Zimmer ſtehen an ben 
fämmtlihen Wänden Geruͤſte von Latten, worauf bie 
Stärke anstrocknen muß. (f. Trodenzimme) Auf 
Die ausgefparmte Leimwand der Rahmen wird die Stärke 
gelegt, und mach einiger Zeit umgekehrt. In ein oderein 
paar Tagen, nad Beſchaffenheit der Witterung, fett ſich 
auf den Staͤrkeſtücken eine Ninde, die man aber nicht 
eher abnehmen muß, bis fie fich willig mit einem Meffer 
Dder mit dem Nagel des Fingers abziehen läßt. Sobald 
mon nun ein Stück Staͤtke von diefer Rinde befreyet bat, 
BET mar fie in eine Mulde in kleinere Stüde, 
wie fie verfauft wird, und fegt diefe Stücke abermals 
auf die Leinwand der Rahmen, aber die grebe und bie 
feine befonders. Diefe zerbrödelte Stucken find erforder: 
lich troden, mern man einige der größten zerbricht, und 
Feine Näffe mehr darinnenbemerft. Die obengedachte abs 
ze Rinde wird gleichfalls getrocknet, zu Puder ver 
raucht, und nun iſt die Stärke au Ihrer Vollkommenheit 
gebracht. Zum wenigſten erhaͤlt man von drey Theilen 
ringemeeſchten Waitzen, das Waſſer nicht mit gerechnet, 
einen Theil brauchbare Stärke, und es muß ſchon ſchlech⸗ 
ter Waitzen geweſen, oder etwas bey dern Verfahren ver 
fehen ſeyn, wenn der Gewinnſt fo geringe ſeyn jell, Noch 
iſt fofgendes bey dem Starkemachen zu bemerken: 1) trift 
vs fich zuweilen, daß die vollig abgefnäte Stärke voll von 
Blaſen iſt, und alsdenn iſt etwas bey dem Abfüßen ver 
Jehen. Der befte Rath Hit, daß man eine fo fehlerhafte 
DStaͤrke noch einmal durch das Haarſieb fchlage und abjüße, 
> In Winter müffen alle Arbeiten in einem ſolchen ge» 
heitzten Zimmer geſchehen, worinn man die Sommers 
waͤrme nahahme.  Alsdenm' wird die Stärke ben der 
Falten Witterung fo qut als im Sommer. Man macht 
auch ſchon aus Rarruffeln Staͤrke, (f. diefe) und aus 
der Gerſte erhält man eine gelblihe Staͤrke. Aus der 
feiner Stärke wird das Kraftmehl für die Konditers ge 
"macht, welches von dieſen zu einigen Arten von Kuchen 
gSebraucht wird. Aus dem Abgang vom Staͤrkemachen 
‚macht man den Puder. Es giebt befsudere Leute, bie 
ſich mit- dem Staͤrkemachen abgeben , die aber auf feiner 
eyweiſe in einer geſchloßenen Innung fichen. Sy Halle 
Yan Sachſen wird fehr viel Stärke gemacht, welche von 
vorzuͤglicher Güte iſt. 

Staͤrkenblau, f. blaue Farbe. 

Stärken, Goldſchlaͤger) wenn die neue Hautformen 
zwiſchen die Blätter einer trockenen Pergamentform ge⸗ 
iegt, und folche in diefen Blättern auf dem Marmor einige 
Stunden lang ‚gefchlagen werden, damit fie vecht milde 
der weich werden. 

Starter Steg, Fr. Travers, (Bergwerf) ein Holz, 
womit eim im Hangenden flehender Thuͤrſtock, den man 
«ber Länge wegen nicht trauet, außerdem zum Tragwerk 
aber der Waſſerſeige gelegte Steg, vom Liegenden heruͤber 
geſtuͤrzt wird. 

SGtarlwaſſer, das durch das Einmeeſchen des Waigen- 
ſchrots mir · Staͤrltheilen beſchwaͤngerte Waſſer, worauf 


* 


v 
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nachher die. Stärke, welche ich auf den Boden ſetzt and 
abgejüßet wird eutfteht. (f. Staͤrke machen) 

Staro, ein Getraidemaaß in Jcallen, deren-365 eine 
Amfterbanimer Laſt ausmachen, 

Statid, eine Wiffenfhatt, von der Schwere der Kür 
per. ie handele abſonderlich von dem Mittelpunkt der 
re Stande der: ſchweren Kür 

rum u unter welchen ei 
Kia a nn, den ein ſchwerer 

tativ , dasjenige Geſtelle, worauf beym Feldm 
die geometrifhen Jufrumente, ruhen, Cs 3 
drey Theilen, der untere Theil hat meiſtens drey Stäbe 
oder. Güfe, melde alſo zubereitet und zufanmmengefügt- 
find, daß fie entweder, twenn fie zufammengekgt, und 
mit einer Darüber geſchobenen Zwinge zufammengehalten 
werben‘, unten fpigig, oben uber dick zulaufen, ud eis 
nen ſchwachen langen Kegel vorftellen; oder es fegen. ſich 
diefe Schenkel an den mittlern Theil hinan, und machen mit 
felbigem zugleich einen kurzen Eylinder; oder fie gehen mit 
ihren Spigen gar äber den mittleren Theil hinauf, Alle 
biefe Staͤbe find unten am ihren Enden mit ſpibigen eifers 
nen Schuhen befchlagen ; oben Hingegen haben fie ein Loch, 
wodurch die Schraude geſteckt, und ein jeder Stab an den 
mittlern Theil des Stativs bevejtiget werben kann. Dies 
fer Stäbe Nutzen befteht darinn, dag man das Sinftrus 
ment barauf vejtftellen, und hiernaͤchſt daffelbe ſowohl in 
hoben als tiefen, ja an allen ungleichen Orten nach No 
durft erhöhen und erniedrigen kann, indem man diefe $; 
Be enge zufammen oder weit auseinander ftellet, weil fie 
ſich, wenn fie noch nicht veſt angeſchraubt find, um ihre 
Schrauben wenden und drehen laffen. Der mittlere Theil 
des Stativs iſt ein Schick formlich gedrehetes Holz, fonur an 
dem unsern Ende als ein gleichfeitiges Meines drepedigtes 
Prisma gebildet iſt, ober es ift von eben der Geftale, je 
doch etwas länger und oben nach einem” fhiefen Winkel 
eingefchnisten, daß fich die Füße juft daran fließen, wel⸗ 
de hernach von einer daruber gefchobenen Zwinge beys 
fammen gehalten werden, Der dritte Theil beftcher aus 
ven unter ſchiedenen Gewinden, wodurch man die nörhige 
Bewegung für das daranf geftelite Inſtrument erhält, iſt 
aber im Gebrauch nicht gar zu bequem. Daher man. Dies 
fes in nenern Zeiten geändert und an deſſen Katt die Art 
erwähler bat, wo man die Muß mit ihrer doppelten Hül- 
fe gleih an das Inſtrument beveftiget, da man älsdenn 
a = —— ger —— der untern Huͤlſe auf 

v n, uud vermitteiſt dee Otell 

ſelbigen —— kann. — aan — 

tatue. Man giebt germeiniglich dieſen Namen einer 
jebın ausgehauenen Flaur, welche auf Füßen tuhet, vom 
* bergen mar * Allein man benennt auch 
o noch allgemein eine jede Vorſtellung des menſchl 
Koͤrpers, die erhaben und abgeſondert iſt — 
ſcheidet verſchiedene Arten von Statuen, 1) „diejenigen, 
welche unter natürlicher Größe find; 2) bie, welche der 


natätlichen Größe gleichtommen; 3) die, welche die natuͤr⸗ 
he & > 


xoͤbe Übersreffen;. .4) welche auf.dtepmal. und —— 
ber 


Statue. 
Me fo gr8 An, "gemein zu fe 
t. 


gen, welche man Koloſſen nenn 
Statue, eifche, Fr. Starue allegorique, ſtellet 
anter der Ge eines Menfhen Flüfe, Gortheiten u. 


£ mw. vor. 
» Gtatue, carlatidifche, f. Cariatide. 

Starue, griechiſche, eine_antife und nafende Sta⸗ 
tue, alfo benennet, weil die Griechen ihre Gottheiten, 
Helden und Athleten nackend vorftelleten. Sie ik wegen 
der Schönheit ihrer Verhaͤltniſſe und wegen der ſchoͤn ge» 
wählten Natur vortrefilich. 

Statue, bydraulifche, Zierrathen, die bey Spring» 
Brunnen angebracht werden, durch weiche das Waller herr 
vor getrieben wird. 

Statue, kurulis, Fr. Statue curule, eine Statue, 
die einen Menſchen auf einem Wagen vorftellet, wie man 
dergleichen auf den Cireis und Hippodromen der Al⸗ 
sen fahe. = 
« Statue, perfifche, eine männliche Bigur, welche ftatt 
einer Säule dienet. t ; 

Statue, cömifche, die Welleideten, welche ihre ver» 
ſchiedene Beneunungen von ihrer Bekleidung befonnmen. 
Slatue von Holz. (Bildhauer) Auch zu diefer Fi⸗ 
gur muß derfelbe ſich, wie zu der von Stein, eine Stitze 
ader Modell verfertigen, und nad) der erforderlichen Hör 
de. uud Dreite der Figur, die gemacht werden foll, wird 
ein Block vom Eichen» oder Lindenholz in gehöriger Größe 
diereckigt behauen. Wenn er nun eine Figur verfertigen 
«will, fo trägt der deutſche Kuͤnſtler den Umriß des Mo⸗ 
dells auf den Biock mir Quadraten ad, wie bey des Dear 
beitung des Sandfteins (f. Statue von Stein) gejeiger 
weird, Die Zeichnung keitet.ihn, wenn er alles überflüßi- 

Holz mit dem Balleiſen und Klippel abſchlaͤgt, und alle 
Spell der Figur kantig aushauet. Die Kanten worden, 
wie bey denen von Steinen, gebrochen und gerundet. Der 
«Arbeiter ift aber ben dev Arbeit im Holze mehr der Gefahr 
ausgeſetzt, daß ein Stück wider feinen Willen und Zweck 
abfpaltet, als bey einem Stein, nicht zu gebenten, daß er 
die Kauten des Steins ſchon in großen Stuͤcken ausfchla- 
gen, das Holz.aber jederzeit nur in Heinen Spaͤnen abneh ⸗ 
men kann. Daher mancher Kuͤnſtler lieber eine Bigur in 
@tein, als in Holz, verfertiget. Auf dev uformlichen Fi⸗ 
gur werden nunmehr die Bleinen Theile, nach den Geſetzen 
» der Zeichenkunſt, erſorderlich ausgezeichnet. Deun diefe 
Zeichnung muß den Rünftter leiten, werm er ben Umriß 
„ber Theile „. der Vertiefungen und Erhoͤhuugen, und bie 
„Meineren Theile kantig anlegt, oder ausſchlaͤgt. Er bedie ⸗ 
„met ſich bey diefer Arbeit der Rund» und Hobleiſen, die 
bald gerade, bald aufgeworfen find, nachdem es die Stelle 

: erfordert „die bearbeitet werden ſoll. Mit eben dien Eis 
ſen werden die Kanten der angelegten Vertiefungen und 
Erhoͤhungen abgeſchlagen, amd alle Theile voͤllig auepouſ⸗ 
ſitet, die feinen Züge ausgenommen, die bis zum Rein⸗ 
ſchneiden verfoaret werden. Bey dem Reinſchueiden mer» 
den alle dieſe Eiſen nur mir der Haud, wie ein Meſſer, ges 
faͤhret, anſtatt daß fie bey dem Poußiren mit dem Klippel 
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geſchlagen werden, Bey dern Reinſchneiden werden niche 
nur alle Flaͤchen geglaͤttet, ſondern auch alle hleine Theile 
volltommen ausgebildet ; die Eifen muͤſſen hierzu ſeht ſhatf 
und abgezogen feyn. Die fertige Figur rafpelt man zuietzt 
und feuert fie hierauf mit Sandleder, oder ſtatt deſſen 
mie Fiſchhaut. Keine Figuren von Ebenholz Elſenbein 
u. ſ w. werden auch mir Schachtelhalm geebnet. Die 
hölzernen Figuren werden gemeiniglich mit Delfarben ans 
geſtrichen, um fie vor der freyen Luft und Käufnig beffer- 
zu verwahren. Um das ungeübte Auge des Anſchauenden 
zu betrügen, wird die Farbe, wenn fie noch naß if, mig 
Staub von einem zerftoßenen Sandſtein beftreuet, und 
man trägt diefen Anftrih einigemal auf, wenn mämlicy 
der vorige jedesmal erft trocken geworden ift, Dergleichen 
angeftrichene Figuren ſieht man dfters für Sandſtein an, 
Selten finder ſich ein Bloch von Holz, der fo fark if, daf 
der Bildhauer einen ausgefirechten Arm mit dem Kirpe 
aus einem Stuͤcke aushauen kann, zugeſchweigen, daß der 
Arm leicht abbriht, wenn man ihm aus dem Ganzen aus⸗ 
bildet. Der Bildhauer fiehe ſich daher genbthiget, einem 
ſolchen Arm beſonders nach dem Faden eins Holzes 
aus zuarbeiten, und ihn mit ſtarkem Tſchlerleim, und einer 
Holzſchraube anzuſetzen. Der Kopf der Schraube wird 
verfenft und mit einem fogenannten Spund ven Holz übers 
kleidet. Manche Künftler ſetzen auch mohl blos aus Ver 
quemlichkeit Stuͤcke an, wenn es ihnen Drübg verurfacher, 
fie an dem Block auszuhauen. 

Statue von Stein oder Marmor, (Bildhauer) 
diefe ift entiveder uakend, und denn iſt es eine eigentliche 
Statue, ([. dieſe) oder es iſt eine Figur mir einem Ger 
wand, und heißt alsdenn Portrait. Die Vrarbeitung 
der nadenden Figuren iſt zwar weniger mähiam, weil man 
bey don Falten einer bekleideten Figur an dem Gewand 
oft den Bohrer brauchen muß, überdem auch feine Ger 
namense ber Bekleidung bey nackenden Figuren ſtatt fin 
den : allein es ift auch uugleich ſchweret für den Künftler, 
einer nackenden Higur bey der Erfindimg eine Stellung zu 
geben, dle dev Natur angemeffen it, und alles zu beobach⸗ 
ten, was diefe ze. mit ſich bringt, 3. B. die Spau⸗ 
nung der Mufteln. Das Gewand aber bedecket manchen 
bleinen Fehler. Bey einem Portrait hat im Gegentheil 
der Kuͤnſtler eine andere Schwierigkeit zu überwinden. 
Eine folche Statue foll nämlich dem Ürbilde Ähnlich ſeyn. 
Insgemein arbeites der Künftler nach einem Gemaͤlde, und 
er muß daher Einbildungskraft genug befigen, ſich aus dies 
fem den Umriß der Figur nad) allen Seiten zw gedenken. 
Der Marmor» oder Steinblock muß bep der Arbeit voll⸗ 
kommen fenfrecht ftehen. Ehe der Künftler daher der 
Block aufrichtet, behauet er feine Grundflähe und die gans 
je Plinte auf das grnauefte nach dem MWinfelmaaf, Er 
bebauer ſolchen wie der Steinmetz, anfaͤnglich mit dem 
Bpiszeifen aus dent Greben, mir dem doppeften Zahn⸗ 


eiſen (f. dieſes) oder Pid’bammer wird er geebnet. Die 


Staͤrke und ganze Größe der Plinte muß nad dem Mo⸗ 

deil.abgemeffen werben, und alsdenn, wenn ſoiche winkel⸗ 

recht 5 iſt, ſo ſtellet er dieſelbe ſenkrecht auf ein Pr 
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ſtell oder «inen Ponfirftubl. Ein felger Poußirſtuhl ik 
ungleich breiter und ftärfer, als der, der ben dem Poußis 
ten gebenucht wird, (f. diefen) und er iſt auch nur 24 Fuß 
Hoch. Der Zapfen, womit man das Lager auf dem Fuß 
deffelsen auf feinem Fuß beweget, iſt ein ftarker eiferner 
Bolzen, und unter jeder Ecke diefes Lagers find vier meſ⸗ 
fingene Rollen, wodurd) die Bewegung des Lagers ‚erleichr 
tert wird. Die Nollen laufen auf einem eifernen Ring, 
der in den ſtarken Fuß des Otuhls verfenker wird. Man 
kann alfo vermittelft eines Hebebaums das Layer mit dem 
Bloc nad) Gefallen umdrehen ‚umd diefen nad) Licht und 
Schatten rigren. Unweit dem Block komt das Mobell 
auf einen andern gewöhnlichen Poußirſtuhl zu ſtehen. 
Mac diefen Vorbereituugen muß der Künjtler den Bloc, 
nach Maßgabe des Modelle, ambilden. Es giebt ein dop⸗ 
peltes Mittel, den Umriß, das Verhältniß der Glieder ger 
gen einander and ihre Stärke aus bem Modell zu dem 
Diod überzurcagen. Einige Kunſtler ‚befiimmen jeden 
Punkt auf dem „nach der Anleitung des Mobells, 
init der Menſur, dem Bleyloth und dem Zirkel. Andre 
entwerfen auf dem Model ſowohl, als auf dem Block, 
nach Anleitung der gleichnamigen Quadtate des Modells, 
und trauen im übrigen ihrem Augenmaaße, ihrer Hebung 
und ihrem Genie. Von einem Künftler, der auf die erſte 
Art arbeitet, fagt man, er arbeiter akademiſch, und die 
franzöfiichen und italienijchen Bildhauer arbeiten gemeinig ⸗ 
lich nach diefer Weiße; vie deutſchen Kuͤnſtler hingegen 
bedienen ſich des letztern Kandgriffs, Kemer behaupten, 
daß die Kunſtſtuͤcke, welche akademiſch bearbeitet werden, 
nicht frey vom Gezwungenen find, und daß Im Gegen: 
theit die letzte Art zu arbeiten, die man die praktiſche 
nennet, viele Fehler nach ſich ziehe, ſonderlich in Abſicht 
der Lage und der Verhaͤltniſſe der Theile gegen einander. 
Die Mittelſtraße ift hiebey, nach dem Urtheil aller Sach⸗ 
“erftändigen, das -fiherfte, da nämlich der Künftler feine 
Figur akademiſch anleget, und die weitere Bearbeitung fels 
nem Genie uͤbetlaͤßt. Die Deutſchen führen deswegen 
aber an und fagen, die akademiſche Bearbeitung ift Em 
gut, fie wird aber in Deutſchland nicht bezahlet. an 
wird im Folgenden von Heyden das Möthige jagen. Die 
erfte Art zu arbeiten ift diefe: Ein oder ein paar Fuß 
über dem Marmorblock ftellet der Kuͤnſtler die Menſur, 
f. diefe, Bildhauer) und ſucht darnach alle Punkte des 
is zu finden ‚mund ſolche auf den Marmorblock auf- 
juteagen, wie unter Menſur befchrieben ift. Dort iſt 
aber vergeffen worden zu fagen, daß die Arbeit weitläufti» 
ger wird, wenn das Modell verjünge iſt. Wenn z. B. die 
Statue nod) einmal fo aroß werden fell, als das Modell 
iſt, fo muͤſſen auch die Menfuren des Blocks noch einmal 
fo groß feyn, als die Menfuren des Modells, Eben dies 
ilt auch von den Theilen des Maafftabes auf beyden 
enfuren. Nach der Abtheilung der Menfureri verferti- 
get fich der Künftler einen Maaßſtab für die Figur und 
für das Modell, Wenn er auf dem Modell den Abftand 
zweyer Punkte mit dem Zirkel abgemeffen bat, fo prüfet 
gr die Eröffnung auf dem verjüngten Maaßſtabe des Mo 
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delle, und eröffnet den Zirkel nah Anleitung des 
Maapftabes verhältnigmäßig, ehe er dem re 
gleichnamigen Punfte auf dem Marmorblocd ausmeffen 
kann. Er muß alfo auch ein verjüngtes und ein größeres 
‚proportionelles Stichmaaß (f. diefes) befigen. Die übris 
ge Behandlung bleibt fi glei, wie unter Menfur bes 
fhrieben worden, das Modell mag fo groß feyn, als die 
Higur, oder not. ‚Sobald der Kuͤnſtler die erforder 
dien Hauptpuufte eines Gliedes, ober überhaupt eines 
merklichen Theils der Figur , gefunden har, ſo fchlägt ee 
den noch rüdftändigen ——— Marmor, nad Ans 
deitung der gefundenen Punkte, mit dem vermits 
telſt des Hammers aus. Er dringt aber mit dem Eiſen 
noch nicht fo tief ein, als er jedes Loch mit dem Bohrer 
gegründet hat, (f. Menfur). fondern bleibe noch 4 Zoll von 
dem Keben oder dem wahren zu bildenden Theil zurück; 
denn er muß noch in der Folge nach und nach werfchiedene 
Eleine Theile anlegen, und das Ganze vollfommen ausars 
beiten. Daher ift nothwendig, daß noch etwas 


‚ger Marmor fiehen bleibt. Jeden Theil ſchlaͤgt er anfäng« 


lich Fantigaus, z. B. den Arm vietkantig. Der Künftler 
bet den fiherften Weg, ‚wenn er jeden Theil — 
kantig behauet: denn theils muß er noch, wie gefagt, vies 
des in der Folge kantig atılegen, und alfo den Marmor 
fparen, theils entftehen auch zuweilen Fehler, die er nicht 
verbeſſern koͤnnte, wenn er gleich anfänglich mit dem Meifs 
fel bis auje Leben eingedrungen wäre. Ueberhaupt muß 
er bey dem Mrsichlagen des Marmors oder Sieins dafür 
forgen, daß es ihm nicht an einem andern Orte an Marı 
«mor gebtihht. Die Kanten bricht der Künftier nach und 
nad), und rundet bierducch jeden Theil. Er wagt es aber 
nicht, "den überflüßigen Marmor unter und neben den 
fhwebenden Gliedern, oder zwiſchen ſchwachen Theilen, 4 
D. unter dem Arm, zwiſchen den Fingern und den Füßen, 
mit dem Eifen auszufchlagen und durchzubrechen, aus Bes 
forgniß, er möchte erwas verlegen. Daher läßt er diefe 
©tüde, die & Stuͤtzen nennt, bey dem Ausfchlagen ft " 
hen. Dem er muß ſich fehr hüten, daß der Stein nicht 
wild ausfpringt, und Fehler verurfache. Daher muß das 
Eifen jederzeit nur kleine Theile abnehmen, und dies mas 
het die Arbeit in Marmor ſeht muͤhſam und langrvierig. 
Aus dem Block ift nunmehr. ein Etwas entſtanden, bag 
zwar andeutet, es fol eine Figur werden, allein noch nicht 
vollig ausgebildet it. Nunmehr legt.er mit dem 
fen, oder auch mit dem Zahmeifen, abermals die kleinen 
Theile, 3. B. des Geſichts, die Muskeln des Nackenden 
das Gewand u. ſ. w. an, aber alles mur erſt im Sroben. 
Alles dies verfteht der Kuͤnſtler, wenn er faget, er poufis 
re aus. Der Künftler legt jeden kleinen Theil des Gan⸗ 
gen, fo wie auch jede Erhöhung und Vertiefung abermals 
fantig an. Er bat gleichfalls ven Zweck vor Augen, Mate 
mor genug übrig zu behalten, daß er in der Folge manche 
Züge und andre Fleine Theile noch feiner ausarbeiten Fan, 
Die Hauptpunfte der kleinen Theile, wie auch Nas Gau— 
ze, bildet er mic dem Zafmeifen weiter aus. Der demſche 
Künftler nennet diefes Die Sigur rein poußiren. Er 
nähere 
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naͤhert fich nunmebe der wahren Oberflaͤche ferner kuͤnfti⸗ 
gen Figur, oder dem Leben, und muß ſich daher um. fo 
viel mehr hüten, daf der Abgang nicht wild abfpringe und 
einreiße: Dieferhald kann er jedesinal nur fehr Eleine 
Theile Marmor abnehmen, und wählet aus diefer Urſache 
das Zahneifen.. Mit diefem Eijen bildet der Künftler nicht 
nur dasjenige weiter aus, was er mit dem Spigeifen an- 
geleget hat „allein abermals Eantig, fondern. er leget auch 


noch manche Dinge an, die zu fein find, als daß.er es wa⸗ 


gen dürfte, fie.mit dem Spigeifen anzulegen, So legt er 
Bd. erft mit dem Zahneiien die Haare und die Ornamen ⸗ 
te auf der Bekleidung einer römifchen Figur an. Allein 
der Verfolg feiner Arbeit leitee ihn nun auch auf. eine Des 
ſchaͤſſtigung, fo die mühfamfte in ihrer Art iſt. Er magt 
es naͤmlich nicht, mauche Vertieſung mit dem Eiſen aus: 
zuhauen, weil er beforgen muß, die benachbarten Erhoͤ⸗ 
hungen möchten bey der Arbeit beichädiger werben. . Hiezu 
gehören zum Beyſpiel die Vertiefungen der Falten, Er 
muß alfo hier anftatt der Meißel den. Bohrer gebrauchen, 
und bohret bey folhen Vertiefungen ein Loch neben dem 
andern , entweder mit dem Drillbohrer, oder mit dem Fid- 
Delbohret, Die Stünen zwiſchen den gebohrten Löchern. 
werden mit einer Meißelraſpel ausgefchnitten. Allein die 
Wertiefung foll in jedem Punkte nicht mehr und hicht we⸗ 
niger ausgehöhlet werden, als das Modell veſtſetzet. Nach 
dieſen Geſetzen muß alfo der Bohrer eingreifen. Die 
Künftler , welche akademiſch arbeiten, nehmen daher wie⸗ 
der Ihre Zuflucht zu: dem Bleyloth, Richtſcheid und Stich 
maaß, und meſſen mit diefen Inſtrumenten die Tiefe je: 
des Loches aus. Sie bohren daher jedes Loch“, nicht nach: 
feiner gewoͤhnlichen Tiefe, fondern anfänglich nur flach aus, 

nehmen die Sthgen weg, und wiederholen dies Bohren 
" einigemal , bis gehörig mweggebracht worden. Zulege 
beftimmen fie die Tiefe des Lochs mir dem Stichmaaß. 
Auf eben die Art werden die Vertiefungen eines krauſen 
Haupthaares, die Mafenlöcher u. ſ. w. ausgebohret.. Des 


gleichen. 

oder das Stuͤck 

dem Arm, und zwiſchen den Fingern ſtehen bleibt, und 

ſchneidet diefelben hernach mit der ——— ab, In 

Diefem letzten Fall bleiben die Stuͤtzen bis ganz zuletzt ftes 
en ‚damit fie den ſchwebenden Theil tragen, daß er nicht 


der nachfolgenden „Arbeit abbricht: und menm Diele 


Figuren weit verfandt werden, fo bleiben dieſe Stuͤtzen 
bis ganz zuletzt ſtehen, und werden erſt an Ort und Selle 
ausgefchnitten. Aus dem, mas bis itzt gelagt worden, 
fieht man,. daß. bis ist noch jede erhoͤhete oder vertiefte 
Biäche fo,. wie jedes kleine Glied, Fantig angeleget iſt, dies 
feRanten werden nun völlig durch das Zohneifen abgenom: 
men, und der Künftler beſtrebt fich bey dieſer Arbeit, dem 
Um:ii des Ganzen fo wie aller Theile fowiel Richtigkeit 
und Reinheit, als nur moͤglich it, zu ertheilen. Er bedies 
net ſich bey dieier Arbeit audy des Taſterzirkels, um die 
Staͤrie jedes Gliedes und Jedes Theils genau nach dem 
Model sw beſtunmen, und er muß nichts unterlaifen, wo⸗ 
durch jener Sigue Aunehinlichteit und Genauigkeit erthei · 
zu 


rer man auch mit dem Bohrer die Stuͤtze 
Murmor , fo zwifchen: den Füßen, unter 
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ber werden kann. Die Kunftfpradje des Kuͤnſtlers benen⸗ 
nes alle diefe Arbeie unter dem Ausdruck die Sigur zab- 
nen. Die Figur befteht nunmehr kennbar da, und ihre 
Theile und Flaͤchen dürfen nur nody rein und faußer aus 
gearbeitet oder reim gemacht werden. Das Breit 
Kuuds und Zwergeifen (f. diefe) geben der Figur Ddiefe 
ausgearbeitet Genauigkeit. Das: Breiteifen: ebner größ» 
tentheils das Nackende und ale ebene Flähen.. Bas Kunde 
eifen wird bey Vertiefung, 3. B. der Falten, gebrauchet, 
und das Zwergeiſen bey kleiner ſchwebenden Theifen, die 
keiche abbrechen, 3. B. zwiſchen den Fingern. Ehe aber 
biefe Eiſen die Figur verfeinern, müffen die Mitarbeiter 
des. Meifters die Figur bereits voliſtandig nach allen ihren: 

Een dem Mobell gleich ausgearbeitet haben. Der: 
Meifter felbit muß vor dem Reinmachen die ganze Statue 
genau: uͤberſehen, mit dem Model vergleichen, und alle 


Fehler aufſuchen. Hiebey trifft es ſich denn zumeilen, daß 
das Zahneiſen noch einmal gebraucht wird, um einen Feh⸗ 


‚der zu verbeſſern. Zuweilen werden audy ſchon bey der 
vorigen Arbeit die Mängel abgefteller „die man in der Fols 
‚ge an dem. Modell beinerket hat.. Iſt nun die Figur mic 
aller Sorgfalt geprüfer,, fo macht man fie mit dem gedach⸗ 
sten Meißeln rein. Ueberhaupt ſagt dies foviel, daß der 
Künftler alles: Unebene wegſchaffe, und hiebey die feinen 
Theile noch weiter ausbilde. Theile, die feine. Kanten: 
‚haben, 3. DB; die Augenlieder, verfparet er bis zuletzt, dar 
mit die Konten nicht durch die abfpringenden. Marmorſtuͤ⸗ 
‚ce. verlegt werden. Bey diefer Arbeit werden aud) die 
Ornamente. des Gewandes nach einer Zeichnung. weiter‘ 
ausgebildet. Es werden hierzu: [male Breit- und Nund- 
eifen gewaͤhlet. Bey aller Arbeit des; Reinmachens iſt 
darauſ zu ſehen, dab die Eifen nur fehr: Heine Stitchen 
Steine abnehmen muͤſſen, welches die Arbeit mühfam und’ 
langweilig machet. Mit den gedachten: Eifer aber läßt 
fid) dep Stein nicht. völlig. eben, fondern dies geſchieht vol 
lig durch das Rafpeln. Aa mande Eleine Theile, ale die 
Nägel und Augenlieder‘, muͤſſen fogar noch’ mit der Feihe 
oder der Mafpel feiner ausgebildet werden. Zu: diefer At 
beit muͤſſen nun Rafpeln. von -allerley Art und Geſtalt vor» 
banden ſeyn, um im alle Vertiefungen: damit kommen zw 
Eonnen. ‚Das Rauhe, was die Rafpel noch zuruͤck laͤßt, 
wird mir feinen Sandfteinen abgeſchliffen. Jede Fläche 
wird einigemal mit Schleifteinen- abgeſchliffen wozu nach 
und nad) immer feinere gewähler werden. In Ermanges 
lung eines foldfen Schleiffteins kann ſolches auch grober 
Bimsſtein verrichten, wie die Frangoſen fait beftändig: 
tum Der Marmor nimt befanntlih eine gefällige Der 
litur an, und der Künftler poliert folchen auf verſchiedent 
willkuůͤhrliche Art: 3. BD. erzerftößer und ficber feiner Bims⸗ 
Nein, benchr ein feinen Tuch mit Waffer, taucht es in dag 
Bimsfteinspulver, umd-reibet hiemit die Figur im.allen ih⸗ 
ren Theiien. Auf eben die Art wird noch\der weiße Mar⸗ 
mor mit Zinnafche. durchgängig forlange gerieben, big das 
Tuch riechet: die Zinnafche giebt dieſem harten Stein eine 
glänzende Politur. Doch’ poliren einige Künftler zwar das 
Gewaud, aber nicht das: Nackeude, und ſchleifen * 
nn 
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rnr'mit Sandſteinen. Der gefärbte Marmor rofrb zwar 
glei hfalls mir Bimsſtein abgerieben,, allein ſtatt der Zinn 
aſche nimt man gebrannte md pulverifirte Schafbeine, 
oder Schmirgel mit Waſſer. Unterdeſſen arbeiten nicht 
alle Känftler mit einerley Eifen und nach einerley Art, 
denn einer wird mit einem Spitzeiſen arbeiten, wenn ber 
andere mit einem Zabmeifen arbeitet, und fo umgekehtt, 
ach der Willkichr und Einficht eines jeden Künfklers, wie 
md auf was Art er feine Ideen ausführen will, Jedert 
Kinftier hat Haudgriſſe, die ihm gefallen und Die ihm ri- 
gen find. Das Eufgeftelle einer Statue iſt die Arbeit des 
Steinmerzen; es fen denn, daß auf dem Wuͤrfel Figu⸗ 
zen an Basrelief oder andre Verzierungen von Bildhauer 
arbeit angebradjt werben follen, Mey dem Aufrichten 
der Statue anf das Fußgeſtelle muß dahin gefehen ters 
den, daß die Figur nicht anf einer Seite hänge, fondern 
wellig gerade ſieht, daher müfjen die Theile des Fußgeſtel⸗ 
es genau Horizontal und nach dem Bleyloth Abereinander 
zuı liegen kommen. Wern die Tafel niche genau hotizon⸗ 
tal liegt, fo dent man ein Stuck Bley an derjenigen Seite 
unger. wo fle ſich neiget, Man vereiniget die Theile eis 
nes marmornen Fußgeſtelles mit Eupfernen Klammern, 
weil durch den Roſt des Eilens in dem Marmor Flecke 
entftehen. Doc muß ſelbſt das Kupfer mit Rolophanium 
oder Pech überzogen oder verzinnt werden. Eine Starue 
von Sandfleinen kann, nachdem man fhon einen Ber 
griff von der Berfertigung eine Mormorftatne hat, mit 
wenigem befchrieben werden, wobey aber zugleich Die zwey · 
te ober praktifche Art der Bearbeitung einer Statue 
zum Deufter genommen werden kann. Will der Kuͤnſt⸗ 
fer zu einer Statue oder Gruppe auf die praktifche Art 
den Umrif des Mopells auf den Vlock auftragen , fo their 
let er die game Höhe des Modells in 8 oder 10 gleiche 
Theile. Hierauf ftellet er das Modell vor ein Brett, und 
entroirft mit der ganzen Wreite und Höhe des Modells 
uf dem Brette eim Rechteck, bergeftalt, baf die ganze 
igue von dieſem Rechteck umgränget ift. Diefes Rechts 
ed theilet er in ganz fleine Quadrate ab, indem er nad 
der Länge und Breite auf den Thellungepunkten Linien zie⸗ 
Het. Je kleiner die Quadrate find, deſto genauer kann 
der Künftlee mit ihrer Beyhuͤlfe den Umriß des Modells 
auf den Block Übertragen, Die Striche, welche die Qua⸗ 
Brate andenten, und die man mit Kreide umd Reißkole 
ausziehet, werden nicht nur auf dem Brett, fondern auch 
auf dem Modell angedeutet, im fo meit fie namlich in das 
Modell, fallen. Mach diefen Vorbereitungen beftimmt der 
Künftler die Höhe feiner künftigen Figur, und auf diefer 
kann er mit Zugiehung feines Modells leicht die Breite 
ausmeſſen. Iſt der Block merklich zu lang ober zu breit, 
ſo ſchneidet man mit einer Steinfäge an einem ober bem 
‚andern Orte eine Tafel ab. Auf eine der breiteften Sei⸗ 
ten des Blocks werden nun eben ſoviel Quadrate abgezeich⸗ 
inet, als vorher anf dem Brette und dem Modell. Ger 
wöhntich iſt das Modell verjüngt, und in diefem Fall muͤſ⸗ 
die Aundrate des Modells eben fo mit den Quadraten 

bes Dlodts im Perhaͤltniß ſtehen, wie das Modell mir dem 
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tod, in Abfiht der Größe. Soll alfo 4.8. bie Figur 
von Stein dreymal fo groß werden, als das Mobell, fo 
mäffen die Quadrate auf dem Block dreymal größer ſeyn, 
als auf dem Modell. Der Künſtler kann nad Maaßgabe 
der Auadrate den Umriß der Figur auf dem Bloc, mit Zus 
siehung des Modells, genau auszeichnen, zumal wenn die 
Quadrate nicht groß find. Er ertheilt 4 B. dem Kopf 
bey dem Umriß auf dem Block eben foviel game und ge⸗ 
theilte Quadrate, als der Kopf des Modells bat. Da er 
federzeit auf dem Block Quadrate mählet, bie mit den 
Quadraten des Mobells gleihnamig find, fo erhält. der Um⸗ 
riß feinee Figur, den er auf dem Block entwirft, eben bie 
Stellung als das Model u. f. ww. Er fann. den Umriß 
der Figur auf dem Block, auf die beichriebene Art, entwe⸗ 
der nur auf der Borderfeite, oder auch auf allen Seiten 
entiverfen, Nunmehr fängt der Künftler an, mit dem 
zunen oder mit dem Zwergeifen nach der Zeichnung 
den Stein und feine Theile zu behauen; gehen ſehr große 


Kosten von dem Block ab, fo fpaltet man ſolche auch wohl 


D. die Tiefe eines ausgeftreckten Arme , werden mit dem 
Richtſcheid, Bleyloth und Stichmaaß unterfucher. Allein 
in allen dieſen Fällen find die Handgriffe, bloß praftifdh, ” 
ohne Zuziehung der Menſut. Er Hält bey dem Aushauen 
alle Theile gleichfalls kantig, bricht und wunder dieſelben 
und alle Theile nach und nach auf die vorher ben dem Mate 
morblod gezeigte Art. Nun müffen die Umeiffe der Theis 
de, fo wie auch die Eleinen Theile, genauer ausgezeichnet 
werden, Geubte Künftler verrichten diefes aus ſrever 
Hand, doch fo, daß fie das Modell fters vor Augen has 
den, Anfänger aber bedienen ſich des Bleylothse und des 
Zirkels. Mean fagt nichts von der Ausmeſſung der Theile, 
und von ihrer Proportion » weil dies Dinge find, die zur 
Zeichenkunſt gehören. Man theiler, wie bey dem Mate 
morblod, die Höhe der ganzen Figur in Eleinere Theile, 
und nach biefen den Abftand der Theile, und beftimme 
fämmtlichen ihre Länge, Breite und Dicke. Bey ber fer⸗ 
nern Ausbildung überlaffen fi die Kuͤnſtler, die praktiſch 
arbeiten, ihrer Uebung, und vorzüglich ihrem Genie. Im 
übrigen wird der Sandftein- wie der Marmor auspeufitret, 
rein poußist, gezahnet, rein gemacht und geraſpelt. Doch 
bedient man ſich bey dem Sandſtein nie des eigentlichen 
Vohrers, es ſey denn, daß man ein abgebrochenes Std, 
3 B. einen Kopf mit einem eifeenen Bolzen oder Duͤbel 
anfeget. Nur bey fehr feinen Verzierungen, die Winfel 
unten fich oder Vertiefungen Haben, bohret er ein Loch, 
aus 


Ä 
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aus Beſorgniß, es möchte ein Eleiner Theil ber Vergierung 
abfpringen, In diefem Fall bohrt der Künftler mit einem 
Spigeifen oder Zwergeiſen, welches er zwiſchen beyde Haͤn⸗ 
de nimt, und ſchnell umdrehet. Eine Politur nimt der 
DSandſtein nicht an, man ſcheuret ihn daher bloß mit ei⸗ 
nem gelben Sanditein, aber ohne Waſſer. Der Künftler 
nimt erft grobe, und denn nach und nad) feinere zu diefer 
Arbeit. Gewoͤhnlich fireiht man den Sandſtein zuleist 
noch mit einer Laugenfarbe, die aus Lauge und Aſche vers 
ferriget wird, oder mit einer Delfarbe, an, forschl darum, 
weil die Flecke, die diefer Stein von Natur hat, hindern, 
daß das Auge nicht Licht und Schatten merklich unterſchei⸗ 
den kann, als auch darum, weil der Stein in der Luft 

warz wird, Einige. Künftler haben die Gewohnheit, 
Soll bie auf einer beträchtlihen Höhe aufgefteller wers 
den follen, fo aufzuftellen, wie fie von dem Zahneifen ber 
arbeitet worden, ohne fie rein zu machen. &ie haben 
hiebey den Zweck, daß die Figur in der Berne eine beffere 
Wirkung thun fol. Andere aber arbeiten die Figur zwar 
völlig aus, bilden aber Theile unter dem Meißel Eantig 
und ſtark. _ 

Statue zu Fuße, St. Statue pedeftre, eine ſtehende 
Bildſaͤule, z. B. die Statue Ludwigs XIV. auf dem 


Plage des Viktoires zu Paris; die Bildſaͤulen Schwer. 


eins, Winterfelds und Seidlig auf dem Wilhelms» 
plane in Berlin u.a. m. 

Statuen zu Pferde, Fr. Statue — ſtellet eis 
nen Menſchen zu Pferde vor, wie die 
oilbelms des Großen, Kuhrfuͤrſten, zu Berlin auf 
der langen Bruͤcke; Friedrich Auguſts, des. Starken, 
in Neuftadt bey Dresden. 

Stau , fiebendes Waſſer, der Stand des Waſſers, 
da es eine kurze Zeit bey der Ebbe und Fluch ſtille ſteht, oh · 
ne mehr ab» oder aufinlaufen, 

Staubboden, (Muͤller) der über dem Beutelkaſten 
einer Mühle —— dazu gemachte Boden, das Staub⸗ 

darauf zu ſammlen. 
u (Landwirthſchaft) eine Art ſchaͤdlichen 
Brandes in dem Weitzen, der ſich in einer ſolchen lockern 
Schaale befindet, daß fie unter dem Dreſchen zerreißt, und 
wie Staub in der Scheune herum fliegt, 

Stauben der Tapeten, (Tapetenmanufaftue) die 
Mapiertapeten , nachdem fie mit Firniß hedruckt find, mit 
Elein geſchnittener Scheerwolle von allerley Farben durch 
ein Sieb beſtaͤuben, und ihnen dadurch die verlangten Bil» 
der mittheilen. (f. Papiertapsten, geftäubte) 

Sstauberde. $r. Terre franche, eine Erbart, welche 


am ſich broͤcklicht und leicht ift, ſich zwiſchen den Fingern- 


iben und ſcharf anfühlen läßt, im Feuchten zwar zus 
menklebt, wenn fie aber nn eg bält; das 

en Exrdftaub, Gartenerde, Umbra u. f. w. 
——— ggeſchlagene Kornfegen, (Madler) 
"eine Kornfege, G. dieſe) die feiner als die gewoͤhnliche iſt, 
und mehrenthils von dem Landmann gebraucht wird, das 
zein gemachte Getraide nad dem Ausdrefhen von dem 
Staube zü reinigen. Der Tiſchler macht hierzu einen hoͤl⸗ 
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Rahm, Ber 3 Fuß 4 Zoll lang, und 1% Fuß breie 

R. Diefes iſt die Grundlage des ganzen Girters der Fes 
ge. Nach der Länge werden 5 eiferne Stangen von ſtar⸗ 
fen Hordendrabt ausgefpanırt, bie man in das Holz bes 
Rahmens einlaͤßt, und mit Heinen Klammern von Draht 

iget. Nach der Breite diefes Rahme kommen auf 
den gedachten Stangen mehrere Drahtftücte zu liegen, die 
fümmtli untereinander mit den Rahmfiücken parallef‘ 
laufen. Man nimt Hierzu nur einen mäßigen diden 
Draht, fo im dieſer Werkftätte den Namen mittlere 
Banddrahr führer. Diefe Drahtſtuͤcke mäffen einen ge⸗ 
hoͤrigen Abſtand von einander haben, damis nichts ale 
Staus durchfalle, und diefer Abftand beträge Köchitene 
etwas über ı Linie, folglich muͤſſen fie die Rahmftücte 
hiernach einrichten und eintheilen, damit alle Drahtſtuͤcke 
einen gleihen Abſtand erhalten. In jedem Theilungss 
punft diefer Rahmſtuͤcke wird mit dem Pfriem ein Loch 
gemacht. Hierauf wird jeder Draht umgebogen, der 
umgebogene Theil wird an feinem Ort in das gebohrte 
Loch ringefdhlagen, und fo alle Drahtſtuͤcken beveſtiget. 
Des beſſern Haltens wegen des Drahts wird auf denfele 
ben auf dem Rahm nach feinem ganzen Umfange ein Biech 
angeſchlagen. 

taubkalk, der an der Luſt ohne einige andere Zube⸗ 
reitung in Staub zerfallene Kalt. 

Staubkamm, (Kammmacher) ein Kamm von Horn, 
der auf beyden Seiten feine Zähne hat, den gemeine Leute 
auftatt der elfenbeinernen Kamme zur Reinigung der Köpfe 
ber Kinder gebrauchen., (f. Hornfamm) . 

Staubmebl, Slagmebl, das flüchtige Mehl, weldhes 
beym Mahlen verftäuber, und ſich in der Mühle an der 
Bänden, auf dem Staubboden und andern Orten anfehet. 
Diefes wird in den Müplen fleißig zuſammengekehrt, und 
zur Mäftung der Schweine genußt. 

Staubperlen, die geringfte und kleinſte Art Perlen, 
welche gemeiniglih nur zur Arzney gebraucht werden. 

Staubpinfel, (Maurer) ein abgenußter Schlaͤmm⸗ 
pinfel, womit die alten Wände abgerieben werden, bevor‘ 
fie übermeißet werden follen. 

Staubrötbe, Mull, (Krappfabrik) diejenige Färbers 


- zöthe, welche zuerft von dem erften Stampfen entfteht, wei⸗ 


ches die dänften und Fleinften Wurzeln nebft den aͤußerſt⸗ 
hen Hilfen und etwas Erde zerftoßen hat. 

Staubfand, Fr. Sablon fterile, beftcht aus mehl⸗ 
baften Theilen von gleihem Korn, ift im Feuer beftändig, 
und fließet nicht, iſt leicht, -daß er auf dem Waſſer 
ſchwimmet. 

Staubſieb, ein enges Sieb, wodurch das unteine 
Getraide geſiebet, und der Staub von dem guten Koͤrnern 
abgeſondert wird. 

Staubzeug, Staubſaͤge, (Rammmacher) eine Zaͤ 
mit zwey Dlättern, die Zähne in die Staubkaͤmme (fo 
biefe) zu fchneiden. 

Stauch im, geben, ein Mühlenrad geht im Stauch, 
wenn das Waffer fo hoch angewachſen, und im Gerinne 
fo tief geworden ift, daf das Mad wegen Widerftand des 
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Waſſers nicht wohl herum gehen kann. Diefem nadıthels 
ligen — helfen vornehmlich die Fiehpanfterzeuge 
ab. (f. diefe) 

* Stäuchen,, Fr. emouffer, etwas, fo ſchmal und ſpi⸗ 
gig ift, auf etwas ſtoßen, daß es ſtumpf und breiter wird. 

Stauchen, (Landwirtbichaft) den aus der Nöfte ger 
kommenen Flachs in die Sonne zur Dörrung bundweiſe 
unten Breit auseinänder auf» und ausſetzen. Es wird 
dud) von den Garben gefagt, wenn man fie bey anhalten 
Bem naffın Wetter von den Mandeln nimt, und mit den 
Sturzen auf die Erde feet, damit Mind und Sonne fols 
die trocknen mögen, und das Auswachſen dadurch verhin« 
bert werde. 
Stauchzange, eine etwas —* Zange, womit man 
tin Eiſen, fo zu ſtauchen iſt, veſt hält. 
Staudeich, (Waſſerbau) derjenige Deich, welchen 
man an ſehr hohen Oertern anleget, um der Ueberſchwem⸗ 

mung einer außerordentlichen hehen Fluth zu widerstehen. 
Stauden, (Papiermüble ) die Pioften, zwiſchen mel 
den die Schwingen gehen. Sie werden in Hinter⸗ und 
Vorderfiauden eingetheilet. beyde) 
Stauen, (Schifffahrt) ſoviel als Schichten, die Waa ⸗ 
sen fo legen, daß nichts verderbe, auch alles in gehöriget 
Drdmung umd dicht neben einander liege, doch fo, daß überall 
eine Rage dazwiſchen kann, um die Mänfe zu vertreiben. 
Zu biefem letztern verbindet den Schiffer das Seerecht. 
Denn der Schiffer muß vor das Schichten oder Stauen 
ſtehen. Es bat feine geroiffe Regeln, und es erfordert 
Mühe, Sorgfalt und Einſicht, damit alles gehörig gele: 
ger werde. Bey königlichen Schiffen und großen Laduns 
gen bat man eigene Schichrmeifter. (f. audı Schichten) 

Stauen, (Wafferbau) den Lauf des Waffers hemmen; 
Daher Stauwafler, der Stilftand des Waſſers, morinn 
der Strom zwiſchen Ebbe und Fluch eine Zeitlang bleibt. 
Stechbeutel, (Tifehler) ein Stämmeifen, fo auch zus 
weilen Balleiſen genennet wird. (f. diefes) 

Stechboͤdel, (Tifchler) ein breites Stecheifen mit einem 
Yölzernen Stiel, welches zum Ausftechen verfchiedener Ars 
beiten gebranchet wird, 

Stecheiſen, $r. le perce- fourmaile, eine runde, vor 
ne zugefpißte Stange, jiwen Ellen lang, womit das Auge 
am Heerd aufgerennet oder anfgefteßen wird, damit das 
Metall durch die Defiming in den Stichheerd laufe. 

‘  Stecheifen , abgeſtochenes Kifen, (Hoherofen) ges 
ſchmolzenes Eifen,. das fo fligig wie Waſſer gemacht wor, 
“dert, und abgeftochen iſt, daß es abfließen kann. 

Stecheifen, ( Formfchneider) Eiſen, die der Forms 
ſchneider, der die Buchdruckerſtoͤcke ſchneidet, gebraucher, 
-anı damit feine Figuren zu ſtechen und auszuſchnelden. Es 

find gerethnliche Eleine Flachmeißel, deren Schneide zuwei⸗ 
ien mir eine Linie Breit if. Sie find von einer befondern 
- Kärte Der Formfdpneiter härter fie ſich ſelbſt, Inden er 
fie draunwarm in Taig oder Baumoͤl ſteckt, und läßt fie 
jn der Flamme eines Talglichtes wieder habergelb anlau⸗ 
fer. Im letzten Fall ſchwenket er fir einigemal in der 
Luft, und Fühler fie hierdurch ad, 
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Stecheiſen, (Sporer) ein breiter Meißel mit einer 
Angel, woran man es auf dem Schraubſtock ver hält. 
Auf der Schärfe diefes Meißels find einige ſtumpſe Kers 
ben, mworinn die Glieder der Schaumfetten krumm gebos 
gen, und alsdenn anf der Schärfe abgehauen werden. 

Stecheifen dee Knopfmacher, eine eiferne Röhre, 
fo am einer Oeffnung verſtahlt und fcharf ift, und womit 
bie Knopfblaͤtter von Folie zur Unterlage der reichen ges 
ſtickten Knöpfe ausgefiohen werden. Der Ruopfmachee 
kegt ein Folienblatt auf ein vierkantiges Stuͤck Bley, und 
ſticht die Scheiben zu den Knöpfen mit diefem Stecheiſen 
aus, fo nah dem jedesmaligen Muſter die erforderliche 
Größe bat. 

Stechen,. mit dem Spaden etwas aus der Erde fits 
den, 3: B. bie Rafen, Sohden aus der Erde ſtechen. 
Man fagt auch abftechen, wegſtechen, durchftechen, 
wenn das Eis von einem Deich etwas abreiffet, oder gar 
durch felbigen bricht, Sich unten durchſtechen oder fehleis 
chen, wenn das Waſſer allmählig unter einem Bau, wie 
J. einer Schleuſe, eine Oeffnung gewinner und hervor 
quillet. f 

Stechen, (Zäger) wenn man bey einer Buͤchſe die Fer 
der, fo den Hahn loßlaͤßt, niederdtuͤckt, und in den Abjug 
Ft, damit, wenn man biefen mur anrührer, das Rohr 

geht. 

Stechen, (Kupferftecher) mit dem Grabftichel allerley 
Figuren eingraben , einſchneiden. 

Stechen, (Sticker) bey der Plattenarbeit die klei⸗ 
nen Theile der Figuren mit langen Stichen nach der Brei⸗ 
te beftehee 

Stechen, f. Abftechen. 

‚ Stechen, das Betraide, (Bäder) das auf dem Bor 
den liegende Gerraide mit hölzernen Schaufeln umſchip⸗ 
ven, daß es nicht dumpfig werde, Iſt es gleich nach der 
Aerndte auf den Boden gefemmen, fo iſt es nothwendig, 
daß es alte 8 Tage geftochen und gefeget werde. Iſt das 
Getraide aber bereits ausgetrocknet, fo darf es nur jeders 
zeit nach einigen Wochen umgefhippet oder gefeget werden. 
Auch das Mehl muß, wenn es anf dem Boden liegt, im 
Sommer wöchentlich zweymal, im Winter aber alle 8 bie 
»4 Tage umgeftochen werden. 

Stecher, (Gemwehrfabrif) ein Arbeiter, der ſchon ums 
ter die Kuͤnſtler gerechnet wird, welcher nicht allein die 
Name auf den Lauf aravirer, fondern auch im Stande 
ift, Wappen und dergleichen auf felbige zu ſtechen. 

Stecher, (Siebmacher) ein fählernes Werkzeug ohne 
Schneide, ſpitzig, rundlich, wie eine Pyramide, dient die 
Löcher in die Siebränder einzuftechen, wenn man fie bins 
det, auch die Schneide des Schabers umzulegen. 

Stecher, (Uhtmacher) derjerige Meffingdraht, der 
durch die Tangenten einer Flötenuhr hinabgedruͤckt wird, 
und das Ventil in der Windlade des Floͤtenwerks bfinet, 
daß die verlangte Pfeife deffelben ihre Stimme angeben 
fan. Der Drabt ift natürlich elafifch, und mit dem eis 
nen Ende an die Klappe des Ventils beveftiget. (f. Flo⸗ 


vennbr) BER 
techer, 
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Stecher, ſRopffach, (Hutmacher) 

Stechheber, eine Art Heber oder Roͤhre, oben und 
unten offen, in der Mitte aber etwas weiter, damit man 
Dier oder Wein aus einem Faſſe heben ann, indem man 
ihn erftlich in das Faß hinein ſtoͤßt, und hernach beym 
Heraus ziehen die andere oder-obere Deffnung mit dem Fin: 
ger verftopfe, daß der bineingetretene Wein nicht mieder, 
heraus laufen kann. Zu diefem Ende muß die untere Oeſſ⸗ 
nung um ein merfliches Fleiner feyn, als die obere, wel 
mit em Daumen jugebalten wird. 

Stechkamm, (Nadler) ein eifernes Inſtrument mit 
26 Zähnen , glei einem eifernen Kamm, deſſen fich die 
Nadler in Frankreich bedienen, das zufammengefalzte Steck ⸗ 
nadelpapier damit durchzuftehen. Die deutfhen Nadler 
bedienen fid) der Rlopfe. (f. dieſe) 

Stechkanne, ein flußiges Maaß, ſo ungefähr ſoviel als 
ein Stuͤbchen haͤlt. 

Stechkanne, bey dem Wallfiſchſang und Thrankochen 
ein Maaß, deren ı2 ein Faß voll von zweyen Eimern 
machen, welches ein Quartel heißt. 

Stechſchlitten, ſ. Stachelſchlitten. 

Stechkuͤſſen (KRupferfteher) ein langrundes, mit Sand 
angefülltes, ledernes Kuͤſſen, deſſen zwo Hälften mitten an 
den Seiten zuſammengenaͤhet werden. Es iſt ungefähr 
eine queer Hand hoch, jederzeit rund, immer von einerley 
Größe, die Platten mögen fo groß ſeyn, als fie wollen, und 

- beftimmt, bie Platte bey dem Stechen ju tragen, und nach 
allen Seiten, wie es die Züge verlangen, umjubres 
ben. Der Kupferftecher nennt es auch wohl ſchlechtweg 
Sand ſack. 

Stechloͤffel. (Minze) Wenn man den Silberzain 
gießet, und dazu die Form oder den Einguß in Saud bil: 
det, fo legt man auf den veft geſtampften ſchwarzen Bief: 

and (f. biefen) ein eifernes Inſtrument, welches in feiner 

efung eine Spalte hat, durch welche das Stechmeſ ⸗ 

fer seftoden wird, welches die Löcher zum Gießen der Zai ⸗ 
Den et. 

Stechmeſſer, ( Münze) eine drey Buß lange eiſerne 
Klinge, welche genau wie eine Degentlinge eine etwas 
runde Spitze hat, welche durch die Spalte des Stechloͤf⸗ 
fels (ſ. dieſen) bis ans Heft in den Sand geftoßen wird, 
und die Rinnen zu den Silberzainen bilden. 

Stechfeide, diejenige gezwirnte Seide von allerhand 
—* welche hauptſaͤchlich zu dem Seidenſticken gebrau⸗ 

t 


rd, 

Stechſtabl, (Mechanikus) ein Drebeifen, deſſen ſich 
dieſer Kuͤnſtler bedienet, wenn er breite Reifen tief ein: 
—— —* — eig Y — nur etwas 

maler als das Slachftabl. (ſ. dleſes und Spitzſtahſl) 

Steckaimen, |. Stedan. u. 

Stedambof, (Metallarbziter) ein bemeglicher Amboß 
mit einer ſtarken pie, der, wenn er gebraucht werden 
ſoll, in einen Klotz geſteckt wird, 

Sean, Stekan, ein hollaͤndiſchee Maaß zu flüßis 
gen Dingen, befonders zum Oel. In Amfterdam, wo man 
es Steck aimen nennt, hält es 16 Mingel. 
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Steckelkiel, Stoͤckelkiel, eine Röhre Im Pumpend 
werk, darauf ein Thuͤrlein oder Wentil geſchlagen wird, 
—— * Waſſer in die Hoͤhe zieht, aber nicht wieder 

runter läßt, 

Stedfeder, Zr. la fiche, ein Eifen, fo aus jmeg 
fibereinander liegenden Thellen beſteht, welche auseinander 
gebogen werden koͤnnen, welches durch das Oehr des Steck 
nagels an den Kunſtſtangen gefledet, und an den Spitzen 
auseinander gebogen toird, 

Stedgarn, Flachgarn, (Häger) ein zur Hafen und 
KRanindyenjagd gehöriges Ne, welches man an den Orten, 
wo dergleichen Gehege anzutreffen, tie die gewoͤhnlichen 
Haſengarne brauchet. Sie werden von ziemlich ſtarkem 
Bindfaden verfertiget, daß die Schmaſen 14 bis 2 ZoM 
weit ſeyn. Die Hoͤhe dieſes Garns belauft ſich auf drey 
bis vier Fuß, die Länge aber wird nach Gutbefinden eins» 
gerichtet, Hierzu gehoͤret noch ein Inngarn (ſ. diefes) 
von glei ſtarkem Bindfaden, welches aber jum wenigſten 
zweymal fo lang und breit ſeyn muß, als jenes, und deſſen 
Schmaſen auch nicht Aber anderthalb oder hoͤchſtens zwey 
Zoll weit feyn muͤſſen. Die Ringe und Heftel, welche man 
dazu gebraucher, werden von 4 zu 4 Zuß weit von einan⸗ 
der gemacht und barein gezogen. 

Steckleiter, (Jäger) eine Art Garne, welche an klel⸗ 
ne Stäbe gebunden, und zu beyden Seiten des Treibes 
zeuges (f. dieſes) geftedkt werden, damit bey dem Sagem 
niches durch das Treibezeug durch fomme, 

Stedleuchter, ein Wandleuchter , der aus einem kur⸗ 
zen hölzernen Griff beftcht, der hinten eine ſtarke eiferne 
Spige hat, über derfelben aber und zu Ende des Holzes 
befindet fich eine blecherne Tille mit einem Rande, darinn 
ein Licht ftehen kann, Dergleichen Leuchter find nuͤtzlich 
zu gebrauchen, weil fie an offenen freyen Orten, mo ſich 
wohl fein anderer Leuchter gut anbringen läßt, In jede hoͤl⸗ 
zerne Wand eingeſteckt werden koͤnnen. 

Stecknadel machen. (Nadler) Schon unter dene 
Artikel Nadel (ſ. dieſen) IE geſaget worden, daß man 
meſſingene und eiſerne, verzinnte und unverzinnte Nadeln 
macht. Eine Nadel beſteht aus dem Nadelſchaft und 
tem Nadelknopf. (f bende) Der Staͤrke nach giebt es 
ſovlel Nadeldrahtarten, als es verfchledene Arten von Nas 
bein giebt. Denn jede Art muß aus eigem Drabt vom 
erforderlicher Dicke verfertiget ſeyn. Je ſtaͤrker aber eine 
Nadel ift, deſto länger if fie, und umgekehrt. Jede 
Stecknadel wird nadı der Nummer des Drahts benennt, 
woraus fie gemacht wird. Die Stärke des Kuopfdrahts 
muß der Dicke des Schaſtdrahts angemeſſen ſeyn. Folg⸗ 
vch glebt es fo viele Arten Schaft als Knopfdraht und dee 
letstere iſt etwas feiner, damit er ſich zu den Anspfen (ſ. 
dieſe) gut ſpinnen laſſe. Ueberhaupt werden gemeiniglich 
6 Arten von Stecknadeln verfertiget. Die ıften find bie 
fogenammten Aufſteck- oder Hellernadeln, die fo dic 
als eine mäßige Stricknadel und zuweilen ı$ Zell fang 
find. Eben die Stärke Hakan die Tapesiernadeln, dann 
folgen die Stiefelertennadeln, die Wittelnadeln, bie 
Ropfscugnadeln, (j. alle an ihrem Dr) Wenn der 

gl. Nadler 
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Nadler z. B. meſſingene Nadeln verfertigen teilt, fe wird 
der Draht nach Masgabe der Schießklinge (f. diefe) 
ausgeſucht, daß er zu der verlangten Art, die erforderliche 
Erärke hat. Nachdem der Draht zu den Echäften auf 
‚dem Tichtholz aus den Bunden gerichter, (f. Richtholz 
und richten des Nadeldrahts) und in Stubenlange gerade 
Enden gebracht, und von feiner Krümmung befreyer ift, 
fo werden nunmehr die Nadelſchaͤfte (f. diefe) zuge: 
ſchnitten. Lange Nadeln werden aus einem Stüde Draht 
«fo zwey Nladelır giebt, zerſchnitten, fehr kurze Nadeln aber, 
3 D. Kopfjeugnadeln, werden aus ſolchen Stücken Draht 
geſchnitten, die 3 oder 4 Schäfte geben. Sind es Draht ⸗ 
Rüde, woraus nur zwey Schäfte gefhnitten werden, fo 
"bat jeder Echaft Schon feine Spitze, weil vorher ſolche der 
Spihtzring an beyden Enden des undurchfchnittenen Drahts 
mitgerbeile hat. ind aber mehrere Schäfte aus deu 
Drahtenden gefhnitten worden, fo verfteht es ſich von 
felbft, daß die Spitze an dem Ende jeden Schafts auf 
sem Spigring angefhliffen werden muß. (f. Zufpigen) 
Bey dem Zerfchneiden der Drabtenden in Schäfte werden 
mehrere zufammengenommen, und gegen das Schäfe 
model, (f. diefes) welches hinten gegen die Scheere ge 
halten wird, gemeffen, indem die Drahtenden fo weit in 
das Schaftmodel geftoßen werden, bis die Spitzen an fel- 
ne Scheidewand ftoßen. Sobald die Länge der Schäfte 
dadurch beſtimmt it, fo drückt der Nadler mit dem rech⸗ 
zen Knie gegen die Stange der Schrorfcheere (f. biefe) 
‚and fchneider bag zwiſchen die Scheere geſteckte Pad Dop ⸗ 
pelſchaͤfte entzwey. Die abgefchnittene Doppelfchäfte läßt 
„der Nadler in feine linke Hand fallen, die er im eine bes 
nachbarte Schachtel legt. Der franzoͤſiſche Schaftſchnei⸗ 
‚Ber fchneider ſolche mit mehrerer Muͤhe won einander, er 
‚fest fih naͤmlich mie vielen Umſtaͤnden an die Erde, bee 
deckt feine Knie mit einem Werkzeuge, fo chauffe heißt 
‚and den Draht vefibäle, und fchneidet die Doppelicyäfte 
mit einer Handſcheere. ind es Nadelichäfte, wo aus 
den Drabtenden mehr als zwey Schäfte gefchnitten wer⸗ 
den, fo muͤſſen fie nad) dem Zerſchneiden zugeſpitzt wer» 
‚den. die Schäfte verfertiget, fo werden von 
Bnopforabe auf dem Anopfrade (ſ. beydes) die Schlan- 
‚genlinien zu den Knöpfen gefponnen und verfertiget, (ſ. 
Nadelknoͤpfe) welches in einer unglaublichen Gefchwindig- 
leit gefchieht. Die Knöpfe werden munmchr vorläufig aus 
gegluͤhet. Der Nadler ſchuͤttet nämlich die ſaͤmmtlichen 
‚selchnittenen Knöpfe im eine eiferne Pfanne und läßt fie 
ſo lange auf Kolenfeuer, bis die Knöpfe roth glühend find, 
da fie aber hierdurch ſchwarz anlaufen, fo m fie wies 
der gefcheuert werden. Man gießt deswegen Efiig oder 
‚Branteweinstrank auf diefelben und läßt fie hiemit eine 
Beitlang ſtehen, gieft es hernach ab, ſchuͤttet die Knöpfe in 
einen reinen Topf, und ſchuͤttelt fie in demfelben fo lange, 
‚bis fih der Schmutz aßgerichen hat. Denn ſchuͤttet er 
‚ge auf Papier und läßt fie in der Sonnen · oder Stuben- 
itze trocknen, daß fie niche anlaufer. Iſt der Meſſing ⸗ 
„ braht aber an ſich ſeht weich, fo pflegen ihn geſchickte Nad⸗ 
ier nicht auszuglühen. Nachdem nun Knopf und Schaft 
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fo weit fertig find, fo wird beudes durch das Staͤmpen 
(f. dieſes) vereiniget. Nun find die Nadeln fertig und 
man giebt denfelben nur noch durch das Scheuern und 
Berzinnen ein befjeres Anfeben. (f. Scheuern der Nadeln 
und Verzinnen) Oft werden die mefjingne Nadeln auch 
nur bloß geſcheuert und niche verzinnt, Gewöhnlich wers 
den die Stecknadeln auf Papier geftekt. (f. Nadelbricfe) 
Eine gute Stecknadel muß einen fleifen gut geſpitzten 
Schaft haben, und in der Spitze nicht fragen, der Knopf 
muß vollig rund und an einer Seite nicht ftärker ſeyn als 
an der andern, und wenn fie verzinnt werden, muͤſſen fie 
fo ausfeben , als wenn fie verfilbere wären, Die eifernen 
Nadeln, die, was das weſentliche der Handgriffe betrift, 
auf die naͤmliche Art verfertiget werden, find nicht fo gut 
als die meflingenen. Denn ihe Knopf ift felten rund, 
weil das harte Eifen ben dem Stampen in der Wippe nicht 
gut machgiebt. Insgemein ift auch der eiſerne Draht ſchief⸗ 
vig und fplittrig, und die Nadeln behalten diefen Fehler, 
fie mögen verzinnt oder gefchwärgt werden. Verzinnt 
man fie, fo vermehrt ſich hierdurch das Rauhe und unebes 
ne insgemein moch mehr, denn eine misgerathene Ver⸗ 
zinnung mache die Nadeln noch hoͤcktigter. Der ſchwarze 
Anſtrich benimt dem Draht feinen Fehler gleichfalls nicht. 
(f. unter dem Artikel Verzinnen der Nadeln, wo davon, 
mehr gefagt wird.) 

Stecknadeln, geſchwaͤrzte, eiferne, f. Trauer 
nadeln. 

Stednadeln, f. Stedinägel. 

Stednagel, Sr. Clau perce, ein rundes Eifen, wel ⸗ 
ches durch das Wangeneifen geht und ein Oeht hat, darein 
die Steckfeder geftecht wird. . 

Stednägel, Stedinadeln, (Bergiwerf) die Nägel 
im Gefchliets der Kunftftangen, welche verhüten, daß 
folhe aus dem Geſchlitts nicht heraus treten koͤnnen. 

Stedreifer, (Gärtner) diejenigen Reifer, welche man. 
von einem ftiſchen Baum abſchneidet und in die Erde 
pflanzt, damit man Bäume daraus ziehe. Das Reif 
muß unten glatt abgefchnirten werden, damit die Faſern 


"nicht faulen, und die Rinde vom Holz; getrenng werde. 


Bey ſihr ſchwammigtem Holze, als Feigen: und Jaſmin⸗ 
bäumen Flebt man unten zur Verhütung der Faͤulniß 
Baumwachs auf. Am meiften werden bey uns die Weis 
den und Pappeln geſteckt, die übrigen Bäume und Straͤu⸗ 
der, 5. B. Johannisheers Stachelbeerſtock ıc. welche man 
durch Steckreiſer fortpflanze, geboren ſchon zur feinen 
Särtnerey. Die zu ſteckende Reifer muͤſſen nicht über 
ein Sjahr alt ſeyn, wenn das Holz hart ift, von weicherm 
Hol; muß man ältere wählen. Die befte Zeit Steckrei⸗ 
fer zu pflanzen, äft wie beym Ablegen, ebe die Knoſpen zu 
treiben anfangen, weil die erfte Bewegung des Safts 
‘am dienlichften ift, Wurzel zu treiben. Die durch Steck⸗ 
reifer erhaltene Bäume bekommen befjere Wurzeln, als die 
Ableger, und man kann fie auch leicht von entfernten Dr» 
ten erhalten. 

Stedrurbe, (Rolenbrenner) die Zündftauge, womit 
der eingerichtete Kolenmeiler von unten durch das er 


I 
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Hoch des Meilers angezunder wird. Mar beveſtiget ar 

dieſe Ruthe leicht Feuerſangende Materien, zünder ſolche 

am, und ſteckt durch das gedachte Zuͤndloch, die zwiſchen 

den Uuandelpfäblen liegende Reiſer und Spaͤue an, 

wodurch der Meiler in Brand geräth. 

Stech irkel. So nennen einige Künftler den Reiß⸗ 
el, weil man deffen Spitzen verwechfeln und bald diefe 
fd jene hineinſtecken fann, 

Steedband, [. Strebeband. 

Steenkerken, Steintergue, Stinkerque, eine Sat» 
tung leichter und dünner Tücher, deren ſich die Frauens⸗- 
nen in Frankreich zur Bedeckung des Halfes und der 
Bruſt bedienen. Sie find von unterfchiedener Art, die 
fhönften darunter kommen aus der Levante. Man hat 
welche von Gaze oder feidenem Flere, wie aud von fei« 
‚nem Neſſeltuch umd anderer zarter dünner Leinwand, Ei, 
‚nige find mit Seide, Gold und Silber ſeht reich geſtickt. 
Die gemeinften und ſchlechteſten find von gewuͤrfelter oder 
‚geftreifter Leinwand, von allerhand Farben, und werden 
die meiſten von foldhen in der Normandie und vornamlidy 
zu Rouen und daherum  verfertiget. Sie follen von der 
1692 bey Steekerken in den Niederlanden vorgefallenen 
Echladht den Namen erhalten haben. 

Steertmäble, «ine Beine Schoͤpfmuͤhle, die ſich mit 
telft der auf den Hinten berausftebenden Hauptbalfen auf« 
gerichteten Brettern vom Winde felbft herumdrehet, daB 
die Windflügel immer nach dem Winde gerichtet find. 

S er, (Zucerfiederey) der aus fehr klaren Kry⸗ 
fallen. beftehende Zucterfand. \ Kandiszucer) 

Steft , foviel als Stift. (I. diefen) 

Stefte, (BWindenmacer) vier Queerſtangen, bie die 
ckel oder Bleche des Windengehäufes zufammenhalten. 
Sie find etwa einen halben Zoll Breit und halb fo did, 
baben an jedem Ende einen Zapfen, der ein Blech des Ger 
bäufes durchbohrt, und werden in dem Blech des Ge 
bäufes auf einer. Seite verniedtet, auf der andern Seite 
aber wird durch die Spitzen der, Zapfen eim Boch aebohrt, 
‚worein ein rang oder eine Schluße geitedt wird, dar 
mit das G im erforderlichen Fall von einander ger 
nommen werden kann. 

Steg, Fr. Cofte de Triglir, (Baufunft) der Raum 
zreifchen zwey Schlitzen des Eeigtypbs. (f. diefe) 

a le travers, zwey lamge Höher parallel 
Fu t, daß das Feldgeftänge zwiſchen ihnen 

und n kann. 

Ve Fr. le travers fur le Canal, (Bergwerk) ein 

rundes Holz, welches queer Über die Wafferfaige im Stol: 

len, vom Hangenden gegen das Lirgende, gelegt wird, daß 

das Tragwerk darauf gefchlagen werden fann. _ 

Steg, (Bergwer) die Hölzer, melde in die Länge 
fiegen, und auf welchen die Feldſta (f. diefe) fchier 
ben; Auch die Hölzer worauf die © des Tragwerks 


Steg, Im d fhmafe Lelfte eines 
‚Klaviere, — —— Saiten nach den ver⸗ 
‚fchiedenen: Tönen ihre Geſtalt und Lage erhält, Denu 
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der Steg eines Klaviers muß an jeder Stelle, mo eftie 
Saite auf ihm liege, die abgemeffene Diftary vom dem 
MWirbelbalten erhalten, welche zu dem Ton der Saite ers 
forderr wird, weil diefe Diftanz von dem Wirbelbalken 
bis an die Stelle des Steges da, mo die Saite am dent 
Stiſt ſich anlehnt, den Ton der Saite beſtimmt, welches 
der Kunſtler vermirtelft feiner Menfur genau abmiſſet. 
(f-Menfur und Bezug) Vor jede Eaite ift ein Stift auf 


‚dem &teg eingejchlagen, an welchen fich die Saite lehnt, 


Da die Saiten von verfhiedenen Längen find, fo bekoͤmt 
auch der Steg nach Liefer eine verfhiedene Wendung und 
Geſtalt, weldye vermäge der Dienfur auf dem Refonnange 


boden abgezeichnet wird, und nad) Maaßgabe diefer Vor⸗ 


jeihnung wird der Steg mit einer Säge aus bartenz 
Ahornholz ausgeſchnitten. Da dirfes Holz vorzüglich Eins 
gend ift, fo wird es am llebſten dazu gebraurht. Diefer 
aljo gefchweifte umd mit der Raſpel ausgebildete Steg 
wird mit, der Schraubenzwinge an feinem auf dem Mer 
fonnanzboden abgezeichneten Ort aufgeleimet, und gewoͤhn⸗ 
lich mit einem Firniß angeſttichen. Der Flügel erhält 


‚jwey Stege und Ihre Entfernung beftimme gleichfalls nach 


der Menſur die Lärıge der Salten. Der Vorderfteg liege 
gleich hinter den Wirbehr auf dern Wirbelbalken, der Hine 
terfieg aber auf dem Refonnanzboden der Länge der 
Schweifung mad, umd bar auch eben diefelbe geſchweifte 
Geſtalt. Der vor dem Steg, liegt, der Breite des Fluͤ⸗ 
gels nad, fhrege. Die Löcher beyder Scheiden beſtimmen 
ganz genau den Saiten ipren Plag. Man darf alfo nur 
von dem Vorderfteg auf dem Wirbelbalten durch jedes 
Loch beyder Scheiden des Nefonnanzbodens Linie ziehen, 
und nach der Länge. der Saite den Ort des Hinterſtegs 
bezeichnen, fo geben diefe verſchiedene Stelle die wahre 
Geſtalt und Page des Hinterſtegs am, 

Steg, (Lautenmacher) ein dünnes, Feines, oberwaͤrts 
etwas gerundetes Brettchen, welches unter den Violinſai⸗ 
ten aufrecht geſtellt wird umd wier Kerben auf ſeinem obern 
Rande hat, worinn die vier Saiten der Violine zu liegen 
kommen. &s —* von bartenr vorzuͤglich trocknem und 
klingendem Ahornholz, dünn und fauber, an den Saite 
mit Schnörfeln verziert, ausgefchnirten werden, Es ber 
flimmt mir den Saiten den Klang. 

Steg nennt man ein breites Holz oder Planke, fo 
über einen Graben oder nicht allzubreitem Fluß gelegt 
wird, um darüber gehen zu Finnen, Dan pflegt oft, 
bamit mam nicht baräber reiten fonne „ einen ſogenannten 
— — Schlagbaum dabey aufzurichten. 

teg, ſ. Steig. 

Steg der Wähle, (Müller) der Riegel der Mühle 
worauf dig,eiferne Pfanne, worinn das Muͤbleiſen der 
Miüplfteine geht, ſtehet. 

Stege, GBergwerk) bey einem Pferdegöpel die ra Zoll 
dicken und breitem Bäume, worauf die Walzen ruben, 
worüber die Seile des Korbes gehn. Die Stege find am 
dem Dachſtuhl des Schachthaͤuschens durch Saͤulen ange⸗ 
e eines zweyſtocklgen Schacht 


aͤngt oder über das Gebälf 
—*2 — gelegt worden. 
eu⸗ Stege, 
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Stege, Buchdrucker) ſchmale Hölzer, gleich Fineafen, 
welche zwifcben die Kolumnen einer Form (T. dieie) gelegt 
werden, und den feeren weißen Raum zwiſchen den elben 
nach dem Abdruck verurſachen. Sie erhalten nad) ihren 
abgeäuderten Steflen, Die fie zwifhen den Kolumnen 
einnehmen, verfchiedene Bepnamen, als: Arnlegeftege, 
Bundftege, Mittelſtege, Kreutzſtege. (I. alle dicke), 

Stege, (Papiermacer) bie Etebe, woraus die Pas 
pierformen zuſammengeſetzt werden. (f. Papierforun) 

Stege, die über der Tranfe, oder dem Rande ber 
Butte in einer Papierguichle gelegte Hoͤzer, worauf die 
Papierform bey dem Schoͤpfen des Papiers gelegt wird. 

Stegering, (Sattler) ein Ring an dem Steg bes. 
Zattels, das Niemenwerk oter andre Theile deſſelben zu 
beveftigen. — 

Steg im Goͤpel, ein Holz, das unter das Sezimmer 
des Keſſels queerüber gelegt wird, 

Stegreif, f. Steigbiegel. 

Steben, (Tanzkunft) die Kunft, ben der Tragung 
bes Körpers recht zu ſtehen. Man kann diefes auf dreyer⸗ 
(ey Arten verrichten; ı) mit auseinander geftellten Füßen 
und gegen über ftehenden Ferfen , oder wen man =) den 
linfen Fuß gegen Deu tehten, ober 3) umgefchrt, ben 
rechten Fuß gegen den linfen etwa eine Hand breit von 
einander feßt, und der Abfak des Schuhes der Schnalle 
des andern Fußes gegenuͤber zu ſtehen tom. Diefe drey ⸗ 
erley Veränderungen beobachten Manns» und Frayens 
prfonen, Wenn man ſich mit dem ganzen Körper beym 
Stehen amfehen will, fo ınuß es mit dem Kopf eher als 
mit dem Leibe geſchchen. Die Fehler im Stehen find, 
wenn man franihsmäßig auf einem Bein fteher, oder bie 
Beine übereinander ſchlaͤgt, oder auf dem techten auftritt 
und das linke ruhen laͤßt ö j 

Stebende Moͤrſer, (Artillerie) Mörfer, die ihre Schild⸗ 
zapien am Boden beym Stoß haben, und gleihfam auf 
ihren Laffeten ftehen, die entweder von Holz, Eiſen oder 
aud von Metall gemacht find. 

Sitebender Bang, Fr. Filon droit, GGBerqwerk) 
ein Bang, deffen Erreichen nad) Anzeigung des Kompaſ⸗ 
fes zwiſchen ı2 bis 3 fälle, Er hat fein Streichen aus 
Mittag nach Mitternacht, und fein Fallen gegen Abend, 
Das Ausgehen aber gegen Morgen, wenn er recht fälk. 
Fällt er wingefehre, fo hat er ein widerfirniges Fallen. 


Sstebender Haſpel, wenn, defien Weile fenfreht 


ehet. 
⸗ Stebender oder ſenkrechter Bohrer, eine Bohr: 
maſchine, die man auch den Sthdbobrer nennen Eomms 
te, weil mit heynahe ähnlichen die Kanonen gebohrt wer⸗ 
den, und womlt man bie metallne Brunnenftiefeln bohrt. 
An einem von verſchieduen Ständern, Balken und Nie: 
geln zuſammengeſetzten Geftelle Hefinden fi in der Mitte 
jiwey Marke Balken, die ſenkrecht aufgerichtet und inwen⸗ 
dig eine rarfe Falze haben, worinnen der Wagen des Beh⸗ 
erg aufs und nieder gehen kann, Der Wagen beftebes 
auf einem viereckigen ftarken Nahen, ber mit feinen 
Seiten ſtucken, -verunieriß feiner Federn oder Spunden, 
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genan in bie Falzen des Geſtelles paffet und batinn 
und niedergefchoben werden kann. Durdy das unter 
und oberſte Stüf des Rahmens, die bende breit und ſtark 
find, iſt ein Loch gebohrt, worinn die metaliene 
Röhre die man zum Stiefel in den Brunnen bohrt, ein⸗ 
geiegt umd beveſtiget wird. Es wird an einen Kloben 
son fehs Rollen, tiber dem Geſtell, mit Ste 
en beveſtiget, damit man denfelben nad Gefallen bets 
auf und herab laſſen kann. Der Bobrer felbft beftche 
aus.eigem hͤtzernen, etwas koniſchen Cylinder, der uns 
ten fo did fen muß, als der Stiefel weit werden fol, 
Auf der Seiterfiäce aber beveftiger man, durch zwey die 
ferne Ringe, nad Beſchafſſenheit der Weite des Stieſels 
6, 8 auch mehr ſtahlerne Meſſer, oder Klingen, und dies 
fer Kolben wird alsdenn auf einer 2 Zoff dicken Bohrſtan⸗ 
ge beveftiget, die auf dem Boden im Geſtelle, unter dem 
Stiefel paralkel mit der Spige in einer Pfanne geht, und 
in der von 5 Fuß, zwey eifeine Ringe bat, wodurch 
man denn einen oder zwey Hebel ſteckt, durch deren His 
fe der Bohrer umgedreht wird, aund.den über fich ſtehen⸗ 
den Stiefel bohren kann. s 
—— —— f. Dachſtubl. 
tehendes halbes oder ganzes Kreutz, (Berg 
werk) die Höljer an einem —S vermittelſt J 
cher die Feldftangen, da ſie nicht allemal in gerader Linie 
ſortgefuhrt werdentönnen, mit ihren Brüchen zum Schacht 
gefuhre werden, Mau beveſtiget in einer 6 Fuß langem, 
10 Zell reiten und 18 Zoll dicken Welle, 8 Zoll dicke 
Heme, die in der Mitte dir Welle uͤberſchuitten und mit 
einer Strebe verfehen find. Die Arme diefer Kreutze aber 
ordnet man fo, daß der eine Arm, wenn das Rad ber 
Treibekunſt auf den halben Hub ſteht, mit dem gerad auge 
aehenden Feldgeflänge, der andre Arm aber mit dem an⸗ 
dern Feldgeftänge fo mit dem erften einen Bruch macht, 
einen rechten Winkel fchneidet, daß, werm das Werk im 
ange ift, bende Arme das Geftänge in ihren Winkeln 
giebt. (I. Canerinus Berg» und Salzkunde, ter Theil 
Tab. XXVI. Fig. 117 118.) i 

Stebendes Holz, (Forftwefen) alle Hölzer, Im tod⸗ 
ten und lebendigen Hoͤlzern, es ſey Über: oder Yintexs 
wuchs, wenn es noch auf feinem Stamm ſteht. 

tebendes Rad, wenn daſſelbe mit dem Horizont pas 
rallel liegt, 

Stebende Säule zu machen, (Steinmetz) eine 
Saͤule zn machen, ik umftreitig das kuͤnſtlichſte Stuͤck Ar⸗ 
beit Diefes Künftlers, denn er muß die verfchiedenen Theile 
einer jeden Ordnung der Baukunſt verſtehen und nach 


diefen vorgefchriebenen Regeln ' zufammenfegen und aus⸗ 


bauen. Eine freyſtehende Saͤule kann feine Kunſt bey 
diefer Art in das Licht ſetzen, denn das uͤbrige laͤßt ſich leicht 
uͤberſehen. Bo wie der Steinmetz zu allen Lünfttichen 
Arbeiten fi einen Schablon verfertiget Gar, fo bat er 
auch zu allen Stiedern der Baukunſt und ihren Zierrathen 
dergleichen. Fin ſolches Schablon iſt nad) den Regeln 
ber architeftontichen Zeichenfunft gezeichnet, ben den Saͤu⸗ 
lenexdnungen iſt folches aus einem Brett geichnitten = 
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wird bie Zeichnung darauf mad; der völligen Größe und 
Proportion, wezu es zum Leitfaden dienet, entworfen, 
Tach der entreorfenen Zeihming wird das Echablen aus: 
geſchweiſt. Soll nun z. B. ein Gefinfe ausgehauen 
werden, fo wird mach Anfeitung bes Schablons das Ges 
* auf den zuvor alare behauenen Stein aufgetragen. 
ſt der Steinmetz gefickt, fo macht er das Schablon 
nad; der ihm vom Baumelſter Übergebenen verjaͤngten 
Zeichnung ſelbſt, iſt er aber nicht fo geſchickt, forzuß der 
Baumeifter das Echablon nady allen feinen Theilen und 
der erforderlichen Größe felbft machen. Nach einem fch 
Schablon konnen nunmehr die Theile einer Säule 

von allen Ordnungen verfertiget werden. Die Höhe und 
Stärke der Säulenordnung hänge von dem Gebrauch ab, 
wozu fie angewendet werden fell, und ber Wille des Fünf: 
gigen Beſitzers beſtimmt, aus wie vielen Theile eine 
Säule zuſammengeſetzt werden fol. Gewöhnlich füge 
man das Piedeftal aus vier Stuͤcken zufammen. Der 
Zuß mit feinem Gefimfe, der Würfel und der Deckel 
werden nämlich jedes aus einem Befondern Stück verfer⸗ 
tiget. Der Fuß iſt eine gefchnittene und gewöhnlid bes 
hauene Tafel, und wird auf die in dem Artikel Steim 
metzarbeit (f. diefe) beſchriebene Att verfertiger. Das Ser 
fimfe an dem Fuß wird nach dem Schablon auf dem Stein 
vorgezeichner,, und die Stäbe werden mit dem Beitzeiſen 
nach der Vorſchriſt diefer Zeichnung aus dem Groben aus: 
gehauen. Sind die Glieder nur fhmal, fo wird das Les 
berfläfige völlig mit dem Spigeifen abgefprengt und bie 
Flaͤchen mit dem Schlageifen, dem “Halteifen und 
dem Schrireiſen geglätter, role im dem angeführten Ar» 
tikel gezeigt worden: Dieß gilt ohne Ausnahme von allen 
Gliedern der Baukunſt, es mögen nun Bänder, Wulſte 
oder Hohlkehlen ſeyn. Sie werden ſaͤmmtlich mir 
mit einer geradlinigten Schneide behanen; und er Fähn 
ſich nicht der Hohlmeißel wie der Tiſchler bedienen. Sind 
die Glieder, wie z. B. in einem hohen Gebaͤlte, breit, 
ſo werden ſie mit den Handgriffen behauen, wie die 
Flächen eines Quaderſteins. Zuletzt wird jedes Glied 
mit Sandſteinen geſchlifſen, naͤmlich wenn es Sandſtein 
iſt, mit einem trocknen gelben Sandſtein, anfaͤnglich mit 
einem groben, zuletzt mit einem feinern. Wenn aber die 
Glieder der hoͤhern Ordnungen mit Blumen und Blät- 
teru verzieret werden, demit finder eine Ausnahme flatt, 
„denn die Bearbeitung derfelben muß der Steinmetz dem 
Bilhauer überlaffen, und er läßt auf den Staͤben unbear⸗ 
-beitete Poften „ die der Bildhauer ausarbeitet. Die Sei⸗ 
»genflächen des Fußeg unter dem Fußgeſanſe werden insge⸗ 
‚mein aufgefchlagen, und diefes gilt von allen ähnlichen 
ächen der Gäulenordnungen. Den Würfel‘ hauer der 
teinmeß entweder aus einem einzigen Block ang, oder er 
„fest ihn ans vier gefägten und femfreche gefteflten Platten 
Izufammen. In dem legten Fall füller der Maurer bey 
der Zufammenfeßung der Theile einer Säule den innen 
„Raum mit Badfteiner aus, In dieſem Mauerwerke were 
den Anker eingemauert, welche die Steinplarten beveftii 
‚gen und zufammenhalten. Iſt der Würfel glatt, jo wird 
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er tie ein Auaderſtein behauen, und eben fo i 
Platten /wenn er daraus zuſammengeſetzt =. oe 
ber Wuͤrſet ader Fuͤllnugen, fo werden Biefe mit dem 
Deigeifr, nach der vejigefetsten Vertiefung, aucgehauen. 
Der Dede! wird gleichjulls behörig behauen, fo wie auch 
der Unterfag dleß behauen und aufgefhlagen wird. Die 
Saͤule ſelbſt wird wenigſtens aus drey Stuůcken zuſammen 
gefegt, namlich aus dem Schaft, dem Schaftgefimfe 
und dem Bapitak Vielfaͤltig aber wird der Schaft ans 
verſchiedenen Stuͤcken zufammengefegt, weil man felten 
zu hohen Säulen einen Block finder, dag man den Schaft 
aus einem einzigen Stuͤck michen Eonnte, Mird ker Schaft 
aus einem einzigen Stuͤck gemacht, fo wird er nad) ker 
vorgefchriebenen Länge und Die Fantig behaurn, nnd 
zugleich verlimget. Die Kanten werden fammtlich mit 
den Eifen gebrochen, und der Schaft mach und nad; vih 
lig gerundet, mit dem Eifen geebnet und mit Sandfteis 
nen geſchliſfen. Will der Steinmek denfelben aber aus 
mehreren Stücken zuſammenſetzen, fo muß er dem Schaſt, 
in der vorgeſchriebenen Zeichnung der Saͤulenordnung im 
Pleinere Theile zertheilen, und nad) dem. Maaß jeder Abs 
theilung ein Stuͤck Stein behauen. Die Etüden wer 
den eben fo bearbeltet, wie dus Ganze, die Flächen jedes 
Stuͤckes werden geebnet und in der Mitte der Fuche ſebes 
Stuͤcks ein Loch gebohrt, weil zwey und zwey Stücke 
zufammimgefeht werden , welches vermittelit eines Bolzens 
(Dübels) geſchieht. Das Kapitat und das hafrgefimfe 
der beyden niedrigen Ordnungen werden , tie jedes andre 
Geſimſe, mie dem Eifen ausgearbeitet, Das Kapital deu 
drey hoͤhern Ord nungen behauet der Steinmetz ans dem 
Groben und uͤberlaͤßt die Fünftliche Ausarbeitung, 3. B 
der Schnoͤrkel, Blätter te. dem Vildhauer, Das Sesätke 
wird nach der Länge jederzeit aus mehrere Werkſtücken 
zuſammengeſetzt, die mit Klammern untereinander und 
mir Antern an dem Gebaͤude bevertiger werden, Wentes 
die Klammern und die Anker ‚werden mit Bley vernoffert 
Bey einen niedrigen Gebäude, daß auch ein niedriges 
Gebaͤlke erhält, geht jedes Merfftic durch dir ganze Höhe 
des Gebaͤltes durch. Iſt aber das Gebaͤlke ſehr hoch, ſo muß 
jeder feiner Haupttheile aus einem beſondern Wertſine 
gehauen werden, daß alfo bey der Zuſammenfuͤgung en 
Werkftück über das andere zu liegen komt. I\edes Merk 
fick wird rechtwinklicht mit den gezeigten Sandgriffen 
behauen und alle übrige Verzierungen deſſelben, die der 
Künftler nach Manegabe des Winkelmaaßes und dee Mans, 
ſtabes abzeichnen und ausbauen kann, verferriger er gleiche 
falls. Die Balfenküpfe 3. D. werden von ihm mit dem 
Spltzeiſen und den übrigen —— die eine gerade Schnei⸗ 
de haben, ausgebildet, die Spartenköpfe, Fruchrfhnäre 
m. dgl. find Arbeiten des Bildhauers, worzu er Poſten 
ſtehen läßt. Hier iſt noch zur merken, daß eine Verfrär 
pfung (f dieſe) nie ‚an den Enden eines Werksſtuͤcks, fons 
dern der Haltbarkeit wegen in feiner Mitte angebracht 
wird. Der Maurer muß zwar die Theile einer Suten 
ordnung zufammenfeßen, allein der Steinmetz ift babep, 
daunt der Maurer alle Theile nach dem Bepfoth fenfredst 
Belle, 


/ 
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stelle. Die mehreften Theile der Süulenorbnung liegen 
zwar durch ihre eigene Schwere veſt. Untetdeſſen vers 
bindet ınau fie doch mit Bolzen, eiferuen Klammern, und 
Anfern und überdem mit Stdnfitt, aud) vergießt man das 
Ei enwerk mit Whey. 

Stebendes Tauwerk, (Schifffahrt) alles dasjenige 
Tauwerk, welches an einem Schiffe weit ſtehen bleibt, 3. 
B. die Haupttaue eder Wände, die Stagen 20. im Gegen⸗ 
ſatz des laufenden Tuaunmerfs. (f. dieſes) 

Stebende Zwillinge, au einem Feldgeſtaͤnge die aufs 
rechtſtehende bewenliche zwey Holzer, worinn das Feldger 

äuge ſich beweger, und mit einander verbunden ift. (f. 
willinge) e 

Stebbauf, (Weißgerber) rin hoͤlzerner Kaften, worint 
derfelbe ftcht, wenn er auf dem Streihbaum die gewaͤſſer · 
zen Felle mit dem Streicheiſen ausſtreichet. Er fleht vor 
dem Streihbaum, und hindert, daß bie Gauſche ihn nicht 
fo ftarf befprige. 

Steif, Fr. Roide, wird von der Zeihuung überhaupt 
und von ber Stellung insbefondere gefager. Eine ſteiſe 
Zechnung ft diejenige, deren Umriſſe nicht wellenſormig 
und ſchlangenlinig, deren Züge troden und gezwungen find, 
Eine fleife Stellung if in Rüdtfiht auf das Steife der 
Deufteln übertrieben, zu einer Zeit, da fie einfältiger vor⸗ 
geftellet werden follten. Es ift ferner auch diejenige fteif, 
welche vr ohne Reiz, ohne Aumuth, gezwungen und 
unnatuͤrlich iſt. 

Steife, (Hutmacher) dem fertigen Hut eine Steifung 
geben. Man läßt zu Diefem Endzweck ein Pfund Gummi 
zroey Stunden in Waffer kochen, nachdem alles wohl er» 
tohet und abgefläret worden, fo ſetzt man noch ein Pfund 
Leim dazu, aud 4 Pfund Nindgalle oder Weineflig. Als: 
denn läßt man alles durch ein Haarſieb laufen. Zum Stei⸗ 
fen iſt ein Ofen eingerichtet, der oberwaͤrts zwey Zeuerlös 
Her hat, weiche trichterformig zugehen, worinn ein Roſt 
AR, auf welchen man die Kolen legen kann. Der obere 
Hand ift mir einem eiſernen Ring eingefaßt, und ı5 Jod 
im Durdpmeffer groß. Um die Locher ftellt man Ziegelfteis 
ne, worauf man eine Eupferme Platte leget, doch fo, daß 
die Hitze oder der Broden dazwiſchen durchgehen kann. 
Nebendey ſteht ein Tiſch, der ein Loch hat, wotein der 
KHustopf paſſet. Der Hutmacher legt den Hutkopf in das 
Loch fo, daß der Rand auf den Tiſch zu Liegen fomt, nimt 
den Rand in feine linke Hand, taucht eine Bürfte in dem 
warın gemachten Leim, und ſtreicht erft an deu Stellen, 
die dünne find, ſolchen auf, alsdenn Über den ganzen Rand, 
doch fo, daß er damit nicht auf den Schnitt komt. Als. 
denn geht er mit dem Hut zum Ofen, welcher ſtark ges 
heizt ift, wit ein mit Waffer beſpreugtes Stüd Leinwand, 
degt folches Über das Blech und die geiteifte Seite des Huts. 
Durch den aufiteigenden Dunft der Hitze hat ſich in Zeit 
Son zwey Minuten aller Leim in den Hut gezogen; als» 
Zenn nimt man ihn weg, legt ihn wieder in das Loch, und 
ftreicht mit der flachen Hand über den ganzen Rand, 10+ 
ben man erfennen kann, ob noch etwas klebriges auf der 
Sberflaͤche vorhanden ſey. Nach dieſem ziehet man mit 
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der Kratze das Haat wieder etwas auf. Wenn auf dieſe 
Art die Ränder auf binden Seiten gefteift worden, fo wird 
ber Kopf ebenfalls gefteift, bierzu aber braucht man feine 
Dleche, weil ver Leim ſich nicht einziehen darf, fondern 
nur trocken werden muß, indem folden das Hutfutter bes 
det. Nachdem der Hut vollkommen getrocknet ift, wel ⸗ 
ches beſſer in der freyen Luft, als in gehetzten Kanımern 
geſchieht, fo wird_er geglanzet. ıf. Glaͤnzen 

Steife, das, Fr. Roideur, (Kupferftechr) Einſchnit⸗ 
te, welche nicht durch einen frey geführten Grabſtichel oder 
Madirnadel gemacht werden; . diefes gefchicht, wenn die 
Einſchnitte nicht dem Umiiß der Glieder nachgehen, um 
bie Rundung davon auszubrüden, In der nänlichen Bes 
deutung fagt man fteife Schnitte, Fr. tailles roides. 

Steife Borten, (Bertenwirfer) diejenigen Korten im 
eivem Stuhl, welche zum Arbeiten ausgefpannt find. 
Denn die Korten, (f. diefe) welche nicht arbeiten, find 
nicht ausgefpannt , fondern ſchlaff, und bleiben in diefer Las 
ge.fo fange liegen, bis die Reihe an fie zu arbeiten komt. 

steife Leinwand, Leinwand , die mit dünnen Leim 
gefeift wird, von allerley Farben dft, und von den Schnel⸗ 
beru ſtark verbraucht wird, 

—— Linie, J am) eine — 22 
nes Deiches, die eben, ohue Hoͤhlung, und auch ohne 
Bauch iſt. 

Steifer Kloben, (Kleinuhrmacher) dasjenige Stück 
in einer Taſchenuhr, welches nicht allein die Welle des 
Stelgerades trägt, und an dem Unterboden der Uhr beve⸗ 
figet ift, fondern in deſſen zwey Ausſchnitten aud bie 
Spindel mit ihren zwey Lappen läuft. Die Spindellap⸗ 
m koͤnnen ſich in Diefen gedachten zwey Ausfchnitten frey 

wegen. 

Steifofen, f. Steife. (Hutmacher) 

Steifung, Ft. ourdage, (Wafferbau) ein aus Holz 
gemachter Rahm, deffen vordere Theile nad) einem Abhan⸗ 
ge erhoͤhet find. Er dienet die Pfaͤhle anzulehnen, und 
ihnen die noͤthige Schraͤge zu geben, wenn man fie bey 
hölzernen Kayen einfhlagen will. 

Steig, Steg, (Baukunſt) bey einer Thuͤr das breite 
und erhabne Band, welches um das Ladenſeld, oder bie 
Füllung einer Thür an allen Seiten herum gebt. Cf. auch 
Rahmen) 

Steig, Suffteig, Zechenweg, Fr. le Sentier des 
Mineurs, der Fußfteig, darauf die Bergleute nadh der 
a au Arbeit gehen, den jeder Grundbefiger vers 

atten mu 

Steig, Biet, Bebier, Muͤblgeruͤſt, (Müller) das 
Seräft in den Mahl» und Getreider:ählen, worunter dag 
Kammrad umd Getriebe, oben aber die Muͤhlſteine fi 
en r 

teigbaum, |. Treppenwangen. 

Steigbiegel, (Dachdecker) ein Riemen dieſes Profelr 
fioniften, worinm er auf den Dachſtuhl am Knotenſeil 
ſteiget, wenn er fteile Dächer decket. Es ift ein doppel⸗ 
ter lederner Rarfer Riemen, der aus zwey Seitenriemen, 
und einem Ri unter dem Fuß beſteht. Er ge 
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jebem Beine vermittelit zweyer Beinguͤrtel Geweftiget, unb 
die beyden Seitenriernen werden durch einen eiferuen Has 
fen mit einander vereiniget, welchen er an die Knoten des 
gedachten Seils haͤnget. 

Steigbiegel, (Sporer) eiſerne Biegel, die an Riemen 
beveſtiget, an jeder Seite des Sattels angesracht werden, 
worauf man zu Pferde fleigt, und ſich bey dem Reiten 
im Sattel veft erhält. Sie beftehen aus zweyen chen: 
kein und einem Ringe auf denfelben, woruͤm der Steige 
biegelviemen eingemacht wird, und aus der Sole, wor⸗ 
auf der Fuß des Reiters ruhet. Man hat drenerlen Ar 
ten, die deutſchen, die englifchen, die ungariſchen 
Steigbiegel. Die deutfchen haben eine Sole aus zwey 
oval gebogenen Biegeln zuſammen. Man feymider eine 
dünne Stange, und läßt.in ihrer Mitre durch einen An⸗ 
fab an der Eike des Amboßes ein flärkeres vierkantiges 
Stuͤck ſtehen, werein das Loch für den Stelgbiegeiriemen 
gelocht wird, d. i. es wird auf dem Sperrhorn mit einem 
WMeißel vierfantig ausgehauen. Aus den beyden Enden 
auf jeder Seite diefes Lochs wird zum Theil ein Schenkel 
eund ausgeſchmidet, im einem Geſenke geebnet, und mit 
Dem Hammer aus frener Hand frumm gebogen. An 
dem Eude jedes Schenfels bleibt aber ein flaches Stuͤck ſte⸗ 
ben, woraus die ©ole entiteht. Irdes diefer flachen Stuͤ⸗ 
de wird einmal nad) der Länge zerfchrotet, auseinander 
gefperet, und alsdenn nebſt den beyden Ablagen auf der 
Ede des Amboßes umgebogen oder aekröpft. (1. Kröpfen) 
Die beyden Enden , fo aus jeden zerichroteten Stuͤcke un ⸗ 
ter dem Schenkel entfichen, werden vierfantig audge 
ſchmidet, und dergeftalt gebogen, daß zweyn Enden von 
verfchiedenen Schenkeln zufammenftoßer‘, und daß alle vier 
Enden einen ovalen Ning bilden. Endlich ſchweißt der 
Sporer jioen und zwey Enden an den Stellen zufammen, 
wo fie einander berühren. Die Feile arbeitet zuletzt den 
Steigbiegel aus. Zuweilen erhalten aber auch die Steig⸗ 
Biegel anftatt Des Lochs ju den Steigbiegelriemen einen 
Wirbel. Diefer wird befonders geſchmidet, daß ein Zapfen 
an einem halbrunden Lappen entfteht, und durch den letz ⸗ 


tern wird mit einem Dorn ein halbrundes Loc geſchlagen. 


Gleichſalls mit einem Dorn witd auf dem Ruͤcken der 
Schenkel des Steigbiegels ein Loch durchbohret, und dee 
Zapfen des Wirbels durchgeſteckt, wenn man ihn vorher 
rochrwarm gemacht bat. Aus dee Spige des Zapfens 
wird mit dem Hammer ein Kopf gefchmider , der den Wirs 
Bel an dem Steigbieael veſt hält. Denn der Steigbiegel 
und der Kopf des Wirbels Fonnen fih durch das Schmi⸗ 
den nicht vereiniaen, weil man-den Zapfen nur rothwarm 
Werden ließ. Wan macht die Steigbiegel nicht allein von 
Eiſen, die hernach verzinnt werden, fondern auch wohl 
zu prächtigem Meitzeug von Gold oder Bilder ‚und legt fie 
wohl gar mit allerlen theuren Steinen aus. Die beyden 
Übrigen Arten von Steigbierel ſiehe am ihrem Ort unter 
den Artitein Engliſche und Ungarifche Steigbiegel. 

“ Steige, Stiege, in Hamburg und an verichiedenen 
andern Orten im Niederfachfen eine Art, gewiſſe Guter zu 
zählen, und ift fo viel-alg 20 Stuͤck, s Steige machen ein 

Technologifdres Mörterbuch IV, Theil. 
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fein ober weich Hundert, 6 Steige aber ein q 
Hundert, fo wie auch so Steige ein Elein Taufend, * 
60 Steige ein groß Tauſend machen. 

Steigekehret, Steigeſchaͤufler, in den Salzwerken 
biefenigen Arbeiter, deren über einen jeden Brunnen einer 
beſtellt it, welche die Fußſtege, die zu den Kothen gehen, 
allemal in der Siedewoche des Tages wenigitens zweymal 
mit dem Beſen kehren müffen, damit die Träger die auf 
den Achſeln habende ſchwere Laft, ohne Anftoß, von dem 
Drummen wegtragen können. 

Steigen, (Jäger) wenn ber Falk ſich in die Hoͤhe 
ſchwinget. 

Steigen. ( Markſcheider) Man ſagt dieſes ſowohl vor 
ber obern Fläche des Erdbodens, oder am Tage, als auch 
von den Straßen eines Grubengebäudes, wenn fid der 
Boden mit feinem einen Ende immer mehr und mehr vom 
dem Zentro der Erde weiter wegzieht und entferne. Ec 
wird folhes an dem Gradbogen erfennet, tverin der Steis 
ger entweder linker oder rechter Hand, aus der Mitte ges 
rechnet, einige oder mehrere Minuten und Grade abfchneis 
det, welche eben das Steigen des Bodens beftimmen. 
Denn es it zu merken, daß das Steigen gerechnet wird, 
wie man angefangen hat, mit einer Linie fortzugehen, . 
D.. ich fange an horizontal bis an den Berg zu achen, als 
denn entjernt fich immer deffen Fläche von dem Zentro dee 
Erde bis in die Spitze des Berges, und das ift das Stel⸗ 
gen; fo mie man aber wieder vonder Spige herunter acht, 
und fich dem Zentro der Erde nähert, fo heiße dieſes dag 


en. 
Steigen einee Oktave, (Mufiter ) das ordentliche 
Aufiteigen einer Oftave it, wern man von der Finalnote 
durch die vornehmften Sonos oder Klaves ſtuſenweiſe 
aufiteiget. 
Steigen, immer böber werden. So fagt man von 
dem Gebirge, wenn es aus dem Thal hinaufwärts ſteiget. 


"Das Steigen des Gebirges wird in fanftiges, das unver⸗ 


merkt höher wird, und im ftückliches oder jaͤhes, mo das 
Gebirge Lachter vor Lachter ſich erhöher, eingetheifet. 

Steiger, Fr. Officier prepofe à ceux, qui travail« 
lent dans une mine, ein verpflichteter Gewerkendiener, 
welcher die Haushaltung auf der Zeche beforget, den Bau 
anſtellet, die Arbeiter anweiſet, auf Ihre Arbeit Acht bat, 
für die Auſuhre der Bergmaterlalien und andere Noth⸗ 
wendigkeiten forget. Er muß früh bev angehender Schicht 
auf der Grube frun, und bis Nachmittags um 4 Uhr de 
bleiben. Man hat Über: und Unterfteiger, 

Steigerad, (Ubrmadıer) in einer großen Uhr das ober? 
ſte Rad, in deſſen Zähne die Lappen des englifchen Ha— 
Fens greifen, und dadurch der Gang der Uhr gleich erhal⸗ 
ten wird. Es wird von einem Getriebe von 8 Stoͤcken 
in Bewegung gefeßt, und feine Zähne gleichen den Era 
nen eines Sperrrades, wovon die rechte Seite der ZA 
ne nach einem Zirkelbogen ausgeſchnitten it. Es bat 
30 Zähne, und waͤlzt ſich in einer Minute einmal herum. 
(f. Schwert) 
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Steigerad, (Kleimhrmacher) das Rad im Ben Ta⸗ 
ſhenuhren, welches beſtimmt iſt, fo wie das Steigerad in 
ben großen Uhren, dem eugliſchen Haken in Ordnung zu 
dalten, die Spindellappen der Spindel mit den Zähnen 
zu regieren, und foldhen in Ordnung zu erhalten, damit 
bie Uhr gleichmaͤhig gehe. Es bat, wie das Steigerad der 
geogen Uhren, nach einem Zirkelbogen ausgefchweifte Zaͤh⸗ 
Be, umd worinn in einem Zahn der elite Spindellappen 
geeift, wenn der andere im der ‚Luft ſchwebet. Es wird 
durch einen Treidftod von 6 Otoͤcken umgettieben, und hat 
35; „ähne. Die Welle diefes Rades, die horizontal liegt, 
anft tt die Wellen der andern Käbder fenfreche fteben, wird 
Bon dem Steigradfloben und dem Steifenkloben (f. 
Bepde) getragen. 

Steigerad, li egendes, (Uhrmacher) das Steigerad 
€. diefes) im den ; Tafjenuhten mit ungleichen Zähnen, 
weldyes von der Spindel mit ihren Lappen im der ge 
mäßigfeit erhalten wird, und wortum das Steigerad mit 
feinen Zaͤhnen wechfelsweife greift. 

Steigerad, fiebendes, oder aufrechtes, (Uhrmacher) 
ein —2— mit gleichen Zaͤhnen, welches in den großen 

uhren angebracht wird, und welches anſtatt 
der ee von dem englifhen Haken, in welches es mie 
feinen Zähnen In feineri Haken wechſelsweiſe eingreift, fo 
mie mit der Spindel der Taſchenuhren im Gleichgewichte 
erhalten wird. 

Steigerfräufel, Aräufel, Fr. Te rabat, (Bergiverf) 
eine um den Hals und Über die Bruſt und Achſeln herums 
serliegende Tuttenkrauſe, welche die Steiger tragen. 

Steigerobr, (Glockengießer) eine Röhre, die au dem 
Mantel der Glockenform angeklebet, und durch welche das 
Fießende Metall im die Form gegofien wird, Denn bey 
Der gewöhnlichen Art, das Metall im die Form zu gießen, 
ba es naͤmlich in dem verlohrnen Kopf der Form läuft, ent 
fehen zuweilen Löcher oder Ballen in dem Metall, weil 
es der Luft im der Form niche Zeit genug läßt, aus der 
Borm zw gehen, wer man es von, ober binein aieft. 

bat mam bie Arc erdacht, das Metall durch eir 
m Den im biefem Falle jagt das Die 
Ball in der Born Die Saft vor Rh ber, — tie in einem 


Pr Ferner en ha na Mar fagt daher, 
Bas Stuͤck iſt durch das Stei oſſen. Man 
bildet dieſe Röhre von Lehm — tock, und klebet 


Be hernach an die Form ar. Die Deutſchen baben aber 
Diefe Art zu gießen noch nicht eimgeführerz aber in Eng 
dngefhen har, Daß Det Guß nei ber vßfähert were. 
n bat, daß der Gu t vo werde. 
Steigleitern, in den Schieferbruͤchen Leitern, auf wel⸗ 
den man aus denſelben ſteigen kann. Man ſtellet dieſe 
Eitern eine über die andere an den trip en 
bey dem Hauen der Steine Abläge von Weite zu Welte 
den Wänden der Schieferbrüche gelaſſen werden, auf. 
Steiglirs, ein Gerät von zwo Säulen und einem 
Dierbalen, welches über eimer Fußſteig zu den Ende 
—— iſt, damit man darauf weder fahren noch rei⸗ 


birzentner roͤſten, wenn naͤmlich das Erz Pr —— 
Pig uud 
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Steigradkloben, ( Kleinuhrmacher) ber eine Kloben 
in einer Taſchenuhr, der das eine Ende der horizontalen 
Belle des Steigerades trägt. 

igung dee Bruͤcke, Ft. Montee de Pont, (Baus 
kunt) die Hohe einer Brücke von den Äuperfien Wieder 
—— bis zu der Kroͤnung des Gewoͤlbes vom Haupt⸗ 


Steigung des Gewoͤlbes, $r. Montee de Vouté 
bie * eines Gewonee ‚von der Wicderlage bis zum 


seilbobel, f. Sartho 
Steilpfabl, —— bey einem Deich ein ſenkrecht 
Sc) Mer, Pfahl, gegen welchen eine Scharre (£ 
e) ſtrebet. 
Stein, ein Gewicht, wornach ſchwere Waaren, Wolle, 
Flachs u. dgl. ausgervogen werden. Ein Stein fehiveres 
Gewicht ift in Leipzig zwanzig Pfund, ein Stein Wolle 
zı bis 2: Pfund, und ein 


gemeine, einige 
wor zu ir einige been 
Börper u. ſ. w. 

Stein, $r. Pierre d’ etain p Ginnhuͤtte) der 
gepuchte, gewafchene, und zum 1eljen völlig bereis 
tete Zwitter 

Stein, $r. la motte, bie aus robem Kupfererz oder 
Kies ohne Bley gefhmelzte halbmetalliide und regulinis 
fe Maffe. 

Stein, f. Mablfiein, 

Steinadern, Fr. Veines des Pierres, ein Fehler im 
ben Steinen, der von den ungleichen Beſtandtheilen ber 
—un bald hart und bald weich ift, und Bruͤ⸗ 

Steinalaun, eine fehr harte Art bes Alauns, fo im 
Schweden gemacht wird, 

Gteinarten, Fr. les elpeces des pierres, find Uns 
terfchtede „ welche man unter * —— in Anſehung ih⸗ 
rer aͤußern Geſtalt, ihrer Beſtandtheile, ihres Gewebes, 
ihres Verhaͤltniſſes im Feuer und in Säuren, ihrer Durch⸗ 

chtigkeit and ihrer Wirkung wahrnimmt. Man machet 
mi ——— en Bi —— 
2 nartige, 3 Me: 4) glasartige. 
doch machen Mineralogiſten, ein jeder nach feinem & 
die Einrichtung. 

Steinarten ımd Erde anf Bold» und Silber an» 
zufieden. Wenn das zur Probe genommene Erz nicht 
tein, fondern eingefptengt und zu keinem Schlich gewaſchen 
iſt, Pp muß man ſolches zu Schlich ziehen, und einen Pros 


unartig, und man verfichere iſt, daß — 
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He fein Metall mit fortgeht. Iſt aber dieſes nicht, fo neh⸗ 
me man das Erz roh, oder ungerbſtet, reibe es auf einer 
Reibeplatte zu einem zarten Mehl, und wiege davon einen 
Probirzentner auf der Erzwaage auf ein reines Papier 
ab, nachdem man es zuvor vedht gut unter einander ges 
mifcher bat. Alsdenn nimt man 2, 3 bis 4 gemeine Loth 
Bley, je nachdem das Erz fireng» oder leichtflüßig ik. 
Dieles aber vermifhe man fehr wohl mit dem zartgerieber 
nen Erz, damit das Bley dajfelbe in mehreren Punkten 
en, alle Arten gleich ſtark auflöfen, und die Ber 
ſchlackung defto beſſer von ſtatten gehen möge. Diefes Ge: 
menge fhütte man in einen reinen noch nie gebrauchten 
un, und bedecke ihn mit einer andern reiuen 
wenn das Erz mit Spath vermiſchet iſt, damit 
der Spath, der praffele, um fich fpringe, Fein Erz mit her 
aus ſchmeiſſe, und die Probe unrichtig oder falſch machen 
möge. Da das Bley faft beftändig Silber enthält, fo mißt 
man zu dem fogenannten Bleykorn, in eine noch andere 
eine Scherbe, eben fo viele Schweren von dem zur Probe 
angenommenen geförnten Bley ab, als man dem Erz > 
gemiſchet hat, damit man am Ende der Probe wiffen m 
ge, tie viel Silber in dem Bley geweſen ift, und diefes 
Gewicht von dem Gewichte des Erzkorns abziehen Fünne, 
Nun feßt man beyde Proben vorne unter die Muffe in 
dem Probirofen, damle die Scherben nicht fpringen, und 
das Erz im noͤthigen Falle eim wenig abrauchen möge, 
Dald darauf aber ruͤckt man diefelbe nad) und nach weiten 
unter die Muffel, und auf die Mitte des Muffelblatts. 
Man ftelle fie fo neben einander, daß bepde Proben einen 
gleich großen Brad der Hitze ausflehen. Die Zugloͤcher 
bleiben an dem Ofen noch zu. Wenn das Erz durchaus glů⸗ 
bet, und das Bley wenigftens auf der Oberfläche in der 
Gſtalt kleiner Kugelchen in der vierten Stufe des Feuers 
geſchmolzen, wozu ungefähr eine Zeit von einer Viertel 
ſtunde erfordert wird, fo thut man die Probe beif, 
man legt nämlich in das Mundlod) einige — die 
nicht um ſich ſpritzen, und mache die Zuglöcher auf, da⸗ 
mit der Ofen heiß geht, und das Bley mit dem Erz in 
das Schmelzen fomt Wenn das Steinerz fih mit dem 
Dley einigermaßen verſchlackt hat, fo rühret man zuer 
das Bleykorn, hernach aber das Erzforn mit einem gluͤ⸗ 
henden Ruͤhrhaken in der Mitte, und an ben Rand herum 
wohl um, damit das Gemenge untereinander Fomme, Die 
Beruͤhrungspunkte vertmehret werden, und bie Auflöfung 
deſto Heffer von ftatten gehen möge, Hierauf leget man 
Die weggenommenen Kolen wieder in das Mundloch, und 
laͤßt die Proben noch eine Zeitlang in diefem fünften Gra⸗ 
de der Hitze ftehen. Nun feßt man die Proben kalt, in 
‘dem man die Kolen zuruͤck ziehe, und die Zuglöcher in 
dem Dfen zumacht, damit diefe Proben etwas falt gehen, 
und das Bley mehr in Gloͤtte verwandelt, und eben da- 
durch die Verſchlackung befordert werden möge. Wenn bie 
Proben auch in diefem Grade der Hitze eine Zeitlang ger 
Banden häben, daß alles klar werden will: ſo ſotzt man fols 
che wieder, wie zuvor, heiß, damit eine befiere Schmelzung 
erfolge, und die Schiacke num befto flüßiger werden möge. 


leget, und mit vorgefchlagenen Pfählen eingefaffer 
Um a 
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Wenn denn die Proben wieder Heiß gehen, und die Scher⸗ 
den anfangen weiß zu werden, fo rührt man diefelben ; 
nod einmal um, und laͤßt fie noch ein klein wenig in dies 

fer Hige ſtehen. Findet, ınan bey dem Umruͤhren, da 
das Erz und Bleykorn völlig verſchlacket if, hat ſich naͤm⸗· 
lid) die Schlade, die fehr duͤnn und flüßig feyn muß, ar 
dem Rührhafen dünne, glatt, glänzend und einfarbig an⸗ 
gehängt, fließt diefelhe von ihin gerri ab, iſt fie wicht mu⸗ 
fig, und gähret fle nicht mehr, fondern es ift oben auf deu 
Proben ein fogenammntes Auge, heller Blick, oder ein Um⸗ 
Ereis von Bley, der beſtaͤndig umtreibet, und im Durchs 


weſſer nicht viel uͤber einen halben Zoll breit iſt, fo nimt 


man bie Scherben mit der Probirkluft heraus, und 
gießet eine jede befonders in das Probirblech aus. Die 
Gruͤbchen aber, in die man fie ausgießet, ſchmiere man 
zuvor mit Nöthel oder Kreide aus, damit ſich das Werk 
nicht anhängen koͤnne. Endlich fhlage man die Schladen: 
von dem erkalteren Werke fauber ab, und ſchlage daffelbe 
auf der. hoben Kante zufammen, damit man es defto bee 
quemer auf eine Kapelle fegen kann, zugleid aber flopfe 
man bie Körner mit hinein, die etwa In der Schlacke fügen 
geblieben find. Alsdenn wird das durch die Verſchlackung 
erhaltene Merk abgetrieben, (f. Treiben) und dadurch 
das Gold und Silber von dem Bley geſchieden. 

Steinball, Steintugel, (Artillerie) Kugeln, wie die 
Granatenkugeln gemacht, nur daß anftatt der eifernen Gras 
naten Steine genommen werden. Dan richtet fie fo ein, 
daß fle in der Luft zerplatzen, damit die Steine wie eim 
Hagel auf die Derter fallen, wohin fie heftimme find, 

Steinband, (Meſſingwerk) der ftarfe eiferne, mit Rin⸗ 
gen verfehene Band, welcher um die beyden Steine der 
Meffingtafelforme gelegt wird. Ein jeder diefer Bänder 
beiteht aus vier eifernen Stäben, welche die vier Flächen 
ber Dice eines jeden Steins in der Mitte um eben, damit 
der Stein eine größere Veſtigkeit erhalte. Der Stein er» 
hält erft von dem Steinmeßer einen viererfigten Einſchnitt, 
wo dieſe Stäbe eingelegt werben. An jeder langen Seite 
des Steinbandes fihen zwey Ringe, worein man Haken 
an einem Seil einer Winde leget, wenn die Steine zum 
Guß follen geneiget, oder der obere aufgefchlagen werden 
fol. Hinten bangen beyde Steine an dem Eteinbande 
durch ein Gelenk zufammen. 

‚Steinbande, (Seidenwirker) eine Bande oder Strel⸗ 
fe In einem feidenen Zeuge, die von lauter kleinen Stei ⸗ 
nen oder Vierecken zufammengefetst Ift. 

Steinbant, Fr. Banc de pierres, eine Page von vies 
len nicht an einander hangenden Steinen und Gefchieb:n,- 
dergleidhen ſich ſowohl am Meere und an großen Flüffen, 
als auch unter der Erde befinden, und bisweilen etliche 
Meilen weit erftredten, vote dergleichen im Mansfeldiſchen 
unter den Kupferſchiefern zu finden. Sie beftchen aus abe 
geriffenen mehr oder weniger an den Eden abgeftoßenen 
Steinen von verſchiedenem Wefen, Materie und Größe. 

Steinbank, (Deihbau) ein Abfag der Doffirung, 
oder eine flach angelegte Breite, fo mit a. 
uf. 
Stein 
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Gteinbette, $r. la place de mines de fer à fondre; 
der Platz, dahin bey den Hammerwerken der zu verfchmels 
zende Eiſenſtein gelaufen Gekartet) wird, 
Steinbluͤtbe, ein Name, der dem Violenſtein von 
Schwenklelden beygeleget wird. 

Steinbohrer, Fr. Boucharde, (Bildhauer) ein Werk⸗ 
deug zur Bearbeltung des Marmors, das aus dem ſein⸗ 
fen und wohlgehärterem Stahl gemacht, und an dem ei» 
nen Ende in verfchiedene fehr geſchaͤrſte Spitzen geſchnit⸗ 
ten it. Man bediener fich dieſes Werkzeuges, wenn man 
Inden Marmor ein Loch von. gleicher Weite machen will, 
wobey man mit ſchueldenden Werkzeugen nicht ſortkonnnen 
wirde. Dean fchläge mit dem Schlagel auf den Stein: 
bohrer, und feine Spitzen zjermalmen den Marmor zu 
Staub. Diefer Staub fpähle ſich durch Warfer, fo man 
von Zeit zu Zeit währender Arbeit in das Loch gießt, ber: 
aus; diefes kühler zugleich den Stahl ab, und macht, daß 
er feine Härte behält. Wenn man mie dein Steinbohrer 
arbeiter, fo ſteckt man ihn durch ein Stuck Leder, Dies 
fs Leder ſteigt und ſeukt fi bequem, und madıt, daß das 
War dem Arbeiter nicht ins Geſicht fprige, 
Steinbrand, |. Sraubbrand, 

Steinbrecher, Fr. le Carrier, ein Arbeiter, der im 
@teinbruch arbeitet, und Steine gewinuet. 

Steinbruch, Fr. la Carriere, ein Perg, sder eine 
Erube, daraus Steine gebrochen werden. Die meiften 
Ereinbrüche liegen am Tage. Die Steinbrüche bey Zwis 
au, we Sandfteine gebrochen werden ‚find unter der 
Erde, und muͤſſen die großen Stüden durch einen Schacht, 
der ziemlich tief iſt, mirtelft eines Laufrades herausgefürs 
bert werden, 

„ BSteinbäcfe, f. Kammerſtuͤck. 

Steinbutter, Fr. Alun natural Auide, gelblicher, ei» 
nigermaßen flüßiger Alaun, welcher in Siberlen pwiſchen 
den Ritzen oder Klüften des Alaunſchiefets hervor dringt, 
ganz fett und weich anzugreifen if, und wie Tropſſtein 
ausſieht. Sie hat mehr eine Salz: als Vitriolfäure und 
etwas Eifer bey fih, nebſt einer unbefannten Materie, 
welche hindert, daß die Säure mit dem Eiſen feinen Bis 
triol machen kann, Sie fol bisweilen weiß feyn, und wie 
Federalaun ausſehen. 

Steindamm, Fr. Moll, (Waſſerbau) das durch el 
nen Einſchlug in das Meer eingeſenkte Steinwerk, wor⸗ 
aus eine ſtarke Mouer entſteht; oder er wird mit verlohr⸗ 
nen Steinen gemacht, und wenn biefer Grund etwas 
über der Meerhöhe hervor ficht, wird er geebnet, mit ei. 
nem Roſte verfehen, umd der übrige Steindamm von les 
‚bendisen und zurecht gehauenen Steinen vollends in noͤthi⸗ 
"ger Höhe aufarführet. Seine Figur oder Geſtalt kann in 
gerader oder frummer Linie vor einem Haven ſeyn. Er 
dienet, wie ein Wall, das Ungeſtüm der IBellenfchläge ab» 
‚subalten, und den feindlichen Schiffen den Eingang zu 
"vermehren. J 

Steindamm zum Fubrwerke, Ft. Chaufle de Pa- 
ve, eine in der Mitte erhasıne, und nach den Rinnftels 
nen abſallende gepflafterie E trage, (f. Steinpflaftern) Man 


Koſten au belien. 
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gebrauchet «auch diefe Benennung bey dem großen Pands 
fraßen, deren Vertleidung oder Ucberzug von groben 
Creinen gemacht, oder mit Kies uͤberſchuͤttet if, (k 
Chauſſee) 

Steindeich, in den Marſchlaͤndern ein Deich oder Waſ⸗ 
ferdanım, ber am Fuße mit Steinen bekleidet it. 

Steine brechen, Fr. la Carriere, eine Arbeit in den 
Steinbruchen, wodurch die Steine von dem Gebirge abs 
geloͤſet und zu Tage ausgebracht werden, Di.fe Arbeit iſt 
‚nach den Arten des Geſteins unterſchieden. Denn das 
Brechen ber Sandfleine, Schieferfteine: und gemeinen 
Bruchſteine \f. alle diefe) erfordern jedes eine bejondere 
Art zu geminnen, und befondere Handgriſſe. 

Steineiche. (Forſtweſen) So nennt man bie gemei⸗ 
nen Sommereichen wegen ihres harten Holzes, zum Uns 
tesiiede von der Roth⸗ oder Wintereiche, : 

Steineiſen, Steinmeifel, $r. Kepoufloir, ( Wild 
bar) ein Eifen in Geſtait eines langen Deißels , wemie 
dieſer Kuüuſtler Vertiefungen mache. Die Niinirer 
brauchen dergleichen, zwiſchen die Fugen des Seficins 
zu fommen, . . 

Steinernes Bauptgefimfe, eine Baluſtrade oder 
Attika von Stein, fo an einem anfehnlidren Haufe über 
dem gewoͤhnlichen Geſtmſe zum Schluß des oberſten Stud» 
werks angebracht wird. Es ift ein Werk des Steinmiek, 
* * Ort — Gebaͤlke der Säulen mit Arts 

er an ammern get, und mit ver 
Diefe fteinerne Gefimfe aber babe den Fr 
der Regen und andre Beuchtigkeiten dahinter ſetzen, unb 
das Dach befchädigen. Auch eine Hinten angebrachte Rins 
ne hindert dieſes wicht ganz, Daher erhöher man das Dach 
duch Anappen auf den Spatren bis zur Höhe des ſtei⸗ 
nernen Geſimſes. 

Steineyer, kleine Steine, ſo man bey den Graͤnzbe· 
ſtimmunzen neben den Graͤnzſteinen mit cinzugraben 


pfleget. 

Steinfaͤden, (Seldenwirker) die Fäden einer Zeugs 
fette, die die Steine in einer Steinbande oder Ranale 
¶. beydes) bilden. Sie find zur Hälfte in einen Schaſt 
gezogen, uud beyde Schaͤfte machen wechſelswelſe ben 
Stein. Zu elnem Stein find mehr. oder weniger derglei⸗ 
hen Fäden in einen Schaft eingezogen, nachdem der 
Stein groß oder Elein ift, 

——— * Pierre extremement dure, (Berg⸗ 
werk) wenn der Bergmann mit der Arbeit auf ei 
Geftein komt. — 

Steinſſachs, ſ. Amianth. 


Steingallen, Sandgallen, (Landwirthſchaft) nennet 
man ſolche Plaͤtze auf den Aeckern, mo ſich * Stein 
oder Sandflecken zwiſchen dem guten Acke befinden, und 
fih in den Grund und Boden des Ackers ziehen oder ers 
fireden. Solchem Ader ift nicht anders, als mit großen 

Wenn jeher Gallen viel darinn find, 
fo taugt er gar nicht zu Fruchtbäumen, er müßte denn 
ſehr hoch mit guter Erde uͤberſchüttet werden, 


Stein, 


Stein 


Stein, gefaͤrbter. Die Steine haben ihrem Wefen 
nad), wenn fie rein find, Feine Farbe. Die Edclgejteine 
befichen aus einer durchſichtigen kriſtalliſchen Subftanz, find 
aber der Härte nach unterfhieden. Wenn mun dieſes 
Helle Weſen, indem fie erhaͤrten, oder vorher, einige fremde 
Theile annimt, fo wird fie dadurch verändert. Die frem⸗ 
den färbenden Thrite find Metall. It es Bley, fo wird 
der Stein ein Topas, iſt es Kupfer in einer Säure aufs 
geldiet, fo ift es ein Smaragd, und in Alfati aufjgeloͤſet, 
ein Sapbier, von Eiſen ein Branat, ein Rubin, und 
fo auch nady der Miſchung, Bley und Eifin machen eis 
“suingehn, 1. Berger 

teingrhn, f. Berggrün. 

Steingries, Er. — de pierres, eine große 
Menge beyſammen liegender Steine, 

Sieingut, feines irdenes Geſchitr ans weißem Thon, 
deffen Oberfläche gemeinialich blaßgelb glaſurt iſt; das 
englifdye Steingut (I-diefes) iſt noch unser allem nad 
gemachten das fünfte, denn es iſt ſeht leicht und fein, 

Steingut zu machen, die vorzuͤglichſte Gattung von 
@teinaut, die entw.der weiß oder blaßgelb iſt, englifc 
white fint- ware, oder ftone- ware, welches bey wor: 
ſcheſter, Derby, Burslem und Netvokaſtel und an 
dern Gegenden in Eugland gemacht, von verzüglicher 
. Schönpeit ift, und weit verſühret wisd. Es iſt zwar uns 
durchſichtig, die aber im Bewer bis zum Zufammenfinterm 
und auf der Oberfläche zum Verglaſen gebracht wird. Die 
fe Verglafung der Oberfläche geſchieht dadurch, daB man 
etvons Kochſalz, welches ein wenig altalifch wird, in den 
Dfen wirft, oder damit die Waare beſtreuet, wenn #8 ge: 
brannte werden fol, Man kann auch die Gefäße mit et⸗ 
was Salzlake üserftreihen. Zuweilen färbt man auch 
die Maffe braun, (f. Engliſches Steingut 3) oder auch 
wohl ſchwatz, wozu man Rauch von grumem Holze nimt, 
öfters giebt man diefem Geſchitte auch das Anſehen vom 
Aventurino, (f. diefes) indem man den Aventurin oder 
Goldglimmer darein ſtreuet. In Meißen hat man vor 
einigen Jahren aus einem bey Ockrilla gefundenen vos 
then mit jartem Glimmer vermiſchten Than dergleichen 
©rfäße bereitet, die wegen des Goldſchim ein anges 
nehmes Anfehen hatten, welches durch das Schmelzwerk 
verfchönert wurde, st hat man aus unbekannten Urſa⸗ 

diefe Arbeit aufgegeben. (f. Engliſches Steingut) 

Steinhaͤkel, (Huͤttenwerk) ein hohlgeſtielter Hafen, 
nvo oder drittehald Ellen lang, welcher ans Abſtreich bolz 
(f.diefes) geſchlagen, und womit der aus dem Werke ſchim⸗ 
mernde Abſtrich abgegogert oder abgeſtrichen wird. 

Steinbauer, f. Steinmen. 

Steinheerd, in einem Schmelzofen ber gemanerte 
Seerb, worauf der aus Leim und Geſtuͤbe verſertigte 
Heerd geſetzt wird. 

Steinbonig ‚ Steinsuder, alter verhaͤrteter Honig 
in den Scheiben, der beynahe die Konfiitenz des Zuckers 
“erhalten hat, woher auch der zweyte Namen entſtanden. 

Stein ins Gevierte richten, Zr. Drefler une Pier- 
‚ze, (Steinmeg) einen Oktrin nad) allen ſeinen Seiten 
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und rechten Winkeln zu hauen, und nach dem Winkel⸗ 
manf und dem Kichtſcheid abrihter. (f. Quaderſtein) 

Steinkalk, Streichkalk, der aus Kafkfteinen gebranns 
te Kalt, weicher, weil er ſich ſtreichen läge, auch den zwey⸗ 
ten Namen erhält, zum Unterſchiede des Cparfalts, 

Steinkamm. &o nenne man oft die Steinwaͤnde In 
ben Bergwerfen, 5 

Steinfartaune , f. Kammerſtuck. 

Sieinkerne, Fr. Empreinre de coquiltes, falfartl, 
ge Steine, welche die Bildungen der hohlen Couchilien 
vorftellen. p 

Steintieß, Er. Pyrite qui denne de la matte, bie 
Art von Kiefen, welche beym Schmelzweſen den in dem 
Et zhaufenwerk weirläuftig keaenden metalliichen Gehalt in 
das Enge zu bringen geſchickt find, 

Steinfitte, Fr. Cale ä pierres, eine von äußerftbins 
denden Materien gemachte Miſchung, wodurch Steine 
änfanımengeklebet werben konnen, daß fie veft halten, als 
wenn fie ein Stück wären, Man macht ihn auf verfchies 
bene Ars Die Grlechen machten ihn von griechiſchem 
Marmer und Leim von Rindsblut. 

Steinkluft, Fr. fonte au ereualfe de la pierre, 
C Bergwerk) eine enge oder ſchmale leere Ablöfung des Ges 
fleins, wo es fich leicht von einander giebt. 

Steintnorpel, $r. Cole de la nature, die Mate: 
rie, welche ſich zwiſchen die abgefondersen Steine ſetzt, und 
fie zuſammenbaͤckt. 

Steinkole, Fr. Charbon de ſerre, gegrabene Kelen, 
fo aus einem ſchwarzen oder braunen ſchleftigen Stein bes 
fiehen, welcher mis brenulichem, fertigem, oder erbbargigern 
Velen angefüllee ift, nicht leicht bremmet, aber wenn er 
einmal Feuer gefafjet, lange brenner, nnd wenn er mit 
Waſſer befpriget wird, fi) nody mehr entzände. Im 
Feuer finder man dreperley Abänderungen: r) die nady 
dem Verbrennen ſchwatz bleibe, 2) die vom Feuer ausge 
fegen, und wie Dimsftein wird, 3) bie zu Afche brenner. 
Insgemein machet man drey Sorten: als Taafolen, 
Dachkolen und Pechkolen. Die letztern find tie ber 


Ren. Eine Art, die mie Holz ausſteht, wird Holzkole 
genannt, Dan findet die Kolen in vielen Ländern, vors 


nehmlich in England, Frankreich und Deutſchland. 
Steinkolenknoͤpfe, ( Drechster) Knöpfe von Stein⸗ 
foken, die am ſchwarze Kleidungsſtuͤcke geſetzt werden. Sie 
ind entweder eihaben rumd abgedrehet, oder fie haben Flaͤ⸗ 
chen (Facetten); auf der untern Seite fimd fie glatt, und 
an der Seite haben fle vier geaen einander überfiebende 
durchgebohtte Löcher, wo eins ins andere durch und durch 
gebet, durch weiche fie augenähet werden konnen, 
Steinkoft, (Huͤttenwerk) ein Kaſten oder Behaͤle⸗ 
ni, worein der gepochte Stein auf den Pohmühlen ge 
ſchuttet wird, 
Steinkreide, Fr. Craie pierreufe, eine ſtelnharte 
ee welche nicht ſchreibet, wenn fle nicht maß gemas 
er wird, 
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See introͤpfe, eine Maſchiene, mit welcher man große 
Steine in dem Mirtelpuntt ihrer Schwere anhange, und 
in die Hohe zieht. . 

Steinkruken, et: werin das an der Pianne 

ſetzte Schep , Schoͤp, Scherp, oder der Pfeimens 
4tein (1. diefen) bey Kaltlagern mit dem Schepbammer 
(f. diefen) ausgetlopft wird. (f. auch Krufen) 

Steintugel, ſ. Steinballen. | 

Steinkupfer. (Meifingwerk) die Körner von dem er ⸗ 
kalteten Meſſingſchaum, der bey dem Gießen t. Dan 
braucht deifelben, um den alten Anftrid der Steine, wor» 
inn Das Meffing zu Tafeln gegojien wird, damit abzurei⸗ 
ben, am die Steine yon neuen zu übertünchen, (f. Mef 
ſingtafeln gießen) mern ſich der alte abgenutzt, oder Riſſe 
oder Vertiefungen erhalten bat. Man ſteckt zu dieſem 
Behuf zwey Stangen mit Haken in den Steinband des 
oberften Formſteine, woran mon Hatken einhaͤngt, und 
hebt den oberſten Stein auf, beſtreuet alsdenn den unter» 
fen Stein mit diefen Körnern, und 10 Perionen ziehen 
den oberften auf dem unterſten hin und her, und reiben 
hierdurch den befchädigten Anſtrich ab, damit man hernach 
folhe von neuem übertüuchen kann. (f. auch Manger 


pteſſe.) 

Steinkuͤtt, ſ. Steinkitt. 

Ssteinlage, eine jede Bedeckung der Erbe, ober auch 
Hölzermer Werke, als über Dorfielen, mit Steinen. 

Steinlinde, eine Art Lindenbaͤume, welche ein veſte⸗ 
res Holz, als die Gras oder Oſtlinde hat, und wovon 
das Holz für die Tiſchler und Bormfhneider gut ju ges 
brauchen iſt. j , 

Steinmalerey, Fr. Pienture en pierres. Den Erd; 
nen eine Farbe mitzutheilen, ift eine Kunft, fo zu den Zei» 
tendes Kaifers Klaudins foll erfunden worden feyn. Sie 
beftand dacinn, daß man mehrere Flecen und Figuren in 
den Stein braͤchte, als von Matur darinn gewefen. In 
nenern Zeiten hat man eine andere Art von Steinmalerey 
erfunden, daß man verſchiedene Figuren und Karben auf 
Ralcedon und Marmor bringet. Sie werden mit ſchar⸗ 
fen Waſſern aufgetragen, und in die Sonne geleget, das 
von fie fo Hark eindringen, daß man fie poliren kann, und 
fie das Anfehen Haben, als wenn alles won ber Natur waͤ⸗ 
re. (4 BD. Marmor ſchwarz färben) 

Steinmarderfell. (Kuͤrſchner) Diefes Marderfell 
hat ein blajfes, mehr ins Gelbe als ins Braune fallendes 
Haar , und eine weiße Kehle. Diefe Marder Halten fi 
in fteinigten und felfigten Dertern, vorzüglich aber in den 
Stäflen und Scheunen der Landleute auf. . 

Steinmark, Fr. Ecume de mer‘, eine welße oder roͤth⸗ 
licye Mergelart, die an ber Zunge klebt, und mit Säuren 
Aufbraufet. 

Steifmar, (Landroirthichaft) der alte Quark, ber 
nice zu Kaͤſe gemacht, fondern in ein Gefäß gefchlagen, 
and ſtatt der Butter auf Vrod geſtrichen verfpeifet wird. 
Man macht aber auch Steifmas von altem abgeſchabten 
Räte, weiches in ein Gefäß gethan, in demfelben mit 
Sier, Brantwein, ober anderer Feuchtigkeit, vollends er⸗ 
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weichet und gerleben, wie eine Butter ſich ſtreichen laͤßt, 
daher derſelbe auch Streichtäfe genennet wird, aber von 
Geruch und Geſchmack fehr ſtark wird. Dergleichen Steife 
mat pflegt man zumeilen mit frifbem Quark zu vermis 
Shen, und ihm adurch die große Schärfe und Herbigkeit 
zu benchmen, 

Steinmehl, ( Diuller) das Mehl, welches zwiſchen 
den Mub jteınen und in den Laufern zurüc bleibt, und 
nebſt dem Staubmehl eine gute Schweinemaft ift. 

Steinmeifel, 5: Kepuufloir, (Bildhauer) ein Werke 
zeug in Geſtalt eines laugen Meißels, deffen fich diefe 
** und Steinhauer bedienen, um Vertiefungen 
zu machen. Er 

Steinmergel, fi. Marne petrifiable, eine Mergel ⸗ 
art, fo halb verfteinert, und vollig Stein zu werden ges 
ſchickt if. Er bricht im den Bergwerken in England, und 
theilet ſich in Eleine Mürfel, wird auch an der Luft hart 
und zu DStein. 

Steinmer:, ein Kuͤnſtler, der nicht allein allerley Stel 
ne aus dem Groben behauet, fondern auch die Kunſt ver- 
ſteht, allerley architektoniſche Verzierungen und Glieder 
der Baukunſt aus Marmor und Stein auszuhauen, alfe 
blos ſolche Kunftwerfe, die der Baumeiſter mit dem Zirkel 
und Lineal zeichnet. Er arbeıret alfo blos zum Behuf der 
Baukunf. Ein geſchickter Sceinmeg muß nothwendig 
die architektoniſche Zeichenkunſt verfieben. Bloß mit der 
Age und einigen Eiſen, wovon jedes an feinem Orte bes 
ſchtieben ift, die entweder zugeip'gt find, oder eine breite 
Schneide haben, bringt der Steinmeß alle feine Arbeiten 
zur Vollkommenheit. Obngeachtet der Steinmeg ſchon 
unter die Kunſtler gehoͤret, fo iſt er doch, wo deren ver 
fchiedene vorhanden find, als ein gewöhnlicher Profeffionift 
den Geſetzen einer gewöhnlichen. Innung unterworfen. 
Daher beobachten die Meter, und insbefondere die Ger 
fellen,, mit aller Genauigkeit viele veraitete Handwerksge⸗ 
braͤuche. Die Lehrlinge erlernen diefe Kunſt, nachdem 
fie Gefchidlichkeit haben, und mit dem Meiiter einig wer» 
den innen, in 4 bis 6 Jahren. Die Gefellen reifen 
weit und breit, um ibre Kenntniffe zu erweitern, und 
erhalten ein Geſchenk. Zum Meifterftü wird ein Thurm 
von gegoffenem Gips verfertiget, der nach allen Regeln 
der Kunſt architektoniſch verzieret iſt. E 

Steinmenarbeit, bie einiachfte Arbeit iſt das Bes 
hauen eines Quaderfteins rechtwinklicht. Deun ob zwar 
der Baumeiſter dem Steinbruch das Maaß vorfchreibt, 
wornach die Quaderſteine gebrochen werben folleu, je find 
fie doch felten vollfemmen winkelrecht, wie fie von dem 
Steinbruch fommen, und daher muß fie der Steinmetz 
vor dem Gebrauch noch recht winkelrecht behauen. Er 
wird nad) dem vornefchriebenen Maaß au ‚und 
das überflüßige abgchauen. Ben dem Ausmeſſen bedient 
man ſich eines Richrfcheids, (f. diefes) eines Winkels. 
maafes und eines Stangensirtels. Er behauet feine 
Steine alle ftehend, und dieſe liegen, wenn fie nicht gar 
zu groß und ſchwer find, anfizwey hoͤljernen Böden, 
Banz kleine. werden, auf einem hoͤlzernen Kaften selsah 
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der mit Sand angefuͤllt iſt. Ehe ein Stein nach ber der 
ſtimmten Größe behauen wird, wird erft eine Fläche deſ⸗ 
ſelben geebnet. Man macht an einer Seite biefer Fläche 
einen Schlag, oder deutlicher zu reden, man ebriet eis 
nen ſchmalen Streif der Fläche, worauf das Richtſcheid 
nach feiner Breite und Länge liegen kann. Aufden Schlag 
wird ein Richtſcheid gelegt, und auf derjenigen Seite des 
Steins, die dem Richtſcheid gegenüber iſt, komt ein zwey ⸗ 
tes Richtſcheid zu llegen, allein auf dem rauhen Stein. 
Man vifirer hierauf vor dem Richtſcheid, und da dieſes 
fo dick ift, ale das zweyte, fo bemerkt man leicht, ob die 
Fläche gerade iſt. Wenn dieſe Fläche mit den folgendem 
Handgriffen geebnet ift, fo wird der Stein ausgemeffen, 
und findet man beym Ausmeſſen, daß auf jeder Fläche 
ein Stuͤck von dem Stein abgehauen werben kann, das, 
Zoll dick ift, fo wird mit einem Beineifen um den gan 
gen Umfang der Fläche ein Schlag oder deutlicher zu far 
gen eine —* ausgearbeitet, die 4 Zoll tief und etwa 
eben fo breit if. Durch diefen Einfchnite deſtimmt man 
nur die Dicke des Stüds, das von ber Fläche abgehauen 
werden muß, und nöthiget es zugleich bey der Arbeit um 
fo tief abzuſpringen, als vorgehauen worden. Die Eifen, 
womit: behauen wird, find bey Sandfteinen mır mit einer 
verftählten ide, bey Marmor aber ganz von Stahl. 
Ein Eifen, fo ganzen Tag gebraucht wird, muß waͤh⸗ 
end der Arbeit wenigftens einmal im der Schmide aufge: 
ſchaͤrſt und noch öfters gefchliffen werden. Das Eifen 
wird mit dem Klippel getrieben. Alle Handariffe, womit 
man eine ebeme Fläche, wie bier der Fall ift, behauet, 
beruhen auf zwey Stuͤcken, den abgezeichneten Theil des 
Steins mit Vortheit abzuſprengen, umd hiernaͤchſt die 
Fläche zu ebnen. Der erfte Zweck wird durch ein zuge 
fpittes Eifen, welches keilartig in den Stein dringt, er⸗ 
reicht, und Bas Überfliige dadurch im großen Städen abr 
geſprengt. Es ift aleichviel, ob man diefe Arbeit mic dent 
Einſpitzer ober Zweyſpitzer verrichtet, doch waͤhlt 
man, wenn man große Stuͤcke abſprengen will, lieber 
das einſpitzige Spitzeiſen. Indem das Ueberfluͤßige von 
einer Fläche abgeſprengt wird, fo legt ber Steinmetz zum 
Bftern das Richtſcheid auf den Stein, und prüfe, ob er 
die Fläche auch eben behauet, dis wird zum öfterh wiederhoßlt. 
enge yoar Bas Groͤbſte ab, es bleiben aber 

fteherr, die das Kroͤneleiſen (f. dieſes) abs 

nimmt. Das Unebene, welches dieſes Eifen noch ſtehen läßt, 
hauet der Steinmetz mit ſolchen Eifen ab, die gleich einem Mei: 
gi gerade Schneiden haben, und wähle dazu nad) und nach 
Eiſen, worunter die Schlageifen, “albeifer 

amd Scharrireiſen (f. diefe) die vornehmften find und 
auf einander folgen. &ie werden mir einem Klippel ge 
trieben und ebnen die Flächen bis zum Schleifen. Faſt 
alle andre geradlinigte Werke werden von dem Steinmetz 
wuf die jet befchriebene Art verfertiget. Es fen den, 
Baf runde oder vertiefte und achngene Sachen ihn zwin⸗ 
gen, andre Handgriſſe anzubringen, z. ®. ein Schteifs 
flein, am demfelben werden die beyden eben m Flächen auf 
erzählte, Art behauen. Die Rundung zeichnet der Stein 
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mei mit einem Scangemirkel ab und hauet das Kantige 
im ®roben mit einem Zweyſpitzer ab. Um den Steiut 
vollig rund zu hauen, ſchlaͤgt er mir dem Weigeifen nady 
bem beichriebenen Zirtelfreiß einem Schlag oder Falze aus, 
fo wie bey dem Quaderftein, und bauer das übrige zur 
Rundung mit den Zweyſpitzer und dem Kröneleifen, uud 
ebnet die Fläche, fo wie obem geiehrer worden. Da es 
ſich häufig reift, daß aus dünnen Plarten Arbeit verfertie 
get wird, fo wird ein Block in mehrere dünne Patten 
— sen, 9 tiber niet: wen 

en Platten n z. B. lei worinw 
bloß Inſchriſten ſtehen. Denn wenn Basteliefs oder au⸗ 
dre Ornamente darauf zu ſtehen kommen, ſo iſt das ein 
Werk des Bildhauers, alsdenn bearbeitet der Steinmetz 
die Flaͤchen des Steins und zw den Zlerrathen laͤßt er ei⸗ 
nen Poften over unbenrbeitetes Stuͤck ſtehen. der 
Leichenftein aber nur glatt und erhält er mur eine Schrifg, 
fo mache ſolches der Steinmetz. Nachdem dev Stein 
glatt behauen iſt, fo zeichner er fich die Buchſtaben darauf 
mit doppelten vor, und gräßet fie mit. einen 
fhmalen Beitzeiſen aus, weldes er ein Schrifteifen 
nennt. Wenn er der Witterung ausgefegt wird, fo wird 
er erftlich mit Leinöl gerränkt und alsdenn mir Farbe noch 
wohl uͤberſtrichen. Dieß verftehe ſich nur vom Sandſtein 
denn bey dem Marmor fällt es weg. Aus Plattem wer« 
den auch die tuffen der Treppen verfertiger, die am der 
Vorderfeite Stäbe der Baukunf erhalten, Verſchiedene 
Stuͤcke werden mit einem Dübel, mit Klammern und 
bey ſehr großen Stuͤcken mir Anfern, die mit Bley ver 
goſſen werden, zufammengefeßt. (f. auch Treppe) 

Steinmörfer, (Artillerie) Mörfer die zum Steim⸗ 
werfen gebraucht werben, fie haben 758oll zum Kaliber‘ 
mad find mit einer kegelſöͤrmigen Kammer darinn 24 Pfund 
Pulver geht. verfehen. Es merden aus dieſen Moͤrſern 
keine Bomben geworfen. 

®teinmörtel, $r. Pierree, iſt eine Art Mörtel, ner 7 
her aus Kalt, Sand und Steintrummern ober 
feinen zufammengefegs iſt, um daraus einen: Mauerkoͤrper 
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Steinmufchel, eine vielſchalige faſt cylindriſche Mu⸗ 
* —* ſich in die Ri en heine und harte 
n cinfrißt. 

Steinoͤl, Fr. Huile petrole‘, ein duntelbraunes 
fließendes, dickes Bergfett, welches wie Terpentin riecht 
leicht Feuer fängt, und ſchwerer iſt, als Naphta, auch 
das Gold aus dem Koͤnigswaſſer auszieht. 

Steinofen, Abdoͤrrofen er ee 
ofen vom Mauerfteinen ‚ worim man das auf den. er⸗ 
huͤtten in den Stöderr des Kupfers zurückgebliebene —* 
AT herausfaigert, Erift 3£ Fuß lang und 2* 

Steinpflaftern, (Dammfeßer) einen Damm von 
fleinen in den Straßen pflaftern. Er dienet zur wi 
feic in den Staͤdten, daß die Mäffe ſich in den Straßen 
nicht ſammlen kann. Soll die Naͤſſe bequem vor einem 
Danım des Steinpflafterg ablaufen, ſo muß er * 


280 Steinp ; 


(ef nach der Fänge, fondern auch nach der Breite einen 
Hoiall (C dieſen) haben. Sobald nun in einer Straße, 
die neu angelegt it, bie Hügel niedergeiturge und bie 
Gründe ausgefüllt find, fo muß der Dammfeger ſogleich 
ihren Abfail nach der Länge abwiegen, Hiezu bedient er 
ſich der Viſirſcheibe (ſ. diefe) und Stäbe und wiegt da» 
mit die Strecken des Abfalls ab, (f. Steinſtreckeabfall 
uud Abwiegen) Wenn der Dammieger deu Abfall der 
erften Strecke gefunden hat, fo muB er den Raum der 
Gaſſe in den Damm in ber Mute der Crraße und in die 
beydeu Steinpflafter neben den Haufern ſchickuch verthel⸗ 
len. Iſt die Straße nicht durchgangig gleich breit, fo 
mißt er ihre Breite in der Mitte aus, nach der Länge 
gerechuet, und bezeichnet ſich die Halfte der Breite mut 
einem Pfahl. Yu gerader nie mi diefem Pfaht wird 
in jeder Suede cin Pahl eingeichlagen, und hierdurch 
ber Ort angezeigt, wo die Mitte des Dammes, mad} der 
Breise geredaner, iit, und wo ber ſogenannte breite Stei 
zu liegen Eimt. ° Im großen Straßen muB ver Damm 
wenigitens fo breit ſeyn, daß ſich zwey Wagen brguem 
ausweichen koͤnuen, und in ſehr Heinen Gajjen, daß ein 
Magen auf dem Damm führen fann, In den breiten 
@riagen, 4 D. in Berlin, if jedes Pflafter neben den 
Hau ſern zwoͤlf Fuß breit, und der Meberreft beſtimmt die 
Breite des Dammes. Dagegen in kleinen Gaſſen das 
Pflaſter neben den Haͤuſern nur ſechs Fuß, und auch noch 
wohl weniger breit iſ. Der Anfang der Arbeit bey dem 
Bteinpflajter wird allemal mit der Bcjfe oder dem Kenn» 
oder Rinnftein auf einer Geige des Dammes gewacht. 
Man ſpanut nad) der gungen Laͤuge der ausgemejjenen 
Strecke an dem beſtimmten Ort eine Schnur in gerader 
Linie aus. Zwey eilerne Staͤbe an beyden Enden beveftis 
n.diefe Schnur, Neben der Schnur wird von 6 zu 6 
uß ein Pfahl aus einer Latte gefhnitten eingefhlagen, 
und alle dieſe Pfähle mit der Grundwaage unterfucht, ob 
ihre Spigen in gerader Pinie fortlaufen, oder ob fie ſich 
——— ch über die Horizontallinie erheben. Hier⸗ 
durch finder er die Horizontah inie, wornach er den Adfall 
der Goſſe mit aller Genauigkeit beſtimmt. Neben jedem 
eiſernen Stab zu Anfang and am Ende der Strecke wird 
‚abermals ein Pfahl eingeſchlagen, dergeftalt daß die Schngr 
auf beyden Pſaͤhlen ruhet. Derjenige diejer beyden Pfah⸗ 
je, den man zu Ende der Strecke eiaſchlaͤgt, erhebet ſich 
‚wicht über die Erde, der zweyte Pfahl aber, der zu An 
fange der Strecke eingeſchlagen iſt, ragt fo hoch aus der 
Erde hervor, als die Strecke Abfall hat, 3. B. 3 bis 6 
‚Zell. Diefe beude Wähle find nach den senden Pfählen, 
die zuerit eingefchlagen werten, mit einem Maaßſtabe ges 
xichtet nad mit der Gruudwaage abgewogen. Cobald die 
Senden bölgernen Pfähle neben den cifernen gehörig ge⸗ 
‚richtet find, fo ſpannt dee Dammfeker die Schuur derge: 
‚Kalt aus, daß fie genau auf den beyden nur genannten 
Hölzornen Pfählen, die neben den eifernen chen, ruhet. 
Die Schnur meiner ſich daher des gefundenen Abfalls z. B. 
3 Zoll. Die Naͤſſe wird durch die Goſſe vorzüglich abge: 
führt, daher graͤht ınan fie dergeſtalt aus, daß fir eincn 
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ſtoͤtkern As fall erhalte, als der Damm. * Men alſo z. B. 
dr Damm z zoll Abfelhet, ſo giebt man ven Goſſen) 
66 6 Zoll. Viunmeht kaun der Dammıekır das Eteins 
pflaſter legen, d.i er kan vammen. Werber werden 
die Piahle weggenommen, woducch die Horizontallinie ges 
funden ware, Die Schuur bleibe aber in der befiummren 
Meigung auszepannt, Dim die Goſſe wird jederzeit in 
einer geraden Linie gedemmet, Die mit tem breiten Stein 
des Domus paralsı lauſt, »öer nad) dem. Flug geht, 
Die Goſſe wird jederzeit mit zwey Reiben folder Dteing 
gusgeſetzt, die zfenilch breit find. Mau feßs beyde Rei⸗ 
hen dergeſtalt ueben einander, Laß die Steine over einen 
Reihe mit den Steinen dir andern einen ſtumpfen Wins 
kel machen, der ſich einem vechten nävert. . Die eine Reihe 
wird zuerſt nad) der ganzen Lauge dei Strecke gedammmet, 
and hernach Cie zwehte. Jederzeit, wenn ein Stein 
gelegt werden foll, wird mit der Kelle des Hammers in 
aller Eile ein Loch in.die Erde gemacht, der Stein in dag 
Loch gelsgt und mir der Ban des Hammers binewigetries 
ben. Zugleich witd der zwepte Eteu geawimen, jo wie 
gr der Hand vorkommt und auf die vorige Art erigejeßt, 
Wenn die ganze Rethe nach ver Lange der Strecke gedamme 
iſt, fo werden die Steine mit der Ramme ın Die Erde ges 
xamint, und zwiſchen die Fugen wird Erde und Sand ges 
ſtreuet. Auf diele Art werden beyde Reihen Steine der 
Boſſe geſucht. Zumeilen it aber ein The der Goſſe, J 
B. vor einigen Hauſern, mit Brettern bededt, ſolch⸗ 
Theile der Goſſe werden mit Klinkern ausgelegt. Der 
Boden diefer Rinnen it mit Klinkern gleichfalls bedeckt, 
die auf ihrer breiten Seite ruhen. Aui jeder Seite diefes 
Lagers wird eine Reihe Klinker auf die hohe Kane geſtellt, 
aber dergeſtalt, daß die Fugen der Seitenwaude nicht zus 
ſammen treffen. Cs ift befannt, daß der Maurer eben 
diejes der Veſtigkeit wegen bey zwey Lagen Steinen beob⸗ 
adırct, (f. Mauren im Suplement) An jeder Seite des 
Vreits, ſo die Minne hedeckt, wird noch eine Berzablung 
pder eine Neibe Klinker gelegt. Uebrigens merden die 
Klinker eben fo gefegt, wie die Felditeine , und: man muß 
nur noch anmerken, daß fib der Damm vor einer bedech 
sen Riune nach und nach etwas eryeot, und einen Anlauf 
bilder. Wenn die erite Goſſe einer Strecke gedammt ift, 
fo geht der Profeifioniit zu der Verſertigung des Dammeg 
‚über. Su guten wohlgepflaiierien Straßen bemerkt mon, 
daß in der Mitte des Daunes eine Reihe breiter Steine 
liegt, und daß auf jeder Seite des breiten Steins, in eis 
niger Entfernung, virihiedene Reiben Cteine liegen, die 
Hemlich fo breit fund, als die Steine in der Mitte da 
Damms, Zwey und zwey folcher Reihen Steine find jeder, 
zeit 6 Fuß won einander entfernt, nämlich nach der Breite 
gerechnet. Die Entfernung jweyer Reiben ſo cher Steine 
beißt gleihialls eine Strecke nach der Breite. Diefe 
Reihen halten die kleinern zuſamuu, welche den Raum 
zwiſchen zwey Reihen ausfuͤllen. Es haͤngt von der Brei 
ke ber Straßen ab, pb fie vier, ſechs oder acht Strecen 
nad) der Breite erhält. it fie vier Ruthen breit, ſo hat 
Be nur auf jeder Seite des breiten Steins 2 Qtreden u, ſ. w. 
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Der Damm bat auf jeder Seite des Kreiten Steine einen 
geroölbten Abfall, der die Feuchtigkeit noͤthiget, in die 
Boſſen abzufliegen. Dan woͤldt diefen Abfall und hindert 
hiedurch, daß das Regenwaſſer nicht fo leicht aus der 
Soſſe auf die Mitte des Dammes überflüßen kan. Der 
Abfall des Dammes auf jeder Seite des breiten Steins 
muß wenigſtens 7 bis 8 Zoll betragen, und er wird in 
bie Strecken gleich vertheilt, doch jo, daß die Strecken 
sieben der Goſſe etwas mehr Abfall erhalten, als die Stre⸗ 
den In der Mitte des Damms, nad) der Breite gerechnet. 
Diefer Abfall des Dammes nach feiner Breite muß aleich» 
falls abgewegen werben. (f. Abwiegen) Wenn die Schnur 
nad den Abwiegen nach der Breite der Strecke in der 
erforderlihen Neigung ausge paunt ift, fo wird der Bo⸗ 
ben der ganzen Strecke nach Maaßgabe des doppelten Abs 
falls planirt. Iſt an einem Ort uͤberflußige Erde vorhan ⸗ 
den, fo wird fie an einen andern gebracht, wo es daran fehlt. 
Auf ſolche Art wird der doppelte Arfall und die Wölbung 
nad der Breite in jeder Strede durdy das Planiren bes 
ſtimmt, und nun merden die Heinen Steine ſowohl als 
bie Reihe breiter Steine, welche die Strede, nach der 
Breite genommen, befchließt, daraufgefeßt: Für jeden 
Pleinen Stein macht man mit der Kelle des Hammers ein 
Roc in die Erde, fchlägt ihn mit der Bahn des Hammers 
weft, und fett ſolchergeſtalt einen Stein neben den andern, 
Die Heinen Steine kommen ohne merkliche Ordnung neben 
eimander zu liegen. Die Reihe breiter Steine beym Ber 
fhluß der Strecke aber, nad ber Breite gerechnet, wird 
nach der Schnur gefeßt. Wenn eine halbe oder auch eine 
ganze Strecke nach der Fänge und Breite verfertiget iſt, fo 
werden die Steine mit der Ramme nach allen Leibesträf- 
ten veft eingerammt, daß fie felbft durd die Laft eines 
Wagens nicht verrhchet werden. Zulegt wird in bie 
Fugen zwiſchen den Steinen Erde oder Sand geſchüttet. 
Wie mit einer Strecke verfahren ift, fo wird mit allen 
verfahren, bis an den breiten &tein in der Mitte, ber 
abermal nad der Schnur gedammt wird. Bey der ans 
dern Seite des Dammes ift weiter feine Abweichung, ale 
daß der Dammſetzer die Strecken von dem breiten Stein 
ber Mitte des Dammes binab, bis zu der Goſſe pflaftert, 
und mit der BVerfertigung der leßtern eine Strecke des 
Dammes, noch der Pänge nerechnet, befchlieft. Da jeder 
Strecke auf dieſer Seite eben der doppelte Abfall gegeben 
wird, Als den aleihnaminen auf der erften Seite des 
Damm:s, fo eralebt fih der Abfall der zweyten Goffe 
von ſich ſelbſt, und darf hier nicht abgemogen werden. 
So wird eine Strecke nad) ber Länge und Breite fort ges 
pflaſtert. Wenn fit zwey Straßen durchſchneiden, fo 
komt au das Waſſer narurlichermeile in eine Goſſe zus 
fammen , und es muß dafür geforat werden, daß fich das 
Waſſer bier nicht ſtauchet. Diejenige Goſſe, die den ſtaͤrk⸗ 
fen Abfall hat, muß daher an dem Ort der Vereiniaung 
mehrerer Goffen vereiniaet werden. Je größer ker Abfall 
der Goſſe it, deſto breiter muß fie auch am diem Ort 
ſeyn. Der Beſchluß mit dem Pflaftern einer Straße 
wird mit dem Pflafter vor den Gebäuden gemacht, diefes 
Technologifches Woͤrterbuch IV. Theil, 
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laͤßt ſich num nicht fo genau nach der Schnur fegen, fon« 
dern man muB ſich nach der Thür oder der Treppe jedes 
einzelnen Hauſes richten. Daher find bey diefem Pflaſter 
Anhöhen und Grunde oft unvermeidlich. Unterd: fie 
wird doch dahin gefehen, daß jedes Pflafter vor einem 
Sebaude wenigſtens 12 ZoM Abfall erhalt, damit die 
Naſſe gehörig ablaufe. Uederdem muß diefes Pflafter jes 


 beizeit etwas gewölber werden, wenn die Maffe nicht aus 


der Goſſe in das Haus dringen fol. Den genanntem 
Abjall vertheilt man mit der Grundwaage ie, daß 
die Mitte der Wölbung 6 Zoll Fall erhätt, eit nach 
einer Lange von 12 Fuß endiget ſich eine ecke, und 
dieſe wird von der benachbarten durch eine Reihe breiter 
—— — — dem gar bis zur Goſſe 
ä andre iffe find denen 
Dammpflaftern einerley. N —— 
Steinplatten, Fr. Dales, dünne harte Steine, wo⸗ 
mit man das obere der Terreſſen oder ber Schleuſenman⸗ 
— 
ieinplatten, Das, brechen, dieſe Steinplatten, 
die zum Decken der Dächer in Frankteich gebraucht were 
den. ¶ Steinplattendädher) Es ift ein Stein, den man 
dort Lava nennt. An den Stellen wo diefe Steinplatir 
ten gebrochen werden, werfen die Steinbrecher die Erde 
auf die Seite, welche die Steine bedeckt, und wenn fie 
bis dahin gefommen find, fo bedienen fie ſich zum Dres 
Ken dirfelben eines verftählten Spitzhaken, der gur vers 
ſtaͤhlt iſt, deren Kopf, fo ſich nahe am Stiel befindet, 
pe iſt, und ein Pleines Brecheiſen, fo hoͤchſtens 3e 
Il lang, und deffen ein Ende umgebogen ift, und 
ferner noch eine Hacke, an welcher der Theil fo der Spitze 
gegenüber iſt, eine Art einer Radbaue, (f. diefe) hoͤch⸗ 
ſtens 3 Zoll breit it. Bey dem Brechen felbft ſtechen fie 
die Spitze der e, oder auch der Madehaue zwi⸗ 
ſchen die ſich zeigende Spalten biefes Steins, und wenn 
er zu fehr wiederſtehet, bedient man ſich des Breceifens, 
Defters zeigt ſich ein geringer Eindruc einer ſchwarzen, 
tothen oder braunen Erde, zwiſchen jeder &teinlage, 
So wie der Steinbrecher jede Tafel nach und nach heraus⸗ 
hebt, feßt er fie in kleine runde Haufen, die den Pyrami⸗ 
ben gleichen, worinn fie austrocdnen muͤſſen; werden fie 
bey dem Brechen zu aroß herausgehoben, fo werden fie 
mit der Spitzhacke entzwey gemacht, nachdem man fle 
auf ein Brett geleat hat. Sle muͤſſen nice über einem 
Zeh dic ſeyn, und ihre Länge ift 18 Zoll bis einen Fuß, 
Die didern Platten werden unten auf den Abfall des Das 
ches aelegr, die duͤnnern aber oben. 
Steinplattendächer, eine Art Dächer, die mit 
Steinplatten, welche von einem Stein, der in Burgund, 
Franche Tomte ıc. gefunden wird und den Namen Lava dor 
ten führt, herforhen, gedeckt werden. Man verfteht dort unter 
dem Namen einen platten Stein, von verfchiedener Dicke, dee 
ſich beum Voneinanderbrechen leicht ablöfet, und oben von 
den Steinbruͤchen genommen wird, ven welcden er die 


Oberfläche bildet. Das Gefperre zu diefen Dächern muß 
von — u gemacht ſeyn, er 
n 
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die Latten find vor eichenen Stangen gemacht, die Steine 
werden nur platt auf die Ratten gelegt, fo daß eine Fuge 
der zweyten Reihe, ſo wie bey Ziegeldächern , in die Mitte 
einer Platte der untern Reihe zu liegen toınt, jo daß fie 
durch ihre eigene Schwere beveſtiget, und mir ſonſt nichts 
beveftiget wird. ‚ 

Steinprefle, eine Preffe der Steinmeße, um den 
Stein welcher gefäget werden foll, in diefelbe einzu⸗ 
Ucmmen. 

Steinreich, $r.le regne mineral. So wird der gan⸗ 
je Inbegriff der marürlichen Steinförner genennt, man 
gi.br aber diefer Benennung eine weitläuftigere Bedeutung 
und nimme fie als gleihgültig mit dem Mineralreich, 
wildes alle mineraliſche, trockne feuchte und flüßige Kor 
pet, ‚welche vom Thierteich und Pflanzenreih unterjchie 
den find, im ſich beareift. € 
Steinriegel, (Muͤhlenbau) dey Getraide» und Mahl: 
mühlen derjenige. Niegel, durch welche der Bodenſtein 
der untere Muͤhlenſtein veft gehalten wird, i 
. Seeineing (Müller). In den Mahlmuͤhlen ein eis 
ferner Ring, welcher um die Muͤhlſteine gelegt wird. 
Steinruß, die aus dem fchwarzen Schieſer bey DOts 
tengruͤn im Bergamte Vogteberg bereitete ſchwarze Farbe, 
„ Stteinfäge, #r. Varcher, ein fupferues oder eifernes 
Saͤgenblatt, ohue Zahne, womit man die Steine, theils 
ehne, theils mic Sand oder Schmirgel, zerſchneidet. (f. 
Gteinfägen) 

‚ Seeinfals, gr vrdet ringen Salz, Salz, wel 
ches in großen Kryftallentüden unter der Erde gefun- 
ben wird, die größtentheils würflicht „ zuweilen aber audy 
Unglicht vierkantig find. Diefe Sahfryftallitücde find 
glaͤnzend und durchſichtig, ſelbſt alsdenn, wenu fie eine 
ehthliche, arünliche, gelbliche und bräunliche Farbe habeu. 
Mebrentheils iſt diefes Oteinſalz weiß oder graulih. Es 
iſt das härteite und aud das fihärfite. Die Natur 
Bringt diefes Salz in großen Bergwerken und im beträcht- 
licher Menge hervor. Unter diefen Salzbergwerken ift 
das polnifche bey Wiliska das größte. Außer dem giebt 
es noch in Ungarır, Moskau, Siebenbürgen u. a. DO. m. 
folhe Steinfaljbergwerfe. 

Sie inſchaͤffte (Seidenwirker) in einem Seidenwit ⸗ 
Berftuhl diejenige Schaͤffte, wotinn die Fäden zw den Stei⸗ 
sen im der Steinbande oder Kanale-einpaffise find. (ſ. 
Kteinbande und Steinfäden} - - 

Steinſcheide, eine Ablöfung des Geſteins, ſchmale, 
deere Kluͤfte. 

Steinſcheidung. f. Steinfcheide. u 

Steinſchicht dider Haufen, und Steinſchicht 
Bönner Haufen, find Kupferarbeiten zu Brirleben im 
Tyrol, im der erflen wird zweymal verbieyeter Stein durch⸗ 
gelegt, und der Abdoͤrrſtein nebit friſchem Hartwerk 
erlanger, im der letztern wird der erfte Abdoͤrrſtein oder 
Mittelbartmerfsftein durchgeſetzt. , 
Steinſchneiden, (Edelgefteinihneider) die Kunſt dem 
delgeiteinen allerlom Geſtalten zu neben. Er theiler feine 
Arbeiten: in drey Theile, im das Kundiren, (f. diefes,) 
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das Schneiden und Poliren. Man ſchneidet aus den 
Edelgefteinen , jo wie aus den Diamanten, (f. Diamant» 
ſchneiden) Beillanten, Rofenfteine, Tafelfteine und 
Dick ſteine, und wenn fiediefe Figuren erhalten, ſo neunt 
man ſie brillantirte Steine. Wenn der Kuͤnſtler einen 
Stein brillantiren will, ſo kittet er ſolchen auf einen 
Rittſtock, (1. dieſen) daß die eine Hälfte hervorraget, 
und ſteckt den Kittſtock durch die Lacher der beyden Knoͤpſe 
der Schleifmaſchiene, (ſ. dieſe) beveſtiget beyde Knoͤpfe 
durch ihre Schrauben und ſteckt den Quadranten (ſ. 
dieſen) auf den Bolzen der Maſchiene, daß ein Punkt 
des unterſten Kreiſes ſeines Steins auf der Scheibe liegt. 
Er beſchmert bey harten Steinen feine Schleiſſcheibe mit 
Diamanıboord und Baumdı, bey den weichen aber 
mir zerflogenem Schmirgel und Waffe. Nachdem bie 
Maichiene in Bewegung geſetzt worden, fo beficht der 
Kunſtler nach jedem Umdrehen der Drehſcheibe die Facerte, 
und wenn das Auge bemerfr, daß fie groß genug fen, fo 
dreht er dem Kittjtock etwas um, daß der Stein auf der 
Scheibe in einen andern Punkt neben der gefchnittenen 
Facette zu ruhen komt. Auf diefe Art fchneidet er alle 
Facetten einer Reihe. Bey der zweyten Reihe Facetten 
uuter der vorigen fchiebt er den einen Knopf und zugleich 
den Kittſtock in eine andre Lage, daß er eine neue Reihe 
Facetten ſchneiden kann, und fo fort mit einer jeden neuen 
Reihe. Die Facetten aller Reiben entſtehen auf die ges 
dachte Art, und fo entſtehet ein Brillant. Die zweyte 
Halfte des Brillants wird auf die nämliche Art gefchliffen, 
wenn der Stein in dem Kitt umgedrebet worden, Bey 
dem Schneiden der Kaletten und Tafeln hält der Künfts 
ler den Kittſtock bloß mit der Hand, fo wie auch bey der 
unterm platterr Flaͤche der Moferte und den großen Tafeln 
des Tafeljteins,. Die Facetten der beyden legten Steine 
werden wie beym Brillant gefhliffen. Sehr flacdye Steine 
werden in halbe Brillanten oder halbe Nofetten verwan⸗ 
delt, indem man ihnen nur eine oder zwey Reihen Facet- 
ten giebt. Man fagt alsdenn, man habe den Stein 
zweymal brillantirt. Einige geringere Edelgeſteine, 
vorzuglid aber der Türkis, werden nur wie eine halbe 
Kugel rund geſchnitten. Der Künftler giebt ihnen erfl 
aus freyer Hand matte Facetten und nimt nach und nad 
die Kanten ab, indem er die Scheibe bald rechts bald 
binks herumlaufen läßt. Da fowohl der Diamantftaub 
als auch dee Schmirgel den Elcinen Facetten ein mattes 
Anseben giebt, fo werden die harten reine auf blevernen 
und die tweichern auf hölzernen Scheiben mit Tripel und 
Waſſer polire, mit den Handariffen des Schneidens 

Sieinſchneider, ein Künitler, dr die Edelgeſteine 
außer dem Diamanten ſchneidet, und nach allın Fiauren 
und Facetten bildet, Er bedient fi dazu einer Schleif⸗ 
maſchiene. (1. diefe, der Edelgefteinichneider, auch Stein⸗ 
ſchneiden.) 

Steinſchneidung, (Brrawerf) mo ſich das Geſteiu 
am Saalbande von dem Ganae abſchneitet. 

Steinſchraube, (Meifingwerk) eine Preſſe, womlet 
die beyden Steinformen oder die Gießſteine zum Gießen 


der 
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der Meffingtafeln zufammengepreßt werden. Sie beftcht 
aus zwey elfernen Stäben, die auf der Brücke (f. diefe) 
fenfrecht fiehen, und au: welde man einen horizontalen 
Stab Über der Form ſtecken kann. Der fenfrechte Stab 
der vordern Seite hat oben einige Köder, wodurch man 
ein Eijen ſteckt, wenn man zuvor einige Hölzer unter das 
borigontale Eiſen gelegt hat. An dem bintern Stabe ift 
oben eine Schraube mit einer Schraubenmutter, die man 
mit einem Schluͤſſel anziehet und hiedurch die beyden Gieß⸗ 
ſteine zuſammenſpaunt. Alsdenn kann die Form zum 
Gießen geneigt werden. Dieſes geſchieht mit der Stein⸗ 
winde. (f. dieſe und Spr. H. u. K. IV. Samml. Tab, 
V Fig. VIII. 13.) 

Steinſchrot, (Bergwerk) unfoͤrmliche Stuͤcke, welche 
Gen dem Behauen der Steine in der Steingrube oder auch 
bey den Steinmegen abfallen, 

Steinfbule, (Gärtner) eine Baumfchule, wo junge 
Staͤmme Steinobit gezogen werden, 

Steinferer, eine vereydete Perfon, die dazu geſetzt iſt, 
bie Graͤnz » und Markſteine, nach der Vorihrift und dem 
Herkommen zu fegen, auch nennt man den Dammferer 
oder Pflafterer oft auch alſo. 

Steinfinter, (Bergwerk) ein Ealfartiger Stein, wel⸗ 
er aus berabtröpjelnden mit Kalkerde geſchwaͤngerten 
Waſſer erjeuger wird. 

Steinfpiele, Fr. leu de la nature en des pierres, 
Steine, welche auf eine außerordentliche und feltfame Art 
gewachlen find, und verfchiedene Figuren von natürlichen 
und tünftlihen Dingen vorftellen, welchen die Steinken⸗ 
ner ebenfalls ihre Namen bewgelegt haben: als da find 
3. B. gemalte Steine mit himmliſchen Körpern, mit 
Mienfhen: Thier» und Pflanzenbildern, mufikalifchen, 
mathematiſchen Figuren u. f. w. 

GSteinfprengen, eine Arbeit, die Steine in den Bruͤ⸗ 
chen zu zerbrechen und los zu fprengen. Man bobre ein 
6 bis 8 Zoll tiefes Loch, folches wird voll Pulver gefüllt, 
und mit Lehm zugefchlagen, doch fo, daß in der Mitte 
eine Kleine Rihte bleibe, die auch mit Pulver angefulle 
wird. Alsdenn legt man einen angezündeten &chmwetel- 
faden daran, der aher fo lang feyn muß, daß fi die Ar 
beiter vor dem Abbrennen retiriren können, Sobald der 
Schwefel das Pulver erreicht, fo wirft diefes den Stein 
in viele Stuͤcke mit großer Gewalt auseinander. 

Steinſtuͤck, ſ. Rammerftäd. 

Stein treiben, Ft Griller la matte, (Huͤttenwerk) 
heißt eigentlich in dem bleyiſchen Stein den Schwefel ver⸗ 
brensien ‚damit ſolcher die Werke fallen laffen kann. Bon 
dergleichen bleyifchen Steinen kann man die Werke, wer 
gen des vielen dabey befindlichen Schweſels, nicht wohl 
anders, als durchs Treiben erbälten , weil deraleichen Stei⸗ 
ne nicht Eonnen geröftet werden, indem folche zu flüßig bey 
dem Roͤſten ſchmelzen, und um das Holz berlaufın, alfo 
wenig vom Roͤſten empfinden, Die Werke koͤnnen alfe 
nicht beffer, als durch dag Treiben (f. dieſes) erhalten 
werden, welches mit großer Hitze geſchieht: indem der 
Scivefel in dem Stein oder Abſtrich verbrenner und der 
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Stein matt wird, und zum Theil daranf vom Treiben, 
bey dem Durchſtechen, die Werke fallen laſſen. Die Ars 
beit geſchieht im gewoͤhnlichen Treibofen, worinn ſouſt die 
Werke verfrieben und die Silber gemacht werden. 

— Blattvergoldung. 

Steinwagen, f. Blodwagen. 

Sıteinwall, Fr. Pierre coupant la vline de le 
houille, die Bergart in Steinkolengruben, tweldye die Kos 
lenfloͤtze abſchneidet. 

Steinwinde, (Meſſingwerk) rine Winde, womit die 
Bießſteine zum Guß geneigt werden. Es ruhet nämlich 
auf dem Balken der Huͤtte eine Welle, um mwIche ſich 
eine Kette ſchlingt, die zwey Enden und am jedem einen 
Haken hat. An eben diefer Welle ift hinter dem Gieffteig 
ein Rad, um welches ein Seil liegt, das nach einer Eleis 
nen Welle, kurz über dem Fußboden, gelenkt it, und diefe 
fetstere Welle wird durch eine Kurbel beveftiget. Wenn 
man nun die Hafen der Kette in die Ringe am Steins 
bande auf der rechten Seite der Gießfteine einhaft, und 
die Winde an der Kurbel bewegt, fo neigen fich die Gieß⸗ 
fteine auf der linfen Seite. Hakt man aber die Kette im 
die Oehre der linken Seite der Gießſteine, ſo kann man 
den Steinen mit der Winde wieder ihre horizontale Lage 
geben, Auch Fann man mit diefer Winde den obern Stein 
auffhlagen, wenn die gegoffene Tafel foll heraus genoms 
men werden, alsdenn werden nur die Hafen des Seile 
mit den benden vordern Ringen des obern Steing vereinis 
get , und die Winde wird durch die Kurbel bewegt. (f.Spr. 
Handw. und K. Samml. IV. Tab. V. Fig, 8, 9, 10,11, 
12, 13 und 14.) 

Steinwein, ein in Franken höcftgefhägter Wein, 
der auf dem fogenannten Steine bey Würzburg mächfer. 

Steinwildpret, (Jäger) dasjenige Mildpret, weiches 
fib auf den Felfen und Klippen aufhält, dergleichen die 
Steinböce und Gemfen find, 

Steinwuche, $r. Pierres attach6es une ä l’aurre, 
Erd. Stein, und Erzarten, melde nach ihrer völligen 
Zeugung oder Zerftohrung mit einander vermiſchet, oder 
zuſammengewachſen, oder gebacken find, oder an unges 
woͤhnlichen Orten an einander beveftiget gefunden werden, 

Steinwurf, die Defleidung des Ufers oder Grundes 
unter Maffer mit bloß angeworfenen oder eiugefenften 
Steinen; auch die Andeichung eines Hoͤftes mit Steinen, 

Steinzange, f. Steintröpfe. —— 

Steis des Korbes verſetzen, wenn in Halle die 
Sal koͤrbe Über die weiteften Löcher gefchüttet werden, 

Stefan, f. Stedan. 

Sıellage, Stellung, ein jedes Geräft, vermittelft defs 
fen eine Cache ju Stande gebracht wird. Es beſteht aus 
Sıellpfäblen und Stellriemen. . 

— find die Pſahle eines Geruͤſtes. (ſ. 
eru 

Sıellbortig, f. Bortig. 

Stelle es auf Konto, (Handlung) ein Ausdruck, der 
gebraucht wird, wenn der Traffant, oder Akzeptant einan⸗ 
der jchuldig, oder Rechnung mit einander haben; außer 

na dies 
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biefem aber muB der Traſſant noch einen Abyiſobrief über 
enden, In welchem dem Afzeptanten zu wiſſen gemachet 
wird, daß er den Wechfel zahlen, und auf was Art er fi 
feines Kembours ( Wiederbejahlung) halben re» und 
prävaliven foll, und entweder felbft an denjenigen, anf wels 
chen der Wechfel eraffirt ift, überfenden, oder dem Remit ⸗ 
sonten ausbändigen, damit er ſolchen nebſt dem Wechſel ⸗ 
Sriefe überreichen . Daher in den negotürten Wech⸗ 
felbriefen die Worte gemeiniglich mit eingeruͤckt find: ftelle 
es a Konto, laut Xvifo. 

Stellen, (Gold und Süberdratplätter) wenn derfelbe 
Die Bahn oder den Punkt der beyden Walzen feiner Platt» 
mafchiene verändern will, daß fich fokbe auf einer andern 
Stelle berühren follen, Zu diefem Ende läßt er die Schrau⸗ 
Be auf der Seite der Plattmaſchiene (f. diefe) wo bis ist 
die Dahn gegangen, etwas nad. Jm Gegentheil zieht 
er die Schtaube der Seite an, wohin er die Bahn verle 
ger will. Die Schraube preßt die Feder, die über dem 
Dattel liegt, zuſammen, und felbige drüdt den Sattel, 
biefer bewegt die Baden, die in die hölzernen Wände der 
Maſchiene eingefalzt find, und da die m am beyben 
Seiten auf der Achfe der obern Walze ruben, fo wird fie 
an derjenigen Seite hinabgedruckt, wo man die Schraube 
angezogen hat, folglich dadurch der Beruͤhrungspunkt bey 
der Walzen verändert. 

Stellen, (Jäger) fagt man von einem vermundeten 
hier, wenn es vor einem Hunde fteben bleibt, daß Der 
Hund laut wird, und ausgiebt, es hat ſich geftellt, oder 
der Hund bat das Thier gefteller, Stellen heißt auch, 
wenn allerhand Garn von einem Zeuge, auch Fallen 
und Eifen zum Fangen zurecht gemacht‘ werden. 

Stellen, #r. Pafer, (Maler) wird von einer Fiaur 
ber von einem jeben andern Gegenſtande gefaat, fo mar 
vor fich ſtellt, wenn man ihn fopiren will. Man erfennt 
us dem Stellen die Geſchicklichkeit und den Geſchmack 
Des Kuͤnſtlers. 

Stellen des Dieres, (Brauer) das fertig gehrauete 

"Bier mit den Heſen verſehen, daß es in Gaͤhrung geräth. 
Diefes geſchieht, wenn das Dier fo weit abgefühle iſt, daß 
das Gelenf der barein geſteckten Hand etwas fühl wird, 
Zu einem halben Brauen gießt man ı2 bis 13 Quart fris 
hr , oder halb ſoviel alte Hefen. 

Steller. &o wird der Rechen am dem Vorlegewerf 
Der Uhren, weicher zur Abmeffung der Uhrenſchlaͤge dient, 


genannt. 

Steilfeder, (Uhrmacher) dieſenlge Feder der Theil⸗ 
ſcheibe, (f. diefe) fo an dem Arm des Geſtelles derfelben 
Burch ein Gelenk beveſtiget ft, und untermärts einen Rörs 
zer oder Ruß hat, der, wenn die Scheibe zur Theilung 
unbeweglich beveftinet werden foll, in einem ausgehoͤhlten 

ungspunkt desjenigen Parallelzitkels areift, den ber 
* nach den Umſtaͤnden feiner Theilung erwaͤhlt 
hat, und ſolchen veſt haͤtt. ¶ Theilungeſcheibe) 

Stellflͤgel, (Jaͤger) ein ausgchauener Weg, ber 
darch ein Hoſz weg geht, und von einem Ende zum an⸗ 
Iren mis Marken oder Ziffern bezeichnet if 
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Stellgarn, (Fiſcherey) ein mit doppelten Bpiegeln 
verfebenes Netz, welches wegen der Schwere des Geſeuks 
nicht kann gezogen werben, Es wird über den ganzen Fluß 
gezogen , und an beyden Enden veft gemacht. Die Fiſche 
fangen ſich ſeibſt, die aufwärts und abwärts ſchwimmen, 
und werden auch hinein getrieben, 

Stellgraben, (Bogeliteller) ein in den Erdboden ges 
—— Raum, wotein die Stellſtaͤbe bey einem Vogel⸗ 

Stellsber, (Jäger) ein Wort, fo die Zeugknech 

‚ber, ort, e Zeugknechte und 
Jaͤgerburſche bey dem Zeugrichten gebrauchen, wenn fie 
bier oder da ſtellen follen, 

Stellkeil, ſ. Kichtkeil. 

Stellklotz, (Tuchbereiter) den Tuchrahmen ein 
Klotz, welchen derſelbe bey dent ÄAusſpannen des Tuches 
auf die Scheide (f.diefe) des Rahmens aufleget, und auf 
welchem er mit dem Breitbaum (ſ. dieſen) die Scheide 
mit dem daran gehenkten Tuche niederbräckt, daß das Tuch 
feine erforderliche Breite erlange. 

Stelltläfse, $r. Bache mife für leboucher, (Hüte 
tenwert) die einzelne Klufte oder Kloben Holz, fo auf 
ben ſreyen Platz, worauf Erze geröfter werben ſoilen, ge» 
leget werden, und fo weit. von einander liegen, daß das 
hernach darauf gelegte Holz mis beyden allemal 
auf diefen Kluften (Kloben) zu liegen komt, und daranf 


rubet. 

Stellleute, (Jäger) Leute, welche anfer den Jaͤgern 
zur Stellung des Jagdzeuges gebraucht werden. 

Stelimacher, rin Hotyarbeiter, der alle möaliche Arten 
von Gejtellen zw allerley Wagen verfertiger, fo wie auch 
die Räder deſſelben. Es giebt auch noch wohl einen ans 
dern Profeffienitten, den Rademacher, (f. diefen) der blos 
Räder zu den Wagen verfertiget. Der Stellmader ler⸗ 
net feine Proiefiion in 3 Jahren, wenn er ein Lehrgeld 
giebt, ohnedem aber wenigſtens 4 Jahre. Das Meifters 
ffück iſt eine Poſtkaleſche. &ie wandern als Gefellen wie 
alle andre Handwerker, 

—— » (Tuchbereiter) der Nagel oder hoͤtzerne 
ſtarke Pfloc auf der innern Saͤule des Tuchrams, den er 
in ein Loc) deffelben ſtecket, und woran er die Spitze des 
Breitbaums Ib anlehner, damit er Macht habe, mis 
dem Baum auf den StellElotz (ſ. diefen) zu drucken, um 
die Scheide des Rahins herunter zu drücken, und das date 
an ausgeſpannte Tuch aehörig ausrecken zu fönnen. 

Stellpfaͤhle, zum Behuf einer Stellage cingefchlagene 
Piähle, über welche Riemen nur los übergelent werden, 
welche an oder zwifchen erſtern bingeleger und wieder weg⸗ 
genommen werden Finnen, um daruͤber die Unterlager, und 
auf die die Bohlen zu legen, 

Stellpflock, (Vogelſteller) ein Fuß langer Pflock, 
der oberhalb dem Stellfiab (f. dieſen) ſteht, und felbis 
gen beveitiget, 

Stellrad, (Kleinuhrmacher) ein Rad in den Taſchen⸗ 
uhren, womit die Spiralfeder ſchaͤrfer oder ſchwaͤcher ger 
— damit die Uhr langſamet oder geſchwinder 

o 
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Stellead, ſ. Sperrrad. 

Stellraͤder, (Artillerie) diejenigerr Räder, die man an 
die Lafferten der Stuͤcke macht, damit man fie auf die 
Datterien ftellen kann. 

Stelleammel, eine Ramme oder Stoͤßel, den man nach 
jeder Schräge des Pfahls ftellen kann. 

Stellfebeibe, (Kleinuhrmacher) die Meine Zifferfchels 
be, die mit dem Stellrade cf. diefes) verbunden ift, und 
auf welches bemerkt iſt, wie weit man das Stellrad rechts 
oder links herum drehen foll, die Taſchenuhr zu ſtellen, daß 
fie geſchwinde oder langſam gehe. Durch biefe Stellſcheibe 
geht der Stellzapfen, welcher mit dem Uhrſchluͤſſel herum 
gedrehet wird, und mit dem en welches diefer Za⸗ 


an der Nu 
tat oder vertifal gerichter iſt, daſſelbe in ſolchem Stande 
halt, wenn fie veft angefchranber ift. 

Stellſtab, (Bogelfteller) ein Stock, der ein gerichtes 
ses Garn leitet oder fuͤhret, wenn die Bögel mit der Wand 
follen gefangen werden. ; 

Sıellftange, f. Forkeln. 

Stellung, Aage, Fr. Expofition deBatiment, (Bat 
funſt) die Weife, wie ein Gebäude nach dem Winde oder 
der Sonne geftellet ift. 

Steltung, Sr. Attitude, Alfiette, (Dialer) die Bage 
der Figuren mit den Geberden umd dem Beyeigen, 
welches fie haben muͤſſen, um Die Bewegung auszudräcden, 
welche der Maler den Augen des Weobmchters en 
will. Die Stellungen muͤſſen abgewechſelt natuͤrlich und 
ungekinftelg ſeyn; fie muͤſſen ſich gleichfalls ohne Sym⸗ 
metrie und ohne übertrieben zu feyn, fontraftiren. Man 
nenne den Dre der Lage auch alfo, ir dieſenn Verſtande 
fast der Franzoſe bare. 

stellung, Fr. Pofition, wird im der Malerey und 
Zeichnung aud von dem Gleichgewicht einer Figur, und 
son dem Standorte, den man ihr gegaben, gefagr. 

Stellung, (Kleinuhrmacher) ein Stuͤckchen Stahl, 
welches neben dam Haken der Schnecke einer Tafchenuhr 
auf dem Yirterboden liegt, und hindert, daß die Schnecke 
nicht weiter aufgezogen werden kann, wenn die ganze Ket⸗ 
® darauf gewickelt iſt, weil fonft die Hhrfeder leicht ſprin⸗ 

n Ehrmte, wenn man durch dieſes Anhaiten mit dem Uhr⸗ 

luͤſſel nicht fuͤhlte, daß es genug iſt, die Schunecke umju⸗ 
brehen. Diefe Stellung iſt mit einem kleinen Gewinde an 
einem kleinen Kloben auf dem Rande des Oberbodens bes 
veſtiget, aber fo, daß fle nicht tief hinab finten farm. Ue⸗ 
ber die Stellung greift eine Feder. Wenn num bey dem 
Aufzichen der Uhr die Kette im die oberfie Windung der 
Scynedte ſich leget, fo preßt diefe die Stellung gegen den 
Unterboden, und ver Haken, der neben dieſer hiegt, fälle 
gegen dr Stelluna, und hindert, daß man die Schnecke 
nicht weites umdrepen kaun. Auf diefe Ars iſt die Uhrſe⸗ 
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der fuͤr dem Springen gefichert. Die Schnecke 
gegenfeitig berum, wenn die Uhr gebt, und * — 
mit der Stellung hindert die Bewegung nicht, fo lange die 
e von der Kette gezogen wird. Alsdenn aber wuͤr⸗ 
de ihr dieſelbe ferner hinderlich ſeyn, wenn dieſe nicht von 
einer Feder hinab gepreſſet würde, welches aber alsdenm 
—— Dieſe Feder liege dicht am der Stellung am 


Stellung eines guten Reiters, Fr. Stature d’ 
bon Cavalier. (Reittunft) Die Rh eines * 
Reiters beſteht erſtlich im Veſtſien zu Pferde; fürs an⸗ 
dere, daß er beherzt und ſtark fep; zum dritten ſehr wohl 
in dem Sattel ſitze; und wenn fein Pferd zu tumien bes 
reitet iſt, muß er es vegieren, ohne Beräuderung feiner ©tas 
sur, oder daß er ben Leib hin und ber werfe, oder damit 
wacele, auch nicht mit den Händen oder Schentein ſich 
ungeberdig verftelle, mit einem Wort: er muß feinem 
Zwang in allen feinen Handlungen fpühren laſſen, die 
—— —— —— u die Fanft gelinde und 

’ mu ernfthaft und 

Stellweg, f. Steifk l. — 

Stellzapfen, ſ. Ste ibe. 

Stellzeiger, ein Zeiger. auf der Stellſcheibe, wel⸗ 
= *8 pad —* Uhr durch das Stellrad ver⸗ 
5* *— dergleichen · nur auf den frau⸗ 

Stellzirtel, ein Zizfel, deſſen Schenkel durch eine Fiir 
setiraube enger oder weiter undeweglich veft gemacht 
werden formen. Der Gärtker braucht ihn vorjiigtich, die 
Rundung der Stanzen zu beſtimmen, und diefelben „mad 
dem Muſter ber ecligten Fignten in 5 oder 6 gleich große 
Theile abzufchneiden und einzutheilen, 
— nenn 

’ u n ie 

vn at, m ci dm Beni, u dm um 

g ‚wi befindt , uns 

mis den Händen oder Armen, wenn = orange 

Abjag mit den Füßen geftiegen, ſich 

Stauge regieren zu Finnen, 
gen zwo von gleicher G 


ord nd‘, i 
—— auch mit der eiter nachgekeilet 
Steben, (Bergwerf) die Stuͤtzen dr Spießbaͤume 
(fx biefen) 


des Kotbes an einem Pferdegöpe 
Stelsen, = toten, Erenmpel, Fr. Echaffes, Eire- 
a * Hölzer, womit etwas Wnterftüger wird, 3 83 
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bey Grabung eines Brunuens wird das Erdreich vermit⸗ 
telſt ‚per Stelzen und Bretter zuruͤck gehalten, damit es 
nicht nachſturzen kann. 

Stemmeiſen, (Zeugſchmid) ein faft allen Holzarbei⸗ 
tern unentbehrliches Werkzeug, welches vorne eine breite 
Schaͤtfe hat, die wohl verſtahlt iſt. Es wird mit feiner 
Anzel, worinn es in dem Heft ſteckt, aus ſchwediſchem 
Eifen geſchmidet, vorne die breite und noch ftumpfe Schar⸗ 
fe mir einem Schrotmeißel von einander geſchrotet, als» 
denn in den Einſchnat eure ſtahlerue aus geſchmidete Schärs 
fe eingeſteckt, beydes zuſammengeſchweißet, gehartet, die 
Schneide abgeſeilet, und alsdenn auf einem Schleijſtein 
erſorderlich ſcharf gefhliffen. Mau hat fie nad dem vers 
Khiedenen Gebrauche von alleriey Größe; und da auch dfs 
ters die Sconeide eine andere, als gerade Fläche erhält, fo 
verwandelt ſich denn auch der Mame von Stemmeiſen in 
einen andern. (f. davon an feinem Ort) j 

Stemmeifen, ( Englifher Stuhlmacher) diefes Eiſen 
weicht von dem Stemmeiſen der übrigen Holzarbeiter 
merklich ab. Deun die Schneide bes Stemmeiſens dieſer 
übrigen Holzarbeirer läuft nach der Breite des Ciſens, bey 
dem Stuslmacher aber nach der Dicke, und die Schneide 
deſſelben iſt nur fo breit, als das Eijen did iſt, und an 
der Imten&eire verftäßle. Der Stuhlmacher ſtemmet mit 
diefem Eiſen bloß die Zapfenlöcher aus, und glattet oder 
pußer fie mit dem Stecbbentel. (f. diefen) Das Stemms 
eifen ift an beyden Seiten geſchliſſen. 
 Stemmeifen , |. Meißel. 
Stemmen, Löcher durchhauen. 
Stemmen, ſ. Kajedeich. 

Stemmen, if ſoviel, als aufhalten, ober in der Bes 

na bindern. 

— Ft. Bufc, Heattoit, wird das aus 
zwey in einem ausgehenden oder bervoripringenden Win⸗ 
fel gegen einander ftrebendes Holzwerk genannt, wogegen 
die zwwey Thorflügel einer Schleufe fih hemmen. 

Sstemmnadel, (Schubmadyer) eine dreytantige Nähe 
nadel, womit derielbe die Seitenfiämme annäbet. 

Stemmring, (Schubmacher) ein lederner Fingerring, 
ber flatt des Fingerhuts an den Finger gefteckt wird, wenn 
die Seitenfiämme an den Hinterquartieren angenähet 

rden. 

Wore, fr. Portes busques, (Waſſerbau) dies 
jenigen Schleuſenthore, welche gegen das Stemmge 
ſchwelle (f. dieſes) anſchlagen, und deren Anſchlag der⸗ 
geſtalt abgefchreget iſt, damit ſeine Blaͤtter genau genug 
ſchließen, md das ganze Thor, wenn es zugeletzt werden 
muß, aller Orten ſich genau anlege, und das Waſſer ſoviel 
möglich, zurück halte. Das ganze Geräft eines Schleu⸗ 
fenthors befteht aus der Schwelle, Dendefäule, dem 
Kabmftäc, dem Anſchlage, der Steele und den Kies 
geln, welche Hölzer durch Verfarzungen gut in einander 
gefuget werden müffen. Dieſes Holzwerk wird alsdenn 
mit Bohlen uͤberkleidet, welche mit Spundfugen in eins 
ander ſchließen muͤſſen, damit fie fein Waffer durch⸗ 
lafien. 
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Stempe. (Knpferfhmid). &o wird die kantige Aus 
bauchung am-Rande des Keffels genannt. Es wird zu 
dein Ende der Keſſel auf das Brett des Kaltſchlagam⸗ 
boßes (f. diefen) geleget, und ehe der Keffel geglühet 
wird, wird diefe ©tempe mit einem hoͤljernen Hammer 
— riche Silbermuͤnje, 

tempel, eine pomme ilberm deten 50a 
einen Reichsthaler geben. " 

Stempel, fr. un rravers, ein flarfes, rundes, unbe 
fhlagenes Holz, an beyden Euden tief eingefchnitten, daß 
ein anderes rundes Holz ſich hinein ſchmiegen kann, welches 
zwiſchen die Wandruchen und Anfälle eingetrieben toird, 
Dep der Dergsimmerung hat man veridhiedene Hölzer, die 
diefen Namen führen, als: Firſtenſtempel, Wehrſtem⸗ 
pel, Sersitempel. 

‚Stempel, das 3 bis 3 Lachtet lange, und bis 24 Zoll 
dicke Holz oder. Djoften, fo in das Buͤhnenloch einer Straf. 
fenverfimmerung eingetrieben wird, um gemeinfdaftlich 
mit dem Unpfabl oder Sufpfabl (ij. bendei) das Buhs 
der Straße zu verfeftigen. (f. Schachtverzimme, 
rung. 

Stempel, (Buchbinder) meffingene verzierte Stempel 
mit erhabnen ausgegrabenen Figuren, die zwar willführs 
lich) find, de aber, wenn mehrere zufammen gebraucht 
werden, jujammenpaffen müflen. Sie werden bey dem 
Bergolden eines Bandes erwärmt gebraucht, um die Fir 
guren der Vergoldung einzuprägen. Man bat Eck⸗ und 
Miirtelftempel. ( f. beyde) 

Stempel, ($litterichläger) ein ftarfer eiferner Stem⸗ 
pel, 3 bis 4 Zoll body und ı Zoll dit, welcher auf dem 
einen Ende, welches man ben. dem Flitterſchlagen (f. 
biefes) auf die zu ſchlagende Flitter feet, mir dem fein 
ften Stahl verſtahlet, und auf das zartefte polirt iſt. 
Die Flittern werden hiemit. auf dem älitterambos platt 
geſchlagen. 

Stempel, (Knauſmacher) ben der Schneidemaſchie⸗ 
ne, womit der Grad von den gepreßten Knöpfen abgenoms 
men wird, ein rımder jtäblerner Stembel, der in das Loch 
der Unterlage diefer Mafchiene pafjet, und in dem Schloſſe 
des Stoͤßels von vier Fleinen Schrauben veſt gehalten wird. 
Der Stempel ift nach der Groͤße des Kuopis eingerichtet, 
den man beſchneiden will. An dem Etempel find zwey 
Kleine Klingen , die den Grad, der von den Knöpfen abges 
ſchnitten wird, zerfchneiden, daß er ohne Muhe des Knauſ⸗ 
machers von dem Stempel abfällt. (f. Schneidemaſchiene) 

Stempel, (Meſſerſchmid) ein ungefähr ı Fuß langer 
under eiſerner Stempel mit einem Loch auf feiner Grund⸗ 
fläche, das bey einigen nad Defchaffenheit der Angel viers 
eckigt, bev andern aber’breit und flach it, worein die Ans 
gel des Meſſers, nachdem fie geſchmidet worden, aefteckt 
wird, fo wie die Klinge felbft in dat Loch des Stemmeis 
fens geftedt wird, wenn der Meſſerſchmid die Scheibe 
unter der Klinge neben der Anael bilden will, als woran 
das Heft oder die Schaale des Meflers fid ſtuͤtzet 

Stempel, (Tapetenmanufaktur) kleine Formen, wo⸗ 
mit jede Farbe und Schattirung in die Umtiſſe der —* 

peijor, 


Stempel: 


pelformen abgedruckt wird. Sie find das, was bie Pafs 
fer der Kattundruder find. (f. dieſe) So vielerley Farben 
in einer Figur vorhanden find, eben fo viele Stenipel müſ⸗ 
fen auch vorhanden ſeyn, indem jede Schattirung befonders 
bintereinander eingedruckt wird. Man fängt mit der dun⸗ 
keln Farbe an, und befchließe mit der hellen. (f. Wachs⸗ 
feinwandtapete) 

Stempel, ſ. Patrice. 

Stempel der Slitern, 
ſchlaͤger.) 

Stempeleiſen, (Zinngießer) ſtaͤhlerne Staͤbe, auf 
welchen das Wappen der Stadt, der Name des Meiſters, 
oder ein Engel erhaben ausgegraben worden, womit das 
verarbeitete zinnerne Geſchirr geſtempelt wird. 

Stempeliormen, (Tapetenmanuſaktur) diejenige Fors 
men, womit die Umriſſe dee Wilder der Wachsleinwandta: 
peten, nachdem fie mit der Klatſchform (ſ. diefe) den 
weißen Vordruck erhalten haben, nebit der Anlage der 
Fuͤllungen mit brauner Farbe abgedruckt werden. Es ift 
eine den Kattunformen ähnliche Form von eben dem Künft- 
fer, nur nicht fo fein ausgefchnitten, und ift an Größe ber 
Klarihiorm gleich, nur it darauf die ganze Figur bis auf 
die Hleinften Theile dargejteller, und vorzüglich auf der Fir 
gur der Form der Umriß nebit der Anlage der Anllungen 
oder die Schraffirung ausgefchnitten, fo. daß diefe Theile 
erhaben auf der Form ftehen, nebeubey und um. dielelbe 
aber ift das Holz vertieft weggeſchnitten. ie find eigent ⸗ 
lich das, was bey der Rattundruderey die Vorformen 
find. (ſ. diee) Zuweilen wird bier, wie bey jener, bie 
Shraffitung durch Striche, zuweilen aber auch durch 
Punkte mit Mefingdraht, wie bey der Stippelform, 
(f. dieſe) ausgedrudt. Mach Maßgabe diefer Forme wird 
jede verfchiedene Farbe durch Stempel (f. diefe) einge 
druckt: ( ſ. Wachsleinwandtapeten‘) 

Sstempelpapier, Papier, welches einen obrigkeitlichen 
Stempel bat, und worauf gerichtlibe, oder auch andere 
gültige Kontrakte abgefrffer werden müffen ıc. 

Sstempelfchneider, ift der Kunſtler, welcher das Ges 
präge einer Münze einmwärts in einen Stempel von Stahl 
eingräbt. 

Stempen, (Grobfhmid) wenn derfelbe mit dem Huf⸗ 
ffempel vie Locher in dem Hufeilen zuerit verfchlägt, und 
alsdenn mit dem Spisbammer erſt völlig. durchſchlaͤgt. 

Stempbamner, (Kupferſchmid) ein Hammer, womit 
derfelbe den Keifeln die Ztempe, oder Ausbauhung des 
Randes, giebt Zu dem Ende wird der Rand des Keſſels 
auf das Brett des Raltichlagambofes gelegt, man drehet 
ihn bey dern Schlagen auf der Kante des Amboßes, und 
der Hammer beruͤhret die innere Kläche des Keffels. Dies 
fer Hammer ift von Hola, verurfacher mit dem Schlagen 
Beulen, und dieie minſen durdy den: Planirhammer tie, 
Be: aus geſchlagen werden. ' 

Stempole. Klempner) &o nennt derfelbe feine Durch ⸗ 
feläge, mit weichen er heydem Nageln und Niedten Lö⸗ 
he. in das Blech ſchlaͤat. OR 

Stendel, eine Wanne in den ungarifhen Hüttenwerken. 


f- Stempel. (f. Glitter 
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Sienderſiel, ein Siel, (f. diefer) fo aus Beffeibeten 
Stendern und Balken, oder aus Verbänden beſteht. Auch 
eine Pumpe mit befleideten Jochen. 

‚ Stengel, $r. Tigorte, ( Baufunft) am den korinthi 
fen und roͤmiſchen Saͤulenkapitaͤlern ein Stiel, woran 
eine Binme if, Der Stiel wird zum öfter kanulitet, 
und die Blume flicht unter der Schnecke hervor. 

‚ Stengen, (Schiffsbau) die Kleinen Maften, melde auf 
bie unterjten großen Maften aufgelegt werden, und ver: 
fehiedene Namen führen, als Kreuzſtenge, Bramſten⸗ 
ge u. ſ. w. (f. an feinem Ort) - 

Stengen ftreicben, (Schiffiahre) wenn die mittlern 
oder obern Maitbaume aus ihrem Stande gehoben, und 
am unter ſten Mafte herunter gelafien werden, damit das 
—.. nicht fo ſehr ſchlenkere; ‚dergleichen geſchieht im Fall 

r Noth. 


Stenzel, (Tuchſcheerer) ein höfjernes Werkzeug, wor 
mit der Laufer oder die bewegliche Klinge der großen 
Tuchfcheere (f. Schrere der Tuchſcheerer) gegen den Lie: 
ger bewegt wird, daß fie beyde zuſammenkneipfen, und bie 
Wolle ſchueiden koͤnnen. Es ift ein halb malzenformiges 
Holz mit einem in die Höhe ſtehenden Zapfen oder Hands 
griffe. Inwendig im dem walzenfermigen Holze ift ein 
Kerb oder eine- Rinne, die an den Ruͤcken des Laufers ges 
fekt wird. Er iſt mit einem Riemen dem Zügel mit der 
ante, (f. diefe) die auf dem Lieger angebracht ift, bes 
veſtiget, fo daß der Riem zwiſchen beyden ausaeipanne üft, 
und wenn der Stenzel an feinem Stiel mit der Hand binab 
gedrückt wird, fo prefit er hierdurch den Läufer gegen dem 
Lieger, und Die Scheere ſchneidet. (ſ. Scheeren, das, der 
Tücher.) 

Stepfansftein, im gemeinerr Leben in einigen Gegen⸗ 
den der Name eines. weißen Agathes mis rothen Tüpfeln 
oder Adern. 

Steppen, f. Stöppen. 

Steppfeide, Seide, die ſchoͤn gleich und: gezwirnt iſt, 
womit man ſteppet. 

Sterbeſole, zu Halle auf dem Salzwerk eine gewiſſe 
Quantitaͤt Sole, oder deren Werth an Gelde, welche der 
Seiftliche für die Berichrung eines Sterbenderr unter den 
Thaleuten erhäft: i 

Sterblinge, (Schaͤſerey) die umgrfallenerr und gefter- 
benen Schafe. Die Sterblinasfelle find nicht fo gut, als 
die Schlachtielle, denn ihre Wolle iſt barr. 

Stereometrie, iſt derjenige Theil der ausuͤbenden Geo⸗ 
metrie, welcher lehret, wie man die Körper nicht nur aus⸗ 
rechnen, oder ihren Inhalt finden fell, ſondern welcher 
auch anweiſet wie man dieſelben nach Verlangen zerſchnei⸗ 
ben: koͤnne. Es iſt eine für die Baumeiſter und Ingenieurs 
unentbehrliche Wiffenkhaft. ar 

Kern, f. Cymbelſtern. 

Sterling, eime erdichtere Mine, wornach geredinet 
wird. Ein Pfund Sterling hut gemöhnlid> 5 bis 6 
Reicierhaler, 

Stern des Kepetirwerks, (Uhrmacher) der mit ı2 
Zähnen verfehene Stern, - Er wird von einem Stift unter 

dem 
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dem Wechfel (f. diefen) vor jedem Stundenſchlag um 
einen En weiter gerädt, und die Uhr repeticet. (ſ. Res 

j ) 

Fe Serendunen, eine nieberdeutfche Benennung dee. Ey⸗ 
Derdunen. (f. diele) 

Sterne, (Eifeufgmide) die ſtatken Funken, die von dem 
Eifen arfpringen , wenu es aus der Eſſe genommen wird, 
and die echte Schweißhitze hat. (Es find eigentlich die 
auf dern Eiſen geſchmolzene Schlafen , die der Schmid 
Zunder nennt, in der Schweißhige Außig werden, und dems 
nach abtröpieln, 

Sterne aus Dem Bewehr zu ſchieſten. Dean läßt 
fih einen ausgehöhlten Cylinder nedft einem Setzerchen in 
der Länge von 4 Zoll und 4 Einien dick machen, fullet den 
Evlinder vol von nachfieheuder Kompofition, worunter 
Eleingefnitteue Baummolle, die mit Brauntwein zu ei⸗ 
nern Teige gemacht wird, Man flößt mit dem Setzer die 
Maſſe aus dem Cplinder wieder heraus, und wälzt bem 
Stern in Pulverſtaub um, und laßt ihn trocknen, als» 
denn thut man eine halbe Ladung Pulver in das 
Schießgewehr ohne Vorſchlag, ſetzt den Stern her» 
auf, hebt das Geweht in Die Hohe, und fenert es ab. 


ein fdyom Feuer, Die Kompofition ift 2 Loch Salpeter, 
26 Loth Schwefel, und 8 Loth Pulverſtaub. 


faß hierzu it, Pulverftaub 32 Loch, Feilfpäne oder geſtoßen 
Eifen mit etwas Glas vermifchet 8 Loth, Salpeter 2 Loch, 
und ı Quintchen Schweiel. ®e man Diefe Sterne wer» 
febt, fo kann man 3, 3 bis 4 an eine Schnuc, die vor» 
her mit Wachs beftrihen, und etwa 3 Fuß lang ift, gang 
binden. Wenn der Stern ausgebrannt 
it, fängt er an zu ſchwaͤrmen, yub giebt rin angenehmes 
Scyaufpiel, 


Sterne, fire , aus welchen und mit Rädern eine 
zufammen t wird. Man läßt 


beveftig 

Balken einen eiiernen Spieß, der durch einen Walken ges 
Set, und hinten veſt geſchraubet wird, worue an dem Bal⸗ 
Ben aber, damit ber Spieß nicht weiche, Läße man ihn mit 
einer runden oder auch vieredigen Scheibe verichen, An 
Dielen Spieß bringet man nun zuerſt, zur beſſern Umlau⸗ 

fung des Rabdes, eine durchlocherte Muß, und darauf das 

oße Rad, deſſen Speichen mit Hellfeuer garnitt find, 
Su Ende ter Spiehes aber ſchraubet man den großen Fir 
fern ein, deſſen Tube wir einem Gewinde vorfeheu, und 


Sterne 


dafielbe 

den Stern laufen, ſich befinden, Hernach ſteckt man dag 
lleinſte Rädchen auf, weiches in diefem Cylinder bequem 
läuft, und im deſſen ausgedreheten Stabe ein Loch zur 

mununitation im dem hölzernen Cylinder befindlich iſt. 
Vorne aber ſchtaubt man den Eleinen Stern in den Reſt 
des Spiches ein, welcher Stern ebenfalls mit einem Ger 
woinde und Loch zur Beuerung des kleinen Raͤdchens verfes 
ben ſeyn muß, und man feure den Stern gut an. Wenn 
er nun ausgebranne iſt, fo giebt er dem Heinen Mädchen 
Feuer; und wenn Diefes ausgedrannt, fo laͤuſt es von 
dem Ende der legten Külfe, durch bie Nabe in den Eylins 
ber, von diefem empfängt hernach der große Stern Feuer, 


und von bejjen Ende das große Rad, 


fie 
fertig, fo fepneide man ia der Laͤnge eines bis zwey Zoll die 
ülfe entzweny, bis fie völlig zergliedert. 

n verjehe man mit Pappe , fo daß fie verdeckt wer 
ben, bohte durch einen jeden folchen Boden ein Loch, in 
ben mittlern Umkreis aber 5 Löcher, feure die mit 
Pulverftaub und Stopinen wohl an, und verfeße damit, 


mit Pappendeckel, und bohtet in die Mitte 
beyder Eude ein Loch, in die Mitte des Umfreifes aber, 
worin bie Brillant: und hellalänzende Kompofition ſich 
befindet, 5 Locher, und feuert fie gehörig an. Man vers 
ſetzt damit Luſtkugein und große Rafeten, 

Sterne zum Schlagen. (Reuerwerker) Man nimt 
eine Schwärmerbülfe , die nicht ſtark zugeritten, und füllet 
folde mit Sterufaß in der Höhe von einem Boll, hernach 
teitet man fie ſtark zu, fo daß mur eine kleine Oeffnung 
übrig bleibt, thut etwas Pulverſtaub hinein, und alsdenn 
Kornpulver, man deckt etwas Papier darauf, und teitet 
bas Eude zu, alsdenn wirt dee Schlag geleimt, Oder 

mar 
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man nimt eine Hülfe von 8 Lorh Bley, 
ter Datz darauf, einen Diameter aber bohte man fie an, 
und zwey Diameter mache man den Schlag, der Reſt wird 
ugeritten, Diefe Hüte nun überzieht man überall einen 
halben Zoll dit mit naß gemachten Sternteig. Wenn 
nun bey dem Abfeuern die Kompofition ſich verzehret bat, 
fo komt das Feuer an die Huͤlſe, und giebt jedem Sterne 
alio einen Schlag. Man überziehet auch mic obigem 
Sternteig die kleinen Kanonenſchlaͤge, und gebrauchet fie 
nach Deli.ben, Auf eine andere Art macht man fie-alfo: 
man nimt nach Gefallen einen Geber, ſchneidet in der bes 
llebigen Breite Papier, und machet davon Huͤlſen. Her⸗ 
nach fület man diefe Hülfen nicht ganz an mit Sterngeug, 
den Reſt des Papiers legt man hineinwaͤrts, und alsdenn 
macht man am Ende des Sterns ein Loch, feuert es mit 
Pulver wohl an, legt die Anfenrung auf einen Eleinen 
Kanonenſchlag, davsır eine Anfeurung bie andete beruͤh⸗ 
tet, umwindet diefe beyden Stuͤcke mit etwas Papier, die 
Senden Enden aber leget man hineinwaͤrts, und umwi⸗ 
ckelt etwas mit einer Schnur, darauf aber mit Werg. 
Dan wälzt es in der Hand, worein man Pappe gethan, 
wohl herum, damit es veft werde, läßt den Stern trock⸗ 
sen, und alsdenn ſticht man in die Mitte des Sterns 
mit einem Pfriemen etliche Löcher. durch und dur, und 
verfieht ihn mit Stopinen und Anfenrung, fo ift ber 
Schlagftern fertig. 

Sternfeuer, (Luſtfeuerwerk) ein Feuerwerk, das in 
lauter brennenden Sternen beſteht. Man bat biefer 
Sternſeuer verfhiedener Karben, weiße und rothe, (ſ. 
«beyde Sternfeuer) auch Sterne, die auf allerley Art in 
den Feuerwerken angebracht werden, und fi auch ver, 
wandeln, 4. ®. in Schwärmer. (f. unter Steruen) 

Sternfeuer, goldfarbiges Sternbunen. Dean 
nimt 4 Loth arabilihen Gummi, 4 Loth grob geftoßenes 
Glas, 2 Lorh Operment, 2 Lorh in Brantwein aufaelößs 
ten Rampfer, ı$ Loth Salpeter, Ambra 14 Loth, Schwe⸗ 
fel $ Loth), läßt diefe Mafle zufammen in irdenen glafur: 
ten auswendig verflebten Geſchirte fhmelzen , thut darun: 
ter zerichnictene Baumwolle, oder feinen Flache; wenn die 
Maffe fib hinein gezogen, fo nimt man fie vom Feuer, 
und bildet aus diefer Baumwolle oder Werg Kugeln nach 
beliebiger Groͤße, und bedecket fie nachmals mit guten Sto⸗ 
pinen. So man einen Goldregen davon machen will, ſo 
nimt man Federkiele oder papierne Röhren von der naͤm⸗ 
lichen Größe, füller fie mit Mehlpulver an, worunter et» 
was Operment gethan wird, verfeßer fie in die Köpfe der 
Raketen, ſo find fie fertig. 

Steenfener, vorbes, Sternbutzen. Der Sas it 
3 Pfund Pulverftaub, ı Pfund 16 Loth Schwefel, 2 Loth 
Geigenharz, = Quintchen Kornpulver, 7 Loth Leinöl. 
Man reibt den Schwefel und das Mehlpulver, vermifcht 
ſolches mit dem Geigenharz und Kornpulver, gießt dazu 
Reindt und Leimmafler oder Branntwein, und macht dar⸗ 
aus einen Teig, aus welchem man Kuͤgelchen einer Muß 
groß verfertiget, die.man an der Sonne oder heidem Ofen 
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Sternfeuer, weißes, (Feuerwerker) ein Sternfener 
von weißer Farbe. Der Satz dazu iſt 32 Both Pulver 
ſtaub, 16 Loth Salpeter, eben foviel Schwefel, 10 Loth 
Feilſpaͤne, a Loth Kampfer, 2 Loth Ambra, und = Loth 
Spießglas; oder, Salpetet 24 Loth, Schwefel 8 Loth, 
Pulverſtaub 14 Loth u. ſ. w. Man reiber zuvor den Safe 
peter und Schwefel Hein, menget nachher die andern Theile 
auf einer Tafel darunter , thut es in eine Mulde, gießt 
nach und nach das Weiße von Eyern darauf, bis es im 
Kneten zu einem Teig geworden, und ſich ballen tät, hers 
nah nimt man davon in die Hand, und machet durch 
das Hin⸗ und Herruͤtteln Kugeln von der Größe der weis“ 
ſchen Nüffe, waͤlzt fie hernach in dem Mehlpulver herum, 
legt fie auf eine mit einem Rande umgebogene Tafel, und 
laͤßt fie an der Sonne oder am beißen Ofen trocknen, ſe 
find fie zum Gebrauch, um Raketen und dergleihen damit 
zu füllen, fertig. 

Stern, firer. (Feuerwerfer) Man nimt einen ein⸗ 
pfuͤndigen Rakerenfloc in aehörigem Verhältniß, verfiche 
den Cylinder des Unterfages mit einem gleichpolirten Dorn, 
welder die Hälfte des Diameters in der Dicke Heträgt... 
Man nimt hoble gedrehete Setzer, fhieht die Hülfe in dem 
Stock, und ſchlaͤgt bis auf ı 4 Kaliber feine Erde hinein,- 
bringt alsdenn die-Dülfe aus dem Stock, ſchiebt fie in els 
nen andern von gleichem Kaliber, ohne Dorn, ſchlaͤgt et⸗ 
was Erde hinein, den Reſt aber füllt man von nachſte⸗ 
hender Kompofition mit einem maſſiven Setzer, auf dag 
Ende idlägt man abermals Erde, würgt das zu, und 
fhneidet den Bund fpigig ab, Wenn num diefes gefches 
ben, fo theilet man bie ‘Peripherie vorne, wo der Sag ans 
fängt , in fünf gleiche Theile, und bohret Lacher durch, die 
den fechften Theil des innern Diameters zum Maafe has 
ben, bis auf den Sag. Man ſtecket Stopinen hinein, und 
feuret fie an, damit fie halten. Auf folhe Art kann man 
mit diefen Sternen nit allein figuriren, was man mil, 
fondern auch die Kommunifation anbringen. Die Roms 
pofition dazu iſt, 12 Loth Salpeter, 8 Loth Pulverftauß,- 
4 Lord Schwefel, und 2 Loch Antimonium; oder auch 
ı3 £oth Salpeter und Pulverftaub, 8 Loth Schwefel, 
a Loth arabiſches Gummi, und 2 Loth Kampfer. 

Sternglas , (Optifus) ein großes Fernglas, welches 
mit befondern Gläfern alſo eingerichtet ift, dag man das 
durch die Sterne deutlich fehen kann. 

Sternbammer, (Grobfihmid) ein Spitzhammer mit 
einer abgeftusten Spitze, worauf ein Stern ſteht. Dee 
Schmid macht hiermit auf dem Eifen Zierrathen. 

Sternhut, eine Art Fingerhüte, twelche oben mit Knöpfe 
hen verfehen find. — 

Sternkeil, (Schloſſer) hat vorne eine Breite und ges 
fhärfte Spitze, gleih einem Fleinen Meißel, und mar 
jerfchlägt damit das Blech kalt. Denn er fett diefes Werks 
zeug auf eine vorgeriffene Linie des Eifenblechs aus, und 
ſchlaͤgt damit ſolches durch. 

Sternkorallen, Madreporiten, Korallen, die aus 
einer Wurzel wachſen, und theils wie Baͤume, theils aber 
wie m geftalset, und mis Stämmen,. außerdem aber 
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auf ihrer Oberfläche, oder an den Enden der Staͤmme 
und Aeſte mit Sternen, die durch den ganzen Stein ge 
Sen, verſehen find, 

Sternrad, f. Stirnrad. 

Sternrad, fires. (Fenerwerker) Man laͤßt fich eine 
Nabe machen, in ſolche ſchraubet man 4 oder 6 Speichen, 
“führer in die Nabe eine Kommunikation, vermittelt eines 
von außen hinein gehohrten Loches, ſteckt eine Stopine hin⸗ 
'ein, durch die Schrauben der Speichen macht man flrine 
Löcher, außen ber aber laͤßt man fie etwas aushoͤhlen, ſteckt 
- *eine dünne Stopine in die Schrauben, und führet fie fu 
“die Aushoͤhlung der Sprichen, legt Stopinen in die Hohl: 
kehle, verpappt fie mit Papier, und die obern Theile der 

Epeichen , welche etwas breit feyn muͤſſen, hoͤhlet man ein 
‘wenig aus, und verfieht fie mit cinem Loch, Binder die 
Sternen (ſ. diefe) auf, und vereiniget fie mit den an ges 
Bachten Sternen angebrachten Stopinen, Nun fteckt man 
alle Speichen behutfam im die Löcher der Nabe, läßt unten 
etwas Stopinen heraus hängen, und giebr vorne Feuer, 
-fo wird aus der Nabe, vermöge der Feuerfuͤhrung, jeder 
Stern ſich entzimden. Man kann durd das Anbringen 
‘folder Sterne mit Brillantfeuer verſchiedene Figuren 
vorſtellen, doch mu man die Länge des Feuers ungefähr 
meflen, damit die Figur kennbar werde. 3.0. Man laffe 
ch eine Nabe drehen, und diefe richte man mach voriger 
rt Speichen ein, oben an die Speichen kajfe man das Holz 
etwas breiter und vieredig, Binde anf jede Speiche zwo 
Huͤlſen verkehrt horizontal auf, damit die Huͤlfen aber bef: 
‘fer Hegen , fo faffe man der oberm Theil etwas aushöhlen, 
-and mit Loͤchern zum Veſtmachen verſehen. Vorne aber 
beveſtige mar eimen firen Stern an jede Speiche, im die 
‘Mitte der Mabe aber beveftige man einen etwas größern 
Stern, vereinige alles wohl mit einander, fo ift es fertia. 
Zu einer andern Figur diefer Art nime man ein Rad mit 
fechs, fieben oder mehreren Speichen, am jedes Ende diefer 
Speichen , roeldye etwas ausgehoͤhlt find, Binde man horis- 
‚zontal Hülfen anf, mache fie veſt, und richte fie fo ein, daß 


der Mund oder die Kehle der einen ar das Ende der ans 


dern Hülfe fehe, vereinige alles gut mit einander, fo wird 
ſich bey dem Abfeuern ein Polygon im Feuer zeigen, 
Sternfcbanze, Fr. Eteile, fort = F Etofle, ( Krie 
gesbaukunſt) eine Feldſchanze, welche aus ein: und ausge 
‚ benden Winkeln ohne Flanken, wie die Scheeren, beſteht. 
"Man —— dergleichen gemeinigſich nur an unbeſtaͤn⸗ 
digen Veſtungswerken, als da find: die Cirkum-⸗ und 
‚Rontravallsrionslinien an Orten, mit weldyen eine 
Kommunikation zw erhalten if. Zu dem Ende giebt es 
auch halbe Sternfhanzen, die man zu Bedeckung der 
Bruͤcken anzulegen pfleget, welches auf Fr. Tee du Pont 
genennet wird, 


Sternfibnuppen, (Feuerwerfer ) eine Art Leuchtku— 
ein, die nur ein find. Man macht fie ans drey Their 
Schwefel, einem Theil Schießpulver, zwey Theilen 
@alpeter, und eben fowiel Kolophoninm und Kolen. Dan 
aͤßt die pulverifiite Mahe in einem Geſchirre ſchmelzen, 
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wirſt ſoviel zerriſſene Fäden oder Werg hinein, daß ſich die 
geſchmelzene Maſſe ganz einzieht, verwandelt dieſe darauf 
in kleine Kuͤgelchen, und umgiebt fle mit Stopinen. Wenn 
fie ein goldgelbes Feuer haben ſollen, fo wird zu der Waffe 
noch Operment, in Branntwein aufgelöferer Kampfer, 
grob geſtoßenes las, Bummi und rweißer Ambra genom⸗ 
men, a heißen fie ſchon goldfärbige Sternpus 
Gen. (f. diefe 

Sternftein, ein Eorallenartiges Gewaͤchſe, auf welchem 
fih.die Figur runder ftrahliger Sterne zeiget, Nach dem 
Wallerius giebt es vier Arten, als Dichte Aftroiten, 
Spinnenfteine, tubularifche Affroiten, und fibröfe 
Aftroiten. 

Sternwarte, (DBaufunft) ein Gebäude oder Warte 
in Geſtalt eines runden Thurms, die Sterne und ihre Bes 
wegung auf derfelben zu beobochten. Gemeiniglich bat es 
das lateinifhe Kunſtwott Obſervatorium, unſchicklicher 
aber auch Sternbuͤhne. 

Sterz, (Muͤller) der Baum an einer Bockwindmuͤh⸗ 
le, woran diefelbe vermittelt der Erdrwinde berumgedres 
bet wird, nm den Wind in die Ruchen zu gewinnen, 

Sterze, Pflugfterze, ein hinten an dem Pfluge her⸗ 
vorragendes Holz, womit derielbe regieret wird. 

Sterzel, Störzel, (Bergiwerf) das Holz am Sunde, 
(f. diefen) darauf die Deichiel liegt. 

Steuerboord, (Schiſſebau) der Theil des Schiffes, 
fo rechter Hand liagt, wenn man vom Hintertheil nach 
dem großen Daft ſieht. Man wirſt auf biefer Seite 
die Todten in die er, das Aas aber auf der linken Seite. 

Ssteuerbrüde, auf den Booten oder Kaͤhnen eine fies 
gende Bohle, darauf der Steuermann ſteht, wenn er das 
Nuder führer, 

Steuermann, (Schifffahrt) der Offizier auf dem 
Schiffe, der auf den Kours des Schiffes Acht hat, felbiges 
regieret und beftewert. Auf großen Schiffen, oder auf meis 
ter Reifen find deren zwey bis dren, welche ſich einander 
helfen und ablöfen. Ihr Ame ift ſehr wichtig, und die 
ganze Fahrt hängt von ihnen ab. 

Stenermannskunft, (Schifffahrt) eine Kunft, bie 
weitlaͤuftig tft, and viel Wiffenfchaft erfordert. Denn der 
Eteneermann muß nicht allein verftehen, das Steuerruder 
rechts und finfs zu menden, das Stundenbrett richtig 
zu befiechen, den Wind anzumerfen und fich nach dem 
Schiffquadrat zu richten, fondern er muß nod) vieles mehr 
willen. Schon das erfigebachte diefer Kunſt wäre weit⸗ 
käuftig genug. Dan muß aber zuerft noch hinzufegen, 
daß hauptfächlich zu diefer Kunſt gebört, daß der Seeuer⸗ 
mann alle zum Wenden des Schiffs gebörine Befehle hur⸗ 
tig, beſtimmt und genau aebe, und den Gebrauch dee 
Tanmerks und der Seegel fo aut als des Ruders augens 
blicklich beſtimmen muͤſſe. Man theilt diefe Kunft gemels 
niglih in 5 Abtheilungen ein, als ı) indie Beobachtung 
ber Geſtirne, 2) den Gebrauch des Kompaffes, 3) bie 
Eftime , 4) den Gebrauch der Seekarten und des Beftedhs, 
nebit 5) der Verbefferung der Fahrt. Die Geftirne ieh⸗ 
ven die Breite bes Otts. Wermittelft des Kompafles 

kann 
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kann er das Schiff nach dem Strich führen, ben bie See⸗ 
farten geben. Durd die Eſtime berechnet man den 
Lauf des Schiffes, um dadurch den Mangel der Länge, 
die fich auf der See nicht deutlich finden läßt, zu etſetzen. 
Die Seekarten geben ben Weg, den das Schiff fergeln 
foll, und man verbeffert das Beſteck, indem man es mit 
den Beobachtungen am Geſtirn vergleihe, Man ger 
brauche fich beym Beſteckmachen mit Nuten des Reduk⸗ 
tions» Quadranten. (I. dieſen) Die Steuermaunss 
kunſt erfordert alfo eine genaue Bekanntſchaft mit der 
Mathematik, und iſt überhaupt zu reden, die Kunſt das 
Schiff nah dem gegebenen Kours oder Weg zu führen. 
Diefer Weg wird auf ter Karte beſtimmt. Zuerft ſieht 
der Steuermann, noch ehe er die Anker lichtet und den 
Hafen verläßt, mis welchem Windftrich er von einen ges 
nommenen Ort zum andern gegebenen feeneln, und wohin 
er ſolglich, mit den Holländern zu teden, die Naſe rich» 
ten müfe. Wenn der Wind, dem er halten follte, nicht 
wehet, fo ſucht er den Seitenwind zu nußen, um dabey 
fo nabe als möglich an feinem Fahrtſtriche zu bleiben, und 
mit Dreitwind zu fchiffen. Hierzu gehört nun, daß er 
das Steuerruder dieſer Abfiht gemäß führe, und feine 
Seegel in der Art richte, mie es der Umſtand erfordert, 
In wiedrigen und faft aegenftebenden Minden muß er 
Taviren. (f. diefes) Der Lauf des Schiffes geichieht 
überhaupt felten nach einem Strich fort, denn außer den 
Veränderungen des Windes nötbigen auch andre Umſtaͤn⸗ 
de davon ahmachen. Man will zumeilen gewiffe Stroͤme 
oder Paſſetwinde vermeiden oder nußen, und dieſes 
macht Aenderungen, Wenn die Fahrt Hein it, entweder 
in einem Meridian oder in einer Parallele bleiber, fo giebt 
der Unterfchied der Ränge und Breite alles, da eins von 
benden befanne it. Wenn der Strich aber gegen beude 
Linien ſchief it, fo verändern fich die Längen.und Breiten 
alle Augenblide, wie unter Lorodromie, Tafeln und 
andern Artikeln gezeiat if, Wenn man in diefem Falle 
-geroiß fenn Fünnte, daß man den Strich behalte, daf 
das Schiff nicht abgefallen wäre, fo wäre vermittelft einer 
Steuermannsaufgabe, wovon gleich die Rebe feyn wird, 
der Punft des Himmels, obgleich nicht eben ganz richtig, 
zu finden. Aber auch das Maas bes Weges ift nicht ganz 
richtig, man muß alfo die Fabrt verbeflern, welches 
durch die Beobachtung des Geſtirnes geſchieht. Durch 
dieſe erhält man die Breite, Man mache mit diefer einen 
Trianael, davon die Fahre die Hypothenuſe it. Die dritte 
Linie macht die Länge aus, Man darf alfo bier nur wie 
mit einem trigonometriſch zu berechnenden Dreyed ver» 
fahren, da man alle Rinfel und Linien finden kann, wenn 
drey Figenfchaften oder Stuͤcke des Dreyecks bekannt find, 
Hier weiß man die Fahrt, d. i. die Hypothenuſe des Drey- 
eds, den rechten Winkel und die Breite, bieraus findet 
man das übrige. Die mweitläuftige Berechnungen werden 
den Steuermann durch den Reduktions ⸗Quadtant und 
enalifhe Manfiftäbe erleichtert. Man bemerkt aber von 
ſelbſt, daß die Kunſt bey Auflöfung dieſer Aufgabe, wenn 
fie ein richtiges Produft geben foll, vorausfege, daß man 
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bie Theile bes Triangels fo man als bekannt annimmt, 
aud) richtig wife, welches aber | rt zweifelhaft iſt. 
Man ſehe darüser Loch und Sabrwafler, die das 
Maaß des Weges verdächtig machen, das beſte Mittel 
iſt, daß der Steuermann ſich durd) die beobachtete Längen: 
öfters feines Punktes auf der Karte verfichere, welches 
er zum beften, weunn er anlegt, auf dem weiten Lande 
thut. (f. Lange) Es iſt in allen Fällen und befonders um. 
wicht zu weit verfählagen zu werden, oder auf Untiefen 
und unvermuthete hohe Stellen oder Klippen zu treffen, 
noͤthig, den Punkt des Schifie auf der See zu willen, 
Diejen findet man auf der Karte durchs Beftec:. May 
ſieht die Umftände, darinn man ſich befindet, darauf ver⸗ 
zeichnet. Dazu müffen aber die Karten fehr richtig feyn. 
Der Steuermann muß wenigftens ihre Fehler wiſſen, 
wenn keine beſſere zu haben find. Dazu hilft die Erfah⸗ 
zung der See. Eine Minute Fehler auf der Karte, bes 
trägt eine deutſche Viertelmeile. Diefer Fehler ift ſchon 
betraͤchtlich. Der Steuermann muß fleigig die Hihen 
nehmen, die Abweichung der Nadel beobachten, und mie 
er diejes alles anwende verftehen. An aller diefer Arbeit, 
als der voruebmften und erften der FAMt mülfen bie Off» 
zier und Schiffer billig Autheil nehmen. Devj anf dem 
Kriegesſchifſ befinoliche Steuermann muß überdem nodp 
die Signale zum Befehl verftehen. Er muß bey den öfe 
tern Wendungen des Fahrzeuges, und den Veraͤnderun⸗ 
gen feiner Stelle auch in der,größten Gefahr, auch wen 
er mit Branden bedrober wird, fein Faltes Gebluth nice 
verliehren, sondern die erkannte Beſchaſſenheit feineg 
Schiffes und feiner Eigenfchaften aufs befte nußen u. f. 1, 
Steuernagel, (Stellmacher) an dem Langwagen, ein 
Magel der hinter dem Hintergeftelle eines Wagens hinter 
ber Achſe ſteckt, und dem Auseinandergchen des Wageng 
feuert. Er heißt auc der Vorſtecknagel. 
Steuerpflicht, (Schifffahrt) die Erhöhung über dem 
oberften Verde im Hintertheile. (f. Hinterkaftelle) Hier 
ift die Wache beym Beſaan, auch Hinterſchanze, Hin⸗ 
terverdeck. 
Steuerruder, Leitruder, Rohe, (Schiffebau) 
ein dickes Holz, fo unten am breiteſten, oben aber etwas 
ſchmaͤler ift, und wohl etliche Fuß über den Hinterfteven 
oben und unten vorben gehet. eine Form iſt verſchie⸗ 
den, denn bisweilen ift es. aan; gerade ausgehend, bey 
manden Schiffen bingesen iſt es mit der Leberbanaung 
des Hinterſtevens parallel, und al’o einwaͤrts ausgeſchweiſt. 
Diefes Steuerruder wird zufsrderft vermittelſt unterſchie⸗ 
dener daran veſtgemachtet Hafen oder Zapfen in die an 
dem Kinterfteven angefchlasene und mit Oeffnungen vers 
febene aroße ſtarke eiſerne Bänder eingehaft. Diele Baͤn⸗ 
der beißen die Singerlings,, oben und unten auch an ver⸗ 
ſchiedenen andern Orten mehr, iſt es mit eifernen Baͤn⸗ 
dern wohl verfehen, damit felbiges von der See und ans 
dern Zufällen nicht fo leicht ruiniret werden köͤnne. De 
nun, wie gedadıt, das Steuerruder über die Hiuterſteven 
geht, fo macht man am deffen obern Theil dic Penne 
(£. diefe) oder Kobrpinse, Ruderſtange, nachdem fie 
Dove durch 
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durch ein Loch im des Konftablers Kammer gefteckt wor⸗ 
den, veſte, führer fie daſelbſt oben horizontal an der Decke, 
und mit derfelben parallel ganz hindurch, und legt fie mit 

m andern Ende oder Zapfen in eine Nuthe und ein 

ger, fo daß fie fich als eine Welle leicht und bequem 
Bartın bewegen läßt. Endlich wird noch der Rollerftock 
¶. diefen) oben aus der Hütte durch die Kajüte ſenkrecht 
Derumter bis auf das hintere Ende der Nuderftange einge 
fest und beveftiget, durch deren Hin⸗ und Herbewegung 
eben auch alio das &teuerruder bewegt werden kann. 
Der Nutzen diefes Steuerruders, und das Steuern mit 
demſelben beſteht darinn. daß nicht nur das Schiff ſelbſt 
dadurch gelenfet und regieret werden fann, damit es einen 
guten und glüctichen Kours nehme, fondern es dienet 
uch dazu, daß das ganze Geſchuͤtz eines Kriegesſchiſſes 
won demfelben mit Nutzen und nicht vergeblich abgefeuert 


werde. Inmaßen durch die Wendung des Schifies fol- 
&es gleichſam gerichter und geftellet werden muß. Zu 
Bern Ende befinder fich bey felbigen beſtandig ein Steuer, 


mann, der es gehörig zu regieren weiß. Man glaubt daß 
zur Erfindung der Steuers, gleichwie zu der Form des 
nzen Schiffes, ein Fiſch, alfo zu dem Steuerruber fein 
chwanz, Anlaß gegeben. Denn gleichwie diefer des 
ifches ganzen Lauf reguliert, alſo verrichtet bey einem 
iff das Steuerruder daſſelbe. , 
Struerſchote, (Schiffiahre) auf den Schiffer, eine 
Art Seile am den Eden der Sergel, zum Unterſchiede 
son den Marſchoten, Bramſchoten u. ſ. w. 
Steuerflange, auf Kaͤhnen und Heinen Fahrzeugen, 
eine Stange, wemit diefelberr in Ermangelung eines 
Steuerruders geftenert und regieret werden. 
Steurungsftange, (Bergwerk) an einer Waſſer⸗ 
Fänlenmafdriene (f. diefe) eine mit einer Gabel verfehene 
©tange, die mit dem Rebr + oder Aebrbaum , an der 
eifernen Uhrkette des Wangebaltens diefer Mafchiene ver: 
bunden iſt, und worinn die Stedinägel ſtecken, vermit⸗ 
Belft toelcher man den Hub in den Möhren aroß oder Klein 
machen fan. Stellhaken, Xufbalıbaten, Sperr, 
baten. in Haken, worin fldy der Hammer der Waſ⸗ 
ferfäulenmafchiene, wenn der Hub aus iſt, fängt. 
Damit aber folcher auch wieder ausgeloſet werde, wenn 
der Schub aus iff, fo macht man an denſelben einen 
Winkelhebel, der den Stadinagel niederdruͤckt, und dar 
durch der Sammer ausgelöfet wird, ben Haken hingegen 
aber alsbald durch ein Gewicht wieder in feine vorige Rich 
tung bringe. Man macht auch noch eimen andern drey⸗ 
fache Haken der im feiner Achfe beweglich ift, damit wenn 
er durch den Stellnagel gehoben wird, durch ein Gewicht 
ſich wieder im feine vorige Richtung begebe, und wodurch 
der Fallhammer aufgehalten wird, wenn der Schub ans 
iſt, hingegen auf diefem Hafen and wieder ausgelöfet 
wird, weun der Hub geſchehen if. ¶ Waſſerſaulenma ⸗ 
ſchiene) 
Steven, (Schiſſebau) an einem Schiff zer dicke 
Hölzer, die aufrecht ſtehen, und eines mehr als das an⸗ 
Bere überhangend, am die Enden des Kiels wohl beveſtiget 
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werden. Der hintere Steven iſt ein ſtarker Baum, um 
ten etwas breiter als oben, wird mit den breiten Enden 
dergeſtalt an den Kiel beveſtiget, daß er mit dem obern 
Theil nur ein wenig uͤberhaͤngt und beynahe mit ihm einen 
rechten Winkel machet. An den Seiten befomt er einen 
Falz, daß die Bretter, womit man von außen das Schiff 
verkleidet, daran gebracht und beveftiget werden kinnen, 
Weil nun an diefen Hinterfteven das vornehmſte Haupt: 
ftück des ganzen Schiffes, d. i. das Steuer » oder Lick⸗ 
ruder, gehangen wird, fo wird biefer gemeiniglic mit 
einem großen Knie oder ftarten Krummbolze, das fich juft 
in;den Winkel, welchen der Hinterſteven mit dem Kiel 
mache, ſchicken muß, durch große eilerne Bolzen beveitis 
get, das Knie felbit aber wird zuvor wenigitens an die drey 
letzten Queerbalten gleichfalls mit Eiſen recht veſt gemacht. 
Der Vorderſteven iſt das eine vor dem Ende des Kiels eins 
gelafjene ftarfe und mit feinem ‚Bauch beynahe ı4 Fuß 
weit nad) dee Rundung überbangende dide Hol. Ks 
wird biefes ebenfalls mit einem Knie, fo fi an dieſes 
und an den Kiel wohl anichließet, durch eilerne Bolzen veft 
gemacht und wohl verwahret, weil auf-felbigen nicht nur 
das vorne weit ausftehende Rundholz oder der Boegſpiet 
zu liegen komt, fondern aud) der Krieg des Gallions 
daran beveftiget werden muß, 

Stich, Zeichen, Fr. Repaire, ein Gemerk, welches 
man auf eine macht, um die Anfchnürung 
darnach zurichten. Die Tifchler und Zimmerleute nennen 
auch Stich und Zeichen, welche fie auf die Stuͤcke ihrer 
Verbindung machen, um fie geſchwind und ohne alles 
Suchen, wieder zufammen zufenden; auch die Dammfetzer 
beißen die Fleine Pfähle Stiche von Strecke zu Strede 
feßen, um den Abfall zu bejtimmen. 

Stich, in den Fifbteichen, die Grube, im welche fich 
0 bey dem Ablafien eines Teiches zufammens 


ziehen. 

Stich, (Kupferſtecher) die einzelne Einfchnitte diefes 
—— in das Kupfer mit dem Grabſtichel. G. auch 

tiche) 

Stich, Fr. la perece, (Huͤttenwerk) die gefchmeljte 
Maffe, welche auf einmal, durch das aufgeftochene Auge, 
in,den Stichheerd gelaffen wird. 

Stich, auch die Handlung, da das Auge am Vorder 
heerd mit dem Sticheifen aufgerenner oder durchgeftochen 
wird, Daß die im Fluß fiehende und ausgearbeitete Dias 
terie heraus fließen kann. 

Stich, (Deid)» und Gartenbau) eine Tiefe von einer 
halben Elle, ſo daß 4 Stiche zwey Ellen ausmadıen. 

Stich. (Schubmaher) Mac diefer Benennung wer⸗ 
den die Leiften eines Schuhes oder Stiefels für erwachſene 
Perfonen der Länge nach beſtimmt. Er rechner nämlich 
wie viel Stiche in der Sohle von der Spitze bis zum Abs 
faß gemacht werden muͤſſen. Ein Stich ift 8 Linien lang 
und der kuͤrzeſte Leiſten har 6 Stiche, der längfte aber 14 
Stiche. Doc) triſt es ſich, daß der Leiften zu einem fehr 
langen Schub oft länger als ı 4 Stiche iſt. 

+ 1, Auge.. 

Stidy: 
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Stichbalken, (Bergwerk) an einem Pferdegoͤpel 
ein kurzer Hulfſsarmm an den Armen des Korbes, damit 
folde bey der Bewegung des Korbes nicht einfchlagen, 
Dieſer Stichbalken reiht von den Armen bis auf die 
Bind oder Breufibölser, und ift an beyden beveftiget. 

Stichbalfen, (Zimmermann) derjenige Balken des 
Stockwerks, der abgebrochen if, zwiſchen welchem der 
Scjornftein durch bie ganze Höhe des Gebäudes hinauf 
fleigt, wo alfo der Schornftein durchgeht, da muß auch 
der Balken abgebrochen werden, und jeder diefer Walten 
wird im zwey abgefonderten Theilen angebracht. Diefer 
Balken wird abgekruͤmmpft oder abgewechfelt, (f. ab» 
kruͤmmpfen im Supplement) wodurch er mit denen andern 
Walken verveftiget wird, und den Schomnftein im ſich ein 
ſchließen Eann. 

Stichbalken, Sticbbretten, Fr. Chevette Blo- 
‘cher, (Zimmermann) die kurze Städen an der Walmfeite 
eines Daches, welche in den erjten Hauptbalken mit einem 
Sapfen eingelaffen find. Die an den Eden heißt man 
GBradftichbalten. 

Stichblart, (Schwerdtfeger) das Blatt oder ber flache 
Theil, beynahe wie ein Herz geftalter, an dem Degenge 
fäße, welches bey dem Gebrauche des Degens die zugemachte 
Hand vor dem Stich ſichert. Wovon diefer Theil des Ges 
fäßes auch den Namen erhalten hat. 

Stichbretten, f. Sticbbalten. 

Stiche, (Zimmermann) wenn das zum Bauer be 
ſtimmte Holz befchlagen oder kantig behauen wird, die 
Kerben, welche auf beyden &eitenflähen des Bauholzes 
von der obern Seite bis zur Unterlage mit der Zimmerart 
eingehauen oder geberbet wordem. Sie ftehenunaefähr zwey 
Fuß von einander ab, und jeder Stidy reiche bis an die 
mit der Schnur gezogene Linie. Sie dienen dem Zimmer 
mann gleichſam zum Weanaeifer, wie tief er den Span 
mit der Zimmerart weabauen foll, oder vielmehr erleich⸗ 
tert er fich dadurch das Beſchlagen des Bauholzes. 

Stiche, Fr. Tailles, (KRupierftecher) diefe find von 
verſchiedener Art und Bedeutung. Bald verfteht man 
darunter die einzelnen Einſchnitte u. f. mw. des Kupferftes 
ders, bald den Kupferftich felbft, bald wird «6 auch in 
geroiffen Redensarten noch anders gebraucht. 3. B. der 
Kupferſtecher har einen ſchoͤnen Stich. Fr. Felt un beau 

urır. 

Stiche, des Satılers und Riemers, bie Art wie 
dieſe Profeffioniften ihre Arbeit zufammennähen und wie 
fie die Stiche dazu anbringen. Leberarbeiten, die nicht 
fonderlich halten, fiche der Sattler und Riemer mit dem 
Vorderftich ein. Er näler in diefem Fall nur mit eb 
ner Nadel und mit einem Pechdraht, und zwar ganz ei 
ſach, da er gewöhnlidr him: und zuruͤcknahet, doch, wie 
jederzeit, mit Beyhuͤlſe des Abls. Mäbt er aber zugleich 
mit einem dopvelten Pechdrahrund affo mit zwey Nadelrr, 
fo ift dies der doppelte Stich. Wenn er im diefem Fall 
mit dem Abi ein Loch vorgefiochen hat, fo ſteckt er die eine 
Madel auf einer Seite des Lochs, die andre Nadel aber 
auf der andern Seite durch; das duscchgeflochene Loch ducch, 
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und der Stich wird hiedurch doppelt. So wäher z. B. 
auch, der Schuhmacher eine Sohle an. Ben diefen bey⸗ 
den Arsen von Stichen näht der Proſeſſioniſt mit ſchwar⸗ 
zem Pechdraht, denn die Arbeit foll in diefem Ball nicht fo 
wohl zierlich, als veſt und dauerhaft genaͤhet ſeyn. Hinge⸗ 
gen bey ben beyden folgenden Stidyen wird auf Zierde und 
Schoͤnheit gefehen und daher auch mit weißem Pechdraht 
genahet. Der eine heißt der gelaſchte Stich oder La⸗ 
Ichen, (f. diefes, Haudſchuhmacher) wo er fo wie dieſer 
Projeflionift nahet. Eudlich heißt die zweyte Art diefer 
Stiche geſtoͤppt. (f. Sröppen, Sattler und Riemer) . 

Stichel, (Jäger) ein ſpitziges Eifen mit einem Stiel, 
die Löcher zu den Steiljtangen und Borkeln damit in die 
Erde zu ftechen. 

Stichbeber, f. Stechbeber. 

‚ Stichbeerd, Vortiegel, (Hüttenwerf) Fr. le baſſin, 
ein in die Erde gemachter Keffel im Schmeljofen, darein 
das Werk oder der Stein, jo in dein Ofen gefchmolzen 
worden, nad erjelgter Definung des Auges aus dem 
Vorbeerd läuft, i 

Stichholz, (Forſtweſen) ſchwaches ehngefähr ſpa⸗ 
nigt oder halbſpanigt Bauholz, wovon die ſtarkſten, 
welche vier Stich haben, vierziger, die andre Gattung, 
fo nur drey Stich haben, ſechs und dreyßiger, die 
aber mit zwey Stichen Dreyfiiger und die mit einen 

id) vier und Zwanziger gemennt werden, j 

Stichholz, Fr. bois de bercke, (Huͤttenwerk) ein 
Stück Holz, welches beym Schmelzen user das Holzel 
im Dfen auf der Sohle, nach Jen Stichheerd geleget wird, 
zum Zeichen wo der Stich hineingeht. 

Stichmaaß, GBildhauer) ein Heiner Maaßſtab, der 
willtuhrlich abgerheile it, und auf einer feiner Orundfläs 
en einen Stachel oder eine ſtarke Nadel at, wormit der 
Kunftler bey der Menfur Cf. diefe) die Tiefe der Locher, 
die er in den Block bohrt, prüfer und genau ergtuͤndet. 

Stichofen, Scrmelsofen auf den Stidr, Br. 
Fourneau ä percie, ein Schmehofen, der mis einem 
Stichbeerd (f. diefen) verfehen ift. 

Stichpreſſe, (Tuchbereiter) eine Preffe, worin die 
Tücher und Zeuge nach der warmen Preffe eingefegt wer⸗ 
den. Sie gleiche der gewoͤhnlichen Tuchprefk. (f- Preſſe 
der Tuͤcher) Die Tücher aber werden nur kalt eingeſetzt, 
und dienet dazu, daß die Lagen eines Stücks Tuch näher 
jufammengebracht werden. Es bleibt hierinn einige Stun⸗ 
den fichen ‚ und wenn es alsdenn herausgenommen wird, 
fo — es geheſtet. (ſ. Heſten der Tucher, im Supple⸗ 
ment 

Stichprobe, Fr. Effüi de perete, (Huͤttenwerl) 
iſt ein weniges, fo mit dem Predloͤffel von dem Im dem 

tichheerd gelafjenen Werk genommen wird, ums zu pres 
biren, wie reich das Wert fey. 

Stich, rorber, f. Suche. 

Srichfäge, (Tiſchler) dar ein zugefpiätes aber ſtatkes 
Saͤgenblatt, mit ungefhräntten und aufrechtſtehenden 
Bo Sie ift nicht in einem Geſtelle oder m 
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fordern Stoß an einem hölzernen Griff beveſtiget. Man 
fägt hiemit in der Mitte eines Brettes ein Loch durch. 

Stichfchmelsen, (Hüttenwerf) das Schmelzen auf 
ser Aber dem Stich, d. i. in einem Stichofen das Erz 
fihmelzen. 

Stich ſeite, Schopp, (Huͤttenwerk) diejenige Mauer 
im Ofenſtock bey dem Floßofen, wodurch dasgefchmolzene 
Eiſen abgelaſſen wird, weil darinn die Oeffnung oder das Loch 
iſt, wodurch das flaßige Eiſen abgeſtochen wird, daß es 
ablaufen kaun. CL. Floßoſen) 

Stichſtange, Glockengießer) eine eiſerne Stange, 
womit, wenn das Metall in feinem Oſen hinlaͤnglich ge⸗ 
ſchmolzen iſt, der Zapfen aus dem Gießloch des Ofens 
geſtoßen wird. Denn diefer Zapfen ift in das Giploch 
von innen des Diens geſtochen, ehe derfelbe angefeuert 
und mit Metall gefuͤllet üt. Daher deun derielbe mit der 
Bpite der Stichſtauge Lehr gut von außen in dem Ofen 
hinein geftoßen werden kann, damit das flüßige Metall in 
die Form ablaufen kann. 

Stichwand, ein Stein, welcher im Schmelzofen 
Über dem Heerd lieger. : 

Stiden, (Stier) die Kunft nah Zeichnungen auf 
Zeuge allerieg Blumen, Ranken und Figuren mit aller» 
hand Fiden nach dein Lehen auszunaͤhen. Das vornehm: 
fe beſteht im Zeichnen, weldyes eigentlidy bie Arbeit des 
Stiders it, Dem das Naͤhen felbft verrichten Frauen 
AÄmme. Wenn ein Zeug ausgenähet werden foll, fo 
wird zuerft an den Briten deffelben Leinwand oder ein 
Baud angenaͤhet and das Zeug durch daffelbe mit Bind⸗ 
faden in dem Stickerrabmen (ſ. dieſen, Sticker) ausge 
ſpannt. Die Zeichnung oder der Riß iſt auf Papier ent⸗ 
worſen, und die Zuge deſſelben mit einer Nadel durchge⸗ 
ſtochen. Hierauf wird diefe Zeichnung auf das Zeug ger 
kegt, und auf daſſelbe mit zerftoßener Kreide aufgetragen, 
indem er folche durch die Locher duechbaufer. (f. Daufe) 
Diefe matte Züge werden bey rothen Zeugen durch Bley 
weh mit Gummi, bey jedem andern Zeuge aber mit 
Dinte nachgezeichnet und Eennbar gemacht. Aus der ver 
Fhiedenen Ausfüllung biefer Zeichnungen entſtehen nun 
zwey Arten der Stiderarbeit, Zrbabene- und Plar- 
tearbeit. (f. beyde, wo die Handariffe beſchrieben wor⸗ 
den) Sowahl die erhabene als platte Arbeit putzt der 
Sticker, mern es verlangt wird, und es reiche Stickerey 
ft, mie Flietern und Cantillen aus, fo wie es nach fel- 
ner Zeichnung oder Einbildungskraft ſchickich iſt. Die 
Flittern werden in den kleinen Feldern in der geſpreng⸗ 
ten Arbeit oder auch auf Schleifen angenäher, Die 
Etickerin macht nämlich an der Spige eines Zwirnfadens 
einen Knoten von Cantille, zieht den Faden durch das 
Loc) des Flitters, und beveitiaet ihm hiemit auf der Ar⸗ 
beit. Der Knoten von Cantille füllt das Loch des Flit- 
«ers aus, und hält ihm zugleid weft. Um der Kleider zu 
ſchonen, wird die reihe Stickerey auch wohl auf befondere 
Jeinene ober feidene Zeuge geſtickt, alssenn von dem 
Schneider aufgenäht, und mit der Profilſchnur ({.diefe) 
amgeben, ‚Mögen der Frauenzimmer, welche auf Lein ⸗ 
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wand geſtickt werden, giebt man einen Grund von Geld 
"Seien, (nel os deden. Mit Ciof Ä 
ticken, e L 
veiß überfireuen und beframpen. Ben 
Stiden, Erftiden. Fr. Se roidir de Froid, Wird 
von den Proben gefagt, mern die Kapelle bey dem Pror 
biren zu kalt ſtehet und das Bley nicht in ſich ziehen kann, 
daß das Werk nicht treibet, hart wird, und erfrieret. 
Sticker, ein Künftler, der allerleh Zeuge mit Seide, 
reichen Böden, Lahn, Flittern and Cantillen nad alleriey 
Figuren ftichet oder aufnaͤhet. Er muß vornämlich die 
Zeichnung verfiehen. Denn das Sticken felbft verrichten 
—— — eg rg Die Lehrlinge 
muflen 7 Jahr u ma 8 
Felt lernen hen als Künftler Fein. 
tiderpergament, (Pergamentmacher) gamen 
weldyes die Goldſticker unter die Gold: und —5* 
legen. Es wird wie das narbigte Pergament bereitet, 
(L marbigte Haut) nad) dem, Schaben geleinitränfee 
(f. Leimtränfen) und geguͤlbet. (f. Guͤlben 2) . 
Sticklich, f. Gebirge. 


Stiefel, Er. Bariller, der Feuerfprigen, (Mieffingazs 
beiter) eine meffingene Röhre, die in Fon 5 — 
bracht wird, um darinn, vermoͤge des Zuges, durch das 
bey ihm angebrachte Ventil das Waſſer einzuziehen und 
wieder Durch den Keſſel und die Standröhre von fid zu 
fprigen. &iewird ven Meffing geaoffen, (f. Feuerfprige) 
und nachher genau aufgedrehet. Der Etiefel! wird fenkı 
techt in dem Waſſerkuͤbel angebracht, und unterwaͤrts ers 
hält er das Ventil, (f. diefes) welches genau in die untere 
Oeffnung des Stiefels paffer und darinn eingelother wird, 
durch Lie Aushöhlung deſſelben aber, die durch einen Zar 
pfen mit einer Scheibe ausgefüllt ift, fi herauf und bis 
abpreffen läßt, mwird vermdae des Kerns oder des Zugs 
des Stiefels das Waſſer eingezogen. 


Stiefel. (Orgelbauer) Iſt an den Schnartwerken 
der Theil von der Pfeife, worinn der Kopf mit dem Mund⸗ 
ſtuͤck ſteckt, und worauf der Körper der Pfeife ſteht wo⸗ 
durch auch der Wind in dag Rohrwerk getrieben wird. 

Stiefelblo®, (Schuhmacher) eine hölzerne Fe 
wodurch den Schäften verfertigtee Stiefeln, eine — 
he Geſtalt gegeben wird. Es iſt eigentlich ein hoͤlſerner 
Oberſuß, der aber nach der ganzen Pänge in wen Hilfs 
ten getheilt it. An der einen Hälfte ift die Wade, und 
an der andern das Cchienbein angebracht. Wende Sbhzer 
erden in den Schaft des Stiefels eingefeßst, umd zwiſchen 
beyde wird ein hölzerner Keil eingetrieben, wodurch ſich 
der Srirfelfchaft ausdehnet, und zugleich bie Fazon des 
Stiefelblods aunimt. Deiters hat ein folder Stieſelblock 
an dem Vordertheil auch wohl einen Unterfuß, der mit 
einem Gelenk unten angemacht iſt, fo def man denfelben 
wit dem Bordertheil des Blocks in den Stiefel bineinftes 
den kann, fo daß man den Schuh des Stiefels auch das 
mit ausfürtern ann. Gemeinialich aber dient ein foldyer 
Block nur dazu, damit der Stiefel, wenn er eine Zeite 

lang 
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lang nicht getragen wird, nicht fo fehr zuſammentrocknen 
kan, fondern feine Fazon behalte. } wu 

Sstiefelerten, eine Art der Fußbekleidung, gewöhnlich 
der Soldaten, Sie werden entweder von Zwillig oder 
Leinwand, oder ſchwarzem Tuch, wie ige gebräuchlich iſt, 
werfertiget. Sie find nach dem Fuß zugeſchnitten, und 
fo eingerichtet, daß fie vorn mit einem Zwickel über die 
Schnallen der Schuhe gehen, und feldye bedecken, auch 
Binten gut auf das Hinterleder des Schuhes pajfen und 
auſchließen. Sie werden mit eines unten angenäheren 
Strippe über den Schub gezogen, und an den Äußern Sei⸗ 
ten mit Knöpfen zugeknoͤpft. 

Stiefelettennadeln, ( Nadler) farke Stecknadeln mit 
einem ziemlich ſtarken Knopf und von — Laͤnge. 
Sie erhalten den Namen davon, daß fie zum Zuſtecken 
der Stiefeletten von dem Militär in den preußiſchen Staa⸗ 
ten gebraucht werden, und aljo auch dort nur den Namen 


ren. 
Fe (Schuhmacher) Das Oberkeder des 
Fußes zu einem Stieſel muß nach dem genommenen Maa« 
Be wie der Stiefelſchaſt zugefchnitten werden. Ehe er aber 
juſchneiden kann, muß er fidy einen Leiſten wählen, der der 
Größe des genommenen Maaßes entſpricht. Wenn der 
Leiſten, den er waͤhlen nmıß, nice die erforderliche Dicke 
im Spannen hat, wie ſelten zutrifft, fo leget er einige 
Stuͤckchen Leder auf, und vergrößert ihr hiedurch. Bey 
dem Zufchneiden des Blatts muß auf die Sohle Ruͤckſicht 
genommen werden: denn er hat bey dem Maafnehmen 9. 
dieſes) den ganzen Umfang des Uuterfußes ſowohl im 
Spannen, als im Ballen ausgemefien „ und diefes Maaß 
muß im das Oberblatt und die Sohle vertheilet werden. 
Er mißt daher unter dem Leiften fowohl am dem Hacken, 
als auch in der Mitte die Breite der Sohle ab, ziehet 
diefe Breite von dem im Spannen und in dem Ballen ge 
nommenen Maaße ab, und nad dem Ueberreſt fchneidet 
er das Dberblatt des Schuhes zu. Das Blatt muß aber 
doch etwas Breiter zugefhnitten werden, als der gedachte 
Ueberreft des Maaßes mit ſich bringe, weil der Schuh 
mir Der Brandſohle zufammengenäher werden, und folg 
lich über den Obertheil des Leiftens etwas herüber ragen 
muß. Ein Mufter leiter ihn beym Zufchneiden eben fo, 
wie bey dem Schaft, (f. Stiefelfchaft) und das Leder liegt 
bier , jo wie dort, bopvelt.- 
Stiefelbolʒ, (Fiſcher) ein Holz zu beyden Seiten der 
Diündung des Schleppſacks, bie Mündung deſſelben zu 
ſteifen, da i. fteif und offen zu erhalten. j 
Stiefelknecht, ein hoͤlzernes Werkzeug, vermittelft 
welches man ben Etiefel von dem Fuße ziehen kann. Es 
iſt ein auf einem Fuße ſtehendes ſtarkes Brett , das vorne 
etwas im die. Höhe ſteht, und einen Ausſchnitt har, in den 
der Hintertheil des Fußes genau binein vaſſet, um darinn 
‚den Stiefel von dem Fuße zu ziehen, wenn man mit dem 
„andern Fuße auf den Stiefelfueche tritt. Man macht fle 
auch dergeitalt „daß man fie in der Mitte zufammenlegen 
fann, und daß das Gewinde zualiih den Buß macher, 
worauf eu etwas erhaben von der (Erde ſteht. 
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Stiefelfolben, (Waſſerkunſt) ein Kolben, der nicht IB 
berne Scheiben, fondern nur eine Stulpe ([. diefe) bat, 
Sie geben leichter, als die Mumpenkolben mit den leder» 
nen Scheiben, weil jene nur mit der Schaͤtfe des ledernen 
Ringes an dem Pumpenſtock anlieget , befonders wenn 
das Kolbenlody fehr weit iſt, und das Waſſer geſchwinde 
durchgehen kann, und fie viel Waffer heben. Eine Art 


dergleichen Kolben mit einer Stulpe oder Ning macht 


man eben fo, nur mit dem Unterſchiede, daß man den le 
dernen Ring oben um den Kolben legt, und £ bis ı Zoll 
über die Oberflaͤche deſſelben hervorgehen läßt. ( ſ. Tas 
ſchenkolben) 

Stiefel, liegender, wenn der Stiefel in einem Druck 
werk horizontal liegt. £ 

Stiefelmändung, Fr. Calibre, (Waſſerbaufunſt) 
bie innere zirkelrunde Oeſſnung des Laufs eines Stiefels 
an einer Soritzenroͤhre, welche üben etwas fihräge zuläuft, 
und der Kinfchlief genannt wird. 

Stiefeln, (Schuhmacher) cine Bekleidung der Füße 
von Leder, des männlichen auch wohl zumeilen des weibn⸗ 
Ken Geſchlechts. Sie werden entweder von Kalbleder 
oder Fahlleder ‚auch wohl zumeile von rauhem oder natz 
bigtem Korduan gemacht. Die gewoͤhnlichen leichten kalb⸗ 
ledernen Stiefeln werden insgemein fo gemacht, daß bie 
Narbenſeite auswendig, komt. Das Kalbleder iſt gewähn« 
lich ſchon geſchwaͤrzt, wenn es der Schuhmacher erhaͤlt. 
Stieſeln von Fahlleder traͤgt man in der Naſſe. Aus jedem 
Kalbfelle wird ein. Stiefelfhafe zugeſchnitten. (ſ Stiefci⸗ 
ſchaft) Nachdem das Maaſt genommen (f Maaß nebs 
men zu Schuh und Sriefeln) und der Schaft zugeſchnit⸗ 
ten ift, fo ſchneidet er das Stiefelfußblatt ([.diefes) auch 
zu. Nach dem Zufchneiden werden erſt beyde Stripper 
an ihrem Ort an jeden Schaſt angenaͤhet; fie find entroes 
ber von Leder, oder von einem breiten Bande, Nach dies 
fen wird der Schaft hinten zufammengenäbet,(beftocben.): 
(f. Deftehen) Nach dem Beſtechen wird neben dem ums 
tern- Umfange des Stiefelfhubes nachdem biefer mir dem 
Rropf des Schaftes auch beitochen oder zufammen vereis 
niget worden, innerhalb ein Seitenfutter mit weißem 
Draht angenadelt. (f. Annadeln) Diefes Futter wird 
ber Haltbarkeit wegen angefeßt, weil an diefem Orte theils 
das Oberleder des Schuhes mit der Brandfchle angenaher 
werden fol. Bey ftarken fahlledernen tiefen bleibt dies 
fes Seitenfutter meg, aber nie bey kalbledernen. Es geht 
dieſes Futter um den ganzen Schuh herum, nur wicht ung 
die Kappe. Neben dern untern ande des Schaftes naͤ⸗ 
bet man ein feifes Afterleder von Kuͤh⸗ oder duͤnnem 
Sohlleder mit weißen oder gelbem Draft an. Diefes As 
terleder umglebt in der Folge den Kamm des Leiffens, aus⸗ 
wendig auf der Naht des Schafts. Auf das Afterleder wird 
das Spornleder (f. dies) angefegt. Nun wird der 
Schub und der untere Theil des Sriefelfchafes über dem 
£eiften gefpannt, damit der Schuh bey der Beveſtigung 
der Eodten und des Abfages feine erforderliche Größe und 
Fazon erhält. Anfänglich wird die Brandſohle auf den 
Leiten aufgezwickt, das iſt, mit den eifernen in * 
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Zwecken, wovon bie Arbeit den Namen erhalten, aufgena⸗ 
gelt ; wenn folches Leder aufgezweckt iſt, fo wird es mit 
dem Knief nach der Sohle beſchnitten. Bey dem Aufzwi⸗ 
Ken wird das Leder der Brandfohle mit der Falzzange auss 
geſpannt, indem er mit der gedachten Zange das Leber 
af anzieht. So muß er ebenfalls auch das Oberleder 
des Schuhes nebſt dem Hintertheil des Schafts über den 
Leiten fpammn, Er legt nämlich ſolches erforderlich Aber 
den Leiſten, beftet ee verlohren mit Zweden an, ſpannet 
oder ziehet es hierauf mit der Falzzange völlig ftraff aus, 
und beveftiget es unter dem Leiften. Nun wird der Stie: 
felſchuh eingeftochen, da er nämlid) die Drandfohle und 
das Dberleder durchganaig zufammennähet. Es wird dier 
feg mit zwey ſchwarzen Draͤhtern, wie bey dem Beſtechen, 
(£ dies) genaͤhet. Unterdeſſen daß ber Stiefelſchuh ein: 
Zeſtochen wird, wird die Sohle im Waſſer eingeweicht, 
und nachher auf einem Stein, dem Klopfſtein, (f. die 
fen) mit einem Hemmer geklopfet, wodurch fie dichter 
umd derber wird. Der Stiefel erhält entweder eine durch 
genähete ( f. Durchnaͤhen der Sohle) oder dreymal gend» 
hete, oder eine Randſohle, (ſ. Randſchuhe, auch Schuhe, 
100 dieſes ertlaret wird) oder auch mit der engliſchen 
KTarb. (f. dieie) An dem Orte, wo der Abſatz angenäher 
werden fell, wird die Sohle mit einem flarfen Doppelort 
und zweh ſchwarzen Pechdraͤhten abgedoppelt. (I. Ab · 
doppelu) Zu dieſem Ende wird der Leiſten, wenn die Soh⸗ 
le auf der Brandſohle angezweckt iſt, wieder aus dem 
Schuh gezogen, und nachher, wenn der Abſatz angedoppelt 
ift, wieder binein getrieben, and der Abſatz nunmehr auf 
den Stiefelihuh beveſtiget. Der Abfas wird mit einem 
großen Abſatzzweck, der in die Mitte deſſelben eingeſchla⸗ 
"gen wird, auf dem Leiften beveftiget, and nun wird der 
Abſatz mit dem Draht auf die Sohle genähet. Bey dem 


Aufnähen ftiht man mit dem großen oder Abſatzohtt vor, 


und näher den Abfaß mit zwey vorgüglichen ſchwatzen Pech: 
drähten ar, Der Äbſatzzweck wird alsdenn wieder heraus 
gezogen, und es werben zwey lederne Abſatzflecke von Bohls 
feder aufgepfloct, welche, nachdem fie nach dem Umfange 
des Abfakes befchnitten worden, mit hölzernen Abfarzs 


pflöden in den vorgeſchlagenen Loͤchern beveſtiget wer⸗ 


den. Zuletzt wird der Abſatz nach ſeinem ganzen Umſange 
beſchnitten, und num erſt wird die Sohle durchgenaͤhet, 
dann Sohie und Abſatz in die Schwaͤrze gebracht, d. 
4. beyde werden vermittelſt Kienruß und Eiſenſchwaͤrze ge⸗ 
ſchwaͤrzet, (f. Schwarzen der Stiefeln und Schuhe) und 
atsdenn gepußt, Wenn die Schmärze trocken ift, fo beftrei- 
her der Schuhmacher beydes mit Wachs, und es ift gut, 
wenn er fih dazıı Wachs mit Kienruß vermiſcht geſchmol⸗ 
zen hat, denn der Abſatz wird bald roth, wenn er bloß 
mit gelbem Wache beftrihen wird. Das Wachs reibet er 
mit einem Sandfteine ein, welches ein Stuͤck alten Schleif⸗ 
ſteins iſt. Alsdenn werden Mand und Abfa mit einem 
Stuͤck Kalbleder, und zuletzt beydes mit einem alten wol ⸗ 
fenen, oder beffer, mit einem alten feidenen Strumpfe ab» 
erleben und hierdurch voͤſſig aealättet. Das Rauhe der 
fe wird mit der Raſpel geebnet, und mit der fcharfen 
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Rante eines Stuͤckchen Glaſes, fo role auch der lederne 
Fleck des Abfages mit der Glaͤttſcheide (f. diefe) blank 
gerieben. Das Leder muß aber zuvor zu diefer Abficht mit 
etwas Waffer benept werden. Endlich wird der Stiefel 
auf den Stiefelblod? (f. diefen) gefhlagen, um ihm das 
durch, ohne ihn zu reden, eine gute Fazon zu geben. Iſt 
aber der Stiefelſchaft zu enge gefchnitten, fo dienet der 
Block ihn zu erweitern, welches denn nun freylich dem 
Schaft nicht ſehr dienlich iſt, denn der Stiefel wird vers 
mirtelft des Keils zwiſchen den Block ſtark eingetriehen, 
folglich der Schaft ſeht ausgedehnet, welches denn 

dem Leder unftreitig mehr ſchaͤdlich, als nuͤtzlich iſt. 

Stiefelſchaft, Schuhmacher) derjenige Theil des Stle⸗ 
ſels, weldyer das Bein vom Knie bis an den Hacken, und 
das Zußblatt bedecket. Diefer Schaft wird nad) dem ges 
nommenen Maaße zusefchnitten. Defters bat er dayız 
Thon von Papier zıfgeichnittene Mobelle, welche ihn leiten, 
nad dem ganzen Umfange des Schafts das Leder ſchicklich 
zuzuſchneiden, wobey ihn denn freylich das genommene 
Maaß leiten muß, um bie erforderliche Groͤße heraus zu 
bringen. Er ſchneidet aber hiebey nur immer die Hälfte 
des Schafts zu, nämlich nad) der Breite gerechnet, dene 
er leget das Leder beym Zufchneiden doppelt. Weil er alfe 
3. D. die Wade des Schafts nur zur Hälfte zuſchneidet, fo 
legt er das Maaß derfelben dergeftalt zufammen, daf er 
zwey gleich übereinander liegende Hälften erhält, und hier⸗ 
nach beftimmt er die Weite des halben Schafts in der Was 
de, und fo werfähet er ben allen übrigen Stellen des 
Schafts. Unten, wo das Schuhblatt an den Schaft ans 
genäbet wird, ſchneidet er in denſelben einen Kropf oder 
Ausböhlung ein , worinn das Blatt eingefeßt werden kann. 
Ueber diefem Kropf muß das Leder des Schafts bepnahe fo 
weit ſeyn, als im Spannen des Fußes Maaf genommen 
if. Etwas weniges Bann fehlen, teil ſich das Leder beym 
Anziehen des Stiefels ausdehnet. Das Augenmaaß des 
rg muß bey dem Zufchneiden weſentliche Diens 
. Stiefel, fiebender, wenn der Stiefel In el 
oder Pumpenwerk ſenkrecht ſteht. ——— 

Stiege, f. Treppe. 

Stiele, Zimmermann) bev einem Gebaͤude von Fady 
werk die ſenkrechten Stügen, welche in die Balken zweyer 
Stockwerke eingepapft, und mit Xiegeln und Baͤndern 
verveftiget werden. » 

Stieren, foviel als Steuren. (f. diefes) 

Stift, Fr. Cragon. (Maler) &o nennen fie den RE 
thel Bleyſtift, die Reißkole, Kreide, und alles, womit ſie 
zeichnen oder ſtitziten. Man unterſcheidet fie unterdeſſen 
durch die Materien, woraus fie zuſammengeſetzt find, 
Man ſaat ein Roͤthelſtift, welcher toth iſt Bieyſtift, 
welcher ſchwaͤrzlich grau ft, ein Stift von ſchwarzer 
Kreide u. ſ. w. Es giebt deren natürliche and gemach⸗ 
te. Die natürlichen find die, von welchen eben die Rede 
geweſen, die gemachten oder kuͤnſtlichen find die Paſtells, 
welche Teigfarben find, teil fie wirflich aus Farben bes 
Reben, fo in Staub verwandelt mit Waſſer gefuetet, und 

in 
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in der Form ordentlicher Stifte zufammengersflt ſind. (ſ. 
auch Paſtellſtiſte) Die Kolenftifte find von verſchiedenen 
Holzarten. (f. Kole, Maler ) - 

Stift, Fr. Rivure, (Schloffer) der Dorn, welcher in 
bie Gewinde der Thurbander geſteckt wird, um ſolche zur 
fanmen zu vereinigen, und um mehrerer Haltbarkeit wil⸗ 
len an den Enden verniebtet wird. Auch nenuet nıan 
überbaupr alle die kutzen Enden Draht, womit etwas ver» 
einiget oder zufammen gebeftet wird, Stifte. 

Stifte, (Gewehrfabrik) Eleine dunne Drahtenden, wo⸗ 

mit die verſchiedenen kleinen Theile eines Schießgewehrs 
an einander and mit dem Schaft vereiniget werben. 
. Stil, Fr. Sell, (Maler) bedeutet hier eben das, was 
es in der Literatur bedeuter, nämlich die Zuſammenſetzung 
und Ausführung. In der Zufammenfesung it der Stil 
edel, wenn der Inhalt edel abgebaudelt, die Karaktere 
groß und erbaben find. Der Stiel it mirtelmäfig, 
wenn alles in demſelben gemein, und ohne Wahl des 
Schoͤnſten in der Natur eriheinet, Der Seil iſt lands 
mäfig, wenn der vorgeitellee Inhalt Hirtenftüde, oder 
bürgerlihe Handlungen betrifft. Wenn man von der Nuss 
führung redet, fo fagt man, daß ein Gemälde mit einem 
gewiſſen Stil ausgeführet, und daß nichts Aengſtliches 
barinn fen. Diefer Stil wird Siters zu bar, Man muß 
ein Gewiſſes trefien, um das Trodue, Harte zu vermeiden, 
und nicht auf einen weichen Pinfel za verfallen, wodurch 
das Werk froftig und matt wird. 4 

Still, ( Orgelbauer ) ein Beywort der Draelpfleifen, 
and bedeutet einen fillen, ſanften Ton, z. B. Stillfooͤte, 
eine Flöte, die duſe und fanft geht. 

Stilles Pulver, Pulver, welches alſo zugerichter Hk, 
daß es, mern es ich gebt, feinen Knall nieht, 

Stiller, ein kurzer Dolch, ber in Itallen und Spa⸗ 
nien unter den Danditen ſtark im Gebrauch ift, 

Stillfloͤte, ſ. Still. 

Stillgedack, (Droelbauer) ein Gedack der Orgelpfels 
Ten, welches einen ftillen und fanften Ton bat, " 

Stillbalten, Fr. Parade arröt, (Reitkunſt) wenn ein 

ferd im Galov fill ſtehen foll, und welches auch ein 
Salagerechtes Pferd auf der Stelle muß thun Fünmen, und 
auf dem Pas pariren, alsdenn muß der Neiter die Zügel 
auf einmal ftarf anziehen, und den Leib daben zuruͤck hal⸗ 
ten, fo muß ein folher Pferd dem Augenblick fill Reben, 


Stillliegende Sachen, (Mater) alleriey unbewegli⸗ 
che Dinge, als Blumen , Frühte, Speiſen, todte Thiere, 
Kupierftihe, verſchiedene Inſtrumente, Bucher, Brief⸗ 
ſchaften und deraleichen, welche auf einen Tiſch, eder fonft 
wo, nach Gefallen, doch in angenehmer Ordnung und nach 
dem Leben gemaler werden. 

Stilte, ein langer von einem Blode herunter gehender 


Stiel. 

Stiltenbock oder Block, ein ſchwerer Handbock, der 
mit Stilten (f. diefe) verfcben iſt, und womit man ins 
gemein Schaaren abıufchlagen pflegt, zum Unterfchiede 
von leichtern Handboͤcken. 
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Stimme, (Lautenmacher) ein kleiner hoͤlzerner Stab, 
der fo fang iſt, dag er an feinem Orte zwiſchen der Dede 
und dem Boden einer Violine aufgerichter chen kann, 
und dadurch feinem Zweck gemäß die Dede zur Vermeh⸗ 
rung des Klanges fpanmet, deswegen er auch diefen Namen 
erhaten hat. Er wird vermittelt des Stimmſetzers (f. 
dielen) durch ein Eff loch herein geitellt, und komt unter 
bie Quinte, aber hinter dem Steg nach dem Saitenhalter 
zu, zu ſtehen. 

Stimmen, f. Orgelſtimmen. 

Stimmen, Das, der Schnarrwerke in Orgeln, 
biefes geichieht mit der Aräde der Peeife. (L dieſe, Drgels 
bauer) Will man z. B. den Tromperenten höher baben, 
fo ıchläat man mit einem Stoͤckchen die Krüde herab, ſo 
verfhlieät die Zunge der Pfeife ven Mund noch enger, dag 
die Rige zum Durclaffen der Luft ſchmaͤler, und alfo der 
Wind genoͤthiget wird, Gewalt zu gebrauchen, um nur eis 
nen Keinen Theil der Zunge, aber auch defto ſchneller zu 
bemegen, und das verurlachet einen ſteigenden Ton. Soll 
im Gegentheil die Trompete gröber Flingen, fe ſchlagt man 
die Krucke berauf, die ganze Zunge iR mun angebunden, 
die Diundipalte weit, und der Wind kann mit der ganzem 
Zunge foielen, welche alfo auch langfaınere Bebungen, d. i. 


‚einen groͤbern Laut, verurſachet. 


Stimmer, (Muſiker) an den Sachkpfeifen die obere 
Röhre, weldye in der Mitte umgedrebet werden fann, fe 
fang, bis fie den Ton befommen kann, der zu dem Klavis 
aftordirer, aus welchem bas Stuͤck geht, fo man pfeifen 
will. Der Bock hat nur einen Stimmer , die Schaͤfer⸗ 
fatpfeife, oder der gemeine Dudelſack, hat zwey Roͤh⸗ 
ven zum ftimmen b. F. Das Himmelchen, oder der Eleine 
Dubelſack auch zwen, das eingeftrichene f. und das eingeſtrich ⸗ 
ne c, Aber der Dudey, oder die rechte Sacpfeife, hat - 
drey Stimmer oder Nöbren, fo uͤber fib gehen, das eingeſtri⸗ 
here dis, das eingeflrichene b. und das zweygeſtrichene die, 

Stimmbammer, (Mufiter) ein kleiner eiferner Ham⸗ 
mer, deſſen eine Bahn eine Hoͤhlung hat, damit die eiſer⸗ 
nen Zapfen, um welche die Saiten der Fluͤgel, Klaviere x, 
gewidele find, umzubreben und zu ſtimmen, oder ihnen 
den gehörigen Ton mitzurheilen. Es ift auch zualeich. auf 
dem andern Ende gemeinialih ein kleines Zanglein anges 
bracht , mit welchem im erforderlichen Fall die Zapien aus⸗ 
gezogen werden Finnen, an dem der gehoͤhlten Bahn ent⸗ 
gegengeſetzten Ende iſt ein Haken aetildet, womit die Oehre 
der Saiten gedrehet werden, womit fie an den Zwecken 
ober Zapfen beveftiget werden, 2 

Stimmborn, (Orgelbauer) eim Werkzeug, die kleinen 
Pfeifen zu ſtimmen, und womit diefelben erweitert oder 
verenaert werden, je nachdem fie intoniren follen. Es ift 
von Meſſing, bat auf einem Enbe einen zugeſpitzten Mes 
gel, und auf dem andern einen boblen Colinder. Bill ee 
die aegofjene Pfeife erweitern, fo fett er den Regel in die 
Pfeife, und treibt fie damit auseinander und erweitert fie 
hierdutch, oder er ſteckt die ‘Pfeife in den hehlen Eins 
finder, drenget fie hierdurch zuſammen, und mache fie 
enger, 

Stimm 
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Stinmmpfeife, (Orgelbauer) eine ganz hoͤlzerne vlere · 
digte Pfeife, die wie eine gemeine Flöte, aber ohne Fin« 
gerlöcer „ beſchaffen ift, in der man einen paffenden Stock 
mit Graden bezeichnet aus und einziehen kann, um alle 
Klaves anzugeben und darnach zur ftimmen. Man fchneis 
der alfo oben vom Körper der Zinnpfeife ein Streiſchen 
Sinn nad) dem andern ab, bis der höhere und einftunmige 

lötenton erfolget. Ein Spaͤnchen vom der Dide eines 

ferdehnares verändert den Ton ſchon merklich. Man 
giebt mit diefer ‘Pfeife allen neuen Pfeifen einer Orgel 
nach den bezeichneten Graden des Stods ihren Ton. 

Stimmſetʒer, (kautenmacher) ein gabelartiges Inſtru⸗ 
nt, womit durch das eine Eff loch die Stimme in die 
Biolin eingefegt wird. j 

Stimmung der Orgel &berbaupt, allen Stimmen 
oder Pfeifen ihren gehörigen Ton beflimmen. Einige Ors 
gelbauer fangen ihre Partition an mit C, andre mit F; 
bendes iſt gleich viel. Zum Grundton einer Orgel gehoͤrt 
ein beftänbig Man, und davon bat man den Kapellens 
won , und den Opernton, der aber woch nicht allgemein aus 
ehorifirt worden, weil er um einen Vierrelton nad dem 
Birke der Singftimme höber oder tiefer geſetzt wird. 
Der Kapellenton ift hingegen veit geſetzt. Er ſchickt fich 
für die Stimmen am beiten, und zu allen Juſtrumenten, 
und folglid muß man die Pfeife wach dem Kapellenton, in. 
Deutſchland nad dem Chorton ſchneiden. Der Orgel⸗ 
Bauer hat die auf einem Papier gezogenen gewöhnlichen 
Motenlinien, worauf auf der unterſten der deutſche 
C Schluͤſſel vorgeſtellet it. Die ſchwarzen Noten, die auf 
ſolchen Linien ſtehen, deuten die Pfeifen an. Alle Moten, 
Die auf der Linie ſtehen, worauf ſich der Schhüffel fol ur 
Befindet, ftellen die Mitte des Klaviers vor. Man füngt 
demnñach an, da® vierte C des Preſtant auf feinem rech⸗ 
sen Ton zu ſetzen, und zwar nady dem wierten C an dem 
Stempel der Stimmpfeife, (ſ. diefe) woben man diefes 
wierte C etwas tiefer als die Stimmpfeife hält, indem man 
vielleicht etwas von der Pfeife oben wegſchneidet, und zus 

eich für die Harmonie und einen lauten und affuraten 
* ſorget. Endlich ſtimmt man die untere Oktave, die 
juſt die Mitte des Klaviers einnimt. Um zu wiſſen, ob 
gen Pfeifer gleichſtimmig oder es nicht find, ſie mögen 
in Unifono, oder nach der Terz, Oftave, Quinte u, f. w. 
geſtimmt worden feyn, fo muß man genau hören, ob man 
eine Schwehung oder Schwenfung in ihrem Tome bemer⸗ 
Ten kann; fo lange diefe Schwenfung dauer, ift die Stim⸗ 
me noch nicht richtia, und fie muß erft gam aufhören, (ob 
dieſes gleich bey großen ‘Pfeifen nicht bintänglich if). Die 
fe Schwebung kann aber aud wicht eher aeherr werden, 
Bis die Pfeife nahe an ihrem Akkord it. Sind die beyden 
erften C richtig geftimme, fo fucht man durch das untere 
© feine Oberquinte G. Schwebt oder tremulitt dieſe 
Quinte nicht mebr, fo vertieft marı das G ein wenia, fo 
daß fie in einer Sekunde 4 oder 5 Pulſirungen mache, (die 
Sekunde etwa nach einem Pulsftlage arrehmer). Zu 
Biefer Abſicht fchmeider man von der Lange der Pfeife et: 
mas, und intoniret fie zugleich gut, welches bey allen Pſei⸗ 
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ſen während dem Tor geben zu besbachten iſt. Man 
ſchueide immer lieber ein Saar breit etlichemal hinter ein- 
auder, als mit einmal zuviel weg. Hat man die Quinte, 
fo fucht man hernach die folgende Quinte fol re, welche et« 
was ſchwaͤcher, als die erfte geſtimmt wird, fie muß in der 
Sekunde bis 6 Pulficungen machen, und fie ift eine von 
den dreyen, welche etwas ſchwaͤcher, als die acht andern 
gehalten werden. Nun fucht man die Quinte rel. Da 
man ſich aber nicht von der Mitte des Preftant entfernen 
muß, fo für das Ohr am ftimmbarften if; fo ſtimme man 
die Unteroftave von diefen ce r, fo bekomt man die Quin⸗ 
te re la, die man auf einerley Punkte, wie at fol bringe, 
Nun folgt die Quinte la mi auf eben den Ton als ut fol. 
Um zu willen, ob man die vier bereits geſtimmten Quin⸗ 
ten richtig temprrich, fo konfrontire man diefes legte ſchon 
geftimmte mi mit dem näciten Anfangs geflimmten us 
oder c; fo muß dies mi eine akkurate große Terz ohne 
Pulfitung mit dem c oder ur machen; pulfiret es, fo ift 
es zu hoch oder zu niedrig. Diefes zu erfahren, mäbert 
man den Finger dem Dberende der Pfeife, welches c ift, 
ohne es zu berußren, fogleich wird fein Ton etwas tiefer, 
und wenn das Schweben nachlaͤßt, d. i. langfanter wird, 
fo iſt es ein ficheres Zeichen, daß das mi ein wenig tief ift, 
wen bey Annäherung des Fingers oben an der Pfeife das 
Pulfiven fhneller wird, fe it das mi zu hoch. Im er 
fern oder niedern Fall hat man die vier Quinten zu ſchwach 
gemacht, und man muß ſie alſo nochmals vornehmen und 
Höher ſtimmen, damit fie etwas langſamer klopfen. Aur 
ferdem vergleiche man noch das mi, wovon die Rede iſt, 
mit dem erften und allernächien ur oder c, um zu feben, 
ob diefe Terze ruhig ey. Im zwenten Fall ſchwaͤcht man 
die vier Quinten ein wenig mehr, und vergleiche mi und 
or mit eimander, Wenn die Terz richtig und ohne Pulfis 
rung angiebt, die drey Quinten gleichmäßig temperirt find, 
und die Quinte fol re um ein mweniges mehr geſchwaͤcht 
worden , als die drey andern, fo hat mar das Schwerte 
in der Partition oder Temperatur aetban u. f.w. Das 
@rimmen geſchieht mit dem einfachen oder doppelten 
Stimmborne, (f. diefee) fo mie es dort beſchtieben wor⸗ 
den. Eine Pfeife, die nicht gut anfpricht, kann auch nie 
recht geſtimmt werden. Vorher kann man z. B. eine zu 
fange Pfeife durch das Verkürzen zum Ton und Angeben 
Bringen; verfürzt man fie aber im Stimmen, um fie auf 
ihren Ton zw bringen, fo würde fie übel angeben , weil fie 
zu fehr ausgekehlt if. Folalich beobachte man, daß man 
nur nach dem Maafie die Oberlefze befchneiden darf, ale 
man fie im Stimmen zum rechten Ton bringt, eder man 
verkarzt fie in Betracht, daß die Höhe ihres rundes einen 
nothwendigen Zufammenbang mit der Pfeifenhoͤhe hat; 
folglich bar man den Mund ermwas niedrig, und bringe 
ihm nicht eher auf den rechten Punkt, als bis die Pfeife 
fa.t ganz und gar ſchon in ihrem rechten Ton ſteht. F 
Orgelſtimmer, die feine große Erfahrung haben, iſt es vor» 
theilhaft, den Preftant etwas miedrig zu halten, indem 
man intonier und flimmt, bi er recht anbläft und vergli» 
chen iſt; alsdenn ſetzt man ihn in feinen: rechten Ton umb 
sichten 


Stimmu 


testen Aflord. Alle Pfeifen find Im Behandeln höher, 
und im Erkalten gröber, folglich kann nur der Preftant 
und jede andere Stimme ihren legten Akkord erhalten, 
wenu man die Pfeifen nicht mehr mit der Hand anrühren 
darf. Nach jedem Behandeln laffe man alſo vie Pieife in 
ihrem Loche erit wieder Falt werden, ehr man ſtimmt, eben 
fo erſchtickt die Preife gleihfam dur das Drücken mit 
dem Stimmhorn, und erwaͤrmt fie vermittelt der Hand 
"und des Neibens, Wenn der Preftant recht geftimmt 
Ät, fo intonirt man die Prinzipalpfeifen von der eriten 
Pfeife 8 Fuß an. Will fie auf dem Pfeifenbrett nicht an« 
geben, fo fteht der Kern etwas zu hoch, und der Wind ger 
bet alfo zu iehr auswarts, und berührer die Oberlefje nicht, 
baber fegt man den Kern etwas niedriger, indem man ein 
Eifen auf ein Ende des Kernrandes auffeßt, und einen 
Schlag mit dem Hammer, ganz nabe am Munde, auf das 
aufgeſetzte Inſtrument thut, und fo auch das audre Ende 
wiederichlägt, fo lange bis die ‘Pfeife anblaͤſt. Oktavirt 
fie, fo hat fie zu viel Wind; alsdenn vertieft man den 
Sdhluſſel der Plintbe ein wenig, wird dadurch der Ton 
zu ſchwach, fo iſt die Oberlefje zu tief. Man mißt fie 
alsdenn mit dem Zirkel, ob fie um den fünften Theil der 
Mundlänge die Elevation der Unterlefje hat. Kat fie die 
‚fe, fo ſchneide man nur in der Außerften Noth etwas da 
won ab. Die Oberlefje braucht nicht fo hoch zu feyn, wenn 
die Pfeife einen großen Zuſchnitt hat, um ihren rechten 
Ton zu befommen. Eben diefes nimt man auch mit ber 
16 und 3afüßigen Stimme vor, und ſtimmt die eine Art 
nach der andern vorhergehenden und dem Preftant. (I. die 
fen im Supplement) Die übrigen Orgelftimmen intonirt 
und fimmt man mit dem Munde, die vorigen auf der Las 
de, die offnen umd gedackten Holipfeifen auf ihrem Winde, 
Zulegt giebt man den Mundpfeifen ebenfalls auf der Lade 
die Bollfommenheit. Wenn alle Munbpfeifen gut ange: 
ben und einftimmen, fo nimt man die legte Stimmung 
vor, indem man mit dem Pofitiv anfängt. Man ſtimmt 
anfänglich den Preitant und deifen erite Pfeifen genau in 
den Kammerton, ftimmt die sfäßiae Stimme nad dem 
Preftanten, fängt mit dem Disfant, Rlavis vor Klavis, an, 
endiger mit den Baſſen, die man aflegeit nach der Hoͤhe 
im Stimmen halten muß. Endlich ſtimmt man wie vor» 
ber 16 Fuß nach 8 Fuß und Preftant zugleih, und dann 
den kleinen Bourdon bloß nad dem Preſtant, bie zwote 
und dritte Oktaven des Naſards gleichfalls nach dem Pre: 
ſtant, die erite und vierte Oktaven diefer Stimme nad) 
‚Dtaven. Bey feinen Pfeifen iſt es ſchwer, daber halte 
man den Finger bey dem Stimmen oben gegen die Pfeife, 
‚oder ihre Ottave, nach der man flimmt, um ihren rechten 
‚Ton zu hören: waͤchſt das Kiopfen durch dem Finger, fo 
die ‘Pfeife zu tief; nimt das Klopfen ab, fo iſt die Heine 
eife zu tief; mimt es zu, fo iſt fie zu hoch. Bey aro- 
Sen Pfeifen bringt man bie Hand an das Mundloch ; nimt 
das Klopfen ab, fo iſt die Pfeife zu hoch; waͤchſt es, ſo iſt 
fie zu tief. Um die Terz zu ſtimmen, fo ſtimmt man erft 
‘die Doublette nach dem Preftant, tft diefe geftimmt, fo 
Aumt man nach der großen Terz der Doublette, die zwote 
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Oktave der Terz , da der Preſtant offen if. Man tite 


fich , die Heine Terz oder Quarte flart der arofien Terj zu 
nehmen, wie fi Anfänger wohl oft darinn veriehen ; zu 
dem Ende ſtoße man das Terz» und Preſtantenregiſter zu, 
und ſchlage die große Terz anf der Deublette an, um den 
Ton ins Ohr zu faffen, und man ſchneidet die Terz vor 
dem Klaviere auf ihrem rechten Ton. Man ſtimmt . die 
zweyte Oktave, und alles Übrige nach Oktaven, indeifen 
daß Doubtetten und Preitant zu find. Endlich wird der 
CLarigot (ſ. diefen im Supplement) nad dem Nafard 
Taſte vor Tafte geftimmet. Die 7 oder 8 lekten Pfeifen 
find die ſchwerſten Pfeifen in der Orgel in ftimmen, weil 
fie fehr fein find. Man muß ſich daber Zeit dazu neh⸗ 
men. Nach diefem werden alle befonders geſtimmte Piel» 
fen zufammen geftimmt, toben der Preitant immer offen 
it. Man bält das erfte c angefchlagen, äffner 8 Fuß den 
Kleinen Bourdon, 16 Fuß den Mafard, die Doudlette, 
Quarte, Terz, und endlich den Larigot. Nun äfner man 
den Preftant allein, druͤckt die folgende Tafte, und öffnet 
eine Stimme nad der andern; zuleßt öffnet man alle Res 
gifter, und unterfucher alle Oktaven zugleih. Nun wird 
das Kornet bloß nach dem Preftant geftimmt, nachdem 
das Kornet erit intonirt worden, woben man ein Stuͤck⸗ 
hen Papier in die Kornetpfeifen ftedtt, den Bourdon, 
den Preftant, Mafard und Quarte des Kornets erit zu 
intoniren; und fo vergleicht man alle Stimmen mir ein« 
ander. 

Stinkende Rugeln, (Artillerie) diejenige Kugeln, 190» 
durch man die Luft mit einem garjtigen Geſtank anſtecket, 
welche von verichiedenen flinfenden und brenntaren Mates 
rien gemacht, aber eben fo wenig unter den chriftlichen Ars 
meen, als die vor diefem üblichen vergifteren Pfeile gebraus 
cher werden. 

Stintfein, Fr. Pierre puante, ein ſchiefriger Kalk 
fein, von dunkler Farbe, der, wenn er gefchaber oder ger 
tieben wird, einen widriaen Geruch giebt. Man leiter ihm 
von einem Erdpech ber. Er macht bisweilen eine befondes 
re ganze Erdſchicht oder Lage aus, und giebt die zweyte, 
dritte oder vierte Schicht über der Kupferſchieſerlage. 

Stinrbamen, Fiſcher) ein fehr enger Kamen, die Stinte 
darinn zu fangen, 

Stippelformen. (Formfhneider, Rattundruder) Da 
öfters in den Mujtern der Kattundruckerey dergleichen 
Stellen vorfommen, deren Schraffirungen mit Punkten 
ausaedruckt find, auch wohl manchmal der Grund punktis 
vet ift, fo muͤſſen bier brfondere Einrichtungen getroffen 
werben. Denn es iſt nicht moͤglich, daß deraleichen Punks 
te ausaeichnitten werden Können, fondern fie werben mit 
Drabeftiften hervorgebracht. Iſt der Grund, mie gedacht, 
mie Punkten verichen , fo wird foldher gleich mit der Vor⸗ 
forme abgedruckt, und zu ſolchem Endzweck an den Stel⸗ 
len mit Meffinadrabrftiften verfehen, und alsdenn erhält 
diefe Form den Mamen. Der Bormichneider ſchneidet zu 
ſolchem Emde an den Stellen, mo diefe Punkte erfcheinen 
follen , es fey num in einer Stippelſotm, oder auch in eis 
nem Paſſer, das Hol; ganz aus, und ebnet den Grund 
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ſoviel role moͤglich. Alsdenn ſchneidet ſich derfelße von bir 
dem oder duͤnnerem Meſſingdraht, je nachdem die Punk⸗ 
se ſtark ſeyn ſollen, mit einer Feile lauter ſolche Enden, 
daß fie noch einmal fo lung find, als fie anferhalb dem 
Holze ſtecken follen, weit fie eben fo tief im Holz freden, 
als hervorragen muͤſſen. Ben dem Einfeilen des Drabts 
läßt er jedes Ende noch ein wenig an dem Ganzen fiken, 
weil es hm weit bequemer bey dein Einſchlagen und mir 
ben Pinnenfeger vom Ganzen abzubrechen ift, als wenn er 


erſt allemak die einzelnen Enden aufheben muß. In Frank - 


reich hat man zu diefem Drahtſchneiden eine befondere Via: 
ſchiene, (ſ. Formfhneidermaichiene > wodurch diefe Arbeit 
sm ein Großes sefördert und erleichtert wird. Um min 
dieſen geſchnittenen Draht gehoͤrig indie Stellen einzuſchla⸗ 
gen, dal folcher überaligteidy hoch ſtehe, welches aus freyer 
‚Hand aber nicht gut angehen wurde, fo hat er deswegen 
den Pinnenfeker, der eine foldye tiefe Hoͤhlung auf einer 
feiner Grundflaͤchen bar, als lang der Draht über dem 
Holz heraus ıagen ſell. Er flidht deswegen das Ende 
Drabt in diefe Hoͤhlung, bricht den Draht von diem Cam 
zen ab, und ſtellet das herausragende Ende auf die Stelle 
ber Form, mo es bingehörer, ſchlagt mir einem- kleinen 
Haminer darauf, und: treibet den Draht, fo weit es die 
Hoͤhluug des Pinnenſetzers zuläße, hinein. Ehe er aber 
‚bie Stifte hineinſchlagt, muß die Korn erſt im Waſſer ein. 
geweiht werden, damit fie quillt, er läßt fie trocknen, und 
alsdenn werden die Stifte erft eingefhlagen. Das Ein— 
weichen iſt nothwendig, denn wenn das Holz nicht erft ger 
nebst wuͤrde, fo wuͤrden die Stifte, wenn das Holz fo ſehr 
zufammentrochnete, zu kurz werden. Wenn alle verlanate 
Stellen mir den Drabt angefüllet find, und man bemers 
Ser, daß einige höher als die andern- find, dann wird mit 
einer engliſchen Feile alles gleich und eben gefeiler, twoben 
Beobachter wird, daß es mir der gefihnittenen Stellen 
überall waſſetrecht fer. 

Stirn, Fr. Töte, (Baufunft) an einem Gewoͤlbebo⸗ 

n die vordere und hintere Seite, woran man die Dickte, 

ö dung, Biegung und Führung des Bogens fehen Bann, 
Wenn vor einem ſolchen Bogen eine Mauer aufgefuhrer 
- wird, fo heißt fie eine Stirmmaner. 

Stirnblatt, Stirnriemen, ( Sattler, Riemer) ber 
breite Riemen am dem Pferdegeſchirren, welcher um die 
Stirn des Pierdes arht. 

Stirnblech, (Kuoferfhmid) das Blech am der ſchmaͤ⸗ 
lern Seite einer Braupfanne, zum Unterſchiede von.den 
Seitenblechen. 

Stirne, (Artillerie) der vordere Theil einer Laffeten⸗ 
ward, gegen den Kopf des Stücks zu. 

Stirnkrauſe, f. Toupee, 

Stirnmauern, (Maurer)? hervorragende Maren, 
& D. diejeniaen Mauren, worauf die Lonnengewolbe 
an berden Enden ruben. &s iſt das, was man an den 
Gewoͤlben Wiederlagen (f. Nefe) nennt, 

Ehiermwad, Hirnrad, Maͤhlenbau) ein aroßes Mad, 
deſſen Zähne anf der Kante oder dem Rande des Rades 
Reden. Es iſt unten auf der Hauptwelle augebracht, und 
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ſetzt den Triſſer in Bewegung, welcher auf ber Welfe dis 


Kammtades ſteckt. Es iſt ben Mühlen, die wenig Waſ⸗ 
ſer haben, eine Beyhulſe zur leichtern Bewegung. 
Stirnraͤder der Ubren, Räder, deren Zähne auf der 
Stirne, oder dem Rade des Umfanges eingefchnätten find, 
im Öegenfaß eines Rronenrades, (1. diefes) deſſen Zähne 
um ben Rand des Umfanges borisontal find: Zu deim 


<erften gehörer das Schneckenrad, Bodenrad u. ſ. w. (ſ. 
Taſchenuhr) 


Stirnriegel, (Attillerie) die hölzerne Riegel, tue 
durch die Laffetenwände an der Stirne zufammen gehal⸗ 
ten — Man nennt ihn auch ſouſt wohl den Haupt ⸗ 
riegel. f 
tienwand, (Maurer) Fr Facade, die vordere Wand 
oder Mauer eines Gebaͤudes. 

Stober, (Sjäger) ein Hund, den man ben dem fleis 


nen Weidwerk aebraudyer, Hafen, Rebhühner, Echnepfen 
"und andere Vögel in den Feldern zu ſuchen und aufs 


zutreiben. 

Stochelzangen, Fr. Baton de fer, (Huͤttenwerk) 
lange Stangen, vorne mit einem breiten Eiſen, womit 
das aus dem Heerd gehobene Erz abgeſteßen wird. 

Stocher, f. Sahnıftocher, 

Brock, (Dresisier) der ı Fuß hohe und halb fo dick 
ins Gevierte hölzerne Klotz, der am einer gewoͤhnlichen 
Drechfelbant auf dem einen Riegel gerade Äber dene Dfeis 
ker derfelben unbervealich beveſtiget iſt. Emma 2 Zoll um⸗ 
ter der obern Fläche ſteckt in diefem die gerade Pine, 
ein zwey Zoll langer gerader eiſerner Dorn. Die votde⸗ 
re Spitze iſt verſtaͤhlt/ und ſtumpf zugeſpitzt. An dieſer 
Pinne und der krummen Pinne des Xeitſtocks (f. dies 
* — die zu drehende Sache beveſtiget. (ſ. Drech⸗ 

a 2, i 

Stock, (Förfter) diejenigen Stümmel, dfe von dem 
abgehauenen Holze in der Erde bleiben. Wenn ſolche aus⸗ 
gereutet werden, daß ein Land dadurch urbar gemachet 
wird, fo beißt diefe Arbeit ausſtocken, und die Kien« 


-föcde werden mit Fleiß ausgegraben, weil fie guten 


Kien geben. 

Stock. (Gärtner) So nenne mar efnen einelnen 
Strauch, als ein Rofenftod, Jobannisflod, Wein⸗ 
tod uf. w. 

tod, Fr. Appin-main, (Schmide) eine Ruthe oder 
ein Stock, drey bis vier Fuß lang, deffen fie ſich bey ih⸗ 
ser Arbeit bedienen. 

Stock, (Vienenzucht) der Block oder Korb, worinn 


‚die Bienen bauen. (f. Bienenkorb) 


Soc, (Muͤnzweſen) ein Behaͤltniß, darein vorm jedes⸗ 
maligem Muͤnzen etliche Erle gethan, und zur närhigen 
Unterſuchung aufbewahret merden. 

Stock, (Mine) der untere Stempel oder das Eiſen 
bes Brusee, das in dem Block des Prägerifens beveſti⸗ 
ger iſt. 

So, (Örgelbauer) das dicke Brett, worinn die Pfeis 
fen veſt legen. - - 


Std, 
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Stock. 1) das Gefaͤngniß ſelbſt; 2) der Block, wor⸗ 
ein des Gefangenen Füße geſchloſſen werden. Auch der 
Armenkaften in einer Kirche wird Stock genannt, 

Stock, (Zinngieher) dasjenige Model oder WWerkjeng, 
an welches ein ziımern Geſchirr beveſtiget wird, wenn es 
abgedrehet werben fell. Die Geſtalt des Stocks, der von 
Holz ift, richter fich nach der Arbeit, die an dem Drehra 
de zum Abdrehen halten foll, und daher muß diefer Proſeſſio⸗ 
niſt für jede Art feiner Waaren einen befondern Stock bes 
fiten. 3,8. Ein Stod zu einem Teller oder Schuͤſſel iſt 
ein hoͤlzerner Cylinder, deffen Durchmeffer, wenn es ein 
Zellerftoct ift, ı Fuß, feine Höhe aber 3 Fuß beträgt. Auf 
Ber einen Grundflaͤche dleſes runden Holzes drechfelt ber 
Zinngießer mis einem Drebeifen eine Vertiefung nach der 
Figur des Tellers aus, daß er dies Geſchirt vollig mir feis 
nem Boden einigen kann. Will er aber die Flaͤche des 
Bodens; werauf der Teller ſteht, abdrehen, fo wird der 
Zeller umgedrebet, und der obere Rand des Telters ſchlie⸗ 
fer fi alsdenn nur an den Ztod an, woran derfelbe an 
dem Mande mit drey Stuͤden Zinn nad einem Dreyeck 
beveſtiget wird. 

Stod, Fr. Billot „ein Klotz, darein ein Amboß bey 
Ben Eiienarbeitern gelegt wird. (ſ. Ambofflod, 

Sıod, ſ. Geſoͤtz. 

Stod, ſ. Stockwerk. (Baufuaft) 

Stockamboß, (Kupferſchmid) ein ſtarker eiſerner 
Knopf, der oben nach einer Kugel abgerundet iſt. Er iſt 
"4 5i8 6 Zoll dick, und ſteckt an einer eiſtrnen Stange in 
einem Klotz auf dem Fußboden. Die Bahn biefes Am- 
boßes maß mit dem beften Stahl verſtaͤhlt ſeyn. Der fur 
pferſchmid ſchmidet auf dieſem Antboß die runden Boden 
feiner Arbeit. j en 

Stöcke, Triebſtoͤcke, Dräblinge, Trefblinge, 
Spindeln, (Muͤhlenbau) diejenigen runden Sröde, wors 
aus die Getriebe vermittelit der beyden Scheiben zuſam⸗ 
mengeſetzt werden. — 

Stöcel, beißt auf Beragwerken das runde Hotz am 
Bentil der Künfte mit 6 Loͤchetn. j 

Stoͤckel (Nadler) der eiſerne Lauf, worinn fich der 
Unterſtaͤmpel des Stämpels, worinn die Stecknadelknoͤpfe 
geſtaͤnpt werden, an der Wippe (f. dieſe) befindet. 

Stoͤckel, (Waſſerbaukunſt) ein viereckigtes Stuͤck Holz, 
weſches in die Oeffnung des unterm Stuͤcks am Kolben ei: 
ner Pumpe paſſet, und, wenn man am Rolben etwas zu 
verrichten hat, ausgenommen werden bann. 


Stoͤckelkiel, f. Steckelkiel. 
Stoͤckeln, Fr. oter de zinc, ſoviel als aus dem Ofen 
nehmen; witd auf dem Harz, infonderheit von Ausned: 
"mung des Zinks aus dem Zinkſtuhl, gebraucher. 
Stodenfolen, Stuͤckenkolen, (KRolendrenner ) Ro 
fen, fo aus Kloͤen amd in beſoudern Meilern geſchwelet 
werden. 
Stodery, ein, Fr. une maſſe, un Tas de mine, 
ein mächtiger Audruch von Erz, davon man keine Sal, 


bänder finder. 


* 
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o Stodfadel. (Wachslichtzieher) Man ntıne eine 
Stock von Kieferns oder Fichtenholz, umwickelt ihr mie 
Werg von Hanf, picyet, ziehet und begießt ihn eben fo mit 
Wachs, wie die Windfadel. (f. diefe) 

Stodfidel, ſ. Stockgeige. 

Stockfiſchholz, ein rorhes amerikaniſches Färberhof, 
fo vornehmlich in der Provirg Hacha an feichten Derterir 
und an den Ufern der Flüffe waͤchſet. Es wird nicht fe 
hoch geihägt, als das Kampechenholz, und it auch 
kaum balb jo theuer, 

Stodgeige, Stodfidel, eine Fleine ſchmale Geige, in 
Geſtalt eines Stocks oder Stabes. 

Stodgur, (Landwirthſchaft) Grundſtuͤcke oder Aecker, 
welche durch Ausrottung oder Ausſtockung eines Waldes 
zu Acker gemacht worden. 

Stodbamen, (Fiſcher) ein Samen mit einem Stock 
oder Sriek. 

Srodbaue, eine Rarfe Aaue, (ſ. diefe) die Stoͤche, 
oder Wurzelenden der Baͤume damit ausjurotten. 

Stockholz, ( Windenmacder ) ein vierfantiges Holy, 
das dreyeckigte auch vieredigte Einſchnitte hat, und worein 
die Getriebe der Winde geleget, und mir bemfelben in dem 
Schraubſtock beveftiget werden, um die Stoͤcke des Ges 
triebes zwifcheh den Einſchnitten aufjuarbeiten, und geb» 
rig einzurichten. Die dreyeckiaten Getrlebe lirgen bey die» 
fer Bearbeitung, die kalt geſchieht, in dem drepectigrem 
Einfchnitte, die vierfantigen aber in einem viereckigten 
Einſchnitte des Stockhholzes. Der Naum zwiſchen zwey 
Eden das Getriebes wird mit einem Meißel kalt ausyes 
bauen, und die Ecken werden audy mir eben dieſem Inſtru⸗ 
ment zu runden Gräben gebildet. 

Siockkien, (Foritweien) Klen, welcher aus Kienftds 
en, d, i. den Wutzeleuden gefällter Kienbäume, gefchlas 
gen worden. 

Stockknoͤpfe; find Rnöpfe, Sie oben anf die Spazſer⸗ 
ſtoͤche oder fpaniiche Röhre aufgefeget, und von alleriey 
Marerien gemacht werden, Die von Metall, es. ſey Gold, 
Silber u. a. m; werden in- Formen gegoſſen, und „wen 
fie mir Fignren erhaben And, verfchnieten und pofirer. Ans 
dere Stockknoͤpſe von Stein, Elfenbein, Knochen 'u. dal, 
werben entweder gedrehet „ oder von einem &teinfchneitkr 
mit Spillen ausgefchnitten. Der fertige Stockknopf wird 
nachher nebſt einem Beſchlage unten an feinem Nande auf 
den Stock gekittet. 

— das krumme Meſſer oder Hippe der 
imer. 

Stockpanſter, wird bey Panftermühfen der Ziehpan⸗ 
ſtern entgegen gefeßt, und erfterer bleibt allezeit liegen, 
Wenn aber ein Etockpanfter angeleget werden foll, fo muß 
das überflüßige Waffer durch einen Nebengraben fo weit 
unter den Mühlrädern wieder im den Müblgraben einges 
führer erden, daß es keine Stauung verurſache. (ſ. Pan⸗ 
fletjevn ) j j 

Stofprefle, ( Buchtinder ) eine eiſtrne Preffe, die 
aus zwey eiſernen Platten, die auf beyden Enden ein eifers 
ner Stab’ durchbohrer, beſteht. In der oberſten Platte 
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ſteckt eine eiſerne Schtaubenſpindel, In ihrer Mutter, die 
durch einen gleichfalls eiſernen Schluͤſſel umgedrehet wird. 
Dieſe Preſſe wird nur alsdenn gebrauchet, wenn auf dem 
Dedel eines ſchweinsledernen Bandes Figuren ausgepragt 
werden. Die melfingene Form, woranf die erforderlichen 
Fiauren geſtochen find, wird ermämt, das Buch wird auf 
die Form gelegt , fo daß ein Deckel die gebildete Form be⸗ 
rubret, und fo wad das Buch in die Dreffe geleget, und 
die Figuren abgepreflet. Denn die Figuren der Form 
prägen fih au) Das Feder aus. . 

Stodprobe, #1. Efai de la monnoie, (Muͤnzwe⸗ 
fen) die Stucken Geldes, weiche dr Munzwardein von je 
der Ansmüngung nimt, in einen Stock legt und verwah- 
tet, um auf den Morhfall unterſuchen zu können, ob das 
Geld fein richtiges Korn hat. Oder auch Die Probe ſelbſt, 
womit die Unserfuchung angeſtellet wird, 

—— — ) «in abgeholzter Platz, mo 

die Städte noch ſtehen. 

Stockrinne, aus einem Stocke oder Otamme gehauene 
hoͤlzerne Dachrinne. 

Stockrolle, (Gold⸗ und Silberdrahtzieher) auf dem 
Abfuͤbrungstiſch dieſes Künflers eine große gewoͤhnli⸗ 
he Rolle die fo groß als der Hut des Tiſches iſt, fie bes 
wrgt ſich auf einem fenfrechten Zapfen. Durch diefe Rolle 
wird das Ganze des Drabtzuges auf dieſem Abfübrungs- 
tifche €. Dielen) in Bewegung gelebt, und der ſchon ums 
mer dunner gewordene Draht wicelt fib vom Hut um 
ihren Umfreis. Dieſerhalb ſteckt in zwey eifernen Biegeln 
auf der Rolle ein rechtwinktichter hoͤlzerner Hebel, doch fo, 
daß man ihm aufziehen kann. Wenn der Drabt noch ſtatk 
ift, jo zieht man den Hebel aus dem Biegel. und bie Kraft 
wird uermmehret. Nach und nach aber verfärgt man den 
untern Arm des Hebels, wenn = Drabt dünner wird, 

die Geſchwindigkeit zu vermehren. 
—— — in den Gebirgen die Stockwerke, die 
zwar kein Streichen und — haben, dennoch aber 
it Saalbaͤndern eingeſaſſet find, 
Stockſcheite, ( Forſtweſen) Scheite, welche von den in 
der Erde ſtehen gebliebenen Stoͤcken nach dem Holzfaͤllen 
echlagen werben. 
ae. (Rupferhammer ) eine große Schere, 
wo it die Kupferbleche oder die Keſſelſchaalen befchnitten 
werdet. Der eine Schenkel diefer Scheere hat eine An» 
gel, fe in dem Klotze beiejtiger iſt; der andere aber Hat eis 
nen fangen Arm, moran bey dem Beſchneiden angeraft 
goird. Die Schneiden diefer Scherte find nur furz, aber 
gut verſtaͤhlt, und das Ganze iſt 24 bis 3 Fuß lang, Die 
Echeere iſt auf dem Klotz des Kammeramboßes atı- 


bracht. 
Stodfebraube, die Schraube an einem Schraubeſtock, 
womit derfeibe geöffnet und zugeſchraubet wird. 
Siockuhr. So nennen einige eine Stutzuhr. 
Stockwerk, Fr. Etage, (Baukunſt) der Beſchluß, 
welcher in einem Gebäude verfchiedene auf einem Boden 
an einander fiegende Zimmer mit ihren Abtheilungen zus 
fammen faffet, oder die-ganze uͤbereinander geſtellte Abthei⸗ 
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lungen eines Hauſes übereinander. Man verſteht in ei 
nem ichnographiſchen Plan einer Veftung auch den Raum 
hierunter, weldyen die Käufer felbit einnehmen, und wo⸗ 
durch die Gaſſen der Stadt formiret werden. Diefe legs 
tern werden in dem gedachten Riß, wie überhaupt alles 
Mauerwerk, mit rother Farbe angedeutet, 


Stodwerf, Fr. filon en maſſe, (Bergwerk) eine 
mächtige Menge Erz , die fi , ohne das Hangende und 
Liegende wahrzunehmen, weit und über 7 -Pachter aus⸗ 
breitet, in die Teufe feet, und Feine Ameigen bat, da 
es als ein Bang fortfege, fondern wie ein febr großer Keil 
beyſammen figt, oder aus der Vereinigung vieler Gänge 
uud Flöge an einem Orte entficht, Bleweilen ift ein ſol⸗ 
ches Stockwerk mit einer Bergart umaeben, welche daffels 
be einfchließe, und von dem übrigen Gebirge abfondert, das 
ber auch der Stockſcheider genannt. Einige ‚nennen 
aud ein Stocdwert, wo alle vier Arten der flreichenden 
Gange zufammen kommen, und einen mächtigen Fall Erz 
madhen Man findet aber nicht allein Stockwerke von 
— ſondern au von Eiſen⸗ Kupfer» auch Silher⸗ 

ngen. 

Stodwinde, eine befondere Art eines Haſpels mit eis 
ner Schraube ehne Ende verſetzet, wodurch man uͤberall 
fehr große Kraft ausrichten kann. Es dienet eine folche 


"Winde, ſewobl ein Stuck aus feiner Laffere zu heben, ale 


auch felbiges ſamt diefer in die Höhe zu bringen. Nicht⸗ 
weniger fönnen mit einer ſolchen Mafchiene auch gar 
leicht die Pfahle aus der Erde gezogen werden. 

Stodszangen, (Grobſchmid) die Fleinfte Art von Feuers 
oder Wärmyangen, welche das Fifen halten, wenn es aus⸗ 
gewärmt, oder aud) auf dem Amboß ausgeſchmidet wird. 
Die Kneipen find bey einigen vorne breit, ben andern fpis 
Big, ober wohl gar gebogen, Sie liegen beftändig auf 
dem Amboßſtock, um bey allen geringen VBorfällen bey der 
Hand zu ſeyn. } r . 

Stoff, ein preußiſches Blermaaß, welches etwas mehr 
als ein berliner Quart haͤlt. * 

Stoff Eſtoffe, Etoffe. Im weitlaͤuftigen Verſtan⸗ 
de ein jeder Zeug, von allen Materien; im engern Ver⸗ 
ftande aber eigentlich ein kuͤnſtlich gewebter und brochitter 
feidener Zeug, der auch oft mit Gold: und Silberfaͤden und 
Lahn reich durchbrochirt, und alsderm befonders reicher 
Stoff genenmer wird, Sie werden faft in allen europdis 
fchen und aflatifchen Provinzen verfertiget , 100 nur Seide 
vorhanden ift. Beſonders aber machen die Chinefer, vor⸗ 
züglich in der Provinz Quantung, die meiften. Die in 
den europäiihen Ländern verfertiate Stoffe werden mit 
vielem Geſchmack nad einer guten Zeichnung oder Def 
gervebet, indem man folche entweder in einem einfärbigen,- 
oder auch vielfärbiaen Grunde mit Blumen nach dem Les 
ben auf mancherlen ſchoͤne Art verfertiaet, und bie ganze 
Kunft der Weberey darinn anaebraht wird, da man 
Stoffe findet, werinn zugleich alatte, faßienirte, gezogene, 
und brochirte Stellen und Figuren angebracht find. 
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Stoff eines Bemäldes, if der Inhalt der Materie, 
wovon foldhes handelt, aud ter Zeug der Gewaͤnder im 
den Figuren. 

Stoffgold- f. Goldſtaub. 

Stolle, (Weißgerber) eine halb eiferne Scheibe, die an 
ihrem Umkreiſe ftumpffcharf und mit einem eifernen Stiel 
an einem hölzernen beveſtiget iſt. Der Gerber fireift die 
Felle nach der Breite über die ſtumpſe Schneide der halben 
Scheibe weg, ſchafſt hiedurch die Falten weg, und dehnet 
bie Belle aus. Auch der Handſchuhmacher bediener fidy 
diefes Werfjeuges zu dem mach der Farbe hart und Flapps 
zicht gervordenen Leder, wodurch er das Leder wieder weich 
und geſchmeidig machet. 

Stollen, Weden, (Bäder) Semmelbrod, das von 
Geſtalt laͤnglicht und an beyden Enden zugefpigt, im Durch 
ſchnitt aber drenfantig it. Der Semmelteig wird mit 
Mehl vefter gefnetet, und dem ausgewirkten Zeige bey 
dem Einfchieben in den Ofen ein Schnitt auf der obern 
Seite gegeben, damit die Stolle defto runder beym Ba⸗ 
den auflaufe. 

Stollen, (Grobfhmid) am einem Hufeiſen die unten 
hinterwaͤrts geſchmidete Enden, fo gleichſam die Abſaͤtze an 
diefen eiſernen Schuhen voritelfen, 

Stollen , ( Tifhler ) Harfe Stuͤcken Holz, die zu den 
Füßen der Tifche und andern tragbaren Theilen arbraucht 
. werden, und aus dem Gröbften aus den Stämmen aus 
gefchnirten find. 

Stollen, [.Stolle. 

Stollgeſchworner, ein jur Auffiht über die Stolln 
beſonders beftellter Berqgeſchworner. 

Stollhafen eine Art Töpfe, welche mit Stollen oder 
kurzen Füße verfeben find. An einigen Orten beißen 
fie Tiegel. ß 

Stollbieb, Fr. les mines, qui fe trouvent enla 
hautear er la largeur de la galerie, das Erz, welches 
der Stoͤllner bey dem —— des gen ne eines 

tügels in der Hohe von JLachter, und in der te vom 
2 halben Lacher gewinner, fo ihm vermöge der Stolln: 

echtigkeit zufümt, 
nn Srolkn, (Bergmert) find diejenigen innern Gruben 
oder Bergwerksgebaͤue, die nach einer fühligen d. I. boris 
zontafen Linie fortlaufen. Die Stolln fonnen nach ihrer 
Lage und Tiefe, und nad ihrem Endzweck beurtheilet wer» 
den , und nehmen , tie die Schächte, verfchicdene Namen 
und Richtungen an. Sieht man vorerft auf die Lage und 
Tiefe derfelben, fo bemerft man, daß einige nur durch die 
obere Erd» und Steinlagen hindurch gehen, andre hiuge⸗ 
gen bringen, je nachdem die Erze tief niederſetzen, eine 
Teufe von 30, 40 bis so Lachter, andere noch tiefer. Des 
trachter man ſolche nah dem Endzweck, wozu fie in ein Ge 
Birge getrichen werden: fo follen dadurch entrorder Berg 
werke erkhirit werden, oder, wenn dieſes nicht iſt, fo ſu⸗ 
chet man den Grußengebäuen mar Waſſer und Wetterlos 
fing durch dieſelbe au verfchaffen. Um die Srolln aus el» 
nerh Bergwerfe genau von einander zu umterfcheiten , fo 
benennt. man, fie bald mit dem Namen der hohew Stan: 
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desperſonen des: Pandes, Bald mic ben Namen afiterer 
Menſchen oder nach dem Damen der bauenden Gewerke. 
Bald aber werden fie durch ihre Tiefe unterfhieden und 
50, 80 der Hundertlachtergeftollen genannt. Die Weis 
te eines Erollns beträgt +, die Höhe aber &.d, 1,1 
14, und ı$ Lachter, und fie find, je nachdem das Feld 
groß iſt, worinn ſich die Bergwerke erſtrecken, etliche 
hundert ja einige tauſend Lachter lang. 

Stollnagel, eine Arc Nägel, womit die Saͤttel be— 
ſchlagen werden, weil ihr Kopf einem Stolin, oder einer 
kurzen dicken Spige gleicher. 

Stollnangabe, (Bergwerf) die Art wie ein Stolln 
anzulegen und zu errichten if. Wenn’ man einen Stolln 
angeben will, jo muß man ermägen, ob man nur eine 
Tageröfde und einen bloßen Suchſtolln, oder einen Tages 
Mittels oder Tiefenftoin zur Wetter⸗ und Wafferlofung 
treiben muß, iſt jenes, fo verfährt mam wie bey dem ex 
ſchuͤrfen durch Tageröfche und Suchſtolln. E Schuͤrfar⸗ 
beit) Iſt hingegen der ziweyte Fall vorhanden, fo bemerkt 
man folgendes: wie weit das Floͤtz, der Gang oder das 
Stockwetk ſchon abgebauer iſt, oder wie tief die Erze wohl 
niederſetzen mögen, und nach Beſchaffenheit dieſer Umſtaͤn⸗ 
de und der zu gewaltigenden oder fortzuſchaſſenden Waſſer 
erwaͤhlet man einen Tages Mittel: oder Tiefeuftolln , aber 
fo, daß man damit die erforderlihe und groͤßtmoͤgiichſte, 
nad) der Wafferwage zu beftinnmende, Teufe erreiche, 
Man muß inzwiſchen bermerfen, daß man den Stolln, 
weder im Stuckeln noch vielweniger im fanften Gebirge zu 
tief anfeßer, weil im erften Fall die Lichtlͤcher und Schach 
te gar zu koſtbar und beſchwerlich, im ander: bingenen 
die Srolln allzuleng werden. Das Mundloch-eines fol 
den Stollns, welches man a einen Thal anfeger, muß 
freu fepn. 

Stollnarbeiter,, Stöllner, der Beramann, welcher 
zum Forttrieb und zur Erhaltung des Stollns, auch am 
derer dahin gehöriger Mothwendigkeiten, die noͤthige Hands 
arbeit, ſowohl auf dem Gejtein!, als auch bey der Zimmes 
rung, verrichtet. 

Stolln ausmauren, (Bergwerf) einen Etollm ans 
flatt der Verzimmerung, da wo das Holz Enapp if, mit 
einer Mauer verfehen, damit er nicht einftürze, Man fuͤh⸗ 
rer an beyden Seiten des Stollnse eine Mauer auf, und 
wenn die Sohle defjelben nicht veſt iſt, fo lege man einem 
Koft, oder eine Örundfohle, und auf diefe Bohlen, wor⸗ 
auf mar die Mauer aufführer. Oben in der Firite ſchließt 
man die Mauer mit ı$ Fuß dicken Gewölbe. Zuweilen 
fiehen die Seitenwände des Stollns ohne Mauer; und 
dann fprenge man, wenn die Firſte bruͤchlg ift, nur von 
einer Seite bis zar andern in der Firfte ein Gewölbe. - 

Stolln, dem, ein Lichtloch vorfchlagen.” (Berg 
wert) Wenn ein Stolln ſehr geſchwinde fo 
werden foll,, um einem Baue die Wafjer oder Wetter ab⸗ 
zunehmen „ fo ſenkt man: in einer Entfernung: von 50 und 
meht Lachtern einen Schacht oder Kichtloch (ſ. dieſes) 
nieder, und treibt aus dieſem den Stolln auf einer Seite 
vorwärts, und auf der andern- rückwärts fort, & * 
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Stolln enterben, Fr. derober le droit du Stoffe 
au Stolle luperieur, de I’ opproprier au plus bos, 
(Bergwerf) mit einen die Erbteufe, d. i. 34 Lachter in 
fauftigen und 7 Lachter in ſtucklichen Bebirgen unter eis 
nem hoͤhern Stolln in das Gebirge eindringen oder eins 
kemnen, wodurch dem oben Stolln die Stolingerechtig- 
keit entzogen, uud auf den tiefern gebracht, der obere in 
Avrchung derfelben aleichfam fur todt geachtet wird, und 
der tiefere Stolln erbet. 

Stöllner, Fr. P exploiteur du Stollen, derjenige 
Eisenthimer oder Figenlehner , die Gefellfchaft oder Ger 
werfkſchaft, welche einen Stolln in das Gebirge treibet 
und in Lehn hat. (f, auch Stofinarbeiter ) 

Stolln fallen, #r. apuier la galerie au le Stolle de 
charpente, einen Stolin mit noͤthiger Zimmerung ver» 
watnen , welches auf der Fall geſchieht, wenn das Ger 
ſtein nicht ſriſch und ganz iſt, und daher mit Zimmerung 
unterſtuͤtzet werden muß. 

Stollufirſte, Fr. le Sommet du Stolle, bie Dede, 
oder tas Geſtein, welches über dem Stolln befind» 
lich ii, 

Stollnfltigel, 1. Sllgelort. 

Ssollngerechtigkeit, Ft. le droit da Stolln, das 
Hecht des Stollne, den Stollnhieb zu nebmen, das 
Meunte, oder nach Gelegenheit das halte Meunte von 
den auf den geloͤſeten Zechen geivonnenen Erzen, und den 
vierten Pfennig gu den nach einem vorliegenden Gebäude 
gu treibenden Dertern, aud wohl, nah Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde, eine befondre Stollnfteuer , und in gewiſſen 
Fällen ein Waſſerein all geld zu fordern, 

Sstollnaeftänge, Br. Solives de la galerie fur le 

velle pafle le Chien, Gergwetk) Stangen, fo bey 
Sun, wo mit dem Hund gefordert wird, auf das Trag- 
wert nehen einander deraeftalt beveftiget werden, daß ber 
Leitnogel des Hundes darzwiſchen frey durchgehen, und 
der Hund nicht auf der Bahne weichen kann. 

Stollabalde, ( Berawerk) die Aalde, (f. diefe) vor 
einem Stollen, wo die Erze auf denfelben hingeſtuͤrzt 
werben. 

Stollnhieb, f. Stollhieb. 

Stollnbuͤlfe, Fr. le Secours que donne la galerie 
4 une mine, (Bergwerk) der Beytrag, melden der 
Sibllner der Gewerkſchaft, fo ein Stollort zu Beſchleini⸗ 
Hung ibeer Abſicht ſeibſt treibt, geben muß; er beſtehet mei: 
Er in der Handarbeit, welche der Stöllner durch feine 

rheiter auf dem Ort verrichten läßt. 

Stollnkaren, #r. la brouette de ia galerie, ein 
ſchmaler Laufkarrn, womit Berge und Erze, welche der 
Stolln gewinnet, und andre Dinge gelaufen oder ausge, 
fordert werben. 

Stollntaue, Fr. Ancar de la galerie, (Berqwerk) 
eine ſchlechte son Brettern oder warten zuſammen⸗ 
geſchlagene Hätte, mit einer Thuͤte und einfeitigem Dach, 
ohme Fenſter, die mit ihrer Länge nach der Stande des 
Pr in gleicher Richtung uͤber einen Stolluſchacht 

ch, 
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Stollnlaus, Br. picce de bois avec la quelle fa 
breche de la charpente fe bouche, ein Stuckchen Holz, 
welches an den Orten, wo die Iimmerung in einem Schacht 
nicht vollig an einander ſchließet und eine Lücke macht, eins 
geſetzt wird, damit es durchgängig veſtſteht, und fichniche 
rühren kann. 

Stollnmundlob, Fr. ou vertare au le porte de 
la galerie, der Eingang oder Oeffuung des Stollns, 
wo er feinen Anfang am Tage und am Gebirge bat, wo⸗ 
—— man im den Stolln, und wieder heraus fahren 

ann. 

Stollnmundloch angeben, (Markſcheider) wenn 
zwey Punkte, wovon einer gegeben iſt, in einet beſtimm⸗ 
ten ſoligen Linie liegen, und man giebt ad der Saiger⸗ 
tiefe, die ein Stolln einbringen ſoll, an dem Tage einen 
Punkt an, wornad man diefen Stollu in ein Gebirge 
treiben foll, fo erhält es diefe Benennung, 

Stollnneuntel, fr.ia neuvieme, ber neunte Theil 
der gewonnenen Erze, welches jedes vorliegende Gebaude 
dem ©tolln, wenn es in fein Feld gefommen, abſtatten 
muß, es wird entweder in Matura, oder am Gelde 
gegeben, 

Stollnröfcbe, (Berqwerk) der vor dem Mundloch 
pr — (f. dieſes) liegende Graben der oben noch 
au 

Stollnfchacht, Fir. ie puits, apartenant à la gole · 
rie, derjenige Schacht, welchen der Stoͤllner zur Fer, 
terlofung oder Förderniß auf dem Stolln nieder abfinfet. 

Sıollnfoble, Fr. le Sul de la gelerie, der Boden 
des Stollns, auf welchem die Waffer gegen das Munde 
loch zu ablaufen. 

Stollnfteg, ſ. Steg. 

Stollnfteuer, ein Vorſchuß, welcher dem armen 
Sröfiner von vorliegenden Gewrrken zu ſchwunahaftem 
Betrieb des Stollns über den vierten Pfennig gegeben, 
und hernad) vom Stolinhieb und Meuntel wieder abgezo⸗ 
gen wird, 

Sstollnteufe, $r. da juste diſtance de la galerie da 

aeon, der Abftand von der Dammerde, bis auf bie 

oble des Stofins herunter gerechnet; folder muß 10 
Lachter in einer Spanne betragen, wenn der Stolln einer 
Stollngerechtigkeit fähig ſeyn foll. 

Stollntreiben, Ar. Avancer par des’Stolles dans 
1a Montagne. au Poufler une galerie dans la Mou- 
tagne, eine Höhlung von fünf Viertel Höhe und einer 
halben Lachter Weite, vom Tage hinein in das Gebirge 
arbeiten, um das Gebirge aufzuſchließen und vorliegende 
Gebäude zu Töfen. 

Stolln verftuffen, Fr. Margiur da borne d’ un 
Stolle,, eine Stuffe auf Stolln einbauen, wo die Stolln⸗ 
gerechtigkeit des einen Stoͤllners aufhirt, und von wel⸗ 
chem Punkt derjenige, welder den Stolln oder einen 
Flügel weiter ins Gebirge treiber, ſolche zu genießen bas 
ben fell. Es aefchieht ſolches entweder ia dem Fall, da 
der Stöllner ein Sräd Stolln freywillig abaicht, oder, 
wenn der Stöllner gerufen wird und wicht kommen will, 

: der 
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ber Stolln vom Bergamt verſtuffet, und ben Stofln von 
der Stuffe an, weiter ins Feld zu treiben dem neuen le 
bernehmer überlaffen wird, 

Stolln versimmern , (Bergiverf) einen Stolln mit 
gebörigem Bau⸗ oder Zimmerholz verfehen, und ihn bes 
bauen, oder damit unterftüßen, daß er bey der Arbeit der 
Dergleute nicht einftärze, ¶ Schachtver zimmern) 

Stollnwagen, $r. Charette ä deux roues, (Berg 
wert) ein Wagengeſtelle mit zwey Rädern, worauf vie ges 
zimmerten oder zugerichteten Thürftocte und andre fchwere 
Hölzer ſottgebracht werden. 

Stollnweife, ein» oder ausfabren, Br. des cen- 
dre dans la Mine par le Stolle, nicht durch den Schacht, 
fondern auf den Stolln fich in die Zeche und wieder heraus 


Stolln zuführen, $r. elargir la galerie, ſoviel, als 
an der g börigen Weite oder Höhe dem Stolln abyebet, 
oder anftehen gelafien worden, von dem Geſtein heraus 
ſchlaagen, daß er feine richtige Hohe und Weite bekomme. 

Stollort, Strede, Urt angeben, (Markſcheider) 
wenn zwey Punkte in der Grube und zwar in der Flaͤche 
angegeben werden, woerinnen ein Stolln eine Strecke 
oder ein Ort getrieben werden foll. 

Stollpfabl, (Weibgerber) ein kurzer Pfahl worauf 
bas Stolleiſen (f. dieles) beveftiger wird, wenn die gar 
gemachten Felle darauf geftellt werden ſollen. 

Stollpfubl, (Weißgerber) ein rundes, breites, mit 
einer ſtumpfen Schneide verfebenes Eiſenblech, welches 
auf einem Saͤulchen gerade aufgerichtet ſtehet, und worauf 
das getrocknete Leder hin und ber gezogen wird, um es 
hernach am Schlichtrahm ſchlichten zu koͤnnen. 

Stolz, Fr. Fier, (Maler) wird von der Hand und 
dem Kolorit gefagt. Man nennt hohe Farben diejenigen, 
welche lebhaft, glänzend find, als das Weiß, Roth ıc. 
Man fagt, daf der Pinfel eines Gemäldes ſtolz, Er. 
Pinceau fier, ift, wenn die Farben tofirt aufgetragen 
und die Tinten nicht vertrieben find, Eine ſtolze Zeich⸗ 
nung it diejenige, welche fließend und zuverſichtlich ge 
zeichnet if, Eine Kopie von einer Zeichnung, einem Ge⸗ 
mälde hat niemals das ®tolje (la Fierte,) eines. Origi⸗ 
nals. Die Manier des Michael Angelo ift ſtolz und ers 
ſchrecklich. 

St. Omer, (Tabakmanuſaktur) ein grͤblicher Schnupf · 
toback, der auf der Rapirmuͤhle rapiret wird, 

Stoofteile, (Schiffebau) Keile, welche zwiſchen bie 
Streckbloͤcke, (f. diefe) und den Kiel getrieben werden, 
wenn das Schiff vom Stapel läuft. . 

top, ein antwerpifcher Stop bält 6 Pfund, 

Stopfen, wenn die Jäger auf der Parforcejagd ihre 
Hunde aufhalten, oder wohl gar abbrechen wollen, fo 
wird den Hunden vorgejaad, mit ber Peitſche geklatſcht 
und ihnen zuarrufen, daß fie zuräcbleiben, 

Stopfen der Tücher. Nachdem das Tuch fertig ger 
fhoren und rein genoppet ift, fo werden bie etwa darinn 
befindlichen kleinen Lacher von eigenen dazu gelernten Sto⸗ 


nnen mit Seide fanber juaeftopit, damit ſolche nicht zu 
Heri € Theil 
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fehen find. Nach dem Reglement muͤſſen alle die Stell 
—— —— eg mit einen Dad 
gejeichnet ‚ damit fi der Schneider 

dem Zuſchneiden darnach richten kann. eu 

Stopfen. ſich, (Waflerbau) fagt man vom Abbtu⸗ 
che, wenn derſelbe von felbft aufhört. Den Otrom 
ftopfen, fangen oder ſchuͤtten, heißt, wenn eine Ein» 
bammung fo weit geſchloſſen ift, daß Bein Strohm mehr 
ducchfallen kann, i 5 

Stopfer, (Pfeifenfabrif) das Werkzeug, womit man 
ben maffiven geformten Kopf der thaneınen Pfeifen aus, 
hoͤhlet. Es ift ein eiferner Kegel an einem hoͤlzernen 
Briff. Der Kegel ſelbſt iſt fo groß, als die Aushehlung 
derjenigen Art Pfeifen, die man jedesmal formet. Det 
Kafter beftreicht den Stöpfer mit Leinoͤl und preßt ihn mie 
Nachdrud in den maffiven Kopf hinein. 

Stopfbadern, Fr. pieces de cordes uſces, "abge 
meißelte Stucken vom Dergfeil, oder Leinwandlappen,. 
womit die Wechfel oder Zufammenfügungen der Rohren 
am Kunffgezeuge, wenn fie nicht allenchalden ſchließen, 
uud das Waſſer durchlaſſen, verſtopft werden, 

Stopfbolz, Ft. le baton, avec le quel on rebouche 
la percde, ein rundes Holy, daran ein Stuͤck Leim einer 
Bauft groß geflebet, und damit das Auge, wenn dag 
Wert aus dem Vorheerd abgelaufen, wieder zugemachet 
oder verſtopfet wird, 

Stopfmeifiel, $r. Ciseau, ein eifernes Werkzeug, 
womit die Stopfbadern (f. diefe) an den Wechfeln der 

des Pumpenwerks oder Kunftgejeuges, mo fie 

nicht recht fließen, eingeftopft werden, 

Stopfnadel, eine große lange Nahnadel, mit einem 
fangen Oehr, womit man allerley Löcher mit einem Faden 


zuſtopft. 

Stopfſtuͤcke, (Schiffebau) Stuͤcken Holz, die man 
mit Pech und Werg beſchmieret fe tig halt, die Locher, 
welche die Kanonenkugeln machen, oder die ſonſt im Schiff 
ſchon find, wie die, durd welche Ankertaue durchgehen, 
zuzuſchlagen. 

Stopinen, (Feuerwerker) brennbare Materien, wo⸗ 
mit die Feuerwerke entzuͤndet werden. Man taucht baum 
wollne Fäden oder ausgezupfte Leinwand in einen 
von Brantwein und Meblpulver ein, und Ioft die Fäden 
in der Sonne oder auf einem warmen Dfen trodnen. 

Stoppel, (Landwirtbihaft) das Ueberbleibfel vom 
Halme, das nach dem abgebauenen oder abgefchnittenen 
Getraide in der Erde ftehen bleibt. Es kann zu allerley 
nußbaren Dingen gebraucht werden, 3. B. wo das.Holy 
Enapp ik, dienen fie zur Reurung indem man fie rein 
abſchneidet. Die Stoppeln im Acker angezündet und vers 
brennt, machen vermittelt ber Aſche und des Regens el⸗ 
nen guten Dünger, befonders auf zaͤhen, fetten und leh⸗ 
migten Boden. Auch düngen fie aut, wenn man fie 
vor dem Winter nur obenbin fo umreißt, hernachmals 
aber im Frühling deſto ftärfer und tiefer unterpflügt. 
Denn alfo faulen fie im Winter und können im Frühling 
deſto beſſer duͤngen. F 
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Stoppeldach, eine Art Strohdäher, die aber In 
Deutſchland nice gebräuchtih find. Sie werden aus den 
won den Aeckern abgefchnittenen übrig aebliebenen Stroh— 
ſtoppeln, die nad) der Aerndte leben bleiben, verfertiget. 
* dieſem Behuf wird nun der Waitzen nicht ſehr kurz, 
ondern hoch abgefchnitten, und alsdeun die ſtaͤrkern Stop: 
pelenden ınit ner Stoppelfichbel (f. diefe) abgeſchnitten, 
und nachher in Schauben (f. diefe) gebunden. Sie 
werden fo wie bey uns in Deurichland die gewöhnlichen 
Strohdaͤcher gebunden. &ie haben feinen Vorzug ver 
unſern jegt genannten Steobdächern. Im Gegentheil 
find umfere befier, da fie von längeren Stroh find, und 
Folglich) deffer decken. ¶ Strohdaͤcher) 

Stoppeln ift fo viel als Stuͤrzen. (f. diefes) 

Stoppelfenfe, Fr. Chaumette, eine kleine Senſe 
deren Klinge ı5 bis ı8 Zoll lang iſt und einen Stiel hat, 
der alfodaran beveftigerift, daß die Klinge platt aufder Erde 
liegt, wenn der Stiel ſenkrecht gehalten wird. Mit dies 
fer Senfe werden in Frankreich die Stoppeln zu den Dis 
bern abgehauen. 

Stoppelfichel, $r. un Fanchon, ein Werkzeug aus 
«iner alten Senfenklinge gemacht, fo etwa einen Fuß lang 
iſt, und einen Stiel von Holz ı2 bis ı4 Zoll lang bat. 
Die Stoppeln von dem Selbe werden damit abge 
ſchnitten. 

Stöppen, (Sattler, Riemer) wenn dieſe Profeſſio⸗ 
miſten ihrer Arbelt durch das Stöppen eine Verzierung 
geben. Dieſes Stöppen geſchieht bald einſach bald dop⸗ 
Helt. Einſach geftöppt heißt, wenn man mit einem eingl: 
gen Draht und alfo auch mit einer Nadel einftiche, und 
mit der Nadel jederzeit auf der rechten Seite des Leders in 
das vorige Loch ſticht. Das Geftöppte ift anf der rechten 
, Seite ſichtbar, und auf der linken ift eine Kettelnach. 
Doppyelt ftöppen ift gerade das, was der ſchwarze Dop⸗ 
pelftich ft, (I. Stich, Sattler :c.) außer daß mit einen 
weihen Draht genäher wird. Bey benden Artın zu flöps 
pen kann man wieder deutſch, franzofifh und holländifch 
föppen, je nachdem der Draht dick, der Erich fang oder 
Furz und entiweder gerade oder fchräge ‚gerichtet ift. Ben 
der deutichen Arc ift der Stich ſchmal und lang. Ben 
der franzöjiihen im Gegentheil breit und kurz, und bey 
der bolländifchen kurz und ſchraͤge. Zumeilen nähert man 
‚auch wohl mit Seide oder auch mit Gold» und Silberjä- 
den, z. B. eine Blume, vorne an einem zierlichen 
Battel. j 

Stoppen, (Schifffahrt) den Ablauf der Fluth am 
Anker liegend erwarten, 

'Stöpper, (Salzwerf) ein Arbeiter, deſſen Verrich 
ung iſt, den mit Sal; Beladenen Wagen an den Seiten 
mit Stroh, oben aber mit einem gugefpeilten Tuche, 
Matten oder Deden zu verwähren, bafelne Ruben 
—— zu ſpannen und mit dem Laufſeil zuſammen zu 
$indeh, 

Stoppers, (Schifffahrt) Stride von mittelmäßiger 
Ditte, die an ihrem einen Ende Knoten haben, dadurch 
ar fie-an andere beveftigen San, Sie dienen Taue, die 
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erman durch einen Kanonenſchuß ober fenft jerriffen wor⸗ 
ben, wieder auszubeſſern und zu ergänjen, . 

Stoppfarbe, (Maler) eine Farbe aus Wachs, Ter 
pentin und Umbra in Firniß gerieben, zuſammengeſelzt, 
—— man die fchadhaften Stellen in einem Gemaͤlde aus⸗ 

ert. 

Stoppgarn, eine Art von weißem feinen Garne, 
weldyes man aus Sübholland und vornämlich von Dord⸗ 
recht befomt. Man gebraucht folches nicht allein zum 
Stopfen, fondern auch zudem fogenannten ausgefafelten, 
deffen man fich in der Trauer anftatt der Epiken oder 
Kanten zu den Manſchetten und andern Beſetzungen be 
diener. Ein Stud ſolches Garn hat 48 Gebinde, umd 
wird in Anfehung der Güte nach Mummern gezaͤhlt, die 
Mr 14 bis auf 400 gehen. Mau verkauft es Dutzend⸗ 
weile. 

Stoppine, f. Stopine, 

Stöppnatb, (Schneider) eine Math, womit man 
gleichſam das Oberzeug mic dem Unterfutter durchſtoͤppet. 
Diefes geſchieht mit Hinterſtichen, Indem man den 5 
den von Stelle zu Stelle mit diefen Hinterſtichen (ſ. 
diefe) durchziehet und dadurch beyde Zeuge auf das ges 
nauefte mit einander vereiniger, Diefe Math braucht der 
Schneider am meiften bey den Schnuͤrbruͤſten, Korſeleten 
und andern gefleiften und mit Fiſchdein durchlegten Kiele 
dungsitäden, mwodurd er es zwüchen den Ober» und Un⸗ 
terzeug auf dus beſte verveſtiget, daß es fich darinn nicht 
verrüden Bann ch. Schnürbruf) Auch die Frauenzjims 
mer, welde Stoͤpyroͤcke d. 1. ausgenahete Noͤcke verfers 
tigen, bedienen fich dieier Nabe, um die Imlicheniage von 
Mole, Baumwolle, oder Seidenmatien zwiſchen dem 
Oberzeuge und dem Unterfurter damit zu beveftigen, 

Stoͤppftiche, Stiche, fo bey der Nähterey ancinans 
der bangen und das eigentliche Stoͤppen ausmachen. 

Stöpfel, eine Sache womit etwas juaeftopft wird, 
3. ®. Flafchenfrüge, fie ſind entweder von Holi, Papier 
oder Kortholz, und heißen alsdenn entweder Korkſtoͤpſel, 
Glasftöpfel u. f. w. 

Stöpfel der Ürgelpfeifen, ®r. Tompons, ‚bie 
Brettchen, welche eigentlich eine bölgerne Orgelpfeife zum 
Gedack machen, und fie ſtimmen helfen, fo wie die ofinen 

feifen von vielen durch Schieber geſtimmt merden. Es 
ft ein Brettchen von willkuͤhrlicher Dicke, mitten darauf 
‚beveftiget man einen Griff mit Leim und Keilen. Man 
paſſet dleſes Brett in der Pfeife fo loſe ein, daß das weiße 
Leber womit man diefes Brettchen unterlegt, Platz findet. 
Den Augenblid wenn man dieſes Leder anleimt, ſteckt 
man aud den Stöpfel in die Pfeife, worinn der Leim 
trodnen muß. Das rauhe des Leder« ift auswendig, und 


die glatte Seite geleimt, Das inwendige der Pfeife wird 


etliche Zoll hoch mit Geife-gerieben , daß der Stöpfel beſ⸗ 
fer auf» oder abfteigen Fann, Diele leimen von außen ein 


ſtarkes Pergament um den Oberrand der Pfeife, damit 


der Stöpfel, fie nicht daſelbſt zeriprengen möge. Seller 
ift es, den Stöpfel, um die Pfeife, welche aus einem 


Holze nad) dem Baden gemacht, nicht zu zerfprengen, aus 
enem 
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einem großen Stück Queerholz zu machen, wenn man 
ſolch Holz haben fann. 

Sröpfel der Windbächfe, (Büchfenmacher) der 
duͤune Zapfen an der Spige der Pumpenſtange einer Winds 
büchfe, worauf ein melfingener Eylinder fist. Diefer Cy⸗ 
finder wird auf der Drebbanf ausgebohrt, und wenn die 
aͤußerſte Fläche dejielben abgedreht wird, fo wird um bie 
felbe in der Mitte eine ſtarke Hohlkehle ausgehöhlt. Dem 
Gröpfel umgeben auf der Seitenfläche einige Fleine Ninge 
oder Möhren vom Juchten, die fidy aber nicht decken, ſon⸗ 
dern über einander auf dem Mefiing liegen. Um diefe 
NRinge wird abermals ein Stud Juchten geſchlagen, daß 
die Ringe ſaͤmmtlich det. Alle Ringe von Juchten wer: 
den naf auf den Stöpfel mit Gewalt hinaufgepreßt. Eine 
Schreibe von Meffing, die auf dem Zapfen der Pumpen⸗ 
ſtange aufgefteckt ift, und mit einer Schraube beveſtiget 
wird, hindert das Leder, daß es ſich nicht abftreifen kaun. 
Man kann hieraus erfeben, daB das Leder fid) genau au 
die Seele des Pumpenrohrs anichließen muß, wenn ber 
zufammengepreßten Luft kein Ausgang übrig bleiben fol. 

Storar, ein Gummi, das aus einem Baume, wenn 
deffen Rinde geritst wird, ließe. Er iftdem Quittenbaum 
nicht unähnlih. Das meiſte fomt aus Cypern, Ceplon 
und Weftindien, mo befonders jchöner Storax fällt, jetzt 
in Blaſen koͤmt, und vormals in Rohrpfeifen gebracht 
wurde. Man bat ihn in Tropfen und in Kuchen oder 
Klumpen, ber roͤthlichgelb, oder braun, noch etwas Eles 
brig und von angenehmen Geruch iſt. Der Unterſchied 
rühret vom Einſammlen ber... Die Einwohner pflegen 
die Körner, ob fie gleich fauber fließen, nicht abfonderlich 
zu ſammlen, fondern mengen alles unter einander, und 
preifen esjin große Süden zufammen, da denn ber befte 
Saft gemeiniglich als ein Foftlicher Balſam erſtlich davon 
geht, und zu uns mur der halbe Eräftige Storar, der hoͤl⸗ 
jern und troden ift, gefandt wird. Der befte muß aus 
reinen und Flaren Körnern befteben, roͤthlich mit etwas 
weiß vermifcht ölige und fett und doch nicht Elebrigt feyn. 
Es wird zu Näucherpulver, Raͤucherkerzchen, Ofenlack 
und in der Arzeney gebraucht. 

Sttorchfchnabel, eine Feuerzange des Grobſchmids, 
mit gebogenen Kneipen, - 

Storcdhichnabel, heißt auch eine Mafchiene, die auf 
Die Regeln des Hebels gegründet iſt, welche im Vetrach⸗ 
tung ihrer Koftbarfeit zwar wenig Vortheil giebt, und 
bey großer Gewalt ganz unbrauchbar iſt, hingegen ſchaf⸗ 
fet fie ihren guten Nutzen, wo wenig oder gar kelne Laſt 
angehängt wird, und wo man genugfame Kraft und eine 
ſchnelle Bewegung nöthig hat. 

Storchſchnabel, (Zeichner) ein Inſtrument, eine 
Sache in der Zeichenkunſt zu verjüngern oder zu verkleis 
nern, Beſonders wird es bey Landkarten gebraucht. Es 
beſteht aus vier Linealen, die ſich in ihren Mitten zu zweyen 
Kreugen vereinigen, und an dreyen Enden theils mit eis 
nem Griffel veriehen find, der das Original überfähre, 
theils mit einem Bleyſtiſte, der zu gleicher Zeit _denfelben 
Kif verjüngt, (f. Verjüngen) theils mit einem Bleyklum⸗ 
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pen verfeßen find, der das Inſtrument in gleicher Höhe 
auf dem Drett, worauf gegeichnet wird, erhalten muß, 
und mit Nägeln daran beveftiget wird. Alle Yineole ſiud 
durchlödyert und in dee Mitte durch zwey Schrauben, 
welche jederzeit in einem gleich begeichneten Loche ftecken, 
verbunden. Im Vergrößern einer Zeichnung, wechſelt 
der Bleyſtiſt mit der Stelle des elfenbeinernen Griffels ab, 

Storchſtein, der Name den man im gemeinen Leben. 
In einigen Gegenden den Belemiten (f. diefe) giebt. 

Storger, heiße in Oberdeutſchland in der gemeinen 
Sprachart ein Pfuſcher. 

Stoͤrl, Stuͤmmel, (Forſtweſen) wenn ein Baum 
in der Mitte entzwey, oder auch wohl nur etliche Kloͤtze 
hech abgebrochen, fo heißt der Stock davon ein Stoͤrl. 

Storno, ſ. Storniren. 

Storniren, Jtal. (Handlung) wenn eis Buchhalter die 
aus Irrthum auf ein unrechtes Konto in dem Schuldbuche 
gefeßte Parthey auf der gegenüber flehenden Seite wieder 
abſchreibt, und binfolglih auf das rechte Konto bringe, 
Eine ſolche Abſchreibung felbft wirt das Storno ge⸗ 
nannt. 

Stoͤrr, auf den Tproler Huͤtteuwerken ein Maaß, 
womit die Aſche oder andre Materialien gemeffen werden, 
5 bat einen Fuß Kubit, und gehen 34 Tröge in einem . 

t 


der, 

‚Störftange, Fiſchtrainpe, (Fiſcher) eine vorn mit 
Filz eder Leder veriehene Stange, die Fifche damit aus 
ihren Löchern zu ftoren und in das Netz zu jagen. 

—— xplıppe. : 

torter, eine Silbermuͤnze in Holland, die ; 
und einen halben Stüver güt. ö es 

Storze, (Wolltreiher) wenn ih unten an der Schros 
bel währendem Schrobeln allzuwiel Wolle anhaͤuft, welche 
Storze das Streichen erfchiveret. Diefes Fann der Strei⸗ 
de vermeiden, wenn er beftändig einen gleichen Strich 

tet. 

Stoß, (Artillerie) der hintere dicke Theil einer Kano⸗ 
ne, ait welchem die Traube und das Zündloch if. Auch 
bey den Mörfern wird der Theil inter der Kammer alfe 
genennt. 

Stof, fr. Maffe de Carriere. &o nennt man in 
einem Steinbruche mehrere Lagen Stein über einander, 

Stoß, beißt die Wirkung eines Körpers mit feiner 
Bewegung in einem andern Körper. 

Stoß, Fr. le bout d’une mine, ber Ort oder bag 
Geſtein, fo am Ende, wo die Stroffen angehen oder auf 
bören, an einem Schadt oder am Ende des Stollns 
queer vorfteher, und noch) ganzes Geitein iſt. 

Stoß, der flarfe eiferme Ring auf der Pumpftange eis 
ner Windbüchfe, fo mit einem Stift daran beveftiger ift, 
und verhindert, daß die Stange bey dem Pumpen nicht 
bis auf den Boden floßen und das Ventilgehaͤuſe der 
Pumpe verlegen kann. (f. auch Stöpfel) 

Stoßaxt, (Zimmermann) ein Werkzeug, das Ins 
Grunde berrachtet ein großer Meißel if. Es if eine 
Sitnge, Fuß 9 Zoll lang und drey Zoll breit, ihr hehe 
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Orhäufe ſpringt am einer Seite etwas vor, bamit der 
Bimmermann die Art defto bequemer anfaffen koͤnne, 
werner damit die Zapfenlöcher rein flößer, glaͤttet oder 
—— Ihre Schneide hat einen Ballen, wie die Bal⸗ 

ameißel, das iſt, eine Bahn an einer Seite. Iſt 
ein Zapfenloch ſehr tief, und gebt es durch das Bauholz 
durch, fo flecft er in das Gehäufe oder Auge ein Süd 
Holz, und hält hiemit beym Gebrauch die Art veft, ba 
“mit er fich nicht die Finger verletze. 

* Stofibalten, Uueerfchwelle, (Artillerie) das vier 
kantige Erü Holz, fo bey den Bartungen (f. diefe) der 
Batterien nach der Länge an der Bruſtwehte nelegt wird, 
damit die Räder daran ftoßen, und bie Bruftwehr nicht 
ruiniten. 

Stoßbank, f. Fuͤgebank. 

Stoſbolzen, (Artillerie) dieſenigen Bolzen, welche 
von oben durch die Laffetermoände heruntergehen, oben eis 
nen platten oder auch zugefpisten Kopf, unten aber ein 
länalichtes Loch zu einer Splinte oder Schließe haben. 

Stofibrett, Stofpoft, ein Brett oder Poft, fo 
man vor oder hinter einer Hoͤlzung eines Deichs einftößt, 
damit bey entftehender Vertiefung die Erde nicht unten 
durch abſchießen moͤge. 

Stoßbuͤhne, (Bergwerk) eine klelne Bühne in dem 
Stof, (f. diefen) d. i. der fchmalen Seite des Schachtes 
foorauf die Bergleute ausruhen, 

“ Stofidegen, (OSchwerdtfeger) ein Degen, beffen 
Klinge ſchmal und ſeht ſpitz ift, und folglich nur bloß je 
Stoßen im Fechten gebraucht werden kann. Es geh 
bierunter vornämlih die Schilfflingen. (f. diefe) 

Stoß des Schachtes, Schachtſtoß, bie kurze 
Wand an jedem Ende der Schadhtlänge, welche mit der 
Linie des Hafpels ein Kreuß mit rechtem Winkel macht. 

Stoͤße, Geſtoͤße, (Kolenbtenner) wenn ber bren: 
Nende Meiler plaget, oder wohl gar mit einem Knall in 
einander fällt, 

Stoſßen der Selgen, (Mühlenbau) der Ort aus ei⸗ 
nem Stirnrade, wo die Felgen zufammenftoßen und wo 
ein Kamm zu ſtehen komt. 

Stofßeifen, (Brunnenmacher) ein langes Eifen, vorn 
mit einer ausgerundeten Schneide, womit bey eins 
gefrohrnen Pumpen das Eis oben in der Mündung her 
aus geſtoßen wird. 

Stoßeiſen, (Buͤchſenſchaͤfter) das ſtarke Eiſenblech, 
welches in den Schaft, in ein darinn eingemeißeltes Loch 
ringeſetzt wird und wotauf das Ende des eiſernen Ladeſtocks, 
wenn er fm feiner Rinne ſteckt, ruhet. Es verhindert, 
daß der Ladeſtock beym Gebrauch das Loch nicht tiefer 
durchbohre. 

Stoßeiſen, ein elfernes Huͤttenwerkzeug, drey Finger 
breit, zwey Finger dick, und 24 Spannen lang, mit 
einem langen hölzernen Stiel, womit die Ofenbruͤche aus. 
geftoßen werden. 

Sstofeifen, (Kürfchner) ein nach einem flachen Bogen 
gekruͤmmtes Eiſen, welches in eine Falze des Eiſer- oder 
Linderſtollens (. diefe im Supplement) geſteckt wird, und 
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auf deſſen dußern Schneide die Hasfeite ber Wollpelze ab⸗ 
gezogen wird. 

Stofeifen, (Battler, Riemer) ein Haueiſen (ſ. 
diefes, Sattler) welches man zur Verzierung feidner Zeuge 
FE u. dgl, gebraucher, und hier diefen Namen 
annimmt. 

Stoͤßel, (Knaupfmacher) an ber Preffe deffelben dass 
jenige Stuͤck, weldyes mit feinem Zapfen unter dem Schloß 
der Mafchiene eingefegt und durch Schrauben an den vier 
Seiten des Schloßes weftgehalten, und morein der 
Zapfen der Stangen eingefhoben wird. Der Gtößel der 
aus zwey gleichen Hälften mad der Länge zufammenges 
* iſt, durchbohrt die beyden Riegel der Preſſe, und 

ed von ihnen in einer gleichmaͤßigen Richtung erhalten, 
Er trägt gleichfalls ein Schloß, worinn die ein e 
Stange an einem Zapfen veſtgeſchtaubet wird. her bes 
Ben Stößel auch aus zwey Theilen, damit fich der 

pfen bet Stange bequem einſchieben läßt. 

Stoͤßel, (Töpfer) ein Thonhauffe der volllommen zus 
gerichter ift, und von welchen die Platten der Ofenfacheln 
abgeichnitten werden, und hernach wenn fie etwas abges 
trocdne: find, geformt werden, 

Stößel, Vorfteder, der Nagel am Grengel oder 
Pflugbalten, der vor die Grengelfette oder Grengelwiede 
geſteckt wird. 

Stoͤßel. &o heißt oft die Keule in einem Dörfer. 

Stoͤßel, ſ. Stempfe. 

Stoßen, Fr. Heurter, antreffen, wenn der Stolln 
ſich wendet und die Luft nicht gerade ſortziehen kann, ſo 
ſagt man, die Wetter ſtoßen ſich. 

Stoßen, fr. battre les cendres, die Aſche des 
Teftes derbfchlagen, ftoßen, die Aſche auf dem Treibherrd 
oder, in dem Brennpfannel oder Schuͤſſel derbichlagen, 

Stoßen einen Sumpf, fr. batıre, in der Grube 

eines Bergwerks einen Damm von Schaalhoͤlzern zweyfach 
anlegen, und datzwiſchen einrammlien, daß kein Waffer 
durchgehe, welches fonft die tiefften erfäufen wohrde, und 
nicht fäglich auf der Grube gebraucht werden Fönnte. 

Stöfer, (Deichbau) ein Werkjeug, womit man bey 
den Schleußen, @ielen oder Wehren, bie Letten zum 
Grunde der Dämme, oder Auch Gerinne vet ſtampfet. 
Es ift eine ſtarke Keile an einem langen Stiel, die unten 
auf ihrer Grundfläche glatt ift und womit man den Letten 
veſtſtampfet. 

Stoͤßer, ein hoͤlzerner Kolben, womit der Heerd eines 
Schmeljofens veſt und derb geſtoßen wird, 

Stoß, faſſen, (Bergwerk) bey Gewinnung des Er⸗ 
des, wo Fürftenmeife foldhes getvonnen wird, eine neue 
Seite einbauen oder ferttreiben, 

Stoffeile, (Schlöffer) eine Art Pleiner Fäden, wo⸗ 
mit die Schluͤſſeldarte der Schläffel beftoßen oder befeilet 


Stoß, ein, Silse, F. Porfe de Feutres, (Papiet- 
macher) ein gewiffer Haufen Filze, zwiſchen welche die 
gefhäpften Papierbogen gelegt werden. Ein folder Stoß 
beſteht aus mehr und wenigern einzelnen Filgen, nachdem 
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das geformte Papier groß oder Flein If. Man hat Größe 
von 260 File, auch nur von 100. Ein folder ganzer 
Stoß Filge mit denen darzwiſchen gelegten Bogen komt 
zuſammen unter die Preffe. (f. Papiermachen) 

Stofifugen, find die aufrechten Fugen in Steinwer⸗ 
fen, die zuſammengeſetzt werden. 

©tof, ganzer, Fr. la paroi de trarers de la mine, 
qu’on ne doit toucher, das ganze Geſtein, am Ende 
oder der Markfcheide eines Gebäudes, bis dahin das Erz 
oder Seftein weggehauen worden, und welches nicht weis 
ter bearbeitet wird. 

Stofigeen, (Bogelfteller) ein Garn, fo mit einer 
Maſche angefangen und 20 Mafchen hoch, vier Ellen 
lang geftricht wird, Das Gemaͤſche ift von einem Kno⸗ 
gen bis zum andern 4 Zoll weit und wird fpieglicht geftricht 
und mit einer lebendigen Taube nad) den Raubvoͤgeln aus 


geftellt. 

Stoß balten, (Bergwerf) an einem Ort gerade mit 
der Arbeit am Geftein niedergeben, und nicht weiter hin 
ausbtechen, es fen denn mit Schacht oder Stroſſen. 

- Stofibeerd, eine hölzerne Taſel, fo laͤnglich vieredfigt, 
an den vier Eden in Ketten abfchüßlg aufgehangen, in 
Geſtalt * oder ag — das ge⸗ 
pochte Haufwerk, aus einem da den Gumpen, 
mittelſt des Waſſers gefuͤhret und durch beſtaͤndiges Hin 
und Herſchwingen, die ſchwereren Erztheile aber durch be⸗ 
ſtaͤndiges Stoßen, aus den abfließenden Bergarten zuruͤck 
gezogen, alſo davon abgeſondert und in die Enge gebracht 


werben. 

Stoſfhols, Fr. le pilon de bois, ein hoͤlzerner Stb⸗ 
el, womit das Gejtübe auf den Huͤttenwerken klar und 
derb aeftoßen wird. 

Stofffante, (Schneider) ein ſchmaler Streifen Lein⸗ 
wand der von inwendig um einen Frauensrod oder um ein 
langes Kleid, unten um den ganzen Umfang untergelegt 
wird, und morauf bag Oberjeng ftaffiret reird. 

Stoflfanten, (Schiffsbau) find lange Hölzer, melde 
eins an das andre gefeßt, wie ein Gürtel in der Täfelung 
beru .  Diefe hervorragende Bänder haben den 
Mutzen, daß die Matrofen fih daran helfen, wenn fie 
ans Schiff binauf fteigen oder es reinigen. 

Stofikeile, f. Pumpfeile. 

Stoßkolben, Fr. pilon à dents, (Küttenmwerf) ein 
dickes hölzernes Werkzeug, fo aus einer runden Scheibe, 
an weicher ringsherum runde Hölzer beveftiger find, ber 
fiehet und mit einem &tiel verfehen ift, momit der Heerd 
oder Teft auf dem Treibeheerd derb und veſt geftoßen oder 
geſchlagen wird, daß keine Höhlungen darinn bleiben. 

Sstofkräuf, (Bergwerk) ein zadiger Hafen, das Ge 
ſtuͤbe damit ab » und aufzuſtoßen. j 

Stoß, kurzer, (Bergwerk) bie breite Seite eines 


Schachts. 

Stoßlade, ein Hobel der Tiſhler, mit welchem die 
Göhren der Gefimfe verfröpft (f. Kröpfen) werden. Ein 
dergleichen Hobel bat eine nach den Gliedern des Geſim⸗ 
fes, weiche es Bilden foll, ähnliche Bahn und Eifen, wo» 
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mit einige Glieder zugleich geſtoßen werden koͤnnen, z. B. 
ein Stab, Stäbchen, Riemen u. dgl. 
—. Stoß, langer, (Bergiwert) die lange Beite eines 
Echachts 

Stoßmoͤrſer, f. Miörfer. (Eiſenhuͤtte) 

Stofinabt, (Schneider) diejenige Naht, deren ſich 
derfelbe gewöhnlich bedienet, zwey Stücden Tuch fauber 
zuſammen zus feßen. Bey diefer Naht ftoßen die Schnit⸗ 
te beyder zu vereinigenden Theile oder Stüde an einander, 
und diefe beyden Theile liegen beynahe im gerader Linie 
binter einander. Die Nadel wird beym Nähen mit ber 
Spitze von dem Leibe abgekehtet, durchſtochen, aber nur 
durch bie halbe Dicke des Tuch, denn der Faden muß 
auf der rechten Seite nicht zu fehen ſeyn. Der Faden 
komt auf der linken Seite des Tuchs auf dem Schnitt zu 
liegen, und wenn der Schneider diefe Naht einmal durch» 
gemäbet bat, fo näher er fie der Haltbarkeit wegen noch 
einmal zurüd. Sie biegeln diefe Naht nicht aus. 

Stoß ,-oberer, (Bergwerk) bey Schachten, die aus 
Bahr und Treibfcpachten befteben, der kutze Stoß an dem 
Fahrſchacht, worinn man auf: und abfteigt. (ſ. Fahrſtoß) 

Stoßriegel, f. Ruberiegel. 

Stofriemen, (Sattler) die Riemen, wodurch der 
Kutſchtaſten mit den Bäumen verbunden if, damit derfels 
be bev einem Stoße nicht zu ſeht ſchwanke 
. Stofrinken, (Grobſchmid) der eiferne Beſchlag, 100 
mit die Naben eines Rades an die Achfen anftoßen, 

Stoffchaurfel, f. Rropffcbaufel. 

Stoffcheibe, (Stellmacher) lange halbgerundete 
Scheiben, oder ſtarke Eiſenbleche, womit die Deichſel eis 
nes Wagens vorn beſchlagen wird. 

Stoßſcheibe, ein rundes Eiſen, welches vor die Räder 
des Runftgrjeuges geleget wird. 

Stofßfchwelle, Queerfchwelle, $r. Heurtois, iſt 
ein geviertes Stuͤck Holz, welches auf die Bettung einer 
Batterie nach der Länge an die Bruſtwehr geleget wird, 
bamit die Mäder der Kanone bey dein Abſeuren daran 
flogen , und die Bruſtwehr nicht beſchaͤdigen. 

Stoffprizen, diefes find die fogenanıiten Kandfpris 
—— man damit das Waſſer mit dem Stoͤßel dar⸗ 
aus ſtoͤßet. 

Stofkeil, ſ. Drellbobrer, Draufbobrer, 

Stoß, unterer, ſ. Treibſtoß. 

Stofiwerf, ſ. Anwurf. 

Stoßwintel, ift der Winkel, in welchem ein Körper 
in den andern wirket. i 

Stofzange, eine Stange von Holz mit einem breiten 
Eifen, womit das von dem im Feuer. geweſenen Eifen loß⸗ 
gebrannte Eifen abgeſtoßen wird. 

Stofzeug, (Schriftgießer) das von zwey Brettern zus 
fammengefeste Werkzeug, worinn der Kuͤnſtler feine gegofe 
fene Lettern mit einem Keil beveftiget, damit er mit dem 
Beftofibobel das Abbruchende des Guffes abhobeln und 
alle Enden vergleichen fann, 

Stottern der Mafcbienen, wenn bie Raͤder oder 
Getriebe der Maſchienen nicht einen gleichmäßigen Gang 

243 geben, 
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gehen, ſondern ſchlockern, oder ſich bald hie bald da ar 
ſtoßen, To daß ihr Gang immer ungleich iſt. Dieſes liegt 
altemal am der ungleichen Bearbeitung der Zähne, Kaͤm⸗ 
me und Stöcke, der Raͤder und Trillinge, und daß fie 
nicht gleich eingerheilt find. 

Stotzen, ein Maaß flüßiger Dinge in der Schweitz. 
Zu Zuͤrch Hält « Kopf 2 Maaß, ı Maaß = Quaͤrtel, and 
» Quaͤrtel = Stotzenu. In Oberdeutſchland bedeutet es 
auch ein Gefäß. 

Strafen, Sr. le Chatement, find auf ben Bergwer⸗ 
ken, außer denen, die auf große Verbrechen gefegt find, 
verſchieden, da nach Gelegenheit der Nachlaͤßigkeit, Ver⸗ 
fäumniß , oder anderer geringer Vergehen, der Bergmann 
um eine Schicht mit Ausfegern, um ein Wochenlohn, mit 
Beyſtecken, oder mit Ablegen von der Grube, und wenn 
er den größern Verbrechen von der Wrüderfchaft und der 
Bergarbeit ausgeſchloſſen werden fol, mit Abbindung des 
Arfchleders bejtrafer wird. Die Scheidejungen aber wer⸗ 
deu vom Jungentleigee mit dem Vogelbolzen und 
Stellung an das Halseifen auf der Zeche beitcafet. 

Straf, heißt fharf ausgeſpannt, ſcharf ausgedehnt, ein 
Seil ftrafi ausfpannen. 

Sirafffeder, (Schloſſer) am einem franzoͤſiſchen Thuͤ⸗ 
renſchloß ein ſchmales Blech, welches unter dem Riegel 
des Schloſſes von einem Stift veſt gehalten wird, und 
ag fi der Riegel des Schloſſes nicht zurück fchies 
ben läßt. 

Strafſchicht, Fe. travail fait pour purition, ein 
beramännifches Tagwerk, das dem Bergmann wegen eines 
Vergehens zu machen auferlegt, und ihm nicht bezahle 
wird, fondern der Zeche zu aut komt. 

Streabl, Fr. Tendon, (Reitfunft) der mittlere Strich 
des Hufs eines Pferdes, fo freu zroifchen dem Hufeifen liegt, 
wenn das Pferd damit befchlagen ift, und nicht über das 
Hufeifen hervorragen muß. 

Strablasbeſt, (Bergwerk) ein firabliger, ober aus 
einem ftrahligen Gewebe beftehender Asbeſt, welcher uns 
ter den Dergleuten auch unter dem Namen des Strahl 
ſchoͤrls bekannt ift. (f. Asbeft) 

Strablblende, (Bergwerk) eine ſtrahlige oder aus 
dergleichen Gewebe beftchende Blende. Cf. dieſe) 

Strablgips , ftrabliger Gips, Sr. Gypfe ftrie, ein 
Gipsftein, der aus ‚parallelen wert an einander gefügten, 
gerade oder ſchief liegenden Fafern befteht, im Feuer weiß 
wie Kreide wird, und alsdbenn an den Fingern klebet, und 
mit Scheiderwaffer nicht aufbrau'et. 

Strablglimmer, (Bergwer) ein aus ſtrahligem Ge⸗ 
woche beitehender Blimmer. (f. diefen) 
Strablmuſchel, f. Kammmuſchelſtein. 

Steableobr,f. Standrobr. 

Strahlſtein. &o wird in den Alpen der Kryſtall ge, 
nanne, weil man dort der Mepnung iſt, er komme mit 
dem Strahl des Blitzes aus der Luft, und werde von ſel⸗ 
bigem erzeuget. Nach anderer Mepnung aber bedeutet er 
auch den Kieß. 
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Sträbne, Fr. Cueillee, (Nadſer) Diefen Namen 
geben einige einem Pad auf dem Richtbolz (f. dieſes) ges 
a. Drahts, fo zu Nadelſchaͤfften zerfchnitten were 

en fol. 

Stramm, foviel als Straff. (ſ. diefes) . 

Steanden, (Schifffahrt) mit dem Kiel des Schiffe 
gegen den Grund treffen, wenn es auffäher, fo daß ſich 
das Fahrzeug nicht erhalten kann, Man ftrander wider 
Willen, aus North, und mit Bedacht. Die in dem Ges 
fechte beſchaͤdigten, oder in die Gefahr, genommen zu wer⸗ 
ben, gebrachte Schiffe franden oder laufen auf. Der 
Feind kann Ad) nicht mit großen Schiffen heran machen 
und fie nehmen, denn er wuͤrde felbft gleich Gefahr laufen. 

Strandrecht, Fahrrecht, Grundrecht, Ruhr⸗ 
recht, das Recht, fo die am Strande wohnenden Ein⸗ 
wohner haben, das Gut geftrandeter Schiffe, ja felbit die 
Perfonen der Schiffe, ar ſich zu behalten. Itzt it an den 
meiften Dertern ein Bergegeld denen für ihre Mühe ein⸗ 
gefübret, fo ſchiſſbruͤhige Leute und Waaren gerettet 


Strang. (Seiler) &o werden die gewöhnlichen ſchlech⸗ 
ten Seile genannt, fie werben aus Hanfıverg, oder aus 
ſchlechtem Hanf, die befiern aber aus feinerm Hanf gema« 
het. Die Fäden der Stränge werden auf dem Vorder⸗ 
rade rechts gefpennen, bie Ligen aber, fo wie der Bindfas 
den, mit dem Vorder: und Hinterrade reingeſchnuͤrt, (ſJ. 
Reinfchnären im Supplement) außer daß man biebey eine 
drevrämlige ige anbringt, fo wie bey den Leinen, Bey 
groben Strängen erhält jede Litze alſo drey Fäden , ben fei⸗ 
nen aber mur zwey. Jeder Strang bekommt wier Ligen. 
Den dem Reinſchnuͤren des ganzen Stranges wird ein En⸗ 
be jeder Litze an einen Gelenkhaken des Seilergefcbirres 
bevejtiget. An dem entgegengefeßten Ende werden alle Li⸗ 
gen vereiniget an einem Knirrhaken (f-diefen im ups 
plement) brveftiget) Statt des Knirrhakens bedienet man 
ſich auch in diefem Fall eines großen Nachhalters (f. dies 
fen). Beym Seilen (Zufanmendrehen) des Stranges 
mup die Kurbel des Geſchirtes rechts gedrehet werden, ber 
Knirrhaken wird aber bloß von dem &trange umgedrebet, 
indem man diefen mit dem efchirre zwirnet. Zwiſchen 
die Ligen wird beym Seifen eine Lebre, die vier Meifen 
oder Rämmeln (f. Lehre) haben muß, geſteckt, weil ein 
Strang vier Liten hat. Die Lehre hat überdem bey den 
Strängen unterhalb einen Knuͤppel, an welden eine 
Schnur gefnüpft iſt. Der Seiler bleibt zwar bey dem 
Schlitten des Kuirrhafens bey dem Seilen des Stranges 
ftehen, regiert aber die Lehre mit der gedachten Schnur, 
denn die Stränge müjjen fehr veſt gefeilet oder gedrehet 
werden, und dieſes wird durch die Lehre erreichet. Denn 
wenn die Lehre ſchnell hinauf läuft, fo dechen fich die Litzen 
nur locker zuſammen; verzögert aber der Seiler die Lehre 
vermittelt der Schnur an dem Knuͤppel, fo nörhiget er 
hiedurch die Ligen, daß fle ſich veft zuſammen drehen müfe 
fen, weil die Lehre fie hindert, mit der Verwickelung zu eis 
len. Wenn der Strang gefeilet üft, fo ſteckt der Seiler 
die Spigen aller vier Ligen an dem fpigen Ende oder an 

dem 
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dem Schanze des Stranges ruͤckwaͤrts in dle Verwicke⸗ 
dung, und drehet fie mie dem Gefchirve vefi ein. An dem 
Dicken Ende erhalt jeder Strang ein Dehr. Der Seiler 
vereiniget die ſaͤmmtlichen Maſchen der vier Ligen an dem 
Dicken Ende des Stranges ans freyer Hand zu einer ein 
digen Mafche, ftedt mit einem Oehrnagel (f. dieien) et 
was über die Mäfche ein Loch durch den Strang, zieht die 
vorgedachte Maͤſche durch diefes Lach durch, ſteckt alsdenn 
durch die Mäfche den Schwarz des Stranges, und macht 
anf dieje Art eine Schlinge, die veft angezogen wird. Je⸗ 
der Strang ift 7 bis 8 Ellen fang. f 

Stränge. So nennt man die Stricke, womit die Pfer- 
% ar den Wagen oder Pflug ge’ pannt werden, 

“ Stränge, (Sattler, Riemer) diejenigen Riemen, wel⸗ 
de bey dem Pferdegefbire dazu dienen, den Wagen 
fortzugiehen, und an die Ortſcheiden geſchnallet werden, 
Es ift ein drey⸗ bis fünffach ftarker Rienien. Die innern 
Reder find der Haltbarkeit wegen von Alaunleder, die aͤu⸗ 
Gern aber von helländifchern Leder, welche ſaͤmmtlich mit 
doppelten Stichen zufammengenähet werden, Unten wird 
an jeden Strang ein ſtarker vierfantiger etwas gekruͤmm⸗ 
ter Strangring angeftochen, mit defien Beyhuͤlſe man 
den Strang um vie Irtſcheide fchlingen kann. Allein es 
haͤlt ſchwer, den Strang mieder von der Ortfcheide abzu⸗ 

nehmen, und daher wird diefes durch eine Aufzugſtrup⸗ 
pe (f. diefe) erleichtert. Sie haben den Namen wohl das 
ber, weil diefe Riemen an g° einen Wagen wirklich Sträns 
ge (1. diefe) der Seiler find. 

Stranggeſchirr, f. Seilergeſchirr. 

Strangbaken, (Sattler, Riemer) ein ſtarker Hafen, 
der an jedem Bruſtriuge des Geſchirts vorhanden iſt, und 
worein die Strange des Gefchirres eingehaft werden, 

Strangring. f. Stränge. (Sattler) 

Strangleder, f. Reitfcheiden. | 

Strangſchleifen, (Riemer, Sattler) an dem Mittel, 
geſchirre eines Pirrdegefchirres die Schleifen von Leder, 
durch welche die Stränge (f. die) des Vordergeſchirres 
geben, und in den Strangbafen eingehangen werden. 

“ Steapasiren, Sr. ſtrapaſſer, (Maler) ein Ausdruck 
in der Zeichnung, wodurch man anzeiget, daß eine Figur 
an einem Gliede verzieret fey, und heißt alfo fovlel, als uns 
richtig — Man ſagt daher eine ſtrapazirte Zeich⸗ 
nung oder Figur. 

Serah, ( Stasmacer) ein hartes Kryſtallglas, (1. 
dieſes) fo zur Grundmaffe der gefärbten Giaͤſer oder Fluͤſſe 
Diener. Es hat feinen Namen von einem Straßburger 
Juwelirer in diefem Jahrhundert erhalten, der in diefen 
Arbeiten vorzüglidy geichicht war. 

Straßbaͤume, (Muͤhlenbau) diejenigen Balken der 
Anterlage, auf welchen der Schlitten oder Wagen vermit- 
»telft des Getriebes auf der Schlittenwelle fortgesogen wird, 
«. Schneidemühle) Auch werden die Bäume aljo genannt, 
worauf der Bloc auf den Wagen gezogen wird. 

Straße, (Schifffahrt) an einigen Orten das, was 
an ‚nennt, deren æs verſchiedene auf der Ser 
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glebt: als die Straße von Gibraltar, von Sunda, Straße 
Davis, und andre mehr. 

Straßenlaterne. (Glaſer) Dieſes iſt gemeiniglich eb 
ne dreyeckige Laterne, die oben breit und unten ſchmaͤler 
oder tegelartig zufammenläuft, Die Glasfcheiben find in 
ein blecyern Geſtell oder Rahmen eingefegt, fo wie auch 
überhaupt die ganze Yarerne von Eifenblecb if. Inwen⸗ 
dig iſt eine Lampe angebracht, weran eine ftarfe Tille ift, 
worinn der ſtarke Docht brennet, Man beveftiget derglei« 
hen Laternen auf den Straßen-zur Erleuchtung derfelben, 
entweder auf Pfählen oder an eifernen Aermen, die an den 
Haͤuſern bevefiiget werden. 

Stearificiren, (Apotheker) eine chymiſche Arbeit zum 
Cementiren, fle geihieht, wenn man einen Theil eines 
Pulvers, oder einer corrofivifchen Materie auf den Boden 
eines Tiegels thut, und worauf man einen Theil der Materie; 
die man corrodiren laſſen will‘, jerbeißen oder auch öffnen 
läßt, darauf thut man twiederum von dem gedachten Pul. 
ver, hernach von der Materie, und fo fährer man fort, 
Schicht auf Schicht zu machen, und hoͤret mit dem 
Pulver auf. 

Steauben, fr. fe herffer, (Bergwerk) Faſern arg 
Ende des ©tempels, welche entſtehen, wenn das Geſtein 
folden allzu fehr gufanımendrädt, daß der Stempel aus 
ſieht wie ein Pinfel. Man fagt daher, das Gebirge druckt 
große Strauben an den Stempel. 

Straubenpfennig, Blechmuͤnze, Boblpfennig, 
find ſehr duͤnne Münzen von feinem Silber, welche ſeit 
dem dritten Jahrhunderte nad Ehrifti Geburt aufgekom⸗ 
men, und bis in das 1300te Jahr kurrent geweſen find, 
zu welcher Zelt die groben Münzen aufzefommen find, 
Vor 4 bis soo Jahren bat man fie nad) dem Gewichte 
ausgegeben, und in den Ländern, wo fie noch galten, ein⸗ 
geſchmelzt, und nah Marken und Lorhen gewogen. Vor 
1000 bis 1200 Jahren iſt eine Mark fotcher Pfennige 
und sine Mark Silber einander gleich geweſen; wenn Je⸗ 
mand eine Mark ſolcher Pfennige gehabt, damit bezahlet, 
und den Schlageſatz dazu geleget hat, ſo iſt ſolches ſtatt 
der Bezahlung mit ausgemuͤztem Gelde angenommen 
worden. 

Strauberrad, ſ. Straubrad. 

Straubrad, (Müller) eine Art von unterſchlaͤchtigen 
Wafferrädern , au welchen die Schaufeln auf der Stirne 
eingefeßt, umd an den Enden mit Steien und Stäben 
wider die Gewalt des Waffers- verwahret werden, Es 


"wird baffeloe gebrauchet, wo man nicht Waffer genug ‘hat, 


zu einem Staberrade, und auch nicht aehöriges Gefaͤlle 
zu einem überfchlächtigen Rade, wie dern öfters das (Ger 
fälle etwa nur 3 Fuß iſt, und der Waſſerſtand 1% Fuß, 
Das Rad felbft hat fein Maaß in feiner Höhe und Weite, 
fondern wird nach Befunden des Gefälles und ‚nad Gut⸗ 
duͤnken des Meifters gemacht. 

Strauchbaͤft, Schlangen, ein Einbau (f..diefeg) 
im Waſſer. 


Strauchbaupt, ſ. Strauchhaͤft. 
Strauch 
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Strauchheerd, Buſchbeerd, (Vogelſteller) eine Art 
Vogelheerd, ſo aufs freye Feld nicht allzu weit von einem 
Walde angeleget, und wo * kleine Vogel mit 30 bis 

o Schuh langen Wänden gefangen werden, 
“ Strauchwerk, Schlangenwert, alle von Faſchienen 
angelegte Werke eines Waſſerbaues. ee 

Steaußenblumen, (Seidenmanufaktur) die Fleine et» 

habe Blumen, die in den reihen Stoffen angebracht mer» 
deu. (f. Butterung) 
. Sstraufifedern, (Blumenmanufaftur) die Federn von 
dem Straußvogel, Die zu den Hutfedern, zu Muffen und 
zum Kopijierrath des Frauenzimmers gebraucht werden, 
Die Federn aus den Flügeln und dem Schwanz werden zu 
ben Ausfedern ([' Federn der Mannshüre) die Fürzern 
aber von den Rüden zu den Sedermuffen (f. diefe) ‘ge 
braucht. Sie find von Natur lang und fraus, und fehr 
feinhärig, fie fommen aus der Türken, und find entweder 
weipgrau oder ſchwatz, weſche beyde Barden durch Zube: 
reitung erhoͤhet werden müflen. Die meißen werden ger 
waſchen und geſchwefelt, CL Federn ſchweſeln) die ſchwar ⸗ 
zen werben in einer Aufloͤſung von Kupſerwaſſer und Gall» 
äpfeln gebeißt. 

Streb, eine Are flägiger Kupferſchiefer im Mansfels 


difhen. 

—— St. Lien pendant, (Baukunſt) ein nicht gar 
zu ftarfes vierfantiges Holz, welches dienet, das Gebäude 
der Drücde zu halten, wo die Decken oder Pfoften auf 
dem Jochholge ftehen. In Diefe wird die Strebe oben mit 
einem —— .r eingefeßt , unten aber iſt fie in das 

chſtuͤck eingelaffen. 
* ¶ Bergwerk) bey Gewinnung der Etze auf 
Floͤtzwerken ein ſchmaler Raum von 15 bis ao Zoll breit 
und von J bis 6 Lachter lang, ber im einer Entfernung 
von 4 de vom Schacht an der einen Seite der Stre⸗ 
de gehauen wird, und zu der Krummbälferarbeit (f.diefe) 
geboret. : 

Strebe, (Schifffahrt) eine flarfe, 25 bis 30 Ellen fans 
ge Stange, welche an dem einen Ende mit einem dteyſpi⸗ 
gigen Eiſen verfehen iſt, und gebrauchet wird, die Beyſee⸗ 
gel zu fügen, und anzuſtrengen, wenn bey ſchwachem 
Winde ſolche angeſtrenget werden, und auch bey einer Eins 
terung Die feindlichen Schiffe zurüd zu halten und ab» 


Strebe, ſchraͤge Stuͤtze, Fr. are boutant, (Zim⸗ 
mermann) jedes Stuͤck Hoiz, welches dienet, die ſenk⸗ 
rechte Stuͤtze eines Geruͤſtes in ihrem Stande zu halten, 

Strebeband, Fr. Contre Fiche, Decharge, ein 
fhrägliegendes gegen ein anderes Holz ſich firebendes Band. 
(f. Scharen) 

Strebebölser,, [. Steebeband. 

O;trebefane, eine Art meckelburgſcher und pommer- 
ſcher Münze, welche auf der einen Seite ten Wendifchen 
Greif, in einer fträubenden Stellung zeiger. 

Ssteebpfäble, find ſolche Pfahle, welche fhräge ein: 
geichlagen und gegen eine Riem + oder Wofferleifte mit dem 
Einfgnitt, ſo fie am Kopfe haben, ſich fireben, 


Streden 


Strebepfeiler, (Baukunft) Fr. Pilier butant, con- 
trefort,, ein hinter einer Mauer, die ein Gewoͤlbe oder 
Erde hinter ſich zu tragen bar, angeſetzter und meiſtene 
mit der Mauer verbundener Pfeiler, Zuweilen hat man 
nöthig, dergleichen Pfeiler gegen eine Mauer zu fegen, 
um fie von dem Einfturjen zurud zu halten, und da wers 
ben fie von unten nad) oben ſchraͤge geführet. 

Strebeſtangen, (Jager) Stahgen, die oben und uns 
ten mit eifernen Echeeten veriehen find. &ie werden bes 
fonders bey dem Saujagen auf den Auslauf, zwiſchen die 
hr und Garne, in die Queere eingefiellt, daß ſolche 
ve ten, ‚ 

Streckbloͤcke, (Schiffszimmermann) die vierfantige 
Unterlagen, worauf ein Kahn oder Schiff gebauet wird, 
Es find deren vetſchiedene mad) der Länge des Schiffe 
untergelegt und ift einer ı0 Zoll ins Gevierte dic, fie 
müffen nur 10 Fuß von einander liegen, und der erfte 
fomt am Ende des Bodens unter dem Vordertheil, der 
letzte auf eben den Ort unter dem Hintertheil zu liegen. 
Die Streckbloͤcke mũſſen dem Boden des Schiffes die «es 
bung geben helfen, deswegen wird unter dem Border 
sheil auf den erſten Streckblock ein Klotz von 18 Zoll hoch, 
auf den zweyten Streckblock ein Klotz von 6 Zoll hoch 
und auf den dritten ein ı Zoll bober Klotz gelegt und fo 
auch von dem Hintertheil nach der Mitte zu, 

Steele, (Dammieger) im einer zu bepflafternden 
Straße eine Weite von 72 Fuß oder 6 rheinländifchen 
Ruthen, nad der Länge der Straße, und 6 Fuß oder 
eine halbe Ruthe nach der Breite der Straße, nah mel 
hen derfelbe den Abfall der Straße abrwiegt, (I. abmwiegen) 
denn der Dammfeger vifieret von Strecke zu Strecke den 
Abfall. (f. diefen) 

Strecke, eine, Fr. galerie, (Bergwerk) ein unterit« 
diſcher Gang von einem Ort zum andern, um Gänge,’ 
welche im Hangenden oder Liegenden draußen ſtecken, ju 
überfahren, oder Waſſer auf ein Kunſtgezeug oder eie 
nen Stolln zu führen, oder kürzere Foͤrderniß zu erlan⸗ 
gen, daher fie verſchiedene Namen erhalten, als: Wafs 
ſerſtrecken, Foͤrderſtrecken, u. ſ. w. 

Streckeiſen, (Lohgerber) ein halb rundes Eiſen, mit 
einem Biegel, worauf ein eiſerner Stiel gehet, der in eis 
nem bölgernen Heft ſteckt. Oben bat das Heft eine Art 
von gebogener Krüde, wobey der Lohgerber es regieret, 
wenn er die Felle im Streckrahmen ſtrecket. 

Streden, (Bergwerk) find die ſohligen Grubengebäne, 
die aus den Schachten im verfchiedener Abſicht getrieben 
werden. Sie dienen entweder dazu, um bie Gruben, die 
im Gang find, gehörig bauen und im Gang erhalten zu . 
koͤnnen, oder es follen auch dadurch neue Anbrüche erfchro« 
tet werden. Mach beuderley Endjwecken erhalten fie, fo 
wie die Schaͤchte uns Stolln, ihre befondere Bepnamen, 
und man unterfcheidet diefelbe entweder durch die Lachter⸗ 
zahl ihrer Teufe oder man nummerirt fir won oben herun⸗ 
ter. So nen man fie z. B. Dreyfig oder Vierziglach⸗ 
terftrecfe, oder die Übere s Mitilere Untere » oder 
Tiefeſtrecke oder auch die Strede No. ı, 2 und I. 

tre⸗ 


Streden 


Etreden, Fr. de terminer les bornes de la mi- 


niere, bas Feld bey der Beſtatigung angeben, tie bie 
Fundgrube auf einen neu gemurheten Gang gelegt werben 
ſell, ob der Fundſchacht das Mittel ſeyn, oder folche da 
son gänzlih den Derg hinauf oder herunter gegen bas 
Dhal gemefjen werben foll, a: 

Sitrecken, Fr. etendre, (Eifenarbeiter) das Eifen in 
die Länge ſchmiden. 

Strecken, das Leder, (Lohgerber) das lohgare ober 
braune Schafleder wird, nachdem es aus ber Sarbe ge» 
kommen und getrocknet üft, auf dem Streckrahm (f. bies 
fen) auf der Aasfeite mit dem Stredeifen (ſ. diefes) ges 
frectet,, hierdurch verlieren ſich die Falten. 

Strecken der Selle. (Kürfchner) Die Felle werben, 
wenn fie zum zweytenmal gewalket find, mit der Hand 
ansgefiredt oder ausgezogen, auf die Grauwerkſcheere 
¶ dieſe) geftreift, und mit diefem Werkzeuge ausgedehnet, 
‚wodurch alle Runzeln und Falten weggeſchafft werden, 
‚die in der Malte. und übrigen Bearbeitung entſtan⸗ 
den find, 


Strecken der Blastafeln. Die geblafenen Tuten 


3 Glastafeln muͤſſen gerade und eben gemacht werden. 
u 


dieſem Behuf wird der Otreckofen geheitzt. Der Glas⸗ 
made nimt eine Tute nach der andern aus dem Kühl 
ofen, ſteckt jede auf eine eiferne erhitzte Stange, walzet bie 
Tute auf der Stange, und fprenget zugleich die Wölbung 
derfelben an dem Orte ab, wo die Blafepfeife abgebrochen 
it, gerade wie bey dem Moden. (f. Tafelglas auch Spie: 
gelglas blafen) Es wird hierauf jede Tute auf ein Werk⸗ 
gelegt, womit der Heerd des Streckofens ausgepfla- 
feet iſt, man hält ein naſſes Eifen oben gegen den Rand 
der Tute, und ſchlaͤgt fanft auf dieſelbe. Sie erhält bie: 
« burd einen Riß nach der Länge, und breitet fich durch ih 
: ge eigene Schwere auf dem Werkſtuͤcke zu einer Glastafel 
aus. Diefe ſtreicht der Glasmacher mit einer eifernen duͤn⸗ 
nen Stange noch etwas gerade.: Wenn der Streckofen 
er? Tafelzlas angefüller ift, fo muß diefes mit dem Ofen 
ten, 


Streckengeſtaͤnge, Fr. Perches, qui pouſſent par 
la galerie, (Bergwerf) Stangen, welche vom Mafferra- 
de durch Strecken zu den Sägen ſchieben, wo das Rab 
nicht gerade über den Kunſtſchacht gehänger werden kann, 
und z. B. unterſchlaͤchtig am Fluſſe gebauet ift. 

Streckfuge, sans) die wagerechten Fugen in zu: 
ſammengeſetzten &teinwerfen, im Gegenfaß der ſenkrech⸗ 

‚sen Stoffugen, (If. dieſe) 

Steedbammer, (Eiſenhammer) bdiefenige Anftalt, 
da das Eiſen, welches von den WDeichserrenbammer 
(f. diefen) in Bhchfenbränder, Zaine, ungezainten 
— Ringeleifen ſ. dieſe) gebracht wird, und im Eis 
fen 


mer unter dem Streckhammer weiter ausgearbeitet . 


wird. Diefer Hammer iſt nur mit einem einzigen Feuer 
verſehen, weldes bloß zur Ausheißung der Eiſenſorten 
dienet. Der Heerd ift nicht fo tief, und etwas enger, als 
die eigentlichen Zerrenhrerde find. Weber dieſem Heerd 
Technologifdres Wörterbuch IV. Theil, 


in großen Gattungen nur = Pfund, in Feen aber 9 
Pfund vom Zentner zugejtanden werden. Man braucht 
in den Eifenhämmern zu dem Heitzen oder Gluͤhen auch 
Torf und zwar zum Weißheigen, wenn ein ganzer 
Wolf gemacht wird, gebtannten Torf, zum Rothheitzen, 


Stredbeerd, f. Seifchfeuer. 
Streckboͤlzer, Strecklinge, (Bergwerk) an beim 


Feldgeſtaͤnge die 8 Zoll dicke und 6 Zoll breite Balken, die 


neben einander 2, 3 auch 4 auf dem Bock der Schwins 
gen liegen, worauf der Zapfenfloß der Schwingen zu 

egen komt, in welchem die Zapfın der Schwingen (f. 
dieſe) zu liegen fommen. (f. Feldgeftänge) 

Strecklage, (Maurer) die Lage Steine, jo mit der 
langen Seite der Mauer der Länge nach liegen. 

Strecklinge, ſ. Streckboͤlzer. 

Streckofen, (Glachuͤtte) eine Art von Kuͤhloſen, 
worinn das Tafelalas geſtreckt wird. Er en ih 
von einem gewöhnlichen Kuͤblofen (1. diefen) nur darinn, 
* —— — —* feuerveſten Werkſtuͤcken ausges 
ei ‚ au en rfftüdfen wird das Glas geſtreckt. 

(j. Streden der Glastafeln) 
Streckrabm, (Lohgerber) in zwey Staͤndern, bi 
—* ———— he ein ei re auf Ber 

n die Felle 9 wer wen 

—58 J n fie geſtreckt werben. 


ren a ee Pike das Zimmer, ober ber 

aal, mor as Druck» oder eckwer 

und die Zainen geſtreckt werden. er — 
Streckſchicht, (Maurer) eine Reihe Steine in einer 

Mauer von lauter Streckern oder Bindern in Anſe⸗ 

bung ihrer Länge, fammtlic) nach der Dicke der Mauer. 
Strecker, f. Binder. 


Streckteich, Erſtreckteich, eine Art Karpfenteiche, 
worein der zwevjaͤhrige Saame geſetzt wird, Damit er ſich 
darinn ſtrecke, d.i. zur gehörigen Größe wachſe, zum Un⸗ 
terichied von einem Streich / oder Setzteiche, 

Stredwalze, (Münze) die Walzen in einem Streck⸗ 
wert, zwiſchen welchen die Silberzaine geſtreckt oder ges 
walzet werden. 

Streckwerk, (DBievfabrif) eine Mafchiene, worauf 
die gegoifenen Bleytaſeln zu allerley Gebrauch nach vers 
ſchiedener Dicke gefiredt werden. Das Geſtelle diefes 

Rr Streck⸗ 
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Streckwerks iſt durchgängig von Eiſen. Die Wände be⸗ 


ftehen aus zieh ſtarken eiſernen Staͤben, die unter einan« 
der durch Riegel von allen Seiten zufammengebalten wers 
den, Auf dem unterfien Riegel der breiten Seite liegen 
die Zapfen der unterften Walze, die durd) ein Stirnrad 
in Bewegung gefeht wird. ie iſt beynahe zwey und 


‚einen halben Fuß lang, und 6 Zell did, Die oberfte 


Walze iſt etwas ftärker, und wird bloß von der untern 
berum geichleift, doc fo, dab bey der Bewegung bie 
Nichrung der unterm links, ber obern aber rechts iſt. Bey⸗ 
de find aus Glocken gut gegoffen. Da aber die geſtreckten 
»Bienvlarten nach und nach dünner werden follen, fo muß 
auch die oberft: Walze aeitellt, und der untern näber ges 
bracht oder davon entfernt werden Fönnen, Dieſerwegen 
find die mittelten Riegel, worinn vie oberfte Walze mit 
ihren Zapfen fer, nur zwiſchen den Staben der Walze 
eingefalzt und laſſen ſich verfhüben. In jedem obern 
Miegel ftecten zwey ſenkrechte Schrauben in einiger Ent: 
fernung neben einander, und jede trägt vermittelſt eines 
Ringes eine eiferne Stange, wodurch fie die Walzen heben, 
Daher ift an dem obern Ende jeder Schraube ein borizon ⸗ 
tales meffingenes Stirnrad, und die Zähne zweyer Stirn⸗ 
räder auf jeder Wand greift eine Schraube ohne Ende, 
Bie man durch einen Schluͤſſel mit vier Armen umdrehet. 
Nachdem diefer Schluͤſſel rechts oder links umgedrehet 
foird, kann man durdy die Schrauben dem mittelſten Ries 
gel und zugleich die oberfte Walze erhöhen oder erniedrigen, 
Deyde Schrauben ohne Ende verknüpft eine Stange In ih» 
sem Mittelpunkt, damit ſich die Walze auf beyden Enden 
gleichmäßig erbebe oder erniedrige. Dieies Streckwerl 
ann mit Pferden und auch mit Waſſer in Bewegung ger 
fetst werden, Im erften Fall kann es zur Bequemlichkeit 
der Fabrike in einem zweyten Stockwerk angebracht wer» 
ber. Eine fenkrechte ftarke Melle ragt bis an die Dede. 


‚Einige Fuß von der Erde find in die Welle 4 ſtarke Hölzer, 


fo lang als das Zimmer es erlaubt, nach rechten Winkeln 
eingezapft. Vier Riegel vereinigen die Baͤume unter eins 
ander und vier Streben geben ihnen Veftigfeit, An die Au: 
herſten Spigen diefer Hoͤlzer wird. das Pferd angefpannt, 
Unter det Dede des Zimmers trägt die fenkrechte Melle 


ein Rad, welches zualeich ein Stirn: oder Kammrad iſt, 


weil es einen doppelten Endzweck ausrichten foll, als 
Kammrad foll es das Streckwerk, wovon bier die Mede 
ft, in Bewequng feßen, als Stirnrad bewegt es bie 
Bleumweiimähle in ſoicher Fabrike. Da das Streckwerk 
nicht unmittelbar Aber dem Made iſt, fo muͤſſen zwey or 
tisontafe Wellen diefe Mafchlene beivegen. Die erite 
Melle hat an jedem Ende ein Getriebe. Das größte von 
42 Stuͤcken wird von dem Kammrad bewegt, und durch 
ein zioente® Getriebe der nämlichen Welle des erften Ser 
ttiebee von 6 Stuͤcken wird ein Stirntad von 52 Zähnen 
an einer zweyten Melle in Bewegung gefegt, Dieſe letzte 
Wolle hänat durch eine eiferne Hilfe mit der unterften 
Brelle des Streckwerks zuſammen und bringt diefe Mas 
— in Bewequng. Soll dieſe Maſchiene durch das 

after in Bewegung geſetzt werden, fo folgt natürlicher, 


Streichb 


weiſe daß ſolche fo ‚angelegt werden muß, daß fie an ei: 
nem NWaffergefälle liegt, woſelbſt ein gewoͤhnliches Waſſer⸗ 


rad, es ſey nun unterſchlaͤchtig oder oberſchlaͤchtig, ange⸗ 


legt werden kann, welches vermittelſt ſeinet Welle und 
eines Getriebes das Stirnrad der unterſten Walze des 
Streckwerks in Bewegung feet. (f. Sprengel H. u. K. 
Samml. IV. Tab, il. Fig. X. XL) 

Streckwerk, (Mänje) eine Mafchiene worinn bie 
Zaine fo ſehr verdunnet werden, als es jede Art Münze 
erjordert, Kine fichende Welle wird in dem untern Stock⸗ 
werk des Gebaudes der Münze durch Pferde umaetrieben, 
Jor herizontales Kammrad greift in Getriebe, deren jes 
des mic feiner Welle im obern Stockwerk oder Streck⸗ 
faal (f. diefen) zwo ftählerne Walzen in Bewegung ſetzt. 
Ihr Abftand wie weit er zu jeder Art Münzen beſtinnnt 
ſeyn fol, wird mit einem Schlüffel verändert, und feldye 
bald näher bald weiter von einander gebracht. Zwifchen 
dieje werden die Zaine durch einen vor den Walzen ange⸗ 
ſchrobenen Durchlaſt (i. diefen) nachdem fie zuweilen im 
Gluͤhoſen wieder ausgeglühet worden, fo oft als es noͤthig, 
bindurchgejogen, und dünner, odet dicker geſtreckt. Dies 
fes Streckwerk kann auch mit dem Wafler durch eine 
Welle des Wajjerrades nnd Getriebe in Bewegung des 
bracht werden. Es hat viel ähnliches mit dem Btrids 
werk der Dieyplatten. (f. diefes) In Merlin ift eim ders 
gleichen Streckwerk zu ben Blepplatten der Tobakeformen, 
—* durch gr in Bewegung gefeßt wird, welches 

el bequemer ift, als wenn es dur 
Sn wir 0. ah Buhwe) user 

ne, das geiponnene und auf der Weife a 

haſpelte Garn, nach gewiſſer Anzahl der Gebinde * 
Faden. Gemeiniglich beſteht eine Strehne Garn aus 40 
Gebinden, wovon ein Gebinde 20 Fäden hat, jedes Ge⸗ 
binde iſt beſonders unterbunden. Es hat alſo eine ſolche 
Strehne 800 Fäden, bey Leinengarn, zumalen in Schle⸗ 
fien, madıen 6 Errehnen ein Süd aus, und die Large 
der Strehne iſt 4 Ellen, Ein Stuͤck bat alſo 4800 Fir 
den, die zufammen 19200 Ellen lang find, doch ift in 
jedem Lande das Maaß und die Anzahl der Fäden ener 
Strehne verſchieden, und nicht für alle Orten genau zu 
beftinmen, 

Streich, (Uhrmacher) wenn der Perpendifel in einer 
Uhr einmal hingchet, im Gegenfag der Schwingung, 
wenn folder bin» und ber gehet. 

Streichbaum , (Leinenweber) au dem Leinenweber⸗ 
ſtuhl ein einer Baum, der inwendig, nach dem Sitz des 
Webers zu, lieget, und in den Seitenriegeln des Stuhls 
eingezapft it. Die getvebte Leinwand geht von dem 
Bruftbaum (f, diefen) über dem Streichhaum nach dem 
— auf eye u Leinwand aufgewickelt 
wird, er dienet dazu, daß die Leinwand bey d e 
ſich deſto beſſer ausſpanne. — 

Streichbaum, ſ Berberbaum. 

Streichblech ( Schlöfr) dasjenige Blech an den 
Thuͤrpfoſten, wodurch die Niegel des Schloffes in die aus: 
gemeißelte Löcher des Thuͤrpfoſtens eingehen oder * 

ben 


Streichb 


ſchoben werden. Die Lecher zu den drey Riegeln werben 
kalt in dem Blech eingehauen. u 

Streichbock, (Baummollftreicher) eine Bank worauf 
an dem einen Ende ein erhöheter Kaften ftche. Auf den 
vordern Made diefes Kaftens wird eine von den bepden 
Baumwollſtreichen, (f. Streiche) momit die Baum: 
wolle geftrihen wird, etwas weniges fihief geneigt -beveftis 
get. Man kann ihre durch zwey zuſammengeſchlungene 
Stricke, in welchen ein Stab ſteckt, die erforderliche 
Richtung geben. . 

Streichbrett, (Landwirthſchaft) das breite Brett zur 
Brite des Pflugs, daran ſich beym Pflugen die Erd 
fhollen und Kloßer anlegen, und mit umgeworfen 
werden, 

Streichbuͤrſte, (Kattundeufer) eine große Bürfte 
mit langen Schweinsborſten, weldye dazu dienet, die Druck 
farbe auf dem Chaſſis eder Farberahmen damit von eiti- 
ander zu ftreihen, daß fie nicht klumpfig bleibe, fondern 
u gleich mit der Drudform abgenommen werden 

ne, : i 

Streeibbärfte, (Sammtmacher) eine große Bürfte 
mit langen doch Reifen Berften, womit derfelbe die Sammt⸗ 
Fette mit Gummiwaſſer beftreichet. Er bedienet ſich auch 
derſelben, wenn er den fertigen Sammt auf ben Stuhl⸗ 
baum aufrollet, den Sammt auf die Stifte beifelben zu 
ſchlagen und zu beveitigen. 

Streiche, (Bäder) eine Art von Buͤrſte, die aber 
von Roggeuſtroh it. Ein fußlanger hoͤlzerner Stiel hat 
vorn eine Spalte eines Fingers breit, In welcher large Aeh⸗ 
ven von gedachtem Stroh eingebunden find. Er beftreicht 
damit alle Waaren mit Waffer, ſowohl wenn fie in ben 
Dfen gefhoben werden, als auch, wenn fie fertig aus dem» 
—— werden, damit fie Farbe und Auſchen er⸗ 


Steeiche, (Baumwollſtreicher) ein Werkzeug, womit 
die Baumwolle geftrichen wird. Auf einem vierectigten 
Drett, welches einen hölzernen Stiel hat, der erwas ges 
bogen ift,üit ein Leder beveitiget, wo viele hundert eine Das 
fen von Eifendraht ſtehen. Ein Hafen ſteht von dem be» 
nachbarten nur fehr wenig ab, Man braucht zum Strel· 
hen zwey ſolche Streichen, die eine wird auf dem Streich ⸗ 
bo bevefkiget, deren Hafen etwas grober ſeyn müſſen, 
als die andere, die mit den Händen geführet wird. Daher 
die erfte Streihe 80, die legte aber 90 Reihen Haken 
bat. (i. auch Schrobel) 

Streiche, (Weißgerber) ein Werkzeug, das beynahe 
ber Stolle aleiht.. Ihte halbrunde eiferne Scheibe hat 
an ihrem Umkreiſe eine nicht zu fharfe Schneide, und ift 


mit einem eifernen @tiel, au einem bölzernen und mit " 


Leder gevoliterten Heft oder Haudgriff beveſtiget. Dieſes 
Heft muß ſchief gerichtet ſeyn, damit es der Gerber beym 
Streichen bequem unter den Arm nehmen und mit Nach⸗ 
druck ftreichen kann. Mit diefer Streiche ſtreicht nun der 
Gerber das in dem Streichrabmen (f. diefen) gefpannte 
Fell, nachdem es aeftollet und getrodnet worden, auf 
der Fleiſchſeite aus, indem er Stelle vor Stelle auf dem 
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Belle von dem Baum des Streichſchragens herab ſtreichet 
Erſtlich wird das Fell nach der Länge, und derin nach der 
Breite geſtrichen, und hierdurch werden die weifigareg 
CLeder (f. diefe) fertig. 

Streicheiſen, (Buhbinder) ein verſtaͤhltes, abgerun⸗ 
detes, fait wie ein Herz geftaltrtes dünnes Eiſen, ſeht glatt 
polirt, an einem hoͤlzernen Heft, wo mit auf dem Ruͤcken 
ber Deckel eines Buches der ledernen Bände kinien gezogen 
werben, welche vergoldet werden. 

Streicheiſen, f. Schabeeifen, (Gerber) 

Streicheifen, [. Biegeleifen. 

streichen, Fr. s’ etendre, (Bergwerk) In einer Pi 
nie vor fich hin fortfegen. So fagt man; der Gang firels 
her aus dem Morgen in Abend. Ferner, die Stunde oder 
Richtungslinie, in welcher ein Gang in der Länge durch 
bas Gebirge ſortgeht, wornach die Klüfte und Gänge bes 
nennet und in vier Klaffen eingetheilet werden, Die 
Gänge, welche aus Mittag nad Mitternacht ihre Strei⸗ 
chen haben, und nach dem Kompas zwiſchen den Stun, 
den ı2 und 3 kommen, beißen ftebende; die aus Mor⸗ 

in Abend zwifchen den Stunden 3 und 6 fkreichen, 

(fen Worgengänge; weldye aus dem Abend in Mor⸗ 
gen zwiſchen Stunde 6 und y flreichen, werden Spat⸗ 
gänge, und die aus Mittag in Mitternacht zwiſchen 9 
und ı2 fireichen, flache Gänge genannt, Fr. le courg 
ou extenfion des Veines. Drittens beißt ffreichen, 
Sr. froter a ha pierre de touche, foviel als anteiben, als 
eine von Gold und Silber, Geld und Kupfer, oder Sil⸗ 


«bee und Rupfer legirte Maſſe auf dem Problerftein reiben, 


und einen ftarfen Strid machen, um daraus in der Ge: 
geneinanderhaltung, des mit einer Nadel, deren Gehalt 
man toeis, darneben gemachten Strichs zu urtheilen, wie 
viel Geld, Silber oder Kupfer darinn ſey. 

Streichen, (Fifher) wenn die milder und rogner Fi⸗ 


ſche zu gewiller Jahreszeit am feichten Orten in Fluͤſſen 


und Seen ihren Saamen und Brut von fih laflen, fo 
bernach durch die Sonnenwaͤrme lebendig wird, 
Streichen, Fr. Eteindre, (Maler) die Farben ver! 
treiben, (f. diefes, and Verſchmelzen und Auslöfchen) 
Streichen, Blafen. (Pieifenfabrit) Nah dem Fors 
men der Tabafspfeifen glaſet oder poliret der Pfeifenglas 


-fer die fertine Pfeife mir aller Behutſamkeit, vermittelſt 


einer gläfernen Röhre, oder beijer noch mit einem Stud 
Achat auf einem hölzernen Heft, indem er damit diefelbe 
ftreichet, Diefes Glaſen oder Streichen vertritt die Stelle 
der Glaſur, womit man fonft andere thönerne Geſchirte 
überzieht. Se feiner man daher die Pfeifen policet, defte 
feiner wird ihre Glaſur. 

Streichen, beißt in der Schiffſprache etwas herunter 
fafjen. Man gebraucht es von Seegel und Flagge, wenn 
man den voriber fahrenden Schifſen durch Herablaſſu 
der Flaggen und Wimpel einen Gruß abftattet. Str 
dien beißt auch, wenn fih ein Schiff ergiebt, und die 
Serael zum Zeichen der Uebergabe fallen läßt. 
Streichen, (Weißgerber) das gewäfferte Fell auf dem 
Streich» oder Abſtoßbaum (f. Gerbebaum) mit dem 

Ar 2 Streich⸗ 
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Streicheiſen von allem Waſſer ausſtreichen. Der Ger⸗ 
ber legt einen Decher Felle auf den Gerbebaum über ein⸗ 
ander, und freicht jedes Fell befonders mie dem Eiſen. 
Kalbſelle und alle Übrigen haarigten Felle ftreicht er bloß 
Auf der Fleifchfeite, die wolllgten Hammel und Schafjelle 
aber auch auf der Haarſeite, um hierdurch zugleich die 
Wolle zu reinigen, Das lebte Fell des Dechers wird nicht 
auf dem bloßen Bock geftrichen, fondern auf den neuen 
Decher geleget, denn der Baum würde die Narben zu ſtark 
verletzen, wenn bloß darauf geftrichen würde. 

Streichen, ſ. Schrobeln, 

Streichen an einander, wenn Pfäble, Pfoften, Bret- 
&er fo alıtt und gerade an den Seiten, womit fie zuſam⸗ 
nen paffen follen, abgehobelt werden, daß fie allenthalben 
dichte an einander fchließen, 

— das, der Felle, ſ. Streiche. (Weiß⸗ 

r 
ER der Baummolle, f. Baumwolle fireis 


n. 
Streichender Winkel, Fr. Angle Flanquant, (Krie⸗ 
gesbaukunſt) der Winkel einer Beveſtigung, den die Flan⸗ 
Be oder Streiche mit der Defenſtonslinie machet. In der 
alten Kriegsbaukunſt mar diefer Winkel fpikig, andere 
machten Ihn Rumpf, die meiiten Steuern aber machen ihn 
techtroinflicht , welches am beiten if. Denn mie die eine 
Flanke mit der Defenfionstinie einen rechten Winkel macht, 
fo wird die Faze gerade zu beftrichen, und hat alfo gewiſſe⸗ 
re und mehrere Defenflon, 
Streichen der Wolle, mit den feinen Knieſtreichen 
(f. diefe) die ſchon gefchrobelte Wolle fertig ſtreichen. Bey 
diefer Arbeit wird die eine Knieſtreiche nicht auf dem Roß 
(f. diefen‘) beweitiget,, fondern auf das linke Knie geleat, 
und die fhon aus dem Groben geftrichene Wolle fertig zu 
Flieden geitrihen, Diefes Streichen muß fehr gleichmäßig 
ſchehen, damit die Wolle gute Seide (f. diefe) zum 
pinnen erhalte, 

Streichende Streichlinie, Fr. Ligne de defenfe 
sofante, die Linie eines Bollwerks, welche mit der gegen: 

” über liegenden Faze in eine Linie zufammenläuft., Die 
einlaufende Streichlinie aber machet mit der gegen 
über ſtehenden Faze einen Winkel. 

Streichhader, (Schuhmacher) der Hader, wemit der 
mit Pech beſchmierte Draht geftrichen wird, um Ihn dadurch 
glart zu machen. Es it entweder ein Stüd von einem 
alten Fiſchernetz, oder in Ermangelung deffen alte Ligen 
m den * en 

reeichbamen , f. tzhamen. 
Steeichbols, Fr. le rabot, (Huͤttenwerk) ein Holz, 
eine Elle lang und eine Hand breit it, eben aber ein Loch 
einen Däumling hat, womit die Planen auf dem Heerd 
ausgeſtrichen, und die Falten heraus gemacht werden. 
Streichbols, (Hutmacher) ein rundes Holz, welches 
ben dem Wolken der Huͤte, beſonders bey dem Anformen 
£f. diefes) derfelben gebraucht wird. Es wird mit demfel: 
ben waͤhrendem Walken das Hutſach zufammengejtoßen 
und getrieben , bamit es beffer zuſammen laufe. 
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Streichbolz, (Ziegelftreiher) ein etwas längeres Ho · 
hen, als die Breite der Ziegelfjorme beträgt, iſt zwey Zoll 
breit, und inmendig etwas abgerundet. Es dienet dazu, 
bey dem Ziegehftreichen den überflußiaen Leimen von dem ‘ 
Bormen, wenn die Ziegel geforme find, ab;uftreichen. 

Streichbolz, ein dünnes und ſchmales, mit Theer und 
geobem Sande uͤberzogenes Brett mit einer Handhabe, 
womit die Senfen geftrichen und fcharf gemacht werden. 

Streichbolz, das lange runde Holz als eine Walze, 
—— Meſſung des Getraides das Gemaͤß abgeſtri⸗ 


chen 

Streichlaͤmel, ſ. Streichlimmel. 

Streichleim, Streichlebm, (Zinngießer) der Lei⸗ 
men, der mit einem Stuͤck Barchent an Stellen unterge⸗ 
fest wird, wo etwas angegoſſen werden foll, z. B. der Hen⸗ 
kel an einer zinnernen Kanne. (f. diefen) 

Streichlimmel, (Glashuͤtte) ein breites Eifen, womit 
in den Glashuͤtten die Glaͤſer geſchlichtet oder gleich gema⸗ 
het werben. 

Steeichlinie, Ft. Ligne de Defenfe, ( Kriegeebans 
kunſt) iſt derjenige Theil des Bollwerks an einer Beitung, 
wovon die gegenüber liegende Gefichtslinie vertheidiger und 
beftrichen wird. Es find aber die Streidlinien von vers 
ſchiedener Art, und haben auch verſchiedene Mmen, als: 
die gerade, febiefe, zuruͤckgezogene, oder verdedite, 
die einfache, Die Doppelte, Die niedrige oder geſenk⸗ 
te, die erböbere und die ausgerundere. Die gerade 
©treiche , Flanc droit, ift die, welche auf der Rourtine 
ſenkrecht aufftebt. Die ſchiefe oblique diejenige, die auf 
der Kourtine fchief ſteht, oder mit ihr einen ſtunpfen Wins 
fel macht. Die zuruͤckgezogene Flanc retire ou couvert, 
iſt die in das Bollwerk hinein geht, und durch eine Schul, 
terwebr oder Bollwerksohr gedeckt wird. Die einfache 
Streiche Flanc ſimple, wenn nur eine Streihe vorhans 
‚den. Iſt die Rede von doppelten Streichen, Flancs com- 
pofes ou doubles, fo find es zwey Streichen, die hinter 
einander liegen. Die niedre Streiche Flanc bas, wenn 
bie vorliegende Streiche niedriger, als die hintere ift. Ends 
lich die erhöhete Streiche Flanc baut, wenn diefelbe über 
alle, die vor ihr liegen, bervorragen. Die ausgerundere 
iſt die , welche von einer frummen Linie gebildet wird, 

‚Streichmaafi,(Tifcyler) ein Maaf, womit die Dicken 
und Breiten der Hölzer abgemefien werden. 
Es beiteht aus einem ſtarken kurzen Stuͤck Holz, welches 
zwey Löcher hat, in welchen zroev vierfantige Stäbe ders 
geftalt ſtecken, daß fie nur mit Muͤhe darinn verſchoben 
werben konnen. Jeder Stab hat an einer Spitze einen 
eifernen Dorn, oder Stachel. Man zeichnet damit bie 
Berfen, oder auch die Zapfenlöcher, und and) eine andre 

inie neben ber Kante des Holzes vor. Das ftarke Holz 
feldit dienet zum Anfchlag an die hohe Kante des Holjeg, 
und ein oder der andre Stab mird dergeftalt verſchoben, 
daf fein Stachel den erforderlichen Abftand von der Kante 
Holzes hat. Mit dem Stachel macht man einen 
Strich, indem man mit dem Hauptholze an die Kante 
bes Bretts hinfaͤhret. Wenigſtens muß biefes ur 

ge 
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zwey Staͤbe haben, damit man zugleich den ver» 
denen Abjtand zweyer Linien beftimmen kann, 

Streichmeißel, Fr. le racloir, (Huͤttenwerk) ein lan⸗ 
ges foigiges Eiſen, mit einem oben queer durchgehenden 
Holz, womit die Schlacken vom Berk oder Stein abge 
oben, oder abgeftrichen werden. 

Steeichmeiler, Streichſpan, (Maler) ein duͤnnes 
in Geftalt eines Meſſers zugeſchnittenes Brettchen, wos 
mit die Farben auf dem Reibeſtein zuſammengeſtrichen 
werben. 

Streichmodell, f. Streichmaaß. 

Streichnadel, Br. la touche, rine an Draht gefaͤ— 
delte Reihe von 16 Stängeln. (f. Probirnadeln) 

Streichnetze, Nachtnetze, (Vogelfteller) ein 60 bis 
70 Fuß langes und bis 24 Fuß breites Netz, mit einem 
BDuren in der Mitte, und am beyden Euden mit or 
Stangen ausgeiperret. Au den untern Rand werden Fe 
dern oder Späne augehaͤnget, die Vögel damit aufzufchrer 
dien, Wenn man es gebrauchen will, fo ergreifen ihrer 
groey die Stangen, und ſtrecken das Ne nach der Länge. 
aus, der dritte trägt den Buſen oder Sad, und fo fchleis 
fen fie das Ne fchräge, mit dem unsern Ende dicht an 
der Erde, gehen den Acker lang hinauf und, wieder beruns 
ter, und wenn etwas aufflattert,, ſo legen fie das Netz nies 
der, würgen die darunter gefangene Vögel, heben fie nebſt 
dem Netz auf, und gehen weiter. Diefes muß im Finftern 
geiheben, Diefe Netze werden eigentlich nur auf die Ber 
hen gebraucht , weil aber leicht Wachteln, ganze Volk Reb⸗ 
büner, auch junge Hafen damit geihlagen werden, fo if, 
außer dem der Jagd oder Wildbahn, Niemand bes 
fügt, mit demfelben zu geben. - 

Streichſchindeln, Strichſchindeln, Schindeln, wel⸗ 
che der Fruersgeſahr wegen mit Leimen uͤberzogen ſind, und 
fatt der Zie gein zum Dachdecken gebraucht werden. 

Sreeichfpan, (Stellmacher) ein hölgernes Werfzeug, 
das einen langen Einichnitt oder Kerb bat, der eine Art 
von Schenkel bilder. Er beftimmt damit die äußere Kun 
dung der Felge eines Rades. Nachdem er die Felge mit 
dem Dediel, nad) Maafigabe des gezogenen Bogens, auf 
derfelden rund ausgehauen bat, fo feßt er die Kerbe des 
Stteichſpans gegen die Kante der innern bebauenen Sei» 
te, fo daß der Schenkel auf der hohen Kante der Felge zu 
liegen komt, bält an die Spitze der Kerbe einen Bleyſtift, 
beweget ben Streichſpan nach der ganzen Länge der Felge, 
und deutet hiedurch die äußere Rundung und zugleich die 
Hoͤhe der Felge nach Maaßgabe der innern Rundung an. 
Der Echentel des Streichſpans muß alfo fo lang feyn, als 
die Felge hoch ſeyn foll. 

Steeichftangen. (Grobfhmid, Sattler) an einer Kut⸗ 
ſche die beyden Stangen, die die Sprengwnage (f. diefe) 
mit dem Schemel des Wagengeſtelles vereinigen; indem 
an jedem Ende der Sprengwaage das eine Ende der 
Streichſtange und das andere- Ende am Geſtelle beveſti⸗ 

iſt 


—— ı) (Maurer) die Stangen an den 


Geruͤſten, welche man queer uber die Scheete bindet, und 
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melde ſich auf den Netzbaͤumen ſtuͤtzen; 2) an einem 
Wagengeſtelle diejenigen Stangen, welche die Waage mit 
der Achſe verbinden. 

Streichſtein, ein Fleiner feiner Schleiſſtein, worauf 
bie Werkzeuge, nachdem fie geſchlifſen worden, voͤllig fein 
abyeitrichen werden, damit fie den vom Schleifen etwa ers 
haltenen Grad, oder aufgeworfene Seite verlieren. 

Sreeichitein, [. Probirftein. 

Steeichftiel, (Seiler) ein Stiel desjenigen Schup⸗ 
* worunter das Vorderrad ſteht. Er hat, wie das 

uͤckbrett, (f. dieſes) von oben bis unten verſchiedene Loͤ⸗ 
er, in weichen Pflöcfe ſtecken. Mit diefen Pfiöcten und 
mit den Pfloͤcken des Ruͤckbretts werden die Schnuͤre bep 
dem Spinnen ausgeſpanut. 

Steeichwebhre, (Beitungsbau) eine Wehre oder Be 
ſtungsbau, von welcher man die benachbarte Gegend mit 
Geſchuͤtz beftreihen, und dadurch vertheidigen kann. 

Steeichwintel, f. ffreicbender Winkel. 

Streichwolle, heißt diejenige Wolle, die geſchrob⸗ 
belt und geftrichen und zu Tüchern und tuchartigen Zeu⸗ 
gen verbrauchet wird. 

Steeife, in dee Meßkunſt ein Stuͤck von einer Flaͤ⸗ 
he, fo zwiſchen zwo Parallellinien eingeſchloſſen iſt. 

Streifen, den Raubthieren den Balg abziehen. 

Streifen, Ar. Bande, (Baukunſt) die breiten Glie— 
ber des Unterbalkens, oder Ardyitrabs, nachdem die Orb» 
nungen zwey · oder dreyfach find; daher fie auch der Dbers 
ficeifen, Mictelftreifen und Unserftreifen beiten. 

Streifen der Tücher, ein Fehler, der ans Verfeben 
des Eipulers gefhieht, wenn diefer auf eine Epule zum 
Einfhießen anderes Garn aufgefpulet bat, auch wirklich 
dasjenige it, woraus die Kette oder der übrige Einſchlag 
befteht. Es giebt dem Tuch einen Schandfled, wenn man 
es nicht ſchwarz färbet, 

Streifen des Zeuges, find Stellen, die nach ber. 
Länge oder Breite des Zeuges entweder durch eine andere 
Farbe fi von bem Grunde des Zeuges unterfceiden, 
und in einer geraden Linie fortlaufen, oder in einem eins 
färbigen Zeuge durch erhabene Linien von dem Grunde 
fid) unterfcheiden, tie 4. B. Strud. Defters beitebe ein 
Zeug aus lauter abwechſelnden vielfarbigen Streifen, wie 

B. der geftreifte Kalmanke, da nad der Länge dee 
Zeuges ein Strich von einer Farbe mit einem Strid von 
einer andern Farbe abweichet Gchen die Streifen nad) 
der Yänge des Zeuaes, jo muß die Kette ichen ſtreifig ge⸗ 
foren werden , geben fie aber nach der Breite, fo werden 
fie vermittelt des Einſchlages gebildet. Man hat Strel⸗ 
fen, bie egal find, man bat auch Streifen, die ſchattirt 
find. (f. beyde) 

Streifen, egale, find ſolche Streifen, die nur eine 
Hauptfarbe ohne Schattitung erhalten. Sie erfordern 
bey dem Scheeren der Kette nicht ſoviel Muͤhe, als die 
Streifen, die Schatten haben. 

Streifen, febattirte, Streifen in einem Zeuge, bie 
— von einer, oder von mehreren Farben nach - 

3 um 
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= a geſchoren find. CT. ſchattirte Streifen eines 

Zeuges 

Streifgerte, (Muͤhlenban) eine dicke Gerte, welche in 
dein Loch des ebern Muͤhlſteins gebt, ſeinen Rand abfes 
get, und das herunter ſtreiſet, mas ſich allda anhängt. 

Streifjagen, ein Jagen, da man wegen großen Wilds 
prets entweder einige Netze firllet, und darauf zutreiben 
läßt; oder man heißt dieſes auch einen Streifenzieher, 
wenn man einen Saufinder haufen läßt, und wenn er 
Bauen anırijt, man alsdenn diejelben mit großen engl 
ſchen Hunden hetzet. 

Streiflicht, Fr. Echapp&, lumiere, oder Jour echap- 
pe, (Mater) ein kleines Licht, welches, da es zwiſchen 
zivey Gegenitänden, welche ſich faft berühren, einfällt , ei: 
nen Theil dieſer Gegenſtaͤnde, oder einen benachbarten Kür: 
per, der diefem Gegenſtand das Licht zu benehmen ſchien, 
beleuchtet. Diefe Streiflichter machen eine vortrefflihe 
Wirkung in einem Gemälde, wenn jle anders recht anger 
Srache find. Daher komt im Deutfchen bie Redensart: 
ffreifweife beleuchtet. 

Streitsre, ein vor Alters (ehr gebraͤuchliches Streit 
gewehr, welches an der einen Seite mit einer artförmigen, 
nicht langen, aber deſto breitern Schneide, am der andern 
mit einem langen zugelpigten Stachel und einem etwas 
läugern und dünmern Stiele, als die ordentlichen Aczte, 
verfehen gewefen if. In Polen tragen fie die Borneh- 
men ins Kleine gemacht als Stöde in der Hand noch, 
und auf den Schiffen werden fie zum Entern auch noch 
gebrauchet. 

Streitfeuer, (Feuerwerkskunſt) unterſchiedene auf ei⸗ 
nem flachen Boden in der Rundung angebrachte ſogenann ⸗ 
te Luſtpumpen welche mit vielerley Waſſer⸗ und Aufts 
feuern, Irrwiſchen, Raketen, Waſſerſchwaͤrmern, 
Euftfhwärmern, Sternputzen und Serpentoſen, 
(f. afle dieſe) verſetzt werden, 

Streithammer, ein Gewehr wie die Etreitärte, an 
dem einen Eude mit einem fharken Hammer, und an dem 
andern mit einer frummgebogenen Eiſenſpitze verfehen. 
An Ungarn werden fie noch von den Heyducken gefuhret 
und Czakan genennt, 

Steeitkolbe, ein kurzer Stab, oben mit einem eckig⸗ 
ten Ruopfe verſehen. &ie werden in Prien, Ungarn, und 
ey den Tartern von den hoben Kriegesoifizieen als ein 
Zeichen dee Würde geführet, und Pusykan genannt. 

Strene, ( Saljwvert) Gerimme, wodurd die Salzwaſ⸗ 
ſer ans der Grube in das Pfannenhaus geleitet werden. 

Streng, Fr. Reſractaire, (Huͤttenwerk) die Erze, ſo 
im Feuer ſehr ſchwer zum Fluſſe zu bringen find, z. B. 
bie fiefigen, blendigen, quarsigen u. |, w. 

Streng, Fr. auftere, (Maier) ſagt eben das, was 
Hatt und troden ſagt. Kin firmger Seil, cin frenges 
Kolorit. 

Strennwerk, ſoviel als Gerinne. 

Strep, ein Name, womit in Ungarn ein in laͤnglich⸗ 
ten zarten Kryſtallen wachſender weißer Vitriol beuennet 
wird. 


Streuf 


Stretto, (Muſiker) die Tafttheile follen enge und 
kurz, und alfo geſchwinde gegeben werden, Ingleichen, es 
follen cin oder mebr Thema ganz Eurz jufammengezogen 
* — — auf einander folgen. 

treu, (Landwirthſchaft) das Stroh, 
Vieh in den Stallen une Me — — 

Streublau, das Groͤbſte von dem vermahlnen Schmal ⸗ 
tenglaſe, was nicht zur Appretur der Waaren dienet, und 
fein Kaufmannsgut iſt. 

— f. Sandbüchfe. 

treuen, (Konditer) So wırd eine Versi 
rung genannt, die derſelbe bey den rare * 
bringe, und anſtatt der erhabenen Verzierungen nach Art 
eines Grmäldes mit Sand ſtreuet. Er nimt hierzu 
Sand ‚von gebranutem und pulverifirtem Alabafter, der 
uugemiſcht bleibt, wenn der Sand weiß bleiben fol. Soll 
aber der Sand gefärbet werdeu, fo ſetzt der Konditer et⸗ 
was Zuder hinzu, weil der Sand mit feinem Zucer ver: 
miſcht, die Farben beſſer annimt. Die Farben werden mit 
Waſſer, oder mit Vrantwein abgerieten, der vermifchte 
Sand hinzu geſetzt, und alles zuſammen getrocknet. Bey 
dem Streuen iſt jeder Sand von jeder Farbe in einer be⸗ 
ſondern Türe von Papier. Ein geübter Konditer ſtreuet 
die Verzierungen und Figuren, die er machen will, nach 
einer in Bedanfen entworfenen Zeichnung, und fireuet 
vermittelt der Spige der geöffneten Tute aus freyer Hand 
alle Figuren nad) ihrem Licht und Schatten. Fehit es ihm 
aber an Utbung, fo entwirft er fi auf dem Spiegelglas, 
worauf der Auffak gemacht wird, eine Zeichnung, nach bes 
ten Umriffen er das Gemälde ſtreuet. An den Rand fol« 
her Figuren um die Spicgeltafeln wird eine erhabene 
Verzierung, z. B. eine Allee mit untermifchten Figuren, 
Vaſen u. dal. geftellet, damit das Ganze beſſer in die Augen 
fallt. Cine gefttenete Verzierung diefer Art währer nur 
die Zeit über, als fie auf der Tafel fteht, und kann weiter 
nicht genußt werden, Doch haben einige Konbiter die 
Kunft erfunden, die geſtreueten Verzierungen zu firirem. 
Sie tragen nämlich auf die Glasplatten oder auch nur auf 
Pappe mit einem Ladfirwiß einen Grund auf, und auf 
den naffen Grund flreuen fie die Verzierung, da denn der 
Firniß den Sand beveſtiget. Man muß aber einen Pad: 
fitniß wählen, der nicht die Unſchicklichkeit verurſachet, daß 
bie Schattirungen der geftreueten Verzierungen in einan⸗ 
der fließen. Der Zwei, weshalb diefe Verzierungen 
firiret werden, iſt, dag man fie öfter als einmal gebrau— 
* kann. TR 

treugabel, eine hoͤlzerne ſelbſt gewachſene E 
den —— * *— damit en um 

treugold, ein Predukt aus Zinn, fo aus glänzenden 
Schuppen oder Vlätelein beficht, di verfchiedes 
nen Farben bat. POL VE DINO = 

Streuſand, Sr. pondre à jetter fur !’ecrirure, Ela: 
ver, tur ein enges Sieb geſchlagener Sand, der jur Be⸗ 
ſtreuung der noch naffen Schriften gebraucht wird. Cinis 
ger iſt von ſelbſt fhon klar, wie z. B. det Stubenfand, 
und darf. nur geſiebet werden, damit das Grobe davon 

tomt, 
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tomt. Einiger wird ans Sand» oder andern Steinen ger 
macht, welche von Natur nicht fandig find; fo wird aus 
gebrannten Spath ein rorher und ein weißer, aus Dlaus 
farbenglas ein blauer, aus gerafpeiten Eifenbein ein weiber 
Sıtreufand gemacht, einige mengen auch wohl Streugold 
darunter. Der blaue wird mit dem Zeichen OH ordis 
nairbober Streufand, und mit MH mittelbober 
treufand auf den Faͤſſern bezeichnet, 
tribord, ſoviel als Steuerbord. 

Strich, wird der junge Saame ber Fiſche, infonder: 
heic der Karpfen, genennet, wenn er zwen Eommer und 
einen Winter geitanden bat, auf den Herbſt des andern 
Jahrs heraus geficht, und alsdenn jweyjähriger Saamen 
genennet wird. 

Strich, ein Kumftwort der ſchwediſchen Bergleute; es 
Bedeutet, daß irgend ein Theil eines Kolfiges vom Schacht 
wea, dem Steigen und Ballen nad) betrachtet, indem fie 
den Theil eines Floͤtzes, fo vom Schacht in die Teufe feßet, 
den Hanptftrich von der Gegend, wohin er fälle, und den 
vom Schacht auffteigenden, den Hauptſtrich von der Ge⸗ 
gend, dahin er anfteiget, benennen, Wenn alſo das Flotz 
gegen Abend einfhießet,, fo wird der unterm Schacht lie: 
gende Theil des Floͤtzes der weftliche Hauptſtrich genennet, 
und was fiber dem Schacht ift, der öftlihe Hauptſttich, 
auf diefe Art werden fie auch nah den Winden ſudweſt⸗ 
lic, nordoͤſtlich u. f. w. genennet, Kr. Perendue d’un 
filon de Charbon de terre ourre le puits vers le haut 
er le bas, _ Strich nennt man aud) das Anreiben eines 
legirten metolliſchen Körpers an dem Probirſtein, Ft. le 
frottement d’un meral & la pierre ä eflaier, ou ä la 
"touche. Auch ynne man den Strich das menige, wel: 
ches nach dem Anteiben eines ſolchen metalliſchen Körpers 
auf dem Probirftein zurüc bleibt, darans man das Korn 
beurtheilet, Fr. le trait d'un metal, 

Strich, Stridinatb, (Nätherin) wenn man mit mel 
fein Zwirn in ein Geſtricktes näher, entwedet nach der al» 
ten Art, nach dem fogenannten Dupfe mit lauter Rollen 
und Zwiefel, oder nach der neuen Art, nach einem Riffe, 
der gemeiniglich aus geifreueten Dlumen , ſchoͤner Schwin⸗ 
ge und Laubwerf befteht, welche auf Papier entworfen, 
mit Karben fchatrirt, und unter das im Rahmen gefpannte 
Geſtrickte aeleget twerden, um darnach zu nähen, mie 3. D. 
den dem Marle oder Filet, da man bie geſtrickte Arbeit 
mit Blumen ansfüllet. z — — 

Seefohrt) die Kompaßtoſe wird in 32 Stri⸗ 
— Winden, eingetheilet. So weit nun des 
indes Pauf von dem Strich, den das Schiff hält, abwel · 
het, feniet Strice Windes fant man, daß das Schiff babe. 
His wenn J. B. das Schiff Norden anlege®, der Wind 
aber aus Weſtnordweſt oder aus Oftnordoft wehete, fo 
hätte das Schiff feche Striche in feine Segel. Man 
fennt auch den Weg oder Lauf, den ein Schiff auf der 
See nimt, und darauf es anleart, ©:trih. (Route) So 
faat man, den Strich nach Norden zc. nehmen, ben 
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Strich. (Seidenbau) So nenut man den Unrath 
der Würmer, der zwiſchen den Blättern ber Maulbeerbaͤu⸗ 
me in ihren Futterſchachteln als ein Strich liegt, 

Strich, ( Bogeljteller) wenn Die Voͤgel entweder in 
großen Schaaren, oder eingeln und zerftreuet wegzieben s 
Wiederſtrich iſt, wenn fie anf ſolche Art wieder zu ung 
kommen, 

Strich geben den Tüchern, wenn das ansaefpannte 
Tuch im Rahm, nachdem es mit den bolländifchen 
Streichen, die ben Knieſtreichen gleihen , durchgängig 
gejtrihen worden, mit einer 24 Fuß langen Bürfte von 
Schweinsborſten gebürfter wird. 

Strichkraut, (Eeidenfärber) ein Kraut, welches der: 
felbe zum Gelbjarben der Seide gebrauchet. Es waͤchſet 
zwar wild, aber das angepflangte fhäter man höher, ob 
die Staube gleich kleiner iſt. Es waͤchſt am beften in fans 
digtem Boden, wenn es gut gelb und reif ift, fo ſchneidet 
man es ab, umd bindet es zum Gebrauch in kleine Buͤn⸗ 
del. Beym Gebrauch rechnet der Seidenfärber auf jedes 
Pfund Seide zwey Pfund Strichkraut, diefes läge er nur 
eine Viertelftunde kochen, und feiget alsdenn die Brühe 
auf eine oder bie andere Art durch, um fie von den Sten⸗ 
geln des Krauts zu reinigen, Wenn die Brühe handwarm 
iſt, fo kann darinn gefärber merden. 

Strichfbindeln, Hölzer, welche uͤbertuͤnchet, mid 
Aeſtrich bekleider, und zum Bauen zu Abwendung der 
—— gebrauchet werden, wie z. B. in den Sale 

othen. 

Strichſerge, (Zeugmacher) eine von den zwey Haupt ⸗ 
gattungen der Serge. (ſ. dieſe) Man nimt zur Kette 
fechsſtuͤckige Waſchwolle, und drenftüdige Streichwolle zum 
Einfhlag. Sie iſt ı Elle dreit, und erhält einen Kieper, 
wie alle Sergen. Sie wird eine Stunde gewalket, und 
hernach mit 6 oder 8 Trachten auf der rechten Seite ges 
saubet, gefärbt, und nachher in dem Rahmen ausgefpannt, 
worinn man ihr mit der Stteiche und Bürfte einen Strich 
(ſJ diefen) giebt, wovon fie auch deu Namen erhalten hat; 
bierauf wird fie mit einem Schnitt geſchoren und in bie 
warme Preſſe geſetzt. 

Steichzaun, (Waſſerbau) eine Art eines Elnbaues in 
einen Fluß, womit ein ſchabhaft gemordenes Ufer wiederum 
ergänzer,, und für weitere Ausmafchung des Waſſers ver⸗ 
wahret wird, Wo nämlich ben krummen Flüffen das Ufer 
an einigen Orten von dem getvaltfamen Stoße der Wa 
Schaden leider, pflege man nach Befinden der Umſtaͤnde 
ein gutes Stuͤck noch vor dein fchädlichen Einriß zu oberſt 
am Ufer anzufangen, und bis ganz in das Waffer heraus, 
nach einer ſchraͤgen Linie, Pfähle einzufhlagen, und zwar 
bis auf den Grund, wie fonft einen Zaun mir Naͤcher⸗ 

erten verzaͤunet, dergeftalt, daß von dem letzten Mahl 
im Maffer die Gerten etwas weit in das Water reichen, 
Veberbiefes macht man auch einen oder zwey Queerzaͤunt 
ben den letzten Pfaͤhlen, daß fi das Mafler dahinter 
nicht fangen und den Grund unten auefpählen kann. 
Weil aber das Waſſer, fobald diefer Strichzaun etwas duͤr⸗ 
se geworden, die Dächergerten von den Pfaͤhlen ” = 
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heben kann, fo ift es wörbig, daß man zu oberſt affezeit 
den andern oder dritten Pfahl mic hölzernen Nägeln ver 
wahre, daß fi das Geflochtene nicht herab ſtreiſen laſſe. 
Der ledige Raum wird hingegen bey tiefen Maffern mit 
Dornen und ſolchem Geftruppe, bey flachem Ufer aber mit 
Steckweiden, aufgeftedt, welche alsdenn grünen, wachſen 
und einen dauerhaften Boden puwege bringen. Wo das 
Ufer fehe hoch ift, und das Waſſer auch hoch ſteigt, muͤſ⸗ 
fen etliche Zäune hinter einander angelegt werden, weil ein 
einziger nicht genufam der Gewalt des Waſſers widerftehen 
kan. ‚Man legt alsdern die übrigen etwas gerade gegen 
den Strom an, weil fie nicht fo weit als die erften hinein 
zu ſtehen fommen. Ueberdem muß man bey Anlegung ei» 
nes Strichzauns noch bemerfen, daß er ja nicht, weder mit 
dern Ufer, noch mit dem Aluffe, parallel laufe, fondern mit 
begden einen fpigen Winfel made, auch muffen, wo man 
deren etliche hinter seinauder zu machen nöthig bat, dieſel⸗ 
ben nicht weit von einander zu liegen fommen, 

Strick, (Seiler) eine der geringſten Gattungen ber 
Deilerarbeiten. Sie werden aus Hanfwerg verfertiget. 
Eine Perfon kann die einzelne Bäden der Stricke verfertis 
zen, da bey aller anderer Seilerarbeit zwey Perfonen vor» 
yanden feyn muͤſſen. Denn diefe einzelne Fäden. werden 
nicht wie gewöhnlich mit dem Worberrade, fondern mit 
dem Aaufer, (f. diefen) gefponnen. An einem oder dem 
andern Haken dieſes Rades wird das Werg beveitiget, wor⸗ 
aus der Faden gefponnen werden fol. Es wird zwar je: 
der Faden aus Werg gefponnen, allein er wird noch mit 
Hanf überfponnen. Dieferhalb trägt der Seiler über den 
Adyfeln einen Wickelſtrick, (f. diefen) der oben einen Has 
fen bat, Unten hängt au dem Stricke eine Locke Werg, 
neben den Schultern aber an dem gedachten Hafen ein 
Widel Hanf, Wenn der Seller nun das Werg vermit: 
telit einer Maͤſche an einem Haken des Laufers beveftiget, 
und einen Theil des Fadens ausgezogen bat, fo legt er dier 
fen in die Ninne eines Strickſpans. (ſ. diefen) Wit der 
finfen Han» hält er den Stridipan, und mit der rechten 
zieht er zugleih Werg und Hanf aus, jo daf der letzte 
das erftere überfpinnet. Zugleich bewegt er den Stridfpan 
mit der linfen Sand, drebet vermittelit des Fadens in 
dem Strickſpan den Läufer um, und fpinnet, hiedurch den 
Faden, Jeden geſponnenen Faden fpannet er zwiſchen zwey 
Etoͤcken aus, die in aeböriger Entfernung auf zwen Spinns 
kloͤtzen ſtehen. Auf dem binterften Kloge fteht überdem 
noch ein Stock, deifen Abftand von dem Läufer dem Sei⸗ 
fer andeutet, wie lang er jeden Faden fpinnen fol, Er 

- verfortiger bey dem Strick Feine Ligen, fondern drehet die 
einzelne Fäden zu einem Strick zuſammen. Diefes ges 
ſchiehet vermittelit des Seilergeſchitres, beynahe wie bey 
dem Strange. Das ſtarke Ende der drey Faͤden, woraus 
ein Strick gedrehet wird, beveſtiget der Seiler an dem Has 
fen des Geſchirres, aber jeden Faden auf einem befondern 
Hafen, das diinne Ende aller Fäden hängt er aber vereinis 
get auf den Hafen eines Nachbalters. Weil die Stricke 
tur Fury find, fo iſt der Nachbalter am einem Strick ber 
veftiget, den der Seiler um den Leib hat, Zwiſchen bie 
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Bäsen des Stricks wird gleichfalls eine drenfchaftige Lehre 
geſtecket, die mit dem KRnüppel und der Schnur, fo wie 
bey dem Strange, (f. diefen) regieret wird. Nicht wer 
niger wird der Schwanz des Stricks eben fo, wie bey dem 
Strange geendigetund ihm gleichfalls wie diefem ein Oeht 
gegeben. Es giebt drey Arten von Stride. Die Binde 
ſtricke werden aus drey Fäden links, die Kubſtricke 
aber aus 4 Fäden rechts gefponnen, und beyde Arten find 
14 Klafter lang. Die Zaumſtricke find aber 14 Klaf⸗ 
ter lang und werden aus drey Fäden linfs gefponnen, 
Stridaufgabe, wird diejenige genanut, welche vers 
langet, daß man bie Fi i 
beitimmen fol. (f. Kettenlinie) 


Stricknadel Maſchen ſchlinget und durch felbige alleriey 
Kleidungsftücte verfertiget, als: Strümpfe, Hofen, Müs 
on; ja ganze Kleider. Doc ift die gewöhnliche 
rbeit Strumpfitriden, ohngeachtet es ein befonderes 
Handwerk der Strumpfjtricer (f. diefen) giebt, fo ift diefe 
Arbeit doch am allergemeinften eine Arbeit der Frauens 
zimmer, Strickt der Strumpfſtricker oder feine Sefellen, 
fo ſtrickt er nur mit vier Stricknadeln, die Frauenzimmer 
ſtricken gemeiniglih mit 5 Nadeln. Das Stricken wird 
auf zweverley Art verrichter, entweder aus der Scheis 
de, ober aus freyer hand. Mac) der erften Art wird 
in ein Roͤhrchen (welches entweder an einem Riem bes 
veftiaet an den Leib gefchnallt üft, oder fiwifchen dem Saum 
ker Schürze geſteckt wird) die Nadel geſteckt, worauf die 
Mafchen gebildet werden. (f. Strickſcheide) Diefes Roͤhr⸗ 
hen glebt der Nadel einen fihern Rubeplag und einige 
Beftigkeit. Bey dem Stricken felbft wird der Faden, 
womit geftrict wird, über dem Nogel des Zeigefinger der 
rechten Hand veftgebalten, und der Stricker macht bey 
einem Strumpf den Anfang bey der Spitze des Fußes und 
bey einem Handſchuh beym Daum. Dagegen das Frauen- 
zimmer bey der Stulpe anfängt. Man behauptet, daß 
das Stricken nach der erften Art nicht fo fchnell gehet, als 
bey der zweyten Art, Diefe Art weicht von der erften im 
folgenden ab: bie Strickerin bedient fi) s Otricknadeln. 
Auf vieren befinden ſich ſaͤmmtliche Maſchen des Strumpfe, 
wenn einmal herum geftricdt worden, die fünfte muß br» 
dem Stricken die Mafchen bilden Helfen, Ueberdem hält 
bier die Strickerin den Faden auf obengebachte Art mit 
der linfen — In der Sache ſelbſt aber ſtimmen beyde 
Arten überein. Sie ſtrickt aber aus freyer Hand, Wenn 
nun bey der Stulpe des Strumpfs der Anfang gemacht 
wird, ſo muß die erſte Reihe Maſchen nach der Weite des 
ganzen Strumpfs aus freyer Hand verfertiget oder auf 
bie Nadeln gelegt: werden. (f. Auclegen) Bey dem 
Stricken felbft komt es nur hauptſaͤchlich darauf an, daß 
eine Maſche fowohl rechts als links mir aller Geſchwindig ⸗ 
keit 
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tkeit gemacht wird. Die rechte Maſche entſtehet, wenn 
ſie auf die leere Nadel, die ſie in ihrer rechten Hand haͤlt, 
und die ſchon mit Maſchen belegte Nadel in ihrer linken 
Hand das Garn auflegt. Die Spitze der leeren Nadel 
ſieckt ſie hinterwaͤrts durch die erſte und vorderſte Maſche 
der erſten vollen Stricknadel durch, doch fo, daß nun bie 
Mafche auf beyden Stricknadeln haͤngt, und die vorge 
dachte Spike der leeren Strictnadel in dag Innere des 
Strumpfs bineinraget. Um diefe Epige ſchlaͤgt ober 
fhlingt fie den Faden, der ſich gleichfalls in dem Innerſten 
des Strumpfs befindet, und der Faden wird von unten 
oder von der Linken zur Rechten um die Stricknadel ger 
legt. Die Umſchlingung giebt die eine Maſche, fo vor 
der alten nah dem Innern des Strump!s zu lieget, 
Hiernaͤchſt zieht fie die neue Maſche mit der Spitze der 
leeren Nadel von dem Innern nah dem Aeußern bes 
Strumpfs zu, durch die alte Mafche durch, wobey der 
Faden angezogen werden muß, wenn das Durchziehen ges 
fingen fol. Endlich laͤßt fie die alte Maſche von der 
Spitze der erften Stricknadel abfallen. Die alte Maiche 
fegt ſich unter der.leeren Stricknadel um die neue Mafche, 
und umgiebt diefe nacı dem Innern des Strumpfs zu, 
folglich wird eine Mafche durch vier befondere Verrichtun⸗ 
gen vollendet, durch das Einſtecken, Umichlagen, 
Durdssieben und Sallenlaflen. Wird diefes alles um» 
gekehrt verrichtet, fo entſtehet die linke Maſche. Die 
feere Stricknadel wird in diefem Fall vorwärts in die erite 
Maſche der erften Stricknadel eingeftedt, fo, daß fie ſich 
gleichfalls auf den beyden nur genannten Stricknadeln bes 
finder, und die Spitze der leeren Stricknadel nah dem 
Aeußern des Strumpfs zugekehrt if. Gleichſalls außer⸗ 
get des Strumpfs wird der Faden oberhalb oder von der 
echten zur. Linken um die nur gedachte Spitze der leeren 
Vadel geiblanen, und mit diefer Spike die neue Maſche 
von dem Aeußern nach dem Innern durch die alte Maſche 
gezogen. Endlich laͤßt fie die alte Maſche von der Spitze 
der erfien Strictnadel abfallen, die alte Maſche ſinkt un: 
ter die leere Stridnadel, und umgiebt die neue Mafche 
aber an der aͤußern Eeite des Strumpis. Auf folde Art 
entftehen nun beyde Arten von Maſchen. Die rechten 
Machen bilden den ganzen Strumpf, ‚die linken aber die 
Narh deifelben, nebit deffen Zwickel, oder wenn bunt ger 
firickt wird, bilder abwechſelnd diefes bie rechte und linke 
Maſche. Auf ſolche Art mird nun eine Mafche noch der 
andern auf den Nadeln gebilder, und wenn üher jeder al- 
ten Macche der erſten Stricknadel eine neue gebildet iſt, 
it die aufekt genannte Nadel abgeſtrickt und leer. Die: 
nime die Stricherin wieder und ſtrickt die zweyte Nadel 
auf die gedachte Art ab, der Faden, dir hintereinander 
ſortlauft, vereiniget die benachbarten Mafchen zweyer bes 
nachbetten Strifnadeln. Sind nun alle vier Btridna- 
dein yon der Rechten nach der Linken einmal abaeftgidt, 
fo ift einmal anf die aufgeleaten Maſchen mit neuen Ma: 
ſchen herumgeſtrickt und bierdurd entftehet nach der gan— 
zen Weite des Strumpfs eine neue Reihe Machen. Die 
aus ſreyet Hand ſteicken, laſſen bey jedem Herumſtricken 
Technologiſches Woͤrterbuch IV. Theil. 
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alle Maſchen auf jeder Stricknadel, fo wie fie aͤnfaͤnglich 
darauf aufgeleget find, die aber aus der Scheide firichen, 
ſtricken bey jedem Herumſtricken auf jede Stricknadel von 
der benachbarten drey bis vier Maſchen auf, wenn ſie 
nämlich mit drey Stricknadeln nur ſtricken. Denn drey 
Stricknadeln ſperten ſich ſehr, und daher würde es bey 
dem fertigen Strumpf merklich) in die Augen fallen, wo 
die Maichen einer Stricknadel aufhören, wenn auf jeder 
Nadel die urſprunglichen Maſchen blieben, Da ein Strumpf 
an einem Ort weiter oder enger it, damit er Lie gehörige 
Fazon erhalte, fo muß bald abs bald zugenommen : 
werden. Oben erhält ein Strumpf gemeiniglidy einen . 
merklihen Rand, der entweder dadurch entftehrt, daß 
man nad) dem Auflegen der erften Mafchen bloß dreumal 
mir linken Maſchen herumſtrickt, oder dagegen wechſels⸗ 
weiſe einmal rechts und einmal links, ſechsmal herum⸗ 
ſtrickt. Oeſters werden in dieſem Rande Würfel ange⸗ 
bracht, die wechſelsweiſe durch liuke und rechte Maſchen 
entſtehen. Mach dem Rande wird, wie gezeigt toorden, 
mit rechten Maſchen herumgeſtrickt, an dem Ort der Nach 
aber macht man ein paar linke Maſchen. Alsdenn wird 
in gleicher Weite von dem Rande fortgeftrict. Bey 
Mannsſtruͤmpfen 6 Zoll, bey Frauenſtruͤmpfen obngefähr 
3 Zoll lang, ohne ab» und zunehmen. Alsdenn aber 
muß in der Kniefehle abgenonmen werden, (ſ Abnehmen 
Strumpfiirfer 1.) So wie der Strumpf gegen die 
Made wieder toeiter toerden fol, fo muß zugenommen 
werden. Ch. Zunehmen) Sollen Blumen über dem Zwis 
del in den Strumpf geſtrickt werden, fo muß die Stri⸗ 
derin dahin fehen, daß ſolche gerade über die Zwickel zu 
ftehen kommen. Leihte und befonnte Blumen ftridt fie 
aus dem Gedaͤchtniß und bilder folde abwechſeind mit 
rechten und linken Mafchen. ft die Biume aber ſchwer, 
fo bat fie ſich ſolche auf dem befannten AFufter « oder 
Patronenpapier abzeichnen lajfen, wornady fie ihre 
Blume im Strumpf. bildet. Nach geendeter Blume 
nimt der Zwidel feinen Anfang, deſſen Spibe acrade im 
die Mitte der Blume füllt. Entweder erhäit der Strumpf 
einen Queerzwicel, oder ftatt deſſen zwey Seitenblumen, 
die gleich dem Zwickel nach der Laͤnge des Strumpfs hin⸗ 
abgeben. Zwiſchen den beyden Seltenblumen an jeder 
Seite des Strumpfs bleibt ein gewöhnlicher glatter aber 
Hleinartiger Theil des Strumpfs ftehen. Dieferbalh 
läßt die Strickerin gleich in der Epiße und in der Mitte 
der Blume zwiſchen den beuden Seitenblumen eine einzige 
Mafche ſtehen, und nimt auch idesmal nach achtmal Her⸗ 
umſtricken eine Maſche in der Mitte des gedachten Keils, 
wodurch der Keil des Zwickels unten überhaupt 8 Maſchen 
breit wird, und die Blumen werden wie die obere Biume 
mit linken und rechten Maſchen gebildet. Soll er einen 
Queerzwickel haben, fo wird gleich unter der Blume 
das Hackenſtuck abaefondert, mit zwey Nadeln geftrickt und 
der Zwickel an das Hackenſtück der Queere nach angeſtrickt, 
fo daß die Maſchen deſſelben mir dem Mafchen des Strumpfe 
in einer entgegengeſetzten Richtung laufen, und.damit der 
Zwickel feine gehoͤtige keilattige Geſtalt erhalte, fo muf ges 
© hoͤrig 
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hoͤrig ab» umd zugenommen werden. Damit abet bei 
dem Stricken des Zwickels der abgefonderte Hacken auch 
mit dem Vorberblatt vereiniget werde, fo mug jedesmal, 
mern mit den Diadeln des Vorderblatts fomehl, als mit 
ben Nadeln des Zwidels einmal herumgeſtrickt worden, 
eine Maſche mit jeder Stricknadel des Vordirblatts, und 
zwar die oberjte Außerfte, von den Madeln des Zwickels 
abgenommen, und mit der aͤußerſten Maſche der Nadel 
des Vorderblatts vereiniget werden, gerade wie bey dem 
Abnehmen. Hiedurch wird nicht nur der Zwickel oben 
ſpitz, fondern da die Nadeln des Zwickels quecr gehen, fo 
e. auch die Maſchen nad der Weite des Strumpis oder 

der Queere, da die andern nach der Laͤnge des Strumpfs 
sehen. Durch das Abnehmen entſtehet es auch, daß 
ber Zwickel etwas tiefer lieget, als der übrige Theil des 
Strumpfs. Wenn nun der Zwickel nebjt dem Hacken⸗ 
ſtuͤck mit dem Vorderblatt auf ſolche Art vereiniget und 
fertig ift, und der Strumpf im Hacken feine gehorige Weis 
te bat, fo wird der Fußling nach gewöhnlicher Art der 
srdinairen Mafchen geftricht und zugeſpitzt. Wenn nad) 
der erften Art aber Blumenzwicel geſtrickt werden, fo 
woird bis zur Biegung des Fußes immer um die Runde 
geſtrickt, und das Ab» und Zunehmen, mo es nörhig ift, 
beobachtet. Alsdenn aber bleiben zwey Nadeln in dem 
Vorderblatt, mit welchen vors erfie nicht geftridt wird. 
Denn es muß erft der Hacen mit den übrigen beyden 
Stricknadeln fertig geftricht werden. Da nun biebey nur 
zwey Nadeln gebraucht werden, fo wird wechſelsweiſe, 
bald von der Rechten zur Linken und bald umgefehre ge 
ſtrickt. Erſt erhält der Hacken eine gleiche Weite, zuletzt 
zundet man ihn dadurch, daß man 6mal abnimt, aber 
jedesmal nur, wenn rechts berumgeftricht wird. Auf jeder 
Seite der Nach wird aber die Mafche erft nach der vier» 
sen Mafche von der Nath entfernt abgenommen, ber Bes 
Fluß des Hackens ift aber künjtlih. Die Strick⸗ 
nadeln, womit der Hacken bicher geſtrickt iſt, bleiben an 
Ihrem Drt ſitzen, die vorgedachten acht Abnehmemaſchen 
auf der Seite der Nath bringt die Strickerin auf eine 
andte Nadel, und ſtrickt dieſe mit einer leeren Nadel ger 
wöhnlich hintereinander ab, fo oft fie aber die Mafchen 
einmal abgeſtrickt hat, fo nimt fie von einer der vorigen 
Stricknadeln eine Mafche ab, und bringe foldye auf die 
Nadel der acht Abnehmemafchen gerade wie bey dem Abs 
nehmen. So werden diefe Abnehmemaſchen von oben 
herunter des Hackens beftändig ſortgeſtrickt, und bey je: 
dem Herumſtricken wird von den erften urfprünglidyen 
Mabdeln eine Maſche abgenommen. Wenn nun auf folche 
Art der Hacken geendiget it, fo werden die Maſchen auf 
Jeder Seite des Hackens wieder mit einer Stricknadel auf: 
genommen, man ſtrickt wieder vereiniget und zugleich mit 
den Hacken ⸗ und den verlaffenen Vorderblattuadeln herum 
und folglich wird swieder mit allen vier Madeln gejtrict. 
Jedesmal aber nad) dem gan Herumſtricken nimt die 
Strickerin mit jeder Nadel des Vorderblarts in die Äußerfte 
Mafche der Stricknadel des Hadens eine Maſche ab, und 
vereiniger diefe mit der Äußerften Maſche der Stricknadel 
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des Vorderblatts gerade wie beym Abnehmen, Durch 
diefes Abnehmen entftehet ein einer Keil, der ſich ſeweit 
erſlreckt, bis alle vier Stricknadeln wieder in gerader Li⸗ 
nie hinter und nebeneinander liegen, und nun wird der 
Fußling gefiridt , der bis gegen die Spitze von gleicher 
Weite ſeyn, hernach aber immer mehr und mehr abge 
nommen werden muß, daB er ſich in einer Spitze endet, 
Wenn aus der Scheide geſtrickt wird, fo ift weiter im Wer 
ſentlichen Fein Unterſcheid, als daß die Madel, moranf 
die Machen abgeftritt werden, im dem obengerachten 
Roͤhrchen ſteckt. So wie nun die Strümpfe geftrickt 
werden, fo werden auch die Mügen, Handſchuhe, Hoſeu 
und Welten geftricdt, nur dab die Stricderim auf die Ge⸗ 
fait der Sache Rücfihe nehmen muß, daß fie nah Bes 
ſchaſſeuheit derfeiben ab: und zunehmen muß. Die Stüde 
zu den Weiten und Hoſen erfordern keine Kunſt, weil fie 
in einem Stud von gleicher Breite, fo man einen Sad 
nenne, geftrictt werden. Auf die nämliche Art wie ders 
gleichen gewirkt wird, 

Stricken der Ketze, eine Arbeit der Bücher. Sie 
hat eine große Aehnlichteit mit dem Filet machen, nur 
daß die Mete gröber und von Bindfaden oder auch wohl 
dünnen Striden gemacht werden, und anftatt der Filet 
nadel (f. diefe) ein ſtarkes Stuͤck Holz, fo dick als die 
Schinaſe werden fell, gebraucht wird. (f. Filet) 

Steidbolz, Scheide, ein kleines Röhrchen von 
Metall, Holz, Elfenbein, Knochen sc. welches die Stri⸗ 
derin an dem Leise beveftiget und worinn fie die eine Nas 
del ſtecken Hat, wenn fie ſtricket. (f. Striden) 

Stridbunde, (Jäger) wenn zwey odır drey Minds 
hunde mit einander eingeheget und zufammen gewohnt 
find, fo heißt es ein Strict Hunde. Im Gegentheil ders 
gleichen Jagdbunde die man eine Auppelund bey den 
Hetzhunden eine Hatze heißt. 

Sreidleiter, eine aus Stricken verfertigte Peiter, die 
mit Haken verjehen ift, an Wanden und Mauren daran 
hinauf zu fleigen. 

Stricklinie, eine krumme Linie, welche ein Strick 
machet, wenn er auf bepden Enden aufgehaugen wird, 
fo daß er in der Luft ſchwebt; weil auch eine Kette eben 
die Linie macht, fo gilt allhier ebenfalls dasjenige, was uns 
ter dem Artikel Kettenlinie gefagt worden. 

Steidmanf, f. Srreidbols. 

Steidinadel, (Striderin) dünne eiferne, mefjingne, 
füberne aud) wohl gelöne Draͤhter, ohngefaͤhr 8 Zoll lang, 
febr glatt polire, mir gut glatt abgerundeten Spigen. 
Es iſt das Werkzeug, momit geftrictt wird, und man 
braucht zum Strieten 4 oder 5 Stu, nachdem ſich die 
Otrickerin gewöhnt hat. 

Stridinadel, das Werkzeug, womit die Netze geftricht 
werden. Es ift von feinem veiten Holz gemacht, etwan 
einer halben Ellen lang, oben mit einer Zunge und unten 
mit einer ausgehöhlten Orffuung, daf man den Zwirn 
barauf winden, und damit ſtricken kann. 

Stricknatb, (Striderin) die Nath ineinem geftrichten 

Otrumpf, die längft dem Strumpf Hinten zu liegen — 
12 
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Sie entſteht waͤhrendem Striden, wenn bie Striderin 
an der Stelle, wo fie entitchen fol, ein paar linke Mas 
ſchen madıt, welche der Lange des Strumpfs nach gegen 
die rechte Mafchen des ganzen Strumpfs fehr in die Au» 
gen fallen. (f. Stricken) 

Sridfpann, (Seiler) ein Kleines Werkzeug, zwiſchen 
welchem der Faden des Stricks, wenn er gefponnen wird, 
lieget. Es beſteht aus zwey hölzernen Walzen, vie durch 
ein Gelenk zufammenbängen, und jufommengefeßt in ih» 
rer Achſe eine Rinne bilden, Im diefer Rinne liege der 
einzelne Faden des Strids. (ſ. diefen) 

Sirickſtock, ſ. Stridbols. 

Strickverdeck, (Schifffahrt) ein aus Stricken ge⸗ 
flochtenes Netz, welches zuweilen uͤber das Schiff gezogen 
wird, um das Eutern zu verwehren. 

Strickzeug, das zum Stricken gehörige Geraͤth, z. B. 
Zwiru, Stricknadeln, Strickcheide u. ſ. w. 

Striechel, Zapfen im Teiche, Fr. la broche, 
CHuttenwert) ein hoͤzerner Pflock, welcher vor das Loch 
im Geſallkaſten des Waſchheerds geſtopft wird, wenn kein 
Waſſer auf den Heerd laufen ſoll. 

Steiegel, (Hüttenwert) derjenige Zapfen, der auf 
dein blopen Heerde unter dem Gefälle ſteckt, vermittelt 
deſſen man nach Belieben mehr oder weniger Waller ins 
andre Gefälle geben kann, , 

Striegel, (Sporer) ein Werkzeug, womit bie Pferde 
von dem Staub gereiniget und gleichfam gefämmet werden. 
Der ſchmalen Seite des Kaftens der Striegel, oder den 
bevden aͤußerſten Blechen werden mit dem Striegel⸗ 
baueifen (I. diefes) Zahne gegeben, und werden nachher 
Die Bleche auf den Eden des Ambofes etwa um einen 
Zol enkrecht aufgerichtet. Zwiſchen diefen beyden aufges 
richteten Blechen werden 6 andre Bleche von chen der 
Höhe auf dem Kaften angeniedtet. An jedem Ende des 
Blechs wird daher ein Lappen ausgefchmidet und mit eis 
aem Dorn durchbohrt, um in dem Loche ein Niedt zu be» 
veftigen. Bier von diefen Blechen erhalten gleichfalls 

Zaͤhne, zwey aber bleiben glatt, und dieſe werden jeder: 
zeit nach zwey Blechen mit Zähnen beveftiget. Diele 
2. Bleche nehmen den Staub von den Pferden ab. 
nn jeder Seite der Striegel wird in der Mitte ein vorſte⸗ 
bender Zapfen angeniedtet. Er hat daher einen Lappen, 
welchen ein Niedt durchbohret, und der auf der innern 
Flaͤche der Striegel liegt. Auf der aͤußerſten Seite der 
Striegel niedtet der Sporer wen ſchmale Bleche oder Gas 
kein nach der Breite an, denen er beym Schmiden in 
der Mitte einen aufgerichteten Ring giebt. Der Ring 
auf der vorderiten Gabel erhält Schraubengänge, dar 
Kr beißt das Blech die Schraubengabel. Durch beude 
inge wird eine Angel geftedt, die an dem vorderſten 
Ende eine Schraube bat. Die Angel wird damit in ben 
vordern Ring eingefchrauber und auf diefe Art bevrftiget. 
An der entgegengefeßten Spitze dieſet Angel wird das 
hölerne Heft verniedter. 
Striegel, der Grundzapfen an dem Nblaf » ober 
Grundkantel (f. diefes) au einem Deichdamm, der in 
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das Loch bes Ablaſſes mit feinem pyramldaliſchen vierecki⸗ 
gen Kopf genau paſſet, und über der obern Peitung einige 
+ Zoll weite nabe übereinamderliegende Löcher in demielben 
eingebohrt find, in die man denn eiferne Nägel ſtecken 
kann, damit man diefen Zapfen nach Gefallen ziehen, und 
viel oder wenig Waffer aus dem Deich laffen, aber auch 
denſelben ganz zufesen kͤnne. Damit nun dieſes Ziehen 
bes Teiches um befto leichter gefcheben koͤnne, fo macht 
man über den Striegel einen, in einer Kette hängenden 
Hebel, weran denn derſelbe, vermittelft einer Kette ange 
hängt iſt. Man gebraucht dergleichen Striegef nach Ber 

ſchaffenheit der Umſtaͤnde wohl 2 auch mehrere. 
Striegelbaueifen, (Sporer) ein Werkzeug, womit 
die Zähne in die Sreiegelbleche (ſ. Striegel) eingehauen 
werden. Es ift von Eifen, rubet auf zwen Zußen, wel⸗ 
che unten zugeſpitzt find, damit fie beym Gebrauch auf eines 
Klot beveftiget werden fönnen. Sie werden oben durch 
eine Zell breite Stange von Eifen = — 
Ueber diefer Stange ruber auf einer Säule, etwa in: ee 
Entfernung von ı Zoll, eine andre Stange mit der erſten 
parallel, und beyde Stangen durchbohren zwey Meffer, 
doch fo, daß fie ſich in ihren Löchern auf und ab bewegen 
faffen. Weber der erften Stange, die die Fühe vereiniger, 
bat jedes Meifer auf beyden Seiten einen Abſatz, wodurch 
der untere Theil, der ſich in gedadhter Stange bin und 
ber bewegen länt, etwas dünner wird. Desgleichen iſt 
auch eben diefer Theil etwas fchmäler, oder der obere Theil 
ſpringt um einige Linien vor. Diefe vorfpringende Schnei⸗ 
de hat untermärts die drenkantige Geftalt des Raums 
zwiſchen zwey Zähmen eines Striegels. Unter jedem 
Meffer ift eine Stahlfeder angebracht, bie geaen dem 
Meffer auf dem Klotz angefchraube wird, An einer Seite 
jedes Meffers ift eine andre Feder, der Weiſer genannt, 
die fo weit von ihrem Meffer zuruͤckgebogen ift, als bie 
Breite eines Zahns und des Lochs, das darauf folget, ber 
trägt. Die Spitze des Weiſers ift gleichfalls dreyeckigt, 
tie der Raum zwiſchen zwey Zäbnen. Der erite Zahn 
wird gefeilet. Der Sporer ſetzt aledern die Oeſſnung 
vor dem gefeilten Zahn auf die Spitze des oben edachten 
Meifers, daß der Zahn und die Deffmung auf der andern 
Seite des Zahns zwiſchen dem Weiter und dem Meſſer au 
liegen komt, und ſchlaͤgt mit einem Hammer auf ein Mefs 
fer, oben auf das Ende deſſelben. Die drepfantige 
Schneide unterwärts des Meſſers bauer hierdurch eine 
dreykantige Orfimung ans, wodurch ein neuer Zahn entſte ⸗ 
bet, und die unter dem Meſſer angebrachte Feder treibt 
mit ihrem Ende dag Meſſer nadı dem geſchehenen Schlag 
in die Höhe. Er baft die naͤchſte Oeffnung auf die Spitze 
des Meifets wicder,, ſchlagt wieder auf das Meier, und 
fäbrt hiemit fo lange fort, bis alle Zähne eingehauen find. 
Der Weifer hat den Zweck, daß alle Zähne gleich weit 
von einander gehauen und gleich aroß werden, ohne dag 
der Eporer cs mühlam abmeffen darf. Man bedient fi 
diefes Inftruments aber nur bey der Kommißarbeit, weil 
viele alsdenn gemacht werden müffen, die Zähne feineree 
Striegeln werden mit der Zeile eingefchnitten. Man bat 
Ss 2 auch 
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auch kleinere Haueuge mit einem einzigen Meſſer an ei⸗ 
nem Ende, der Weiler iſt alsdenn mit der untern Stan⸗ 
ge, die die Füße zufammenbält, aus einem einzigen Stuͤck 
geſchmidet und gegen das Meſſer gebogen. Dieſe werden 
beum Gebrauche in dem Schraubftodt beveftiget. Sie find 
aber nicht fa dauerhaft als die erften. (f. Spr. H. und K. 
&amml. VI. Tab. U. Fig. IX und X.) z 
Sıriegelbäuschen, (Berawert) das über dem Serie- 
gel (f diefen) an, einem Deich errichtete verſchloſſene Haͤus⸗ 
Den, welches von einqeſchlagenen Pfoſten errichtet, und 
mit Bohlen verkleidet wird. Damit der @triegel nicht muth⸗ 
willig verderben werde, und damit auch kein Unrath in die 
Grundkaͤntel fommen kann, fo ſchlaͤgt man auf der Sole 
des Deiches die Pfoſten des Striegelhaͤuschen unten vier 
Fuß hoch auf allen vier Seiten mit durchlöcherten Bobs 


ken au. 
Steiegelfbacht. GGergwerk) Bey dem Fluthgra⸗ 
ben der —— ein aufgemauerter Schacht, worinn 
der Grundzapfen oder Striegel geſtellet witd, damit er vor 
aller Beſchaͤdigung ficher ſey. Diefer Schacht wird im 
Webrdamm des Deiches entweder zirkelrund, wenn 
nur ein Grundzapfen vorhanden iſt, oder dagegen nad) einer 
elliptiſchen Figur, wenn mehrere Zapfen vorhanten find, 
aufgebauet. Zu diefem Schachte fuhrt mar den Punft 
im Fundament des Dammes, ehe er aufgeführet wird, mo 
die zu tegende BrundEäntel (f. diefe) die Mittellinie der 
Krone des Damms durchſchneidet, und rechnet für die 
Weite des runden Schachts 4 Fuß, für die Länge, bie 
lange Achſe einer Ellipfie 6 Auf, indem man für ihre Brei⸗ 
te, oder die kurze Achle, 3% Fuß rechnet. Sim erften Fall 
Befchreibe man aus dem erhaltenen Punkt mit dem Radio 
von 2 Fußeinen Zirkel, im dem andern hingegen theile 
man die in der Mittellinie des Danımes fortlaufende lan: 
ge Achſe im zwey gleiche Theile, und richte auf dem einen 
Ende eine halbe kurze Achfe perpendituldr auf. Mir der 
halben langen Achfe mache man von dem Äußerften Ende 
von der linken nach der rechten Hand, und von da bers 
auf Einſchnitte, und man binde einen Faden, der nicht 
nachgiebt, und gerade fo fang ift, als die fange Achfe, in 
den Brennpunften unten und oben, an Nägel, alsdenn 
zeiffe mar mit einem Stift, den man inwendig an diefe 
Schnur ausgefpannet hält, die Ellipfis auf. Nun fuhrt 
man um den Zirkel oder die Ellipfis in der Weite von 2, 
23 bis 3 Fuß, und deun noch imder Weitevon 4 Fuß Parals 
kellinien , die erite vor die Dicke der Mauer des Schachte, 
and die andre vor die Dice des Rafenbaupts, um ben 
Striegelſchacht. Aledenn grabt man von der Cole des 
Deiche die Erde zwiſchen der aͤußerſten Parallelen 4 Fuß 
tief aus, und Rampit auf den Boden ı Fuß hoch Letten, 
auf diefen leat man einen Roſt von » Fuß diem eichenem 
Holze, der foviet Raum in dem Grunde einnimt, als der 
Striegelſſchacht ausmahr, mit der Dicke des Mauerwerks 
gerommen. Auf dieſen Roſt feat man die Auslauffäntel, 
ader die Ninne zum Ablaufen des Walfers, die an dem eis 
nen Fnde ein ı Ruß weites viereckiges unten. pyramidiſches 
zalaufendes Loch hat, und = Fuß tiefer liege, als die Sos 
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ke des Deiches, und num maure man aufden Roft ı Fuß 
hoch mit Mörtel recht gut vermifchte Mauer, die entwe⸗ 
der aus Bruch» oder Quaderſteinen beitebt, um die Mauer 
bingegen führe man ein 4 Fuß dickes Nafenbaupt ı Fuß 
hoch auf, daß in der Mitre mit einer Fuß dien Lettwand 
verfehen ift, wenn man diefe nicht aleich binter die Mauer 
fegen will, wobey man aber auch ftatt der Mafen Leimen 
gebrauchen kann. Am das Rafenhaupt legt man 4 bis 6 
Zoll dide Schlacken, Eleine fcharfe Steine oder Zienel: 
platten. Nun legt man die Einlaßkaͤntel, die Rinnen 
zum Einfaffen des Waſſers ein, die an dem aͤußern Ende 
mit einem ı Fuß breiten viereckigen Loch verfeben ift, wors 
anf ein eifernes Gitter liegt, aber, damit der Deich ganz 
ablaufen kann, ı Fuß unter der Sole dejfelben if. Nun 
führer man die ganze Schachtmauer mit dem um ihn lies 
genden Rafenhaupte auf, und ſetzet oben darüber ein ſtei⸗ 
nernes Häuschen (das Striegelhaͤuschen), damit ber 
Grundzapfen verfchloffen werden fann. Endlich feßt man 
in den Deidy einen Stock, worauf Schuhe und Zolle ver: 
zeichnet find, damit man daran erkennen kann, wie weit 
der Deich voll if. = 

Striegelsapfen, f. Striegel, 

Strigauifche Erde, Fr. Bol de Strigau, eine reine 
graue oder bräunliche Boluserde, fo ben Strigau in Schle⸗ 
fien bricht. Sie ift von Johann Schulrbes , mit dem 
Beynamen Erimontanus, 1604 juerft gefunden worden. 
Sie liegt im lüftigen Geſtein, wie Bimeftein, ift glänzerid, 
bänat an der Zunge an, und zerfprinat im Munde. Im 
Waſſer wirft fie Stuͤcken von fih. Wenn fie regt rein 
iſt, zergehet fie im Munde wie Butter. . 

Sıringiren, (Fechtkunſt) die Klinae bes Gegners anf: 
fuchen, und wo möglich, mit der ganzen Staͤrke die Schwaͤ⸗ 
he des Gegners mit einem Bogen aus der Drfenfionslinie _ 
wegftreifen. Wer nun freift, der muß die Weite von 
dem Leibe des Gegners, und auch beyde Klingenteiten 
nach dem Augenmaaße zu beurcheilen wiſſen, damit der 
Gegner die halbe Schwäche oder halte Staͤrke hinein 
ſchiebe, oder auf einer oder der andern Seite durchgehe, 
bevor man die Spitze wieder in gehörige Pinie bringt. 

Strippe, eine Schleife, oder zufammengelegtes Band, 
welches an einen Körper beveftiget wird, denfelhen daran 
zu ziehen, oder veft zu machen, z. B. die Stiefelftripr 
pen. (f. diefe) . 

Steipperz, (Bergwerk) eine Art Bleyglanz mit eis 
nem ftrabligen Gewebe, welches aus Bley, Echwefel, Sil⸗ 
ber und Spießglas beftehr. 

Strippich gewalkt, wenn das Tuch in der Walfe 
Schrippen (f. diefe) erhält: Es entfteht davon, wenn 
die Wolkhammer icht alrihmäßig aufgefchlagen haben, ſon⸗ 
dern Bruͤche und Kalten machen. . 

Stroharbeiten, allerley von geflochtenem Stroh ver 
fertigte Sachen, ale Teller, Körbchen, Käftchen u. dal, 
Auch macht man deraleihen Arheiten, 3. B die Kältchen, 
von aufgeleimten Errob, das mit allerlen Farben nefärber, 
und nad aeachenen Figuren auf das Käftchen, ſo von Pap⸗ 
pe oder dergleichen verfertiget üt, aufgefl«ber wird. Man 

bat 
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hat von dergleichen Arbeiten ordentliche Fabriken angele⸗ 
get, wie fi) denn dergleichen in Berlin eine befindet, die 
ſchoͤne Arbeiten diefer Art liefert. 

Sreobbalfen, (Zimmermann ) diejenigen ſchwachen 
Bauſtaͤmme, die man insgemein zu Stroh: und Schindel⸗ 
daͤchern zu gebrauchen pfleget. 

Strobhband, Streobfeil, die aus langem Roggenſtroh 
gedrehete und in der Mitte zufammengeknüpfte Seile, 100: 
mit die Getraidegarben eingebunden werden. 

Streobbändchen, ein zartes und ſchmales feidenes 
Dand, welches ftart mit Gummi appretirt iſt, und von 
den Frauenzimmern zu alleriey Pu& angewendet wird. 

Sıtrob blau su färben. Man nimt blan Brafl- 
lienholz, und beißt damit das in Alaunwaſſer gefochte 
Stroh. Man kann auch in einer gewoͤhnlichen Blaufüpe, 
die in Alaunwaſſer geſottene Strohbundel von dem Farber 
färben laſſen. 

Stroh brauns oder brandgelb zu färben. Man 
nimt Stroh, fo in Alaunwaſſer gekocht iſt, (f. Stroh roth 
zu färben) legt es in einen Keſſel mit Braunboljfpänen, 
läßt es etwa eine halbe Vierteltunde mir Waſſer ſieden. 
Je tänger es kocht, je dunkler wird es, und man kann in 
einem Odd werfchiedene Sihattirungen dieter Farbe machen, 
indem man immer nah und nad etwas Stroh heraus 
nimt. Zur fetten dunkeln Schattirung thut man etwas 
geitoßenen Weinjtein hinzu, und dies wird braungelb. 

Srobbrece, eine Maſchiene von fhwediiher Erfin⸗ 
bung , das Roggenſtroh, welches dem Vieh zwar am ber 
ften gedeiht, aber zum Kauen zu hart üft, durch Walzen 
weich und gelinde zu machen. 

Strobdadh, (Dachdecker) ein Dady, meldies in 
Deurfbland mir Stroh gedeckt wird. Es wird au dies 
fem Behuf das Stroh in gehörige Bunde oder Schauben 

bunden, die fo lang als das Stroh, und ungefähr einen 

ußdik find. Bey dem Deden fänat der Decker, nadh: 
dem das Sparrenwerk mit Patten benagelt worden, und 
die fait 4 Fuß von einander liegen, damit an, daß er am 
allereriten den Abfall, oder den unteriten Rand, des Daches 
verfertiget. Hierzu ſucht er ſich die beiten und ſtarkſten 
@rrobbunde aus. Die Bunde find mit Weidenrutben an 
bepden Enden gebunden, und nachher werden fie in der 
Mitte durchſchnitten. Diele Bunde des Abſalls werden 
fehr Licht zufammengeleat, daß fie an den Seiten fegar et» 
mas uͤber einander gehen, Wenn der Abfall länatt dem 
Gebäude gemacht worden ift, dann mird die Einfaffung 
des Giebels gemacht, die mit Weidenruthen an die Patten 
gebunden, und noch obendrein mir hoͤlzernen Nägeln, die 
man durch die Einfaſſung der Mauer und die Bunde 
ſchlaͤgt, heveſtiget wird. So wird eine Reihe Strohſchau 
ben nach der andern aufaelegt und aufsebunden, fo daß 
der dickere Theil die erſte Reihe Strohſchauben bedeckt. 
Oben auf dem Forſt, mo die Enden der Schauben über 
dem Stuͤck Bauholz, fo den Forſt machet, von bepden 
@eiten hetuͤder roaın, werden Froße Forſtſchauben gelegt, 
deren Länge den Ferſt durch einen rechten Winkel durch 
kreuzen. Sie werden auf den Forſt ſelbſt aufgebunden, 
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und noch mit maß gemachter Erde beleger, um fie vefter 
zu machen. 

Strobdecke, Decken von Stroh, derei ſich beſonders 
die Gaͤrtner bedienen, um im Winter die Miſtbeete zu 
bedecken. Sie werden von gleich zuſammengelegtem gera⸗ 
den Stroh, fo in kleine Bündel abgetheilet ift, verſertiget. 
Nachdem langes und fehr grrades Stroh in dergleichen 
Bündel geleger worden, fo werden die Bündel mit Binds 
faden von Stelle zu Stelle an einander geſchlungen und 
iulammengebunden, fo daß nady Verlangen ein Ganges 
daraus entſteht. An jeder Stelle werden zwey Fäden ges 
braucht, mit dem einen wird über das erite und unter dag 
zweyte Bündel gefchlungen, mit dem zweyten Faden aber 
umgekehrt, unter das erite und über das zweyte, und fo 
werden alle Bündel von Stelle zu Stelle an einander 
gleichſam geflochten. Die Länge und Breite muß ſich nad 
den Miſtbeeten richten. Defters nagelt man aud) wohl die 
Strohbundel auf z Finger breite Latten, in einiger Entfers 
nung von einander, auf, 

Strobdeich, ein Deich, defien Schwöppung oder 
Dolhung mit geradem Rogaen : oder Waijenftrob beieget, 
und in die Erde mit Spidinadeln geſpicket if. 

Strob, ein, (Landwirthſchaft) eine gewiſſe Anzahl 
ſchon vorsedrofchener oder vorgeſchlagener Garben, deren 
gemeiniglich 6 genommen, und auf die Tenne zum volligen 
Ausdrefhen angeleget werden. Oder man nenner über 
haupt ein Srrob ſovirl Garben, als man mit einem mal 
zum Drefchen anleget. 

Setrohfidel, ein mufitalifhes Inſtrument, fo aus 17 
viereck gten Stoͤcken von Dücens Abern» oder anderm 
wohl ausgetrocknetem Hclie beſteht. Die Stoͤcke find uns 
terſchiedenet Groͤße in ſolchem Verhaͤltnuſſe, daß eim Jeder 
einen beſendern Tom halt. Man zirhr fie auf zwey Faͤ⸗ 
den, mit Kleinen Kugeln vor einander geſondert, und uber 
zwey zufammengebumdene Mollen von dürren Errob ges 
ſtrecket. Diefe Stöde werden mit zwey dünner Eräben, 
an deren Ende ein Kleiner Knopf iſt, geſchlagen, und die Hat» 
monie bervorarbracht. 

Steob gelb zu färben. Man nimr die Rinde von 
frischem Berbisbeerholz, und läft foldye in durchgefeiberer 
Lauge auskochen Wenn es kocht, wirfe man das Stroh 
binein, und laßt es nad; Geſallen mehr oder weniger for 
chen, bis man das verlangte Gelb bat, alsdenn ſpuhlet 
man es in faltem Waſſer ab. Oder man thur Etrob,fo 
niche im Alaunwaſſer gekocht worden, in einen Kefiet, et» 
was Kurkuma mit genugfamen Waſſer dazu, und laͤßt es 
fo lamge kochen, bis es gelb genug iſt. Goldgelb färbe 
man, wenn man &andelhol; Klein geſchnitten mir halb 
Btanntwein und halb. Waffer mit dem Stroh kochen 
läge. Will man das fo genannte Paflelgelbe färben, fo 
nimt man Gelöhsl;fpäne und eim wenig Alaun, kochet 
daraus eine etwas dicklichte Brühe, und aledenm feat man 
das Stroh hinein, und läßt es nach Gefallen darinn beis 
ken, bis es gelb aenua ift. 

Strob gruͤn zu färben. Man nimt elır Glas, wel 


ches fo lang als das Stroß ift, und ſteckt das Stroh ars 
©s 3 bunden 
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Hunden in Dändfein hinein, gießt fharfen Eſſig baranf, 
und thut geitepenen Grünipan darzu, und laͤßt das Stroh 
a oder 3 Wochen darin ſtehen, denn je länger es darinn 
ſtehen bleibt, deſto ſchoöͤner grün wird es, Das Stroh 
mug etwas in Alaunwaſſer gekocht feyu, nnd wenn man 
helleres und dunkleres Grün haben will, fo thut man aud) 
Stroh hinein, fo nicht in Alaun gekocht iſt, fe erhält man 
ein helles und ein dunkleres Gruͤn. Ober man nimt auch 
Grünfpan in einem £upfernen Becken, ‚gieht den Eſſlg 
daran , uud läßt es mit Dem Stroh in der Wärme ſteheu. 
Es darf nicht fieden. Will man es grasgrün haben, fo 
thut man zu dem Örünfpan noch ein wenig Safran. Oder 
man nint auch Saftgruͤn, weicht ſolchen 2 Tage in Waſ⸗ 
fer, dann ſiedet man das Stroh in Alaunwaſſer, gieft das 
Saſtgruͤn in einen andern Topf auf das Stroh, und fiedet 
es damit, und fol es recht Dunkelgrün werden, fo muß 
das Stroh drey Tage im der Farbe liegen, Mir blauen 
Biolen fans man lichtgrün färben. 

Strobhutfabrik, f. Stroharbeiten. 

Strobbuͤte, Hüte der Weibsleute, die aus geflochte⸗ 
nen Strohbaͤndern auf Leinwand zuſammengenaͤhet wer⸗ 
den. Die ſeinern, bie itzt ein vorzuͤglicher Putz der Do: 
men find, Haben die Geftalt eines gewehnlichen mit mies 
dergeichlagenen Krempen.verfehenen Huts. Die gemeinen 
find aljo geſtaltet, daß fie anf den Kopf geftülpet werden 
Einen, und rund um den Kopf einen Schirm bilden. Sie 
find die Tracht der Wauer» und auderer gemeiner Weiber. 
Die Etropbänder werden von gleichen und platt gedruͤck⸗ 
ten Stroh artig in einander geflochten, und dichte weben 
einander auf die Leinwand angenaͤhet. 

Strohkarten, |. Barden. 

Steobtrans, Strohringe, eiu von Strob geflochter 
ner Kram, morauf man in den Küchen die Keſſel und 

uͤſſeln au feßen pflege. 
a (Saljteerf) ein Leckwerk, CL. die 
fe) wo die Salzſole über angebrachtes Stroh tröpfelt, und 
dadurd) geadiver, (f. gradiven) oder durch Die Ausdüns 
ftung der wäfferigen Theile im Gehalt erhöhet wird. 

Steobleim, Fr. Torchis, (Baukunſi) Leimen, wor ⸗ 
sinter Häcerling getreten wird, womit man auf dem Lande 
die Mauren von Lleinen Steinen, als bey Schennen, 
Meperböfen, und andern Gebaͤuden von weniger wichti⸗ 

n Art, madıet. j 
* Strohmatte, eine aus Stroh ordentlich geflochtene 
Matte, die man anſtatt der Baſtmatten gebrauchen kann. 
Sie wird von vielfach zuſammengelegten dangen und gera⸗ 
ten Stroh ordentlich) in einander geflochten, als die andre 
Stroharbeit, und unterſcheidet fid von der Sctrohde⸗ 
de, (I. diefe) daß ſolche mit Vindfaden zufammenzer 

nik, ö ‚ 
—— purpnerorb zu faͤrben. Man vermiſcht die 
rothe mit ber blauen Farbe, worinn man Stroh von bey⸗ 
den Karben faͤrbet, Ci. dieſe) jedes gleich piel mit einander, 
und läßt das Stroh darin nach Geſallen beitzen. 

Stroh rorb zu fÄrben Das Stroh wird mit aller: 
ley Farben gefarbet, wenn mau alletley huutes lee: 
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werk aus demſelben machen will, wie z. B. die Strohtel⸗ 
kr u. dal. Man nimt dazu das beſte Haber Gerſteu⸗ 
oder Waizenſtroh, und nur allein die weiße Roͤhrlein ohne 
Knoten, die nicht allzu hart find. Diefe werden aufge» 
ſchnitten, und als ein Dan) aufgebogen, Menn man nun 
diefes Stroh järben will, fo wird daffelbe in einen Keſſel 
gethan, und foviel Waſſer darauf gegoifen, daß es faum 
bedeckt wird. Man thut Alaun dazu, und wenn das 
Stroh unter bem Kochen oben ſchwimmt, fo muß es im» 
mer untergedrückt werden, bis deß es in dem Mafier wohl 
gekocht if. Das Stroh, das wenigſtens eine Stunde ges 
kocht werden muß, wird alsdenn vom Feuer und aus dem 
Alaunwaſſer genommen, und wenn man till, kann man 
es troden werden laſſen. Alsdenn hut man Fernambod in 
einen Topf, und laßt das Stroh mir Waſſer kochen; im 
Kochen mus man es oft vom Feuer nehmen, und zufchen, 
ch es aud) fchon genug gefärber ift, je länger es kocht, des 
fo dunkler wird es, und umgekehrt. Will man Pome⸗ 
zanzenfarbe darauf haben, fochut man Stroh, welches nicht 
in Alaun gekocht iſt, dazu ‚und thut Elein geftoßenen Weine 
fein darein, Man läßt das Stroh, fo zuvor in der ro⸗ 
shen Farbe gekocht, abermals damit kochen , fo wird es 
die Pomeranzenfarbe erhalten, und das ohne Alaun zube⸗ 
reitete Stroh , das man hinzu gelegt bat, wird Iſabeifar⸗ 
be werden. Wil man es Leibfarbe haben, fo nimt man 
Habet ſtroh, und fiedet Fernambock mir Alaun in Waſſer 
zu einer etwas dicklichten Bruͤhe, legt alsdenn das dazu 
bereitete Stroh darein, und läßt es fo lange darinn liegen, 
bis es die verlangte Nöche bekomt. Weil aber diefes Bers 
fahren langſam zugeht, fo ift es beffer, daf man es in der 
Brühe kocht, bis es bie verlangte Farbe hat, amd wenn 
man bdiefe rothe Farbe in Leibfarbe verwandeln will, fo 
gießt man einige Tropfen Scheidewaſſer dazu, und thut 
das Stroh bald aus der Brühe, fo hat ſich das Noch in 
die verlangte Feibiarbe verwandelt. 

Strobſchauben, f. SSchauben, 

Strobh ſchwarz und grau zu färben. Man legt 
das in Alaunwaſſer gefottene Stroh in einen Keſſel, chut 
Blauholz dazu und etwas Soly, und läßt es cin wenig ko⸗ 
dien. Um es gran zu erhalten , fo nimt man es nach und 
nad) aus der Farbe, und macht auf ſolche Art verfchiedene 
Schattirungen. Das was am längften darinn bleibt, wird 
ſchwarz. Oder man weiche erſtlich das Stroh in Alaun⸗ 
waſſer, gieße es davon wieder ab, und alsdenn nehme 
man Handſchuhmacherſchwaͤtze (f. Schwärze auf Semiſch⸗ 
leder) worin man das in Alauuwaſſer gebeigte Stroh ler 
ger, bis 8 recht ſchwarz iſt. 

Steobfparren, (Baukunſt) leichte Eparren, die ber 
ſtimmt find, daß fie ein Strohdach tragen follen, und als 
fo nicht fo ſtark fen dürfen, als diejenigen, fo zu den Zies 
geldächern beſtimmt find, 

Strobſtuͤck, Marteids,, ein Deich oder Damm in 
Holland, ter aͤußerlich, damit er dauerhaft fey, etliche 
dinger dit mit Stroh der Schilf gedeckt ift. 

Steobftühle, eure Art @rüble, deren Sitz anftatt 
mir Rohr mit Stroh teflodten iſt. Es giebt zu uf 

rbeit 
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Arbele befondere Beute, die die Stũhle mit Strohſttzen 
beflechten. Es geichieht diefes ans ſtarkem und geraden 
Stroh, werans zufammengedrebete Bänder gemacht wer: 
den, mit welchen der Sitz hernach beflechten wird, In 
dem oſſenen Sig wird ein Kreuz von Staͤben beveftiger, 
über welches hernach das Stroh geflochten wird. 

Strobrelfer, zierlich geflochtene Teller von gefärbtem 

b. Sie werden, fo mie die Huͤte, aus geftechtenen 

ohbändern durch Fäden, nachdem man den Bändern 

die Geftalt durch das Zufammenbiegen geachen hat, mit 
Fäden zuſammengeheſtet, und zum Ganzen gebildet. 

Strobwein, eine Art von Velrelinee Wein, ver ſei⸗ 
nen Namen von feiner Bereitung erhalten bat, indem die 
Trauben, ehe man fie Eltert, einige Moden auf Stroh 
ausgebreitet werben. 

Stroh zu allerler Arbeit zuzubereiten. Cinige 
foalten das Stroh vor dem Färben nicht, fondern färben 
folches ungefpalten, und wenn es nach dem Farben noch 
feucht ift, fpalten fie ſolches mit einem Federmeſſer von ein» 
ander, und nehmen das eine gefpaktene Ende in die eine 
Hand, und mit ber andern ziehen fie es auf dem Daumen, 
unter einem gleichen Meffer, etlihe mal dur, fo giebt 
es fich ganz gleich auseinander, und wird dünne. Alsdeun 
wird das Stroh mit etwas warmen Leim beſtrichen, und 
Halm an Halın, nad) eignen dern, nach den mancherley 
Farben, die die Figur, die fie machen wollen, verlangt, 
anf Pappe oder Papier gefleber, hernach wird das, was 
man verlanget, daraus geſchnitten und die Figuren gebil⸗ 
der. Etliche bedienen fih auch allerley Stanzen, womit 
fie die Strohfiguren ausbauen. Man alätter auch das 
aufgeklebte Stroh mit einem aläfernen Glaͤttſtein, oder eis 
nem glatten Ruochen, daß es Glanz erhalte. 

Sıtroigreobr. (Zuderplantage) So wird das ſchon 
von dem Zuderfaft in der Preſſe befrenete Zuckerrohr ges 
nennet, welches getrocknet und unter ben Siedpfannen 
verbrannt wird. 

Steom, Stroͤme, (Schifffahrt) gewiſſe merkliche Be⸗ 
wegungen der See nach irgend einer Gegend. Dan famı 
fie von der Fluth dadurch unterfceiden, daß fie an vielen 
Stellen find, wo diefe nicht eigentlich ſtatt finder, obſchon 
dieſelbe vieles zu jenem benträgt. Diefe Ströme führen 
Fahrzeuge von ihren Wege, man fagt, fie irdmen ab, 
oder treiben fie gegen etwas an, Man nenner diefee Ans 
firdmen, to fle fcheitern konnen, Wenn Ströme durch 
veſte Rbruer oder jtärkere aufgehalten werden , fo fünnen 
daraus Meerftrudel entiteben. Die Urſachen diefer Ströme 
oder Stromgänge find beftändige Paſſatwinde, die Ebbe 
und Fluth, und das Zuruͤckwerſen der Bellen von den ges 
genftchenden Küften, ausgehende Flüffe, Meerbufen, Eins 
gen zreifcher dern Infeln die allgemein bemerkte Bewe⸗ 
gung des Waffers vom Diorgen gegen Abend u. ſ. w. Die 
noch unbefannten ungerechnet. Dan bat audy in der Tie⸗ 
fe untere Ströme bemerken wollen. Die Engländer has 
ben dergleichen im Sunde gefunden, audı im Kanal von 
Ealais und der Meerenge von Gibraltar follen fie beobach⸗ 
ger worden ſeyn. Die Weltbefhreiber geben ms, wenn fie 
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anders aufmerkſam find, Verzeichniffe von ſolchen Steh 
men, und bemerken, daß fie nicht immer beftändig find, 
Man nennt aud) die Fluſſe, welche das fefie Land durch⸗ 
firomen, Ströme. 

Strom beißt in der Schiffsſprache oft ſoviel als Rheede. 

Strom auffabren, iſt auf dem Fluſſe eine muͤhſelige 
Arbeit. Wenn der Wind fehler, muſſen die Schiffe ger 
fihleppt werden, welches bey den ungleichen und verwachs 
fenen Ufern eine gewaltige Mühe macher, fo daß ein Mann 
befonders daran zu arbeiten hat, allein die Beine zu heben. 
Oft muͤſſen fih die Echifer im Sande einen Kanal aus 
graben, Sie ſchicken das Boot mit dem Anker eine Stre⸗ 
de voran und winden ſich nach. 

Strombett, Fr. Lit, ift der Boden in einem Strom, 
worüber derſelbe lauft, der entroeder aus Felſen, oder andern 
in keinen, derben Kies, Duft, Mergel, eder Schlamm 

eht. 

Strombiten, eine Art verſteinerte Schnecken, die 
ſchmal und fang find, und den Bucciniten gleichen, nur 
daß fie wicht wie diefe Baͤuche haben. 

‚Steombreiten, (Waflerbau) bie gerade gezogenen Li⸗ 
nien, welde die von der Mittellinie ſenkrecht nad der 
Oranze beſtimmte Entfernungen beftimmen, 

‚ Stromenge, (BWafferbau) die Derter, wo entweder 
die natarliche Lage der Ufer fich werenget, oder bie durch 
Einbaue verenaet worden, 

Stromgränszen, diefe werden durch die Stromengen 
(f. diefe) beftimme. Die wahren Stromgränyen find dies 
jenigen bepden Seitenlinien, welche eutſtehen, wenn man 
die Stromengen den Laufe des Etroms gemäß zuſammen⸗ 
sieht, und zwiſchen welchen das regelmäßig fortfließende 
Waſſer enthalten ift, 

Stromkarte, ein genau entworfener Pan nicht allein 
von der Beſchaffenheit der Ufer, fondern ven aflım, was 
an Sandbänfen, Inſeln, oder Werdern in dem Schlau⸗ 
he des Stroms ſich befindet. Ingleichen muß man ane 
eigen, was wahre und falſche Ertomarme find; es muß 
dusch Die Waage erforfchet werden, mie das Gefälle beſchaf⸗ 
fen it, Man muß ſich um die Tiefen und Untiefen ers 
kintdigen, und was bergleihen mehr. Was im Plane 
ſelbſt durch Zeichen nicht Bann bemerkt werden, muß man 
nebenbey ſchreiben. 

Stromtkorb, (Waſſerbau) eine Anſtalt, ein hohes und 
ſenktecht in die Tiefe gehendes Ufer wider den gewaltigen 
Einrig zu verwahren. Es find Körbe, im ihrer Rundung 
3 bis 4 Ellen weit, die aber wie ein Zuckerhut ſpitzig zu⸗ 
gehen. Man ſteckt zu ſolchem Korbe eine Rundung ven 
nur gedachtem Umſange aus langen ſcawachen Stangen 
in die Erde, fo daß fie einen oder J Fuß von einander zu 
ftehen kommen, und dir Zwiſchenraum wird mit Naͤtber⸗ 
gerten ausgeflohten. Xen dem Legen und Gebrauch dies 
fer Körbe ift ſeht wohl in Acht zu nehmen, daß fie, nach⸗ 
dem fle mit Dornen angefüller find, recht auf den Grund, 
und zwar mit dem fpigigen Theil in das Ufer gelegt, und 
daſelbſt wohl eingesraben werden, dergeſtalt, daß fie ent⸗ 
weder mit ihrer Oeffnung längft dem Fiuſſe Dialogen. und 
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alsderm dienen fie anftatt eines Strichzauns, (f. diefen) 
oder daß fie die Breite ihrer Deffinung gerade gegen den 
Strom fehren. In beyden Lagen werben fie mit zwey 
oder drey Pfahlen beveftiger. 

. Steomlänge, der Theil der Ströme, welcher zwiſchen 
eintretenden wichtigen Mebenflüffen liegt. 

Stromprofil, die Vermeſſung, welche queer durch eis 
ten Steom vorgenommen wird, und wo bey jedem Punks 
te der Breite Die zufommende Tiefe und jedes Punktes Ge⸗ 
ſchwindigkeit beftimmt wird; wodurch in Erfahrung zu 
bringen, wie viele Kubikfüße in einer gegebenen Zeit vors 
ben fließen. 

Ssteomftrich, ift ein Streifenwaffer, welches ſich von 
dem übrigen durch einen fchnellern Zug unterſcheidet. 

Strop, (Schiffsbau) ein ftarkes Tau oben mit einen 
Haken, welches zur Beveſtigung der Wand an dem Schiff 
gebraucht wird. Es befinden ſich aud) dergleichen ar den 
Raacn, amd dienen fie aufjuzichen. 

Stropkette, eine Kette, die anftatt des Stroptaues 
dienet. 

Stroppe, die Schtinge, womit man das Stroptau 
(f. dieſes) anſchlinget. 

Stroptau, ein kurzes Tan, fo man um einen Pfahl 
oder Balken ſchlinget, um darein den Block des Takels 
einzuhafen. 

Steoßbaum, Steoßbiume. ı) gezimmerte fange 
Hẽlzet am Seldgeffänge, deren auf jeder Seite einer auf 
Böden geleget iſt, zwiſchen welchen die Schwingen in eis 

“nem Zapfen ſich hin und her bewegen. 2) ein &teg oder 
langes Holj, dergleichen zwey im Goͤpel vom Korbe bis 
Aber den Treibeſchacht gehen, darzwiſchen Die beweglichen 
Scheiben, darüber das Goͤpelſeil geht, mit Zapfen ein, 
geleger find, und fi, wenn das Seil darüber geht, mit 
umdrehen. 

Stroſſe, Fr. le refidu de pierre, au fol, qu'il faut 

" couper. (Berawerf) 1) dasjenige Geftein , oder der Ab» 
fat, fo, wenn darüber das Geſtein bereits weg oder ber: 
aus gefchlagen worden, auf dem Boden noch anſteht, und 
ebenfalls heraus geichlagen werden muß, damit das Ort 
die erforderliche Sohle befomme. =) die Abfäte, fo durch 
die Arbeit in den Gängen entſtehen, wenn Derter vorwärts 
und ruckwaͤrts netrieben und ausgelaͤnget, in der Mitte 

abgeteufet, aud) die Gänge von Abteufen dergeftalt weg · 
gehauen werden, daß ans dem Abteufen beranmärts gleich 
fan eine große Treppe mit Stuffen von anderthalb Lach⸗ 
ter Laͤuge und wenigſtens eine halbe Lachter Höhe entſtehet. 
Eine jede ſolche Stuffe wird eine Stroſſe genennet, Fr. 
le degres faits par le travail des Mineurs à la Veine. 

Ssteoffenfäuftel, (Bergwerk) ein eiferner Schlägel, 
womit die Simmel (f. dieſe) in die Scheiden der Floge 
getrieben werden, um fie loß au gewinnen. 

Steoffenbäuer, Steoßbäuer, ber Bergmann, wel ⸗ 
her auf einer Stroſſe die Gänge gewinnet, und wird 
inggemein, wenn der Gang nicht fehr mächtig ift, jedem 

Strojfenhäuer eine Stroſſe zur Arbeit angewieſen. 
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Stroſſen nacreiflen, Fr. couper le refidu de 
pierre om ſol, das Geſtein, welches bey Treibung eines 
Orts uutenher uoch anfteht und über die Sohle anſteiget, 
heraushauen. 

Stroßen verſchließen, durch Schießen ſoviel Gänge 
gewinnen, baß die Stroſſen damit bedeckt werden, und 
den Bergmann hindern, daß er vor den Öängen auf der 
Stroffe nicht arbeiten kann. . 

Struck, Sr. Everlaftin, ein leichter wollener Zeng 
von alleriey Farben, gemeiniglich hat er erbabene Ribben 
oder Streifen, die fih über dem Grunde erheben. Er 
wird fiarf zu Sommerkleidungen gebrauchet, iſt nicht voll 
eine Elle breit. In Gera wird er ſtark verfertiget; doch 
verfertiget man ihn auch an vielen deutſchen Orten mehr. 

Steumeln, (Köler) wenn das Feuer in einem Mei« 
Ser ſoweit niedergebrannt üft, daß fich ein brennendes Loh⸗ 
feuer unter den Fußſcheiten heraus brennend ſehen läßt, 
und die ausiwendigen Scheite von felbigen an den unterſten 
Enden abbrennen: . 

Steumpfe, ( Steider, Strumpfiwirker) eine Beklel⸗ 
dung der Fuße, die den Männern bis über die Knie, den 
Weibern aber gemeiniglidy nur bis unter die Knie reichen, 
Mean untericeidet fie in Anfehung der Verfertigung in 
zweyerley Öattungen, in geſtrickte (f. Strumpfftricen) und 
in gewirkte, (f. Sttumpfwirken) Die erfte Gattung ift 
unitreitig die beſte und bauerhaftefte, weil fie mit mebe 
Sorgfalt verfertiget werden, als die gewirkten. In Ans 
ſehung der Materien find fie aus Leinen, Baummolle, 
Wolle, Florerfeide. und Seide, und man bat fie von allen 
Farben, befonders werden igt fehr viele chenirte, das ift, 
flammige nad) alleriey Muſtern verfertiger, —— 

Struͤmpfe, baumwollene, (Strumpfwirker) dieſe 
Strumpfe werden wenigſtens aus zweyfach doublirten Faͤ⸗ 
ben gewirkt. Staͤrker aber find fie freylich, wenn fie aus 
einem dreyfachen Faden gewirkt werden. &ie werden wie 
die wollenen oder jeidenen gewirkt, nur muß der Stuhl in 
Anfehung der Einrichtung der Nadeln feine gehörige Pros 
portion erhalten. (f. Strumpſwirkerſtuhl und Strumpf⸗ 
wirken) Der gewirfte Strumpf wird hinten in-der Nach 
mit doppelten baummoellenen Garn zufammengenäbet, in 
reinem Waſſer gefpublet, naß auf das Formbtett gezogen, 
und man läßt ihn auf demielden trodnen. Bey dem Wirs 
fen der Strümpfe werden fich die Handgriffe bey diefer Art 
von Strünpfen zeigen, 

Strümpfe, feidene, appretiren. Dirfes geſchieht 
oftmals, wenn die Strümpfe jertig vom Stuhl ſeht hmus 
sig kommen, da fie alsdenn in Regen» oder Flußwaſſer 
gewafchen und geblauet werden. Bevot aber diefis geichies 
bet, fo muͤſſen beyde, ſowohl die, fo appretirt, als auch die, 
fo nicht appretirt werden, gefenger twerden, um fie von ihs 
ren tauben Faſern, die auf den Fäden der Eeide ſitzen, zu 
befreven Zu diefem Ende ziehet die Waͤſcherin die Struͤm⸗ 
pfe auf eine Strumpfform dieſe) firaff auf, und zweckt 
fie mit Tapeziernadeln oben am Nande vorne und binten 
veſt an. Nunmehr nieht fie auf einen zinnernen Teller 
farken Kornbranntwein, ftedt ſolchen an, und zicher bie 
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anfgezogenen Strümpfe einigemal ſchnell durch die Flam⸗ 
me des Branntweins. Sie muß ſolches mit der größten 
Geichroindigkeit hun, damit die Flamme nicht etwa die 
Strümpfe ergreife und anbrenne. Sobald fie alaubt, da 
der Strumpf genug gefengt it, fo reibt fie ſolchen mit el» 
nem wollenen Lappen ſtark ab, und bringe hierdurch die 
abgebrannten Faſern von dem Strumpf weg und macht 
ihn glatt. Diefes Sengen verrichtet fie auf beyden Sei⸗ 
ten, und wenn fie.niche appretirt werden follen, ſo be 
gnuͤgt fie fih damit, daß fie die Strumpfe recht ſtark mit 
dem gedachten Lappen abreibt und läßt- fie einige Stunden 
aufgezweckt auf dem Kormbrett ftehen, daß der Strumpf 
Fazon erhäle. Alsdenn ziehe fie foldye von dem Brett ab, 
feat beyde Strämpfe nerade auf einander und wickelt fie 
fo zufamımen, daß die Stulpe des Strumpfs oben komt, 
welche fie um die aufgerwicelten Strümpfe umichlänt, 
Sollen ater die Strümpfe grwafchen und appretirt per: 
den, fo waͤſcht fie ſolche nach dem engen mit weißer 


Seiſe, fpült fie im warmen Waffer aus und blauer fie. : 


(f. Blauen) Nach dem Blauen hängt fie ſolche auf und 

fie fo troden werden. Alsdenn ziebet fie die Struͤm⸗ 
ofe Paar und Paarmweife auf das Formbrete, jeder 
©trumpf wird aber mir obengedachten mwollnen Lappen, 
der ſtark angefeuchtet und gut ausgedruckt it, ſtark beftri- 
chen, daß er davon wieder eine gelinde Feuchtigkeit ans 
nimt. Alsdenn werben bie Strümpfe auf einer gewoͤhnli⸗ 
hen Rolle gemangelt oder gerollt. &ie muß die Struͤm⸗ 
pfe recht gleich zwiſchen zwey reine weiße Tücher ausbreis 
ten, erhalten fie einen vorzüglihen Glanz, und 
nad) dem Rollen werden fie mit einem beißen Plätteifen 
geplättet, und alsdenn wieder Paar und Paarweiſe auf 
bie Formen gezogen, gut ausgefpannt umd angezweckt und 
fo bleiben fie auch einige Stunden auf den Brettern fies 
ben, daß fie Fazon erhalten. Alsdenn werden fie Paar: 
— mit Seide an dem Rande rundum zuſammenge⸗ 

tet. 

Strumpfſtricker, ein gewöhnlicher Profeffionift , deſ⸗ 
fen Zunrt vermurblich ſehr ale iſt. Die Lehrburſche lernen 
Diele Proſeſſion in 4 Jahren, wenn fie fein’ Lehrgeld ge 
ben. Zum Meüterftüc verfertinen fie an einigen Orten 
ein Mannskamifel, an andern. wieder einen Teppich von 
fehattirter Arbeit. Sie machen alle. Arten von twollnen 
Struͤmpfen, und das Striden verrichten außer den Ger 
fellen und Lehrlingen mehrentheils die Frauenzimmer. 
Es iſt hauptiächlih des Striders Sache, die wollene 
Etrümpfe zu appretiren, d. i. zu walten, rauhen und 
fiheeren. (f. Walken, Kauben und Scheeren ‚der 
Strümpfe) - 

Strumpfwirken , das Birfen der Strümpfe geſchieht 
mit fehr wenigen Handariffen, denn der Stuhl und fein 
Mehaniemus muß alles verrichten. Es fey mun, daß 
man wollne oder feidne Strümpfe wirkt, fo iſt alles ei- 
nerlen. Nur daß man nad Beſchaffenheit des Fadens 
einen Stuhl von diefer oder jener Nummer (f. den Stuhl) 
ſich erwählt, und das wegen des folgenden Ab : und Zunech⸗ 
anens, weil das Ab - und Zumehmen auf allen Stuͤhlen 
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nicht gleich iſt. Ein gewirkter Strumpf Hat Hinten, ſo gut 
als ein geſtricktet, eine Nach, allein hier wird fie zuſam⸗ 
mengenaht, und folglich wird ein Strumpf nad) jeiner 
ganzen Weite in einer geraden Linie gewitkt und auf den 
Nadeln des Stubls ausgefpannt. Endlich ift die linke 
Seite des Otrumpfs bey dem Wirken außerhalb oder nach 
dem Weber zugerichtet. Die Maihen des Etrumpfs 
entſtehen auf den Nadeln der Nadeldaare. Der erſten 
Reihe Maſchen kann der Stuhl keine Geſtalt und Haltı- 
barkeit geben, tie die Kolge naher zeigen wird, und ter 
Strumpfivirfer muß fie daher wie die Strickerin (f. 
Dericken aus freper Hand) auf den Nateln ſchungen. 
Eine jede Reihe zufammenhängender Maſchen, die durdp 
die ganze Weite eines Strumpfs gehet führer den franzie 
ſiſchen Namen Rangee. Der Wirker mißt die obere Weite 
feines Strumpfs auf den Nadeln der Nadelbaat ab, und 
diefe Nadeln beſtimmt die Anzahl der Nadeln, worauf 
beym Wirken des Serumpfs Mafchen entftehen  follen. 
Ein Mannsitrumpf wird insgemein ı ı rheinländifche Zoff, 
ein Frauensſtrumpf aber nur 10 dergleichen Zoll weit ga 
macht, wenn es nämlich erwachſene Perfonen find. An 
dem rechten Ständer des Stuhls ſteckt eine borizontafe 
pille von Eifen, darauf befinder fi eine Spule mit der 
Wolle zum Wirken, von diefer Wolle ſchlingt er um jede 
der abgezählten Madeln der Madelbaare den Faden gewoͤhn⸗ 
lich, ſo daß der Faden jede Nadel gleich einer Mafche 
umſchlingt. Die Platinenſchachtel Hänge zu diefer Zeit in 
ihrem Croſchirbaken in Rube umd die Kammer der 
Platinen (ſ. Platine) ſchwebet kurz über der Nadelbaare, 
Unter diefer Kammer (Einſchnitt) und kurz vor dem 
Unterbley der Nadelbaare fchlinge der Strumpfwirker 
den Faden und zwar von der Linfen zur Rechten. Dieſe 
erfte Reihe Maſchen wird aus frener Hand und ohne 
Beyhülfe des Stuhls gemacht, und nun lege der Wirker 
eitien Baden von der rechten nach der linken Hand über 
die veftgefegte Nadeln der Madelbaare, Dieler zivepte 
Baden liegt zwar abermals unter der obgedachten Kammer 
der Platine, aber doch vor der vorigen eriten Reihe Ma: ' 
fen, die fih noch weiter hinterwärts kur; vor dem Uns 
terbley der Madelbaare befinde. Er tritt nunmehr den 
rechten Fußtritt, die Scheibe des Roſſes läuft rechte herum 
und beweget das Roß auf der Roßſtange (ſ. beyde) von 
der Linken zur Rechten. Das Roß erhoͤhet ſich nad und 
nach, fo tie es unter ihnen fortläuft, und die Schwingen 
finfen vorne nebſt den fämmtlichen Platinen eine nach der 
andern. Diefes nennt er Couliren. (f. diefes, wo dieſe 
Arbeit ſchon erkläre ift) Durch diefes Eoufiren ift der aufe 
gelegte Baden auf den Nadeln zwiſchen den äußern Nadeln 
zweyer benachbarten Unterbleye zu einem halben Zirket ger 
bildet , und diefe balbe Zirkel müffen nun durch das Aſ⸗ 
fembliren (f. diefes) ftets zwiſchen zioey und zwey benach⸗ 
barte Madeln Kleinere halbe Zirkel durch die ftebende 
Platinen (f. diefe) bilden , (f- Affembliren) und in Ma: 
ſchen verwandeln, und da durch diefe Werrichtung der in 
Kleinere Zirkel gebrachte Faden unter die umgebogenen 
— gebracht worden, fo ſchlaͤgt oder drückt er 
mit 
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mit dem Schnabel der Platinen gegen den in Maſchen 
verwandelten Faden, oder bringt den Stuhl durch einen 
Anſchlag mir den Platinen in Petit coup und macht hie» 
durch die Maſchen gleich und glatt. Alle diefe Verrich- 
sungen gefchehen in einem Augenblick, und zu gleicher 
Zeis wird an die Daumdrüder gefaßt und dadurch die 
Untenpreffe (f. diefe) bewegt. Die eilerne Stange die ſer 
Preſſe fällt hierdurch auf den hintern Theil der Schwin⸗ 
gen, und auf diefe Art fteigen die finfenden oder fallenden 
Platinen wleder, da fie vorher von dem Roß hinabgeſenkt 
wurden. Diefe Preffe muß die Schwingen und fallenden 
Platinen hindern, daß fie nicht zur Unzeit vorne finfen 
and die Maſchen verlegen, Bey allen vorgedachten Ber 
richtungen mit der Schachtel ift der Baden iu der Kammer 
der Platine ind insbefondere thur der Schnabel das Sei⸗ 
nige. Zugleich wird hiebey die Schachtel unten etwas vor» 
waͤrts gebracht. Sodald aber der Stuhl in Perit coup 
gebracht it, fo laͤßt der Wirker die Schachtel wieder ſeub⸗ 
seht hinabhangen, erhebt aber zugleich mit dem vorge: 
dachten Queerfußtritt die Lade nebft dev Schachtel fo weit, 
daß die Arme der Lade an die oberſte Stellſchraube der 
Störzen ftoßen. Zugleich ergreift dev Wirker mit dem 
Wand der nmtlichen ſtehenden Platinen der Schachtel 
die erfie Reihe Maſchen, die nach dem obigen beynahe 
Bis zu den Unterbleyen der Nadelbaare zuruͤckgetrieben 
. werden. Berner tritt erin dem Augenblick den mittlern 
Fußtritt, der die Preſſe (f. diefe) hinabzieht. Die Preis 
fange der gefunfenen Preſſe druckt die ſaͤmmtlichen Na⸗ 
Belfpigen in den Einfchnirt des Madelſchaſts, und die ver 
nfte Spitze erlaubt nunmehr, jede Maſche der erften 
eihe dergeftaft vorzufchieben,, daß diefe Maſche auf der 
Tindelfpige kurz hinter der Preßſtange zu liegen domt. 
Dies Verſchieben der erſten Neibe Mafchen verrichtet num 
der Wirfer mit dem oben gedachten Bauch der firhenden 
Platinen, indern er die Lade in etwas vorwärts bewegt. 
Sobald nun die ſaͤmmtlichen Mafchen der erſten Reihe auf 
den verfenften Nadelſpitzen liegen, fo zieht der Wirker den 
Zuß von dem mittelften Fußtritt ab, die Pteſſe foringe 
durch die Schwere des Gewichts von ſich felbit in die Hoͤhe 
und verläße die Nadeln. Sobald die Preffe wieder in die 
Hoͤhe gegangen, fo wird die Schachtel noch meiter vom 
waͤrts dewegt, und mit dem Bauch dev ſtehenden Platine 
die erſte Reihe Maſchen von der Nadelſpitze bis zu der 
aͤußerſten Biequng der Tadel geſchoben. Wenn die Reihe 
Maſchen am dieſem Dre iſt, fo giebt er mit dem Bauch 
der ſtehenden Platinen einen fharfen Anfhlag an bie erfte 
Reihe Maſchen, dieſe ſinken hiedurch vom der Viegung 
hinab, und werfen oder ſenken fi in die Maſchen dev 
zweyten Weihe, welche ſich unter der umgebogenen Spitze 
in der Biegung der Nadeln befinden. Diefes Uebrrſtrei· 
fen der erſten Reihe Maſchen wird Ueberwerfen (ſ. die 
6, wo man dieſes deutlicher erklaͤret) genannt. So 
se num eine Reihe Maſchen gebildet wird, eben fo wer⸗ 
detr alle andre gebildet, und der Faden beſtaͤndig wechſels⸗ 
weiſe dom ber Rechten zur Linfen, und von der Linfen 
zur Mecherm übes ben Taden gelegt, und fobald er aufge⸗ 
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legt, wird couliret, affemblirer, der Embl in petit 


coup gebracht, uͤbergeworfen uud zuletzt croſchieret. 


(f. alle dieſe Wörter, beſonders, wo jede Arbeit genau 
zergliedert wird.) Noch iſt zu merken, daß bey dem lies 
bermwerfen der naͤchſt vorhergehenden Reihe Maſchen über 
die tete Reihe die Fafern des Fadens verurſachen, daß 
die Maſchen nicht gut von den Nadeln hinabfinken, und 
die Maſchen der lehtern Reihe umſchlingen. Damit mun die 
Vereinigung bender Reihen gehörig bewerkſtelliget twerde, 
fo muß der Wirker, ſobald er übergeworfen hat, jedesmal 
an dem fertigen Theil des Strumpis zupfen, and hiedurch 
die Maſchen dev verlegten Reihe noͤrhigen, daß fie ſaͤmmt⸗ 
lich von den Nadeln hinabfinten, und ſich mit den Dia: 
ſchen der legten Reihe vereinigen. Um auch das Zupfen 
zu evieichtern und die Maſchen anzuziehen, wird die erſte 
Reihe Mafchen an die Kollmüble oder das Kolleifen 
(f- diefes) vermittelt eines Tuches, woran fie geheftet 
wird, bevefliget, wodurch der fertige Theil des Strumpfs 
immer fenfrecht berunsergehalten wird. So wie der 
Strumpf nach und nad, an Länge zunime, fo wird das 
Tuch mit dem Strumpf auf die Welle des Rolleifens anf⸗ 
gevoidelt. Zuweilen befonamen die Strümpfe einen dop⸗ 
pelten Rand, alsdenn lann der Strumpf erft beveftiget 
werden, werm er fertig if. Wenn biefer doppelte Rand 
gemacht werden foll, fo macht der Wirfer eine lange 
Maſche, (f. diefe) damit ſich der Rand bey dem nadımas 
ligen Zufammenfhlagen gut glatt niederlege. Nach der 
bangen Maſche wird nun no ein Zoll faug ortimaie ge 
wirft, bie legte Reihe Maſchen if abermals fang und 
nunmehr wird der zwey Zoll lange fdergeftalt umge 
kat, dab die erfigedachte Neige langer Maſchen gerade iu 
den obern Rand des Strumpfs fälle, und er hänge bie 
Mafhen der allererſt gewirtten Reihe gleichfalls auf die 
Nadeln, fo daß num zwey Reihen Maſchen auf den Na 
dein hängen, die Reihe langer Maſchen hinten, und die 
Maſchen der erften Reihe vorne. Durch diefes Umſchla 
gen liegt nun das Gewirkte doppelt und iſt mur einem Zoll 
lang. Mit der Schaftnadel feht er jede Mafche jedesmal 
auf zwey benachbarte Nadeln auf, fo daß alfo anf jeder 
Nadel nur eine halbe Maſche hänge, doch feßt er aufa 
und a benadibarte Nadeln jedesmal = Maſchen. Er 
übergehet alfo der Kürze wegen ſtets zwey Nadeln, und 
hängt 5. B. auf die Iſte, ate, ste, 6te Madsh zwey Mas 
ſchen, läge aber die zte, gte Nadel. leer. Wenu nun 
bie gedachten beyden Reiben Mafchen ſich auf den Nadeln 
befunden, fo wirkt der Wirker gewöhnlich weiter fort und 
durch das Wirken merben die Beyden Reihen Maſchen ver: 
einiget, da man die nächfte Reihe Maſchen uͤber die beys 
den vorgedachter roirft, und binfolglich der doppelt zuſam ⸗ 
mengelegte Theil beveftiget wird, als wenn er zufammens 
genähet wäre. &ebald der Rand fertig, fo wird das 
Rolleiſen beveftiger und num wird fo fange getwirft, bi 
ein Mannsftruupf 14 bis 16 Zoll, ein Frauensftrumpf 
aber 9 Zoll lang iſt, ehe ab» ober zugunehmen,' und 
nun muß zu dem Theil unter der Wade von oben nach der 
gedachten Länge abgenommen werden. (f. Abnehmen) Cr 
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verrichtet biefes mit der Schaſtnadel, indem er bie noͤthi⸗ 
näufern Mafchen mit folder auf die benachbarte zweyte 
Nabel vor den zum Wirken adgezählten Nadeln hängt, 
fo da nun auf diefer zwenten Nadel zwey Mafchen hans 
gen, Er muB hierbey die Maſche von der aͤußerſten Na⸗ 
del abpreſſen, indem er ihre umgebogene Epige in ihren 
Einſchnitt oder Reife mit der Schaftnadel druͤckt, die 
Maſche alsdenn über die. verfenkie Spitze wegſchiebet, end» 
lich mit der Schaſtuadel abhebt, und anf die naͤchſte Na» 
del haͤngt. So wird eine Mafche nach der andern abge 
nommen, Ueberhaupt werden bey einem Mannsftrumpf 
bis ı8 Nadeln abgenommen, bey einem Frauensftrunpf 
aber bis 20, weil diefer unten noch ſchmaͤler zuſammen⸗ 
läuft. Doch werden mehr oder, weniger Maſchen abge⸗ 
nommen, je nadıdem Die Molle oder Seide grob oder fein 
if. Man muß diefes Abnehmen aber fo verfiehen, daß 
jedesmal nach acht Reihen Maſchen oder Rangnes auf 
jeder Seite des Strumpfs eine Maſche abgenommen wird, 
und zwar die äußerfte. Folglich nimt der Strumpf nad) 
und nach an Breite ab. Nachdem der Strumpf yon 
dem Abnehmen anuoch 6 Zoll gewebet üt, und die vorge⸗ 
dachten 18 oder 20 Madeln noch nicht gänzlich abgenom · 
men ſind, ſo werden ſie noch in den ſogenannten kleinen 
Theilen abgenommen. Denn nad) den 6 Zollen geheu 
dieſe an, die des Zwickels wegen angebracht werden, und 
es beiteben ſolche aus den beyden Zwickeltheilen und dem 
BVorderblatt. Das Vorderblatt und bie beyden Zwickel⸗ 
eheile werden zuſammen die drey Heinen Theile genennt, 
Fr. parloges)  Diefer Abtheilung wegen muß der Wir: 
Eer amnmeliche Nadeln des Strumpfs, den er wirft, im 
drey Theile theilen, doch fo, daß beyde Heine Zwickeltheile 
überhaupt mar fo viel Madeln erhalten, als das Vorder: 
blaet, weil dieſes fo breit ift, ats bende Zwickeltheile pur 
fammenacnemmen. Wenn alfo jenes 36 Nabeln erhält, 
ſo erhalten dieſe jedes ı8 Nadeln, Ben dem Wirken ſitzt 
das Vorderblatt quf den Nadeln in der Mitte und die bey 
de Theile des Zwickels von beyden Seiten. Wenn bie 
Eiusheilung der Mabeln für alle drey Theile gemacht wor: 
den, fo. wirden jedesmal zwiſchen zwey Kleinen Theilen 
aroen Nädeln in die Höhe gebogen, damit er die Theile 
bev dein Wehen won einander unterſcheiden und ihre Fäden 
gehörig.beyin Wirken über die Nadeln legen kann, Hier⸗ 
durch werden nun zwey Mafchen überflüßig, der Wirker 
b>bt Daher eine diefee beyden Mafchen, nad dem Zwickel⸗ 
eheil iu, von ihrer Nabel ab, und hängt fie auf die Außer 
be Nadel dee Imidelcheils, Eben fo hebt er die andre 
Überfiugige Maſche von ihrer Nadel ab, und hänge fie 
auf die aͤußerſte Madel des Verderblatts. Co wird auf 
benden Eeiten det Vorbderblatts verfahren, welches, wie 
gelagt, in der Mitee iſt Nun muß der Mirfer auch mit 
drev Fäden wirken, weil zu. einem jeden Theil ein beſonde ⸗ 
wit gehort. Jeden dieſer drey Fäden legt der, Wirker ge 
wohnlich über die Nadeln, alles übrige aber verrichtet er 
mit den dren Fäden zugfeih, was din dem Wirken ſchon 
gelagt worden. . Er coulirt, aſſemblirt und wirft fie 
Me zugleich über die Biegung der Nadeln. Es entſtehet 
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durch dieſes Wirken in allen drey Theilen eine Reihe Mas 
ſchen zu gleicher Zeit, doch fo, daß; jeder Theil durch zwey 
Nadeln non dem andern abgejondert it. An jeden kleinen 
Theil hänge der Witker einen kleinen Haken mit Die 
um folden beym Weben fenkrecht gefpanne zu erhalten. 
Das Vorderblatt wird 6 Zoll, jeder Zwiceltheil aber 8 
Zoll lang gewirkt. Denn das Vorderblatt gehet nur bis 
sur Biegung des Fußes, da im Gegentheil an jedem Zwi⸗ 
ckeltheil die Halfte des Hafens angemwirkt wird, Wenn 
das Vorderblatt alfo feine gehörige Länge erhalten, fo 
wird nur mit zwey Faden gewirfet. Namlich jedes Zwi⸗ 
ckeltheil mit einem. Uebrigens werden dieſe beyde Theile 
fo zuſammengewirkt, wie erſt alle drey Theile zuſammen⸗ 
gewirkt wurden, Allein der Haken runder ſich unten und 
diefe Rundung muß durch das Abnehmen hervorgebracht 
werden. Es werden nämlich jederzeit nach zwey Reihen 
Maſchen zwey Nadeln abgenommen, indem der Wirfer 
blog au derjeuigen Seite des Hakens, wo die Rundung 
eutſtehen foll, wenn jeder der beyden aͤußerſten Nadel 
eine Maſche mit der Schaftnadel abhebt, und diefe beyden 
abgenommenen Maſchen werden auf die dritte Nadel vom 
Ende gehangen. Dieje dritte Nadel fteht nunmehr’ am 
dem Rande des Hakens. Auf diefe Art werden 6mal bins 
tereinander 2 Madeln, jedesmal aber nad) zwey Reihen 
Maſchen abgenommen. Zum Beſchluß muß jeder Zwi⸗ 
deltyeil abgekettelt (f. abfetteln) werden, damit fih das 
Gewirkte nicht auflofe, wenn man es von deu Nadeln 
abulmt. Diefe gedachte kleine Theile werden aber denn 
nur gemacht, wenn ein Queerzwickel (If, diefen) in dew 
Etrumpf gemacht werden fol, denn diefer muß beſonders 
gewirkt und hernach auf der einen Seite an einem Zwi⸗ 
ckeltheil angewirkt und. an der andern an das Vorderblatt 
mit einer engliſchen Nath angenäher werden. (f. Schiebs 
ſel⸗ Schweitzer » und englifchen Zwickel wo dieſes 
naͤher erkläre wird.) Nun wird die Sole, woraus der 
Fuß des Strumpfs entfteher, an die obigen drey Theile 
angewirkt. Diele Sole wird bey einem fertigen Strumpf 
nicht uuter dein Fuß, fondern an der Seite zufamınenges 
näher. Aus diefer Urſach müffen die drep Kleinen Theile 
folgendergeitalt wieder auf die Nadeln aufgefege werden: - 
das Vorderblatt wird nach feiner ganzen Weite, zur rech⸗ 
ten Hand des Wirkers, auf die Nadeln gefest, und wie 
durchgängig, die letzte Reihe Maſchen, diefem Vorder 
blatt zur Linken, fegt der Wirker den linken Zwickeltheil 
auf die Nadeln auf, und dieſem gleichfalls zur Linken den 
rechten Zwickeltheil. Bey den Zwickeltheilen wird naͤm⸗ 
lich ein Theil der letztern Reihe Maſcheu auf die Nadelr 
anigefegt und zwar eine Länge von zwey Zoll, ſoweit als 
der Haken gebt, Die Haken bepder vereinigten Zwickel ⸗ 
theile unten find gegen einander gefchrt, und werden alfe 
zuſammengewebt. Sobald mun die Heinen Theile neben 
einander auf die vorgedachte Act auf die Nadeln des Stuhls 
aujgefeist find, fo wirkt der Otrumpfwirker die Soele nad 
ihrer aanzen Weite mit einem einzigen Faden, und vereis 
niget hierdurch die drey Kleinen Theile wieder mit einander. 
Die. ganze Sole iſt nebſt ihrer Epitze 7 Zoll lang und die 
Ita Spitze 


332 Strumpfiw 


Spitze hat 14 Zol zur Länge. Der Wirker wirft die 
Sole bis einen Zoll vor der Spitze ohne abzunehmen, an 
dem gebachten Orte muß er aber den Anfang maden ab» 
zunehmen, damit fi die Sole gehörig zuſpitze. Nach 
zwey Reihen Mafchen werden jederzeit zwey Madeln anf 
oben befchriebene Art abgenommen, und zwar an jeder 
©eite der Sole eine Nadel. Man wiederholer diefes vier 
mal, In der 13 Zoll langen Spitze theilet ſich die Sole 
wieder in zwey Theile, und es muß daher, fü wie ben den 
kleinen Theilen mit dregen, hier mit zwey befondern Fäden 
geroirfer werden. Doc; legt man gleichfalls beyde Fäden 
zu gleicher Zeit über die Nadeln, und wirft beyde Spitzen 
zugleich, wie die drey Beinen Theile. Bey beyden Spis 
Ken müflen jedesmal noch zwey Neihen Mafchen auf bey 
den Seiten jeder Spitze zwey Nadeln abgenommen wer: 
den. Man preffer naͤmlich die beyden äußerften Machen 
anf jeder Seite von ihren beyden Nadeln ab, und ſetzt 
fie auf die dritte und nächte Nadel auf, Das Abnehmen 
aber gefchieht jederzeit, wenn der über die Nadeln gelegte 
Faden durch das Roß von der Linken zur Rechten coutiret 
wird, Die Soitze wird fo weit gewirkt, bis noch auf 10 
Bley oder 20 Nadeln Mafchen hängen, und alsdenn ift 
fie fertig. Diefe legtern 10 Maſchen werden abgekettelt, 
(fh, Abketteln) und bierdurdy der ge in feinem Ber 
ſchluß beveſtiget, ‚nun ift der Strumpf völlig fertig. Der 
fertige Strumpf wird hinten , ferner im Zwickel, und end» 
lich auf der Seite des Fußes und in der Spitze deſſelben 
auf der linken Seite zufammengenäher. Entweder durch 
eine überwenoliche, breite oder englifcbe Nath. (ſ. 
alle diefe) Geidene Strümpfe werden jederzeit mit der 
englifhen Math zufammengenähet, und daher muß die Au: 
Berfte oder Randmafche am feidenen Strumpf frey bleiben, 
und muß daher anders, als bey den wollenen Strümpfen, 
abgenommen werden, und kann die Mafche nicht auf die 
naͤchſte Nadel gehangen werden, wie bey dem Abnehmen 
wollner Strümpfe geihieht, Der Strumpfroirker preßt 
nämlich die zweyte Maſche vom: Ende von ihrer Nadel 
gar ab, kettelt fie durch die naͤchſte dritte Maſche, und 
hängt oder feßt auf die vierte Nadel vom Ende ganz auf, 
Hierdurch wird die zweyte Nadel vom Ende ganz leer, und 
auf diefe fegt er die Außerite oder Mandmafche ganz auf, 
wodurch der Strumpf um eine Maſche fhhmäler wird. 
Durch diefes Abnehmen entfteht ein merfliher Rand, der 
dem Strumpf zugleich zur Zierde diene. Man nennet 
diefe Art Abnehmen Frey abnebmen, und fie ift nur bey 
feidenen Strämpfen gebräuchlih. Wie oft abgenommen 
werden muͤſſe, bängt von der Art ab, was er für einen 
Zwickel erhält. Erhaͤlt der feidene Strumpf einen Queer» 
joidel, fo. befomt.er eine gewirkte, fondern eine geftichte 


oder broſchirte Blume. Iſt ein Queerzwickel vorhanden, 
fo werden überhaupt 12 Bleye abgenommen, folglih 36’ 
Nadeln, da jedes Bley: drey Nädeln hat. Doc) nimt 


bey den kuͤ uenzimmerftrüämpfen weniger ab, 
Ben an auhinn hing wird das. Vorderblatt nur 
bis dahin, wo der Hacken feinen Anfang nimmt, gewirket; 
bep den feidenen aber wird das Vorderblatt nicht nur mit 
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dem Hacken an den beyden Zwickelthellen fortgemwebet, fen: 
dern man muß ihn fogar bis zur Spitze des Unterfußes 
fortweben. Folglich wird die ganze Oberfole des Unterfus 
ßes an das Oberblatt angewirkt. Bon dem Beſchluß der 
beyden halben Hader wird die Oberſole noch 4 Zoll in 
gleicher Breite mit dem Worberblatt fortgewebet, bey 
— — aber nur 3 Zell, und nach dieſer 
änge muß die Oberfole dutch das Abnehmen zugefpißt were 
ben, fo tie oben aelehrt worden. Erhält ein Strumpf feinen 
Queer wickel, fondern figürliche Ranken, fo erhält er über 
den Ranken, die ſtatt Zwickel dienen, eine geroirkte Blu: 
me, die obläcn Kleinen Theile fallen wei, und der ganze 
Strumpf wird im Ganzen bis zur Ober» und Unterfole 
gewirkt, Wenn bis dahin gewebet worden, wo die Blu⸗ 
me ihren Anfang nehmen foll, fo bat der Wirker gemei⸗ 
niglich ein Muſter vor fih, wornach er ſolche einwirkt, 
oder er wirkt auch eine ihm ſchon bekannte Blume ein, 
Ein ſolches Muſter ift auf Parronenpapier, (f. Mufterpas 
pier im Supplement) fo wie ein Defin des Webers ger 
zeichnet, und jedes auspunftirte Quadrat bedeutet eine 
Mafche, die zur Bildung der Blume das ihrige beptragen 
fol. Der Wirfer kann aber eine ſolche Blume auf dreyers 
ley Art hervorbringen, nämlich durchs Werfen, Durch 
brechen und Rerteln. (f. alles diefes) Auf eine oder bie 
andre Art wird nun die Blume gebildet, und nachdem fie 
fertig ift, fo wird der Strumpf nach feiner ganzen Weite 
fortgeweber, ohne kleine Theile zu machen. Denn der 
Strumpf erhält feinen Queerzwickel, wie ſchon gefagt, ſon⸗ 
dern einen figürlihen Spitzzwickel, (f. diefen) der auf 
beyden Seiten mit Ranken begränzt if, Die Ranfen ent⸗ 
ftehen eben fo, wie die Blumen auf eine von den drey 
gedachten Arten, durch Laufmaſchen, Chinett und 
Ebeifitt. (f. diefe) So wird nun der &trumpf bis an 
den Anfang des Hackens nady feiner ganzen Weite ohne 
Kleine Theile fortgemebet, zu gleicher Zeit nimt man erfor« 
derlid ab, und bringt einen der vorgedachten fighrlicyen 
Zwickel an, von dem Anfange des Hadens aber muß die 
Dberfole und beyde halbe Hacken auch befonders gewirket 
werden. Folglich wird auch hier alsdenn bis zum Beſchluß 
des Hackens mit drey befondern Fäden gewebet, wie bey 
den kleinen Theilen, dod fo, daß die Oberfole nebſt den 
beyden halben Hacken zugleich entfteht. Sobald die Has 
den nad) der oben beſchriebenen Art geender find, ſo wirft 
man fie von den Madeln ab, und wirkt bloß die Oberfole 
mit einem Faden. Diefe wird in eben der Länge gewebet 
und zugefpigt, tele oben bey den feidenen Strümpfen mit 
einem Queerzwickel. Gleichfalls wie bey diefen Struͤm⸗ 
pfen entfteht die Unterfole auch bier, da fie auf die oben 
gedachte Art angewirkt wird, Mad) den gezeigten Hand⸗ 
griffen ſowohl des Mafchenmachens, als auch des Abrıehs 
mens, werden num auch Müsen, Handſchuhe, Weften u. 
f. w. gewebet. Die wollene Strämpfe werden gewalft 
und gefihoren, die feibne aber gewaſchen und geblauet, oder” 
appretiret. (ij. Strümpfe appretiren) , 
—— ae deln, f Nadeln der Strumpfs 
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Strumpfwirkerſtubl, eine der kuͤnſtlichſten Maſchle⸗ 
nen, die unter allen mechaniſchen Maſchienen in Anſehung 
ihrer vielen hundert Theile, woraus ſie zuſammengeſetzt 
iſt, den Vorzug verdienet. Die Erfindung iſt aus Eng⸗ 
land, und ſoll, der Sage nach, der Liebe zu verdanken ſeyn. 
Bey feinem Urſprunge war er mr, wie gewöhnlich, ſehr 
einfady und unvellfommen. Gin Franzoſe aber foll denfel- 
ben zu feiner Vollkommenheit gebracht, und da er ihn ge⸗ 
fehen, feiner Einbildungskraft fo einverleiber haben, daß er 
ihn hernach blos nach derfelben gebauet und verbeffert har 
ben fol. Die Erfindung ift kaum 100 Jahre alt, und es 
ift unmöglich , denfelben ohne eine hinlängliche Zeichnung 
genau und vollkommen zu beichreiben. Ich werde alfo 
von demfelben nur im Allgemeinen reden. Mehreres koͤn⸗ 
nen meine Leſer in meinem Schauplag im vierten Bande 
Seite sı5, und Tab, II. Fig. XXXI bis XLVII auch in 
©prengels Handiw. und Künfte in Tabellen, Samml. XV. 
Seite 92, und Tab: II, Fig. TUI bis XIII nachſehen. Er 
befteht aus einem Geſtell aus hölzernen Srändern und Rie⸗ 
gen zufammengefett, wozu veſtes Hoff genommen werten 
muß. Hinten beträgt die Höhe diefes Gefteles 4 Fuß, 
vorne aber nur gegen 3 Fuß, er ift gegen 4 Fuß fang, und 
die Tiefe deſſelben nicht viel werriger, wenn man die Bank, 
worauf der Wirker ſitzt, mitrechnet. Vorzüglich muͤſſen die 
beyden obern Niegel ans veftem Eichenholz verfertiget wer» 
den, auf ihrer obern Flaͤche find fie mit Eifen befchlagen, 
weil hierauf die Räder des fogenännten Rupperwagens 
(f. diefen) laufen, Die Proportion, und zum Theil auch 
die Anzahl vieler weſentlicher Theile des Stuhls, hängt 
von den vierfantigen Bleyſtuͤcken und den Nadeln der Na: 
delbaar ab. Diele liegt horizontal zreifchen den beyden Aa- 
gern (f. Lager) des Stuhls. (f. Nadelbaar, Nadelbleyſtüͤ⸗ 
de und Nadeln) Der Stuhl wird zu feinerer oder grobe: 
rer Arbeit gebraucht, nachdem mehr oder weniger Nadeln 
in ein und in eben demfelben Raum vorhanden find, zu ei» 
nem feinen Baden müffen feine Nadeln, und zu einem groͤ⸗ 
bern Faden grobe Nadeln angebracht werden, Bey Stuͤh⸗ 
len zu feidenen Strümpfen 5. B. find in einem Bley drey 
Madeln, zu wollnen Strümpfen aber nur = Nadeln in 
gleicher Entfernung In jeden Bley eingegoffen. Nur noch 
bey einigen fehr alten Stühlen zu wollnen Strümpfen fin» 
det man ı Mabdel in jedem Bley. Auch ben jeder Art von 
feidenen und auch wollnen Strümpfen muß man einen 
Stuhl nach der Stärke des Fadens wählen. Aus diefer 
Urfache kann man auch nice auf Stühlen zu feidenen 
Struͤmpfen wollne Strümpfe weben. Dieferhalb giebt 
es der Feinheit und der Anzahl der Nadeln wegen verfchies 
dene Arten von Stuͤhlen, fomohl zur feidenen, als auch 
wollnen Arbeit. Was die Stuͤble zu den feidenen 
Struͤmpfen anbetrifit, fo ſtehen erftlich in einem Raum 
von 3 parifer Zollen nach der Länge wenigftens 22 Bleye, 
jedes hat 3 Nadeln, Ein folder Stuhl ift der gröb« 
u feidenen Strämpfen. Die Anzahl diefer Bleyſtuͤcke 
fleigt in dem gedachten Raum mit dergleichen Zahlen, und 
man bat daher Stühle von 24, 26, 28 bis 40 Bleyen. 
Ein Stuhl von 40 Bleyen zur feinen Arbeit iſt aber fel- 
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ten zu finden. Der Stublaufferzer ([.diefen) muß nach 
dem Guß die Bleyſtuͤcke noch einzeln und zufammengefeßt 
abmeffen, und nach einer Aebre (Modell) juftiren, damit 
fie einzeln und zufammengefeßt in der Madelbaare den er» 
forderlihen Raum einnehmen. Beydes gilt ſowohl zu 
ſeidnen, als auch wollnen Stühlen, Doh benennet man 
die Stuͤhle der letzten Are nicht nad) der Anzahl der Bley⸗ 
ftüce in einem Raum, fondern nach Numern, nämlich von 
a bis 8. Numer 2 ift der feinfte Stuhl diefer Art, und 
bat in.einem Raum von 3 parifer Zoll 36 Bleyſtuͤcke und 
2 Madeln in einem Bley. Numer 3 hat 30 Bleye; Nur 
mer 4, 28 Bleve; Num. s, 26 Bleye; Num. 6,24 Bleye; 
Mum. 7, 22 Bleye; und Num. 8, 20 Bleye, und biefer 
ift zur gröbften Arbeit. Mach der Größe diefer Nadeln 
oder Unterbleyftüche muß nun auch der Kupperwa 
(f. biefen) abgemejfen rwerden. In diefes Kupperwagens Lade 
ſchweben die Schwingen, (f. diefe) die man auch verſtuͤmmelt 
franzöfifch Unten nennt. Soviel Nadelbleye als vorhau⸗ 
Ben find, ſoviel Schwingen find auch vorhanden. Diefe 
Schwingen ſchweben beweglich zwiſchen den Nadelbleyſtuͤ⸗ 
den mit ihrer Spitze zwifchen der Kupperlade. An der 
Spitze jeder Schwinge iſt eine Platine. (ſ. Platinen, fallens 
de, audy Platinen) Das Steigen und Ballen der Schmwin« 
gen mit deu ‘Platinen beym Wirken wird durch die Roß⸗ 
ſtange des RXoſſes bewirkt, (f. beydes) welche durch den 
Fußtritt berveger wird. Die Schwingen mäffen nur fo 
tief finfen, daß fie in den Nadeln mit dem Faden eine ers 
forderlihe lange Maſche machen. Dieferhalb fällt die 
Schwinge beym Sinken auf die Sallbaare, (f.dieie) umd 
fo wie fie durch diefe gehindert wird, daß fie nicht tiefer, 
als-fie foll, finfen fann, fo muͤſſen fie auch durch den Un⸗ 
denhut eingefchränfe werden, daß die Spitzen der Schwins 
gen nicht zu hoch fteigen. Eben fo hat man den Schwin⸗ 
gen auc Schranken gefeft, daß fie an der entgegengeſetzten 
Seite, wenn fie durch die Rupperbaare oder Wagen geho⸗ 
ben worden, wieder zurück in ihre Lage fallen, und wenn 
das Roß vorben iſt, nicht zu tief hinab ſinken Fonnen. Dies 
ferhalb ift hinter dem Kupperwagen der Federſtock (f. 
diefen) angebracht, daß in deffen Federn eine jede Schrein» 
ge mit der binterften Spitze ruht, wenn fie in ihre alte das 
e fällt. Damit aber die Schroinge auch wieder in diefe 
—9* zuruͤck fallen kann, wenn fie mit der fallenden Plati⸗ 
ne niedergefunten ift, fo ift eine Undenpreffe (f, diefe) ans 
gebracht, welche fie zuruͤck preffer, oder wieder in ihre Ruhe, 
bringt. Diefe Undenpreffe muß der Wirker durdy die 
Daumdruder (f.diefe) bewegen, wodurch die Preſſe fin» 
fet und die Schwingen drucket. Diefe verfchiedene Thelle 
vorausgefeßt, kann man nunmehr die verſchledene 
nennung und Einrichtung der Stühle, die ſich auf bie 
daa,ien Theile gründet, näher anzeigen. 
Denennungen, fo diefen Stühlen beygeleget werden, beru⸗ 
ben theils auf der Anzahl der Räder oder Rollen des Kup 
perwagens, tbeils aber und vorzuͤglich auf der mannigfel« 
tigen Beveſtigung des Federſtocks, der im Franzöfiichen 
Grilte heißt, weil er beynahe gitterartig ausſieht. Hier⸗ 
nah Be nun drep Arten von Sräbten, ar 
t3 
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fire, Grille mourante, und Grille avant. (f. afle dies 
fe) Die ubrigen Theile eines Stuhls find folgende: ein 
Stuhl bat, wie gedacht, fallende und ſtehende Platinen. 
Die fiebenden Platinen find in der Platinenbanre uns 
baweglich beveſtiget, fo beyde einen Theil der Lade ausmas 
hen. Zwiſchen den ſenkrechten Stuͤtzen oder den Doden 
des Stuhls liege ein ſtarker eiferuer Wellbaum borigental. 
An jeder Spige iſt dieſer Wellbaum in einer Dode einge 
zapft, fo daß er ſich umdrehen laß, Mir diefem Well 
baum hängen drey eiferne Arıne zufanımen, wouon die bey» 
ben aͤußerſten neben den beyden Balken des Geſtells liegen, 
aber innerhalb des Stuhls, der dritte liegt gerade in der 
Mitte des Stuhls in gleicher Entfernung von den vorigen 
beyden, und mit diefen parallel. Diefe drey Arme find fo 
lang als die Bolken des Geſtelles. Vorne in dem Stuhl 
iſt an den nur gedahten drey Armen eine eiſerne Stange 
oder Traverfe beveitiger, die mit dem gedachten Wellbaum 
parallel läuft. Die gedachten drey Arme nebft der Tra⸗ 
vorfe und dem Wellbaum machen alfo zufammen ein einzis 
ges Stu aus, welches gleich einer Klappe hinauf und bins 
ab beweget werden kaun. Am jedem der beyden äußern 
Arme hängt ferner der Pendant (ſ. dieſen) eine .eiferne 
Stange hinab. Zwiſchen diefen Pendanten ift nun bie 
Platinenbaare (f. dieje) bevefkiget, in welcher die Pla» 
tine ftebende (f. Diefe) beveftiget it. Sie ſtecken mit 
ihrer untern Spitze in der Platinenſchachtel, (I. Diele) 
melche vor dem Stuhle kurz unter den Nadeln ſchwebet. 
"Gerade wie die Platinenbnare iſt fie aus zwey eifernen 
Stangen zufammengefeßt , und zwiſchen ſolchen ſtehen die 
Spisen der Platinen. Zugleich jan der NMadelbaare und 
Schachtel find die beyden Gauptplatinen (I. diefe) beue« 
ftiget, damit die Pendanten bey der Vewegung nit zu 
weit hinterwärts gehen. Die Pendanten nebſt der Plati⸗ 
nenbaare und der Schachtel, da fie vermittelſt eines Ge⸗ 
windes ‚vor dem. Stuhl an den vorgedacdhten Armen ſchwe · 
Sen, diefe Arme aber an der Wille beveſtiget find, leiden 
elne doppelte Bewegung. Erſtlich kann man fie von bins 
ten nach vorne ſenkrecht hinab bewegen, und gegenfeitig 
auch wieder erhöhen, Zweytens konnen beyde Pendanten 
wit den stehenden Platinen unten gegen das Geſtelle des 
Stuhls ‚und wieder ‚vorwärts beweget werden, meil bie 
Dendanten an den nur gedachten eifernen Armen bangen. 
Die letzte Bewegung des Pendanten verrichtet der Wirker 
blos mit der Hand, Schwerer aber find Die Pendanten 
und jubcharigen Theile von hinten nad) vorne hinab zu ber 
wegen. Daher werden diefe Theile folaendergeftalt mit eis 
nen Tritt hinab gezogen, und wieder durch eine ſtarke Bes 
wegung exhoͤhet: die erfte Bewegung erreicht man durd) 
"ey ſenkrechte dünne Staugen Eifen, welche die oft 9er 
dachte Arne mit einem Qucerfußtritt, der nach der Breite 
des Stuhls unten liegt, vereiniget, An jedem Arm if 
alfo eine von den Stangen au dem einen Ende keveftinet, 
und jede geht von ihrem Arm hinab zu dem Queerfuß⸗ 
tritt, der mit den Stangen zufammen der Marſch ges 
vennet wird, auf welchem die Spitzen der benden aͤußerſten 
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geſetzt witd. Wenn alſo beyde Fußtritte zugleich getreten 
werden, fo wird hiedurch der Queerfußtruͤt zugleich gang 
hinab gedrüdt , und zieht vermittelt der Stangen zualcich 
die Arme nerft den Pendanten und zugehörigen Piatinen 
hinab. Erhoͤhet aber werden dieſe Theile durch eine elaftis 
ſche Äeder, die ziemlich nach einem halben Zirkd gebogen 
iſt. Sie fig unter dem oft gedachten Wellvaume, lehnt 
ſich ungen gegen ein Pager des Geſtelles, in welches fie 
mit einem Dorn hinein greift, und oben Ichnr fie ſich zus 
gleich auch an ven Wellbaum und den oben gedachten mitt: 
lern Arm, der mit den beyden Armen parallel läuft. Zus 
gleih iſt chen eine Srellihraube, womit man die Feder 
Ipanuen kann, je nachdem die Feder ſtark oder ſchwach wir⸗ 
ken fol. ‚Werden nun die oftgedadhten Arme nebſt ihren 
Theilen von dem Marſch hinab gezogen, fo wird hiedurch 
die Feder zuſa nmengepreſſet, fobald aber die Füße wies 
der von dem Marſch zurüf gezogen werden, fo hebt die 
zuſammeugebogene Feder, vermöge ihrer Schnellkraft, die 
Arme mit ihren Theiln in die Höhe, und fo wird die vor⸗ 
gedachte beppelie Bewegung diefer Theile erreiche. Allein 
die Feder würde.die uur gedachte Theile ungleich und oft 
wider die Abſicht des Wirters zu hoch beivegen, daher 
muß man diefe Theile in die erforderliche Ruhe bringen 
koͤnnen. Dieferhalb ıft ſowohl der Croſchirbaken (f. dies 
fen) als die Stuͤtze angebracht. Der-Einfhluß des Cro⸗ 
ſchirhakens figt an ‚der untern Spitze der bebden Pendan ⸗ 
gen, und ber eigentliche Croſchithaken befindet ſich an dem 
Geſtelle neben der Madelbagre. Wenn demnach die Pendans 
ten nebſt ihren Theilen in Nube gebracht werden follen, fe 
haket man den Einfhluß des Croſchirhakens in ‚den eigent⸗ 
lihen Croſchirhaken ein. Allein bey der Bewegung diefer 
Theile felbit würden die Arme wider den Zweck bald au 
hoch feigen, bald wieder zu niedrig hinab achen, daher 
fhrenker man dieie Bewegung dur die Stuͤtzen ein, 
Diele bepde Srigen chen auf dem Geſtell des-tuble,, 
und zwar neben jeden oftgedachten Arm eine. ie felbft: 
baden unten und oben vorwärts zwey Lappen, amd in je 
dem ſteckt eine eiſerne Schraube. Bewegt fih nun der eis 
ferne Arm hinauf, fo ſtoͤßt er die untere Spihe der Schrau⸗ 
be, und geht er hinab, fo kann er nur bis zur Schraube 
des untern Lappen finken, deren Spitze ihn bindert, weis 
ter zu geben, Ie nachdem der Wirker die "Schrauben; 
Kelle, gicht er den cifernen Armen and zualeich den zubes 
hoͤrigen Theilen mehr oder weniger Spielraum zu ihres; 
Dewezung. Indeſſen finder es doc der Witker für ander 
thig, die finfende Bewegung dieſer Theile noch näher zu 
befimmen, unerachter fie ſchon durch die Schrauben ber, 
... zen — wird, denn bey dem Wirken, 
elbſt wird man jeben, daß durch das Hin ’ 
henden Platinen zum Theil die 33 ee 
ſtimmt wird, Diefe nähere Einfhräntung eneftehe «typ, 
duch den Pittikau. (ſ. diefen) Auf ſoice 
nun alfo die ſtehenden Platinen nebft den zubebörigen 
len erforderlich beveftiger, ‚bewegt und eingefchränft. Die 
fertige Maſchen müſſen durch eine Prefe zufammengebräs 


det und übereinander gegogen werden Daher liegt : aͤher 
: . m. r ‘ ⸗ un 
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ber: Nadeln die Preſſe. Cf. Preffe des‘ Struftipfiwirket 
ſtuhle) So iſt alfo der Stuhl: befhaflen, worauf die 
Errümpie und andere Sahen, als Handſchuhe, Müsen, 
Weſten, Hofen u, dal. gewirket werben. Ich habe aber 
ſchon oben geſagt, daß es unmoͤglich ift, wegen ber wielen 
Heinen Theile, alles genau zu befchreißen , ohne eine voll ⸗ 
ſtaͤndige Zeichnumg bey der Hand zu haben, Ueberſteht 
man aber das Ganze diefer Mafchiene, fo bat fie überhaupt 
vier weſentliche Theile, das Geſtell nicht mitgerechnet. 
Der erſte Hauptthel iſt die Nadelbaare mit ihren Nadeln, 
worinn die Machen eigeutlich entſtehen; dee Wagen ſetzt 
zweytens die fallenden Platinen in Bewegung, und diefe 
Bilden die Maſchen in den Nadeln, aber nur vorlaͤufig. 
Bolllommen werden diefe Mafchen drittens durch die ſte⸗ 
heuden Platinen gebildet, und dieſe vereinigen fich vereis 
nigt mit den Pendanten und den ihnen zugehörigen Theis 
fen. Diefen Theilen komt endlih die Preſſe zur Gükfe, 
welde die Vereinigung zweyer benachbarter Reiben Dia 
fihen befbrdern hilft. Ci. Strumpfwirken) u 

Strumfteum, ein muftfalifches Inſtrument, welches 
Ber Zither etwas gleicht, und bey den Indianern in den 
Tempelu gebraucher:wird, mebreutheils aus einem großen 
durchſchnittenen Kurbis gemacht, worinn ein duͤnnes Brett 
veſt angebunden, und die Saiten über den Bauch ge 
jagen werden. . , 

Struppen. So nennt der Sattler und Riemer die 
Riemen oder Enden Leder, die zu den Gurten eines Gar 
ls auf den Stegen: des Sattelbaums angelchlagen wer⸗ 
den, weldye nachher- mit den Schuallen der Gurten-ange 
zogen und beveftiget werden, 

Siruppen, find Stücken gefplitterter Taue, an deren 
Ende man einen: eifernen Ning in: dem Ringfneten bat; 
fe dienen zw allerloy Tauwerk. RN 

Struͤppen, (Schuhmacher) die Ohren oder Schleifen 
vor’ Leder. oder ſtarkem Band, welche oben inwendig in: 
den Schäften der Stiefeln, im jeden ein paar eingenäher- 
werden, und welche zum Anziehe 
indem man ſolche daran anfaßt und auf den Fuß ziehet. 

Stubbe, ſ. Seuerfiube.. 

Stubben, Stobben, ſobiel als Stod im Forſtweſen. 
¶ diefes) 

Sthbbe, f. Geſtuͤbbe. 

Stuͤbchen, ein in’ Nlederfächfen‘ gebtaͤuchllches Ger 
traͤnkmaaß von unterſchledenem Gehalt, nad Beſchaffen⸗ 
heit der Oerter. In Hamburg z.®. ift es ſobiel als 4 
nen oder acht Nößel. 

Stube. (Baukunſt) &o nennt man insgemein ein 
Wohnzimmer, fo in dem nördlichen Ländern gemeiniglich 
mit einem Ofen zum Heitzen verſehen it. Man hat aber 


in größern und anfehnlihern Käufern Sommer» und’ 


Winterftuben, wovon dieſe mır Defen haben. Dejters 
Haben and) die Sommerftuben Kamine. 
Stubendfen, ein jeder Ofen zu dem Einheigen in eb 
nem Gemach „zum Unterſchiede von einem Schmelz Back 
und andern Ofen 


n det Stieſeln dienen,- 
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Stubennbren, (Großuhrmacher) Uhren, die Save 
den Namen führen, daß fie in den Stuben aufgeſtellet 
werden. Man bat derfeiben verfchiedene Gattungen, als; 
MWandubren;, die an den Wänden aufgehangen und in eis 
nem großen Gehaͤuſe eingefchlaffen werden. Stutzuhren, 
die man anf dem Tiſche aufftellen kann. Ihrer innerli⸗ 
hen Beſchafſenheit nach find es entweder Sederubren , f, 
diefe) oder Perpendifelubren. (ſ. diefe). In- beydeu 
kann ein Spielwerk angebracht werden, und es ift entwe⸗ 
des eine Floͤten ⸗ oder Anrfenubr. (ſ. beyde) Man hat 
Uhren, die nur 30 Stunden in einem Aufzuge gehen, noch 
anırr, die acht Tage, einen ganzen Monath, auch ein gar 
es Jahr gehen. (f. Uhren, wo der ganze Mechanismus 
derfelben überhaupt befchrieben werden wird) 

Stüber, Stüver ‚eine niederſaͤchſiſche Heine Scheide⸗ 
mänze, ungefaͤht 4 Pfennige oberſaͤchſiſcher Währung: 

Stuͤberand, (Kolmbrenner) die Erde, worauf ba 
Geftübe gepocht, und zum Thell mit derfelben noch‘ in et» 
was vermifche iſt. Man bedecket damit den gerichteten 
holzreichen, oder bolsferrigen Mieiler „ nachdem ee 
ausgeftümpele (f. Stuͤmpeln) und gefchlichtet und mit 
Raſen, Reifern oder Moos beleget worden. 

Stuck, Stuckatur, Fr. Sıne, eine Art Mörtel, der 
ans durchfiebten weißen Marmor und Kalk: jafanıtienges 
ſetzt iſt. Mit diefer Kompofltion macht man die Stucka⸗ 
turatbeiten, welche in der Bildhaucrey zn Zierrathen bier 
nen, und mebrentbeiis in halb erhabner Arbeit beſtehen 
Man eignet die Erfindung dieſer von ten Alten gebrauch⸗ 
ten Materiedem Tobann von Udino zum. 

Stuͤck, Fr. Coin de fer, (Bergwerk) ein Feilfirmk 
ges Eifen, ungefähr 6 Zoll lang, fo zwiſchen die Abloͤ⸗ 
fangen der Wände gettieben wird, folche herein zu treibem 

Stuͤck, (Eifengammer): die’ Hälfte des Teuls- (ſ die 
fen) fo mittel des Setzeiſens abgefrhrotet worden. 

Städ,- Fr. Morceau, (Mater) fagt man von ſchoͤnen 
meifterhaften Stücken. Hingegen ift es das allgemeine Wort, 
das durd) einen Zufah von guten und ſchlechten Stuͤcken 
gebraucht wird. Man fett diefes Wort auch. an bey ver 
fltedenen Gattungen von &toffe oder Gemaͤlden, als: 
Seeftüden, Kirtenftädes Rüchenftäden, u; f. w. 

Stuckaturarbeit, Stuck, Ital Stueco, eine figuͤrli⸗ 
che Verzierung von erhabner Arbeit, die außerhalb an eis 
nem Gebäude, als auch in feinen Zimmern aus einer Maf⸗ 
fe, von Gips, Kalk und Sand zuſammengeſetzt, gebildet 
wird. fe Arbeit iff, im Grunde betrachtet, nichte ans 
ders, als eine Bildhaueratbtit, die von Stuck verfertiger 
wird, nur mir dem Unterſchiede, daß Gier alles poußlren,- 
und fein Eifen zum Stechen ımd Hauen gebrauchet wird, 
und daher foldye Arbeirein jeder Bildhauer im Nothfall 
verferrigen kann, wenn er fich nur beylaͤufig eine Kennt⸗ 
miß erwirbet, Im welchemn Berhaͤltniß die gedachten Ber 
ſtandtheile des Stucks untereinander gemiſcht werden müß 
ſen, und wie die Maffe bey der Ausbildung behandelt wirt 
Denn Kunſtwerke im’ Otuck verferiigen;, heiße nichts ans 
ders, als in Stuck modelliren, daher ein Studarurarbeii 
ter gt muß zeichnen koͤnnen, weil das a = 

u 
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Kunſt darinn beſteht. Er muß aber auch Genie, fo wie 
der Bildhauer haben, wenn er was Vollkommnes hervot⸗ 
bringen will. Die Werkzeuge, die hierzu gebraucht wer ⸗ 
den, find wenig, denn außer einer Maͤuerkelle, womit 
erden Stuck in großen Theilen anwirſt, braucht er nur 
noch Pouficeifen, die dem doppelten Spatel eines Wund⸗ 
arjtes gleichen; Einige diefer Eifen find gerade, andere 
aufgeworfen, und beyde find an einer Seite glatt, an der 
andern rund oder bobl, oder gleichfalls glatt u. f. w. Kurz, 
dieſe Eifen haben eine eben fo mannigfaltige Geſtalt, als 
die Pouſtichoͤlzer. (f. diefe) Vermittelſt einiger diefer 
Eiſen beſchneidet er fo zu fagen den Erud, mit andern 
wirſt er ihn in kleinen Theilen an, und gläctet zugleich bie 
verfertigte Arbeit. Die beyden Schneiden derjenigen Eis 
fen, womit der Stucaturarbeiter ausbildet, oder deutlicher 
zu reden, den Stuck beſchneidet, haben kleine Zahne, gleich 
einer feinen Saͤge. Die Natur des Stucks bringt es mit 
ſich, da zuweilen einige Theile eher trocken werden, als 
das Ganze. Die Erfahrung lehret, daß der Künftler bey 
feiner Arbeit die härtern Kloͤße ausreißet, wenn er den 
Stud mit einem Eifen ohne Zähne ausbildet. Bey ſolchen 
Eifen, womit er den Stud nur glaͤttet, fällt diefer Grund 
weg, und fie haben daher feine Zähne. Ueberhaupt beite: 
bet die Arbeit des Kuͤnſtlers in folgendem: er bearbeitet 
feine Kunſtwerke vom Grunde aus in der Höhe; er ents 
wirft ſich dieferhalb an dem Orte, wo er eine Verzierung, 
oder ein Dasrelief von Stud anbringen will, auf dem 
Grunde eine Zeichnung, und trägt die befchriebene Maffe 
mit einer Mauerkelle, oder auch mur mit einem Poußireis 
fen, in ſolcher Dicke auf jeden Ort auf, als. es die Theile 
der entworfenen Zeichnung mit fi bringen. Die Eigens 
ſchaft des Gipſes, daß er ſchnell bindet, noͤthiget ihm nicht 
nur, einen Theil feines Kunſtwerks nach dem andern zu 
verfertigen, fondern auch anfänglich nur foviel Stud auf 
zutragen, als hinreichend iſt, die niedrigften Theile einer 
Verzierung auszubilden. Wenn diefe bearbeitet find, fo 
trägt er fr jeden hoͤhern Theil Stuck in erforderlicher 
Menge auf, und bearbeitet jeden erhoͤheten Theil einzeln, 
Jedesmal muß er die ſaͤmmtlichen Theile zum üftern über» 
gehen, nach und nad) zur Vollkommenheit bringen, und 
zuleßt die Feinheit ausbilden. Bey diefer Verfeinerung 
des Ganzen trägt er zuletzt noch wohl etivas weniges von 
der Maffe auf. Alles diefes verrichtet er aus freyer Hand, 
ohne erwas anders, als feine Einbildungsfraft und Ges 
ſchicklichkeit zu Huͤlfe zu nehmen, mit den gedachten Pous 
gireiſen. Bey wichtigen Kunftwerfen bat er eine Zeich⸗ 
nung vor ſich. Die Verzierungen der Fenfter, und bie 
Kapitaͤler einer Säulenordnung, die Ausbildung der Kar 
sen und der Fruchtichnüre, die Schilder, ja auch bifteri, 
ſche Stuͤcke in erhabner Arbeit, gehören alle zu der Stucka⸗ 
4urarbeit außerhalb des Gebäudes, und da dieſe Stuͤcke 
alle der Witterung ausgelegt find, fo muß auch die Maffe 
des Studis vet ſeyn. Diele beſteht aus Sand, 4 Kalk, 
und foviel Gips, alt beydes zufammen beträgt. Deun aus 
Gerhalb des Gebäudes kann nie eine Verzierung von gegoſ⸗ 
fenem Gips angebracht werden, wenn man quf die Dauer 
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ſehen will. Oeſters macht der Stuckaturarbeiter Köpfe, 
Larven, Blumen von Gips, die er gießet, um fie zu feis 
her Zeit an den erforderlichen Ort außethalb eines Gebaͤu⸗ 
des anzufeßen. Der Künftler erſparet fih damit Seit und 
Mühe, und kann feine Arbeit ſchneller und wehlfriler mas 
hen, allein fie iſt denn auch nicht von der Dauer, weniq⸗ 
ſtens muß eine foldye Arbeit nie unter einer Teufe angelegt 
werden, denn der Gips verwittert ohnedem ſchon in der 
freyen Luft, wie vielmehr da, wo er der Mäffe ausgeſetzt 
it. An dem beftimmten Ort, wo er die Verzierung beve⸗ 
ftigen will, ſchlaͤzt er einige Naͤgel mit breiten Köpfen in 
die Wand. In die Verzierung von Gips bohrt er fiir jes 
ben Nagel ein Loch ein, wenn naͤmlich der Gipsquß mafs 
ſiv ift, ſteckt die Verzierung anf die Näcel, und ſetzt fie 
mit einer Miſchung von # Kalk und 4 Gips an. Hohl 
gegoffene Berzierungen von Gips bänget der Künftler blog 
auf die Mägel auf, und kittet fie mit der nur gedachten 
Maffe an. Ju einem Zimmer verzieret der Künftler ges 
woͤhnlich mit feiner Arbeit nur das Deckenſtück. Und hier 
können ſchon eher gegoffene Blnmen und Basreliefe vom 
&ips angefegt werden, weil fie der Verwitterung nicht fo 
unterworfen find. Wenn er aber die Verzierung eines 
Deckenſtuͤcks aus freyer Hand ausbildet, ſo verſetzt er die 
Waſſe ſchon mir einem groͤßern Theil Gips, als ben der 
Verzierung in freyer Luft, z. B. Steinfalt und Gips zu 
gleichen Theilen, und etwas weniges von Flußfand. Ger 
fdicte Künftler mifchen unter diefen Stuck ftatt des ges 
loͤſchten Steinkalls Sparkalk. Soll aber der @tud vers 
goldet werden, fo muß der lockere Sparkalk vermieden wer⸗ 
den, denn der untere Grund einer Vergeldung muß alles 
zeit dichter feun, als der obere. Die Verfertigung eines 
Dedenftüds fegt ein Dein voraus, nad) welchem der Stu: 
daturarbeiter die Zeichnung an der Decke entwirft. 
biefer werden die mehreften eingelnen Theile aus frewer 
Hand ausgebildet, oder er ſetzt auch einige gegoffene Erik 
de an. Das Dedenftict wird fters in Viertel getbeilet 
und der Künftler arbeitet ein Viertel nach dem andern 
aus, legt jede Berzieruna erft im Großen an, und fuͤhret 
ſie nach und nach aus. Zuweilen wird die verfertigte Bers 
zierung mit Alabaſtergips uͤbertuͤnchet, dergeſtalt, daß der 
Gipsmarmot die Verzierung des Deckenſtuͤcke durchgäm 
gig gleich einer dünnen Rinde überzieht. Der Gipsmars 
mor wird zuletzt geſchliffen und poliret. (f. Gipsmarmor ) 
Die Gewohnheit bringt es mit fi, daß ikt häufig die 
Zimmer großer Herren mit Gipsmarmor überzogen wer⸗ 
den, daß fie das völlige Anfehen von wirklichen Marmor 
haben, auch dieies ift eine Verrichtung des Stuckaturarben 
ters, und er muß denfelben nicht allein zubereiten, ſondern 
auch nachher fehleifen und poliren konnen, Cinige find 
darinn fo geſchickt, da durch diefen Ueberzug auch das Au: 
ge eines Keuners getäufcher wird, daß man ſolchen fir 
woirflihen Marmor anficht. (f. Gipsmarmor) “Nicht fels 
ten wird ein foldhes Zimmer, nachdem es mit dem Gips 
marmor überzogen ift, auch noch mir Figuren von Stuck 
oder Gips verzieret. WBarreliefs von Stuck bilder- der 
Künftler an ihrem beftimmten Orte aus freyer Hand aus; 
v 
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fo wie auch alle Äbtige Verzierungen, die auf den Gips 
marmor in einem Zimmer angeordnet werden. Figuren 
aber, die in ſolche Zimmer kommen, erden folgenderge: 
flalt gemacht. Die Größe einer ſolchen Figur muß der 
Höhe augemeffen feyn, in welcher fie an den Wänden des 
Zimmers zu ſtehen komt, amd es giebt Figuren 4 bie 5 
Fuß boch. Der Kuͤnſtler laͤht fid zu dem Ende nach der 
Größe der Figur ein Skelet von Eifen verfertigen, and 
an dem Ort, mo die Figur von Stud Ihren Pla erbal: 
ten fol, am der Wand beveſtigen. Dus Skelet von Eifen, 
iſt alfo die Grundlage, auf welche der Stuck aufgetragen 
wird. Große Theile der Figur, 3. B. den Rumpf, bil 
det er nie maflie von Stuck aus, denn die ganze malfive 
Figur würde fih durch Ihre eigene Schwere jerftöbren, 
Er füllet vielmeht die gedachten THeite mie einem Körper 
aus, derder Fäulnif niche unterworfen ift, 3. B. Kolen, 
und diefe überkleidet er mit Stud, Die Kunft und fein 
Genie muͤſſen ibn bloß bey der Ausführung der Figur lei⸗ 
ten, benn er bildet fie mit dem Pouffiereiien aus frever 
Sand aus, wie der Bildhauer fein Modell von Thon, 
Iſt der Stuckaturarbeiter nicht geübt, Figuren von Stud 
ausjuarbeiten, fo muß er Diefe Arbeit einem Bildhauer 
überlaffen. Er trägt bloß die Maſſe auf, und uͤberlaßt 
die Ausbildung dem Bildhauer. 

Studaturarbeiter, ein Künftler, der die Kunſt ver- 

bt in einer Materie die man Stud nennt, allerlen 

iquren an den Gebäuden, ſowohl auswendig als auch 
fnmendig zu verfertinen und anzubringen. Kunftwerfe 
dieſer Art verfertigen , heißt nichts anders, als ein Stuck 
smodelliren. (f. biees) Sie müffen, wenn fle gefchickt ſeyn 
wollen, ſehr fertig in der Zeichenkunſt fenn und Genie bes 
figen, weil fie Nachahmer der Bildhauerkunſt find. &ie 
veriertigen allerlev Verzierungen, Fiauren im Rund, auch 
Halb und ganz erhabne Arbeit. Doch nicht alle find in 
allen diefen Stuͤcken geübt, denn einige legen ſich bloß 
auf die Verfertiung der Figuren, andre wieder auf bie 
Ausbildung der Ornamente, Diefe Kunſt ift zu une aus 
Italien getommen, woſelbſt viel dergleichen Kunſtwerke 
gemacht wurden, und den alten Roͤmern war fie ſchon ber 
konnt. Da fie ſich wie billig unter die Kanſiler rechnen, 
fo ‘find weder die Lehrjahre der Lehrlinas, noch andre Ge⸗ 
Bräuche durch die Geſetze veftaefeht, wie bey den aewähnlis 
hen Profeffioniften, fondern es iſt bey ihnen alles wills 
kuͤhrlich. Daß fie wandern, ift wohl keinem Zweifel un: 
terworfen, und Italien it das Land, wo fie in ihrer Kunſt 
fehr zunehmen koͤnnen. 

Stuckaturfiguren zu gießen, (Stuckaturarbeiter) 
biefe werden von Gipsin eine Form gegoſſen. Die Form 
foird gleichfalls von Gips verfertiget. Er modelliert die 
Verzierung, wozu er eine Form zu verfirtigen gedenft, 

nach ihrer ganzen Größe in Thon oder in Stuck, und über 
das werfertinte Modell, gießt er die Form von Gips mit 
oder ohne Kernftüche, nachdem «8 die Geſtalt feinee Mo⸗ 
dells mit ſich bringet. (f. Formen der Bildhauer) Zuwei—⸗ 
len läßt fib auch wohl der Künftter Blumen vom Bild: 
Hauer aus Hola ſchneiden, druckt fir in Thon ab, und 
Technologiſches Wörterbuch IV. Tpeil, 
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gleßt bie Blumen mit Bips in det eingepräaten Vertiefung 
ab. Jusgemein ſparet er den Gips und gießt die Ber, 
sierung von Gips hohl. 

Srüdbetse, (Kriegesbaukunft) auf einem Merk einer 
Veſtung diejenige Lageritellen, worau; die Kano en ges 
ſtellt werden. &ie find entweder mit Schießſcharten eins 


 geihnutten, oder nut aufgeworfene Erde, auf welche vie 


Stucke ſo gepflanzt werden, daß die Kugel die Abdachung 
der Druftwehre beftreift, daher fie denn auch ſtreifende 
Stüdbeise genannt werden, Diefe haben die Begums 
lichteit, dag die Stuͤcke ohne viele Zubereitung, da der 
Beind noch entfernt ift, darauf gefest werden, denn die 
Scyebidarten machet man erft, nachdem die Veſtung 
erſt umgeben iſt, damit nicht eine zu aroße Sorgfalt fur 
ihre Bereitung und für die Verftarkung eines Theils vor 
dem andern ſelbſt die Schwachheit der Veltung verrathe, 
Ueberdeun werden auch die Btuſtwehre durch die Scharten 
geſchwacht und nach ver Zeit durch Die Witterung verders 
ben. An den Schultern find die Ochiepfharten fo zu 
verfertigen, daß jene, welche am Zwilchenwall am nabes 


‚fen ift, den Winkel des andern Bollwerks, den Graben 


und verdeckten Weg beftreiche, die übrigen aber die Stirne, 
den Graben uud verdeckten Weg. Man bauer dergleichen 
Srudbertungen nicht allein in den Winkeln der Boll, 
were und anderer Werte, fondern auch zu beyden Seiten 
derjenigen Werke, welche der Feind angreift, 
Stüdboden, Stuͤckkammer. So wird in einer 

Zuckerſiederey der Boden genannt, mo der in Formen ges 
füllte Zucker aufgeftellt und bis er von allem Syrup rein 


"abgelaufen iſt, ſteheu bleibt. 


Stuͤckbobren, (Stüuckgiehßer) das ma er 
Stud mit dem Bohrer ausbohren und ihm > Sn 
Hehlung mirrheilen. Schon die hohl gegoffenen Stücke 
muſſen, da die Sele nad) dem Guß doch niemalen recht 
glatt und eben war, gebohrt werden. Dam bediente ſich 
hiezu dis Vohrs der Nothgießer, womit fie die Spriten 
ausbohren. Anjegt aber bohrt man ein Stuͤck aus, toie 
der Drechsler eine Röhre ausbohrt. Die Vobrer in deu 
mehrejten Stuͤckgießerehen ſtehen fenkredyt und werden vom 
Menſchen oder von einem Pferde umgedteht. Das 
Stuͤck muß alſo aleichfalls ſenkrecht bangen und ſich gegen 
den Bohrer hinab bewegen. In der Gießerey ju Kafel 
befindet ſich ein hotizontaler Bohrer, und in Dännemarf 
bat man eine Bohrmaſchiene mit einem ſenkrechten Bobs 
ter, die beudes Stuͤck und Bohrer bewegt, das eine rechts 
das andre Ents, und fo ift es auch in der Berliner Giehe⸗ 
ev. Die Sieger balten ihre Bohter fehr geheim, obners 
achtet fir ſchon in allen Gießerehen eiugefübre find, nur 
jeder will feine Art vor dem andern für beifer halten, deß⸗ 
wegen er damit geheimnißvoll iſt. Der Bohrer nimt 
zwar den Kern aus dem Stücke, man muß aber hernach 
die Sele mit einem befontern Bohrer von der erſten obens 
gedachten Art glätten. Dean ſiehet hieraus, daß zu jeder 
Guß eines Stuͤcks ein Bohrer von bepden Arten vorbans 
den fopn muß Die Mörfer und Haubitzen müffen mit 
zwey Bohtern gebohrt werden, der erfie bohrt die Achfe 

. Ma nach 
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nach der Größe der Kammer und: der amdre 
Slugloch. 

Störfe, f. Banonen. 

Stuͤcke an Rorbräbren, 55 drey Viertel €6 
fen lange, mie drey eifernen Ringen umlegte, 12 get 
weite Röhren ,„ die oben und wuten am die Kolbenröhre 
‚angeftchen werben, 

Stüdelfcreere, (Minze) eine Scheere, womit bie 
Gold » oder Silberzaine zerſtuͤckelt oder in Schrote zer 
fehnitten werden, um daraus die Muͤnzplatten zu bilden. 

Städekung, (Minze) wenn fo und fo viel Stüde 
von diefer oder jener Münzforte auf eine Marke ge 
‘ GSröder, Fr. Mafles d’acier, (Stahlhütte) die 
Theile oder Stuͤcken, darein die Stahlkuchen zertheilet 


werden. 

Stuckerkolen, (Rolenbrenner). Kolen die ans den 
duͤnnern Arften derer Bäume gebrannt worden, und veſte⸗ 
ze Kolen geben als das andre Holz. ‘ 

Stuͤcke ſalx, (Salzwerk) eine Quantität fertigen Sal 
zec, nicht in allen Kochen von einerley Größe, 2, ı£, 
= bis 3 Siheffet, auch wohl nur eime Birke, 

Stuͤckfaß, elır großes Faß, worinn einige feinere 
Fäffer eingefülle werden köͤnnen. Befenders wird dieß 
son Wein gebraudt, wenn mam eim großes Faß voll 
Bein brzeichnen will.  - 

— f. Strebne: 

Stuͤckgeſtelle, fi Aaffere. 

Sthdgiefen, die Kunft, aus Metall allerley Feuerge ⸗ 
ſchuͤtz, als: Kanonen, Haubitzen und Moͤrſer zur 
fen. Das erfte mas zudem Gießen einer Kanone gehört, 
iſt eine Zeichnung, die nicht der Stuͤckgießer, ſondern 
gemeiniglich Offiziere der Artillerie entwerfen, wornach 
bie Forme verfertiget werden muß. Der Sieber uͤbergiebt 
bie erhaltene Zeichnung einem Tiſchler, der fie nach dem 
Amriſſe, ohne Zweifel auf eine praftifhe Art, anf ein 
ſichten Brett aßträgt, ausfchneidet und anf einer Seite et» 
was abfhärft. Der Schlöffer beichlägt alsdenn dieſe abs 
sefchärfte Stelle mir Eifenbledy und der Gießer feilt es ge 
nau nad) der Einfchnitten für die Friſen aus, Dieß ift 
das Schablon, wornach die Stuͤckſorm gebildet wird. Es 
wirb auf der Formbank (ſ. diefe) neben der Spindel der: 
geſtalt beveſtiget, daß es nach Maaßgabe der Zeichnung 
allenchalben einem gehörigen Abftand von der Achfe der 
Spindel hat. Die befchlagene Seite liegt oben, weil dieß 
eben die Abfihr iſt, warum man das Schablon beichlägt, 
daß nicht etwa kleine Stücke abbrechen, mern die mit 
Ehm beſtrichene Spindel argen das Schablon bewegt 
wird. Mach dieſer Vorbereitung ſchreitet der Gießer zur 
Verfertigung der Geſtalt. Die Formſpindel iſt von 
Kiehnenholz, worauf die Form verfertiger wird. Sie 
muß erwas länger fenm, als die Kanone, wozu man eine 


bohrt das 


Forme verſertigen will, theils weil an dem Schablon noch 


ein Stuͤck für den Kopf der Kanone iſt, theils aber auch 
wegen der Lunte, wie die Folge lehrem wird. An einem 
Ende der in der Formbank llegenden Spindel iſt ein Kopf 
wie vier Helurmen im Kreuge, damit ſich die Epindel 
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bequem auf der Formbank umdtehen laſſe. Die Spindel, 


wenn geformt werden fell, wird erft mit Schweineſett bes 
frihen und alsdenn mit Strohbändern oder mit Lunten 
umwidelt. Das Strob ſowohl, als audy die Lunte ber 
veftiger man auf der Epindel an beyden Enden mit einem 
Nagel, der aber außerhalb des Raums für die Geftalt falr 
len muß, damit er ſich wieder ausziehen laſſe. Auf diefe 
Ummidelung tverden einige Lagen Lehm mit Ziegelmehl 
vermijcht aufgetragen, und jede Lage wird mit einem Kols 
feuer unter der Spindel ausgetrodnet, Beym Austrode 
nen nimt man das Schablon ab, damit es fich nicht über 


der Hitze werſe. Dee übrige Auftrag der Geftalt der Ka⸗ 


none foll ſich in der Folge leicht nieder vom Mantel ablös 
fen, daher milde man. unter den. Lehm Pferdeäpfel und 
Haare, die man mit dem Lehm gut durchfnetet. Die 
erften Lagen werden bloß mit der Hand nach der Geſtalt 
einer Kanone gebildet und hernach ausgerrodnet, allein 
bie letztern, welche das Schablon ſchon berühren, formt 
man mit diefem Modell. Der Sicher dreher daher die 
Epindel mis dem Lehm gegen das. Schablon völlig um, 
und-der Lehm giebt natärlicherweie allen Linien und Eins 
ſchnitten des Schablons nach und bilder ſich darnach. 
Auf den geformten und getrockneten Lehm trägt der Gier " 
ker nod) einigemal eben die Maffe auf, und nimt fie mit 
dem Schablen ab, damit ſich alle Vertiefungen ausfüllen. 
Nunmehr hat die Geſtalt vollig die Figur der künftigen 
Kanone mit ihren Seifen, aber ohne Boden. Um birbep 
fiher zu gehen ‚ mißt der Gießer die Geſtalt an den Frifen 
mit einem Taſter, ob fie allenthalben die Dicke habe, die 
von der Zeichnung beſtimt it. Wenn alles gehörig ausger 
trocknet iſt, fo bevejtiger er für die Schildzapfen rumde 
Holzer mit langen hölzernen Nägeln und umwickelt fie 
mit Werg, daß ſie völliz die von der Zeichnung beſtimmte 
Länge und Dicke erhalten. Vorher aber wird ſchon der 
Kern mit geſchmolzenem Talg beftrichen und diefes mit dem 
Schablon auseinander gerieben, damit ſich der Mantel 
nicht mit dem Lehm der Geftalt vereinige. Sollen die 
Kanonen Figuren erhalten, die erhaben auf demfelben zu 
liegen kommen follen, fo werden folche auf eben die Art 
aufgelegt als auf den Glecken. (f. Dickte der Glockenform) 
Zu den Delphinen klebt man noch ein Modell von Wachs 
auf. Nunmehr wird der Mantel gemadyt, Die erften 
Lagen deſſelben beſtehen aus Zierlebm. (f. diefen) &os 
bald der Mantel durch denfelben einige ausgetrodnete Las 
gen von 3. bis 4 Zell erhalten hat, oder fo dick ift als die 
Holzer jür die Schildzapfen hoch find, fo werden diefe Höb 
zer ausgezogen. Dich läßt ſich leicht bewerkſtelligen, da 
man das Holz mit Werg umwickelt hat. Die Definuns 
gen diefer Meinen Stuͤcke Schließe der Gießer mit Lehm und 
der Raum, mworinn diefe Hölzer geſteckt haben, bleibt in 
den Mantel leer. Nunmehr muß aber aud) der Gießer 
darauf denken, dem Mantel Haltbarkeit zu geben, daf er 
fih tragen laffe und von dem flüßigen Metall nicht ausge⸗ 
dehnt werde, Er legt alfo nady der Lange des Mantels 
einige Zelle auseinander eiferne Staͤbe und umwickelt fie 
netzartig mit Eiſenodraht. Auf diefe Umwictelung werden 


noch 
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noch einfae Lagen Lehm ein paar Zoll dick aufgetragen, und 
die ganje Form muß man über den Kolen auf das beſte 
austiodnen. Die Form it nun fertig. Nun muß man 
for.en,; die Geſtalt aus dem Mantel wieder ohne Scha⸗ 
den berauszubringen,, demm die innere Flache des Mantels 
bat die völlige hohle Geſtalt einer Kauone mit den vertiefs 
ten Friſen. Die Nägel werden daher aus der Lunte ges 
zegen, und die Spindel laßt fich leicht durch einen Schlag 
an ihr dunnes Ende loſen und aus der Geſtalt ziehen. Die 
Bunte hänge mit dem Lehm der Geſtalt zuſammen, und 
reißt fhon etwas Lehm mir heraus, dus uori,e jucht man 
fo gut wie moͤglich mit fpigen Degentlingen aus dem 
Mantel zu bringen. Um diefe Arbeit zu erleichtern, 
werden einige brennende Reifer in den Mantel gemorten, 
die den Lehm nicht nur völlig anstroduen, ſondern auch 
den Talg zwiſchen der Gejtalt und dern Mantel fiupig 
machen, und hierdurch löfen fich die Stuͤcke der Geſtalt 
ab. Die Art wie man die Form verfertiget, macht es 
nothmwendia, den Boden mit der Traube beforders zu 
formen. Man laͤßt ſich bierzu bey Kleinen Stucken ein 
Movell von Holz drehen und formt Voden und Traube 
in zwey Hälften wie die Henkel der Glocken. Ben gro» 
Een Kanonen wird das Modell nur von Lehm auy die 
Epinvel aeformt und zu einem künftigen Gebrauch aufues 
hoben. Wenn die Form zufammengetledt und ausgerrods 
niet ift, fe bindet man fie gleichfalls mit Eifen und Drabt, 
beveſtiget ſſe mit Draht an den eifernen @täben des Mans 
tels und träat fowiel Lehm auf, bis diefes Stuck der Form 
mit dem Mantel gleich dick ift, und nun kann das Stud 
geooffen werden. Bey dem Gießoſen, worinn die Metal 
fe zum Gießen det Kanonen geſchmelzt werden, ift nichts 
foeiter zu erinnern, als daß er nur großer als der ©ıeß» 
ofen der Glockengießer ift, Ci. diefen) allein in Anſehung 
der Metalle muß man bier noch das Nöthige bemerken. 
Schon feit aeraumer Zeit baben beynahe alle europaiſche 
Staaten auf eine qute Miſchung des Metalle zu den Ka: 
nonen gedacht, daß nicht allein halchar, fendern auch 
nice zu ſchwer fep, und mon hat auch darzu viele Vor— 
fehlg-e g macht. Unterdeſſen ift man doch bis jet noch 
immer bey einer Miſchung von Kupfer, Zinn und Mefr 
fing geblieben. Denn das Kupfer giebt diefem Merall 
Daueıbaftiateit, darzu Glaͤtte und Dichtigfeit, und 
das Meiting fol mahrfheinlih den Aufwand mindern 
amd der Kanone Anfeben geben. In Anfebung der Ver: 
hältniffe diefer Beftandrbeile, mie fie u ter. inander ver 
mifcht - werden fellen, it man nech nicht überall einig. 
Einige nehmen 10 Theile Kupfir, 2 Theile Meffing und 
ein Theil engliſches Zinn. Andere wieder 1000 Pfund 
Kupier go Piund Finn und 6o Pfund Meffing. Die 
Sacvertändige muͤſſen entſcheiden, ob diefe oder eine an 
dere Miſchung die rechte fen. Die Gute der Beſtand⸗ 
cheile in einzelnen Fäden mufi wohl ohnftreitig mit zu Rathe 
gejoaen werden. Das Metall mird übrigens bey dem 
Slocdengießer (f. Glockengießen) flühig gemacht, Die 
Form vebt beym Gieben ſenkrecht in der Dammgrube, 
und gewöhnlich fließt das Metall in ihren verlohrnen 
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Kopf, daß alfo der Boden unten fteht. Die Dammerde 
muß fie gleichfalls zufammenbalten. Zu dem Kopfe wird 
gewohnlic eine Rinne von Lehm und Mauerfteinen geleis 
tet. Mit mehrerem Vortheil wollen einig: Gießer zwar 
der Form eben die Stellung laffen, ‚aber das flüßige Mes 
tall durch eine Röhre nah ihrem Boden leiten. n dies . 
fem Fall wird aus Lehm auf einem Stock eine Rohre gen’ 
formt und an den Mantel geklebt. Man bat namlich bes 
merkt, daß bey der eriten Art zu gießen, Gallen eder durch⸗ 
löcherte Stellen in dem Metall entſtehen, defmegen man 
die Art durch das Steigerobe .(f. dieſes, zu gießen für 
beffer gehalten. Wenn das Metall in der Form kalt ges 
werden, fo wird es aus der Grube genommen und die 
Form oder der Mantel mit einem Hammer abgeſchlagen. 
Dies ift nun eine Kanone, die maſſio ift, und ausgebohrt 
werden muß. In vorigen Zeiten goß man fie hohl, ins» 
dem man eine eiferne Rernftange in der Form beveftigte 
und hierdurch die Sele des Stucks bildete. Man polirte 
diele Stange erft, überftrich fie mit Eſſig, uͤberzog fie mit’ 
einer Tunche von gefiebter Afche, umwickelte fie mie Eifens 
draht und trug fo viel Lehm auf, bis der Kern fo dick 
als dag Kaliber des Stücks war, endlih wurde fie mit 
Aſche überftrichen, damit das Metall von der Stange abs 
gehalten würde und in einem befondern Ofen gebrannt, 
Sin dem Dfen war ein Geſtell angebracht, welches hinder« 
te, daß die @range in der Gluth nicht krumm roürde, 
Die Stange wurde im Boden mit einem Kreutz gerichtet, 
daß fie aehörig von der Form nach der Meralldide des 
Sruds abftand, in dem Mundſtuͤck aber entweder nur 
mit einem Kitt von Gips und Ziegelmehl, weil man hier 
die Entfernung von dem Mantel mit dem Zirkel gehörig 
abmeffen fann, oder auch mit einem Kreutie. Im dies 
fem Foll konnte das Metall nicht in die Oeffnung des 
Kopfs fließen, fondern in eine Deffnumg unter dieſem Los 
de, und man gab dem verlohrnen Kopf bin und wieder 
Windpfeifen, wodurd die Luft der Form Ausgang ere 
hielt. Nach dem Guß murde die Stange mit einer Wins 
de wieder auf der Form gerogen. Allein die Kerniiange 
verrückte ſich leicht und die Sele wurde nie recht alart und 
mußte doch quch gebohrt werden. Daher werden in neuern 
Zeiten die Stücke alle maffiv gegoffen, zumal da die Ers 
fahrung lehrer, daß die Schwere des Metalls in dem 
verlehrnen Kopf und in der aanzen Form alle Theile nde 
ber an einander bringt und das Stuck kompakter macht, 
als worauf es bey der Guͤte eines Stuͤckes doch febr viel 
ankomt. Der verlohrne Kopt wird nah dem Guß abge⸗ 
fänet. Nunmehr wird das Srüd gebohrt. (f. Scuckboh⸗ 
ten) Das Zündleh bohrt man entweder mit einem Hei 
nen Bohrer in das Metall der Stuͤcks, oder man bevefkis 
get vor dem Guß ein Stuück Kupfer oder Stahl an dem 
g börigen Ort der Form und ver iniget es mit der Kanone 
durch den Guß. Sim letztern Fall pflegt man das Loch 
fhen vorher zu bohren, Endlich wird das ganze Stück 
auf einer großen Drehbank mit dem Drebeifen ahgedrebt. 
Die Drehbant ift in allen Theilen mit der Drebbanf der 
Rothgleßer (f. diefe) einerley, nur daß fie natürliherweife 
Una größer 
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groͤper IR, und ein Mechanismus angebtacht iſt, ba fir 
von einem Pferde kann beweget werven. Moͤrſer und 
KHanbigen werden in neuern Zeiten ebeu fo wie die Kano⸗ 
un geformt und gegojfen. 

Stuͤckgie ſer, gewoͤhulich ein Rothgießer, der ſich auf 
bie Kunſt gelegt has, Kanonen, Mörfer und Haubitzen zu 
gießen. Gemeiniglich ift in eiuem Staat nur ein einziger 
Mann, der den wirklihen Namen eines Stückgießers 
führt, und mit den theoretifchen und praftifchen Kennt» 
nijfen diefer Kunft befanne it. Denn was ben erften 
Theil diefer Kunft betrifft, fo foll von rechtswegen ein jes 
der geſchickter Artillerie Offigier davon eine Kenntniß bes 
fisen. Allein das praftifche bleibt immer eine geheimniß⸗ 
volle Kenntniß diefer Künftler, wozu nicht fo leicht Jemand 
gelaffen wird, ein Augenzeuge zu fern. Ihre Lehrlinge, 
wen fie welche annehmen und lehren, müfjen eben jo 
verſchwiegen feyn, als der Kunjtler felbft, und ter» 
w — gleich zu allen Geheimniſſen dieſer Kunſt zu⸗ 
gelaſſen. 

Stuͤckgießerey, eine öffentliche Anſtalt in einem Staat, 
Bariun-fämmtliches grobe Geſchutz ſowohl für die Armer, 
als audy zur Vertheidigung der Veftungen des Landes ge: 
goffen wird. Es ift ein großes Gebäude, mworiun alle zu 
dieſem Endzweck noͤthige Einrichtungen und Werkzeuge ans 
getroffen werden. Es befinder ſich nicht allein darinn der 
Schmelz: oder Gießoſen, morinn das Metall zu den Ka« 
nonen, Mörfern und Haubitzen geichmolzen wird. ſondern 
auch die Abtheilung, worinn die Stuͤcke geformt werden. 
Nebſt der Dammgrube, worinn das Stuͤck gegoſſen wird, 
finder ſich auch die Dreh: und Bohrkammer, woriun das 
fertige Stuͤck abgedrehet und ausgehohrer wird. Außer» 
Bern müflen in einer ſalchen Stuͤckgießerey noch andre meh⸗ 
were Behaltniſſe und Pläge ſeyn, wo das rohe Metall 


und die fertigen. Kanonen, fo lauge fie noch nicht in das 


Zeushaus’ gebracht werden, aufgehoben werden koͤnnen. 
Es ift gut, wenn ein Gießhaus am Wajfer liegt, dab die 
Dredbeuk vom: Waffer bewegt werden kann. Die innere 
Arbeitern nebſt allen: Arbeitern. ftehen gemeiniglich unter 
dem Gießermeiſter. Er aber, fowohl wie das ganze We⸗ 
fen, unter der Oberauffiche des: Cheffs der Artillerie. 

Stuͤckguͤter, Güter, die aus einzelnen Stuͤcken beſte⸗ 
den, womit man ein. Schiff, befrachtet. 

Scdtappe, Artillerie) zwey in Geſtalt eines Dachs 
wufammengenagelte Bretter , welche über das Zuͤndloch ges 
legt werden, um folches zu bedecken. 

Srüdkeller, Mordkeller, Er. Cazematte, (Artil⸗ 
lerie) die Gewoͤlber, welche man unter ven Streichen 
anleget, um daraus den Graben mie Stuͤcken zu beftreis 
den. Es taugen aber die wenigften, weil fih der Puls: 
verdampf darinn allzulange aufhält und die Artilleriften 
‚geoinger,. die Stuͤckkeller zu. verlaſſen. Wenn fie aber 
fo angelegt werben. können, daß fie hinten offen find, fo 
chum fie gute Dienfte, 

Stuͤckkugel, glübende, zu diefem werden +, 6 bis 
22 pfündige Kanonen gebraucht „ darein wied die sluhende 
Zuge! geladen, welche man in. einer nahe bey der Batte⸗ 
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rie angelegten Schmide, oder auch in einer Grube sid» 
—— —* allerley Holzwerk bey Belagerun⸗ 
gen in Braud geſteckt wird. Sie ſind 

Feuerkugeln zu gebrauchen. — — 

Stüdtugeln, (Artillerio) eiſerne, geſchmidete ober 
gegoſſene Kugeln, bie erſteũ find die beſten. 

Städküflen, (Schiſſſahrt) die große Unterlage auf 
ber Lafjete, welche das Bodenſtuͤck eines Stuͤckes oder Kas 
none trägt, 

Stüdlidr, f. Bebirge. 

Sthdmefing, (Meſſingwert) eine Art Mefing, ber 
fonders zu Goßlar, weiches aus Krägkupfer und Galmey 
verfertiget wird, und zu groben Arbeiten von den Guͤrt⸗ 
lern gebraucht wird. Zum Untetſchied von dem Tafel 
mefjing und der Mengepreſſe. 

Stuͤckpforten, (Schiffsbau) im einem Kriegesſchiff 
bie Orfinungen, wo man mit deu Stüuͤcken herausfeuren 
kann. Es mülfen demnach in einem Schiff foviel feyn, 
als Kanonen vorhanden find. Sie find das, was in den 
Batterien die Schießſcharten find, nur mit dem Untere 
ſchiede, daß die Stückyforten und Läden oder Dedteln diche 
verſchloſſen werden können. 

Sıüdpforten, lofe, blinde, find an dem Ort, wo 
wirtlich Stuckpſorten fonft ſeyn könnten, angernalet, um 
—* Feiude weißzumachen, daß das Schiff, viel Kanonen. 

uhre. 

Stüdprobe, (Stuͤckgießer) die Probe, ob die Sele 
eines Stuckes gehörig glatt, eben. und ohne alle Gruben 
und Löcher iſt. Dieſes gefchieht mit einem Juftrument, 
fo man den Stuͤck viſirer (f diefes) nennt. Man fioge _ 
ſolches bis am den Dobderr der Kanone ungehindert vollig, 
hinein , wenn die Bele des Stücks glatt gebohrt if. Als 
lein die Federn diefes Inſtruments dringen aleich wegen 
ihrer Elajtieitär in jede Vertiefung ein, wenn fie welche in, 
der Sele antrefien, Vey dem Gebrauch biefes Inſtru⸗ 
ments muß man ſolches beftändig umdrehen. Wenn die 
Probe mit diefem Vifirinftrument gefdehen iſt, fo muß 
es noch von den Artilkeriften durch einige Schuͤſſe probi 
tet werden, ob das Stüc der Gewalt des Dulvers wis 
derſtehe. Erſt nach diefer letzten Probe füllt man das 
Stuͤck mit Baffer aus, flopft das Zuͤndloch zu und fuche 
das Waffer mie einer hölzernen Malze sufammenzjuprefjen, 
um dadurch die Waffergallen zu emdecken. Denn dag 
Wajler wird eher durd die Heinften Oeffuungen dringen - 
und die Gallen anzeigen, wenn welche vorhanden find, 
ehe es ich zufammenpreffen läßt, und da fich die Gallen 
— 4 F— dem —— eröffnen, fo- 

ellt man bieje Probe mic dem Waffe 
— an. ER Dem 
tüdpulver , die groͤbſte Art Schleßpu 
zn: ee nad) — —— *— Ana 
alpeter ı Kor el und 
— weſẽ 9 Loth Kolen gemacht. (f 
tuͤckrichten, (Artillerie) wenn man eine Kano 
ia Ziel richtet, daß man den vorgeſehien Dune 
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Stuckring, (Bergwerk) efferne Minge, welche um bie 
Möhren der Kunftgejenge gelegt werden. 

Stuͤckſage, |. Stichfäge. 

Srüdfeil, Seile, fo auf den Schiffen zu den Stuͤcken 
oder Kanonen gebraucht werden. 

Sthd vergleichen, (Artillerie) den Unterfihied zwi⸗ 
fen der Dice des Metalls beym Kopffrieſen und Hin ⸗ 
serfriefen zu finden. Die Vergleichung gefchieht auf fols 
gende Art: Man mit mit einee Schnur den Umkreis 
der hoͤchſten Hinterftieſen, wie auch der Kopffriefen und 
ſuchet auf jedem Umkreis die Halbmeſſer, hernach ziehet 
man die Fleinern Halbmeſſer vom größern ab, fo giebt 
der LUnterfchied die Höhe, welche ınan dem Korne ober 
Richtviſier geben muß. 

Stuͤckviſirer, ſ. Sıhdviftticer. 

Stuͤckviſitirer, das Inſtrument, womit die Sele der 
Kanone oder des Stuͤcks probitet wird, ob ſolche glatt und 
eben gebohret worden. Es beſteht foldies aus drey ſtaͤh⸗ 
lernen Füßen oder Federn an einer Stange, welche man 
iu die Sele des Caüds hinein ftoßen kann, daß fie bis an 
den Boden ungehindert hineingehen , fobald fie aber Vers 
tiefungen in der Sele antreffen, wegen ihrer Elaſticitaͤt 
in jede Vertiefung eindringen und ſolche anzeigen. 

Städ von Achten, eine fpanifdhe Silbermänze, wel 
che vor diefem 8 Realen in Eitber gegolten, ist aber bis 
auf 10 geftiegen ift. Sie werben im Amerika von feinem 
@ilder gemünzet, find aber von jchlechtem Gepräge,, längs 
lich ausgedehnt, mit vier Ecken, auch rundeckigt, qleich ats 
wären fie mit der Holzart zugehauen. ı7 Städt halten 
ein Pfund zu 32 Loch, dem Werthe nach gelten fie nur 
30 Groſchen, im Kandel nimt man fie aber für 32 Gro⸗ 
fhen. Es giebt halbe, viertel, und achtel, welche legtere 
im Epanifchen reales de la ocho genennet werden, und 
ihrer acht auf ein Peſos gehen. 

Stuckwall, ſoviel als Stuͤckbett, (ſ. diefes) und 
— 
Stuͤckwinkelmaaſi, (Artillerie) ein Winkelmaaß von 
Holz oder Dieffing, deffen einer Schenkel lang‘, der andre 
Pur, nur 4 oder. 6.Zolle ift, und dazwiſchen ein Gradbo⸗ 
gen von 90° getheilet, auf dem Mittelpunfte aber eine 
Schnur mit einem Senkbleye angehefter it. Der lange 
Schenkel wird in- die Mändung des Stuͤckes geſteckt, 
und fodann das Stuͤck gerichtet, fo zeiget die Bleyſchnur 
durch Abtheilung der Grabe die verlangte Höhe, 

Städwifcher, Artillerie) ein an einer langen Stange 
am Ende von Schweinsborften gemachter runder laͤnglich⸗ 
ter Kopf, mir welchem man die Kanone nach dem: Ab ⸗ 
feuern auswiſchet. 

Strudel, (Buͤchſenmacher) das Gehaͤuſe oder ſtarke 
Blech, welches die ganze KTuf-des Schloſſes einer Flinte 
oder Büchfe völlig bedecket. Diefe Studel har einen Fuß, 
der an das Schlofblcch- über der gemachten Muß ange: 
ſchraubet wird. &ie hat einen Lappen, der mit dem 
Etlosbledy einem rechten Winkel machet. Der kleinere 
Zapfen dee Nuß (f, diefe) Läuft im diefem Lappen bey der 
Dvewegung herum, (f. Elinten und Büchfenfhlog), 
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„ Seudel, (Schloffer) am einem framgöfifcherr Thuͤtſchloß 
biejenige Fleine Klammer, worinn fich vermirtelft dev Wie 
derhafen der Niegel der ſchießenden Salle bewege, Die 
Studel wird mit einem Niedt an jedem Fuße an dems 
Schloßdleche beveſtiget. Sie wird auf dem &perchorm 
geſchmidet, und erhält zwey Füße wie eine Klammer. Am 
beyden Enden der Füße find Zapfen eingefeilt, um fie das 
mit in dem Schloßblech einzuniedten 

Studelbau, (. Stuedelbau. 

Studien, Fr. Erudes, (Maler) Bedenter Theile von 
Biguren , welche nad) dem Leben gezeichnet worden , als: 
Arme, Hände, Füße, Köpfe, und manchmal auch ganze 
Figuren , welche zur Zufammenf-gung eines Gemäldes ger 
braucht werden. Die Gervänder, Thiere, Bäume, Pflan⸗ 
sen, Blumen, Früchte, Landſchaften, find auch Studien, 
welche hierzu fehr enfprießlich find, 

Studirlampe, ( Zinngießer, Klempner) eine Lampe; 
die vor einigen zwanzig Jahren erfunden worden, und der 
Namen deswegen erhalten hat, weil fi ihren Anfangs 
die Gelehrten ſtark bedienten. Sie beftebt aus 7 Theilen, 
und wenn fie j. B. von Meſſingblech vom Klemprier ger 
macht werden ſoll, fo tird der Fuß mie einem: Zirkel, fa 
gro als er werden ſoll, auf dem Meffinge vorgetiſſen, aus ⸗ 
geſchnitten, anf Bley aufgezogen oder vertieft, damit er 
feine erforderliche Tiefe befommen möge, Wenn bies ge= 
ſchehen, fo vergleicht und überbörtelt man ihn auf dem 
Amboße mit dem laͤnglichten Zreibbammer, damit bee: 
Draht in den Rand eingeleget werden fanrı, Nach diefenp 
werden die Buckeln gerieben, (f. Treiben) und der ganze 
Fuß in 2,3 oder 4 Abjäken gebildet, je nachdem. das“ 
Meſſing ſtark iſt. Zuletzt wird mit dem Boͤrteleiſen (f. 
dieſes) der Abſatz der kleinen Glieder abgeſchlichtet Die 
Scheibe „die über dem Fuß zu ſtehen komt, wird nach Ver⸗ 
haltniß des Fußbuckels und nach dem Zirkel gleichfalls zus 
geſchnitten, aufs Bley gezogen, verglichen, ſ. Verglei⸗ 
chen) ausgebörtelt, (S. Börteln) im Senkſtocke kraus 
geſchlagen, und inwendig auf dem Boͤrteleiſen abgefebt. 
Das Rohr der Lampe wird auf einem Dorn gerundet und 
zufammengelöther. In feiner Mitte font ein Kropf zu 
fteben, der aus zweyen ilen zufammengefest und' abe 
geſetzt iſt. Die Abficht des Kopfes ift, die Lampe daran 
von einem Orte zum andern zu tragen. Die Lampe am: 
ſich beſteht aus einem Ober: und Unterboden und einer‘ 
Zarge, welche zufammen den KRaften der Lampe bilden, Als 
les wird verzinnt, hernach die Figur den Boͤden angemef 
fen und zugefchnitten , die Jarge richtet ſich nad) deu Bis 
den ‚. fo daß Ecke auf Ede rings herum zuſammenſtoßen 
müffen. Zuvor aber hauet man das Loch zur Tille, wo 
der Docht brennt, in die Zarge ein; alsdenn wird der Un⸗ 
terboden: an die Röhre angeloͤchet, in den Oberboden ſchlaͤgt 
man das Loch ein, wo man das Def eingieft, es mag: rund, 
eyrund, oder vieredige ſeyn, tole es die Figur der Lampe mit: 
ſich Bringt, Dun wird der Deckel zum Zudecken mit ei» 
nem Gelenke angebracht. Im Dedel muß: ein Lüftloch 
ſeyn, damit die Lampe belle brenne. Wen eine ſolche 
TE zwey Perfonen, die gegen einander über one 

’ 
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«eingerichtet ä, fo machet man im Oberboden hintertuärts 
än der Mitten ein Loch, ungefähr ſo graß, dag man .ein 
Roͤhrchen hinein ſtecken kann, damit der Dachte fuglich 
rennen möge. Weber diefem Behaͤltniſſe wird ein Eleiner 
Trichter mit einem Gelenke angehängt, damit das Roͤhr⸗ 
"ben nicht verloren ‚gebe, und zugleich die St.lle eines 
Dampfers vertreten Fonne. Das Robe zum Docht wird 
vorne enger und hinten weiter geſchnitten, auf dem ſpitzen 
Sperchafen gerundet, gelötbet, und vell Bley gegojfen, 
damit man die Krümmung heraus bringe , und wenn dieſe 
Krümmung gemacht üt, wird das Wien wieder heraus 
geſchmolzen, und die Math von neuem nachgeloͤthet. Als: 
denn wird das Mohr hinten am Ende .angebörtelt , im Lo: 
che der Zarge durchgefickt, und waſſerdicht alles veſt geld» 
thet. Vorne am engen Theil der Rohre feilt man ein un 
gefähr Viertelzoll großes Loch ein, unter dieſem Loche 
omt ein Boden zu liegen, welcher auf dem Bley aufge: 
gzogen und veitgelsther wird. An.diefem aufgezogenen Eleis 
nen Boden ſchließt fich wieder ‚ein Trichter wie hinten an, 


der am Boden ‚mit einem Gelenke veſt fist; gleichjalls in, 


der Abfihe, einen Dämpfer abzugeben. Ueber der eigents 
lichen Lanwe iſt der Lampenfhirm angebracht, um die 
Blendung der Lampe abzuhalten. Man fchneider ihn trich⸗ 
terfürmig zu, putzt die linke Seite des Blechs rein, damit 
er rechts und links auf dem Poliramboß polirt werden 
fonne, Er wird umgebogen, gelöther, unten am Rande 
ausgebörtelt, damit ‚der Draht in den Rand veite und 
fauber eingeleget werden möge. Oben fchneidet man ihn 
an feinem engeren Ende ungleich aus, man hängt ihn an 
ein Gelenk mit Flügeln, da der mittlere an den Sthirm 
and der obere an dem Oberboden der Yampe veftgelöthet 
void. Man richtet den Draht, der das Gewinde verbin+ 
det, fo ein, daß er heraus gejogen werden fann, damit 
man den Schirm nad Belieben abnehmen, und die Lam⸗ 
pe mit Bequemlichkeit rein machen kann, Eine Feder if 
an dem Rohr der Lampe angebracht, und fteif und elaftiic) 
gefditagen, welche die Lampe im Herauſſchieben veſt halt. 
Ferner ift auch ein Eleiner Haken angebracht, woran bie 
Dochtsange von Meffing in Form einer £leinen Feuer: 
zange zum Dochtpußen gebogen herunter hängt. Der Has 
fen ift auch von Meffing: Iſt diefe Lampe von Zinn, fo 
werden alle Theile mit den Handariffen des Zinngießers ges 
goffen. Man macht fie auch wohl nur von verzinntem 
Eiſenblech. Ch Hallens heutige Mertftatte Tab. VIL 
Fir 23) 

Studirleuchter, ein Leuchter von großer Bequemlich ⸗ 
feit. Er kann zu einem oder ju zwey Lichtern eingerichtet 
werden. Der Fuß it aemeiniglich oval und ſchwer, damit 
er nicht fo leicht umfallen kann. Auf diefen Fuß werden 
zwey Möhren aufgelöther, in die man eine andee Röhre 
einfteden kaun, wenn einfrifches Licht eingefekt wird, In 
diefer Röhre it eine Drahtſeder nach einer Schneckenlinie 
gewunden unten beveftiget, die oben eine anaelöchete Tille 
hat. Diefe Drabtfeder verurfacher, daß das Licht bis ganz 
zulegt immer ‚oben brennt, ohne jemals nieder zu brennen, 
Folglich bleibt das Licht immer in einerley Höhe, es mag 
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Kang sderfurzfegn. ‚Dbenüber der Tille iſt eine kleine Licht, 
£appe, die oben nur ein kleines Loch hat, daß allein der Docht 
des Lichtes von der Feder herausgeitoßen werben kann, 
Wenn man diefe Kappe loshackt, ſo ſteckt man ein friſches 
Licht in die mwendige Röhre, und das wenige abtröpfelns 

de, Fett ſammlet fich in einem Teller, der oben an dee 
Roͤhre angebracht ift. Ueber bepden Rohren ift-ein runder 
Schiem angebracht, der oben eine runde Definung oder 
Ausſchnitt hat, der den blendenden Schein der benden 
brennenden Lichter wegleitet. Zwiſchen benden Hauptroͤh⸗ 
ten iſt eine Stange im Fuße angelöther, auf welcher fi) 
der Schirm in die Höhe ſchieben und auch abnehmen läßt. 
Man bat von dieſen Studitleuchtern den Vortheil, daß 
‚ber Schirm die Augen ben dem Lefen und Cchreiben fchos 
net, und daf das richt immer oben in einerley Höhe ſte⸗ 
hen bleibt, bis es völlig ausgehrannt ift, fo daß man nicht 
den Schitin nachtuͤcken darf. Und weil ein Teller oben ift, 
fo laͤuft das Licht nicht auswendig ab ‚welches noch beſſer 
angeht, wenn man unter der Tille gleich eine runde Plat⸗ 
te mit an die Feder lötbet, damit das abrinnende Talg 
nicht die Feder uͤberſchwemmen und verfleiftern möge, weil 
man jonft dann und wann die Röhre ans Feuer haften 
und das verhartete Talg ausfchmelzen muß. (f. Hallens 
heutige Werkitatte Band 3. Tab. VII. Fig 24) 

Studl, Stuedl, (Bergwerk) eine atcade geſetzte 
hölzerne Saule, Polzen oder Thurſtock. 

—— f. Studl. 

tuedelbau, (Waſſerbau) ein Packwerk, mel 
den Gruedellagerbölzern, —— —— 
Bruckhoͤlzern u. a. m. auch Vorpfäblen zuſammengeſe⸗ 
bet und verbunden wird. Es dienen dergleichen Pachwers 
te bey ſtark reißenden Flüffen und Strömen fowohl zur 
Ulerbeveftigung, als auch zu Sporn oder Einbaue, bep 
> fie zwar in der Anlage etwas verändert werben 

Stuedelen, (Wafferfau) 7 bis y Zoll ſtarke i 
vierte geſchnittene Hölzer, welche in ns ee 
mit einem Schwalbenſchwanz, wie auch von der @eite in 
die Greinern durch vierectigte Einfehnitte eingelaffen und 
mit tienen Nägeln veit genageft werden, 

‚Stufeifen, Riteifen , (Bergwerk) ein zweyſpitziges 
Eiſen, das etwas nach einem Kreis gebogen ift, cs bat 
in der Mitte einen hölzernen Stiel, und feine beybe Spi⸗ 
ben find einwaͤrts gebogen. Es iſt etwas tiber einen Fuß 
lang. Mean hauet mit dieſem Eifen in die Schlechte ein 
Loch, oder Stuffer vor, wie man fagt, alsdenn aber fegt* 
man in diejes Loc einen eifernen Keil, und ſchlaͤgt fo lan⸗ 
ge mit dem Spitzhammer auf dieſen Keil, bis dag Geftein 
— —— * * gebraucht man dieſes 

eug in den Eiſenſtein 
az fleingruben und auf grobſchlechtigem 
—— — Erzʒſtuffe, Fr. Piece, Morceau, 
ragment de mine, ei 2 
* es en ein abgeſtuffetes oder abgchauer 
Stuffe Staffel, Fr. Marche, 


Degre 


welche über einander liegen, und: 
dienlich 
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dienfich find, Buß man vom einem höher Orte mach einenz 
niedrigern, oder umgekehrt von: unten nach oben ſteigen 
kann. (f. Treppe) 

Sxtuffe, eine, ſchlagen, $r. entailler une Marque 
en la pierre, ein Zeichen, mit Schlaͤgel und Eifen in das 
Geſtein hauen. Eine ſolche Stuffe beſteht insgemein im 
einem Kreuz, oder einer andern beliebigen Figur, und 
wird nad) der daben gehabten Abficht benennet, als: Erb⸗ 
Ruffe, Bedingfiuffe, Markſcheiderſtuffe, Stolln⸗ 
fuffe u. ſ. w. Es geſchieht foldyes gemeiniglicd von dem 
Beamten oder Markſcheidern in dem Geftein, oben ge 
dachtes zu bemerken. . 

Srüffel, Sr. perire piece, de mine, eine feine 


Stuffe. 

Stüffelprobe, Fr. Eſſai des pieces de mints, eine 
Erzprobe, welche von Stuffen gemacht wird, 

Stuffengeld, Gebühren, welche dem Geſchwornen 
für Einhauung der Stuſſen und Bebauung des Gefteins, 
zur Verdingung der Arbeit, bezahlet werden. 

Stuffenſchacht, (Bergwerk) ein in einen Felſen ges 
hauener Schacht, welcher ſtatt der Fahrten mit Eruffen 
verſehen iſt. 

Stuffentaxe, Fr. le reglement da prix des pieces 
de mines 4 vendre, der Werth oder Preis, fo das 
Bergamt von den Erzftuffen beftimmt, welche verfaufer 
werden. 

Stuffers, Stuffwerk, Fr. mines en pieces, rei» 
nes, in Stufen beftebendes, und zum Puchen zu gutes 
Erz, das wicht durch en und Waſchen von Bergen 
— zu werden braucht, ſondern wie es iſt, in Stuf⸗ 
fen zu den Huͤtten geliefert werden kann. 

Stuffſchlich, das vom Stuffwerf abgegangene, Flate, 
gewaſchene Erz. 

Stuffwerf, f. Stufferz. 

Stubl, der frumme Theil am Grubenlicht, datinn 
oben der Wirbel des Hakens geht, unten aber das eigent- 
lie Grubenlicht als eine Lampe beveftiger ift. 

Stubl, (Stuhlmacher) ein Hausgeräth, worauf man’ 
fir. Er unterſcheidet fih von einem Schemel , (f. die 
fen) daß er nicht allein Fünfilicher gemacht, ſondern auch 
fein Sitz der Bequemlichkeit wegen entweder gepolftert, 
oder wenigſtens mit Rohr oder auch Schilf beflochten iſt. 
Da man die Stuͤhle zu verfchledenem Gebrauch und Ber 
quemlichkeit beſtimmt bar, fo erhalten fie auch manderley 
Geſtalt und Beynamen. Die vorzäglichften Arten von 
Stuͤhlen find die Tafelftüble, das Tabourer, der 
Sauteuil oder Rröppelftubl, der Rammerftubl, der 


Toilettſtuhl, der Broßvaterffubl, der Barcere, der - 


Drebffubl und der Feldſtuhl. (f. alle diefe an ih» 
gem Ort) 

Stubl, f. Weberfiubf. 

Stublaufferer, ein Künftler, der die Kunſt verftchr, 
den fo fehr kuͤnſtlichen Stuhl der Strumpfwirker anzuge 
ben, die Verbältniffe feiner Theile genau zu beftimmen, 
und vorzůͤglich die Jerm einzurichten, worinn die Bley 
ftüde der Nadeln gegojem werden. Es iſt gemeiniglich 


Stühle 343 


ein gefchickrer Otrumpfwirker, doch: verſtehen ſolches auch 
die Stubhlſchloͤſſer, welche den ganzen Otuhl verfertigen, 
auch die Angabe eines neuen Stuhls machen, und folder 
nachher, wenn feine Theile alle fertig find, zufammenfeperr,. 
Verſteht er aber diefe Kunſt nicht, fo verrichter ſolches der: 
eigentliche Stuhlaufſetzer, indem er alle fertige Theile im 
das Geftell des Stuhls zuſammenſetzt, uhd das Gange: 
zu feiner VBolltemmenheic bringet, (f- Strumpfwirker⸗ 


ſtuhl.) 
Ztubl der Siebmacher, ſ. Drabtbodenſtubl 


Strubl der wollnen gezogenen Zeuge, er gleicht 


‚entweder einem Zegels oder 3ampelftubl, nur daß die 


einzelnen Theile dfters eine andere Benennung’ bekommen. 
Zum DBevipich die Rahmchorden (f. diefe) Heilen 
Sdnvansgorten, und der Rahmknuͤpel, woran diefe 
Schnüre ausgefpannt und beveftiget werden, ‚heißt der 
Schwanzinüpel,. die Arkaden heißen bier Halletzen 
Uebrigens aber ift die Einrichrung. des: ganzen Stuhls wie 
bey gedachten Srühlen. (f. diefe)- J 

Stuͤhle. (Saljwert) So weint man in Kalle fm 
Sachſen die Ein: und-Abtheilungen der Brunnen. So 
wird 3. B. der deurfhe Brunnen in 32 Stuͤhle getheilet ;; 
ein jeder Stuhl bar 4 Quart, oder Viertheil, und ein 
Quart ı2 Pfannen; jede Pfanne wird in der Belebung: 
auf 5 Zober Sole gerechnet, und ein Zober hat 8 Eimer, 
- einen folden Eimer aber gehen: 12 Kaunen haͤlliſches 


anf. 

Stäble, (Glachuͤtte) die kurze Bänfe, welche in dem 
Glashuͤtten den Arbeitern zum Sitzen dienen. Sie har 
ben vier Füße, auf beyden Enden einen hölzernen Atm, 
der auf zwey feufrediten Hoͤlzern beveſtiget it, und anf 
dem einen Ende weit über die Banf herüber raget, Der 
rechte ift von außen mit einem ftarten Blech von Eifer 
befchlagen, &ie dienen dazu, daf die Pfeife mir der Glas⸗ 
materie auf denfelben: herum gedreht, und die Sflatbinfe 
gebildet werde. (ſ. Glas mahen) Der eine Arm ift desr 
wegen mit Eiſenblech befchlagen, damit der alühende Kopf 
der Pfeife bey diefer Atbeit nicht den hölzernen Arm ans 
zuͤnde und verbrenne. 

Stüble, ſ. Stublfäulen. 

Stüble mir Leder befchlagen. (Taͤſchner) Derglei- 
Ken Stuͤhle find ſchon ſaſt gänzlich ans der Mode, und 
felten finder man fie noch, außer etwa den fogenannten 
Großvarerfiubl. Sie haben gewoͤhnlich eine vierfantis 
ge Ruͤcklehne, die wie der Sitz mir Haaren gepolſtert (f- 
Polftern) und mit Juchten befchlagen wird. Es werdem 
erftlicd vier Gurte ins Kreuz fowohl auf dem Sitz, als: 
auf der Lehne, ausgefpanner und angeſchlagen, das Leder 
wird mit Fleinen Pinnen am Umfange durd) einen darauf 
gelegten Riemen angefchlagen, und alsdenn mir Haare 
gepolſtert und vollgeftopft.. Schon gewöhnlicher find die 
ledernen Feldſtuͤhle der Offiziere. Diefe werden nar auf 
dem Eis und Lehne mit Leder beſchlagen, ohne dag ſolche 
ausgepolftert werden, weil fie zufammengelege werden müfe 
fen. (ſ. Feldſtuͤhle) 

Stuhl⸗ 
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Strihlfetten, Stublramen, Fr. Catenee Pannes, 
¶ Baukunſt, Zimmermann) ben einem verſchwellten Deich⸗ 
Noubl chen das auf ben Stuhlfaulen, mas Die Plattftiw 
‚dien oder Haupthoͤlzer auf den Ständern abgeben, nut 
mit diefe n Unterſchiede, daß, ba dieſe eben ſo ſtark, als 
Her Scander, und auch auf ihnen vxoͤllig aufliegen, jene 
nur halb fo ſtark, als die Stubljäulen ſind, und auf der 
Außern Hälfte insgelammt umher unter den Sparren an 
fiegen. Bey den Franzofen werden die Stuhlfetten auicht 
unmirtefhar auf die Stuhlfäulen geleget, tandern auf Klo: 
ger, die an die Stullfäulen angenagels werden, um des 
oillen ftehen auch die Stuhlſaͤulen um fonicl von ben 
Sparen ab, welche Art zwar fhon alt, aber bey weiten 
icht fe ftarf und bequem iſt, als uuſte deutjche Art, wo 
fie unmittelbar ‚aufliegen. i 
" Stublkappen , Ueberzüge, die man über gepoliterte 
amd fon beichlagene Stühle zieht, um den Zeug der 

tuͤhle zu ſchonen. 

—— f. Steuerruder eines Fluſtkahns. 
Stublmacher, f. Engliſcher Srublmacher. 
Stuhlſaͤule, (Zimmermann) in einem Dachgefper: 

ve oder Hugewerk (f. diefes) diejenige Säule oder der 

Stäuder, fo den Dachrabm trägt. &ie wird an jeden 


Ende doppelt eingezapft, an dem einen Ende fowohl in. 


chwelle (I. diefe) als auch in ben Balken des 
— und auf dem andern Eube fowohl 
in den Dachrabm, ais auch in den Kehlbalken. &ie 
greift alfo ſowohl auf der Otuhlſchwelle, als auch auf dem 
Dachrahm uber, oben aber muß ihre Berzapfung ber 
Haltbarkeit wegen am färkften ſeyn, und babır ift fie 
when breiter als unten, nämlich aben 13 und unten 11 Zoll 
Sreit, und s bie 7 Zoll dick. Zn zwey Srubliäulen wird 
der Spannriegel zur Unserftügung des Trägers einge: 
gapfe. Alle Etuhliäulen einer Seite des Dach find in 
‚einer Stubiſchwelle, und die Stublfäulen der andern Seite 
An die andre Stuhlſchwelle eingezapft. 
Stublflöffer, ein künftlicher Schloͤſſer, der fih dat 
auf geleget, entweder nad) feiner eigenen Angabe rinen 
Strumpfwirkerſtuhl zu bauen, und alle feine Theile zu 
fhmiden und hernach zufammenzufeßen, oder ber ſich bloß 
Aamit befhärftiget, alle Theile dieſes fo ſehr fünftlichen 
Bruhls nach der Angabe eines Stuhlaufſetzers auszuſchmi · 
den, gehoͤrig au verfertigen, und hernach das Zufanımens 
fetten aller Theile in ein Ganzes dem Stublaufferer 
U (Zimmermann) der Balken , ber bie 
Sstublfäulen in einem Dad träat, und duch das gan⸗ 
ze Dad) durchgeht, hinten 5 bis 6 Zoll, und vorne 13 Zoll 
Breit, und 5 bis 6 So, wie der Dachrabmen, die. 
Alle Stuhlſaulen einer Seite des Dachs werden in eine 
Eruhlichwelle einaezapft, es find daher an einem Dach 
aroen dergleichen Schwellen vorhanden , und alfo auf jer 
der Seite eine. ie werden auf jeden Balken des Dachs 
Aufgefämmt. 
sublwaud, Br. Trayke de Contble, (Baufunft) 
Ha Holzwerbindang von Riegeln und Dandern, welche 


Stumpfee 


zwiſchen zweyen ändern eines Daches gemachet wich, 
am die dazwiſchen liegende Sparten zu tragen, und das 
ganze Dach deito veiter zu verbinden, 

Stulpe, GSchloſſer) an einem Thuͤrenſchloß eine dns 
ne eilerne Stange, die fo breit iſt, als das Seitenblech 
bes Schloffes, aber etwas länger, und an das Schleßblech 
des Kaſtens angeniedtet ift, und mit den Seitenblechen 
n — ganzen Umfange des Kaſtens das Schloß eins 

teßet. 

Stulpe, (Bergwerk) bey ben Ocmengelpumpen und 
überhaupt allen Pumpen der lederne Ring um die Kol⸗ 
ben. Erift 24 Zoll hoch von Bürffelsleder , und mit Naͤ⸗ 
geln, die einer bey dem andern ſtecken, angefchlagen. Er 
ift, wie eim abgekuͤrzter Kegel geftaltet, der oben teiter 
als unten, fo wie 26 die Bildung des Kolben erfordert. 

Stulpen, ift foviel als Krempe, welches man fich if 
ters bedienet, wenn man anftatt- Hutkrempe Hutſtulpe 
ſaget. Es if aber in dieſem Verſtande nicht ſeht ges 
draͤuchlich. 

Stuͤlpen, etwas umkehren, umſtuͤrzen. 

Srulpbaudfbub, (Haudſchuhmacher) geiblederne 
Handſchuhe von Kalb: Neh- Schaf⸗ und andern Ledern. 
Bie werden wie andere Handſchuhe verfertiget, auswens 
big gemeiniglidy gelaſchet, (ſ. Laſchen) und alsdenn wird 
vorne eine ftarke Stulpe von weißgarem Rindleder dops 
pelt angelafcht. 

Ssummel, eine Sache, die nur Fury, und die zum 
Theil abgebrochen iſt; fo fagt man z. B. zu einer kurzen 
abgebrohenen Pfeife einen mel. In Thuringen 
heißt ein Stuͤck Acker, weiches AM Ende oder zwifchen ans 
dern inne liegt, auch ein Stummel, daher auch das Ders 
fiömmlen, eine Sache kürzer machen, oder wohl gar 
werunftalten, 

Stuͤmpel, auf dem Waſchheerde des Puchwerks der 
obere und vordere Theil des erften Berinne Felds, wo⸗ 
durch das gepuchte Erz im das übrige Gerinne, als dem 
Halbgerinne, Sebgerinne und den Sumpf abläuft. 

Stuͤmpeln, ausftümpeln, (Kolenbrenner) den fers 
tigen und zum Anzünden gefchickten Kolenmeiler von außen 
herum glatt machen, damit er mit Rafen oder Erde be⸗ 
det werden kann. 

Stumpf, Er. Sourd, Allourdi, (Maler) wird von eis 
nem dunkeln und ſchwaͤrzlichten Tone gefagt, mie auch non 
Karten Schatten. 

Stumpf, (Saljfieberey) bey den Gradirwerken (f. 
diefe) derjenige Halter oder das Gefäß, worinn die Gras 
dirwaud ftebt. 

Stumpfe, bie Fuͤhrte oder Zeichen eines ſtarken und 
alten Hiriches. Weil je größer, Älter und Kärfer er iſt, je 
mehr tritt er nach und nach die Schaalen vorne hinweg, 
daf er fich endlich ganz ſtumpf ſpuͤhret. Es iſt dieſes 
ei gut Zeichen, den Hirſch vor dem Thier zu erfennen. 

Stumpfer Winkel, wird in der Meßkunſt der Wins 
kel genannt, der zu feinum Maaß einen Bogen von mehe 


als go? macht, 
Stumpf: 


Stumpf | 


Stampfbafee, (Landwirrtfhafe) eine Mer Hafert, 
welcher kurze, vide uud ſtumbſe Körner bat, welcher 
fap ber Gerſte gleich iſt, und Las befte und meiſte Mehl 
gu 

Stumpfrechnung, (Handlung) heist in Rechnungs⸗ 
ſachen der Aujang , oder die Zugabe einer ordentlich ſum ⸗ 
mirten oder geichloffenen Rechnung, woriun alle diejeni⸗ 
gen Schulden und Rechnungen verzeichnet werden, welche 
wegen Unvermoͤgenheit der Schuldner nicht, eingetrieben 
werden fonn:n. 

Stunde, Fr. Fheure de la Bouflole des Nineurs, 
(Bergwerk) ein Maag, fo den zwölften Theil eines hal. 
ben als herigontalliegenden Zirkels beträgt. Es werden 
duch tie mit der Magnernadel abgenominenen Stunden 
Die vier Arten ftreihender Gange beitimmt, als: weun 
die Nadel auf ı, 2, 3 einfpi-ft, wird der Gang ein fies 
bender Bang; auf 4, 5,6 ein Morgenganz; auf 7, 
8,9 ein Spatgang; auf ıo, 11, 22 ein flacher (Bang 
genennet ; noben ju merken, dag mit dem Kompas bey 
Asnehmung der Stunde unter der Erde auf der Horizous 
tallinie des Streichens jedesmal der Punkt Septenirio 
worausgckchret, und auf dem Kompas die Weltgegenden, 
Morgen und Abend, verwechſelt ſeyn wuͤſſen. 

Stunde, Zr. Lieue, ein Längenmaaß, einen Weg zu 
meſſen, weiches foviel iſt, als ein hurtiger Mann in einer 
Stunde Zeit gehen farn, In Deutihland rechnet man 
gemeiniglih = Stunden auf eine Meile. In Frankreich, 
Holland, Spanien, der Schweiz, einem Theil Deutſch⸗ 
fand u. ſ. w. werden die Wege nah Stunden gemeffen, 
und find diefelben, fo wie die Meilen, an verfdyiedenen Or: 
ten ungleicher ange, oder es gicht Kleine und große Stun⸗ 
den, z. D. j 
die gemeinen franzöfiichen Stunden halten 25 


die kleinen D ⸗ . ⸗ 2000 | geomer 
bie großen . ⸗ J 3000 \ trifche 
die hollaͤndiſchen ..0 2400 f Schritte 
die gemeinen Schweizerftunden + 5000 


die deutfchen, wo fie gebräuchlich, 2500 Bis 3000 


Stunde, ( Markiheiter) des Stollens der Strecke, 
oder des Orts angeben, wenn man nach einer gegebenen 
Stunde eines von Liefen Dertern treiben ſoll. 

Stunde abnebmen, $r. oblerver le cours des gan- 
ges, das Streichen der Gänge durch den Kompas bes 
merken. 

. Stunde angeben, (Markſcheider) wenn mau die ber 
feimmte Lage einer geradeu Linie eines Orts in den Berg 
werfen gegen die Mittagslinie abſteckt. 


Stunde aus der Grube an den Tag bringen, 
Stunde abſtecken, Fr. marguer le cours d’un Ahlen 
par des pieux fiches, Markſcheider) eine Verrichtung 
deſſelben, da er das Streichen des Ganges, welches er in 
der Grube hat, über Tage mit eingefchlagenen Pfählen 
bemerfet. 

Stundenbrett, Ubrboord, (Schiſſſahrt) eine hoͤl⸗ 
jerne Scheibe, worauf die 32 Windſtriche gezeichnet find, 
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In ſebem derſelben find 6 Löcher -Hintereinander gehohret⸗ 
Diele jirllen die 6 Öläler des Quartiers vor, Der Steuer ⸗ 
mann bat dies Ctundenbrert am Maft nahe an feinem 
Nachthauſe beveitiger, und bedienet ſich deſſen folgenders 
geſtalt: ex ſteckt nämlich fo wie der Windſtrich jedes Glaſet 
lauft, einen Nagel im ein Loch weiter: 5. DB. wenn dee 
Strich vier Glaſer hintereinander Nordweſt zu Welten ges 
weſen, fo ſteckt cr in den Strich des Stundenbretts dieſes 
Mamens den Mayel in das vierte Lody u, ſ. w. 

Stundenglas, ſ. Sanduhr. 

Stundenkreu*, eine Sonnenuhr in Geſtalt eines 
Kreuzes, welches durch feinen eigenen Schatten, ohne 
Huͤlſe eines Zeigers, die Stunden anweiſet. Dergleichen 
Connenuhren find bequem in eiuem Garten zu gebrauchen 
und aufzuftellen. 

Stundenrad, (Uhrmacher) dasjenige Rad, welches 
den Ctunderzeiger herum führer, umd in 32 Stunden eine 
mal herum kemt. Ks bat 22 Zähne, und wird alsdenn 
durch ein Getriebe von 6 Soden iu Bewegung geſetzt, fe 
daß allemal bry dem sten Zahn der Stundenweifer eine 
Stunde anzeiget. (f. Srundenzeiger) 

Stundeneing, (Ahrmacher) der Ring oder Kreis auf 
einem Zifferblatt, worauf die Stunden bemerkt find. 

Stundenfäule, eine Sonnenuhr in Geftalt eines Cy⸗ 
linders. Wan hat derielben zweyerlay Arten. Einige fies 
ben aufgerichtet,, die andern aber find gegen den Horizont 


gebogen, 

Stundenfcheibe, Eiſenſcheibe, ( Markicheider) ein 
Inſtrument, worauf die Stunden eingetheilt werden, nad) 
welchen der Markicheider die Bergwerke eintheilet. Die 
gewoͤhnlich ſten bejtchen aus einer meffingenen Scheibe, weis 
che wie der Sersfompas (f. dieſen) ringetheiler, und 
4 Zolle im Durchmeſſer breit find. Es find daran zwey 
Klammern gegen einander über am ande ang-bradıt, 
zwiſchen welchen die Scheibe herum gedrehet werden kann. 
Auf dem Mitrelpunfte befindet ſich efue Eleine Echribe, die 
um dieſen Punkt beweglich, und an der einen Kaute mis 
einem Häfen verfchen ift, uud woran man eine Schnut 
machen kann. In dem Mittelpunkte der Scheibe ſelbſt 
aber ift ein Loch, wodurch ein Faden geſteckt werden kann, 
An den beyden oben gedachten Klammern befinder ſich in 
jeder ein Loch, vermittelit welcher das Inſtrument durch 
Holjihrauben beveſtiget werden fan. Die äufere Peris 
pherie der Scheibe iſt wie der Setzlompaß in zwenmal 1a 
Stunden, Viertel, Minuten u. f. w. eingetheiler.. Eine 
andere Art diefer Scheibe ik folgende: man theikt eine 
4 Zoll Greite meſſingene Scheibe wie bie vorige in Stuu⸗ 
den ein, in dem Mittelpunkte aber beveftiger man eine 
Regel, die mit ihrem Zeiger die Erunden zeigt, wenn big 
am dußern Ende der Regel beveftigee Schnur nach der 
Linie ausgezogen iſt, deren Stunde man finden will. Dies 
fe Scheibe it auf einem mefiingenen einen halben Zoll breis 
ten Lineal beveſtiget, fo daß fich die Scheibe auf demſelben 
herum drehet, und das Pincal auf beyden Seiten einen Zoll 
bervor acht. Beydes kann, wie das erfte, mit Holzſchrau⸗ 
ben — werden. Weil aber dieſe — — 

x 


⸗ 
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nicht gut ſoͤlig geftellt, und die Stunden bey ber erften 
nicht fo genau abgefehen werden konnen, wenn die Schnur 
ſteigt oder fällt, bey der letztern aber weder das Steigen, 
nod das Fallen, aus dem Mittelpunkt der Scheibe abzu: 
nehmen fteht, fo hat marı nach Oppeln noch eine dritte 
Art. Man macht eine melfingene Scheibe von s Zoll m 
Durchmeſſer, und fett in diefe eine Kleinere, um diele aber 
einen Ring dergeftalt , daß fich beyde um den gemeinſchaſt · 
lichen Mittelpunkt, doch jede für fich, bewege, und feine 
die andre im Drehen verräde. Auf der kleinern Scheibe 
theile man die ©tunden wie in dem Brubens und Haͤn⸗ 
gekompas, und feße auf die ı2 Stundenlinie eine & 

mwaage mit einem auf beyden Seiten verfehenen Loth; 

diefe Waage aber beveftige man oben in der Mitte in ei+ 
nem Gewinde eine meffingene auf» und abgehende Regel 
mit einem Halten, woran man eine in der abzuneh⸗ 
menden Linie gezogene Schnur machen ‚Fann. Den um 
die Stundenfcheibe befindlichen Ring theile man in die vier 
Hauptweltgegenden, und zwar fo ein, daß Morgen und 
Abend an ihrem rechten Orte eingefchrieben find, wo aber 
der Mittag ftcht, da mache man einen aufgeniedteten Zei» 
ger am eben diefem Ort, bey Mitternacht aber mache man 


zivey Heine Schrauben, damit man, wenn die kleine Schei⸗ 


be gedrehet, und der Zeiger auf die verlangte Stunde ge 
ftellet wird, auch diefen Ring veft ftellen fünne. Durd) 
den Äufern Rand ber größern Scheibe mache man vier ges 
gen über ftehende Löcher, damit man das ganze Inſtru ⸗ 
ment durch Pfrieme veft und folig ftellen kͤnne. Es iſt 
aber alsdenn ſoͤlig geftelle, wenn das Loth bey dem Her⸗ 
umdrehen der Setzwaage, einmal wie das andre, auf die 
feigere Linie einfpielet. Man bat aud) Stundenfcheiben, 
die nach Graden eingetheilet find. Man begnügt ſich aber 
Auf den Bergmwerfen mit den Stundeneintheilungen , weil 
man daran gewoͤhnt iſt. Alle diefe Stundenfcheiben werden 
auf den Eifenbergiverken zu Abnehmung der Stunden und 
der Linien gebraucht, weil das im diefen Bergwerken bes 
findliche Eifen die Nadel des Kompaffes irre macht, und 
man alfo durch den Kompas die Lagen der Pinien gegen die 
Mittagslinie, oder bie Winkel, die fie damit machen, durch 
Stunden nicht beftimmen fann. 
Stundenſchuh, der dritte Theil von der Länge eines 
— welches feine Oſcillation in einer Sekunde zu 
nde bringt. Bugenius bat die Länge deſſelben zuerft 
beftimmt, und gefunden, daß er fi zum Parifer Fuß ver: 
Bi role 381 zu 864. Er ſchaͤtzet nämlich die Länge des 
nduls drey Parifer Fuß, acht und eine halbe Linie. Er 
dermennte, durch Beftimmung biefes Fußes ein allgemei⸗ 
hes Waaß gefunden zu haben, deffen eigentliche Größe an 
allen Oertern leichtlich beftimme werden koͤnnte. Aber da 
man nach der Zeit erfahren hat , daß die Schwere nicht an 
Allen Orten der Erde gleich groß iſt, und alfo ein Pendul 
bon gewiſſer Länge nicht aller Orten gleich geſchwinde 
öfeilliren kann, fo fällt der angegebene Nugen des Stuns 
ai nftab, wird derjeni fei 
tundenftab, wird ge genannt, worauf eine 
Sonnenuhr verzeichnet if, 
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Stundebansporteur, (Markſcheider) ein Inſtru⸗ 
ment, welches man zu dem Zulegen der Linien, welche 
man durd die Stundenicheiben abgenommen hat, gebraucht. 
Es beſteht aus einem meffingenen um bas Zentrum ausge⸗ 
f&hnittenen Zirkel, welcher 4 Zolle im Diameter hat, und 
wie die erfte und zweyte Art ber Stundenfcbeibe, (I. dies 
fe) folglich wie der Setzkompaß in Stunden eingetheilet 
ift. Zuweilen machr man ſelchen Grundentransporteur 
nur ans einem halben Zirkel. Weil aber darauf nicht alle 
vier Weltgegenden befindlich find, fo kann man leichte Mit⸗ 
ternacht für Mittag nehmen, desivegen macht man lieber 
einen ganzen Zirkel. 

Stundenzeiger, (Uhrmacher) ber Zeiger, der an einer 
Uhr auf dem Zifferblatt die ganzen runden anzeiget. 
Er it nach Beſchaffenheit einer Uhr von Stahl, Meſſing, 
Gold oder Silber veriertiget, einfady oder zierlich gearbeis 
tet. Es iſt eigenelich ein mach einem Herzen kuͤnſtliches 
durchbroche nes Blech, welches vorne eine Epite hat, mels 
he die Stunde zeiget. Er gebt in 12 Stunden um bie 
ganze Uhrſcheibe oder das Zifferblatt einmal herum, und 
wird von dem Wechfel durch das daran befindliche Stun: 
denrad beiweget. Es areift nämlich ein Getriebe, welches 
mit dem Wechſel auf einem Zapfen figt, in die Zähne 
bes Stundenrades, und auf der Epibe des Rohrs bes 
Stundenrades ftedit der Stundenzeiger. Hält das Ges 
triebe, welches wie der Wechfel in einer Stunde umläuft, 
6 Triebftöcke, fo muß man dem Stundentade 72 Zähne 
geben, denn 6X 12 —=72, weil der Stundenzeiger nur in 

ı2 Stunden einmal herum fomt. Der Reibung wegen 
berührer fih das &tundenrad und ein anderer angebrach⸗ 
ter Wechfel nicht unmittelbar, fondern fie find durch einen 
Kloben von einander abgefondert. Das Rohr diefes Mech 
fels durchbohret den Kloben, und man könnte zwar, wie 
auch oft ben Ichlechten Uhren gefchieht, das Rohr des Stuns 
denrades, worauf diefes fißt, auf das Rohr des Wechſels 
unmittelbar ſtecken, da aber der letzte ſchnell, das Stun⸗ 
denrad aber langſam umlaͤuft, und da die Bewegung die⸗ 
ſer beyden Raͤder eine entgegengeſetzte Richtung hat, ſo 
verurſacht dies eine ſtarke Reibung. Daher wird in den 
Kloben ein beſonderes Rohr eingezapft, in welchem das 
Rohr des Stundenrades wechſelsweiſe läuft. Dahingegen 
ſchiebet man das Rohr des Stundenrades ohne weitere 
Beveſtigung auf das Rohr des Klobens. Auf dieſe Art 
ſondert man das Rohr des Wechſels und des Stundenra⸗ 
des ab. Da nun alfo vermöge der obengedachten Einthei⸗ 
lung ber Stoͤcke des Getriebes und der Zähne des Nades 
biefes in ı2 Stunden einmal herum geht, fo führet es 
auch den Zeiger mit herum, und biefer trifft bey dem Um⸗ 
gange des Rades allemal bey dem sten Zahn auf eine auf 
dem Zifferblatte bemerkte Stundenzahl, und zeigt foldye 
an, Man kann den Stundenzeiger wie den Minuten⸗ 
Zeiger (f. diefen) ohne fonderlichen Schaden ruͤckwaͤrts und 
vorwärts drehen, um die Uhr damit nach Gefallen zu ſtel⸗ 
len. In der Tafchenuhren ift diefes im Kleinen eben fo 
eingerichtet, und das Weiſerwerk (f. diefes) verrichtet 
hieſelbſt den Mechanismus, und bepde, der Stunden + und 
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Minntenze'ger, thun ihre Wirkung nach einerfey Grundſuͤ⸗ 
Gen der mechaniſchen Einrichtung der geoßen Uhren, (ſ. 
Weiſerwerk) 

Stundenzeiger, ein Inſtrument in ber Geſtalt einer 
runden Scheibe, auf deren einer Seite bie Länge des Tas 
ges und der Nacht an jedem Orte erfannt wird; auf dee 
andern Seite hingegen find die Zirkel beſchtieben, die man 
fi) an der Himmelskugel einbilder, nebſt andern, bie zu 
der Erkenntniß der Stunden dienen. 

Srurm, (Kriegeskunft) wenn man bey der Belagerung 
einer Veſtung oder einer Schanze mit Gewalt eindringet, 
und ſich derfelben zu bemaͤchtigen ſuchet. Bey diefer Lin: 
ternehmung bedienen ſich ſowohl die Belagerer, als auch 
die Delagerten, allerley Feuerwerfsfahen und anderer 
Huͤlſsmittel, eines Thells den Sturm zu erleichtern, ans 
dern Theils denſelben zu verhindern und abzufchlagen. 
Beſonders müffen die Belagerer jederzeit bey einer formlie 
en Belagerung an dem Orte, wo fie den Sturm vorneh ⸗ 
men wollen, eine Breſche (f. diefe) fchießen, woburd der 
Anfall eder der Sturm auf die Veſtung gefchieht. Die 
Belagerten find dagegen bedacht, die gemachte Breſche 
"wieder auszufullen, oder andere Beveſtigungsanſtalten vor 
biefelbe anzulegen, damit fie die Belagerer von dem Ein 
dringen abbalteh und leichter zuruͤck ſchlagen können, 

Sturmbalten, Sturmblod,Sturmwalze,Spreng» 
block, Fr. Herillon, (Kriegesbautunft) ein ausgehöhlter 
Balken, an dejfen jedem Ende ein niedriges Rad als an 
einer Are angeftectet ift. Die Höhle, fo darinn gebohret 

iſt, wird entiveder nur mit Pulver, oder mit Handgranas 
ten und Schlägen verfeget, und mit gehörigem Leitfeuer 
verfeben, außerhalb aber beſchlaͤgt man felbigen mic ftar» 
fen eifernen Spigen. Sie dienen bey dem Crurmlaufen, 
um folhen auf den Bteſchen unter den ftürmenden Feind 
faufen zufaffen. Schon bie Alten bedienten ſich der 
Sturmbalken, die frevlid, da das Pulver noch nicht vor» 
handen war, von einer andern Beſchaffenheit geweſen 
feyn muͤſſen. 

Sturmband, Fr. Contrevent, Guette, f. Are 
kand. ’ 

Sturmbod, |. Hiauerbrecher., 

Sturmbrett, bat mit der Sturmege einerley Nu⸗ 
Ken, iſt aber feiner Geftalt nad) nur darinn unterfchieden, 
daß es aus zwey ftarfen zuſammengefuͤgten Bohlen beftes 
bet, die auf ihrer obern Fläche mit ;großen eilernen aus 
waͤrts ftehenden Stacheln gefpigt find, damit nicht Leicht 
weder Pferd noch Mann darüber fegen fan, wenn des 
ver unterfchiedene aneinander nefeßt werden koͤnnen. 

Sturmbräde, wird eine Art bervegliher Brücden ges 
nannt, welche bequem von einem Ort zum andern gebracht, 
und in geſchwinder Eile über einen Stadtgraben oder Mor 
vaft geworfen oder gefchlagen werden kann, um die Troup⸗ 
‘ven ohne Verluft oder Gefahr Äberzufegen. Dan verfer 
tiget fie auf verfchiedene Art, worunter einige anf Mär 
gen, einige auf Schiffen gebauet werden, und, ihrer Ein, 
richtung nad, den Zugbruͤcken gleich kommen, nur daß fie 
in allen Theilen leichter gemacht find, oder fie kommen dem 
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Fallbruͤcken gleich, und laffen ſich über bie Graͤben durch 
Rader und Getriebe bringen, ingleichen auch durch Schrau⸗ 
Een dahin ſchieben. Unter allen dieſen und den noch übrls 
gen oft gar zu fünftlich gemachten Sturmbrüden, behal⸗ 
ten ihres Nutzens halber, und toegen der wenigen darauf 


zu wendenden Koften, die fogenanuten s i 
bruͤcken den Torzug. — — 


Sturmdach, f. Wetterdach. 

Sturmdeich, ein Binnendeich, (ſdieſen) ber gegen 
das einbrechende Waſſer für Gegenden, deren Deiche nicht 
durchbrechen, iſt. 

Sturmege, Ft. Herſe, ein Geruͤſt, welches aus drey 
langen Dalfen befteht, die mit verfchiedenen andern Ducer« 
balken wie eine Ege zufammengefüger find. In allen dies 
fen Balken befinden fih oben weit hervorragende eiferne 
ſtatke Spitzen oder Stacheln. Sie dienet darzu, daf 
man die Reiterery fowohl als das Fußvolk hindert, damit 
fie nicht jählings durch einen Paß dringen, fonberlih aber 
bat fie ihren Nutzen, wenn man fie in die Bteſche leget, 

Sturmfah, f. Seuerfaß.. 

Sturmfaß, f. Sturmkuffe. 

Sturmflaſche, ſ. Sturmnapf. 

Sturmflegel, ein Werkzeug in Geſtalt eines gewoͤhn⸗ 
lichen Drefhflegels, nur mit dem Unterfchiede, daß ges 
genwärtiger ganz von Eifen, und daher etwas ſchwaͤ⸗ 
Pe if. Der Kopf aber wird mit eifernen Spitzen ges 
picket. 

Sturmfluth, dleſe entſteht, wen zu der gewoͤhnlichen 
Aufſchwellung der Fluth ein heftiger Sturm komt, der nach 
gewiſſen Kiüften das Waſſer auftreiben kann. biefem 
Sturme überfteigt hernach die ordentliche Fluth ihre ſonſt 
gewöhnliche Höhe um fobiel, als das Waffer vom Winde 
aufgetrieben werden Fann, 

Sturmgatter, bie allgemeine Benennung aller Vers 
pallifadirung ber offenen Plaͤtze, wodurch das Eindritgeg 
der Feinde verhindert wird. 

Sturmgranate, eine aus Ziegeftteinen zubereitete Rus 
gel: fie wird nändic aus vier Ziegelfteinen und zwey 
Dachplatten zuſammengeſetzt und dergeſtalt verbunden, daß 
zwiſchen ihnen eine Hoͤhlung bleibt, zu der oben und un⸗ 
ten Eleine Orfinungen durch die Steine gemacht werden, 
In diefe Cefinungen feet man zwey Brandrähren, wo⸗ 
durch das in die Höhlung ‚gefüllte Pulver angezündet mwers 
den kann. Diefes aus Ziegelfteinen formirte Gefäß uͤber ⸗ 
sieht man nach diefem mit Thon, und bereitet daraus eine 
Kugel, man überzieht fie auch noch wohl mit Leinwand, 
damit man bie Materie defto befier beyfammen halte. 

Sturmbafen, f. Sturmkanne. 

Sturmbafi el, f. Spaniſche Reiter, 

Sturmigel, (Beveftigungstunft) ein runder Balken, 
wie eine Walze, mit eifernen etwas langen Stacheln über 
und über verfehen, den man wie die Sturmbalfen auf die 
fiürmenden Feinde herabfallen läßt. 

Sturmkanne, Sturmbafen, Sturmkreuz, Sturm: 
pbiole, Sturmsopf, Töpfe, oder andre mit Handaras 

naten oder mit Feuerwerker⸗ und brennenden Zeug 5* 
Kr fäße, 
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Gefäße, welche eines Theis in Stürmen, andern Theils 
aber auch Sachen damit anzıyänden und zu verbrennen 
wit gutem Vottheil gebraucht werden, Einige davon find 
auch fihen vor Erfindung des, Pulvers von den Alten ges 
draucht worden, 

SturmEolben, eine lange Stange, oben mit einem zu: 
gefpigten Eifen verſehen, wodurch Stacheln geſchlagen find, 
daran ſich Schläge ſchrauben laſſen. Alsdenn wird der 
Kolben von warmen geſchmolzenen Feuerwerkerzeug formis 
vet, die Schläge geladen, endlich der ganze Körper in Pech 
getauft, and mit gutem Nutzen, befonders in den Sturm 
gan den anlaufenden Feind, gebrauchet, wenn fie gegen 

enfelben geworfen werden 

Stutmkranz, ein Ernftfenerwerf, welches die Figur 
eines Kranzes bat, mit Granaten verfeßet und auswendig 
mie fharfen Spitzen verfehen wird, Man pflege derglei: 
chen gerne in Stuͤrmen unter die Anlanfenden zu werfen, 
Man nenne fie andy Pechkraͤnze, vornehmlich deswegen, 
weil fie die Alten, in Ermangelang des Pulvers, aus Pech 
bereiteten, 

Sturmkreaz, I, Sturmkanne. 

Sturmkrug, ſ. Starmnapf. 

Starmkuffen, Sturmfaß, Fr. Baril fon droyant 
ou flamboyant, em mit Schlägen und Granaten vers 
ſetztes Faß, jo man unter die Stürmenden zu werfen pfle» 
get. Man nennt fie andy Sprengtönnen. 

Starmleiteen, große lange Leitern , die man anhaͤn⸗ 
Hen kann, nm einen Ort zu erfteigen. Sie beftehen gemei⸗ 
niglih aus Stricken, durch welche Zwerghoͤlzer geſteckt 

nd, fo die Sproffen abgeben. Man hat aber moch eine 

rt, welche aus einigen kurzen Leitern mit Hafen ver 
bunden werden, und oben große eiferne Haken haben, wo⸗ 
mit fie in die Mauern eingehater werden konnen. 

Strarmläde, ſ. Brefcbe. 

Sturmpfäble, find ımaefähr 7 is 8 Buß fange und 
etwa; bis 4 Zoll dicke Pfähle, welche ganz unten bey der 
Anlage der Bruftrehre 4 Fuß tief dergeftatt fr die Erde 
wu werden, daß ihre mit Eiſen befchlagene Spihzen bald 

ber ſich, bald unter fi, und nad) dem Felde abhangend, 
annoch fo weit hervorragen, als fie von der Darüber aufger 
fuͤhrten Bruſtwehr verfchirter fird. Wlan bediener fich 


derſelben hauptſaͤchlich am den Linien und Feldſchanzen, in 


der Abſicht, damit fo feichte nicht Jemand ſolchen Fleinen 
Mall überfteigen, noch auch die damit eingefhloffene Wann» 
ſchaft darüber hinaus fteigen und ausreißen kann, An 
Ibeftändigen Veſtungen und bey geſutterten Wällen werden 
fie hingegen wenig oder gar nicht gebrauchet. 

Staempfeil, Fr. folarigue, eine Art Pfelle, die vor- 
Me eine ordentliche Pfeilſpitze, hinter diefer aber einen lan» 
gen ausyehöhlten Stiel hatten, weldyer mit einer brenn⸗ 
Haren und unausſẽoſchlichen Materie angefhller war. Wem 
ipiefelben verfchloffen werden ſollten, fo wurde dieſer Stiel 
—— damit er den Ort, wohin er geſchoſſen 
ward, In Brand ſetzen konnte. 


Smempbiole, |. Starmkannd. 


Stürzen 


Starmprägel, ſ. Sturmkolben. 

Seturmreif, ein Sturmkrenz, der ans einem mit 
Werg ummundenen Tonuenreif befteht, welches vorber 
durch allerhand brennliche Materien gezogen worden, Er 
witd and wie die Sturmtraͤnze noch mir allerhand Ererme 
lichen Dinyen verfehen, 

Sturmſack, cm Sack von Leder oder Zwillig, da ums 
gefahr 3 Pfund Pulvrr bineingehen, Er wird mit eifer: 
nen ſchatf geladenen Kugeln verſetzet, mit einem Brande 
verſehen, und endlich wie andre Fenerwerkskugeln, in Pech 
gerauft. Man hediener ſich defien mir gutem Bortbeil, 
wenn der Feind Erurm läuft, ihm dadurch abzuhalten. 

Sturmſeegel, (Schifffahrt) ein viereckiges Seegel 
der Tartauen und Galeren, welches fie nur im urmifchen 
Wetter führen, 

Sturmſpieß. So nennt man die großen Feuerlan⸗ 
sen. (. dieſe) 

Sturmtopf, ſ. Sturmkanne. 

Sturmwalʒe, ſ. Sturmbalten. 

Sturz, (Bautunſt) wird bey einer Thuͤr oder audern 
Definung der obere Theil derſelben genennet, der mit der 
Sohle parallel läuft. 

Sturz, Eiſenhammer) rin zu Blech ausgegleichtes und 
zweyfach zufammengefchlagenes Rölbel. 

‚Sturz, Saldenfiurz, Er. la decharge, der Ort, wor 
Hin die Berge, Schlacken, und dergleichen geftürzet werden. 

Srurz. (Blechhammer) So Heißt der Pad Bleche, 
der zugleich ausgejchmider umd ausgebreitet wird, und uns 
ter die geftürzeen Bleche gehöret. (f. Geftürze) 

Starz, (Papiermacher) die Fleinen kupfernen Bleche, 
die auf der Dicke des Rahmens der Papierforme, Über den 
Enden des Drahts, wevon das Bitter geflodhten äft, mit 
tleinen Nägeln angefchlagen find, und damit feldye bedecken. 

Sturz, (Seifenſieder) ein Faß ohne Boden, fo auf 
den Rande des Kefiels, worinn die Seife gekocht wird, 
ſtehet. Es iſt oben 8 Bis 9 Fuß im Durdmeifer roeit, 
und hat ziemlich eine Mannshöhe. Diefer Sturz wird 
mit dem Rande des Seifenkeffels, tworanf er ſteht, vers 
mittelſt Gips und Hammerſchiag vereiniget, nnd mit die 
fen Kitt üft der Sturz immendig and fo hoch fiberzogen, 
als die Seife bey dem Kochen zu fteigen pflegt. Denn dess 
wegen ift diefer Sturz auf dem Keffel angebracht, weil 
die Seiſe bey dem Kochen gewaltig in die Höhe fteigt, 


Sturyader, (Landbau) ein Stig Acer, darauf die 


* umgeriſſen, oder welches geſtuͤrzt worden. 


turzblech, rt. Tote epaifle,. (BI 
ſtarkes Blech, davon 8 bis 16 Stich Ale — * ar 
ner wiegen. 


Sturtzbühne, Gergwerk) der an der 
des Treibeſchachts anftoßende erbabene Platz —— 
—— beym Herauſziehen ſich auffehen und geftürzer 


n. 
Srörsel, |. Rölbel. 
Stärzen, Fr. [” enlencer, 


Bergwerk) die Rich⸗ 
vungslinie des Fallens verändern, ee 


Wenn ein Gang, zum 


Veyſpiel oben gegen Mitternacht, und in mehrerer Teufe 


gegen 


Stürzen 


gegen Mittag fälle, oder wenn er oben donlegig und tiefer, 
unten feizer fälle, fo fast man, der Gang bat fich ge: 

urzt. 
Stuͤrzen, Ir. voider le tonneau, verſer, tie ber: 
ausgetriebene mit Erz geſuͤllte Tonnen ausleeren. 

Stuͤrzen, (Gaͤrtuer) das Umgraben der Gartenbeete 
im Herbſt, um das Unktaut zu tilgen, und das Land deſto 
geſchicktet zu machen, die Winterfeuchtigkeis in ich zu 

iehen, h 

u Stürzen, werden die runden irdeuen oder von Eiſen⸗ 
Aupfer : oder Meſſingblech erwas erhabene und oben mit 
einem Kopf oder Biegel verſchene Deckel genannt, welche 
man uber die Töpfe und Kaftrollen beym Kocden ſturzt. 
Diejenigen Stuͤrzen, Die man auf tie Schuſſeln mit Spei- 
fen deckt, um ſolche warm zu erhalten eder fortzufchidten, 
find aemeiniglich beffer gearbeitet. 

Stuͤrzen, Ft. Verfer, zufammenfhütten, auf einen 
Haufen werfen, als Erze, Kolen, Schlacken u. f. w. 

Sıörsen, Stoppeln, Halln, Braache, Selgen, 
(Landbau) die erfte Ackerarbeit zur Sommerſaat, da ınan 
nämlich nach vollendeter Aerndte, und darauf erfolgter 
Winterfaat im Oftober oder November diejenigen Aecker, 
weldye naͤchſt vorgegangenen Sommer Wegen, Roggen, 
oder Wintergerfte getragen, auch gedämget geroefen, umd 
darein man auff künftigen Frubliag Gerſte und Hafer 
fien will, umreißt, jedoch nur ſeicht, damit die Stoppein 
der vorigen Frucht in die Erde kommen, und über Win⸗ 


ter faulen Finnen. Einige ſtürzen etwas weitlauftig, daß 


fie aus zwey Ackerfurchen mar eine machen, amd deu um: 
geworfenen Naſen gleich auf den andern ſtehenden aufle- 
gen, welcher dem alio den Winter über aufeinander liegen 
bleibt, wodurd der Acker vom Froſt fein muͤrbe gemacht 
wird. Das Srürzen oder Stoppeln geſchieht ans folgen: 
den Hrfachen: ı) DaB die Quecken zerriifen werden, 
2) daß der Hafen aufeinander faule, damit «t auf den 
Frühling richt fo fehr zu Kräften fommen möge, 3) daß 
der Ader vom Froft ausgezogen und mürbe gemacht 


werde, 

Sthrzen, auf die Aalde, Tr. rejerrer, als unnüg 
auf einen Haufen werfen. . 

Stuͤrzen, Das, beym Bettenfäbeeren. (Beber) 
Bey dem Kettenfcheeren foldyer Zeuge, die Streifen haben, 
werden diejenigen Fäden, die nach der Eimtheilung der 

‚Rollen (Bobinen) auf dem Scheerrahmen unten zu ſtehen 
kommen, und nad) der Vorſchriſt des Mufters an einer 
Stelle oben hingehoͤten, bey dem Hinaufſcheeren der Kep- 
tenfäden dergeftalt umgekehrt, daß die nad) oben hingehoͤ⸗ 
zige Fäden auf die obenliegende Fäden der Kette zu liegen 
fommen. der Scheerer oben bey dem Einleſen 
f. diefes) diefe Faͤden die nach der Ordnung oben liegen, 
mit den Bingern fo umdrehet, daß fie nach unten und 
auf die oben zu gehörigen Fäden zu liegen fommen, 3.8. 
es bilder ſich oben ein Streifen von 3 Fäden von vorher, 
und eben ſoviel von weißer Farbe. Nach der Eintheilung 
ber Rollen fteten aber oben nur 8 Rollen roch und 4 Nol. 
den weiß, folglih wem er dat, ſo iſt 
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nur die halbe weiße Streiſe da. Wenn er num herauf ⸗ 
fdyeeret, fo wuͤrden auf die 4 weißen Faͤden wieder Die 
8 reihen folgen, welches aber niche ſeyn muß, fondern es 
minſen erſt 4 weiße Faden auf die 4 [don geſchorue weiße 
Baden felgen, deswegen drehet er die vier weißen Fäden 
beym Einleſen wie gedacht um, uud bringe fie auf dle 
—— Faden, und dan folgen weider die 8 rothen 
en. 

Stürser, Fr. Mineur qui vuide le tonneau, der 
Bergarbeiter, welcher die mit Erz aus der Grube getrie⸗ 
bene Terme ledig macht oder ausraͤumet. 

Stürsgürer, werden bey dir Ladınıg eines Schiffes 
foldye Guter genanne, welche in den Kaum gefchättet wer» 
den, als Salz, Gerraide sc. die weder Faͤſſet noch Ballen 
erfordern. 

Stärsbafen, Stuͤrhaken, der eiſerne Haken an ber 
über der Stutzbuͤhne im Goͤpei angemachten Kette, wenig 
die Tonnen gefangen werden. 

Stuͤrzkarn. (Bergwerk) &o wird der Karn genannt, 
auf dem das Erz aus den Gruben geführer und in die Hate 
den geftürzer wird, (f. auch Karn) 

Sturzlaste, Senfterlare, (Maurer) die Unterlage, 
oder das ſtarke Brett, worauf die Außere ebene Sturz 


- (f. diefen) eines Fenſters gemauert wird, und wenn folder 


troden wieder hervorgenommen wird, Diefes gehet recht 
gut an, indem der aͤußere Sturz mit dem innern Cturz 
des Fenſters in einem Verbande gemauert iſt, und eine 
hölzerne Unterſtützung, die da bleißt, erhollen hat. Ue⸗ 
ber der Sturzlaite wird wie gewöhnlich gemauert und 

—— zur Untetlage, daß die Steine darauſ ruhen 
sımen, 

Starzead, (Berawerf) ein a2 Ruß hoher Radhaſpel 
(. Rad mit dem Epillen) womit die volkn Tonnen und 
Side wenn fie ans dem Schacht gezogen, ausgeftfirze 
werben fonnen,, und von diefer feiner Verrichtung hier 
den Namen erhalten bat, 

Sturzenum, Fr. la place de la halle, der Platz, 
welcher zum Haldenſtutz ausgefauft oder beſtimmt iſt. 

Sturzrinne. (Baukunſt) So nennt Goldmann 
die Rinnleifte,, wenn fie in den Ordnungen verkehrt ges 
braucht wird, das ift, wenn fie fid in dem Fuß oder 
Schaftgefimfe befindet, ; 

Stuesfbürze, Sr. H ‚ (Beramwerf) eine eifem 
me Kette, welche über den Treibeſchacht an einem Bak 
ten beveftiger ift, und wenn die Tonne Über den Schacht 
heraus ift, im den «ufen am Boden der Tonne befindfi 
hen Ring geſchlagen wird, damit, wenn die Pferde ein 
wenig zurüc geheu, die Tonne ſich umfehret oder ſtuͤrzet, 
Das Erz aber berausfälle. 

Stoͤrzerog, Fr. Raffe, ein hoötzerner Bergtrog oder. 
Molde, fo gebraucht wird, die zu röfterde Erze in dem 
Dremmofen zu ſchuͤtten, oder zu flürgen. 

Stutterey, eine Auftalt, da man wiele Pſerde zur 
Zucht hätt, und ſich befleißiget, eitme gute Raee von Pfer 


den i und ; 
. — deswegen ſche gute Reſchũ⸗ 
iz du 
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Stun, ein mittelmäßiges hoͤtzernes Faß, das man in 
der Haushiltung zu vieferley- nötigen Dingen gebraucht, 
3. B. zur Siede für das Vieh. —— 

Stur, ein im Saalſeldſchen gewoͤhnliches kegelförmi⸗ 
ges Kolenmaaß, oben 3 Schuh 9 Zoll, unten 5 Schuh 
7 Zoff weit, und x Schuh 6 Zoll tief. Acht Eruße wer: 
den auf ein Fuder gerechnet. 

Sturz, (Bücfenmader) ein Eures Feuergewebr, wel · 
ches das Mittel hwiſchen einer Flinte und Piſtole halt, 
daben aber eine größere Kugel ſchießt, als eine Mustete. 
Auch beißt in der Wirchfihaft ein mittelmäßiges hoͤlzernes 
Faß ein Stutz. 

Stutzaͤrmel, (Schneider) kurze abgeſtutzte Aermel 

on den Kleidungsſtücken, beſonders des andern Ges 
ſchlechts. 
Stuͤtze, (Baufunft) dasjenige fo eine Laſt zu_tragen 
gebraucht wird, Man theilet diefelbe in gemeine Stuten, 
welche entweder rund, dergleichen bie Säulen find, oder 
vierectige, welche Pieiler beißen, und ferner in Nerhftu: 
Gen, worunter die Kraniteine gerechnet werden. Lieber: 
haupt if ben einer Crüge zu bemerken, daß fie allemal 
nach der Laft zu proportioniren ev, die fie tragen foll, 
und muß ihre Dicke nach der Hohe wenigmal enthalten 
ſeyn, wo eine große Laſt zu tragen üt, weil eine kurze und 
dicke Stüge mehr tragen kann, als eine hohe und dünne, 
au fol diefelbe entweder aus eben folder Materie zube⸗ 
reitet werden, aus welcher die Laſt beftehet, oder aus gleich 
weiter, oder beſſer aus noch veiterer. 

Sthse, Steiffe, Stitze, gi 
Stuͤck Bauholz, welches man an einem baufafligen Ort, 
der den Einſtutz drohet, unterzuftellen pflegt. Die Staͤr⸗ 
ke deſſelben wird nach der Länge oder Höhe, wie auch 
nach der Schwere der Laft die es tragen foll, eingerichtet. 
Auch unter fruchttragende Bäume ftüger man die Aeſte 
mit dünnen Stangen, damit fie bey der Bewegung vom 

inde nicht bredyen. " 
re (Seiler) ein Werkzeug, in Geſtalt einer 
Harte. Sie fichet beu dem Spinnen der Seile und 
Bindfaden gerade in der Mitte zwiſchen dem Vorderrade 
und dem KTachbalter. Sie hat acht aufgerichtete Zahme, 
und zreifhen ziwey und zwep Zähnen lieat ein Faden, ber 
- gefponnen wird, damit er, wenn er fehr lang iſt, wie 

9. der Bindfaden, und Vorderrad und Nachhalter als 

5 fehr weit von einander ſtehen, nicht auf der Erde fih 
Ippe. - 
— Streben, (Artillerie) die Hölzer, welche 
in die Dueer, oder herigentat in den Minengalerien an 
geſpreitzt werden, um bie Erde zu behden Seiten zu hal 
ten. Hauntiäblich gebraucht man fie, die Minenfammer, 
und das Ende der Gallerie, wo folde verdammt voird, 

eft zu verfchlichen. . 
a en $r. Etrefiilionner , Boukunſt) wenn man 
“Gebäude oder Erdreich zurn suhalten fucher, damit fie 
nicht einfallen. Dieles aeſchieht entweder mit Unterſtuͤ⸗ 
kung von Streben, Staͤndern Pfeilern n. dal. oder auch 
durch Unterbauung einer Mater n, dgl. 


k 


(Baukunft) ein ſtarkes 


Stusuf 


Staunen, Br. l’artacher, (Bergwerk) ſich anhängen, 
an etwas anftoßen, wird von den Tonnen und Kübeln ges 
fagt,, wenn fie im Schade hängen bleiben. 

Stuͤtzen, (Bildhauer) die kleine Ctudchen Marmer 
oder Stein, die er bey ber Vearbeitung einer Statue 
jwijchen den Fingern, den Fugen und. unter dem Arm, 
vor der Hand ſtehen laßt und nicht gleich ausſchlaget, das 
mit die kleinen Theile nicht ausgeiprengt. werden, bis er 
bernady zu der ganzen Ausbildung im Feinen der Statue 
ſchreitet, alsdenn bohrt und ſchlaͤgt er diefe Stuͤcken aus, 

Stänen, Verdeckſtuͤtzen, fonft auch niederlandiſch 
Berkarn genaunt, find Trager, welche auf ein Schiffs 
verdeck geſtellt das obere unterſtuͤtzen helfen. Eine andere 


Gattung wird oben auf den Boord geſtellt und dienet, 


erſtlich kleine Taue daran zu beveſtigen, und denn auch das 
Schanzkleid darum zu ſchlagen. 

Stuͤtzen des Degengefäfies, der Zapfen des Biegels 
an einem Degengejäße, der in das Loch des Knopfs einges 
faffen und beveitiget wird und mit dem Biegel und dem 
Stichblatt ein Ganzes ausmacht. ’ 

Stutzer, (Magelſchmid) eine vierfantige eiferne Stans 
geauf dem Amboßſtock, die etwas höher als der Amboß iſt, 
und etwa vier Zoll von ihm abfteht. In einem vierfantis 
gen Loche diejer Stange ,. das mit der Höhe des Ambofes 
* (äuft, ſtectt das Ende des Nageleiſens (f. 
die 

Suter, f. Rartaune. i 

Stunglas, (Glashuͤtte) ein Weinglas mit einem 


u ee 
tzhaken, (Scloffer) eine Art Thuͤrhaken, unter 
welchen eine eiferne Stüge angebracht iſt. 

Srützleiter , (Gärtner) eine Leiter mit Stügen, ders 
gleichenz. D. die Baumleiter (f. diefe) ift. 

Stusparude, (Parudenmacer) eine Feine runde 
doch hinten etwas geſpitzte Parucde, die gewöhnlich jege 
von jungen Geiſtlichen getragen wird. Sie beitebet aus 
der Fronte oder dem Louper, den Seitenrangen, den 
Hinterrangen und dem Place. (f. alles dies) Es ift 
eine Parucke, die fowohl an den Seiten als hinten aus 
mehreren Rangen oder Reihen von Haarloden zufammens 
geſetzt iſt, und welche der. Paruckenmacher nad der Mode 
cder; den Geſchmack des fünftigen Beſitzers anbringen 
und einrichten muß. Sie haben heut zu Tage die Stelle 


"der großen Allongen oder Staatsparucken, womit ſich 


ehedem die Gelehrten bedeckten, fo ziemlich eingenommen, 
weil ihre Geſtalt dem matürliben Haar des Haupts, 
wenn folches in Locken gelegt ift, viel ähnlicher ft und das 
Geficht nicht fo verstellt. 

Stuͤtzſtempel, (Bergwerk) Hölger, die ben ber 
Verzimmerung der Stolln oder Schächte, zu Grüßen 


‘ dienen, 


Stutzuhren, (Uhrmacher) Pleine Uhren, die ſich von 
den Taſchenuhren nur etwas in der Groͤße unterfcheiben. 
Sie gehören zu den Eleinen Stubenubren, die man ih eis 
nem Gehaͤuſe ‚auf die Tiſche fell. Ihre Mäder liegen 
borigoutal,- und eine Kette verknuͤpft Die Feder mit A 


Stuͤver 


koniſchen Schnecke. Uehrigens haben fie alles mit „den 
andern Uhren gernein. . 

Srüver, f, Srüber. 

Siygerſchnitt, (Schifffahrt) eine Gattung Fleiner 
Schiffe, deren man fid in Anſterdam bediener, die Waa⸗ 
ten die aan entiveder in die Schiſſe einlader, eder aus den. 
feiben auslader,, aus den Kellern und Miederlagen oder in 
diefelben zu bringen. . &ie find eine Gattung von Vlot⸗ 
ſchnitten, aber viel Heiner und flacher, und werden mit 
jenen, zu einerley Eudzwecke, nämlich zu Fertſchaffung 
der Weine und anderer Getraͤnke gebraucht. Cie konnen 
nicht mehr als so bis 11 Tonnen laden. 

Styl, bedeuter in der Muſik eine ſolche Kompofition, 
welche ſich zu dem Orte, der Zeit und dem Öegenitand, 
da ſolche aufgeführer wird, ſchickt. Es giebt-diefer Style 
verfchiedene, als den Rirchenfiyl, den theatraliſchen, 
den Rammerftyl, die alle wieder ihre Unterabtheilungen 


haben. 

Stylus, f. Zeigerſtange. 

Suafla, Fünftliche, eine Metaflvermifhung in Oſtin⸗ 
dien, welche aus Kupier, Stahl und Gold gemacht wird. 
ie hat eine jeurige Farbe, welche höher als die Farbe 
des Soltes it. Daher man fomohl Ringe als Becher 
und anderes Defhirre daraus machen kann. Die Euro: 
paͤer konnen es nicht machen. 

Suaſſa, nathrliches, ein vermifchtes goldreiches Die: 
tall, fo in Oftindien gefunden wird. Es wird auf der In⸗ 
fit Timor gefunden, an einem Berge, ben die Eurepacr 
den Rupferberg nennen. Die Einwohner geſtatten durch» 
aus nicht, daß darirm gegraben wird, fondern fie gebraus 
&en mır die Klundern, die der davon ablaufende Fluß 
mir ſich führer. Diefes iſt ein reichhaltiges Kupfer. Ci. 
and Suaſſa, gekuͤnſteltes) Das ſchlechte und ſalſche 
Euaſſa wird von geringhaltigem Golde gemacht. Dieſes 
ſchmutzet aber und behält den Glanz nicht. 

Sub, (Orgelbauer) it als ein Beywort zu verfchieder 
nen Orgelpfeifensgebräuchlich, welches bie Tiefe eines Regl⸗ 
ſters anzeigt, und wobey mannur ſich um das Hauptwerf 
au — bat. 3. B. Subbaß ein tiefer Baß 
uf. w. 

Subbas, (Orgelbauer) eine gedeckte Orgelftimme in 
dem Pedale, welche aus zwey und dreyßig und ſechszehu 
Bußton beſteht, und aus Helz gemacht iſt. 

Sublimatblumen, die durch das Sublimiren 
in die Hohe. nerriebene und in den Gefäßen veſt angeleh- 
gen Theile. (f. Sublimiren) i 

Sublimiren, eine chomiſche Arbeit, da ein Körper 
Durch die Kraft des Feuers wie ein Dampf in die Höhe 
getrieben, und in einem Selm aufgefangen wird, von der 
auswendigen Kälte aber wieder gerinnt. Die Sublima⸗ 
tion wird angeftellt entweder einen Körper zu faubern, 
und von allem Unrathe zu befreyen, wie z. B. bey dem 
Soalmiack, oder demfelben eine andere Geſtalt zu geben. 

Subnormale, Linie, (Meßkunſt) ein Theil der 
KR, der zwiſchen der Semiordinate und der Normalli: 

liegt. 
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Subprinʒipalbaßt, ein Orgelpfeiſenregiſter von 32 
Fußton im Pedal. 

Subſtiylarlinie, diejenige Linie in der Gnomonik, 
über der die Zeigerſtange aufgerichtet wird, In der Ae⸗ 
quinoctial: Polar - Horizontal» und Verritalubr ik 
es die Linie der zwölften Stunde, oder die Linie in der def 
Mirtagszirkel die Uhrſtaͤche durchſchneidet. In den More 
gen» und Abenduhren hingegen iſt es die Linie der ſechſten 
Stunde, worinnen der Hauptvertikalzirkel die Uhrflaͤche 
durchfshneider. 

Subtileseegal, ein Regal (Difons) in den Orgeln 
welches foviel. als Elcin oder fein bed:uret, 

Succaden, eine eingemachte füe Frucht oder Delika⸗ 
teffe, die aus Oſtindien zu uns von den Portugiefen 
komt. Man har naſſe Buccade von Portugal in Syrup, 
und trockne in Kürten, 

Suche, ı) die Zeit, da mit dem Leithunde auf dem 
Hirſch geſucht wird, nämlich am Endedes Maymonaths 
bis zu Ende der Drunft. 2) Ingleihen an einigen Or⸗ 
ten die große Kamırer, oder das Ninterjagen, wo das 
Wild, welches auf den Lauft vorgejager werden foll, im. 
Hehenzenge ſtehet. 

Buche, (Jäger) foviel als des Hundes Naſe z. B. 
der Hund hat eine gute Suche, wenn er auf der Spuht 
bald findet. 

Sucher, f. Sonde. 

Suchort, är. Galerie creufie pour de courir de 
nouveaux hlons, (Bergwerk) ein Ort, welches aus dern 
Hangenden oder Lirvenden getrieben wird, einen vorlies 
genden Gang zu fuchen, 

Suchftolin, Fr. Galerie creußie pour de couvrir 
des filuns, (Bergwerk) ein Stolln, welchet niche zum 
Aufichließen des Gebirges und Erlangung der Stollgerech⸗ 
tigkeit, fondern zur Aufſuchung und Eniblöfung vorlies 
gender Gänge getricben wird. 

—— — Leflive Sufiamment euite, (VB 
triolfiederey) die Virriollauge, welche genugſam gefotten 
und zum Anichießen geſchickt iſt. £ 

Sud, f. Anſod. 

Sudeley, f. Blederey. 

Suifldte, f. Siffoͤte. 

Sül, Drunpel, (Wafferbau) die Schwelle in Sielen, 
entweder wovor die Thür anfchlagen oder woranf ein 
Schott einfällt. 

Sultane, (Schiffsbau) ein ftarfes Türkifches Krieges 
oil, ein Hochboord. 

ultanin, ı) der Name der einzigen Golbmuͤnze, 
die in der Türken und zwar in Aegypten geſchlagen wird. 
cf. Sherif) 2) Eine goldene Münze, die zu Tunis it 
der Barbaren gepräget wird, die aber nicht allein um ein 
Drittel ſchwerer it, als die Aegyptiſche Sultanin, fon» 
dern auch von feinerm Golde ift, indem das allerfeihfte 
Gold das zu baten ift, und alfo beynahe 24 katatiges 
Gold, dazu genommen wird. 

Sulze, Salzlecke, (Jäger) ein mit Lehm und unters 

meng: 
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wengten Salz, auch andern Materien zubereiteter Platz, 
wobey ſich die Hirſche und das Wildpret gern aufhalten. 
Dergleichen Sulzen find fehr nützlich in Thiergaͤrten und 
Gehoaͤgen, fonderlih aber auf den Wechfeln. Nicht afı 
fer Orten wird die Salze gedult-t, weil die Jäger dadurch 
das Wildpret weglocken und wegſchießen, daher fie an virs 
fen Orten nur ing geheim eugeleget werden. Sie werden 
"im Herbft und Fruͤhſaht angelegt. x 

Sulze, das Salzwaſſer. 

Sulzen, Sülsen, ſoviel wie Salzſieden. 

Suͤlzen, ſ. Sulsen. 

Suͤlzſtube, das Behaͤltniß in den Salzſiedereyen, ba⸗ 
bin das ſertize Satz geſtürzt wird, 

Sumach, ſ. Schmack. 

Sauͤmmer, Sirart, ein Fraͤnkiſches Getraidemoaß. 
Es giebt derſeiben dreyerley Gattungen, denn ein Suͤm⸗ 
mer rauhes Getraide, als Gerſte, Dinkel und Hafer hält 
vier Matter oder 32 Wiegen; ein Sümmer hartes Ges 
traide, als Waitzen und Roggen, baft nur 2 Malter 
oder ı6 Megen; ein Sümmer Hirſe aber 26 Metzen. 

Sumpf, ft. la Cuve, 1) (Petafchflederey) ein Uns 
terfetsfaß darein die Lange aus den Keſchern gelaſſen wird. 
2) Gergwerkt) der Ort in der Grube, wo fi die Wailer 
ſammlen, darein die re er am Kunſtgezeuge 
gerichtet iſt Fr. le Foffe. =) Daſelbſt, auch das Käfts 
hen oder Trog, darein ein Sat ausgießt und darein die 
Schlungroͤhre des nächft darüber ſtehenden Satzes getichtet 
ift. Fr, Calette. 4) Auch eine viereckige in die Erde ger 
machte mit Brettern aufgelegte Grube des Puchwerks, 
deren Boden wagrecht liegt, durch melde das Waſſer 
geht, und die zähen Schlämme bineinführt, damit ſich das 
Schwere darinnen fee. 5) Ebendafelbft, eine von 
Schaalhoͤlzern in der Grube gemachte Schrot oder Wand, 
deren zwo in einer geringen Entfernung ſangelegt, und 
Leim darzwiſchen gerammt wird, daß es einen Damm 
machet, welcher die dahinter gefchlagenen Waſſer hätt, das 
fie fie nicht im das tiefere Abfeufen fallen, und die Arbei⸗ 
ter bindern. Fr. la digue. 

Bumpf, (Ziegelftreicher) ein weites tiefes und vierkan⸗ 
tiges Loch, im oder neben einer Ziegelihenne, deſſen 
Hoden und Winde mit quten Bohlen ausgelegt ift, daß 
fie Waſſerdicht ſey, weil die zu den Ziegeln bineinger 
worfene Erde dariunen eingefumpft (1. Einfumpfen) oder 
mit Moffer begofien wird. _ 

Sumperfchlagen , (Huͤttenwerk) wenn bie eigentliche 
Deſſnung oder der Fokus des Dfens von Keimen gefchlagen 
wird, Diefes geſchieht um die vier Wände des Ofenſtocks 
yon Grund aus, melde mit dem Leim wohl ausasfüllt 
und gefhlagen werden, und nur den gehörigen Naum 
oder Fokus laſſen, der der eigentliche Platz iſt, wo Kefen 
und Erz bey dem Schmelzen liegen. (ſ. Flußoſen) Die 
Steyermaͤtker nennen den Leim Sumper, daher hat 
dieſe Arbeit dieſen Namen auch bey Ihnen erhalten, 

Biumpfees , f. Modererzʒ. 

Sumpfeſchel, (Blaufarbentert) das Härfte, was von 
dr vermahlnen Schmalte komt und nicht Kaufmannsgut ift. 


Superſiz 


Sumpfe, zu, treiben,“ $r. ruiner une mine, 
(Bergwerk) eine Grube rauberifh bauen, und vermäften, - 
daf fie gar eingehen muß. 

Sumpftiel, $r. le fiphon le plus bas, (Bergwerf) 
die letzte Roͤhre von den Anſtecktielen, weiche iu den 
Sumpf gerichter it, und das Wafler darans au rs zieht, 
ſouſt auch Schlingroͤbre genanht, “a 

Sumpftorb, fr. la Manequin, (Bergwerk) ein 
von Ball gemachter Korb, darein der Sumpfkiel gerichtet ' 
wird, welcher verhindert, daß mit dem Waſſer keine 
Derge oder font etwas in biefelben gezogen werden, 

Sumpfrich, f. Sumpfwerf. 

Sumpfſchlamm, Fr. le bourbe, de mines dans le 
Fuße , GBergwerk) der Schlamm, welcher fi von dem 
mit dem Waſſer in die Suümpfe gegangenen Schlich zu 
Boden geſetzt bat. 

Sumpfftoſten, Fr. Faire un digue, einen Danım 
— Leim oder Raſen ausrammen, daß kein Waſſer durch 

ann. 5 u . 

Sumpftorf, ein ſchwarzer fhimmriger und leichtere 
Torf, der zumeilen einen fiinfenden, bisweilen aber auch 
feinen Geruch hat; er läßt nach dem Verbrennen eine 
Aſche zuruͤck. Er entfieht aus Heide, Gras, Moos, 
Blaͤttern und Wurzeln. : 

‚Sumpfwerf, Sumpftich, Sumpfwrig, (Zinns 
huͤtten) die gerinafte Sorte des aufbereiteten Zwitters, 
die beite heißt Berinnftein, die zweyte im naͤchſten Ger 
falle Safenwert oder Pechmehl und die legte Sumpf⸗ 
werk oder Schlammwerk. 23 

Sumpf zu Sumpf balten, (Bergwerk) durch der 
ftändiges Schöpfer verhindern, daß die Waſſer nicht aufs 
gehen , und die Arbeit hindern. 

Sun, eine pommerfche Minze, welche ſoviel afs ein 
halber Schilling lubiſch if. Won den leichten Scillingen 
gilt er 3 und von den ſchweren 4 Pfennige meißniſch. 

Super, bedeutet in dem Orgelreg ſtern foviel als eine 
von den hoͤhern Stimmen; foift 3. B,Stiperfeder 
eine Oktave höher als Sedecima und Auch die Su— 
perofrave. 2* * ii : 

Supercbarge, (Schifffahrt) ein Oberfaufmant auf 
* Kauffahrer, der die Oberanſſicht uber die Waa⸗ 
ren hat. 
—— alles was ſehr fein iſt. CF. auch Webers 
ein, ; el 

Superfeine Thcher, -f. Heberfeine Tücher. s 

Superfisialfiguren , diejenige Figuren, die in det 
Meßkunſt durch Pinien koͤnnen verfertiget werden, und 
als Hauptregeln der Meſſung und Rechnung angeſetzt 
werden, und durch die nach dieſer mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft alles in reduziren ſtehet. Es werden insqemein 
acht angcnommen, als ı) Quadrat, 2) Oblongum 
oder Rectangulum, 3) Rhömbus, 4) Rbomboi⸗ 
des, 5) Trapesium, 6) Trapesoides, 7) Angulus 
Rectus, und 8) die Zirkelflächen. Diefes find figent- 
fich die Figuren, wodurd man fih in der. Planimetrie zu 
helfen, und in denen man andre irregulaire Figuren zu vers 


die 
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gleichen Hat, weil deren Ausmeffung unb Austechnung 

in der Geometrie eine gar befannee Sache iſt. 

Superfisialmaaf, in der Dezimalrechnung, beftebet 
aus Quadratruthen, Riemenruthen, Buadrarfuf, 
Kiemenfuß, beyden ihren Zollen, Granen, Skru⸗ 
peln u. f. w. (f. davon am jedem feinen Ort) . 

Ssuperoftave, (Orgelbauer) die aste Klangftuffe an 
einer Orgel, vom Prinzipal an gerechnet, 

- Supplementgeld, $r. Aumones puur les minears 

pouvres et Malades, (Bergwerk) cin Betrag zum Al: 

meofen für arme oder Eranfe Bergleute, welchen die Ge: 
werten zur Bergknappſchaft fteuern. 

— ( Salzwerk) die genugſame Salzigkeit der 
chle, 
Sura, Sury, ein oftindianifher Palmwein, es ift 

der eigentliche Saft der Kokosbaͤume. 

Surbaſterſeide, die beſte und feinfte perſtſche Beide, 
welche entweder weiß oder gelb iſt. Sie komt aber gemeis 
niglich ohne alle Zurichtung und roh im ſogenannten Mas 
Gen heraus, welche beynahe anderthalb Ellen lang find, 
und von obenher am Außerften Ende mit einigen Fäden 
(ehr feiner Seide, Die aus felbiger hervorgehet, ummuns 
den, und die gleihfam die Probe von dem innerlichen 
Werth der Marzen find. Die weiße Seide diefer Art ift 
die ſchͤnſte. Sie komt in Ballen bie bis 120 Matzen 
bat. Selten aber finder fi in einem folhen Ballen ei» 
nerley Seide, und wenn fie auch noch fo fein ift, fo giebt 
es doch darunter einige Maken, die grober find, 
Surdaſtrum, eine Trommel, die mit hölzernen Kloͤp⸗ 
peln unten und oben geſchlagen und mebft einer Schäfer 
pfeife ben Heilung der, von den Tarantela geftochenen 
Merfonen, gebraucht wird. 

Sur Face, Fr. (Rriegerbaufunft) die Stirne des 
Bollwerks oder dasjenige Stuͤck der heftändigen Defen: 
fionslinie , weldye durch die verlängerte Flanfe bis an die 
äußerfte Polygnon davon abaefchnitten wird. 

Surtardrand, eine elane in den Bergkluͤften im 
noͤrdlichen Island befindlihe Fofilie, woraus -man 
hrauchbare Kolen brennt, und welche urfprünglid Holy 

weſen. Sie giebt aber nicht ſoviel Hitze als wahre Stein» 

— ‚ wand greift das Eiſen an, wenn man es darinn 

bet. 

Suſies, eine Art eines halbſeidnen und halbbaumwoll⸗ 
wen Gewebes, welches meiftens geftreift, zubereitet, und 
gu Halstüchern, Schuͤrzen, Echnupftüchern , Hauben und 
deraleihen gebrauchet witd. 

Süßen, f. Abſaͤßen und Scheiden. 

Süffldee, f. Aoblldre oder Dulsiarı. 

Säftbalbaefchlagen, (Goldfhläger) Golbblätter, die 
drey Zoll ins Gevierte groß, deren ı= Stuͤck in einem Bu: 
che vorhanden, und die wie das Feingold (j.diefes) aus reis 
ren Golde geſchlagen find, nur daß fie in den beyden Haut: 
formen nicht fo ſtark geſchlagen werden, folglich auch et- 
was Dicker find. 

- @welte, ein itaflänicher Malerausdruck, melcher den 

Begriff eines mir Reitz, keichtiakeit, Freybeit und etwas 

Technologifdres Wörterbuch IV. Tpeil, 
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Schlanf gezelchneten Stuͤckes giebt. Er if dem Plumpen 
und Platten entgegenaefeßt. Dieſes Wort wird auch vom 
den Vildhauern und Zeichnern gebraucht. Eine ſwelte 
Figur iſt diejenige, deren Wuchs geichlanf, leicht und zart 
üt, fo wie man ihn gemeiniglich den Goͤttinnen und 
Nympfen giebt. 

werl, f. Schwägel. 

Swite, (Parufenmader) eine Neibe und an einem 
Bindfaden gebundene Pakete gefräufeltes Haar. Sie wer⸗ 
den deswegen afle nach ihrer bezeichneten Numer an de. 
Baden grbunden, damit fie der Parukenmacher nachhet 
bey dem Gebrandye nicht verwechſele 

Swisenttabak, (Tabatsiabrif) Rauchtabak. Er wird 
aus amerikaniſchen Blaͤttern bereitet. Doch iſt dieſes nur 
die beſte Art, die ſchlechtere Art wird von den im Lande 
gezogenen Tabaksblaͤttern verfettiget. Ehedem war dieſe 
Art von Tabak, die gleich nach dem Knaſter folget, ſehr 
gut, itzt aber macht man ihn viel ſchlechter. Die Guͤte 
und der Geſchmack dieſer Blätter wird durch eine Sauce 
oder Brühe erhoͤhet, woraus aber die Tabaksfabrikanten 
ein Geheimniß machen, 

Syblen, f. Silen. 

Srlveftris, ſ. Waldfloͤte. 

Symblema, eine muſikaliſche Figur, fo von Ruͤckun⸗ 
gen , ingleichen von ſolchen durchgehenden Noten gebraucht 
wird , die beyderfeits dergleichen diffonirend vorftellen. 

Symerrie, Ebenmaafi, Verbälmif gegen einan« 
der, (Baufunfl) wird vornehmlich in dem Verſtande ges 
braucht, um dadurch die Verhaͤltniſſe der Theile eines Ges 
bäudes untereinander felbit und gesen das Ganze auszu⸗ 
drüden. Die Franzeſen brauchen es auch für die Aehn⸗ 
tichfeit der Seiten, neben einem unähnlihen Mittel. Die 
Alten ſuchten den Grund davon theils in der Muſik, theils 
in dem menſchlichen Körper. Einige meynen, fie fen auf 
die blofie Gewohnheit gegründet, und gefalle bloß deswe: 
gen, weil fie Mode ſey 

Sympathetiſches Pulver, eine Art Pulver, welches 
alles auf einmal loßgeht, wenn nur ein mwenia davon, obs 
aleih in einem weit entlegenen Orte, amgexiindet wird. 
Eine Sache aber, die wohl nicht wahrſcheinlich ift, fondern 
unter die Fabeln gerechnet werden fann, 

Symparbetifche Tinte, biefe entfteht, wenn mat 
Auripiament oder Schwefel mit ungelöfhtem Kalk unb 
Salmiaf zu einem gelben, rauchenden, urinhaften Geiſte 
deſtilliret. Wenn man nun mit einer in Effig aufgelsſeten 
Bleygloͤte eine Schrift fchreibet, und Jemand, welcher den 
Brief befümt, diefen auf ein Loͤſchpapier leget, fo durch das 
Auripigmentwafler durdaejogen worden, fo werden alle: 
Buchſtaben fichrbar, und bennahe ſchwarz, indem dee 
durcheringende Dampf des Schwefels fogar durch ein Buch 
Papier dringt, und die Slenfebrift färbt. 

Sympathie, ( Maler) wird von den Karben gefast, 
welche , wenn fie mit den andern vermiſcht werden, einen 
angenehmen Anblid machen Man faat alsdenn, daß 
diefe und jene Farben fi vertragen, z. B Blau mit Gelb 
— macht ein lieblich Gruͤn; das Blau men 
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mit Zinncher vermifcht, giebt eine unfreundliche harte Farı 
be, woraus man fließt, daß zwiſchen Blau und Zinnober 
eine Antipachie fey. i 


Syncopatio, Syncopo, ift eine wider den Takt ans 
gebrachte Ruͤckung oder Theilung einer Note, 


Syncope, ſ. vorber. 


: Syrup, Sirup, (Zuckerſiederey) ein flüßiges klebriges 
Weſen, fo beunahe wie ein ftarfes Del beſchaſſen it, und 
in der Zudkerfiederey von dem Farin in den Baſterformen 
abgefondert und geſamralet wird, Er it gemeiniglih von 
dunfelbrauner Farbe, und ein ftarker Artikel in der Hand» 
hung. Man girße diefen alfo gefammileten Syrup durch ei- 
ne Hallthüre der Siederey des unterften Stockwerke in den 
Syrupbad. Man hat auch weißen Syrup, der aber 
wieder zum Sieden gebraucht wird, und woraus man wie⸗ 
der Zucker erhält. Diefer wird von dem veſten umd reis 
nen Zucer geſammlet, der denn num wieder beffer oder 
ſchlechter it, nachdem er ſich von einem großen Zuder ab» 
sefondert hat, daher muß man aud) die Syruptöpfe auf 
dem Boden der Siederey viermal ausleeren. Derjenige 
Syrup iſt der befte, der zuleßt auf den Formen von dem 
Zucker abfließer, der zuerſt aber abläuft, iſt der fchlechtefte. 
Jede Art wird befonders in einem großen alter oder 
Vergäbrpost gefanmilet, und aus dieſem vermittelſt hoͤl⸗ 
zerner fenkrechter Rinnen, die von jeden Boden nach dem 
Oyrupbad der Siederen geben, in diefen Syrupback gelei⸗ 
tet, und aus biefem wieder zu dem Zuderfob zum Sieden 
geleitet. (f. Zucker fieden) 


Zabatf 


Syrupback, (Zucerfiederen) ein großer wierfantiner 
Kaften, wor.nn der Eprup aufachoben wird. Er hat gi 
= Hahu, vermistelft defjen man den Syrup ablaſſen 
ann. 

Sprupteig, (Pfefferfüchler) der Pfefkerfuchenteig, der 
ans Mehl und Eyrup gemacht wird. Der Eorup muß 
fleißig gekocht werden, damit fid alle Inreinigkeit davon 
ab,ondert. Diefes Kochen gefchieht in einem eingemauers 
ten gewöhnlichen Fupfernen Keffel, der zur Hälfte durch die 
Gelte angefüllet wird, weil der Syrup bey dem Kochen 
ſich ſchnell aufbläher, und daher leicht uͤberkochet, deswes 
gen denn auch nur ein mäßiges Feuer anfänglich unter den 
Keſſel gemacht, aber mach und nach verſtarkt wird, Die 
Unreinigteit des Syrups, die fid in einem Schaum ab: 
fondert, wird mit einem Schaumloͤffel gur abge chaͤumet. 
Der Sprup muß fo lange kochen, bis er fo zähe wird, daß 
er fich mit dem Löffel ziehen laͤßt. Alsdenn wird er durd) 
einen Durchſchlag gefchlagen , und man läßt ihm ſogleich in 
einen Backtrog fließen, der neben dem Keſſel ftcht. Wenu 
er ſich daſelbſt etwas abgekuͤhlt hat, wird das Mehl, es 
ſey nun wie gewöhnlich fein Roggen» oder Waitzenmehl, 
mit einem Siebe hinein geſiebet, und dadurch gleichfalls 
von allen Kloͤßen und Untelnigkeiten gereiniget. Das 
Mehl wird mit einem Ruͤhrſcheid eingerühret, und der 
Teig gemacht. (I. Pfefferkuchenteig) 

Syruptopf, (Zuderfiederey) ein thönerner kegelformi⸗ 
ger Topf, oben mit eineg ziemlich weiten Oeffnung, als 
mworinn die Epite der Zuckerforme mit dem darinn befind« 
lien Zucker geftellet wird, um damit der ſich fammiende 
Syrup darein ablaufen kann. 





T der neunzehnte, oder mit dem latıgen j gerechnet, 
+ zwanzigfte Duchftabe im Atphaberh. 


Taakel, (Schiffsbau) ein Werkzeug auf den Schiffen, 
weldhes aus einem oder zwey Taueu, einem Block mit 
zwey Rollen und einer einfachen Rolle, fo jenen entgegen 
iſt, beſteht. Man bediener ſich deffelben, ſchwere Laſten 
aufzuheben sd einzunehmen. Eines dieſer Taue heißt 
der Mantel, das andere der Vall oder Laͤufer, das dritte 
ber Keep. Am Ende des letztern find eiſerne Zangen 
und Haken, welche die Laft angreifen, _Der Landzimmer: 
marın nennt es Seil und Kloben. Dergleichen Taakel 
And an verfchiedenen Orten des Schiffs, an den Maften, 
den Topreeps u. ſ. w. angebracht. 

Taatel, (Schiffsbau) alles dasjenige, was an Seegel« 
antern, Tauen, oder Tafeln ac. zur Ausräftung eines Schif- 
fes gehören, 

Taatelmeifter, derjenige, welcher das Taakelwerk oder 
Tauwerk In einem Schiffe beforger, 


Taakel · Raak, (Schifffahre) Tauwerke, welche dienen, 
das Schoͤnfaht ⸗ oder Fockſeegel aufzuhiſſen. Sie find 
an den Raaks beyder Seegel veſte. 

Taaker, Zimmerleute, welche ſich auf den Privatwerf⸗ 
ten in England befinden. Dieſe Werfte gehören dem 
Stifisbaumeifter, mit welchem der, fo ein Schiff der⸗ 
langt, der Beilbrief (ſ. diefen) aufſetzt. Die Taater 
aber übernehmen von dem Baumeifter die ſaͤmmtliche Zins 
merardeit, fie vertheilen ihre Arbeit unter die andern fo, 
daß einer den andern treibt, daher die Arbeit geſchwinder 
geht , und nicht foniel Tagwerke wie anderwärts erfordert, 
wo — nad Taglohn arbeiter. 

‚Tobak, ein Kraut, das die Europäer zuerſt 
aus Amerika gebracht haben, nunmehr aber auch faft in 
ellen europäifchen Ländern gepflanzet und gebauet wird, jer 
doch noch nicht von der Güte, als in Indlen. Doch it 
der Tabak an manchen Orten beffer, als an andern. Den 
Namen Tabak haben ihm die Spanler von der Inſel Uns 
bago, oder der Provinz Tabaka in dem Königreich Ja⸗ 
Eatan gegeben , weil man diefes Kraut am erſten deſelbſt 
gefunden, Die Einwohner heißen es auf dem veſten Lan 

de 
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de Petum, und auf den Inſeln Poli. Es werden ba 
felbjt vielerlen Gattungen gebauet, als: der grüne, ber 
zungenförmige, der Varinas, und des Amasoner, 
weldye mehtentheils nur an der Größe und Geſtalt der 
Blaͤtter unterfchieden find, Doch ift der zungenformige 
der austräglichfte, der Varinas aber der lieblichfte. Der 
Saamen wird zeitig geſaͤet, und die Pflanzen in ein wohl 
ängerichtetes Land bey regnigtem Better, drey Fuß weit 


ß 
auseinander, oder etwas weniger, verfeßet. Es waͤchſet 


biefes Kraut zu der Höhe cimes Mannes, wenn ihm der 
Gipfel nicht abgebrochen wird, welches man thun muß, das 
mit ſich bie Staude nicht überwachfe. Die Wurzel iſt za 
ferig, die Blätter lang, breit, vorne fp mit ftarten 
Strünfen durchzogen, dit, und als wenn IR mit Dele be» 
ſchmieret wären, An den Spigen der Ziveige ſitzen weiße 
in Purpur oder ins Blaue fallende Blumen, die wie ein 
Keläy oder Glöcklein geftalter find, und nachher in einem 
Knopfe, der einem Mohnhaupte etwas gleicht, einen ſchwarz · 
braunen Heinen Saamen bringen. Wenn man ein Blatt 
zuſammenlegt, und es da bricht, fe ift es ein Zeichen, daß 
der Tabak zum Abnehmen zeitig ſey, alsdenn werden die 
Stengel abgebrochen, und die Blätter auf Fäden gereihet 
in einem troduen luftigen Ort aufgehängt, und wenn fie 
genugfam troden find, in Ballen oder Buffer gepact und 
verfendet. Aus diefen Blättern macht man entweder 
Rauchtabat oder Schnupftabak. (ſ. Tabaksmanu ⸗ 
faftur) 

Tabaksbüchfe, eine runde oder auch viereckige Büchie, 
worinn der Rauchtabak aufgehoben wird, und damit er 
wicht zu fehr eintrockne, fo ift die Buchſe entweder ganz 
von Bley, oder doch wenigftens damit gefüttert. Außer 
dem wird der Tabak nocd mit einem ſchweren bleyernen 
Dedel, der ſich In die Buͤchſe genau paſſet, beſchweret, ba: 
mir er gepteßt zufammenliege, und nicht fp leicht trock⸗ 
nen fann 


Tabaksdoſe, eine Dofe von allerfen Geſtalt und Ma⸗ 
terie, worinn man den Rauchtabak zum beftändigen Ger 
brauch bey fich träge. Sie find kuͤnſtlich oder einfach ges 
macht, rund oder längfich, je nachdem es verlangt wird, 

. . Tabatafabrik, ſ. Labaks manufaktur. 
« Tabatsbandftampfe. An der Dede des Zimmers 
iſt eine ſtarke Preilftange beveftiget, und mit diefer Stange 
haͤngt eine zweyte Stange vermittelft eines Gewindes fen» 
vecht verfmüpft. An der legten Stange find unten 4 gut 
verſtaͤhlte Klingen rechtwinklicht zuſammengeſetzt. Inter 
dieſet Otauge ſteht ein Faß, worein der Ueberbleibſel des 
ſchon rapirien und gefiebten Tabaks geſchuͤttet, und darinn 
kleiner gemacht wird. Ein Arbeiter ſetzt die ſenkrechte 
Stange in Bewegung, dergeſtalt, daß die Klingen bald 
auf die eine, bald auf.die andre Stelle des Tabaks in dem 


Kaffe fallen und den Tabak jermalmen. Der zermalmte 


Tabak wird alsdenn durdgeficher, und mas übrig bleibt, 
durch mwieberhohltes Stampfen Klein gemacht. 
Tabaksmanufaktur, Tobalsmanufaktur, Tabaks⸗ 
fabrik, eine Anſtalt, worinn alle mögliche Arten Tabak, 
ſewohl zum Rauchen, als auch zum Schnupfen, verfertiget 
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werden, In einer ſolchen Anſtalt befinden fi ale zum 
Tabakmachen erforderliche Mafchienen und Werkzeuge, und 
es iſt gut, wen das Gebaͤude am Waoſſer liegt, ſowoh 
wegen der Tabafsmühlen, als aud des Streckwerks, (f. 
biefes) worauf das Bley zu den Platten gefireckt wird, 
Die Leute arbeiten ſich, wie in allen Manufafruren und 
Fabriken, einer dem andern in die Hände, 
Tabatsmühle, Tobatsmüble, eine Mühle, worauf 
man den feinen Schmupftabaf mahlet. Sie beſteht aus 
drey Mahifteinen , woren einer als der VBodenftein, wie 
in andern gewöhnlichen Mahlmuͤblen, horizontal in einem 
Bußgeftelle liege, und um feinen Rand mit einer vorfprins 
genden fteinernen Umfaffung oder Leifte umgeben ift, 
biefe Umſaſſung werden tie Ribben und Siengel des Tar 
baks hineingeſchuͤttet, welche durch zwey auf ihrer Stirne 
berumlaufende Muͤhlſteine zermahlen werden. Kine ges 
meinſchaftliche Welle verknüpft das Waflerrad mir einem 
Stirnrade, und diefes fegt ein Getriebe in Bewegung; 
anf der fenkredhten Welle diefes Getriebes ſteckt ein zweh⸗ 
tes Getriebe , welches ein anderes Stirnrad, fo horijontal 
liegt, herumtreiber, und diefes Stirntad treibt vermittelft 
feiner ſenkrechten Welle, welche mit ihrem Zapfen in dem 
Bodenſtein herum läuft, die beyden Läufer, denn biefe 
find vermittelft eines eifernen Boljens mit der e ver⸗ 
einiger und daran bereſtiget fo, daB wenn diefe herum ges 
bet, Lie beyden Steine natürlicherweife auch mit herum ges 
ben muͤſſen. Der Tabaf muß gut getrocknet feyn, wenn 
er gemahlen werden fell, 
Tabafspfeifen brennen; nachdem die Pfeifen genng 
—— worden, fo werden fie in den Pfeifenkaſten (f, 
abakepfeifenkaften) eingeleget, und in den Brennofen 
Cf. dieſen Tabafspfeifenfabrif ) gefeßt. Sie würden ſich 
aber felbft in dem Kaften noch werfen, wenn man fie nicht 
auf irgend eine Art einihränfte. Wlan läßt daher zerbro⸗ 
Tabakspfeifen gröblich zerftoßen, und füllet damit 
bie Kaften folgendergeftalt an: der Tagelöhner, ber den 
Kaften füllet, fest ihn an feinen Ort in den Dfen, fchärter 
aufden Boden etwas von den jerftoßenen Pfeifen, und 
wechſelt beym Anfüllen des Kaſtens ftets mit einer Lage 
Pfeifen und einer Lage des nur gedachten Pfeiſenkießes 
ab. Die Kaften fiehen auf dem Roft des Dfens in ver 
fhiedenen Reihen neben einander, und jede Reihe enthaͤlt 
zwey Stoͤße Kaften, die in gerader Linie nach ihrer Länge 
neben einander ftehen, In jedem Stoß ftellet man drep 
Kaften übereinander. Sobald die Kaften in den Ofen ger 
ftellet find, fo werden die beyden Thuͤren des Ofens zuger 
mauert, und in den Mundloͤchern wird anfänglich ein ges 
lindes, nad) und nach aber ein ftärkeres Feuer unterhalten. 
In den drey erften Stunden werben alle ri» las 
ge zugeftopft, bis der Ofen völlig gluͤhend iſt bies 
fer Zeit öffner man die Zuglöcher, und brennt die Pfeifen 
überhaupt 14 Stunden, An den Pfeifenfaften, die nahe 
bey den Zuglöchern fteben, hat der Brenner vor dem Bran⸗ 
de einige Stücke zerbrochene Pfelfen beveſtiget. Wenn er 
glaubr, daß feine Pfeifen völlig ausgebrannt find, fo nimt 
de ra die nur genannten Zuglächer ar 
ya 
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Bien, und beurtheilt aus ihrer Haͤrte, wenn er fie zer⸗ 
bricht, ob die Pfeifen völlig ausgebrannt find. Finder er, 
daß die Pfeifen die erforderlihe Gare haben, fo läßt er 
Bas Feuer nach und nach verlöfchen, und die Pfeifen in 
dem Dfen falt werden. In dem Brennofen feßet ſich auf 
bie Pfeifen ein feiner Staub, der beym Gebrauch der Pfei⸗ 
fen die Beſchwerden verurfacher, daß fie an den Pippen ans 
leben. Daher wird die rauhe Äußere Oberfläche der Pfei⸗ 
fen mit einer Schnolle (f. diefe) oder Tuͤnche überzogen, 
und bernach gereiniget und geglättet. Man beitreicht fie 
naͤmlich äußerlich damit, und reibt fie, wenn die Tlinche 
nad) einigen Minuten ausgetrodner iſt, mit einem Tuche 
* Die fertigen Pfeifen werden großweiſe in Kiſten 
ndt. 


Tabafspfeifenfabrik, eine Anftalt, woſelbſt beynahe 
mie den Dandgriffen der Töpfer die langen weißen thoͤner ⸗ 
nen Pfeifen gemacht werden. Es arbeitet darinn, wie in 
allen Fabriken, einer dem andern in die Hände, 

Tabafspfeifenform, dieſe ift von Melfing, und gleis 
det einem Furteral, worinn eine einzige Pfeife liegen kann. 
Die völlig glatte pfeifenartige Aushoͤhlung felbit it aber 
an beyden Enden offen, und an jeder Hälfte diefer Aus- 
hoͤhlung ftehen meben derfelben ein paar Zapfen, die in Lö— 
er der zweyten Hälfte paffın, um folche ſchnell und ohne 
zu feblen zufammenlegen zu fönnen, 

Tabatspfeifentaften, Kaften, worinn die Tabafspfeis 
fen in den Brennofen eingefeßt werden. ®&ie werden aus 

„ gewöhnlihem Thon verfertiget, find gegen 4 Fuß lang, 
und etwa gegen 2 Fuß breit und body. Die Pieifen wer» 
den darinn in zerſtoßenen Pfeifenftücken eingelegt, und fo 
in den Ofen geſetzt. . Tabakspfeifen brennen) 
Tabafspfeifenmefler, ein Meſſer, womit der Tram» 
mer (f, diefen) bie fertig geformten Pfeifen faubert, glät 
tet und flempelt. Diefes Meffer beftebt aus einer 2. 
woran die eine Schneide ftumpf iſt, die andere aber Zäh: 
ne als eine Kleine Säge bat. Der Stiel des Meſſers bil: 
det einen halben Ring, der ſich in einem hölzernen Heſt 
verlieret, unter welchem der Stempel (If. diefen) ber 
Sabrife angebracht if. Mit der ftumpfen Schneide wird 
das Pfeifenrohr gepußt und geebnet, mit dem halben 
Ringe der Kopf geebnet, und mit der zahnigen Klinge der 
Kreis um den Kopf punktirt und gebildet. 
Tabafspfeifenröbre von Horn, (Kunſtdrechsler) 
ein Pfeifenrohr, welches entweder ans einem oder mehre⸗ 
zen Stüden befteht, und im letzten Falle zuſammenge⸗ 
fhrauber wird, Wenn ein foldhes Rohr lang feyn fell, fo 
iſt es nicht anders möglich , ale es aus verſchiedenen En» 
den zu verfertigen, weil das Horn nicht lang genug ift, 
das Rohr aus einem Stuͤcke zu mahen. Es ift ein fol- 
bes Kobr: auch weit leichter rein zu machen, und beque: 
immer bey ſich zu tragen. Ein ſolches Pfeifenrohr mird ge» 
meiniglib aus fünf folgenden Stuͤcken zufammengefchrau: 
bet, als: dem Fuß, der unten etwas fpiß zulaͤuft, gleich 
einem abgefürsten Kegel, damit man ihn hequem in den 
Dfeifenfopf teten ann. Die Schwamdofe, die, um 
das Tabafswajfer darin zu ſammlen, inwendig nach einer 
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Kugelfläche ausgehöhlet wird. Das Mittelſtuͤck, deren 
man mandmal zwey auch drev bat, iſt in«gemein von 
Cbenholz, oder auch font von einem andern ſchwarz ges 
beigten, oder auch gelben Holze von Taxbaum u. dal. dfs 
ters aud wohl von Knochen, wenn es lang und ftarf if, 
gemacht. Kurze und dünne Röhre find nur von Horn. 
Das Mundſtuͤck beſteht endlich wieder aus sen Thels 
ten, nämlich aus dem Gberftuͤck und dem eigentlichen - 
Mundftüd. Die Theile des Pfeifenrohrs, die aus Horn 
verfertiget werden, werben aus der Spite des Horns ges 
macht. Das Horn wird erft in Waſſer gekocht, bis es 
ſich erweicht hat, und alsdenm wird jede Hornſpitze nach 
der Länge bis 4 gleih die Stuͤcke, nachdem bie 
Hornſpitze iſt, zerſchnitten. Jedes Stuͤck wird rund 
geſchnitten, und da das Horn ben dieſer Arbeit wieder ers 
Falter ift, fo wird es abermals gekocht, hierauf über ein 
Kohlfeuer gehalten und gebrennet, und .endlid gerade ge⸗ 
bogen. Ein jedes zum Pſelſenroht taugliches Srücd Horn 
wird, nachdem es atıs dem Öroben zu einem Eplinder ges 
ſchnitten worden, auf der Drebbanf rund abgedreht. Iſt 
das Horn fpröde, fo wird es mit dem Spinftabl (f. dies 
fen ) abgedreher, weil diefer nur und nach mäßig ab« 
drebet;; ift es. aber weich, fo gefchieht dieſes Abdtehen mit dem 
Aundflabl, £f. dieien) und nachher wird es mit dem 
Breitftabl völlig geebnet, und die Staͤbe und Gefimfe 
werden aus den dazu ftehen gebliebenen ftarfen Gtäden 
gleihfals ausgedrehet. Mach dem Runddrehen wird das 
Srüd ausgehöhlet, Es wird Horizontal in ein Futter ber 
Docke (f. diefe) der Drehbank beveftiget, anf bie Lebre 
und die Banklebne der Drebbant ein Stab geleget, und 
auf diefen der Pfeifenbobrer ; biefer wird wöllig horizon⸗ 
tal nach und nach gegen die Achſe des Horns beiveger, und 
eine zweyte Derfon tritt und beiveget die Drebbanf, bis 
das Horn völlig durchbohtet iſt. Sind alle Stüde eines 
Pfeifenrobre dergeftalt ausgebohret, fo werden nunmehr 
die Zapfen an den Enden zu den Barerfchrauben gedrehet, 
und in die Deffnung des naͤchſt angrängenden Erüds eins 
gepaßt, und die Schraubengaͤnge mit dem Schraubeneis 
fen eingeſchnitten, dieſes geſchieht nun gam langfam auf 
ber Drehbank, und alsdenn werden die Staͤbe und Ges 
fimfe mit der Kante des Spitzſtahls völlig ausgebildet, und 
alle Flaͤchen nachher mit einem fcharfen Sch lichtſtahl ger 
ſchlichtet, und mit Schachtelhalm, feingepulvertem Tripel: 
mit Baumẽl vermengt, polirt und glatt gerieben. Die 
Kugel der Schwamdbuͤchſe wird mit dem Bauchbafen 
ausgeheͤhlet. Insgemein ſteht in der Schwambuͤchſe eine 
Roͤhre von Eiſenblech, die der Drechsler indem untern 


‚ Theil, der blos ausgedohret iſt, veit einpreffet. Zu diefer 


Röhre, fo wie auch zu dem Futter des Mundſtuͤcks, wird 
ein duͤnn Eiſenblech um einen Drabt; der der Roͤhre ſtatt 
einem Dorn dienet, umgebogen. Dirfes mit Blech ums 
gebene Drahtſtuck wird durch das Zugeifen (f. dieſes) 
mit einer Zange durchgezogen. Hierdurch wird das Blech 
nun in eine glatte Röhre verwandelt, und der Draht wie 
ber berausgeogen. Das blecherne Futter wird num in dag‘ 
ausgebohrte Loch des Mundftüds gepreſſet, und foldes 


auf 
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auf der Drehbank vbllig abgedrehet und poliret, und an 
der Flamme des Lichts vorne frumm gebogen. Die Roͤh⸗ 
re in der Schwambuͤchſe wird gleichfalls eingefekt, 
Tugeepfeiten, tbönerne, zu verfertigen. Nach⸗ 
dem MRoller die kleinen Thontloͤße von dem Thonſchnei⸗ 
der. (f. Tabakspfeifenthon :c. ) erhalten hat, fo bilder er aus 
einem ſolchen fleinen Thonkloße eine - lange aber dünne 
Thonwalze oder einen. Weller, der aber an einem Ende 
ungleich jtärfer fenn muß. Aus diefem ſtaͤrkern Theil ent 
ſteht in der Form der Kopfider Pfeife. Da es lange und 
kurze Pfeifen giebt, fo muß der Roller ſchon nad dem 
Augenmaaß beurtheilen konnen, wie groß der Thonkloß 
ſeyn muß, woraus er einen Weller rollen will, und mie 
lang diefer ausgedehner werden muß. Er hat ein glattes 
Brett vor ſich liegen, worauf er den Thon bloß mit dem 
Fingern rollet. Nach dem Rollen müjfen fie etwas weni: 
ges abtrocknen, ehe fie weiter bearbeitet werden koͤnnen. 
Und fo erhält fie der after oder Former zur fernern Aus: 
bildung. Er arbeiter vor einem Werkeifh, an deifen 
vordern Seite eine Schraubenftange beveftiger it. Sie 
gleicht der Schraube an der Hobelbank eines Tiſchlers, 
woteim diefer ein Brett aufgerichtet einfpannt, mern er ei» 
ne ſchmale Seite des Bretts beböbeln will, Die Schrau⸗ 
be in der Pieljenfabrite aber ift von Eiſen. Auf dem 
Werktiſche liegen die beyden Hälften der Porme, (f. Tar 
bakspfeifenform) mworinn geformt werden foll. In dieler 
Form mit Beyhuͤlſe der Schraußinftange former der Kar 
fter die Pfeifen. Er beftreicht die Aushöhlung der Form 
mit dem Finger mit Leinoͤl, nimt den Thonmweller mit det 
linken Hand dergeftalt, daß fein färkerer Theil auf dem 
Werktiſche ruhet, und durchbohrer die Thonmalze mit 
einem Weiſerdrabt ([. diefen) bis an den Kopf. Mebft 
dem Draht legt er den durchbohtten Weller in die Aushoͤh⸗ 
kung der einen Haͤlfte der Form, fo daß der ftärfere Theil 
des Wellers in den ausgehöhlten Kopf der Form zu liegen 
komt. Er ſetzt hierauf Die zweyte Hälfte der Form auf, 
ſpannet die ganze Form zwiſchen zwey Brerter der Schrau: 
benftange , und ziehet die Schraube an. Das Robr der 
Pfeife ift num zwar ſchon durch den Weiſerdraht ausger 
hoͤhlt, allein der Kopf ift noch maſſiv. Diefen hoͤhlt er mit 
einem Stopfex (f. diefen) aus, welcher mit Leinöl beftrichen 
und mit Nachdruck in den maifiven Kopf hinein aepreßt wird, 
denn die Form ift an benden Enden offen. Bey der gan 
zen Verfertigung der Pfeife erfordert das Aushöhlen des 
Kopfs die mehreſten Kräfte. Min nimt der Kafter die 
Form aus der Schraubenftange, und die nebildere Pfeife 
vermittelft des Weiſerdrahts aus der meffingenen Form. 
Das Leinöl, womit die Form beneßt wird, giebt der Pfeife 
eine Glaͤtte, und verhindert zugleich, daß der Thon In der 
Form nicht anklebet. Allein die Pfeife bat noch ſtarke 
Auswuͤchſe, denn der Üüberflüßige Thon dringt, wenn die 
oem jufamimengepreffet roird, in die Fuge, fo durch die 
ihm reine der beyden Formhälften entſteht, Hin: 
durch „ und es erhält die geformte Pfeife an jeder Seite el» 
nen Brad, (f. Math) daher mäffen die Ranten der Aus 
Höhlung der Fotin fo [par wie möglich feyn, und ihre beys 


Tabakspf 357 


den Haͤlſten muͤſſen genau an einander ſchließen. Denn 
eine Form von diefer Eigenſchaft ſchraͤnkt den Thon in ih⸗ 
re Ausböhlungen ein, und es entſteht ein geringer Auss 
wuchs. Dieferhalb muß der Kafter die Form auf einem 
Sanpdfteine ebnen, wenn er bemerkt, daß ihre Hälften 
nicht mit aller Genauigkeit an einander ſchließen. Die 
Marh nimt der Kafter mit einem Haken von Eifendraht 
von der geformten Pfeife ab, und befchneldet hiemit auch 
die Mundung des Rohrs. Er läße hierauf die Pfeife im 
Schatten matt trocknen. Die alfo verferrigte Pfeife muß 
nun noch von allen Auswuͤchſen völlig gefäubert , und als⸗ 
denn geglättet werden, und diefes geſchleht durch zwey Ar⸗ 
beiter. Den Anfang macht der Tremmer (I, dieſen) vers 
mittelft eines Meſſers. Mit der ovalen und ftumpfen 
Schneide diefes Meifers ſtreicht und ebnet er das Mobe, 
und mit dem halben Ringe unter diefer Klinge den Kopf, 
in den Kopf ftedt er einen Tremmkopf (f. diefen) von 
Horn, damit er bey bdiefer Arbeit nicht zerbreche. Wenn 
der Kopf geebnet it, fo wird feine Mündung gerändele, 
oder man macht neben der Mündung außerhalb einen punk 
tirten Kreis um den ganzen Kopf. Dieferhalb hat die eis 
ne Schneide der Klinge fehr feine "Zähne, gieich einer klei⸗ 
nen Sage, womit er den Kreis punktirt. Unter dem Heft 
dieſes Meſſers ſteckt eim kleiner Stempel, worauf. die Ans 
ſangsbuchſtaben von dem Namen des Beſitzers der Fabrik 
ftehen. Diefe prägt er mit dem Stempel auf den Zapfen 
der Fetſe des Pfeifenkopfs ans. Außerdem wird auch noch 
anf der Mitte des Pieifenrohrs der Name des Fahrikens ' 
orte geſchmuſert, (f. Schmufern) oder aufgepräget. Nun 
erhält die Pjeife der Pfeifenglafer, (f. diefen) welcher fie 
mit aller Bebutfamfeit vermittelt einer gläfernen Röhre, 
oder befier mit einem &tüd Achat auf einem hölzernen 
Heft polirt. Das Glaſen vertritt fo zu fagen die Stelle 
der Slafur. Se feiner man daher die Pfeife poliret, deſto 
feiner wird ihre Glaſur. Nun iſt die Pfeife ausgebildet, 
und fie muß nur noch vollig austrodnen, ehe fie gebrannt 
wird, denn die Pfeifen werden gelb, wenn fie nur noch 
mit einiger Mäffe in den Brennofen gebracht werden, 
Man trodner fie auf Trockenbrettern, die auf einem 
Geruͤſte eben, im Sommer in der Sonnenhiße, und im 
Winter in geheigten Stuben. Nun wird die Pfeife ger 
brannt. (f. Tabakspfeifen brennen) 

Tabakspfeifentbon und deflen Zubereitung. Dies 
fer Thon, der das Mittel zwiſchen dem gemeinen Thon 
und der Porzellauerde hält, bat eine weiße Farbe, doch eis 
ner mebr als der andre, behält fie auch nach dein Bren⸗ 
nen, und fiberzieht fich felbft mit einer Glaſur, wenn er 
nämlid vor dem Brennen geglättet wird. Man gräßt 
ihn in Holland, im Kölnifhen, im Bambergſchen, im 
Sildesheimifhen, und im Magdeburgifhen. Der Pfei⸗ 
fenthon muß ſchlechterdings von allem Sande gereiniget 
feon, denn jedes Sandkorn verurſachet, daß die Pfeife-im 
Brennofen eiren Riß oder Loch befomt, daher muß er 
auf das forgfältigfte gefchlämmt werden. Der Schlaͤmmer 
der Fabrik miſcht die Thonarten unter einander, und fumpft 
re vor dem Winter in einer großen hölzernen Wat 
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ne ein. In dlieſem Gefäße verwandelt er ben Then mit 
Marfer in einen volllommen fluͤßigen Brey, und ſchlaͤgt 
diefen durch ein paar Siebe, die über einer zweyten Wan⸗ 
ne ftehen, Die Steine und andere grobe Unreinigkeiten 
Hleiben in den Sieben zurlick, aber nicht der Sand, Da 
der leitet dee Schlämmer den-Thonbrey in einer Rinne zu 
einem Bretter verſchlag anf der Erde, der vollig einem 
ropen Kalkkaften gleicher, worinn der Maurer den Kalk 
*— Bor dem aͤußerſteu Ende der geneigten Ninne ſte ⸗ 
bet ein feines Haarſieb, durch weiches der Thonbrey in 
den gedachten Bretterverſchlag laͤuſt. Diefer Schlaͤmm⸗ 
kaſten bat an einem Ende zwey oder drey Abtheilungen, 
die zwar durch bie ganze Breite des Kaftens durdygehen, 
aber felbjt etwa nur zwey Fuß breit find, Im den erften 
oder vorderfteu Verſchlag läuft der Thonbrey aus dem Sie: 
"Se, aus jenem durch ein ſchmales Loc) in den zweyten, aus 
dieſem auf eben die Art in den dritten, und endlich io den 
weiten Schlammkaſten ſelbſt. Die Abtbeilungen des Ru 
ſtens haben deu Zraed, den Sand zu nötbigen, daß er nach 
und mac zu Boden falle, und in einer oder der andern 
döoiheilung zurück bleibe. In dem Schlämmmfaften trock 
net der Thon in der Sonnenhige aus. Daher kaun man 
auch nur deu Thon vor dem Winter ſchlaͤnmen, und von 
diefer Zeit an wittert der Thon bis um Pfinaften. Um 
diefe Zeit ſticht der Schlännmer den Thon in vierkantigen 
Stuͤcken aus, die einenı Mauerjteine gleichen, beſchneidet 
dieſes Thonſtuͤck mit einem Meſſer unten und oben, und 
reiniget es hierdurch von aller Unreiuigkeit. In die⸗ 
fem Zuftande erhätt der Thonſchneider den Thon, und 
diefer zerſchneidet mit der Thonſchneide, (f. dieſe) bie 
Thonſtuͤcke in ganz duͤrne Vlaͤtter. Man zerſchueidet den 
Thon aus einer doppelten Abſicht im dergleichen Blätter, 
werden die Theile hierdurd) feiner durchgearbeitet, 

cheils entdeckt der Thonſchneider auch aus dem SKuirfchen 
Heum Schneiden , wenn ſich noch Saudkoͤrner in dem Thon 
Hefinden, und ſchafſet diefe weg. Der Thonſchneider ſeuch · 
tet hierauf den Thon in etwas mit Waſſer an, ſchlaͤgt ihu 
mit dem eifernen Thonſchlaͤgel, (ſ dieſen) und loͤſet hier: 
durch alle Klöße anf, dem der Eleinfte Kloß verprfachet 
in der gebrannten Pfeife Brüche und Oeffnungen. ie 
ſchlagene und zubereitete Thonmaffe wird nunmehr in 
eineren Theilen der Werkſtaͤtte und ihren Arbeitern über: 
kiefert, wo die Pfeifen ausgebildet werden. (f. Tabafspieh 


ae — Tabaksblaͤtter in Stangen und Rollen 
zuſammen ſpinnen. Diefes geſchieht nur mit den einlaͤndi ⸗ 
Shen Tabaksblaͤttern, z. B. in der Mark Braudenburg 
hat man zwey Gattungen, naͤmlich den gelben, den man 
für den beften Hält, und den braunen. “Der erftere wäh 
in einem fandigen Boden , der andere aber in einem ſtren⸗ 

en. Der Tabakeſpinner wirft jedes Dund Tabak in ein 

(gernes Sieb, fehüttelt es in demſelben, und reiniget 
bierducch den Tabak von allem Staube und Sande. Deu 
Hraunen Tabak fpinnet er, wie er ihn erhäft, nämlich mit 
den Ribben, bey dem gelben ſchneidet cr aber won jedem 
Bunde a Zoll lang Tabak ab, nämlich) die ſtarlen Ribben, 
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welche unmittelbar an tem Stengel der Tabakspflanje 
fisen , denn dieſe Ribben geben der Tabak eine ftarfe Bits 
terkeit. Diefes verrichtet er mit dem Schneidemeffer. 
¶. dieſes) Aus diefer legten Art wird nun der Koll: 
tabak gefponnen, ‚aus dem braunen aber der tere, 
Den erſtern pflege man in Berlin auch wohl den Gens 
di Armestabak, ich weis nicht aus was für. Urſachen, zu 
nennen. Jedes BundıTabaf wird vor-dem Spinnen mit 
einem Fleinen Wefen von Kiefern mit Waffer beiprengt, der 
gelbe aber wır maßia. Dieſes Beſprengen befordere den 
Zulammenbang der Blätter beym Spinnen, Nach tem 
Beſprengen werben die Blätter fortiret, da man die rel 
ten und ganzen von den Heinen und zereiffenen abfondert, 
Die letztern werden in die Mitte der Rollen eingeſponnen, 
uud von dem. enflern umgeben. Man neumet Daber dieſe 
großen und ganzen Blätter Wickelblaͤtter. ie muͤſſen 
felbft auch bey dem gelben Tabak ſtark augefeuchtet wer⸗ 
den, damit fie erforderlich binden, Die Wickelblaͤtter 
bleiben wie fie find, Die Heinen und zerriſſenen aber werden 
yon befondern Perfonen vorläufig zuſammen gewickelt 
Diefe Wickel werden num auf den Werktiſch des Spinners 
giese Der Tabakfpinner macht die Äuferfte E pie einer 

abafsrolle aus freyer Hand, indem er einen Wickel Tas 
baksblãtter nimt, ihn mit großen Wickelblaͤttern umwickelt, 
an die Spitze dieſes Wickels einen Zweyten ſetzet, und um 
dieſen gleichfalls Wickelblaͤtter windet. Dielen Anfang 
ber Tabaksrolle bindet er mit einem Bindfaden, hänge 
ihn an den Hafen der Spille dev Spinnmuͤhle (f. diefe) 
an, und legt deu Anfang der Rolle auf feinen Werktiſch 
Der Hapel oder die Spiunmuhle wird an ihrer Kurbel 
von einer Perſon umgedrehet, und diefe Bewegung wi⸗ 
ckelt Die Blätter der Tabafsrolle in einander. Der Tar 
bakſpinner fegt nun an die Spige des zweyten Wickels den 
dritten an, legt gegen den Wickel ein Wictelblart nach dem 
anberu , und jedes windet ſich um den Widel, indem bie 
Mühle die Tabalsrolle umdrehet. Mit der linken Hand 
hält er das Wickelblatt, mit der: rechten druͤcket er aber 
mit einem Handeiſen ([ diefes) auf die Tabakarolle 






if Dief angefeget, und 
mit Wüfelblättern befponnen, die Rolle aber fo lang als 
der Werktiſch ift, fo wird das Geſponuene auf die Spinm 
mühle gewicelt, fo daß ein Umgang neben dem andern, 
und in der Folge eine Lage über die andre zu fiegen fomt, 
Doch wickelt er das Gefponnene nur fo weit auf die Spinn ⸗ 
muͤhle auf, daß es noch den Werktiſch erreichet , und legt 
«8 gegen ‚einen Arm des Kreuzes der Spiuumuͤhle, und 
fo wird diefe Arbeit — Wenn die Spinnmähle 


. "u andern Ländern, wo derglelchen 
wird, madet mau. aber : 
Rollen, i 
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Tabatfpinner, ein Profeffionift, der den Blaͤtterta⸗ 
bat in Stangen foinnet, Er erlernet diefe Profeifien in 
drey Jahren, and verfertiget zum Meifterflüct eine feine 
geipennene Rolle Tabak, Einige verfichen auch die Aunft, 
den Tabak mir allerl-y Saucen zuzurichten, und Cwicent 
und Schnupftabak zu verſertigen. Sn einigen Ländern 
macht man auch gepreßten Rolltabak, ter gleichſalls mit 
einer Sauci zugerichtet und gepreſſet wird, wie z. B. der 
ſchwarze Braſilientabak. 

Tabaks ſtampfmuͤhle, eine gewehnlihe Stampfmuͤh · 
le, außer das die Stampfer auf ihrer Grundflaͤche ſchar⸗ 
fe Deifen haben, die den eingefchlirteren Tabak zer: 
malınen, 

Cabarzethzucker. So wird von den Apothekern der 
ollerbeſte und reinſte Zucker genannt, man verſt ht dar⸗ 
unter gemeiniglich den Valenzin oder Balenzzucker, 
der zu Valentia in Spauien raffiniret wird, Man nen⸗ 
net ihn auch Feinzucker oder Kefinar, wegen feiner 
Reinlihfeit und weißen glänzenden Farbe. Eigentlich 
aber foll es der Mabderasuder ſeyn, welcher von der Inſel 
Madera auf dem arlantifchen Meere an den afrifanifchen 
Küften aus Portugal zu ung gebradyt wird, der unter al 
fen Arten des Zuders der befte und feinite ift, fo daß er 
auch noch den ſchoͤnſten Kanarienzucker übertrifft. Wan 
bat von diefem Zucker drey Gattungen, deren eine immter 
feiner als die andere ift, ſchlechtfein, feinfein und 
feinfeinfein, oder fuperfein. 

Tabellie, (Sattler) das einfache Leder, fo zwiſchen 
dem Kaften und den beyden Vorberrädern einer Kutſche 
ausgelpannt und am die Hangriemen angeſchnallet voird. 
Diefes Leder hält den Kork von dem Kaften der Kurfchen 
ab, womit er ben dem Fahren befpriget würde, 

Tabernatel. (Bildhauer, Baufunf) So nennt man 
eine Bilderblinde, welche mit Säulen und Giebeln gezie- 
rer ift, und einen kleinen Altar befomt, dergleichen fons 
derlich die Rathelifchen in ihren Kirchen für ihre Heiligen 
au haben pflegen. Beſonders aber bekomt diefen Namen 
das Satramentbäuschen, im großen Altar, worinn die 
Monftrang mit der geweiheten Oblate aufbersahret wird. 
&ie find gemeiniglih von fehr ſchoͤner kuͤnſtlicher Arbeit 
der — und Bildhauerey, die oͤſters ſehr reich vers 

et 


ft. 

Tabin, Doppelttaffend, bie ſtaͤrkſte Art unter allen 
Taſſenden, welcher eben fo mie die gemeine Taffende ge 
webet wird, nur daß er ſowohl in der Kette als auch im 
Einſchlag ftärfer von, Biden if. Man giebt ihm bey der 

ein fogenanntes Waſſer oder Moir, wo er un« 

ter einer Art von Preffe einen Glanz befümt, der wie 
Waſſerwoqen ausfieht. Diefes gefchieht mie einer Molle 
und eifernen oder metallnen Walzen, worauf Flammen 
oder Wogen aeftechen find, die ibm gewiſſe flanımiate 
Eindrüde oder Fladern ertheilen, welche wie Wellen aus- 
ſehen. Bon diefem änßern Anfehen, pflegt man ihn auch 
. ſſerten Taffend zu nennen, wiewohl dazu fein 
offer komt, fondern vielmehr mie ben dem Moir eine 
gummoͤſe Subſtanz, womit dafjelbe bey der Apprerur bee 
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Bun wird. (Er ift wie der andre Taſſend J oder efne 
‚le breit. 

Tablirholz, (Zuckerbaͤcker) ein rundes langes Holz, 
das argen das eine Ende etwas zugefpigt abſaͤllt, womit 
bey der Schwengkeſſelarbeit ſ. Diele) der ſiedende Zu⸗ 
cker umgerühre wird, 

Tabourer, ein Kleiner Stuhl ohne Lehne, entweder 
beflochten oder gepolftert. Er beitehet ans einen vierfans 
tigen Rahmen, woraus der Sitz gebiltet wird, in deſſen 
Eden die Fuße eingezapfe And. Dieſe werden nad) einem 
Schablon mehr oder weniger kuͤnſtlich aussefchnitten, und 
bas Hol; nachher mit einer Holzbeitze aebeikt. 

Tiofiein, ein befonderer Stein, der in dem Lande 
ob der Ens gefunden wird, lichtgran, glatt und dicht 
wie Marmor iſt, ſich aber ſchaben läßt wie Kreide, und 
fehr ſchwer iſt. Er fell für alle Schäden gut feyn, wenn 
er barein gefireuet wird. 

Tabulseur, (Mufifer) ein Fünftlihes und bequemes 
Berzeichniß der Meledien und Gefangweifen durch Buch⸗ 
fiaben und Ziffern, wornach man außer dem Generalbaß 
auf Anftrunsenten fpielet. Die Italianiſche ifi, wenn 
folches durch Noten geſchleht. In der deutſchen Tabus 
latur aber theilt man die Duchftaben in 7 große, als: 
C. D. E. F. G. A. H.; in 7 Beine und ungeſtrichene, als? 
c. d. e. ſ. a. b, in 7 einmal geftrichene, da über dieſen 
Buchſtaben ein Strich ſteht, und in 7 zweymal geſtriche ⸗ 
ne, da fie zwey Striche über ſich haben, worzu noch das 
dreygeſtrichene Ckomt. In Lauten, Thearten Gitarren 
und Violdigamgenſtuͤcken wird jede Seite, welche bloß 
das iſt, ohne Fingerapplikation der linken Hand gegtiſſen, 
mit einem T; der erſte Bund mit B, da der Zeigefinger 
gebraucht wird, der zweyte mit u. f. mo. bemerkt. 

Tabulet, ı) ein aus leichten Brettern gemacter Ras 
fien oder Ähnliches Behaͤltniß, worinn die Tabuletkraͤ⸗ 
mer, ihre Waaren tragen. 3) Auch ein gewiſſes, jetzt 
aber mehrentheils ſchon aus dir Mode gefommenes Haue⸗ 
geräth, welches in einem Zimmer an den Wänden aufge» 
bangen wurde, und worauf man einen Aufſatz von Taf 
fen, Glaͤſern, Puppen u. dgl. feßte. Es beftehet aus. 
fauber geſchnihten oder gedrehsten äufen, die oͤſters mit 
Gliedern der Bauordnungen verzieret, und mit fauber 
ausgefchnittenen und mit Schweiffungen ausgezierten Bret⸗ 
tern verfehen waren, die Abſatzweiſe übereinander giengeit. 
Kinterwärts aber war es gleich, damit es an der Wand 
angemacht werden, und an derfelben anliegen konnte. 

Tabuler, (Leinendamaſtmacher) der innere Rahm, 
der in der Treck⸗ sder Ziebleiter des Damaſtſtuhls oben 
unter den Pichwansgorten liegt, und worinn in vers 
ſchiedenen Reihen 230 Mollen mehr oder meniger, je 
nachdem das Mufter des Damaſts aroß oder Klein ift, ſte⸗ 
den. Die Rollen lirgen Reihenweiſe mit einem Draht 
in den Tabulet. 

Taburer, (Zeugqmanufaktur) eine Art Floret, f. die: 
fen) wovon Grundkette und Einfhuß von einerley Farbe 
find. Allein die Figurkette ift fireifig oder vielfärbig ger 
foren und in diefen Streifen entfichen bey dem Weben 
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Blumen auf folaende Art: die Patrone zu diefem Zeuge 
muß alfo gezeichnet fern, daß z. B. ein Blatt einer Blur 
me gınz in eine Streife der Figurkette fällt, ohne in die 
benachbarte Streife uͤberzugehen, und eben fo auch der 
Stengel. Wir wollen annehmen, daß an einem gruͤ⸗ 
nen Stengel zwey rothe Blätter feon fellten, fo muß man 
eine grüne Streife und neben Diefer auf jeder Seite eine 
rothe ſcheeren, und in die grune Streiſe fällt der ganze 
Stengel, in jede rohe Streife aber ein ganzes Blatt, 
Die Anzahl der Kettenjaden zeige dem Arbeiter die Pas 
crone an, Nah Manfaabe diefer Srreife muß nun auch 
die Patrone eingelefen soerden, Alles übrige wird wie 
der Floret behandelt. Er hat die naͤmliche Breite. 
Tackelholz, ein rothes Faͤrberholz, fo in Afrika in der 
Landſchaft Mambujſa und Loango wachſt. 
Tackelzug, ſ. Taackel. 
Tacktick, Kriegeswiſſenſchaft) die Wiſſenſchaft, dem 
einen Dann die Handgriffe der Kriegeskunſt beyzu ⸗ 
ngen, die Bewegungen der Glieder, Pletons und 
Batallions auch einer ganzen Armee anzuordnen, eine 
Schlachtordnung zu ftellen, und überbaupt alles dasſeni⸗ 
in Ausübuug zu bringen, was zum ganzen Kriegeswe⸗ 
en gehört. 

Taes , eine chineſiſche Muͤnze, melde 10 Nealen, und 
24 kaſtilianiſche Marriades gilt, und nad unferer Münze 
a Thirn s auch 10 bis 1a gute Örofchen betragen maa. 

Tafel, Fr. Table, (Baukunſt, Tiſchler) der erhöhete 
Theil, welcher gemeinialich ein langes Viereck macht, und 
die leeren Felder unter den Fenftern oder auch das Leere 
der Pieiler einer Wand zwifchen den Fenftern außen an 
einem Gebäude zieret. Sie werden auch öfters nach aller» 
fey Schwellungen zwiſchen den geraden Linien geftalter. 

Tafel, Fr. Plinrhe, (Baufunft) in der toskanifchen 
Ordnung an den Kapktälern derjenige Theil, welcher in 
ahdern Ordnungen der Aback genennt wird, Auch das 
große platte Glied an dem Saͤulenſuß oder Schaft⸗ 


mfe. 
ee, (Diemantineider) die oberfte flache Facette eis 
ses Tafelfteins. (f. diefen Edelaefteinfchneider) 

Tafel, (Glashuͤtte) eim großes 4 Bantiges Stuͤck Glas, 
ſo wie es aus dem Kuͤhloſen komt. 
Tafel, Fr. Table, (Aupferſtecher) ein Brett von Nuß ⸗ 
baumholz, worauf die erſt eingeſchwaͤrzte und mit dem 
Wiſchlappen abgewiſchte Kupfertafel aufgedruckt und mit 
dem Ballen der Hand voͤllig gereiniget wird, damit auf 
der Oberfläche außer den Einfchnitten feine Schwaͤtze ver- 
bleibe, welche fonft den Abdruck ſchmierig machen würde. 

Tafel, Fr. Table, (Steinmeg) ein langer und breiter 

aber diinner Stein, ber entweder von Natut oder von 


der Kunſt alfo zugerichtet iR. Wenn er ſehr duͤnne iſt, 


heißt er ein Blatt. 

Tafel, (Tifcher) ein langer Tiſch, woran fehr viele 
Merfonen fpeifen konnen. Cine Tafel iſt aflezeit ein langes 
verhäftnigmäßiges breites Brett, fo aus zwey oder drey 
Breiten zuſammengeſetzt iſt, und auf Füßen ruhet, bie 
ohne alle weitere Zierrarhen gemacht find, 
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Tafel, in der Perfpeftiv eine Fläche, bie zwiſchen dem 
Auge und der Sache, die man perſpektiviſch vorftellen 
foll, auf der geometriſchen Fläche perpendieulair fteher, wor 
auf die Sache ſich perſpektiviſch darſtellt. 

Tafelbrett, ſ. Goſſing. 

Tafelgemach, ein Gemach, worinn geſpeiſet toirb, 
welches von ziemlicher Große ſeyn und gutes Licht haben, 
auch fo gelegen feyn muß, daß man aus den zur Seite 
gelegenen Wohnzimmern fowobl, als aus der Kuche, ohne 
vielen Umſchweiſ zu nehmen, bequem barein kommen kann. 
Es iſt am beiten, wenn es zwiſchen die Vorgemächer ans 
gelegt wird, und betomt auch von außen feinen Eins 


sang. 
Tafelglas, (Glashütte) dieſes If dasjenige Glas in 


‚ Tafeln, woraus die Fenſterſcheiben verfertiget werden.* 


Es wird gleichfalls geblaſen. Der Glasmadyer verwans 
beit eine große geblafene Glasblaſe in eine Tute (ſ. Tute) 
die ſowohl neben der Pfeife, als auch an dem entgegenges 
ſetzten Ende gewoͤlbt if. Der Handlanger ftedt einen eis 
fernen Haken in das Waffer, und berübret die Tute an 
demjcnigen Ort, mo ſich die Woͤlbung des Bodens ans 
fängt , bloß in einem einzigen Punkte. Er ſchlaͤgt gegen 
die Mitte des Bodens, und diefer rändelt ih an demjenis 
gen Otte ab, wo fie in dem Punkte mit dem najfen Eifen 
berührer worden. Die Tute ift alfo in dem Moden offen, 
und der Handlanger fährt mit dem erhitten eifernen Wal⸗ 
zenpolsen (f. diefen) hinein und rundet die Tute vollig 
walzenartig. Man bringe die Tute hierauf in den Kühle 
ofen, worinn fie fo lange liegen bleibt, bis ſoviel Tuten 
fertig find, daß der Streckofen (f. diefen) angefüllt wer» 
ben kann. Wem diefes iſt, und der -Dfen geheitzt, fo 
wird eine Tute nach der andern mit einer Zange aus dem 
Kuͤhlofen genommen, auf eine eijerne erhitzte Stange ges 
ftedt, die Tute auf derfelben gewalzet, un® zugleich die 
Welbung an dem Ort wo die Pfeife abgebrochen ift, gera⸗ 
de wie bey dem Boden, abgefprengt, Nun wird jede 
Tute auf ein Werkſtuͤck, womit der Heerd des Streckofens 
(f. diefen) ausgepflaftert ift, gelegt und ein naſſes Eifer 
oben gegen den Rand der Tute gehalten und fanft auf dies 
felbe gehlagen. Hierdurch erhält die Tute nach der Länge 
einen Riß, umd breitet ſich durch ihre eigene Schwere auf _ 
dem Werkſtuͤck zu einer Glastafel aus. Diefe wird num 
noch von dem Glasmacher mit einer eifernen dünnen 
Stange etwas gerade gemacht. Wenn der Otreckofen mit 
genugfamen Tafelglas angefüllt ift, fo muß diefes mit dem 
Ofen erkalten. 

Tafelgrund, foviel als die Grundlinie bey einer Zeich⸗ 
— oder Gemaͤlde, welche man unten laͤngſt der Linie 
annimt. 

Tafelkerzen, (bichtzieher, Wachsſabrike) Lichter, bie 
beſtimmt ſind, auf den Taſeln zu brennen. 


Tafelmeſſing, (Meſſingwerk) Fr. Tables de laiton, 
Lattun,. das auf den Huͤtten in Tafeln gegoſſene oder mit 
den Hammer duͤnngeſchlagene Meſſing. 


Tafeln, f. Quarres. (Wahsbleiche) 
Lıfeß 


Tafelob 


Tafeloblaten, (Oblatenbaͤcker) laͤnglicht viereckigte 
Oblaten, ſo wie ſie in der Form gebacken werden, (ſ. Ob⸗ 
laten) woraus theils die Kitschenoblaten ausgeſtochen, die 
theils zu den verſchiedenen Zuckergebackenen der Konditer 
zur Unterlage gebraucht werden. 

Tafelring, f —— 

Tafelriß, (Roh, Zuderbäder) rin Entwurf, wie eine 
Tafel, wenn gefpeifet wird, mad) einer gewiſſen Figur 
mit Speifen und Auffagen von Konſektur befegt wer» 
den fol. 

Tafelfcheere, (Meflingwerf) eine große Scheere, wo⸗ 
mit die gegoffenen Meflingplatten in Eleine Theile zertheilt 
oder jerichnitten werden, Der Stod woran fie beveftiget 
iſt, ſiehet wenigfteng einige Buß, in der Erde. eingegraben, 
und halt den großen Schenkel der Scheere. Zwey eiſerne 
Ringe beveftigen denfelben in dem Holze. Die Schere 
wird zwar bier von Menfchen gedrudt, da aber eine große 
Kraft angewendet werden muß, weil fie groß ift und ein 
dies Metall durchſchneiden muß, ift der lange bewegliche 
Arm der Scheere mit einem 20 Fuß langen und 4 Buß 
dicken Heb baum durch ein Gelenk verknuͤpft. Das eine 
Ende des Hebebaums ſteckt in einem Klo und ift in dem⸗ 

ſelben beroegligg mit einem Bolzen beveftiget. Er hänge 

überdem in einem ftarfen Seil an dem Boden der Brenn 
hätte. Zwey Perfonen beivegen den Hebebaum an den 
beyden vordern Armen, und ein dritter Arbeiter ſteht auf 
dem Scheerenftod und führer die meifingene Tafel zwi⸗ 
fhen den Schneiden der Scheere. Wird der Hebebaum 
binabgedrudt, fo ſchneidet die Scheere, im Gegentheil 
eröffnet fie ſich, wenn man ihn erhebt. 

Tafelfcbiefer, Sr. ardoife de Tables, eine Art veften 
Schiefers, daraus Tifchblätter und Schreibetafeln gemacht 


‚werben. s 

ficht, blaulicht und ſchwarz ift, er läßt fich in duͤnne 
Blätter fpalten, wird von den Saͤuren nicht angegrifien, 
bleibt im mirtelmäßigen Feuer unverändert, im ftärfern 
aber ſchmilzt er zu einer Schlade, und wird zur Bedeckung 
der Dächer gebraucht. (f. aud Schiefer) 

Tafelfchneider, bey den Schneidern derjenige Ger 
Felle, der bey einer Wittwe die Meifterftelle vertritt, vor 
der Tafel ſteht und zuſchneidet. 

Tafelfcbneider, ein Steinfhneider in Halbedelgeſtel⸗ 
nen, befonders die in großen Stücken von der Natur ber 
vorgebracht werden. (Er ſchneidet daraus Dofen ;Stod: 
Enöpfe u. dgl.m. Er gehört mit unter die vorzüglichften 
Künftler. (f. Steinfchneiden s 
Tafelſervies, das Geraͤth, welches man zu einer ne» 
beiten Tafel gebraucht, das aus Sayanze, Porzellain, 
Zinn, Silber oder aud wohl Gold befteht, Hierzu 
gehören Schuͤßeln, von großer, mittler und Heiner Gars 
tung, Aſſietten, ug Borlegelöffel, Meffer, 

{smeften, Leuchter u. dgl, m. 
ae, fir. Diamant plat, Edelgeſteinſchneider) 
ein Diamant oder *— —— der nicht dick, und 
oben und unten platt geſchnitten iſt. 
Technologiſches Wörterbuch IV. Theil. 


terſtapfen eingezapft und verleimt. 


Tafelſt 


Tafelftubl, (Stuhlmacher) ein Stuhl, der deswegen 
fo genannt wird, weil er an den Tafeln gebraucht teird. 
Bey feiner Verfertigung kann man alle Handgriffe eines 
Stuhlmachers kennen fernen, weil ohne Zweifel diefe Art 
von Stuͤhlen ihre awfte und Altefte Beſchaͤftigung geweſen, 
und nachdem die Mode erft alle andere Sitze erfunden hat, 
fo ift die Bearbeitung ihrer Theile und ihre Benennung 
mit den Theilen und Namen des Tafelftubls einerley, eis 
nige wenige ausgenommen, die folde in Anfehung ihrer 
Größe mehr erhalten. Ein Tafelftubl beftehet aus dem 
„interftapfen, fo durch das Ropfftüd, ber Unteres 
Erumpf und den Sinterriegel vereiniget ift. (f. alle diefe 
Wörter) In das Kopfitüd und den Unterfrumpf wirb 
das Stahnſtuͤck (f. diefes) eingezapft. Der Unterftubl 
beftebt aus drey Niegeln, nämlih dem Vorderriegel 
und den bepden Tiftriegeln. (f. dieſe) Diefe Riegel find 
vorne in die Vorderfüße oder Vorderſtapfen eingezapft. 
Der eigentliche Eis erhält endlich wleichfalls vier Riegel, 
nämlid. den Vorderriegel, Hinterriegel und Tifes 
riegel. Alle diefe verſchiedene Stuͤcke werden, da fie ges 
ſchweift find, nad) einem Schablon, (f. diefee) derem der 
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Stuhlmacher von allen Arten bat, verfertiget. Den Ans 


fang macht der Stuhlmacher allemal mit den Hinterftas 
pfen und zeichnet die Schweifung der Lebnftüce nach dem 
Schablon ab, paarer (f. diefes) und arbeiter fie auf, 
Alsdenn werden die Zapfenlöcher „für den Hinterriegel, 
Unterkrumpf der binden Tiftriegel des Unterſtuhls Zuges 
ſchrieben, (f. diefes) um alle diefe Stücke in den Hinier⸗ 
ftapfen einzapfen zu kͤnnen. So wird auch oberwärts 
au dem Hinterftapfen für die beyden Zapfen, worauf dag 
Kopfitück geſchoben, zugefchrieben. Die Zapfenlücher 
werden hernach alle mit dem Stemmeiſen ausgeflemmt 
und mir dem Gtechbeutel gechnet. Die Zapfen aller 
oben benannten Stücke werden nach Maaßgabe der fücher 
mit der Pinnfäge am Ende angefebnitten (f. diefes) und 
nachher mit eben dieſer Säge verduͤnnet, oder das Holy 
nad) dem Anfchniet weggeſaͤgt. Alsdenn wird. auch das 
Stabnfläd in das Kopfſtuͤck und den Unterfrumpf 
eingezapft, wozu beyde Zapfenlöcher, das Stahnſtuͤck aber 
bie Zapfen erhaͤlt. Alsdenn wird alles. zufammengeleimt 
und folhergeftalt das Hintertheil des Stubls zufammenges 
feßt. Nun mache der Stublmacher den Unterfiuhf. —T 
erſt macht er die Vorderſtapfen, alsdenn den Vorderrtle⸗ 
gel und die bepden Tiftriegel. Alles wird, wenn es eine 
Chreiffung erhält, nah dem Schablon ausgezeichnet, 
‚mit der Rundfäge geichweift, mit dem Schneidmeſſer oder 
Hobel ins Feine gearbeitet und mit dem Raſpel der Scha⸗ 
beflinge und dem Heyfell geglättet. Alsdenn erhalten die 
BVorderftapfen die Zapfenlöcher. zu dem WBerderriegel und 
den Tiftriegeln. Diefe bende erhalten auf beyden Enden 
Zapfen, und der Borderriegel wird in die beyden Vorder 
ſtapfen und die beyden Tiftriegel in die Vorder» und Hins 
Der Sitz, der auf 
dem Unterſtuhl beveftiget wird, wird aus den obengedach« 
ten vier Riegeln, welche fo wie alle andere Stuͤcke ausge 
nn werden, jufammengefegt, Die beyden, Tiftriegel 

3 des 
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des Sitzes werben in den Vorderriegel des Sitzes einge 

pfe, and der Hinterriegel in die beyden Tiftriegel des 

ises und wenn fie ihre Schmeifung, Bildung und 
Glaͤtte erhalten haben, fo wird der Sit in die Hinter⸗ 
ſtapfen eingelaſſen, (ſ diefex) der Ei wird endlich zuſam⸗ 
mengeleimt, und ehe man folben auf den Urterstubl aufs 
feimt, muß erft, wenn er mir Mohr beflochten werden 
foll, aeflo.hten werden. (i, Fechten) Zu dem Ende wer: 
den die Pcher mir einem Draufbohrer in allen vier Nies 
geln des Sttzes an der iunern Raute gebohrt. Die Löcher 
ſtehen etwa einen halben Zell oder weniger aufeinanter, 
Er brhobelt alsdenn den odern Theil des Sitzes mit einem 
Schlichthobel, um die Licher, welche vom Bohren rauhe 
Mänder bekommen haben, dadurd) zu glatten, auf der 
untern Seite deſſelben aber rauhet er den Sitz mit einem 
Zahnhobel, damit der Leim in der Folge befier darauf 
haffte, wenn der Sitz auf den Unterſtuhl geleimt wird. 
Alsdenn wird der Zis mit den fpantichen Mohr beflochten, 
bierauf vermittelſt der Leimzwingen auf den Unterſtuhl 
aufgeleimt, und wenn diefes geſhehen, das Gefimfe um 
die Außere Schweifung aufgearbeitet. Diefes beſteht aus 
einem faifen runden Stab und einer fihmalen arte. 
Bey geradlinigten Gefimien bildet der Stuhlmacher die 
lieder mit dem Schleifen und den übrigen Eiſen aus, die 
zum Kehlzeuge gehören. (ſ. Kebljeun) In den abge 
brochenen Schwellungen aber, wo er diefe Eifen nicht ar» 
bringen kann, ſchneidet er die ebere Platte mit einem 
Schnitzer vor, runder den Stab mit dem Schneidemeffer 
und ſchneidet felbige mit einem Balleiſen völlig auf, auch 
ſtoͤßt er zumeilen unter dem &tab mit dem Hohleiſen noch 
eine Hohlkehle aus, endlich wird alles mit der Schabflinge, 
Mafpel oder dem Stüdglas und dem Heyfell geebnet. 
Alsdenn wird der Stuhl entweder gebeigt oder mit Del» 
farben angeftrichen oder auch vergoldet, und wenn er ges 
Beist iſt, und gut ausgetrocknet, fo wird er mit Wachs 
sebohner. (f. Bohnen) Manchmal wird der Sitz aud) 
gepolſtert, (f. Politern) und manchmal wird die Lehne 
auch mit Hohr fo wie der Sitz beflochten. 

Tafelubr, ſ. Stutuhr, 

Tafelseug, alles dasjenige weiße Waſchgeraͤthe, womit 
man die Tajel zum Sprifen bedeckt. Es befteht aus einem 
fangen Tafel» oder Tiſchtuch von Damaft, Zwillig, und 
©tangenleinwand, mit allerley Muftern gewebt, wezu 
eine gewiſſe Anzahl Servietten von eben dem Muſter 

ſoͤret. 

—— Fr. Buiferie, (Tiſchler) die Arbeit, da man 
eine Wand im Zimmer, mit reinen und alatten Brettern 
verkſeidet, und durch geſchickte Abwechſelung in der Abs 
theilung allerley Einfaffungen und andere Zierrathen ans 
bringe, Man täffele auf zioeverlen Art, entweder es 
gehet das Taſelwerk nur mit der Bruftlehne der Fenfterin 
gleicher Höhe, oder es gehet durdy die ganze Wand des 
Zimmers. Man bediener fih der erften Art ben hoben 
Saͤlen und dergleichen Tappetenzimmern, damit die legten 
von den Stuhlen oder fonft auf andere Art nicht fchadhaft 
gemacht werben Kannen. In Heinen nisdrigen Simmern 


Taffene 


aber werden Ne Waͤnde von dem Voten bis unter den 
Kranz ganz ausgetäfelt. Dieſes Taͤſſelwerk befomt, um 
ein gut Anfeben zu erhalten, verfhietenes Rabmentwerf 
und Fullunaen oder vertiefte Folder, die mit allerley Glie⸗ 
dern der Baukunſt verzieree werden. Man "bringe 
allerley Abtheſlungen in diefen Rahmen and Fullungen an, 
welche nad) der Symmettie ihre Verhaͤltniſſe baben muͤſ⸗ 
fen, damit die einander entgenenftel,enden Theile fich überall 
entſprechen. Man macht tiefss Taffelwerk entweder nur 
von Kiehnenbolj und ſtreicht es on, oder lackitet es, oder 
man laßt in die Fuͤllungen and wehl malen; oft werden 
fie auch von ſchoͤnen Holz verfertiger. OL, auch Pancen) 
Taffene, Taft, (Seidenmannfaltur) der leittefte 
ſeidene glatte Zeug unter-allen ſeldnen Zeugarten. Man 
bat leichten und ſchweren und beyde unterſcheiden ſich 
dadurch, daß bey einerley Breite der leichte wenigere und 
tünnere Kettenfaͤden bar, als der ſchwere. Man nimt 
zur Kette des Taffents Orgaſinſeide von 20 bis 40 Denes, 
(f. diefe) nachdem er ſtark und ſchwer werden fell, De 
leichte Taffent führe den Mamen Avignon, Slorence, 
Futter- oder Zindeltaffent. (f. diefen) Man weht den 
Toffent überhaupt mit 8 oder 4 Schaͤften und 2 auch g 
Fußtritten. Da aber der Taffent überhauße einen glatten 
oder leinwandartigen Grund erhält, fo muͤſſen mit jedem 
Tritt eben foviel Schäfte hinanf: als binabgehen, damit 
die Kette jedesmal in zwey gleiche Hälften oder Fächer abs 
geheilt werde, der Zeug mag nun mit 4 vder acht 
Schaͤften gewebt werden. Wenn er mit 8 Schaͤften oder 
Kaͤmmen und zwey Fußtrirten geweht wird, fo werden 
Schaͤfte und Tritte nach einer Vorſchrift, die man den 
Zettel nennt, vereiniget, fo daß wechfelsweife 4 Schaͤfte 
mit einem Fußtriet und die 4 andern mit dem zweyten 
Tritt verbunden werden; daf, menn der eine Fußtritt 
getreten wird, der erfte, dritte, fünfte und ſiebende Schaft 
binanf, und der zweyte, vierte, fechfte und adıre berums 
tergeht, und fo umgekehrt bey dem zweyten Fußtritt. 
Sind 4 Fußtritte und 8 Schäfte vorhanden, fe bangen 
mit jedem Fußeritt 2 Schäfte zufammen und es werden 
jedesmal 2 Fußtritte zugleich getreten, wodutch die Kamme 
tie vorher zur Hälfte binauf- und hinabgehen. Ma 
webet diefen Zeug gemeinialich mir zwey Schuͤtzen. Mie 
der einen ſchleßt man einen groben Faden, mit der andern 
einen etwas feinern Baden ein, und zwar jedesmal wech⸗ 
ſeleweiſe. Wenn alfo der grobe Faden etwa eine rauhe 
Stelle hat, fo wird der Fehler wieder durch den feinen 
verbefiert, und der Tafjent wird dadurch glatt. Doch ift 
diefes nur von dem ſchweren Taffent zu verftehen, denn 
ber leichte wird mur mir einer Schuͤtze gewebet. Der 
ſchwere oder doppelte auch engliſche Taffent genannt, if 
jederzeit 17% Elle breit, und jedes Stuück 60 Ellen lang, 
Er ſtehet 1600 im Niede des Blatts hoch und. zwiſchen 
zwey Miedre oder Möhren werden 4 einzelne Fäden eiits 
paſſirt. Folglich har er Überhaupt 6400 Kettenfäden, die 
mit go Gängen, jeden Gang zu 80 einzelnen Fäden 90 
rechnet, gefchoren werden. Man macht aber nicht allein 
einfärbigen Taffent, ſondern auch changirten, geſtreif. 
ten 
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ten umb gebluͤmten, wo alsdenn der erſte zwey Farben 
hat, naͤmlich die Kette eine andere, und der Einſchlag 
eine andre Farbe. Der geſtreiſte wird ſtreifig geſchoren, 
und der gebluͤmte hat Taſſent zum Grunde, die Blumen 
aber werden eingezogen. (f. Taffent gezogener) 
Taffentband, (Bortenwirker) ein glattes leichtes 


Fand, das dem Taffent (f. diefen) ähnlich und gleich dies 


fem auch mit vier Kämmchen und zwey Hochkammen ger 
weht wird. Ju die Kämmchen werden die Anſchweiffaͤ⸗ 
den einpaffirt und zwey und zwey derfeiben an einem 
Hochkamm gebunden, welche zwey Fußtritte in Bewe⸗ 
gung legen. 

Taffent fastonirter, f. Brillanttaffent. 

Taffent gesogener, (Seidenmannjaftur) Taſſent, 
ber auf einem Kegelſtuhl mit Blumen sewirkt'wird. Man 
bat zwey Arten deijelben. Die erfte erhält einen einfaͤr⸗ 
bigen oder doch nur einen changirenderi Grund. Su die: 
fen letzten Fall konnen entiveder Kette und Einſchlag 
verſchiedene Karben haben, oder jedes Fach der Kerte iſt 
auch von einer verfdiicdenen Farbe und uberdem, auch der 
Einfhlag. Bey einer ſolchen Mifhung von 3 Farben 
hangiretder Taffent am ſtaͤrkſten. Dieſer Taffent weicht von 
dem alatten in nichts anders ab, als daß er durch den 
Zug Figuren erhält, und die Kettenfäden daher nicht nur 
durch die Schäffte, fondern auch durch die Maillons der 
Harniſchlitzen paffiret werden müffen. (Es komt alfo hie⸗ 
bey auf die-Einrichtung des Harnifches an, die Blumen 
bey dern Weber hervorzubringen. Insgemein it das 
Muſter eines ſolchen Taffents von det Beſchaffenheit, daß 
beftändig hintereinander zwey Reihen Eleinet Figuren fol: 

‚ fo daß die Fiauren beyder Meihen eine verfchiedene 
Ende erhalten. (ſ Muſcheltafſent) Die andere Art von ges 
zogenem Taffene it ungleich kuͤnſtlicher, ohngeachtet er in 
-Adficht der Breite, der Anzahl Kertenfäden, des Riedts, 
ber Fäden im Rohr und der Anzahl der Kämme mit dem 
glatten und jedem anderu Taſſent einerley Defchaffenheit ba 
‚ben kann. Die Kette diefes Taffents iſt jederzeit geftreift, 
und vermittelft der Streifen werden mit Beyhuͤlſe des 
Hat niſches vielfärbige Figuren hervorgebracht. Die Kette 
macht alfo auf der rechten Seite die Figur. 3. B. eine 
Fiqurftelle, diedie Streife hervorbringt, liege in einen 
„weißen Grunde, worauf eine Aanalefireife von b.liebi- 
ger Farbe flat, auf diefe eine Icere weiße Grundſtelle, 
wwie der Kanale von der vorigen Farbe, worauf wieder ei» 
ne Bigurftelle folge u. f. w. Diefes Mufter komt in der 
Breite des Zeuges fo oft vor, als es die Breite erlaubet. 
Folglich kommen in diefem Muftergrund Figur und Kas 
näle vermifcht vor. Hieraus folgt, daß drey Ketten auf,drey 
Kettenbkumen zu diefem Zeuge gebraucht werden müffen. 
Nämlich eine Grundfette, die durch das Ganze durchgeht 
und einfahe Fäden bat, und ee Figur» und Kanaler 
fette, beyde von doppelten Fäden. Die Grund: und 
Kanalekette wird gewöhnlich ohne viel Machdenken ges 
fhoren, aber ben dem Scheeren der Figurkette, welche 
die viehfarhigen Figuren hervorbtingt, muß der Seiden⸗ 
witker feine ganze Geſchicklichkeit zeigen. Denn der Sten⸗ 
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del einer Blume kann 5. B. von einer Farbe, die Blu⸗ 
me felbft aber vom einer andern Farbe mit ihren Schatz 
tenabweichungen ſeyn. Daher muͤſſen die Kettenfaͤden 
dieſer Figurkette in jeder Streife nach der Natur und 
Beſchafſenheit der jedesmaligen Blume oder Figut ges 
ſchoren werden, fo daß eine &treife von einer Farbe nice 
mehr Raum nach der Breite einnimt, als die Breite des⸗ 
jenigen Theils einer Blume, fo fie berverbringen follem, 
es erfordert, Zum Beyſpiel wollen mir annehmen: ein 
roth Blatt einer Blume mit einem Schatten ift vorhanden; 
fo daß dunkel und hellroth ſeyn muß, in dieſem Fall 
muß der Scidenwoirfer entweder bey einer Zcugprobe zäh» 
fen, wie viel dunkelrothe und helltothe Faden im dieſem 
Blatte vorhanden ſeyn, oder er muß beydes nach ber gau⸗ 
zen Anzahl Kettenfaͤden, fo zu einer ſolchen Streife dieſes 
Blatts gehoͤren, nach ſeiner ausgemalten Patron beſtim⸗ 
men und berechnen, In dieſem Fall find alle Theile der 
Figur in der Streife auf der einen Seite dunkelroth und 
auf der folgenden hellroth. Man hat nur durd) ein ein« 
ziges Beyſpiel von einer einzigen fehartirten Farbe das 
Scheeten einer folhen Kette begreiflich machen wollen, 
Es konnen aber in einer Blume mehr Scattirungen vor 
fommen. Die vielfärdigen Theile einer Blume muͤſſen 
aber jederzeit fo angebracht werden, daß z. B. bie rothe 
Blume nicht zum Theil oder ganz Über den grünen Sten⸗ 
gel zu liegen keint, fondern die vielfärbigen Theile muͤſſen 
beftändig ihre Lage nach Maaßgabe des Paufs der Kertens 
fäden erhalten. Mad) diefen Geſetzen muß ſich auch der 
Muftermacher richten, der eine ausgemalte Patrone zu 
diefer Zeugart verfertiget. Gewoͤhnlich wird jede Streife 
der Figurfette befonders geihoren, und die fämmtlichen 
Theile der drey Ketten vereinigen fih, wenn ihre Theile 
durch den Harniſch, oder doch durch die Schaͤffte paffirer 
werden. Dennblos die Figurkette gehet durch die Maillons 
des Harniſches, und die beyden übrigen Ketten fteben mit 
dem Harniſch in keinem Zufammenhange. - Die Patrone 
beftimmt, wie gewöhnlich, die Anzahl der. Rahmchorden 
und ihre Hauptbranſchen. Es muß aber blieben abermals 
eine vielſache Finrichtung des Harniſches, fo wie ben dem 
Muſcheltaffent (ſ. die'en) getroffen werden, denn die Fir 
gurſtellen ſtimmen zwar mit einander Überein, und haben 
daher eine gemeinfchaftliche Einrichtung des Harniiches, als 
lein fie weichen ſowohl in Anfehung ihrer Geſtalt, als auch 
ihrer Lage von einander ab, Folglich wird zum Muſter 
diefer Gattung eine dreyſache Einrichtung des Harniſches 
erfordert, und da fich diefes Muſter mehrere male nad) dee 
Breite des Zeuges darfteller, fo bat jede Einrichtung des 
Harniſches Theile. Denn wenn ein ſolches Muſter nad 
der Breite des Zeuges dreymal vorfomt, fo entſteht auch 
die Figur einer Streife dresmal, und die Einrichtung des 
Harniſches, fo zu diefer Figur ge’-iret, hat 3 Theile, und 
daher auch an jeder Rahmchorde 3 Arkadenfchnüre. Hler⸗ 
nach müffen nundie Arkadenſchnuͤre jeder Einrichtung des 
Haruiſches abgefondert, jede Partie.aber nach den bev dem 
Droguet (f. diefen) aegebenen Geſetzen, durch die Fücher 
des Harniſchbrettes gezogen werden. Mad) diefer — 
i i 
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Einrichtung des Harniſches werden die Fäden ber drey Ketten 
—— durch die Maillons durch die Schefte eine 
woffiret. Man webet biefen Zeug mit: zwey Ranale 
ſchaͤften, die ganz vorne bangen, ferfter mir 4 oder 8 
Grundſchaͤften, die auf die vorhergehende folgen , und end» 
lich mit 4 Figurfchäften, die hinten bangen, Die Figur· 
käme haben, wie alle dieſer Art, lange Augen, damit 
die darinır befindliche Kettenfaͤden bey dem Zuge nicht ges 
bindert werden , in die Höhe geben zu fünnen. In diefe 
Kimmtliche Echäfte werden die Fäden der fämmtlichen 3 
Ketten folgendergeftalt einpaffirt. Den Anfang macht 
ein einfacher Grundfaden, der die Maillons des Harni⸗ 
ſches vorbeygeht, und durch das äußerfte Letzenauge des 
hinterſten Grundſchafts paffirt wird. Auf diefen folge ein 
doppelter Figusfaden der erften Figurſteile, diefer wird 
atcht nur nach den beym Droguet gegebenen Geſetzen durch 
feinen Maillon des Harniſches, fondern auch durd das 
Außerfte Letzenauge des hiuterſten Figurfchafts paflirt. 
Alsdenn folge wieder ein einfacher Grundfaden anf ge: 
dachte Art im den zweyten Grundſchaſt von binsen ein 
paſſirt, und wieder arm Figurjaden in das folgende Mail 
fon. Und fo wird nun für die Figurſtelle wechfelsweife 
ein Grand: und ein Figurfaden einpaffirt. Fur die bey 
den Kanaleftellen, desgleichen fuͤr die glatte Grundſtelie 
darzwiſchen, iſt natuͤrlicherweiſe eine Lücke in dem Kar 
niſch, und es hängen alfo an diefem ‚Orte unter dem Har⸗ 
niſchbrett feine Harniſchletzen, weil bier der Zug der Kegel 
‚teine Figur bilder. Die doppelten Kanatefäden werden 
abermals, nachdem alle vorhergehende Figurfäden in den 
Harniſch einpaffieet find, wechſelsweiſe mit Orundfäben im 
thre Schaͤfte einpaſſitet, die Grundfäder taffentartig in 


gemeinſchaftlich zu der 
Srund⸗ und Kanalekette, umd der letztern wegen ſind vier 
Be —— —— der — u 
weöhnlich mir mit zwey Trirten gewebet wird, Diefe 
Teirte find mit Grund» und Kanaleſchaften vereiniger,ders 
geftalt, daß wenn ein Fußtritt getreten wird, jederzeie 
zwey Gtundkaͤmme binanf rund hinab ’ 
Die besden Kanaletämme bleiben aber bey den drey tritem 
Tritten beftändig mie ihren Fäden erhöher, und geben nur 
ges. foenin der vierte Tritt getreten wird. Der fünfte 
ußerite, der der Binderritt genannt wird, bringt bloß 
die vier Figurfänme indie Hoͤhe, wie weiter ımten gezei⸗ 
get wird. Sind nun die drey Ketten ſolchergeſtalt im ih⸗ 
se Schaͤfte einpaffiret,fo muß die Patron im die Branſchen 
eingelefen werden, und man ließt alle ausgefüllte Quadrate 
der Patron ein, (f. Eintefen zum Kegeljug) weil die rech⸗ 
te Seite des Zeuges auf dem Stuhl oben üft. Die ringe 


Taffenttr 


leſenen Branfchen jeher Reihe der Patron werden ju einem 
einzigen gemeinſchaftlichen Kegel vereiniger, weil die ver» 

iedenen Figurftellen des Murters neben einander liegen. 
Wird nun bey dem Weben ein Kegel gezogen, fo hebet er 
nah Anleitung der Patron die bildende Stelie mit‘ ihren 
Biden. Wenn gewebct wird, fe Sieht der Ziehfunge den 
eritem Kegel, und erhoͤhet hleburch die bildenden Figurfäs 
den, Zugleich tritt der Weber auch den erften Fußtritt, 
uud in der Grundkette entſteht nicht nur Fach, fondern 
beyde Kanaleſchaͤfte gehen auch zugleich mit in die Höhe. 
Der Weber ſchießt nunmehr feinen erften Einfhußfaden 
ein, der insgemein mit dem Grunde eine gleiche Farbe 
bat. So werden die drey erſten Fußtrite getreten, und 
bie, drey erſten Kegel nejogen, und nach jedem Tritt ein 
Einihußfaden eingefheffen. Bey biefen drey erften Trit: 
ten bleiben die Kanalekamme beftändig erhöhet, und ihre 
Faden find im Oberfah. Sobaid aber der vierte Kegel 
gezogen und der wierte Tritt getreten iſt, fo ziehe biefer die 
beyden Kanaleſchaͤſte hinab, und der vierte Einſchußſaden 
bindet einen ſogenannien Stein des Kanale ab. Folglich 
iſt jeder Stein des Ranale in diefem Fall drey Kettenfäden 
breit. Wird der fünfte Kegel gezogen, und wieder der er: 
fe Fußtritt getreten, ſo gehen durch den letztern die beyden 
Kanalekaͤmme wieder wie dorher in die Höhe. Auf diefe 
Art werden num die vier Tritte hinter einander getreten, 
und die Kegel nach ihrer Ordnung gen. Wenn etwa 
aomal eingefhoffen üft, fo wird der fünfte oder Binderritt 
getreten. Durch diefen Tritt werden die vide Fiaurkäms 
me und zugleich die Figurfette erhoben, die von den ührl- 


füden auf der linken Seite des Zeuges Denn auf diefer 
i Figurfäden an manchen Stellen in fehr 


oͤthigen Schaͤfte und Tritte 


Taffenıfpiegel. Gazemanuſaktur) So nennt man 
in dem Gaje, es nun oder Schuͤrzen fen, 
diejenigen Streifen, die von fchöner, gefodhter, feiner Sels 
de eingewebet werden, und nach Taffentart umter dem ats 
dern ®aze, der matt von Anfehen ift, bervorftechen und 
glänzen, Diefe. werben bey der Einrichtung eis 


de el f 
auch natuͤrlicherweiſe eine befondere —— 


Taffentſtreifen, ſ. Taffentſpiegel. 

Taffentttitt, Serdinteite, ſachter Teitr, (Gajema ⸗ 
nufaftar) derjenige Fußtritt, wodurch die vier Schaͤfte des 
Sazeftuhls in Bewegung gefegt werden, wodurch die Taf 
fentftreifen entſtehen. Sachter Tritt beißt er jum Uns 
terſchiede des harten Tritts, da diefer alle vier Ochäfte 

vab 


* 


Taffentt 


und den Badurſtock mit ganzer Gewalt herunter zieht, 
der Taffenteritt aber nur blos wie gewöhnliche andere Trit- 
te mit den Schäften abwechielnd fpielet. 

Taffenttuͤcher, (Seidenmanufaktur) Tücher von ganz 
oder auch nur von Halbfeide gewebet. Ihre Groͤße ift ein 
rechtes Viereck von einer bis $ Ellen. Selten macht man 
taffentartige Tücher ganz von Seide, die mehreften wer: 
ben halbfeiden gemacht, da die Kette feine Seide, der Ein, 
ſchlag aber feine Baumwolle iſt. Uebrigens ift die Eintich⸗ 
tung des Stuhls mit der Kette dazu, und das Weben eben 
daſſelbe, wie bey dem Taffent. (CL. diefen). Man macht 
die — gemeiniglich ſtreifig, und ſelten ſind ſie 
cuifat Rn 5 

er EN ein Seidenwitker, der ſich befonders 
auf das * des Taffents geleget bat. 

ia, f. Xum. 

Tag, eine Ortung an den, zu beingen, (Martfchei: 
der) wenn man die in der Grube verrichteten Züge am 
Tage paaret, (f. Tagezug) fo iſt der letzte Punkt die vers 
langte Ortung. 


Tageerde, —“* die obere Erde, fo weit ſie von 


der Sonne und dem Regen durchdrungen wird, Sie wird 
auch die Thauerdg oder Dammerde genannt, 

Tagegebäude, Sr. Batiments, (Bergwerk) diejenigen 
Gebäude, welche über der Erde bey dem Bergwetke ange 
feget werden, um barinn die dazu gehörigen Arbeiten vers 
richten zu fonnen, Man fieht bey diefen Gebäuden, wenn 
es keine ordentliche Wohnungen find, felten auf Zierlich- 
keit, und wenn fie von einem Ort zum andern in wenig 
Jahren verfeßt werden muͤſſen, fo bauet man folche auch 
nicht dauerhaft. Diefe Tagegebaue beftehen aus der Kaue, 
der Bergfchmide, dem Yechens oder Autbaus und 
dem Bergamthaus. (f. alle diefe) 

Tagegebänge, Tagekluft, Fr. de filons couchants 
fous le garon, (Bergwerk) Gaͤnze, Floͤtze und Klüfte, 
welche nicht tief, fondern zunächft unter der Dammerde bes 
findlich find, ganz kurz liegen, und. nicht weit fortfeen, 
fi) jedoch mis Gangarten beweifes und felen Beſteg 


en. 
Ne agettuft, f. Tagegebänge. 

ee 

na (Huͤttenbau) diejenigen Arbeiter, fo bey 
Sage die Erze pochen, zum Unterſchiede von dem 
pochern , die ſolches bey der Nacht verrichten, 
- e, (Bergwerf) 
„fer von Tage ausgießet, d. i. die von der Oberfläche der 
Erde im die Grube gerichtet ift, und ihr Waffer auch am 
Tage wieder ausgießer, zum Unterſchiede von denen, die 
ſolche im den Stolln und Streden ausgießen. 

— Roͤſchen, (Berqwerk) beißen. diejend- 
berſtolln, weiche nur etliche Lachter Teuſe beym 
Bien der Tagewaffer einbringen, da ſolche Stolln nur ges 
meiniglich zum Loͤſen der Tagewaſſer gebraucht werden, 

Tagerse, (Berger) Anbrüce, welche unmittelbar 
- unter der Dammetde brechen. 


eine Pumpe, die die Waß 


get man fih des A 
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Tageſchaͤchte, (Bergwert) Schächte In einem Berg 
wert von Tage, das iſt, die von dem Tages Picht hinein ges 
ben, fie mögen feiger oder flach ſeyn. Sie behalten diefen 
Namen, wenn ſie auch nicht im einem Stück niedergehen, 
ſondern abſetzen. — 

Tageſchicht, Fr. la journte, (Betgwert) die Arbeit, 
welche zu der Zeit verrichtet wird, wenu es über der Erde 
Tag if. Die Tageſchicht der Bergleute wird aud die 
Sehbfchicht genennet, fie geht um 4 oder 3 Uhr am und 
zu Mittage um 32 Uhr zu Ende. Die Tagefhicht det 
Huͤttenardeiter aber waͤhret den ganzen Tag, von früh 
5 Uhr bis Abends um s Uhr, weil fie nur zweh Schichten 
haben, da hingegen beym Bergbau drey Schichten im 24 
Stunden verfahren werden. 

Tageltolln, Fr. Stolle creufe, fans la profondeur 
due, (Bergwerf) ein Stolln, der nicht in gehöriger Teus 
fe, ſondern hoch am Gebirge und nicht tief unter der Damme 
erde, aud nicht zu Auſſchließung des Gebirges, fondern 
in anderer Abfiht, als einen Wajferlauf zu erhalten, oder 
einen Gang zu überfahren, getrieben wird. 

Tagewaifer, Fr. Des aeux, qui dehors tombent 
dans la miniere, (Bergwerk) Waſſer, die vom Negen 
und Schnee durth die Dammerde, Niten und Kluͤfte der 
Belfen dringen, und dem Bergmann durch Wegichaffung 
derfelben viel Arbeit und Mühe machen. Diele Waſſer 
find aber nicht immer gleich, ben dem abgehenden Schriee 
und Thauwetter und beftändigem Regen aber am aller» 
ftärkiten, manchmal kommen fie tief in die Verggebände, 
Wenn die obern Klüfte augefüler find und nicht ablaufen 
Können, fo dringen fie natürlicherweife im die Tiefe und in 
die Berggebaͤude ein, weldyes denn viele Mühe wernsfacht, 
biefelben durch Kunftzeuge wegzubringen. 

Tagewerf, bergmaͤnniſch Togwrig, $r. la joumee 
hommee, die Arbeit, melde der Bergmann in einer 
Schicht zu verrichten hat. 

Ta rt, das, beraus fchlagen, das Togwri 
tausſchlagen, Fr. faire fa journee, feine Berg 
auf dem Geſtein verrichtern, 

ewerf, das, abnehmen, Fr. sechercher !"hom- 


‚mee des mineurs , unterfühen, ob der Derghaͤuer feine 


Arbeit — —— Die sat 
Tagewirkung, ( e, am 
brechen, pie nice in die Teufe kn 
Tagesug, (Markfcheider) die Zuͤge (f. diefe) der Gru⸗ 
Ben, die-am Tage geſchehen. Wenn man einen Marks 


ſcheiber Grubenzug, fo wie er in der One genden 
en, 


worden, nach ſeinem Steigen und Fallen, den 

und den Längen der Donlegen an dem Tage abſteckt, [6 

fagt man, daß man wen Züge paate. Wird der Tagezug 

aber nur fo angefähr wie in der Grube verrichtet, fo bedies 
usdruds, daß man einen verlohrnen 

Zug thur. (f. Zug) 


Tägliche Flath, die gewöhnlide Fluth, wie fie ar ch 
nem Orte taͤglich zu fleigen vfleget, die entweder Spreng⸗ 
tieden ober Sturmfluchen ensgegen gefeht wird. 

: 


333 


366 Tagſig 
Tagſignale, (Schifffahrt) Zeichen, bie auf ben Schiſ⸗ 


ſen des Tages mit Flaggen und Kanonen gegeben werden. 

Tagſtangen, Dachſtangen, (Brauer) Stangen, io 
nach der Lange der Darre (I. diefe) liegen, und worauf 
der Darrendraht mit ausgeglüheten feinen Windedraht ges 
wunden wird, welches zu mehrerer Haltbarkeit geſchieht. 

Tag über Tag, Sr. A plein Joar, (Bergwerk) af. 
{es, was bey dem Bergbau außer der Grube iſt; fo beißt 
. D. an Den Tag bringen foviel, als aus der Grube 
ſchaffen. 

Tagwerk, ein Feldmaaß, fo zu Ausmeffung der Wie: 
fen, Deiche, Weiher und Aeder an einigen Orten Dentich 
fands gebraucht wird, 26 bedeutet foviel, als ein "Ader 
ober Miorgen. 

Tail, ein ojtindifches Gericht des Goldes und Silbers, 
wornach im Handel die Bezahlung gerechnet wird. Es 
ift nady den Dertern unterſchieden. Auf Sumatra wiegt 
ein Tail a4 Lord 24 Pfennige, thut auf Timor 20 Thlr. 


auf Kerby une zo Thaler, in Siam 7 Gulden 4 Stũu⸗ 


ber belländiich,, und in Tapan 70 Stuͤber. 

Taille. (Mufiter) So nenuen die Frauzoſen die Tes 
norſtimme, weil die miehrejten erwachfenen Mannsperſo⸗ 
nen, weldye ihre rechte Taille erlanget, dieſe Stimme von 
Natur haben. 
 Tekon, var bey dan Juden ein muſikaliſches Inſtru⸗ 
ment von Etz. 

Takt, (Mufiter) Sie Abmeſſung der Zeit und der mu⸗ 
ſikaliſchen Noten, welche durch eine richtige Bewegung mit 
der Hand geſchiehet, mach welcher ſich die Sänger und 
Spieler richten müffen. Der Spondaifche wird in zwey 
Theile gerheilet, oder vielmehr in zwey ungleiche, deren 
erſtet, naͤmllch der Niederſchlag, zwey Dritttheil, und der 
Aufzug ein Dritttheil enthalt. Der Takt wird nicht un⸗ 
billig die Seele der Muſit genannt. Sonſt fagt man 
aud), nach dem Takt gehen, das iſt, gravitatiſch mach dem 
Gewicht oder Ordnung. Ben dem Tanzen ift bie Muſik 
und der Takt eines der vornehmſten Dinge, und fünnen 
peyde füglich mit dem Menfchen verglichen werden. Denn 
das Tanzen und Bewegen ift der Leib, und bie Muſik die 
Eeele, als wodurch die Lebensgeiſter erweckt, das Hetz 
it Freude ermuntert, und die übrigen Gliedmaßen jur 
— rege gemacht werden. Nach dem Takt und 
der Kadence werden alle Schritte abgemeſſen und ab» 
gezaͤhlet. —— 

Tattveft, (Muſiker) derjenige, ber die Fertigkeit bes 
fit, den Takt oder das Tonmaaß gehörig zu beobachten, 

" Talanche, eine Art Droguet, welchet aus leiuen Garn 
“and Wolle am verfciederien Orten in Bourgund gemacht 
wird. Die Wolle dazu iſt nur gemein und areb, und das 
hamnne vder leinene Garn iſt ebenfalls nur grobes Geſpinuſt. 
Sr muß nach der Walke nad) eine halbe pariſiſche Elle in 
der Breite haben. ” 

:Talas, ein kis auf bie Teufen reichendes Kleid, wie z. 
DB. die jürftliben langen Mäntel find. 

Taled „Tallieh, diejenige Decke der Juden, welche fie 
dh den Kopf decken, wenn fie das Gebeth in deu. Syna⸗ 


 Zatgk 


Anden verrichten. Cie ft vieredfigt, von wei 
und hat Quaſten an den Ecken. N ES 
Talent, ein gewiſſes Geldquantum, fo bey den Gries 
chen; Römern, und andern alten Voͤlkern gewöhnlich, aber 
auch von verfäledenem Werth mar, BD. ein großes Tas 
lent Silber mänze war 80 attiſche Minas; ein kleines 60 
Minas, oder nach itzigem Gelde 800 oder 600 Dukaten. 
Ein ebraiſches Talent mar noch einmal ſoviel, war es aber 
ein Talent Goldmuͤnze, fo betrug es zehnmal ſoviel u.f. w. 
Talent, die Franjoſen haben eine befondere Medeneart 
Peintre 4 Talent, welches einen Maler bedeutet, der ſich 
auf eine beiondere Gattung der Malerin leget, als Bild⸗ 
* ‚ Landſchaften, Schlachten, Thiere, Geſellſchaſten 
ee — 
Talgbaum, ein Baum, der in der chineſſſchen Land⸗ 
ſchaft Hauſi waͤchſt, von den Hollaͤndern * — 
dort aber in der Landesſprache Ufirwum beißt. Er gleis 
chet unfern Kirfhbäumen, und trägt am Ende ber Aeſte 
eine Brucht wie Trauben, Wenn dieie Frucht gefocht 
wird, fo giebt fie ein häufiges Fett von fi, welches, wenn 
es kalt wird, wie Talg gerinnet, woraus Lichter gegoſſen 
werden, die ſchneeweiß mie Wachs find, und toenn-fie 
— * keinen re hinterlaffen, Aus 
em Saamen preſſet man Del i . 
brannte wird, , e re 
: —— ——— —— nennt man eine runde 
usgeſchmolzene und in einer hoͤlzern 
* bang — derme se 
Talgbrode. (Lichtzieher) So werden die ı 
Klumpen oder die Scheiben von —— *2* 
I algbueee, Talgtiene, Fr. Co Ä 
‚ Talgbutte, Talgtiene, Sr. Coque, ou tinerte, . 
zieher ein großes hölzerues 5. "werde in mar 
das geſchmolzene Talg zu den gegoffenen Lichtern gegoffen 


wird, das darinn ettwas erfalten, und die Unreiniafefe 


ſich ſetzen mini. Tinten an berfelben iſt ein großer Ht 
oder Zapfen von Kupfer, oder much ar gg * 8 
Talg abzulaffen, wenn man arbeiten will. Man feget um 
dieſe Gefaße einige Kolpſannen mit gluͤhenden Kolen herum 
damit das Talg nicht ſeht ſtark gerinne, ſondern flüßig 
bleibe, aber doch Zeit gewinne ſich zu ſchen. Der Zas 
pfen iſt zwey oder drey Zoll Höher angebracht, als der Bo⸗ 
ben des Fafi $, damit die Unreinigkeit zurück bleibe. 

‚ Talget, der Ochſe, nicht gut, ( Schlähter) wemn 
ein Ochſe nach dem Schlachten nicht viel Talg giebt. 

Talglicrer, (Seifenfieder, Lichtzieher) Lichter, de 

von Talg gezogen cher gegoffen merden, (f. Licht ziehen 
und var giehen) Wenn diefe Lichter ſpatſam brennen 
und nicht ſtinken ſollen, ſo muß man dazu gutes Talg und 
einev Docht nehmen, der der Dicke des Lichts angemeſſen 
iſt. Gemeinialich nimt man Minder: oder Dammeltalg, 


und da das Mindetaig nicht allein weich, ſondern andy 


ſchmierig iſt, ſo wird ein Zuſotz von Hammeltalg dazu ges 

nommen, welches jenes era ſchineidig und härter macht, 

denm dieſes Talg it von Mater fpröde und Hart, und em 

man gute gegoffene Lichter machen will, fo nimt man zur 
H 


Zalapf 


Hälfte Ninder⸗ und zur Hälfte Hammeltalag. Mad des 
Herrn von Juſti Angabe aber follen die Lichter von zwey 
Drütel Hammeltelg ımd einem Drittel Rindertalg am 
fparfamiten brenuen. Schlechtes Talg und zu ſtarke Doch 
te machen die Lichter ſtinkend. 

Tolgpfanne, Fr. la peeie au fuil au chandelle, 
Clihrzicher) ein Reunich großer Keſſtl von Kupſer mit ei⸗ 
nem breiten Raude, woriun cas Tala gefhmolzen wird, 
Er fest beyın Gebrauche anf einem Dreufuße unter dem 
Nauch ſange. Der breite Rand des Keſſels bält die Holz ⸗ 
flainme zurũel, daz ſie wicht in den Keſſel ſchlage, und 
Das Talg entzunde, und zerſtreuet den Rauch, welcher bag 
Talqg braun machen würde, auch wird das aufſwallende 
Talg dadurch zurück gehalten und verhiudert, dag es nicht 
uͤberlaufe. 

Talgpreſſe, (Lichtzleher) eine Preſſe, worinn bie 
Grieben oder Treſtern, wenn das Talg geſchmelzen iſt, 
ausgepreſſet werden, um ſolche qut von dem geſchmolzenen 
Talg zu beircz.u. Dieſe Preſſe beſteht aus zwey Seiten⸗ 
bölzern, die unten und eben durch ſtarle Quectriegel vers 
bunden find. Unten ift das fogenannte Beste, cine aus 
gehölte Bohle, die breit genug üt, um einen Kaſten zu 
faſſen, und auf allen Zeiten einige Zolle Äber denfelben 
hinausgeht. Es muß deswegen hohl feyn, damit es Raum 
babe, das Talg zn faffen, welches durch die Lücher des. Kar 
ftens hinein fließet. Es bat auch einen Hals oder eine 
Roͤhre, wodurch das Talg aus dem Bette in einc untergefeß» 
te kupferne Pfanne fließet. Der Karten beſteht inwendig 
aus zwey eifernen ftarfen Diechen, die wie Rinnen aus 
gehrhle find, und auf einander paffen. Es befinden ſich 
an denfelben mit Löchern durchbebrte Bänder, welche mit 
andern, die ganz find, abwechſeln. Dieſe zwey Rinnen 
find neben einander gefteller, um einen hohlen Eylinder 
zu bilden; überdiefes find hinten und vorne Zähne oder 
Kaͤmme daran, die in einander greifen. Dice cylinder⸗ 
formige Höhlung von geſchlagenem Eiſen würde der Prefs 
fung nicht woiderftchen, wenn fie nicht durch Ringe von 
geſchmidetem Eifen genugfam gehalten würde, die gegen 
einander über alle Stellen des Cplinders umgeben, wo 
ſich keine Löcher befinden, fie Schließen ſich vermittelt Ges 
winde in einander, und werden mit eifernen Nägeln oder 
Spießen mit einander verbunden, movon der binterfte, 
sder an dem bintern Theil des Kaftens, nicht heraus gezo⸗ 
gen wird, fondern ungefchlagen iſt, daß er veft darinn 
ſtecke. Dabingegen der Spieß an der vordern Seite oben 
einen Ring Hat. . Wenn man die Treftern oder Grieben 
‚gepreffet , und die Schraube wieder aufgewunden hat, fo 
sieht man den Nagel an dem Ringe heraus, und die Rin⸗ 
ge oder Bänder von gefhmiderem Eiien ſowohl, ats die 
eplinderformige Höhlung von Eiſenblech, ffnen fi, indem 
fich die hintern Gewinde, die an dem hlutern Theil der 
Hoͤhlung und der Bänder befindlih find, umd tehen laſ⸗ 
fen, wodurch es leicht gemacht wird, bie Grieben und die 
Erböhungsbrerter heraus zu nehmen, Die Erhöhungss 
Bretter And runde maffive Stuͤcken Holz, die eins auf das 
andere in ben Kaſten auf die Grieben gelegt werden, um 
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den Raten anzufüllen, und daß die Darauf geſchtanbte 
Schraube wirfen fanı. Weber den Erheͤhungsbrettern iſt 
der Preßdeckel, der-aus eittem ſtarken Stück Helz beſteht, 
deſſen aͤußere Seiten in die Fugen der Seitenſtücke paſſen, 
day er in denelben auf und nieder gehen kann, indem er 
von der Schraube, welche durchgeht, regieret wird. Die 
hoͤlzerne Schraube hat auf ihrer Mitte eine Laterne oder 
einen Trilliug, woran diefelde umgedrehet werden kann, 
wenn man zwiſchen ihte Stocke einen Baum ſteckt, und 
die Laterne mit der Schraube drehet. Die Schraube geht 
oben in ihrer Matter in dem ſtarken Oberſtuͤck, oder dem 
oberſten Riegel der Preſſe. Wenn die Grieben gepreſſet, 
und ſolche in den Kaſten geſchüttet werden ſollen, fo wers 


-den die Erheͤhungebretter daranf aeleget, und wenn die 


Schraube angeſchraubet wird, fo wird der Deckel in ben 
Fugen der Seitinhölger der Preffe herunter und auf bie 
Erhehnungssreeter gedruckt, und alfo die Grieben gepreflet, 
das Talg dringt durch die Köcher des Kaftens im das Det 
te durch, und läuft durch die Roͤhre in die untergefepte 
Pfanne, 

Talafcheibe, (Bruunenmacher) ein in heißes Talg 
eingetauchtes oder eingelaffenes Stuͤck Leinwand, fo zwi⸗ 
ſchen die Scheibe der Buchſe oder bes Knies und das Hirn⸗ 
ende der Erdröhre geleget wird, damit der Luft bey dem 
Pumpen after Zugang abgeſchnitten werde, 

Talgſpitzen abzuſchmelzen, (Lichtzieher) die unters 
ſten uͤberfliißigen Talgſpitzen, die bey dem Lichtziehen ent⸗ 
ſtehen, muͤſſen weggebracht werden. Die Deutſchen ſchnei⸗ 
ben ſolche gemeiniglich ab, die franzoͤſtſchen Lichtzieher bedie⸗ 
ten ſich aber dazu eines Werkzeuges, Fr. Rogne-eul. Auf 
einen hökzernen Fuß von Tifchlerarbeit, oder ein Geſtelle 
anf vier Fügen mit einem Boden, ſetzt man ein viereckig⸗ 
tes Geſchirr von Eifenbleb, worein man Feuer lege. Auf 
einem Rahm befindet ſich eine kupferne Matte, deren 
Ränder in die Höhe gerichtet find, und bat an einer ſchma⸗ 
den Seite eine Rinne. Auf diefe Platte, welche durch das 
im Geſchitr von Eiſenblech befindliche Fener erbist wird, 
fetst man die Lichter mir ihrem unterften Enden, fo mie fle 
auf den Lichtſpießen hängen, und ſchmelzet dadurch diefe 
unterften Spitzen mit einmal glart ab. Oder matı nime 
auch in bende fladye Haͤnde eine Anzahl Lichter, und ſetzt 
fie auf das Blech, wodurch das naͤmliche erreichen wird, 
Und damit das Feuer nicht zu fehr am die Lichter fchlage, 
amd fie etwa fchmelze, fo wird eine Art von Trichter auf 
die Ränder des Fußes oder Geſtelles gefteller, und die His 
Ge dadurch von dem Lichtern abgehalten. Die Oeffnung 
des Trichters ift obm fo groß, baf man bequem die Lichter 
abichmeljen kann. 

Talgtopf, (Lichtzieher) ein aus hölzernen Danben zu⸗ 
fammengebundenes Gefäß von Böttcherarbeit, unten enger 
als oben, mit zwey Handgriſſen, worein der Lichtzieher das 
zerfhymofgerte Talg mit der Schoͤpftelle füllet, nnd nachher 
daraus mit ſolchen in die Lichtformen eingiehet. 

Talgtopf, (Lichtzieher) eine kleine blecherne Kannt, 
welche wie eine Gießkanne sine Schnautze hat, und = 
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mit das Talg in die Lichtſormen bequem eingegoffen wer ⸗ 
den kann. 

Talk, Fr. Pierre Talqueufe on Talcite, (Bergwerk) 
eine Dergart, D aus Kleinen alängenden Schuppen, bis 
weilm von ungleicher, bieweilen von gleicher Fläche beſteht, 
ſich fettin undglatt angeeifentäßt, umd öfters ſich an den Fin» 
gern anhangt, und fie ſchluͤpftig macht. Er hat verfchier 
dene Farben, als: braun, grün, ſchwarz weiß m. f. w. 
Henn er gelb Ift, wird er Goldtalk, und wenn et weiß 
it, Silberralt genenne. Man findet auch Arten, die in 
veften binnen Blattchen, wie dünnes Kom, beſtehen, 
und fi nur glatt, aber nicht fett, augreifen laffen, auch 
allezeit achtedigt find. Einige behaupten, daß er Bold 
halten full, weldes mit Koͤnigswaſſer ausgezogen wer ⸗ 
den koͤnne. 

Tal, gemeiner, . Talk oder Talkſtein. 

Tai, arüıner, f. Talk oder Talkſtein. 

Taltfkein, die taltige Bergart, (1. Talk) welche veſt und 
mit Adern durchzogen it Wenn er einen Strich machet 
wie Kreide, undurchſichtia, und nicht ſichtlich blaͤttrich, 
dagegen aber ſchmerſteinig iſt, fo wird er brianfoner Erde 

enannt, 

: Talk von Denedig, venediſcher Talk, Fr. Talc 
de Verre ou de Venile, ein venediſches Glas, daraus 
mar Fleine Kuaͤgelchen bläfer, und fie zu zartem Pulver 
fößt, Es wird in Roͤhrchen verkauft, die eine Opalfarbe 
baben, leicht ſchmelzen, und, wenn fie klar gerieben mors 
den, au Auftragumg der Emailfarben gebraucht werden. 

Tale, weißer, oder Silbertalk, ſ. Talk oder Sil⸗ 
bertalk, auch Talkſtein. 

Taltwürfel, Fr. Tale in forme de dez, wuͤr ſel⸗ 
formige Taltſteine, die meiſt achteckigt find, wie ber 
Aaun. 

Tallie, das zu einer Giehne (ſ. dieſes Im Supple⸗ 
ment) dienende Tau. 

Talon, (Gips arbeiter) ein Werkzeug, womit ſie ihre 
Krbeit im Groͤbſten bearbeiten‘, das einem vorne etwas ge⸗ 
böß'ten Spatel gleicht. Man hat große und kleine, je 
nachdem es die Arbeit erfordert. 

Tambour, (Baufunft) ein walzenformiger und einer 
Trommel gleihender Stein, welcher ein Stuͤck einer Saͤu⸗ 
le abgeben muß, und niedriger iſt, als ſein Durchmeſſer. 
nn aber das Stück hoͤher als der Durchmeſſer ik, fo 
goird es im Franzöfifhen Trongon genennet. 

Tambour, (Rriegesbaufunft) diejenige Paliſadirung, 
weiche man bey den Waffenplägen des bededten Weges 
an den Winfeln, Keblen der Navelins und dergleichen 
Herten anzulegen pfleget. Es werden die Palifaden bis 
4 Fuß tief in die Erde geſetzt, mit eifernen Klammern an 
einander beveitiget, und mit Schießloͤchern verfehen, daß 
man oben und unten da hindurch feuren Fann, Man bes 
biemet fih derfelben oft mit fehr großem Vortheil, daf 
wenn der Feind auch bereits auf Ölacis und in dem 
derdeften Wege an theils Orten ſappiret, man ſich doch 
noch darans ſtark vertheidigen kann. 


Tametten 


Tambour, ſ. Tympanum. 


Tambourinſticken, (Sticker) eine Stickerey, bie in 
gewiſſen Arbeiten Leichtigkeit und Richtigkeit verſchaft, 
und vor einigen Jahren in Deutſchland durch einen ge⸗ 
wiſſen Herin du Poir eingefuhrt worden iſt. Es iſt eine 
Art von Kettelſtichen, ſo wie man ſie in der ſogenannten 
weißen Dresdner genaͤheten Arbeit findet, Wenn man 
dieje tieren machen will, fo nimt die Stickerin bie 
Tambourinftidernadel, (ſ. diefe) gerade wie eine 
Schreibſeder in die rechte Hand, welche oben auf dem 
Rahmen zu liegen komt, doch fo, daß fie auf dem Stoff, 
in welchen geſtickt werden foll, perpendifulair fällt, Die 
Seide, welche allemal gezwirnt ſeyn muß, legt die 
Stickerin, nachdem erft eın Knoten am Ende gemacht iſt, 
in Form siner Schlinge auf dem Spigfinger der linken 
Hand, und feet ſich bierauf am Stickerrahm̃, ganz ohne 
Zwang, fo, daß fie mit ihrer Madel nach der Richtung 
des Riſſes mit Leichtigkeit wenden kann, ſticht gerade 
durch den Taffent dur, und hängt bie gedachte Schlinge 
vom Spigfinger der linken Hand untern Rahmen an das 
Hakchen ver Nadel an, fo wie man eine Schlinge an ihren 
Heftel hängt, die rechte Hand zieht alsdenn fogleich wie⸗ 
der auf, und entlediget ficdy diefer angehängten Schlinge 
in einer Hleineren Entfernung von ihrem Urſprunge, ſticht 
mic der ledigen Nadel in der Mitte diefer Schlinge wieder 
durch den Taffent, und nun hängt der erwähnte Finger der 
linfen Hand die andre gemachte Schlinge abermals an 
das Häkchen, welches die rechte Hand, wieder zu fich 
zieht, und die neuere Schlinge über jene alte hinweglegt, 
gerade in der naͤmlichen Entfernung, mie die erftere, u. 
ſ. w. Man muß aber dabey fehr wohl Acht haben, daß, 
wenn man genöthiget ift, entweder mit der Farbe, oder 
mit der ganzen Arbeit aufzuhören, man die legte Schlin⸗ 
ge wohl durchziehe und auf der linfen Seite beveftige. 


Tambourinftidiernadel, (Stier) ein Fleines Werk» 
jeug, womit diefe Stickerey vollführet wird. Es beſteht 
aus einem Heft von Elfenbein oder Knochen, welches an 
dem einen Ende eine Schraube hat. Diefe dienet zur Be- 
veftigung eines Eleinen ftählernen Häftchens, welches durch 


das Zeug durchgeſtochen, und womit der Faden in die Ho⸗ 


be gehoben wird. (f. Tambourinſticken) Das Heft if 
wie ein Etuis hohl, damit darinn verfchiedene Häkchen, 
grobe und- feine, aufgehoben werben koͤnnen, und bie 
Schraube ſchließet diefe Höhlung zu. Ueber das in die 
Schraube eingefeßte Hätdyen wird ein Futter geſchraubet, 
mern jenes nicht mehr. gebraucht werben joll, damit ſich 
foldyes nicht beſchaͤdige. Der Mechanikus Hetzel in Leip⸗ 
zig verfertiget ſolche Inſtrumente. 


Tametten, eine Art oſtindiſcher baumwollner Schnupf ⸗ 
tücher, welche zu Botton verſertiget werden. Man haͤlt 
fie auf den Molukkiſchen und andern in dem indianiſchen 
Meere gelegenen Eylanden fehr hoch, daher fie auch größe 
tentheils dahingehen, und fehe wenig davon zu uns nach 
Europa kommen. ’ —* 


Tammy 


Tammy, f. Dames. 

Taͤndeiſchuͤrze, eine kleine Schuͤrze des weiblichen 
Geſchlechts, die mehr zum Putz als zur eigentlichen Abſicht 
‚einer Schürze dienet. 

Tang, eine Gattung feiner Meffeltücher, tele von 
den Engländern aus Oftindien gebracht werden. Esgiebt 
davon zweyerley Arten, ſchlechte und geblümte, toelche 
beyde einerley Breite haben, nämlich J parifer Een, und 
die Stuͤcken find 16 Ellen lang. 

Lange, Tank, eine Münzein Goa, welche ı# Heller 
gilt, Stück machen een Kayferfreuger. Tan⸗ 
Een werden auch im Indien die Wafferbehälter genennt. 

Tangent, (Fluͤgelmacher) dasjenige ſenktechtſtehende 
meffingene oder hölzerne Stäbchen, weiches vermittelft 
‚des Klavis in Bewegung gefegt wird, und an bie Saite 
des Flügels oder Klaviers anſchlaͤgt. Zum Klavier wird 

der Tangent aus Meffingblech geichnitten , weil diefes Dies 
tal lid) Flingendift, und ohne Mühe in das meiche 
Holz; des Klavis eingeſchlagen werden kann, ber Klavis 
‚eines Klaviers auch nur einen Tangenten bat, dagegen 
iſt der Tangent des Plügels von Holz, und jeder Klavis 
«deffelben har zwey dergleichen Tangenten. Veyde ruhen 
unbeveftiget nur auf dem bintern Ende des Tangenten, 
und da zu jedem Klavls zwey Saiten gehören, (f. Bezug) 
fo wird jede Saite beum Spielen von einem einzigen 
Tangenten berühret. Derienige Tangent eines Fhigels, 
der, wert man vor bemfelben fteht, die Saite zur rech⸗ 
ten Hand ſchlaͤgt, ſteckt geroohnlich in der vordern Schei⸗ 
de, der Tangent aber der linken Saite in der bintern 
Scheide. (f. Scheide) Auf dem bintern Ende des Kia 
vis ruhet der Tangent unbeveftiget, weil er durch das 
Loch der Scheide erhalten wird, morinn berfelbe im 
Bleichgewicht ſenktecht erhalten wird, und er läßt ſich 
in dem Loch der Scheide ſehr gut in die Höhe ſtohßen. In⸗ 
dem er in die Höhe fteigt, ſtoͤßt der darinn angebrachte 
Kiel, der vor der Bewegung unter der Saite ſteht, gegen 
die Saite, und durch feine eigene Schwere fällt er wieder 
hinab. Jeder Tangente wird von hartem Birnbaumbolz 
verfertigee, damit er ſich nicht verwerſe oder zerbreche. 
Er ift 4 Zoll breit und willtührlih did, Au dem obern 
Ende erhält er mit einem Nuthhobel oder mit einer Eleis 
nen Säge einen Ausfchnitt, und in diefen Ausfchnirt, 
wird eine hölzerne Zunge eingeſetzt. Sie ift fo groß, als 
Der gedachte Ausfchnitt, eben fo did, als der Tangent, 
und paffet daher genau Inden Ausfchnitt. In ihrer Mirte 
wird diefe Zunge mit einem eifernen Niedt in dem Tan⸗ 
genten Seveftiaet, doch fo, daß fie ſich mie eine Klappe 
darinn bervegen läßt. In der Mitte der Zunge wird ein 
Loch gekohrt, worein man einen Kleinen geſchnittenen zuge: 
fpisten Kiel von einer Rabenfpule ſteckt Wenn nun alfo 
der bewegte Rlavis den Tangenten in die Höhe flöft und 
Der Kiel fi gegen die Saite lehnet, fo biegt fich die 
flappenartige Zunge und zugleich auch der Kiel zurück, 
und diefer kann daher ungehindert über die Saite treten. 
Sällt aber der Tangent durch feine eigene Schwere wieder 
Hinab und der Kiel ſtoͤßt abermals von oben gegen die Sai⸗ 
Technologifches Wörterbuch IV. Theil. 
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te, fo tritt die Zunge durch den Druck des Kiels auf tie 
Saite von neuem zurücd, und der Kiel kann wieder ame 
gehindert unter die Saite dringen. Da es aber leicht 
möglich wäre, daß die Zunge zurück geneigt ftehen bleiben 
koͤnnte, und daß alfo der Kiel nicht unter, fondern neben 
der Saite zu ſtehen käme, folglich bey dem folgenden 
Druck des Klavis feine Wirfung thun würde, fo bringt 
man an dem Tangenten unter der Zunge eine kleine Feder 
an, bie ſich gegen das Untere der Zunge anfehnt und diefe 
toieder in ihre erforderliche Lage zuricktreist. Diefe Fe⸗ 
der befteht aus einem Eleinen Stuͤck Meffingdrabt , wel⸗ 
es an dem Tangenten beveftiget wird. Vor diefem ver« 
trat eine angebrachte Schweinsborſte die Stelle der Fer 
ber, welche aber bald ſchlaff und unbrauchbar wurde. 
Endlich erhält der Tangente noch die Hauptdaͤmmpfung 
ef ‚ie ) damit das Nachtönen der Saiten verhindert 


Tangenten der Slötenubren,, (Uhrmacher) diejerige 
gebogene Haken, Eijen oder Hammer, welche in einer 
ſolchen Uhr von einer Spike oder einem Stift der Walze 
(f. dieſe) ergriffen werden und die Uhr fpielend machen. 
Denn fie werden durch die Spitzen aufgehoben, und fe 
bald fi der bewegliche und mit einem Gewinde verfehene 
Theil der Tangente aufhebet, fo drückt der Stecher (f. 
diefen) hinab, öffner das Ventil in der Windlade des Flö« 
tenwerks und die ‘Pfeife giebt ihren Ton an. "Eben fo if 
es auch mit den Tangenten einer Harfenuhr. Diefes find 
gleichfalls eiferne Hammer, die nach der Walze zu gebogen 
find. Sobald eine Spitze des Stifte in der Walje einen 
folhen Tangenten aufhebt, fo wird dadurch der eigentliche 
Hammer gegen die Saite der Harfe gepreßt und diefer 
ſchlaͤgt gegen die Saite der Harfe, wodurch die Harmome 
der Harfe eutfteht. (. beyde Arten von Uhren) Alle 
Tangenten mit den Hämmern ſtecken gemeinſchaftlich am 
einem Gewinde, welches aus einem langen Stück Meſ⸗ 
fing beſteht, im welchem foviel Kerben ausgefeilt find, 
als die Spieluhr Hammer oder Tangenten hat. In jedem 
Kerb ſteckt ein Tangente, und ein gemeinfhaftlicher 
Draht oder Stift beveftiget fie dergeftalt in dern Gewin⸗ 
de, daß fie ſich darinn frey bewegen kͤnnen. Damit fie 
aber aud) bey der Bewegung nicht ſchwanken, fo ift noch 
ein ftählerner Rechen angebracht , der dem Gewinde ziem⸗ 
lich gleicht. An diefen Rechen wird zugleich auch) die. Har⸗ 
fenuhr mit Haken beveftiger. 

Tani, Tany, die befte unter den beyden Arten roher 
Beide, welche man aus Bengala erhält. 
6 ——— iſt ſeviel als Loben oder mit Lohe gerben. 

ohe 

Tannenbharz, das Harz, welches aus den Tannen 
fließt. Im engern Verftande, das weiße durchfichtige 
33 aus den Tannenblaͤttern, ſo auch Weißharz genennt 

td. 


Tannenbols, (Baufunft, Tiſchler) das Hefte unter 
dem Nadelholze, das zwar weich, aber fein, aderigt und 
vorzüglich elaftifch und klingend it. Man braucht es zu 
vielem the, beſonders aber zu den muſtkaliſchen In⸗ 


Yaa 
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Frimmenter. Wo bicfes Holz häufig waͤchſt, witd es auch 
Kart zu Hausgeraͤthe gebraucht. 

Tannenzapfen, (Artillerie) eine Art Kartaͤtſchen, fo 
aus einem Stuͤcke Eiſen gemacht werden, das wie ein Kes 
gel gefaltet iſt, unten den Durchmefler von dem Kaliber 
der Kugel bat, und bermach fpikig zugeht. Die Länge ift 
25 Kauber. Dielen Zapfen tunkt man in zerlaſſenes 
Pech, und waͤlzt ihn in bleyernen Kugeln, und wenn es 
ſich nicht genug angebänat hat, fo wird er noch einmal eins 
getaucht. Darauf wird diefer Zapfen ſammt den Kugeln 
mit Leinwand uͤberzogen, und mit Dindjaden beveſtiget, 
Fo iſt dieſe Kartaͤtſche fertig. Meym Laden wird das breite 
Ende auf das Pulver gebracht. j 

Umnet, ſ. Kobfarbe. 

Tanfa, eine tarfarische Silbermänze in Großbuchara 
und Choraſſim, am Wertbe 10 Kayſergroſchen. ie 
finds rund und haben auf einer Seite den Mamen des 
Chans, auf der andern aber des Landes und ihre Jahr 

bi. 


. Tansirbs, Tanjebs, eine Gattung oſtindiſchen Neſ⸗ 
feltuchs, oder Deppeltkattuns, ber ziemiich Far iſt und 
vornaͤmlich von Bengala komt. Mar tat defien zweyer ⸗ 
key Arten, nämlich htechten, der nicht ausgenäber iſt, 
and geblämter der mit baummollnem Garn ausgenähet 
HE. Diefer liegt drey Viertel, und jener ſieben Viertel 
pariſer Ellen breit, Wende aber halten in den Stuͤcken 
26 Ellen, Diefen Namen führer auch eine Art ausgendr 
Beter und indianiſcher Balstächer, welche in Stuͤcke zer⸗ 
fehnitten herauskommen. Sie find von den Mamelo⸗ 
Men nur darinn unterſchieden, daß fie bleß mit Seide, 
jene aber mit Seide und Gold, auch wohl mit Gold al- 
kim geftictt find. Außer diefem nennt man noch eine ans 
Dre Art mit Seide ausgenaͤheten Neſſeltuches ſo, dir eben⸗ 
Falls aus Oftindien in ganzen Stuͤcken fomt. Die ſchmal⸗ 

lirgen J Ellen breit und bie brekeften Z, und find +6 
bis ı9 Ellen bang. 

Tannzapfeneyer, (Baukunſt) eine Verzierung von 
Bildhauer oder Studarurarbeit am den Gliedern der 
Geſimſe, Balken und Kapitäle der Saͤulenordnungen. 
ie haben die Geſtalt wirklicher Tannzapſen in Anſehung 
‚Ser Einſchnitte, ihr Umfang ober iſt einem Er gleich. 

Tanzboden, Tamfaal, (Bautunft) ein Boden oder 
a worinn getanzt oder Unterricht im Tanzen gegeben 

rd. 

- Tanzen, eine dem Leibe nügliche Hebung, wenn es in 
gebuͤhrender Maaße geſchieht. Es find der Tänze unters 
* fehlodene,, älc ernfihafte, luftige, kuͤnſtliche und thentrali. 
‚ bäurifche, harmoniſche sc Die Franzofen haben 
maerten‘, Bavorten, Baillarden und Bourreen 
%. Die Engländer haben die fonenannten enalifchen 
Känye, wo vier oder michrere Paare tanzen. Deutſch 
Band har noch die alte Art, paarweis hintereinander zu 
Sanzgen, benhihaften. In dieſem nun nuterſcheidet fich, 
Moe die Stellungenn, Poſituren, Verdrehungen und Fi 
gurem anbelangt, immer ein Lund von bem andern, bes 
‚fonders Eu man dieſes am den Volks: oder Bauten 
 . 4 * 


Tapetenm 
taͤmen ſehen. Ueberhaupt iſt das Tanſen die erſte unter 


den ritterlichen Webungen. Es zeiget das niedrige Kam⸗ 


mertanzen, deſſen man ſich bey Affembteen, Baͤllen w: 
bedient, wie man ſich gut kleiden, verhaͤltnißmaͤßig ſtellen, 
nett gehen und bey allen⸗Gelegenheiten ſich ſchicklich vers 
beugen fol. Das Tanzen lehret, wie man den Grund 
zur Tanzkunſt legen, d, i. die verfchiedenen Pans tegel⸗ 
mäßig machen und verbinden fell, und zwar nach der Kas 
benze mit einem guten Anftand und mit gutem Tragen der 
rme. Aus der Menuett, der Boureau und Kourante 
ießen alle uͤbrige, wenn man fie gut tanzen will, 

Tansfaal, f. Tansboden.- 

Tanzſchubhe, f. umgewandte Schuber, 

Tapabor, f. Schiffsmäne. 

Tapeten, eine Art Zeug, welches gebraucht wird, 
die Wände der Zimmer auszuſchlagen und zu tapejiren. 
Es giebt derfelben viel und mancherley. Die älteften und 
vornehinften find wohl die gewirften, worein gane Go⸗ 
ſchichten nnd allerley andre Figuren nach dem Beben ges 
wirkt find, und worumter die Helläubiichen und Brabans 
dilchen, auch die framofiichen Gobelins, die man aud 
Hochſchaͤftige (Hauteliſſe) und Niedrigſchaͤftige (Bafs 
ſeliſſe) nenne, bekannt genug find, Naͤchſt dieſen folgen 
die gemalten und gedruckten Leinwandtapeten, ſowohl auf 
Wachsleinwand, als auch auf anderer Leinwand, die 
fogenannten-Pequins und Papiertaperen , die in neutern 
Zeiten ftark sur Mode geworden, fo daß man ſie auch in 
den Zimmern areßer Serren findet, Endlich auch die le⸗ 
dernen Japeteır, die entweder verfilbert oder vergoldet 
und mit erhabenen Figuren gedruckt, jegt aber ſchon aus 
der Mode getommien find, ohngeachtet es fehr damerbafte 
Tapeten waren, Mon hatte auch ehedem Tapeten von 
gedruckter Leinwand. Die verstglichkten Tapeten beftehen 
jetzt aus ſeid enen gewirften Zeugen, die man häufig in den 
— der Vornehmen erblickt. Cf. jedes an feinem 

rt, 

Tapetenmanufaktar, eine Anſtaſt, worlnn man Tas 
peten verfertiget. &o wie es aber der Taperen verſchiede⸗ 
ne Arten giebt, fo alebt es auch verfchiedene Manuſaktu⸗ 
ren. Die vornehmften find ohnſtreitig die Micderländis 
fehen gewirkten Tapeten, die unter dem Namen der Hau⸗ 
seliffen und Baſſeliſſen fo berühme find. (f. diefe) Dann 
giebt es Wachs leinwand⸗ und Papiertapetenmanus 
fakturen. Werner die ſogenannte Pequins oder Tapeten 
nah Pequings Art, Sovonnerie oder fammtartige 
Tayıtenmanufafruren, und endlich auch Ledertapetenma⸗ 
nufafturen. Doc dieſe find fat ganz aus dem Gebrauch 
gekommen, und man findet ihre Arbeiten nur neh bin 
and wieder in den Zimmern, nady altem Geſchmack auge 
meublirt, ſonſt werden fir-mohl nice mehr gemacht. In 
offen biefen Taperenmannfafturen muͤſſen alle zu dieſen Ar⸗ 
beiten erforderfihe Werkzeuge, Maichienen und Geräth⸗ 
fehaften ſeyn, wovon man unter einem jeden Artikel be⸗ 
ſonders das naͤhere erſehen kann. In Berfin find alle 
dieſe gedachte Manufafruren vorhanden, beſonders die 
brabander gewirkte Tapetenmanufaltur, worinnen von 


Pig 


zuſammengeheſtet. 


.. 
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Vignes Erben fehr fchöme Arbeiteri gemacht worden und 

noch gemacht werden, wenn diee Arten von Tapeten nicht 

ſchon gänzlich aus der Mode gefommen waͤren. 
Tapetennägel, Eleine Nägel, mir einer ſtumpfen 

—— womit man die Tapeten an die Wände an: 
läget. 

— ein Zimmer mit allerley Tapeten ausſchla⸗ 
n, oder bie Bände defjelben überziehen. Machdem bie 
apeten verfchieden find, nachdem wird auch dieſe Arbeit 

verrichtet. Z. B. wenn ein Zimmer mit Hauteliſſen⸗ oder 

Baſſeliſſentapeten befchlagen wird, fo find foldhe gemeinig⸗ 

lich aus einem Stuͤck fo groß als die Wände find, und 

der Tapezicer hat weiter nichts zu thun, als die Tapeten 
anzuſchlagen. Die Nägel werden öfters mit Leiten, bie 
entweder vergoldet oder ladirt find, bedeckt. Oeſters be 


ſtehen die Tapeten ans Banden, bie er zufammenfticken, 


oder wie die Papiertapeten zufammenkleben muß. Bey 
Wachs leinwandtapeten werden die Banden mit Pinnen 
Tapeziren beißt auch Sophas, Kanas 
pers, Stühle und andre Sachen, nachdem fie gepolftert 


"worden, (f. Polftern) mit Zeuge überziehen und rundum 


mit Kleinen Pinnen mit runden Köpfen mit einem Bande 
anfchlagen. 

Tapezirer, ein einzänftiger Handwerker, der ſowohl 
Tapeten in einem Zimmer anfhlägt, als auch Bettgardie⸗ 
nen, Fenftergardienen, gepolfterte Stühle und dergleichen 
verfertiget. Wenn kein Tapezirer vorhanden, fo verrich⸗ 
tet diefe Arbeit auch der Täfchner. 


Tapiren, (Paruckenmacher) beißt eine klate Frifur 
machen, wenn man nämlich die kurzen gefräufelten Haare 
dergeftalt mit dem Kamm zurückichiebt, daß fie dem Mooß 
ähnlich werden. 

Tapiffende, Zige oder gemafte Kattune, deren Karben 
auf beyden Seiten zu fehen find. Man bringt fie von 
Surate, die meiften darunter find pikirt. Es werden 
allerharıd Teppihe, Decken se. daraus gemacht, und man 
Hat eine geroiffe Art davon, melche von dem Orte, wo fle 


verfertiget werden, Teppiche von Palambour heißen. 


Tappen, Fr. Tattonner, tater, (Maler) mit Furcht» 
famfeit oder zagender Hand arbeiten, welches von der 
Hand eines ſchlechten Malers gefage wird, befonders von 
einem folhen Kopiften. Ein gerappt Gemälde ift entwes 
der ein fchlechtes Original, oder eine Kopie, und an bies 
fen Fehler unterfheider man auch ein Originalftic von 
einer Kopie. Die Sflaverey der Nahahmung macht, 
daß ein Kopiſt nur tappend und bebend malt, um nicht 
von feinem Driginal abzufommen. Er traue fi ſelbſt 
nicht und muß feinen eigenen Kräften entfagen. Diefen 
Fehler verräch ein Maler in einem Original, der in den 
Grundfägen feiner Kunſt nicht vefte genug iſt. 

Tappenftein, ſ. Auchsftein. 

Tapfel, ein geftteifter oftindifcher grober Kattun, ge 
meiniglidy von blauer Farbe, welcher befonders von Ben 
gala komt. Er iſt 4 bisy Ellen parifer Maaß breit, und 
die Stüde find 10 dergleichen Ellm lang, Es iſt eine der 
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Guinea fuhren. 

Taguis, eine Art Kattun, welde gu Aleppo, und in 
der Gegend da herum verfertiger wird. Er macher einen 
Theil der Handlung aus, welche die Europäer, uud beſon⸗ 
ders die Franzofen, mit diefer Stadt treiben, 

Tara, (Handlung) eine Abzugsrehnung, wodurch 
man das — der Faͤſſer und andere Emballirung, 
wenn die Waaren noch eingepackt find, gehoͤrig abzie 
den Werth der Waaaren —— EEE 

Tarantantara, [. Trompete. 

Taraſum, cin fehr beliebtes Getränfe der Thinefer, 
welches von Reiß und Branutwein gemacht, und wie bey 
uns der Mein getrunken wird, 

Tariere, Fr. war bey den Alten eine Art eines Mauer⸗ 
bohrers oder Brechers, der aus einem langen Baum bes 
fand, und am Ende einen langen eifernen Schub Hatte, 
Diefer Daum mar nicht ſchwebend, wie andre Mauerbres 
cher, fonderu ward auf einem Geftelle auf Scheiben und 


Rollen mit Seiten, vermittelt eines Haſpels, bin und her 


geihoben. Ueber dem Gerüfte befand fich ein Gehaͤuſe, 
aus deſſen Mitte oben ein Thuͤrmchen Hervorragete, wor⸗ 
auf Soldaten geftellet wurden. 

Tarin, Tarino, eine ficilianifhe und neapolitanifche 
Münsferte, fie gilt 2 Karlins oder 20 Grains, und mas 
het nach unſerm Gelde beynahe 8, an einigen Orten auch 
v1 oder 12 Groſchen; vie fie denn auch au einigen Orten 
nur eine Rechenmuͤnze, an andern aber eine geprägte 
Münze ift 

Tarino, ſ. vorber, 

Tarletent, ein baumwollnes Gewebe, eder eine Art 
Neſſeltuch, welches fehr Har, zart, und daher auch unges 
mein leicht ift. 

Tarma, ein Gewicht in Venedig, von drey Skropo⸗ 
li. Neun Tarma machen eine Onza, und ı2 Onza ein 
Pfund leicht Gewicht. 

Tarnatane, ein Name, womit man eine gewiſſe Art 


‚von dreven Gattungen Kattune unterfheidee Man hat 


al Tarnatane Chavonis, welches ein fehr klares Nek 
feltuch iſt, das aus Oftindien Fomt, und 4 parifer Ele 
breit-ift. Ferner Bertillen Tarnatane, die ebenfalls 
fehr fein und J gedachter Elle breit ift, die Stuͤcken aber 
ı2 bis ı3 Ellen lang find. Endlih Mallemollen Tars 
natane, welche auch fein und Flar find, aber zwiſchen dem 
srdentlihen Mallemollen das Mittel halten, und aus 
Dengalen Eonımen. Sie liegen Z, 44 bis eine varifer 
Elle breit, und die Stüde haben 16 Ellen in der Länge, 

Taroffarten, (Spielkartenmacher) lange große Kata 
* mit franzoͤſiſchen Figuren, womit das Tarokſpiel geſpie⸗ 
et wird, . 

Tarrare, eine Art Leinwand, welche ihre Benennung 
von dem im Beaujofois gelegenen Orte diefes Namens 
bat, two fie verfertiget wird, ie ift 7% Eile parifer 
Mash breit. 

Tarras, Tras, ein grauer Stein, ber vornehmlich 
um Andernach und in der Gegend zwiſchen Maynz und 

Ana Kblu 
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Kblu gefunden, und ſtark mach Holland grführer und dork 
in Deühlen zu Pulver geſtampft wird. Allein bindet er 
wicht, aber umter Kalk gemifcher, giebt er einen berrlis 
den Mauerkalk ab, der unter Waller vom ewiger 
Dauer if. 

Tarre, Tore, eine Elelne Silbermuͤnze, die auf der 

worlabarifchen Kuͤſte gangbar if, und nady unferns Gelde 
etwa einen Dreyer beträgt. 
Tarſus, eim jehr harter Marmor, weiß von Farbe, 
welcher in Italien bey der Stade Pifa, bey Maffa, und 
in dent Fluß Arno ben Florenz wählt. Er wird von dem 
italieniſchen Glasmachern gebraucht, wenn fle die Fritte 
E. diefe) zu Kryſtall machen wollen. 

Tartane, ( Schiffsbau) ein unbedecktes Hochboord im 
Ber mittelländifchen See, kleiuer ale die Polake, davon 
fe eigentlich nur eine Art if. Sie führer ungefähr zehn 
Mann hat nur einen Baum und einem Focke. See⸗ 
gel iſt lateiniſch, doch ſetzt fie bey bofem Wetter ein vier, 
eckigtes auf. 

Tartaroͤl, Lat. oleum tartari per deliquium , biefes 
Del, welches zu vielen Dingen, als in der Kattundrucke⸗ 
rey u. dgl. gebraucht wird, kann auch dazu gebraucht wer⸗ 
sen, ein s oder ander Waſſer zu umterfuchen, ob auch 
Salztheile darinn vorhanden find. Man tröpfele etwas 
in das Waſſer, und wenn ſich eine Art von Milch zeiget, 
P beſtehht das Waſſer aus alkaliſchen Miſchungen. 

Tartſche, ein ehemals gebraͤuchlicher langer halbrun⸗ 
der Schild; der auch noch nach der Erfindung des Schieß⸗ 
gewehrs lange getragen , und fo ſtark gemacht wurde, daß 
er einer Schuß von einem Doppelhaken aushalten fonnte, 

Tafche, Er- Poche de mineurs , (Bergwerk) r) ein 
viereckigter ledener Kaſten, mit einer Dede, welche bis 
auf der Boden hinunter geht, ungefähr 6 Zoll lana, 3 bie 
4 Zolf tief und weit, Imvendig mir einerm Unterfchiede, 
Barinn der Bergmann feine Lichter und ein Feuerzeug, oder 
Der Markfcheider feine Werkzeuge führe, 2) Ein Werks 
zeug am dent eifernen Rumftfeil beveſtiget, weſches in der 
Grube Waſſer fhöpfer ımd oben ausgießer. 37) Ein Klum⸗ 
gen Leine, welcher beymm Anlaſſen des Schleißherrdes vor 
Bas Geblaͤſe auf dern Heerb gefegt wird, damit es in bie 
Hoͤhe biafe. Man nennt es auch Auge, Fr. Pelotte 


de Terre. 
Tafche, Auge, (. auf dem Kupferſchmelz⸗ 
'sfen ein Sräd oder Klumpen Leint, fo bey dent Zuma⸗ 
chen des Ofens vor das Geblaͤſe in Geſtalt einer halben 
Semmel ben der Form auf die Heerbdſohle geleger wird, dar 
mit daſſelbe Anfanas, wenn es angehängt wird, daran 
Kofe und im die Höhe blafe, weil mam dafür haͤlt, daß, 
wenn das Geblaͤſe feiner ordentlichen g alenge, und 
in den Heerd blaͤſe, es die Kupfer bey dem Einſchmelzen 
lalt machen wide. 
"  Tafchren, (Satrlee) das auf jeder Seite eines Sat⸗ 
tels herabhaͤngende ſtarke Feder 
Taſche, (Schneider) im dern Kleidungsſtuͤcken ein jeder 
Beutel, der darinn eingenäher iff, um darinn die noch 
ga Bedurfniſſe, als Schuupftuch, Geld u, a. m. bey ſich 


Taſchent 


pr tragen. Sie erhaͤlt verſchledeue Beynamen, je nach⸗ 
dem fie im dies oder jenes Kleidungsſtuͤck eingemacht iſt, 
als Rocktaſche, Weltentafdse, Hoſentaſche, u. dal. m. 
Auch hat man noch zu andern Beduͤrfniſſen Taſchen, die 
befonders um oder an den Leib gehangen umd getragen 
werden, als: Jagdsafchen, Parcontafchen, Biegeltas 
fiben u.a. m. (f. jedes an feinem Ort) 

Taſche, (Zuderfiederen) ein Sad von Leinwand, fo In 
dem Korb liegt, durch welchen der Zuckerſchaum gegoffen, 
und im die Läuterungspfanne gelaffen wird, um daraus 
ben Syrup zu ziehen. 

Taſchen, (Seidenfärber) Saͤcke vom grober ftarfer 
Leinwand, die 14 bis ı5 Zoll breit, und 4 bis 5 Buß lang, 
an beyden Euden zu, aber am ber einen breiten Seite nad) 
ihrer ganzen Länge offen find. Die rohe Seide wird am. 
Stricken zum Austochen (f. Kodung der Seide) darein 
gerhan, und alsdenn die Oefinung vermittelft einer 
Schmur zugeſchnuͤret, Man nennet diefe Arbeit Einta⸗ 
ſchen, Fr. empocher. 

Eafchenbefchlägmacher, f. Ring: und Taſchenbe · 
feblägmacher. a 

Taſchenbuch, Brieftafche, (Buchbinder) ein kleines, 
geroohnlich mit Leder überzogenes Buch, mit Blättern von 
Papier und Pergament verſehen, um darin allerley nös 
thige Dinge anzumerken. Audy bat es eine Nebentafche, 
um alleriey Schriften und Briefe darinn aufjuheben. Es 
wird entweder mit einem Bande zugebunden, oder mit eis 
nem Beinen Schloß oder Häftel zugefchloffen. 

Tafchendach. (Baukunſt) So wird von einigen ein 
jmeyhängiges Dach genenner. 

Tafchbenguder, ein kurzes Perfpektie, fo man in der - 
Tafche trägt. 

Tafchentelle, (Eifenhärte) ein Gefäß von Gußeiſen, 
dicker als ein gegoffener Keffel, 14 bis #6 Zoll im Durch⸗ 
meffer , und 8 bis 9 Zolle hoch. &ie haben am Obertheil 
ein Loch 8 bis „ Linien im Durdyichnitt, und mit diefem 
werden Stücke von mittefmäßiger Größe in den Formen 
geqoſſen. Wenn man fi dieſer Taſchenkellen bedienen 
will, fo werden fie inmendig mit Thon überjogen, und 
das gedachte Loch mit Erdeverftopft. Wan febt die Form, 
wenn es moͤglich ift, fo nahe an den Ofen, als man kann, 
Der Vordertheil wird auf den Rahm gelegt, und die Deffs 
nung der Kelle ober das Loch dichte an die. Oefſnung der 
Form, um welche man einen Trichter oder Becken ges 
macht hat, ums den Guß aufjufangen, wenn er aus der 
Taſche fließt. Wenn dich alles gemacht ift, fo fegt man 
die Taſchenkelle auf den Ofen, daß fie rothgluͤhend werde, 
Wenn der Guß obermärts gut gereiniget und jugerichtet 
iſt, fo trägt man die Tafdyenkelle auf den oben gedachten 
zußereiteren Ort. Man gießt das Eifen mit einer Kelle in 
die Taſchenkelle bis fle voll iff, ſtoͤßt alsdenn das verftopfte 
Loch aus, und der Guß geht im die Form. Die Taſchen⸗ 
£elle wird immer nachgefuͤllet, bis der Guß vollendet iſt. 

Tafchenfolben, an einem Pumpenmwerf der Kolben, 
der fi) von dem Scheiben: und Stiefelkolben darinn 
anterſcheidet, daß man den ledernen Ring oben * - 

n 
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Kolen leget, und über bie Oberfläche: deffelberr hervor ae 

läßt. Man macht den eigentlichen Tafchenkolben auch 
nod) auf folgende Art: man machet, wie gewöhnlich, einen 
Kolben, und legt oben um denfelben einen kdernen Ring 
an einem Stüde; mit dieem Kolben aber machet man an 
denfelben einen 14 Fuß hohen Auffag, und in ſolchen ein 
Loch, worinn man die Klappe beveſtigen kann, und als 
deun bevejtiget man bie (Babel. 

Taſchenkunſt, (Waſſerbaukunſt) eine Mafchiene zu He 
bung der Waller aus der Grube, an welcher Tafchen art 
einer Kerte beveftiget find, welche in der Grube das Wafı 
fer fhöpfen und oben ausgießen. Diefe Art von Kunftges 
zuge iſt alt, und wird ige nicht mehr gebraucher, 

Tafchenpuffer, Sadpiftole, Terzerot, eine Fleine 
Piſtole, welche man in der Tafche tragen kann. 

Tufchenfpiegel, ein Heiner Spiegel mit einem Futte⸗ 
ral, der bequem in der Tafche getragen werden kann. 

Tafcbenubr, Sadubr, (Kleinuhrmacher) eine kleine 
Uhr, die man in der Tafche träge. Mean hat davon Stun ⸗ 
denuhren, Minuten» und Sekundenuhren, Repetirubren 
u.f.w. Das Gehwerk einer jeden Taſchenuhr iſt in eis 
nem Kreife dergeitalt zwiſchen zwey Boͤden angebracht, 
daß die Räder den Raum zwiſchen den Boͤden ausfüllen. 
Die beyden Böden werden durch vier kunſtlich gearbeitete 
Mieiler von einander entferuet, und derjenige Boden, wor: 
auf das Zifferblatt ruber, heißt der Oberboden, der eut- 
gegengefegte aber der Unterboden,. Zwiſchen dem Ober» 
boden und dem Zifferblare ift das Weiſerwerk angebradıt. 
Der Unterboden ift etwas Eleiner, damit das Werk in das 
runde Gehaͤuſe paffe. Die wirkende Kraft einer Taſchen ⸗ 
ubr hängt von einer Feder ab, die ſich in einigen Umgaͤn 
gen um den Sederftift im dem Sederbaufe (f Beyde) 
goindet, und gegen die Wand diefes Federhanfes lehnet. 
Die Feder (ſ diefe) wird vermittelft eines Lochs mir dem 

fen der Kette, und foldyergeftalt die Feder nebſt dem 
ederhaufe mit der Schnecke, (k diefe) mit dieſer aber 
das Schneckenrad (f dieſes) durd) eim Sefperr, da das 
Rad ımter der Schnecke feat, vereiniget. Durch die 
Welle des Schnedtenrades, welche den Unterboden der Uhr 
durchbohret und eimen Zapfen bilder, wird die Uhr ver 
mittelſt des Uhrfehläffels aufgezogen, wenn foldye abgelau⸗ 
fen ift, d. i. wenn die Kette fich von der Schnecke ab- und 
um das Federhaus gewickelt hat, und die Feder hat fidy 
wieder fo weit ausgedehnet, als die Weite des Feberhaus 
ſes es erlaubet. Dreher man vermittelft des Zapfens die 
Schnecke und zugleich das Federhaus vermictelft der Kette 
lines herum, fo wird ſich die Kette um die ſchraubenarti⸗ 
gen Umgänge der Schnede wickeln, und die Feder im Fer 
derhaus, da fie mit der Kette ift, fpannen, demm 
der Federſtiſt mit dem vereinigten Ende der Feder ift un⸗ 
beweglich ‚ aber das Federhaus mit dem andern Ende der 
‘Feder drehet ſich ungehindert auf dem Federſtift un. So 
oft alfo das Federhaus von der Kette einmal umgedrehet 
woird, eben fo oft wird ſich ein Umgang der Feder dem Bes 
derſtift nähern, und hierdurch wird die Feber bey jeder 
neuen Umwaͤlzung des Gederhaufes um einen Umgang ges 


Tafchenu 373 


ſpannt. Gewöhnlich; muß die Schnecke beym Aufticher⸗ 
fiebenmal umgedrehet werden, denn fie hat ſieben Schrau⸗ 
bengaͤnge. Sie iſt aber oben duͤnn und unten ſtark, das 
Federhaus aber durchgaͤngig gleich dick. Daher komt es, 
daß ſich das Federhaus gewoͤhnlich nur viermal ummälzet, 
unterdeſſen ſich die Schnecke beym Aufziehen ſiebenmal 
umdrehet. Doch iſt dies nicht allgemein zu verſtehen. 
Denn wenn bie Schnecke ſchwach, das Federhaus aber 
groß iſt, ſo drehet ſich das Federhaus auch wohl weniger 
als viermal um. Hieraus folge nun aber, daß ſich über» 
haupt bie Feder bey jeder Umwaͤlzung des Federhaufes ums 
einen Umgang, dem Federftifs merklich nähert. Drey bis 
vier Umgänge der Feder bewegen die Uhr +8 bis zo Stun ⸗ 
den, der-fünfte bleibe aber jederzeit geſpannet, felbft vomm 
die Uhr abgelaufen ift, und hält in dlefem Falk die Kette 
auf dem Federhaufe und der Schnecke gefpannt. Hat aber 
die Schnecke nur 6 Umgänge, fo wird die Feder gleichfalls 
weniger gefpannt, ale bey ſieben Umgaͤngen u.f.w. Wenn 
man. die Schnecke beym Aufziehen umdreber, fo fchleift ſich 
der Sperrfegel auf dem Schneckenrade über die Sperrzaͤh⸗ 
ne unter der Schnecke weg. Daher wird dieſes Rad bey 
dem Xufziehen nicht beweget. Dem hierdurch würde der 
gewöhnliche Lauf des Räderwerks geftähret werden. Nach 
dem Aufzieben aber greift der Sperrkegel wieder in das 
Sperrrad, und die Schnee wird mit dem Schneckenrade 
vereiniget. Die Feder ſucht ſich von der Nechten jur Bine 
fen wieder auszjudehnen, und zieht durch die Kette die 
Schnecke und zugleich das Schneckenrad mach eben diefer 
Richtung, und diefes Rad ſetzt die übrigen Räder und Ge⸗ 
tziebe in Bewegung. Dies ift der weientliche Mechanis 
mus einer Taſchenuhr. Es fragt ſich bier nur noch, warum 
man mit dem Federrade die kegelartige Schnecke verfmüpft? 
Hierdurch hebt eben der Uhrmacher den ungleichen Zug. 
ber Feder. Man verwandle in Gedanken die fieben Um⸗ 
gänge oder Schraubengänge der Schnecke in eben fo viele 
Scheiben oder Räder, und entfime fi, daß ein arifere® 
Rad auch eine größere Kraft als ein kleineres äußere, und 
dies legte laͤßt ſich auf den gegenwärtigen Fall amvenden. 
Denn man weis aus der Erfahrung, daß die Feder gleich _ 
nach den Aufzieher der Schnecke im ihren oberiten und 
kleinſten Umgange ziehet, nach vier Stunden ader in dem 
zweyten u. f. w. Die Feder Äußere alfo ihre Kraft, wenn 
die Schnecke in dem Bleinften Umgange von der Kerte ger 
zogen wird: Wird die Feder aber von der Kette in dem 
zweyten Umgange beweget, fo läßt die Kraft der Feder 
ſchon etwas nach, und alfo auch bey den übrigen Umgaͤn⸗ 
gen; Um ſoviel aber die Feder ken dem zweyten Umgan⸗ 
ge ſchwaͤcher zieht, als bey dem erften, um foviel flärker 
der zweyte Umgang der Schmede, folgfich wird durch 
amehmende Stärke der Schnecke die abnehmende Kraft 
der Feder beftändig erfeger. Der Zufammenhang der hbrb 
gen Räder ift folgender : das Schneckenrad beweget durch 
fein Getriebe das Minutenrad, (f.diefes) diefes durch ein 
Getriebe das kleine Bodenrad unter dem Unterboder, 
DiefesRad ſetzt durch fein Getriebe das Kronrad (f. bee 
de) in Bewegung, Die Wellen aller diefer Mäder ſtehen 
Any ſent⸗ 
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ſenkrecht zwiſchen den beyden Böden, aber die Melle des 
Steigerades (f. biefes ) das von dem Krourade durch 
Bas Getriebe beweget wird, liegt horizontal, Diele IBelle 
wird daher yon dem SteigeradHoben und dem Steifen · 
#loben (f. beyde) getragen, und biefe find an dem Unters 
boden beveſtiget. In dem festen Kloben läuft überdern 
moch eine Spindel mit ihren an den Enden befindlichen 
Cappen, welcde die Uhr in’ gleicheni Gange erhaken : 
ändern ‚ wenn ein Lappen ber Spindel in der Luft ſchwebet, 
Der andre in einen Zahn des Steigerades greift, und das 
Durch die Gleichheit bewitket. CL. Spindel und Spindel: 
dappen) Alle Räder und Getriebe haben folgende An 
zahl Zähne nud Stöde in einer z. B. 24ſtuͤndigen Uhr: 


Zähne der Triebſtoͤcke, Umlaufs⸗ 
Mäder, zeit, 
Steigerad 15 % 8 
Bronrad 48 6 8 
Zleinbodenead 48 6 8 
Minutenrad 54 12 4 
Schueckenrad #8 — — 


Man macht das erſte Getriebe ber Federuhren jederzeit 
ſtart, um die ſchwache Kraft der Feder zu verſtaͤtken. Da— 
Her har auch bier das Getriebe des Schneckenrades, wel⸗ 
ches das Minutenrad beweger, ı2 Triebſtoͤcke. Ohnge⸗ 
‚achtet der Uhrmacher allen Fleiß anwendet, die Zähne ei- 
nes Rades gleich groß zu machen, fo kann er es doch nie 
guieiner vohfonumnen Gleichheit bringen; und biefes gilt 
auch von den Triebftosen eines Getriebes. Diefer Fehler 
Hat nothwendigerweiſe die Folge, daß ſich die Räder in eis 
sem Augenblicke der Zeit langfamer oder geſchwinder bes 
wegen, alg in dem andern. Hiezu komt, daß man diefe 
Uhren bey fid) träge, und daß die Räder zum öftern einer 
Erſchutterung ausgefeßt find. Gleichwohl muß fi das 
Minutenrad jederzeit in feiner Bewegung gleich bleiben. 
Denn diefes Rad beiweget den Minuten⸗ und Stundens 
seiger, Aus diefer Urſache hat man die Spindel mit den 
Spindellappen augebracht, die ftets wechſelsweiſe in die 
Zähne des Steigerades greifen, und diefes Mad, zugleich 
Aber auch die verfnäpften Mäder nötbigen, einmal gerade 
fo gefhwinde als bas andremal zu laufen. Mit den Spin⸗ 
dellappen muß daher «ine Kraft vereiniget ſeyn, die ſich in 
Ihrer Bewegung ſtets gleich bleibt. Da fich nun eine Pen⸗ 
dul bier nicht aubringen läßt, fo bat man die Unruhe 
df. die) erwählet, die auf der Spitze der Spindel beveſti⸗ 
Zet iſt. Bir läuft auf dem Unterhoden der Uhr unter eis 
nem fliegenden Kleben, der die Spitze der Spindel gieidy- 
ſam vet Hält. Die Unruhe wird von den Spindellappen 

in und ber beweget, und da fie durchgängig gleich ſchwer 
„it, fo bleiben fi ihre Schwingungen ziemlich glei. Eis 
ne abgermeijene Gleichſoermigkeit der Schreingungen läßt 
Sich freylich nicht erwarten, zumal wenn die Uhr dutch eine 
Außere Kraft erſchuͤttert wird, und deswegen Hat man in 
den neuern Uhren unter der Unruhe die Epiralieder anges 
Bracht, und durd) fie ziemlich den gehoften Zweck erreichet. 
Dieſe Feder, Die nicht viel ſtaͤrker als cin Haar iſt, minder 
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ſich drey Bis viermal um die Spindel, und das eine Ende 
berfelben wird unter der Unruhe an der Spindel, das an⸗ 
dere aber auf dem Unterboden beveftiget.. Die Kraft der 
Spiralfeder bleibe ſich jederzeit gleich. DSie hält daher die 
Unruhe zurück, wenn fich diefe einmal flärfer als das an⸗ 
dre mal bewegen will. Zugleich bat diefe Feder den Mus 
Ben, daß man fie verkürzen und hierdurdy die Unruhe nnds 
thigen kann, fchneller zu fchlagen, wenn die Uhr zu lang» 
fam geht, und man verlängert die Feder, wenn die Uhr 
ya geichrwinde gebt. Der Uhrmacher ftellet die Feder auf 
das genaueſte, wenn er den fliehenden Kloben abnimt, und 
eine Eleine Rolle umdrchet, die an dem innern Ende der 
Feder fist, umd auf der Spindel unter der Unrube ſteckt. 
Aud der Defiger der Uhr ift im Srande, vermöge des 
Küders (f. diefen) die Feder zu verfürzen und zu verläns 
gem, und dadurch die Uhr gehörig zu ftellen, damit ſolche 
geihwinder oder langfamer gehe. Der Ruͤcker bat an eis 
nem Ende eine fleine Gabel oder Klammer, dur; deren 
Spalte die aͤußerſte Spige der Spiralfeder yeftecdt, und 
anit einem Kloben auf dem linterboden heveftiget wird. 
Die Epirakfeder wird färzer, wenn man die Räderfcheis 
be (f. diefe im Supplement) mit.dem Ruͤcker rechts ums 
drebet, im Gegentheil aber länger. Im erften Fall gebt 
die Uhr geſchwinder, im zweyten aber langſamer. Noch 
gehören einige wenige innere kleine Theile zu einer Tafchen« 
ube, als: auf dem $ederftiit ftecht erftlich unter dem Fer 
derhaufe ein Stirnrad mit ſchiefen Zähnen, worein eine 
£leine Schraube greift. Mit diefer Schraube obne 
Ende kann man den Federftift, deifen Zapfen übrigens 
ziemlich veſte in den beyden Böden fihen, etwas umdrehen, 
und das innere Ende der Uhrſeder noͤthigen, ſich zum Theil 
veft an den Federftift anzulegen, und aud) wieder abjumis 
dein, wodurch denn die Uhrfeder verfürzet und verlängett 
werden, und zugleich ihre Kraft vermehret und vermindert 
werden kann. Zweytens ſitzt auf der. Spitze der Schnecke 
ein Haken, neben weichem ein Stuͤck Stahl, die Stel 
dung ([ diefe) genannt, auf dem Unterboden liegt. Das 
Meiferwerk (f. diefes) liegt zwifchen dem Oberbeden 
und dem Bifferblart. Es giebt auch in den Tafchenußr 
von Repetirwerke. (f. bavon Mepetirwerk der Taſchenuh⸗ 
ten ꝛe.) Ben der Bearbeitung einer Uhr diefer Art muß 
biefes die Grundregel ſeyn, daß jeder Theil der Abe und 
insbefondere die Zähne der Mäder mit aller Sorgfalt ver» 
fertiget und bearbeitet werden. Mit den bepden Boͤden 
wird ber Anfang gemacht, die von geſchlagenem Meſſing⸗ 
blech verfertiget werden, alle übrige Mäder find gleichfalls 
von Meffing und die Triebe von Stahl. Alles muß ſehr 
genau nach dem vergefchriebenen Maaß und dem Zirkel 
gemacht werden, wovon jedes au feinem Orte unter den 
einzelnen Theilen nachzufeben iſt. Alle Theile werben zwi⸗ 
Shen den beuden Böden zulammen, und hernach das Gan⸗ 
ge in das Mbrgebäufe (I. diefes) geſetzet. Das Ziffer 
blatt wird von dem Goldſchmid verferriget,. und der 


Graveur, wenn es Silber ader Gold if, graͤbt die Zah ⸗ 
len aus. 
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Tafchenubren, ihrer Räderberechnang. r) Giebt 
man dem Steigerade jederzeit Zähne nach siner ungleichen 
Zahl, und insgemein ı5. Bey der Berechnung muß 
biefe Zahl verbopp.it werden. 2) Das Minutenrad ver 
richtet im jeder Stunde eine Mmwälzung, und hiernach 
müffen Zähne und Triebſtoͤcke gewaͤhlt werden, denn dieß 
Rad bervegt den Mimutenzeiger. 3) Zugleich muß man 
aber auch darauf eben, dab die Uhr die beftinnmte Zeit 
In einem Aufzuge gebt. Dieb hänge rheils von der An« 
zahl der Zähne des Schnectenrades und der Triebſtöcke des 
eriten Getriebes, cheils von der Anzahl der Umgaͤnge ber 
Schnecke ad. Bricht man daher.der Schnede einen Am: 
gang ad, fo muß das bey der Berechmung des gedachten 
Rades und Getriebes erfeßt werden. Jedesmal wird die 
Uhr nad) vier und zwanzig Stunden, wenn es eine 29 
ſtuͤndige Uhr iſt, auſgezonen, da diefes aber manchmal 
vergeſſen werden Bann, fo werden bev der Berechnung 4 
Bis 6 Stumden zugegeben, nnd dirAhhr kann alfo 28 bie 
30 Stunden im einem Aufzuge gehen. 3.2. die Schnede 
einer Uhr, die 28 Stunden ineinem Aufjuge gebt, erhält 
7 Umgaͤnge (f. Taſchenuhr) und das Schurckenrad läuft in 
24 Stunden einmal herum. In jeder Stunde ſchlaͤgt 
Bie Unruhe 17280mal, und alſo in virr Stunden 69170 


mal. Verdoppelt man noch die Zähne des Steigerades, 


fo ergeben ſich die drey erforderlichen Glieder der Propor⸗ 
sion — 30 71 = 69120: 2304. Die arfundene Zahl 
2304 jerlegt man bey der Berechnung in die Faktoren 

8, 8, 9, 4. Fu diefen muͤſſen nach Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde Triebſtoͤcke geſetzt werden, daß ſich nämlich dag 

Schneckenrad bey 4 Umgaͤngen der Schnecke in 4, das 
Minutenrad aber in jeder Stunde einmal umwaͤlzt und 
Bas Getriebe des Minutenrades nicht zu Plein wird. Ins⸗ 
gemein wähle man bey den Triebftöcten die Zahl 6 und 
v2, oder 6 und 10. Die Berechnung if diefe: 


Zähne der — Triebe — Um⸗ 
Näder ſtbcke. laufszeit 

Gteigerad'in SF Eef.. we 8 
‚Beonrad in so Sek. 4 — 6ß — 3 
Bleinbodenrad in 6 

Min. 40 Sekunden: 2—6—9 
Minutenrad in — 

Stunde — — 12— 4 


Schneckenrad in 4 
Stunden: 


4 — 
2304 
Ark 30 
sie; 7280° 69120 
4444 


aus dieſer Berechnung erglebt ſich, 7) daß dns Steigerad 
2302mal umlauſt, während daß das Schneckenrad fich 
einmal ummälze. Multiplijirt man dieſe Zahl mir dein 
Zähnen des Steigerades doppelt arnommen 30, fo zeigt 
Bas Produft 69120 ar, wie oft die ruhe während el: 
«ner Hnlaufszeie des Schneckentades ſchlagt. Da diefes 
Aad aber fich in 4 Stunden einmal umwaͤlzt, fo darfı 
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man nur Bie fehle Zahl mit 4 Sividiren, wenn ſich dfe 
Schläge der Unruhe in einer Stunde 17280 ergeben fols 
fen. Die legte Zahl kann noch auf eine andre Art gefuns 
den werden. Wenn man nämlich die Umlaufszeit dee 
Steigerades 8, des Krontades 8, und des Fleinen Bor 
denrades 9 mit einander multiplizire, das Produkt aber 
wieder mit den Zähnen des Steigerads doppelt genommen, 
EXEXH—=576X 30 = 17280, Denn das Mine 
tenrad, fo das kleine Bodenrad bewege, läuft in jeder 
Stunde einmal um. 4) aus diefer Umlaufszeit des Mi⸗ 
nutenrades ergiebt fi auch die Umlaufgzeit des Schne⸗ 
deurndes. Denn aus dem obigen erhellet, daß fi das 
Minutenrad während einer Umwälzung des Echned enta⸗ 
des viermal umdrehe. Das Minutenrad aber verrichten 
in jeder Stunde eine Umwaͤlzung, folglich das Schnecken⸗ 
tad in vier Stunden. Bey jeder Umwaͤlzung des letztern 
wickelt ſich die Kette von einem Umgange der Schnecke 
ab, Multipligire man alſo die Umlauſszeit des Schne⸗ 
denrades, 4 Stunden, mit den Umgängen der Schne⸗ 
de 7, fo finder man die Zahl 28 oder die Stunden, im 
weichen die Uhr mach jedem Aufzuge gehet. Giebt mam 
alſo der Schnecke einer ſolthen Uhr 75 Umgang, fo läuft 
die Uhr 30 Stunden in einem Aufzuge. Die franzöfifcher 
Uhrmacher pflegen, zur Bequemlichkeit des Beflkers einer: 
Uhr, ihre Uhren fehr flach und klein zw machen. Die 
Beyden Böden der Uhren rüden hierdurch natürlicherweife 
zuſammen und die Schnecke wird alfe auch kuͤrzer. Einer 
folden verkürzten Schnee fonnte man zwar gleich⸗ 
falls 7 Meinere Umgänge geben, aber man müßte aledenn 
eine fehr Eleine Kette wählen, und biete ift der Zerbrech⸗ 
fichfeie unterworfen. Daber bricht der Uhrmacher der’ 
Schnecke lieher einem oder hoͤchſtens zwey Un zange ab, 
und erſetzt dieß dadurch, daß er die Zahl der Zahne dee 
Schneckenrades und der Triebflöde des Getriebes auf dem 
—— re übrige bleibe wie beyp 
der erften Uhr. alt die 6 Umgaͤnge, fo entw 
ſteht folgende Berechnung! N 


Steigerad' r⸗— 6— 4 
Kronrad 4 — 6—* 
Kleinbodenrad 4—6 — 
Minutenrad 54 — 10 — 5 
teigerad PIE Zu" 


Aus diefer Berechnung, im Zufammenharge niit Sem ob 
gen, fließet, dab das Schneckentad in 5 runden einmal 
umläuft, und daß die Uhr, da die Schnecke 6 Umgange 
bat, 30 &tunden in einem Aufzuge gebt 
Tafchenubren, uͤberſetzte diefe gehen nie über. und 
anter & Tagen. Cine ſolche Uhr erhält noch außer den 
Äbrigen Mäder ein Zuſatrrad und Biedurc wird: die 
Schnecke mit dem Schnedtenrade genöthiger, langſamer 
r »ehen. Dar Schneckenrad gehe 24 C runden in einemg 
ußuge und die Unruhe ſchlaͤgt abermale in einer Erunde 
r7280, und alfo in 24 Stunden 4r4720 jorr = 
4'4720 513824 Hieraus etgiebt ſich folgende Berech⸗ 


mug 
Brig, 
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15 — 6 — 1 
Kronxad 48 — 6 — 4 
Aleinbodenrad 38 — 6 — 9 
ee ——— 
fans PT We — — 
Aus dem Zugammerrhang aller Berechnungen et 


giebt ſich, 
daß das Minutenrad diefer Uhr in einer, das Zuſatzrad 
in ſeche und das Schnedenrad in a4 runden eimnal 
umlänft. Erhaͤlt alfo die Schnecke 7 Umgänge, fo läuft 
die Ale 7, bekönt fie 8 Umgänge, fo läuft die Uhr 8 
Tage in ‚einem Aufzuge. Altern durch 8 Umgaͤnge wird 
die Uhr ziemlich hoch , urıd daher wählt man die Anzahl 
der Zähne und Triebftüde dieber fo, daß die enur 
7 Umgänge befomt und die Uhr demohnerachtet 8 Tage 
in einem Auſzuge gehe, 4 gr 
— 


Schneckenrad — 
Inſatzrad 60 — 12 — 5 
Minutenrad 54 — 10 — 6 


die uͤbrigen Raͤder und Getriebe bleiben wie bey der Be⸗ 
rechnung einer = aſtuͤndigen Uhr. Das Zuſatzrad wuͤrde 
in 6 , das Schneckeurad aber in 30 Stunden einmal ums 
daufen. Die Uhr gehet alfo, bey 7 HUmgängen ber 
Sechnecke, 8 Tage und ıg Stunden in einem Aufjuge. 
Ale uberjeßte Uhren erhaiten eine ſtaͤrkere Uhrſeder, als 
Die gewoͤhnlichen, weil die Feder ben einer vermehrten An⸗ 
zahl Räder and Getriebe auch eine ſtaͤtkere Kraft anwen ⸗ 
den muß. Wen der Bearbeitung ift das naͤmliche zu ber 
merken, was bey einer gewoͤhnlichen Uhr zu beobachten 
iſt, denn der Unterſchied beruhet nur auf der Berechnung 
der Zähne und Triebeſtoͤcke, und daß fie ein Rad mehr 
lt. 

— ein Profeſſioniſt, der allerley Lederarbeiten 
verfertiget, als: Felleiſen, mit Leder —— Stühle, 
Taſchen, ſaͤcke u. dgl Beſonders aber uͤberziehet der 
felbe mit Seebundshaut Koffer. Er hat mit dem Satts 
fer und Riemer einerley Handwerkszeuge, und man kann 
mit Recht fagen, daß der Sattler, Riemer und der Täfch- 
mer im Grunde betrachtet einerley Profeffioniften find. Wie 
dern der Sattler befonders im Stande ift, alle Arbeiten 
der übrigen benden gedachten Profefjioniften zu verfertigen 
und ‚auch wirklich verfertiget, wenn in einer Stadt von 
‚den andern beyden feiner vorhanden iſt. Die Lehrlinge 
eenen unentgeldiich in s oder 6 Jahren in 4 Jahren aber, 
wenn fie so Thlr. bezahlen... Zum Meifterftü wird ein 
mit Rindeleder überzogener Kuffer verfertiget,, auf deffen 
Dedel gerriebene Arbeit vom Bildhauer gemacht und mit 
"Leder überzogen ſeyn muß, außerdem noch ein Felleiſen 
von ſchwarzem Korduan und einen Großvaterftuhl mit 
NRoßhaaren und Stahlfedern, 

Tafle, kleine Schaalen, woraus man Koffe, Thee, 
wer Schokelade trinket, von Porzellaln, Fajanze ober 
auch Steingut und andern ſchlechtern Thon. Es gehören 
dazu zivey Stuͤcke, nämlich der tiefe runde Oberkopf ober 
die Dberraffe, die mehrentpeils einen Henkel hat, und 
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die Unterſchaale, oder Untertaſſe die groß und flach iſt. 
Das Wort ift Frangoͤſiſch, auf deutſch heißt es ein Schaͤl⸗ 
«ben, ein Theefchälchen, Roffefchäldhen. 
Taſtatura, beißt eigentlich die Grifftafel oder die Kla⸗ 
viere aller damit veriehenen Inſtrumente, aber es heißt 
auch diejenigen Phantafien oder Votſpiele, welche auf 
Drgeln, Elägeln u. a. m. aus dem Stegreif gemacht 
werden, um gleihfam das Inftrument zu probiren, ob 
#6 in gutem Stande, rein und richtig geftimmt fen. 
Taften, Fr. Tauches, (Orgelbauer) diejenigen ſchma⸗ . 
den Stäbe im Klavier, worauf man mit den Fingern “ 
ſchlaͤgt, wenn man eine Orgel oder einen Flügel ac, fpies 
den will. Die . Taften find gemeiniglich von fh 
nem ausländifchen Brafilien: oder Ebenholz gemacht und 
die kurzen, die etwas erhaben über den Jangen liegen, 
find gemeiriiglid mit Elfenbein belegt. Sie werden mit 
«inem eifernen, oder beffer fupfernen Stift verfeben,, bie 
als ein Gelenk, Taftenleiter, Fr. Guides, in einem 
Queerholze unter den Taften ſtecken. Dieles Q 
trägt die Stifte und läßt die Taften bey dem Niederdruͤcken 
nicht zu tief ſinken. Damit fie nicht im Spielen raffeln, 
fo Jeimt man einen Tuch auf diefen Steg. Die 
Taſtenſchwaͤnze, oder der hintere und verborgne Theil 
der Taften, woran eigentlich die Stifte angebracht find, 
fpielen bey dem Drüden der Taften im einer Rinne der 
Hinterwand zwifchen den Rabmenarmen oder Flügeln ganz 
frey. Einige Zwecke halten die Stiele der Taften in ihrem 
Bugengeleife. Mitten an der Länge der Taften find die 
verniedteten Ringe angebracht, an die man das Ziehwerk 
auhakt. (ſ. auch Klavis) 


Taft 3 

Laftenleitee , f. R 

Taftenfcbwänze, f. Taften. - 

Tafter, ein Zirkel, deffen Spitzen mit einem Theil des 
Zirfels gegen einander gebogen find, um die Dice eines 
‚erhabnen und bruchigen Körpers, dergleichen Die Kugeln, 
Evlinder u.a. m. damit abnehmen zu fonnen. Es ger 
hoͤret diefe Art der Zirkel unter die Dickzirkel. 

Taftbaken, (Schiffczimmermann) ein ftarfer Kannt⸗ 
rig, (f. diefen) der aber einen ftarfen und breiten Haken 
bat. Er wird bey Legung des Riefboords angewandt, 
am folhen anzuziehen, 

Tafto Solo, tal. heißt im Generalbaß, daß bie 
damit bezeichneten Noten ganz allein, ohne etwas mit der 
rechten Hand bazu zu greifen, gefpielt werben follen, und 
diefes muß fo lange fortgefeßt werden, bis man entweder 
wiederum Ziffern oder die Worte Accordo oder Accom- 
pagmento antrifft, two man alsdenn einfach zu ſpielen 
aufhart und wiederum mit ber rechten Hand das Gehoͤrige 
dazu greift. 

Taub, Fr. Sterile, (Bergwerk) ohne Gehalt. Tau⸗ 
bes Bebirge, taube Bänge, taube Mittel; Erdars 
ten, die kein Erz führen und keinen Gehalt geben, 

Taube Blüte, (Gärtner) bey den Baum und Gars 
tengewaͤchſen die Blüten, die Seine Früchte anſetzen. 
Dey vielen Getwächfen mit getrennten Gefcplechtern, Fr 
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Melonen, Gurken, Kuͤrbiſſen ꝛc, halten bie Gärtner bie 
männlihen Blüten für taube, wenn fie foldye aber zu viel 
wegſchneiden, ſo fegen wenige oder gar keine Früchte an, 
‚weil jener ihr Saamenftaub die weibliche Blume dann nicht 
befrucgten Fann. 
Taubelmauer, (Wafferbau) die äußerfte Mauer, wel⸗ 
he um einen Wafferhalter oder ein Daffin gemacht wird. 
Taube Mittel, Fr. Pierre Rerile, (Bergwert) Gaͤn⸗ 
ge, die keine Erze haben, , 
. Taubenfarbe, ( Faͤrber) eine Farbe, die aus Roth, 
‚Blau und Grün zufammengefeßt ift, und auch in diefe 
Farben fpielet, wie bie Farben eines Taubenhalfes. 
Laubenbaus, (Landwirthſchaft) ein Gebäude, worinn 
die Feld: und Flugtauben gehalten werden, Es muß im 
Freyen ftehen, und an fein Gebäude anftoßen, nahe an 
‚einem Waſſerdeich oder Brunnen liegen, damit die Tau 
"sem theils ihren Durſt felber loͤſchen, theils auch ihren 
Jungen das Waſſer im Kropf zutragen koͤnnen. Man 
pflegt es entweder anf Säulen zu ſetzen, und dazu zwo, 
"‚drey oder vier Säulen zu gebrauchen, welche in ver Mitte 
um und am mit glattem Bleche beichlagen werden , damit 
fein [hädliches Thier hinein kommen koͤune, oder man 
bauet es auch wie einen Thurm rumd, oder eckigt. Manch⸗ 
mal find unten Ställe für Gänfe und anderes Federvich. Eis 
nige laſſen die Mefter und Behaͤltniſſe von Stroh, andere 
hingegen von Holz maden. Die hölzernen find aber die 
Beften, weil die Mäufe darinn niche fo leicht nifien koͤn⸗ 
nen, als in jenen, 
Taubenfchlag, iſt ein Behältnig in dem obern Theil 
eines Hauſes oder- andern Gebäudes, darinn Flugtauben 
gehalten werden. In demfelben ift eine Definung entiwe- 
der durch den Giebel oder durch ein Dachfeniter, mit eir 
nem von Draht gemachten Schlag oder Fallgatter verfe- 
hen, welchen man des Drorgens früh, oder wenn die Tau: 
ben ausfliegen follen, in die Hoͤhe zieht, und fie damit 
auch wieder einfängt, und denfelben des Abends wieder 
niederfallen fäßt. Diefes Fallgatter wird fo hoch aufgezos 
gen , daß die Oeffnung zum Aus: und Einkriechen der Taur 
ben Hoch genug, dem Raubvogel aber zu niedrig ſey. Sins 
wendig müffen ad) Verhaltuniß der Anzahl Tauben genug · 
fame Neſter und Sitz ſtangen angemacht, und das ganze 
Dehaltniß dergeſtalt wohl un feyn, daß fein ſchaͤd⸗ 
8 Thier dazu fommen kann. 
na A see f. Storchfebnabel. 
Taube Schhffe, f. Retofcherfchälfe. 
Taubbafer, (Landwirthichaft) eine Frucht , bie dem 
Safer ähnlich, aber taub äft, d. 4, Eein Mehl hat. 
- Taubkole, Erdfolen, die aus einem in der Erde vers 
hlämmten , und mit einer dligten Erdfäure durchzoge⸗ 
nen Holze beftehen, im Gegenſatz der kräftigern und ve⸗ 
teinkolen. 
— Landwirthſchaft) dasjenige Getraide, fo 
feere Achren ohne Kärner hat. Sonjt wird diefer Namen 
ulch eleget. ar 
en nee: Taupel, Giſcher) ein Fiſchgarn, 
Karpfen und andere große Fiſche zu fangen. Es iſt vier⸗ 
Technologiſches Woͤrterbuch IV. Theil. 
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edigt geſtrickt, ſechs Fuß oder drey Ellen lang und breit, 


oben offen, unten aber mit einen geſtrickten Boden verſe⸗ 
ben, und Hat große 2 Zoll weite Maſchen oder Schmaſen. 
Diefes Garn wird mit feinen an zween kreuzwel⸗ 
fe über einander vefigemachte hölzerne Biegel beveft 
und wenn man es brauchen will, eine gute Handvoll 
genwürmer (welde iu ber Mitte dergeftalt zufanımengen 
bunden fünd,, daß fie fich mit dem Kopf und Schwanz res 
gen konnen) oben an das Biegelkreuz dergeftalt angehängt, 
daß die Negenwürmer in dem Netz einen halben bis gan⸗ 
sen Fuß hoch hinein hängen; darauf nimt man eine lange 
und leichte Stange, welche ſich jedoch nicht leicht biegem 
laͤßt, bindet einen Fuß weit von ihrer Außerfien Spike das 
Net mit einem Strick alfo daran, daß zwiſchen der Spas 
ge und dem kreuzweiſe über einander gehenden Biegelu 
nicht mehr als zwey oder drey Queerfinger breit Raum 
bleibe, damıit man den Tauchbeeren nad Belieben umdres 
ben und denfelben defto beffer einfeßen könne, Wenn er 
alſo fertig it, fo laͤßt man ihn mit einem kleinen Geräus 
fche in das Waſſer unterſinken, da denm die Fiſche, bie 
gerne wiffen wollen, was es fey, gegen dem Garn, und 
zwar die Kleinen Fifche zuerkt, binzufdywimmen , und wenn 
fie die in der Mitte bangende Würmer erfehen, um felbige 
fid) herum verfammien und fie anfreffen. Die alten hin⸗ 
gegen die Schon liftiger find, fireichen etwas weiter davou 
herum, bis fie fehen, daß die ungen ohne einiges Hin⸗ 
derniß ein Geäß gefunden, da fie denn auch herzu ſchwim⸗ 
men, bie Kleinen verjagen, und wenn fie anbeißen, durch 
ſchleunige in die Hoͤheruckung des Garns gefangen werden. 
Ob etwas in dem Tauchbeergarn vorhanden, kann man date 
aus abnehmen, wenn die Stange, daran es hängt, ſich 
berweget, alsdenn muß man ihn ohne Zeitverluft, weil der 
Karpfen ſich darin nicht lange verweilet, mit der Stange, 
die man in der Hand haͤlt, in die Höhe heben, und am 
das Land bringen. Einige binden ein wenig gebratene und 
mit Speck befdymierte Leber nebft einem Stein mitten im 
den Boden der Tauchbeer, daß fie einen Sad make, 
Die En follen defto lieber darauf. gehen. (¶ au Senke 
garn. 

Taucher, find Leute, welche fih auf den Grund dee. 
See herunter laffen, und allda einige Zeit aushalten koͤn⸗ 
nen. Ihr Nutzen und Gebrauch ift mannichfaltig, und 
man bat, ihre Arbeit zu erleichtern, allerhand Werkzenge 
erfunden , welche vornehmlich dahin abzielen, dem auf den 
Grund der See gefabrenen Mann Luft zum Athembofen, 
und veften Stand oder Gleichgewicht zu verfchaffen. Sie 
find die Arbeiter bey der Perkenfilcheren und dem Korallens 
fange. Auch wenn Sachen aus dem Grunde der Ser ges 
holet werden follen, muß es durch diefe Leute geſchehen, 
welche die verfunfenen Körper aufluhen, und die Selle 
daran , wenn es noͤthig iſt, beveftigen. 

Taucherglode, ein Werkzeug, worunter fih ein Tau⸗ 
her lange umter dem Waſſer halten kann. Sie beſteht 
aus einer höljernen oder metallenen Glocke, woran ein 
Fußbrett mit Streichen beveftiget it. In der Glocke find 
verſchiedene Glaͤſer, wodurch man fehen kaun, = 
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In dieſe Glocke tritt das‘ Waſſer, wenn ein Menſch anf 
das Fußbrett teitt, nur bis auf eine gewiſſe Höhe, unge» 
fahr bis am die Schultern, und es fan alſo ein Meuſch 
in dem Übeigen: leerem Raum eine Zeitlang leben. Man 
‚gebraucht dieſes Werkzeug mic großem Mugen, ſowohl zur 
‚Merkenfiicheren, als auch um verfunfne Sachen aus der 
jeſe des Meeres heraus zu heilen. Ober: an der Glocke 
iſt ein Sirick mir einer Glocke angemacht, woran der Tau⸗ 
her ſich ins Waſſer laͤßzt, und das Zeichen giebt , wenn: er 
‚wieder in die Höhe gezogen feyn milk, 
Taucherſchiff, ein Schiff, fo unter Waſſer geht. Der 

Bekannte Holländer Drebbel bat dergleichen im England 
arfunden. Man: finder fie aber nirgends gut befchrieben, 

und hat nur bloße Entwürfe davon. 

Tauchtiauge; Fr. Enfongoir, (Weißgerber) die höl- 
‚gerne Stange, mit: welcher die Felle im dem Aeſcher un» 
gergetuuchee werden... Es iſt eine uͤberall gleich runde 
- Stange: 

Taufe, (Feuerwertefunft), eim Bad von zerfaffenenr 
Dede, Kolophvnium und Leinöl, worunter Pulvermehl 
gerübhret wird, Bis es dick geworden. Die Feuerkugeln 
verden darein getunkt, bis fie ihr Kaliber oder ihre rechte 
Größe erlanger habeır-. 

Taufe, (Schifffahrt) eine hergebrachte Gewoßnheit; 
welche mie denen: gebalten wird, welche zum erftenmal an 
geroiffe Derter gelangen;, 5 D®: die Linie poſſiren. Diejes 
nigen, twelche fdyom dar geweſer, kleiden ſich auf die felt» 
ſamſte Art, als fie nur erfinnem: Eonnetr, aus, mit altem. 
Zumpen;. Fl een, Paruker u. ſ w. Einer har eine 
Paßkarte im der einem Hand, in der andern aber einem 
Dabel und Schubfihreärze,. die ander haben: Keſſel und 
Pfannen auf der Köpfen, Feuerhaken, Nöfte ıc. im dem: 
Händen... Die Trulinge werde einer nach dem auderm 
herbey gerufen, auf den Rand eines Zoberr; der mir Wafe 
fer angefuͤllet iſt, geſetzt, man läßr fie die Hand auf die 
Karte legen: und ſchwoͤren, daß fie mie andern ihres: Glei⸗ 
chemeben fo: verfahren: wollen,. ſodann wird ihnen See⸗ 
waſſer unter das Geſicht gefprisr, ein: Zeichen mit Schmwoär- 
ze an der Stirne gemacht, und gefragt, ob fie ſich mir eis 
wem Trinkgeld: loͤſen wollen? thun ſie es‘, fo werden fie 
Ioß: gelaffen,. wo nicht, im den: Zober geſtuͤrzt, und wi 
Boefemen geſcheuret. 

Taufer, $r. Baptifer, (Maler) wenn Kenner, ohne 
Ben eigentlichen: Verfaſſer eine Gemaͤldes zu wiſſen, ihrem 
nach der Manier eines Gemaͤldes einem zufchreiben, den fie 
Baraus: und aus dem Karafter des: Stuͤcks durch Wahr: 
ſcheinlichkeit mir Recht dafür zu‘ haften alauben.. 

Taufftein, in den Krchen ein zierliches ſteinernes Ber 
Bältni in Geitalt eines Brunnen oder grofiem Gefäßes,.am 
und über weſchem die Kinder getauft werden. 

Tau, gerbeerres:,. ( Schifffahre ) ein Tau, das durch 
Beißes Schiffecheer gezogen worden... Es giebt zweyer ley 

Yrren derfilben. "Die erſte wird gemacht, wenn die Faͤ⸗ 
Ben, ehe fir zufanmmengefeiler (ufammengedreber) wer⸗ 
dem; getbeerer worden ; die zweyte aber, wenn dag förtige‘ 
Zar durch dem Ihrer gezogen wird. Beym: Theeren: muB: 


Tauw - 
man das Theer rein, ohne Sand und Unrelnigkeit, und 
nicht fo heiß auftragen, daß" das Tau davon verbrenne, 
Auf ein Schiffspfund Garn rechnet man zwey Marf EC ped, 
eine Dritteltonne Theer zum Rabeltau, und eine halbe 
jum ARleinget. 

Tau gewärmt, ein Tau, fo am einen heißen Ort ge 
feger worden, allwo es ausgeſchwitzet hat. 

Tau, Haupt⸗ (Schiffsban) das große Ankertau.anf 
dem Schiffe. Es ift, wenn die Hälfte der Schiſſebreite 
48 Fuß ift, 24 Zoll did. Nach diefem Verhaͤltniſſe bes 
ſtimmt man fie für andere Bteiten. Die folgenden Taue 
find um einige Zofl dünner. Alle Kablen und Taue haben 
einerley Länge, nämlich 600 Ruf, oder 120 Fäden. Wer 
nigftens verfteht man eine ſolche Fänge, mern man Ras 
belang fagt. Die erften Fäden werden 180 Fuß lang ars 
mmchr, durch das Winden verlieren fie 60, Es iſt nicht 
leicht und gar nicht üblich, diefe Fäden länger zu fpinnen, 
um das Tau, wie oft noͤthig waͤre, länger zu liefern, 
Man muß auch merken, daß ein Haupttau von 24 Zoll 
r3824 Piumd wiegt. Das Anfertau it im Schiffe an 
“feinen Ende indem Kabelgatt (f. diefen) veſt: es wird 
mit verſchiedenem kleinen Seilwerf nachgehalten; haupt⸗ 
ſaͤchlich aber tuhet es auf der Bettung, um die es ſich 
ſchließt, veſt. 

Tau, Rabel. (Schifffahrt) ein dickes und langes Seil, 
gewoͤhnlich ver Hanf. Es befteht aus drey großen Sei⸗ 
fen, den Windeſeilen, Hebeſeilen, und Pferdefeilen, 
derem jedes aus drey Eeilerfäden infammengefponnen ift. 
Weberhaupt aber werden alle ftarfe Striche auf den Schife 
fer Tane genennet. Man hat fichendes und laufen⸗ 
des Tauwerk. Alles Tauwerk mit feinen Rollen und 
Flaſchenzuͤgen iſt fo eingerid)ter, daß es die Kraft der Mar 
troſen vermehret. Die angefchlagenen Enden eines jeden 
Tauwerks haben ihren beftändigen veſten Pat im Exhifr 
fe, fo daß man ihm auch des Nachte finden kann. Das 
Rabelrau, wovon hier eigentlich die Rede ift ‚gehöre vor 
den Anker. — 

Tauſchlaͤchtig, f. Tauſchlag. 

Tauſchlag, Tauſchlaͤchtig, wenn ein wildes Thler 
fruͤh Morgens zu Holze gebt, und die Tropfen ober 
Perlen vom Korn und Gras abſtreichet, welches wohl zu 
erfennen-iff.. | 

Tiufbung, (MalereyT entſteht fir der Seele des Be⸗ 
obachters, werm die Gegenftände eines Gemaͤldes ſolchen 
wahren Ausdru haben, und ihren Urkildern fo ähnlich 
find, daß er eben das Babe denkt und empfinder, was er 
bey der Natur ſelbſt denken und empfinden ann. 

Tauwerk;, (Schiffbau) alle zur Schiffsaucruͤſtung ges 
hörige Seile mit ihren Rollen und Haltungen, Steben 
des, welches veſt angefdhlagen iſt, wie error die Wand, 
laufendes wie das Kabel, Das beffe Garn zu Schiffes 
tauem iff das hanfene, jeder Hanfhaarling it an ſich ſchon 
vefter, ale ein flächfener. Es ift falfch, mern man glaube; 

die. Stärke des Taues fen mach der Anzahl der darin bes 
findlichen Faͤden und ihrer Staͤrke zu ſchaͤtzen; denn das 
Haar ift wicht fo lang als ein: Seil, und muß gefponnen 

werben 
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werden. Es kann alſo ein Seil zerreißen, ohne daß ein 
Saar zerreißt. Die Faͤden des Hanfs haben in der dus 
Gern Fläche Rauhigkeiten, wilde das Ganze jufammen 
veſt halten, und aus diefem Grunde find hanfene Stricke 
veſter, als die von Flachs oder Nloegarn, welches man 
auch gebrauchet. Die Eigenfchaften eines zu guten Tauen 
Dienenden Haares find, daß es in feinen einzelnen Haaren 
ver fev. s Haar muß biegfam, in der Oberfläche glatt, 
und fo fang als möglich feyn. Diefe Eigenfihaft hat der 
nf im ſolchem Grade, als man mur verlanget, 
änger die Haare find, defto weniger darf man fie drehen, 
and deito mehr laufen fie folgends gerade ‚and die 
Das Tauwerk zu 


zu finden it. =) Taue des Sag eegels des Befaan, 
6 egumen»Xee gleich⸗ 


6 7) jur 

Mi Steuge gehören 77 Taue. 8) zu deren A 

Pegel 4 Tau, 9) — Bramſteuge 33 Taue. 
e 


10) Tauwerf zum Fockemaſt, 88 Taue. 
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219010 Pfund, roh aber nur 164253 Pfund. 

Tarbaumbols, ein ſchoͤnes gelbes, oder auch rothbraus 
nes Holz, das zu allerley fhönen Arbeiten der Tiſchler und 
Drechsler dienet. 

Tärprobe, Fr. Echantillon pris & deflein d’ appre- 
eier, die im Abſicht einer zu beffimmenden Tare der Erze 
gemachte Probe. j 

Tayalles, eine Gattung von Gürteln von Zwirn oder 
elle, 

Te, oder das Minie T wird gebraucht, wenn die Mir 
niengänge die Geftalt dieſes Buchftahbens haben. - 

Teccalis, ein Gewicht in Oftindien in dem Königreich 
Pezu. Hundert machen 40 venetianifhe Unzen. _ 

Fecbnologie, Gr. eine Wiſſenſchaft, welche die Ber 
atbeitung der Naturalien oder die Kenntniß der Haudwer ⸗ 
ker lehtet. Wenn in den- Werkſtaͤtten nur gewieſen wird, 
wie man zur Verſertigung der Waaren die Vorſchriften 
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und Gewohnheiten des Meifters befolgen fol: fo die 
Technologie in ſyſtematiſcher Ordnung — 
tung, wie man zu eben dieſem Endzweck aus 
Srundfägen und zuverläßigen Erfahrungen die Mittel ſin⸗ 
den, und die bey der Bearbeitung vorfommenden Erſchei⸗ 
nungen erflären und nutzen foll. Ein Hauptfthct der Tode 
hologie iſt die richtige Deftimmung der Haupt und MN 
benmaterialien , Die, wenn fie einzeln abgehandelt werden 
folte, nad der Meynung des Herrn Profeffor- Becks 
manns unter dem Namen Miaterialtunde ( Materis 
— —— se koͤnnte. 
eersſen, ranzoͤſiſches Maa iger Diuge, 
anderthalb Eimer haͤlt — wire 
Teich, Weiber, Fiſchteich, (Bilder) ein ſtehendes 
Waſſer von geraumen Umfang, darinn man Fiche halten, 
und das man ablaſſen kann; deswegen denn auch ein Teich 
ordentlicher Weife mit einem Damm umgeben, mit einem 
Ablauf, Kefiel, Fluthbetten, Fall, Zapfen oder Ständer; 
Schüten, Wafferbänfen, Rechen, Rinnen, und andern 
zum Teichbau gehörigen Stücken verfehen und für. die Flu⸗ 
then verwahrer if. In diefen Stücken iſt er. von einem 
See unterſchieden, den man nicht ablaſſen kann, und ‚am 
der Grbhe von den Einfügen und Fiichbehälter, die ne 
enge und Elein find, Die Eintheilung. der Teiche iſt mane 
cherley. Erſtlich giebt es Teiche, welche ſich felbft beſaa⸗ 
men, aber nicht ganz abgelaſſen werden koͤnnen, ſondern 
fid von den innerlichen Quellen, zuflichenden Baͤchen oder 
Fluffen immer wieder anfüllen und friſche Fiſche einführen; 
welche darinn ihre Nahrung und finden. Die, 
andere Art find Teiche, welche man mit Sehlingen or⸗ 
dentlich befegen muß, Diefe haben zwar. auch von Ba— 
den, Quellen oder Feldwaſſern ihren Zugang ,: müſſen 
aber ordentlich mit Karpfen, Katauſchen, Fechten, u a; 
m. befeßgt werden. Ben der eriten Art, die fich ſeibſt be 
ſetzen, und doch nicht abgelaffen werden -fönmen , ift dası 
befte, wenn an dem Ort, wo ſich der meifte Fall befindet; 
durch vorhergehende Abwägung, im Fall es die Tiefe nicht: 
hindert, ein Stolln gemacht wird, damit, nach Ablaffung! 
des Waflers, alsdenn die Befegung auch richtig angeftellet 
werden könne, Wo aber diefes ſich nicht will thun laſſen, 
muß man darauf feben, was für Fiſche der Teich am nuͤtz⸗ 
lichſten trage, mit welchen man ihn beſetzet, jedoch mit 
der Vorfiht, daß man unter dem Eife die Hechte und 
Baͤrſche, auch andere Raubfiſche, foviel mie möglich, zu 
tilgen ſuche. Zu Verhütung Schadens bey großen Ger 
wittern, daß die Fluchen nicht in die Teiche fallen, muß 
ein Schutz gemacht werden, welchen man im Fall der Noth 
in die Höhe ‚sieben „und dergeftalt ftellen kann, damit nicht + 
mehr, als nöthig, einfließe, welches denn, wenn der Teich 
in der Nähe, leicht zu chum iſt Wo man aber nicht for 
gleich, wegen der Weite der Teiche, dazu kommen fann, . 
muß man das Schutz · oder Vorfehbrett in folder Höhe! 
aufziehen, damit nicht mehr, als nörhig, hinein fließe, dass . 
übrige aber an der Seite wegfalle. An ſolchen Zeichen, dar - 
nicht alles Waffer durch den Ständer geben kann, muß: 
ein Fluder oder Fluthbett von Holz, ober. befier von Quası 
Dbb 2 derfteinen 
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derſteinen oder Werkſtuͤcken gemacht werden. Damit auch 
das Waſſer unter dem Fluthbette nicht den Damm aus⸗ 
wafche, muß ſolches hineinwaͤrts im Teiche wohl verwah⸗ 
wet, und wo es großen Fall har, mit Waſſerbaͤnken ver 
fehen werden, Wenn bey einem Teiche große Flurhen zu 
beſuͤrchten ſind, fo muß man oben auf das Fluder einen 
Rechen ſetzen, damit die durch den Einfluß bineingefom: 
menen Fiſche nicht wieder hinans kͤnnen. Die andere 
Art Teiche, die nämlich mit einer gerofffen Art Fiſche ber 
fest werden muͤſſen, find vornehmlich drey, als Rarpfen- 
Secht/ und Sorellenteiche. (ſ. dieſe) Kleine Teiche 
werden Einſaͤtze und Bebaͤlter, Halter oder Fiſchhal⸗ 
ser (ſ. dieſe) genannt. Jene biegen die Fifche, die mar 
Ben Fiſchung der Teiche nicht atfofMd verthun kann, eins 
aufegen , bis fie mad) und nach wengehracht werden, Diele 
aber find näher am Haufe, ganz Flein, und werden gebraus 
er, die Fiſche, die zur täglichen Mechdurfe dienen follen, 
ben der Hand zu haden. (f. aut Satzteich) Einen neuen 
Teich muß man nicht auf einmat aniaufen laſſen, fondern 
nach und nad, damit der Damm fich allgemad) fetse und 


Beveftige; es iſt auch aut, wenn das angelaſſene Waſſer 


eins oder mehrmal abgelaffen witd, damit der rohr umd 
wilde Geſchmack aus dem Boden aezoaen werde, Au de 
veſtigung des Damms iſt ieh gelegen, am die Koſten bey 
dem Ausreiſſen zu erſparen. Insaemein wird er im Orun- 
De dreymal fo breit als oben, und oben fo breit als feine Ho⸗ 
he iſt, angelegt. Wenn ein Fahrweg daruber g>bt, fo 
mnuß er fo breie ſeyn, daß zwey Wagen einander auswei⸗ 
chen Können, die Erde, davon er aufgefuͤhtet wird, muß 
lettig ſeyn, damit fie wohl zuſammenhaite, Re muß weht 
auf einander geftampt, und ja Fein Holz oder Steine ars 
laſſen, audy der Fuß, fo hoch das Waſſer reiche, wohl 
vernaͤthert, d. i. mit ſtarken eichenen Pfahlen verwahret, 
amd diefe mie Weiden eingeflechren werden. Kann man 
aber drin Fuß des Dammes eine große Boͤſchung von 10 
bis ı2 Ellen und 3 Eilen Höhe geben, fo braucht man kei⸗ 
zen Naͤther. Es waͤchſt auch das Gras auf foldyen Bis 
wungen gerne, wovon die Fiſche gute Nahrung haben, 
Man kann auch Weiden auf ben Damm pflanen, hohe 
Bäume aber saugen nichts. Der Ablaf wird da, wo der 
Teich am tiefften und ein paar Zoll tiefer, als der Boden 
Bes Teiches iſt, eingelegt. Die Rinne wird am beiten von 
Eichenholz ausgehauen, und muß etwas vor dem Damm 
hinaus im den Teich relch· n, damit der Zapferr oder der 
Staͤnder ius Waſſer zu ſtehen konnne, und nicht jeter- 
mam dahin gelangen könne. Bo ein allzu ſtarker Zufuß 
zu beſorgen iſt, wird ein Fluthbett mit einem Rechen in ei— 
zer ſoſchen Höhe, ale das Waſſer ſtehen Bleiben foll, ange⸗ 
legt, damit das tleberwaſſer dadurch ablaufen möge. Wenn 
ein Teich allezeit mit Waſſer anaefitller bleibt, fr verfauert 
Ber Boden, die traͤchtige füße Erde wird verz hret, und die 
Fiſche finder wicht genug gute Nahrung. Diees zu ver; 
Biren. wruß man. wenn der Teich im Herbſte abgelaſſen 
Wied, oder man felhigen abzieht, auf den Arıkling ans 
dern, mie Hirſe, Wicken se. nd wenn Solches akgeſchnit⸗ 
Sen, wenn WIR Will, ehemals“ nut Ruben oder Mohn⸗ 
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ſaamen beſaen, davon aber nur etwas nehmen, das übrige 
mit Kraut und Wurzeln ſtehen, und den Teich wieder 
anlaſſen. Audre laſſen auch wohl ihren Teich zweh Jahre 
ruhen, büngen und befäen ihn mit Waigen. Solche Ber 
ftellungen geben den Fiſchen frifhe Nahrung Iſt aber 
der Grund mioraftig und zum Pflügen untüchtig, fo darf 
man denfelden nur ein Jahr troden liegen kaffen, damit 
der Froſt im Winter und die Some im Eommer den 
Boden verfüngere undverbeflere. In Anfehung.des Bauzg 
bes Dammes f. unter dem Artikel Deich. 

Teicheln, eine Art zu pfropfen mit dem Roͤhrchen, 
daher es auch an einigen Orteun Röbrlen heißt. (f 
Pfropfen) 

Teichfenfter. (Fiſcher) So nenne man in einigen 
Gegenden die Oeffnung oder den Ablauf in einem Teiche, 
wodurch das Wajjer abgelaffen wird. 

Teichgraͤber, ein Mann, der die Kunf verfteht, 
Teiche und Graben anzulegen, und zu graben, auch alte 
Teiche zu fihlämmen und wieder in brauchbaren Staud 
zu ſetzen. 

Teichmeiſter, eine Perſon, die uͤber die Teiche, 
derer viel vorhanden ſind, zur Auſſicht geſetzt iſt, dam 
fie von Dieben nicht beraubet, von Raubthieren nicht ver« 
mufter, noch auf andre Meile durch Vertretung oder Vers 
wühlung des Dammes, von Schweinen uhd anderm Vieh 
beihadiger werden, hingegen das Waſſer im einem fo viel 
moͤglich gleichem Stande erhalten, auch der Fiſche in 
dern Teiche auf alle gehörige Art gepflegt werde. Beſon 
ders muß er im Winter die Teiche zulanglich aufeifen. laſ⸗ 
fen, daß die Fiſche Luft erhaften, damit fie nicht erſticken. 
Ob fie daran Noth Haben, farm man daran erkennen, 
wenn in den Löchern Bläschen auffahren und fich die Fir 
ſche haufig um die Löcher finden und nach Luft ſchnappen. 

Teichrecben, Roßkruͤcke, Moderrechen, Schlamm . 
rechen, ein. großer Rechen, der von Pferden gezogen 
wird, oie Teiche von den dariun enthalteneni Schlamm zu 
reinigen. 

Teig, (Bäcker) eine Maſſe von Mehl md Waſſer, oder 
Mildy Eyern und Butter zubereitet. Aus Roggenmehl 
und Waſſer zubereiteter Teig wird nicht zum gewöhnlichen‘ 
Brodte beſtimmt. Alle Teigarten erhalten vom den Der 
ſtandtheilen, worans fie zufammengefeßt werden, ihre. 
DBeonamen, als Butterteig, Semmelteig, u.[.w. (f. 
Brod, Kuetenw f.w.) | 

‚Teig, Aaib, Fr. Pain, (Bildhauer) eine Benennung, 
rt fie einer Maſſe von zubereiteter Erde zum Modelliten 
geben, 

Teig, Fr. Pafte, (Weißgerber) dag Gemenafel, wor 
mit die weißin Handfhubielle ſchinridig gemacht werden. 
Es beſteht aus Alaun, gemeinem Sal, Meyle, Eyern 
Wand Daumöf. ; 
Teigkratze, (Bäder) eine krummgebogene Krage, mit 
einer breiten Khuge, womit der Teig aus dem Backtrog 
gefrakt wird. a 
Teigrad, Teichrkochen, Teichraͤdlein, (Koh) ein 
kleines mit Spitzen verſehenes Rad, das an einem Sriei 

wenn 


Zefa 


wenn biefer bewegt wird, herumlaͤuft. Es wird gebraudt, 
den Teig der Kuchen abzuſchneiden. 

Tela, eine goldene perſiſche Muͤnze, oder vielmehr ein 
Schauſtuͤck, fo in Perſien 1) bey der Gelangung eines je 
Den Königs auf den Thron geichlagen und unter das Volk 
dusgetheilt wird. ie find fo ſchwer als ein deutfcher Dus 
katen, aber in der Handlung nicht gangbar umd gelten. 
baid nıehr, Bald weniger, nachdem fie rar find, 2) Wer 
den Yen dein Anfange eines jeden Jahres Telas gefchlagen, 
melde aber eben fo wenig gangbare Muͤnzen find. Sonſt 
werden diefe Telas auch Cherafis geuennt. 

Telestopium, Sciatericum , eine befondere Art 
einer horizontalen Uhr mit einem Fernglas, wodurd man 
Bey Tage und bey Mache die Zeit in Stunden, Minuten 
amd Sekunden richtig finden kann. 

Tell, f. Tael. 

Telleniren,, verfteinerte zweyſchallge Muſcheln, bie 
eine fat rhomboidaliſche Figur haben. 

Teller, tunde oder auch mohl baſſigformirte Ge⸗ 
ſchirre mir einem etwas vertieften Boden von allerley Ma⸗ 
terie, als Gold, Silber, Porzellain ꝛc. daranf man 
Ben der Mahtzeit die Epeifen vor fih Dat. Teller, wel 
che das Mirtel zwiſchen den kleinſten Schuͤſſeln und den 
größten Tellern haben, beißen Aßietten: welche aber auf 
einem Fuß erbäher und ganz fach find, heißen Präfentir: 
reller, Sind fie envas ſtark vertieft, fo nennt man fle 
Suppenteller. 

Teller der Luftpumpe, (Mechanikus) die rumde 
Scheihe, die anf die Röhre der Luſtpumpe geſchraubt iſt, 
worauf dir ſogenannte Glocke ſich bennder, woruuter die 
jenigen Körper llegen, mit: welchen man experimentiren 
will 


Tellereifen, Tritteifen, (Jäger) eine viereckigte rum 
Br Maſchiene, meiftenrheils mir zwey Biegeln und einenr 
Teller von breitem Blech verfehen, womit alleriey Raub⸗ 
thiere. gefangen werden. 

Tellerbanmer, (Klempner) ein Kammer, deflen- 
elne Batın eben, die andre aber evlindrifch iſt. Mit der 
glatten Bahn werden die ausgetiefte Bleche der Arbeiten 


geslätter und mir der andern ftarfe Hohlkehlen in der At⸗ 


beit ausgerrieben. 

Tellermutze, (Muͤtzenmacherin) eine Art flacher Muͤ⸗ 
Ken, in Geſtalt eines Tellers, die das weibliche Geſchlecht 
träge. Sie beſtehen aus einem runden tellerfirmigen Stuͤck, 
weldies mit einem breiten Streif eingifaße it, Man 
nennt fie auch Tellerbauben. 

Tellertuch, 1. Serviette. , 

Teller, zinnerner, (Zinnaießer) ein Teller, (T. dies 
fen) der von Zinn in einer zwentbeiliaen Form gemacht 
worden. ¶ Fıklerforniy Diefe Arbeit gehbet zu der Gem 
erarbeit des Profeloniften. Dis Bin dazu wird in 
einem: großen Schmeltlöffel bey Kolen „ oder in einem Kef 
fl bey Holzfeuer geſchmelzen. Es ſteht etwa g bis 10 
Minuten, ehe es um Sehen la fluͤßig iſt, nachdem 
das Teure Möhaft bteunt. Das Zinn iſt Außig genug, 
wenu-es eine blaue Farbe har, Die Borme, fie fen von 
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Meffing oder von Stein, wird vor Sem Guße Inrvendig 
mit einer Tünche, damit das flüßige Metall fi nicht am 
die Formen anbänge, überzogen. Meffingene Formen 
Überziehen einige mit gebranntem Bimsftein umd mir wei 
er vom Ey, andre aber mir Formfmd, der mir denn 
Meißen vom Ey fluͤßig gemacht ik. Wird diefe Maffe auff 
dee Form hart, fo friſcht man fle wieder mie Eſſig auf. 
Dep fteinernen Formen wird Boluswaſſer aufgeſtrichen. 
In beyden Fällen muß der Aufftrich mit dem Pinfel que 
verwiſcht werden , weil fonft der Guß durch dem Anſtrich 


- uneben wird und fich nicht gut poliren läge Die Timde 


läßt man vor dem Gießen völlig trocdten werden „ teil das 
flüßige Zimt keine Mäffe leider. Ueberdem muͤſſen audy 
die-Formen vor dem Guß ausgewaͤrmt werden Sie 
werden bey dem Auswaͤrmen in einer Fleinen Entfernung: 
gegen das Geſicht gehalten, und wenn fie alsderm das GOe⸗ 
ſicht Gigen, fo ſind fir zum Guß heiß genug. Die For⸗ 
me wird bieranf in die Preſſe Cf. Zinngießerpreſſe) gew 
bracht, und nun wird’ gegoffer. Die größte ich⸗ 
keit hiebey komt darauf an, daß der Zinngießer zugleich fein 
Amenmerk auf die Mige des Metalls und der Form 
richte. In ftark erhitsten Formen kann er nur ein Mes 
tall ausgießen, das einen mindern Grad der Hitze hat, 
und {ft im Gegentheil die Forme weniger heiß, for muß 
das Zinn Heißer ſeyu. In allzu Falten Formen bekomt 
das Zinn große Vcher, in alku beißen Heißgiefiel, dieſe) 
aus naffen Formen führt das Zinn mir Praffeln heraus, 
und ift die Forme nicht gehörig in der Preſſe geſtellt, for 
wird der Guß unvollkommen. Kurz der Zinugieher muß 
mir aller Eorafale den Guß führen. Das flüfhe Zinn 
wird abgeſchaͤumt und in die Form geguffen, bis fie vie 
lig angefülle it, Der Guß ſteht nur fo Imge in der 
Forme, bis das Zinn im dem Gießel erkaltet iſt. Hierauf‘ 
wird die Preſſe abgeſchrauht, und die Forın am dem Hefe 
des Kerns ergriffen‘, der Hobel mir dem Guuß füllt als⸗ 
denn ab. Er ſchlaͤgt behutſam mir einem hoͤlzernen Sams 
mer an den Gießel oder an den Ratıd des: Hobrls „ bie 
das Zinn auf ein Brett fällt, worüber er er huͤttz Iſt 
das Zinn noch ſtark erhitzt, fo wird es mir einem Kühle 
quaft mir warmen Maler abgekuͤhlt. Mir wrir mehr 
Behutſamkeit muß der Guß aus ffrinernen oder aipfernem 
Formen genommen werden, well fie durch das Schlagen 
mit einem Hammer zerſpringen würden. Der Kern ſaßt 
ſich zwar gleicifdlls leicht abnehmen, allein mir mehreres 
Schwierigkeit der Hobel. Der Zinngiefier iſt dahrr ofe 
genoͤthiget, kaltes Zinn, 6. ſolches, daß nur erſt ſtuͤßig 
geworden iſt, auf die Arbelt zu gießen und dieſes fo langte 
zu wlederhohlen, Bis fich der Guß von dem Hobel ablöfen, 
Der ferrige Teller wird auf dem Drehrade abgedreht. 
Nachdem das Srück Zinn, fo durch den Gießel entflane 
drn, mir einem eifernen Kolben abgebrannt und bie 
Stelle mit einer Nafvel abarftofen if, fo wird der Teller 
börrelr (ſ. Dirkin) und nach diefem wird er im dem 
tock zwiſchen die Schläffer 6ſ. Drehrad der Zinngießer) 
geftele und abgedreht. Dieſes geſchieht ertfich mir dem 
Doberteiferr, womit er dem Teller eff zupft (f. Zupfem) 
Sb 5 und 
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und zuletzt wird er geſchlichtet (1. Schlichten 2) God und 
32 Nach dem Schlichten wird das Zinn 
mit einem glatten Polirſtein abgerieben, den man, wie 
die Dreheiſſen, von dem Unterkreiſe zum Mittelpunkt 
führe, Zulehzt wird das Ziun mit einem Tuch abge⸗ 
rieben. 

Telon, ein frauzoͤſiſcher Zeug oder eine Art Droguette 
son Halb Leinen and Halb Wolle, wovon die Kette Leinen 
der Einſchlag aber Wolle ift. (f. Droguett) — 

Teman, «in Maaß ſluͤßiger Dinge, deſſen man ſich zu 
Mecha einer Stadt im gluͤcklichen Arabien bedient. 10 
Mencedas mahen ı Teman, und jeder Menceda bat 3 
franzoͤſiſche Ehopines, oder 3 englifche Pinten; daß alfo 
diefem zu Folge der Teman fo wiel feyn muß, ale 30 eng« 
liſche Pinten. 

ee f.Rirhe. 

Tempelftock, Landwirthſchaft) In der Mark Bran⸗ 
dendurg und in andern Gegenden ein rundes Stuͤck Eiſen 
an dem Pfluge, welches vor das Sohlband geſteckt wird, 

mit es nicht abache j 
—— Fr. Griller, den Thon, woraus Geſchitre 
gemacht werden ſollen, gelinde glüben. 

Tempera, $r.äla-, eine Art zu malen, da man 
ser diefom über Das Holz, auf das man malen wollte, 
erſt Leinwand 409, Ser — ee zarten Gips trug, wor⸗ 
— n mit erfarben malte, 
— — eine Redensart der Or⸗ 
gel nacher, Die fie bey Stimmung ber Orgeln ober ande⸗ 
zer Inſtrumente gebrauchen. Denn weil in den muſikali · 
ſchen Leitern ſich oſt ein Fehler ereignet, naͤmlich eine 
uinte, die um ein Komma zu klein iſt, diefer Defekt 
aber mufifalifhen Ohren «ine unerträgliche Diffonanz 
gerurfacher: fo fuchen fie ſolchen Fehler zu verdecken, wel · 
es eigentlich die Temperatur genennt wird. ie iſt eine 
ſolche Abmeſſung der Intervalle auf dem Klaviere, dadurch 
dem einen eiwas won feiner Nichtigkeit abgenommen, dem 
andern aber etwas zugelegt wird, damit fie alle zuſammen 
in moslichfter Eintracht bleiben. Man nimt die 
Temperatur des Klaviers aus Noth zur Hand, weil ſich 
auf diefem Inſtrumente weder mit dem Othem noch mit 
den Fingern die geringfte Mäpigung treffen läßt, welches 
Hingegen die menfchliche Stimme und andere Mingende In⸗ 
firumente nady ihrer Art gar wohl zulaffen. Nebſt dem 
Klavier ift die Harfe und das Hackebrett der Temperatur 
— rwaſſer 

ratu 
—— womit die ſertig polirten Sachen, ehe ſie ge⸗ 
gruͤndet werden, geleimtraͤnket werden. Man nint 
eine Hand voll Pergamentabfhnitte oder Spoaͤne, mehr 
oder weniger, nachdem man es flarf oder ſchwach haben 
will, doch muß es nicht zu ſtark ſeyn, diefe thut man in 
einen neuen Topf, gießt ein Maaß Waſſer darüber , und 
läßt es etwa eine. Stunde kochen, alsdenn faiget man es 


durd) ein doppeites leinenes Tuch in ein rein Gefäß, es muß 


weil es noch warm iſt, indem es fonft ge: 
ep map cs and Dry Dem Beniänten 


So nennen die PLadirer das 


Tempo 


jederzeit warm gemacht, und waͤrmlich angeftrichen wer⸗ 
den. Noch beſſer ift das Leimtränfen mir folgenden Toms 
peraturmwaffer, mit welchem auch die Farben konnen ans 
gemacht werden; man nimt ſchoͤne weiße Hausblaſe, für 
viel als man will, thut fie zerſchnitten in einen verglafurs 
sen Topf, darauf gießt man fo viel Brandtwein, daß die 
Hausblaſe bedeckt wird, und läßt es Über Macht weichen, 
Alsdenn ſetzt man es auf ein gelindes Kolenfeuer wohl vers 
Hunden auf and läßt es allmählig kochen. Man muß es 


nmicht uͤberlaufen laffen , denn es fteigt bald in die Hohe, 


und die befte Fertigkeit würde davon gehen. Damit man 
deſto beffer fehen kann, wenn es zu kochen an aͤngt und in 
die Höhe fteigt, fo kann man den Topf mit einer Dlafe 
zubinden, umd etlihe Loͤcher mit der Nadel einftechen, das - 
mit fie vom Spirltus nicht zerſprengt werde. Durch diefe 
durchſichtige Blaſe kann man*das Kochen und Steigen 
genau beobadıten. MWerin es fteigt, fo muß man es ein 
avenig vom Feuer wegthun, bis es ſich wieder feßt, und 
denn läßt man es ferner fochen, bis es fertig und die 
Hausblaſe völlig zergangen iſt. Alsdenn drüdt man es 
durch ein eines Tuch in ein Glas, fo wird es zum Ger 
brauch in einem Fühlen Ort aufgehoben. Bey dem Ger 
Sraud) wird es ſo wie das vorige gewaͤrmt, und iſt es zu 
di, fo kann man ſchlechten Brantwein zugießen und «6 
verdünnen, Diefes Waffers können fi auch die Maler 
zum Tränen bedienen. Das Beimtränfen wird 3 oder 4 
amal wiederholt und nad) jedernmal fehr gut getrocknet, che 
‚ein neuer Auftric gemalt wird 

rhafen, große irtdene Töpfe, fo im Tempers 
ofen umgelegt liegen, darein die geblafenen noch glühens 
den Ölasıwaaren zum Abkühlen geftellt werden, 

Temperbafen, f. Rüblofen. 

Tempern, foviel als allmählig erhigen und ausgluͤ⸗ 
sn Wirk von den Dlaufarben und andern Glashafen 
‚gefagt. . 

Temperofen, ſ. Rüblofen. 

Temple, (Tuchmacher) die Sperrruthe des Tpanifchen 
Tuchwebers gleicht den Sperrrutben (f. diefe) der übris 
gen völlig, nur da fie länger iſt als die andern, 
avegen der Breite des Tuchs, das fie ausfpannen muß, fo iſi 
fie aus drey Theilen zufammengefegt , anftatt daf die andern 
nur aus zwey Theilen befteben. Denn da zwey Weber 
bey diefem Tuch weben, fo muß auch ein jeder Weber den 
Temple auf feinem Ende verlängern und verkürzen koͤnnen, 
welches, wie ſchon dort gezeigt üft, vermittelt der Schnüre 
und Jaden geſchieht. 

Tempo, Lat. diefes Bott zeigt in allerley Uebungen 
die abgemeffene Zeit, das Ellenmaaf oder Ziel an, Wenn 
man 3. B. im Fechten ausftoßen, in die Kavate ſteßen, 
retitiren, paffiren, nachftoßen ıc. fol, Und fo wie Tempe 
in der Fechtkunſt die gehörige Zeit zu einer Aktion oder 
Bewegung ift: foift Rontratempo, wenn man gegen 
feines Feindes Etoß mit dem Vortheil ſtoͤßt, dag er felbis 
gen allein befomt, Im Voltigiren Heißt es wie man die. 
Fuͤße fegen, den Leib balangiren,. und fi zum Sprung 
fertig machen foll ze, : 


Tempor 


Temporegglato, Ital. (Muſtker) heißt Bas nÄmliche, 
was ätem a daß nach vorhergegangenem Ne: 
eitativ oder Takt wiederum ordentlich gefchlagen und deſ⸗ 
fen Theile einander gleich ausgedrückt werden follen. Oft 
zeige es auch an, es follen die affompagnirenden. Stim⸗ 
men und der Taktgeber gewiſſe Takte verlängern, damit 
“eine gewiſſe Paſſion oder Leidenfchaft herausgebracht wer- 
den möge. 

' Temps, (Reitfunft) 1) bedentet es die Bewegung des 
Pferdes, welches nett nach der Menfur und Takt ſich 
tumler, dab es im Galopp alle Säge gleich, keinen höher 
ober niedriger, Eeinen langfamer oder geſchwinder madht,. 
=) auch die Zeit der Stillhaltung, zwiſchen zwey Kour- 
‘Betten u. f. mw. 

Terms de Kourant, Fr. (Tanykunft) bey dem Tanzen: 

einer Kourante, folgende Bewegimg: wenn man im der 
gebörigen Stellung. fteht, und fich der rechte Fuß hinter 
den linken gelagert, ſo biege man mit benden, rüdt zu⸗ 
gleich mit. dem rechten Fuß an der Erde vor, bis zum lin« 
fen, giebt dem Leibe anf diefem linten Fuß das Gewichte, 
hebt mit beyden, flreift den. rechten Fuß, auf dem Balln 
vorwärts, und macht alstenn die halbe Koupe, (f. halbe 
Koupe im Supplement) 
“ Tenaille, Fr. (Kriegesbaukunſt) bedenret ein Schee⸗ 
renwerk, welches aus einer niedrig: geſenkten Bruftwehre 
vor der KRourrine beſteht, welche entweder als eine ver: 
langerte Fapentinie vor der Kourte zufammenläuft,, oder: 
fie werden mir Flanken, Faßen und Kourtinen formirt,. 
welche an dem Hauptwall theils attachirt, theils detachirt 
werden. (ſ. auch Scheerwerk) 

Tenakel, (Buchdrucker) ein laͤnglichtes Holz, welches 
unten einen eiſernen Stachel hat, womit es in den Schriftka⸗ 
ſten geſtecket wird. Auf daſſelbige ſtecket der Setzer das 
Eremplar, welches er ſetzen will, und beveſtiget ſolches mit 
dem Diviforio. (f..diefes) 

Teng: Chirug, eine kleine Waage, nach Art. der’ 
DSchnellwaagen gemacht, deren man ſich in China: zum: 
Bold: und Silberwaͤgen bedient. 

Tengeln, ſ. Zengeln. 

Tenne. So nennt man oͤſters die Scheune, eigentlich 
aber bezeichnet es nur die Diele darauf gedroſchen wird. 
(1: Scham) | 

Tennenmeifter,. Scheunfnecht, in großen‘ Land; 
wirthſchaſten derjenige Rnecht, der den andern: Dreſchern 
in-der Scheume zur beſehlen hat, und Rede und Antwort 
von dem ausgebrofchenen Getraide geben muß. 

Tenor, (Mürfifer) die tiefſte Mittelftimme‘, oder unter 
Ben vier Stimmen: die dritte. &ile har ihre Benennung 
vermuthlich daher, weil: im den alten Moteten’ der Inhalt 
des Stücke‘, wozu die übrigen Stimmen figuriren, mehr 
rentheils in diefer Stimme angebracht werden, oder auch 
= tenendo , weil diefe Stimme längere Noten bar, als 
Bie andern, und daher auch länger Halten. muß. Daher 
heißt der Sänger, der die Stimme fingt dev Tenoriſt, 
und muß derjelbe das: eingeftichene e in» Kammertone 
voͤllig haben: 


Terpen 


Tenoeiff, f. Tenor. 

Tepis, ein oftindifcher Feug aus Seide und Baum⸗ 
wolle, von der legtern enthält er mehr als ven ber erfternz 
daher er auch unter allen „ die aus Oſtindien kommen, der 
ſchlechteſte iſt. 

Teppich, ſoviel als Tapete, Fr. Tapis. Doch une 
terſcheiden fie ſich von dieſen darinn, daß fie nur als Des 
den ben einer Sache gehangen, oder doch nur auf ſolche 
Art verlohren beveftiget werden, daß fie leicht wieder ab- 
genommen. werden konnen, Man det fie nämlich über 
Fußboden, Stuhle, Bänke, Betten, Bettpulte u. f. w. 


383 


Es giebt dergleichen von verichiedenen Materien , und ges 


wirkte, geſtickte, genähere, brodirte, geflcchtene u. dgl.. 
Die Perfifchen und Türkifchen find befonders in großem 
Ruf, weil überhaupt alle Morgenländer auf der Erde: 
auf Teppichen figen.. Die Tuͤrkiſchen find entweder glatt 
oder rauh. Diele leßterem find befonders unter dem Nas 
men. der Sawonnerie (f. diefe) bekannt, und auch im 
Frankreich, Deutſthland und in andern Laͤndern fchon vers 
fertigen worden, Aus Tyrol werden, auch fehr viele ger 
webte Teppiche gebracht, die in Berlin: jetzt aud) fo que: 
fchon verfertiget werden: Alle Teppiche erhalten gemeinige 
ich in Anfehung ihren Verfertigung oder des Orts, wo 


fie gemacht werden, verſchiedene Beynamen, beſonders 


die in Frankreich verfertiger werden, als Tapis de Tar 
pifferie,. Eapis die Moncade u..(.w.. (j.. auch unter 
dem. Artikel Decken machen, die Deden von Tucherten.) 

Teppichmachen, ein: Arbeiter, der alletley Fußdecken 
verſertiget, und fid) von dem Tappetenweber darinn untere 
ſcheidet, daß-jener feine Teppiche nicht allemal wirkt ſondern 
aud) öfters aus freyer Hand flechter.. 

Terebatuliten, Amoniten, verfkeinerte Schnecken, 
bie rund zuſammengewickelten und» eingewickelten Widder⸗ 
börnern oder Schlangen: gleichem: 

Terindani, Terindanne, eine Art oftindifchen feinen 
Kattuns oder Neſſeltuchs, welches vornamlich von Dens 
galen komt uud drey: Viertel: bis fieben Achtel franzoͤſiſcher 
Ellen breit‘ ift.- 

Terindanne;, f. vorber.- 

Terpentinbaum, welcher auf der Inſel Chio und 
Cypren waͤchſt, nun. aber aud) in Europa gejogen wird. 
Er iſt nicht hoch, und hat lange aſchfarbige Aeſte und Blatter, 
wie dee Eſchenbaum. Aus dem Stamm diefes‘ Baums 
fließr in: den: Morgenländern: ein. durchfichtiger barziger 
Saft, der unter dem Namen Terpenein befannt: it, und- 
ſowohl in der Arzeney alß auch in: andern Dingen feinen. 
Nutzen hat: Beſonders wird er zum Lackfirniß gebraucht, 
Er ift hart, bleichgelß und ſaſt wie blaulithtes Glas anzu ⸗ 
ſehen, fcharf und etwas: bitter am Geſchmack aber. von 
einem. guten * Der wahre und aͤchte cpprifche: 
Terpenein ift ſehr klar und: nicht wohl zu haben, Mam 
pflegt var aus dem: Harz. des Lerchenbaums welchen: zu. 
maden, der aber an dem flarfen Geruch, und daß er, 
mern’ baretn’gebiffen wird, an den’ Zähnen: Eleben: bleibt, 
zu erfennen ift.. Der heut zu Tage alfe genannte vener 
Sinnifche Terpentin, der oft ſuͤt den wahren — 

11 Fr 
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ein helles, zitroneugelbes, welchee Harz, tie 
= Apr auf ai tyroliſchen Gebirge und auders ⸗ 
seo von Terchen· oder Tannenbaͤumen geſammlet, aber 
and oft verfäliche wid. Diefe Berfälihung iſt nicht nur 
an der Farbe und an dem Geruch, fondern auch daran zu 
ertennen, wenn alles dr auf dert Nagel des Fingers 
wird, Daß 25 jerflicht. 
a} irniß klaͤren. Man nimt venetianifchen 
Zerpentin » Loth, Sandatak a Leth, Maftir ⸗ Loth, und 
Bummi Ani = Loth. Alles wird wohl zerſtoßen und 
in einem Geſchirr mohl zuſammengeſchmolzen. Alsdenn 
gießt man 12 Loth Terpentinol darauf, kocht und ruͤhtt 
26 wehl mit einander, drückt es durch ein rein Tuch, und 
i tig. 
— iſt, der durch die Deſtillation aus dem 
gemeinen deutichen ader ſchroeitzeriſchen Terpentin erhaltene 
iritus 
— důnner Terpentin ſ. auch Terpentin⸗ 
Saum. 


x tin, — — ———— - 
\ ucht wird, mu zugerichtet un D 
u ne Man nimt ein Pfund Terpentin, thut 
ihn in ei groß Gefaͤß, gießt 10 bis ı2 Maag Waller 
dranf, und laßt es zufammen 3 Stunden kochen. Wenn 
Bas Wailer eingekocht iſt, fo gießt man anders dazu— 
amt os vom Feuer, däßt es ein menig kalt werden, nimt 
den Terpentin aus dem Topfe und arbeiter ihn mit naſſen 
Händen wohl durch. Alsdenn thut man bdenjelben wieder 
in den Topf und kocht ihn mit Waſſer abermal fo lange, 
is derfelbe feinen Geruch ganz verlichre und hart und 
Burfihrig wird. Man muß das Kochen aber unter 
fregem Himmel vornehmen, weil er fid leicht entzünden 
and Schaden verurſachen kann. Man kann auch diefen 
geroafhenen Terpentin auf einen blechernen Teller legen 
and abrauchen faffen, fo wird er gleich einem durchſichtigen 
Sias und deſto beſſer zum Firniß. Man kanu auch, ſtatt 
Dieſes gewoſcheuen Terpentins, andern hellen und klaren 
Zerpentin nehmen, felbigen in eine breite itrdene Vuͤchſe 
chun, auf dem Ofen mit einem Papier zugededt ftehen laſ⸗ 
fen, und oft umſchutteln, bis er ganz abgeraucht wand ganz 
Did als KRolopponium ift. Und damit folches defto cher ger 
ſchehe, fo kann man ihn, nachdem er etwas abgeraudht 
und neh warm und dünn ift, auf einen breiten blechernen 
oder mellingenen Teller thun and über einen gelinden ‚Kos 
lenfeuer allmählich abrauchen laſſen. 
Terraille, Fr... ein feines Toͤpfergeſchirr, von’ grauer 
oder gefblicher Farbe, welches zu Eskreme in Frankreich 
net Pont Saint Esprit werfertiget wird. Es verträgt 
rochend heißes Waſſer, Jo gut als ander feines Porzellain, 
man hat daher There» Cafir Chokoladeſchaͤlchen nnd an 
Heres Gefhirr davan. Es wird auch zuweilen Tetre du 


Be ge. 2) Gaukunſt) der Moden, 


Terrain, Terrein, k d 
d. Reitſchule) das 
goorauf gebauet oder gearbeitet wir 2)( ae 


i erd einnimt, indem es 
——— 3 das Feld oder. der Boden, 


Terrin 


worauf zwey feindliche Saufen gegen einander ſtehen. 
Das Terrein gewinnen heißt, den Feind allmählich zum 
Weichen noͤthigen, ſolches verliebren, zum Weichen ges 
noͤthiget werben; foldes Difpurirlich machen, das ein⸗ 
genommene Feld Durch tapfern Widerftand behaupten, 

Terra Sigillara , Lat. [. Siegelerde. 

Terraſſe, terraflieter Boden, ein allmählig in die 
Hoͤhe fteigender Plag von Erde, der gemeiniglich ſtuſſen⸗ 
weiſe erhöhet, und entweder mit Steinen oder mit Raſen 
eingefaßt if. Letztere Art erfordert eine gute Boͤſchuug, 
damit es nicht einfalle, 

Terrafle, Sr. Terraffe, (Zeichner, Maler) bedeutet 
ein großes Stuͤck Erbreih, woraus ber Vordergrund eis 
nes Gemäldes beſteht. Wenn der Inhalt eine Handlung 
iſt, welche fi auf dem Lande zutraͤgt, fo macht man bin 
and wieder einige Pflanzen mit Grünen, und etlichen 
Steinwerfen, welde, wenn fie nit DVerftand angebracht 
find, den Grund wahrſcheinlicher madyen, die Worders 
gründe Terraffen müffen geräumig, und wohl geöffnet ſeyn. 
Bey den Bildhauern heißen Terraffen auch gewiſſe Wräns 
gel, die fih im Diarmor in Geſtalt der Riffe befinden, 
amd eine ſchoͤne Politur verhindern, 

Terraflicter Boden, |. Terraffe. 

Teure a Terre, Fr. auf der Reitſchule eine Art von 
Bägen oder niedrigen Springen, im melden das Pech, 
wenu es zur Seite im Radop geht, zweyerley Huficyläge 
macht, fo daB, wenn ſich die zwey andern Schenkel erhes 
ben und wieder niederfegen, die beyben Hintern in gleicher 
Geſtalt in einer teten Kadanz folgen. Es find alſo 
nichts anders als niedrige Falkaden, wobey die hinteru 
Schenkel ganz nahe an der Erde nachfolgen. 

Terrein, ſ. Terrain. 

Terres plain, Fr. (Rriegesbaufunft) der obeve on 
bes Walls, welcher gegen die innere Seite wegen Zur 
weichung der Stücke etwas abhängig gemacht ift, Segen 
bie Äußerfie oder Feldſeite hat er eine Bruſtwehre. 

Terte verde, ader Terre verte, cite gewiſſe Art 
grüner Erde, welche die Maler zum Oel Frestomalen oder 
auch in den Delfarben brauchen. Sie muß aber mit dem 
Berggruͤn nicht vermengt werden. Es giebt zwey Arten 
berfelben, die Veroner und die gemeine; die erfte mug 
recht gruͤn und fehr fteinige ſeyn, inmendig aber Leine 
bern von ordentlicher Erde haben. Die andre trifft man 
an verſchiedenen Orten und auch in Frankteich an, melde 
defto (dyömer iſt, jemehr fie der erſten aleicht, 

Terrine, (Metallarbeiter) chrunde oder ganz runde 
Tieſſchuͤſſeln mit Dedeln, entweder mit einem runden 
Fuß oder mit vier Füßen, mehrentheils befteht der Griff 
des Deckels ans einen getriebenen Stengel, oder aud) eis 
ner andern Figur, woran man ſolchen anfaffen kann. 
Sie find bauchig und werden zu den Suppen auch zum 
Punſch gebraucht. 

Texrinenloͤffel, gebogene, runde und tiefe Loͤſſel, der 
nen man einen gereiften oder ſonſt ausgearbeiteten laugen 
und gebogenen Stiel giebt, um damit die Suppen oder 
ben Punſch aus den Tetrinen auszutbrilen, m. 

au 


Teeshanna 
and), wenn fie zu letztern gebraucht werben, Punſchloͤffel 


genannt werden. 

Tershanna, in Konſtautinopel das Admiralitaͤtchaus 
und der Bauplatz. Allhier ſind die Schuppen gebaut, daß 
die Galeeren trocken ſtehen koͤnnen. 

Tertialwechſel, (Handlung) wenn über eine Poſt 
Geldes mehr als ein Wechſel gleichen Inhalts ausgeſtellt 
worden, det dritte von dieſen ausgeftellen Wechſeln. (ſ. 
traſſittet Wechſel) 

Tertian, (Otgelwacher) ein Ocgeltegiſtet, deſſen 
greͤgeſte Pielfe von 2 Fußton große Tertie und die klein ⸗ 
ſte eine Quinte angiebt. ; 

Tertie, ı) in der Mufif ein Ton, welder um drey 
Stuſſen von einem andern Ton entfernt ift, wenn dieſe 
5 yden Töne mit gezählt werden, fo daß eine dazwiſchen 
liegende Mote nicht gehört wird. So iſt c de ber Tone 
Die Tertie von e. 2») Ju der Mathematik ift die Tertie 
der Softe Theil einer Sekunde. 3) In verfchiedenen 
Kartenfpielen, befonders in dem Piquet, drey auf rinans 
der folgende Karten. 

Tertie, (Fechtſchule) bie dritte Bewegung in der Fecht⸗ 
Kunft , nachdem man den Degen gezogen. Sie iſt rechter 
Sand niedrig, wad wird auswendig geftoßen, wenn der 
Kontrepart geſtreckt, doch aber nicht ganz gerade liegt. 

Terz, (Mufiter) eine Intervalle verſchicdenet Gat ⸗ 
tungen, «) die große, Ditonus, befindet ſich im über: 
theiligen Verbältniß, wie ı$ gegen ı ober, wie 4 gegen 5. 
Sole Beſchaſſenheit der Klänge, man fchlage fie mit 
oder nad) einander an, auf einer Saite vorzuftellen, theilt 
man diefelbe in 9 Abſchnitte, läßt 4. davon jur rechten 
Sand des Steges, und fünf zur linken berühren, eder 
amgefebet, fo läßt ſich die große Terz z. B. a cis deutlich 
vernehmen. 2) Die eine Terz, Semiditonus, iſt gleich 
falls im übertheiligen Verhaͤltniß, wie 14 gegen ı, ober 
wie s zu6. Wer den Beweis auf zwey Saiten verſu⸗ 
Ken will, der halte die bloße Saite für 5 Theile, und 
siehe von der anderu gleich langen und geftimmten Saite 
durch Unterftellung des Steges ein Sechſtel ab, daß das 
felsh mu 5 Theile zum Anfdylage übrig bleiben, fo giebt 
die ganze freye Saite das untere, das verfürgte aber das 
obere Ende einer Fleinen Terze zu vernehmen, und das 
heißen die beyden Enden eines Flingenden Intervalls eder 
Zwiihenraums z. B. a-c. 3) Die verkleinerte oder 
mangelbafte Terz, 5 ®. gis-b. 4) Die übermäßige 
Terz j. B. f-adur 

Terzett, (Muſtker) eine Arie für drey Singeſtimmen. 

Terzian, (Orgelbauer) eine gemiſchte Floͤtenſtimme, 
faſt wie Sesquilaltera, daher fie auch zuwellen fo heißt. 
Doc ift in diefen die Terz größer als die Quinte. Atio 
giebt das große C. an e g, da in der Sesquialtera ge 
it. Man macht fie meiftens zweyfach. 

Tefebinen, Teſchinken, eine Art fünftliher und 
ſchoner Feuerröhren, welche in dem Fuͤrſtenthum Teſchen 
in Schieſien gemacht werden, und daher den Namen 
fuͤhren. 
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Te, Bappelle, (Gold » und Silßberarbeiter, 


Schmeljwefen) ein splindrifches Gefäß aus Afche verferti« 
get, welches oben eine Aushöhlung beynahe wie eine 
Schüffel bat. Diefe hat etwa ı Buß zum 
Durchmeffer und 4 bis 5 Zofl zur größten Tiefe, 
richtet fid) überhaupt der Teſt in Anfehung der Groͤße nach 
der Mieuge des Silbers, welches gereiniget wird. Dee 
Teft wird aus buͤchener Aſche verfertiget. Selbige wird 
gefichet, mit heißem Waſſer ausge'auget, mit altem 
Waffer geſchlaͤmmt und zufammengeballt getrocknet. Man 
fhlämme fie aledenn von neuem, feuchter fie mit Bier an 
und ſchlagt fie in die Konne (f. dieſe) und in die obere 
Aushöhlung oder die Schüffel mit dem Moͤnch. (f. diefen? 
Endlich wird diefe Vertiefung mit Beinaſche beſtreuet und 
alsdern nochmalen mit dem Moͤnch getrieben. Mat 
milcht auch wohl Beinaſche unter die Holzaſche, und kleine 
Teſte werden ganz von Beinaſche verfertiget. Die aros 
—— aber werden nur bloß von buͤchner Aſche ver⸗ 
ertiget. 

Teſt, der Name, welcher in einigen Gegenden dem 
Waſſerbley, Reißbley oder Bleyſchweiſe gegeben wird, 

oͤrner, Fr. les grains fonillonts dans le teſt, 

(Huͤttenwert) teine Kluͤmpchen von Sitber oder Gold, 
welche auf dem Teſt, oder der Kapelle abgetrieben werden, 
die ſich im die Aſche gegraben, auch diejenigen Körner , die 
ſich in den Teft ſetzen, umd im Treiben verfpeißet werden, 
Die Hanen und Teftkörner werden auch Kirchenkraͤtze 
genannt, weil ſich Die Kirchen an einigen Orten ſolche ans 


maßen. 

Teſtkugel, Fr. Globe dont on liſſe le creux de la 
coupelie, eine runde, im Durchſchnitt ohngefaͤht vier 
Fol farke Kugel von Meffing, womit der in der Teſt⸗ 
aA! befindliche Teſt ausgeſtrichen und glatt gemacht 
wird. 


Tefton, Fr. war eine Münze in Franfreih, melde 
anfänglich am Werthe zehn, nachmals über 15 und in 
Lothringen 20 Sols galt. Ludwig XII ließ fle zuerft 
(lagen und Heinrich III hat fie wieder abgeſchaſt. 

Teftone, Ital eine italienifhe Münze, bie given 
Liren vierzehn Soldi gilt. Ein päbftliher Teſtou hat 
drey Julier oder vierzehn Soldi oder Paoli, und zu Flo» 
renz zwoͤlf Kratzie, die beynahe einen Reichsthaler unfers 
Geides machen. 

Teſtpfanne, f. Teſtiſchuſſel 

Teſtſchuͤſſel, Fr. Poile de Fer Fondu, eine von Eiſen 
gegofiene, immendig hohle Schaale, melde die Geftaft 
eines Abſchnitts von einer kugelrunden Figur bat, dar⸗ 
ein die Tefte zum Silberbrennen geſtoßen werden. 

Tefiudines, Rat. waren ben den Alten bedeckte Gänge 
oder Schirmdaͤcher über die Sturmboͤcke, worunter bey 
Belagerungen die Soldaten ftunden, und mit den Mau⸗ 
erbrechern die Mauer ruinirten. Sie machten auch ders 
leihen Bedeckung mit ihren eigenen Schildern, welche 
fie fowohl zur Seiten als audy ber den Köpfen fehr enge 
na pr im halten pflegten, und zwar fo fteif und = 

ee 
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daß fie auf ſolche Art 2 auch 3 Mann Hoch übereinander 
ſtehen konnten; ſogar daß fih ein Mann zu Pferde dar 
asıf herum tummeln konnte, 

Teftudo,. Lat. ein mufitaliihes Inſtrument, Chelis 
auch genannt, fo 7 Saiten hatte, und foll es Merkurius 
erfunden haben, 

Tere de Ebevalement, Fr. (Baukunſt) eine Queer⸗ 
flüge, welche auf zwey ſenkrecht ſtehenden Stuͤtzen rubet, 
and dienet, eine Mauerfeite oder die Ecke eines Gebaͤu⸗ 
des im die Höhe zu halten, wenn man an defjelben untern 
Theilen etwas auszubeifern bat. 

Tete du Pont, Är. (Kriegesbaufunft) eine Schanze, 


die man bey der Bruͤcke über ein Waffer aufwirft, damit: 


man feine Zuflücht vor dem Feinde unter die Stuͤcke def 
felben nehmen knne. 

Teres de Sorme, Tr. Zucder, der dem gelben Kochzu⸗ 
der gleicht. 

Tetrachordum, bieß ben den Griechen ein aus vier 
Saiten beſtehender Theil ihres ganzen muſikaliſchen Sy⸗ 
ſtems. Die Zeugemenon bejtand nach unferer heutigen 
Einrihtung aus den Klavibus h,c.d.e. Das Tetras 
chordum Hydaton hatte H. e, d, e. u. f. w. 
Tetrandrum, Lat. im der Meßkunſt eine Figur, die 
eine Pyramide von drey Seiten und drey Ecken vorfteller, 
deren Seiten aber mit der Bafis von gleichem: Inhalte 
find, d. i. mit ihr gleiche Länge, Breite und Höhe haben, 
Es befteht diefe Figur aus vier gleichfeitigen Triangeln, des 
gen einer die Baſis, die andern drey aber deſſen drey Geis 
ten ausmachen , daher mag man diefen Körper ftellen wie 
man will, fo wird er allemal eine drenfeitige Pyramide 
vorftellen. Man reißt einen Zirkel, zieht durch deſſen 
Zentrum den Durchſchnitt, und errichtet durchs Schneiden 
auf dem Durchſchnitt dur das Zentrum eine fenfrechte 
Linie, welche beyde Seiten der Peripherie des Zirfels ber 
ruͤhret, theilet denn die untere Hälfte der ſenkrechten Lis 
nie in zwey Theile, zieher da eine mit dem Diameter gleich 
laufende gerade Linie durh, macht auf beyden Enden die: 
fer Linie bis in die obere Spige der fenfrechten Linie zwey 
Diagonalen, fo wird in diefem Zirkel ein Triangel richtig 
gefhnitten ſeyn. Alsdenn ziehet man. die bevden Winkel 
der Triangelbafis bis in des Zirkels Mittelpunkt, fo wird 
ſich ein Eleines ftumpfes Dreved präfentiren, welches die 
Er des Terrandri, als einer Eorperlichen Figur, vor⸗ 

ellet, 

Teubel, Bruſt⸗ das Brett, fo der Böttcher vor die 
Brut gefchnallt hat, wenn er mit dem Schneidemeffer 

neidet. : 
—* Er. la profondeur, (Bergwerk) eine Tiefe 
niederwaͤrts, gegen den Mittelpunkt der Erde zu. Geht 
ihre Richtung gerade auf den Mittelpunfe mit der Bley: 
fhnur parallel, fo beißt fie die feigere oder Geiger, 
ziefe; geht fie aber ſchief und nach einem andern Punkte, 
fo heißt fie die flache Teufe. Sie wird auch fonft noch 
nach gewiſſen Umſtanden benennet, alg Erbteufe, in 
Anfehung des Stoln, welche die erforderliche Tiefe ein. 


8 und der ganze Thaler zu 24 Groſchen ge⸗ 


Thaler 


bringen; Erzteufe, die Gegend, wo In einem Gebirge 


Erz zu brechen pflegt; ewige Teufe, fo tief herunter, 
als man mwill’und kann. 

Teufe, ewige, (Bergwerf) wenn den Gewerken ers 
laubt iſt, in eine unbeftimmte Teufe zu bauen, aber fo, 
daf fie nicht Über die Vierung und die feigern Flächen 
bauen, die durch den Anfang und das Ende des verliehes 
nen Feldes beſtimmt find. > 

Teufelsdred, Fr. merde de Diable, das ftinfende 
Bergtheer, das aber mit der Alſa foetida, welche in das 
Pflanzenreich gehoͤret, nicht zu verwechieln iſt. 

Teufelsfarbe. So wurde anfänglich von den Schwarz⸗ 
faͤrbern die blaue Farbe der Schönfärber von dem neu her⸗ 
vorgebrachten Indigo aus Neid genannt. 

Teufelstegel, im gemeinen Leben in einigen Gegen 
den der Name der Belemnitten oder Luchsfteine. (f. diefe) 

Teufelsnägel, f. Jungenſtein. 

Teufelspfennige, eine Art der fogenannten Steinpfen⸗ 
nige, welche ein wenig rauh find, und Figuren wie Merks 
male von Buchſtaben haben, ungefähr in der Größe eines 
Groſchens, auf'dem Bruch fehen fie wie ein ſilberfarbiger 
Kies aus; fie brechen bey Sirna. 

Teufbammer, Fr. Marteau à faire des Chauderons. 
(f. Ziefham 


Teyanter, f. Babelanter, - 

Thal; beißt auf dem Salzwerf in Halle diejenige Ge 
gend, woſelbſt die Salzbrunnen und Kothen nebſt der Hal 
loren Wohnungen, und anderer dazu gehörigen Gebaͤude, 
befindlich find. Daher fagt man: zu Halle im Thal. 

Thal, eine Schlucht zwifchen zweyen Bergen, 

Tbalaniten, die Ruderer auf den alten Schiffen der 
—— welche ganz zu unterſt in denſelben verdeckt 
jagen 


Thaler, $r. Ecu blanc, (Muͤnze) eine grobe Silber⸗ 
münze = Loth ſchwer, bat den Namen von der in Boͤh⸗ 
men gelegenen Stadt Joachimsthal, teil der gemeinen 
Mennung nad die Grafen Schlicken zu Joahimsehal im 


151 7ten Jahre dergleichen zuerſt, oder wenigſtens in gros 


her Menge, mir dem Bilde des beiligen Joachim prägen 
laffen. Mach damaliger Ausmünzung ift das Stuͤck zu 
21 guten Örofchen, oder einem meißnifchen Guͤlden gerech« 
net, und daher diefe Muͤnze Güldengroichen genennet wor⸗ 
den, Bon ber Zeit an, da der Werth auf 24 gar. geleht 
worden, hat er fich ſeht verändert... Im Jahre 1618 hat 
er 30 Groſchen; 1620 42 Groſchen, in der Kipperey 
63 Groſchen, und 1623 5 meißn, Gulden, oder 4 Thlr. 
9 Gr. gegolten. Mac) der Zeit hat man beftändig einen 
Kurentthaler zu 24 guten Groſchen gerechnet. Es wird 
der ganze Thaler zum Unterſchiede von einem Kurentthas 
fer, ein harter Thaler, ganzer Thaler oder Speciesthaler 
genannt, Bey BVertheilung der Ausbeute aber wird die 
Benennung Guͤldengroſchen in Sachſen noch immer 


Thal. 


Thalgeh 


Thalgehaͤnge, Gergwerk) die abhängige Seite eines 
Berges oder einer Anhöhe, wo fich diefelbe in Das Thal 
neiget. 

Thalgut, wird die Sole oder das Waffer im dem Halli 
fen Salzıwerke genannt, woraus Salz gefotten wird, 

Thalbänge, |. Tbalgebänge, 

Thalleute, diejenigen, die zu Halle zum Salzwerk ges 
Hören, deren eigenthümlicher Name Halloren ift, 


Thaueifen, (Brunnenmaher) dasjenige Eifen, womit _ 


der ſtark zugefrorne Brunnen aufgeeifet wird. Es iſt eis 
ne eiferne Stange, hinten mit einiem Griff, und vorne mit 


einer fkarken Spitze. Die Stange wird bey dem Gebrauch 


glühend gemacht. 

Tbaukolen, ſ. Tagkolen. 

Thauſchlaͤchtig, (Däger) wenn ein Wild im Thau 
gegangen, und die Tropfen am Korne oder Grafe abge: 
fhlagen fd, _ ; 

Theater, Schauplatʒ. 

Thenter, Gartens Sr. Theatre de Jardin, in einem 


Garten ein etwas erhabner Platz mit Raſen ausgefeßt, . 


morauf von Buſchwerk oder Spalieren hinter einander ges 


ftellte, und ſich nach und nad) verengernde Scenen ange: ' 


bracht find. Vor dem. Theater ift ein niedriger Platz zum 

Marterre,, der aber von etlichen aus fen gemachten 

fluffenweiſe in die Höhe gehenden Sigen umgeben wird. 
Tbeaterverzierer, Fr. Decorateur, ein Maler, der 


ſich befonders damit abgiebt, die Berwandlungen und See⸗ 


nen des Theaters zu malen und zu verzieren. 

Theater, Wafler: Fr. Theatre d’eau, (Waffertunft) 
eine Zufammienfegung verſchiedener Fontainen, fo eine per» 
fpektivifche Werengung haben ‚, und einem Theater einiger» 
maßen gleichen. ’ 

Tbeekeſſel, (Rupferfhmid) ein Geſchirr von Kupfer 
oder Mefling, worinn Waſſer zum Thee gefoht wird. Ein 
rundes ausgebauchtes Gefäß mit einem flachen Boden, ei» 
ner. Röhre oder Schnauze, und oben mit einem Dedel 
und Biegel, woran man es halten kann, verfehen. Der 


Kupferſchmid ſchlaͤgt ihn aus einer Schaale von Kupfer- 


oder Mefling. Der platte Boden wird auf dem Bodens 
eifen (i.diefes) geſchmidet, der Bauch aber auf dem Thee- 
Eeflelambos, und der obere Neif, worauf der Dedel auf 
gefeßt wird, auf einem Sperrborn, das Rohr oder die 
Schnautze auf dem HSalsambos. (f. alle die) Er ber 
dient ſich hierzu eben der hölzernen. und eifernen Hammer 
wie bey den Keffeln. (f. Kefiel fhlagen) Der Dedel wird 
aus einer kleinen Schaale, oder aud aus Blech auf eis 
nern Kleinen Stodambos (ſ. dieſen) gefchmidet. Den 
meffingenen Knopf auf dem Dedtel gieft der Kupferſchmid 
entweder felbft in der Gießflaſche, oder läßt ihn vom Gelb: 
gießer gießen. Die Röhre, nachdem fie auf dem @perr: 
born geſchlagen, zufammengelöchet und gebogen, wird 
nach dem Verzinnen (1. Berzinnen) des Keffels mit Schnells 
loth mit demfelbigen vereiniget, und nachher poliret. 
Theemaſchiene, (Kupferfhmid) ein Geſchirr, worinn 
zugleich die Kolen und das Waſſer befindlich üt, um letzte⸗ 
zes datinu zu-fochen. Es iſt eine der kuͤnſtlichſten Arbeis 
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ten dieſes Ptoſeſſioniſten. Die Geſtalt dieſer Maſchiene 
iſt willkuͤhrlich. Einige find einem Kegel gleich, andre 
aber haben in der Mitte eine Ausbauchung. Das Bes 
bältniß, worein die Kolen geſchuͤttet werden, pflegt gleich« . 
falls auf eine doppelte Art angebracht zu werden. Bey. 
der einen Art fteht zu diefem Zweck in dem Buße der Dias , 
ſchiene ein Kolenbecken. Andre Kupferſchmide ftellen das 
gegen eine weite Röhre fenfrecht auf den Boden des eigent⸗ 
lichen Korpers , die unten auf einem Roſt fteht, oben aber 
offen ift. ‚Dies letzte hat den Vorzua, dafi man chne viel 
Weitlauftigkeit den Deckel der Mafchiene öffnen, und die , 
Kolen einfhürten kann, Eine ſolche Mafchiene beſteht eis 
gentlih aus drey Theilen, dem Körper felbft mir der ger 
dachten Roͤhte zu den Kolen, dem Fuß und dem Dede 
Der Körper wird entiveder aus einer Schaale auf einem 
Liegeambos gefhlagen, und der Boden hernach mit einem 
Meißel ausgehauen, oder er wird aus einem Blech auf 
eben dem Ambos mit dem Tiefs Areurs und Kruck⸗ 
bammer (f. diefe) zu einem runden Körper gefchmibet, 
oder 3ufammengezogen, und hernach im Feuer geloͤthet. 
Unten, mo der Boden angefeßt werden foll, erhält diefer 
Theil auf dem Eperchorn einen Neil. Den platten Bo⸗ 
den ſchmidet der Kupferſchmid auf einem Liegeambos, und 
krempt (f. Umfrempen) ihn um, damit er den obenges 
dachten Reif und das Umgektempte des Bodens in einan⸗ 
der ſchieben, und beyde Theile mit Schlagloth zufammen« 
fügen kann. Die Röhre zu den Kolen wird aus einem. 
Kupferblech zugeſchnitten, auf dem Rohrſtock zufammenge:. 
zogen, unten umgekrempt, und zufammengelöthet. Sie 
ragt bis in den Deckel vor, wenn fie bereits in der Mas 
ſchiene fteht, dab man bequem Kolen einſchuͤtten kann, 
und fie {ft deshalb unten weiter, als oben, damit fie hine 
reichend Kolen faffe. Nach dem Umkreiſe der Grundfläs 
che biefer Möhre jhlägt der Kupferfhmid mit einem Meif: 
fel aus dem Boden eine Scheibe aus, und nagelt unter 
dem Loche ein Eifenblech mit Löchern , den Roſt, an. Les 
ber den Roſt beveftiget man mit Schlagloth, oder auch mic 
Nägeln die Roͤhre, und vereiniget den Boden und den’ 
Körper. Die eingeſchuͤtteten Kolen liegen alfo auf dem 
Roſt, und die Afche fällt durch den Roſt in den Fuß der 
Maſchiene. Diefer wird aus Kupferbleh auf einem Liege⸗ 
ambos rund zuſammengeſchmidet, und im feuer gelöther. 
In den Fuß werden einige Löcher gefchlagen, damit in der 
Maſchiene eine Zugluft entſtehe. Der Boden dieſes Theile. 
wird aus Blech zugefchnitten, und mit dem Fuß durch das 
Balzen (f. Falz ,‚Merallarbeiter)vereiniget. Oben erhält der 
Fuß auf dem Sperrhorn gleichfalls einen Reif, worein die, 
Zarge an dem Boden. des Körpers pafiet, weil hierdurch 
bevde Theile zufammengefeßt werden, Um der Haltbars 
keit willen wird noch ein Ring aus Kupſerblech gefchmider, 
um den Reif des Fußes gelegt, und an den Enden zuſam⸗ 
mengeloͤthet. Der Reif aber ragt neh etwas über dem 
Ringe hervor , und diefen vorftehenden Theil ſchlaͤgt er um 
ben Ring ‚ und beveftiget ih hierdurch. Der Fuß und 
der Körper der Mafchiene werden nicht zufanımengelöthet, 
fondern nur in einander gefegt. Denn man muß den $: «; 
ce2 abnehmen 
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abnehmen fonnen, wenn die Aſche ausgeſchüttet werben 
ſoll. Die ganze Maſchiene ſteht auf drey gedrechſelten höl ⸗ 
* zjernen Fuͤßen, die durch Nägel an den Boden des Fußes 
beveftiget werden. Der Deckel der Maſchiene wird auf 
einem Theebefielambos rund geſchlagen. Zumeilen wird er 
zur Zierde nach Ecken gebrochen, und diefe werden auf dem 
Halsamıbos, ober einem fonft bequemen Ambos, aus 
- Hand mit dem Kammer ausgetrieben, Deckel und Körper 
werden durch eine Zarge (f. diefe) zufammen vereiniget, 
Aus dem Dedel wird oben ein rundes Stuͤck ausgehauen, 
und dagegen in die Deffuung ein kleines Feuerbecken einge 
ſoͤthet, das aber einen Boden hat. Die Möhre mit den 
Kolen ragt, wie anfänglich ſchon gedacht werben, bennahe 
bis; ankbies Feuerbecken, und daher farm man bequem In 
demſelben einen Topf mit Milch warm erhalten. 
Dedel und auch der Körper werden inwendig verzinnt, 
Die Holen ſchuͤttet man beym Gebrauch in die Röhre, und 
die Zugluft erhält fie ſtets in einer lebhaften Glut. Das 
Walker umgiebt die erbiste Kolenröhre, daher daffelbe in 
diefer Maſchiene fehr leicht fiedet. Der Körper erhält ı, 
2, 3, auch 4 Haͤhne, um durch diefelben das Waſſer abzu⸗ 
Japfen. Diefe fowohl wie die Griffe werden vom Gelb⸗ 
n. Erſtere werden an ihrem Ort in einge 
ſchnittene eingeloͤthet, die letztern aber angenagelt. 
Diejenigen Kupferſchmide, die mit dem Drehrade der Zinns 


ſchnellſten und 
Ele bedienen ſich beyr Drehen erft der Felle, hernach der 
Drebeifen, und endlich des Bimsfteins und der Role. 
ahl giebt dem Kupfer einen völligen Glanz. 
In Ermangelung defien wird fie aus freyer Hand polirt, 
erft mit dem Policbammer geglättet, mit Trippel oder 
englifher Erde und Baumdl, vermittelſt eines wollnen 
en und endlich mit trocknem Trippel ab» 
14 


Theer, beißt fonft auch Pech, aber unrecht. Er wird 
ans ferten Kienföden gefdıweler, (f. Theer fchwelen ) 
sder in dazu eingerichteten Oeſen gleihfam ausgefhmolzen, 
und dienet zum Wagen und Schiff fchmieren, 


Theer aus Steinkolen za diftilliren. Große eis 
Ferne Diſtillirkolben, welche beynahe horizontal liegen, wer⸗ 
den mit Kolen angefüfle, und mit ſtarkem Feuer getrie⸗ 
ben. Anftate der Vorlagen hat man böfzerne Fäffer von 
geböriger Größe, weiche außerhalb dem Laboratorium ſte⸗ 
ben, und bis anf eine gewiſſe Höhe mit Waſſer angefüller 
find. Darauf ſammlet fih der Theer. Die Fäffer find 
mit dem Kolben durch lange eiferne Röhren verbunden, 
Wenn kein Theer meht hinhber geht, welches man am der 
verminderten Wärme der Roͤhre leicht merket, fo werden 
bie Kolen durch eine Definung anf dem Boden des Kolbens, 
weldye vorher mir einem eiſernen Deckel und Leim vers 
fchloffen war, herausgenommen, und zur Feurung gebraus 
«et. In diefem Zuftande brennen fle ohne Rauch fehr 
leicht wie Holzkolen. Aus denn Theer bekomt man durch 
ine zweyte Diſtillation ein ſtinkendes Phlegma, hernach 
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eln fehr feines Del, das gleich dem Terpentinäf leicht Feuer 
fängt und breumt. 
Theerbüchfe, Theerbutte, Fr; Boile 4 ta Graiffe 
de char, eine hoͤlzerne Büchje mit einen Dedel, die mit 
Wagenſchmiere angefüllet hinten am Magen hängt, wm 
die Wagenräder und Achfen zu ſchmieren. 
—— —— 
erdocke, an) ih einigen Häfen eĩue 
ne Docke, wo die Schiffe getheerer —— “on 
Theeren der Taue. (Seiter) Es wird in einem Kefs 
fet fo fange Theer gekocht, bis er anfängt uͤber zukochen, 
als denn werden die Taue einige mat in ben Theer getaus 
her. Einige werden auch vor dem Zufammenfpinnen ge⸗ 
theeret, d. 1. die eingelne Ligen werden getbeeret, und 
—— wenn fie zuſammengedrehet, das Theeren wies 
Theergalle, ein bräunfiches Waſſer, welches ben dem 
Theerbrennen aus dem Theerofen vor dem Thter Hichet 
Dan beit in den Meffingwerfen den Latun und den Draht 
damit, um beydes won feiner Schwaͤrze, die es im Gluͤhen 
erhält, zu reinigen. Man kocht beydes fo lange in der 
Theergalle, bis es dem ſchwarzen Meberzug verlohren hat. 
— ——— 
en, ganz rein gemacht, denn der Latu 
woird mod mad) der Beige gefchabet.. a 
Cheergrube, (Bergwerk) Gruben, woraus natürlicher 
Theer, oder vielmehr ein mit Bergtheer oder Dergöl durch⸗ 
— pc der ae gegraben wird, 
tte, ude, worinn der gebrens 
met ne —— * 
eerofen, e en, worinn Theer geſchwelet wird. 
Er iſt wie ein abgekuͤrzter Kegel aus nebrannten Steinen 
aufgefähret, hat einen egelformigen ausgemanerten Bos 
den, eben eine ————— und unten das Kol⸗ 
loch, worunter eine Roͤhre angebracht iſt, durch die der 
Theer abläuft. Um diefen Ofen ift im einer Entfernung 
von ein. paar Schuh ein Mantel gemanert, der oben mit 
ihm vereiniget iſt, gegen den obern Rand Zug: oder Rauch⸗ 
föcher hat, nnd unten vor bem Kolenloch gleichfalls offen 
ft, woſelbſt die Schuͤrlcher angebracht find. - 
—— ein mit Vergtheer oder Del durchzoge ⸗ 
ner Sand. 
Tbeer ſchwelen, die Art den Theer aus dem u 
brennen. Dieſes aus einigen Nadelbölfern ham in 
barzige, durch eine niedergehende Diftillation erhaltene em⸗ 
pyreumatiſche mit Cummi vermifchte Del, wird folgendere 
geftalt gefhwelet: das Harz wird nämlich in fupfernen 
eſſeln in die Theeröfen eingeſetzt, deren Böden mit ds 
Kern verfehen find, und mit Deckeln bedeckt werden. line 
ter bdiefen en werden im Dfen Rinnen angebracht, 
durch die das bey gelindem Feuer auströpfelnde Theer in 
vorgefeßte Jaͤſſer geleitet, und hernach meijtens zu weißen 
oder röchlichen Pech eingekoche wird. Wenn die Keſſel in 
den Ofen geſtellt, und derſelbe mit dem zerſtuͤckten Holz 
durch das Setz und Kolenioch gefüllet, und beyde darauf 
zugemauert werden, fo wird die Brandmauer allmäptich 
: mit 
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mit bem durch die Schürlscher im Mantel angemachten 
Feuer erhist, worauf man im der Vorlage folgende Pro⸗ 
dufte erhaͤlt: erſtlich die Ebreergalle, (f. dich) und zuletzt 
ein fchroarzes Theer, welches letztere, nachdem es dicker oder 
duͤnnet, dunkler oder heller iſt, als Wagenthoer,, Madrheer 
oder Schifftheer in Tonnen verfaufer wird, Das erſtere 
Produkt giebt durch eine neue Diſtillation aus einer kup⸗ 
fernen Blafe das Kienöh, Der weiße Theer wird in einem 
eingemauerten Keffel zu weißem Pech, auch der ſchwarze 
Theer zum Theil zu ſchwarzem Pedy, bald mehr bald wer 
niger, eingefocht, und das hart gefottene in Mulden, Gru⸗ 
ben oder Gefaͤhe von Rinden gegoffene, abgefühlte Pech im 
Tonnen gegoffer. An einigen Orten kaͤßt man das Harz 
mit etwas Waffer im Keffel zergehen, gießt es hr einen 
Filtrirfack, mıd preßt es aus. Auf ſolche Art wird das 
hurgundiſche Pech gemacht. Beym Einkochen gießen einis 
ge etwas Eſſig hinzu, wodutch das Pech haͤrter und trock · 
mer wird. In Schweden ſchwelet man den Theer auf eis 
me weit verſchwenderiſche Art. In einem nodnen Boden 
gräbt man an einer Huͤgel eine Grube, in der Geſtalt eis 
nes umgekehrten Kegels, ſetzt ſolche mit Kienhotz voll, bes 
deckt fie mir Mooß und Raſen, und laͤßt das Feuer derge⸗ 
ſtalt fortſchwelen, daß der Theer in ein in der Spitze der 
Grube angebrachtes Gefaͤß, und aus demfelben durch eine 
Roͤhre ablaufen kann. Im Waliferland has man eyfoͤr⸗ 
mige Ofen ohne Diantef, fo man oben anzimbet, und 
wenn fie angebrannt haben, oben nie Steinen 
ruſetzt. r Weer lauft unten durch einen Roſt im eine 
Vorlage, und oben zwiſchen den Deckſteinen feige ich Ruß 
an, der für Kienruß verfauft wird. 

er, Theerbrermer, derjenige, ber der 
Theer bremner. Dies verrichten gemeinigfich die- Landheu⸗ 
ge in waldigten Gegenden, wo Theerhuͤtten angelegt ſind. 

Theertonne, Tonnen, mworein dev Theer zum Berkauf 
en, Dergibeit Pr. p rtion d’ 

3 ‚ ®r. Part zu porrion d’une mi- 
niere, (Bergwerk) ein Theil des Ganzer, ein Theil einer 
in r28 Kuxe eingerbeilten Grube, Härte oder Werk, es ſey 
fo groß oder fo klein, als es wolle, 

Theil, Eeul, Ebeuf, Pr. Refonre de fer moreeau 
eoupe, (Huͤttenwerk) ein Stuͤck von ber gefriſchten 
Gans, fovief, als auf einmaf aus dem Frifchheerd gehe 
In wird. 

- Theil, (Biber) ber gebfümter Zeugen , die entweder 
mit dem Zug der Kegel, oder dur die Fußarbeit, (ſ 
Biefe) hervorgebracht werden, werden die Muſter, wenn 
fie ſich vernielfältigen,, in Theile getheift, d. t. wenn ſich 
eine Art Muſter mehr als einmah darinn zeiget, fo heißt 
jede einzelne Abbildung ein Theil. Iſt alfb z. B. das Mu⸗ 
ſter viermal nach der Breite des Zeuges im jeder Reihe 
vorhanden, oder der Droguet hat vier Theile, fo muͤſſen 
an jede alslene (f. diefe) des Harniſches vier Harniſch⸗ 
letzen pfet werden, und eine fee dieſer Letzen bib 
det bey allen Halsletzen bey dem Zug eine Figur. Hat 
ferner der Droguet 20 Theile, fo follte man von rechtswe⸗ 
gen auch ſoviel Harniſchletzen am jede Halslehe anbinden, 
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allein man erſparet 10 Harniſchletzen, und derbeppeit dar 
gegen die Schwanzkorden, (f. dieſe) oder dir Schnuͤre 
des Kabms, und Binder nur ı0 Har niſchletzen an jede 
Halsletze, damit fi die vielen Harwifchlegen nicht ver» 
wisren. Da doppelt foviek Cx’isanzkorders dorhanden 
find, jo bringe die eime Hälfte 10 Theile beruer, und bie 
andre Hälfte die andern 10 Theile. So iſt es auch mie 
der Bußarbeit. Z. B. bey dem Brillanttaffent bringen 
vier Diadrase im verfchiedenen Lagen den fogenannteis 
—— gi ‚Jedes gr rin alſo ift ein Theil, der 
eine Fußtritte und 
<f. Brillanttaffent) — 

Theil, Teil, ein Siamiſches Gewicht. | 

Theileiſen, ein halbmondformiges Eifer, Bamlı No 
—— Silber, zum Brennen gerſchrotewn 

en. 

Theilbaken, Teulbaken, (Huͤttenwerk) auf den Blech⸗ 
a 
nen Stiele, das Te von dem Heerde zu zie 

Tbeilriß, [. Schrift. — 

Theilſcheibe, CBähfenmacher) das Werkzeng, eb 
mit der ſelbe den gleichmäßigen Abfiand der girallen Linien 
einer Buͤchſe beym Ziehen auf der Ziehbank beflimms. Es 
iſt eiferne runde Scheibe, auf der man im gleicher 
Lurfeenung 8 Parallelzirket ſchlaͤgt, umd den Bicinfters 
Zirkelkreis in fünf gleiche Theile eheilt, dem mächften in 
hs u.f.m. In jedew Theilungepunft der Zirkeltseifg 
wird eim Lech gebohret, von deſſen Endzweck man weiter 
unten reden wird. Ein Biegel, der aus einen geraden 
Blech, das in der Mitte etwas Breiter, als am den beude 
Enden iſt, nad) einem doppelten Winkel gebogen iſt, wirt 
mit der Scheibe folgendergeftatt beweftigets auf dem eines 
geraden Arm deſſelden find foviel Löcher mit Schrauben⸗ 
gängen eingebohret , als auf der Theitfcheibe Parakletziskeh 
find, und im dem andern Arm iſt ein fanger Einſchnitt. 
In der Mitte des breisern Theile des Biegels if ein Loch, 
womit derſelbe mit des Theilſcheibe, Die in der Mitte 
gleichfalls ein Loch Hat, auf das Außerfte Ende des Munde 
uͤchſenmacher) geſteckt wirt; 


bet man die gedachte Feder tw dern aͤußerſten Loche des Dies” 
gels am, der Zapfen der Feder fälle in dem Einſchnitt deg 
andern Arms des Dienele, und zugkeich in ein 
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t Buͤchſenmacher ſchneidet nunmehr die erſte 
ng im neuen Rohr. (ſ Ziehen der Buͤchſen) 
Si nun bie zweyte giralie Linie gezogen werden, fo wird 
die Feder fo weit zuruͤck gebogen, daß ihr Zapfen das Loc) 

rlaßt, bis zum naͤchſten Loch im eben dem Zirkel herum 
gebreher ‚zugleich alfo auch das Mundtohr, und der Zapfen 


der Feder fälle im das gedachte Loch der Theilfcheibe,, umd -- 


ohl Scheibe als Miundrobr, find nun wieder 
—— die zweyte giralle Linie kann gezogen wer⸗ 
den u. f. w. Der kleinſte Paraflelzirkel iſt, wie oben ges 
bach, in’ fünf gleiche Theile getbeilet, folglich wird auch 


die Schneide des Kolbens der Ziehbanf in einer Entfers ; 


der erften girallen Linie in die Gele des neuen 
Hohes — die den fünften Theil des ganzen Um⸗ 
fangs der Sele des Rohrs beträgt. 
mehr giralle Linien befommen, fo wird die Feder auf dem 
Diegel in ein Loch geſchraubet, welches, wenn der Zapfen 


der Feder in den Einſchnitt des Biegelarıms fällt, au 


i Loch des verlangten Kreifes einfällt. 
ne er weniger, als fünf giralle Li⸗ 
mien geben, und der Fleinfte Zirkel der Scheibe hat nicht 


weniger als fünf Theile, fo fpringt matt allemal ein Loch 


i iſes über. Z. B. wenn das Mohr dren gis 
— mg cher Fe fo wähler man den Kreis mit 


ifungen , und fpringt ein Zoch bey der folgen». 
—— Soll es 4 haben, ſo waͤhlet man den 


on 3 Abtheilungen und verfährt eben fo, u. f. 
ehren kommen alsdenn auch nicht die 
girallen Linien fo dicht neben einander zu liegen, als wenn 
mehrere eingefhnitten werden. (I. das Ziehen in Sprengels 
3. u. 8. Sammt. VII. Tab. V. Fig, IX. X. XL) 

"Theilfebeibe, (Großuhrmacer) ein Werkzeug, wo⸗ 
mit die Zähneder Räder abgetheilt werden. Es beſteht 
aus einer meffingenen Scheibe, die einen Fuß im Durdy- 
meſſer hat. Auf der oberften Fläche dieſet Scheibe find 
werfchiedene Zirkelkreiſe, die ſaͤmmtlich mit der Scheibe eis 
nen gemeinfhaftlihen Mittelpunfe haben. Jeder Paral 
fefzirkel ift nach einer Anzahl der Zähne, die man den 
Rädern in den Uhren zu geben pflegt, in gleiche Tpeile 
gerheilt, und der kleinſte Zitkelkreis hat die wenigſten, der 

tößte aber die mehreften Theilumgepunfte. Neben einem 

pe Halbmeffer fteht bey jedem Kreis die Zahl der 
Theilungspunkte, und auf den gewöhnlichen Theilſcheiben, 
die in Augfpurg verfertiget werben, find zugleich die 
Qustienten bemerkt, die man aus der Eintheilung jedes 
Harallelzitkels durch die, Divifion finder. Es wird daher 
dem Uhrmacher micht leicht, ein Fall vorfommen, wo er 
fidy nicht der Theilfcheibe bedienen konnte. Die Scheibe 
iſt durch eine ſenkrechte Welle in einem eifernen-Geftelle bes 
und laͤßt fi) umdrehen, das Geſtell har zwey Ar⸗ 

me über einander am der Seite angebracht, und am dem 
oberften ift mit einem ‚Gelenk eine Stellfeder beveftiger, 
die untirroätts einen Koͤrner (f. diefen) oder Fuß bat, 
der, wenn die Scheibe unbeweglich foll beveftiget werden, 
in einen ausgehoͤhlten Theilungspunft deejenigen Paral« 
Jelzit kels greift, den ber Uhrmacher nad) den Umſtaͤnden 


Soll das Rohr aber: 
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gewaͤhlt hat. Die Welle der Theilſcheibe iſt rund aufge: 
böhle, und in diefe Aushoͤhlung wird eine Spile geſteckt 
und mit einer Schraube bebeſtiget. Die Spilie trägt. auf. 
ihrer Spike das Rad, defjen Zähne man chneiden will, . 
Eine Schraube beveſtiget das Rad auf der Spille, Weun 
man alfo die Theilicheibe umdreht, fo wird auch verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig das Rad mit umgedreht. Allein die Zähne - 
werden nicht allein auf diefer Maſchlene abgetheilt, ſon⸗ 
bern auch ausgeſchuitten, und diefer halb iſt ein Sattel oder 
eine Huͤlſe angebracht, die fi auf einem Arm des Ge⸗ 
ſtelles verſchieben laͤßt. Es greift nämlich die Spitze einer. 
Schraube, die unter dem Arm des Geſtelles liegt ,. in eine 
Schraubenmutter diefer Huͤlſe, und man ann alfo die 
Huͤlſe mit der Schraube. auf dem gedachten Arme bin 
und ber verſchieben. An den bepden Enden der Walze 
auf der Huͤlſe iſt der eigentliche Sattel mit jwey Edyraus 
ben Levefüiget, und man kann alfo.den ganzen Sattel vom 
der rechten.nach der linken Hand zuruͤckſchlagen. Zwep. 
feiner Arme: halten vermittelt zweyer Schrauben eine. 
pille, und jede Schraube wird wieder mit einer beſon⸗ 
dern Schraube beveſtiget. Auf,der gedachten Spille ſteckt 
erſtlich eine Rolle, wodurch der Uhrmacher die Epille vers 
mittelft eines Bogens, wie die Drebfpillen des Dreh⸗ 
ſtuhls, ¶ Diefen) in Bewegung ſetzt/ und zweytens eine 
Schneideſcheibe von Stahl, (f. Schneidefcheibe) Mit dies 
fer Maſchiene werden nun die Raͤder ausgefchnitten, Aber 
nad) aa Verhaͤltniſſen muß auch beſtimmt werden: 
gewöhnlich hat man die Regel, daß man den Zahn nebſt 
dem naͤchſten Zwiſchentaum in 7 gleiche Theile tögilet, und 
auf die Dicke des Zahns J, auf den Zroifchenraum + und 
auf die Höhe des Zahns & rechnet. Der Uhrmacher aber 
giebt gemeiniglih den Zähnen und den Zwildenräumen: 
eine gleiche Breite. Er beveftiget das Rad auf der Theile 
ſcheibe, wähle nach Gutdünfen eine angemeflene Schnei⸗ 
deſcheibe, dreht das Rad mit der Theilfheibe um, und 
verſucht, ob die Schneidefcheibe die beftimmte Auzahl 
Zähne nad) den veitgefeßten Verhaͤltniß Hiebt. Kat er 
nun eine ſchickliche Schneidefcheibe gefunden, und das Rab 
foll 30 Zähne erhalten, fo fuche er auf der Theilfcheibe 
den Paralleijirkel auf, dei in 80 gleiche Theile getheilt 
iſt. In einen vertieften Theilungspunft diefes Parallels 
freifes ſetzt er den Fuß der GStellfeder, und hierdutch 
wird die Theilſcheibe und zugleich das Rad beveſtiget. Den 
Sattel bewegt er mit der Schraube von der Rechten nach 
der Linken, bis die Schneideſcheibe die Stirne des Rae 
berührt, und ſetzt die Spille und zugleich die Echneide⸗ 
ſcheibe, durch einen Bogen auf der Rolle in Bewegung. 


Die Schneidefhyeibe muß in das Rad einfhneiden, um fo” 


viel mehr, da der Uhrmacher den Sattel mit der Schrau— 
be beftändig weiter gegen das Mad bewegt. Es ift ſchon 
auf dem Made ein Zirkel befchrieben, der die Tiefe bee 
Zwifhenräume zwiſchen den Zähnen beftimme.. ol der 
zweyte Zwifchenraum ausgefhnitten werden, fo wird der 
Sattel mit der Schraube von der Linken zur Rechten zu⸗ 
rückgeſtellt, und die Theilſcheibe und jugleich das Rad fo 
weit-umgedrept, bis der Fuß der Stellſeder in dem r 
N, > 
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fen Theilungspunkt eben des Paralleirfels zur liegen 
konıt.: Das Rad wird nach eben dem Verhaͤltniß als die 
Theilfheibe umgedreht, und alle Zwiſchenraͤume zwiſchen 
ben Zähnen des Rades werden auf folhe Arc gleich weit 
von einander entfernt ausgeſchuitten, und. alle Zähne 
werden gleich ftark feyn. Mill aber det Uhrmacher dem 
Rade 40 oder auch 20 Zähne geben, und es finder ſich 
fein Parallelzirkel auf der Theilſcheibe, der nach den ger 
dachten Zahlen abgerbeilt ift, fo wird der vorige Parallels 
zirkel von go Theilungspunften genommen, und im erfien 
Ball ben jedem Zahn einer, im, zweyten Fall aber zwey 
Theilungspimfte übergangen. Die Anwendung läßt fic) 
feicht auf alle andere ähnliche Fälle machen, Die Tbeil- 
f&beibe der Rleinubrmacer ift, mas Geftalt und 
Eintbeilung anbetrifft, die naͤmliche, nur daß fie viel klei⸗ 
ner it, indem fie nur etwa zwey Zoll im Durchmeſſer 
bat. Uebrigens wird ein Rad in der Tafchenuhr wie ein 
Rad jur aroßen Uhr geſchnitten. ’ 
Theilſcheibe, (Mechanikus) das Inſtrument, womit 
derſelbe die Grade des Transporteurs oder eines Aſtrola⸗ 
biums u, f. w. eintheilt. Es iſt ein ſehr einfaches Juſtru⸗ 
ment,-allein bey der Eintheilung unentbehrlich. Auf einer 
ftarken und harten hölzernen Scheibe liegt ein meſſingener 
Ring, der etwa einen Zoll breit it. Der Ring wird aber 
nicht im das Holz verfenft, weil fi) das Holz zum dftern 
wirft, und den Ringin etwas krumm biegen würde, Man 
fucht zwar durch ein verfenftes Kreutz, welches aus zwey 
eifernen Schienen befteht, das Holz zu nöthigen, daß es 
ſich nicht werfen foll, der Zweck wird aber nicht jederzeit 
mit allee Genauigkeit erreicht. Auf einer Schiene ift zus 
gleich der etwas ansgeböhlte Mittelpunkt der Scheibe und 
des Ninges.. Auf diefem Mittelpunft werben auf dem 
Ringe, bey der Verfertiaung der Scheibe, zwey bis drey 
Sirkelbogen gezogen. Den einen tbeilt der Künftler prak⸗ 
tiſch, aber. mit aller nur möglichen Genauigkeit, in ganze 
«Grade, den andern in Viertelgrade und den letzten in 
Sechſtelgrade ab, und diefe genau abgetbeilte Kreife, leiten 
ihn bey der Abtheilung eines ganzen und balben Zirfels, 
desgleichen eines Quadranten. Die Abtheilung, welche 
man umbra reda und verla nennt, wird anjegt nicht 
mebr verlangt, daher. findet man fie audy nicht auf den 
Theilſcheiben der neuern Künftler. Bey allen praftifchen 
Abtheilungen,; und alfo auch bey der Zertheilung eines 
Zirkelkreiſes auf der Theilſcheibe, finder das allgemeine 
Seſetz fatt: Man muß nie das Ganze aus feinen Theis 
fen finden, fondern umgekehrt, Die Erfahrung lehrt, 
daß der gerinafte Fehler, der bey der. Abtheilung der klei⸗ 
: nern Theile vorfälle, einen merklichen Einfluß auf das 
Sarze bat. Man zertbeilt daber ein Ganzes in die 
ſchicklichſten arößten Theile, und eben diefer Regel wird 
auch bey den übrigen leineren Theilen gefolgt, Ein Zir⸗ 
kelkreis, der im Grade auf der Theilfcheibe zertheilt wer⸗ 
den foll, wird erft mit einem Stangenzirkel in vier gleiche 
Theile yerlege, und man behält den Stangenzirkel forg: 
-fältig auf,. ohne die gefundene Eröffnung zu verrüͤcken. 
Si ein Viertel des Kreifes brauche in feine kleinere Thei⸗ 


ſtehen. 
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le gerheilt zu werden, denn aus biefer Abthellung kann 


man leicht die Eintheilung der übrigen drey Viertel finden, 
Das angenommene Viertel des Kreiſes zerlegt man mit 
einem zweyten Zirkel wiederum in drey gleiche Theile, daß 
alfo die gefundenen Theilungspunfte 30° von einander abs 
Zertheilt man jedes Drittel ber letzten Einthei⸗ 
dung abermals in drey Theile, fo find die gefundenen Theis 
lungspunfte 10° von einander entfernt, Die letztern Flels 
neren - Theile werden fämmtlich halbirt und dadurch ers 
hält man. Theilungspuntte, die von den vorigen 5° Ab⸗ 
fand haben. Der Raum zwifchen zwey und zwey Thei⸗ 
lungspunften, die 10° von einander entfernt find, wird 
in fünf gleiche Theile zertheilt, und hierdurch finder man 
binter dem Theilungspunkt, der den .5° andeuter, einen 
Punkt, der von dem nurgedachten einen Grad entfernt 
ift. Jeder Umfchlag des Zirkels, der nach zwey Graden 
eröffnet ift, aus dem zuletzt gefundenen Theilungepunft, 
deutet endlich die ganzen Grade an. Es ergiebt fich hier 
aus, daß wenn ein Kleiner Theil des Kreiies richtig abge: 
theife ift, man aus -diefer Einteilung die Abteilung der 
übrigen aleihgroßen Theile finden -kaun. Iſt ein Bier 
tel des Kreiſes genau abaerheilt, fo feßt man den einen 
Fuß des obengedachten Stangenzirfels, der nach einem 
Viertel des ganzen Kreifes eröfinet iſt, in jeden Theilungs⸗ 
punkt des abgetheilten Wiertels ein, und der andre Fuß 
des Zirfels deutet die Iheilungspunfte des nächften Vier» 
tels an, u. ſ. w. Sell aber die Abtheilung richtig ſeyn, 
ſo muß der Fuß des Zirkels nut wenig in das Metall ein⸗ 
dringen. Denn jeder Theilungspunkt wird etwas mit ei⸗ 
nem beſondern Inſtrument vertieft, weil ſolches nicht aus 
freyer Hand geſchehen kann, da ein Theilungspunkt nicht 
mehr auch nicht weniger als der andre vertieft ſeyn muß, 
wenn die Abtheilung eines mathematifchen Inſtruments 
ohne merklihen Fehler ausfallen fol. Das gedachte In⸗ 
ſtrument bat folgende Theile: in einer beveſtigten Hülfe 
an einer Eleinen eifernen Stange ſteckt ein Körner, der 
zwar ohne zw wanfen in feinem Pod) fteht, aber meiter 
feine Beveftigung hat, und am Ende jugefpist if. Eine 
zweyte bewealiche Hilfe träge ein Eleines Gewicht. Der 
Kuͤnſtler fticht bey der Theilung in jedem Theilungepunft 
mit einem fehr fpigigen Körner vor, feßt das Anftrument 
dergeftalt neben den-Theilungspunft, daß die Spitze des 
Körners hineinfällt, und läßt das Gericht auf den Koͤr⸗ 
ner. fallen, Will er aber einen Theilungepunft genau fo 
ftarf als den andern vertiefen, fo muß er das Gewichte 
einmal fo hoch als das andremal heben. Er zieht es jeder 
zeit fo weit hinauf, als es die Länge der Stange erlaubt, 
Mit diefer Theilfcheibe und einigen Fleinen Stuͤcken theile 
der Kuͤnſtler die ganzen und halben Grade des Transpors 
teurs ac. ab. Er läge zu dieſem Behuf bey dem Zuſchuel⸗ 
den des Transporteurs in den beyden Ecken ein überflüßls 
Stuͤck Blech ftehen, durchbohrt es und beveftiget den 
ransperteur mit zwey Kleinen Nägeln durch diefe Blech⸗ 
ftücte auf der hölzernen Theilfcheibe. Vorher aber muß 
der Mittelpunft des Bogens des Transporteurs genau auf 
den Mittelpunkt des Theilfheibe zu liegen kommen. un 
tm 
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dem Ende wird ein Otangemitkel eröffnet, und zwar ans 


dem Mirtelpunfe der Theilſcheibe, nach dem —— 


Desjenigen Zirkelkteiſes, wornach er den Traͤnsporteut 
cheilen will. Er verfchiebt den Transporteur jo lange auf 
ber Theilſcheibe, bis fein Mittelpunkt nad) dem Augen» 
maaß den Mittelpunkt der Theiljheibe deckt, und prüft 
deu erften Punkt auch verlohren mit dem Fuß des Stans 
genzitkels. Machdem dieſes geſchehen und auf die obenge⸗ 
Dachte Art der Transporter beveftiget iſt, fo zieht er mit 
ber vorigen Eröffnung des Zirkels, aus wier Punkten des 
BRreifes der Theilicheibe, wonit er den Transpprteur their 
den weil, Begen auf den Trausporteur. Deu Durchs 
fhneibungspunft nimt er zam Mittelpunkt des Trange 
potseurs an. Die Zirkelbogen auf dem Transporter wer⸗ 
Den mit einer ſcharfen Dpige des Staugenzirkels aus dem 
ittelpunkt beſchrieben, ud zugleich eingeſchnitten. Zu 
Ser Abtheilung der Grade muß ein genaues eiſernes Lineal 
ſeyn, das an jedor Seite eine Eleine Spige hat, Die ger 
nau übereinander fiehen Die eine Spibhe des Liueals 
wird in das etiues vertiefte Loch in den Mittelpunkt des 
Transporteuts gei.ät, und die audre in das Loc) einer 
eiternen Platte. Auf diefer Platte liegt ein Stuͤck Bley, 
Bas a0 bis ao Pfund ſchwer if. Das Lineal wird alfe 
dadarch an dem einen Ende vülkz bexeſtiget, amd Läuft am 
feinem Zapfen wie sin Med an feiner Adıfe. Außer Diefen 
beyden Zapfen Hat das Lincal noch eine feine Spitze an 
einer beweglichen Huͤlſe. Diefe Spitze paßt genau in 
jeden Theilungspunft der Theilſcheibe. Man. hat alfo 
woeiter nichts zu thun, als daß man anfänglic) die gedachte 
Huͤlſe dergeftakt verſchiebet, das ibre Spitze in die Theis 
Kungspunfte besjenigen Kreiſes auf dem Ringe der Theile 
Scheibe fällt, nach welchem anan den Transporteut abtheir 
den will, und die Hilfe mit einer Stellihraube beveſtiget. 
Bey ber Abtheilung felbft wird die gedachte Spitze der 
Hülfe aus einem Theilungspunkt der Theilſcheibe beftäns 
Dig in dem benachbarten geſetzt, und die Striche auf dem 
Transporteur nad) dem Lineal mit einem Teißbaken (f. 
"iefen) zugleich gezogen und eingefchnitten.. Auf Diefe Art 


wverdern mach Vorfchrift der Theilfcheibe die ganzen ‚und 


Halben Grade auf dem Transporteur nachgezogenn. Der 
Grab den der Stangenzirkel neben den Kreifen und der 
Reißhaken neben den Streichen aufwirſt, wird mit einem 
Waſſer ſtein abaefchliffen. Mach der Abtheilung der Grade 
wird durch den Mittelpunke und die unterften Theilungs⸗ 
linien eine Durchſchneidungslinie auf den Transporteur 
gezogen und das Lineal des Transporteurs voͤllig ausge: 
feilt. Die Zahlen werden endlich, nachdem der ganze 
Trans porteur (f. diefen) polirt tmorden, mut Sitempeki 
eingeſchlagen. 


Theilſcheibe der Thurmubren, (Albrmacher) eine 
DTheilſcheibe, (I. dieſe) wornach die Räder dieſer Uhren ein 
getheift werden. Ihr Diameter ift 2 bis 3 Fuß aus ſtar⸗ 
tem Eiſenblech geſchmidet und es ſtehen folgende a1 Nums 
mern darauf: 95, 84, 80, 78, 72, 64, 60, 59, 54, 
gı,und 25. Aus diefen 2ı Nummern fall nad der 
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Bubtraftion folgende Zahlen, dke den 
zahl der Zähne eines Shader Sofanten ven * — 


a mal 487 2 mal; 
2 — 32 — 24 
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Bon allen dieſen Nummern iſt der Extradtz 
96 84 30 78 713 64 60 39 
ar 40 9 36 32 30 28 27 26 a5 
24 21 20 18 16 15 14 d$ a2 410 

9 8 7 6 — 2 m * 


Theilung der Betriebe und Räder bey Maſchie⸗ 
nen. Man muß biebey zuerſt die Gewalt ober dem 
Deuck, den ein Zahn im Gerriebe oder Triebftor im 
Rumpf oder Trilling, woran die Laft tft, auszufchen hat, 
arwägen, and darnach die Dide keftimmen, welches, 
wenn man fic mit den Maſchienen bekannt genug gemacht 
Hat, am fiherfien durch die Erfahrung geſchieht. Wir 
sollen z. B. annehmen, doß das Rad, woran die Laft au⸗ 
gebracht if, aus einem Trilling beſtehe, und die Dicke 
eines Triebeſtocks 2 Zoll ſeyn mufe. Dan gebe der Dice 
eines Zahns im Getriebe, oder dem Diameter eines Triebe 
ſtocks in einem Kumfoder Trilling auf dem Theilungs⸗ 
riſt, worauf die Zähne oder die Triebftöcke.eingefeht met« 
den, zu der Zwiſchenweite zweyer Triebflöcte, worein die 
Kämme.oder Zähne greifen, das Verbaitmiß nie 7 zu 8, 
das iſt, man theile die Dicke eines Zahns oder Triebftocks 
auf dem Zbeilungsriß in acht gleiche Theile, und gebe das 
won der Zwifchenweite auf dem Ri 7 felher Theile, fo 
machen die drey beſchriebene Bogen ı5 Theile, und die 
Teilung von dem Mittel des einen Zahns oder Triebe 
ſtocks bis zu dem Mittel des andern Zahns oder- Triebftodke 
auf dem Theilungsrig aus. Diefe Teilung! in gerader 
Linie nad) der Sehne gemeifen nennen die Handwerteleute 
die Schrift. (f.-diefe) I unferm gegebenen Denfpiel 
wird alſo, soil zwiſchen dem Bogen and der Sehne gt 
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fein Unterfcieb 

weite aber 1}, mithin die ganze Theilung oder Schrift 34 
Zoll, Nah Beſchaffenheit der Umſtaͤnde und der Lait, 
die man bewegen will, beſtimmt man die Zahl der Trieb: 
ſtoͤcke im Getriche, Kumpfen oder Trilling. Um alio 
den Ilmfang von bem Getriebe oder Kumpien, der ein 
Zirkel üt, zu finden, worinn die Zähne oder Triebſtoͤcke aus 
getheilet werden: fo multipliziret man, weil die Theilung 
fo oft in der Peripherie ift, als cs Zähne oder Triebſtoöcke 
giebt, dieſe Theilung ı5 wit der Zahl der Zähne oder 
Stricke, die das Getriebe ıc. baten foll, fo befomt man bie 
ganze Peripherie in ſolchen Theilchen, wovon 8 zur. Dis 
cke des Zahns oder Triebftodts und 7 zu der Zwiſchenweite 
gehören. Im unferm Bepfoiel giebt allo die Zahl ı5 mit 
a4 multipliziee die Zahl 360. Damit man nun aber diele 
Peripherie auch in Zahlen wiſſen möge, fo fuche man nad) 
der Regel de Tri zu 8 Theilhen zu dee Dice der Trieb ⸗ 
fiöte in Zollen und der fo eben gefundenen Peripherie bie 
vierte geemetrifche Propsrtionaljahl, da man denn bie 
Deripferie in Zollen erhält, In unferm Beyſpiel würde 
man alfo aus den Zahlen 8, 2, und 36 90 Zelle zur Pe» 
ripberie des Getriebes, Kumpfs oder Trillings finden, wor: 
auf die Theilung geſchieht. Um aber auch den Diameter 
au diefer Peripherie zu wiſſen, fo ſuche man zu 314, 100 
und der in Zellen gefundenen Peripherie die vierte geo— 
metrifhe Proportionaljahl, alfo in diefem Beyſpiel zu 
314, 100 und 90 Zell, die Zahl 842% Zoll, oder = 
Fuß 4374 Zoll, die dann der gefuchte Diamerer iſt. Nun⸗ 
mehr beifimmt man nad Beſchaſſenheit der Umſtaͤnde 
und der zu bewegenden Laſt, wie oft das Getriebe, der 
Rumpf oder Trilling berumlaufen muß, bis daß erfte 
Mad, woran die Kraft angebracht it, einmal herum ift, 
und zertheile diefe Zahl, wenn fie groß ift, im ſchickliche 
Baftores, damit man mehr wie ein Rad, und keine zu gros 
Be Mäder befomme. So vielmal nun das Getriebe um» 
laufen ſoll, bis das darein greifende Kamm, oder Stirnrad 
einmal herum fomt, um fo wielmal nehme man den Theis 
lungstiß diefes letztern Rades, worauf die Theilung ger 
ſchieht, größer, als den Theilungsrig des Getriebes. Dan 
nehme nämlich den Diameter vom Mittelpunft bis auf 
den Theilungsrig der Zähne um fo wielmal größer, als das 
Getriebe, der Rumpf, oder Trilling mehr umlaufen foll, 
als das in ihn greiiende Rad. Diefemmach behalte man 
auch bey dieſein Mad die vorige Theiſung, fo aber gebe 
man mit diefer Rechnung, wenn mehrere Räder in der 
Macchiene, won einem bis zum andern und demjenigen 
fort, woran die Kraft angebracht if. Wir wollen an 
nehmen, daß der Trilling dreymal herum geben foll, bis 
das Kamm: ober Stirntad, welches in ihn areift, und 
woran die Kraft angebracht üft, einmal herum geht, fo if, 
da die Peripherie des Trillings in dem Theilangsriß 90 
Zoll if, 90. 3==270, alfo 270 Zoll die Peripherie in 
dem Theilungsriß, und 85442 Zolt,oder 7 Fuß En 
der Diameter des Kamm oder Dtirntades zu der Peri⸗ 
phetie, worauf die Theilung geſchieht, und worein ſich 7a 
Kimme theilen laffen. In diefem, dem Kamm oder 
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Skienrabe, behaͤlt man eben die Einthellung, wie bey 
dem Getriebe, und beſtimmt die Dicke der Zähne oder 
Kamine auf folgende Art: man giebt dem Kamm oder’ 
Zahn, weil er den Druck nicht fo oft, als der Stock am 
Getriche leidet, in feiner Dicke auf dem Theilungsriß zu 
der Dicke des Triebſtocks das Verhaͤltniß wie 6 zu 8, ale 
fo von den oben gedachten 15 Theilchen der Schrift 54 Theile 
den, 54 Theilchen aber dem Zwiſchenraume zwifchen zwey 
Zähnen, welche jufammen die ı5 Thelfe machen, unb 
mobey forwehl zwiſchen zwey Stoͤcken im und el⸗ 
nem Kamın oder Zahn, und zwiſchen zwey Kämmen oder 
Zaͤhuen und einem Stock im Getriebe + Theilchen zung 
Spielraum übrig bleibe, damit die Kämme ober: Zähne 
gehörig ein: und auswinden innen, Endlich beftimme 
man auch die Höhe und Geſtalt der Kimme oder Zähne 
folgendergeftalt: Man macht mit der Die des Kamms 
oder Zahus von 64 Theilchen ein Auadrat, und theilet 
bie Linie, die in dem Iheilungsriß des Kamms oder Zahnıs 
liegt, in die Hälfte, aus dem Theilmaspuntt aber bes 
ſchreibt man oberhalb einen halben Zirkel, fo eutſteht die 
Geſtalt des Kammes oder Zahns, und er iſt 14 mal fe 
lang als er dick ift, oder die Dicke verhält fi zur Länge 
wie 2 zu 3, wobey aber auch zu merken ift, daß die Mas 
ſchienen nicht ſtottern, (f. diefes) wenn ınan die Rundung 
ftumpf abrundet, Damit aber au der Zahn um deſto 
mehr Stärke haben möge, fo macht man ibn ı$ bis 14 
mal fo breit als er di it. Emdlich fchärft man die Ecken 
etwas ab, damit fie ſich nicht fo Leicht ſplittern, und ſchnei⸗ 
det den Kamm eder Zahn nady unten zu um J feiner Die 
de ein, damit man einen Zapfen befomme, womit er eins 
gefeßt werden faın. In der Breite der Krümmlinge aber 
machet man ein Lob, damit man einen Keil zur Beve⸗ 
ſtigung eintreiben könne, wenn der Kamm eingefet iſt, 
Dep allem diefem muß man noch bemerken, daß man ein 
eigentliches Stirnrad um die Dice des Zahns niedriger, 
ein Kammrad um bie halbe Breite bes Kranjes höher mar 
het, ale die gefundene Höhe diefer Räder ift, wodurch der 
Theilungstiß gebt, und im Uebrigen den Felgen die zwey⸗ 
fache Zahl der Schrift, auch nach Beſchaffenheit ber Um⸗ 
ftände und der Gewalt , die fie auszuftehen haben, etwas 
mehr oder weniger zu ihrer Breite giebt. Ruͤckt man num 
bey dieſer Eintheilung der Triebſtoͤcke und Zähne bas Kamm⸗ 
oder Stirmead fo weit an das Getriebe, daß der Theis 
lungsriß des Kamm- oder Stirnrades den Theilungsriß 
bes Getriebes berübtet, fo drehen die Kaͤmme oder Zähne 
des Rades den Trilling ununterbrochen um, wenn bie Mas 
ſchlene In Bewegung gefekt wird: Nicht aber allein die 
Theilung in ı 5 Theile von einem Mittelpunkt eines Triebe 
ſtocks oder Zahns bis zum andern, nach Belidors Angas 
be, fondern auch die Theiluna in 7 Theile von einem Mib⸗ 
telpunkt eines Zahns oder Triebſtocks bis zu dem andern, 
ift eben fo gut, wo man 33 Theile zu einem Triebftod im 
Getriebe oder Trifling, und 3 zu den Kämmen und Zaͤh⸗ 
nen nimt. Römer bat gewieſen, daß die Kruͤmme des 
Zahns eigentlih die Geſtalt einer Epicycloide haben 


mujle, 
Dad Chei⸗ 
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Theilungsgrube, Fr. Puilard d’aqueducs,; die Roͤh⸗ 
sen in den Straßen, die zu den Waſſerkuͤnſten leiten. 
Sie werden von Steinen ohne Mörtel anfgefihrer, und es 
befinden fi die Aaupr» und Tbeilungsbabnen darinn, 
Eine ſolche Grube wird oben mit einem eichenen Rahm 
und Dedel verwahret, daß man ohne Gefahr Darüber ger 
beit, reiten und fahren kann. Damit man aber jur Win⸗ 
Kerszeit, wenn Schnee liegt, ſolche Gruben zu finden 
weis, fo bemerkt man am den naͤchſt gelegenen Käufern ih⸗ 
se Entfernung mit Rotbfteine an. 

Theilungsbabn , (Waſſerkünſte) derjenige Waſſer⸗ 
Bahn, welcher bey jeder Thellung der Wafferröhren, wo 
mehrere Leitungen von Hähnen ausgeben, angebracht ift. 

Theilungspunkt, Fr. Partage, (Waſſerkunſt) wird 
der hoͤchſte Punkt genaunt, von welchem man die Waſſer 
von einer Seite zur andern laufen laͤßt, wie ſolches bey 
den Vertheilungsbaſſins (f. dieſe) üblich iſt. 

Theilwehr, (Waſſerbau) an Teichen, Kanaͤlen, Fluͤſ⸗ 
fen u. ſ. w. ein Wehr, vermittelt deſſen nur der uͤberfluͤ⸗ 
ige Theil des Waffers abgeleitet oder getheilet wird. 

Cbeilziekel, ein Bogenzirfel, welcher alfo befchaffer 
iſt, daß er in der einmal genommenen Definung feiner 
Schenkel beveftiget, und bey dem Gebrauche nicht leicht 
vetruͤcket werden kann. (f. auch Stellzirkel, mit dem er 
überein Eomt.) 

Thelemege, ein großes Seeſchiff der Ptolomaͤer in 
Hegypten, worauf Zimmer und Kabinetter mit großer 
Pracht zur Wolluft und Bequemlichkeit angebracht was 
ten. (f. Trireme) 

Theorbe, (Mufiker) iſt mie eine große Baßlaute, nur 
daß fie mehr, naͤmlich 14 oder 16 Chor Saiten har, und 
Über dem rechten Hals, darauf fonft die Bände liegen, 
weiches an den Lauten der Griff genennet wird, noch eis 
sten längern Hals bat, und allein dazu eingerichter ift, daß 
ein Disfant oder Tenor, gleichwie zu der Viol di Ba: 
ſtarda, baren gefungen werde , dieweil wegen der Sröße 

” und des weiten Greifens feine Koloraturen oder Diminu⸗ 
tionen darauf gemacht tverden koͤnnen, ſondern nur ſchlecht⸗ 
bin begriffen werden muß. Es lann diefes Inſtrument 
auch fonft neben dem Baß von andern Inſtrumenten ges 

Braucher werden, Es find der Theorben zweyerley, die eis 

te mit Geigenſaiten, die andre mit ftählernen und meſſin⸗ 
genen Saiten. 

Theorbenfluͤgel, ein Fluͤgel mit Darmſaiten, der eb 

nen Theorbenklang hat, und fih von einem Lautenkla⸗ 
vier blos darin. unterfcheider, daß er eine Unteroktave 
meht hat. 
, Tbeouse, Tfcheuse, chineſiſcher Taffent, welcher ziem⸗ 
lch dicht, und dabey doch fo gefchmeidig iſt, daß er keine 
Falten noch Brüche befomt, man mag ihn. auch zuſam⸗ 
men legen, druͤcken und Enillen, wie man nur will, Die 
Chineſer brauchen ihm ſtatt der Leinwand zu Hoſen und 

„Hemden, und er läßt ſich auch wie Leinwand waſchen. 

Thephillim, die ſchwarzen, ſchmalen und mit etlichen 
Knoten verknüpften Iedernen Riemen, welche die Juden, 
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wenn fie beten wollen, nothwendig um Ihe Haupt und 
Hände binden müffen. 

Thermomerrum, eigentlich; ein Sinftrunment, wodurch 
man bie Wärme abınefien, und das Verhaͤltniß eines ger 
gebenen Grades der Wärme zu einem andern gegebenen 
Grade finden Tann. 3. B. wie viel die Sonne heute 
wärmer ſcheint, als vor 8 und mehr Tagen. Dergleichen 
Inſtrument iſt bis ist noch nice erfunden werden, ob es 
gleich ſehr müßlich wäre. Man giebt aber insgemein dies 
fer Mamen demjenigen Inſtrument, weiches mit beſſerm 
Rechte Thermoſkopium (f. dieſes) beißt. 

Thermoſkopium, ein Inſtrument, wodurch man die 
Abwechſelungen der Wärme und Kälte der Luft erfennen 
kann. Es it auf einem fhmalen Brett eine doppelte duͤn⸗ 
ne Glasroͤhre, die entweder umteti und oben, wie die dl» 
tefte Art,. oder, nach der neuen oder florentinifdhen Are, 
nur unten eine Slasfugel bar. An den bepden Seiten 
der Röhre find Erade bemerker. Die älteften Wetterglaͤ⸗ 
fer zeigten durch die Luft, die im ber oberften Kugel eins 
gefchloffen iſt, die Veränderung des Wetters, Denn wenn 
fie fich durch die Wärme ausdehnte, fo ſtieß fie das in der 
Röhre befindliche gefärbte Waſſer nieder, went fie fich aber 
durch die Kälte zulammenzog, fo ftieg diefes in die Höhe, 
Die Erfindung dieſer Wettergläfer fehreibt man dem 
Bornelius Drebbel zu; Diefe. Wettergläfer famen ab, 
als die Schwere det Luft befannt wurde, und man gelernt 
hatte, daß das Waffer auch in der Luſt fteigen koͤnne, wenn 
fie ſchwerer wird, und hingegen etwas fallen muͤſſe, wenn 
fie leichter wird. Man hat deswegen am erſten in Flos 
ten; argefangen, die Kugel mit Weingeift anzufüllen, und 
die Röhre oben jugefchmelzt. Diefe Wettergläfer twaren 
eine Zeitlang ſtark im Gebrauch. Sie verrichten das ihr 
tige durch die Ausdehnung und Zufammenziebung des Spi⸗ 
ritus. Denn wenn es warm wird, fo deiner ſich der 
Spiritus aus, und ſteiget in der Möhre in die Hoͤhe, fälle 
aber im die Kugel, wenn es kalt wird. Die dritte Art iſt 
diejenige, die man Mereurialthermometer nennt, da man 
anftatt des Weingeiſtes in die Röhre Queckſilber ſchuͤttet, 
md ftatt der Kugeln Eylinder anbringt, weil man wahre 
genommen, daß der Spiritus feine Kraft, ſich auszudehe 
nen, mit der Zeit verliere. Diefe Wertergläfer find alfo 
nicht nur beftändiger , als die vorher beſchriebenen florenris 
nifchen, fondern aud zu einer genauern Erkenntniß der 
Grade der Wärme dienlidher, und dieſe ann man denn 
auch ſchon mir mehr Recht, ſo wie es auch geſchieht, Ther⸗ 
mometer (f. dieſes) nennen. Nachdem dieſes Thermo⸗ 
meter gehörig verfertiget, und die Roͤhre mit dem Queck⸗ 
filber angefüller worden, fo wird es im Winter, wenn es 
ftarf frierer, in Schnee oder geſchabtes Eis, das mit Sal 
ammoniakum vermifcht worden, arfetst , und die Höhe des 
Merkurius in der Nöhre bemerkt. Mach diefem in Waſ⸗ 
fer gefeßt, das zu frieren anfängt, und die Höhe des Mierr 
Eukius, die er. num hat, abermals bemerkt. Der Raum 
zwiſchen beyden Hoͤhen wird in 32 gleiche Theile getheilet, 
alsdenm das Merterglas in fiedenden Weingeift gefegt, der 
den Merturius ſaſt bis auf 184 folder Tpeile treibt. End⸗ 
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lich und letztens fegt man es in fiedendes Waſſer, und ber 
Merkurins fteigt bis auf 214 Grade, Diefe Grade wer 
den, wenn es das Thermometer erlaubt, weiter hinauf 
und herunter getragen, und das Wetterglas iſt fertig. 

Cherps Werd. So heißen in Friefland die hohen 
Hügel, wo man fih vor der Einteichung (]. Anteichen) bey 
hoben Waſſern binflüchter. 

Tbeutage. So werden in Hamburg einige Tage in 
der Woche genannt, an welhen die englifhen Kaufleute 
dafeldit ihre Waaren zu verfaufen pflegen. 

Tbier, (Jäger) ift bey den Jaͤgern das MWelblein bes 
Hirſches, oder die Hirſchkuh, weiches fonft auch ein &tic 
Wild und Hindin genennet wird. Es iſt ohne Geweih, 
—* m” unftreitbar, hat efn ſchwach Geſicht und ſchnei⸗ 
ten Lauf. 

Thiergarten, ein großer eingefhloffenee Raum mit 
vielen Arten ſchattigter Bäume, worinn man alletley Ar 
ten des beften Wildes zu hegen und zu ernähten pflege, 
An den bequemften Plägen werden geraume Wildſcheu⸗ 
nen und Staͤlle aufgerihtet, die zu beyden Seiten offen 
und nur oben bedeckt find, in deren Mitte der Länge nach 
Rauffen oder Krippen ftchen, worein man zur Winters: 
zeit, da das eingefchloffene Wild nicht gemigfames Futter 
finden Fann, von Zeit zu Zeit Heu, und nad Gutbefinden 
zuweilen aud) wohl Hafer wirft, welches Futter das 96 
dachte Hungrige Wild fleißig aufſuchet. Die Thiergärten 
find gemeinigli mit Allen durchfchnitten, und auch als 

Luſtpartien nach der Kunſt angebracht ; öfters, wenn 
fie weitläuftig find, ift auch wohl ein Jagdſchloß oder Luft 
haus darin gebauet. 

Chierkopf, Loͤwenkopf, Fr. Mufle, (Baukunſt) 
‘eine Zierrach, welche den Kopf eines Thieres vorſtellet, 
und bey ben Dachrinnen gebraucht wird, 

* Thierfänle, Fr. Colonne zophorique, (Baufunft) 
«ine Säule, worauf ein merfwürdiges Thier befindlich ift. 
So {ft 3. B. in Venedig auf dem St. Diarfusplage eine 
Säule, toorauf ein Lowe mit dem Evangefienbuch in den 
Alauen iſt. 

Thindutritt, ſ. Harter Tritt. 

EEholus, Griech. (Baukunſt) der Mittelpunkt in eis 
nem Kuppelgewoͤlbe, oder der daſelbſt befindliche Schluß: 
fein. Es wird aber unter diefem Worte auch oft eine ganze 
Kuppel verftanden. . 

Thomas, St./ eine goldene portugiefiihe Münze zu 

in Oſtindien, mit dem Bilde des heiligen Apoftels 

Mas, Das Gold, woraus die Minze gepräget wird, 
iſt feiner als das, fo zu ben franzöftfchen Louisd'or genom⸗ 
‘men wird, und ein &t. Thomas wiegt ı Gran mehr, als 
- Vie halbe ſpaniſche Piftole , gile Insgemein zwey Piafterg, 
ſteiget und fällt aber auch im Wertb. Die Portugiefen 
Halten fie allezeit in fo hohem Preife, als fle nur konnen, 
daß fie nicht ausgeführet werden. Man präget ſolche von 
Golde aus Safala, welches zwar fehr fein ift, aber manch⸗ 
mal dutch die Pegirung fo fchlecht gemacht wird, daß dieſe 
Muͤnzen unter allen goldenen Muͤnzen, die in Oftindien 
gepräget werden, von dem allerfchlechteften Gehalte find. 
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Thomassuder, St. Thomas, ein er Gräfe ' 
her oder rother Zucker von der Infel ge 
der über Portugai komt; doch heißt iht auch wohl ein 
unreiner grober Zucker alſo, der nicht eben daher komt. 

Thon, Than, Kiederde, Schluf, eine sähe, ſchwere, 
fchmeibdige, sufammenhängende, fett anzufählende, aug 
fhltipfeigen wwürflihten Theilen beftehende, in Waffer fih 
ſchwerlich erweichende, zum Boußiren geſchickte Erbdart, 
welche ſich an die Zunge anhängt, im Feuer erhärtet und 
endlich zu einem blafenvollen Glas ſchmilzt, vorher aber 
im Feuer braufet, im Scheidewaſſer hingegen nicht aufs 
erg Pe —— ihn * verſchiedenen Farben, der 

e eeleim oder Manerleim 
Tponbad, 1. Riebad. ze 
on ng, ein Beſchlag oder Ueberzug yon Thom, 
3. D. wie man Über die gläfernen Netorten : 
ER .. 
ondrabt, (Töpfer) ein dünner meſſin 
an jedem Ende mit einem kleinen Griff —— 
verſertigtes Gefäß wird hiemit unten am Boden von dee 
Scheibe gefchnitten, fo wie man mit dieſem Draht auch 
bey manchen Vorfaͤllen, z. B. zu den Kachelblaͤttern, den 
Sen —— en zerſchneidet. 
on, fetter, langer, (Ziegelbren 
vor — (Ziegelbtenner) Thon, der 
on, magerer, kurzer, Thon, 
* oder —* laͤßt. EM wie gut 
onmüble, (Ziegelbrenner ) womit in 
durchwinterte Thon zugerichtet wird, —— 
Welle, die mit verſchiedenen Armen, woran einige Mefler 
beveitiget find, beſetzt it, wird in einem über einer £leis 
nen Grube fiehenden Kaften von Thieren herum gerries 
ben, nachdem oben der Thon eingeworfen 
nad genugfamer Bearbeitung in die Grube fält. 


in einem walzenformigen Mauerte:f i 
über den Boden defielben angebrachten ee 
nen Fuß hoch Über diefen Befinden fi im Mauerwerk 


nige Zeit gearbeitet hat, und die Stein⸗ ind 
der Thon bey fic hatte, durch den Fo ——— 
Grube geſunken find, zieht man die Deffnungen auf, und 


Sümpfe laufen, in denen es dem 
Tbonſchabe f. Thonfihneide, 
Dive Chon⸗ 
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Thonſchlaͤgel, (Topfer) ein viereckigtet Klo mit eis 
nem Stiel. Bey der Zubereitung wird der Thon damit 
zu runden Klumpen zuſammengeſchlagen, um bie fetten 
und magern Theile gehörig zu vernifchen. ’ 

Thonſchneide, Thonſchabe, (Töpfer) ein gekruͤmm⸗ 
tes ſcharfes Fifen mit zwey hoͤlzernen Handgriſſen, gleich 
“einem krummen Schneidemeſſer der Holzarbeiter. Mit dies 
“em Eiſen wird der zuſammengeſchlagene Thon vor feiner 
‚peitern Bearbeitung einigemal in dünne und breite Theile 
Jerfchnitten, um die im Thon befindliche Fleine Steine 
‚zu entdecken. Die Steine geben bey dem Schaben fo zu 
fagen ein Gefchreg von fih, und der Meifter ruft deswe⸗ 
“gen den Arbeitern oft zu, die Steine ſchreyen, (f. die 
8 nehmt die Steine heraus. 

Thon zu Schmelztiegeln. Die zu den weißen 
Schmelztiegeln gebrauchliche Thonart wird aus mehreren 
zufammengefeßt: denn eine fette Thonart jerfpringt leicht 
im Feuer, und eine magere ift leicht zerbrechlich, deswe⸗ 
gen fie aus beyden vermifcht ſeyn muß. Die fette iſt gran 
von Farbe und fein, die andere Art fällt etwas ins grüns 

liche, und ift etwas magerer. 

Thor, f. Chorweg. 

Thorfabrr, f. Tborweg. 

Thorner Pfeffertuchen , (Pfeffertüchler) Pfefterfus 
her, die von der Stadt Thorn in Polen ihren Namen 
Baben, und weit umd breit berühmt find. Der Teig zu 
dieſen Kuchen, der von gutem Mehl, Honig und Gewuͤr⸗ 

verfertiget wird, fell viele Jahre liegen, und in einer 
Karten Gährang erhalten wetden, welches diefen Pfeffer» 
kuchen das muͤrbe Wefen, welches fie haben, geben fl. 
Sie erhalten nach dem Backen einen Anſtrich, wodurch fle 
eine branue und glänzende Farbe erhalten, oder mit Erb⸗ 

ſenmehl eine geiblihe Farbe, indem man das Erbfenmehl 
bey der Bildung der Pfeffertuchen anf den Werktiſch 
ſtreuet, das ſich an den Teig anhaͤngt, und ihm eine gelbe 
Farbe giebt, welche auch nach dem Vacken bleibt, 

Thboͤrriegel, (Schloſſer) ein Riegel, womit das Thor 
verſchloſſen wird, 

Thorfcblüffel, ein Schluͤſſel, womit das Thor aufges 
ſchloſſen und verſchloſſen wird. 

Thorweg, Thor, GBaukunſt) eine große Oeſſnung 
An der Maner eines Gebäudes, wodurch man mit Kut- 
ſchen und beladenen Wagen fahren kann. Sie erhalten 
von den Derteri, wo fie angebtacht find, verſchiedene 
Wernamen, als: Schloß» Stadt» Hof» arten: 
Scheunen und gemeine Thore, wie aud) die Ehren. 
Pforten. Es wird ein Thor entweder In die Mitte eines 
Sehäudes nefent, oder wegen allzugroßer Breite des Ge: 
bäuder, und am anderer Urfachen willen, zwey dererſel⸗ 
Ben, die gleich weit in genugfamer Entferfrung von denen 
Eden ftehen, am deffen langer Seite angebracht. Sie 
mihffen zwworderft mach der Größe des Gebaͤudes und nach 
der Höhe des Geſcheſſee verbältnifmähig merden. Die 
gemeinfte Megel dazu i folgende: es wied Die ganze Hẽhe 
des mmtern Stocks von dem Boden bis an den Äußern un⸗ 
tern Balken in 6 Theile gerheile, mund $ zur Mühe des 
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Thöres im Fichten genommen , die Breite hingegen iſt die 
Halfte der Höhe, auch wohl in einigen Fällen etwas — * 
Sie werden gemeiniglich, und vernämlih die von der er⸗ 
fen Art, nach halden Zirkeln, die gemeinen hingegen, 
nadıdem ein Gebäude ſtark ausjehen foll, mad balb ovas 
fen oder flachen und ſogenannten gedrudten Bogen 
geſchloſſen. Ueber den Thorwegen bringe man nicht felten 
eine Verzierung in den mittlern Feldern gu, eine Aufs 
ſchrift, Stammwappen u.a.m. 3. B. an die fürftlihen 
Thorwege ſchicken fih inſonderheit in das Giebelſeld praͤch⸗ 
tige Tropheen mit Geſangenen, aufgeſtellte Waſſen u. dgl, 
an die Gartenthore Fruchthoͤrner und Echnüre ıc. Sie 
befommten auch oft eine Verzierung durch nebenftehende eins 
fache oder doppelte Säulen oder Wandpfeiler, meiſtenthe ls 
aus den ſtatken Ordnungen, welche mit einem Frontow ” 
gedeckt werden, Mandmal folge auch wehl gleich Aber 
dem Gebaͤlke annoch ein beſonderet Aufſatz oder Attiſches 
Merk, und ſodann erſt der Fronten. Auf den beyden 
Abdachungen des Frontons tönen oben liegende oder ſihen⸗ 
de Statuen bingeftells werden. Die Stadtthore werden 
sa bis ı5 Fuß breit gemacht, und die Höhe bekomt dops 
pelte Breite. Die Thorflügel und die Thüren derielben 
befommen entweder ſtatke Rahmen und Füllungen mie 
ſtatkem Leiſtenwerk, oder fie werden aus doppelt übereinans 
bergenagelten. nad) einer [prägen Linie liegenden Bohlen ver» 
fertiger, die von Weite zu Weite, mit ſtarken und mit 
zugeipigten Köpfen verfebenen großen eifernen Nägeln bes 
ſchlagen werden, welches den Thorflägeln nichtallein Stärs 
fe, fondern ‚auch ein recht fehr gutes Anſchen giebt. 
Thorwegnägel, Nagelſchmidt) große Nägel, womit 
die Thorwegfluͤgel verzieret werden. Ihr großer Kopf 
iſt entweder zugefpigt oder rund, gleich einer halben Kus 
gel, Der Kopf der letztern muß daher in einem Nageleis 
fen gefchmidet werden, deffen Krone eben die runde Ges 

Kalt hat, Die Nagelſchmide befigen die Geſchicklichkeit 
den Kopf nach der Geſtalt der Krone bloß mit dem Ham 
mer in einer Kite zu bilden und völlig rund zu ebnen, 

‚ Tbran, das öligte Fett von den Serfifchen und fonders 
lic von den Wallfiſch, daher er auch Fiſchthtan genannt 
wird. Man hat dejfen unterfbiedene Gattungen, woruns 
er aber der weiße Grenländifche Kranthran den Worzug 
behält, den auch die Gerber am fiebften zum Einfhmie 
ven der Leder gebrauchen. Der braune {ft der ſchlechteſte 
und witd zum Bteunen in den Lampen gebraucht... 
— — den Thranbrennerrhen ein Vereyde⸗ 
er, der die Thranfäffer eicht oder vi 
* Groͤße —— — SE Me 

ränen, (DBienenzuht) Bienen, die zwar an 

ftalt mit den Kleinen und gemeinen Bienen 4 große le 
lichkeit haben, aber darinnen von ihnen unterfchieden find, 
daß fie viel großer und Dicker find, - keinen Stachel haben, 
und mit ihrem lauten Getoͤne vor andern leicht zu erten. 
nen find, Sie find das männliche Geſchlecht unter den 
Dienen, die fie Befruchten, ihre Arbeit iſt, die Bienen 
brut in den Stoͤcken und Körben zu verforgen, junge 
Dienen ansjubräten, und ftets über denfelben mit ihrem 

Getb⸗ 
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Beröne, wodurch fir der Brut die noͤthige Wärme verur⸗ 
fachen, zu verleihen, Dieles ift die Urſache, daß fie 
nicht eher aus deu Stoͤcken bervorfommen, bis um Mit» 
tagszeit, in weldyer fie geeichfam von der Hike der Sonne 
abgrlöfer werden. Ihren Nugen ſpuͤret man ferner vom 
Aprit bis auf den Auguſt. Welcher Stod in folder Zeit 
Seine Thraͤnen bat, der lift niche nur feinen Schwarm, 
ſondern muß auch unfehlbar mis einem Daupsfabler dehaf⸗ 
get ſeyn. Ueberdas arbeiten fie auch mit den Bienen an 
den Wachstaſeln uud Gewütke. Sobald ſich die großen 
Thraͤnen im Frͤhjahr ſehen laſſen, ſobald kann man fich 
Hoſſnunqg zum Schwaͤrmen machen u. £ w. 
Thraͤnen, (ger) der nach Balfam riechende Saft, 
ber ſich vor des Hirſches Augen zufammehfeist. 
Thraͤnenbrut, (Bienenzucht) diejenige Brut in den 
Sienenſtoͤcken, woraus Thraͤnen entſtehen. 
Thraͤnenglaͤſer, laͤnglichte, unten runde und weite, 
oben ſpitzig aulaufende Glaͤſer mit einem Deckel, faft wie 
ein Kılden bes Chymiſten, welche man äfters in des Erde 
bey den Todtenkruͤgen geſunden bat, und worinn die 
Alten ihre Thränen, die fie der Derforbenen halber vers 
ſſen, follen geſammlet, und zum Gedaͤchtniß beygeſetzt 


Thraͤnenſcheiben, diejenige Wacheſcheiben in dem 
Bienenſtoͤcken, welche fir die Thränendrur befkimme find. 
‚ Thranjuchten, ſ. Schmierfeder. , , 

Thraniten, waren Ruderer bey den Griechen, die in 
der — —— — von Dänten und in ber 
Mitte des Fahrzeuges faßen. 

Thran fieden, Diefes geſchieht in den Thranfiederenen 
in kupfernen Pfannen, die die Weite von ro bis 12 Fuß 
haben , und in den Mitte etwas tiefer find, als am Ran: 
be, im deren jeder 3 Faffer Wallfiſchſpeck hinein gehen, der 
darinn ausgelaffen toird, wenn —55 halde Tonne 
Waſſer hineingegoſſen worden, damit der Speck nicht an- 
brenne, deswegen er auch von zwey Perſonen beſtaͤndig 
amgeruͤhrt werden muß. Wenn der Sveck zwey oder 
drey Stunden gekocht hat, und der Thrau voͤllig zergan⸗ 
gen iſt, ſchoͤpft man ſolchen mit. großen kupſernen Loffeln 
ans ber Pfanne iu viereckigte Traͤge, die oberwaͤrts mit 
einem Gitter vermacht find, wodurch der Thram im die 
Troͤge läuft und die ausgekochten Rinfen auf dem Gitter 
fiegen bleiben, welche in Faſſer geſchlagen und zum Leim 

fieden verkauft werden. Der alfo warm aus der Pfanne 
geichepfte Thran läuft hernach noch in einen andern hob 
zernen Trog, welcher mit zwey Drittel kalten Waffers an⸗ 
gefuͤllt ifb, worauf er kuͤhlet, bis wiederum eine andere 

nne mit Sped genug geiocht har. Alederm wird des 
—* in einen jtoeoten Troy mit dem Waſſer heroͤberge⸗ 
fhüttet, und darans in einen brittem gethan. Mittlev⸗ 
weile finfs das Dide, welches man Prutt nennt, auf 
den Grund. . Dean zapfe alsdenn den Thran ans dem 
legten Gefäße Im die Faͤſſer, welche alle mie neuen Reis 
fen belegt find. Sobald fir voll find, fo Schlägt man fie 
mit dem hoͤtzernen Spund jm Der Thran muß noth ⸗ 
wendig in den gedachten Trügen auf dem Waſſer abkuͤh⸗ 


E 
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ben, well ſonſt der heiße Ihram im keinem Faſſe zu erhal 
ten ſeyn würde, Die Faͤſſer oder Quarteelen find gar 
meiniglich 18 Stechkannen groß, wud werben durch eds 
nen geſchwornen Thraneicher gemeflen, ter alsdenn 
fit einem Eifen bey dem Spundleche Bemerft, mie viel 
Stechkannen und Mingel darinnen befiudlich find, wor 
auf der Thran nach dieſem Maaße verkauft wird, Die 
Prutt, wie auch das Geſtockte wird in alte offne Faͤſſer 
gerhan, wovon der obenfchwimmende Thran abgenommen 
und das Übrige den Pruttkochern verkauft wird, welche 
den braunen Thran davon aurfochen. Das Quarteel 
rechuet man auf 12 Stechkaunen and eine Stechkanne 
doͤlt 16 Mingeln. Der weiße grönländifche Thran iſt 
ber befte, welcher won den Lederbereitern zum Einſchmie⸗ 
ren der Leder gebraucht wird. Der framzöfiche iſt ſchlech⸗ 
ter, aber doch beſſer als der hollaͤndiſche, welches daher 
tomt, weil die Frangofen den Speck ſogleich, mie fie ihn 
ausgeſchnitten baten, ausſchmelzen, die Holländer aber 
mit nah Haufe nehmen, fo daß er ftinfend wird, und else 
ne roͤthliche Farbe erhält. Der braune Ihren iR der 
ſchlechteſte und wird nur zum Brennen in ben Lampe 
gebraucht, Dey dem Einkauf maß man darauf fehon, daß 
kein Waſſer unter dem Thran ſtehe, und daß er auf dem 
Deden Eeine Heſen habe. Diele Heſen oder das Dide 
wiſſen die Seifenfieder zu nutsen. Die befte Probe vom 
feiner Site iſt, daß ein Tropfen davon auf dem Mageb 
beftehen bleibe und nicht ablaufe. 

Thranfiederep, eine Anftale, worinn der Speck von 
den Wallfiſchen gefotten und der Thran davon gemacht 
wird. Man finder fie nur im den Bändern, bie ſich mie 
dem Wallfiſchfang befchäfftigen, voruaͤmlich in Hoiland, 
England, Hamburg u. f. mw, 

Thrazierjas pis, ein ganz ſchwarzer Jafpis, welchen 
Ben harten Steinkolen gleicht. Andre verftehen hierunter 
den ſchwarzen Gachat oder harte dichte Steinkolen, bie 
ſich fehleifen und poliren ſaſſen. 

Thron, Fr. Trone, ein prädtiger Stuhl, worauf 
bie Könige oder andre fürfkliche Perfonen bey öffentliches 
Geptangen ſitzen. Er mird auf eine von etlihen Stufen 
srhabne Bühne geftellt und über demfelben ein Himmel 
aufgehängt, 

Thronbimmel, Prachtbimmel, Baldachin, eine 
zierlich ausgefpannte Decke Über einem Thron z auch ein 
jeder fokher Himmel, worunter bey feyerlichen Handlun⸗ 
gen vornehme Perfonen * oder ſitzen. 

Theuhbe, Thrune, Fr. k Caife, ein laͤnglicht vier» 
etigter Kaften von Pfoften oder ſtarken Brettern zuſam⸗ 
mengefchlagen, oben ofen, woriun der Zinnitein fortges 
brabt wird. 

Thrube, ein Kolenmaas der Steinkolen, deren zwey 
einen Karren ausmachen, 

Thubal, Tubal, (Orgelbaner ) ſovlel als die Öftave, 

Thubalfldce, (Orgeldauer) ſoviel ale 8’ Öktave, 

Tbunbafl. (Orgelbaner) es if die große Hohlfſote 
8 Ton, von Tönen, weil fie weit und toͤnend iſt. Sie heiße 
auch wohl Subbas oder Koppel, 

dd 3 Thuͤr⸗ 
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Thuͤrangel, Fr. pivar d'une porte, ( Schloſſer) ber 
Be elſerne Hafen, oder die Hefpe, worauf die Thäre mit 
ihren Bändern hängt, 


Thürband, Fr. panture de porte, (Schloſſer) dle 
eſſernen Baͤnder = Deichläge einer Thüre, womit fie 


auf der Thuͤrangel f. diefe) mit Ihrem runden Ringe . 


hanget. Diefe Bänder find verfhieden verfertiget, denn 
an gemeinen Thüren werden fie nach gewiffen Figuren von 
Eifen ausgefhnitten, und erhalten am Ende einen Ning, 
mit welchem fie auf der Angel bangen. Sie erhalten 
manderley Benennung, je nachdem fle gefkaltet find, Ans 
dere werden von Meſſing gemacht, und in das Holz ver» 
Det eingefchoben. (Il. Beſchlag einer Thüre) 

Thuͤrbeſchlaͤge, Sr. Garniture de porte, (f. Beſchlag 
einer Thüre) 

Thuͤre, (Baukunſt) eine jede Definung, woburd man 
nicht altein zu einem verſchloſſenen Raum fomt, fondern 
auch vor einem Behäitniß jeder Gattung. Man theilet 
die Thuͤren in drey Klaffen, wovon eine jede ihre befondes 
te Regeln hat, wornach fie reguliret werden muͤſſen. In 
der erfien Klaſſe, welche Hauptthuͤren genenner werden, 
ſind die Thore und Thorwege, (f. diefe) ingleichen die 
Hauptthuren, wodurch man in ein Gebaude eingeht, nicht 
weniger werden Hierzu gerechnet die Thüren der anfehntis 
hen umd guoßen Säle. Diefe legtern werden $ von der 
KHihe der inwenbigen Dede bis an ben Boden im Lichten 

oGgemachet, die Hälfte dieſer Höhe, giebt gemeiniglich die 
eite. Obgleich die meiften Hauptthuͤren theils nad) vol 
fen , theils nach gedruckten Bogen obenher gewoͤlbet wer⸗ 
den, fo Jaffen ſich doch auch viele obenher gerade machen, 
nur muß alsdenn nahe darüber in die Mauer ein Bogen 
Zeſchloſſen werden, damit nicht der Sturz über der Deff- 
Znung die ganze Laſt der darüber fiehenden Mauer trage. 

n dergleichen Fällen muß bie Hausthuͤte eben fo mit der 
Benferöihe in einem fortgehen. In die andere Klaffe 
Yon Thuͤren gehören die mittelmäßigen Thüren und Eins 
‚gänge der Kauptzimmer, der mittleren und Fleinen Säle, 
der Galerien ꝛe. Solche Thüren find nicht gerne unter 
4 und night leicht Über 5 Fuß breit, welche Breite doppelt, 
amd zuweilen etwas barüber genommen, die Hoͤhe ausma · 
Het. Die dritte Klaſſe beſteht endlich in den Beythuͤren 
und geheimden Thuͤren. Die erſten haben 33 bis 4 Fuß 
Wreite, and find noch einmal fo hoch, oder auch etwas 
datuͤber. Sie dienen zum Zufammenhange der Zimmer, 
and müffen von Rechtswegen in einer ganzen Reihe von 
Zimmern gerade auf einander treffen, diefen aber muß zus 
Tege ein Fenfter gegen über angebracht fepn (gu tagen). Die 
‚geheimen Thüren gehen aus den Kabinettern und Schlaſ⸗ 
yimmern in die Garderobe und zu den geheimen Treppen, 
and find zur Bequemlichkeit angeleget. Daher werden fie 
‘anch nur 3 Fuß und wohl noch weniger breit gemacht, 
amd gemeiniglich inter vorgehangenen Tapeten verſtecket. 
'Diefe Thüren werden aud nur ganz einfach gemacht, das 

n die Haupts und Mittelthuͤren mit Öliedern der 
Bauordnungen verzieret soerden, und Die großen Thuͤren 


Thuͤrl 


haben gemeiniglich zwery Fuͤllungen aͤber einander, wobon 
die oberſte laͤnger als Die untetſte iſt. 

Thuͤrenfenſter, (Baufunft) dergleichen werden in dem 
Stubenthüren, befonders der Bürgerhäufer, angebracht, 
ſowohl in der Eingangschüre vom Fluhr, als auch in den 
Thüren, melde aus einem Gemach ins andere führen, 
Manchmal ſchneidet man nur eine viereckigte Oeffnung in 
eine Thuͤre, and fegt darinn ein Fenfter ein; manchmal iſt 
der ganze Obertheil der Thuͤre mit Glasſenſtern verfehen, 
zumal- wenn die Thüre nach einem andern Gemach oder 
Alkoven führer; manchmal iſt aber auch eine ſolche Thüre 
ganz von Blasfheiben, und heißt alsdenn Glasthüre. 

db 


iefe) 

Tbürel, Thuͤrlein, Fr. Valvule de cuir, (Bergwerk) 
eine Klappe oder Ventil, über Die Röhren oder Löcher des 
KRolbens der Druckwerke gebecft, welche ſich, wenn Die 
Waffer in die Höhe fteigen, öffnet, und wenn fie nieder 
fallen wollen, wieder zufchließt. : 

Thuͤrelroͤbte, Fr. Tuieau a clapet, am Kunſtgezeu⸗ 
ge bie über der Schlung» oder Saugröhre ſtehende Nähe 
ze, daran ein Ventil Äft, welches ‚verhindert, daß das 
über — gehobene Waſſer nicht wieder zuruͤck tritt, 
oder t. 

Thuͤtfluͤgel, Fr. Valva, (Tiſchler) alles das zuſam⸗ 
men, womit man Thuͤren verſchließt, von Tifchler » und 
Schloſſerarbeit. Es kommen darinn verſchiedene Benens 
nungen vor, als: Rabmftäde, Rabmfuͤllungen, Her 
fpen, Krampfen u. ſ. w. (f. an feinem Ort) 

Thuͤrfluͤgel, Fr. Battant de porte, manteaux de 
Porte, (Tifhler)-die beweglichen Theile einer Thüre, das 
was man auf und zu machen kann. Manchmal hat eine 
Thüre zwey Flügel, und heißt alsdenn eine Doppelte Thͤ⸗ 
re, ober fie hat nut einen Flügel. 

Tbörfutter, Fr. Chambranie, (Tifhler) an den Pfos 
fen der Thüre,die mit Staͤben der Baukunſt verzierte 
Einfaffung , woran die Thüre anſchlaͤgt, und Äberhaupt die 
ganze Verkleidung der Deffnung der Thuͤre. . 

Thuͤrgericht, f Thhrgeffelle, 

Tbürgefimfe, $r. Corniche de Placard, (Tiſchlet) 
die Verzierung, welche Über der Einfaffung einer. Thäre 
zu oberft mod) insbefondere zu einer Kleinen Deckung aufs 
geſetzt wird. 

Thhrgeftell, Thuͤrgericht, Thuͤrpfoſten, Fr. Jam- 
bage de Porte, huiſſiere, (Tiſchler) die Pfoften der Deffe 
nung der Thüre mit ihren Verzierungen. 

Thürgewende, (Baufunft) das Viereck von dehanes 
nen Steinen, welches eine Thäröffnung einfchließt und 
— zum Unterſchiede von einem Thuͤrgeruͤſte. 
¶. diefes 

— Sr. Loquel de porte, cadole, pongoir. 
£f. Klinke f 

Thuͤrkloͤpfel, $r. racloir Marteau de porte, (f. An⸗ 

fer) 


opfer 
Thuͤrlein, Fr. petite porte, (Bergwerk) die von flan 
fen gemachte, in das Hangende en 
ene, 


Thürf 


selaffene, mit ſtarkem Eifen beſchlagene Thüiren auf dem 
Stolln, wo man einen Durchſchlag zu machen, und dar» 
aus viele Waſſer vermuthet. &ie werden zu dem Ende 
angelegt, daß wenn das Waſſer durchbricht, es die Thuͤ⸗ 
ren zufhiebe, und fo im Lauf aufgehalten werde, damit 
der Arbeiter Zeit befomme, fein Leben zu retten. 

Thürlein, Fr. porte au couduir, pour arretter le 
vent, (Berawerf) Durchgaͤnge auf Stolln, wo die Wet- 
ter zu ſtark ziehen. ie beftehen aus zwey Thuͤrſtocken, 
einem Steg, worauf fie ftehen, einer darauf liegenden Kapı 
pe und einer Thüre. 


Thürlein bängen, Fr. appendre une petite porte 
pour arretter les- eaux, (Bergwerk) eins oder mehrere 
Thürlein (f. diefe) wegen vermutheten Durchſchlags 
und Wafkrs in den Stolln einfeken, two die Gefahr groß 
iſt. Es werden deren etliche gehänget, die jedoch ingger 
mein das Wafler le nady eimander zerbricht und wegreif: 
fet, fie mögen auch noch von fo ftarfen Pfoften gemacht 
und mit jarfen eifernen Bändern verwahret feyn. 

Thuͤrleinkappen, (Bergwert) Hoͤlzer, welche auf 
beyden Thürftocten queer über dem Stolln oder einer Stre⸗ 
de liegen. (f. auch Kappen) — 

Thurm, Thurn, Fr. Tour, Gaukunſt) ein Laſtge⸗ 
bäude, fo zum Schuße, zur Zierde, oder zu einem andern 
Gebrauche aufgeführet wird. &ie find rund oder vier- 
edigt, ganz maffiv oder durchgebrochen, erfordern einen 
breiten und ſtarken Grundbau und wenig Fenfter. Die 
Mauren muͤſſen vollkommen ſenkrecht aufgeiührer, und 
alle Regeln der Stärke dabey fleifig beobachtet werden. 
Die Alten haben dergleichen Gebäude in folder Höhe 
und Dünne, tie fie in den mitelerm Zeiten aufgefommen, 
nicht leicht aufgeführer. Mac ihrem Gebrauche find fie 
unterſchieden, und haben von ihrer Anwendung auch ver» 
fhiedene Beynamen. Die Thürme in den Stadtmauern 
— 228 nach der alten Art findet man nur noch 

den alt beveftigten Städten, und werben heut zu Tage 
nicht meht gebaut. Wachtthuͤrme, Leuchtthürme. 
Kirchen / und Blodentbärme,.die entweder an den 
Kirchen bloß zur Zierde, oder auch die Glocken darin 
Bequem aufjuhängen, da find. Berühmte Thürme in 
Deutſchland find der Thurm des Miünfters zu Straß 
burg, der Stephansfirche zu Wien, der in Landshut in 

‚im Spanier der zu Toledo und an andern Or⸗ 
ter mehr. Thurm wird auch oft ein Gefängniß genannt, 
daher Schuldrburm. 


Thurm. (Glaſer) So nennt man den obern Theil eis 
niger Hauslaternen. (f. Hauslaterne) 

Thurm, (Rrappfabrit) dasjenige Gebäude, worin 
die Wurzeln der Särberröthe zuerſt getrodnet werden. 
Er hat vier bis fünf Böden won ſtatken Latten Über ein- 
ander gebauet, welche 4 bis s Fuß auseinander flehen. 
Durch alle geht eine große vierfantige Oeffnung, durch 
melde die Wurzeln in Körben, vermittelt der Winde, die 
oben im Dach über den Oeffnungen amgebrachs ift, in die 
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She gezogen, und auf alle Böden gefchlitter werden Lö 
nen. Um auch in alle Böden zu kommen, ift durdy 
fammtlide Deffnungen eine Steigleiter (f. dieſe) ange» 
bracht, auf welcher man auf alle Boͤden gelangen kann. 
Diefes Gebäude wird durch einen Ofen gebeiger, der uns 
ten im oben angebracht iſt, und aus einem Gewoͤlbe 
befteht, das das ganze Gebäude elnnimt. Das Obere des 
Gewoͤlbes ift mit vielen Röhren verfehen, welche auf allen 
@eiten des Thurms unter dem Gewölbe hinlaufen, und 
mit Ziegelfteinen hedeckt werden. Durch diefe Roͤhren 
wird die Hige im ganzen Therm ausgebreitet, fo daß mar 
foldye, vermöge der Röhren, wo man fie nur bin haben 
—* au hinleiten kann, indem man fie zudeckt oder 
et. 


Thurn, am hohen Ofen das auf die Futtermauer vom 
Backſteinen aufgeführte viereckigte Gemaͤuer. 


Thuͤrme, runde, zu decken, (Schieferdecker) einen 
runden Thurm zu decken, erſordert in Anfehung der dazu 
igen Latten Geſchicklichkeit. Man muß ſich hierzu ſol⸗ 

cher Latten bedienen, welche biegſam ſind, damit ſie der 
Nundung nachgeben, die man ihnen nach der Geſtalt des 
Thurms mittheilen muß, Wenn man eine breite Latte 
um einen Kegel windet, fo hat ihr unterer Rand einen 
größern Umfang zu berühren, ale der obere, und ihre En⸗ 
den mürfen fich alsdenn in die Hohe heben. Hier aber 
muß man biefes vermeiden, und es fo einrichten, daß alle 
garten mit dem Hauptgeſimſe parallet find. Dev diefer Art 
von Dächern muß man fich birers der Bierensiegel, d. & 
folcher, die oben ſchmaler als unten find, bedienen, befons 


"ders wenn man näher gegen die Verjüngung des Thurms 


nad) oben zu fomt, wo man bergleichen öfters mit untere 
mengen muß. Dem alsdenn werden die gewoͤhnlichen Zie⸗ 
gel ober zu breit fegn. Und wenn man bis drey oder vier 
Fuß unter die Spibe gefommen iſt, fo muß man fidy niche 
allein bloß der Gierenziegel dedienen, fondern der Dachde⸗ 
cker ift auch öfters genoͤthiget, noch dieſe am Kovfe ſchma⸗ 
fer zu machen. Die ganze Arbeit wird aber auf die naͤm⸗ 
liche Are zu Stande gebracht, als das gewoͤhnliche Dach⸗ 
decken, (f. diefes) und man vollendet fie oben an der Spi⸗ 
Be des Thurms, die man mit Bley , Töpferzeuge, oder 
Schiefer vollig zudeckt. 

Thurmmaaß der Ürgelgebäufe, biefes verändert ſich 
nad) der Größe des Werks. Mean har derer dreyerley bey 
dem Bau eines Prinsipaliburms. Die Breite, d. ĩ der in⸗ 
nere Abftand einer ftebenden Saͤule von der andern; bie 
Hoͤhe oder Diftanz des Oberftüds des Untergebaͤlkes bis 
zum Unterſtücke des Obergebältes, und endlich den bau⸗ 
chigen Vorfprung, oder die Diftanz vom Zentro Bes halb⸗ 
runden Vorfprungs vor dem Abfab des Gebäudes. Auſ⸗ 
ferdem muß man noch unterfdyeiden, ob z. B. ein Thurm 
von 26 Fuß allein, oder deren zwey ſeyn follen, Iſt nur 
einer in die Mitte des Orgelgehänfeg zu ſetzen, ſo muß 
man ihn viel breiter machen , weil man daſelbſt die fünf 
größern Pfeifen von 16 Fuß ofen, nämlid CDE, am 
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Sringen muß. Hat man zwey Thürme von 16 Fuß, fo 
fett man die dickſte Pfeife des erften C, zwey vom erften 
D, und zwey vom erften E darein, und nach dieſem muß 
man folgende Tabelle verſtehen, worinn eine jede Art des 
Thurins ihre binlänglihe Höhe fir den Körper und Fuß 
der Pfeife nebſt einem hinlanglichen Plage unterhalb des 


Thurmu 


Obergebaͤlks finder, um eine Bruͤcke unter Ihren Fuß zu 

legen. Zum Grunde wird bier gefeßt, daß alle halbrunde 

Ausfhwelfungen tegulair find, und aus einem einzigen 

— und daß man in jeden Thutm fünf Pfeis 
n 


Tabelle der Churmmaaße für alle Orgelgebaͤuſe. 


Thuͤrme Breite, Vorſprung, Hoͤhe 
a von 32 Fuß C. D. E. 5 Fuß 6 Zoll ⸗ Zoll 25 Buß. 
2 — 32 — C. Dis. G. — 2 — _—— 35 — 
a — 24 — F. G. A 4 — 6 — y m 217 — 
2 — 24 — F. Gis.C. — 2 —6linr— 22 — 
1 — 21 — 4« Zoll G. A. B. 4 — 11 — 4— — 7 — 24 — 
2 — 2 — 4 — 6G. Bb. D. 3; — 0 - —— 7 — 24 — 
a — i9 — o—-A.B Cu. 4-0 —0 — 6 — „2 — 
a — 19 — p—ACE ;— 7— — 2 — « — 22 — 
1—- 16 — 0o—CD.E 3 —s 0 — 6 — 19 — 
2 46 — 0 — C. Eb. G. — 1 — 4— — « — 19 — 
i— 42 — 0 — . G. A. —— 6 — 3 — 5 — 14 — 
2 — 12— 0 — F. Gis. 2: — 3 mb — ⸗ — 14 — 
1— 9 — 6—ABle 2 — o — o — 4 — 6lin — 
= 9m SmACE 1—- 10-2 0 — — — - — 11 — 
1 — 53— 0 — 06. D. 1-8 —- 0 — — — 9 — Hl 
2 — 5 — 0—CEG ı bis um — 9 — 6 — 
= 6 — 0 — F. G. A.. — —8 — — — 7 — —— 
2 — 6 — 0 — F. Gis. C. - — 1 - 3 — — — — — 
e— 4 — 9 — ABC, 1-1 um 1b — « — — 
2 — 4 — 9 — A. C. E. 1-08 rbb — 4 — — 
1— —2— 2—CD.E E. —— — —, — — — — 
— 4— 4 — 0. Eb. G. vo — 1 — — — 
1a — 3 — 0 — F. G. A. 0— 0-0 — — « — 4— — 
e — 53— 0 — F. Gis. C. — — — — — 6 — — — — 


Thurmſchiffe, Fahrzeuge der Alten, die hinten ud 
vorne oder in der Mitte Thuͤrme hatten, um daven in 
die Fahrzeuge der Feinde fhleudern zu Fonnen. Wan 
verband verſchiedene Fluͤſſe mit einander, die gleiche Breite 
zen brachte Erde und Raſen darauf, damit man her» 

ber gehen konnte. Vorne und auf den Seiten wurden 
Bruftwehren von Hürden und Zimmerwerk gemacht, auf 
diefen Bau ſetzte man Thuͤrme von zwey Stockwerken, 
weiche das ganze Werk einer Bruͤcke gegen die feindlichen 
Schiffe vertheidigen konnten. Man verband aud drey 
Schiffe durch Balken und Zimmerwerf mit einander, nd 
fegte darauf ein Gehäude zufammen, welches nur zwep 
Dosrde, und auf jedem Muder Hatte, da die übrigen 
weggenemmen werden mälfın. Hierauf wurden Kaftele 
von dergleichen Stockwerken gesimmmert, welche folglich 
höher, als die feindlichen einfachen waren, daher man 
aud) von denſelben aus dem untern Stockwerke, unte 
Vertheidigung der gberu, im die feindlichen Fahrzeuge übers 
gehen konnte. 

Thurmubren, Upemadher) die großen Maſchienen von 
Uhren find bis ihzt noch die unvollkommenſten im ihrer Art. 


Aus der Benennung ſieht man, daß fie auf den Thuͤrmen 
angebracht werden. Ihre Unvollfommenbeit rühret theils 
baher, daß fie ganz aus Fifen zufammengefsgt werden/ 
theils aber auch von der Witterung , der fie immer ausges 
ſetzt find. Eiſen reiber fih mis Eiſen viel ftärfer, als 
Stahl mit Meſſiug, und daher komt es, daß nicht allein 
die Zapfen der Wellen, fondern auch die Zähne des Stei⸗ 
gerades, hfters eingeſchmiert merden müffen. Und hieraus 
entftehe der zweyte Fehler, das Del wird nämlich durch die 
Hite im Sommer theeractig, und im Winter friecet es 
nicht fitten ein. Beydes unterbricht die Bewegung des 
Raͤderwerks merklich, zu gefchmeigen, daß ſich die ſtarken 
and großen Theile ber Uhr ſelbſt bey der Wärme ausdeh ⸗ 
nen, und bey der Kälte zufammenzichen,. Zu den gedach⸗ 
ten Fchlern komt noch diefer, daß Die Uhrmacher deu 
Thurmuhren eine zur kurze Aufzugszeit geben, und daß als 
fo die Uhr bey jedem Aufzlehen in ihrem abgemeffenen Lauf 
gehemmet wird. Die Große abgerechnet, haben die Thurm⸗ 
uhren gerade bie Einrichtung der Stubenubren, und wel⸗ 
hen nur im folgenden davon ab, welches mehrentheils vom 
dem Oste abhängt, wo fie zu fichen kommen. 27 Das 
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Gehwerk erhält ſtets einen englifchen Hafen, und ber Per 
pendikel pflege wenigftens 4 Fuß lang zu ſeyn; a) dem 
Schlaqwerke giebt man gewöhnlih zur Beſtimmung der 
Schläge ein Schloßrad (f. diefes im Supplement) mit 
einem Getriebe, allein die Uhren von biefer Einrichtung 
verrichten nicht ſicher die erforderlichen Schläge, daher waͤ⸗ 
re es beſſer, wenn die Schlagfcheibe. (f. diefe) auf der 
Welle eines Rades angebracht würde, das in 12 Stuuden 
einmal umläuft, wie bey den Federuhren; 3) die Ein. 
richtung des Weiſerwerks leidet eine merkliche Abände 
rung von den Stubenuhren, da die Thurmuhren drey 
auch wohl vier Weiſer bewegen. Belten erhalten diefe 
Uhren einen Minutenweiſer. Bey dem Weiſerwerk ent 
ſteht ein doppelter Fall. Die Zifferblätter find entiveder 
neben der Uhr, oder in einer Erhöhung angebraht. Am 
erften Fall ſteckt auf der Welle des Bodenrades, welches 
fih gewöhnlich in zwey Stunden umdrehet, ein Getriebe, 
welches ein Stirnrad bewegt, das auf einem befondern 
Zapfen an dem Lhrgehäufe ſteckt. An den beyden benachs 
barterr Seiten des Uhrgehaͤuſes iſt auf eben die Art ein 
Stirnrad augebracht, und beyde Mäder werden von den 
Zähnen des eriten Stirnrades beweget. In jedem Mit: 
telpunkte diefer drey Räder ſteckt eine Weiſerſtange. Ger 
ſetzt, die drey Räder erhalten 60 Zähne, fo befomt das 
Getriebe 10 Stöde, denn 6mal 10 ift 60, Das Getrie⸗ 
be läuft in zrwey Stunden einmal um, die Raͤder aber 
6mal langſamer, folglich in ı2 Stunden. Sollen aber 
vier Weifer bervegt werden, oder find die Zifferblätter über 
der Uhr beveſtiget, fo muß ein mweitläuftiger Medanismus 
angebracht werden. Folgende Einrichtung ſcheint die eins 
fachfte zu ſeyn: auf der Welle des Bodenrades ſteckt vor 
der Uhr ein Getriebe , welches ein Kammrad bewegt. Mit 
dem Wellbaum bdiefes Rades kann man ‚die Bewegung 
nach Beſchaſſenheit des Raums in die Höhe leiten. Er 
trägt an dem beſtimmten Ort ein Stirnrad, deffen Zähne 
drey oder vier Stirnraͤder in einem rechten Winkel in Be⸗ 
wegung feßen. Jedes Rad bewegt in feinem Mirtelpunft 
eine Weiferftange. Geſetzt, das gedachte Getriebe habe 
10 Stoͤcke, und das Bodenrad laufe in 2 Stunden ein» 
mal um, fo erhalten alle übrige Mäder 60 Zähne. Die 
Spannung ift bey diefem Mechanismus freylich ſtark, als 
lein die Mäder bewegen fih aucd nur langfam; 4) der 
Hammer einer Thurmuhr wird auf folgende Art von dem 
Schlagwerk gehoben: die Glocken hängen in einiger Ent» 
fernung von der Uhr. Das Hebenägelrad (f. biefes) 
bebr, wenn das Schlagwerk von dem Gehwerk ausgelofet 
iwird, durch feine Hebnägel einen Arm an dem einen En 
De auf, der fich auf einem Zapfen frey beweget. Mit dem 
Arm hängt vermittelt eines Gelenks ein Draht» und die 
fer auf die nämlihe Art mit dem Hammerftiel zufammen, 
dieſer läuft auf feinem Zapfen, und der Hammer wird alſo 
gehoben, wenn der Draht den Hammerſtiel hinab zieht. 
Der Hammer fällt nach feiner eigenen Schwere auf die 
Glocke, und eine Feder hebt ihn wieder in die Höhe, weil 
er font den Klang der Glocke verhindern würde. Bey 


der Hoͤhe des Aufzuges und der Dicke der Walze oder Troms - 
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mel neben dem Bodenrade, auch der Berechnung’ der Raͤ⸗ 
ber, gilt im Großen alles, was bey den Stubenuhren 
gilt, (f. Stubenuhrenraͤder Berechnung) Hat das Dos 
denrad ı8 Zoll im Durchmeffer, die Trommel 9 Zoll, und 
die Hihe des Aufjuges ift 60 Fuß, fo geht die Uhr 29 
Stunden, wenn das Bodenrad in jeder Stunde ſich eine 
mal umwaͤlzet u. f. w. Weit vortbeilhafter wäre es aber, 
wenn man das VBodenrad nicht unter ız Stunden uns 
laufen ließe, weil alsdenn die Uhr nicht fo oft durch das 
Aufziehen in ihrem Laufe unterbrechen würde. Man ſu— 
det zwar die Bewegung des Bodenrades durch ein Stuͤck 
Eifen, fo die Wippe beißt, und das zroifhen jwey Zab⸗ 
ne des Rades beym Aufsiehen geſteckt wird, zu unterhals 
ten, allein die Schwierigkeit ift dadurch noch nicht gang 
gehoben. Bey dem Gehwerk thun ſolches wohl die hrs 
macher, aber nicht bey dem Schlagwerk. Daher geht das 
Gehwerk auf manchen Thurmuhren 8 Tage, das Schlag: 
werk aber nur 24 Stunden, Die Trommel hängt mit 
dem Bodenrade wie bey Stubenuhren durch ein Sperrrad 
zuſammen, und das Bodentad befomt daher einen gebros 
denen Wellbaum. Die eigentliche Trommel von Holz iſt 
nämlich mit dem Bedenrade unmittelbar verfnüpft, und 
auf dieſe wird ein großes Rohr von Eiſenblech geſteckt, 
woran’ das Sperread beveftiget it. Um diefes Rohr wi— 
ckelt ſich die ſtarke Leine oder das Seil, woran das Ges 
ngt. Räder und Gerriebe haben in allen Fällen 
das Verhältnig wie bey den Stubenuhren. Der Durchs 
meffer des Bodenrades ift zwiſchen 15 und 24 Zoll groß, 
und von feiner veftgefeßten Größe hängen wie gewöhnlich 
die Durchmeſſer der Übrigen Räder ab, Die Räder und 
Wellbaͤume muͤſſen aus gutem Eifen gefchmidet werden, 
fi, aus den Kreuß« 
fhenfeln und einem abgefonderten Ring, auf deffen Stirne 
die Zähne ausgefchnitten und die Schenkel in den Ning 
eingezapft werden. In dem Mittelpunkt des Rades wird 
bey dem Schmiden das Loch für den Wellbaum ausge: 
bauen. So werden alle: Räder verfertiget. Die Zähne 
werden entweder mit der Theilfcheibe oder mit einem Zir⸗ 
kel abgetheilet. . Statt der maffiven Getriebe bedienen fih 
die Uhrmacher bey den Thurmuhren lieber noch der foge: 
nannten Aarernen, weil fle leihter find, und eine gerine 
gere Reibung verurfachen. Diefe beftchen aus zweh Schei⸗ 
ben, welche die Triebſtoͤcke, vermittelft der Zapfen an den 
legtern, zufammenhalten. Die Berfertigung der Scheiben 
bat keine Schwierigkeit, und das ganze Getriebe wird wie 
ein Rad anf dem Wellbaum beveftiger. Vorher aber miüfe 
fen die Triebſtoͤcke mit Ochfenklauen gehaͤrtet werden. Die 
Urfacye , warum die Triebftöcte härter als die Zähne der 
Räder ſeyn muͤſſen, die ihre gewöhnliche Härte behaltem, 
ift diefe, weil die Getriebe bey ihrer ſchnellen Bewegung 
ſich weit eher abnutzen, als die Zähne der Räder. Chem 
fo müffen auch die Zapfen der Wellbäume der Räder ges 
härter werden. Der Perpendikel der Thurmubren wird 
gemeiniglid an einen Riemen aufgehangen. Beffer wa⸗ 
re e8 aber, wenn man denfelben, tie den Waagebalfen eis 
ner a. in feiner Scheere laufen ließe. In * 
ee 
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Ralf wuͤrde das oberfie Ende des Perpenbikels auf jeber 
Seite einen Zayfen erhalten, der in einem Kloben, wie 
die Wolle eines Mades in ihrem Zapfenlager, ruhete. Der 
Perpendikel der Thurmuhren it am vortheilbafteften, wenn 
er nur wenig auswuft, Der enaliihe Haken mus dee: 
soegen über 7 bis 9 Zähne des Steigerades greifen. is 
nige Uhrmacher machen ben Pervendikel nod einmal fo 


fang, allein bey einer ſolchen Lange, wornach ſich zugleich 


die Stärke der Stange richeen muß, möchte die abwech⸗ 
felnde Wärme una Kalte wohl einen ziemlichen Einfluß 
haben, nicht zu gedenken, daß der Wiszritand der Luft, 
der gleichſalls mir der Witterung adgeändert wird, dies 
merklich vermehret. Die Erfahrung hat beftätiget, daß 
eine Uhr, die einen ı2 Fuß langen Perpenditel hatte, ſtets 
unrichtig gegangen, wowider aber Do einige Uhrmacher 
Einwendungen machen, und behaupten, daß die Uhr ſelbſt 
die Fehler gehabt haben müffe, und der Perpendikel nicht 
Schuld daran wäre. Das Gehäufe einer Thurmubr wird 
aus einigen eifernen Flachſtangen durch Zapfen und Za— 
pfenloͤcher zuammengeſetzt. Man muß aber befonders bey 
Berfertigung derfelden fein Augenmerk auf die Zapfenld: 
cher oder FZurter, worinn die Zapfen der Wellbaͤume lau— 
fen, richten. Sie werden abgefondert, entweder aus Ei: 
fen, oder aus einer Rompofition verfertiget, und in die 2% 
her der Flachſtangen des Gchäufes eingeſetzt. Sind fie 
von Eifen , fo werden fie wie die Zapfen gebärtet. Bor: 
theilbafter aber find die Furter aus einer Kompoſition von 
Mefiing und Zinf, Diefer vermehrer die Harte des Meſ— 
fings. Die Zapfenlöcher der Thurmuhren find vierfantig; 
theils damit man die Uhr deſto bequemer einſchmieren 
koͤnne, theils aber au, daß das Del nicht fo leicht ablaufe, 
fondern ſich in den Winkeln fee. 


Thurmubr zu machen, daß fie leicht gebe. Wenn 
Diefes gefchehen fell, fo muß die Perpendifelftange nicht 
an der Spindel hängen, oder veſt gemacht ſeyn. Es ſey 
nun cine Spindel mit Lappen, oder mit dem Hafen, meil 
die fange Stange und ſchwere Linfe eine Rarke Friktion in 
dem Epindeljapfen und in den Futtern verurſachet; fon 
dern bie Perpendifelitange muß aerade, oder perpenditulair 
über den hintern Epindeljapfen an einem Miemen bänaen, 
damit fie leicht Fanın beweget merden, und anftatt der Per; 
pendikelftange ift eine Eleine Stange ı Fuß lang an bie 
Spindel beveftiget, worinn die Perpendifelitange geht und 
die Gabel beweget twird, wie bey den Peudnluhren zu ſe⸗ 
ben iſt. Mur iſt zu merken, daß man die beuden Bewer 
gungspunfte (Ofcillarions) von der Spindel und Riemen 
einander horkiontal mache, fonft verurfacher die Perpendi⸗ 
felftange eine Reibung in der Gabel, wodurch die Uhr uns 
richtig geht. 


Thurm zu meffen. (Meßkunſt) Wenn man die Hoͤ⸗ 
be eines Thurms meſſen will, fo erwaͤhlet man ſich eine 
Standlinie, von welcher man die begehrten Diftanzen auf 
binden Selten abmeffen ober viſtren kann. Man febt das 
Aftrolabium auf das eine Ende diefer Linie veſt, ſichet durch 
die unbeweglichen Dioptern nach der Meß ader Zeigerftan: 
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ge, fo an dem andern Ende des Meßſtandes hingeſteckt 
ift, das iſt eine Horizontallinie, vifirer nad dem Fuße 
des Thurms zu durch die berveglichen Diopterm, und ſchnel⸗ 
det daducch auf dem Anftrumente einen Winkel von go 
Graden, ‚oder einen rechten Winkel. Nun gebt man nach 
dem andern Mefftande, und feget auf daffelbe Ende der 
Linie das Inftrument bin, fteder an dem Stande, we ger 
meffen worden, eine Stange zum Zeichen hin, wornach 
man denn von biefem Stande viſiren kann. Nun ſieht 
man durch die bewealichen Dioptern nach dem erfien Stan⸗ 
be zu, wo eine Stange für die Diſtanz zum Bifiren hinge⸗ 
ftedtt ift, bis man die Stange erblidt. Damit man alfe 
wieder eine horizontale Linie bekomme, läßt man das In⸗ 
firument unserrädtt ftehen , und vijiret durch die bewegli⸗ 
hen Dioptern nach dem Fuße bes Thurms zu, nud ums 
gelähr nach beim Orte bin, wornach aus dem vorigen Meß⸗ 
ftanbe ift vifiret worden, bemerket vorher, wie viel Grade 
der Winkel auf dem Inſtrumente abgefhnitten har: dieſes 
ſchreibet man fleißig auf, richtet denn die beweglichen Dio⸗ 
ptern nach des Thurms Spitze zu, und bemerfer gleichiais 
ten Grad, der ſich auf ben Inſtrumente ahfchmeider; in⸗ 
gleichen geht man auch wieder an das andre Ende diefes 
Meßſtandes, ſetzet da anjtatt der Stange das Aftrolabium 
auf, und fiehet durch die unbeweglichen Dioptern nach dem 
andern Stande, wo man für das Inſtrument eine Stans 
ge um Viſiren hingeftedt hat, bis man die Stange da 
feibft erblicket. Dann richter man die beweglichen Dio— 
ptern ebenfalls nach des Thurmes Spike zu, und bemer: 
ket, was für Grade fi auf dem Inſtrumente in ſolchem 
Vifiren abgeſchnitten haben; diefe fchreibt man ebenfalis 
auf. Wenn man diefes verrichtet hat, fo wird die Hoͤbe 
des verlangten Thurms gefunden ſeyn. Will man dieſes 
auf dem Papier nachtragen, und dadurch die Hoͤhe erfor: 
fhen, fo zieht man erftlich eine gerade Linie für die gehab⸗ 
te Standlinie, trägt nach dem Eleinen oder verjüngten 
Maaßſtabe, den man nach Belichen verfertigen kann, die 
Langenruthen darauf, wie es in dem Felde angenemmen 
worden, legt den Trausporteur an dem Punkt des Endes 
der Linie an, und ſticht oben den Punkt von 90 Graden 
ab, fo hat man auf die gerade Linie einen rechten Mintel - 
von 90° dadurch aufgerichtet, eben fo, wie es durch das 
Bifiren ift verrichtet worden, Dann legt man den Trans⸗ 
potteur nochmals an diefem Punkt auf die Linie an, trägt 
den abgenommenen Winfel, meraus nad des Thurme 
Spike ift vifiret worden, ehenfallg auf, und zieht darnach 
eine Linie, Werner legt man den Transporteur auch auf 
den andern Punkt der Linie, ſticht darauf den Puntt ab, 
woraus nad) dem Fuße des Thurms iſt vifiret worden, und 
nimt dafelbft den abaeſchnittenen Grad ab, zieht da eine . 
ſchiefe Linie durch, fo lang fie reicher, und ſich mit ber Ders 
pendifulairlinie, welche auf der einen Seite der Standil 
sie aufgerichtet iſt, durchſchneldet, welcher Winfel denn 


. den Fuß des Thurms anzeiget. Nun Richt man auch auf 


diefen Punkt der Stanblinie denjenigen Grad nach dem 
Transporteur ad, den das Bifiren nach des Thurms Spi- 
ge angezeiger hat, und wohin auch auf dem andern Ende 
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ber ansgemeſſenen Linie ft viſſret worden, zieht von dem 
Punkte der Standlinie und dem abgeſtochenen Punfte ef: 
ne jchiefe Linie, nach der obern Spige des Thurms zu, und 
100 fih auch diefe beyde Linien ſchneiden, da zieht man ei» 
ne ſenkrechte Linie nach dem uncern abgeſchnittenen Punks 
te zu, fo zeiget fih dadurdy die verlangte Höhe des Thutms. 
Nah der Trigonomerrie fteller die Baſislinie nad) dem 
Thurm nichts anders vor, als den Sinam totum, Die 
Dirgonal, durch die beweglichen Dioptern, wo nach der 
pipe des Thurms ift vificet, den Eecans, Me Hoͤhe des 
Thurms aber den Tangens. Wodurch erwiefen tft, daß 
die Meſſung durch nichts anders, als durch einen rechten 
Winkel, verrichtee wird. 

Thörnagel, (Huͤttenwerk) diejenigen Nägel, womit 
das Ventil an die Pumpe gemagelt wird, weil diefes oft 
auch Thuͤrlein genannt wird. 

Thürfcbwelle, (Baukunft) die Grundfläche der Thür: 
bͤffnung und der Balken oder das Balkenſtuͤck, welches 
felbiges ausmacht. Wie beißt auch mohl die Unter 
färwelle, zum Unterfchisde der Oberſchwelle, oder des 
obern Balkens einer Thüre, 

Thärfpaeren, (Baukunſt) Balken zu beyden Seiten 
einer Thüre, worauf die obere Thuͤrſchwelle ruhet. 

Thuͤrſtock. So nennt man oft die Pfoiten einer 
Thüre, oder die beyden ſenkrechten Stuͤcke, fo das Thür: 
geruͤſte bilden, 

Thuͤrſtock, Fr. le montant, (Bergwerk) ein Holz, 
welches im Hangenden oder Liegenden, oder an beyden 
Bänden der Stolin, welche verjimmert werden müffen, ger 
ſetzt wird. Es find deren dreyerlen, halbe Thürftocke, wel⸗ 
he nicht die ganze Stolluhöhe haben, fondern nur unge: 
fähr halb fo lang find; ganze Thuͤ ‚welche in ber 
Sohle ruhen, und bis an die Firfte reichen, und doppelte 
Thürftöce, wo das Geftein auf beyden Seiten nicht ſteht. 
Man bat auch noch eine vierte Art, welche genfropfte 
Thuͤrſtͤcke genennet, und bey einer großen Hohe des 
Stollns, außer dem Steg des Tragwerfs, gegen das 
tpllende Hangende aus der Sohle im Liegenden heruͤber 
geſtuͤtzet werden, j 

Thürftöce, gepfeopfre, (Bergwerk) in der Ber: 
zimmerung der Stolln diejenigen Thhrfiöce, (f. diefe) 
welche mit Streben und Stuͤtzen verwahret, oder unter: 
ſtuͤtzet find. —* — wenn man auf einem fla⸗ 

n Gang einen Stolln treibet. 
Ge geſchaarte, diejenigen Thuͤrſtoͤcke, die ei⸗ 
nen Einſchnitt oder eine Schaare erhalten, auf ſüͤmpfigen 
Boden gebraucht - auf Grundſohlen gefteller find, da 
mit fie veſt aufitehen. £ ‚ 

Tbyites, — hatter, gruͤnlicher, dem Jaſpis aͤhnlicher 
Stein welcher in Aethiopien wählt. Er giebt, wenn er 
gerieben wird, einen mildhweißen Saft, und fell vor den 
Staar und andere Fehler der Augen gut fepn. 

Tialk, ein Kleines Fahrzeug in Mouſtuͤck, mit nem 
kleinen Gabel und Baleſtan, hat ein niedriges Verdeck. 

Tiara, die drepfache Krone des Pabſtes. Die drey 
Kronen find ganz mit Edelgeſteinen befegt und oben mit 
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einer" Kugel gegieret, über welcher ein Kreutz ſtehet auf defe 
en — Seiten ein Gehaͤnge von Edelgeſteinen befind⸗ 
ich iſt. 

Tibir. So wird an verſchiedenen Orten auf dem Afti⸗ 
kaniſchen Kürten der Goldfand genennt. 

Tioofe, eine Gattung von Rupien, fo in dem Reihe 
des großen Moguls gangbar find, und noch einmal fo’ vief 
gelten, als die Rupiegafana. 

Tiede, eine Ebbe: oder Fluthzeit, oder auch eine aus 
beyden beftehende Zeit, Daher das Getiede, die Fluth 
und Ebbe, 

Tief, Fleeth, ein zur Abtheilung des Waſſers dies 
nender großer Zuggraben, infonderbeit der lehrte Kanal 
nad) oder von dem &iele, wovon der Binnentheil das 
Binnentief, und der außerhalb Deiches das Buthertie 
oder Fleeth, heißt. (f. auch Sielgraben) 

Tief, Das, (Schiffahrt) das Fahrwaſſer, welches 
die gehörige Tiefe für die Schiffe hat, zum Unterfchied 
von den feichten Stellen, aud) neunt man in den Marſch⸗ 
ländern den Hauptwaſſerzug alfo, moriun alle Zusgräben 
zuſammenfließen. 

Tiefe des Schachts. (Bergwerk) So wird die gan⸗ 
ze Hoͤhe eines Schachts, von oben bis unten auf die Soh⸗ 
le, genannt. 

Tiefer Erbſtolln, (Berqwerk) derjenige Stolln, der 
gerade ins Gebirge getrieben iſt, und in Anſehung dieſer 
Gegend die größte Teufe einbringen fol, daher foldyer dfe 
ters gar weit und mit ſchweren Koften und langer Zeit ers 
bauet werden mug. Er it austräglih, wenn er auf! 
einen Erzgang kann aufgefahren werden, und dienet ſonſt, 
die Waffer aus den Merken zu bringen 

Tiefe Stolln, (Bergwerk) Stelln, die so bis 10% 
Lachter tief find, zum Unterſchied der Tage. und Mit— 
telftolln. (f. u. 

Tiefe, unnötbige, Fr. Refuite, (Baufunft) wird 
die gar zu ftarke Tiefe eines Zapfenlochs genennt. Man 
fagt auch, ein Loch hat eine unnöthige Deſe, wenn es ties 
fer iſt, als es feyn fol, um ein Stuͤck Holz oder Eifen, 
welches zum Sturz zweyer Pfoften einer Thüre dienen 
ſoll, hinein zu ſtecken. 

Tiefbammer, (Goldſchmid) ein ftarfer Hammer mit 
einem langen Stiel, auf der einen Seite mit einer runden 
auf der andern aber mit einer flahen Bahn. Man brauche 
ihn, wenn man tiefe Sachen, z. B. den Hoden eines Ges 
fäßes ausheben oder vertiefen will, welches auf dem 
2bechereifen oder auch Daumeifen geſchieht (f. beude) 

Tiefbammer, (Kupferhbammer) ein 2 Zentner ſchwe⸗ 
ter Hammer, deſſen Dahn ftumpfipisig zu geht, uud yon 
dem MWaffer vermirtelft eines Wafferrades in Bewegung 
afeßt wird, Er ſteckt auf einem 11 Fuß langen und z 
Fuß dicken Helm vorn am Ende beveftiget,. der von. ‚den 
Daumbebeln der Welle des Wafferrades gehoben wird. Mit 
diefem Hammer werden die Kupferiheiben in Keſſelſchaa⸗ 
len verwandelt und ausgetieft. Die Bahn muß gut ver 


ſtaͤhlt ſeyn. Um das entgegengefete Ende des Hammer- 


ftiels liegt der Schwanzring und bey diefem Ringe ers 
Erre greife 


404 Tieff 


greift der Zieharm den Helm, Beym Niederdruͤcken 
fehlägt diefer Ring auf ein flarfes vieredigtes Stuͤck Eifen 
oder den Preller, und der Widerftand diefes Prellers 

„verftärkt die Kraft des Hammers. (f. auch Hammerſtieſ) 
” Der Tiefbammer des Kupferſchmids bat bald eine 
breite Bahn, bald eine Pinne, und ift ziemlich lang. Mit 
biefem Kammer zieht er den Boden eines Gefaͤßes aus, 
oder erweitert ihn. Der Tiefhammer des Mefiingwerts 
iſt wie der auf dem Kupferhammer geftalter, nur daß er 
fleiner und leichter ift, und wird ju den naͤmlichen End» 
zwecken gebraucht. Es werben damit die Scheiben ju 
Schaalen aufammengezogen oder vertieft. 

Tiefſchaͤfftig. Är, Baſſeliſſe. &o werden die Tapes 
ten genannt, Die auf einem borizontal liegenden Stuhl 
gewebt werden, zum Unterſchied von den Hochſchafti⸗ 
gen. (f. diele) Bekannter find Diefe Tapeten unter der 
franzöflihen Benennung der Bafleliffe (f. die) _ 

Tierfte, das, Fr. le plus profond fol de la mine, 
(Bergwerk) die unterfte Sohle im ganzen Derggebäude, 
fo weit man damit nieder in die Teufe kommen kann. 

Tiegel, (Buchdrucker) eine ſtarke meffingene Tafel in 
ber Drudterpreffe, die von der Böchfe (ſ diefe) veſtge⸗ 
halten wird, und ben dem Drucden das Papier gegen die 
Sorm preßt. Der Tiegel wird von vier melfingenen Ars 
men getragen, bie zroifchen der Buͤchſe und dem Tiegel 
angebracht find. Diefe Arme, die der Druder Haken 
nennt, verurfachen , daß der Tiegel durchgängig eine glei: 
che Gewalt gegen das Papier aͤußert. Zumal da er noch 
überdieß in der Mitte durch einen Fuß berühret wird. 
Der Fuß läuft unterwärts fpig zu und greift bey dem 
Dreffen in ein Pfauchen auf der Mitte des Tiegels. Die: 
fes ſowohl, als audy die Spitze des Fußes, muß oft mit 


Baumol eingefchmiert werden. 
Tiegel, ein flahrundes, niglich irrdenes Gefäß, 
mit drey Beinen, nen en beum euer heiß ger 


macht oder gefocdht werden. 


geſchmolzene Metall zufammenfließt. 

Tiegel f. Schmelstiegel. 

Tiegelfuf , ein Unterfag oder Fuß eines Fleinen 
Schmelztiegels, damit derfelbe defto veiter ftehen kann. 

Tiegelprobe, $r. Echantillon de Mafle ä monnoier, 
(Münze) die Probe, fo der Muͤnzmeiſter aus dem be: 
ſchickten im Tiegel fließenden Silber oder Gold nimt, ehe 
es in Zaine gegoffen wird, um zu unterſuchen, ob es den 
zechten Gehalt babe, oder von roth oder weiß noch bes 
ſchicket werden muͤſſe. 

Tiegelzange, ſ. Schnabelzange. 

Tiegerpelze, (Kuͤrſchner) das zugerichtete Fell eines 
Tiegers, fo bekanntlich weiß, und mit ſchwarzen Flecken 
geſprengt iſt. Man braucht dieſes Pelzwert meiſtentheils 
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nue zu Bebtehmung der Muͤtzen oder zu Pferdebecken, 
ſelten wird es zum ganzen Unterfutter gebraucht, 

Tierceran, Fr. (Baukunjt) im der gothiſchen Bauart 
die Bogen, welche ihren Urfprung aus den Winkeln bey 
der Wiederlage haben. 

Tierze, (Wollenmanuf:ftur) ‚die letzte Art der ſpani⸗ 
fhen Wolle, wozu der Bauch und der Untertheil des 
Halſes von einem Pelz der geſchornen Schafe erwäblt 
wird 


Tierzen, Kiften von Tannenholz, in weldyen man in 
Eranfreich die weiße und marmorirte Seife verfendet. 

Tifiriegel, (Englischer Stuhlmacher) ein Stuhl hat 
viere, namlich zwey die an der Seite des Unterſtuhls for 
wohl in die Borderftapfen als auch in die KHinterjtapfen 
eingezapft werden, und alsdenn den Unterſtuhl mit den 
Hinterftapfen zufammenbhängen und ein Ganzes daraug 
maden. Die werden fo wie der Vorderriegel ſowohl nach 
ihrer Länge, als auch auf der untern hoben Kante aus» 
geihweift und erhalten auf beyden Enden Zapfen, womit 
fie hinten und vorne in die Stapfen eingezapft werden, 
Die beyden Tiftriegel des Sites werden erſt gerade und 
ohngeſchweift verfertiget, und wenn ſolche behobelt find, 
fo erhalten fie an den Hinterenden von der inwendigen 
Seite Zapfenlöcher , vor die Zapfen des Hinterriegels, als 
welche in die Löcher der Tieftriegel eingegapft werden, auf - 
den Vorderenden erhalten fie aber Zapfen, mit welchen 
fie in den Vorderriegel eingezapft werden. 

Tifal, ı) eine Silbermuͤnze, die in dem Rh 
Siam geprägt und gangbar if. Sie gilt daſelbſt 200 
Caches. Am Gewicht hält fie s Quent 33 Gran, 
1686 galt fie nach dem ſtanzoͤſiſchen Gelde 374 Sols, 
und etwa nad) umferm Gelbe 14 bis ı5 Groſchen. Nach 
den meiften Nachrichten gilt jegt ein Tikal 20 hollaͤndiſche 
Stüver, oder beynahe aı gute Grofchen. 2) ift es 
auch dafeldft ein Gericht, welches gerade die Schwere 
ber nur gedachten Münze Eigentlich wird folches 
von den Siamern in ihrer Sprache Baat genennt, denn 
Tieal iſt chineſiſch. Es wiegt aber dieſes Gewicht 4 
Mayaus, auf Sianiſch Seling, der Mayan 2 Fouangs, 
der Fouang 4 Payes, und die Paye » Clams, daß alfe 
der Tinkal 8 Fouangs, 32 Papes, und 64 Ciams wiegt. 
Alte diefe Gewichte find auch Muͤnzen, oder wenigſtens 
Strüden Silber, die fowohl in China, alsin Siam die 
Stelle der Münzen vertreten, 

Tille, (Bücyfernnacer) ein hohler «iferner Eplinder in 
dem Schloffe einer Windbüichfe, die durch einen ftähler 
nen Stift durchbohrt wird, der auf der Spitze der Prit⸗ 
ſche ruhet. Diefe Tille hat unten ein Loch, wodurch bie 
Luft in den Lauf der Büchfe uͤbergehet. Daher ift auch 
der Lauf der Windbuͤchſe um das Zuͤndloch nach einer 
Walze etwas ausgefdhnitten, und in diefen Ausichnitt 
paßt die Tille. Diefe bat inwendig Schraubengaͤnge, 
teil die Kugel mit ihrem Vensilgebäufe (ſ. diefes) auf 
bie Tille aufgefchraubt wird. 

Tille, (Pumpenmadyer) eine kurze Röhre, bie in der‘ 
fentsechten Pumpenröhre horigontal fiedt, und — 


Tille 


das Waſſer ben dem Pumpen ausfluͤßt. Sie wird auf 
der Drehbank abgedreht und mit dem Hahnbohrer aus 
gebohrt, und erhält auf der Schneidebanf einen vierkan⸗ 
tigen Zapfen, womit fie in das vierfantige Loch der Pum⸗ 
penroͤhte eingefeßt wird. 

Tille, (Schleifer) das Über dem Schluͤſſelloch eines 
deutichen Schloffes ruhende hohle Süd, fo bis an die 
Lappen der Angeiffe (f. deutihes Schloß) reicher. Sie 
muß fo weit von dem Schloßblech abſtehen, als der Barth 
des Schlüffels lang if. Auf beyden Seiten find zwey 
Süße mit Zapfen, wodurch fie in dem Schloßblech veſtge ⸗ 
halten wird. Die Füße ſowohl, als auch die Tille mil 
fen aus maffiven Eifen gefhmider werden, denn die Des 
flimmung diefes Theils ift, den Dorn der in das Loch des 
Rohres am Schluͤſſel geſteckt wird, daran zu verniedten 
und zu beveftigen. Die Füße werden in dem Schraub⸗ 
Rot umgebogen und halten das Mittelbruhbleh, woran 
die Beſatzung des Schloffes angebracht ift. 

Tille, eine hohle Röhre an einem Gefäß, worinn man 
einen Griff oder Heft einftedt und darinn ‚um 
das Gefäß daran zu halten. Auch nennt Man bie 
—— an einer Gießkanne, wiewohl uneigentlich, eine 

e. 


Timin. So werden in der Türfey die ſtanzoͤſiſchen 
Fünfiollsftügte und andre Münzen von dieſer Größe ge 
nannt, Die griehifhen Weiber fhlagen ein Loch dadurch 
und behangen ſich und ihre Kinder am REF, an den Ar- 
men und um den Peib damit, welches, wenn fie fich, 
fonderlic bey dem Tanzen, bewegen, ein feltenes Gelaͤute 
macht. 

Timorofo, (Muſiker) dieſes Wort zeigt in der Muſik 
an, daß manauf eine ehrſurchtsvolle oder ſurchtſame Weiſe 
fingen fol, als ob man zitterte. 

Timpani, foviel als Cymbel (f. diefes) in der Orgel. 

Timpf, Tympf, eine pohlniſche Münze, 18 Kreu⸗ 
Ber am Werth, oder nah Meißniſcher Gewährung 4 Gr. 
Pf. Fuͤnſe machen einen Thaler. 

Tinduteitr, f. Gazetritt. 

Tine, #r. Gerlons, (Böttcher) eine hoͤlzerne Butte 
sder Gefäß mit einem Boden, oben offen und gemeinigs 
lich von laͤnglichtrunder Geſtalt, an den beyden kurzen 
©eiten mit Handgriffen, die aus einem hervorragenden 
tab beſtehen und ein eingefchnittenes Loch haben, um 
daran das Gefäß zu handthieren. Sie befommen nach 
ihrem verfchiedenen Gebrauch, auch verfchiedene Namen, 
als: Waflertinen, Afchtinen u. dgl. öfters heißen diefe 
Gefäße au Wannen, als Badewannen u. dgl. 

Tingiren, (Chymitus) die Farbe aus Kräutern, oder 
auch überhaupt ihr geiftiges Weſen ausziehen. Dieß ges 
ſchieht, wenn man fiedend Waſſer auf die Kräuter gießt, 
Daß das Waffer die Kraft aus denfelben zieht, und davon 
gefärbet wird, wie z. D. bey dem Thee, da das Kraut 
durch das Waller Farbe und Kraft verlobren und fich in 
das Waſſer eingezogen bat. Was aus einer Once flarf 
ansgejogen ift, heißt Tinktur. 
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Tinkal, Ser Borax, der aus Oſtindlen komt, hart, 
ſchwer und von blaulichter Farbe ift. 

Tinte, Fr. Teinte, (Maier) ein altes gochifches Wort, 
toelches in der Malerey eime kunſtliche oder zufammenges 
ſetzte Farbe bedeutet, welche die natürliche Farbe eines 
Begengandes nachahmet. Daher kommen die Ausdrücke 
ſchoͤne Tinten, wahre Tinten, unnachahmliche 
Tinten, Tinten des Rabens u. f.w. Die ganze Kunſt 
des Kolorits bejteher in der Wiſſenſchaft der Tinten und 
halben Tinten, Man muß die Eigenſchaften der Farben, 
und ihre Freundſchaſt wohl kennen, wenn es gelingen fell, 
wahre Tinten zu machen. Man mifcht fie gemeiniglich 
auf der Palette, andre mifchen fie bey jedem Etriche, deu 
ſie thun wollen, auf der Pinfelfpige. Wenn man die Tins 
ten friſch erhaiten will, fo muß man fie nicht auf der Peine 
wand quälen, (f. diefes) es iſt genug, daß man fie neben» 
einander ſetzt, und durchs Vertreiben vereiniget; dieſes 
macht die halben Tinten, welche aus zwey Tinten zuſam ⸗ 
mengefegt find, oder einen Mittelton zwiſchen Licht und 
Schatten. (f. Mittelten und Halbrinte) 

Tintenack, eine Art Kupfer, welches man aus China 
bekomt, und das für das befte unter allen Kupfern ges 
halten wird, fo aus diefem Meich kommen. Es wird we⸗ 
nig davon herausgebracht, weil es die Holländer, welche 
den ſtaͤrlſten Handel damit treiben, zu ihrem orientalifhen 
Handel en wo ſie e6 gegen die reichte Waare ver« 
tauſchen. Einlge glauben es werde der ächte fianifche Tom ⸗ 
bad daraus gemacht. 

Tinte, ſchwarze, eine flüßige ſchwarze Tinktur, wos 
mit man heut zu Tage gewöhnlich) in ganz Europa fchrei« 
bet. Man hat verihhiedene Rezepte zu derſelben. Das 
beite iſt nach eignen angeftellten Berfuchen folgendes. Ein 
Piund der beften Galläpjel werden im Meörfer geſtoßen, 
zu dieſem fuͤgt man ein halbes Pfund engliſchen oder grüs 
nen Cifenvitriol, drey Achtelpfund arabiſchen Gummi, 
dtey Loth Granatſchaalen, drey Loth Salz, ein halbes 
Quatt Weineſſig, drey Quart Regen: oder Flußwaſfer. 
Wenn die Materien klein zerſtoben find, werden fie in eis 
ner irrdenen Kruke, bey oder auf einen warmen Ofen 
geſetzt, oft umgerührt, die Kruke wird wohl veritopft ers 
halten und das Eifen loͤſet ſich in der Säure immer beifer 
auf und finfe zu Boden. Folglich ift diefe Schwärze, wo⸗ 
mit wir ſchreiben, eigentlich eine aus dem Dunfelblauen 
In das Schwarge de Eiſenerde, die fid in dem 
ſchwammigten Weſen der Galläpfel einfrigt, und von dem 
WBäfferigen an ſich gezogen wird. Man muß die Tinte, 
nachdem fie ſich volltommen aufgelöfer hat, in wohl vers 
machten Kruken oder Flafhen aufbewahren, 

Tintenfaß, eine Buͤchſe, oder ein kleines ausgehoͤhl⸗ 
tes Gefäß, die Tinte darein zu gießen, um daraus ſchrel⸗ 
ben zu fönnen, Es iſt von allerieyMaterien,von Hol, Metall 
u. f. m. gewoͤhnlich mit einem&topfel zum Zuftopfen verfeben, 

Tintenwein, ein Alitantemvein von ſchwarzrother 
=.) —** int ar 

pbon. (Seefahrt) nennt man in der Levante 
die Dieerhofen, (f. Wafferhofen) 
Ere 3 Tip⸗ 


Tippel 


Tippel, (Seidenmanuſaktur) gam kleine Punkte im 
den fazionirten Zeugen, die durch die Fußarbeit, und, 
wenn. cs ſeyn muß, auch durch den Zampeljug bervorge: 
bracht werden. Die Fäden bazu werden bey der Fußar⸗ 
beit von befondern Schäfften, und bey der Zuzarbeit durch 
be ondere Zampelſchnuͤre in die Höhe gehoben, und der 
Einſchlag liegt unter den Kettenfäten. Sie werden durch 
bie Abwechſelung, fo wie der Canalee, (ſ. dielen,) durch 
den Dindeihuß abgebunden. 

Tirade, Tirare, (Muſiker) eine muſikaliſche Zier- 
rath, welche nicht einen Zug oder Strich, fondern einen 
Schuß oder Pfeiterwurf bedeutet, weil die Stimme mit 
Macht hinanf- und hinunterihiegt, und ein gar ſchnelles 
Schleifen gemeiniglid in die Duinte, auch wohl, doch 
felrener, in die Oktave angeftellet wird. Das gewöhnliche 
Auf: und Diederziehen der Mufikleiter in lauter halben 
Schlägen kann dien Namen mit Recht nicht führen. 
Tirata piccole fleinen Schleifen in die Terze hinauf und 
herunter, : 

Tiras, Tyras, (Jäger) ein großes Ne, womit 
das ‚Heine Weidewerk gejangen wird. Es gehört dazu 
ein wohl abgerichteter verftehender Hund oder ein Falke. 
Zu dem Lerdyenfang brauche man nur einen Keinen Baum» 
falten, und weun die Lerche aufgeftoßen, fo ſchwingt 
man den Balken von der Haud, ſo ſallt fie bald und wird 
mit dem Tiras bedeckt. Auf Wachteln ugd Hühner har 
man eines Hundes noͤthig, der fie aufſuche. Wennnun 
biefer Bet, fo wird mit dem Tiras geeilet und die Huͤhner 
werden überbeft. Wenn man hierbey einen Falken hat, der 
revirt, fo halten fie befier und es geher damit fuftiger und 
geſchwinder zu, als mit dem Treibzeug. Die befte Zeit 
fft nad) Jacobi, auf den feifch abgefchnittenen Stoppeln. 
- Tirefond, Er. Bodensieber. Deutfeh. (Chirurgi⸗ 
ſcher Anftrumentenmacher) Mit diefem Inſtrumente vers 
fucht der Wundarzt, ob ſich die Scheibe des Hirnſchaͤdels, 
die der Trepan ausfchneidet, bewegen läßt, und alfp ber 
Knochen bald durchgefchnittem fen. Es iſt eine Doppelte 
Holzſchraube, die vorne zwey Spitzen hat, womit man 
die Scheibe in dem Loche, ſo der Perforativ gebohrt hat, 
ergreift, und zu heben ſucht. 

Tiretaine, ein franzoͤſſſcher Zeug, deſſen Aufjug ins 
gemein von leinenen oder hanfenen Garne, und der Ein⸗ 
(lag von Wolle, zumeilen aber audy ganz von Wolle iſt. 
Man hat groben umd feinen, einfärbig und geftreift, ges 
Picpert und ungekiepert, alle aber lienen eine halbe fran« 
zbfiihe Elle breit, Die in Poiton gemacht werden, find 
haib ans Hanfın » halb aus Leinen» und bald aus Mol» 
lengarn, nach allerley Art von verſchiedenen Farben ges 
webt und ziemlich fein. In der Niedernormandie nenne 
wan fie auch Berluche oder Breluche, an andern Dr 
ten beißen fie wicder Belinge, Poulangye, und Buͤre. 
Die zu Reims gemacht werden, find von einer neuen Mos 
de, mehrentheils ganz wollen ungeklepert, nach Art der 
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leiten Droguete und gewalften Etamine gewebt, fehr 


leicht und fein, 


Tiſchb 


Tiſch, (Tiſcher) ein bekanntes Hausgetaͤth, welches 
in allen Haushaltungen unentbehrtich iſt, um darauf aller⸗ 
ley Sachen zu llen zu eſſen, oder ſonſt allerley Vercich⸗ 
fingen vorzunehmen. Er beiteht aus einem aufs hoͤchſte 
anderthalo ZU.u von der Erde erhabenen Blatt, das auf 
pier, dıcy ooer aud) nur einem Fuß, oder auch auf einem 
viereckigten Geſtelle, wie z. B. die Klapptifche, ruhet. 
Dir Macerie uadı iſt er von Metal, Stein, Marmor, 
Schieſerſtein, meiftens aber Holz, und entweder von ſchlech⸗ 
ten Fihnen oder ſichten, oder auch von alerley ſchoͤnen 
und veſtem Holz, welches entiweder ausgelegt, ladirt, ges 
heist, vder auch mir Farhen angeſtrichen wird, wie beſon⸗ 
ders die von ſchlechtein Holze. Der Geſtalt nach iſt ein 
Tiſchblatt entweoer eckigt oder rund ꝛc. Die eckigten 
werden oͤfters mir Ausziehbrettern oder auſſchlagenden Their 
len verſehen, daß ſie im nothigen Fall größer gemacht wer⸗ 
den koͤnnen. Auch pflege man zuweilen nur an eine Wand 
ein ſolches Blatt zu beveftigen oder alſo einzurichten, Daß 
25 ih auf- und niederſchlagen laͤßt, welches legtere ein 
Aufſchlagetiſch genennt wird. Eie bekommen ihrem 
Gebrauch wach, verſchiedene Beyuamen, als; Speifer 
tiſche, Zuͤchen oder Anrichterifche, Kredenztiſche, 
Nebentiſche, Schenktiſche, Feldtiſche, Spielti⸗ 
ſche, Kaffee⸗ oder Theetiſche, Nachttiſche, Schrei⸗ 
betiſche u. dal. m. Die größern Tiſche haben aemeinige 
lich auch Schubladin, um allerley darinn zu verwahren, 
(f. davon an feigem Dre) 

Tifhblau zum Theetiſch, von Meſſing. (Klemp⸗ 
ner, Kupferſchmid) Man gebraucht hierzu eine Tafel, 
des fogenannten Trommelblehs. Daraus wird das Dlatt 
nad) der verlangten Figur zugeidhnitten, nach dem Zirkel 
und Winkelmaaß mit der Stod» und Blechfcherre. 
Das Blatt mag nun viereckigt oder achteckigt und die Sel⸗ 
ten des Umfangs geradlinigt oder ausgefchmeift ſeyn, ſo 
beftedt es aus dem Blatt felbft, und aus einer aufgerichtes 
ten Leiſte. An diefer Leite wird ein Fleiner glatter Stab, 
und neben dem eigentikben Tiſchblatt eine ftarfe Hohlkehl⸗ 
angebracht, und dem obern Umfang umgiebt ein Karfer 
Draht. Die ganze Leifte und der Theil des Tifches, den 
dieſe Leiſte umgiebt, iſt völlig glart uud polirt. Die erfte 
Arbeit if, dag das Dich ausgezogen oder polirt wird, 
(f. Poliven der Meſſingbleche ꝛc.) Nach diefee Arbeit wird 
nad) dem ganzen Umfange ber Leite ein Draht eingelegt, 
ber mit der Zange nach der Finur des Tiſches, doch etwas 
Eeiner gebogen wird, fo dag cin ſchmaler Streif des Bleche 
allenthalben vorfpringt, wenn man es auf den Aſch legt. 
Diefer Streif wird erjt mir dein hölzernen Sammer ums 
gefchlagen und nachher mit der Fine eines Fleinen Ham⸗ 
mers genau angetrieben. Nun wird die vorgejeichnere 
Hoehllehle des Blattes mit der cylindriſcheu Bahn des 
Tellerhammers ausgetrieben. Es wird zu biefem Ende 
der Streif des Blechs und der Hohlkehle auf die Kaute 
des Polirftods (ſ. diefen) gelegt und der Stab eiſt mit 
einem bolzernens und beruach mit einen Kleinen SSieks 
bammer (f. diefen) ausgetrieben. Unter dem Tifchblart 
wird neben der Leiſte eine Kleine Jarge angelöther, womit 

_ das 
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das Blech auf das hölzerne Fußgeſtelle aufgeſetzt wird. Die 
Zarge wird gehörig gebogen, zujammengelüthet und auf 
dem Boͤrteleiſen an einer Site umgelchlagen. Diefer 
umgelegte Theil wird durch Schnellerh mit dein Tiſchblatt 
vereiniget. Der Tifchler leimt das Tiſchblatt auf das 
Sußgeitelle auf und der Klempner legt nun noch um den 
nuterſten Theil der Füße ein Meſſingblech. Zuweilen bes 
veſtiget er auch wohl ein zierlich ausgehauenes Blech an 
dem obern ftarfen Theil jedes Fußes. Nun wird der Tifch 
sefchliffen, indem er erft mit Bimsitein gerieben, und 


bernach mit einer Kole und englifcher Erde, mit Baumol 


völlig blank gemacht wird. 

Tifebblärter von Gips, eine Art Tiſchblaͤttet, die 
von Gips gemacht werden. Nachdem ein ſolches Tiſch⸗ 
blatt groß oder Elein, rund oder viereckig ſeyn foll, nach 
diefer Geſtalt wird ein hölzerner Mahmen gemacht, der 2 
Finger dit und 3 Finger breit ift, der auf der inwendigen 
Seite oben mit einer halbrunden oder vieredigen Balz 
ausgehobelt ift, damit, wenn das Tifhhlatt fertig, ſolches 
in einem beliebigen Rahmen eingefaßt werden kann. 
Diefer Rahmen muß alfo verfertiget werden, daß er mit 
feinen Zapfen zufammengefegt und aud) wieder von einans 
der genommen werden fann, damit man den fertig mo⸗ 
dellirten Tifch aus demfelben heraus nehmen kann. Mun⸗ 
mehr nagelt man ein Tuch ohne Nach auf einem Tiſch 


fo man darauf ftraff ausipannet, legt den Rahmen auf 


das Tuch und ſchmieret ihn inwendig mit Baumoͤl ober 
fönft einem andern tweißen Bett, und beveftiger den Rah⸗ 
‚men auf der Seite mit Nägeln, daß er ſich nicht verrüdten 
kann. Nunmehr made man die Gpsmaſſe zurecht, die 
nicht zu dünne, ſondern wie eine weiche Butter ſeyn muß. 
Diefe Maffe ftreicht man, wenn fie von einer Farbe nur 
ſeyn fol, mit einem Meffer auf das Tuch in den Rab: 
men und füllet damit den ganzen Rahmen aus, daß er 
mit dem Rahmen von einer Die ſey. Soll aber das 
Ticchblatt alfo gemacht werden, daß in der Mitte ein 
Feld als ein Schieferftein mit einer Einfafung darinn an 
gebracht werden Tell, auf die Art wie die Tiichhlätter von 
Schieferſteln eingefaht find, fo ſchneidet man vierecfige 
Hoͤlzchen etwa einen Zoll breit und dit, und legt fie nad) 
der Geſtalt wie der Forımrabm iſt, viereckis rund oder 
vieledtig nach der verlangten Grdße in den Rahmen auf 
dad Tuch, und beweftiget folche ein wenig mit Nägeln, 
daß fie fich miche verrücden; nun macht man die Gips 
maſſe von einer belichigen Farbe, als: roth mit Kugel: 
lat, gelb mit Rauſchgelb, blau mit Indigo u. f. w. Aus 
Diefer Maffe ſchneidet man lange und breite Gtüde und 
leget folche zwiſchen den Formrahmen und bie gedachten 
KHölzchen in die Queete ein, jedes Stuͤck zwey Hände 
breit von einander und etwa eines Fingers dick, druͤcket fie 
mit den Fingern etwas am einander und ſtreichet fie gleich. 
Zwiſchen diefe Queerſtuͤcklein lege man nun von demfelben 
Gips Heine Stücke in Die Länge, drüft fie gleichfalls ets 
was von einander und macht fie abermals gleich; damit 
fährt man fo lange fort, bis Der Gips zu der gedachten 
Einfaffung fertig iſt. Nun überſtreicht man den Form ⸗ 
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rahmen mit gedachtem Fett, nimt die Holzchen, welche die 
innere Einfaſſung gebildet, behutſam von dem Gips, 
damit der Hand oder die Einfaffung nicht verderbet werde, 
Nunmehr macht man das inmwendige Feld in der Einfafs 
fang, welches ein ſchwatzes Schieferfild vorſtellen foll. Zu 
diefem Endzwecke macht man die Gipsmaſſe mit Kienruß 
und Leimmwaffer zurecht, und füllet damit den intern 
Raum aus, etwa eines Fingers did. Alsdenn machet 
man einen grauen oder fhlechren Gips mit Leimwaſſer ges 
ſchwinde an, und rraat ſolchen neben den ſchwarzen Gips 
in die Form, fo da ſolche ganz voll wird, und ſtreicht Ihn 
geſchwinde mit einem langen Streichholz gleich ab. Darm 
läßt man den Gips eine Nacht und Tag in der Wärme, . 
oder im Sommer in der Luft und Sonne trodnen, Ge 
fhieht es, daß der Gips unter dem Schneiden und Einles 
gen hart werden und binden will, fo tunkt man die Schr 
den, bie man einlegen oil, unter währender Arbeit in 
Leimwaſſer ein, Iſt der Tiſch nun etwas hart geworden, 
fo ſchabt man ihn auf der obern Seite recht gleich, und herz 
nad) hebt man das Blatt behutſam in die Höhe, und zier 
bet das Tuch langſam von dem Tiſchblatte ab, tınd num 
ſchabt man dieſe Seite auch recht gleich, und reibt ihn als⸗ 
denn mit groben Sandfteinen völlig ad. Will man nun 
den Tiih mit Figuren auszieren, fo ſchneidet man nach eis 
ner darauf gemachten Zeichnung folde darauf aus, und 
füllet die hohlen Stellen mit nach Belleben gefärbten 
Gips aus, reibet fie denn gleich und politet ihn, (f. Tifche 
blätter von Gips pollren) Man muß merken, daß man 
den Tisch fo lange im Rahmen lafjen muß, bis er völlig 
trocken iſt, ſonſt wirſt er ſich und wird krumm. 
Tiſchblaͤtter von Gips zu poliren. Man ſchabet 
auf dem trocken gewordenen Tiſchblatt von Gips erſtlich mit 
einem Meffer die groben und rauhen Theile ab, damit er 
überall gleich werde, wimt alsdenn einen aleichen und niche 
allzu groben Sanditein, gießt Waſſer auf den Tiſch, und 
reibet mit dem Stein das Blatt überall glatt, dann 
waͤſcht man das Abgeriebene mit Waffer rein ab, und ma 
chet alsdenn einen ganz dünnen Gips mit Waſſer an, und 
uͤber ſtreichet damit das Tiſchblatt. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß dieſer Gips von eben der Farbe zugerichtet wer⸗ 
den muß, als das Tiſchblatt iſt. Durch dieſes Ueberſtrei⸗ 
chen werden alle etwa vorhandene Loͤcher ausgefüllet, und” 
nachdem diefer Ueberzug troden, ſchleift man ihn mit dem 
Sandftein wieder ab, Diefes Beftreichen und Abſchleifen 
wiederholet man etlichemal, und je mehr folches aufchieht, 
je fdhöner wird Die Arbeit. Nach dem lebten Abichleifen - 
mit diefem Sandfteine nimt man einen andern und feinern 
Wetzſtein, und ſchleift den Tiſch auf vorgedachte Art mit 
demſelben gleichfalls ab. Zuletzt peliret man denfelben mit 
Maffer und einem fchwarzen Polirftein, wie foldhen die 
Goldſchmide gebrruhen, wenn fie das Silbet ſtreichen 
oder probiren, Nachdem der Tiſch abgewaſchen nnd ges 
trocknet if, beſtreicht man folchen mir einem reinen Lap⸗ 
pen in Daunöl getaucht; und wenn man es recht fchön 
machen will, fo pugt man ihn mit Baumoͤl und Trippel, 
vermittelſt eines Leders, gut ab, 
Tiſch 
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Tiſch des Tuchfriſits, Sr, Table ä ranger, ein Ge 
ffelle * der Friſirmuͤhle, deſſen Oberflaͤche ungefähr wie 
ein Reiſekuffer oben aufwärts gebogen und mit abgeſchor⸗ 
ner Wolle ausgeftopfe iſt. — — 

Tiſch des Ziegelſtreichers. muß ſtart un 
auf — ſtarken Faden geftellet feyn, welche durch Queer⸗ 
riegel mit einander verbunden find. Linker Hand des Ars 
beiters ift ein Trog mit feinem Saude oder Staub von 
todter Erde angefüller, Dieſer Staub muß außerordent: 
lich fein feyn, und verhindern, daß der Thon weder an 
dem Tisch, noch an der Form klebe. Gegen die Mitte des 
Tifches ift ein zweyter Trog, 16 Zoll lang, 4 Zoll breit 
und tief, mit Waffer angefüllet, womit das Streich, 
bolz und die Form geneget wird. Gegen dem Arbeiter 
über ift ein Srü Holz angehänget, den Bogen zu beve⸗ 
ftigen, an welchem ein eiferner Draht ift, womit die Er» 
de abgefchnitten wird. (f, Ziegel (reichen) 

Tiſcher, Tiſchler, Schreiner, ein Handwerker, der 
von Holz alle mögliche Hausgeräthe und auch einige Bau ⸗ 
arbeiten verſertiget. (ſ. Tiſcherarbeit) Einige verfertis 
gen nur fehr gemeine, andere aber koſtbate ausgelegte Ar: 


„beiten, Bilder nach dem Leben, nicht allein mit Holy von 


r arben, fondern aud mit Gold, Silber, Perl 
een ae ‚und andern Materien. Dies 
fe heißen alsdenn Furnirtiſchler, oder franzoͤſiſch Ebeni⸗ 

‚ ften. Sie verbrauchen bey ihren Arbeiten alle mögliche 
einheimifche und fremde Holzarten, und verftehen bie Kunft, 
alle Karben und Beigen den Hoͤlzern mitzurheilen, um 
den Mangel der natürlich gefärbten Holzarten dadurch zu 
erfeßen, Ein geſchickter Tiſchler muß nothwendig zeichnen 
Fonnen, auch die ardhiteftonifche Regeln der verichiedenen 
Ordnungen verſtehen. Der Tifcher lehrt frinen Lehtling 
für ein Lehrgeld in drey Jahren, ohnedem aber in fünf 
Sahren aus, Die Gefellem erhalten auf ihrer Wander, 
(haft kein Geſchenk. Ein angehender Meifter muß zum 
Meifterftich nebft einem Brettſpiel und Fenſterrahm einen 
zierlihen, aber übrigens willführlihen, Schrank verfertis 
gen. Diefer pflegt gemeiniglih 6 Fuß und 3 Fall hoc, 
s Fuß 9 Zoll breit, und ı Fuß 7 Zoll tief zu feyn, Er» 
Hält ein folder Schrank Säulen, fo wird er einen Zoll 
tiefer gemacht. 

ALifcberarbeit, alle diejenige Arbeiten, die der Tifcher 
verfertiget, deren 28 eine große Menge giebt. Vorzuͤg⸗ 
(id verfertiget er alle hölzerne Hausgeräthe, fie mögen 
Namen haben mie fie wollen, als da find; Spinden, 
Schränke, Kommoden, Tiſche, Bänke ꝛc. Außerdem 
macht er auch noch Bauarbeit, 3. B. die Täfelung in ei 
nem Zimmer, die Bußböden, bie entweber nur won Biche 
tenbohlen zufammengefpundet, oder von allerley feinen und 
färnen Holz ausgeleget werden, Thüren und Fenſter nebft 
ihrer Verkleidung und Butter, Treppen und dergleichen 
mehr 


Tifberdielen, find ı Zoll dicke Dielen, die am mei⸗ 


ren ausgeſchweift und gebildet. 


Titelb 


— rg dadurch, daß dieje einen halben Zell dir 
ind. 
“ Tifcherleim. So wird.der gewöhnliche ftarfe Leim 
genannt, der von den Ziichern zu ihren Arbeiten gebraus 
het, und von den Abyängen der Enorplichten ſehnigten 
a vr Thiere gemacht wird, (ſ. Leim und folgende 
rti 
Lifherverband, Fr. Menuiferie d’ Affemblage, bes 
fteht aus Rahmen und Füllungen, weiche durch Zapfen 
und Löcher verbunden werden, oder durch Nuthen und Fe 
dern oder Spunden, oder geleimet und genagelt find, und 
entweder veſt ——* wie das Taſelwerk, oder beweglich 
find, wie die Thuͤren- Fenſterfluͤgel und dergl. 
Tiſchfuß, der Fuß oder mehrere, darauf ein Tiſchblatt 
liegt und bevejtiger iſt. Die Füße werden entweder nur 
gerade und glatt gemacht, oder ſie find nad) allerley Figus 
Die igigen modiſchen Füs 
Be an den Diſchen von feiner Arbeit find gemeiniglich viere 
eckigt, oben etwas dicker als unten, und mit Reifen oder 
Canaleen verziert. Oft haben die Tiſchſuͤße die Geftale 
eines Thierfußes, 4. B. eines Nebes u. |. w. 
Tiſchgeraͤth, Tiſchzeug. (Haushaltung) Unter dies 
fer Benennung wird nicht allein das Gedeck eines Tiſches 
verftanden, fondern auch alles zum Tiſchdecken nöthige 
Getaͤth, als Meifer, Gabeln, Löffel, Salzmegen, Strogs 
teller und dergleichen, fo auf einem ©peiferifch gebrauchet 


wird, 
Tifchgeftell, das Gejtelle oder die Füße, worauf das- 
157 ruhet. 

Tiſchkorb, ein Korb in der Hanshaltung, wotinn 
bas Tifhzeug zum Decken aufgehoben wird, Es iſt ge- 
meiniglich ein länglich€ viereckigter Korb. 

Tifchmeffer. Gemeiniglich verſteht man dadurch Mef: - 
fer und Gabel zufammen , welcher man ſich bey dem Spei⸗ 
fen ben Tifche bedienet, zum Unterſchiede der Meffer ans 
derer Art, Die Tiſchmeſſer find gewoͤhnlich alle nad) eis 
ner Seftalt gemacht, womit ein Tiſch belegt wird. 

Tifchfcbiefer, [, Tafelfchiefer, 

Lifchrücher, (, Tafelladen. 

Titel eines Buchs, ( Buchbinder) wird hinten auf 
dem Ruͤcken des Bandes mit goidnen Buchſtaben mit den: 
Schriften oder denen mit Buchſtaben verſehenen Stempeln 
aufgedruckt. Er legt naͤmlich auf vie Stelle, wo der Titef 
hintommen foll, ein Goldblart auf, erwärmet die erfor: 
derlichen Schriften oder Lettern mäßig, und druckt mit dem: 
felben auf das Goldblatt. Durch die Wärme und den - 
ftarfen Drud bilden ih nicht allein die Buchſtaben auf 
dem Rüden, und drüden ſich ein, fondern das Geld ver: 
einiger ſich auch ganı genau und veſt mit dem Leder des 
Bandes, Das überflüßige Gold wird mit einem mollenen _ 
Lappen abgewifcht, 

Titelbuchftaben, (Bucdruder) Lettern oder Buch⸗ 
ftaben, die über ſich einen Strich haben, und folglich zwey 
dergleichen Buchſtaben bedeuten follen. m̃ bedeuter mm, 


for von den Tiihern gebraucht werden, und daher auch * Fi bedeutet nn. Sie find aber ist ziemlich aus der Mode 
ſ 


en Namen erhalten haben, Sie unterſcheiden ſich von 


gefommen, und werden ſelten gebraucher, außer wenn 
eiwa 


Tneck 


ettva der Setzer bey dem Corrigiren einen ſolchen Buch⸗ 
flaben des Raums wegen einfdyieber. 

ned, ein ausgenähetes Neſſeltuch, fo durch die Eng⸗ 
länder aus Oftindien gebracht wird. Es ift 4 Ellen breit, 
und ı6 Ellen franzofiih Maaß lang, 

Too, und alle davon abftammende Wörter ſ. unter 

b 


Tabak. 
Tobben, (Waſſerbau) kleine hoͤlzerne Pfloͤcke oder Naͤ 


gel, fo durch ein in einem Pfahle am Kopfe queer durch⸗ 


gebohrtes Loch geichlagen werben, B. durch Mittels 
pfähle, um die Waſchen nieder zu halten. 

Tobben, das, betobben, (Waſſerbau) die Pfähle 
mit neuen bölzernen Pflocken verfehen, wenn die Köpfe 
nod gut find; 

Töbel, ſ. Döbel. 

Toberid, (Bergröerf) wenn ben der Verbingung ber 
Arbeiten in dein Bergwerk drey Schichten hinter einander 
gemacht werden, um zu ſehen, was barinn gearbeitet wer⸗ 
den kann, um darnach das Gedinge einzurichten. 

Tobrig, auf ein, berausfordern, (Bergwerf) ei» 
nen auffordern, auf der Grube im einer Schicht ſoviel 
beraus zu arbeiten, als ein Hauer heraus arbeitet. Denn 
fo lange ein Bergknappe nice in’der Bergarbeit nehörig 
fortfommen fann, oder feine Haͤuerſchicht noch micht ges 
than hat, wird er von deri andern Berghänern nicht für 
einen Haͤuer erkannt, " 

Tobrig, ein, arbeiten, (Bergwerk) heißt eigentlich) 
ein Tagwerk, oder eine ſolche Arbeit, die ein Berghaͤuer 
in einer Schicht verrichten fann. Wenn ein Bergmann 

bergmännifche Arbeit recht beweiſen will, fo fagt er: 

ann mein Tobrig raus fcblagen, d. i. ich kann in 

meiner Schicht foviel Arbeit verrichten, als man von mir 
den Rechten nad) verlanget. 

Tobrig, ein, voratbeiten, (Bergwerk) menn ein 
Lehrhauer oder angehender Bergknappe zu einem tüchtigen 
Häuer gemacht wird, und durch bie Arbeit feine Probe 
davon ablegen foll, daß Ihm alsdenn das völlige Haͤuer⸗ 
Lohn geaeben werde. Es arbeitet ihm deswegen ein alter 
frifcher Berghaͤuer ein Tobrig, (f. diefes) oder foviel er 
in einer Schicht zu arbeiten vermag, vor, und diefes muß 
uun der Pehrling nacharbeiten. 

Toccate, tal, (Muſiker) ein Vor: ober Nachſpiel des 
Dryaniften auf der Orgel, fo er entweder aus ſeinem Kopf 
ſpielet, oder auch dergeftalt gefeßt it, als ob es ex tem- 
pore geipielt würde. Da das Wort eigentlih greifen 
beißt, fo ift es alfo eine Begreifung des Klaviers, fo aus 
fehlechten einzelnen Griffen und Koloratnren befteht. 

Tocht, f. Docht. 

Tode, (Bergwerk) ein breites ſtarkes Holz, welches 
an jedem Ende der Trift am Pferdegöpel (I. diefen) nie: 
der gebt, mit einem Sitz für den Böpeltreiber, woran 
die Pierde gefpannet werden. 

Tode, ( Huͤttenwerk) ein zwiefaches Holz am Bal: 
gengerüfte, wozwiſchen die Schemel des Gebläfes auf und 
nieder geben, auch die Rämme, welche die Schemmel nieder 
druͤcken, bindurchftreichen. , J 
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Toden, (Böttcher) ein Werkzeug, womit derfelse ein 
Spund zu einem Faſſe machet. Es ift ein Stuͤck Holz eis 
nen Fuß lang, An dem einen Ende iſt es bergeftalt aßr 
gefhärft, daß man es haften ann, an dem andern iſt eg 
glatt, und der Durchmeſſer dieſer Grundfläche ift mit $ 
oder 5 eifernen Stacheln verfehen, die über das Holz drey 
oder vier Linien bervorragen. Wenn der Böttcher ein 
Spund maden will, fo nimt er eine Tode, die zu dem 
verlaugten Spund paffıt. Er nimt ein Fleines vieredfigtes 
Stab, fo ein wenig dicke iſt, oder ein Spund von 
einem größern Baffe, fo er kleiner machen will, Er ſtoͤßt 


"die Spige der Tode in das Brett, oder in den alten Spund, 


und beveftiget es alfo, wobey er die Tode ſenktecht haͤl 
ftellet fie auf den Haublod ſchneidet den Pr An 
er fich nach dem Umfang der Tocke richtet, zu redhte, und 


macht ihn darnach glatt und rund, und wenn er fertig iſt, 


fo zieht er die Tocke wieder heraus. Man ſieht mohl leiche 

— — er zen —* = baben müffe, um 

nad allen verlangten der Spunde ein 

andere wählen zu koͤnnen. eo. 
Tockirt, Fr. Tappe, (Maler) ein Gemälde, das in 

Ruͤckſicht auf den Farbenauftrag einer Skijje aͤhnlich ift, 

deffen Striche fett und keck find, und mit freyer Leichtig⸗ 


keit und Kuͤhnheit fo aufgerragen werden, daf ein jeder. 


Drad eben die Wirkung hat, als viele fleißige. 

Todirt, Fr. Heurt, (Maler) fagt man aud von ei⸗ 
ner Skizze ſelbſt, wenn der Zeichner feinen Gegenſtand keck 
und entſchloſſen hinzeichnet, und mit ſtarken Strichen und 
gewoͤlbten Umriſſen feinem Gegenftande ohne vielen Fleiß 
Leben giebt. Es kann nicht fehlen, daf nicht einige Ver⸗ 
ſehen bey diefer geſchwinden Behandlung mit unterlaufen 
follten: allein es iſt bey einer Skizze kein Fehler. Denn 
der einzige Zweck davon ift ein mit Geiſt erfundener Ge- 
danke, auch wohl Figuren, einzeln genommen, zu Papier 
zu bringen , die in eine Zufammenfegung kommen follen, 
davon fie einen Theil ausmachen. 

Todirte Gemälde, (Maler) folhe, von denen man 
fagt, daß jeder Strich des Malers gleich gegolten. 

Todi , ein englifhes Gewicht, welches vier Nägel häft. 
(f. Nagel. ) 

Es nn, ar oder Gipsftein völlig ausbren⸗ 
nen. (f. Kalk brennen ips iſt weit leichter todt zu 
nen, als Kal. (f. auch Gips brennen) * OR 

Todte Hölzer, (Forftwefen)  &o werden die ſchwar⸗ 
gen Wälder oder die Tangelbolger genannt, weil folche, wenn 
fie einmal abgetrieben worden, nicht wie Buſchhoͤlzet aus 
ihrem eigenen Stamm oder Wurzel wieder ausfchlagen 
und hervor wachſen, fondern lediglich aus ihrem Gaamen. 
erzogen werben muͤſſen, indern die zurück gebliebenen Stö« 
de oder Stämme fogleih abfterben, und nach und nach 
verfaulen, 

. Todtenbabre, ein tragbares Gerüfte, das aus zwey 
einige Fuß langen Stangen befteht, die in einer Entfers 
nung ven 2—3 Fuß parallel laufen, durch einige Queer⸗ 
hoͤlzer mit einander vereiniget find, und auf 4 Füßen fies 
ben. * Leichen werden damit zu Grabe gebracht, Inden 

man 
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man ders Sarg auf die Wahre feet, und Diele von einis 


rl Ar Kalt und eben ſovlel Farbe, fo man aus 
den faftanienbraum gefärbten Peljen wieder ansge 


—— engliſchem Vitriol vermiſcht, mit Lauge, ge⸗ 


Bra 

. Todtenfopf, ®r. tete morte, bie rorhe fihmandiee 
Erde, welche nach dem Einfieden der Bitriollauge und des 
getriebenen Vitriolgeiſtes zuräde bleibt. 


. Todtentopf, Lat. Caput mortunm, die Kolen oder 
Scheidewaſſers in den eis - 


Hefen, fo bey dem Brennen des 
fernen Merorten oder Topfen übrig bleiben, und von den 
Schmeljern zum Zuſchlag gebraucht werden. 

Todtenkopf, ( Beuerwerkstunft ) eine 
een Drennen auffabrende 

t. * 

Todtenorgel, ſ. Karrenbuͤchſe. 

Todtenurne, f. Urne. 
— Weg, (Waſſerbau) das Unterwaſſer bey ben 

en . 


iblen. 

Todter Winkel, Fr. Angle mort , ( Kriegeswiſſen ⸗ 
ſchaft) wird der Winkel genennet, wo die Welagerer von 
den Delagerten nicht koͤnnen befchoffen werden. ' 

Todtes haar, (Parukenmacher) ein glanzlofes und 
welkes Haar, das keine Kräfte und Stärke mehr bat. 
Daher es auch bey dem Kräufeln und Treffiren: leicht abs 
fpringt und jerreißt, vorzüglich; nimt ein ſolches Haar kei⸗ 
ne Friſur an. 

Todtes Metall, Metall, das durch eine chymiſche 
Dperation feine metalliſche Geſtalt verlohren bat, und fi 
nicht wieder reduciren läßt. 

Todtes Waſſer, wenn bey einem. Muͤhlenwerk das 
Baffer ſeht langſam fließer, im Gegenſatz des lebendigen 
Waſſers, welches ſeht geſchwinde fließet. * 

Todte Wolle, (Wollmanuſaktut) Wolle, die ſchwaͤtz⸗ 
lich, koͤrnigt, faſt wie kleine Linſen, und taͤudig ausſicht, 

und bey dem Schlagen anf der Horde heraus fällt. 

Todrgebauene Wa , eine Waſ⸗ 
ſerſeige, die wagtecht gehauen Ift, und feine Roͤſche oder 
feinen Fall bat, 

Todt n, $r. couler foiblement , ( Bergwerf ) 
wird von Waſſern gefagt, wenn es nicht gemug Roͤſche Hat, 
amd fort fille Rebe. . 

Todt bauen, fr. Creufer, le lit des eaux, uni, 
qu’elies ne de coulent, die Sohle des Stolln beynahe 
oder ſchnur eben führen, da bie Waſſer ſtill Reben, und 
nicht ablaufen koͤnnen. 


‚fe 
m 


Tol 


Todt ſchreiben, Fr. dechrer une mine pour in- 
digne d’ etre exploitde, (Bergwerk) eine Zeche, einen 
Gang vorzüglih, unbauwürdig erflären, und im erg 
buche anmerken, daß alida Feine Anbruͤche vorhanden, 
aud nicht zu hoffen, damit ſolches den Nachkommen zut 
rer und fie nicht vergebliche Koſten darauf 
verwe . 

Tode Waffen, (Waſſerbau) we 
Aiä fcht, und Beinen Abımg bat. 7 0 

» Tode Wafler, Br. Mortes eaux, &o nennet man 
auch die ſchwache 


une) TER Die Theile des u | 
van kn 
j A, eine als eine 
Rupie ober 24 hollaͤndiſche Stuͤver alle, deut⸗ 
ſchein Geide beynahe einen Gulden Tr * 

— 
un am Haufe nicht gar zu großes eingepduntes 


© . 
Töagelstöl, f. T i 
Fe N 

, s oder u, 

Toilette, hat zweyerley Bedeutung, entweder man bes 
zeichnet damit dem vollftändigen Nachttiſch (f. diefen) eis 
ner Dame, der mit allem belegt und befegt if, was zum 
Putz und Anziehen derfelben noͤthig iſtz oder man verfiche 
auch nur darunter ein Tuch von Leirimand oder von Geis 
u —— —* —— Tiſch breitet, um daſelbſt die 

ikleider an achtzeug darauf niederzulegen. 

¶ auch Nachttiſch) * 

Toilette. So werden in Baxaume in Frankreich, 
—— ——* — die Far —— ungeftreifte Li« 
‚nonG, Retzes, i 
—— (® — —— 

tu { j 
teuil, woran aber die ——— % — > 

im Tiefriegel , fondern 

= rt — 

nicht hindetlich 

Ben Rollen. 


ne Quadratruthe 36 Fönigliche Duadratfü gegen 
3 n 
eine Rubifruthe 216 Kubitfüße, — 


zu Buenos 


iſt nicht ſonder⸗ 
fein, und wirb d 
I Drang Ta en Negern und Indianern 
‚ das ewicht und Plefnfte Maaß, deffen 
an fih auf der Küfte von Koromandel bedicnet, = 
ma 
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machen ı SSeer, s Ser ı Biis, 3 Bild ı Man, und 
» Man ı Candi; weldes das ſchwerſte Gewicht in diefem 
Theile von Dftindien iſt. 
Tollteulen, eine Art Fifcherey zu Hechten, Gandert, 
. und Aalraupen oder Quappen, welche in der Gegend des 
plaufichen Sees in der Darf üblidy it, indem man bey 
noch nicht zu flarkem, aber auch nicht zu duͤnnem Eife 
mit Keulen 2 bis 3 ftarfe Schläge auf das Eis thut, und 
den in der lintiefe ftehenden Fiſch betäubet. Er drehet 
fi alsdeun um, fperret das Maul auf, und iſt leicht zu 
angen, ehe er fi wieder erholet. Das Eis muß ein paar 
Se ſtark und durchſichtig ſeyn. Schleye und andere Zi» 
ſche aber ehren ſich nicht daran. —J 
Toman, Tomani, Tumani, 1) Eiue 
Recheumuͤnze, deren man ſich dem m im 
Perfien auch bey Redueirung der Münzen, und ben. Nuss 
zahlung beträchtliher Summen bedienet. Der Tomas 
gile so Abafli, oder 100 Maraudis, ober 200 Chayes, 
oder ZI Dinars, und, wenn der Abaſſt feinem wahren 
Werth nach zu 38 franzöffchen Sols, nach bir ikigen Waͤh ⸗ 
zung der frauzoͤſiſcherr Muͤnze, ober zu 17 holländischen 
Stuͤvern gerechnet wird, nach ſtanzoͤſiſchem Gelde unger 
fähr 95 Liores s Sols, und nach hollaudiſchem Gelde 
42 Gulden und 10 Stuͤver, welches beydes nach unferm 
Gelde , die öfifchen Livres zu 6 Groſchen gerechnet, 
und die ndifhen Gulden gu 13 Groſchen, etwa 23 
bis 254 Reichsthaler ausmachet. Toman ift 2) auch ein 
deſſen man ſich im Perflen bey grofen Auszah ⸗ 
lungen zu Abwägung des Geldes bedienet, weil in Per⸗ 
fien, wenn viel Geld auf-einmal auszuzahlen ift, ſolches 
nicht: gezaͤhlt, fondern gewogen wird. Es wiegt gerade 
foviel als so Abaſſis, welche ein Toman ausmachen, 
CTomani, f. vorber. ; 
Tombac, Tombach, Tomback, Tambad, Tam⸗ 
bayc, ein dutch Kunſt bereitetes und zuſammengeſetztes 
Metall, ober eine Metallvermifhung von faft. rothgelbli⸗ 
ger Farbe, welches fich ſchmiden läßt. Es wird auf ver» 
dene Art gemacht. ie Siamer, welche man für 


ber, als bas _. —* en er =. 
der ſche Tombae fey ein von atur er⸗ 
us nicht durch die Kunſt gemachtes Sr 

Siam ift es ſchon lange befannt gewefen, in Eurapı aber 
erſt feit dem vorigen Jahrhundert durch eine Geſan haft 
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Tombacſchlaͤger, ein Kuͤnſtler, ber undchte Cilser- 
ober Goldblätter, fo wie der Goldſchlaͤger dergleichen 
aͤchte fehlägt. Bein Metall iſt eine —5 von Kupfer 


. C. leichtet iR, als das am» 
% Tomins maden ı Ka⸗ 

ſtillan, und 6 Kaftillane und = Tomins ı Unze, 

Tomine, f. vorber. 

Tomalo, f. Tomolo. 


Tomolo, Tomalo, ein ktafienifhes Inhaltsmaaß, 
deffen man fi zu Neapel und einigen andern Orten des 

oͤnigreichs, wie auch in Sicilien bediener. Der Tomolo 
von Neapel hält am Gewichte 40 Rottoli ſchwer Gewicht, 
36 Tomoli machen ı Earro, und 14 Carro oder 54 Tas 
moli find foviel, als ı amferdamer Laſt. Zu Palerme 
hat der Tomolo 4 Mondili, und 16 dafige Tomoli mas 
Ken ı Salma. ıc} Salme oder 1715 Tomeki, oder 
6853 Mendill hun ı amfterbamer Laft, 

Toͤmpel. So heißt die Sperrruthe (f. diefe) der 
Lrinendamaftiweber.. | oe 

Ton, Fr. leton, (Malerey) bie verfchiedenen Artem 
von Farben, fo in einem Gemaͤlde angebracht find. Dee 
ſchoͤne Ton eines Gemäldes hängt fowohl von dem gutem 
des Helldunkeln, als von der Freundſchaft und 


einander, ihre Miſchung oder beleidiget das Öeficdht, 
fo wie falfche Töne das Ohr in der Wuſik. Dergleichen 
find Zinnober und Blau, welche einen wundetlichen, oder 

vielmehr unangenehmen Ton machen. (f. feindlihe Far - 
ben) Ihre Nähe macht einen Kontraft, welchen man 

beffer empfindet, als ausdrüden kann. Man fagt dum⸗ 
pfigter Ton, Dunkler, beller, Ton, nach⸗ 
dem diefe Barden mehr ober weniger herrſchen. Man far 
get ferner ein fchoner, heller Ton, welches von einem gu⸗ 
ten Helldunfeln verftanden wird. Die wenige Abwechſe⸗ 
lung in ben Taͤnen des Kolorits iſt -gemeiniglich ein Feh⸗ 
ler der Schüler. Die beſte Manler zu malen, die ſich 
auch zur Geſchichte ſchickt, iſt diejenige, wo die Kleinig⸗ 
feiten in den Lichtern und Schatten nur leicht angedeus 
tet, und die Verſchiedenheiten der Tone kaum merklich 
find, damit die Größe der Maſſen nicht unterbtochen wer⸗ 
de. Die Schüler, welche dieſes durch die Kunſt verdeckte 
Kunſtſtuͤck nicht inne werden, begnuͤgen fi mit zen oder 
drey Tönen, dieſe ſaſt unmerkliche Abtvechlelung auszudrde 
dien, welche der Känftler in den Uebergaͤngen vom Licht 
zum ra amubringen weis. „Sie. verfallen in = 
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den Fehler dep der Art, die Geſtalten der Natur zu 


ichnen. 
e Ton. (Mufiter) An ſich felbft iR ein jeder Ton ent⸗ 
weder natürlich oder kuͤnſtlich. Jener if, den wir an als 
len lebendigen und natürlichen Körpern wahrnehmen, als, 
wenn die Winde brauſen, der Donner donnert x, Der 
kuͤnſtliche Ton ift derjenige, den die Kunft formiret, als, 
der Ton der Polaunen, Trompeten ꝛe. Ferner fann man 
den Ton eintheilen in ven einfachen und in den zufammens 
gefeßten, Der einfache foll unten befchrieben werden, wels 
her aber eigentlicher, wenn er von einer leblofen Kreatur 
berfomt, Sonus heißt, als, das Raſſeln der Näder, das 
Saufen des Windes, das Braufen des Meeres. Komt 
er aber von einem thieriihen Körper, z. B. von einem 
Menftien ber, fo beißt es eine Stimme. Der Ten 
beißt vervielfältiger, wenn er nicht gerade fortgeht, fondern 
entweder an einem Körper, oder an verfchiedene anftößt, 
und alfo zurüc fpringt, weldyes man alsdenn ein Echo 
nennt; geht er weiter fort, und flößt abermals an einen 
Körper, fo ift es ein doppeltes Ehe u. ſ. w. Ueberhaupt 
entitebt der Ton, Schall, von einer zitternden Bewegung 
der kleinſten Theildyen der Luft und umftehenden veſten 
Körpern, welches in den Gehörwerfjeugen eine gewiſſe Ems» 
pfindung veruriadyet. Der Ton geht langſamer fort, als 
das Licht, und zwar in einer Sefunde 250 parifer Ruthen, 
oder 1500 Fuß. Insbeſondere aber ift der Ton oder der 
Laut in der Muſik die funftmäßige Sing: und inftrumens 
taliſche Klingart , die das abgefungene Lied, oder das Vor⸗ 
gefpielte um ſoviel Eräftiger machet. Es ift eine gewiſſe ges 
ſchwinde Bewegung und Zufammenftoßen oder Schlagen 
der feinften Luſttheilchen, die empfindlich ins Gehoͤr drin⸗ 
gen. Weberhaupt ift der Ton ein barmonifcher Unters 
khied, da man die Stimme bald erniedriget, bald erhoͤhet. 

Tonarten, Lat. Modi mulici, (Mufiter) der Umfang, 
Die Graͤnzen, Ausdehnungen, Lager, Ordnung, Beſchaf⸗ 
fenheit und Umjtände derjenigen erwählten Oktavengat ⸗ 
sung, darinn eine Melodie angefangen, fortgeführet und 
mn werden fol, Dergleichen Modi werden viele 

zäblet. 

s Tongtomou, f. nachber. 

Tongtfao, Tongtomou, ein kleiner Baum, aus deſ⸗ 
fen Rinde die Ehinefer Papier machen. 

Tonie, (Schiffsbau) der holländifhe Name eines in 
diauiſchen Kaͤhnchens, deren man zumeilen zwey mit Wels 
denruthen zufammenbindet, damit eines das andere befler 
balten helfe. Sie führen feine Seegel. Wenn fie zus 
fammen gebunden find, beißt das Fahrzeug Katapanel. 

Piroguen in Taita aͤhnli⸗ 


Die En haben viel 
it d en. 
— ein indianiſches Fahrzeug, derer man öoͤſters 


sep mit Schift oder Baumrinde zuſammenbindet, ein 
fleines Seegel ausfpannet, und fo eine Fahre damit thut. 

Tonka, ein rörhlicher fein gemablener Schnupftabaf, 
Der befte Tonka folgt auf den Efpagnol, und fomt, wenn 
er aͤcht it, aus Spanien. Doch macht man ihn in den 
Arurfhen'geoßen Tabafsmanufakturen auch fehr gut nad. 


Zonl 


Die Frucht, die unter dem Namen Tonfabehnen aus 
Amerika über Spanien font, giebt dieſem Schnupftabak 
den Geruch, fie find mit einem weißen feinfpießigen Salze, 
von eben demfelben Geruch und Geſchmack als bie Bobs 
nen felbft, überzogen. Es foll diefe Frucht dem Bermus 
then nad auf den Baum machen, den Aublet Cou- 
marouna odora nennt. Einige Tabafsfabrifantın ſuchen 
diefen Geruch dur Meliloten zu erkunſteln, aber viels 
leicht Fonnte man nad Herrn Profiffor Beckmanns Mey⸗ 
nung folhen befier dur das Nuchgeas erhalten. Die 
Barbe erhält diefer Tabak dur Beymiſchung feiner Erde, 
Tonleiter, (Mufiter) ift eine Progreffion der Mittels 
töne eines Tons bis zur Oktave. Man hat davon zwo 
Arten, die djaronifche und chromatiſche, auch noch eis 
ne dritte, die enharmoniſche, diefe findet aber bey der 
Orgel feine Statt. Die diatonifche heißt c, d, 0, f,g,2, 
h, c. oder bey den Solmiſirern ut, re, mi, fa, fol, la, fi, 
ut, dieſe betragen 5 Töne und = Halbtoͤne. Die chroma⸗ 
tifche Tonleiter befteht aus ı2 Halbtönen, nämlich, c, cis, 
d, dis, e,f,fis,g, is, a,b,h, c, oder nach der Solmis 
firung , die 5. B.noch in Itallen, Frankreich u. f. w. üb» 
lich iſt: ur, ut *, re, mib, mi, fa, fa®, la, fib, Si, ut, 
Es ift nicht möglich eine Oktave genau in ı2 Halbtöne 
einzutheilen, deun wenn alles richtig geftimmt wird, fo 
überfteigt man eine Oftave merklich und fo, daß das Obe 
darunter leidet. Man fann eine Oktave nicht von einem 
Halbtone zum andern ſtimmen. Man erdachte durch die 
Quinten zu ſtimmen, weldes fehr finnliche Intervallen 
find. Da eine chromatiſche Oftave ı2 Halbröne bat, fo 
enthaͤlt fie auch 12 Terzen, 1a Suarten, ı2 Quinten u, 
ſ. w. Wenn man die Oftave nicht in ı2 Halbtöne genau 
theilen kann, fo folget nothiwendig, daß die ı2 Terzen, die 
ı2 Quarten, die ı2 Quinten u. ſ. w. nicht richtig ſeyn 
Fonnen. Man mut fie alfo etwas Eleiner machen , ode? 
biefe Intervallen etwas ſchwaͤchen, um eine richtige In⸗ 
tervalle zu befommen. Diefe Aenderung heißt Temperas 
tur, (f. dieſe) oder in der Sprache der Orgelbauer, d 
Partition. (f. aud) diefe) Man bat verfchledene Sy 
me der Temperatur errechnet. Vornehmlich hat man zwey 
an die Spike der übrigen geftellet, das eine heißt das als 
te , welches die Quinten ungleich temperirt, das neue ſchwaͤ⸗ 
et bie Quinten weniger, aber alle gleihmäßiger. Den 
Karmoniften, die nur Obr und Gefühl zu Rathe ziehen, 
gefällt diefe nicht, weil fie zu hart und niche fo harmo⸗ 
nifdy Klingt, als die alte. In der Thar werden darinn die 
Quinten nur um ein Zmöiftel Komma, und afle gleich» 
mäßig gefhwächer, aber es find auch alle große Terjen 
übertrieben, und das fallt dem Ohr zur Laft. Nach der 
alten Partition ſchwaͤchet man etwa ıı Quinten um ein 
Viertel Komma. Diefe Alteration it fhon empfindhicher, 
als ein Zwoͤlftel Komma, welches man thut, um 8 große 
Terjen zu retten oder genau zu machen, und da man nicht, 
wenn dieſe Duinten um ein Viertel Komma alterirt wer« 
den, eine richtige Oftave befommen würde, fo rechnet 
man alles, was baran fehlt, auf eine einzige Quinte, bie 
man Preis giebt und Übertreibt; fie liegt auf einem wiche 


ſeht 
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ſehr gebräuchlichen Tone. Die Orgelbauer nennen biefe 
Duinte Wolfquinte. Man hat aber die neue Partition 
verlaffen, weil die Harmoniſten einwenden, die Quinten 
tönnen eine Alteration oder eine Minderung von einem 
Viertheil Komma und darüber vertragem, ohne ihre Har⸗ 
monie zu verlieren. In diefem Verftande it ihre Partis 
tion nicht ſchlechter, als die neue, in der alle übertriebene 
Terjen nothwendig das Obr beleitigen. Der Komponiſt 
zieht aus den unvermeidlichen Fehlern diefer Partition ſei⸗ 
men Vortheil, um den Karakter feiner Stüde in aller 
Staͤrke ausjudrücden, melde Hülisquelle er nicht bey der 
neuen Part tion findet, da in ihr alle Töne gleich groß find, 
und alle gleihfarmig die Sache ausdrüden. Einige Ors 
gelbauer fangen ihre Parrition mit dem C, andre mit dem 
F an. Beydes komt auf eines-hinaus. Zum Grundtone 
der Orgel geböret ein beſtaͤndiges Maaß, und davon hat 
man den Kapellenton und den Opernton, der aber noch 
nidyt allgemein authorifiret worden, weil er um ein Vier: 
telton nad) dem Bezirk der Singftimme höher oder tiefer 
gefegt wird. Der Kapellenton ift hingegen in Frantreich 
veſt geſetzt, er ſchickt fich für die Stimmen am beten und 
zu allen Inſtrumenten, folglich muß man die Pfeife nach 
dem Kapellenton ſchneiden, in Deutfchland nad) dem Chor⸗ 
ton. (f. Stimmen der Orgel) 

Tonnage, (Schifffahrt) eine Abgabe vom Schiffe nach 
der Tonne gefeßt, die in England feit Karls II. Zeiten 
gegeben wird. 

Tonnage, (Schifffahrt) alles was ein Schiſſ an Stuͤ⸗ 
den und andern Sachen führer, die bloße Ladung aus 
genommen. 

Tonnbrett, ſ. Tonnlatte. 

Tonne, Fr. Tonneau de Mineurs, (Bergwerk) ein 
großes Faß mit Eifen ſtark beichlagen, worinn bey Cs 
peln die Erze herausgetrieben werden. 

“ Tonne, (Böttcher) ein Gefäß, das entweder waflers 
dicht iſt, oder nicht. Zu der erften Gattung gehören die 
Dier» Effig« und zu andern flhfigen Tingen zu gebraus 
ende Tonnen. ie find nicht in allen Ländern von ei» 
nerley Größe. Diejenigen Tonnen, die nicht wajjerdicht 
find, braucht man zu alleriey trocknen Waaren. Bon 
der Figur der Dauben hängt die Figur der Tonne ab, die 
bloß durch ihre Wiedervereinigumg gebildet wird. Dieſe 
Staͤbe, wenn fie durch Bänder aufrecht erhalten werden, 
bilden eine aufgefeßte Tonne, nachdem das Daubenholz 
zu den Tonnen gehörig ausgearbeitet und beſchnitten, aud) 
jede Daube auf der Fügebanf gefüger ift, daB die hohe 
Kanten der Dauben genau an einander ſchließen und paſ⸗ 
fen. Nach diefem macht er 4 Reifen, worinn bie Tonne 
aufgefegt werden foll, die fo weit feym muͤſſen, als die 
Tonne weit werden foll, Zwey von diefm Reifen werden 
bey dem A der Tonne 6 Zoll ben dem Spundloch 
angebracht und möflen folglich einen Durchmeſſer haben, 
der dem Durchmeffer des Bauchs der Tonne gleich iſt. 
Die zwey andern Bänder müllen neben der Kröfe aufge: 
legt werden und folglich von dem Durchmeſſer ſeyn, den 
daſelbſt die Tonne hat. Er ordnet nunmehr die Tonnen⸗ 
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fläbe mehr oder weniger, nachdem fie ſchmal oder breit 
ſeyn, in einem Viſirband oder eifernen Reifen, der die 
Größe der Tonne bat. Er richter die Stabe gerade in 
die Hohe, und indem er einen an den andern fest, ftellt 
er fie zugleich ein wenig ſchief, damit fle alle vermittelt 
eines Stabes zufammengeljalten werden fünnen, der gleich« 
fam als ein ‘Pfeiler in einer Richtung hingejtelle wird, die 
der Richtung der erjteren gerade entgegenfteht, und de 
durch alle örigen aufrecht erhält. Kann er fie an eine 
Mauer ftellen, fo gebraucht er jenes Mirtel nicht, feine 
Stabe mit einander aufrecht zu erhalten, Der Böoͤticher 
nimt nunmehr einen Band der Rröfe oder den unterften 
Band, der die Weite der Tonne auf der Kröfe vorfchreis 
ben fol. Er ſetzt den Zugbohrer (f. diefen) in den Band, 
fügt den erſten Stab gegen diefen Zugbohrer , ſucht den 
breiteften Stab aus, den er zuerſt feßt, ftelle ihn an ſei⸗ 
nen Ort bin, ſtützt ihn gegen den Zugbohrer und hält 
ihn mit der Hand, Er fellt neben der Seite diefes erſten 
sinen zweyten u. |. 10. bis der ganze Band befegt ift. Das 
mit er wilje, Daß die Stabe auf dem andern Ende Eeinen 
grogern Raum einnehmen, als auf dem aufgefehten, fo 
Behrt ex die Enden um und probirt fie auch, um zu fehen, 
ob diefes Eude von dem nämlichen Verhältuiffe iſt. Mache 
dem er alle Stäbe genau eingerichtet und gepaßt, gefügt, 
und in den runden Kreis gebracht hat, fo ſchlaͤgt er oben 
auf alle Stäbe, hernach inmwendig, damit fie alle gut in 
einander gehen und genau an einander paffen. Er lege 
barauf noch einen zweyten Band, der über dem erjten 
weggebt, und treiber bepde ſoviel wie möglich hinauf, um 
die Stäbe zufammenzubringen. Diefer zweyte Band 
heißt der Spundband. Um das Faß oder die Tonne 
auf der andern Seite auch in Ordnung zu bringen, fo 
wird die Tonne umgekehrt und um alle Stäbe zuſammen⸗⸗ 
zubtingen, die etwa anfangen, ſich von einandet zu bege⸗ 
ben, fo bedient er fi der Schraubenwinde. (f. diefe) 
Er zieht das Seil der SGchraubenwinde um die Staͤbe, 
beveftiget ſolches an dem Rahm der Schraubenwinde, 
siehe das Seil vermittelf: eines einen Hebebaums zu, 
mir, dem er die Welle, worauf ſich das Seil wickelt, herum 
drehet. Das bringt alfe die von einanderftehende Stabe 
an einander näher zufammen. Der Böricher hat ſchon 
einen fertigen Krofendand, der genan fo groß iſt, als der, 
darein die Tonne auſgeſetzt worden. In diefem Band 
ſteckt er die Stäbe dieſes Endes hinein, am dieſes andre 
Ende der Tonne zu zwingen. Älsdenn legt er auf diefe 
Seite einen Spuniband herum, der, wie oben gedacht, 
nahe am Spund zu liegen komt. Oft muß der Boͤttcher, 
wenn er die Stäbe mit der Schraubenwinde zuſammen⸗ 
winden wiß, die Stäbe über Feuer beben, das ift, er 
macht in dem Faß ein Feuer von Spaͤnen an, beftreiche 
die Dauben mit einem naffen Tuch und zwingt fie dar 
durch, daß fie nachgeben und die erförderliche Krümmung 
erhalten und von dem Seil der Winde fih gut zuammen. 
winden laffen. Nachdem die Tonne auf gedachte Arc zu⸗ 
ſammengeſetzt, gleichgemacht (f. Gleichmachung le pa · 
a die Degfelfuge (f, diefe) verfertiger worden, 
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ſo verfertiget er die Krbfe, und damit diefe hre zitkeſſor· 
mige Geſtalt erhalten, fo wird inwendig in der Toume et⸗ 
was von der Dice eiuea jeden Stabes weggenommen, ſon⸗ 
derlich gegen die Mitte zu, und dieſes nur in einer Kühe 
von 5 bis 6 Zoll, aber a jedem Ende, damit die inne 
der Gargel dadurch beifo Tegelmäßiger werde, und ber 
Boden deſto leichter eingefeßt werden Fonne, wenn er ihn 
in feine Fuge oder Kroͤſe einſetzen will. Die Stäbe erhal» 
ten an den Eudeu einen abgefhärften Rand oder Schweif- 
Yun wird die Tonne in den Endſtuhl (ſ. diefen) gelegt 
and darinn heveitiget, mit den Schneidemefjern und dem 
Hobel ausgearbeitet und überall verglichen. Und nun 
wird die Kröfe mit dem Gargelfamm oder Kroͤſe gerijien. 
Nachdem die Beine Platte der Kıöfe, die mit den Zah: 
wen beſetzt iſt, schärig geſtellt und. die gehörige 
Entfernung gegeben worden, fo jährt er mit der Kroͤſe iu: 
wendig ringe um das Faß oder die Tonne herum, und 
fehneidet dadurch mir den Zähnen der Kroͤſe die Fuge ober 
die Kröfe. Die Zähne gehen nicht siefer in das Holz hinein, 
als die Kröfe merben foll. Iſt die Krüfe auf beyden Enden 
angebract, fo wird nunmehr der Hoden verfertiget. Die, 
fer Sefteht aus verſchiedenen Stüden, als dem Mittel ⸗ 
„Ru, den Seiten » oder Nebenſtuͤcken, die von bey⸗ 
den Seiten ‚auf das Blitrelitück folgen und endlich den 
ind die Bodenſtuͤcke 


cher oft, dal feine Tonne entwe 
nig Boden hat, Im erften Ball fließen die Stäbe nicht 
bicht an einander, folglich ift der Böden zu groß. Im 
werten Fall reicht der Boden nicht in die Größe, don 
ern ift zu Elein. Im erjten Fall muß er den Boden Blei, 
vier machen, und en r von den Mittelſtuͤcken etwas 
abnehmen oder auch wohl deu ganzen Boden rundherum 
Werkleinern. Im zweyten Fall iſt oft genug, daß ein breis 
geres Mirtelfüct eingefetst werde, beſſet aber, wenn ein 
ganz neuer Haben gemadu teird, Damit der Boden 
ne voltommme Dichtigfeit habe, fo wird längft der 
icke des Bodenholzes zwiſchen afle Stücke ein Stuͤck ober 
ein Blatt Schilf gelegt, wodurch die Zwiſchenraͤume, bie 
kewa zwiſchen einem und dem andern Stuͤck geblieben ſeyu 
möchten, verſtopft werden. Ferner wird auch zu befferer 
Haltung ein eiferner Zwick ader ein hoͤlzerner Dibel in 
die Dice eines der Brotter geihlagen, und derfelbe halb 
{m dem einen, halb in dem andern Bodenſtuͤck beweftiget, 
Diefer Zwick oder Döbel dienet dazu, die Bretter an eins 
ander zu halten, amd fie zu verhindern, ſich durdy Die 
—— einander zu werſen, ſolglich macht er den 
oden un ein vieles veſter, und wenn es Tonnen find, 
worein Del gefüllt werben foll, fo wird der Baden von 


Zonnenb 


außen mit einer Lane Gips beroorfen, wodurch man bas 
Del verhindert durchzuſickern und auszulauſen. Das 
Spundloch wird recht in der Mitte der Tonne im Bauch 
— den —— in einem Stab eingebohrt, iſt es 
aber ein vieredigtes . Spundloch, ben 
Stäbe eingeſchnitten. LI BEE 
Tonne, (Schiffsbau) das Schiff wird nah Tonnen 
in feinem Inhalt berechnet, welches man Eichen (ſ. dies 
fes) ment. Hiebep beobachtet man folgende Neyel: mass 
mißt den Raum, Das iſt, den Om, wohin geladen wird, 
Eubifh, und rechnet 42 Quadratfuße für eine Tonne 
Durch dieß Wort wird in der Schiffsfprache eine Laft vor 
2000 Pfunden verſtanden. Kin Schiff alio, das go 
Tonnen Jadet, enthält 4600 Zenener oder —— Pfund. 


Tonne, (Schifffahtt) ein großer Kork, wie ein Faͤß⸗ 
chen geſtaltet, der in die See gelaffen wird, beſonders au 
ben Kuften, um zu hemerfen, wo eine Steiuflippe, 
Eanbbant * unter dem Waſſer verborgene Felſen feg, 
damit die zeuge zu benadjrichtigen, i 
ſen Oertern nicht Ah —— U 

Tonne, ein Maaß zu fließenden Dingen „ beſonders 
zum Bier. Es iſt nicht überall gleich groß. 3. D, eine 
Tonne in Berlin halt ı 10 Quart j im Hannoͤverſchen 
Otubchen, deren jedes vier Quartier, und 2 Quartier 
ı Kanne halten. (f. auch Biertonne) Auch wird das 
al; nad) Tonnen verkauft und aud zum Theil Darin 
—— und eine ſolche Tonne hat 6 Scheffel meht oder 
weniget. 

Tonneau, ein framzöfiiches Maaß zu fluͤßigen Dingen, 
Das orleunifhe Tonneau enthält 2 pariſer Muids, das 
Bourdeauer 4 Darriques, melde 3 parifer Muids aus⸗ 
maden. Das See Tonneay wird gehalten, baf es drey 
parifer Muids oder 2000 Pjund wiege, 

TenneiBeines, Fr. Tonne d’or, eine Müngeehnung 
von "zu, Thalern, Marken, Gulden, Pfund Oterling 
u. f. w. nachdem man in einem jeden Lande Spezies oder 
Sorten Geldes hat. 3. B. in Deutſchland, wo man 


nad) Reichsthalern technet, HA eine Tonne Goldes FIT 


Thaler, wo Bulden gerechnet werden, eben ſoviel Gul⸗ 
ben, u.f. w. 


Tonnen. (Slashuͤtte) So heißen die Sandplatten, 
aus melden der ebene Platz des Schmelzoſens, der gleich⸗ 
fam den Heerd vorftellet, beiteht. 

Tonnen. (Waſſerbau) Co beißt in Holland die for 

mamnte- ardimedifhe Waſſerſchnecke oder Mafler 


ſche 
nder, Reifen. (Wörter) 
Tonsenbojer, ein Boyer, oder eine Art Schiffe, 
womit in Niederbeurfchlaud im Früblinge die Baden 
oder Seetonnen in das Fahrwaſſer gelegt werden. 
Tonnenbeett, Fr. Plonche, Sur laquella paffe le 
tonnesu, (Bergwerf) ein im flachen Treibes oder For» 
der⸗ 


Tonnenf 


derfchache auf die Tonnenhöhjer genageltes Brett, deren 
etliche weben einander liegen, damit die Tonnen und 
Küsel auf folden ungehindert auf + und niedergehen 
können, 

Tonnenfac, ®r. Eſpace entre les denx lates du 
puits, Das Mittel oder der Raum zwiſchen zwey Tonnen ⸗ 
tasten im flachen Treibe« oder Foͤrderſchacht 

Tonnengerippe, bie eifernen Bänder oder Reife von 
‚alten Tonnen, die zum 19€ andrer Tonnen ange 
wendet werden koͤnnen. 

Tonnengewölbe, (Baukunſt) das ſtaͤtkſte aber auch 
einfachfle Gewoͤlbe, welches als ein halber Zirkel, oder 
bisweilen etwas weniger betragen®, gemauert wirb, auf 
zwey mit einander parallel laufenden Wänden ruhet, und 
ſich an die zu hepden Enden anfloßende Wande anſchließt. 
Zumeilen, ſonderlich in der gothiſchen Baukunſt, findet 
‚man zwar meifbens im den Kirchen und in langen Gaͤn⸗ 
gen dergleichen Gewoͤlber in allerley vertiefte Felder ab» 
getheilt, melde mit weit bernorragenden Streifen als 
Rippen gleichſam eingefaßt find. 

Tonnenbols, ZDumpbols, Tumpbols, em zuge 
richtetes Holz, das in dem Treibes oder [ 
wenn er flach it, von einem Stoß N so andern auf dem 
Liegenden beveftiger wird, daß die Tonnlatten, von oben 
gegen unten zu, darauf geriagelt werden Eönnen.  * 

Tonnenlege, f. Tonnlege, 

Tonnenmüble, ſ. Waſſerſchnecke. 

Tonnenftäbe, f. Stabbols. 

Tonnenftein, ſ. Agatſtein. 

Tonnenftöde, werden bie großen anſehnlichen Stuͤcke 
son Vernftein genannt, welche nach einem Tonnenmaaß 
verkauft werden. 

Tonnen wechfeln, (Bergwerk) wenn im fehr tiefen 
Schaͤchten die Tonnen, welche das Erz in die Höhe brin, 
gen, im einer gewiſſen Höhe geſtuͤrzt werden, das in eine 
andre in eben den Schacht gehende Treibefunft in Toms 
nem weiter in die Hoͤhe gebracht wisd. Es geichichet des, 
wegen, damit, wenn der Treibeſchacht 150 und mehrere 
Lachter tief if, die eifernen Seile wegen der großen Tiefe 
nicht brechen and folglich nicht fo lang ſeyn dürfen, fon 
dern eine Treibekunſt der andern bie Temnen zubringe. 

Eonnfadh, f. Tonnlatte, A 

Tommkatte, Corinfach, #r. Perche, fur kaquelle 
paſſe le tomneau, (Bergwerk) Stangen, deren zwey 
nady der Länge vom oben herunter in kleiner Entfernung 
auf die Tonnenhöfger genageft werben, daß der Kübeloder 

Tonne gerade hinein» umb herausarhe, 

Tonnlege, Tonnenlege, die Flaͤche, auf welcher 
ein Kübebt wen er ans der Grube gezogen wird, auf 


lieget. 
a ee 
+ f. Dontege. 

Tonse, F Volke, Fe Areitterie} am die Kanone 
oder der Dörfer auf den as Grab gerichtet iſt, d. i. wenn 
Wie Achſe des Stuͤcks mit der KHoriontalfinie einen Wins 
Erl won 45 Graden macht, Im Deusfhen kann «6 des 
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Bogenſchoß nach ber hoͤchſten Elevatlon oder Nichtung 
gnennet werden, denn die Kugel wird nie weiter getrie— 
ben, als wenn fie aus dem 49° geworfen wird. 

Tonus muſitus, Sat. (Mufiter) jonft ad) Klaves 
genanut, deren fieben find, die durch die erfien ſieben 
Vuchſtaben des Alphabets unterfchieden werden. (ſ. Ton) 

Top, (Scifistan) das oberfie Ende eines Mafts 
führt diefen Namen. 

Topas, Br. Topale, (Bergiunf) ein gelter durchſich⸗ 

"rin, bet den Namen von der im rochen Meer 


iger 
gelegenen” ſel, Topaz bat. Seine Farbe iſt bald hoch 


bald blaß. Die Topafe werden eingetheilt, ») in Orien⸗ 
oder Indianiſche, =) in Brafilianifche und 3) 
Nice. Die erften behalten ihre Farbe im Feuer; 
die Drafillanifcpen bekommen im Feuer eine rothe Farbe 


eckigten Figar, die Enden abgeſtaitzt iſt. 
Achtet IR aber ee und ot ei —* — 


nicht unser die Topaſen, ſondern zu dem Kryſtallgeſchlacht. 
Der wahre Topas wird vom den Akten Chryſolit genannt. 

Topsffluß, ein durch die Kunft von Glaßmaterie 
nachgemachter Topasitein, 

Topf, ein von Metall getrieberres oder von Thon ger 
formtes hohles, rundes und hohes Gefäß, worinn bie 
Opeifen getocht oder aufbehalten rerden. Die thönernen 
Tepfe, die von den Töpfern gemacht werden, find eine 
gerbrechliche Haare, daher gum Kochen in großen Haus: 
haltungen lieber die kupfernen, die verzinnt find, gebraucht 
werden. Die thönernen kunte man durch einen Ueber⸗ 
zug ftärfer machen, wenn ma felhe mit einer Lehm⸗ 
maffe, mit einem Pinfek etlichemal überfireicht, ſolchen 
Anſtrich aledeon trocknen läßt and zubetzt mit Leinoͤl über 
fireiche, denn dieſer Anſtrich erhält im Feuer einen Har⸗ 
niſch, der wir Eifer wird. Auch hat man eiferne Töpfe, 
die man befmders zur Lange braucht, — 

Topfaſche, ſoviel als Potaſche, und wird fie am elf, 
7 —— oa 

spfe, eiſerne, zu gießen. (Huͤttenwerk) Nach⸗ 
dem alle drey Theile einet Topfform .(f. dieſe) geſormt 
find, ſo werden die Henket mit ihren Formen an bie 
Tepfferm angeſetzt, und die Form der Hentel wird durch 
einen Ueberzug mit Thon an den. Hut beveftiget, denn 
läge man es trocken werden. Wenn alles fehr — 
[) 


— 
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in Arbeiter mit einem hoͤlzernen Hammer auf 
Ar —— Baums, und zieht denſelben mir dem um: 
widelten Strohwiſch, morauf der Kern geformt iſt, 
heraus. Man fegt die Form auf ein Brett und läßt fie 
völlig trocknen. Mach dem Trecdinen, wenn gegoffen wer: 
den joll, ſteut ein Arbeiter die Form auf feinen Werttiſch 
und ſpaitet mit einem Meſſer den Hut oder Maniclk nad) 
einer gerade gemacht en Linie von einander, Dann fons 
dern fich die beyden Halften von der Dicke fehr leicht ab, 
weil ein uͤeberzug von Kreide bey dem Formen ſolches er» 
leichtert. Alsdenn nimt man auch das zweyte Theil oder 
die Dide vom Kern ab, und dieſes kann wegen des Kreis 
denüberzugs Fehr leicht geichesen. Nunmehr fegt man 
die ſchon im voraus zubereitete Füße mit der Form zuſam⸗ 
men und madıt fie mit Thon peſte. Man ſtopft auch 
das Loch im Kern zu, fo bie Formſtange gemacht hat. 
Wenn die Füße angefegt find, jo bringe man die zwey 
Theile des Huts wieder zufammen, die man auf gleiche 
Art von dem Kern ducc) Darzwildenfegung einiger bleyer» 
nen Kugeln entfernt häft, die den Zwilhenraum oder bie 
Diee bilden, die den Guß des Eifens einnehmen fol, 
Die Spalte, die das Meſſer gemaht hat, wird mit 
Thon verfhmiert, daß bie Dtůcke zuſammenhalten. Nun 
- fegt man bie Eingüffe auf die Form Elebt fie veſt an und 
fäht alles trocten werden. Hiernaͤchſt werden fie in den 
Sand gegraben, fo, daf die Eingriffe über dem Sande 
Hervorragen. Nachdem folchergeftalt die Formen zum 
Guß vorbereitet find, fo werden die großen Schoͤpfkellen 
mit Lehm, der von Pferden getreten worden, überzogen, 
damit das Gußeifen nicht daran anhänge, und man läft 
fie glühend werden. Die Schöpitelle, die gemeiniglich 
einen eifernen Stiel har, wird mit einem aus zwey Thei · 
len beſtehenden ausgehoͤlten Holze umgeben, welches mit 
einem eifernen Ringe zuſammengehalten wird. Alsdenn 
ſWoͤpft der Sicher Gußeiſen aus dem Dien, und die 
Schöpftelle, die mit der rechten Hand gehalten, und durch 
den linken Arm unterftügt wird, wird bey dem Einguß 
der Form umgedehret, und darein gegoffen. Da der Guß 
mit einmal geſchehen muß, fo gießen die andern Arbeiter, 
wenn der Topf von einer beträchtlichen Größe ift, aus anı 
dern Schöpffellen immer Gußeiſen in diejenige Kelle, wor» 
aus gegoffen wird, daß es im beitändigen Zufluß bleibe. 
Es it noihwendig, daB der Gießer fein Gieheifen beftän, 
dig heiß und fließend erhalte, ohne welches der Guß man. 
gelhaft gerathen würde. Nachdem die goſſenen Töpfe 
erkalter find, fo werden die Einguͤſſe und andere Stuͤcke der 
Form zerſchlagen, man nimt die Topfe heraus, und macht 
fie mit verſtaͤhlten und ‘harfen Hämmern, mit Feilen u, 
f. w. vollfommen fertig. Man macht dergleichen gegoffe: 
ne Töpfe von = bis 30 und 50 Pfunde ſchwer und en 
Morhfalle auch noch ſchwerer. Das Gewicht iſt gemei⸗— 
niglich auf dem Topfe angemerkt, und ſie werden nach id 
tem Gerichte benennet, als vierpfündige, zehnpfundige 
Töpfe u. f. w. j j 
spfe, in, den Honig Elan machen, (Bienenzudt) 
— die von u erften und beften Honig ent: 


Topf 


lediget Mind, behalten noch viel Honig bey ſich, dee aber 
von geriugrer Gute als der erfte iſt. Man zerbricht die 
Tafeln, doch ohne fie zufammenzudrüden, thut diefe jer: 
brochene Taſeln in Töpfe, und ſetzet fie an einen kühlen 
Drt, dafelbit gähret der Honig, und wirft einen Schaum 
aus, welher mit dem Blumenſtaube, fo twegen feiner 
Leichtigkeit ſich au die Oberfläche anfeger, vermiſcht iſt; 
dieſen Untath nimt man mit einem Loͤffel ab, und gießt 
den klaren Honig ab, der nach dem erften Honig noch von 
jiemlicher Gute iſt 

Töpfer, ein Handwerker, der aus gemeinen · Thon, ber 
mit Waffer angefeuchtet und durchfnetet it, auf der Scheis 
be (i. diefe, Töpfer) alle gewöhnliche Gefäße, die beſon⸗ 
ders in den Küchen gebraucht werden, machet. Das ger 
drebere und geformte Geſchirr wird getrocknet, in einem 
Djeu gebrannt, (f. Brennofen, Töpfer) und alsdenn ges 
woͤhnlich mit einer Rinde überzogen, die, wenn der Topf 
zum zwehtenmal gebrannt wird, verglafet, und daher auch 
Glafur (ſ. Glaſur, Töpfer) genennet wird. Einige 
Töpfer verſtehen, ihre Geſchitre mit allerley Farben zu bes 
malen, und ſolche einzubrennen, wie denn dergleichen ges 
ſchickte Topier Fayanze verfertigen. Es ift ein gefchenktes 
„Handwerk, denn ein eimvandernder Gefelle wird im frenen 
Nachitager, Eſſen und Trinken unterhalten. Ihre Lebt: 
brahe lernen 3 bis 6 Jahre, nachdem der Vergleich ge 
ſchloſſen iſt. Der Gefelle muß drey Jahre wandern, und 
zum Meiſterſtuͤck verfertiget er eritlich einen Topf und Reis 
benapf, der_erfte foll eigentlich eine Elle hoch, und der 
Mapf eine Eile weit ſeyn; ferner fegt er einen Kachelofen, 
mozu er die Kacheln felbft formen, glafuren und brens 
nen muß. 

Töpferrbon, Sr. argille à potier, (Töpfer) eine 
graue Thonart, die in viereckigte Theile zerfällt, wenn fie 
gettocknet worden und ſich gut arbeiten iaͤßt. Im Feuer 
in er u Geſtalt, welche ihm der Poußirer oder Töpfer 
gegeben hat. 

Topfform, (Hüttenwerf) eine Form zu dem Guß eis 
nes eifernen Topfes. Sie befteht aus drey Theilen, dem 
Bern, um melden fih das Metall beym Guß herum be: 
geben muß, dem Kaum oder der Dickte, fo das Metall 
einnimt, und der Kinfaffung, dem Hut oder Mantel, 
der das Metall in einer folhen Ausdehnung erhalten fol. 
Kern und Hut werden aus Erde gemachet, welche ſich 
wohl verbindet und hart wird, und das Theil zur Dicke 
twird aus einer nicht fo Flehrigten Erde gemachet, damit 
es ſich leichter abfoudere. Man giebt allen dieſen Thei⸗ 
len durch die Schablons oder Formbretter die genauefke 
Richtung. 

Topf, irdener, zu dreben, (Töpfer) der jugerichtete 
Thontloß wird mit Waffer, fo mit etwas Thon geſchwaͤn⸗ 
gert iſt, in den Mittelpunkt der obern Scheibe angetlebet, 
und mit dem Fuße die Scheibe in Bewegung geiekt. Zu 
eben der Zeit hält er beyde Hände geaen die Seite des 
Thonkloßes, wodurd vermittelt des Umlaufs der Schei⸗ 
be der Thon in einen Cylinder verwandelt wird. Sn 
diefen Eplinder druckt er mit bepden Daumen ein Loch ein, 

in 


Topfp 


in welches er etwas Maffer nieht, damit der Thon nicht 
an den Fingern auklebe. Deswegen, und damit der Thon 


nicht zu ſproͤde werde, muͤſſen die Finger des Topfers ben 


der Arbeit immer naß ſeyn. Mir beyden Daumen inner» 
halb der gemachten Vertiefung, und mit den übrigen Fins 
gern außerhalb des Thoncylinders ziebt der Toͤpſer den 
Thon in die Höhe, und rundet das ausgezogene zugleich 
mit den Fingern, indem die Scheibe beitändig umlauft. 
Hietbey ift er zugleich darauf bedacht, den ftärfern Rand 
oberwärts zu bilden, und dem ausgegogenen Thon einige 
Ausbauhung zu geben. Er ftedt auch mehl zuweilen vie 
finfe Sand in den Topf, und hilft außerhalb mit der rech⸗ 
ten nad, um den Thon erforderlih auszuftreden, und 
die Seitenwand des Topfs gehörig zu erhöhen. &obald 
nun der Topf die erforderliche Hoͤhe bat, fo baucht er ihm 
noch etwas duch den Druck der Hand aus, nimt hierauf 
die Schiene, (f. diefe) hält eine ihrer langen Seiten un- 
ten an dem Moden an die Außerfte Seite des Topis, und 
zwar mit der linken Hand, umd mit der rechten hilje er in 
dem Innern des Topfs nah. Mit der Schiene fährt er 
ganz langſam von dem Moden hinauf zu dem obern Rand 
des Topis, und indem der Topf beftändig umläuft, wird 
er vonder Schiene geglaͤttet. Einige Töpfer drucken zus 
„gleich mit der Bauchichlene in dem Innern, und mit der 
Schiene außerhalb an die Wand des Torfes, und glätten 
ihn hiedurch. Geuͤbte Arbeiter wiſſen aber den Topf in 
dem Innern bloß mit der Hand auszubauchen und zu alät» 
ten. Endlich veird der obere Mand des Topfs glatt geſtri⸗ 
chen, und der verfertigte Topf mit dem Thondrabt von 
der Scheibe abgeihnitten. Nun wird der Topf matt ger 
trocknet, und alsdenn der aus freyer Hand ausgebildete 
Henkel angefleber, hernach glafuret und gebrennet. 

Topfpapier, Papier, das ehedem einen Blumentopf 
zum Zeichen hatte. Ob nun gleich biefes Papier , welches 
noch heutiges Tages zum Kartenmachen gebraucher wird, 
nicht mehr fo gezeichnet it; fo wird es doch noch immer 
von den Papiermadern fo genennet. Es it weiß genug, 
äber nicht geleimet, und roird auch zum Pappenmacen 
gebrauchet. ‚ 

Topfkein, f. Spedftein, 

Topb, war eine Paute der Juden, tie ein Kahn oder 
Schifflein geftalret, mit einem Fell überzogen, und ward 
mit einer eifernen Ruthe, oben und unten mit einem Pers 
gamenthäutdhen überzogen , geſchlagen. 

Tophftein, f. Dudflein. 

Topp, (Schiffebau) die oberſte Spitze eines Maftes, 

- fo als ein befonderes Stuͤck auf den Maſt geſetzt wird. 

Toppchen, (Schuſter) eim bölgerner Keil, welcher 
auf dem Obertheil des Fußes unter die Unterlage auf ber 
Leite eines Schuhes hinein getrieben teird, um die Un⸗ 
terlagen nach dem erforderlichen Maaß ausjufpannen. 

Toppenants , (Schifffahrt) Taue, welche von dem 
Marstren; und dem Eſelshaupt herunter geben, an den 
bevden Enden der Seegelſtange über Rollen’ laufen, und 
daſſelbe im Gleichgewichte erhalten. 
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Coppflachs, im Niederdeutſchen eine Auantität Flache 


von 40 Riften, ' 

Tops Keep, (Schiffsbau) ein flarfes Tau, 30 bis 
40 Faden lang, an dem großen Maſt und dem Fode ans 
geſchlagen. An dafjelbe bevefiiger man einen Tatel, uns 
Kanonen oder andere ſchwere Sachen einzuwinden. 

Topfeegel, ( Schiffjahrt ) das oberfte Seegel am Top 
oder an der Spitze des Maftes, fo auch das Bramſeegel 
genannt wird. 

Toque, Tacque. 1) Eine Gattung von einer Mes 
chenmuͤnze, deren man ſich in den Königreihen an den 
afrikaniſchen Küften bedienet, two man bey dem Mergers 
handel Bouges, oder Cauris (Muſchelſchaalen) gebraus 
het, Eine Toque befteht aus 40 von diefen Muſchelſchaa⸗ 
len, oder welches einerley it, aus 8 Galline, zu deren jes 
der 5 folde Mufchelfchaalen gehören, 2) iſt Toque in 
China eine Arc von einem Gewichte, wornach man bem 
Gehalt, oder die Feine des Silbers, fowohl des geprägten, 
als auch des ungeprägten, auf eben die Art beſtimmt, als 
ben uns nach Lothen oder Pfennigen, und in Frankreich 
nach Deniers. Das feinfte Silber ift von 100 Toquing, 
und das geringfte von 80, Geringeres Silber wird gar 
nicht genommen. Man verliert an 100 Ungen frangöfie 
fher Münze in China 7 Unzen an der Legierung, 

Toque, Tacque, oftindifche . Neſſeltuͤcher oder feine 
Kattune, welche man insbeſondere von Dengalen befomt. 
Die Stuͤcke haben 16 franzöfifche Ellen in der Länge, und 
ligen „4 Ellen breit. Was man aber Cambayer Los 
quen nennet, iſt eine grobe Art von Kattun, und heißt font 
auch wohl KRorarbes. 

Toraille, eine Art rober oder ungearbeiteter Korallen, 
welche die Europder nach Cairo und Nlerandrien fuͤh⸗ 
ren. Sie werden aber nicht fonderlich geachter, und gel: 
ten nur dem vierten Theil foviel, als die Korallen von 
Meffina, 

Torder, Fr. (Seidenzwirner) &o nennen die Frans 
zofen das letzte Ziwirnien der Seide zur Orgafin. (f. Zwir ⸗ 
nen der Gride) 

Torf, Turf, eine Art fetter wurzlichter Erde, fo zu Ras 
fen ausgeftochen, an der Sonne getrocknet, und zur Feue⸗ 
rung gebrauchet wird, und dieſes ift der eigentliche Raſen⸗ 
sorf; hingegen ſticht man auch Sumpftorf, wie der hol⸗ 
laͤndiſche iſt, welcher aus vermoderten Wurzeln herruͤhret, 
und aus der Erde gegraben wird, anſtatt daß man jenen 
mit den unveränderten Pflanzen und Wurzeln oben ab⸗ 
ſticht. An Orten, wo Mangel an Holz ift, iſt er eine ſehr 
que Feuerung. Der befte Torf pflegt einen ſchweſelichten, 
durchöringenden Geruch zu haben. Die Stuͤcken werden 
zu einer halben Elle lang, 4 bis 6 Zoll breit und dick auss 
geftochen. Groͤßer wuͤrden fie im Fertſchafſen zerbrechen. 
Man kan auch den Torf verkolen. Wenn der Torf geftos 
hen ift, fo muß er austrodnen, welches folgendergeftalt. 
geſchieht: Es werden erſtlich 8 oder 10 Stuͤcke in Haͤuf⸗ 
chen geſetzt und auſgeſchraͤnkt. Sobald dieſe ein wenig ges 
trocknet, ſo wird aus zwey dergleichen Haͤuſchen nur eins 
gemacht, und 16 Stuͤck, je drey und drey, aufgeringt, 
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oben her aber mit einem Paar dazu gefchickten großen Stuͤ⸗ 
den vor dein Regen bedeckt. Endlich werden aus dieſen 
Kaufen, wenn fie vollkommen trocken find, große Haufen 
von = bis 3000 Stuͤck geſetzt, und die trockenſten in die 
»- Mitte genommen, damit fie vor dem Regen ſicher ſeyn, 
and die naffen an der Sonne und warmen Luft mehr und 
mehr austrocdnen kͤnnen. Werm er gut ausgetrocnet 
iſt, fo kann er viele Jahre lang unter freyem Himmel ftes 


Ben, und bleibe aut. 
Torf, den, verfolen. Der Torf wird, nachdem er 


recht ausgetrocknet, auf die fcharfe Ecke in gewiſſe Meiler - 


von etlichen taufend Stuͤcken geſetzt, jedoch fo, daß, wie 
bey den Holzmeilern, die Luft und das Feuer durchſpielen 
Bann, werauf mit deffen Bedeckung und Anzündung, 
Brennen und Ausftoßen, wie bey dem Holzverkolen, Eſ. 
Meiler) verfahren wird. Iſt der Torf nicht wohl ausge: 
trocknet, fo giebt es viele Braͤnde. Man muß auch bey 
‚einen folben Meiler einen Schirm von Reifig, Schwar⸗ 
ten oder Brettern anlegen, damit derfelbe vor dem Win⸗ 
de vrwahret werde, Je troctner der Torf ist, defto beſſer 
werden die Kolen, jedoch wird ein jedes Stuͤck faſt auf 
den dritten, zum mwenigiten auf den vierten Theil, ſchwin⸗ 
den, weil die kleinen Wurzeln und Zafern von der Hitze 
zuſammenlaufen, und hierdurch das Stück, obaleih um 
etwas Kleiner, doch um foviel derber und dichter wird, 
Diele Torftolen liegen veft auf dem Fener, halten qut nad, 
und verflattern nicht fo bald in Funfen, wie Holjkolen, 
pflegen auch ben dem Vermeſſen wenig Abaang oder Leſche 
zu geben. Sie find nicht nur bey den Schmibdearbeiten 
fehr gut, und den buchnen Kolen gleich, Sendern haben 
auch bey der Probe in friiches Feuer, ben dent Schmelzen 
über dem Hohenofen, und hey dem Probefchmelzen mit dem 
Kupfererz, fattfam ihre Guͤte erwieſen. 

Torfen, (Landwirthſchaft) einen Acker mir Torf. und 
Aſche von Neißhelz duͤngen. 

Torfmoor, |. Moor. 

Torffpärbe, die ausgegrabenen Kuhlen oder Gruben, 
woraus Torf gearaben iſt. 

Tornefol, Tournefol, ein gewiſſes Gewaͤchs, woraus 
die Laͤppchen, wovon Lackmuß bereitet wird, gemacht wer 
den. Es mächft nur in den warmen mittäglichen Laͤndern 
von Europa, vornehmlich in Spanien, Italien und Lan⸗ 
guedac in Frankreich zc. namentlich um die Dirfer Maſ⸗ 
filfarques, Lünel und hauptfächlich bey Gallargues. Dies 
fes Gewaͤchſe treibet aus einer weißen, runden, ziemlich ges 

rade geſtreckten Wurzel einen runden Stängel oder Stiel, 
der fich in werfchiedene Aeſte zertheilet. Solcher it mir 
blaßgränenr oder afhfarbenen Blättern befetzt, feine Bluͤ⸗ 
ten find gelb, in Meine Knoſpen eingefchloffen, und hilven 
eine Her von Trauben. Einige ımter denfelben find ut: 
fruchtbat nnd vertrocknen; andere bingenen find fruchtbar 
and bringen Snamen, der in drey Fächern eingefchloffen 
: biegt. Aus diefem Gewaͤchſe erhäle man eine blaue Far: 
be. ſ. Lackmuß und defien Zubereitung) Nur muß bier 
noch nachgehohlet werden, daß, wenn die Holländer die 
blaue Farbe des Torneſolſafts aus den Läppchen herausge⸗ 
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zogen, det Saft mit Kalk verdickt wird, und die Stuͤcken, 
fo wie fie zu uns fommen,-gebilder werden. Man gebrau⸗ 
het auch diefen Saft zu Farbung des Weins, auch der 
Konditerwaaren. Man nennt die Farbe ſelbſt auch 
blauen Tornefol. . 

Tornilter, f. Ranzen. 

Tornrau, (Schiſſebau) vermirtelft deſſelben ift das 
vom Stapel zu laffende Schiff an einem ſtarken Pforten 
beveftiget, und halt es auf, bis die Streckblöͤcke, Stuͤ⸗ 
gen und Keile weggeſtoßen, da es deun gefappt wird. 

Torour, Taureaur. So nennt man au einigen Ders 
‚tern in der Barbarey, und vornehmlich zu Baſtion de 
Franze, und den davon abbängigen Diftriften, die ſchoͤn⸗ 
ften. Leder, fo die Mauren dafelbit an die Franzofen vers 
handeln, Die ſchlechteſten werden Eſcharts genannt. 
Zwifchen diefen beyden Arten ift noch eine Mittelforte‘, die 
ober keinen befondern Namen bar. Der Unterfchied des 
Werths macht auch den Preis aus, und wenn die Torour 
7 .. gelten, fo gilt die Mirtelforte 4, und die Eſcharts 
a Livres. 

Torquetum, ein altes aftronomifches Inſttument, wo⸗ 
durch man die Bewegung des Aequators über den Hori⸗ 
zone vorgeftellet bat, Man bat es gebraucht, den wah⸗ 


- ren Ort der Sonne, des Mondes, und eines jeden Ster⸗ 


nes, ſowohl nach der Länge, als nach der Breite, die 
Höhe der Sonne und der Sterne über dem Horizont u. 
dgl. m. zu beobachten. 

Torrizellianifche Röbre, die gläferne Roͤhre an eis 
nem Ende zugeſchmelzt, an dem andern aber effen, und 
mit Quecfilber aefüller, die mit dem offenen Ende in eis 
nem Gefäße mit Queckſilber ftebt. Sie führer ihren Nas 
men von dem Erfinder Torrisello, einem florentiniichen 
Mathematiker, welcher dadurch die Schwere der Luft, oder 
die Möglichkeit eines keeren Raums zu 'erweifen geſucht. (f 
auch Barometer) 

Torfo, Fr. Torfe, (Bildhauer) ein welſcher Aus⸗ 
druck, bezeichnet den Rumpf einer Figur, der einen vers 
fiimmelten Körper ohne Kopf, Arme, Füße, voriteller, 
wie z. B. der Schöne Torfo im Vatikan, den einige für ein 
Meberbleibfel von einer Statue des Herkules, und eines der 
meifterbafteiten Werke des Altertbums anſehen. 

Tortenblech, bledherne Formen, die Torten darinn zu 
baden, oder auch nur flache Bleche, worauf fie gebaden 
werben. 

Tortenpfanne, eine flache von Kupfer getriebene Pfan⸗ 
ne, worinn die Torten gebaden werden, Man bat auch 
Tortenpfannen , die hoch und mit einem Blech und Deckel 
verieben find, in welchen man wie in einem Ofen bas 
den fann, 

Tortin, geringe und grobe Tapeten, welche zu Nouen 
gemacht werden, und merunter gedrebete Melle komt, 
daher fle auch den Namen haben. Man verfertiger deren 
auch einige zu Toulouſe. 

Tortur, (Schifisbau) ein Schiff mit einer Dede, 
mie ein Bogen. Es har den Namen von feiner Aehnlich⸗ 
keit mit dem Deckel der Schildkröte, 

j Toftkan, 
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Toſkan, ſ. Dulsian, 

Toſtkaniſche Saͤulenordnung, Fr. Ordre Tofcain, 
(Baufunft) iſt die fehlschtefte unter allen Ordnungen der 
Daufunft, und bat zum Kennzeichen nur einen einzigen 
Pfubl am Säulenfuß, und am Kapital von Eleinen lies 
dern nur Riemen. Sie iſt im Toffanifchen erfunden wor⸗ 
den, woher fie auch den Namen bat, und wird zu ftarfen 
und folden Gebäuden gebrauchet, wo man nicht wiel Ziers 
de anwenden will und darf, als zu Stadtthoren u. dal. 
Man überlege fie auch noch wohl mit Baffage und breiten 
Bändern, damit fie noch ftärfer fcheine.. 

Tofton, f. Toftum. 

Toftum, Toften, eine portugleſiſche Silbermuͤnze, 
welde 100 Rees gilt, mach unferm Werthe aber 7 Gros 
ſchen 2 Pfennige und etwas mehr, als einen halben Heller. 

Tottlaufen. (Deichbau) So fagt man von der Fluth, 
wenn felbige nice höher mehr fteiget; oder von den Wels 
len der See, die ſich auf der Fläche und Höhe des Wet: 
ters verlieren, 

Toucheauftrag, (Maler) bedeutet die Art, wie der» 
felde feine Farben anwendet und aufträgt, oder auch bie 
Behandlung des Pinſels. Man fagt eine leichte, feine, 
geiſtreiche, kalte feurige, markigte, Eräftige , breite, ausge⸗ 
fuchte Touche ꝛc. Der Maler muß die Gegenftände nach ⸗ 
ahmen, ſo wie ſie in der Natur ſind, allein es muß auf 
eine gewiſſe Entſernung geſehen werden, welche man auf 
5 bis 6 Fuß ſetzen kann, ſowohl zu Bildniſſen, als auch 
zu Figuren ‚welche in einem hiſtoriſchen Gemälde auf dem 
Vordergrunde fliehen, weil, er mag nun diefe letztere Art 
ftudiren, oder nad) der Natur in der erftern malen, er ſich 
in beyden Fällen in diefer Entfermumg von der Perfon be 
finder, welche fein Urbild if. Unendlich viel feine Züge, 
welche an der Natur gefehen werden, kommen nicht zu 
deu Augen des Kuͤnſtlers, welcher nur eine gleiche Fläche 
Überficht. Alſo werden der Bart, die Haare, die Augen: 
braunen, ob fie aleich aus vielen Kleinen Theilen beftehen, 
für Daffen angenommen, weil fie fi in diefer Entfer⸗ 
nung verlieren, und niche unterſchleden fcheinen. Man 
muß fie alfo mit einem flachen Pinfel malen; doch muͤſſen 
diefe Maſſen mit einigen zuverläßigen, ſreyen und Fräfti- 
gen Blicken erhoben und behandelt werden, weil bas Ger 
toebe der Haut glatt iſt, oder ſcheint, fo muß es ber Pins 
ſel bierinn auch fern; aber doch nicht weich und muͤhſelig. 
Man muß auch bemerfen, daß der Geſichtspunkt der or» 
dentlichen Gemälde, als der Bildniffe und biftorifchen 
Stuͤcke, mir etwas kleineren Figuren, als die Natur fie 
giebt, eben dieſe Entfernung von 6 Fuß ift, und daß diefe 
Entfernung in der Behandlung das verlieret, was auch in 
dem Urbilde verſchwindet. Deswegen iſt eine Fräftige Des 
handlung die beſte. Dennoch muß man nicht daraus ſol⸗ 
gern, daß diejenigen, die dieſer ſtarken Manier nicht ger 
fotget find, matte Maler geweſen find, Alle Manieren 
find unterm Pinfel eines geſchickten Malers gut, fie has 
ben alle die Ratur beläftiget, nur auf verfchiedene Art, 
und diefes darum, weil die Entfernung von 6 Fuß, in 
welcher der Maler von feinem Urbilde ift, far eine Ent ⸗ 
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fernung von 12 Fuß in den Augen des Anſchauenden mas 
de. D dieſes Kunſtſtuͤck gewinnt die Natur dasjenis 
ge, was die Entfernung fie an Stärfe verlieren läßt, und 
die ftarken Behandlungen, da fie fih in dem Maaße dur 
die Entfernung verlieren, machen in den Augen des Des 
obachters igt nur ein flaches Ganzes aus, Diefe kräftige 
Behandlung ift Gemälden, welche in einer großen Entfer« 
nung gefehen werden, unumgänglich nörhig, weil fie ohne 
folhe nicht die gehörige Wirkung thun würden. Gleiche 
Beſchaffenheit hat es mit den Figuren alter Leute, und 
was einen anfehnlichen Karafier hat, wenn das arwehnlls 
che Maaß des Menſchen überfchricten if. Das zarte Fleiſch 

des weiblichen Geſchlechts und der Kinder muß hingegen 

nur mit einem zaͤrtlichen und marfigten Pinfel ausgedrys 

det werden. Diefer verbreitet jenen vom lieblichen unzers 

trennlichen Reiz. Die Behandlung deutet das Feuer an, 

giebt Stärfe und leichtes Weſen. - Es it aber bierinn kei⸗ 

ne gewiſſe Regel zu beftimmen, das ficherite üft, feinen 

Genie zu folgen, und befonders alle Ausfchtweifungen zu 

vermeiden. Wenn man allzu Eräftig feyn will, fo wird 

man hart, und wenn man zu fein und flüßig malet, fo 

verfällt man in das Trockne, oder man mird weichlic, 

froftig und ängftlih. Das große Verdienft eines Dialerg 

beſteht darinn, daß er feine Farbengebung nad dem Kas 
vafter feiner Gegenftände, auf den Ort, welchen die Ges 

mäfde einnehmen follen, und auf die Art der Maferey, 

welche er über, einzurichten weis. Bey dem Kupferftes 

chen ift die befte und natürlichfte Manier der Behandlung, 

den Pinfel nachzuahmen, wenn man ein Gemälde fopirt: 

Iſt es eine Zeichnung, fo muß man damit umgehen, als 

Eopirte man mit Roͤthel, welches ſich aber nur vom erften 

Stiche verfteht. Bey andern, muß man die Geſtalten ger 

toiffer und ausdruͤckender machen, 

Toupee, Sconte, (Parufenmacher) die vordern Haas 
te einer Parufe, auch der eigenen Kopfhaare, die eine bes 
fondere Friſut erhalten, deren Krauſe entweder gefreppt, 
mit Nadeln nad) einer Serzaeftalt geftochen,, eder mit eis 
ner runden Buckel nad) einmwärts frifiret wird. Bey eis 
ner Parufe hat das Toupee die wenigften oder dünnften 
Haare. Sie werden, wenn fie gefraufet werden, mit eis 
nem Toupeeeifen (f. diefes) gebrannt, und dadurch im 
eine Locke verwandelt, 

Touveeeifen, ( Parukenmacher) ein diinnes doppeltes 
Eifen, als eine Zange hintetwaͤrts geftaltet. Die beyden 
vordern Theile find lang und zufammenarfear rund, nad 
dem Ende zu fpig zulaufend. Der eine Schenkel iſt väls 
fig rund, und vaffer genau in die Hohlkehle des andern 
Schenkels, zwiſchen welchen die Toupeehaare geflemme 
und umgewickelt werden, wenn das Eiſen maͤßig erhitzet 
iſt, und wodurch ſie krauſe werden. 

Tour , Touren. (Parukenmacher) So werden bie 
®eitenhaare und das Toupee zufammen genannt. 

Tourangettes, Er. eine Gattung geringer Serge, fo 
in einigen Orten im Orleanifhen, vornehmlich zu Mars 
tois, gemacht werden. Sie find theils weiß, theils grau, 
und werben bloß aus Landwolle gemachet, j 

39 2 Tour⸗ 


420 Zourb 


Tourbaffione, Fr. ( Kriegebaukunſt) ehr mir einen 
Souterrain und Schießſcharten verfehener em, wels 
cher in Form eines Baftions auf der Pünte fines Boll. 
werks erbauet wird, und gleihfam einen Kavalier, oder 
eine fogenannte Katze des detachirten Baſtions abgiebt; 
deſſen Souterrain hingegen Diener zu einem Magazin. Es 
werden dergleichen vornehmlich gebrauchet, wo man mad 
des Raubans Manier fortifizirer. 

Tourc, Turg, eine Sibermünze in Lothringen, die 
ungefähr us Sols gilt. Vorzeiten find auch dergleichen 
von dem Prinzen von Dranien geſchlagen worden. &ie 
gehen nach den levantiſchen Handelsplägen, wo fie für 
ein Drittel eines Affelam, oder hollandiſchen Thalers, ger 
nommen werben. 

Touren. 1) (Reitkunſt) die Figuren, runden Vol 
sen, Durchſchnitte, Wendungen und ale Schulen, fo 
auf der Reitſchule mit einem Pferde gemachet werden, fie 
thögen num im Salep, Redop, Terre a Terre, oder in der 
Hohe gefcheben, 2) Bey dem Tanzen find es gleidialls 
die verfchiedenen Veränderungen, Wendungen und Stel: 
tungen, die man nach eines jeden Tanzes Art machen muß. 
¶ auch Tour, Parukenmacher) 

Tourenmaaf, f. Rangenmaaf. 

Tourfreufe. Fr. ( Kriegesbaukunſt) So nennt man 
den zurücgezogenen Theil der Flanque, wenn er rund ger 
machet wird. 

Tourmalim, f. Afcbensieber. _ 

Tournebout, Fr. ein berohrtes Blasinſtrument, das 
mit vielen Löcher verfehen und am untern Theile ger 
kruͤmmt ift. . 

Tournequet, (chirurgiſcher Inſtrumentenmacher) ein 
Inſtrument, womit der Wundarzt von einem Gliede den 
Zufluß des Bluts zuruͤck haͤlt, indem er mit demſelben die 
Wiurgefäße Über dem Gliede zuſammenpreſſet. In einem 
Gehaͤuſe von Deffingbich, fo aus einem Bodenblech und 
ywey Seitenblechen beſteht, die die Geſtalt einer Glocke 
beynahe haben, wird eine Welle in ben Seitenblechen am 
gebracht, die an Zapfen ruhet. Die Welle iſt aus maſſi⸗ 
ven Stahl gefhmider, und bat in ihrer Achſe einen lan 

en Finichnirt, dad ein Band durchgeſteckt werben kann. 

uf dem Zapfen der Welle, außerhalb dem Seitenblech, 
ſteckt ein Stirntad mit ſchiefen Zähnen, werein eine Schraus 
be faßt, mie ben Schrauben ehne Ende gewöhnlich üt. 
Die Schraube wird von einer Fleinen Kurbel in Bewegung 
geſetzt. Die Schraube ohne Ende verbirgt eine Eleine Kaps 
fel, die aus Meſſingblech zufammengelöcher it, und auf 
dem Gehaͤuſe mir zwey Schrauben beveftiget wird. Der 
andre Zapicm der Welle trägt außerhalb des andern Sei: 
terrhlechs ein meflingenes Eperrrad, im deſſen Zahne eine 
Feder greife, die nach dem Schmider eine Federbärte er. 
hatten bar, und mir einer Fleinen Schraube auf dem &ei. 
tenblech beveftiger wird; aegen dieſe lehnt ſich eine andere 
Feder, die winklicht gebogen und aleichfalls mir einer Schraus 
Be beveſtiget if. Wenn der Wundatzt num z. B, von der 
Hand den Zufluß des Bluts zu ick halten will, fo ft er 
das Tournequet auf den Arus, ſteckt durch den Einichnice 
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der Melle ein Band, bindet es umter dem Arm zuſam⸗ 
men, und bewegt die Schraube durch ihre Kurbel, das 
Dand wickelt fih um ihre Welle, und zieht die Blutger 
fäße zufammen. Man darf die F:der des Sperrrades nur 
zurüc nehmen, und die Kurbel verkehrt umdrehen, fo mie 
delt fi) das Band wieder auf. Damit die Wegung ber 
fo leichter von fiatten gehe, fo find in den Seitenblechen 
—— kleine meſſingene Wellen angebracht, worauf dag 
and tuhet. Die Zähne des Stirnrades werden nicht 
mit einer Thelliheibe abgemeffen , fondern mit einem Ins 
firumente, oder einer Art von Meißel, fo zwey Schneiden 
bat, zwiſchen melden ein Ausſchnitt iſt, der fo Breit iſt, 
als die Entfernwig zweher Zähne von einander beträgt. 
Auf die Stahlplatte, woraus das Stirurad gefchnitten 
werden joll, macht der Künftler vorher erſt Parallelzirkel 
neben einander, und ſucht mit dem Meißel fo lang, bis 
er einen Zirkel finder, welchen er mit den Spitzen des Meifs 
fels eintheilen kann, ohne daß etwas übrig bleibt. Das 
Rad wird alsdenn nad) feinem Umfanae mit dem Meißel 
ausgebauen, und die Zähne mir der Felle, nach ihrer ger 
machten Eintheilung, ausgeichnirten. (ſ. &pr. H. und K. 
Samml. VIL Tab L Fig. XXIX. XXX. XXXL) 

Tourniren, es tournirt a Konto, ein aus dem. 
Italieniſchen oder Franzoͤſiſchen berftammendes Wort, wel ⸗ 
ches in der Handlung ſoviel bedeutet, ale: es ſchlaͤgt zum 
Nutzen aus. Es tournirt nicht a Konto, will bins 
gegen foviel fagen, als es fällt ſchlecht aus, es giebt eine 
ſchlechte Rechnung, oder es iſt jchädlich, man verliert dabey. 

Tournois, ein DBenname der franzofiichen Livres, 
Sous und Deniers, welche fie von der Stadt Tours, wos 
ſelbſt fie geichlagen werden, erhalten haben. Die Liore, 
der Sous und der Denier Tourneie, find um J geringer, 
als diefe Münsforten von Paris. 

Toricodendron, Giftbaum, die Blaͤtter dieſes 
Baums geben einen milchigten Saft, der, wenn er eine 
trocknet, eine dunkelſchwarze Farbe erbalt, womit man 
Leinwand volifommen, gut ſchwatz färben kann. Man 
kanır fie mit Seife, auch ftarker Holzaſchenlauge, wachen, 
und fie verlietet nichts von ihrer Schwarze, 

Trab, (Reitkunſt) wenn das Pferd im Reiten oder 
Fahren die zwey Schenkel zualeich hebet, die einander 
kreuzweiſe gegen über find, und wenn ſolche wieder zur Er⸗ 
den, alsdenn mit den andern beyden alſe wechlelsweiſe eon⸗ 
tinuiret, geſchwinder als im Schritt. Am Trab werden 
die Eigenichafren des Pferdes erkannt, die Glieder aus 
einander gebracht, der Ruͤcken geſtaͤrket, die Haltung des 
Kopfes und Halſes beifer eingerichtet, die Füße ficherer 
and leichter, und dus ganze Pferd geſetzt und wohlgeſchickt. 
Die Pierde, fe einen ſchweren Trab geben, werden Iras 
ber und Bochtraber genennet. — 

Traben, Jazer) wenn ein Wolf oder Fuchs ſachte 
kauft, daß er feine Springe thut, und die Tritte gerade 
vor einander ſetzet. . 

Träbern, ( Brauer) dar ausgeſogene Schrot der Ger⸗ 
fte oder des Weigens, ſo nach dem Brauen übrig bleibt. 
¶ · auch Seihe) 

Tracht, 


Tracht 


Tracht, Trage, beißt das, was man It allgemein die 
Kleidermode meine, wie auch eine Laft, die man auf-den 
Armen oder Ruͤcken getragen bringt, 3.8. eine Tracht 

olz, 

x Tracht, (Baufunfl) wenn man den Balken mit bin: 
laͤnglichen Trägern zu Huͤlſe komt, daß er die gehörige Bes 
ftigfeit erhalte. Man fagt alsdenn, man habe dem Bal ⸗ 
ken hinlaͤngliche Tracht verfchafft. . 

» Trace, (Bautunft) der Raum zwiſchen den zween 
Punkten, mit welchen ein Balken oder ein Gewoͤlbe wo 
aufliegt und rubet, Man fagt, daß ein Balken 24 Fuß 
Tracht habe, wenn der Raum zwiſchen zwey Wänden, auf 
welchen der: Balken mit den Enden- rubet, 24 Fuß weit 
iſt, und fein Träger queer unter den Balken gezogen wor⸗ 
den. Man braucht auch diefes Wort, wenn ein Semolbe 
oder die Balken ſo beichaffen find, dap fie fi felbit und 
noch dazu eine aufgelegte Lajt gut tragen Fonnen, ohne da= 
durch Schaden zu nehmen. | 
Tracht, (Sattler) die Krümmung, bie jeder Steg 
(f. diefen) am Sattelbaum erhält, damir er fi) an den ges 
bogenen Ruͤcken des Pferdes anfchließe. , 

Tracht, (Tuchbereiter) wenn die Rauher die Tücher 
auf’ einer Seite von dem verdern Ende bis zum hinterm 
geraubet haben. (f. Rauhen) Eine ſolche Tracht beſteht 
in 20 Zügen oder Sabnen, wovon jede «4 Ellen hält, 
wenn das Stuͤck zo Eilen lang ift, als foviel die Rauber 
mit den Karden mit einem Zug oder Streich hinab ziehen. 

Tracht eines Ackers, (Landwirthſchaft) foviel als der 
Ertrag des Aders. 

Tracht, zur, Fommen, bringen, (Bankunſt) ein 
Stuͤck Holz fo Hohl legen, daß es mit feiner eigenen Stär- 
fe tragen muß; oder die Einrichtung fo maden, daß die 
Laſt, welche ein Stud tragen foll, auf felbigem ruhe, 

Traciren, f. Verkeilſpitzen. . 

Tradeln, (Schneider) in Niederdeutſchland ſoviel ale 
das Futter mit weitläuftigen Stichen an den Oberjeug an⸗ 
nähen, damit es ohne Falten glatt anliege, werm es an 
den Oberzeug veft genäber ober flaffiret wird, (ſ. Aus 

fa 
— r) in Oberdeutſchland die Spur, das Geleiſe ei⸗ 
mes Wagens; 2) auch eine Viehtriſc. 

Traditore, Fr. (Kriegesbaukunſt) eine bey der retitir⸗ 
ten- Flanke in die Briſure eingeſchnittene und verdeckte 
Ranone. Sie wird von einigen. iralimıfhen Ingenieurs 
bey ihren Manieren zu beveftigen angebracht; und Diener, 
wenn ſich der Feind auf die Vrrcdhe des gegeniterliegen: 
den Bollwerks logiren will, ihm in den Rucken zu ſchießen. 

Tradftein, im Obgrdeurfchland der Graͤuzſtein einer 
Viehtriſt. 

Tragaltar, Baukunſt) eim Altar, der vermittelſt ei 

ter Stangen von einem Ort zum andern, als eine 
tagbahre, getragen werden famn. 

—— eine Art Gummi, welches auf einer ſtach⸗ 
lichten weiblichen Staude, Bodsbart oder Bodsdorn 
. genannt, wacht, in England und Frankreich auswintert, 


in Deusjhland aber ein Gewächshaus haben muß. Die 
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ſes Gummi iſt bisweilen ſchoͤn weiß, bisweilen gelbbraun 
und ſchwatz. Man bringe daſſelbe aus Spanien zur ung, 
Der. befte Tragant muß ſchoͤn weiß, klar, durchſichtig, 
glatt, zart, lauter, auf der Zunge füß und hart fepn, und 
feinen Staub bey ſich führen, die andern Sorten, und 
ſonderlich der törhliche, find ſchlecht und nicht viel nüß, 
Die Zucerbäcer brauchen ihm fehr ftark zu allerlep Zier⸗ 
rathen, (f. Tragantarbeit) Auch brauchen ihn die Spi⸗ 
tzenwaͤſcherinnen, die Spigen und Neffeltücher, wenn fie 
gewafchen werden, anftatt der Stärke, damit zu fteifen. 


Tragantarbeit, (Konditet) eine Arbeit deifelben, bie 
zur Verzierung der Aufläge auf den Tafeln gehöret, und - 
zu der Aofarbeit diefes Künftlers gerechnet wird. Sie 
bat eine große Verwandſchaft mit dem Peufiren und Mor 
delliren der Bildhauer. Denn der. Konditer poufiret Fir 
guren und andere Verzierungen aus einer Maffe, die er 
aus Gummitragant und Zucker ;verfertiget. Er löfet dag 
weiße und feine Gummitragant mit Waſſer auf, ſchuͤttet 
in die Auflöjung weit über die Sättigung feinen zeritoßer 
nen Zucer , und verwandelt hierdurch beudes in eine ſiel ⸗ 
fe Maffe. Diefe reibt er im einem Marmormörfer auf 
das feinfte. Aus diefer Maſſe nun poußirer und mobellis 
tet er allerley Figuren, entweder aus freyer Hand, oder 
über Kerne und Modelle, die die Geſtalt der verlangten 
Figur haben. Den dem Modelliren ſteckt er die Finger 
zuweilen in den Puder , um fie trocken und reim zu erbals 
ten. Zuweilen bleibe diefe Tragantarbeit weiß, zuweilen 
aber wird fie mit Karben ausgemalt, und erflere ift ent⸗ 
weder matt, fo wie fie nach dem Poufiten aus den Haͤn⸗ 
den des Konditers komt, oder man giebt ihr auch im harte 
zen, ober in einigen votzuͤglichen Theüen, mir einen 
Glanzlatſitniß einen Stanz. Diefer Glanz giebt der Tra- 
gantatbeit eine Aehnlichkeit mir denr weißen Porzellair. 
Ausgemalt kann diefe Arbeit mit jeder, ſowohl Del: ale 
Wafferiarbe, werden. Nur wähle man jederzeit ſeht hohe 
und in die Augen fallende Farben. Auch Vergoldungen 
werden auf der Tragantarbeit angebracht, da derm das 
Goldblatt mit einem Lackfirniß aufgerranem wird. Auch 
bieie ausgemalte Verzierungen Fönen matt bleiben, oder 
mit einen Lalfirniß überzogen roerden. Fajt die mehreften 
Verzierungen werden auf die Tafeln von diefer Tragant- 
arbeit verfertiget, und der Kuͤnſtler verfertinet alles dasje⸗ 
nige, was ihm nur die Kunſt des Bildhauers, der Gaͤrt ⸗ 
nerey und der Baukunſt darbeut Deswegen er bey dies 
fer Arbeit beydes, das Zeichnen und Poußiren, verſte⸗ 
ben muß. 

Tragbänder, Stänbänder, (Zimmermann) an eb 
nem Verbande eines hölzernen Gebäudes find «es fchräge 
Stutzen oder Streben, die man im ein aufrecht fehendeg 
Holz oder eitten Staͤnder nady einer ſchiefen Richtung eine 
paſſet, um das Verſchieben der Ständer aus dem {mb 
rechten Stande zu verhuͤten. : 

Trage ; ein Geruͤſt mit zwey Stange, mit and ohne 
Süße, worauf etwas fortgetragen wird. Die beyden 
Stangen find mis Queerſproſſen verbunden, von ih⸗ 

©gg 3 ru 
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rem Gebrauche erhaͤlt fie verſchiebdene Beynahmen, als 
Miſttrage, Holztrage, Steintrage u. ſ. w. 

Trage, (Farber) eine hoͤlzerne Leiter, welche man 
queer über die Blaukuͤpe legt, um den Zeug, den man 
eben gefärbt, und mie dem Hengſt (Winde) ausgemunben 
bat, wegzutragen. , 

Tragebalten, Dragtbalken, (Shifisbau) ſowohl 
diejenigen Balken, welche das Verde tragen, als auch 
die Balken langft dem Verdecke, worauf diefe ruhen. 

Teagebänte, Unterlager, (Muͤhlenbau) diejenigen 
Hölzer, welde in den Decten einer Mühle queer durch 
das Muhlgeruͤſt oder Bierb gehen, und worauf der Steg 
fein Lager hat, Kiner von dieſen Teagbänfen geht durch 
die Dede duch, und Hat einen Kopf, durch welchen die 
Schraube oder das Aufbelfeifen gebt, vermittelft deſſen 
Bas Obere, und alles was darauf ift, hoch oder niedrig 
kann geſchraubet und gejtellet werben. , 

. Tragebaum, ein Baum oder fiarfe Stange, vermit⸗ 
telft dereu man eine Laſt trägt, 

Tragebock, (Faͤrber) ein Bock oder Beftelle, fo auf 
bie Küpe gelebt, und worauf das aus der Küpe gewuns 
bene Tuch aufgetafelt wird, damit es abtröpfeln kaun. 

Tragebobrer, Fr. trepan A Villebrequin, (Bild 
Hauer) diekr Bohrer gleicht vallig dem Draufbohrer 
(S. diefen) der Tiſchler. ß 

Trageeifen, Lümpeleifen, (Huͤttenwerk) ein ges 
fhmidetes Eiſen, fo am der Kachel vor den Tuͤmpelſtein 
¶ ſ. Tumpelſtuͤck) bey dem Hohenofen beveitiget und ar 

ger it Es it s Fuß lang, 5 Zoll breit und drep 

ll dick. 

Tragehebel, ein Hebel, womit eine Laſt getragen 
wird, 2 

Tragekorb, (Korbmacher) ein geflochtener hoher von 
drey Seiten rundlicher Korb, um dariun auf dem Ru⸗ 
den etwas zu tragen, zu dem Ende er au der einen Geis 
te, die bey dem Tragen auf den Rüden zu liegen fomt, 
gerade it, und fid von da auf beyden Seiten herum bies 
get, dergeftalt, Daß der Boden unten etwas halb kugel— 
eund if. In der Mitte der hintern krummen Wand bes 
findet fi) der Länge nach gerade herunter ein nicht gar 
ſchwaches Holy mir eing:fochten, und in der geraden Sei⸗ 
&e ein anderer runder Biegel, deſſen bevde Enden zu uns 
terſt ein wenig hervorragen, und nebjt dem gedachten bins 
tern ſtarken Holz nice nur die Füße abgeben, daß derglel; 
chen Korb, wenn man ihn von ſich ftellet, defto ficherer 
ſtehe, fondern fie dienen aud dazu, daß das Tragefeil 
darum geſchlungen werden fonne, wenn man den Korb 
auf dem Ruͤcken tragen wifl. 

Träger, Durdyzug, Fr. Somiers, (Baukunſt) der: 
jenige ſtatke Balken, welder unter andern Balken durch: 
gejogen wird, um fie tragen zu helfen, Oder er fiegt über 
den Balken, und werden dieſelben an den Träger mit «is 
fernen Hängeifen oder Bolzen angehaͤnget. 

Träger, ( Dachdecker) dasjenige Gerathe, fo man bey 
dem Schieferdecken gebrauchet, um die Schiefer darauf zu 
Jegen, and fie bey der Hand zu Haben, A einem ſent⸗ 
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rechten Brett iſt ein anderes beynahe in ber Mitte hotizon⸗ 
tal angebracht, und mit einer ‚Strebe unzerwärts unters 
füser, worauf die Schiefer geleget werden. Oben am 
Ende bat das fenfrechte Brett einen Hafen, momit der 
Träger an die Latten des Dachs augehangen wird, oder 
es hat auch ein Loch, wodurch mit einem Seil der Träger 
an den Latten angebunden werden kann. 

Träger, ein aufrecheftehendes Stück in dem Eparrens 
werk eines deutſchen Dachs, das in der Mitte des Spann ⸗ 
riegels (f. diefen) mit einem deppelten Kamm eingekaͤm⸗ 
met wird. - 

Träger, eingebängter, Fr. Travon fulpendu, (Baus 
kunſt) dasjenige Zimmerſtuck unter einer gehaͤngten Brä- 
de, woran mit Bolzen die Bruͤckentramen oder Balken 
angehanget und beveftiget werden. 

Tragereff, ein hoͤlzerues Geſtelle, eine Laſt damit auf 
dem Rüden zu tragen. 

Tragerinten, (Grobfchmid) die laͤnglichten Rinken, 
oder eifernen Beſchlaͤge, womit der Rungeftod an die Ach⸗ 
Im gebunden iſt. . 

Tragefeflel, ein gepoffterter zierficher Stuhl, worein 
man fid) von einem Ort zum andern tragen laffen Fann, 
und welcher ſowohl von dem Trageftubl, als auch von 
der Saͤnfte, noch unterfchieden ift. (ſ ende) 

Tragriegel, $r. Trattes, (Muͤhlenbau) ſtatke Holy 
ſtucke, ı8 Fuß lang, 16 Zoll ſtark, welche mag umter 
das Geſtell einer Windmühle ftellee um den Mantel’ za 


fragen. 

Tragſillen, Traffel, ( Bergwerf) ein hanfner Trages 
band, welchen die Karnläufer beym Hauen an Bie beyden 
Angriffe des Lauffarrens an und kber die Achſeln hängen. 

Trageftüne, eine Stuͤtze, wenn fie, um etwas zu 
tragen aunterftügt iſt. 

Traͤgwerk, Treckwerk, Trepperich/ Zr. Couver- 
ture du canal du Conduit, (Bergwerk) bey der Vers 
zimmerung eines ©tollns, derjenige Ort, wo man bequem 
fordern, «ine gute Waſſerſeige, auch gute Wetter bes 
haften kann. Man hauet zu diefem Endzweck bey ſchwa⸗ 
hen Stolinmwaffern 4, und bey ftarfen 4 bis 2 Lachter 
über der Stolinfchle, und zwar alle & bie J Lachter, Abs 
fäge in die Thuͤrſtoẽͤcke oder in das Geftein, wenn dee 
Crolkı ohne Berzimmerung fteht, in diefe Ablatze treibt 
men Stege (f. diefe) ein, und Über dieſe Stege legt man 
zum Hinz und Herfaheen entweder eine ſtarke Bohle 
oder man bedeckt über den Stegen den ganzen Etolln mit 
Bohlen, und beſchuͤttet diefelbe 5 Zoll hoch mit Bergen, 
amd machet alfo das fogmannte Tragwerk; und menn 6 
fi) zuträgt, daß der Stolln über einem nahen Bau, oder 
ein Elüftiges Geſtein wengetrieben werden muß, fo legt 
man in diefe Wafferfeige ein aus ganzem Holz ausgebater 
nes, oder aus Brettern zuſammengeſetztes Gerinne. Zu⸗ 
weilen hauet man auch ein ſolches Traͤgwerk von ı bis ı£ 
Fuß bob, und 2 is 24 Fuß breit in das ganze Geftein 
der Sohle und bedeckt es oben queer über mit Brettern, 
die man wie vorhin, mit Bergen beſchuͤttet. 

Tragwerk, f. Traͤgwerk. 

Trag / 
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Tr ſchlagen, It. Couvrir le canal, (Berg 
wert) Stege über der Wafferfeige eintreiben, und eine 


Dede von Brettern drüber legen. 

Train der Arrillerie, Sr. Train d’ Artillerie, alles 
dasjenige, was im Felde zu einer volfommenen Artillerie 
gehört. Nicht allein das Geſchuͤtz, ſondern auch alle an: 
dere, ju einer Belagerung nörhigen Sachen. 

Trait, fr. (Mater) von einer Figur oder einem Pors 
frait, wenn man nichts als die erften Züge von einem Ge⸗ 
ſicht oder einer Hand auf ein Tuch gezeichnet, oder davon 
nichts als die Umriſſe gemacht bat. 

Traktiren, $r. Traiter, (Maler) Arbeiten ausführen. 
Man fagt ein Gemälde edel traktiten, nämlich demfelben 
allen nur möglichen Reitz, Größe und Reichthum geben. 
Man faut ferner, die Landſchaft ift gut traktirt, wenn fie 
nach der Natur ansgedrüdt ift. 

Teallien, eiferne Stäbe oder Stangen, womit eine 
Deifnung vermacht wird, oder die auch oft anflast eines 
Moites in einem Dfen dienen, 

Tram, f. Balken. 

Trambaum, (Huͤttenwerk) bey den Pod, und 
Ohmidehämmern ein jtarter Baum, 8 Ellen lang und 
18 Zoll ins Gevierte dick, weldyer die Tramfäulen, auf 
welchen er liegt, zuſammenhaͤlt. 

Traͤmmel, im Oberdeutſchen ein kurzes und dickes 
Stuͤck Holz oder Scheid. 

Trampeltonne, (Kuͤrſchner) eine Tonne von gewoͤhn⸗ 
lichet Größe, worinn die Pelzwerke, wenn fie zubereitet 
and mit Det oder Butter eingeichmiert werden, getreten 
werden, Die Kürfchner haben die Gewohnheit nach einer 

iffen Anzahl jeder Art 
Pa ——2 250 Stuͤck Kaninchenfelle, so 
Stift Schuppen u. f. m. die allemal eingeſchichtet und 
darinır getreten werden, Rachdem die Bälge auf der 
Hapfeite mit Butter oder Schweinsſchmalz einge ſchmiert 
worden, fo ſchichtet man die Felle in die Tonne ein, doch 
fo, daß Haare auf Haare zu liegen kommen. In biefer 
Tramveltonne werden nun die Balge ohngeſahr drey Stuu⸗ 
den mit den bloßen Füßen getreten, 

Uramrecht, (Baukunſt) das Recht, menn man auf 
feines Nachdars Maner Tram oder Balten aufles 
gen, oder im diefelde Locher Brechen und VDalken einlegem 

tt. 

—— — die Saͤulen cines Puchwerks, weſche 
von den Trammbaͤumen zuſammengehalten werden. 

Tramſeide. (Seidenmanuſaktur) So wird die Ein— 
ſchlagſeide genannt, die nice fo ſtark auf der Zwirnmüble 
(f. diefe) gepvient wird, als die Drgafin Man bar de; 
sen von verſchiedener Güte, und die von den Oertern 
ihrer Zubereitung Beynamen erhalten, ale j.B.: Der 
gamifdre, Bolognifcbe, Miayländifche und Pie 
montefifrbe. Diefe legte it vorzüglich die Hefte. (f. Zwir⸗ 
nen der &eide.) j 

Trank, (Landwirthſchaft) ein von dem Abſpuͤligt in der 
. Kücye und andern Abgaͤugen zufanmengefammleres Sr 


Pelzwerke einzulegen 4. B. 200 - 
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mengfel, womit die Schweine gefüttert werden. Daher 
die Tranktonne, worinn folder aufgehoben wird, 
Traͤnke. (Landwirthſchaft) Hicrunter verficht man ' 
dasjenige, was man bein Windvich und Schweinen zu 
ſaufen anmengt und jenen im Winter warm in ihre > 
sieht, oder diefen im die Schweinſtaͤlle vertbeilt. o 
fage man, dem Viche bie Traͤnke mit Schtot an: 


miengen, 

Traͤnken, das, der Leder, (Berber) wenn man 
die auf ungatifche Art zubereitete Leder mit Talg einfchmies 
tet. Dieſes geſchieht in einem geheitzten Zimmer von ohne 
gejähr 6 Fuß hoch, 15 Fuß ins Gevierte groß, uud fe 
angenagelt und verwahret, daß die Wärme nicht heraus⸗ 
Heben kann. Ju einem der Winkel dieſes Zimmers ift cin 
tupferner Keffel, ohngefähr 2 Fuß im Durchmeſſer, 78 
bis 20 Zoll tief und unten rund, er ſtehet uͤber einem 
Ofen, der unterhalb gebeikt wird. Mitten in dem Zims 
mer iſt ein Heerd oder fleinernes vieredigtes Pflafter, 
worauf ein eiferner Roſt etwa 3 Fuß ins Gcvierte geſetzt 
wird, und worauf man Kolen legt. Zu benden Briten 
in dem Zimmer find large Tafeln, welche die Seiten 
der Lange nach ganz und gar einnehmen, und auf wel⸗ 
den man bie Felle, die mit dem Talg getränke werden 
follen, ausbreitet, Auf der einen Seite find Stangen 
angebracht, worauf die Felle gehängt werden, damit fie 
bie geharige Wärme befommen, Das Zimmer üft derge⸗ 
ftalt verwahrt, daß feine Luft binein kann. Die Arbeis 
ter, die die Felle einfhmieren, find faft ganz nadend, und 
baben ein XTafenfurteral, (f. diefes) dem ſchaͤdlichen 
Dampf von fih abzuhalten. Das Talg wird in obenge⸗ 
dachtem Kefjel geſchmelzen, und zwar fo lauge bie es an» 
fänge zu fprudeln und eine etwas glübende Farbe bekemt. 
Auf den im Zimmer befindlichen Roft legt mon Kolen 
und macht fie gluͤhend, und alsdenn hängt man die Felle, 
bie getraͤnket werden follen, auf die Etangen in der Stube, 
Die ſtaͤrkſten Haͤute bangt man nah hinten und bie 
ſchwaͤchſten nad vorse nahe am Tiſch, damit fidy Bie 
Haͤute von dem Kofenieuer gehörig erbiten Fünnen. Will 
man wiffen, eb diefes hinlaͤnelich geſchehen, fo muß ſich 
auf der Haut ein kleiner weißer Streif zeigen, welcher ſich 
von den Pforten ar darch bie ganze Haut erftreckt, mb 
fobald man fieht, daß die Pfoten anfangen weih ın wers 
den, fo nimt man fie von den Stangen ab. Die Haͤute 


* werden übrinens vwierfach infammengeleat und zwar derge⸗ 


ſtalt, daß man den Kopf und Schwanz zuerft zuſammen⸗ 
feat, und wenn fie alfe anfammengelear anfgehangen wer» 
den, io fommen fie noch einmal doppelt infanımen, und 
bängen alio vierfah. Auch muß man merfen, daß der 
Kopf und.der Schwanz jederzeit nach der Seite gehangen 
wird, wo das Feuer iſt Der Kopf bedeckt den zuſam⸗ 
mengeleatm Rüden md verhindert, daß diefer nicht gar 
zu heiß wird, In dieſem Zuftande bleiben die Haͤute bey 
wohl verachten Zimmer, daß keine Luft hinzu kann, 
fo ange hängen, bis bie Arbeiter bemerken, dab das 
obengebachte Kennzeichen fich zeiget. Alsdenn verliehren 
die Hänte diejenige Feuchtigkeiten, welche noch darinnen 

War, 
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waren, vollends durch die Aucduͤnſtung. Nach einer klel⸗ 
nen Viertelſtunde oͤffnet man die Thuͤte des Zimmers und 
läßt den Dampf herausziehen, macht die Thüre wieder 
zu, und dffner fie in einer Viertelſtunde von neuem, 
wenn ſich abermals waͤſſerige Dünfte zeigen. Nunmehr 
legen die Arbeitet die Haͤute auf den Tiſch neben den Keſ⸗ 
fel, dergeftalr, daß die tauhe Brite unterwärts gekehrt 
ift: da fie denn allemal bie, fo am meiften trosten find, 
ausfuchen und auf den Tifch legen. Zwey Arbeiter haben 
— einen Buͤſchel in den Haͤnden, der von Welle ge 
wacht, ein Pfund ſchwer, und etwa einen Fuß lang um 
sen abgeftugt zufammengebunden iſt und einen hölzernen 
Griff hat. Der eine Arbeiter faßt die Haut in ber Mitte 
an, und indem er fie zuſammenfaltet, fo legt er den Kopf 
derzeſtalt, daß er gegen ihn gekehrt iſt. Darauf numt er 
mit dem Buͤſchel geſchmolzen Talg aus dem Keifel, tragt 
&6 zuerft.anf den Kopf der Haut, nändich auf diejenige 
Seite, welche an dem Fleiſche gefeflen hat, amd ftreicht 
das Talg auseinander. Alsdenn wird die Haut auseinan⸗ 
der gebreiter und beyde fhmieren Talg auf beyden Seiten 
ein. Nun wird fie auf den andern Tiſch gelegt, auf dem · 
ſelben ausgedehnt und mir der Haarſeite auf dem Tiſch ges 
gen das Feuer gelegt; die andre Seite aber wechſelsweiſe 
gegen die Wand. In einer Stunde werden auf ſolche 
Art 30 Häurt mit Talg eingerieben und in jede Haut 
komt ungefähre 3 Pfund Talg, alsdenn werden fie ges 
Rammt. (f. Flammen der Haͤute und ungariſches Leder) 
Dan muß bey diefer Arbeit nech merken, daß die Haͤute 
recht troden feyn muͤſſen, wenn fie eingeſchmiert werden 
follen. Dem wenn diefes nicht iſt, fo nehmen fie nicht 
fo vid Talg in fih und werben deſto ſchlechter zuge 
richtet. , 
Lränfen der Töchte zu Wachslichtern, Fr. Trem- 
er des meches, (Wahslichtzieher) wenn derfelbe bie 
immtlichen Döchte an der Scheibe bes Wagebalkens über 
der Pfanne mit geihmolzenem Wachs begießt, daß fie es 
einfangen und nach dem Ertalten fleif werben. 
Trankfaß, (Landwirthſchaft) ein von Dauben nnd 


Keifen zuſammengebundenes geraumes Boͤttchergefaͤß, wor ⸗ 


ans das Vieh in den Staͤllen getraͤnket wird, 

Tränkbeerd, Traͤnktenne, (Bogelfteller) ein Vogels 
heerd, welcher alfo zugerichtet wird: Man macht in eis 
nem Walde Über einer Grube, fo ftets Waller hat, eine 
Wand zurecht, daß fie, wenn man fie richten und ruͤcken 
will, eiligft uͤber die Grube falle. Die übrigen Baͤchlein 
und Heine Waffer im Walde bedeckt man mit Straͤuchern, 
damit die Vögel fich zu dieler Traͤnkwand gewöhnen, und 
dafelbft trinken und durch das Zufallen der Wand gefan- 
gen werben. e 

Träntrinne, ben der Landwirthſchaſt eine hoͤlzerne 
Rinne, woraus das Vieh getränfer wird, 

Lränttenne, ſ. Träntbeerd. 

Iranfchee dee Mauer, Fr. Tranchee de Mur, 
Goutunſt) in einer Mauer eingehauene Löcher, um ent» 
weder einen Ständer eines Verſchlags oder eine Latte, 


Transp 


worauf Tapeten genagelt werden, darein zw beveſtigen, 
oder auch einen Anker zu tragen. 

Tranſcheebatze, (Kriegsbaufunft) bey einer Belage⸗ 
zung ein in der legten Parallele der Linien des bedeckten 

es gegenüber aufgeworfenes Werk, welches dergeſtalt 
erhöhet iſt, daß man von felbigem in dem bedeften Weg 
hineinſehen, und ihn der Länge nach beitreichen kann. 

Tranſcheekugeln, Sprengtugeln, « Artillerie) 
Beuerballe mir Granaten verjehen, die gute Diemjte leiften, 
wenn man fie in die Lauſgraben wirft, Einige nennen fie 
auch Sprengrennen oder Tranfitugeln. . 

Tranfcheenreiter, Ft. Cavalier de Tranchee, (Krie⸗ 
gesbaufunft) ein Aufwurf mit einer Bruftwehre, welchen 
die Belagerer mit Schanzkoͤrben und Erdſacken maden, 
auf die Halfte oder den dritten Theil auf der Feldbruſt ⸗ 
webhre, wm Davon den bedeckten Weg zu entdecken und zu 
beftreichen. 

Tranfcheeftab, ein, in ſechs Fuß gemeiniglih abges 
theilter Stab, woran einer-von den Äußerften Füßen noch 
in jeine 10 oder 12 Zoll eingetheite it. Die Ingenieurs 
und andre zur Arbeit Eommandirte Offigier bedienen fich 
derſelben, die Zaufgräben damit abzumeljen, am welchen 
gearbeitet wird. ve 

Tranſchier, (Meſſingwerk) die Schaufel, womit der 
Sallıney in die Tiegel gefcputter wird, wenn Metfing ges 
macht werden fol, 

Transgreflo, Ital. (Handlung) wenn ein Kommit⸗ 
tirter die Drdre keines Kommittenten überfchreitet, und 
die ihm aufgetragene Er : und Berbandelung der Waaren 
oder MWechfeibtiefe nice nach dem ihm vorgefchriebenen 
reife akkurat verrichtet, 

CTranſillas, eine Art gefföppelter bolländifher Spigen 
von einem bis fünf Ringer breit. Sie werden in Sortis 
menten von 20 Stüden verfendet, wovon zehn von eis 
nerley Muſter von zwey bis vier Finger breit, und zehm 
von einem andern Muſter zwey bis fünf Finger breit. Es 
werden auch feinere von ein bis zwey Finger breit hinzu⸗ 
gethan, von denen man gleihfals 10 Stuͤck zu einem 
Sortimente legt. Die Hollander bringen dergleichen nach 
‚Katir, von da fie nach Amerita geben, _ 

‚ Translation, f. Verferung. 

Transport, (Handlung) die Hebertragung ber Sum⸗ 
me, die durch die Addition einer Seite der Rechnung 
herausfomt auf die andre Seite. Ingleichen die Ueber 
tragung einer oder mehren Poften aus einem Handels⸗ 
buch in das ander; 3. B. aus dem Memorial in das 
Journal und aus diefem in das Hauptbuch. Bey dem 
Buchalten it Fr. Remuer un Correpte foviel, als ein 
Konto von einem Blatte auf ein anderes in eben demſel⸗ 
den Buche, oder wenn in demfelben fein Piab mehr 
vorhanden it, um foldes zu fentinuiren auf ein neues 
Folio in einem neuen Buche übertragen, Wenn diefes 
geſchehen Toll, fo muß vorher das Konto, das man trans 
portiren will, unten auf der Seite bilanziret d. i. eine 
Sunme davon gejoaen werden, Transport heißt auch 
die Fortſchaſſung einer Sache von einem Ort zum — 

ans 


Transport 


Transporteur, (Meßkunde) dasjenige Werkſeug, 
wodurch man die Größe eines Winkels entroeder erfahren, 
oder dem Bereits bekannten Winkel einen andern von eben 
der Größe bequem gleich machen kann. Es beftcht gemeis 
niglich in einem halben Zirkel von Meſſingblech, deſſen 
ange in ‚180° getheilt,, an dem Durchſchnitt aber 

r Mittelpumte durch einen fcharfen Einſchnitt bemerkt 

iſt. Bey einigen find die Grade wiederum in halbe ja 
wohl sar in Viertel gecheilt, und werden Transporteurs 
mit Minuten genennt. Da, wie gedacht, dieſes Ins 
ument gebraucht wird, die Grüße der Winkel auf dem 
Be aufzunehmen, fo muß dieferhal$ eine der vorzuͤg⸗ 
lichten Eigenfhaften eines Transportenrs diefe feyn, dab 
"er bey dem Gebrauch genau. an. das Papier anſchließe. 
"Ein Transporteur, der ſich geworfen hat, ift vollig un: 
braudsar. Deßhalb muß dee Mechanikus, der ihn wer 
fertiaet, . das Meſſingblech gut planiren und poliren. 
Meil aber auch durch die Sehnen der Bogen ebenfalls die 

‘ Größe eines Winkels zu erfahren iſt, fo bat man für alle 
Bogen des halben Zirkels von einem Grad bis auf ı Bo, 
ja wehl ned) ‚für. die Minuten, diefe Sehnen auf cine 
Fläche in Form eines Maaßſtabes mit. Transverfallinien 


- getragen , ‚wodurch vermittelst eines Zirkels gbenfalls die 


. Größe eines Winkels auf dem Papier ‚aufgetragen werden 
kann, ohne den fonft serröhnlichen Transporteur darzu zu 
„gebrauchen. . Ben der Verfertigung des Transporteurs 
muß der Künfkler denfelben mit einem richtigen Linial auf 
allen Seiten genau pritiin, ob feine Flaͤchen villig cben 
find: Die unterfie Fläche des Meſſingbogens, ſowohl, als 
auch des Linials, das den halben Metallbogen vereiniget, 
daß er darauf gleichſam fteht, iſt völlig eben. Allein bier 
mige Seite, des Bogens, worauf die Abtheilung nad 
feinen 180° zu fieben fomt, wird koniſch mit der Zeile 
abgeſchaͤrſt. Es verkhaft dies den Mugen, daß man ge 
sau über einen Strich, der einen ganzen oder halben 
Grad anzeigt, auf den Papier einen Punkt machen kann. 
Der äußere Umfang des Bogens muß aber nicht vollig 
ſo ſcharf eyn, als die Schneide eines Meffers, weil er 
vom Gebrauch ſich leicht abnugen würde, fonbern noch 
die Stärke eines Rarrenblarts behalten. Bey dem Ab: 
feilen pflegen einige Mechanici die unterfte Flaͤche eines 
Transporteurs etwas weniges mit der Feile nach der Brei 
te aussubdlen, damit derielbe bey dem Gebrauch defto 
veſter gegen das Papier andrucke und fid) derfelbe genauer 
 anfchliefe Das Abtheilen der Grade geichießt mit der 
Tbeilfcheibe. (f. dief, Mechanikus) Die Markfcheider 
Bedienen ſich auch eines Transporteurs, vermittelſt deffen 
fie die Stunden , wie ſolche durch die Stundenſcheiben auf 
Eiſenwerken aeiunden werden, in Grund bringen und auf 
dası Papier übertragen, um das Streichen des Ganges 
anzudenten Es beſteht diefer aus einem ganzen Zirkel, 
„beiten Peripherie in 24 aleiche Theile getheilt ift, der im 
‚ feinem Zentro einen Ausfchnitt hat, um folden auf den 
Winkel zu legen. j ' 
Transportirung der Wechfel, einen Wechſel an ei. 
I men andern abtreten, oder indoffiren, geſchieht diefes aber 
Technologiſches Wörserbuc) IV. Theil, 
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mehr als einmal, fo heiße es Giriren. (f. Indoſſiten und 


&iro.) 

Transporefchiffe, alle diejenigen Schiffe, welche ges 
brauche werden, Truppen, Pferde, Kriegesgerärhe und 
— Vortath von einem Hafen in den andern zu 

ren. 

Transpoſition, (Muſtiker) deutfh: Verferung, 


bedeutet In der Muſik, wenn eine ganz diatoniſche Meld⸗ 
die vermittelſt Fortruͤckung der Tone und Vorzeichnung 
eines oder mehrerer hart oder weich machender Zeichen im 


eine hromatifche, oder diefe in eine diatoniſche verwan⸗ 
delt wird. 

Trapesium, beißt ein gefchobenes Viereck, oder bag 
fein Parallelogramm ift, oder deffen einander entgegeu⸗ 
geſetzte Seiten nicht gleich und parallel find. 

Trapp, Tögelsköl, (Bergwerk) ein ſchwediſcher El⸗ 
fenftein, der.in großen Stücken bricht und in Quaderſtü⸗ 
din in Schmerklüften liegt, und auf dem Bruch wie feiner 
Saudſtein, matt und dichte ausficht. Es giebt ſchwar⸗ 


zen, grobförnigten, ftahlverben, ſchlackigten auch ftahls 
‚grünen, 


In Schweden wird auch die Baſalt Trapp 
ennt. 


Trappel, (Papiermacher) Bretter mit Loͤchern, worinn 
bie Stangen oder haͤrenen Stricke beveſtiget werden, wor⸗ 
auf das Papier getrocknet wird. 

Trappen. (Weingärtner) So nennt man an einigen 
Orten die in den Weintriftern befindliche Kamme oder 
Staͤngel. (f. Triftern) 

Trappenbüchfe, ein langes, wie eine Flinte gefchäfs 
tetes Rohr, welches auf einem eigenen dazu verfertigtem 
Magen gefahren wird, um damit Trappen zu ficken. 

Traquenard, Fr. ( Reitſchule) ein gezwungener Gang 
oder Amble, der weder Schritt noch Trab in ſich har, 
fondern wie ein Antritt gebt, 


Traß, f. Traßſtein. 

Traſſat, Ital. bey der Wechſelhandlung derſenlge, 
auf welchen ein Wechfelbrief ausgeſtellt wird, daß er da 
Geld bezahlen fol, und wird derſelbe auch Acceptant 
und Dbereafirter oder bezogner Acceptant achennt, 
wiewehl ibm der Name Acceptant, nicht eher gegeben 
werden follte, als bis er den auf ihn aezogenen oder traſ⸗ 
firten Wechlelbrief zu zahlen angenommen hat, ' 

Traſſel, ein in einigen Städten in Arabien, vornäms 
(ich zu Mecha, gebräuchlices Gewicht, welches 28 Pfund 
wieat: 10 Man machen ein Traſſel, und ı5 Traffel ein 
Bebar. 

Traſſiren, Fr. Traſſer, bey der Wechſelhandlung, 
da einem eine gewiſſe Summe Geldes in der Abſicht gege⸗ 
ben wird, daß das Geld, an einem andern Orte wieder 
ausgezahlet werde. Zu welchem Ende der Auszahler 
von dem Empfänger dagegen einn auf einen andern ger 
jogenen Wechfelbrief erhält, welchen derjenige, auf dem 
er gezogen, am bie in dem Wechtelbrief benannte Perſon 
nach gefchehener Acceptatien zu gehöriger Zeit zu bezahlen 
Fhuldig if. CK Trafister Wedel) 


Se Craſ⸗ 
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Traſſtrer,Traſſant, Traſſent, dieber, auch 
Geber, Ausgeber, und Ausſteller eines Wechſel⸗ 
vriefes, Er. Traffeur, (Handlung) derjenige, welcher 
‚in feinem -ausgegebenen Wehfelbriere einen Freund ers 
!fucht, die in dem Wechſelbriefe enthaltene Summe an ei⸗ 
nem gewiſſen Orte der im Wechlelbriete bemerkten Perſon 
ue zuahlen. Oder deurlicher, derjenige, To für ſeine oder 
rines andern Frempdir Rechnung auf einen dritten Ott 


einen Wechſelbrief von fich giebt und verhandelt, und dar 


Mir den bedungenen Werth ober die Baluta empfännt. 
Die Schnidiakeit‘ eines Traffirers beiteht darinnen, daß 
er mehr als einen Mrcfelbrief dem Nemittenten aufju> 
‘Händigen ſchuldig Gemeiniglih wird Prima und Er 
ftunda, in Notbfall auch Tertig und Quatta MWechfelbrief 
ertbeiler, damit, wenn Prima verlohren geht, man 
ſich der Sekunde bedienen fonne, und weil Prima ſofort 
nach deren Finhänsigung zur Acceptation zu verfenden iſt, 
gleichwohl ein Wechfel viele andre Platze der Negotianten 
halber paſſtt, mithin Sekunda zu dieſem Gebrauch no: 


thia if, Nichtmeßwechſel muß der Trallicer , fobald 


Ser von dem Nemirtentig uber die Valuta Nichtigkeit er 
haltın bat, ausliefern und. fann er fich mit dem Bors 
mande, dag der Wechſel erft in + Monarhen zahlbar, nicht 

ſchutzen n. ſ.w. I 

Traſſitter Mechfel, wird ſonſt auch eine Tratte, 
oder negotuüͤrter und verhandelter Wechſelbrief, Fr. Chan- 
ge tire au Change 1” tranger, genannt, und ift eine 
kurze, das Wert Wechſel enthalteude Schrift, worin 
der Traſſiter mit eigenhändig unterſchriebenen Damen 

ben Traſſaten erfucht, dem. Prafentanten eine gewlſſe 

Summe Geldes zu der geſetzten Zeit, an dem benannten 

Odrte zu bezahlen. 


Trafffein, Traf, Tarras, Erin gemahlnet Ce— 


ment» Topf. oder Duckſtein, ber hauptſachlich im Köllnt ; 
Er beſteht aus 
Stücken von Bimsliein- 


ſchen ben. Brühl und Andernady bricht. 
‘ einem Duc » oder Tophſtein, 
und Eifentheilchen. Er iſt theils weißlicht theils braun, 
dicht Thon. fondern Saudſteinartig. Bey den Mine: 
ralegiſten iſt ee lange nicht bekannt geweſen. Cronſtaͤdt 
iſt der erſte, der ihm anführt, Traffel oder Tarap nennt, 
wurd au den Eiſenerzen zable, weil Eifentheildben darin 


find. Vermuthlich find aber dieſe demielben nicht weſent » 


Man ſchtrelbt feinen Urſprung au: 
u Man finder pweyerley, blaß: 
Er wird von den zur Bauar⸗ 


“Nic, fondern anfällig, 
gebrammten Vulkanen 
"gelben, und lichtgrauen 
beit vernerheilten 'n Frankfurt 
‘ macht, mit Theil Kalt vermiſcht, und giebt einen im 
"Morter and Waſer dauerhaften Moͤrtel, daher er ſtark 
nach Holland und Amerika verſuhret wird, um mit demſelben 
unter Waſſer zu bauen. 
Trattarella, Ital. wird ben der Wechſelhandlung nicht 
felten ein traſſtrter Wechfetbrief von einer Eleinen Sum» 
‚me genannt. 
Tratten, Wechſelbriefe, (6 auf einem dritten, Ort. ande 
„geßalet, und Dafeibft aahibar And. | 


am Mayn zu Mehl ae : 


"Zraufe > 


Trattenbuch/ Acceptationsbuch, Fr. Tivre desAc- 
ceptations au des traites. (f. Acceptc stud) 
Tratten, per Conto d’ Amici, dieſenlan Tatten bey 
der Wechfelhandlung, fo für Rechnung eines Dritten ger 
than werden, Krta: rk 
Traube, .( erie, ckgießer) der alleräugerfte 
Theil an dem Boden eines en fo 'bm feine —* 
Sdwere geben Hilft, damit es leicht zu regieren iſt. 
Traubel, ſ. Traube. 
Traubenbobrer, f. Bruſtleier. 
Traubenbagel, (Artillerie) eine Art Kartaͤtſchen, wel⸗ 
die vom Doppelhakenkugeln, in einem leineuen gepich⸗ 
ten ade aiſo zugerichtet berdem, daß fie einer Traube 
| sehen. Man tader fie in ein Stuck, da fie denn im 
usſchießen zerfpringen; und die Kugeln gleich cinem Ha⸗ 


gel ausbreiten. Bu FR: 
Traubenparucke, (Parudenmader) eine jeßt ſchon 
faft ganz aus der Mode getommene großrunde Parude, 
deren gektaͤuſelte Hinterhaare zufammengebunden waren. 
Trauetflor, f. Rreppfloe. er 
Trauermantel, ein langer ſchwarzer Mantel, den 
' man ben Peichenbegängniffen umhänger. °,, 
Trauernadeln, (Nadler), Stedaadeln, die fchom faſt 
aus der Mode gekommen find und bey dem Trauren ger 
bräuchte werden. Sie find von Fifen, merden mit Kinol 
gekocht und mit einem ſchwarzen feinen Firniß überzogen, 
wodurch fie die ſchwatze Farbe nnd ein glänjendes Anfes 
hen erhalten, ie 
Trauerpapier, (Buchbinder) Papier, fo auf allen 
vier Raͤndern einen ſchwatzen Streifen hat, "und worauf 
‚man Trauerbriefe fhreibt. ' Es wird im Ganjen wie tin 
“Buch beſchnitten, dann feget man ein Blatt fo weit hin 
* ter das andere, als der Rand breit und ſchwarz werden 
fol, und fo feat man Bogen oder Blatt an Blatt. Alt: 
denn zieher man die“ Einfafjung aller fo gelegten bogen, 
mit ehrem in’ Klemens und "Everweiß - eingefauchten 
Schwamm, und fo mache man es auf beyden Seiten ber 
Länge und auf denden Seiten der Breite, fo daß man mit 
‘ einemmal eine ganze Partie zugleich ſchwärzen ann, 
Denn die naͤchſte Schärfe eines jeden gerade befchrrittenen 
Bogens vertritt hier die Stelle eines Lineals. Die 
Schwaͤtze muß die Dicke einer PVreyes haben, wenn fie 
nicht durchfihlagen ſoll. Den hintereinander alfo geleg 
‘ten Saufen Papier beſchwert man unter. der Arbeit mit 
etwas, damit die Bogen veſt Kegen. 
Tranfe, (Baufunſt) nennt man den Abfall des Waſ⸗ 
fers, wenn es bey dem Megen über das Dach auf den 
Erdboden rinmt. Weil das Dad) jedesmal etwas weit 
fiber die vordere Wand hervorragen muß, damit felbige 
Befto mehr vor dem Regen verwahrt ſey, folglich auch 
die Traufe weiter dabon herakfälle, fo heißt man ebenfalls 
auf dem Erdboden den Raum von der Örundmauer des 
Hauſes angerechnet, bis an den Ort, mo das Waffer von 
‚dem Dach abfällt, die Traufe, welche mit dein befondern 
Recht belegt ift, doß, fofern nicht ein fpecielles Gegenrecht 
verhanden, fein Nachbar an des andern Traufe fo mabe 
- am» 


Traufe 


anbauen darf, daß dadurch der Abfall des xs gebin« 
dert werde, oder ein andrer Nachthell dem Beſitzet des 
Fraufrechts daraus erwachſe. j f 

Traufe. (Papiermader) So wird der breite hölzerne 
Rand an der Zeug: oder Schoͤpfbutte genannt, weil er 
abſchuͤßig iſt, und das Waffer bey dem Gchöpfen der Bo: 
gen davon abfließer. 

Träufelburte, (Salpeterfiederey) wine Buͤtte, die ne: 
ben die Siedepfanne der Salpeterlauge geſtellet wird, und 
woraus während dem Kochen oder Finfieden der Lauge 
immer allmaͤhlich friſche Lauge binzueröpfelt, 

Traufbaden, ſ. Aufſchoͤbling. 

Trauftecht, ſ. Traufe. EBEN 
‘ Traufwein, |. Led’wein, ern 
Travbers, Fr. Zwergwall, (Kriegshaukunſt) die 
Bruſtwehre, welche man qurer über den bedeckten Weg zu 
Beyderr Seiten der Places d' Armes, öder wenn die fir 
nie lang tft, auch) zugleich an dem Ende der Rundung des 
Grabens leget, um dadurch zu verhindern, daß derfelbe 
nicht von dem Feinde enfliret were. Sie werden auch 

den Wällen des Hauptwerks gebrauchet, wen von 

Hehe Goran find , damit die Linien gleichfalls 
nicht enfiliter rörrden. Zursellen heißt auch ein Zwergwall 
nit feinem Graben alfe, fo gemeiniglich die Queere an en: 
ge Oerter und Paſſagen gemacht wird, damit man nicht 
durchtommen und folben Ort beſchießen könne. Biswei · 
fett heise auch fo Kin kleiner Graben mit einer Bruſtweht 
beyden Seiten verfehen, den der Delagernde über den 
Sptungesraben, Lu er angreift, ziehet, damit ihm von 
fanfen fett Schaden geſchehen Eotne, und er dennoch 
ihgen kann, das Bollwerk zu untergräben. Man bes 
Biefen Graben mit Faſchinen, fo mit Erde uͤberſchüt⸗ 
cet find, um fich vor dem fliegenden Feuer zu verbergen, 
Diefes Werk ift von Eoffre (f, diefen) nur darinn unter: 
ſchieden, daß diefer von den Belagerten, die Traverfe.aber 
von den Belagerern gemacht wird. , 
Traverſiere, ein Fiſcherboot zu Rochelle, fo auf zu 
Aline Reiten eingerichter iſt. Es führer einen Diaft, aber 
oft drey Seegel, einen am Danme , einen am tag, und 
den drieten an einem vorfpringenden Stuͤcke, ſo hinten bey 
dem Ruder hernbertager. 

Traverfiren,, Fr. (Neitfunft) ein Pferd, das ſowohl 
ruͤckwarts, als auch nach beyden Seiten nach bes Reiters 
Verlangen geht. Damit es ruͤckwaͤrts gehen lerne, muß 
der Neiter bald mit einem, bald mit dem andern Zügel ein 
wenig amyfeben, und wenn das Pferd dabey nur ein we— 
nig gehotſam geweſen ift, fo muß er gleich wieder mit den 
Zügen nachgeden, damit es ſpuͤre, daß es recht gethan ha» 
Be, und zu ſolchem Ende muß ihm auch der Reiter ſchmei⸗ 
dein. Mit der Zeir Fann ihm der Meiter ſchon immer 
mehr zumuthen, fo, daß es endlich fo weit zurück gebt, 
die man es haben will. Wenn fih dis Pferd durch das 
Anziehen der Zügel nicht bequemen will, zurüc zu gehen, 
fb kann eine andere Perfon ihm eine Spießruthe vor den 
Kopf halten, und wenn diefes nicht belien will, mit der 
Ruthe auf die Naſe ſchlagen. Wenn das Pferd genugfam, 

ine — — * 0 2 
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hinter ſich * it, fo muß man es hernach allezeit 
auch wieder vorwärts geben. laſſen. Auf die Seite gehe 
ein Pferd ſchwerlich von ſelbſt. Man kann es alfo dazu 
je ricgten, daß man im Anfange das Pierd mit dem Kopf, 

egen eine Wand ftellet, damit es nicht weiter vor ſich ges 
en koͤnne; wenu es nun in folber Stellung angefeiihet, 
oder gereijet wird, fo iſt ihm nichts mehr übrig, als dag 
es auf die Seite gehe. Es muß aber der Meiter das Pferd 
alfo anmabnen, daß er den linken Schenkel ſtark anlege, 
wenn das Pferd auf die rechte Seite gehen voll, und um⸗ 
gefehrr, wenn es auf die linke Seite geben fol. Es ver: 
ſteht fih aber auch von felbft, da er ibm aud) mit derm 
Zaum auf einer oder der andern Seite beljen muß. Auch 
kann der Reiter feinen rechten Fug an des Prerdes rechten j 
Bug vorne anſchlagen, wenn das Pferd auf die rechte Sei⸗ 
te geben foll, damit es dadurch ermahnet werde, dem rech⸗ 
ten Fuß zuerſt aufjubeben, und damit auf die rechte Seite 
zu weichen. Ein anderer, welcher zu Fuß dabey ſteht, 
kann an eben diefem rechten Fuße mit der Ruthe mahnem, 
daß esum fo eher damit auf die rechte Seite weiche. Auch 
hinter dem Pferde muß jemand ſtehen, der ihm durch das 
Mahnen mit det Ruthe an den Hinterfüßen auf die Seite 
helfe. Wenn das Pferd an der Wand alſo zugerichter iſt, 
dab es. rechts und links auf das Mahnen des Neiters al 
lein geht, fo ‚wird es fid eben fo leicht dazu bequemen, 
wenn es nicht an der Wand, fondern jrey ftebt. 

Trebergruben,, in einigen Brauhaͤuſern, wo ſtarke 
Viehzucht IE, angebradhte Gruben, melche inwendig mit 
Ziegel: oder andern Steinen ausaefürtert find, Man 
[hättet darein die Träber oder Seihe ein, und tritr fie 
mit den Füßen, oder ſtampfet fie mit Inſirumenten veſt 
/ein, daß fie recht dicht auf einander liegen, wenn man ber» 
nach Waſſer darüber ber gießer, fo bleiben fie bis auf die 
legte Handvoll gut. 

Tre, f. Dred. (Huͤttenwerk) 

Tredebanf, (Münze) ein eifernes Merf auf einer 
ſtarken Bank beveftiget, durch welches die Platten zum 
kleinen Gelde, die in den Bogen find gegoſſen worden, ge: 
zogen * zu guter Gleichheit gebracht werden. (ſ. Zieh⸗ 
werk. ⸗ 

Treckgatt, ſ. Publloch. 

Treckſunge, Fr. Garçon trainant la hrouette cof- 
free, (Berqwerk) Bergjunge, welcher den Hund oder 
Karn läuft (zieher). ’ 

Tredleiter, ſ. 3iebleiter. 

Treckſchute, ein Fahrzeug, fo bedeckt und mit beque⸗ 
men Baͤuken verfehen ift, worauf die Reiſenden fisen kͤn⸗ 
nen... Es wird vom Ufer mit Pferden gejogen, und iſt 
vorzüglih in den bolländifchen Städten im Gebrauch. 
Sie gehen wie die Poft zu gewiſſen Stunden des Tages 
ab, und kommen au wieder an, und fünnen ſowohl Pafs‘ 
ſagiers, als auh Waaren, darauf mit aller Bequemlichkeit 
ſortgeſchaffet werden. Niemand darf ſich unterftchen, fie 
aufjuhalten ; alles it darinn gleih am Range. Kein Ace 
ciſe⸗ oder Zollbedieuter darf fie, jo lange fie in ihrem We: 
ge bleiben, viſitiren. An allen Slüffen und Kanälen, wo 
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dergleichen Schuͤten getreidfer werden, iſt auf elnem oder 
beyden Ufern eine Straße frey, welche man den Treckweg 
nennen koͤnnte. Wenn fich an einer &eite des Uſers Hin⸗ 
derniſſe finden, fo muͤſſen die Pferde überfahren und auf 
der andern Seite ziehen. Diele Fahrzeuge haben ihre Ne: 
geln und Handgriffe noͤthlg. Kr a wird ſchwierig, 
wenn das Waffer groß iſt, und die Pferde zu weit ab feyn 
müfen, Man leget alsdenn das Tredfeil auf einen in der 
Spike eines Kahns angebrachten Kloben, und hindert es 
zu finfen. 

Treckſtock, (Kuͤrſchner) eine Tonne, die auf einem 

kuoſernen Keſſel ſteht, worinn die Pelze mit Sagefpänen 
gein getreten werden. (f. Treten der ‘Pelzbälge) 
’ Tred’weg, fr. Chemin de Halage, bey den Fran: 
zoſen und Holländern ein 24 Fuß breiter Weg auf beyden 
@eiten der [hiffparen Flüffe zu Paffirung der Pferde und 
Menſchen, fo die Schiffe ziehen. Diefe Wege dürfen ıwes 
der mit Bäumen beſetzt, noch mit Hecken und &räben vers 
fprrret werden, fondern müffen freu bleiben, 

Treckwerk, Windfänge, Getrepperich, (Berg 
oerf ) eine Einrichtung, um in den Gtollen den Luft: 
wechſel zu befördern, und dem Wettermangel abzubelfen, 
Zu diefem Endzwecke wird die Schle des Stollns im der 
Mitte 20 Zoll hoch zu benden Seiten mit halben Schaa⸗ 
len, oder gefpaltenem Hoize, beiegt, welche auf der Sohle 

u beyden Seiten 4 Zoll weiter heraus als oben ftehen, das 

r fie auf der Sohle 26 bis 28, oben aber nur ı8 bis 20 
Zoll von einander ftehen, damit die Schaalen unten von 
dem neben geftürjten Berg nicht hinein gedruckt werden. 
Diele beyde Schanlen werden nad) jedem Lachter mit dar 
zwiſchen gelegten Swingen (Klöpern die an beyden Eins 
den zu halten Holz 4 bis 6 Zoll abgefhnitten find, daß 
Das volle Holz zwiſchen die Schaalen tritt, und bie zu bals 
ben Holz abgeſchnittene Enten auf den Schalen liegen) 
für den Ein: und Zuſammendruck verwahret, umd mit hal 
Sen Brettern, oder gefpaltenem Holze zugeleget, Der 
Raum zu benden Seiten, wie auch die aufgelegten Brit 
ger, werden 4 bis 5 Zoll hoch mit Berg bejtürzet, daß nir: 
gends die Luft ein: oder ausdringen Fann, Auf dem Ders 
ge über dem Tragwerke werden 2% bis 3 Zoll dicke Bohr 
ten geleget, da der Berg mit dem Karen darüber wegge⸗ 
laufen werden kann. Diefes it das Treckwerk an ſich 
felbit, welches einer Abzucht gleicher, dadurch die Stolln 
waffe aus dew Mundloch ablaufen. Es wird fo weit 
fortaeführer, bis ein Durchſchlag gemacht, und frifche 
Wetter erhalten werden, oder der Stolln aus bervegenden 
Urſachen nicht weiter fortgetrieben wird. Am Tage wird 
über dem Stolln, einige Lachter bitter deffen Mundloch, 
ein Loch donlägig gegen den Stolln bis auf die Firfte, oder 
in den Stollm niedergebrohen, und wie ein Schacht ins 
Gevierte ausgejimmert, im felcher Weite, daß ein Mann 
Burchkriehen fann ; oder es wird auch wohl in dem Loche 
erft 3 bis « Pachter ausgelenfet und fortaeftellet, und dann 
donlaͤgig nach der Firft zu bie $ Lachter oder 20 Zoll das 
Loch zugefehret, hinter eine vor ein paar Thuͤrſtoͤcke recht 
vertretende und in dem Stein hineinwaͤrie aufgehende 


be‘ } 
Treffen 
Tore, da bie Oeffnumgen neben ben Thuͤrſtoͤcken und Aber 
der Kappe mit Lerten für das Ausdringen der Luft wohl 
gerwahret werden. Sollen aber die Koſten zum ganzen 
Heinen Schachtgezimmer nicht angewendet werden, fo 
wird das Loch nach einigen Stücken Holz nur mit Drets 
teen ausgeſchlagen, welche unten als ein ungleiches Viereck 
enge zufammen gehen. Wenn im Lache nicht ausgelenket 
und fortgeftollet, ſondern ſolches fofort gegen die Firite zus 
gekehrer wird, fo wird die enge Oeffnung des Vierecks im 
ein in der Fire des Stoflns über die Kappen geleates, 
mit einem Drette zugededtes, und mit Letten wohl vers 
ſchmiertes Gerinne oder Autte eingefuget. In dieſem Ge: 
tinne werden nach der Reihe mehrere dergleichen zugedeck⸗ 
te und verichmierte Letten eingefuget, und im der Firſt fo 
weit fortgeführet, als es für nörhig Befunden wird. Da 
denn etwa Lachter vor ihrem Ende die Thüre auf gemel» 
dete Nor eingepaffer wird, Ueber das Loch wird am Tas 
ge ein vierectigtes Gehaͤuſe mit vier Thüren, die fich eins 
waͤrts öffnen, uud mit vieredigten Löchern im Boden, die 
mit.niederwärts gehenden Klappen oder Thuͤrlein verſehen 
find, gefeget. Diefes heißt der Trichter, An diefem Ges 
häufe werden jedesmal die zwo Thoͤren mit den davor 
fenenden zwey Löchern im Boden, welche dem Winde ent» 
gegen ftehen, offen gelaffen, die andern zwey aber werden 
mit den zwey Löchern verſchloſſen. Durch die zwo The 
ren und Loͤcher wird entweder der Wind in den Stolln ges 
führet, und da der &tolln ver dem Ende des Serinnes 
mit einer Thuͤre verfchloffen,, der Wind aber ſtaͤrker, als 
die im Stolln hinter der Thuͤr ftehende Luft ift, fo acht 
er im Stolln fort bis vor das Ort, treibet die matten et: 
ter unter dem befihriebenen Treckwerk fort und zum Mund⸗ 
loch deffelben hinan; oder wo das Mundloch, und alfp das. 
Trechwerf in dem Stolln viel niedriger, als der Windfang 
am Tage ift, fo gehen auch wohl die frischen Wetter in 
das Treckwerk nach der Erfahrung hinein, und die faulen 
gehen duch das Gerinne, oder Lurten in den Firft zum 
Windfange hinaus; und fo wirt auf beyderley Art ein 
Luſtwechfel im Stolln erhalten. Man hat Depfpiele, daß 
mit ſolchem Trectwerk und Windfang cin Stolla faft 400 
Lachter forrgebracht worden. (f. Calvör Maſchienenweſen 
bey dem Bergbau ıften Theil Tab, 1) 
Treckwrig, ſ. Tragwerf, 


Treckzange, ſ. Kadezange. 


Treffen, Fr. Combat, (Kriegeckunſt) ein Gefe 
zwey feindliche Heere ganz oder zum 4 ae 
fioßen und fih herum fchlagen. Man unterfcheidet es von 
einer Schlacht, ($. diefe im Supplement) da nicht bepde 
Heere in einer förmlihen Schlachtordnung gegen einander 
getanden, und ſich recht vorbedaͤchtlich zu einem Gefechte 
geibicht gemacht haben, auch nicht die ganze vorbandene 
Armee dazu gefommen, fondern nur ein Theil, dabey auch 
nichts ganz Entſcheidendes gewonnen, doch aber diefe oder 
jene Abficht des Feindes vereitelt worden, oder der fiegens 
de Theil das, mas er erlangen wollen, wirklich erlanget 


bat m. fe w. Man pfleget dergleichen Treffen, zum Uns 
cerſchiede 


Treffen 


terfchiede einer Schlacht und eines einen Scharmuͤtzels, 
oͤſters auch sine Affäre zu nennen. 

Treffen, $r, Kencontier, Attraper, (Mair) wird 
von der Achnlichkeit des Geſichts und von der Stellung 
der Pe.fon gefagt, weldye man malt. Man fagt, diefer 
Maler trifft wohl, diefer Kupferftecher trifft vollkom⸗ 
men die Kopfſtellung, den Karakter der Figuren biefes 
Gemaldes. 

Treibebeeten, ( Gärtner) eine Art von Miſtbeeten. 
Man nennet zwar zuweilen die gewöhnlichen mit Mift aus 
gelegten und mit Fenftern bedeckten Mifthreten alfo, ei⸗ 
gentüch aber komt diefe Benennung feldyen verfchloffenen, 
jedoch auch mit Fenſtern bedeckten, Kaften zu, darinn un 
ter der Erde noch Möhren angebracht werben, die man ver: 
mittelit des Feuers, und nad Anmeifung eines Thermo: 
meters erwärnie, wodutch das Wachsthum der zu treiben» 
der Pflanzen befördert wird, 

Treibebogen, (Goldſchmid) eine Art von feinem Boh- 
ver, womit diefer Kunſtler kleine Löcher in feine Arbeiten 


einbobtet. Der Bogen, der einem Kidelbogen glei, mur - 


etwas mehr gektuͤmmt iſt, ift von Meſſing an einem hoͤl⸗ 
zernen Heſt, an dieſem ift eine Sehne an beyden Enden 
ioße beveftiget, welche fib um. eine mefingene Melle 
ſchlingt, durch deren Mittelpunkt eine ſtaͤhlerne Bohrſpitze 
durchgeht. Wenn man bohren will, fo ſetzt man die Spi⸗ 
Be des Bohrers auf die zu bohrende Sache, das eine Ende 
des Dogens gegen den Tifh und mit der Sehne beweget 
man vermittelt des Bogens die Rolle, und geiger gleich: 
ſam mit der Rolle und ihrer Bohrfpige das Loch hinein. 
* Treibebubnen, ( Wafferbau) Buhnen oder Obwei⸗ 
fer, die dazu beſtimmt find, ſchaͤdliche Orgenufer in einem 
Fluß oder Strom weqzureiſſen, uud durd den Strom 
fortjufhaffen, ¶ Es greift aber feine Buhne eher das ger 
genuͤberliegende Ufer an, es fen num entmeder eine Lands 
jänge oder Häger oder Inſel, als bis fie die Mormalbreite 
Überfäreitet. Im Striche befiget der Strom feine Macht, 

fo muß man ſich deſſelden hierzu bedienen. Folglich iſt 
en Treidbuhne nur möglich, wo ein Stromſtrich von ihr 
in Sınpfang genommen werden kann. Wenn die wahren 
Grängen der Strombahn gehörig gefunden worden, fo 


darf man nur auf dem Gegenufer die Linien ziehen, wel⸗ 


he andeuten, tie viel man wegichaflen wolle, um dat» 
aus alles übrige auf eine leichte Art zu beſtimmen. 3.B. 
an dem gegenfeitigen Ufer wäre eine aue ſalleude Epiße, 
welche roeggutreiben wäre, umd das diesſeitige Ufer hätte 
eine Bucht, welche mit der gegenüber ſtehenden geraden 
Linie parallel gegen, die wahre Stromgränge bezeich ⸗ 
nete, und beude Linien der bepden Ufer an dielen Stellen 
wären vermittelt der Normalbreite parallel gezogen; fo 
würde eine Buhne an dir linken Spitze der Bucht des 
diesfeitigen Ufers den Strich des jenfeitigen Ufers erreis 
, den fie foll den Stromſtrich des gegenfeitigen ger 
Erümmten Ilfers auffangen. Alſo muß fie aus der gedach» 
ten kinfen Spitze der Bucht dee diestitigen Uſers hervor 

i n, und mie derfelben die Spitze des aegenfeitigen Ufers 


der Landzunge oder Krümmung wegſcheuren, folglih muß 
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ſie nach biefer Spitze hinzielen, und die Pinie des Strichs 
von der gedachten Spitze der Bucht bis zu der Spitze der 
Kruͤmmung des gegenſeitigen Wiers beſtimmt den Winkel 
bes jenſeitigen Ufers, den ſie mle dem diesſeitigen Ufer von 
eben der Groͤße machen ſoll, und fie ſoll nur bis zur Mitte 
ber jenfeitigen gezogenen geraden Linie,die hinter der Lande 
junge nejogen worden, wirfen, felglih muß man zwi: 
(chen dem dertem gegebenen: Punkt und dem Haupte ber 
Treibebuhne die Normalbreite finden. Die gahze Auflös 
fung diefer Aufgabe it alfe diefe: man ziehet von dem Dis 
te, wo man fi) des Steomftriches ganz beimächtigen kann, 
nad) der Äußerften wegzunehmenden Spihze des Gegens 


uſers eine Linie, Jo hat man die Richtung der Treibebuh⸗ 


ne, welcher man eine folde Länge mittheilen muß, daß 
zwiſchen ihrem Haupte und der Öränge des wenzutreibens 
den Landes die Nermalbreite übrig bleibe, fo it die Sa⸗ 
che geſchehen, und der Ort und die Größe der Buhne ges 
funden, Der Beweis, dab dieſe Buhne im Gegenufer eis 
nen Einrid bis an dem verlangten Punkt verurfachen wer⸗ 
de, if nicht aus den Eigenfhaften der Normalbreite zu 
führen, welche ein jeder auf fandigen Moden fortranfdhene 
der Strom mach und nach wieder berzuitellen fucht, fo oft 
ein Einbau die Strombahn ſchmaͤlert; fondern es fließet 
ſolches auch aus den Wirkungen des Stromſtrichs. Die 
bier beſtimmte Buhne fängt einen Strich anf, verringert 
feinen Stoß dergeitalt, daß alle Wirkungen, welche vom 
Anfange der Buhne an, bis an ihr Haupt treffen , fich in 
einen engen zufammengebrängten Wafferftrrifen verbinden. 
Die Buhne verrichter im Waſſer das, was der Brermfpies 
gel mie den Eonnenftrablen thut. Diefer veriärfte Strom: 
firich mahlet den Grundfand nach und nach weg, und nds 
hert fich dem Gegenufer. Dieſes wird ſteiler, roller alle 
maͤhlig in den Strom hinein, bricht ab, wird weggefuͤh⸗ 
ret, und es kann nichts anders daraus erfolgen, als daß 
das Gegenufer ſich je laͤnger je meht verlieret. Wenn 
nun endlich die Normalbreite des Stroms wieder hetge ⸗ 
fellet worden, fo verlieret die Buhne ihre MWirfung, ins 
dem fie alsdenn der Page nach ſich nicht mehr in der Stroms 
bahn befindet. Dieſe Treibebuhne, die man die Haupt⸗ 
treibtbuhne nennen kann, muß noch einen Gebälfen has 
ben, wenn man feinen Endzweck genau erreichen will. 
Dieſer muß aber nicht eher angeleget werden , bis die erite 
Buhne bereits den Anfang gemacht har, das gegeufeitige 
vorfpringende Ufer einzureißen: denn der häufige Sand, 
melden die Buhne abtreibet, lagert ſich hinter der Yands 
junge wieder, und würde die Krümmung bloß werräden, 
aber nicht ganz fortbringen, wenn diefer Sand nicht ganz 
und gar weagefchtiffen würde. Eben fo wiirde der Einrif 
des diesſeitigen Ufers gleichfalls von Orte zu Orte fortmans 
dern, welches nichts taugen, fondern em immerwaͤhren⸗ 
des Kortbuhnen verntſachen würde. Sobald man alſo 
den Anwachs des Sandes hinter der Zange des gegenfeitis 
gen Ufers bemerkt, fo feat man nach einer erwat fleilen 
Richtung, In einer Entfernung von der erften, die zwehte 
Buhne an, dir den Anwuchs hinter der Zunge weiter ſchi⸗ 
det, Ay Buhne hat allen Schutz von der vorigen, da⸗ 
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her kaun man fle fo ſteil woreihten, ale man gut will 
und für gut befindet, Sobald die Hauptbuhne ihren gan⸗ 
zen Endzweck erreiher har, fo kann man die zweyte nad) 
amd nach wieder eingehen laffen. Die Hauptbuhne ſelbſt 
aber muß forgfältig erhalten werden. Dena wenn diele 
eingienge, fo könnte die weggebrachte Erdiunge wieder ans 
wachlen, und der Strich einen wiederholten Angriff auf 
das Schartujer wagen, Dadurch aber, daß die Buhne fies 
hen bleibt, wird alles zu befuͤrchtende verhindert. 

Lreibeifen , ( Hutwiaher) ein gewoͤhnliches wierfantis 
ges Blech, deſſen ſich einige flat des Rrummffampfers 
(f. diefen) bedienen, und, den Hut damit auf der Forme 
“ snformen. (ſ. Aufermen) 

Treibeifen, Fr. Avaloir, f. Krummfismpfer. 
, Treibebaus, Är. l'oſſinage, (Hurtenwer) das Ge⸗ 
bäu:e, weiches uber den Treibeheerd gebauet iſt. 

Treibehaus, f. Glashaus. (Öärtner) 

‘Treibebols, Ft. bouches lungues, (Huͤttenwerk) 


ehemals ein 10 Ellen langes, ist aber nur 9 Ellen langes“ 


Holz, welches bey dem Treiben gebrannt wird, 

Treibeholz, Walcderbols, (Koh) eine fleine um 
einen Stock herumlaufende Walze oder Rolle, womit die 
Paſteten⸗ und andeiezerte Teige ausgedehnet und in duͤn ⸗ 
ne Dlätter gebradht werden. (f. auch Rollholz) 

Treibebötte, ( Treibebaus. 

Tereibejagen. Wenn ein gewifles Mevier, oder auch 
wohl ein ganzer Wald, durch die Jagdleute ab» und zuſam⸗ 
mengetriehen und in deu Zeug gebracht wird, fo. heißt es 
ein Treibjagen; da im Gegentheil, weun etwas mit dem 
Leithunde befiätiger, und entweder gar nichts, oder nur 
etwas weniges darzu abaetrieben worden, folches ein Bes 
ftätigungsjagen beißt. (ſ. Beitätigen, Beftätigungsjagen 
und Hauptjagen) . 

Treibefaften, f. Treibebern. 

Treibekitt, (Metallarbeiter) ein Kitt, auf welchen 
allerien Arbeit von Blech von diefem oder jenem Metall 
getrieben (ziſeliret) und mit erbabenen Figuren verzierer 


wird. (f. getriebene Arbeit) Er befteht aus. ı Pfund, 


Pech und vier Pfund Ziegelmehl, beydes zuſammenge ⸗ 
fchmolzen. Hieraus wird ein Klumpen gemacht, der auf 
eine halb durchſaͤgte Kugel von Holz gefittet wird, die von 
einem runden Kranze von umfhlungenen Rappen getragen 
wird, um die Kugel mit dem Treibepechklumpen auf dem 
Werktiſch nach jener oder diefer Seite drehen zu innen, 
Iſt der Treibefitt noch zu hart, und will er nicht dem 
Schlägen, die mit den Bumen auf das Silberblech ges 
ſchehen, nachgeben, fo milcher man etwas Theer oder 
Zalg darunter, 
den Eindrüden, die er von dem Blech erleidet, wenn 
darauf mit den Bunzen gefchlagen wird, etwas nach⸗ 
- giebt, aber auch nicht zu weich ſeyn. (f. getriebene 
Arbeit. ) 

Treibetörner, Fr. Grains, (Huͤttenwerk) die Sils 
berförner, welche beym Treiben ſich in den Heerd gez 
gen haben. ; 


Er muß fo eingerichtet ſeyn, daß er jiwar- 


RQ 
reißen, - 


Treiben , $r. tirer de mines ou pierres.d la grande 
machjae ponfse par de chesaux, (Bergwerk) vermit: 
teiſt des Gopels (f. diejen) das Erz oder Berge aus dem 
Schacht ziehen. 

‚ Teeiben, Gaͤrtner) allerley Obſt und Pflanzen durd 
die Kuuſt zur ungewöhnlichen. Jahrszeit zur -Zeifigung 
bringen, wozu eigene Treibhaufer angelegt werden. Ban 
Obſt treibe man Prfichen, fruhe und fpäte Aprikofen, 


. große amd Heine Maykirſchen, ungerifhe Pflaumen und 


Mirabellen, verichiedene Arten Wein, Himbeeren ind 
Erobreren. Im Januar wird der Anfang des Heitzent 
gemacht, und die Baume des Tages ein paarmal mit 
laulichtem Waſſer beſpritzt. ft die Hitze zu ftark, fo fal 
fen die Blüthen und Früchte ab, Die Wärme muf der 
natuͤrlichen Sommerwarme ähnlich ſeyn. Scheint die 
Sonne im März und April warm, fo muß man in den 
Mittagsſtunden Luft hinein laffen. Im Junius, wera 
feine Nachtfröfte mehr find, nimt man die Fenſter von 
den Treibhaͤuſern, fo reift alles beffer. 

‚Treiben, Zr. la Journéee au homme&e du chartier, 
ai mene les. cheveaux de la machine, par la quelle 
e tirent les mines, (Huttenwerk) eine Anzahl Tonnen, 

welche im Goͤpel auf einmal treiben, (auf einen Tag eder 
Schicht) und aus der Grube geſchafſet werden, Es mer‘ 
den zu einem ganzen Treiben 6o Tonnen, zu einem Eds 
nen aber 40 Tonnen gerechnet, wie denn auch das Er, 
roelches dadurch zu Tage ausgebracht worden, Kin Trei⸗ 
ben Erz genannt wird, 

Treiben. (Jäger) 1) Wenn Ser Rehbock gleich nah 
Yafobi die Ricke oder Geiße jaget, und fich begatten wil, 
fo treibet ev fie. 2) Wenn die Hühnerfänger die Feldhüh· 
ner mit einem Schilde, oder auch wohl mit einem leben 
digen Pferde allgemad vor fih bin in den Kamen odtt 
das Treibeyeug bringen. 3) Wenn die Lerchen in det 
Abdendftunde entweder mit etlichen Burid Federlappen edet 
mit einer fangen Leine in den Feldern zufammen und in 
die Tagenetze oder Klebegarn (f. dieſe aejaget werden. 

Treiben, (Jäger) wenn ‚man das Wild aus einem 
Drte mit Mannihaft in den andern jagt, Treiben wird 
auch ein Ort genennt, welcher in einem Bang ohne Ber 
ftellen kann. ousaetrieben werden. 

Treiben, (&old» und Silberarheiter, Münze, und Geld 
and Silderfabrite) alle diejenigen Metallarbeiter, welche 
das Silber ganz fein ohne Legirung in großen Quantitäten 
verbrauchen, muͤſſen ſolches durd das Treiben von alen 
fremden Metallen reinigen. Diefes geſchieht nun vermit 
telft des Teits auf dem Treibeheerd. Die Größe dis Te 
fies richter ſich nach der Vielhtit des Sill ers, welches 3 
reinidet wird. Der Teſt wird erſt in einer Definung dei 
Treibeheerdes vollig heiß gemacht, und dieferhalb dedt 
man ihn mit einer Muffel, die auf ihn paßt, zu, und die 
Deffuung des Tefts wird mit einem Scherben won einer dl 


- tem Muffel verſperrt. Die Muffel wird vallig mit Kolm 


bedeckt; und biefe angesünder, Wenn der Teft glůhend if, 
fo wird das Bley in den Teft geſchuͤttet Man mimt mr 
nigftens = Pfund Bley zu ı Mark Silber, Doch = 
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wruien 
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auch noch ht groͤßerer Satz genommen werden, und ber 


Schmelzer richtet ſich hiebey mach der Vielheit des Kus 
pfers, welches ſich in dem Silber befindet. Sobald das 
Bley geſchmolzen iſt, ſo wird das zerbrochene Silber hinzu 
geſchuttet, die Muffel wieder zugeſetzt, und mit gluͤhenden 
"Roten dedeckt; doch wird das Silber zuweilen mit einem 
eifernen Haken umgerübret. Wenn es Farben fpielet, und 

hierauf das Anfehen hat, ale wenn ſich feine Faden darı 

“auf gefett härten, fo ift es ein Zeichen, daß es gut üt. Ei 

nige halten auch diefes für ein Kennzeichen, daß das &il- 
ber völlig rein fen, wenn es auf der Oberfläche Vertiefun⸗ 
gen befomt, als wenn ein Waſſertropfen darauf gefallen 
wäre. Das Bley verraucht zum Theil, das mehreſte aber 
ziehe im den Teft, und nimt alle freude Metalle mit fic. 

Treiben, $r. Altiner, (Schmelzhutten) die edle Me: 
talle von den unedlen auf dem Treibheerd reinigen oder von 
einander fcheiden, Man hat auf den vericdriedenen Schmelz · 
hürten auch verfchiedene Arten diefe Arbeit zu beſchicken. 

Einige Treibheerde werden, nachdem fie geſchiagen worden, 

abgewaͤrmt, und nachdem das Wärmfeuer abgezogen und 

> abarfebrt ift, Irgt man das Reichbley davauf, zerläßt es 
mit Kolenfeuer, läßt den Hut herunter, deſchmiert bie 


SFuagen rundherum mit Leimen, zieht ‚die aröhften Kolen 


dom Bley herunter, fchüre das Feuer im Flammeneſen 
en, und feßt das Geblaͤſe allmählig im Gang. 


entner zugleich abaetrieben. Das Geblaſe wird alſo ge: 


richtet, daß es auf das Werkbley arbeite, es überail ber 
* ‚ra und die Gloͤte gegen die Gloͤtgaſſe ſtoße. Im 
1 Anfang des Treibens wird fo lange qut geheitzt, bis das 


Werk gehörig erhitzt und ſchon lanter und rörhlih gewor ⸗ 


den; alsdenn vermindert man das euer, damit der Heerd 


nicht zu ſchneil das Bley anziebe und alfo Silber mit ein 


Gemei⸗ 
niglich treibt man nur so bis 60 Zentner Reichbley zus 
gleich ab; auf aroßen Heerden werden aud wohl 100 
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getrieben werben, fo fallen davon 75 bis 44 Zentner Glo⸗ 
te, und 10 bis ra Zentner Heerd. Tin Theil der Glote 
wird ‚bey dem Friſchoſen zum Eiuruͤhren gebraucht, das 
meifte aber jo wir der Heerd, wird monarllidy durchge ⸗ 
ftechen, und zu Bley aufgeloͤſet. Wen einem Zentner 
Gloͤte fallen 83 bie 86 Pfund, und von einem Zentner 
Heerd 55 bis 56 Vley. Noch iſt zu bemerken, daß ie 
reicher das Bley iſt, defto weniger einzufetsen if. Wenn 
das Merk aufsdie feucht geſchlagene Heerde geicht wird, 
fo fewert man Anfangs ganz fachte, damit fich während 
dem Schmelzen des Bleyes der Heerd auswaͤrme. Wen 
alles Bley nicdergeichmolen iſt, fo wird der erſte Ab⸗ 
ſtrich von dem Werke abgezogen, ehe das Gebläfe ange⸗ 
laſſen wird; weil ſich fonjt die Unart dem Bley einverleb 
bet, und bie Vergloͤtung vernmindert, Die Form muß 
mit. dem Flammenſtein horigontal tiegen, und einen kaum 
merklichen Hall gegen ben Heerd haben. Das Geblaſe 
muß ſo vorgerichter werden, daß es alle Glöre weg vom 
Rande nach der Gloͤtgaſſe führe. Mithin fteht die Glo⸗ 
te allegeit vorne und bilder eine Spitze bis in die Mirte 
des Heerds, gegen das Bley. Auch muß fid das Ge: 
bläfe anfanglich gar nicht kreutzen, fondern fo lange der 
Heerd voll it, müljen die Deuten in der Form gam enge 
zuſammen geftoßen rwerden. Eine it r Schuß 5 Zoll won 
der andern entſernt. Zu Ende des Treibens wird das 
Geblaͤſe weiter auseinander und fchier gegen die Mitte ges 


richtet, damit es dem Blick treffe. Dep dem Feuern ift 


dahin zu ſehen, Daß das Feuer niemals das Wert wiRihı 
re, fondern darüber weufpiele. Man rreißt entwedet un⸗ 
ter einem Gewölbe oder unter einem Hut. Allein die 
Meynungen find noch verfhieden, welche Art die befte 
fen, obgleich die unter dem Hut die beite zu ſeyn ſcheint. 
Andre aber find für das Gewoͤlbe eingenommen, meil-fols 
ches höher als der Kur, folglich unter dem legten die Flam⸗ 
me, da er niedriger, anfs Werk fpielt, wodurd Bley 


a= 


— — 


ſchlacke Wenn genugfame Gloͤte am Rande des Werks 
fi geſammlet bar, fo wird dic Cilörgeike aufgemacht und 
die Glote abgelaſſen. Wenn cs ſich ereiimer, daß das 
Wen unter der Gloͤte abläuft, welches geſchehen kann, 

- wenn die Spubr während dem Treiben ticfer geworden 
- Hit, fo verftenft man bie Gloͤtgaſſe und macht eine neue 
daneben, welche aber fo lange verſtopft bleibr, bis mehr 
Gloͤte verhanden, und folche bequem abaelaffen werden 
s.' fan. Wenn etwas Bley würflic mit abgelaufen wäre, 
ſo trägt man es toieder auf dern fließenden Werk auf, und 
. Fährt mit dem Gloͤtablaſſein ſo lange zu gehöriger Zeit fort, 
bis das Silber blickt. Nach dem Blick verftärft man dag 


verbrands entfteher. Unter dem Gewölbe wird dagegen 
wieder weit mehr Holz verbrant. Es muß das Treiben 
auch micht zu heiß geſchehen, fondern mr 3 bie 4 Scheid 
Holz zugleich im der Ofen geworfen, und dann und wann 
gerübtr werden, damit die Flamme beſſer ausbreche. In 
der Gloͤtgaſſe werden beftändig brennende Braͤnder gebals 
ten, auf daß die Gloͤte nicht erfriere. Wenn man naher 
während dem Treiden Reichbley zufekr, fo muß kein Merk 
auf das Holz geworſen werden, weil die daraus entites 
bende Kolen ſowohl Gloͤte als Werk verbrennen, Se 
meniger Kolen daher auf dem Merf ſchwimmen, drfto 


Feuer und treibt das Werk in beftändiger Hitze fo lange, 
Bis es feine genugſame Feine har, welches an der ‘Probe, 


die mit dem Glöthafen genommen wird, zw erkennen iſt, 


wenn es namlich fhen weiß iſt, und unter dem Hammer 
nicht fpringe, Alsdenn wird das Geblaͤſe eingeſtellt und 


- der Blick erfifich mit warmen, hernach mit kaltem Waſ—⸗ 


fer abgelöfcht, der Treihlwerd aufgezogen, der Blick won 
Herde genommen, fauber abamukt, getrocknet, jer: 
(roter, abgerngen und nach dem Scheidegaaden (1. 
diefen) gebracht, Wenn a4 bis so Zentneꝛ Stechbley aus 


beſſet iſt es. Im Anfang mes man acht geben, wenn 
das Werk Blattern wirft, Sind fie rand, fo iſt es ein 
Zeichen, daß der Heerd zu ziehen amfinrar; find fir aber 
ſpitzig, fo fängt das Werk an fi einzugtaben, welches 
gefährlich ift, weil es den ganzen Heerd aufheben kann. 
Diefern zuwot zu fommen, nimt man ein Stuck Heerd 
auf ein Eifer und druckt es an dem Ort mo die Blattern 
find, oder man läßt andy mir dem Feuer nach, bis fich 
das Werk ſtillet. Sobald das Werk anfänger Gloͤte au 
ftoßen, fo ſetzt man die weichen Kupfer, dir man Ein⸗ 


traͤn⸗ 
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traͤnken will, auf. Wenn bie Stöte Im vollen Gange 
(ft, fo wird das Feuer ganz gelinte gehalten, die Gloͤte 
abarzogen, und das Werf davon fren oder licht gehalten, 
wozu die Schnepper ‚dienen, welche nicht an den Ties 
fen, wie an einigen Orten, fondern an eifernen Staͤngeln, 
gerade vor die Kormöffnungen bangen und fo angemacht 
fenn muͤſſen, daß fie mit diefen Otängeln aus» und eins 
gehoben werden koͤnnen. Sie dienen, das ganze Treiben 
zu tesieren und das Geblaͤſe vor dem Feuer zu bewahren, 
Iſt der Heerd zu hoch, fo werden leichte Schnepper ange» 
bracht, damit fie der Mind volltemmen brben, folglich 
nicht in das Werk, ſoudern darüber weg auf die Flamme 
foielen Eoune, weil er fonft das. Werk verfühlen würde. 
Iſt der Heerd zu tief oder das Werk ſchon meift abgetries 
ben, fo hängt man mehrere oder ſchwetere Schnepper an, 
damit der Wind an fie ftofe, und halb ins Werk, und 
bald in die Flamme greife. Durd) die Schnepper wird 
auch die Gloͤte nad) vorne getrieben. Fünf Zentner Werf 
laufen gemeinialich in einer Etunde ab. Bier Etunden 
vergehen anfangs bis die Gloͤte fomt, Man rechnet Pros 
zentabgang vom Treiben. . Ein Meijter, ein Freier und 
ein Heiter verrichten die Arbeit, Die Glẽte bält 86 
Pfund Bley und ı Piund@über; dev Herd 75 Pfund 
° Bley und » Quentchen Silber. Doch leider dieſes nach 
Beſchaſſenheit der Umfiande und der Beſchickung Aus 
nabme, 

Treiben, Fr. etendre, (Metallarbeiter) ein Stuͤck 
— mit dem Sammer in die Länge oder Breite aus⸗ 
. nen, 

* Treiben, (Schifffahrt) wegen der Windſtille nicht fort 
koͤnnen, indem bie gefirihenen oder. heruntergelaflenen 
Seegel auf dem Maſt liegen. Zuweilen pflegt man auch 
mit Fleiß zu treiben, da das große Seegel nur allein ges 
Braucht wird, als ben einem heftigen Sturme oder bey 
eingefallner Nacht, um in der Gegend zu bleiben, wo 
man ift, oder auch um ein anderes Schiff zu erwarten, 
Treiben, auf dem Unter, (Schifffahrt) wenn ein 
Schiff feine Anker mir fortreißt, folglich forttreibg. 
Treiben der Bleche, f. getriebene Arbeit. 
Treiben der lobgaren Keder, (Lohgerber) diefes 
geſchieht in der Treibfarbe (I. diefe) in dem Farbefaften, 

(f. Treibefarbefaften) Diejenigen Leder, welche zuſam ⸗ 

Mengetrieben werden ſollen, bringt man zuerſt in die 

ſchwaͤchſte Farbe ter erften Abtheilung des Treibekaſtens 

und rührt fie zuweilen mie einer Kräde um, Cie bleiben 
in diefer Abtheilung nur einer Tag liegen, und nah Vers 
lauf diefer Zeit werden fie ans diefer Abtheilung herausge⸗ 
nemmen, und in bie naͤchſifolgende zweyte geworfen. 
An die erſte Attheiſung voirit der Lohgerber wieder friſche 
och nicht gefaͤrbte Leder. So wird an jedem Tage das 
erft gedachte Leber einfach meiter in eine färtere Farbe ge 
bracht, das zuletzt gedachte Leder nimt jederzeit das Fach 
ein, woraus das erſte geworfen ift, Folalich komt in die 
erſte Abtheilung des Kaſtens täglich friidyes noch nicht ger 
triebenes Leder, und das Leber in jrden Fache wird in 
Bas nächflfolgende geworſen, bis das Leder, jo in einem 
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Fach beyſammen llegt, “alle Abtheilungen burchgegan 
iſt. Iſt die Sache alſo erſt Im — fo find ſtets * 
Faͤcher der Treibeſarbengtube voll, und in jedem Fade 
werden diefe taglich ein paarmal mit einer Kruͤcke aufges 
ruͤhrt. Denn die Farte in einer Abtheilung ethaͤlt nie 
eine neue Beymiſchung von Lohe und ſaurer Bruͤhe und 
bleibt, jo wie fie gemiſcht iſt, fo lange brauchbar, bis fie 
anfängt zu faulen. Die Farbe treibt und faͤrbet am bes 
ften, wenn fie vollig jauer gewerden it. Doch virliert 
fie endlich ihre braune Farbe, die fih in die getriebenen 
und gefärbten Leder nach und nad eingejogen. Die ans 
faͤnglich weißen Leder werden durch diefes Treiben nach 
und nach brauner, fo wie im Gesentbeil die Treibjarhe 
nad) und nach auch ihre braune Farbe verliehrt und end» 
lich in die Faͤulniß übergeht Wenn der Gerber so big 
> — —— die ſamtlich alle Abtheilungen 
es Treibekaſtens durchyegangen find, fo werben fie in die 
rer (fh dieſe) Are 2 2 


Treiben des Leders, (Weifgerker) wenn die Bloͤ⸗ 
ßen ober abgehaarte Hammel: und Schafleder oder Reh⸗ 
jelle in dem Kalkäfcher eingeweiht werden, um die Porog 


zu Offen und das Leder zur völligen Vereitung geſchickt zu 


machen. In einem großen Gefäß, Wanne, oder auch 
in einer Grube wie der Lohgerber, mird auf 100 Bloͤßen 
ı Eimer gelöfhter Steinkalk halb voll Waffer gerhan, 
Nachdem folder wohl durchgerubrt, die großen Ctücte 
zerſchlagen, Steine und Klöße ſich zu Boden sefegt, weil 
biefe Flecke im Leder machen, fo werden bie Bloßen in den 
Kalfalher ausgebreiter, nämlich jede Bloͤße wird auf 
die Oberflaͤche des Kallwaſſers, nachdem ſolches vorher 
erft anfgerährt worden, gelegt, und eine andre Perion 
ftößt fie mir dem Stabe in das Kalfıwaffer hinein, daß fie 
zu Boden ſinkt. Diefe Arbeit muß ſchnell verrichtet wer⸗ 
den, damit die fänımtlichen Felle in den Aeſcher kommen, 
ehe ſich der Kalk wieder ſetzt. Denn der Kalt muß fi 
binreihend zwilhen die Bloͤßen vertheilen. In diefem 
Aeſcher werden von einigen Gerbert die Felle 4, bey ana 
dern nur einen Tag getrieben. Diejenigen Gerber, welche 
die Blößen in dem erjten Treiben nur ı Tag laffen, laffen 
fie defio länger im zweyten. Mach der gedachten Zeit 
werden fie auf» oder ausgefchlagen. (f, biefes) Dee 
Gerber gieße oledenn in eben den Äeſcher noch etwas fris 
ſches Kalkwaſſer, und läßt die Bloͤßen von neuem auf 
die vorgedachte Are ein. (f. Einlaffen, Weißgerber) Wen 
nigftens muͤſſen die Bloͤßen 8 Tage in diefem neuen Ae⸗ 
fer verbleiben Doch nehmen foldyes nicht alle Gerber 
in Obacht, fondern handeln hierinn nach ihrer Einſicht. 
Es muß dahin gefehen werden, daß der Sättlgungepunfe 
mit vieler Genauigkeit erreicht werde, um den Elebrigten 
Saft des Gewebes der Flle auizulöfen. Hat der Kalk 
dieſes verrichtet und folleen die Kelle doch nech länger datinn 
bleiben, fo greift er die werten Theile an und madıt dag 
Fell mütbe, da es im Gegentheil nur durch den Kalt ges 
ſchineidig gemacht wird, wenn es zur rechten Zeit heraus 
genemmen wird, 


Kreb 
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Treiben, ein, wennt man auf det 

Wert, melde auf einmal auf dem Heerde abgetrieben 
wird. 
Treiben, gut, (Hüttenterf) mern bey dem Treiben 
das aefchmolzene Bleywerk, ohne ſich zu verſchlacken, auf 
der Aſchenkapelle rein fließt, durch einen ſichtbaren Rauch 
und ftete Bewegung fein Treiben äußert, das Bley davon 
nach und nad) in die Kapelle einzieht, und nicht ſtocket, 
oder eher ftille ſtehen bleibt, bis es alles rein abgegangen 
ift, und das Gold» oder Silberkorn blider. 

Treiben, kalt, (Huͤttenwerk) bey dem Probiren das 
aufgeſetzte Probebley , wenn es einmal im Treiben if, kalt 
erhalten und mit Hitze, damit es etwa nur gefihmwinde 
einziehen und verrauchen foll, nicht übertreiben, Dan 
fehirbr nämlich die Zuglöcer an dem ‘Probitofen zu und 
thut ihm auf ſolche Are kalt, (f. Kalt thun die Probe) 
bis es bald blicken will, doch aber, daß es in kein Sto⸗ 
dien gerathe ; und die Rapelle nicht erfriere. Das ge 
Srolben wird ben dem’ Probiren für ein Meifterftüdt 
halten, im Anfehung deffen, daß hierbey dem Silber nichts 
geraubet wird, tie fonit bey großer Hitze geſchehen koͤnnte. 
Daher hat man auch ein gewoͤhnliches Sprichwort, kalt 
getrieben ver geblidr, ift beym Probiren 
Das Mieifterftüd. 

Treibekünfte, (Bergwerk) uͤberhaupt werden alle bey 
Bergwerken angelegte Künfte, wodurd das Erz aus den 
Schachten getrieben oder gefördert wird, mit dieſem Na 
men belegt, nnd darunter die Böpel, Kehrraͤder, 
Brams e u. dgl. mehr verftanden. Man bat vers 
fihiedene Arten von Goͤpel, als Pferdegäpel, die ver 
mittelit eines Pferdes berumgeführt werden, Waſſergoͤ⸗ 
pel (f. diefen) die von einem Wafferrade, und endlich 
Windgöpel, die von Windflügeln, wie eine Windmühle 
herum geflihrt werden. Diefe Treibefünfte ziehen vermit · 
teift des Seldgeftänges (f. diefes) und der Schacht« 
flangen (f. diefe) die Kübel mit dem Erz oder Geſtein 
aus dem Sörder: oder Treibeſchacht. ( . jedes an feir 
nem Ort.) 

Treibemafchiene mit Wafler, f. Waſſergoͤpel. 

Treibeofen, (Huͤttenwerk) ein Ofen, worinn bey 
Huͤttenwerken die Silber von den Werken oder Dieyen 
geichieden werden. Es giebt von dergleihen Ofen fünfer 
Ten Gattungen, als 1) die Art, wobey das Feuer durch 
einem Mindrfen getrieben, und darin, um Mol; zu er: 
ſparen Wafen oder Rafen verbrantit werden. 2) Diejer 
ninen nad) der alten Art, worinn mit prdinairen ſtarkem 
Treibbolz getrieben wird. 3) Die Treibeofen mit eiſernen 
"Hütten oder Hauben. Das Holy, womit darinn getrie: 
ben wird, befteht in geſpaltenen Stangen, wie ftarfe 
garten. 4) Ganz -Fleine Defen, fehr niedrig auf der Erde, 
ohne Haube angelegt, anſtatt dieſer werden über dem 
Heerde runde Hölzer gelegt, und darunter wird das Merk 

ertrieben. 

Henn ein Treibeofen angelegt werden foll, ſo wird folder 

nur auf das Hüttenpflafter oder die Hürtenfohle angelegt, 

und fein Grund tiefer darzu gegraben, es ſey denn, daß 
Technologifches Wörterbuch IV. Theil. 


Hätten bie Dienge 


s) Defen ohne Geblaͤſe mit einem Windefen. 
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kein veſter Grund verhanden, fo muß der Grund tiefer 
gegraben und der Fuß davon herausgemauert werden. 
Weil aber bey diefen Defen fonderlich die Beuchtigkeit wohl 
abgeführer werden muß, fo. müffen zu diefem Behuf die 
Abzüchte wohl angelegt werden. Vor dleſem legte man 
unter die Treibeöfen nur eine ‘große Abzucht ins Kreutz 
gleich auf der Hüttenfohle an. Diefe waren mit dicken 
Schiefer zugededt, darüber viele Schladen geftürzt, und 
darauf der Heerd von Leim gefchlagen, teil aber diefe Are 
von Oefen viele Feuchtigkeit an fich ziehen, und das Treis 
ben dabey mit vielem Blaſen ja mohl gar über den Hau⸗ 
fen gieng, fo mauett man- jeßt die Kreutzabzucht von 
Brandfteinen, mit welchen man folche woͤlbet. Aus bier 
fer Abzucht läßt man aus jedem vierten Theil- zivey Locher 
in die Höhe geben. Ueberdiefes legt man über der Zuges 
wolbten Abzuche, über den ganzen Fuß des Oſens, 8 klei⸗ 
ne Abzächte von Mauerfteinem, ungefähr 3 Zoll hoch und 
drey Zoll breit, an; und woruber alsdenn der Heerd vom 
Mauerfteinen gemacht wird. Diefer Hrerd kann keine 
Beuchrigkeit an ſich ziehen, wie fonft der Leimheerd wohl 
"that und das Treiben gehet beſſer. Das Geblaͤſe oder die 
beyden Blafebälge in einem Treibeofen, muß fo gelegt wer⸗ 
den, daß das Lager worauf die Kannen (f. diefe) liegen, 
mit der Pfanne in dem Schürlody und Windofen wag⸗ 
recht find, und wenn ein Kreutz nach dem Winkel durch 
den Ofen gezogen gemacht witd, daß der Mittelpunkt in 
bem Spor ift, fo muß der eine Theil vom Kreuße in die 
Mitte der beyden Kannen binduf teilen. Beyde Gebläfe 
muͤſſen zroifchen den Kannen 4 Fuß welt in dem Dfen 
von einandek liegen, und jede Kanne auf 7 bis 9 Grab 
Fall gerichtet ſeyn, fo daß beyde genau auf den Mittel 
punkt blafen, Damit man num auch hiebey gewiß ache, 
fo ann man bey Legung der Bälge ein wenig Waſſer auf 
‚den Steinheerd gießen und das Gebläfe angehen laffen, 
um zu ſehen, ob foldhes das Maffer fo treibt und fallen 
Fnne, role foldhes ben dem Silber auf die legt, wenn es 
Fein wird und blicken will, nötbig ift. Das mas man 
bey den Schmeljofen Formen heiße, wird hier Kanne ger 
nannte, der Unterſchied iſt aber dabey, daß bry denem 
Schmeljfen in eine Forme zwey Deute von zwey Dlas 
febälgen gelegt werden, dagegen in eime Kanne nur eine: 
Deute von einem Blaſebalg in den Treibeofen bläfer. Auch 
ift noch der Unterſchied dabeh, daß eine Form von Kupfer 
oder Eifen gegoffen iſt, dagegen eine Kanne nur von Eir 
ſenblech if. Nach dem obengedadhten Graben des Falle 
der Kannen, muß das Gebläfe jederjeit fo gelegt werden, 
daß es nice den Rand von den Werfen anf dem Heerde 
ſaſſe, fondern Über den Rand herblafe, und ben dem lies 
berblafen wenigſtens ein paar Finaer breit Gloͤte am Ran⸗ 
de fiehen bleibe. Damit auch das Bebläfe die Werke befs 
fer ſaſſen möge, ſonderlich wenn ‘die Werke tiefer auf dem 
Heerde ſtehen, ſo werden Schnepperle (f. diefe) auf Die 
Kannen gelegt. Diefe Bleche werden zu diefem Endzweck 
auf eine zarte eiferne Stange gehangen, fo daß das 
Schnepperle vor dem Gebläfe hange und alfo im Zugeben 
des ri das Blaſen deffelben auf die Werke "sr 
j a 
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halten kann. Nachdem es die Nothdurft erfordert, werden 
leichte oder ſchwere Schnepperlein vorgehangen. Soll ein 
Dfen mit einem Windofen angelegt werden, und der Grund 
iſt fo befchaffen, daß er gleich auf die Hüstenfohle angelegt 
werden kann, fo wird erfilich eine große Kreutzabzucht dom 
Schuͤrloch an, bis vor den Windofen 10 Fuß im Diameter 
angelegt. Weil nun die große Kreuzabzucht am der Seite, 
wo der Windofen liegt, deri Ausgang nicht erhalten kann, 
fo muf deswegen an bem Windfange heraus ein fehmaler 
Ausgang nach dem Gebläfe bingemacht werden, damit 
die Lufe den Wechſel behake, und die Fruchtigkeiten abs 
giehen konnen. Das zwente Theil vom Kreutz gehet bey 
»er Gloͤtgaſſe am, und unter dem Gebläfe wieder heraus 
und ift im Durchſchnitt 134 Fuß groß. Diefe Kreutzab⸗ 
Zucht wird nun entweter von Barnſteinen gewoͤlbet, oder 
won rauhen Steinen, und mir breiten Steinen zugelegt. 
Wird foldje von Barn⸗ oder Mauerfteinen gewoͤlbt, fo 
werden in der großen Abzucht oben vier Löcher 3 Zoll ins 
Gevierte groß geläffen, wodurch die Luft unter den Steinheerd 
in die Schlacken gehen kann, und die Feuchtigkeiten beffer 
abziehen koͤnnen. Werden aber die Abzüchte mit breiten 
Steinen verdedt, fo iſt ohnedem Luft genug, und die %: 
«her find nicht nothig. Wenn die große Abzucht verdeckt, und 
Das Mauerwerk dozwiſchen ı 7 Fuß hoch aufgeführt ift, fo 
werden darüber die kleinen Abztichte angelegt. Die Mauer 
on der Seite umber wird noch = Fuß hoch aufgeführt, 
welche oben wagrecht feyn muß, und die Höhe in dem 
großen Schürloche ift, woſelbſt eine ftarke Platte von ge- 
goffenem Eifen hingelegt toird, Es ift auch die Höhe wo 
das Gebläfe liegt, auch die rechte Höhe won dem Feuerofen. 
Wo nun das Geblaͤſe, als zwey Blaſebaͤlge liegen follen, 


dazu werden zweh Löcher in der Haube gelaſſen, fo man 


Die Kannloͤcher nennt, weil darinn die Deuten von den 
Kannen zu liegen kommen, und dadurch auf den Treib⸗ 
heerd blaſen. Die Kannen werden auf 7 dis 9 Grad 
Fall, wie oben ſchen gedacht, gelegt, und in der Mauer 
“au der Seite umher werden Meine Locher von 3 Boll ins 
BGevierte groß zurm Ausgang der Fleinen Abzuͤchte gelaſſen. 
Mey dem Aufmauern diefes Fußes zum Treibeofen werden 
Zugleich zwey Plarren ‘von gegoffenem Eifen, am beyden 
Seiten der Gloͤttgaſſe, mit eingemauert, Wenn dieſes 
fo weit fertig, muß der Treibeofenfuß von der Hüttenfohle. 
3% Bıth hoch ſeyn, daranf wird die Haube gefaſſet. Dieſe 
wird von Mauerfteinen gemauert. Oben in der Mitte 
der Haube wird ein Flammenloch aelaffen. Der Windofen 
wird nun zu gleicher Zeit mit in die Hohe gemauert, und 
‚ehe die Haube vorgenommen wird, muß folder mit dem 
“Zreibeofenfnße gleich ſeyn. Das vornehmfte, fo biebey zu 
deobachien, it, daß, wo die Luft durch in den Windofen 
geht, der Windfang ein Fuß im Quadrat inwendig feyn 
muB. Wird folder größer gemacht, ſo verbtenut 
mehr Hol Weil and) viele Aſche vorfällt, fo nicht alte 
«dus den Windfang aezogen werden kann, fo wird dazu 
«ein Loch ben der Gloͤttgaſſe gelaſſen, wo ſolche herausgezo ⸗ 
gen werden kann, und wird davor eine Thür von Eifen- 
Hd) gemadit, damit #6 in dor Arbeit zugemacht werden 
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kann. Die Draflien in dem Windefen werten von Mais 
feinen gemacht. Sonſt nahm man gegojien Eiien dazu, 
welches aber von der großen Hige krumm und unförınlic, 
und deswegen abgeichafft wurde. Da in iefem Zreibecfen 
Wafen gebrennt werden, wie [dem anfänglic; aefagt wor⸗ 
ben, fo wird zu dem Einſchuͤren derſelben ein Schuͤrloch 
gemachet, welches oben amd unten mit eifernen Platten 
beleget ift, umd wovor eine Thüre von Eiſenblech vorge 
macht wird, In diefem Feueroſen wird am die Seite des 
Treibeofens ein Bogen von Mauerfteinen gemacht, welches 
die Definung von dem Windofen in den Treibeofen iſt, und 
wodurd) die Flamme in ben Treibeofen fpielet, und da die 
fer Bogen wegen der großen Hitze auseinander gehen wuͤr⸗ 
de, fo werden Anker von eifernen Staͤben durchgeleget, 
und derfelbe mit ſolchen werveftiget. Damit der Treibeofen 
auch defto beffer halten, und miche fo leicht vom Feuer aus 
einander getrieben werden koͤnne, fo werden zugleich Pfei⸗ 
mit aufgemauert, hat aber eine Hütte vor dem geben 
Zeuge eine Mauer, fo wird der Ofen zugleich daran 
geleget, und find folche Pfeiler dann nicht voͤthig. Der 
Treibeofen an fih muß im Lichten 9 Buß im Durdymeffer 
haben, worinn die kleinen Abzuͤchte über dem Schluß der 
großen Kreutzabzucht, wie vorher ſchon gefagt, angeleget 
werden, Es find derer acht, fo in der Mirte zuſammen⸗ 
laufen, und durch die Mamer außerhalb des Ofens den 
Ausgang haben. Diefe Abzuͤchte werden an den Seiten 
mit Mauerfteinen loß geleget , und mit Schieſern bedecket. 
Der Raum zwifchen diefen Abzüchten und darüber her 
wird mit Schladen, fo niche zu groß find, uͤberſchuͤttet 
und damit zugeriditet, daß der Heerd eine Tiefung befoms 
me, und zwar bie Geftalt wie der Heerd erhalte, Dars 
über wird nun der Heerd von Mauerſteinen gefeter. (J 
Treibheerd) Wenn die Haube und der Heerd trocken 
worden, fo wird folchrr mit Holz oder Kolen etwas abge: 
feuert. In diefem Treibeofen wird nun mit verſchloſſenem 
Feuer, um Holz zu fpaten, gearbeitet oder getrieben, wes⸗ 
halb vor das arope Schuͤrloch eine Thür von Eiſenblech 
verſchloſſen, fo mit Lehm, worinn Haare uud Heu gemen⸗ 
‚get „ uͤberzogen iſt. Damit num diefe Thür defto bequemer 
wor den Oſen geſetzt und wieder hinweg gethan werden Füns 
ne, fo hängt ſolche an einem Kranich, der neben dem Ofen 
ſteht. Weil auch in diefem Treibeofen Kupfer gar gemacht 
werden, fo wird zu dem Ende ein Stichheerd davor von 
Mauerwerk und in der Höhlmauer ein Stich durcgemas 
het, der aber bey dem Silbertreiben nicht offen ift. (L. 
Schluͤtters Hüttenwerf Tab, XLIV.) . Oefters befomt 
dieſer Ofen anftatt der gemauerten Haube einen Kur von 
Eiſenblech, der mit Leim beftrichen it. Diefer Hut hängt 
an einem Kranich, damit er, wenn das Treiben vorbep., mit 
gar leichter Mühe kann abgehoben , und der Heerd wieder 
falt gemacht werden, auf welche Art alle Tage auf ſolchen 
Ofen kann getrieben werben. Der eiſerne Hut haͤngt 
nämlich, wie gefagt, in Ketten an dem Geruͤſe oder Kra: 
nid), worauf ein Schwengel angebracht it ‚damit .er auf: 
gezogen, und durch Huͤlſe des Kraniche von dem Heerd ger 
‚hoben werden kann. Inwendig find an dem Hut eiferne 


de und Stärke. 


a 


Treiber 


Haken amgeniebtet, weran er hängt, : Inwendig If er 
auch mit Leim, der mit Haaren und Heu durchgeſchlagen 
ift, ausgeftrichen. Cf. Tab, XLVI.) Auch macht man 
Treibeofen ohne Hauben, worauf unter Klögern getrieben 
wird. Er ift an fih nur Elein, und iſt nur im Mauer: 
wert 3 Fuß doch, als 4 Fuß unter der Hüttenſohle, und 
a4 Fuß in der Erde, und hat 54 Fuß im Durchſchnitte 
mit der auswendigen Mauer, Unten find Abzuͤchte, dar 
uͤber Schlacken, und haben einen halben Fuß dicken Leis 
menheerd, zwey lederne Blaſebaͤlge liegen dahinter, und 
vor foldyen iſt ein breites eifernes Blech, damit das Feuer 
deu Run * ſchaden könne, . (ſ. daſelbſt Tab. XVII. 
A. B. C. D. 
Treiber, (Börtcher) ein. keilſoͤrmiges rück. Hol, 
deſſen er fich bedienet, um es auf den Reif oder Band 
zu ſtellen, den er auf eine Tonne oder Faß. treibt, damit 
der Reif durch) das, Echlagen des Hammers nicht beſchaͤ⸗ 
diget werde. 
Treiber, (Krappfabrike) diejenige Perſon, welche 
die Pferde der Stampfmuͤhle herumtreibt. * 
Treiberad, das Rad, das die Balgen beym Treiben 
auf dein Heerde bewegt. 
Treibefchwefel, Ir. Soufre erud, (Schweſelhuͤttem) 
Schwefel, der im Schwefeltreibeoſen aus den Kieſen ge 


‚trieben und noch wicht gelaͤutert worden. 


Treibewerf, Werk, Werfbley, Sr. I’ oeurre, 
(Huͤttenwerk) die Pfaͤnnelſtuͤcke, jo aus Bley und über 
beftehen und abgetrichen werden follen. 

Treibfarbe, (Lobgerber) die Barbe, oder vielmehr 
Brite, worin die Leder aufgetrieben werden, das iſt, 
worinn fie aufihwellen, damit ſich die Zwifchenräume der: 


ſelben öffnen, und die eichene Lohe in der Folge eindringen 


kann. Zualeich giebt diefe Treibfarbe dem Leder eine Di- 
Daher wird diefe Farbe aus Dirkenrin- 
be oder Lohe, welche von Natur eine vorzuͤgliche Schärfe 
8 und zugleich aus einer ſauren Brühe verfertiget. Die 

irfeurinde wird zu dieſem Gebrauch nur in Eleine Stucke 
erbauen. Die ſaure Brühe von der eichnen Lohe, worinn 
die Leder eingefegt und gegerbet find, wird zu der Birken⸗ 
rinde hinzu getan, und die Farbe bereitet. Denn die zum 
ferneren Gerben unbrauchbare Lohe wird in eine Wanne 
gethan, in deren Mitte, oder an deren Seite ein hoͤlzer⸗ 
ner durchlächerter Verſchlag oder Kaften ift, in welden 
ſich die von der Lohe ahgefonderte Brühe zieht, und zu 
dent gedachten Gebrauche ausgefchöpfet wird, Es mird 
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oder Facher hat, deren Ampabf von g bis auf 40 zuwel⸗ 
len fteiget, und tmwerinn die Leber mit der Treibfarbe ges 
trieben werden. (f. Treiben) Le mehr Faͤcher vorhans 
den find, defto öfter und beſſer kam das Leder getrieben 


werden. 

—— Ne age : = 24 bis 36 Pfund ſchwe⸗ 
res Fäuftel, we ey ber merung gebrauchet 
wird, die Stempel einzutreiben, — 

Treibbammer, (Goldſchmid) dieſer Hammer bat an 
einem Ende einen Knopf, auf dem andern aber eine runde 
Bahne. Sein Name ift von feinem Gebrauche entſtan⸗ 
den, teil er die Bunzen treibet, wenn mit folgen Sachen 
verichnitten oder getrieben werden. 

Teeibbammer, (Klempner) ein Kammer, der an beys 
den Seiten eine Pugelrunde Bahn hat, womit bauchige 
Sachen ausgetieft werden. ; 

Treibbeerd, (Gold: und Silberfabrik) ein gemöhnlt 
der. Feuerheerd, auf welchem drey runde Löcher ausges 
mauert find, die etwa die Tiefe und den Durchſchnitt eis 
nes Fußes haben. In diefen Löchern ſteht bey dem Abs 
treiben des Silbers der Teſt. (f. diefen) Jedes Loch ums 
giebt zur Hälfte eine Mauer in Geftalt eines halben aus« 
gehohlten Eplinders, Hierdurch merden die Kolen über 
der Muffel zufammengebalten. Diefer Treibheerd wird in 
der Fabrik dazu gebrauchet, um das Silber, welches um 
der Zichbarkeit willen decht rein feya muß, abzutreiben 
(f. diefes ) 

Treibbeerd, Treibofen, ®r. Fourneau d' affina 
Hütten: und Schmelziwefen) der Heerd, worauf dag ei 
ber gereiniget oder getrieben wird. Der Heerd au fich 
felbft it von Ziegelfteinen, wie eine Echüffel rund und 
hobl ausgemanert. „ Auf diefen wird der Aſchenheerd aller 
waͤrts gleich veft und fo gefchlagen, daß man in demfelben 
mit dem Finger kein Loch eindrücen kann, Zu denjenigem 
Heerden; wo das Reichbley abgerrieben wird, wird ein 
Theil recht feiner Sand und a Theile gute Afche genom⸗ 
men, felbiges wird gut untereinander gemengt, mit, Waſ⸗ 
fer wohl angefruchtet, dreymal geſchabet oder gefchnittem, 
damit fih der Sand mit der Aſche wohl vermifche und fo 
feucht werde, daß er fih ballen läßt. Diefes Gemenge 
trägt man zweymal auf den Heerd, flößt es jedesmal wohl 
ein, und wenn das nefchehen, fo ſchneidet man davon im 
der Mitte die Blickſpur auf, überfirewer fie mie reiner 
Aſche, und ftößt fie olatt. Dann wird der Heerd erft mit 
gelindem, nachher mit etwas ftärferem Feuer gewärmet, 


aber auch noch zu der fauren Brühe und der Birkenrinde gund wenn das Wärmfeuer abgesogen, und der Heeerd abs 


Warfer binzu geaoffen, und einige Gerber thun noch et» 
was Sauerteig und Branntwein hinzu, oder dagegen 
Schroot von ©erraide und Branntweinstrank. Es foll 


. aber das Schroot und der Branntweinstranf der Dauer 


des Leders nachteilig ſehn. Diefe Treibefarhe wird in eir 
ner mit Brettern oder Bohlen ausgefchälten Grube unter; 
einander gemilcht. (I. Treibfarbengrube) : 
Treibfarbengrube, Farbengrube, auch nur fur 
Farbe, (Gerber) eine in der, Erde mit Bretter oder 


‚ Bohlen ausgefchälte Grube, die verfhiedene Abtheilungen 


ben, oder der Aſchenheerd fo tief ſeyn. 


kehrt it, fo lege man das Reichbley und treibet, Eſ. 
reiben) Auf andern Hütten wird der Aſchenheerd nur 
bloß von Aſche ohne Sand verfertiget. Sie wird gleidys 
falls angefeuchtet, daß fie fich ballen läßt. Bor dem Flam⸗ 
menofenftein wird eine Beiite horizontal über den Heerd ges 
leget, und es müffen in der Mitte 54 Zoll im Lichten blels 
Wenn er fo ges 
fehlagen iſt, nimt man trodne ausgelaugte Afche in einem 
feinen Siebe, überfiebt damit den ganjen Heerd, und 
föge die Aſche mic einem warm gemachten eiferuen Res 
Dia den 


436 Treibh 


«hen daranf veft an. Das Bley wird hier ohne Abwaͤr⸗ 
men ſogleich auf den naſſen Heerd gelebt. 

Treibbols, heißt im weitern Verftande alles Holz, das 
auf einem Fluß herab gebt und geflößer wird; im engern 
Berftande aber nur das, was an einzeln Scheiten ins 
Waſſer geworfen, von demfelben alfo fortgeführer, und an 
beitimmten Orten wieder heraus gezogen wird, 

Treibbur, Fr. le Ciel, le Chapiteau, le Chapeau 
de fer, (Huͤttenwerk) ein eiferner, runder, mit Lei’ ber 
fhlagener Hut, weldyer den ganzen Treibeheerd bedeckt, fo 
lange das Treiben dauert. 

Treibſchacht anzugeben. ( Bergwerf) Diefer wird 
eben fo wie der Kunſtſchacht angeleget, (f. Kunſtſchacht an» 
zugeben) nur muß er nicht zu weit von den Zufoͤrderſchaͤch ⸗ 
ten entferne werden. 

Treibfchächte, (Bergwerk) diejenigen Foͤrderſchaͤchte, 
durch) welche die Mineralien mit Mafchienen oder Treiber 
fünften, wenn folche durch Waſſer beiweget werden, an 
den Tag gebracht werden. Wenn fie aber durch Pferde 
oder den Wind bewegt werden, jo heißen fie Pferdes und 
Mindgaipel. 

Treibfcheibe, (Großuhrmacher) ein Werkzeug, mo» 
mit derfelbe die Triebſtoͤcke abrheiler ‚die ein Getriebe er⸗ 
balten fell. Es ift eine eiferne Scheibe, auf welcher eini⸗ 
ge Parallelzirtel ftehen , die nach der gewoͤhnlichen Anzahl 
der Triebſtoͤcke abgetheilet find, z. B nach den Zahlen 
6, 7,8, 10, 12, Die Treibſcheibe wird auf den Wellbaum 
des Getriebes geftedt, und die Welle in den Drehſtuhl 
(f. diefen, Uhrmacher). geſpannt. An die Stange des 
Drehſtuhls wird eine Stellfeder (f. diefe) angeſchraubet, 
und ihr Fuß greift in einen ausgehoͤhlten Theilungspunft 
der Treibfcheibe. Der Uhrmacher ſtellt das KRichtfcheid 
(f. diefes, Großuhrmacher) gegen das Getriebe, und zieht 
mit einem Stift nad dem horizontalen Arm des Nicht: 
fcheids auf dem Getriebe eine Linie, drehet hierauf das 
Getriebe und zugleich die Treibicheibe fo weit um, bis der 
Fuß der Stellfeder in den naͤchſten Theilungspunft eben 
des Parallelzivtels der Tbeilfcheibe (f. diefe) fallt, und 
ziehet abermals nach dem Richtſcheid auf dem Getriebe eis 
ne Linie. Dies wiederholt er bey allen Theilungspunkten 
des Parallelzirfels der Treibicheibe. Soll. alio 3. B. das 
Getriebe 6 Städte erhalten, fo wähle er einen Parallelzir⸗ 
tel, der in 6 gleiche Theile zertheilt it, und die Stirn des 
Getriebes wird alfo durch die gezogene Striche gleichfalls 
in fechs gleiche. Theile zertbeilt u. f. w. (f. Getriebe 3.) 


Treibſchwefel, $r. foufre de grillage, Schwefel 


welcher bey Röftung ſchweflichter Erze ſich im Roſt als 
Blumen anleget, oder Tropfen und Zapfen macht. 
Treibfiange an den Bandmuͤblen, diejenige Stans 
ge, womit die Mühle in Bewegung gefeßt wird. Es iſt 
eine runde Stange, die fo lang als die Mühle ſelbſt it. 
Auf jedem Ende derfelben ift ein Arm beveftiget, wovon 
der eine an das Schwungrad von inwendig der Mühle 
ch bevefliger, und der andere gleichfalls am dem ans 
dern Ende der Welle, welche das Schwungrad in Bewe⸗ 
gung ſetzt, angemacht it, Diefe Stange wird , nachdem 


Trempel 
fie angefaßt iſt, an ſich gezogen und von ſich geftoßen, und 


dadurch das Schwungraͤd und die Welle mit der ganzen 


Muͤhle in Bewegung geſetzt. (f. Bandmuͤhle) 
Treibſtoß, Unterfioß, (Bergwerk) der kurze Steg, 
ober die breite Seite eines Treibeſchachts, wodurch man 
die Erze umd Verge zu Tage treiber. 
i — ser) cin —* * welches bitten mit el⸗ 
nd- vorne mit zwey Flügeln verſehen iſt, hin⸗ 
ter ein Volk Huͤhner aufgeſtellet wird, das ein Weide⸗ 
mann, der ſich hinter eine gemalte oder von Leinwand auf: 
geftopfte Kuh oder Pferd verſteckt, hinein treibet. Man 
kann aud) ein Schießpferd, das darauf akgerichtet iſt, ges 
brauden. Es ift eine langfame und verdrüßliche Art des 
Beidwerfs, und deswegen nicht für Jederwann, fonder» 
lich wo die Hühner mit Schießen und Beitzen fhen ger 
ſcheucht worden, wird mit dem Treiben weng auegerich⸗ 
tet. Don Michaelis bis Weyhnachten ift es am beften zu 
— Feeck 
ei Deeck, was vom Waſſer von 
verdorbenen Heu, Stroh, Reith u. f. w. antreibet oder 


Treidlen, Troͤdlen, (Schifffahrt) ein Seegelſch 
durch Ruberfife fortirben lffen, Ee IR vom Einmie 
den unterfdieden ‚uch beißt es foviel als Trecken. 
— — —— (Schifffahrt) ein beſeegel ⸗ 

iff mit einem Puder - (f 

Sure) i ſchiff fortziehen. (ſ. auch 

rei » (Gärtner) entweder eine durch die Schee⸗ 
te beſchnittene hohe Hecke; oder man verfteht Fre — 
ter eine aufgeführte Wand von Nagelwerk, welche mit 
grünen felbft wachfenden Laubwerk ausgetühler il. Man 
ag diefelbe zu Auszierung der Gärten, und es wer⸗ 
pe : — auf dieſe Are ganze Portale davon aufs 

tet. 

Treinjagen. (Jäger) Wenn die Parforfchjäger ih⸗ 
te jungen Dunde anführen und ererzieren wollen, fo figt 
einer zu Pferde, bindet etliche frifche Pirfchläufte an einen 
u. oder teiter ſtark voraus, die andern 
aber jagen mit unden binter brein, und i 
ea ee binter dr n, und arbeiten fols 

Tremmtopf » (Tabatspfeifenfabrit) ein Propfen von 
Kork, womit man der runden Mündung des Pfeifenkopfs 


- angefpüler wird. 


nachhilft. (ſ Tabatspfeifen, cthönerne) 


Tremmen, (Tabakepfeifenfabrif) von der geformten 
Pfeife den_überflüßigen Thon mit einem Meffer , ſowohi 
von dem Stiel, als von dem Ropf, abftreichen. Der Ars 
De der foldyes thut, beißt der Tremmer in einer 


Tommeiane. 3 © fenifgen 
olante. a nennen bie ita 
Glasmachet das zitternde und praffelnde Kupfer oder Mefa 
fing, welches fie kalziniren, und damit dem Glafe eine“ 
ſchoͤne blaue Farbe geben, = 
—— er —e— ey 66 

rempel, iſſezimmermann) ſtarke, hoͤlzerne Pfaͤh 
le, womit derſelbe die Seitenbohlen au einander a 
: den 


Trempel 


den Boden anpaßt, wenn er ſolche annageln will. Def 
ters verrichtet er dieſes auch mit der Klauwinde. (ſ. 
dieſe.) 

Trempel, f: Stuͤtze. 

Trempeln, (Krieasbaufunft) einen Minengang mit 
Holze alfo fallen und Mterſtuͤtzen, daß er nicht einfalle, 

Tremulant. ( Muſiker) Das Beben der Stimme ift 
die allergelindefte Schwehung der Stimme auf einem ein» 
zigen veftgeieten Ton, daben die Epiglortis durch eine 
gar fanfte Bewegung oder Mäßigung des Achems das 
meifte thun muß; fo wie auch auf Inſtrumenten die bloße 
Lenkung der Fingerfpigen, ohne von der Stelle zu wei» 
hen, gewiffermaßen eben das ausrichtet, fonderlih auf 
Lauren, Geigen und Klavichordien. Auf Geigen wird der⸗ 
gleichen Zittern mit dem Bogen in einem Striche auf ei» 
nen Ton bewerfitelliget. Auf den Orgeln machet der zit⸗ 
ternde Wind die Sache aus, und wird dabey Fein anderer 
Taft berühret; denn es ift ein folder Tremulanıt nur eine 
Klappe in der Windröhre auf den Orgeln , melde ein 
Schweben im Spielen verurſachet, fo oft man es haben 
will. Diefe Manier muß man niche mit dem Triller 


vermifchen. 

Tremulant, ein Zug in der Orgel, der, wern er ge: 
jogen wird, verurfachet,, daß der Ton einen bebeuden Laut 
annimmt, 

Trenkwaſſer, (Deihbau) dasjenige Waſſer, fo hinter 
den Deichen aus der Erde heruorquiller. 

— — — derſeibe ein Stuͤck Holz oder 
der Längen get. 

Trennfäge, (Tiichler) eine gewöhnliche Handſaͤge, die 
alsdenn den Namen erhält, wenn er ein Brett trennen 
(f. diefes) will. Er drehe alsdenn das Blatt der Säge 
um, fo, daß es eben fo flieht, als das Blatt der Rloben: 
fäge, (ſ diefe) damit das Geftelle der Säge nicht bey 
dem Sägen hindere, wobey er die Säge mit beyden Haͤn⸗ 
ben bemweget. : 

Trennung , (Drüffer) diefe entſteht, wenn die höchfte 
Saite eines Terracbordi nicht wiederum die erfte und 
tiefite des folgenden Tetrachordi wird, ſondern, wenn bey ⸗ 
de Tetrachorda durch eine abionderlihe Saite von einan⸗ 
der gefondert werden. Daber heißt der zwiſchen dem a 
und h befindliche Ton: Tonus disiunftus. 

Trenfchiren, Fr. die Speifen auf das gefchicktefte zer⸗ 
gliedern und zerſchneiden. Deutſch beleget man es allemal 
mit dem Namen des Vorfchneide 

Trenſchirmeſſer, ein großes fcharfes Meſſer, womit 
man die Speiſen zerleget. 

Trenfe, (Sporer) ein leichtes und fubtiles Drundfihek 
ohne Stangen, damit man fonderlich die polnischen, unga» 
riſchen und tuͤrkiſchen Pferde zu räumen pflege. Die 
Trenfen muͤſſen einen Finger dit, und mit großen 
Ningen auf beyden Seiten verfehen ſeyn, nicht allein we⸗ 
gen der nörhigen Stärke und Verfhonung des Mauls, 
fondern auch, daß felbige ſich nicht durch das Maul ziehen 
und Unordnung verurfachen. Sie find geniffermaßen bey 
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manchen Pferden und zu gewiſſet Zeit nöthig, und wohl: 
anftändig zu gebrauchen, zumal wenn ein Pferd einen ſtar⸗ 
fen Lauf verrichten fol, und keines Aufenthalts nöchig 
bat, auch den Pferden, denen von den Stangen das 
Maul wund ift, auch für junge Füllen zum .Aufjleilen 
und Arbeiten u, f. w, ’ 
Trepan, (Chirurgifcher Inſtrumentenmacher) ein Merk 
zeug, als ein Draufbohrer beynahe geftaltet, womit bie 
Wundärzte die Hirnſchaͤtel anbohren, wenn fie feldhe tres 
paniren, Seine Theile beftchen aus dem Bogen und der 
Krone. Der Bogen befteht wieder aus zwey Theilen, die 
beyde aus Stahl geſchmidet find, mit dem Hammer eine 
fünftlihe Biegung erhalten haben, und in der Mitte durch 
eine Schraube des einen Theils mit der Schraubenmutter 
des andern Theils vereiniger und zufammengefchraubet wer⸗ 
den. An beyden Enden des zufammengelchraubten Bo⸗ 
gens bleibt ein vierkantiges Stuͤck bey dem Schmiden fter 
ben, moran an dem einen Ende die Krone mit ihrem Zas 
pen in das Loc) des vierfantigen Stücks angefchrauber, ar 
dem audern Ende aber ein beweglicher Knopf von Holz bes 
veftiger wird. In der Mitte des Bogens wird über die 
Bufammenfügung ein berveglicher hoͤlzerner Knopf geftedkt, 
woran der Wundarzt bey der Operation den Bogen bewe⸗ 
get. Die Krone des Trepans ift ein abgefüriter hohler 
Kegel an einem Stiel, Seine Ceitenfläche hat zivey bie 
vier und zwanzig ſcharſe Einſchnitte, und auf jedem ders 
felbigen einen Zahn, der dem Zahn einer Säge gleicher, 
Diefe betztern zerfchneiden den Hirnfhädel, und die Eins 
ſchnitte auf der Seite erweitern das Loch. Die Krone 
und der Stiel werden beyde aus einem Stück feinen Stahl 
gefhmider. Die Zeile giebt der eigentlichen Krone ihre 
Slätte und Rundung, und dem Stiei einige zierlie 
Knöpfe. Der Kunftdrechsier drehet die Aushoͤhlung der. 
Krone aus, und nachher giebt man der äußern &eitenfläs 
he mit einer drepkantigen Feile die gedachten Einſchnitte, 
bie auf dem Boden fchief ſtehen. Seder Einfchnitt wird 
mit der Feile dreyeckigt ausgearbeitet, woraus denn die 
breyfantigen Schneiden entftchen, die mit eben dem In 
frument eine Schärfe erhalten. Der Umfang ift vorher 
in feviel aleiche Theile abgerheilet, als Einfhnitte gemacht 
werden follen. Auf diefen Schneiden wird nun der Zahn 
ausgeſchnitten, der wie feine Schneide eine fchiefe Richtung 
von der Linken zur Rechten hat. Die Zähne felbft find 
drepfantig und jugefpitst. Auf dem Boden der Aushoͤh⸗ 
fung wird in die Achſe ein Loch mie Schraubengaͤngen 
ausgebohret, um bierinn.eine kleine Pyramide einzuſchrau⸗ 
den. Dieſe ragt um einige Striche vor den Zähnen her⸗ 
vor, weil fie dem Trepan anfänglidy auf dem Hirnſchaͤdel 
Veftigteit geben muß; fie erhält unten eine Schraube. 
Die Krone wird nur wenig gehärtet, damit die Zähne 
bey dem Grbrauchenicht ausfpringen, Die Pyramide aber 
muß ſchon etwas ſtaͤrker gehärter werden. Wenn ben der 
Dperarion die Zähne der Krone ſchon etwas eingegriffen 
haben, und der Trepan alfo ſchon Veſtigkeit hat, denn 
wird die Pyramide wieder abgeſchtaubet. Man bedfeneg 
ſich nn eines Schlüffels, des an feinem Nopr ein = 
7 
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hat, das auf die Pyramide paſſet, und mit ſelbigem wird 
fie loßgeſchraubet. RR 

Treplirkarten, (Kartenfabrif) Karten, womit ftarf 
in Schleſien gefpielt wird. Ein Spiel enthalt 56 Kar 
ten, deren Benennung dee Benennung der italienifhen 
Zarotkarten gleicher, als ı AR Tenari, ı Aß Baſſo⸗ 
ni, das AR Roppi, mund das Aß Spadi, 4 Könige von 
eben der Benennung, 4 Kavals, (Reiter) 4 Buben, 4 Zeh: 
nen, 4 Neunen u. |. w. bis 6. — 

Treppe, Gaukunſt) derjenige Theil eines Gebäudes, 
Bermittelft deifen man won dem unterften Stock bis zum 
oberften Boden gelangen kann, Da an der Kommunikas 
"tion der Zimmer in einen Gebäude viel gelegen ift, fo mar 
chet die Treppe auch einen Haupttheil des Vebäudes aus, 
darauf ein Banmeiſter feine beſte Geſchicklichkeit und Fleiß 
wenden muß, damit le bequem angeleget werde. Hierzu 

* wird überhaupt erfordert, daß fie vollfommen Licht habe, 
dag ihre Stuſſen von einerley und nicht allzu großer Höhe 
ſeyen, genugiame Breite befommen, und dap deren ja nicht 
viele auf einander folnen, fondern jedesmal zwiſchen eini⸗ 
gen ein Muheplats ſich befinde, damit fie zum Steigen 
micht beidyiwerlich fallen. Die Arten der Treppen find 
theils nach ihrem Gebrauch, theils nach ihrer Lage und 
Beſchafſenheit verihieden. Daber hat man Sreytreppen, 
Aaupttreppen, gebeime Treppen, Mendeltreppen, 
gebrochene Treppen, denen noch beyzufügen find, die 
doppelt oder vielfach übereinander gcbende Trep⸗ 
pen, fo, daß fie dergeitalt um einauder herum geben, daß, 
wenn ihrer zwey zu gleicher Zeit darauf antreten, fie doch 
nicht zufammen fommten und fi) einander fehen Eonnen. 
Jugleichen giebt es romaniſche Treppen, welche feine 
Stuſſen baden, worauf man mit Wagen und Pferden 
herauf fahren kann. (f, diefe ‚alle an ihrem Drt) Zu den 
Haupttreppen find vornehmlich) die erdinairen Treppen in 

“den Mohnhäufern zu rechnen; zu diefen muß der Eingang 
fett zu finden ſeyn, und bey dem Austritt derfelben ein 
räumlicher Plab fich finden, fie aber follen im übrigen 
noch die Bequemlichteit haben, daß man über felbige in 

die übrigen Etagen gelangen fan, ohne durch eine von 
den vorhergehenden nothwendig hindurch oder drüder weg 
zu gehen. In gewöhnlichen Gebäuden von mittlerer Art 
macht man die Stuffen 7 Zoll hoch, 14 Zoll breit, und 
4 bis 6 Fuß fang, Steinerne Treppen find freplich beffer, 
Befonders in Feuersgeſahr, als die hölzernen, fie find aber 
soegen ihrer Koſtbarkeit nicht überall anzubringen, Die 

Freytreppen, wenn folde am Eingange vor dem Hauſe 
find, muͤſſen allemal von Stein ſeyn, und bie Stuffen 
derfelben einen halben Zell vorwärts hängen, damit kein 

" Waffer darauf fiehen bleibe, welches auch bey den Ruhe⸗ 
plägen zu merken iſt. Bey deu Haustreppen muß alles 

“mal wach 7 hödftens 9 Stuffen ein Ruheplatz felaen. In 
größeen Gebäuden werden die Stufen wohl. 4 bis 6 El: 

"fen fang gemacht, und die Hiye s bis 6 Zell genommen ; 
werden fie ober beber oder niedriger angelegt, fo find fie 
beſchwerlich zu fleigen. Ueber ı5 bis 18 Zoll darf aud) 
feine Stuffe breit ſeyn, ſouſt iſt fie unbequem. 
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Treppe, Kunſt⸗ Verfebrbrüde, (Baukunſt) eine 
von dem Profeſſor Meigel in Jena erfundene Art Treps 
pen, die aljo befhaffen find, dag man den Fuß immet 
unter ſich febet, und der Empfindung nach binab gebt, 


unterdeſſen aber dennoch allmaͤhlich gehoben wird, und. bey 


dem Austritt in das obere Stockwerk komt. Ihre Aukas 
ge bermbet darauf, daß die Spindel oder der Münch oben 
und unten Khrage in ihren Zapfen hängen, und durch bie 
Laſt der darüber gehenden nach und nach fat unvermerft 
umgedrehet toerden muß, 
Treppen ließ, diefer Profeſſor auflegen, über welche zwar 
ein Menfh, aber kein Hund, anf: und abfteigen Eonte, 
weil diefem es am der mörhigen Laſt fehler. Sie beftcht 
gleichfam aus zwey aneinander ſtehenden ſchmalen Treppen 
zuſammengeſetzt, weiche ihre Stuſſen wechſelsweiſe haben, 
fo, dab die erſte Stuſſe auf der rechten Seite, die audre 
zur linken u. ſ. w. ſich befindet. Darzwiſchen ſticht das 
mittlere Brett, in welches die Stuſſen eingeſetzt werden, 
merklich hervor, doch ohne zu verhindern, daß ein Menſch 
feine Fuße zur Rechten amd Linken wie gewoͤhnlich wech ⸗ 
felsweife fort» und von einer Staffel auf die andre feße. 
Ein Hund aber kann weder gerade binauf von der erften 
auf die dritte, noch fihräg herunter won der erften auf 
bie andre Staffel fpringen, ohne aus dem Gewicht zu kom⸗ 
men, und wieder herunter zu fallen. 

Treppenbaden, f. Treppenwange. 

Treppenbaus, |. Mantel. 

Treppenlebne, Ft. Chapeau d’ Elcalier, (Baufunft) 
das obere Holz auf dem Treppengeländer,, welches zur 
Lehne dienet. 

Treppenſchaͤchte, (Berqwerk) find diejenigen flachen 
Fahrſchaͤchte, worinn zumeilen Stuffen gehauen werben, 
damit man aufrecht in denfelben herunter und hinauf ges 
ben fan. ’ 

Treppenwange, Treppenbaden, Steigebaum, 
Zimmermann) die Seitenboble einer Treppe, worinn die 
Stuſſen eingelocht werden. Iſt es eine Treppe, die frey 
ſteht, fo find ziwen dergleichen Wangen vorhanden, iſt die⸗ 
ſelbe aber an einer Mauer angebracht, fo wird nur eine 
erfordert, Die Dreite der Stuffen beflimme die Breite 
der Wangen, und fie find gemeiniglich noch 24 Zoll breis 
ter, oder haben fo viel Vorfprung vor den Eruffen, Im 
Diefe Wangen werden Löcher elngeſtämmt, worein bie Stufs 
jen eingefchoben werden. (I. Treppe) 

Treppe» Vall, ( Schifebau ) alle Stiegen oder Treps 
pen in einem Schiffsgebäude, befonders aber diejenige, 
vermittelt welcher man an Boord fteiget. 

Trefors, (Nadler, Sattler) find Federn und Rollen 
zu den Rurichengardinen, woran diefelben an den Kutſchen⸗ 
fenſtern aufs und niedergejogen werden, Man wickelt An⸗ 
fangs einen dicken fählernen Draht dichte neven einander 
auf eine runde eiferne Melle auf. Diefe Gewinderolle 
wird auf eine eiſerne Spindel geſteckt, welche an beyden 
Enden zwo Hälzerne Rollen befomt, uͤnd dieſe Epindel 
wird mit ihtem bewundenen Drahte oben queer uͤber der 
ganzen Breite des Kutſchenfenſters vermittelft zweyer Klam⸗ 

mem 


Noch eine andre Art diefer - 


% 


Treßb 


mern veſt geſteckt. Die ganze Spindel wird mit Blech 
uͤberzogen, und dieſes Blech mir Leinwand übernahet, 
worauf ſich der Taſſent der Kutſchengardine aufrollen 
kann. Unten hängt am Taffent ein hoͤlzernes Stabchen, 
in deſſen Mitte ein Ring iſt. Ziehet man nun die Gars 
dine mit Gewalt herab, fo roller ſich die Feder auf der 
Spindel loß;man Hader den King au, und verſchlichet alfo 
das Fenfter. Wil man das Fenfter im Gegentheil eroͤff⸗ 
wen, fo hacket man den Bing loß, and fo roller ſich die 
Feder auf, zieht den Taffent nah fib, und diefer roller 
fich oben um die Spindel herum. Die Spindel der Achſe 
iſt unbeweglich, aber der Draht und feine Blechtrommel 
drehen fih um die Spindel herum, Jedes Fenſter hat ei 
nen folhen Trefor, und folglich find in einer Kurfche fo 
viele vorhanden, als Fenſter. 
. Treefband, (Bortenwirfer) eine Art Band, beffen 
Anſchweif und Einſchlag gemeinfhaftlih Blumen bilden. 
Sn feiner Mitte befinden ſich die Blumen, die durch dem 
Anſchweif entfteben, auf beyden Briten des Bandes aber, 
beynahe an den Ecken, gebt ein Streif durd den ganzen 
Band, etwa 4 Zoll breir, der fih vor dem übrigen durch 
feine Rippen ausnimt. Der Stuhl erhält bey der Ver⸗ 
igung dieſes Bandes eine folche Einrichtung, daß fi 
len Fäden des Anſchweiſes zweymal erheben, und 
diefe zwey Fäden des Einfchlages beveſtigen, uuterdeſſen 
daß ſich der Theil des Auſchweifs, mo die gerißdten Streis 
fen entftehen folen, nur einmal bewegt. Der Anſchweif 
ber Streifen umgiebt alſo jedesmal zwey Faden des Ein 
fchlages,, wenn er durch die Kamme beiveget wird, daß er 
baher ftärker geribbt vor den übrigen Theilen des Bandes 
vorfteht , welche nur einen Baden des Einfchlags umfchlier 
fen. Der fhmale Theil von den beyden Streifen bis zu 
den Ecken hat gleichfalls Blumen, die durch den Auſchweif 


gebildet werden, und auf beyden Seiten hat der Wand, 


ingel, Jedes Mufter entſteht durch das Einleſen der 
— 2 die Sochkaͤmme, (f. diefes) und durch den 
Zug ber XDellen, die jedesmal die figurmachende Anſchweiſ⸗ 
Fr — — 
ce ‚ %k . 
Trefieau., Fr. —* — Apothekergewicht in Frank⸗ 
ich, fo viel als ein Quint. 
ar (Bortenwirker) ‚eine Art goldener , füberner, 
und mit Seide vermifche geroebter Spitzen vom -allerley 
Muftern, die anf Art einer doppelten Matte in einander 
geſchlungen werden, &ie werden mit verſchiedenen Kor ⸗ 
sen und Wellen (f.'beyde) des Bortenwirkerſtuhls mit 
dem Zug der Kloͤppel gewebet, als wodurch die Blumen 
und Figuren, nach Art der Zeuge, auf dem Zugſtubl 
ccniſtchen. Diejenigen Faͤden des Anfchweifens, (f. die: 
fen) deren Korte durch die Welle angezogen iſt, bilden bey 
dem Wehen, indem fie durch die Korten der Hochlämme 
- £f. Diefe), gehoben werden. Sobald die eine Welle durch⸗ 
«gearbeitet ift., wird die folgende Welle gezogen, und diefe 
Find nunmehr wieder ausgefpannt und arbeiten eine ans 
dere figürlihe Stelle n. f. w. Man hat verfdicdene Ars 
sen von Trefjen, als 1) Kahntreſſen, hietzu gehören bie 
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&ommertreffen oder Gallonen, die Bache , der Mar⸗ 
le oder die Korallenarbeir; 2) bie ordinaire Tref 
fen; 3) Bandtreffen oder CLigatur, hierzu gehören 
Ligature⸗ Barmtur, Ligatur⸗ Kinfaf, Garnitur 
oder Einfaß mit Loͤchern, Ligatur mit Kahn bro⸗ 
chirt, und glatte Ligatur (f. alle dieſe an ihrem Orte) 

Treſſenatlaßband, (Dortenwirker) ein geblümtes 
Band, deflen Grund Atlaßkieper hat. Diefe Art Baͤn⸗ 
der, die von mancherley Farben zuſammengeſehzt find, ers 
halten auch mandyerley Figuren, 3.3. von beuden Gel: 
ven der Kanten 35* den Grund Schlangenlinien ein, 
die von beuden Seiten eine ſchmale einſaſſen, und au 
den Kanten felbit find ſchmale Fleine Spiegel von zweyer⸗ 
ley Farben, die ven Kleinen and größeren Veſen eingefaßit 
find. In dem Grumde und in der Mitte des Bandes bil⸗ 
den fih Blumen, die nach verſchiedenen Richtungen fort« 
laufen. Zu einem folhen Bande braucht der Bortenwirs 
ker 20 Amme, (f. diefe) welche ſowohl die Blumen, 
als auch alle andere Figuren hervor bringen, nebft ao Trits 
ten, Zum Atlaßgrunde werden 3 Kaͤmmchen (f. diefe) 
gebraudet, und, um die Blumen im runde zu bilden, 
werben 4 Wellen (f. dieſe) gebrauchet, und an jeder 
Welle muͤſſen 40 Korten angebracht werden. Das Mus 
ſter der Figuren muß nad einer vorgezeichneten Patron, 
wie bey geblümten feidenen Zeugen eingelefen werden. (f 
Einlefen der Korten in die Hochkämme) Dur den Zug 
ber Bellen entftehen die Blumen, durch befondere Kore 
ten aber, die in die Hochkaͤmme nad) Vorfchrift ihres Mu⸗ 
ſters :eingelefen find, entſtehen die Defen, die Schlangen 
and die Spiegel. Denm die Korten bewerkſtelligen bier 
ohne Zug das, was die Fußarbeit bey den feidnen Zeugen 
bewerfitelliget. 3. B. zu den Defen braucht er an jeder 
Seite 2 Korten ‚alsdenm folgen auf beyden Eeiten 8 Kom 
ten zu den Schlangen, und zu dem Atlafarunde werden 
10 Korten gebraucht, Alle diefe Korten, fowohl die ı2 am 
jeder Seite zu den Defen und Schlangen, als auch die 10 
Grundkorten, gehen über die Rollen des wellenvollen Ka⸗ 
fiens, find firaff angezogen und beveftiger, denn fie arbeis 
ten beſtaͤndig, und beißen daher auch fteife Rollen. Die 
Korten, die an den Wellen angemacht find, und die die 
Blumen hervorbringen, werden vermöge ihres Einleſens, 
wenn om fie die Reihe komt, mit ihrer Welle gezogen. 
Sie find das hier, was der Kegel» cder FZampelzug (j. 
'bendes) bey den Zeugſtuͤhlen if. Denn.es muß von diefen 
Wellenkorten bald diefe bald jene mit ihren Anſchweiffaͤden 
‚arbeiten, fo wie es die Stelle der Bildung, vermöge des 
Einleſens, angewicen bat, Bey dem Wehen felbft brins 
‚gen die Korten, als worinn die Anfchweifjäden aller Fiqu⸗ 
ren eingezogen find, alle Fiquren Stillen :hervor. i 
Blumen, die Korten der Wellen, die durch die Kegel ges 
zogen werden, bie andre Korten durch die Bewegung der 
Hohlämme, in welche die Korten eingelefen find, und 
mad) deren eingerichteren Bewegung durch die Fußtritte 
‚bald diefe bald jene Korte mit ihren Anſchweiffaͤden geho⸗ 
‚ben wird, wodurch Das erforderliche mit dem Eiuſchlag ger 


bilder wird. Treff 
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Treffen ausbrennen, alte ſilberne oder goldene Treſ⸗ 
fen, da es bekannt iſt, daß der Bold: oder Silberlahn um 
Seide gefponnen ift, von ihrer Seide befreyen, und das 
edle Metall davon abfondern. Diefes geihieht am beften 
durch das Ausbrennen, Man wickelt die Treffen zu einem 
dichten Pac zufammen, und äßt fie in einem Tiegel glür 
hend werden, fo verbrenuet die Seide zu Aſche. Iſt der 
Ziegel kalt geworden, fo ſchlaͤgt man fangfam mit einem 
Hammer auf das Silber, fo ſammlet fid Die ſchwarze Aſche 
- der Seide anf den Grund, weiche man von dem Silber 
abfondert. Oder man woͤſchet das Silber im Waſſer vol: 
fig rein und trodnet es. Man kann auch die Treffen in 
einem feinenen Beutel und in fcharfer auge von Buͤchen⸗ 
aſche etwa 3 Stunden fang kochen, bis ſich die Seide in 
der Lauge allmählig verzehret. Man waſcht die Silber: 
fäden alsdenn in reinem Waſſer aus. Auf diefe Weife 
bleiben die Silberfaͤden, wenn fie vergoldet geweſen, mit 
ihrer völligen Uebergoldung zuruͤck, ohne den geringiten 
Adgang. Die gemeinfte Art, die Treffen auszubrennen, 
it ‚day. man die zufammengeballte Treffen auf einem Ei⸗ 
ſenbleche mit Kolen uͤberſchüttet, bis der Pack nicht meht 
tauchet. Man ſtͤlz alsdenn die Fäden in einem Mörfer, 
und waͤſchet fie rein. 

Treffen, goldne, rein zu machen. Man taucht eis 
ne zarte Brirfte im Weingeiſt, und buͤrſtet damit die bes 
ſchmutzte Treffen. Der Weingeift muß bey dieſer Arbeit 
etwas erwärmet werden. Durch diefes Verfahren erhält 
das Gold wieder feine vorige Neinigfeit „ wird von allem 
antlebenden Schmuß beſftebet, und die Seide leider auf 
feine Weife, wie wohl gefchehen wuͤrde, wenn man dieſe 
Keinigung mit andern beienden Sachen, 3. B. mit Lau⸗ 
ge, vornehmen würde. Auf diefe Art kann man auch 
reiche gewirkte Brokate und geſtickte Zeuge reinigen, wo⸗ 
durch nicht nur die edfen Meralljäden gereiniget, fondern 
Ste befleckte Farben der Seide darinnen erhalten auch das 
Durch wieder eine ziemtiche Lebhaftigkeit und Helle. 

Trefliren der Haartreſſen, (Parudenmacer) die 
Haare zu den Parucen, welche durch das Backen ihre 
Krauſe erhalten haben, zu einzelnen Puͤſchelchen, oder 
wie fle bey dieſem "Profeffioniften genannt werden, in 
Paffee verwandeln, um fie auf der Parucke an ihren ges 
Hörigen Ort am die Montirung oder dem Net aufnähen 
gu fonnen. Bey dem Treffiren wird auf jede Molle des 
Leeflirrabmens (f. diefen) gezwirnte Seide aufgerwictelt, 
Hey ſchlechten Paruden and) wohl nur gewöhnlicher flat» 

fer Zwwirn, und man beveftiget die Fäden von drey zufanı- 
* menaehörigen Mollen an einen Stift des einen Staͤnders 
des Treffirrahms. Wenn nun alfo der Paruckenmacher 
die unterite Seirenrange einer Parucke treffiren will, fo 
amt er ein Packet gebadener Haare, mißt «6 nad feirem 
Maafftab, ob es auch die auſ dem Rangenmaaß (f. die 
fee) angedentete und ibm nitbige Lange balte, legt das 
Mader neben fih in eine Hebel, und beveſtiget es mit 
einer Buͤrſte, die er auf die Hechel ſetzt. Aus dieſem 
Packet zieht er jedermal 3 bis 24, und wenn es Seiten» 
rangen werden follen, 46 bis 24 Haare nad dem Aus 
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genmaaß ober nach bem Griff aus, und zieht es erft nes 
bei einen Stift des Treſſirrahms drepmal durch alle. drey 
Fäden durch. Er hält nämlich die Kraufe der ausgejoges 
nen Haare mit der linten Hand veſt, und die fämmtlis 
en Köpfe derfelben flicht er dreymal, und zivar jedesmal 
duch alle drey Faden mit der rechten Hand ein. ai 
diefem Flechten teitet er die Köpfe der Haare wechſelswei 

vor und hinter eihen Faden weg. Wenn diefe Verflech⸗ 
tung noch nicht zuſammengeſchoben tft, fo gleicht fie einem 
lateinijhen M. Wenn die Verflechtung der ausgezogenen 
Haare vollendet ift, 10 ſchiebt fie der Paruckenmacher von 
der Nechten zur Linken jufammen, die drey Schnuͤre vereis 
nigen fi hierdurch an dem Ort, mo die Haare eingeflodye 
ten find, und unterhalb bangen die Eraufen Haarſpitzen 
lang hinab, oben aber ſteht ein Bleiner Theil von den 
Kopfen der ſaͤmmtlichen eingeflodhtenen Haare vor, und 
bieraus entfteht mun das.obengedachte Püfchel oder Paſſee. 
So fährt der Paruckenmacher fort, ein Paſſee nad 
dem andern einzuflechten, bis alle Haare eines Paders 
eingeflodhren find. Alsdenn geht er zu dem nädhften 
Packet über. Wenn er jedesmal die Fäden, welche zwi⸗ 
ſchen den beyden Standern des Treffircahbms ausgefpannt 
find, mit trefiirten Haaren angefüllet bat, fo dreht er 
den Ständer um, und wickelt die treffirten Haare um 
diefen Ständer, und bierducch wickeln fidh wieder neue 
Fäden von den Rollen ab, und werden von neuen ausges 
ſpannt. Alfo zufammentreffirte Haare von einerley Länge 
heißen eine Treſſe oder Haartreſſe · Hat der Parucken⸗ 
macher ftarte Finger und die Fäden find fehr dicht neben - 
elmander ausgefpannt , fo fperret er den oberften und ums 
terften Faden neben dem Ständer mit dem Spannftod 
(j. diefen) auseinander, Bey diefer ganzen Arbeit hängt 
alles von der Uebung ab, daß nämlich diefe mühfame Bes 
fbäfftigung in aller Gefchwindigfeit vollbracht werde. 
Insgemein vertheilt der Paruckenmacher, die ſaͤmmtlichen 
Haare der Parude unter mehrere Perfonen, die eine trefs 
firt die Haare der Fronte, die andre die Seitenrangen, 
die dritte das Hinterhaar u. ſ. w. Bon dem Treifiren 
überhaupt kann man diefes noch fagen, daß die Treffen 
der Seitenrangen aller Paruden und tie Hinterrangen 
der Stußparuden am ftärfften an Haaren find, und baß 
daher zu jedem Paffee diefer Theile die mehreften Haare 
genommen werden muͤſſen. Nicht fo ftarf ift das Hinter 
haar der Beutelparuden und die Place der Stutzpa⸗ 
ruden, am bünften ift die Fronte, zu dem Vorderſtuͤck 
oder der vorderften Treffe der Fronte nimt man in jedem 
Paſſee die wenigften, etwa 3 bis 4 Haar, und zu dem 
Seiten : und Hinterrangen 16 bis 24 Haare. Doch wer⸗ 


“den die Haare nicht gezählt, fondern der Paruckenmacher 


bat diefes ſchon im Griff, und zieht hieken den Ort, mo 
die Treſſe angenäht werden fell, in Betrachtung; unb 
aud) überhaupt, ob die Parude dünn oder ftarf von Kaas 
ven werden foll. Bey dem Treffiren der verfchiedenen Theis 
(rn einer Parucke ift folgendes zu bemerfen: mit dem 
Vorderſtuͤck wird aemeiniglih der Anfang gemacht. 
Es wird um die ganze Tour auf der äußern Kante des 

Mun⸗ 
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Munfieungsbandes angenähet' und muß bfnn und 
fein treifiver werden, weil es vorzäglih in die Augen 
fäle. Daher nimt ınan ‚in jeden Paffee nur 3 bis 4 
Haate. Die beyden Seltenrangen ſowohl der Beutelpa⸗ 
rucken, als auch Stutzparucken find an Haaren die ſtaͤrk⸗ 
fen, doch fo, daß die vorderften Haare jeder Range duͤn⸗ 
her, und die hinterften ſtaͤrker treffiret werden. Denn 
binten müffen Die Locken geößer und voller feyn. Sänmts 
liche Rangen beyder Seitengaare in Abſicht der Länge und 
Stärfe muffen an den Stellen Äbereinftimmen. Daher 
werden au.h die zufammengehörigen Rangen beyder Sei⸗ 
tenhaare zugleich treſſirt. Wenn alfo z. D, die unterſte 
Range zu der linken Seite des Seitenhaars trefjirt wird, 
‚fo wird auch zugleich die unterfte Range zur rechten Seite 
des Seltenhaars treffire u, f. m. deswegen werden zum 
Treffiren der Seitenhaare zweymal drep Fäden auf dem 
Treifirrapınen ausgefpannt. Mit der längften Range 
dieſet Seitenhaare wird zu frefjiren angefangen und mit 
der kürzeften und oberiten hört man auf. Geſetzt alio, 
der Paruckenmacher treffier die unterfte Range des rechten 
und linken Seitenhaars zu gleicher Zeit, fo wird, erſt ein 
Paſſee in Die unterfte drey ausgeipannte Fäden des Tref: 
firragmens, und denn im die oberſten drey Fäden einge 
flochten: und fo wird wechfelsiweife verfahren, einen Paffee 
nah dem andern einer und der nämlihen Ränge einzu 
flechten. Hierdurch bringt es der Prrudenmacher dahin, 
daß die Haare zweyer zujammengehörigen Rangen beyder 
Seitenhaare nicht nur in allen Stellen gleih lang, fon» 
dern auch gleich dick treffirer ind. Er flicht aber bey dem 
-Zreffiren eine Paſſee neben den übrigen dergeftalt ein, daß 
die Kraufen der fämmtlihen Haare auf den unterften drey 
Faͤden vorwärts, und nach der Linken, auf den oberſten 
drey Fäden aber hinterwärts und nach der rechten Hand 
zu fallen. Denn bey einer Parude liegen gleichfalls die 
Locken der Seitenhaare auf einer Seite nach der Rechten, 
auf der andern nach der Linfen zu. Wenn eine Range 
der Seitenhaare treſſirt {R, fo wird mir einem Zwirnsfa⸗ 
den ein Zeichen gemacht, damit die Rangen bey dem Ans 
nähen auf dem Montirungskopf von einander unterſchie⸗ 
den werden koͤnnen. Jedes Seitenhaar erhält 6 bis 7 
Rangen, nachdem es lang werden fol. Dies gilt alles 
von den Seitenhaaren ſowohl der Stutz / als Veutelpa⸗ 
rucken. Die Haare zur Fronte dieſer beyden Parucken 
werden nicht Rangen, ſondern Ellenweiſe hintereinander 
treſſiret, und die ganze Treſſe zur Fronte iſt 7 bis 8 El 
fen lang. Man treffire aber hiebey bald kurze bald lange 
Haare, fo daß ben dem Aufuähen eine Etage kurzes, bie 
andre aber langes Haar erhält, weil dadurch, daß das Haar in 
der Fronte alſo gemiſcht wird, ſich ſelches gut toupiren 
laͤßt. Ueberhaupt aber hängt die Länge der Haare der 
Fronte von der jedesmaligen Mode ab. Die Fronte wird 
aber nicht, wie die Seitenrangen, mit zweymal drey FA» 
den, fordern nur mit drey Faden treffirt, und dieß gilt 
auch von ven Hinterhaaren der Beutelparucken. Weil 
Gende niht nach zufammengebörigen doppelten Rangen, 
wie das Ex tonhaar , fondern ellenwelſe trefiire werden. 
Technologiſches Wörserbuch IV, Theil, 
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Die ganze Treffe zu dieſem Hinterhaar IfE aber etwa 10 
Ellen lang. Dieſe Hinterhaare werden nicht gefraufet, 
und dürfen daher nur mit Kleye und Puder von ihren 
Schmutze gereiniget, in der Hechel fortirt, vor dem Treſ⸗ 
firen durch die Rartätfchenleder und die Hechel durchgezo⸗ 
gen und zum Treſſiten vorbereitet werden. Sie werden 
var , wie gepeiget worden, treffiret, doch muß bey Dies 
em Treſſiren der Ort, mo die KHinterhaare angenähet 
werden jollen, mit in Ecmwegung gezogen werben. Der 
Paruckenmacher unterſcheidet nämlidy bey dem Hinterkopf, 
welchen bie Hinterhaare bedecken, die Dede, die Mittel 
baare, und die Unterbaare (f. alle diefe drey Artifel) 
damit nun das Hinterhaar nicht zu ſtark und die Parucke 
nicht zu ſchwer werde, ſo kann man an dieſem Ort am 
ſuglichſten die fogenannte Brechhaare (ſ. dieſe) vertragen, 
wıd es werden daher bey dem Treſſiren der Mittelhaare 
allemal zwey Paſſee Vrechhaare und alsdenn ein Paffee 
gewöhnliche lange Haare treffiret, alfo vermiicht und von 
ber Dede nachher bededt. Das Unterhaar (f. diefes) 
wird am dickſten und ftärkflen treſſitet. Won den Geis 
tenrangen und der Fronte der Otutzparucken gilt eben das, 
was vor diefen Theilen der Beutelparucken geſagt worden, 
und es muß nur noch von den Hinterrangen und der 
Plade (f. diefe) derfelben das mörhige gefagt werden. Die 
Mitte des Kopfs, nach der Länge gerechnet, fondert die 
Hinterrangen in zwey gleiche Theile ab. Jede Mange 
einee Hälfte, 4 D. die oberfte Nange, muß an allen 
Stellen gerade fo lange und ſtark treffirte Haare erhalten, 
als die oberfte Range der andern Hälfte, und fo gilt dies 
fes von allen Rangen. Wenn daher eine Range einer . 
Hälfte mit drey Fäden auf dem Treſſirrahmen treffirt 
wird, fo wird auch zu gleicher Zeit die zubehörige Range 
der andern Hälfte treſſirt. Es werden nämlich die bepden 
unterften Rangen zugleich treffirt, denn mit diefen macht 
man den Anfang, und mit den oberften den Beſchluß. 
Die Hinterrangen ber Stußparuden vertreten die &telle 
der Unterhaare an den Beutelparuden. Folglich hat die 
Macke der Stugpatude nur eine Decke und ein Mittels 
Baar, Die ganze Treffe der Placke ift etwa 5 bis 7 Ellen 
lang , nachdem fie ſtark ift. 


Treſſirrabmen, (Parufenmaher) das Geftelle, 
woran die Haare zu den Parufen treffirt werden. Zwey 
Schraubenzwingen merden an beyden Euden bes 
Werktiſches angefhraubt. Diefe Schraubenzwinge beftes 
ben aus runden Walzen, bie an dem einen Ende einen 
Einſchnitt haben, der fi auf bas Brett des Tiſches ſchie⸗ 
ben läßt, und vermittelft einer unterwärts angebrachten. 
Schraube an den Tifch beveftiget wird, Auf jeder Malze 
der Schraubenzwinge ftehr ein runder fentrechter Staͤu⸗ 
der, An dem einen Ständer ſtecken 6 horizontale Rollen 
übereinander and an dem andern find zwey Stifte, denu 
zu drey und drey Nellen gehöre ein Stift. Diefer Sräns 
der läßt fich umdrehen. Denn wenn. die Treffen zum 
Toupet oder der Fronte, desgleichen zu den Hfnterhaaren 
einer Zn treffice werden, fo darf der Treſſitrahm 
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tur 3 Neffen und einen Stift haben. Cf. Trefficen, Par 
rukenmacher) 

Treſter, Triſter, Weintreſter, Weintreber, 
(Weingaͤrtner) die von dem Wein bey dem Keltern uͤbrig⸗ 
bleibende ansgepreßte Huͤlſen und Kämme Wie dienen 
zuförderft, durch Anfgiefung frifhen Waſſers Aauers 
oder Teifterwein daraus zu madyen, auch kann man 
Branntiwein davon abziehen. j 

Treten, (Weingärtner) eine Arbeit, die bey der Bein 
leſe von den Trertfnechten mit den Füßen verrichtet 
wird. Wenn von den Buttenträgern die gefammileten 
Trauben in die etwas von der Erde erhaben ſtehenden 
Weinbutten und Bottiche gefhütter worden, fo müſſen 
die Trertfnechte folche mit den Füßen wohl treten, daß 
der Saft durch ein Loc) in das untergefeßte Faß abgezapft 
werden kann. Bey diefer Arbeit muß man keinen Fleiß 
fparen, je beffer der Wein getreten worden, bdefto leichter 
läßt er fich nachmals prefien. An den Orten, wo das 
Preſſen nicht gebräuchlich iſt, zerſtößt man die Trauben 
mit bölgernen Stampfen. Wenn die Trauben ihres mel 
fien Safts durch das Treten beraubt find, und das Ab» 
Zapfen gefchehen ift, fo werden fie auf die Preije geichlagen 
und ein Satz gemacht, welcher dur die Spill- oder 
Baumpteſſe fo gedruckt wird, daß vollenos alles abflüßer, 
was vom Treten zuruͤckgeblieben iſt. Es verſteht ſich 
ſchon von felbften , daß die Trittknechte ihre Füße jehr 
fauber waſchen mäffen, wenn fie treten follen. 

Treten, das, des Taffenttritts, ( Beidenmanu- 
Fatrur) da man den Taffent bald mit 2 bald mit 4 Fuß» 
tritten und mit 4 oder 8 Schaͤften weht, um die Faden 

der Kette defto lüftiger zu führen, daß fie fich nicht ſcheu⸗ 
zen und deſto eher reißen; fo muß man die Fußtritre mit 
den Schaͤften doch alſo verbinden und treten, das allemal 
bie halbe Kette Sach made; weil die Verbindung der 
Kettenjäden mit dem Einſchlag gerablinigt oder leinwand⸗ 
artig ift. ‚Wenn derohalben 8 Schäfte und 2 Bußtritte 
vorhanden, fo werden 4 und 4 Schaͤſte an einen Fuß⸗ 
zritt gebunden, doch alfo, daß immer ein Schaft mit dem 
andern abwechſelt, d. l. an den einen Fußtritt wird der 
ıfle, 3te, ste und 7te gebunden, an den andern aber 
der ate, te, Ste und Ste Schaft. Gebraucht man aber 
4 Fußtritte zu den acht Schäften, fo binder man an den 
erften Fußtritt tochter Hand den ıften und zten Schaft, 
den aten uud gten an den zweyten Fußtritt rechter Hand, 
Der Ste und Ste wird am den erjten linker Hand, und 
der ste und 7te am ben zweyten linker Hand angehunden, 
Alsdenn wird auch ‚bey dem Weben mit beyden Fiiben 
ugleich gerreten, entweder rechts und links nad ber 
itte zu, oder aus der Mitten nach der linken und red) 
ten Sand au. Und in beyden Fellen gehet die halbe Ketre 
In die Höhe und die halbe bleibt unten, und macht gleis 
ches Fach zur leinwandartigen Verbindnna, 
Treten der Pelzboͤlge. (Kirſchner) Nachdem bie 

elje in der Traͤmpeltonne getreten worden find, (ſ. 
Bdi.fe) ſo nimt man die Balge aus derfelben heraus, be 
ſtreicht die Ansfeite mit Salzwaſſet und fleiſcht fie auf der 
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Getbebank auf der Aasſelte ab. (ſ. Abfleiſchen) Das 
beſchabte Fell wird aledenn auf einer Leine getrocknet; 
dann zum zweytenmol auf der Aasſelte mit Saljwaffer bes 
ſttichen und nunmehr mir dem Pödeleifen (f. diefes) 
gepodelt, ¶. Pödeln) wodurd das Leder anfängt weiß 
und rein zu werden, Mach diefem werden die Haare des 
Fells mit einen Kamm glatt gefämmt, wieder mit But⸗ 
ter oder Schweinſchmalz auf der Aasfeite eingerieben, und 
in den Tredifto eingepackt, daß die Haare auswendig, 
bie Aasſeite fih aber inwendig berühre. Worber aber 
hat man auf den Boden der Tonne, die den Keſſel berührt, 
drey bis vier Metzen Sägefpane geſchuͤttet und unter dem 
Keyjel wird Bewer gemacht. Der Kuͤrſchner ſteigt in den 
Treckſteck und bewegt dariun die Baͤlge mit den Füßen 
bergeftalt untereinander, daß vie unterſten zu oͤbet ſt herauß⸗ 
getrieben werden, und zwar fo lange, bis die Sageſpaͤne 
ales Fett an ſich genommen haben, welches in zwey 
Siunden geſchieht. Binder es ſich nach dieſem Treten, 
day die Haare der Felle noch nicht volig vom Fett beſreyet 
ſind, fo bringe man fie wieder in die Trampeltonne, in 
welcher die Haͤlfte Sand und die andre Hälfte Gips ift, 
die man zu dem Ende vorher in. einer eiferren Panne 
seht Heiß gemacht hat. Man legt die Pelzwerke darein 
und dreht die Tonne mit den Pelzen eine Stunde lang 
darinn herum, So begiebt fich das Fett vollends in den 
warmen und recht trocknen Gips binein, der es fo begie⸗ 
rig aufnimt, als geſchabte Kreide Waller in ſich nimt. 
SHierauf werden bie Balge ausgepackt, Sand und Gips 
mit Stäben aus den Haaren geflopft, und fie noch eine 
mal auf dem ſcharſen Mbziebeifen (ſ. diefes) auf der Hase 
feite abgezogen, um die Aasfeite recht rein und weiß zu 
fhaven. Diefe letzte Arbeit giebt dem Pelzwerk alle feine 

— 
retthaſpel, (Bergwerk) ein el, welcher ven 
mittelft eines Trettrades in — — in u 
das Erz aus den Schachten fürder. Man febt zu dieſem 
End;wed cin Beviere, wie auf allen Ziebfcbächten, 
C diefe) wo Haſpel angebracht werden, deilen Hölzer ı5 
Zoll breit und ı Fuß di find. An dem einen Ende des 
Ziehſchachts zapſt man in das Geviere eine 15 Zoll dide 
und breite Halpelftüge, die bis an das Zapfenlager, mel 
ches entweder von Eifen gegoffen, oder auch nur von Holz 
in den Kopf der Hafpelftüge eingelaifen, 4 Fuß hoch, und 
mit Streben verſehen if, ein. Eine andre felhe Haſpel⸗ 
ſtutze, oder einen fogenannten Radebod, ftellt man in 
einer Enrfernung ven 8 Fuß von dem erſten außerhalb 
dem Ziehſchacht, auf; und machet eine 18 Zeil dicke zrole 
fen den Radedock vaſſende Welle mit ihren eiirnen Zas 
pien, bie an der Werze, oter ihrem vordern Ende, 3 
Zoll dick if, und ihre Bleuel (i. diefe) bat, deren jeder 
i Fuß 6 Sell lang, auf einer Seit ı Fuß 4 Zol, und 
auf der andern ı Fuß 8 Zoll breit und a J Zoll did 
iſt. Die Welle felbit aber wird mit = öder 3 eifernen 2 
Ach breiten und J Zoll dicken Ringen befchlauen, Dur 
dieſe Welie madıı man rev durchgehende Arme, auf wel 
den der Kranz des Rades aus Krümmlingen gemacht 
wird, 
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wird, umb welcher 4 Fuß weit feyn muß, damit a Maͤn⸗ 
ser in dem Rade treten und foldhes bewegen fünnen. Die 
Melle dienet anſtatt des Hafpels, worüber das Geil zum 
Fördern gebt. (f. Haſpel) 

Trertrad, Teittrad, Br. Timpan, (Mechanik) 
ein Rad an einem Muͤhlenwerk, welches durch das Aufı 
treten von Menſchen und Vieh umgetrieben wird. Sie 
foerden entweder fchräge liegend oder aufrechtftehend ange · 
bracht. Die erften werden am wenigſten gebraucht. Die 
legten werden aus» oder inwendig getreten, und diefe find 
die gemeiniten, wie man au den Krahnen und bey dem 
Zuge der Gold s oder Silberftangen, und andern Hebe ⸗ 
jeune bemerken kann. (f. auch Laufrad) a 

Teettung, (Bergwerk) wein man die Erge auf einem 
Gange Firftenweift gewinnt, fo läßt man auf ſehr mach ⸗ 
tigen Gängen auch die Firften zu Zeiten fo lange fiehen, 
bis fie ſich von ihrer eigenen Laſt ziehen, und herunter fal⸗ 
fen, und diefe Gemwinnung, wobey man bie berunterges 
brochene Stücde noch mit Schlägel und Eifen und Schie⸗ 
ben gewinnt, nennt man die Trertung, 

Treue, 
Malers, die Sachen und Figuren dem Ueblichen gemäß, 
vorzuftellen. Nämlich nach Karafter, Kleidungen u. ſ. w. 
ber Leute, melde die vorgeitelltee Handlung thun, und 
nad Belchaffenheit des Orts, mo fie fid) zugettagen hat. 
Man faat auch eine getreue Kopie, 

Treuge ſteben, (Randwirchihaft) reird von den Kür 
Ben gefagt, wenn fie bey der Herannahung ihrer Kalbe: 
jeit feine Milch mehr achen. 

Triangel, Dreyeck, ift eine von drey Seiten einge 
feloifene Figur. Ob man ſchon diefe Figur dem Urſprun⸗ 

nach die einfachfte iſt, To ift fie doch ihres allgemeinen 

halber, die allervortreflichite und unentbehrlichſte; 

denn ohne den Triangel können die geometrifhen Wahr: 
Seiten und andre Aufgaben weder erwieſen, noch aufgelößt 
werden; und gleich wie feine einige mathematiſche Wiſſen ⸗ 
ſchaft der Geometrie enthebren kann, alſo hat auch die 
Lehre der Triangel bey allen ihren Größen . Mau 
Bediene ſich aber meiftencheils det Dreyecke, die einander 
nur gleich find. Es find aber die Dreyecke einander gleich, 
wenn fie gieiche Grundlinien und Höhen halea. Achn: 
lich find fie Hingegen einander, mern alle drey Winkel 
insbeſondere einander gleich find, oder auch nur ein Win« 
kel in einem Dreyede einem in dem andern gleich ift, und 
die Seiten fo fie einfhließen beyderfeits proportional find, 
Oder wenn alle drey Seiten des einen, den drey Seiten 
des andern proportional find, Endlich find die Dreyede 
” einander ähnlich und aleich, wenn zwey Winkel und eine. 

Seite, oder zwey Selten und ein Winkel, oder alle drey 
Seiten benderfeits einander gleich find, Die Benennuns 
gen der Triangel find manniafaltig, nachdem ſolche naͤm ⸗ 
kich in Betrachtung gezoden werden. Denn 1) nad} den 
Slächen, woran er zu betrachten vorfomt, ein Triangel 
auf ebener Flaͤche, triangulum planum, oder ein ſphaͤ ⸗ 
riſcher Triangel, der auf einer erhabnen ſphaͤriſchen Fläche 
ſich befindet. 2) Nach den Linien heißt er ein gerade⸗ 


Fr. Fidelite, (Maler) die Genauigkeit des 
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linigter Triangel, deſſen Seiten lauter gerade Linlen 
find, und krummlinigter, deſſen Schentel ans Zirkel⸗ 
ftücten beftehen. 3) VNach den Schenkeln, und be 
nennt man ihn einen gleichfchenflichten, moram zwey 
Seiten aleiche Länge haben; einen gleichfeirigen , bee 
drey gleich lange Seiten bat, und einen ungleichfeitis 

en, an weichem Feine Seite der andern gleich if. 4) 

: ach den Winkeln, da ift er nämlich & rechtwink⸗ 
lichter, in welchem ein rechter Winkel anzutreffen if. 
Ein ſpitzwinklichter, in welchem alle’ drey Winkel foige 
Winkel find, und wenn diefe ven gleicher Größe, wie bey 
den gleichſeitigen, fo nennet man auch diefen in das beſon⸗ 
dere einen gleichwinklichten, und endlich einen ſtumpf⸗ 
winklichten, bey welchem ein fkumpfer Winkel anzuttef⸗ 
fen if. Wenn tim übrigen das Wort Dreyeck oder Tris 
angel ohne einigen Zuſatz gebrauchet wird, und nicht aus 
dem vorhergebenten zu erfehen ift, daß es von einer befon- 
bern Art der krummlinichten zu verftehen fen, fo muß man 
es allezeit von einer Figur annehmen, bie in drey geraden 
Linien eingefchloffen ift. 

Triano, (Baufunft) ein gattz niedriges Gebäude, wel⸗ 
ches an einem ſchattichten Ort In einem Bufche gebauet iff, 
um frische Luft darimm zu haben. Es iſt insgemein bey 
anſehnlichen Reſidenzen oder Luftfchlöffern von dem Haupts 
garten etwas entfernt und weit ab —— ſonſt aber auf 
das präctiafte auſgefuͤhrt. Sin Sal en werden derglei⸗ 
hen häufig augetroffen und Caſini genannt. 

CTribbliner Seide, Spinnſeide, diejenige Seide, 
fo gleich auf die Tramſeide in Anſehung der Güte folget, 
und zu aflerley Drahtnummern und Geſpinnſt ſich ſchickt. 

Teibouler, (Ubrgehäufemaher) ein mefliigner abges 
kuͤrzter Regel, durchgängig maffiv, etwa ı Fuß hoch, im 
den Durchmeſſer der unterſten Grumdflähe 24 bis 5 
Zoll, im oberften aber ı Zoll ſtark. Man bilder darauf 
die Mundſtuͤcke der Uprgebäufe. CF. diefe) 

Trichrus, Lat. (Berawerf) ein ſchwarzer Blutſtein. 
Er ift ſtrahlicht und von gleicher: Zufammenfegung, wie 
der rothe Dlurftein, doch etwas härter. Die Farbe ift 
zwar ſchwach, reibt man ibm aber, fo wird er roͤthlich 
oder gelbliht. Zumeilen diebt er gar, wenn er auf einerm 
Reisftein gerieben wird, drey Farben, ſchwarz, roth und 
weiß, daber er den, Namen erhalten, j 

Trichter, (Klempner) ein von Blech verfertigter oben 
weit und unten rund zugefpigter Einſatz, wodurch man 
alle fließende Sachen in Käfer, Flaſchen ıc. laffen kann. 
Die großen hölzernen Trichter, fo bey dem Fuͤllen der 
ae Weinfäffer gebraucht werden, heißen Fuͤllhaͤlſe. 
{f. Er 
Trichter, f. Minentrichter. 

Trichter der Wachs⸗ und Pechfackeln, Fr. En- 
tonnoir, (Wachslichtʒieher) ein dieniß in Geſtalt eis 
ner Haube eines gemeinen Trichters, welches auf die Far 
deln gemacht roird, um dadurch zu verbindern, daß das 
Wachs oder Pech nicht auf die Hände oder Kleider falle. 
&ie find von Pappe oder auch wohl von Eifenbich. m 
.. nimt man Pappe, die nach der Dicke — 
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ber Fackel größer oder Fleiner feyn maß. Man fchneidet 

dieſe Pappe auf der einen Seite rund, damit der halbe 

Theil eines Zirkels werde. Man ftelle ſich hiebey einen 

Zirfel vor, den man in einer geraden Pinie durchfchneider, 

welche beynahe durch den Mittelpunkt geht, Man mar 

let gemeinigtich diefe Pappenftüce im blauen Grunde, mit 
eineın Wappen oder mit andern Sinnbildern. Diefe zwey 
äirfelförmige Theile nähert man zufammen, welche denn 
wie eine Düte von vier Eden werden, worein die Fackel 
gelebt, und daran mit Äbergoldeten Nägeln beveftiget wird. 

Sind diefe Trichter von Eiſenblech, fo malet man fie 

gleihfalls mit Delfarben an. 

Teichterregal, ein Regal, (f. diefes) oder Schnarr⸗ 
werk in den Orgeln von 8 Zußton, 

Trieb, f. Getriebe. 

Teiebel, der frumme Arm an der Welle eines Soul 
wades, wovon daflelbe herum gedrehet wird. (j. Kurbel) 

Triebelmeifier, bey der Bienenzucht in einigen Ges 
genden foviel, als der Binenmelſter. j 

Triebfeder, eine jede elaſtiſche Feder, die mit ihrer 
Schnuellkraft die Theile einer Maſchiene in Bewegung fer 
Set, 3. D. die Uhrfeder, die die ganze Bewegung der Uhr 
verurſachet. 

Teiebbammer , (Windenmacher) ein Sammer, der 
dem Schrorbammer (f. diefen) gleicher, umd eine flache 
Schärfe bat, womit der Profefflonift den erften Einſchnitt 
du den Staͤben eines maffiven Getriebes macht. Nachdem 
das Getriebe im feine Stoͤcke eingerheilt ift, fo macht er 
mit der Schärfe dieſes Hammers gerade zwiſchen den bey⸗ 
den Kanten jeder Fläche des eigentlichen Getrlebes nach der 
Länge einen ftarfen Einſchnitt in das erhigte Eifen, und 
hoͤhlt hierdurch ſchon in etwas den Zwiſchenraum zwiſchen 

iwer Stocken aus. (f. Getriebe 2.) 

Triebmaaß, ( Kleinuhrmacher) ein kleiner Haatzirkel, 
der hier dieſen Namen erhaͤlt, womit die Staͤrke eines je⸗ 
Ben Getriebes abgemeſſen wird. Man mißt mit dieſem 
Zirkel uͤber drey gewaͤlzte Zähne (f. Wälzen der Zähne) 
desſenlgen Rades weg, welches das Getriebe bewegen foll, 
und die Eröffnung des Zirkels, die man hierdurch erhält, 
giebt den Durchmeffet des Getriebes, diefes giebt. ein Ges 
triebe von 6 ©töden. (f. Getriebe 3.) 

Triebfand, Slugfand, (Wafferbau) ein fo feiner 
Sand, daß er gleihlam auf dem Waſſer ſchwimmet, ob 
er aleidy feiner Feine wegen eine zufammenbänaende Flaͤ⸗ 
che auszumachen fcheint. Aber ment er zu troden von 
dern Winde hinweg gewehet wird, und alsdenn den Na- 
nen Slugfand erhalt, oder wenn er zu maß wird, ſich 
auflsfer, and daher von dem gerinaften Waller hinweg ae» 
ſchwemmer werden kann, Dieler it bep- Wafferarbeiten 
der ſchlechteſte Grund, denn es geht zwar ein Pfahl leicht 
hinein, fo lange fortgefhlagen wird, fohald er aber eine 
Meile Kill ſteht, fo befäuger er ſich im Triebfande, und 

. AR mis harter Mühe wieder zum weltern @indeingen zu 
beinget Wollte man es verfüchen, den Pfahl allıntarf 

einzutreiben, fe wurde man erfahren, daß ſch der Grund 

am den Pfahl herum hinunter ziehe, aber auch herum in 
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bie Höhe ſteige; und ſobald der Triebſande wieder in ſein 
Sleihgewiht komt, ſteigt der Pfahl wieder in die Höhe, 
Aber diejes iſts nicht allein, was den Grund ſchlimm mas 
det, fondern das Auslaufen macht ihm noch fhlimmen, 
und biefes kann von dem fhiechteften Strom verurjacdhee 
werben, daß er den Triebfand im der Tiefe loßſpuͤlet und 
forttreibet. Daher iſt es nicht rath am, bey Waſſerbauen 
am Ufer große Pfaͤhle einzutreiben, ſondern ſich lieber der 
Sentfchladhten von Safchienen oder Würften mit das 
zwiſchen geſuͤllter Erde und Majen, auch kleinen Pfahlen, 
welche durchgeichlagen werden, ju bedienen. 

Triebſtabl, ( Kieinubrmader) ein Stahldraht, wo⸗ 
von derſelbe die Getriebe der Uhren verfertiget. Die deute 
ſchen Uhrmacher erhalten denſelben aus den Engliſchen und 
Benfes Ubrfabriten, den diefelben durch eine Mofchiene 
ziehen, nach Art des Drahtzuges, wo er gleich die Ge 
Ralt von 6, 7, 10 und 12 Triebjtöden erhält, Hierauß 
erhellet, daß zu jedem Triebſtahldraht bey der Zugmaſchie⸗ 
ne ein andres Zieheiſen eingeſetzt werden imüffe, das bie 
eine oder die amdere beftimmte Lücher zu den Oröden des 
Triebftahls har. (f. Getriebe 3.) 

_ Trieges, eine befondere Art Leinwand, welche in dep 
Schweiz, und befonders zu Zofingen, gewebet wird, 

Teiglypb, f. Dreyfchlin. , 

Teift, Schwenfbaum, Fr. le travers de la machi- 
ne, par laquelle fe tirent les mines, (Bergwerk) ein 
an der Spindel des Gbpels queer über beveftigter langer 
Daum, an beffen Enden Docken mit einem Sitze herum 
ter gehen, daß die Pferde daran gefpannet werden, und 
der Treiber fich auffeßen kann, , 

Teift, Fr. la Champagne, f. Drift. 

Trigonomerrie, ein Theil der Geometrie, welcher leh⸗ 
ret, alle Triangel oder dreyeckigte Figuren nach ihren Win⸗ 
keln und Seiten zu vermeſſen. Gleichwie die Triangel 
Weyerley find, die aus rechtlinigten Seiten, und die aus 
Dogenſeiten beftchen, alſo wird auch die Trigonometrie 
verfhiebentlicd benannt, nachdem fie die eine oder die ars 
dere Gattung der Dreyecke abbandelt, Die Trigenomes 
trie betrachtet an einem Dreyecke allein feine drey Winkel 
und feine drey Seiten: den Inhalt auszurechnen, wird 
der Planimetrie überlaffen. Ihr Zweck if, aus dreyen 
der vorgenannten Theile des Triongels, es fey ein Wins 
fel und zwey Seiten, eine Seite und zweh Winkel, oder 
alle irey Seiten, die als bekannt angegeben werden, bie 
u —— En 

rillanter Laut, (Jäger) wenn bie Heidele j 
mir Singen hören läßt, * TEURER 

Trillen, foviel als Drehen. 

Triller, Mublenbau) ein Getriehe von Fleinen oder 
kurzen Stoͤcken, bis 24 an der Zahl, welches auf der Wels 
le des Kammrades ſtecket, wodurch biefes Gettieke, vers 
mittelſt des Stirntades herum artrieben wird. 

Triller, Trillerchen, ( Muſiker) beſteht in einem 
ſcharſen und deutlichen Schlagen zweener zuſammenliegen⸗ 
der oder beuo vᷣbarter, und mit einander auf das hurtigſte 
umwechſelnder Klänge, Cie find in einem Gtucde une 


terſchie⸗ 
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terſchiedetn, als in ber Länge und Kuͤrze Ihrer Dauer, die 
dem Trillerchen nur ſeht Klein if. Die Sängerinnen 
n ein etwas jeltfames Anfchlagen der beyden zum Tril» 
ler gehörigen unywedhfelnden Klänge, 
Trillerchen, ſ. Triller. 
. Trillig, f. Drillig und Zwillig. ; 
Teilling, Dreyling, auch Laterne eine Art von 
—— * (f. — — die Triebſtoͤcke zwiſchen zwey 
elben eingeſetzt ſind. 
Trillingſcheiben, (Mechanikus) die runden Scheiben, 
worinn die Trillingsſtoͤcke ſtecken, und mit dieſen ben Tril⸗ 
ling (f. diefen) bilden. 

—— — get eg 
uͤhlen ⸗ und Maſchienenba iejen Ne 
en von verhältuißmäßlger Länge und Staͤrke derjeni⸗ 
a Mühlen: oder andern Mafchienentäder , worinn fie ger 

ucht wird, und worauf der Teilling mit feinen Stoͤcken 

ect. (f. diefen) j 

⸗ Trillkette, Ital. Cadena di trilli, (Muſtker) eine ehe⸗ 
mals unbekannte, itzt aber bjters zum Vorſchein kommende 
Art von Anbringung der Triller, da biy ſtufenweiſe auf 
wärts fteigenden Noten jede derfelben ihren Triller führet, 
die fih aber alle ohne Unterbrediung an einander ſchließen 
müffen, ale wäre es nur ein einziger, der oft 5, 6, oder 
mehr Grade ſortwaͤhret, doch niemals herunter , fondern 

emal in die Höhe geht. ß 
— > Eu eine Gattung kleiner franzofls 
ſcher Fahrzeuge, fo zum Heringsfange gebraucht werden, 
ben die Franzofen im Kanal treiben. &ie find von 12 bis 
25 Tonnen. 
Trinkgefaͤſt, Becher, ꝛc. Br. Coupe, (Bildhauer, 
Maler) eine Gattung von. Trinfgefhirren, ‚breiter als 
hoch, und mit einem Fuß veriehen. Man gebraucht es 
zur Krone von einigen Verzierungen. Es giebt ovale mit 
einem gebogenen Profil, die die Italiener Novizelle 


nennen. 
Trinkgeſchirr, ein jedes Gefäß, woraus man trinken 
Sann , es ſey nun eine Kanne, Gias, Vecher u. ſ. w. 
Trinkglas, ſ. Trinkgeſchitt. 

Trinkſchaale. ſebendaſelbſt 
Triolen, (Mufiter) find in laufenden Figuren Noten, 
Beten Ag nur ein Achtel, und zJ nur ein Viertel gelten, 
———— durch die daruber oder darunter geſchrie⸗ 
Bene > angedeutet wird 
Lelompbantz, ein feidner Feng, welcher Gros de 
Toursgrund und Blumen wie Damaft bat, und alio mit 
einem Zampel und Harn ſch und Schäften und Fußtritten 
gewebet wird. Die Kertenfäder der Damaſtblumen wer ⸗ 
den in die Harniſchletzen eingeleſen, und mit dem Zampel 
Bey dem Weben gerogen, die Cr umdfettenfäden aber mer, 
Ben in ⸗ oder 8 ſte eingelefen, und ditſe machen bey 
dem Wehen den Gros de Toursgrund. j 

Trip, Eripp, ( Bollmanufatrur) ein fammtartiger 
Zeug, der wie Samıne oder Plüfch eydes) einge 
sichtet und gewebet wird, Der Grund iſt gemeiniqlich 
Banjen Garu, die Hanse oder Poil, oder die tauhe Oher ⸗ 
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fläche aber iſt ganz von feiner Wolle. Man bat ihn nach 
allerley Muftern, gewürfele, von verfchledenen Farben, 
einfärbig und geblümt, welche alle fo gemacht werden, alg 
bie verfchiedenen Arten von Sammt. (f. diefe und auch 
Kafja) Sie find nicht voll J Ellen breit, und werden 
ige in Deutſchland eben fo gut, beſonders in Derlin, ges 
macht, als in Frankreich und Flandern. 

Teip, f. Afchensieber. F 

Tripel, Tripelerde, Fr. Tripel, (Bergwerk) eint 
thonhafte, magere, trockne und ſchatf anzufühlende Erde, 
weiche Asweilen ſchwammig, bisweilen derb ausfällt, die 
Binger gelb und roth macht, und an der Zunge Elebt, {m 
Teuer aber veſt, und an Farbe dunkler wird. Biswellen 
ift er gran, weiß,oder gelblich, und wird ſtark zum Pos 
lisen der Metalle gebraucht. 

Teipelerde, ſ. vorber. 

Tripeliren. ( Zeugmanufaktur) Werm leichte wollne 
Zeuge, z. B. Krepp, gewebet werden, und die Wolle ſehr 
reißet, fo ſuchet der Weber das Meißen der Kettenfäden das 
dutch zu hindern, daß er nicht die Fäden in ziwen Schaͤfte, 
wie bey dem leinwandartigen Zeuge gewöhnlich iſt, einpafe 
ſitet, fondern in viere, und aud) mir vier Fußttitten we⸗ 
bet, damit die Fäden der Kette weitläuftiger bey dem We⸗ 
ben fpielen,, und fich nicht fo fcheuern. Die Kettenfaͤden 
werden alsdenn im die vier Schaͤfte auf folgende Weiſe eine 
gezogen: Der erfte Baden wird im dem erften vorderſien 
Schaft, der zwote in dem wierten oder binterfien Schaſt, 
der dritte in den zwoten Schaſt, und der vierte in dem 
britten Schaſt eingezogen, Alle vier Schaͤſte werden in 
ihrer natürlichen Ordnung mit den vier Fußtritten vereint 
ger, Wenn nun der Weber Fach zum Einſchiehen machen 
will, fo follte er billig zwey Fußtrinte zugkich treten, weif 
bie Kette zur Hälfte Fach machen foll, ca der Zeug Keine 
wandgrund erhält, Im Grunde trirt er auch zweh Fuß⸗ 
tritte, aber erſt dem einen, und kurz darauf den andern, 
alsdenn den erften, und dann den vierten, und wenn bey⸗ 
de getreten find, denn bat die Kette zur Häljte Fach ges 
macher, uud es wird der Einſchuß eingeſche ſſen. Eben p 
tritt er hernach den zweyten, und gleich darauf den dritten. 
Da durch dieſes einzelne Treten nur allemal ein Viertel 
der Kettenfaͤden gezogen wird, fo koͤnnen fie ſich nicht fe - 
ſeht Kheuerm und zerreißen; und bios heiße Tripeliren, 

Ttipeltakt, (Muſiker) wird derjenige genannt, wele 
eher drey Glleder hat, da die erfien zum Niederſchlag, das 
lebiere aber zum Aufzug gehöre. Spondaͤiſcher Tripel if 
eine Contradidio in adiedto, eben ſowohi, als Triple 
binaire. Zum Tripeftatt kann Beine gerade getheilte Zahl 
gezaͤhlet werden, fendern ihre Zahlen find allemal unge 
sade, oder ungleich getheilt. 

Teippfchwefel, ( Huttensere) derjenige Schwefel, 
welcher bep dem Roͤſten des Bleyerzes aus dem Erze 
Ber und fich wie Eiszapfen an dem Roſt zufammen 


Bet. 
” Teifchel, [, Dreſchflegel. 
Triftachel, ( Fiſcher) ein eiſernes Inſtrument, amd 
drey mir Widerhaben verſehenen Spitzen am einer langen 
tt 3 Sitange 


Trittrad, (Strumpfiirker 


feet. 


Triterne 


Otange woran es mit zwo eiſernen Federn ber 
veſtiget iſt, womit die Aale, Aalranpen u. ſ. w. in den 
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Behaltniſſen gefangen und heraus gezogen werden. 


Teiterme, (Buchdrucker, Buchhändler) drey alfo ger 
Brudte Bogen ,- bie vor dem Falzen in einander geſteckt 
erden müffen, wenn fie nachher gelefen werden follen. 

Tritt, eine kleine Erhöhung über dem ordentlichen Bo⸗ 
den, darauf man mit den Füßen zu treten pfleget, um et« 
was aus der Höhe herunter zu fangen , umd jolcher beſteht 
aus einer, yoey oder mehreren Stujfen,, 

Tritt, (Däger) ein Kenmeihen, wodurch man bie 
Fährte des Hirihes von dem Tiere unterſcheidet. Er iſt 
entweder ein Bey · Blende» Breuns Schlofs oder 
Schlußtritt. (f. davon jeden an feinem Ort) 

Tritt, (Sattler) an einem Wagen oder einer Kutſche 
von beyden Briten die angehängten Bretter, bie bey Pracht» 
kutſchen mir ſchͤnem Leder, eder auch wohl mit Sammt 
u. dgl. beichlagen und ausgezierer find, um auf jelbigen 
Heraus und herein fteigen zu fonnen. Oefters find fie bop» 
yelt, und Einen in einander yefchlagen werden, daß man 
ganz niedrig von der Erde aufiteigen kann. - 

Tritte, f. Sufifcbemel (Weber) °. 

Tritteifen, f. Telleveifen. (Jäger) . 
Teittrad, Spinnrad, ein Mad, worauf feinen und 
wollen Garn gefpongmen wird. Es beiteht aus einem 
Seftell, worin ein Rad ſenktecht herum laͤuft, wenn fols 
ches vermittelt des Fußtrities, der mit einem Schwengel 
am ade beweglich beweftiget If, in Bewegung geſetzet 
wird. Das Rad fett vermittelft einer Schnur eine Spule 
in Bewegung, auf welche ſich ben dem Spinnen durch eis 
ne Röhre-der von dem Rocken, der an der einen Seite ans 
gebracht iſt, gezogene Faden drehet und auſwickelt. Eine 
fogenannte Scheere, ein doppelter Biegel mit Haken leiten 

den Kaden anf die Spule. (f. auch Winfelrad) 

) an einem 

®erfiubl diejenige Scheibe, welche, wenn fie mit ihrem 
Fußtritte getreten wird, daß Roß (f. diefes) in Bewegung 
trumpfwirkerſtuhl) 

Trittrad, ſ. Trettrad. 

Tritefehläffel der Windbächfe, (Buͤch ſeumacher) ei⸗ 
ne eiferne Stange, die durch den Ring der Pumpenſtange 
Horizontal geſteckt wird⸗ und auf welche getreten wird, wenn 
mau bie Luft in die Buͤchſe pumpen roill: indem man am 
Das Mrenk des Pumpentohrs anfaßt, mit felbigem das 
Rohe auf der Pumpenftange hinauf und hinab zieht, und 
—— die Luft in die Kugel oder Flaſche der Wind» 


e zieht. 
> Zeirtsgabel, (Strumpffteider) ein Werfzeug, womit 


. un Strümpfe aufgefragt oder geraubet werden. 


iR won Eifen und gabelartig, mit drey Spillen oder 
Baden, und auf jede Spille wird eine Karde (f. diefe) 
geftedtt, fo daß die Spille den Kern der Karde durchboh · 
get, und die Karde auf der Spille umlaͤuſt. (f. Kritzen) 

Tritze. So nenut man manchmal, und beſonders in 
Wiederdeutfehland, eine Rolle, Scheibe, oder ein Rad, um 
eine Laft darüber in Die Höhe zu ziehen, auch wohl eine 


1* 


Trockene 


Winde, um Laſten daran herauf zu ziehen Daher 
Teiren, vermittelt‘ einer ? i 
———— ſt Scheibe oder Rolle etwas in 
— ſ. vorber. 
iumpfbogen, (Baufunff) ein koſtbarer, au 
teter, mit finnreichen Gemälden und Devifen f —* 
Bogen, wodurch triumpffuͤhrende Fuͤrſten oder Feidher ⸗ 
ten ihren ſeyerlichen Einzug halten. Heut zu Tage iſt 
diefer Pomp faft gänzlich aus der Mode gefommen , und 
man führet dergleihen Bögen nur noch bey den Einzuͤgen 
fremser Fuͤrſten und Prinzen zu Ehren auf. 
—— verſteinerte Schnecken, die wie ein Zu⸗ 
ut geftaltet, viel gewunden und mit einer ovalen Oeff ⸗ 
— 
iten, irmer. Sie ahnen Pleis 
nen Muͤhlraͤdern, und fommen von bet 
SE 
oden, Sr. fec, fechement, (Maler) wird von det 
Härte des Ueberganges, vornehmlich zum Schatten, geſa⸗ 
get, welches veranlaſſet wird, wenn die Lichter und Schat⸗ 
ten gar zu dicht neben einander ftehen, ober Leine halbe 
Schatten gebraucht werden, weldhe von beyden Theilen 
hehmen, und fie vereinigen follten. - Diejenigen, melde 
feine große Kenntniß von der Haltung baten, malen leicht 
trocken. (Et. faire ſee, peindre fec) Diefer Ausdrud 
wird auch von den harten Umriſſen gefagt, welche zu ftarf 
angegeben find ; und von einem Rolorit, deffen Töne nicht 
nug vereimiget find, noch zufammen ftimmen. Man 


agt in der Bildhauerey, daß ein Werk troden fey, wenn 
ibm das Polirte, Zärtliche, Weihe, Markigte fehler, wel⸗ 
ces man aud am Marmor bemerken foll, wenn inan 
* — — er geben teil. x 
rockenbretter, (Tabafspfeifenfabrif) Bretter, wor⸗ 
inn die geformte Pfeifen ihr Lager haben, damit fie fich 
nicht frümmen, werden mit den Pfeifen vor dem Bren, 
nen auf zwey Staͤben, welche paarweiſe in der Wand 
übereinander tingefehlagen werden, in den Schatten, wo 
die Luft hinzu tommen kann, zum Trocknen ausgeſetzt; 
gr allmaͤhlich geſchehen, fonft entftehen in den Pfei⸗ 
iffe. 

Trodener Graben, (Kriegebaufunft) ein Graben um 
die Veftung, befonders um den Hauptwall, worinn fein 
Waſſer it. Er it beſſer zu beſchuͤtzen, als ein Waffırgras 
ben, denn die Befagung kann darinn fo wie im Felde fie 
den, und den Feind abtteiben. Sie kanm leichter und bes 
De et und fich zurüc ziehen; man 

ann aur Belagerung verſchiedene Werke 
inn aufrichten, (f. auch — * 

Trockene Dergoldung. (Silberarbeiter) Dieſe Ber 
goldung ift nur ein leichter Anſtrich, ber bald wieder vers 
geht. &s mird Gold durch Königsmaffer in einem glaͤſer⸗ 
nen Kolben anfgelöfte.. In diefe Auflöfung leget man lei⸗ 
siene Tücher, woreln das Koͤnigewaſſer mit dem Golde 
einziehet , und diefe Tücher werden in einem Schmelztiegel 
zu Pulver gebrannt. Soll hiemit vergoldet werden , fo 
nimt der Arbeiter einen Kork, macht — 

—5 
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saß, tunkt Ihn in das Pulver, und reibet hiemit die Stel 
le, die er vergelden will. Wenn es troden geworden, fo 
wird es mir dem Stahl peliret. Man bedlenet ſich aber 
diefer Vergeldung nur dey Kleinigkeiten, vorzüglid aber 
Heinen Fehlern, die bey der Vergoldung im Feuet entftan: 
den find, dadurch abzubelien. 

Trodenfeuer, (Eifenhitte) wenn das Feuer, befon 
ders bey dem Blechſchmiden, wenn folche abgeglichen wer» 
den, wicht mehr im Saft gebt, (f.Soft) und weder Koch 
den Kolen zugeſetzt wird, noch foldye mit. duͤnnem Leim. bes 
feuchtet werden, fondern mit harten büchenen Kolen ges 
beige wird, damit es recht trocken heiße. 

Troden gebundene Pinfel, (Büurſtenmacher) Pin. 
fel, womit man mit Farben anſtreicht; auch die feinen 
Pinſel zum Malen werden alfo genannt, Die‘ weichen 
Boriten zu diefen Piufeln werden am Kopfe gebunden, und 
auf einen Stiel geffecht, die Schwänze derfelben werden 
nicht, wie bey Bütiten, abgehauen, fondern nur mit einer 
Scheere beichnitten, Der kurze Stiel wird auf der Haͤn⸗ 
ſelbank, fo wie der Stiel der Ropfbhrfie, (f. diefe) bes 
ſchnltten. Schlechte Pınfel werden zuwellen von Ziegen: 
baaren , gute gewöhnlich aus dem Eichhornſchweif, und 
juweilen auch aus Dachshaaren verfertiget. Sie werden 
bloß zufammengebunden , und auf einem Fleinen hoͤlzernen 
Stiei beveftiget, Diefe Pinfel werden zum Frestomalen 
gebrauchet. 

Trockenhaus, Fr. Angar à fecher, (Huͤttenwerk) 
ein Gebäude, darinn die ausgelaugte Aſche zum Treiben 
der Metalle in Klumpen getrodner und aufbewahret 
wird, i 
Trockenloch, (Bergbau) ein Loch im Geftein, fo 
gerade In die Höhe geht, und von den ein- oder zweymaͤn⸗ 
hiigen Bohrern zum Sprengen der Geſteine gemachet 
wird. j 
Trocken macben, Fr. Enlanuche, (Baufunft) wenn 
wan eine Rippe eder MWafferflube, oder fonft einen 
waͤſſerigten Grund mitrelft allerley Schöpfiverfen leer mas 
et, damit man einen Grund legen kann, 

Troden mauern, fr. lever un mur fancimeut, eine 
Arbeit in den Gräben, da die Stolln, &treden und 
Schaͤchte ſtatt der Zimmerung, zu Erfparung des Holzes, 
ausgemauert , dazu aber die Steine beionders vorgerichter 
ge und das Mauern von eigentlichen Grubenmans 

xn gefchieher. ' 
J Tescenplaz , Treodenfammer, Fr. Perderie, 
CWeißgerher ) die mir Stangen zum Aufhängen vericher 
nie Saramer,, worinn das der mit Talg getränfet wird, 
¶ Traͤnken der Leder) | 

Trodenfaal, (Kartenfabrif) ein im oberm Stockwerk 
it virten Fenſtern, mir Fenſterſaden verfchener Saal, dar 
wir man Luft‘ zum Durchitreichen genug erhalte, und 
focririn ıhan dir geleimte Bogen zu den Katten ttöcknet 
Man hält die Läden in m-blichter Luft zu, ‚denn der Mar: 
ke Wind verlangt dieſe Vorſicht, indem er dın Straub 
im Zimmier auflagen koͤnnte und die Bläter.verunreihk 
gen würde, deswegen des Ort auch oft vor dem Auſhaͤn⸗ 


Troednen 447 


gen der. Bozen gefeget werben muß. An dem Balken der 
Dede find 8 Zoll weit von einander Geile ausgefpannt, 
Über welche man die Blätter mir den meffingenen Haken 
überrwirft. In feuchter Witterung heizt man den Saal 
durch einen eifernen Ofen. Man leimt gemeiniglich ſoviel 
Blätter im Sommer, als man gedenket zu gebrauchen. 
Im Winter nimt das Trodnen 24 Stunden Zeit weg, 
Diefe Pappen muͤſſen recht trocken und belle feyn, mweif 
fonft die Karten davon weich und träbe werden. (f. Spiefs” 
Farten machen) i . 

Trodenfchrant, (Konditer) ein Behaͤltniß, wenn der⸗ 
felbe feine kandirte Waarey und Tragantarbeit trocknet. 
Es ift ein Schrank, der einen gewöhnlichen Stuben⸗ 
ofen umgiebt, und dem nad dem Dfen zu die hintere 
Wand feblet, ! 

Trodenftube. (Hutmacher) &o nennt man bie 
Werkftart, worian nit allein die geformten Hüte mit 
den Formen an die Wand auf Naͤgel zum Trodnen aufs 
sehangen werden, ſondern auch zugleich fich der Walkfefe 
fel und die Walktafeln befinden und gewalfet wird, (T. 
Walken der Hüte, Walftafel und Walkkeſſel) Im dieſer 
Stube befinder fich außerdem all das Merfjeug, das zum 
Walken gebraucher wird. 

Trockenſtube, $r. l’etave, (Zucterfiederey) eine gang 
ſtockfinſtre Stube, die feine audre Orfinung hat, als die 
Thür, die gedoppelte Flügel erhält, ihre Wände find + 
Fuß die, worinn die Zucerhäte trocknen. Es ſiteht ein 
Dfen in der Stube, welches ein Kaften von gegoffenem 
Eiſen ift, 30 Zoll lang, 20 Zoll breit, 24 Zofl hoch, und 


. Zoll did, an dem Heitzloch und der Roſtſeite offen, von 


aller Seiten eiüigemauert, wohl verflebet, und mit Zie⸗ 
gehn verlegt. Die Grube ſelbſt it von Mannshöbe ar 
bis an bie Decke mit 6 Stockwerken oder Reiben Latten 
über einander ang-füllet, Latte an Latte, worauf die Zw 
ckerhuͤte gefteller werden, In der Mitte der Dede ift ein 
Loch mit einer Klappe, ſolches zu verihließen und zu er⸗ 
öffnen , nachdem es noͤthig if. 

Trodentrommel, Fr. Erure, (Parukenmacher) 
Faͤßchen ohne Boden mit einem Dedel, inwendig mit 
nem Netze verfehen, worauf die Kraͤuſelhoͤlzer (f. diefe) 

odner werden. F 

Trockenwein, ein ungariſcher Wein, welcher aus ſaſt 
trockneu Beeren gepreſſet wird, und die beſte Art des un 

riſchen Weins iſt. Man macht aͤhnliche Weine in ta 

ien, fo man Secco nennt. (f. aus Setkt) e b 
‚. Trodnen, (Dergwerk) eine Grube, Gefenfe m. f. mw, 
von dern Waffer befreyen. (f. Waffer benehmen, und Wa 
fer zu Sumpf balten) . 

Trocknen der Tücher. (Tudyhereiter) geſchie ⸗ 
het nach dem Rauhen aus dem zweyten Waſſer, ehe es 
zum zweyten Scheeren komt, denn das Tuch komt aus 
dieſem Rauhen ſehr naß und. muß daher getrocknet wer⸗ 
ben. In dieſer Abſicht wird das Tuch lagenweiſe 


ſam⸗ 
„Mengeleget, und an der untern Saalleiſte mit einem tik 


zuſammengebunden. In den Strick ſteckt man hierauf 
einen Baum, und fielles dieſen nebſt dem Tuce 5 
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an eine Wand, Hlerdurch bringe man es dahln, daß ſich 
die Naͤſſe aus dem obern Theil des Tuchs in den untern 
ziehet, und jener Daher ſchon etwas austrocknet. Span⸗ 
net man nun das Tuch in einer Aufbänge (ſ. diefe) au 
die Haken oder Klaviere aus, jo wird die najfe Hälfte des 
Tuchs oben, die trockne aber unten in dem Rahm ange 
Haft, und &8 zieht fih die Näffe natürlichermeife wieder 
untermärte, Kat man dieſe untere Seite, wie gedacht, 
vorlaͤufig ſchon etwas getrocknet, fo wird das Tuch durch 
gängig ſchueller trocken, Auf diefe Art trocknet man je: 
Derzeit ein Stuͤck Tuch nicht nur nach der Waͤſche in der 
Walke, fondern auch nach dem Rauben, und wenn es die 
Noppe erhalten foll, 

Trockner Sal, (Muͤhlenbau) der Fall des Waffers 
Dep dem unterfdlächtigen Wafferrade, von der Oberfläche 
des Fachbaums bis auf deu Spiegel des Wallers unter 
dem Rade , im Gegenſatz des Naſſen Salls. (f. diefen) 

Trockner Wechfel. (Handlung) Wenn derjenige, 
welcher das Geld giebt , ſolches nicht am einen andern, mie 
Bey traſſirten Wechſeln geſchieht, ſondern ar eben dem Ort, 
zu feiner Zeit mit Gewinn wieder befommen foll, Ein 
eng —— iſt in der That nichts anders, als ein eig⸗ 
ner Wechſel. 


Trockner Weg, fr. le depart par la voee ſeche, 


¶ Chymie) einge hymifhe Arbeit, wozu Feine Feuchtigkeit 
Zomt, Wenn z. D. Gold und Silber nicht durch Scheidewaſ · 
fer, fondern durch Schmeljung mit Spießglas im Tiegel, 
don einander gefchieden werben. (f. auch Naſſen Weg) 

Teoddeln, ( Bortemmwirker) von zuſammengebreheten 
Fäden, ever auch von einem ſchmalen Gewebe von Gold» 
Silber⸗ Seiden: Woll- und Kameelgarnfäden, an deren 
einer Seite freye Fäden hängen bleiben, zuſammengewi⸗ 
xkelte Quaften, wie 5. D. die Quaſten an ben Dorte 
Epees, ober der Hutkordons. Bey bem Weben des hma» 
fen Bandes zu dergleichen Troddeln wird der Einſchlag 
nice vollig durchgeſchlagen, fondern man läßt ihn nad) 
ber Länge, die die Troddel haben foll, vorſtehen. Der 
Band wird um ein Hölzchen oder eine Eichel gemidelt 
und mit @eide beveftiget. (f. auch Hutfordon) 

Trödlen der Wachs lichter. (Wachslichtzleher) Nach» 
den die an der Scheibe (T Wachslichtſcheibe) befindliche 
Lichter beynahe Die halbe Die durch das Begießen erhals 
en haben, fo werden ſolche auf folgende Art behandelt: 
Das Wachs flieht bey dem Begießen der Lichter an der 
Scheide von dem Henkel hinab zum unterſten Ende des 
Lichts, und das Licht wird unten ftärfer als oben neben 
dem Henkel. Um ihm mim oben die erforderliche Stärke 

u geben, fo soird bie Scheibe bey dem fermeren Begießen 
el umgebiehet, wodurch ſich die fänmelihen Lichter 

Andig im Kreife umdrehen, und ber Wachsgießer ſpruͤ⸗ 
het oder fpriger das Wachs mit dein Gießtiegel blog an den 
bern duͤnnern Theil der Lichter, wodurch das Licht oben 
Die verlangte Dicke erhält, weil dutch das Anfprigen nicht 
viel herunter Saufen kann, fordern meift oben bleibt. Die: 
fes Anfprigen wird elnigemal wiedet holet, die Scheibe et⸗ 
. Müemal ſchnell m und ein jedes Licht nun 


Trog 


feine vollkommne Hälfte. Das Licht wirb nunmehr ſelbſt, 
fo wie das gedachte Begießen, der Vorguß genannt. 
ſolche Art werden nun die beyden Scheiden des Waag 

kens behandelt, indem man die eine Scheibe von dem Keſ⸗ 
ſel mit dem Waagebalken wegdrehet, und dagegen die an⸗ 


ee über den Keſſel drehet, und wie die erfte 
andeit. 

Trog, ein ans veſtem Holz au tes Gefaͤß, das 
in einer Haushaltung fehr noͤthlg üft. s ift gewöhnlich 


von länglicyter Seftalt, und erhält von feinem Gebrauch 
verſchie dene Beynamen, als: Backtrog, Koͤſchtrog, 
Freßtrog, Stoßtrog, Toͤhr⸗ und Waſſertroͤge, u. ſ. w. 
2:08, f. Ralttcog. 
rog, Br. auge, ¶ Dachdecker) ein laͤnglicht viereckig · 
ter Kaſten, wotinu der Handlauger dem Dachdecker deu 
Mörtel auf dem Kopfe zutraͤget. Er iſt oben weiter wie 
unten, j 
Trog, Wafchfcbeidebanf, Er. Patonilier, (Hätten 
wert) das Behältniß oder der Kaſten, worein man das 
Erz wirft, um foldes von dem Unrath zu ſcheiden. Gr 
befteht aus = oder 4 Nahmen yon Hol. Die beyden aͤu⸗ 
Beriten ſtehen 6, 7 bis 8 Fuß von einander ab, find 3 bis 
4 Fuß Hoch, haften unterwärts durch ſtatke Queerhoͤlzer 
mmen, die ſich auch unt ts in einer runden Fins 
faffung endigen. Darinm bringt man eine tiefe Falze ein, 
daß man 2, 3 bis 6 Zoll Dicke Bohlen, die gut paffen, oder 
beſſer, gegoffene Eiicuplatten, Daran beveftigen kann. Auf 
sben die Are foßt man die Ränder des Troges auch ein, 
und auf diefe Weile wird der ganze Trog zufammengeieht, 
Diefer Trog oder Waſchſcheidebank wird an einem Fluſſe 
angebracht, dern das Walhen und Scheiden gefchieht 
permiszelft einer Welle, die durch ein Waſſertad getrieben 
wird. Weber dem Trog, alfo von der Seite des Fluſſes, 
bringt man au) an der Seite, die ber Seite des Rades 
eutgegengefeßt Ift, eine Fleine Rinne an. Diefe Rinne, 
die 4 Zoll im Durchſchnitte hat, iR eutweder von Holz 
oder Stein, vletecklgt oder rund, und verfieht aus den Wafı 
ferbalter deu Frog mie Waffer, Wen das Waſſer 
hoch geruig getrieben iſt, daß es zureiche, fo läßt man «6 
durch die Schöpfrinnen, die am Rande befindlich 
Darauf gießen, Mitten ımd unterwärts in dem Troge, 
anf die der Rinne entgegengefeßte Seite, macht man eine 
Deffnung von 6 Zoll ins Gevierte, die austwärts mit eis 
nem Schußbrett verfhloffen iſt. Diefes Schutzbrett muß 
einen langen Briff haben, damit man es deffo beifer ftels 
fen fonne, Es drüder gegen die Deffnung Des Troges 
vermittelft zweyer Leiſten, zwiſchen welchen ee läuft, auch 
vermittelt eines Stüdes Holz, fo oberwaͤrts über die klei⸗ 
ne Abzugsröhre des Troges geht, und fein Nutzen beftcht 
Bari, zu verhindern, daß der Schieber nicht zuruck lau⸗ 
fe. Auf ber Seite des Fluſſes, der dem Nabe Woſſer 
giebt, und höher als der Trog iſt, bringt man eine Deffe 
mung im Troge atı, die wohl zwehmal weiter, aber nicht 
fo hoch ift, als die Oeffnung, durch welche das Waſſer in 
den Trog hineingelaſſen wird, damit eben foviel, als herein 


Ei 


gekommen, aud) heraus lauſen koͤutle. Doch muß — 
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auf gute Hühe eehen, Dame nit ea a Cry” ſich Sefkänbig abfpäet, Ioß, das Waffer führet ſelbige ab, 


felbft bey dem Umrübren mit dem Waſſer zugleich fort» 
-fließe. Queer über dem Troge geht eine hölzerne Welle, 
die man den Baum mennet, die at beyden Enben mit 
Zapjen von gegojjenem Eifen verfehen ift, die in die Hafen 
oder Zapienlager paffen. Durch dieſe Welle gehen die Ar: 
me eines Rades, das gerade ins Waſſer faͤllt. Sie ift 
ferner gerade über dem Troge mit drey frummen eifernen 
Staben beſetzt, die zwey Aerme haben, deren Enden in 
den Bohrer des Baums, durch melchen fie geben, beveſti⸗ 
get find. Der Theil diefer eifernen Stangen, welcher zwi⸗ 
fchen den beyden Krümmungen, die fie haben, befindlich 
if, muß in feinem Umfange einen Zoll kleiner feyn, als 
der Trog. Diefe Stangen ftehen nach dem Durchſchnitts⸗ 
punkte eines Dreyecks im Baum dergeftalt,, daß, wenn eis 
ne davon heraus komt, die andre herein gehet, und die 
dritte folgt, indem man nämlich von neuem immer wieder 
arfängt und herumdrehet, als wodurch man- das Erz auf 
dem Boden ſowohl, als auf den Seiten in einer beitändir 
gen Bewegung erhält. Die Oeffnung untenan dem Tros 
ge, die zu dem Ablanfen des Waſſers Diener, iſt auswen⸗ 
dig mit einer hölzernen etiwa 3 Fuß langen Röhre verſehen. 
Diefe Röhre muß etwas fchief gehen, und fich gegen ben 
Waſchtrog, der neben dem Trog, doch etwas niedriger, liegt, 
und 6 Fuß ins Gevierte groß iſt, fenfen, Weber dieſem 
Wafchtroge, an der Seite, die nach dem erften Troge bins 
scher, ift eine weite, aber nicht tiefe, Oeffnung befindlich, 
bie aber hinreichend it, das Waſſer laufen zu lajfen, wenn 
man das Erz in den Wafchtrog läßt. In eben diefen 
Waſchtrog, auf“ der einen Seite und von dem Strome des 
Waſſers in einer geroiffen Entfernung, bringt man eine andre 
Definung an, die durch einem Schieber, der zwiſchen zwey 
Salzen läuft, verfchlojfen iſt. Es ift fehr gut, wenn man 
außer diefem Wafchtroge hinter ihm noch einen bat, mel 
cher das Erz, fo etwa durd die Gewalt des Waſſers fort 
geriffen worden, noch fammlet. Die Wirkung diefer Mas 
Eine beſteht darinn, daß fie das Waſſer durch bie erfte 
öbre in den erften Trog läßt. Wenn num die andre un 
tere Oeffnung mit ihrem Schieber verſchloſſen ift, fo füllet 
fib der Trog mit Waffer an, bis es der obern Oeſſnung 
gleich fteht. Alsdenn füllet man etwa zwey Drittel des 
Troges mit Erz an, wenn es nämlich kleinkoͤrnigt ift, und 
viel Erde hat, wenn aber die Stücken groß und hart find, 
fo nimt man weniser. Wenn nun das Rad einmal durch 
den Fluß im Bewegung gelebt wird, fo gebt bie erfle 
Stange des Baums, deren oben gedacht worden, in ben 
Frog, komt wieder in die Höhe, hebt die auf ihrem Ber 
ge antreffende Erde oder Erze im die Höhe, und treibt fie 
nach Verhaͤltniß ihrer Größe fort. Die zweyte macht es 
eben fo, und fo auch die dritte. Auf ziefe wieder bie et» 
fte, und fo beftändig welter fort. Durch biefe roiederholte 
und beftäntige Bewegung, die man der bey dem Erze be: 
findlichen Erde giebt, wird das Waſſer trübe, und geht 
durch die obere Oeffnung des Troges beraus, fo wie mie 
der friiches Waſſer durch die erite Oeffnung herein fließt. 
In kurzer Zeit wird die dem Erze anklebende Erde, die 
Technologifches Wörterbuch IV. Theil, 


bas Erz aber, welches viel ſchwerer zu bewegen, bleibt 
fRändig auf dem Grunde, und was ja mit fortgegangen i 
ſammlet ſich im zweyten Waſchtroge, und wenn einer vor⸗ 
handen, im dritten. Man kann ſehr leicht beurtheilen, 
wenn das Erz genug gewaſchen iſt, weil aisbenn die Stans 
gen des Baums fchwerer eingreifen, indem das gereinigte 
Erz ſtark zufammen fällt, und da es vom Sande befrevet, 
ſchweret iſt. Die Bewegung des Rades wird alsden auch 
bey einerley Waſſermenge ſchwaͤcher. Man zieht alsdennt 
den Schieher auf, und hat Acht, daß die Schieber der 
untern Troͤge zu find. Das Erz nun, welches im Troge 
iſt, geht alsdenn durch die Gewalt des neuen hinzu kom⸗ 
menden Waſſers, und durch die Huͤlſe der ſich bewegenden 
Eiſen des Wellbaums mit dem Waſſer zugleich in den er 
fen Waſchtrog. Hier bleibt es wegen feiner Schwere lies 
gen, da indefjen das Waſſer durch die Deffırung diefes ex» 
ften Waſchtroges heraus läuft. Eben fo ift es mit dem 
zweyten Waſchtroge beſchaſſen, welcher nur bey dem Ver⸗ 
mafchen fehr feiner Erze deshalb angebracht wird, damit 
er das, was dem erften entgangen, fammlen möge. Wenn 
alles Erz aus dem Troge heraus iſt, fo macht man den 
Schieber zu, füller denfelben aufs neue mit Erz, und fes 
bet die Arbeit fort, (ſ. Wafchen der Erze, und Schauplatz 
ur Dand IL Abhandlung von den Eiſenerzen 

ab, il, 

Trog, Fr. auge, auger, (KRupferftecher) ein Werk⸗ 
zeug von Holz aus einem Städe, ungefähr 4 Zoll hoch, 
6 Zoll breit, und faft 3 Zoll tief, welches auf zwey Ger 
ftellen ruhet, und in der Mitte feiner Höhlung ein Loch 
von einem halben Zoll im Durchmefler hat. Das Inner 
te der Höhlung diefes Troges muß gepicht oder gefittet, 
oder fonft mit einer im dickem Nußoͤl abgeriebenen Farbe 
überzogen fegn. Diefer Trog dienet, das Scheidewaſſer, 
wenn es bey dem Aetzen über die Platte in ein irdenes 
oder potzellanenes Gefäß gegoffen wird, aufjufangen, und 
es voleder durch das Loch in ein glafurtes Geſchirr ablaus 
fen zu laffen. (f. Perneti Handlexikon Tab. I. No. 2.3.4. . 

Trog, f. —— 

Trog, ſ. Sch —— 

Trog zum Saffianfaͤrben, ein Trog von Tannen 
holz, worinn die Saffianhäute gefärbet werden. Er ift 
30 bis 40 Zoll lang, ı3 bis 25 Zoll breit, und etwa 
9 Fuß tief. Es iſt gut, wenn ein folder Trog mit Zinn 
ober Bley inwendig ausgefuttert oder Äberzogen ift. Denn 
öfters werden die Haͤute in einem Troge bloß von Holz, 
zumal wenn er von Eichenholz ift, braun und fleckigt. (f. 
Saffian uud das Färben. ) 

Trog zum Wachsbändern, f. Ändern des 
Madhfes. 

Trogſcharre, (Bäder) ein breites nach einem rech⸗ 
ten Winkel gebogenes Eiſen mit einem kurzen eifer« 
nen Stiel, womit von der Beute (f. diefe) und dem 
Beutendedel der fertig gewirkte Teig abgekratzt wird. 

Trogſtecher, (Zuckerſiederey) ein übers Kreuz einge» 
— ——— womit die Erde, die zum as 

te 
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Huͤte gebrauchet wird, mit dem Waſſer im Troge umge⸗ 
ruͤhret wird. (f. Decke, Zucterfieder) 

Tcrojack, eine polniſche Scheidemuͤnze, die nach unferm 
Gelde drey Kreuzer oder einen Kaifergrofchen gilt, deren 
zwey auf einen Schoßtak gehen. 

Troisgewicht, (Goldarbeiter) ein Gold⸗ und Silber: 
oder Markgewichr. Es gilt in England, Holland, Frank; 
reich, und der Schweiz, und ift ſchwerer als das deurfche 
‘oder koͤlniſche. Man rechnet 19 Mark Trois , oder nies 
derlaͤndiſche Marke 20 koͤlniſchen Marken gleich. Es mas 
‚het ein halb Pfund, und ift das ſchwerſte Gold» und 
Silbergewicht. 

Trokiren, Troquiren, Fr. Troquer, iſt bey den Kauf⸗ 
leuten ſoviel als Barattiren. (ſ. dieſes) 

Trombone, iſt ſoviel als die Poſaune. F 

Trommel. (Jaͤger) 1) Wenn die Jäger des Nachts 
-mit einem Lichte auf den Teichen in einem Sarnfad zu 
fangen fuchen , fo wird es eine Trommel genannt. =) 

Eir leinener Sad, in welchem unten ein runder Boden 
mit einem Reiſe iſt, daß er unten befländig weit bleibe, 
‘und die Hühner darauf fisen fonnen. An dem Sad bers 
um werden etliche Luftlöcher mit Zwirn umnäbet. In dies 
ſem Sack tragen die Jaͤger ihre gefangenen Huͤhner nicht 
nur nach Haufe, fondern fie kͤnnen auch darinn bequem 
weiter verjühret werden. 

Trommel. (Sattler) &o nennt man. zuweilen den 
bedernen Fußſack der Chaiſen. (f. diefe) 

Teommel, ( Seidenmanufattur) ein Werkzeug, wo⸗ 
mit eine Seidenkette auf den Kettenbaum aufgebäumer 
wird. (f. Aufbäumen) Auf einem Geftell ruhet eine hoͤl ⸗ 
‚gerne Walze, die etwa 2 Fuß lang , und im Durchmeffer 
eben fo dick ift, und die man an einem vorfpringenden Za⸗ 
pfen ihrer Welle mitt einem Kreuzholz oder einer Kurbel 
umdrehen kann. Um dieſe Trommel oder Walze find 
zwey Seile gewickelt, die, wenn man fie abwickelt, bis 
dahin reihen, too die Kette zum Aufbäumen liegt, und 
an einem Stab angebunden find, woran die Enden der Kets 
te beveftiger find: (f. meinen Schauplag Band III, Tab. IL. 
Fig. XIV, und auch Aufbäumen) 

Trommel, das befannte Feldinftrument der Krieger 
voͤlker. Es find runde von Meſſingblech zufammengeroll- 
te Walzen, die an bepden Enden offen find, worüber 
ein Kalbfell gefpanne wird, welches mit hölzernen Reifen 
und Leinen angezogen und beveftiget wird. Die Reifen 
nämlih, woran das Fell beveitiger ift, haben Löcher, und 
durch diefe Löcher werben die Leinen, nach einem Zickzack, 
von einem Reif zum andern gezogen, und ſolglich bende 
Reifen mit ihren Fllen angezogen und gefpannt. Ver—⸗ 
mittelt eines an dem Blech der Trommel angebrachten 
Stellſchluͤſſels, der aus einer Schraube mit einem Biegel 
beſteht, und vermöge der Trommelfchleifen Finnen die Leis 
hen angejogen und gefpannt werden, wodurch das Fell 
gleihfam geftimme wird. Diefe Schleifen find ſchmale, 
doch ftarfe lederne Riemen, die um zwey Endenleinen bes 
Zick zacks geſchleift und zufammengeftecht werden. Wenn 
nun die Scplefe von dem jugefpigten Ende der beyden zus 


Trommelf 


fammenftoßenden Leinen herunter nach der Sreiten Beite 
gezogen witd, fo werben Die Leinen ftraffer und bi.ifolglich 
auch das Fell befier geſpannt. Und umgekehrt wr>en fie 
fhlafjer, wenn bie Schleifen auf den Leinen nach den 
fpigen Baden gejogen werden, und das Fell wird auch das 
dürd weniger gejpannt. Wenn die Trommel nicht ger 
braucht wird, fo find die Schleifen zuruͤckgezogen, und 
weni fie gefehlagen werben foll, wird an die Leinen ans 


gezogen. 

Trommel, f. Typane. 

Trommelblech / (Meffingwerf) Meflingtafeln , wor⸗ 
aus die Trommeln verfertiget werden. ie find von vers 
ſchiedener Dide. Denn die für bie Feldinfanterieregir 
menter find tärfer als die fr die Drasoner, und diefe 
wieder dicker als wie für die Garnifonregimenter, weil alle 
drey Arten von Trommeln an Größe verſchieden find. 
Diefe Bleche werden git planirt und polirt, rund gebo⸗ 
gen und zufammengelöther, und gemriniglic das Wappen 
des Landesheren darauf getrieben, oͤſters auch verfilbert, 
doc) finder diefes nicht überall ſtatt, wie z. B. bey der 
preußüichen Armee die Trommeln glatt find. 

Trommel der Uhr, f. Walze. 

Trommel der Wachslichizieber, ein Werkzeug, 
toorauf die Fäden der Dochte zum Wachsſtock {f. dies 
fen) vereiniget aufgeroickelt werden. Es if im Grunde 
betrachtet nichts anders, als eine Winde, die die Geftzie 
-einer Trommel oder beffer einer hölzernen Walze, und an 
beyden Enden einen Rand hat; Die Trommel felbft liegt 
auf einem Vock oder Geftell, und wird an ihrer ande 
brachten Kurbel darinn umgedreht. &ie ift aus duͤnnen 
Dauben von Böttcherarbeit oder auch aus maffivem Holz 
verfertiget. Der Wachszieler weiß, wie lang jeder Um⸗ 
gang feiner Trommel nach Ellen gerechnet ift, und wie 
viel Ellen Dachtgarn zu einem Pfund Wacheſtock von jes 
ber beftimmten Dicke erfordert werden. Daher zählt er 
nur, wie vielmal er die Trommel ganı umdreht, und 
bieraus kann er gleich fehen, zu wieviel Pfunden Wachs» 
fto er einen Docht verfertiget hat. Eine ſolche Trom⸗ 
mel ift 4 Fuß lang und ungefähr ı4 Fuß di. ie wird 
aber nicht allein zum Aufwinden der Dochte gebraucht, 
fondern auch bey dem Ziehen des Wachsſtocks felbft, und 
dann müflen swen dergleichen Trommeln van bepden Geis 
ten des Werktiſches (f. diefen, Wachslichtzieher) geitelle 
werden. Denn der Docht von der einen Trommel wird, 
— — = —— Kun und in Wachsftocf vers 
wandelt it, auf die andre Trommel gewunden. 
ee 9 (f 


Trommel der Zwirnmüble, ( Zeugmanufaktur) 
eine runde ſtarke Walze, die eine eiſerne Spille durchbohrt, 
und wodurch die Maſchiene der Zwirnmuͤhle (f. diefe) 
ſtatt einer Welle in Bewegung gefeßt wird. 

Trommelfelle, ( Pergamenmaher) werden von 
Eſelshaͤuten, gewöhnlicher aber von Kalbfellen zubereitet. 
Man haart ſie mit Kalk ab, oder auch mit Aſche, gerbt 
fie auf dem Schabebaume, und um fie geſchmeidig zu mas 

Gen, ſteckt man fie in ein Faß mit Waller und Afche, 
vis 
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6is eine Art von Brey aus der Afche geworben, unb 
darinn bleiben fie einige Tage liegen, bis fie abhären. 
Das grobe Fleiſch wird mit dem Fleiſchmeſſer weggenoms 
men. Man begießt fie alsdenn mit Waffer, legt fie in 
die Some, trodnet fie und fpannt fie in den Rahmen. 
Davon wird das Fell ftärker, durdfichtig und fallend. 
Am Rahmen ſchabt man es auf beyden Seiten troden, 
aber fo wenig als mögli, indem ein Trommelſell viel 
aus zuſteben bat, 

Trommer, f. Trum. (Bergwerk) 

Trommelleinen, (Seiler) mittelmäßig dicke und ſtatk 
gedrehete Leinen, womit die Trommelſelle an den Trom 
meln ausgefpannt, und die Neifen derfelben bevejliget 
werden. (1. Trommel) 

Trommere, Erompet, Taratantara, (Orgelbauer) 
eine fehr gemeine Kohrftimme, deren Kehlen, Zungen 
und Körper fo groß nicht ſeyn dürfen, als bey der Pofaus 
ne, und wen fie gleich einerley Anzahl Füße dem Ton 
nad) zaͤhlte. Man hat fie mehrentbeils 8, felten. 16, 4 
oder 2 Fußtoͤnig. Man bat dergleihen Pfeifen auch im 
Medal, wo Etiefel und Städte von Metall find, Die 
Körper diefer Art Orgelpfeifen find von Metall oder Blech, 
flten von Holz. 

Trompet, f. vorber. - 

Trompete, ein blafendes Inſtrument, von Silber 
oder Mefling , jene ſind vornehmlich von ſchöͤuem Klage. 
In Nürnberg werden fie in Menge verfertiget, aber man 
mad fie auch jebt in Drefiden, Berlin u. a. w. Das 
geſchlagene Silber oder Meffingbiech wird über lange 
bleverne Stoͤcke, vole es die Länge der Trompete erfordert, 
zackenweiſe zufammengelöthet, ausgearbeitet und nad) der 
bekannten Geftalt derſelben gewunden ober gebogen, bas 
Bley über dem Feuer ausgefhmolzen, und denn die Ver⸗ 
glerungen getrieben (f. Treiben) und polirt. Die Trem- 
peten find von unterfcyiedener Net, als deutfche ordinaire 
Zrompeten, ferner franzöfifche, die einen Ton höher find, 
denm bie englifdye, welche die orbinairen Trompeten eine 

Terzie in der Höhe übertreffen, teiter gewundene 
ompeten, dergleichen die Itallaͤniſchen find, welche 
al irundherum gewunden find. Hieher gehören 
auch die Pofaunen, (f. diefe und auch Waldhoͤrner) die 
Trompeten erhalten durch die Setzſtuͤcke den verſchiedenen 
Ton, nachdem man viele oder wenige vorn auf die Röhre 
ſteckt. (ſ. Anfag) auf das letzte Setzſtuͤck wird das Mund» 
ſtuͤck geſteckt, wodurch man in die Trompete bläßt. 

Trompetenmacber, ein Metallarbeiter , der von dem 
Gelbgießer abſtammt, weil er nach den Handgriffen def: 
felden arbeitet. Er verfertiget Trompeten, Pofaunen, 
Wald» und Pofthörner. In Nürnberg, wo fie häufig 
zu finden, machen fie ein eigen Gewerk aus. Man fin 
det fie aber auch in Leipjig, Berlin u. a.O. m. Sie 
nennen fih auch wohl Inftrumentenmacher, (ſ. auch 
Trompete) 

Teompeterzug, ein Mebenzug der Orgeln, um bie 
Trompeterftimmen fpielen zu lafen, 
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Trompett Marine, (Mufiker) ein Geigeninftrument 
mir einer einzigen großen Darmfaite. Der Körper derſel⸗ 
ben iſt aus Brettern dreyedige zuſatnmengeſetzt, bat einen 
langen Hals, die Saite liegt auf einem Stege, der auf 
der einen Seite auf einem Fuß ſteht, auf der andern Seite 
aber mit feinem Fuß, der nicht auſſtehet, nur den Reſo⸗ 
nanzboden oder das oberfte Brett berührt, und, wenn die 
Saite gefttichen wird, ein ſolches Schnarren darauf made, 
dap es wie eine Trompete lautet, Wan führe mit der 
Rechten den Geigendogen, mit der Linken drüdt man 
an die Saite, in welchem Klavi man fpielen teil, Iſt 
ehedem auf den Schiſſen — worden, und hat daher 
der See und feinem Laut den Namen zuſammengeſetzt 
erhalten, 

Tron, Schiffsbau) ein Fleines franzöftiches Fahrzeug, 
mit einem Verde, und einem viereckigten Seegel. 

Tronk, ein kleines franzöfiiches Fahrzeug, mitl einem 
Verdeck und vierkantigen Seegel. { j 

Tropfbernfiein, traubenförmiger aus verfchiedenen 
jufammengebadenen Tropfen oder Kugeln beftehender 
Dernftein, 

Tropfgläfer, Veriergläfer, (Glashütte) Fleine 
birnjormige Öläfer mit einem langen dünnen Halſe. Man 
verfertiget fie aus grünem und rochlgereinigten Glaſe, de⸗ 
ten man einem Tropfen mit dem eifernen Rohr aus dem 
Glastopfe nimt, folhen ins Waffer fallen und darinn ers 
Falten fäße, und es ift eine Probe von deffen Gute, wenn 
es im Maffer nicht zerfpringt. Die mebrejten zerfpringen 
mit und ohne. Knallen, fowohl im als außer dem MWaffer, 
in Fürzerer oder längerer Zeit. Indem es ins Maffer nie: 


derfaͤllt, fo raucht es mit einem Eleinen Geraͤuſche, es 


fpringen dampfende Funken heraus, und das Glas hupfet 
felbft bey diefer Bewegung mit in die Höhe. Ferner drens 
gen fi von feiner Oberfläche, fo wie diefe erfaltet, Luft 
blafen heraus. Bon außen find diefe Glaͤſet glatt; allein 
inwendig find fie ſchwammigt, durchloͤchert, und blättrig, 
Der Hals fällt bald lang, bald kurz, mehrentheils gebogen, 
und endiget ſich mehrentheils in ein Fleines Köpfchen. Jin hei⸗ 
Ben Mafler abgelöfcht, zerfpringen fie ; Hingegen halten fie Im, 
Waſſer beifer aus, und in diefem Del erſcheinen die Luft 
blafen häufiger und größer, das Glas legt nicht, tie im 
Waller, an dem Anfarge des Halfes, wo er aus dem 
Körper herauffteigt, Buckeln an, und es zerbricht der Hals 
an der Spitze fo mie ein anderes gemeines Glas. Wenn 
man aber den Hals nahe am Körper zerbricht, fo zerſptingt 
der Körper, doch ohme großes Getoͤſe zu machen, wobey 
die Trümmern noch zufammenhängen. Es zertbeiler ſich 
nämlich der Körper in Strahlen, welche auf den Mittels 
punfe gerichtet find. Sie leiden von einem Schlage des 
KHammers am Körper nichts; hingegen zerfpringen fle in 
der Hand mit einem Knall, wenn man einen Theil des 
SHalfes zerbricht. Wenn man diefe Gläfer mit der Hand 
unter dem Waffer hält, und darinn den Hals abbridt: 
fo ſtoͤßt es ftärker gegen die Hand, und erregt ein heftiger 
Geröfe, ale ſich in der freyen Luft ereignet, wobey das 
BR: * zerbrochene Theile unter ſich druͤckt, *— 
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ammen erhaͤlt. Dergleichen Tropſglas, wenn man es 
Feuer erhitzt, verhält ſich wie ein anderes gemeines 
Glas, nur daß ſeine Beſtandtheile einen ſchwaͤchern Zu⸗ 
ammenhang haben, und man kann es ohne Gefahr des 
erbtechens noch viel weniger als vorher biegen. Diefe 
Semwalt, mit der feine Theile von einander fpringen, läßt 
fih am Beiten in einem Glaſe Waffer beobachten; denn es 
fhlägt der Glastropfen gemeiniglih das Glas felbit in 
. Stüden, Alles diefes läßt fih wohl nicht dem Drud der 
äußern Luft zuſchteiben, fondern der ſchnellen Abkuͤhlung. 
Denn wenn die glühende Glasmaſſe in das kalte Waller 
fälle, fo wird die ganze Oberfläche abgekuͤhlet und gehaͤttet, 
ihre Theile Schließen fi zufammen und vermehren die 
Stärke ihres eriten Zufammenhanges. Davon entſtehet 
nun die Härte, fo daf fie einige Kleinere Schläge ohne 
Verletzung ertragen können. Sobald man aber den Hals 
zerbricht, fo überwindet man durch diefe gewaltſame Deh⸗ 
nung die gefpannte Dehnung aller Theile zugleih, und 
es zerfällt der gläferne Tropfen in einem meichen Staub. 
Tropfbabn, (Salzwert) auf deu Gradirwerken ein 
Hahn mir feinem Tropfzapfen in dem Tropftroge, aus 
welchem die Sole, welche graditet (f. Graditen) werden 
ſoll, abtroͤpfelt. 
Tropfkaſten, (Salzſiederey) der Behälter, Sumpf 
oder vielmehr Kaften, der auf der oberſten Gradirwand 
in einem Graditwerk ftehet, mir Haͤhnen und Rinnen 
mit Einfhnitten verfehen iſt, aus denen die von den Pum⸗ 
pen oder Saugwerken hinaufoebrachte Sole abtröpfelt und 
durch die Ward des Gradirwerfs in den obern Sumpf 
fälle, welcher zugleih der Tropfkaſten für die untere 
Wand ift, und deswegen gleichfalls Rinnen vor ſich bat. 
Tropfpfanne, (Huͤttenwerk) eine von Blech verfers 
tigte anne, die bey einer neuen Zinnpfanne, um foldhe 
zu probiren, untergeſetzt wird. Es iſt ein länglichtes 
Viereck, an dem einen Ende mit einem hohl aufgebogenen 
Schwanz, und rundum mit einem 2 Zoll hohen Bord 
verſehen. 
Tropfſchwefel, ſ. Schwefeltropfen auch Jung⸗ 
fernſchwefel 


Tropfoirriol, Fr. Vitriol vierge, der in den Berg⸗ 
gebaͤuden herabtreufelnde und, wenn das Waſſer davon 
abgelaufen, nach und nach ſich anſetzende Vitriol, der ſich 
wie Elszapſen in Stangen bilder, und auch gewachfener 
Vitriol genannt wird. 

CTropfzapfen, (Salzwerk) der Zapfen indem Tropf 
babn, durdy welchen das Solwafler auf den Gradirwer⸗ 
fen aus dem Tropftrog tröpfeit. . 

Tropfzinn, (Hüttenwerf) fehr reines Zinn, fo aus 
dern Zinnerz auf den Brennoͤrtern tröpfelt, und von einis 
gen für gedirgenes Zinn ausgegeben wird, 

Treopbeen, f. Siegeszeichen. 

Teopp, f. Rudel. 

Trof, ſ. Traßſtein. 

Troſſen, Fr. S’ecclipfer, 


(Beramerk) ſich unter ber 
Schicht vom der Arbeit heimlich wegſchleichen. 


Truchen 


Trottbaum. So beißt am einigen Orten der Rei» 
—— an einer Weinkelter, wo die Kelter Trotte 

eißt. 

Trette, ſ. Weinkelter. 

Trottel, ſ. Troddel. 

Trottſpindel. So wird an einigen Orten die Kel⸗ 
terfpindel oder Schraube genannt, vermittelft welchet 
das Keitern oder Preſſen gefchieht. (f. Weinkeltern) 

Trosftein, Br. Pierre Cuioreufe Sauaoge, eine 
Majfe, die wegen ihrer beißgrärigen und ſchwerlich zu 
ſchme Art alſo genennt wird. Es iſt eine harte, 
kupftige, mit Eifen und Schwefel vermiſchte graͤuliche in 
das rothe fallende Materie, die bey dem Kupferſchmelzen 
entſteht; fie Hegt oben auf dem geichmolgenen Kupfer, das 
ber er auch an einigen Orten Nuferleg und an audern 
Orten Scherftein genennt wird. . 

Trübe, die, Fr. Eau troublie du becard, das dicke 
Waſſer, welches won Puchwerken abläuft, die tauben 
Berge abführer, und etwas von gutem Erze mitnimt, zus 
mal wenn es leicht iſt, das fich aber in dem Schlammgta⸗ 
ben, oder wo das Waſſer font in Ruhe komt, wieder 
feget. Daber fagt man von leichten Geſchicken, fie ger 
ben in der Truͤbe fort, 

Truden Pucen der. Sıufferze, (Huͤttenwerk) 
wenn das Erz fo ganz oder beynahe rein bricht, ohne vie⸗ 
len durchwachſenen Spath, oder wovon Wände vom 
Spath und Berg abarfchlagen werben fonnen, troden 
puchen, darauf durchfieber, von dem Untath ſcheidet 
und in Faſſern rein waͤſcht. Es wird nämlich die trucken 
gepuchte Diaterie durch einen Durchwurf, Räder oder 
Sieb, das kleinere von dem gröbern abgefonder. Das 
grobe, fo nicht durchfallen will, wird immer wieder uns 
tergeihüret, und das burchgefallene wird zur &iebarbeit 
an die Wäfche gebracht, hernach über dem Schlamm» 
Faften (Graben) verarbeitet, und grober Schlieg daraus 
'gemadt. Denn da bey dem naffen Puchen oftmals viel 
Erze mit fortgehen, fo hat man mit Vortheil wahtgenom ⸗ 
men, daß das trockne Puchen den reichen Erzen viel nuͤtz⸗ 
licher jey, und deßhalb folches eingeführt. 

Truden» Puchwerk, Stuffen » Puchwerk, (Huͤt⸗ 
tenwerf) zu diefen Puchwerken wird ein kleines mit ei« 
nem Waſſerfall verfehenes Gebäude aufgeführt, worinn 
die Radſtube und Puchftube durch eine Zroifchenwand uns 
terichieden find. In der Puchftube ift der Grund mit 
der Unterlage eben fo wie im naffen Puchwerk (f. Puchs 
werf) gelegt, und Welle, Stempel und Unterlage find 
eben fo beſchaffen. Bor der Welle if eine Hinterlafche, 
um das Dahinfpringen des Erzes unter dem Puchen zu 
verhindern. Die Welle treibt mit 9 Hebarmen bie drey 
Stempel, die gemeiniglich darinn angebracht find. Das 
Erz wird auf die eiſetne Unterlage, bie dem Fußboden 
gleich liegt, und mit keinem Trog, eder Vorderlafcbe 
eingeſchloſſen iſt, unter die Stempel geftürzt, und bie 
ausgewichenen groben und Eleinen Graupeln werden mit 
einer eifernen Schaufel immer wieder untergeworfen, das 
bey man zum Öfteen Waſſer unter die Stempel gießt, 
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Machher wird das Fein gepuchte Erz oder Stuffſchlig auf 
einem Räderwerk (f. diefes) geſiebet. (gerädere) (f. Cal 
voͤrs Mafchienenwejen, bey dem Bergbau xX. zweyter 
Theil Tab. XD 

Teöffeljagd, eine uneigentfiche Benennung des Auf: 
ſuchens der Trüffeln, durch abgerichtete Hunde oder 
Schwelne. Die Hunde wiffen dur ihren Geruch über 
der Oberfläche der Erde bie Träffeln auszufpühren. 

Truͤffette, eine gewiſſe Art weißer Flacsleinwand, 

toelche in der Pilardie in Franfreih und vornehmlich zu 
Beauwais und da herum gewebet wird. Sie fomt 
derjenigen Art, die man Demibollande nennt, an Güte 
ziemlich nahe, nur daß fie nicht fo breit if. Denn insge⸗ 
mein ift fie nur £ oder „% einer Parifer Elle breit, und 
14 bis ı5 folder Ellen lang, doch hat man auch felten # 
breite. Diefe wird zu Hemden der Frauenzimmer, jene 
aber zu Schnupftüchern u. f. mw, gebraucht Sie wird 
auch eben fo wie die Damihollandi in Roͤllchen zufammens 
gewidelt. 
Trum, $r. Filon, gei Peft’fepart du Filon eapi- 
tal, (Bergwerk) eine Ader von dem Gange, — Ach 
in verſchiedene Theile zerſchlaͤgt, welche bisweilen gänzlich 
auseinander geben und zu ſchmalen Gängen werden, bis 
weilen aber wieder zum Hauptgangort geben, 

Trumkieſen, Fr. choifir un Fiton de deux, eine 
berggerichtliche Handlung, da auf den Fall, wenn ein 
Gang in einer gewiſſen Länge zwiſchen dem ältern und 
jüngern flreitig-ift, bey weiteren Auffahren aber fich in zwey 
Trümer zetſchlaͤgt, der ältere, vetmoͤge des ihm zuſtehen⸗ 
den Rechts, eines von beyden erwaͤhlt und für feinen 
Gang annimt, das andre aber dem jüngeen iıberläßt. 

Trommel, $r. crible cylindrique, (Meffingwer) 
ein cylinderfirmiges Werkzeug oder Geruſte mit Haarfich 
umfpannt, wodurch bey ftetigem Umdrehen der nach und 
nad) bineingezogene Galmey zum Meſſingmachen gebeus 
telt wird. 

Teummel, f. Kabeften und Spill, 

Treummel, f. Tympane. 

Trummelbaum, Tummelbaum, (Bergwerk) bey 
dem Geviere eins Schachts oben am Haſpel derjenige 
ſenkrechte Baum, der in der Mitte des langen Stoßes 
dieſes) geftellt wird, der unten ynd oben in einer Spur 
oder in feinem Lager beweglich ift, und einen beweglichen 
Hebel Hat, der durch einen Einfchnitt unterhalb des Trums 
melbaums gefteckt wird, und wodurch man den Kübel 
oder die Tonne, wenn fie aus dem Schacht gebafpelt 
worden, ausbaaft und durch Drehen auf die Seite ſetzt. 

Trümmer, (Bergwerk) +) ſchmale Erzaänge, 2) 
wenn von einem Dre oder Höhe in der Grube Erz ange 
crofſen wird, wo noch keins gerweien, fo fagt man, es iſt 
eine Trumme Erz fo und fo mädıtia getroffen. 

Trümmer baben ſich wieder zum Hauptgange 

eortert, (Bergwerk) die Trümmern find mieder zus 

men gelommen, daß ſie nunmeht wieder im Gange 
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Teummfebeid, (Mufiter) eine der Trompetemarine 
aͤhnliches Inſtrument, aus drey diinnen Brettern zuſam⸗ 
mengefügt, im die Länge zugeſpitzt, als eine dreyeckigte 
Pyramide und auf dem oberften Brettlein, als den Res 
fonanjbeden, mit einer langen Darmfaite bezogen, wel⸗ 
he mit einen Fidelbogen beſtrichen wird. inige ſetzen 
den Hals deffeiben an die Bruft, halten es alfe in der 
linken Hand, und ruͤhten mit dem linken Daumen die 
Saiten in ihren Punkten, wo jeder Klavis iſt, gar ger 
linde an und fideln mit der Nechten. Das Trununſcheid 
hat 4 Saiten. Die oberften drey bleiben immer in einen 
£aut, als: e.g.c. Die gröbfte Saite aber wird mit dem 
Daumen gerührt. . 

Trupp, f. Rudel. 

Trufter, Zr, ein Inhaltsmaaß, deſſen man fih an 
einigen Orten in Bretagne nnd vornehmlich in dem gans 
sen Bezirke von Nantes bey dem Handel mit Salz bedies 
net, welches dafelbft insgemein nach 100 Trufters vers 
4 wird: 25 machen ungefähr ı Muid nantiſch 

aaR, 

Tchaiden, ein leichtes Ruderfhiff, fo die Ungarn 
und Tuͤrken auf der Donau, und die Koſaken auf dem Dries 


per haben. ; 

Tfcbartafen, in Kroatien und felbiger Gegend an deu 
Turtiſchen Granzen kleine auf Pfählen ftehende und bes 
veftigte Wachhäuschen, zu denen man auf einer Leiter 
binauf feigen kann. Wenn mun die Türken marfchieren, 
fo thut der, fo auf der Tichartafe Wache hält, einen 
Schuß, desgleihen thut auch der folgende, worauf alles 
zu Pferde und zu Fuß forteilet,, den ſtreiſenden Feind ab» 
zuhalten. Sie find mit großen Schindeln bededt, bie 
anderthalb Ellen lang und vorne ganz fpigig zu gehauen, 
hinten aber did und breit, und in der Mitte nach der 
Länge mit einer Hohlkehle verfchen find, welche in einans 
der geitoßen werden und viele Jahre dauren. 

Tſcherper, f. 3ferper. 

Tfchenze, ſ. Theuze. 

Tſchinackel, Tſonkien, ein chineſiſches kleines Fluß⸗ 


ff 

Tſchockel, (Bergwerk) der Name eines großen Meſ⸗ 
ſers, womit die Spaͤne zerriſſen werden, woraus man 
die Bergkoͤrbe zu flechten pflegt. 

Tfe: Tong, f. Weißtupfer. 

Tßjo, Sjiro, ein weißer Hanf, oder vielmehr die 
große gemeine Neſſel In Japan, die im Frühling bluͤhet. 
Der Sanme ift von einem jcharfen Geſchmack, und man 
zieht daraus ein beigendes Del. Die Stängel geben 
Fäden, woraus man Zeuge weht. . 

Tfontien, f. Tſchinackel. 

Tuac, Tuacan, ein Getränf der Indlaner, welches 
ein Saft ift, fo aus den abgefchnittenen noch jungen Zwei⸗ 
gen des Sagebaums herausläuft und in einem Gefäße 
aufgefangen wird, in welches man das Ende des abges 
fhnirtenen Zweiges hineinſteckt, da denn folches in einer 
Nacht vol Läufe. Es it weiß wie Milch und voller 


Schaum. Wenn es friſch getrunfen wird, fo ift es füße, 
&ll 3 und 
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und macht bie, fo davon trinken, fett, laͤßt man es aber 
kochen, fo gaͤhtt es, und befome einen Geſchmack wie 
Wein, oder auch eine Säure-mwie Eifig. Denn man Fann 
ihm, wenn man will, den einen oder den andern Ges 
ſchmack mitthellen. 

Tuanfe, ein chineſiſcher feibener Zeug, fo eine Art 
Atlas, aber nicht fo glänzend, als der franzoͤſiſche, jedoch 
viel ſtaͤrker it. Man har ihn glatt, fazionirt und ge» 
blumt oder gezogen, 

Tubuliten, Tanaliten, verfteinerte Schnecken, die 
ſchmal, lang, ungewunden und sie ein gebogenes Horn 

alter find. 

—— CChirurgiſcher Inſtrumentenmacher) eine 
kleine Röhre von Meſſiugblech, womit der Wundarzt die 
Gedaͤrme auſtlaͤſet. Er beſteht aus einer Röhre und eis 
nem Muntftüt, fo bloß auf die Röhre geſchoben wird, 
Die Roͤhre wird auf einem Tubulusdorn zuſammenge⸗ 
solt, und in das Mundſtück ſteckt man ein biegfames 
rundes Holz hinein, wenn. man das Mundſtuͤck krͤmmen 


will. 

Tubuluadorn, ein eiſerner Dorn, darauf der Tubu ⸗ 
lus von Meſſiugblech, gerollet und gebildet wird. (f 
Tubulus) 

Tubus, beißt überhaupt eine jede Rehre von Pappe, 
Holz, Glas, Metall. Insbeſondere aber verficht man 
darunter ein aftronomifches Sernglas, welches aus 
einem erhabnen Objecktioglas und einem noch mehr erha⸗ 
benen Augenglas zuſamniengeſetzt ift, und in ber Aſtrono⸗ 
mie zu Betrachtung des Himmels gebraucht, auf ber Er⸗ 
den hingegen darum nicht beliebt wird, teil man alles 
dadurch verkehrt fieht. 3. DB. die Menfchen, wenn man 
„fie dadurch anſieht, ftehen auf den Köpfen ıc. 

Tuch, Laden, (Tuhmanufaftur) ein Gewebe von 
wollenem Gar, das von dem Tuchmacher gewebt, ger 
walket, gerauhet, gefchoren, gefärbet und nachhet zube⸗ 
reitet wird. Die Beine und die Grobheit macht den ln: 
terfchied in den Tüchern, fo wie auch die mehrere oder 
wenigere Walke und Zubereitung. Die Thher von der 
fpanifhen Wolle find auf alle Fälle die beften. Spanien 
macht aus feiner ſchoͤnen Wolle nicht viel Tücher, fondern 
andre Nationen hohlen die Wolle aus dem Lande und 
machen die Tücher davon und verkaufen ſolche den Spa 
viern theuer wieder. Doch giehr es zu Sevilien, Mas 
Brid, Segovia, Valengia, Toledo, Sarageſſa, Kadir, 
Bilbao u.a, D. gute Tuchweber, wiewohl ſolches meiftens 
Ausländer find, die anderthalb parifer Ellen breites, ſchö⸗ 
nes Tuch verfertigen. Sonderlich find die ſchwarzen mes 
gen ihrer Feine und ſchoͤnen Farbe in Achtung, voruehms 
lid) wenn fie in Segovien gewebet worden. Auf diefe 
ſpaniſche Tücher folgen die englifhen, die zum Theil von 
Oopanifcher Wolle verfertiget und für die theuerften gebal- 
ten werden, alsdenn die Hollaͤndiſchen, bie befonders gut 
gefärbt und zubereitet find, und einen faſt eben fo guten 
Baden haben, als die Engländifchen. Auf diefe folgen die 
franzöfiihen Tücher, die mit fpanifher Welle vermiſcht 
yon ihrer Landwolle gute Tuͤcher machen, befonders zu 
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Sedan, Ehalon, Rouan, Rheims, Paris und an am 
dern Orten mehr. Die deutſchen Tücher geben den hollaͤn⸗ 
diihen und franzofiichen wenig nad. Zu Berlin befons 
bers wird in dem Lagerhauſe ſchoͤnes feines Tuch von Spa⸗ 
niſcher » und Landwolle gewebt, wovon das ſogenannte 
Königsblau, fehr deruhme if, Manche Tuchmacher im 
Deurihland wiſſen aus gewiffen Lundtüchern durch die 
Zubereitung, dic fie ihnen geben, volllommen ausländi« 
fehe Tücher, an Anfchen und Güte zu machen. Beſon⸗ 
ders find die ſchleſiſchen Landtucher die ſchoͤnſten, teil das 
ſelbſt ſchöͤne Wolle fällt, Won der erften beften Sorte 
Tucher macher Tſchlrna, Breßlau, Oels, Wolau, Stel⸗ 
ne, Gurau, Liegnitz und Brig jährlich eine große Men⸗ 
ge, die weit und breit auf dem Meſſen verführt werden, 
Die jogenannten Schipptächer, als die ſchlechteſten, 
murden vor dieſem felir haufig in Schlefien gemacht. Nach 
der Zeit find durch die in Preuffen wiedergelaffene Schotten 
die fogenannten KTordertüchee (T. Diefe) gemacht worden. ' 
Auch in Pohlen macht man gute Landtuͤcher und nach dee 
neuern Berfaflung wird fehr an bein Aufnehmen der Tuch» 
manufafturen gearbeitet, daß ſolche immer befjer und beſ⸗ 
fer werden, Ju Sachſen find die Laufiger und Meißner 
Tücher, recht gute Tücher, Beſonders in Zittau, Laus 
ban und den übrigen fechs Städten wird viel Tuch verfer« 
tiget.. Kurz ganz Deutſchland ſucht gute Tücher ſoviel wie 
möglich zu verfertigen. Die Befchaffenheit eines guten 
Tuchs befteht 2) in feiner ſchoͤnen Farbe, welches entwe⸗ 
der eine gemeine, als braun, ſchwarz, grau u. dgl. oder 
eine hehe und foftbahre it, als: Scharlah, Inkarnat, 
Karmoifin u. f. w. Wie denn die Scharlachtuͤcher, wel⸗ 
che am beften fonjt in Venedig gefärbt worden, die theuer« 
ften find ;. oder es iſt auch eine melirte und neuerfundene 
Farbe. Ferner mug man bey der Farbe bemerken, ob fie 
Acht fey, auf guten Grund gefärbt worden, und fid) nicht 
abziehen fajfe, auch im nafjen Wetter, Kotbe ı. aushal ⸗ 
te, oder ‚eine leichte verfhüßende, unbeftändige, und 
fledende Farbe fey. Bey ben ſchwarzen Tüchern ift wohl 
zuzuſehen, daß fie in der Ferbe nicht verbrammt und auch 
nicht laudirt find. (f. Laudiren) 2) In der innerlichen 
Güte, die theils fihtbar, theils unfichtbar ift, da das 
Tuch einen feinen oder groben Faden hat, und ob derfelbe 
durch den Stapel (ſ. diefen) der abgeſchornen Wollen⸗ 
faßern gut bedeckt fey oder nicht; ferner ob es bey dem 
Weben gut geſchlagen, gut gewalft, gefhoren und ges 
preßt, und ob es nicht zu ſehr gedehnt ſey, wovon bie 
Tücher ſchwach werden und bald reifen. Die Breite der 
Tücher iſt gemeiniglich an den ganz feinen 24 Elle etwas 
mehr oder weniger, die ordinairen find gemeiniglich nur 2 
Ellen breit. Ale Tücher haben vorne am Mantelende 
ihre bleyerne Stempel, woran man fieht, an melchens 
Ort und in welcher Fabrife das Tuch gemacht ift, weil an 
einem Ort beffer Tuch gemacht wird, als am andern, auch 
ein Weber beſſer Tuch webt, als der andre. Die engliſchen 
haben ordentlich zwey ſchmale Meine Siegel, auf deren eis 
nem das koͤnlgliche Kopfitück auf dem andern der Ritter 
St. Serge ſteht. Die Hollaͤndiſchen haben Feine u“ 
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ſondern das Zeichen der Manufaktur iſt darinn gewirket 
mit dem Buchſtaben J. welches Keyden bedeutet, weil 
daſelbſt die mehreſten Tuͤcher gemacht werden. Die bran⸗ 
denburgſchen, ſachſiſchen und ſchleſiſchen haben des Mei⸗ 
ſters und der Stadt Wapen, nebſt noch verſchiedenen ans 
dern. Alle breite Tücher werden auf den zweymaͤnnigen 
Tuchmacherſtuͤhlen gewebet, auf welchen zwey Mann we⸗ 
ben, weil es wegen der Breite nicht moͤglich iſt, daß ein 
Mann die Schuͤtze durchſchießen kann. (ſ. Tuch weben 
und Tuchmacherſtuhl) Auf der Leipziger Mefle werden 
erftaunend viel fremde, engliſche, hollaͤndiſche, franzofifche 
und deutſche Tücher verfauft und durch ganz Europa ver 
führer, auch in Hamburg werden fehr viele Tücher aufge, 
kaufe und verführet. 

Tuch, ift ein Linnenmaaß, und hält 14 Ellen Kauf 

finnen, 
Cuchartig, Fr. Drapee. So nennet man biefenigen 
wollnen Zeuge, die zwar micht wirkliches Tuch, aber nad) 
Art der Tücher gewalket, geſchoren und zugerichter find. 
'Deraleihen find die tuchartigen Droguerte, dieSergen, 
Ratine, Raſche u. a. m. 

Tuchbereiter, ein Profeffionift, der die Kunſt verftes 
‚het, die aus der Walke gefommene Tücher zu eauben, zu 
febeeren, zu preſſen, und vollig zugubereiten. Eigentlich 
follen alle diefe Arbeiten von einem Manne verrichtet wer« 
‘den konnen, und wenn fie anfäßige Meifter find, fo findet 
dieſes auch ſtatt. Allein in Städten find es Leute, 
die in den großen wollnen Tuchmanufafturen einzeln dies 
fe Arbeiten verrichten, indem einige das Rauhen, andre 
das Scheeren und fo weiter verrichten. Die anfäßigen 
Zuchbereiter appretiren auch die Zeuge der Zeugfabrifen, 
Sie erlernen ihr Handwerk in drey jahren, haben ein 
gefchenftes Handwerk, und bereiten zum Meifterftäd eis 
nige Stüde feines Tuch. 

Tücher, Jagdtuͤcher, (Jäger) eine Wand von Ne 
Ber Leinwand, 130 Waldfehritte lang, und fo breit, DAB, 
wenn fie in die Höhe gerichtet ift, das bild nicht darüber 
fallen kann. Sie wird mit Stellitangen gefteller, und 
mit Windleinen beveftiget: Ihr Gebrauch ift bey dem 
Beftätigungsjagen ein Revier im Walde zu umfiellen. Zu 
einem Faber Zeuge gehören drey Tücher mit ihrem Zube: 
hör, und zu einem mittelmäßigen Jagen 10 Fuder Zeug, 
‘und weniaftens ı so Mann an Jagdfrohnen, ohne die Jaͤ⸗ 
gerey: Man hat bobe Tücher, Dänifche oder Mit⸗ 
teltuͤcher, und Laufrächer. 

‘ Tücher, Windeln, Fr. Langes , (Rupferdruder) Stuͤ⸗ 
den von wohl gewalktem und jubereitetern Tuche, worzu 
auch einige feine Doppelferge nehmen. Beydes muß 
weiß, ohne Saum und Kante ſeyn. Man macht deren von 
zivey- bis dreyerley Größen, nach Beſchaffenheit der Platte 
und des Papters, auf welches man abdruckt. Die von 
©ctge werben zuerft auf die Makularur, und auf diefe 
zwey andre gewoͤhnliche Tücher geleget. Die Tücher 
werden unter der Rolle entweder zu bart, oder ju neß; 
deswegen muß man fie die Nacht über immer euf feinen 
hängen, damit fie zum morgenden Gebrauche wider gut 
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ſind. Sie muͤſſen aber jedesmal nach dem Trocknen ge⸗ 
rieben, oder weich gewalket werden, 


Tücher, f. Wachsbleichen. 


Tücher futteen oder bloßen, (Tuhmanufaftur) 
wenn aus fertig geſchornen Tüchern die Beleferin oder 
XTopperin die Strohhaͤlme und Knoten, die fie darinn 
wahrnehmen kann, mit. dem Ttopprifen heraus zieht yud 
fie davon fäubert, und die Stopferin Löcher, fo barinn 
vorhanden, zumachet. Diefes Stopfen thut den Tüchern 
feinen Schaden, wenn die Löcher nur nicht groß find. " Ein 
ehrlicher Manufakturier muß die Löcher, die etwas groß 
find, ‚mit einem Bindfaden auf, der Saalleifte bemerken, 
damit der Schneider ſich beym Zufchneiden der Kleider dar⸗ 
nach richte, 

Tücher glänzend zu machen, (Tuchmanufaftur) els 
me betrügliche Zubereitung fchlechter - Tücher, indem man 
fie, ehe man fie zum eritenmal in die Preffe legt, mit ſehr 
hellem arabifdyemm Gummiwaſſer befeuchtet. Durch diefes 
Gummiwaſſer erbält das Tuch vermittelt der Hitze der 
Preffe einen Glanz, es wird aber hart und fteif, und wena 
es zum erftenmal in den Megen komt, fo werden auf diefer 
—— Flecke, es macht, daß man den Faden des 

uchs ſieht, und das Tuch wird endlich ſchlapp und lap⸗ 
pich. Diefe Zubereitung betruͤgt alſo nur das Auge des 
Kaͤufers. Schwarze Tuͤcher werden beſonders laudiret, 
(f. Lauditen) welches gleichfalls ein Betrug iſt. 

Tücher in den Rabmen fpannen. (Tuhmanufaks 
tur) Wenn das Tuch aus dem legten Waller gearbeitet 
(f. unter den Artikeln vom Rauben) worden, fo muß es, 
ehe es ausgefchoren wird, in den Rahmen geſpannt ters» 
den, um es zurichten und breit oder gleich zu nebr 
men. Man hängt das Stuͤck Tuch an dem einen Ende 
an die erfte Säulen des Rahmens, (f. Rahmen der Tuche 
macher) und das andere Ende wird an eine Leiſte angema⸗ 
het, die drey Zoll breit, zwey Zoll dick, und länger, als 
die Breite dys Tuchs beträgt, iſt. An diefer Leiſte it ein 
Kloben, durch welchen man ein Seil zieht, wovon ein 
Ende an die legte vertifale @äule des Rahmens anaemas 
her voird. Ein Arbeiter haͤlt das andere Ende diefes Seils, 
und indem er diefes anzieht, fo fpannt er das Tuch fo viel 
und fo wenig, als er will. Wenn nun das Tuch feine ges 
hörige Länge erhalten hat, fo wird das Sell an einer Säule 
des Nahmens weft gemachet, damit das Tuch den Grad 
der Länge erhalte, die man ihm geben mil. Alsdenn 
hängt man die Saalleifien an die Rlaviere ſowohl ‚der 
Rahms, als auch an die Scheiden. 
Iſt das Tuch zu fchmal, fo macht man es breiter, indem 
man mit dem Bauerfuf und dem Schrull (f. beyde) 
darauf druͤckt, die bewegliche Scheiden von den Blattſtuͤ⸗ 
den entfernet, und dadurch das Tuch in der Breite auge 
rede. Wenn das Tuch breit genug iſt, werden die Schei⸗ 
den mit Nägeln durch Die in den @ Äulen des Rahnıs bes '» 
findliche Löcher beveſtiget. Diefes Strecken oder Ausfpans 
nem ift zwar deswegen nöthig, damit die Tücher in ihrer 
ganzen Länge genau die Breite befommen, die fie haben 
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ſollen, welche in der Walke ungleich getoorden find ; übers 
dem kommen auch dadurch die Falten und ag a 
welche die Walkhammer etwa verurfaher haben, heraus, 
Allein man muß auch diefes Ausfpannen nicht übertreiben, 
um dadurd das Ellenmaaß zu vermehren, denn nachher 
taufen diefe Tücher, wenn fie ein wenig feuchte werden, 
gewaltig ein, und leiden überdem am ihrer Güte großen 
Schaden. Daher ift in wohl polizirten Staaten durdh ger 
fehärfte Reglements dafür geforget, daß dieſes nicht 
geichehen möge, und deswegen eine Strafe veſtgeſetzt wor» 
den, wen das Tuch mehr, als es jeyn foll, ausgefpannt 
worden. 3. D. ein Stück Tuch zwanzig Ellen lang, wel: 
es fünf Viertel breit iſt, darf nicht mehr als eine halbe 
Elle in der Länge und ein Scchsgehntheil in der Breite 
eingehen, wenn es nach dem Ausreden angefeuchtet wird. 
Geht es mehr ein, fo ſieht eine Strafe und auch wohl ſo⸗ 
gar die Konfisfation des Tuchs darani. Die weißen. Tür 
"her, weldye in Scharlach oder in einer andern Farbe ger 
färbt werden fellen, werden micht in der. Länge ausge: 
ſpannt, fondern nur breit und gleid) genommen. 
Thicher ins Grab legen, (Walter) wenn die Tücher, 
nachdem fie vorher'erft 8 oder ı9 Tage in fließenden Waf 
fer geweicht haben, und das in ihnen befindliche Gert ſich 
in etwas aufaeloſet hat, einige Stucke übereinander in ben 
Waliſtock gelegt werden, damit fie ſich durch eine Art 
von Gaͤhrung erhiken, um defto befier von dem Fett ges 
reiniget werben zu koͤnnen, und dadurch das Waſchen felbit 
erleichtert werde. (f. Waſchen und Walken der Tücher) 
Thcherlappen, (Iäger) find 2 breite und +4 Ellen 
lange gefänmte Streifen von grober weißgebleichter Rein, 
wand, fo am Leinen mit darzwiſchen gelajlenen 4 Ellen 
breiten Raum angenäher find, und im Nothfall anftatt 
der Tücher gebraucht werden können, Zu einem Bund 
Züäcyerlappen gehören ı5 Schod Ellen Leinwand, und ei- 
ne Peine von 40 gedoppelten Waldſchritten, eines kleinen 
naers dick, daran die Lappen angenähet werden. Die 
—— hieju find meiſtens 3 Eilen lang. 
Tachfriſirer, Tuchbereiter, welche diejenigen Tücher 
und tuchartigen Zeuge, auf weldyen bie Wolle ſriſiret, bi. 
in fraufe Andtel verwandelt werden foll, frifireu. (]. Sri» 
firen der Tücher) - —— 
uchbaten, (Faͤrber) ein vorne breites u 
——— Eiſen wit einem kurzen Stiel und hoͤlzernen Griff, 
um damit das Tuch in der Blaufüpe nach der Breite zu 
"ziehen, damit ſolches in der Farbe überall herum geführet 
werden möge. 
Tuchkettenſchmitzen, ( Tuhmanufaktur) Schmi⸗ 
Sen, (I. diefe ) die in ihrem Umfange 5 Ellen haben, 
Tuchmacher, ein Profeffionift, dee Tücher, oder auch 
euchartige Zeuge webet. Die Tuchmacher tbeilen fich aber 
in zwen Gattuugen, ale in die Spaniſchweber, Cl. Spa 
niſcher Weber) und in die aensöhnliche Tuchmacher, die 
aur Landtuͤcher weben. Die gewöhnlichen Tuchmacher 
dernen drey bis vier Jahre, wenn fie von dem Meifter 
nichts weiten, als Eſſen und Trinfen erhalten, und ein an⸗ 
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gehender Meiſter verſertiget ein Stuͤck Tuch zum Meiſter⸗ 
find, welches von dem Gewerke oͤfters beſchauet wird. 
Tuchmacherſpinnrad, ein großes Schweizerſpinnrad, 
deſſen Rad einen 5 Fuß großen Durchmeſſer bat. - Es 
haugt auf einem Ständer, der fehräge in dem Geſtelle des 
Mades cingegapfet it. Der Rand des Nades it 6 Zoll 
breit, mit Leinwand bezogen, und um demelben geht 
eine Schnur nach der auf dem andern Ende des Geſtelles 
befindlichen Spille, wodurch dieſe, wenn das Rad durch 
feine Kurbel berumgedrehet wird, in Bewegung geſetzet 
wird, Das Gejlell it ein Brett, das auf vier Fuͤßen ges 
neigt fteht. Die hölzerne Spille wird von zwey hölzernen 
und ſenkrechten Docken getragen, und inebefondere von 
zween hölzernen Backen, die an den Docken beveſtiget 
find. Zwiſchen diejen beyden Baden fist auf der Spille 
eine Eleine Rolle, auf welcher die Schnut liegt. Die 
Schnur fpringt vor der vorderften Docke vor, und dieſer 
vorfpringende Theil läuft vorne fpiß zu, hinten aber hat er 
neben der vorderften Bade -eine Scheibe. Die beyden 
Doden fiehen endlich nady einem Schieber, den man von 
der Rechten nach der Linken uud umgekehrt verfchieben 
fann, um die Schnur hierdurch erforderlich fpaunen zu 
fönnen, wenn folde zu laug oder zu kurz iſt. Kette 
und Finfdylag werden auf ſolchem Made gefponnen.. (f. 
Wollſpinnen) 
Tuchmacherſtuhl, der Stuhl, worauf das Tuch ges 
weber wird, Wan theilet diefe Stühle in zweymaͤnnige 
und einmÄnnige ad. Auf dem erften weben gemeiniglich 
zwey Weber ein breites Tuch, auf dem andern aber nur 
ein Weber ein ſchmales Tuch, folglich iſt der letzte kleiuer, 
als der erfte, ie haben aber tende einetley Beſchaſſen- 
beit, Die vier Saulen oder Seitenpfoften eines zweymaͤn⸗ 
nigen Stuhls find wenigſtens 8 Fuß hoch, und wenn dieſe 
Hoͤhe noch micht der Höhe der Werlſtaͤte gleich komt, fo 
mäffen zwiſchen dem Stuhl und der Decke der Werkftätte 
nöd Streben angebracht werden, welche den Stuhl bes 
veftigen, damit er bey dem nachdrüdlichen Weben nicht 
ſchwanke. Die Breite diefes Stubls, und alfo auch die 
Länge der Dberkappen und der beyden Unterpfoften, bes 
trägt 5 bis 6 Fuß, und lang ift der Fuß 10 bis ı2 Fuß, 
Diese Größe aber hat nur der zweymaͤnnige Stuhl, denn 
der einmännige iſt kürzer und fchmäler. Der hintere Baur, 
oder der Garnbaum biefes Stuhls, worauf die Kette ges 
wickelt wird, iſt ı Fuß di, und insgemein achtfantig, 
damit er die ftarfe Kette deito vefter halte. Er liege in 
einem ftarken vorfpringenden Zapfenlager ganz frey, und 
wird durch den fogenannten Abſtecher (I. biefen) zugleich 
umgedrehet und beveftiget. Der Garnbaum bat an einer 
Seite mehrere Locher, nach feinem ganzen Umfange. In 
ein Loc) ſteckt man nach Befinden den einen Zapfen des Abs 
ſtechers, ergreift den Abftecher an dein obern Zapfen, und 
drebet den Garnbaum nach dem Innern des Stuhls zu 
um, wodurch ſich die Kette abwickelt. Alsdenn lehnet 
man den Abſtecher wieder gegen einen vorſpringenden Ab⸗ 
ſatz der Säule des Stuhls, und der Baum liegt unbeweg⸗ 
lic) veſte. Bon dem Garnbaum geht, wie befannt , die 
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Kette nah; dem Bruſtbaum, der insgemein nach ſelner 
ganın Länge einen Elnſchnitt hat. Dieſer Baum hat 
ein Spoerrrad und einen Sperrfegel, fo daß man ihn an 
einigen Zapfen umdrehen, aber auch erforderlich wieder 
beveſtigen kann. Yu einiger Entfernung von dem Gartı- 
baum hängt in der Mitte des Stuhls das Geſchirr, fo 
bloß aus zwey Schaften befteht, Die Ligen dieſes Ger 
ſchirres oder der Schaͤfte ſiud nicht von Zwirn, fondern 
von feinem Bindfaden, und die Augen ber Ligen find 
Schleifen von dem nämlihen Bindfaden, damit ſich die 
Fäden der jeinen ſpaniſchen Wolle nicht ſcheuren oder rei» 
ben können. Beyde Schäfte find an jeder Seite mit eis 
nem Riemen vereiniget, und beyde gehen über einen Kloben 
odereine Rolle. Jeder Kloben hängt wieder an einem Stell» 
bol;. Das Stelipol; hat nach feiner Höhe verfchiedene 
Löcher, wodurch man vermitteljt eines Pflocks die Kloben 
und zugleich das Geſchirr niedriger und hoͤher richten und 
bangen kann. Wenn die Kette zu niedrig hängt, fo reis 
bet ſie fi auf der Unterlade, und in diefem Falle muß 
das Geſchirt höher gerichter werden. jedes Richibols 
hängt endlich mit dem Kloben und den Schaͤſten vermit- 
telft der Schnur an einem Stab, Unterhalb hangt jeder 
Schaft vermittelft einer Schnur mit einem oder dem ans 
dern von zwey Paar Fußſchemeln zufammen. Denn da 
an einem jwermännigen Stuhl zwey Weber arbeiten, und 
ein jeder ein Paar Fußtritte in Bewegung feget, fo muß 


‚ein Paar Fußtritte in dem Stuhl rechts, und das andere 


links liegen. Der rechte Fußſchemel jedes Paars hängt 
‚mit dem vorderften, der linke aber mit dem binterften 


Schaft zufammen. Denn das Tuch wird nur bloß lein⸗ 


wandartig gewebet, folglich geht auch nur ein Schaft um 
den andern in die Hobe. Die Lade bangt, wie ben allen 
MBeberitählen, zwichen dem Gefhirr und dem Bruitbaum, 
Cf. Lade des Tuchmachers) und zreiichen der Unterlade 
und dem Aadendedel, bev ver Lade fteht, wie gewoͤhn⸗ 
lich, das Riedtblatt. Diefes ut an benden Enden mit ge 
plätteten Drahtſtiſten, und in der Mitte mit fpanifchen 
Rohrſtiften beießt. Durch die eriten werden die ftarten 
Faͤden der Saalleiſte, und durch die Rohrſtiſte die Fäden 
Der Tuchkert: gezogen. (1. Blatt) Das Niedeblatt ſpielt 
bey dem Weben in der Lade aus feiner andern Urſache, als 
weil man aus dir Frtahrung weis, daß es beweglich den 
Einſchuß nachdrucklicher zufammentreibe. Die Lade muß 
in dem Stuhl dergeſtalt geneigt bängen, daß das Riedt: 
blatt fi) ſtets gegen den gewebten Theil des Tuchs lehnet, 
und daher beym Weben defto nahdrücklicher aegen den 
einacfboffenen Faden fällt. Dieferhalb find auch die bey: 
den Kappen der Lade geneigt. Uebrigens muß das Ge 
ſchirt mit feinem zubehorigen Riedtblatt jederzeit überein, 
‚Rimmen, und wenn die Schaͤfte des Gefchirres zu feinen 
„Züchern viele Lisen haben, fo bat auch das Riedtblatt viele 
und feine Niedritifte. 3. DB. zu einem groben Tuch, wel: 
ches 2200 Kettenfäden erhält, muß jeder Schaft 1100 
Ligen haben, und eben ſoviel Riedeftifte find auch im Blatt 
vorbanden. Zu dem feiniten Tuch von 4000 Fäden hat 
jeder Schaft 000 Ligen, und das Blatt eben foviel Riedt⸗ 
Technologifches Woͤrterbuch IV. Tpeil, 
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ſtifte. Vot den Schaͤften, nach dem Bruſtbaum zu, iſt di» 
ne Schnur nach der Länge des Stuhls ausgeſpannt, wor⸗ 
auf jur jeden Weber zum Anknuͤpſen eine Rolle mit Kets 
tengarn baugt. Ferner hängt Äber dem Garnbaum eine 
fogenannte Reutherruthe. Eine duͤnne Ruthe oder 
Stäbchen, worauf der Weber ftark zerriffene oder übers 
flugige Fäden der Kette zuruͤck ſchlagt. Die letztern ges 
braucht er, wenn in der Kette etwa ein Faden an einer ans 
dern Stelle fehlt, oder ſtark zerriſſen Ht. 

Tuchmanufaktur, Tuchfabrib, eine große Anftalt, 
wo unter einem Entreprenneur Tücher verfortiget, und die 
Auftalten fo getroffen werden, daß die ganze Arbeit fabris 
fenmäßig fey, d. i. einer dem andern in die Hände arbeite, 
Außer dem Weben umd Spinnen gefchehen alle Arbeiten 
in dem Fabrifenhaufe, wenn es anders, wie es ſeyn foll, 
dazu eingerichtet ift, wie 3. ®. im Lagerhaufe in Berlin, 
und in andern groden Tuchmanufaktuten. 

Tuchnadeln, (Tuchbereiter) ſehr ftarke und dicke Steck 


nadeln, die wollne Tücher, wenn fie zum Trocknen aufges 


hänget werden follen, damit anzuftedten und ausjuipannen, 

Tuchrafch, Lakenraſch, Kraͤmpelraſch, Tuchfer« 
ge, (Tuchmacher) ein tuchartiger Zeug, oder eine beſon⸗ 
dere Art Rafch oder Serge, welche aus furzer Wolle, die 
gefrämpelt wird, gewebet wird. Die Kette befteht aus 
Satingarn. (f. diefes) Der Einfchlag ift Krempelwolle. 
Er wird wie aller Serge oder Raſch mit einem Kieper ges 
webet, alsdenn gewalft, geraubet, gefhoren, im Tuch 
rahmen gereft, warın gepreffer; und mit dem Tuchftrich, 
und wie anderes Tuch, zubereitet. Man braucht lauter eins 
ſchuͤrige Wolle. 

Tuchſchau, die Befichtigung eines Tuches, da ſolches 
von dazu beftellten Schaumeiftern unterfucher wird, ob es 
alle Eigenfhaften eines volltommmen Tuches habe, worauf 
es mit einem Zeichen bezeichnet wird. Sie follen haupts 
ſaͤchlich darnach fehen, daß das Tuch durchweg art gewe⸗ 
bet fene, eine gehoͤrige gleiche Breite nah der Vorfhrift, 
und Feine Fadenbruͤche, Schrippen und andere dergleichen 
Gebler babe, nicht zu ſtark gereckt, gut gewalkt feye, 
u. dgl. m. 

Tuchfcheere über den Richtfpan richten, (Tach⸗ 
bereiter) beißt der Tuchicheerer (1. Scheeren des Tuch hee⸗ 
ters) eine gewiſſe Geſtalt, wie ein Windmuͤhlenfluͤgel, ges 
ben, welche macht , daß die Schnelden die Wolle farjen, 
weshalb auch die Bahn des Liegers ſehr dünne ſeyn ınuß, 
damit die Wolle gut gefaßt werden Fonne, Der Axıfer 
muß mehr gerichtet ſeyn, als der Lieger, und einen ſpi⸗ 
Bigen Winkel machen; der Lieaer hingegen muß platt feyn, 
damit er leicht auf dem Tiſch hinfahren koͤnne. 

Tuchfcheerer, eine Art von Tuchbereitern, die gemei⸗ 
niglih nur grobe Landrücher ſcheeren und „ubereiten, aber 
nicht die Kunft verftehen, die feinen Zeuger der Zeugmas 
nufafturen zu bereiten, note die Tuchhereiter thun Eounen, 
Sie erlernen die Profeffion in 3 bis 4 Jahren, und bereie 
ten zum Meifterftüf ein Stuͤck Tuch. 


Tuchftein, £ Dudfiein. (Berawar) 
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Tuch weben, Tuch machen, ſpaniſches. (Tuch— 
macher) Das Tuch von ſpaniſcher Wolle wird auf einem 


zwenmännigen Stuhl 45 bis 70 Ellen lang gewebet, und 
bey der letztern Länge in zwey Stücken zerſchnitten. Kets 
te und Einſchlag iſt draller, als dieſe. Die Anzahl der Ket⸗ 
tenfäden zum fpanifchen Tuche beläuft ſich auf 2200 bis 
zu 4000. Dod wird ein Tuch von 2339, 2337, 2339 
nie, und von 4000 Kettenfäben felten gewebet. Solche 
Tuͤcher, die 2200 bis 2900 Kettenfäden erhalten, werden 
auf dem Stuhl 3 Ellen breit gewebet, fie behalten aber 
nur nach der Walke 4 bis Z Ellen. Alle Tücher von 
4000 bis 4000 Kettenjäden werden auf dem Stuhl ger 
wochnlich %F oder auch bis 4 Ellen breit gewebet, bleiben 
aber nur nad) der Walke 9 bis 2? Ellen breit. Mach der 
Länge laufen im der Walte von 40 Ellen 10 Ellen ein. Die 
Kette zu den gröbften ſpaniſchen Tüchern iſt inegemein 
dreyſtuͤckig Garen, der Einfchlag aber drittehalbjtüctig. 
Die Kette des feinften fpanifchen Tuchs iſt entweder fünf 
»tehalb: oder fünfitächg, im erften Fall ift der Einfchlag 
vierſtuͤckig, und im legten Fall finftehalbftückig. Aus bier 
fen beyden Beppielen kann man auf die übrigen Arten ber 
Tücher den Schluß machen, die zwiſchen den gröbften und 
feinſten Tüchern in der Micte ftehen. Die Korte zu einem 
‘Stück Tuch wiegt ı7 bis 19 Pfund, und zum Einichlag 
24 Pfund. 
Die Kette beträgt. Die mehreſten dunkeln Tücher, ſchwarz 
aufgenommen, werden aus Farbenwolle gewebet, die hel⸗ 
fen aber, insbefondere roth, weiß, geld, und gruͤn aus 
ungefärbter Wolle. Denn diefe belle Farbe laſſen fich 
theils leicht färben, theils ſchmutzen fie ſehr auf dem Stuhl 
an, wenn fie aus Farbenwolle gewebet werden, theils er» 
halten fie auch ein befferes Anfeben, wenn fie nach dem 
Weben gefärbet werden. Bey dem Weben forchl, als 
Aberhaupt bey allen Verrichtungen der Tuchmanufaktur, 
muß man fein Augenmerk jederzeit darauf richten, daß das 
Tuch in der Walke einlaufe und hierdurch Stärke erhalte, 
und daß es nach dem Walken neraubet, and hierdurch wol ⸗ 
ligt gemacht werde. In diefer Abfiche muß die Anzahl 
der Kettenfäden mit der Menge des Einſchlags in einem 
ſolchen Verhaͤltniſſe ftehen, daß vorzuͤglich der Einſchlag 
dem Tuch in der Walke Staͤrke, und durch das Nauhen 
Wolle ertheile. Dieſerhalb muf der Einſchlag nicht nur 
ftärker und lockerer feyn, als Die Kette, und diefe dm Ger 
wichte übertreffen, fondern der Einfchlag muß auch fo veit 
wie möglich eingeſchlagen werden, und uͤberdem muß die 


Anaht der Kettenfäden nice ftarf ſeyn. Soll alfo ein 


Tuch vorzäglich ſtark und dicht ſeyn, fo muß entweder die 
Anzahl der Kettenfäden vermindert, und der Einfchlag 
‚durch ein nadsdrürtliches Schlagen der Lade vermehrer wer⸗ 
den, oder man muß die Kettenfaͤden weiter auseinander 
bringen, und daher ein breites Blatt der Lade nehmen, 
In den leßtern Fall kann man eben die Anzahl der Ket: 
‚tenfäden behalten, Sol aber ein Tuch fein und Biinne 
werden, fo mu man entweder ben eben der Breite einige 
Kettenſaͤden hinzu figen, eder wär die Anzahl der Ket— 
tenfaden beybehalten, aber die Breite des Tuchs mindern, 


Es wird alfo mehr Wolle eingefchlagen, als 
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Denn in beyden Fällen kommen die Kettenfaͤden dichter am 
einander, e8 kann nicht ſoviel Einfchlag eingeſchlagen wer · 
den, und die drallen und Dicht neben einander liegenden 
Kettenfaͤden hindern, daß der Einfchlag in der Walke nicht 
ſtark einfaufen kann, Wenn daher der Tuchmacher eine 
neue Art Tuch verfertigen will, fo muß er entweder eine 
Probe diefer Tuchart vor Mugen haben, oder Verſuche ans 
ftellen, um bierdurd das Verhaͤltniß der Kette gegen ben 
Einſchlag zu finden, Mach diefen voransgeſchickten Grund⸗ 
fügen muß nun das Tuch gerdebet werden, Die Kette 
wird gefcheren, (f. Ketten fiheeten) und ſowohl die Kette, 
als der Eimfchlag muß zum Weben vorbereitet werte, 
Die einfache Kette ſcheuret ſich insbefondere in dem Riedt⸗ 
blatt, da bey jedem Einfchußfaden zum dirern mit der Ya 
de angeſchlagen wird, Dieferbalb muß die Kette geleimet 
und hierdurch verftärfer werden. (f. Kette kimen) Der 
Einfhlag wird vor dem Weben naß gefpület, denn bie 
naſſe Wolle läßt ſich veſt einſchlagen. Daher muß der Ein⸗ 
ſchlag vor dem Spulen in ein Gefäß mit kaltem Waffer ges 
meifen werden, und das Spulen muß kurz vorher gefche: 
ben , ebe eine Spule voll Garn eingefcheffen wird. Die 
geleimte und getrecknete Kette muß nunmehr anf den 
Stuhl gebracht, und auf den Garnbaum aufgebänmet 
werden. Aufbaͤmnen, Weber) Wenn die ganze Kette 
auſgebaͤumet iſt, tuohey der Weber dahin ſehen muß, daB 
nicht ein Faden der Kette Ichlaffer als der andere aufgerofs 
ckelt werde, fo wird die Schnur, womit das Überkfreus 
oder das Belefe der Kette zufammengetunden ift, ayfges 
knũpft, und dagegen zwey Werkruthen eingeſteckt, die die 
Kette gehörig in zwey Hälften abfendern, welche zuſam⸗ 
men gebunden werden, damit fie nicht auf bie Kette fals 
fen. Gewoͤhnlich ift in dem Gefchier und Blatt ein alter 
Drohm, an defien Faden man die Kettenfäden mit einem 
Knoten anfnüpfer oder andrehet. (f. Andrehen? Bey dire 
ſem Andrehen muß nur dahin gefehen werden , daß nicht 
etwa ein DOberfaden der neuen Kette an einem Unterfaden, 
und fo umgekehrt, des Drohms angefmäpft werde, dem 
ein ſolcher Fehler bringt den Faden außer feinem Sprung, 
und ift bey einem Grwebten merflih, Der Tuchmacher 
nennt das, was andere Weber Oberfach beißen, Übers 
fprung oder Sprung von oben, und das Unterfach 
Sprung von unten, oder Unterfprung. Fehlt aber 
der Drohm auf dem Stuhl, und die Kette muß im das 
Geſchirr des Blatts eingereibet werden, fo geſchieht folches 
mit einem Paflichaten nach den Regeln des Eines 
fens. (f. Einlefen) Die Kette der Saalleifte wird beſon⸗ 
ders auf den Stuhl gebrachte. An dieſer Saalleifte wird 
das Tuch, wenn es fertig Alien ift, in der Folge fos 
wohl auf dem Scheertiſch, als auch in dem Rahm ausges 
ſpannt, und fie alfo dechalb angebracht, damit die Hafen 
das Tuch nicht ſelbſt zerreißen mögen, deshalb denn auch 
die Saalleiſte ſtaͤrker, als das Tuch fenn muß. Man nimt 
hiezu geswirnte Fäden, die, wenn fie nicht ſtatk genug 
find, in, etwas in dem Ueberreſt des Leims, der von der. 
Tuchkette fbrig geblieben iſt, geleimet werden. Die Kette 
der Saalkifte muß vor dem Weben gewalfet werden. (f 
Saalleis 
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Saalleiſtenkette zu walten) Ein feines Tuch erhält ins⸗ 
emein eine grobe Saalleifte, und umgekehrt , ein grobes 
uch eine feinere. Die Kettenfäden der Saalleifte werden 

niht mit auf den Garnbaum aufgebäumt, fondern der We⸗ 

ber ziehe jeden Faden durch ein Auge eines Schafts an ten 
beyden Kanten, und zwey Fäden werden wie ven ber Tuch 
fette zwiſchen zwey Drabtitifte des Riedtblatts durchgezo⸗ 

en, Er beveſtiget hierauf die Fäden jeder Leiſte an der 

Huthe des Unterläufers, windet fie einigemal um den 

Garnbaum, und leitet den Ueberrefi zu dem Riegel über 

deu Bruſtbaum, wo er ihn zu einem Knaul zufammen« 

minder. An die Ummindungen jeder Saalleifte um den 

Garnbaum hängt man mit einem Haken ein Gewicht an, 

fo gewöhulich ein Sack mit Sand ift. Durch die Vers 

mehrung oder Verminderung der Laſt diefes Gewichts 
kann man die Saalleifte ſtraſſer oder lockerer anfpannen, 
nadıdem fie mehr. oder weniger eingeiwebet werden fol. 

Nachdem die Kette des Tuchs und der Saalleifte gehörig 

auf den Stuhl gebracht find, fo weben beyde Weber auf 

dem zweymannigen Stuhl folgendergeftalt: Die Kette 
zu den feinen fpanifhen Tüchern wird niche fo ſtark ausge: 
fpannt, als die von Landtücheru, weil die feine ſpaniſche 

Wolle die Spannung nicht aushält, und die Fäden oft 

ſpringen würden. Der eine Weder faßt die Lade mit ſei⸗ 

ner linfen Hand, und der andere mit feiner rechten an, ynb 
zugleich tritt jeder feinen rechten Fußtritt, und der vorder» 
fe Schaft fpringe mir dem Oberfprung der Kette in die 

Hoͤhe, da zugleich der hinterſte Schaft mit dem Unter 

ung der Kette hinab gebt, und die ganze Kette ſich alfo 
> gleihe Theile theilet. Ehe nun eingeihoffen wer 
den kann, müffen bewde Weber die Lade nach den Schaͤf⸗ 
ten zuruͤckſtoßen, weil die Lade ohnedem fehr auf-dem Ges 
webe aufliegt. . Alsdenn ſchießt dee Weber zur Rechten mit 
feiner rechten Hand die Schiefifpule (I. diefe) mit dem 

Einfclag ein, und der Weber zur Linken fängt fie mit fel- 

ner linken Hand, Sogleich ſchlagen beyde Weber unmit- 

telbar gemeinſchaftlich mit der Lade nachdruͤcklich an, bey 
den fpanifhen Tüchern geihehen gemeiniglich nach jedem 
eingefchoffenen Faden 6 Schlage. Die 5 erften werden 
gemeiniglich ‚bey offner, der legte aber bey geſchloſſener 

Werte gethan. Die Weber fchlagen nun gleich um 

"mittelbar, da der Faden eingefchoffen it, fünfmal die Lade 

an, da ſich die Kette noch nicht durchkreuzet hat, alsdenn 

tritt jeder feinen linken Fußtritt, der Uncerſprung wird 

Dberfprung, und umgekehrt, Die Fäden beyder Hälften 

der Kette durchfreugen fih vor dem eingeſchoſſenen Faden, 

und alsdenn ſchlagen beyde Weber mit der Lade zum. 6ten 

Mal an. Doch geſchieht dieſer fette Schlag au eben der 

‚Zeit, da der linke Fußſchemel getreten wird. Nach diefem 

Schiag ſchießt der Weber zur Linken die Schießſpule mit 

feiner (inten Hand durch die abermals geſpaltene Kette, 

"und der Weber zur. Rechten fängt fie mit feiner rechten 

"Hand, und alsdenm wird wieder wie juvor an den Eins 

ſchuß mie der Lade geſchlagen u. ſ. w. Wein ein Dtuck zu 

weben angefangen wird, fo wird allemal erſt ein rother 

Otreif gewebet, oder auch von singe Farbe, Die zu der Far⸗ 


* 


* 


Tuf 459 


be des Tuchs gut abſticht. Alsdenn wird eine Handbreit Pros 
be gewebet mit dem gewohnlichen Einſchuß des Tuchs. 
Dieſe Probe wird bey dem Verkauf nicht mit gemeſſen, 
ſondern hievon giebt der Kaufmann den Käufern Proben, 
Nah der Probe wird wieder ein Streif alio gewebet, wie 
anfanglid. Diefer Anfang des Tuchs heißt Vorfchuß, 
Mantel, oder auch Mantelende, weil ein fertiges Stuͤck 
in diefen Mantel eingefchlagen wird, wenn man es vers 
kauft. An der Oberecke diefes Mantels wird der Name 
des Fabrifanten, an der Unterecke aber die Nunmer eins 
gewebet, oder auch eingenäber.. Ben dem Wehen muf 
man no auf folgendes merken: 1) wenn ein Karben 
tuch gewebet wird, fo muß das bereits gewehte Tuch we⸗ 
nigitens alle Mittage von dem Unterbaun des Stuhls abe 
gerollet (abgezogen) und auf bie Leiter (f. diefe) gelegt 
Cumgetafelt) werden. Dieferhalb ſteht die Leiter in dem 
Stuhl hinter dem Unterbaum, denn der naſſe Einſchuß 
machet, daß das Tuch Stockflecke oder fogenannte Moder⸗ 
flecke erhäie, wenn es nicht von Zeit zu Zeit auf der Leiter 
getrocknet wird, Weiße Tücher tafelt man nur um, wenn 
eine ganze Schmige ber Kette gewebet worden. 2) muß 


. ber Weber das Tuch mit vieler Sorgfalt weben, und fich 


insbefondere hügen, daß weder ein Einfhuß : noch ein Kets 
tenfaden zerreiße, deun diefe Fehler machen Werftbruͤche, 
bie nad) dem Walken merklich in die Augen fallen, Cs 
entfiehen Platten, einfache und. Doppelte. (f. beyde) 
Wenn mehrere Fäden zerreißen, fo entitehen KTefter. (f, 
diefe) Doppelſchuͤſſe entitehen, wenn der Einſchlag 
derreißet. Wird an einer Stelle mehr gefchlagen, als an 
der andern, fo entftehen Ungleichheiten, und wenn mit 
dem Temple an einem Ort färfer vorgerüctet wird, ale am 
dem audern, und der Einſchlag nicht gerade liegt, fo ent⸗ 
ſteht ein Vorfchlag oder Niep (f. diefen)-w. (.w. Um 
nun allen dieſen Fehlern vorzubeugen, fo wird ein jedes 
Srud Tuch von dem Beſchauer nach dem Wehen gleich 
in der Manufaktur beſchauet. (f Tuchſchau) Dann ers 
hält es die Nopperin, die es vor dem: Walken fert noppet, 
\ diefes) Die ordinairen Tücher, -oder die fonenannten 
andtücher, werden mach eben den Regeln gewebet, nur 
daß ſie nicht mit fo vielem Fleiße gewebet werden, als die 
ist befchriebene feine Ticher von fpaniifcher Wolle. Schmas 
le Tücher, 3. B. Halbtuch, Kirſey, und andere ähnliche 
tuchartige Zeuge, werden auf dem einmännigen Stuhl ger _ 
webet, und ein- jeder bekomt feine befondere Zubereitung; 
CS. davon unter jedem Artikel, auch Walken, Raupen 
Scheeren und Preſſen der Tücher) 3 
Tuchweber, ſ. Tuchmacher. 
Tuckſtein, f. Duck⸗ oder Topfftein. e 
Tuf, ein großer Zeug, deffen Kette aus haͤnfnem 
Garn, der Einfhlag aber aus gefponnenen Rindshaq ⸗ 
ren iſt. Er liegt ungefähr eine halbe Eile pariſer Maaf 
breit, und wird. an verfchiedenen Orten in, Franfreich, 
befonders in Beauvais, gemacht. Die Tuchſcheerer bes 
dienen ſich gemeiniglich deffelben zur Bedeckung ihrer 
Scheertiſche. 
Mmm 2 Tui 
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Tuir, Tult, eine türfifche Silbermuͤnze, welche nach 
unſerm Gelde ohugefähe 8 Gr, beträgt. 

Tult, f. ir, 

Tummelbam. (Bergwerk) So nenne man dfters, 
einen Haſpel, deſſen Welle ſenkrecht herumgeht. (f. audy 
Erdwinde) 

Tummelchen, der Name der kleinen runden Becher⸗ 
taſſen, oder kleinen Becher in Geſtalt einer halben Kugel, 
woraus man Mein oder Fiqueur trinkt, 

Tummeldeidh, Tummelwert, (Wafkrbau) ein 
Wert auf dem Schlick, zu Grundlagen der Deiche, Ras 
fedeichen und Schlickfangen dienend, fo aus eingeſchloſſener 
der eingefkpeter Schlickerde zwiſchen zwey Pochwerlen 
beſtehet. 

Tumnteln der Selle, (Weißgerber) wenn man bie 
Felle in der Kaltgrube oft aufbebt, befonders die inwen ⸗ 
Big in der Grube liegen, weil dadurch das Beitzen befoͤr⸗ 
Bert wird. 

Tümler, fr. Liferons, (Zeng: und Seidenmanuſak⸗ 
zur) fowohl bey den Wollenzeng · als auch Seidenwirker⸗ 
Kühlen rin Stab als ein Waagebalken geftalter , an deffen 
beyden Spitzen oder Enden ein Schaft des Weberſtuhls 
zum Hinaufs und Hinabzichen angebunden if. Es bar 
alfo ein jeder Schaft feinm Tuͤmler, und alle zufammen 
laufen, oder find beweglich auf einen eilernen Bolzen ans 
gebracht. An der einen Spitze ift die Schnur der Schäf. 
8e angebunden, und von der zweyten Spitze gebt eine ans 
dre Schnur, beynahe bis zum Fußboden der Werkſtatt 
hinab, und der Tümler wird mis einem langen Queer⸗ 
fchemel verbunden. jeder lange Qurerſchemel ift bey 
glatten Zeugen wenigftens am einen, bey gefieperten 
und fazionirten Zeugen aud wohl am mehrere Fuße 
ſchemel duch eine Schnur angebunden und auch. am 
bie kurze Queerſchemel beveitiget, wodurch die Schaͤffte 
bey dem Treten der Schemel abwechſelnd in die Höhe und 
auch wieder hinabge zogen werden. (f. auch Mäfen) 

Tämpel, $r. le crenx da foir, (Huttenwerk) der 
Boden des Herrds oder Tiegels in einem Hohenefen, darinn 
ſich das ausgefhmolzene Merall fammilet. 

Timpelfiein, Fr. le Sol de pierre du haut 
Fourneau, 

Tampelftuͤck, (Schmelzhuͤtten) auf dem Echmelz- 
heerd des Hohenofens der eime Heerdſtein, darinn eine 
Hoͤhlung zum Abfluf des Metolls it, inden der Heerd 
shmorit dem Bodenftäd ein Loch zum Abfluß dee Eiſens 
hat, in welches daſſelbe durch die Hoͤhlung des Tümpel: 
feing fließet. Diefe Höhlung, die mit dem Batzen (ſ. 
Dielen) werftopfe ift , wird alsdern, wenn das Eifen gehö⸗ 
rig geſchmolzen und umlaufen foll, mit einer eifernen 
range eingeſtoßen. 

Tumpfhols, f. Tonnenbols. 

Tumpfbößer, (Berabau) bey der Verzimmerung efs 
wes Schachts dicjeniaen Hölzer, die auf dem Liegenden 
von einem kurzen Stoß bis im dem andern reichen, und auf 

welhen dir Schachtſtangen alle Lachter angenagelt werden, 

Tumpflachter, |. Dumpflachter, 
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Tünce, Tuͤnich, (Maurer) derjenige Mörtel, der 
zum Tuͤnchen der inwendigen Mauern gebraucht und auf 
ben groben Wurf gebracht wird, damit die Mauern 
secht glatt und eben berappt werden fünnen. Er bes 
—— einer Miſchung von mehr Kalk als feinem 

a 


Tünche, weiße, $r. Lait de Chaux, (Maurer) 
ein mit Waſſer recht dünn gemachter Kaif, deſſen man 
ſich bey dem Abweißen der Mauerm bediene. Man nimt 
oft Gips und auch Lackmuß darunter, damit der Anfirich 
ins blauliche falle. Dam muß diefe Tünche aber nicht mit 
ber Tümche oder dem Anwurf (f. diefen) verwechſeln, wo 
die rauhe Dauer mit Mörtel, Gips und Sand angeworfen 
oder Überjeyen wird, 

Lünchen, Sr. Embeir. wird von den ‚Sipsiormen 
gefagt, wenn man fie mit Del oder mit geichmelzenem 
Wachs beftreiht, ehe man.die Materie hineinbringt, von 
der die Figuren gebilder werden eben, Wenn das hohle 
ber Sipsſorme wohl getrodnet hat, und man ſich deriels 
ben bedienen will, fo pflegen fergfältige und vorſichtige 
Künftler außer dem Dele noch mir Wachs zu tränten, ine 
dem fie diefelbe beiß werden und das Wache darinnen zer⸗ 
fchmelzen laſſen. Wenn man fie mit bloßem Del beftreb 
et, jo werben die darinn gegoffenen Gipsfiguren mebligt? 
denn das Wachs. nimr immer Kleine Theilchen von Gips 
an fih und laßt Wachstheilden hängen. Daher ift her⸗ 
nad) der Guß weder jo glatt, noch fo vollfommen. 

Tuͤncher, eine Art Maurer, die weiter nichts ver 
Fichten, als daß fie die fertigen Wände übertündhen oder 
ausweißen. Es ift ein befonders in Nürnberg mit Ges 
fegen und Verordnungen verfehenes Handwerk, Erait de: 
ten ein jeder, der Meifter werden will, ein befondere® 
Meiſterſtůͤck magen muß und mar 1) vier Schwiebbogen 
fo glatt mit Mörtel bewerſen und betuͤnchen, daß nach 
Anlegung der Schnur und Dlevwage alle Ecken genau 
jufarmmentreffen, und ganz feine Pücte noch ein lediger 
Raum daran zu finden ſey. 2) Eiu vom drey Stockwer 
ken hohes, mit einem Erckner verſehenes, mit hoͤlzernen 
Balken und einem ſteinernen Fuße gebauetes Haus, woran 
beſagter Fuß fteiniärbig mit neigen Strichen, Die Felder 
aber grau umgelegt, mit (hwarger und weißer Farbe ers 
hoͤhet, und ſewohl der Bleywage, als dem Zirkel, Richt⸗ 
ed a Winkelmaaß nach, wohl und richtig eingetheis 

Tünchfcbeibe, (Manrter) ein Brett mit einem Griffe, 
ben Kalt zum Verſchmieren vor dem 
der linken Hand zu halten, — 

Tüne, ſ. Tiene 

Tunke, in Oberdeutſchland ein 
iſt, und deſſen man ſich als eines Kellers bedienet. Es 
iſt dos, mas man auch ſonſt einen Balkenkeller nennt, 

Tunkform, (Lihtzieher) das tiefe fhmale Gefäß, 
morinn fih der gefhmolene Talg befinden, in welchen 
man die Dochte vor dem Ziehen tunkt. 

Tunpf, f Timpf. 

Tupfballen, Sr. Tampon, f- Tupfen. 


Ort, der nicht gewoͤlbt 


Tupfen 
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Tupfen, Tuͤpfen, (Kupferſtecher) wenn derſelhe auf 
die hintere Seite der Kupferplatte mit dem Ballen der 
Hand ſtoͤßt, damit ſich der Firniß auf der polirten Seite 
recht gleich und eben ausbreite. Einige bedienen ſich ſtatt 
des Handballens eines Tupfballens von Leder oder Lein⸗ 
wand. 

Tupfen, f. vorher. 

Turaf, ift eine Ungariſche Scheidemuͤnze, vor ben 
Ort aljo benannt, wo fie gefchlagen ‘ift, die 2 Kreuber 
vder 64 Piennige unfers Geldes made und mit dem 
Polniſchen Poltorat einerley ift. 

Turban, Türtifber Bund, eine Bedeckung des 
Ha upts der ſich verſchiedene Völker im Aſien und Afrika 
bedienen. Esift eine Art ven Mügen, die mit einem 
langen Stuͤck Leinwand oder Taſſent umwunden find. 

Turban, eine Art blau und mweißgeftreifter Kattune, 
welche in Oſtindien gemacht und desiwegen fo gmannt 
werden, weil mnefich ihrer zur Umwindung dee Muͤtzen 
bedienet, welche diefe foaenannte Bedeutung des Haupts 
madyen. Sie find nur zwo frangöfiiche oder 33 deusfche 
Eile lang und Z Ellen breit. Mad Guinea wird viel 
davon verfauit. 

Turbiniten, verfteinerte Schnecken, die ſchmal, lang 
giet gewunden find und eine kleine, Definung haben. - 

Turf, f. Torf. * 

Turiſches Gummi, eine Art arabiſchen Gummi, 
weldes von dem Atacienbäumen zur Regenzeit herabge⸗ 
fallen, und im große Klumpen zufammenaefloffen iſt. 
Die Seidenfärber: können folches gut zum Schwarzfaͤtben 
gebraudyen. 

Tärtentarten, (Kartenfabtike) Karten, bie ihre Bes 
nermung von den türkifchen Bildern haben, fie ent» 
Halten den Sultan, Mufti, Zelter u. f. w. Ein Spiel 
bat 36 Blatter. 

Türfis, Fr. Turgquife, ein himmelblauer, mir etwas 
weiß vermiſchter, barter undurchſichtiger Edelgeſtein, 
der den erſten Rang unter den undurchſichtigen hat. 
Wennm er recht ſchoͤn iſt, fo hat er die Farbe der heitern 
Luft. Man hat deren dreyerley, welche nach den Der: 
tern, wo fie gefunden werden, unterſchieden werden, als: 
orientalifche, fpanifche und boͤbmiſche. Die erfien 
ſallen meift in das Blaue, die zweyten in das: Grüne, ha 
ben auch Adern und Flecken, die letztern kommen dem ers 
fern näher. Die erften verlieren bisweilen die Barbr, 
Mar bat auch welche in Frankreich geſunden, melde den 
deſten oriersralifchen nichts nachgeben, indem fie fo fchön, 
als die perfianifhen aus der altem Grube find Mac 
Taverniers Bericht follen inr gamen Morgenland nur 
zen Tuͤrkisg uben, die beyde in Perſten liegen, vorbam 
Ben ſeyn. Die eine, fo div alte Grube aenenmt wird, liegt 
drey Tagreifen Pi Mieibeid bey einen Fleden Neca⸗ 
Burg, die andre fünt Tarreifen davon. Die mus der 
Feten haben eine ſchlechte blaue Farbe, die ins weißlichte 
faͤllt, ſind auch nicht rhener. Steint enner nennen die 
chonen blauen Türke © teine aus der alten Beute, und 


Wr dieſer Grube laſſen die Kömge von Prrfen heu feir 
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vielen Jahren für fi; allein arbeiten, weil fir die Tůtkſſſe 
zut Auszierung der Saͤbel, Dolde u. f. w. anſtatt geäg> 
ter Arbeit, gebrauchen. Die Steine aus der altın Grube 
find daher ſehr rar, und kann die Grube jetzt wohl gar 
ausgebauet feyn. Alle feine Steine werden für orientald 
ſche ausgegeben, wenn fie auch occidentalifche find. In 
Niederlangued oc bey der Stadt Simor find feit ungefähr 
500 Jahren Tuͤrkiſſe gebrochen, die zum Theil ſehr ſchoͤu 
find, wenn dieſe aus der Erde kommen, find fie weiß 
oder gelblicht, von der Farbe gemeiner Bruchſteine, ers 
balten-aber ihre blaue Farbe im Feuer, und find verftei- 
nerte Thierknochen, wie. Reaumme erwieſen. Wenn fie 
aus der Grube kommen, fo haben fie ſchwarze Täpfel, die 
durch das Vergeißerungsglas blau ausiehen, und dem 
ganzen Stein färben. Weil das Königewaffer etwas das 
von auflofet, vermuthet Reaumur, daß fie etwas Gold 
beyfich haben. Wenn fie alt werden, fo werden fie grüne 
lich, heruach ganz grün und denn haben fie ihren Wert 
verloren. Johann Caſſia von Putra foll aus gecrabe- 
nem Elfenbein Türkiffe gemacht Haben. Henkel bat es 
nachgemacht, aber die eigentliche Tuͤrkisfarbe nicht berauss 
gebraht. Nach einiger Meynung fell er des Plinius 
Calais und Boren ſeyn, da diefer denſelden aber grün bes 
ſchreibt, fo iſt zu vermuchen „ daß er einen andern Stein 
gemeinet. 

Tuͤrt iſchblau⸗, (Seidenfärber) eine von der dunkel 
ſten blauen Schattirungen, die der Seide gegeben wird. 
Sie entjicht zwar in der Blaufüpe von Jıdige, (f diefe) 
allein dieſe Schartirung muß zuerft einem Grund von 
©rfeille (f. diefe) vor dem Blaufaͤrben erhalten. Nach 
dem Kocen des Seide wird hämlidy folche aefphlr, mäßig 
ausgerungen und fogleich in ein Bad von Orfeille gebracht, 
und ba diefes Blau am ſtarkſten iſt, fo muß es and) einer 
arten Grund im dieſem Bade erhalten. (f. Orſeillenbad) 
alsdenn wird die Beide gefpülr, ausgeMopfe und im eine 
friſche angeitellte Küpr gebracht. Disweilen kegt maw audy 
biefin Grund wohl mit Cechenille an. Auch kamıy man 
demielden in indianiſchem Holz anlegen, da denn das Blau 
febr dunkel wie das Tuch wird. h 

Türfifche Tach, (Naͤtherin) eine Marty, welche auf 
begden Briten rechte und alfe anf beyden Seiten gleich 
anzuicherift. 

Türtifches Papier, eim buntgefaͤrbtes Papier mit ge 
mengten Farben die eine artige Bermiſchung haben. Die 
Bosben werden mit Eyerweiß und Ochfenaalle abgerie hen. 
Zum Rothen nime man Florentinerkack, zum Selber 
Kaufchgelb, zum Blauen Indigo, und, wenn es bel 
blau ſeyn folk, wieder mit Bleyweiß verſetzt, gelb und 
blau untereinander aerieber, giebt grün. Die Farben 
muſſen auf das Beſte gerieben werden, und man nimt 
zum Verdiimen den färfften Brandtwein. Das Papier 
dazu wird erſt mir Leimwaſſer, fo wie die Buchbinder 
planiren, (ſ. diefes) aetränfe. Nun nimt man einem 
vierfantigrn Kaften mir einem hoben Hande, der die Größe 
der Bogen bar und zus Forme diene. Man nimt alte 
dem GBumnnitragant, gießt seines Waſſer darüber. und 

Dan z laͤßt 
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laͤßt es weihen, man muß es fo duͤnne machen, daß es 
fih bequem durch ein Tuch durchfeihen läßt, und nur ein 
flarfes Gummiwaſſer ift, damit die nachfolgenden Farben 
darauf ſtehen konnen. Mun gieft man dieſes Waſſer in 
die Form, fo daß es fich in derfelben ganz ausbreite, als: 
dran tröpfeht man die zubereitete Farbe darauf. Wenn 
nun die ganze Form über und über mit Farbe verfehen iſt, 
fo nimt man eine von Meſſingdraht werfertigte Burjie, 
deren Drahtenden aber nicht allzudicht neben einander 
fteben, daß fie mehr einen Kamm als einer Vürſte glei: 
chet , fährt mir derfelben auf der auf dem Bummimaffer auf- 
getröpfelten Farbe herauf und herunter, fo ziehen fich die 
mancherley Farben, die aufgetropfele worden, jufammen 
und werden dergleichen Züge dadurch gebildet, als man 
auf dem Papiere beinerfe Geſchicklichkeit und eigene 
Ideen des Verfertigers zeigen demſelben, wie er diefe Zu⸗ 
ge machen muß, Wan bedient ſich auch einer Feder, wenn 
man runde und gejchlängelee Züge bilden wil. Nun nimt 
man das getraͤnkte Papier und legt es auf die Farbe in 
den Kaften, amd druͤckt mit dem Finger foldyes recht an, dar 
mit es die Farbe aut an ſich ziehe, Wen ſolches geſche⸗ 
ben ift, fo zieht man das Papier über den einen Rand 
der Form pder des Kaftens heraus, damit fih das Sum: 
mwaſſer abftreiche,, und hängt es Bogenweis auf, damit 
#5 trockne. Nach dem Trocknen beftreicht man es ein we⸗ 
nig mit auter weißer Seife und glätter und planiret es 
mit einem Kuchen oder Glättftein. Noch muß man 
merken, daß man bey dem Zurichten der Farbe nicht zu 
viel nuch micht zu wenig Fiſchgalle hinzuthue. Denn im 
fetten Fall geht die Farbe auf dem Summiwafler , wenn 
fie aufgetrepft wird, ſtark auseinander, und im erſten 
Fall bleibe fir in Tröpſen ſtehen. 

Türfifhe Regenkugel, (Artillerie) eine beſondre 
febe gefährliche Art von Fenerfuaeln, welde Mieth 
wider die Türken erfunden hat, Sie künnen in die Apr 
proſchen und alle Derter, wo Holz und Stroh if, mit 
gutem Errofg arworfen werden. 

Tuͤrkiſches rorbes Barn zu färben. Inter allen 
Farben, die man der Baummolle mittbeiler, ift keine 
ſchwerer u färben, als die rothe Farbe, Aller damit an- 
geſtellter chymiſcher Verſuche unerachtet, ift es den Euros 
päern noch nicht gelungen, das Baumwellengarn fo ſchoͤn 
roth zu färben, als die Thrken und Morgenländer, Denn 
Das ſogenannte tärkiiche rorhe Baummollengarn wird wicht 
allein nach der Waͤſche (hier und dauerhafter, ſondern 
2% behält feine Farbe bis zulet, ohne daß es von feiner 
innerlichen Veſtigkeit etwas verliehtet. Dagegen hat das 
in Eurepa gefärbte Garn beftänbig den Fehlet, daß, 
“oem es auch die ſchoͤne rorhe und Achse dauerhafte Farbe 
erhält (wiewohl auch diefe felten in dem Grade der türkt: 
ſchen Art getroffen wird, wenigftens nicht, wenn in gre- 
Hen Quantitäten gefärbt wird,) es beftändig märbe iſt, 
ſtartk zerreißt, fo daß es faft felten mit Nuten, und zur 
Kette niemalen, gebraucht werden kann, aud zum Ein. 
ſchlage wicht, wegen des ftarken Reißens. Es haben ſich 
damit viele gelehtte Männer und große Chywmici beſchaͤffti⸗ 
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get, und dennoch iſt es ihnen bis jetzt noch nicht' damit 
ganz gelungen. Die Urſache hievon liege unſtreitig darınn, 
daß man bey unſern Berfahrungsarten das Daummollens 
garn vor dem Farben allzuſtark beiger, um es jur Anneh—⸗ 
mung der Barbe vorzubereiten, da man aber entweder 
nicht die rechten Salze dazu genommen, oder der Sache 
zu viel gethan bat, jo hat man das Garn bejiandig das 
durch zu mürbe gemacht. Es iſt bekannt, daß die Baum⸗ 
wolle ein gewiſſes harziges oder gumundies Weſen von der 
Natur beſitzt, welches verhindert, Daß fie Die rothe Farbe 
nicht annimt. Dieles muß ihr alfo beuommen werden, 
aber den rechten Punfe zu treſſen, chne ihr zu ſcaden, 
iſt leider bis jet noch eine unausgemadhte Cache. Fol⸗ 
gende. Berfahrungsart iſt zwar fehr weitlauftig, ſcheint 
aber noch eine der beſten zu ſeyn, ohngeachtet fie noch nicht 
ganz entipriht. Wenn man z. B. 25 Pfund Baum—⸗ 
wolle roth färben will, jo nimt man eben foviel Soude 
und madır davon eine, Lauge. Mansshur nämlich -die 
Soude in einen Sad von reiner Leinwand, legt fie in 
ein Faß unten mit einem Loch, worein man Sttoh ſteckt, 
gießr gehörig; Waſſer darauf, und laͤßt die geſchiwangerte 
Lauge in ein untergeſetztes Faß ablaufen, au probirt 
die Kauge, ob fie genung geſchwaͤngert ift, indem man 
Deumel hinein ſchüttet, wenn ſich diefes mit der Lauge 
dermaßen vereinigt, dab es nicht allein weiß wird, jons 
dern auch michts von ihrer Fersigteit oben ſchwimmen 
läßt, und fid) ganz und gar mit den Salztheilchen vereis 
niget hat, fo iſt as ein Zeichen, daß biefe genug Salz in 
fid) bat. Iſts das Segentheil, jo muß man die Lauge 
noch einmal auf die Soude gießen, und fie noch mehr von 
derfelben ſchwaͤngern faffen, Alsdenn macht man noch 
zwey Ähnliche Laugen, eine von gemeiner Holzaſche, die 
aodre von Kalt. Wenn alle drey Laugen recht Flar find, 
fo legt man die Baumwolle in ein Gefäß, gießt von jeder 
Lauge gleich viel darauf, und läßt fie recht wohl duͤrch⸗ 
beigen. Wenn dieß geichehen, fo Eocht man die Baum⸗ 
wolle drey Stunden in reinem Waſſer und fpület fie in 
flüßendem Waſſer aus. Diefes Verfahren und diefe Beitze 
benimt der Daummolle ihr harziges Weſen. Man lapt 
fie alsdenn in der Luft trocknen. Nachdem nimt man in 
ein Gefäß ı25 Pfund von der ſtarken Lauge von Soude 
und 64 Pfund Schaſmiſt, menget es alles mit einer 
hölzernen Keule wohl durdeinander, und wenn «8 gut 
vermengt iſt, läßt man es durch ein Haarſieb auf die im 
einem Gefäß liegende Baumwolle laufen, wozu man s+ 
Pfund Baumoͤl gethan hat. Man laͤßt die Baummole 
gut darimm weichen, windet fie aus und macht fie troden, 
Diefes Berfahren wiederholt inan dreymal. Das mag 
man von der Bamnwolle auswindet, hebt man zum mache 
herigen Gebtauch auf. Man waͤſcht die Baumwolle gut, 
am fie von aller Fettigkelt des Dels zu befreyen, weil fie 
ſonſt die folgende Gallaͤpfelbruͤhe nicht gut anneh inen wuͤr⸗ 
de. Hiedurch wird die Baumwolle ſo weiß, als wenn ſie 
wäre gebleicht worden. Mach dieſem laͤßt wan fie 24 
Stunden in einen laulihten Waſſer, woriun 65 Pfund 
gepulverte Gdlläpfel geſotten werden, liegen, — 


Zurmen. 


nachgehends aus, laͤßt fie trocknen, zieht ſie denn durch 
ein Dad von 64 Pfund Alaun und eben ſoviel Soude, und 
wiederholt es in zwey oder drey Tagen. Mach der zwey⸗ 
ten Alaunung ringt man fie aus und fäße fie- trocknen. 
Machher padt man fie in einen Sack von klarer Leinwand 
und läßt fie eine Nacht in fluͤßendem Waffer-tiegen. Nun 
fängt man.an zu färben. Man mimt ı= bis 1400 Pfund 
Waffer in einem großen Keffel, anf 28 Pfund Baum 
wolle'20 Pfund noch flüßiges Ochſenblut und so Mund 
von dem beften Krapp, der recht fein gemahlen ſeyn muß, 
laͤßt bieß mit der Baummolle eine halbe Stunde mit ftarı 
"ten Wallen kochen, alsdenn wird fie gewaſchen und ges 
trocknet. Um dieſe Farbe recht lebhaft zu machen, zieht 
man fie durch eine Afdyenlauge von gemeinem Holz. Als 
dern laͤßt man fie in Waſſer wo s oder 6 Pfund mar» 
ſeilliſche Seife zergangen, fünf bis ſechs Stunden kochen. 
Diefes geſchieht aber bey einem ſchwachen Feuer, man deckt 
den Keſſel wohl zu, und läßt den Dampf nur durch eine 
eine Röhre von Rohr, welche man an den Refiel ange: 
bracht hat, die fünf oder fchs Linien im Durchſchnitt 
groß it. Man waͤſcht die Baumwolle recht gut und die 
Farbe ift fertig, lebhaſt und glaͤnzend. Man kann fie 
auch, anftatt durch die Aichenlauge zu ziehen, durch oben» 
gedachte aufgehobene Beige von Sonde, Schafsmilt und 
Daumdl,; welche obengedachtermagßen bey dem Ausringen 
abgetroͤpfelt ift, durchziehen. Sie wird dadurd noch 
weit lebhafter. Noch iſt zu metken, daß je kleiner die 
Quantitaͤt der Baumwoile iſt, die verhältnigmäßige Men⸗ 
ge jeder Materie vergroͤßert werden muß, das iſt je klei⸗ 
ner die Quantitaͤt der zu ſaͤrbenden Baumwolle, deſto meht 
Materialien genommen werden muͤſſen. 
Turmen, Siltras, in Slam und bey den Chineſern 
‘fo viel als 12 Dukaten ober 36 Reichsthaler unſeres 


Geldes. 

Turnoſe, eine Art Groſchen, die zuerſt in Frankreich 
zu Tours gemuͤnzet worden, zu Zeiten Philipps des 
Schönen, da die Mark in acht Unzen und die line in 
8 Groſchen, jeder Örefchen in 3 Pfennige, alſo die Unze 
in z4 Pfennige getheilt worden, der Groſchen aber ein Quint 
oder Drachma gewogen, wie die roͤmiſchen Denarien, 

Turquin, ſ. Savonerie. 

Turteltanbengrau, (Schimfärber) eine graue Farbe 
auf Wolle, die man dadurch erhält, wenn man Wißmurh 
in Salpetergeiſt aufloſet, durch eben fo vieles gemeine 
Waſſer ſchwaͤchet, diefe Auflifung in ein Eochenillenbad, 
worinn man gewoͤhnlich Schatlach färdt, gieft, und 
bierinn alsdenn de Wolle färbt. So erhält man dadurch 
dieſe Schattitung ſchoͤn und Kbhaft. 

Turzenelle, ein halbſeidener Zeug, det nur einen ein⸗ 
färkigen Gtund ohne Banden hat, und nach Art der 
Fußarbeit ftets fazionire iſt, fo wie der Brillanttaf ⸗ 
fent (ſ. diefen) 

Tuſch, chineſiſche Tinte, laͤnglichte ſchmale, ſchwar⸗ 
ze Taͤfelchen, die mit chineſiſchen Buchſtaben bezeichnet 
und vergoldet daſelbſt find, und aus Japan und China zu 
uns fommen, wo man fh ihrer zum Schreiben bedienet, 
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welches mie einem Dinfel geſchieht. Fach einiger Meis 
nung werden fie aus einer ſchwarzen harzigen Erde, nadp 
andern aber aus zu Kolen gebrannten Bohnen, mit Gums 
mi angemacht, verfertiget. Man mache fie jet überalf 
in Europa nah, allein bey weitem nicht fo gut, als die 
techte chineſiſche, der Unterfchied Ht daran zu erkennen, 
daß der nachgemachte Tuſch gränlich ſchwarz ansficht, und 
aus platten Stuͤcken befteht, der dhinefiiche aber fen 
glaͤnzend und ſchwat; if, und in mehr langen als breiten, 
nicht fehr dicken Stuͤcken herausgebracht wird, und einen 
angenehmen Geruch bat, ben der Europäiiche nicht hat. 
Man braucht ihn zum Malen und Zeichnen. 

‚Tufchen, ®r. Laver, (Maler) wenn er die Farben 
mit einem Pinfel lady auf eine Zeichnung legt._ Es iſt 
ganz verfhleden von dee Kunſt zu puuktiren in der Minias 
tur. Man tuſcht gemeiniglih mit Biſter oder chineſi⸗ 
ſcher Tinte. CTuſch) In Riſſen tuſcht man die Ziegei⸗ 
und Dach ſteine mit einer dünnen rothen Farbe; mit In⸗ 
digo das Woſſer und den Schieferſtein; mit Saftgrün, 
Bäume und Raſen, mit Eafran das wos Gold und Erz 
vorſtellt. Wenn mau mit Erdfarben tuſchen will, fo 
muß man fie in vielem Waſſer abreiben, es hernach zu 
Boden fegen, das Klare abfetgen, und nach dieſem die 
Feuchtigkeit verfliegen laſſen. Getuſcht wird in der Zeiche 
nung von Farben gefagt, welche flach aufgetragen und 
vertrieben werden, in Zeichnungen mit der Feder oder 
mit Blepftiit, da man mis dem Pinfel die Farben, mels 
he dem vorgeftellten Sachen am natuͤrlichſten find, bins 
einfekt. Die getwfchte Arbeit wird durch gleiche Tinten 
(dahingegen die keiten Theile mit bleßem Waſſer vertries 
ben werden) und mit flärtern Farben in den chatten 
Fräfti,er gemacht. Diejenigen Farben, melde am meir 
ften zum Tufchen gebraucht werben, find: die chineſiſche 
Tufche, Bleyweiß, Indigo, Mafifor, Aurum, Oder, 
Summigut, Ultramarin, Binnober, Lat, Karmin, Um— 
bra —— Im —— heißt Cavis eigentlich 
eine nung worinn verſchiedene Farben bracht ſind. 

Wo nur eine iſt, beißt fe deflein Care. — 

Tuſche — f. Schieferſchwarz. 

Tuſebe. Fr. Taſebe. So nennen die Steinhauer 
den ſchwatrzen Marmor. 

Tuskaniſche Ordnung, ſ. Toskaniſche Ordnung, 

Tutaneg, iſt ein ganz fprödes weißes Metall, und 
wird ans wey Theilen Zinn mit einem Theil Wiemuth 
zuſammengeſchmolzen gemacht. 

Tute. (Glashütte) So wird der aus einer großen 
geblaßenen Glasblaſe verwandelte Cylinder genannt, 
=. hernach das Tafelglas gemacht wird. CL Tafel 

Tutte, Fr. Creufer d’efii, (Hüttewerd) eine Art 
Probirfcbierbel, mit einem Bauch, enger Mündung 
und einem Fuß, darinn bie Proben mit Fluß. angeforten, 
und inberhaupt die Kupfer » Eifen + und Bieyproben ges 
macht zu werden pflegen. Daher fie auch insgemein Kus 
pfertutten genennt werden, j 

Tui, ſ. Pffenbruch. 

Tui 
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Taiũ Kapella, if ein muftaliider Terminus, wel. der un im Seelen Cm be kur — 


Ger gemeinigiich unter ben Getetalbaß geſetzt wird und 
— daß alle Stinunen zugleich fingen und ſpielen 


Ya, Ckeinendamaſtmacher) an dem Leinendamaſt ⸗ 
weberſtuhl Die langen und kut zen Queerlatten, womit bie 
Ocäfte in demſeiben vermittelſt der Fußtriste in Bewe⸗ 
ung wralbeng ser hun he er gejogen werden. 

i derfeiben nat DAR Schaften ift folgender» 


herunter an feine Stelle. Auj diefe t 
benacybarte Fußtritt den Schaft des — — 
tritis hiuab. Jeder Schait hat alſo die gedachten verbuns 
a daher auc alle i 
« u get ¶ auch Damaftfiupl 
Twäfen, £urze, f. Twoͤſe. ) 
Twaͤſen, lange, [ Twäfe. 
Twiel, Ft. Penes, ( Schiffichtt) ein Theerwiſch von 


alt eingerichtet: Ein jeder Suhl Hat ſowviel lange und Hanf oder auseinander gezupften Tauen, weldyer an einem 


== Twaͤſen, als Schäfte vorhanden find. Gemeiniglich 
—— in dem Stuhl. Jeder Schaft hängt 
verm 


mit einem Hebel oder Ober · 


holzernen Stiel 
gef kn nn 


Two, eine fette fAmarze Erde, melde brenner, daher 
geſtochen wird. 


2 
ewſe (f. Diefe) zufammen. Die Obertmäien der junf «ine Art von Torf darans 


Schafte ſiecken an ihrer einen Spipe auf einem Bolzen, 


wuer dem Scyaft deshalb angebunden iſt, Damit der gemeiniglih über dem Prinzipal. Es fcheint, rege 


getseten, fo geht nicht nur feine dange Twaͤſe hinab, fon 
Den auch feine Winke an ihrer Spitze, und die zweyte 


Spitze derfelben geht in die Höhe, und hebt vermittelt erdhafte Art, fo bey Commotau 


Pauten find 


ter die Klöppel mn — — 


Tympf, |. Timpf. 
Tsfcheren, «ine graue ins galmepi 
in Böhmen bricht, und 


ährer Obertwaͤſe den Schaft in die Hohe. Allein der Schaft einigermaßen galmeyiſch, aber noch nicht alg wahrer Gel 


muß nun aud) wieder hinab geyogen werden, amd dieſer⸗ 
Halb ift die kurze Twaͤſe angebracht. Diefe Twafe hängt 


mey befunden worden iſt. 
Tzſcherper, Tſcherper, ein kurzes Dieffer mit einer 


vermittelt einer Schnur mit dem vorderſten Schaft zu ſtatken Klinge, deren der Bergmann jiwey bat, davon 
mmen, and vermittelt einer zweyten mit dem zweyten «ing ein wenig gröher als das andere iſt, die neben feiner 
ußttitt. Wenn nun bey dem erjten Zußtritt der erſte Taſche hängen, womit die Helme der Eifen in deri&rube 
«oder vorderfte Schaft , wie gedacht, in die Hoͤhe vermit / vorgerichtet, die Zimmerung angeſtochen, um zu ſehen o6 
telſt der fangen Twaͤſe gehoben, der Einichuß geſchehen iſt. fie noch ftiſch oder dunkel ft, und font verfchiedenes an 


und der ate Fußtritt getreten wird, fo zieht diefer vermittelſt 


beres gemadjt wird. 





U. 


uU der zwamigſte, ober wenn das j gerechnet wird, der 
/ ein und 


un 
phaberhs, 

Ueberackern, (Landroirtbfhhaft ) einen Acker, der ſchon 
gepflüger ift, noch einmal überpflugen. 

Veber Bank ſchießen, (Artillerie) wenn man das 
Geſchutz auf einem Wall dergeftalt erhöhet, daß man, oh ⸗ 
ne Einſchnitte oder Schießſcharten in die Bruſtwehr dies 
ferhalb zu machen, Aber diefe Brüftung feuren fann. Es 
halten einige diefes über bie Bank fchießen desiwegen für 
zuträglich „ weil man des Geſchuͤtzes Mündung frey hin 


zwanzigite Buchſtabe des deutſchen Als 


* 


richten koͤnne, wohin man wolle, auch weil man nicht al⸗ 
lezeit an einen Ort gebunden fen, folglich auch das Ges 
ſchutz von dem Feinde nicht ſo leicht Ihadkaft geichoffen 
werden fönne. Jedoch it diefes ein großer Wortheil, daß 
die Artillerüten, indern fie mit dem Richten boſchaͤfftiger 
find, ſonderlich weun der Feind ſich nähert, ‚hinter dem 
typischen fiehen können, anderer Urſachen 
nicht zu gedenken, warum die Schießſchart 
Bank ſchießen vorzuziehen find, ER 
Veberbau , (Beutunft) der obere Theil eines Gebaͤu⸗ 
des, in fo fern er über dem untern hervor raget, dergleis 
hen in manchen Städten an alten Hauſern noch auges 


trofjen wird. 
Ueber 
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Ueberbauen, ein Gebäude üser eine andere Sache 
auffübren. Ueber einen Keller bauen, daß ein Stockwerk 
über das andere hervor raget. 

Ueberblatt, f. Oberlever, 

Ueberbleibſel, f. Keft. 

Ueberbrand, Ft. la purete pouſſce trop loin, (Hüts 
tenwerf) wenn der Gehalt des Brandfilbers, als ı 5 Lorh, 
3 Quint, 3 Yf. an Silber iſt. 

Veberbrennen, (Huͤttenwerk) wenn das Silber über 
den gewoͤhnſichen Grad der Feine gebrannt wird. - 

Veberbrochen Seld, fr. Mine percce jusqu’aux 
bonnes , (Bergwerk) wenn das Feld, welches eine Ge— 
werkſchaft in Lehn hat, völlig und bis an die Markſcheide 
aufarfabhren und. abgebauet worden. 

Veberbräcden , über einen Fluß eine Bruͤcke fhlas 
gen. Mon ſagt beſſer, eine Bruͤcke tiber den Fluß fchlagen, 

Ueberbruͤckung, wenn man Moräfte und fumpfigte 
Wege, damit man fie paffiren kͤnne, mit Faſchinen auss 
füder, und mie Knüppeln, Brettern oder Flaaden beleget ; 
oder auch die Graben md ieltiefe mit Unterlegern, 
Elaaden und Dielen bebrücket oder beleget. 

Ueber das Hoͤlzlein ſchmelzen/ f. Hoͤlzlein. (Hit: 
tenwerk) 

Ueberdeich, ſ. Keſſelſiel. 

Ueberdeichen, (Deichbau) ſeinen Deich ungebuͤhrlich 
hoͤher und ſtaͤrker als feines Nachbars machen, welches 
nicht geſtattet werden ſoll. 

Ueber den Arm arbeiten, (Bergwerk) dergeſtalt ar⸗ 
beiten, daß das Eiſen gegen die rechte Hand am Geſtein 
angeführet, und der Schlag mit dem Faͤuſtel über dem 
linten Arm ebenfalls gegen die rechte Hand geführet wird, 

Ueber den Stich ſchmelzen, (Hättenwerf) die Ri 
fe mit ihren Vorſchlaͤgen im Schmelzofen ſchmelzen, ber» 
nab in die abgewaͤrmte Spur ſtechen, und frifches Bley 
vorſchlagen. 

Ueber den Zeug fallen, (Jaͤger) wenn bey einem 
Sagen ein Hirſch oder ſonſt ein Thier uͤber den Zeug bins 
aus in das Lichte oder Freye komt. 

Weberdreben, das Tuch, (Färber) wenn das gefärb- 
te Tuch vermittelit der Winde oder des Hafpels aus einem 
Keifel in den andern gemunden wird. 

Veberdrefchen, (Landwirthſchaft) das Getralde oder 
die Garben einmal überdrefhen, fo daß nur die reifften 
Körner heraus fallen, 

Weberdüngen. (Landwirthſchaſt) 1) dem Dünger 
über einem Acker ausbreiten, =) ihn zu viel, zu flarf 
duͤugen. 

Uebereck, Fr. diagonal, die Linie von einer Ede zu 
der ſchief gegen über ftehenden andern, oder die Diago— 
nallinie, , 

Vebereilen, (Jaͤger) wenn die jungen Hirſche den 
Hinterlauft über den vordern ſetzen, weil im Gelenke noch 
alle: tung raſch und Aüchrig iſt. 

Hebereinander blarten, (Baufunft) menn zwey 
Staͤcken Holz, die zufammen verbunden werden follen, 
da, wo fie zuſammen liegen, nur als ein einziges betrach⸗ 

Technologifches Mörterbuch IV. Theil, 


‚und darüber bingefahren worden. 
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tet werben. Wenn bevde zufammen eine Dickte haben 
follen, fo werden fie ſoviel ausgefchnitten, daß fie’ zufame 
men paffen, wenn fie über einander gelegt und vereinis 
get werden. 

Vebereinander Eammen die Arme. Bey dene 
Bergmaſchienendau, wenn die Arme eines Haſpels oder 
Armes über einander verbunden und in einander eingelafa 
fen (eingefüget) werden. 

Leber eine Hand, ( Waffer» und Deichbau) Soden 
über eine Hand geftodyen, beißt, wenn fie mit einem fo 
gleichen, ſchiefen Stiche ausgeftochen find, daß die Seiten, 
welche zufammen gefeifen haben, gleichergeftalt im Deiche 
foieder an einander fchliehen. 

Uebereinftimmung, f. Garmonie. 

Ueberfahren, $r. pafler avec une galerie, (Vergs 
werk) mit feinem Bau feitwärts auf einem vorliegenden 
Gang gelangen, oder darüber hinaus fahren. 

Veberfabren, beißt aud bie Breite eines Ganges 
durchbrechen, daß man fehen kann, wie mächtig er fey. 

Veberfabren , Treansportiren, (Seektieg) bie 
Trouppen und VBebürfniffe über Eee führen, um damit 
in einem Lande, es fey num feindlich eder freundlich, aus⸗ 
fteigen zu konnen. 

Veberfabrner Bang, (Bergwerk) ein Gang in eis 
nem Werke, der im Machfolgen und Nachſetzen verfeblet 
Diefes geichieht, wenn 
flache oder donlenigre Erzgänge in ſolchen Gebirgen ſtrei⸗ 
den, welche, wenn den Bergleuten der Kompas mangelt, 
gar leicht zu Überfahren find. 

Veberfall. (Waflerbau) der Abſturz des Waffers, das 
eine gewiſſe Höhe überfteinet, und davon herunter fällt. 

Veberfallwebr, (Wafferbau) wird dasjenige Wehr ges 
nannt, es man von Holz oder Steinen in einem Fluß ers 
bauer ſeyn, durch welches das Waſſer geftanet, und in efs 
nen Mühlgraben eingeleitet wird; das Überflüßige Waffer 
aber kürzer über das Ueberfallwehr. Deraleihen Wehren 
find aber nur in gebirgigten Gegenden, oder wo hohe 
Ujer vorhanden, anzulegen, daß fie Eeine Ueberſchwem⸗ 
mungen verurfachen Fönnen. 

Veberfälsen, (Tifchler) wenn eine Arbeit um ihren 
ganzen Umſang eine Falze zur Zierrath erhält, 3.8. an 
einem Pult eines Schreibefpindes, da der ganze Umfang 
des Pulrs nad dem Innern zu mit dem Falzbobel eine 
Salze (f. diefe) erhält. 

Veberfeine Tücher, fuperfeine Tücher, (Tuhmas 
nufaftur) dünne und fehr feine Tücher, Ungeachtet fie 
fein find, fo muͤſſen fie nach der Walke eben die Breite has 
ben, als Tücher von gemeiner Stärke. Um aber dieſen 
Endzweck zu erreihen, fo muß entweder die Breite de 
Blatts ben der Einrichtung des Stuhls dazu ein wenig, 
z. B. $ Flle vermindert werden, oder es muͤſſen einige 
hundert Fäden zur Kette mehr genommen werden, als ju 
einem Tuche von gemeiner Stärke. Denn es iſt ausge 
macht, daß eine Anzahl Fäden in einem kleinen Vlatte 
eben ſowohl Raum haben, als eine größere Anzahl in el⸗ 
nem breiten Blatt, wenn man zwiſchen der Breite des 

nn Blatts 
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Blatts und der Anzahl Fäden ein Verhaͤltniß beobachtet. 
Wenn man aber die Anzahl der Faͤden vermehret, ohne 
die Breite des Blatts zu vermehren, fo wird das Tuch 
feine Breite in der Walke defto eher erhalten. Wenn man 
hingegen die Breite des Dlarts nur vermehren wollte, fo 
müßte man das Tuch) fehr lange walfen, ehe man es zu 
feiner Breite brächte, weil die Fäden weiter aus einander 
in der Kette und dem Blatt liegen, und das Tuch würde 
uͤberwalket werden, (f. Tuch, Laken) 

Ueberfirniſſen, einen. Farbenanfteih mit Firniß be 
ftreihen, daß die Farbe dauerhaft bleibe. 

Veberflechten, wenn man eine Sache zu mehrerer 
Haltbarkeit mit etwas beflicht, 3. B. einen Topf mit 
Draht, eine Flaſche mit Rohrſtreiſen. 

. Weberflügeln, (Kriesstunft) wenn die Linie eines Hee ⸗ 
res fo weit feitwärts ruͤcket, oder ſich ausdehnet, daß fie 
uͤber die Fronte des genen fiber ftehenden feindlichen Heeres 
hinweg gebt. Diefes it bey einer Schlacht eine der nuͤtz ⸗ 
lichſten Stellungen, die man mit feinem Heere einnehmen 
kann, um dem Feind in die Flanken, oder wohl gar in den 
Rüden zu fallen, Es ift daher eines Feldherrn vornehm⸗ 


fte Sorge, fich fo zu ftellen, daß der Feind diefe Stellung . 


gegen ihn nicht nehmen fann, 


Ueberfuttern, ſAusfuttern. 

Uebergaͤhren, wenn das Bier oder der Teig uͤber 
das gehoͤrige Maaß gaͤhret, zu viel gaͤhret. 

Uebergang, Er. Tour, (Kupferſtecher) wird in der 
ſchwarzen Kunft von den drey erften Operationen gefagt, 
wodurd das Kupfer zubereitet roird. Wenn dieſe drey 
Dperationen vollendet find, fo nennt man es einen Webers 
gang (un tour). Soll eine Platte recht ſchwarz, einfor- 
mig, und wohl zubereitet feyn, fo muß man fie zwanzig 
mal übergangen haben; d. i. man muß bie erften drey 
Dperationen aomal miederhohlen. 

Uebergänge, fr. Paffage, (Maler) bedeutet das Vers 
lleren der verſchiedenen Tinten der Farben, und den be 
flimmten Punkt, welcher die Schatten von den Lichtern 
abfondert. Die Uebergänge mäffen unmerklich ſeyn. Dier 
ferwegen muß das Licht in dem Schatten erlöichen, und 
eine Tinte muß dermaßen ſchwaͤcher oder ftärfer werden, 
daß die eine nur eine Fortfekung der andern zu fepn fcheint, 
welches vermittelft der Halbſchatten bereirfer wird, 

Uebergangen, (Jaͤger) wenn ein Leithund aus allzu 
großer Hite und Begierde über die Spur und Fehrte bin» 
ſchießet, mithin foldye nicht annimt. 

Vebergangene Srifchlinge, (Jäger) bie milde Sauen, 
fo nunmehr ein Jahr alt find, da fie vorher nur ſchlecht ⸗ 
Hin Frifchlinge heißen. 

Vebergatteen, $r. Graticaler, Craticuler, (Zeichen 
kunſt) ein Stuͤck, welches man kopiren will, in Fleine 
Vierecke eintheilen, um die in jedem Viereck enthaltene 

DPartlen in andre Vierecke von dem Ähnlichen Berbältniffe, 
ſo man auf Papier oder Leinwand gemacht bat, überzutras 
gen: es fen nun, daß man fie größer oder Kleiner, oder 
auch von gleicher Groͤße, machen wolle. Man thut eben 


J 
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dleſes durch einen Florrahmen, oder noch leichter mit dem 
Storchſchnabel. (ſ. auch Ralkiren) 

Uebergeben, ſ. Rerufcieren. 

Uebergelegt. (Stuhlmacher) So nennt derſelbe die 
Leitung der Faden im Aufjuge (f dieſen) bey dem Beflech⸗ 
ten der Rohrſtuͤhle, weil hier gar nicht der Faden ver 
ſchlungen oder verflochten wird, fondern die Fäden nur 
bloß von einem Loch bis zum andern geleget, und die Eins 
den durchgeftocdhen werden. (f. Flechten) 

Webergewicht, der Ausſchlag, oder die mehrere Schwe⸗ 
ze, die eine Sache über das beftimmee Gewicht erhält. 

Vebergesogen, ſ. Bewechfelt. 

Vebergolden, f. Vergolden. 

Weberbangende Gänge, Fr. Machecculis, (Krieges 
baufunft) find auf der Höhe des Umfanges der Redu⸗ 
ten Pleine Gänge, welche hervor fpringen, von harten 
Steinplatten oder Ziegelfteinen gemacht find, und auf 
Kragfteinen ruhen, um die Medute davon zu vertheidigen,. 

Ueber Hirn und Über Zwerg. (Holjarbeiter) So 
nennt iman das Holz, wenn es der Queere durch befchnit« 
ten oder bebauen wird, und man den Faden des Holzes 
oder feine Lagen (Jahre) durchfchneider. Im Gegenfag, 
wenn man das Molz nach dem Faden oder der Länge nach 


ſpaltet und ſchneidet, oder bearbeitet. 


“ — ein Brett ganz behobeln, es völlig glatt 
ein. 
Ueberholz, f. Oberbols. 

Üeberbüren, (Landwirchfhaft ) wenn man auf dem 
Ftoſt oder bey trockner Frühlingszeir die Schafe auf die 
Felder, wo die Saat zu fert und zu dicke ſteht, mithin zw 
beforgen ift, das Getraite möchte Anger werden, treiber. 
Diefes muß aber im Gange oder Treiben der Schafe ges 
ſchehen, und der Schäfer.muß fich dabey nicht lange auf: 
balten, damit die Saat nicht zu rief weggefreſſen werde. 
Es foll diefes Ueberhuͤten aud nur des Vormittaas geſche⸗ 
ben, und wenn die Saat anfängt aufjutauen, müffen die 
Schafe ſchon wieder meggerrieben ſeyn, fonft treten fie die 
rote zu Grunde, und verderben die Saat, 

Weberjagdbar, (Yäger) ein Hirſch, der über 8 Jahr 
ale ift. (ſ. auch Kapitalhirſch) 

Ueberjaͤhrig Holz, (Fotſtweſen) abgeſtandenes Holz, 
das ſchon wieder in der Abnahme ift. 

Vebertappen, ( Kürfchner) wenn zwey Stüde eines 
Felles zum lleberzug einer Muffe mit einer überwendlichen 
Math zufammengenähet werden, und es fid trifft, daß 
ein Stuͤck rauher ift, als das andre, da man aledenn dies 
fen Fehler dadurch abzuhelfen fucht, daß man das eine 
Stuͤck in der Math auf das andre in etwas umgelegt 
annäbet, 

Weberkebr , (Landwirthſchaft) die zerfchlagenen Aeh⸗ 
ren, Sturzeln u. f. w. welche von gedroſchenen und abger 
rechten Getraide mit einem an einen Stock gebundenen 
Flederwiſche abgefehret werden. 

Weberkläftrig, (Forſtweſen) ein Baum, der mehr als 
eine Klafter Brennholz giebt, 


Vebers 


Ueberkl 
(Maͤurer) eine Wand ganz mit Leim 


Ueberkleid, ſ. Ueberrock. 

Ueberkleiſtern, etwas mit Kleiſter ganz und gar über: 
ſtreichen, oder überziehen. 

Ueberkranz, (WBafferbau) der obere Kranz oder Rand 
eines Deihes oder Dammes nad dem Waſſer zu, welcher 
etwas erhabner ift, als der innerhalb des Landes, 

Veberladen, f. Beläftigen. 

Veberlagen, (Salzwerf) ftarke Eifen, fo in den Balj- 
Eothen ſtatt der Kappen zu mehrerer Haltung‘ über die 
Touren geleger werden. j 

Ueberlaſſer, bey dem Holzfloͤßen anf der Elbe derjeni- 
ge Fihgermann, welcher das Holz aus dem Schutze her⸗ 
aus, und in den andern berein floͤßet. 

Heberlauf, überlaufender Deich, (Deihbau) flas 
he niedrige Stellen im Deide, moriber das Wajfer, um 
Luft zu erhalten, ohne Beſchaͤdigung binlaufen muß. Auch 
wohl von Holz zu dem Ende angelegte und befleidere Ver⸗ 
tiefungen werden Heberläufe genennet. 

Weberlauf, (Sciffsbau) bey einer Galeere der mitt 
fere Weg auf dem obern Verdeck zwiſchen den Ruderbaͤn⸗ 
Een. Es werden nämlich auf das Verdeck pwey ſtarke 
eichene Baͤume dergeftalt von einander geleget, daß dieſe 
nebit ihrem Zwiſchenraume zufammen 34 Palmen (f. dies 
fe) in die Breite haben, und gleihfam eine lange Bade 
oder einen Kaften bilden, indem die Hohe oder innere Tie: 
fr ohne die Dede 4 Palmen ausmachet. Darinn kann 
nachher nicht nur der Maft und andere Geraͤthſchaften 
verwahret und aus dem Wege gefchaffet werden, fondern 
es »iebt auch diefes, wenn man einen ftarfen eichenen De» 
del darüber geleget, einen Gang ab, auf welchem man 
durch die ganze Galcere, ohne Hinderung der Sklaven, ge» 
hen und handthieren kann. Zur Nachtzeit werden die 
Schldwachen darauf verrichtet, daß fein Save eine Un⸗ 
srönung machen kann. Uxberhaupt heißt auch auf allen 
Schiffen dasjenige über dem oherm Verdeck der Ueberlauf,, 
weil man sarüber geben und laufen kann. 

Veberlaufender Deich, f. Ueberlauf. 

Veberläuft der Deich, wen das Waſſer über den⸗ 

ben wegläuft. 
’ Leberlegebaum, (Weber) derjenige Daum, ber über 
dem Weberuhl liegt, und woran die Kolben mit den 
Räderchen bangen, worauf die Schäfte mit den Schnüren 
auf: und niedergezogen werden. - 

—*2— > (Bafferbau) die Werbefferung einer 
Shlenge (f. diele) wenn fate des oberiten veralteten 
oder ausacriffenen Buſches eine neue Lage defielben aufges 
bratht wird, die man eine neue Weberlage nennt, 

Uebermaaß, dasjenige, was über das beſtimmte 
Magß it. 

Webermalen, Er. Repeindre, (Maler) neue Farben 
auf die mangelhaften Stellen eines Gemaͤldes auftragen. 
Es ift feine fo leichte Sache, diefe ſchadhafte Stellen, um 
fle auszubeſſern, mit neuen Karben zu übermalen, daß die 
neue Farbe keine Flecke laſſe. Man iſt genöthiger, die 
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neue Farbe ſchmutzig zu halten, um den wahren Ton bee 
alten zu treffen. Das Del, welches man brandıt, dunkelt 
nad, und macht diefe Flecken. Man foll mit Maflerfar- 
ben übermalen,, um diefem Fehler vorzubeugen, diefes iſt 
das fiherfte Mittel, wenn nur die Waflerfarben mit dew 
Delfarben fich genau vereinigen ließen. Die Wachsſarben 
laffen ſich weit beffer, als die Delfarben, zur Ausbefferung 
ber alten Gemälde gebrauchen, Die ‚ bie bamie 
gemadt worden, haben bewiefen, daß bie ſchadhaſten 
Stellen, wenn fie mit der mit Wachs zubereiteren Farbe 
übermalet worden, fait gar nicht zu finden find. . Die Far⸗ 
ben trecknen bald, und werden im Trodnen matt, Man 


uͤberzieht die Stellen nachher mit einem weißen Firniß mie 


Spiritus Vini, und zwar zu verfchiedenen malen, wenn 
es noͤthig iſt. Ste nehmen ihren erften Ton wieder an, 
Man kann fogar über diefen Firniß malen, wenn es er⸗ 
fordert wird, und man uͤberfirnißt endlich das ganze Ges 
mälde mit diefem reißen Firniß. Dergleichen ausgebef 
ferre Gemälde verändern ſich im geringiten nicht, nur muß 
man dies bemerken, daß man, wenn man bie Farben über 
den aufgetragenen Firniß aufmalen will, um den rechten 
Ton zu finden, etwas heller malen müffe, als der Ton 
bes Gemaͤldes iſt; indeſſen finder diefes nur im Hellen ftatt, 
denn das Dunkle muß man in feinem rechten Ton malen.- 
Diejenigen , welche in Del malen wollen, muͤſſen fo we⸗ 
nig als möglich das allermweißefte Del gebrauchen, und ihe 
ten Ton in den Lichtern ſowohl, als in den Schatten hei⸗ 
ler halten, damit diefe aufgemalte Derter im Trocknen den 
wahren alten Ton machen, Es würde beffer feyn, Spilol 
oder Terpentinfpiritus zu gebrauchen, als friiches Del bins 
zu zu fegen, um die Farben, welche zum Aufmalen ges 
braucher werden follen , geichisft zu machen. 

Vebernebmer, Fr. Entreprenneur, eine Perfon, 
die etwas zur Verferrigung einer Sache, oder auch zur Lies 
ferung diefer oder jener Sache im Ganzen übernimt und 
für den mit ihr errichteten und veſtgeſehten Preis verfere 
tiget ober liefert. (f. auch Entreprennenr) 

Ueberniedten, das Ende eines Bolyens oder Nagels 
platt ſchlagen und verbreiten, daf er ſich ducdh einen am⸗ 
—— Kopf, Scheibe, oder Platte nicht zuruͤckziehen 

ann. 


Ueberragender Gewoͤlbebogen, Fr. trompe, (Bau⸗ 
kunſt) eine Art eines Gewoͤlbes, welches an dem äufer« 
ften Bogen einer ſteinernen Bruͤcke gemacht wird, um dem 
Eingang derfelben zu ermeitern. 

Veberrappen , wenn der Mäurer eine ganze Wanb- 
oder Mauer, nachdem er fie mie Mörtel beworfen hat, bes 
tappet, d. i. gleich reibet. 

Ueberrechen, (Gärtner) wenn man den gegrabenen 
Gartenader zu bevorfenender Ausſaat mir hölzernen und 
eifernen Harken oder Rechen wohl uͤberrechet, die großem 
Kloͤßer zerichläat, und die Erde fein Elein und gleich mas» 
det, damit der Saamen, welcher insgemein ſehr zart 


und klein it, um fo viel befier und gleicher eingefäet 


werden, und alsedenn 
könne. 
Nuına 


auch bekleiben und wachſen 
Ueber⸗ 
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Ueberrock, Oberrock, Ueberkleid, Sartout, 
EGchneider) ein Rock, den man gegen Regen oder Käls 
ge über andre Kleider uͤberzieht. 

Ueberruͤſten, Fr. Echauflauter , (Bergwerf) eine Ars 
beit, da man bey Anfang der Sinkung eines Schachtes 
ftarke Bäume über die gemachte Grube leget, und eine 
Haſpelſtuͤtze darauf feet, bis der Schacht mit Zimmerung 
verfehen worden, daß die Haſpelſtuͤtze veſt darauf ſtehen 
Kann, 

Weberfäen, wenn ein Acer mit allzuviel Saamen ber 
Pet wird. 

Ueberſchar, die, (Bergwerk) das Stuͤck unvermeſſe⸗ 
nes oder freyes Feld, welches zwiſchen der Markſcheide 
zweyer gegen einander mefjenden Zechen, oder zwilchen dem 
gemutheten Feld und dem Gegentrum, oder der Mitte 
des Erbfluſſes und Gegentrums übrig bleibt, und nicht fo 
viel beträgt, daß eine Maaße oder Wehr eingebracht wer 
den kann. Daber ee im erften Fall zwiſchen beyden Ze⸗ 
hen getheilet, im letztern aber der Zeche, welche auf der 
Seite des Fluſſes, wo die Ueberſchar iſt, lieget, zugerig: 
net und verliehen wird. 

Ueberſchießen, wenn die Parforſch- oder auch andere 
. Kunde zu hitzig find, die Fehrten zuweilen überlaufen, 
and davon abkommen. 

Ueberſchlaͤchtig, f. Überfcblächtig. 

Veberfchlag, (Baukunſt) bey einem jeben Gefimfe 
Bas oberfte gerade Glied, welches einem breiten Riemen 
gleicher, und über alle darunter befindliche Glieder hervor 
fticht oder überfchlägt. 

Ueberſchlag, Fr. Calcul, (Handlung ) heißt die Des 
zehnung oder Beftimmung, bie man bey einer Waate 
macht, was fie koſtet, oder auch wie ſolche nach ihrer 
Wreite, Länge, Hohe und Dide beſchaſſen ift. Hierzu 
gehöret nun, daß man 1) das, was man überfchlagen 
will, gehörig zergliedere; 2) den Werth und das Maaf 
der Dinge richtig zu beftimmen wilfe; 3) alle zerglieder- 
te Artikel der Rechnung befonders formire; und 4) bie 
Summen berfelben ziehe. Bey Zergliederung der Sache, 
Die man überfchlagen will, muß man z. B., wenn e6 eis 
ne zu verfaufende Waare ift, befonders ſehen, a) aufben 
Einfaufspreis, b) auf die Unkoften von der Stelle des 
Eintaufs bis zur Stelle des Verkaufs u, f. w. 

Ueberſchlag. (Tuchbereitr) So wird ein Fehler 
bey den Tüchern genannt, der bey dem Scheeren derſel⸗ 
ben entſteht. Diefer Fehler entiteht daher, wenn bie 

Scheere nicht gut gerichter iſt, und daher nicht an allen 
E:tellen gut ſchneidet. Alsdenn bleibt in der Mitte einer 
Tiſchlaͤnge eine Stelle ungefhoren fteben. 

Ueberfchlag, Fr. Recourrement, eine Art eines Ran⸗ 
des, welchen man an etwas machet, um es mit etwas 
anders zu vereinigen. 

Veberfchtag, f. Oberplättlein. 

Ueberſchlag, f. Bauanfchlag. 

Veberfchlagen, $r. reflechir, (Bergmwerf) überlegen, 

wie ein Bergbau anzuftellen, und wie viel Koſten datzu 
erfordert, werden , möchten, 
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Ueberſchlagen, Fr. meſurer legerement ou fuperfi · 
ciellement, (Bergwerk) cin Stuͤck Feld mit einer Schnur 
ungefaͤhr oder verlohren ausmeſſen. 

Ueberſchlagen, das Bier, zu Bette bringen, 
(Brauer) wenn ber umgeruͤhrte Meeſch aus dem Meeſch⸗ 
bottig in den Zapfbottig vermittelt der Schöpſſchnppen ges 
ſchoͤpfet wird. 

Ueberſchlichten, (Klempner) mit dem Schlichtham⸗ 
mer ein ganzes Blech ſchlichten oder glatt machen. (f. auch 
Schlichten) 


Ueberſchnappen, (Schloſſer) wenn der Riegel eines 


Schloſſes über den Kamm des Schluͤſſels faͤhret, ohne zu 


lichen. 

Ueberfchneiden, Webergefchnitten. (Zimmermann) 
Benn ein fhiefftehender Band eines Fachwerks mit dem 
Niegeln, die ihn berühren, vereiniget wird, jo gefchicht die 
Vereinigung auf folgende Art: Der ſchiefſtehende Band 
wird unten und oben in die Balken des Fachs eingezapft, 
und zwar nad) einer Ichiefen Richtung, fo daß er mit dem 
einen Ende in den linken Winkel oben im Fach, und mit 
dem andern Ende unten im rechten Winkel eingezapft iſt, 
und fo umgefchre im andern Fach. Da aber in jedem 
Fach zwey horizontale Riegel die fenkrechten Ständer oder 
Träger mit einander zur beſſern Haltung verbinden, fo bes 
ruͤhret der ſchieſſtehende Band beyde Riegel, er muß alfo 
darinn eingefuget werden , daß fie beyde zuſammen nur eie 
ne Dickte ausmachen. Um mun diefes zu bewerkſtelligen, 
fo werden fie überfchnitten, d. i. der Zimmermann leat den 
Band in der erforderlichen Richtung und an dem beſtimm⸗ 
ten Ort auf den Riegel auf, und zieher nach Maafgebung 
biefer ſchieſen Lage auf dem Riegel zwey Linien, und auf 
ber untern Seite des Bandes, wo er auf dem Niegel fies 
ger, gleichfalls dergleichen zwey ſchiefe Linien. Nach den 
eriten beyden Linien ſchneidet er nun die halbe Dickte der 
Riegel mit der Schrorfäge, fo wie auch nach den beuden 
Linien auf dem Bande eben fo tief ein. Das Hol; oder 
der Klotz zwiſchen den beyden Linien, ſowohl des Niegels, 
als auch des Bandes, wird mit der Stoßaxt weggenom⸗ 
men, und auf folde Art können beyde Stuͤcke vereiniget 
werden, daß ihre Zufammenfügung nicht ftärfer ift, als 
die angrängenden Theile des Riegels und Bandes, wenn 
fonft beyde Stücke genau gleich dick find, fo daß fie an dies 
fen Stellen nun zufammen ein Ganzes von gleicher Stärs 
fe bilden, Durch die Mitte der Zufammenfügung wird 
mit dem Riegelbobrer ein Lody durchgebohret, und bey 
dem Richten des Gebäudes ein höfzerner, Nagel durchges 
oem A en beyde — beveſtiget. 

erfchnüären, f. nüren. (Zimmermann 

Ueberſchuͤſſe, (Seidenwirker) ein Fehler in * ge⸗ 
webten Zeugen, der daher entſtehet, wenn die Kette nicht 
gut gepußt ift, und daher die Fäden derfelben an einander 
bängen bleiben, und bey dem Wechſeln der Schaͤfte die 
Kettenfäden nicht gut ein gehörig Fach machen, fendern 
einige im Unterfad) liegen bleiben, die nicht liegen bleiben 
ſollen, und über weldye der Einfchlagfaden beym Einfchüfs 
fen ‚weggeht, da er billig unter ihnen zw liegen fommen 

ſoll. 
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ſo. Sowohl in glatten Zeugen, als auch in gebluͤmten, 
giebt dieſes unanſehnliche Stellen, die das Ganze verun⸗ 
falten. Beſonders iſt dieſes ein großer Fehler bey bro⸗ 
fchirten Zeugarten , welchen zu vermeiden der Weber fehr 
aufmerkfam fen muß, um feine Kette fleißig zu pußen, 
. Denn bey dieſem Zeuge fallen fie wegen der moncherley 
Farben ‚und ihren Umriſſen der Figuren ſehr in bie 
Augen, 
Ueberſchutt, Unterlage, Fr. Chape du’ biment, 
GBaukunſt) der Meberguß von duͤnnem Mörtel oder Kitt, 
. welchen man über ein neues Gewoͤlbe gieft, um bie etwa 
gebliebenen Ritzen voll zu füllen, und wenn alles troden, 
das Gewoͤlbe mehrere Veftigkeit erhalte, und vor Feuchtig« 
. Eeit bersahrer werde. Diefes muß man befonders bey den 
unterirdifchen Gewolbern, und bey Pulvermagazinen nicht 
unterlaffen. 

Veberfchwelle,, f. Überfchwelle. 

NUeberſchwemmen, (Waſſerbau) wenn bie flarfe 
Fluth eines Stroms oder Sees die Daͤmme durchbricht, 
oder auch fo hoch ſteiget, daß fie über dieſelbe wegfließet, 
aund das Land unter Waſſer ſetzet. 

Ueberſetzen, (Baͤcker) wenn der Ofen mehr als ein⸗ 
mal mit Semmeln zum Ausbacken beſetzt wird, d. i. wenn 
hinter einandez ein Ofen voll nach dem andern Semmeln 
abgebacken werden. Dieſes geſchiehet wohl zu vier⸗ bis 
fuͤnfmal bey einer und derſelben Ofenhitze. Hinten und 
in der Mitte des Ofens muß bey dem Heitzen deſſelben das 
Feuer nicht ganz ausbrennen, damit das Gewoͤlbe heißer 
werde, als der Heerd, und die Duͤnſte in der Folge gut 
aufſteigen, der Ofen muß auch dieſerhalb ſtaͤrker geheitzet 
and ſtark geloͤſchet werden, damit Duͤnſte in dem Ofen 
entſtehen, uud die Semmeln Farbe bekommen. (f. Semmel) 

Ueberfetzen, Fr. traverfer, (Bergiverf) mit der Rich⸗ 
zungslinie eines Ganges oder eines Orts ſeitwaͤrts die Rich» 
sungslinie eines andern Ganges durchfchneiden. 

Ueberſetzen, Hinauslegen, (Deihbau) wenn der 
Deich oder deffen Doſſirung weiter hinaus geruͤcket wor⸗ 
den, indem das auffen angeſetzte lnwendig abgenommen 
wird, oder auch umgekehrt. 

Ueberfetzen, (Huͤttenwerk) den Ofen mehr auftragen, 
als er bearbeiten kann. 

Weberferzen, (Tuchbereiter) eine neue Tifchlänge zum 
Scheeren auf den Scheertifch ausipanner, und mit dem 
Haken beveftigen , werm die vorhergehende geichorme adges 
nommen worden. 

Heberferster Bang, (Bergwerk) ein Gang, der aus 
dem Gebirge durch das Thal im feinem Gegendrum hin⸗ 
uͤberſtreichet, aber beftändig in feiner Stunde bieibt, weil 
er aus der Grundwurzel des Gebirges herrühret, und für 
feinen Ausreißer anzufehen, noch zu erfermen ifl. 

Ueberferste Ihren, alle diejenige Uhren, die mehr als 
drey Räder erhalten. Dahin gehören die Tabus» Mio- 
naihs⸗ und Achtrageubren, weil diefe fo fange im eis 
nem Aufzuge gehen, und daher mehr als eine gewoͤhnliche 
Uhr, die nur 40 Stunden geht, Mäder erhalten mürfen, 
um den Aufzug zu werlängern, Diefes verſteht fich von 
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den Stubenuhren. Es giebt zwar auch unter den Tafıherrs 
uhren überſetzte Uhren, diefe gehen aber nie über adıt Tas . 
ge. Sie erhalten Über die andern Raͤder noch ein Zus 
ſatzrad, wodurch die Schnedte mir dem Schneckentade ger 
noͤthiget wird, langfamer zu gehen, 

Ueberfezung einer Maſchiene, oder eines Kunfts 
geseuges, ifi eben das, was man ſenſt Vermögen nen 
net, nämlich die Vermehrung der Kraft. 

Ueber fich brechen, Fr. Creufes en haut, (Berge 
werk) wenn man die Firfte auſhauet, und mit bem Baue 
In die Höhe gegen den Tag zur arbeitet, um das in der 
Firſte und darüber brfindliche Erz zu gewinnen, 

Ueber fich fchlagen, f. vorber. 

Veberfilbern, [. Verfitvern. 

. Veberfinteen, (Bergwerk) wenn fih Ber Sinter (f. 
diefen) auf etwas anfeket, 5. B. Ealkartige Waſſer Über 
fintern, die Gegenftände, morauf fie tröpfeln. 

Veberfpännig, Holz, das nicht riſchdrahtig ift, aber 
worinn die Fafern-wicht parallel mit der Figur des Stuͤcks 
laufen, als z. B. menn ein ktumm gewachſenes Stuͤck 
— ein gerade gewachſenes Stück krumm gefür 
get wird. 

Ueberſpringe. (Jaͤger) So werden die Sprenkel 
G. dieſe) zum Vogelfange genennt. Auch die Stangen, 
welche queer durch den Lauf gerichtet werden, damit das 
Wild über dieſelben ſpringen muͤſſe. 

Ueberſpringe, (Jaͤger) wenn bey einem Jagen zum 
Bergnügen weißgefchälre Stangen auf dem Laufte gegen 
den Leibſchitm auf Pfähle gefhlagen werden, damit die 
vorgejagten Hirfche im Vorbeylanfen allda überfrgen, und 
einen Sprung thun müffer. 

Ueberftamm, Weberftiämme, (Schumacher) zwey 
ſchmale Streifen Feder, die rumd um die Pinterquartiere 
des Oberleders eines Schuhes angeklebet werden, und als 
sin Unterfutter dienen. 

Ueberftämmig, ſ. Ueberſtamm. 

Ueberſtaͤndig, Fr. Ce quiä pafle In maturitẽ pam 
Saite, (Bergwerk) wird von den Bergleuten das Erz und 
Metall genennet, wenn es dem Auſehen nad) vom dev Mas 
fur zu feiner Vollkommenheit gebracht, und wisder vers 
wittert oder verzehret worden ift. A 

Ueberſtaͤndig, (Forftwefen) alte ausgewachſene Hoͤl⸗ 
jer, die mehr ab⸗ als zunehmen, 

Ueberſtellen, (Fiiher) im einen Fluß durch feine game 
3 Breite Netze ftellen. 

Ueberſtoßen. (Bäder) Wenn der Brodt: der Sem⸗ 
melteig in den Ofen geihoben, und folder damit angefüls 
fer iff, fo müffen die Dünfte oder der Wrafen über das 
Btod oder die Semmeln überfteigen, und folhen Farbe 
geben. (f. auch Ueberſetzen) Dieſerhalb wird das Munds 
loch des Dfens verichloffen, Und da die Zugloͤcher vor dem 
Einſchieben ſchon verſchloſſen find, fo fammlen ſich die 
Dühfte in den Ofen, und überftoßen das Brod und die 
Semmeln. In dieſem Zuftande bleibt der Ofen ein paar 
Minuten, und das Brod erbäft in diefer Zeit eine ſchwa⸗ 
he Rinde und Farbe, Mach diefer Zeit nims der Werke 
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meifter den brennenden Kien aus dem Leuchtloch, verſchließt 
dieſes mit ſeiner Thuͤre, und oͤffnet wenigſtens ein Zugloch, 
auch wohl zwey, wenn das Brod viel Gahre hat, weil es 
ſonſt platt würde. Etwa nach einer Viertelſtunde legt er 
wieder brennenden Kien in das Leuchtloch, und wenn er 
durch das geöffnete Mundloch bemerker, daß der Wraſen 
übergeftoßen, und das Brod feine Farbe bat, fo werden 
alle Zuglöcher nach und nad geöffnet, das ſaͤmmtliche 
Brod etwas mit einem Schieber verräct, damit es nicht 
auj der Rinde aufreißt, und alsdenn wird der Kien ans 
"dem Leuchtloch genommen, und diefes und das Mundlod) 
verſchloſſen. Durch das gedachte Ueberſtoßen des Wrafens 
erhält das Brod eine dunkelgelbe Farbe und einen Glanz, 
und fo auc) die Semmeln ihre gehörige Farbe und Glan. 

Ueberſtricken, mit einem Strickwerk eine Sache über, 
giehen, oder ein netzenartiges Gewebe Darüber machen, 3. 
DB. einen Ball überjtricken, 

Webertafeln, ſ. Täfeln. 

Webertragen, Fr. transferer, (Bergiwerf) von einem 
Ort auf den andern verlegen. Als: den Fund übertras 
gen, einen andern Ort zum Fund angeben, als mo er eis 
gentlih vom Anfange gelegen, 

Uebertragen mit Arbeit, Sr. faire !’oeuvre pour 
on autre, (Bergwerk) die möthige Arbeit, welche einem 
andern zukomt, verrichten. 

Uebertreiden, Fr. Exaggerer, (Maler) wenn Ge 
mälde allzu ſtark oder ſehr ſiark angegeben find, es ſey 
nun in der Zeichnung, oder im Koforit. Man muß unter» 

hen, ob die Maler, melde die Umriffe ihrer Figuren 

bertrieben haben, um geehrt zu feinen, nicht etwa das 
Wahre daben werlaffen haben. Was die fünftlihen Far⸗ 
ben anbelangt, fo muß der Maler ihre Kräfte, Stärke, 
Shmelj» und Vereinigung verftehen, damit er durch eis 
ige übertreiben, durch andre aber matter machen koͤnne, 
wen die Zuſammenſetzung des Gegenſtandes es erfordert. 

Webertreiben, ſ. Diftilliren. j j 

Webertreiber, (Böttcher) das erfte von den Schlag: 
Bändern. (f. diefe) Es ift von aflen diefen das weiteſte, 
amd wird, nachdem die Stäbe einer Tonne in dem Setz⸗ 
band aufgerichtet oder gefebt, zufammengetrieden und ge» 
eichtet find, von dem obern Rande der ſaͤmmtlichen Staͤ⸗ 
be auf dieſen Bis zu dem Bauch hinauf getrichen, Die 
Weite diefes Bandes erlaubt, daß man es in den obern 
Hand der Stäbe auflegen kann, ohnerachter diefe im 
obern Rande noch nicht zufammengefüget find. (f. Tonne) 

Nebertrenfe, (Sporer) eine Trenfe, deren Gebiß 
aus einem maffiven Mundftücke beſteht, welches nebft eis 
nem Ringe an jedem Ende zwey oder drey Glieder erbäft, 

Aebertrieben, fr. outr&, (Maler) wird von der Zeich« 
nung und von dem Kolorit geſaget. Wenn von diefem 
die Mede it, fo heißt es foviel als, das Kotorit fey zu hoch 
an Farbe, das Norhe oder eine andere Eräftige Farbe herr» 
ſche darinn, welches die Wirkung wie die Schminke in 

. dem Gefichte einer Weibeperfon thut. In diefen Ber: 
ftande ift bey den Franzofen- outre eben das, was fie 
fonft auch exaggerer nennen. 
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Webertriebene, das, Fr. Exaggeration, (Maler 
toird von dem Auftrage der Farben, um bie en er 
Schatten zu bilden, gefaget. Die Farben verlieren viel 
vor ihrem Slanze, mern fie aufgetragen worden; daher 
muͤſſen die Maler das Fleiſch und die Schatten übertreis 
ben, d. i. kraitiger malen, um bdadurd in einem Ges 
mälde den natürlichen Farben der Gegenftände näher zu 
kommen. 

Uebertrifft, (Landwirthſchaft) wenn man das Vieh 
über einer Acker treibt; auch das Recht, fein Vich über 
des Nachbars Ader zu treiben. Alſo die Trifft, d. i. der 
Viehweg, über einen Acer. 

Uebertuͤnchen, Fr. Crepir, f. Tünchen. 

Veberwalken, (Walter) wenn ein Tuch allzu fange 
gerwalfet wird, mehr, als es das Verhältniß feiner Anzahl 
Kettengäden erfordert, und dadurch allzu fleif und veit ges 
machet wird. (ſ. Walfen) 

Veberwendliche Nath, ı) (Nätherin, Schneiter) eine 
Nach, da der Schnitt von beyden Stüden, die zuſam⸗ 
men genähet werden follen, auf einander fällt. Der 
Schneider hält die zu vereinigenden Stuͤcke ſenkrecht vor 
ſich, und fliht unter dem Schnitt die Nadel beftändig 
von fich abgefehret durch. Der Faden komt bey jedem 
Stich auf den Schnitr zu liegen, und bey mehreren Sti⸗ 
hen neben einander gleicht der Faden einer bey dem Stich 
abgebrochenen Schlangenlinie. =) Ben dem Strumpf⸗ 
wirker wird die Math, womit er den Strumpf binten zus 
fammen näher, alfo genannt, wenn die aͤußerſten Reiben 
Mafchen beyder Kanten übereinander gelegt, und der Fa« 
- — eine Schlangenlinie auf den Maſchen ununterbro⸗ 

n liegt, 

Veberwerfen, (Strumpfwirker) wenn nachdem Cou⸗ 
liren der Mafhen, nach dem Anfchlag mit dem Bauch 
der Platinen, die kurz vorher achildete Reihe Mafchen 
von der Biegung der Madeln abfinker, und fich in die Reis 
he der zuerft gemachten Mafchen wirft oder ſenket, die ſich 
unter den umgebogenen Spigen der Biegung der Nadeln 
befindet, und ſich alfo die erften Mafchen über die zweyten 
Maichen überftreifen. (f. auch Affemblicen) 

Weberwerfen, den Teig, (Bäder) den Teig in dem 
Troge oder der Beute, nachdem er gefneter ift, in Städten 
an das andre Ende deffelben werfen, um die darinn befinds 
liche Luft in Bewegung zu feßen. 

Ueberwurf, (Schiffebau) das vorfpringende Theil am 
Hintertheil des Schiffs über dem Steuerruder, fo die Ges 
ftalt eines Gewölbes hat. 

Ueberwurf der Keitftange, (Sporer) an den büns 
nen Enden der Stangen dasjenige umgebogene Stuͤck, 
worinn der Wirbel, der den Zuͤgelring (ſ. beydes) traͤ⸗ 
get, beveftiget if. Es wird bey dem Schmiten der Stans 
gen zugleich maſſiv aufgearbeitet, denn der Sporer läßt 
biezu, wie zu dem Mundſtuͤckloch, einen doppelten Abfaß 
ſtehen, den er bey dem Schmiden ausreckt, und nach⸗ 
ber mit dem Dorn lochet, (f. Lochen) und mit der Feile 
ausarbeitet. 
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Veberzieben des Bewindes mit Meſſing, (Schloſ⸗ 
fer) wenn ein zierlier Befchlag an eine Thuͤre verſerti⸗ 
get worden, fo wird dfters das fichtbare des eifernen Ges 
roindes mit Meffinablech überzogen. Das Blech wird 
bloß mit Niedten neben dem Gewinde angeniedtet, obne 
es vorher nad dem Gewinde zu runden, Mac dem Ans 
niedten aber ſchlagen fie es mit der Finne eines Hammers 
in die Fuge des Gewindes hinein, und bierdurdy wird 
das Dich zugleich glatt Über das Eifen angerogen, daß 
es das Anfeben bat, als wenn die Sifchbänder von 
Meffing wären. 

Webersogene Mandeln, (Zuderbäder) Mandeln, 
die mit geläutertem Zucker überzogen werden, Der Kon: 
biter- vermifcht geſchlagen Eyweiß mir feinem zerihlagenen 
Zuder, und gieße ſoviel Waffer hinzu, daß diefes den 
Zucker auflößt. Je ftärker der geläuterte Zucker werden 
ſoll, defto weniger Warfer wird hinzu gethan und umge 
kehrt. Der aufaelöfete Zucter wird gekocht und geſchaͤumt. 
Mit diefem Zuder werden die Mandeln’ in den Schweng · 
keſſel gebracht und Äberzogen, (f. Schwengkeſſelarbeit) 

ug, Überzeug, Weberzeug, (Schneider) 
das obere Zeug eines Kleides im Gegenſatz des Unterzeu⸗ 
ges oder Unterfutters. 

Ueberzug der Huͤte, (Hutmacher) wenn ein Hut 
von befferer Materie als derſelbe felbft verfertiger iſt, 
3. D. von Bieberbaaren, Ranindhenbaaren u. [. w. 
Diefer Ueberzug wird entweder nur auf den Kopf ober 
auch auf den Rand und Kopf gebracht, und gefchieht 
alsdenn, wenn der ganje Hut erft völlig gefilst, aufge 
febloffen und ausgebuͤßt (f. filzen, auffhlüßen und 
ausbüßen) iſt. Man legt und zieht den Ueberzug auf fol» 
chen Stellen auf, ſiehet dahin, daß feine Falten darinn 
bleiben , und rupit das. Lleberflüßige davon ab. Auf dem 
Rande geſchieht diefes auf beyden Seiten, alsdernn wird 
das Filztuch aufgelegt, und der Ueberzug auf den Nut 
munmebr angefilst, und fo filjt er ſowohl die eine Seite als 
auch die andre Seite des Mandes an, daß der Ueberzug ſich 
mit dem Hut auf das genauefte vereinige. 

Weblicbe, das, Fr. Coftume, (Maler, Kupferfte: 
der) Man verfteht darunter die Uebereinftimmung der 
Vorftellung eines Gemäldes mit der hiſtoriſchen Hands 
kung in Ruͤckſicht auf die Sitten, Eharaftere, Moden, 
Gebräuche, Bekleidungen, Waſſen u. f. ro. welche der 
Maler vorftellen will. Zur völligen Nichtigkeit des Ueblir 
chen werden einige befondere Kennzeichen erfordert, welche 
den Ort, mo die Handlung vorgefallen ift, und die Per 
fonen des Gemaͤldes andeuten, ingleichen den Ort, fo wie 
er war, wenn er anders befannt Äft, und man muß ſich 
zu hüten willen, nichts den Begriffen, fo man davon 
haben kann, widriges einzumifchen. Das Uebliche erfor» 
dert ferner, daß man den Perfonen die Fleiſchfarbe und 
Leibeshefchaffenbeit gebe, welche die Geſchichte ihnen bey 
feat. Man begreift ferner unter dem Ueblichen alles, 
was den Wohlftand, den Karakter und das Schickliche 
eines jeden Standes betrift. Ob man gleich fagt, das 
Uebliche muͤſſe allegeit beobachtet werden, fo geftattet die⸗ 
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ſes Geſetz doch Ausnahme. Die Bekleidungen der Zelt ha 
ben zwar wirklich den Vortheil, daß fie für die Nachkom⸗ 
menſchaſt hiſtoriſch werden; allein ſie ſind oͤſters einer 
ſchoͤnen Wirkung nachtheilig. Diefes Uebel iſt in dee 
Bildhauerey noch nachtheiliger als in der Maleren. Ein 
heutiger Kriegesmann, deſſen Haare nach unſerer Mode 
frifiret werden, beifen Hemde über den Küras und 
die Armichienen bervorragte, würde ein Werk von einer 
kleinen Manier, und von ſchlechtem Geſchmack feyn. 
Großer Künftler Andenten, muß die Mode überleben. 
Sie müffen nicht in das Lacherliche eines Fünftlichen und 
gezierten Haarputzes verfallen, welches ungluͤcklich erweiſe 
in, Frankreich überhand zu nehmen angefangen bat, Die 
natürlichen Haare, fo wie fie die Griechen und Römer 
trugen, find die einzige Art Kopfpuß, welche in Rund⸗ 
werten eine gute Wirkung thut. Man fanıı und fol 
zwar auch in einem Bildniffe die Kleidertrachten beobachs 
ten‘, ob fie gleich ſehr unangenehm zu bearbeiten find, 
und nicht den natürlichen Reitz baben,, als die antiken 
Gewaͤnder. Weil diefe näher am Körper anlagen, mach⸗ 
ten fie bey einer jeden Bewegung des Körpers eine Vers 
ſchiedenheit von Falten, die ſich ſelbſt grupirten, welches 
unfere heutigen Bekleidungen nicht thun. Alles ſteht in 
ihnen nad) einer froftigen Symmetrie, welche die Maler 
nicht anders, als durch gezwungene Falten unterbrechen, 
oder durch Stuͤcken Zeug, welche nicht zur Sache gehören, 
und die fie zum Eontraftiren gebrauchen. Alles Vortheils 
ungeachtet, welchen die Alten in dem Gebrauch ihrer Ges 
wänder fanden, bemerften fie dennoch, daß das Hohle 
ihrer Falten, die ſaſt am Leibe klebten, das Nackende 
nicht genuafam bejeichne, und daher in der Nachah⸗ 
mung unformlic und-plump wurde. Deromegen bediene 
ten fie fi zum Drappiren der feuchten Leinwand; und 
dfters verbrannten fie, aus einem, eiferfüchtigen Eigenſin⸗ 
ne, der Natur allein Reig ihrer Umriffe zu erhalten, die 
Bekleidung ihrer Figuren. Man bat diefen Gebrauch 
des Alterchums ſowohl, als der feuchten Leindwand vers 
laffen, und es ift noch ſehr zweifelhaft, ob man dabey 
gewonnen babe, 

Ufer, Fr. Bord Rive, bie erhabene Ede des veſten 
Landes auf bepden Seiten eines Sees oder Flufies, wo⸗ 
durch es auf beyden Seiten eingefchloffen wird. Iſt fols 
ches zum Gebrauch der Schiſſe eingerichtet, fo heißt es ein 
Beltade. 

Uferbeveftigung, (Wafferbau) eine Beveftigung oder 
Verſtaͤrkung der Ufer an den Strömen und Seen, um 
ſolche vor dem Einfturz zu bewahren. Die Veftigkeit der 
Ufer banget nicht nur von der Beſchaffenheit der Maſſe 
ab, fondern auch, und zwar dielmeht, von der Lage ges 
geh die Strombahn. Uferlinien, die mit einer geradlis 
nigten Strombahn parallel laufen, baben nichts zu bes 
fürdıten , fo lange die Tiefe in der Mitte bleibe. Sobald 
ſich aber die Tieflinie einem Ufer mehr nähert als dem ans 
dern, fo wird das Mähere bald abſchuͤßig gemacht, und 
in Schartufer verwandelt werden, und dann fängt der 
Strom an zu ferpentisen, Kruͤmmt er fich wirklich, for 
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gleich verſchwĩndet die Geſaht bey dem eintretenden Ufer, 
roelches von Zeit zu Zeit auch ſchraͤger wird, fie vermehrt 
fidy aber auf Seiten des zurücktretenden, woeldyes immer 
fteiter wird, je mehr fi die Tiefe demſelben nähert, Die 
größte Otaͤrle bekommt das Ufer von der Abdachung, fintes 
mal dleſelbe nicht nur dem Stronfirich von ſich ablehnt 
and ihn nad der Tieie hinweiſet, fondern da aud) weni⸗ 
ger Waſſer über derfelben ſteht, fo ift die drückende Laft 
Kichefo groß, undes wird daber nicht abgeſcheuert. Nach 
diefen Bemetkungen fon man leicht von ber Güte eines: 
jeden Ufers urtheilen, und darnach wine Maaßregelu 
einrichten. Die Uferbeveſtigungen koͤnnen demuach nur 
Sep ſteilen md einwarts gebogenen Linen vorfallen. Ehe 
man aber den Anfaug machen darf, fo maß man folgen: 
des erwägen: Wie die Maffe des Ufers befchaffen fen, 
was für cine Lage bie U ferlinie gegen bie Strembahn bar 
be, und was für Urſachen vorhanden ſeyn, die den Einriß 
derutſachen Erimen? Iſt es die ſich nahernde Srromtiefe, 
der ein Stronſtrich, oder eine Sandbank, Juſel u. dal., 
oder rührt der Abbruch von Eisſtopfung und Eisfahrten 
her ? Kerner muß man bemerken, wie das Ujer gegen den 
Hauptikirmiwind lieget oder ob etwa aegenüber fchädfiche 
Werte angelegt, der Schiffbruͤcken zu nahe ans Ufer 
gepflanzt find, oder fich eine geheime Urfache in der Tiefe 
auf dem Grunde aufhält, auch ob. der Strom breit oder 
fhmal it, und ob er Sand oder Schlick bey Ad führt. 
Soll das Ufer abihüßig werden , oder foll es ſteil bleiben, 
und will man Vorland gewinnen oder nicht? u. f. w. 
Trac allen diefen Mmftänden muß nun ein. Sachverftändi: 
ger feine Maaßregeln nehmen, um in allen der gedachten 
Fälle den Endzweck zu erreichen. Die allerwehljeilte und 
feichtefte Uferbeveſtigung ift die Beſpickung mit Weiden: 
zeifern, die überhaupt nur eine Elle bang ſeyu dürfen, 
Diele Reiter ſchlagen aus, bebuͤſchen ſich, legen auf dem 
Stunde Schlick und Sand an, wiederfiehen der Aus 
fpuͤlung ſowohl, als dem reißenden Eißgange, koͤnnen im 
feigenden Jaht wieder niedergebunden werden, und be⸗ 
decen das Ufer mit einem undurchdringlichen Harniſche. 
Findet man fie nicht nörhig fernen miederzubinden , fo find 
fie gut zu Faſchienen zu gebrauchen. Allein diefe Alferbe⸗ 
ſchuͤtzung ift ur alsdeun hinlanglich, werg das Ufer et» 
ta nur oberwärts auf der Oberfläche bey Ueberſchwein⸗ 
gaungen ausgehölt wird, der wenn es noch nicht ganz 
feine Abdachung verlohren bat, wenn fich fein Strom» 
firich gegen daſſelbe gewendet, auch die Tiefenlinie ſich 
noch nicht fo weit genähert, daß es feinen Fuß eingebünet, 
fondern etwa durch Welleuſchlag ben Stuͤrmen und Ab» 
fchärfung bey Eisgängen beſchaͤdigt worden, oder überhaupt 
wenn feine fortdaurende und immerwährende Urſache der 
Verlegung vorhanden. Seeufer erlauben diefe Ber 
ſpickung nicht, weil die Reifer im Salzwaſſer nicht aus: 
fehlagen, wenigſtens wird feine Begruͤnung erfeigen, fo 
gorit Ebbe und Fluth beranfteigen. Wenn eine bloße 
Ergänzung eines. befchädigten Uſers nicht bihreichet , daf 
felbe auf kuͤnftige Fälle zu verwahren, fo werden Helzuu⸗ 
gen amd andre Morfchläge erjorderlidh jeyn. Das zweyte 
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Mittel beſteht in einer Belegung des Ufers mit Faſchlenen 
und Flechtungen, je von cinigen eine Landveſte (.dicie) 
genenmt werden. Aa Seeufern ſchcken ſich fehr gut die 
Zaune, bie ſtuffenweiſe ungelegt werden. Cie muſſen 
aber nicht über zwey Fu⸗ bed ſeyn. Sie find vortrefflich 
an den Seeuſern umd cm Strande, denn fie halten den 
durch die Wehen auge pulten Sand auf, daß er nicht mit 
der abflupenden Welle wieoer ın Die See zuruck gewaichen 
werde, und man kann durch dieſes Mittel, wenn 26 mit 
Vorfichtigkeit angemwender wird, die ‚miedrisften Strand⸗ 
ufer mad) und nach dergeſtalt erhöhen, daß ſogar das 
Meer fand verfchefien map. Wenn aber die Stromtiefe 
bereits das Uſet erreicht, und ſeidiges, fo weit das niedrige 
fie Waſſer ſteht, ſteil abgeriſſen hat, fo wırd die Uferdecke 
wenig helfen. Nichts deſto weniger wird der Sand unter 
derſelben herabſließen, ber Strom wird fie untergraben 
und im Kurzen abreißen. Bey dieſen Umſtanden, um 
der Unterſpulung vorzukommen, ‚muß ein Bleſtwerk 
(J dieſes) angelegt werden, und ſoebald dieſes fertig iſt, 
ſtuͤrzet man einen Theil des Uſers ſchrage herab und giebt 
demfelben eine Wferdede, welche aut dem Bleßwerke pers 
bunden wird, Im Fol ein Stromſtrich zugleih auf das 
Ufer losgeht, fo ertheilee man dem Bleßwerke Köpfe, d. i 
Beine Triaugelſormig hervorragende Zacken, ſo den Strom⸗ 
ſtrich abweißen. Alle dieſe Beveſtigungen der Ufer find 
zureichend, wenn weiter nichts verlangt wird, als ſich 
in in er ſeines Ufers — behaupten. Will man aber 
verlohrn ſer wieder erlangen, fo mu n 
bubnen (1. diele) vorießen. . EEE 

Ufern, (Deihbau) das Ufer eines Grabens oder einer 
—* rein machen, und das eingewachſene abſtechen oder abe 

auen. 

Uffers, find engliſche Flußſchiſſe. 

Ufſetzſͤunde, ſ. Liegeſtunde. 

‚Uber, Alhrmacher) eine Maſchiene, fo die Stunden 
zeiget, und auch ſchlaͤgt. Diejenigen Uhren, welche durch 
ihre Bewegung den Zeiger herum führen, um die Otuns 
den anzuzeigen, werden Seigerubren (f. diele) genennt, 
und unter diefen werden disgenigen Schlagubren (f. diefe) 
genennt, die durd den Schlag an eine Glocke zaͤhlen. 
Wenn folhes aber nicht nur geichieht, zu welcher Zeit 
van will, fondern aus über die Stunde, darauf der 
Zeiger ſteht, nech Die Viertelftunden damit angegeben 
werden, fo heißen dergleichen Uhren Reperirubuen. ([ 
dick) Hugenius hat die Uhren zur grüßten Vollkom⸗ 
menbeit gebracht, indem er gelehret, wie ihre Bewegung 
vermittelit eines auf befondre Art zwiſchen zwey Lyklois 
den angebrachten Penduls in gleicher Gefhmwindigkeit zu 
erhalten ſey, a man * ihm nicht zu bewerkſtelli⸗ 
gen wußte, weil man gewohnt war, ſich leichter ⸗ 
dikel an den Uhren zu bedienen, die — —— 
machten. Jetzt aber find die Hugeniſchen Uhren mit 
Eykleiden ſehr wieder abgekommen, weil man geſehen, 
daß man dieſer Erfindung, (die dech an ſich in ihrem 
Werth bleibet) nicht noͤthig hat, wenn man Lie Perpens 
dikel ſchwer genung macht, und fie durch ganz kleine 

Sins 


Uhr 
Zrkelsogen oscilliren laͤßt. Denn fo muͤſſen Ihre 
Schwingungen auch in gleicher Zeit geſchehen. Man 
bewerkſtelliget ſolches durch ein aufrechtes Steigerad mit 
einem Helfen, und dieſe heißt mar Penduluhren mic 
englifcben Haken. Man bat zu dem verſchiedenen Ge⸗ 
brauch allerley Arten von Uhren, als: Stubenubren, 
die wieder in Wandubren und Stutzuhren eingetheilt 
werden, Tafebenubren, Spielubren, Thurmubs 
ren, Jabre: Monatbs» Wochen und Tageubren, 
a. a. m. (f. alle an ihrem Ort) 

Über, eine Lage harten, fteinigten Erdreichs auf den 
Geefien; it entweder ſchwarzer oder rorher Uhr. Der 
erfte bat was Dargiges, und der letzte etwas fteinigtes 
oder Eiſenroſthaſtiges an ſich. 

Ube, (Markiheider) bey dem Streichen der Flüge, 
der 24 Theil des Horizonte, 


Ubre, kuͤnſtliche, mir einem Rad, es ift eine 
Penduluhre, von der Erfindung des jüngern Julien le 
Koy, eines in Paris (chenden Uhrmachers. Sie ift mit 
einem Made ohne die gemeinen Gewichte und ohne Feder 
gebanet. Oben Über diefem Rade üft ein Trichter mit 
Dleyſchrot, wie in den Mühlen angebracht. Diefer endis 
get fih in einen erwas ſchraͤgen Fuß, und diefer gießt 
das Schrot in einen Eleinern wieder tiefer geftellten Trich⸗ 
ter aus. Indem nuu ein Schneller am Boden des Fleis 
nen Trichters von Zeit zu Zeit den kleinen Trichter eröff- 
net, fo finten aus ihm einige von diefen Eleinen Schrot⸗ 
koͤrnern länaft dem Halſe des Trichters, indie Deffnung 
eines ganz Kleinen Tridyters herab, deren eine anfehnliche 
Menge an einem feidenen Bande, wie in einem Pater 
noſterwerke, beveftiget it. Indem nun’ein Teichterchen 
unter dem andern an dem Bande hängt, fo wird eins 
sch dem andern von dem fallenden Schrotregen be: 
ſchwert, fie finten davon mit dem Bande weiter herab, 
und unten ſturzen ſich diefe Fleine Becher von felbiten um 
und leeren ſich durch einen Schieber in einen Kaften aus. 
Die linke Trichterreihe bleibt folglich immer leer, indefjen 
daß die redıte Seite von dem zuflichenden Schrote jeder 

eit einen Stoß empfängt, der das Rad umtreibt. Dies 
s einzige Rad, um defjen Welle das Trichterwerk herums 
geht, ſtellt zugleich das ganze Gehwerk vor, und bewegt 
den Haken des Peuduls. Das Vorlegewerk dentet, mie 
in den gemeinen Uhren, die Stunde an, das Schrot bes 
wegt, ftatt der Bleygewichter, die Vorlegeräder und 
Die Zeiger. Die Kunit biebep beruhet auf der Erfindung des 
Trichterwerks, und daß ein einziges Rad all+ Mäder eines 
Gehwerks ausihließt, Man bar eine dergieihen Uhr 
auf dem Schloß in Berlin, die acht Tane acht, und 
wenn der Vorrathstrichter böber wäre, fo Fonnte fie noch 
länger geben. Das Bleyſchrot ift indefien feinem Weſen 
nach weich uud es verlieren fich die empfangenen Stoͤße 
des Falls bald wieder, umd fie verftopfen daher die Rinnen, 
Wenn man vollkommen harte, runde und elaftifche Eleine 
Kiigelchen hätte, fo wuͤrde ſich dieſe Maſchiene leicht vers 
beſſern laſſen und cine allaemeinere Dauer verfprechen, 
‚  Technologifdreo Wörterbuch IV. Theil. 
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Ubte mit 5 Rädern, die halbe Sekunden vibef« 
rer. Diefe Wandubren geben in einem Aufjuge 8 Tage, ' 
baden ein liegendes Steige» und Kronenrad, zeigen 
Stunden, Minuten und Sekunden und die Verpendifch 
fange macht 1a0 Striche in einer Minute, Ihre Dis 
rechnung iſt folgende: 


Das Steigerad in 15 Gefunden 

- oder in a Minute mal 15.9.4, 

Dos Kronrad in ı Minute 36.8.6, 
— 


Das kleine Bodenrad Ins Min. 48. 8. 10. 


Das große Bodenrad in Stunde 60, 6, ı 2, j 
Das Hauptrad in ı2 Stunden 72, 24@ 


12 
— 
480 
24 
— —— — 
2880 
30 


— — — 


86400 


120 WPerpendikelftriche in » Möinute, ' 
zaAtt | 6684| Die Derpendikelftange ift 10 Zoll lang, 
xı und bängt an einem feidenen Faden, 
Die Uhr wird mit der Rolle und Schnur ohne Ende ges 
baut. Naͤmlich die Peine wird an beyden Enden tie bey 
den Prebirubren zufammengenäbt, und geht über zwey 
Rollen oder Kloben. Sie tft geklöppelt und nicht gedres 
bet, damit fie ſich an der Uhr niche zuſammendrehe. Sie 
befomt einen Stunden» Minuten und Sekundenweiſer. 
Ste erhält ein Viertel» und Schlagwerk wie auch 
eine Darumfcheibe (f. biefe, im Supplement) das Ges 
wicht, fo durch die Berechnung gefunden werden muß, 
(f. Ubrengewicht, wie es zu finden) wird in Kloben ges 
bangen, und die Rolle an dem Hauptrad veftgemadt. Die 
andre Rolle wird mit einem Sperread und Sperrkegel ger 
macht worüber die Leine geht, daß man die Uhr auf dre 
andern Rolle aufzieht, damit fie den Aufzug niche empfins 
bet, und im Gehen nicht gehemmt und aufgebalten wird, 
fondern im währenden Aufjuge immer foregeht, und in 
der Zeit bleibt. 


Übrengewicht durch die Berechnung zu finden, 
Da das Gewicht ben einer Uhre unentbehrlich, it, und jur 
let, wenn die ganze Uhr fertig, noch das beite thun 
muß, wenn die Uhr geben foll, fo muß diefes Gewicht 
auch gehörige Schwere haben. Man muß daher eine 
Eintbeilung defielben von der Rolle oder dem Kloben an 
bis auf das Steigerad machen. Wenn die Ihren aut bes 
rechnet und and) gut gearbeitet werden, fo brauchet man 
nur halb foviel an Gewicht als am ſchlecht gearbeiteten. 
Man nimt aus der Erfahrung zum Grunde, daß allezeit 
2 Quentchen auf dem Steigerad mit des Hauptrads Öes 
wicht im Gleichgewicht leben muͤſſen, welche den Pers 
pendifel in beſtaͤndiger Bewegung erhalten, Wenn man 
aber den Perpendifel am einem feidenen Faden haͤngt, 

Doo braucht 


x% x 
BoArrs | nahe 
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braucht man nur halb ſoviel Gewicht an die Uhr zu haͤn⸗ 

n. Dan rechnet alſo auf das Hauptrad = Pfund 8 
Loth, auf das große Bodenrad 36 Loth, auf das Kleine 
Bodenrad 4 Loth, und auf das Steigerad 2 Quentchen 
u. ſ. w. Wenn die Uhr recht gut ausgearbeitet ift, braucht 
man nur den vierten Theil Gewichte. 

Ubrenfäule, Fr. Colonne gnomonique, eine Saͤu⸗ 
fe, auf deren cplindriihen Schaft ein Sonnenzeiger mit 
Stundenlinien befindlich iſt. 

Uhren zu ſtellen, die Taſchenuhren muß man nicht 
nach den Thurmuhren ſtellen, weil dieſe den allermeiſten 
Unrichtigkeiten unterworſen find, theils durch die Wit ⸗ 
terung, theils durch das Aufziehen und die Stellung. 
Mac einer guten tüchtigen Wanduhr, welche im mag» 
rechten Stande und gut berechnet, mit dem Perpendikel 
oder englifcheri Hafen verfehen, und nach ber Sonnen ges 
ftelle it, fann man ſchon eine Sackuhr fielen. Am 
beften ift es aber wenn man.eine Saduhr nach der Son⸗ 
ne ftellt, und ziwar zu Mittage um 12 Uhr; meil die 
Vor. und Nachmittagsſtunden auf denen Sonnenubren 
alle abweichend find, fo ift feine in den Vor: und Nach⸗ 
mittagsftunden richtig, ausgencmmen die Aequinoftial 
Sonnenuhren, weil die Sonne im Frühling fteigt und 
im Herbſt wieder fällt, der Zeigerbraht aber auf den Son 
nenubren durch das ganze Jahr unbeweglich ftehen bleibt, 
Geſetzt man ftellt eine richtige Wand» oder uhr des 
Morgens fräb um 7 oder 8 Uhr nach einem Sonnenzei⸗ 
ger, und man fieht des Nachmittags um 4 oder 5 Uhr 
darnach, fo wird man finden, daß die Uhr und der Sons 
nenzeiger weit von einander find. Und wenn aud eine 
Sonnenuhr noch ſo richtig aufgeriffen ift, fo muß fie doch 
nad) der Mittagslinie aufgefegt oder angeſchlagen werben; 
Um bierzu zu gelangen, kann man folgende Sonnenfceibe 
machen: Mar mache nämlich eine hoͤlzerne oder fteinerne 
Miatte, ohngeſaͤhr ı Zoll im Durchmeffer groß. Auf 
felbiger macht man nad) Belieben 6, 8, 10 oder 1a: fons 
zentrifche Linien, und auf den Mittelpunft einen Stift 
» Zoll hoch. Hernach fegt man bie Platte an einem Ort, 
mo die Sonne von früh 9 Uhr bis Nachmittags um 3 
Uhr hinſcheint, Horizontal auf, und giebt Achtung, wenn 
fih der Schatten Vormittags auf einer Linie abfchneider. 
Man bezeichnet die mie einem Punkte und gebt davon. 
Wenn fi nun der Schatten Nachmittage wieder auf’ der 
gedachten Linie abſchneidet, fo bezeichnet man es wieder 
mit einem Punfte, zieht eine Linie, von einem Punkte zu 
dem andern, und theilet fie in zmey Theile. Hernach 
nimt man das Mittel heraus, und zieht von dem Stift 
durch das Mittel wieder eine Linie, weldyes die verlangte 
Mittagslinie iſt, wornach ae Uhren geftelle werden muͤſ⸗ 
fen. Wenn man eine Sackuhr in die Zeit einrichten will, 
fo muß man fie des Mittags um ı2 Uhr oder nad) diefer 
Mittagelinte aufziehen und nach diefer Linie ftellen, und 
den Minutenweiſer punk 12 Uhr auf 6o Minuten räden, 
und 24 Stunden unverrädt fortgehen laffen, bis um 12 
Uhr den andern Tag. Steht der Minutenmelfer wleder 
auf der soſten Minute, fo geht die Uhr gewiß gut. Geht 
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aber bie Uhr s ober 6 Minuten zu langſam, fo wird ber 
Minutenweifer erft auf 60 geruͤckt, und alsdenn der Uhr hin⸗ 
ten auf dem Tuͤcker geholfen, inden die Rädfceibe 
von der Einfen zur echten etwa um einen ſchwachen 
Mefferrlichen dick fortgefchoben wird, und nad) 24 Stun⸗ 
den, wenn noch ein oder zwey Minuten fehlen, rüͤcket 
man, nachdem der Minutenweiſer gerückt worden, bie 
Ruͤckerſcheibe noch um eine ftumpfe Mefierfchneide weitere - 
von ber Linken nad) der Rechten, und tamit führe man 
fo fort, bis es getroffen ift. Geht die Uhr zu gefchwinde, 
fo dreht man jnach 24 Stunden den Minutenzeiger auf 
die 6o Minute zurück und mit dem Ruͤcker verfährt 
man auf die ebengedachte Art, aber vonder Redten nach 
der. Linken. Man niuß hier alfo merten, daß der Minus 
tenmweifer mit dem Racker ein gleiches Verhaͤltniß habe, 
Denn beyde werden zufammen rechts oder lints herumger 
dreht. Man kann bey Stellung der Uhren den Minus 
tenzeiger ohne ahr rechts oder linfs drehen. Bill 
man eine Sackuht der fcheinbaren Zeit erhalten, fo 
muß man täglich zu Mittage bey dem Aufziehen um 12 
Uhr den 3 njeiger um foviel ruͤck⸗ oder vorwärts 
fiellen, als die Uhr zu geſchwinde, oder zu langfam gebt, 
und als die mittlere und ſcheinbare Zeit von einander un« 
terichieden find. Eine Sackuhr ift niemalen fo vollkom⸗ 
men, daß fie die mittlere Zeit ohne alle Fehler zeigen follte. - 
Wenn man eine wohl berechnete Saduhr- beftändig wie 
eine Wanduhr an einem temperirten Ort hängen läßt, 
daß fie weder Bewegung nod) Wärme noch Kälte empfin« 
det, an * ſie nur die mittlere Zeit zeigen, aber nicht 


re. 

Ubrfeder, GUhrmacher) das weſentliche Stuͤck einer 
Taſchenuhr, wodurch die ganze Uht in ihrer Bewegung 
unterhalten wird. Sie find bald kleiner bald größer, je 
nachdem das Werk groß oder Flein if. &ie werden in 
Genf, England und Frantreih gemacht, woher fie die 
deutſchen Uhrmacher erhalten. Es iſt eigentlich ein duͤn⸗ 
nes, ftählernes und ſchmales geplättetes Blatt, blau an» 
gelaufen und fehr elaftifch, und wird auf folgende Art ver⸗ 
fertige, Man ſchmidet den Stahl zu einem dünnen 
Diech, das fo ftark ift, als eine Lihrfeder werden foll, 
und ſchneidet aus diefem die Feder. Um aber diefes Blech 
zu glätten, fo bat die Fabrike eine Mafchiene, wodurch 
man zwey ftarfe Feilen mic Schrauben gegen einander 
nähern Fann. Gerade tie bey dem Goidſchmide der 
—— (f dieſen) Wenn man die Feder einigemal 
zwiſchen dieſen Feilen durchzieht, fo ift fie niche allein 
san, fondern fie erhält auch hierdurch ihre beftimmte 

e. Sie frümmt fidy aber insgemein bey dem Durch⸗ 
sieben, und daher muß fie von neuem befchnitten werden. 
Dran härter fie alsdenn in Seiſwaſſer, läßt fie habergelb 
anlaufen, und ſchmirgelt fie endlih. Nachher wird fie 
blau angelaufen. &ie würde gerfpringen, wenn man bier 
fes auf Kolen chäte, deswegen wird fie nur durch beißen 
Sand gejoaen. 

Ubhrgebäufe, dasjenige Behältnig, worinn das Wert 
einer Tafchenuhr zuſammengeſetzt und verſchloſſen * 

m 
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Um es recht reine zu halten, werden ſolcher Gehaͤuſe manch · 
mal mehrere gebraucht, fo daß eins in das andere gelegt 
wird. Das innerfte Uhrgehaͤuſe ift aus zwey Theilen zu: 
fammengeiegt, aus dem Bodenjtüd und dem Deckel. 


Das Dich, wovon es gemacht wird, iſt eutweder Gold, 


Silber oder Tombach. Gold und Silber werden mit 
dem Hammer zu einem Blech ausgedehnt, Tombach aber 
erbäft der Uhrengehaͤuſemacher fhom in Blechſtuͤcken. Zu 
den Bodenftück wird mit der Blechſcheere nad) verlunuter 
Größe eine Scheibe ausgefhnitten, in der Stampfe ger 
ftampret (f. beydes) und nachher auf der Planitkugel 
dieſe) geebnet, wodurch eine runde Schaale entſteht. 
Der Rand der Schaale wird mit einer Richtſcheibe gehörig 
ausgedehnt, und num muß die fertige Schaue mit dem 
Dedel vereiniget werden, und hierzu gehört in halbes 
Charnier und eine * Das Bodenſtuͤck wird in die: 
Abſicht mit einem Kitt vom Ped und Ziegelmehl auf 

ie Rittfcheibe (f. diefe) beveftiget, und der Zapfen der 

Eeibe in den Drebfiabt (f. diefen) geſteckt, man läßt 
fie einigemal herum laufen, daß der Kitt erkaltet. Als 
denn giebt man dem Kichreifen des Drehſtuhls den gehb⸗ 
rigen Abſtand von dem Gehaͤuſe, legt ein Dreheiſen mit 
einer breiten Spitze auf den horizontalen Arm des Richtei⸗ 
fens, und ſetzt die Maſchiene in Bewegung. Mit der 
rechten Hand wird die Spille vermirtelft einer Schnur an 
einem Bogen bewegt, und der Nand abgedreht. Das 
ganze Charnier beſteht aus zwey ſtarken aber fhmalen 
Srüden Meffing. Jedes Stuͤck wird Portecharnier 
Nnennt. Das eine Stüc wird an-das Bodenftüd , das 
andre an den Dedel gelöthet. Auf jedem Portecharnier 
werden einige Niegel angelöther, worinn ein Stift ſteckt. 
Das Portecharnier des Bodenſtuͤcks wird mit Schlagloth 
angelöthet, und mit dem Grabitichel und der Feile bear⸗ 
Geitet, Auf dem Portecharnier des Bodenſtuͤcks werden 
drey kutze und kleine Rühren mit Schlagloth, In einiger 
Entfernung von einander, angelöthet. Man wickelt ein 
Stück Vleb um einen Eifendraht, zieht es durch ein Loch 
eines Ziebeifens. (ſ. diefes) Hierdurch entfteht aus dem 
aufgetwicelten Blech eine glatte Röhre, woraus die ger 
nannten Fleinern Röhren aekhnitten, und auf dem Por 
‚techarnier in-geberigem Abftande von einander aufgelör 
thet werden. - Der Deckel des Gehäufes der auch ber 
King genennt wird, wird aus einem ſchwalen Stuͤck 
Bled auf dem Triboutet (f. diefes) rund gebogen, und 
aufammengelöcher, Deckt fein Rand noch nicht den Rand 
der Schaale, fo treibt ihn der Gehaͤuſemacher mit einem 
Hammer weiter auf dem Triboulet hinauf und runder ihn 
‚alsdern, wie das Bodenſtuͤck mit der Staͤmpe in einer 
Ctampfe. Der Ring erhält inwendig gleichfalls eine Zar⸗ 
ge, worein die Zatge des Bodenftücds paßt, und übers 
dem noch eine zweyte auf dem entgegengelchten Rande, 
worein das luͤrglas eingefegt wird. Wenn die Zarge 
abgedreht wird, fo beveftiget er den Dedel nicht auf der 
Ritridreibe, fomdern er wird auf einem Meif des Dreh⸗ 
bolses (f. diefes) geihoben und eben fo an iem Dreh ⸗ 

ſtuhl beveſtiget, als wie die Kittſcheibe. An dem Deckel 
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wird bie zweyte Haͤlfte des Porteharniers angelothet, 
und.auf diefem zwey Ringe, und alles fo bearbritet, alg 
an ber Schale. ende werden hernach mit einem Draht 
vereiniget und — Nunmehr muß das 
Gebänge mit dem Biegel und die Schließfeder 
des Gehaufes angebracht werden. Das Gehänge mit dem 
Biegel beſteht, wie befannt, aus einer Fleinen Stange, 
die in dem Bodenſtuͤck durch einen Zapien beveftiget wird, 
und womit der Biegel durch ein Niedt zufammenbängt, 
Das Gehänge felbft wird aus einem Eleinen Stuͤck Metall 
auf dem Drehſtuhl gedreht, mofelbft es aud einen Zas 

pfen erhält, der in einem Loch des Bodenſtuͤcks inwendig 

verniedtet, oder auch eingelöcher woird. Der Biegel wird 
aus ſtarkem Draht gebogen, befeilt und dur ein Niebe 

an dem Gehaͤnge beveftige. Man pflegt aber auch dem 
ganzen Biegel in der Gießflaſche zu gießen, Die ftählerne 


- Schließfeder (f. dirfe) wird bloß in dem Bodenſtuͤck bes 


veftiget, und auf dem Drebftubl auf der innern 

des Deckels wird ein Reif ausgedreht, worein der — 
der Schließſeder faͤllt. "Ein Niedt haͤlt die Schließfeder 
in der Schaale veſt, und an der Feder wird uͤberbem noch 
ein Druder durch einen Zapfen verniedret, der das Ger 
hauſe durchbohrt. Wenn man die Feder durch den Drus 
ker zurück druͤckt, fo wird das Gehäufe geöffnet. Bey⸗ 
des, das Miedt und der Drucker, erhalten einen runden 
Kopf. Es wird zu beyden Stücken aus Draht ein Nagel 
gejeilt, und der Kopf in einer Stampfe, die einem Nagel» 
eiien aleicht „.mit einem Stempel rund geichlagen, Auf 
der Grundfläche des Stempels muß alfo der Kopf vertieit 
ausgegraben feyn. Zuletzt wird das ganze Gehäufe polirt, 
und wenn es von Tombad) ift, Im Feuer vergoldet. Das 
zweyte Schäufe ift von dem vorigen nicht verfchieden,, ale 
daf ſowohl auf dem Rande des Bodenſtuͤcks als des Deckels 
ein Mundftüf angeforhet.wird, Desaleichen erhält dee 
obe e Rand des Dedels rin Ähnliches Sefimfe, welches 
der King genennt wird. Unter dem Mundftüd verſteht 
man ein ſchmales Geſunſe mir einer Zarge, das aufdem 
Bodenſtuͤck oder unter dem Deckel beveſtiget if. Es wird 
zu diefem Endgwedt in einem vierfautigen Loch eines Zieh: 
eifens ein vierfantiger Draht gejogen, woraus die Munds 
ſtuͤcke entftehen. Von diefem Draht wird ein Stuͤck nach 
dem Umfange des Bodenſtuͤcks oder des Deckels abgeſchnit⸗ 
ten, auf dem Triboulet rund nebonen und vermittelft einer 
Zarge an das Bodenſtuck oder den Deckel beveftiget und 
auf dem Drebftuhl abgedreht. Das. Munpftüd wirb 
nämlich auf einem Reif des Drehholzes beveftiger, bie 
Zarge ausgedreht und in das Bodenſtuͤck oder den Deckel 
eingefchoben oder eingefprengt und angelöthet. Man giebt 


dem Munditüd auf dem Drebftubl auf der Kittſcheibe 


mit dem Dreheiſen ein Geſimſe, und Charnier und i 
feder werden auf dle ſchon gedachte er — 
des Gehaͤnges erhaͤlt dieſes zweyte Gehaͤuſe ein ausgefeil⸗ 
tes rundes Loch, worein das Gehaͤnge paßt und worinn 
dieſes bey dem Zumachen des Gehaͤuſes liegt. Die getries 
benen Gehaͤuſe verſertiget der Uhrgehaͤuſemacher glatt 
und läßt fie von einem Ziſeliter treiben, und die Löcher der 
Deo a durch⸗ 
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durchbrochenen Gehaͤuſe werden von einem Gravelir aus⸗ 
gefäget, und mit dem Grabſtichel graviret. Oeſters ers 
halten die Gehaͤuſe auch auf dem Dodenftüd ein Gemälde, 
worüber ein Glas eingefeßt wird, Das aͤnßerſte oder 
dritte Gehäufe wird wie Das ziwente verfertiget, und ift nur 
von Meffingbieh, außer daß das Mundftüt an beyden 
Theilen von eben dem Metall als die Uhr iſt, und das 
Ganze mit Chagrin oder Fiſchhaut überzogen wird. Ss 

s wendig wird ein Stuͤck Geidenzeug oder Sammt in jedem 
Gehaͤuſe mit Leim angefleber. 

Uhrgehaͤuſemacher, ein Künftler, der die Uhtenge⸗ 
haͤuſe verfertiget. Ehedem waren nur in Augſpurg Uhren: 
gehaͤuſemacher, und im andern Städten beidäffrigten ſich 
die Goldſchmide mit der Verferrigung derſelben. Durd 
die franzoͤſiſchen Kolonien aber hat ſich diefe Kunft auch in 
andern Städten ausgebreitet, fo daß faft uͤberall, wo viel 
Uhrmacher, auch Uhrgehaͤuſemacher vorhanden find, Ih 
se Lehrlinge lernen unentgeltlich in ſieben Jahren, und da 
fie zu don Kuͤnſtlern gehoͤren, fo find fie auch von allen 
Meofeffionegebränden der gewöhnlichen Handwerker bes 


frever. 

Uhrglaͤſer, Hoblgläfer, (Glashütte) diejenigen Old: 
fer, womit die Zifferblätter der Taſchenuhten bedeckt wer⸗ 
den, Ehedem wurden fie nur in England gemacht; feit 
einigen Jahren verfertiger ınan fie aud) in Paris, Boͤh⸗ 
men und Deurfchland, Es iſt diefes in den Glashuͤtten 


eine Arbeit der Weiber, die dieſe Glaͤſer mit einem gluͤhen⸗ 


den Eifen aus gläfernen geblafenen Kugeln oder Halbfugeln 
ſchneiden, und alsdenn mit einer ſtumpfen Scheete die ſpi⸗ 
Bigen Eden wegnehmen. Die Ränder werden hernach 
Sefonders ſchraͤge abgefihliffen, damit fie in die Falze des 
Deckels der Uhrgehaͤuſe gut paffen. 

Ubrkerte, ( Kleinuhrmacher) diejenige Kette, vermit- 
telſt weicher das ganze Werk einer Uhr durch den Zug der 
Uhrfeder in Bewegung gefekt, ‚mit dem Federhaufe vers 
Enüpft, und bey dem Aufziehern anf die Umgänge der, 
Schnecke aufgetoicelt wird, won welchen fie bep den Ge 
ben der Uhr vor der Uhrfeder auf das Federhaus gezogen 
und aufgewicelt, und dadurch das Schnedenrad, und 
durch diefes die andere Räder in Bewegung gefeßt werden. 
Diefe Kette beftcht ans ganz feinen Gliedern, wovon zwey 
und zwey Glieder jederzeit an einer diinnen Platte durch 
Miedte beveftiget find, die einer Hälfte eines Gliedes glei 
eben, Sie werden aus einer Uhrſeder gebilder und vers 
Jertiger. Die Arbeiter nehmen einen Eleinen Meißel, 
foorauf zweh Stacheln fo welt von einander abftehen, als 
die beyden Löcher der Glieder von einander entfernt find, 
und ſtechen mit diefen Stacheln durch eine ſchmale Feder 
In gleichet Entferuung von einander durch. Aus zwey 
and zweh Loͤchern entſteht anf einer beſondern Maſchlene 
jederzeit die Hälfte eines Glicdes. Dieſe Maſchiene hat 
eine ſtaͤhlerne Unterlage, in welchet ein Loch nach der Grö⸗ 
Ge eine Gliedes der Kerte if. In dieſes Loch paffer ein 
Stempel genau, der, wie der gedadıte Meißel, auf feiner 
Grundfläche zwey Zacten hat, bie wieder in die dutchſto— 
cheneh Locher des Stahlblechs paſſen. Der Arbeiter hat 


Uhrt 


hiebey weiter nichts zu thun, als daß er Me Burdhffocherre Feder 
auf das Loch der Unterlage legt, die Stachel tes Stempels 
in zwey Löcher einpaffer, und auf den Stempel ſchlaͤgt. 
Der Stempel hauet die Glieder cus, und diefe fallen von 
ſich ſelbſt durch das Loc) der Unterlage. Die Glieder wer: 
den endlich mit Eleinen Miedten vereiniget. An bepden Eu⸗ 
ben hat diefe Kette einen Eleinen Daten, der eine wird in - 
das Loch des Federbauſes, (I. dieles) und der antere in 
einen Stift, der in dem unterften Umgange der Schnecke 
eingeſchlagen iſt, eingehalet. Auf dieſe Act wird die Feder 
mit der Kette und dem Federhanfe vereiniget. Dieſe Ket⸗ 
ten fommen ven Genf, oder aus England, wo ſolche in 
den Uhrfabrifen in großer Menge verfertiser werden. 
Ubrkette, (Stohlarbeiter, Dietallarbeiter) diejenige 
Kette, die man on das. Gebänge des Uhrgehaͤuſes einer 


Uhr machet, die bey dem Tragen der Uhr aus der Tafdie 


haͤnget, und woran man den Ührſchlüſſel, Berloten, Pet 
ſchaft 2c. anhänget. Sie find nach Beſchaffenheit der Uhr 
von Gold, Semigeld, Silber, Tombach oder Stahl. 
Die von den erften Metallen werden aus gegoffenen Theis 
len, die allerley Geſtalten Haben, mit Ringen zufammens 
gehangen, und ein Ganzes gebildet. Die ftählernen wers 
den ihres wohlfeilen Preifes wegen ſtark getragen, und auf 
eine leichte Art verfertiget. Die einzelnen Theile derfelben 
werden aus geſchnittenen Eifenplatten mit &tempeln, bie 
allerley Figuren haben , wermittelft einiger Sammerfchläs 
ge ausgepräget. Die Ringe, welche diefe Theite unter» 
einander verknüpfen, werden aus Draht gemacht, 
man um einen Dorn wicele, und bey dem Zufemmenfiis 
gen, nachdem fle poliret find, mit den Theilen zufammens 
gebogen, und fo. das Ganze der Kette gebildet. Diejenie 
gen Ringe, womit die Kette an die Uhr gehangen wird, 
auch woran man die Berlofen u. ſ. w. anbänget, werden 
dergeftalt zuſammengebogen, daf ihre beyde Euden etwas 
übereinander fhlagen, Diefe Enden feilet mar zur Hälfs 
te bergeftalt aus, daß fie in einander paffen, und alfo zus 
farnmengelegt nur fo dick find, als der ganze Ring. Diefe 
Ringe erhalten Bederhärte, daß fie ſich gut biegen laſſen. 
Die ſtarken Theile der Kette werden gehärtet, und auf der 
bg rer poliret. 

AUbrkette, bey dem Rumftgezeuge der Bergwerke die 
Kette, welche die Schachtftangen eines Treibwerks ziehen. 
Sie gleicht einer Kette in der Ihre, 

- Übeleinen, (Seiler) die Leinen, welche um die Trom⸗ 
mel einer Uhre gewickelt werden, und die Uhre ſelbſt das 
mit mit ihren Gewichtern aufgezogen wird, Sie werden 
fämmtlic aus feinem Hanf nefponnen , doch fo, daß jeder 
Baden rechts gefpennen, die Leine ſeibſt aber links rund ge⸗ 
drehet wird. Die Fäden dazu werden wie bey dem Bind⸗ 
faden (f. diefen) gefponnen, und eben fo wird auch aus 
einzelnen Fäden die Schnur verfertiget. Die Leine felb 
aber wird nur aus drey Schnuͤren rund gedrehet. e 
feinen Ubrleinen werden ztvar wie der Bindfaden rund ge 
ent —— — dem — und Hinterrade. Die 
en aber werden mit dem Seilergeſchirre gezwirnt 
wir die Waſchleinen. ( dieſe) de ‚Pr 
Uhren 


Uhem 


Uhrmacher, f. Groß⸗ und Rleinubrmacher, 

Uhrmacherkunſt, die Kunft, allerley Uhren (ſ. dieſe) 
zu verſertigen. Man ſagt, daß dieſe Kuuſt zwar den Al⸗ 
ten bekannt geweſen, aber wieder verlohren gegangen, und 
erſt nach langer Zeit von den Deutſchen wieder erſunden 

orden ſeye. 
— Glechhammer) Wenn auf dern ſchwar⸗ 
gen Blehhammer ein abgehauener Stab Eiſen, ſoviel als 
zu zwey Blechtafeln erforderlich iſt, in zwey Hitzen der 
Länge nach über ven Hammer 5 bis 6 Zofl breit gezogen 
und auseinander getrieben, alsdenn aber über einander ges 
begen wird, da es alsdenn ein Sturz heist, Den den 
weißen Blechhammern wird das abgefaßte Kölbel, fo auf 
3 Zentner. Dünneifen gerichtet iſt ven der Uhrwaͤlle der 
Länge nach geſtreckt, auf 2 bis 3 Zoll breit über die Hätfe 
se hinaus gezogen, da es denn bey dem Gleichen vollends 
auf der andern Seite ausgeftredt, in der Mitten zuſam· 
mengebogen und zu einem Sturz CI. dieſen) gleichſalls 


Ubrwerk des Schuͤtzers. (Bergiverf) Damit dir 
Schuͤtzer der Kunſtwerke md Kehtraͤder wiſſe, went die 
Tonnen in dem Foͤrderſchachten fih wechſeln, oder einan⸗ 
der im Schacht begegnen; und die lebige Tonne mit dem 
niedergehenden Seil die volle übermwieget, und alfo dem 
Rade nur wenig Waſſer zu geben iſt, auch wenn die volle 
Tonne zu Tage fommen will, fo wird ihm ſolches durch 
ein €, fo bey dem Bremsſchwengel und den 
Schägftangen mit einer Scheibe und Weiſer hingelegt iſt, 
angedeutet. Es befteht aus zwey in eimander greifenden 
Sternrädern. Mit den unterm gebt der Weifer um, an 
dem obern und Bleineren find 2 Meine krumme Bapfen, die 
mit einander einen rechten Winkel einfchließen, wie am 
Bade, und dem Schub der darüber gehenden Weiſerſtan⸗ 
ge gemäß find, Diefe Stangen find au die erfte oder zwo⸗ 
te Schwinge vor dem Schußhanfe, etwa 7 Zoll über dem 
Stege, angehänget, gehen auf Walzen und treiben das 
Raͤderwerk um, da der Weiler vor ber Scheide von einer 
Zahl zur andern fortruͤcket. Je Eleiner oder größer die 
frumme Zapfen find, defto höher oder niedriger werden fie 
am die Schroinger angehängt, Diefes Uhrwerk wird mach 
der Tiefe der Schächte eingetheilet, gleichwie cin Zähler 
am Garnhafpel. Hat der Schäger am der Weiſerſcheibe, 
an der unter jeder Zahl ein Feines Loch durchgebohret ift, 
um einen furjen Pflock dadurch zu ftecken, einmal ange 
merkt, wie viel Zahlen der Weifer von ı fortgegangen, in 
der Zeit, da die Tonne mit den zugegeberien 5 Lachter fees 
ren Seile von dem Fuͤllorte oder aus dem Geſenke zu Tas 

e gekommen: fo vechnet er die Hälfte der Zahl für die 
halbe Tiefe vom Tage bis zum Füllore, oder ins Geſenke, 
er weis, wenn die Tonnen fich im Schachte begeanen, und 
kann für dieſen Wechſel der Tonnen darnach das Waſſer 

egieren. 
; Utränifche Scaffelle, (Kuͤrſchner) ſchwarze und 
ſeht krauſe Schaffelle, die gleichſam, als wenn fie frifiee 
wären, ganz Beine und glänzende ſchwarze Locken haben, 
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Man övraucht fie gemeiniglich zu den fogenannten Pudel⸗ 
muͤtzen, auch wehl zu Unterfutter der Monnspelze. Man 
bat welche, die vor den andern ſehr kleinlockigt find, und 
wie man vergicht, aus Wutterleibe ausgeſchnitten wer⸗— 
ben, daher auch ungebohrne Baranchen genennet 
werden. 

Ulmenbaum, f. Kuͤſtern. 

Ulmergerſte, die feinſte Art von Perlgranpen. Ste 
heißt fo, weil dergleichen vornehmlich zu Mm am ſchoͤnſten 
und. beſten gemachet wird, 

Ultramarin, Fr. Outremer, eine blone Farbe, des— 
wegen aklo benannt, weil fie fonft aus der Levante gebracht 
ward. Diefe Farbe iſt die theurrſte unter allen, weil theike 
ber Kapis, mit melden fie verlegt wird, fehr feltem 
iſt, theils, weil fehr wenige Leute diefe Farbe zu verfertis 
gen wien. Man mache fie nach dem Kunkel auf fol 
gende Art: Man nimt Lafurftein, und zerbricht ihm zu 
Stuͤcken von einer Erbfe groß, Läßt ihn im Feuer ghüheny 
werden , loͤſchet ihn im ſtarken Weineffig ab, alsdenn wird 
er in Eſſig gerichen und zu einem feinen Pulver gemacht. 
Hierinn beſteht der wichtigſte Kunſtgriff der Operation, 
Man nimt alsdenn am Gewicht eben foviel, als das Put⸗ 
ver wiegt, halb reines Jungſernwachs, halb Kolophonium, 
läßt es in einer irdenen glafurten Schuͤffel jergehen, und 
wirft nach und nad unter beftändigern Umruͤhren das Puks 
ver hinein. Alsdenn gießt man diefe Maffe in kaltes Waß⸗ 
fer, in welchem man fie 8 Tage ſtehen läßt. Nach dieſem 
füller man zwey Gefäße mie warnen Waffer an, fo da 
man fie kaum vor Wärme halten kann, nimt ein Stuͤck 
von ber Maffe, und knetet es im diefenm warmen Waſſer. 
Wenn man nun glaubt, das ſchoͤnſie daraus gezogen zu 
haben, fo thut man es in ein anderes Gefäß, Alkein was 
aus diefem zweyten Kneten heraus Eomt, ifE mit dem ete 
ſten nicht zu vergleichen, denm das Blaue iſt bleicher und 
nicht fo gut. Man läßt dieſes Waſſer vier Tage ftehen, 
und es ſetzt fich in diefer Zeit das Pulver auf den Boden, 
weiches man forgfältig fammlen mug. Bon der feinften 
Are giebt cs nur fehr wenig, und man fann von einer eitts 
zigen gedachten Maffe, nach der Quantität, die man das 
von macht, und nachdem mat fie im verfhiedenen Waſ⸗ 
fern knetet, drey bie vier unterſchiedene Arten diefer Farbe 
machen, wovon eine immer fehlechter ift, als bie andere, 
Vor allen Dingen muß mar fehr reine Hände haben, denn 
diefe Farbe nimt leicht alle Arten von Schmutz an. Cini 
ge Mafer begnügen ſich, den Lapis Laſuri nur zu reiben, 
und ohne Zubereitung zu gebraucyen ; allein auf diefe Art 
giebt er nur eine Farbe, die ſchmutzig und weit wuter dem 
Ultramarin it. Oeſters wird das Uſtramarin mit @malte 
verfaͤlſcht, Um num diefes Verfälfchte zn erkennen, thut 
man nur ein wenig auf eine eiſerne Platte, und laͤßt «6 
auf der Scheibe heiß werden, wenn es nicht die Farbe 
verändert , und ein Pulver bleibt, ohne zu Klumpen zu 
werden, fo ift es gut und rein. Wenn fich aber Klumpen 
formiren, fo it es eim falfches , oder wenigſtens vermiſch ⸗ 
tes Ultramarin. Das Blaue von dieſer Farbe ift ſehr 
zärtlich und luſtig. Man braucht es in allen ſchönen Ge⸗ 

Loo3 mälden, 
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maͤlden, befonders zum Fleiſche bes zweyten Geſchlechts 
und der Kinder. Es giebt den halben Schatten, ein zar⸗ 
tes und markiges Weſen. Dieſe Fatbe iſt beſtaͤndig. In 
der Freskomalerey aber kann man fie erſparen, wo bie 
malte faft eben die Wirkung thut. Allein in der Mi 
niatur iſt es eine unentbeprliche Farbe, und fann durch 
eine andre erfelst werden, Man made von Silber ein 
Diru, welches dem Ultramarin fehr nahe fomt. 

WUmarbeiten des Papiers. (Papiermacher) Das ger» 
ziffene Papier, welches bey dem Bortiren und Ausleien zu 
nichts fann gebraucht werden, fann twieder umgearbeitet, 
und neues, gutes Papier daraus gemächt werden. Man 
legt daffelbe in eine Butte vol Eochenden Waſſers, um.es 
einzuweichen und von dem Leim zu befteyen, und läßt es 
unter den Stanpfen wieder durcharbeiten, welches in weit 
Eürzerer Zeit als mit den Lumpen geſchleht Man ver- 
mengt es gegen das Eude der Feinmachung des neuen Zeu ⸗ 
ges fo daß rs nur etwa eine Stunde, mehr oder sweniger, 
nad feiner Befhaffenheit, damit geftampfer wird, Wenn 
man eine große Menge bavon bat, fo chut man es unter 
die Cylinder, doch aber nur Halb fo lange, als eine neue 
Materie, Man macht zwar aus diefer Materie wieder 
Papier, aber niemals wird foldyes fo gut werden, als das 
von neuem Zeug. Denn es iſt unmöglich, daß der Leim, 
ungeachtet des Kochens oder der Einweihung, gänzlich her · 
aus gebracht werde, folalich Haben Die Bogen, die daraus 
gemacht werden, keimflecken. Nämlich kleine Flecken in 
Seftalt der Wläschen, bie aus dieſem Leim entfliehen. 
Wenn das jerriffene Papier fein geroefen ift, und wieder 
umgearbeitet wird, fo wird daraus nur eine Mittelforte, 
and fo weiter immer fdhlehter. 

Umarbeiten des Schlichs, (Huͤttenwerk) wenn der 
grob geroafchene Heerdſchlich vom Schlemmgtaben noch⸗ 
mals gewaſchen wird, um dadurch ſeinen Gehalt zu ver⸗ 
beſſern. 


Umbinden, Fr. aiguiler les ferremens de mĩne, 


(Bergwerk) die Strauben, welche ſich am Bergeiſen ober 
Bohrer auseinander gegeben, wieder zuſammenſchmiden, 
und das Werkzeug in brauchbaren Stand ſetzen. 
Umbley , Umfchlagbley, (Glaſer) dasjenige Fenfter 
Kiev , welches die Glasſcheiben in den Ruthen oder Fugen 
der Fenſterrahmen veft hält. Diefes Bley darf nur auf 
* einer Seite eine Rinne haben, denn auf der andern Beite 
beruͤhret «6 das Holy des Fenſterrahmen. Es wird gleich 
falls in einem Einguf gegoffen, aber mit folhen Scheiben 
und Backen in die Ziehmaſchiene gezogen, daß es auf eis 
ner Seite eing gewöhnliche, auf der andern aber eine gan 
anmertlihe Rinne erhält. Uebrigens wird es zweymal 
durch den Vorbruch und Nachbruch gezogen. CT. 
bendes) 
Ymbra , Umber, Umbererde, Bergbraun, brau⸗ 
ner Ocher, $r. Terre d’ombre, (Berqwerk) eine dun⸗ 
keldraune, zarte, leichte und muͤrbe Erbe, welche ſich im 
Feuer ein wenig entzuͤndet, durch das Gluͤhen roth, und 
duch ſtarkes Brennen weiß wird, riechet waͤhrend des 
Drennens, welches zu erkennen giebt, daß fie etwas von 


» Umfaff. 


Erbpech ben fih babe. Man hat Fichte und dunkle. Den 
Namen bat fie von der Stade Ubria in Stalien, woher 
fie zuerſt gebracht worden. Die Dialer brauchen fie ins⸗ 
beiondere. y 

Umbrucd, Fr. Galerie creufe par circuit, (Berge 
werk, eine Art von Erummgetriebener Strede, um welche, 
weunn ein Bruch oder eine Fäule, oder ein viel Hol; freie 
fendes Stud im Wege liegt, im veften Sefkin mit einem 
Ummeg aufaefahren wird, 

Umbruc angeben. (Bergwerk) Wenn der &tolln, 
die Strecke, oder das Ort, noch im Gezimmer fteht, aber 
ſchwer darinn zu erhalten iſt, ſo ziehet man diefelbe ab, und 
leget es zu, Man ziehe nämlich in der Weite, worinn 


man befleres Geſtein hofft, eine Erumme Linie, und miſſet 


von Winkel zu Winkel diefer ihre Sohle und Stunde, die 
Stunden mit ihren Sohlen aber giebt man nach und nach 
in der Grube an, Wenn der Stolln, die Strede, ober 
das Ort verbrochen, und von ihm fein Riß da iſt, folglich 
man nicht, wie zuvor, verfahren kann, fo treibt man im 


einer frummen Linie Derter einander, und. machet 
fie durchichlägig. Ai ' 


Umdämmung, f. Arippe. 

Umdrteben des Körpers, Voltiren. (Fechtkunſt) 
Mit diefer Wendung werden ebenjalls Stoͤße verrichtet, 
wenn man ſich auf dem rechten Fuße links bewegt, dem 
linken Fuß in der Luft ſchwingt, dieſen hinterwaͤrts vor 
dem rechten ſetzt, und den Leib nach der linken Seite weg ⸗ 
wendet, um den Stoß inwendig weglaufen zu laſſen. 
Man voltiret niemals eher, als bis man nach dem Augen⸗ 
maaß urtheilet, daß man durch diefe Umdrehung aus ber 
Linie der feindlichen Spige kommen fönnte; weil man wi⸗ 
drigenfalls im Ruͤcken getroffen merden finnte. Das Bols 
tiren bat ‚befonders auch denn Mugen, wenn man in der 
befchriebenen Umdrehung auf dem rechten Fuße, ba der 
finte die Luft durchſchneidet, fogleich mit dem rechten Fuße 
bis gegen den Leib des Gegners vorruͤcket, damit der Geg⸗ 
ner feine Klinge nicht zucücd ziehen kͤnne. Wenn dage⸗ 
gen der Feind paffiret, fo kann man diefes Umdrehen mit 
Vortheil anwenden. Es giebt verfchiedene, folder Arten, 
da man fi auf einem oder beyden Füßen brehet, oder im 
Borräden den rechten Fuß in die Höhe ſchwingt und nie» 
derfeßt. Nach allen folchen Umdrehungen muß fogleic die 
ausgeftredte Quart inwendig nachgeſtoßen werden. 

Umdruden, (Kuͤrſchner) wenn berfelbe die Felle in der 
Beitze, worinn fie, went fie gahr gemacht werden, 14 Tas 
ge liegen müffen, täglich zwey⸗- wenigſtens einmal umles 


‚get, damit fie überall von der Beitze durchſchwaͤngert 


werden. - 

Umfabren, (Schifffahrt) mern ein Schiff eine Gegend 
vorben fähret, eine Spike im Kap u. ſ. w. 

Umfang, $r. Pourtour, die Außerfte Linie, fo eine 
Sache oder Zeichnung umgiebt, eder auch die Länge einer 
ſolchen Linie, . 

Umfaflungsmauer, Fr. Enclos, Cloture, ( Bau⸗ 
kunſt) iſt entweder eine Mauer, welche einen u - 

ulvers 


Umfaff 


Pulvermagazins oder eines Schloſſes einfchließet, ober wel⸗ 
che man um einen Sof oder Garten und dergleichen aufs 
führet. Auch nenne man 

Umfaffungsmauer, (Maurer) eine Mauer, bie ein 
Gebäude ganz umfchließer; die Außerfte Hauptmauer um 
ein Gebäude herum ; in welcher die Scheide und Mir 
selmauern angebradht werden, 2 

— — (Deichbau) die Sobden mit Sorten 
umſetzen. 

FR rkeln, bey einem Sagen die Furkeln anders 
en. 

Umgang, (Sattler, Riemer) an einem Hinterge⸗ 
ſchirr (f. diefes) ein ftarfer Riem, der in die beyden Brujts 
ringe eingefchnallet wird, und um den Hintertheil des 

ferdes, und alfo auch um den Schweif, herum gebt. 

iefer Riem thut beym Aufhalten des Wagens an Bergen 
feine Dienfte. Man läßt ihn aber auch häufig weg. 

Umgang, f. Schmitzen, 

" Umgang, f. Untergang. 
" Umgänger, f. Untergang. 

“Umgeben, fr. etre ouvert et en oeurre, (Berg 

werk, getrieben werben, belegt ſeyn, wird von Zehen 


geſaget. 

Umgewendete Schuhe, (Schuſter) Schuhe, deren 
Sohlen inwendig angenaͤhet, und nachher Oberleder und 
Sohle umgekehrt werden, wovon fie auch den Namen er⸗ 
Halten haben. &obald das Oberleder beftochen, d. i. zu⸗ 
fammengenähet ift, fo wird die eigentliche duͤnne Sohle 
auf den eiften gezwicht und erforderlich befchnitten. Eben 
fo wird auch die Fleifchfeite verkehrt auf den Leiften ange 
zwickt, fo daß die Fleiſchſeite auswärts komt. Nun wird 
die Sohle mit dem Dberleder zufammengenähet, aber nur 
von dem Hacken an vorne herum. Nach diefem Umnaͤ⸗ 
ben werden alle Zwicken herausgezogen, bis auf eine auf 
der vordern Spitze des Schuhes, und ber Schuh wird um ⸗ 
gewendet, d. i. er wird dergeftalt vom Leiften abgeftreift, 
daf nun die Marbenfeite des Oberleders wieder auswendig 
fomt. Die WBrandfohle wird alsdenn mit Pechbaͤrme 
auf der einen Seite beftrichen, und mit dem Leiften in den 
Schuh geſchoben, und alfo nur bloß angeklebet, aber nur 
unter dem Vorderblatt. ee an eng = 
Kinterquartieren kann fie, ya en uhen, 
angenähet oder eingeſtochen werden, weil die rechte Sohle 
an diefem Ort noch nicht beveftiget if. Bey dem Annds 
ben der Brandfohle an die Hinterquartiere wird zugleich 
ein Rand mit angenäbet, fo wie bey Randſchuben, (f. 
diefe und Rand) und an diefen Rand des Abfages wird 

die Sohle angenähet oder angeftochen. Endlich wird zu 
an den Rand und an die Sohle der Abſatz angenaͤ⸗ 

bet, und der Schuh wie alle andre Schuhe (f. dieſe) vob 
iendet. Gemeiniglich wird bey diefen Schuhen, fo wie auch 
bey den durchgenaͤheten Schuben, nach der itzigen 
Mode um den ganzen obern Abſatz kurz unter den Hinter⸗ 
guartieren ein weißer Rand durchgenaͤhet. Diefes gefchieht 
mit zwey weißen Drähtern, fo daß bey jedem Stich der eis 
He Draht in dem Innern des Ochuhes, und der andre unter 


kann der ganze Hut in ſich felbft vwerfinfen, und wenn 
br m 
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dem obern Rande des Abſatzes zu liegen komt. Die ſoge⸗ 
nannte Laſche wird nicht angenaͤhet, ſondern mit dem 


Vorderblatt zugleich zugefchnitten, und zur Zierde mit weiße 


garem Schafsleder mit Pechbaͤrme yntergeklebt und geſut⸗ 
tert, fo wie auch inwendig neben dem obern Rande der 
Hinterquartiere dergleichen weißes Futter angebracht wird. 
Laſche und die Minterquartiere werden am Rande mit 
Band eingefaffer (abgefaſſet). & 
Umgraben,, (Gärtner) ift das, was bey dem Feld⸗ 
baue das Pflügen ift, nur daß es mit verfchiedenen Wer 
zeugen gefchieht, indem die Gärtner Grabfcheite oder 
Spaten gebrauchen. Diefes Umgraben muß geſchehen, 
wenn das Erdreich weder zu duͤrre, noch zu feucht ift, ges 
ſchleht es bey duͤrrer, trockner Witterung fo dringet die 
Luft und die Sonne deſto tiefer in die eröffnete Erde, und 
hohlt die wenige noch inwendig verhaltene Feuchtigteie 
vollends heraus, daß der Boden Saft und Kraft verlies 
tet. Geſchleht es aber ben weichen Wetter, fo wird, zus 
mal mo flarfer lehmigter Ader vorhanden ift, die Erde 
bart, und die Schollen fo groß und ftarf, daß ein Gärtner 
viele Mühe bat, wenn er ſolche wieder zerfchlagen will. 
Das Umgraben im ganzen Garten muß im Serbft geſche⸗ 
en, bamit ber Erdboden die Winterfeuchtigkeit defto beſ⸗ 
nt ziehe, und im Frühling, wenn man wieder ans 


Bauen will. 

Umbauen, f. Sällen, 

Umbols, (Boͤttcher) So werden fämmtliche Stäbe 
oder Randholzer eines Bottigs genannt, weil fie den gans 
zen Bortigboden umgeben, Sie nehmen zuſammen bie 
ganze Rundung des Bodens des Bottigs an, und ſchlie⸗ 
Ben fi unten, vermittelft des Rimms, (f. Kimm) an 
felbigen an. (f; Bortig) Ueberhaupt werden alle Stäbe 
a — mit dem Namen des Umholzes 

ege 

Umtebren, das, der Zuckerhuͤte. Wenn der Zus 
der in den Formen mit Erde bedeckt, mit der Spitze uns 
ten gekehrt eine Zeitlang ftehen geblieben, damit-aller Sy⸗ 
rup aus dem ganzen Zucherhut herunter nach der Spike, 
und fo ferner in die unsergefeßten Töpfe abtröpfeln kann, 
fo wird die Spige des Huts gemeiniglich Fiefigt , die Körs 
ner, bie die Spitze ausmachen , find geſchmolzen, und ges 
meiniglih, wenn man die Hüte aus den Formen nimt, 
bleibt diefe fo fehr erweichte Spitze in den Formen ftedten, 
und es entftehen daraus -mangelbafte Hüte, : Um dieles 
Uebel abzuwehren , müffen die Hüte umgekehrt werden, 
damit die Beuchtigteit in den Fuß zurück gehe. Es wird 
demnach unter dem Fuß, der abgebürfter werden muß, ein 
Sräd blau Papier über ein Schild von duͤnmem Holje ge⸗ 
legt, und man fehret den Hut in feiner Form. wieder nm; 
daß die Spige nach oben komt. Endlich legt man das 
hölzerne Schild auf, das den Fuß oder den Grund anf 
bem Topf bedecket, alsdenn ſteigt die Feuchtigkeit nach dem 
ftärkern Theil des Huts, und die Spige wird rc) et⸗ 
was vefter. Allein man muß auch wohl Acht haben, daß 
der Grund dadurch nicht zu fehr erweichet werde, fonft 


8% Umkipp 


un m dieſes bemerket, ſo muß man ben Hut wieber auf 
bie Spise flellen. : 
UmEippen, (Pantoffelmaher) wenn vorne das Ober 
feder an den Pantoſſeln, anſtatt ſolches mit einem Bande 
einzufaffen, über das Unterfutter umgelegt, und in dem 
Juuern des Pantoffrls anf das Futter genäher wird. In 
dieſem Falle muß das Oberleder bey dem Zufcneiten 
vor dem Futter etwas vorfpringen, welches umgelippt 


wird., 

Umklaftern , mit ausgebreiteten Armen eine Sache, 
einen Daum u. dgl umfparinen, 

Umtlopfen, (Buchbinder) wenn nah dem Heften 
‚ber Dogen dev Ruͤcken bes Buchs vermittelt eines Ham⸗ 
mers rund ausgetrichen wird, der Hammer wird hiebey 
gegen den. uͤberſtehenden Edhpnitt gerichtet, und in diejer 
Verfaſſung bringt der Buchbinder das Buch in eine Hand» 
preſſe, wobey er noch vollig gerundet wird, fo daß der Rü⸗ 
den des Buchs beymahe einen halben Zirkel bildet; und 
Damit er in Liefer Geſtalt bleibe, fo wird der Rücken mit 
Hotnleim geleimet, der mit einem Pinfel gan, mäßig auf 
getragen wird. Uebermaͤßiger Leim würde in der Folge 
Das Definen des Buchs erſchweren, wenn er zwilden bie 
Bogen fliegen Sollte, Nachher wird das Bud), wenn ber 
Reim troden iſt, zwiſchen zwey Preßbrettern abgepreſſet. 
¶. Abpreſſeu) 

Umkrempen, (Kupferſchmid) das Umlegen des Kan 
des einer Sache, entweder wenn ein Blech mit dem anı 
dern wereiniger werden foll, oder wenn auch nur ein Nand, 
4. B. an eiuem Keffel, umgebogen werden fell - Dieſes 
Krempen gefchieht entweder auf einem wierkantigen Stuͤck 
Holz auf der Erde, oder auch mit ciner ftarken Zange, 

Umlaufender Stab, (Feuerwerkskunſt) ein Stab, 
ber fih sim einen Mittelpunkt im Kreife beweget, wenu 
man ihn anzünder. 

Umlaufender Wind, (Seefahrt) ein unbeftändiger 
Wind, der fih you einem Striche zum anderu drebet, und 
den Lauf des Schiffes nicht fordert. 

Unsläufseir der Übrenräder. (Uhrmacher) Menu 
Bas Bodeurad z. B. go Zähne hat, und foldyes ſich eins 
mal ummälzet, fo läuft das Mittelrad, das 72 Zähne hat, 
gmal herum; und wenu das Mittelrad einmal umläuft, 
fo läuft das Steigerad gmal herum. Wenn man biefe 
sende Kaftoren wit einauder multiplizirer, fo zeiget ſich, 
Daß das Steigerad 72mal herum läuft, wenn das Boden 
xad eiumal herum laͤuft. Wird dieſes Produkte aus den 
Umlaufsjeiten mit der Zahl der Zähne des Steigerades 
doppelt genommen multipliziret,, fo zeiget dos neue Pro» 
Duft, wie oft der Perpendilel in einem Umgange des Bo: 
denrades fhläge, nämlih 3600 mul, wenn man so mit 
272 multipligirer u. f. w. — 

Umlegen, (Deichbau) die Dielen ben einer Deichar⸗ 
Beit zu einem veraͤnderten Laufe fortrücken, oder anders 
legen; hey Steinbäuten neuer Buſch und Heyde unter, 
bringen. 

Umlegen, (Schifffahrt) ein Schiff legt um, wer es 
auſhoͤrt Backboord dicht am Winde zu halten, und ſich 


“ae Äiorte in der Linie iſt. 


Umriß 


ſteuerbeord Feran leget. Es geſchieht mit Studer und 
Seegel. Ur erhaupr beißt Umlegen einen andern Weg 
nehmen, Das erft erfläute Umlegen geſchieht, wenn - eis 
Man lege in der Linie auf 
zweyerley Art um, Im erſten Fall wendet man, den 
Mind im Nüden zu befommen, ‚und feget hierauf nad 
dem andern Sirich dicht am Winde um, Die andere 
Art gefhicher, wenn man in den Wind fleuret, fo daß 
das Schiff gerade herein triſſt, und verrichtet alsdenn bie 
Wendung völlig. Lege ein Schiff aber fo um, daß es ikt 
einen dem erften entgegenſtehenden Weg nimt, fo fagt man, 
daß es ſich ummende, 

Umpaden, (Handlung) Waaren oder Reufmannse 
güter, die ſchon einmal gepackt gewefen, von neuem wie⸗ 
der anders paden; auf der Poft, die Güter von einem 
Wagen auf den audern auf einer neuen Station über. 
trag. 

Umpapieren, (Tuchbereiter) die Shen einmal gepreßs 
ten Tücher zur gut gefallnen Preffe. (ſ. diefe ) die Pa⸗ 
piere umlegen, dag die Falten der erften Lagen im die Wite 
te der neun Lagen Eommen, und folglid auch Preffe 
bekommen. 

Umprägen, (Münze) eine ſchon geprägte Münze ans 
ders prägen, dieſelbe einſchmelzen, und ihr einen andern 
Gehalt mittheilen, oder auch nur ihre Grüße oder ihren 
Merth durch ein,neues Gepräge verändern. 

Umraͤndern, (Kupferſtecher) eine Platte, weldye ra 
ditt werden foll, mit einem Rande von Wachs, verfehen, 
damit das Scheidewaſſer bey dem Aetzen nicht herab lau⸗ 
fen koͤnne. 

Umreißen, Fe. Cantourner, (Maler) ſoviel als den 
Umriß zeichnen, (f. Umriß) 

Umriß, (Maler) die Linien, welche die Oberfläche eis 
vier Figur in allem nur möglichen Verftande einfließen, 
pder auch die Linien, durch welche unfere Augen das Sans 
je Überhaupt, und einen jeden Theil einer Figur insbefons 
dere unterfheiden. Die Umriffe find nur alsdenn reizend, 
weun fie ſchlangen · und wellenformig, fließend, groß und 
den Gefühl (Fr. au roucher) faft unmerklich, ohne Er» 
babenheiten und Tiefen find, Sie müffen von weiten her» 
geführer und ununterbrochen ſeyn, sum Die Vielheit ders 
felben zu vermeiden. Unterdeſſen muß man ſich huͤten, 
daf, wenn man den Bliedern eine-wellenfornige Geſtalt 
giebt, die Knochen nicht zerbrochen noch verrenkt fcheinen, 
Diele Regel finder befondere flatt, wenn man Figuren 
jeichnet, die ſowohl auf einem, als auch auf beyden Fügen 
ruhen, Dergleihen Umriſſe haben etwas Lebendiges und 
Bewegendes, weldyes bie Figuren beſeelt. Wenn fie nicht 
alio beſchaffen find, fo werden fie hart, fleif und unna⸗ 
eürlih, (Mellenformige, fliegende, fteife, harte, zuver⸗ 
fihrliche, grobe, zweydertige, ſcharſe, gewiſſe, trodne, 
ſhneidende, marfigte, ſanſte, edle, ſtarke, mächtige, uns 
geheure Umriſſe. f. jedes an feinem Ort) 

Umrif der Figur abtragen, (Kupferſtecher) ber 
Umriß oder Contour einer jeden Fiaur, die er ſtechen will, 
muß vorher auf die Kupferplatte aufgetragen werden, * 


r vr 
umfha 
er leitet die Hand des Kuͤnſtlers. Der Roͤthſtein, womit 
man die Zeichnung insgemein abträgt, wuͤrde aber auf der 
glatten Platte nicht haften, wenn man fie nicht mit einer 
Elebrigten Maffe bedeckte. Der Künftler überziehet fie das 
ber mit weißem Wachs, oder mit dem weichen Aetzgrun⸗ 
de, ([. diefen) gerade wie bey dem Netzen. (f. dieſes) 
Auf diefen Grund wird der Umrif einer vorgefchriebenen 
Zeichnung gewöhnlich auf eine doppelte Art abgetragen. 
Insgemein tränft der Kupferftecher ein reines Stück Pa- 
pier mit Oel, wozu ſich das Terpentinbl am beſten ſchicket, 
toeil das Papier davon nicht, ſchiutzet, wenn man es 
trocken werden laͤßt. Das Papier wird um foviel durch 
—— wenn man in dem Terpentinoͤl etwas gereinigten 
erpentin zergehen laͤßt. Das getraͤnkte Papier legt man 
auf die vorgeſchriebene Zeichnung, die Zuͤge der Zeichnung 
ſcheinen durch, und der Kuͤnſtler kann fie leicht auf dem 
Papier mit dem Rothſtein nachzeichnen. Legt der Kupſer⸗ 
ſtecher dieſes Papier dergeſtalt auf die Kupferplatte, daß 
die Rochiteinftriche die politte Seite berühren, und läßt er 
beydes durch die Walzen feiner Rupferpreffe durchlaufen, 
gerade ale wenn er einen Kupſerſtich abdruct, fo kommen 
die Rothſteinzuͤge auf der Kupferplatte zu ftehen. Start 
beffen kann man auch noch auf eine zweyte Art die Zeidh» 
nung auf die Matte auftragen. Der Kuͤnſtler überzieht 
bie ganze verkehrte Seite der Zeichnung mit Rothſtein, legt 
dieſe auf die polirte Fläche der Platte, und zicht mit einem 
Stift die Züge des Contours durch, oder deutlicher, er ſaͤh⸗ 
tet mit dem Gift über alle Züge des Riſſes weg. Der 
Rothſtein unter den Zügen des Riſſes wird fich änf der 
Platte abdrucken, und den ganzen Umriß der Figuren auf 
der Platte darftellen. Nach den abgetragenen Zuͤgen des 
Umriffes zieht der Künftler die angelegte Zeichnung mit eis 
ner Radienadel dergeftalt aus, daß der Äußere Umriß als 
ler Figuren mit der Nadel abgezeichnet wird, die Innern 
Züge aber nur ganz matt angeleget werden. Allein in bey» 
den Fällen muß die Nadirnadel nur wenig eindrihgen. 
Nun wird die Kupferplatte auf einem Kolenfeuer warn ges 
macht, und der Aetzgrund oder das Wachs mit einem leis 
nenen Tuche, oder einem Stuͤck Filz abgewiſchet, fo ſieht 
man den radirten Umriß auf der Platte; und nunmehr 
kann der Kupferftecher mit dem. Grabftichel feine Arbeit 
. vornehmen und ftehen, denn diefer matte Entwurf ber 
Figuren iſt der Leitfaden bey dem Gebrauch des Grabſti⸗ 
chels. (1. Kunferftehen) ' 
Umſchauen nach Befellen, wenn bey den Handivers 
kern ein fremder einwandernder Gefelle durch den Altgefels 
len, oder Sprechbothen, bey den Meiftern nach Arbeit 
unfragen läßt. Man verbietet auch wohl einem ſolchen 
fremden Gefellen die Umfrage, wenn er kein gut Zeuguiß, 
und fich nicht gut aufgeführer bat. 
° Umfchlag, Fr. le retour des frais avandes, (Berge 
werk) ein gewiſſes Geld, welches ein Verleger, der den 
armen Gewerken, fonderlid bey Swittergebäuden, Bor 
ſchuß an Gelde hut, und fih von dem ausgeſchmelzten 
Zinn bezahle macht, von jedem Thaler des Vorſchuffes alg 
ein Intreſſe # bis =. ©r. redinet. 
Technologiſches Wörterbuch IV, Theil, 
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Umfchlageifen, (Klempner) ein 9 Zoll langes Eifer, 
fo an einem Ende eine Angel hat, meil es bey dem Ge 
brauche in einen Klotz geftedtt wird, An dem obern Eude 
ift ein breites und ſtumpfes Eifen, gleich einem. Meifel, - 
Man legt auf diefe ſtumpfe tfe die Bleche, wenn ſie 
umgebogen werden ſollen. Man Fann-damit allerley Fal⸗ 
zen, Zargen und Krempen biegen. 

Umſchlagen, bey dem Eigen die Eichſchaͤlchen vetwech⸗ 
feln. (f. Eichen) j 

Umfchmelzen des Wachfes. (Wahslichtzieher) Die 
Abgänge von den Wachslichtern und Fackeln Einnen aufg 
neue umgeſchmolzen und gereiniget, auch neue Lichter bat 
aus gezogen werden. Da aber die Lichter von verſchiede⸗ 
ner Güte find, indem die Tafellichter beffer, als die Altar 
lichter, und diefe wieder beſſer als die Wachsfackeln find, 
fo muß jede Are fortire werden, , Man zerbricht hernach 
bie Enden, und nimt den Docht heraus. Man fhmelze 
diefes Wachs, bändert es fo, wie das neue Wachs, (ſ. Baͤn⸗ 
dern) bringt es auf die Bleiche, und gieft Lichter davon, 

Umfchweif, (Schloſſer) das ſchmale Seitenblech, twels 
ches rund um das Schloßblech oder den Kaften des Schloſ⸗ 
fes, worinn alle Theile deffelben liegen, mit Eleinen Zapfen - 
beveftiget ift, und gleichſam gemeinſchaftlich mit der Stuls 


“ pe (f. diefe) den Kaften bilder, deswegen es auch fo hoch 


ſeyn muß, als die Stulpe. Die Zapfen find am beyden 
fharfen Kanten angebracht, damit auch der Deckel des 
ir darauf beveſtiget werden kann. (ſ. Schloßs 


Umfeegeln. ( Seegefecht) Im weltläuftigen Verſtan⸗ 
de iſt es ſoviel, als Umfahren; (f. dieſes) im engern Ver⸗ 
ſtande aber iſt es eine Bewegung der Flotte in einem Ge⸗ 
ſechte. Die Armee, woelche ſtaͤrker iſt, haͤlt ſich vorne mit 
der Spitze mit dem Feinde nicht in gleicher Höhe, daher 
hinten ihre Ende über das feindliche ausraget, Diefer 
Schweif umleget und umfeegelt die legten feindlichen Schif⸗ 
fe, die dadurch mit Nachtheil zwiſchen zwey Feuer. kome 
men. Es ift bejfer, den Wind an der Spige umzufeegeft, 
teil dadurch die Verwirrung größer wird. Dagegen if 
es geroiß, daß die von vorne Angegriffene eher Beyſtand 
und Gelegenheit zum Abziehen und zur Rettung finden, 
als weun es den Hintern widerfaͤhret. Das Mittel dages 
gen, nicht umfeegele zu werden, ift, daß man, mern man 
vor Wind ift, dem Feinde nicht geftattet, einen Schweiſ 
über feine Flotte zu haben. Ein Mittel für den Schwaͤ⸗ 
bern bleibt, daß er ſich nicht mit der Spitze in gleicher 
Höhe halte, fendern mit feiner erften Divifion ungefähe 
auf die zweyte falle, die erfte feindliche ift folglich beynahe 
ohne Nutzen, es würde zu lange dauern, wenn fie umle⸗ 
gen und den Feind umſegeln wollte, fie wuͤrde darüber Ge⸗ 
fahr laufen, abgefchnirten zu werben, ba befonders wegen 
des ftarfen Kanonenfeuers fche oft eine Windftille erfolgets 
Man kann auch eine leere Stelle in der Mitte laffen, ums 
die Linie gleich zu machen, wobey aber auf alle mÄgliche 
Art verbindere werden muß, daß der Feind bier nicht eine 
bringe, und den Vortrupp abfchneide, daher man auch 

Ppp einige 


Umſetz 


einige wenige Rriegesichiffe und Brander beſtimmen muß, 
die die Luͤcke zudecken. 

Umfegen, Waaren und Güter gegen andre vertan 
ſchen oder verwechfeln. 

Umſetzen, das, der Zuderbüte, Fr. Changer. Da 
man die. Zucerformen im Töpfe fteller, werinn der Syrup 
ablaufen muß, und es verfchiedene Arten von Syrup bey 
dieſem Abtroͤpfeln giebt, fo iſt nothwendig, daß man die 
verſchiedene Syrupe von einander abfondere. Denn der 
erfte iſt fetter, und nicht fo gut, als derjenige, der nachfols 
get. Es müffen demnach die Töpfe, bie den erften Syrup 
angenommen haben, in größere Töpfe ausgeleeret werden, 
ie bleiben barinn eime Zeitlang, damit fie austräufeln 
Können, binnen welcher Zeit die Formen auf andere leere 
Töpfe geftellet werden, welche Arbeit Umſetzen genannt 
wird. Umſetzen heißt auch, wenn die Formen von ihren 
Töpien genommen werden, nachdem man bemerket, daß 
die Hüte hübfch glatt und rein, auch an der Spitze gut bes 
funden worden, da man fie auf den Boden febt, um bie 
Hüte von den Erddecken zu befreyen, und wenn ſolches 
geſchehen, werden die Formen von dem etwa figen geblie, 
benen Zucker und der Erde abgefchabet, und folder Abfall 
in Körbe gethan. Alsdenn wird der Zudter aus der Form 
griogen, der Grund des Huts mit einer Buͤrſte abgekeh⸗ 
wer, woben der Hut Aber eine Kifte gehalten wird, damit 
der ſich ablöfende Zucker nicht verlohren gehen möge. 

Umftbrzen, f. Schrzen. 

Umtaͤfeln das Tuch, (Tuchmacher) wenn das bereits 
gewebte Farbentuch wenigftens alle Mittage von dem Uns 
terbaum des Stuhls abgerollt , und auf die Keiter (f. die 

) geleget wird. Denn vom naffen Einfhuß würde das 

uch Stockflecke oder fogenannte Woderflee erhalten, 
wenn nicht von Zeit zu Zeit das fertig gewehte getrocknet 
würde, Weiße Tücher werden nur umgetäfelt, wenn eine 
ganze Schmitzge der Kette gewebet iſt. 

Umtragen, (QTuchbereiter) wenn bey dem Rauben 
aus dem zweyten Mafler bloß auf der vechten Seite, 
und zwar wechſelsweiſe, gerauber vajrd, nämlich eine 
Tracht, und zwar die erſte von dem letzten Ende bis 
zum MWlancelende, und die folgende Tracht umgekehrt, 
von dem Mantelende bie zum legten Eude. Die lebte 
Tracht bey diefem Umtragen geht nach dem Mantelende, 
und auf dieſe Art erhält das Tuch auf der rechten Seite 
a4 bis 18 Trachten, nachdem es vertragen kann. 

— * — — —— 
) die Bau tung eines des mit 
wirtliher Srubenarbeit. Daher fagt man: die Zeche ift 
wicht mebr im Umtrieb, wenn fie liegt, und nichts 
darauf gethan wird; oder fie fteber im ‚nenn 
‚gearbeitet wird, 

; Umwenden, (Drekher) wenn bas durch die Aebren⸗ 
ſebe gerauterte Getraide mit dem umgekehrten Rechen, 
das muterfte au oberft neftöfien wird, damit das noch 
darunter befindliche unreine Gheftröde in die Hoͤhe kom⸗ 
—— alsdenn abgefledert (f Abfledern) werden 
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Undenp 


Unart, (Bergwerk) die verbrennliche Wildheit vom 
Schwefel, Huͤttenrauch und Spießglas, womit die Mies 
talle in ihrem Erze wachſen, und aus denfelben nicht rein 
befommen werben koͤnnen, bis fie davon befrcyet werden. 
Diefes geſchieht entroeder vor dem Schmelzen, wenn durch 
das Röften —* Unart — wird, eder im Schmel⸗ 
zen, wenn Metall n, und mit Zu⸗ 
u ae e 


we u en mb les minie- 
res, e, we krine Luſt bezei 
ſich bey dem Bergbau einzulaſſen. Run 

Unbauwürdig, Fr. qui ne merite, qu’un foffe de 
Depenfe, der Bergbau, welcher fo arm ift, daß er nicht 
verdienet, daß man Unkoſten darauf verivender. 

een Mi 

ibenommene cörlinge, (Münze) diejenigen 

Schrötlinge, woraus Münzen gepräget werden follen, und 
welche weder befchnitten, noch juftiret find. 

Unberaubte Röıbe, (Rrappfabrit) die gänzlich zer» 
re welche von dem Kor) und Mull ge 


get if. e 

Unbeweglicber Punft, (Medanif) ein Punkt in el 
mer Mafchiene, welder beitändig an einem Orte verbleibt, 
ba andre ihre Stellen verändern, 

Unbewegliche Rolle, (Mechanif) eine Rolle, wo an 
einem Puntte der Peripherie Die Kraft, und an dem ans 
dern entgegengefeßten Punkte der Peripherie die Laft, und 
in dem Mittelpunkt der Rubepunft angebracht ift. Sie 
kann fo eingerichtet ſeyn, daß ſich die Achſe mit der Rolle 
beweget oder nicht. In diefem Fall geht durch ein Loch 
eine unbervegliche Adyfe , um welche fich die Rolle drehet. 

Unbild, Geftein. (Kartenfabrit!) So werden dieje 
nigen deutfchen Spielkarten genennet, die kein Bild, fon 
dern nur die vier Farben nach ihrer beftimmten Anzahl 
erhalten. Dev den franzofiichen Karten beiten fie Augen. 

Unda» maris, (Orgelbauer) ein hölgernes Prinfipal zu 
acht Fußton. Es wird fonft zu feinem Megifter als zum 
Prinzipal gebraucht, über welches es ein wenig höher ge» 
ſtimmt it, und daher eine artige Schwebung erhält, fo 
wie ein Waſſer von einem gelinden Winde beweget, Kleine 
Wellen wirft. (f. auch Onda : maris) 

Undenbur, —— ( Strumpfwirfer) ein 
Eifen, welches unter der Platinenbaare über den Platinen, 
in einiger Entfernung aber von der Platinenbaare, liest, 
Diefes Eifen ift dergeſtalt angebracht, daf es die fallenden 
Platinen an ihrer vordern Spige hindert, damit fie nicht 
De a nen ‚ wenn fie naͤmlich im 

nd, 


nge 
erhalten au 

Schwingen, ihre 
je —*— 


Undenſt 


Schwingen, fo daß dieſe beyde große Schwingen gleich 
einen Waagebalken auf der Ruthe ſchweben. Die bins 
teriten Spigen beyder großen Linden werden durch eine 
arte hölzerne Leiſte, oder auch eiferne Stange vereiniget, 
tere aber muß mit Tuch beleget feyn, damit das Eifen 
Die eigentlichen Schwingen nicht verlege. Diefer hölzerne 
oder eiferne Steg liege auf den eigentlihen Schwingen 
nad) ihrer ganzen Lage und mit dem Federſtock parallel, 
Druͤckt man bey der Arbeit die vordere Spitzen der gros 
Ben Unden in die Höhe, fo wird hierdurch die entgegen 
geſetzte hintere Spitze binab gepreflet, und zugleich auch 
der damit verbundene Steg. Diefer druͤckt wieder auf die 
eigentlihen Schwingen, preßt ihren hintern Theil binab, 
und bringt fie auch wieder in die Ruhe, wenn fie naͤmlich 
vou dem Koft (f. diefes) vorher hinten erhoͤhet find. Das 
mit. aber der Steg der Undenpreſſe nicht auf den eigentlis 
Ken Schwingen liegen bleibt, und diefe in der naͤchſten Be⸗ 
rorgung hindert, fo it an der vordern Spitze jeder großen 
Une ein Stuͤck Bley angegofien, deffen Schwere die Uns 
denpreſſe, nach dem jedesmaligen Gebrauch, wenn bie 
Schwingen die fallenden Platinen berumter geſenkt haben, 
vorne an ihrer Spite wieder hinab druckt, fie in ihre vos 
tige Lage bringt, den Steg noͤthiget, in bie Hoͤhe zu ſtei⸗ 
gen, und die Schwingen zu verlaffen. Die Brivegung 
Undenpreife geihieht dur die Daumdruder. (|. 
e.) 
Undenſteg, ſ. Fallbaare. 
Unebenmaaß, (Bildhauer) der menſchliche Körper 
wird von den Malern zum Mufter alles Ebenmaafes an» 
genommen. Hiebey bemerfet man, baß eine gewiſſe Leis 
besftellung feiner natürlichen Schönheit einen neuen Glam, 
und feldft einem heßlichen Körper ein gutes Anfehen giebt. 
Diefe gewiſſe Leibesftellung beſteht in einer ungezwungenen 
Haltung und Bewegung der Glieder und des Leibes nach 
ben Geſetzen der Schwere und ber g ſelbſt. Man 
laſſe alſo einen Menſchen lauter af ige Stellungen 
machen. 3. B. das Geſicht vorwärts, den Hals gleich, 
die Schultern und. dem Leib gerade, die Aerme nm Rs 
gend, die Schenkel und Füße fteif und gefchlo Wenn 
man darnad) eine Bildfäule machen wollte, fo würde fie 
mißfallen, obgleich das vollkommenſte Ebenmaaß darin 
herrſchte. Die erften aͤgyptiſchen Bildhauer verfertigten 
ihre Bilder auf folhe Art. Die Örtechen aber fingen an, 
ihre Bilder gehend, figend oder liegend darzuftellen. End» 
lich erfanden fle Regeln, denſelben natürliche, ungezwuns 
ne, und fogar nah allen Leidenfchaften ausgedruckte 
tellungen benzufegen. Die Hauptregel ift das Uneben⸗ 
maaß. Wenn alfo der Kopf etwas feitwärts fieht, die 
Achſel, gegen die er ſich wendet, erhöben, und die Vruſt 
heraus, die Hüfte gewendet, und der Leib gebogen ift; fo 
muß das eine Dein vorwärts, ber Arm an der Seite des 
vorwärts ſtehenden Beins zurüd, und der andre hingegen 
vorwaͤtts gerichtet ſeyn, doch aber fo, daß die Directionde 


linie allezeit in den Grund des Bildes fällt, und ſolches 


niemals aus dem Gleichgewicht komt. Cine ſolche Stel⸗ 
kung wird einem jeden gefallen, und gleichwohl herrſchet 


U 
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uͤberall eine Ungleichheit der Geiten, ober ein Uncben⸗ 
maaß. Man kann diefes auch ebenfalls an den Volumen 
ſchen, worinn bey dem vollfommenften Ebenmaaß ein ‚ber 
fändiger Kontraft it. Aus diefer Queſle haben die heu⸗ 
tigen Bildhauer ihre neue Verzierungsart genommen. ls 
fein wie alles übertrieben werden Bann, fo ift es auch bier- 
gefhehen. Man hat unter dem Namen einer freyen und 
kecken Zeichnung die Verzierung verderbt, und den Kon⸗ 
traft ſolchen Werken beygelegt, bie deffem nicht fähig find, 
weil fie durh Kunſt und Ordnung erft muͤſſen zu Werzies 
u I, ———— ein Gebir | 
SFrx. fterile, ) ge ohne 
Erz oder Gehalt, das Feine Er ; ein G 
der kein metallhaltiges Erz ** — * 

Unerſchrotenes Gebirge, unverritztes Gebirge, 
friſches Gebirge, Fr. intier, wird dasjenige Bergwert 
genennet, fo noch nicht durchfahren it, und darinn man 
reichhaltige Gänge anzutreffen hoffe. - 

Unfreundlich, (Maler) wird von elmer Farbe gefagt, 
tele dem Gefichte unangenehm if. Man muß ſich Hits 
ten, dergleichen Farben in einem Gemälde anzubringen, 
Sie entſtehen aus übel gebrochenen Farben, und aus der 
Miſchang der Farben, welche ſich nicht untereinander vers 
tragen, als Blau und der Zinnober. 

ee ER 

gari den, eine un , bie am 
Werth einen Dukaten gilt. “ =” 

Ungarifcbe Halfter, (Sattler) die zierlichſte Zalf⸗ 
ter (1. diefe) unter allen, weil das Pferd diefelbe auf einer 
Reiſe inter dem Zaum trägt. - Sie hat zwar mit den an⸗ 
dern Halftern einerley Theile; allein anſtatt der Kette hat 
fie einen Riem. Sie wird zwar nur aus einfachen Riemen 
von ſchwarzen holläudiichen Leder verfertiget, allein unter 
ben Riemen ift gefärbtes Tuch untergenaͤhet, das auf jes 
der Seite etwas zur Zierde vorfpringt. Der vorfichende 
Theil dieſes Tuchs pflegt zur Zierde mit einem Stoßeiſen 
ausgezackt zu werden. 

Ungarifcher Sattel, (Sattler) ein ſchlechter Sat 
tel, deiien Baum beynahe wie der deutiche Sattelbaum 
beſchaſſen, aber nur fehr einfach mit ſchlechtem Beder übers 
zogen iſt. Er wird im Felde nur bey den Proviantivagen 


gebrauchet. 

Ungariſcher Schmelsofen, (Hättenwerf) ein Schmely 
ofen, Ken Bundament wie bey andern Schmelzoͤfen ange: 
leget wird, Ci. die mancherley Schmelzoͤſen) nur daß er am 
fi felbft befonders worgerichtet wird. Er ift 34 Fuß lang, 
2 Fuß weit, und vom Bodenſtein oder Deditein über der 
Abzucht an bis mit dee Vorwand gleich, 104 Fuß hoch, 
und 65 Fuß hoch vom Auge oder Heerde an, angeleget.. 
Auf dem Bodenftein find 24 Fuß hoch Schlacken, darauf: 
fih der Soblenftein ı Fuß hoch befindet , worauf das Ge⸗ 
ſtuͤbbe bis unter der Forme fteht, und ift alfo in dieſem 
Dfen kein Leimenheerd vorhanden. Die Form liegt vom. 
Deditein s Fuß und 9 Zoll entferne. Die Vorwand, 
wird von gehatenen Bruchfteinen gemacht, und weil der 
Dfen etwas hoch if, fo ift wegen des Xuffepene davor ei 

Dppa Tritte 
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Trittſtein gelegt. Auf beyden Seiten des Telttfteing lies 
gen zwey Vorderheerde, welche bey dem Schmelzen einer 
um den andern gebraucht werden. Die Formen find wie 
öhnlih von Eifen, und liegen mehrentheils wagrecht. 
—2* Ofen diegen hoͤlzerne Baͤlge. (f. Schluͤters Huͤt 
tenwert Tab. XXII) Dieſer Ofen wird auch Brillofen 
genennt, vermuthlich daher, weil er zwey Augen hat. 
Ungariſches Gold, dasjenige Gold, ſo 23 Karat und 
einen halben am wirklichen Golde hält, 
Ungatiſches Leder, ſ. Alaunleder. 
Ungariſches Sohlleder, (Lohgerber) dieſes wird wie 
Bas andere Soblleder bis dahin, da es in die Lohgrube 
gebracht wird, behandelt, allein es wird nicht wie das deut⸗ 
ſche oder englifche mit eichner Lohe, fondern mit Rnops 
en (f. diefe) gar gemacht. Vermuthlich wird aus dies 

n Kneypern eine Lauge gemacht, worein diefes Leder eins 
Sefſetzt wird. 

Ungarifches Waffer, (Chymie) ik nichts anders, als 
ein Weingeift, der über Noßmarinblüche abgezogen wor⸗ 
den, und foll den Namen won einer ungariſchen Königin 
erhalten haben, bey der es fonderliche Wirkungen gethan 
haben fol. Sonſt kam es aus Stalien und Frankreich, 
Befonders von Montpellier, woſelbſt viel Roßmarin waͤch⸗ 
fet, heut zu Tage wird es aber in Deutſchland ſtark nach⸗ 
gemacht, ift aber felten aufrichtig, denn ftatt der wohlge⸗ 
feinigten Roßmarinslüche und des wohl reftificirten Weins 
geiſtes, die eigentlich. dazu gehören, werden bloß Roßma—⸗ 
rinblaͤttet und fehlechter Branntmwein dazu genommen, oder 
wohl gar nur fehlechter Branntwein auf Glaͤſer gefüller, 
und etiwas weniges Roßmarinöl dazu gemiſchet. Man 
ſchreibt dem ächten viele Tugenden zu, 


Ungebrochen der Bisgang, wenn das Eis in großen 


Schollen fait über die ganze Breite des Fluffes, oder in der 
Groͤße, daß fie nicht freu und leicht neben einander treis 
ben können, losbricht, beym Sehen bie und da wieder jtos 
«ter , ſich unter und auf einander legt, 

Ungelöfchter Kalk, Kalk, der vermittelt des Waſſers 
noch nicht aufgeloͤſet oder geloſchet it. Defters, wenn der 
Kalk an der irenen Luft liegt, wird er von derfelben im 
taub verwandelt. 

Ungefchievdenes Erz, Erz, das in det Scheidebant 
noch erſt aefchieden werden fol, 

NUageſchloſſenes Aandwerk, ein Handwerk, wo bie 
Anzahl der Meifter nicht beftimmt if. . 

« Ungefchnittener geblüömter Sammt, (Sammt ⸗ 
macher) ein aeblümter Sammt, deffen Grund ungerijfes 
ner oder ungefchnittener Sammt if. Die Patrone wird 
darnach eingelefen, daß ſich b bey dem Meben folgens 
derqeſtalt bildet ; die ausgefhnittenen rauhen Sammtblus 
men erbeben ſich über den ungefchnittenen Sammtgrund 
und ſtehen über folden empor, Die Zampel diefer bey 
den Arten von Sammt, find alfo einige Lagen, daß in 
dem einen Laß alle Fäden der ganzen Reihe, ſowohl des 
geſchnittenen als auch ungefchnittenen Sammts vorhanden 
Sind, fo daß, wenn diefer gezogen wird, alle Poilfäden 
der ganzen Reihe in die Höhe ‚gehoben werden; gleich 
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darauf werben in der naͤmlichen Reihe mise alle diejenigen 
Faden der Poilkette eingelefen, welche die geſchnittene 
Dammtſtellen bilden follen, wenn hernach bey dein Wis 
ben der erſte Latz gezogen wird, und der Weber durch ten 
Schneidetritt vorher die Poilſchaſte in die Höhe getreten 
hat, fo gehen alle Poilfäden, welche in diefem Zuge fewohl 
ungeriffenen als auch gerifienen Sammt mahen, in die 
Höhe. Man lege nunmehr eine runde und glatte Ruthe 
ohne Kerbe (f. Ruthe zu gefchnittenen Zeugen) unter diefe 
in die Höhe gezogene Fäden. Alsdenn wird der La dire 
fer fämmtlichen Fäden wieder zuruͤck in ihre Lage fallen, 
und alle Poilfaͤden fallen auf die Ruthe. Nadıher wird 
der gedachte zweyte Laß gejogen, und von diefem Zug 
gehen von denen auf der glatten Ruthe liegenden Faden 
nur diejenigen in die Höhe, welche den gefhnittenen 
Sämmt bilden follen. Man legt die gewöhnliche Muthe 
zum Schneiden mit einer Kerbe unter, fo daß diefe Ruthe 
genau auf die erfie zu liegen fomt und feltige bedeckt, 
Liegen ſolchergeſtalt beyde Ruthen in den Poilfaden, fo 
wird nunmehr der Wipptritt (f. diefen) getreten, Alle 
Poilfaden gehen durch denfelden herunter, und uinfchlins 
gen die Ruthen. Man ſchießt einen groben Einſchlags⸗ 
ſaden ein, alsdenn wird der Grundtritt getreten, ein 
feiner Faden eingeſchoſſen, und damit wechſeiswe iſe ſowohl 
die Poilfaͤden als auch die Grundfaͤden verbunden, und 
fo wird jortgewebt bis drey Ruthen, wie bey dem ge wohn ⸗ 
lichen Sammt, eingewebht worden. Alsdenn ſchneidet 
man die erſte Ruthe, die den geriſſenen Sammt macht, 
aus, bie aber den glatten macht, zieht man heraus. Dort 
hat fi das rauhe, hier aber der ungefchnittene Sammt 


. gebildet. Dey dem Richtreise muß genau beobachtet 


werden, daß eine Ruthe genau auf der andern liegt, das 
mit fich die eine nicht von. der andern verfcyiebe. Bey 
dem Schneiden ſelbſt muß gleichfalls ſeht genau verfahren 
werden, damit nicht etwa von den Augen des ungeſchnit ⸗ 
tenen Sammts einige entzwey gefchnitten werden, wel⸗ 
ches ſehr leicht angeht, wenn die oberſte Ruch⸗ auf der 
— nicht alſo liegt, daß dieſe von jener bedeck 
ürde, 


Ungefchnittener Sammt, (Sammtmacher) Sam 

der auf die naͤmliche Art als der gefpnittene (f. — 
verfertiget wird, bloß daß deſſen Flor oder das Rauhe 
nicht aufgeſchnitten wird. Zu diefem Ende haben auch 
die Ruthen, woruͤber ſich die Poile zu Ringen bilder, kei⸗ 
ne Fugen, ſondern find ganz rund und waden alsdenn, 
wenn die Riegel um diefelhe fich gebildet und durdy den 
Einſchlag beveftiget werden, ohne dab die Augen aufges 
ſchnitten werden, berausgezogen, s 


Ungefperrte Aandwerke, Handwerke, deren Aus 
wanderung aus dem rt, wo ſolche ſtehen, nicht verbos 
ten ift, die ſich in andern Städten niederlaffen können. Im 
Gegenſatz der geſperrten Handwerter, deren Auswander 
rung verboten war, damit ſich diefelbe nicht in andern 
Städten niederlaffen und folhe errichten fönnten, wie 


dergleichen ehedem In Nürnberg viele waren, 3. D. die 
Sp 
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Schellenmacher, Flitter: und Rechenpfennigſchlaͤger. Die 
man aber auch nun in andern Städten bat. 
Ungleichheit dee Stunden an einer Thurmubr, 
wober fie komt. Man muß beobachten, daß man eine 
Uhr ſammt der Walze nicht zu kurz baue, damit ſich 
die Peine auf der Walze nicht ubereinander vwidele, fon 
dern fo vielmal neben einander liege, als die Uhr Stun 
den in einem Aufzuge gehen kann. Deun wenn die Leine 
übereinander liegt, fo ift fie weiter vom Ruhe- oder Mit 
telpunfe entferne, und bar mehr Abwage, dadurch die 
Uhr geſchwinder geht. Wenn die Leine auf der bloßen 
Walze liegt, iſt fie dem Mittelpunkt näher, bat nicht jo» 
viel Abwage, und die Uhr geht alfo langfamer. Daher 
wenn die Leine gedoppelt übereinander liegt, fo werden 
die erften 12 Stunden kurz, und diedegten lang. In a4 
Stunden komt die Zeit freplich wohl heraus, aberes iſt doch 
Feine Stunde der andern gleich. Ueberdem iſt es für die 
Leinen ſchaͤdlich, wenn fie jo übereinander liegen, indem 
fie einander reiben, ' 
“ Ungleichbeir der ZÄbne der Uhren, biefe verurfa- 
chen, daß die Vibrationen auch ungleidy find, und daher 
auch die Uhr nicht immer gleich gehen kann. Es ift dier 
fes ein Fehler in den Tafchenuhren, der ganz und gar 
nicht zu Vermeiden ift, und ohngeachtet man «8 in der 
genauen Abmeffung der Zähne in den Rädern der Uhren 
durch die Theilfcheibe weit gebracht hat, fo ift doch noch 
fein Uhrmacher geweſen, der ſich rühmen koͤnnte, daß die 
Zähne feiner Räder alle von gleicher Länge, Breite und 
Stärke find, weil es nicht möglich iſt, daß die Feilſtriche 
fo genau gemacht werden koͤnnen, daß nicht ein Zahn lan, 
ger oder breiter als der andre wäre, Man kann dieies 
bemerken, wenn man eine Uhr auseinander legt, und 
durch ein Mikroskop die Räder und Getriebe anjieht, fo 
wird man gewahr werden, daß ein Zahn länger, der an 
dere kürzer, einer flärfer der andre ſchwacher u. ſ. w. ſeyn 
wird. Wenn man fih diefe Muͤhe nicht nehmen will, 
darf man nur die Uhr des Nachts unter dem Kopf kegen, 
wird man hören, wie die Vibrationen fo ungleich find, 
83 werden fie ſtaͤrker bald werden fie ſchwacher, bald 
gefchroinder bald langſamer feyn, woraus man fließen 
kann, daß die Zähne und Getriebe einander nicht gleich 
find. Zum Beweiß deffen nehme man die Spiralfeder 
deraus und laffe die Uhr gehen, fo wird man es fehen, 
wie die Unruhe ungleich vibtiret. Denn wenn die Ausars 
beitung afeich wäre, fo wurden die Unruhſtreiche nicht un⸗ 
gleich feyn. Das Meſſiug, woraus die Kader gemacht - 
werden, kann auch nicht fo hart an einem Ort geſchlagen 
werden, als an dem andern, weil es manchmal unganz 
und fehiefriche iſt, da denn der unganze Ort weich bleibt, 
uiweilen wird es auch im Schlagen verfehen, daß ein 


weicher Fleck bleibe, wodurch die Zähne auch einander nicht, 


feich werden, und weiche Zaͤhne mit unter bleiben, wel⸗ 
he fidr eher als die harten ablaufen und ſchwaͤcher wer⸗ 
den. Es kann daher, wenn harte mid welche, ſtarke 
und ſchwache Zähne uncereinander find, die Uhr nicht fo 
gichtig gehen, wie fie fol, Wenn nuu eine Uhr alſo um 
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gleich in Zaͤhnen und Getrieben arbeitet, auch nicht ein 
Jedes Rad in gleicher Zeit ſich umwaͤlit, ſondern in Um⸗ 
gängen und Perpendikelſtreichen Wechſel und Brüche mas 
hen muß, die Vibrationen einander auch nicht gleich find, 
fo ift es unmöglich, daß eine Uhr richtig ach. Denn 
wern Veränderungen in Zähnen und Getriebe, Umgängen 
und Perpendikelftreichen find, fo find auch Weränderuns 
gen im Gange, und wo dieſe find, da iſt auch Verändes 
rung in der Zeit und Genauigkeit. Da nun eine Uhr 
durch bie allerınöglichfte genaue Verarbeitung doch nicht 
ohne alle Fehler ſehn kann, fo muß der unvolllommnen 
Arbeit durch eine ſolche volllommne Berechnung zu Hilfe 
gekommen wetden, daß dadurch die Arbeitsfehler wieder 
erjegt und verbeffert werden, weiches denn auch mit Zu—⸗ 
ziehung der Unrube und der Spiralfeder bewirkt wird, 
(f. beyde) font kann keine Uhr richtig gehen. Cie muß 
deswegen alſo bereihnet werden, dab ein jedes Nad im 
gleicher Zeit herum komt, und nirgends keine Veränder 
rung, Wechſel noch Brüche macht, weder in Zahn noch 
Getrieben, Umgängen und Perpendifelfireihen, und 
wenn auch gleich die Ausarbeitung derfelden nicht aller Ors 
sen fo fleißig wäre, fo ſchadet es doch nichts an der Ges 
nauigkeit, weil ein jedes Nad nach der gemachten Berech⸗ 
hung in gleicher Zeit herum Eomt, und durd) das ganze 
Berk eine Gleichheit in Zahn und Getriebe u. ſ. w. macht, 
(l. Zaſchenuhren und ihre Berechnung. 

Ungleichbeiten der Tücher, Fr. Clai rure, (Tuch 
macher) dieje entitehen entweder dadurch, wenn das Tuch 
nicht gleich _gewebt wird, oder wenn ſich Derter darin’ 
finden, wo der Einſchlag nicht dicht genug aefchlagen iſt. 
Defters rühre es auch daher, daß der Einfchlag nicht bins 
laͤnglich naß gemacht iſt. Weil ſich nun diefe Fäden mit 
den vorigen naffen nicht gut zufammenfchlagen laffen, fo 
entftehen die Ungleichheiten. 

Ungleidzheiten der Tücher nach dem Walken, 
¶ Tuchmather) diefe entſtehen nad) dem Walken in der 
Breite, wenn fie an einer &telle breiter, als an der ans 
bern werden. &ie entfteben daher, wenn die Wolle im 
der Farbe verbrennt iſt, oder auch wenn in der Kette bey 
dem Weben viele Fäden zerriffen und folche nicht wieder 
ergänzt worden find, oder andy, wenn bie Fäden in der 
Kette bey dem Spinnen ungleich gedreht find, denn die 
Bäden, welche ſtark gedreht find, drehen ſich fdyrverer auf, 
als die, welche nicht fo ſtark gedreht find, und diefe laufen 
denn auch natärlicherweife mehr ein. Der Walter kann 
zwar zum Theil, aber nicht ganz, Diefen Fehlern abhel⸗ 
fen, da er gleich bey dem erften Richten der Tücher im. 
der Walte die Derter wahrnehmen kann, welche mehr 
eingehen Fonnen, als die andern, und da er, wenn er 
aufmerkiam ift, und bald aufwärts bald plate walkt, 
oder das Tuch wolkt und mehr Seife hinein thut, diefe 
Fehler verbeffern kann. Einige Walker wollen zwar bes 
baupten, daß fie, aller angewandten Aufmerkfamkeit ohne 
geachtet, unmoͤglich im Stande feyn, diefe Fehler verbeſ⸗ 
fern zu konnen, es fey denn mit dem gänzlichen Werder 
ben der Tücher, Der Tuchmanufafturift muß von rechtes 

Prp 3 wegen 
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wegen biefe Fehler dem Walker anzeigen, damit berſelbe 
feine Aufmertfamkeit darauf verwenden Fönne, 
Unbarmonifber Queerſtand, (Muſiker) wenn 
man zween Klaͤnge in zwey verſchledenen Stimmen gleich 
nach einander hoͤrt, die man ſonſt nicht ohne ungemeinen 
Mislaut zufammen bringen kann. Man bat in der 
Mufit erträglicbe, vortreffliche und unerträgliche 
Töne. Die erträglichen oder leidlihen machen den größ- 
ten, die unleidlichen den mittelmäßigen, und die vortreff⸗ 
lichſten den tleinften Haufen aus. Mer fie alle ver 
meiden will, wird nicht viel Gutes in der Muſik ausrich⸗ 
ten, wer fie aber ohne Unterſchied alle gebraucht, deſſen 
Saͤtze gehen gewiß wunderlich durcheinander. Die unleid⸗ 
liche Relation iſt ein Sag der wider diejenige Gemuͤthsbe⸗ 
wegung läuft, welche ausgedrüdt werden fol, und dem 
Gehör Verdruß erweckt. 
Uniform. So wird die gleiche Bekleidung der Krie⸗ 
geevölter genannt, wodurch fi jedes Korps oder Regi⸗ 
ment von dem andern unterſcheidet. Jeder Fuͤrſt oder 
Regent hat feine eigene Farbe, womit derſelbe feine Ar⸗ 
mee bekleidet, Und es unterfcheiden fich wieder in ber 
Farbe die Fußvelker von der Reiterey und fo auch wieder 
die ſchwere won der leichten Reiterey und der Artillerie 


.f.w. , 
s Iufoften, Spefen, Fr. Fraix, (Handlung) die bey 
der Verfendung der Waaren und deren Emballirung und 
Werpadung gemachte Ausgaben oder Koften, welche in 
der Handlung in einem befondern Buch aufgeführt wer⸗ 
den. (f. Unkoſtenbuch) 

Unkoſtenbuch, Ausgabebuch, Fr. Livre des De- 
penfes, (Handlung) dasjenige Buch, meldes alle kleine 
Ausgaben, die man bey ber Handlung an Arbeitslohn, 
Fracht, Briefporto und dergleichen mehr hat, angefchries 
den und notirt enthält, 

Unkoſtenkonto, (Handlung) eine von den Rechnun⸗ 
gen in einer Handlung. Diefes Konto wird gebraucht, 
alle auszuzahfende und einem oder dem andern zuzurech⸗ 
nende Unkoften darinn anzufüßren. Es wird Deber für 
alle baare Gelder, die zu den Unkoſten abgefeßt werben, 
an Kaffenfonto. Wenn, auch bey der Schlußbilanz eine 
Avance in dieſer Rechnung gefunden wird, fo mid 
felbiger daflır Debet an Gerinn und Verluſtkonto. Hin⸗ 
gegen wird diefe Rechnung Kredit an folgenden Rechnun⸗ 
gen, a) wenn auf Waaren Unkoſten berechnet worden; 
pr. die Waaren, worauf Unkoſten zu berechnen fd. b) 

n ich auf Waaren, die in Kommilfion bey mir liegen, 
Untoften berechne; pr. Waaren a Konto des Kommitten⸗ 
gen, ©) wenn ih auf Waaren in Kompagnie Unkoften 
rechne; pr. Waaren in Kompagnie mit N. N. unter mir 
ad: d) wenn dem Keommittenten Briefporto und andre 
Unfoften bey Ueberfendung feiner Kourantrechnung berech⸗ 
ne; pr. des Kommittenten Suo Conto Corrente: e) 
wenn ih dem Kompagnon bey Finfendung feiner Koms 
pagnie Konto Unfoften berechne, pi, des Kompagnons 
Suo Conto di Compagnia; f) wenn Unkoften auf 
Haaren, fo man für feine eigne Rechnung verfendet, be: 


ſammenſetzung von verhäfeni 
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rechnet. wetden; pr. Kargaſon⸗ Lager oder Waaren Kont⸗ 
nad I. u, ſ. w. 

Unluftig, f. Unbauluflig. 

Unordnung, Sr. Defordre, (Maler) iſt die Abwech⸗ 
ſelung von Gegenſtanden in einer Landfcaft, 
ſcheinbare Unordnung in ihr herricht, deitomehe gefällt fie, 
wenn fonft die Fernen wohl geroähle, und bie Natur 
glücklich ausgedrudt it. Diefe fchine Unorduung zu bils 
den, muß man uubebauet: und wüfte Gegenden auffudyn, 
welhe hin und wieder durch Bäche, Hügel, Belfen, 
Thäler , Ländliche Gebuͤſche ducchfchnitten und mit Kuinen 
befegt find, welche entweder zwiſchen den Aeften hervor 
zagen, oder in einer ziemlichen Weite geſetzt find ‚io fie, 
einen Anbli von einer zwar etwas wilden Mannigfaltig 
keit darbieten. Die Nachahmung vieler — 
bie herumſchweiſenden Augen fo verfuͤhreriſchen Gegen ⸗ 
—— verſetzt die Seele in eine angenehme Melanı 
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Unvarb, Fr. Traffe. (Papiermacher) der alletſchlech 
—— unter den Lumpen, woraus Papier gemadt 
wer 
Unregelmaͤßig, Sr. irregulier, alles dasjenige, was 
nice nach den Regeln der Kunſt gemacht if. Man 
fagt eine unregelmäfige Zeichnung, Stellung, ein 
unzegelmäßiges Gebäude in der Baukunſt. I der 
Materey fagt man lieber eine Zeichnung die Eorrekt oder 
nicht korrekt iſt. (f. Korrektion) 

Unreine Faͤſſer, (Huͤttenwerk) diejenigen Fäffer auf 
den Puchwerken, worinn die mitteljten Planen gewaſchen 
werden. Der unreine Schlich wird nachmale aus den 
unreinen Fäffern und Unrerfäffern auf den Herrd gu 
treckt und gewaſchen. 

Unreiner Kaſten, (Huͤttenwerk) der zweyte Kaflen, 
von den drey Waſchkaſten, die vor dem Waſchheerde ſte⸗ 
ben, morein aus dem erfien und oberften Kaften, der 
neben dem Gefaͤlle ſteht, das noch niche ganz reine Schlid 
ober grobe gewaſchene Erz fällt, 

Unceine Tefte zu gute zu machen, (Huͤttenwerke) 
die unreine Tefte entſtehen daher, wenn man bey dem Treiı 
ben aus Unwiſſenheit auf einen Aſchenteſt Plachmal aus 
der Goldſcheidung feßt, und das Silber wäre in den 
gsangen. Wenn diefes geſchehen iſt, fo muß man 

efte kalt werden laffen, aus der Teſtpfanne nehmen, 
die noch übrige Afche davon machen, den Teſt ſtohen und 
durch ein Sieb ſchlagen, aber nicht verwafchen. Hernach 
wird das geftoßene gefhmolzen und das Silber daraus 
wie gewöhnlich gefchieden. Das ieh zu diefer Arbeit 
u. kein Haar » fondern nur ein Drabt« oder Cpanfih 

n. 
nzichtigteit, St. incorredion, der Mangel dr 
Richtigkeit wird in der Malerey fo genannt, Die Zw 
gen Stuͤcken macht «in 
angenehmes Ganzes aus, deffen Unrichtigkeit in der Zeiqh⸗ 
nung nur dem. Anblicke des Kenners empfindlich if. 

Unenbe, (Kleinuhrmacher) derjenige Theil einer Ta 
ſchenuht, der anftatt des Penduls in einer großen ” 


Unſcheinb 


den Spindellappen (f. dieſe) die Kraft giebt, ober ſich 
mit denfeiben vereiniger; daß biefelben in ihrer Bewegung 
ftets gleich bleiben, wodurch die jederzeit gleiche Deivegung 
des Minutenrades und überhaupt des ganzen Werts ber 


Die Mäder der Uhr auch noch io genau verferriget wären. 
Diefe Unruhe, die eine dünne Scheibe von Meſſing oder 
Stahl mir drey Kreutzſchenkeln ik, iſt anf der Spitze der 
©pindel beveftiget und liege unter dem fliegenden Klo» 
Diefe Scheibe wird von der Spiralfeder bin und 
bewegt, und da fie durchgängig gleich ſchwer if, fo 
ben ſich ihre Schwingungen ziemlich gleih. Eine abs 
Hemeffene Gleichfoͤrmigkeit läßt fich freplich nicht erwarten, 
jumal wenn die Uhr durch eine Äußere Kraft erſchuͤttert 
wird, Daher kann man fi) auf die alten Uhren, bey 
welchen man diefe Unrichtigkeit noch nicht abgeholfen hat, 
wie bey den neuen, die jeßt Überall eingeführt find, nicht 
Bey den neuern ift dieferhalb unter der Unruhe 

ivalfeder angebracht , wodurch fie jiemlid den ger 

hoften Zweck erreichen. (f. Spiralfeder) Die Unrube 
wird auf einer Scheide von geichlagenem Meſſing oder von 
Stahl verfertiget und die Kreutzſchenkel „ einer Laub⸗ 


haben, 
AUnſchlicht, f. Talg. 

Unfchliee, f. Talg. 

Unſchlittgeld, Zr. la paiement ponr les chandel- 
les, war ehedem ben den ſachſiſchen Bergwerken eine 
Gebuͤrniß, welche den Grubenfteigern, zu Beitreitung der 
auf das Geleuchte zu verwendenden Unkoſten gegeben, 
nachher aber abgeſchafft worden. 

Unten, Untere, Unterhalb, (Wafferbau) in einem 
Fluſſe der Theil uach der See hin, oder in jedem Strome 
die Gegend, wo mehr Fall lt, oder wohin der Strom 

will. 


n 
AUnteratme, (Orgelbauer) diejenige Arme der Orgel» 
regiſterwellen, am melden die Schirbftangen mit den 
— Regiſterknoͤpfen befindlich find. (ſ. Regiſter⸗ 
Unterbalten, Fr. Architrave, (Baufunft ) derjenige 
flarfe Balfen, welcher unmittelbar auf den Säulen auf 
uber, und immer von einer benachbarten Säule zur ans 
dern reicher. Er ift der erfte Theil des Hauptgebaͤlles. 
m, (Weber) derjenige Daum 
in einem arg Ber _. u era 
worauf das fertige Zeug, sc. nach dem aufge 
— wird, Dep dem Tuchmacher heißt er Unter⸗ 
ufer. 


Unterbette der Wolle, (Wollfämmer) - die Unterla ⸗ 
oder dasjenige Stuͤck, welches derfelbe aus dem großen 
(j der Wolle zu unterft leget, wenn er Pakete (ſ. dies 


Unterb 487 


den Baden derfelben zufammenhält. (Ziehmafchiene) 


vereiniget. Hierauf wird der Knopf über das Feuer ges 
halten, daß das Schlaglorh etwas flüßlg wird, und beyde 
Theile einigermaßen vereiniget werden. Zuletzt werden d 
Knöpfe auf Kolen gelegt, umd auf diefe Art völlig 9 
thet. Die Unterbodentnöpfe dee Knaufmacher werden 


opfplatte, die einer halben Kugel gleicht. 

wird jeder Unterboden in ein Loch eines Fleinen Bretts ges 
legt, welches er dergeftalt ausfüllen muß, daß nur etwas 
weniges hervorrage, er legt das Brett auf eine Beile, 
und fährt auf derfelben mit dem Brett hin und ber. Hier⸗ 
durch wird der Rand völlig geebnet, und dem Mande der 
oberen Hälfte gleichförmig gemacht, Nunmehr werben fla 
gelöchet, In diefer Abficht wird das Lo des Wind⸗ 
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ofens (f. dieſen, Knauſmacher) mit der Stuͤrze bedeckt, 
und beyde Bedeckungen deſſelben darauf geleget. Auf den 
vorftehenden Kreis der unterſten Bedeckung werben die 
Anterboden dergeftalt geleget,, daß ihr Limfreis das Blech 
berübret, Die obern Platten legt man im Gegentheil in 
die Löcher der obern Bedeckung, daf der Rand oben ſteht. 
Die Abſicht hiebey IR, daß fih das Metall erwärmen fol, 
um das Schnellloth anzunehmen umd fluͤßig zu machen, 
Man bedeckt aber das Lodz des Windofens dreyſach, theils 
damit die Hitze nicht zu ſtark wirfe, und das Zinn ſchmel⸗ 
ge, tbeils um dem Unterboden, worauf das Schnellloth 
anfgeftrichen wird, mehrere Hitze zu geben, als der Kuspf- 
plaste. Sind die Platten gehörig erwärmt, fo ergreift 
man einen Unterboden nach bem andern an der Oeſe mit 
einer Eleinen Zange, bewegt ihu einigemal auf deu Ble⸗ 
che bin und her, beftreicht feinen Rand mit Fleinen Schnell» 
lothſtangen, fetst ihn auf den Rand der ermärınten Knopfs 
platte genau auf, umd drehet ihn darauf einigemal herum, 
Damit fi beyde Hälften genau vereinigen. Nach dem 2» 
ehe werden die Knöpfe anf der Drebsange von ihrem 
durch das Loͤthen entſtandenen Grad beiceyer, mund ſolcher 
darauf abgedrehet, indem die Defe in die Spalte ber Zan- 
ge geſchoben, und mit einem Dreheifen dieſer Gtad abges 
brebet wird. ([ Kuspje von Zinn) 

Unterbornmeifter, zu Halle ein Beamter in dem da 
figen Salzwerk, der auch Babenberr genannt wird. 

Unterbuͤßen, (Salzwerf) beißt foriel, als aufhören zu 
a 


rbeiten. 
Unterdamm, (Deichbau) der mir dem Manfelde ober 
dem Waffer gleiche Damm, worüber der Deich hingeles 
et wird. 
: Unter dem Winde feyn, bedeutet bey der Schifffahrt 
foviel, als den Wind wider ſich haben. 

Unter Die Rolen zu ferzen, (Huͤttenwerk) wenn bey 
dem reichen Erzfchmelzen der Ofen eingegangen, und mit 
der reichen Schicht der Anfang zu fchmelzen gemacht wor» 
den, die Kolen erft von der Schicht und darüber geſetzt 
woerden. Denn wenn der Satz mit Kolen bedeckt wird, 

kann der Wind davon nichts mwegtreiben. Die Arbeit 
in Schmelzen wird wie bey dem gewöhnlichen Röoſten, jer 
doch mit aller Worficht, geführet. (L Das manchetley Schmels 
zen der Er) 
die Scheere bringen, (Stumpffrider) wenn 

elbe die Strümpfe mit der Trittsgabel gerauhet, und 

gleihfam dadurch. diefelbe zum Scheeren vorbereitet hat. 

» Der Strumpfſtricker fagt auch wohl bey Diefer Arbeit, er 
habe die Arbeit gemacht. 

Untereggen, (Landwirthſchaſt) den auf dem Acker aus · 
geſtreucten Saamen vermitteiſt Der Egge unter die Erde 
Bringen. (ſ. Egge) 
Untereingeieſe, Untergeleſe, (Tapetenweber) wird 

das Unterfach der Kette zu den Hauteliſſe⸗ pder Baſſe⸗ 
Kifferapeten , oder auch zur Sawonnerie genannt, 

- Mnrereifen, (Kupferſchmid) eine habe eiſerne Kugel, 
die oben ein bat, welche derſelbe gebrauchet , wenn 
ge Mägel durch feing Arbeis ſchlagen oder ziehen will Er 
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legt das Rupferbledh an der Stelle gledenn auf dies Uns 
tereifen, und zwar daß das in dem Blech mit dem Durd 
ſchlag eingeſchlagene Loch auf das Loch des Lntereifens 
Me liegen fomt, und alsdenn werden die Magel einges 

agen.» 

Untere Rollen, (Mechanik) in einem 
die Rollen, die in dem untern Kishen —— 
Segenſatz der oberen Rollen, die ſich in dem obern Kids 
ben bewegen. (f. Flaſchenjug 

Unterfaß, eine große Buͤtte bey Salzkothen, toren 
bie zu verſiedende Sole gefchlagen wird, Auch ift es bey 
den Pucy» oder Waſchwetken ein Gefäß, darinn die Pias 
ven gewaſchen werden. 

Unteres Seil, dasjenige Seil, fo um den unteru Koch 
bes Goͤpels geht. (f. Unterkerb) Es iſt wie das Oberfeil 
15 Lachter länger, als der Schacht, und fowiel, als um 
bie Bpreigen und Kreutzhoͤlzer im Korbe geſchlagen it, 

Unterfach. (Leinmeber) So heißt die halbe Kette, 
welche bey dem Treten ber Schemel mit den Schiſta 


herunter geht. 

Unterfätiel, (Hlttenwerf) einer von den drey Kaſten 
auf einem Puchwerke, fo bey dem Waſchheetde ſtehen 
Es iſt der dritte und uuterfte Staflen, roorein das gemaldene 
Grobe yom Schlemingtaben aus dem unreinen Kaſten 
fiejt oder fällt. 

Unterflurber, (Waſſerbau) bey einem Behr oder 
Freyarche das vordere Gerinne, oder der Abfall des Flu⸗ 
thers oder Flutbbeerdes, (f. diefen) aus welchem das 
Waſſer in den Wildgraben hinab flürzer oder fält. Im 
Gegenſatz des Vorfluthers, der das Waſſer aus der 
Tiefe annimt, und dem Fachwerke zu leitet. (j. auch Gen: 
acche und Mehr) 

Unterfurter, (Scheider) &o wird aller Zum ge 
want, welcher unter die Kleider gefurtert wird. 

Unterfuttern, ( Schleufenbau) mit doppelten Dielen 
unterwärts den Boden bekleiden, 3. B. das Aleidhols, 
wenn es nicht mehr dichte hält. 

Antergang, Umgang, CLandwirthſchaft) eine Belide 
tigung der Marken, Mablkeine, Raiue und Scheidun⸗ 
gen in Feldern, Wiefen, Hölzern zc. welche non befew 
dern dazu verpflichteten Leuten geſchiehet, damit die Diaitı 
feine und andere Maale umverrücdt gehalten werden 
Diefe Leute werden die Untergänger oder. Umgaͤnget 
genannt, 

Untergänger, f. Unter 

Untergeleſe, f. Untereingelefe, 

Untergerenne Schlich, (Pucwerf) bie dritte Art - 
des gewalchenen und gepochten Schlichs. (f. diefen) 

Antergerinne, Fr. ie bas Canal, (Hürtenmerf) bep 
dem Waſchen ‚der Erze das Gerinnue, welches nad deu 
Schoßgerinne ſolget, imgleichen was fih vom Schlamm 
darin feßet, alfo eine geringe Corte des naſſen Chlihk 
am Oberharz. 
Untergerinne, (Muͤhlenbau) bey einem Mablgerinn 
einer unterſchlaͤchtigen Raͤdermuͤhle das Untergerinne, wer: 
inn das Waſſerrad läuft, und aus weſchem das Sir 
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abläuft. Einige bilden diefes Untergerinne hohl alſo, baf 
bie untern Schaufeln in den Bogen, wie in einem Futs 
terale laufen. Mean kann aber folhes Gerinne nur da 
anbringen, wo der Unterflurher ein Gefälle wenigftens 
von ı$ Fuße erlangen kann, und das Rad eine bleibende 
Lage behält. Ziebpanfter hingegen erlauben diefe Ein: 
richtung wicht, indem das Waffer unter dem Rade, wenn 
es um des hohen Stammwaſſers swillen in die Hoͤhe gezo⸗ 
gen werden muß, tie in einen Sack hinein fällt, und den 
fhnelleften Schuß den Schaufeln entzieht. 
Untergeſchnittene Lettern, (Buchdrucker, Schrift 
** diejenigen Buchſtaben, welche mit ihren obern Haͤf⸗ 
hen über die nebenbey ſtehenden Buchſtaben wegragen, 
als ſ, ſſ, f und ff. Eine ſolche Letter iſt ziemlich duͤnn, 
Hat aber dagegen oben einen kleinen vorſpringenden Za⸗ 
ofen oder Lappın, worauf das Häkchen ſteht. Bill nun 
ber Seher 4. DB. das Wort fo fetsen, fo legt er diefen Za⸗ 
pfeu des f, worauf das Häkchen ſteht, auf ben leeren 
Kaum , den der Merallftab der Letter o bilder. Auf der 
Matrice ſolcher Lettern ſteht ein gewoͤhnliches f- eder IT, 
£, ff, aber die Kegel der Form werden ſo lange gegen ein» 
ander gerichtet, bis das Häkchen des vertieften Buchftas 
Bens auf ihrer Matrice von einem Kegel der Form bedeckt 
iſt. Hierdurch wird die Lerter felbft dünne, und unter 
dern Regel entftebt in der Matrice ein Häkchen. Sonſt 
werden diefe Lettern gewoͤhnlich abgemefjen und gegoffen. 
Die koͤnnen aber auf der breiten Seite nicht wie die ans 
Bern Lertern abgelhliffen werben, da ihr Haͤckchen auf air 
ner Seite des Kegels vorfpringt, deswegen fchabt der Gie⸗ 
Ber diefe Seite mit einem kleinen Unterſchneidemeſſer 
glatt, und hiervon haben diefe Buchſtaben ihren Namen, 
wuntergefchnittene Lettern, erhalten. ' 
Untergefchoß, Fr. Rez de Chauffee, (Baukunſt) 
das unterfte Geſchoß in einem Gebäude auf der ebenen 
Erde, das erfte Stockwerk des Hauſes über der Erde. 
“ Untergurt, (Sattler) an einem engliſchen Sattel der 
"untere Gurt, (denn dieſer Sattel hat zwey Gurte, einen 
"Gbers und Untergurt) ber an jeder Seite zwey Schnal⸗ 
len hat, womit die Struppen, die an dem Sattel felbſt 
"beveftiger werden, defchnallet werden. Der Gut felbft ift 
an dem Sattel beveftiget. (ſ. enalifcher Sattel) 
Unterhaar, (Parufenmacer) derjenige Theil ber Haas 
te an einer —* ‚bie * dem — Theil des 
Ointerkopfs an zum en geht. 
Unterhalter, ( Kammmacher) ein Stuͤck Horn mit eis 
tem Kerb, womit er den Zahn eines Hornkamms auf der 
zechten Seite ſpitzet, denn mit diefem Unterhalter bieat er 
den Zahn zuruͤck, wenn er ihn mit ber Spitzfeile fpiger. 
Unterbaltung, Fr. Entretien, (Reiegsbaufunft) bier, 
unter verfteht man De Ausbeiferung aller Werfe an einer 
Beltung , oder andern militäriichen Gebäuden, 
Unterbändler, f. Maͤckler. 
AUnterbarziſches Schmelzen der Erze gebt belle. 
[Hüttenwert) Das Schmelzen dieſer Erze iſt eine Ars 
Beit, Die vor der ir —* ** und er dd Mahn 3 
ern Schmelzen ſich vernaſet, (f. N, 
 Zotnologifdes Wörerbuc IV. Tpeil, 
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naſen) ſondern beftändig helle geht, und wenn ſich vor die 
Form aud) etwas feßet, fo muß ſolches wieder weggebracht 
werden, Der Anfang von diefir Arbeit ift, daß der Ofen, 
nachdem folder abgewaͤrmet, voll Kolen gefüllet wird, 
Bey Auffüllung der Kolen wird wegen des Zinkfanges 
(f. Zink) an die Vorwand ein Füllfaß Fleine harte Kolen 
geſetzet, damit das Geblaͤſe nicht ganz durchblafen, der Zink 
fid) beffer erhalten, und auf den Zinkſtuhl (ſ diefen) fal⸗ 
len Fonne, Wenn nun der Ofen mit Kolen angefüllet iſt, 
fo werden anfänglidy feine Schladen, fondern aleich von 
ber Schicht etwa zweymal einzelne Tröge aufgeſetzt, mach» 
dein wird wechſelsweiſe auf ein Fuͤllfaß Kolen zwey Tröge 
von der Schicht, und nachher, wie es der Dfen f.ibem 
will, drey auch wohl vier Tröge von der Schicht auf 
om Kolen geſetzt, und damit fortgefahren, bis er 
voll if. 

‚Unterbauene Wände, Sr. Pierre fous les quellea 
on a creule, (Bergwerk) auf flachfallenden Gängen das 
nad heraus gefchlagenen Stroffen am Hangenden noch 
anftehende Geftein, welches mit Stempeln zur Sicherheit 
abgefpreiget, oder geftärget werden muß, 

Unterbeerd, Fr. Foyer de la fournaile, baflin de 
er der am Schmelzofen unter dem Vorheerd auf 
dem Fußboden angelegte Kefiel, fonft der Stichbeerd ges 
nannt, in welchen das im Fluß ſtehende Merk oder Stein 
ans dem abgeftochenen Vorheerd fließet. 

Unterbefen, (Bäder, Brauer) diejenigen Hefen, die 
auf den Boden des mit Bier angefuͤllten Gefäßes fallen, 
Sie find nicht fo gut als die Überbefen, die von dem Bier 
bey dem Gaͤhren oben ausgeftoßen werden, denn dieſe find 
weit fluchtiger und Eräftiger, und werben daber auch von dem 
Bädern mehr geſchaͤtzt. (¶ Hefen) 

Unterbols, ein Rahm, morauf Balken wieder zn lies 
gen kommen, oder Sparten gefegt werden. 

Wnterbols, (Forftwefen) Schlaghelz, lebendiges Hoff, 
was unter dem Oberbolze jung abgehauen wird, daß es 
Stöde befomt, welde Sommerlatten treiben, bie von 
Zeit zu Zeit wieder abgeſtockt werden. Hierzu dienet 
allein das Laubholz, weil das Tangelholz, wenn es eine 
mal abgehauen worden, nicht wieder ausſchlaͤgt. 

Unterbols, ( Schiffsbau) ift ein Theil des Schiffge⸗ 
bäudes unter Waſſer, und tie einige wollen, vom Kiel 
bis zum erften Verdeck, andre fagen vom Kiel bis zum 
Daalboord,. Man muß fih nad dem Gebrauch richten. 

Unterjunge, ein Knabe auf den Puchmwerken, der bie 
Planen im Unterfaß auswaͤſchet. “ 

Unter RKloͤtzer treiben, (Huͤttenwerk) wenn anftatt 
der Haube über einem Treibeheerd 6 bis zfüßige Hölzer, 
melde ı0 Zell im Durchſchuitte ftark find, dicht an eine 
ander darüber, und über diefelben noch andre Hölzer geles 
get werben, welche anftatt der gedachten Haube dienen 
miffen, unb darunter getrieben twird. Weil aber das 
Holz anfänglich zu nahe auf dem Werk zu liegen komt, 
fo wird vor dem Gebläfe unter das Holy etwas Heerd 
gelegt, damit es aufträgg, 
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Unterkommen, beißt in der Handlung ſoviel, als mit 
den Brieſen oder Papieren (Wechſeln) Gelegenheit erhal 
sen, ſolche zu verhandeln. Sie fagen z. B. Ich babe mit 
Verhandlung der Remeffe ned nicht unterfommen kön 
nen, d. i. ich habe zu deren Verhandlung nody nicht Gele⸗ 
genheit finden koͤnnen. 

Unterkorb, der untere Theil oder die Hälfte des Kor⸗ 

bes an einem Böpel, (f. bendes) worum fo wie um dem 
Oberkorb das Seit geht, welches auf dem Treibſchacht 
die Tonnen und Kübel heraus boler. 
Unterkriechen, 1) Sr. pafler deflous, mit ber Berg 
arbeit dergertalt auffahren, daß man über fich eine Firſte 
hat. Es geſchieht entweder, wenn bey einer Tageroͤſche 
das vorliegende Gebirge anſteiget, und die Roͤſche weiter 
In das Gebirge komt, oder wo ein Geſprenge anfteben ger 
blieben, und man gleichwohl fühlig fortzugeben noͤthig hat, 
9) Wenn ein Gang emweder nicht bis an die Dammerde 
feßet , fordern noch im Dach von Geftein zwiſchen biefer 
und dem Gange liegt, oder eine Veſte den Gang verſcho⸗ 
ben bat. Fr. Filon couvert de pierres. 

Unterfrump, (Englifger Stuhlmacher) ein Queerrie⸗ 
gel des Hinterſtapſens an einem Stuhl, der etwa 3 Zoll 
böher als der Minterriegel angebracht wird, von gleicher 
Geſtalt mit diefens, und aud auf einerley Art bearbeitet, 
Diefes Wort fomt aus dem Plattdeutſchen oder Nieder» 
ſãchſiſchen. (f. Hinterftapfen) 

Unterlage, (Flügelmachher) worauf das Hinterſte je- 
des Klawis ruhet. Die Unterlage ift gerade fo hoch, als 
der vorderfte Stiftfted, und wird fo mie dieſer auf dem 
Boden des Klavierkaſtens angeleimet, und ihre oberfte Flaͤ⸗ 
die wird mit Leim und weichem Leder überzogen, damit der 
Klavis nicht Elappere, wenn er beym Spielen wieder auf 
bie Unterlage jällr. - 

Ynterlage, Fr. sgueil, ift ein großes Stuͤck Stein, 
aber ein höfjerner Keil, welchen die Arbeiter vorne unter 
den Hebel, oder die Stechſtange legen, um zum Ruhe⸗ 
puufte zu dienen, wenn man etwas heben , oder nach der 
Runde bewegen will, 

,„ Unterlage, (Landwitthſchaft) das dicke Brett, welches 
mar auf einem Wagen zwiſchen die Hungen einteget, oder 
das Bodenbrett. In der Baufımft find es die Kager⸗ 


boͤlzer. 

Unterlage, (Münze) bey dem Durchſchnitt Cf. dies 
fen) ‚ein eifernes Stuͤck, das fo berit wie der Fuß der Ma⸗ 
fehiene it, märlich «5 Zoll, und fo lang, baf es mit ihr 
ten Schlißen über die Löcher der Mafchiene, bis au die 
Saͤulen derfelben tritt. Durch die Löcher und die Schli⸗ 
. werden vor unten hinauf Nägel mit einem rundey 

nopf geſteckt, der oßer ein Loch hat, wodurch ein Stift 
zu deffen Beveſtiqung geſteckt wird. Die Unterlage iſt in 
der Mitte 24 Zoll dit, has daſelbſt ein rund geftähltes, 
and fiir die feinen Beldforten ein gekraͤuſeltes Loch, gerade 
Atter dem Drucer, und iſt mit demfelbert von aleicher Girör 
fr. "Soldyer Unterlagen, darinn die Löcher mit dem Dru⸗ 
der aleich · n Durchſchnitt haben, muͤſſen fo viele ſeyn, ale 
Platten der Geldſorten durchzuſchneiden find, um nach de 
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ren E eine Unterlage mit einem Drucker in ding 
Durchſchnitt zu bevefligen. 


Unterlage 

Unterlage der Gatter, (Schloſſer) diejenige zierlich⸗ 
Siange, worauf das ganze Gatter gleichfam rubet. Cie 
wird entweder flach; geſchmidet, oder in einenz Geſenk ges 
rundet. (f. Gatter) 

Unterlage der Befente, (Grobſchmid und Schtoffer) 
— * —— reg worinn die halbe 

ildung der Figur , die in dem Geſenk entftchen 
bildet oder ——— — = PR sp 

Untert ‚, Unserleger, afferbaufu furze » 
platte e, worüber Sandſtrecken oder — Me 
bige wagrecht zu richten, geleget werden. Wie auch Söhr 
mer zu Stellagen und Ueberbruͤckungen 1c; 

Unterlagen, Fr. loufinerts, Dachdecker) die aus eb 
ner langen Strohſchaube in zwey gleiche Theile zerſchnitte⸗ 
ne Strobfchaube, die der Decker auf dern Abfall des Dachs 
zu Unterlagen deſſelben gebraucher, und worauf die andre 
Strohſchauben geleget werden, damit der Nand des Das 
ches oder ber Abfall ſtark umd dicht werde. Die Unterla⸗ 
gem find in der Mitte Der Länge nach mit einer Weide 
durchflochten, damit fie gut zufammen halten. 

Unterlager, (Bautunſt) find die vierfantig gehane 
sen Hölzer, in welche bie Säulen eines Kaſtens, oder bey 
©tänderfielen die Sränder eingezapfet werden. . 

Unterlager, f. Tragbank. 

Unterlaufen. (Jäger) Wenn in der Palzzeit die Jäs 
ger einen Auethahn ſchießen oder pürfchen wollen, fo ges 
ben fie genau Acht, wenn der Hahn anfängt zu fchlcifen, 
alsdenn thun fie erliche Sprünge, ſtehen ftille and horchen 
bis ber Hahn wieder khleifer, fo thun fie wieder etliche 
Sprünge, fteben wieder ftille, und diefes wiederholen fie 
fo lange, bis fie ſchußmaͤßig an den Hahn kommen, und 

berunter holen koͤnnen. 
u ‚ — das Waſſer den Boden eines 

iels oder einer euſe unten burchdringt, den 
ng end 

Unterläufer, auf dem Salzwerk in Kalle ein Knecht 
oder anderer Mann, der flatt eines Gerentners Dienfte 
thut. (f. ®erent) . 

— ſ. Unterbaum, auch Unterlaͤufer⸗ 
ruth 

Unterlaͤuferruthe, (Tuchmachet) diejenige Ruthe 
ber dünne Stab, der in die Falze dee ——— 
worauf das gewebte Tuch gewickelt wird, und womit der 
Anfang des fertig gewebten Zeuges auf dem Baum beve⸗ 
ſtiget wird, indens man das Ende mit diefer Ruthe in die 
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Katze einklemmt. Da der Unterbaum bey dleſem Weber s 


Unserläufer genannt wird, fo hat die Ruthe auch den 
Namen davon erhalten, 

Unterlefse, Unterlabium, (Orgelbauer) an einer 
metallenen Orgelpfeife die Kleinere flache Niederdruͤckung 
unter der Spalte, oder dem Ausfchnitt der Pfeife. 

Unterlegerponton, große platte Fahrzeuge, mit eis 
vem 3 bis 4 Fuß hohen Boord und einem Maft, fo bey 
der Ausbefferung der großen Schiffe gebrauchet werden. 

- YUnterlebre, (Muͤhlenbau) wenn ſich das Muͤhleiſen 
in feinem fenfrechten Stande in etwas verrüdt hat. Es 
{ft ein Fehler, der gewöhnlich, wenn der Läufer gefchärfe 
worden, und wieder in feinen Stand — wird, eut ⸗ 
er er auf eine eder die andre Seite hängt, Man 
* ann diefen Fehler bemerken, wenn man den Läufer um⸗ 
„faufen läßt, denn er fchlägt an demjenigen Orte, wo er 

hängt , auf dem Boden Feuer. Wermittelit des Steges 

Cf. diefen) kann dieſem Fehler abgeholfen werden. Denn 

da der Steg, vermitteljt des Muhleiſens, das Mühlen dein ⸗ 

getriebe und den Läufer trägt, der in die Tragbante (ſ. 

dieſe) dergeftalt eingezapft ift, daß man ihn nach der Län» 
ge der Tragebanf vwerihieben, und in feinem. Zapſenloche 
verfeilen Bann; fo wird" der Steg, wenn der Läufer in 
etwas nach der rechten Seite zu hängt, links verſchoben, 
and umgefehrt, wenn er nach der linken Seite hängt, denn 
mit dem Stege wird zugleich das Muͤhleiſen und der Läus 
fer gerichtet. 

terleine, (Jäger) die unterfte Leine am Jagdtu⸗ 
che oder Wildgarn, 

Unterlize, (Seidenmwirker) diejenige Litze, die an der 
Harniſchletze unter dem Maillon hänget und in dem unter 
ften Loch derfelben eingeknuͤpft ift. An die Unterlige wird 
die Bleychorde (f. diefe) angefnüpft, 

Untermaafe. (Bergwerk) So werden die Maaßen um- 
terhalb’ einer Sundgrube genennet. Eine ſolche Maaße 
Der Fundgrube iſt 28 Lacher in der Länge, 34 Lachter ins 
Hangende, und 3% Lachter ins Liegende breit. Doch iſt 
Diele Maaße nicht uͤberall gleich. (f. Fundgrube) 

Untermaatbaarden. In dem Handel mit den Walls 
fiſchbaarden (f. diefe) diejenigen Baarden, die kleiner 
ford, als die Maatbarden, die nämlich nicht wenigftens 
6 Fuß lang find, 
gleichen Untermaatbaarden für eine Maatbaarde ges 
zechnet. 

Untermalen, das, bie Barben mit dem Pinfel auftras 

. Wenn ein Gemälde fo angelegt ift, daß alles feine 

mmung hat, ohne daß es nachher weiter retuſchi⸗ 
rer (f. diefes) oder vertrieben werben darf, fo behalten der» 
gleichen Stücke eine befondere Lebhaftigkeit,die Farben blei⸗ 
ben allezeit frifch und munter, und erhalten ſich auch lange. 

Hierinn erkenne man die Hand des Meifters, weil man 

Dieferwegen ſchon die Wirkung des Strichs vorher wiſ ⸗ 


muß. 
Untermaͤnner, (Röler) Holaftäden,, womit der ges 


vichtete und holzfertige Meilen, nachdem er ausge⸗ 


Bey deren Verkauf werden zwey der⸗ 
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ftimpele und geſchlichtet worden, am Fuße u 
wird. (f. auch Rüfte und Rüfthölzer, Koͤler) — 

Unterpfluͤgen, (kandwirthſchaft) den Miſt, wenn er 
auf dem Acker ausgebreitet iſt, mit dem Pfluge unter⸗ 
ſtuͤrzen oder pfluͤgen, fo daß derſelbe unter die Erde komt. 

Unterrichtungsbriefe, find Handlungsbriefe, die das» 
jenige enthalten, was auf des Korrefpondenten Rechnung 
und Ordre gehandelt, ein: und verfauft, bezahlt, empfans 
gen, und fonft verrichtet worden; ein Zeugniß von dem 
Vertrauen, welches man habe, daß das Gehandelte und 
Bollzogene fein Mifvergnügen erwecken, fondern daß 
man es genehm halten und gleihfürmig aufzeichnen wer⸗ 
de; eine Entfhuldigung , warum diefes oder jenes fo, und 
nicht andets, gekhehen fonnen u. f. m. 

Unterfar, (Bautunft) im den Ordnungen ein grofies 
vierectigtes plartes Glied, welches man die Säule zu ers 
Höhen brauche, umd daher bisweilen zwiſchen die Saͤule 
und den Säufenftuhl oder das Poftement ſetzet, blewellen 
aber auch, wo gar Fein Saͤulenſtuhl befindlich ift, unter 
die Säule allein fteller, um dieſe mit ihrem Echaftgefimfe 
von dem Boden in etwas zu erhöhen; und foll diefer im 
dem letztern Fall gar nicht ausgelaffen werden, wo bie 
Säule außerhalb an einem Gehäude in das Wetter zu fies 
den —— Seine rn komt mit des Mürfels feis 
ner überein, und deflen Höhe iſt wenig 1 Modul. 

Unterfan, f. Eckſtein. — — 

Unterfaum, Fr. Ceinture, (Baukunſt) das glatte 
Glied unterhalb an einer Saͤule, da wo die Säule ſelbſt 


ngt, 

Unterfcbeidung der Stein. und Erdarten. (Berg 
werk) Um zu wiffen, zu mas für einer Hauptart fie ges - 
hören, fo macht man die Stein» und Erdarten flein und 
trocken, wenn fie naß find, fo gießt man etwas von einem 
fauren Gelft darauf, und beobachtet, ob ein Aufbraufen 
entſtehe. Geſchieht diefes, fo ift der Körper unter die 
falfartigen zu rechnen, two nicht, fo feuchtet man ihn mic 
Waſſer an, und merket, ob er vor ſich veſt, und wie ein 
Stein Hart wird, denn If er unter die gipsartigen zu zaͤh⸗ 
fen. Geſchieht keins von beyden, fo trocknet man den dar⸗ 
aus gemachten Teig nach und nad, und hält ihm einige 
Stunden lang im ftarfen Feuer; brennt er hart, fo rech⸗ 
uet man Ihn unter die thonartigen, oder auch wohl glass 
artigen Körper. 2 

Unterfchlächtiges Mablgerinne. (Muͤhlenbau) 
Diefes Gerinne zu den unterfchlächtigen‘ Müblenrädern 
befteht aus folgenden weſentlichen Theilen: 1) der Ars. 
che, 2) dein Sachbaum, 3) dem Untergerinne, Die 
Arche diefes Mühlengerinnes , oder das Obergerinne, muß 
niemals parallele Wände haben, fondern das Maffer keli⸗ 
formig nach dem Fachbaum leiten. Denn da der Abfluß 
durch das Mahlſchuͤtz ungleich ſchneſler ſortſchießet, als dag 
Waſſer in das Gerinne eintritt, fo dehnet fi das Gefälle 
Inden parallelen Acchen aus, zumal wenn fie von bes 


> trächtlicher Länge find, verlieret den Waſſerſtand vor dem 


Schuͤtze, und zugleich den Drud, wovon doch ledlglich 
Qaq 2 


der taſche Einfturz ins Rad abhaͤnget. Eine ſolche Muͤhl⸗ 
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kann auch bey Ueberſchwemmungen nicht einmal mit voller 
Arche mahlen. Je laͤnger nun das Gerinne der Vorarche 
iſt, und je mehr das Rad Waſſer bedarf, deſto weiter 
muß es ſich gegen den Einfluß zu ausbreiten. In gtoßen 
Stroͤmen laſfen ſich dergleichen Archen nicht anlegen, fons 
Bern man führet Dämme nach einer Beilformigen Ridys 
tung fo weit in den Strom herauf, bis fie jo viel Waſſer 
Be als zum Betrieb der Wafferräder erforderlich iſt. 
u einer wohl ausgedachten Angabe eines ſolchen Mahlge⸗ 
ginnes gehöret mehr, als man im erfien Anblick vermu⸗ 
£het. She die Zeichnung dazu entworfen, und die erſte Li» 
nie auf dem Neifbrett gejogen werden darf, muß man wiß 
fen, wie viel das Rad Waſſer bedarf, um in der moͤglichſt 
Fürzeften Zeit die moͤglichſt größeften Wirkungen zu leiften. 
Man habe nun eine Mahlmühle oder Waſſerkunſt, oder 
fonft ein gangbares Werk vor fich, fo ift erſt bie Totalfrajt 
mechaniſch zw ‚berechnen, das iſt, man beſtimmt diejenis 
and welche an den Schaufeln des Rades mit der zu 
berwältigenden Laſt, nebſt der Friktion des geſammten 
Rad weris das Gieichgewicht halten würde. Geſetzt fie 
fey = P befunden worden; diejenige Kraft, welche die ſes 
Gleichgervicht mit der benothigten Geſchwindigkeit uͤberwin · 
Ben, und das Rad in der benöthigten Geſchwindigkeit vers 
fegen fol, oder die lebendige Kraft ſey = V; fo ſchließet 
4:9—=P, undalfo it V=9P. So groß diefe leben» 
Bige Kraft befunden wird, fo ſtark muß aud) der Steh des 
Waffers auf die Schauſein des Rades wirken. Es ergeus 
get fich dieſer Stoß theils aus der Geſchwindigkeit des über 
dem Fachbaum herabſchießenden Waflers, theils aus ber 
Weite des Profils, Beyde Größen Fönnen ausgemittelt 
werden. Was die Geſchwindigkeit betrifft, fo iſt das wer 
arige Gefälle, welches dem Lntergerinne jugetheilet wird⸗ 
ganz und gar nicht in Anſchlag zu bringen. Denn bdiefes 
äft nur deswegen nörhig, daß das Radwaſſer, wenn es feis 
ner Stoß auf die Schaufeln verrichtet at, zugleich mit 
der Geſchwindigkeit des Mades adfliehe, fonft würde 
Das Rad in feinem Laufe durch das abgemattete Mailer 
fehr gehemmet werden. Es iſt alfo nur der Waſſerſtand 
Aber dem Fahıbaum noch übrig, deſſen Wirfang dem Ras 
Be die benöthigten Kräfte ertheilet. Man darf bier alfo 
weder dem möglicyft hoͤchſten, noch den möglichft niedrig 
fen, fordern den gewöhnlichten zum-KRattul erwählen. 
€: firderr alfo zwey Bälle ſtatt, entweder bie Höhe des 
Waleıt ift Äber dem Fachbaum fo beichaffen, daß ger 
wohnlichermweife gat fein Druckwaſſer zu heben, welches 
Ben einem Waſſerſtande von 18 Zoll, oder 2 Fuß, ſich zu⸗ 
ctaͤgt, oder das Waſſer kaun vermittelſt des Schuͤtzens 
mod höher getrieben werden, ohne zu wenig Waſſer ins 
Mad fürzen zu laſſen. Im erſten Fall wird J einer der 
ganzen Hoͤhe des Walleritandes zukommenden Geſchwin⸗ 
digteit añgenommen, und im andern Fall wird 5 von der 
Ehätöffnumg zu dem uͤber der regen ſtehenden⸗ 
Drudwaſſee himu gethan, und nach dieſem Gefälle bie 
ielere Geſchwindiateit des Stohßes beurtheilet. Aus 
dieſer Geſchwindigkeit wird Die Wirkung auf einem Qua⸗ 
Dias geſucht. Mit dieſem Stop wird in V dividiret, jo 
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meldet ber Quotient, wie viel Quadratfuß die Schaufel 
enthalten muͤſſe, um genugfame Gewalt zu erhalte, das 
Rad mit dem erforderlihen Nachdrucke im Gange zu era 
lten. Das Gerinne richtet ſich nach den Schaufeln des 
ades, und man thäte Unrecht, wenn man anders vers 
fahren wollte. gs fehlet aber zu biefem Vorhaben ned. 
die Schaufelbreite. Diefe ift nicht willkuͤhrlich. Denn 
wenn die Schaufel den ganzen Stoß des Waſſers empfans 
gen foll, fo muß fie auch ganz mit Waffer bedeckt werden 
fonnen. Diefes geichieht nicht, wenn fie nicht die völlige 
Breite bes auf fie zu ſchleßenden Fachbaumwaſſers befiget, 
So dick nun der Waſſerſtrahl iſt, fo breit muß auch die 
Schaufel angegeben werden. Die Länge aber fomt heraus, 
wenn mit der Breite In den vorher gefundenen Flächenius 
halt dividiret wird, Die Angabe alfo eines unterſchlaͤchti⸗ 
* Mahlgerinnes begreift eine doppelte Arbeit in ſich. 
uerſt iſt das Ebenmaaß der Schaufel zu beſtimmen, als⸗ 
denn erſt erſolget die Abſtechung des; Gerinnes ſelbſt. 
Das erſte iſt, aus der gegebenen todten Kraft der Maſchie⸗ 
ne und der Hoͤhe des Waſſerſtandes eine Schaufel zu ch 
nem tigen Made zu zeichnen. Die Auflefung 
iſt diefe: +) beftimms man nach dem Verhältniffe aus 
der rodten Kraft die lebendige, 3. B. die todte Kraft ſey 
= 700 Pfund, fo ſchließet 4: 9700: 1575 Pfund; 
a) finder man ans dem Wafferftande die mittlere Geſchwin⸗ 
digkeit des Waſſers, und fachet zugleich den feldyer Ge⸗ 
ſchwindigkeit zufemmenden Eroß auf. 8. B. went das, 
Schuͤtz 12 Zoll gezogen wirb, fo bliebe noch 7’ 9” Druck 
über die Oeffnung übrig. Da nun z von der Definung 
zur Höhe des Drudwafkrs zu addiren find, um die Höhe 
des. mittlern Mafferftandes heraus zu Gringen; fo wird 
derſelbẽ allhler 19454 oder 2’ 2” 4” ausmachen, 
= 17" 6° in einer Sekunde, und defien Stoß auf einen 
parifer Quadratfuß == 154 Pfund gewehrer; 3) dividl⸗ 
tet man mit dem Stoße in bie lebendige Kraft, denn fo 
vielmal der Steß auf einen Dundrarfuß in der Grüße der 
Iebendigen Kraft enthalten iſt, fo viel Quadratfuß bedarf 
die Schaufel. Es ift aber 1545 In 1575 enthalten 10,1% 
mal; fo viel Auadrarfuß machen den Inhalt der Schaue’ - 
felfläche aus; 4) nimt man die Oeffnung des Schutzes 
zur Schanfelbreite an, dividiver damit in den Flächenins 
balt, fo giebt der Quotient die Länge, Da gegenwärtig 
diefe Dreite = 12 Zoll, fo ift die LAuge — 102”. Die 
zwote Aufgabe ift diefe: aus der gegebenen &xchaufel dem 
gegebenen Durchmeifer des Rades ingleichen dem gewoͤhn · 
lichen Wafferftande den Standrig rines — * 
Gerinnes zu entwerfen. Die Auflöfung iſt diefe: 2) die⸗ 
bet man eine gerade Linie, welche den Spiegel des Tinte 
waſſers vorfiellet, und alsdenn trägt man von der Rechten 
nach der Linken bis zur Halfte der gegebenen Linie den 
Durchmeſſer des Wafleırades; =) aledeun wird die Weis 
te nad den Umſtaͤnden des Orts, die bensthigte Entfer⸗ 
mung des Bachbaums und der Griesiäulen vom Nabe abs 
geftochen, und ben dem Entfernungspunft vom Rade eine 
ſenkrechte Linie auſgerichtet. Dean muß bemerken, daß, 
weil daran gelegen ift, daß das vom Fachbaum herab fürs 
wende 
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zende Waſſer die Schaufeln treffe, ehe es in Unorbnung 
geraͤth, es gut feye, wenn die Entfernung des Fachbaums 
und der Griesſaͤule vom Rade fo kurz als moͤglich anges 
nommen wird; 3) da ein Waſſerrad mit dem dritten 
Theile der Geſchwindigkeit des einfturgenden Treibewaſſers 
fich bewegen muß, wenn es mach den mechaniſchen Prins 
zipien die möglichfte Wirkung leiften foll, auch bey Pros 
portionirung der todten Kraft zut lebendigen biefe es 
ſchwindigkeit von ſelbſt erfolgef, und dem Made übrig bleibt, 
das Waffer aber im Unterfluther, wenn es durch der Otoß 
fine Kraft verlopren, eben fo fihmell als das Rad mit 
demfelben freywillig fortlaufen muß, damit das Rad nicht 
durch deſſen Widerſtand gelahmet werde, fo muß man dass 
jenige Gefaͤlle aufiuchen, fodem Flur } von ber 
Geicywindigkeit des Sroßwaflers ertheilet. 3. B. die mitts 
lere Geſchwindigkeit des vaſſers ſey = 116 in ei 
ner Sekunde, davon 4— 3 10 , das biefer Geſchwin 
digkeit zukommende Gefälle iſt hier —= 3” 11", anſtatt def 
fen man füglich 3 Zoll annehmen kann. Die ‚um 
fiher zu gehen, nehmen in Panfch und Bogen 6 Zoll zum 
Gefalie eines jeden Unterfluthersan. Diefes Gefälle träge 
man auf die Beihnung von dem Punkt der Stelle des 
Fachbanme.auf, und ziehet eine ſchraͤge Linie als Wodenlis 
nie des Unterfluthers, und fo ferner wird nach ber gefuns 
denen Berechnung die Zeichnung vollfuͤhret. Die Höhe 
der Seitenwände des Gerinnes richtet ſich jedesmal nad) 
der wahraenommenen größeften Höhe des Ober⸗ und IMs 
terwaffers, Meberhaupt wird dee Grundriß eines unter» 
föglächtigen Gerinnes aus der gegebenen Breite der Bir 
ne des Rades, deffen Durchmeffer, wie auch ber erforder» 
lichen Wafferfonfurmtion und ber Geſchwindigkeit des 
Siroms gezeichnet u. ſ. w. Es ift für die Räder folder 
Mühlen gut, wenn bemegliche Unterfluther amgeleget wer» 
den, deren Baren bey hohen Stauwaſſer in die Höhe ge» 
ſchraubet wird. Da Bea ung Unterwaſſer ben Schuß 
Triebwaſſers niche fehr men. | 
a —— Waſſerrad, (Mählendau) wenn 
das Waſſer unter dem Rade wegfließt, von unten in die 
Schaufehr einfälle, und dns Rab nad} der Seite ſich hin 
Sehret, wo das Waffer herfliehet. 
unterſchlagen die fleife Leinwand „ (Schneider) 
wen derſelbe bey den Kleidern da, wo es nothwendig iſt, 
B. unter dem Knopflöchern, Knöpfen ıc: fleife Leinwand 
. sinterleget. Diefes Unterſchlagen geſchieht mit Vorderſti⸗ 
der, womit er die Leinwand am ſolchen Stellen anbefter. 
Unterfchüren, (Huͤttenwerk) wenn unter bie Puch· 
flempef ein Trog voll von dem mit dem Fäuftel Hein zer⸗ 
Khlagenen Erz zum Puchen untergeſchuͤttet wird. 
Unterfebäße, ( Tuchmacher) ein Fehler im Tuch, wenn 
- Ben dern IBebin der —— unter einem oder einigen Ket⸗ 
' egangen iſt. 
—— —— — CAttiſlerie) Ber eiſerne 
Befchlag, fo unten am Schwanzriegel (f, dieſen) ange⸗ 
bracht iſt. 
Hnterfehweif. (Duchmacher) So wird der untere 
Teil der dade an dem genemet, Worin 
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Bas Blatt ſteht, und von dem Gberſchweif, wenn fol 
her darauf gefchoben wird, beveftinet und gehaften. 

Unterfchwellen, f. Sohlſtuͤck. (Baufunft) 

Unterfeegel. (Schiffsbau) &o werden die drey Ser⸗ 
gel, als das Schönfahrfeegel am großen Maſt, die Focke 
und die Befaan am Befaanmaft genannt, 

Unter ſich Erifpeln, (Lohgerber) wenn das fertige 
Kalbleder auf der Aasfeite gektiſpelt (f. Krifpeln) wird? 
im Gegenfaß des ober fich Erifpeln, da das Leder auf 
— —— gelriſpelt wird. Veydes hebt die Narben 

es ers. 

Unterſprung. (Gazemanufaktur) So nennt man dem 
Unterfaden der Gazekette, wen bey dem Treten der Fuße 
tritte die Kerze zum Einſchuß Fach macht, fo Daß die Ketie 
halb herunter, die andere Hälfte aber herauf gebt. 

Unterftämpel, (Madler) der Eleine ſenkrechte Ambo 
fo auf dem Klotz der Wippe (f. diefe) ſteht. Er iſt et⸗ 
was über einen Zoll hoch, und ins Gevierte halb fo dick. 
Seine obere Bahn iſt verftähte, und hat gerade in ihrer 
Mitte eine Grube, worein die Hälfte efnes runden Na⸗ 
delkopfs genau pafjet und darinn liege, wenn folcher mie 
———“ (f. dieſen) geftämpt (f. Staͤmpen) 


wird. 
Unterflecheifen, (Siebmacher) ein Stecheiſen, vorne 
wie ein Meißel, fharf und fchief, womit die Löcher in die 
&iebränder werden, wenn folche zufanmmen 
vereiniget werden follen. Deun beybe Enden des Stiche 
sandes werden zuſammen geheget, und mit dem Unter⸗ 
ſtecheiſen ſticht man in bepde Enden zugleich dir Eicher, wos » 
durch der Raub mit den Haſelſtreifen piſammen 


Unterſtuͤck, Zwicker, (Beramat) das unterſte Theil 
am einem Bergbohrer, oder das eigentliche Bohrſtuͤck, wo⸗ 
mis gebohrer werden kann. Diefer Unterfhüce giebt es 
viel und mancherley, und find nach Beſchaffenheit des Ge» 
fteins fehr verfchiederr, alle aber haben oben eine Schrau⸗ 
be, die in die Muttern der Oberſtücke oder des Mittelſtuͤ⸗ 
die pafien. ( f. Berabohrer) 

Unterftabl, (Englicher Stuhlmacher) basſenige Gr 
Pelle, worauf eigentlich der Sitz eines Otuhls, Ramapers 
w dgl. zu liegen komme. Es beſteht aus dem Vorder 
siegel, den beyden —— und den beyden Vor⸗ 
derſtapfen. Die Tiftriegel werden mir Ihren Zapfen for 
wohl im die Zapfenlücher der Hinterflapfen, (ſ. diefe) als 
auch im die Zapfenlöcher der Vorderſtapfen eingezapfet, fa 
wie nd der VBorderriegel in die Vorderſtapfen ringe 

et wird, " 
serfilimen, Ft. fonrenir, (Maler) die Schatten 
— Lichter unterſtuͤzen und gel machen, 2 
⸗ — 
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due Gruppe die ander unterſtuͤtze. Alle diefe Ausdruͤcke 


wollen fo viel jagen, dag man in elnem Gemälde die Tin: 


ten dermaßen brauchen müffe, daß die Arbeit nicht trocken, 
daß eine Farbe , die neben einer andern ſteht, nicht jener 

wider fey, (fie nicht fcbimpfe) fo wie das Blaue und 

orhe. Gleiche Bewandniß hat es mit allen feindſchaftli⸗ 
den Karben. Eine braun bekleidete Figur auf einem brans 
nen Örunde würde fich nicht genug loß machen, der Grund 
würde fie nicht unterſtuͤtzen, noch geltend machen, fie wuͤr⸗ 
deu ſich in einander verlieren, amd das Auge: des Beob⸗ 
achters würde keinen Gefallen daran haben. Man will 
eben wicht , Daß die Farben som Grunde abfchneidend feyn 
follen, oder aud non den Gegenſtaͤnden, welche dahinter 
find. Es würde hieraus eine hödft amangegehne Haͤrte 
und Trockenheit erfolgen; allein fie müffen ſich dermaßen 
lsßmachen, daß die Rundung fanft und markigt fey, sind 
das Ganze in gefälliger Harmonie erfcheine, 
Untertraͤger, (Zimmermann) einftarfes borijontafes 
Stück Bauholz in einem Haͤuge oder Sprengewerk, das 
unter allen Balken eines Daches, an ſtatt der Haͤnge⸗ 
faulen, (ſ. diefe) gezogen wird. Er liegt unter ſaͤmmtli⸗ 
chen Balken gerade in der Mitte, und läuft mit den Rahm⸗ 
ſiuclen parallel. Man unterftügt ihn nach Befinden auch 
noch wohl mit Stielen und Baͤndern, wie bey einem ſte⸗ 
henbden Dachſtuhl. Man bedienet ſich dieſes Unterträgers 
nur bey geriughaltigen wirthſchaftlichen Gebaͤuden, z. B. eis 
nes Magazins, Oder es wird am ſtatt bes Untertraͤgers auch 
wohl nur ein Unterzug, der unter einige Balken gelegt 
wird, angebracht, der den Balken traͤgt, da dieſer jenen 
deckt. Da aber ſowohl der ger, als auch ber Un⸗ 
gerzug, merklich in die Augen fallen, fo werden ſie an ſchoͤ 
nen Gebäuden nicht angebradıt. (f. Spreng. H. und K. 
Samml. U. ng J 5 ; nu 2.0) 

Untertrenfe, f. Fabrttrenſe. 

Unteewagen. (Stellmacher, Grobfhmid) So wer⸗ 
den alle Theile des Wagengeſtelles genannt, worauf der 
eigentlihe Wagen zu ſtehen komt. Hierzu gehören nun 
die beyden Achfen, der Kram, der Schemel, die Deich⸗ 
fel. (f. Wagengeſtell) Da der Unterwagen vorzüglich; der 
Dewalt auegeſetzt it, fo muß der Schmid demfelben durch 
feine Befchläge die gehörige Stärke verleihen. Deshalb 
wird jede Achfe mit zwey Ach oben amd uns 
gen, und mit eben fo vielen Ringen von ftarfem Eifen beſchla⸗ 
gen. Der Kranz des Unterwagens ift vorzüglich — 
Umwenden der Reibung ſtark ausgeſetzt, man belegt ihn 
daher mit einem eifernen Ring. Diefer wird in zwey 
Dalſten platt geſchmidet, mit dem Hammer gebogen, nad) 
dern hölzernen Kranz abgemeffen, zuſammengeſchweißt, in 
Das Holz rothgluͤhend verfenkt, und mic Mägeln beveſti⸗ 
get, Aus eben der Urfache liegt nach der. Länge bes Sche⸗ 
mels, woran her Kranz beveftiget iſt, und der Fläche des 
phern Geftelles , die den Schemel unmittelbar berührer, 
das Stahlbledy. Durch die Mitte diefer Holzer ift ein 
großes Loch gebohret,, worinn der Spannagel (f. dieſen) 
ſtecit, der das obere Geftell mit dem Unterwagen zu: 
fommen gält. Um die beyden Arme der Delchſel, die, dies 


"Unzer 
ſe halten, wird ber Veſtigkeit wegen ein ſtarkes Elſenblech 
das Scheerband, (f. dieſes) aufgeleget. An dem wor 
dern Ende der Deichfel werden zwey Bleche unten und 
oben, wie bey der Achfe, aufgelegt, und auf die Außerfte 
Spige wisd ein Ring aufgetrieben. Diefen und zuoleih 
bie durchbohrt ein karfes Stift, das bie ſtarken 

Riemen an den Geſchirren der Pferde veſt Die 
Sprengwage wird an jedem Ende mit der Streichſtan⸗ 
ge wenn fie zuvor auf den Armen der Deichiel mit ſtar⸗ 

en Schrauben beveftiget worden , veſt gehalten. An dem 
Erde jeder Achfe endlich it ein Morbbledr, daß der Kuh 
von der Adhfe bey dem Fahren gehalten wird. ' 

Unterwall, Fr. Fauffebraie, ( Kriegsbaukunſt) ber 
niedrige Wall von dem Hauptwall einer um 
diefen gut beßecten, und die Wehre oder Vertheidigung zu 
vermehren. Er gehören zu den Vormerken des Haupt 
grabens. Beſonders wird er dann gut, wenn der Feind 
der Veſtung ſchon näher gefommen iſt; weil er über die 
Erdfläche nicht erhaben iſt, fo beftreicht er beffer den Gras 
ben amd bedeckten Weg, Allein da man vom verdeckten 
Weg her feine Stirne fehen fann, und die Beſatzung auf 
diefem Wall beunruhiget, ja von den Mauertrümmern bes 
befchoffenen Hauptwalls uͤberſchuͤttet werden kann; und 
weil es endli ben Soldaten zum Ueberlaufen, und dem 
Feinde die Sturmleltern anzulegen dienet, fo iſt er durh 
die Scheeren ([.biefe) verbrungen worden. 

- Unterzeichnung, Subfteiption, (Buchhandlung) eis 
ne Unterſchrift auf-ein nen berausjzugebendes Buch, daß 
= folches Saufen oder annehmen werde, für 

Unterzug, auf dem Bergwerk bey der Stroſſenver⸗ 
aimmerung ein s ©pannen breites und etra = bis 34 kach⸗ 
ter larıges Holz, fo unter ben Stempel — ua und 
mit Bolzen und Streben von dem Bang und Lie⸗ 

verwahret wird. 

Untiefen, (Schifffahrt) erhabene Stellen des Grun⸗ 
des in der See un 1m das Waffer noch fpüler, und ſich 
auf der Fläche unfenntbar macht. 

Unverbauert, (Bergwerf) Berge, fo noch unverrigt, um 
verfchroten find, 

Unverlieben Feld, (Bergwerk) Feld, das noch nicht 
gemuchet ift, fondern im Freyen liegt, 

Unverritzt Feld, ſ. Unerſchrotetes Gebirge. 

Unweid maͤnniſch, alle Jaͤgerey im großen und kleinen 
Weidwerk, fo auf eine unerlanbte Are durch Pfuſcher und 
nicht gelernte Jäger, auch wohl durd Hirten und Cd 
fer ausgelbet wird, da das Wildpret von felbigen 
ſcher Weife umgebracht wird. 

Unze, ein Apothekergewicht, = Loth ſchwet. 

Un⸗elwaage, Unselgewicht, ein zu Lüneburg! ge 
bräuchliches Gewicht, welches aber nur in den 
zum befondern Gebrauch erlaube ift, im Kaufen und Ber 
kaufen aber nicht, ausgenommen beym Salzwiegen, und 
beym Miegen großer Laften. 

Unzer, nemmt man an einigen Orten eine Gattung fleh 
ner Waagen, die man in der Taſche bey fich führen OL 


Unzänft 


fe hat ihren Namen vermuthlich daher, weil man nice 
‚nah Pfunden, fordern nach Lingen damit wieger. 
Unsänftige Profeflionen, Profeſſtonen, die feine 
eichloffene Innung oder kein Gewerfsreglement haben, 
ort ohne Einſchrenkung ihre Arbeit verfertigen, auch 
mwohl Lehriumgen ausiehren und Geſellen halten. Der: 
‚gleichen find z. B. in Berlin die Etaminmacher, Wars 
tenmächer ꝛc. 

Upang. Fr. Oupang, Oubang, eine japaniſche Wiün- 
ge, welche die größte unter allen Münzen ift, die man in 
Sapan und in Oftindien hat. &ie it von Gold, länglicht: 
rund, und bat faſt die Geftalt einer Schuhſohle. hr 
größter Durchmeſſer It ungefähr 53 umd ihr kleinſter 34 
Zoll. Sie gilt 10° Rupans, welches ebenfalls goldene 
Münzen find, bie aber zehnmal kleiner und leichter find, 
als diefe. In Oftindien gilt fie foniel als 100 Thaler hot 
Ländifhe Münze, und der Kupan 10 Rthlr. 

Ucbar, (Landwirthſchaft) Aecker, Wie ſen ) Weinberge, 
Gärten zum Aderbau, Wieſewachs und Weinbau tüchtig 
machen: Diefes geſchleht durch das Stürzen, Pflügen, 
Miften u. dgl. 

Urbuͤhren, (Bergwerk) heißt foviet als Zehender, der 
bey der Gewerkſchaft foviel als ein Bergmeifter ift. 
Urinal, f. Uringlas. 
Urinbad sum Wollwaſchen, (Tuchmanufaktur) 
das jenige warme Bad halb von Urin, halb aus Waſſer, 
mie etwas Balz oder Potafhe verſehzt, im welchem die 
ſpaniſche Wolle gewaſchen, und von ihrem fertigen Schweiß 
und Schmutz gerefniger wird. (f. Spaniſche Wollwaͤſche 
% Weinglas, Urinal, ein Glas, worein die Kranken ige 
ten Wein fangen, um ihm von dem Arjt Befichtigen zur laf 
fen. Es ift von feinem Safe, oben mit einen weiten 
Halſe, und unter mic einem weiten runden Bauch ohne 
Buß. Heut zu Tage werden fie wenig mehr gebraucht. 
Urin zum Walken, (Walker) die feinen Tücher mer» 
den jederzeit vor dem Dickwalken von ihrem Schmutz 
Burch eine Wäfche gereiniget, Wlan verrichtet biefe Mär 
ſche mit Urin und Selfentaffer, jedes zur Hälfte, Der 
in Gahrung gegangene Urin, welcher bereits 8 bis ı4 Ta⸗ 
ge geftauden bat, iſt allezeit der beſte, denn er greift bef 


ft an. ’ 

Mena, ein Maaß, deffen man fi In Iſtrien bedienet, 
bie Getränke und andre flüßige Dinge damit zu melfen. 
Urne, fr. Urne, ein Gefäß, das niedrig und breit iſt, 
und womit oͤfters Baluſtraden gejiert werben, und welche 

Somboliſchen Düdern der Fluͤſſe und Bäche gehören, 

odten Urnen, Fr. Urne funeraire, And dergleichen be; 
deckte Gefäße, die ehedem die Afche der entfeelten Körper 
enthielten, und ige auf die Grabmaͤler oder Saͤulen geftel» 
fet werden. 

Uruku, f. Orlean. 

Urwäller, (Hüttenwerf) auf Blechhammern ein Ham ⸗ 
merſchrnid, der dem Meiſter mit zur Hand gehen muß. - 

Uſalton, eine georgianiſche Muͤnze, welche nach unſerm 
Gelde erwa 4 Gr, gilt. Ein halben Abaßi oder 2 Chaouris 
wachen » Ujaltom, ‘ ; 
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Ufanze, Kontume, Fr. (Handlung) iſt zu dentſch fo 
viel ats Gebrauch, Herfommen, Gewohnheit, wenn um 
ter Kaufleuten eine Sache nach den einmal eingeführten 
GBebrauch abgemachet wird, So lange unter den Kauf 
leuten über die unter ihnen jäblichen Uſanzen fein Wider⸗ 
ſpruch geſchieht, fo behalten fie ihren Werth, und find 
gleihfam als eine Nachahmung anzufehen, da ein Kauf⸗ 
mann ſich auch dag gefallen läßt, was viele andre bereite 
ins Werk gerichtet haben: allein ſobald deraleihen Ufars 
zeu widerſprochen wird, und die Sache vor Gericht komt, 
verlieren die Uſanzen alle Gültigkeit und Wirkung. 3. 
nmter den Kaufleuten iſt uͤblich, daß der Inhaber einen 
indoßirten Wechſel, den der Ausgeber eder Acceptant nice 
bezahlet, zu einem Indojfanten, welchen er für den beſten 
haͤlt, (hit, und feine Bezahlung ohne Widerrede erhäfe, 
wegert ſich der Indoſſant aber, den Wechfel zu bezahlen, 
fo wird er wor den darüber gegebenen geſchuͤtzet. 
erde —— er —— gezogen. Die Uſanzen 
werden bey el u den nicht rlebenen 
Wechſelrechten gerechnet, — 

Ufo, Fr. Uſage, (Handlung) ein bey dem Wechſel ⸗ 
handel gebraͤuchliches Wort, das nichts anders, als dieje⸗ 
nige Friſt oder Zeit bemerket, welche die traßirte Wechfel⸗ 
Briefe am dieſem oder jenen Orte außer den Meflen ge⸗ 
wẽhnlichermaßen in der Bezahlung zu genkehen Haben, und 
nad) deren Verfliedung die vom dem er dem Traflas 
ten präfentirten Wech ſelbriefe entweder von dem lebtern 
acceptict und bezahle ſeyn, oper von dem erſten proteſtiret 
werden muͤſſen. Mithin ift der Uſo in ſoſchem Werftande 
eigentlich nichts anders, als die endliche Verfallzeit und 
Zahlung der traffirten Jrregulair- oder nicht Deefiwechfef, 
oder eine unter den Wechfelnegetlarten beliebige arıgenoms 
mene, und durch die Gewohnheit, oder eines jeden Orts 
Obrigkeit, beftätigee Nachſicht oder Nachwartung, wie 
lange nämlich der Brtefinhaber mit Einrreisung der Jah⸗ 
lung, oder in deren Unterbleibung mir Levirung des Pros 
teftes fiber und ohne feinen Sch in Geduld ſtehen 
kann und muß. Es ſind aber die elbriefe, fo a Uſo 
lauten, nicht zu einer Zeit verfallen, indem der Ufo, oder 
die Nachfichtsjeit, faft in allen Handelsplaͤtzen unterſchie⸗ 
den, wie er denn andy mancher Orten von der Accepta⸗ 
tion am, (indem die Wechſel a Ufo gemeiniglidy zu denjes 
nigen gezaͤhlet werden, deren Zahlungerermin oͤnrch die 
Acceptation ſeine Seroifheit erlanger} nach Dato des aus 
gefteDten WBechfelsriefes gerechnet wird. Im Sachfen if 
die gewohnlicye Verfallzeit 14 Tage, Biefes heißt einfache 
Ufo, doppelt Hfo And demnach 28 Tage; bald 29 
find 7 Tage, und anderthalb fo 21 Fasr. 

Ufo. (Mufiter) +) Eine ſolche Ausübung, welche nit 
durd Regeln und Anweiſung, fondern durch die = 
beit, erlangt wird, 2) Derjenige Theil der Mielo 
welder dert Romponiften anweiſer, wie die Klänge auf 
einander folgen, und in was für Stellung fte ſtehen kon⸗ 
tum und. follem, daß eine gute Melodie hervorgebracht 
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Br, (Muſiker) war unter den 5 aretimifchen 
die erfte, womit im natuͤtlichen Geſange das £, im harten 
Seſauge das g, und im meiden Geſange das f, in allen 
Dftaven bejeicynet wurde. Alſo ein In des Muſik gebräug- 
liches Zeihen der Noten. 

Vs, eine Münze auf Bantam In Oſtindien. 
8, f. Uffers, ° 

Utieggers, Gr. Garde-cotes, Kriegesihifie, welche 
an den Lüften kreuzen, um bie Handlung zur See vor den 
Berräubern zu verfühern, und Die Kauffartheyſchiſſe zu ber 


Uycu, ein Getraͤnk der Jubdianer auf den Antillen. 
Dan gebraucher hierzu große Gefaͤße von grauer Erde, Die 
im Lande gemacht werben, und Canaris heißen. Sie 
— 5* ungefähr 60 bis 70 Pots, und man jüller fie 
mit Waſſer bis auf 5 oder 6 Zoll vom Rande, Man wirt 
Iwo große zerbrochene Caſſaten mis rinem Dutzend yon 


| Daluta 
denen Erdaͤpfeln Hein, die man Pataten nennt, in Bier 


jr - 
Höffel oben ab. Das Getränke, was ſich alsdenn in 
Eanaris finder, ift dem jtarfen Bier Fr roͤthlich — 





VB. 


—8— 


Alphabeths, wenn 

Bas fange j mitgerechuet wird. Das lateiniſche V 

bedeutet bey den Mufiteru, Violino, und nad der roͤmi⸗ 
fen Zabl 5. —— 

Vahats, du Strauch auf der Inſel Madagaſkat, wo⸗ 
von man die Wurzel zum Faͤtben gebrauchet, worju aber 
Hur bieh die Rinde, welche man ihre abnimt, Dienet. Ei, 
nen Theil derfelden brenner man zu Aſche, und machet eine 
Rauge daraus, Zu bdiefer thut man ben andern Theil der 
od unverbramnten Rinde, und läßt darauf biejenigen 
MRaterien, die man färben will, als Wolle und Seide, 
darinn tohen. Man muß ſich aber in Acht nehmen, daß 
man fie nicht zu lange kochen läßt, damit fie feine zu hohe 

arbe befommen. DieFarbe ſelbſt, welche von diefer Rin- 

e entfteht, iR ſeuerroth, oder wen mas ein wenig Zi» 
Kronenfaft Hinzu thut, hellgelb. 


tie, ein perfi 


—— Man bedienet ſich auch dieſes Gewichts zur 


aus ſtreicht. 
Baudiren, Er. (Handlung) ein bey Wechſeln und Af 
fignationen nicht felten portommendes Wort, welches ſoviel 


heiße, als güfdg Ä Die Nedensart: idi 

es —— (die man ng 

desgleichen in den Indoffamenten Wechſelbriefe. 

J 
es 


rem Gelde, oder in Wa ober in Wechſelbri 
(ſ. auch Provifion) Cie wird enge 
ſche 


Valvir 


ſeht verſchiedene Art eingetragen, als 1) Valnta empfan⸗ 
gen, oder Valuta von demſelben; 2) Valuta kontento; 
3) um den Werth bin vergnuͤgt; 4) Valuta baar em⸗ 
"piangen; 5) umden Merth verflauden; 6) den Werth 
gewechſelt; 7) dem Werth in Waaren empfangen; 8) 
den Werth in Rechnung; 9) den Werth in mir ſelbſt; 
10) den Werth oder Balura von N.; 11) Valuta in 
Danke; 12) Baluta per Riskontre, - Die drev erjten 
Formulare find allgemein, und konnen gebraucht teerden, 
die Valuta mag baar, oder in Waaren, oder fonft fern 
bonificiret worden. Das vierte wird gebraucht, wenn der 
Ed Segen Fontente Zahlung verhantzit warden, 
u. ſ. w. 

Valviren, (Münze) eine Muͤme gegen die andre Gals 
ten, und nach deren innerlihem feinem Gehalte ſchaͤtzen 
oder wuͤrdigen, wie viel naͤmlich eine in die andere werth 
ſey. (i. auch Devalviren) 

Panillen, lange zuſammengepreßte Hülfen oder Scho⸗ 
En, Inn: und auswendig ſchwarzbraun und alänzend, vell 
Eleiner Körner von fettem und ſcharſem Geſchmack, und eis 
nes bifamifhen Grrucht, Sie kommen von den antillis 
ſchen Jufeln, und merden befenders zur Chokolade ger 
brauchet. 

Vaquettes, Haͤute kleiner Kuͤhe, mit welchen zu 
Emyrna ein ziemlicher großer Handel getrieben wird. 
Mar hat dreyerley Arten von unterfchiedenen Eigenſchaf⸗ 
ten und Werthe. Die beften fommen von Semfal, und 
wird das Bro um 4 Piafter verkauft. Die andern kom⸗ 
men von Menewen, und werden 6 Okes um einen Pias 
fer verfauit. Die dritte Gattung wird faft um den naͤm⸗ 
lichen Preis verfauft, und komt von Tofeloffer und 
Ballambord. 

Vara, $r. Varre, eine Gattung von Harpunen, bes 
ren ſich die Spanier in Weftindien zum Schildkroͤtenfange 
bedienen, 

Varding, eine kleine lleflaͤndiſche Muͤnze, deren 60 
einen Reichtthaler, oder 90 polniſche Groſchen machen. 

Varenne, ein Getraidemaaß, deſſen man ſich In Sas 
voyen bedienet, vornehmlich zu la Roche. Es hält am 
Gewichte 3ı Pfunde nad dem Geufnet Gewichte, 

Vari, ein Pleines, bey den alten Einwohnern auf ber 
Inſel Madagaffar gebräuchliches Gewicht, das nad uns 
ferm Gewichte etwa ein Quentlein beträgt. Ueber dem⸗ 
felben {ft der Sompi, welches das ſchwerſte Gewicht iſt, 
das diefe Barbaren kennen, und unter demfelben find der 
Sabkare, der Nanqui und der Nanque. Alle diefe Ge⸗ 
wichte dienen zur Abwaͤgung des Goldes. 
Variationes, (Muſiker) wenn eine ſchlechte Sing: 
oder Spielmelodie durch das Aubringen kleinerer Noten 
veraͤndert und ausgeſchmuͤckt wird, doch ſo, daß man dar⸗ 
nach die Grundmelodie merket und verſteht. 

Varinas, (Tabaksſabrik) eine der beiten Arten von 
Tabak, der feinen Namen von der Stadt Varine bat, 
wovon er herfomt,. Er iſt gemeiniglich in runden Packen 
eingepackt. a 04 
Technologiſches Wörterbudy IV. Tpeil, 
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Varra, Pate, Fr. Varre, ein fpanifhes Langenmaaß, 
vornehmlich in Arragonien, womit man die Zeuae mir, 
Die Länge derfelben ift dev Kanne von Touloufe gleich, 
und berragt 5 Fuß, s Zell und 6 Linien nach dem parifer 
Monße, dag fie alfo anderthalb parifer Ellen ausmachet. 
Man bediener ſich auch tiefes Rängenmaaf:s zu Goa 
und zu Armuß, woſelbſt es von den Spanien eingejühr 
tet worden. — 

Vaſe, Sr. Vale, (Bildhauet) eine Verzierung, welche 
auf einem Saͤulenſtuhl auf den Glebel der Gebaͤude, über 
Thoren, in den Alleen der Gärten, abgeſondert geſtellet 
wird. ie find gemeinialih mit halb erhabner Arbeit uud 
andern Zierrathen bereichert, Diejenigen Gefäße, aus 
welchen ein Rauch in die Höhe Heiner, werden Mauchiäller, 
$r. Callelertes, genannt, Diejenigen, welche die aͤußer⸗ 
fien Verzierungen der Fapadıen ausmahen, find zuweilen 
mir Blumengehaͤngen und Bruchtfhmären gezieret, und 
mit Klammen gekrönt, und heißen auf Fr. Vales d’amor- 
liffiements. 

Date, nennt man in Oftindien den ungedrofchenen Reig, 
der noch in feiner Huͤlſe iſt. 

Vater, Vaterſchacht, (Bergmwerf) der erfte Schacht, 
der auf einem gemurbeten Gange gefunfen, und woräber 
Kübel und Seil eingehänget, ever der Punkt, auf welchem 
der Gang zuerſt erbrochen werden. Wenn nun ein Gang 
zwiſchen den Xeltern und Juͤngern im Felde freitig ges 
worden, und der ältere fein Rede von demfelben Punkt 
an, bis zu dem flreitigen Stück, entweder durch offene 
Durchſchlaͤge und keuntliche Saalbänder, oder durch Schuͤr⸗ 
fe augenſcheinlich darthut, heißt ſolches, den Beweis vom 
Vater herbringen, oder führen, wodurch er den Juͤn⸗ 
gern ausmiſſet. 

Daterfchacht, f. vorbee. 

Vaterſchraube. (Drechsler) So wird eine jede 
Schraube genannt, die in eine Mutterſchraube, oder in 
einen mit Schraubengaͤngen verſehenen Cylinder, einge⸗ 
ſchraubet wird; beſonders alsdenn wird ſie alſo genannt, 
wenn ſie mit der Mutterſchraube zwey abgeſonderte Theile 
vereiniget, wie z. B. an einem Pfeiſenrohr. (ſ. dieſes) 

Vaubaniſche Manier zu beveſtigen. ( Kriegsbau⸗ 
kunſt) Dieſe Art zu beveſtigen beſteht aus folgenden Re⸗ 
geln: die aͤußere Polygon iſt beſtaͤndig 90 zwölifügige 
Ruthen. Die Flanken werden zuruͤck gezogen und eingebo⸗ 
gen, und bekommen ein rundes Orillon. Vor die Kourti⸗ 
ne wird eine Tenailfe,, und dahinter ein Mavelin oder ein 
halber Mond aelest. Zu benden Seiten des Mavelins 
kommen zwey Brillen. Das Perpenditel it im Viereck J, 
im Fuͤnfeck F, in den übrigen Vielecken 4 von der aͤußern 
Polygon. Die Differenz zwiſchen der Sage und der Des 
fenfiouslinie iſt der Diſtanz der beyden Schulterwinkelu 
gleich. In dieKogtreftarpe merden Waffenpläge mit Tras 
verfen angeleget, und in einem trodnen Graben mache 
man mitten vor die Keurtine queer durch einen Gang, der 
6 bis 7 Fuß tief, ı5 bie 18 breit, au benden Seiten mit 
Bruftwehren verfeben it, und Koffre genennet wird, 
Weil nun diefe Vaubaniſche Manier zu beveftigen, in Bes 

Rrr trachtung 
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trachtung ihrer Stärke, nicht eben viel Koſten erfordert, 
und auch ſonſt auf verfchiedene gute Maximen gegründet 
iſt, fo bat man fie fehr wohl. aufgenommen. Jedoch will 
Diefes nicht allen gefallen, daß die Haren fo gar frey dem 
Feinde in den Angen liegen, weil auch die großen Brillen 
nicht fonderlihe Vertheidigung haben. Zu diefem Ende 
bat man im einen und dem andern Veränderung getroffen, 
„ and zwar die Flanken weniger verdedet, das Ravelin aber 
ſtatt Brillen verdoppelt, wodurch man dem Fehler ber 
weniger Dedefung der Flanken zu Huͤlfe gekommen iſt. 
Die großen Bollwerfe bey diefer Manier waren durch els 
nen engen Graben von der Kourtine abgefondert. : Zwi⸗ 
ſchen bdiefelben wird, wie in der vorigen Manier, eine. 
Sauffe braye Tewaille angeleget, die durch einen aarız 
engen Graben in zwey Theile unterfchieden wird; hinter 
den detaſchirten Bollwerken aber werden andre ſehr kleine 
Bollwerke, deren Flanken mit einer ſeht langen Kourtine 
zuſammengehangen ſind, angeleget. Bon Außenwerken 
wird nur ein doppeltes Ravelin, oder ein doppeltet halber 
Miond, vor die Kourrine gelegt, die Kontreftarpe aber 
bekomt wiederum ihre Waffenpläge und Traverfen, und 
diefe Manier pflegt man bes Vaubans verſtaͤrkte Ma⸗ 
nier zu nennen. Die Berftärfung foll hauptſaͤchlich in 
der tretirieten Veſtung beftehen. Ohngeachtet aber bie 
Facen diefer Meinen Bollwerke noch aus einer ziernlichen 
Sekondflanke ihre Defenfion haben, über die gewoͤhnliche 
aus den Flanken, fo zweifeln doch einige, ob fie ſich lange 
halten können, nachdem die großen detaſchirten Bollwerfe 
beffer find, als die Rettenchements, die man fonft an den 
B.eblen aufjumerfen pfleget. 

Parel, ein Inhaltsmaaß, deffen man ſich in Lotharin⸗ 
gen zu Meffung des Salzes bedienet, Es bälr 34 bis 
% Pfunde Salz, und 16 Vaxel machen ein franzoͤſiſches 

uid, 

vebe, f. Sebe. . 

Veilchenbols, Poliranderhols, ein dichtes ſchweres 
Holz ven einer ſchoͤnen Farbe, die ins Veilchenblaue fällt, 
ſeckigt und glängend iſt. Es laͤßt ſich vollfommen ſchoͤn 
poliren, und bat einen angenehmen Geruch. Man brau⸗ 
het es zu allerley Hausgeräche. Die Holländer ſchicken es 
in dien Scheiten aus Indien, und das befte ift, welches 
bie meiſten Adern, ſowohl inmendia als auch auswendig hat, 
an befomt aub aus Holland noch ein anderes Veilchen⸗ 
Holz, welches man zuweilen chineſiſches Holz nennet, 
Beilen Farbe röchlich iſt, und ins Veilchenblaue fällt. Der 
Baum waͤchſt in Buflana. 

Veiſſel, ein Gerraidemaaß zu Chamberey in Savoyen, 
Es hält an Getraide ungefähr 140 Pfunde nach dem Gen: 
fer Gewichte. - 

Veli. &o nennt man zu Smyrna die bologriefifchen 
Krepone, welche die chriſtlichen Raufleute dahin bringen, 

Vellon, bey den ſpaniſchen Münzen ein gebraͤuchliches 
Wort, welches eben das heißt, was bey den Franzoſen 
Billon, und infonderheit von den Kupfermuͤnzen gebraus 
chet wird, Man bediener fich aber deifelben, um einige 


Rechenmuͤnzen zu unterſcheiden. So fagt man, 


Velpen 


ein Dukat, ein Xeal⸗Vellon, oder In Kwfermuͤnge, um 
foldye von eben diefen Muͤnzen Plara, d.i. in Süber zu 
N Droguerfa 

ours de la Keine, Er. ſ. mmit. 

Delpel, f. Delpen. - 

Velpen, Velpel, Selbel, (Zeugmacher) ein Zeug, 
der dem gefchnirtenın Sammt gleiht, nur daß fein Flot 
länger üft, alg des Sammts. Gewöhnlich ift er von Wolle - 
gewebet, man macht ihn aber auch von Kameelgarn oder 
Seide. Der mellne ift J Ellen breit, auch etwas darüber: 
Die Kette des Belpen ift beitändig doppelt. Sie wird erfl 
geſchloft, (I. Schlofen) hierauf gewafdıen, dann gefärbet, - 
und zulegt zum zweytenmal gezwirnt. Die Kette erhält 
640 bis 700 Fäden, nachdem das Geſpinnſte fein ift. 
Man fpinne dazu aus einem Pfunde Wolle 5 bis 8 Stuͤ⸗ 
de. Der Einfhuß ift einfach; und entweder jo ſtark, ale 
der einfache Kertenfaden, eder auch etwas feiner, Kette 
und Einfchlag find jederzeit Walchwolle, und zwar der 
tigfeit wegen, weil jene auf dem Stuhl ſtark geſpan 
diefer aber ſtark eingefchlagen wird, beyde aber den Flor 
des Zeuges veft verbinden muͤſſen. Zur Poile nimt matt 
Serrwolle, weil diefe Wolle weich it, und daher dem 
Gruud des Velpen gut bededet. Die Poile bat halb for 
viel Fäden, als die Kette, aber fie wird nicht deppelt ges 
jroient, fondern bloß gefchlofet, damit fie den Grund gut 
decket. Nach dem Schlofen wird fie gewaſchen und gefaͤr⸗ 
bet. Sie iſt acht: bie zehnſtuͤckig, und muß jederzeit feis 
ner als die Kette ſeyn, damit fie fich.ftarf in den Grund 
einmeben laßt, und auch dieferhalb den Grund gut beder 
det. In eine Elle Kettenfäden laſſen ſich insgemein 6 El⸗ 
len Poilfäden einmweben. Ans der nur gedachten Urſacht 
muß auch, wie gefagt, der Finfchlag etwas feiner feun, als 
die Kette, damit ſich die Poilfäden dicht aneinander fchlier 
fen. Zu den gefärbten Belpen muß das Garn vor dem 
Weben deswegen erft gefärbt werden, meil ſich der Flor 
von Fertwolle in der Farbe filgen würde, wenn der Velpen 
gervebt gefärbt wuͤrde. Hierzu komt noch, daß der Mas 
nufaftitrift Kette und Einſchlag unächt färben laffen kann, 
wenn es eine theure Farbe if. Die Poile aber m 
derzeit aͤcht gefärber werden, weil dieſe Bloß in die Augen 
fälle, und dauerhafte Farbe haben muß. Iſt der Velpen 
ganz oder zum Theil weiß, fo werden die weißen Poilfär 
ben geſchwefelt. Webrigens wird der alarte Belpen, fo wie 
ber glatte Sammt, mit eben den Handgriffen und Regel 
gewebet. Namlich mit 6 Schäften und 3 Fußtritten, vo⸗ 
von 4 Schaͤfte die Kette, und 2 die Peile- in ng 
fegen. Zwey Fußtritte bewegen die Grundfchäfte, und" eis 
ner die Poilihäfte. Der innern Güte der Feinheit des 
Sefpinnftes nach theiler man den Velpen in zwey Gattun⸗ 
gen ein, Die gröbfte Art beißt gerade weg Velpe, die 
feinfte aber wollner Pluͤſch. (f. dieſen) Bon jeder Sat 
tung macht man wiedet ber Keinheit nach verichiedene Are 
ten, alle aber werben nach einerlep Regeln gewebet. Won 
jeder Sartung macht man au — und fazionirten, 
Diefer wird nach den nämlichen Regeln mit weniger Abs 


- Anderung, fo wie der fazionirre Sammt, (ſ. diefen) ges 
webet. 


Veltal 

webet Gind’feine Figuren klein und gerabfinigt, fo’ gei 
ſchieht foldyes mir der befannten Fußarbeit, (f. diefe) da 
durch wiele Fußtritte und Schaͤfte die Figuren eingewebet, 
und wozu die Fäden nah dem Part (f. diefes) in die 
Schaͤfte eingelefen werden. Sind aber bie Figuren groß, 
une die Umtiſſe frummlinige, fo muß ſolches auf einem 
Zugſtuhl, entweder mit dem Zampel oder Kegel, gewebet 
werden. Urid die Poilfäden werden in den Harniſch, und 
dieſer in den Zampel oder Kegelzug eingelefen. Die Figus 
ren entſtehen, wie bey dem Sammt, durch den Flor, und 
folglich Hat er mit dem geblümten Sammt diefer Art alles 
gemein, Der fertig gewebte Velpen erhält weiter feine 
Appretur, als daß er auf einen Tiſch gelegt, mit Waſſer 
beſpritzt, und mit einem Beſen von abgefchälten Reiſern 
abgekehret wird, daß fich der Flor heber. 

Velitaliner Wein, ein Wein, der im Velteliner Thale, 
im Sraubünder Gebiete in der Schweiz, wählt, und faft 
fo hoch als der Salerner Wein gehalten wird. 

Velte, ein in Frankreich in einigen Provinzen, als in 
Guienne, zu Bourdeaur , in der Infel Rbe, zu Ros 
belle und a. DO. m. gebraͤuchliches Inhaltsmaaß, mit 
welchem man flüßige Dinge, infonderheit Wein und Brannt⸗ 
wein, mißt. Es bäft drey parifer Kannen,die Kanne zwey 
Minten, und die Pinte wiegt beynabe 24 Pfund nach dem 
Markgewichte; daf alfo die Velte ungefähr 15 Pfunde in 

faßt 


ſich faßt. 
vVelwerets, ein fammtartiger Zeug, der wie Manſche⸗ 
ſter (f. dieſen) gewebet, und wie Kattun gedruckt wird. 
Es iſt eine englifhe Erfindung, und man ſollte glauben, 
daß es ein gebluͤmter Sammt wäre. Er ift nad der bes 
ſten Art des Manſcheſters gewebet, fein Flor muß fein und 
Biche feyn. Er wird weiß gewebet von Baummollengarn, 
alsdenn wie Kattun , der gedruckt werden foll, zubereitet, 
and mit den nämlihen Farben, welche zum Kattundru⸗ 
dien gebraucht werden, gedruckt. Die Verfahrungsart iſt 
die nämliche wie bey dem Kattun, bloß mit. dem Unter: 


Fior deffeiben fell Ne Wller annehmen. &s folgt. alfo 


ſel bey der Stadt Murano mie ander Glas bereitet, nur 
daß anftatt des Sandes Bergkriftall, oder andere reine 
Seeine, und das befte Kali. von Alerandria dazu genom⸗ 
men werden. Hlervon erlanget es vor andern die vortreff« 
liche Feinheit; dagegen hat es auch den Fehler, daß es 
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von ſelbſt riffig wird, wenn «8 an der Rufe fange trocken 
fteht, welchem man aber zuvor kommen kann, wenn man 
ein wenig Salz oder Baumwolle darein thut. 

Denedifche Seife, eine veite von Del zubereitete Sels 
fe, die zum Theil wohlriehend und marmorirt if. 
Venediſch Waſſer, ein aus Zitronen, Melonen, Kuͤt⸗ 
biffen, Eyern, gehacdten Hammel: oder Kälberfüßen, Zu⸗ 
derkanbit und Borar abgezogenes Waffer, welches gebrau: 
het wird, das Angeſicht und die Hände zu waſchen, die 
Haut rein und zart zu erhalten, 

Venen, ein dornigter Baum, der in Indien waͤchſt, 
und angenehme Bluͤthe träge, Seine Fruche ift ziemlich 
groß, hat eine Schaale wie Quitten und ein röchliches 

leiſch, das wie unreife Weinbeeren ſchmecket. Aus der 
Bluͤthe wird ein fehr wohlriechendes Waſſer gebrannt, und 
aus der Frucht ein Waſſer gepreffet, woraus man Brannts 
wein machet, 

Venerienne, ein feibner Zeug, oder ein Bros de 
Tours, deffen Gewebe fehr fein if. Man hat ihn zuerſt 
in Venedig verfertiget, wovon er auch den Namen führt, 
und hernach in Frankreich nachgemacht. Kette ſowohl als 
Einfchlag werden aus feiner gekochter weißer Seide gema⸗ 
het. Man har ihn fowohl geblümt, als glatt, und der 
geblümte ift oft mit Gold⸗ und Gilberfäden durchwebet. 
— Arten find nicht voll eine halbe frauzoͤſiſche Elle 

teit. 

Denife, eine Art gejogener oder geblämter Leinwand, 
welche in Flandern und der Normandie zur Nachahmung 
einer andern dergleichen gemacht wird. Sie ift zuert im 
Benetianifhen gemacht worden,. Man hat große und Fleis 
ne Denife, und wird die erfte zuweilen auch Brandrofe 
und die andere Kofette genannt. 

Ventjagers, Windjagers, Yeringsiagers. So 
werden die erften Heringsbuiſen, fo von dem Heringsjans 
ge mie Heringen zurüd fommen, genannt. &ie haben 
bie Freyheit, zu allen Zeiten, auch fogar des Gonutage 
und vor der Sonnen Aufgange, ober nad) deren Untergange 
auszuladen, und ihre Heringe zu verkaufen, welches ſonſt 
nicht erlaube ift. 

Ventil, (Brunnenmaher) In einer Brunnenröhre 
derjenige cylindrifche Stöpfel, wodurd das Waſſer in die 
Hoͤhe gejogen wird, der fehr genam in die Röhre paffen 
muß. Es ift eigentlich ein fpanlanger Eylinder von Eis 
chenholz gedrechfelt, mitten durch feine Länge hohl, ause 
toendig mit einem paar Furchen ausgedrebet, um den ums 
geroicelten Hanf und das Fett an fih zu behalten. Oben 
madt.ınan an dem Benril einen eifernen Biegel, um bey 
der fünftigen Ausbefferung diefen hohlen Stöpfel aus ber 
Roͤhre wieder heraus ziehen zu Fonnen, Unter den Yes 
gel nagelt man über das Loch der Ventilöffuung eine Klap⸗ 
pe von Leder auf, welche das Ventil genau verfchließen 
muß. Diefe Klappe ift es, welche von dem Waffer in die 
Hoͤhe geftoßen , und alfo geöffnet wird; das Waſſer ſtei⸗ 
get.über die Klappe hinauf, und wird nadhgehends von 
dem Zuge der Fiebſtange weiter in die Hohe geſchafft. 
Ganz unten wird die e, bevor man fie in die Erde 

Kıra binah 
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hinab läßt, zugepfropſt, und nur zwey Fuß vom Grunde 
"ein Loch eingeftämmt, wodurch das Wafler, wenn es durch 
dad Ventil gezogen wird, in die Röhre eindringt, damit 
das Waffer feinen Sand in die Röhre hinein bringe, wo⸗ 
durch die Pumpe verftopft würde. Das Bentil wird, 
wenn die Röhre unbeweglich in der Erbe ſteht, mit einer 
Stange in die Röhre binıb geftoßen, Cf. Pumpe) Man 
har verſchiedene Ventile zu verfbiedenem Gebrauch, bey 
Orgeln und dergleichen, (ſ. diefe an ibrem Ort) die aile 
nach dem Eudzweck, wozu fie bejtimmt werden, verfertiget 
werden muſſen. 

Ventil, (Feuerforigen, Meffingarbeiter) Der Boden, 
des Stieiels, der bey einer Feuerfprige das Waller in den 
Stieſel bringt , das vermöge des Drückwerks oder des Zus 
ges, der durch die Stange gefchieht, weiter fortg.trieben 
wird, Es beftcht aus einer Scheibe, die oben nach dem 
Abſchnitt einer Kugel ausgehöhler it, aus einem ſchmalen 
Stuͤck Meſſing, und aus einem Zapfen, der die beuden 
vorigen Stuͤcke durchbohret, und ſich in denfelben leicht 
binauf und hinab preifen läßt. Die Scheibe an dem Za⸗ 
pfen paffet genau in die Vertiefung der erften Scheibe, 
und in der Mitte Ift eine Schraube, damit das eindrin- 
gende Waſſer diefen ganzen Theil nicht aus feiner Lage 
ſtoße. Das Drehen muß alle diefe Stüce genau ein 
sichten, 

Ventil, Fr. Crapaudine, (Wafferbau) eine andere 
Art von Ventilen, welche man an dem Boden eines Wafı 
ferbehälters oder Baſſins machet, um es troden zu mas 
hen. Es iſt aus zwey Stüden zuſammengeſetzt, eines ift 
das Loch, und das zweyte die Scheibe, womit erfteres 
verſchloſſen wird, und an einer eifernen Stange beveſtiget 
iſt, weiche wie eine Schraubenſpindel zugerichter ift, und 
mit Hilfe eines Schraubenfchlüffels auf: und zugedrehet 
werden kann. Diele zwey Stuͤcke muͤſſen auf das genaue: 
fle in einander ſchließen, daß nicht ein Tropfen Waflers 
verlohren gehe, wenn das Ventil geſchloſſen Ift. 

Ventilator, die vom Herrn Hales in England erfuns 
bene Maſchiene, vermittelt welchet frifche Luft in die Die 
ben des Schiſſs gebracht wird. Sie beitehe in Blafrbäls 
gen, die denen in einer. Orgel ähnlich find. Diefe Ma 
fch ‚ne hat viel von ihrem Ruf verlohren, was nämlich den 
Gebrauch derfelben auf Schiffen betrifft, feirdem durch 
Desagulier und Sutton ein unten im Schiff ſtehender 
eiferner Dfen, von welchhem Möhren in die Wöden gezogen 
werden , angegeben worden. Man weiß, wie fer die Hi⸗ 
Be die Luſt verdunne und bewege. Da aber die Verbeffe- 
rung der Lujt eine fehr wichtige Sache in der Schifffahrt 
if, fo har Ventura von Venedig einen neuen Ventilator 
oder Luftpumpe erfunden. Sie iſt nicht groß, beſteht aus 
Ivey viereckiaten über einander ftehenden Bälsen, und ifl 
mit Röhren von gepichtet Leinwand, die über eiferne Bie⸗ 
gel gejaen, verſchen, davon eine die Luft heraus läge, 
wenn fir die andre anziebet. Diefer Mechaniker bar auch 
Des voraedahten Suttons Methode verbeffert. Er bat eis 
ne Kunel verfertiget, die Luftkugel beißt, fie hat 10 Zoll 
im Durchmeſſer, und iſt mit zwo offenen kurzen Möhren 


% 
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und Haken verſehen, um fie zu handhaben. Sie 
aus Thon, Eiſen, oder anderm Metall, fo die Warme 
lange erhält. Man mache ferner Röhren, davon eine 
oben in den Hals der Definung der Kugel, die andre in 
die kutze Röhre paßt, um fie zu verlängern. Diefe kön 
nen nad) Belieben und nach Beſchaffenheit der Uunftände 
gefrunmmet werden. Man ſetzt fie, wenn ſi⸗ gebrauchet 
werden foll, auf einen Dreyfuß, oder hängt fie.ans Beuer, 
alsbald fängt die Kugel, wenn fie warm wird, am Luft zu 
ziehen. Man ſetzt foviel Röhrenan, bis fie an den Ort 
teihen, aus welcher man die ungefunde Luft ziehen will, 
Die obere Oeffuung wird, wenn die Kugel in einem freyen 
Platz draußen ift, ohne Roͤhre gelaffen, ift fie aber ver 
fhlojfen, ſo muß fie bis zu einem Ausgange geführet wers 
den. Die Sonnenhige macht einige Bewegung und Zug, 
wenn fie auf die Kugel wirkt, aber nicht foviel, als daß 
Bewer, Diefe Luftkugel ſcheint auf weiten Scereifen febe 
gut gebraucht werden zu Fonnen, Mit den gewöhnlichen 
Ventilatoren wird auch friſche Luft in die, Korubbden u. 
* m. (ori 
entil der Ofpeitzen, In einer Handfeuer 
tze ein nach feiner Länge ausgehöhlter kurzer Colinder je 
genau In die Aushoͤhlung des großen Stürts der Oprle 
Be paßt. Es wird erwas über der Srundfläche diefes gro» 
Ben Stüds angebracht. Ein Ventil kann von Holz oder’ 
aud von Metall feyn, und im legten Fall erhält das 
Ventil in feiner obern Oefſnung eine Kugel oder einen Ke⸗ 
gel, fo das eindringende Waſſer in erwag erheben, kann. 
Iſt das Ventil aber von Holz, fo it auf der obern Oeff⸗ 
ae —— eine —— Klappe, wie bey dem Bentil der 
umpen, bis an das Ventil geht der Stoͤßel in das 
Stuͤck hinein. Der Srößel kann von ſtatkem —— 
auch eine eiſerne Stange ſeyn, die man unten mir Flache 
umwickelt, oder man legt auch mehrere lederne Scheiben 
zwiſchen zwey runden Vlechen zufanmen, die zufamınens 
gefegt einen kurzen Stempel bilden, Diefer wird auf der. 
untern Spige des eifernen Gtößels beveſtiget, und muß 
8 — un — des großen Stuͤcks paſſen. 
oßel der letztern Art ſind inigli 
air, | find gemeinigli bey Luftpumpen 
entile der Zuftpumpe, (Mechaniker) Diejenigen 
Bentile, die in jeden Scraubenringe der 8 
— * at he Ph Herr Ventil ift nichts 
ein Flei raubenſtück mit ei 
Salt, Dir Cie wi in der A ae 
rer ausgeboßter, aber fo, dab dies Loch nur an den 
beffelben reicher. Auf der Oberfläche dieles Haiſe⸗ aan 
nach tem Loche zu verfchiedene Eleine Locher eingebohret, die 
fihtbar find. Dieie Einrichtung bat unter andern dem 
Vortheil,. daß ber Schumug der Epeife die Bentilblafe 
nicht verlegen Fann. Denn auf der Oberfläche des Hals 
fes wird ein Stück von einer Rindeblafe ausgefpannt, und- 
mit einem Faden in dem Einfcpnitt.unter dem Halfe beves 
figet, Dan waͤhlet hierzu eine Rindsblaſe, die nicht abe 
blättert,, und erweicht fie vor dem Gebrauche in Waſſer. 


Das Siuͤck des Blaſe muß laͤnglicht viereckigt gefchnirteg 
werden 


beftche 
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werden;.bamit es an zwey Seiten bie Flaͤche des Schrau⸗ 
benſtucks nicht voͤllig bedecke. Hierdurch giebt man der Luft 
Raum, aus der Glocke der Pumpe in den Cylinder einzu⸗ 
dringen. In jedem Schtaubeuringe des Cylinders liegen 
zwey Venrile, Für jedes Ventil wird in das Bodenſtück 
des Cylinders ein Loch gebohret, und dieſem Loche werden, 
nah Maapgebung des Ventils, Scraubengänge mit eis 
nem Schraubenbohrer gegeben. Sowohl zwiſchen dem 
Schraubenuſtuͤck und feiner Schraube, als auch unter jedem 
Bentil, komt eine Scheibe vom Juchten zu liegen , weiche 
der Fuft den Ausgang verfperret. In der Aushoͤhlung jer 
des Eylinders ftedt ein Stempel, (f. Embolus) der febe 
genau auſchließt. Ein mefiingener gegoffner Kegel erhält 
eine vorfpringende Scheibe. Beine SGeumöfliche wird 
fihranbenartig ausgedrehet, nud Im diefe Aushoͤhlung frau» 
bet der Künttler ein Ventil ein, welches der vorigen vollig 
gleiht. Die Schraubengänge aller Ventile an einer Luft⸗ 
Pumpe werden anitzt fo geſchnitten, daß man das Ventil 
an benden Enden in feine Mutter einfhrauben kann. Dies 
fer geringe Umftand verſchafft die Bequemlichkeit, daß man 
mit der Luſtpumpbe fomprimiren kann. In den Kegel 
wird ein Loch bis zu dem Ventil gebohret, welches der Luft 
den Ausgang verihaffe. Der Stempel muß, mie ſchon 
geſagt, genau In feinen hohlen Cylinder, worinn er ftedt, 
daſſen. Dies läßt ſich aber nicht von dem harten Metall 
erwarten, —* ſchlebt der Künftler Perg —— oder 
Ringe von Leder auf den Stempel, bis der ganze Raum. 
jwifhen der Scheibe und der Schraube ausgefüllt iſt. 
chraube wird vor dem Ventil auf den Stempel auſ⸗ 
bet y und fie preifet alle lederne Ringe dichte zu⸗ 
"Die ledernen Ringe werden aus Juchten ger 
ſchnitten. Einige fuchen das Veder dadurch geſchmeidig zu 
machen, daß fie es in Talg und Del kochen. Einige aber 
glauben, und das mit Kaörikeinlichkeit. daß bey diefem 
Kochen die kleinen Faſern des Leders, die. ſich anſchließen 
muͤſſen, verbrennen, und thun es nicht, (f. Lujtpampe) 
Ventil der Orgeln, (Otgelbauer) derjenige Theil der, 
Orgel, wodurch die Kamellen ven Mind erhalten, und 
welcher auf der einen Hälfte der Kanzelle, die offen blei⸗ 
bet, aufliegt. Das Venrit jeder Kanzelle wird auf den 
auf denfelben eingeienkten Riegel mit Leder, wie mit einer 
Heſoe, beve Es wird von Eicheuholz verfertiget, das 
nicht uur geroohnlich, fondern auch noch wohl in der Kite 


des Feuers ausgetrodnet wird, damit es ſich nicht werfe, 


denn es muß jederzeit feine Deffnung der Kanzelle auf 
das genauefte verfchließen. Daher wird es nicht num auf 
derjenigen Seite, wo es an die Ramzelle anſchließt, mit 
weichen Leder überzogen, fondern es ſteht auch unter je 
dem Ventil der Ranzellen eine Feder von ſtarkem Die 


ſinndraht, die das geöffnete Ventil nicht mar, wieder vers, 
eine_umarbor, 


färließt, fendern auch veft andruͤcket. Das | 
gene Ende diefer Feder ſteckt im einem Kerb des Bentils, 
das andere aber in dem Kerb einer Leifte, auf welcher die 
fänmtlihen Federn ſtehen. (f. Kanzellen‘ 
DVenrilgebäufe, Ventil einer Windbuͤchſe. (Bid 
Brntmacher) dasjenige. Gehaͤuſe, oder des Theil einer Wind» 
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büchfe, moburd det Wind im die Flaſche gebracht wird, 
Es beſteht aus dem Gebaufe ſelbſt, aus der Tille und der 
Kugel. An dem Ventilgehäufe fprinar äußerlich in der 
Mitte ein jechsediares Stuͤck, und unter und über dieſem 
Stuͤck eine Schraube bervor, auf die oberfte Schraube 
wird die Kugel aufgefchrauber, und durch einige Locher ſte⸗ 
ber die Äußere Luft im erforderlichen Fall mit den Raum 
in der boblen Kugel im Zuſammenhang. Die unterite 
Schraube wird in die Tille an dem Schleß eingeſchtaubet. 
Die ganze Schraube ift inwendig ausgehöhle, und dieſe 
Aushoͤhlung bar untermärts ein Bager, das nach einer 
Kugel ausgedreher iſt. Au diefes Lager paflet der Knopf 
des Venkilitöpfels, der mit Leder Äberzogen iſt. Danut 
ſich aber das Leder beym Gebrauch nicht wieder abftreife, 
fo wird es mit einer ſtaͤhletnen Schraube beveſtiget, deren 
Kopf deshalb ausgehoͤhlet ift, damir ihn der Stift auf der 
Prisfcbe (f. diefe) ſicher treffe. Am dem Ventilſtoͤpſel 
feblängelt ſich eine Stahlſeder, und oben wird das Veutil 
von einer befondern Schraube in gerader Richtung erhals 
ten, die in die Muͤndung deg Ventils eingefihrauber wird, 
Die Wirkung des Bentils, wenn die Luft eingepumpe iſt, 
ift dieſe: gefeßt, der Hahn des Schloffes ift aufgezogen, fg 
wird durch die oberfie Haft der Nuß die Schlagfeder ſtark 
binab gedrucdt und geipannt. Zugleich bewegt fich die Vor⸗ 
derraft der Muß im die Höhe, ftößt einen Kegel zurück, 
und komt über der Pritfche zu liegen. Eine andre Feder 
aber druckt den Kegel wieder hinab. Wird nun der Abzug 
der Windbuͤchſe abgedruckt, fo biegt er die Stange von dee 
Muß ad, die Schlagfeder preßt die oberfte Haft in die. Hör 
be, und die Vorderraft geht hinab. Diefe druckt alle 
den Arm der Pritfche nieder, und der andre Arm der 
Pritſche geht nicht nur in die Höhe, ſondern ſtoͤßt auch ei« 
nen Stift in die Höhe. Diefer Stife erhebt deu Ventile 
ftöpfel, die in die Kugel gepumpte Luft dringt duch die 
oben gedachte Locher in die hohle Schraube, und gebt in 
die Tille, aus diefer aber durch das Loch der Batterie in 
den Lauf, und treibt den Schuß heraus. Das Benrilges 
bäufe nebft dem Abſatz ifk von Meſſing gegeffen. 

Ventil, meffingenes, zur Verlegung. (Brunnen⸗ 
macher) Diefes ift ein mefiingener hehler geaoifener 
Evlinder, in deſſen Auchöhlung ein Kegel oder eind 
Scheibe an einem duͤnnern Enlinder genau paſſet. Dee 
Keael fowohl, als auch drt Kleine Cylinder, muß unten vers 
niedtet ſeyn, fo daß das in der Brunnenröhre aufſteigen⸗ 
be Waſſer zwar die Scheibe und den Cyſinder hebt, und 
durd bie Auchoͤhlung des Ventile über dar letztere tritt, 
aber die Scheibe oder den Kegel nicht von den Ventil ſelbſt 
villig entfernet. Der Kegel oder die Scheibe wird mit 
Diem ausgegoſſen, damit fie theils durch ihre eigene Schwe⸗ 
fe, theils durch deu Druck des Waffers, fo uͤber das Ven⸗ 
til geſtiegen iſt, wiedet in die Aushöhfung des Colinders 
zuruͤck finkt, und dem Maffer tiber dem Ventil keinen Zus 
rückgang verſtattet. Dieferbalb muß der Kegel oder die 
Scheibe aenan in die Anshehlung des Cylinders eimgetrie 
ben oder einacpaffet werben. iefe meffingene Ventlle 
werden’ bloß bey den Drummensöhren einer Verlegung $ 

‚3; dieſe) 
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angelegt. Und damit der Kegel ober die Schelbe 
—32 dep dem Gebrauch gehörigen Spielraum hat, 
fo ertile die Scheibe des Kniees an der Erdröhre eine 
Zröpfung oder Ausbauchung, damit fi eins oder das 
andre gut bewegen kann, wenn die Erdrähre mit dem Knie 
an die Brunnenröhre angeſchlagen iſt. j 
Venrilftöpfel, Buͤchſen macher) der Stöpfel des Ben» 
tils an einer Windbuͤchſe. Er iſt mit feinem Kopf aus Eis 
fen geſchmidet, abgedreher, und mit einem Stahl polirt. 
Am den Kopf legt man zwey Scheiben von Juchten übers 
. einander, Die bloß von der Schraube des Ventilſtoͤpſels ger 
wird. Diefe Schraube wird ‘mit einem Schnei⸗ 
Deeifen, und die Schraubenmurter in dem Ventilſtoͤpſel 
mit einem Schraubenbobrer geſchnitten. Die Schrau: 
Be felbjt muß von Stahl ſeyn, und Federhaͤtte erhalten, 
damit fie dem Stift gehörig Widerftand thue der den 
E:öpfel in die Höhe ftoßen muß. Zwiſchen der Kugel der 
Duchſe und dem vorfpringenden Stuͤcke des Ventilgehaͤu⸗ 
fes , wie auch zwiſchen der Tule und eben dieſem Städ 
Hiegt jederzeit Fin Ring ven Juchten, der der eingepumpten 
Saft allen Ausgang verfperret. Die Geder des Bentik 


flöpfels iſt von gutem Stahl geihmiber, auf einer Zieh · 


Bank zu Draht gezogen, und um einen Dorn geſchlungen, 
daß fie die erforderlihen Windungen befemt. Auf ben 
Bentilfinfe su) fie ohne alle Beveftigung aufgeſchoben. 
, Bentilge 
— — wie ein Kopf zum Schröpfen, von 
J —F 
— = Aventurin. 


Sdenturiuftein, f. Aventurist. 8 


Veränderung, Abänderung, Sr. Variet£, Diver- 
Site, (Maler) derjenige ötonomifdhe Theil der Malerey, 
welchet unfere Aufmerkſamkeit auf die Kunft des Malers 
In den Veränderungen der Perfonen eines Gemaͤldes, 
Die Kopfivendungen, Stellungen und Leidenſchaften, wel⸗ 
De diefen Perfonen angemefien find, führer. Alles diefes 
erwedtet nothwendigerweiſe eine Verfchiedenheit in dem Ause 
Bruce. Weil die Natur unendlich mannigfaltig if, fo reis 
et fie auch unzaͤhlbate Mufter zur Nahahmung dar. 
Ein jedes Alter , ein jedes Geſchlecht, eim jedes Tempera, 
ment hat feine Freuden, feine Schmerzen, und feine- ver» 
fhiedene Arten, ſolche auszudruͤcken. Ein Maler muß. den 
eigentlichen Katakter riner jeden Figur, und das, wodurch 
fie fih „on einander unterfheiden, benbehalten. Die 
Kun reis die Schattirungen ieben bderfelben Leidenſchaf ⸗ 
zen, und die Art, den Eindruck, welchen fie auf die Seele 
nahen, äußerlich zu zeigen, nad dem Karafter eines 
ganzen Volks und der einzein Meuſchen aus diefer Natur, 
ad) der Deichaffenheit der Perfonen zu faflen und anzu 


Benten Dieſe Verichiedenheit würde dem ungeachtet in 


ainem Gemälde eine üble Wirkung hun, wenn fie nicht 
an ihrem rechten Ort ftünde: fie muß natuͤrlich, wahr, 
and mit dem Hauptftoffe fo verbunden ſeyn, daß fie zur 
Einheit der Handlung , welche darinn gefucht wird, etwas 
Keytrage. Diefe Verfchiedenheit betrifft eigentlich dem 
Karakter viner jeden Perfon, welche man in einem Gemaͤl⸗ 


Derb 


de einführet. Allein obaleich die Abwechſelung gefällt, fe 
muß man doch die Figuren nicht zu fehr vervielfältigen, 
und unter dein Vorwand der Verſchiedenheit ins Gemälde 
zur vorgeftellten Handlung müßige Perfonen hinein brins 
gen. Man muß niemals das Lächerliche mit dem Eruſt⸗ 
haften, das Niedertraͤchtige mit dem Edeln vermengen. 
Alles muß feinen Ort haben, dem Karakter angemeffen, 
und allezeit dem Hauptſtoſſe untergeordnet ſeyn. Sogar 
diejenigen, welche am meiften traftiret worden find, wer 
den neu unter den Händen eines geſchickten Künftlers, wels 
her die Kunſt verfteht, die Kopfwendungen und die Stel⸗ 
lungen der Figuren geſchickt abzuwechſeln. 

Veränderung der Schladen, f. Schladen ver⸗ 

ndern. 

“ Veränderungen, (Seefahrt) die Abrveichungen der 
Magnetnadel von dem wahren Nordpunkt nah Dften 
oder nach Welten. Sie mäffen, wo fie in geroifien Ges 
genden des Meeres befanne find, von den Schiffleuten 
fleißig beobachtet werben, damit fie nicht mit höchiter Ges 
fahr einen falfhyen Strich nehmen, Durch fleifige Aufe 
merkfamfeit hat man gefunden, daß ſolche Abweichungen 
ihre beftändige Ordnung halten, nach welcher fie ſich an 
verſchiedenen Orten zu einer Zeit, und, zu verſchiedenen Zeis 
ten an einem Ort richsen. 

Veras, Barra, eine portugiefliche Elle, womit man 
Tücher und Zeuge miſſet. Sie ift etwas kleiner, als die 
franzöfifhe Elle, indem 106 Weras 100 parifer Ellen 
ausmachen. . 

Verband der Dachziegel. (Maurer) Bey dem’ Der 
den eines Dachs muß ein Dachziegel der näcft oberftem 
Meihe jederzeit in feiner Mitte die Fuge zwiſchen zwey 
Steinen der zunaͤchſt untern Reihe decken, damit die Näffe 
beitmöglichft abgehalten wird, durch die Fugen durchzu⸗ 
dringen, denn diefes iſt ber Hauptzweck bey einer Dachs 
dedung. Diefen Verband zu erreiben, muß der Deder, 
wenn er die unterfte Reihe über dem Geſimſe an dern eis 
nen Ende mit einem ganzen Stein zu decken anfängt, - 
bey der zweyten Reihe mit einem halben Dachftein ih⸗ 
ren Anfang machen. In dem legten Falle wird der Dach 
ftein nad) der Länge bis zum Hafen mit dem’ Mauerham⸗ 
mer abgehauen, fo daß nur ein halber Stein übrig bleibt. 
So wechfelt eine Neihe mit der andern ab, woburd ber 
vorgedachte Endzweck erreichet wird, daß immer eine Fu⸗ 
ge der unterſten Reihe durch einen Stein der obern Reihe 
dedecket wird. Diefes gilt ſowohl von dem doppelten, als 
auch einfachen Dach. 

Verband der Mauren, wenn zwey Mauren, 3... 
eine Stirnwand, an den zuſammenſtoßenden Ecken jufam«- 
men verbunden werden. Bern die Mauer 5 D. ı5 Zoll 
oder anderthalb Fuß dick ift, fo iſt in diefem Falle in der 
Stirnwand in einer Schicht an der Ede oder Kante ein 
Quartier und zwey Laufer. Leber diefen liegen zwey 
Strecker, und wiſchen bepden ein Laufer. Daraus wird 
nun die Kante der Stirnwand gemauert. Die Läufer 
fpringen aber mur zur Hälfte in die Stirnwand hinein, und 
ihre andre Hälfte ragt in bie Seitenwand hinein. Ju 


Derb 


der mächften Schlcht werden Strecker oben und Laufer 
unten in der Stirnwand gemauert, und fo beftändig wech · 
ſelsweiſe. Eine ſolche Verknüͤpfung oder Verband zweyer 
an einander ſtoßenden Mauern, die ſolchergeſtalt mit ihren 
Steinen ber>us ragen, werden, wenn fie allein ſtünden, 
eine Versabnung armannt. 

Verband, die Steine find im, (Maurer) wenn 
bie Reiben der gemauerten Ziegelfteine dergeftalt geleget 
find, da eine Fuge zweyer zufammenftoßender Steine ber 
bern Reihe, nicht wieder auf eine Fuge der untern Stel 
ne, fondern auf die Mitte eines Steins zu liegen komt. 
Diefes iſt der Dauerhaftig- und Veſtigkeit der Mauer we⸗ 
gen norhwendig, denn wenn Fuge auf Zuge zu liegen kaͤ⸗ 
me, fo koͤnnte die Mauer nicht fo dauerhaſtig feyn, würde 
” leicht von einander geben und ſchadhaft werden. Al 

nn biefe Bertmüpfung der Steine im Verband muß north» 
wendig etwas anders feyn, wenn die Mauer zwey, als 
wenn fie 14 Stein did it. Man muß bierbey zmeyerley 
vorausfegen, Nothwendig mufi erftlich jeder Stein halb 
fo breit als lang feyn, wenn man ein Verband mauern 
will. Zweytens, wenn ein ®tein bey mäßigen Gebäuden, 
in Abficht feiner Lange nad der Dicke der Dauer liegt, jo 
beißt es der Strecker, (f. diefen) oder Binder, liegt er 
aber in eben der Abficht nach der Ränge der Mauer, fo heißt 
er Läufer. In beyden Bällen liegt der Stein nach einer 


feiner breiten Seiten auf, oder Daß diefe feine Grundfläche . 


Diefes vorausgefegt, mag man nun auf dem langen 
Wege, ſchmalen Wege, oder der boben Rante (I. al« 
bes dieſes) mauern, fo gebe das Mauern im Berbande, 
wenn die Mauer 2, 14 oder ı &tein dick iſt, folgenderger 
Ralt zu: Benn die Mauer nur einen Stein dick gemanert 
wird, fo werden nur immer zwey benachbarte Reihen oder 
Schichten in den Verband gebracht, da nämlich die unter« 
fie Reihe Steine eine Streckſchicht (I. dieſe) iſt, d. I 
daß die Steine ſaͤmmtlich nady der Dice ver Mauer ihrer 
Länge nach liegen. Die imente unmitteldar darauf ſolgen ⸗ 
de Schicht ift eine Laufſchicht, die aus lauter Käufern ber 
ſteht, oder nach ihrer Breite in der Dice der Mauer Heat, 
weil er num alfo halb fo breit als lang ift, fo kommen in 
dieſer Schicht der Dicke der Dauer nad) zwey Steine zu 
liegen, in der untern Schicht aber nur einer nach feiner 
Länge, und einer nady feiner Breite in der Dicke der Mauer 
zu liegen, wodurch die Fugen der untern Reihe bedeckt wer 
den. So wechſelt eine Streckſchicht mit einer Lauſſchicht 
In der Mauer von einem Stein dit beitändig ab. Wenn 
die Mauer Stein dic ift, jeden Stein nach feiner Laͤn⸗ 
ge genommen, fo iſt eine ſolche Mauer ungefähr ı5 Zoll 
dick. In der unterften Schicht find lauter Strecker, bie 
nad) ihrer Fänge 10 Zoll in der Dice der Mauer ausfül 
fen, Neben diefen lieat in diefer unterften Schicht noch 
ein Quartier, um Ruge von Fuge zu entfernen. Auf die 
fes Uuartier folgen lauter Läufer. Die Läufer tragen, 
da fie s Zoll breit find, auch eben ſoviel zur Dice der 
Mauer bey. Alſo machen in der erften Schicht die Stre⸗ 
ter 10 und bie Paufer 5 Zoll, zuſammen ı Zoll, al< die 
Dide, der Diauer aus, In der zweyten und naͤchſten 
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Schicht ift man der umgekehtte Ball, Lafer find naͤmlich 
vorn, und Strecker "hinten, und fo wechſeit eine Schicht 
nad) der andern ab. Wenn die Dauer zwey Steine dick 
ift, fo liegen in der erften Schicht gen Reihen Strecker, 
die bepde zufammen 20 Zoll Dicke ausmachen, im der zwey⸗ 
ten Schicht aber find Strecker und Läufer mit einander 
vereiniger, fo daß im der Mitte eine Reihe Strecker, vorne 
und hinten aber Laufer liegen. 

Verbannt, (Landwirthſchaft) wenn auf einem Felde 
oder. einer Wieſe mit dem Vieh ju treiben nicht erlaube if, 

Verbannter Weg, ein Weg, darauf zu fahren were 


" boten iſt. 


Verbaften, (Jäger) wenn der Hirſch den Baſt, oder 
bie rauhe Haut, von feinem Gehoͤrn abſchlaͤgt. 

Verbauen, alles auf den Bergbau verwende, alles. 
das hergeben, was zum Umtrieb des Wergbaues noͤthig iſt. 
Wenn alfo eine Zeche fo viel Erz giebt, daß ohne Zubuße 
gebauet werden faun, fo fagt man: die Zeche vers 
bauer fich. j 

Verbeifßen, (Jäger) wenn ſich bie wilden Enten in 
- 5* und Rohr verſtecken, daß man fie nicht fine 

and, . 

Derbeitzen, (Jäger) ſoviel als verbeißen, wenn das 
Wild das junge aufgeflogene Holz abfriit, - 

Verbeugung, (Tankunſt) die im Tara 
ven gefchieht gemeiniglich hinterwaͤrts. Wenn bie Fuͤße 
gleich neben einander fichen, fo ift es erlaubt, den rechten 
oder linken Fuß ein wenig vorzufeßen, und mit dem ans 
bern zu ftreifen. Im Ta muß -man fih vornehmlich 
nad der Dame bequemen, und man kann den Fuß ein - 
menig ruͤckwarts fegen, um ihr nicht zu mahe zu treten, 
Wenn der rechte Fuß vorgerüdt worden, fo ftellt man ihr 
den linken gegen uber, war es der linfe, fo gehoͤret dieſer 
gegen den rechten. Wenn man mit geraden. Leibe ſteht, 
und der rechte Fuß dem liuten in einer geſchickten Weite 
gegen über iſt, fo wird der Abſatz des rechten Fußes ders 
geitalt gebogen, daß ſich zugleich das Knie etwas mit biegt, 
man ſetzt dieſen Fuß mit fteifem umd wieder eingezogenem 
Knie ein menig mehr vor. Juden er aber auf dern Bo⸗ 
ben ſteht, muß fich der Nbfaß des linken Fußes zualeih er⸗ 
beben und ber Leib ein wenig gegen die rechte Seite une 
mertlich überbängen, da man denn dem linken Fuß mit 
ſteiſem Knie bis zur Hälfte ſtreift, mit der Biegung des 
Bußes nahe hinter den andern rücdt, doß der Ballen am 
bie rechte Ferſe, die rechte Wade aber in die Höhle des 
linten Fußes gebracht werde. Indem man nan ſtreiſt, 
muß man den Leib nach und nach mit dem Fuße zuale ich 
biegen, und die Aerme einwaͤrts, doch ungezwungen, fallen 
lafien. Und weil man indeffen, fo zu fagen, auf dem rech⸗ 
ten Fuße rubet, fo muß derfelbe auch ein wenig auf dieſer 
Seite überhängen. Die Biegung aus der Hüfte, oder die 
Verbengung ſelbſt, gefhieht langfam und mit Anftand, 
ohne die Bruft einzuziehen. Wan läßt den Abſatz nicht 
eher nieder, als bis man ſich wieder in die Höhe auftich⸗ 
tet, und diefes Aufrichten ge allmaͤhlich, man läßt 
bie Hände — — 
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Abſatz niederfallen. Was hier der eine Fuß vorgenommen, 
verrichtet der andere chen fo in, als außer dem Tanze. Fin 
Frauenzimmer hat bey dem Stehen eben das zu beobady- 
en, was die Mannsperfenen zu beobachten haben, Die 
Schultern ſind zurücdgezogen, die Aerme find ein wenig 
gebogen, und nahe an den Leib geſchloſſen, der Kopf gerade 
und erhaben u. [, w. ihre Verbeugungen find, den vor« 
geſetzten Fuß etwas zurüd zu ziehen, und alsdenn einen foger 
haunten Knicks mit Wohlſtand zu machen. 
Verbinden, Fr. Nouer. (Maler) So fagt man z.B. 
eine Gruppe von wohl mit einander verbundenen Figuren. 
Barden die wohl mit einander verbunden find. 
Verbinden, Fr. Eulier, Lioilonner, (Maurer) werm 
bey dem Aufführen einer Mauer die Steine nad) einer ge» 
foiffen Lage der Verbindung gelegt werden, Diefes Ver: 
Binden geſchieht, wenn man die Läufer (f. diefe) nach der 
Breiten Seite, mıd die Binder (f. diefe) nach der laugen 
Seite leget und einmauert, = 

Verbindung der Mauer, Sr. Lioifon. (Maurer) 
(f. Verbinden) Be Ns , 

Verbindung der Schäfte mit den Fußtritten. 

Weber) Bey den mancheriey Weberarkeiten muͤſſen die 
——— zum Einſchlagen des Einſchuſſes geſpalten 
werben, ober deutlicher gu ſagen, fie muͤſſen, je nachdem 
die Weberey ift, zur Hälfte ein Drittel und ein Viertel Fadı 
machen, damit zwiſchen den Fäden der Einſchuß eingeſchoſ⸗ 
fen werden kann. Damit min dieſes bewitket werde, ſo 
muͤſſen die Schaͤfte gehoben werden, und dieſes geſchieht 
vermittelt der Fußtritte, die mit den Schaͤften verbunden 
werden, welche diefe iu hie Höhe heben, wenn fle getre⸗ 


gen werden, 

Verbindung obne Moͤrtel, Br. Lioifon à Sec, 
Wenn man ohne Kalk, und alſo troden manert, welches 
Befonders vor Alters geſchehen, da man bie Steine fleißig 
fugerichtet,, daß fie auf das genaueſte zufammen paßten, 
Dagegen die Verbindung mit Moͤrtel diejenige if, da 
ywoifhen die Eugen Katk oder Gips eingeleget wird. 

Verbindungsfäden, (Bortemvirfer) diejenige feine 
Kettenfaͤden, bie in befondern Hochkaͤmmen eingelrfen 
find, umd mit weichen die fangen Stellen der Figuren in 
den Treffen u. dgl. verbunden werden, damit fie haltba ⸗ 
, Derbindungsfchäfte, f. Legage. | 
Verblaſen, Fr. Chaffe l' antimoine par lerent du 
faufler, eine Arbeit bey dem Gold» und Silberſcheiden, 
wenn das Gold durch Spießglas gegoffen, und foldyes we⸗ 
gen des ihm noch anhängenden Spiefglafes auf einem 
Scherben unter die Miuffel gefeiert, mit einem Blaſe— 
bala darein geblaſen, und das Spießglas vollends davou 
getrieben wird 
Verblaſen, Fr. Effuner, (Maler) die Gegenkan- 
de ſchwaͤcher malen, ihnen Leichtigkeit geben, amd gleich» 
farm eine Art Mebef Aber dieſelben ausbreiten , welches vers 
hindert, alle Theile genau zu unterſcheiden. Die Italiener 
Hennen es Gumato, 

v⸗ 
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Verbloͤſer, (Glachuͤtte) der vornehmſte Arbelter nach 
dem Fertigmacher. (ſ dirfen) Er muß mit für die Zu⸗ 
richtung der Werkſtatt, die Einſtreichung der Kochringe, 
Verfertigung der Krumm⸗ und Lochkuchen beſorget 
ſeyn. Ferner muß er waͤhrend der Arbeit die Glaͤſer ſo 
anſtellen, daß fie vom Fertigmacher leicht verſertiget wer: 
den ktmen, zwiſchen der Arbeit in den Schichten, welches 
früh um 7 Uhr und zu Mittage ift, muß er das Glas 
farben und rühren, beym Feuerabend hingegen das Glas 
aus dem Schmelzhafen in den Acbeitshafen mit überfches 
pien, die Probe davon nehmen, und mit dem Fertigma⸗ 
cher dahin tradıten, dag es feine rechte Farbe erhalte. Fer 
er liege demſelben ob, die Pfeifen zu dengeln (f. diefes) 
und zu richten. Auf diefes Arbeiters Geſchicklichkeit komt 
ſehr viel an, weil durch ihn die Arbeit ſowohl gerathen, als 
auch verderben werben kann. 

Verblatten, Verbauen, (Weingaͤrtner) in einen 
Meinberge eine Arbeit, die nach dem Behacken vorgenom⸗ 
men wird. ie beftcht darin, daß man das Laub und 
bie Schoſſe an den Reben, welche zu fehr uberhängen, wege 
fhneidet, damit die Trauben von der Sonnenwaͤrme defte 
beſſer gekocht werden künnen. Das Abaefchnittene. bins 
det man in Dundel, und ſtecket es auf die Weinpfaͤhle zum 
Trodnen, weiles im Winter, in Ermangelung andern 
Futters, deu Laͤnmern gegeben. werden kann. Einige 
Weingärener haben den Gebrauch, daß fie bey dem Ver⸗ 
blatten nicht allein den Stock verfchneiden, fondern auch 
wohl das kunftige ausgehende Auge, welches daruͤber fies 
bet, mit ausbredhen oder wegreiſſen, daß alſo das KHotz feis 
nen teten Reif nicht behäkt, fordern räubig wird, wel⸗ 
ches man verhüten muß, 

Verbleichen. Wenn eine Farbe Heller mird, fo ſagt 
— ur oder jene Farbe verbleiher; der Tine verbleis 

tuf.w. 

Verblenden, Er. cacher, (Bergwerk) mit Wrettern 
oder mit Schwarten verbauen oder verdecken. 

Verblenden, (Baukunſt) wenn bey Gebäuden von 
Fachwerk nicht bloß die Faͤcher ausgemanert werben, ſondern 
auch noch von außen eine Mauer darum von hatten Stein 
aufgeſuͤhret wird. Diefe Art zu bauen bat zwar den Vor⸗ 
tbeil, daß die Käufer wie maſſiv ausfehen, für Feuer fiher 
ud, und die Kälte durch die dicken Wände befler abgehal · 
ten wird, hingegen lehret auch die Erfahrung, daß das auf 
die Art von aller Luft ausgeſchloſſene Holzwerk eher ſtockt, 
zumal am der Werterfeite, wo der Regen beftändig aus 
ſchlaͤgt, und die Keuchtigfeit burch die Steine dringt. 

Verbleyen, Fr. fondre de la mine ou de la marte 
en Plomb, (Hüttenwert) die Schmelzarbeit, da Erze, fo 
reich am Gehalt und nicht blevifh find, entweder mit 
Bley, oder wiel Bley enthaltenden Crjen geſchmolzen wer⸗ 
den, und das Eilber in das Bley gebracht wird. 

Derbleyeter Stein, $r. Marte fondue en Plomb, 
das mit Bley verſchmoljene Erz, fo der Stein genannt 
wird, wenn er geichmolzen wird. 

Verblicken, Pr. eclater, ( Hättenwert) dur den 
Blick beweifen, daß das Werk auf der Kapelle abgegangen 

un 
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und das Süber ve'n iſt. Wenn es nicht mehr treiber, für 
get man, das Silber oder die Probe hat verblickt. 

Verbogen, eingebogen, Eonver oder konkav, Fr. 
Embouti, (Emailmaler) eine Platte zum Emailliven, 
von einer Seite etwas hohl, und von der andern Seite 
als eine Beule erhoben. Eine verbogene Platte iſt dieje⸗ 
nige, die foldye Geſtalt hat, und fie erhält ſolche deswegen, 
weil ſonſt das Kupfer oder Gold im Feuer werien, und 
dadurch das Emaile abfpringen würde. 

Verborgene Stiche, verborgene Habt, ( Schneis 

ber) Stiche, oder eine Naht, die auf der rechten Seite 
tricht zu ſehen ift. Sie finder ftart, wern das Futter im 
Kleid unterftaffiret wird, we alsdenn das Unterfutter an 
das Tuch, mit Worderftichen Cf. diefe) angenäher wird, 
fo, daß die Naͤhnadel nicht ganz durch das Tuch geſtochen 
geird, fondern nur zur Hälfte, damit foldhe auf der rech⸗ 
ten Seite nicht in die Augen falle, 
. Verbrämen, fr. Border, heißt zubereitetes Wachs 
auf die Ränder einer gefirnißten KRupferplatte bringen, 
nachdem der Srabftichel oder die Madel ſchon das Ihrlige 
gethan haben, damit diefer Mand von Wachs das Schei⸗ 
dewaſſer auf der Platte erhalte, welches ſich in die Stiche 
einfreften fol. Dieſes Wachs wird mit einem Fünftel 
Daumsl zubereitet, um es gefdhmeidiger zu verarbeiten, 
wenn man den Rand machen will, 

Verbrämen, (Kuͤrſchner) mit Rauchwerk eine Muͤtze 
aber einen Pelz befegen , ausſchlagen. 

Verbrechen, r.tomber en ruine, (Bergwerk) durch 


die in einen Bruch herein gegangene Berge ttet wer⸗ 
den, gu Bruche geben. 

Verbrunften, (Jäger) wenn die Brunftzeit des Hir⸗ 
ſches zu Ende 


Verbruͤſtung, ſ. Verfarzung. 

Verbuͤrſtung, die Einlaſſung oder Einfuͤgung eines 
Stuͤcks Holz in ein anderes, fo daß es nicht bloß auf den 
Zapfen anfomme, fondern ein Theil der ganzen Dicke in 
das andere hinein trete, und diefes mit der ausgefägten 
ganzen Breite trage. (ſ. auch Verfakung) 

Verdachung. (Tiſchler) So wird die Verſchalung el 
nes in der Decke gewoͤlbten Schrankes genannt, welche aus 
zwey aleichen und gefchweiften Theilen befteht. Sie ift 
vorne verfebler, und aus dieſer Lirfache nach ihrer Höhe 
in 2 gleiche Theile abgetbeilet; an jeder Seite diefer Ber» 
fchalung wird eine Hohlkehle ausgeſtoßen, welche 4 der 

anzen Hoͤhe breit if. Zwiſchen diefen beyden Hohlkehlen 
ih ein breiter Stab oder eine Nundung, die $ der ganzen 
Höhe dieſer Verfchalung zur Breite bat. ie Verſcha⸗ 
kung wird auf dem Schtank in einer Falze erſorderlich 
Angeleimt. 

Verdämmen, (Waflerbau)durd Anlegung eines Dam⸗ 
mes den Ablauf des Waffers hemmen. 

Verdämpfen, (Forſtweſen) wenn die jungen Fichten 
Das Laubholz erſticken, dafi diefes nicht fortmachfen kann. 
In der Chymie alle Feuchtigkeit von einer Sache bey der 
Deftillatien verfliegen laffen. { 

Technologifdres Wörterbuch IV, Theil, 


Derding : 505 


Verdeck, (Schiffebau) ift in einem Schiffe die Decke 
in einem Zimmer, die zugleich den Boden zu der darüber 
liegenden Etage abgiebt. Verdeck wird aber auch öfters 
für den Raum oder das Stockwerk felbit nebraucht. Es 
bat übrigens ein Schiff nach feiner Größe und der Abficht, 
worzu e6 gebraucht werben fol, eines, zwey, oder bödh 
ftens drey Verdecke, wovon das dritte das balbe Vers 
deck, oder die Schanze genannt wird, und von dem gre« 
ben Maft an unter der Hütten her bis 3 oder 4 Fuß hin⸗ 
ten über das Schiff weiter hinaus gebauet ift. 

Verdeckloß, (Schiffsbau) eine Art falfches Verdeck 
ober Latten, fo auf 4 bis 6 Pfeilern vorne auf der Hütte 
fieht, und aegen Sonne und Regen dienet, 

Verdeckſtrick, (Schiffsbau) ein über das Schiff gezo⸗ 
genes Stricknetz, dergleichen die zum Krieg gerüjteten 
Kauffahrer führen. Es dienet gegen das Entern, indem 
—— ſich von unten herauf gegen die Einſpringenden weh⸗ 
ren kann. 

Verdeckter Weg, (Kriegsbaukunſt) ein s oder 6 Klaf⸗ 
ter breite Gang nad ber Gegenboͤſchung (f. diefe) des 
Grabens, um den Feind von der Veſtung und vom Gras: 
ben weiter abzuhalten, und die Ausfälle und Nüczäge dee 
Beſatzung zu befördern. Er wird deswegen der verdeckte 
Weg genannt, weil er von ber Brufimehre oder der Gleis 
bung (Glaze) (f. Gleichung ) werdet wird, Er wird 
über die Erdfläche nicht erheben, fondern liege zuweilen 
14 oder 2 Schuh tiefer, wenn nämlich der Graben für 
die Gleichung, deren Abdashung fid bis auf das Feld ers 
ftredtet, nicht genug Erde giebt, oder auch, wenn die Wers 
fe, vor welchen der verdeckte Weg geführet wird, nicht 
hoch genug find; denn waͤte die Gleichung höher , als diefe 
Werke, fo würden fie über das Feld nicht herrfchen koͤn⸗ 
nen. Diefe Vertiefung ift nicht vortheilhaft, weil fie die 
Tiefe des Grabens mindert und den Fuß des Walles dem 
Feinde leichter eutdecket. Man ift dabey zumeilen gezwun⸗ 
gen, zwern Schemel anzulegen, damit der Soldat über 
die Gleichung hinaus ſehen kann. Der verdeckte Wen muß 
vom Walle nicht über einen Flintenfhuß entfernt ſeyn. 
Er muß auch geräumig feyn, um Plak für das nörhige 
Werkzeug und die Herbeuführung der Stüde zu haben. 
Ueber 6 Klafter muß er aber doch nicht breit ſeyn denn 
der Feind würde von der Gleichung her die Gegenboͤſchung 
fehen, und denn auf dem verdeckten Weg Naum finden, 
ſich ver zu feßen, und Stuͤckbettungen aufzuwerfen. Für 
den Ablauf des Waffers muß er etwas gegen den Graben 
abhängig ſeyn. Die Theile des verdeckten Weges find die’ 
Waffenplaͤtze fir die Armee. (f. Waffenplaͤtze) 

Verdielen, (Tifchler, Zimmermann) einen Boden mit 
Dielen oder Brettern belegen und ausichlagen. 

Verding, beißt, wenn man mit einem Arbeiter um els 
nen gewillen Preis wegen der zu verfertiaenden Arbeit eins 
wird, Diefem iſt die Arbeit im Tagelobn entgeaen ges 
fest, wo der Arbeiter für die taͤgliche Arbeit bezahlt wird. 
Solche Verdinge find vorzüglich bey arofien Bauten übe 
lich, da die Meifter für das einmal im Ganzen verdunger 
we Lohn die Arbeit verfertigen, 
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Verdingen, Fr. accorder le prix de 1” ourrage, 
(Dergmerk) eine Verrichtung des Geſchwornen, da er das 
Geſtein behauet, und nach Wefinden dem Haͤuer die Ar⸗ 
beit auf einen Monath und das Lohn beitimmet. 

Verdoppeln, (Schiffsbaw) einem Schiff eine zweyte 
Verkleidung geben Schiffe, welche lange Fahrten ma- 
ben fallen, erhalten insgemein eine neue Verkleidung, weil 
fie länger im Err bleiben. Man macht auch wegen der 
Wurmer Berdeppelungen. Auch verdoppelr man der 

‘ Kauf des Schiffes, wenn man ftärker ſeegelt. (ſ. auch 
Dovppeln) 

Verdorben, Fr. Dechaufle, (Baukunſt)] ein Gebaͤu⸗ 
de iſt verdorben, wenn die Mauern nicht mehr zuſammen 
halten und zerfallen find. Ein Bruckenpfeiler iſt verdor⸗ 
ben ‚wenn das Waſſer den Sand, die Erde und den Pfahl⸗ 
grund mweggefpüler har. A 

Verdosbene Sarben wieder berzuftellen. Wenn 
Fir einens Zeuge ein Fleck vorhanden , der die Farbe verbot» 
Ben bar, fo waͤſcht mar ſolchen mit folgendem Waſſer: 
Man wimt zwey Theile ungeloͤſchten Kalk, ein Theil Alche, 
ſechs Theite klares reines Woffer „ welches alles zuſammen 
man in einem kupferuen Topf thus, und rührer es mit eis 
nem Stock woht unter einander, fo fange bis es far wird. 
In diefem Haven Waſſer werden alsdenm Die Flecken gewa⸗ 
ſchen, man laßt es trocknen, fo erſcheint die rechte Karbe 
wieder. 

Verdrucken, Fr. ſerrer. ( Bergwerk) Wenn der 
Gang an der Maͤchtigkeit amt, daß er ganz ſchmal 
wird, und bisweilen kaum zu erfennen iſt, fo fags man, 
«3 bar der Bang verdrudt. 

Verdünnte Säule, Fr. Colonne dimimuee, (Baw 
lunſt) diejenige Säufe, weldye von unters am gleidy ver« 
duͤnnet wird. (f. Verjünger der Säulen) : 

Vereden, r) wenn ein Hirſch, nachdem er im 
Maͤtz das Gehoͤrne abgeworfen, 10 bis »2 Wochen dar 
auf das Gefege von den Kolben abgeſchlagen, und ihm das 
eur nunmehr wieder erftarker iſt. 

Veredlen, Br. apporter, (Bergwerk) einen Gange 
Erze bring/ n, da die zum Gange ſich ſcharrende Kluͤfte und 
Gaͤnge verurſachen, daß mehr Erz bricht, wie denn in ver⸗ 
ſchiedenen Gebirgen verſchiedene Kluͤfte ſolches zu thun pfle⸗ 
gen, daß z. B. in manchen die ſtehenden Gänge edler wer⸗ 
Ben, wenn Morgengaͤnge oder Klüfte dazu kommen, im 
andern Gebirgen die Flaͤchen u f. w. 

Vereihung, Abwidelung, (Zimmermann) eim ges 
wies Maaß, wornach man die Schwellen und Festen, 
audy andere Zimmerftüde nach ihrer Lage und Winkel richs 
ter. Es aiebt deren dreyerley, das große, das mittlere, 
und das Eleine. Alle beſtehen aus drey Maaßen, mit 
welchen man ein rechtwinflichtes Dreyeck, oder einen ges 
saden Winkel machet. Die Marfe des großen find Lats 
ten von 8. 9, bis s2 Schub lang. Diele iſt aber nicht 
nad; geometriſcher Echärfe, Die mittlere Verrihung 
wird von der Zinmerleuten am meilten gebraucht, beſon 

Bers bey dee Abbinnng und Zulegung der Wande. Sie 
wird auch die zehnſchuhige genannt, Die Maafe find 6, 
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und 10 Fuße, Die kleine Vereibung oder die fünf 
rg bat, um den rechten Winkel zu machen, 3, 4 und 
s Buß. 

Vereinbartes Drucd und Saugwerf, fr. Pompe 
mixte, Dieſes befteht aus einem Theile der Pumpe, wel 
her fauger, und einenr der drucker. 

Vereinigung der. Sarben, fr. Union des couleurs. 
(Maier) Diele hänge vom einer großen Ferrigkeir und 
Uebung ab. Diejenigen, welche die Zufammenfiimmung 
woht veritanden, haben fie nicht ganz reim in ihren Ge⸗ 
waͤndern, einige Figuren auf, dem eriten Grunde ausge 
nommen, gebraucht; fondern haben ſich gebrochener und 
zuſammengeſetzter Farben bedienet, woraus fie eine Art 
von Muſik für die. Augen bewirket haben, indem fie die 
freundfchaftlihen mit einander vermiſchet. Diefe gelchrte 
Miſchung macht die Harmonie der Töne aus, und verur⸗ 
facher eine angenehme Augenweide. F 

Vereinigung der slorfhäfte mir den Tritten, 
(Bozemanufattur) Damit der Endzweck bey dem Weben 
des Flors erreicher werde, fo muſſen die Schaͤſte ben dee 
Einrichtung des Stuhls auf folgende Art mir den Fußtrits 
tem vereiniger werden: Bey dem Gajze ⸗ oder Florwirfen, 
wenn er mit Taftſtreiſen grwebet wird, brauche man vier 
Schaͤfte außer dem Badıreflod‘, und dem Perlenkopf, 
( CE beyde) und drey Fußtritte. Der erfle und zweyte Schaft 
wird mit feiner fangen Latte, (ſ. dieſe) an den mittelſten 
Fußtritt angebunden, und die lange Latte muß vermittelft 
ibrer langen Schnur und ihres Konteemarfches (f.diefen) 
oberwärts am den Schaft angebunden werden, fo daß bey 
dem Treten diefes Fußcrittes diefe beuden Schaͤſte in die 
Höhe geben Aber mit diefem Fußtritte muß auch der Das 
durſtock in die Hohe gehen. Die Schnur feiner langen 
Latte wird deswegen gleichfalls an dieſen Fußtritt gebuns 
den. An dieſen nämlichen Fußtritt werden auch die übris 
ger beyden Fußtritte, aber mit ihren kurzen Latten, ange 
bunden, denn mit diefen Tritt müffen diefe bende Schäfte 
berunter geben. An den barten oder dritten Tritt wer» 
den alle vier Schäfte mit ihren kurzen Ratten, und der Per⸗ 
lenfopf mit feiner langen Latte angebunden , denn bey die 
fein Tritt muß der Pertenkopf in die Höhe gehen, die vier 
Schaͤſte aber und der Badurſtock, der mit feiner Furzen 
Forte gleichfalls daran gebunden wird, geben berunter, 
Endlich werden die benden erften Schäfte mit ihren Euren 
Latten am den eriten Fußtritt, der die Taffentſtreifen bil 
der, und die benden andern Schäfte mie ihren langen Lats 
tem daran gebunden, weil bey dieſem Tritt diefe Gender 
kesten Schäfte herauf achen, wenn die erften beyde herun⸗ 
ter gehen. Der Perleufopf wird vermittelft einer beſon⸗ 
deri langer Latte neben der langer Latte deffelben zu dem 
erforderlichen XRuck, den er machen muß, wenn fich die 
Oberfäden um die Unterfaden ſchlingen follen, (f. Gaze⸗ 
einrichtung ) bevefiget. Denn oben an dem Balken des 
Stuhls fißt eine Rolle, wodur® eine Schnur acht. Diefe 
it mie dem einer Ende am der Spitze der gedachten langen 
Latte, fo wie auch mit dem andern Ende an der langen 
Karte des Perlenkopfs angebunden. Die erfte lange Larte 

iſt 
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iſt mit einer Schnur an dem’ aten Fußtritt, als dem Bar 
3e » oder Tindutritt, angebunden, fo daß alſo, wenn diefer 
Fußtritt getreten wird, die gedachte lange Latte die Schnur 
der langen Latte des Perlenkopfs im die Hoͤhe zieht; die 
fange Schnur diefer Latte begiebt ſich bierdurd gleichfalls 
in die Höhe, und der Kontremarfchitab ſenkt ſich hierdurch 
herunter, und Hilfe dadurch den Uuterfäden, daß fie den 
Perlentopf deichter herunter ziehen, und die Perlen bes 
quem umfpringen Eonnen. Bor dem Perlenkopf, näms 
lich zwiſchen demfelben und der Lade, hängen an zmey 
Schnüren, welche oben an dem Geſtelle des Stuhls bene: 
ftiger find, Stüden Bley, die den Perlenkopf hindern, 
daß er fich nicht am die Lade anlege, fondern beitändig in 
feiner gehörigen Lage neben den andern Schäften von der 
Lade entfernt bleibe, um ſich gehörig bewegen zu koͤnnen. 
(f. Saze meben) 


Vereinigungsgang, Verbindungsgang, Fr: Gale- 


rie de Communication. (Kriegebautunt) So nennt 
man die unterirdifchen Gänge, welche den Belagerern zum 
Dauptplaß dienen, oder ju dem bedeckten Wege in die 
Außenwerfe, ohne vom Feinde wahrgenommen zu wer⸗ 
den, zu kommen, 

Vereinigungslinie, Rommunifationslinie, Sr. 
Lignejde Communication , (Ktiegsbaufunft) ber Gras 
ben, welcher von einem Ende des Laufgrabens bis zum ans 
dern gejogen wird, damit die Belagerer einander zu Huͤlfe 
kommen koͤnnen. 

Vererzen, (Bergwerk) zu Erz machen. Wenn ein 
Metall gediegen bricht, fo ift es Fein Erz, fondern, wenn 
es mit einem andern Mineral genau vereiniget ift, alsdenn 
heißt es vererzet. Eigentlich wird nur ein Metall durch 
Schwefel oder Arfenif vererget, auf welche Art man alle 
Metalle, außer dem Golde, welches nach der damit ge 
machten Beobachtung allezeit rein und gedienen iſt, verer⸗ 
get findet. Einige Mineralogiften aber erſtrecken die Be⸗ 
deutung aud auf alien und andere Mineralien , wenn 
fie in den Anbrüchen mit Metallen oder Mineralien vers 
einiget find, 

Verfabren. 1) $r. le proces. (Bergwerf) Die 
Art der Arbeit, wie eine Sache zu traftiren, der Pro: 

2) Das Feld oder einen Gang mit Schaͤchten 
oder Streden öffnen, Fr. percir la montagne par des 


galeries. 

Verfabren $eld, Fr. miniere epuile, (Bergwerf) 
wird das ausgebauete Feld genannt. 

Verfabren, ficb, Fr. &ıre en egarement, (Bergs 
wert) mit feinem Bau in die Irre gerathen, daß man 
nicht weiß, wo man hinaus foll, welches 3. ®. gefchicht, 
wenn mit einem Ort in einem Schacht erfchlagen werden 
fol, und man ſchon meiter aufgefahren, als der Abſtand 
abgeneben worden , mithin vorbey gefahren. 

Verfabrungsart, Tücher nachzumachen. (Tuch⸗ 
manufaftur) Menn der Tuchmacher ein Tuch verfertigen 
till, daß von der nämlichen Breite und Guͤte als ein au: 
deres ift, fo muß derfelbe verfchiedene Proben machen. Er 
muß die Kettenfäden des fertigen und zum Muſter erwaͤhl · 
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ten Tuchs zählen, und nach der Anzahl derfelben, und nach der 
Beſchaffenheit der Güte des Tuchs das Blatt dazu erwaͤh⸗ 
fen. Diefes find die allgemeinen Regeln, ein Tuch nad 
einem Muſter nachzumachen. Um die Proportion aber 
recht zu treffen, muß man ein Tuch zum Mufter wählten, 
welches eben die Stärke, and nah der Malte eben bie 
Breite hat, als das, fo man zu verfertigen Willens ift. 
Es muß ferner mit der Kette und dem Einfchlage in einem 
Verhaͤltniſſe ſtehen, und nach diefer Unterfuhung ſowohl 
mit der Anzahl der Kettenfäden , als auch mit der Breite. 
bes Blatts, überein fommen, So ganz laſſen ſich hier⸗ 
von keine beſtimmte Regeln vorſchreiben, ſondern es komt 
hauptſaͤchlich auf die lange Erfahrung des Manufakturiſten 
an, wie er genau die Kette und den Einſchlag eines nach⸗ 
zumachenden Tuches beftimmen foll, 

Verfallbuch, f. Monathsbuch. s 

Verfallen, (Fechtkunſt) den Stoß mit der Sekunde 
bo pariren, daß felbiger Über unfern Kopf weggeht. 
Man verfällt, wenn der Gegner fowohl auswendig als 
— Höfe, nur daß man im letzten Falle dabey 

avirt. 

Verfallen, (Schifffahrt) wenn ein Schiff feinen vorge⸗ 
ſetzten Kours nicht halten kann. Bald nöthiget es der 
Wind, nahe am Lande zu bleiben; ein anderes kann nicht 
in die vorgeſetzte Höhe kommen, und die reine See ges 
winnen, welcher Umftand zumeilen Schifſbruch verurfa 
het. Wenn ein Schiff nicht qut fleuert, fo kann es uns 
merklich, auch bey geringem Winde verfallm. Im Stur⸗ 
me und wenn der Wind oft umfeket, im Mebel und bey 
andern Umftänden geichieht es gleichfalls. Die Ströme 
koͤnnen großen Irrthum verurfahen. So lange man nicht 
das wahre Abfallen des Schiffes beflimmen kann, ſo kann 
man hieruͤber nichts fagenz; denn der Winkel, den es mit 
feinem Fahrmwaffer macht, fann nichts gewiſſes geben, weil 
das Schiff mit feinem &og durch eben die betwegende Kraft 
feinen Ort verändert. Es ift eine allgemeine Regel, daß 
man fih an den Wind des Orts halte, da man bin 
will, man muß fid) aber zuweilen hüten, nicht zu dicht 
daran zu ſeyn. Wenn man 3. DB. nad dem Vorgebirge 
der Hoſſnung feegelt, fo muß man nicht gar zu nahe daran 
Tiegen, man’fälle zu ſtark ab, und kann auf die brafilis 
ſchen Kuͤſten verfallen. 

Verfallen, ſ. Eingegangen. 

Verfangen, wenn man etwas hebet, und an einem 
Hebezeuge ein eingeſteckter Bolzen ſo lange haͤlt, bis ein 
neuer eingeſteckt wird; oder wenn man mit Ketten und 
Schrauben aufminder, und die Kette fo lange veſt ſtellet, 
bis man die Schrauben wieder tiefer ftellen kann; fertier, 
wenn man mit einem Hebebaum die Laſt fo lange haͤlt, 
eder folche fo lange ftüßet, bis man einen frifchen uns. 
teritüßer. 

Verfaulte Puppen, (Seidenbau) diejenigen Cocons, 
die vermöge der Faulniß bey dem Haſpeln einen Theil ihres 
Gummi auflöfen , die Luft und das Waſſer hinein dringen 
falten, fo daß fie zu Boden finfen, und ſich nicht herum 
when folglich ſich auch nicht abhaſpeln laſſen. 
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Verfinftertes Zimmer, oder eine gemelne Camera 
whfcura, entfteht, wenn man in einem ganz vermachten 
Zimmer daurch deffen Fenfterkaden ein, oder mehrere Löcher 
Bohret, von der Groͤße einer Erbſe, alle von der Sonne bes 
ſchienene Objekte an der weißen Wand erſcheinen umges 
tehrt, und man befomt ſoviel Gemälde davon, als man 
Löcher bat. (f. Camera obkura) 

Verfirften, (Baukunſt, Dachdecker) die Spitze oder 
wbere ſcharſe Kante eines Dachs, den Firft, bededien, und 
wider den Regen verwahren. Bey Stroh» und Schaub⸗ 
daͤchern geſchieht ſolches mit befonders dazu verfertigten 
Schoben und Lehm, bey den Ziegeldaͤchern mit Hobl⸗ 
oder S— (f. diefe) bey Schieferbächern aber 
mit Diey. 

Verfolgen. (Seekrieg) Ein einzelnes oder etliche 
Schiffe verfolgen, beißt Jagd darauf nachen. Verfolgen 
fost man aber eigentlich von zwo Eskadren. Hiebey bes 
dlenet man ſich folgendr Methode: Mon ſchicket deu 
Weichenden ierft die beten Seegler nach, torkire die zus 
ruͤckbleibenden aufbengen, oder die Flotte Crand zu bat 
ger mörhigen. Iſt die fliebende viel ſchwacher, fo muß 
man ohne Umſtaͤnde darauf fallen, ehe fie ſich beſinnen 
tann. Iſt fie aber Hark, fo muß der Verfohrende ſich 
ungefähr in die Ordnung fehlen, und fib darin erhal 
wen, bie der Feind bat, 

Vergadderung, (Rrieastunft) das Zeichen, fo dem 
Soldaten durch die Trommel zum Mark gegeben wird. 

Vergäbrpott, (Zuckerſiederey) ein großer Syrupstopf, 
worimm der Syrup, der aus den Formen von den Zucker 
huͤten abfließt, geſanmnlet wied, woraus der Syrup wirder 
Durch hölzerne Rinnen, die von jedem Boden der Zucker⸗ 
fiederey gehen, in den Syrupsbad geleiter wird. 

Vergänglich, Fr. Pallager, e, (Mater) Malereven, 
kurze Zeit beſtehen, als eim Licheitrabl, welcher zwiſchen 
dem Gewoͤlbe bervorbricht, ein farakterifirender Zug einer 
lebhaſten Leidenſchaſt, welcher auf dem Geſichte durch eine 
vergaͤngliche Bewequng ausgedruckt wird. Dieſe flüchti» 
sen Schönheiten muß ein Maler nicht vorbey gehen laſſen, 
fondern auf feiner Leinwand vet zu machen fuchen. Was 
Bie Franzofen Pallager nennen, ift eigentlich die Vaguelle, 
die leicht und flüchtig angegebene Vergleichung, Er. 
Balance, Malen. 

der ‚ ben den Tiſchlern foviel als Verkroͤpfen. 
¶ dieſes) In Oberfachlen bey der Landwirch'haft dus 
Eeld mit feinen eigenen Pferden beitellen und pfliren. 

Vergarbobel, (Vſchler) ein Hobel, der einen Ge⸗ 
finrssobrt afeicher, womit Geſimſe in ihrer Goͤhtung vers 
rösft werden. 

Vergattiren #r. meler de diverfes mines de fer, 
(Eiienbınre) eine Beſchickung ([-dielr) mit verfchiedenen 
Arten von Eifemtein machen. 

Verge, ein ſpaniſchea Langenmaaß zur Sevillen, fo 43 
pariier Ellen berräge, daß ichjlich #7 parifer Ellen 24 Vers 
ger betragen. 

Vergebner Boden, Fr, Saux-Plancher, (Bankanſt) 
cin unter dem Faßboden von Brettern zwiſchen dem Ges 
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baͤlte vom Leiten und ſchlechten Brettern gemachter Be⸗ 
ben, auf welchen man Sand ſchüttet, um die Wärme befr 
fer . ben zen erhalten, Bot 

ergetben, d von den oͤßen ‚wenn 
alle Tafeln zufanımen in ein Floß gebracht, — 
kreuzweiſe uͤberleget, und etlichemale durch Wieden und 
Spaͤnner an ſolche Stangen beveſtiget werden. Man 
nennet ſolches auch anrichten, und ift alsdenn ein Floß 
zur Abiahrr fertig. 

Vergewerke, Dergewertfchaften, Fr. trouver des 
exploiteurs, (Dergwerf) einzelne Kuse, oder ganze Zes 
hen an bauluftiae Perforien bringen, welche foldhe bauen. 

Vergleßen, Gaukunſt) wenn die Eicher in den ©teis 
men, worinn eiferne Klammern oden auch cine Schuͤſſel in 
Stein eingelaffen worden, mit Dley herum voll und dichte 
— und —— — 

ats, eine Art Hanſleinwand, welche drey Viertet 
pauſer Ellen breit liegt. Sie wird in der Pd vom 
Abbeville geweber, umd großentheils auf den Märkten dies 
fer Stadt verkauft. 

Verglafen (Glaſer) Darunter verfieht man die Ars 
beit, wenm die Fenfterrahmen mit neuen Fenſterſcheiben 
von Glas amsgefirller werden. Diefes Verglaſen aber ges 
ſchieht auf drep werichiedene Arten, Denn man hat Fen⸗ 
ſter mir ordinairem Fenſterbley, Senfier mit Kar⸗ 
nißbley, und endlih Sproffens oder Rünfenfter. (fi 
alle diefe verſchiedene Artikel) Alle diefe drey verſchiedene 
Fenfierarten werden nun aud auf verſchirdene Art verglas 
* „d. i. das Glas in den Rahmen beveſtiget und ein⸗ 

etzet. 

Verglafen mit Karniſtbley. (Glaſer) Dieſes Ver⸗ 
glaſen geſchieht, was das Macfnehmen und Zuſchneiden 
der Scheiben anbetriſſt, auf die nämliche Art, als ben dem 
Verglaſen mit ordinaicem Fenſterbley, (f. diefes) 
aber das Verbleyen geſchieht auf eine andere Art, weil das 
Dien von dem erdinairen Fenfterbleg durch die mitteffte 
Röhre unterſchieden if. Nachdem die Scheiden zugefchnite 
ten, und die Zeichnung nadı der Größe des Fenfers anf 
dem Tiſch entworfen worden, eben fo, mie bey dem 
ordinairen Fenſterbley, fo wird nach dem Hrmfange der ges 
dachten Zeichnung auf drep Seiten das Umbled herum ges 
leget, und die Rinne geöffnet, aber auf der einen fangen 
Deite bleibt ſolches noch wea, bis der ganze Flügel veralas 
fer iR. Zu jeder Glasſcheibe muß jedes Stuͤck Wien, fo 
folche umgiebt, mach der erforderlichen Länge und Breite 
der Glasſcheibe, befonders auf dem Vergöbrungsbrets, 
(f. viefre) zugeſchnitten werden, und jedes Ende des Biebo 
erhält eine rehtwinfelihte Spike, fo, daf alle vier Bie 
finten, die um eine Raute ıufammenftoßen , mit ihren 
vier Spitzen genau zuſammenpaſſen, und nicht den nerings 
ſten Jwißhenranm laſſen. Die Enden aber an den Querr⸗ 
bieuftäden., die in das Umbley geſteckt werden, duͤrfen Pris 
nen Gobrunasichmirt erhalten, fondern dies wird gleich abe 
geſchnitien. Jede Kenfteifwiße wird olſo befenders mit 
den erſorderlichen Stuͤcken der Kernißbleve⸗ einge ſetzt, und 
jedes Erd muß hier um der Spitzen willen im Vereth 
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eunasbrett zugeſchnitten werden, und der Glaſer kann bier 
nicht, wie bey dem Werglafen der Fenfter, mit ordinairem 
Bley die Stuͤcken nach der ange des Fenfters zufammen« 
laſſen, weil die vier zufammenitoßenden Spitzen der vier 
Bleye genau zuſammengepaßt und nachher zufammengelö» 
eher werden muſſen. Auf diefe Art wird immer eine Schei⸗ 
be art die andere in die Rinnen der dazu. gehörigen Bley⸗ 
flüdden eingeſcheben, und mit dem Bleyknecht zugeftris 
den. Da die Röhre des Karnißbleyes hohl ift, und fi 
bev dem BVerlöchen leicht zumachen wird, die Nöhre aber 
sffen erhalten werden muß, da in diefelbe, wenn das Fen⸗ 
ſter fertig ift, die Windeifen eingeſteckt werden muͤſſen, fo 
wird vor dem Loͤthen jedes Queerbleys ein kleines rundes 
yaffendes Stäbchen hineingeſteckt, und alsdenn werden 
mit dem Bergöhrungekolben bie vier Spitzen des um eine 
Scheibe befindlichen Bleyes verlörhe. Man hält nämlic) 
Schnefltoch auf jede Zufammenfügung der Göhrungsipis 
Ben, hält den erhigten Kolben auf das Schnellloth, mar 
het diefes dadurch fluͤßig, und reibt es mir dem Kolben 
glatt auf einander. Zuweilen reibt man auch das Schnell 
loth mit dem Kolben nach einem Kreis herum, fo daß ein 
zundes Plaͤttchen entftcht; oder man ſetzt auch wohl ein 
rundes meffingenes Plaͤttchen beym Loͤthen auf, und beve⸗ 
ſtiget ſolches mit dem Lörhen zugleich auf den zufammens 
ftoßenden Spigen, das Umbley wird gleidialls mit dem 
Karnißbley an dem Umſange des Feniterflügels, an den 
drey Seiten, zuſammengeloͤthet, und nach dem Lthen 
Biebet man die in die Röhren des Queerbleye eingeſteckte 


Stäbchen heraus, und ſteckt dagegen die Windeifen binein.- 


Alsdenn wird das Umbley an diefen Soite mir dem Queer⸗ 
Bley vereiniget und angeloͤthet, und endlich wird das ver⸗ 
glaſete Fenfter in die Ruthen des, Fenfterrabmens einges 
ſchoben, (f. diefes) das Rahmſtuͤck aufgeſetzt und bes 
veſtiget. 

Verglafen mit ordinaitem Senfterbley. (Glaſer) 
Divfes find die gemöhnlichiten und fchlechteften Fenſter, 
und werden auch nur mit gewöhnlichen Tafelglas auf fol: 
gende Art verglafee: Der Glaſer mißt mit der Zeichen: 
teifte (f. dieſe) ſowohl die Breite, ats auch die Höhe bes 
zu verglafenden Keniterflügefs aus, In beyden Fällen von 
dem Grunde der Ruthe oder der Fuge der beyden gegen ⸗ 
uͤherſtehenden Rahmſtuͤcke des Fluͤgels. Auf eben dleſet 
Zeichenieiſte theilet er die Fenſterſcheiben oder Kauten nach 
dem Verhaͤltniß der abgemeſſenen Fluͤgelgrͤße mit dem Zir · 
£el ſowohl nach der Länge, als Breite ab, mie viel Schei⸗ 
Ben nämlib in jede Reihe kommen ſollen. Bey dem or⸗ 
Binairerr Fenſterbley pfteqget man dir Scheiben nicht aroß 
zu machen. Ben dieſer Abtheilung der Rauten muß der 
&lafer den Zirkel ſehr forafälrig gebrauchen, damit die 
Edriben weder zu groß noch zu Mein werden. Hier nach 
fön iver er die ſammtlichen Scheiben eines Flögele zu. Er 
muß aber bey jed.r Scheibe für den Boden des Bleys, fo 
Bie Scheibe umgeben fofl, zugeben, welches cr aus der Er; 
fahruna ſchon zur heitimmen were. Der Mand der ganzen 
Siastafel, woraus die Scheiden aeſchnitten werden muß 
vorläufig mir dem Winkelmaaß abgezeichnet und abgeſchnit ⸗ 
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tan werden. Hiernaͤchſt mißt man die Groͤße jeder Schet⸗ 
be mit dem Zirkel ab, und deutet den Umfang mit Kreis 
depunkten an, Nach diefen Punkten fchneider er mach dem 
Lineal mit dem Diam ant die Scheibeab. Er hebt die gan⸗ 
ze Ölastofel auf, und nach einem fanften Schlag oder 
Drud mit den Fingern fälle die abgeſchnittene Glasiheibe 
von der Tafel ab. Doch pflegen bin und wieder ink 
Schnitt einige Glasſpitzen ſiehen zu bleiben, die mit deme 
Aröfel abgekroͤſelt (f. diefes) werden, So werden 
ſammtliche Glasſcheiben des ganzen Fenfferflügels zuges 
ſchnitten. Nach diefem befchreiben der Glafer mit Kreide 
auf einem Tifh eine genaue Zeichnung des ganzen Fentter& 
nach dem genommenen Maaß, nach dem Umſange der 
fammtlichen Scheiben, und um den Umfang diefer Zeich⸗ 
nung feget er das Umbley (f. diefes) fo, daß. die Rinne 
biefes Dleves nach der Zeichnung gekehrt ift: und demit 
ſolches nicht zurück weiche, fo ſchiͤgt er auf den aͤußerſten 
Seiten deffelben bin und wieder Fleine Nägel in den Tiſch 
ein. Nah Maaßgabe diefer Zeichnung ſticht er auch aleiche 
falls mit dem Abſtechmeſſer (f. diefes) drey Durerftüde 
von dem ordinairen Fenfterbiey ab. Jedes Stuͤck muß 
an begden Enden rechtwintklicht abgeſtochen werden Dep 
jedem Dlueerftüc bieget er die Rinne ar beyden Seite 
mit dem Bleyknecht auseinander, und legt diefa dreh⸗ 
Dueerftäde von Weite zu Weite (wenn, wie wir bier ane 
nehmen wollen, der Flugel aus vier Scheiben der Hoͤhe 
nach beſteht) im die gemachte Zeichnung auf den Tiſch gew 
gen das Umbley der einen Seite, und das eine Ende jedeg 
Queerftüds wird in das Umbfev eingeftoßen. Nunmehr 
wird die unterite Scheibe in ihrem untern und reiten Gele 
tenrand in das Umbley geſtoßen, und. mit dem Oberrand 
in die Rinne des unterften Queerſtucks, alsdenn werden 
die folgenden zwey Scheiben mit ihrem einen Geitenrande 
im dag Umbley, und der Ober- und Unterrand in die Rinne 
ber Queerſtůcke geſtoßen. Endlich wird auch die Itte 
vierte Scheibe mit dem Unterrand in die Rinne des oberm 
Queerftüds ‚und der ter: und Oberrand in das Um⸗ 
bley eingeſchoben, und die Ninne des Umbleys ımd der 
Queerſtuͤcken mit dem Bleyknecht zugeſtrichen. Nunmehr 
ſchneidet er das Fenſterbley, welches die Lange des Fluͤgels 
einnimmt, nach der ganzen Länge des Fenſters, dffner die 
Rinnen, preifet es neben den eingefeßten Scheiben obere 
und unten in das Umbley, fehicht.es mit feiner gehffnererg 
Rinne auf die im Qurerbley und Umbley ſchon Krveftige 
ten Rauten veft an, und fireicht die Rinnen fiber dere 
Scheiden zu. Auf eben diefe Art werden die felaenden 
porn Reihen , wenn das Fenfter drey Scheiben breit if, 
verſertiget. Die Queerbleye werden bier im das lange 
Dlen mit dem einen Ende geffecfet,, und die Routen auf 
die erzahlte Art wieder ins lange umd Queerbley eingefches 
ben and beveſtiget, und alsdenn ein neuer langer Streif 
von Fenfterbley an-die Kauten und Queerbleye beveftiget, 
und endlidy die letzte Reihe Glasſcheiben eingelegt, indem 
man die letzten Queerſtücke in das fange Bley mir dem ei 
nen Ende einſetzt, alesenn die Nauten eimfchiebe, und for 
wohl die Rauten, als auch bie Enden des Queerbleye im 
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Dies Umbley einſchlebt, und alle Rinnen zuffreidiet. Nun⸗ 


mehr muß das Qucerbley mit tem langen Bley an den 
Punkten, wo jenes in Diefes geftochen iſt, auf beyden Sei⸗ 
gen zufammengelüthet werben, fo wie auch beyde mit dem 
Uwbley da, wo es in dieſes geftochen iſt. Dieſes geſchieht 
mit dem erhitzten Vergoͤhrungskolben, ¶ f. dieſen) den 
Der Glaſer vorläufig in dem Ausreibeblech {f. dieſes 
abreibet. Er Hält das Schnellloth auf jede Zuſammenfuͤ⸗ 
ung des Blechs, berühret das Schnellloth mit Dem hei- 
2 Kolben, bringt es hierdurd in Fluß, und breitet es 
mit dem Kolben eben aus, Diefes — nun auf bey⸗ 
den Seiten des Fenſters. Endlich lothet er noch in allen 
Drey Reihen da, wo ſich Das lange Bley mit dem Queer⸗ 
Ben berühret, aus diefen Punkten auf der ausmendigen 
Brite des Fenfters ein klein Srücd Haftenblen auf. Man 
Kringt in jedem Punft «etwas Schnellloth mit dem Kol: 
Ken in Fluß, und druct das Baftenblen auf, wodurch 
es fih mit dem Fenfterbley vereiniget. Das alfo verfers 
tigte Fenſter wird nun in die Ruthen des Fenfterflügels 
eingefeboben, (f. biefes) und alsdenn die Windeiſe 
df. diefes) beveſtiget. f ' 
Verglafuren, (Thpfer) ein Geſchlrr mit Glaſur Über: 
ziehen. (f. Slafur, Glaſieren) 
Vergleichen. Goldſchlaͤger) Wenn die Gold oder 
Silberblatter aus der zweyten Quetfchferm kommen, fo 
werden fie in zwey Theile. mit dein Reißmeſſer zertiffen, und 
auf einer Waage die Schwere der Blätter unterſuchet, die 
deichten von den ſchweren abgeſondert, jede Art in eine bes 
sondere Duͤnnqueiſchſorm geleget, amd befonders geſchla⸗ 


gen. Denn fo wie Me Blätter gleich groß ſeyn muͤſſen, 


muͤſſen auch ‚alle , die zu einer Form gehören, ‚eine glei» 
3 ee haben, auf daß alle an Stärke gleich feyen, 
wenn fie willig bearbeitet find, Aus eben ber Urſache 
muſſen fie auch durchgängig gleich Did und viereckigt fenn. 
In dieſer letzten Abficht zerreißt er die Hälfte von neuem 
am gleiche Theile, abe er fie in die Duͤnnquetſchform bringt, 
and legt den Hinter · und Vorberzipfel diefer beyden Biers 
gel zufammen. Jedes Viertel hat nämlid nur auf den 
beyden Seiten eine gerade Linie, wo es zweymal zerfchnits 
zen if. Nunmehr aber legt er zwey Viertel dergeftalt zus 
fammen, daß fle beyde «in völliges Viereck ausmachen, 
und daß die ungleihen und dünnen Spigen auf den ftärs 
£ern rechten Winkeln zu liegen fommen, Diefe beyden 
Blätter bleiben uͤber einander auf einem Blatte der Form 
liegen, und der .erfte Schlag des Hammers vereiniget fie 
auf immer. 

Vergleichen, Abrunden, (Schneider) wenn er den 
untern Umfang eines Kleides, ſowohl Vorder: als Hinter» 
heil, zufammenhangend gerundet gerade ſchneidet, um die 
Falten gehörig gerade zu fchneiden, denn ‘ein Theil ſteht 
zuweilen vor dem andern etwas vor. 

Vergleichen, (Töpfer) wenn derfelbe einen Thonkloß 
von feinem Thonbaufen nimt, um ibn zu feiner beſtimm⸗ 
ten Arbeit zuzubereiten. Diefes geſchieht Indem er ihn 
auf der Wellbank, ([.diefe) die neben der Scheibe ift, mit 
den Händen durchwirkt. j 
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Vergleichen, ſ. Küken. 

Vergleichen, die Blöfen. (Weißgerber) Wenn bie 
Bloͤßen oder geäfcherten Felle aus dem Aeſcher kommen, 
fo werden die Spitzen der Fuße und des Kopfes, und über: 
dem bie Ohren, die Bruftzipfel und der Schwanz, abge 
ſchnitten, welches vergleihen beißt. Denn biefe Dinge 
nutzen weiter zu nichts, als daß fie unter das Leimleder 
geworfen werden, Alsdenn werden die Bloͤßen eine Macht 
in reinem Waſſet eingeweicht, und hernach geftrichen. (T. 
Streichen) Andere weichen fie auch vor dem Vergleichen 
a — ſtreichen fie unmittelbar darauf auf dem Scha⸗ 


Vergleichen des Manſcheſters. Der fertige Man ⸗ 
ſcheſter muß auf feiner rauhen Oberfläche, nachdem er fers 
‚tig gemebet worden, verglichen, d. 1. fein Flor oder Haar 
muß fo glei als möglich gemacht werden, da öfters bey 
dem Auffchneiden der Ringel über den Ruthen Ungleich⸗ 
heiten entſtehen. Zu dieſem Endzweck wird der fertige 
Manfchefter über einen vieredfigten Rahmen oder Geftelle 
auf ein rorhglühend gemachtes Stud Kupfer, fo eine hal ⸗ 
be Walze bildet, gezogen, und das ungleiche Haar dadurch 
‚abgeienget. Man wickelt nämlich den fertigen Manches 
fter auf eine an dem einen Ende der Mafchiene angebrach« 
te Walze auf, und wickelt denfelben über das glühende Ku⸗ 
pfer auf die andere Walze, welches aber gefchwinde gefches 
hen muß, damit der Flor nicht verbrenne, Auf ſolche Art 
werden alle Ungleichheiten der laͤngern Fäden des Flors 


‚abgebranne and gleich und eben gemacht. Nachher muß 


der Manſcheſter mir einem Stuͤck Bimsſtein auf einer lan⸗ 
gen Tafel abgerieben werden, damit der Flor fo gleih und 
glatt wie möglich werde. Man bedienet fih auch wohl 
des Schadyrelhalmes dazu. Nachher kann der Manſcheſter 
gefärbet werden. 

Vergleichung, Fr. Declarement, (Baufunft) wenn 
man unter einer Stuffe von Stein den Ueberfchlag abe 
bauet, und gleich) machet; deswegen fagt man, die Thuͤren 
find abgeglichen. ’ 

Vergöbrungsbrett. (Glaſer) Auf einem Brett ift 
auf der einen langen Seite eine Leiſte, und auf dieſer eine 
Rinne angebracht, worein das Karnißbley genau paffet, 
Diefes Bley wird an ſolchen Enden, woman es mit Bleys 
ſtuͤcken zufammentlöthet , nah einem fpigen Winkel zuge⸗ 
ſpitzt. Solche Spike des Bleys fhneidet man auf dem 
Vergoͤhrungsbrett aus, und dieſe Epige felbft heißt die 
Beraöhrung. Es find in dieſer Leifte verfchiedene folcher 
Kreuzſchnitte, welche er mit der Karniffäne (f. dieſe) eins 
ſchneidet. Wenn der Glafer alfo mit Karnißbley nach der 
Goͤhrung die Fenfter verblenen voll, fo legt er das Ende 
des Karnißbleys in die Rinne des Vergoͤhrungsbretts, und 
thut nach dem Kreuzſchnitt dieſes Bretts mit der Rarnißs 
füge zwey Schnitte, hierdurch erhält das Bleyende eine 
Spise oder Goͤhrung. Da nun alle Stücke nach diefem 
gedachten Kreusfchniete abgefchnitten werden, fo erhafs 
ten fie ſaͤmmtlich eine gleich große Göhrung, und paffen 
an einander, 


Vergoͤh⸗ 


Bergoͤhr 


Vergoͤhrungskolben, ben, (Glaſer) 
ein Hammer von Eiſen, deſſen Pinne bald keilartig, bald 
fpig it. Er har einen eifernerr Stiel, und an dieſem eis 
nen hölzernen Griff. Er dienet dazu, das Bley damit 
qufammen zu löthen, fo wie aud bey gewöhnlichen: Bley 
‚bie Haften auf dem Windeifen, 

Vergolden. (Goldihmid) Das Silbergeſchirr wird, 
nachdem es mit dem Dimsftein gerieben. worden, auf eine 
‚gesoppelte Art vergoldet... Erſtlich im Beuer durch das 

malgama. (f. diefee; Man frage vorher das Silber 
‚mir einer meffingenen Kraßburfte und mis Bier ab, damit 
es völlig alatt wird, und beitreicht die Stelle, welche man 
vergolden will, mir einem Panel mit Cuickwaſſer. (f. 
Bieies) Dies erweicht, wenn man es durchgängig, we 
man vergolden will, aufgetragen har, bie Oberfläche des 
Silbers, daß fie ſich leicht veſt mir dem Golde vereiniget. 
Sollen nur einige Theile einer Arbeit vergolder werden, }. 
$d. der Rand eines Bechers, fo überzieht man die angren» 
genden Theile, welche keine Vergoldung erhalten follen, mit 
einem Schlamm von ſchwarz gebranntem Weinſtein und 
Waſſer. Nunmehr trägt der Goldſchmid mir dem Betra⸗ 
geſtift (f. diefen) die weiche Maffe des Amalgama auf die 
Stellen auf, teibt es mit einem Pinfel auseinander, und 
degt das filberne Gefaͤß auf ein Kolenfeuer. Es muß aber 

ns Öfterıs umgekehret werde, fonft bekamt es Flecke. 
nünt es ferner vom Feuer, legt es auf ein Tuch in der 
Hand, und reibt das Amalgama mit der Bürjte ferner 
„bämit es fidy an allen Orten gleichmäßig vers 

heile. Dieſes ſetzt er fo lange fort, bis das Queckſilber 
von denr Amalgama durch das Feuer völlig abgerrieben 
iſt, und bis die Vergoldung durchgängig eine Goldfarbe 
erhalten har. Es wird viel oder wenig Amalgama aufge» 
ragen, nachdem die Vergoldung ſtark feyn folk Unger 
Jaͤhr kann mar vorher uͤberſchlagen, wie viel Gold mar 
zu einen beftimmten Raum flüßig machen muß, genau 
jaßt es ſich aber nicht beſtimmen. Das vergoldete Silber 
wird endlich in Vier abgekühlet, mit der Kratbürfte abge 
zieben , mit Zinnafche umd präparirtem Blutſtein geſcheu⸗ 
zer,und mit dem Stahl polirt. Aus der überblicbenen, 
Maffe des Amalgama gewinnt mar das Gold wieder, wenn 
man in einem Schmelztiegel das Queckſilber im Feuer ab⸗ 
rauchen läßt. Will man aber das Queckſilber erhalten, fo 
wird das Amalgama im einem Leder geſammlet, das Gold 
Bleibt im Leder zuruͤck, das Queckſilber aber dringr durdy 
dile Zwiſchenraͤmne des Leders durdy, das mar in ein Ge» 
faͤß fallen läßt , und dem geringen Ueberreſt des Queckſilbers, 
Ber noch im Golde geblieben iſt, treibt man gleichfalls im 
Feuer ab. Auch verftehen einige Bilberarbeiter die Kunft, 
Bas bey dem Vergoſden im Feuer verflieaende Queckſilber 
aufzufangen. &ie follen im Rauchfang eine irdene Schuſ⸗ 
feb mir Waſſer angefuͤllet aufhaͤngen, woran ſich das Queck⸗ 
filber, indem es durch die Hitze verfliegt und im die Höhe 
feine, anſetzen ſoll, welches bey großen Vergoldungen jeher 
vorcheilhaft if. Der Silberarkeiter aiebr aber audy noch 
der Vergoſdung eine hohe Fa’ br, fo dat dieſelbe auch von 
andern Farben jhimmerte Dieſes verrichten er mir dem 


Vergold SH 


Gluͤbwachs. (f. diefes) Wenn die Bergoßung’z. B. 
eine grünliche Farbe erhalten, und auf der Vergoldung 
durchſcheinen folf, fo fege er zu dem Gluͤhwachs einem 
Theil Gruͤnſpan hinzu Das Gluͤhwachs wird geſchmol⸗ 
zen, und auf bie vergoldete Arbeit mit einem Pinſel aufe 
getragen, wenn man fie vorher mit der Kratzhuͤrſte abge 

‚sieben hat. Das Geſchirr muß hierauf fo lange auf glüe 
henden Koten liegen, bis das Wachs abgelaufen it. Es 
‚wird alsdenn im Urin abgekuͤhlt, und mic der Kratzbuͤrſte 
und dem Polirftahl polirt. Eben diefes Gluͤhwachſes bes 
dient man ſich auch, wenn einige Stellen auf der maſſt⸗ 
ven Waaren eine abgeänderte Farbe erhalten ſol⸗ 
len, welche man auf die gedachte Art behandelt. 

Vergolden. (Gold- und Silberdrahtzieher) Diejenie 
ge Silberjtange , woraus der fogenannte Golddraht gezo⸗ 
gen wird, muß mis Goldblaͤttern bedeckt oder vergoldet 
werden. Hiezu wird dasjenige Blattgold gebraucht, wel⸗ 
des der Goldſchlager unter dem Namen Fabrikengold (f 
diefes) verfereiger. Die Silberfiange muß ver dem Ver 
golden gefchlichter Ci. Schlichten > und befeilec werden 
Nachdem die Vergoldung ſtark ſeyn ſoll, werden viel ober 
wenig Goldblaͤtter über einander aufgeleget. Nach dieſer 
vielfachen Bedeckung mir Goldblattern erhaͤlt die Veraole 
dung den Namen, Einringliche oder Jweyringliche 
Vergoldung u. f. w. Die ftärfits Vergoldung ift ins⸗ 
gemein fünfeinglid. Oft wird auf einen und demſelben 
Silbercylinder eine ſtarke und ſchwache Vergoldung zugkeich 
angebracht, und zwiſchen beyden ein kleiner Zwiſchenraum 
unvergoldet gelafferr, und nachher, wen es eine gewiſſe 
Die beym Zichen erhalte, dafelbit entzwey gebrachen, 
Die Goldblaͤtter werden mit einer kleinen Zarıge von Fiſch⸗ 
"bein auf die Stange aufaeleger; den mit ders bloßen Haͤn⸗ 
den laſſen fidy ſolche niche gut auflegen, weil der fertige 
Schmutz derjelben den Zufammenbang mit dem Silber hin⸗ 
dern würde. Leber die Soldblätter werden einige Bogen 
Papier gewickelt, und mis Vindfaden dichte bebunden. 
Nun wird die Stange in eim ſtarkes Kolenſeuer gebracht, 
welches im diefer Abſicht mit Denuerfteinen unnichloffer ift. 
Die Spige der Stange, welche nicht vergoldet, und zu die 
fem Ende fpig gefeiler iſt, damit fie bey dent Ziehen durdp 
das Loch des Zieheifens geſteckt werden kann, giebt das 
Zeichen, wenn die Stage genug im Feuer geweſen iſt, 
denn jobald ſolche glühend üft, wird die Stange mir der 
Zange ergriffen un® auf die Polirbank (f. diefe) geſeget. 
Der Golddrahtzieher fchläge den Ueberteſt des Bindſe 
dens und des Papiers mit einem aufgewundenen Seil abe 
und um die Vereinigung der erweichten Metalle zur befüge 
dern, reibt er die glübende Stange mit dem Polirkolben 
+(f. dieferr) auf alten Seiten. Hat ſich erwa auf der Bere 
goldung eine Luftblafe geſetzt, fo ſticht er fie mit einem Fe⸗ 
dermeſſer auf, und reidt fie mie dem Blutſtein an. Den 
die Stelle wirde ſich anf der Ziehbank abftreifen, wenn 
mar dieles unterlaſſen follte, 

Vergolden. ( Hutmacher) So wird der feine Ueber⸗ 
zug von Kameelhaaren u. dgl. genennt, womit der Kopf 
eines Huts uberjogen wird, or 
“es 
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Vergolden der Email. (Goldarbeiter) Man vergol⸗ 
Det öfters auf emailirten Doſen, beſonders aber auf ben 
Drdenstreuzen Stellen, und macht goldene Schrift Darauf. 
Die werden mit Spickol und einem ſchwarzen Goldpuluer 
son Dufatengolde, ſo die Goldſchmide machen, aufgemalt 
and eingebrannt. 

Vergolden Des Schnitts an einem Buch. (Bud 
Kinder) Das beihnitene Buch wird eingepreßt und bes 
ſchabet, alsdenn der Schnitt mit Waller überfahren , ges 
Focknet, mit Papieripänen abgerieben amd geglättet, 
Manche mifhen Safran unter das Waffer, um dem Gol⸗ 
de eine tiefere Farbe zu geben. Hierauf gtundet man dem 
Schnitt zum Vergolden, Diefes wird mit zwey Theilen 
SBaifer und einem Theil mit ein wenig Salz durchqueriten 
Enmeiß, welches ih von dem Schaume abgefondert hat, 
serrichtet. Zu viel Eomweiß deinget auch fogar Durch eine 
gedopneite Schicht von Geldblaͤttern hindurch, Die Ger 
figfeit wird von alten wergoldeten Schnitten , die wieder 

i$ neue wergolder werden follen, erft mit einer durch⸗ 
——22 Zwiebel abgerieben. Wenn der Schnitt bes 
jchabt amd geglättet worden, fo werden die Goldblätter et 
nas reichlich, nad der Pänge und Breite des Schnitte, 
mit dem Zirkel abgemeffen, und mit einem ſcharſen Meier 
Dhne Spige auf einem Falbsledernen mit Haaren ausge 
fiopften Goldkuͤſſen zugeſchnitten. Dan legt das Bold» 
Hlatt auf ein Pappenblatt, fo man das Anftragblart 
dierinet , und lähe das überhängenbe Ende von dem mit ei⸗ 
diem Schwamme aufgetragenen Eyweiße des Schnittes 

i man das Auftrageblart ſchnell mit ber 
Sand zuruͤck zieht: der kleinſte Hauch verwehet die Gold: 
Härter. Man bedienet fich zum Vergolden der Schnitte 
Bes Zwifcbengoldes. (1. Dieles) Das auf den Schnitt 
gebrachte Gold wird mit Baumwolle angedrüdt, und man 
muß dafür forgen, daß ein jeder Druck ohne Mäffe zuruͤck 
fomt. Die Vergoldung muß eine halbe Stunde trocknen. 
Bern das Gold an dem Eyweiß völlig troden geworden, 
46 bedruckt man den Schnitt mit.der Schärfe der Hand, 
elche man vorher mit ein wenig Talg beichmierer hat. 
Alsdenn wird das Gold queer über den Schnitt mit ei 
sim Huudezahn oder einem polieten Adyatjtein geglättet, 
nd endlic) mit einem reinen und weichen Tuche uͤberſah⸗ 
ten, SHieranf wird die Glattuug nach der Länge und nad) 
Her Breite erligemal hintereinander , in allem fünfmal, 
wiederhelet. Den Zahn ſchleifet man wor dem Gebrauch 
auf einem tauhen Korduanleder mit Kreide glatt. Die 
Retaltbiätter hängen ſich nicht fo gut ſtuͤckweiſe zufammen, 
gebmen aber den Glanz leichter an. 
VBergolden mit Blaregold, f- Blattvergoldung. 

Vergolden und verfilberm Der ledernen Tapeten. 
Wenn man diefes verrichten will, fo werden die Gold⸗ 
oder Silberblätter folgendergeftalt aufgetragen: Man for 
ber aus Pergamenefpänen einen ſtatken Leim, gleich einer 
Ballerte , breitet das lederme Viereck Cf. lederne Tapeten) 
Diſch aus, die Haarſeite oben, weil dieſes die 
‚Bicfte and glättefte iſt, nimt ein Stuͤck des Leims einer 
Muß groß, und reibes beffen Haiſte wit der flachen Hand 
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auf das Leber dünn auseinander. Wenn biefer Auftrag 
des Leims in etwas trocden iſt, fo trägt — andre 
Hälfte auf die vorbeſchriebene Art gleichfalls auf. Der 
Leim foll das Metallblart mit dem Leber verbinden, Truͤ⸗ 
ge man ihn. zu Died auf, und ließe nicht den erften Auftrag 
in etwas abtrodnen, fo würde das Metaliblatt in dem 
Leim erfaufen, und der Leim wuͤtde durch die Zwiſchen⸗ 
raume des Dlatts durchdringen. Das geleimte Leber ers 
hält nunmehr ber. WVergolder, ber vor einem langen Tiſch 
ſteht, auf welchem ein Pult ſteht, worauf die Metallslaͤt⸗ 
ter liegen. Dieſer Arbeiter nimt mit einer kleinen hoͤlzer⸗ 
nen Zange ein Silberblatt von dem Pult, ſchiebt es hie⸗ 
mit auf ein Otuck Pappe, und mit dieſem legt er es auf 
das mit Beim Ledor, wobey er es fo gerade wie 
moͤglich auszubvelten ſucht, und wenn es Falten sder 
Runzeln fchlägt, oder ungleidy liegt, fo bringt er es entwe⸗ 
ber mit dem Hauch des Mundes in Ordnung, oder er 
brudt die ungleichen Stellen mit einem Quaſt an, fo auf 
dem Stiel her gedachten Zange aus Marder: oder Fuchs⸗ 
fellen bevejtiget it. Auf diefe Art wird ein Blatt neben 


werden. Nun werden fie auf ausgefpannsen Leinen zum 
Trocknen aufg ; 
Kreuge, u ee — an —— 


des dergeſtalt mit Naͤgeln auf einem Brett aus, daß die 
vergoldete Seite das Brett beruͤhtet, und laͤßt fie voͤllig 
in der Sonnenhitze austrocknen. Die vergoldete Seite 
kont deswegen umerhalb zu liegen, damit fie nicht von 
Staub und Schmutz beibädiget werde. Man nimt das 
Leder von dem Breit, und pelicet ſolches mit einen ge» 
ſchliffenen glatten Kieſelſtein, der an einem horizontalen 
Griff bevefkiger iſt. Man legt das Leder auf einen glatten 
Stein, ergreift den Stiel des Polirſteins mit beyden Haͤn⸗ 
den, treibt das Vergoldete oder Verfilberte aus allen Kräfs 
sen, und glättet es hierdurch. Insbeſondere muͤſſen die 
Bilberblätter alsdenn gut poliret werden, wenn die Berfik 
berung durch einen aufgetragenen Firniß in eine Vergol⸗ 
bung fell verwandelt werden. Denn je befler das Silber 
polirer iſt, deſto amfehnlicher wird die Bergoldung. Im 
einigen Fabriken diefer Are foll man das vergoldete oder 
verfüberte Leder zwiſchen zwey metallnen Walzen glätten, 
fo wie etwa die Zeuge auf dem Kalander. Der Glanz 
wird dadurch erhoͤhet. Bleibt Lie Tapete verfülbert, fo 
überziebet man fie mit einem dünnen Leim von Pergas 
mentfpäuen, wodurch die Werfilberung einen Glanz erhaͤlt, 
alsdenn merden fie unter die Prefic gebracht. Die verfils 
bexten Tapeten find aber nicht von Dauer, deun das Silber 

wird 
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wird leicht ſchwarz, oder auch roth, und verſchießt endlich 
vollig. Die Vergoldung dieſer Tapeten war keliebter, und 
man bediente füch zu derfelben nur felten der aͤchten Gold» 
Blätter , weil es £oftb:r war, fondern bedeckte das Leder 
mir Silberblättern, und gab ihnen durch einen Goldfir⸗ 
nik (f. diefen) die goldähnliche Vergoldung. Der Gold⸗ 
firnig wird folgendergeftalt bereitet: Ein Viertelpfund 
Kolophonium, eben fa viel Sandarach, und zwey Pfund 
Aloe werden in einem geräumigen irdenen Gefäße geſchmol⸗ 
jen, und während diefer Zeit gut umgerübrer. Wenn al 
les geihmolzen iſt, fo gießt man etwas Leinol hinzu, und 
laͤßt diefe Müchung fo lange kochen, bis ein brauner Fir 
niß, gleih dem Syrup, entſteht. Der Firnig iſt gut, 
wenn man etwas davon in einem Löffel nimt, und der Fir⸗ 
niß fih im Kaltwwerden mit den Fingern zu Fäden auszie⸗ 
ben laßt. Iſt er zu helle, fo fest man Asse hinzu, und 
im Gegentheil, wenn er zu dunkel if, Sandarach. (End 
lich muß noch ein Austrocknungsmittel hinzu -geiekt wer» 
den, nämlich Silberglöte und Mennig, daß namlich der 
Firniß trockne, ehe er ſich in das Leder einzieht. Denn 
waͤre diefes, fo wÄrde die Abſicht des Fabrikanten vereis 
telt, Man verfertiger aber diefen Goldfirniß noch auf ver 
fhiedene Art, fo mie ein jeder es für gut befindet. Dies 
fen Zirniß träge man auf das verfilberte Leder an einem 
hellen und warmen Tage in freyer Luft auf. Denn die 
BVergoldung erhält mehr Anſehen, wenn fie an einem gu⸗ 
ten Tage fihnell trocknet, weil in diefem Fall der Firniß 
niche Zeit hat, fich in das Leder einzuziehen, und auf den 
Eilberblättern wider feine Abficht zu verſchwinden. Eini⸗ 
ge Fabtikanten, befonders die franzöfiihen, tragen erft et» 
was Firnig bin und wieder mit den Fingern auf das ver 
füberte Leder auf, und reiben den Firniß duͤnn und leicht 
mit der Hand auseinander. Sie ſchlagen auch mit der 
Hand gegen das Leder, damit ſich der Firniß durchgängig 
„gleich verbreite. Die mit Firniß uͤberzogene Verfilberung 
wird in der Sonnenhitze getrocknet, und iſt troden genug, 
wern fie nicht mehr an die Finger klebt. Der Anſtrich 
wird zum zweytenmal wiederholet, und abermals in ber 
Sonne getrocknet. Bey diefem letzten Anſtrich muß vor 
zuͤglich dahin geliehen werden, daß alle zu einer Tapete ge: 
börige Leder eine gleiche Goldſarbe erhalten, damit nicht 
ein Viereck gegen das andere abfticht, und hernach wird der 
Firniß das sweptemal ftärfer oder ſchwaͤcher nah Befin ⸗ 
den aufgetragen, Man bedienet fich wohl zumellen auch 
der-unächten Metallblätter zu diefer Verfilberung, aber fie 
taugen nichts, denn fie werden bald ſchwarz. 
Dergolder, ein Künftler, der ſich befonders auf die 
Kunſt legt, bölyerne Sachen zu vergelden; da fie ſich zu 
den Künftlern regnen, fo haben fie keine Handwerks: 
gebraͤuche. 
vVergoldung auf Taffent und andere ſeidene Jeuge. 
Buchbinder) Wenn Bücher, die mit Taffeut oder andern 
feidenen Zeugen eingebunden find, an einigen Stellen veraol: 
det werden follen,fo nimt man zart gepulverten Maftir oder 
Eyweiß getrodnet und zu Pulver geftoßen, und ftäubet 
folches ganz dünne auf die au vergoldenden Stellen. Wan 
Technologiſches Woͤrterbuch IV. Theil, 
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ſchneldet das Goldblatt in erforderlidher Größe zurecht, und 
hebt es mir einem heißen und etwas mit Del angelirichenen 
Stempel auf, und drüdt es au feinen Ort, aber mit der 
Sorgfalt, daß nichts von dem Pulver fib an den Stem ⸗ 
pel anbange, weil fonft das Gold an demielben würde 
hängen bleiben. Der gepulverte Maftir oder das Eyweiß 
ſchmelzt von dem beißen Stempel, und das Gold klebt au 
und beveftiget ſich. Dean nimt auch anftatt des Maftie 
geftoßenen Harz. 

Vergoldung der Tapeten. Wenn bie paplernem 
Tapeten, (f. diefe) nachdem ihre Figuren mit der Scheer⸗ 
wolle beftäubet find, vergoldete oder verfilberte Stellen be⸗ 
fommen follen, fo wird liter Oder mit erwas Bleyweiß 
mit einem ftarfen Druderfienif abgerieben, die zu vers 
goldende Stelle mit einem kleinen Stempel erforderlich auf ⸗ 
gedruckt, und das Gold» oder Silberblatt, welches beydes 
unaͤcht ift, auf die Farbe aufgelegt und mit Baumwolle 
aufgedruckt ; zuleßt wird die vergoldete oder verſilberte 
@telle gut abgerieben, damit das Metall einen Glanz ers 
halte. Auf die nämlihe Art werden auch die Wachs 
tuchtapeten. (f. diefe) vergoldet und verfübert. Die for 
genannten Pequins (f. diefe) werden auch häufig vergol⸗ 
det. - Zu dieſem Endzweck ichmilze man Wachs, Hammels 
talg und venetianifchen Terpentin ımtereinander, trägt 
dieſe Maſſe auf die Stelle, welche vergoldet werden fell, 
mit einem Pinſel warm auf, legt das Metallblatt auf die 
fe Maffe auf, und drüce es mit Baumwolle an, Die 
vorgedachte Maffe mus aber beftändig warm gehalten wer⸗ 
dent , weil fie ſich ehnedem nicht mit dem Pinfel anseinans 


der ftreichen läßt. 

Vergoldung des Glafes, bie Art, Fiquren und 
Raͤnder an Glaͤſern zu vergolden. Man braucht hierzu eis 
nen Firniß. Zu diefem wird auserlefener, durchſichtiger 
und gepulverter Bernftein gebraucht, und wird in einem 
meflingenen Gefaͤß, welches auf dem Deckel mir einer Klap⸗ 
pe verſehen iſt, mit ſoviel abgekochtem Oele gekocht, als er« 
fordert wird, denſelben zu bedecken; gemeiniglih iſt der 
Bernſtein nad s oder 6 Stunden aufaeloiet. - Diele So⸗ 
lution wird vier: bis fünfmal mit foviel Terpentingeift vers 
dünnt, und etliche Tage folches fteben gelaffen , bis ſich alle 
Unreinigkelt auf den Boden fegt; und damit der Firnig 
feichter trocken werde, und eine arbfere Veſtigkeit erlanae; 
fo muß man ihn mit etwas Bleyweiß, oder Vermiſchung 
von Bleyweiß und Mennige, zuſammenteibhen. Man raͤgt 
diefen Firniß auf die zu vergoldende Stelle fehr dünne auf, 
und das Blattgold roird darauf angeblafen, nicht aber ans 
gedrucdet. Die vergoldeten Släfer kann man in einem 
warmen von Staube reinem Orte trocknen laffen, Ibis der 
Firnig vellkommen erhärter iſt, und hernach das Gold plas 
niren. Diefes muß mit vieler Sorgfalt geſchehen, indem 
man ein glattes Papier zroifhen das Geld und den Glaͤtt ⸗ 
zahn oder Polirftahl legt, wenn man mit demſelben auf 
dem Golde planiren oder reiben will. Diefe Vergoldung 
ift dauerhaft und hat einen ſchͤnen Glanz. 

Vergoldung des Holses. (Bildhauer, Vergolder) 
— werdeu hölzerne Sachen, als a 
tk 
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und Spiegelrahmen, Tiſchfuͤße und viel anderes Schnitz⸗ 
werk entiveder vergoldet oder verfübert, Das Vergolden 
geſchleht auf eine doppelte Art, Entweder auf ein Polis 
ment, (ſ. diefen) ober auf einen Delgrund, Auf ein Pos 
liment vergoldet man entweder mit Beingold, oder mit 
ähten Silberplatten mie SGoldfirniß uͤberzogen. Auf einen 
Delgtund pflege man aud zuweilen mit unaͤchten Gold⸗ 
blättern zu vergolden, Auf eben die Art kann man auch 
verfübern. Die Vergoldung mit Seingold geſchieht 
auf folaende Art: Da die Goldblätter nicht unmittelbar 
auf das Helz aufgetragen werden koͤnnen, fo-muß foldhes 
einen Grund erhalten. Zuerft wird das Holz drey⸗ ober 
viermal mit Leimwaſſer geträntet, das fo dünne wie Dier, 
und vor dem Gebrauche durch ein leinenes Tuch gefeiget 
iR. Es wird mit einem Borftenpinfel aufgetragen, und 
bey dem Auftragen ſtaucht man mit dem Pinfel auf das 
Holz, damit der Leim überall eingiehe, Jeder Leimuͤber⸗ 
zug muß erft allemal guet getrocknet feyn, wenn der folgen» 
de aufgetragen werden fell. Ueber ben Leim wird ein 
Rreidengrand (I. diefen) aufgetragen, der in Leimwaſſer 
gekocht, und auch mit einem Borftenpinfel aufgetragen 
wird. Diefes geſchieht acht: bis zehnmal , jedesmal erwaͤr⸗ 
met, weil der Leim kalt gerinner, und ſich nicht auftragen 
laͤßt. Wenn det lebte, Auftrag rroden it, fo wird der 
Kreidengrund mit einen naffen Tuch oder Schwamm abge: 
waſchen, wodurch afle Unreinigkeiten, vorzüglich die Haar 
te des Pintels, die etwa Heben geblieben, abgenommen wer» 
den, In diefem Zujtande wird die Arbeit von dem Bild» 
bauer reparirt, dag it, die durch den Kreidegrund anges 
füllte kleine Vertiefungen der Verzierungen werden wieder 
ausgeräumet und in den vorigen Stand geſetzt. Mach bier 
fer Neparirung wird der Grund mit Schachtelhalm abge 
trieben, und von allem etwanigen Schmutze befreyet, Denn 
biefer würde hindern, daß das Poliment nicht darauf bin« 
de: Das Poliment wird aus einer doppelten Urfache aufs 
getragen. Es befördert nicht allein den Glanz der Vergol ⸗ 
bung, fondern verfchafft and) zugleich derfelben einen Far 
bengrund, denn man wählt gemeiniglich zur Wergoldung 
ein rothes Poliment, und zur Verfilberung ein weißes, 
Denn der gerinafte Fehler der Vergoldung würde ohne eis 
nen gefärbten Grund in die Augen fallen. Einige Wet 
golder tragen das Poliment Falt, einige warn auf, Zu 
tothen Poliment nimt man awı liebften den rothen 
olus, und zwar deswegen, weil er die Eigenfchaft hat, 
daß er bey dem Auftragen die &old- oder Silberblätter an 
ſich zieht, daß fie alfo beffer mit dem. Poliment verbunden 
werden. Das Ealte Poliment befteht aus 4 Pfund rothen 
Bolus, % Porh weißen Wachs, und $ Lorh venetianifcher 
Ceife.  Diefe Beſtandtheile werden anfänglih auf einem 
Reibeſtein mit Waſſer gerichen, und zuleßt mit dem Weis 
ben von drey Ehern mit etwas Korndranntwein. Das 
Eyweiß ift zu diefem Gebrauch am gefchickteften, wenn es 
bereits fo lange geſtanden bat, daß #6 in die Räulnig über 
gegangen if. Die ganze Maſſe wird endlich in einem mer 
tallenen Gefäße erwärmt, und auf einem Reibeſtein, fo fein 
wie möglich, gerieben, Es wird in einem Glaſe aufbehal⸗ 


Vergold 


ten, und zum Gebrauch mit Waſſer fluͤßig gemacht, und 
mit einem Haarplinſel zweymal auf ven Kreidengrund auf⸗ 
getragen. Das Poliment, ſo warm aufgetragen wird, 
wird ſtatt des Weißen vom Ey mit Leimwaſſer von Per⸗ 
gamentſpaͤnen gerieben, und mit einem Haarpinſel warm 
aufgetragen. Nur die Stellen an einer hölzernen Sache 
werben mit dem gedachten Poliment beſtrichen, die Glanz 
erhalten ſollen, diejenigen Stellen, die matt vergoldet wer⸗ 
ben ſollen, werden bloß mir einer dünnen Leimfarbe von 
lichten Oker über . Auf diefen Farbengrund werden 
nun die Feingolöblätter folgendergeftalt aufgetragen: mache 
dem man auf einem ledernen Kuͤſſen die Goldblätter im 
ſchickliche Theile zerſchnitten, fo beneget man die Stelle, 
die man mit einem Goldblatt bedecken will, mit Korns 
branntwein, der den Farbengrund wieder Flebricht macht, 
und trägt das Goldblatt mit einem fogenannten Anſchieß⸗ 
pinfel auf. (f. dieſen) Man teibe dieſen breiten Pinfel 
an der Etirne, und macht ihm hierdurch klebricht. Das 
Golablart hängt fich daher an, wenn man- fid) dernfelben 
mit dem Pinfel nähert, und man kann es alio vermittelft 
der Pinfels ausgebreitet auf die benetzte Stelle auflegen. 
Im Augenbli kehrt man den Anicyießpinfel um, und ſtau⸗ 
chet mit dem am andern Eude des Stiels angebrachten ge⸗ 
wohnlichen Haarpinſel das Geldblatt an den Farbengrund 
an, Die Etellen, bie alanzvergoldet werden, polirt man 
mit einem gefhlifienen Polirſtein von Adyat, der auf einem 
Stiel beveftiger ift, oder an deſſen ftate mit einem geſchlif⸗ 
fenen Feuerftein. Das Goldblatt muß zwar fehon etwas, 
aber noch nicht vellia, angetrodnet fen, wenn man es 
poliren will, Denn das Gold nimt nie einen blendenden 
lan; an, wenn man nicht den redyten Zeitpunfe bey dem 
Poliren beobachtet, d. i. dab es weder zu trocken noch zu 
feucht iſt. Das Poliment and die Politur verurfachen, daß 
ſich die Goldhlätter an den polirten Stellen veſt anfchlies 
en, allein diefe Vereinigungsmittel feblen an den matten 
Stellen. Daher werden die Goldblätter an diefen Stellen 
mit einer Marte aufgeſetzt, d. i. die matte Vergeldung 
wird mit einem Ttank überftrihen. Man hat eine Lau 
gen: und eine Cpiritusmatte. Die doppelte Benennung 
ngt bloß von dem, ſcharſen und fläßigen Körper ab, wors 
am die durchſichtigen Farben aufgelöfet werden, Man [is 
fet nämlich Gummigutti, Orlean, Kurkumei und Drachens 
blut in erforderlichen Proportionen in derjenigen Lauge auf, 
bie bepm Geifenfieden in dem Keffel übrig bleibt, oder in 
Spiritus Bini, Hieraus ergiebt fih die deppelte Denen 
nung ber Matte. Man kann leicht erachten, daß die 
Barbe diefer Matte durchfihtig und beftändig fepn muß, 
denn die matten Stellen der Vergoldung haben allerdings 
ihren Glanz, der dem Golde natürlich ift, und diefer Glanz 
muß daher durch die Matte durchfcheinn. Die Abfiche, 
weshalb einige Stellen der Vergoldung matt bleiben, if 
keine andre, als damir ſich die polirten @tellen neben den 
matten defto beffer ausmehmen, Die Bergoldung mit Fein: 
gold har aber den Fehler, daß fie ſich allenfalls mit einem 
nafien Finger abreiben läßt, Ueberdem iſt fie auch theuer, 
Daper finder fie nur meprentpeils in den Palläjten großer 
u Herren 
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Herren ſtatt. Gewoͤhnlicher und wohlfeiler aber iſt bie 
Vergoldung mit Silber und Firniß. Hierzu wird 
der Grund mit Leim und Kreiden, wie bey der votiqgen, 
gemacht, und das Poliment wird nicht mit rothem, fon» 
dern mit weißen, reinem Bolus verfegt, der von der Nas 
tur auch eine ſtaͤrkere anziehende Kraft hat. Denn die Sil⸗ 
Berbiätter haften nicht fo gut, als die Goldblaͤtter, weil fie 
ftärker find, An den matten Stellen trägt man die Sil⸗ 
berblätter bloß auf den Kreidenarund auf. Uebtigens wer: 
den die @ilberblarter eben fo aufgetragen, und die Stellen, 
woche mit Glanz vergoldet ſeyn follen, eben fo poliret, 
wie bey den Soloblättern. Die Matte ijt bey diefer Vers 
goldung überfläßig, da man das Ganze mit einem Gold» 
firniß überftreicher, (ſ. Goldfirniß) 

Vergoldung matte auf Oelgrund auf “ols. 
Gewoͤhnlich werden diejenigen Bildhauerarbeiten von Kfz, 
Stein, Stuck, und felbft von Metall, die der Witterung 
ausgelegt find, und vergoldet werden follen, auf Oelgrund 
vergoldet. Allein auch antre Dinge, die auch in dem In⸗ 
nern eines Gedbaͤudes angebtacht find, werden auf diefe 
Art vergoldet. Diele Bergoldung mag nun mit Äächten 
oder unaͤchten Soldblättern geſchehen, fo wird zu dieſem 
Endz weck lichter Ocker mit einem befonders gefochten Lein⸗ 
Hfieniß abgerieben, und damit ein Farbengrund amgeleget. 
Dieſer muß dergeftalt trocken werden, daß die Goldblätter 
nur fo weit haften, daß fie ſich micht wieder abblättern, 
Alsdenn werden die Goldblätter mic Baumwolle aufge: 
fragen und mit felbiger weft angedrucket. Eine Vergol⸗ 
dung diefer Art bar aber den Fehler, daß fie durchgängig 
matt bleibt, Daher bat man auf ein Mittel gedacht, die 
. Olanzvergoldung, die auf ein Poliment getragen worden, 
gegen die Witterung zu fhüßen. Denn das Poliment 
wird in der frenen Luft naß, und die Vergoldung ſchwarz. 
Man überzieht daher deraleihen Glanzvergoldungen , bie 
der Witterung ausgefet find, mit einem Kopalfirniß,denn 
die ſer ſchutzt die Vergoldung auf einige Zeit gegen die Duͤn⸗ 

e im der Rufe. Die Vergoldung auf Delgrund mit uns 
en Goldblättern iſt zwar wohlfeil, fie verurfacht aber 
dem Bergoider mehr Mühe, als die aͤchte. Denn da die 
nnaͤchten Blätter nicht fo dünn gefchlagen werden Fönnen, 
fo hält es ſchwer, diefelbe durchgängig dergeftalt aufjutras 
ge, daß fie nicht Falten fchlagen, oder nicht abblättern, 
iefe Unbequemlichkeit wird dadurd) vermebret, daß man 
fie nur in Heinen Stuͤcken auftragen fan, Denn ein 
großes Blatt widerſtehet, wenn man es vet andruͤcken 
will. Daher vergoldet man nur felten mit unächten Blaͤt⸗ 
tern, zumal da fie nach Dre Zeit ſchwarz werden, felbft 
wenn man fie mit Firniß überzieher. - : 

Vergoldung, trockne. ( Gold» und Eilberarbeiter) 
Dies ift bloß eim lelchter Anſtrich, der bald wieder vergeht. 
Es wird Gold durch Königewarfer in einem aläfernen Kol: 
Ben aufaelöfet. In dieſe Auflöfung legt man leinene Tüs 
cher, mworein das Koͤnigswaſſer mit dem Golde einziebt, 
und diefe Tücher werden in einem Schmelztiegel zu Pulver 
gebranut.. Soll hiemit vergoldet werden, ſo nimt der Ars 


beiter einen Kort, macht ihn mit Salzwaſſer naß, tunkt 
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ihn in das Pulver, und reibt hiemit die Stelle, die ver⸗ 
goldet werden fol. Wenn es trocken geworden, fo wird 
es mit dem Stahl polire. Man bedient ſich diefer Vers 
goldung nur ben Kleinigkeiten, vorzüglich aber Kleinen Feh⸗ 
lern bey der Vergoldung im Feuer abzubelfen. 
Vergröferungsglas, Fr. Microlcope, ein dioptri⸗ 
ſches Werkzeug, welches aus einem oder mebrern auf eine 
gewiſſe Rundung gefcliffenen Glaͤſern beſteht, wodurd; die 
Fleinften Dinge, die ſonſt dem bloßen Auge fait unſichthat 
find, deutlich betrachtet werden Finnen, Man bat ſie von 
verfhiedenen Gattungen, morunter die gemeinfte der ſoge⸗ 
nannte Flohkieker it, in welchem ein darunter gelegteg 
Floh oder ander Meines Würmchen fo groß als ein Käfer 
erſcheinet. Es giebt zweyerley Vergroͤßerungsglaͤſer, ein⸗ 
fache und zuſammengeſetzte. Ein einfaches Vergroͤße⸗ 
rungsglas iſt dasjenige, fo nur aus einem Heinen und 
erhabenen Glaſe oder Kügelchen beſteht, je Fleiner deſſen 
Radius ift, defto mehr vergrößert es; daher find diejeni⸗ 
gen die beften, welche kaum wie ein Sirfeförnchen groß 
find. Sie faſſen aber auch fein ganzes Objekt, wofern 
ſolches dem Auge nicht ſelbſt umfichtbar if. Die beiten 
einfachen Vergrößerungsaläfer find Muſchenbroeks und 
Reeuwenboefs in Holland, und Wilſons in England. 
Eine beiondere Art ift das Vergrößerungsglas aus 
Mailer, welches gar nicht gefchliffen ift, und kein Geſtell 
noͤthig hat. Ein folhes Inſtrument, wodurd man ver: 
mittelſt eines kleinen Tröpfchens Waſſers die Hleiniten Gas 
hen vergrößert fehen kann, erfand zuerſt ein Engländer, 
Namens. Gray. Man rechnet hierzu auch die hohlen und 
mit einem Spiritus angefüllten Kugeln. Ein zuſam⸗ 
mengefentes Vergrößerungsglas befteht aus verſchie⸗ 
denen gefchliffenen Glaͤſern, und koͤnnen derer zwey, drep, 
auch vier dazu genommen werden, wovon das unterfte 
dem Objekt am nähften geießt, und deswigen auch Ob⸗ 
jektivglas genermer wird. Die oberen nenne man Oku⸗ 
larglaͤſer. Mit dem Horkſchen Bersrößerun.sglafe 
fann man bey dunklem Wetter, aud in der Mache, einen 
Gegeuſtand auf der dem Auge zugekehrten Sache von eben 
berab deutlich und helle erleuchten. Doc geht diefes nur 
be» dichten Körpern an, die die Lichtſtralen niche durch ſich 
binfallen faffen, die durchſichtigen Körper aber bleiben auf 
der dem Auge zugefehrtenr®eite, und mo fie das Liche 
auffangen, dunkel, weil die Licheftrahlen durch ſelbige hin⸗ 
durch gehen, an dem Bononiſchen findet ſich das Gegen⸗ 
theil, indem vermiftelft deffelben wohl die durchſche nenden, 
nicht aber dichte und undurchſichtige Sachen, ben dunkelu 
Wetter oder in der Macht betrachtet werden koͤnnen. 
Denn man ftellet diefes Vergrößerungsglas horizontal an 
das Auge, hinter dieſem den Gegenſtand, nach dieiem aber 
ferner ein, Rohr, worinn zwey Linſenglaͤſer fteben, und end» 
li eine Lampe, deren ©tralen von gedachten Glaͤſern 
aufgefangen und zum Objekte hervor gebracht werden, wo⸗ 
durch daffelbe, weil es in dem Brennpunfte des durch die 
Glaͤſer geſammleten Lichts geſetzet ift, Auf der dem Auge 
ahgewandten Seite feine Erleuchtung bekomt, folglich, wenn 
es — iſt, auch nicht geſehen oder erkannt wer⸗ 
tt 2 den 


516 Berge 


den kann. Das reflektirende Newtonſche 

xungsglas iſt aus einem hohlen Spiegel und einem er» 
habenen Glaſe zuſammengeſetzt. Ben deſſen Gebrauch 
fomt es hauptſaͤchlich auf einen rechten hellen metallenen 
©piegel an. Eine Act der zufammengefegten Vergroͤße⸗ 
rungsgläfer it das Sweydugige, twobey man mit beyden 
Augen zugleich ſehen kaunm. Es hat vor den übrigen kel⸗ 
nen befondern Nugen, Aus jedem Fernglafe kann ein 
Vergrößerungsglas gemacht werden, wie man derm aud) 
ein jedes einzelnes Glas, fo die Objekte vergrößert, ein 
Vergrößerungsglas nenner. 

Vergruͤndet, (Muͤnze) wenn die Kräge, die in einer 
Gießkanne zufammengetehrer ift, in eine große Fupferne 
Schaale, oder in einen Kejfel gethan, Waffer darauf ger 
fhürter, und die Truͤbe davon gefhwernmet, und dieſes 
fo larıge wiederholet wird, bis der veine Schlich erſcheinet, 
und geihmelzen werden kant, 

Vergruͤnen. (Färber) Wenn die blaue Barbe aus 
der Blaukuͤpe gefärbet gut ſeyn foll, fo muß der Zeug, 
wenn er aus der Rüpe gesogen wird, grün feyn, und an 
der freyen Luft erft blau werden. Deswegen, wenn der 
Zeug am Pfrungnagel der Küpe ausgewrungen worden, 
fo muß er alsbald breit auseinander gefchlagen und geluͤf⸗ 
tet werden, damit er gut und gleich ſchnell vergrüne, und 
in das Blaue Übergehe. Denn wenn diefes nicht geſchehen 
würde, fo märden Flecken entftehen, weil die Luft an den 
©tellen, die ausgebreitet wären, eher wirken würde, ‚als 
an den Stellen, die zufanmengepadt wären. Dieles geht 
folgendermaßen zu: wenn der Zeug aus der Farbenbruͤhe 
genommen wird, und grün heraus fomt, fo iſt es ein Zeis 
hen, daß ſich das flüchtige Alkali gue darauf verbreitet, 
und den färbenden Theilchen darinn Platz gemacht habe. 
Diefes Alkali verfliege aber, fobald es der freyen Luft 
ausgefegt it, und hinterläßt ein fchönes Blau. Es ift 
auc das Vergrünen ein Zeichen von dem Wohlſtande und 
der Dauerhaftigfeit der Farben, fo wie es ein Fehler der 
Küpe ift, und Eeine tuͤchtige Farbe verräth, wenn der Zeug 
nicht arfin aus der Kuͤpe komt. Se ftärker nun das 
Rergränen geſchieht, defto ſtaͤrker und dauerhafter ift auch 
die blaue Farbe. 

Verguͤe, f. Verie. 

Verguͤten mir Salz, ſVertraͤnken mit Salsftein. 

Verbad, f. Verbau. 

Verhaͤltniß der Rertenfäden und der Einſchlag⸗ 
fäden gegen einander bey den wollenen Tüchern. 

* (Tuhmanufaftur) Da ein jedes Tuch wegen der Dauer: 
Baftigkeit gewalket werden muß, damit es fi zuſammen⸗ 
filge und veft und derb werde, auch die Zubereitung er» 
halten Fünne, fo müffen beyde Arten von Fäden, die zur 
Kette und zum Einfchlag, auf eine entgegengefeßte Art 
gefponnen werden, Der Kettenfaden wird bey dem Spin⸗ 
nen rechts und ftarf zuſammengedrehet, aud) allemal fei- 
ner als der Einſchlagfaden, welcher links und nur fehr lo⸗ 
der gedrchet wird. Diefer darf nur foviel zufammenge: 
drehet werden, daß er Haltbarkeit genug erhalte, einge: 


hi “ 


Verhef 


Woſſen werden zu Einen. Je ſtaͤrker und wollichter ein 
Tuch gewebet werden ſoll, um ſoviel dicker und weicher 
muß auch der Einſchlagſaden geſponnen werden, weil ſich 
dadurch das Tuch bey der Walke beſſer deckt, und nach dem 
Scheeren eine wollteichere Cherfläche oder einen wollichten 
Schnitt erhaͤlt. Das enrgegengefegte Spinnen des Garn 
ift nothwendig, weil bey dem Walken eine entgegengefegte 
Wirkung entſteht, da Ketten» und Einfhlagfäden gegen 
einander auflaufen und fich zufammenfilien. Der Eins 
ſchlag filzer ſich natürlicherroeife ſtaͤrker als der Kettenfas 
den, weil er wollreicher und lockerer if, daher in der 
Walke dag Tuch mehr in der Breite, als in der Länge 
—— die Kettenfäden ſtaͤrler gedrehet find, (f, 
alken. 

Verhaͤrteter Bang, (Bergwett) ein Gang, i 
ne ſolche Veſtigkeit beliger, die mit ——— 
mit Schlaͤgel und Eiſen zu durchſetzen iſt. Menn dieſe 
ar De gr * muß = davon laufen, 

ibn art erbiſſen. nsart, di 
eisen sehekndlih if ——— 
erhaſpen, mit oder klei 
— * — —— 
erhau, Kriegskunſt) eine Verſchan ä 
ten Bäumen , welche der Länge nach * Ändere 
ber geleget, und mit allen ihren Aeften und Zeigen in 
einander geflochten werden. Es ifk die dltefte Art von 
—— Heut zu Tage wird fie auch ſehr oft ges 

Verbauen Fr. ätre ech€ d — | 
coupdes. Bergwert) Wenn die Dan tor ber —— 
mann gewinuet oder herelnhauet, nicht weggeſchaffet und 
fo Häufig werden, daß er nicht mehr dafelbft arbeiten kann, 
fo x. man, * —— 

erhauen eingaͤrtner) wenn b Preſſen 

der Trauben der Kuchen oder das Bette, . * Auſſatz 

der ähsgepreften Hülfen, fo wie die Kelter ift, viereckigt 

emachet wird, und was von den Seiten abfomt, wieder 
der Mitte darauf geſetzt wird. 

— —— Buchhaͤndler) ein rohes 
uch wird verhoben, wen abgeho⸗ 
ben ee e — — 
Verheften. (Sticker) erhoben 
an. der Grund von Zwirn gemacht wird, in 

man die Fignren dergeftalt d dücht 
8 —— — —2 se Ang 
er Brund wird nachher mit reichen oder feidenen Für 
ben nach der Breite beleget, daß der öllig bedeckt 
ei & erhobene Abel —— 


feine Anſchwei 

ſaͤden verbinden, daß fie auf ſolchen zu liegen fommen, * 
mit ſie deſto veſter verbunden bleiben, und nicht fo leicht 
foßgeriffen twerden koͤnnen, wie wohl g würde, wenn 


die langen Cinſchlageſaͤden fo frey bleiben würden, 
Der 


Ra 


Berhoͤh 


Verböben, einen Deich höher machen, auf der Kappe 
mehr aufdeichen, mehr Erde auffchätten. 
Verbolen der Preffe. (Tuchbereiter) Wenn die Tüs 


her im die Prefie gefekt find, und darinn eine Stunde . 


und darüber geftanden haben, und fih das Tuch geſacket 
hat , fo muͤſſen die Schrauben ber Preſſen zum zweytenmal 
angezogen werden, damit das Tuch gehörig eingepreſſet 
werde. Diefes nennt man Verholen. 

Verbobine Fluth. Diefe träge fih nur felten zu, 
und zwar nicht anders, als im Sommer, da die Fluch 
gar *—* und kaum zur Hälfte ihrer gewöhnlichen 

abläuft. j 
— Schafs zucht) Wenn ſich die, Schafe in 
naſſen Jahren, zumal auf niedrigen, ſauren amd, übers 
fhrsenmten Triften, faul freffen, fo fagt many fie ſind 
werhütet. Die Hauptregel dagegen ift, daß man bas Dich 
nicht am folche Derter treibe, Da es aber nicht. allemal 
gänzlich vermieden werden kann, fo bat man an den wil⸗ 
den Raftanien - en Mittel dagegen, welche man 
en Scha eſſen giebt. 
—— ein Getraͤnkmaaß zu Amferdam, 
6 Miugels hält. 
——— #r. Reducier, (Maler) eine Zeichnung 
im Kopiren verkleinern, jedoch mit Beybehaltung der re⸗ 
lativen Berhaͤltniſſe einer jeden Partie der Sache. Man 
verjuͤngt die Zeichnungen auf verfchiedene Art, durch das 
Chatter, welches man Über das Original durd) eine Anzahl 
Quadrate, die man leicht mit Kreide zeichnet, zieht, und 
auf einem Papier, oder fonft auf etwas, morauf die Ko⸗ 
pie gemacht wird, Eleiner wiederholet, nach dem Verhaͤlt⸗ 
nif, um rote viel man eine Zeichnung kleiner ober größer 
machen will, Mar zeichnet nach diefem, und fucht ſorg⸗ 
fättig wach feinen Augenmaaß jede Partie des Originals 
in das gegenuͤberſtehende Viereck zu bringen, Der 
Storchſchnabel it zu diefer Arbeit ſehr bequent, ohue fo 
yeichnen zu konnen. Allein fo volltommen auch dieſes 
frument ſeyn mag, fo find feine Wirkungen dennoch 
weit unter demjenigen zu feben, was ein guter Zeichner 
nad) dem Augenmaaße machen kann. Die Maler nennen 
diefe Art zu verfimgen —— ¶ dieſe 
vVerjangen, Fr. faire plus menu, (Markſcheider) 
wenn ſich derfelbe einem kleinen Maaßſtab machet, um eis 
me große Fläche auf ein kleines Blatt zu zeichnen, Im⸗ 
feichen von Probirer, wenn er ein Quine flatt eines 
atners. anime, und feine. Probe davon machet, dies 
ft alsdenn eine verfüngte Probe. Cf. auch verjüngten 
Maasitad) 
ilingen, Probirer) bey dem Probe nehmen, wenn 
he der Schaufel genommene Erz zur Probe zwey⸗ 
mal getheilet wird. Man nimt mäuritd; von einem Vor⸗ 
dach mit eier Schaufel ſoviel Erz, als der drifte Theil der 
Ochaufel faflen Fam, ſtuͤrzet diefe herausgehobene Erz⸗ 
an einen reinlihen Ort , Hopft fie Elein, vermiſcht fle, bils 
det einen runden Haufen datans, welchen man halb theilt. 
Diefe eine Hälfte wird noch kleiner geklopft, vermifht, und 
wur bie Sälfte davon genommen, und fie in el 
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nem eiſernen Moͤrſer zerſtoßen wotden, wird fie zum Pros 
biren in Buͤchſen gefuͤllt und verfiegelt. 

Verjungen. Bey den Mathematikern, Kuͤnſtlern und 
Handwerketn etwas von einem größern Maafe in ein Fleie 
neres, jedoch im gleichem Verhaͤltniſſe, bringen, alfo daß 
die kleinen Theile ſich fo wie die abgetragenen großen gegen 
einander verhalten. Daher ein verjüngter Miaafftab, 
(f. diefen) Bey den Tifchlern heißt verjüngen, was an 
einem Ende breit, am andern ſchmal gemacht wird, 

Derjüngen der Säule, (Banfunft) die gefchichte Abs 
nehmung der Stärke des Schaftes an einer Säule, an fele 
nem untern Theil gegen den obern. Es hat diefe Werjüns 
gung, oder wie fle von einigen auch genennet wird, Pins 
ziehung, nicht nur etiva daher ihren Urſprung allein ge⸗ 
nommen, weil man Anfangs anſtatt der EAulen Bäume 
gebraucht, welde oben von Natur dünner als unten, fons 
bern es erfordern ſolches auch die Geſetze der Statik, 
Denn wen ein Körper gewiß und vefte ſiehen foll, fo muß 
er eine breite Grundfläche haben, maßen er tjederzeit vor 
dem Falle ficher üft, fo fange die Direktionslinie feines 
Schwerpunkts noch in feine Örundflädye fallen fan. Die 
Art und Weife, die. Säulen zu verjuͤngen, wird von uns 
terſchiedenen Baumeiſtetn auch unterfchieden angegeben, 
Die gebräuchlichften und beften unter allen find folgende 
zw: —— —* —— * bey den ſtarken 

dnungen gebraucht werden kann, man die ganze 
Are der Säule in drey gleiche Theile, und läßt nach dem 
Goldmann den unterften dritten Theil beftändig ein Mio 
dul dicke. Dep dem Ende deffelben beſchteibt man auf 
den Diameter der Säule ehren halben Zirkel , deffen Mite 
telpunkt in der Axe der Säule iſt. Hierauf theilet mar 
die 4 der Säule in ſoviel gleiche Theile, als einem Beliebt, 
und zieht aus dem obern Eudr des verjimgten Cchaftes, 
welches 3 vom dem mntern austrägt, mit der Are eine 
Parallele bis auf den halben . Zirkel, Endlid wird diefer 
abgeſchnittene Bogen in ben fo viel Theile gethellet, als 
die # der Säule, und werden durch alle Theilungspunfte 
des Bogens mit der Axe Parallellinien gezogen, welche die 
Theilungslinie der Are berühren, fo läßt ſich alsdenn die 
Saͤule geſchickt verjüngen, wenn man durch biefe Beruͤh⸗ 
tungspunkte eine krumme Linie zieht. Die andere Art der. 
Verjüngung geſchieht nach der erften Toncheidal: Mufchels 
finie des Nikomedis, wozu derfelde ein befonderes Ans 
firument erfunden hat. Weil aber diefe letztere Art den 
Schaft nur um ein fehr weniges and unten einzieht, fo 
rollen einige unter diefen zwey Arten den Unterſchied mas 
hen, daß fte Diefe eirte Ausbauchung rennen. (. Sturms 
deutſche Urberfegung des Davilar &, 118) 

Veriängte Probe, f. —** 

—*— Sachtermaaßſtadb, (Markſchelder) ein 
verjüngter Maaßſtab nach Lachtern gerechner, wornach 
die Vermeſſang der Gruben auf Papier verzeichnet 
wird. u 

Verjängeer Maaßiſtab, ein Maaßſtab, der zwar 
eben fo — nach ähnlichen Berhäln fen abgetheilte 
— als der gegebene groͤßete, mr daß die des 

' ver⸗ 
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serjüngten Maaßſtabes Fleiner find. Das beißt nad) ber 
Veritngung abgetheilt fern. (f. Berjüngen) 
t Derjängung, Sr. Reduction, wird in der Zeichnung 
Hefagt, wenn biefelbe in den Vethaͤltuiſſen kleiner Eopirt 
koird. (f, Verjüngen) 
Verjüngungsbruc, (Schiffbau) die Verſchmaͤlerung 
Des Vorder» und Hintertheils am Schiffe, das Abnehmen 
nach unten. (f. auch Sogbruͤſtung) 
Verkalken, foviel ale Kaljiniren. (f. diefes) 7 
Verkaͤſten, Ft. metrre des billats pres & pres, (Berg 
fort; in einem Gebaͤude, wo ausgehamen Feld oder fluͤch⸗ 
tiges Geſtein it, Kaften fchlagen, Berge darauf ftürzen, 
and daffelbe dadurch vor den chen verwahren. 
‘ Verfaufsbuuch, Fr. Livre de Vente, (Handlung) 
din Handlungsbuh, wotinn die Kaufleute den täglichen 
Verkauf ihrer Waaren hinter einander eintragen. 
- Vertebrte Pumpe, Fr. Pumpe faulivant, ( Waffers 
kunſt) eine Pumpe, da der Stiefel im Waffer ſteht, und 
verkehrt ft, und da der Hohle Kolben von unten hinauf 
wirket. Es hat derfelbe eine Klappe, und haͤngt an eis 
nem eifernen Gatter, welcher das Waſſer erhebet, und 
hurch die Stiefel in die Auffagröhre druͤcket. 


Verehrung der Verhältniffe. Dieſe beſteht dat» 


inn, daß man das vorderfte Glied des Verbäleniffes mit 
Dem Unterſchiede der beyden Glieder als einem Hinterglied 
ver 8.8. Die Proportion 3:2=6:4. Wenn 
on 3° degen 4, und 6 gegen = verafeicher, fo iſt diefes 
die Verkehtung des Verhaͤltniſſes. Wenn aber die wier 
Grbyen — ſind, ſo ſind ſie auch verkehrt 
oportionirlich· 

erteilen die Bälge, (Huͤttenwerk) wenn die Baͤl⸗ 
ge locker und knorrig 1, werden fie mit Reilen wieder 

gemacht, damit im Schmelzen Feine Verwahrloſung 
— Ein Schmelzer muß gleich an dem Getaͤuſche 
doren, woran es liegt, und dieſem Fehler abzuhelſen ſu⸗ 
en, weil ſonſt das Schmelzen ins Stecken gerathen 


te. 

———— Trage, wird diejenige Linie genannt, 
die man mit der Keilhaue eben fo auf der Erde nach der 
Echnur machet, wie man fie etwan mit der gewöhnlichen 
Meißfeder auf dem Papier zu ziehen pfleget. 

Verkeilſpitzen, (Meßkunſt) bie Arbeit, welche gleich 
mad) des Abſteckung eines Planes vorzunehmen if. Es 
Dird nämlich von einem Pfahl zum andern die Figur des 
Werts mit einer ſtark angezogenen Schnur bemerfet, nach 
welcher Linie man eine Eleine Furche mit der Radehaue in 
die Erde macht, bis endlich der ganze vorhabende Riß in 
feiner gehörigen Größe auf das Feld verzeichnet ift, wor» 
mad) man alsdenn das Werk ſelbſt anfführer, . 
Verketteln, eine Türe mit Ketteln verwahren. 

vVextielt, (Landwirthſchaft) wenn die Gaͤnſe, Trut⸗ 
Hühner x. alle ihre Kielen⸗ und Schmunafedern in den 
Flügeln bekommen haben, und marmehr völlig fläde find, 
Verkippung, Wedhfel, (Bergwerk) wenn eine Flöte 
ad Ihrem Oxtigen und Fatlen- in eine ziemliche Vreite 


Derfno 


—* rg ‚ und’ von dem Horizont nur 5 bis 20 Grade 
abweichet. 

Verfittere Fenſter, (Glaſer) wenn das Glas in dem 
Sproſſenfenſtern vertittet iſt. Dergleichen Fenſter has 
ben gemeiniglich große Scheiben. (f. Sproſſenſenſter) 
Verklammern, mit Klammern eine Sache an die ans 
dere verveitigen, ud ſolche vereinigen. 

Verkleiden, ( Baufunft) eine Mauer vor einer Ter⸗ 
raffe auffubren, damit die dahinter liegende Erde nicht 
berab ſchieße; auch eine Wand mit Brettern bedecken 
oder belegen, 

Verkleideter Graben, Fr. foffe revktu, (Krieges⸗ 
baukunſt wenn die Kontceftarpe und Eſtarpe mit Mauere 
*8* * —ã ) die Planfen, fo die Wa 

eidung, au) die Planken, ſo die Wand 
am Boord des Schiffes ausmachen, fie find in großem 
Schiffen His 44 Zoll did. Die Zimmerleute laſſen ſowohl 
ben der Verkleidung, Als bey der Verdoppelung, allemal 
zwiſchen den Planen eine Deffnung, fo man die Nath 
heißt, und fehlagen diefen Zwiſchenraum mit Werg, fe 
man Dichtwerf heißt, voll, indem fie diefes mic einem 
Meißel hinein treiben, Hierauf witd alles mit Schiffes 
pech voll gegoffen und überzogen. 

Verkleidung der Rinfchnitte, Fr. Montant d’Em- 
braſure, eine Gartung Futter von Hol oder Marmor 
mit geebneten Feldern, oder mit Vorfpringung, womit 
man die Einfchnirte bey Fenftern und Thüren befleider. 

»erfleivung eines Kamins, Fr. Manteau de Che- 
minde, (Baukunſt) der Untertheil des Ramins, welcher 
aus ben. Seitengemänden, der Einfaffung, dem Auflage 
und dem Kranze befteht. Der obere Theil enthält die 
Schornfteinrähren, welche mit einem Kranze bedeckt, und 
- re oder einem Rahmen mit einer Tafel 
gezieret iſt. 
Verkleinen, das zu Vorrichtung des Schmelzoſe 
— Geſtübbe klar ſtoßen, und durch ein Sieb 

agen. 

Verkleineten, Fr. Graticuler, Geichner) wenn man 
einen Riß in kleine gleich) große Vierecke theilet, und mit 
dem Bleyſtift ziehet, um ihn aus dem Großen ins Klei⸗ 
ne, oder umgekehrt , aus dem Kleinen ins Große zu brin⸗ 
gen, nachdem man zuvor auf einem andern Papier bie 
naͤmliche gleiche Eintheilung der Pleineren oder größeren 
Vierecke gemacht hat. 

Derkleppen, (Deichbau) an der Seite eines Deiches 
etwas andeichen, foldhen verftärfen,, verdicken. 

DVerkiufren, (Jäger) wenn fih der Dachs fo eingeäßtz 
daß man ihn nicht finden kann, 

Verkniſtern, ſ. Verpuffen. 

Verknoten, (Weingaͤrtner) wenn bey dem Sch nitt oder 
Verſchnelden der Weinſtoͤcke die Triebe oder Enden bis auf 
drey oder vier Augen Über dem Stock oder der Erde 
ſchnitten werden. Iſt aber eine alte flarte Möge daram 
mit einem feinen gewachſenen Ende, fo wird 
che in einem Schenkei bis auf drey Augen gefchmitten, 


Es 


Verkol 
hingegen aber an den andern Enden uͤber drey Knoten 


gelojfen. 
. Verkolen, (Kiler) das Holz in aufgefeßten Meilern 
gu Kolen brennen. (ſ. Rolen brennen) 
vVerkolen des Torfes. Diefes gefchieht fo, wie mit 
den KHoljfolen, entweder in Meilern, die nicht fo hoch als 
gu den Holzkolen find, oder in runden eifernen Oeſen, die auf 
einem viereckigen ſtarken Gemaͤuer ruhen. Gin folder 
eiferner Dfen hat drey Saͤtze, die auf einander geſetzt wer⸗ 
den, wovon der oberfte immer fleiner ift, Der oberfte 
und fleinfte hat oben eine Oeffuung, wodurch der Torf 
nein gethan wird, und die man nach Gefallen mit einer 
üre verichließen kann. Der untere eiferne Sa hat oben 


den Torf verkolen will, fo wird auf dem Roſte mit wenig 
bürrem Holz Feuer angemacht, und die Torfſtuͤcken wer⸗ 
ben von oben darauf gelegt. Wenn man ſieht, 
daß der Torf genugfames Feuer gefangen hat, fo wird die 
untere Thär in dem Gemaͤuer geſchloſſen, und forgfältig 
mit Leim zugefchmierer. Zugleich lege man den Ofen mit 
Torfftäden voll, und wenn man findet, daß der ganze 
Haufen fat bis oben an gluͤhet; fo wird aud die obere 
Thür zugefchloffen und verfchmieret. Wald darauf vers 
fymieret man audy die übrigen Fugen und Rigen, und in 
ı2 Stunden ift der leichte, und in 24 Stunden ber vefte 
Torf fehr wohl verkolet. Wenn man 6 bis 8 folche Oefen 
bat, und nad) einer gewiffen Ordnung und Abmwechfelung 
darinn gebrannt wird, fo kann man eine große Menge 
Torftolen brennen. Der Torf muß vorber [ehr wohl ger 
trocknet ſeyn. Diefe Torftolen find außer anderm nuͤtzli⸗ 
chen Gebrauch ſehr dienlidh zum Eifenfchmelzen, und fle 
tragen fogar etwas ben, mehr Eifen aus den Minern aus: 

ringen, ohne daß das Eiſen dadurch fpröde wird. Die 

et, Kolen aus Tori zu brennen, ift felt ungefähr 40 Jahr 

ten in Deutfdyland erfunden worden. 
- Merkolung der Steinfolen. Wan zündet nämlich 
biefelben in einem Ofen an, und loͤſcht fie nachher im Map 
fer ab. Durdy diefes Anzünden vertreibt man das flüchtis 
ge Wefen des Schwefels, welches einen üblen Geruch von 
fi) giebt ; und daher nennt man diefe Kolen auch abges 
ſchwefelte Kolen. Man verkolet aber gemeiniglich nur 
ſdiche, die Überflüßigen Schwefel haben , und gemeiniglich 
befindet ſich ein ſichtbater Schwefelkies häufig darinn. Da 
dergleichen Kolen bey ihrem Gebrauch einen ſtarken unans 
genehmen und hoͤchſt ſchaͤdlichen Geruch von fi geben, fo 
Zeſchieht deswegen das Vertolen, um ihnen ſolchen zu ver» 
wreiben. Sie werden dadurd den Holztolen, ob zwar nicht 
gänzlich, gleich, und laffen ſich leichter anzuͤnden, geben 
auch weniger Rauch von fich, als die, welche roh gebrau⸗ 
het werden; fie werden ein wenig Flingend, und erhalten 
ein wlänzendes Anſehen. 

Verkornt, (Landwirthſchaft) menn der Roggen, Bei: 
Sen, und anderes Getraide ausgebluͤhet und Körner 
gewonnen hat. - 
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Verkrippeln, (Bergwerk ) wenn ein Bau Übel ange⸗ 
feget wiid, und nicht mit Bedacht vorgerichtet rird, 

Vertröpfen, (Tifchrer) ein Simswerk nach verſchiede⸗ 
nen Winkeln zufammenfcgen, daß verfchiedene Ecken fich 
daran Über und meben einander bilden. Es ift bey den 
Tiſchlern eine der kuͤnſtlichſten Arbeiten, die an Schränken 
befonders ein fehr gutes Anſehen macht. 

Verkroͤpfte Naͤgel, (Nagelſchmid) Nägel, die bey 
dem Scmiden verborben werden. Denn ein Magel ifk 
im Schmiden verdorden, wenn er in ber Mitte dicker, 
als am Kopfe ift; er lege ſich alsdenn gemeiniglich auch 
von dem beften Eifen um. Auch muß ein Nagel, wenn 
er nicht unter die.verfröpften gerechnet werden fell, wen 
er, wie gen oͤhnlich iſt, einen zugefpigten Kopf bat, auf 
er vier Flächen des Kopfs eben und genau feilars 

eyn. 

Verkropftes Geſimſe, Fr. Entablement recoupd, 
wird dasjenige genennet, wenn das Gebaͤlke zwiſchen zweyhen 
benachbarten Säulen zurück tritt, oder verkropft it, wel⸗ 
des einem Gebäude ein ſchoͤnes Anſehen giebt, 

Verkroͤpfung, (Tifhier) wern zwey Simsſtuͤcke zus 
fammen jtopen , die nicht gerade fortlaufen,, fordern einem, 
Winkel mahen. Daher das Verkröpfen. 

Verfürzem, Fr, Plat-fonner, (Maler) einer Figur die 
nörhige Verkürzung geben, damit fie dem Auge in der 
nämlichen Lage erſcheine, in welcher fie ihm erfcheinen würs 
de, wenn fie wirklich in der Luft oder über dem Auge hien⸗ 
ge. Man fagt alsdenn, fie verkuͤrzen ſich gut. Cor 
teggio hat es zum erften gewagt, Figuren in- die Luft zu 
heben, und fe zu verkürzen. 

Verkürzung, Ft. Racourci, (Maler) wenn die Figus 
ten und Glieder in einer Zeichnung oder einem Gemälde 
nicht nach den Verhältniffen mit den andern Partien, fo 
wie fie von der Perſpektis gezeichnet werden, vorgeftellee 
find. Die Verfürzungen machen felten gute Wirkung in 
einem Gemälde, fie find fehr ſchwer zu machen, und oͤſters 
fheinen fie nicht natuͤrlich. Man muß fie fo oft, als es 
moͤglich ift, vermeiden, dennoch find fie in den Deckenſtuͤ⸗ 
Een und bey andern in der Luft vorgeftellten Figuren an 
zutreffen. Deswegen muß ein Maler nicht verfäumen, die 
Regein derfelben volltommen zu erlernen. Jobann Cau⸗ 
fin hat eine fehr gute Anweiſung dazu gegeben. Die Kus 
pferſtecher follen vornehmlich darauf fehen, ihre Stiche 
dem Ausdrude der Verkürzung gemäß zu machen, denn 
wenn fie die Perfpeftiv nicht verfichen, fo laufen fie Ges 
fahr, ſeht elende und unrichtige Arbeit zu machen, 

verkürzen, Fr. Bodigeonner, Hoͤhlungen mit Kite 
ausfüllen oder überziehen. (f. Stoppfarbe) 

Verlaath, (Deich. und Wafferbau ) ein Werk, wo⸗ 
durch das Waffer aufgehalten wird, bis es feinen Lauf 
ge oder —— * 5 - ift entweder 
eine bloße Beengung, fo nur Durchfluſſes 
verlaͤugert, oder wi mit Thuͤren, Klappen, Schotten 
eingerichtet, um den, Lauf eine gewiſſe Zeit ganz zu 
hemmen. 

Ve 


520 Verlaath 


Vverlaatbtbuͤren, find zum Verlaathen angelegte Thuͤ⸗ 
ren, 3. B. vor einer Bruͤcke, : 

Verlag, (Buchhändler) ein Buch, fo fie auf ihre Kos 
ften drucken faffen und verkaufen. Ein foldyes Buch heißt 
ein Verlagsartikel. Den Verlagsartikeln oder Verlags: 
buͤchern ift das Sortiment (ſ. dieſes) entgegen geſetzt, naͤm⸗ 
lich Buͤcher von andern Verlegern, die fie in ihrer Hands 
füng führen und verkaufen. Buchdtucket konnen zwar 
mit Verlagsartikeln, aber nicht mit Sortiment handeln. 
Die meiften deutſchen Buchhändler. verhandeln oder vertau ⸗ 
ſchen ihre Verlagsartikel gegen einander, und ſtehen mit 
einander auf Rechnung; wenn im Gegentheil diejenigen, 
unter welchen diefer Taufchhandel nicht fact findet, gegen 
baare Bezahlung mit einander handeln. Es giebt au 
wohl Verlagsartikel, die ein Buchhändler vom Tauſchhan ⸗ 
del ausichlicht, und an andere Buchhändler nicht anders, 
als gegen baare Bezahlung, verhandelt. Wenn ein Schrift 
ſteller fein Buch auf eigene Koſten drucken läßt, fo heißts 
eigener Verlag, den er entweder ſelbſt verkauft, oder eis 
nem Buchhändler in Rommiflion giebt. 

Verlag, wieder erftatteter Verlag, Fr. Reftitution 
des frais, der nach Kuren vertheilte und den Gewerken 
auf ihren in das Gebäude gewendeten Zubußenverlag ge 
gebene Ueberſchuß eines Berggebändes, 

Verlandung der Bubne, (W ift dee Ans 
fab des Sandes, welchen das faule Waller in den Bubs 
nenwinkel niederſinken däßt. Es dienet diele Berlandung 
den Buhnen feibft zu Strebepfeilern gegen den Stoß der 
Stromſ riche. 

Verlappen, (Jaͤger) wenn man auf das Rothwild⸗ 
pret und den Wolf gewiffe Leinen hängt, daran Lappen 
von Leinwand, etwa einer halben Elle breit, und zwey bis 
drittehalb Ellen fang, bangen. Sie werden im Holze au 
die Zaden der Bäume oder auf bie Korkeln gehangen, und 
queer durch das Holz gezogen, daß das Wildpret, wenn 
man ein Sagen macht , fich davor ſcheuet, und nicht weis 
der oder durch die Lappen geht. Auf den 


eher als zut rechten Zeit unter die Schafe, welches 
auch beffer ift, weil die Boͤcke, ungeachtet des Verlappens, 
doch vergebens abmatten. 
Werlarh, ſ. Schunbrett. i m 
Verlatten, (Baufunft) ein Dach mit Batten werfehen, 
und ſolche auf die Sparren nageln. 
Derle, [. Velte⸗ 


Derleg 


WVerledern, ſoviel ats verliedern. ¶ bleſec) 
Ventile der Punpen mit Leder verſehen. F er 
.ı Verlegen, Sr. avancer le befvin, ( Bergwerk) mit 
Baumaterialien ein Berggebäude auf Krebit verforgen, 
auch die zu einem Gebaͤude mörhige Koſten vorfhieken, 
avancer les frais. 

Verlegen, (Waſſerbau) einen Siel aufnehmen, und 
ihn wieder auf einer andern Stelle einlegen oder umlegen, 

Verlegen, ſ. Verleger. 

Verlegen der Beste, Seidenwirker) wenn bev dem 

Aufbaͤumen (f. diefes) der Kette zu bandigen deugen 
die Fäden der Banden in ihrer naturlichen — ſo 
wie ſie in dem fertigen Zeuge erſcheinen ſollen, nach ihrem 
Muſter zwiſchen die Zähne des Oeffners vertbeilt oder 
verleget werden , damit fie, indem die Kette aufachäumet 
wird, im der ganzen Kette au den Stellen zu liegen kom ⸗ 
men, wo fie hin gebiren. Ması muß alfo die dazu geho 
rigen Gänge der Banden gehörig in den Deffner einzahlen 
umd einlegen, wozu man das Muſter beftändig vor Augen 
haben muß. Eben fo müffen auch die Etreifen einer Kette 
zu ſtreifigen Zeugen verlegt werben, damit eine jede tteije 
au ihren Ort komme. 
“ Verleger, Er. le pourvoier de f exploiteur, tr 
jenige, der entweder überhaupt die Koften zu einem ganzen 
Berggebäude verlegt, oder im Namen einzelner Gewerle 
die Zubußen abjühret. 

Verleger, im weitlaͤuftigen Verſtande derjenige, der 
auf feine Koften eine große Manufaktur oder Fabrik ange⸗ 
feget and im Gange erhaͤlt. (f. auch Entreprennan) In 
engern Berftande aber ein Buchhändler, der ein neun 
Buch druden läge und verkauft, verleger. 

Verleger, einen balten, Fr. Canftituer un pour- 
voieur, (Beramwerf) eine Obliegenheit ausmärtiger Ge⸗ 
werten, ba fie den an dem Det, mo bie Zeche ger 
legen, Vollmacht ertheilen ſollen, die Zubuße zu bejahlen 
und fonft das Nörbige zu beforgen, 

Verlegung, Verlegen, (Brunnenmacher) wenn dir 
Pumpentohre von dem Brummen entfernt if, und man 
alsdenn von dem Brunnen bis zur Pumpenroͤhre eine Erd- 
roͤhre in die Erde fegen muß, aum beydes mit einatıder zu 
vereinigen. Sowohl die Nothwendigkeit, als aud bie Der 
guemlichkeit , erfordern folches zumellen, daß die Pumpen 
eöhre von dem Brunnen entfernet werden muß 3. ®. 
wenn man auf dem Hofe Hinter dem Haufe mur mit Dis 
be oder ſchlechtes Waſſer findet, und man fich daher geuo⸗ 
thiget fieht, den Brunnen in dem benachbarten Garten, 
oder fonft wo, anzulegen. Die Nothwendigkeit oder Der 
quemliczfeit verlanget aber, daß die Pumpentoͤhre nahe 
beym Haufe auf dem Hofe ftehen muß. Eben der Fall fin 
det auch ftatt, wenn man das Wafler aus einem benach · 
barten Fluß in die Pumpe eines Haufes deiten will, md 
des auch durch Erdröhren oder die Verlegung gefdichtt. 
Die Anlage einer fotchen Werlegung ift folgende: beydes, 
die Brunnenröhre und Pumpenroͤhte, find wie befonut 


von ſtarkem Fichtenholz. Die erfte kann etwas vic 


Berleg 


als die zweyte ſeyn. Die Brunnenröhre wird erſt mit dem 
Schneckenbohrer ausgebohret, und alsdenn wird bloß die 
obere Mündung mit dem Löffelbohrer gefhrotet und er» 
weitere, aber nur fo tief, als das meſſingene Ventil in 
der Mündung der Roͤhre ſteckt. Sie wird mit der Art 
und dem Breitbeil vier: oder achtfanrig befchlagen, fo wie 
auch die ftehende Pumpenroͤhre. Zu der Erdroͤhre, die 
zu der Vereinigung beyder Nöhren, oder Verlegung ger 
braucht wird, wird ein dünnerer Fichtenbaum, als zu den 
andern beyden Roͤhten, genommen, rund gelaſſen und ge 
wöhnlich ausgebohret. Nachdem die Röhren fertig, fo ger 
ſchieht nunmehr das Verlegen, Der Brunnen wird wie 
gewoͤhnlich angeleget, (f. Brunnen und Pumpe) und von 
demfelben bis zur Pumpenroͤhre, wo felbige ſteht, ein Gra⸗ 
ben für die Erdröhren ausgegraben. . Gewöhnlich ift ein 
foicher Graben 3 Fuß tief und weit, doc kann er auch tie 
fer feyn, je nachdem es der Ort, die benachbarten Gebaͤu⸗ 
de, und Die übrigen Umftände erfordern. An die Erdröhs 
re wird nun auf ein Ende ein Anie (I. diefes, Brunnens 
macher) und eine Buchſe auf das andere Ende angefchlas 
gen. Das Kuie, welches an jeder Site eine Scheibe 
hat und von Bley ift, wird .mit der einen an das Hirn⸗ 
ende der Erdröhre angefchlagen. Bor jeder Scheibe ſprin⸗ 
get eine kurze Röhre vor, die fich in das ausgebehrte Loch 
der Erdröhre genau paffet, Diele, welche ein ausgehöblter 
Eylinder von Holz, Bley oder Eifen iſt, hat gleichfalls 
zwey Scheiben, an jedem Ende eine, Bor jeder Scheibe 
fteht gleichfalls eine kurze Röhre vor, die in das ausgebohr⸗ 
te Loch der Erdröhre, oder in das Wafferloh der Pums 
pentoͤhre paffet. Durch die Buchſe und dag Knie wird 
nun die Erdröbre mit dem Pumpenrohr und der Bruns 
nenröhre unter einander vereiniget, die Brunnenroͤhre 
mit dem Knie, und die Pumpenröbre mit der Buchſe. 
Die vorfpringende kurze Röhren der Buchfe und des Kniees 
gehen indie Erdröhre. Wende werden an die Erdröhre mit 
ihren Scheiben angefhlagen, ehe jene in die Erde geleget 
wird. Die Scheiben des Kniees fomohl, als auch der 
VBuchſe werden vor die Wafferlücher der Brunnen» und 
Pumpenrohren angeſchlagen, und fo alles mit einander 
vereiniget. Damit aber der Zugang der Luft abgeſchnitten 
werde, fo wird zwifchen die Scheibe der Buchfe und des 


Kniees und das Hirnende der Erdröhre eine fogenannte - 


Talafcheibe (f. dieſe) geleget, und alsdenn mit. Bleynaͤ⸗ 
geln alles angefdylagen, nachdem die Erdröhre in die Erbe 
geftredtt worden, und die Brunnenröhre ſenkrecht aufges 
richtet iſt. Im die obere Mündung der Brunnenröhre 
wird das meifingene Ventil (f. diefes von Meffing) hinein 
geſteckt. Man beſchmiert die Seitenfläche deſſelben mit 
heißem Talg, umwickelt fie mit Werg oder Flachs, ber 
netzt dieſes wieder mit heißem Tala, und paßt fie unbe⸗ 
weglich in die obere Mündung der Brunnenröhre ein, fo 
daß fie. ſeitwaͤrts kein Waſſer durchdringen laſſen. Die 
Pumpenröhre iſt aleichfalls ſenktecht errichtet, und bie 
Buche der Erdroͤhre mit der Scheibe an das Waſſerloch 
der Pumpenröhre angeſchlagen, daß alfo das Waſſer aus 
der Brummenröhre durch die Erdroͤhre feinen Zulauf in die 
Technologiſches Wörterbuch IV, Theil, 
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Pumwenroͤhre nehmen kann. Uebtigens wird die Pumpe 
(f. diefe) wie gewoͤhnlich eingerichtet. 

Verleibbuch, Fr. Livre de concefkon, (Bergwerk) 
ein Berzeihuiß, weldes beym Bergamt über die Verleihuu⸗ 
gen oder Beſtaͤtigungen geführer wird. 

Verleiben, Sr. inveftir, donner la conceflion, ee 
ne berggerichtliche Handlung, vermoͤge der der Bergmei⸗ 
fter einem Muther das Eigenthum an dem Gemutheten bes 
kennet, und foldes in Lehn reichet. 

Derleibrag, Fr. Jour des conceflions, ein in jeder 
Woche angefeter Tag, an welchem die Muther die ges 
fuchten Deftätigungen erhalten können, welcher meiftens 
bes Sonnabends ift, da die Dergleute nicht anfahren, und 
Zeit dazu haben. 

Verliegen, ſich, $r. etre en peine à caufe de la 
durer€ de la pierre, auf einer Zeche wegen der allzu 
großen Veſte des Gejteins oder anderer Hinderungen niche 
fortlommen fönnen. 

Verlierend, Tr. ſayant, (Maler) ſich verlierende 
Farben find ieichte Farben, als Wei und Blau, weil fie 
die Gegenftände entferner fcheinen laffen, wenn fie mit 
Kunft gebrandyt werden. Man fagt auch, fich verlierens 
de und vergängliche Schönheiten, welches diejenigen fund, 
welche wir in der Natur nur wenige Zeit bemerken, und 


die nicht ben der Sache beftändig bleiben, tie 3. BD. bie - 


Leidenfchaften der Seele. Es find diejenigen Schoͤnheiten, 
welche nur einen Augenblic dauren, als die verfchiedenen 
Mienen in einer Geſellſchaft, ben dem Anblick eines uns 
vermutheten Auftritts, etwas befonderes an einer heftigen 
Leidenſchaft, eine Handlung, welche mit Reis verrichtee 
wird, ein Lächeln, ein Augenwink, eine Verachtung, ein 
gravitäriihes Werfen, und taufend dergleichen andere Bas 
den. Man kann auch zu den fich verlierenden Schoͤnhei⸗ 
ten das fchöne Gewoͤlke nach einem Negen oder Ungewit⸗ 
ter rechnen, Sich verlieren laffen, (Perdre) wird bei 
dem Kupferſtecher von einem Stich oder Schnitte -gefagt, 
melden man fo genau mit einem andern, durch das Forte 
fahren, verbindet, daß man nicht wahr nimt, daß zwey 
in einem vereiniget find. Wenn der Schnitt, melden 
man macht, gluͤcklicher Weife einen zweyten hervor brin⸗ 
gen kann, fo kann man ibn über den andern mit einer feis 
nern Spitze ziehen. Iſt er aber nur zu einem dritten ges 
ſchickt, fo überläfe man es dem Orabftichel, durch Vers 
längerung deffeiben, den einen in den andern verlaufen 
zu machen, 

Verlieren, ficb, zuruͤck weichen, Fr. fuir, la fuite, 
(Maler) Gemälde, welche die fich verlierende Farben und 
eine wohl beobachtete Perſpektiv mebr oder weniger ente 
ferner zeigen, Starke Schatten im VBordergrunde thun 
es; die Blicke auch. 

Verlochen, f. Lochen. 

Verlochfteinen, #r. Mettre des bornes, (Berg⸗ 
werk) ben einer Zeche die Fundgruben und Maaſen durch 
die über Tage gefeßten Loch : oder Grängfteine bemerken. » 

Verlochſteinen am Tage, £ Perlochfieinen. 

Uun 


Berloh 


Perdu, (Maler) wenn 
dem Grunde vermiſchen, 
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heraus ins Jagen nme. 

Verlobene Schnur, $r. ie mefura gen erdu, (Berg⸗ 
wert) Wenn man nur, am feine E ichtung darnach 
machen zu koͤnnen, ohne die zu einem feyerlichen Vermeſ · 
fen erforderfichen dimſtaͤnbe, das Feld abmeſſen laͤßt, fo heiße 
folches mit verlobrner Schnut meifen. 

Verlobene Verzimmerung, eine Bergueräimmerung, 
die nur fo fange angebracht wird, bis man bie ordentliche 
Berzimmerung vor biefer machet und beveftiget. 

Verlobener Kopf, Sr. Maſſelotte (Stuͤckgießerey) 
ber Aufguß des Dieralles, welcher bey Gießung der Moͤr⸗ 
fer und Kanonen; am Ende ihrer Mündung, ber Zufams 
mendrüctung und Veftigkeit wegen, noch zugegeben wird, 


Dun fäger ihn hernach ab, damit der Dörfer oder die Ro - 


none ihre geherige Geſtalt bekommen. 

Verlohrner Zapfen, $r. Emboitere,; f. Zapfen. 
Verlohrner Zug, (Morkſcheider) bey dem Vermeſſen 
der Gebirge der Markſcheidezug der am Tage fo unge 
führ, wie der in der Grube verrichtet wird. 

Derlöfcben, Verrilgen, Sr. Exterminer, Kupferſte · 
er) wenn die Wirkung eines Blicks oder einer Halbtinte 
durch Übel angebrachte Schatten verhindert wird. Die 
‚ Bichter maſſen breit und hoch gehalten, und die Halbtin. 
den fehe heile feyn; denn mern fle Dunkel wären, fo wuͤr⸗ 

fie die Wirkung vertilgen, weil man in dem chatten 

um folche dunkle Farben anbringen würde, die Staͤrke 
* Rundung geben und erhalten Fünnten. 9 n 
auch fehr wohl in Acht nehmen, die Hauptlichter nicht 

iu verföfden , indern man ſich allzu fehr arıgelegen ſeyn 
* die Wahrheit der Farben beyzubehatten, zumal in 
suren auf dem Borgrunde ; denn das wuͤrde fie verhin⸗ 
Abſicht des Malers wer 


dern vorzuruͤcken, und die ganze 


Vermiſch 


Verlutiren, Fr. crepir d’argil, (Huͤttenwerk) mit 
einem darzu vorbereiteten Leim, der im Bener fiehen bleibt, 
gläferne Gefäße befehlagen oder beftreichen, wie 3. D. die 
Dettillirtolben oder Retorten, 

Vermefibuch, die Akten auf den Bergwerken, darein 
alle Vermeßhandlungen eingetragen werben. 

Vermeilen, Fr. melurer, (Bergwerk) ein Städ 
Feld mir der Schnur meifen; iſt zweperley, das erbliche, 
welches mit verfchiedenen feyerlihen Gebraͤuchen, und das 
mit verlobrner Schnur, welches ohne dieſe Gebräuche- 


s e und den 
chen die Vierung gegeben wird, wodurch fie eben ihre Erbe 


auchet, wenn man nur zu feiner eigenen Nachricht 
I bis zu dee Markicheide nach feinen Maaßen ablichen 
läßt, das ift, wenn der Bergmeiſter die Stunde des Gan⸗ 
ges in der Grube genommen; oder bes Ganges Strei⸗ 
chen der Ruthe nach durch Oertpfloͤcker andeutet, und ſo⸗ 
dann Berg anf Berg nieder, wie viel etwa folchergeilale 
die * einbringt, die Fundgtuben oder Maaßen 


bemerket. 

Vermicelle, Ital. italieniſche Nudeln, welche aus eis 
nem Teig von guten Mehl und Waſſer wie Faͤden und in 
Waͤrmergeſtalt durch Speitzen, die voll kleiner Löcher find, 
gebildet werden. Sie fehen weiß aus, wenn aber Saffram 
darinn ift, gelb. Zumeilen chut man auch Zuder darein, 
damit fie angenehmer fhmeden. Man giebt diefer Art 
Nudeln auch noch andere Geſtalten, Macht den Teig platt, 
und ein paar Finger breit, wie ein Band; fie werden auch 
als Federkiele ſtatk gemacht, ingleihen auch wie Gruß 
— ——— Die langen Ber 
micefli werden w andern Nudein verfertiget. 
Ft e- z 
Vermillon. Fr. wird von den Franzofen der 
Weingeift oder Urin präparirte Zinnober —— Fin 
Holländer machen defien zwo Sorten, den rothen und 
den bleicben, welcher Unterſchied daher rähret, je nach⸗ 


Dermifchen, f. Miſchen. 


Vermiſch 


ben entſteht. So entſteht z. B. aus Blau und Gelb ef: 
ne grüne Farbe, und je mehr man von der gelben Farbe 
nimt, dejio heller wird die grüne Farbe, und umgekehrt; 
Dlau und Hoch giebt ein Violet, Schwarz und Weiß ei» 
me graue Farbe u. f. w. 
Vermifchung, Legierung, (Stüdgießer) die Zufams 
menſetzung der alle zu den Kanonen, Mörfern u. ſ. w. 
Sie veftehr gemeiniglih aus Kupfer, Zinn und Meifing. 
(. Stucgieien) 
Vermitzer Dein, ein fehr dellkater gennefiicher Wein, 
VDermobren, Einlaffen, (Stuhlmacher) wenn derfel- 
Se die Zapfen in ihre-Löcher einſteckt, und folche mit ein 
_ ander vwereiniget. Daher auch das Eiſen, welches die Zas 
m. madet, Vermobrungseifen genennet wird. 
C. die 
Vermobeungseifen, ( Stuhlmaher) ein etwas groͤ⸗ 
Geres Eiſen als das Stemmeiſen, womit der Stuhlmacher 
Die Lacher einftemmt, wenn die Stühle nicht weit über dem 
Unterende ein Kreuß haben, und er den Sitz derfelben in 
die Hinterfüße des Stuhls einzapft. Auch ſtemmt er das 
- mit die großen Zapfenloͤcher an einem Sofa aus, 
Vermünzen, Fr. mennoier, aus Gold, Silber oder 
Kupfer Münzen fchlagen. 
Vernachlaͤßigen, f. nachläfiig traftiren. 
Vernageln des Pferdes, wenn es entweder felbft in 
einen Nagel tritt, oder beym Beſchlagen von einem unver« 
grien Schmid ein Nagel in das Leben getrieben wird. 
Mittel dawider iſt, wenn man den Nagel gleich ber» 
aus zieht, und dem Pferde Maͤusoͤrleinkraut Fein ger 
ſchnitten unter das Futter miſchet, und es dren Tage im 
Stall ftehen läßt, fo heilet die Verfehrung von felsft. 
Vernageln ein Stuͤck, (Kriegeskunſt) in das Zuͤnd⸗ 
loch einer —— einen Nagel mit Gewalt hinein ſchlagen, 
der vorne einen Haken und auf der Seite etliche Widerha⸗ 
ken hat, damit man ihn nicht leichtlich wieder herauszie⸗ 
kann. Dieſes geſchieht entweder, wenn man von dem 
uͤberraſchet wird, dag man feine eigene Kanonen 
nicht mit forebringen kann; oder wenn man feindlicye Ka⸗ 
nonen, die man nicht mimehmen kann, unbraudybar ma» 
will 


— Fr. eonduire le nez, (Huͤttenwerk) Schla⸗ 
den auf die Form im Schmelzoſen ſetzen, daß eine Naſe 
wird, und doch das Geblaͤſe ſich nicht verftopfet. 
Vernaͤtherung, (Wafferbau) wenn man das abbruͤ⸗ 
chige Uſer eines Stroms mit Fafchienen und Flechtungen 
beleget und beveftiget. Man nennt es auch eine Uferbe⸗ 
deckung, ein Deckwerk, eine Aandvefte, ein Grund: 
bert. . wird auf folgende Art verſertiget: Man ſtoͤßt 
von einem ziemlich abſchuͤßigen und brüchig gewordenen 
Ufer fo viel ſtromwaͤrte berab, daß man ein ziemliches 
Doſſewent befomme; hierauf belegt man diefe Fläche etwa 
zwey Fuß hoch mit Faſchlenen, deren Spitzen herab in den 
Strom hängen, legt Wuͤrſte (f. diefe) queer über die Fa: 
ſchienen, umd haftet fie mit gewoͤhniichen Handpfaͤhlen 
vet. Endlich überträgt man dieſe Verflechtung mit Erbe, 
und bepflanget fie mic Reiſern, damit. fie begrüne, 
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gleichen Uferdecken ſchlcken ſich zu allen anbrlichig geworde ⸗ 
nen Ufern, man giebt ihnen dadurch eine kunſtliche Abda- 
dung, und hat nichts weiter zu befürchten, wenn feitie - 
Stromfitiche oder Tiefen fi dem Ufer genähert haben, ſon⸗ 
dern die Hier mit der Direktion der Strombahn ziemlich 

parallel laufen, Diele Uferdedte iſt alfo ein Mittel zu vers 

hüten, daß ein abbruͤchiges Ufer nicht fleil werde, und 

wenn es fteil geworden, feine Abdachung wieder erlange. 

Man farın dergleichen auch an Seeufern mit Mutzen ans 
bringen, nur kann man fid auf beine Begrünung des Ufer 

Rechnung machen, 

Vernis, ſ. Sirnis. 

Veroner Erde, Veroniſche Erde, Fr. terre de 
Verone, (Bergivert) eine grüne &tauberde, fo ben Ve⸗ 
rona in Italien gefunden wird, und in einer ju Staub. 
gewordenen Beraarün beſteht. 

Verpeelen, Verpeilen, Hol. (Waſſerbau) die Tiefe 
bes Grundes unter Waſſer meſſen. Der hollandiſche Nas 
me komt davon, weil man ſich gewöhnlicherweife der 
Pfähle und Stangen Hedienet, den Grund aufjufuchen, 
- pa ir. zu rc Wenn man den Grund 
mit augen nicht erreichen Fann, fo bedient, man 
des Senkbleyts. .—. m 

Derpeilen, ſ. vorber. A 

Verpeitzen, Fr. boucher, (Bergwerk) wenn man an 
dem —— den Spunt des untern Stücks an ber 
Kolbenrößte verftopfet oder verdreher, daß keine Luſt in die 
Röhre dringen kann. 

Verpfäblen, (Landwirthſchaft) das Vieh, fo zum 

den, oder an unerlaubten Dertern gemeidet wird, 
fangen und einiperren, wie in den Geſtuͤten die Fohlen 
eingefperret werden, um ihre Weide deito fiherer zu ges 
nießen, Die Pfaͤhle, womit das Vieh eingefperret wird, , 
müffen aber nicht zu niedrig ſeyn, damit ein Fchien nicht 
überfeße und fich fpiehe, 

— fr. Eslacade. 
der Baukunſt die vielen langen und ſtark zugefpigten Pier 
nenen oder eichenen Pfaͤhle, die in den Grund eines Baues 
oder zum Roſt geſchlagen mwerden; aud wenn man mit 
denfelben, nachdem fie mit Eifen an den Spitzen verſchu⸗ 
bet worden, den Eingang eines Hafens zu verfperren 


Verpfäblung, (Wafjerbau) eine unter einander beve⸗ 
ftigte Reihe in das Waſſer gefchlagener Pfähle, wodurch 
ein Hafen, Fluß oder andere Einfahrt gefperret wird, 
Man bat darinn: i Methoden angebracht. Eſ. 
Waſſerverpfaͤhlung 

Verpfaͤnden, Fr. rape-taffer, (Bergwerk) bed ber 
Verzimmerung der Schaͤchte und Stollen die gebliebenen 
Luͤcken mit Keilen oder Stuͤckchen Hol; ausfüllen, ingleis 
chen bey werlohrnem Holz etliche Stuͤcken Schwarten bins 
ter den Pfählen eintreiben,* den Drud gegen den Schacht 
oder den Stolln zu verhindern. 

Verpfloͤcken, (Böttcher) wenn zwey Faßdanben ober 
Bodenſtuͤcke mir Pflocken oder Döbels, find hölzerne Naͤ⸗ 
gel, um mehrerer Haltbarkeit willen mit einander vers 

Uuu a einiget 


So nennt man im 
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einiger werden, Diefe Döbel ſtecken halb in dem einen und 
halb in dem andern Brett, wozu auf der hohen Kante 
Deffelben ein Loch vorgebohret worden, 

Verpuffen, Fr. faire fulminer, eine Arbeit in der 
Chymie, melde geſchieht, um alle fchmeflichte und mer 
Eurialifche unreine Theile von dem Mixto oder der Vermi⸗ 
fung abzutreiben, damit nur irdiſche Theile, in welchen 

“ der innerliche und fire Schwefel behalten ‚überbleiben, weil 
in diefem Schwefel die Kraft der Mineralien vornehms 
fich ihren Sitz bat. Diele Arbeit geſchieht durch Salpeter. 

Verquellen, Verquollen , wenn das Hol; durch feine 
Naͤſſe angeihwollen if. Wenn z. B. eine Thüre durch 
die Näffe fo angeſchwollen ift, dap fie fich weder zu: noch 
aufmachen läßt. 

Verquiden, Fr. amalgamer, (‚Hüttenwerf) eine Ar⸗ 
beit, dadurch das in Golderzen oder Goldfand weitläuftig 

zerſtreuete Gold, durch Reibung des Erzes oder Sandes 
mit Quedfilber ausgezosen,und amalgamiret wird. Wenn 
auch Queckſilber zu Geld fomt, und foldhes weiß machet, 
fo fagt man: es verquider das Bold. 

Verrammien, fr. forrement fermer, (Bergwerk) 
bie Schießlächer, welche zum Sprengen der Berge und Steis 
ne mit Pulver geladen find, mit Leim eder Ketten und 
Grand derb und dichte durch Einftampfen ausfüllen, damit 


der Schuß feine Wirkung thue. 
Verr eine chymiſche Operation, welche in 
Zerfreſſung durch fcharfe und beißende Duͤnſte heſchieht. 


Es gehoͤret fonft mit zur Kalzinirung, und iſt diejenige 
Zernagung der Körper, wo das auflöfende Mittel uns 
ter der Geſtalt einer trocknen Ausdänftung aufgehoben 
wird, und die Körper angreift, welche follen zerfreſſen 


goerben. 

Verreifeen, (Jäger) das Schnepfengefchneide mit 
Reiſern umlegen, damit die Schnepfen feinen andern Aus» 
gang finden, als durch die Schlingen. 

Verrichtung. (Hürtenwert) So nennen die Arbel- 
zer die Zeit, fo lange man ununterbrochen auf dem Ho: 
henoſen Fifen gefchmolzen hat, und welches im einem weg 
6 bis 9 Monathe dauert, in welcher Zeit 600 bis 800 
taufend Pfund Gußeiſen gefehmolzen werden. Man böret 
nicht anders auf, einen Ofen im Fener zu erhalgen, wenn 
er einmal zu arbeiten angefangen hat, als wenn ein Feh⸗ 
ber bey den Werken voracht. 

Verriegeln, (Boͤttcher) über den Boden eines Faffes 
nder einer ne der Queere nad) einen Riegel, ein ſchmal 
—— nageln, damit der Boden deſto beſſer zuſammen 


te. 

Verriegeln, mit einem Riegel die Thuͤre verſperren, ſie 
zumachen, daß, wenn man auch das Schloß aufgeſchloſſen 
bat, man doch nicht die Thäre aufmachen kann. 

Verrillon, ein Spiel von Glaͤſern, oder ein muſikali⸗ 
ſches Inſtrument, fo aus 8 bis 9 weiten Bierglaͤſern Bes 
ſteht, die nach ihrer verfchiedenen Groͤße GAH, c,d,e, 
f,.g, a, angeben, und mir zwey Kleinen Stoͤcken ange» 
ſchiagen werden. Das Brett, worauf die Glaͤſer ftehen, 
deren jedes feinen eigenen Raum hat, Damit fie nich wan⸗ 
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fen, wird nebſt den Stehen mit Tuch uͤberzogen. Diefe 
Mafchiene ftellet der Spieler vor ſich, und ſchlaͤgt an bey⸗ 
ben Seiten gelinde auf. 

Verritzen, Fr. entamer, (Bergwerk) ein verriktes 
Geld iR, das ſchon aufgeſchloſſen, worinn ſchon gearbeis 
tet wird. 

Verruͤckſchieber, (Bäder) ein dünnes, langes Brett: 
an einer langen Stange, womit das große Brod, nachdem 
es einige Zeit in dem Ofen geftanden, verruͤcket oder vers 
fhoben wird, damit es gut ausbade. Auch wird das fer 
tig ausgebackne Brod damit einzelmaus dem Dfen gezogen. 

Verfagen. 1) Dep der Schifffahrt, wenn ein Schiff‘ 
bey einer Wendung den Wind nicht gehörig ſaſſet und 
Strich Hält, 2) Wenn man ein Gewehr loßfchiegen will, 
— —* bey dem —— nicht loßgeht. 

erſallettern, (Buchdruder) die Anfangsbuchſta 
eines Verſes, Abſatzes, oder Kapitels. —— — 

Verſanden, Verſchlammen, wenn das Bette eines 
Fluſſes mit Sand und Schlamm erhöhet, und der Lauf 
des —— — gehindert — in Unordnung gebracht 
wird; auch der Grund in der See kann fol : 
ar —* verſchlammen und ausſetzen. —— 

erſandungen aus Strömen und Haͤfen heraus⸗ 
zuſchaffen. Diefes ge chieht, wenn man je ‚Strom. 
bahn foviel wie moͤglich einfchränker, und Anbaͤ 
* und Buhnen anleget, dadurch wird der Stroͤm reife 
nder,, und ſodann vertieft er fi von ſelbſt. Man reinis « 
get fo Ströme, Kandle und Häfen auf die tooblfeilfte Are. 
— iger ober Einfhränfung der Stroinbahn 
gefhieht, indem man von beyden Seiten glei 
m. Fate —* oder Buhnen — — 
ar, (Zimmermann) wenn bey eine rren⸗ 
werk der Zapfen des Bandes nicht 22 —* ——— 
hinein ſpringt, ſondern das Band auch nach feiner ganzen 
Dicke etwa um einen Zoll in einen Einſchnitt der Stuhl · 
—— ne _ Das Dand ftellet ſich in foldyen 
tiaß deſto vefter gegen die Stublfäulen ndert, 
- . es —— aa . J 
Verſatz des deutſchen Schloſſes, (Schlo 
jenige Blech, ſo auf dem einen Zapfen = et 
diefen) über den Sallen und Angriffen des Schloffes lies 
get, und auf dem Wirbel verniedter wird. Diefes Blech 
verhindert, daß die Fallen des Schloſſes nicht oberwärte 
jurüc weichen, wenn fie von dem Schlüffel bewegt werden. 

Verſatz des Leders , (Lohgerber) wenn bie Haͤute 
zum zweytenmal in die Lobgrube gefetst werden, indem fie 
alsdenn in einer andern Lage zu liegen kommen. - Den 
bey dem erfien Satz, d. i. bey dem erfien Einlegen ber . 
Häute in die Grube, Hegt die Narbenfeite oben, bey dem 
weyten Satz aber die Aasſeite. Dan giebt bey dieſem 

aß etwas weniger Lohe auf, als bey dem erſtem und 
Die 0 use Sollen 6 Wochen in diefem Gag in der Grus 
iegen. je. 

Verſatz des Zinnes, (Binngiefer) derjenige Zus 


ſatz, der dem feinen oder engl 
wenn es verarbeiten werden —* en * jeder — 
gießer 
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gleßer hat feinen eigenen Verſatz, alle aber folgen ber Re⸗ 
gel, daß fie zu dem weichen Zinn mehr hinzu feßen, als 
zudem harten. Das fähfifhe Zinn erhält daher den mins 
deſten Zuſatz, weil es am bhärteften ift. Gemeiniglich rech⸗ 
nen die Zinngieher bey dem Verlag auf einen Zentner Zinn 
2 Pfund Kupfer und etwas Wismuth, andere nehmen 
auch wohl auf einen Zentner bloß 24 Pfund Kupfer, Ein 
jeder Zinngieher folgt hiebey feinen eigenen Bemerkungen, 
wenn er beftimmen will, bey welcher Beymiſchung er die 
Abſicht am beiten erreicht, weshalb er dem Zinn den Vers 
ſatz giebt. Sie behaupten nämlich, daß fich das Zinn nicht 
gut ohne Zuſatz verarbeiten laffe. Soviel ift gewiß, daß 
das Zinn hierdurch eine erhoͤhete weiße Farbe, einen Klang 
und eine größere Dichtigkeit erbält,. Es laͤßt ſich auch 
—— mit Kupfer vermiſcht beſſer auf dem Dreh⸗ 
rade poliren, Der Ziungießer macht das Zinn/ welches er 
verſetzen will, in einem großen Schmelgkeffet,, und das 
Kupfer in einem Schmelztiegel auf feinem Windofen flüßie, 
und gieft das Kupfer zu dem Zinn, wenn beydes gehörig 
flößig it. Verarbeitet erhält diefes Ziun drey Stempel, 
einen Engel, das Wappen der Stadt, und eine Devife mit 
dern Namen des Meifters und der Zaht des Jahres, in 
m er, fih das Meifterrecht erworben bat, Daher 
nennt man es auch das dreyſtemplichte, gemeiniglich aber 
das englifche Zinn. Einige Zinngießer nehmen jum Vers 
fat auch Meffing, allein das Zinn wird hierdurch fpröde. 
Das Schlackenwaldiſche Zinn bringe feinen Verfag ſchon 
mit vom der Hütte, und wird größtentheils im Karl 
bade verarbeitet. (f. auch Probezinn, weiches eine ande 
£ —* En bracht, (Tuchbereiter) 
‚in den, ge t, wenn bey 
Scheeren der Tuͤcher der Streif-des Tuches, der bey. 
einer Tifchlänge des erftien Schnitts auf der Kante des Tir 
ſches zu fliegen gefommen, und nicht gehörig geſchoren wor⸗ 
‚ ben einer zwenten Tifchlänge des naͤchſten Schnitts 
Mitte des Tifches gebracht wird, damit er auch er⸗ 
forderlich geidhoren werde. 
Verfazung, Verbärftung,- (Zimmermann) wenn 
man bey einem Holze, weiches Paften zu tragen hat , den» 
jenigen Theil, der über die Horigantals oder auch Perpen» 
eine heraus geht, und in ein anderes, fo horizontal 
ober auch perpendifular fteht, eingeſetzet wird. Man 
bat verſchiedene Verfagungen, als einfache, doppelte, 
2 u. ſw· Eine einfache Verſatzung iſt die: 
jenige, da eine Strebe am einer Saͤule, die ſolche ftüßen 
foll,, durch einen einfachen Einſchnitt vereiniget wird. , Ei 
Verſatzung ift diejenige, wo die Strebe mit 
durch einen zwieſachen Einſchnitt vereininet 
Eine winkelrechte Verfagung ift —* wenn 
eine Strebe, 3 B. in eine Mauer, gefeßt werden foll, und 
Strebe einen yanben Einſchnitt erbält, und mevon 
» Finfchniee mit der ſenktechten Linie der Mauer 
* Dieſe beſchriebene Beſatzung braucht en 


ir 


H 
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diejenige Art vom Verbindung, zwey * 
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Einfchnitte in einander zu ſteßen und zu vereinigen. Cf, 

Reuß Zimmermannstunft Tab. XII. Pie. 14 bis ı8) 
Verfäubern. (Zimsgießer) Diefes i foviel ale Pus 

Gen, da fie angegoffene Stuͤcken oder aufgebreitete Dinge 

glatt machen, und in fertigen Stand feßen. Sie bedie⸗ 

nen fich hierzu der Zinnfeiken. Rafpeln, Meißeln, Schas 

beklingen und Polirſtaͤhle, damit alle Sachen bepußt und 

werden, 


poliet 
Verfchalung, f. Verdachnng. 
Verſchanzung, ( Kriegsbaufunft) eine Veftung anles 
sen, folche beveftigen; oder ein Lager mit Bruſtwehren 
und Linien einfchließen (Cirkum ⸗ und Kontravallationg« 


linie. ) 

Verfehärfen der Kuͤpe, (Färber) wenn bey dem 
Anftellen der füpe, wenn fie alle zwo oder drey 
Stunden geläfter wird, etwas ungeloͤſchter Kalk "hinzu 
geſchuͤtter wird. Jedesmal werden eim paar Hände voll 
Falk hinein geſchuͤttet oder gebreitet, und ber Färber muß 
jederzeit bey diefem Werfchärfen auf die Natur und Bes 
ſchaffenheit des jedesmallgen Waidts, womit die Küpe ane 
gefest if, fen, ob viel oder wenig Kalk hinzu geſchuͤt⸗ 
tet werden ee in 
fer Beymiſchung * der Kruͤcke umgeruͤhret werden, 

Verſcheinen, (Landwirthſchaft) wenn das Korn in 
trocknen, duͤrren Jahten auf ſandigen und ſteinigten Aeckern 
ſchwindet, und dünne Körner bekomt, melde noch dazu 
ein ſehr graues und ſchlechtes Mehl geben. Die — 
konnen aus Mangel der Nahrung gar nicht anfe 
werben doch fehr geringe. Das Stroh davon as 
um Sjohanmis weiß, und an ſtatt daß ſich die Aehten nie 
derbiegen follten, ſtehen fie ganz gerade in die Höhe, 

Derfchieben, Er. —— la marche des veines/ 


den muß, ihn wieder aufzurichten, 

Verfcbiebung, (Uhrmacher) ein Mechaniſmus einer 
Spieluhr, wodurch die Walze verfhoben werden kann, 
wenn fie ein ander Stuͤck frielen fol. Vor dem binter« 

fien Zapfen der Walze it ein Schieber angebracht, : 
2.* ein Meſſiugblech, das nach der Uhr zu, ums. 
die Hälfte nach feiner —* ‚, abgefchärft iſt. Verſchle⸗ 
bet man ben Schieber dergeſtalt, daß das abgeſchaͤrſ⸗ 
te Ende vor dem Zapfen der Walze zu. fteben komt, fo 
kann die Walze durch diefes Werfchieben zurüd getrieben 
erden, und das zweyte Stuͤck kann nunmehr ſpielen. 
— aber Die Bälfe bee des Schiebers, die nicht abe 
Ben it, wor dem gedachten Zapfen. der Walze, fo 
Eließt der Schieber genau an das Geftell der Uhr an. 
Die Walze hat alfo nicht Raum ſich zurück zu bewegen, 


und bie Uhr fpielt bloß das Stuͤck zweymal hintere 
Be We muß aber ie * ober die andere von 
den —— Pre je nachdem es — 


Verſchi 
der Walze erfordert, fo welt von der Rechten nach ber 
Linken zuruͤck fchieben , dafı ihre Spike den Wechſel vers 
läßt. Denn Diefe Federn find ſchon dergeſtalt auf ihren 
Stiften beveftiget „ daß fie ſich verſchieben laſſen. 

Verſchießen, Sr. fermer des planches, (Bergwerk) 
binter den Thuͤrſtoͤcken, Zöchern, oder Über den Kappen 
Schwarten einlegen, damit das rollige Gebirge nicht das 
jreifchen durchrollen, und zu ſtark gegen die Stempel drü⸗ 
den kann. j 

Verſchieſten, (Faͤrber) wenn die Farben, die nicht aͤcht 
find, durch Sonne, Luſt und Degen ausgezogen werden, 
und ihre Schönheit verlieren. Diefes geſchieht nur bey 
ſchlechten Farben, die Achten Farben find diefer Beränder 
zung nicht unterworfen, 

Verfchiefien, Fr. Deteindne, (Faͤrber) wenn eine 
Farbe Tich in der Luft und Sonne verändert, 

Verſchießen, Fr. Begrader, (Mader) die unmerf- 
Ehre Verminderung der Tinte umb den unempfindlichen 
Liehergang beobachten, weldyer von einem ſtarken Licht zu 
eine ſchwwaͤchern, das immer mehr amd mehr abnimt, 
“ yon aroßen Schatten zu ſchwäͤchern, ſich äußert, welche 
fuffemeife abnehmen, und ſich allmählich verlieren, Fer⸗ 
ner heißt «6 audı, die Schwäche und die Stärke der Tin 
te nach den weridiehenen Graden der Entfernung fo ein⸗ 
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richten, dag die Figuren, weiche in der Ferne find, bloß 


durch leichte Maſſen unterfhieden, und Die Vorderfiguren 
Deutlich ausgedruckt und mit kraͤftigen Karben gemacht 
(ind. Dieles nennt der Maler den Verſchieß ber Far⸗ 
he. Verſchießen wird aud von Farben gefagt, welche 
bleicher, und deren Tinten mit der Zeit ſchwaͤcher werden. 
Cränipan und Schůttgelb verſchleßt deiche. Kine folche 


chen iſt eine Wirkung der immer feinem und dich 

ern Einfdmitte, weil alsdenn die Arbeit ſich beſſer zurück 
Häm. Diefe Art zu Rechen macht aud) graue und tanbe 
Zone, von einem großen Ruheſtande, welche die breiten 
und ftarter Vorderwerke defto beffer heraus treiben. ¶ . 
Merfpeftiv und gebrochne Farben) 5 

Verſchießen dor Arme, wenn die Arme 
Dir Welle eines Rennubaums am Haſpel dergeſtalt über 
einander eingeſchnitten werden, Daß fie gehörig zuſammen 
Halten, und ſich nicht verſchieben Fonmen. 

Berſchießen ver Bohlen, (Schiſſczimmermann) 
asenn ben dem -Weplanfen eines Schiffes die Wechſelung 
der Bohlen alſo gefchieht , daß jede Woble dergeftalt ft 
goeife zufänmmengefetst wird, daß die MDechfelung (I. bie 
fe) der benachbarten Wohle nicht in gerader Linie zuſam⸗ 
nen falle, und zwey und zwey benachbarte Bohlen alfo 
es ungleich fangen Stuͤden zufamınengefüget roerden. 
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Verſchlacken, Fr. fcorifier, Huͤttenwert) 
im · Feuer wohl arbeiten * taube 2 * 
m Glas [hmelze, und vom Werk ſich abfondere, (f. aud 
"Derfblag, Br. Elfe de 
Verfchlag, Fr. Elle Sel, bie Unterſuchung des 
Salzes auf den Salt ‚ ob defen 
— es * — rc — 
ag, (Artillerie) dasj Pulver 
und die Kugel beym Laden were —J dr ger 
fett wid, und aus Heu, Werg, oder Stroh beſteht. 
Verfchlagen, die Kifen, Sr. Ufer, (Berger) ſol⸗ 
che bey der Arbeit auf dem Geftein ſtumpf ſchlagen. 
—— ee 
agen, d.i. zu ‚wa h 
* Ad; — uch Verbleffen heist, ([ 
chlagen, Fr. tre, (Seefahrt) wenn ein 
som techten Wege ablommte, Dieſes een —— 
wegen Veraͤnderung der Magnernadel, der Bewegung 
der Ströme im Meere, oder in einem Rarken Sturme, da 
das Schiff in eine ganz andere Gegend, als wo es bin will, 


wird. 

Verſchlaͤge von Blech, Berſchlaͤge an einem Gehlu⸗ 
ru tere eitem — von Klemynerblech 
i werden wie beym Decken eines D werd» 
Verfhlagbammer, (Kupferſchrnid) ein ftarker Schmir 
dehammer mir einer breiten und runden Bahn, womit 

ſtarke Bleche verbünnet werden, . 
Verſchlickung, Auffchlidung, (Waſſerbau) wenn 
das Ufer oder der Boden deſſelben durch den Schlamm, 
welchen das Waſſer mit fih führer, we oder det, 
che überzogen 
wird. Man hat folgendes Kunſtſtuͤck erfunden, ein Lanb 
auf: oder zu verſchlicken: Erſtlich lege man einen Schlid⸗ 
fänger (f. diefen) oder kleine Deiche ( Dämme) 2 bis 3 
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Bauen, und denn find fie von den Sandbaͤgern In. Sirb⸗ 
men zu erhöhen und zu begrünen im nichts unterſchieden. 
Aber allemal befteht der Vortheil darinn, daß man das 
Waſſer beruhiget, damit es ſeinen Schlid fallen laſſe. 
Wenn man Schlit genng aufgefangen bat, fo zieht man 
bin und wieder Gräben, durch welche man das Erdwaſſer 
fannntet,, damit der Schlick trocken und urbar werde, 
Weil auch bev höherer Fluth das Waſſer eher in die Gtaͤ⸗ 
‚ben fällt, als es über den Grund abläuft, fo verläßt es 
das Feld allmählig, und man kann ſich derſelben zugleich 
bedienen, den Schlkf zu vermehren. Wenn bite Bin 
nenwaffer binter den Deichen aber von den höhern Län 
dern fich über das Schlickfeld herab ergoͤſſen, fe würde der 
Schlick weggefpület werden: man verhiter diefes, wenn 
‚man ihren Ausflußfanaf erhöher, umfaſſet, nft fo 
richtet, daß diefe Waffen fich nicht des Schlicks bemaͤchti⸗ 
Emmen. Noch fänge man Schlick auf eine andre Art; 
ars läßt naͤmlich durch Schleufen das lehmigte Waſſer 
fhnell hinter die Deiche Meten, feger die Schleufen fo 
‚lange zu, bis es wieder Slar geworden, läßt es allmaͤhlig 
abfließen, und fo hat man gefehlicter. 
— (Glachuͤtte) wenn die mit dem Perl⸗ 
eifen in ein Glasgefaͤß eingedruͤckte runde Löcher oder Per: 
fen, oder andere Oefſnungen, won außen mit ber Glas⸗ 
ſcheere verftrichen werben, jo daß folche Löcher von außen zu, 
inwendig aber hohl find. 
Verfchliefung, (Schlöffer) an ben Schlöfern derje⸗ 
Bige Riegel, welcher die Thüre eigentlich verſchließet. 
erfchti des Anopflochs, en) die 
KRoopflöcher au den Kleidungsftüden mäffen dei vers 
ſchnuͤrten Fiben verfchhungen werden, Der Schneider 
ſteckt nämlich bey jedem Stich die Made durch die Schlin⸗ 
des Fadens, welche entſteht, werm die Nadel in das 
eingeftochen und durchgezogen ift. Diele Berfchlins 
ng der Ruopflöcer gefchieht auf eine geboppelte Art: 
— die Nadel wird aus dem Innern der anſgeſchnit⸗ 
tenen Kuopflöcher mach dem Aeußern hinter den ausge: 
Faden meggeftocherr und verfdylungen, oder fie 
wird umgekehrt außerhalb des ausgefpannten Fadens ein⸗ 
geftochen, und nach dem Innern des Knopflochs oder nach 
Schnitt geleitet und gefchärzer. Diefe feßtere foges 
umgelehrre Berfhlingimg macht die Knopflocher 
erhabner, amd die Stiche fallen nicht fo merklich in die 
Augen. Auf beyde Art werden die aufgefchnittenen und 
unaufgefhnittenen Rnopflöcher gefhlungen. ( . auch Knopf: 


lücher.) 

-. Verf eit, (Lanbwirtbfchaft) die Gägezeit der 
Bieten ‚Br un ie ba ar ken —— ne 
betrieben den en; oder 

———— da das Jagen und Fiſchen ver⸗ 
bothen iſt. 


zen, Fr. conſamer en ſondant, (Huͤtten⸗ 


Verſchmel 
die melzarbeit aufarbeiten. A 
no — Era —— ou Noyer, in der Malerey 


Bedeutet es Mifhen, Vertreiben, Verfhmelzen. Dan fe: 
— — Farben, um dadurch anzudeuten, 
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daß bie Farben webl vermiſcht find; Man fagt, biefer 
ober jener Maler hat eine worsreffliche Scmeljung der 
Barden: nämlich, er hat fie fo wohl unter einander vers 
sieben, daß fie num eine einzige ausmachen, welche aus 
vielen zuſammengeſetzt ift. 

Verſchmieren, ft. Cowrir aver de Pargile, (Berg 
werl) eine bettuͤgliche Handlung, da die Gänge, um fie 
verborgen zu halten, mit Aerten oder Schmans verſtri⸗ 
chen werden, daß man fie nicht erkennen kann, 

Verfihmieren, (Maurer) wenn die Reihen der Dach⸗ 
feine bey einem doppelten Dach in allen Fugen mit Kalt 
verihmieret und mit emander verbunden werden, fo, daß 
auf jeder Fuge Kalt und ein Stein zu fiegen Eomt. Hiete 
durch wird num die Zuge gefichert, daß keine Näffe hindurch 
dringen kann. Bey einfachen Dächern geſchieht dieſes 
Verſchmieren nur ſeiten, und alsdenn wird auf jede 
— Kalt geworfen, worauf die Steine zu liegen 

men. 


Verfchmieren der Mühle, (Möller) wenn ben deng 
Mahlen des Gerraides ſich in die Hauſchlaͤge der Mühe 
Ienfteine das Getraide einfeßt. Diefer Fall enrfteht, wenn 
die Muͤhle uͤberladen worden, denn es muß fi) nicht mit 
einmal u viel Getraide zwiſchen den Muͤhlenſteinen zerrei⸗ 
ben. eſes Neberladen Bann auf eine doppelte Art entiter 
hen, wenn nämlich mit einem Wal zu viet Getraide aus 
dem Schutz zwiſchen die Muͤhlenſteine fällt, und uͤberdem, 
wenn die Muͤhlenſteine zu nahe zufammen finds. Der 
Müller hoͤret es ſchon am Klappern der Mühle, ob fie 
überlaben ift, oder nicht. SHäft er diefem Verfchmierem 
nicht ab, fo kann die Muͤhle beſchaͤdiget werben. 

Verſchneiden, (Gelbgleßer und andere Metallarbeiter} 
wenm er die gegoffenen Sachen, welche ſchon aus dem Suß 
Ziguren mitbringen, auspußer, d. i, die Vertiefungen und 
erhabenen Figuren mit dem Grabftichel gleich und 
machet, und alle hervorragende unebene und ge 
Stuͤcken wegſchneidet, md den Zügen der Figuren nach⸗ 
hilft. Ebene Flächen können mit der Feile abgenommen 
md geebnet werden. Die Geſtalt jeder Fläche und der 
Auswuchs (f diefem) des gegoffenen Metalls beftimme 
in jedem Falle diefe Deihäfftigung näher, ob er es mit 
dern Grabſtichel verfhneiden, mit der Zeile abnehmen, 
oder mir den Bumen bunzeniren (f. dieſes) fl, 

Verſchnuͤren, — Meſuter, (Vergwerk) ein Stuͤck 
Feld durch die Meßſchnur abziehen. 

Verfchnuͤren des Knopflochs. (Schneider) Wenn 
Knopflocher gemacht werden ſollen, fo muß ber ganze Um⸗ 
fang des aufgeſchnittenen Knopflochs an jeder @rite mit 
einem oder zwey Fäden Kamerigarn ausgefpannt werden. 
Diefe ausgefpantıte Fäden muſſen das Verſchlingen des 
Knopflochs erheben. 

Verſchobner Bang, Bergwerk) wenn fid ein Gang 
In einem ſeht milden und weichen Gebirge aus feiner Stun⸗ 
de beglebt, worinn er erfilich fein Streichen angewieſen 
bat, und alfo auf dem linken oder rechten Stoß fo weil 
hinaus gekhoben ift, daß man öfters nicht weis, was bat» 
aus werden will. 
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Verſchraͤmen, Fe. faire une etroite folle A eote de 
filon, (Bergwerk) neben dem Gange einen Echram 
Hanen, um die Gänge durch Schießen, oder durch das Eis 
fen, zumal reiche Anbrüche, defto leichter zu gewinnen. 

Verfcbreibegeld, (Bergwerf) wird an einigen Orten 
Das Necepgeld genennet. An einigen Orten if es ein Ac⸗ 
eidens für die Beamten, und befteht in = Groſchen auf 
jedes Quartal von jeder Zeche. An einigen Orten bedeus 
tet es die Gebühr für Verſchreibung mit Friſt, oder das 
Friſtgeld. 

Verſchrotenes Feld, (Bergwerk) ein Feld, das ber 
reits von Strecken und Dertern aufgeſchloſſen iſt. 

Verſchrotene Waſſer, (Bergbau) Wafler, die durch 
Erollen und Roͤſchen abgesapft werden, 

Verſchuben, ſ. Befcbuben. 

Verſchwellen, Zimmermann) ein altes Kane wieder 
mir neuen Schwellen verſehen. 

Verſchwellter Dachftubl. (Zimmermann) Man hat 
Doppelt und einfach verfchwellte Dachftüble. Kin 
Pi he doppels verſchwellter Dachſtubl If der: 

jenige, wenn man ben ziemlich großen Dächern, nachdem 
der Abftich von da, wo die Kehldalten an die Sparten reis 
hen, genommen worden, längehin über die Lagerbalfen 
Schwellen leat, alsdenn Säulen oder Ständer mit Stuͤtz⸗ 
bändern darein ſetzt, und oben recht über Die Kehlbalken, 
ehe die Sparten noch gerichtet worden, Haupthoͤlzet dar- 
aber legt. Weun aber die Ständer unmittelbar unten 

in die Pagerbalfen eingezapfet werden, und nur oben laͤngs⸗ 
hin unter den Kehlbalken eine Schwelle oder Hauptho 
tragen, fo heißt dieſes ein ſtebender einfach verfchwe 
ser Dachſtuhl. Bey den liegenden Dahftüblen 
Hat man auch doppelt verſchwellte. Denn wenn ben ſchwe⸗ 
ren Gebäuden ein liegender Dachſtuhl angebracht wird, fo 
wird jedesmal etliche Sparten weit von einander, wie bes 
geits befchrieben worden, ein befonderer Stuhl geſetzt, 
darinn je zwey gegen einander, nicht wie bey dem ſtehen⸗ 
den aufrechte, fondern ſchief liegende Säulen angebracht 
werden, die einen Balken tragen. Diefe Stuhlſaͤulen find 
oben in die Stublplarten oder Rahmen gebunden, unten 
aber in die Dachſchwelle, fo bier. fuͤnſeckiat werden muß, 
eingefeßet, und Haben, gleichfalls ihre —— 
Trag ⸗ und Stuͤtzbaͤnder, deren Zapfenloͤcher zur Sei⸗ 
te ſind. 

Verſeigen, heißt auf den ungarifchen Bergwerken ber 
Waſſerfeige die gehörige Möiche geben, und wird ı auf 
400 Lachter geſtattet. 

Derfellen, beißt ben den Kaufleuten an einigen Ders 
Kern foviel, als im Einzeln verfaufen. 

Verſenkbohrer, ( Thiruragifcher Infttumenteumadher ) 
ein Bohrer mit einer winklichten Spige, womit bey dem 
Dohren ein Loch an einer Seite erweitert wird, 

DVerfenten, (Fifenarbeiter) eine Schraube, einen Niedt 
oder Nagel verfenken iſt, wenn fir, ben Kopf des einen 
der des andern ein Einſchnitt in das Merall, worinn er 
zu ftehen komt, gemacht wird, daßg folcher nicht vor dem 
Metall worfiche, fo daß, wenn alles eben und genau ber 
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ſellt und pelirt ift, die Schraube oder der Hagel kaum gu - 
bemerken iſt. 

Verſenkte Schranbe, eine Schraube, die in den Mies 
tall dergeftallt eingeichrauber worden, daß ihr Kopf darin 
ganz vertieft, und mit der Oberfläche defjelben egal liegt. 
(f. Berfenfen) 

Verſetʒ, (Wafferbau) der Ablöfungsplag bey Koyer⸗ 
arbeit. (f. dieſe) 

Verſetzdielen, (Wafferbau) die Bretter aus den Ab⸗ 
löfungsarbeiten bey der Royerarbeir, fo neben dem Laufe 
auf folher Stelle dazu angelegt find, daß die mit den vol⸗ 
len abzuwechſelnden ledigen Karren darauf geſtellet werden. 

Verferzen, (Baukunſt) wenn die einzeln Stuͤcke einer 
Saͤule auf einander aefeßt werden, nachdem fie mit dem 
Richtbaum in die Höhe gezogen worden. 

Verſetzen, Fr. Receler la veine ou la gange par 
des pierres, ou couvrir des pierres, (Bergwerk) durch 
vorgechurzte Berge, oder vorgefegte Wände zudecken, daß 
man nicht dazu kommen kann. 

Verferien, Verpflansen, (Gärtner) Bäume, Stau⸗ 
ben und Pflarzen aus einem Erdreich in das andere übers 
tragen. Das Berfegen üt ben vielen Gewaͤchſen eine nds 
thige und nußliche Arbeit, aber wegen der Mannigfaltigs 
keit der Gewaͤchſe fehr verfchieden, Man hat dabey zu bes 
obachten den Ört, die Zeit, und die Art umd Welle des 
Verſetzens. Ein Baum, es fey num ein wilder oder gew 
pfropiter, ein junger oder alter, muß allezeit in Anſeh 
bes Orts, wo nicht in hefieres, doch mwenigitens in sieh 
des Land verſetzt werden, und man muß daffelbe, wenn 
es von Natur die gute Befchaffenheit nicht hat, durch Fleiß 
und Kunft erft Dazu zubereiten. Mas die Zeit anlauget, 
in weldyer Bäume zu verfegen find, fo kann ſolches entwe⸗ 
ber im Herbit geſchehen, wenn das Laub von den Baͤn⸗ 
men gefallen iſt, welches das Zeichen ift, daf der Saft 
nicht mehr im Stamme, fondern in die Wurzel getreten 
feye, oder im Fruͤhſahr. Mean muß fich wohl vorfehen, 
daß man durch Anftoßen oder Schlagen den Baum an bet 
Rinde nicht beſchaͤdige, zumal zu der Zeit, da noch Saft 
im Stamme it. Man kann auch im Nothfall mit gebos 
riger Behutſamkeit mitten im Sommer große Bäume vers» 
fegen. Doch muß 1) ein foldyer Baum mit einem großen 
Ballen Erde, aber nidyt eher ausgenommen werden , bis 
man mit dem neuen Loche fertig ift, damit Luft und Soms 
ne ihm niche fhaden; 2) muß man die Murzeln fowiel 
wie möglich ſchonen, jemehr der Baum behält, defto beſſer 
it es, und das Loch muß man mit lockerer guter Erde 
füllen; 3) muß der Baum Stuͤtzen befommen, daß der 
Wind gar nit damit mwadeln, und die Wurzeln wieder 
loß machen kann; 4) iſt es gut, den Baum von oben her 
mie Matten gegen die Sonne zu verwahren; 5) muß 
man den Saft von unten bis an die Hefte mit Stroh vers 
wahren, und felches täglich, oder fo oft es noͤthlg iſt, ans 
feuchten. Um die Wurzel muß das Erdreih, hadı Bes 
fehaffenheit der Witterung, fleißig begoſſen werden. In 
Ankhung der Art und Weiſe des Verſetzens, und der das 
bep vorfallenden N bat man darauf zu ae 
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baf der Baum bey dem Ausheben au der Wurzel gefchonet, 


und felbig® ja nicht, fonderlid die Herzwurzel, abgebros 
chen oder beſchaͤdiget, auch, wo es möglich, wicht ganz von 
der Erde eutbloͤßet werde. Den dem Einfegen in eine aus 
dere Grube aber ift in Acht zu nehmen, daß er, wenn man 
ibn zuforderft an den Wurzeln und Aeſten gehörig ver⸗ 
ſchnltten, (weie denn einem dien Baum wenig uunbeſchnit ⸗ 
tene Aeſte gelaffen werden mäffen, oder auch mohl gar 
feine, außer etwa nahe am Stanıme, und die wenige Aus 
gen haben) nicht tiefer in den Boden, ingleidyen mit eben 
der Seite, die vorher gegen Mittag, oder doch am meiſten 
gegen bie Sonne gejtanden, eben dahin wieder gekehret 
einſetze. Diefe Seite it gleich an der Rinde wahrzuneh⸗ 
men, weil die Mittagsfeite jedesmal etwas dunkelbraunce 
und veifer üt, als die ander. Sollte aber ein Stamm 
alfo geftandeu haben, daß ihn nur zu einer gewillen Tas 
gesjeit Die Sonne am meiſten beſchienen, fo kehrt ſich eben» 
alls die gedachte braune Ninde dahin, folglihd muß mau 
Verſetzen darauf Acht haben, deun wenn fie verwen⸗ 
det, und nicht eben wieder nad) der Sonne gekehret were 
den, ſo muß ſich daran die Aıt des Holjes verändern, folgs 
lich befleibt dergleichen Baum nicht fo leicht, ſondern vers 
buttet. Miedrigen, feepftehenden Bufchbäumen muß man, 
wenn fie verfeßt werden, den Herbititamm abnehmen, das 
mit fie ſich deſto beffer in die Runde zichen, meil ſolche 
Art Bäume gemeiniglich in der Mitte von Zweigen leer, 
und ihre Aeſte und Früchte meiftentheils auswendig ſtehen. 
Wenn die Bäume an dem Ort, wo fie binverfeßt werden, 
Eünftig beſtaͤndig ftehen bleiben follen, fo muß man auf 
die zukünftige Größe derfelben mit feben, und alfo die 
Aepfelbaͤume 15 bis so Fuß, die Birubiume ı2 bis ı5, 
und das Steinobft 10 Fuß im magern Boden, auch wohl 
noc etwas weiter feßen, weiches auch an ben Orten zu 
beobachten ift, die heftigen Sturmminden unterworfen 
find, damit, wenn fie etwas dichter ſtehen, fie fich einau⸗ 
der feldft beſchirmen, und alfe defto weniger Schaden lei» 
den, Ein Birnbaum will gemeiniglih drey, ein Aepſel⸗ 
baum zwen, und ein Pflaumenbaum oder Kirſchbaum ans 
derehalb Fuß tief gutes Erdreich Haben. Die Löcher müfe 
"fon menigftens 3 Fuß weit im Durchmeſſer, und = bis 34 
Fuß tief gemacht, die ausgehobenen Stämme nicht lange 
aus der Erbe gelaffen,, fondern gleich wieder eingefegt wer⸗ 
den, baf ber GE nicht vergeht. Alle an trodnen Orten 
ſtehende junge Bäume, die man verpflanzen will, müffen 
behende aus der Erde genommen, und alfo wieder einges 
ſetzt werden, Will man alte und große Bäume verſetzen, 
fo muß man wenlaftens fo weit, als des Baumes Traufe 
fälle, oder noch weiter hinaus, einen Zirfel um den Baum 
ausgrasen, die Wurzel vorſichtig entdecken, dem eutdeck⸗ 
ten fleißig nachſuchen, die gefundenen mit Fleiß heraus zier 
ben, und im Fall einiger ihr Ende nicht zu erlangen waͤ⸗ 
te, fie nach einer ziemlichen Länge abfchneiden, bis man 
endlich. mit Hebſtangen unter den Stanım und die Wurs 
gel formen und den Baum vollig ausheben fann. Die 
Haarwurzeln muß man ein wenig abjtumpfen, weil doch 
bey dem Heranspiehen viele abreißen, wodurch, wenn 
Technologifihes Woͤrterbuch IV. Tpeil. 
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fo geloſſen werden, Haut und „Holz ungleich und eine Faͤnl· 
niß verurfachet wird, wenigſteus Fonnen fie nicht heilen; 
find fie aber zu ſeht verwirret, fo muß man fie gar weg⸗ 
fhneiden, weil fonft der eingefperrte Saft Beulen, Ent: 
gändungen und Brand verurfachen würde; dergleichen 
aud) geſchiehet, wenn man nad dem Einſetzen die Aus: 
—— ſogleich allzu ſehr beſchneidet. Man hat zu dem 

ſetzen der großen Bäume, um ſolche auczuhcben, eine 
eigene Gartenmaſchiene. (f. Verſetzmaſchiene) 

DVerferzen, Schwerdifeger) wenn mit dem Gold ⸗ oder 
Silberblait die Figuren eines fiaͤhlernen Degengefäges mie 
dem Brundmeißel vergoldet oder werfilbert werden, und 
ſolches Damit eingehanen oder getrieben wird, daß ſich das 
Blatt mit dem Stahl oder Eifen vereiniget. 

Derferzen der Sochkaͤmme, Translation, (Bors 
tenmirker) wenn derfelbe bey dem Cinlefen der Korten in 
bie Hochkaͤmme biejefben fopiel wie möglich zu erfparen ſu⸗ 
her, und zwey gleiche Stellen feiner Patron zu einer Treffe 
oder einen figuritten Bande an einer und der naͤmlichen 
Korte einliefet. ' 

Verſetzen der Steine, (Maurer) die Steine mit 
Kalk in gehöriger Ordnung in die Mauer einlegen, ein⸗ 


fegen. 

Verſetzen des Stroms, Der Strom oder das Fahr 
waffer kann fi) verfegen, wenn der Lauf ſich verändert, 
feine Direktion verläßt, und eine neue Richtung aimt. 

Verferen, die Farben , f. Brechen, die Sarben. 

Verfezgrube ‚Sr. du Refaifage des Cuirs à oeuvre, 
(Rohgerber) eine Kuffe,worinn man die Schmallcder, nach⸗ 
dein fie aus dem Treibefaß gekommen, mir frifher Lohe 
treibet, oder zu Kräften kommen laͤßt, ehe fie in die tech: 
te Lohgrube fommen, . 

Verferzmafchiene, (Bärtner) eine Gartenmafchiene, 
vermöge weicher ‚große ſtarke Baͤume auch in vollem Laub 
verfegt werden konnen. Sie beſteht aus zwey Hauptthei⸗ 
len. Der eine Theil ift ein Karen mit einer eifernen Ach⸗ 
fe; der andere beftcht aus lauter einzelnen Hägern, die 
den Faßdauben Ähnlich find, und zufammengefegt einen 

Kübel bilden, weldye bey s Fuß zur Länge haben, 
wozu nech runde Bodeuſtuͤcke von manderley Größe, von 
4 bis höchftens 8 Fuß im Durchſchnitt gehören, nebſt noch 
verfchiedenen bhaldzirkelformigen Scheiben, welche inwen⸗ 
big auch einen zirfelformigen Ausfchnitt haben. Auf jede 
folhe Scheibe find zwey Hefpen an den Enden eingefchlas 
gen, dadurch fich ein Riegel fchieben läßt. Hierzu geboren 
noch) eiferne Ringe, die aus Fuß fangen Bogenſtuͤcken bes 
ſtehen, weldye in Scharnieren in einander Finnen geſetzt 
werden, zwey Inden aber müffen alſo gebilder ſeyn, daß 
fie über einander gefehlagen und mit einem Stift zufams 
men gehalten werden fonnen, Der Gebrauch biefer Mas 
fhiene iſt folgender: Man macht einen Graben um dem 
Daum herum, melden man verfeßen will, fo welt von 
dem Stamme, daß dadurch die Äußerften garten Murzelm 
nur abgeftschen werben ; aledenn ſchlichtet man bie langen 
Daubenhößer, gleih als Faßdauben, um die Erde, die 
noch den Wutzein des Baums veſte liegt, ſchlaͤgt dar ⸗ 
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um zwey von den gedachten Ringen, und beveſtiget dar⸗ 
über zwey halbzirklichte Scheiben vermittelſt der Riegel. 
Wenn bies geſchehen, fo wirft man das Sell des Karren, 
das auf feinem Haſpel vorne auf dem Karren befindlich iſt, 
über einige ſtarke Aeſte des Baums, nachdem der Karrn 
mit dem andern Ende nahe an den Baum gefdsohen und 
angeftämmet worden. Indem Einige den Baum mit Huͤl⸗ 
fe des Hafpels langſam nach fich ziehen, lüften Andre ihn 
mit Herten und Spaten unten aus der Erde Ich, Andre 
aber ſchieben nad) und nacheinen von den gedachten Dir 
den unter, und nachdem er ganz darunter gebracht , win⸗ 
den fie Stricke über denfelben und den oben aufgelegten 
Dedel von halben Scheiben, dergeftalt, daß fie beyde veſt 
ufammenbalten , und die Erde um die Wurzel gleich als 
I einem Kübel ordentlid) deufammen bleiben kann. Hier⸗ 
auf helfen fie einander-den Baum, der mit feinem Stamm 
In dem runden Ausfchnirte der beyden zuſammengeſetzten 
Dedelitücen rubet, völlig anf den Karen bringen, und 
führen ihn fo, daß feine Aeſte hinten hinaus ſtehen, an den 
Ort, wo er ſoll geieht werden. Dann wird er in das Loch 
ge vermittelt der Winde in die Höhe gezogen, der 
übel um die Wurzeln auseinander genommen, und das 
Loch verſchuͤttet. 

Verferste Berge, (Beramwerf) das Geftein, fo auf al» 
te Stredten im Geſenke, oder auf Kaften gebracht, und 
nicht zn Tage ausgefördert wird. 

Verfiegen, Verfiechen, (Landwirtbfhaft) wenn den 
Kuͤhen die Milch vergeht, daß fie zu dem Geltevieh gezaͤh⸗ 
bet werden muͤſſen. 

Perfilbern des Holzes. (Bildhauer, Vergolder) Man 
verfülbere die Bildhauerverzierungen ſowohl mit achtem 
Dlanzfüber, als auch mit Staniol. Was mit Glanzfilber 
verfilbert wird, erhält wie bey dem Vergolden einen Leim» 
und Kreidengrumd. Das Poliment wird mit weißem Bo» 
lus zubereitet, und die matten Stellen werden entweder 
mit einer Peimfarbe von Bleyweiß beftrichen, oder man les 

et die Silderblärter bloß auf den Kreidegrund auf, Am 
2 werden die Silberblaͤtter eben fo aufgetragen, wie 
bas Keingold ben dem Vergolden. (f. diefes auf Holy) Die 
Stellen, welche Glanz erhalten follen, werden mit dem 
Molirftein peliret, und die martren Stellen mit einer Mat⸗ 
se, wie bey dem Beraclden, veft gefebt. Diele Stellen 
werden naͤmlich mit einem Tranf beftrichen, der aus Milch 
und der feinften weißen Erärfe oder Puder zubereitet wird. 
- Da aber das Wilder leicht ſchwarz wird, fo opfert man 
etwas von dem Glanze auf, und uͤberziehet felbft die polir⸗ 
sen Stellen mit Hanfenblafen in Kornbranntwein gekocht, 
Matt verfilbere man gemeiniglih mit Staniol. Diefer 
wird auf einen arauen Delgrund aufgetragen, wern bie 
Farbe noh in etwas klebricht ift. Die Delfarbe wird aus 
Dien: oder Schieferweiß und etwas Kolenſchwaͤrze mit rei» 
nem Leinölfirniß zubereitet. Statt der Kolenſchwaͤrze nehe 


Iätter. 
Derfiibern der Rn 
meffingenen Kaopſplatten 


—— allein dieſe Schwaͤrze zernaget die Sil. 
er 


fe. (Guͤrtler) Nachdem bie 
Weinſtein gefotten, und mit 


Verſilb 


Saͤgeſpaͤnen in einem Sack trocken geſcheuert worden, fo 
werden fie folgendergeftalt verſilbert: Man zerftict fei⸗ 
nes oder fechszchnlöthiges Silber , und löfet es in Echeides 
waſſer in einem gläfernen Kolben an cinem warmen Orte 
auf. Das Scheidewaſſer mit dem aufgelöfeten Silber 
wird hierauf in einen Topf voll warmen Maffers gegojfen, 
wozu man noch eine Handvoll Kuͤchenſalz thut, und es 
kochen läßt, Durch diefes Mittel nörhiget man das Eils 
ber, fi) auf den Boden des Topfes zu ſetzen, das Fluͤßige 
roird abgegoffen, das Silberpulver mit reinem Brunnen⸗ 
waſſer gewaſchen, und hierdurch von dem Scheidewaſſer 
gereiniget. Einige trocknen auch wohl das Silber in eben 
dem Topf auf Kolen. Mit dieſem Pulver nebſt ſeinem 
Zuſatz beftreicht man die Knöpfe vermittelſt eines Pinſels 
dreymal, menn man das Silber vorher auf einem Pros 
biriiein wie Farbe gerieben bat. Zuerft wird das Eilber 


. bloß mit Maffer naß gemacht, und Borar unter dafielhe 


gemiſchet, und alsdenn, wie gedacht, aufgetragen, und nie 
Knöpfe bleisen fo lange auf Kolen Megen, bis das Silber 
ſchmilzt. Diefe erite Verfilberung oder Miſchung wird 
Ecmeljfilber genannt. Man nimt hiezu aewöhnlid nur 
legirtes Silber, Wenn die Knöpfe aus dem Feuer kem⸗ 
men, fo werden fie, wenn es Unterbodenknoͤpfe find, 
in den Löchern des Krambleches (f. diees) mt Draͤh⸗ 
tern, die dureh ihre Oehte geſteckt werten, beveſtiget. 
Sind es aber Knopfplatten zu hölzernen Unterboden, fo 
ſetzt man fie auf die Hölzer des Scheuerbretts, ein Brett 
mit Löchern verſehen; worauf man fie mit einer Kratzbuͤr⸗ 
fie, die man in Bier taucht, reiber oder kratzet. Hierauf 
erhalten fie den zweyten Anitrich, da man &ilber und Sal⸗ 
miaf zufammen reibt, Man nennt dies das Brennfils 
ber, und hierzu wird das feinfte Silber genommen, das 
man aus den gebrannten Trefien erhält. Es wird gleich⸗ 
falls gerieben, auf die Knoͤpfe aufgetragen, und ing Feuer 
gelegt, bis das Silber flüßig iR. Man Fragt fie wieder 
mit Dier, wie vorber, und atsdenn überftreicht man fie mit 
Sild erpulver und Weinftein zum drittenmal, Wan brins 
get fie aber nach diefem Anſtrich nicht ins Feuer, fondern 
fiedet fie bloß in Weinſteinwaſſer, und die Maffe dieſes An⸗ 
ſtrichs wird daher auch Balıfilber genennt. Der Borar 
und Salmiat befärdert das. Schmelzen des Sübers, wenn 
die Köpfe auf den Kolen liegen, und jemehr man von dies 
fen Dingen und dem Weinftein zum über hinzu thut, 
deſto ſchwaͤcher wird die Verſilberung. Zuletzt werden alle 
verfilberte Knöpfe noch einmal gefragt, und die glatten 
Stellen mit einem Gerbeftahl police, Auf diefe Art 
wird überhaupt alle meffingene Arbeit von dem Gürts 
ler verfilbert. 

Verfilbern der Stecknadeln. (Nadler) Die mefs 
fingenen Nadeln werden auf folgende Art verfübert: Man 
nimt ein bald Quintchen fein Silber, und loͤſet es in einem 
Loch Scheidewaffer auf; alsdenn nimt man joe Loth 
Meerfalz und eben fopiel weißen Meinftein, ftoßt es mit 
einander Bein, und ſchuͤttet dieſe Salze in das Scheide⸗ 
waffer, worinn man das Silber aufe 
mengt man alles in einem gläfernen Moͤrſel 


P 


Verfilb 


ander, und sieht, wofern das Scheidewaſſer ben Teig noch 
niche lußig genug gemacht bat, gemein Waller fo- lange 
binzw, bis alles einen weichen Teig darſtellet. Man kann 
Diele Kompofition fehr lange aufbehalten. Wenn fie tro⸗ 
en geworden, und man felbige wieder gebrauchen will, 
giebt man ein wenig Waffer zu, damit der Teig wicder 
weich werde. Wenn man ſolche gebrauchen will, reibt 
man den vorher gehörig geſcheuerten Meſſingdraht mit dies 
ſem Teige, welches. mit einem Heinen Schenerlappen ger 
ſchehen kann. Hernach ſpult man die Nadeln in reinem 
Waſſer ab, und trocknet fie mit Kleyen. 

» Verfilberung der zinnernen Knöpfe. ( Knaufma⸗ 
- ber). Diefe werden aleich, wenn fie gebildet werden, mit 
einem Süberblatt folgendergeftalt verſilbert: In die glat- 
te Vertiefung der Korm zu diefen Knöpfen (f. Knöpfe von 
Zinn) wird ein Silberblatt geleger, welches man fo genau 
wie möglich, Mach der Größe der Knopſplatte ſchneidet, weil 
ſich über und Zinn nicht gut fcheiten laffen. Das Sil⸗ 


berblatt wird mir dem abgerunderen Ende eines Holzes, M 


Das mit Tuch überzogen iſt, genau im die Vertiefung eins 
gedruͤckt. Ohnedem wuͤrde die änfere Äläche der gegoſſe⸗ 
nen Ruopfolatte das Unebne des Blatts annehmen. Es 
laͤßt ſich aber leicht errathen, daß fih das Silberblatt durch 
den Guß nicht in die Züge einer arayirten Form einpreſſen 
Kaffe, fondern daß die gegoſſenen Platten glatt bleiben 
würden, wenn gleich die Form ein Muſter hätte. Daber 
muß diefer Mangel durch die Prefie erfegt werden. An 
Die Prefle (I. diele des Knaufmachers) wird der Stempel 
und die Stanze angefchranber, deren Kern und Vertiefung 
einerlen Groͤße mit der Knopfplatte bat, die gepreßt wer 
den fell. Ein Arbeiter legt eine Kuopfplatte nach der au: 
dern auf den Stempel, und ein anderer. bewegt den Hebel 
für jede Knopfplatte, die geprefit wird, zweymal, und ver» 
einiget ſolchergeſtalt das Silberblatt mit der Platte auf das 
genanefte. (f. Kuöpfe, zinnerne) 
Merfilberung des Schwerdtfegers, Man löfet 
Biber in Scheidewaffer auf; auf ein Lord Silber rechnet 
man zwey Loth Scheidewafler , welches man in einem glaͤ⸗ 
fernen offenen Kolben auf einigen Kolen erwaͤrmet. Wenn 
Die Aufwallung vorbey ift „fo wird die Auflöfung in Salz 
waſſer gegoffen , darinn das zerfreflene Silber als ein mei- 
Ser Kalk niederfälte. Man gießt das Waffer ab, füßt den 
Kolk mit friſchem Waffer etlichemal aus, vermiſchet halb 
Silberkalt und halb venedifhen Borar, welches man auf 
einem gewöhnlichen Neibftein klein reibt, und auf den ge 
fottenen und gefragten Meffing mit einem Spatel auf 
erdat. Aledenn wird der Meffing auf Kolen gelegt, wider 
bie fliegende Aſche wohl bedeckt, uud die Kolen gut ange 
facht und gewartet , bis das Silber Elar fließer, alsdenn 
aus den Kolen genommen, und wenn es einen Theil ſei⸗ 
net Hitze verlohren hat, in Weinſteinwaſſer abgeldichet. 
Hierauf fieder mar es darinn, Fragt es, und wenn dieſe 
Schmeljverfilberung ſchoͤn werden foll, fo eräat man nod) 
den folgenden Sat darauf: nämlich einen Theil Silber⸗ 
fall, Salmiak zwey Theile, Bergſalz zwey Theile, Glas⸗ 
galle zwey Theile, und ein wenig Sublimat mis etwas 
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Woffer klein gerieben, als einen Brey, mit einem Pinſel. 
Man legt das Verſilberte auf Kolen, läßt es vellia Lem 
hen, und löfcher es in Weinfteimwaffer ab. Dielen Aufs 
trag kann man ein paarmal wiederholen, um die Verfils 
berung defto dauerhafter zu machen. Es gehört diefe Art 
der Verſilberung aber nur für den M. 

Blartverfi 


Kupfer. Nur m 
gr Blattſilbers noch einmal fo ſtark oder dick, als die 


nem 
die Siebe des Grunde⸗ hinein, und vereiniget beyde Mer 


Verfine, ein Getraidemaaß an einigen Drten in Sa⸗ 


voyen. Es Hält 42 Pfund, 
Derfoblen, (Schuhmacher) Schuhe oder Stiefeln mie 
— — Sdichtweiſt 
ets 
auf Eigenlopner Zehen ohne den Namen eines Cchichts 
meiſters beforgen. 


DVerforger, der Diener der Eigenlohner, welcher die 
Berrihtung eines Schichtmeiſters beforger. ned 


Verfpaaten, (Böttcher, $: 
und Mäffe die Fertigkeit aus dem Holz gezogen, und e$ 
ganz mü Aud wenn Gefäße fo aus 
fammengetrodnet find, daß fie nicht mehr Waffer halten. 


Spaͤnen mit Sat angenaͤhet worden. Lebe 
biefe Späne wird ein Stüd Leinwand * auf me 
che Kälberhaare geleget werden, damit der mel glatt 
und eben werde. (ſ. Kutſchenkaſten) 


Verfpeeien, (Bergwerf) den Gang ober bie Stre · 
die —— verwahren, daß die Berge nicht herein 
rollen koͤnnen. 

Verſpruͤgeln. ¶ Bergwerk) Wenn bey der Verzim⸗ 
merung bey einem Durchſchlag oder Bruch das Holzer 
in einander gevieret wird, und man dem Stolln oder 
die Strecke zumadhet, fo jagt man: fie bar fich vers 


elt on 
ne (Baufunft) an der Sdulenordnung mit 
Staͤben (f. diefe) verzieren und folche am gehörigen Ort 
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Verfläbung, Reifen, Ft. Atragales, (Artillerie) ges 
wife Glieder, die ats Zierrachen an jeder Kanone ſich bes 
finden, und nad) demjenigen Haupttheile, woran fie ans 
zutreffen find, benennet werden. &ie beftehen aber aus 
"einem halbrunden Stabe, und einem oder mehr Riemlein, 
"fo nun biefe Glieder fih an dem Bodenſtuͤck befinden, denn 
"heiße es Die Verfläbung des bintern Guͤrtels; find 
fie am denn Ende des Mundftücs über dem Mittelsixtel, 
fo nennet man fie die Verſtaͤbung des mittlern Guͤr⸗ 
sels; trifft man fie aber an dem Halsbande vorne nebft 
der Muͤndung an, fo werden fie Die Verfikbung am 
dem Mundſtücke genermer. Es dienen biefe Glieder 
nicht nur zur Zierde, fondern auch zur Berftärfung, 

Verstäbten, (Eifenarbeiter) ein Eden, fo entweder zu 
ſchneidenden Werkzeugen, als z. D®. einem Beil, eimer 
Art m. gebrauchet werden, oder einer großen Gewalt wi⸗ 
derſtehen foll, wie z. B. einen Amboß mit einer Rinde 
wwer Schaale von Stahl delegen, und auf folcherr ſchwei⸗ 
fen. Man ſchmidet nach der Geſtalt der Fläche des 
Werkzenges ein Stuͤck Stahl zur verlangen Dickte. Das 
MWerkzeng und der Stahl wird erbite Mammengelegt, im 
Bas Feuer nehrachr, Schweifibine araeben nd zufams 
mengeſchweißt. — f. Schweißen, auch Verſtaͤhlen des Am⸗ 

) 


Verſftaͤhlen ver Axt. ( Srobſchmid) Nachdem die 
Art gehörig von Eiſen geſchmidet iſt, (f. Art) fo wird ein 
Stuͤck Stahl nach der Dreite der Art, und nach der Di: 
de ihrer Schneide ausgebauten, Bas Eifen wieder rothwarm 
gemacht, beydes dergeſtalt zuſammengeſchlagen, daß bie 
Beuden duͤnnen Enden, woraus die Art gefebmider worden, 
übereinander liegen. Alsdenn wird der Stahl zwiſchen 
beyde zuſammengeſchlagene Enden, doch fo, daß der Stahl 
etwas hervorraget, gebracht. Beyde Detafle werden nun 
— — zur Schweißhitze gebracht und zuſommen ⸗ 
Verfidblen des Ambofles. (Eiſenhanmer) Es wird 
nach der Groͤße der Bahn eines Amboßes eine Platte von 
Stahl aefchmider, der Anıboß ſowohl als der Stahl wer⸗ 
ben erwaͤrmet, bie Platte wird auf Den Amboeß gelegen, 
and einigermaßen werben bende Stücke durch das Haͤm⸗ 
mern verehriger, alsdenn wird die vereinigte Maffe ins 
Feuer aebracht, ihr Schweißhitze gegeben, und durch den 
großen Prelſhammer Stahl nnd Eifen völlig vereiniget. 

Verfianden, wohl, Fr. Emendu. Diefes Wort ber 
Beutet im der Makerev eine aut gemachte, wohl ausgefuͤhr⸗ 
te, regehnäßig genrbeitete Sache. So nennt man 5. B. 
ei wohl erſundenes, geſchickt angeurimeres Stuͤck wobl 
verſtanden. Wird es von den Lichtern geſagt, ſo will 
es ſodiel ſagen, die Blicke und Schatten find fo wohl an⸗ 

acht, Bas jedes Ding die naͤmliche Wirkung auf das 
uge des Beobachters thur, als bie Gegenſtaͤnde in der 
Notur fein.‘ i — 

Verftaͤndnißß, Fr. Imelſigenee md Ententement. 
Dieſes Kunſtwort geht anf alte der Malerey. Man 
fügt Berſtaͤndniß des Helldunkein, Verſtaͤndniß der Bars 
ben; das iß, die Geſchidlichtkeit der Jarben ihre Verwandt · 
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ſchaft zw erkennen, um fie dergeſtalt mit einander zu bre⸗ 
chen, daß fie die Gegenſtaͤnde wahr vorſtellen. Sie ber 
fteht in der Auscheifung diefer Farben zu einer ſchicklichen 
Uebereinſtimmung. Anftate dieſes Worts fagt man auch 
zuweilen Einſicht. Als: der Maler zeige viel Einficht in 
feinem Kompofitionen , in der Ordomanz, in der Zeichnung, 
um zu ſagen, ex zeichmet richtig, feine Ordomanz ift wohl: 
verftanden,, und feine Kompofttion ift fchon, (f. Helldun⸗ 
lel, Zeichnung) 

»Verflärten, Br. forıifier, (Mater) einem Gemälde 
mehr Krajt in der Zeichnung oder in den Farben geben, 
So fügt man: die Tinten eines Gemaͤld 


kungstiß, deffen Diamerer 2 Fuß ARTE Z0l Mi, tbeiler 
r 2 
man 24 Zähne nach der Größe — 


dern Seite in das Kreuz verkeilet, oder mit einem hoͤlzer⸗ 
men Magel beveſtiget, der durch den Zahn geht. 

Getriebe felbft aber mache man an die Melle, damit 
ſich ſolches nicht verſchieben koͤnne, ſo ſchlage man anf j 

Seite am dieſem Getriebe Z Zoll dicke Stifte in die W 
die etliche Zolle hervorragen; oder man läßt 
te zwey Meine, in der Mitte bis über die 
ſchnittene Arme durch die Welle gehen, 
nach die Welle, und ſchraubt an diefe Arme d 
mit Schrauben vet, Alsdenn macht man ein 
mit Spillen ans doppelt auf einander liegenden 
a Zoll dick und 9 Zoll breit find, bie man flets 

fernumg von ı Fuß mit zer, einen Zofl dicken, h 


? 
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Hey Schrauben am den Rränzen ‚und 
ihrer halben — hen 
die Kränge ein. Alsdenn durchlocht man nad 


läßt fie 
Zoll tief 
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Welle, welche man mit dem einen Ende auf die Haſpel⸗ 
feige, und mir dem andern auf den Radebock legt. Um 
Ben Rembeum wird das Seil gefchlagen, woran die Tons 
nen angefchlagen werden, und womit man die Erze für: 
dert. Man Farm mit diefer Maſchiene 3 bis 4 Zentner in 
ſehr kurzer Zeit anf 30 Lachter tief fordern. Man macht 
diefe verftärfte Haſpel noch auf verfchiedene andere Art, 
€. Tanfrimis Bergwerketunde VIE IH. Zwote Abth. 


Tab, 4, VL) 

; ( Stuͤckgießer) wird bey den Städen 
Bie e Dice des Meralls genennt. Sie iſt ge 
meinigilch dreyerley: die erſte Verftärkumg oder iſt 
von dem hintern Theil des Bobenfeldes bis ju dem Frieſen 
des erſten Druche. Die werte betrifft 
Bas Banfenfeld, und gehr von den Briefen des erften Bru⸗ 
ches bis zu den Briefen des weyten Brudes; Die deitte 







ift; daher 


des zweyten 
Fe Dicke durch bie Ropffeiefenr aber verſtaͤrket 
tragen zu 


find fie nicht nur bloße Zierrathen, fonderm fie 
Stirte md Voſtigkeit der Kanonen vieles bey. 


fung fergefn, zu überfallen, Die Schiffe nach der 
gen Bauart nicht fo leicht, als dir alten, Werfteche 
machen. Die Urfachen fienen in: der Bannrt, in der Fahrt, 
and in dem Ghrfechegebrauds. Die Galeeren konnen ſol⸗ 
des noch am beiten’ chum, weil fie flach gebauer find. Denn 
Ehre Maſten find niche fehr hoch „ under fie Börner auch ihre 
Seegel eintreffen‘, und gegen dem Pande am Ufer in klei⸗ 
nem Mebel verdeckt llegen. Die Ruder koͤnnen diefe Fahr: 
geuge ſortbringen, wenn gleich Bein Seegel aufgezogen 
rſtecken, iſt in der Milerey das Gegentheil von 
Im Erhebemn 


Verſteckliehne, (Artillerie) ein elſerner Nagel, fe 
she mit einem Kopf, unten aber mit einer Oehre verſe⸗ 
hen iſt, wo der Splinte durchgeſteckt wirb. Dan gebraw 
er ihn zur Vetwahrung der Pafferen: oder Protzwagem 
amd zoird Durch Das Loch Der Adhie gefteckt,. um Bir Laffeci 
der Kanone mit dem Ptotzwagen zir vereinigen, 

‚ Derfüchen „ich, Fr. ſe connoirte, das Gute von dem 
Wittelmäßigen, das Vortrefiliche von dem Guten in Ges 
Sildhauereyen und Kupferfiiheh unterſcheiden 
Ennen, im Stande fepm zu urtheilen, ob et Gemälde. ein 
Original , oder eine Kopie , umd wer der Meiſter beffelben 
feye. (f. Kennmiß, Kenner 
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Verfleinert, $r. Animaux er Vegeteauæ !c 
en pierre, ein Koͤrper, der urfprümglich zum Thier: oder 
Pfiangenreich gehoͤret, da er aber im der Erde gelegen, vom 
einem fteinmacenden Saft durchzogen werden, und folgs 
lich die Natur eines Steins angenommen , und alle igerm 
ſchaften eines Steins an demſelben fich zeigen. 
— —— — des petrifications ; fiemör, 
nreich ihrer Natu i r 
—— ng nach nicht gehörige , und im 
erfiellbloe, ¶ Edelſteinſchneider) ein Hoh, das eineng 
Keldy ähnlich, und im deffen A i i 
Iren chſe oben ein Loch gebohret iſt 
der Stein zum 
Der 


h ’ ies dan$ une mom 
tagne, ein Gebirge oder ein ude mit Stollen loſen. 
Verfteoffer Feld, Fr. Mine, dans ia quelle il fe 
reufe pay degres, (Bergwerk) ein Gang, auf weichen 
Binlänglich erlanget, abgeteuft, ımd aus derm Tiefften here 


aus Stroſſen nad einander angeleger find, 
Verſtuffen, Fr. ng les — de galerie, 
gwert) wenn der Gtöllner, den geruffen wird, eine 


Zeichen ln n wird, 5 dee 
I r 
Stoͤllner vom felbiger Eruffr an Die Otlngersäritei ver⸗ 
befämp, Biefer aber auf fine @nlde Col die volle 


Die Chineſer malen die Blue 
In alle menſchliche 


remplir des pie Bergwerk) 

Fi le mie — 

werden koͤnnen — — we — 
Verſuch, Probe, wenn mar bie Guͤre Ber nen 

ſenen Kanonen; un 


Ben an, um zu erfahren, was für eine Menge 

sur! ber Minenfammern in verfciedenen 

nach der Hoͤhe der a kr. 
A 3 
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Auch macht man einen Verſuch, wenn man z. B. eine 
Bombe mit einer gewiſſen Ladung und Winkel wirft, um 
die Weite, wo ſie auffallt, zu erſahren. 

Verſuchbobrer. ( Bergwerk) Wenn in einem tolln 
nach der geraden Linie, oder im Schacht durch über ſich 
Brechen und.von oben nieder Arbeiten, zwey Derter gegen 
einander getrieben werden, um einen Durchſchlag zu ma⸗ 
en, und die Arbeiter fo nahe find, daß fie einander ats 
beiten bören, jo wird mit diefem Bohrer unterfuchet, wie 
foeit fie noch von einander find, und ob fie auf einander 
treffen oder nicht. Es wird auch wohl damit im Dangens 
den und Liegenden ein Verſuchloch auf Erz gebohret. 
Solche Bohrer find mbis 24 Lachter lang, ihre Stange 

ſtark wie an andern Bohrern, am Kopfe aber haben 


heraus zu ziehen und wieder n zu fchie 
Ger. An einem ſolchen Loche wird etliche gebehret, 
ehe es durchkomt. 


n. 
Felge oder Queeroͤrter ab, um neue Erze zu entder 
en, oder die Flöße, Gänge und Stockwerke weiter zu 
verfolgen. Sonſt treibt man auch im gedachten Abſichten 
auf den Foͤrder ⸗ Waller: und Wetterſtrecken das eine 
wder das andere Verſuchort, das bald ein Flügelort und 
bald ein 
- Merfuchorp angeben. (Bergiverf) - Man fegt einen 
ſolchen Ort in der Teufe an, worin man fi auf ergies 
Bige Anbruͤche Hoffnung machen kann, insbefondere aber 
treibt man die Feldörter,, wo möglich, auf dem Floͤtz, auf 
Stockwerk fort, damit man bie in« 


wenn es nur die Umſt , 
nie, Feldörter, die aller Wahrſcheinlichteit nach ſeht weit 
werden muͤſſen, macht man}, aud 4 Lachter 
weit, nnd $ bis ı Lachter hoch, in der Firſte bey veſtem 
Weſtein aber zirfelförmig. Die Verſuchoͤrter hingegen, 
die felten weit getrieben werden, 3 Lachter weit, und nur 
bis Lachter hoch. Bey beuden aber muß man darauf 
Im. daß diefelben ohne Noth nicht zu viel anlaufen. 
Außerdem muß man aud darauf merken, daß man fol 
erh choͤriern die nörhige Wetter» und Wafferlofuhg 
€, . . 
Derfudlen, (Bergwerk) bey der Arbeit unachtſam 
ſeyn, daß etwas-verloren geht. ..: 
v 4 * 


Vertief 


Verſure. Fr. (Baukunſt) So nennt man die Ecken. 
zierden, welche an der Einfaſſung der Thuͤren und Feufter 
in der Baukuuſt gebraucher werden. Cie werden theils 
einfach, theils doppelt gemacht. 

Vertheidigung, Fr. Defenfe, (Kriegesbaukunſt) 
wenn alle Theile einer Veſtung ſich einander beſtreichen 
und vertheidigen. 

Vertbeidigungslinie, Fr. Ligne de Defenfe, (Kries 
gesbanfunft) diejenige Linie, welche man aus Win⸗ 
Bein der Flanke, wo ſie ſich mit der Courtine ‚ge: 
gen die Bollwerkspuntte zieht. Sie wird die einbobrens 
de, Fr. fichante, Vertheidigungs » oder Streichlinie ge⸗ 


ks einen folchen el macht, wie in den 
Beſtungen geichiebt, die Neben ⸗ oder Sek 
Die raſirende oder igungss 


Bertheid 
linie, St. ralamıe , aber wird diejenige. genannt, welche 
mit der Geſichtslinie des gegen über ftehenden Bollwerts 
einerley Linie mache, —— von den meiſten Krieges⸗ 


baumeiſtern angenommen wird. 

Veribeilung, Fr. Ditribution, (Malet) bie rechte 
Anordnung der Gruppe und der Gegenſtaͤnde in einem Ge⸗ 
mälde mis ihren Lichtern und Ochatten.. "Wenn man- von 
einer ſchoͤnen Bertheilung redet, fo begreift man die. Ver⸗ 
theilung der Gegenſtande und der Lichter mit darunter ; 
redet man aber nur von Verteilung überhaupt, jo muß 
man fie genauer be und-fagen: das if eine fchöne 
Bertheilung der Orgenitände, wohl vertbeilte Aichter, 

Vertbeilungsbafiin, Sr. Bafin de.Partage, in eis 
nem durch Kunſt gemachten Kanal der Ort, wo die Höhe 
des Abjalls ift,umd wo die Waſſer ſich für die weitere Fort ⸗ 
fegung des Kanals vereinigen. Den Ort, wo dieſe Ber 
einigung geſchieht, nennet man den Bertheilungspunft. 

DVertiefftempel, (Gürtler) der Stempel, der ſich im 
die Ante paßt, worinn die Rnopficheiben gerundet wer ⸗ 
den. Diefer Stempel ift nach der Größe des Lochs abge: 
rundet. Das Knopfblech wird auf die Anke geleget, und 
der Bertiefftempel darauf, und vermitteljt deffelben das Blech 
in die Anfe mit einem Sammer getrieben. 

Vertiefung, $r. Enfoncement , (Maler) bie dunke⸗ 
fen Derter ohne Wiederfchein auf einem Gemälde, welche 
mitten in den Falten eines Gewandes find. Man muß fie 
an dem Erhabenen der Glieder vermeiden, fonft wuͤrden 
fie Hohl und zerbrochen erfcheinen. &ie dürfen nur an 
großen Gewaͤndern und bey den Gelenken der Glieder ans 
zutrefien ſeyn. Uebrigens ift Vertiefung der Gegenſatz 
von Erhebung. 

Vertiefung, ſ. Degfelfuge, 

* Vertiefung der Rankle. Diefes Tann durch drey 
Mittel berverkitelliget werden, wenn es denfelben an genug ⸗ 


und nachmals jan das Land . * 
Grund auſgelockert weh, den nachmals die Frei 


Dertief 
zum Au⸗fluſſe fortiaget. Drittens ſtellt man an felchte 
* Rauſchfluͤgel hin, welche die ſeichten Stellen 
vertieſen. 

Vertiefungen, (Drechsler) eine Verzierung der feinen 
Drechelerarbeit auf Cylindern, Füßen der Tifche und dgl. 
bie under den Sräben, Rundungen, Hohlkehlen u. dal. 
ſich befinden. Sie befinden fi) gemeiniglich zroifchen zwey 
gegen einander arfchrten Hohlkehlen oder Gräben, die kur⸗ 

n Eolindern gleichen. &ie werden fo wie alle genannte 

erzierungen durch ein Schablon an ihrer Stelle vorge 
jeichnet. Ein ſolches Schablon ift ein diinnes und ſchma⸗ 
fes Holz, fo nach Maaßgebung der Arbeit eine erforderlis 
de Länge, und auf der langen Seite mehrere Kerben hat. 
Zwey und zwey benachbarte Kerben deuten bie Länge, und 
burch diefe die Beſchaſſenheit einer Vertiefung an. Bey 
dem Dreben wird diefes Schablon bergeftale auf die Arm⸗ 
ſchiene der Drebbanf geleget, daß die ſaͤmmtlichen Kerben 
gegen das @tück gekehtet find, ſo verzieret werden ſoll, 
und diefes berühren, und darnach wird mit dem Drebeis 
fen gedrebet und gebildet, 

Dertiefungslinie, ſ. Perfpettiv. 

Vertikal, eine fenfrechte oder bleyrechte Richtung. 

Vertikale Sonnenuhr, eine Sonnenuhr an einer 
aufrechten Wand oder Mauer. Wenn man diefe befchreis 
ben will, fo zeichnet man erft eine genaue Kreuzlinie von 
vier rechten Winkeln um den Durchſchnittspunkt 
faffet aus dem Quadrate die Weite von der Spitze bis zum 
Durchſchnitte der Kreuglinie mit einem Zirkel, und mit 
diefer Weite ruͤcket man von dem Durchichnittspunfte der 
Kreuzlinie an der Mauer einen Duadranten herab, Matt 
theiler diefen Quadranten in fechs gleiche Theile ein zu den 
ganzen Stunden, oder in 24 Theile zu den Biertelftunden, 
und zieht aus der Spitze diefes neuen Quadranten gerade 
Linien hinauf durd die Theilpunfte des Quadranten nach 
der Queerlinie der erit gedachten Kreuzlinie der Mauer. 
Diefe Queerlinie heißt auch fonft die Berhbrungslinie, 
Nun fahrt man mit dem Zirkel aus dem Ohrundquadrans 
ten die Meite von der Spike des Quadranten, wo fein 
rechter Winkel eingefhloffen liegt, bie an feinen rechten 
Schenkel hinauf, da wo fich die Kreuzlinie endet. Diefe 
Weite überträgt man an die Mauer, von dem Durch⸗ 

itte der Kreuzlinie an hinauf, und zieht aus dieſem 

te mit der Queerlinie des Kreuzes eine Parallellinie, 

d iſt diefes die Grunde 6 Uhr Abends und Morgends an 
Seiten. Ans eben diefem Punkte, wo dieſe neue 
zum die Kreuzlinie berihret, zieht man alle übrige 
tunden herum durch alle die Durchfchnitte, mo fich die 
Strahlen des Manerquadranten an ber Berührungelinie 
endigen, und trägt die Stunden derjenigen Seite, wo det 
Quadrante ift, auf die noch leere Seite dee Mauer mit 
dem Zirkel herum. Solchergeſtalt ift die Vertikaluhr fer 
tig gejeichmet. Den Zeiger richtet man von dem Punkte 
laͤngſt der Linie XII auf, von da an, wo fich die Linie XII 
und VI einander durchſchneiden. Die Biegung theilet man 
der eifernen Beigerftange nach dem Grundquadranten ber» 
geſtalt mit, daß man ihm mad der Quecerlinie deſſelben 
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bieget, weil eben diefe fchiefe Stange die Otunden zeigen 
muß. Nichts erfordert eine jo große Aufmerffamteit, ale 
das Verlangern der Beruͤhrungslinie, damit alle Stunden 
auf einer Seite der Uhr fo groß als auf der andern wer⸗ 
den, umd die Stellung des Zeigers. 

Vertikales Rad, (Mechanik) wenn die Welle des Ras 
—— — * — 82 liegt. 

ertika ge Fläche, welche auf dem 
rizont ſenkrecht lebt. 

Vertikalwinkel entſtehen, wenn zwey Linien einander 
durchſchneiden. Wenn zwey gerade kinien, oder auch zwey 
Zirtel auf der Fläche einer Kugel einander durchſchneiden, 
ſo —* die Vertikalwink nder gleich. 

errragbuch, t) die Dergaften bey beus 

Bergamt, dem die —8 einverleibet werden, welches 
pro Forma erfordert wird, weil fie dadurch ihre Beſtaͤti⸗ 
gung und Kraft erhalten, 
Vertraͤnken mie Salzfteine, ( Salywerf) wenn man 
eine arme Sole niit unreinem Stein: oder Boyſalz berei« 
dert, damit felche mit mehreren Salztheilen geſchwaͤngert 
werde, und bey dem &ieden mehr Saiz bringe. 
Vertreiben, Fr. addoueir, (Maler) die Farben mit 
einem Boritpffel unter einander bringen. vertreibt 
hie Farben, die getuſchten und mit der Feder gemachten 
Zeihnungen, da man die Tinten ſchwaͤcher macht. Man 
vertreibt die Umtiſſe, indem man fle weniger merklich 
macht. Man ſpricht aud vertreiben, wenn man dem 
Geſichte, welches etwas Hartes harte, durch Aenderung 
der Umriſſe ein freundliches Weſen giebt. 

Vertreiben, das, Br. Addouciſſement, (Maler) 

wenn die Farben wohl unter einander vereiniget, die Pine 
felftriche nicht ſchneldend find, und went nichts Hartes 
mehr it. Dec fagt man anftatt vertreiben lieber, der 
Schmels dee Sarben. 
. Vertreibepinfel, ®r. Pilois ou Putois, ein Pinfels 
gemeiniglih von Dachshaaren, die hart, fteif find, und et« 
mas von der Steife der Worftenpinfel, und zugleich auch 
etwas von der Weiche ber Haarpinſel haben. Diefer Bere 
treibepinfel wird zum Schmelz der Tinten gebrauchet. 

Vertrieb, (Kaufleute) foviel als abfehen, verkauſen, 
bie Waaren gegen baar Geld oder andere Waarerr verfaus 
fen oder vertaufchen, 

Verunedlen, Fr. empirer, Gänge, wo taube Kluͤfte 
hinzukommen, und fo lange fie dabey find, weniger Erz, 
— geringerem Gehalt bricht, als an einem andern 


e. 
Verwahrun ble, ®r. Pilota de Garde, (Waßſ⸗ 
ſerbau) wenn Era A — —— 


ren ſuchet. Man ſch 

Weite, ſo, daß ſie ſich an dem u 
Verwabrungsftänder, Fr. Poteaux de Garde, 

(Wafferbau) Hölzer von 8 Zoll ins Gevierte, welche 

in den Häven und an den fleinernen Kain 

Antern an die Mauern bevefliget, 
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am die Mauten ſtoßen, und dieſelbe mit der Zeit in einen 


wantelbaren Stand bringen follen. Sie werden mit eis 
nem Zwiſchenraume yon zwoͤlf his funfzehu Fuß von eins 
ander geſetzt. : 

Verwandlungs fackeln. ( Wachelichtet) So nen 
men in den kathdliſchen Kirchen eine Art großer dicker 
Wachelichter, die man bey Umgängen um das Menera 
bile trägt, and die uur einen Docht haben. Sie find 
durchaus von weißen Wachs und von gleicher Dide, und 
werden fo wie die Zimmerkichtgr gegoſſen, gerollt, und end ⸗ 
ud) unten viereckig gemacht. (f. Wachslichter) ie find 
deswegen unten victecfig, damit das Wachs wicht auf die 
Hände und Kleider fallen kann. Dft haben fie au einen 
Taichter «Ci. diefen) von Papue⸗ . 

Verwandruthen, Sr. apuier des etaies, ( Berg: 
were) Das Ooiame ‚dans nicht genug dem Drude 
des Gebirges widerſtehen kann, durch Wandrutben oder 
hlzerue ſtarke Stempel unterſtützen und ‚verwahren. 
Verwirrung, (Bergwerk) ein Ort, wo viel Kluͤfte 
und Gänge untereinander figen, daß man nicht feben kant, 
wo eine ber-oder hinfalle, und des Geſteines Ballen nicht, 


unterſcheiden kann. 

Verwiſchen, (Maler) wenn man bey den Riſſen 
mir Tufche, die Schatten mit einem in Waſſer genetzteu 
Minfel verduͤnnet. Man kann auch diefen Ausdruck bey 
allen andern zes; wenn ihre Schatten verduͤnnet ters 
den, gebrauden. 

Verwittern, $r. sieverter, (Bergwert) ſich in der 
Luft aufloſen, und feinen Gehalt verlieren, welches den 
Arfenitaliſchen und kobaldiſchen Erzen ‚gar oft begeguet,amd 
die Erfahrung ſomohl an Stufen, zumal der rochgülden. 
pn ganzen Haufwerk vieljälig zum Scha⸗ 
‚ben der r lehtet. 

Verwundet Feld oder Gebirge iſt ſaviel ‚als ver⸗ 


aa $eld. (f. diefes) 
erzagt, Gr. Timide. (Mater)  Diefes wird won der 
‚Sand eines Künftlers in der Bearbeitung eines Gemaͤldes 
oder Kupferſtichs gefagt. Ein Kapiſt hat gemeiniglid eis 
ae furchefame, verjagte Hand, weil er gegwungen äjt, bie 
Rüge feines Originals genau zu befolgen. Dieler Abgang 
‚ bar Freyheit macht die Kopien froftig, plump, ſchwerfaͤllig, 
ohne Reitz, und verringert dadurch den Werth, den fie bar 
Gen Finnten. Die Kupferftiche haben gemeiniglic viele 
won dieſen Fehlern, nach der mehrern oder wenigern Ger 
ſchicllichteit des Kupferſtechers. J. Tappen) 

Verzagt und geswungen, (Maler) eine Zeichnung, 
welche nd ſicher gegeichwer iſt, deram Züge nicht muthig, 
kect find, welches nach Zwang und Furchtſamkeit ſchmeckt. 
ine kopirte Zeichnung iſt gemeiuiglich verzagt und gezwun ⸗ 
gen; und hieran unterſcheidet man fie vom Original, wenn 
anan es nicht vor Augen hat. Man fagt auch eine Figur 
fen gezwungen, wern ihre Stellung unmatärlic iſt. 

Derzabnen, (Eifenarbeiter) eine Art des Zuſammen⸗ 
ſchweißens bey dem Schmiden, ba die beyden Theile, wel⸗ 
he vereiniget werden ſollen, vorhet durch das Schmiden 
wit Zaͤhnen verſehen werden, fo daß fle in einander eingreifen. 
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Versabnen, (Zimmermann, Tifchler) ein paar Seh 
cken Holz oder Bretter an den Cuden mit Heinen Zaden 
von einem Abitande zum andern verfehen, damit fie in eins 
ander eingreifen und defio beffer zuſammenhalten. 

Verzahnen Der Balken, (Zimmermann) wenn in eb 
nem Haͤugewerk ([ dicfes) die langen Balken, die as und 
mehr Ellen frey liegen, durch andre Walken verftärft, und 
durch verzahnte Einfihnitte mit einander verbunden mer, 
ben. Der unterſte eigentliche Walken iſt entweder gang 
aus einem Stuͤcke, ader auf der Mitten, wo.bie Auflage 
iſt, wird er zufammengeftoken, das Obere aber, welches 
den Dalfeu verftärkt, kann aus drey Stuͤcken beftehen, und 
alsdbeun muß das mittlere Srüd in der Mitten, wo bie 
untere Stüden Balken frey liegen, angeſtaßen und durch 
dieſe Schnitte gefpannet, der ganze Balken aber mit Wale 
zen zufamımaen beveftiget und mit Sahnſchnitten (f. diefe) 
vereiniget twerden. — 

Verzahnung, Ar. Fiertes d' attante Harpes, (Mon 
tee) die an den Eden der Mauern am Verbande derſel ⸗ 
ben (f. Verband der Mauern) hervorragende Steine, wo⸗ 
durch zwey Mauern.mit einander verbumder werben. Zu⸗ 
weilen wid bie angrängende Mauer nicht ſogleich aufge ⸗ 
ſuͤhtet, und man loͤßt alsdena die vorfpringenden Stuͤ⸗ 
den an der Mauer ſtehen. Diele vorſpringenden Stuͤ⸗ 
den, die alſo eine Schicht um die andere ſtehen bleiben, 
beißen ingbefondere eine Verzahnung. Nurgedachter Fall 
ereignet ſich insbeſendere, wenn der Maurer zwar die” 
Stockwerksmauern aufjühret, aber nicht die Dchoruſtein⸗ 
ohren, weil man noch Beränderungen beſorget. Man 
ſagt aud), weru zwey benachbarte Mauern auf gedachte 
Art verbunden werden, die Steine find in einander ges 
fioßen oder ingeflofien. Yy ; 

Verzapfen, mit Zapfen,in ‚einander zuſammen verbinden. 

Derzapfen, beißt foviel, als Wein, Bier oder dergleis 
hen alsbald vom Zapfen, d. i. von der Tonne oder dem. 
Gas verfaufen, und kannenweiſe verſchenken. ur. 

Verzaunen, Candwirthſchaft) einen Raum mit einem 
Zaun einfließen, (f. Zauu) si 

Verzeichnung eines gebrochenen Daches. (Zims 
mermann) Damit man ein gebrochen Dad) nach ſeiner 
Eintheilung geſchwinde verzeichnen fann, fo darf man nur 
auf dem Mittel der gegebenen Weite des Dachs eine ſent⸗ 
vechte Linie aufrihten, amd darauf bie gegebene Kühe des 
Dachs tragen. Diefe Höhe sheilet man in 5 gleiche Theis, 
de, und nimt deren drey zum antern, und zwey zum oberu 
Dache. Durch den Punkt am Ende des untern Daches 
sieht man eine parallele Linie mit der untern Weite des 
Daches, und diefe Weite theilet man in 7 gleiche Theile, 
und ‚giebt der obern Weite 5 folcher Theile, alsdenn Fan. 
man die Linien zum untern umd oberen Dach ziehen. (f.. 
Reuß Zimmermannstunft Tab. I. Fig. 10) ie 

Verziehen der Antten, Sr. Liaifenner les lartes, 
¶Dachdecker) wenn die Latten, worauf die Ziegel zu lies 
gen fommen, dergeſtalt aufgenagelt werden, daß fle ſich 
nicht ‚alle auf einem Spatren endigen. Diefes zu vermeis 
den, macht man dem Anfang mit dem Aufnageln der 
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Latten auf den vier mittelften Sparten bes Daches, und 
nagelt dafelbft eine Latte auf. Diejenige Latte nun, die 
drüber komt, nagelt man auf einen andern Sparren, und 
wenn man foldhergeftalt fortfähret, fo befinden ſich alle 
Sparren vermöge, der Ratten mit einander verbunden, und 
es kann feiner ohne die andern herunter fallen. 
Verzierer, Fr. Decorateur, ein verftändiger und ge: 
ſchickter Mann in der Baukunſt, Zeichnung, Bildhauer 
Funft, und befonders in der Peripeftiv, welcher im Stans 
be ift, Stuͤcken der ſcheinbaren Baufunft zu erfinden und 
anzuordnen. Dahin gehören Triumpfbogen, theatraliſche 
Boritellungen, Ballete ıc. Verzlerer werden auch die 
Maler genennt, die dergleichen Verzierungen malen. 
DVerzierer, ein Bildhauet, der ſich bloß darauf leget, 
Verzierungen oder Ornamente, die in den Zimmern und 
Ein angebracht werden, und in Laubiwerk'u. dgl. befteben, 
machen, oder fie machen auch Spiegel: und Bider⸗ 
räbme, fo wie auch allerley Verzierungen an Tiſchfuͤhßen 
und Stühlen. Diefes geſchieht im Großen fowohl als im 
Kleinen, und beydes in Holz und Stein, Auch machen 
fie die Modelle und Formen dazu zum Metallguß. Ein 
Bildhauer, der ſich auf das Verzieren legt und darinn ges 
übe ift, muß Genie genug beſitzen, allerley ſumreiche Er⸗ 
findungen zu machen , die jedesmal dem Ort und den Um⸗ 
ſtaͤnden angeineſſen find. Er muß eine natürliche Fählg- 
” en, eine felhe Erfindung mit Geſchmack, Leich⸗ 
gkeit und Reiz anzuordnen, und es ift nicht genug, bloß 
bey dem Mechaniſchen ſtehen zu bleiben. Ein geſchicktet 
VBerzierer, der nicht bloß Eopiren, fondern felbit erfinden 
will, muß’ fich daher nicht nür in der malerifhen Zeichen» 
kunſt ‚geübet haben, fondern auch die Grundſaͤtze der Baus 
kunſt wenigſtens in fo weit kennen, als fie einen Einfluß 
in feine Kunſt haben. Die Erfindung iſt alfo das Wich- 
tigfte diefer ganzen Kunft. 
Verzierung, Fr. D ion, witd befonderd von 
theatraliſchen Zierrachen gefagt, Allein diefer Ausdruck 
wird aud von allen malerifhen Vorſtellungen gebtauchet. 
Das Verdienſt der Verzierung befteht in der Neuheit, Er⸗ 
findung und Abwechſelung der Gegenftände, der ſchoͤnen 
Wahl der architeftifhen Ordnung , nad Beſchaſſenheit 
der Otte, in dem Glanze und der Munterfeit ber Farben, 
in det Perfpeftiv, in dem Reichthum und Pracht der Zier: 
rathen, doc fo, daß das’ Schickliche, Anftändige, und 
das Ebenmaaß nicht gänzlich aus den Augen gefegt wird. 
Die thearralifchen Verzierungen beftehen eigentlich in ber 
ft, mittelft der ktiv, Malerey, und eines kuͤnſt ⸗ 
Lichts alle natuͤrliche Gegenſtaͤnde vorzuſtellen. Ver⸗ 
jlierungen in der Bildhauerkunſt find die Statuen, Tro: 
haͤen, Vaſen an den Façaden, oder auch die Auspugung 
eines jeden Theile derſelben, als der Kapitäler, der Ord⸗ 
nungen, ihre Gefimfe, Fußgeftelle, durch Zierrathen, Halb 
und ganz erhobner Arbeiten u. ſ. w. Italien iſt bis ige 
noch am reichften in allen Arten von Verzierungen, befon: 
ders aber an thearralifchen, 
-. Verzierung eines Zimmers. (Bildhauer) Ein Zims 
mer kann in einem antiten oder modernen Geſchmack vers 
Technologiſches Wörterbuch IV. Theil. 
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zieret werden. Dee ungekünftelte Geſchmack ser Aiten 
ichnete ſich vorzüglich dadurch aus, daB Minis zutner 
erzierungen der Architektur als der Bildhauerkunſt are 
brachte, und durch die legten nur die Theile der architek⸗ 
tonifhen Verzierungen geſchmackvoll zu verbinden ſuchte. 
Zwar hat man bey dem modernen Geſchmack eben 
Zweck vor Augen , aber man ſieht doch fchon mehr auf eis 
nen mannidyfaltigen Schmuck, und in. den Theilen wird 
manches angebracht, ‚wovon bie Alten nichts wußten. 


Seit einigen dreyßig Jahren hat fih in Deutſchland auch 


der fogenannte Bour Baroque befanne gemacht. Dia 
fieht bey dieſem Geſchmack nicht, wie gewöhnlich, mit 
Genauigkeit auf die Sefebe-der Symmetrie, da man naͤm⸗ 
lich nach biefen Geſetzen ſowohl im Ganzen, als bey dem 
Theilen, Ein Hauptmittel annime, und die Verzierung 
auf beyden Seiten diejes Hauptmittels genau mit einan⸗ 
der übereinftinnmen läßt. : Denn der Gout Baroque opfert 
die Symmetrie oft der Mannigfaltigkeit und dem Schmud 
auf. Eben fo mannigfaltig als der Geſchmack iſt, it auch die 


"Verzierung eines Zimmers ſelbſt, ſowohl im Ganzen, als 


in den Tpeilen. Bald ſchmuͤckt man ein Zimmer bloß mie 
Yapeten aus, und alsdenn gehöret nur die Einfaffung der« 
felben zu der Bildhauerarbeit ; bald "bringe man auf dem 
Tapeten vergoldete Verzierungen von Bildhawerarbeit an; 
bald tft das Zimmer ausgetäfelt, und zwiſchen den archt⸗ 
teftonifchen Verzierungen erblidt man Verzierungen der 
Bildhauerkunſt u. dgl. Eben fo mannigfaltig find auch 


die einzelnen Theile eines verzierten Zimmers, Sumeilen 


wechſelt an den Wänden, die den Fenftern gegen über 
find, ein Trimeaur und eine Füllung , zuweilen ein Ges 
mälde mit der Füllung ab. Die Füllung ſelbſt iſt Halt 
leer; bald mit Guitlanden ausgezieret, und dieſe werben 


entweder vergoldet, oder wenn es Blumen nad der Nas 


tur gebildet find, fo werden fie auch nach der Natur aus⸗ 
gemalet. Guitlanden der letztern Art bringt man nur in 
einen Kabinet an. Hierzu komt, daß man bey der Ers 
findung der jederzeit auf den künftigen Gebtauch 
des Zimmers: muß, dergeftalt, daß ein Kenner aus 
der Verzierung fogleih auf den Gebrauch des Zimmers 
fließen kann, ob er ſich in einem Schlafgemach, Konzert- 
oder Audienzjimmer befindet, Wenn 4. B. ein Zimmer 
getäfelt und im antiken Geſchmack verzieret werden foll, fo 
muß der kunſtverſtaͤndige Bainmeifter oder Bildhauer vors 
läufig die Verzierung jeder Wand des Zimmers erfinden, 
und durch eine Zeichnung. entwerfen, und hierdurch bie 
einzelne" Theile (Attribute) beſtimmen. 3.8. bey-der ges 
wählten Verzierung wechſelt an denjenigen Wänden, bie 
feine Fenſter haben, ein Trimeaur mit einer SAU ab, 
und über der letzteru ift eine Pleinere Füllung mit Suite 
landen geſchmuͤckt. Die Lamperie wird bloß archltektoniſch 
verzieret,, fie kann aber auch Guirlanden oder Fruchtgehaͤn⸗ 
ge u. dgl, von Bildhauerarbeit erhalten, Die Vertäfelung 
ſelbſt, ſowohl der Lamperie, als auch des Panels, verferti» 
get der Tiichler, und fie wird aus den Rabmftäcken, dem 
Zeblſtoß, und den Fuͤllungen zuſammengeſetzt. Dem 
— aber komt es zu, den Rahm des Trimenur > 
»» 
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dle Gultrlanden auszubilden, Der Rahm eines Trimeaur 
dm antiken Geſchmack iſt insgemein an den langen Seiten 
bloß architeltoniſch geſchmuͤckt, und die Verzierungen dies 
fer Art werden an den ſchmelen Seiten unten und oben 
‚wit Bildhauerarbeit verknüpft: Die oben gedachten Gulrs 
“landen werden entweder auf dem Grund der Füllung aus 
dem Ganjen ausgehauen oder befonders verfertiget, vergol⸗ 
det, und in die Füllungen entweder geleimet oder angenas 
gelt. In den Wänden ohne Fenſter wird in einer die Thüre, 


in der andern das Kamin angebracht. .- Ueber der Thuͤre 


wird ein fogenanntes Superport, fr. deflus de porte, 
angebracht, das ein Gemälde oder ein hiſtoriſches Basrelief 
feyn kann. Die Figuren eines folder Basreliefs werden 
von Holz und vergoldet gemacht, oder auch von Stud. 
Der Kamin in einem Prachtzimmer erhält eine Einfaffung 
won Marmor, und über dieſe wird ein Trimeaug oder Ger 
maͤlde geftellet. Die voripringende Kaminröhre überzieht 
man mit Gipsemarmor, deſſen Farbe mit dem Marmor 
der Einſaſſung überinftimmt. In den Wänden des Zims 
mers, die Fenſter baben, wechfelt, nach Befcyaffenheit der 
vorigen Wände, ein Fenfter mit einem Trimeaur oder 
Tableau fyinmetriih ab. Das Dedenitüd wird von dem 
Studaturarbeiter mit Bildhauerarbeit von Stud verzier 
set. Zuweilen ift das Ganze diefer Verzierung von Sud, 
zuweilen aber nur die Einfaffung, und das umgränpte Feld 
iſt Alfresko, oder mit Delfarbe gemalt, Der’ Fußboden 
wird von Tiſchler kuͤnſtlich nach einer Zeichnung getäfelt, 
gemeiniglid; von fhönem Hotze, welches mit WBacts ges 
bohnet wird, 

Verzierungen, Fr. Ornements, en Decoration. 
Dildhauer) Unter dieſem Ausdrucke begreift man fo viele 
Kunſtwerke, daß es nicht möglich iſt, fie alle einzeln zu nens 
wen. Ueberhaupt laͤßt ſich mur fo viel davon fagem, daß 
Fe mit den architektoniſchen Schoͤnheiten zu einem voll: 
kommenen Ganzen vereiniget werden. Einige Vetzlerun⸗ 
gen der Bildhauerkunſt verſchoͤnern daher eine Kirche oder 
einen Pallaft von außen, wie 5. B. die Kapitäler der bös 
bern Säulenerdnungen, die Trophäen, Vafen n. dal. 
Andere find ein Schmuck der Zimmer und Sale eines Pal. 
laſtes, 3 D. dir Einfaſſung eines Kamins von Marmor 
oder von Holz, der Rehmen eines Trlmeauy und übers: 
Haupt alle Büich. uerarbeit eines netäfelten Zimmers, fo wie 
auc manche koftbare Hausgeräthe, und ſelbſt auch die Ziers 
sathen an den Kutſchen. Zu diefen Borzierungen geheren 
auch die kuͤnſtlichen Geraͤthe von oegoffenem Metall und 
Porzellan , die der Bildhauer modellicen und formen muß, 
weil felten ein Metallarbeiter im Stande ift, die Verzies 
zungen eines beträchtlichen Werks feiner Kunſi felbft zu er» 
finden und zu mobelliren. 

Verzierungen von Metall. (Baukunſt, Bildhauer: 
kunſt) Es werden zuweilen große Säle mit Bronze im 
Teuer vergoldet (Brenze d’or moulees) verziert, wie zum 
Dr vfplel der Eininl. Speiſcſaal in dem neuen &chloffe zu 
Potsdam. Der Bildhauer macht hierzu Me Modelle, und 
beforgt zuweilen auch wohl ſelbſt den Guß 5 oder er erfin. 
der nur Die Modelle, und Äberläße daß Gleßen und die 
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Vergoldung Im Feuer einem geſchickten Sicher, 
mente dieſer Art Fonnen aber nicht aus einer —— 
— werden, ſondern bloß aus reinem Meſſing, nn 
alle Kompofitionen find locker, und wenn hernach ben der 
Vergoldung das Quedfilber in die Pücken ſetzt, fo frift es 
um fi, wenn das Modell im die freye Luſt Eomt, und a 
entſtehen ſchwatze Flecken. Bey dem Modelliren, Fer⸗ 
men und Gießen ſolcher Ornamente von Meſſing muß das 
SE ginge merben, daß alle gegoffene Theile von gleicher 
find. Denn die dünneren Sreüen werden dem 
Vergolden im Feuer verlegt, und find nicht halchar. Lehris 
gens muß dahin gefehen werden, daß alle Theile des San 
e vn — — find, und an einem 
tte nicht mehr mic dergleichen Verzierungen belaſtet wer: 
nem andern, 2 r “r “ 
 Verzimmerung , (Bergwerk) eine Arbeit in 
Bergbau, da man die Schächte, ecken, Gänge u{.m, 
mit Zimmerftücden junterftüget und verbauet damit dieſe 
Theile beveſtiget werden, und von dem @i bey der 
—— — F —— ne geſchicht auf 
ma ey Art, je na der es erfordert, mit 
— Yöcyer, —* u. ſ. w. * 
erzimmerung, (Schifisbau) das Schadhoſte in dem 
Gebäude des Sdits wiedet Gerftellen, weld es mit Breb 
tern, Bleyplatten Werg, Theer u, dgl. geſchicht. 
Verzinken, (Tifhler) eine Verbindung zwo:yer zuſem⸗ 
menftoßender Bretter auf der hoben Kante, 3. D. dir ch 
tenbretter eines Kaſtens. Das eine Brett erhält auf ter 
hohen Kante mehrere Zapfen, die den Schwalbenfihwins 
zen (f. diefe) gleichen, etwa 14 Zell voneinander abjüchen, 
und fo laug, und etwa auch fo Dick find, als das kenach⸗ 
barte Brett iſt. Diefes benachbarte Brett erhaͤlt dagegen 
für jeden Zapfen ein Zapfenloh, worein jener genau pafı 
fet. Nach einer Verzeihnung wird ſewohl der Zapfen, 
als das Zapfenloh an jeder Seite in erforberlicher Tiefe 
vorgefäget, und das Kclz, fo fortgefchaffet werden muß, 
wird mit dem Stemmeifen auzgeftenmt. Die Veriins 
fung iſt, wenn fie gut geleimt ift, eine fehr dauerhafte 
und heltbare Vereinigung, Bey feiner Arbeit fücht der 
Tiſchler die Zinfen dadurch zu verbergen, daß er jedes Za⸗ 
pfenloch nur um die halbe Dide des Pretts eiroftenumat, 
und hiernach auch die Länge jedes Zapfens abmift. 
Versinnen der Bleche, f. Blech verzinnen. 
Verzinnen, das, dee Rnopfäfen. ( Rnaufmacher) 
Die Oeſen, die an bie zinnerne Knöpfe anaelötbet werden, 
find von Eifen, und möüffen, um ein gut Anfehen zu ms 
halten, und nicht zu roften , verzinnt werden. Sie weis 
den erfllich in einem groben leinenen Sack gefchenert, dann 
in eine eiferne Pfanne, worinn Zinn mit Borax fluͤßig ge 
macht worden, geworfen und eine Zeitlang beitändig 
— „Amgeräßer, Auf diefe leichte Art werden die Defen 
Perzinnen der Eupfernen Befchirre. (Rupferkmit) 
Die Berzinnung dieſer Geſchirre foll, vie bekannt, verbins 
dern , daß der grüne Roſt des Kupfers nicht den Speiſen 
einen unangenehmen Gejchmadt gebe, oder der Gefunahet 
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fhate. Man nimt hiezu gemeiniglich eine Miſchung von 
ı Pfund Zinn und 4 Loth Bicy. Allein das umverſetzte 
Zinn würde der Verzinnung der Geſchirte ein befferes Aus 
fhen geben. Damit das Zinn bald fluͤßig werde, fo fireuet 
der Kupferichmid bey dem Berzinnen jerfioßenen Kolopho ⸗ 
nium oder Salmiaf barein, Nach den Gefegen in ben 
preußiihen Staaten follen fie aber nur bloß Salmiak zum 
Verzinhen nehmen, weil man bemerkt hat, daf ſich durch 
diefes Mittelſalz Zinn und Kupfer weit genauer vereinigen, 
zumal wenn zugleich das feinfte englifhe Zinn dazu genom ⸗ 
men wird. Der weißefte Salmiak iſt hierzu jederzeit der 
befte. Das Geſchirt, fo verzinnt werden fol, muß imwens 
dig vor allen Dingen ſorgfaͤltig mit Effig und Salz gemas 
fen, und von aller Kupferafhe dadurch gereiniget wer ⸗ 
den, weil fih das Zinn mit dieem verfchladten Kupfer 
ſchlechterdings nice vereiniget. Alsdenn wird die Fläche, 
die verzinnt werden foll, durchsängig mir zerſtoßenem als 
miak beftreuet. Er gieft alsdern das in einem Schmelz 
loffel geſchmolzene Zinn in das Geſchirre, wenn er ſolches 
vorher ftark heiß gemacht hat, bewegt den Keffel dergeſtalt 
über einem Kolenfeuer, daß fih das Zinn nad) allen Orten 
ausbreitet, und nimt es mit Werg ab, wenn es fih auf 
einer Stelle zu ſtark gebäufet hat. Denn es würde fonft 
das Ueberfluͤßige beym Gebrauch des Keſſels bald abſchmel⸗ 
gen. Man übergieit das Geſchirt zu zwey verfhiedenen 
malen mit Zinn, damit das Ziun das Gefchirr-imwendig 
an allen Orten bedecke. 


Verxzinnen der Naͤgel. (Nagelſchmid) Die Fleinen 
mit runden K werden gemeiniglich, vergiunt. 

biefem Endzweck muͤſſen fie erft gebeigt und von dem 
Hammerfchlag gereiniget werden, weil fie fonft das Zinn 
niche annehmen würden. Diefes geſchieht mit Kupſerwaſ⸗ 

» fer und Eſſig. Zu 1000 Stuͤck dergleichen Nägeln ſchuͤttet 
man für 3 Pfennige Weinefjig und für 6 Pfennige Kupfer 
waffer in einen Topf, und läßt es am Feuer Heiß werden. 
: Man macht zu diefen Nägeln 8 Loth engliſch Zinn flüßig, 
und halb fo viel Talg. Die Nägel werden in dem heiten 
Eifig einige Zeit geſchuͤttelt, wovon alle Unreinigkeit weg⸗ 
geht. Man ſchuͤttet die Nägel in das Zinn mit Tala, und 
bedeckt den Topf mic einer eifernen Stürze, bie ein kleines 
Loch hat. An diefem Zuftande bleiben fie fo lange in glüs 
benden Kolen fteben, bis aus dem Topf ein brauner Rauch 
fleigt,; denn dies iſt das Zeichen, daß die Nägel bereits vers 
‚yane find. Während diefer Zeit muͤſſen die Nägel in dem 
Zopf gleichfalls zuweilen gefchüttele werden, daß fie nicht 


“zufamimenkteben, und wenn fie nach dem genannten Zei 


chen von dem Feuer abgenommen werden, fo muß man 
dieſe Arbeit noch eine halbe Stunde fotiſetzen. Das Zinn 
verzehtet ſich vollig, der Meberreft des Talgs kann aber bey 
einer neuen Verzinnung wieder gebrauuht werden, Ends 
dich lege man fie in Holzlauge, und ſchuͤttelt fie hernach mit 
eichenen Säaefpäuen in einem Sad, Dies nimt die Fr 
tigkeit bes Talgs ab. 


: Dersinnen Der Sporen. (Sporer) Nachdem dies 
felben vollig hefeilet und geebnet worden, fo werben fie 24 
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Stunden in ſcharfen Eſſig und Salz gebeitzt, damit alle 
Unreinigfeit weggebracht werde. Hierauf werden mehrere 
Stuͤcke in eine Pfanne gelegt, worinn engliſches Zinn und 

etwa zwey Finger hoch Talg füßiggemacht worden. Wenn 

fih die Haare in dem Zinn befindet, fo muß die Dige des 
Zinns gemäßiget feyn,font wird die Berzinnung gefb. So 

lange fie in der Pfanne find, muͤſſen alle Stuͤcke beftänbig 

umgerühret werden, uud fo lange darinn liegen, bis fie. 
völlig überzogen find. JR aber ein Stuͤck ſchwarzfieckigt 
— fo muß es von neuem abgefeilet und verzinnt 

werden. 


Meffing aller 
Orten herum, und verzinnt die ganze Seite. a ; 

Verzinner, ein befonderer gelernter Arbeiter auf dem’ 
Blehbämmern, der das Blech durch das Zinn zieht, wel⸗ 
es verzinnt werden fol. (f, Blech yerzinnen) .. 

Verʒinnkolben, (Safer) an einem kleinen runden eiſet⸗ 
nen Sticl mit einem boͤlzernen Grif ift ein oyalrunder Kopf, 
von Kupfer oder Meffing, felten von Eifen, denn dieſes 
mußt hiczu nicht fonderlib, er wird zum Verzinnen des 
Karnißkleves (d. I, daß man demſelben einen dünnen zin⸗ 
nernen Ueberzug um befierern Anfeheus wegen giebt) ges 
braucet.. Ben dem Verzinnen muß der Kolben warm. 
gemacht werden, wodurch auch der Stiel heiß wird. Das 
ber legt man um dem Stiel beym Gebrauch zwey runde 
ausgehöhlte Hölzer. (ſ. Katnißblep) 


Yıy ® Ver⸗ 


540 Derzinnt 


Verzinnkruke, Fr. Chance, (Nadler) ein unglafurs 
ter irdner Krug, worinn die Madeln verzinnt werden; er 
iſt nach dem Bauch zu dicker, als unten und oben. 

Verzinnte eiferne Yladeln. Die eifernen Nadeln 
werden um bes beſſern Anfebens willen, und damit fie nicht 
zoften, verzinnt. Zu diefem Endzweck werben fie geſcheuert 
(f. Scheuern der Nadeln) und in Sägefpänen getrocknet, 
denn das Verzinnen geht nicht gut von ftatten, wenn bey» . 
Des nicht geichehen iſt. Alsdenn ſchmilzt der deutiche Mad⸗ 
ker feines Zinn in einem Topf oder einer Kruke, fo auf ei⸗ 
nem Dreyfuß uber Feuer geieht wird. In das geſchmol⸗ 
gene Zinn wirft man die Nadeln ‚und zugleich etwas Sal · 
miak. Obne —— des leiztern erfolat keine Ver⸗ 
zinnu Die Nadeln muͤſſen in dem Topfe beſtaͤndig 
amgeruͤhret werden, damit fie nicht zuſammenkleben, und 
dieſes wird fo lange fortuckkt, bis der Mabier bemerkt, 
daß die Nadeln volltommen weiß und verzinnt find. Zu: 
let gießt man die Nadeln und das Zinn in kaltes Wafı 
fer, nimt hierauf die Nadeln wieder heraus, und trocknet 
fle in Sägefpänen. Die franzoͤſiſchen Nadler haben eine 
andre Art zu verzinnen. Diefe. bringen die Nadeln mit 
den Topf über das Feuer, und ſchuͤtteln fie fo lange, bis 
die Nadeln eine Farbe zwiſchen Gelb und Blau befom» 
men. Alsdenn erft wird das Zinn hinzu gefegt, und wenn 
dies geſchmolzen ift, der Salmiaf. Nach diefer Beymi⸗ 
fung wird der Topf zugeftopft , die Nadeln etwa somal 
in —— umgeſchuͤttelt, und dann wie die deutſchen 
behandelt. 

Verzinntes Blech, (Blechhuͤtte) eiſerne Blechtafeln, 
welche in fließendes Zinn getaucht und damit uͤberzogen 
werden. (f. Berzinnen der Bleche) - 

Verswicen, (Weingärtner) wenn man von den Wein, 
ſtͤcken die äußerfien Reime der Zweige abkneipet oder abs 
woicet, welches man auch Beitzen (f. diefes) nennet. 

Verzwiden der Naͤgel, (Zimmermann) wenn bie 
lange heraus ragende Spite eines Nagels, die in ein Holz 

mworden, umgebogen und vermittelſt eines 
Hammers in das Holz eingetricben wird, damit der Mas 
gel ſich auf keine Bälle. heraus ziehen kann, 

Veſte, f. Veſtung 

Veſtung, Veſte, Feſtung, Fr. Fort, Fortreſſe, 
(Kriegesbaufunft) ein ween feiner Page von der Natur 
und durb Kunft mit Mauern, Wallen, Gräben und an« 
Bern Werken mider einen feindlichen Anlauf wohl verwahr ⸗ 
ter Ort. Die Kunſt der Bepeſtizung ift ale oder neu. 
Die alte beftand in Mauern, worein in gewiſſer Weite 
Thuͤrme acfüget waren, von welchen fig beftrichen und bes 
Mirmet wurden. Mt der Erfindung des Geſchuͤtzes aber 
iſt defe Art der Beveſtigung untüchtig geworden, und man 
Bat eine neue aus Wällen, Bollwerken und Bruſtwehren 
Beftehende erfunden, die aber von Zeit zu Zeit vielen Ber: 
änderungen unterrorfen geweſen. Dan unterfcheider fie 
Ih natürliche, welche entweder auf hoben, unerfteiglichen, 
und unmwerbaren Felfen und Gebirgen amgelegt find, und 


auch Bergoeſtungen genannt werden ; oder in Thälern, ° 
Die mis Moraͤſten oder unzupafficenden Waſſern umgeben 


Veſtung 


find; und kuͤnſtliche Veſtungen, two man ſowohl der 
gedachten guten natuͤrlichen Lage niit kuͤnſtlicher Antegung 
bequemer Werke zu Hülfe getommen, als au, wo ohne 
ſolche natuͤrliche Vortheile blos durch kluge Wahl und vors 
ſichtige Geſchicklichkeit ein Platz mit Mauern und Wallen 
eingeſchloſſen iſt. Die kuͤnſtlichen Veſtungen theilen fi 
wieder in regulaͤre und irregulaͤre; jene, da alle Ccis 
ten und Winkel, die einerleg Namen führen, einander 
ru —* ** ersten zus und Winkel baben, 
er rt wird. gemeiniglic der letztern vorge zogen und 
für ftärfer gehalten, weil fie dem Feinde keinen Wortbeil 
überläßt, fondern an allen Seiten gleichen Widerſtand 
tut. Die zweyte Art kann aber nicht allezeit vermieden 
werden, ment nämlich ſchon angelegte Stadte zu beveftis 
gen find, oder die Gelegenheit des Orts es nicht andere er 
laubet. Man unterfceider auch die Beftungen nach den 
verſchiedenen Manieren, worauf ihre Erbauung gegründet 
iſt, unter welchen für allen die bolländifche, die franzd 
ſiſche und die deutſche merfwürdig find. Die eritın 
theilen ſich wieder im zwo Klaſſen: 1) in die alte, j. B. 
nad) dem da die Flanken ſenkrecht auf die Cours 
tine gefeßt find, und die Sekondflanke für unentbehrlich 
gehalten wird, und vor die Wälle der Veſtung rund 
herum Raveline, halbe Monde, Horn: Kron- und dergleie 
hen Außenwerke geleget werden; 2) und die neue nad) 
dem Boeborn. Diefer fepet die Flanken auf die Defene 
fionslinie ſenkrecht, macht anſtatt der Sekondflante, die 
gaͤnzlich verworfen wird, zwo eingebogene Flanken binter 
einander, die mit einem Orillon bededtt find, behält aber 
eine etwas geraume Fauſſebraye, welche vor der Eoumtis 
ne nad) der Defenflonslinie in einen ausgehenden Winkef 
gebrochen if, die Mitte der Courtine bedeckt ein Ravelim 
mit einer Bauffebraye, und vor die Faren kommen Konz 
tregarden, in die eingehenden Winkel des bedeckten Wer 
ges legt er Traverfen an, und zwiſchen diefelben ein Logis 
ment, und bringe ſowohl hier als an andern bequemen Drs 
—* —— — * Dieſe und andere nach 
andi Art, auch von einigen Fran etwas 
—— Arten, werden — 22 
eine und mittel Royalveftun n roßen 
ae ift Die A ei 
nere fechzig bis 70 Ruthen lang, die befändi enſions⸗ 
linie aber nie unter ſechzig, “4 auch —— 


lang, und man findet i * 
are Bu finder an ſolchen 6 bis 9 Bollmerfe, Kieis 


u er 
n «Die frangöfifche 

uſche, i 
gen darinn unterſchieden, daß die Gerlinde = 
90 Ruthen fang ift; die Flanke wird eingetogen zuräd 
ezogen, und dedt fie mit einem runden Orillon, or bie 
Eourtine wis) eine Tenailine gelegt, wa Dali See 
ven 
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velin oder ein halber Mond, zu deſſen beyden Seiten aber 
kommen zwo Brillen An die zwey eingebogene Winkel 
des bedeckten Weges werden Traverſen angelegt, pwi⸗ 
ſchen denen man den Raum zu den Waffenpläßen machet. 
Seine verſtaͤrkte Manier zu beveſtigen iſt von dieſer in ei⸗ 
nigen Stücken unterſchieden. Doch im Maaße kommen 
Beyde überein. Wan ſondert aber hierinn die großen Dolls 
werke durch einen engen Graben von der Courtine ab,, 
Zwiſchen diefelbe legt man, wie im der vorigen Manier, 
eine Fauffebraye: Tenaille, die durch einen ganz engen 
Graben in zwey Theile unterſchieden if. Hinter den der 
tafchirten Bollwerken liegen andre fehr Eleine, deren Flan⸗ 
ken mit einer febr großen Rourtine zufammengebangen wer» 
Ben, in ihren Punkten aber befindet fich cine Tour Ba⸗ 
fliannee. Bon Außenwerfen leget man nur ein doppel- 
tes Ravelin, oder einen doppelten halben Mond, vor die 
Eourtine; und die Kontreffarpe wird mit Baffenplägen 
“und Traverfen vetfehen. Die deutſche Veltungsarı 
it von Rimpleen war erfunden, aber noch wicht ins 
Dierk geftellet worden, und it von der hollaͤndiſchen und 
ig folgendermaßen unterſchieden: in jenen ſtehen 
die Bollwerke auf den Ecten der Figur, bier aber kommen 
mitten auf die Polngonen, und zwiſchen diefen —* 
Courtinen oder Courtinentaveline zu liegen. Durch 
dergleichen Einrichtung wird eine fomohl innere als aͤußere 
Defenfion erhalten; daher der Feind eine jede Baſtion 
und Courtine, auch insbefondere entweder von außen oder 
von Innen erobern muß, und wenn ex gleich eins oder. 
das andere in feiner Gewalt hat , fo iſt er dem —— 
noch nicht gleich von den Übrigen beveſtigten Theilen, oder 
der Stade ſelbſt, Meifter. In diefer Manier befinder ſich 
eine ganz andre Art der Veſtungen, die nur jemals erfun⸗ 
den und erbauet worden. Man hat von Rimplern zwar 
davon eine Befchreibung, aber feine Riffe, wornach viele, 
befonders Sturm, bemüber gemelen, nad deſſen Sinne 
einen Fichtigen Entwurf zu machen. Die deuriche Art zu 
gen wird auch die Karrefortifikation genannt. 
werden auch Zirfularfortifitarion genannt. Alle 
rg Arten werden theils von Erde oder von Strinen als 
‚ tbeils von beyden zugleich, erbauet. Die Regeln, ei⸗ 
* gute Veſtung zu bauen, find fo mancherley, als ihre 
Fang und die Meifter, welche fie erfunden. 
Eonnen nachfolgende beobachtet, und darnach 
3 —— werden, Es muß fein Ort ober 
unkt ia can er Veſtung fepn, der nicht von einem oder 
mehreren — geſehen und folglich beſchirmet werden 
Fönne ; eine jede beftreichende Linie, oder die zufammenger 
nommenen Linien, welche eine andere bereichen , muͤſſen 
laͤn ger ſeyn, als die Linie, die davon beftrichen wird, je 
e Bollmerfe eine Beftung bat, defto ſtaͤrker ift ſie zu 
en, der beveftigte Ort muß die ganze umliegende Ges 
ad überfehen und ‚beftreichen koͤnnen: je meiter ein Auf: 







ng offen feyn;. die Streichſinie muß leicht über 60 
haben. Je geraumer die Streichen oder 
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find, deſto ſtaͤrker iſt der Widerſtand. Der Bellwerks—⸗ 
winkel muß nicht geringer als 60° genommen werden, 
Die befondern Regeln müffen in den Beichreibungen vom 
Veſtungsbau nachgeiehen werden. 
Vexierbecher. Ein Becher, wotinn eine Art Seber 
(. ge vorhanden, der eher nicht ausläuft, bis er voll 
ine Röhre, die ſenktecht Durch den Becher durchgeht, 
un an beuden Enden offen ift, raget bis gegen den Ober» 
theil des Bechers, und mit dem andern Ende unten durch 
den Becher durch. Um diefe Möhre gebt eine andere ge» 
bogene Röhre, fo, daß die ſenkrechte zwiſchen jener in dee. 
Mitten ſteht, umd an dem einen Ende au dem Boden des 
Bechers eine ung bat, und zwiſchen welcher und: 
der fenfrechten ein Zwiſchenraum bleibet. Gießt 
man in dieſen Becher Waſſer, ſo ſteht es in der gebogenen 
Roͤhre und dem Becher ſo lange, bis es nicht uͤber der 
obern Oeffnung der ſenkrechten Röhre zu ſtehen komt, gleich 
hoch, und der Becher haͤlt Waſſer, gießt man hingegen 
mehr Waſſer zu, und daſſelbe komt bis über die gedachte 
Definung zu ſtehen, fo wird die Luft aus beyden Möhren 
herausgetrieben, und beyde werden mit Waffer angefuͤllet. 
Die ſemnach muß das Waffer bis anf den Boden des Bechers 
auslaufen, denn die beyden Röhren find nichts anders, 
als ein in einander geftedter Heber. (|. Cankrinus — 
werkskunde Theil VII. erſte Abth. Tab, XVI. Fig, 120) 
Vexierglaͤſer, f. — — 
——— Spiegel, die ein Objekt, welches man 
in demfelben befchaner, lächerlich , weil ihre Flaͤ⸗ 
e ganz irregulär, 4. B. halb eylindrifch, halb flach c. iſt. 
—* Theil zu groß, der andere zu klein, zu lang, 
oder zu breit fcheint, 
Pibriren, —— 
Hergehen eines Perpendikels. 
Vicomteygewicht, F Poids de Vicomtt, ein zu 
Rouen in Frankreich gebräuchliches Gewicht , welches vr 
dem fonft überall in Frankreich und auch zu Rouen ges 
braͤuchlichen erg darinn unterfebieden it, daß 
das Pfund von dem mteygewicht um J Unze und 
ſchwerer ift, als das Markgewicht, fo daß 100 Fri 
von dem Vicomteygewicht 104, bey der Wolle aber 108 : 
Pfunde Markgewiche geben. Daher komt es auch, daß 
bie eifernen nnd ng Gewichte, welche man braucht, 
wenn man etwas nach dem Vicomtrygewicht wägen 
ju 104, 52, 16 und ı3 Pfunden ſchwer find. Man nm 
aber merken, daß man unter ı3 Pfunden nicht mehr das 
Vieomteygewicht brauche, und da man alsdenn die Ban 
ren nah dem Marfgewichte verkaufet. F 
Piehbof, (Landwirthſchaſt) der geraume Platz 
ben Viehftällen,, welcher auf aroßen Vormerken gem 
lich mit einem Gelaͤnder eingefaffer ift, damit das Vieh dar⸗ 
inn herum laufen aber nicht auslaufen Eünme, Der Vieh⸗ 
rd muß eine geraume Miftftate haben , nicht gar zu 
br im Schatten liegen, damit das Vieh im Winter fein - 
Butter, das ihm in befonders hierzu — Raufen . 
gegeben wird, am der Sonne genieffen Eon 
Vieleck 


Ypyz 


Ei nrrunt mania de6 Hier 


* 
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Vieleck, eine Fleur, fo mehr als vier Ecken hat, ders 
gleichen man in der Kriegebaufunft bey ten Veftungswers 
Een antrifft, und nach ihrer Anzahl von Ecken bald Fuͤnf⸗ 
eck, Sechseck u. ſ. w. genannt wird. 

Vielfraß, das Fell von einem Thier gleiches Namens, 
ſo ſchwarz, ſein und glaͤnzend iſt, wie ein Damaſt ſpielen⸗ 
des Saar bat, und ein zierliches Pelzwerk giebt, fo man 
faſt den Zobeln gleich ſchaͤtzt. Es komt aus den Nord⸗ 
jandern, Rußland, Polen umd der Tartaren, 

‘ VYierböbrig, (Brunnenmacher) eine Brunnenroͤhre, 
die viermal gebohrt, und deren Deffnung gemeiniglich 
45 30 im Durgmeſſer hat, | 

Dierdevat, Vierfaß, ein Getraidemaaf , deffen fich 
Be im Einyeln mit Getraide handelnde Kaufleute zu Am⸗ 
ſterdam bedienen. Es iſt der vierte Theil von einem Sche⸗ 
pel, und der 1öte Theil von einem Mudde. Dieles 
Vierdevat wird wieber in 8 Mops eingeiheilet. Eben 
dieſes Maaßes Bedienet man ſich in ganz Holland zum 
Tiefen des Obftes und trockner Huͤlſenfruͤchte. 

Dierding, der vierte Theil einer Mark oder 4 Lorb. 

Vierdradt, eine Art Wollenzeug von einem ftarfen 


der ledernen Tapeten, Fr. Carreau, basjes 
iereckige Stüct Leber einiglich a5 Zof breit 
32* a en die federnen Tapeten 


alsdenn werden die Städten aufgeleimet, (f. lederne Tas 


guten. ) ER 
viereckigter Grabſtichel, (Rupferfteher) ein Grab⸗ 
ſtichel, ars iR, ein —* abgeſchuſſenes Ende 
nd eine ſtumpfe Spitze hat, und bey dem Siechen einen 
dreiten aber flachen Strich bildet. 
vViereck ſchiff, (Schiffahrt) ein großes auf dem Vers 
de des Schiffes gezeichnetes Viereck, zwiſchen dem großen 
oft und Beſaaũ hefindlich. Es Diener, die Beweguug 
Be Since geiäferung u machen. &s iſt einmal gethel· 


— # 
x,» 


Viermaͤn 


J 
let durch eine Linie, die gegen den Kiel triiſt, und als⸗ 
denn auch durch zwey Diagonale durchfchnirten, Es ift 
vermittelft deſſelben Leiche zu ſehen, ob die Schiffe, es ſey 
im dir Kolonne, oder font in der Linie, mit einander uͤber⸗ 
eintreffen, und fie, wenn es feyn foll, fo zu ſteuern, daß 
es geſchehe. 

Viereiſen, (Stellmacher) ein Stemmeiſen, womit 
derſelbe, beſonders in den Ecken, bie Zapfenloͤcher ausſtem⸗ 
met, wenn fie vorher mit einem gewoͤhnlichen Stenimei⸗ 
fon geöffnet worden. Dieſes Eiſen Hat an jeder Seite ſei⸗ 
ner mittleru breiten Schneide noch eine ſchmale ſeuktecht 
ſtehende Schneide, womit bequem die rechten Winkel eines 
Zapfenlochs ausgeftermmet werden foͤnnen. 

Vierer, Vierling, 1) eine kleine Scheidemuͤnze In 
Oberſachſen, deren drey einen guten Groſchen machen; 2) 
ein Getraidemaaß tm Mirtembergifhen, und endiich wer⸗ 
den 3) auch bie eirnerigen Fäffer Bierlinge genannt. 

Vierfaſi, [. Vierdrabt. 

Viergroſchenſtuͤck, eine Münze, die vier gute Bro⸗ 
fen , oder den ſechſten Theil eines Thalers beträgt, und 
daher auch oft ein Sechſtel genannt wird. 

Dierbebicht Puchwerf, [met ein Puch⸗ 
werk, deffen Ddumlinge, die kt jedem Puchftempel bes 
findtich find, allegeit im Umdrehen der Welle dutch dem 
Vierheber nad) einatider beweget werden, 

_ Pierböenigere Wine, (Kuͤrſchner) eine aftmobifche 
Möge, die einen Kolpak nad) der Geſtalt von, vier ho⸗ 
hen Hörnern hat, Gemeiniglich findfie von Sammf mit 
einem Marderbraͤm. ur 

Pierfantig. (Zimmermann) Im tweitläuftigen Bere 
ftande dasjenige Holz, welches gleiche Vierecke bat; im 


engern Verſtande aber Heißt es fo viel, als das Hol; mit 


der Schnur fo abfhnären, daß es en Maaße, 


B. 7 oder 9 Zell flarf ‚nach dem chlagen oder Bes 
—* —— —— ein Vaniti; der ſich in pier 
0 u am, der 
Theile ſpaiten fäft. * vo”, 


Vierling/ ein Wuͤrtembergiſches Grtraidemaaf. Bier 
Ben machen einen Simmer, acht Simmer aber einen 
aus. 
vVierling/ f. Vierer. : 
Viermaͤnniſcher Aalpel, (Wergwert) fin Bergha⸗ 
fpel, (f. diefen) woran vier Arbeiter denfelben in Bave 
gung bringen, um eine deſto größere Laſt von Erin. aud 
den Schachten zu fördern. Mey einem ſolchen Ha 
werden zwey Schwungtaͤder angebracht, die His 6 
hoch ſind, und mitten zwiſchen die Schwungraͤder ſetzt mau 
einen Trifling von 24 Zähnen, Ueber dieſen F legt 
man auf die Haſpelſtuͤtzen einen Nennbaum, der deu 
Zlebſchacht reicher, an welchem ein Stirnrad, das ze 
Zähne hat, angebracht it. Leber den Reunbaum veir® 
das Tau zum Anfchlagen der Tonnen und Kuͤbel g - 
Wenn nun en jedem Schmungrade zwo Perſenen N 
drehen, fo fest der Trilling das Stirnrad des Rennbanm 
in Bewegung, und drebet folgen um, und bie Tonnen 


oↄder Kübel werden aus dem Schacht gezogen. (f. Herren) * 


J 


Vierm 


Viermeiſter. So werden an einigen Orten die vier 
Zuhmahermeifter genannt, die über die andern Mitmei⸗ 
fer eine Art von Gerichtsbarkeit haben. 

Mierpas. Im weitläufigen Verſtande heißt dieſes 
bey einigen Handiwerkern ein abgemeſſenes auf, oder in ti» 
nen andern Körper paffendes Viereck. Ben den Tiſchlern 
wird das Futter der Fenſter, welches die inwendigen Sei, 
ten deifelben bekleidet, alfo genannt. Bey dem Gchloffer 
ift es ein eiferner Band von flachem Eifen, welches um eb 
nen Scherftein geleget wird, damit er nicht fpringe, 
viexrpas. (Dergmalchienendbau) Bey einem Kunſtge⸗ 
länge ein Rahmen auf jeder Seite mit vier eingeſchnitte · 
nen Zähnen, die beynahe die Geſtalt der Zähne eines 
Sperrrades, fo in diefe Zähne eingreift, haben, und vers 
mittelft welchen das an diefem rahmen oder Vietpas an⸗ 
gebrachte Geſtaͤnge bin und bee gefchoben wird. Diefer 
Rahmen wird durch den Umgang des Sperrrades mit ſel⸗ 
nen Zähnen bin und ber, und zwar einmal foviel als das 
andere , getrieben. Der Vierpas bat zwey Arme, welche 
auf Rollen geben, wovon der eine Arm in eine Schwinge 
mit einem etwas langen perpendikulären Loch eingreift, 
ws hin und her beweget, und zugleich den 

erpat. 

Dierfiniger Wagen eine Kutſche, wotinn vier Pers 
fonen ſitzen konnen; im Gegenſatz eines zweyſihigen, wors 
inn nur zwey Perfonen fisen Fonnen, 

Vierte, ein Maaß in Franfreih, womit man den In⸗ 
halt der Faͤſſer miſſet, auf melde man die Weine und 
DBranntweine fuͤllet. Es hält beynahe foviel als die Velte. 
Man rechner 34 bis 9 Pinten auf eine Vierte. 

vViertel. 1) Ein Maaf zu flüßigen Dingen: 2) in 
Sachfen ift das Viertel’ ein Biermaaß, welches 2 gange 
oder 4 halbe Tonnen, oder 3 Dreylinge, oder 180 Meß» 
Fanrıen hält. Zwey Viertel machen ein Faß, und drey 
Viertel eine Kuffe. b) In Nürnberg it ein Viertel Ger 
tränfmaaß fo viel, als 2 Meßfannen, ce) Iu Frankfurth 
am Mayn it ein Viertel Wein der. zoite Theil von einem 
Ohm; das Viertel aber hält dafelbit ein Eichmaaß, oder 
44 Scyentmaaf. d) In Hamburg iſt ein Viertel eben 
faile der zofte Theil vom Obm, fo ı Viertel oder Stuͤb⸗ 
den, 8 Quartiere oder 16 Noßel ausmachet. e) In Hok 
fand haͤlt ein Viertel Branntwein 54 Mingel, nnd ein 
Viertel Wein 6 Deingel, 2) Ein Viertel oder Viert ift 
auch ein Maaf zu Getraide, der vierte Theil eines Schef⸗ 
fels im vielen Orten Deurfchlande, und hält 4 Megen, wie 
B. in Berlin, Dresden u. f. w. 

Viertel Rartaunen, (Artillerie) ein Stuͤck, meldyes 
12 Pfund Eifen treibt, 36 Zentner wiegt, und 24 Kali 
der lang il. Man hält diefe Stüde in den Veftungen 
für die allerbequemſte. 

Viertelskaſtorhut⸗ —— ein * age — 

von Haſenhaaren machet, wo man diefen 4 Ras 
2 oder Bigognes Wolle zuſeket. Jedetzeit aber 
wird berfelbe mit 4 bis 6 Loth engliſchen Viberhaaren 
überzogen. 
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Viertelſchlagwerk, (Uhrmacher) ein Schlagwerk, wo 
alle Viertelſtunden der Hammer zum Schlagen beweges 
wird. So vielerley Uhren es giebt, eben ſo vielſach iſt 
auch die Einrichtung dieſes Schlagewerks. Gemeiniglich 
iſt anſtatt des Zahlrades eine Scheibe mit 4 Einfaͤllen au 
das Schlagrad angemacht, welche das Schlagrad in Der 
wegung ſetzt wenn die Viertelſtunde ſchlagen foll. 

. Vierselftäbe, (Baukunſt) krumme lieder einck 
Drdnung, die mit ihrer auswärts gebogenen Krümme ei⸗ 
nen Viertelkteis vorftellen, 

Vierselseon, (Mufiter) ein Ton, welchet den vierten 
Theil eines ganzen Takts dauert, auch nur ſchlechthin eim 
— — Fr. Le quart de frais, (Beramerf) 
rter ig, Fr. art de frais, (Berqwer 
ein Beytrag zu den vom —S zu Treibung eines Orte, 
damit eine Zeche gelöfet wird, aufgewendeten Koſten, der 
an den Stäliner geiteuert wird. 

Vier und zwansig Stundenubr, eine Uhr, die id 
einem Aufzuge 24 Stunden läuft. 

; De ee) viertehalbe Lachter in das Haͤn⸗ 
gende und foviel im das Lisgende vom Saalbande des Gan⸗ 
ges, fo weit ein jüngerer im Felde fich von dem Älter 
Gaug entfermet halten, ober geſchehen laſſen muß, daß er 
ausgetrieben werde. Dieſes Recht komt auch einem Gang 

u, wenn er durch ein Floͤtz ſetzet, nadidem es ſchon dag 


Iter bat. 

Vigans, eine Art großer Tücher, welche Arten vom 
Pinch naen ausmachen, deren ſich die gemeinen Leute im 
der Levante zu Lnterweften im Winter bedienen, Sie 
werden fonderlich in Languedoc gemacht, und auf der Meſſe 
zu Beaucaite verkaufet. Die Türken nehmen fle ſtark zu 

en Regenmänteln, und die Branzofen handeln damit 

art nah Konftantinopel, Smirna und andern Handels⸗ 
plägen in der Levante. 
Vignetten, $r. Vignettes, Meine in Kupfer geftochene 
oder in Holz geichnittene Zierratben, welche man zu Ars 
fange eines Buchs oder einer Abtheilung deſſelben ſetzet. 
Die Vianetten follen fich auf den Inhalt der Bücher bejies 
ben. Man iſt heut zu Tage fehr für die Vignetten einge⸗ 
nommen, fo daß man fie ſaſt in allen Werken antrifft. 

Vigögnewolle, Vicognewolle, Picunbawolle, 
Picunjawolle, Wolle, die von einem amerifanifchen 
Thiere diefes Mamens komt, welches in den Gebiraen in 
Peru von Lima an bis Arika angetroffen wird, Es ift fo 
aroß als eine Ziege, und an Geflalt faſt mie ein Schaf, 
Es trägt feinen Kopf wie ein Kameel, deffen Kopf ſolchem 
auch ziemlich gleich fieht. Sein Haar oder Wolle it braun, _ 
oder auch aſchgrau, zuweilen mit weißen Flecken untermis 
ſchet, und wird ihm jährlich einmal abgenommen. Man 
bat davon dreyerley, Carmeline, Baftatd und Klum⸗ 
penwolle, welche deswegen fo heißt, weil fie in Klum⸗ 
ven heraus fomt. In Spanien braucht man fie zu vers 
fhiedenen wollenen Zeugen. In Frankreich und Deutliche 
land braucht man fie aber nur zu feinen Hüten, wiewohl 
fie dazu auch nicht allein kaun gebraucht werben, ſondern 
allezeit mis Kaninchenhaaren und Haaſenhaaren — 

werde 
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werben muf. Beſonders wird fie zu dem Vergolden der 
Zate, (f. diefes) oder zum Ueberzuge gebraucht. 
Pillan, eine Art Baumwolle, welche aus der Levante, 
und vornehmlich von Aleppo fomt, 

Pink, 
* 
men breit. 

Vintia, eine Eleine Sibermönge, fo in Portugal ger 
ſchlagen wird , und dafelbft gangbar if. Sie hat mehr 
Qupfer als Silber in ihrem Behalt, und gilt 20 Rees, 
- paher fie auch ihren Namen erhalten * In den por» 
digiſiſchen Provinzen in Dftindien iſt es 


chenmuͤnze. — 
viole, (Muſiker) eine Alt- ober Tenorgei · 
— He —— die Wörter Alt und Tenor 


r —— ana, Sal. (Diufitee) eine Geige, die 


Speck, Buß lang und 2. Dau: 


Füßen halten muß, denn. Samba heißt. 


wiſchen den 
re Fuß. Sie wird auch Aniegeige genannt, 
6 Saiten, wird durch Quarten — und in der 
itte eine Terz, die große Viol di odet Kon⸗ 


trabaffa Da Gamba, wird von den meiften ganz durch 


i art geſtimmt. — 
—X vi d Amour, (Muſiker) eine 
mit vier ſtaͤhlernen und einer Darmfaite, welches bie Quin ⸗ 
te it, bejogene Violine, von befonderer Form und Stim⸗ 
mung. Der Atkord ift C moll, oder C dur, wiewohl 
es beffer und nicht fo gezwungen iſt, wenn fie wie eine 
ordentliche Violine geſtimmet wird, weil man fodann alles 
ungepoungen darauf fpielen Tann, Ihr Klang ift fübern, 
pabey angenehm und · lieblich. 
Bioi d’ Amour, f. vorber. . 

h 2. »i Bamb, ar run & 

sten gehöret,, un N 
* und das Noßeln des befalteten 
Namens nachahmen kann. Sie iſt acht: oder ſech⸗ 


zebufüßig- 

ba «ine Dr e, fo den Klang 
Pi "Bop nr per Alt: oder Teriervioline ange: 
Sen fol. Es iſi eine offne Floͤtenſtimme 8 und 4 Fuß, 
wovon bie kleinere — wird. 

muß des Klang 

— Braccio, Ital. f. Brarfche. 


Drgelregifter, fo zu 
Be le 


Yioler, Violenblau, Veilchenblan, (Färber) eine - 


ifehte Farbe. Alles muß erft roth 
—————— —— 


färbet werden fell, entweder mit Cochenille, Kermes, 


che ıc. oder mit Orfeille, Braſilienholz geſchlebt. 
—— —— eine Blaukuͤpe gezogen wird, die, nachdem 
die Gchattirung helle oder dunkel feyn fell, entweder 
ſchwach oder ftarf feyn muß. Wiewohl man auch umger 
£ehet verfahren kann, naͤmlich erft blau, und denn roth 
färben. Man unterfcheidet und benennet die verſchiedenen 
Echattirungen mit verfhiedenen Namen. Die erfte und 
Hefte nennt man das bolländifde Violet, fo die anges 
nehrmfte vom diefen Farben ift; Die zweyte Art nennt man 


heißt bey dem Walififchfange ein Meines Stuͤck 
gefchwittener 


auch eine Re⸗ 


Inſtruments gleis 


Violet 


Biſchofsviolet, ber man nicht fo ftarfe Kuͤpe giebt, wel- 
yes ihr einen wiel roͤthern Echimmer giebt. Die abfallen« 
den Grade vom Bifchojsviolet machen bie verfdiedene 
Schattirungen vom zorben Lilla aus, 

Violet auf Leinen. (Färker) Wenn man Leinen mit 
biefer Farbe järben will, fo nimt mar auf 6 Pfund Leinen 
3 Pfund Weinfiein, & Pfund Alaun, ı Lorh Fernambod, 
ı Loch Salpeter , aufaeforten, und das Garn darinn vier 
runden fiegen gelaffen. Alsdenn nimt man ı Pfund 
Braunholz, + Pfund Fernambod ‚ in einem großen Topf 
abgeſotien. Diefe Farbe braucht man alſo: Man theilt 
die Farbe im vier Theile, und zieht das Leinen durch jeben 
Theil durch. Zum erjten Zug braucht man ı Borh Schmadk, 
ı Quentlein Salmiak, die man in die Farbenbrähe thut. 
Dey dem zwoten Zug thut man + Lorh gebrannten Wein 
ftein und ı Duentlein Gruͤnſpan hinzu. Zum dritten Zug 


"+ Loth Schmack, JQuentlein Salpeter, und endlich bey 


dem vierten Zug, wenn dad Garn oder Leinen zu rörhlich 


‚ bleiben will ;nimt man'ı Maaf fcharfe Lauge, und gießt 
Nach 


ſolche darunter, ſo wird das Leinen ſchon violet. 
jedem Durchzuge aber muß das Leinen allemal erſt trock⸗ 
nen, ehe man den folgenden Durchzug thut. 
Violetblauen Purpur. (Faͤrber) Wenn man dieſen 
ohne eine Blaukuͤpe färben will, fo darf man nur in bie 
Scharlachbruͤhe von Cochenille Extrakt aus Wißmuth⸗ 
erz ſchuͤtten, fo erhaͤlt man die gedachte Farbe, 
Violet braͤunlich zu färben. Man ſiedet die Waa⸗ 
re erſt in Alaun und Weinſtein ab,.auf ı Pfund Waate 
nimt man 4 Loch weißen Weinſtein und 3 Loth Alaun. Man 
fiedet die Waare in genugfamen Maffer, welches eine hal ⸗ 
be Stunde.geihehen muß, denn kühler und fpület man fie 
aus.: Mac diefem fiedet man Fernambock in einem Sad 
eine Stunde ab, nimt den Sad aus der Brühe, und thut 
zu derfelben genugfames Waſſer. Man thut die Waare 


Violetf. 


Zu einem Quart Farbenbruͤhe muͤſſen 4 Pfund Gummi 
genommen, klein geſtoßen, und mit der warmen Brühe 
vermengt werden, daß daraus ein dicklicher Brey entſte⸗ 
be. Se nachdem die Farbe heller oder dunkler werben 
foll, fo muß mehr oder weniger Vitriol bepgemifchet wer⸗ 
den; je mehr Bitriol, je heller, und umgekehrt. 

»ioletfarbe sum Ladiren. Hierzu nimt man von 
dem beften auserlefenen Gummilak, fo in Körnern Ift,vom 
beften Florentinerlaf, vom beiten Bleyweiß und englifche 
blaue Aſche, von jedem gleich viel, und reiber ſolches auf 
einem Reibeſtein, und verfahrer damit wie mit andern 
Farben beym Laciren. (ſ. Ladiren) 

Violet obne Blau zu färben. (Färber) Wenn man 
diefe Farbe färben will, jo darf man nur in die rorhe Bruͤ⸗ 
be von Kermesbeeren weißen Vitriol mit Weinſtelnkry⸗ 
ſtallen vermengt thun, ſo erhaͤlt man ein ſchoͤnes Violet, 
dhne daß der Zeug in der Blaukuͤpe gefärbt werden darf. 

Violet Papier zu färben. Man nimt Blaubolz, fie 
det es und ſeihet es durch. Aledenn ihut man Alaun hin» 
zu, fieder die Brühe mit Stärke, und laͤßt fie unter ftes 
tem Umrähren erfalten, und danı wirb das Papier da 
mit angeftrihen. 

Violine, Beige, Fidel, (Lautenmacer) ein mufifas 
liſches Inſtrument, welches mit wier Suiten bezogen ifl, 
und mit dem Bogen geiteichen, und mit der linten Hand 
die Salten gegriffen werden. Die khäßbarften Eigerichafs 
ten einer Violine beftehen darinn, daß fie leichte und dens 
noch haltbar fen, daß ihre Dede einerley Ten mit ihren 
Saiten hat, und daß ihre Theile in einem guten Verhaͤlt⸗ 
niß gegen einander ſtehen. Geſchickte Künftler nehmen ſich 
in Abfiche diefer Verhaͤltniſſe der Theile die Violinen der 
Berähmteften Lautenmacher zum Mufter, und ftellen auch 
wohl felbR fo oft und lange Verſuche an, bis fle ein gutes 
Verhätniß gefunden haben, Mies gilt ſowohl von der 
Länge und Breite jedes Thells, als insbefondere von der 
Dide und Wölhung des Bodens und der Dede, Mac 
Maaßgabe diefer gefundenen Verhältniffe werden Modelle 
oder Formen verfertiget, Die fie ben der Verfertigung einer 
Bioline leiten muͤſſen. Allein jeder Lautenmacher ift mit 
der Entdeckung der aus eigener Erfahrung gefundenen 
Verhaͤltniſſe fehr geheim, und wird fie felten feinen Geſel⸗ 
fen oder Lehrlingen entdeden. Die Theile einer Violine 
führen in der Kunftfprache folsende Mamen: der Umfang 
der Violine Heißt die Jarge oder der Bügel, (1. Zarge) 
der Boden, der umter der Zarge liegt, und die Dedke, 
die oben darauf beveftiget iſt; der Hals, der an bein obern 
Ende angebracht if, und worin dee Wirbelkaſten mit 
feinen Wirbeln fi befindet. Diefe und der Saitenbals 
ser: fpannen die Saiten aus, welche nicht weit von dieſem 
entſernt auf einem Steg liegen, und über das Griff brett 
von den Wirbeln a Theil ge Saite, - - 
auf ausgeipanne iſt, glebt, nur won der Kante des Wirbel⸗ 
faitens bis zum Steg einen Ton, weil die Saite auf der 
Kante des Mirbeltaftens und auf dem Steg aufliegt, folg- 
lich auch Hinter beyden Theilen zum Tom nichts mehr bey 
tragen kaun. (Man -fehe. alle unterftrichene Wörter am ih⸗ 
echnologiſches Wörterbuch, IV. Theil, 
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eem Det) Der Anfang der Verfertigumg wirb mit der 
Zarge gemacht; aledeun wird der Beden auf die Zarge 
aufgeſetzt. Der Boden ſowohl als Die Decke einer Violine 
iſt gewoͤlbet, und diefe Wölbung befördert den durchdrin⸗ 
genden Ton des Inſtruments; die Wölbung aber endiget 
fi bey bepden urben der Zarge in einer Hohlkehle, die 
weiter Beinen Zwec zu haben ſcheint, als dem Boden eis 
ne ſichere Lage auf der Zarge zu geben. Beyde find auch 
neben der Zarge nur dünne. Ehe die Dede auf der Zars 
ge beveſtiget wird, muß der Hals an die Zarge angefegt 
werben, weil et in dem Innern der Violine vernagelt wird. 
In dem Halſe wird der Wirbelkaften ausgehoͤhlt/ worinn 
die Wirbel zu ſtoken kommen. Auf dem Halſe witd das 
Griffbtett aufgeleimt, welches auf demfelben bis an den 
Wirbelkaften ruhet, fein hinterer Theil aber geht über die 
Dede der Violine weg. Endlich wird der Hals an die 
Violine beveftiget. Nach dem Halfe wird die Dede auf 
bie Zarge aufgefeßt, melde vermittelt einer Schrauben ⸗ 
zwinge aufgeleimt wird. diefe Zufammenfügung 
teoden iſt, fo wird die Stimme (f. diefe) vermittelft des 
Stimmfessers (f. diefen) in das Innere der Violine ges 
ſetzt. Diefe komt hinter den Steg, nach dem Saitenhalter 
zu, unter der Quinte zu ſtehen. Der Saitenbalter wird 
vermitteljt eines Knopfs, der einen Zapfen hat, und im 
der Zarge mit dem Dalfe parallel auf der gegen Über ſtehen⸗ 
den Seite in dem dazu eingebohrten Boch beveftiget und 
eingeleimt ift, beueftiget, indem ein Draht durd das En⸗ 
de dis Saitenhalters gezogen, und ſolcher mit dem in der 
Zarge ftedenden Knopf vereiniget wird. Die von dem 
Saitenhalter und in demfelben beveitigte Saiten und von 
den Wirbeln ausgefpannte Saiten ruhen auf dem Stege. 
(f. diefen) Der Künftler theilet die ganze Länge der Vio⸗ 
line von dem vorderften Rande, mo die Spitze des Sal⸗ 
tenbalters tft, bis zu der Kante des Wirbelkaftens, da wo 
er ſich anfängt, in acht aleihe Theile, und entfernet dem 
Steg um $ von dem vorberften Rande der Dede. Hier⸗ 
durd) wird alſo die wahre Länge der klingenden Saiten bes 
ſtimmt. Der Bezug beftcht aus 4 Darmfaiteny' wovon 
die gröbfte oder das g noch uͤberdem mit Draht beſponnen 
wird. Diefe vier Saiten find allen Tönen des Diskants 
gerecht, indem man fie durch bie Finger am Griffbrere 
nach Gefallen verkürzt, und dadurch die Tune angiebt. 
Endlih wird um den ganzen Ilmfang der Dede fowohl, 
als des Bodens, eine Leifte von Schwarz gebeigtem Ahorn- 
bolze eingeleger. (f. dieies) Nachdem die ganze Violine 
fertig ift, und ehe fie noch bezogen wird, wird fie noch erft po⸗ 
firt. Der Künftler reibet nämlich alle ihre Theile mit der 
Rafpel, mit feinen Feilen, mie Ziehklingen, und endlich 
mir Schachtelhalm ab, und uͤbetzieht fie zufeßt mit einem 

dünnen nah Willtühr gefärbten Ladfirniß. 
Violinſaiten, (Mufifer) Saiten, womit man nidie 
allein Violinen, fondern auch Bratſchen, Harfen ıc. beyies 
bet. Das aröbfte g bekomt drey Theile, und dieſes wird 
außerdem mit einem unaͤchten Silberdrahte an einem el⸗ 
fernen Drabtrade äberfponnen, fo wie die benden Sal⸗ 
ten G und C zum Bioloncell mit der Saite Numer 10 
3 Übergogeg 
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Aberzogen werden. Zur Vielinſaite a gehoͤret die Nu⸗ 


mer ı5. Zu biefer Abficht wird die Darmfaite an zwey 


Raͤdern beveftiger,, die man drehet, und man führer ihr 
mit der linten Hand den Draht zu, der ſich alfo von felbft 
dichte um diefelbe drebet. Zur Violine befpinnet man eis 
we ſchwache a Saite, welche durch diefe Bewicklung zu ei» 
wer g Saite wird. 

Piolon Violonbaß, (Orgelbaner) eine 16 und Bfüs 
Bige offene Flötenftimme fir das Pedal, von Metall oder 
von Holz, welche den Bogenftrid) des Kontraviolons nach ⸗ 
ahmen fol. Die Coͤrper find engerer Menſur, als bey 
den Prinzipalen, daher die Intonation einen guten Mei⸗ 
ſter erfordert, daß die Pfeifen recht ſchneit end anfprechen, 
und nach dem Anfprechen nicht gleich in die Oktave oder 
Quinte übergellen. Die metallne Pieifen erfordern ftarı 
Be Leſzen (Pabia), Bon Holz find fie beffer. Bor Zeiten 
wurde an dem Ort des Auffchniers ein Blatt von Metall 
eingefchoben, oder auch nur ein hölgernes, doch alfo, daß 
es nicht über Hirn, fondern nach dem Saden, geſchnit⸗ 
ten wurde, Set macht man biefe Umftände nicht. Das 
Weite hiebey iſt, die Verfhläge durch Schrauben zu ver: 
webıen, fo kann man den Wind geben, wie man will, 

Violonbañ, ſ. vorber. 

Violon Baſtarda, Ital. eine Art von Viol de Gam⸗ 

Sie wird wie ein Tenor geſtimmt, aber das Korpus 
iſt etwas groͤßer und langer. Es ſind oft unter den ge⸗ 
meinen 6 Darmfaiten noch 8 andere ſtaͤhlerne und gebres 
bete meſſingene, wie auf den Pandoren, welche mit ben 

Darmfaiten gar rein und gleich geſtimmet werden, und 
hernach von fich felbit ungeruͤhrt mit flingen. 

Violoncello, (Mufiter) eigentlich die Baßviola, und 
Biola di Spala. Kleine Baßgeigen in Bergleihung der 
srößern mit 4, 5 auch 6 Saiten, worauf man mit leichter 
ver Arbeit, als auf den großen, allerhand geſchwinde Sa, 
Ken, Variationen und Manieren machen fann. Inſon⸗ 
derheit hat die Biol di Spala, oder Schulterviole, eis 
ne große Wirkung bey dem Accompagnement, weil fie ftarf 
durchſchneiden, und die Tone rein ausdräden fann. Sie 
wird. mit einem Bande an der Bruft beveftiget, und gleich» 
fam auf die rechte Schulter geworfen; bat alfo nichts, was 
ihren Refonany verhindert oder aufhält. 

Violſtein, Fr. Pierre ſentant la violetre, ein ſchlefri⸗ 
ger grauer oder brauner Stein, der, wenn er gerieben 
wird, wie Veildhenblumen riehet, welcher Geruch aber 
mebrentheils von einem darauf liegenden Moos herrühret. 
Doc riechet auch mancher an fich felbft ohne Moos. Es 
bricht dergleichen im Marggraſthum Meißen, in Schlefien 
und in der Schweiß. 

Vire, Viree, eine Art von englischen Krepunen, oder 
Jafpisartigen Krepunen, oder jafpisartigen Etaminen, wel⸗ 
er etwas kraͤuſelichter find, als die ordentlihen Etaminr, 
und faft wie Kreppflor ausfieht. Ihr Eintrag {ft von 
Wolle, und mit dem Eintrage von einerlep Farbe, und halb 
von Seide, von einer andern Farbe. Die Wolle, die dazu 
gebraucht wird, kann Beine andere, als natuͤrlich engliſche 
- fepu, Man hat einfache uud doppelte Wires, Anfäng: 


Viſirſch 


lich kamen fie nur aus England; itzt aber werden fie ſaſt 
alle in Frankreich gemacht, und vornehmlich zu Amiens, 
Alenzon und Angers. 
bein — vor Sek . 
ieruofe, eine Perfon, bie in einer gewiſſen K 
und Wiſſenſchaft, als in der Muſik, Mraleren, *— 
ſtechen u. ſ. w. andre übertrifft, und darinn excellirt. 

Viſir, beißt die Oefſnung an den Helmen oder Rats 
fetten, welche entweder frey oder mit eiſetnen M.ifen ver 
wahrer ift, um das Geſichte brauchen zu koͤnnen. 

Pifir, (Buͤchſenmacher) das Eiſenblech, fo auf dem 
Rohr einer Büchfe angebracht ift, um durch deſſen Aus 
ſchnitt das Richtkorn vorn auf der Buͤchſe beym Cie 
Ben zu viſiren. Dies Viſir hat eine Klappe, die man, 
nachdern die Buͤchſe weit ober nahe tragen fell, ftellet. &s 
ift oben tund ausgefchnitten (gefenft) , und wird blau am 
gelaufen , damit es nicht blende, an ſchiebt es auf das 
Mohr, fo wie die Haften. (f. dieſe) 

Viſiren, Fr. Jauger, den Inhalt gewiſſer Körper, als 
der Wein, Dr « Dier« Dels und Syrupfaſſer und 
anderer Gefäße, - worinn flüßige und tredne Sachen 
aufgehoben werden, ausmelfen und dadurch ihren Inhalt 
erſotſchen. Diefes gefchieht vermittelt des Vifirfiabes, 
oder der Vifierusbe, womit der zumeſſende Körper nad 
feiner Länge, Breite, und Hoͤhe uͤberſchlagen, und alfo dei 
fen Gehalt erforiher wird. Dieles Viſiren beruhet nicht 
auf ganz richtigen Gründen, und man muß fich begnügen, 
wenn es beynahe zutrifft. Es geſchieht gemeiniglich von 
geſchwornen Perfonen , die man Pifirer oder Gchäger 
nennt. (f. auch Eich) 

Difirer, f. Viſiren. 

Viſitkorn, (Düdfenmacher) an einer Buͤchſe oder 
Flinte vorn am Ende des Rohrs das kleine eingefchobne 
Korn, mit welchen man durch das Viſir nach dem Ziel 
ſieht, wenn man fehießen will, 
ce die Kunjt, mit dem Vifirftabe zu vifiren, 

. dirfes 


fhmarz angeftrichen ift, und in der Mitte einen weißen 
Tled Hat. Vermitteiſt einer Falze läßt fie ſich zwiſchen 
zwey Stäben hinauf und hinab ſchieben. Wenn man die 
Straße abmwiegen oder vifiren will, fo wird an dem Am 
fang einer Strecke ([.diele) ein Stab ſenkrecht in die Er⸗ 
be geſteckt, und in einer Entfernung von 6 Zuß ein zweh⸗ 
ver. Auf bepde Stäbe wird die Grundwaage gefekt und 
probiret, ob die Staͤbe genau ſenkrecht ftehen, und ob aud 
bie Spitzen beyber Stäbe ſich decken, oder ob fie 
glich Über die Horijontallinie berorragen. Am Ende der 
Strecke werben abermal zwey Stäbe 
Vifirfcheibe beveftiger ‚ft, und die Stäbe werden mit da 
Grundwaage fenfrecht gerichtet. Der 
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Anfang der Strecke, und laͤßt die Schelbe won einem 
jweyten Danunſetzer jo lange verſchieben, bis ſich der weis 
de Fleck anf der Scheibe und die Spigen der beyden Pfaͤh⸗ 
ke zu Anfang der Otrede decken (ſ. Strecke) Er findet 
den Abfall der Strede, wenn er nicht nur die Höhe des 
eriten Stabes zu Anfang der Strede, fondern auch bey 
den legten Stäben zu Ende der Strecke von der Erde bis 

dem weißen Fleck der Tafel mißt. (f. Abwiegen und 

fall) 

Viſirſtab, Viſirruthe, ein Stab, der mit gewiſſen 
Maafen bezeichnet und mit Zahlen bemerkt iſt, womit 
man die Gefäße viſiret, und ihren törperlihen Inhalt 
aforicet. 

Viſirſtab zu machen, ein Bifirftab, wodurch man 
finden kann, wie viel Maaß in einem jeden hohlen Körs 

befindlich find. Man giehe zu dieſem Ende ein Maaß 
Baier in ein Geräß, das ein Paralleiopipedum if, und 
rechne den körperlichen Kaum aus, den dieſes Woffer ein» 
nimt. Mean ziehe aus dieſem Inhalt die Kubikwurzel, fo 
befomm man die Seite von einem Kubus, der ein Maaß 
hält. Man trage diefe Seite, fo oft als man kann, auf 
einen Otab, der x Zoll breit und J Zoll dic ift, und zwar 
nach dem Maaßſtabe, wornach man die Laͤnge, Breite und 
Höhe des Waffers gemeſſen hat, Damit man auch klei ⸗ 
nere Theile meſſen könne, fo theile man die Seite des Ku⸗ 
hus, der ein Maag hält, in 10 gleiche Theile ein, ſolchen 
theile man wieder in 10 Theile u, f. w. fo kann man Rus 
then , Füße und Zolle haben. 

Pifitiveifen , (Brunnenmacher) eine vierfantige glär 
hend gemachte elferne Stange , oben mit einem Griffwo⸗ 
mit die zugefrorne Brunnenröhre aufgethauet wird, Man 
Braucht es auch, den Brunnen zu fuchen, wenn man feis 
nie Lage vergefien hat. 

viſitireiſen, ſ. Stuͤckviſitirer. 

Vitin, eine portugiſiſche Silbermuͤnze, fo 20 Rees, und 
nach ſaͤchſiſchem Gelde ungefähr einen gutem Groſchen und 
s$ Piennig hält. 

Pitinen, Witinen, Meine platte Fahrzeuge, fo in is 
thauen und Preußen auf den Fluͤſſen gebräuchlich find. 
Vitrifniren, (Chymie) Steine, Metalle, Mineralien 
durch Hilfe des Feuers zu Glas bringen. 

Dirriol, Fr. Vitriol, ein &alj, meldes aus der 
Ochwefrliäure und einem Metall beſteht. Man hat da 
won dreperlen Arten, genen eder Eiſenvitriol, blauen 
oder Rupfervitriol, und weißen oder Zinkoitriol, 
welcher Balisenftein genennet wird, Diefe Sorten wer» 
den ſowohl in der Grube von ber Natur erzeugt gefunden, 
als au durch Kunſt gemacht. Jener heißt gewachſener 
Bitriol, Toͤckelgut, Raſenqut, dieſer aber geſottener. Der 
Coptiſche oder Romaniſche Vitriol iſt ein guter Kupfervi⸗ 
triol, und kann in Deutſchland auch geſotten werden, daß 
er diefen Sorten nichts nachgiebt. Er kann durch Zuſatz 
reinen Rupfers aus dem grünen Vitriol gemacht werden, 
wenn er genug &dure hat. 

Vireiolerde, Atramentſtein, Fr. Terre, ou pierre 
vitriolique psoprement dite, (Dergwetk) eine milde, 


L 


Vitriol 547 


erdhafte Miner, welche durch Auslaugen Vitriol glebt, und 
roth, gelblicht, ſchwärzlicht oder blau iſt. Die rorhe giebt 
Eiſenvitriol, die grüne und blaue Kupfervitriol, doch ſelten 
ohne Vermiſchung. 

Vitriolhuͤtte, Fr. Attelier A faire du vitriol, die 
Werkſtatt oder die Anftalt, in welcher Vitriolkies eder Er⸗ 
de ausgelauget,, und zu Vitriol gefotten wird, 

Vitriolkern, Fr. Fleur de vitrivl, das Vitrioferz, fo 
beym Waſchen des Schlamms aus der Schlammbuͤtte im 
Stücen wie Eyer oder Nuͤſſe ausgehalten wird. 

Pirriolfies, Ar. Pyrite vitriolique, (Bergwerk) 
Schweſelkies, welter, wenn der Schwefel Daraus getries 
ben worden, noch foviel Schwefelſaure bey ſich hat, daß 
er nebft den darinn vorhandenen Eifen» und Kupfertheis 
len Vitriol geben kann, 

Pirriolklein, $r. Limon de vitriol, (Bitrtolflederey) 
dasjenige, fo aus dem aus der Schlammbütte gefommen 
nen und — die Waſchbütte gebrachten Bodenſatz durch den 
Korb geht. 

Vitriollauge, Fr. Leflive vitriolique, (Bitriolfledes 
tem) Maffer, fo das falzige, vitriolifche Weſen aus dem 
darein geſchuͤtteten Virriolkies gezogen bat, dadurch falzig 
geworden ift, und, wenn es nad) dem Sieden wieder im 
die Kälte komt, Vitriolkriſtallen anſetzet. 

Vitriolmeiſter, der Arbeiter in der Vitriolhuͤtte, wel⸗ 
cher die Arbeit im der Hütte nebſt den dazu gehörigen Are 
beitern unter feiner Auffiht bat. 

Vitrioloͤl, ein Del aus Vitriol zubereiter, das insbes 
fondere ben der Färberen und Drudferey feinen großen Mu⸗ 
gen hat. Vor dem Deftilliren des Dels müffen von dem 
grünen Vitriol die Aberflüßigen waͤßrigten Theile dutch das 
Ralziniren abgetrieben werden. Denn das Deftilliren wird 
bierdurd; nicht allein verkürzt, fondern es wird auch zu⸗ 
gleich der Gefahr vorgebeuget, daß die Vorlage der Retor⸗ 
te von den elaftifhen Dünften nicht gefprenget werde. 
In diefer Abſicht Falziniret man den Vitriol folaenderges 
ftalt: Sechs bis acht Pfund vom grünen Bitriol wer⸗ 
den im Sommer fo lange in die Sonnenhitze, oder im 
Winter auf einen beißen Ofen geleget, b* der Virriol zu 
einem reißen Pulver zerfällt, oder man feßet ſtatt deſſen 
den Vitriol in einem irrdenen oder eifernen Gefäß an ein 
nach und nach verftärftes Feuer, bis der B.triol anfängt 
zu fließen und zu rauhen, Bey einem nocd mehr wer: 
ftärften Feuer wird der Vitriol dit und aſchgrau. Wird 
biefe Maſſe beitändig umgeruͤhtet und das Feuer vermins 
dert, fo bleibt emdlich eim trocknes Pulver uͤbria. Mit 
diefem Pulver füller man zur Hälfte eine Retorte an, 
bringe diefe in einen Reverberirofen, verfhmieret alles 
forafältig, und legt einen Vorſtoß an, wie die Scheidefunft 
ſolches erfordert. Bey einem mäßigen und nad und nach 
verftarftem Feuer zeigen fib anfänglid waßtichte, und 
wenn das Feuer 6 bie g Stunden verftärker ift, weiße 
Dämpfe. Die wäßrigten Dünjte werden am beiten in eis 
ner Kleinen Vorlage an dem Schnabel des Verſtoßes ger - 
fangen , und die weißen Dämpfe in dem Vorſtoße felbft, 
Aus diefen weißen Dämpfen entſteht in dem Vorſtoße der 
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Bitriolgeiſt. Mit dem vorgedachten Grabe des Feuers 
greibt man etwa ı 2 bis 18 Stunden, bis fi das Virriolöl 
zeigt. Alsdenn wird der erſte Vorftoß mit dem Bitriols 
geift abgenommen, und ein andrer angefleber, worinn fich 
das Vitrielöl ſammlet. Es fließt an den Seiten der Vor: 
lage hinab, und das Feuer wird zugleich dergeftalt verſtaͤr⸗ 
Bet ‚daß die Retorte vallig ı2 Stunden lang glühet. Ends 
kich wird die Vorlage mit Behutſamkeit abgenommen, und 
das Äbergerriebene Del durch einen gläfernen Trichter im 
ein aläfernes Gefaͤß gegoffen. Es kann auch aus dem fals 
zinirten Alaun eine Vitriolſaͤure deftillirt werden, aber man 
erhaͤlt weniger, weil fie mit dem Alaun ftärfer, als mit 
dem Bitriol vereiniget it. Die gewonnene Säure heißt 
auch alsdenn Alaungeift, 

Vitriolſchmand der Bodenſatz, ( Remanent) mel 
cher vom Vitriolſieden auf dem Boden liegen bleibt, und 
aus — ſchmietigen, eiſenhaften, an Farbe rothen Koͤr⸗ 
per eht. 

Vitriolſiedeknecht, ein unter dem Vitriolmeiſter 
ſtehender Arbeiter, melcher die Heitzung des Ofens beſor⸗ 
get, und die Pfanne ruͤhret. 

Vitriol ſieden, Fr. cuire la leflive vitriolique, bie 
Arbeit , da die Witriollauge über dem Feuer in einer bleyer⸗ 
nen Pfanne fo fange gekocht wird, bis fie oben eine Haut 
bekomt, und dahin gebracht worden, daß in der Kälte 
* Bitrioltriftallen ſich daraus anſetzen ober wachſen 

onnen. 

Vitriol, vermiſchter, doppelter, (Bergwerk) ein 
Vitriol, der mehr als eine metalliſche Subſtanz, und bald 
Eiſen, bald Kupfer, bald aber auch zugleich Zinkvitriol in 
ſich hat. Er beſteht in dem blaulichgruͤnen vermiſchten 
und dem lichtgruͤnen vermiſchten. Dem erften findet 
man in Zapfen, Blumen und Kriſtallen in den Kupfergru⸗ 
Ben; der andre enthaͤlt zugleich Eifen, Kupfer und Zink 
in fich, und er wird eben ſowohl in Kriftallen, Zapfen und 
VBlumen arfunden, j 

Vivace, (Mufiter) foviel als freudig, ſriſch. 

VPizcachbe, eine Art Kaninchen in Peru von aſchgrauer 
FJarbe, aus dercu Haaren ein feiner Zeug gewebet wird. 

Vleet, Oloor, ein zum Wallfiſchfang ausgerüftetes 
großes won leben Schaluppen benleitrtes Schiff der Hol 
länder. Ferner heißt Vleet auch Die ganze zu dieſem Ges 

werbe gemachte Ausruͤſtung. 

Vlinz, die alte deutſche Benennung des Kieſels. 

Vloot, f; Vleet. 

Vloot /Schut, eine Gattung Cichters (f. dieſe) in 
den Kanalen von Amſterdam, zum Ab: und Einladen 
der Schiſſe. 

Vls, eine Abkuͤrzung im Schreiben, ſovlel als Vlaͤ⸗ 
art, als Cols Heißt Pfund Vlaͤmiſch; ſpols, Schil⸗ 
ling vlaͤmiſch, und Rols, Groot vlaͤmiſch. 
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Vogelbauer, Bebauer, Kaͤfigt, Po ‚ ein 
Meines vom Draht oder Holz gemachtes Debältniß, weiches 
kmohl den auf dem Vogelheerd nöthigen geln, als 
au den in den Zimmern befindlichen In zut 


Vogelpf 


durch hinein gu ſchuͤtien; 
Trinkgeſchirt angehängt. 

Vogelbolzen, Fr. le ſouet, (Bergwerk) eine Peitſche 
mit 6 bis 8 Riemen, darein Anoten geknuͤpft find, damit 
der Jungenfteiger bie Scheide ſungen ftrafer, wenn fie 
entweder unfleißig find, oder fonft ſich ungezogen ermeifen, 

Vogeldunfk, ber allerfeinfte Schrot, womit man Bis 
gel ſchleßt, wovon er auch ſeine Benennung hat, 

Vogelfang, (Bogelfteller) da man allerien Wögel ents 
weder mit Garnen oder Neben anf den mandherlen Vo⸗ 

— (0 * oder mit Schlingen, Dobnen, 

prenEeln u. nat, wovon jebes an feinem 
— wie — hei wird. * 

ogelflinte, linte, (f. diefe) womit man 
nach Bogeln ſchießt. auch Jasöflinte) 

Vogelbeden, (Nadler) find große Bauer, worinn die 
Vögel in den Zimmern hecken, 5. D. die Kansrienvöael, 
Sie werden von Draht geflochten , find gemeiniglich nad) 
einer länglichten vieredigten Geftalt, und die Rahmen; 
woran das Flechtwerk beveftiget ift, find von Hol. Bald 
ift das Ganze zierlich, bald einfach von Meſſingdraht ges 


ten. 

»Vogelbeerd, (Bogelfteller) ein Platz, darauf de 
gelfteller feine Nee auebreiter und Lockvoͤgel er Bea 
mit er in feiner daneben erbaueten Hütte die einfallenden 
Vögel berücte und fange. Man bat verfchiedene Gatrum 
gen, ale: Waldheerde, Selobeerde, S 
de, Aerchenbeerde, Spring» und Tränfbeerde. 

Vogelleim, (Bogelficher) eine klebtigte Waffe, weich⸗ 
in den Seimruchen gebraucht wird, die Vögel damit zu 

ugen, Er wird von Miftelbeeren gemacht, weiche fo 
kange in Waſſer gekocht werden, bis fie —— 
mals man fie in einem Moͤrſer, und waͤſcht fie fo 
lange in Waffer ab, bis alle Eplittern und Kleven heraus 
find; oder man nimt die ganze Mifteltauden , fie 
in einer Graupenftampe zu Teig, und ſchlemmet hernad 
wit ganz kaltem Waffer den Leim heraus, Diefe Arbeit 
geſchieht zu Anfarıge des Maͤrzmonaths. 

Vogelp ſ. fe, ® 


Vogeb 


Dogeif 


Vogelfang, Vogelgeſchrey, Nachtigal, (Orgelbauer) 
war ſonſt ein gemeiner Nebenzug in den Orgeln, welcher 
das Zwieſchern der Vögel vorftellen follte. Es wurden zu 
biefem Ende drey oder mehr kleine Pfeifen zufammenaefer 
Bet, welche dieſes Zwitſchern heraus bringen mußten. Es 
muß aber das Ende ihres Körpers in ein meralines mit 
Waſſer gefülltes Käftchen eingelörhet werden, durch wel⸗ 
des ein Windfanal in die Lade gebt, und zugleich oben 
durch in ein Bebhältniß, in weichem die Fine der Pfeifen 
fi) enden, und von oben herab angeblafen werden, da fie 
denn in dem Waſſer einen zitternden Klang befommen, wie 
die mit Waſſer gefüllte Eulen der Töpfer. 

Vogelfcheuche,, eine Figur im menſchlicher Geftalt, 
sder auch ein anderes Werfjeug, welches man in ben Gaͤr⸗ 
ten aufitellet, die VWöget damit zu verſcheuchen. + 

Vogelfchlag, sin Schlag, das ift, ein Kaſten mit ei» 


nem Dedel, der, wenn er aufgeftellet wadben, bey ber - 


geringfien Berührung niederfallt, um Voͤgel darin zu 


angen. : 
' Vogelfpiel, ehe Art von Spiele, da man einen 
bleyernen an einer dünnen Kette hängenden Vogel zu fich 
zieht, und ihn mit feinem fpigigen Schnabel nach einer 
Scheibe fahren läßt. R 

Vogelfpieh, ein kleiner duͤnner Bratſpieß, um Wögek 
baran zu braten. Oftmals hat ein folder Spieß eine dreys 
fache Stange, oder drey Stangen neben einander. 

Vogelftange, eine hohe Stange, anf welcher ein hoͤl⸗ 
jerner Vogel beveftiget wird, mach welchem man ſchießet. 
Vogelfieller, ein Mann, der ſich befonders darauf 
leget, die Vögel zu fan Er muß billig die Natur 
und Gigenfchaften der Vögel kennen, auch wiſſen, wo ſich 
eine jede Art von Vögeln aufzuhalten pfleget, and womit 
fie am beften zu locken und zu fangen ſeyn. 

Vogelwände, (Vogelfteller ) die Mege oder Garne, 
womit man die Voͤgel auf den Heerden zu fangen pfleget. 
Zu großen Vögeln gehören große Wände von 30 bis im 
100, ja big ı20 Fuß lang, fo weite Maſchen haben, und 
daher defto leichter überzuziehen find. Auf Lerchen und 
andere Kleine Vogel werden auch folche lange Netze gebram 
her, fo aber enger geſtrickt find, und fokhe Wände find 
allegeit vier Ellen breit. Diefe werden Schlagwaͤnde ges 
narmt, weil fie unverdeckt liegen, und zuſammenſchlagen. 
Kiernsit werden allerley Arten Vögel hm Felde und in Hoͤl⸗ 
zern gefangen. Es müffen aber die Säume oder Stride, 
wie auch die Stäbe bey den Schlagwaͤnden, wohl verdeckt 
werden. Wände von go, 30 bis 6o Fuß lang werden 
balbe Netze genannt, und damit Tauben, Ribuͤtze 
und Meinere Vögel außerhalb des Striches gefangen, 
Man braucht fie theils für offenbare Schlagwaͤnde, theils 
aber für verdeckte Netze. Mit Heinen umd Furzen Waͤn⸗ 
den werden Fleine Saugvoͤgel und Sperlinge gefangen, und 
ſolche find gemeiniglih nur 20 bie 24 Fuß lang, und 7 
aber 8 Auß breit, 


vo elzunge, (Feitenbauer) eine runde mach dem vors 
dern an Dice abnehmende Feile. Sie werden ent: 
west mir einem Meißel gehauen, deſſen Schneide nach 


* 


Vollwerk 34% 


eirrem halten Mond ausgeſchnitten, und alfo zur Haͤlſte 
schauen wird, nämlich die ganze Rumdung mus in zwey 
malen gehauen twerden ; oder aber auch mit einem gerader 
— welches aber weit langſamer geht. (ſ. Feilen 

ven 

Voile, eine Art Etamin, die ganz von roher Seide ges 
macht wird , fo wie fie von den Cocons abgehafpelt wird. 
Diefer Zeug ift leinwandartig getocbet, und man muß ihn 
* dem Schleyeretamine verwechſeln, welcher gang 
wollen iſt. 


Vokalmuſik, diefenige Muſik, die durch das Singen 


der menſchlichen Stimmen hervor gebracht wird. Sie iſt 
das Muſter aller klingenden Inſtrumente, und die Deuts 
ter der Inſtrumentalmuſit. Sie geht diefer vor, und lei⸗ 
det auch nicht ſolche Springe und reiſſendes punktirtes We⸗ 
ſen, als das Spielen. 

Volant, ein kleiner mit Federn beſteckter Ball, der 
mit Raketen geſchlagen, und wieder aufgefangen wird. 

Volante, (Frauenfhneider) ein langes Kleid der 
Frauenzimmer , welches wicht mehr ſehr in der Mode, ſon⸗ 
dern von der Roberonde verdrängt ift, gleicht faſt in allerw 
derfetben, bloß daß fie vorne dichte zufammen geht, anjtate 
baß jene vorne von eimander ſteht. &ie wird alfo mach dem 
nämlichen Handgriffen als die Roberonde angemeffen , zu⸗ 
geſchnitten und genäber, bloß daß ihre Vordertheile breiter 
zugeſchnitten werden müffen. 

Volk, (Jäger) die Rebhuͤhner in Haufen, beſonders 
wird der Hahn und die Henne mit ihren Jungen darunter 


verſtanden. 

Voll, Fr. Plein, GBaukunſt) eine volle Mauer, wenn 
feine Oefſnung oder etwas Hohles daran iſt. 

voll binden, (Boͤttcher) wenn ein Gefäß, es ſey 
Tonne ober Faß, dergeftatt auf beyden Seiten des Bauchs 
mit Bändern oder Reifen angefülle und bebunden worden, 
daß zwiſchen ihnen kein Zwiſchenraum bleibe, fondern rin 
Reif auf dem andern dicht aufliegt. 

Volle Bollwerte, (Kriegsbaukunſt) Bollwerke an eis 
ner Beftung , wo die Wallgänge der Zwifchenwälle zus 
fammenftoßen,, fo daß in der Mirte des Bollwerks keim 
Plap keer bleibe. Diele haben den Vorzug in neuern Zei⸗ 
ter vor den leeren Bollwerken (f. diefe) erhalten, weil 
fie der Gewalt der Städte mehr widerfichen, auch einen 
dequemern Raum zu umterirdiſchen Gewoͤlbern verſchaffen, 
Soldaten und Vortath darinn auſzubewahren, und weil 
—— andere Werke, wenn es noͤthig iſt, daran bauen 

ann. 

Vollkarmtig, (ZDimmermann) Holz, das auf allen Seia 
tern beſchlagen, d. i. wierecfige zugehauen if, und fing 
völlige Kanten hat. Im Gegenfag des baumkantigen 
Holyes , worau noch die Rinde des Baums befindlich iſt. 

voll feblagen, (Deibbau) in einer Karre, Wuͤppe, 
fo viel Erde füllen, ats Raum if. 

Vollſtimmig, (Mufiter) mit allen gehörigen Stimm 
men eine Muſtk anführen, ; 

Vollwerk, in den Torfgegenden eine gebräuchliche Der 
— * Haufen ansgeftochenen Torf zu — 


so Voͤlta 


welchet fein voͤllig beſtimmtes Maaß hat, oder ein volles 
Tagwerk ausmachet. 

Volta, Volte, ein alter italieniſcher Tanz von der 
Gartung der Gaillarden, worinn die Mannsperfon das 


Frauenzimmer oit herum drehet. Eie ward gemeiniglid) - 


im Tripeltakt geſetzt. 
Volte. (Reitkunſt) Es Heißt auf deufh eigentlich 
rollen, ringeln, oder eine vollftändige Rumdung mit 
dem Pferde machen, indem daffelbe mit einerley Hufichlär 
um ein Zenttum große oder Fleine Ringe macht. 
an fängt ſolches erſtlich im Weiten im Schritt an, da 
man das Pferd um einen Pfeiler geben laͤßt. Nachhet 
wird eben daſſelbe im Trab, und, wenn es auch darinn 
fertig it, im Galopp gemacht, wobey es zuweilen durch · 
geſchultten, ein andermal pariret wird. 
werden nach Vermoͤgen, Größe und Länge des Pſetdes, 
bald einfach, bald deppelt und dreyfach neben einander 
und in einander fblangenmeife geſchleſſen, damit das Pferd 
wird, weit, mittelmäßig und enge zu gehen, und 
weiter. 
vVoltigiren, (Reitkunft) die Kunſt, ſich auf ein Pferd 
von — oder von der Seite zu ſchwingen. Diefes muß 
mit geſtreckten Schenkeln geſchehen, uud geſchieht auf mans 
herleg Art, als ı) mit dem gewundenen Sprung, 
wenn man hinten den Sattel mit beyden Händen ſaſſet, 
ſich hernach aufhebet, deu linken Fuß unter dem rechten, 
iind diefen unter den linken wirft, alfo, daß man dabey 
das Beſicht mach des Pferdes Kopf kehre. a) mit dem 
dersundenen Jun prung, wenn man an der rechten 
Brite des Pferdes mit der linken Hand hinten an ben Dat ⸗ 
tel, umd mir der rechten Hand vorne an bei Sattelknopf 
fet, den rechten Fuß um den techten Arm durch den 
Sattel ſteckt, und ſich alfo im Sattel drebet, daß man 
darinn zu figen komt, und das Geſicht nach des Pferdes 
Kopf kehret u. ſ. w. Man hat der Arten von Voltigir · 
ſpruͤngen meunierley, und lernet ſolche auf der Reitſchule 
auf einem hoͤlzernen Voltigirpferde, welches ordentlich mit 
einem Sattel verfehen it. Je weniger diefes Pferd bey 
den Springen berähtet wird, defto zierlicher iſt auch das 
Springen ſelbſt. Rn 
Voltigirpferd, f. Voltigiren. 
— zn Schnecken, die gewunden und 
Tuten geſtaltet find. 
Pen —* trocken machen, Sr. Etanche, ¶ Waſ⸗ 
han) eine Umdaͤmmung oder eine Krippe vom Wafler 
eer machen das ift, durch Huͤlſe von allerley Waflermar 
ieneu das Wafkr —*—*— um im Trocfnen arbeiten 
nd den Grund legen zu Fonnen. 
i Von der Erde sur Erde, $r. Terre a Terre, 
Reitkunſt) iſt eine Art eines Gallops, wo fi das Pferd 
auf der Kroupe halt, und vorne ſich nicht hoch hebet. 
Es hebet die votdern Fůͤhe zugleich auf, ſetzt ſie auch wie⸗ 
der zugleich auf den Boden, und macht es eben fo mit den 
bintern Fißen. Weil diefes eine beftige Uebuns für bie 
Pferde ift, fo muß man fie im Anfange nicht lange damit 


Diefe Bolten 


Borbühne 


plagen‘, fondern oft davon ablaſſen, Indem man das Pferd 
in einen kurzen Galiep fallen läßt. 

von der Hand fchlagen, (Deichbau) auf dem Wege 
an die Seite die Erde abwerfen. 

Vorarbeit, wird die Zubereitung zu einem Deichban 
genennet. 

Vorbank, (Blattſetzer) der Werktiſch, worauf derfelbe 
die Riedeblätter verfertiget. In dem Blatt einer ſtarken 
Bank ift eine lange Falze oder ſomale Oeffnung, in welche 
auf beyden Enden die Zapfen einer Säule einarcifen, Dies 
fe Säulen Eonnen nach ver Länge des Riedtblatts veriches 
ben, und unter der Bank mir Keilen beveitinet werden. 
Auf der Spige jeder Saͤule ift eine Schraubentpindet ans 
gebracht, und jede trägt cin horizontales Eifen, tas etwa 
6 Zoll lang und = Zoll dick iſt. Dieies Eifen muß eben fe 
dit ſeyn, als jedes Riedeitift breit ift, und alſo aud fo 
did, als jedes Paar Stabe des Riedtblatts von einander 
abftehen. Ein ſolches Eijen beißt ein Slügel Der Dlatts 
ſetzer ſteckt die Stäbe zum Blatt auf die Spitzen dieſet Eis 
fen, und fpanner die Stäbe zum Blatt vermittelft der 
Schrauben erforderlich aus. (f. Blatt machen und Epr, 
Hand. u. Künfte Samml. XII, Tab. Il. Fig. XII) 

Vorbereitung der Erze. (Huͤttenwerk) SHierunter 
verfteht man, wenn die Erze zum Schmelzen durch das 
Roͤſten, Wachen und dem wohlgewaͤhlten Zulage nad 
der Natur des Erzes geſchickt gemacht und zubereitet wer⸗ 
den. Unter dieſer Vorbereitung ift die Wahl des Zuſchla⸗ 
ges von der größten Wichtigkeit. Denn einen andern Zus 
ſchlag muß man wählen, wenn die Erze fchwerfläßig, und 
einen andern, wenn fie leiheflüßig find: denn durch dem 
gut gewählten Zufchlag wird das Schmelzen erleichtert, 
oder auch erſchweret (1. Zufchlag) 

Vorbinden, (Jäger) wenn bey einem Hauptjagen die 
Leinen vorgebunden, d. i. die Leinen der Tücher an die 
Heftel oder Bäume angebunden werden; im Gegenſatz 
des KTachbindens, wenn die Leinen wieder an das andre 
Ende des Tuches gebunden werden, 

Vorbobrer, 3wid'bobrer, (Feuerwertstunft) ber er: 
fte Bohrer, womit eine Rakete angebohret wird. Er hat 
zu feinem Löffel gemeiniglich die ganze Länge des Bohrers, 
und des inwendigen Kalibers zur Dice. 

Vorbramfeegel, (Schiffiahrt) das oberfte Seegel am 
dem Fockmaſt, welches ſich an der Borbramftänge, oder 
dem oberften Auffag des Fockmaſtes befindet. 

Vorbramfiänge, f. Vorbramfeegel. 

Vorbruch. (Glaſer) &o beißt nicht allein ber erfte 
Zug, der mit dem Fenfterbley, nachdem es aus dem Guß 
des Einguſſes getommen, und in dem Futterkloben (f. 
diefen ) beichnitten worden, in der Ziehmaſchiene vorge 


‚nommen wird, fondern auch die Scheiben und Fleine Ba⸗ 


den, wodurch der eigentliche Zug des Bleyes das erftemal 
geibicht. (f. Ziehmaſchiene) 


Vorbruft, (Schlähter) ein Theil der ganzen Bruſt 
an einem ausgeſchlachteten Rindvieh. 


Vorbäbne, der vordere Theil der Schaubuͤhne. 
vor 


Dorbünd - 


Dorbündels, (Wafferbau) ein Rimm (f.biefen) vor 
Beinen Hölzungen, fo nur fo lange vorgebunden wird, 
bis es dur Schaarpfäble und Schaaren (f. beyde) 
beveitiger iſt. n 
vVordach, (Banfunft) das vorfpringende, uber das 
Gebäude weiter als gewöhnlich hinaus ragende Theil eis 
nes Daches. 

Vordamm, (Waſſerbau) eine Abdaͤmmung, welche vor 
einer Siel· oder andern Arbeit geſchlagen wird, um felbige 
im Trocknen verrichten zu können. 

Vordecken, (Deihbau) eine frifhe gekayerte (f. 
Kayern) Erde gleich decken, damit die daran tretende Fluch 
fie nicht weafpule, 

Vordeidy, f. Kaiedeich. 

Vor dem Winde feegeln, (Schifffahrt) den Wind 
yon hinten haben. 
vorder Achſe, (Stellmacher) die Achſe bes Vor⸗ 
derwagens, woran die Vorderraͤder ſtecken. Auf dem 
Mittel der Vordcerachſe iſt gewöhnlich der Schemel (f. 
bicfen) eines Kutſchenwagens eingezapit. Diefer iſt daher 
gerade fo breit, als das gedachte Mittelfeld der Achſe. 
Das Diirtelfeld der Achie it nichts anders, als das breite 
Stuͤck in der Mitte, woran an beyden Enden die runden 
langen Zapfen, worauf die Räder laufen, angeſchnitten 
find. Ein Spannnagel vereiniget den Schemel mit der 
Vorderachſe. Auf diefer Vorderachſe find alle übrige Theile 
des Vorderwagens (f. diefen) angebracht, 

Vorderblatt. ( Strumpfwirfer) So wird das vor 
dere breite Süd an einem gewebten Strumpf genannt, 
woran die Zwickel angewebet werden, und welches vorne 
auf das Dlart des Fußes zu liegen komt. 

Vorderbleb, (Blehbammer) eine Gattung von 

Blech, etwas dünner , als das Kleinkreuzblech, aber von 
einerley Größe mit demfelben, nämlich ein Fuß lang 
und 9 Zoll breit. Es ift entweder verzinnt oder ſchwarz. 
¶. Bleche) 
“ Vorderbogen, (Spielkartenfabrik) der vorderſte Bo» 
gen der Kartenblätter, worauf die Bilder abgedruckt wer» 
den. Diefes Papier unterfcheider ſich bey den ganz feinen 
Karten, in Anfehung der Feinheit, von dm Papier der 
Kinterbogen , indem jenes gemeiniglih hollaͤndiſches Pas 
pier, diefes aber nur Herrenpapier ifl. 

Vorderbbndchen, ( Meſſerſchmid) der oberſte Beſchlag 
an den Meſſer⸗ oder Gabelſchaalen. Es wird mit dem 
Bhndcheneifen (f. dieſes) von dieſem oder jenem Die 
aallblech gebildet, und auf die Schaalen auſgeloͤthet. 

Vorderdruck, (Spieltartenfabrif) derjenige Abdrud 
mit der Vorforme auf dem Vorderblatt der Kartenblätter, 
welcher die Umriffe der Bilder und des Geſteins bezeichnet 
und abbilder, Dieter Abdruck gefchieht bloß mir ſchwarzet 
Kienrußfarbe, die mit Kleifter verſetzt wird. Die Farbe 
wolrd mit einer Buͤrſte auf die Form geftrichen, der Bor: 
berbogen auf die Form gelegt, und biefer mit dem in 
Baumdl gerauchten Haarreiber angerieben. So werden 
Dir Umeiffe aller Worderbogen ſchwatz abgedrudt, . 
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Vorderfach, (Stuhlmacher) die Vorderſtapfen, verel⸗ 
niget mit dem Riegel an einem Stuhl, Kanape, oder So⸗ 
fa des Unterſtuhls, erhalten dieſe Benennung, 

Vorderfäden der Tapeten, an der Kette zu Tapes 
ten, fo man Hauteliſſen oder hochfchäftige nennt, die vors 
deren Fäden, welche im Gegenſatz mit den Hinterfaͤden 
das Fach machen. Sie find das, mas man hey den andern 
Weberitühlen, wo die Kette horizontal liegt, das Übers 
fach eder den Überfprung (f. diefes) nenner. 

Vorderflagge, (Schiſſjahrt) die Slagge, melde auf - 
dem Bugipriere auf dem Vordertheile des Schiffes aufs 
geſteckt wird. 

Pordergefchirr, (Sattler, Riemer) die Geſchirre zu 
den vordern zwey Pierden bey einem Zug von 6 Pferden, 
Es wird wie das Hintergefchirr verfertiget, und befteht aus 
den nämlichen Theilen, nur der Umgang und der Aufe 
balter fehlen daran. (f. Hintergefirr) Statt des Kamm⸗ 
deckels der übrigen Geſchirre iſt bey diefem ein Vorreits 
fastel, (ſ dieſen) und die Stränge find beynahe noch ein⸗ 
mal ſo lang, als bey dem Hintergeſchirre. In allen uͤbri⸗ 
gen Theilen ſtimmt es mit dem Hintergeſchirt überein, 

Vordergraben, (Kriegesbaufunit) ein Graben, dee 
bey der Beveſtigung einer Veſtung, um dem Feinde den 
Zugang beſchwerlich zu machen, um die Glatze herum ger 
führer wird, Er gebörer zu den Geld: oder Umwerken, 
befoint feinen verdedten Weg und feine Glatze. Bor dem 
Maffenplagen wird bey den eingebogenen Winkeln ein 8 
oder 9 Fuß hoher Halbmond mit feinen Graben gebauet. 
Der zweyte vereckte Weg ift um 14 oder 2 Fuß niedriger, 
und bat zwey Schemel. . 

Vordergrund eines Gemaͤldes, Fr. le devant, 
(Maler, Kupferftecher) der erfte Grund, der nächfte Theil 
an der Örundlinie. Die auf dem Vordergrunde geſtellten 
Gegenftände müffen mit kräftigen Farben und ausgedruck⸗ 
ten Zügen gemalt ſeyn. 
erſten und meiften in die Augen; fie drücen den erſten 
Karakter des Wahren ein, und machen ein Vorurtheil für 
das Ganze; fie müffen-alfo fleißiger und genauer ausgear⸗ 
beitct werden. In Landfcaften müffen die Bäume auf 
dem Vordergrunde deutlich feun, und in den Fernen faft 
nur Maſſen von Licht und Schatten autmadıen. , 

Vordertaftell, das vordere Kaftell, die Vorpflicht 
auf einem Schiff. 

Dorderlauf, der Borderfuß eines Hirſches und Thieres. 

‚Vorderpaufcben, (Sattler) die zwey ſenkrecht ſte⸗ 
benden Hölzer, die auf dem Kopfe des deutſchen Sattel⸗ 
baums angebracht find. 


vor d, (Seiler) ein Werkzeug, worauf die ein⸗ 
zelne F des Bindfadens und anderer Schnüre geſpon⸗ 
ven werden. Es iſt eigentlich ein hölgernes Geſtell, "das 


etwa 4 Fuß hoch zu feyn pfleget. In der Mitte diefes 
Geſtekles haͤngt eine ſenkrechte Scheibe, und über dieſer 
befindet fidh ein Hakenkopf, der aus zwey nach einem Bo: 
gen gerundeten, und einige Zolle von einander entfernten, 
aber vereinigten ſenkrechten Hölzern befteht, Jede Hälfte 
bes Hakenkopfs ift in das Untergeſtelle beweglich men 


©:e fallen dem Beobadter am _ 
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—— oder verkuͤrzet, ſo kann der Hakenkopf vermit⸗ 


ig. VI. ab.) — 
Vorderruͤder, die vorderſten Räder am einem Magen, 
—— niedriger find, als die Hinterräder. (f. Wagen 
god, auch Rab) f 

Vordertaſt, Aube, GBuͤchſenmacher) tm einem g 
eenfchloß der vorderſte Einſchnitt der Nuß. (f. diefe) Auf 
Piefee ruhet die Kroppe, oder die gektuͤmmte Soitze der 
@jlagfeder, wodurch bey dem Mbziehen des Hahns, vers 
qirtelt der Ochlagfeder, die ihre ganze Kraft auf dieſe 
af Außert, die Ruß umgedrebet, und hierdurch ber Hahn 
Pfannendedel geſchlagen wird, 

Vorderriedt, (Bortenwirker) das Niedtblatt in der 
Lade des Bortenwirkerſtuhls, im Gegenſatz des Hinter 
riedis, wodurch bie Fäden des Anſchweifes von deu Rol⸗ 
kenn gezogen werben, damit fie ſich nicht verwirren. Es iſt 
gleidy wor biefen Rollen angebracht. — 

erriegel, (Engliſcher Stuhlmacher) iſt das vor⸗ 
A ——22 Nc8* Rahmens im Sitz eines Stuhls. Es 

Sreiter als der Hinterriegel, weil der Sitz vorne übers 

upt breiter iſt, als hinten, deswegen deun auch die Zar 
Hien der Tiftriegel mach der Schmiege (f. diefe) mit dem 
Siefbaten (f. diefen) zugeſchrieben werden müffen. (Er 
in vorne auf feiner Kante geſchweiſt, ſolches geſchieht aber 
nicht eher, als bis der Sitz zuſammengeſetzt ift. (f. Sit) 
Er erhält zwey Zapfenlocher für die Tiſtriegel. 
Vorderroͤhre, (Gewehrfabrik) das vorderſte, oder das 
meſſingene Rohrchen am oberſten Ende der Rinne des Far 
deftods an einem Schaft, wodurch der Ladeſtock gemein, 
Fehaftlich mıit dem Mittel: und Spltzrͤhrchen in der Lader 

inne gehalten wird. 

Vorderfattelbols, (Stellmacher) die zwey Kloͤtze, fo 
auf dem vordetn Ende det Zwiſen vor dem Bod des War 
gens ftehen, und fo wie die Ach ſenkloͤtze (ſ. diefe) mit 
Pudhauerarbeit vorzieret find. Sie dienen jur Unter⸗ 


Dorderfi 
ſtuͤtzung des Fußbreits, worauf dee Kutſcher feine Füße 
et 


utzet. 
r Vorderſchaft, ( Weber) iſt allemal derjenige Ccyaft, 
der der erjie gegen den Sitz des Webers hängt, 6 

Vorderſeegel, die vordern Seegel auf einem Schiſſe, 
desgleichen die an der Buufpriete und dem Fockmaſte find, 
Vorderſpan, (Salzweſen) der vorderfte Span unter 
ben beyden Sogfpänen auj den Sogbaͤumen. (f. biefe) 

Vorperfpandrorden, (Seidenwirker) Schr:üre, wo⸗ 
mit die unterjie Ruthe des Bruſtbhaums am Seidermirfere 
ſtuhl mit einer andern Ruthe vereiniger wird, daß beyde 
Ruthen in etwas von einander abftehen, und an tiefe 
legte Ruthe wird alsdenn der Anfang der durchgezogenen 
oder eingereiheren Kette mit ihren Puͤſcheln angefchnäret, 
und foldergejtalt die Kette , indem die unterfte Diuche des 
Baums in die Fuge deſſelben gelegt, und von der oberften, 
die gleichfalls darinn geleget iſt, und die unterſte einflemmt, 
beveitiger. Die Schnure werden dergeitalt durchgezogen, 
daß fie zwifchen der Kette und der gebdachten Ruthe einen 
Zickzack bilden: denn es wird eine Schnur wechſelsweiſe 
hinter die Ruthe und zwifchen die Knoten eines Puͤſcheis 
— — durchgezogen, und ſolchergeſtalt die Ketie daran 

iget. 

Vorverfperrhofls, (Stellmachet) das vordere Rahm 
ſtuͤck der Dede des Kutſchenkaſtens, welches in die Bors 
derſaulen des Kajtens «ingezapft wird. Die Mittel ſperr⸗ 
bölzer werden mit dem einen Ende in die Eckſaulen und 
in das Vorderſperrholz eüngezapft und eingeſchnitten. (f. 
Kutſchenkaſten) 

Vorderſporn, (Goldplaͤtter) ein kleines eiſernes Ger 
ee - Plättmafchiene, (f. diefe) weiche die Lahn⸗ 

uhle traͤgt. 

Vorderſtapfen, (Eugliſcher Stuhlmachet) die eigent⸗ 
lien Vordemfüße, deren an einem Tafelſtuhl zwey, an er 
nem Sofa oder Kanape aber viere vorhanden find. Der 


Stuhlmachet kann diefe Vorderfüße nicht gut aus einem 


Brett ſchneiden, weil bey dem Zerfhneiden eines Baunu 
zu Brettern häufig die Holzfaͤden zerfchnitten werden ‚und 
diefes feßt den Vorderftapfen, merm er eine Laſt träger, 
der Sckihr aus, daß leicht ein Stuͤck nad) der Länge ab 
— kann. Daher ſpaltet der Stuhlmacher jeden Bor 

erftapfen in der erforderlichen Dicke mit der Spaltklinge 
von einer Klobe Holz, behauet hierauf das Stuͤck mit dem 
Handbeil, und behobelt es mit dem groben Hobel, zeichnet 
nachher nad) einem Schablon, welches er auf das wierfans 
tige Stuͤck deger, feine Schweifung nebft dem obern 
Vierkannt, worinn die Zapfentücher des Vorderriegels 
und der Tiftriegel eingeftemmt werden, aus, Aicdenn 
ſchneidet er mit der Säge das Vierkannt ans, und hehe 
belt es, ſchteibet die Zapfenlöcher für gedachte beyde Arten 
Riegel zu, ¶ Zuſchreiben) teißet fie an und ftemmme ſolche 
mit dem fen aus, alsdenn erft fchweift er dem 
Vorverftapfen nach der Vorzeichnung mit. dem Schweiſ⸗ 
eifen aus. Er ſchneidet nämlich zu Anfange und zu Ende 
jeder Schweifung mireiner Handfäge ein, und erfeictert 
ſich hierdurch das Ausftäuımen der — — 


Vorderſt 

Schweiſeiſen. Sie muͤſſen mit dieſem Eiſen geſchweiſt 
und gebildet werden, weil ihre Stärke und Geſtalt es 
nicht erlauben, fie mit einer Säge zu fchweifen. Die 
Vorderſtapfen find gemeiniglicd an der Vorderſeite nach 
ihrer Breite gerundet, und daher konnen fie nicht behobele 
werden. Dieferbals bilder fie der Stublmacher mit dem 
Schneidemeſſer aus, und ebnet fie mit der Rafpel, der 
Schabeklinge und dem Heyfell. Insgemein erhält ihr 
oberer flarker Theil außerhalb eine Verkehlung, oder er 
wird aud mit Bildfchnigerarbeit verzieret. 

Vorderfiauden, (Walfınüller ) imeiner Baltmühle 
die vordern Ständer neben dem Köcherbaum , zwiſchen 
welchen die Hammer oder Stampfen in den Loͤcherbaum 
fallen, wenn ſolche ftampfen. 

Vorderfſtiche, (Nätherin, Schneider) find bey dem 
Maͤhen folhe Stiche, da man immer mit der Madel um 
zwey oder drey Fäden vorwärts Richt, ohne die Mähmadel 
wieder zutuͤck zu führen, fondern der Faden geht immer in 
gerader Linie fort. Diefe Stiche find aber auch nicht veit, 
weil fie fih auf feine Art verfhlingen, fondern nur immer 
gerade vorwärts eindringen, und einen Zeug mit dem ans 
bern vereinigen. 

‚Vorderftiche, (Sattler, Riewer) diejenigen Stiche, 
da mit einer Nadel und einem Pechdraht genäbet wird, 
indem er mit demfelben hin und zuruͤck näher, doch allemal 
mit dem Ahl verftiche. (ſ. auch die Vorderftiche des Schnei⸗ 
ders und der Naͤthetin) 

Vorderftäd der Paruke, die vordern fein treſſirten 
Haare einer Parufe um die ganze Tour auf der äußern 
Kante des Mondirungsbandes, 

Vorderftudel, (Schlöffer) in den Schlöffern die Stus 
del (I. diefe) in dem Vordertheil eines Schloſſes. i 

‘ Vorderibeil der Drebbant, (Drechsler) derjenige 
Theil der Drechſelbank, der vor dem Drechsler nach dem 
Fichten zu iſt, und worauf: die abzubrehende Arbeit bever 
figet und umgewaͤlzet wird. (f. Drechelerbank) 

Vorderrbeil der Sappe, Br. Tere.de la Sappe, 
j eg die Spitze der Sappe, welche ſich der 

eſtung nähert. 

Vorderrbeil des Laufgrabens, Fr. Tete de la 
Tıenche, (Rriegebanfunft) die Spitze der Laufgräben, 
welche ſich auf dem Glacis endiget, , 

Vordertbeil eines Scriffes, Fr. Proue, (Schiffe: 
Bau) derjenige Theil des Schiffes, der zuerft in See ſteht, 
und von den vordern Steeven, an welchen der Schnabel 
ver gemacht ift, unterftüger wird, um das Waffer im Laufe 
zu ſpalten. ’ 

Vorderwaage, an den Magen bie vordere große Waa⸗ 
ge, eder auch Ortſcheide, woran die vordern Pſferde ge 
ſpannt werden. 

- Vorderwagen, (Stellmacer) der vordere Theil eines 
Wagens, es fen nun ein gemeiner Bauerwagen, oder ein 
Kurfhenmwagen u. ſ. w. Zum Vorderwagen geboren die 
Vorderachſen mit den Worderrädern nebſt der darein ge— 
ſchobenen Delchſel. Wermirtelft des Aangwagens wird 
der Hinterwagen eines gemeinen Wagens (I. dieſen) mit 
Technologiſches Wörterbud) IV. Theil. 


het. 
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beim Votderwagen zuſammengehangen. Iſt es aber ein 
Vorderwagen zu einem Kutſchengeſtell, ſo werden nicht 
allein der Schemel und die Bodftärzen auf demſelben 
angebracht, (ſ. Wagengeftelle) ſondern es werden audp 
noch an. den äußern Seiten der Bockſtuͤtzen die Bäume des 
Geſtelles, worauf der Kaften der Kutſche zu ftehen komt, 
eingelaffen, und damit der Hinterwagen mic dem Border 
tagen vereiniget, Berner find auch auf dem Vorderwagen 
die Zwiefen nebft dem Über» und Unterkrans, (f. alles 
—* J Lenkens und Wendens wegen, angebracht. (ſ. 
gen) 

Vorderzange, (Tiſchler) ein Theil der Hobelbank, 
wozwiccen ein auf der hohen Kante behobelt wird, 
Es beftcht diefelbe aus einem Riegel, der vermittelit eines 
Klobes um einige Zoll von der hohen Kante des Blatts 
der Hobelbank entferne ift, und in dem Riegel ſteckt eine 
bölgerne Schraube in ihrer Mutter. Der Klotz bat nach 
der Länge des Hobelbanfblatts eine Schlige, und in dieſe 
paßt der hintere Zapfen eines [malen Bretts, fo das Zan⸗ 
—— heißt. Dieſes hat mit dem Riegel eine gleiche 

aͤnge und Breite, und kann von dem nur gedachten Rie⸗ 
gel verſchoben werden. Soll nun ein Brett auf der ho⸗ 
ben Kante behobelt werben, fo wird ſolches mit den beyden 
flachen Seiten zwiſchen das Zangenbrett und das Blatt 
der Hobelbank geftellt, und wenn man die Schraube ans 
zieht, um das Brett zu Beveftigen, fo beruͤhrt die Spige 
der Schraube nicht das Brett, fondern das Zangenbrett, 
und das ju behobelnde Brett kann alfo von der Spitze ber 
Schraube nicht verleßet werden, Iſt ein ſolches Brett, fo 
man auf der hohen Kante behobelt,, lang, fo ruhet die ums 
tere bobe Kante mit dem einen Ende auf. dem fenfreche 
umtergeitellten Knecht. (f. dieſen) 

Vorderzeug des Sartels. Zu biefem gehoͤret das 
vordere Bruftftüd, an welches auf jeder Seite ein Seitens 
ftüct angefehnallet wird; die Burrfchleife, durch welche 
ber Gurt gebt; die Halfterfchleife und die Luftſtruppe, 
welche von dem Vorderzeuge nach dem Sattel hinauf ge⸗ 
Alles diefes wird ben guten Sätteln zierlich gearbeitet 

Voreifen, (Bergwerk) das eiferne Blech oder Platte, 
das im der Mitte des Bodens des’ Hundes, und in die 
Achſen mit eifernen Stecknaͤgeln beveitiset if, und gegen 
den Schacht zu einen Haken hat, um daran ein eiſernes 
Seil anzuhängen, und woran der Hund (f. biefen) ges 
fahren wird. 

Vorende, (Landwirthſchaft) dasjenige Stuͤck Grass 
fleck, welches vor der einen Seite des Ackers gemeiniglich 
liest, und wenn es niht von gar zu geringem Gehalt iſt, 
das Miefenrecht bat, daß es nur zu gewifien Zeiten behuͤ⸗ 
tet werden darf. Vorende nennt man aber auch den Muss 
gang von einem geyfluͤgten Felde oben und unten, auf dent 
der Pflug umgelenft, und das zuletzt nadygepflügte Stuͤck 
queer über gepflügt wird. Da beym Umlenken des Pflu⸗ 
ges ſich insgemein der vorgeſchobene Mift abſchuͤttelt, und 
dadurch das Vorende geiler wird, fo fteht das Getraide hier 
oft beſſer, als auf dem Stuͤcke ſelbſt. 


Aaaa Vor⸗ 


554 Boreſels 


Voreſelsbaupt, (Schiffsbau) iſt das Eſelchaupt auf 
dem Fockmaſt. ¶ Eſelshaupt) 

Vorfeile, (Feilenhauer) eine breitere als dickere Feile 
mit ziemlich ſtarken Hieben, womit aus dem Groben das 
Eifen gefeilet wird. Ste hat von-ihrer Arbeit den Na ⸗ 
men erhalten, weil fie den andern Feilen aus dem &xo: 
bau vorfeiket: © ' . 
Vorfluth, die erft anlaufende Fluch, fo Aufangs am 
hoͤch ſten und ſchnellſten auffteiget. 

Yorfiurber, (Waſſerbau) an einem Freyarchen · und 
Maͤhlengerinne der vorderfte Fluther, der das Waſſer aus 
det Tiefe annimt, und dem Fachwerk zuleitet. Um das 
Untergraben des Waſſers zu verhüten, muß der Voden 
oder der Grund gut verwahret, und Spundwaͤnde einge: 
ſchlagen werben , das Unterlaufen zu verbüten, weil fonft 
der ganze Bau bald zerrüttet würde. Zu bepden Seiten 
goird diefer Fluther mit Wänden eingefaßt, weiche einige 
Meitbanten heißen, weil fie die Weite des Gerinnes 
beitimmen. Dieſen ordnet man noch Flügel zu, damit fte 
tief iu das Ufer eingreifen, und das Waſſer gehindert wer⸗ 
de, feitwwärts um das Gerinne herum zu laufen. Die 56 
be dieſer Wände richtet ſich mach der größten Höhe des 
Wafferftandes. - - j 

Vorforme. ( Formfdmeider, Kattundrucker) Diefes 
iſt in der Kattunfabrite die erfte Forme, womit der Kat» 
sun gedruckt wird. Sle wird deswegen fo genannt, weil 
fle alle Umriffe der ganzen Bildung mit ſchwatzen Farben 
abvrutr, und folglich muß fie auch von dem Formſchnei ⸗ 
der alfo geſchnitten wetden, daß: darauf alle Umriſſe der 


ganzen Bildung ausgefhnitten find. Der Formſchneider 
deswegen auf der ſelben alles dasjenige aufzeichnen, was 


muß 
zu allen Dilderu des Ganzen gehoͤret, doch aber weder die 
maucherley Farben noch ihre Schatten darinn bemerken, 


Hoß die äußeren Umriſſe des Garen ſowohl als auch die 


Riff der Farben nach allen ihren Schatten, in allen Ihr 
ven Blumen, Ranten, Stengein und Blättern, nichts 
ausgenommen; denn nach biefer Vorforme müffen nad» 
ber alle verfchiedene Paffer nach alleı ihren Farben und 
Schattirungen, jede befonders daraus ausgezeichnet wer⸗ 
den. Giebt es Stellen im Ganzen, wo dte Umriſſe nicht 
mit ſchwarzer Farbe, fondern mit einer andern Zarbe ger 
druckt werden follen, fo werden diefe auch nicht in der Vor⸗ 
forme ansgefchnittem, ſondern bernady in den Paſſern da, 
wo fie bin gehören, angebracht und ausgeſchnitten. Der 
Kattimdrader drucket mit diefer Forme auch weiter nichts, 
als Schwarz, und hilder dadurch die Umriſſe der Bilder, 
Vorgebirge, Cap, eine in die See hinein gehende 
Spitze Landes, die man weit in der ce fehen kann. 
Vorgelege, (Mechanik) werm ein Stirntad, welches 
ar der Welle eines Wafferrades haͤngt, in einen Trilling 
greift, der an einer andern Welle beveftiaet it, und ver 
mitteiſt diefes Trillings die Welle, woran das Ramınrad, 
welches din Muhlenſtein treibt, in Bewequng brinar. Es 
giebt aber liegende und ftehende Vorgelege, nachdem es die 
—* und Beſchafſenheit des Werkes, wo ein ſolches Vor⸗ 
gelrge angebradyt wird, erfordert. 


Vorhoͤft 


Vorgelege, f. Rifalit. 
Vorgemach, Fr. Antichambre, (Baufunft) basjenis 
ge Zimmer in einem großen Kaufe oder Pallaft, welches 
vor den ordentlichen Wohn, oder Audienzzimmern auges 


Veger if: 

Vorgefperr, ( Schloffer ) an den deutfhen Kaſſen⸗ 
feblöffeen der Deckel welcher das Schluͤſſelloch verbirge 
und auf eine geheime Art geöffnet wird. 

Vorgeiprengter Bogen, Er. Vouflure. (Baufunft) . 
&o wird der innere. Eleine gewolbte Bogen genannt, wel: 
cher über Feuſter und Thüren gefprenget wird. . 

Vorgelimpfe, Fe le premier creux dans la pierre, 
que fait le mineur en crelamt en plus bas, (Bergmerf) 
die erite Arbeit in-der ebenen &ole, wenn abgeteufet wird, 
da in der Mitte eine dreyectigte Kerbe niederwärts in das 
Geſtein eingebauen "wird, 

Vorgiebel, (Baufunft) ein Giebel an dem vorberm 
Theil eines Gehäudes, zum Unterſchlede von dem Seitens 
oder Aintergiebel, 

Vorgreifen, (Jäger) mit dem Leithunde um oder in 
einem Holze herumziehen, zu vernehmen, ob das Wild 
ausgegangen, oder im Holze gehlichen. 

Vorgrund, (Deichbau) ein jeder Grund, fo vor ei 
wen Driche, weniaftens bey der Ebbe, bloß läuft. 

Vorgufi. ¶ Wachelichtzieher) So nennt man nicht 
allein das zur halben Dice gegoffene Wachslicht feibit, fon 
dern das Vegießen mit Wachs erhält. diefe Benennung. 
(f. Wachslicht gießen) 

Vorbang, ein Stuͤck Zeug, oder dem Zenge Ähnlichen, 
welches als eine Decke vor etwas gehänger wird. Als die 
Vorhänge vor einem Wette , vor dem Fenfter u. ſ. w. 

Vorbängblech, (Eiienarbeiter) eine gefchmidete Plat ⸗ 
te ‚ fo vorn ar der Effe beveitiget noird, um dem Arbeiter 
vor der Hike des Feuers zw ſchuͤtzen. 

Vorhaus, $r. ’anti-fale, ( das Gebaͤu⸗ 
de, fo über dem Treibefchacht bey einem Göpel geſetzt ift. 
Vorbeerd, Fr. Avanı-foyer, Baflın de j 
(Huͤttenwerk) eine wor dem nofen angelegte Grube, 
darein das im Ofen aus dem Erz; gefhmolzene Metall aus 
dem Ziegel täuft, ſich ſammlet, und unter brennenden 
Seftübe und Schlafen warm gehalten wird, bis ſovich 

— ift — —— Br fann. 

orbeerdplatte, ttenwerk) eine gegoffene eiſern⸗ 
Platte bey einem Friſch⸗ Stahl» oder Blechfeuer, fo vor⸗ 
mÄrts des Feuers gelegt. wird, und beißt auh Schla⸗ 
denplarte. 

Vorhof, Fr. Anticeur, (Banfunft) der Äußerfte Hof, 
wenn zwey oder mehrere Höfe vor einem Pallafte 
find, auf welchem die vordern Gebäude fiehen. 

Vorhöft. (Waſſerbau) 1) Die Vorſetzung, oder das 
befleisete Ufer an benden Seiten einer Bruͤcke. =) Der 
Queer⸗ oder Wendeacker im Pfluglande, welcher vor 
den ordentlichen Aeckern oder Stuͤcken queer über zuletzt 
aepflitget wird, nachdem erſtlich beym Pflügen der andern 
Acer mit dem Pfluge darauf umgewendet worden. 


Por 


Vorkaſt 


Vorkaſten, (Muͤller) ein vierkantiger Kaſten in einer 
Muͤhle, der vor der runden Oeffnung, die kurz uͤber dem 


Boden des Meblkaftens iſt, ſteht, und in welchen alles 


das Mehl läuft, welches nicht durch den Beutel durchfaͤllt. 

Vorkirche, f. ' 

Vorkiftung, (Deichbau) wird an der Doffirung ange, 
legt, um folche wieder zu verftärfen, und gegen das ferne: 
ce Ausfphlen zu verwahren, auch um das Eindringen der 
Lecken auswendig entweder zu verftopfen, oder doch das 
inwendige Abfinken von dem heraus quellenden Waffer zu 
verhindern. Es werden zu dieſem Endzweck Holzungen, 


entweder eine ober mehrere, ftuffenmeife über einander dar⸗ 


an der Länge nach angefhlagen, und felbige mit Erde, 
Mitt, Heyde, Stroh u. dgl. aufgefuttert. 

Vorkopf, Fr. About, (Zimmermann) der Theil eis 
- —— welches vom Ende bis zu einem Zapfen 

gebt, 

Vorlage, (Buchbinder) die Leifte, welche den Aus: 
ſchnitt des Bretts an der Heftlade (I. diefe) ausfuͤllet, die 
vermittelt zweyer Schrauben abgenommen und auch ange 


. feßt werden fan. Bey dem Heften dee Materie find bie 


Bünde (f. diefe) hinter diefer Leifte ausgefpannt. (ſ. Hefr 
ten der Bücher, und Heftlade) 

Vorlage, (Chymie) das Gebläfe, darein die flarfen 
Geiſter aus der Netorte getrieben werden, 

Vorlage, (Mecanifus) ein bewegliches Stuͤck zwiſchen 
der Docke und dem Richtſtock der Drehbank, das oͤſtets 
auſtatt des Richteifens (f. dieſes) darauf angebracht iſt, 
und ſich in einem Einfchriiet eities Klotzes, vermittelft eines 
Keils, nach Beſchafſenheit der Umſtaͤnde verſchleben und 
mit einer Schraube beveſtigen läßt. Denn bie Vorlage 
muß , wie das Richteifen, bey dem Dreben bie Eifen tra» 
gen, baber muß man fie nach der Geſtalt der Arbeit, die 
man abbdrebet, verfhieben fünnen. (ſ. Drebbanf, Mes 
chanikus) — 
Vorlage, f. Senkwerk. 

Vorland, (Waſſerbau) Land, fo an den ſteilen Ufer 
eines Fluffes anmwächfer, und auch dur die Kunit anges 
ſchafft wird. Diefes geſchieht gemeiniglih durch Fang» 
"bubnen, (f. diefe) modurd der Schlid und Sand zum 
Anwachs gebracht, und Vorland verſchaffet wird, Es 
muß mit Wafferreifern beſpickt werden, damit ſich der An: 
wachs vermehre und erhoͤhe, indem fich der Sand auf die 
Reifer feßer. 

Vorlaf geben, (Jaͤger) einem Huͤhnerhunde den 
Vorlaß geben if, wenn man denfelhen mit einem leben 


digen Feldhuhne an einer Leine in einem Zimmer oder Gars - 


ten abrichter. Auch das Feberbüfhel, mit welchem ber 
Falke, wenn er nicht gefangen hat, zuruͤck gelodet wird, 
Vorlauf, (Weingaͤrtner) dasjenige, was aus dem Zo⸗ 
Ber.von den Trauben, ehe fie noch geftampfet werden, von 
felbit abläuft, und den beften Moft giebt. 
Vyorlauf, Vorfprung, der Kärkfte Branntwein, oder 
der Weingeift, jo ben der llation des Branntweins zu: 
erſt aus der Vlaſe heruͤber geht- 


wird. Inwendig wird der eiferme Steg, ein 
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Vorlaufen, Fr. porter à la fournaiſe, (Huͤttenwer) 


das Nothwendige an Erz, Zuſchlaͤgen, Schlacken u. ſ. w. 


zu Fertigung der Schicht im Laufkarrn vor dem Schmelz 
ofen laufen oder fahren, 

Vorläufer, Fr. Homme qui apporte les mines et 
les charbons,, ein Hüttenarbeiter, weicher die zum Schmel« 
zen erforderliche Nothwendigkeiten an Erz, Zuſchlaͤgen 
ı. im Lauffaren zuläuft oder führer. . 

Vorläufer, mar bey dem ehemaligen Selbſtſchmelzen 
der Gewerken der Steiger, welcher zugleich auf die Bes 
ſchickung der Erze und den Dien Acht haben mußte. 

Vorläufer, (Schwefelhuͤtte) ein eiferner Krug, ber 
oben ein Loch hat, morinn der Schnabel der Vorlage ges 
leitet wird, und unten auf dem Boden gleichfalls ein Lo 
bat, fo mit einem hölzernen Zapfen verftopft wird, auch 
noch ein kleln Loch oben, welches offen bleibt, damit ber 
Schwefel Hey dem Peutern den Zug haben könne. Diefer 
Krug fteht auf einer Bank, wovon fünfe darauf zu ſtehen 
fommen, Die unterften Löcher, die vorwärts gefebt wer» 
den, find eines ftarfen Fingers dick, und werden mit hoͤl⸗ 
jernen Zapfen, wie gedacht, verftopft, das Loch aber, 
worinn der Schnabel der Vorlage geführer wird, wird 
nebſt der Vorlage ganz Über und dtuͤber verklebt, und 
bleibt nur das Eleine Loch offen, wodurch der Schwefel be 


Zug Hat. 

Vorlegeſchloſt, (Schloͤſſer) ein bekanntes Schloß, To 
vor eine —* oder einen Kaſten an einer Krampe vorge⸗ 
leget wird. Das innere des Werks umgiebt ein eiſerner 
Kaften von diefer oder jener Geſtalt, gemeiniglich aus vier 
Hauptblechen zufannnengefeßt. An biefem ift ein bewegll⸗ 
cher Hafen eingenicdtet, womit das Schloß vorgedänger 
duͤnnes Blech 
vermittelſt jweyer Zapfen, an den beyden Vorderblechen 
des Kaſtens beveftiget. Auf jeder Seite des Stegs made 
man einen Einſchnitt mit dem Feiltogen, um an dem &teg 
das Mittelbruchblech (f. Mirtelbruh) auf eben die Art 
zu beveftigen? Der Mittelbruch hat hier völlig die Geſtalt 
des Vorderblechs, und liegt gerade in der Mitte wiſchen 
diefen beyden Blechen. Er bat einen runden Ausichnitt, 
damit der Bart des Schluͤſſels Raum habe, ſich in dem 


Schloſſe umiudrehen, Auf jeder Seite des Kaftens liege 


ein fchmales Blech, fo die Belegung beißt. Jede Bele⸗ 
gung wird mir Kite von Harz und Pech auf Ihre Vorder: 
und Seitenbleche aufgefleber, das Schlüffelloch auf dem vis 
nen Vorderblech eingehauen, der Dorn zum Schläffel auf 
dem andern Vorderblech eingeniedtet, und der Steg 
der Mittelbruch zwiſchen den Vorberblechen durch feine Jas 
pfen eingefeht, Alle vier Bleche des Rafteus werden mit 
eben dem Kitt zufammengeflebet. Oben auf der Oeffnung 
des Raftens mird eine Zarge (Kranz) aus vier ſchmalen 
Blechen zufammengefittet, und oben in den Kaften einges 
fest. An die Bleche der langen Seite des Kranzes klebt 
man inmwendig ein Blech von eben der Länge an. Jedes 
diefer angeklebten Bleche hat zwey Baden, wovon zweh 
auf der einen Seite den Haken tragen, und in den beuden 
andern wird biefer von einem inwendig befindlichen Riegkl 
Yaaaa veſt 
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vet gehalten. Auf eine der ſchmalen Selten det Schloſſes 
wo der Schloſſer die Feder einfegen will, Echt er ein Biech 
an, welches den Raum zwiſchen den beyden Vlechen an 
den Backen ausfüller, und der Eleine Steg genannt witd. 
Wenn alle diefe Theile zufammengetlebt find, fo legt inan 
auf alle Fugen Meffing und zeritoßenes Glas, und übers 
ziehe das ganze Schloß mit Lehm und Pferdemift. Bon 
dern legten muß etwas mebr, als von dem erfien, genoms 
men werden. Das Schloß wird zum Lürben ins Feuer 
gelegt, und die blaue Flamme des Meſſings ift das Zeichen, 
daß es wieder aus der Gluth genommen merden muß. 
Munmehr werden die innere Theile des Schloſſes verfertis 
get. Die vefteften Schloͤſſer diefer Art erhalten zwen Ries 
get, die auf benden Seiten des Mittelbruchblechs liegen. 
Ein Schloß, das nur einen Riegel hat, kann jeder Nagel 
aufmachen; allein bey zwey Niegeln ergreift der Nagel nur 
einen Riegel, und der andre hält noch den Hafen. Der 
Riegel wird mach dem Schmiden rechtwinkelicht umgebo⸗ 
gen, und an dem einen Ende eutweder etwas gekruͤmmt, 
oder er erhält einem Widerhaken. Jo beyden Fällen hits 
bert er den Schluͤſſel, daß er ſich nicht weiter, als nöthig 
Mt, umdrebe. Die Feder wird aus dem beften Stahl ae 
ſchmidet, und nach einem fpitigen Winfel gebogen, Der eb 
ne Schenkel derfelhen ift am die Breite des oben gedachten 
Heinen Steges Eleiner, als der andere, Riegel und Feder 
werden ohne eine Beveſtigung bloß im das Schloß ringe 
ft, und zwar auf jeder Seite des Mittelbruche ein Nies 
get mit feiner Feder. Die Spige an der Feder feßt man 
unter den Heinen Steg, und der Arım des Miegels wird 
auf den großen Steg gelegt. Die Feder ſowohl, als auch 
ber Riegel, müffen aber gerade fo breit ſeyn, als der Raum 
iſchen dem Mittelbruch und dem Vorderblech des Ras 
‚ damsie fie auf beyden Seiten weit gehalten werden, 
ſchraͤnkt fie ein fchmales Blech, das Belegeeiſen 
genannt, ein, das von einem Baden des Krauzes bis zum 
andern reichet, ımd auf den Blechen der Backen angelöthet 
iſt. Daher muͤſſen diefe Bleche etwas niedriger als der 
Kranz liegen. Der Hafen wird gewöhnlich; geſchmidet, 
‚and auf dem Amboß frumm gebogen. Der Einfhnitt 
am Ende, worrin der Niegel greift, wirb mit einer Feile 
eingefänitten, das koch auf dem andern Ende des Hafens, 
Baran er verniedter wird, wird mit einer Nennfpindel ein⸗ 
gebohret. Der Schluͤſſel wird, wie alle deutſche Zchluͤſ⸗ 
ſel, (ſ diefe) verfertiget, und man giebt feinem Bart ei⸗ 
nen Einſchnitt, der in das Mittelbruchblech faͤlt. Wenn 
mar ihn im Schloſſe umdrehet, fo ergreift jede Hälfte des 
Barıs den Arm eines Niegels, und ſchiebt ihn zurück, laͤßt 
man aber den Schluͤſſel nah , fe treibt die Feder den Nies 
gel wieder zuruͤck, und die Spike des letztern fallt in den 
Einſchnitt des Hafens. Die franzoͤſtſchen Vorhänge 
ſchloͤſſer weichen, in Anſehung der innen Struftur, von 
den übrigen framaftiden Schlöffern (f. franzſiſches Schloſt) 
in nichts ab, Sondern erhalten in ihrem Kaſten das naͤm⸗ 
liche Eingerichte. Die Vorlegeſchloͤſſer werden am eini⸗ 
gen Orten von beſondern Schliffern, die Loͤthſchloͤſſer 
¶ dieſe) gemannz werde, verfertigen, 


* 


Vorlie 


Vorlegewerk, Anrichtung, Fr. cadrature, (Uhr⸗ 
Macher) dasjenige Raͤderwerk, welches ſowohl das Gebr 
were, als audy das Schlagwerk, in Bewegung bringt. 
Diefe Räder find gleich hinter der vordern Bodenplatte 


des Uhrgehaͤuſes einer Stubenuhr angebracht. Bon dem 


Minutenrade komt die Melle und durchbohrt diefe Boden: 
platte und die Uhrſcheibe. An dieſem Zapfen reiber fich ein 
Rohr gedrange, und am dieſem Rohr ſteckt ein Kad von 
36 Zähnen, welches ebenfalls in ein Rad von 36 Zähnen 
gteift, am diefem Nabe ſteckt ein Getriebe von 6 Staͤben, 
welche in ein großes Mad von 72.Zähnen paffen, deſſen 
Mittelpunkt die Mitte des ‚gedachten Rohre HE, auf wel⸗ 
Ger der Stundenzeiger ſteckt. Indem nun der Minuten 
zeiger von bem Minutenrade umgedrehet wird, fo drehet 
fih fein Roht famt den Rade von 36 Zähnen zugleich mie 
um. Diefes Rad treibt das Nebenrad von eben fo viel 


"Zähnen, dieſes das gedachte Getriebe von 6 Stöden, und 


diefes das große Srundenrad von 72 Zähnen, welches auf 


‚dem Minutenrohre willig gebt, und hingegen den Stun⸗ 


denzeiger gedrange trägt, herum; md fo wird das Gehe 
werk in Bewegung aefeht. Hinter diefen Mädern iff zur 
Auffiht über das Schlagwerk umd zum Wiederholen der * 
Stundenfhläge noch folgendes an das Votlegewerk mit 
angehängt: der Rechen hat die Figur von einem lateinis 
fhen T; deffen bogiges Kreuz oder Rand in eine Reihe 
Sperrzäßne ausgefhnitten if. Der Schöpfer ([.diefen) 
hebt bey jedem Stundenſchlag einen vor diefen Zähnen wei⸗ 
ter aus der Stelle fort; das untere Ende aber diefes Res 
cher iſt anf einer Huͤlſe veſte, um welche er fich ſchleift oder 
verihieben fäßr. Der Nechen fällt, fohald die Vorfalls 
fibnalle (f. diefe) aufgelöfer worden, auf die Stunden⸗ 
ftarfel, d. i. auf eine in 12 Theile oder Stuffen nach 
Scyuedenzigen immer ſchmaͤler ausgeſchnitteue Scheibe, 
wodurch die 12 Uhrfchläge abgemeſſen werden. Wann der 
Schwanz des Rechens, oder feine andre Häffte, mit einen 
Stifte auf die erite Staffel der Seundenftaffel fälle, fo 
bewegt ſich oben ein Zahn am Rechen weiter, welcher denn 
von bem öpfer wieder zurück geftoßen wird, und fe 
viel Kerben der Schwanz des Rechens auf der Staffel tie» 
fer einfällt, um fo viel mehr Stundenfchläge verrichtet dag 
Schlagewerk. Es fpringe diefe Stundenſtaffel jede Stun⸗ 
de um einen Zahn weiter herum, indem fie fi in ihrem 
Mittelpunkt verſchiebt, fle wird durch eirien Stift des Difs 
nutentades umgeſtoßen, umd-die andre Hälfte diefes Sto⸗ 
6:8 verrichter hierbey ein Sperrkegel. Bey dem Wech⸗ 
ſelrade, welches an der Seite des Minutenrades in da 
felbe eingreift, beſindet ſich ein Stift, oder die Aust 
fang, (f.dieie) der an dem einen Ende beiveglich iſt As 
diefer Auslöfung if ein fpitiger Zapfen, twelcher von ber 
Auslbſung aufgehoben wird. Das andere Ende der Auss 
ng ——— —— in die Hoͤhe. Dieſes 
ind die e orlegewerks einer welche 
Minuten und Stunden zeige. - — 


Vorliegen, Fr. Etre derant, (Bergwerk) was ſich 
weiter im Gebirge, als man mis der Arbeit gekommen, bes 


Borlie 


finder. Alſo Seifen: vorliegende Gänge, die man noch zu 


erreichen und zu überfahren gedenket. 

Vorliegende Werke, Sr. ourrages avancks, (Kries 
gesbaukunſt) diejenigen Werfe, welche außer dem bedeck⸗ 
ten Wege weiter ins Feld hinaus liegen, um den Feind 
zu zwingen, bie Belagerung weiter zurüc anzufangen, 
und ihm diefes Unternehmen dadurch zu 


machen. x j 
Vorloß, f. Vorlaf. 
Vormaaß, Er. iz modelle, (Biehhärte) das vor 
gefhriebene Maaß der Bleche, mach weichem biefelben in 
der Hütte und dem Zinnhaus befchnitten werden müffen. 
— derjenige, der bey dem Maͤhen voran 
uet. 
Vormann, Erſtmann, (Salzwerk) in Halle werden 
«Diejenigen von den Traͤgern alſo genennet, welche die Schich ⸗ 
ten, d. i. Arbeiten, anfangen, Die beyden, melde auf 
biefen Vormaun folgen, heißen Andermann, die folge» 
den Drittmann, und die legten Viertes oder Ketzte⸗ 
mann. Seiner von Ihnen darf vor dem andermeintreten 
und tragen, fondern jeder muß feine Ordnung erwarten, 
bis feinen gezeichneten Baum und Zober die Ordnung trifit. 
„Alle Siedewochen wird diefe Ordnung verändert, fo Daß der 
beste der erfie wird u. ſ. w. Eben fo wird es auch bey 
den Radetretern aebalten. 
vVormars, (Schifffahrt) der Mars, oder Maſtkorb 
am Fockmaſte, oder vorderfien Maſtbaume nach dem 


.Buafpriete, _ , 
Vormarfchfeegel, (Schiffsbau) das Seegel am der 
Vor ſtenge. 


Vorpfaͤnnige, Bergbau) bey der Vetzimmerung ei⸗ 
nes — Ele in einem Sch die verlorne Pfäns 
dung, oder bie Pfähle, die man beynahe eine Lachter tief 
in den Schacht treibt, damis die vechte Pfändung ſich niche 
in den Schacht eintreibe, 

Vorpfliche, Vorkafteel, Säle) die Erhöhung 

‚ Über dem oberften Verde auf dem Vordertheil. In dir 

nigen Ronftruktionen find fie abgefchafft. 

Vorpoſſekel, (Grobſchmid) ein- großer, ſtarker, 30 bis 
40 Pfund- wiegender Hammer, auf defien Bahn eine 
Sinne * die mit dem —— —— und womit 

die ſtaͤrkſten Eiſenſtangen ausg t werden. 2; 

— Crochet ou Nez, (f. Naſe, Ziegel⸗ 

u ner) ! . 

‚Voeratb alter, (Huͤtteuwerk) was vom Abſtreichen 
gefanımler und zufammengehalten. wird ,. worinn noch gut 

« Erz vorhanden, tft, das ausgeſchmolzen werden Fanıt; 

Vorvarbataften,, Balbzeugkaſten betaffen, 
(Papiermadyer) fteinerne Tröge, Die in einer Papiernähr 
ie oͤfiers in der Dicke der Mauer angebracht find, und mir 

. einem Semölbe von grhauenen oder gebroche nen Steinen 
ggg ſind, —— m ar 2 
ne. An einigen Orten find ſie in bie be eingegraben, 
and: mit einem bökernem: Deckel — — die 

‚data, um den halben oder: auch ganzen Zeug aus der 
Andsfuflg, worinn derſelbe geflaumfs oder perſchuiten 


„em. Felde angenommen werdemn 
En —— behaupten es, weil mi F 
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werden, vermittelt Röhren oda Rinnen darein zu feitem, 
worin er fo lange bleibt, bis er zum Schoͤpfen der Bogen 
gebraucht wird, ch wird des Halbzeug im Diele 
Vorrathstaften dem Froſte ausgefegt, modurd er einen 
gewiſſen Grad der Vollkommenheit erhäft. 

Vorreiber, (Schloffer) ein nothwendiges Stuͤck an el⸗ 
nem Benfterbefchläge. Es beſteht in einem arten, in der 
Mitte geraden, an einem Ende, oder auch wohl an bey⸗ 
den Enden, krumm gebogenen ſchinalen Eifen, welches ſich 
um einen durchgeſchlagenen und etwas ſcharf argezegenen 
eifernen Nagel bewegen kaͤßt, und dazu Diener, daf die 
großen und Fleinen Fenfterflügel au dem Rahmen vet ans 

t und gefhloffen werben innen, bamit die Lufe 
‚nicht hindurch dringe, oder gedacte Flügel gar aufteiffe 
‚und zerfchlage, 

Porzeiffer, (Maurer, Stafirmaler) ein Pinfel mit 
einem langen Stiel, aber etwas kurzen, doc) fiarfen Bors 
ſten, dig nach einer Fläche eingebunden find, Man bedies 
nes ſich defjelben, einem Ort, der eingeinfe und angejtris 
= werden ſoll, den erſten Umtiß nach einem Lineal in 
machen. 

Vorreitſattel, (Sattler) ein baquemer Eleiner Sat ⸗ 
tel, gewöhnlich nut mie ſchlechtem ſchiarzem Fehlleder bes 
Bleidet „ der zu dem Vordergeſchitt eines Zuges von fechg 
Pierden geböret, und worauf der Vorreiter fist. 

Vorrichten, Fr. accommeder , die Vorbereitung zu 
einer Sache machen, 4 Be alles Mötbige beforgen, die 
Erze von der Zeche ablieferm, eine Kunſt in Stand fehen, 
daß fie Waſſer hebt, einen Ofen zum Schmelzen vorbertie 

on enge * ler 

orrifl, (Maurer) der urf ober die Abzeichnu 
auf der glatt geebneten Erde, worauf der Grundbau eh 
Baues gemacht werden fol, Nach Vorſchrift der aufzu⸗ 
führenden Mauern des ganzen Gebäudes muſſen and die 
‚ Orundgraben zum Grundbau gemacht werden. Der Date 
ger muß, nach Anleitung feines Grundriſſes, anf Dem Pas 
„pier mit der Schnur, dem Maaßſtabe und Kinkelmagf 
die Örundgraben genau abmeffen, denn bievon hänge die 
‚ Yusmeffung und Richtigkeit des ganzen Gebaͤudes ab, da 
in der "Folge in dllen Stockwerken Mauer auf Trauer, 
nach ben’ Gefetsen der Marur and der Ochmere, zu ſtehen 
komt. Die Schnur , womit der Maurer die Graben abe 
reißt, iſt zwiſchen zwey Staͤben ausgefpannt. 

Vorruͤcken, Fr. avancer, (Maler) wird vom ſtiſchen 

heben „Eräftigen und glänzenden Farben geſagt/ weiche die 
Begenftände in einem Sernälde welter vorwaͤrte zw riickeg 
ſcheinen. Das bloße Weiß rückt vor, und macht andy 
gurüchweichend, es rückt vorwärts mir dem Braune, und 
entfeune ohnue daſſelbe. Das Weiße Faun auf dem. Won 
detgrund eines Gemaͤldes beſtehen, and unvermifche ges 
„‚brausher werben; mar mmı6 man hiebey wieder in Erwi⸗ 


‚gung. ziehe, 06 es auch alſo weiter zuriick 
j ’ wenn das Piche allgemein, —* er mr 
— wie * 


das ans Licht 
I der Maleech hd 
IE div eicht 


% 


eh 


nimt, als das Sn 
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Sat und Welß faft einerley. Dieſer Grundſatz wird durch 
Sie Landſchaftomaier beſtaͤtiget. Es Ik wahr, man braucht 
Das Weiße, um die Gegenftände durch die Entgegenftdls 
Aung des Dunkein, weldyes dabey feyn foll, und welches 
es gleichfam wider feinen Willen zuruͤck hält, ſichtbarer zu 
machen. Es ſey nm, daß diefes Braun ihm zum Brunde 
"Birne, oder damit verbunden ſey. Will man z. B. ein 
weißes Pferd auf den erſten Linien des Gemaͤldes machen, 
Yo nm der Grund durchaus von einem gemäßigten Braun, 
‚oder das Pferdegeug muß mit Schönen Farben, oder aud) 
‘einer Figur auf denjelben ſeyn, deren Schatten umd Sat: 
“pen es auf dem Vordergrunde zuruck halten, Nichts naͤ⸗ 
hert ſich mehr, alg blußes Schwarz , denm es iſt eine Far⸗ 
“Se, die am meiſten in die Augen faͤlt, und am koͤrperlich⸗ 
fen iR. Allein Schwarz oder Weiß, beyde werden eine 
gute Wirtimg thun, wenn man fie fänftlic und vernuͤuf ⸗ 
tig gebrauchet. Denn ohne dieſes würde das Schwarz, 
anftatt vornuricken amd dem Vorgrunde ſich zu nähern, 
weiches einerley iſt, eitel Löcher machen. Man muß es 
«ifo mit Vorſicht, befonders in den runden Wendungen, 
drauchen, mern man die Maßen entwickeln will, und die 
Wenten der Vertiefungen fih auf dem erften Anblid des 
" merten laffen follen. 
‘ Vorfaal, Fr. Antifale, (Bautımfl) derjenige Kleinere 
Saal, welcher vor einem Hauptſaale liegt. 
TvVorſatʒ, Fr. Inftrument pour boucher les ırous de 
‘4a Mußle, ein thönernes Werkzeug, fo im Probirofen vor 
die Locher der Muffel gefegt wird, wenn man kalt thun will. 
Vorſatz, Braße.(Zuckerſiederey) ein kupſetner Auf ⸗ 
ſatz, der auf den keſſel bey der erſten Laute 


Aäuterungs 
"zung des Zuckers geſetzt wird, deſſen Fugen wohl verſchmiert 


werden, und der nach der Laͤuterung wieder abgenommen ſchla 


wird. Diefer Aufſatz dienet dazu, damit der ftark kochen⸗ 
de Zucker, werner dm die Höhe ſteigt, nicht Überlaufe, 
vorſatʒ auf Stolln oder Strecken, f. Befprenge. 
Vorfarpapier, (Buchbinder) dasjenige Städ (hmas 
tes Papier, fo zu Anfange und zu Ende eines Buchs ange 
heftet wird, und woran det Deckel von Pappe, oder auch 
das Brett zum Deckel angeleimet wird. Auch ber, Leber» 
reft der Bünde wird auf diefes Papier gelehnt, und mit 
folgen an den Deckel gemacht. 
vorſatzung, ſ. Sielflägel. 
vVorſcheln, |. Vorſchlagen. 
Vorſcheerung, (Waſſerbau) die Dielen, fo queer vor 
den Puͤtten gelegt werben, um die dedigen und vollen Kar⸗ 
ren darauf zu flellen, wovon Die Abldufer nach den Lauf 
dlelen gehen. 
Borſchieber, (Bautanf) eine Art Auker in Geftalt 
" Aines T, womit die Steine bey dem Bau zufammengeate 
kert oder geflammert werden, auch ein ſenkrechtes Brett, 
welches vor einer Oeffnung auf: und niedergefcheben rer» 


kann. 
Be orfebießende Schenkel, (Sporer) diejeriigen gebo · 
genen Schentel einer Stange, die vor dem Mundſtuͤck, 
„aber ber geraben Finde dejjelben vorfpringen. 


Im Gegen die 


Vorſchm 


fa der zuruͤckſchleßenden Schenkel, die nicht an dieſe Linie 
reichen, fondern etwas zuruͤck ſtehen. 

Vorſchlag, (Artillerie) dasjenige, wodurch das Puls 
wer und die Kugel in dem Stuͤck wohl verfchloffen werden. 
Er wird gemeiniglich von Stroh, Rafen oder Heu gemadht, 
und auf die in das Stuͤck eingefegte Ladung angefeßt. 
—— er en 

un u ubenbau wird, 
» damit fie nicht weichen. u. 

Vorſchlag, (Muſiker) eine Manier , die im Spielen 
auf vieleriey, im Singen aber nur auf einerley Art ange 
bracht wird. Hier gefchieht es, wenn der Sänger den 
vorgefäpriebenen Klang zwar erft, den unterliegenden hal 
ben oder ganzen Grad aber nach Maafgabe der Tonart auf 
Das fehnellfte heruach, als wenn es zu einer Zeit gefchäße, 
beruͤhret, und hernach mit chen folder Geſchwindigkeit 
wieder empor koͤmt, ſo daß dieſes dreyſache Auſchlagen 
gleichſam einen einzigen rſachet, der ſich nur 
am etwas fanfe zu ſtoßen ſcheint. 

ug Aue mordant, (Reltfunft) eine De 
ruͤhrung der Erde, die ein Schulpferd erfttich mit der Spi⸗ 

tze des Hufs dergeſtalt vor den hintern Stolln ergreift, daß 
es einen halben Vorton machet, denn den Boden muß 
eines Pferdes Vorderfuß nicht auf ein« oder 

fondern im anderchalb Tempo falten, und alfo vor dem 
rechten platten Niederſetzen denfelben mit der Spitze gar 
feife, und fodann erft mit. dem Stolln ftarf berühren, 
daß * ſolches auf hartem Boden oder Steinen wohl 

ren koͤnne. 

Vorſchlag, (Waſſerbau) vor den Steinbaͤnken bie 
Relhe Pfaͤhle mir Schnaren verſehen, welche davor ges 

gen werden. 

Vorfeblag, f. Niep. 

Vorfchlagsieber, |. Kugelsieber. 

Vorfchlagen, Vorfcbel, (Landroirthfchaft) wenn ie 

Barbeıt bey dem Drefchen nur obenhin nefchlagen twerden, 
ohne ſolche aufzubinden. Die alfo vorgefhlagene Garben 
werden die Vorfcheln oder Kloppen genannt, 

Vorſchlagen, Fr. ajaurer, (Huͤttenwerk) den ſtreugen 
Erzen etwas jufegen, das befürderlich iſt, damit fie eher 
zum Fluß gebracht werden, oder ihnen etwas. benimt, das 

an eg geraubt ‚haben wuͤrde, wenn es dabey geblie⸗ 

n wäre, J 

Vorſchlagen, (Markſcheider) einen in einem „irrt 
entbfößten flachen Gang, oder einen felgern Schacht, in 
«einer gegebenen Lachterzahl, gehoͤrig abmeſſeen. 

Vorſchlaghammer, (Brobihmid) ein kleiner Ham 
mer, womit der Meifter oder der Werkarfelle bey dem 

Schmiden beſtaͤndig vorſchlaͤgt, und gleihfam ben Ort ber 
zeichnet, wo die Schmidegefellen binfhlagen follen, oder 
ob fie ftarf oder Tangfam mit den Poſſekeln ſchlagen ſollen. 

Vorſchmid, Fr. ie promier forgeron, (Eifenbürten) 
der erfte Hammerburfche, welcher den vom Friſchmeiſter 
gar gemachten Theil untern Hammer zwaͤnget, und dar⸗ 

"auf aus den, hieraus erhaltenen Scherbein oder Stuͤcken 


or 


veru 


2 x 


— 


Vorſchm 


Vorſchmid, Br. ie 
merſchmid, — — — ee. 


Vorfcbneideeifen, ein Werkzeug im den —— 
womit die geblaſene Glasmaſſe vorläufig gebildet wird 


Vorſchoppen, Vorbaus, Vorſchopf, Fr. Vetti- 


bule, (GBaukunſt) eine Laube vor der Thüre eines Gebaͤu⸗ 
des etwas binausgerüdt, und mit einem flachen Dach oder 


einem Altane bedeckt. Die alten Römer bieltm viel dars 


auf, umd baueten fie fehr anfehnlih. Sie wurden vier 
ſechs⸗ auch ad) 

die Thuͤr, und doppelt ſo weit als die andern, alle⸗ 
zeit mit etlichen rufen erhoͤhet. 

Vorfhuß, (Weingaͤrtner) der erfie Moſt, der ben 
dem Kelten am —— heraus gezwungen wird, Der Vor⸗ 
Fuß IR alle Das See. (auch Borlauf) 

Vorſchuß, f. Mantel. 

Vorſetzbiech, (Glachuͤtte) ein ſtark gegoſſenes Eiſen ⸗ 
blech, ungefähr 14 Fuß hoch, und über zwey Fuß lang. 
Diefes wird für die große Oeffnung des Glasofens — 
daß die Hitze nicht ſo ſehr abnehme. 

Vorſet: blech, Fr. tole —— (Huͤttenwerk) ein 
ſtarkes eifernes Biech, fo mit Löchern verſehen iſt, welches 
in Puchwerken, wodurch das Erz gepuchet wird, vor den 
Puchtrog rd wird, baß das ein Gepuchte oder Geſchuͤrre 


durchfallen 

—— re bie Dedfel von Then, 
fo vor die Röhren der Schwefeltreibofen geſchoben werden, 
——— gemachte Schwefellies im die Röhren zum 

reiben eitgebracht worden, Er hat in der Mitten ein 

* damit er, vermitteiſt eines Eiſens, vorgeſchoben oder 
auch weggenommen werden kann. Zu beyden Seiten des 
ee ee er u ae: 
geſchoben wird. Zwiſchen diefem Bleche und dem Worfehs 
Becteh wird Gand gefhlittet, damir die Möhren bafelbft 
eine Luft Haben, und Schwefel verbrennen koͤnne 

Vorferzer, &r, —— ( Hutmacher) die beyden 
Horden von geſlochtenen Wieden, die von beyden Seiten 
——— —— 


—— 
—— irdenes Preifma, 
womit mar bey dem der Erze, wenm viele Pros 
Ben zugleich in dem Öfen ed ri bie hintere Probe 


ſtellet: ben die hinterſte Probe iſt und beißer, als die 
vorderſte da der — ur — vorne RN ” 
» — r ent, ( Schwefelhuͤ 
ei —— wefeltreibhauſe mıter dem 
—— er Be Bern ‚gelegt, und worein der ges 
Buterte Schweſel ar 
——— — eine jede Velleidang der Er⸗ 
de von Holz oder 


tfäulig angeleget, die mittelfte Saͤuulenweite 


Vorſteck 552 


Vorſetzwand, Gr. ia chemife, (CHuͤttenwert) wie 
er am Hohenoſen, weiche vor dam Heerd aufgrfüßtet 


Vorfiel, (Wafierbau) der Theil des Siels in: und ane« 


naͤchſt vor dem Siel gegen das zu. tipfe 
Auslaufen und Einfchieben von den Seiten zu. bewefligem, 
Ser nid oben Bed zu en Bra, An offenen 
Sielen find es die ſich ausbreiten — 


—— der —* eines Werks, deſſen Spige 

vorraget, deſſen Schenkel aber in die Beftung * 

— fr wu u. ſ. w. (dee 
rung, or r I vant 

funkt) der Theil eines —* weider vor u 


deres übertrifft. An den Sanpttheilen einer 
den Poſtementen, 3. B. raget der Dedel über den Wuͤr⸗ 
fel, —— ſpringet über, a ——— dawit er 
—— 
der 
Scheuntenne vorweg ſpringen irn 
Schoͤnſte zum Saanıen ——— werben, 


ng, f. Vorlauf, 
Vorfiänder, (Forſtweſen) Die jungen Baͤume im Lanka 
hotz, fe beym es von yoeyen Yale 


er hinab I 
Vordedrung gr zen) 
ein frammes lied ar einem Ende weiter hervorraget, ale 
an dem andern. Auch wird darunter die 
der, ums welche eim Glied über das 
Die Yuslavung wird öfters von dem Werkleuten mit der 
Vorſtechung verwechſelt, da doch 
ſind, daß die Ausladung von der 
allen Gliedern ohne Ausnahme 


gewoͤhnlich zu ſeiner Vorſtechung & feier Höhe, feine 
usladung hingegen wird —— 
ladung des naͤch vorhetgehenden Gliedes 
Vorſtecker, ein jeder ſtatker eiſerner Nagel, den many 
vor eine Sache zur ſtecken pflegt, daß fir 
ordentlicher Ort weg gefchoben werden fan. Man vers 
ſteht auch te dem rımden, 
nen Bolzen, welher ſtatt der Decklehnen vor 
bern 


so Vorſteckl 

ar man einem Vorſtecker am Pflug den eiſernen Pflock, 
welcher am oberu Ende in einem ungefähr rechten Winkel 
gebogen if, und in dieam Grengel, oder Pflugbalten, 
befindliche Löcher ſich ſchickt, um damit die Örengelfette, 
9 viel nörhig, Hinter ſich oder vor fich zu beveftigen, 

Vorſteckliebnen, Zinfen, Kinseifen, eiferne Vorle⸗ 
geftifter , womit man Die Mäder an einer Achfe beveftiget. 

Vorſteeven, (Schifjsbau) ein großes krummes Stuͤck 
Holy, ſo auf dem vordern Ende des Kiels ſchief vorwärts 
Hinaus fteht, das Vordertheil erhält und ausbildet. Es 
geht im großen Schiffen bis zum zweyten Verdeck. 

»Porfiebender Hund, (Jaͤger) ein Hund, welder 
zum Belohüner « und Wachtelfang abgerichter ift. Es giebt 
derfelben amterfchriedene Arten, davon’ eine braun und 
grau gefprengt mit etlichen braunen Flecken für die beſte 
Hehalten wird. Diefe und noch eine andere Art von Aſch⸗ 
farbe, braun geſleckt, fuchen gut, find aber befler zum 
Weißen, als zum Heben, weil fie urz vor dem Mann füs 
«en, welches zum Beißen noͤthig iR, damit, wenn dee 
Hund etwas ausgeftöbert, der Vogel in gehöriger Weite 

- ausgelafien werde, Die andern, fo zum Tirafficen ab» 
geeichtet find, nehmen ein großes Feld ein, und reficen ſchnell 
hin und. wwieder, bis le einen Geruch von Huͤnern bekom⸗ 
mien, welches der Jäger alfobald bemerket. 

—— deren giebt es bey dem Bergbau verſchie⸗ 
dene, 
welchen letztern Schichtmeiſter und Steiger verſtan⸗ 
ben werden, . . . 

Vorſtellen, Fr. Reprefenter, ( Maier) mit einem 
es fey num Bleyſtiſt, Feder, oder Pinfel, Zuͤ⸗ 
ge zeichnen, und einen Gegenſtand darftellen. 

Vorſtich, Ft. la premiere percte, (Huͤttenwerk) der 
erſte Stich, welcher nach Anlaſſung des Ofens in der Sil⸗ 
berſchmelzhuͤtte mittelſt des Sticheifens in den Vorheerd 
¶ . dieſen) gethan wird, 

Vorſtoß, Stopfwachs, (Bienenzucht) die zaͤhe Dias 
terle, womit die Bienen ihren Bau beveſtigen, md ſon⸗ 
derlich den Eingang oder das Flugloch verwahren und auf 
den Winter verftepfen. Er if größer als das Wachs, und 
. Hat einen fharfen Geruch. 

Vorſtoß, ( Scmeider) am einem ungefutterten Weis 
berrock der umtere, um den aanzen Umfang beffelben .ins 
wendig untergefegte Streifen Leinwand, damit ſich bie 
Rante unten herum nicht abftoße, oder zeitig abuutze. 

Vorſtoßen die Stiele, (Zimmermann) wenn bie 
Stiele eines abgebundenen Fachwerks in die Balken einge 
gapfet werden. , 

Vorſtreuung, (Deihbau) das Stroh oder Laubreiß, 
wowit die Erde bedectet wird, welches über dieſe ausge⸗ 
breitet, iind dann mit dem nueer darüber eingefiochenen 
Krampen beveftiget wird. 

Vorftrich (Schloͤſſer) die Striche oder ſchwachen Ein 
ſchnitte am der vorbeen Flache eines Schluͤſſelbarts. Auch 
derjenige Theil des Eingerichtes eines Schlojfes, um welchen 
. = Vorſtrich des Schluͤſſelbarts drehet, heißt Vor⸗ 


Ahbetenvorfichee, Jechenvorſieher, unter 


Vortheil 
Vorſtuͤcke, Bugſtuͤcke, (Schifffahrt) Kanonen, wel⸗ 


Gebtauch hält inzwischen den Lauf auf. 

Vorfiuffen, (Bergbau). das Loch, welches man mit 
dem Stuff⸗ oder Kitzeifen in die Schlechte 
um hetnach das Geſtein vermittelft eines hinein getriebe: 
nen Keils zu loͤſen. Diefes gefchieht gemeiniglich auf Eis 
fenfteinaruben und anf grobſchlechtigem Geftein. 

Vorfuchen, (Jaͤger) wenn man mit einem Leithunde 
vor ein Holz hinzieht, um zu ſehen, was für Hirſche oder 
Wildpret im Felde geweſen. 

Vorfud, WBitriolſiederey) eine Quantitaͤt wilde ·Vitriol⸗ 
lauge, welche bis zu einem gewiſſen Gehalt angeſotten und 
in den Laͤuterkaſten abgelaſſen wird, damit der Schmand 
daraus niedetfalle. 

Vorſumpf, Fr. Creux, au quel ſe jettent les eaux, 
(Bergwerk) eine Grube oder Keſſel, toelcher auf den waf 
fernöthigen Gebäuden im Tiefiten angeleget wird, damit- - 
das Waſſer ſich darinn ſammlet, und durch die darein ger 
richtete Schlumaröhre gehoben wird, daß der Arbeiter im 
Bun nicht durch das Waſſer gehindert werde. (ſ.. au 

mp j 

Vorfümpfen, (Bergwerf) wenn man ein (Befente, 
oder einen Schacht abteufen will, und in einem Tagewerk 
einen Einbruch im der Mitte der Sole des Schachts ma⸗ 
chet, heilen Tiefe und Breite nad) der Veſtigkeit des Ges 
fbeins eingerichtet werden muß. Man nacht. 25 nämlich 
4 bis 12 Zell tief. Nah dem Verhaͤltniß —— 


ke zu beyden Selten nach dem kurzen Stoß beflimmt, 
um darnach das Seigerfioffbauen (ſ. dieſes) zu hauen, 
Vortheilbaft, Br. avantageux, (Maler) dasjenige, 
was zur Ausführung und zur verlangten Wirkung etwas; 
beyträgt. Das vortheilbaftefte Licht für die Maler and 
Kupferſtecher ift das Licht von Norden, wegen feiner Gleiche 
beit, und weil es nicht Durch den Wechſel des Lichts ‚und 
der Schatten, welche die.äber die Sonne gehenden Ges. 
wölfe verurfachen, unterbrochen wird, Es it wahr, daß 
man diefem Uebel durch Verfetifonfter von getraͤnktem 
Papier ıc. abbilft; allein oͤſters verhindern fie. das Licht: 
zu ſehr, oder geben auch faliche Lichter. Das vortheithafe 
tefte Licht iR dasjenige, was das Werk und das Modell 
horizontal trifft. Die Schatten werben dadurch 
Eenntlicher und günftiger, und die Lichter nicht jo Hart. 
Zimmer, die verfehiedene Fenſter haben, taugen für die Mas 
ker nicht, und find ihnen ſeind, denn es kann fein Gemaͤl⸗ 
de dariun in feiner Vollkommenheit geiehen werden, als 
wenn es glei der Natur nur durch ein Licht erleuchtet 
w.d. Wenn man es aufbängt,fo maß man chen die Dtel⸗ 
lung beobachten, in welcher der Dialer daran arbeitete, 
weil dies für den Zuſchauer bie natürliche Stellung if. 
Die Gemälde müffen fi auch zur Beſtimmung desjeni-· 
gen Zimmers ſchicken, worinn ſie gebraucht, werben. Bey 


Dortieg” 


der Bildhauerarbeit muß man ‚ big bie ſelnern 
Bildhauerarbeiten vortheilbäafter in der Mäbe, die gröbern 
in der Bern: geftellet werden; und wenn man Figuren in 
die Höhe-fegt, fo muͤſſen le eim wenig vorwärts gebogen 
werden, die Sefichtslirtie, die bis an den Kopf der Fir 
gur reicht, länger ift, als die, welche bis atı Ihren Fuß ges 
bet, wodurch nothwendig jener Theil weiter hinaus zu ſte⸗ 
ben ſcheinen wird, fo daß man ſich die Figur ein wenig 
vorwärts beugen laffen muß, wenn man fie dem Auge in 
eine gerade Stellung bringen will. Wenn ein Maler ein 
Hiftorienftäß zu malen hat, fo muß er die Hiſtorie wieder» 
holentlich leſen, und folche feinem Gedaͤchtniß wohl eindrus 
den, um mit Muße alle Umſtaͤnde zu unterfuchen, und 
den Zeitpunkt der vortheilbafteften Handlung, nämlich ders 
jenigen, welcher amt geſchickteſten iſt, eine gute Wirkung 
hervor zu bringen, zu wählen. 
Portiegel, ſ. Stichbeerd. 

Vor voll gerechnet, Fr. Vaide, tant plein que 
vaide, (Baukunſt) ein Ausdruck, deu man gebtauchet, 
Wenn man eimas ausrechijet, ohne die Oeffnung davon 
@bzuziehen. . —ã 
Vorwand, Fr. Le devant, la poitrine, (Huͤtten⸗ 
werk) die vorderſte Wand über dem Vorheerd des Hohen⸗ 
ofens. Sie ift die ſchwaͤchſte, und wird an einigen Orten 
von Schiefer, am Harz aber von Mauerfteinen gemacht. 
An andern Orten wird flatt der Vorwand eine eiferne 
Thuͤre vorgehänget. 

Fr » Er. faire la tympe, ou la chemile, 
den Hchenofen auf den Huͤtten mit einer neuen Vorwand 
Vorwerke, (Rriegeshaufunft) Beveſtigungswerke, die 
zu den Äußeren Werfen einer ng gehören, (f. äußere 
Werke) und eigentlid in dem Hauptgraben angeleger wer⸗ 
Den. Dazu aebhöret der Unterwall, die einfache und 
doppelte Scheere, und das Pult. (f. diefe) 
Vorwind, (Schiffahrt) Wind, der von Hinten komt, 
und mit dem Kours einerley Strich hält. 
Vorwinkenet, Fr. Aubiner, (Schiffebau) ein vom 
Stricken geflochtenes Verde, oder Dach vorne auf Kaufe 
fahttheyſchiffen. Es ruher auf Ständern, welche man 
am Dalborde zu dem Ende aufrichtet, und wird hey ffürs 
miſchem Wetter weggenommen, weil es nicht allein den 
Wind unnöthigermeife auffänge, fondern auch an der Ars 
beit auf dein Schiffe Hindert. 


Wange: 51 

Vorwäpsmann, (Waſſerbau) der Hauptintereſſent 
einer Landwuͤppe, oder von foviel —— 
Lande, welches eine Wuͤppe (f. diefe) ftellen muß; an 
en Fre 8 —* — — Arbeit haͤlt, und 

n ra, Gelde, unter ſein 

konfakten eintheilet, — 

Vorzag. (Wollenwaͤſcher) Wenn die Wolle zu dem 
feinen Zeugen, die untet dem Namen von Woafibwolle 
verbrauchet wird, einmal gewaſchen ift, fo erhält fie diefe 
Benennung. Man befichtiger fie aledenn, und wenn ſich 
noch Unreinigkeiten darinn finden, fo wird die einmal ge: 
—— noch zum zweytennal mit teinem Seifwaffet 


Vous, ein ſiamiſches Laͤngenmaaß, welches ungefd 
fo lang ift, als eine frangoͤſiſche Toiſe weniger ne Dr 
Es wird in 2 Kens, der Ken in a Sad, der Sad in 
2 Beubs, und der Keub in ı2 Nious, der Niou aber 
‚in 8 Reiftöcner eingetheilet. 

»oule, ein Eleines Maaß auf Madagaskar, womit 
der Reiß gemeffen wird. Es Hält ungefähr ein halb Pfund 
Reif. 12 Voules mahen ein Troubahouache oder 
a und wi —— Zatou. 

urine, einfte und Art der aus 
kommenden Leairfeide. * — 

Voute Surmontee, Fr. (Baukunſt) ein Gewoͤlbe, 
deſſen Höhe den halben Zitkel uͤberſteiget, oder welches 
über den Kämpfer etwas gerade geht, ehe der Bogen ans 
fängt, und von den franzöfifhen Baumeiſtern deswegen 
gemadyt wird, daß ſich der Bogen beffer darftellen fol, 
—* aber gar nicht noͤthig, ſondern nur eine Küns 


ey 
Por Aumana, Pat. (Orgelbauer) ein Regiſter in dei 
or Dieginen, Lt, Jungfecnftimme beufe 
or nea, Rat. Jun mme , (Des 
gelbauer) ein Orgeltegifter, fo mit dem —— 
einerley iſt; es muß lieblicher, und eine Ottave höher, ale 
* nn. — — 
oye, Fr. ein fran es ei 
welchem Holz, Steinkolen, Gips —— Ihren, 
Eine Voye Brennholz iſt & Korde Klafterholz, welche 
4 Buß lang, breit und Hoch gemeffen werden muß, Eine 
Boye Steinfolen , welche gehäuft gemeffen wird, befteht 
ee * zu —— Die 
i t 12 ‚ Jeden zu = ur geftrichen 
gemeffen u. ! m, * 





4— W. 
der zwey und zwanzlgſte, und wenn das fange j 
darzu gerechnet wird, der drey und zwanzigſte 
Buchftabe des deutſchen Alphabers. 
Waage, (Bergwerk) ein von Meffing gemachtes Ins 


ſtrument, wie ein halber Zirckel geſtaltet, in 180 Theile’ 


. Mechnologifches Wörterbuch IV, Tpeil. 


getheilet, deffen ſich die Markſcheider ben Ab ie | 
dienen. 2) Auf den —— mad — Er 


Menge 


s62 Waage 


Waage, (Bergwerk) bey einer Kebelmafchiehe; wemit 
man das Waſſer aus den Vergwerken foͤrdert, dasjenige 
Geſtelle, welches durch eine ſogenannte Uhrkette den Waſ ⸗ 
fertaften trägt, und worein das Waſſer geſchoͤpft und aus 
den Kaͤſten gegoſſen wird, Diele ‚ bie vermittelſt 
der gedachten Ührkette an den einen Kruͤmmling der Mas 
ſchiene gehängt iſt, feiget 194 Buß hoch zwiſchen vier 
Standfänlen auf und ab, und damit diefe Waage mit 
dem Waſſerkaſten nicht zu ſchnell hinunter ſinken kaun, fo 
läßt man die Kette, die durch eine Schraube an den 
Kriummlina beveftiger it, uber. ein Mad geben, und haͤn⸗ 

et an das andere Ende, der Kette einen Gewichtkaſten. (f. 

ſſerkaſten) 

Waage, an einem Wagen ein Stuͤck 
Holz, das hinten an der Deichſel ange und durch ein 
Loch in finem Mittelpunkt auf. den Daten, ber auf der 
Deichſel angebracht it, gehangen wird, An jedem Ende 
bieſer Waage hängt eine befondere Vrsfcheide, (f. diefe) 
daran die Straͤnge des Pferdegefchisres angeichlagen wer⸗ 

n, Die Waage, die man, wenn man mit vier Pferden 
bret, —— die Deichſel legt, wird die Riemenwaa⸗ 
ge oder Vorlegewaage genannt, 

Wange, ein beftimmtes Gewicht, foniel als ein großer 
©tein; es befomt bey dem Wägen des Stabeifens an eis 
ae dieien Namen, und hält eine Waage Eifen 
%2 Pfund. — 

Waage, Fr. la Balance, ein Werkzeuq, womit man 
bie Syper zuge Körper gegen.einander vergleichen kann. 
&s beiteht diefelbe aus ber Scheere, welche, um oben frep 

. aufgehangen werden zu koͤnnen, mit einem Haken verfehen 

CH den Guunem, valden den 
‚ der in 

barein unten. am Ende gemachten Löchern hängt, fi frep 


und ohne anzuffoßen kann. : Auf beyderi Seiten 
Sams une ——— oder 


etten zwo gleich 
gen Maaß verſertiget, und. alles richtig abgewogen ſeyn. 
Die Zunge iſt halb ſo lang als der Balken, und die Schnuͤ⸗ 
we oder Ketten mit dem Balfen von aleicher Laͤnge. An 
einer richtigen Waage muß die Zunge ſenkrecht gerade in 
der Mitte In bie ‚Höhe fteben, wenn ſle leer ift, und ſich 
bewegen, wenn die geringſte Schwere auf eine Schaale ges 
leget wird, und Feine Veränderung zu ſpuͤren fepn, wenn 
bie beyden Schaalen verwechſelt werben. 


Waage, in deren 
Sie hängt 
ſich 


Be Schnüre oder Ketten, und zweymal fo lang, als bie 
ge, auf einer Seite fo ſchwer als auf der an 
— — —— 
telpunkt auf etwas fcharfes gelegt N 
wicht ſtehen bleibe, 


tangen, zwiſchen welchen - 


Waalen 


drehen ka 
des Waagebalkens haͤngt eine eiſerne Sm 
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. XL, Fig. X.) 

angebaum, (Bergierf) au Dem Felögeflänge eines 
—— 14 Fuß lange ſenkrechte Daum, 
bie aa a0gr6 beiveglic in ihren cheeten 


ptſchwĩnge) 


* ‚ wird. von 
zontal oder waſſerrecht ſteht. 
Waageſaͤule, fr. — flarique, eine errichtete 
Säule auf einem Markt, mit einen vorragenden Arm, 

bängt, damit jeder, der was Fauft, die 
& wiegen lann. Es ift foldes in Frankreich 


woran eine Waage 


i maage 
Mangförmiger Hebel, ein Gebel, we bie 
e an den beyden Enden befielben angebracht find, der 


Waal 


ſahrer hinter einer Verpfählung, welche fie und die Maas 
len vom Fluſſe fcheidet, und vor Feuer, Dieben, Eis und 
Sturm, unter der Wacht und Auffiche der Waalenfoms 
miſſarien ſichert. Es find in der Berpfählung große Schuf · 


bäume in Deffnungen , welche 


fen , und des Morgens ffnet. 

Waal ⸗heder, Wall⸗Kheder, in. Amſterdam ger 
wiſſe vom Rach angefeßte Perſonen, fo die Auffiche in den 
Waalen (f. dieſe) haben. Bon der Mitte 


Schiff 
Nacht am Boord feines Saffes fowenig als am Sande 
zwiſchen den Krahnen. Kein Schiff wire ‚in der Zeit in 
den Waalen geſenkt, kalfatert, oder mit Dallaft verfchen, 
fondern fie werden in den Theerdock geroiefen. Die An 
ker muͤſſen in dem Schiffe liegen, fa wie auch die Scha⸗ 
luppe.. „Kein Schiff kann ohne ihre Vorberouſt aus» oder 
einfahren, und fie müffen für der Schiffe Sicherheit ſorgeti. 
Waaren, fr. Marchandifes. Unter diefem Worte 
verfteht man-im weirläuftigen Verſtande allertey Sachen, 
womit Handel getrieben, gekauft und verkauft wird. Sie 
beitehen entweder aus Produkten der Kunſt, ober Produk⸗ 
ten der Natur. 
Waafenläufer, (Bergwerk) ein 


in ſchmaler Gang, der 
‚unter der Dammerde ſtreichet, * nicht in die Teufe - 


te, (Dienenzuct, Wachebleiche) die Behaͤltniffe 
des Konigs, oder das Flebrige Wefen, woraus die Waben 


nig i Um nun das Wachs zu machen, fo legt 
‚Man. die ledigen —— oder Gewirke, nachdem das 
‚Honig davon gepreffet worden, in einen Keſſel, ſchuͤttet 
Moſſer darauf, und läßt es ben einem gelinden Feuer all 
amälig zergehen. Machdem es wohl jergangen und unter 
einander gerühret: werden, fo wird es In einen reinen Sack 
won, Leinwand geſchuͤttet, folcher unter eine Preſſe : gelegt, 
unter welche ein Gefäß mit reinen Waſſer geſetzt iſt, und 
man preſſet ſodann das Wachs durch ben Sack aus, welches in 
das untergefegte Geſchirr BB. und im Baffr bald hart 
Ertmangelung einer Preſſe nime man eine 
Bank, ‚richtet folche mit einem Ende in die Höhe, mit dem 
Meri Eride aber abfarfikig fu, gegen die Erbe, doch nicht 
* feet darunter das Gefäß mit Wa Waffen, 
ichwie inter die Preſſe legt das Saͤckchen / welches vor 
mit Kedend heißem 8* erwaͤrmt worden, mit 
— 
und t damit das das e 
das Gefäß aus. : Wenn anf mehrmaliges Preffen Mare fen, 
mehr heraus laufen / will, ſo [hättet man es roleder in den 
Reftel, ſchinelzt es won: neuem, thut mehr Gewirke oder 
RXooß hinzu ; verſaͤhtt damit wie * und wiederholet 
Warmen und Preſſen ſo lange, bis nichts mehr heraus 
laͤuft, und nur die bloßen Hölfen vorhanden find, die man 
au we inden (fi dieſe) machet. Das ausgepreßte 


zen, und machen nachher Lichter und Wa 


Wachs ;dieſes brennet in den Wachsl 


beſtehen, den die Bienen bilden, und worinn fie ben Ho⸗ 
ſammlen 
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Macs wird hernach in Boden gegoffen (ſ Was in. 
Boden gießen) und geläutere. Das Wachs ift natürlich 
gelb, wen es von alten Bienen font, weiß aber, wermn 
es von jungen Bienen komt, die zum erften Mal Honig 
machen, und welches Fi wachs genennet wirb. 


fe. Das Warhs wird zu vielen Dingen, ale im der Arzney und 


andern haushaͤltiſchen =. fehr Häufig gebraucht. Bes 
achs lichter/ Wachs ſtoͤ 


— —— ie Ce 4 
rzu es en ober mweißgebleicht chs 
chen) —— Das Wachs wird rede 


terzengießern fehr oft —— un ein we. damit 
, um das Gewicht zu nk 

5 eg Kalfü in —— eye W 
nun der Kalk feiner natuͤrlichen Schwere nach zu Boden 
finfe, der Talg aud) dadurch von feinem natürlichen uͤblen 
Geruch —— wird, fo thun fie alsdenn dreymal ſoviel 
Wachs dazu, als a iſt, laſſen es mit einander ſchmel⸗ 
chsſtoͤcke daraus, 
Wobey noch der Vortheil iſt, daß die ſolchergeſtalt bereite⸗ 
ten Wachelichter und Machsföde zur Winterszeit geſchmeſ⸗ 
dig bleiben , und nicht fo leicht brechen, als die von lauterin 
Wachs. Andre nehmen, um das Wachs ju verfälfchen, 
Mar geftogenrs Behnenmehl, und mifchen es unter dag 


tern obme Un⸗ 
flath,, und machet das Wachs auf eine Art ſchwe⸗ 
ver, daß der Betrug doch nicht zu merfen iſt. 

"Wachs aus Seidenzeug zu bringen, man fchmiere dag 
Wars mit weicher Seife, laſſe es an der Sonne liegen, bi 
es ein wenig watm wird, alsdenn waͤſcht man es ınit Wafı 
fer wohl aus, fo verlieret fi das Wade. 

Wachsbant, ft. Banc de criftallilarion , eine vom 
Pfoſten ein wenig abſchuͤßig zufammenge'pundete Bühne, 
auf weld,e die gefottene Vitriollauge gefchlagen wird, und 
ben der Erkältung die Kriftallen anſetzet. 

Wachsbilder gießen. Man nimt die Wachsformen, 
ws diefe) und legt fie eine a ins Waffer , nimt fie als⸗ 

denn berans, und ſchuͤttelt alles Waſſer rein aus, fonft wire 
das Bild, welches man Sicher, —* und voller Löcher, 
Dam legt mar die beyden Städen der Forme auf: einau⸗ 
der, und gießt durch den gemachten Einguß das geſchmol⸗ 
jene, aber nicht zu helße, Wachs hinein. Soll nun dag 
ganze Bild von Wachs und nicht hohl ſeyn, fo laͤßt mau 
den Gnuß alfo-erfalten. Soll er; aber int © *8 
werden, ſo haͤlt man den Einguß mit den au au, und 
ſchwenkt ein paarmal fachte die Borm herum, und gieße 
das uͤbrige Wachs denn wieder hetaus, fo iſt der Guß bobf, 
and man muß denſelben recht alt werden laſſen, ehe man 
ac aus der- Forme nimt, welches behutſam geſchehen 

Bey dem Gießen der Wachsbilder muß man mer⸗ 

ken, daß, wenn das Wachs zu heiß eingegoſſen wird, we⸗ 
nia in der Form bleißt , und die’aegoffene Arbeit wird (che 
bünmes-ift es im Gegencheil wieder zu Falt, ſo bleibt allzu 
viel Wache in der Forme, und die Arbeit wird allzu dick 
und —— Iſt das Wachs in dem Einguß, indem mar 
die Forme herum ſchaͤttelt, erfaltet, und man fann das 
Wachs nichl aus der dorm⸗ gießen, um hohle Arbeit zu 

Bbbb 3 machen, 
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machen, ſo ſticht man nur mit einen Draht ober fpigigen 
‚Hölzlein darein, fo wird dag übrige Wachs herauslaufen. 
Wachsbleicbe, eine Anitalt, worauf das gelbe Wachs 
„weiß gebleichet wird. . Sie muß an einem Ort angebracht 
werden, der nicht den Winden ausgefegt üft, und aljo * 
neben einem Strom, oder neben Bergen, doch muß es ein 
* Platz ſeyn, wo die Sonne wirken kann; denn der 
Wind et die ‚leichten Wachsbänder weg. Ueberdem 
mwuß an ns —* Platz nicht leicht Staub erreget wer · 
den konnen, daher wählt: man am liebſten einen mit Gras 
bewachſenen Platz. Auf diefen Plag werden nun die fos 
genannten Quarres oder Banken (f. diefe) worauf das . 
Wacıs eigentlich gebleichet wird, aufgeftellet, 

Wachs bleichen, das gelbe Wachs, nachdem es zer . 
ſchmolzen und gebändert (f. Bändern) worden, wird auf . 
den Planen des Quarres ausgebreitet und durch die Son: 
ne gebleihet. Es kann dieſes nur in den beißeften Som ⸗ 
mermonatbhen, im May, Junius, Julius und uk, se 

ſchehen. Denn in den äbrigen Monathen ſcheint die S = 
me ſchon nicht heiß genug, um das Wachs zu bleichen. 
Nachdem das Wachs gebändert worden, wird es auf die 
Planen der Duarres mit einer Harke ausgebreitet, und es 
‚ bleibt Tag und Nacht darauf liegen, Man begießt es nicht 
Öfterer mit. veinem Waſſer, als wenn man beforgen müß 
te, daß es ben einer ſtarken Sonnenhihe ſchmelzen möchte, 
Bloß die Sonnenhige und die Luft bewirkt das Bleichen, 
ohne daß der Tau oder das Waſſer etwas dazu beptragen, 
deswegen es denn auch nur felten begoffen wird, Denn 
die Sonne ziebt aus dem Wachs gewiſſe url Ziels, wel» 
che die gelbe Farbe verurſachen. Die MWachsbänder wer⸗ 
ben nur auf derjenigen Seite weiß, welche oben liegt, des⸗ 
toegen. müffen fie auf den Planen öfters umgekehrt wers 
Wenn und wie oft diefes nden geſchehen foll, 
ngt von dem Sonnenſchein und überhaupt von der Hitze 
der Sonne ab, Denn bey anbhaltendem heitern Werter 
bleicht .das Wachs ungleich ſchneller, als bey trüber und 
feuchter Witterung. Ans diefer Urſache läßt ſich auch nicht 
mit Gewißheit beffimmen, wie lange das Wachs auf dem 
Planen liegen muß, ehe es völlıg wird. Bey guter 
Witterung erreicht es feine weiße Farbe in 4 Wochen, bey 
ſchlechter aber erft in 6 Wochen. . Soll das Wachs "eine 
worzügliche blendende Weiße erhalten, fo muß e6, wenn eg 
beynahe weiß gebleihe ift, von den Planen genommen, 
und einige Zeit bingeleger. werden, damit .es in Gährung 
se — wird es von neuem in dem Schmelzhaus 


Wachsfl 


und ſobald ein Wind entſteht, fo muß 


ber Bleiche wachen , 
jeber Plan zur Hälfte von den Rahmſtuͤcken abgehackt, 


— dem Wachſe anf die andre Haͤlfte geworfen, und auf 
bie erſte Hälfte angehakt werden, aledenn ift das Mache 
von der halben Plane bedeckt. Wenn ſich der Wind wie: 
der gelegt hat, fo ſpannet man die ‘Planen wieder aus, und 
das Wachs wird mit den Harken wieder ausgebreitet. Das 
gebleichte Wachs wird nachher nieder in dem Schmelzhau⸗ 
fe. in aroße zufammenhängende. Städen umgeſchmolzen. 
Die Wahsbänder werden nämlich nebſt Waſſer in m. 
verzinnten a. pe wife Feuer geſchmolzen, und 

dat-flüßige Wachs Keffel in eine Wanne gegoffen. 
Wenn fi die Unteinigteiten des Wachſes geſetzt haben, fo 


wird es aus ber Wanne in e Formen gefchöpft , bie 
vor dem Gehrauch in Waſſer —— werden, damit 
das Wachs nicht anklebe, ſondern ſich bequem heraus nehs 


men. laffe. 

Madsblumen, biefe werben mit hölzernen. Formen 
gebildet, Man laßt 44 dieſem Bebuf von —— 
ler allerley Hölzer mit Stielen verfertigen, am deren g 
Ben Grundfläche die bildende Stellen einer Blume ꝛü 
der oder aucheſchnitten find. Man ſchmelzet das Wachs 
in einem Tiegel, und faͤrbet ſolches mit den Farben, 
den Blumen, die man aus Wachs machen will, aͤhnlich 
fd, . B. Kork mit mit fein geriebenem Zinnober, 
mit Gränfpan, Gelb mir Gurkuma, Blau mit Berliner 
—— w. tunkt alsdenn bie hölgerne Form in rein 

Waffer, und hernach im das gefhmolzene, aber nicht zu 
beiße Wachs, und das Holz bilder die Figuren der Blu⸗ 
men, bie man leicht von ben Hol; abnehmen kann; 
von man nachher durch einen Draht mit einem Puͤſchel 
von Seide oder gefärbter Wolle einen Stengel machet, ine 
dem .man den Draht durch die Mitte der Blume durch⸗ 
Eu F nd der Püfchel oben, und foldyergeftalt der 

der Wachsblume ſtecken 


8 


nad; der Natur der Blume geftaltet, von durdhgezogenen 
grünen SWachepapi — 


mu 
= die aus dem Wachs gezogene Forme in-das 


eintauchen. 
Wachsfackeln, Fackeln, die zum Theil von Wachs ver⸗ 
= Ei werden. (I. Badeln, Stock · und. Windfadeln, als 
welche Arten ſich diefe 
Wachafleden aus Sammt su bringen. Dan 
nimt reg und läßt fie in Detonienfaft fieden, 
beftreiche mit demſelben die Flecken. Oder man nimt 
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alles wohl umter einander zufamımen, und waͤſcht mit dem ⸗ 

Wachsformen, Formen, worinn man allerley Figu- 
‚ren in Wachs abbilder. Sie find entweder von Holz, oder 
‚von Gips. Die aus Gips macht man folgendergeftalt: 
‚Wenn der gebrannte Gips Hein geftoßen, fo nimt man das 
‚Bild, fo man formen will, und leget foldhes auf ein glel⸗ 
ches Brett auf.einen Tifch, und macht von Thon und blauer 


Erde einen Rand herum, der ungefähr einen Zoll höher 
‘als das Bild, fo man abformen will, ſey, und von dem⸗ 
‚felben einen Finger dick abſtehe. Das abzuformende Bild 
muß man vorher erft fauber mit einem fubrilen Pinfel mit 
Baumoͤl ganz duͤnn überftreichen; alsdenn feuchter man 
den feingeftoßenen Gips entweder mir einem dünnen Leim ⸗ 
waſſer, oder mit gewöhnlichen Waffer nur allein an, und 
macht ihn zu einem dünnen Brey, und gießt folchen ger 
ſchwinde über das recht wagerecht liegende Bild, damit der 
Gips überall gleiche Dicke befomme; man läßt ihn wohl 
trocknen, nimt den Rand weg, und 

die Form recht gleich, macht auf den Seiten, wenn man 
ein Segentheil darüber gießen will, einen Schnitt darein, 
damit ſich das daruͤber gegoffene Gegentheil nicht verruͤcken 
foͤnne, und beftreicht es auch auf der andern Seite mit 
Baumoͤl recht dünne, macht wieber einen andern an der 
Form anliegenden Rand , der auch etwas Über das Bild 
gehet, und gießt den Gips, wie zuvor, darüber, laͤßt ihn 
trodnen, nimt den Rand weg, befchneidet ihn wieder 
gleich, macht die Borm von einander, nimt das Wild ges 
mächlich heraus, und fehmeider in der Form einen Einguß. 
Dieſes find nun Formen zu Bildern, die nur auf einer 
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erſten Theil der Form wieder einen Rand von Thon, und 
macht denſelben etwas hoͤher, als die eiugelegte Fiaur iſt, 
und gießt wieder Gips über die Fiaur, laßt, ihn trocknen, 
nimt hernach den Thon weg, und befchneidet die Forme allente 
balben , daß fie weche gleich werde. Alsdenn macht man 
fie auf, oder nimt fie von einander, thut die Figur bebuts 
fam heraus, damit die Form auf der Seite nicht zerbro⸗ 
chen werde, und fchneider nunmehr an beyyde Theile derfels 
ben den Einguß ein. Wenn man diefe. Formen brauchen 
und Wachsbilder darinn abgießen will, (ſ. Wachsbilder gies 
fen) fo muß man allemal erſt ſchlechtes Wachs darein gies 
Ben, und von demfelben die Bilder einmal abgießen , weil 
die Formen im Anfange raub find, und der erfte Abquß 
mit weißen Wachs verdorben ſeyn wuͤrde. Durch diefen ers 
fen Abquß mit ſchlechtem Wachs aber wird die Rauhig⸗ 
keit benommen und glart werden, 

Wadssgefähe, (Galpeterfiederev) diejenigen hölzernen 
Gefäße, worinn die eingefochte und zum Auſchießen fertige 


fodann Salveterlauge geſchuͤttet, und fich darinn riftallifiret. 


ads is Boden giefien. Wenn das Wachs ausge 
preffet ift, fo wird es abermals geſchmolzen und geläutert. 
Man läßt es besivegen in einem Keffel wieder zergeben, - 
fi) fegen, und gießt es nachher in eime reine mit Fett 
ausgefheuerte Pfanne, läßt es darinn fleben, bis es hart 
wird, fo wird es fich hernach gut ablöfen und heraus neh⸗ 
men laffen, man das Wachs läutert, und am 
Feuer fiehen hat, muß man nicht davon weggehen, bis 
es ſich völlig gefegt und geläutere hat, weil es leicht ges 
ſchiehet, daß es überläuft, und wenn es überlaufen will, 
fo muß man fleißig darinn rühren. j 

Wachstaften, Fr. Caiſſe de criftallifation, ein vom 
Pfoten zufammengefegter Kaſten, darein die gefottene Bis 
triollauge geichlagen wird, daß fie ſich darinn abkuͤhle, 
und der Vitriol anſchleße. Er thut eben die Dienfte, als 
die Wachsbank, nur etwas langfamer, 

Wachsteulen, f. Wachswinden. 

Wacslampe, (Wahslichtzieher) Wachselichter, die zu 
Machtlampen gebraucht werden. Der Docht diefer Lam⸗ 
pen muß mäßig gedrehet, auch bey der Verfe 
mir Wachs beftrichen werden, damit fi im Brennen das 
flüßige Wache leicht und fchnell in den Docht einziehe. 


Wacslappen, ein reiner dichter Leinmanblappen , det 


durch reines Wachs gezogen worden, und womit man bie 


Schränke, Stühle u. dgl. bonet und glatt reibet. 

Wachslichefibeibe, f. Wangebalten. (f. Wachs⸗ 
lichtziehen) 

Wachs licht sieben. ( Wacheb leiche) Diefes ift gemel⸗ 
nigli eine Beſchaͤfftigung ber Wachsbleicher, welche das 
Wachs im Sommer bleichen, im Winter aber Wachslich⸗ 
ter gießen und Wachsſtoͤcke ziehen. Da das Wachs un⸗ 
vermiſcht zu fpröde, und alſo jerbrechlich ift, fo wird es 
bey dein Schmelzen mit etwas Terpentin gr nen 
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Wacheſtoͤcken muß geſchmeidiger ſeyn, als das zu Lichtern, 
weil diefe erſt gegoffen und nachher gerollt, jene aber beynahe 
wie Draht gezogen werben. Einige vermifchen auch wohl 
das weiße Wachs ihres Vortheils wegen mit weißen und 
‘hartem Talg, worzu das weiße und durdpfichtige Ziegen: 
talg das brauchbarſte iſt. Einige nehmen auch wohl zu 
dem fogenannten Vorguß (f. diefen) ſclechtes und unrei- 
nes Wachs, und begießen nachher ‚den Vorguß mit beſſerm 
und reinem Wachs. Beſonders geſchieht dieſes bey den 
gelben Altarlichtern. Bu den weißen Lichtern macht man 
die Dochte, (f. diefe) wie gewöhnlich, ganz von Baum ·˖ 
wollengarn, zu den gelten aber auch mit Leinengarn ver. 
menge. Das weiße Wachs zu dem kichtern wird in einem 
jiunernen oder verzinnten, das gelbe aber auch wohl in eis 
nem geroöpnlich kupſernen Keffel geſchmolzen. Nach dem 
Schmelzen mup esin einem Keffel oder in einer Wanne ef 
wa eine halbe Stunde ſtehen, damit die Unreinigfeit zu 
Hoden fällt, das Hare md reine Wachs wird darauf in 
einen zinnernen Keſfel gegoffen, der beynahe fegelfürmig 
und in der Werkftätte eingemauert iſt. Auf dem ftarfen 
a den une Ad, worsa] Sam 

t ’ 
te bretterne Vertaͤfelung — ae u 


Beq 
Reifel ſawebt nun der Waagebalken (I. biefen) mit 
—— —* Scheiben hangen, und 
—— 
ge ein Docht, t 

fihen Kette dem Waagebalfen und den Scheiben einen ſol ⸗ 
el, daß das unterfte Ende der 

chen Abſtand von dem Refiel, daß — Sei 


{ ohne Füße Wahs aus 
daß das Wachs 


damit man an denſelben an allen Seiten 


gießen fann. So wird ein Docht nah dem an⸗ Dami 


d während dem Gießen die Scheibe im ⸗ 
— Unterdeſſen daß man die uͤbrl⸗ 
und man fängt 


= me In wungedreht 
ngjam : 

Ben Dodte begießt, erfalten die erften, 
'yon vorne wleder an ununterbrochen die Dochte, bis auf 
ie Halbe Dicke, die fie erhälten follew za begießen, und fie 
rhalten dadurch den Vorguf. (1. diefen) Hierauf werden 
fie getr&delr. (f. Tröbeln der Wachslichter) Der Wars 
gebalten wird nunmehr umgedrehet , Daß bie andere Schei · 
Se mit den noch nicht Hegoffenen Dochten Über den Keſſel zu 
Hängen komt, und diefe werden gleichfalls fo behandelt. Un⸗ 
terdeffen nime ehr anderer Arbeiter diefe Lichter von der erften 
Scheide ab, amticelt fie mit einem leinenen Tuch, und 


jegt fie in ein ederbeit, worinn fie nach und nad) und 


Bahem 


nlcht zu fehnefl erfalten, denn font blättern fie Gen dem 
nachherigen Rollen (f. dieſes der Wachslichter) ab. 
dem Rollen hangt man mehrere Borauffe mit dem Henkel 
auf einen Lichtipieß , wenn es weiße Wachslichter find, und 
legt den Epieß mit den Lichtern auf ein- Quarte ber 
Wachsbleiche, wo die Lichter einige Zeit bleichen müflen, 
weil das gebleichte weiße Wachs durch das doppelte Um⸗ 
fchmeljen etwas entfarbt. Nach dein Bleichen hängt man 
die halb gegojjenen Lichter reieder an eine Scheibe des Waa⸗ 
gebalfens, und begießt die Lichter fo lange, bis fie ihre 
forderliche Dicke haben. Alles diefes gefchicht nach 
Augenmaafe. Nach dem Begießen müflen fie wieder 
teödelt, gerollt und gebleicht werben, gerade 
dem Borguß. Zulkt wird das Hoͤckrichte jedes 
ben dem Henkel mit einem Meſſer abgefchnirten , 
viel Lichter , ale bey jeder Art auf ein Pfund geben , 
geitalt auf einen hölzernen Tiſch gelegt, dab die ſamm 
den Opitzen au dem Henkel in gerader Linie neben 
der liegen. eben. das vorderſte Licht wird ei 
Maapftab gelegt, der die Länge derjenigen Art 
auf dem Tiſch gerade neben einander liegen, genau andeu⸗ 
set, nach Anleitung dieſes Maaßes an dem dicken Erbe 
ber ſaͤmmtlichen Lichter mit einem fcharfen ein Zei 
chen gemacht , und das Ueberflußige meggefchritten, 
befchnittene Ende der ſaͤmmtlichen Lichter eines Pfundes 
fegt man hierauf an eine metallne Platte, und roller die 
Lichter auf dem Tifche, wodurch ſich das befchnittene Er 
de der kichter glatt teibet. Alsdenu werben fie in Pfun⸗ 
de eingepadt, So werden die gelben und weißen Wachs: 
lichter gegoflen. 

Wachs loͤthen, Wachsbilder, bie aus verfähiebenen 
Theilen zufammengefegt werden, müffen aufammengelöchet 
werden, d. i. man muß fie mit geihmolzenem Wachs zu 


von Eiſen nad) Geſtalt ei 


E 


J 
Bir 


in 


warm werde, und denn werden bi 


Wachsp 


sel Enkauſtik fchon von dieſer Malerey weitlduſtig ge 
redet worden, wir holen bier nur noch nach, daß der Hof⸗ 
maler Calau zu einer Wachsmalerey das Wachs fo zube ⸗ 
reitet, daß es ſich mit Waſſer auflöfen, mit Wachs vermis 
fhen ,_ und mit dem Pinfel auf Leinwand, Seide, Holz, 
Ralt, Papier, Porzellan, Glas u. dgl. ſehr bequem aufs 
tragen um) vorttefflich vertreiben laͤßt. Wie denn ſolches 
nicht allein zur MFiniasurmalerey, fondern auch zu Por: 
traits und andern aroßen Malereven fo kann gebraucht 
werden, daß die aemalten Stuͤcke, wie fie gemalet wer» 


den, matt, ohne einen Firniß darüber zu ziehen, köͤnnen 


aufgehänget, oder ihnen auch mit einem Firniß ein Glanz 
kann gegeben werden. Ingleichen hat diefe Art Wachsma- 
ferev den Vortheil, daß fie nicht fo geſchwinde veft wird, 
wie die andre Arten der Malerey, als 3. B. die Delmales 
veyen, fo daß man mit einem Griffel hinein ſchreiben und 
zeichnen, und gleichfam fragen fann, Hiernaͤchſt bat fie 
au) den Vorzug, daf man, wenn fie auch ſchon lange ne 
ſtanden bat, und trodten geworden iſt, dennoch wiederum, 
nachdem fie angefeuchtet worden, mit neuer Farbe hinein 
malen kann. Und endlich verdienet fie auch dadurch einen 
großen Vorzug, daß fie ſich gut biegen läßt, ohne Brüche 
ugd Riſſe gu bekommen, und ohne abzufpringen. Nicht 
zu gedenken, daß fie feinen widrigen Geruch, wie die Del- 

bat. Diele Vorzüge gaben dem gedachten Erfins 


wWachstuch 

züge, theils in Anfehung der Malerey ſelbſt, theils auch, 
weil fie keinen ſolchen garftigen Geruch geben, mie fene. 
Auch beteiter Calau von diefem Wachs Leinwand, die zu 
und Kleidern, zu Regenſchirmen und ber» 
audyt werden kann, indenn die Leinwand mit 
dergeftalt getraͤnket wird, daß dieſelbe fo 
kein Regenwaſſer durchdringen fann, und 
‚als die fegenannte und fange befannte 


d 
„eine Art unaͤchter Perlen , welche von 
gemacht, und mit feinem und glänzenden Fiſchleim 


Wachspläne, ner) die luͤſtigen fteinernen Bis 
den, worauf — 3 ge Derte (Scheiben) das einge 


zazz 
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N 


 Wachspoufiren, ſ. Boßiren. 
Wachsfdläger, find Peute, die Bas nach am den 


Wachswinden flebende Wachs durch ftartes Preſſen 


> 000 of ‚ (Bergiwert) der auf hohen Gebirgen uns 
ter dem Nafen brechende Fifenftein, 

woachsftäce, (Wachebleiher) Wachsftöcke find lange 
danne mit Sachs übergofiene daͤden, Die Naflen nach 
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einem Zickzack zum Geb auſgewickelt, und gemeinige 
li auf eine — * 
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er die Trommel ganz umdreber, 
wie viel Pfunden 
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568 Wachsſt 


anne eingegoſſen wird, wird der Docht von der Winde 
= Trommel * den gedachten Steg in den Einſchnitt 
des Werktiſches eingelegt, und die Spitze des Dochts durch 
ein Loch des Zieheifens geſteckt, aber Durch ein ſolches Loch, 
das von der Dicke des Dochts ziemlich ausgefüllet wird. 
Man zieht den Docht mit der Hand durch das Wachs 
in der Pfanne bis an die andre Trommel, wickelt ihn 
an die Trommel; und ſetzt nun diefe durch ihre Kurbel im 
Bewegung. Das Wachs hängt ſich nunmehr an ben ein- 
getauchten Docht in der Pfanne an, und indem man ihn 
durch das Loch des Zieheilens ziehe, fo runder ſich derſelbe. 
Henn der zum erftenmal eingetauchte Docht vollig auf die 
Trommel aufgerictelt ift, fo fegt man das Zieheifen auf die 
andre Seite der Pfanne, ſteckt die Spitze des zuerſt gezo⸗ 
genen Dochts durch das benachbarte größere Loch der Ziehs 
Icheibe, beweget bie andre Trommel, und zieht den Wache 
ftoct durch diefes Loch und das Wachs auf die erfte Trom ⸗ 
mel zurädt. So fährt man fort, den Wachsſtock von eis 
ommel auf die andre durch das Wachs und durch ein 

immer größeres Loc) zu ziehen, bis er feine erforderliche Di» 
“dehat, Den jedem Zuge hängt ſich nur sine dünne Wachs» 
rinde an, weil jedesmal das benadybarte Loch der Ziehfchels 
be etwas weniges weiter iſt, als das vorhergehende, Sch 
te ſich bey jedem neuen Zuge eine ftarfe Bachstinde an, ſo 
würde dieſe zerbrechen und ſich abblaͤttern. Bey dem lee 
ten Durchzuge windet man ihn wieder auf die Dochtwinde, 
und vor derfelben hält eine Perfon um den Wachsſtock eis 
ven nafıen Schwamm, und läßt ihm durch denfelben lau⸗ 
fen, moburch er glatt wird und ſchneller erkaltet. Als⸗ 
denn, wenn er völlig Falt geworden, wird er zu 4, 4 und 
zu ganzen Pfunden zerſtuͤckt, und um einen Windeſtock 
zierlich zufammengerollt, Zu ben gefärbten dünnen Wachs · 
flöcen nimt man zu ben rothen Zinnober, zu den grünen 
Brünfpan , und zu den gelben Kurfumey. Diefe Farben 
werden fein in Firniß zerrieben, und in das geſchmolzene 


9 ” 

sftocbüchfe, eine runde Büchfe von Blech mit 
Fuer worinn ein Loch ift, wodurd das Ende des 
Wacheſtocks, der in der Vuͤchſe iſt, heraus ſtect, und brens 
nen kann, Damit das brennende Wachsſtockende, das zu 
dem Loche herausraget, auch veſt ftehe, fo ift neben dem 
Loch auf dem Dedel ein ſchmales Blech mit einem halb⸗ 
randen Ausſchnitt beweglich angebracht. Diefes Blech, da 
es fid hin und her ſchleben läßt, hält das Eude des Wachs 
der aus dem Loch a berausfteckt, mit feir 

ausgerundeten Kante A 
—— ein Werkzeug von Metall, fo aus 
einem Fußgeftelle, woran eime Scheere befindlich üft , ber 
flieht. In dem Außgeficle, das auf dreu Eleinen Füßen 
ruher,, it eine fenfrechte Stange, auf welder die Scherre 
horizontal beweglich beveftiger iſt. Um die Stange wickelt 
— — — 

ein, wotinn es ge 

pa fol, Die S:heere, die in fich eine elaſtiſche Feder 
hat, hält ihre beyde Klingen veft zufammen , fo daß der 

Wacheſtock daraus nicht fann. 


daurch ein grünes Mache, 


Wachst 


Wachatrauben zu machen. Man nimt ein gtoß Ey 
von einer Bons oder faleiutfhhen Henne, oder ftatt deſſen 
läßt man ſich auch ein hoͤlze nes von leichtem Holz dreben. 
Aus einem wirtlihen Ey aber muß der Dotter 
fen werden, indem man ebe und umten ein Loch in 
Ey machet; alsdenn ſteckt man einen Pechdraht hinein, 
vern mit einer langen Schweinsborſte verſehen iſt, 
fuäpft an den unterſten Theil des Pechdrahts einen Kno⸗ 
ten, fo haͤngt das Ev veft an dem Pechdraht. Hat maır 
aber ein hoͤlzernes Ep dazu erwahlet, fo darf man nur ein 
Loch durchbohten, und alsdenn einen ftarfen Bindfaben 
durchziehen, und einem Heinen Pflock mir Leim neben dem 
Bindfaden in das Loch fehlagen: afedenn tunfe man das 
Ep in röthlich oder grün geſchinohzen Wachs, nachdem naͤm⸗ 
lid) die Beeren der Trauben werden follen, und überziehe 
das Ey über und Über mit grüvem Wachs. Sodann bins 
det man an das andere ans dem Ey herausgehende Ende 
des Pechdrahts eine Schlinge, damit man die Traube, 
wenn fie fertig it, daran aufhängen Fann, und zieht folche 
Munmeher bildet man auf eis 
ner hölgernen Form die Traubenbeeren in Wachs auf die 
nämlihe Art, als bey den Wachsblumen, (f. diefe) und 
macht kleine und geoje Weeren, und wenn man deten ge» 


die Beeren nach dem Verhaͤltniß ihrer Größeanfeget. Mau‘ 


Wachstuch. Man nennt im gemeinen eben "eine 
Leinwand alfo, die unten mit einem Grund von Kieifter, 
über diefem aber auf einer Seite mit einem Barbengrunde 
bedeckt iſt, weil fie dadurch, daß es mit Firniß 
eine glänzende und glatte Oberfläche erhält, fo daß man 
meynen follte, fie wäre von Wachs alfo zubereitet, da doch 
auf alle Fälle kein Wachs dazu gebraucher wird. Mlan’ 
verfertiget theils Wachstuch zum Einpacken und zum es 
berziehen, 3. B. der Kutfchen und anderer Dinge, heile‘ 
wird auch auf dem Wachstuche gemalet ober gedruckt, das: 
zu Tapeten (f, Wachstuchtape 


ift gemeine rohe Leinwand, die gemeiniglich £ bis Ellen 
breit iſt, wovon die letztere gemeiniglich zu 

gebrauchet wird. Vorlaͤufig muß die Leinwand, ehe fle zu 
Wachstuch bereitet wird, auf einer großen Nolle, derglei⸗ 
chen die Faͤrber haben, gerollet werden, wer. 
den die Rnöten und ſtarken Fäden platt miedergebrücke, 
Die Leinwand wird alsdenn in Stuͤcken von 10 Ellen 
fang yerfämitten. Jedes Stück wird in einem befonders 
dazu verfertigten Rahmen mit Bludfaͤden ausgefpannt, 
rade fo, wie man Zeug zum Ausnaͤhen oder Sticken in 
nem Rahm ausfpannes. . Alsdenn veibt oder fchleife 


Wachsſt 


fie mit Bimsſtein ab, und nimt hierdurch alle Knoten weg. 
Hiernaͤchſt giebt man der Leinwand einen Uebetzug oder 
Anſtrich mit einem Kleiſter, der die Locher ausfullet, und 
der Leinwand zugleich die erſte Steiie giebt, Man gieft 
nämlich fiedendes Waſſer auf Rockenmehl, fo in einen Zo⸗ 
ber geſchuͤttet ift, rührt den Brey um, und verdännet ibn 
nach Belieben. Es muß diefer Kleifter überhaupt dünne 
feyn, und auch nur ganz dünne auf die Leinwand aufge 
tragen werden. Man bebienet ſich hierzu eines fogenann« 
ten (Brundirmeffers, ([. diefes) und ſchmieret damit den 
Kleliter auf. Man Eleiftert die Leinwand aber nur einmal 


auf, und wenn diefer Ueberzug in der Luft ausgetrocknet 


iſt, fo feßt man den eriten Barbengrund von Kienruß und 
ordinairen Delfirniß auf. Dan macht daraus eine dicke 
und fteife Maffe, die man gleichfalls auf-die gekleiſterte 
Zeinwand mit dem Grundirmeſſer aufträgt. Beſſer iſt es, 
wenn anftatt des Kiemußes Kolſchwarz genommen wird, 
welches leicht aus Kolen von weichem Holze verfertiget 
werben kann. Auf die vorgedachte Art wird nun der ers 
fte Farbengrund bey jedem Wachstuch aufgetragen, und 
biefer muß abermals in der Luft trocknen. Soll es Wachs ⸗ 
euch zu Packleinwand werden, fo iſt ſolche insgemein 
ſchwatz, oder auch marmorirt. In bepden Fällen wird 
ber erite gedachte Fatbengrund, ſobald er recht ttocken iſt, 
mie Bimsſtein wieder adgerieben, und alsdenn gründet 
man zum jtweptenmal mit der vorgedachten ſchwatzen Mis 
fung; .nur darf fie Hier bey der ziworen Gründung nicht 
fo dit und ſtark, als bey der erften feym. Iſt dieſet zwey⸗ 
te Grund trofen, und foll fie ſchwarz bleiben, fo giebt 
man ihr noch endlich einen Glanz durch einen Anſtrich von 
er! Firniß, in welchen man zum Gebrauch nur fo 
Kienruß einrühret, daß diefer jenen in etwas anſchwaͤr⸗ 
et, Das marmerirte Wachstuch macht (dom mehr Um⸗ 
Soll der. Grund z. B. hellblau ſeyn, fo fegt man 
den vorgedachten Rußgeund einen Grund von Bley⸗ 
weiß und. Berlinerblau, oder ftatt des leßtern nimt man 
Heber Smalte, weil das Berlinerblau leicht verbleichet und 
gelbet. - Diefe Farben werden mit gewöhnlichen Oelfirniß 
eben, und mit dem Pinfel aufgetragen, fo wie in der 
wige bey jedem Karbengrund, Iſt diefer. Farbengrund 
ſo reibt man Indigo fein mit Eifigr und ſtreicht 
mit einem Pinfel diefe Efligfarbe gauz dünn auf die vorige 
Grundfarbe auf, und eine andere Perfon reiht dieſe Eſſig⸗ 
farbe mit einer Rindsfarbe ſchnell aus einander, und zwat 
„daß die bekaunte Marmoritung entfteht, Eilig muß 
dieſes gefchehen „, weil die Eſſigfarbe leicht trocken wird, und 
Eijigfarbe wähle man zum Wearmeriren, weil diefe „die 
Oelfarbe bes Grundes nicht wieder auflofet. Bey den uͤbri⸗ 
gen Farben verfaͤhrt man eben fo. Zu Hellgruͤn iſt a. B. 
die Grundfarbe Auripigment, worauf mit einer Effigfarbe 
voo Indigo marmorirt wird, und mit eben derfelben wird auch 
bey Duntelarıın marmorirt, nachdem man eine Grundfar⸗ 
be von Auripigment mit etwas Berlinerblau vermifcht aufs 
getragen bat, Braun marmorirt man dieſes Wachstuch 
Gecſchieht es ‚fo it. die Grundfarbe aus Ruß und 
Bolus vermiſcht, und zur Effigiarbe vimt man Umbra. 
Technologiſches Wörterbuch IV. Theil, 


; 


= 
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Zulegt giebt man dieſem Wachstuch noch einen Glanz durch 
einen Anjtrich mir Firniß. Zur fchlechten Farbe niınt mag 
nur gewöhnlichen Leinoͤlfirniß, ift die Farbe aber ſchoͤn, fe 
nimt man einen weißen Glanfirniß. Mean rechnet hierzu 
auch noch das Schweißtuch, (f. dieſes) deſſen fih die 
Frauenzimmer bedienen. 

Wachstuchtapeten. Diefe werben, was ben Grund 
anberrifft,, auf die naͤmliche Art, als das gemeine Wachs⸗ 
tuch bereitet.  Machdem die Leinwand dazu den erften Au⸗ 
firidh mit Ruß und Oelfirniß erhalten hat, fo erhält fols 
che, anftatt des zweyten ſchwatzen Grundes einen Anſtrich 
von Bolus, weil diefer gut dedit, und dem Wachstuche 
Steiſe und Stärke ertheilet. Der rorhe Belus wird mie 
Delfirniß abgerieben, und mit einem Pinfel aufgetragen, 
Nach dem Trocknen reibe man ihn mit Bimsſtein glatt ab, 
Damit nun der erite rund von Ruß die Farben, die ma 
in der Folge beym Anftreihen, Drucken, oder Malen aufs 
feßet, nicht verletze, jo wird über den Bolusarund noch 
ein. Bleyweißgrund getragen. Zu diefem Grunde nime 
man Bleyweiß mit ein wenig Ruß verfebt, weil diefer gut 
bet. Diefe Mifhung wird mit gewoͤhnlichen Oelfirnig 
gerieben, und mit einem Pinfel aufgetragen. Nachdem 
die Leinwand auf befchriebene Art ihren Grund völlig ers. 
halten bar, fo kann nunmehr jede beliebige Farbe mit eis. 
nem Borjtenpinfel aufgetragen werden, Diefe Farben ent« 
ftehen aus alleriey mineraliihen Farbenmaterien, als Rorh 
aus Zinnober, oder Viennige, oder Kugellack; aus Autis 
pigment mit Berlinerblau entfteht Grün; und Blau aus 
Derlinerblau oder Indigo; Braun aus Umbra oder Bos 
us und Ruß vermilche, und alle diefe Farben werben mit 
Bleyweiß oder auch Schieferweiß nah ihren Schattirun⸗ 
gen verſetzt, und mit Leinoͤlfirniß abgerieben. Mit dieſen 
Farben wird nun ſowohl die Wachsleinwand im Grunde 
angeſtrichen, als auch die Bilder darauf gedruckt und ges 
malet. Soll der Druc der Tapeten fchnell gehen, unb 
follen daher die Farben ſchnell trocknen, fo reibt man mit 
dem Druckfirniß bey ſchlechten Farben Silberglätte, bey 
feinen Farben aber Vitriol. Wenn alſo gedtuckt werden 
ſoll, und die Grundfarbe trocken geworden iſt, fo druckt 
man mit einer Klatſchſorm alle Umriffe mit diefer Firniße 
farbe darauf ab, und druckt hermach alle Figurfarben und 
Schatten mit den Stempeln ein. (ſ. Drud der Wachsta⸗ 
peten) Defters werden auch viele Stellen in dem Vor⸗ 
druc mit dem Fiſchpinſel ausgemalt, oͤſters auch wohl 
ganze Stellen mit allen Handgriffen eines geſchickten Dias 
lers nach der Kunſt ausgemalet. Wenn die Tapetenban⸗ 
den völlig abgedruckt und ausgemalt find, fo werden fie, 
nachdem fie auf Stangen getrodnet worden, mit Glanz⸗ 
firnig überftrichen. ä 

Wachstuchtapetenfabrik, eine Auftalt, wo das 
Wachstuch und daraus die Tapeten (I. beydes) verſer⸗ 
tiget werben. Es muß nicht allein ein geräumliches Ge⸗ 
bäude, fordern auch mit einem großen KHofraum ober Gars 
ten verſehen ſeyn, um die großen Rahmen mit dem ges 
gründeten Wachstuch (f. dieſes) trocknen zu fonnen. 


Cece. wahr 
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Wach, (Schiffahrt) ſoviel als Quartier auf den deut⸗ 

Schiffen, oder die Eintheilung der Wacht auf den» 

ben. Auf der Oſtſee find .. B. ſechs Wachten, jede von 

4 Stunden, und beißen Vormittagswacht, Nachmit⸗ 

sagswacht, Plattfuß, erfie Wache, andre Wacht, 
und lerzte Lagewacht. 

Wachtelgarn, (Vogelfänger) ein niebriges Garn, 
welches zum kleinen Bogelfang gebraucht, und womit den 
Wachteln geftellet wird. Man beveftiget es an Kleine Fur 
cheln, welche von einigen Spiffe, von andern aber Spik 
fen oder Pfahlhoͤlzlein genennet werden, und ſteckt es dar 
mit in die Aecker und Felder. Die Wachtelgarne find von 
derſchledener Farbe, als grün, bunt, Erdfarb, oder gelb⸗ 
Hich. In der erften Roenfchufle und den Wiefen find 
bie grünen gut, Wenn aber die Blumen fchon darinn ges 


wachfen, bie bunten, und fo fi) das Getraide färbet, die’ 


erdiarbenen und gelden, wiewohl die grünen durchgehends 
für die deften gehalten mwerden, Wenn die Wachteln fchla» 
gen, fo folget man ihrem Schlagen nah, bis einem ber 
Bünfet, daß man nahe bey ihnen ſey, Damit fie das Wachs 
selpfeifcben fihlagen hören, alsdenn ftellet man das 
Wachtelgarn queer durch die Furchen gerade auf, ducket 
ch fein nieder in das Getraide, begiebt ſich einen oder et ⸗ 
he Schritte zuruͤck, und ſchlaͤgt zwehmal als das Weib⸗ 
lein, aber nicht dreymal, als das Maͤnnlein zu ſchlagen 
eget, denn geben fie dieſem Rufe nad), indem fie glau ⸗ 

, das Weiblein ſchlagen zu hören, nnd geraten darüber 

in das aufgeftellee Wacrelgarn und fangen fich felbft. 
Wenn no einzeln Frucht In den Feldern ftebt, fo ftellet 
man die Garne, fowiel man will, oder deren hat, machet ei» 
ne Schnur mie Rappfedern, und bindet unter felbige Schel⸗ 
im, Diefe Schnur wird von zwey Perfonen nach dem 
abgertichteten Garn Jugefchleppet, und teil die Wachteln 
dem Geraͤuſche der len zu entfliehen ſuchen, fo lau⸗ 
fon fie dem Garn zu, fallen darein, und werden gefangen. 
Wachtelpfeife, Fr. Concaillet, (Wogelfänger) eine 
Wefondere Art von Lockpfeifen, aus Korduan und anderm 
Leder und einer knoͤchernen Möhre zuſammengeſetzt, womit 
ber Wachteleuf durch bloßes Regieren mit den Händen 
nachgemacht wird. Man nimt dazu Raben: Hafen oder 
Storchsfuͤße, oder auch von Gaͤnſen, macht in der Mitte 
des Knochens ein Loch, verftopft es mit Wachs, und ver: 
flebt daſſelbe nahe beym Loch mit einem Queerhoͤlzchen, das 
Mit man pfeifen und den rechten Ton anftimmen kann. 
Das Pfeiſenſaͤdchen wird aus Korduan oder geſchmierten 
‘ähgefeudhterem Leder etwa zwey Ringer breit geſchnitten 
und zuſammengenaͤhet, und über ein rundes, ungefähr fin⸗ 
erdickes, Holy gezogen, Diefer Holz wird, fo weit das 
dpflein werden fch, bs auf ein weniges um und um Abs 
Helöfer, und dann mit einem Faden weft angebunden, Hier 
auf ſchnitzet man efn breitet Sölden, um damit zwiſchen 
dem Saͤcklein und runden Holz. fo deraeftalt angebunden if, 
daß es erarifien werden kann, die Falten oder Machtel zu 
fen, damit wird nun diefe geſtoßen, und mit einem 
wirnsfaden gehanden, Dieſer Falten umd Machteln mas 
et man fo viele, als das genahete Sacklein ertragen kann, 


Wadmal 


6, 8, bis 12, bindet es weft, läßt es trocken werben wi 
ſchlaͤgt und polirer es aus. "Dann — * 
de auf, drehet das runde Holz, darüber die Wachtel ger 


bunden, alfo ab, daß der obere Theil oben am Snöpfin 


am Leber bleibt, ftreicht eim wenig Fett oder Baumäl mit 
einer Feder inmendig hinein, damit das Beutelchen ge⸗ 
ſchmeidig werde, und bindet das Pfeifen mit einem. fu 
den recht dichte daran, damit keine Luft heraus geht. Kin 
ten an dem Kopf des Beutels wird ein doppelter Zwirns: 
faden gedrehet, welcher, wenn man fhlagen will, aejcam 
wird. Beym Schlagen pflegt man die Pfeife in der lin 
fen = das Saͤckgen oder Beutelcyen in der rechten Hank 
zu halten. 

Wächter, Weder, $r. le reveil, ein Sammer, wel 
cher über Tage über einem Runftzeuge geſetzt, und mit ci 
ner Schnur an den frummen Zapfen dergeftalt angehängt 
it, daß er, fo oft das Kunftrad herum läuft, auf etwas 
Klingendes ſchlaͤgt, daran der Kunfkiteiger oder Kunſtwat⸗ 
ter abnehmen fann, ob das Rad zu geſchwinde oder zu 
langfam geht, 

Wachter, ſ. Stabl der Kuͤpe. 


Mächterftüden, Wächter, Fr. Vitre fait par conp 
d’ eflai, auf Glashuͤtten die Scheiben, welche zur Probe 
an den Pfannen aufgefegt werden. Aus deren Verhalten, 
wenn fie ſich Biegen oder ſchmelzen wollen, der Glasmacher 
abnehmen kann, ob er mehr zufchären darf. 

Macrbaus, (Baufunft) eim befonderes Gebäude fir 
die wachthabende Beſatzung. Ghemeiniglic bat es 3 bit4 
Zimmer, wovon eins die wachthabenden Offiziere, das an 
dere die gemeinen Soldaten bewohnen, und Korps de Gardt 
genannt wird. Außerdem find moch zwo Arreftantenftu 
ben, eine für die Offiziere, die andre für die Gemeinen, 
welche gewöhnlich den Namen vom Stockhaus führer. Vet 
der Thaͤre find gewöhnlich im einer ober zwey Reihen bie 
Gewebrmieden ſenkrecht eingefegt, worauf die Gewehte 
bey gutem Wetter diegen, Vor der Mitte fteht ein Troms 
melbod, worauf die Trommeln liegen, und an einer &elte 
auf dem rechten Flügel ein Schilderhaus. 

Wachtſchiff, (Schifffahrt) Schiffe, melde vor ort 
neben einem Poſten der Flotter, wenn fie vor Anker lest, 
in der See kreuzen, auf dasjenige, fo darauf vorgeht, At 
geben, und alles melden, was fich von Seegeln fehen lift. 

Wachtthuͤrme, Thuͤrme auf den Seekuͤſten, die de 
zu dienen, die Seeräuber oder Feinde zu entdecen, meiht 
fi dem Lande nähern, Man fieht dergleichen verſchiche 
ne am Geſtade von Spanien gegen die Barbarey. 

Wade, (Bergwerk) ein am Tage gemachfenes eda 
vom Felien ahuebrochenes Feldgeftein, biemeilen ſandigter, 
grieſigter, fpatinter , oder anderer Figenfchaft; iſt von un 
terichiedener Farbe, hat etwas Eiſen ben ſich, und gieit 
oͤfters bey den Fifenerzen einen guten Fluß ab. 

Wadmal, eine Art arcbes wollnes Zeug, ober unge 
fdhrnes Tuch, welches von den Islaͤndern und in einig 
ſchwediſchen Provinzen gemacht, und zuweilen 
und gepteſſet wird, waftl 


Waffel 


Waffeleiſen, ein vierkantiges doppeltes Eiſen, In deſ⸗ 
fen einer Fläche von jeder Hälfte kleine viereckigte Vertie⸗ 
fungen vorhanden find. Das Eifen ſelbſt hat zwey lange 
eiſerne Stiele, um es daran halten zu koͤnnen, und kann 
mit ſolchen als eine Zange auf und zu gemacht werden. 
Man’ bädt darinn dem euer bie fo bekannten 


Waffeln. 

Waffenfriſur, (Frauenſchneider) die Falten dieſer Fti⸗ 
fur werden wie der Karreaurſriſur ihre gelegt, bloß daß fie 
wicht eine ordentliche Raute, fondern verfchoben mehr lang 
als breit fi bildet. Sie wird ebenfalls mie Schafwolle 

t 


Waffenbammer, Sr. Forge des armes, iſt eine Art 
von Eiſenhůtten, darin einige Sorten von, kleinem Eifens 
werk, als Schaufeln, Senjen, auch Stuͤckkugeln und Gras 
——2* — kunſt) die Pläge an den 

W ‚ aufun e an 
VBeftungen, * fi) die Beſatzung zu den Ausfällen und 
andern Unternehmungen verjammiet. Es ift ein Theil 
bes verdediten Weges, wo er nicht allein zur. Verſamm⸗ 
kung der Soldaten, fondern auch zur Zuflucht der in dem 
Armen des verdedften Weges vertheilten Mannſchaft, und 
zu Abfchnitten, wenn es vonnoͤthen iſt, beſtimmt ift. Die 
Waftenpläge alfo müflen geräumig ſeyn, doch aud nicht 
zu fehr, damit der Feind nicht hinein fehe, und damit fie 
duch die aufprellende Kugeln nicht beunrubiget werden. 
Wenn ein erbaßner Ort nahe ift, jo mäffen fie enger feyn, 
damit fie beffer verdeckt werden. Diefe Waffenpläge fom- 
men an die Aus» und Einbuͤge, d. i. an die Ede und 
Winkel. Ihre Theile find die Stirnfeiten und die Halb 


kehlen. Man muß forgen, daß die Stirnfeite des verdeck⸗ 
ten einen Winkel von 90° oder 100° mache, damit 
der zu ung des Arms angeftellte Soldat nach der 


Richtung der äußern Seiten und Stirnfeiten gerade ſchie⸗ 
fen könne. Wenn alfo der Winkel zu fcharf if, fo muß 
die Halbkehle fo verlängert werden, daß man wenigſtens 
einen rechten Winkel erhalte, In der Mitte. der Stirne 
wird eine 9 bis 10 Fuß breite, und 15 Fuß lange Definung 
für Ausfälle angebracht. ? 
Waffenpuner, Bewebrputzer, eine bey den Zeug» 
haͤuſern beftellte Perfon, welche dafür forgen muß, daß das 
darinn befindliche Geweht reinlich und im quten brauchba ⸗ 
sen Stande erhalten werde. Er iſt aber nur in den Zeug⸗ 
bäufern frever Staͤdte oder Republiken gebräuchlich. 
Denn in den monarchiſchen Staaten ift bies das Amt des 
Zeugtapıtains oder Lieutenants 
Waffenſchmid, Er. Forgeron des armes, der Befl- 
eines Waffen» oder —9 mmers, ingleichen ber 


Seheitr, der dariın Wa nidet. 
uf⸗ und Waffenſchmid, auch 


Waffenſchmid, f. 
Grobſchmid, 

Wag rallende Wag, (Wafferbau) die uͤber dem Wafı 
fer nur weglauſenden Wellen in Eutgegenſetzung eines wirt» 
fihen Stroms; 3. B. wenn man fagt, dan Wag läuft 
mur über den Deich weg, fo üft ſolches noch nicht von der 
Tolge, als wenn ſchon ein wirklicher Strom überliefe, 
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Wage, f. Waage. 
Magen, (Stellmacher) ein mit vier Raͤbern verſehe⸗ 
nes Gerüft oder Geſtell, fo zu bequemer Fortbringung 
ſchweret Laſten dienet. Ein gemeiner Wagen, fo tie man 
ihn auf dem Lande gebrauchet, beſteht aus der Worders 
and Hinterachſe. Die Vorderachfe, daran die zwey nie⸗ 
drigen Vorderräder umlaufen, hat zwey Aerme, jroifchen 
welchen die Deichjel mit vier eifernen Rinken, Deichſel⸗ 
einen genannt, gefaßt und beveftiger iſt. An die Deich⸗ 
fel werden die Pferde oder ander Zugvieh geleget, und zus 
gleich der Wagen bamit regiert. Der Wangelnagel, ber 
auf der Deichfel beveſtiget ift, dienet, bie hintere Waage 
aufzuhängen,, der Yornagel, vorne an derſelben, aber das 
m, die Vorder: oder Kiemenwaage darauf anzuhaͤn⸗ 
gen. Diefer Nagel ift mit einer eifennen Kette eingefaßt. 
Die Hinterachfe , an welcher die zwey großen Hin 
der unsleufen, hat einen Schnabel von zwey ſpitzig zu⸗ 
fommenlaufenden Hölzern, melde mit dem Schnabel: 
ringe zufammengebunden find, vorne in den Achfenftüs 
den vor den vier Raͤdern die Decklebnen oder Zinfen, 
damit die Mäder nicht von der Achſe laufen; oder wenn 
man die Wagenleiſten mit ihren Scheeren vor die Räder 
an bie Achſen ſtoͤßt, da brauche man ftatt der Linſen vier 
eiierne Vorſtecknaͤgel. Oben auf die Mitte der Achſen 
wird der Rungenftocd aufgenagelt. Die Tragerinken 
verbinden den Kungenftoc mit den Achſen. Der Lange 
wagen verbindet den Hintermagen mit bem Vorderwa⸗ 
gen zulammen, welcher durch die Vorderachfe und den 
Rungenſtock vorne burchgeht, wodurch der Schlofinagel 
durchgeht , und ſolche mit einander verbinde. An einigen 
ift auch ein Eifen, das in der Mitte empor gebogen iſt, und 
ein Loch an jedem Ende bat, durch das eine föße man den 
Schlofinagel, und durd) das andre den Rangwagen, das 
mit man defto leichter umfehren und lenken kann, &s 
wird der genannt. Das Bodenbrete oder bie 
Unterlage wird auf den Wagen zrifchen die Rungen elite 
gelegt. An bepden Seiten innerhalb der Räder ftehen die 
Woagenleitern. An den Seiten werden diefe Leitern 
durch die an den Achſen ſteckenden Wagenleiften, vermit, 
telft der an den obern Leiterbäumen befindlichen eiſer⸗ 
nen Häfpen veft gehalten. Man kann anftatt der Leitern 
Bretter auflegen, yoie an den Mift» und andern Wagen 
geichieht. Die Hinterräder muͤſſen an einem Magen alles 
zeit höher, als die Worderräder feyn, weil dadurch das 
Buhrwerf um ein Großes erleichtert wird. An die Aerndte⸗ 
und Holzwagen macht man zwiſchen den Hinter: und Vor⸗ 
derrädern weite Baͤuche von Striden oder Ketten, damit 
man defto mebr barein laden kann. 

Wagen, $r. un chariot de charbons, ein Holjko⸗ 
re fo * ri ren. — — 

en ganzen Kolwagen t, und beyden 
Seiten einen Bauch hat. 

Wagen, |. Ruperwagen, 

Wagen, f. Schlitten. . 

Wagenburg, ( Kriegestunft) die Beveſtigung eine® 
a — in einander geichobener Wagen .. 

cce a 
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nem Feldlager, wo alles zum Kriege dienliche Geraͤthe auf: 
bewahret wird. 
Magenbürfte, eine Bürfte, welche den Glasbuͤrſten 
gleich komt, doch mit diefem Unterfäiede, daß fie ungleich 
oͤßer ift, und einen längeren hölzernen &tiel hat. Sie 
jenen dazu, die Räder und den ganzen Lagen von dem 
Koch dur das Waſſer zu reinigen und abzubürften, 
* Wngenflechte, Wagenkorb, ein von Weidengerten 
'geflochtener langer, oben weiter und unten enger zuſam⸗ 
‚menlaufender Korb, welcher an der einen ſchmalen Seite 
wölkig offen ift, und auf einen Küftwagen zwiſchen die Leis 
gern geworfen wird, damit nichts durd die Schwingen 
falle, oder vom Sptitzen der. Räder unrein werde... . 
Wagenkaſten, (Täfchner) vieredigte Kaften von Holz, 
-be die Stelle der Kuffer vertreten, und auf den Wagen 
aufgepacdt werden. Der Deckel bloß wird mit ſchwarzem 
Rindeleder überzogen, welches mir Pinnen an. der Seite 
des Deckels angefchlagen wird, . Dieier Ueberzug hält Die 
Maͤſſe von dem Kaften ab, EURE 
Wagenlader, find auf den Salzwerken diejenigen, ſo 
Die eindeichslichen Wagen und ben Winterszeit die Schlit⸗ 
gen, worauf Wagenleitern gelegt find, mit Salz beladen. 
Wagenleiſte, (Stellmaber) ein aus einem Baumaſt 
a3 Ellen langes Holz als eine Stange , oben fpigig , mit 
einem Fleinen Abſatz, unten aber viereckigt, mit einem ei⸗ 
fernen Ninge, welcher die Scheere genanut wird, md 
- einer dergleiben Zwinge, fiber detſelben aber. ein Kothblech, 
daß das Einfprigen des. Koths in die Wagenſchmiere ver 
-Bindert, verfehen, - Sie wird mit der Scheere an die Achſe 
- geftoßen, oben aber mit einer eiſernen Haͤſpe an den Ober 
iterhaum beveftiget. 
vier Leiſten wierwehl es auch welche giebt, die ſolche nur 
an dem Hinterwagen führen, ftatt der vordern aber nur 
Decklehnen haben. 
—— find die Wände der Ruͤſt oder Bauer: 
wagen, welche verhindern, daß von der dazwiſchen gela⸗ 
denen Laft im Fahren nichts herab falle, Die Unterb us 
me dieſer Leitern muͤſſen fhnur gerade feyn, und hierzu 
find die tannenen Stangen am beften. Die Oberleiter, 
biume find in der Mitte entweder unter» oder auffbärts 
gebogen. Diefe heißt man Rüftleitern, fie gehören auf 
bie Rüftwagen, mit welchen außer der Nerndte gefahren 
wird; jene aber werden Xerndreleitern genannt, weil 
man fie zur Heu: und Getraideaͤrndte auf die Wagen zu 
legen pfleget; wiewohl auch an manchen Orten die aemeis 
nen Meinen Nüitleitern, foviel. die Oberbäume berrift, 
die Figur der Aerndteleitern haben, Zu den Oberleiter: 
Bäumen iſt das Birkenholz das befte Die Bäume wer 
den wie die gemeinen Leitern um Steigen (f. diefes) mit 
ESchwingen zuſammen vereiniget, 
WMagenloch, f.. Schaart. 
Wagenmacher, ſStellmacher. 
Wagenrad, (Stellmacher) ein Mad, das auf der Achſe 
des Waagens ſteckt anf ſelblaer herum läuft. und den 
Wagen fortführer, Es find bekanntlich vier Mäder gemei⸗ 


' piglich am einem Magen, und man hat nur felten Wagen 


Ordentlicherweiſe hat ein. Wagen . 
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mit zwey Rädern, außer den fogenannten Madenfireen, 


. An einem Wagen find zwey Vorder, und zwed “inter, 


räder, wovon diefe noch einmal fo hoch find, als jene ge: 
macht werben; beyde aber merden mit einerley Hardarife 
en folgendergeftalt verfertiget: Jedes Wagenrad hat teen 
‚Theile, eine Nabe, die höchftens ı Fuß lang und‘ 9 Zul 
dick ift, und 44 Zoll hohe, und 24 Zoll dicke ‚Selgen, bie 
dur) die Speichen mit der Nabe vereiniget find. (f. alle 
biefe drey Stuͤcke) Ein Hinterrad erhält ı 7° Speiden 
und 6 Felgen, ein Vordertad aber nur 10 Speichen und 
5 Selgen. Zuerſt wird die Nabe gemacht, nachher die 
Felgen, und wenn diefe verfertiget, zufammengepaßt, un) 
nachdem die Speichen. ausgefchnitten und- in die Nabe ein, 
gezapft find, werden bie Felgen auf diefelbe aufgefüget, und 
das Ganze zuſammen beveftiget. Bey den drey befondern 
Theilen eines Rades kann man die Verfertigung eines Ru 
des ganz überfehen, 2 
Wagenſchiniere, Wagenpech , eine Gchmiere, 10, 
mit die Achfen der Wagen und die Maberr der Räder aus⸗ 
geſchmieret werden, daß die Räder leichter um die Achlen 
laufen, Man laßt Hierzu z D. ı2 Pfund ſchwarz Peth 
beym Feuer zergehen, fo aber, daß feine Flamme im den 
Keſſel ſchlaͤgt. Alsdenn nimt man es vom Feuer ‚Adires 
‚etwas abkuhlen, und gießt auf jedes Pfund Pech ein hal 
Maaß Seifenfiederlauge, oder in deren Ermangelung fe 
‚viel gute Buttermilch und eben ſoviel dickes Rübens'nder 
Leinoͤl, und ruͤhret alles wohl unterefmander, daf die Ochtni ⸗ 
ve recht geichmeidig werde, Wenn fle erfaltet und nicht 
zaͤhe genug ift, fo gießt man noch etwas Leinäl hinzu und 
ruͤhret fie ſtark um, U 

. MWagenfchoppen, Wagenbaus, Kutſchenhaus, 
Fr. Remile de Carofle, das Gebäude, worinn die Was 
sen und Kurden anfbehalten werden, Dazu wird vor 
nehmlich ein trockner und gegen dem Aeußern etwas abhän- 
giger Boden erfordert. Die innerliche Einrichtung muß 
fo getroffen. werden, daß jede Karoffe ehne Hindernig oder 
Verrüchung der andern aus: und eingeſchoben werden fan, 
Zu diefem Ende muß für jede Kutiche ein geraumer Staud 
von 7 bis 8 Schub breit gerechnet, und vor dewſelben 
annoch ein freyer Gang von genugfamer Breite aelafen 
werden. Dan macher auch wohl dergleichen Schoppen in 
ber vordern Seite, die in den Hof ſieht, mach der Art det 
Bogenlauben, und verfchlicht dann eine jede mit doppelten 
Thürflägeln, und went der Schoppen nicht die völlige Hi ⸗ 
be des Geſchoſſes ausmachet, fo kann man auch noch Kalbe 
zimmer darüber anbringen, 

Wagenſchott, Wellenfebuß, Waſſerſchuft, (Tich⸗ 
ler) **—— eichene Bretter, die man zur Bellei⸗ 
dung der Wände, wenn men fie mit Tapeten belegen will, 
oder auch zu andern Gebrauch anwendet. Eine beſſere 
orte wird von den Wurzeln geſpaſten, und weil ſolches 
ſchoͤne Maſern, oder bunte fhäne Adern hat, fo wird foh 
ches oft zum Fourniren, cder das Geräfel damit zu hede ⸗ 
den, gebraucht, und von diefen bunten Adern komt die 
Benennung bey den Hollaͤndern und Miederdeutſchen bet, 
deun Wagenſchott bedeutet eigentlich ——— 

N 
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Wagentheer, ſ. Radtheer. 
Wagenwinde, (Windenmacher) ein Werkzeug, womit 
die Fuhrleute die Wagen und Karren mit beladener Laſt in 
die Höhe winden Finnen. Cine folhe Winde befteht aus 
einem blechernen Gehäufe, worinn das Raͤderwerk beveftis 
"ger iſt. Diefes Sehäufe ift an einem hölzernen Stock oder 
Klotz angebracht. Der Mechanifmus diefes Raͤderwerks 
beſteht aus folgenden Theilen: In dem Gehäufe ift unters 
waͤrts ein maflives Getriebe angebracht, defien Stäbe in 
‘ein Stirnrad über fid) eingreifen, und es in Bewegung fer 


gen, wenn das erfte mit ihrer Kurbel, die außerhalb dem - 


Gehaͤuſe an den Zapfen des Getriebes angebracht iſt, ums 
gedrehet wird. Das Stirntad bat auf feiner Welle ein 
"anderes Getriebe, welches mit feinen Stäben in die Zähne 
’der Stange, welche die Laſt hebt, eingreift. Wenn alfo 
"die Kurbel des unterften Getriebes umgedrebet wird, fo 
feßt diefes, mie ſchon gedacht, das Stirnrad mit feinem 
Getriebe in Bewegung, und dieſes leßtere hebt mit feinen 
Stöoͤcken die Stange in ihren Zähnen in die Höhe, wenn 
‘die Kurbel rechts umgedrehet wird, ziehet fie aber wieder 
“herunter, wenn fie linfs herum gedrehet wird. Die Stans 
ge der Winde, welche an einer Kante Zähne hat, worein 
die Stäbe des Getriebes greifen, hat unten einen Knopf, 
"damit fie durch das Umdrehen nicht gariz heraus gezogen 
werden kann, ſondern halten muß, wenn fie hoch genug 
gewunden tft. &ie legt fih an das Stitnrad, damit fie 
von den &töcden des Getrlebes ergriffen werden kann. 
Dben hat die Stange einen-doppelten Abſatz oder Hafen, 
worauf die Laft gehoben 'wird. Nachdem alle Theile in 
dem Gehaͤuſe (f. Gehäufe der Winde) angebracht find, fo 
wird In den hölzernen Stock mit einem Holzmeißel ein Loch, 
oder fo großes Stuͤck ausgemeißelt, als die Breite der ins» 
nern Theile mit dem Gehaͤuſe beträgt, und an diefem Ende 
Bleiben zwey ſchmale Stuͤcken Holz ſtehen. In dieſe Auss 
hoͤhlung wird die Winde geſchoben, und mit einem Ringe 
oben beveſtiget. Vorher aber wird ein Loch in den untern 
Theil des Stocks gebohret, und mit einem Meißel erwei⸗ 
tert. Dieſes Loch giebt der Stange Raum, ſich frey zu 
bewegen. Auf den Fuß der Winde wird ein Blech einges 
ſchlageu, und durch diefes noch einige ftarfe Stifte, damit 
Die Winde bey den Gebrauche nicht unmittelbar auf der 
Erde ſtehe. Ueberdem wird im der Mitte des Stocks noch 
ein Ring aufgetrieben, daß derſelbe micht fo leicht zerſpal⸗ 
te. Dean bat noch verkhiedene andre Winden diefer Art, 
die nach Ihrem verfchiedenen Gebrauche auch verſchieden 
benennet werden. (f. 3. B. Fußwinde, Zugwinde und aud) 
Winde, auch Spr. Handw. u. Künfte Sammlung VI. 
Abf4n. IV. Tab. III. Fig XVL) 

Wagmeiſter auf den Zinnhuͤtten ein Bergbedienter, 
welcher" das geihmeljte Zinn wieget und verwahret. 
Wahl, (Deichban) ein bey Deichbrüchen entflandes 
ner Rolf, der noch rund herum mit Erdreich umgeben ift. 

Wahl, Er, Choix, (Mater) wird von dem Inhalte, 
den Stellungen, Gewandern und Lagen geſagt. In den 
Handlungen, welche man vorftellen will, muß man alle: 


‚mal dasjenige wählen, fo am meiſten rührer, und bie mei⸗ 
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ſten Gchönheiten der Malerey verträgt. Man fagt eine 
Ihöne Wahl des Lichts, wenn der Maler auf die Gegens 
fände feines Gemaͤldes das Licht alfo fallen läßt, daß es 
eine gute Wirfung thut, daf es die Figuren vom Hintere 
grunde abfondert, und hervor hebt, und daß es fie, wer 
fie gruppirt. find, eine von der andern wohl unterſchieden 
macht, Soll man ein Hiftorifches Städt malen, fo muß 
man allejeit das Edelfte und Schmeichelhaftefte für die 
Hauptperſon des Gemäldes wählen. Ein Maler von Ges 
mad wählt aus der Natur allemal das Schönfte, das 
einfte, das Volllommenfte, und das Vortrefflichfte, 
xpäblen, Auswäblen, die Wahl machen, (Zuders 
fiederey) bie verfchiedene Arten von rohen Zucker aus dem 
Faͤſſern, nachdem ſolche aufgefhlagen, und der ganze Haus 
fen des Zuckers frey ſteht, mir den Schaufeln in den Bots 
tig werfen, um jede Art befonders zu ſieden und zu raffis 
niren. Denn es befinden ſich in einem Faß beftändig vers 
fhiedene Sorten von Zucker, die von einander, jede nach 
ihrer Art, abgeſondert werden müffen, . 
Wahnecken, Wabntanten, Ft. Flaches, (Zimmers 
'mann) die Eden an den Zimmerſtücken, welche nicht vola 
lig ſchatf zugehauen find, fondern wo noch etwas von der 
Rundung des Baums, wo die Rinde gefeflen hat, oder 
noch fiher, zu fehen if. . 
Wahnkanten, f. Wabneden. ‚ 
Mabr, Sr, Vrai, (Dealer) die vollkommene Nachah ⸗ 


‚mung bdesjenigen, was man fo vorftellen will, daß man 


dadurch täufcher möge. Man unterfcheidet verfchtedene Ara 
ten deſſen was wahr ift; das einfältine Wahre, welches 
eine getreue Machahmung der Gegenftände ift, die ſich dee 


‚Maler zum Muſter gewaͤhlt hat, fo daß ein jeder Gegen⸗ 


‚Rand feinen wahren Karakter behalten, und uns fo vor« 
kommen muß, toie die Natur uns denfelben zeiget. Das 
idealiſche Wahre fft eine Wahl verfchiedener Volltommens 
beiten , welche ſich faſt niemals in einem Modelle vereinis 
‚get befinden, fondern ftüchweife aus mehreren genommen 
werden. ‘Das zufammerigefeßte Wahre iR eine Miſchung 
von dem einfältigen und idealiſchen ren. Man nens 
net es auch das vollfommene Wabre, weil es eine 
Nahahmung det fhönften Natur, ein Meifterftüc der 
Kunft, und dasjenige wahrſcheinliche Schöne ift, welches 
bfters mehr, als die Wahrheit felbft ſchmeicheit. Ein wabs 
res Portrait it ein ähnliches und, wie man zu reden pfie⸗ 


get, ein vedendea Portrait, 


Waͤhr, Webr, Schlacht, ( Wafferbau) ein Einbau, 
entweder zum Anlegen der Schiffe, oder aud) zur Abhal⸗ 
tung des Stroms, Cifes u. f. w. (f. Mafferwehr) 

Wahrbaum, (Deichbau) ein ftarker Riem oder Stuͤck 
Holz, fo vor die Pfahle geleget 1wird, wenn man eine Hohe 
jung bey einem Damme, da ein Durchbruch angeleger iſt, 
gebrauchet., Der Wahrbaum wird bepderfeits etwas In dag 
Ufer eingegraken, 

Wabrbammer, (Röler) das Werkjeng in Geſtalt eines 


Hammers, womit der Meiler, wenn er eſetzt bat, 
- durd die Baube nachgefüller worden, jugefeilet 
= ird. J 

Kerry j Wahr⸗ 
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wWahrheit, Er. Verité (Maler) wird von den Gar 
genftänden geſagt. Ein mit Wahrheit gemalter Gegen⸗ 
ftand iſt derjenige, welchen uns das Gemälde fo vorftellet, 
daß man daran, in Anſehung der Zeichnung fomohl, als 
der Farbengebung, eine dermaßen genaue Kopie der nach» 
seahmten Natur erkennet, daß uns die Taͤuſchung unferer 
Augen gleichjam betriegt. Man fage auch Wahrheit von 
dem Ausdrucke und den Farben. Der Ausdruck ift wahr, 
wenn er wirklich die Leidenichaften des Herzens oder bes 
Geiftes vorfteller, wovon in biefer Handlung die Perfon 
eingenemmen feyn würde, wenn der Anſchauende fie gleich 
bey dem erfien Anblick bemerfet, und er nicht erft nachden⸗ 
ten darf, um fie zu errathen. Die Farben find wabr, 
wenn fie mit denjenigen übereinftimmen, welche die Na 
tur über die wirklichen Gegenftände von diefer Art verbrei» 
ger bat. Alfo muß ein Mohr fchwarz, und nicht weiß, 
yorgeftellet werden u. f. w, Gin jeder Gegenftand muß 
alfo in dem Gemälde feine ihm eigene Farbe, wie in der 
Natur haben, wenn die Farben wahr ſeyn follen, Die 
fogenannten Camayeux machen bier eine Ausnahme, 
mährzug, (Markſcheider) wenn in Berghändeln zwey 
Markfcheider in ihren verrichteten Zügen nicht mit einans 
der überein fommen, und es verlangen bie freitigen Par⸗ 
tenen von einem dritten Marffcheider einen Zug. 
"paid, (Bärber) eine zum Blaufärben ganz unentbehr⸗ 
liche Pflame. Ehe der Indigo zum Blaufärben erfuhben 
und angervenbet wurde, war diefe Pflanze in weit größtes 
rem Aufeben, weil man mit derfelben aflein blau färbte, 
Sie ift aber feit der Zeit in ihrem Anfehen fehr gefallen, 
Doch können die Bärber Beine Blaufüpe gut ohne Wald 
anfellen, Ehedem wurde er befonders in Thüringen 
und der Lauſitz fehr häufig gebauer. Itzt wird er aber 
auch in andern Provinzen Deutfchlandes, als im Brans 
denburgſchen u, a. O. m. fo wie au in Frankreich und 

talien gebauet. Man fäet den Waid im Herbſte oder im 

ruͤhſahte in ein lockeres, wohl gebüngtes, und von dem 
Ynkraute gereinigtes Land, Die jungen Pflanzen werben 
gejätet, und wenn fie eine Spanne lang find, mit dem 
Waideiſen über der Wurzel abgeftoßen, welches fo oft 
wiederholet wird, als die Pflanze nachwaͤchſet. Die auf 
dieſe Art erhaltenen Blätter werden. gewaſchen, und aus 
ſolchen hernach die Ballen zum Zärben verfertiget, (ſ. 
Baldverfertigung) 

Waidbereitung, die Art, role man bie gefammleten 
und gervafhenen Waidblaͤtter in Ballen oder Kugeln zum 
Dlanfärben verwandelt, Nachdem die gewaſchenen Blaͤt⸗ 
ter getrocknet, fo werden fie auf einer Stampfmuͤhle ge: 
mablen, alsdenn das Angefeuchtete zu Ballen gebildet, 
Diefe werden auf Horden getrodinet, und abermals ange 
feuchtet, welches man zu dreymalen wlederholet. Sin dies 
fem Zuftande verfauft der Landmann den Waid den Waid⸗ 
Bändlern, welche ihm in große Haufen ſchuͤtten und mit 
Waſſer benegen laflen, daß er in eine Gährung komme, 
weldye die fremdartigen Dinge zum Theil verzehret, und 
die Pflanze in Meinere Theile bringt; zuletzt wird biefe 
Maſſe in große Dallen geballet, und alſo an die Faͤrber 


Waidf 


verkauft. Der Waid giebt Leine ſolche ſchoͤne blaue Farbe, 
wie der Indigo, und muß derfelbe in fehr großer - Menge 
— werden. Er bat aber vor dem Judigo dem 
orzug, daß er eine fehr dauerhafte Farbe abgiebt.. Mau 
bat zwar in den meuern Zeiten ſehr viele Verfuche gemacht, 
den Waid fo zu verbeffern, daß man bes theuren Sindige 
entrathen Fonnte, allein bis zur Zeit haben die angeftehls 
ten Verſuche noch nicht den erwuͤnſchten Erfolg gehabt. 
Daideifen, ein ſcharſes gefrümmtes Eifen mit einem 
hölzernen Heft, womit die Blätter des Walde, nachdem 
fie eine Spanne fang über der Wurzel herausgewachſen 


. find , abgeftoßen 


werden. 

Waidkuͤpe, (Faͤrber) eine Blaufüpe, die, ehe man 
den Indigo in Europa kannte, zum Blaufärben angeftelle 
wurde, Mac Verhaͤltniß der jedesmaligen Küpe, bie von 
Kupfer ift, ſchuͤttet der Färber in erforderlicher Menge 
und Propertion Kleve, Portafhe. und Wald auf den Bo⸗ 
den der Kuͤpe, zerbricht die Waldballen beym Hineinwer⸗ 
fen, und zerftößt diefelben mit einer Kruͤcke in der Küpe, 
Nun füllee man die Küpe halb mit Waſſer voll, worzu 
faules oder doch fehr weiches Waffer genommen wird, und 
zündet dann neben der Küpe ein mäßig Feuer an. Das 
Waſſer muß nur beftändig laulicht warm feyn, und in dies 
fem Zuftande muß der Haid in der Küpe etwa eine Nacht 
sieben. Die Küpe wird aud) mit einem hölzernen Deckel 
und mit einer Decke zugedeckt. Da aber der Waid zum 
oͤftern im der Küpe aufbraufet, fo muß die Kuͤpe jedesmal 
nad) 3 bis 4 Stunden geläftet, das heißt, Me muß geoͤff⸗ 
net und mit einer Kruͤcke umgeräbret werden. Ein 
nehmen auch nicht Potafche, fondern etwas Färberrö 
oder Brühe von diefer Farbe mit in die Küpe, ſo wie zu 
der Farbe von Indigo. (ſ. Blaufüpe) Ferner wird von 
einigen bey vorgedachtem Läften jederzeit etwas gelöfchter 
Steinkalk hinzu gethan, anftatt daß andre ſolchen erfk 
denn hinzu miſchen, wenn der Indigo zu diefer Kuͤpe ges 
bracht wird. Man fest zu dleſet Kuͤpe um beswillen In⸗ 
digo hinzu, teil er die blaue Farbe des Waids erböher. 
Es hängt von der Willtühr des Färbers ab, wie viel Ans 
bigo er hinzu feßen will, je nachdem die Farbe ſchoͤner oder 
fehlechter werden fol, Ungefaͤhr rechnet man auf ein 
Pfund Waid ein Lorh Indigo, Der Indigo wird, wie 
bey der Blaukoͤpe, (f. diefe) zerrieben und in dem Keibs 
keſſel zubereitet. Wenn er ganz klar ſich auflöfen fol, fo 
ftellt man diefen Indigo fo zu fagen vorläufig in einem Keſ⸗ 
fel befonders an. Man nimt etwas Kleve, Faͤrberroͤthe, 
Weinbefen und Afche , kocht es in einem Keſſel mit Waſ⸗ 
fer, ſchoͤpfet das Waſſer aus, wäfht den Bodenfag, und 
bringt das Waffer oder die Bruͤhe wieder auf ben Bodens 
fab. Der Indigo wird hierauf zerftoßen, in die Bruͤhe 
geſchuͤttet, und das Feuer muß verftärkt werden. Nach 
und nad) fchüttet man etwas Kalk hinzu, und wenn fid 
der Indigo völlig aufgelöfet hat, fo mindert man allındlig 
das Feuer. Bon diefer Indigobruͤhe gießt man nun im 
erforderlichen Maaße etwas in die Waidküpe, wenn näms 
lich ſchon die angeſtellte Waidkuͤpe eine Nacht über dem 
mäßigen Feuer geftanden Hat, ſodann füllet man > 
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einige 300 hoch vom Rande mit gekochtem Waffer ar, und 
gießt alsdenn den aufgelöferen Indigo hinein. Meben der 
Kuüpe wird nunmehr nur ein mäßiges Feuer unterhalten, 
fo daß biefelde nur beftändig iauwarm if. Wan richtet 
fie mit der Laute (Krüde) um, und deckt fie wiederum 
zu. Allemal, wenn fie gelüftet wird, wird etwas unge 
föfcyter Kalt hinzu gethan, wodurch die Küpe verfcharfer 
wird. jedesmal werden ein paar Hände voll auf die Kür 
pe gebreitet. Der Faͤrber muß auf bie Natur und Bes 
fehaffenheit des jedesmaligen Waids fehen, ob viel oder wer 
nig Kalt Hinzu geſchuͤttet werden muß. &obald nun bie 
Oberfläche der Farbe, wenn man die Küpe öffnet, grüns 
ich fehimmert , fo macht man die Probe im Kleinen, ob 
ſolche ſchon färbet. Und hierzu bedienet man ſich des ſoge⸗ 
nannten Stabls, (f. diefen) den man mit etwas Wolle 
hinein ſteckt. Nach einer halben Stunde nimt man ihn 
wieder heraus, und. brinat die Wolle an die Luft. Iſt 
die Wolle grün, und wird fie in der Luft gut blau, fo iſt 
die Rüpe brauchbar; erfolgt dieſes aber micht, fo muß die 
Küpe noch mit Kalk verihhärft werden. Doch wiederholt 
man die Probe gern ein Paarmal nad einiger Zwiſchen ⸗ 
it, wenn gleich die Wolle bey der erften Probe grüner. 
fie vollfommen aut, fo wird fie völlig mit Waſſer an» 
Allet, im erforderlichen Falle noch etwas mit Kalk ver: 
ärft, und man läft fie bis zum Färben noch einige Zeit 
ruben, Eine Hauptſache bey dieſer Küpe it, daß fie nicht 
zu viel, auch nicht zu wenig Kalk erhält. Hat man ihr 
die erforderliche Portion Kalt ‚ fo it niche 
nur die voraedachte zur Probe gefärbte Wolle, fondern 
aud das Mark oder der Bodenfaß, grünlih, wenn man 
beydes aus der Kuͤpe zieht, und es fegen ſich auch große 
blaue Blafen auf der Farbe. Dagegen ift die Probe nicht 
ünli, fondern ſchmutzig, wern zu viel Kalk beygemi⸗ 
it, und man verbeffere diefen Fehler gemeiniglich 
durch einen Zufaß von Kleye und Färberrörhe, auch wohl 
was Maid, und läßt die Kuͤpe einige Zeit in Rube. Kat 
die Küpe zu wenig Kalt, ſo wirft bie Farbe nicht große, 
fondern Heine Blaſen, und giebt einen üblen Geruch von 
b. Miche mur die friſch angeftellten Küpen haben zuwei ⸗ 
zu wenig Kalt, fondern auch manchmal bie, worinn 
fchon aefärber if, und bloß ein Zuſatz von Kalt verbeffert 
Diefen Kebler, Im einer ſolchen Waidkuͤpe werden nur Tuͤ⸗ 
her und Zeuge von Schaſwolle gefärbet, Viele Färber 
n die Gewohnbeit, daß fie eine ſolche Küpe nur alle 
ed einmal von neuen anftellen, und fie nur jedesmal 
nah a bie 3 Monathen erneuern. Diefes geichieht, da fie 
die Rarbenbrühe ans der Küpe in einen Farbenkeſſel über» 
tragen, den alten Dodenfak wegſchaffen, von neuem Waid 
und Indigo nıh Gurdänten in die Küpe fehürten, und 
die Rarbenbrübe wieder aus dem Keil in bie Küpe 
fhütten, 
Daite, Weeſe, der Opal wird fo genannt, 


Wake, Fiiherip) ein farkes und hohes Zuqnetz mit 
einem Soeck chne Coiegel, womit die Deiche und Meine 
Seen auegefiſchet werden; bepde Enden werden mit Stan⸗ 
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Waldenb 

gen auftecht gehalten. Diefe Stangen führen bie Bifcher* 

— Deioenfparbesiege, (inte) ea weine 

iege aurer walzen 

Ziegel zum Dee ber Walmdaͤcher, oder der Wal⸗ 

—— Da —* gr genau an den 
ren ’ nicht noch Regen durchgehen 

Eönnte; fo deckt man die Fugen mit Kalk oder Gips zu. 

Waldbeute, (Bienenzucht) eine Wohnung der wilden 
Dienen, dergleihen man in den Wäldern in den Baͤumen 
macht, Aare Ar — Berne und ot koͤn⸗ 
nen. ge vornehmlich in waldreichen Ländern, 
wo viel Bienen ſind, z. B. in Polen, Rußland u. ſ. w. 

Waldbuͤrger, in Ungarn heißt in der Bergordnung 
ein Gewerke, oder der zu Felde liegt, alfo. 

‚MWaldeifen, Walobammer, (Forſtweſen) ein großer 
mit einem ftarfen hölzernen Stiel verfehener Kammer, 
deſſen Bahn mit dem fcharf ausgefchnittenen Namen oder 
Wappen der Herrfchaft eines Forſtes oder Waldes bejeiche 
net, und der dem erften Forftbebienten anvertrauet iſt. 
Er wird gebrauchen, einer Holzanmweifung die beftimms 
ten Bäume unten am Stammende, gleich über der Wur⸗ 
zel, zu zeichnen, um dadurch allen Lnterichleif zu verhäs 
ten, Diefer Hammer muß, als der Schlüffel des Waldes, 
aus defien Händen nicht kommen, dem er anvertrauet 
worden. Die damit bezeichneten Stoͤcke derjenigen Staͤm⸗ 
me, welche im langen Kolze ausgezogen, mäjfen nicht cher 

oder ausgeroder werben, bis ber Plag 
völlig abgetr it, und muß dee Auffeher des Forſtes 
babin fehen, daß die Stoͤcke, die im langen und ſtehenden 


Holze find, wohl und richtig ausgefchlagen werden. Mer 
aber ein 


Fleck im ſchwarzen Holze vbllig abgetrieben 

wird, fo ift nörhig, daß dieſelben Stoͤcke genau auegeſchla · 
n werden. Auch mäffen diejenigen Stoͤcke, welche zwl⸗ 
hen den Waldmiethen angeroiefen werden, mit dem In 
terimsbammer, welcher kleiner als der gewöhnliche herr⸗ 
ſchaftliche ift, bezeichnet werden, damit den Zimmerleuten 
bey dem Fällen des Holzes alle Unterſchleife verwehret were 
den. Wenn ein Schlag abgeroüfter ift, fo hauet man am 
dem ftehenden Holze mit dem Waldeifen das Zeichen an 
die Außerften Bäume, und verſchließet glelchſam das ftes 
hende Holz damit, An den Stoͤcken des ſchwarzen Holzes 
t man, zumal im Fruͤhjahre, rechte Tiefen in offene 

zu hauen, und das Eifen recht kennthar darein zu 
ſchlagen, weil fonft daffelbe gern wieder mit Saft vor 
und Verdacht erwecken kann. Bon ben ungezeich⸗ 

neten in einem Walde gefundenen Stoͤcken hat der Forfibes 


diente Rechenſchaft zu geben. 

he Befäße, eine Art Toͤpfergeſchirre, 
fo in der Altſtadt Waldenburg über der Mulda feit 1388 
von dem dafeldft wohnenden Töpfern verfertiget werden, 
und womit ein großer Handel durch ganz Europa gefchieht. 
Diele Geſaͤße werden aus einem fchönen, weißen und zar⸗ 
ten Thon, der in einem Dorfe, Namens Srensdorf, eis 
ne Meile von Altenburg gelegen, gegraben wird, verfertie 
Het, Sie brennen ſolchen durch Huͤlfe des gemeinen Sala 


des fo hart, daß man auch mit den Gxherben ir 
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Stahl Feuer ſchlagen kann, welches Scherben von ander 
rer Topferarbeit fonft nicht thun. Der Farbe nach find fie 
gemeiniglich braun, oder auch ganz weiß und glatt, faft 


wie das hollaͤndiſche Geſchirr. Beſonders werden viele in’ 


den Laboratorien gebrauchte Gefäße, als Retorten mit ih. 
zen Recipienten, Kolben, Hüte, Kapellen, Flaſchen, Krüs 
9 u. dgl. auch Trinkgefchiere verſertiget. Beſonders find 
legtere darum fchäßbar, weil das Getraͤnk darinn lange 
Zeit frifch und wohlſchmeckend bleibt, 

Waldeſelshaͤute, (Kürfchner) die gar gemachten raus 
ben Häute dieſer Thiere werden faft zu nichts gebraucht, 
als zum Schilde und Zeichen der großen Rauchkaufs 
laͤden, welche man an die Thüren ausgebreitet aufhängt, 

Waldfloͤtchen, eine Art Flöten in den Orgeln von an⸗ 
derchalb Fußten. Auch ift es ein gebräuchlihes Stimm⸗ 
werk, fo zwey⸗ oder dreymal wiederholt wird, oder wo auf ei« 
nem Klavis einige Pfeifen gefeßt werden, damit, weil es 
ſo aar flein ift, es deito ftärfer laute, 

Malobeerd, ſ. Vogelbeerd. f 

Waldhorn, Fr. Corne de Chafle, ein Hlafendes Ins 
firument von Meſſing, weldes ehemals ganz allein auf 
ber Jagd gebraucht worden, igt aber ein fehr gemeines, 
doch beliebtes Inſtrument iſt. Es iſt zwey⸗ auch breymal 
nach einem Zirkel gebogen, hat ein weites Schallſtuͤck, und 
ein Mundſtuͤck ſaſt wie eine Trompete, klingt aber lieblicher 
als dieſe, beſonders in den Waͤldern, wovon es auch ver⸗ 
muthlich ſeinen en erhalten. Man hat verſchiedene 
Hoͤrner, als g. f. Hörner u. ſ. w. Die gar großen nen⸗ 
net man Parforſchboͤrner. Sie konnen wie die Trom⸗ 
peten durch die Setzſtuͤcke geſtimmt werden. 

Waldboͤrner, KOrgelbauer) ein Schnarrwerk von 
8, 4 oder a Fußton, fo den Klang eines Waldhorns nach ⸗ 
machet. Es iſt in den Orgeln nicht fehr gemein. 

Wald.» Jagd s Ebaife, eine befondere Art von Chal⸗ 
fen, die fo eingerichtet find, daß fie, ungeachtet die zwey 
Rader daran nur anderthalb Fuß von einander ftehen, beus 
noch nicht umfallen koͤnnen, aud nicht wanken, weil die 
Bäume veft an das Pferd angefchmaller find, die Hintere 
eiferne Acıfe in der Spindel läuft, und ſich nach dem Fahr» 
geleife richtet, folchergeftalt, daß man auch nad) Belieben 
fiher und bequem darinn ſchlafen kann. Die beyden Fr 
She, worauf die KHangriemen ruben, mäflen ſchrege beve⸗ 
fliget werden; man kann fie aud) an einer Queerwalze, wie 
Sorne, veſt mahen Die Adıfe wird aus einem ganzen 
Bstüc und mit der Scheibe von Eiſen geſchmidet. Diefe 
kann zur Noth weg bleiben, wenn fonft nur alles 
Beveftiget witrd, daß der Vorderwagen nicht abfahre, Die 
eiferne Spille wird fodann hinter der Achſe veſt eingeſteckt, 
daß ber Vorderwagen mit dem Kalten beitändig im Gleich ⸗ 
gewicht bleibe, wenn bie Mäder Berg an ober ab gehen, 
Die Achſe darf ſich nicht völlig, fondern nur etwas über 
die Hälfte um die Spindel herum drehen, wo fie einen 
kleinen Einſchnitt hat, welcher das gänzliche Umdrehen 
vermebret. we auptwerf er 3 obige en 
und auf das veſte Angürten an das Pferd an, welches ftar 
ad von gutem Bermögen feyn muß, u: 
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Waldmann. (Hager) So wird ber Lelthund von den⸗ 
felbe:- oft genannt, 

Waldrappe, eine. Dede unter dem Sattel eines Reit⸗ 
pferdes, ie iſt entweder von Zeug, oder fie it auch mie 
rauhen Bellen der Kuͤrſchner überzogen, und bedeckt das 
Kreuß und den Rüden des Pferdes. 

Waldrechten, (Zimmermann) wenn derfelbe am Baus 
bolz, unmittelbar nach dem Fällen oder Stämmen, die Rins 
de nur etivas von dem Splint abhauet, und dem Baum 
im Groben mit der Zimmerart eine vierfantige Geſtalt 
giebt. Das Waldrechten hat einen doppelten Nuben: 
theils wird hierdurch das Stocken unter der Rinde verhüs 
set, theils trocknet es ſchnellet aus, daß man es alfo beque⸗ 
mer —— — 

Waldruthe, ein welches bey Vermeſ⸗ 
fung der Wälder und Forſten, ſonderlich aber bey dem 
Ader: und Buſchholz gebraucht wird, Sie hält 16 Fuß. 

Waldſchritt, ein bey den Jaͤgern üblihes Man, wor⸗ 
nad fie ihre Tücher und Netze fehlen, und beträge ein eins 
facher drittehalb Fuß, ein doppelter aber 5 Fuß. 

Waldſeil, ein doͤbmiſches Feldmaaf 42 boͤhmiſche Ellen 
lang, welde 78 Fuß 12 Zoll machen. 

Waldtenne. &o beißt an einigen Orten ein im Wal⸗ 
de aufgerichteter Vogelheerd. 

Waldteufel, (Kuͤrſchner) ein Fell, fo dem Tieger ur 
Sarbe gleicht, und zur Zierde ausgeftopft wird, 

Waldwerk. So wurden im ıı, ı2 und ı 3ten Jahr 
hunderte die Schmelzhuͤtten genannt, weil fie wegen des 
nahe gelegenen Holzes in den Wäldern gebauet wurden. 

Walkarbeit, (Zeugmacher, Tuchmacher) tucartige 
Zeuge, die zum Theil die Tuchmacher, zum Theil die Zeug⸗ 
macher verfertigen , welche ſich über das Recht fie zu vers 
fertigen ſtreiten, wobey aber allemal für die Tuchmacher 
entſchieden wird, weil fie tuchartig find. Man rechnet 
barunter den Walketamin, Sommerzeng, Serge, deu 
mau in Kron⸗ und Streichferge thellet, gewalkten 
Droguet u. dgl, m. (f. alle diefe Zeuge) 

alte der Strümpfe. Da die mebreften wollnen 
Strümpfe gewalket werden muͤſſen, fo geſchieht es auch 
auf verihiedene Arten. Die einſachſte ift folgende: Ju 
einem ftarfen Troge, der auf Füßen ſteht, iſt auf der Ober 
flache eine Aushoͤhlung, gleich einem halben Eplinder, und 
nach ber Länge dieſer Ausböhlung find Kerben neben eins 
ander ausgeſchnitten. In die Aushoͤhlung diefes Troges 
paffet ein halber Eplinder, der auf feiner Oberfläche gleiche 
falls Kerben hat. Der halbe Eylinder ift durch Ständer, zu 
beyden Seiten mit einem, mit einer Welle verfnüpft, diefe 
Welle läuft mit ihren Zapfın in den Zapfenlüchern zwey 
anderer Säulen, an der Welle ſelbſt aber ift ein Hebel bes 
veſtiget. Mit Veſem Hebel ann man die Welle und zus 
gleich den halben Eylinder, der den Namen halber Mond 
führer, in Bewegung fegen. Wenn nun gewalkt werdert 
foll, fo werden etwa ein halb Dugend Strümpfe it den 
Trog geworfen, und die Strümpfe mit ſchwarzer Seife, fo 
in heißem Waffer aufnelöfet worden, gehärig genetzt. Man 
fett alsdenn vermitselt des Hebels den halben Mond in 


Walke 


Bewegung, und ſo werden die Struͤmpfe zwiſchen Bew Kir: 
ben beyder Theile der Walke gewalket. Doch walkt man 
©trümpfe , die eine ſtarke Walke erhalten ſollen, mit in 
einer Waltmühle, wie das Tud). | 
Walke der‘ Tbierfelle, (Kuͤrſchner) So wird das 
Treten der Belle, 3. B. der Seben und Grau 
in der Ira nne genannt, indem dieſe Felle mie 
Butter beichmiert, darein geworfen und getreten, und 
gleichſam darinn gewalte werden. Hierdurch hebt ſich 
das Aas auf dem Leder, und wird weich und locker, daß 
es hernach, um es vollig gar zu machen, mit den Haͤnden 
bearbeitet werden kann. In einigen Staͤdten haben bie 
Kuͤrſchner ordentliche Walken, die die Stelle der Tram: 
pelsonne (f. diefe) mit Nuten vertreten, 
Walken, (Walter) eine Arbeit, da man Tücher und 
tuchartige Zeuge, vermittelft Waſſer, Seife, Urin und 
Walkerde, in den Walkſtoͤcken mir den Hämmern ſchlaͤ⸗ 
ger, und nicht allein von allem Fett und Schmutz reinis 
‚ fondern auch jufammentreibet, daß die Fäden ſich zu⸗ 
f filjen, wodurch das Tuch, fo nach dem Weben nur 
dünn umd ſchlaff iſt, eine Staͤrke und Dichtigkeit erhält, 


ohnerachtet es dem erften Anfehen nach feheinet ‚daß ein geſchieht 


Tuch in der Walke geringhaltiger werden müßte, da fle es 
nachdruͤcklich und ftarf angreift und durcharbeitet. Allein 
Die Haare der Thiere baden die Eigenſchaft, daf fie durch 
die Kunft genöthiget werden Einen, in einander gu lau⸗ 
fen, und fi untereinander zu verwickeln, daß bierans 
ein zufammenhäugendes Ganzes entfteht. Diefe Eigens 
fhaft der Haare meynet man dadurch, wenn mat fagef, 
fie filsen.. Am merklichſten fälle diefe Eigenfhaft bey 
Huten in die Augen, da man nicht nur Wolle, fons 
dern auch andre Thiethaare nöthiger, ſich dergeitalt in eins 
ander zu fchlingen, daß ein zufammenhängender Körper 
entfteht, umgeachtet Bein Weben vorgeht. Das Stam⸗ 
wien in der Waltmühle, vereiniget mit der Wärme und 
den feifenartigen Körpern, mit welchen das Walken gefchieht, 
beſoͤrdert bey Tuͤchern das Filzen, und vorläufig muß man 
much Die Kette von dem Leim, und beudes, Kette und Eins 


2 


lich wirken, und das Filzen erleichtern. 

gen Körper find alfo nicht bloß dazu beftimmt, daß fie reis 

nigen follen , und daher werden fie auch nicht bloß bey dem 
Technologiſches Woͤrterbuch IV. Tpeil. 


Walken 57 


Waſchen der Tücher, fondern auch bey dem Walken bir, 
ſelben gebrauchet. Durch bie mur gedachte Verwicelung 
der Mollenfafern müffen aber nicht bloß die Einfclage- 
fondern auch die Kettenfäden einlaufen, alfo dicker und 
zugleich Fürger werden. Daher verliere das Tuch in dee 
Walke an Breite und Laͤnge; doch ift dee Verluſt ber Breite 


ſtaͤrker, als der Verluſt der Pänge: denn nad der Breite 


laͤuft ein Tuch menigftens $ auch 2 ein, und nad der 
Ränge nur ein Viertel oder etwas darüber. Die Urſachen 
bievon find mannigfaltig. Denn erftlih nimt man zur 
Kette eine lange und zum -Einfchlag eine kurze Wolle, und 
diefe filger allemal ftärfer, als jene. Berner wird der Ein⸗ 
agsfaden lockerer geſponnen, als der Kettenfaden, und 

er kann alfo cher und ftärfer einlaufen, als biefer. 
Endlich find die KRettenfäden geleimet, die Einfchlansfäden 
aber nicht: die Walke kann alfo auf jene nicht eher wir⸗ 
fen, als bis fie vom Leim gereiniget find; da im Gegen⸗ 
theil die Einſchlagsſaͤden fogleih von der Walke aufgewi⸗ 
delt und gefilget werden fünnen. Nachdem die Tücher in 
der Walke erft gewaſchen, und dadurch von Leim und Oel, 
wie gedacht, befteyet worden, ¶ Wafchen der Tücher) fo 
nachher das eigentliche Walken, oder das Dick⸗ 
walten, (f.Didwalfe) nachdem das Tuch vorher vor 
den Noppern aus der Waͤſche genoppet, oder allet 
Stroh, Knoten und dergleihen heraus gezogen worden, 
Bey dem Walfen fann man noch folgende Dinge in Bes 
trachtung ziehen: 1) Fragt es fih, ob der Walter die 
Fehler des Mebers und iberhanpt alle Fehler, die bey der 
vorhergehenden Verarbeitung vorgegangen find, durch das 
Walken verbeffern kann? Solches verneinen die Walfer, 
und insbefondere verneinen fie, daß fie ſchwache Stellen, 
fo durch die Schuld des Webers entftanden, verbeſſern 
innen. Doc geben fie zu, daß ein ganz fehlerhaftes Stuͤck, 
und alfo auch die ſchwachen Stellen durch eine flärfere 
Wale und mehrere Seife verbeſſert werden konnen, aber 
nur im Ganzen. So koͤnnen fie auch dem Fehler der Wär 
ſcher in etwas verbeſſern, wenn diefe nämlich die Wolle 
nicht rein geroafchen haben. In diefem Ball wird das Tu 
mit mehr Urin und länger in der Walke gewaſchen. +) 
Kann der Walker au dem Tuch durch feine Unbedadhts 
ufügen, und es fünnen Schrippen (f. 

biefe) entſtehen. Richter der Walker ein Stuͤck Tuch nicht 
gur gehörigen Zeit, fo brechen die falſchen Falten, und 
menden die Hämmer das Tuch nicht gleich, fo entſtehen 
Ungleichheiten u. dgl. daher wird jedes Stuͤck Tuch na 
dem Walken von einem Beſchauer Gefehen, gerade wit 
bey dem Tuchmacher nad dem Weben, und alle Fehlet 
werden beftraft, fo wie auch , wenn das Tuch nicht die 
beftimmte Länge hat. Unterdeſſen ift fo viel gewiß, daß 
ein jeder Walter feine eigene Art zu walten bat. ’ 
Welten der Hhte, (Hutmacher) wenn der gefilzte 
Hut gewaltet werden fol, fo wird unter den Keffel Heuer 
gemacht, daß das darinn befindliche Waſſer mit den Hefert, 
fo darein gethan werden, heiß weroe.. Man nimt enter 
der eine gewiſſe Menge Wrineflig: oder Bierheſen. Er⸗ 
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hend ſeyn ‚Der Filz iſt zuſammengewickelt, und der Wal⸗ 
‚Ser taucht denſelben in das heiße Waſſer unter, drehet ihn 
“ wit dem Rollſtock in demfelben etwas herum, und wenn 
es merket, daß er genug eingeweichet ift, fo nimt er ihn 
heraus auf div Walktafel, (f. diefe) drückt mit dem Roll» 
. fioct das Waſſer etwas heraus, ttet ein wenig kal⸗ 
.ses darauf, damit er, ohne ſich zu verbrennen, ſolchen 
handthieren kann. Denn da ber Filz noch ſehr weit aus: 
‚einander iſt, und folglich viel heißes Waſſer in ſich fauget, fo 
wird folher auch dermaßen heiß, daß er, ohne kaltes Waſ⸗ 
’ fer aufzufdütten, micht bandthierer werden Fonnte. Er 
‚nimt alsdenn den Filz auseinander, ‚und walker ihn ein 
‚wenig mit beyden Handen, d. k. er druͤcket und roller ihm 
mit den Händen, woben er ihm von einer Seite zur am 
‘dern gelinde. @röße giebt; hierauf ſchlagt er den Filz ins 
Kreutz, und legt ihm auf die Tafel. Alsdenn ſchoͤpſt er 
mit dem Napf Waffer aus dm Kejjel, begießt ihm geliude 
damit, und ſchlagt ihn ſodann von vier Seiten um, Bey 
einem jeden Umfchlag, den er macht, druͤckt und floßt er 
ihn gelinde; denn in der erften Arbeit muß er fehr gelinde 
it dem Filz umgeben, weil er noch nicht ſehr zulammen» 
nah Er macht die Umfchläge wieder auf, fehlägt den 
Filz ing Kreutz, und macht dabey die Biegungen wieder 
aus. Cr begießt ihm wieder mit heißem Waſſer, und mal: 
Bet fobann den Rand von beyden Seiten, begießt ihn wie: 
der, und malfet vom &chnirt aerade nach dem Kopf zu, 
taucht alsdenn den Kopf ins Waffer, und walket ihn nad) 
dem Schnitte zu, Wenn bier die Rede vom Kopfe if, fo 
darf man nicht glauben, daß der Kopf des Huts feis 
ne Seftalt habe, fondern es iſt derfelbe noch immer als ein 
jugefpigter Sad geftaltet. Da aber die Spike in der Fol 
ge den Kopf madıt, fo wird fie auch ſchon beym Waiten 
der Kopf genannt. Alle diefe ige beichricbene Arbeit ge: 
ſchieht zu wiederholten malen, nnd wird allemal mit heis 
Waffer begoffen. Alles geſchieht aber noch ſeht behut ⸗ 
m. Nach einer halben Stunde kann man ſchon etwas 
ſtaͤrker walken, weil alsdenn der Filz ſchon derber iſt. 
Wenn der Walter bemerket, daß der Filz fo weit zuſam ⸗ 
men gegangen, als noͤthig iſt, die andren ‚Arbeiten auszu⸗ 
Balten, fo macht er ihn gleih und eben, damit er zum 
Auffebließen im Walken neicicht werde. Im Walken 
aufihließen, beit, während dem Walken Stuͤckchen auf 
die ſchwache Stellen, weldw man Buͤfien neunt, auflegen, 
auch den Ueberzug, der bey dem Filzen noch nicht aufgele: 
t worden, auflegen zu Eonnen. Hierzu muß die Ober: 
äche des Fllzes aleich und fauber ſeyn. Dieles geichieht 
durch das Bleichrichten (f. dieſes 2.) mit dem Xollbols. 
¶. diefes) Er wickelt den Theil des Filzes, der bearbeitet 
— fol, auf das Holz, anſtatt daß er bey der erſten 
theit ur auf fich felbft gewicelt war. Alsdenn nimt er 
das Rollholz entieder am den benden bervorftohenden En, 
den, oder leget die beyden Haͤnde auf den zufammenges 
roliten Filz, und roller ihm damit. Da er alfo auf feiner 
Die zuſammen gepreffet wird, fo wird er hierdurch alei- 
ber. Dur muß der Walker auch Sorge tragen, daß er 
ihn an den Osten, wo es närhig iſt, ſtaͤrker walte, als an 


ni kısa 


Walfen 


andern, wo es nicht noͤthig iſt. Wenn er alsdenn aus 


‚dem Grobe ausgerieben werden fell, (I. Ausreiben, Hut⸗ 


macher) fo wird er ganz naß gemadıt. Nach dem Aus: 
reiben wird er ausgebüfier, (f. Ausbuͤßen) und alsdenn 
werben die Stecher, oder zwey Stuck Ropfiadye des Ue⸗ 


‚berzuges, auf den Kopf geleget, um folden anzumalten,, 


Nachdem der Filz in den Keffel getauchet, und auf der Tas 
fel ausgebreitet werden, fo legt er das eine feiner Kopffa⸗ 
che des Ueberzuges dergeitalt daranj, daß es einen gutem 
Dueerfinger breit an beyden Seiten bervorraget. Er mas 
det ihn wieder nah, und Elopft ibn mit der Buͤrſte am, 
alsdenn legt er feinen Hutfilz auf die andre Seite, fchläge 
den hervorragenden Theil um, Elopft es mit der eingetauch⸗ 
ten Buͤrſte gelinde nieder, lege mit den naͤmlichen Hands 
griffen. den andern Theil des Weberzuges ebenfalls auf, le⸗ 
‚get fie um, und deäde fie naß an. Nachdem foldhes ge 
ſchehen, fo.mäffen fie nun mit dem Hute zufammengemals 
tet werden, denn bepde muͤſſen einen Körper_ ausmachen. 
Deswegen macht man den Hut auf, und kehrt das bisher 
inmendig gewefene auswärts, fo daß alle gebuͤßte Stellen 
ſewohl, als der aufgelegte Ueberzug, inmendig ſeyn. Da 
biefe Theile, wenn fie in diefem Stande blieben, fich bey 
dem Walfen berühren und ſich mit einander vereinigen 
würden, fo wird, um diefem vorzufommen, ein haͤrenes 
Tuch dazwiſchen geleget, ehe der Hut zuſammengedruͤckt 
wird, Man nennet diefes Tuch ein Haarſieb, Alsdenn 
walfet man gelinde die Stellen, worauf der Ueberzug und 
die Büße liegen, wobey man den Hut öfters ins Kreutz 
f&blägt, In den Keffel taucht , oft befichtiget, auch dag 
Haarfieb heraus nimt, und dafjelbe nach Erfordern anders 
leget. Wenn foldyergeftalt eine Zeitlang gearbeitet wors 
ben, und man fieht, daß alles wohl fich gefaßt hat, und 
der Filz vefte geworden, eine ärkere Arbeit auszuhalten; 
fo nimt der Arbeiter die Handleder (f. diefe) auf die Haͤn⸗ 
be, um ftärfer,, als bisher geichehen ift, zu walfen. Denn 
nunmehr walket er mit ven Händen auf dem Rollholz ftärs 
fer, wobey er dem Filz oft übers Kreutz ſchlagen, ibn naß 
madyen, und, tie oben gebacht worden, reiben muß. Er 
hebt auch den Hand öfters in die Höhe, umd befühle ihm, 
um diejenigen ®tellen, welche es, vor andern noͤthig has 
ben, auf dem Rollholze ftärker zu bearbeiten. Auch fiefet 
er mit dem Zwicker alle fremde Körper und grobe Haare 
von der Oberfläche meg. Es komt hauptſaͤchlich auf die 
Geſchicklichkeit des Arbeiters an, wie er diefe oder jene 
Stelle bearbeiten muß, wovon Erfahrung und Uebung die 
Lehrmeifter find, wie denn auch diefe Arbeit von der Bes 
fchaffenheit des Zeuges ſowohl, als von der Menge deſſel⸗ 
ben, und von der Güte des heißen Waſſers abhängt : ſolg⸗ 
li kann man auch Feine geroiffe Zeit beftimmen , in wei⸗ 
her das Walken verrichtet werden kann. Doch brauche 
ein feiner Hut 3 auch 4 Stunden Zeit. Wenn das Wale 
fen bald zu Ende geht, fo wird der Filz von Zeit zu Zeit 
gemeffen, indem der Walker die hölzerne Form, über wel⸗ 
her der Kopf geformt werden foll, an die Soitze des Fils 
zes fo nahe als möglich anleget, da er denn fogleich die vers 
langte Breite des Randes willen kann. Hierauf fehreitet 


man, 


Walken 
tan, nachdem der Filz im der Walke ſeine gehoͤrige Veſtig ⸗ 


Walkm 579 
die kurzen Haare, bie ſich beh dem Walk  - 
Waltmähle abwalten, und 


Walkbaare, 
keit erhalten hat, zum Ausſtoßen, (f. dieſes) und formg, ken der Tücher und Zeuge in der ? 


ihn an. (ſ. Anformen) 


Walken der Leder. (Weißgerber) Die mweißgaren 
oder fämifchen Leder müſſen, nachdem fie gar gemad)t wor: 
den, mir gutem Thran gewalket und völlig zubereitet mer, 
den, damit fie gefchmeidig werden. Die Narben des Per 
ders find hart und fpröbe, und es hält ſchwer, daß der 
Thran fie durchdringe und gar made. Bey dem Walken 
breitet der Gerber mehrere Belle Über einander in einem 
Dad aus, taucht die Hand in Thran, und bejtreicht hie⸗ 
mit jedes Fell dreymal. Die deutfhen Gerber halten es 
für gleihgäftig, ob die Felle auf der Fleifch> oder Narben⸗ 
feite mit Ihran beftrihen werden, die Fraugofen aber bei 
baupten dar Segentheil, und beftreichen ſolche auf der Nar⸗ 
benfeite. Der Gerber fhlägt nun jederzeit zwey mit Thran 
beſtrichene Pille zu einem Mintel zufammen, und wirft 
diefe in eine Grube der Walfmüble, in welche 80 .bis 
100 $elle hinein gethan werden köͤnnen. * Wenn die Gru⸗ 
"He beynahe mit Fellen angefüllt ift, fo läßt der Gerber die 
Haͤmmer der Muͤhle in Bewegung fegen, und der auf feis 
her Bahn verzahnte Hammer der Walkmuͤhle treibt die 

elle in der Grube beftändig im Kreife herum. Wenn 
die Felle ungefähr z Stunden das erftemal gewalkt find, 
und der Thran ſich völlig eingezogen bat, fo werden fie 
aus der Grube genommen, man ſchwingt fie ir der Luft, 
theils damit fie fi ausbreiten, da fie von dem Hammer 
der Walte dichte eingeftampft werden, theils damit fie ſich 
vorläufig etwas abkühlen, deshalb werden fie an einem 
Kühlen Orte auf Stangen oder Leinen aufgehangen, damit 
fie fich völlig abkühlen, denn die Felle erhigen ſich natuͤrli⸗ 
cherweiſe in det Walkgrube, und daher muͤſſen ſie von Zeit 
zu Zeit abgekuͤhlet werden, und wenn dleſes nicht ſorgfaͤltig 
geſchieht, fo laufen fie bey dem Tragen in Kleidungsſtuͤcken 
ein. Wenn fie zum erſtenmal abgefühlet find, fo werden 
———— 3 bis 4 Stunden gewalket, doch ohne friſchen 
van zuerhalten. Mach diefem wiederholten Walken tritt 
der Gerber mit dem Fuß auf den Kopf jedes Felles, und 
zleht es nach der Länge aus, damit ſich die Falten verlieren, 
mwodurd die Felle zum Austrocknen vorbereitet werden, 
welches entweder im der Luft ober iu.geheigten Stuben 


defhieht. 


Walkererde, Walkerthan, Walkerthon, Walker⸗ 
mergel, Fr. marne à ſonlons, ter;e à foulont , (Walt 
miller) ein zarter, weich anzufühlender, nach Schlamm 
riechender Mergel, welcher fich im Waſfer auflöfet, und 
datiun Schaum machet, wie Seife. Sie iſt geblaͤttert, 
und zerfällt am der Luft, wird aber im Feuer hart. Mit 

braufer fie anfänglich ſchwach, mach und nach aber 
färfer, Die englifche Waltererde iſt in ber ganzen Belt 
berühmt, und ift and die Urfache, daß die engliſchen Ti: 
«her fo außerordentlich weich find. - Sie iſt beym Strange 
auszuführen verbothen. Die Waltererde wird zu dem 
Walken und Meinigen. der Tücher gebraucht, daher fie auch 
den Namen ſuhret. . i j 


einen guten Dinger der Felder abgeben. 
— 
m ’ as n ben - 
wird, & rege ’ a ger 
Walkkeſſel, ( Hutmacer) ein laͤnglich vieredigter ku ⸗ 
pferner Keſſel, der einen-auswärts gebogenen Rand bat, 
von = bis 3 Zoll breit, umd ſich auf die Mauer des Dfens, 
worinn er eingemauert ift, flüge. Das Obertheil des 
Dfens nebſt dem Mauerwerk, womit der Keffel umſchloſ 
fen iſt, iſt nicht horizontal, fondern bie beyden langen Sek: 
ten dermaßen gegen einander geneigt, daß zwey dicke 
hölzerne Tafeln, die Walktafeln genannt, womit das 
Mauerwerk: bedeckt wird, ‘alles Waffer, fo Key der’ Atbeit 
bes Waltens darauf gebradır wird, anfs reinlichite wies 
= le n ed Ent laufen taffen können. Bey dies 
auf bie n wird ber gewalket. (ſ. 
Walken der Huͤte) 8 * 
WMalkmuͤble, eine Mühle, die beſtimmt iſt, in dazu 
angebrachten Trögen vermittelſt Stampſen oder Haͤmmer 
Tuͤcher, Zeuge, Leder u. dgl. zu ſtampfen und zu ſchlagen 
um: fie zu reinigen und zuſammenzufilzen. Eine Malks 
muͤhle muß norhwendig am Waſſer liegen, weil nicht al⸗ 
lein das Waſſer zur Bewegung der Muͤhle, ſondern auch 
bey dem Walker ſelbſt ein Ueberfluß nothwendig ik, (f. 
Walken und Waſchen ber Tücher) Das Walken erfordert 
ein weiches Wafler, welches die Seife aut auflöfer, auch 
muß es rein ſeyn, und Feine erdartige Theile mit ſich fuͤh⸗ 
ren , teil dieſe die Wolle des Tuchs ſtark abreiben. In 
einer felhen Walkmuͤhle kaun man ſowohl Haͤmmer ale 
Stampfen anbtiugen. Die Stampfen, die gewöhnlich im 
deu hellaͤndiſchen Walkmuͤhlen fich befinden, haben für 
den Hämmern deswegen den Vorzug, teil jene fchntellee 
gehen, und daher das Tuch eher erhisen. Gemeiner find 
in Deutfchland die Walkmuͤhlen mit Hämmern. Sie kant 
durch) ein unterfchlächtiges oder oberfhlächtiges Mafferrad 
in Bewegung gelegt werben, nachdem das Waffer feinem. 
Ball hat: 8. B. wenn ein unterfhlähtiaes Waſſerrad 
vorhanden iſt, fo kann ſolches zugleich zum Schoͤpfrade 
angewandt werben, Denn es bat auf ſeiner Stitne in 
gleicher Entfernung vier Schoͤpfkaſten, die das benöthigte 
Waffer zum. Walken durch Rinnen in das Imere ber 
Walke bringen. Die Welle des Wafferrades trägt zugleich 
ein Stirntad, welches vermittelt eines Getriebes die 
Daummelle in Bewegung ſetzet. In ſchlechtern Walk 
müblen ift fein. fogenanntes Borgelege vorhanden, ſondern 
bloß ein Mafferrad, welches unmittelbar an der Daums 
welle angebracht ift, Diefe ſtarke Daummelle hat für jes 


den Hammer vier Hebedaumen, die in gleicher Entſer⸗ 


nung von einander abftehen, Bor diefer Welle num liegen 
bie Haͤmmer, deren Arme oder Schwingen 14 Fuß lang 
find, der Hammer felbft aber iſt 8 Fuß lang, 1 Fuß breit, 
und 6 Zoll did, und nad einem Bogen gerundet, damit 
er das Tuch in dem Stock defto beffer treibt. In diefer 


Rundung nimt man die, Ochweinge zum Halbmeſſer an, 
Doddd a Unten 
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Zähne, gleichfalls in der Abſicht, damit er das Tuch 
dem Stode gut umtreibe. Mugen ſich diefe Zähne ab, 
muß der Dammer wieder mit Weißbuͤchenholj verzah⸗ 
net werden. Die Schwinge diefes Hammers läuft zwi⸗ 
ſchen zwey Stielen auf einem eifernen Botzen, fo daß je 
derzeit zwey Haͤmmet zwiſchen zwey ſolchen Stielen beves 
iger find, und jeder Stiel iſt von vorne nach hinten zw 
geneigt, Vorne ſpringt dieſer etwas vor dem Hammer ſelbſt 
vor, und an dieſem ingenden Theil ergreifen die Daus 
mern der Daüummelle Kammer, und heben ihn auf. 
Er fällt aber durch feine eigene Schwere wieder hinab, 
Den biefem Hinabfinten fallt der Kammer in ein Loch des 
Maltitods oder Troges. Der Walkſtock iſt ein ſtarkes 
viet kantiges Stuck Eichenholz, worinn fi) für jedes Paar 
Hammer ein ausgeböhltes Loch befinder, das etwa 14 Fuß 
ins Gevierte weit und erwas tiefer if. Im Boden iſt 
ein ſolches Walkloch beynahe nach einem Zirkel gerundet. 
Läuit fich ein ſolches Loch aus, fo muß es wieder mit Buͤ⸗ 
chenholz gefüttert werden. In jedes Walkloch fallen zwey 
Haͤmmer fo, daß wenn einer finft, der andere aufachoben 
wird. Insgemein werden in einer Waltmähle 6 bis 7 
Paar ſoſcher Hämmer angebracht. Sollen die Haͤmmer 
eines Walklochs ruhen, fo hebt man fie vermittelft eines 
Hebebaums und einer Kette anf, und fett eine Stuͤtze un 
ger, damit fie bey der Bewegung aber nicht ſchwanken, fo 
A hinter dem Walktroge am jeder Seite des Hammers eis 
ne Seitenwand von einer Wohle angebracht, und bie 
fämmtlichen Seitenwände find in einem Riegel beveſtiget. 
Beym Balfen wird über jedem Loch noch eine Thuͤre oder 
ein Schiebſel vorgeſetzt, und diefes muß theils die Waͤrme 
äufammenhaften, theils hindern, daß das Seiſenwaſſer 
wicht aus dem Walktrog heraus ſpritzet. Endlich liegt 
auf dem Walkſtock nocd eine Rinne, die mit einer andern 
Rinne vereiniger if. In dieſe letzte Rinne gießen bie 
sbenaedachhten Schoͤpfkaſten des Waflerrades ihr Waſſer 
aus, und Durch beyde Rinnen wird das benbehiate Waſſer 
in den Walttrog geleitet. Unter jedem Loch des Walk⸗ 
groges ift nämlich in der vorderften Rinne ein Loch, web 
des man mit einem Zapfen verftopfen fann, wenn die 
Haͤmmer des Walktroges ruben. Desaleihen ift auch 
in jedem Loche des Walktroges ein n, den man 
aussehen, und das Waſſer wieder von dem Walktroge 
ableiten kann. " 


Walteibben, Nerve, (Walter) die falſchen Falten, 
He die Walthämmer auf das Tuch fehlagen, melche als 
dein glatt bleiben und nicht filgen, daher der Walker ger 
närhiger it, das Tuch gleich zu richten, damit biefe Falten 
soieder mit dem Hammer ausgelhlagen werden, und ſich 
gleich dem übrigen Tuch filzen und gut walten, 


MWaltftamin, MOalteramin, ( er) ein Eta⸗ 

in, der eine Stunde mit grüner fe gewaltt wird, 

ie Wolle ift ſchlecht, woraus er gewebet wird, und komt 
mit der zum frifirten Flanell . Er it 4 Ellen breit, 
nd die Kette erhält 38 Gänge zu 3a Faͤden. 


er. 
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Walkſtock, der aucgehoͤhlte Klotz, worinn das Tuch in 
ber XDaltmüble (f. diefe) geftan:pft und gewalket wird, 
Walktafeln, (Hutmacher) zwey Tafeln von Rüfterns 
holz, » bis a4 Zoll di, und = Fuß breit, deren Pänge 
ſich nach der Länge des Walkkeſſels richtet. Sie müffen 
eben, glatt, und ohne Riſſe ſeyn. ie werden auf die 
beyden langen Seiten des Keffels auf die geneigte Mauer 
gelegt, und der Rand, welcher unten liegt, ift mit einer 
Leiſte, eines Zolls dic, eingefaßt, woſelbſt einige Knoͤpfe 
angebracht find, woran der hoͤlzerne Rollſtock, welcher 
bey dem Walken gebtauche wird, ſich flügen kann, daß er 
nicht in den Keſſel fallt. 
Mal, (Kriegesbautunft) die um eine aanze Veſtung 
rings herum qufaeworfene Erde. Seine Beſtimmung if, 
bie vornehmften Gebäude einer Veſtung, und die Einwoh⸗ 
ner den Auge und dem Angriffe der Feinde zu entziehen, 
ihm den Zugang zu verbieten, und die Vertheidiger höher zu 
ftellen, damit fie einen mittelmäßigen Srüdfbuß weit das 
Feld beherrſchen, und die feindlichen Unternehmungen ent: 
decken und verhindern Fonnen. Da er alfo beſtimmt ift, 
nicht nur über jeden Theil der Veftung zu berrfchen , fons 
dern auch, daß von außen her fein Theil derfeiben ſoll ges 
fehen oder beherrfchet werden, fo iſt es nicht leicht, die Hẽ⸗ 
be deſſelben zu beftimmen. Sie kann nach Berfchiedenheit 
dir Lage verfchieden ſeyn, aber zu groß muß die Hoͤhe nicht 
fen, damit fie nicht den feindlichen Schlägen zu fehr aus⸗ 
geſetzt, oder ihre eigenen von der Erdflaͤche zu weit abwei⸗ 
enden Schuͤſſe ſchwaͤcher und zu geſchwinde in die Erde 
verſenkt werden. Zudem wird auch die Richtung des Stuͤ⸗ 
des wegen des zu feharfen Winkels befchwerlicher, und der 
Laffete, worauf das Stück liege, felbft fhädlih, und da 
nach heutiger Gewohnheit die Höhe eines Walls von drey 
Klaftern das nämliche wirket, mas ein noch fo hoher Ball 
thut, fo wäre es unndthig und zu foftbar, einen fo fehe 
hoben Wall aufzuführen. Es fey denn, daß etwa die Lage 
der Beftung oder die Vorwerke eine außerordentlihe Hohe 
verlangten. Deswegen aber ift denn auch der Wall bey 
den Bollwerkswinkeln und andern berauslaufenden Wera 
kan höher, als bey den Schultetwinkeln, damit man von 
außen nicht hinein fehen könne. Der Wall hat auf beh⸗ 
den Seiten nicht eine ſenkrechte, fondern fchiefe Höhe, das 
mit er dem Druck der Erde widerfiche. Diefer Abbang 
wird die Böfdrung genannt; der A'hang gegen die Stadt 
wird die innere Boͤſchung, der gegen das Feld aber ſchlecht ⸗ 
weg die Boͤſchung genonnt. Daher iſt auch die obere Wreis 
te des Walls von der untern verſchieden, jene iſt 9, dieſe 
23 oder 14 Klaftern, Das Maaß der Boͤſchung iſt der 
Abſtand des äußerften Punfts der Dauer von dem Punt⸗ 
te, auf welchen die ans der Höhe berabgelaffene Senflinie 
fällt. Das Maaf der innern Voͤſchung ift meiftencheils 
== 14 der Höhe des Walls, welches der rliche Abhan 
der aufgeworfenen Erde it. Das Maaß der Außeren Die 
fung ift nicht immer das nämliche, weil der Wall ſelbſt 
verfchieden gebauet werden fann; denn anders iſts, wenn 
er mit Wafen, ein anders, wenn er mit Mauer, und noch 
anders, wenn er unten mis Mauer, und oben mit Waſen 


Bau 


Bededft, gebanet wird. (f. davon jedes am feinem Orr) 
Die Theile eines Walles find die Brufiwehre, der Sche⸗ 
mel und der Wallgang. (f, auch davon an feinem Ort) 

Wall, (Schifffahrt) das Ufer, das Land an der Ser. 
Auf dem wall ſitzt ein Schiff, wenn es nicht die hohe 
See gewinnen kann. 

Dalladıen, Legen, Reifen, einen Hengſt verfähnels 
den, oder ihm gewaltfaner Weiſe feine Zeugungskraft bes 
nehmen. Diefes geſchieht entweder durch das Klopfen, 
oder durch den Schnise. Daher Wallacher derjenige, 
Ber diefes verrichtet. 

Wallachentandaren, (&porer) diejenigen Reitſtan⸗ 

‚ die gerade Schenkel baben, und eben fo flach find, als 
das Hauptgeſtelle, und auch mit diefem in- gerader Linie 
fortachen. (f. Reirftangen) 

Wallfiſch, der fentrecht Rebe. (Feuerwerker) Man 
Käse fih vom Bildhauer einem Wallfifh nach allen feinen 
heilen verfertigenz; alsdern nime man Seife oder Wache, 
ũberſtreicht diefes gemachte Modell damit allenthatben, mar 
chet darauf einen Ueberzug von Papier, ungefähr eines 
WBiertelzells - Oder — er re Teig von Pa 

„fo in Leimmaffer eingeweicht iſt, im gedachten Dide 
Ei und läßt es bey gelinder Wärme trocknen; als 
Denn ſchneidet man es durch die ganze Mitte entzwey, ba: 
mit man folches don dem Modell nehmen kann. In den 
in den Rachen 


den Schwanz 
an einen mit einer Rinne verfehenen hölzernen Tylinder, 


Schwanz zugleich Feuer fangen, fo wirb fie, wenn die 
obere Brandröhte ausgebrannt ift, hinumter in den Schwarm 
faufen, und feine Berfebungen auswerfen. Man kann auch 
aus dem Kopf, bis oben binans, ein mit —— —* 
ſehenes peurehr, das in dem n 
ee ———— anbringen, welches fehr ſchoͤn 


Walllein 


denn jeder in ſeine Schaluppe wirſt. Hierinn ſtellen ſie 
fi) folgendergeſtalt: Ein Steuermann hinten, der Har⸗ 
punirer, oder der die Aarpume (f. dieſe) nach dem Walls 
fiſch wirft, ftehe vorne, und der Leinfchiefler, der die 
Leine , woran die Harpune gebunden iſt, nadhfchießen läßt, 
ſteht den den Beinen , welche vofräthig und wohl ausgejos 
gen jerrig liegen. Die übrigen in der Schafuppe figen an 
den Rudern. Man verfolge den Mallfiich , oder man file 
det ihn vielmehr zu überfallen, wenn er nämlich aus ſei⸗ 


eder audy ind 
Waſſer unter das Eis geht. In beyden Fällen maß der 
Leinfchießer die Keine fo hurtig, ats der Fiſch will, ſchießen 
laſſen, wobey der Steurer Acht bat, die Schatuppe zu fü 
ren, daß der Ablauf der Leine nicht auf der Seite 
E De Harpunirer muß Leime und Boord mit 
öfters anſeuchten, weil fonft beydes von ver 
digkeit der Bewegung der erftern anbrennen Könnte, 
der Fiſch feinen Lauf fortſetzt, fo folgt 
er ruhig wird, fo baal 
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auf fomt, und alsdenn mit erg] voͤdtet, 
Schiff gezogen und gekentert wird 

Alsdenn wird ihm das Opeck von ben 
Spe dern, ſo ihm auf dem 
ſchnitten, im Schiffe 
Thran darans zu ſieden. Man fchmeider die 
aus Fiichbein gemacht wird, aus, und das 
dein auf dem Lande ausgefocht. 

Wallgang 
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Wa 
fen R 
————— 
die von anaten Rn 
ben nach unterſchieden ift. ” 
MWallleinen, (Schiffbau) die Stricke und Tane, wel⸗ 
che zwiſchen den hinauf laufenden ſtarken Tauen der Waͤn⸗ 
de in die Queere durchgezogen werden. 
Dodd 53 wald 
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wallenifches Eiſen, eine vorzuͤgliche gute Sorte des 
ſchwediſchen Eiſens, weiches auf den walloniſchen Hütten 
gelegtiget, und von den Engländern zur Stahlarbeit ge: 
braucher wird, ; 

Wallrath kochen. Man Hat zweyerley Wallrath, der 
eine, fo auf dem Meer ſchwimmend gefunden, uud von eis 
nigen für dem verſchuͤtteten Saamen der Wallfiſche gehalten 
wird, der andere wird aus dem Gehirne des Wallfifches, 
fonderlid derjenigen, fo Cachelotte genennet werden , ge⸗ 
macht. Der erfte iſt ſchlechtet, als der letztete. Der Walls 
dath ift überhaupt ein fettes, zartes, weißes Weſen, wie 
£leine Schuppen, fa ohne Geruch und Geſchmack, und 
in der Medicin befanut. Den auf dem Meer ſchwim ⸗ 
menden hereiter man alio: Man waͤſchet ihn erſtlich mit 
reinem Waſſer ab, Locher ihn alsdenn, und wenn er erkal⸗ 
tet if, fo himt man die Fettigkeit ab, und das iſt biefer 
Zu dem aus dem Gehirne macht man eine 


weniger, als der Aſche Gedachte Baus 
sa , daß fie flat 


ei. Ä 

cheid, (KRriegesbaufunft ) die Tange Latte, wor⸗ 
Br a —— Eroboͤſchung eines Walles auſgeſuͤhret 
yolrd, wenn fie erſt nach dem Doßirbrett (ſ. dieſes) ein⸗ 


gerichtet worden. 
Wallſchild. Ggesbautunſt) So wird von einigen 
Bas Ravelin (f. diefes) genennet. 

Malifchlägel, (Kriegeabautunf) ein etwas oblonges 
Wieredtigtes Brett mit einem ſchraͤg eingefeßten Stiel. Es 
wird zum Gleichſchlagen der Deckſotten, wie aud dep 
dem Pladiwerf zu Veftihlagung der Erde gebraucht. 

waliſetzer, Sr. Terraflier, (Kriegesbaukunft) der 
Ärbeiter , welcher bey Aufführung der Bälle die Erde auf 
einander fampfet. Man belegt aber auch mit Diefem Mas 
ihen einer Uebernehmer dieſer Arbeit, der überhaupt für 
die ganze Arbeit des Wallbaues forgen muß, und entweder 
nad) Berding, oder nach Tazlohın , arbeiten laͤßt. 

ı pallftein, ſ. Teopfftein. 
pallung der Slutch, das Auflaufen, Aufſchwellen der 
Fluch in der See ohne Strom, gleich einer großen über 
die Oberfläche des Waffers hinlaufenden Welle. 
Wallwind, der Ruͤckſtoß des Windes vom Lande, 
öder überhaupt jeder Wind, der vom Ufer in die See 
blaͤſet. 
m, (Baukunſt) der Theil an einem Dache, wo 
—— Seite eines Hauſes Ebenfalls ein Dad, 
wie an der. fangen Seite formiget wird, und welcher in 


% 


Walze 


das Hauptdach anlaͤuft. Die Sparren deſſelben werben 
demnach unten auf lauter Stichb aiken geſetzet, die in den 
erſten und letzten Balken eingeſetzt, und auf die beyden 
Haupthoͤlzer der aͤußerſten Wände aufgelegt werden ; die 
Sparren aber laufen alle an die Schifitfparren an. Ein 
folhes Dad heißt eigentlih cin WOalmdach, wiewohl 
man auch die Seltdächer, oder die Pavillons, alje 
nennet. 
Walmgewoͤlbe, (Bautunft) dasjenige Gewölbe, wel⸗ 
des mit vier in der Mitte oben zujammenlaufenden Bo⸗ 
genftücen auf allen vier Wänden des Behaͤltuiſſes aufliegt, 


und oben gleichlam ein Kreutzgewoͤlbe bildet. 


Waͤlſche Kruffchaalen, f. KTufifchaalen. 
- Wältigung der ibrubenwafler, ( Bergwerf ) wenn 
man das Grubenwaſſer auf den -Streden, Stolln und 
Gaͤngen, vermittelſt der Maſchienen heraus und in die 
Hoͤhe bringt. 

Walzbleche, (Glashuͤtte) von Eiſen gegoſſene 
und kleine Platten, auf welchen das Glas bey dem Bla⸗ 
fen angelegt und gedruckt wird. 
‚ Walse, fr. Rouleau, ein eplindrifhes Stuͤck Holy, 
welches dar Borti@affang großer Laften dienet, .®. einen 
großen in, da man unter denfelben zwey oder mehrere 
Walzen unterleget, und ihn darauf fortfchiebet oder wäl 
zer. Es kann ſich aber zutragen, da Die hintere Walze 
hey dem Bortichieben zurüc bleibt; daher man noch eine 
ben der Hand haben muß, um diefelbe vorne unterzule⸗ 
gen, damit die Laſt zugleich auf die Walzen zu liegen kom 

. Alsdenn , wenn weiter fortgeroälget wird, kann bie 


me 
hintere Walze, welche liegen geblieben, wieder vorne ums 


zergefchoben , und fo fortgefahren werden , bis bie Laft zur 
gehörigen Stelle komt. ® 
Walze, ein runder Körper oder Eylinder, vermittelſt 
deſſen, wenn er in die Runde herum getrieben wird, al 
lerley Mugen, nad) der Beſchaſſenheit der Maſchiene und 
der Abſicht ihres Gebrauchs, zumege gebracht werden 
kann. Wenn an dergleihen Körpern ein Rad, wie 
ben Mühlen, beveftiget wird, woran die Kraft zu a 
given ift, wodurch noch andere Räder in Bewegung gefegt 
werden fonnen, fo beißt er auch eine Welle, oder aud 
ein Wellbaum. 
- Walze, Wallbreche, ein Werkzeug zum Aderban, 
wodurch Die Erdkloͤße zerdruckt werden, und der Acker glatt 
gemacht wird. Es ift ein 6 bis.8 Fuß langer, runder, eb 
heuer Klotz, welcher an benden Enden mit eifernen Zapfen 
verſehen ift, die in dem Walzengeruͤſte (ſ. dieſes) ſtecken 
und, wenn dieſes durch Pferde fortgefchteppt wird, den 
Klotz umlaufend machen. Man unterſcheidet fie in Feld⸗ 
oder Ackerwalzen, und in Weg ⸗ oder Straffemmalzen, 
Erftere find entweder glatt, oder Stachelwalsen, bie 
auf ihrer ganzen Peripherie mit Stacheln verfeben find, 
amd beym lehmigten, fettigten und thonigten Erdreich ges 
braucht werden, welches im Pflügen fehr große Knellen 
und Schollen giebt, und folglich fehr ſchwer klar gemacht 
werden kann. Die eifernen Zinken oder Stacheln find 
Pyramibenförmig und edigt gefchmider, und fo lang, 2 


Walze 


och laͤnger, als die Eggezinken find, wodurch man Bas 
geibite Land klar machen fann. Man hat auch derglei⸗ 
chen kleinere, die eine Peron auf Gartenbeeten ziehen 
kann. Die Weg⸗ oder Straßenwalzen find fo lang, 
als ein Fahrweg breit iſt, aber viel dicher und als 
die Feldwalzen, um die holprichten Straßen derb und 
‚eben zu machen. Endlich find auch noch die Gartenwal⸗ 
"zen, welche entweder von ſtarken eichenen Kloͤtzen, oder 
aus Stein gehauen find, um die Gänge in den Gärten 
damit eben und dicht zu machen. 

Malse, Webrfiempel, Fr. Rouleau, (Bergwerk) 


ein rundes Holz, fo ſich drehet, wenn eine darauf liegende - 


Laſt bin und ber beroeget wird. Dergleichen Walzen find 
Am Söpel auf den Bergwerten, und gebt das Seit dar⸗ 
Über. Eie haben auf beyden Enden eiferne Zapfen, mo 
mir fie in ihren Pfannen laufen. Sie werden aud in 
gebrochenen Schachten gebraucht, wo fonft das Seil an 
den Geſtein antreffen, und ſich in kurzer Zeit abniefeln 
d. i. abnußen würde. 

Walze der Spielubren, (Uhrmacher) diejenigen run, 
den Cylinder in einer Spieluhr, welche mit ihren Stiften, 


mer heben ; an der Walze der 
Stiften hin und wieder kleine Klammern, bie 
‚darum angebracht werden, wenn ein Tom des Floͤtenwerks 
‚aushalten fol. Die Stifte ſowohl, als die Haken, heben 
Die Tangenten auf. Eine Walze zur Harfenuhr it gemeis 
niglich ı ı Zofl lang und 6 Zoll dic, und entweder von Bü- 
chenholz, oder. von Meſſingblech gemacht. Die Walzen 
von Meffinableh haben das Vorzuͤgliche, daß die meſſin⸗ 
genen Stifte unbeweglic find, da fie im Gegentheil auf 
den hölzernen Walzen leicht anfangen zu wanten. Die 
meffingenen Walzen werden aus Meſſingblech verfertiger, 
Die hölzernen werden vom Drechsler abgedrebet und ausges 
Tue: damit fie leicht werden. Die hohle Walze vers 

ließe man durch einen Spund. Auf beyden Enden, und 


lodie und 


den 
mmer nad) dem Umfang der Walze einen ’ 
—8* em Umfange ihrer Grundfläche parallel läuft, und 
Dewegung der Walze in allen Punkten vor feinem 
Kammer läuft, fo iſt die Stellung der Stifte auf der Wal: 
die den Hammer bewegen follen, fchon zum Theil bes 
Kan, Die Walze darf alfo nur nach der Zahl der Haͤm⸗ 


‚Ereife genennet werden, 


‚nun alfo ein muſitaliſches 
‚he der 


‚gleiche 
werden abermals Linien gezogen, die mit den 
find die Punkte zum Theit 
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mer genau irt so gleiche Theile getheilet tere, und auf 
‚einer Drebbant aus jedem Theilungspunkt ein Kreis auf 


‚der Walze befeprieben werden, Diefe Kreife laufen natür⸗ 


lich unter einander parallel, und Eünnen fünlich Parallels 


Gu 
fpielen foll, Sie wird fonft zu groß und zu ſchwer. Bein 
Sr 36 Takte har, fo wird 
in ⸗ven fo viel gleiche Theile der Umfang einer Grundflds 
der Walze eingerheilet, und man zieht alsdenn aus dem 
Theilungspunkten 36 gerade Linien nach der Länge der 
Walze, die alle Parallelkreife rechtwinklicht durchſchneiden. 
Dies iſt aber noch nicht genug, fonderm es muß auch dar⸗ 
auf gefehen werden, was für einen Takt das Etüd bat. 
Iſt es 3. B. der Drepvierteltatt, fo wird jeder Abſtand 
zweyer Linien, die man zuletzt gezogen hat, twieder in drey 
ile getheilet, und aus den Theilungspunkten 
nach 
der ganzen Länge der Walze parallel laufen, nmebr 
gefunden, worin bie Stifte 
zu ſtehen kommen. Denn in die Durchichneidimagspumfte, 
welche durch die mur gedachten geraben Linien und. bie Das 
valleigirfel eutſtehen, ſchlagt ber Uhrmacher die Stifte für 
die Viertelnoren ein. Es kommen aber freplich nicht in 
allen Durchſchneidungspunkten Stifte zu füchen, fonderm 
nur, wenn es die Noten des Stuͤcks verlangen. Daher 
kann es kommen, daß in einem Parallelkreis erft nady 
zwey, drey und mehreren Taften wieder ein Stiſt ſteht. 
Allein kommen in einem Stuͤcke Achtel, Sechstel und Zwey 
und Dreyßigtel vor, fo find die obigen Durchſchneidungs · 
punfte noch nicht hinreichend. Der Uhrmacher muß daber 
bey einem Achtel ven Raum zwiſchen zwey Parallellinien, 
die beym Drepvierteltatt den Raum des Takts auf der 

Walze im dren gleiche Theile zertheilen, wieder im zw 

gleiche Theile theilen, und im dem nenen Theilungspun 
komt der Seife für die Adhtelnote zu ſtehen. Bey einem 
Sechs zehntheil muß eben dieſer Raum in 4 Theile, und bey 
einem 3atel Theil in 8 Theile jercheiler werden, Noch 
mnß man merken, daß bie Uhr oft ein Stuͤck ſchnell oder 
langſam fpielt, nachdem man die Flügel des Windfanges 
ſtellet. Denn fichen diefe Flügel ſenkrecht, fo finden fie in 
der Luft einen ſtarken Widerftand, und das Raͤderwerk 
wird alſo gendtbiget, langſam zu gehen. Gtellet man 
aber die Flügel des Windfariges chief, oder gar horizontal, 
fo finden fie weniger Widerftand, und das Näderwerk wird 
verbältnigmäßig ſchnellet laufen, und alfo Auch die Walze 
lanafamer oder geſchwinder, wodurd) denn auch das Stuͤck 
geſchwinder oder langfamer fpiell. Die Stifte muͤſſen 
ſammtlich volltommen ſenkrecht auf der Walze ſtehen, wenn 
fie bie Hammer jedesmal zus a 
en. 
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ſollen. Trifft es ſich daß ein Stuͤck einige Takte hindurch 
piano gehen ſoll, fo Farm dieſes durch einen Lauterzug 
berverfflefliger werden, In dem Tate der Walze, von wel» 
chem die Hhr anfangen foll, piano zu ipielen, wird ein Stuͤck 
Mefhing eingeſchlagen, 4 nach —* vn 
geſchuͤrſet iſt. Dieſes ſaſſet zu fein it an einen 
«der unterwaͤrts auf einem Zapfen laͤuſt. Wenu dieſer Zug 
von dem gedachten Zapfen auf dem andern Ende niederge⸗ 
drücke wird, fo prefiet derfelbe vermittelt eines Drahts ein 
Stuͤck Tuch) gegen die Saiten der Harfe, und die Saiten 
Elingen fachte. Soll aber die Uhr wieder forte fplelen, fo 
ergreift eim zweyter Stift auf der Walze deu Arm des Zus 
ges, druͤckt ihn wieder, umd zieht hierdurch das Tuch, ver: 
mittelft des gedachten Drahts, nieder von deu Saiten der 
Harfen zuräd. Der eine Stift, fo den Arm niederdrh.ft, 
ſteht auf dem äußerfien Paralleltreiſe der Walze, der zwey ⸗ 
te aber, der dern andern Arm bewegt, um das Tuch weg 
u bringen, ficht in dem nächftfolgenden Parallelkreiſe. 
Pater it diefer Arm nad) dem Jnnete des Uhrwerks 
zu diefem zweyten Paralleikreije zuruͤck 9 
‘oft fpielt eine Walze moey drey und mehrere tuͤcke, und 
in diefem Falle wird fie jedesmal, werm die Uhr ein Stuͤck 
** hat, fo weit von dem Uhrwerk verſchoben, daß 
Stifte auf der Walze, die zum erfien Stuͤck gehören, 
neben den Hammern vorbey gehen, bie Stifte des zwey ⸗ 
Stüds aber die H 


Die Walge .. B. zwey 
Whmichſte iſt, fo muß der Raum zwiſchen zwey Parallel: 
Ereifen des erſten Stücks auf ber Walze gerade in zwey Thel. 
durch diefen Theis 
Stimmen die 


en. 
man au eben fo, mie bey dem erften, feinen Ort an. 
Aber hier komt es nun auf das Verſchieben an, daß das 
gweyte Stuck geſoielet kann, und dieſes geſchieht 
auf folgende Artz Das Walsenrad 

et ein Mohr, womit es auf den 


der 

greift mit feinen 20 Zähnen in einen andern Wechſel 
40 Zähnen, Meben dem erften Wechſel liegt, nach dem 
Mechfelrade zu, eine ſtarke Feder, die zwey Zaden hat, 
welche das Rohr , worauf der erſte Wechſel fügt, ergreifen, 
"Die Zacten liegen alfo unter diefem Wechſel, und die 


der ragt Über ben erften Wechſel weg, und ihre Spike 
Jiege auf dem zweyten Wechſel von 40 Zähnen. Der Ichte 


Walze 


Wechſel hat um feinem halben Umfang einen erhahnen Reis 
fen, der gerade fo hoch iſt, als zwey Parallelzitkel auf der 
Walze, die zu verichiedenen Stüden gehören, von einan⸗ 
ber abſtehen. Der Reif ift an dem Ende, wo bie Feder 
hinauf geht, mac einer ıchicfen Fläche abgefchärfet, damit 
die Spige der Feder bequem auf den Reif hinauf gehen 
Fonne; auf dem andern Ende ift er hingegen fenfrecht ab⸗ 
geſchnitten. Gerade wo ſich diefer Reif endiger, fügt auf 
der uuterſten Flache eben diefes Wechſels ein zweyter Reif 
ber genau die Beſchaffenheit des erften bat. Auf Diefem 
Reif liegt Die Spitze der unterſten Feder, die von der obern 
gebecht wird. Wenn bey der Bewegung ter Uhr die Spi⸗ 
Ge der unterften Feder von ihrem Reif auf den ameytein 


o 
a! 


ſtehen in diefem Fall vor 
Haͤmmeru, und die Uhr fpiele daher das erfte Sch. 
bald fich aber.die Walze einmal umgedrehet, und al 
erſte Stück gefpielet bat, jo finft auch die oberfte 
von dem Reif des Wechſels hinab. Denn 

erfie Wechſel mit der Walze einmal umgewaͤlzet hatzfo 
ber zweyte Wechſel erft einen halben Umiauf verrichtet, 
der etſte Wechſel nur 20, der andere aber 40 Zähne 


wirkt ihre Federktaft gegen den erften Mechfel, 
ion mit der ? ‚ mac) dem Junern des Werks 
die Höhe des 
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ſem erhellet, daß munmehe die Stifte des 
auf die Hammet au ftehen kommen, und die Uhr 
fes Stüd jedesmal nad dem erften fpielen , weil 
richtung bes Raͤderwerks bdergeftalt getroffen 

die Walze jederzeit zweymal umdrehet. Soll aber 
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Es iſt deswegen vor dem hinterſten der Uhr eine 
Verſchiebung (f. diefe) angebracht, woruflh di Wale 
gehindert wird, daß fie ſich nicht verſchieben kann « Haf 


ſich 
) Die Walzen der Floͤtenuhr werden fat fo wie 
Walzen der Harſenuht verfertiger, nur hierzu ein 
doppelte Art Walzen. Denn eine —28 
ſtatt zwey Stuͤcken acht Stuͤcken. Daher maſſen 
fer Uhr zwey Tangenten jederzeit fo weit von einander 
fiehen, daß fie fieben Stifte der Walze ungehindert 
geben lafen fonnen, und nur von dem achten 
ben. Eine zweyte Art Walzen verfchiebe 
nicht ducd) einen Stoß, wie die vorigen, 
ben von dem Uhrwerke wie eine Schraube i 
benmutter Dem 


beivegt, ungeachtet 
nad) dem andern fpielen. —S 
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fhraubenartige Bewegung ber Walze angebracht, wenn 
die Uhr die drey Stuͤcken einer Symphonie ohne Aufhören 
Binter einander fpielen fol, Statt der Paralfelkreife auf 
der Harfenwalze muͤſſen alfo bey diefer auf einer Dreh⸗ 
bank Spirallinien gezogen werden. Die übrigen Abthei⸗ 
fungen. bleiben wie beu der vorigen Walze. Der Mecha⸗ 
nifmus der Walze, die eine fchraubenartige Bewegung bat, 
iſt folgender: Auf der rechten Seite der Uhr läßt fidy eine 
Ausloͤſung aufheben, die auf einem Zapfen läuft. Ein 
langer eiferner Arm reicht nämlidy von dem Weiſerwerke 
des Gehewerks der eigentlichen Llhe bis an die Spitze der: 
Auslöfung, und ein Stift auf dem Wechfel des Weiſer⸗ 
werks hebt nach Verlauf einer Stunde vermittelft des ges 
dachten Arms die Auslöfung auf. Ihr Zapfen liegt bey 
der Ruhe des Uhrwerks in einem Kerb der Schloßſcheibe, 
überdem noch drey Kerbehat. Der erfte iſt der größte, 
der Zapfen der Ausloͤſung kann in allen Lagen der Aus⸗ 
hinein fallen, die übrigen drey Kerben find Kleiner, 
der Zapfen kann nur alsdenn hinein fallen, wenn man 
etwas von dem Gehäufe der Uhr vormärts 
. (f Slötenuhe) Die Walzen zu dem Glos 
Thurmuhren re aus —* .. ng 
mengefeßt, und pflegen ungefähr 5 Fuß im 
Dur chmeſſer zu Haben. Der ganze Umfang der Walze ift 
Takte, und der Raum jedes Takts in vier Theile gethei⸗ 
vwole bey der Harfenußr. In jeder Linie, die aus 
Eintheilung der Walze entſteht, find auf der Walze, 
men Länge nach, fo viel Löcher gemacht, als bie 
ten bat. In diefen Löchern werben die Heb⸗ 
welche die Tangenten ergreifen. Ein fol 
em ift etwa einen Zoll ins Gevierte ftarf, einen 
ausgenommen, ber in ein Loc der Walze geſteckt 
Diefer Zapfen endiget fi in einer Schraube, und 
der Hebarm wird hieran in der hohlen Walze mit einer 
ubenmutter beueftiget. Die Walze muß darum hohl 
fen, daß Jemand hinein fteigen, und alle Hebatme mit 
den Schraubenmuttern anſchrauben kann. Auf einer fol 
hen Walze koͤnnen mehrere Stüce gefett werden. Die 
Hebarme desjenigen Stuͤcks, das die Uhr vorher gefpielet 
bat, werden abgenommen, und dagegen mad) Anleitung 
der Noten eines andern Stuͤcks von neuemin den Löchern 
der Walze beveftiget. (f. Glocdenfpiel) 

Walze der Uhren, (Uhrmacher) derjenige Cylinder, 
worauf die Schnuͤre oder Darmſaiten der Uhr mit den 
Gewichten ſich wickeln. Sie beſteht aus zwey meſſingenen 
Seitenblechen, und aus zwey Boͤden. Das Seitenblech 
witd von Meſſingblech um ein Modell gewickelt, und die 
Enden mit Schlagloth zufammengelöthet, Die benden 
Böden werden gegoffen , und erhalten fchon durch den Guß 
einen vorfpringenden runden Abſatz, der in das hohle Sel⸗ 
tenblech paffet. &ie werden bloß mit Gewalt In das Sel⸗ 
tenblech eingefprengt, wenn zuvor gerade Im der Achſe für 
der Belibaum ein Loch durchgebohtet iſt. Der eine Boden 
fpringt etwa J Zoll vor dem Seitenbleche vor, und in dies 
fen vorftehenden Theil werden mit einer Feile Sperrzaͤhne 
eingeſchnitten. Wan theilt den Umfang diefer Scheibe in 
echnologiſches Wörterbuch IV. Theil, 


* 


E25 
83 


* 
8 
& 


a 


R 
i 


: 
); 


S® 
r 


Sie 
i 


sch 


Walze 585 


tad einen kleinern Durchmefler, 3. B. 24 Zoll, oder auch 
diefem Rade bep der Berechnung eine längere Umlaufszeit - 


Heben, Am leichteften iſt ber Sache freplich olfen, 
wenn man dem feine Größe läßt, und das Verhaͤlt⸗ 
niß des Durchmeffers der Walze zu dem Durchmeſſer des 

gen ; Dodeys 
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VBodenrades abaͤndert. Det erſte verhalte ſich zu dem letz ⸗ 


Men wie 1:2, fo wirb hierdurch der Umfang ber W 
Bleiner , und es wickelt ſich bey jeder Umwaͤlzung der Wal 
jelein kürzeres Ende der Schnur als vorher ab, Det 
Durchmeſſer der Walze ift unter Diefer Bedingung ı4 Zoll 
groß, und der Umfang beträgt 4% Zoll. Mulelpliziret 
man hiermit die Umgänge des Wodentades in 8 Tagen, 
6, fo ift die Hobe des Aufzuges 6 Fuß F Zoll;. bier 
6 Zoll für das Gewicht gerechnet, macht 6 Fuß 94 Zell 
1.0. Zugleich muß aber auch der Uhrmacher die Länge 
der Walje und die Stärfe der Schnur in Ermägung zie⸗ 
ben, ob diefe ſich auch in gegenwärtigen Fall 16 Dial um 
die, Walze fhlingen kann, ohne daß fie zulegt Über einan: 
der ſchlaͤgt. Denn if diefes, fo wird die Entfernung der 
Schnur von dem —— veraͤndert, und die 
Kraft des Gewichts vermehret. Das eine Ende der Schnur 
wird an dem Gehaͤuſe beveſtiget, das andere Ende aber 
durch ein Loch in die hohle Walze geſteckt, und in der Nuss 
Höhlung wird ein Knoten an dem Äußerjten Ende der Schnur 
geihürgt, der fie auf der Walze vert hält, FR 
Walze des Maſchienenzugſtuhls. ( Geiden« und 
Beugmwirker) Ein Maſchienenſtuhl it von der Belcajr 
fenbeit, daß det Weber ſelbſt, ohne einen Biehjungen nd» 
big zu haben, den Zampel und die Kettenfäden zu gebluͤm⸗ 
ten Zeugen mit dem Fuße zieben kann. - Diefes Ziehen ger 
fehieht. num vermittelit einer Walze, die fo angebracht iſt, 
als in einer Flöten, oder Harfenuhr, weil ihre eingefchlas 
genen Stifte, wenn fie vermittelt des Tretens umgedte⸗ 
‚het wird, die Tangenten bewegen, und diefe die mit ihnen 
»ereinigte Zampelfchnüre ziehen. Die Walze iſt alfo mit 
dem Muſter fo verfehen, als ein muſikaliſches Motenftüd 
auf einer Spielube. (f: Mafchienenftubl) 
: Walzen, (Aderbau) den Acer mit einer ein» oder 
gweyfpännigen Walze überfahren, und bie großen Klößer 
ser Erdſchollen damit zerdrüden, Man thus folches an 
den Orten, wo breite Stuͤcken gewoͤhnlich ſind, wenn ber 
Safer und die Gerſte etwa einen halben Finger hoch aufe 
gegangen ift. . Diefes gefehleht gemeiniglich nach einem Res 
gen, wenn das Erdreich wieder ein —* abgetrocknet iſt, 
denn wenn es noch naß im Felde iſt, fo haͤngt ſich das Erd» 
reich zu fehr an, und läßt fich fodann nicht gut walzen. 
Es geſchieht deswegen, damit die Erde fein klar gemacht, 
bie oben hervorragenden Wurzeln bedeckt, githin die 
Brise in ihrem Wachsthume befordert , die Feuchtigkeit 
erfolgender Duͤrre befier bepbehalten , und das Getraide 
fin der Aetndre defto genauer an der Erde mit der Genie 
Weggebauen, und reiner aeharkt werden moͤge. Einige 
balten das Walzen am beften, wenn es gleich nach dem 
Eggen geſchleht. Dadurch wird aber, zumal in ſchweren thos 
nigtem Boden, der Adler zu derb, folat folalic rin Platz 
regen und Sonnenſchein darauf, fo wird der Acker ſo veſt 
eine Tenne, und das Getraide kann nicht aufgehen; 
man wartet alfo lieber, his die Saat aufgegangen iſt. Soll: 
de ja zu folcher Zeit eine Dürre einfallen, fo kann man bas 
Walzen noch allexeit ohne großen Schaden vornehmen, ehe 
das Getraide in die Schoßtiele komt, wenn nämlich, wie 


Walzen 


oben ein Eleiner Regen vorher gegangen ift, außer 
dem aber muß es unterlaffen werden. Außerordentlich aber 
gefchieht auch das Walzen auf dem Felde, che es beftellt 
wird, am bie Erde Elar zu machen, 

Walzen, Ausſtoßen, ( Bäder) die letzte Arbeit ben 
dem Kneten des Teiges. Hierbey wird nice mehr Mehl 
untergeftrenet, fondern man ertheilet dem Teig’ mur die er» 
forderliche Dichtigkeit. Der Rneter fticht nämlich ein gro⸗ 
bes Stuͤck Teig nad) dem andern von der Mafe ab, wal⸗ 
jet es bald nach der Breite, bald nach der Länge der Beu⸗ 
te, von der Linken zur Rechten, und fo wieder zuräd, 
Jedes gewalzte Stuͤck Teig wirft er zum Auswirken aus 
der Beute. Diefe faure Arbeit, wobey die Fauft das Be⸗ 
fte thun muß, dauert fo lange, bis der Teig, wie der Bi: 
der fagt, klar if, ober bis er micht mehr an die Hände 
anklebet, wenn man ibn angreift, nicht mehr merkliche 
Feuchtigkeit bey ſich führet, und ſich trocken anfühlet. 
Das Defehen und Befühlen muß alſo den Bäder lehren, 
ob der Teig gehörig gerwalzet und zugerichter iſt. 

Walzen, (Münze) ‘die Cylinder in dem Streckwerk, 
womit die Münzplatten oder Zaine aeftreddt werden, Cie 
find von gutem ſchwediſchen Eifen geſchmidet, und mir dem 
beten fogenannten Walzenftahle beleger. Der maͤrkiſche 
Stahl ift der befte. Er hat vor dem kölnifchen und ſteyermaͤr⸗ 
kifchen zu den Muͤnzwalzen ben Vorzug. Wenn das Bund 
Strahl zum Ucberzuge zu einem Ringe zufammengefchrorißt 
ift, fo wird diefer Ring an die gefchmidere Walze angeſchweißt, 
davon wird die Mitte der Eiſenwalze dicker, als die beyden 
Enden. Hierauf dreher man diefe verftäßlee Walje nad 
dem Zirkel auf der Drebbafif volltemmen rund ab, und ſetzt 
fie zur Härtung in einen eifenblechern vierectigten Haͤr⸗ 
tungefaften einem Lementpulver von Ochfenflanen, 
Schuhleder u. f. w. ein, und wenn alles alüht, fo wird 
es im Falten Waffer abgelöfcher. (f. Streckwerk, Münze) 

Mälschen, (Glashuͤtte) ein zwey Zoll langer Eylinder 
mit Reifen verfehen, der drey Vierteljofl dick it. Auf ſei⸗ 
nen —*— Grundflaͤchen bat er eine Angel, womit er in - 
einer eifernen Gabel, dir einen Stiel hat, aeht. Mit dies 
fein Waͤlzchen werden die Reiſen in die Paßgläfer gedrückt 
und gemodelt. 

MWalzenbolsen, (Glashaͤtte) ein runder eiferner Bol 
dan, welcher ſich mit feiner Dicke nadh der Größe der Glass 
tute, woraus das Tafelolas in der Glashütte gemachet 
wird, richtet. Die Tute wird mit diefem erbigten Bolzen 
walzenartig gerundet, indem der Bolzen in die Tute ges 


ſtecket, und in felbiger bin und wieder gewalzet wird, daß 


die * dadurch einem Cylinder ähnlich wird. (f. Tafel⸗ 


as. ; 
Walsen der Gerber, find runde Stäbe, womit das 
Leder, fo nach ungariſcher Art zubereitet wird, gewalzet 
wird, um es gefchmeidig ju machen. in folder Stab, 
oder Walze, wird nämlich in dos Leder eingefchlagen, und 
der Arbeiter tretet and malget mit den Küken das Peder dere 
geſtalt hin und ber, daß ſich dadurd) das Leder ausdehnet 
und erweichet. Er hält fi) bey diefer Arbeit mit —* 
anden 


Walzen 


Händen an dem horizontal beveſtigten State eines Ge 


rüftes an, unter welchem das Leder auf dem Fußboden liegt, 

Walzen der —— (Sporer) maffive Ringe, 
bie durch die Feile einige Einfchnitte oder Kerben erhalten 
Gaben, und derer drey bis viere auf jede Hälfte des Mund⸗ 
ftüdts geſteckt werden. Dan bat auch eine Art diefer Wal: 
zen ‚-die man Birnwalzen nennt, (ſ. dieſe) 

Walzen der Zähne eines Uhrrades, (Großuhrma⸗ 
der) - die Stirn der Zähne eines Rades mit der Feile 
eund gefeilet wird, und ihr dadurch die ſcharfen Kanten 
benommen werben.’ 
Woaͤlzen eines Slintenrobrs, (Rohtſchmid) mern 
das aus Platinen gefchmidere Mohr in dert halbrunden Eins 
ſchnitten oder Geſenken des Amboßes; nachdem es auf dem 
Dorn zuſammengeſchweißt, und alsdern wieder rorhglä« 

“worden, bey deitt Haͤmmern öfters darinn 
herum gedtehet, und ihm feine rechte runde Geſtalt gege⸗ 
ben roird. (f. Rohr ſchmiden) RER. 
Walzen foͤrmige Kammer, (Artillerie) diejenige Hoh⸗ 
kung bey Kanonen und Mörfen, welche eine walzenfor: 


Figur haben. 

nn oalsengecäfie, Eandwirthſchaft) ein laͤngliches vier: 
eckigtes hölzernes Geruͤſt, worinn die Walze (f. diefe, 
Aderbau) mit ihren Zapfen ftect, und woran das Zug · 
vieh, folche zu fchleppen, geſpannt wird. * Die beyden kurs 
oͤhzer, im deren: Mitte die Zapfen ſtecken, terden 

ener, hingegen die beyben langen, welche fie von ein⸗ 
ander halten, die Stangen genannt, 
Walzenkunſt, (Bergwerk) wenn die Kunſt auswen ⸗ 
=. >. —— Waljzen geht, und ſich dar⸗ 
—— ( Muͤhlenbau) niedrige Raͤder, fo ſehr 
weit; naͤmlich wenn ihre Kraͤnze über 4 Fuß weit von 
— 


ſtehen. J 
Walzenrad, (Uhrmacher) in einer Gpieluhr dasjeni ⸗ 
ge Rad, welches die Walze, went fie ſpielet, beweget. Es 
bat, wie das Wechfelrad, go Zähne, und drehe fich mit 
dem Wechſelrade zweymal um, wenn das Bodenrad fi 
alnmal ummälzer. Das Walzeurad hänge mit der Walze 
unmittelbar zuſammen. Es bat infeiner Mitte ein Rob, 
mwornit es auf den Zapfen der Walze geſchoben iſt. Wenn 
durch die Auslofung das Wechſelrad in Bewegung geſetzt 
wird. fo drehet ſolches das Walzenrad, und dieſes die Walze. 
Walzbammer, (Grobfepmib) ein Hammer mit eirter 
Sinne auf der einen Seite, und auf der andern mit einer 
glatten Bahn, die Sperrkegel zu den Sperrraͤdern 
ausgetriebeis. werden, Inden der Kegel in eine Unterlage 
gelegt, und mit der Finne des Hammers in bie Vertiefung 
der linterlage getrieben wird, 

« Wealsbols, (Glasmacher) eine halbrunde Walze von 
Buͤchenholz mit runden Höblungen ı om verſchledener Groͤße 
In diefe Höhlungen wird Wafler gethan, und 
das Glas, aus welchem große Glaͤſer, als Laternen, Non⸗ 
ven, ober andere Sorten mit Haͤlſen verfehen gemacht 
werben follen, darinn rund und glatt gewaljet. 
 Walswert; f. Streckwerk. 
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Walssapfen, (Stobſchmid) ber eiferne Zapfen, um 
welchen das dünne Blech am Ende eines Grabſcheides oder 
einer Miftgabel zu einer Tille gebildet wird, worein der 
hölzerne Stiel geſteckt wirb. Das Stuͤck wird um diefen 
Zapfen mit der Schweißbige zuſammen geſchweißt. 

— —— von nennt man ee En 
an en o gen Thiere, 3: B. bie 
Fuchs» Hafen. Kuͤnwammen. . * 

Wams, Fr: Pourpoint, (Schueider) ein Kleidungs⸗ 
ſtuͤck der Mannsleute, welches den obern Leib bis an die 
Huͤſten bedecket, und mit Aermeln und kurzen Schoͤßen 
verſehen it. 

Wand, elne jede aufgeſuͤhrte Wnteriheidung, fo ein 
Behaͤltniß vom dem andern abfondert, es fey nun Yon 

Holz, Erde, Lehmi, Mauer oder Stein, Nach dem Ort, 
wo eine folhe Wand angebracht, und wozu fie beifimmit 
iſt, befomt fie audy ihren Beynamen: als eine Scheide 
wand, die ein Zimmer von dem andern abfendert;' Sets 
tenwand, an der Seite eines Gebaͤudes; Vorderwand, 
vorne an einam Gebäude. So bekomt fie auch von dee 
Materie, woraus fie‘ verfertigee wird, einen Beonamen, 
äls hölzerne Wars, ſteinerne Wand u. w. Die beweg⸗ 
liche Wand, die man vor ein Werte; einen Tiſch u. def. 
feßer, nennt man eine fpanifche Wand. (ſ. diefe im Sup 


plement) . " 
Wand, Br. > de Pierre ou de mine; (Berg 
werk) ein Stuͤck Berg ober Erz, es mag von einer Groͤße 


und Geſtalt ſeyn, wie es wolle, Iſt es taub umb ohne 
Gehalt, fo nennt man es eine Bergwand oder Wands 
—— bat es einen Gehalt, Wanderz ober eint Erz⸗ 
and, u i a“ — Y 
Wand, (Schiffebau) die großen Taue oder Strickwer⸗ 
ke, welche die Maſten des rechts, links, auch er⸗ 
was hinterwaͤrte ziehen und veſt halten. Sie muͤſſen ſtark 
n, Man ſpannet 8 bis ro-Taue neben einander ans, 
dent-fie oben an die Maſtkoͤrbe, und unten am bie * 
fern oder Juffers und Veſtung beveſtiget und ausge⸗ 
ſpannet werden. Vermittelſt der angeſchlungenen Walls 
leinen dienen fie den Matrofen zu einer Strickleiter, duf 
die Mäftkörbe und Raaen hinauf zu Reigen.‘ Alle Abſatze 
der Maiten haben auf dem Kriegesfchifie Wände, fie find 
von’ dem obern Ende des Ueberſatzes bis zu dem of 
be des untern Maftes gezogen, Ein if unter die 
Wand bringen heißt, es mit feinem noͤthigen Seilwerf, 
Seegel, Anker, Kabeln verſehen, oder mit allem Tatık 
werk beſchicken. Man hat die große Wand, Beſaans⸗ 
wand, Fockwand, Vorfteugwand, Vorbramfteuge 
wand, blinde wand u. ſ. w. alle nehmen ihre Nas 
men von ben Majten, an welchen fie hinauf laufen. v“ 
Wandbalken, Waſſerbau) ein Balfen in der Want 
eines Balkenſiels. 2 
Wandblacker, ein von getricbenem Blech, Meſſing, 
Eilber, oder anderm Metall verfertigtes Blatt. nach ver⸗ 
fchiedenen Geftalten, woran die Wandleuchter angebracht 
werden. ¶ . Wandleuchte] , On TEN? 
Eee 3 Mand, 
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Wand, die, bat den Bergmann gefangen, Zr. la 
pierre ä artıap€ le mineur, wenn ein groß Süd Stein 
auf den Bergmann gefallen, bey welcher Gelegenheit er 
insgemein feinen Geift aufgeben muß. 

Wand, die, werfen, Fr. jetter une pierre en bas, 
GWergweti) ein Stuͤck Stein durch die in die Kiuft getrie⸗ 
bene eiſerne Feile loß machen. 

Wande, $r. Pieces de pierre, (Dergwerf) So wer⸗ 
Den alle abgeftufte und gewonnene, ober locker gewordene 
Stuͤcken Erz oder Stein genannt. \ 

Wände, Sr. Jumelles, (Kupferdruder) bey der refft 
dieſes Kuͤnſtlers zwey Stuͤcken von Holz, In welchen die 
isn find, um die Banden der, Rollen zu faſſen. (f- 
te 
—*2. (Waſſerbau) die Seiten im Siele, die dicht 
an einander fließenden Pfähle eines Hoͤftes. 

Wände des Haufes abbinden, (Zimmermann) bie 
Seiten « Vorder » Pinter« und DL ude eines von 
Holz abgebundenen Haufes find aus Stielen, Kiegeln 
und een zufammengefegt.. Das oberfie Otodwirf 
eines Haufes wird zuerft abgebunden, Die Stiele und 
Bänder der Auerrwände werden in die Walten zweyer 
Aber einander ftehender Stockwerke, bey einer langen 
Wand aber unten in einer Saumfchwelle und oben in ein 
Wahmftüd, eingezapft. In die Stiele zapft der Zimmer« 
mann die Riegel horizontal ein, Die Queerwaͤnde wer» 

den jederzeit juerft verbunden, weil ihre Stiele und Bäns 
länger ſeyn müffen, als bey den langen Wänden, da 
e Stiele in die Balken zwerer Stockwerke eingezapft 
werden, Der Zimmermann muß daher zuerſt die wahre 
Länge der Eckftiele und Bandſtiele, die ben fangen und 
den ‚gemein find, nad) i aͤnge 

der Stiele in der Queerwand beſtim 
Ber duherſten Aueerwand, 3. B. zur Rechten des Gebaͤu⸗ 
Des, wie gewöhnlich, den Anfang. Dieſe erhält zwey Eck⸗ 
de, und jeder Ift, wie gelagt, der Queerwand und det 
ngen Umfaffungswand geme 
14, fo 10 Zoll ins Gevierte did iſt. Da aber die Riegel 
der Wände, bie an dem Edftiel zufammenftoßen, in 
biefen eingeapft werden, jeder Riegel aber nur 5 Zoll di 
Üt, fo märde die innere Kante des Eckſtiels um 5 Zoll in 
Bas Zimmer herein ragen. Dieferhalb wird dieſe Kante 
folgendergeftalt ausgewintelt: Cr macht auf jeder Geis 
te der Rante in einem Abftande von 5 Zell einen Schnur⸗ 
g nach der: ganzen Länge des Stiels, und hauet nad) 
aaßgabe diefes Schnurfchlages die Kante rechtwinklich 
mit der Art und dem Beil aus. Hierdurch wird der Eck 
fiel fo zu fagen in zwey Hälften abgefondert, und in bie ei; 
ne Hälfte werden die Riegel der Aueerwand, in bie ande: 
se aber die Riegel der anrern Wand einaezapft, folglich 
muß der Eckſtiei ſelbſt doppelt eingerapfet werden, namlich 
auf der Seite der Queerwand oben und unten in die Dal: 
Seit, auf der Seite der langen Wand unten in die Schw: 
de und oben in das Rahmſiuͤck. Nun liegen die Balken 
über der Saumfchwelle, oben aber unter dem Rahmſtücke. 
"aber komt es, daß die eine Haͤlfte des Eckſtiels kaͤrzet 


in. Man waͤhlt hierzu Bau⸗ 


Waͤnde 


ſeyn muß, als die andre, da dieſe in die Balken, 

in die Saumſchwelle und das Rahmſtück —— Are 
Der Eckſtiel erhaii alio oben und unten swen Zapfen, 
Wenn die Länge der Eciitiele beſtimmt iſt, und ihre obere 
Zapfen angeſchnitten find, fe wird nunmehr in dein Wals 
fen, in welden fämtliche Stiele und Bauder oben einges 
zapft werden, beftimmt, wie viel Stiele nach Beſchaffen⸗ 
heit der Wand angebracht werden Finnen. der Abs 
fand der Stiele läßt ſich durch kein allgemeines Geſehz weft 
fegen. Hat eine Wand keine Oeffuung, 4. B. Ihüren 
und Fenſter, fo ſtehen zwey und ziwey Stiele 5 Fuß von 
einander ab, wenn zwiſchen beyden Gtielen ein 

—— —* ung ned nur a} Fuß. ind aber ir - 

rt Wand Fenfter und en, r ieſe merfli 

Definungen der Veſtigkeit en —— = 


Kparfeubeit der Höhe der Wand, einen oder 

ein: denn ift Die Wand nur 64 Ruß bo, fo —— 

in ihrer Mitte der Höhe ein einziaer Riegel horhonte eitts 

gezapft; Mberfteige fie aber dieſe Höhe, fo erhält fie 
iegel, den einen in dem erften, den andern in dem Fam 

ten Drittel der ganzen Kühe der Stiele. 


Dieie werden zwiſch i i ü 

ſchnitten, — sen Dab 
tielen eingezapft, 

bängt von der Ueberlegung ve Dan 


Wände 


er muß an allen den Orten einen Band anbringen, two 
eine Wand gegen den Stoß des Windes in Sicherheit ges 
fegt werden muß, und alfo fowohl neben den Umfaffungs« 
als Sxheidewänden. Zwey und zwey Baͤnder gehören jer 
derzeit zufammen, fo daß der eine feine Richtung von der 
Mechtew, der andere- von der Linken hinab erhält. Man 
überfcpneidet zwar gewöhnlich die Bänder auf den Rlegeln 
allein zuweilen zapjet man fie auch ftädweife in die Riegel 
ein, aber nur alsdenn, wenn es verlangt wird. In dies 
fem Ball wird der obere Theil des Bandes in den obern 
Balken und den oberjten Riegel, der mittlere Theil zwl⸗ 
ſchen beyden Riegeln, und der untere Theil zwiſchen dem 
Umserften Riegel und dem untern Balken eingezapft. Das 
Gebäude foll durch diefe Verzapfung in etwas an Veſtig⸗ 
feit gewinnen, weil die Stärke des Bandes nicht wie bey 
dem Ueberfchneiden geſchwaͤchet wird. So wird alfo bie 
Außerfte Queerwand zur Mechten des Gebäudes verbuns 
den, und.eben fo alle übrige Queerwaͤnde, außer daß fie ans 
fkatt der Eckſtiele nur Bindſtiele haben ; die zugleich zu eis 
ner Dueerwand und zu einer langen Wand geboren. “Der 

verbindet die Dueermände nad) ihrer Folge 
von der Mechten zur Linken des Gebäudes, weun man, 
imlich vor dem Gebäude ſteht. In eben ber Ordnung 
werden nun auch die langen Wände verbunden, daß man 


nämlich mit der Facade den Anfang macht, und mit der . 


fangen hinterſten Umfaffungswand beſchließet. Sjede lange 
Wand wird eben fo verbunden, als eine Queerwand, aus 
der daß die Stiele und Bänder nicht wie bey einer Queer ⸗ 
— * Balken, fondern unten in die Schwelle und oben 
in das Rahmfthd eingezapft werden. An den fangen Um⸗ 

ungstwänden ‚werden insgemein. nur die Thüren und 
—* angebracht. Jedes Fenſter ſowohl, als jede Thuͤre, 
zoird wiſchen zwey Stielen angebracht. Außer den beyden 
gedachten Stielen wird jedes Feuſter nach der Breite durch 


uͤre fin 
nd 
RATE * en nit nur Das oberfte 


Stockwerk, ſondern "außer daß die obern 
etrvas nicdriner als die untern find, das mit 


telfte aber gewöhnlich die größte Höhe erhält. Bey einem 


nlihen Wohnhauſe pflegt die Wand des unterften 
— 10 des mittelſten 12, und des zten 9 Fuß 


m. Jedes ber uͤbtigen Stockwerke iſt a Fuß 
de das naͤchſt unterſte. 
par, eine abtereen, Br. rompre la pierre, eine 
Band in Stucken fhlagen, 
Wand eine, abftuffen, Sr. abbattre, (Beramert) 
ein Stüdlkein von eines Mand CI birfe, Bergwerk) ab» 


Wandr 589 
Wand eine abwerfen, bereinperfen, abtreiben, 


lofßgewinnen, Fr. tailler, ou couper la pierre, eine 
XDand von dem andern Geftein, daran fie angeftanden, 
abfondern. 

Wandbaken, MWandfchrauben, find eiferne und 
zum Theil Üüberzinnte Hafen, die man an bie hoͤlzernen 
Wände vermittelft drever Nägel anfhlagen kann. Ober 
fie werden auch von Mefling auf manchetley Art gegoffen, 
woran an dem einen Ende eine gute Holgihraube geſchweißt 
wird, die hernach, durch die Mitte eines meſſingenen Schildes 
Hefteckt, fich in die Wand veft ſchrauben läßt, wo aber Tas . 
peten vorhanden, dafelbft bedienet man fich ftatt diefer der 
fogenannten Spalierbaken. (ſ. diefe) 

Wandhaken, (Nadler) ein nach einem lateiniſchen S 
gebogener Hafen von ſtarkem Draht mit einer Spitze, bie 
man in die Tapeten ſteckt und daran etwas aufhängen 
kann. Mean hat auch ivelche, die zwo Spigen haben, weil 
der Haken aus zwey Enden Draht beſteht. e 

Wand bat fich gesogen, Fr. la pierre s’eft tirẽ, la 
pierre va tomber, wenn eine Wand ihre Stellung wräns 
dert, und drobet herein zu gehen. 

Wandholʒ, Wanpbalten, Befchlachtbols, (Mühe 
lenBau) ein vierfantiges Holy, welches man bey Archen, 
Käften, und Geſchlachten brauchet. Sie werden, wenn 
der Laͤnge nach mehrere an einander geſetzt werden muͤſſen, 
an einem Ende mit einem Zapfen, und an dem andern mit 
einem Horn verſehen. 

Wandleuchter, ein Leuchter, der an der Wand beve⸗ 
ftiget werden Fan. Er wird von allerlen Materien vera 
fertiget, als von Metall, Holz; und Glas. Dan bat 
Wandleuchter mit einer und mehreren Tilleu, die, fo ſich 
in verichiedene Arme theilen, haben auf jeglichem eine Tile 
fe. Die von Metall find gemeimiglih von gettiebenem 


Blech, manchmal verfilbert, ots ein Blacker gebildet, am: 


denen ein oder mehrere Arme zu den Lichtern bervorras 
gen, Die gläfernen bilden einen otdentlichen Spiegel, oft 
mit einer Einfaffung, woran ein Arm mit der Tille beve⸗ 
fliget if. Man macht fie nach allerley Geſtalten und 
Formen, auch öfters ſehr kuͤnſtlich. Der Blacker mit dies 
fen Leuchtern wird an der Wand beveftiget, und in einem 
Bimmer werden dergleichen mehrere beveftiget. 

—— Waſſerbau) ein Pfahl in der Wand el⸗ 
nes es. 

Wanopfeiler, Sr. Pilafter ou gulaire, (Banfunfty 
eine eckigte Stuͤtze, welche zum Theil in der Mauer ringen 
mauert iſt, und nur etwa 4 vorfprinat. . 

Woandrabmen, ( Tudrmanufattur) Rahmen, fo auf. 
dent Moden einer Fabrik angebracht tverden, woran das 
Tuch nah dem Walten und Rauhen zum Scheeren 
—— muß, und mit verſchiedenen Oefen eingeheigt were 

ann, i ... .. ' 

reine * 

rutbe, fr. Papui de te, (Berner) 
ein Gezimmer in den Ecähhten ’ er er aus be⸗ 


ſchlagenen Hoͤlzern beſteht, die man, wenn ein Schret oder 
— wandelbat werden will, Daß es fh = 
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eine Selte unter ſich zieht, oder einen großen Druck auf 
einer Seite hat, daran leget, fo, daß das eine an das Ort, 
das wandelbar werden will, und das andere gegen über, 
nach der Höhe des Schachtes, geleget wird. Zwiſchen ſol⸗ 
den —*— Riegel eingetrieben, daß ſich die Hölzer nicht 


oͤnnen. 
Wandſaͤule, (Baukunſt) eine runde Stuͤtze, die mit 
dem vierten, hochſtens mit dem dritten, Theil in der Wand 
et, mit den übrigen Theilen hingegen uber diefelbe vor» 
ringet; denm wenn fie weiter, und wohl gar bis in bie 
e und darüber hineingerücket würde, fo hat fie das 
Anſehen, als wäre fie zu ſchwach zum Tragen, und müfs 
fe die Wand ihrer Schwaͤche zu Hülfe fommen, Im dies 
fem Falle wird fie von Mauerfteinen mit der Dauer oder 
Wand felbft aufgeführet, der Schaft und das Kapital aber 
wird von veiten Steinen gemacht, wiewohl man diefe Stuͤ⸗ 
den auch öfters von Gips macht, die aber, ſonderlich im 
Wetter, von feiner Veſtigkeit find. Gig werden den frey⸗ 
ftebenden Säulen entgegen gefeßt, deren ganzer Schaft 
außerhalb der Mauer ift, ‚oder die am Feiner ans 
Dergleihen Säulen werben gebrauchet, wo bie 
aſt, die fie tragen folen, nicht aar weit hervorraget. Man 
erwählet ader an deren ftatt lieber die eingeblindeten,, weil 
Stügen etwas tragen follen, oder wenigſtens das Anfehen 
haben müffen, So aber rechner man gleich bey dem erften 
Anfehen das Tragen der Mauer felbft zu, 
Wandubren, ſ. Stubenubren. _ 
. Wange, (Dredsler) an einer Deebbank (f. dieſe) 
die Rinne in dem Riegel des Vordertheils, worinn der 
Reitſtock der Drehbank verſchoben werden kann; wenn 
er denn dem Stod der Bank gehörig genaͤhert worden, fo 
—— er vermittelſt sites Keils Im dieſer Wange beveſtiget 
werden. A i . R 
Wangeifen, Wangeneifen, Fr. la bande des ailes, 
Bergwerk). ein kleines dünnes, in der Mitte breites Eis 
fen, mit einem Loch verfehen, welches auf die Wangen gena» 
gelt wird, damit ſich das Holz, wo der Stecknagel durch 
die Zuaftange geht, nicht abnuge. u 
Wangen, Sr. les ailes à cot&s d’ une fonte, (Berg» 
werk) die bepden Flügel oben qu der Kunftftange, welche das 
Geſchlitz ausmachen; jeder hat ein Loch, und iſt mit eis 
* ragen Eifen befchlagen, wodurch der Steckna⸗ 
% ooangen, (Shifibau) aussehößlte Häherne Mafäler 
wen, welche auf den Schiffen, to etwa ein Maftbaum 
durchgeſchoſſen it, an demſelben auf beyden Seiten ange» 
feget, und mit. Stricken wohl verwahret werden, wodurch 
der Mait zu weiterm Gebrauch wieder ergänzet wird. 
‚ Mangenbobel, (Tiſchler) ein Gefimshobel mit einem 
ſchmalen dicken, Hobeleiſen, deſſen Schaft gleichfalls nur 
fhmal if. Es wird mit demfelben die Nuthe oder Falze 
machgeholfen und verbeifert, die, mit dem, Nuthhobel aus« 
geftoßen worden...  , f 
Wanke, (Tuchbereiter) ein Stuͤck Hol, fo auf dem 
B.ieger der Tuchfcheere aufgelchraubet ift, und woran 
bes Sögel, ein Diem, beveſtiget Ift, der die Wanke mit 


Wappen 


dem Stenzel (f. dieſen) vereiniget , und folglich wenn 
Fri —— wird, den Lieger mit beweget. (ſ. Tuch 
eren ⸗ 

Wanne, (Böttcher) ein von hoͤlzernen Dauben, längs 
lichtrund zufammengefegtes, und mit Reifen befchlagenes 
Gefäß, worinn die Waͤſche gebruͤhet und ausgewaſchen 
wird. Man hat ſie groß und klein. Die kleinen werden 
auch in der Haushaltung zum Einſalzen des Fleiſches ge⸗ 
—— Auch hat — von en Kupfer, Mefs 

ng, oder anderm Metall, die ju allerley chen 
Baden gebraucht werden, 

Wannichen, (Böttcher) ein Fleines Gefäß, darin der 
Boden platt, auf der einen Seite ziefelförmig , —— 
ber andern ſich in einer Spike endet Es wird hiemit 
Wein ab: oder aufgefüllet. Die Spitze des Geſaͤßes bie 
* in Gefäß zur Siefrinne, womit man den Wein - 
ausgießet. 

Wappen, ein Kennzeihen, fo aus Schild und Helm 
beſteht, in und auf welchem allerley Figuren von unter⸗ 
fhiedener Art und Farben zu fehen find, fo von dem Lans 
desfürften demjenigen erblich umd mit allen von dem Ges 
braud) des Wappens abbangenden Gerechtfamen bepgekes 
get wird, welcher durch tapfere Thaten, oder fonft durch 

e Dienfte, um das gemeine Beſte ſich verdient 
gemacht hat. Es ift alfo, wie bekannt; das Zeichen eines 
Edelmanns. Ihren Urfprung haben fie unfehlbar von den 
Turniren, fhon won den Zeiten Heintichs des 
ber. Anfänglic) wurden die Wappen nur auf den 
den, nachgehends aber auch auf der Münzen und Siegeln 


gebrauchet. F 
Wappenkunſt, eine Wiſſenſchaft, wie man die Wap⸗ 
pen des hohen und niedern Adels recht verſtehen und erklaͤ⸗ 
ren, auch nach Art derſelben andre Wappen geſchickt und 
funſtmaͤßig einrichten ſoll. 
Wappenſaͤule, Ar. Colonne heraldique, eine Saͤu⸗ 
le, die —— * zu Ehren errichtet, und mit ihrem Wap⸗ 
pen gezieret iſt. ins a . 
Wappen fehneiden, die Kunſt, in allerley Steine 
ppen zu ſchneiden. Dieſes geſchieht auf der Drebbank 
oder Drehmaſchiene (ſ. diefe) mit den Handgriffen eines 
Steinſchneiders mit kleinen Inſtrumenten, die man Stein⸗ 
zeiger ([. Be nennt. Man gräbt theils auf der Fläche 
nes Tafelfteins, theils auch auf Steinen, die drey ebene 
iten haben, Der Stein, den man fchneiden will, wird - 
auf einen Kiteftoc mit weißen Pech und Zlegelmehl auf⸗ 
gefittet. Die Seiten der weißen Steine muß der Kuͤnſt⸗ 
fer vorher, ebe er fie auffittet, über einer Lampe 
anlaufen laffen, damit die Zeichnung deſto beſſer dar 
gefeßen werden. kann. * Da aber der Stein police iſt, 
fo ſchreibt die Reififeder nicht auf ber pofirten Fläche, daher 
muß die Fläche, worauf gezeichnet werden foll, matt ges 
ſchliffen werden ,,. und deswegen wird der Stein auf der 
Scheibe der Glasſchleifer, oder auf einer Glastafel, mit 
Schmirgel und Waſſer ahgerleben. Auf der matten Flaͤ⸗ 
de kann nunmehr gezeichnet werden. Nach dem gezeich⸗ 
neten Umtiß der Figur, z. B. einer nackten un 


Wappen 


der Kuͤnſtler mit dem Steinzeiget einen ſchwachen Eins 
ſchnitt, nachdem er das Hab vermittelft der Diamant« 
ſchale mit Diamantboord und Steinol, oder jedem andern 
Del, benegt hat. Er führer den Stein mit dem Kittſtock 
dergeftalt , dab die geſchaͤrfte Scheibe flets den Umriß bes 
ruͤhret. Zuerit ſchneidet oder hoͤhlet er das Schild aus, 
und dies geſchieht mit der Slachperl. (f. diefe) Er hält 
den Stein unter die größte Rundung des Zeigers, und füh- 
zet ihn, indem der Steinzeiger von der Maſchlene bewegt 
wird, fo herum, wie es die Figur mir ſich bringt. Mad) 
dem das Schild fertig, fo bezeichnet der Kuͤnſtler den Um⸗ 
riß der Figur mit dem Schneidezeiger. Ueberhaupt ift bey 
den Schneiden der Figuren zu bemerken, daß der Slach 
zeiger, ebene, der olzenzeiger (f. bepde) aber krumme 
Flachen aushöhlt, und daß der Künftler große oder Kleine 
Zeiger, nach der Größe der Fläche, an die Maſchiene fies 
den muß. Das Geficht wird erſt matt mit einer Rund⸗ 
‚perl ausgegraben , und alsdenn vertieft der Bolzenzeiger 
die Stirn und die Baden. Zu ber Naſe und den Augen» 
brafhen macht ein Schneidezeiger Linſchnitte, und kleine 
Bolzenzeiger bilden alsdenn dieſe Theile des Geſichts aus; 
das Auge wird mit einem Spitzzeiger ausgegraben; den 
Sale, eine ebeue Fläche, die etwas höher fieht, als das 
Geſicht und ber Leib, -gräbt der Flachzeiger aus. Die 
des Leibes wird zuern mir einer Rundperl yanız 
vertieft, und bie Bolgenzeiger von verfchiedener Groͤ⸗ 
gm die erforderlichen ln Die Arme und die 
Füße werben bloß mit ‚dem Bolzenſchneider gefchnitten, 
Hat die Figur des Menſchen eine ſolche Stellung, daß der 
eine Fuß zuruͤck gezogen ift, und daß er daher etwas ſchwaͤ⸗ 
her; C basrelief ) als der vorftehende feyn muß, jo vertieft 
man den zurück ‚geliebten Buß mit dem ‚Bladhzeiger. Es 
giebt fo mancherley Arten von 23 und Laubwerk, 
daß ſich hiervon nichts weiter fagen läßt, als daß der 
Schneidejeiger einen Einſchnitt um den Umtiß der Kar 
tuſche macht, und daß bie Bolzenzeiger die runden, bie 
Slachzeiger die ebenen Flächen, und bie Spinzeiger 
die Punkte ausböblen, und auf ſolche Art alle Figuren in 
den. Steinen gebildet werden, wobey Zeichnung, Genie 
und Erfahrung ju Huͤlfe genommen werden möffen, 
XoDappenfchneider, ein Künftler, der die.Kunf ver 
ſteht, in Stein und Metall allerley Wappen zu graben 
ad zu ſchneiden. Oft iſt diefer Künftler auch Petſchier⸗ 
Necher; (f. diefen) oft aber unterſcheidet er ſich von dies 
fem daburd, daß er bloß im Stein ſchneidet, jener aber 
ar in Metall fticht. (I. Wappen fehneiden) 

Waque, ein Maaß, womit man in Hennegau bie 
eintolen mißt. Ei 
* —— Waradein, ein verpflichteter 
Offiziant, der die Etze auf Metalle und Mineralien, als 
Alaun, Vitriol, Salt, Schwefel, Queckſilber u. f. mw. 
und metalliiche Mifchungen probiret. Ben dein Beriverf 

heißt er Berawardein, bey der Münge Mün;mardein, 
Warm. Fr. Chaud, (Maler) wird von einer feurigen, 

teten, freven, und ihren Gegenſtand wohl karafterifirens 

den Zeichnung gefagt, Man fagt es auch von dem Gars 
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bentoen eines Gemaͤldes, wen es kraͤſtig, veſt, natuͤtlich, 
und; mohl grade ift, 

arme Sällung, (Scheidekunſt) bas tiber, fo durch 
die naffe Scheidung von dem Scheidewaſſer verjehret wor⸗ 
den, in einem ſtarken kupfernen Keffel über dem Feuer 
fällen, fo daß das Scheidewaſſer das Silber fallen laͤßt, 
und an dag Kupfer anſetzet. Diefe Faͤllung geht viel ges 
ſchwinder, als die £alte in gläfernen odex irdenen Geſchir⸗ 
ven. Mit einem Keffel, wörein man &iüberwaffer von 
jreanzig Mark Gilber thun faun, fann, man in einem 
Tage dreymal fällen, und alfo 60 Darf fertig machen. 
Die Keſſel zum Fällen find dicke und flach von Kupfer, und 
müffen fein egal geſchmidet ſeyn. (ſ Faͤlkeſſel) Man fegt 
deujelben auf einen Drepfuß, oder dazu eingerichtetes 
Diauerwerf, und gießt zu einem Theil Gilberwaffer ſeche 
Theile Süfwarfer in denfelben, und fobald das Bilbernsaf« 
fer eingegoſſen it, fo wird Feuer darunter gemacht, und 
foldes zum Kochen gebracht. Diefes muß eine Weile Eos 
hen „jo febet ſich das Silber an das Kupfer, uud giebe 
Flocken wie Köfe, auch ſchwimmt anfänglich alles oben, 
Wenn nun das Silber auf den Grund fällt, und das Wafı 
fer, welches ganz grün iſt, anfängt Flär zu werden, fo ift 
es ein Zeichen, daß es bald genug gekocht habe. Damit marz 
auch verfichert ſey, ob es recht gefäller, und fein Silber mehr 
such geblieben fey, fo wirft man einige Körner Salz in . 
die Fällung, wird fie weißlich, oder die Salzkörner. machen 
weißliche Stralen, fo ift noch nicht alles gefället, und es 
muß noch länger Eochen, bis es nicht die geringfte gedach ⸗ 
te Anzeige mehr giebt, fondern die Saizkoͤrner maſſen 
niederfallen, und an der Fälung in der Farbe nichts veräns 
dern. Alsdenn nimt man noch zum Weberfluß wohl eine 
oder zwey Hände voll Balz, wirft fle in die Fallung, und 
nimg alsdenn den Keffel mie der Faͤlung vom Feuer, und 
wenn folder ein wenig geftanden, fo wird ſolche gan, Har, 
daß man auf den Grund fehen kann, und muß das Fäll« 
waſſer abgegoffen werden, wobey man ſich vorzufehen bat, 
daß von dem Silber nichts weggehe, wierohl es nicht fo 
engl. —— weil der Silberkalk ſchwer iſt. (ſ Ocheiden 

ılbers 

Märmeifen, (Huͤttenwert) Bleche von geſchmidetem 
Eiſen, fo bey den weißen Blechhaͤmmern gebraucht wer⸗ 
den, und dazu dienen, daß die gegleichten Sturze und 
Dünneifen in dem Feuer darauf gewärmt werden, 

Märmen. (Eifenarbeiter) & nennen diefe das Nude 
glühen des Eıfens Überhaupt, wenn es gebildet oder ge⸗ 
fhweift werden foll. Diefes Waͤrmen gefchieht mit vieler 
Sorgfalt, und nad) den verſchledenen Endzwecken, wie 
das Eifen geſchmidet werden _foll, erhält es verfhiedeng 
Grade der Die. Entweder die Schweißbite, ([.diefe) 
menn zwey Stüce zufammengefhmeißt werden follen, ober 
auch weiß 2. und rotbgluͤbend, wenn das Eifem 

ebildet ou, ea 

e Warme Preije, (Tuchberelter) wenn man toollene 
Zeuge und Tücher durch ‚gebeizte Eifenplatten warm prefe 
fet, und ihnen dadurch ein Anfehen oder einen Glam giebt, 
Man legt auf den Boden der Preffe, der ein ſtatker > 
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mer Kletz ik, ein ſtatkes Brandbrett/ Cf. Preſſe bed 
Zuchbereiters) uͤber diefes eine kalte ‘Platte von Eifen, auf 
das led) aber drey bis vier erhigte Eifenplatten, die einen 
halben Zoll dit find, neben einander, fo daß fie die Blech⸗ 
platte bedecken. Diefe platte Städten Eifen werden nad) 
‘der gewoͤhnlichen Art in einem Kaminfeuer glühend gema ⸗ 
chet / und zwar ftehen fie in dem Kamin aufgerichtet im 
brennenden Holze. Mac) der engliſchen Art liegen fie auf 
einer eifernen unten von Kolen ſtark erhigten Platte, die 
in einem dazu befonders eingerichteten Ofen auf defien 
Derte eingemauert Ift. Die Dintten erhalten dadurch el⸗ 
ne gleichmaͤßigere Hitze, und werden nicht zu ſtatk erbigt. 
(f. Märmofen der Tuchprefie) In manden Manufattus 
gen gebraucht man ftatt mehrerer Platten eine einzige gros 
fe Platte. Auf die erhigte Platten legt man wieder eine 
Diechplatte, die abermals kalt iſt, über dieſe ein Brand⸗ 
Brett, und endlich auf dieſes ein eimizes einpapiertes (ſ 
‚Einpapieren) Stuͤck Tuch, dann wieder ein Brandbrett, 
en Blech, erhitste Eifen, ein Blech, ein Brandbrett, und 
"auf diefes das zweyte Stuͤct Tuch. Nachdem die P 
hoch it, werden auf diefe Art 6 bis 14 Stuͤck Tücher 
eingefeht. In Holland hat man den Gebraud), daß nicht 
"altein unter und über jedem Stuͤck Tuch erhigte Eifen auf 
die gedachte Art gelegt werden, fondern auch in der Mitte 
des Süd. Allein dieſe Art giebt dem Zude eine 

ſtatke Preſſe. Wenn nun die Preffe folchergeftält angefüls 
‘fer ift, fo bewegt erft eine ftarfe Perfon die Schtauben⸗ 
fpindel der Prefle mit einem ſtarken Preßbaum bloß mit 
den Händen, fo daß die Spindel hinab geht. Hiernaͤchſt 
bervegen oder fahren einige Perfonen bie Schraubenfpins 
del mit dem Hafpel, da fle dieſe an ihren Armen umdtehen, 
und vermittelft eines Taues den Preßbaum herum dreben, 


We oebeie & diefes) In diefer erften Preffe 
Zub ı2 Stunden, 
nd Clay, fie kann aber nicht auf die Falten der 
alten, * dleſe — ee Re matt bleiben, wenn 
Tuch nur einmal preßte. 
—* eh Mal in die gutgefallne Prefle, (ſ. dieſe) 
nachdem das Tuch erſt umpapieret (f. Umpapieren) wor ⸗ 
‚den, Ben diefer Preffe verholet man gleichfalls nach eis 
ner Stunde, fährt aber nach 3 Stunden abermals fort, fo 
ſtark, als Preſſe und Tuch) es vertragen fonnen. Das Tuch 
eht in diefer Preſſe 48 Stunden, Ob ein Tuch eine fehr 
"heiße oder minder warme Preſſe erhalten ſoll „ hängt zwar 
‚von dem Willen des Kaufmanns oder Babrifanten ab, 
fieht es aber in der Willluͤht des Tuchbereiters, fo giebt 
er dunkel gefärbten Tüchern eine wärmere Preffe , als Hell 
gefärbten. Denn die Barbe des letztern verfchießt Häufig, 
wenigftens zum Zeil in der Hitze der Preſſe. Ocrvarie 
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und rothſcharlachne Tücher erhalten mir zmsey kalte Vech 
fen, da man fie mit laulicht warmen oder Fühlen Eifen, 
die nur wenig erhitzt find, in bie Preffe einfeht. Den als 
ferfeinften Tüchern, 3. ©. den fogenannten Realtlchern, 
giebt man mir eine fogenannte milde Preffe (f. dirk) 
Duͤnne ſchlechte Tücher werden vor der Preffe mir Waffer bes 
fprengt, welches die Steife in der Preſſe vermehret, oder auch 
wohl mit Gummiwaſſer, wodurch fie einen erhals 
ten, oder man laudirt fie auch. (ſ. Laudiren) Aber ale 
diefe betruͤgliche Künfte werden nur bey groben Landtuͤchem 
gebraucht, um ihmen eim falfches gutes Anfehen zu 
Nach dem warmen Preffen wird jedes Stuͤck Tuch auspur 
piert, hierauf geferze und Sehen und Ruden) 
Be —— t, und in die Stichpteſſe (|. 
— ( Kupferhammer) die Eſſe, worauf man 
das Kupfer beym Schmiden gluͤhet. Eine i 
Feuereſſe iſt fo erbauet, daß ihre Blaſebaͤlge vom Weſſe 
beweget werden koͤnnen. Eine Welle, die von einem Bafı 


* 


reſſe ſerrade beweget wird, bat vorne einen krummen Zapfen 


ober Kurbel, und auf ihrem vordern Zapfen fipe 
eine Stange, die zugleich an einerm Ringe mit einem Arm 
von Holz zufammen hängt. Der Arm fist 
le, die auf dem Balken der gie nach ihrer Länge tuht. 
Mit diefer liegt auf eben die Art eine andre Welle paralld, 
und auf beyden fteht ein fenfrechtes Holz, wodurch vermitı 
teift einer Stange der Scheere die Wellen vereiniget find, 
An einem Arm der zweyten Welle hängt eine Stange, die 
mit dem obern Blatte des Wlafebalges 


hat. Die oben gedachten beydern Wellen fiegen auf den 
Balken beweglich, wenn daher Die Kurbel geht, fo 
wird der Blaſebalg in die Höhe bewegt, und wenn die Kur 
bel ſich erhebt, wird er niedergedruckt 


mer , welches zum Ausgang des Rauchs nur eine Kleine 
Definung hat, und worinn die Felle an Nägeln paarmeile 
aufgehänger werden. Mean macht darunter ein past 
Stunden lang ein klein Feuer von Holz oder Kolen. 


Waͤrmkaſten, (Pappenmaher) ein Behätmig, worien 
bie Pappenfchachteln (f.diefe) nachdem fie um ihre Fur 
men geklebt find, getrocnet werden, Es iſt eigentlich rin 
großes Spind von 8 Fuß hoch, eben fo breit, und 3 Fb 
tief. Der untere Theil ift mit Backſteinen ausgeleget, und 
man leget darauf angezündete Kolen, deren Dampf keinen 
andern Ausgang hat, als die Weite diefes Waͤrmkaſtens 
Oberhalb find verfchiedene Gitter von Meſſingdraht, sul 
welche man die beliebten Pappfchachtelformen leget, und 
wofelbft man fie einige Stunden liegen laͤßt, bis bie a 
——n trocken find, um alsdenn wieder neue data 
zu 


Waͤrmmaaß, ſ. Thermoſtopium. 
Wim 
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"Märmofen, (Kartenmacher) ein Öfen, worinn die 
Rartenblätteriserhigt werden, wenn fle geglättet werben 
ſollen. Es ift ein vierfantiger eiferner Kaften von Eifens 
blech auf Füßen wie ein Tifh. Auf dem Boden diefes Kar 
fiens macht man Aſche, auf welcher Kolen zum Higen ans 
gezünder werden. Auf dem Rande diefes Kaftens fomt ein 
Gitter von 4 breiten eifernen Bändern, deren Enden Hef⸗ 
se oder Hafen bilden, zroifchen diefe Hafen lege man in 
dem Gitter vier dünne Platten, die, wenn fie ar den En» 
den verbunden find, eine Art eines Kaftens ohne Boden 
ausmachen. Diefe Platten find deswegen ba, um bie 
größte Hige der Kolen aufzuhalten. Zwiſchen dieſe Platı 
ten und dem Gitter legt man in die vier Haken vier Kar: 
ten mit der gemalten Seite gegen das Feuer, welche in wer 
niger Zeit foniel Hige annehmen, daß man die Hand nicht 
darauf leiden kaun. Man muß aber Acht haben, da fie 
niche ſengen. Mar nimt eine weg, die man platt oben 
auf das Gitter legt, immer die gemalte Seite gegen das 
euer, und man legt eine-andre Karte an die Strelle der 
weggenommenen in bie Haken, und fo thut man auch mir 
u. uͤbrigen ſie weg zu riehmen, und andre am ihre 

en zu legen, und wenn viere auf das Gitter gelegt 
wotden, fo nimt man fie ab, und legt · ſie anf einen Stuhl, 
wo man einen Haufen von dieſen erhitzten Karten ma⸗ 
* = dann werden fie gefeifer. (f. Seifen, das, der 
arten Pi — 

Warmpfanne, ein von Kupfer oder Meſſing getriebe⸗ 
nes, platt gewoͤlbtes Behaͤltniß, mit einem durchͤcherten 
Dedel und langen hölzernen Stiel verfehen, welches mit 
gtühenden Roten angefüllet wird, mm damit, wenn der Der 
del weft zugeſchloſſen iſt, die Berten zu erwärmen, indem 
man damit In denfelben herum fährt. 

WMWaͤrmpfanne, (Salsfiederen) Pfannen, die in eini⸗ 
gen Salinen neben den Siedepfannen angebracht werden, 
une in denfelben die Sole ſchon etwas zum voraus verbüns 
ſten ju laffen. 

vWärmftein, ein laͤnglicht viereckigter etwas Hohl ges 
arbeiteter Serpentinſtein, welcher am Feuer gewaͤrmt, und 
Winterszeit in die Falten Betten, oder aud) wider die Kos 
ie warm atıf den Leib geleger wird. Man hat noch eine 
andere Gattung von eben dem Stein, als eine Heine, eine 
Vlertelelle lange Witze gebildet, mit erhabnen Meifen, dar 
mit man ihn bequem in den Händen halten, und biefe 
daran waͤrmen fünne. Das Frauenzimmer bedient ſich ih⸗ 


rer an kinigeit Orten, um fle in die Mufen zu ſtecen, und 


ſich daran zu. wären. «+ ' i 

W C(Kammmachet) ein hoͤlzerner ſtarker 
Steck, oben mit einer Spalte oder zwey Schenkeln mit 
einer Spitze, auf welche eine Schrote des Horns, die ei⸗ 
nen Kamm abgeben foll, nachdem fie gekocht, geſteckt, und 
damit aber ein lebhaftes Feuer gehalten wird, um fie in 
wenig Minuten zu ermeichen, um, fle gerade biegen zu fon» 
nen. (f..Schrote, Kammmacher) 

Waͤrmftock Tretiſtock, (Kuͤrſchner) eine hohe Ton ⸗ 
ne, in welcher unten ſtatt des Bodens ein kupferner Keſſel 
beveftiget iſt, -Diefer ſteht auf · einem Dreyſuß, und unter 

Technologiſches Woͤrterbuch IV; Theil, 


ſchuͤtten 
Warnun 
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dem Dreyſuß wieder eine Pfanne mit glaͤhenden Kolen. 
In dieſer Tonne wird das Rauchwerk erwärmt mit Säge 
fpänen, Kleye und Heckſel oder Hederling getreten, damit 
das harte Fell und das jo in der Zurichtung nicht gut. ge⸗ 
rathen, nachdem es mit Bert eingefchmierer ift, Kraft bes 
fomme, daß es weich und das Haar glänzend werde. 

Wärmteller, ‚ein doppelter und hohler zinnerner, oben 
am Rande mit einer Fleinen Oeffnung verfebener Teller, 
welcher durch diefe Oeffnung, die mit einem Schieber vers 
ſchloſſen werden kann, mit heißem Waffer angefüllet witd, 
damit man ben dem Effen die ordentlichen Teller darauf 
feßen, und die Speifen warm genießen kann. 

Warm ıbun, Fr. donner le chaud, (Huͤttenwerk) 
bie Hitze bey dem Probiren der Erze vermehren. " 

Wärmzange, eine große Zange, womit ein Teul odet 
ein Zögel in das Feuer gehalten und geglüher wird, um ih 
unter den großen Hammer zu bringen, 

MWarnglode, (Müller) eine feine Glocke, die ſich In 
Schuh des Rumpfs einer Mahlmuͤhle befindet‘, und, ſo⸗ 
bald folcher leer vom Getraide wird, die Frepheit erhält, 
da der Schub geſchuͤttelt wird, zu Elingeln, um dem Muͤl 
ie ‚babe in Zeichen zu geben, daß er Getraide aufs 


den; Fr. Defence. (Maurer) So nen⸗ 
net man ein Stuͤck von einem Ziegel, fo an einem Strick 
an einer hervorragenden Stange haͤnget, wenn die Mans 
rer auf bern Dach, oder ſonſt in der Höhe etwas arbeiten, 
um bie v nden zu warnen, daß fie fid in Acht 
nehmen, und auf die Seite geben, daß ihnen nichts auf 
den Kopf falle; oder man lehnet auch die Stange unten 
— ——— ſie jedem * die * falle. 

Wart, u) iſt ein vom Strom angeſetztes 
Stuͤck Land, welches mit Weidenreifern zum Faſchienendau 
bepflanzet zu werben pfleget, welches Holz daher Wartes 
holz genennet wird, 

Warte, $r. Echanguette, ein Thnrm auf einem er⸗ 
habnen Ort, von da man eine gewiſſe Gegend überfehen 
kann. Die Alten bedienten fid ihrer oft, um yon den⸗ 
ſelben von dem Feinde Erfundigungen einziehen‘, und die 
umliegenden Gegenden davon benachrichtigen zu können. 

Wartſchanzen, (Rriegesbaufunft) find 6:9 einer Bes 
fung eine Gattung kleiner Halbmonde, oder Bollwerke, 
welche atıßer der Gleichung an den eingebogenen oder aus⸗ 

ebogenen Winkeln errichtet werden. Ihre Beftimmung 
ft, den Feind zu beobachten, abzuhalten, und in feinen ' 
Beginnen zu löhren. Sie ftehen an einem Orte, wo fih 
der Feind der Veſtung nähern kann; jedoch beffer im ein⸗ 
gebogenen Winkeln, weil bann ihre Kehle dem Feinde wer 
niger aufgefegt iſt, und weil fie den zu den ausgebogenen ” 
Winkeln annahenden Feind beffer auf dem Rüden beun⸗ 
ruhigen, Ihre Stirnſelten find 30 oder 60, bie Schul⸗ 
teen ı5, und bie Kehlen ungefäht 10 oder 12 Klafter 
lang; die Kehle aber rwird, um den Gang vom verdeckten 
Wege her zu bedecken, ein wenig eingegogen. Ihre Ges 
falten find verfchieden, und merden entweder von Erde 
aufgeworfen, oder auch Über unterirdiſche Gewölbe aufge⸗ 
Ffff mauert, 
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mauert, und dann unterwoͤlbte Wattſchangen genannt, 
Diefe, weil fie der Gewalt der Bomben widerſtehen, koͤn⸗ 
nen nur durch Untergrabungen gefprengt werben, und ver» 
yafaden dem Feinde vieles Ungemach. Diefe Werke has 
‘ben Bruftwehte und Graben, welcher, wenn er trocken iſt, 
mit der Stirne gleichlaufend, und gegen den Stirnwinkel 
ngig gegtaben wird, wo bie Tiefe meiftentheils 9 oder 

10 Fuß ift, damit er beffer von dem Flügel des verdeckten 
befchäßet werde. Iſt es aber ein Waflergraben, ſo 
umglebt er die Wartfchanze ganz. Es ift nicht rathſam, 
- daß man fie zu werdumig mache, damit fie nachgehends 
den Feinde nicht wider die Veftung dienen, Sie muͤſſen 
eine ſolche Lage haben, daß Ihre Stirnen und Gräben vom 
en beftrichen erden können. Der Stirn⸗ 

yointel muß mwenigftens von 60° feun, und mithin entwes 
g% Stirne abgekürzt oder die Kehle verlängert werden. 
twerden mit der Veſtung durd eine Pultgang vers 
bunden, welcher vom auslaufenden Winkel des Waffenpla- 
bis am die Kehle der Wartſchanze geht. Wenn biefer 
bftand nicht zu weit ift, fo iſt diefer Gang gerabe, und 
Bat beym Eingang einen Queerwall; iſt er aber weit, fo 
wird er fchlänglicht gekrümmt: 


Warze, fr. M lon, | 
den ——— 


“er ſich, indem er ſich herum fuͤhret, t. 
Warzenring, (Muͤhlendeu) ein ciferner Ring mit 
hnen, der in dem runden Loch des Lauferfteins lu einer 

fe ſteckt, und mit felbigem herum läuft, und 
der vermittelft feiner Zähne den Ruͤhrnagel in feinem In: 
mern ſchuͤttelt, damit das in dem Rumpf der Mühle bes 
findliche Getraide ununterbrochen aus demſelben zwiſchen 
die Muͤhlſteine laufe, 
Warsenftein, Fr. les mamelons des echinites, ein 
nf: oder fechsectigter flacher Stein, worauf Kupfen wie 
rzen ſtehen. Es iſt eine Art der Echiniten, und bie 

Warzen find die Piäge, worauf die Stachel geftanden, 

Dan findet fie fowohl einzeln, als beyfammen, 

Bernftein, welcher mit einer Binde 


säthe, worauf man bie 
voäfchet. Auf einer ftarken Bank flehen zwey ſenkrechte 


ehe 
den, Der ring Paten 


genau gegen einander über ſte⸗ 
In feines bevefiger, uf, 


Waſchen 

andere aher läßt ſich mit einem Kreutz holz, das auf dern 
Haken außerhalb der Säule ſteckt, umdrehen. — bey» 
ben Haken fteht eine flache holgerne Wanne auf der Bank, 
In diefe Wanne wird das Seifwaſſer gefchüttet, und bie 
Wolle darinn gewaſchen, (f. Wafchen der Wolle) die denn 
jufammengedrehet, auf die Hafen der Säulen gehangen, 
und daran ausgedrungen wird, 
Waſchbeſen, Sr. balai à laver des mines, (Huͤtten⸗ 
wer) etliche aufammengebundene Aeftchen frifchen Fichten⸗ 
oder Tannenteißholzes, womit der Waͤſcher die auf dem 
Heerde befindlichen Erze im Waffer hin und ber ſtreichet, 

damit das Waſſer das Leichte und Taube davon ſpuͤle 
— —— ein ſtarkes, vorn breites 

unten etwas muldig nittenes hinten 
einem Stiel als ein Hammer nee 


Plaͤtteiſens 
(Platte) glatt gemacht worden, und in 
SEE 
i 
Rolls und Plaͤttwaͤſche. u ee zehn 
Leinwand verfertiget, und nad) dem Waſchen mit dem’ 
Nofipolge auf der Mandel glatt gemacht. Die zweyte 
wird von jarter ‚ oder feinem baumwollnen Zeuge, 


ertiget, 

mälche, Sr. le lavage, 
tenwerken, darinn das Fi 
gewaſchen wird. Es ift entweder 
wäfche. (T. jedes) 

Waſcheiſen, f. Schror. 


wenig Ala ig Tann ars iund 
man 
a werden bie Karben nicht verborben. * 


Waſchen 

vet auf eine Buͤrſte ſchwarze oder weiße Seife, and th 
biemit das Leder, dod, nicht mie heißem, ſondern mit lau 
lichtem Waſſer, denn das heiße Waſſer macht, daß das Le⸗ 
der einläuft. Auf diefe Art werden die Handſchuhe und 
Deinkleider auf der aͤußern und innern Seite gewaſchen, im 
Falten Waffer geſpuͤlt, ausgerungen, getrocknet, und zuietzt 
weich gerieben. Defters wird den Handſchuhen, wie j. B 
den Offizlershandſchuhen, noch uͤberdem eimgelbficher Ans 
ſtrich gegeben. Zu diefem Behuf reiber man gelbe Erde 
mit Kreide ganz fein, und von letzterer nimt.man fo viel 
zur gelben Erde, daß die Farbe nicht zduntel werde; 
gießt in die.geriebene Farbe ein paar Tropferr Baumoͤl, ver⸗ 
dünner das Ganze mit Waffen, und ſtreicht die Handſchuhe 
oder die Hoſen mit einer Buͤrſte am. Wenn fie trocken 
find, fo reibt und Hopft man die Farbe gänjlih aus, und 
bürftet fie nachher gut aus. Das Daumöt macht die Sa ⸗ 
de geſchmeidis 
Waſchen der Tücher. (Walker): Diefes iehet, 

wenn das Tud yon dem. Weber komt, und die 

foldes fettgenoppet bat, (f. Fettnoppeu) ·um es in dem 
Walkſtock mit den Haͤmmern mit Iren und Seiſenwaſſer 
von dem Fett oder Del und Leim zu reinigen. Man nimt 
von. beyden Waſſern gleichviel, umd bei in Gaͤhrung ges 
2 Urin, der bereiss:8.bis.ı4 Tage geflanden hat, 
ift beffer au, als der frifche. Die Seife, fo zum Was 
gebraucht wird, muß votzuͤglich fett ſeyn. Bey feis 
nen Tüchern bedient man ſich nie der ſchwarzen, ſondern 
‚der weißen Seife. Die Beijtafeln werden auf eis, 
nem fogemanuten Kohlhobel, worauf man. Sauerkohl 
He, in Heine zerſchnitten, und diefe werden mit 
in einem eingemauerten Reffel einer Gallerte ger 
kocht. Bon diefer Seife bringt der Walker etwas: in ein 
‚Gefäß, und vermiſcht hiemit den Urin in erforberlicher 
‚Droportion,. Nunmehr lege er in jedes Loch des Walk. 
ſtocks ein Stüd Tuch fo hinein, wie man es verloren las 
genweiſe, oder nach einem Zickzack, zufammen zu legen pfles 
gr. Auf jede Lage fprigt er Urin mit Seife vermiſcht, 
gießt den Ueberreſt diefer Mifchung endlich in den Malte 
cxog. Man febt nunmehr die er in Bewegung, 
und zwey treiben jederzeit das Stück Tuch in dem Walk 
loch im Kreife herum, und eine Rinne führet flets etwas 
Waſſer in den Trog. So läßt man das Tuch etwa eine. 
Halpe Stunde in dem Walt ſtock durdarbeiten, weht hier 
a bes Walklochs aus, und läßt Die Miſchung 
n Seiſenwaſſer ablaufen. Das Tuch wird. 
alsdenn gerichtet, (j. Gleich richten ».) damit die Walk⸗ 
zibben‘ (f.' diefe) weggefchaffe werben, welde häufiger 
Seom groben, als beym feinen Tuch eutſtehen. Beruer 
verurfacher das Waſchen leicht Seifflete, wenn das Tuch 
nicht vein gewaſchen iſt, und diefe werden am erften vers, 
Bütet, wenn man das Tuch beym Waſchen einmal gleich 
richtet. Nach diefer Arbeit wird es zum ziveptenmal im 
das Loch des mit Urin und Seiſwaſſer gebraht, 
aber fo, DAB man beym Einlegen die vorigen Falten ver⸗ 
meidet, bamie hierdurd nicht Brühe entftehen. Eben 


dies ‚gilt auch in der Folge bey dem Dickwalken. Zum 


Waſchen 395, 


sröäßten Dial wird bas Tuch, wie vorher, ufir tea & Stun. 
de geftampit. Wenn man num bemerkt, dafi das Tuch 
vom Schmuß gereiniget üft, fo zapft man das Uriuwaſſer 
ab, laͤßt veines Waſſer Herein laufen, und das Tuch ig 
dem reinen Waſſer fo lange ftampfen, indem man das uns 
reine von Zeit zu Zeit abzapft, und reines aͤßt, bie das 
Waffer , jo-abläuft, ganz Flar und Heil iſt. So if Das Tu 
zum Di ‚rei, fi 
he zum Wafchen beſtimmt ift, wird, nachdem fie auf der 
Horde gefchlagen, (f. Schlagen der Wolle) und in Packer 
ve (f. diefe) gebracht worden, mit grüner Seif⸗ gewafchen, 
Ein Padet, fo drey Pfund ſchwer üfk, theiler man gemel⸗ 
niglich in 4 gleiche Theile oder Wickel / und bringt diefe zur 
Waſchbank. (f.diefe) In die Wanne berſelden wird 
jede 3 Pfunde Wolle 4 Dfund Seife geſchuͤttet. Aus die 
fer Seife bat man eine Lauge gemacht, taucht jeden Wick 
einige Mal im die Lauge ein, und ſtteift ihm nach jedem Ein 
durch die Hände durch Hierauf ſpannet man 
—— weh Sam beyde erh aus, und 
men n drehet der Waſchbank 
und zugleich den einen um. Hierdurch wird das 


aus der 
kaͤmmer fi 


der d auf der Woll 
— 3* e nach ihrer ganzen kaͤnge bin und 


Ä 


anderes Geſchirr, thut daranf ein grob hanfues Tuch, a 
das Tuch legt man: Zwiebeln, amd auf die Zwiebein ide 
un get das De — — —— Das Waſſet 
muß aber vorher er gekocht an ſeihet es 
durch das Tuch, waͤſcht dad Zeug damit, und dann fpület 
man es wohl aue. i 
Waſchen des: Goldfadens. Wenn man biefen wa⸗ 
ſchen will, fo nime man Bauge und Seife, die auge muß 
aber recht heiß ſeyn, und wäfdhe fie damit recht geſchwin⸗ 
de. Alsdenn nimt man arabiihes Gummi, das man 
recht fein flößt, und reicher es eine Nacht in recht warn 
Bafjer ein, thut dareim ‚ein wenig Saffrem, 
läßt es recht klar werden, zieht die en dur bied 
Woſſer, und läßt fie trocknen, fo erhalten fie wieder ein 
ſchoͤnes neues Anjehen, nt 2 
öfff : Mafchen, 


Barden. 
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Waſchen, das mie Bold gewirkter Zeuge Mau 
nimtj eine Ochſengalle, ı Pfund Honig, 2 Pfund Seife, 
6 Loth Violenwurzelpulver, thut diefes alles zufammen in 
ein gläfernes Geſchirr, und milcht es, daß es wie ein Teig 
‚ und läßt es hernach so Tage an der Some ſtehen. 
Bit dieſem waͤſcht man allerley mit Gold gewirkte Zeuge, 
find, Zuvor muß man aber alle unreine tel 
„mie Zroiebelfaft befchmieren, und denn fo. lange mit 
dem Saft und Teig waſchen, bis alles rein wird. Man 
trocknet es hernach mit einem reinen Tuche ab, und laͤßt 
es alsdenn in der Sonne vollig reden werden. Nachher 
preſſet man es, oder legt es zwiſchen zweh warm gemachte 
Steine, fo wird es wieder recht ſchoͤn werden, 
Waſchen des Weitzens. (Däder) Es it nothwen⸗ 
‚ daß der Muigen vor dem Mahlen gewafchen, und 
alfo noch etwas feucht gemahlen werde, weil nicht allein 
bey trocknem eigen viel Kleyen bey dem Mahlen in Mehl 
übergeben, und es daher ein grobes Mehl giebt, fondern 
der trodene Weisen auch fehr zu Staubmehl zerftäubt. 
muß aber auch nicht zu maß ſeyn, denn fonft wuͤrde das 
hl an den Huͤlſen hängen bleiben, Das Waſchen ges 
ieht auf folgende Art. an einen Brunnen; Dan 
ter etwas Weigen in ein feines Drahtſieb mit einem der⸗ 
Boden, taucht mit diefem den Weiten in eine mit 
ffer angefillte Wanne, und ruͤhret den Weißen zum 
bfterm in dem. Waffer um. Der ſchwere Weitzen bleibt 
auf dem Boden des Siebes liegen. Der leichtere Staub⸗ 
weitzen, ferner Staub, Huͤlſen, Trefpe u. dal. ſchwimmen 
auf dem 5 und werden mit der Hand abgenommen. 
Nach dieſem Abſchlaͤmmen wird das Sieb mit dem Weitzen 
auf die Erde geſetzt, damit das Waſſer ablaufe, und wenn 
3 Siehe hinter einander fo gewaſchen worden, fo wird das 
erfte Sieb in einen Sad, und fo alle Übrige Siebe einge 
ſchuͤttet, nach 24 Stunden komt er in die Mühle. 
Waſchen des Wollengarns. (Zeugmader) Das ger 
chlofte Garn, (f. Schlofen) das zum Serge, de Berry, 
ertan, und andern ähnlichen Zeugen zur Kette gebrau⸗ 
«her wird, muß gewaſchen werdeu. Man nimt auf 10 
Pfund Garn a Pfuni grüne Seife und ı Pfund Pott 
aiche, woraus mit Eochendem Waſſer eine Lauge gemacht 
wird, tauchet bierinn das Garn ein, und ringet es aus 
auf dem Haken der Waſchbank der Wolltämmer, fo wie 
die Waſchwolle. (f. Waſchen der Wolle) Diefes wird zu 
— Malen wiederholet, und zuletzt bie Seife ausge⸗ 
et. 
Waſchen, Erz, Fr. Laver, das Erz durchs Waſſer von 
der Unart rein machen, 
Waͤſcher, Mäfchfleiger, Fr. le maitre laveur, der 


Arbeiter, welcher die Arbeit des Erzwaſchens beforget, » 


über die Waſchjungen Aufficht führer; fie anmeilet, und nach 
Gelegenheit ſolche Arbeit zugleich felber verrichtet. 
Waſcher;, $r. mine ä laver, (Huͤttenwerk) das ge 
yuchte Er, melches gewaſchen worden, oder noch gewa⸗ 
ſchen merden fol. 
Waſchfaͤſichen der Pinfel, (Maler) Diefes it ein 
Beſchirr von hartem Holz, ungefähr einer [malen Hand 


Waſchh 


Breit, and eine oder anderthalb Spannen lang, und Br 
Finger breit hoch, nach laͤnglich vlereckigtet Geftalt, ade; 
man die Pinfel von den Delfarben reiniget. Man über: 
ſtreicht ſolches in und aueıwendig wohl mit Leimwaſſer, 
daß ſich ſolches wohl einziche, und: läßt es alsdenn trock 
nen. Nachher beſtteicht man es mit einem ſtarken Firniß 
über und Über, und läßt felbigen auch trocknen. Man 
kann auch in dafjelbe auf dem einen Ende ein breites Holz⸗ 
u zn 5 ey —— und unten dick iſt, 
ann infel de daran rein machen. 
Inwendig hat dieſes Gefäß eine Feine Abtheiſung, und 
wen man die Pinfel nicht mehr braucht, und ſolche rein 
machen will, fo gießt man ein wenig Leindl in beyde Ab⸗ 
theilungen des Gefaͤßes und hält erſtlich den Pinſel auf 
den ſcharfen Theil des eingeſchnittenen Hölzläns, und ſchabt 
mit einern hölzernen oder Enöchernen Meſſerlein alle Farben 
von dem Pinſel in den hinterften Theil des Gefaͤßes ab; 
und wenn fie alfo von der Farbe gereiniger find, fo legt 
man fie In das vordere Tell in das Leini, fo werden fie 
wicht hart, und find zu Jedem anderweifigen Gebrauch wie⸗ 
der geſchickt, wenn man fie von dem Leinoͤl wieder abs 


ſchaber 
—— Br. Or lave da fable, das Gold, wel⸗ 
ches a aus Fluͤſſen oder aus Seufen gefammiet 


Waſchgrube, (Hüttenwerf) eine Auftalt, tworinn das 
Erz gewa wird. Es iſt diefes eine Grube in der Erde, 
die eine länglich viereckige Geftalt hat, Leffen Grund mit 
6 bis 7 Auf langen und ı Fuß dicken VBoblen ausgeſchaͤlet 
if. Die Seiten ſind ebenfalls mit dicken Brettern, die an, 
den Enden eingejapft find, ausgefleidet. Oben und unten. 
finder fich ein ‚ durch welches das Waſſer herein und 
heraus gehen kann. Dean füller die eine Seite der Waſch⸗ 
grube mit Erz an, und pwey oder drep Leute fielen fi 
von der Seite, wo das Waffer komt. Diefe ziehen dag 
Erz, fo am naͤchſten auf dem Boden ber Grube liegt, mit 
Rührhafen aus dem Waſſer, bringen es auf die andre Sei 
te, und ziehen es, indem fie felbft ihre Stellung verändern, 
nad ſich; von da bringen fie es wieder auf ihren erſten 

aß, und rühren es beſtaͤndig bis auf den Grund um, 
Dis nennen fie die balbe Wendung, und es hängt 
von ihrer Kenntnig ab, ob fie ı, 2, 3, 4 halbe Wenduns 
gen damit machen muͤſſen, bis fie es in dem immer zuflies 
denden reinen Waſſer rein gemug gewaſchen haben, und 
jum — geſchickt iſt C Trog, Huͤttenwerk) 

Waſchbandſchub, (Handſchuhmacher) Handſchuhe 
bie, wenn fie ſchmutzig gemacht worden, —* gewwafchen 
werben können, &ie werden aus foldhem Leder gemacht, 
das mit Thran gar gemacht worden, und unter. dem Nas 
men von fämifchen Leder bekannt ift; denn alle übrige 
Lederarten Fönnen nicht gerwafchen werden. Der Feinheit 
und Güte nach folgen die Lederarten bey Handſchuhen fols 
gendergeftalt auf einander: das Bems: und Dam 
leder, Hirſchleder, Bundes Bo: Kalb: Ziegen: und Ham⸗ 


melleder. Das Hirfileder giebt Die beten Hanbfehube. 


mal 


Waſchh 


Waſchhaus, ein beſonderes oder mit andern Gebaͤu⸗ 
den verbundenes Gebäude, mo die Waſchkeſſel eingemauert 
find, und alles übiige sum Waſchen gehörige fo angeordnet 
it, daß man mit Bequemlichkeit darinn waſchen kann. 
Gemeiniglich And fie, wenn es ſeyn kann, an einem Fluß 
angebracht, um das Waffer gleich bey der Hand zu haben. 

Wafchbeerd, ſ Heerd. 

Waſchjunge, Fr. Gargon lavant les mines, (Hüte 
tenwerk) ein Knabe, der mit der Kite das Erz auf dem 
Heerd rein mache. 
> MWafchkeffel, ein großer kupferner Keffel, eingemauert 
oder fe worinn das Waffer And die Lange zum Waſchen 


d. 

Waſchkorb, (Korbmacher) ein viereckigter Korb, der 
dazu dienet, die getrocknete auch naſſe Waſche darein zu 
legen und ſortzubringen. Er wird mit den Handgriffen 
des Flechtens (I. Korb flechten) von ſtatken Weiden gefloch- 
ten. Er bat gemeiniglicd; unter dem Boden einen Rand 
oder Fuß, und an den ſchmalen Seiten Henkel, woran er 


anmittelbar auf der Erde zu ſtehen komt. 
= MWafchkorb, (Tuchmanuſaktur) ein von Draht gefloch⸗ 
tener Korb, der an der Waſchbank angebracht iſt, worein 
man die mit Urin und WBaffer gewaſchene ſpaniſche Wolle 
woirft, um fie in dem flüßenden Waſſer von dem loßgelös 
feten fertigen Schmutze gleich zu befreyen. Er hat eine 
beynahe viereckigte Geſtalt, ift auf zwey Stangen bevefti- 
get, woran vorne eine bewegliche Molle it, womit derfelbe 
an der Wafchbanf beveftiget wird, fo daß die beyden Stans 
ſenkrecht heraus ragen. Bey dem Gebrauche hängt 
Korb zur Hälfte im Waſſer, und da derfels 
Be vorne offen ift, fo wird Die noch warme gewaſchene Wolle 
hinein geſchuͤttet, beftändig fo im Waſſer ftehend mit einer 
Harke umgewender , und auf ſolche Art der Schmutz, der 
Burch das Waſchen loßgemacht, gänzlich weggefpület. ¶ 
ſpaniſche Wollwaͤſche) 
Waſchkuͤſte, Waſchkuffe, Fr. Ruart, eine Art einer 
KRrüde von einem ungefähr eine Viertelelle lan⸗ 
gen, und faft fo breiten Brettchen von hartem Holze, das 
än der Mitte ein Loch bat, darein ein Stiel drey Viertel 
einer Ellen fang geſtecket it, damit das auf dem Waſch⸗ 
heerd aufgeftochene Erz hin und her gezogen wird, daß das 
Maſſer das Leichte und Taube vom guten Erz abfpälen und 


fortführen kann. 
* (Alaunfiederey) diejenige Alaunlauge, fo 
von dem Waſchen des Alaunmebls fomt. 
Wafcbleinen, find lange, reine, zufammengedrebete 
©tride, die man auf dem Tr 6 oder Boden auf⸗ 
gieher, um darauf die naſſe Waͤſche zu hängen und zw 


" pafebmafebiene, eine Mafchiene , wo man nicht nd. 
chig Hat, die Wäfte auf Die gernähmliche Weite in reiben 
und zu Plopfen. Die Waͤſche wird in ein Faß gerhan, 
durch den Deckel beffelben geht eine Stange, die unten einen 
Zeller Hat, in weichem 6 Kioppel beveftiger find, Vermit · 
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telſt dleſer wird durch Umdrehung der Stange bie Mäfche 
in dem Seifenwaſſer fo lange herum getrieben, bis fie rein 
it. Mac einiger Meynung foll die Waͤſche dadurch in 
geichont werden, als wenn fie auf die gemöhnliche Weiſe 
gewalchen wird; Andre aber behaupten das Segentheil, und 
dieſe ſcheinen Recht zu haben, Mean hat dergleichen Waſch⸗ 
mafcienen nerfchiedener Art. 

Waſchmuͤble/ f. Trog. (Hüttenwerf) 

Waſchſeife, eine gemeine Art Eeife, fie fey von Let 
weißen oder grünen Art. (f. Seiſe) 

Wafchfleiger, f. Waͤſcher. 

Waſchwanne, f. Wanne. 

Waſchwerk, Waſchwrig, Fr. Mine larte, das ges 
er en welches gewafchen merden foll, oder ſchon ges 
wafchen 


Waſchwerk, ſ. Trog. (Hüttenwerf) 

wefchwolle, (Zeugmacher) diejenige Wolle, bie zu 
ben mebreften Zeugarten der leichten Zeuge zum Ketrenfas 
den gebraucht wird. Oie ift gröber, als die Mettwolle, 
die zum Einſchlag gebraucht wird, und mird mie diefe ip 
Kimmen mir langen Zähnen getämmt. (f. Wolltänmen) 
Sie wird mit Seife rein gewaſchen, (f. Waſchen der Wolle) 
anftatt daß die Einſchlagewolle oder Fettwolle mit Baumoͤl 
eingeſchmalzt wird. 

Waſchwrig, ſ. Waſchwerk. 

Waſecken, Waſchen, Wuͤrſte, Br. Sauciſſon, 
Deichbau) ein in der Dice einer Faſchiene 20, 30, 40 
bis 50 Fuß langes mit Weiden oder andern Baͤndern ge⸗ 
bundenes Buſch⸗ oder Reißwerk, wodurch Pfaͤhle, welche 
am Kopf durchlochet find, damit man ſtatke Nägel durch⸗ 
fteden kann, geſchlagen werden, um das darunter in die, 
Queere gelegte Buſch⸗ oder Reißwerk nieder zu halten, 

Waſen, f. Rafen. 

Dafenwall, (Kriegesbaufunft) ein Wall, der von Bas 
fen aufgeführer wird. Er wird mit mindern Koſten als 
ein gemauerter Wall und viel geſchwinder aufarführet, und: 
von den Stückuplen, die er verſchlingt, nicht leicht beichäe 
diget. Aber feine Ausbefferungen find befchmerlicher. Er 
wird wegen der langen Boͤſchung, welche der Hälfte ober 
Iwey Drirtel der Höhe gleich it, und bis an die Bruſt⸗ 
wehr binan reichet, von dem Feinden leicht beftiegen, wenn 
er nicht mit Sturmpfaͤhlen beftedtt ift, welche 8 hie 9 FM 
lang find, die Hälfte oder zwey Drittel tief, 4 oder 5 Zoll 
von einander geftelle merden, fo 

mit 


4 


andere Reihe Sturmpfähle ſenkrecht eingeſchlagen. 
folher Ball wird ein bepfählter Wall genannt. Auch dem 
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fetten und trächtigen Grunde ausgeftochen werden, womit 
man den Wall bededt, 

Waller, ( Juwelirer) der natürliche Glanz, womit die 
Diamanten und Perlen fpielen, 
Woaſſer, Sr. Eau, (Beidenmanufaftur) die glängen- 
den Streifen, fo dem Doppelttaffent, Moir, und einigen 
andern feidnen Zeugen durch das Anfeuchten, Preffen und 
Mangeln gegeben werden, die daher gewaͤſſerte Zeuge ges 
nantıt werden. (f. auch Moiriren) 

Waſſerablaß, ſ. Sreygerinne, 

Waſſer abzapfen, den Waſſern in den Bergwerksgru⸗ 
ben einen Abfluß verſchaffen. 
— ——7 Sr. Voindage d Eau, (Waſ⸗ 
fer: und Grundbau) die Ausſchoͤpfung des Waſſers aus eis 
ner Umdämmung, welches durch allerley Schoͤpfwerke 


iehet. 
ern, Pifbad', Fr. Jalte, Galte, ( Schiffs 
bau) eine Einfaffung von Brettern gegen das Vordertheil 
des Schiffs, das Waſſer, welches durch die Kluͤſen (I. dier 
fe) einge ſpuͤlet wird, zu fajfen, und vermöge der Abhäns 


igfeit wieder ablaufen zu laffen. igen, weldye ſich 
= trauen, ihe Waffer über Bord zu laffen , koͤnnen hier 
ſolches auch verrichten. 


Wafferbänte, (Muͤhlenbau) Bretter, fo an ber 
Seite des Wafferrades an deu Schlagwänden angebracht 
werden. 


Waſſerbarke, (Schiſſebau) ein kleines Fahrzeug mit 
einem Verdeck, deſſen man ſich in Holland bedienet, das 
fuͤhren, wo es mangeit, 
herbey zu ſchaffen. 
Wiſſen⸗ 


dien, Schleuſen, Siele, Bewahrung be | 

die, auch die Lünftliche Einrichtung von Wafferfünften, zur 
Luft in den Gärten, der Bau der Mühlen und andere 
dergleichen Werke und Gebäude mehr. Berner wird hier: 
zu aud) das gerechnet, wodurch dem Waller theils gefteus 
ret wird, daß es nicht Schaden thue, theils aber auch zu 
Huͤlfe gekommen wird, daß es fchiffreih gemacht, und in 
dieſem Stande erhalten werde, Auch die Uferbaufunft wird 


u gerechnet. i 
Venen, Fr. Arbre d' Eau, (Waſſerkunſt) ein 
Eüniftlihes in Geſtalt eines Baums vorgeſtelltes Waffer- 
werk, da aus deu Heften viele Waſſer auefpringen, 

Waſſerbaumeiſter, ein geſchickter Baumeiſter, ber 

alleriey Arten von Waſſergebaͤuden anzugeben weis, 
Waſſerbecken, ſ. Brfin. 

Waſes benehmen, Fr. Öter les eaux, (Bergwerk) 
eine Arbeit des Stoͤllners, da er die Waſſer der vorliegen⸗ 
den Zechen aufnimt, und auf den Stolln abfuͤhret. 

Waſſerbett. Sr, Lit, ( J— 
hinter einer Muͤhle oder einer andern Waſſermaſchiene auf 
einem Rofte aufgenagelte Bretterwerf genannt, 


" 


) wird das vor und. 


Waſſerb 


Waſſerbienen. So werden von einigen die Threnen 
G. dieſe) genannt. 

Waſſerbienenſchwarm. Man laſſe ſich vom Boͤtt⸗ 
her einen Kübel machen, deſſen Boden etwas kleiner iſt, 
als die obere Deffnung, und wohl mit Reifen belegt if. 
Den Boden In: und auswendig , wie auch die Peripherie, 
verpiche man wohl, damit fein Waſſer eindringe. Hierauf 
thue man Öprenogeug auf den Hoden, worunter Pulver 
gethan worden; feße hierauf eine Durchlöcherte Scheibe, in 
deren Mitte eine Deffnung r:egen bes Brandrohrts fich ber 
findet, als welche etliche Zoll über den Deckel hervor gehen 
muß. Auf diefe Scheibe fireuer man nun etwas ran 
ftaub, feget in der Rundung Wafferf wärmer, Wa 
keten, Taucher und Enten auf die Spiegel, bie Zwiſchen⸗ 
räume aber man mit Papier, oder mit Gägefpä« 
nen, die in peterlauge gekocht find, bis oben hinaus, 
Alsdenn decke man den Kübel mit einem Deckel wohl zu, 
in deffen Mitte ein Loch wegen des Brandrohrs ſeyn muß, 
und verpappe ibn, damit er von dem fiuer 
bleibe, Diefer fowohl, als auch die Brandröhre, 
Eonnen von Holz oder Pappe ſeyu. Iſt das 
von Holz, fo gebe man Achtung, ob es nach dem Schla⸗ 
gen feine Spalte bekomme, bat es £eine, ſo umwinde 
es mit Schnären und Werg, verleime es durchaus 


Tr 


Reifen verfertigen, und alfo anmachen; bie ung 
—— ſchneiden, und nach der Zirkelrundung des 
a en 


kommen, andre ung 
aber thue man auf die andre ſchlage fie mit Nägeln am 
die Bretter vet, unten aber ſchlage man in die Rundung 


zwey 
ebenfalls ſtatke Nägel ein, die das Schwimmbtett zuſam⸗ 
men halten, fege den Kübel auf das Waſſer, und gebe 
dem Brandtohr Feuer. ) 

Waflerbienenfcbwarm, darauf, eine fire Pyra⸗ 
mide zu fenen. Man mache vier hölzerne Stödlein in 
einer vertifalen Linie an einem Kübel veit, oben binde man bie 
Stöclein zuſammen, um diefe winde man, in einer Schne» 
deulinie,düinnen Draht, oder duͤnne Reifen, binde Gellfeuers 
bälfen darum, oben aber fege man einige große KHellfeuer dar · 
auf, und verfehe alles mit Stopinen, Die Brandrohre 
aber lade man etiiche Zoll hoch mit einem weißen Satz ehne 
Kolen und , den Reft aber mit Beillantfeuer (I. 
diefes) , und fee alsdenn den Kübel in eine Schwenmung. 
Dan kann audy etliche mit Hellfeuer garnirte Reifen auf 


den Dedtel des Ochwarms fehen, die Ihm ein befonderes 


Anſehen geben. 

Waſſerbienenſchwarm mit einem borisontalen, 
Rad. Man läße ſich nach Gefallen vom Boͤttcher einen 
Kübel, der. mit einem ſtarken Boden verfehen if, machen, 
richtet ein Brandrohr von Holz oder Pappe zu, daß c6, 
6 Zoll über den Deckel bervorrage, beveftiget ſolches 
Brandrohr am Boden, vermittelt eines von Sturz ge 


Waſſerb 


machten Cylinders, welches unten mit vier Zacken verſe⸗ 
hen iſt; ſchlaͤgt, damit es halte, Naͤgel in den Boden und 
in das Brandrohr, bohret unten an dem Rohr ein Loch, 
und ſteckt eine Stopine ein, Alsdenn thut man Spreng ⸗ 
zeug auf den Boden, darauf aber eine durchlöcherte hoͤlzer⸗ 
ne Scheibe, auf die Scheibe abernials Sprengzeug, und 
endlich fept man in der Rundung Waſſerraketen an, feuret 
fie gehörig an, und verfieht die Lucken mit Gägefpänen 


sder Papierfhnigel, macht einen Dedel darauf, und vers bes 


pappt alles wohl, insbefondere aber die Wrandröhre, und 
macht fie veft, wie in dem Boden des Kübels, damit fie 
nicht wanke. Hierauf feßt man, zu befferm Umlaufen des 
Rades, in die Röhre eine ovale Nuß, und füger das Mad 
re Damit es aber nicht heraus falle, fo bindet man 

der Entfernung eines Zolls von der Nabe Bindfaden, 
und verpappt alles wohl, vereinigt das Rad mit der Brands 
roͤbre, und verficht den Schwarm mit einer Schwimmung. 
In die Brandröhre ſchlaͤgt man erſtlich einen Hellfeuerfag, 
und denn einen Brillanrfag darauf. 


fiern 
eines Buſchwerks anleget. 
men , weil wegen Neigung der Waflerröhren ihr Waſſer ⸗ 
fprung pataboliſch ift, und fie einander von einer Seite 
zur andern durchichneiden, und gleichfam Bogenlauben mas 
chen, unter denen man durchgehen kann. 
Wallerboords, (Schiffebau) lange Balkenſtuͤcke langſt 
dem Verdeck, inwendig rund ums Schiff. In dieſe Hoͤl⸗ 
ger find die Speiggatten gehauen, dadurch das Waſſer von 
dem Verdeck, durch gepichte Saͤcke, die oben und unten 
find 


„Fr. Bouillon d’ Eau, (Waſſerbau) 
Wafferfünften, melde aus über einander ſtehen⸗ 
nach der Hoͤhe abnehmenden Schaalen aus Marr 
Metall beftehen,, das dicke heraus laufende Waſ⸗ 
ob von 
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farmmenpaffende Pfähle fo dicht gefchlagen werden, daß 
kein Waſſer durchdringen kann, 

Mailer, die, geben auf, Fr. les eaux eroilent, 
(Bergwerk) die Waſſer vermehren ſich in der Grube, und 
8 ee getoähn 

Waſſerdiele, ( Schiffszimmermann) eine liche 
kienene Bohle, ı5 Zell breit, 24 Zoll dick, und!aı Fuß 
lang, welche bey einem Flußkahn von dem untern Ende 

Sechwertes am Stenerruder bis zu dem untern Ende 
ds Standale (f. diefe im Supplement) ‘mit hölzernen 
und eifernen Nägeln an den gedachten beyden Theilen des 
Steuerruders angenagelt ift. &ie hat davon den Namen, 
weil fie gu unterft im Waſſer liegt. 

Waſſereicht, (Wafferbau) iſt ein Gefäß, worinu 
das Waſſer gemeſſen wird, wie viel in einer gewiſſen Zeit 
eine Waſſerroͤhre an Waſſer Zolle ausgiebt. 

Waſſer erſchroten, ®r. rencontrer des eaux, (Berge 
merk) mit dem Bau auf offene Klüfte oder Drufen kom⸗ 
men, darinn Waſſer enthalten iſt. 

Waſſerfall, Sr. Cascade, der Ort, wo das Waffen 
von einer Höhe in die Tiefe fällt, es mag foldhes von Nas 
zur geſchehen, oder —— zuwege gebracht wer⸗ 

u 


auch bey heißen Tagen die Gegend erftiſchet. 
er find am beften anzubringen in den Gärten, weiche 


— —— — —— —— anordnen — = 
medrigipringenden auch zu untermerigen n 
dergleichen Kaskaden iſt das Schönfte, wenn das Waſſer 
als ein ausgebreitetes Glas ausfieht, und von 
dien auf das andere herunter fließt. Es muß a 


N 
Here 


— 
* 


an 
ng nahme, ü i 
Wenn etliche Bälle über einander “ 


FB 

g 

E 
+ 


g 

» Ei A 
— 
——— 
J 
3 
Kia an 


en 
g 
F 


g 


600: Waſſerf 


kann. Man muß ſolchen Waſſerfall abet mit einer Caska⸗ 
de nicht verwechſeln. 

Waſſerfaß, (Fenerwerker) ein Faß, welches mit als 
lerley Waſſertugeln und Schwaͤrmern angefüller iſt, die 
es nach und nach, indem es auſ dem Waſſer ſchwimmt, 
aus wirſt. N 

Warferfeuer anf ein Brett zu garniren. Man läßt 
ein Mierweib nach der Art wie den. Walfiid Ci. d.efen) 
verjertigen, und verfeßet es gehörig mit Waſſerverſetzun⸗ 


gen, machet es vorn in der Mitte eines Bretts veft, und, 


bringe rings um das Brett mit Hellfener garnirte Zirkel- 

en und Säulen an. Hinter die Eulen feger man 
teigende Rateteukaͤſtchen, in die Mitte aber eine große 
umlanfende Poramide, deren Speichen des Rades mit 
Wafprfener garnirt find. Am die fire Säulen kanu man 
au) füglih kleine Waſſerſchwaͤrmertoͤpfe anmachen, 
aber alles muß man wohl fommuniziien (vereinigen), fo 


dat Die Käften zuletzt ihre Wirfung thun. Wenn alles ders» 


geitalt bereiter iſt, denn fegt man das ganze Deett auf eis 
men Floß und feuretsan. . . 
Waſferfeuerwerk im Zimmer zu machen. Zu dems 


ſelben braucht man gemeiniglid Raketen, Figuren von Ens » 


‚Tauern, Walfifchen ıc. auch Kleine Sonnen, wie fie 
J großen Feuerwerlen gemacht zu werden pflegen. Der 
Umterfied davon beſteht darinn, daß die Kompoficionen 
etwas färfer ſeyn müllen, als bey großen Feuerwerken. 
Alles muß mit Talg überzogen werden, damit Fein Waſſer 
— — Selen er 
man es auf bas Waffer fie zu den Sons 
men werben von Kar ttern gemacht, und mit Papier 
überzogen, an einem Ende zugereitet, und mit folgender 


zwey 

m die deitte Huͤlſe, fo ein chineſiſches Blumenfeuer giebt, 
hear $ Theile, und fein geftoßenes Eifen ein Theil, 
Nachdem diefe Hülfen wohl geſchlagen und zugerichtet find, 
bindet man fie in einem 
— — Größe, wobey nicht zu vergeſſen, daß die 
Kommunikation aus einer Huͤlſe in die andre u. f. w. ges 
bracht werde, und die erſte Huͤlſe hat an dem Ende, wo 
dae Fener angeleget wird, ihre Otopine. Man überziebet 
ales mit Talg , läßt es kalt werden, zündet es an, und 

wirft es in einen Bober voll Wafler. j 
Waſſerfurche, (Landwirtbichaft) ein tiefer insgeimein 
über den Ader, oder mo derfelbe feinen Hang hin 
bat, mit dem Pfluge gegogener Graben oder Furche 100+ 
durch; das uͤberflͤhige Megen: oder Schneewaſſer von dem 
Acker geleitet wird, damit es den Saamen nicht verfauren 
oder erfäufen möge. Eine folde Furche zu machen, fähre 
man mit dem Pfluge über den ganzen Acker, eine Furche 
aß: oder hinumerwaͤrts, und bie andre Furche darneben 
wiederum aufroärts, jo tief, als der Pflug binein kann; bie 
zu benden Seiten aufgejahrne Erde wird mit einer Schau: 
jel rein ausgeworfen, fe. das man keine aufgepflügere Erde 


ftaub 5 Theile, Goldſand ı Theil. 


Dreye auf eine ‘Pappe mach vers. 


MWafferg 
in ber Wafferfurche liegen läßt. So fe iſt dleſelbe 


zurechte gemacht; denn es falle auch ein Regen ein wie er 
will, fo kann das Waſſer davon aus dem andern Furchen 
in diefe Wafferfurche treten, und auch die Winternaͤſſe je⸗ 
derzeit dadurch ablaufen. Bey dem Hafer werden feine 
Waſſerſurchen gema het, weil die Nälfe demſelben nicht fo 
leicht, wie dem andern Getraide, welches den Winter über 
unter dem Schnee liegen muß, Schaden bringet. 

Waſſergallerie, Fr. Galerie d’ Eaw, (Waſſerkunſt) 
in einem ©arten derjenige Spaßiergang , der auf beyden 
Briten mit Springwaſſern verfehen ift. 

Waſſergallig, Fr. Marecageux, (Bergwerk) wenn bie 
Gruben voll Suarpf und Waſſer finp. 

Waſſergarbe, Fr. Gerbe d’Eau, ein Springwaſſer, 
welches aus verſchiedenen Waſſerſtralen befteht, die aber 
nice hoch fpringen , und gleichfam einen Buͤſchel machen, 
welcher einge Garbe gleicher. Sie werden meiftentheils in 
einem Baſſin angebracht. 

Waflergeld , Waflereinfaligeld, Waſſerſteuer, $r.. 
pajement pour les eaux otces, eine Abgabe, welche eine 
Grube von der andern erhält, wenn ihre die Waſſer von 
feibiger zufallen „und von ihr abgeführet werden. 

Warlergerinne, Fr. Canal, Conduit, (Bergwerk). 
ein vorgerichtetes Öbezimmer, darinn die Waller auf Kunſt⸗ 
gejeuge, Waͤſchen, Puchwerken u. ſ. w. geleitet werben. 

—— dasjenige Waſſer mit dem Gefäße, 
fo zu dem Solengewicht der Salzproben Hinzu Eben wird,, 
(f. Solengewicht im Sup 

meilergöpel, 
eines Wafierrades in Bewegung gefeßt wird. Diefes ge 
ſchieht mit einem 30 bis 36 Fuß hoben oberfchlächtigem 
Kehrrade, wodurch der Goͤpel getrieben wird, und man 
kann damit Erz und Berge 130 Lachter tief fordern, rer 
man in einem 2 Fuß und 2 Zoll weiten Gerinne, wodurd 
das Waffer auf das Rab fließet, 24 bis 34 Zoll hoch Waſ ⸗ 
fer ee Goͤpel ift fo wie alle andere Goͤpel gebauet. 

Waſſergott, KTeptun. ¶( Feuerwerker) Will man 
dleſe Figur auf den Waſſer im Feuerwerk vorſtellen, fo: 
läßt man von Brettern einen vorn und hinten ovalen Ka: 
ften machen, binten an ſolchen macht man einen Sitz, in 
den Boden des Sitzes feet man etliche Waſſet ſchwaͤrmer. 
Hierauf läßt man ein Bild machen, das die Geſtalt des 
Neptuns bat, eben fo mie den Wallfiſch, (f. dieſen) mit 
einer Krone auf dem Haupte und einer dreyzackigen Gas 
bel in der Hand, bie Krone und Gabel verfegt man mit. 
Hellfeuer, den Stab aber mit Klebezeug. In den Kopf 
bis unter den Leib feet marı ein mit Waſſerverſetzun⸗ 
gen verfehenes Pompenrohr, führer zu Ende dejien aus | . 
dem Leibe in den Sitz, wo die tmer ſich befinden, eis 
ne wohl verdeckte @topine, den Kajten aber garniret man 
rings um mit Hellfeuer, hinten und vorne aber beveftiger 
man in der Queere zwey dicke Hölzer anftatt der Achien, . 
und ſchraubet Fenerräder daran, welche wohl laufen; ſtel⸗ 
let den Kaften auf ein vierecfiges ſtarkes Brett, in welchem 
6 auch wohl mehrere Die Eifen mis Zachen ſich a 

ei 


Wafferg 


eine. Erhoͤhung auf, damit die Feuerräden fpielen können, 
und nagelt den Kaften vet an. Vorne feget man zwey 
auf die gedachte Art, wie der Wallfifh, verfertigte Meer⸗ 
pferde, die mit Wafferverfegungen, außerhalb aber mit 
feuer verfeben find, auf das Brett, beveftiget einen 
ferdezügel von Draht, und uͤberzieht fie mit Alebefeurr. 
Damit aber die Figur vet füge, fo macht man fle mit ei» 
fernen Bändern an dem Kaften mit Nägeln veit, den Atm 
aber, worinn die. Gabel veft gehalten wird, befchlägt man 
mit Blech, damit er fich nicht e de. Endlich feet 
man die ganze Maſchiene mit einem Floß auf das Wafler, 
beveftiger fie an einem Seil, und läßt den Floß, nachdem 
* * gegeben worden, fließen, fo weit als es ges 
ig 


Waſſergraben, (Kriegesbaukanſt) der Graben um 
den Hauptwall einer Veftung, der mit Waſſer angefüllet 
it. Diefer muß wenigftens 6 Fuß tief Waſſer haben, 
- Denn wenn das Waffer nur 2 oder 3 Fuß tief wäre, fo 
Eonnte der Feind mit weniger Schwierigkeit überfegen, ben 
Belagerten wäre er aber eben fo ſchwer zu verteidigen, als 
wenn er. tiefer wire. - Ein Waſſergraben hat die Vortheis 
le, daß er wider eine Lebertumpelung Sicherheit verſchaſ⸗ 
fet, daß er den Feind länger auſhaͤlt, welcher nur mit Huͤlſe 
der Brüden aus Reiferbündeln darüber fomt, weldye aber 
gleichwie andere Merfe, die der Feind etwa darinn anleget, 
durch Eröffnung der Schleuſen jeritöret und uͤberſchwem⸗ 
met werden Eonnen, daß endlich der Feind, wenn er auch 
über den Graben geſetzt bat, nur mit einem fehr ſchmalen 
Flügel an den gemachten Mauerbrudy kommen kann. Zu 
Ausfällen aber ift er febr unbequem, 

Wailerbalten,die Grundmaifer in den Graben beftäns 
dig ausſchoͤpfen, daß fie in der Grube nicht aufgehen. (f. 
auch Waſſer zu Sumpf halten) 

Walferbalter, (Bergwerk) Arbeiter, die daſelbſt 
das Waffer mit Tonnen aus den Schaͤchten und Gefen« 
£pı ziehen. 

Dafferbalter, afferkeffel. 

aiferbart, ( Töpfer) menu die abgebrehete Tüpfers 
waare im Schatten einen halben Tag ausgetrodnet, da 
man foldye anfaffen und handthieren Eann. 

. Wailerbund, eine Pumpe, die das Waffer auf das 
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nun im Jagen die Hunde das Wild heraus bringen, fa 
zwingen fie ſolches, durchs Waſſer zu ſchwimmen, welches 
alsdenn von der Herrichaft geſchoſſen, in Kaͤhnen ang 
Fand gebracht, und daſelbſt geftrecker wird, Damit num 
die Tücher über dem Waffer nie naf werden, fo müffen 
bierzu gewiffe Holflöge von Zimmerbäumen an einandeg 
verbunden werden. Fünf bis ſeche Bäume müffen außet- 
bald den Tüchern angebracht werden, damit die Stelllens 
te den Zeug auswendig ſtellen, heben, und abwerfen Fün« 
nen, das Wildpret aber inwendig nichts zum Auffußen 
finde. Bor allen Dingen müffen dieſe Blöße vep wider 
den Strom veranfert und wohl verwahtet werden, ſont 
ift alles vergebens, Wenn eine ſolche Jagd auf einem 
großen Strom gefchehen foll, fo miffen an die Netze große 
Stwihte ‚gemacht werden, die uhterfinfen, und die Nee 
anhalten, oben aber werden diefe an Fähren angemadt; 
damit nichts vom Wiloptet unten dutchkomme. 

Waſſer iff lebendig. (Lobgerber) Wenn das Waffer 
ber Lohhrübe roth, klar und fauer wie Weineffig ift, fo iſt 
es zum Einlegen der Haͤute aut. 

Waſſerkanne, ein hohes hoͤlzernes von Boͤttcherdau⸗ 
ben zufamfifengefegtes, und mit Reifen abgebundenes Ger 
fäß , mit einem Henkel oder Handhabe verfehen, worinn 
das Maffer getragen wird. Oft Hat fie auch einen bewege 
lichen Deckel. 

Waſſerkaͤſtchen, Stmpfe, ft. la cifterne, bie am 
Ausguß der Saͤtze angebauete hölzerne Käften in einem 
Kunftgezeuge auf den Bergwerken, darein die Saͤtze dag 
aus der Grube gehobene Waller ausgießen. 

Waſſerkaſten, (Hüttenwerk) ein Kaften mit Maffer, fo 
unterhalb dem Frifh, Blech, Stahl, und anderm Feuer 
angebracht wird, um vermittelft. des darinn befindlichen 
Waffers die auf dem Boden liegende. eiferne Platte, der 
Friſchboden genannt, kuͤhle zu erhalten. 

Maflerkaften, Sr. Bachaflons, (Papiermuͤhlen) der 
ren giebt es in einer Papiermähle drey, fo kleine Tröge 
find, die ı Fuß 8 Zoll lang, gegen ro Zoll Breit, und 
6 Zoll tief, und mie den Stampflöchern waſſertecht ae 
ftelle find. Die Brerter diefer Kaſten, die einen Zoll dick 
find, haben zwey Leiften oder Hervorragungen, womit fie 
auf die Stauden (I. diefe) geſtuͤtzt werden. Ein jeder 
von diefen Waſſer kaͤſten it zwiſchen zwey Stampflöcher ges 
felle, denen er das Waſſer mittheilet, und zwar mittelſt 
zweyer kleiner hoͤlzerner Röhren, die ſich an den zwey ober 
ften Enden eines jeden Wafferfaftens befinden, und über 
die Stampflicher um zwey Zoll hervor geben, und ihe 
Waffer aus dem fangen Trog erbalten, der an der Mauer 
des Gebäudes dutch Hafen über dem großen Wellbaum 
aufaebangen it, . Leber jedem von diefen Waſſerkaͤſten ber 
findet ſich noch ein Eleiner Trog oder Seibkaften, (f. dies 
k ) der die Unreinigkeit durch feinen wollnen Boden abs 

et, und das Waſſer, ehe es in die Baferfaften Fomt, 
(äutert, ——— 

Waſſerkaſten, Bergwert) derjenige Kaften, 
der a diefe, Bergwerk) der Hebelmafchiene, w 
durch * iſer ans den Gruben gefördert werden, arges 

Pe Zen 
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bracht iſt. Diefer Kaſten, der an dem einen Ende etwas 
entfernt von ber Mitte in feiner Achfe beweglich if, und 
ben ein Gewicht, wen er voll Waſſer ift, im horizon⸗ 
talen Stande erhält, gießt fih aus, wenn biefes Ge⸗ 
wicht auf den Boden des Fluters, worein das Waſſer ge: 
goffen wird, aufzuliegen komt. Sobald man das Wafler vers 
ER des Hubs der Mafchiene und des Waagebalkens 
mit der Wange in ben in der Höhe lebenden Waſſerkaſten 
gelaffen hat, fe finkt der Waagebalfen auf der einen Seite 
nieder, und das Grubenwaffer wird gehoben. Gobald 

ngegen die Waage nieder gefommen, und der Waſſerka⸗ 

en ausgeleerer it, fo zieht bey abgeſchlagenem Aufſchlage ⸗ 
waffer die Laſt an den Schachtſtangen und bem Rade den 
Waagedalken wieder In die Höhe, und fo geht, wenn bie 
merben, bie Bere: 


beimafchiene und Waagebalken) 
Wa gel, Fr. dr gr (Beuerwerker) acht bis 
Mündungen oder Kalteber lange, mit einem Waſſer⸗ 
ep erfälageın, und mit einem von Kornpulver, 
andere Schwärmer oder Raketen, verfehene Huͤlſen, 
auf welchen oben eine hölzerne Schwemmung, und unter 
dem Kalfe eine Mündung angeleimet wird, welche drey 
bis vier Kalieber breit und eine ftarf if. Damit fle dem 
Waſſer beffer widerſtehen, fo werden fle in zerlaffenes Pech 
getaucht, wenn fie fertig find, 
Waſſerkerʒen, Fr. Cierge d’ Eau, (Waſſerkunſt) 
bey einem ablangen Baßin, oder an der Spige eines Ka» 
nals oder eines Wafferfalles viele Springwaffer in einer 


Waſſerkeſſel, Waflerbalter, Er. Refervoir, ein Ger 

fäß von Kupfer oder Holz, welches zu oberft eines Waſſer⸗ 
shurme ftebt, und in welches id das Waffer, das durch 
Die Steigröbre heraff fteiget, ergießet. 
Waſſerkies, Keberfchlag, Fr. Pyrile brune mar- 
ziale, leberfarbner Kies, der wenig Schwefel, und noch 
weniger Arfenit, aber viel Eiſen Hält, daher ihn melftens 
der Magnet zieht: 

Waſſerkiſte, (Waſſerbau) eine Kifte oder Abthellung 
mir Pfählen, zu Einfuͤllung des Buſches bey Schlengen ⸗ 
arbeit, jo nicht mehr auf dem Schlutufer, fondern bep 


Ebbe noch im Waſſer ift, 
| erfitt, f. Cement. 
Waſſerknecht, Fr. Mineur, gui epuife les eaux, 


ein Arbeiter in den Bergwerken, welcher die Waſſer aus 
Ber Grube zieht, oder mit dem Pfügeimer ausſchoͤpfet oder 
et 


Mafferkügel. (Feuerwerk) Man läßt fich eine Qu⸗ 


von Holz drehen, fo von guten trocknen Eiern: oder 
nhoh ſeyn muß, die unteh mit einem Sound, oben 
aber mit inem Brandloch verfehen it. Die Stärke des 
KHolyes beträgt an jeder ‚Seite J, die Höhe J, und die 
be des Brandlochs J. In die unten an dem Spund 
rehete Höhle gießt man Bley, damlt die Kugel ſich 
Bnten Kinne, Ders madmals den Cap, Aopl unb 


Waſſerk 


ſchlaͤgt die Kugel nach und nad) mit dem Satz voll, ih 
verfieht das Brandloch mit Anfeurung. Werber aber fe 
der man ein Hoͤlzlein in das Brandloch, und bringe am 
die Kugel erliche Schläge, taucht fie in heiß gemachtes Pet, 
zieht das Mölzlein aus dem Loch, und feuret fie gehörig an, 
Wenn man die Kugel verbrennen will, fo zuͤndet man die 
Anfenrung im Brandloche ‚an, und wirft fie, wenn der 
Kugelfap brennt und rauſcht, von dem Ufer ab in das 
Waſſer. Mam kann hierzu folgende dreyerley Saͤtze ge⸗ 
drauchen: als Pulverſtaub 32 Loth, Schwefel 8 Loth, 
Salpeter 16 Loth, Kolen 8 Loth, mit Leindl angefeuch⸗ 
tet, und zu einem Pfunde Satz wird ein Loth geſchabtis 
Wachs genommen, und ſetzt dieſen Satz etwas hart. Der 


Der dritte e 
ee oe Da Eee Da el 


Kolen, 4 Loth Spießglas, 4 Loch 


re bat. Der Stab wird mit einer platten Nuß verfertis 
get, und das Loch darinn muß fo groß ſeyn, daß der @tab 
willig auf die Röhre gehen und umlaufen farm, Damit 
aber die Kugel mit dem ftarf treibenden Stabe über dem 
Waſſer gerade getragen werde, fo wird eine hoͤlzerne Schei⸗ 
be von Brettern gemacht, die bältniß der Kugel 
in der Mitre ausgefchnitten iſt, die Rugel geleget, 
und unter der @ifernen Platte mit einigen Nägeln daran 
beveitiget wird. Ehe nun folhe Kugel angezündet wird, 
fenft man fie mit der Scheibe ins Waſſer, feber den Otah 
auf die Röhre, ftedtet, um das Ablaufen zu verhindern, in 
die Jwen oben im die Köhre eingefchlagenen Lüder Brit: 
hen ‚läßt zuerſt die Kugel rauſchen, und alsdenn giebt man 
dem Stabe Feuer, 


Mafferfugeln r leuchtende, 
ahnt 


ein, wickelt es nad) der Form einer Kugel zufammen, bite 
det berum Berg, es ia 
Beh, made und fun de 
Waſſerkunſt, Maschine 4 puiſer (Berge 
wre) ein Geräft, fo aus ee ae ad kat 
Rad getrieben wird, womit die Waffer aus der Grube 96 
heben werden: ¶ auch Kunftgejeug) 
. » J Waſſer⸗ 


Waſſerk 


Waſſerkunſt, eine mechaniſche Einrichtung, wodurch 
man das Waſſer hintreiben kann, wohin man will. Die⸗ 
ſe Kuuſt laͤßt ſich eintheilen in ſtehendes und ſpringendes 
Waſſer. Zu dem erſten find zu rechnen alle Behaͤltniſſe, 
die in einer anſehnlichen Höhe ſich befinden, worein das 
Warfer entweder durch ordentliche im die Höhe laufende 
Fluͤſſe geleitet, oder durch Saug- und Druckwerke, und 
alſo durch die Kunſt gehoben wird. Daher es auch komt, 
daß man unter dem Worte Bafferfunft die Mafchiene ver: 
ſteht, die das Waſſer zu einer gewiſſen Höhe aus der Tiefe 
bringe. Die andre Art befteht darinn, daß aus diefem in 
der Höhe angelegten Waſſerſchatz, nad) hydroſtatiſchen Ge⸗ 
feßen, das Waſſer in allerley Speingbrunnen, Fontai 

“nen, Jets d’Eaux, Kaskaden u. f. w. vertheilet wird. (ſ. 
jedes an feinem Ort) Auch rechnet man diejenigen Künfte 
bierzu, wo das Waſſer aflerley Orgeln, Düder von Men: 
fhen und Thieren gleichſam belebt macht. 

Waſſerkuppe, Waflerzange, (Bergwerk) eine Berg: 

" mafchiene, fo in einem Gefäß mic einer ſenkrechten Roͤhre 
befteht, das unten einen Boden mit einer Klappe hat, den 

" man mit einem Hebel in Bewegung bringt, und dadurch 

das Waſſer, als worinn das Gefäß ſteht, über die Klappe 
bie zum Ausguf;, der oben an der Röhre angebracht iſt, 
dringt und ausgießt. 

Maflerlanse, Pr. Lance d’ Eau, ein ſehr ſchwacher 
Waſſerſtrahl in einer Wafferfunft, welcher auf eine große 
Hoͤhe fpringt. F 

Waſſerlatte, Fr. Canal quadrangulaire fait des ais, 
(Dergmwerf) ein langer von Brettern zufammengebaueter 
vieredfigter Kanal, der in einen Schacht gerichtet ift, und 
dazu dienet, daß das Waffer dadurch in die Grube, zum 
Umtrieb des Kunftrades, geftürget wird. 

Waſſerlauf, Fr. Fofle, (Bergwerk) ein in der Erde 
oder dem Geſtein angeleater Graben, ober ein von ſtarken 
Pfoften oder Spundſtuͤcken zufammengefchlagenes, auf ſtei⸗ 
nernen Säulen oder hölzernen Geruͤſten liegendes Gerin⸗ 
ne, darinn die Waſſer geführet werden. 

Waſſerlaͤufe. (Bergwert) So werden die Abzüge, 
oder die Wafferleitungen genennet, die von einem Orte 
zum andern, unter der Erbe weg und aus einem Thale 
in das andere geleitet werden, um den Gruben Waſſer 


zu verfhaffen. 

Waſſerlaͤufer, ein Gang, welcher nur im Gehaͤnge 
bes Gebirges bleibt, und wenige kurze Nieren Erz führet. 

Waſſerleim, f. Oogelleim. 

xoafferleitung, ein Theil der Wafferbaufunft, da man 
das Waffer über Täler und niedrige Ländereyen, entweder 
in einem Gerinne, welches auf untergelegten Bogen geſetzt 
iſt, ſortleitet, oder in Möhren von einem Ort zum andern 
Diefe legte Art, ob fie ſchon gemeiner , als bie er» 
beyden ift wöthig, daß won 


A beftimmt, wie auch nicht meniger deſſen 
en und Balken vermittelt ber Waſſerwaage genau ats 
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gemerkt werde, damit man fi in Anfehung des Mallens 
darnach richten kͤnne. Man pflegt aber gemeiniglich, daß 
das Waffer willig ließe, auf 100 Fuß in die Länge £ Zug 
Abfall zu rechnen. Man bedienet ſich hierzu bisweilen bee 
thoͤnernen, allermeift aber der hölzernen Röhren, und diefe 
baben vor allen andern barinn den Vorzug, daf das Waſ⸗ 
fer am reinlihfien und mohlfdgmecendften bleibe, daß fle 
ſich am beiten zufammenfügen laffen, und, welches das zus 
träglichfte iſt, wicht zu viel Koften verurfachen, 
aber auch wieder nicht von allju langer Dauer, Die Wafı 


fallen wollen, man fie wieder eine Strecke aufwärts fuͤh⸗ 
ten kann; ja wenn man mit ihnen an ein darzwiſchen 
legenes Thal komt, das weit tiefer iſt, als der Ort, fo 
man nicht nöchig, felbige Foftbar zu unterbauen , ſoudern 
man fann fie gerade in das Thal fallen laffen, unten in 
ihrem natuͤrlichen erforderten Fall fortführen, und an der 
gegen über liegenden auffteigenden Bläche wiederum bald 
eben fo hoch, als fie zuvor herunter gefallen, in die Höhe 
führen, Hierbey muß man wohl in Adıt nehmen, daß die 
Röhren da, wo fie in einem Winfel zuſammengeſtoßen 
werden muͤſſen, befonders wohl werben, Denn 
daſelbſt leiden fie von dem Waſſer fowohl, als von der allda 
eingeſchloſſenen und ſich ſtaͤmmenden Luft die allermeifte 
Gewalt , daß auch wohl die ſtaͤrkſten eiſernen und blepers 
d an Ben Pe * — 
tungsbruͤcke, Fr. aqueduc, (Waſſerkunſt) 
eilern erhbhetes Gebaͤude um 2 
jur andern über ein Thal, oder 
über ein anderes unten ducchfli Waffer, zu führen, 
maflerlinie, (Schiffsbau) ber Otreif an der Berfleis 
bung eimes Schiffes, welcher ameigt, wie weit es gelas 
den werden fol, wenn es feine volle Ladung Haben muß. 
Waſſer loch, (Bergbau) So wird ein gebohrtes 
im Geſtein genannt, welches Waſſer hat. * 
Waſſerloſung, (Bergwerf) ſoviel, als die Gruben von 
dem Waſſer entledigen und beftepen, 


Waſſerluſtpumpe. ( Beuerwerfer) Man nehme fie: 
ben hölzerne, oder von Pappe ausgehöhlte Röhren, 
und Leim ummwunden und beve⸗ 
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mit Werg, und tauche deun das 


HR 


kann man aus der Dittelröbre, um zu den andern 
zu koͤnnen, Kleine Löcher bohren, wodurch 
den Mündungen der übrigen Möhren , vermittelt verdeck⸗ 
ter. Stopinen. fommen kann. use 4 
va 
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vach dem andern brenne, fo kann man die Mündungen 
verdecken, und die Kommunikation verdeckt führen. 
Waſſermalerey, eine Art zu malen, in weldyer die 
Karben mit Leimwafler, Br. Detrempe, oder mit 
Gummiwaffer, Fr. Gouache, angemadr find. Ehe 
die Oelmalerey erfunden werden, arbeiteten alle Maler 
hur in Freſko und mit Wafferfarben,, entweder auf Mauer ⸗ 
werf oder auf Holz. Wenn fie auf Holz malten, fo kleb⸗ 
ten fie dfters eine feine Leinwand darüber, damit bie 
Bretter nicht auseinander gehen follten; hernach wurde 
‘die Leinwand mit einer weißen Farbe gegrändet. Die Farı 
ben wurden alsdenn mit Waſſer angemacht, worinn zer, 
gangener Leim oder gequerlter Eyerdotter mit Feigenaͤſtlein 
mar, deren Milchfaft fich mir den Eyern vermiſcht. Mit 
diefen auf befagte Art zubereiteten Farben malten fie ihre 
Gentälde. In der Waffermalerey kann man alle Farben 
gebrauchen, nur muß man den Ultramarin und bie ans 
dern blauen Farben mit Lederleim, und niemals mit Eyer⸗ 
gelb, anmachen, weil fie davon grün werden. ° Wenn man 
auf Mauerwerk malt, fo muß die Mauer gut trocken feyn, 
und man muß ihr vorher zwo recht warme Lagen von Leim 
geben. Die Miſchung mit Eyergelb ift zum Ketufcbiren 
ut. Die befte ift mir Lederieim. Will man mit Waſ⸗ 
arben auf Leinwand malen, fo waͤhlet man dazu alte 
abgenußte und dichte. Man gründet fie mit Kreideweiß 
in Lederleim abgerieben, und wenn bdiefer Grund trocken 
iſt, fo gebt man mit einer zwoten Lage darüber, Man 
reibet alle Karben, jede abfonderlich, mit Waſſer ab, und 
wenn man fie braucht, macht man fie mit Leimwaſſer an. 
Wenn man ſich des Eygelben bedienet, fo nimt man zu 
einem Slafe voll Waffer ein Glas Effig, den Dotter, das 
Weiße, und die Schaale von einem Ep, und querlt diefes 
alles zufammen mit Heinen frifch abgebrochenen Feigenaͤſt⸗ 
kein. Iſt nun das Gemälde fertig, fo überfirnißt man es, 
‚wenn man will, mit gequeritem Eyweiß, und oben darüber 
einer Lage von Firniß. Doch thut man diefes nur ale 
Dunn, wenn das Gemälde dem Waſſer, oder einem ſeuch⸗ 
ten Orte ausgefeßt feun fol. Der Vorzug, den die Wafı 


fermalerey über die Oelmalerey hat, beftchr darinn, daß ſie 


feinen Glanz hat, und daß man das Gemälde in allen 
Arten des Lichts ſehen kann, welches aber bey Gemälden 
von Delfarhen, oder wenn fie mit Firniß übergeftrichen 
Find, niche angeht. Die Farben zur Minlaturmalerey 
werden zwar auch mit Gummiwaſſer angemacht, doc iſt 
Fe von der Waſſermal⸗ rey datinn unterſchieden, daß man 
in jener mit Heinen Punkten arbeitet, in diefer aber die 
Farben, wie im Tufchen, flach und mit aller Freyheit des 
Pinſels aufträgt. 

Waſſermauern, (Bafferbau) wenn fteile Uſer mit el, 
ner Mauer eingefaßt werden. Man rammet alsdenn 
Pfaͤhle ein, auf diefe Grundpfähle legt man einen Roft, 
auf den Noft Quadern, und hinter den Quadern manert 
man Strebepfeiler anz obenher haubet oder bedecket man 
die Mauer mieder mit Quaderſteinen, die Quaderſteine 
vertlammert man mit Eifen, und endlich wird hinterwaͤrts 
alles, wo moglich, mit Kleyerde ausgefuͤllet. Das befte 


ferrades fondern fich bie —— 
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Holz zu den Grundpfählen it das Eichenholz, und in Er: 
mangelung deſſen Kiefern, deren Harz der Verwitietung 
lange widerſteht. 

Waſſer meſſen. Diefes geſchieht ken Mühlen und 
andern Waſſergebaͤuden vermittelſt der Wafkrwaage, um 
die Höhe des. Waſſers zu finden, 

Waſſermeſſer, f. Pegel. s 

Waſſermoͤrſer. Man laffe fih ein mit Reifen wohl 
befchlagenes colindriſches Faͤßchen machen, den Bodens 
bis 6 Zoll jtark, die Kammer aber 4 Kaliber tief und weit. 
In die Kammer thue man Pulver, und lege einen Epie 
gel darauf. Alsdenn fege man Leuchtkuͤgelchen hinein, die 
mit Wofferverfegungen verſetzt find, und deren Mündun 
gen über fich ſtehen. Um die Peripherie aber ſetze man etwas 
anders, Hierauf thue man ein Brandtohr in den Körper, 
unten aber bohre man links und rechts zweh Loͤcher, eins, 
das die Leuchtfugelm anzünder, das andere aber, das in 
die Kammer läuft. Damit aber die Kammer Feuer fan: 
ge, fo bohre man von außen hinein, oben und untm 
zwey Löcher, ſtecke Pommunikatioushledlein hinein, an 
diefe aber beveftige man eine Rinne, in derem Mitte rw 
pinen, oder Ranalfatz, angebracht ift, und verpice alles 
gehörig, damir es kein Waſſer an fich ziehe, oben abır 
mache man eine Schwenmung, und feure das Btandteht 
wohl an. Will man einen Waffermörfer mit verſchlede⸗ 
nen Beuerwerksfachen verfegen, fo laffe man ſich eine qh ⸗ 
lindriſche ausgehöhlte, unterhalb runde Kugel mit eine 
Kammer, die im Diameter einen Fuß groß, in der Hoͤhe 
aber 14 Fuß body ift, machen, nehme ein Brandroht, me 
che es auf den, in den Körper, auch über die Kamm 
kommenden Hebeſpiegel mit Sturzblech veſt, damit es 
nicht wante. Hierauf feße man in die Rundung auf den 
Spiegel und um das Brandtohr entweder Luſtkugeln, 
oder ſonſt dergleichen verſetzte Körper, fo, daß deren Brand 
loͤcher über ſich gerichtet, und mit einem langlamen Zünder 


‚ verfehen find, feure fie wohl an, fee alsdenn eine wehl 


paffende Scheibe von Hol; oder- Pappe barauf, freu 
Sprengjrug darauf, und verfehe den Körper vollends mit 
Wafferraferen,. Schwaͤrmern und dergleichen, Auf die 
Scheibe aber, fo durch das Brandrohr geht, made man 
zwen Heine Oeſſnungen in das WBrandrohr, und erliche in 
die Scheibe, führe durch folhe Stopinen zu der unten 
Verfegung , fo wird der obere Theil fpringen, und zugltich 
ben untern mit den Brandroͤhren anzünden, da alsdens, 
wenn die Brandroͤhre vollends unten in die Kammer kom, 
der untere Theil auch fpielen wird, 
maflermüblen. Im weitläuftigen Verſtande alle 
jenigen Mühlen, die vom Waffer getrieben werden; im en 
gern aber find es diejenigen Mahlmühlen, werinn 
alle Arten von Getraide gemahlen werden. In Abfiht 
ber Richtung, die das Waſſer bey diefen Muͤhlen bey der 
Bewegung des Wafferrades nimt, fondern ſich alle Walı 
fermüblen in zwey Arten ab, ale in ober, und unter 
ſchlaͤ ‚ und nach dem verſchiedenen Bau des Ba 
Waſſermuͤhlen 


wieder von neuem in d rten ab, ich in Staber⸗ 
m in drey ab, nämlich 
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Straubers und Panſtermuͤblen. Cf. afle dleſe) Die 
Panftermüßlen werden auf mittleren und großen Stroͤ⸗ 
men, die bald feigen, bald fallen, angelegt. Bey allen 
uneerjhlächtigen Mühlen, die in nit ſonderlich ſchnell 
fließenden Strömen augelegt werden, muß das Waſſer 
durch dag Steigen zum Fall genöthiger, und hierdurch der 
Stoß deffelben vermebret werden. Es muß daher vor dem 
Mafferrade ein Grundwerk (f. diefes) angeleget werden. 
Hinter diefem Grundwerk werden die Panfterräder ange: 
bracht, welche aus zwey Reifen beftehen, zwiſchen welchen 
24 Schaufeln in gleicher Entfernung von einander waſſer⸗ 
recht angebracht find. Jedes Panfterrad ift zwar 8 Fuß 
Breit, aber das vorderfte, wenn mehrere bey einer Mühle ans 
racht find, fo unmittelbar hinter dem Fachbaum fteht, 
58 Fuß 3 Zoll, das mittelſte 17 Fuß, und das dritte 
18 Fuß hoch. Denn das. vorderfte Rad ift dem Stoß des 
Waffers unmittelbar ausgefegt, und wird daher Kleiner ges 
macht, die übrigen aber zunehmend höher, um bierdurd) 
die Kraft zu verftärken. An der Panflerwelle, welche 
in dem Panftergatter (f. diefes) hängt, die 18 Zoll bie 
a Fuß ſiark ift, wird ein Stirnrad angebracht, welches 
m jeder Seite einen Trilling beweget. Die Welle diefes 
rillings liegt auf einer Ruͤckſcheere, auf der andern Sei⸗ 

te aber unter dem Muͤbhlengeruͤſt (ſ. diefes) auf einer 
Schwelle, die der Müller Vorgeweide nenne, An 
eben diefer Welle ift noch ein Kammrad, deffen Zähne das 
Mühlenfteingetriebe bewegen. Das Stirntad des vorder⸗ 
fien Panfterrades, wenn drey vorhanden find, hat 60, 
das mittelfte 64, und das hinterfte 68 Zähne. Die beys 
den Trillinge zum vorderften und mittelften Rade befom: 
men 36, Jum hinterſten aber 32 Stöde. Die beyden 
Kammräder zum vorderſten Panfterrade haben 60, zu bey: 
den übrigen 64 Zähne, und endlich das Muͤhlſteingetriebe 
der benden eriten Gänge zum vorderften Panfterrade 8, der 
vier übrigen Gänge aber 7 Stöde. Die Scheiben oder 
Reiſen aller diefer Mäder werden am beften aus eichenen 
Bohlen verfertiget, fo daß jeder Reif aus zwey unmittels 
bar neben einandet vereinigten Reifen zufammengefegt ift, 
jeder diefer beyden Reifen aber wieder aus vier Teilen bes 
bt, die nach einem Quadranten abaemeffen werden Die 
hne ber Räder und bie Triliingsftöde find von Buͤchen⸗ 
holz. Die Panfterräder können erhößet und erniedriget 
werden. Dieſes geſchieht durch das Panftersiebwerf, (f. 
M,anfterziehboven und Ziehwerk) fo mie ſich Die Panſter⸗ 
wolle verruͤckt, fo verrückt ſich auch natuͤrlicherweiſe die 
‚Kammradswelle, ba diefe mit dem Panftertade vereiniger iſt, 
und fie hebt und erniedriget ſich fo, wie diefe. Denn wird 
das Panfterrad erhöhet, fo erhöher ſich auch zugleich das 
Otirmrad, und entferne fi alfo von beyden Trillingen, 
Dieſe m daher näher an das Stirnrad gerückt werben, 
In diefer Adficht wird die Pfanne der 

sroelle nicht unmittelbar auf einer Grundſchwelle 
Ah n auf diefe Schwelle ruht die Kück- 

ve. (f. diefe) Im das Loch der Ruͤckſcheere wird die 
üdftange, (f. diefe) eine Hebel, geſteckt, und bie unters 
fle Spihe diefer Rüdflange wird gegen den Bolzen der 
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Grundſchwelle geſtellet. Vermittelſt dieſer Ruͤckſtange wind 


nun die Ruͤckſcheere verfhoben, nähert hierdurch dem 
Stirnrade den Trülling, wenn jenes mit dem Panſtertade 
erhöher worden, und man fchiebet fie folchergeftalt auch wieder 
zurück, wenn das Stirnrad erniedriget werden foll. In 
beyden Ballen komt zwar die Kammradswelle ein wenig 
ſchief zu liegen, aber ohne Schaden. Soll der Muͤhlſtein 
eines einzigen Ganges gefhärft werden, fo rückt der Muͤl⸗ 


‚ler gleichfalls den Trilling diefes Ganges auf die vorgedach ⸗ 


te Art von dem Stirntade ab, aber dergeftalt, daß die 
Zähne des Stirnrades die Trillingsftche nicht gänzlich ers 
greifen Fonnen, Dem ohngeachtet kanu der zweyte zuges 
börige Gang gehen. Das Getriebe, fo den Drühlftein bes 
weget, fist an einer eifernen fenkrechten Welle, ven Muͤhl⸗ 
eifen, und diefes Eifen trägt das Muͤhlſteingetriebe, fo 
von dem obengedachten Kammrade beweget wird. Das 
Muͤhleiſen durchbohrer die Mühlfteine in der Mitte, ums 
ten läuft es fpigig zu, und fteht hier in einer eifernen Pfans 
ne, bie auf dem Steg angebracht it. Es läuft aber dies 
fes Eifen nicht unmittelbar in der Pfanne, fondern anf 
einer ftählernen Platte, fo in der Pfanne liegt, und in 
ber Mitte eine fenkrechte Vertiefung hat, in welche die 
Spitze des Muͤhlſteineiſens eingreift. Die. Schnelligkeit, 
womit diefes Muͤhleiſen umlaͤuft, noͤthiget den Müller, bes 


ſtaͤndig dahin zu fehen, daß ein Stück Talg in der gedach⸗ 


ten Pfanne liegt, welches einer Entzündung vorbeuget. 
Das Mühleifen durchbohtet den Bodenſtein, und trägt 
vermittelſt der eifernen Haue (f. diefe) den Läufer. Auf 
ber Dede des Wablgerüftes ({. diefes) liegt der Boden⸗ 
ftein (f. diefen) in dem Befchlinge, ein ſtarker hoͤlzerner 
Rahm, unbeweglich verkeilt ‚auch wohl in etwasin das Ge⸗ 
ruͤſte verſenkt. Das Moͤhleiſen ſteht völlig fenkrecht in dee 
Buchſe dieſes Steins, und wird daher verkeilt, wenn ſich 


das Loch der Buchie erwas ausläuft, Oben auf bet Spi⸗ 


be des Muͤhleiſens ſteckt die Haue, vermittelit derſelben 
trägt das Mühleifen den Läufer. (f diefen) Die Haue 


‚greift in ein Lager ein, welches nach ihrer Große und Ges 


ftalt in der unterften Fläche des Läufers audachanen ift, und 
fie kann daher den Läufer vermitteiſt des Muͤhleiſens bes 
wegen. Der Läufer muß auf dem Bodenftein genan pas 
rallel ſchweben. Es trifie ſich aber häufig , daß der Läufer 
nad) dem Schaͤrſen auf einer oder der andern Seite hänge, 
entweder weil er nicht eine ſchickliche Rage auf der Haue er⸗ 
balten, oder weil fi das Muͤhleiſen in etwas verruͤckt hat. 
Diefes muß der Müller durch die Ober; und Unterlebre 
(f. bepde) verbeffeen. Defters muß der Läufer von dem 
Bodenſtein etwas entfernt, zumellen aber dieſem genäbere 
werden ; daher muß das Muͤhleiſen nebſt dem Läufer ſeub⸗ 
recht hinauf und hinab geſchoben werden können. In dies 
fer Abſicht liegt der Steg auf der Tragebanf, (f. diefe) 
welche ſenkrecht hinab und hinauf beiveger werden fan. 
Sie Ift nämlich, in einem Zapfenloch eines Stiels, welches 
hoͤher ift, als der Zapfen der Tragebank, der in dem Za⸗ 
pfenloche fiecft, und fie fpringe überdem ver dem Stiel in 
eiwas vor. diefem vorfpringenden Theile der Trage 
bant ift eine eiferne Schiene ſenkrecht beveſtiget, welche un« 

©999 3 mittelbar 
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mittelbar unter einem Hebel einen zweyten vorſpringenden 
Balkenkopf durchbohret. Die Schiene bat verfchiedene 
Löcher, bamit man ſie und zugleich den Balkenkopf fen 
Höhe ſchieben, und mit einem eifernen Nagel 
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durch welches man ein 
Auellwofler entdeden kann, ohne daß man durch das Voh · 


Waͤſſern 


ren Vetſuche macht. Man nennt fie deswegen auch be 
fogenannte magnetiſche Waſſernadel. Manmadt aus 
Ellern« oder Weidenholz, welches eine Sympathie mit dem 
Waſſer haben foll, einen Pfeil, faft wie eine Magneim⸗ 
bel, doch alfo, daß das eine Theil von einen andern teht 
trodnen Holze gemacht fey, das andere Stuͤck aber yon 
dem gedachten grünen Ellern: oder Weidenholg, weide 
beyde Stuckchen in der Mitte ein metallnes Haͤkchen har 
ben, und darauf auf einem ſcharfen Stift genau horizontal 
ftehen. Es kann darumter eine Beine Stellage, auf mes 
cher die Nadel rubet, gemacht werden. Will man aun mit 
dieſem Werkzeuge erforfhen, ob an einem Orte Quellen 
oder Waſſeradern vorhanden find, fo raͤgt man dies Werk 
„zeug früh Morgens vor der Sonnen Aufgang an. beujenk 
gen Ort, umd feget es auf die Erde, und mach erliden 
Stunden fieht man wieder zu, hat ſich das ellerue aber 
weine Städt nach der Erde geneigt, fo ift daſelbſt gewij 
Waſſer vorhanden, weil diefes Holz eine Copmpatbie mi 
dem Waffer hat, und ſolches begierig nach fich zieht. Noch 
größer ift die Wirkung, wenn man die Nadel mit Wall 
umwickelt. Auch kann man diefe Nadel auf eine ander Art 
einrichten: man nimt eine Eleine Kugel, oder fonft ein fein 
Seuͤckchen Holz, hahrer auf jede Seite ein Klein Loc) bins 
durch ‚umb ſteckt auf jede Seite eines von den chen gedadh⸗ 
en era, nämlich ein nafes und eim trocknes hin. 
ner 


ar durch, wie am einer Waage, und legt die beyden 
ichtete 
ob 
noch mehr Waſſer an fidy zieht , und ſchweret wird, hing 
trockne Waſſer eher 


diefelben in. Flufmaf 
fer ein. Die frifpen oder grünen Leder, d. L die foglih 
nach dern Schlachten eingemweicht merben, duͤtſen nur hutı 
je Zeit in dem Waffer verbleiben, denn diefe werden mut 
bloß deswegen eingeweihet, damit das Waffer das Bist 
ausfauge. &ie werden alfo wieder aus Bafıı gr 
nommen, fobald das Blut ausgemäffert tworden; bie teid» 
nen Haͤute aber müffen im Gegentheil zuglelch Im 
erweicher werden, und fo lange im Waller 
geſchmeidig find. Hletuͤber verflichen 
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wien, ſchon ein Katat heraus nehme, weil das Gold um 


ı Karat im Waſſer leichter geworben, und das fortgetries 
bene Waſſer wiegt eben diefes eine Karat ſchwer. Will 
man willen, mie viel der wahre Gehalt eines Goldes if, 
fo verfähre man ale: Man weis, daß 9 Pfund Gold 
der Luft gewogen, im Waſſer $ Piund, und 9 Pfund 
ilber darinn 4 Pfund verlieren. Nun hängt man feine 
beyde 9 Pfund mit einer Schnur an eine Waagſchaale in 
ein Gefäß voll Waſſer, fo daß fih das Merall bis zur 
Mitte des Waſſers, aber nicht bis an den Boden, unters 
tauche. Denn jo muß man dieſe Abwägung anſtellen, ſonſt 
trägt nicht bloß das untere Waſſer, fondern auch der Bo» 
bern des Geſchitres, einen Theil von der Metallfchwere. 
Hierauf wiegt man das ganze Stüd im Waſſer ad, und 
es verliert im Waffer „% Pfund von der gefammten Schwe⸗ 
re. Folglich kann man durch die Rechnung heraus brin⸗ 
gen, daß 3 Pfunde Gold und 6 Pjunde Silber in der Maſ⸗ 
fe vorhanden gewefen. (j. auch Schwere der Proben) 
Waſſerpumpe, Aandpumpe, (Bergwerk) ein aus 
Röhren, einem Pumpenftod und einer Zugftange beſtehen ⸗ 
des Schoͤpfwerk, welches mir der Hand regieret,, und das 
Waſſer dadurch ausgepumper werden kann. Bey den Berg« 
werfen find davon dreyerley Arten, als Kruͤtſchelpum⸗ 
gen, welche oben an der Pumpenftange ein Kreuzholz ha⸗ 
ben, wie eine Krüce oder Kruͤtſche. Deucdelpumpen, 
daran eine Stange an einem Nagel beveftiget iſt, welche 
an einem Ende niedergebräct wird, und am andern Ende 
dem Stock in die Höhe zieht, und Schwengelpumpen, 
woran ein Schwengel beveftiget iſt, durch deflen Hin ⸗ und 
Herziehen der Stock auf und nieder gezogen wird. 
Woaſſerpyramide, Sr. Pyramide d’ Eau. (Waſſer⸗ 
Eunft) Diele befteht aus einem Poftement, welches in eis 
nem Baßin fteht, auf welchem an den vier Eden Delphi: 
nen liegen, worauf die vier Eden der Pyramide ruben. 
Die ganze Pyramide befteht aus ſtufſenweiſe eingefchobenen 
Bleyernen Platten, fo vergüldet find, über melde das af 
fer aus Röhren, welche in den Ecken ſich befinden, auf die 
oberfie Platte fich ergießt, hernach von einer zur andern 
abfällt, und durch die Delphinen fi ins Baßin ergleßt. 


Waſſerrad, das Rad' an einer Mühle, darauf das 
Waſſer durch dag Muͤhlengerinne ſchlaͤgt, ſolches umtrei⸗. 
Bet, und dadurch den ganzen Mechanismus der Muͤhle in 
Sewegung ſetzt. Es ſteht außerhalb der Muͤhle an einer 
Meile, deren Hälfte im die Muͤhle reicht, und daran das 
Ktınmrad fieht. Die Bretter, daran das Wafler fchlägt, 
heißen die Schaufeln. Wenn diefe innerhalb der Felgen 
Reben, fo heißt es ein Staberrad, oder wenn das Rad 
wey Gänge treiben ſoll, ein Panſterzeug; wenn abet 
die Schaufeln oben an die Stirn eingeſetzt werden, fo iſt 
es ein Straubzeug. Ein Wafferrad iſt oberfcblächtig, 
foenn das Wafler von oden darauf fällt, unterfcblächrig, 
wenn das Waſſer unten daran flößt. Jene werden ange, 
bracht, mo der Waſſerſtand flein, und das Gefälle 
groß, diefe. hingegen wo der Waſſerſtand groß, und das 
Sefälte klein iſt. —J 


Waſſerr 


Waſſerrakete. Man nehme Huͤlſen von 8 bis 16 
Loth, ſchlage fie zu 7 Kaliber hoch mit folgendem Satz: 
Dean fege darauf eine Schlagfcheibe, alsdenn a Kaliber hoch 
Pulver zum Schlage, biege das vorftehende Papier ein- 
wenig hinein, den Reſt des Papiers reite man zu, ver⸗ 
knuͤpfe ihn, und bohre die Kehle der Hilfe einen Kaliber: 
tief an. Dder man mache auf den Eplinder des Unterfas 
Ges ein Elein Dörnchen mit einer Warze, räume die Defle 
nung etwas aus, ſtecke Stopinen hinein, und made fie 
mit Anfeurung veft, damit fie nicht abfallen Ehnne, fo ra 
fie gut zum Verſetzen. Will man, daf die Rakete über 
fi breune, fo kann man in das Ende etwas Bley thuny 
jedoch nicht. zu viel, weil fonft die Rakete lange unter 
dem Waſſer bleibt und fobald nicht hervor kommen, fan, 
er Satz ift 32 Loth Salpeter, 8 Loth Schwefel, ı2 Loth 

Rolen, und ı2 Leth Pulverfaub, 5 - 
Waſſerraketen, die nicht unter das W 
fondern über ſich ſchwimmend brennen. (Keuermers 
fer) Eine Hüͤlſe, die gehörig gefchlagen, und mit einem 
Schläge verfehen fit, wird ungefähr + in den Satz einges 
bobret, und an ſolche Huͤlſe ein Cylinder beveſtiget, der 
halb fo.lang, als die Rakete, auch oben und unten mit eis 
ner Scheibe, worinn ein Loch nach der Weite der Hülfe 
feyn muß, verjeben iſt. Man ſtecket folche in die Rakete, 
macht fie vet, tauchet die Rakete nebit dem Eylinder in ges 
(hmolzen Pech, oder Wachs, zündet fie an, und wirft fie 
in das Waffer. Der Eplinder ift im Durchſchnitt dreymal 
fo dit, als die Rakete, Oder man machet an bie verfer⸗ 
tigte Hülfe einen Kegel von Pappe, ftectet folhen bis an 
den Hals in die Rakete, machet ihn veft, und tauchet ihn 
alsdenn in Pech, zuͤndet fie bey der Anfeurung an, und 

roirfe fie in das Waffer. 
Waſſerraketen, die, fo fie eine Zeitlang gebrannt, 
Schwärmer von fich werfen. - Man made Huͤlſen, 
darein ı bis 2 lüthige Hülfen von Schwaͤrmern geben, 
fehlage fie zu drey Diameter body mit Wafkrrafetenfag, 
alsdenn thue man etwas Pulver dazu, und darauf einen 
zu zwey Zoll tief gebohrten und angefeuchteten Waſſer⸗ 
ſchwaͤrmer, der genau die Länge der. Hülfe hat, zn 
die Hilfe oben mit Papier, und beftreiche alles mıit Talg, 
oder tauche fie in Waſſer. Den Schwaͤrmer kann man 
auch mit Talg beftreichen, damit er kein Waſſer an fich zies 
be. Statt der kann man auch Waſſerlichter, 
die mit einem Schlag verfeget find, nehmen, Man kann 
auch die Mafferrafeten dreyg Mund hoch mit Waſſerſatz 
verfehen. Auch wenn man will, daß die Raketen unter 
das Waffer untertauchen follen, fo fhlägt man anftatt des 
Hellſatzes eine Schaufel von Pulverftaub, und giebt etli« 
che Streiche darauf, und fo wechleleweie. Man muß ders 
gleichen Raketen gleich (lagen, daß fie ſich untertauchen, 
und wicder hervor kommen, a 
Waſſerraketen, fo andere auswerfen. Man mas 
be eine große Rakete, und bringe zu Ende ein Gewicht 
von Bley an, an beyden Seiten aber beveflige man zwey 
Entinder mit Böden, auf die Böden aber thue man Spreng- 
zeug und Pulver, fege datein Waſſerſchwaͤrmer, gr * 
ommu⸗ 


— m RU 


Waſſerr 


Nommunikation von der greßen Huͤlſe heraus gehen in bie 
Sammer des Cylinders, überziebe fie mit Papier und tau ⸗ 
he fie in Wachs, zuͤnde fie an und werfe fie in das Waſ⸗ 
fer, fo brennt fie ſenkrecht, und wirft Schrwärmer aus. 
Wafferrad, balboberfählächtiges, (Muͤhlenbau) 
ein oberfchlächtiges Wafferead, worauf das Waſſer nicht 
über dem Made, aber in einer merklichen Höhe frey auf bie 
Schaufeln fälle. - u — 
Waſſerrad mir Schnecken, wo das Waſſer aus 
einer Schnede in die andere gegoffen wird. Ein 
Wafferrad, fo zugleich auch ein Schoͤpfrad abneben muß, 
und das Waſſer durch feine Käften in einen Trog ausſchuͤt⸗ 
tet, hat auf dem andern Ende bet Welle ein Kammrab 
ſtecken, diefes treibt ein Getriebe am einer hohen ſenkrecht 
—*8* elle, woran daſſelbe beveſtiget iſt. An dieſer 
lle find ſoviei Stiruraͤder in einer Entfernung überein. 
“ander angebracht, als Schnecken übereinander im Bewe⸗ 
gung gefeßt werden follen, utid aus dem unterften Waſſer⸗ 
faſten geht eine ſchrege liegende Waſſetſchnecke oder Waſſer · 
ſhraube nach einem andern Waſſerkaſten in die Höhe durch, 
“und unten an dem Ende deſſelben iſt ein Getriebe ange 
Grade, weldhes durch das unterfte Stirntad in Bewegung 
“gefett wird, und die Schnecke mit beweget. Diefe gießt 
in den obern Kaſten das Waffer alıs, und fo fort alle fol- 
den heben das Waſſer aus dem untern in den über ſich 
Kanten höhern Kaften, bis es endlich aus dem. oberften 
Kaften durch eine Nöhre wieder herab fällt. (ſ. Leupolds 
Waſſerkunſt ater Theil Tab. II. Fig. L) 


Wafleread mir Waſſerſchnecken, eine Maſchiene, 


‚mit welcher man das Waſſer aus einem Ort ausheben 
und wegſchafſen kann. An der Welle eines 
ift ein. Rammrad beveftiget, fo in ein großes Getriebe ein. 
greift, und ſolches mit feiner Welle umtreibet, an welcher 
Welle foviel Stirnräder vorhanden find, als Schnecken 
„angebracht werden follen... Ein jedes- diefer Stirnräder 
veift wieder in ein dergleichen Stirntad, ſo an der Waſ⸗ 
Gerfeuedte veſt ift, alfo daß wenn das Getriebe die Stirn» 
„räder umtreibt,, auch die Schnecken mit umgetrieben wer» 
den. Es wird ferner die Stellage oder das Geräft fo eins 
„gerichtet, daß man die Mäder durch Schrauben: niedrig 
‚oder hoch ſtellen Kann, welches aber unnüß if, da man 
„ folches mit Hebebäumen verrichten kann. . 
*  Wafferend, umlaufendes. ( Feuerwerket) Man 
‚läßt fich eine Flache hölzerne Schuͤſſel mit einem flachen 
Rande machen. Alsdenn nimt man ein Brett, und ſchnei⸗ 
det foldyes zu einem Achte, die Seiten aber läßt man 
an<höhlen, bindet Raketen darauf ‚ und kommuniziret fie 
‚gehörig , in die Mitte aber fegt man eine Wafferkudel, und 
in der Peripherie herum feet man Elrine Bienenwaſſer⸗ 
: ee, fommuniziret alles wohl, macht folches Rad 
Sauf die Schuͤſſel veſt, den ganzen obern Körper aber tau⸗ 
chet man guletzt im heiß gemachtes Pech, damit keine Feuer ⸗ 
amaß werde, zündet bas Mad an, und ſetzt es auf 
+ das Waſſer, fo wird es, woſern es gut gemacht iſt, eine 
fee Wirkung thun. 
Technologiſches Wörterbuch IV, Theil. 


Buͤſſelsleder, die zwiſchen zwey eifernen 
Stange angeſchraubet ſind, oder aus einer zwey Zell dis 


Waſſerſ 


Waſſerrand, Waſſerlinie, Waſſermerk, (Schiffs⸗ 
bau) der Theil des Schiffes, ſo ſich gerade Über dem Waſ ⸗ 
fer befindet. Jedes Schiff hat feinen geſetzten Waſſerrand, 
toie tief es gehen muß, wenn es gehörig beladen it. Man 
bat diefe Linie vorne und hinten bezeichnet, und einen 
Maaßſtab oberhalb und unterhalb angebracht, weicher iq 
Schuhen und Zollen zeiget, wie tief ein geht. Die 
fee Waſſerrand if derjenige Theil des wo bie 
Faͤulung und Würmer das Hol; zuerft angreifen, daher 
man vorgefhlagen hat, das Schiff außerhalb in diefer Ge⸗ 
gend mit dren Fuß breiren Rupferplarten zu bekleiden. 
Waſſerſack, $r. Creux ou les eaux s’aflamblene, 
GWergwerk) cin Ort im der Grube, dahin die Waffer von 
felbſt zufammenfließen oder geleitet werden, daß fie die Ars 
beir nicht hindern , und aus ſolchem Waſſerſack oder Sumpf 
— das Kunſtgezeuge gefaſſet und gehoben werden 


nnen. 

Waſſerſack am Kunſtrade. (Bergwerk) So new 
net man den Raum zwiſchen den Schaufeln, worein das 
Waſſer fällt. 

Waſſerſaͤule, Fr. Colonne d’ Eau, ber flarfe Waſ⸗ 
ferfirahl in einer Waſſerkunſt, der an ein Saͤulenkapital 
tritt, und einer Saͤule gleicher. 

Waſſerſaͤulenmaſchiene, (Bergwerk) eine Maſchie⸗ 
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ne, wodurd'man die Grubenwaſſer hebet, und aus den 
Bergwerken fordert. Man mache zu diefem Endzweck eis 


ne Einfallsräbre oder Interjektionsroͤhre, (1. diefe) bie 
30 bis sound mehr Lachter hoch, und‘ Bis 7 Zoll weit ift, 
oben aus hölzernen , und unten hingegen aus ı Zoll dicken 
eifernen Röhren. Die eifernen Röhren faßt man an. den 
Wechſeln (f. diefe) mit einem Aufſatz, als wie ein 

ein, und macht über diefe Röhre einen’ Waſſerkaſten, das 
mit Heftändig binlänglich Waffer Über derfelden ſtehe. Mit 
biefer Einfallsröhre verbindet man eine horizontale eiferne 


Konmunikationsroͤhre, die 18 Fuß lang ift, und mit dies 


fer einen metallnen Stiefel, der 6 bis 12 Zoll weit, und 
nach der Groͤße des Hubs, den man haben will, 6 bis'e 


Fuß hoch, und bis 153 Zoll tm Metall dit if. Man ma: 


het an Biefen Stiefel an einer Zugſtange einen Kolben, der 
entweder aus dren Zoll dicken zufammengefesten Scheiben 
Blechen an bie 


den metallnen Scheibe beſteht, worauf drey Zoll hoch le⸗ 


derne Scheiben zroifchen einem eifernen Kreuz liegen. Die: 


fe Zugftange hängt man vermittelft einer Uhrkette am einen 
ungleicharmigen Waagebalken, der 30 Fuß hoc über dem 
Boden der Mafchiene liegt, 18 Fuß lang, und um + feis 
ner Ränge in feiner Achſe beweglich ft, und an dem einen 

Ende einen Gewichtkaſten bat, worinn man beynahe foviel 

Gewicht legen kann, als die Schachtſtangen ſchwer find. 
Man legt in der Entfernung von 6 Fuß über dem Stiefel 

ein 9 Fuß hohes Rad an die Zugſtange, und die Zugftange 

wird vermittelft einer Lihrfette an dem einen Ende ange 

hangen. Vermittelſt eines Nagels auf dem Rade wirb 

die Uhrkette aleichfalls angehängt, welche Kerte derm, wenn 

“rn it, von da an, wo fie an das Rad angehän« 
get 
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get worden, bis an die Zugftarige die Bänge des Habs 
ausmachet, Die Kette wird aud gleichfalls mit einem 
Grftänge und Zirkelmangebalten zufammengehängt, oder 
wern die Maſchiene nahe am Schacht gebauet werden 
kann, gleich mir diefem Waagebalken zuſammen verein 
get, am dieſen Waagebalken hingegen das Schachtgeitäuge 
mit den Kunſtfaͤtzen. Damit nun and diefe Zugftange 
wit dem Waagebalten zuſammenhaͤnge, fo hängt man die 
felbe durch. eine noch andre Uhrkette an diefen Waagebals 
ken. Damit num aber auch die Kommunikation des Stie⸗ 
fels mit der Einfalleröhre, fo wie es der Gang der Mas 
ſchieue erfordert „ abgefchnitten und das in den Stiefel ges 
grerene Waſſer wieder hergeftellet werden koͤnne, fo macht 
= ie die ee in.den Boden des 
iefels ein metallmes nen oder Hahnengebaͤu⸗ 

fe (1. diefes) mit dem Sabnen, (j,diefen) damit das Waſ⸗ 
fer aus einer Röhre in die andere lawien oder gelaffen wer⸗ 

‚den kann. Man hängt über einen Kruͤmmling über dem 
gedachten Waagebalten durch eine Uhrkette einen eifernen 

Bebrs oder Kebrbsum, auch eine fogenannte Steu⸗ 

zungsfiänge, die mit einer Gabel verfehen ift, worinn 
die Stecinägel ſtecken, und wodurch der Hub regulicet, d. 

1. * klein gemacht werden kann. Denn im der Ge⸗ 

d 


, (£diefe) wovon man den einen 
eine Uhrkette an den obigen Lehrbaum an eine 
und den andern durch eben eine ſolche Kette an 
Seite diefes Baums beveftiger, diefen letztern 


‚aber fo, daß die Kette Über ein a Fuß hohes Raͤdchen gebt. 'röhre 


Um den Sammer zu fangen, wenn der Hub aus ift, fo 
Bringt man einen 


denſelben einen Winkelbebel, der durch einen Stecknagel 
miedergedruckt,, mad dadurch der Hammer ausgelöfet, der 


de fo lang iſt, als zu dem IUmdreben des Hahnengehaͤuſes 
« erfordert wird. So öffnet der eine Fallpammer alio die 
Aurflußröhre, der andere Fallhammer hingegen die Kom⸗ 
munifationsröhre, Um aber zu verhäten, daß kein Ham⸗ 


- 


. Wirkung größer, wenn der Stiefel im S 


Waſſerſ 


mer abreiſſe, ‘fo macht man noch zwey ’Hätfefetten a 
ſolche überdem noch veſt halten. Damit aber auch —* 
munifation zwiſchen der Einfalls⸗ und Kommunikation 
töhre verfperrer werden kann, und die Mafdhiene in niehf 
gem Fall fill ſtehen könne, fo macht man ned) ben der 
a einen Hahn mit einem 

an, um den Zulauf zu verhindern. Wenn man numbdik 
Maſchiene in Bewegung ſetzet, Ba md 
























und druckt foldhen fo lange, als die Lat in 
nicht größer iſt, als der Zruck dieſes Waffers, 
Es wird alfo das Waffer in den Gäsen in bie 


Hammer wird bey dem Cchuß. Burch feine eher 
die Höhe gegogen. Kaum aber iſt jenes gefchehen, fo fh 
die Laft des Schachtgeftänges den Kolben wieder in I 
Stiefel , und wenn der Schub aus iff, fo fäne (6 —8— 
ſte Fallhammer in feinem Sperrhafen, der andre Fallhan 
mer hingegen wird gelöfet, er fällt, fo tie vorher der m 
Ba En Kae a 
munifarion zwiſchen der Interjektionsröhre und dem &hir 
fel wieder ber, und verschließt die Ausf hair 
aber wird er durch feine Kerte auch nu Bihe : 


he — 
ben, tie vorhin, in die Mühe, dir? 

Schachtgeſtaͤnges aber fchiebt ihm wieder ** 
geſchehen iſt, in den Stiefel, und fo 


bis unter den jedesmaligen Stand bes Kolbens zu ihr 
Hẽhe hat. Je höher aber, als das einfallende Maffır, un 
je weiter die Einfallsröhre und de it, um 
größer it die Wirkung der Mafciene, en 


größer if, alsıdie Röhre. Der a 

der Einfallsröhre in a 
böber daher der Raum iſt, den das 
durchfaͤllt, um deſto größer iſt auch di G it, 
mit die Waſſerſaule an den Kolben drüct. Es verhält 
ader die Höhe des in der Binfalles ober “ ! 
röbre gefallenen Waffers zu der Mühe des im @xiefel 
ftiegenen Waffers, wie fih'der Quadrat ve 
fir des Stiefels jun Quadrat des Durchmef 
terjefrionsröhre verhält, und e Felge in einen 
ten Verbältniß der Geſchwindigkeit in dem Kolb 
Hope, wenn die Einfalisröpre und der t 
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ſind; iſt dingegen, dieſes letztere nicht „und bie Durchmeſ⸗ 
fer dieſer Röhre find verſchieden, fo 
ſchwindigleiten wie die Quadraten diefer Durchmefier. Se 
größer daher der Stieſel iſt, um deſto langſamer geht die 
Maſchieue, ob fie (hom um defto mehr Kraft hat. Eine 
ſolche Mafchiene hebt in einer Minute 6 bis 74 Mal; und 





, Tücher, f. aus dem Waller. 


——— felße Schüttung, 
. a , was 
Stauung, Par Lebtere Benennung legt man 


rs einer Waſſerſcheidung zwiſchen ganzen Komm» 
nen — 
Waſſerſchenkel, ſ Waſſerſchloß. 
"Mafleefhiff ‚ eine beſondere, vorn fehr breite und hin⸗ 
tem Maſchiene, welche ein großes Sergel führer, und 
dazu daß man die Schiffe bey Amſterdam uͤbet den 
Pampus ſchoppen fann, 
Waſſerſchiff,/ ſ. Kamel. Der Erfinder davon iſt 
ſ. Schwimmguͤrtel. 
8 ein Bau, der an einem Ufer gefuͤh⸗ 
get wird, dem Linreitßen des Fluſſes zu währen. Dergleis 
Ken Bau zu thun, iſt ein jeder an feinem Ufer fchuldig, 
wenn auch das gegenfeitige Ufer Schaden nehmen follte. 
Wailerfchlof, Waſſerthurm (Wäflerfunft) dasje⸗ 
nige Gebäude , auf deſſen oberften Theil, mo der Waſſetbe ⸗ 
bälter fteht, das Waffe durch aflerley Kunſtwerke herauf 
getrieben wird, wo es ſich denn im den Waſſerkeſſel ergie⸗ 
Get, ans diefem durch die Abfallröhren zu den Leitröhren 
berunter fällt, und durch biefe in einer Stadt oder einem 
Garten um Nutzen und zur Luſt weiter fortgeleitet wird. 
Waſſerſchnecke, Waflerfhraube, eine Mafchiene in 
Geftalt einer gleich dien Säule, die entweder innerhalb 
ober auf ihrer äußern Peripherie einen Schnecken- oder 
ohlen ——— — —* — der 
finder herum ebet wird, das Waſſer Hoͤhe 
ed n. Da dieſe Schnede oder Schrau⸗ 
yinedis erfünden hat, fo wird fie von den Franyos 
fen la Vis d’ Archimede. genannt. ‚Man * von diefer, 
Buiene — ———— 


Pre 
— 
— rn 


verhalten ſich die Ger 


: genden Satz zu 6 Kaliber 


Waſſerſ 


eine bleyerne hehle Führe, die um einen Cylinber herum 
gewunden iſtz die andere Are iſt gewöhnlicher, und wird 
aus Holz dergeftalt verfertiget, daß ihre innere Beſchaffen⸗ 
beit einer Wendeltreppe gleichet. Man machet diefelbe 
aud) ‚bisweilen mit doppelten Gängen. Es müffen im 
übrigen dieſe Maſchienen allejeit (hräge nelrgt werden, und 
man richtet ſich dabey jedesmal nach dem Winkel der Schnes 
ce, je enger folche daran ift, je fenfredter kann fie geftels 
let werden und beito leichter iſt fie auch umjutreiben 
Ben eine Waſſerſchnecke gute Dienpe hun, und ſich bes 
quem umtreiben daffen fol, fo mug man fle nicht alyu 
weit im Diameter machen, doch darf fie auch nicht enger 
als ı8 Zol feon, 

XDaflerfchraube, f. vorber. 

Malleribwamm, Fr. Champignon d’Eau, (Wafferı 
Fun) beſteht aus einer mimgefehrten Schaale, die aus 
Matmer gemacht, und muſchelformig zugehauen ik, und 
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‚ anf einem Stamme oder Stod ſteht, wodurch biefes Srüd 
; bie ordentliche Seſtalt eins Schwammes erhält. 


oderſt ergießt fich el flarker und dicker, aber nicht gar 
hoher Wa i 


Eufirenden Wajferfall machet, und dem Auge vieles 
gunägen gewaͤhret 

Waſſerſchwarm, doppelter. Wan made 
Waſſerbienenſchwarm/ (f. diefen) verfehe aber 
mit einer längeren Brandröhre, Alsdenn 


einen 
ſolchen 


den in der Mitte aber ein Loch, und ſtecke das Brands 
Sen Sharm, bci das Zraubrahr an Dim £ 
2 das 

ein Loch, damit das Feuer den Cyhlinder fpielend ım 
freue Sprengjeug darauf, und veriche den 
ner durchlocherten Scheib —————— die gut 
angefeuert find, in den En 

man mit Papier oder Sägefpänen, made einen Deckel 


Waſſerſtock (L diefen) von dem beſten Papier mit allem 
Fleiß, wie eine ordentliche Rafetenhülfe, 10 Kaliber (ang, 
verfertiget, wie gewöhnlich —— —— 
den 

wie bey den Landſchwaͤtmern ein Propf, oder ein daͤnnes 
rundes hoͤlzernes Scheibchen mis £ verfehen, gefeßet, 
worauf man drey Kaliber Hoch Pulger zum Schlag hinein 
fhürter, und ier darauf ſtopfet. Zuletzt wird bie. 
Huͤlſe gewuͤrget, und nachdem biefelbe gebunden und gelel⸗ 
met worden, ſpitzig beſchnitten. Der Satz zu dieſen Schwaͤe. 
mern iſt folgender: Salbeter ı Pfund, Schwefel 16 Loth, 
Mehlpulver 8 Loth, Kolen 2 Loth; oder Bafpeter ı PM. 
re 24 Lord, Pulverftaub 16 Loth, und 

en. a gi 2 

Waſſerſchwaͤrmer, die ſich auf demfelben um. 
—— * nimt von den Schwärmerhälfen, * 

2 
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Hals völlig zu , ftopfet etwas Papier darauf, und fehlägt 
von elle Satz nicht völlig bis in die Mitte; hier⸗ 
auf feget man ein rundes Schlagſcheibchen, räumer es ei 
wenig auf, thut etwas Pulverſtaub und ganjes Pulver 
darauf; alsdenn wieder ein Scheibchen, und ſchlaͤgt bie 
Huͤlſe vollends aus mit Sa, oben aber ſchlaͤgt man mie: 
der ein wenig Erde vor, wuͤrget das Ende zu, und verfnüpfer 
und verleimer es von beyden Seiten. Alsdenn bohret man 
verkehrt an denn Enden Pocher ein bis auf den Satz, ver, 
fieht die Köcher mit Stopinen, feuret fie nochmals gehb- 
rig an, und verfeßt fie in Bafferkörper, fo wird man eine 
ſchoͤne Wirtung ſehen. Der Satz zu dieſen Schwaͤrmern 
beſteht aus 32 Loth Salpeter, ı2 Loth Schwefel, 8 Loth 
Pulverſtaub, und 8 Loth groben Kolen. 
Waſſerſchwimmer, Kammzwecken, Magelſchmib) 
kleine Schloßnaͤgel, die nur einige Linien lang ſind, und 
auf dem Amboß fo fein ausgearbeitet werden, daß 1500 
in einer Eyerſchaale auf dem Waffer ſchwimmen, und da 
ber auch den erften Namen erhalten haben, Sie gehoͤren 
init unter das Meiſterſtuͤck dieſes ** ioniften , die Buch⸗ 
binder beveftigen damit die Haken an den Büchern. 
Wafferfeige , Fr. le canal du conduit, —— 
der Boden des Stollns, oder eine darein gehauene Rinne, 
auf welcher die in der Grube vorhandene Waffe abgefühs 
tet werben. 


Waſſerſeite, (MWafferbau) zum Un 


{ öftwerten die &eite, fo dem S a 
feite ift an Hoͤftwerken die 55 Hierauf thut man jedesmal wegen des ©xhießens wiſchen 


—— und Abhaltung deſſelben queer entgegen 
Waſſerſtand, die beſtimmte Hoͤhe des Waſſers in el⸗ 


nem Fluß. Dieſe Beſtimmung geſchieht nicht nur durch 


die Quantität des im Stromkanal befindlichen Waſſers, 
fondern auch durch die Geſchwindigkeit des Abfluffes. Wenn 
man einerleu Geſchwindigkeit des Abfluffes annimt, fo vers 
halten ſich die Wafferhöben nothwendig tie der in gleicher 
Zeit erfolgende Zufluß. Die Geſchwindigkeit des Abflufs 
fes im Gegentheil fteht im einem umgefehrten Verhaͤltniſſe 
gegen die Waſſerhoͤhe. Denn wenn be einerley Zufluß die 
Beſchwindigkeit zunimt, fo ſchwindet ſchlechterdings die 
Waſſerhͤhe. Zwey einander entgegen geſetzte Vethaͤlt ⸗ 
niſſe koͤnnen nicht anders, als durch die Divifien mit ein⸗ 
ander verbunden werden. Es fen die Quantitaͤt des Zu⸗ 
flnffes = q die Geſchwindigkeit = © die Höhe des, Wafs 


ferftandes im Strom = A: fe ind =A. Hieraus ſieht 


wan, daß nur drey Hauptmittel — ſeyn, einen 


Strom zu erniedrigen, entweder man hemme ben Zufluß, 
oder vermehre die Geſchwindigkeit, ober thue beydes zur 
gieich. Eben fo macht man es auch mit der Erhöhung eis 
"es Stroms. 

aͤnder, ein von Kupfer oder Holz zuſammen 


Le») 
geſetztes Gefäß mit einer Deckel, worinn das Waſſer aum 


Kocen-rein gehalten wird, 
Waſſerſtein, ſ. Seigerftein, 


Waſſert 


Waſſerſteine e, Wellenförmige, Sternfleine, Stern · 
fteine ‚ die eine wellenformige Figur haben, und dir wie 
—.— Gehirn eines Thieres ausfehen , ober wie übereinander 
gelegte Gedaͤrme . 

Wafferfiral, Fr. ter Ben (Wafferfunft) wenn 
in einen &pringbrunmen eine Röhre ift, aus welchem 
das Waffer ſenkrecht in die Höhe fährt und einem Straf* 


gleicher. 

Daffetftrede, Gen eine Streckeo in dem Gru⸗ 
benbau, welche die Waſſer und in einen Schacht 
— Stolln führet, wo man es zu Tage ſchaffen 


Waſſerſtriemig, (Bäder) ein Brod, —— 
die — teigig iſt, auch hier und da Teigadern hat; 
entſteht, wenn der Backofen nicht bie ——— 
liche een bat; öder werm zum Teigmachen mebe 
Waſſet genommen, ald erforderlich ift, oder auch wenn zu ⸗ 
viel Rlaftfaamen- mit dem Korn gemahlen und unter 
dem Mehl geblieben ift. 
Wafferfiube, bey deh Wafferleitungen ein weiter Ras 
ſten oder Einfang in der Erde, mo die Wafferröhren zus 
fammen fommen, oder ausgetheilt werden, und wo bie 


mer zu finden, wenn die Roͤhten zu räumen find. 


Waſſertaucher. Man nimt eine 5 bis 8 löchige 
SKülfe, fe Ang twechfelsweife mit nachſtehendem Satz: 
auf den zen Sag ſchlaͤgt man ganz gelinde Streiche, 
auf den — nn giebt man ı8 ordentliche Streiche. 


dem grauen und Satz etwas Pulverſtaub, und 
verfeßt m... die. Rakete mir einem Schlag, bringt etwas » 
Bley in den Bund, endlich ſeuret und-bohret man fie ge: 
— an. Der ——— Cab iſt folgender: + Pfund eab. 
‚ ı Pfund Schwefel, 16 Lorh Pulverftaub, und s Loth 
Kölen. Zum grauen Satz nimt man ı Pfund Pulver 
ſtaub, 2 Loth Salpeter, 2 Loth Schrrfel, ı Lorh Roten, 
Man fann auch von — — Satz nehmen: 4 2 
Salpeter, 2 Pfund Schrvefel, » Pfund Pulverftaub, 16 
Loch Kolen. Man feuchtet davon zwey Theile mit Leinoͤl 
an, und einen Theil läßt man-unamgefeuchtet , fehlägt in 
eine Hülfe zwo Ladungen, von dern angefeuchteten aber drey 
Ladungen, und jedesmal etwas Pulverftaub dazwiſchen, bie 
die Huͤlſe zu 6 Kaliber hoch iſt, hierauf verficht man fie 
Waſſertheater, Fr. Theater d’ Eau, (Waſſerkunſt) 
wird meiftentheils wie ein Amphitheater gemacht, umd be 
ſteht aus Wafferfällen, welche ſtuſſenweiſe angelegt find. 
Waſſerthreſor, Fr. Bufter, eine Wafferfunft, die 
aus einer großen Tafel von Marmer befteht, die auf eis 
nem etwas erhabenen Plage ift, zu welchem man auf 
a oder 3 Sruffen hinauf fteiger. Auf diefer Tafel wer⸗ 
den hernach pyramidalifche Auffäke errichtet, melche mie 
kupfernen und vergofdeten Gefäßen befrgt find, an welchen 
allen das Waffer das Hauptwerk ift, fo daß es das Anfes 
ben bat, als wenn fie von Kroftall und in Gold einge 
faßt wären, Es werden diefe Waſſerthreſots meiftens im 


Waſſert 


Buſchwerk geſetzt, oder man ordnet ſie an den Mauer⸗ 
werken von dem Ruheplatz einer deppelten Freytreppe an. 
Waſſerthurm, (Kriegesbaukunſt) das Thuͤrmchen, 
welches auf die Mitte des Dachs des Grabendamms in 
einem Waſſergraben der Veſtung geſetzt wird. Es iſt 6 
oder 7 Fuß breit, und eben ſoviel hoch. Es verhindert die 
Ueberlaͤufet und ſeindlichen Kundſchafter hinuͤber zu gehen. 
Damit er dem Feinde nicht zu ſtatten fomme, wird er an 
dfe auslaufende Ede der Bollwerke oder Halbmonde ges 
bauer. An jedem andern Orte fünnte er dem Feinde bey 
Ueberſetzung des Grabens zur Bedeckung dienen. 
MWaffertonne, (Bergwerk) ein eichenes Faß, das nur 
einen Boden bat, und mit 4 eifernen Reifen und einem Hen⸗ 
£el verfehen ift. Sie ift an beyden Enden in dem Lichten, 
naͤmlich zwiſchen dem Holz gemeffen, ı2 in der Mitten 
aber 14 Zoll weit, und 24 bis 3 Fuß tief. Man gebrau: 
het diefe Tonnen, um das Waffer mit einem Haſpel aus 
der Grube zu ziehen. Bumeilen find diefe Tonnen oval, 
nicht fo hoch, und unten weiter als oben, oben aber bis an 
den größen Durchmeſſer, und noch wohl etwas weiter, zu ⸗ 
gedeckt, da man fie denn Waffersuber (f. diefe) nennt, 
ımd bald von einem, bald von zwey Mann gejogen wer⸗ 
den, je nachdem fie groß find, und daher alsdenn ins 
oder Swermännifche Waſſerzuber genannt werben. 
Waſſertrog, ein Trog mit Waffer in den Hütten, 
worein durch eine angebrachte halb offene Roͤhre aus der 
Arche Waffer läuft, und welches zum Ablöfchen der Ko: 


fen und Abkühlen der Heiß gervordenen Brechſtangen ıc. ge⸗ 


“ brauche wird. 

Waſſertrommel, eine mafchiene, um den Gru⸗ 
ben gute Wetter zu fhaffen. an mache einen Trichter, 
und in ſolchen ein eifernes Kreuz, auf diefes aber mittelft 
einer pille aus Blech einen Kegel, der etwas enger ift, 
als die Röhre des Trichters, damit das Waffer zwiſchen 
den Seiten des Trichters und Kegels einſaͤllt. Man vers 
Binde diefen Trichter mie einer zufammen gebuchten Roͤh⸗ 
re, bie oben weiter als unten it, und made nahe unter 
dem Teichter etliche Heine ſchregſtehende Möhren, deren 
Miündungen bis in die Mitte der großen Roͤhre reichen, 
und woran man erfähret, ob fie ziehen, wenn man ein 
Licht daran hält. Man beveftige die lange Röhre mit dem 
daran befindlichen Trichter , mit dem unterften Ende in ei» 
ne verkehrt ftehende Buͤtte oder eine Trommel, die am Vo⸗ 
den einige Löcher hat, wodurch das Waffer ausflicher, und 
mache unter dem Boden aus derfelben eine Rinne, die et» 
was fleigt, damit das Waſſer wieder aus ihr zurück falle, 
Dan fee diefe Trommel in ein viel niedriges Faß, das ei⸗ 
ne Ausflußröhre hat, die höher als die Einfchnitte der 
Trommel liegt, damit durch diefe Nöbre keine Luft aus 
der Trommel treten kann; auf den Boden aber lege man 
einen Etein, worauf das Waffer aus einander fpriget, fo 
iſt die Waſſertrommel fertig. Denn indem das Waffer 
viele Luft in die Trommel führet, und diefelbe in ſolcher zu⸗ 
fammendruͤckt, diefe Luft aber durch die Ausflußröhre nicht 
aus derfelben heraus gehen kann fo wird felhe durch die 
Litte oder obengedachte Ninne fort, und an den Wetter 
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noͤthlaen Ort geſtoßen. Macht man in die Trommel im 
der Hohe der Lutte einen Hahn, fo kann man dadurch er⸗ 
fahren, ob das Waffer in feiner rechten Höhe ſteht, und 

nicht zu viel in die Röhre gelaffen iſt, welches man dem 
daran fieht, wenn Wafler aus dem Hahn fliefer, Man 

bringt mit einer ſolchen Waſſertrommel die Wetter bis auf 
1009 Lachter in das Feld, und fie ift eine der beſten Wet⸗ 

termafchienen. Allein man muß dazu Waffer in der Gru⸗ 

be, oder am Tage, und einen Stolln zu Abführung’dies 

fes Waffers haben. (f. Cankrinus Berg⸗ und Salzkunde 

Theil VIT. Zwote Abrheilung Tab. LXV. Fig. 135) 

Maffertropfen vermeiden, Fr. Geutres d’eau, (Par 
piermadher ) ein Ausdrud, den ſich ſolche bedienen, wenn 
bey denn Schöpfen des Bogens Waflerrropfen fallen, wel⸗ 
che unangenehme Flecken darauf verurfachen, Der Schoͤ⸗ 
pfer muß daher, um diefes zu vermeiden, feine Form lang⸗ 
fam niederlegen, und gefchwinde ‚ und allemal, 
wenn er feine Form auf das Abtropfbrett ftellet, muß er 
feine Hand hinter fih abſchuͤtteln, damit ſolche nicht auf- 
den ſchon gelegten Bogen (f. Leger und Legeſtuhl) abs 
tröpfeln, und daſelbſt einen Waffertropfen verurfachen, wenn 
der en mit dem Filz bedeckt wird. 

x br, eine Uhr, wornach man vor Zeiten burdy 
das Waffer die Tagesftunden eintheilte. Es ift eine hohle 
Walze Buchſe, die wohl verläther iſt. dig: 
hat fie Bäder, die am Umkreiſe ein kleines Loch haben, 
Sie ſinkt allmaͤlich durch ihr eigenes Gewicht an zwo 
Schnüren nieder, welches zwo dünne und gleich dicke 
Saiten find, die man, um die eiſetne Achſe der Buchſe wi⸗ 
delt. Diefe Achſe zeiget an benden Enden die Stunde, 
und man widelt die ganze Waflertrommel an ihr in die: 
Höhe, wenn man biefe Uhr anfziceher, um den Raum, ) 
welchen fie in 12 Stunden durchlaufen iſt, in ı2 gleiche» 
Theile zu theilen. Die Trommel befteht aus feinem en⸗ 
glifchen Zinn. Ihr Durchmeffer ift an-beyden Boͤden 5 Zoll, - 
und die ganze Walze 3 Zoll did. Sie muß überall‘ colins. 
driſch ſeyn. Ihre inwendige Höhle ift in oder 7 Fächer, 
eingetheilet, wovon jedes 2 Zoll lang iſt, die man ſchraͤge 
von Zinn an den Umkreis anlöthet. Solchergeſtalt läuft 
und fällt ein Waffertropfen nach dem andern in fein unters. 
ftes nächftes Fach, macht die Trommel daſelbſt ſchwerer, 
und windet fie an der Adhfe hernieder. Man gießt 6 bis 7 
Unjen deftillistes Waſſer ein. Je dicker die Achfe ift, deſto 
geſchwinder geht die Uhr, und man forgt dafür, daß fie: 
allezeit —— haͤnge. 

Waſſerubrwerk, dasjenige Uhrwerk, welches von denn⸗ 
Baffer getrieben wird. — 

Waͤſſerung der Wieſen, (Landwirthſchaft) eine 
Fruchtbarmachung der Wieſen durch das Waſſer, fo von 
einem guten Wirth zu gewiſſen Zeiten, und nach der Lage 
und Beſchaffenheit der Wieſen auf verſchiedene Art auf dies - 
felben geſchlagen wird. Sie gefchieht entweder durch eine. 
nahe gelegene Quelle, oder durch Abdämmung eines Ba⸗ 
ches oder Fluffes, oder auch, wo dieſe zu breit find, oder” 
in zu hohen Ufern gehen , daß man fie nicht aufbämmen,. 
noch Se oder Möhren einlegen kann, durch Ochopf : 

3 ober 
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ober Bleßraͤder, womit man die Waͤſſerung ziemlich welt 
bringen, und mit treſſlicher Wirkung verrichten kann. Die 
Wieſen aber muͤſſen ſelbſt die Flaͤche und den Fall haben, 
damit das Waſſer in der Mitte nicht ſitzen bleibe, ſonderu 
feinen Fortlauf unverwehret finde. Dazu dienet bey dem 
Einlauf des Waſſers eine Waſſerfurche in verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
ger Weite und nöthiger Tiefe, davon zu beyden Seiten 
darch die ganze Wieſe kleinere Gräben oder Furchen, 10, 
12 bis 45 Ellen weit, eins von dem andern gezogen wer⸗ 
den, damit ſich die Waſſerung in die ganze Wieſe, ſonder⸗ 
lich wo duͤrre und dde Derter find, austheilen, einfenken, 
md alfo die Graswurzeln erquicken möge, mo aber die Wies 
em ganz eben find, da braucht es feiner Wafferfurdyen, weil 
das Wuſſer von ſelbſt Darauf austheilt, und dieſel⸗ 
ben überall durchzieht. 

Waſſerwaage, I. Bradbogen. 

Waflermaage, ſ. Schrotwage. 

Waſſerwaage nach neuer Yur, eine Waage, wor 
anf man nicht nur Waſſer und die Sole probiren, fondern 
auch den rin des Menfhen genau abwaͤgen kann, Sie 
befteht zwar aus einem ordentlichen Waagebalten, nur daß 
die Zunge nicht über ſich, fondern unter ſich ſteht. Diefer 
Waagebalken liegt mit feiner Achſe ka einem Eifen, fo oben 
sumgebogen und zwo Pocher bat, darinn bie Achſe beweglich 
if. Unten ſteckt diefes Eiſen an feinem in efnena 
welcher oberwärts einen meflingenen Ring 


33 
i 
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daß fein Waſſer 
ttete blenerne Schrote ſo 


v 
die Kugel in die Höhe treibt, dab fie nicht unters 
—— Bu man fo viel Gewicht in die Scheibe 
mit dem Rand, bis fie 


[4 
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deſſelben, buch die obengedachte Schraube des Fußes, er⸗ 
niedrigen ober erhöhen. Weun nun die gläferne Kugel 
ganz eingetauchet iſt, ſo merket man, wie viel Gewicht 
man in bie Schaale zulegen muß, und-fo viel hat die Ku⸗ 
gel von ihrer Schwere im Liqueur verlohren. Diefes it 
nun die Schwere bes Liqueurs, welcher an Quantitaͤt mit 
der Kugel gleich iſt. Und alfo, wenn ein Liqueur Dinner 
oder dicker iſt, als der andere, fann man es nad) Loth und 
Gran genau wiffen. Man bat bemerkt, daß wenn das 
Waſſer 320 Gran gewogen, der Weingeift 703&, ber 
MWeineifig 8244, bas Bitrielöl 1510 u. ſ. w. gewogen 


Waſſer wägen, Sr. nivellivem, eine Art zu meſſen, 
um dadurch zu erfahren, ob ein vorgegebener Ort gegen 
einen andern höher oder niedriger liege, umd wie viel der 
Uuterfchied der Hähen diefer zwey Derter austrage, Man 
if deſſen benöchiget bey Wafferleitungen, bey Aulegung der 
Meuhlen und anderer Merke, die duch das Waffer ihre 
Bewegung erhalten müffen, und es dienet nicht nur zur 
Verbeſſerung nur gedachter bereits angelegter Waſſerwetke, 
fondern auch denen wegen Waflers ſchadhaft liegenden Wie⸗ 
fen, um gute und nuͤtzliche Wiefen zu haben, oder überhaupt 
alle wegen ihrer Tiefe unbtauchbare Derter indie nuͤtzlichſten 
und bequemften Pläge zu verwandeln, Die Ausübung 
diefer ſo nüglidyen Wiſſeuſchaft beruhet vornehmlich 2) auf 
einer guten Vorbereitung, Die barlın befteht, dag man por 
ber die Gegend, fo abgermogen werben fol, ſeht wohl in 
Augeufchein nehme, pder gar in Grund lege, um die Staͤn⸗ 
de defto bequemer erwaͤhlen zu können, unter welchen ſo⸗ 
dann diejenigen für die beften zu halten find, wo der Bios 
den ftey und zben Ift; =) auf bequemen und affuraten 
Inſtrumenten, und 3) auf einer fehr bedachtſamen Aus 
Übung, wobey man für jegliche Veränderung des Stan⸗ 
bes, wenn foldyes in einer weiten Ensfernung geſchieht, 
den Unterfchied zwiſchen bem wahren und ſcheinbaren Ho⸗ 
eigone wohl bemerfet, welcher, ob er gleich am Hödhften 
nur einen Zoll betragen kann, dennoch bey vielen nad) ein 
ander genommenen Ständen zuleßt wohl einen Fuß und 
mehr ausmacher. (f. Abrviegen Abfall) _ 

Wafferwebr, Sr. Batar d’eau, Peflierer, ( Waffe: 
bau) ein in einem Fluſſe aus Holz oder Steinen, oder auch 
bey uicht reißenden Waffern aus Fafchienen queer durch deus 
felden erbaueter Danım, um das Maffer auf einer gewiſ 
fen Höhe zu fangen, und in einen Nebengraben, oder Kar 
nal, zu leiten, Man lege fie aber aud zum Nutzen der 
Schiffiahrt an, wenn ein Fluß ein gar zu abhängiges Wette 
bat, daß bey vielem Waſſer derielbe gar zu ſchneil oder reife 
fend it. Hingegen wenn hey trainer Zeit faſt kein Mafı 
fer im Steome bleibt, fo legt man in gewiffen 
gen Wafferwehren an, weburd der Strom 
ſtauet wird, daß er von einem Wehr bis zum andern ſchiſſ ⸗ 
bar feye. Meben dem Wehr aber wird ein Ducchlaf 
Schutzbtettern, oder eine Kollbehde zum Teberzieben. 
Eleiner Fahrzeuge , oder eine Fangſchleuſe angeleget. Es 
werden auch die Bären, welche man in den Veftunasgras 
ben erbauet, Waſſerwehten genannt; fie werden, um diß 
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Deſertiren der Soldaten zu verhindern, oben in Geſtalt 
eines Daches geſchloſſen, fo man einen Eſelsruͤcken nennt, 
und in der Wirte auf diefem wird noch ein runder maffiver 
Thurm angebradyt. Damit aber das Waller in dem Bes 
fungsgraben frey herum fpielen kann, fo macht man m 
der Mitte des Wäres eine Kleine Schleufe, welche durch ein 
Schutzbrett gefhloffen wird, 

Waſſerwurf, f. Einbau. 

Mafferzange, ſ. Waſſerkuppe. 

Waſſerzoll, Sr. Pouce d’Eau, Jauge, (Waſſerbau) 
ein gebräuchliche Maaß bey den Noͤhr ⸗/ oder Brunnenmels 
ern ; es iſt eine Oeffnung, welche einen Zoll im Durch⸗ 
mefler hat; dieſe fol mach dem Mariotte nach Parifer 
Maaß in einer Minute vierzehn Pinten Wafker, in einer 
Stunde 840, und in 24 Stunden 20160 geben, 

Waſſerzucker, Sr. Seau A l’ean, (dergwert) ein 
Gefäß, womit Waffer aus einem Gefenf oder Schacht gu: 
zogen werden. s 
© Mnfler zu Sumpf balten, Br. puiler les enux & 
Sond, (Bergwerk) die Waſſer dergeſtait aus der Grube 
ſchaſſen, daß fie nicht aufgehen, und die Arbeis hindern 


Wathe, Wade, (Fiſcher) eim großes Netz, fo bey 
dem Fiſchen in großen Deichen und Seen gebraucht wind. 
Es befteht aus zwey von gutem Hauf geſtrickten 
welche von folder Hoͤhe ſeyn muͤſſen, daß fie unter am 
Grunde anſtreichen, am obern 

fer ſchwimmen. In der Mitte finder ſich der Keutel, Zi⸗ 
pfel oder Sack, dariun ſich die Flſche fangen, und erſtreckt 
fidy etwa drey Klaftern lang hinauswaͤrts, an dem oberften 
Daume werden die Floͤßen einen Ochuh weit von einander 
geheftet, und ſolche entweder von dürren- Weiden, Pappel⸗ 
weiden, oder Birken gemacht, welche das Garn in der 
Höhe halten, fo wie mich unten an der unterſten Saͤume 
Eifen» oder Bleygewichte angemacht werden „ welche man 
Bas Geſenke heißt , und die zwar in ſtark fließenden Waſſern 
etioa vier oder fimf Finger breit, im Deichen aber #2, 19, 
bis 18 Finger breit von einander gehänge werden, damit 
fie dem unterm Theil der Waade auf den Grund halte 
Wen diefe Waaden oder Ziehgarne groß find, fo werden 
‚aftart der Floͤße Tanınenbretter eine halbe Klafter weit 
son einander gemacht, unten aber lieber Eifen ale Bley in 
gleicher Weite von einander gehängt. Auf benden- Seiten 
‚des Garns find die Keulen oder Kolben, d. i. ziemlich lass 
fe Kleppel mie Mauerſteinen angebunden. Dey CEinwer⸗ 
Fang der Waade muß man fleißig darauf Acht haben, daß 
das Garn ordentlich ausgebreitet werde, und das Geſenke 
oder Gewicht unten, oben aber die Flöße bleiben Der 
Zug muß ar beyden Seiten zugleich, geſchehen; die beyden 
uinterften Saͤume muͤſſen zuſammengefaßt, das Garn auf 
den Randern aus, und mir den Fuͤhen darauf getreten 
werden, damit die Fiſche binterwärts in dem Keutel oder 
Beutel fih fammien, Damit man aber febe, wo ſich ders 
felbe befinde, wenn das Garn auf den Grund reicht, fo 
wird etwas von Otroh oder Schilf zum Merfzeichen, oben 


* 
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an dem Floß angebunden, und kann alfa Ber Zug deſto 
— ER geſchehen. * F 

Waͤtſcher, ein alter Art ter Beutel, mit 

oder ohne Schloß, — En 
Watt,/ der nbegränte Vorgrund, welcher von Ebbe 
und Fluch am Ufer beſpuͤlet wird, 

Matte, eigentlich eime Art von eimer fehr feinen und 
glänzenden Baumwolle, die einen fo kurzen Faden hat, daß 
man fie nicht fpinwen kann. Sie währt in Aegypten an 
feuchten und wäßrigen Schoten, Man befomt diefe Watte 
über Alesandrien. Außer derſelben 


—— haben, auf 
der Haltbarkeit wegen 


man auch 
bie Warten zum Aus ſteiſen dev Manuskleiderſchoͤße weis 
ches aber itzt mus des Diode gekommen ift. Die Watte iſt 
n eigen * Hanf, zu... oder Seide. Et⸗ 
a ganz. aus dem rauch gekommen, und 
dev Wattenmacher braucht fie nur. noch zur Untetlage, 
men er ſeidne oder baummollne verfertiget. Er kart 
feher zu dieſen hanfnen Warten Werg von Hanf, fo daß 
ſich die verwiesen Fäden. deſſelben vergleichen, und eine 
gerade Lage erhalten. Dieſes Kartaͤtſchen weichieht mit 
zwer Karrärfchen, wovon eine an dens Tiſch beveſtiget iſ, 
und worinn das Werg eingeſchlagen wird. und die andere 
forräcfchet das Werg, indern man fie mis beyden Bänden 
auf der veftliegenden durchkratzt, und ſovieb wie möglich 
gerade zieht, Dieſes gehechelte Werg breitet der Watte 
macher nunmehr im einem gewöhnlichen hölzernen Rahm, 
der ſo groß iſt, als die Watte werben foll, aus, die unges 
faͤhr I Elle ins Gevimte beträgt. Er breiter das Werg 
mit den Finger dergeftale im dem auf dem Tiſch Hegenden 
Rahmen aus, daß ſaͤmmtliche Fäden deffelben nach einer 
und derielben Richtung zu Hegen kommen , und die Warte 
durchgängig. eine gleiche Dicke erhält, die ungefähr 3 bis 
4 Linien berrägr. Nachdem die Watte dergeftait in dem 
Rahm ihre viereckigte Geſtalt erhalten hat, fo wird fie 
nunmehr mie Leim von Weißgerberabfäänigelm auf beydeu 
Seiten getraͤnket. Diefer Leim iſt nur fehe dünn, gleich 
einer Leiunwaſſer gefochr, und iſt hinlaͤngiſch, die Faͤden 
auf der Oberftäche zuſammen zn Elben, mb — 
gen 


* 
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gend zu machen. Allein der Leim foll auch den Oberfläs 
hen einen Glanz mitrheilen, und einige behaupten, daf 
man Gummi unter den Leim miſche, um biefen Glanz zu 
verfhaffen. Andre machen ein Geheimniß daraus. Es 
iſt jedoch zu vermuthen, daß der Leim dieſen Glanz allein 
hervorbringt. Der Leim wird mit einem weichen Borſten⸗ 
Piniel dünn aufgertagen. Die obern Fäden werden ba: 


durch zufammengebadt , die mittlern aber bleiben weich und _ 


— So werden beyde Seiten getraͤnket. Es 
entſteht aiſo nunmehr durch das Leimen ein zuſannnenhaͤn⸗ 
gender Filz. Diefer Hanfne Filz dienet nun entweder zum 
eignen Gebrauch, oder zum Modell und zur ‚Unterlage . 
Baummolens und Seidenwatten. Die 
werden nun aus wohl Eartätfchten Seidenkokons, oder van 
ſchlechter Floretſeide verfertiget. (f. Blorerfeide kartätfchen) 
‚Die kartaͤtſchte Florerfeide wird nunmehr auf ein gewähls 
tes von Hanf ausgebreitet, daß naͤmlich die Fäden 
derfelben nach einer geraden Richtung überall gleich Dick zu + 
liegen ommen , bamit nicht eine Stelle der Watte dicker 
werde, als die Andre, Die erfie Lage der Seide, die nur 
"die halbe Dide der Watte giebt, wird num eben fo wie Die 
»Hanfne mit Leim getränfet, doch mit Dem Unterſchiede, daß 
‘der Leim nicht fo reichlich, wie dort, aufgerragen wird, 
—— nut Daß die obern Seidenſaͤden zuſammenkle⸗ 
‘ben; denn eine ſolche Watte muß biegſam und weich ſeyn. 
Damit nun aber biefe Warte beym Trocknen nicht einlaufe 
und fleiner werde, — en 
‘der hanfnen Unterlage an, Mit dieſer Unterlage wird nun‘ 
Stange Trorfnen 


gehangen. e getrocknet 
«Unterlage behutſam ab, und drehet & anf derielben um, 
Hiernsht ug der feidnen Watte auf der 
: Leim überzogen, und diefer Leimüberzug 
‘verbindet mit biefer erften eine ziwente Lage, Der Wattens 
macher breitet nämlich auf dieſe erfte mit Tim getränfte das 
ge abermals, wie vorher, Zloretfeide aus, und alsdenn 
24 er ſolche wieder auf — Art, laͤßt ſie auf einer 
Stange trodnnen, und die Watte iſt fertig, Die baums 
woollne Watten, "die zu Matragen der Decken befenders 
sperfertiget werben, werben. von ber feinften und weichiten 
Baumwolle gemacht. Die Unreinigkeiten der Baumwolle 
werben ausgelefen, die Baumwolle wird gue mit Stoͤcken 
geſchlagen, wodurd; fie locker gemacht, und eben fo mie 
die Florerfeide kartärfcher wird. Aus diefer. alfo zubereites 
zen Baumwolle werden nun die Warten eben fo, wie die 
ſeidnen verfertiget, worzu gleichfalls die hanfnen Unterla⸗ 
nen gebraucht werden. Dieſe Watten werden nad dem 
beſtimmten Gebrauch bald dicker, bald duͤnner verfertiger, 
- wird —— darauf gefeheh, daß fie recht weich 


Pe eine feihte Strecke in der Nordfee, zwiſchen 
Emden, Gröningen, Friesland und der gegen über lies 
genden Infein Bey Rriegeszeit iſt dieſes die Fahrt der 
Rouffahter, ſo nicht über 6 Fuß tief geben. 


Weben 


Wattenmacher, ein unzänftiger Profeſſioniſt, der Wat⸗ 
ten verfertiget. Ueberhaupt ein jeder, der fie verfertigen 
Fann. (f. Warten) 

Wattſchiff, eine armirte Schmade, die Schiffe in den 
Watten zu decken. Eine mit alleriey Geſchuͤtz verfebene 
Cchmade, welche die Wattenfahrt bededit, beißt Wat ⸗ 
tenfonvoy. 

Waittrog, (Mühlenbau) heißt an einigen Orten bey 
unter ſchlachtigen Mühlen der Kaften, wodurch das Waffer 
läuft, da es an das Rad anſchlaͤgt, wodurch das inwendi⸗ 
ge Werf beweget wird, 

au, Wied, (Färber) ein nuͤtzliches Faͤrbekraut zur 
gelben Farbe, ſowohl auf Seide, als auch auf Wolle. Es 
waͤchſt zwar mild, kann aber durch den Bau ſehr veredelt 
werden. Es komt in einem jeden Boden fort, der nur 
nicht allzu fett ift; nur muß das Land, worein es kommen 
fol, locker und rein ſeyn. Man fäer es zu Anfange des 
Augufts, und im folgenden Auguft, wenn die Saamen⸗ 
fapfeln anfangen gelb zu werden, zieht man die Pflanze 
wie den Flachs aus der Erde, bindet fie in Bündel, und 
täßt fie an der Sonne troduen, worauf fie der Färber ge, 
Brauchen fann. - 

Webe, bey dem keinwandhandel und befonders in Schle ⸗ 
ſien eine geroiffe Anzahl Ellen Leinwand, wornach folche 
verkauft wird, &ie find nicht überall gleich, deun man 
hat Weben von 42, so, bis 7. Ellen. 

Webel, ſ. Einſchlag. 

Webeleinen, ——— Stricke einen kleinen Fun 


ger di, welche jum — anderer a — 
Meben, (Beber) diejenige ‚ ba man auss 
geſpannte Fäden, die horizontal 


f einem Weberftubl tie: 
gen, andere Fäden mit einer Salze und £leinen Spule 
durchſchießt, und beyde, durch eine ins Kreuz gemachte 
Verſchlingung, vereiniget und ein Gewebe oder Tuch dar⸗ 
aus verfertiget. Das Weben geſchieht zwar immer ben als 
len Zeugarten nach einerley Geſetzen, d. i. daß man dem 
Einfchlag durch das «Fach der Kette durchſchießet, und al 
fo Kerte und Einſchlag ſich verbinden. Allein, da es fe 
mancherley en giebt, die in ſich ſelbſt auf verſchiede · 
ne Art ihre beyderley Fäden, nämlich Kette und Einfchlag, 
verbinden, fo hängt es auch von der Einrichtung der Kette 
ab, auf was Art fi ihre Fäden mit den Einkhupjäden 
verbinden follen, Sind es glatte ge: als Leinwand, 
Tuch u. dal., fo durchkreuzt ſich die Verbindung rechtwink⸗ 
licht, das ift, der Einfchlag gebe mitten durch die Kette, 
und ein Baden um den andern ift oben oder unten, umb 
umfchließt den Einfchlag zur Hälfte geradlinigt, wenn bie 
Kettenfäben dur das Treten ihrer S ‚ worein fie 
gejogen find, wechfeln. Kat der Zeug aber einen Kieper, 
das ift, die Verbindung der Kette und Einfchlag ift nicht 
geradlinigt , fondern Mel; (diagenal) fo hebt ſich nicht 
de halbe Kette, daß die halbe unten bleibe, fondern 4, &, 

4, 4 u. ſ. w., fe nachdem der Kieper ftarf ſeyn fol, hebt 

fi oder bleibt unten, wodurch dern der Einſchlag mit ge“ 
Kette eine mehr oder weniger fhräge Verbindung erhält. 
(f. Kieper) Erbält der Zeug Blumen, fo — 


. Weben 


— der Figur nach der Vorſchrift des im Zampel 
oder el eingelefenen Muſters gehoben, und der Ein: 
flag ge * entweder über oder unter dieſen gehobenen Faͤ⸗ 
ben, und fie verbinden die Figur, Wenn aber der Grund 
des Zeuges gewebt wird, fo geht der Einfhlagfaden ent» 
weder zwiſchen die Hälfte der Kette im Bach durch, wenn 
bie —— — ſeyn ſoll, oder nur durch dem 
benen Theil, wen Kieper im Grunde fen: 
fol, welihes alles von der Einrichtung des Stuhls und- 
dem Zuge oder Treten des Webers abhängt, Das Weben: 
aber bleibt immer an und vor fich felbit das nämliche, daß 
der re! in die Kette eingeſchoſſen wird, und biefer mit, 
jener ſich verbindet. 

‚ Weben der Bänder auf Banomüblen. Dan we⸗ 
bet auf dieſen Muͤhlen (f. ſoiche) 16, 20, auch mehr: 
Baͤnder zugleich, *— eine einzige Perſon regiere 
je Mühle, So viel Bänder gemacht werden, eben fo viel 
Blätter , gedoppelte Schaͤfte und Süßen werden von 
dem Mechanismus der Muͤhle (ſ. diefe) in Wewegung ger 
fest. Nachdem alfo zu einem jeden Band der Anfaneit 
von feinen Rollen in feinen Schäften nach den Gru 
der gewöhnlichen Weberep, d, i. ein Baden um dem andern, 

en ift, da mo er hin gehöret, fo erden bie Ans, 

wei —— eines jeden Bandes an einer langen Schnur 

efe Schnur geht unterwärts unter 

—* —— — — weg, von da in 
in der Mühle angebrachte auf den 

Rolle, alsdenn wird fie durch den Ring eines ı 
Pfund — chts gejogen, und wieder 


* tollen ſiecken in dem untern Geftelle 
unter den Anſchweifrollen, eine jede mit der Richtung des 
fertig gewordenen Bandes gleich, und eine jebe berfelben 

eine Eleine Kurbel, um ſolche umdrehen zu können. 

nunmehr gewebt und die Drüble in Bewegung ger 

Sache werden foll, fo faffet eine Perfon am eine runde 
ge, die fo lang als die Mühle feibft if. Auf —— 
derſelben iſt ein Arm beveſtiget, wovon der eine an 

Schwungrade ber Muͤhle (f. dieſe) beweglich beveſti⸗ 
get, und der andere — an dem andern Ende der 

Bill, welche das Schwungrad in Bewegung feet, ange» 
it. Diefe Stange, die die Treibeſtange heißt, 

+ Dr an ſich gezogen, und fie ftoßt fie auch 

von ih, und ſetzt dadurch das Schwungrad in Derwegung, ; 
die Welle; und fo die ganze Maſchiene, die 

en. fahren durch die aufgegogene Kettenfäben durch,» 

u auf den gleich darauf erfolgten Wechſel der Schaͤfte 

wieder zutuͤck, und das Band wird alfo geweber. (f. 

Bantmühle, wo alles deutlich gemacht If) 

Weber, Fr. Tifeur, ein *** der aus aller⸗ 
leh Fäden ein Gewebe oder ein Tuch wirket, und zu einem 
gauyen Stück machet. So wie es von Zeugen viele und 
manderley Arten -giebt, eben fo giebt 26 auch viele und’ 

cherleh Arten von Mebern ; die zum Theil von der Art 
Eat die fie weben, ihre Benennung haben, zum Theil 
Technologifdyes Wörterbuch IV ‚Tpeil. 
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auch von der Materie, woraus fle ihre Tücher weben, be⸗ 
nenut werden; bemm es giebt Keinen Baummwollen. 
Wollen: und Seidenweber; (f. alle biefe) auch alebt 
es wieder Leinenzwillig Damaft: Kanefaßß / und Bars 
cbentweber ; ne Tuch⸗ Stamin» Kalmanken⸗ 

endamaſtweber; ferner Taffent⸗ 

Gros de Tours» las Damaſt⸗ Stoff» und 

meweber, welche fih na der Verſchiedenheit ih⸗ 

rer künfilichen Arbeiten wieder von einander unterſcheiden. 

, bavon jeben an feinem Ort, auch den Artikel Weben) 

ine. jede Hauptgattung bat . eigene Innung, ale 

bie ehem, gmacher, Tuchmacher uud Seiden ⸗ 
wi 

Weberbaum, f. Garnbaum. 

Tg syn ein Geftelle, worauf man allerley Zeuge 
torbet; Se nachdem ber Zeug einfach oder ent iſt, iſt 
dieſer Stuhl auch eingerſchtet. Cine jede Hauptgattung 
von Zeugen verlangt eine andere Einrichtung des Stuhle, 
wovon er auc) feine Benennung erhält. So bat man a 
B. Leinwandſtuͤble, Damaſtſtuͤhle, welches ein 
gentliher Zampel / oder Zugſtuhl it, Kegelſtuͤble und 
andre mehr, deren jeder an feinem Orte na au Re. 
Die Haupteheile eines: Weberſtuhls bey allen 
Srüblen find folgende: aus er und —2 
Balken iſt das Geſtelle als ein laͤnglichtes Viered jufams” 
mengefegt, und mit Riegeln verbunden, die bald ſtaͤtker, 
bald cher, nach einer jeden Zeugart, bie darauf ger 
webet werben foll, gemacht find. In dieſem Geftelle rus, 
bet hinten der Garubaum, worauf die Kette zum Beben“ 
gewickelt wird, ee ift der Bruftbaum, woran fi der, 
ı Weber bey dem Weben anlehnet, unter diefem der. Zeugs 
baum , worauf der fertige Zeug gewicelt wird, und. * 
nahe in der Mitte haͤngt das Geſchirre, (f. Se) wo⸗ 
durch die Kette geht, und vor dieſem die Labe mit —* 
Blatt, womit der Einſchlag bey dem Weben ang 
wird. Unten liegen die Fußtritte zum Treten der j 
te an einem Bolzen beweglich. Dies find bie torfentlichen 
Theile eines Weberſtuhls. 

Weberſtubl der Bornfegen, (Nabler) ein Geſtelle, 
welches völlig dem Drahtſiebbodenſtuhl (f diefen) des 
Siebmachers gleihet, und worauf bie Böden zu den 
Bornfegen (I. diefe) gewirkt werben. 

Weberſtuhl dee Tapeten, f. Bochfchäftiger Tas 
petenftubl und Baſſeliſſe i 

—— des — ſ. Drahtboden⸗ 
und ebboden 

Wechfel, (Bergwerk) ein Gang oder eine Kluft,fo die, 
Auch der Ort, wo etwas in 
dem Bergwerk aufhoͤret, und ein anderes dergleichen ame, 
fängt , als: der Wechfel der Fahrten, wo eine Saber (f. 
dieſe) ——— mer * 


* „Dede, rs pie Dit Str ben einem: Hagen, wo 
2* —— — oder den at 
= "an Garn und ua an Hanne — 
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die Stelle an einem Nabe, 
— 00a 


xDechfel, (Wafterkunft) bey dem in bie Erde gelegten. 


Möhren zu eiherm Kunftwerfe die drey Buß langen Eleinen 
Möhren ınit einem Loch, das mit einem Spunt dicht vers 
wahret wird. Man legt ungefähr alle 100 Fuß bey den 
Kpaen MWafferröhren eine ſolche kleine Roͤhre, bemerkt die 
ter , wo fie in der Erde liegen, um im Noerhfall nach 
ven Möhren fehen zu koͤnnen, wenn fi das Waller vers 
‚ dder wo es einen Ausbruch befonmen hat. 

Wechſel, (Uhrmacher) die Räder in dem , 
welche den Stunden» und Minutengeiger herum führen, 
Deyde haben 36 Zähne, und der Wechſel, ber den Minus 
tenzeiger herum führer, fteckt unmittelbar auf der vorfprins 
genden Spitze der Welle des Minutenrades, der Wechſel 
des Stundengeigers aber ſteckt auf einem beſondern Zapfen, 
Der auf der verdrehten Uhrplatte angefchrauber iſt. (f. Weis 


t) 
pechfelböde, (Bergwerk) an einem Feldgeſtaͤnge 
diejenigen Boͤcke, darauf die Stege des Geſtaͤnges zuſam ⸗ 
anengefügt werden. Zwiſchen zwey Wechſe lboͤcke ſteht aller 
rnal ein Einſtrichs 


hilft. 


u) ift eine das Wort Wechſel in ſich faſſende 
in meldyer der Ausgeber entweder fich ſelbſt zur 
Seʒahlung einer gewiſſen Summe Geldes gegen ben Glaͤu⸗ 
biger/ vermittelſt feiner Unterſchrift, anheiſchig machet, 
oder einem andern eine gewiſſe benannte 
BVorzeiger folher Schrift an einem gewiffen Ort zu bezah⸗ 
fen, durch Wepfägung feines Namens, aufträgt. Es 
glebt alfo zwey Hauptgattungen von Wechfelbriefen, deren 
eine man mit dem Namen der eigenen, und bie.ans 


Exit wäre. Die Fagen ſowohl an dem Boden, als auch 
an den Seiten, werden mit Klammern ‚ barauf 
aber mit Mooß verftönfet 


bod, der das Geftänge mit tras- 


mean den 


Weder 


aber auch e und vorzüglich dasjenige, womit ei 
Wechſel Fu wer zu werben: denn am vielin ie 
braucht man anderes Geld, als die ertentliden Münzen, 
4 B. hollaͤndiſche Dülaten, in Beipjig Drittel u. [. w. 
Wech ſelkloͤtzer, (Köter) Helzer, die am Fuß des Mir 
lets, nachdem er fertig gemacht und gefchlichtet worden, 


noch a 


einem Helge zum andern gehen; = 
m iftolen, (Bichfenmacher) ein paar Piftofen,“ 
woran alle le fo gearbeitet werden, daß fie bey bey⸗ 
den fiher verwechfelt werden Ehnnen. Cie werden von 
angehenden Meiftern zum Meifterftüct 


Loch des Zieheiſens durchge zogen wird. 
Meden, (Bäder) ein länglichtes, an beyden 
Jugefpigtes WBeipen« oder vr * 
den Namen Stollen fuͤhret. 
oder vierzadigten Ifo. 


Weed -—- 


eine S&nur, die ein Gewiche ind Gegengewicht teäft. ” 


Dutch das erfte wird der Wecker in Bewegung gelegt. 
Das Sreigerad an der Rolle iſt von einem —— 
Steigerade einer Federuhr in nichts unterſchieden, als daß 
es ſenkrecht aufgerichtet it, Da Rolle und Steigerad auf 
‚einer gemeinſchaftlichen Rolle ſtecken, fo werden auch beps 
de zugleich bewegt. Bey der Bewegung greifen die Zah⸗ 
ne des Steigerades die zwey Spindellappen einer ange 
brachten Spindel wechfelsweile, und da auf der Spitze der 
Spindel ein Hammer beveftiget if, fo wird diefer abwech⸗ 
ſelnd gegen eine Eleine Glocke gefdylagen , und auch wieder 

-  aurück getrieben, wenn der Mecter medien foll. Daß aber 
dieſer Wecker auch zu geböriger Zeit wecken Eantı, fo wird 
er — in Bewegung geſetzt und aufgelöfet: auf 
‚ben Rohr des Stundenrades ſteckt eine Eleine Ruß, die an 
dem einen Ende einen Abſatz erhält, umb ihr Umfang er» 
Hebt ſich nach. und nach etwas. Die Nuß wird in wolf 
"Srunden von dem Stundenrade einmal umgedrehet. - Die 
n fung (f. diefe) bewegt ſich frey auf einem Stift, 
nd weun dee Wecker nicht weckt, ſo ruht auf ihrem Arm 
ein Stift, welcher auf der Stirne des Steigerades beve⸗ 
„fliget if. Geſetzt alfo, der Widerhafen der Auslöfung falle 
"auf deu gedachten Abfah der Nuß hinab, fo fteigt der ger 
„Dachte Arm dergeftalt in die Höhe, daß er den Stift auf 
dem Steigerade verläßt. Wenn nun der Wecker oder 


Hammer aufgezogen it, fd kann das Gewicht die Nolle _ 


eich das Steigerad frey ‚und der Meder 
lange , bis das Gewicht abgelaufen iſt. Gewoͤhn⸗ 


* 


lich weckt er 6 Minuten. Die Nuß ſetzt aber ihre Der 


der Ausldſung von neuem hinab 
"bat ein Rohr, auf weichem vor dem Zifferbfatt ein Feiner 


"Zeiger Üider einem kleinen befondern Zifferblatt ftedht. Man 


"Fan hierdurch) beftimmen, wenn die Uhr wecken foll, well 

"alsdenn der Widerhafen hinab ſinkt, und den Weder aus⸗ 

Rofet. (1. ©pr, 9. und 8. Tab. VI, Fig. 32). 

& Mees, f. Opal. | 
Wefelſpulen, (Tuhmader) die Elelnen Rollen oder 


Spulen von Rohr, worauf der Einfchlag gefpulet, und mit ſtrumen 


ſolchen auf einer Spindel in die Seele (Raften) der Schüs 
tze zwiſchen den Schneller gefegt, und womit der Gaben 
“in die Kette eingeſchoſſen wird. 
Wefelzwiße, ſ. Doppelſchuͤſſe. 


Weg, $r. le depart par la voie humide, ou feche, 
CHuͤttenwerk) eine Art der Arbeit bey dem Gcheiden der 


Metalle und Erze in zwey Abtheilungen eingerhelft, in ben ſolcher 


naſſen Weg, welches mit flüßigen Körpern, und in den 
trocknen Weg, welches bloß mit Feuer verrichtet wird. 
—9 naſſen und trocknen Wegh 


Wegm 


Weger, (Lelnweber) ein ans Feberſpulen zuſammen 
gebundener Buͤſchel, als ein Fächer, womit derfelbe He 
geſchlichtete Kette bewedelt, daß der Schlicht trockne 
Wegeſaͤule, Fr. Colonne itineraire, (Baukunſt) 
ne Säule, welche ſonſt bey Kreuz⸗ und n auf⸗ 
gerichtet worden, und wotan gezeiget ward, to jeder 
Weg führet. Heut zu Tage bedient man ſich nur ber hoͤl⸗ 
zernen Wegweiſer; (f. diefe) doch finder man auch nad 
bin und wieder Meilenpeiger von Stein aufgeführet. 
Weg bauen, Ft. Tailler, Couper, ( Bergwerk) mic 
Schlaͤgel und Eifen, oder auch mit der Keilhaue das Ge⸗ 
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Rades ausmache 
und veſt ſetze. muß z. D®. ein Rab, welches in ſeinem 
Umkreiſe 74 Elle, oder eime fächfifhe Landesruche Häft, 
3600 Mal herum laufen, wenn der Weg, den Tab 
zurück gelegt, eine fächfifche Meile ausmachen ſoil; umb 
nach diefem Rabe laſſen fid) theils größere , theils kleinere, 
vermittelſt der Regel de tri, eintheilen, fo daß durch des 
ten Umlauf gleichfalls die Entfernung zweyer Derter nad 
Meilen ſich erprimiren laſſen. Solchet Wegmeſſer hat mat 
dreyerley Arten, bie eine, ba das Werkzeug an elnem 
Wagen angebracht iſt, und biefes vermittelt des Lmlaufe 
eines Mades an einem Magen andeutet, wie oft. ſolcher 
Umlauf geſchehen ſey. Die andere Art iſt, die ein Meuſch 
an v. Beibgurt anmachet; ober man beveſtiget ſte auch 
an dem 


bes veſt gemacht, um eben dadurch zu bemerken, wie oft 

ber Fuß Beige, er erg 2: BEE REN, 

Hand at, beveft ‚ allwo ein bat: 

madıter Weir xy, „das Miederfi un des Stabes un de 

— x—8— 
edem nen tt 

Zeiger bie Zahl m zuräd gelegten — — 


Namens 
iii a 


Wegſchl 
feiner Invention verſertiget, die Hett Friedtich 
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* er (Kürfcpner) So nennt man das Weg · 
gene ſchneiden des Kopis von einem Woljs- oder 
Mwaͤrenfe 

Wegſteine, diejenigen Steine, welche die Weiten der 

ahen und Wege andeuten; wie auch die Gärten, Aecket, 
Wieſen, Weinberge, Wälder, und dergleichen am einander 
„Begende Guter von einander abfondern. 

Weg und Stegı Fr. le chemin desmineurs, (Berg- 
wert) das Recht, ber der Grundherren Grund und Bo» 
‚den zu Fuße, zu geben, und mit dem Lauffarın, auch Erp 
‚und andern die Bergwerksbeduͤrfniſſe bringenden Wagen 
‚au fahren, welches jedem Bergaebäude zuſteht, und vom 
Mrundheren nicht gehindert werden barf. 

Megweifer, fr. le Guide, ein Gang, welcher die 
‚Borlegenden Gange durchfpneidet, und alfo den Weg wei⸗ 
.fet, wo aufjufahren if. Desgleihen die Schicht won 
Amen fettigen Thon, mi Steinkolen vermifcht, dem 

bie Bergleute im Wettiniſchen nachgehen, wenn fle 
‚@teintolen ſuchen 
Wegweiſer, Fr. Colomne Itineraire, ein an ben 
Scheidewegen der Landſtraßen —— Pfoſten, wel · 
her durch daran Beer e und eine Schrift angel 


In wohin der Weg geb 
Wegzug, —& Denn im Herbſt das Bederwilbpret 
a Strich· und Zuggeit) 
webl, ——e ein durch den Einbruch entſtanhe⸗ 
‚nes Loch an einem 


*88 — Speer ein Maaß des Feldes, jo a Leben 
‚oder 4 Lachter beträgt, nach der Linie, mie der Gang 
ftreſchet. In alten Zeiten wurde ein- gehn auf 7 Lachter 
‚werlieben, nachher aber auf 4 Lachter gelebt. 
Wehrboͤcke, Winkelarme, f. Wendebod. 
Wehrdamm, (Waſſerbau) wenn man bey Anlegung 
‚eines Deiches, wenn die kage dazu guͤnſtig ift, einen Damm 
‚quer durch ein Thal, von einem Berge zum andern anler 
‚get, damit der Deichdamm von dem —* nicht beſchaͤdl⸗ 


DM Were. ; 
Mebre, (Jäger) wenn bey einem Sagen der Beug 
‚and bie Tücher nicht aller Orten zulangen, und man bie 
a unt mit Jagdleuten beſetzet. 


"u @ibee, Mebrung, dat Som, sr Die rihtge Erg 


‚ung und Beſchickung der Münze. (f Korn 

Mebreifen, (Bergwerf) ein Eifen, fo — wird, 
wo eg an eine Kunft gehänger if, welches 

"Brit dem einen Ende an das Kunftgtftänge, mit dem ans 
dern aber an dem Arm der Walze oder Melle, worinn 

as andere Runftgeftänge anfängt, mit einem Aang- oder 
h tedinagel beveftiget wird, 

Webreifen, (Hürtenwerf) ein in dem Schuͤrloch des 
Drennofens eingemauertes Eifen, woran der Bock oder die 
ar, damit des Schuͤrer, wein ex in den Dien fährt, 


| Be ‚feiner Reife durch Deutfcyland fehr bequem Shaben 


Weichb 
—5AI güer antecfen, und dem — 


Webrbaftig, (Mae) wenn ein Rebrling, fo die Sa: 
gerey gelernt hat, ſeßg ſprochen, und ihm das Sritenger 
weht mit gewiffen Tetemonien übergeben wird, n 

Webrlatte, (Waſſerbau) die Horizontalflähe, bir man 
* * den 2 arm Punkt des Wehrs ben Hemmung 

— —— (f. af 
56 es Mi AB des oberſten Holzes Ge⸗ 
meiniglich ir man das Waſſer von der Webrlatte durch 
beſondere Berinne oder Fluter zu den Waſſetraͤdern, tie 
— * find; zu den unterſchlaͤchtigen Raͤdern aber 
eich vom Wehr durch ſogenannte Boͤderige oder ‚waf 
| nid Iſt hingegen das Mehr von dem Virerige 
bey diefen Rädern entfernt , fo fäßt man dem Waſſer v 
der —— bis nl Fachbaum etwas Fall, damit bej 
Räder fallen kaͤnn. 

u a —— (Kriegesbaukunft) die bey einem * 
ſtungswerk aus dem Streichwinkel zum 2 

— Linien, welche nicht länger ſeyn muͤſſen, als 
Flinte träge, Wenn diefe Wehrlinien in gleicher Richtu 
mit der Stirnfeite find, fo find fie ſtreichende Wehri 
‚tern aber bie Wehrlinie nicht in gleicher Richtung mil’ 
- ©tirne ift, fo if fie eine bohrende Mebrlinie. Die fir 
chende ift der enden Wehrlinie vorzuziehen, 
ftreichende Kugel Immer ihre Kraft behält, und wenn 
das eh * verfehlet, noch das * treffen kann, 


55*— sfemel,  w erften Ziele ſchon alle Kraft 








ice 


2, ai —— (Wale) bedeutet | 
* * dr verfhmolgenen Farben. Alle Werte, 
he in der Nähe gefehem werden follen, muͤſſen fehr 
gehalten werden, und mit wohl en Farben 
leihen Tonen gemalt werden. Die Grade werden. 
tee, ungleicher und ftoljer fepn, wenn des 
„entfernet If. Die großen Figuren 
haben, und an geräumige Orte geftellet werden, 
muß fo weich , als möglich malen, und die breiten 
muüſſen fi allmählich in die Schatten, melde ihnen 
gen und fie umgeben, verlieren. Dennoch muß man 
—— die Farben nicht durch allzu vieles Quaͤſen 
— a ar nee aan 
. m ‚un u es · ſeyn 
nur nicht einen Ort —— 


Weichbottig, Weick (Brauer) ein 
von ſtarken tiefern Dauben mengefeßtes, und mit 
ſtarken eifernen sder hölzernen Reifen ei 
‚ welches am Boden weiter, als oben iſt, 


Man hat au 
befonders dazu gehauenen, und mit Baljen umd I 
verfehenen, harten Steinen zufammengefebte und 
kittete. Der Beichbottig muß ſo groß ſeyn, daß 


liche 20 bis 30 Scheffel Getraide auf einmal darin 
weichen Bann. —— 












Weide 


toch haben, wohurch man das Waffer von beim eingewelch⸗ 
ten Öerraide wieder ablajjen kann, (f. Maljen und Malz) 

Weiche Schladen, (Huͤttenwerk) flüßige Schladen 
von der Bleyarbeit. 

Weiche Seide. (Seldenmanufaftur) &o wird die 
durch das Rochen (f. Kochung der Beide) von ihrem gums 
möfen Weſen befteyete rohe Seide genannt. 

Weichkuͤbel, ein 4 bis s Fuß-langer, 2 oder 3 Fuß 
tlefer, und eben fo breiter hölgerner Trog bey den Papps 
machen, worinn das Papier jur Pappe eingeweicht wird, 
ehe es auf dem Pflafter des Faulungsortes zum Faulen 
sder Gähren aufgehäufit wird, 

Weichlich, fr. Mol, (Maler) was nicht mit Me: 
wißbeit, mit Staͤrke, und mit Kraft behandelt It; was 
nicht die Wirkung thut, welche es matürlicherweife thun 
fol, Man fagt eine weichliche Behandlung, ein weichli⸗ 
ches Gewand, 


Weidhlichkeit, $r. Molleſſe. Se Diefes bat 
zwo Bedeutungen. Man fagt nämlich, die Weichlichkeit 
bes Fleiſches, und verfteht darunter feine Zarcheit und fei- 
'ne Friſche; jenes Markigte und Sanfte der Umriſſe, wel⸗ 
che die Orte, wo die Haut nahe an den Beinen lieat, als 
wie bey den Gelenken, von denjenigen Orten, wo nue 
Fleiſch geſehen wird, und mo die Muskeln nicht fteif find, 
oder die fleiichigten und fetten Theile von denjenigen, wo 
die Haut m den Muskein und Selenfen zu kleben fcheinen, 
unterfeiden. Die Weicdlichkeit in den Gewaͤndern ft 
a —— a a Ba 

wenn en, deutli 
ausgedruͤckt ſeyn. 

Weich malen, Fr. Peindre tendrement, (Maler) 
einen marfigten Pinfel haben, mit ferten Druden und vers 
ſchmolzenen Farben malen. Ein weicher, lieblicher, kraͤſtl⸗ 
‚ger (ponftueux) Geſchmack befteht in einer gereiffen fanf- 
ten Schönheit des Kolorits, in einer Wahl der Farben, die 
fih freundlich und mit einer Harmonie des Tons verma⸗ 
km, wotaus eine reigende und wohl verftandene Haltung 
entfpringt , in fließenden Umriffen und in einer Zeichnung, 
welche nichts Hartes, Trocknes und Schneidendes hat, 
Bon einer im diefem Geſchmacke der Zeichnung gearbeiteten 
Natur fagt man, daß fie mit Weichbeit gearbeitet ift. 

Franzöftichen heißen die zaͤrtlichſten und am wenigſten 
Partien eines Kupferblatte, melde beleuchtet 
der entfernt fcheinen follen, Weichbeit, (Tendrefle). Bey 
dergleichen Partien muß man fehr fpigige Radirnabeln ger 
brauchen, und mit denfelben das Kupfer nur berühren, 
aber fie hart aufdruden, wo ein Ort ſtark feun fol, wie 

DB. die Schatten, damit man eine aroße Partie der Lich» 
ter und der Fernen auf einmal bedecken kann, Die Ku 
—I nennen biejenigeni Umriſſe, welche in der Arbeit 
A Rleinen Awas kantig gereichnet find, zu weiche Um⸗ 
eiffe, (Br. Contours amollis) denn fle werden zweyden · 
es, (equivoque) und haben nicht die gehörige rfe, 
wenn man fie nur mie Linien formirt, die fie hervor bes 
ben. Manier, welche im Großen gut ſeyn kann, iſt 
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* — fehlerhaft, weil dadurch die Umriſſe zu weich 
en. 

weich Er (Silberarbeitr) Diefes 





wird aus ı Loth Pro und 4 Loth Zink juſammen⸗ 
geſetzt. Das Schlagloth wird lelcht flüßla, und daher kayız 
man nur ſolche Dinge damit löthen, die nicht an das Feuer 


kommen. 


Weich ʒerrenhammer, (Eifenhütte) eine Anſtalt, da 
man die Abſicht hat, weiches Eiſen zu erzeugen. Daher 
werden alle von den Schmelzoͤſen auf die Hammerwerke 
mind Rob: oder Raubdeifenfloffen, * weichen oder 

en Beſchaffenheit nach, von einander geſondert. 
weichen in den Haͤmmern auf. Eiſen, die harten aber Gr 
Sartzerrenbämmern auf Stahl zerrennt, In der Haqupt⸗ 
fache felbft Fönnten zwar harte auf reiche, und auch mels 
che auf, harte zerrennt werden: allein da es viel mehr Aufs 
merffamkeit erfordert, auch mehr Koften dazu nöchig find, 
fo bleibt man lieber bey der einmal gemachten Abfonderung. 
Zu dem Weichzetren gebören verfchiedene Arbeiten, als: 
Sraten zurichten, derten, Maͤſſelausheitzung⸗ 
en, und das Dächelfchrörten, (I. jedes am 
nem Ort 

wocive, Xtedsent, Werogang, (Landwirthſchaft 
eine bequeme Gegend, allericy Hp darauf zu treiben, daß 
es feine Nahrung darauf finde, 

Meiden, brauthen die Böttcher zum Theil zu ihre 
Bandſtoͤcken, wotaus fie Reifen machen. Entweder die 


‚Saalweide , oder auch die abgekröpften Iweige der Wei« 


den aller Arten. Die dünnen werden in der Pflöckzeit im 
Sommer gefchäler, 

Weldenblaͤtterſtein, ein Stein, auf Flächen 
Eindrüde von Weidenblättern ſich zeigen. Blätter 
find weiß und glatt, mit einer nach der Fänge durchgehen 
den Linie, und einigen arten Zwerglinien, ingleichen drey 
oder vier ablang hirkeiförmigen Strichen, welche um 


rg gezogen find, und fih an 


ießen. Diefer Stein führer auch noch Steinchen bey 
ſich, welche linfenförmig , undurchſichtig und mit Strichen 
verſehen find, die vom Mittelpunkt nad dem Rande lau⸗ 
fen. Wenn man fie jerfchneider , fo zeigen ſich ſchlangen⸗ 
toeife gehende Strichlein, mie die Sehhörner laufen, Sie 
werden in,der Schweiz und in Neffen gefunden. : 

Meidmann. So wird der Jaͤger genannt. ’ 

MWeidmannfhaft, Weidwerk, (Jäger) alles was 
zur Jagd gehöre. Es wird In das hohe und niedre ein⸗ 
gerbeilet. Jenes begreift das hohe Wild, diefes das Kleine 
Wild und Federvieh. 

Meidmanns »Seyl, war unter den alten Jaͤgern ein 
Gruß, und foviel als bey den Bergleuten Bihd auf. 

Meidmeller, (Jäger) ein ſtarkes Meſſer, fo diefelben 
bey dem Aufbruch eines Wildes brauchen , die ftarkers 
Knochen durchzuſchlagen. Das. Weidmeller ſchlagen 
iſt bey den Jaͤgern ein alter Gebrauch, womt die Fehlet, 
fo Unerfaßrne in der Jaͤgerſprache begchen, zum Gerz 
abgeftraft werden. Es wird nämlich der Werbrecher ange», 
llagt an einen Hitſch, soelpes.mis Dem Anpf vermäus 

3 gegen 


ri 


Meidn 
den Ort, wo tie Herrſchaft fine, gelegt worden, Ars 
tdet, und mit dem bloßen Weidmefkr auf das Geſaͤß 
— * dabey die in einer Me ſtehende Jagerey blaſet. 
Der erſte Salag geſchieht ſuͤr e Hetrſchaft, der wente 
für Die Höfinge , der dritte iſt Das edle Jaͤgerrecht. Ser 
der Schlag wird yon einem Waldgefchren begleitet. 

Weidner, ber Hirſchſaͤnger, oder das Sritengewehr, To 
bie Jäger zu tragen pflegen, 

Weidwund, (Jäger) wen zin Thier, es fen von was 
für Sattung es auch wolle, durch das Eleine Geſcheide, 
ober durch den Wanſi gefchoffer wird, dab Ihm das Ge 
daͤrm dayon ausgeht. J 

Weife, (. Haſpel. (Spinner) 

XDeife, |. Schau, 
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ausgehauene Rrfft, weriu 


leute neben ihren verbungenen Schichten mod d 
Sun Tas denen, Do Die Ja {8 Da Oele gerri 


xoeim, ber aus Ben Trauben, als den Brüchten des 


: gr 
— ausgepreßte oder a ee e: Mel. 


alle Arbeit und Wartung, welche man an 
berge oder Weingarten hun muß, Bey dem 
Weinbau bietet immer eine Arbeit der andern die Hab, 


ei vor —— 
‚May werden die fe geſteckt, die Bögen mit Kleinen 
Bi 27* wenn der Mein anfängt Blaͤt⸗ 
n,. die Senke vorgenom̃men, aud) ungefähr um 
Philippi Jakobi, wenn der Stock ſonderlich an der Erde 
elafjen, die erſte Hacke verrichtet, Zu Ende 
‚des May, wenn der Stock wohl getrieben, geſchieht die 
‚Boreche, welche Arbeit mit, beſonderer Borfichtigkeit ger 


Weinb 


trieben ſeyn will, und mach Biefer alſobalbd bie erſte Hefte 


Acht Tage vor alt Johannis wird das Krauten (ſ dieſes) 
vorgenommen, und nachdem kurz vor ber Bluͤthe dem 
Berge die audre Hacke gegeben worben, auch die andre 
Hefte n. (f. Heften) Um Laurentü, oder aufs 

fie gegen Bartholsmäi,, wenn das Holz aufhörer zu 
fen, und allmählig zu reifen anfängt, nimt man die Beers 


ER 


‘oder Reinftaute vor, wobey die Laubrähmen mit abges 


leſen und eingebrochen, dasjenige Heine Gefpröße 
genommen, und zugleich Die Oride von- Ihrem 

Holze befrenet werden. Die dritte oder fogenannte Beer⸗ 
bade geſchieht um Bartholomaͤi, die Reben werden vers 
bauen ober verblartes, und hiermit die Weinleſe erwar ⸗ 
tet. . Sobald die Weinlefe vorbey iſt, fo werden bie Pfaͤhle 
ausgejogen, und in Haufen orbentlidy geleget, mit dein 
Senken der alten Stoͤcke und der Dede 


Stei —— Austragen angewendet. * —— 
‚xD i D %Deir agarten — Wei Et, 
Srüd Land, Ent Meinteben ——— it. Der Grund 
zum Weinderg mug nicht mag, wicht lehimig, wicht einige, 
auch nicht gar ohne alle Steine ſeyn; iſt aber dergleichen 
Gruud nicht ju vermeiden, 8 muß 
beſſerung bedacht ſeyn. Die übrige Naͤſſe ſuͤhn man durch 
Gräben ab; harten Lehmgrund i 


lagen ift ein 
hey. ' Der auf einer Ebene gepflanzte Wein befomt zwar 
wohl, aber in Deutſchland befomt er auf Höhen und Hüs 
gel viel beffer, infonderheit wenn felbige den Hang gegen 
Mittag haben, und den ganzen Tag von der Sonne bes 
ſtralet werden, weil diefe zu der Reife und Güte der Trays 
* —— —— — Man u foviel mög» 
a ge nahe an einem Walde anzulegen, 
weil er den Thieren und Wögeln, die dem Wein machftels 
fen, einen ſichern Auſenthalt giebt; aud nicht nahe an eis 
nem Moraft, oder ein anderes ſtinkendes il ftehendes Waſ ⸗ 
fer, weil die daraus auffteigende Nebel der Weinblüche 
fährlic find. Auch muß man bey Anlegung neuer Beim 
berge die Derter vermeiden, wo hohe Wafferbiche find, 
denn wenn biefelben anlaufen und ſich ergießen, fo merden 
die Weinftöce von der Gewalt des Waſſers uͤbetſchwemmt 
und ausgeriffen, jedod wenn man felbige durch Furchen 
und Graben wohl faflet und ableitet, fo onteh fie alsdenn 
wenig verurſachen. Hat man einen Platz zum 
Weinberge auserfehen, fo muß man den hierzu erwählten 
Grund und Boden von dem alten Wurzeln und Stoͤcken 
völlig beſreyen, hernach das Erdreich auf anderthalb Fuß 
tief rinhauen, das oberſte zu unterſt and umgekehrt keh⸗ 
ren, 


Weinen. 
ren, und dabey im Adıt nehmen, daß man ben Gruud 


doppelt behaue, einmal von unten hinauf nad) der immer 


nach und nach fleigenden Höhe, und das andremal nady 
der Queere. Je öfterer der Berg gegraben wird, deſto 
fruchtbarer wird er. Auf diefe Weiſe witd der Grund von 
der Kraft der Sonne und der Witterung locker gemacht, 


uhd zwar muß ſoiches vor dem Winter gefdjehen, damit 


däs Erdreich durch den Froft mürbe werde. In menen 
Weinbergen man die Weinftöce nach ihrer Befchaffens 
heit im ſolche ſetzen, die fich für fie chickt. Alſo ges 
ee in ein duͤrres trodines Erdreich die Weinftöcke, deren 

tanben vom Regen oder vom Than alsbald anfaulen ; das 
gegen an bie feuchten Derter diejenigen, bie von der trock⸗ 
nen Luft gerne verderben. ' In eine Gegend, die von gro» 
Een Ungewittern öfters betroffen wird, oder die an der 
Wind» und Wetterfeite liegt , gehören die ‚fo cn 
hartes und ſtarkes Laub haben, als Muskateller, Zibe⸗ 
ben, Schwärswelfch u. f.w. denn diefe Weintrauben 
Eönnen fich beffer vor dem Ungewitter halten, die zarten 
muß man an einen warmen Ort pflanzen, in einen fetten 
Grund die volllommenften und flarten, die viel Holz ge 
winnen; in ein dürres und lockeres Erdrelch aber die Re 
ben, welche wenig Holz geben. Die fe werden nach 
Gelegenheit etwa ſechs oder: fieben weit von 
einander aefeßt. Um dein Weinberge ein befferes Anfehen zu 
geben, foll man die Weinreben ſchnur gerade nad Einien 
pflanzen , welches auch der Weinleſe beſſet zu ftatten komt, 
inden ſolche von ben keſern nicht fo leicht verfehen werden 
ebnnen. Man or = —— gg ed = eis 
nerley Art in ge uartiere pflanzen. - Dan pflanpt 
and) gerne allerley Obſtbaͤume unter die Wrinftöde, und 
fest fie entweder auf die Grastaine, oder in die Mitte, 
oder an die Mauern und Geländer. Man'muß fich aber 
hüten, nicht allzuoieh Bäume unter die WBeinftöde zu 


indem nicht allein der Dünger, der den Wein⸗ 


fonft zu Gute kaͤme, ihnen gar zu fehr ‚entzogen 
sird,, Tonderm auch der Schatten der Bäume fchädlich iſt. 
Bea aber taugen die Nußbäume in den Weinbergen 
nichts, ber fo weit deren Traufe geht, verdirbt derfelbe. 
Endlich 
Wein 


kommen koͤnne. Endlich 
Winzerwohnung bey einem Weinberge bes 


wohnen wird, welches man 
wennet. 


Haft 


Wiberaehen aus der Dlafeıvon dem Auster (f. diefen) ge⸗ 


Beinef | 


Meinen, Chränen, wenn im Fruͤhlinge das Wake 
aus den Abgerhnittenen oder fonft beſchaͤdigten Pehen 
träuft. Wen man zu dem Schneiden Feine iharfen Mefo 
fer hat, und daher das Holz gebrochen oder geſplittert 
wird, fo pflegen die Stoͤcke zu ſeht zu weinen, und aledenn 


welche Darnac in "der Voͤge leicht 


he Im gemeinen Leben zu vielteley Sachen gebraucher 
. Sum WBeineffig darf man feinen ganz verdorbenen 
Bein nehmen, weil daraus fein Eifig wird, fondern e& 
taugt derjenige dazu, der einen Anftoh bekommen, body 
nicht ganz abgeftanden iſt, oder alle Kraft 
Man ma 
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den W-in mit fhon zmbereiterem anſetzet. 
teift ſolcher DRK ar we 
Gleichheit ſchnell im die Säure über, 
auf den Faͤſſern bleibenden Meigen, 
ft, in gläferne Floſchen/ ſetzt fie 
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ſſer 
will, der werfe Sauerteig mit Salz und P 
Bein, und ruͤhre es wohl untereinander; 
Meerrettigwurzeln, Miſpeln, Berbis. 
ren, wie auch Pflau 
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624 Weiner | 
Waffer auf abgcherrte Rofinenftengel gießt und fie vergäß- 
een läßt. Es pflege dieſer Eſſig alle die Tugenden und Ei: 


genſchaſten des wirklichen Weineffigs zu haben, Kann mar 
etwas von alten verdorbenen Roſinen mit untermifchen, fo 
iſt ſolches deſto beſſer. Um einen guten unverfälfchten 
NBeinejfig zu exkennen, hat man zwo Proben, die erſte iſt, 
wenn man denfelben in einem Probegläschen ſchuͤttelt, daß 


er alſobald wieder Flar if, und keinen Schaum oder Blaͤs , Stan 


* 


oben anf liegen läßt, wie ber Biereſſig, er ſey auch 
fo ftarf als er wolle, shut. Die zwote Probe 

mau Weineffig kocht, daß er je länger je wird; 
dahiugegen Diereffig ſchwaͤcher wird, je Länger man ihn 


Weineſſa 

verfettiget. Derlin find dergleichen verſchiedene Wein ⸗ 
effigbrauereyen, die aus Landwein 

Weineſſig verſertigen. 

Weineſſighefen, (Hutmacher) dieſe braucht 
zum Waiten /indem er ſie in das warme Walkwa 
Die Weinhefen ſollen den Filz in dee Malte 
er in der Walfe nicht fo Leicht zerreißt, denn 


erey, eine Anſtalt, da man Weineſſig 


gießt. 
u; daß 
e.follen ihn 


fammenziehen. Wenn einen ganzen Tag gewalfet wird, 


N wich ungefähr ein halber Eymer voll gebraucht; man 


ihm mir Beinhefen zu gleishen Theilen, und im Moshe ; North 


fall nimmt man aud) 
xDeinfächfer, {£ Sädfer, 
ee ne son Eichenholz zuſammengebun⸗ 
denes Faß, worauf ber Wein 


ſogenaunten werden mit 
teen. Dft wird ber e 


t wird. Die gan, 
eifernen , 
Boden dieſes großen 


Faffes mit einer Thuͤre verſehen, damit ein Junge hinein 


Eriechen kann, wenn es ledig ift, um ſolches deſto beffer 
——— ober anderm Unrathe reinigen zw 
f 7 


ans drey Stuͤcken zuſammen, aus dem Stiel, dem Fuß, 
aid dem Kelch. (f, diefen) Mit dem Stiel fängt er an; 
gut diefewn holet er ſich mit der Pfeife etwas Glasmaſſe aus 
dem Hafen, dehnet fie mit der Glaszange nad der Länge 
086 , falfet die ausaezogene Mafie mit ben beyden Hoͤlzern 
da Blasfcheere, (ſ. diefe) drehet die Pfeife um, und bil 
Det den maffisen und glatten Stiel, gerade wie ben Hals 
Dr Bouteille. (f. Flaſche) Der Stiel wird hierauf erwaͤr ⸗ 
riet ‚and man blaͤſet unterbeffen mit einer. zweyten Pfeife 
eine Glasblaſe anf, und klebet diefe Glasblaſe auf den bins 
am Ende des Stiels an. Wenn die Pfeife vom: dieſer 
Hlashiafe abgeſchlagen if, fo ſchneidet man mit einer ger 


eutſteht won ber 
nif 


Meint 


gen 
deſſen man fi in 
bedienet. r 


Meinbefenbranntwein, Branntwein, der aus den 
Heſen des Weins gezogen wird, x 

Meinbefengrau auf Seide‘, (Seibenfärher ) biefe 
Brühe des Gelb» Braſilien⸗ und india⸗ 

hen Holzes. Man macht nämlich nach der Erfahrung 
ein Bad von diefen drey Brüben, Won der vom Braſi⸗ 
tienhol; muß am mehreften genommen werben. Nachdem 
die Drüpe mäßig warm iſt, fo zieht man bie gejbttene Sei⸗ 
de durch, ringet fie-aus, und wiederhofet diefes in einem’ 
dergleichen wohl eingerichteten Bade zum zweyten Mal, 


alsdenn ſpuͤlet man fie: 


Weinbolz, bie Weinreben ober der 
Zweige vom Weinſtock. i > 
Weinkeller, *2 ein von Steinen gut gewbis · 
ter Keller, wotinn der um befferet willen > 


Stamm und die. 


aud feine Sachen, die einen unangenehmen Geruch haben,» 
darinn aufbehälten werben, als’ Kaͤſe, Knoblauch, Del, iPer 
der u. ſ. w. jumaf wenn ee noch neu iſt. Die Kellerthũ · 
ren muͤſſen gegen Mittetnacht gerichtet ſeyn, und die Melit 
lerlochet bleche tne Klappen oder Thuren Haben) um fie ber: 
quem auf und zu machen zn formen, —— 
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dadurch der Moſt nicht allein fü 
merden auch die Trauben duͤnnſchaͤliger, daß fie 
Beffer treten und preffen laſſen. Die Weinleſe 


am: 
wäßrig. 


£ if 
der Wind bie 
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Weinmsafie, die deutfhen Maaße zum Wein beftchen 
aus folgenden: Eine Rute hält drittehalb Fuder, oder 15 


; ein Fubder 5, im Pfährlihen 10 Ohmen; ı Ohm 
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laſſen, zeigt das Aechte oder Unaͤchte der Farbe am, 

—— f —— = — er 
ntraube, Fr. pe de rai aler) iſt bag 
Muſter, wornach die Maler in Son ——— Ge⸗ 
genſtaͤnde alfo anordnen ſollen, daß fir ein Ganzes aue⸗ 
machen, von deſſen Partien verſchiedene aneinander haͤn⸗ 

tet, verſchiedene 


che ſollen, 

ben ſeyn konnen. Eben ſo, wie in einer Weintraube viele 

Veeren im Lichte, andere im Schatten, und die zurüchweis 

—** or ——— ſind. Tilian 2 welcher 

ergleichung angewendet, und 

Regel vorgeſchrieben hat. * 

Weintraube, die Frucht des Weinſtocks, woraus der 
: ‚gar 

kannt ift, aus vielen Beeren, die bald eine rothe, bald 

ne gelbliche oder weißigrüne Farbe haben, es 

Art Will man Weintrauben lange friſch eo» 


Weintt 


fo muß man fie an einem ſtillen tage, bey trocknet 
ft, ohne fie mit den Hauden zu berühren, abſchneiden, 
bie Stiele oben am Schmitt in heißes Wachs fiopen, zwo 
und joe an lange Fäden binden, und ın einem Infrigen 
Gemach an Stangen, fo daß eine die andre micht berühre, 
ängen, oder auf gleiche Weiſe in einem Faß mir Hirſe 
erfhurten, Man tann aud am Stock Über jede Trau⸗ 
be einen Beutel von Papier machen, welcher nicht nur die 
Kalte, ſondern auch die Fliegen und Welpen abhaͤlt. Aus 
Bere legen fie auch in ein Faß, deſſen Boden mit warmem 
Ende wird, auf trocknes Weinrebenlaub , be» 
bein fie wieder Damit, und flirten nochmals einen Fin 
—— und fahren damit fo ſchicht · 
weile fort, 
Weintreber, f. Treſtern. 
Weiſer, (Gold: und Silberdtahtplaͤtter) ein gebogenes 
Eiſen, an deſſen Spitze ein Heiner Trichter geſchmidet, 
d im deſſen Spitze ein kleines Loch gebohret iſt, wodurch 
ern der feine Draht, der geplättet werden ſoll, durch⸗ 
werden kann, und zwiſchen die Walzen der Platt: 
maſchiene geleitet wird, Deswegen denm auch der Weiſer 
e der Plaͤttmaſchiene, und die Spike genau zwiſchen 
Walzen fteht, und der Draht dadurch feine Rich 
Kung nah der Mafchiene erhält. 
Weifer, (Beidenmanufaftur) am einer Wickelmaſchie 
se der fenkrecht aufgerichtete Draht mit einem Ringe vor 
Spule, woburd der Faden won der Krone nady der 
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wovon fie gebildet ift, bis am den Kopf du 


theilet \ 

Weiſerwerk der Uhren, (Uhrmacher) derjenige 
Mechanismus, nach welchem das Gewerk den Stunden» 
und Minutenzeiger auf dem Zifferblatt nad) einer abge · 
meſſenen Zeit umdrebt. Bey einer Otubenuhr 5. B. mit 
wir Rädern, ragt die Welle des Minutehrades vor der 
vorderſten Platte des Gehaͤuſes etwa um anderthalb Zoll 

‚ und auf diefer bervorfpringenden Spitze ſteckt der 

des Dinutenzjigere. Er dreber fi, wie das 
Dinutenrad In einer Stunde um, und fine 36 Zähne 
greiſen in den Wechiel des jeigerg, der auf einen 
deſondern Zapien der vordern Platte first. In dem Mi: 
Butemwechfel It ein Rohr eingezapft , auf defien Soitze der 
Minutenzeiger tet; Diefer wird alfo mie der Wechfel 
wit demfelben in einer Stunde herumaedreht. All-in weit 
Ianafarmer muß die Bewequng des Stundenzelaers fern, 
weil diefer nur ale ı 2 Stunden einmal um das Zifferblatt 
+ Daher it ein Getriebe angebracht, welches mit 
—— auf einem Zapfen fit, und ih die 
ihme des Stundenrades greift. Erhalt das &.triche; 
welches wie der Wechſel in einer Stunde umläuft, 6 Trieb» 


en, und 


igr die Orfinung, die fie als Pfeifenrohr erhalten fol, mit ⸗ 
en wird 


Weiß 


ſtbae, fo erhält das Stundentab 72 Zahne, Iems x 
12 == 72, weil der Wechſel zamml mir jenem Zeiger 
berum laujen muß, ee das Stundentad einmol herum 
tomt, Der wegen Prrübren fih der Minuten⸗ 
wechſel und das Stundentad nicht wfmteibar, ſonderu 
fie ſind durch einen Kloben vom einander 
a. —— ———— diſen eben, und 
ute zwar, wie auch wol dey chlechten en zu 
geſchehen pfleget, das Rohr vis —— eher das 
Rohr des Minnsenrades unmirteldar ſterken. Da aber 
das legte [hnell,, das Stundenrad aber kangfam amläuft, 
und ba die Bewegung dieſer beyden Raͤder ehr entgegens 
geſetzte Richtung hat, jo verurfachte dirs sine Matte Rebe 
bung; baher wird in dem Sioben ein beſonderee Rohr eine 
gezapıt, in welchem das Rohr des Minuten wechfels läuft, 
Hingegen ſchiebt man auf das Rohr des Klobens dag Rohr 
des Stundentades, ohme weitere Drocitigung, anf. Auf 
diefe Art jondert man das Rohr des Mechlels. und des 
Stnudentades ab. Auf der Spitze des Rohts an dem 
Stundentade, ſteckt der Stundenzeiger, der alfo von dem 
Diundencade in ı2 Stunden umedreht wird, und man 
kann bepde ohne ſonderlichhen Schaden deßhalb im erforder» 
hen Fall tuckwarts und vorwärts drehen, das Waſer⸗ 
were der Taſcheuuhten iſt im Kleinen das nämtiche, 
Weiß, ör. blanc, (Maler) unter allca Farben die 
heil ſte uud glauzendſte. Sie wird mit den andern vers 
mit, um dadurch eine unendliche iede der 
Tinten zu erhalten. Es giebe zur Gebrauch der 
verſchiedene weiße Farben. Das Schieferwei 


Bi 


Pi 
gewoͤhnlichſte, weil es das ſchoͤnſte iſt. Das — 


beyde) iſt ſchlechter. Zum Freskomalen brauchen die 
aht Maler ein anderes Weiß, ſo aus laͤngſt geloſchtem Kalt, 


und aus ſaſt eben fo viel weißem Marmorſtaube gemacht 
wird, Zuweilen iſt der vierte Theil Marmorftaub genug, 
welches von der Deichaffenheit des Kalkes adhanger, und. 
nur aus der Erfahrung kann gelernt werden. Denn wenn 
man zu viel Marmor datunter nimt, fo wird das Weiß 
ſchiuutzig. 


4 
jenes fallt zufammen, und wird durch dieſes „au gelockert. 
Der Weitzen zu dem Malz wird wie 5348 de 
gieß · oder Weichdottig begoffen, und bleibt ben er 
Witterung hoöchſtens 36 Etunden, bey kaltem 
aber 64 Stunden in dem Dotrig. Bey dem Malzen auf 
bem Boden ſchießt der Weigen nad 24 Stunden, und, 
bas Mal; wird nach dieſet Zeit von 12 ®tun:en iu 12 
Erunden einmal umgefhipper. Wenn der Brauer von 
ı Wirpet brauen will, fo nimt er $ Waitzen · und 4 Ger 
ſtenmalz, getzt in feinen Merkübottig 8 Tonnen lamicht 
Waſſer, ſchuttet im dickes das Malg zum größten Teil, 
und laßt es von sinigen Perfonin etwa J Siunde mit den 
Meeihhölzern uſs beit: Wintuhren, Hierauf futter er 
den Ueberceſt des Malzes auf den Meeſch, weldes dem 
Meeſch jo Imige bedecken und warm erhalten muß, bie 
e das 


Weißb 


he Ye ber Pfanne Eocht. 


Diefes wird fiebenb 
in den 
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und ve 
ftebet, 
Hepfen hi Seren = —— 
‚a hinzugethan, auf ein alz 
Sommer aber ein ganzer Diefer 
‚mit heißem Wa i 
Meeſch gekocht. Während des Kochens füllet man dem 
bieten Meeſch in den Zapfbottig, wenn vorher ein Stroh⸗ 
franz um deſſen Hahn beveftiget, und durchlöcherte Bret⸗ 
. tee, und.eine Lage Stroh auf den Boden des Zapfbottigs 
gelegt worden. , Zu diefem dicken wird auch der 
gekochte Meeſch geſchuͤttet, und zwar gefchicher diefes durch 
den Aopfentorb, um den Hopfen abjzufondern. Mendes, 
der dicke und dünne Meeſch, bleibt nun 3 Stunden in dem 
Bottig ſtehen, und es zieht fid alle Kraft aus dem Malz 
-aus. Die Wuͤtze iſt nun gut, und man muß fie abs 
bien. Diefes geſchiehet in dem Kuͤhlſchiff (f. diefes) 
chnell, alsdenn wird es durch eine Ninne in den gereinig⸗ 
ten Meeſchbottig wieder geleitet und in demfelben mit He⸗ 
fen geftellet, (f. Stellen des Biers) und alsdenn gefaßt in 
den Keller gebracht. 
‚ Weißbierbefen, (Brauer) die Hefen, die das Weiß, 
bier abſtoßen, die vorzüglic) die Loßbaͤcker zum Einſauren 
des Sernmel»und Kuchenteigs gebrauchen. 

Weißbinder, ein Zweig von den Boͤttchern, ſ. 
Bleinbinder. 

Weißbirke, f, Birke. 

Weißbrod, (Bäder) bas Brod von dem meißen ober 
feinen Roggenmehl im engern Verftande, Im weitläuf: 
tigen Verſtande aber, alles Brod, von dem gedachten 
Mehl und Waisenmehl überhaupt, Das von dem fei- 
nen Roggenmehl ift das gemeinfte Weißbrod in den noͤrdli⸗ 
hen Ländern. Der Teig zu diefem Brode wird lockerer 
gemacht, als zum groben Brode, und bedarf and) eine 
Fürzere Zeit zum Ausbaden. Die verfchiedenen Verrich⸗ 
tungen bey dem Teiamadıen, befteben in dem Säuren, 
Aneten und Auswirken, (ſ. alle dieſe) endlich wird es in 
einem wobl ausgeheitsten Ofen gebacken, indem es in der 
Hitze des Diens austroduen muß, fo dab ſaͤmmtliche Theis 
le gehörig vereiniget, und zum Effen geſchickt und verdaus 
lih gemadhet werden. ¶ Vacken) 

Weißbuͤche, f. Bäche. 

Meißdornbols, wird von den Holzarbeitern zu Sams 
merſtielen und andern ähnlichen Werkzeugen gebraucht, 
denn es iſt ein zaͤhes und hartes Holz. 

Weiße falbe Farbe. Man nimt auf 6 Pfund Wolle 
5 Pinud Galläpfel , mache fie fein, und laͤßt fie in genug · 
amen Waſſer auflohen, alsdenn thut man die Wolle 
binein, drehet fie darinn herum, das fie nicht fleckigt 
werde, umd Fühler und ſpuͤlet fie im friſchen Waffer aus, 
Algdenn uimt man anderes genuafames Waſſer, läßt es 
beiß werden, thut abgekochte Blaupofjbrüße hinein , ſoviel 


— 


Weißen 


genug iſt. Bierinn breht man Die 
Wolle fo lange herum, bis fie die erlangte Farbe erhalten 
Beer muß aber niche zu viel Blaubolzbrühe nehmen, 
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Gebrauch iſt, wird das Gefchirr Thon übers 
gojien, Alsdenn nime man Men 
weißen Kieſelſtein, teibet ‚bepdes 


Sand gut aus, damit die Mifhung i 
der Napf wird nun mit 


Kefiels, Das Innere wird mit Salzwaſſer bene 
ausgegluͤhet und 


Dede, nach⸗ 
dein fie beworfen und berappt (f. berappen) ift, mit. 
weißer Tündye überziehen, und weiß anftreihen. Er 
nimt biezu gemeiniglich Weißſtuͤck oder Kalk und Gips, 
verbännt dieſen mit Waſſer zu einem ganz dünnen Brey, 
und — von Kackmusbruͤhe hinzu/ — 
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iſt von Weißguldenetz datinn unterſchieden, daß es hellet 


Weiße 
anf im dem Aeſcher gegoffen, und vor dem Einmerfen der 
Bloͤßen aufgerährt. Dieſes Einweichen gefchiehr ſolgen⸗ 
dergeftalt: Eine Perſon breiter jede Bloͤße ein, d. i. fie 
woirit fie ausgebreitet auf die Oberfläche des Raltmafes im 
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bern defto länger. Nach der gedachten Zeit 
auf · oder ausgefchlagen. ¶ Aufidlagen, 
Alsdenn gießt der Gerber in eben den Aeſcher 


eißgerber) 


Dis dahin werden 
mum die Bloͤßen zu beyden Arten der Gare, naͤmlich 
— und weifigar behandelt; follen fie aber auf 
bie fette Art völlig gemacht werben, fo müffen fie 
auf folgende Art befonders behandelt werden; gemeiniglic) 
erden die Fleinften und ſchlechteſten Felle zu diefer Gare 
genommen, daher muß (dom vor dem Garmachen beur, 


nad) dem Vergleich geftrihen, (f. Srreichen) um fle won 
dem Kalkwaſſer völlig zu befreyen. Denn diefes greift die 
Leder an, und macht fie mürbe, wenn es nicht forafältig 
ausacarbeiter wird, (f. Reinigen der Leder) Alsdenn 
in einem reinen Gefäß mit einer hölzernen 
Stof , oder pkeile gewaltet oder geftoßen, und 
nachdem diefe Arbeit etwa 4 Stunde forigeſetzt iſt, fo 
wird Waſſer zuge goſſen fie werden wieder geftoßen, und die: 
wird fo bis Stunden fortgeſetzt. Hierauf werden die 
eder recht qut ausgewaſchen und rein ausgefpület, alsdenn 
auf den Fußboden der Werkitätte geworfen, daß das Wafı 
fer que ablaufe, und in laulichtem Waffer gut gewaſchen 
und gefpält, Doc muß dieſes Waffer nicht zu heiß pn, 
damit das Leder nicht verbrübet, n den gewafchenen 
Ledern werden nun jederzeit 10 bis 120 Stück über einan- 
der auf ten Schabebaum geleget, und jedes wird mit dem 
Streicheiſen auf der Narbenfeite geſtrichen, wenn fie vor 
her auf der Fleiſchſeite auch geftrichen worden. Durch 
Biefes Streichen werden die Grundhaare völlla abgenom» 
men. Sierbeo muß mau fich aber hüten, daß nicht die 
Narben verlegt werden, daher muß das Stre dheifen zwar 
Warf feyn, aber an der Ecnride keinen Grad baden, 
Zuletzt werden fie noch zweymal in laulichtem Waſſer aus- 
gefpült und jedesmal auf der Erde das Waſſer rein ab» 


werden fie 


> 


* 
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(f. Streichen der Leder) und nun find fie fertig. 

Meißgerber, ein Profefionift, der allerien Felle entı 
weder weißgar oder ſamiſch gerbet. Man bat in Deurfdhs 
land dreverley Weißgerber: Ryfler, Rbeinländifche, 
und Scansöfifche, Die beyden erſten gerben das weifigare 
und ſawiſche Leder auf einerley Art, und es ift eigentlich 
nicht bekaunt, warum fie ſich unterfheiden. Die Meifter 
in Verlin And, um alle Zändterenen zu vermeiden, unter 
eine Innung gebracht. Alein die Geſellen unterſcheiden 
fi noch von einander, Die Weißgerber haben unter ſich 
ein geſchenktes Handwerk, und die Meiſter machen zum. 
Meifterftüct folgende Leder gar: fämifcgar 2 Ochſenhaͤute, 
» Hirſchhaute, 2 Ziegenbodshäute, 2 Kaldfelle mit Mara 
ben zu Schuhen, 2 abgeftoßene Kaldfelle, 2 Dammelfelle 
mit Narben, und 2 abgeftoßene Hammelfelle, Ueberdem 
mäffen fie noch 2 Weißgare und = Pelyfelle gerben. Sun 
Derlin giebt es noch, wie gedacht, eine dritte Art, bie 
feanpöfifchen Weißgerber,, fie gehören zur franzöfffchen Row 
lonie, und And nicht zunftig. Vordem gerbten fie alles 
Weißgare, jet aber mur das franzöfiiche Leder. Auch 
* daſelbſt viel deutſche Gerber das franzöfiiche Les 
er gar, 

Meijgerberteig, Fr. Pasle, eine Miſchung von 


Alaun, gemeinem Sal, Mehl, Evern d 
womit die weißſaͤmiſchen Pier Bel —* 
werden. 


eingerieben 


Kttt⸗ Weiß⸗ 
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Weißglas, Kreideglas, Glachaͤtte) erhaͤlt feinen 
Namen von der weißen Farbe, womit es ſich von dem 
grünen Glaſe unterfceidet. Das Gemenge deffelben be 
dehet ans Kießſand, Pottafhe, Kreide, Braunfein, 


auch manchmal etwas Arfenif. Der bauptfählichite Bes 


ſtandtheil iſt aber Kießſand. Da nicht ein jeder weißer 
öder grauer Sand zum weißen Glafe zaugli if, fo muß 
ſolcher gefucht werden, der bey dem Palciniren weiß bleibt, 
öder boch weiß wird. Der Sand wird mir einem Haar» 
fiebe gefiebet, und hiedurch won allen fremdartigen Teilen 
einiget, uͤberdem aber uoch nachher im Kalcinivofen 
dis zum Mühen kalciniret. Die Stelle des Sandes kon: 
nen auch pulveriſirte Sand» Kiefel» und Feuerfteine ver» 
ereten. (f. Kriftalglas) Das Schmelzen dis Bandes 
muß dur em alkaliſches befördert werben, und 
zwar dur Pottaſche. Diefes Salz wird zu dem weißen 
Slaſe fo verbraucht, wie es von den Pottoſchſiedern ges 
forten und kalciniret iſt, ohne es uch weiter vorzubereiten. 
Die Kreide, die zu dem Gemenge diefes Glaſes gebraucht 
goird, wird wor der Miſchung in einem hölzernen Troge 
gerftampfet, und diefe erhöhet die weiße Farbe des Glafes, 
and der Braunftein benimt dem Glaſe die grüne und eif- 
weiße Farbe, weil er die fremdartigen Theile abführet, 
Daher der Braunften au) die Seife des Glaſes genannt 
wird. Er wird nur in geringer Menge beygemiſcht, weil 
er fonft, uͤberfluͤßig beygemifcht, das Glas färben würde, 
Man rechner auf 250 Pfund Gemenge, nur 10 Loth 
Braunftein. Es wird von dem Glasmacher zu dem Ger 
menge von dem Braunſtein fogleich etwas nach Gutduͤn⸗ 
fen hinzugeſetzt, amd wenn er bey der Prüpfung des ges 
ſchmolzenen Glaſes bemerkt, daß foldes noch grün if, 
feßt er noch etwas von dem Braunftein hinzu. Der Zus 
8 von Arſenik iſt deswegen rathſam, weil er den Kieß⸗ 
nd zerſtoͤhrt, und das Schmelzen beſordert. Gewoͤhn⸗ 
ich wird zu 3 Theilen Kießſand ı Theil Pott» oder Sod⸗ 
aſche und # Kreide gemifcht, und etwas weniges Braun 
ein und Arfenit. Das ganze Gemenge wird vermiſcht 
einem hoͤlzernen Troge, zu einem feinen Pulver jerfios 
Sen, allenfalls fann es auch in einem fleinernen Moͤrſer 
eftampfet werben, aber nie in einem eifernen, weil das 
ifen die Glasmaſſe anfärbt. Das zerftofene Gemenge 
kaleinirt der Glasmacher im Kaleinirs oder Kühlofen, und 
‚alsdenn wird es alühend in den Hafen des Slasofens gebracht. 
(1. Blas mahen) Die Hafen werden ziemlich vol von 
Gemenge angefuͤllet, weil durch den vielen Schaum, 
der auf der Glasmaſſe entſteht, fülde doch etwas ausge 
leeret werden. 

Deifiglas zum Probiren. (Hüttenwert) Man 
Branche zum Probiren der Metalle alleriey Flüße, die von 
verſchiedenen Materien zubereitst werden müffen, unter 
andern auch Weißglas. Diefrs nimt man vom zerbroche⸗ 
nen Beingläfen , oder feinen Biergläfern: dieſes wird ge: 

oder gerieben, durch ein Haarſieb gefchlagen, faus 
Ber artwafchen, getrocknet, und zum Fänftigen Gebrauch 
in einer Buͤchſe aufgehoben. Won diefem Glaſe wird als⸗ 
deun, wenn die Probe geſchraolzen wird, nachdem das 


Weiß 


—— — Erze find, zur Befoͤrberung bes Flaſſes 
zuge ſehzt. 

Weiß glüben, Fr. Chaufler à blanc, das Eiſen, fo 
ſtatk glühen, daß es nicht mehr roth, ſondern weiß ausſicht. 

Weifigläbend Eiſen, (Eiſenſchmide) der zweyte Srab 
bes Gluͤhens bey dem Schmiden des Eiſens, der auf die 
Schweißbige folger. Es hat den Namen davon, weil das 
gühende Tifen ſaſt eine ganz weiße Fatbe hat, wenn «6 
aus den Kolen Font, 

Weißgoͤpkelgut, Br. Vitriol natif en flaladite 
blanc, (Bergwerk ) smeißer gediegener Zinfuitriol, ober 
Gallizenſtein, welcher als Eiszapfen, auch wie Roſen im 
RBamtnelberg gefunden, und von felbft erzeuget wird. 

Weißgroſchen, eine Münze in Böhmen, melde 6 gute 
Pe En Sr. mine d’argent b 

eifßgüldenerz, Sr. mine lanche, 
wert) ein lichtes, weißliches, —— — a 
zendes fehr oft mic dem Bleyglanz vermifchtes Gilberen, 
ziemlich (mer und fpröde, kann leicht mit einem lichten 
Bleyglam verwechſelt werden, läßt fich aber mit dem Mid 
fer nicht jo gut ſchneiden, als der Glam, hält Echmeicl, 
Arfenif, Kupfer, und ungefähr ein Drittel Silber. Man 
. * —— —2 und drußig 

eifklar, er Beruſtein nnet, weun er weij 
bel und durchſichtig iſt. u * * 

Weiſtkupfer, Fr. Cuivre blanc, das durch Schmelzen 
mit Arfenif und Weinftein, oder Luna cornua, weiß ger 
machte Kupfer, dem durch Zufag von etlichen Lorhen Bil: 
ber die Farbe des 12 oder ı slöthigen Silbers gegeben wer⸗ 
den kann. Es fehle ihm aber die nothige Strecharkeit es 
Silber. Auch foll nach den neueften Nachrichten in Chir 
un ein gegrabenes, oder non der Natur erzeugtes weihet 
Kupfer ſich befinden, das unter dem Namen Lfersong 
nur allein in dee Proviy Yun / nan gefunden wird, E 
ift weiß, wenn es gesraben wird, und inwendig noch weis 
Her, als von außen. Aus vielen Werfuchen, die zu Peding 
angeſtellet worden, erhellet, daß feine Fatbe von Feine 
Beymiſchung anderer Materien berrübre, denn jede ſolche 
Beymiſchung verringert feine Schonheit. Menu 18 recht 
gearbeitet worden iſt, fo ſieht es wie Silber aus, mes 
gelinde zu machen, mengen fie ein wenig Callmep oͤdet 
dergleichen Metal daruuter. Diejenigen aber, Die fin 
fhöne Farbe erhalten wollen, fegen anſtatt deſſen ct 
Fünftel Silber zu. In Eurapg if dergleichen. nicht 
befannt. 

Weißladiperf, eine ſehr leichte und mohlfcile Padirunmg 
auf Heli. Mean Überftreiht das Holz mir Bleyweiß 1 
mit Haufenblafenwaffer angemacht ift, zwey: ober brepinal, 
poliret 28 aledenn mit Schachtelhalm, und überfirzicht es br: 
nach mit einem hellen weigen Firnip. 

— (Münze) die Erhöhung des geringen 
Silders durch Zufag von feinem Silber. 

Weiß meionen waſſer / ein Waffer, die Haut dadurd 
weich und zart zu erhalten, Es wird aus Melönenmart, 
getoͤdtetem Queckſilber, gebranntem Alan, Terpentit, 
Schaalen von zerſteßenen Eyern , jungen Cauzäfein, de 

n - D . — f] 


Weiß 


der, Citronenſaft und weißem Wein wohl unter einander 
gemiſcht, und bey gelinder Wärme deftikliret, 

Weiß Metall, [. Prinzmerall. 
Weiſinagelſchmid, ein Nagelſchmid, der alle Nägel» 
arten verfertiget, die det Schwarznagelſchmid machet, auf 
ferdem abet auch noch allerley Zwecken, die verzinnt wer⸗ 
den. Die Lehrlinge lernen in 3 Jahren, wenn fie ein Leht⸗ 
geld Fate font aber in 3 Jahren, diefe Profeffion. Auf 
nderfchaft erhält der Geſelle auf der Herberge fteyen 
“ Unterhalt und, wenn er Feine Arbeit befomt, noch etwas 
Geld von den arbeitenden Geſellen in den Werkſtaͤtten. 

um Meiſterſtuͤck machen fle in der Mark 2 Schock wolf. 
Be Nägel, 24 Schock runde und flache Thormegnägel, 

nd 1500 —— 8 —* — den Schwarz ⸗ 
nagelſchmiden in beſtaͤndigem Proſeſſionshaß. 

Toeiföbr, ift eben foviel als ein Silberöhr, ober 
weißes Silberftüd. (f. Oehr) 

Weißpfennig, eine Art Scheidemuͤnze in Deutſchland 
von ziveverley Arten, die erfte Gattung gilt in Nleder⸗ 

n, wo fie Witten genannt werden, und zwey meißnl- 
Mfennige halten; die zweyte (Bartung gilt am 
bein, in. Franken und Schwaben, und gelten ungeſaͤht 


3 Kreuzet. 

Weifipinfel, (Maurer) ein großer ſtarker Borſten⸗ 
Yinfel mit langen Borften, womit die Wände und Dedten 
geweißet werden, deswegen er auch gemeiniglih an ein 
Korn beveftiger if, damit er auf eine Stange geſteckt wer⸗ 

n kann, um mit demfelben in der Höhe ausweißen zu 
he Das Horn ift insgemein feiner Natur nad) krumm, 
damit der Pinfel eine frumme Richtung erhalte, um mit , 
demſelben aut pinfeln zu können, 

Weiß Schafpergament, ein Pergament, wornit der 
Buchbinder Bücher einbindet, und zum Theil den Wand 
bernalet, Der Pergamentmachet ſchabet das Schaffell, 
woraus diefes Pergament entftehen foll, fo lange auf der 

arbenfelte, bis ſie recht weiß wird. Da es aber durch 
* Beſchaben ſeht duͤnne wird, fo wird es auf der Fleiſch⸗ 
feite mit Leimwaſſer beftrichen, worinn etwas von gefiebter 
Kreide eingerühret iſt. Alsdenn wird es auf der Marbens 
feite fo fauber wie moͤglich noch nachgeſchabet, diefe Seite 
zit unvermifchtem Leimwaſſer von Pergamentipänen ges 
geänfet, und die Fleiſchſeite zum zweyten Mal mit Kreide 
and Leimmaffer mit nem Pinfel angeſtrichen. Endlich 
werden dieſe Haͤute ——— noch abgebimſet. 

Bimſen und Pergament 
“ Weißſieden ( Silberarbeiter) Das Silber bat nad) 
dem Schmiden eine ſchmutzige Farbe angenommen, deswe⸗ 
gen ſolches davon gereiniget werden muß.-Diefes wird nun 
dollkommen durch das Weiffieden erbalten, und das 
Silder erhält auch dadurch eine weiße Farbe Es wird 
Beinften und Kuͤchenſalz tn Waffır geworfen und hierinn 
das Silbergeſchitr ackocht. Hierauf wird Weinfteln in Pa- 
pier ani Kolen fo lange gebrarmt, bis er keine Flamme 
mehr giebt. Man zerflößt ihn als nn, verwandelt ihr 
mit Waſſer in einen Teig, beitreichet hiemit das aaı ze Sil⸗ 
Iergefehire,, glüher es auf Kolen, und kuhlet es im Waſſer 
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ab, Alsdenn wird es von neuem mit Weinfteln und Satz 
gekocht und poliret. 

Weißfieven der Muͤnzplatten. Die ausgeglüheten 
Deünzplatten werden vor dem Prägen in einem kurpfernen 
eingemanerten Keffel mit Waſſer, worein rocher Weinſtein 
und Salz gethau wird, weiß geforten und von dem Schmu⸗ 
* —— Das Sieden dauert eine halbe Stunde bey 

olzfeuer. 

Weißſieden, die Nadeln. (Nadler) Mit dem Weis 
ſood (f.diefen) geſchieht das Weißfieden auf folgende Art: 
In den kupfernen Keflel, woriun der Meißiood beitdndig 
aufgehoben wird, fhürtet der Nadler auf diefen eine Lage 
Nadeln, und fuͤllet den Keffel mit weichem Klußmwaffer ar, 
worinn in geböriger Proportion weißer Weinitein, oder 
Ratt deffen auch Salmiak, oder Queckſilber und Weinftein, 
geſchuͤttet wird. Alles zufamnıen wird auf das Feuer ges 

t, wo die Nadeln eine halbe Stunde ſieden müffen. 

lodenn nimt der Nadler den Sood ab, brinat die oben 
liegende Nadeln unten, und fleder fle mit dem Weißſood 
abermals eine halbe Grunde in Waſſer und Weinſtein. 
Nach diefer Zeit gießt er die ganze Muffe durch einen Durch⸗ 
ſchlag, und der getörnte Weißfood nebit dem Waſſer gchen 
durch, die Nadeln aber bleiben zuruͤck. Insgemein fieder 
man mehrere Partien nad) einander weiß, und bie erft ars 
fortenen werben unterdefien aus dem Durchſchlag in eim 
Gefäß mit reinem Waſſer geworfen, damit fie waͤhrender 
Beit nicht anlaufen,da die andern geforten werden Durch 
diefes Sieden werben die Nadeln, ohne daf das Zinn 
ſchmilzt, mit einer weißen Zinnrinde überzogen, wedurch 
die gelbe Meffingfarbe nur ganz unmerklich durch immert. 
Nah dem Sieden werden die Nadeln in eine Mulde mie 
Bägefpänen von einem Hotze, das nicht barzia it, z. B. 
von Eifen: oder Büchenholz, geſchuͤttet, und fo lange mie 
der Hand dariun umgerübret, bis fie trocken find, und 
u in der Mulde fo lange — bis die Saͤge⸗ 

äne verflogen find. In Frankreich nimt man flatt der 
Saͤgeſpane Kleyen, und die Nadeln werden in einem Rolls 
faß oder Scheuerſack geſchuͤttelt, bis fie trocken find, 
Noch eine beſſere Art, die Nadeln zu verzinnen, ift eine en⸗ 
glifhe Erfindung: Man legt auf eine runde Zinnplatte 
eine dünne Lage Nateln, auf diefe nieder eine Zinnplatte, 
und fo wechſelsweiſe eine Lage Nadeln und eine Zinnplat⸗ 
te, bindet den ganzen Stoß zufammen, und läßt fie fünf 
zn darin, da denn die Nadeln gleichſalls verzine 
net fin 

Meiffiedeofen, ein Ofen in der Münze, woruͤber im 
fupfernen Becken oder Siedepfannen die weiß gefottenen 
Muͤnzplatten über Kolenfeuer getrodinet werden. 

meiffod, f. Weifßfood. . 

Weißſood, Weißſod, Weißſut, (Madler) dasjenige 
geworſene oder gekoͤrnte Zinn, womit derfelbe die meſſin⸗ 
Henen Nadein weiß fiedet oder verzinner. Zu diefem Ende 
zwed werden einige Pfunde englifches Stangensinn in eis 
nem Cchmelztiegel geihmolzen. Das gefhmolzene Zinn 
wird in eine hölgerne Mulde cegoffen, fo inwendig mit Kreis 


de beſchmieret worden, damit das heiße Zinn nicht in die 
Mulde 


% 
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Mulde einhrenmet. In diefer Mulde vird nunmeht bas 
Zinn fo fange geſchwungen und geworfen, his e⸗ geförnt 
in Heine Körner verwandelt , und erfalser if, ind 

große Stuͤcken vorhanden, fo kann man fie noch nach De 
finzen von neuem ſchmelzen, uud abermals in der Mulde 
fd:vingen , bis fie gleichfalls geförnt werden, Nad · 
ler hdebt dieſen Weißſood zum kuͤnftigen Gebtauche in einem 
kupfernen Keſſel auf, und er kann viele Jahre dauren. (f. 


Weißſieden) 

Weißſtein, ſ. Tropfſtein. 

Weiß Sternfeuer, (Feuerwerket) Pulverſtaub 32 Loth, 
Salpeter 16 Loth, Schwefel eben ſoviel Feilſpaͤne 108 
Kampfer a Loth, Ambra 2 Loth, Spießglas 2 Loth, alle 
diefe Beſtandtheüle leget man auf eine Tafel, reibet zuvot 
den Schwefel und den Salpeter Klein, menget nachmals 
die andern Theile darunter, thut es in eine Mulde, gießt 
nad und nach das Weiße yon Eyern darauf, bis es im Kne⸗ 
ten zu einem Telge wird, und ſich ballen läßt. Hernach 
———— 

u Müuͤſſe, in ver m, 
* fie an der Senne, oder in einer geheizten Stube 
troduen, ( find fie zum ebraud fertig. 

Weifßfiud, (Maurer) ein Mörtel, der ans Kalk, et» 
was Gips, und ein wenig ſcharfen Fließſand befteht, wos 
init die Wände beworfen (berappt) und auch angeweißet 


an n. Diefe bleibt gleichfalls 24 Stunden darı 
be Pr Erje werden aus dem erſten Bottig her» 
aus genommen, und neue Erze hinein gethan, und die kau · 
ge von dem zweyten Bottig wird wieder darauf gegoſſen, 
und wenn ſolche abermals auf diefen neuen Erzen 24 Stun⸗ 
den geftanden hat, dann wird fie In den dritten Bottig & 
laffen , doch fo, daß darinn nichts Trübes mitlomıne. 
weichem Ende in den beyden erften Bottigen ein Trichter 
in den Boden in ein Loch ungefähr 6 bis 8 Zolle hoch gefer 


get foird, worein ein.Zapfen lofe geftedt wird, daß mur Tage 


‚ ichts Trübes, durdlaufen kann. Dieſe 
— —5—— fie ſich vollklommen geſetzt hat, wird 
nunmehr geſotten, welches, wenn es lauter wilde Lauge 
i In a6 bis 30 Stunden geſchieht; wenn aber Setz ⸗ 


Weigen 


auge (f. diefe) oder Garlauge zum folgenden Sieben ge: 
nommen wird, fo geſchleht das Sieden in ı8 bis ꝛo Stun 
den. geſchieht wie bey dem gemeinen Vittiol 
Die Probe, ob ber Sub 
mit einem Span gemacht, Diefer wird in die lebens 
de Lauge gehalten, umd im SHerausziehen (dt man einige 
Tropfen auf ein Brett fallen, bleisen foldhe ftehen, und lau» 
fen nicht aus einander, fondern fheinen weiß und dide, io 
ift der Sud gar, und wird in einen langen von ftarken 
Brettern gemahten Aäuserfaften, der 14 Fuß lang und 
35 breit und tief ift, Cf. denfelben) abgelaffen. Im foldherm 
Räuterfaften muß der Sud abkühlen, und ar zwölf 
Stunden darinn ftehen; alsdenn wird fol in den 
Wachsbank (f. diefen) gelaffen, woran er anfchießer, und 
wöchenttich heraus genonmen, } 
ge, die nun Setzlauge heißt, wird zum 
geoommen, weil noch Witriol darinn vorhanden if. 

Weißwiſchen, (Blehhütte) das verzinnte Blech 
wenn es im Abmwerfofen geweſen, ein paarmal imit 
Moggenkleyen, und hernach mit Kreide wiſchen. 

Weifseug, (Vitriolhůtte) Elare Kiesausbrände, welch⸗ 
an die Sceidewafferbreuner verfauft werden, *  ° 

Weitbänte. (Mühlenban) So werben von einigen 
die eingefaßten Wände des doppelten Fluthheerdes, das 
it, die Wände des Vorder» und Unterflurbers ge 
nannt, 


Kante am Boden eines Keffels glatt und eben 
gen, aud der Bauch von immendig 
Weitfäulich, (Baukunſt) : wenn 
nem Laubengang fo-mweit von einander 
bequem darzwifchen durchgehen kann, und 
fo weit fey, daß drey Säulen noch darzwiſchen ftehen koͤnn⸗ 
ten, das ift, daß die Weite von einer Säule bis zur ans 
dern drey Saͤulendicke Raum habe. 
Weitſchurig, ein Wagen oder eine Wiüppe, deren Ges 
leife oder Spur ungefähr 5 Fuß weit if. . 
Weitung, Br. 


s 
{ 


. Echapee, ein ame Breite, ober 
ein Raum A Peru Sg sure once 


den Schaͤchten, 
Weitungen, ODerter, ( 
im Sa 


Weigenm 


an hat zweyerley Weitzen, gelben und wei⸗ 
fen. re bat größere Körner, allein der wei 

giebt doch beifer Mehl, als der gelbe, ud es iſt auch kraͤf⸗ 
tiger. Man theiler ihn auch in Sommer» und Wins 
serweitzen, wovon ein jeder wieder feine befondere Ar» 


sen bat, 
Weitʒenmehl, (Bäder)‘ das ſchoͤne weiße Mehl vom 
Weisen, welches zu Kuchen und n auch 
brod gebraucht wird. : 
. Weinen fcbrepfen, (kandwirthſchaft) bie oberften 
oder Enden von dem allzu geil wachſenden Weigen 
mit der ©ichel abfchneiden. Dieſes geſchieht im Frühling, 
be Segen Behr u tritt, d. i. ehe er noch 
ten und gewinnt. 
Welgerdecke, (Baukunſt) eine Dede, die mit Mel; 
oͤlzern zwiſchen den Balken voll gefchoben und ausge 
illet, nachher aber mit Lehm ausgefüllet, beworfen und 
berohrt wird. 
. ellbant, (Töpfer) das Dusrbrett, fo vor der obern 
Töpferfcheibe in der Werkſtatt angebracht if, worauf der 
Töpfer bey dem Drehen der Sefchirre ſitzt. 
Heringeſiſcherey be 


Wellboote, Bahrzeuge, fo jur 
flimmt find. 
elle, Geindel, Er. Y arbre, (Muͤhlenbau) derjeni⸗ 
ge runde ſtarke Baum, oder die Achſe, worauf in einer 
Muͤhle außerhalb das Waſſerrad, in der Muͤhle aber das 
Kammrad ſteckt, und durch welche der ganze Mechanismus 
vermittelſt des Waſſerrades, in Bewegung ge⸗ 


vertauft werden. 
Welle, Sandwelle, eine Sandbank, die aus dem 
Grunde uͤber das niedrigſte Waſſer hervorraget. An eini⸗ 
gen Orten nennt man dergleichen einen Saudheget. 
Wellen, (Otgelbauer) cylindriſche Staͤbe von Holy, 
bie bloß an ihren Enden im Wellenrabmen (f. dieſen) 
aufliegen , ſich daſelbſt am Zapfen, ungefähr ein Viertel 
um ſich felbit drehen laffen, einer tiefer als der andre, ſchraͤ⸗ 
ge gegen die Windlade liegen. Der Rahmen felbft liegt 
auch fchräge aegen die. Windlade geneigt. So viel Klaves 
in einem Klavier find, foviel find auch Wellen, und gemeis 
48 Stuͤck. Diefe Wellen find eigentlich die Mit⸗ 
se , bie den Zug der Abſtrakten und den Zug der 
Pulpeten in einem bequemen Winfel zufammen hängen 
und verrichten, daß die Ranzellen geöffnet werden, und 
der Wind in die Pfeifen deingen fann. Denn fobald der 
Klavis gedruͤckt wird, fo zlebt er einen Draht, diefer den 
Winkelhaken, feine Abſtrakten, die Welle, und diefe ihre 
Pulpete, diefe die Klappe und oͤffnet die Kanzelle, aus tel» 
cher der Wind in die Pfeife gebt. 
- Wellen, f. Safcbinen. 
Wellenbaum des Strumpfwirkerſtubls, dieſenige 
elferne Stange, die vermittelit ihrer Arme mit der Platis 
Cechnoͤlogiſches Wörterbuch IV. Theil, 
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vereiniger,, nämlich die Platinenbaar nebft ben ſtehenden 
Platinen bey der Arbeit herunter bräde, daß fie alles dass 
jenige in Ausübung bringen Fhunen, mas fie bey dem 
—— follen, (f. Strumyf wirken und deſſen 
tu 
Mellenbrett, Ft. habregẽ, f. Wellenrabm. 
Wellen der Uhrenraͤder, (Uhrmacher) die ſtaͤhlerne 


nad) mit der Feile ausgearbeitet wird. (f. Getriebe wub 
Zriebflöde) 
xDellen des Bortenwirkerftubls, ( Bortenwirker) 
zwey bis zwey und einen halben Fuß lange daͤnne Höljerne 
Staͤbe, deren Anzahl ſich nach der Größe des Stubls 
richtet. Sie find die wichtigften Theile des Stuhls, weil 
durch fie die Mufter in der Arbeit hervorgebracht werden. 
ie liegen hinterwaͤrts am Stuhl, und durd ihre Mitte 
geht ein gemeinſchaſtlicher Bolzen, fo daß fie ſich darauf 
bewegen koͤnnen. Auf jeder Melle ift ein kleines Holz, 
woran der Bortenwirker eine Menge duͤnner Bindſaͤden 
oder Korten bindet, Siebe Korte geht durch einen Hoch⸗ 
Lamm, (f. diefen) rubet aber nur auf der Schlinge oder 
Lige derjenigen Rämme , die ihn bey ber Arbeit heben fols 
lem. (f. Korten) An dem einen Ende jeder Korte it eine 
Schnur angebunden, welche unter einige Fleine Rollen nes 
ben der Keiter (f. diefe, Bortentwirker) geleitet wird, und 
fi von bier zu der fenfrechten Latte in dem zweyten Ab» 
ſchnitt des Bortenwirkerſtuhls (f. diefen) lenket. An diefer 
Ratte fügt ein Brett, in welchem ſoviel Löcher find, als der 
Stuhl Wellen hat. Durch jedes Loch geht die Schnur eis 
ner Welle, und wird vorne durch einen Kegel gehalten, 
Wern man durch den Kegel eine Schnur zieht, fo ſtoͤßt ih⸗ 
te Welle ein Brett zuruͤck, das fo lang ift, als die gange 
Reihe der Wellen. Dies Brett hängt oben beweglich an 
einem eifernen Bolzen, und kann alfo unten zurück geſchla⸗ 
gen werden. Wenn alfo. der Bortenwirker eine elle 
durch die Schnur zieht, fo ſtogt fie dies Vtett zuruͤck. 
Sobald fie aber bis unter das t gejogen ift, fo fälle“ 
biefes zuruͤck und hält die Welle, daß fie ſich wicht wieder 
In die Höhe bewegen kann, Hierdurch werden alle Ihre 
Rorten angejogen, welche von der Welle zu dem Anfchweif 
geleitet find, nachdem man das Einlefen der Korten in die 
Hochkaͤmme (f. dieſes) beftimme hat. Die vorher von dem 
Brett gehaltene Wolle aber fliegt ben diefem meuen Zuge, 
wenn das Brett Dadurch zutuͤck geftoßen wird, von ſich 
felbft in die Höhe. Dieſerwegen hängt an dem hinterm 
Ende der Welle ein Stein an einer Schnur. Die Korten 
diefer Welle werden bierdurch wieder fchlaff, und können 
daher von den Hocht aͤmmen, in deren Ligen fie liegen, wicht 
gi gehoben 
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ben werben, und nur bie Korten mit ihren Anſchweif⸗ 
den Arbeiten, die durch det een Zug einer andern Welle 
Aangeſpannt worden find, und bilden ihre Stellen in der 
„Figur, Der Bortemwirker zieht jederzeit eine neue Welle, 
‚wenn, er alle große Tritte einmal beroegt oder getreten hat, 
‚bie er zu feiner Arbeit braucht. 
Wellenfoͤrmig, Schlangenförmig, Fr. ondoyart, 
: En ande. (Maler) Wan bedienet ſich diefes Ausdruds, 
fdie Umriſſe einer Zeichnung oder Figur wellenfsemig 
ſeyn muͤſſen, um nicht feif, hart und dürftig zu ſcheinen. 
Die Umriſſe muͤſſen einer lodernden Flamme, oder einer 
driechenden Schlange aͤhnlich ſeyn. 

Mellenfüße, Wellenkaͤmme, (Hüttenwerf) Ft. les 
sents l’arbre, kreuzweiſe durch die Welle gehende Holzer, 
welche beym machen der Melle die Bolzen niederzieben 
und singen, mit Gewalt zu blafen, 

xDellenfämme, ſ. vorber 

Wellenknage, (Bortenwirker) zwey bey den Wellen 
C. dieſe) des Bortenwirkerſtuhls zuſammengeſtellte Latten, 
ſchen welchen die Rollen auf Drahtſtiften laufen, wor⸗ 
bie Schnur einer jeden Welle, womit fie bey dem Ke⸗ 
gelbrett vom Wirfer Yerogen wird, gebt. 
. mellenrabmen, (Orgelbauer) ein Rahmen von Holz, 
worinn die Wellen der. Klaves liegen; jedes Klavier in eis 
ner Orgel bat feinen befondern Wellenrahmen mit feinen 
Bellen, fo daß, wenn eine Orgel 3 oder auch fd Klaviere 
bat, auch fo viel Wellenrahmen ſeyn müſſen. 
wellenrollkaften, (Bortemwirker) der Rahmen, wor⸗ 
Inn die Rollen der Korten des Bortenwirkerſtuhls (f. diefe) 
kiegen, neben einander in den Latten des 
Drahtitiften eingeſetzt find, und ſich darinn gemaͤchlich 
umdreben konnen. Die Korten von den Wellen werben 
über ſolche nach den Hochkaͤmmen (f. diefe) geleitet, 

Wellenſchlag, f. — — 

Wellenſchnur, (Bortenwirker) die Schnur an jeder 


Welle, (ſ. dieſe) womit ſolche an Ihrem Kegel von dem 
Bortenwirker vor dem Kegelbrett gejogen wird, Eine 
Welle hat nämlich an ihrem vordern Ende eine ſolche 


ur, biefe ift fo lang , und geht von ber Welle bis un» 
Ber eine Rolle in der Wellenknage, (f. diefe) von da bis 
nach dem Kegelbrett; und nachdem fie durch ein Loch des 
Kegelbretts gejögen worden, fo toird fie mit einem Kegel 
oder Klöppel vereiniget, womit fie hernach ihre Welle, wenn 
gewirkt wird, ziehet. 

Weller, (Tabatspfeifenfabrif) die ans einem Thonkloß 
gebildete lange. Thonwalze, woraus hernach die Pfeife in 
ber Form gebildet wird, Sie muß gegen das eine Ende 
etwas dicker bleiben, weil fidy darauf in der Folge der Kopf 
Büden muß. Sie iſt bald länger, bald fürger, je nachdem 
Be Dieife lang oder Fury werden foll, welches der Roller 
khon nach dem Augenmaage zu treffen weiß, auch wie 
groß der Kloß ſeyn muß, woraus der Weller gerollt wird. 

Wellern, (Baukunſt) eine Wand von Lehm und Stroh 
wuffubren. (1, Wellermand) 

. : Mellerfiöce, Lebmftaten, (Maurer) hölzerne tb» 
MR, ſo in die Wellerdecken (ſ diefe) von den Klemens 


‚Der $ 
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tireen pwiſchen den. Balken eingeſetzt, und mit Lehm mit 
Stroh vermiſcht ausgefüllet werden. 

Wellerwand, wellerne Wand, Lebmwand, (Bau⸗ 
kunft ) eine Wand, die von Lehm, der mit Stroh wohl 
durchgearbeiter feyn muß, aufgeführet wird. Die alten 
Wellerwände find für gewiſſe Felder eine berrlihe Düm 
gung. Die befte Zeit, diefe Wände zu bauen, iſt der April, 
wenn er troden, May und Junins, weil der Lehm in 
diefen drey Monathen bald trodinet, und nicht leicht reißt. 
Der Lehm muß, damit er nicht fo roh iſt, im Herhſt da» 
zu geworfen werben, ſo frieret er durch, und witd kom⸗ 
pafter. Bey jeder Lehmmand ift dreyerlep zu erwägen. 
hllmund; ober das Fundament feldher das 
Dach und die Wand ſelbſt. Das Fundament oder der 
Fuͤllmund, richtet ſich nach der Staͤrke und Höhe der Wand, 
und iſt die Hauptſache zur Dauerhaftigkeit der Lehmwaͤn⸗ 
de. Wird er body herauf gemauert, fo bleibt die Wand 
trocken, ſteht 10, 20, und 30: Jahr länger, als wenn fie 
bloß auf die Erde hingefest, oder faum mit einer Eleinen 
Heike Steinen unteriegt if. Im letztern Fall wird fie 
muͤrbe, brödelt ab, und geht bald ein. Das Dach einer 
folhen Wand dienet nur bey Garten» oder fogenannten 
Slorwänden zur Bedeckung gegen Megen und Schnee, 
und muß eine halbe Elle überraaen, damit der Regen nicht 
daran fchlagen, fondern gut ablaufen kann. Das Dad) 
wird oben nicht zu menig mit Erde bedeckt, damit das 
Stroh veft liege, und der Regen auch einen gutem Abfall 
babe, Wird eine Wand gut im Dache erhalten, fo ſteht 
fie auch lange, liegt fie aber nicht genug über, oder bekomt 
Locher, fo läuft das Megenmaffer an der Wand binab, 
waͤſcht fie aus, und befördett ihren ſchleunigen Einfturz. 
Dev der Wand felbit iſt erit zu erwegen, daß der Lehm 
binlänglich mit Stroh vermengt fen. Sparet man leßter 
res zu fehr, fo Dauert die Wand nicht lange. Hernach 
komt vieles auf die Stärke an. Eine Florwand wird uns 
ten insgemein eine Eile ſtark, und oben drev Viertel ges 
macht. Zu Grällen und nicht Üüberfehten Wohnbäufern 
wird fie unten anderthalb Ellen, zu en eine und 
drey Viertel bis zwo Ellen ftark genommen, Das Web 
lerlohn ift verichieden, von einer Florwand die Ruthe 
a0 Ör. bis ı Thaler; bey andern Wänden richter ex fich 
mach der Stärke und Höhe, und beläuft fi von 13 bis 
» und > Thlr. Stroh wird dazu gegeben, und dee 
Lehm bis zur Bauſtelle anasfahren. Gemeine Flormände 
werben inegemein nur geſchlechtet, das iſt, wen fie wahl 
getrocknet, mit Lehm und fchwarzer Erde untereinander 

not, alart' geitridhen, bey Gebäuden aber beworfen, 

m beften it aber , weil dieier Anwurf gemeinialich niche 
lanae hält, daß die Wand mit Kalk ein paarmal ftarf übers 
tuͤncht wird. Dies macht, daß kein Regen bafter, haͤlt 
aut, und kann im bedürfenden Fall nach einigen Jahren 
ohne große Roften wiederholet werden. Die alten Weller 
wände muͤſſen bey Verfertigung der neuen nicht wieder ge⸗ 
nommen, oder wenigſtens mit neuem Lehm ftorf verſetzt 
werden, fonft halten fie nicht, der alte Lehm ift aber, wie 
gedacht, eine herrliche Düngung für die Gelder. — 


Wellring 


Welleing, Wellenring, ein eiferner Ring, der um 
befferer Hältnig wegen um eine Welle geleget wird, damit 
fie nicht {o leicht fpakte. „ 

xvellsapfen , Fr. le tourillon mamelon, ( Mühlen: 
hau) eiferne runde Stäbe, melde im Mirtelpunft der 
Welle eingeyapft werden, und ein Bleuel haben, welches 
queer durch in die Welle geht. 

. Weltauge, Fr. Calceol, ein unter die hochgefaͤrbten 
halbdurchſichtigen Kiefelfteine , oder eigentlich fo genanntes 
Achate, gehörender Edelgeftein, der an Farbe dem Un 
gleichet, aber wegen feiner Halbdurchfichtigkeir ein Opal ift, 
und auch diefe Eigenſchaft hat, daß er in der Luft mehr ums 
durdfichtig, und, wen er in das Waſſer gelegt wird, mehr 
durchſcheinend iſt. J 

Weltötter, Fr. les points cardineaux du monde, 


wornach man die 


ten ist, toird das Streichen 
verzeichneten Spezialwinden, wie fie die Nadel zeigt, an⸗ 
gegeben. Dieſe vier Hauptwinde find auf jedem Kompas 


net, 
Wendacker, (Aderbau) daſſelbe was Worhaft im 
Iuglande. 
ae Ber an tele te 
tung des de . von 

—— nicht an einem krummen Zapfen allein haͤn⸗ 
gen moͤge. In dieſer Abſicht bauet man auf der andern 
Seite des Kehrrades noch ein eben ſolch Feldgeſtaͤnge, als 
“auf der einen Seite; ober man legt, zu Exfparung mehres 
ter Döde, auf einerley Boͤcke drey oder vier Stroſibaͤu⸗ 
me (f. diefe) meben einander, und bringt zwiſchen zwey die 
Schwingen von dem einen, zwiſchen zwey andern aber die 
Schwingen von dem andern frummen Zapfen, bie Schwin⸗ 
gen mun, die neben den Schwingen liegen, welche in einer 
‚geraden Linie von einer Kutbe zur andern gehen, verbindet 
‚man fowohl am Kebrrade, als auch Spiraltorb, durch einen 
föbligen oder horizontalen. Bruch mit den Korbftan- 
gen, und zwar vermittelt einer liegenden Schwinge, bie 
«fi von der Fleinen ſtehenden Schwinge nur darinn unter: 
feheidet, daß fie 7 bis 8 Zoll dick ift, und durch eine 18300 
dicke und 4 bis 6 Fuß hohe Welle geht, die mit drey Zoll 
dicken Zapfen verfehen ift, und hängt ſolchergeſtalt ein 
Selogeftänge (f. diefes) fo an, mie auf der andern 
Deite. 

Wendeeiſen, (Huͤttenwerk) find 3 bis 34 Fuß lange 
Eifen, fo ben —— der Amboße gebraucht werden. 
Wendeltreppe, Windeltreppe, (Baukunſt) eine 
Treppe, deren Stuffen um einen. Zirkel, welcher die Spin⸗ 
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del, ober auch der Moͤnch genannt. wirb, herum laufen, 
wiewohl auch dieſer Zirkel ſich bisweilen ſelbſt in einem Elek 
nen Raum umwendet. Sie wird von einigen wegen hret 
Wendung aud eine Schnecke genannt, - Der eimige Aus 
ben biefer Art Treppen ift, daß fie vor andern den wenig⸗ 
Ken Raum einnehmen, und deshalb werden fie auch in 
ben Palläfteu gebraucher zu den geheimen Treppen, wor⸗ 
über man in die Halbgeſchoſſe, obern Bimmer, und auf 
die Böden kommen kan. Sie liegen gemeintglich zwiſchen 
ber Garderobe und dem Wohnzimmer, Ihte Fehler beftes 
ben vornehmlich darinn, daß fie unbequem zu fleigen, 
ſchwerlich zu erleuchten,, und weil fie nicht weit genug ges 
macht werden können, für die Sachen, fo man hinauf zu 
tragen bat, unbequem, und endlich zum Fallen —— 
find. Dieſem Fehler hat Palladius dadurch abzuhelſen 
ucht, daß er den ganzen Diameter derſelben ſo groß ge⸗ 
nommen, daß er + deffelben dem Spindelraum, die andern 
aber den beyden Stuffen an den Seiten zugetbeilet, fie 
ingegen felbft ohne Spindel mit einer hoylen Rundung 
gemacht hat, wodurd; zur Noth Auch von oben das Licht 
einfallen kann, fo daß die Treppe gleichfam in freyer Luft 
zu hängen ſcheint. Oder wenn man dergleichen großen 
Raum dazu naht haben Fan, fo werden ihre Stuffen aufs 
wärts gebogen geruacht. 

Wenden. (Aderbauy 1) Eine Arbeit, die gleich mach 
der Aerndte vorgenommen wird, wenn det gebraadhte Acker 
zum andern Mat mit dem Pflug umgeriffen wird, welches 
Umreißen man Wenden nennt, Iſt der Acker nach dem 
Braachen nicht fehr bewachſen, fo kann man die Mühe 
erfparen, und darf Ihn nur ruͤbren. (f. diefes) Man 
thut es deswegen, daß die Quecken in dem gebraadhten 
Ader ganz zerriffen werden, und nicht wieder zur Kräften 
kommen, noch den Acer zaͤhe machen koͤnnen, fonft wuͤt⸗ 
den im Mähren zu große Erdfchollen bleiben, welche: ſich 
wegen ihrer Größe mit dem Eggen nicht laſſen. 
2) Wenden heißt auch das auf den Korn aufgefchiite 
—* — mit den Kornſchauſeln umfechen und um⸗ 

eln. 
enden, Fr. fe terminer, (Betgwerk) ausgeben, 
der Gang geht aus, er ender fich. Bu BL RE 

Menden, (Hüttenwerf) den Roft, das unten liegen 
de Erz, oben auf, und das oben fiegende hinunter bringen. 

Wenden, (Schifffahrt) dem Schiff einen andern Pauf 
burd das Steuern und Sergelfegen geben. Kein hoch 
Boot ift fhlimmer zu wenden, ats eine &aleere ‚welche we⸗ 
gen ihrer Länge wohl eine halbe Stunde dazu nörhig hat. 
Daber hat man auf eine Verbefferung daben gedacht, May 
bat naͤmlich ein zweytes Steuerruder an dem Vordertheil 
a acht, wenn alfo die Galeere denfelben Weg wieder 

urüc gehen will, fo darf fle nicht wenden, fondern das 

uderwerk wendet fi) auf den Bänten, auf das Zeichen 
mit der Pfeife, und rudert gegen die andre Seite, das 
Steuer des Vordertheils wird gebraucht, und die Kano⸗ 
nen fliehen gegen den Feind, weicher folglich wie den Ruͤ⸗ 
den oder die Flanke befomt, 


Menden 
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Menden auf die andre hand, Fr.töurner au chär- 
ger. de main, abwechſeln und ſchwenken auf die andere 
Sand, welches entweder auf einer geraden Linie geſchieht, 
sder aus einer Tour in die andre, oder auch nach Vollen⸗ 
dung einer jeden Paſſade. 

- Menden mit Vorwind. (Ecifffahrt) den Wind mit 
dem Schuf mehr im Rüden nehmen, gegen den Wind 
Spenden, 

Wenderich, (Gtashätte) der von Erde gemachte Eins 
ſatz, welcher in die Schüre des Schmelzofens geſetzt wird. 
Denn da die Schuͤte zu groß ift, fo mürde zu viel Hitze 
heraus Bringen : durch dieſen Einfat wird aber demſelben 
vᷣorgebauet. Der Wenderich hat in der Mitten ein Loch, 
weiches‘ fo groß it, daß zwey Scheite eingeftedt werden 
tönnen, um das Feuer immer unterhalten zu koͤnnen, ohne 
bie ganze Schuͤre Öffnen zu dürfen. 

Wendering, (Zunmermann) ein flatker eiferner Has 
ken, defien anderes Ende ſich In einen eifernen Ring endet, 
Durdy diefen Ring wird ein Hebebaum geftedt, der Da» 
Sen über einen Baum geworfen, und das Holz auf dleſe 
Art auf die andre Seite umgewandt, tum es bafelbft gleich: 
falls zu einem wierfantigen Balken zu beſchlagen. 

Menderobr, (Feueripriben) dasjenige Theil dee Rohrs 
an einer Spritze, welches das Obertheil des Standrohrs 
ausmachet, und eine Bügung bat, aus drey Stuͤcken zu: 
fammengefegt ift, und vermöge jivener Wirbel nach allen 
®eiten —— kann umgedrehet werden, Der eine 
Wirbel wird an das erfte oder- unterjte Theil des Wende⸗ 
Kohrs am unterften Ende, da wo es mit bem Untertheil 
der Standröhre zufammenftößt, angegoſſen, der andere 
Wirbel aber wird’ nach einem hölzernen Modell befonders 
gegoſſen, und auf das zweyte Stück des Wenderohrs aufger 
ſchoben, und diefes Stuͤck wird durch einen Zapfen in das 
untere Stuͤck eingefetst ; der zweyte Wirbel ift darauf ger 

ben, und lehnet fi an einen Kopf, der ſchon durch 
ben Guß an dem zweyten Stuͤck entſteht. Eine Schrau⸗ 
be haͤlt beyde Wirbel zwar zuſammen, ba aber der zweyte 
beſonders gegoſſene Wirbel, und ber zweyte Theil, der ge- 
bogen ift, abgefonderte Stuͤcke find, fo läßt fich der zweyte 
Theil des Wenderohrs auf dern erften und unterften Theil 
deſſelben an feinem Zapfen umdrehen, Diefes gilt auch von 
ben be Wirbeln, Der Zapfen des vorderften Theils 
der Roͤhre läßt ſich in einem ſchief gebobrten Loch des mit: 
telſten Theils umdrehen. Das vorderfte Ende des Wen: 
derehrs nennt man das Mundſtuͤck. Alle dren Stüden des 
Rohts werden aus Meſſing gegoffen, und auf der Drebs 
bank abgedtehet, 

Wendefäule, (Schleuſenbau) an den Schleuſenthaͤten 
die jenigen Pioften eder Saͤulen, woran ſich die Flügel der» 

tt wenden und drehen, wenn fle aufgemacht werden. 

iele Wendefdule befomt unten einen abgerundeten eiſer⸗ 
wen Zapfen, mit welchem fie in einer meflingenen Pfanne 
Rebe. Der obere Zanfen, melcher mit eingelaffenen eiſer⸗ 
hen Staͤben verſehen iſt, läuft in einem dicken eifernen 
Dinge, der in der Wand verankert wird; den Zapfen 
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Er — — zu Dedel, daß er 
Regen n . cd. 
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Werkjeng in Geſtalt eines langen Stiels 2 mit A realı 
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Wendeſtock, ( Handſchuhmacher) ein auf beyden En⸗ 
den ſpitzig zulaufender Stock, der recht glatt und eben iſt 
Er ſtectt ſolchen in den fertig genaͤheten Finger des Hand⸗ 
ſchuhes, indem er ihm feine Spitze anfce, und ſolcherge⸗ 
ſtalt nicht allein den Finger über denſelben umdrehet, daß 
die linke Seite auswärts fomt , fondern er reibt auch auf 


Zimmer umgewendet 
werben, 

Wendung, Mendefcharten, ®r. Tournans. (Mas 
ler) Diejenigen Tbeile der Segenftände, melde dem Um⸗ 
riffe am naͤchſten ſtehen, heißen ungen, und weil 
fie gemeiniglich mit gebrochenen Farben angedeutet wer⸗ 
den, Wendeſchatten. Die Wendeſchatten erheben die 
beleuchteten Theile, und geben ihnen Erhobenheit, weil fie 
zu entrocichen fcheinen, und machen, daß die Körper ein 
rundliches Anfehen gewinnen. (f. Runden) 

Mendung des Ropfs, f. Kopfwendung. 

Wendung, Schwenkung, $r. tournement, (Reit: 
kunſt) eine Hauptbewegung des Pferdes, fo durch den 
Gebrauch und die Wirkung dee Zaums gefucher toird. 

Mendungen der Aau ‚ St. Retour de la 
Tranchce, (Kriegsbautunft ) die gekruͤmmten Stuͤcke eis 
nes Laufgrabens , welche an den Enden derfelben befindlich 
find, und gemacht werden, um das Beſtreichen zu hindern, 

Wendungsbabn, Wendungspippe, ( Berawert) 
an einer Wafleritulenmafchiene (f. diele) dasjenige 
Mohr im Pippengebäufe, wodurch das Waffer aus dem 
@riefel vermittelt der Abfußroͤhre fortgeleiter wird, 
Diefer Hahn bat ein Loch, durch welches das Waffer ans 
der Kommunifarionsröbre in den Stiefel tritt, wenn fols 
2. vor Diefe —— ge werden, und aus demſelben 

uſt, wenn dieſes Loch vor die Ausflußröhre geichraubet 
wird, Man kann alfo diefen Hahn —— drehen, 
wie man will, wovon er auch feinen Namen erhalten hat. 
Diefer Hahn oder Röhre hat einen eifernen &tiel, der in 
einer Pfanne oder pur läuft, und woran das Rohr vers 
mittelft eines &chlüffels umgedrebet werden kann. 

Mendungspippe, f. Wendungsbabn. 

Wendungspunkt, wird in einer krummen Linie 
nig / Punkt genennet, wo fie fi zu menden beginnet, der⸗ 
geſtalt, daß da fie vormals hohl gegen die Achfe war, fie 
nunmehr. erhaben qegen diefelbe wird, 2 

ge ſ. Wert. 
'erf, eine aufaeführte Höhe am ben 
— Höhe Uern, dm Ge 
ö Werfen, 


Werfen 


werfen. (Jäger) 1) Bey den Balken den Vogel 
von der Hand auf den Raub fliegen laffen. 2) wird es 
von jedem Thiere gefagt, wenn es feine Jungen ablegt, 
3.8. Hunde von einem Wurf find, die zugleich gewot⸗ 
fen worden. Verwerfen, unzeitige Frucht, 

Werfen, Sr. Jerter. (Maler) Man —— 
ter die Art, die Weite und die Falten in den ndern 
anszutheilen. Diefe Austheilung muß jedergeit natürlich) 
feinen; man muß das Gefünftelte dermaßen verbannen, 
dab man feine Kunft darinn bemerfe. Diefes Natuͤrllche 
beſteht in einer ſcheinbaren Nachlaͤßigkeit, die aber doch fe 
gluͤcklich if, daß die Gewaͤnder nichts Hartes, nichts Zer⸗ 
brocyenes haben, und daß fie die von ihnen verborgenen 
nadenden Theile und Gelenke durchfcheinen laffen. Dan 
fagt alsderm, ein wohl geworfenes Gewand, oder diefer 
Dialer wirft feine Bewänder gur, um dadurch anju- 
zeigen, daß er die Falten und Umriffe derfelben wohl an- 
geordnet hat. (f. Falten) 

Werfen, (Papiermacher) das geleimte naffe Papier 
bogenweiſe von einander machen, und zum X gen auf 
das Kreuz thun. 

Werfen, (Strumpfwirker) wenn an dem Zwickel eines 
Strumpfs die Maſchen über einander geworfen werden, 
— bildende Stellen zw verſertigen. ( ſ. geworſene 

aſchen) 
Werfen, Fr. Dejetrer. (Holzarbeiter) Das Holz 
wirft fih, wenn es bey dem Gebrauch feine Geſtalt in et» 
was verlieret, zuſammen dorret, krumm wird, aus den 
Eugen gebt, oder gar Rise bekomt. 

Werfen, (Tiſchier) das Krummlaufer des Nolzes, wenn 
es fib an der Seite, wo Luft und Hitze am meiften ans 
fhlagen, kruͤmmt. Es geſchieht, wenn das Holz nicht tro⸗ 
den genug gearbeitet wird, Um dieſes noch beſſer zu ver» 
hüten, wenn das Holz gleich trocken ift, pflegen die Tiſch⸗ 
ber Schränke und Thüren, an deren genauen Paffung viel 

fegen it, nicht aus dem Ganzen zu verarbeiten, fordern 
bie Stade und den Wuchs des Holzes fo am eimander zw 
kgen „ daß eins dem andern im Schwinden widerſteht. 

Werfſtelle, ein Werf, (f diſen) der nicht bebauet 
iſt, fo man auch unbehatiſet nennet, twerm das Haus, fo 
darauf geflanden , nicht wieder hergeſtellet iſt. 

el 

Merft, f. i 

Wer ſtbruͤche, Tuchmacher) Fehler bey dem Weben 
der Tücher, wenn entweder Kettenfäden oder Einſchußfaͤ— 
den jerreißen, and nicht wieder zuſammengeknuͤpft werden, 

Werfte. So menten einige die Kornfege. (f. diefe) 

Werftenbänge, (Tuchmacher) ein Geſtelle wo 
Die geleimte Tuchteite getrocknet wird. Es beſteht ans eis 
wigen Staͤben, worüber die naffe Kette hin und het gezo⸗ 

und ausgefpannt wird, Es geſchieht dieſes am liebſten 
dee freper Luft im Schatten, nut im Nothſall geſchieht 
es im grbeizten Zimmern, 

Werg / Herde, der ardbe und verwortne Abgang vor 
Kante und Flachſe, welchet bey dem Hecheln deſſelben in 
der Hechel haͤngen bleibt. Sowohl das haͤnſne, als auch 
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das flaͤchſene wird geſponnen, und eine grobe . 
Sadleinwand daraus gemacht. Die Seiler —— 
jenes auch zu ſchlechten S Man macht and ein 
—— mus fo —— * Sehr viel aber 
von dem baufnen um Kalfatern 
verbrauchet. ie ce ' — 

Werggarn, von es ſey von Flachs oder 
Hanf, grob geſponnenes Garn. Es wird ſowohl zum We⸗ 
ben, als auch zu Lichtdochten gebrauchet. 

Mert, Werfbley, Br. L’oeuvere, (Huͤttenwerk) 
das Bley, welches im Schmehen bas im Stein oder Erz, 
en durchgefeget worden, geweſene Silber im ſich ges 

merk. So nennt ber Kartenmacher die zwote Lei⸗ 
mung feiner Papierbogen , da nunmehr, nachdem der Vor⸗ 
derbogen mit bem Mittel⸗ oder Doppelbogen zuſam⸗ 
mengeklebet worden, auch der Hinterbogen bey dieſen 
— Leimen augellebet wird, (ſ. Leimen der Cpiels 

ar 

merk. &o nenne man in dem Halliſchen Salzwerk 
zwey Stuͤcken Salz, welche am laͤngſten in 4 Stunden 
kͤnnen geſotten werden. Sn einer vollen Siedewocht, 
nu Tagen, —— Pfanne zum wenigſten 
3 rke, oder 72 St alz, aus a en Ste 
gelotten werden, . . 

rkbank des Nadlers, eim nicht gar ee 

und niedriger Tiſch, von ftarfem Eichen: * —— 
woran derielbe verfchiedene kleine Waaren verſertiget, ale 
Haken, Oeſen ıc. Neben ber Werkbank ſteht ein Ki 

der mit jeuer gleiche Höhe hat. Auf diefem Klotz ruber 

doppelter Amboß. Der eine bat auf feiner Bahn verſchie⸗ 
dene Rinnen, die halbrund ausgehöhlet find, und worin 
die Zungen ber Riemer» und Sattlerſchnallen grbildeg 
werden. Auf dem andern Amboß, der eine glatte Bahn 


bar, pflöckt Cfchläge) derfelbe mit dem Pliöcdhammer (f, 


biefen) die Spigem der Hafen se. flach. 

mertbant, f. Yorbank. 

Mertbley, (Riempmer) eine 2 bis 3 Zoll Bide, ı Furl 
m. * —— rer —— — Dig 
geg ‚nnd wora { f} 2 
zur Zierrarb, gehanen werden. * * — 

Werkbrett, (Rorbmacher) ein 4 Buß langes und 3 Fuß 
breites Brett, worauf derfelbe feine Körbe zum Theil che. 
Es find durch das Brett einige Reihen Löcher gebohrt, 
und die Locher ſtehen bey einigen Reiben weit von einander 
ab, bey andern find fie abnehmend emger. : Der Korbmas 
er ſteckt in eine oder die andere Reihe dieſer Löcher dieje⸗ 
nigen ®töde, fo zur Grundlage des Bodens in einen 
Korbe dienen, rn einem groben und großen Korbe ſte⸗ 
ben diefe Stoͤcke weiter von einander ab, ale ben einem 
feinen und Beinen. Ueberdem beveftinet der Korbmacher 
auch den Boden des Korbes auf dem Werkbrette wenn er 
bie Seiten des Korbes fliht. Aus diefer lebten Urfiche 
iſt das Brett geneigt, und ruber an feiner fchmalen Seite 
auf einem Fuße. Bor diefem Fuß fißt der Stuhlmacher 
bey —— und der Korb it in des Mitte des ar 

j is 
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dens mit*einem Pfriem auf dem Werfbrette beviftiget, 
er kann den Korb dahet bequem umdrehen, weil diefer 
auf dem geneigten Brei. zugleich unterfläge ift, und das 
Umpreben durch feine.cigene Schwere erleichtert. 

Werkbrett, (Riemer, Sattler) ein Lindenbrett, fehr 
glatt und eben, worauf diefe Profeffioniften ihre Arbeit 
"yon Leder mit dem Werkmeſſer zuſchneiden. Es muß 
«deswegen von Lindenholz feyn, damit das Werkmeſſer nicht 
verleßet werde, weil es weich iſt. 

Werkbrett, f Scleifmüble der Edelgeſtein⸗ 
ſchneider. 

Werkbuͤtte, (Pappenmacher) die Buͤtte, woraus ber 
Pappenzeug zu Pappbogen in Formen gefchöpft wird. 
Sie ift 5 bis 6 Fuß lang, gegen drey bis 4 Fuß breit, 
umd eben ſoviel Fuß tief. Sie muß von gutem eichnen 
Holze ftarf und wohl zufammengefugt feyn. Auf dem 
ande ihrer großen Seite, die der Seite, wo der Arbeiter 
ftehet, entgegengefeßt ift, befindet fich eine Eleine Wanne, die 
nur ungelähe'2 oder 3 Zoll tief ift. Sie mußeinen guten 
Boden haben, um ebenfalls das Waſſer aufjubehalten, 
welches darinn abtröpfeln muß, wenn der Pappenzeug 
-in die Formen gefchöpfer wird. ®&ie hat oberhalb s bis 6 
Queerhoͤlzer, deren Enden auf den beyden großen Sei⸗ 
ten der Werkbuͤtte ruben, wo fie recht einformig zufams 
mengefüget oder gleich gemacht find. (f. Abtropfpfanne) 

Werkeiſen, |. Werkmeſſer. 

Werker, ſ. Weitungen. 

Werkhammer, Fr. Martinet à feparer les fcories 
du eulot. 

xvertbols, Treibebols, Fr. Bois d’ offinagi; 

Bey dern Abtreiben zu breumende Holz. (f. Treibholz 

Wertlocdh, $r. eu verture du fourneau à verre, 
(Glashärten) die Definung im Glasoſen, wodurch ber 
Slasmacher mit der Nöbre in den Hafen langer, und von 
"der Maffe fo viel, er will ausnimt, 

Werkmeiſter. So wird im einer Werkftatt derjenige 

:&efelle genennt, der den andern Geſellen vorftehet,, oder 
Die erfte Arbeit verrichtet. So heißt 3. B. der Geſelle bey 
den Grobſchmiden Werkmeiſter, der bey dem Amboß mit 
dem Vorfällgbammer (f. diefen) auf das Eifen vor« 
fhtägt, und den andern Gefellen dadurch zeiget, wo fle 
hinſchlagen follen. 
‚ Wertmeifter, (Bäder) der erfte Geſelle In einem 
Backhauſe, der vorzüglich die Arbeit vor dem Ofen ver» 
richtet, und dag Feuer in demfelben, fo wie überhaupt das 
Ganze regieret. Weberbaupt verfteht man unter dem 
Damen eines Werkmeifters ſowohl in den Manufakturen 
und Fabriken, als auch bey andern Handwerkern diejenige 
Merfon, die das Ganze der Arbeiten vegieret und an⸗ 
ordnet. 

Werkmeſſer, (Riemer, Sattler) dasjenige Meffer, 
‘womit das Leder zur Arbeit zugefchnitten wird. Die 
Klinge gleicht einer halben Scheibe, deren Schneide gut 
verftäßlt und gefchliffen iſt. Aus der Mitte der geraden 
Weite gehet ein beppelter Heft heraus, der mis hölzernen 


| Werkſt 
Zyrorten verſchen IR, Damit «6 gut sfatm meiden 


Werkmeſſer, (Schuhmacher) ein Meſſer mit einer 
Klinge, als das Werkmeffer der Sattler, aufer, daß es 
nur einen einfachen Griff hat, womit fie das Leder zu 
—— und Schuhen auf dem Zuſchneidebrett zus 


Werkmeſſer, f. Wirkmeſſer. 

Werkofen, ſ. Glasofen. 

Werkprobe, (Huͤttenwerk) die Proben auf werkiſchen 
Bleye iſt dreyerley: 1) daß man die gewoͤhnlichen Werke, 
wie ſolche vorkommen, probire; um zu wiſſen, wie viel 
Silber darinn befindlic if. 2) Stichproben, melde 


‚ von jedem Stich bey dem Schmelzen genommen werben. 


f. Stichproben) 3) Schöpfproben, welche von jedem 
reiben aus dem Treiben genommen werden. (f. das man» 
cherley Probiren der Erze) Wenn bey den gewöhnlichen 
Werkproben bie Werke reich find, daß kein Abſtrich 
mehr darinn, fo kann man fie fogleih auf-bie Kapelle 
fegen und abgeben laffen, auch dazu einen Zentner Wert 
und mehr auffegen, 
Werkruthe, (Tuchmacher) die Schiene oder. der dünne 
Stab, womit man das Kreuß der Kette hinter den Schäf- 
ten auf dem Tuchmacherftuhl abfondert, daß ſich die Faͤ⸗ 
den bey dem Weben durchfreußen. (ſ. Kreutzweber) 


Werkſalz, ein Stuͤck Salz, foviel auf einmal aus 
einer Südpfanne genommen wird. 
Werkſatz, Zulage, (Zimmermann) wenn alle fertig 


‚abgebundene oder zugefchlagene Theile eines hölzernen Ges 


bäudes, als Schwellen, Balken, Rabmftäde u. ſ. w. 
der ſaͤmmtlichen Stockwerke über einander verbunden, und 
aufgerichtet worden. (f. Wände, hölzerne und Abbinden) 
Diefe Arbeit fegt voraus; daß der Plab, worauf das Ger 
bäude zu ſtehen kommen foll, erforderlich ausgemefien, 
und nad Maaßgabe des Plages ein Grund, und Aufrig 
nad) dem Maafftabe von einem Sachverſtaͤndigen verfertis 
get ſey. Der Grundriß leitet den Zimmermann der 
Vertheilung der Stockwerke und Zimmer in jedem Stock⸗ 
werfe, der Aufriß aber bey der Verbindung der Umfafs 


ſungswaͤnde. 

Werkſchuh, f. Suß. 

Wertfilber, Bruchfilber, nennen die Probirer und 
Goldſchmide dasjenige Silber, fo von altem Silbergeſchirt 
sufammengefhmolzen und ihnen davon eine Probe zu mas 
hen, gereicher wird; oder es iſt dasjenige Silber wel⸗ 
es im Schmelzen fich mit dem Bley und andern Metal 
len zufammengefeßet. 

Werkſole, (BSalzfieder) die zum Verſieden in bie 
Pfanne gefchlagene Sole, 3 

Werkſtaͤtter. So nennen ſich die Kupferſchmide in 
den Städten, zum Unterſchied der Hammerſchmide, fo 
auf den Kupferhämmern arbeiten. &ie find aber demohn⸗ 
geachtet, da wo es Kupferhbammer giebt, doc; mit diefen 
verbunden und machen ein gemeinfchaftliches Gewertk aus. 
(f. Kupferfhmid) 


Wert; 


Werkſt 


Werkſtelle, Werkſtaͤtte, Fr. Atelier, der Ott, wo 
ein Kunſtler oder Proſeſſioniſt arbeitet. 

Werkſtube, Fr. la Chambre ou le tole fe retran- 
che, (Blechhͤtte) eine Kammer, darinn die geſchmideten 
Bleche nad) dem Maaß befchnitten werden. 

Meriftüde, f. Quaderſtuͤcke. 


Werktiſch, (Glasfchleifer) die Maſchiene, auf wel 
her derfelde feine vertiefte oder erhabene Figuren ausſchlei⸗ 
fer. Ein gewöhnlicher Tiſch, der unterwärts ein gutes 
Geſtelle bar, träger dieſe Maſchiene. Beynahe in der 
Mitte fteher auf dem Tiſchblatt ein von Hel; gedrechfelter 
Stock, auf welchen ein eifernes oder meflingends Gehaͤu⸗ 
fe mit Schrauben beveftiger if. Die Geſtalt diefes Ges 
bäufes ift von zwey Seiten gerade, und die beyden Wän- 
de werden obermärts mit einem nach einem Zirkel geboge⸗ 
nen Riegel vereiniget. Die beude fenkrecht ſtehende Waͤn⸗ 
de werden in der Mitte durch eine Beine eiferne Welle 
durchbohrt , die eine Spille genannt wird, Sie muß 
aus gehärtetem Fifen, und ihre Zapfen, womit fie in den 
benden Wänden laufen, muͤſſen von hartem Stahl verſer⸗ 
tiget werden, Die Zapfen laufen in den Seitenwaͤnden 
In einem blevernen Zapfenlager, das aus zwey blevernen 
Platten oder Baden zufummengefitt il. Beyde bilden 
zuſammengefuͤgt ein Zapienloch. Der Zweck diefer Zuſom ⸗ 
menfügung der bepden bieyernen Baden ift diefer, daß 
man die obere Bde näher an die untere treiben kann, 
wenn fi) das Zapfenloch bey dem Gebrauch der Mafchier 
ne ausläuft, um hierdutch der pille wieder die erforder: 
liche Veſtigkeit in dem Zapfenlager zu geben. Dieferbalb 
hängt mit der obern bleyernen Bade eine kleine Schraube 
jufammen, und vermittelft diefer Schraube kann der 
Glasſchleifet die obere Wade im bediirfenden Ball näher 
an die untere treiben. Die pille raget mit ihrem einen 
Ende durch das eine Zapfenlaner, und die Seitenwand 
deraus, und ift an diefem Ende in ihrer Are kegelartig 
ausgehöhlet, und in diefer Aushoͤhlung it noch ein vertief: 
ver Rerb. Denn der Künftler ſteckt in die Aushoͤhlung 
der Spille den bintern egelartigen Theil des Rades, (1. 
diefes) und beveftiget daffelbr in der gedachten Auchoͤhlung 
der Epille, da in dem Rerh der letztern eine Erhöhung 
auf dem kegelartigen Hintertheil des Rades pafft. Die 
pille trägt im Gehaͤuſe in der Mitte eine eiſerne Scheibe, 
auf deren ausgehöblten Stirne eine Schnur ruber, die 
die Scheibe, durch ein vierfanrig ausgefchnittenes Loch 
des Tiſchblatts mit einem unter dem Tiſch angebrachten 
Schnurrade vereiniget. Das Schnurrad ſteckt auf einer 
eifernen Welle, die neben dem Rade einen frummen 3a: 
pfen hat, und an welchem und zugleich an einem hölzernen 
ußtritt ein lederner Riem angeknuͤpft iſt. Es if naruͤr⸗ 
„daß wenn alfo der Künftter mit dem rechten Fuße 
den Fußtritt tritt, der frumme Zapfen, dag Schnurrad, 
nit felbern die eiferne Scheibe der pille und diefe zualeich 
mit in Bewegung gefeßt wird. Und da an diefer Epille 
die Räder zum Schleifen der Glaͤſer beveftiget werden, fo 
gehen ſolche auch mit herum, und der. Kuͤuſtler ſchleift 
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Werktiſch, (Goldfhmid) ein vieredigter Tiſch, deſſen 
Blatt an dem Geitenrand ausgefchnitten ift, wo er niche 
an der Wand fteht, der folglich drey halbe Zirkel bilder. 
In jedem Ausſchnitt ift ein Fell ausgefpannt, worinn ſich 
der Abgang der edlen Metalle bey dem Feilen und Aus⸗ 
graben , oder die Kraͤtze ſammlet. An diefen Tiſch it auch 
ein Schraubſtock beveſtiget, fo mie auch der hölzerne Feile 
kolben. Jeder balbrunder Ausſchnitt des Werkliſches hat 
in feiner Mitte einen horizentalen Abſatz ſtecken, ber dem 
Künftler dazu dienet, feine Arbeiten, die er feilet oder 
ausgräbet, daran zu ftüßen. 

Werktiſch, (Wachelichtzieher) das Geſtelle, woran 
der Wachsſtock gezogen wird. Es iſt von Latten zuſam⸗ 
mengefegt, etwa 6 Fuß lang, 4 Fuß hoch und eben fe 
breit, Ju der Mitte diefes Geſtelles it ein Boden, auf 
welchem Sand oder Afche liege, worauf man bey dem 
Ziehen des Wachsſtocks eine Kolenpfanne mir glühenden 
Kolen ſetzt. Auf der Dede diefes Werktiſches iſt ein 
ovales Loch, in weichem ein gleichfalls ovaltundes zinner⸗ 
nes Bedin ſtehet. Wenigftens muß diefes Becken, wel⸗ 
es etwa ı5 Fuß lang, und halb fo breit iR, ſtark ver⸗ 
zinnet feyn, damit man mit tenfelben, nicht nur gelbe, 
jondern aud weiße Wachsfidite ziehen fann. An jeber 
Seite dieſes Beckens werden mit ein paar Gabeln oder 
Klauen Ziehſcheiben beveſtiget, da die eiſerne Stange die⸗ 
fer Ziehicheiben in beyde Gabeln oder dagegen auch nur i 
Einſchnitte oder Kerbe des Werktiſches geleger wird. ( 
Ziehfcpeibe, Wachslichtzieher) Queer über der Pfanne 
in ihrer Mitte liegt ein hölzerner Steg, in deifen Mitte 
ein Loch ıft, worinn ein hölzerner Schieber fenkrecht ſtehet 
Der nieder hat am feiner untern Spitze, welche dag 
Deden berührt, einen Einſchnitt oder eine Kerbe, worin 
der Docht beym Ziehen liege, Der Schieber muß alfe 
den Docht beftändig in dem Wachs in der Pfanne einges 
taucht erhalten. Auf jeder Seite diefes Werktiſches ſtehet 
eine Trommel, (fi. diefe) worauf der Docht geroidelt, 
aud der Wachsſtock arıogen wird, (f. Wacheſtocknehen) 

Werktiſch des Steifers, (Hutmacher) ein Tiſch, 
mit einem runden Loch in der Mitte verfeben, wodurch 
man den Kopf des Huts ſteckt, wenn man den Rand bdefs 
er en platt auf dem Tiſch aufliegen muß, fteifen (ſ. 

’ ill. 

Werktiſch des Zieglers, ein gewöhnlicher großer 
Tiſch, auf welchem⸗ Formen, ein Streichhoig, rin an⸗ 
gefullteg Trog mit Waffer, worinn beitändig das & 
holz angefeuchtet lieget, und noch ein großer 
Sand angefüllet, für jeden Ziegelftreicher ſtehen mi 

Mertitubl der Lichrsieber, ein Geſtell, worauf 
die Lichtſpieße mit den Lichtern, fo oft fie in das Talg gen 
flohen werden , aufgehangen werden, ahtrepfen und er⸗ 
falten, Es ift von Latten zuſammengeſetzt. eine Brei⸗ 
te ift der Länge der Lichefpieße angemeffen und ungeſaͤhr 
» Zuß. Es muß hoͤchſtens nur 5 Fuß doch, und vorne 
und hinten mit Leiſten verfehen fepn, 18 Zoll eine über 
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bie aubpe, wehr oder weniger, mach der Laͤnge ber kichter. 
Dem um fi diefes Geitelles bequem bedienen zu konnen, 
muß man, wenn das obere Steckwerk voller Spieße 
häuget, unter daſſelbe, und liber Die Queerhoͤlzer einen 
andern Spieß voll Lichter anbringen Fonnen. Unter den 
— wird ein Trog geſetzt, wotinn Das Talg abtröpfeln 


ans, 
Wertzange, (Goldfhläger) eine hoͤzerne Zange, bie 
aus zwey dünnen Schenkeln beftehet, die in einem hoͤl⸗ 
ernen Griff ſich vereinigen. Sie iſt gemeiniglid; von 
faffenholz. Man bringe mis diefer Zange die feinern 
Bold » pder Bilberblätter aus einer Zorn in die andere 
oder auf das Küffen zum i Der eine Schen⸗ 
kel if vorne ſpitzig und hiemit jerreißt der Goldſchlager 
die Gold⸗ ader rblätter, wenn er fie zum ferneren 
Schlagen Kleiner machen will — 

Werkzeug, Inſtrument, eine jede Sache, womit 
etwas verfertiget, und die zur Hervorbringung einer Waa⸗ 
ze gebraucht wird. ie find einfady und kuͤnſtlich und 
unter diefe gehören allerley Maſchienen. 

Derfie, ein zifiiches Meilenmaaß, fo 3750 Fuß oder 
750 geomeiriſche Schritte beträgt, und ungefehr den fech- 
fien Theil einer deurfhen Meile macht, 

Wert, ſ. Würze, 

Wertbůtte, Yphrsbbite, (Br Heine Bottige, 
worinn die Würze durch die Schierſtoͤcke, Stellbottige 
Aabgeklaͤret und de wird, 

— ee find die Bafdienenlagen eines 

Wefnp, ein zu Lleppo gebräuchliches Gewicht. Bünf 
- Rottels und 70 Dramen ober 3600 Dramen heißen 
u Befup, und 4 Weſno machen rin Colo. 

. elle, (Schneider) ein Unterfleid fo man unter beim 

Hoc träger. Sie wird mit und au ohne Yermel ges 

macht, und ir — —* — genommenen Maaß 
ſchnitten. ({‚Rod zuſchneiden 

imo von Sammt, f. Kleiderſammt. 

Wett, Fr. eunuveux, (Bergwerk) fopiel als über bie 
Bräfte eine Sache ſortſetzen. Wenn ein Gewerfe alle fein 

ögen verbauet, daß er — nichts bauen kann, fo 

t man: ee bat fich wert gebauer. 

. Wetter, $r. le yent, l’air, (Bergwerk) die Luft in 
Grube, Die dafelbit unentbehrlich if. Es iſt zweyerley 
fe, frifche und faule oder matte. Wenn die Luft ‚in eis 
Ort hinein und am andern berausziehet, alfo in der 
rube wechfelt, To wenn man fie frifche Luft, wenn fie 
aber dick ift, ſtodet und ihre Bewegung fo matt if, daß 
man kaum ein Licht breunend In der Grube erhalt, auch 
miche recht Othem holen kann, fo find ed matte Werter. 
Defters find diefe letztern noch dazu yon ſchaͤdlichen arſe⸗ 
nitaliihen Dünften angeſteckt, daß fie die iu die Grube 
fahrenden erfticten und werden böfe Wetter, Schwa⸗ 
den genannt. Jleberhaupt ziehen die Wetter in der Grube 
ur Minserszeit und bey Falten Mächten färfer, als im 
—58 und bey warmen Tagen. Bey kalter Mitte: 
gung fallen fe in die Stollen, uud ziehen zu Dem 
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sen heraus. In warmen Tagen iſt es umgekehrt. Die 
Wetter zu verſchaffen und zu erſtiſchen oder zu perbeffern, 
bat man verichiedene Mittel, welche die Luft in Bewer 
gung bringen und einen Wetterzug machen. Bisweilen 
find fie in den Gruben, wo fie einen freyen Zug haben, 
fo ſtatk, dag man fein Licht brennend erhalten kann, und 
Wetterthuͤren hängen muß. Insgemein find die Wet ⸗ 
—— wo ſie ſich ſtoßen und wo der Zug gehindert 


Wetter bri » (Bergwerf) durch Stolln ober 
Strecken in eine kommen, und verfhaflen, daß bie 
Wetter einen freyen Zug befommen, und wechſeln Einnen. 
Dieß ift eine Schuldigkeit des Stoͤllners. 

Werterfabne, das Inſtrument, wodurd man bie 
Gegend erfahren ann, da der Wind berfomt. Es bes 
ſteht nach der gemeinen Art aus einer fangen eifernen 
Stange, weiche unten am Forf und an der eines 
Daches heveftiges iſt. Um den obern Theil der Stange 
bewegt fic eine blecherne Tafel, in zwo daran hevefligten 
Huͤlſen. Bon diefer Tafel, welche mit der Figur einer 
Fahne üdereinfomt, und ſich wie eine Fahne vom Winde 
leicht bewegen läßt, om der Name MWetterfahne. Oft 
hat dieſe Fahne die Figur eines Hahns, da man fie denn 
auch ſchlechtweg einen Hahn oder Werterbabn nennt, 
Dean wählt aud wohl andre Figuren, die gemeinen Wet · 
serfahnen find aber die beften. Weil aber ber größte Feh⸗ 
fer Diefer Windfahnen darinnen beftcher, daß fie fehr hart 
geben, wohl gar zuletzt ſtocken, und vom Regen und 
feuchter Witterung leicht einzoften, daß auch der ftärffte 
Wind fie nad) diefem wicht wieder herum drehen kann, fo 
bar diefen Fehler Leupold dadurch zu verbeffern gefucht, 
baf er Über Die ganze Stange oder Spindel aufen eine 
Huͤlſe gemacht, welche oben geſchloſſen ift, uud daſelbſt 
auf einer harten ſtaͤhlernen Spitze läuft, daher keine Naſſe 
binein kommen, und folglich auch fein Roft fi darinn 
anfegen fans. Welche Werbefierung in der That nicht 
nur den gewöhnliden Stoͤcken hilfe, fondern auch wiel zur 
Schnelligkeit der Maſchiene beytraͤgt. Leupold hat auch 
zur genauen Anzeige der Gegenden des Windes einen Zel⸗ 
ger mit einer Tafel angebracht, welche chen an der Dede 
eines Zimmers oder an einer Wand angebracht witd, oder 
auch aufen au einer Mauer, fo daß man gleich einer 
Sonnenuhr die Veränderungen des Windes daran fehen 


kann. 
Wetterglas. Ep wird ohne Unterſchied Im Deutſchen 
dasjenige fjeug genannt, welches fowohl die Weräns 


derungen der Luft, nach der Wärme uıd Kälte, als auch 
die Schwere der Luft, und folglich den Wechſel der Witres 
zung andeutet, Zu der letztern Art gehürer das Baro⸗ 
meter, und zu der eriten dag Thermometer. (I. beyde) 

Wetterbaufen, Windbaufen, (Landwirchidaft ) 
bie kleinen Schober, darein das Heu, bey veränderlicher 
Witterung, und wenn man einen Regen befürchtet, ges 
fest wird, daß der Regen nicht das ausgebreitete Heu 
durchaus, fondern nur die aͤußern Flaͤchen der Wetters 
haufen naß machen kaun. Bey fhanem und a 
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Heuwetter pflegt man nicht leichte Wetterhaufen zu machen, 
fondern das abgedörrte Gras aus der Breite fogleich in die 
Flatſchen (Aeufchober oder Schoberfleden) zu freuen, 
und aus diefen die großen Schober zu feßen, 

Wetterhut, Windfang, (Bergiverk) eine Einrich⸗ 
tung oder einfache Mafchiene durch welche der Wind durch 
eine Wetterlutte (ſ. diefe) oder hölzerne Roͤhre in bie 
Gruben dringt. In dieſer Lutte namlich ſteckt eine anbre 
runde Roͤhte die man in der Lutte herumdrehen kann, 
Sie hat am dem obern Eude einen ſchraͤge geneigten pyra⸗ 
midalifchen Hut oder Kaften dichte von Brettern zuſam ⸗ 
mengefeßt, der.an feiner breiten Seite offen üft, und den 
man mit feiner Roͤhte nach dem Winde drebet, fo daf 
biefer in den Huth ftoßen, und fi durch die Rohre und 
der Lutte im die Grube ziehen kann. (f. Cancrinus 
Bergw. K. Theil VII Abtheil. U. Tab, LXL. Fig. 
120. 121.) 

Wettertaften, Windkaften, Windlade, (Berg 
werk) eine Wettermaſchiene die zu den Wetterblaͤſern 


höret, um friiche Wetter im die Gruben zu blafen und 


rein zu führen Man macht aus ſtarken Brettern eine 
Lade, die 2 Fuß breit, 4 Fuß lang, und 3 Fuß hoch iſt. 
Zu der Weite von 6 Zoll der einen Wand, macht man 
eine Scheidewand durch die ganze Breite der Lade, oben 
mit einem 6 Zoll breiten und langen Loch, fo eine Klappe 
hat, verſehen. Man macht in ber Lade im der Mitten 
noch einen horizontalen beweglichen Boden, oder Laden: 
ſcheider, fo zwey Löcher mit auswärtsgehenden Klappen 
bat. Rundum if der Boden mir Leiften verfehen, die an 
den Ecken übereinander geblatter, doch aber nicht bes 
veſtiget find. Ueber diefe Leiften leget man gebogene Ble⸗ 
&e rundum, von Stelle zu Stelle, damit ſich diefe Leiften 
weder in die Höhe noch einmoärts druͤcken. Damit aber 
diefelben auch allezeit an die Seitenwände der Windlade 
andräcden, fo macht man an diefelbe auf den Ladenſcheidet 
Spannfedern, die Die gedachten Bleche die man Froͤſchel 
nennt, andrüden. Die Federn find wie ein doppelter 
Hafen gebilder, Mitten. auf dem Ladenſcheider macht 
man eine Zugftange vet, die durch die Lade durchgehet. 
Dben an dem herausragenden Ende üt ein Druͤcker bes 
weglich beveftiget, worinn die Stange in einer Gabel des 
Druders, auf einen Bolzen hänget. Der Druder ruhet 
am Rande des Kaftens chen auf der Dede in einer Achſe 
zwiſchen einer Gabel, fo daß er bequem auf» und niederges 
drückt werden: fan, In dem Moden macht man zwey 


Licher von 5 Zoll im Quadrat, in das eine Loch macht 
man inwendig mad) dee Dicke eines Ventils ausgefchnitter 


nen Raums, und an dem. andern Loch auswendig ein ler 
dernes Ventil an, mit einem. darauf gelegten Brettchen, 
das etwas enger iſt, als die Oeffnung. Hebt man nun 
em der Stange den Ladenſcheider in die Höhe, fo entſtehet 
unter demfelben ein von Luft verduͤnnter Naum, und es 
Bringt alsbald die Luft durch die Oeffnung der obengedach⸗ 
ten Löcher des Ladenſcheiders in den Windkaſten, die Klaps 
Yen hingegen der festen Löcher werden von der Außern Luft 
veſt angedruͤckt. Druͤckt man hingegen den Ladenſcheider 
Technologiſches Woͤrterbuch IV. Theil, 
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wieder nieder, fo werben dieſe letzten Klappen gehffnet, und 
die im Ladenſcheider geöffnet; da denn die Ba über den 
Dedel tritt. Hebt man nun den Ladenſcheider wieder im 
die Höhe, fo geſchieht abermals das Gegentheil, und die 
Luft wird durch die Werterlutte, worauf der Windkaſten 
reg it, in die Grube gebracht. (f. Canc. Bergw. K. 
{ VIL. Abtheil. IL. Tab. LXIIN. Fig, 128.) ringe 
man die Lutte an die andre und entgegengefeßte ng 
des Kaftens ; fo if diefer Wetterblaͤſer in einen 
fauger verwandelt, der auf der einen Seite die Luft eins 
fauget , auf der andern aber wieder ausftößt. Sie wirb 
aber audy in einen Wetterſauger verwandelt, menn man 
in den Boden und in den Ladenfcheider ein Ventil macht, 
fo daß jenes einwärts, dieſes aber auswärts aufgehet, und 
daß am Boden-die Lurte hänge. Man nennt alsdenn dies 
fe Maſchiene auch einen Wetterſatz. (f. diefen) 
merterklüffte, Kisklüffte. (Fotſtweſen) Wenn 
ein Daum in ſtarken Froͤſten von der Käite dergeſtalt von 
einander gejogen wird, daß er wie ein zerfroren Ey von 
ben Heften an bis an die Wurzel zerreißer, welcher Riß 
bernahmals in der Saftzeit mit Saft in der Schaal⸗ 
wieder anlauft und zuwachſet, daß es eine fidhtbare Rieffe 
oder Schärfe giebt, welche aus dem Baume auswächk, 
daß ſolchergeſtalt, weil diefer Riß mehrentheils in dem 
Kern geber, ein dergleichen aufgeriffener Daum nur zu 
Brennholz gebraucht werden kann. Diefer Schaden ift 
aber leicht mit einem bis in den Kern des Baums reſchen⸗ 
den Bohrer zu erfahren, ob er in dem Kern gebe oder nicht, 
Denn wenn man bohrt, fo zeigen die von dem Bohren 
ausgeworſene Späne gar bald die Gefundheit oder Ge: 
bremen des Stammes an. Dod wird foldes von den 
Forſtbedienten nicht gerne verftartet, weil fie oft 
fhadhaften Daum noch für gut Bauholz verfaufen. 
Werterleinifch, (Jäger) die Hunde, welche wie das 
Wetter, bald luftig, bald verdrüßlich find, und fi nad 
dem Wetter richten, und zu allem verbroffen find, 
Merterlofung, (Bergwerk) wenn man den Schaͤchten 
oder Gangen in den Gruben gute Wetter zuführee, 
Wenn man einen Schacht gute Wetter zuführen will, fo 
muß man die Wandrurhen bis auf die Sohle eines Schachte, 
den man abzuteufen im Begriff ift, mit genau zufammen« 
paffenden Dielen verfehen, damit ſich die ein « und auszie⸗ 
hende Wetter nicht an einander ſtoßen. Alle Nigen an 
den Wandruthen aber, nebſt den übrigen Klüften und 
dem Bahr» und dem Ziehſchacht, verftopft man mit Werg, 
alten ausgezogenen Seilen und Moos, und verfchmierer 
fie fehr wohl mit Letten, fo Fonnen die Wetter auf dem 
Zieh « oder Förder » dem Treib » oder dem Kunſtſchacht 
binein und in dem Fahrſchacht wieder herausziehen. use 
befondere aber machet man, wenn die auf» und abgehende 
Kübel in dem Ziehſchacht den Wetterwechſel hindern, im 
dem Fahrſchacht, da, wo die Fahrung nicht gehindert 
wird, eine von dem Tag bis auf die Sohle reichende 
Scheidung, einen fogenaunten Schachtfcheider, dee 
den Fahrſchacht in ungleiche Grundfläcen rheiler , diefen 
Schachtſcheider aber, und die Waudrushe verſtopft mub: 
Damm ver⸗ 
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verſchmieret man, wie zuvor, und laͤßt im Winter bie 
kleinere, im Sommer aber die größere Mündung, wo 
möglich ein Stuͤckweges, über die Hängebanf in die Höhe 
gehen, damit bie Werrer allegeit durch die engſte 
Mündung aussichen. Eimen ſolchen Fahrſchacht richtet 
man alsdenn fo ein; daß derfelbe zur Beſoͤrderung des 
Wetterzuges in den Stoß fomme, torinnen man bie 
Derter aufhauen will, Den Schacht felbft aber verfieht 
man mif einer Kaue. (f. diefe) Wenn die Wetter in eis 
nem ſolchen Schacht fehr ſchwefelicht und giftig find; fo 
brennt man diefelbe aus. Man hänget naͤmlich durch ein 
eiſernes Sell in einem’ eifernen Korb brennende Kolen 
oder brennende Wellen in den Schacht, und diefes wieder: 
hoolet man fo oft, bis die böfen Dämpfe verbrennt und aus 
dem Schacht heransgetrieben find; da man denn wieder 
fortarbeiten kann, Sind in einem ſolchen Schacht die 
Better fo böfe, daß man bey den vorigen Anftalten nicht 
welter abteufen kann: fo feßet man in der Sole des 
Schachts ein Bohtloch nad einem erwa ſchon darunter bes 


findlichen oder noch datunter zu treibenden Stolln einer 
Strecke oder einem Ort an. Wenn hingegen fein Stolln . 


unter dem Schacht befindlich oder dahin zum treiben iſt, fo 
richtet man alsderm In einem ſolchen Schacht eime Lurte, 
mit oder ohne Windfang, einen Blafebalg und andre der 
gleihen Wettermafchienen vor, auch betienet man ſich 
bey den Kunftfdyächten der leer gehenden Pumpen zu Aus: 
ſaugung der böfen Wetter. 

Weiterlotte, Fr. Porte- vent, (Bergiverf) ein von 
Brettern gut gefügter vierecfigter in die Grube getichteter 
Kanal, wodurch die frifhen Wetter in die Grube gebracht 
werben. 

Werterlutten, (Bergwerk) find lange von Dielen 
zufammengefegte vierfantige dichte Möhren, die in bie 
Schaͤchte und Gänge geftellet werden, und über Tage 
berausgehen, damit ſich die friihen Wetter durch diefeiben 
In die Gruben gehen. Man fest gemeiniglich Wind und 
Wettermaſchienen darauf, (f. Werterhut, Windfaug x.) 
um dadurch die Luft ſtaͤrker und befier hinein zu ziehen, 
Denn ſolche thun beffere Wirkung, als die bloßen Lurten, 
worinnen die Werter nur bloß durch den natürlichen Druck 
det Luft geleitet werden, - Die inwendige Seiten der Bret⸗ 
zer find glatt gehobelt. Sie muͤſſen recht gut winddichte 
aufammengefuger werden. Die Röhren felbit find 6 Zoll 
weit , oben aber macht man fie noch faft einmal fo weit 
wie unten, nder man fee auch eim fo wiel weiteres Stuͤck 
darauf, und läßt fie denn in einer Weite fortlaufen. 
Man ſchneidet in diefe Nöhre, wenn fie ohne Wetterfauger 
umd Vläfer gebraucht wird, auf jeder Seite ı bis 14 Fuß 
lange Löcher , die fo weit als die Lutte felbft an dieſem Ort 
if, und verfiehet ſolche mit Schieber oder Thuͤren, damit 
barch das gebffnnete der Luft zugekehrte Loch, die Luft der 
Butte zugeführet werden koͤnne. Unten macht man die 
Bunte fpig, um ſolche noͤthlgen Falls In eine andre Lutte 

zu Finnen, Man macht desiwegen eine andre Putte, 
dem Unterſchied, daß ſolche oben nad) der Größe der 
gefpaarer, am andern Ende 


@pige der erſten Roͤhre aus 


Wetterm 


hingegen, wie die erſte Lutte geſpitzt iſt. Dieſer Lutten 
macht man verſchiedene, damit mah eine in die andre ftes 
den kann, und befdplägt fie mir etlichen eifernen Bändern, 
Wenn nun die Wetter in einen Schacht ıc. geführet wer» 
den follen, fo beveftiget man durch Saberbafen die 
Lutten in einer Ede in dem Fahrfhaht und Bühne 
(vermache) um die Zutten zu, damit die Metter allein 
durch diefe Lutten einfallen, öffne aber nur allezeit das 
Loch welches dem Wind zugefehrt if, damit die Pufe in 
bie Lutten falle, diefe Lutte aber führe man bis auf die 
Sohle des Schachts oder Geſenkes, und von da, wenn 
die Wetter nicht bloß bey dem Abteufen eines Schachtes 
oder Geſenkes mangeln, durch Spreitzen in der Firſte 
wor Ort, oder den Stoß einer Strebe, Stroſſe oder Firſie. 
So ftößt die Luft, welche nm Tage in die Lutten ſtroͤmt, 
die boͤſen Wetter aus diefer Gegend fort, und zu eben dem, 
oder einem darneben ftehenden Schacht, oder audı einem 
Stolln und Loc heraus, wenn man nur die Vorſicht ges 
braucht, daß die Wetterlutten mit ihrer Mündung am 
Tage höher fiehen, als der Ser iſt, wodurch die Wetter 
ausziehen, weshalb man denn dieſe Luttenrübet das Dach 
der Kaue herausführen muß, und, wenn die Werter zu 
einem Schacht wieder ausziehen, im Winter in den nier 
drigen, im Sommer aber in den hoben ats 
bringen, aber auch den Schacht, wo die Wetter an einem 
andern Dre ausziehen, vor Wind und Regen und der 
Sonne befchügen muß. Geſchieht es bey diefer Wetterleis 
tung, daß die Wetter von dem Schacht durdy einen Stol⸗ 
len wechfeln und im Winter. durch die: Lutten ausziehen, 
fo öffne man im diefer Zeit die Oeffnung, welche den 
Wind entgegen ſtehet. Es ift gut, wenn man den Wetter» 
zug jo einrichten kann, daß die Wetter durch den Schacht 
‚oder Stolln in Lutten ein» und im erften Fall durd einen’ 
Stolln, im andern aber durd einen Schacht in Lutten 
ausziehen muͤſſen. Man macht aber zu ſoichem Ende die 
imendige Definung der Lutten weit, und tridterformig, 
&o wie man nun bey dieſer weiten Peitung weiter abfinfer, 
oder weiter aufjährer, fo ſteckt man flets immer neue Puts 
ten an, und beſchmieret ſolche wohl mit Letten, oder leime 
auf die Fugen Schaafleder oder Pergament. Gollen die 
Wetter durch folche Lutten zu einem Stolln ein, und wie 
der ausgefuͤhret werden, fo führe man eine Lutte, die höher 
ftebt, als das Stolln Mundloch, durch den Stolln vor 
Ort, eine andere engere aber führe man wieder vor da zum 
Stolln auf Spreigen in der Firſte heraus, und vermwahre 
ben Stolln da, mo die Lutten vor Ort wechſeln oder aufs 
hören, mit einer Wetterthuͤr, (1. diefe) und Cankr. Berg 
werfskunde Theil VII. Abth. IL Tab. LX. Fig. 217) 


Mettermännlein, ein bölgerhes Maͤnnlein 
durch fein Auf» und Niederfteigen in einer lleruen Mike 
re die Veränderung des Wetters, oder vielmehr der Schwes 
ve der Luft zeiget. Der Erfinder derfelben iſt der berühmte 
Guerike. Es wird nämlih das Männlein durch das 
Steigen und Falien des Quesfilders in einem Barometer 
gehoben und niedergelaffen, 


Mer 
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Sächer, Wettertrommel, Windtrom⸗ 
mel, (Bergwerk) eine Mafchiene, mit der man die Wet ⸗ 
ter in die Bergwerke bringt. Man macht an eine 4 Zoll 
dicke Welle fünf bis acht Windflügel, die 13 Fuß lang, und 
am breiteiten Ende ı5 Zoll breit find, an eben dieſe Welle 
einen Bumpf oder Getriebe von 6 ©töden mit einer 
a Zoll weiten Schrift. (f. diefe) Neben diefes Getriebe 
degt man ein Stirnrad von 24 Zähnen, weldes darein 
greljt, wenn man es mit feiner angebrachten Kurbel ums 
drebet, und auf dem nämlichen Bock rubet, wo der Zapien 
ber Welle ruber, Um die Windflägel macht man einen 
Eplinder von Brettern, oder verkleidet ihn fo, daß fie ganz 
verdeckt find, und nur um die Melle 4 Zoll breit ausge: 
ſchnitten it, damit der Wind in diefe Verkleidung oder 
Eplinder kommen könne. “Auf der einen Seite des Cylin⸗ 
ders bringe man eine Lutte (Röhre) an, die an dem wet⸗ 
ternöthigen Ort gebt. Drebet man nun die Mafchiene um, 
fo wird die Luft im Eplinder, durch die Ereisformige Bewer 
gung, worinn fie fih vom Mittelpunkt zu entiernen fücht, 
durch die Lutte an den Ort gebrache, wo es an Wettern 
fehle. Man kann fie auch durch ein Tretrad in Bewer 
gung ſetzen. (ſ. Cankrin. Bergw. K. Theil VIL Abth. IE 
Tab. LXV. Fig, 133) 
 MWerterfarz, (Bergwerf) eine Maſchiene, die Wetter 
im die Gruben zu führen. Man macht ein Faß, und in 
ſolches eine Röhre, die oben ein Ventil hat, und füllet 
bas Faß bis ſaſt an das Ventil mit Waffer, ſetzt in biefes 
ein anderes Faß, fo nur oben einen Boden, unten aber 
feinen bat. In dem Boden ift abermals ein Ventil ans 
gebracht, das ſich auswärts in eine Röhre fchlieft, und bes 
veſtiget an diefem Boden eine Zugftange von einer Kunſt. 
Die Röhre, worinn fih das obere Ventil des Bodens 
fließt, führer man an den wetterbebürftigen Ort, und an 
ber Mitte diefer Röhre beveftiget man eine auswärts ges 
ende Klappe an ihre dafelbft angebrachte Deffnung. Wenn 
mun das obere Faß in die Höhe gezogen wird, fo tritt bie 
Luft durch die unterfte Röhre des untern Faſſes über das 
Baffer, und wenn es niedergehr, fo wird ſolche durch die 
Lutte am obern Boden an den benöthigten Ort getrieben. 
Wetterfauger. ( Ber ) &o nenne man bie 
Seuerkeficl und Windoͤfen, (ſ. diefe) wodurch die gu⸗ 
ten — in die Gruben geſuͤhret, oder hinein geſauget 


wer 
MWetterfchacht anzugeben. (Bergiverf) Dan muß 
den Drt zu diefem Schacht am Tage angeben, wo in der 
Tiefe die Werter ſtocken oder böfe find. Je nachdem nun 
biefer Schacht eine Nebenabſicht bat, fo gebe man ihm eis 
ne Länge und Breite, hierauf laſſe man folchen feiger, 
wi —— bie beſondern Umſtaͤnde nothwendig machen, 
a en, 
Wetterfchächte, (Bergiverk) diejenigen Schächte, wel ⸗ 
angelegr werden, um von einem Schacht zum andern 
Better zu verfchaffen, 


Wetterw 


Wetter ſchaffen, ſ. Wetter bringen, 

Wetterſchenkel, Waſſerſchenkel, Fr. Rererfeau, 
(Tiſchler) die Breite oder der uͤberhaͤngende Rand unten 
an einem Fen ‚ woran der auſchlagende Regen 
übertriefet, daß das Waſſer micht zwiſchen die Flügel ein 
bringen fann. 

Wetter, die, ſtacken, (Bergwerk) mern bie Wechſe⸗ 
lungen der Wetter (f. diefe) we nicht ganz, doch großem 
Theils aufhören, und nicht beftändig mit friſcher Luft oder 
Wetter in den Gruben abgemwechfelt werden. Diefes ges 
ſchieht gemeiniglich im Frühjahre, und im Herbſte am mei⸗ 
ften , weil die Auftfäulen alsdenn gleich ſtart drucken. 

Wetterſtrecke, (Bergbau) eine Strecke, (f, dieſe) 
wodurch man einem Bergbau frifche Wetter zuführet, 
Diefe Strecke, die, wenn kein Geftänge durchgeht, nicht 
weiter als der Stolln ift, geht gemeiniglih von einen 
Schacht bis zum andern, und ift 20, 30 bis 40 Lachter 
lang, auch meift ein Lachter und fo hoch, daß ein Mann 
aufrecht darinn geben oder fahren kann. 

Wetterſtrick, das aus einem Strict verfertigte In⸗ 
frument, welches die Veränderung der Fiuchtigfeit und 
Teodenheit der Luft anzeige, Mämlich die Striche deh⸗ 
nen fi im Troduen aus, im Feuchten hingegen laujen fie 
ein. (1. Dygrometer), 

Wetterthuͤren, (Bergbau) Thären oder Fallchüren 
auf den Schachten, die Wetterwechſel zu befördern. Denn 
da ſich die Luft überall ausdehner, und daher die ein» und 
ausziebenden Werter an einander ftoßen können, fo verfehs 
let man den Werterwechfel ; und wenu die Wetter in ihrem 
Zuge in der Erde in viele andre Hoͤhlungen dringen, oder 
außer dem Ort , mo die Wetter in der Grube mechfeln, au» 
dere Wetter bey dem Ein. und Ausgang zu der Wetterleis 
sung kommen fonnen, fo läßt diefer Zug nach, und die bis 
fen Dünfte bleiben in den Gruben, Damit man num 
biefes Uebel vermeide, und den Endzweck erreichen möge, 
fo unterſcheidet man im erften Fall die ein» und ausziehen» 
den Wetter fehr forgfältia von einander, im andern Fall 
aber fchneidet man alle Deffnungen von den Seitenwänden 
bes Wetterzuges ab, wozu man, außer Werg und Lerten, 
” der Wetterthüren, um die Oeffnuugen zu verfchließen, 

enet. 

Wetterwechſel, Wetterzug, (Mergivert) dat Durch⸗ 
ftreichen der guten Wetter oder der friſchen Luft in dem 
Grubengebäuden, um dadurch die unterirdifche, ſchaͤdliche 
und faule Luft zu vertreiben. Um diefes zu bewerkſtelli⸗ 
gen, fe hebe man das Gleichgewicht der Puft darinn auf, 
und gebe ihr dadurch an einem Ort an dem Tage nach der 
Gegend, wobin man in den Gruben gute Wetter bringen 
will, einen Drud und Eingang, daß die Luft an einem 
Ort den Ein: am andern aber den Ausgang hat, an wels 
den Ort deun die guten Wetter einfallen, an einem am 
dern Ort auf der Erde hingegen, der mit jener Gegend 
unter der Erde zuſammenhangt, geſtatte man derſelben ei⸗ 
nen Durchzug, wodurch die boͤſen Wetter, die von jenen 
fortgeſtoßen werden, wieder abziehen. (f. Wetterloſung) 

Mmmm2 Alles 
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Alles dieſes toird durch Wettermaſchienen, als: Wetter⸗ 
lorten ⁊c. (ſ. dieſe) bewerkſtelliget. 

Wetter zug, f.Wetterwechfel. 

Wetzkuͤſte/ Schlottenfaß, ein laͤnglicht rundes Ge⸗ 
ſaͤß, eines Armes did und ungefähr einer halben Elle lang, 
woelches ſich der Grasmähder um den Leib bindet. Er bat 
Waſſer und feinen Wetzſtein darinn, 

Merftein, [. Schleifftein. 

erfiein der Kupferftecher, $r. Pierre 4 aiguier, 
ein Oelitein zum Schleifen der Grabfiichel und Radirna 
deln, * Kern überaus fein ſeyn muß, fo wie bie Stei⸗ 
tie zum Schleiſen der Scheerimeffer. Er darf nicht zu hart 
angreifen, damit er nicht eine durchdringende, fehneidende 
Schaͤrſe gebe. Denn wenn der Stein rauh if, fo nimt er 
nicht rein weg, und es bleiben um die Spige herum Schie⸗ 

ern, welche zum großen Nachtheile der Arbeit die Züge 

mutzig machen, Diefer Wesitein ift bierinn von andern 
untetſchieden, daß man am Ende des Steins eine Fleine 
Minne macht, um die Nadeln mit runden Spitzen ſchleifen 

önnen, indem man fie längjt diefer Rinne bin und 
der ſtreicht, und zw gleicher Zeit zwiſchen den Fingern den 
Heft drehet. 

Wewxeleinen, (Schiffsbau) Fleine Seile, welche von 
einem Haupttaue zum andern von unten bis oben einge⸗ 
bunden werden, und woraus die Leitern entftehen, auf 
—— die Bootsleute die Maſten auf und herunter 

n. 
Weydeblumen, (Maler) eine ſchoͤne blaue Farbe von 
dem Indigo, und die gleichſam das Beſte von dem Indigo 
iſt, und ſehr ſtark zu den Waſſerfarben gebraucht wird. Wenn 
bie Faͤrber ihre Kuͤpe ſieden, fo ſchwimmet auf derſelben 
ein leichter dunkelblauer Schaum. Schaum neh ⸗ 
men die Faͤrber mit einem Löffel ab, legen ihn in ein reih 
Geſchirr, und laffen ihn trodnen. Diefer Schaum ift 
gleihfam die Blüthe und das Beſte von dem blauen In⸗ 
digo, und welchen die Färber auch nicht gerne weggeben. 

mbeelbaromerer, eine Art Barometer, fo Robert 
Boocke erfunden, die durch Herumtreibung eines Zeigers 
Die Veränderungen In der Schwere der Luft genauer be 
merken , als die fonft gewöhnlichen Warometer, 

Miadro, ein polnifhes Inhaltsmaaf ven 20 Kannen. 

Michtel, (Jaͤger) eine Lockpfeife, womit man den 
Ruf einer Eule natörlich nachmachen kann. Es beſteht 
biefelde aus & vleteckigten, eines halben Beinen Fingers 
breiten auf einander gepronften Hoͤlzlein mit einer fubrilen 
barzwifchen geflemmten Rinde von Kirieh » oder Birnbaum. 

wWickel, (Tabaksſpinner) die zuſammen in einen Pad 
gewlckelten Tabaksblaͤtter, die vorläufig mit der Hand auf 
dem Werktiſch zuſammengelegt und gerollt werden, um 
hetnach auf der Spinnmühle geſponnen werden zu fonnen, 
(f. Tabaks fpinnen) Inwendig kommen in biefen Wickel 
Bie zerriffenen und Fleinen Blätter, 16 his 20 an der Zahl, 
und aufen herum wird er mit den großen Wickelblaͤttern, 
bie von den kleinen abgeſondert, groß und breit find, um. 
Heben. Diefe find etwas angefeuchtet, damit fie den Wi⸗ 
el defto beſſer zuſammenhalten und binden, 


— 


Wiecke 


wWickelblaͤtter, ſWickel. (Tabakeſpinner) 
Wickel der Wolle, (Wollkaͤmmer) ein von gewaſche⸗ 
ner oder Fettwolle gemachter zufammengedrebeter Haufen 
von 3 Pfund Wolle, fo wie er nach dem Waſchen oder 
Einſchmalzem zuſammengewickelt, und zum Kämmen- auf: 
gehoben wird. q 
Wickelmaſchiene, |. Seidenwicelmatchiene. 
Mideln der Seide, (Seidenmanufaktur) die Seide 
muß von den. Strehnen zum fernern Gebrauch auf Spu⸗ 
fen Gobinen) gewickelt werden. Die Wicferin nimt zu 
diefem Endzweck eine Seidenftrehne, und legt fie auf eine 
Krone der ſchweizeriſchen oder lionifcben Wickelma⸗ 
febiene, (f. beyde) legt ſolche wie an ihren Ort auf der 
Mafchiene, und nachdem fie alle vier Kronen ſolchergeſtaſt 
belegt hat, fo zieht fie den Faden jeder Strehne durch den 
Weiſer, (f. diefen) der den Faden auf feine Spule leiter, 
und auch zugleich auf derfelden bin und wieder Ienfet, daß 
fih die Seide gerade aufwickele. Sie ſetzt hierauf das 
Schnurrrad durch ihren Fuß in Bewegung, und dadurch 
werden die Bobinen und zugleich die Kronen mit den Seis 
denſtrehnen in Bewegung geſetzt, und auf die Spulen aufs 
gewickelt. Die Wicklerin giebt Achtung, daß fid) die Fb 
den der Strehnen nicht verwideln, und in diefem Falle 
muß fie ſolche aus einander bringen, und wenn ein Faden 
reißt, ihn wieder durch einen Kreutzknoten zufammenknüs 
pfen. ft die Seide locker und reißt oft, fo ſucht die 
Widlerin fih dadurch zu helfen, daß fie an die Welle der 
Krone ein Stück Bley hängt, damit ſolche langfamer ge 
be und der Baden nicht jo. oft reiße. 
Midenftein, Ft. orobite, eine Art Roggenftrin odet 
Tropfſtein, defien Körner wie die Wickenkoͤrner ſind. 
Widder, f. Mauerbrecher. Du 
Widderbörner, Sr. Cornes de Belier, (Kriegesbau⸗ 
kunſt) die niedrigen Streichpläße, die ftatt der Graben; 
fcheeren zur Bertheidigung des Grabens von dein Herrn 
Belidor eingeführet worden, &ie werden nach einen 
ausgehenden Bogenftein gemacht, damit man mit den St; 
cken defto beffer den Graben beftteichen kann. 1 
miderfinnig fallen, $r. le pendage contraire de 
filons , (Bergierf) Gänge, deren in die Erdfugel nieder 
zu gebende Richtungslinie nach einem andern Weltort g& 
bet, als fie felbit, wenn fie recht fallen. 3.8. Ein fie 
bender Gang hat fein Rechrfallen gegen Abend, wenn 
aljo ein ſtehender Gang gegen Morgen fällt, fo fagt man, 
er fällt widerfinnig, oder er has fein tolderfinniges Fallem 
des gegen Morgen, und fo ift es auch mit den Äbrigen 
Bängen. Bisweilen fällt ein Gang von oben hinein vechr, 
und wenn er in eine gewiſſe Teufe gekommen iſt, fo ftürzt 
er fih und nimt ein widerfinniaes Fallen an. 
Widerſinns Gehoͤrne. (Jaͤger) Widerſinniges Ger 
hoͤrne nennt man an einem Hirſch das Geweih, wenn n& 
ben der großen Stange unten am Kopfe eine andere klei⸗ 
ne heraus gewachſen ift, oder einige Enden entgegen geſetzt 
find , und gegen der großen Stange ſich wenden, 
Wiecke, gefäßcttes Leinen oder Karpep, die zuſamm 
gedrehet in die Wunde gelegt wird, i BL 


’ 


Wiede, 


Wiede 


Wiede, ein hoͤlzernes Band, welches von jungen und 
Jaͤhen Ruthen des Haſelſtrauchs, einiger Arten Weiden, 
des Faulbaums und anderer Straͤucher, die ein zähes und 
faßeriges Holz haben, gemacht und zufammengedrebet wird. 
Die Gärtner brauchen Wieden, die Bäume an die Pfähle, 
Geländer und Spaliere anzubeften, fo wie fie auch noch 
zu verfchiedenen andern Dingen mit Nutzen gebrauchet 


en. f 

Miede, ſ. Mau. 

Wieden, Wehden, fr. Verges, fange Gerten aus 
biegfamem Holze, womit man die Fafchienen und Würfte 
Binder, Um die nöthigen Schlingen an den Wieden zu 
machen, und fie beffer drehen zu fünnen, iſt gut, wenn 
man fie zuvor einige Tage an der Sonne oder freven Luft 
Aus einander ftreuet, und welt werden läßt, oder auch 
Bey einem gemäßigten Feuer durchwaͤrmet und baͤhet, da» 
mit fie bey dem Winden ıiche fo leicht fpringen, Mat 
kann fie, um aufzuheben, in das Waſſer legen oder in die 
Erde graben, 
wWieder binden, (Bötther) ein ſchon fertiges Faß 
oder eine Tonne, die ſchon mit fließenden Sachen im Kel: 
fer gelegen, und deren Reifen verfault und verdorben find, 
ehe fie noch abfpringen mit neuen Bändern oder Reifen 
verfehen. a 
Wiederdruck eines Bogens, (Buchdrucker) der Ab⸗ 
druck eines Bogens auf der andern Seite deffelben, genau 
auf dem Abdtuck des Schoͤndrucks, fo daß die Kolumnen 
des Wiederdrucks die Kolummen des Schöndrucks genau 
Beten. Desmegen muß der Buchdrucker die Form des 
Miederdruds‘, ſowohl die Kolumnen in der Form, als auch 
die ganze Form im den Leiften des Raren, fo lange mit 
Keilen und Spänen richten, bis ihm ein abarbrudter Pros 
bebogen jeiget,, daß die Form durchgängig Regifier hält, 
£f. Regifter und Schöndrud) 
wWiedergang. Wenn der Hitſch zu Holze gebt, fo ge⸗ 
ſchleht es oft, daß er auf dem Eingange umwendet, und 
eine Ecke wieder zurück geht, welches er mehrentheils auf 
einem aften Wege, auch wohl noch vor Holje thut. Die 
fes Heißt der Wiedergang. _ ’ 

Diederbolen, fidr, $r. fe reperer, (Mater) wenn 
eitt Maler in feinen Stellungen, feinen Kopfwendungen, 
feinem Tone se. nicht genug Mannigfattigkeit und Abwech⸗ 
felungen hat. Deffen Figuren und Zufammenfeßungen ein. 
under ähnlich feherr, und vor einerley Schlag zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Man fage in der nämticher Bedeutung, fich ko⸗ 


iren. 
Wiederkehr, Wiederkuhr, (Leinenweber, Zwillich⸗ 
macher) die in dem Zwillich zuſammenſtoßenden Kieper⸗ 
ſtreifen;, die techts und links gegen einander gekehrt ſind, 
und beynahe ein Zickzack bilden. Sie entſtehen bey dem 
ben durch das Einleſen der Kettenfäden in die Schaͤſte, 
dem dieſelbe dich die vier Schäfte, womit biefer Zeug 46 
webet wid, einmal dutch hin, und das andremal durch 
k eingezogen wetden, folglich muffen die Räden hen dom 
ieper in det Mitte oben zuſammenſtoßen und diefe Wie: 
Bertehr bilden. e — 


Wieder 


Wiederkuhr, ſ. Wiederkehr. 

Wiederlage, Fr. Creux au quel s’afermit fe pied 
d’une voure, eine in gehöriger Weite und Tiefe in das 
Liegende gehauene Höhlung, dareln ein Stempel mit dem 
Fuß eingefegt, und mie dem Kopf ſchief Äber den Gang, 
oder den Stolln in den Anfall geleget worden, oder auf 
der die eine Mauer eines zu ſchließenden Bogens oder Ge⸗ 
woͤlbes ruhen und veſt ftehen Fam. 

Miederlage; (Baufunft) dasjenige Stuͤck Maner, ſo 
im Berband oder vereiniget mit der Grundmauer eines Ges 
wolbes aufgeführet wird, and worauf das eigentliche Ges 
wölbe ruhet. Sie iſt ſtaͤrker, als das darauf ruhende Ger 
wöolbe, fo daß wenn diefe Mauer 24 Stein di it, nadp 
der Länge gerechner, fo ift die Wiederlage 34 Stein did, 
denn diefe muß jene tragen und ſtuͤtzen. Auf den Wieder 
lagen komt alfo felbft die Mauer des Gewoͤlbes mir feinen 
Cpannung zn eben. 3.9. ein Muldengewölbe, fo 
in der Breite des Gewoͤlbes nach einem Zirkelbogen geht, 
ruhet an den langen Seiten auf der MWiederlage an den 
ſchmalen ®riten, aber auf der Scheibe der Gewoͤlbe⸗ 
mauer u. f. w. 

Miedertage an Bruͤcken, Fr. Buree, find die zwey 
Außerften Mauern am den Ufern, welche ftärker als bie 
Brüdfenpfeiler werden muͤſſen. 

Wiederlagen, Fr. Contreforts, (Kriegesbaukunſt) 
toße Stuͤtzen oder Pfeiler, 15 bis ı6 Fuß von eimander, 
ie an der Futtermauer innerhalb des Walls bis oben arı 
das Mauerdand geleget werden, um die Erde des Walls 
defto beffer zur halten, ° 

Wiederfchein, Fr. Refier, (Maler) ein von den naͤch⸗ 
& Gegenſtaͤnden auf einem Körper zuruͤck geworfenes 

#5 es iſt gleichfem ein Zuruͤckorallen der Strafen; die 
mit ſich auf der Körper, welcher fie aufiänge, eine von 
dern —— Körper entfehnte Farbe bringen, 
Die Wiederſcheine machen reijende Wirkungen in einem 
Gemälde, uud find darinm ımunmgängfic noͤthig, um die 
Harmonie größer ımmd vollfommırer zu mächen, Die Wir⸗ 
furigen des Wiederſcheins muͤſſen am Fatbe md Staͤrke 
verfchieden ſeyn, fe machdern der Glanz und die Lebhaftiq⸗ 
keit des Lichts, die Materie, die Stellung und der Abe 
fand der Körper von einander find, Das befte Drittel fie 
aus zudruͤcken, ift, fie nach der Matur zu malen. Im Rs 
pferitechen muͤſſen die Wiederfcheime überaus zart, umd 
mit einer feinern Spige „als. man zu den Schatten braus 
het, aeftochen werden, ;- 

Wieder ſchneiden, (Kammmacher) term das Feilartis 
ge Stuͤck Horn zwiſchen zwey Zähnen eines Kammes, fo 
bey dem Einfchneiden der Zähne mie dem Rumpel (ſ. die⸗ 
fen) ſtehen geblichen, mit dem Schneideeifen (f. dieſes) 
weggeſchnitten wird. (T. auch Gründen) 

MWiederfprung, (Jaͤger) wenn ein Hund alfo abge 
tichtet iſt, daß er fich oft und Furz auf der Fehrte wendet, 
allezeit wieder zu Hoden greift, und bie Faͤhrte wieder an⸗ 
himt, fo heigt es auf den Wiederfprung gearbeitet, 

Wiederſtrom / Areifel, die Drehung des Otroms in 


der Runde. 
Momm 3 Wieder⸗ 
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Wiederwachs, (Forſtweſen) wenn fowohl burd dem 
Saamen, als auch vermittelt der Sommerlatten, die am 
abgeholzten Sthcken ausſchlagen, die abgetriebenen Hölzer 
wieder zum An: und Auſwachs gebracht werden. Wo der 
bloße Anflug nicht hinlaͤnglich ift, wird der Wiederwachs 
durch Ausfäung des wilden Saamens befürdert. 

Wiederwechfel, (Handlung) wenn ein Rädwechfel 
mit Proteſt zurüc komt, und man mit Zufchlagung after 
und neuer Koften nochmals feinen Vorſchuß, oder feine For 
derung, auf feinen Remittenten zuruͤck trafjiret. 

Wieder zuruͤck anferzen. (Bergwerk) ı) das voris 
ge Dit, wo man angefangen irre zu fahren, wieder fuchen, 
und nad) der angejeigten Funde die rechte Strecke und Li» 
nie auffahren.: =) wieder von vorne anfangen, und nes 
beu dem erften Ort ein neues treiben. 3) die zu fehr ges 
ftiegene Sohle nachreißen, 

Wiege, Fr. Berceau , ( Kupferftecher) ein ftäblernes 
Werkzeug, welches von der einen Seite eine flache Ecke 
bat, auf welche man gerade, nahe an einander ftehende, 
und fehr gleiche Linien einfchneidet. Alsdenn wird es ger 
bärtet. Der Theil des Werkjeuges, der auf der Kupfer: 
platte arbeiten foll, iſt zirfelrund, damit er nicht, durch 
allzutiejes Eingreifen im Hin» und Hergehen verhindert 
werde, noch auf den Seiten mehr als in der Mitte weg⸗ 
nehme, welches den Abdruck voller Schmutz machen würs 
de. Man ſchaͤrft diefes Werkzeug auf dem Stein, indem 
man immerju von der Seite, auf welcher feine Liniens 


ſchnitte find, die Eden rund fchleift. Diefes giebt den 


feinen Zähnen diefes Inftruments, welche durch Die Queer⸗ 
ſchnitte gemacht find, eime ſehr große Schärfe. Diefes 
Werkzeug wird von den Rupferftechern in der ſchwarzen 
Kuuft nur gebraucht, und auf der Kupferplatte längft 
den Linien, welche man gejogen bat, balanzirend, ohne 
ſehr aufjubrüden, geführer. 

XDiege, Fr. Berceau, (Tifchler) ein fleines Kinder 
Bette, unten mit zwey runden ausgeſchweiſten Füßen, das 
mit ſolches hin und. ber geichaufelt werben kanu. Leber 
dem Haupte wird ein Spriegel oder Bogen geftellet, und 
ein Wiegentuch darüber gedecket. . 

Diegemeffer, [. Hackmeſſer. 

Miegen, (Schiffiaher) ein Schiffer wieget das Boot, 
—— es am Winde und deshalb das Ruder hinten 

htet. 

Wiegewaage, eine Waage, worinn das Erz zum Pro⸗ 

biren pflegt eingewogen zu werden. 
Wiener Wagen, (Sattler) ein ſehr bequemer, und 
itzt ſtark im Gebrauch; befannter Reiſewagen, deſſen Ras 
fen in Ketten hängt, und mit allen möglicgen zur Reife 
noͤthigen Einrichtungen verfehen iſt. Man macht fle zwar 
mit eifernen Achſen, allein beſſer ift es, wenn hölzerne 
Achſen daran befindlic find, weil man ſolche auf der Rel⸗ 
fe, wenn fie brechen, eher und leichter verbeſſern kann. 

Wieſe, Matte, (Landwirthſchaſt) ein Stücd Land, 
zen Gras gewonnen und Heu und Grummet gema- 
het wird. 
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Wieſe, Eünftliche, (Ranbwirthfchaft) ein Stuͤck Land, 
fo buch den Pflug beitellet, und mit Grasſaamen beſaͤet 
weird, anftatt daß die natürlichen Wieſen mit vielen von 
felbft Hervorwachfenden Gräfern beſetzt find. Man vers 
ſteht unter dem kuͤnſtlichen Graſe vornehmlich Klee mit 
feinen Arten, Eſparzette, Luzern, und Raygras. 

Wiefenerz, ſ. Modererʒ. 

Wieſenpflug, (Landwirthſchaft) dieſer von Chateau 
Vieux, erfundene Pflug hat bey mooſigten Wieſen und 
auch ee die gedüngt werden follen, großen Mu⸗ 
ken. Inſtrument ift fehr einfach ‚hat feine Schaar, 
fondern in dem Pflugbalfen ein blofes Sech, und an dem 
Balken find zwey Klöger beveftiget, in deren jedem noch 
ein Sech gefteller i Seh im Balken fteht etwas 
— —5 A —— des Terres 

heil I. Tab. U.) Di d dadurch gleichſam 
ganz zerfchnirten, und das Moos loßgeriffen, ⸗ 

Wieſenrode, (Ackerbau) eine zwar ſeht muͤhſame, aber 
auch fehr nuͤtzliche Arbeit, welche viele Genauigkeit erfor 
dert, wenn man in — und wo mit wenig 
Waſſer viel gewaͤſſert werden ſoll, den rechten Nutzen das 
von haben will. Man nimt dazu alte mooſigte Wi 
Viehhutungen, die voll Geſtrippe, Buſen, Hügel u. 
find: diefe werden eingeebnet, der Raſen abgeflochen und 
ungekehrt, fo daß die Wurzeln in die Höhe kommen, Alle 
so Schritte werden Fleine Graben gen. 

Wieſenſchleppe, Wiefenbebel, ein Werkzeug, wo⸗ 
mit man die Maulwurfshaufen und Erdſchollen auf den 
Wieſen zerbricht und gleih macht. Es beſteht aus 


ften Holze 
Ortſchelden gehängt werden, wenn man die Pferde vor 
die Schleppe fpannt.\ Das Wieſenſchleppen geſchieht im 
März und April, nachdem die Wiefen geräumt und vor⸗ 
ber etwas beregnet worden. 

Wild, unartig, veſt, wildes Beftein, Fr. Saura- 
ge, GBergwert) ein Geftein, fo von den übrigen Stein⸗ 
arten abweichet, und faft gar nicht zu gewinnen iſt, wegen 
feiner Veſtigkeit. 

wild, (Jäger) beißen insgemein alle jagdbare Thiere, 
welche ſich in den Wäldern aufhalten. Sinfenderheit wird 
das Thier oder Weiblein eines Hirfches alfo genannt, 

wildader, (Jäger) ein Stuͤck Feld, welches in einem 
mit Wild wohl verfehenen Walde, oder Thiergarten, ordent⸗ 
lich mit allerhand Getraide und Feldfrüchten beſaͤet und ber 
pflanzet wird. Ein folcher Acker muß von autem gewaͤch⸗ 
figeen Grund und Boden, und wo möglich, an dick ver 
wachſenen Behaͤltniſſen gelegen ſeyn, damit das Wilp 
Ruhe und Friede vor dem Geſchrey, Schiepen und Hu 


dejagen habe. 
Wildbahn, (Jäger) eim mit richtigen Gränzen um: 
fehloffenes Zorftrevier, wo man bas Wild heget, und def 
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fern Bahn oder Wehſel und Stege ungehindert duldet. Es 
erſtrecket fih nicht nur auf den Wald, fondern auch auf 
die umliegende Wiefen und Felder, wo das Wildpret feine 
Nahrung, Wege und Stege unverwehrt haben muß. 

Wildbahn/ ben dem Fubrwelen, wenn das britte 
Pferd, meldes neben den beyden Deichielpferden gefpan- 
niet ift, neben der ordentiichen Bahn zur Seite laufen muß. 

mildbäume, (Forftwefen) die jungen Kiefern, welche 
man in großen Mäldern, wo viel Wild geheget wird , jur 
Winterszeit zur Erhaltung des rorhen Wüdprets fället, weil 
es die Rinde davon gerne abſchaͤlet. 

Wilde Fiſcherey. Diefe Fiſcherey begreift alle fiſch⸗ 
reiche Ströme, Fluͤſſe, Bäche, Seen, Lachen und Duͤm⸗ 
pet in ſich, welche nicht wie die Deiche beſetzt werden duͤr⸗ 
fen, hingegen aber auch nicht fo, tie dieſe, abgelaſſen wer⸗ 
den koͤnnen. Damit die wilden Fiſchwaſſer nicht zur Un⸗ 

t und ohne Maaß gefifcht, und endlidy veroͤdet werden, 

bat man wohl eingerichtete Fifherordnungen, um ders 
gleichen Mißbraͤuche abzuftellen, 

wilde Lauge, Fr. Leffive de la fuma de cuivre, 
(Vitrioigärte ) die Vitriollauge, melde aus der Auslau⸗ 
gung des Kupferrauchs erhalten wird. 

Wilde Waſſer. (Salzwerk) So nenne man das 
nicht mit —— Waſſer, ſo die Sole, wenn 
es dazu einen Zufluß hätte, verringern würde, deswegen 
muß man, um die &ole wider dieſes wilde Waffer zu 
felgen, die Quellen oder den Saljbrunnen mit einem mals 
—* waſſerdichten Mauerwerk, oder auch mit ein⸗ 
gefalzten Bohlen einfaſſen, um die Sole daraus ſchoͤpfen 
zu konnen. ¶ Born) 

wilder Katzenpelz, (Kuͤrſchner) ein Pelzwerk, fo 
dem Luchsbalg, vorzüglich im Bauch, ähnlich, doch aber 
niche völlig fe ſchoͤn it. Man findet fie ſowohl in Deutſch⸗ 
land, als in —— * der Pelj wird zum Unterfutter 
und zu Muffen gebraudyer. 

Wilder Saffran, £_ Saflor. 

wildfubre, (Jaͤger) ein geackerter oder aufgegrabe⸗ 
ner Erich oder Weg, der hin und wieder im Hole um 
ein Diefigt, Moraft oder Behaͤltniß, oder an der Graͤnze 
vor dem Walde, wo das Wild aus. und einmechfelt, gezo⸗ 
gen und mit einer Harke oder Egge eben gemacht wird, das 
mit man das Wildpret darauf fpüren kann. j 

xoildgaen, (Jäger) eine Art von Jaghnetzen, welche 
in Ermangelung der foftbaren Tücher, auch Hirſch⸗ und 
Sauneben , zu dei Hirſch⸗ Reh» und Saujagdten gebrau · 
het werden, Es giebt ſchwere und leichte. Die ſchweren 
Wildgarne, wenn fle recht bequem verfertiget und bufens 
reich eingetheilet werden follen, müffen 100 Schritte ſtel⸗ 
fen, und das Garn aus Flarem und recht gutem Hanſ 
neunfädnich gefchlagen gemacht werden. Die Mafchen 
oder Schmaſen müffen ins Gevierte 6 Zoll groß ber die 
" Rüchanf gezogen, 18 dergleichen Schmafen hoch verfertis 
get, und die Pelnen 20 Baden ſtark aefchlagen werben. 
Die leichten Wildnetze, fo auch Kupelnetze genennt 
werden, ftellen im Buſen 6o gute Sxhritte, die Fäden 
find auch meunfach, doch Meiner als bie vorigen gefshlagen, 
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in der Dicke einer Trommelleine, aus recht klarem 

hecheltem Hanfe, die Schmafen fommen auch 6 Zoll 2 
Gevierte, und iſt ein ſolches Garn 16 Schmaſen hoch, 
und werden die Knoten uͤber der Ruͤckbank dichte zugezo⸗ 
gen. Die Ober» und Unterleinen kommen ebenfalls vom 
20 Fäden, aber doch dünner, -als die vorigen. Am Ger 
wichte haͤlt ein foldhes Netz etwa anderthalb Zentner, und 
kann daffelbe auf einem großen drey Ellen langen Haken 
von jmen Männern gar fünli getragen werden, welche 
rn. im Bangen und Aufftehen huͤlfliche Hand leiſten 

nnen. 

Wildgraben, (WBafferbau) derjenige Graben oder Ras 
nal, der das Waſſer von einer Mühle oder Wehre abfuͤh⸗ 
ret, und wieder zum Mühlengerinne oder zum Hauptka⸗ 
nal des Wehres durch einigen Umweg führer. 

mildling, MWildftein, ein junger Obſtbaum milder 
Art, welcher verfeßt, und, wenn er eingerourgelt, mit eis 
nem Reife von guter Art gepfropfer wird. 

wildpret, (Jäger) alle wilde Thiere, fo zu effen tali⸗ 
gen. Man hat Koch» Schwarz » und Federwildpret. Zu 
dem tothen gehören Hirſche, Danhirſche, Rehe cz zu 
dem ſchwarzen die wilden Schweine, und zum Federwild⸗ 
pret alles wilde Geflügel, Grenz ⸗ oder Naſchwildpret 
heißt das Wild, fo ſich an den Grenzen befindet, und des 
fto eher gepürfchet wird, damit es nicht Übertrete. 

wildrufbörner, (Jäger) gewiſſe Pfeifen, welche eis 
nen durddringenden Schall von fid) geben, wodurch man 
theils den Muf des Wilder, theils auch das Pfeifen und 
—— Be Erg P artig —— kann. 

werden in g gedrehet, und aus und 
Buͤſſelshorn verfertiget. 
mildruf»Wildborndreber, ein Kunſtdrechsler, dee 
ur in Nuͤrnberg in einem gefperrten Handwerk vorbans 
den, Jagdhoͤrner, Pulverbörner und ans Korn kleine 
Mfeifen drebet, womit man die Stimmen der Thiere und 
Voͤgel nachahmen kann, und” diefe ruft oder lockt, wovon 
er auch. feinen Namen hat, » 
woitöfebure, C ) ein vom Wolfe» oder Ba⸗ 
renhaͤuten verferfläter Pel;, davon die rauche Seite außer⸗ 
halb gekehret ift. 

Wildtrage. (Jäger) Diefes ift Insgemein ein Stuͤck 
von einem alten abgegangenen ſchadhaften Hirſch⸗ oder 
Schweinsnetze, von der Größe eines großen Tiſchtuchs 
mit Mafchen und Finger dien Leinchen aber die Bank 
geſtrickt, zu beyden Seiten kommen zwo Stangen von ves 
ftem Holze Arms dick, fo entweder ganz grün oder grün 
und weiß angeftrichen find, Mit dergleihen Wildtrage 
werden bie bey einem, Hauptjagen aefällte Bären, Hirſche 
ic. durch vier Perfonen zufammengetragen, und dem Ran⸗ 
ge nach geſtreckt. 

Wildwange, (Jaͤger) eine Schnellwaage von 
ftartem Eifen mit Ketten und Haken gemacht, auf derem 
Balken die Pfunde, Steine und Zentner bemerket find, 
woran das gefällte Wild abgewogen wird, 

wilbelmsgrofchen, eine ſaͤchſſſche Münze, deren es 
wo Gattungen giebt, Einige ließ Wilhelm I. mit dem 

Zunamen 
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Zuuamen ber Eindugige, 1390 zu Freyberg in Meißen, 


ſchlagen, deren go eine Marf gewogen, und 20 einen 

einiſchen Gulden gegolten. Die andte lieh Friedrich I. 

uhrfuͤrſt zu Sachen, und fein Bruder Wilbelm IL 
der Keiche, FR 400 ſchlagen, diefe werden insbrfondere auch 

brftengrofcben genannt. 
⸗ Inrk ein woliner Zeug, oder vielmehr gewalfter Filz, 
der aber ein wenig ſchlaffer iſt, als der gewöhnliche Filz, 
woraus man bie Hüte macht. Es giebt davon zweyerley 
Gattungen, die eine ift in der Dicke eines halben Dau⸗ 
mens, und die andre nod einmal fo did. ie kalmuki⸗ 
fihen Tatarn bedienen fid) diefer auſtatt der en 
worauf fie ſchlaſen; mit den andern bedecken fie ihre Zel · 
ter, und machen Megenmäntel und Schabraden für ihre 
Pferde daraus. , , 

Wimbel. (Jaͤger) Wenn der Hirſch mit feinen Läuften 
oder Gehoͤrne den Ameifenhaufen zerſchlaͤget oder von eins 
ander ſcharret, fo halten fie diefes für ein Zeichen, deu 
Hieſch vor dem Thier zu erfennen, weil es kein Thier 
thun fol , 

Wimmer, Wimmerich, wimmerich (Beftein, St. 

Pierre nojeux, (Bergwerk) Geſtein, deſſen Theile ver- 

wirrt und fehr veit in einander verwicelt find, wie die flas 
igen Wimmer der Bäume, 

Dimpel, (Scifflahre) lange ſchmale Stuͤcken leichter 
Zeuge, gemeiniglich Etamin, fo in den Florten zum Der 
mertzeichen der Kapitainfchiffe zu Signalen und zur Ziers 
rath dienen. Sie find vorne eingeſchnitten, und ſenken 
fic in zwo langen Spigen , welche die Flaͤmiſchen Splitts« 
tangen nennen. Wenn ein Kapitain mit feinem Schiff 
—* erſcheint, fo laͤßt er die Wimpel wehen, bie oft fat 
Dis ins Waffer reihen, — © 
- Mimpel, Befebls ein Wimpel, melden ber beſeh⸗ 
Sende Offizier auf deu Befaan ſtecket, wodurch er anzeigt, daß 
„Die Schiffsoffiziere bey ihm am Voord Befehle holen follen. 
: Mind, an den —— ſich dichte an einen legen, als 

man faſt gegen einen ſteuerte. 28 
—— an den ſteuern, das Vordertheil des Schiffes 
gegen den Wind wenden, einen Seitenwind fafjeu, dichte 
daran liegen. TR 

Wind, bey dem liegen, die Seegel des Schiſſes ſo 
‚Bellen, daß fie feinen Bind ſaſſen. , 
°_ Mind, Breit⸗ Breit» Wind. (Schifffahrt) Man fees 
gelt mit Breitwiud durch alle Striche, von dicht am Wins 
de am, bis zum halben Strich des Borwindes. 3. BD. fey 
die Fahrt Wet. Mord: Mord» Meft, oder Süd: Suͤd⸗ 
Weſi find dicht am Winde, Alle Striche zwiſchen Diefen 
And Breit» Wind, Diefer ift zur Fahrt der bequemſte; er 
goirkt im die meißten Seegel. 

Mindbrert, (Windmüller) das Brett, welches eine je⸗ 
de Hälfte der Ruthe an den Windflügeln der hollaͤndiſchen 
Windmühlen ausfüllet, und den Stoß des Windes am er» 


—— Windfall, Windriß, (Forſtweſen) das 
Bey dem Froſt und von ſtarken Winden abgebrochene und 
xejallte Doli Sf der Daum nur zerfplittert und zerſpal⸗ 
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tem, welches bey hartem Winter ober dͤtrem Wetter, ba 
die Erde vet iſt und ſtark anhält, gefhicht, fo heißt es ein 
Windbruch. Wenn aber bey vielen Regen ber Boden 
feucht und locker ift, fo hebt ein entjtchender Sturm die 
Wurzel, und ber ganze Baum fällt um, dann beißt es 
ein Windfall, Windſchlag, Windeif. Die Windſchlaͤ⸗ 
ge gehören zu dem Fort, und follen zu Nu gemacht wer⸗ 
den, ehe man gefundes Holz angreift. 
- Windbüchfe mir der Bugel, (Buͤchſenmacher) eine 
Lieberfühnfche verbefferte Art Windbüchfen, da die Puft in 
eine meffingene Kugel gepumpt, und alsdenn die Kugel 
auf das Schloß der Buchie gefchrauber wird, Der Lauf 
einer Windbuͤchſe hat weiter nichts befonders, als daß fein 
Kaliber gewöhnlich Fleiner iſt, als bey den Übrigen Schieß ⸗ 
gewehren. Defto mehr ift aber bey dem Schleſſe der Kur 
gel und der Pumpe zu bemerken, . Der Hahn darf an dies 
fem Schloß keinen Stein tragen, und daher erhält er nur 
einige Kruͤmmungen, damit man ihn defto beguemer ans 
fajfen Faun. Denn er läge fich fehr ſchwer aufziehen, weil 
man ben inneren Theilen des Schloſſes, wegen des Drucks 
der fomprimirten Luft, in der Kugel, eine flarfe Spam 
nung geben muß. Er bäugt wie bey einem andern Ge 
wehrſchloß mit ‚der ZTuß (ſ. dieſe) zuſammen, die hier 
gleichfalls von den Lappen der Studel (f. dieſe) bedeckt 
wird, Die Nuß in einem ſolchen Schloß muß aber über 
der Mittel⸗ und Hinterraſt eben eine ſolche Raſt als die 
Vorderraſt (f. diefe) haben. Unter dieſe Raſt greift die 
Krappe der Schlagfeder, die in dieſem Schloß alfe eis 
ne abgeänberte Lage erhält. Die Geſtalt und Lage dei 
Stange (f. diefe) ift eben fo, wie in einem andern Buͤch⸗ 
ſenſchloß, allein die Stangenſeder läuft bier in gerader Li⸗ 
wie fort, und liegt zwiſchen den Schenkeln der Gchlagfes 
der. Aufder Stelle, wo bey den hbrigen Schloͤſſern die 
Schlagfeder liegt, liegt bey dem Schloß der Windbuͤchſe die 
Pritſche. (f. dieſe) Die Spige der Pritſche, oder der Ke⸗ 
gel, ift F — 7* das * einer Schraube 
an der Pritſche beveſtiget iſt. und ſich mit ſeinem Schwa 
gegen die Pritſche lehnet. Er a läge ſich alfo — 
in die Hoͤhe, allein nicht hinab drucken. Damit er. ficher 
tolcder hinab gehe, wenn man ihn in die Höhe gebogen 
bat, fo lehnt ſich gegen ihn eine Fleine Feder. In einem 
oche auf der Epige der Pritſche ruhet die Tifle, (f. viele) 
wodurch FRE aus der Kugel au, auf der Buͤchſe 
übergeht. er iſt der Lauf der Windbichſe um das 
Zuͤndloch —— Walje ausgeſchnitten, und in dieſen 
Ausſchnitt paſſet die Tille, und die Kugel wird, nacht em fie 
voll Luft gepumpt worden, auf die Tile gegraute, ) 
dem zuvor bie Schraube des Ventilgebäufe ({., diefes 
in die Tille gefchraubet worden, als worauf eigentlich die 
Kugel geſchraubet wird. (f.Bentil, Benrilgehäufe und Benz 
eilftopfel) Iſt der Hahn völlig aufgezogen , fo wird durch 
die oberfte Naf der Muß die Schlagfeder ſtark hinab ger 
druct und gefpannt. Zugleich bewegt ſich die Vorderraft 
ber Nuß in die Höhe, ſtoͤßt den Kegel zurück, und komt 
über der Pritfche zu liegen. Die Feder drückt aber den Ker 
gel wieder hinab. Wird num der Abzug der Windbuͤchſe 
abges 


Windb 


abgedrude, fo blegt er bie Stange von ber Nuß ab, bie 
Schlagfeder preßt die oberſte Naft in die Höhe, und die 
Vorderraft geht hinab. Diefe wird alfo den Arm der 
Pritſche niederdrͤcken, und der Arın gehe nicht nur in die 
Höhe, fondern ſtoͤßt auch den Stift in die Höhe, der den 
Bentilftöpfel erhebt, die in die Kugel gepumpte Luft dringt 
„Bud die Löcher in die hohle Schraube, und geht in die 
Tille, aus diefer aber durch ihr Loc in den Kauf Über. 
In eben dem Augenblick preßt die Feder. den Kopf des 


Ventilſtoͤpſels wieder in fein Lager, und da der Gtöpfel ir 


mit Leder überzogen ift, fo Khließt er fih genau an, und 
laͤßt Eeine Luft weiter durch. Da aber die Luft an einer 
Windbuͤchſe hatt des Pulvers bie wirkende Kraft it, fo ges 
hoͤret auch zu einer jeden Windhüchfe eine Pumpe, ([. dies 
fe der Windbiichfe) mit welcher der Wind in die Mgel (f. 
diefe, Buͤchſenmacher) eingepumpt wird, Man kaim aus 
einer folhen Buͤchſe zehnmal mir gleicher Wirkung fchisßen, 
wenn soo BStöße mit der Pumpe in die Kugel gefches 


en find, , 
’ inobAdfe mit zwey Läufen, (Buͤchſenmacher) eis 
ne ſchon faft gänzlih aus dem Gebrauch gefommene Art 
von Windbüchhfen. Der eigentliche Lauf einer folgen Buͤch⸗ 
fe wird in einem weit größern eingelöthet, und in den 
Kaum zwifchen beuden Läufen pumpt man die Luft hinein. 
Der wichtigfte Fehler diefer Windbüchſen iſt, dag fie zwey 
Ventile Haben, und baf das Pumpenrohr in der Kolbe 
des Schafts angebracht if. Sie find daher nicht nur der 
Vergänglicykeit vorzüglich ausgefest, fondern das Pums 
peurobr beſchmieret auch bey dem Gebrauch den Beſitzer. 

Winde, (Windenmader) ein Werkzeug, womit im ge⸗ 
meinen Leben eine Laſt gehoben oder gezogen wird. Der 
Mechanismus der Winden, der ihre Stange in Bewe⸗ 
gung ſetzt, beſteht entweder aus einem Nade und zwep 
Goetrieben, oder ſtatt des einen Getriebes greift in das Rad 
eine Schraube ohne Ende, Ueberdem giebt es noch Wins 


den, die ftatt der Stange eine Schraube haben. Hieraus _ 


folgt, daß es drey Gattungen von Binden giebt, die uns 
ter den Namen Wagenwinde, Sußwinde, Sugwinde, 
mit eier oder mit zwey Stangen, Winden mit Schrau⸗ 
ben obne Ende, und Schraubenwinden befannt find, 
(f. jede an ihrem Ort ) , 
Winde, Schleife, ein Werkzeug, womit große Delpi- 
‚pen, Weinfäffer 1. aus den Kellern gebracht werden. Zmep 
ſenktechte Staͤuder, die auf dem vierten Theil ihrer Höhe 
von unten eine Winde oder ein Drehkteuz haben, bas auf 
Heyden Euden in die Einſchnitte oder Aushöhlungen, ‚die 
fich in jedem Baum der Schleife befinden, gehalten wird. 
Ein Seil, fo ſich Gew dem Umdreben auf bie Winde wis 
ckelt, wird mit dem einen Ende an das Gefäß beveftiget, 
und indem man die Winde mit dem durchſteckten Hebel 
mödeehet, herauf gewunden. ö 
: —— nennt man bey den Webern ein Werkzeug, 
worauf ſie die Fäden abwinden. Man hat ihrer perſchiede⸗ 
ne Arten. Entweder find an einer fenfrechten Säule 
en Wollen auf Spillen angebrachr,, die man wermitteljt 
der Locher in der Säule näher zufanımen oder weiter vo 

Technologiſches Wörterbuch IV, Theil, 


beyden Zapfen zu Tiegen , und in 
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einander Stellen kann, je nachdem bie Strehne⸗ fang öber 
kurz iſt. Die Rellen laufen in einem Geftelle Horizontabz 
oder die Winde befteht aus einem Geftelle, worin drey 
Fluͤgel angebracht find, die ſich durchkrenzen, moriber 
die Strehnen geleget und abgewunden werden Können, @. 
Spr. H. u.8. Tab. VII. Fig. XXL und XXIL ) 
Mindebaum, (Brunneumacher ) ein ftarfer Baum, 
womit vermittelft eines ftarfen Taues eine alte Bruns 
—— nachdens fie erſt loßgegraben, heraus gewunden 
Windebrtetter, (Seidenmanufaktur) zweh 14 Fi 
hohe und auswaͤrts abgerundete ſenkrechte * * 
Ständer , wovon jeder auf einem beſondern Buße ſteht, 
daß man ſie nach Veſchaffenheit der Länge der Strehue 
von einander erforderlich entfernen kann. Neben dieſen 


beyden Staͤndern ſteht auf dem Fuß des einen ein höherer 


Ständer, auf welchem ein beweglicher Waagbalken oder Wehe 
fer tuhet, hat unterhalb einen Hafen, auf weichen man den 
Baden ben dem Wickeln legt, und ihn deiter, 
muß der Wangbalten ſeyu, damit man ihn mit einer Schnur 
hinab ziehen, und den zerriſſenen feidenen Faden toieder 
Enüpfen kann. Won dem Haken wird der Faden zu dem 
Schnattraͤdchen Cf. diefes) geleitet, auf deffen eifernen 
- — —— Raͤdchen _ vor biefem eine ge⸗ 

uliche Bobine ‚worauf die Seide gewickelt twich, 
¶. Schnarrräächen) 

Winde der Särber, Haſpel, ein Werkzeug, worauf 
der Faͤrber die Leinwand zu großen runden Stüden, nad» 
dern fie gerollt (gemangelt) iſt, anftwicheit, Vier ſenkrecht 
ftehenve @tänder, wovon die zweh auf der einen Seite hoͤ⸗ 


‚ber, As die auf der andern Seite find, ind mit ihren Riegefig 


zuſammen verbunden, und bilden ein vier Buß hohes und 
breites Geftefle, und damic ſolches recht veſt balte, fo iſt 
ſolches noch nach der Breite mit zwey ſtarken Queerrlegeln 
von beyden Seiten verbunden, In der Mitte der Kauptrier 
gel Mind noch zwey Ständer angebracht, die nicht allein 
die Riegel unterſtuͤtzen, fondern auch dayu dienen, daß dans 
km drey runde anderthalb Zoll dicke alarte Stäbe nach ek 
nem Triangel geftecfe werden koͤnnen, weſch⸗ gleichfalls 
veſt eingesapft werden koͤnnen und, wie man ſehen wird, 
ihren Mugen haben. Alle vier Hauptſtaͤnder haben auf 
ihren obern Enden halbrunde Ausfchnitte, wovon die in 
den hoͤhern Ständern tiefer ‚als die in bei nledrigern find. 
In die tiefen Ausfchnitte def hohen Ständer komt bie zu 
wickelnde "Leinwand auf einer *78* Rolle mit ihren 
Fin die Ausſchnitte der nie 
bern Stanqe wird eine - effeine MWindeftange geleget, 
und hierauf wird die ju wickeInde Leinwand vermittelft 
ter Kurbel aufgersidelt. Die drey oben gedachten Stäbe 


dienen dazu, die aufzuwickelnde Leinwand zwifchen denfels 


ben gerade und fteif nach der Winde zu leiten. Man siehe 
fie nämlich unter dem erften und über dem zweyten, und 
wieder — den — Stab uch nach der Windeflang, 
wenn man fie wickelt. ( ſ. Faro aupl. Band I. 
Tab. IV. Pig. IX) ——— 


Nauunu Winde 
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Winde der Schlaͤchter, eine Winde, womit der Windeiſen 


gehhlachtete Ochſe aufgezogen wird. Diefe Winde befteht 
aus zwey Säulen, zwiſchen· welchen die eigentliche Winde, 
fo eime horizontale Schtaube it, läuft. An dem einen 
Ende hat diefe Schraube einen vierfantigen Kopf, durch 
welchen zwey ins Kreuß gebohrte Löcher geben, durch 
welche «in Hebel geftedt und die Schraube umgederhet 
werden kann, Um die Schraube oder Winde ſelbſt gehet 
«in Tau, woran der Haͤngeſtock (f. dieſen) beveftiget 
wird, an welchem der Ochfe in die Hohe gemunden 
swird; - i j 
YDinde des Buͤrſtenmachers, eine eiferne Leyer, oder 
nach einenı doppelten Winkel gebogene Kurbel, die an dem 
‚einen Ende ein Loch hat, im welches das Ende des Löffel 
bohrers eirgeftett wird, wenn er die Löcher in das Buͤr⸗ 
ſienbolz einbohren will. Er fege die Spige diefer Winde 
‚gegen ein Brett, welches er vor feiner Bruſt trägt, und 
drehet fie im Kreife um, wenn er ein Loch einbohren will, 

Winde des Meflingswerts, [. Steinwinde. 

Windedrabt, Bindedrabt, (Madier) feiner ausge: 
‚gläheter Draht, womit die Drabtringe eines Vogelbauers 
an den aufrecheftehenden Drabeitäden ‚und um- 
wunden werden. Man fchläge nämlich den Windedraht 
‚um den Drabrring,, der die aufrechtſtehenden Drahtſtuͤcke 
zuſammen vereiniget. Nach deffen ganzen Umfang, und 
an dem Ort, wo der Windedraht ein aufgerichtetes Draht: 
ſtuͤck berührt, ummindet man diefes und den Drabtring 

gleich. Hierdurch werden nicht nut die auftechtiichenden 
rabtfüce beveftiget,, fondern erhalten auch unter einan- 
der einen gleichen Abitand und beveftigen auch die Bildung 
des Ganzen. (f. Vogelbaur) Auch btaucht man ben 
Windedraht zum Umminden des Darrendrabts auf den 
fämmtlich fogenannten Tag ⸗ oder Dagftangen (f. Tag 
ftangen) der Darre, (f. diefe) fo nach der Länge derfelben 
liegen, Es wird nämlich diefer Windedraht um jede 
Stange gewunden , und fo oft man bey dem Winden einen 
Darrendraht erreicht , fo wird zugleich diefer und die Tag- 
fange umſchlungen, und biedurdy der Darrendraht ein. 
geihränft, daß er fih in dem Gitter verſchieben kann. 

Wind, einem vor dem feyn, wenn man mit feinem 
Schiff näher gegen die Gegend ift, wo der Wind herfomt, 
als ein ander Schiff iſt. 

Mindeifen, (Glaſer, Schleffer) dünne runde Stan 
gen, an beyden Enden -mit einem etwas breiten Abſatz 
oder Blatt verfehen, welches ein Loch hat. Diele Eijen 
And fo lang als ein Fenfter mit ordinairem Fenſterbley breit 
it, fo daß das Windeifen mit feinem beyden Blaͤttern auf 
den hölzernen Rahmen zu legen komt und dafelbit aufge, 
Ragelt werden faun, Wenn das Fenfter vier Reihen 
Scheiben boch it, fo muͤſſen drey Windeifen angebracht 
werden, denn diefe kommen genau dahin zu liegen, wo 
das lange Bley mit dem Aneerbley vereiniget iſt und auf 
dem Punkt der Vereinigung werden die Windeiſen mit 
dem Hafıbley (f. Haften und Verglafen mit ordinairem 
Bley) noch bevefliger. Man biegt das auf diefen Punk: 

ten mit dem einen Ende aufgeloͤthete Maftenbley um das 


» i 
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ifen , nimt das Überfläßige mit einer Kneipzaige ab, 
und loͤchet die Zufammenjüugung der Haften über dem 
Windeifen mit Schnellloth und dem erhigten Vergaͤh⸗ 
sungstolben zufammen. Die Windeifen in dem Karnißr 
biey find gleichfalls dünne eiferne Stangen, die aber "uns 
ſichtbat find, denn fie werden in die Röhre des Karniß ⸗ 
bleys geſteckt, nachdem das Fenſter fo weit fertig vergla⸗ 
ſet iſt, daß nur noch das Umbley an der einen Seite jehe 
let, alsdenn werden diefe Windeifen in die Queerbleye ge⸗ 
ftedt, welche die Dienfte thun müffen, die die obigen 
Windeifen hun, nehmlich die Scheiben zu halten, 
Windeiſen, (Metallarbeiter) ein Werkzeug von Eifen, 
ar —* die Habnbohrer (ſ.dieſe) wenn damit bie 
gegoſſenen Hahne gebohret werden, ums 
drehet Diefes Eifen iſt etwa ı bis ı4 Buß lang, ziem ⸗ 
lich ſtark, und hat auf feiner breiten Fläche 3 bis 4 Löcher, 
worein die Zapfen der Bohrer paſſen. Deym Gebrauch 
des Bohrers wird der Zapfen in ein Loch, mworein er papt, 
eingeſteckt, und das Eijen. an beyden. Enden mir den Hans 
den umgedrebet. J 
Windeiſen, (Weißgerber) ein beynahe als ein Knie 
gebogenes Eifen, womit das aus der Kleybeitze herausge⸗ 
nonsmene Leder auf der Windeftange zuſammengewunden 
und von der Kleybeigenbrühe fo rein wie möglich ausges 
rungen wird. Denn nachdem die Felle aus der Kleybeitze 
gekommen, und in Waſſer ausgefpuler worden, fo werden 
3 bis 4 Stück Leder nach der Länge der Hälfte, über die 
MWindeftange gehangen, und bierauf die. fammtlichen 
augehangenen Leder mit der Krümmung des Windeifens 
erge,ffjen und mit Nachdruck ein Wund gemacht, d. i. 
— und ſolchergeſtalt von der Brühe 
evet. 
Mindelboden, (Bautunft) ein Boden, wo zwiſchen 
bie ausg reiften Balken Stüden Holz getrieben, und diefe 
mit Strob, das im Leim getreten, ummunden, und alfo 


"die Facher ausgefüller werden, 


Windeln, ſ. Tücher. 

Minde mis einer Schraube, (Windenmacer) eine 
Winde, die eine außerordentliche Orwalt hat. Daher 
man ſich ihrer bedient, um ein Gebaͤude in die Höhe zu 
ſchrauben, wenn man es ausbeffern will. Zwiſchen den 
beyden Blechen des Gehaͤuſes (f. Wagenwinde) läuft eine 
Schraube mir drey Schraubengängen und faßt in ein 
Stitnrad mit fhiefen Zähnen, Diefes hängt mit einer 
—— runden Schraubenmutter zuſammen, die man den 

uß nennet, und die ſenkrecht durch ihren Zapfen in dem 
Loch eines Zapfenlagers läuft, In der Schraubenmurter 
ftedt eine ftarfe Schraube. Wenn alfo die Kurbel rechts 
umgedrehet und die erfte Schraube bewegt wird, diefe aber 
das Rad und die damit verfnäpfte Schraubenmurter in 
Drwegung feßt, fo erheben die Schraubengänge der letztern 
die zwote Schraube. Wird aber die Kurbel linfs gedrehet, 
fo gehet die Schraube hinab. Wenn die Schraube gut ger 
macht werden fol, fo wird foldye erit auf denn Drebrade 
abgedrebet und alsdenn die Schraubengänge mit einer bes 
fondern Mafchiene eingefpnitten. Das legte gilt auch von 


Binden 
der Schraubenmutter, wenn das Loch vorher 


iſt. Aus dem Schneidezeug und dem Drebrade machen 


die Windenmacer ein Geheimniß. Es kann aber wohl 
nichts anders fepn, als daß ein fogenannter Geißfuß mit 
einem befonders angebrachten Mechanismus darzu gebraucht 
wird. 

Winden, (Yiger) wenn ein Hund mit der Naſe in 
ber Höhe um fich ber fähret, und die Witterung eines 


Dinges in der Luft zu vernehmen fuchet, fo beißt ſolches 


toinden, oder gewindet, oder auch mit dem Winde 


fuchen. : 

Winden, f. Liferöna, 

Windenagel, (Eärber) ber Über jedem Farbekeſſel 
ober jeder Küpe befindliche hölzerne horizontale ſtarke Nas 
gel, jo in einem Balken-an dem Mauchfang beveftiget iſt, 
und rooran das gefärbte Garn ausgewrungen wird, 

XDinden der Rurfche, (Grobſchmid) die beyde eiferne 
Räder, womit binter dem Kaften der Kutſche die Riemen, 
welche die Kutſche tragen, angezogen oder ausgefpannt 
werden. jeder Riemen ift vorne unter dem Bock an el» 


ner Welle beveitiget, und hinten am einer der gedachten 


Winden. Es it eigentlich nichts anders, als daß zwey 
Sperrraͤder neben einander mit einem &perrfegel anges 
bracht find. Für jede Winde find an der Hinterachſe 
wey eiferne Aerme mit einer befondern Schraube für jeden 
Yen angeſchraubt, die die Adıfe burchbohren ; oder an der 
ven ſtatt eine einzige zierliche Stange, die oben zwey Act 
me bat, In beyden Fällen ift an der Spitze jedes Arms 
ein rundes Loch, worinn eine bewegliche Spindel läuft. 
An jedem Ende der Spindel ſtecken außerhalb der Aerme, 
bie nad) der Dreite eines Riems von einander abitehen, 
auf einem Zapfen jwey runde Scheiben, die vou einer 
Schraubenmutter veftgehalten werden. Bey den deutfchen 

“ Winden hat nur eine Scheibe Sperrzähne, bey den fran⸗ 
zbfifchen aber beyde. Die Sperrräder werden aus einem 
Stuͤck Eifen zu einem runden Blech geſchmidet und ausge 
olüher, weil man die Zähne mit einem Meißel Ealt aus. 
hauet und mit der Feile ebuet. Die Zähne find gegen bie 
Hinterachſe gekehrt, daher wird auch in dieſem Hol; der 
Sperrkegel, oder wie ihn der Schmid nennt, der Schnep: 
per bevejtiget. Die Schnepper der deutſchen Winden hält 
ein Gelenk an der Achſe. Damit fie defto beſſer in bie 
Zähne falten, haben fie vorne einen winklichten Ausfchnitt, 
Auf der Mitte der Spindel ſteht eim fpißer Haken, ber 
durch ein Loch des Riemens geſteckt und daran beveftiget 
wird. 

Windenmacher, ein Eifenarbeiter, ber Winden aller» 
ley Art (f. diefe) verfertiget, Da fie nur einzeln ſich in 
den großen Städten befinden, fo halten fie ſich gemeinig: 
lich zu den Schlöffern, mit denen fie ein E machen. 
Sie lehren ihre Lehrlinge in drey oder fünf Jahren aus, 
Zum Meifterftüd machen fie eine große Laſtwinde, womit 

ganze Käufer aufgemwunden werden Founen. Außer den 
. Winden machen fie auch noch große Schrauben zu Preffen 
und Erredwerten der Münzen und anderer Künftier, auch 
Koffeemüplen, Bratenwender u, dgl. m. 


Windf —RB 


Winden mit der Schraube ohne Ende nice: 
fo gerwöhnlich , als die mit Stangen, fie — 
ſtaͤrker und wirken daher auchebeffer als bie mie der Stans. 
ge. Sie aͤußern aber aud ihre Kräfte weit langſamer, 
als die gewöhnlichen Winden. „Die einfachften Winden dies, 
fer Art haben zwar eine gewöhnliche Stange, aber ſtatt 
des abgeſonderten Getriebes in den andern Winden ein⸗ 
Schraube. Zwiſchen zwey Blechen des Gehaͤuſes läuft 
eine Schraube, und ihr Zapfen trägt bie Kurbel. 
Schraubengänge faffen in ein Stirntad, twelches ſchief ges 
richtete Zähne hat. Diefes Nad ſteckt wie bey einer an⸗ 
bern Winde mit dem Getriebe auf einer Welle, die vom 
awey befondern Queereiſen zwiſchen den Blechen des Ger 
häufes wird. Die Stäbe des Betriebes faffen 
in die Zähne der Scange und fegen fie in Bewegung. 
Die ſe wird wie bey einer gewöͤhnlichen Wagenwinde vom 
vier Stijten eingefhränft. Die drey Schraubengänge 
ber Schraube mißt der Windenmacher fo gut wie möglicdp 
praktiſch ab, und boͤhlt fie mit dem Meigel aus, Die 
Abtheilung ‚der Zähne des Rades ſucht man gleichfalls 
durch oſt wiederhohltes Abmeſſen, und bauer fie warn 
— — — —— Die Zuſammenfuͤgung 
e t auf die naͤmliche Art als wie 
* * — —— ei n Ye 
indeflange, ne eiferne Stange mit 

Kurbel, welche auf die Winde der Sicher c. 3 
gelegt, und worauf die Leinwand gerade und ſtraff aufge 
wickelt wird. Sie ift rund und glatt, und wird, wenn 
das Stuͤck Leinwand aufgewickelt ift, wieder gar Teiche 


heraus gezogen. 
Windeſt Windeſtock, (Weißgerber) eine zwi⸗ 
ſchen eingezapfte horizontale hoͤlzerne 


zwey 
zu. worauf das Leder ausgerungen wird. (f. Winde 


en. 
Windeſtock, (Beidenfärker) ein Werkjeug, worau 
bie Beiden Strehnen nach der Rochung ober dem Färben 
ausgerungen werden. In dem Boden der Färberep in 
eine willtübrlicge lange hölzerne fenkrechte Säule eingegras. 
ben, die oben mit einem Knopf verfehen.üt. Sn diefer 
Säule ſtecen einige mwaagerechte hölzerne zunde mehr als 
Bußlange Pflöde oder Nägel, vorne mit einem runden 
Knopf an verſchledenen Seiten. Auf diefen Nägeln wer» 
den bie Seiden Strehnen ausgerungen, gerade gezogen 
und auch zuſammengedrehet. Man finder dergleichen , 


, BWindeftöde im Kleinen in allen Beidenfabrifen um daran 


die Strehnen gerade zu ziehen, in 
user ae. ; Drang. zu Sc 
indfadeln, (Wachslichtzieher) eine Fade, 
Wind und uͤblen Wetter nicht —— —— der — 
it Pech. Zu dieſer Art von Fackeln wird von dem Gel» 
ler ein Docht von Werg gefponnen, und diefer wird durch 
gersöhnlic, ſchwarzes Pech gezogen, das in einem Keffel 
erwärmet wird. Alsdenn wird der Henkel des Docts 
burd das Loch eines Zieheifens oder einer Ziebfcheibe 
(f. diefe) gezogen, und diefes geſchieht durch drey verichies 
dene immer Kleinere Locher, wenn das Pe noch mwarın 
Nonn a “ ig. 
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iſt. Durch dieſes Fiehen wird der geplchee Docht rund. 
und glatt, Wenn das Pech völlig kalt iſt, fo beſtreicht 
man es mit geſchabter Kreide in Leimwaſſer eingeruͤhrt, 
damit es das Wachs annimt, denn uͤber dieſer augetrockne⸗ 
ten Kreidenrinde wird die Fackel eben fo mir Wachs begoſ⸗ 
fen als wie die Wachslichter. (f. Diele Ziehen) Die Leber 
Eleidung von weißen Wachs joll der Fackel nur ein gutes 
Aufeben geben. 

* Mindfall, eim befftiger unvermutheter Windftef. 

Windfall, ff Windbeuch. 

Windfang, ®r. le foupirait, Ame, Entree de Il’ 
sÄr, (Berswerf) die mit einer Klappe verfehene Deffnung 
Des Balges, welche den Mind cinlapt. E 

"Windfang, Fr. Ventilateur, (Bergwerk) ein hoͤlzer⸗ 
mes Geruͤſt, das einen Winkel macht, auf die Wetter⸗ 
Kirtie (f. Diele) und dergeitalt geſetzt wird, daß der 
ind im den Winkel antcift, und in die Wetterlutte 
prellet. 

MWindfang, (Bergwert) eine Wettermafchiene gut 
Wetter oder feifche Luft in die Grube zu bringen. Man 
richtet eine Weiterlutte, (ſ. dieje) hoͤlzerne Roͤhre, ſenk⸗ 
recht auf, die am Tage uͤber der Erde herausgehet. In 
dieſe Roͤhre ſtoße man einen Eplinder der am eine 
ſolche Röhre hat die in die Lutte hineinpaßt. Der Cylin⸗ 
Ber felbft iſt faft noch einmal fo weit als die Lutte. Ju 
Ben Cylinder made man zwey eiferne Stege oder hotizon⸗ 
tale Riegel, die 15 Fuß von einander emtferner find, we: 
von der oberfte in der Mitte ein Loch, der unterſte aber 
parallel mit dem Loch eine Spur oder Pfanne har. Als: 
deun mache man von Blech eine Nihre oder Hut der 24 
Fuß hoch und £ Zoll enger als der Eplinder iſt und der, 
Bis auf ız Fuß an der einen Seite ausgeſchnitten iſt, das 
mit er eine Oeffnung fir den Wind betomme. In diefen 
ze beveftige.man unten im Boden eine 5 Buß hohe 

ange, ſo daß die Spitze derſelben durchgeht und in ber 
pur des Steges des Cylinders herum laufen kann. Die 

Stange raget aus dem Hut ein gut Theil heraus, und 
an das obere Ende mache man eime Fahne weit, daß fie 
dem Loch oder der Definung des Huts gerade entgegen fey. 

Hut mit der Stange ftelle man nun ih den Steg 
des Evlinders, fo drehet der Wind mit der Fahne und ver 
mittelſt derielben die Definung des Kurs flers nach dem 

Dr woher der Wind gehet. Hingegen iſt die Oeffnung 
des Huts von den Winde abgewender, wen die Fahne 
näch dein Ort der Deffmung beveftiger iſt, welches in dem 
Fall gefchehen muß, wenn die Wetter zu den Lutten aus: 
dieken. Man giebt diefen Windfangen aber nicht allemal 
eine cylindriſche Geſtalt, fondern mar bilder fie nach al ⸗ 
lerley bequemlichen Formen. Einen ſolchen Hut kann 
wan auch Über die ganze Oeffnung eines Schachts ſetzen, 

weilen feßt man auch auf eine Lutte einen Areunwind: 
fang, der aus vier 14 Fuß hohen, im rechten Winkel 
zuſa mmengeſetzten ftchend:n Brettern oder Windflügeln 
beſtehet, und welche der Wind von allen Seiten beftändig 
Seinm treiber und fich in die Lutte ziehen. (ſ. Canktinus 


wenn folcher zur Forderung nicht gebraucht wird. Zu . 


Windf- 


Bergw. Ki Geil FI. Aötheif. H. Tab. EX und LXII. 
Fig. 119 bis 124.) le 

Windfang, (Uhrmacher) ein Theil in der Ahr, der, 
anftart des engliſchen Hakens im Gehwerk, im lag» 
werk angebradyt ift, und ven ſchneller Lauf der Rader in 
bdemfelsen hemmt, damit die Cchläge des Hammers auf 
die Glocke nicht zu ſchnell hinter einander folgen. me 
Heine mefjingene Matte iſt vermittelt zweper Ringe mit 
ber Welle des Windfangsgefriebes zufammengehängt- Er 
fist aber nicht veſt auf der Welle, fondern tät fih um: 
drehen, umd eine Eleine meffingene Spreiſtfeder, derem | 
Spitze In einige Kerben anf dem Welldaum greift, halt 
ihn auf der Welle veſt. Der Windfang bewegt ſich beym 
Schlagen zwar fihnell um, aber der Widerftand der Luſt 
iſt ihm demohnerachtet hinderlich, und hierdurch wird der 
obengedachte Zweck erreicht. Wenn er unmittelbar anf’ 
feiner Welle beveftiger wäre, fo wuͤrde er bei feinen ſchnel 
len Lauf die Bewegung auch noch alsdenn fortfeken, wenn 
gleich das Schlagwerk bereits ruhete. Daher wird er 
wur ducch eine Spreifffeder auf feiner Welle beveftiget. 

Windfangsgetriebe, (Uhrmacher) das Getriebe, 
welches vermittelſt des Windſangsrades den Windfang 
(f. diefen) im Schlagwerk herum treibt, Es hat 6 
Stöcke umd geht gmal herum, wenndas Rad einmal herum 


t. 
Windfangsrad, (Uhrmacher) ein Rad, wodurch der 
Windfang in dem Schlagwerk in Bewegung gebracht 
wird, indem feine Zähne in das Windfangsgetriche eins’ 
greifen, und diefes, da es mit dem Windfang auf einer 
Welle verriniger ift, den Windfang bewegt. Es har ges 
woͤhnlich 54 Zaͤhne und gehet einmal herum, wenn das 
Getriebe omal berumgeht. 3 
Windfaß, Fr. tonnenn A vent, (Bergwerf) ein höl⸗ 
zernes Faß, an deffen einer Seite eine geraume Deffunng, 
uhd von deſſen Boden Röhren in die Gruben gehen, dar 
durch friſche Wetter hinein zu bringen, 
Windfagel, Windmühlen Flaͤgel, (Windmühle) 
die ans Ruthen (f. diefe, Windmühle) zuſammengeſetzte 
Flügel, vermittelſt weicher das Mädermerk einer Wind⸗ 
mäbte (f. diefe, in Bewegung gefeßr wird. Bey den al 
ten deutſchen⸗ oder Bocdmühlen wurden auf jeder Seite 
einer haften Ruthe Scheiden eingezapft, und zwiſchen dies 
fen Thürem von Schindeln eingefeht und i 
haͤlt man die hollaͤndiſche Are für vorthellhafter, da jede 
Hälfte der Ruthe nur an einer Seite Echeiden erhält, fo 
daß bie Scheiden an einer Hälfte rechts, an der andern 
links eingezapſt werden. Statt der Thüren ſpannet man 
auch jest mad) Hefländifcher Art Seegeltuch aus. Wenn 
man vor den Flügeln fteber, fo drehet ſich jede Hälfte von 
der Nechten zur Linken um. Daher wird an derjenigen 
Cette jeder halben Ruthe, welche bey der Bewegung die 
Luft durchſchneidet, ein r Fuß ro Zoll breites Wrett,, dag 
MWindbrert genannt, beynahe nach ber ganzen Laͤnge jeder 
halben Ruthe beveftiget. Demi Windbrett gegenüber wer 
den irfdie Rurhe 5 Fuß lange Scheiden ringegopft, die ſich 
zwar im Ganzen etwas gegen das Muͤhlenhaus neigen, ' 


Windf 
aber nach ihrer aͤußern Spitze zu wieder In etwas nach 
bern Felde zu gekruͤmmt find, damit fie nicht an das Haus 
ffögen, Beydes wird durch das Einbohren der Loͤcher; 
worinn die Scheiden ftecken, erreicht. Jede Hälfte der 
Authe ift mir ihrer Scheide am ihrer Spihe 6 Fuß, in der 
uhterften Scheide neben der Kammradswelle aber nur 
4% Fuß’ breit, und die fämmtlichen Scheiden werden an 
ihrem aͤußerſten Enden nur durch einen. Saum oder durch 
eine einzige Scheide nach der Länge der Ruthen vereiniger, 
Auf diefen Scheiden wird nun das Sergeltuch ausgeipannt. 
Man beveftiget es nämlich an der Sproſſe neben der 
Kammtadswelle mie einen Strict, womit das. Seegeltuch 
eben fo ausgefpannt wird, wie erwa eine Gardine mit einer 
Schnur vor dem Feufter. An beyden Selten des Seegel: 
tüchs gehet eine Leine eder ein Seil hinab, womit man 
daſſelbe, wie eine Gatdine, gam oder zum Theil zuſam⸗ 
menzieher fann. Bey einem ſchwachen Winde fpaunet 
ber Müller das Seegeituch ganz; und veft aus, und es 
wird unten beveitiget. Bey eitem mittelmäßigen Winde 
lockert man’ es in etwas auf, und bey einem ftarken Wins 


de ziehrt man es ganz zufammmen. (f. Windmuͤhle deutſche 


* Spr. H. und K. Samml: XII. Tab; IE Fig, x. E 


ſchiene mit Windflügeln, die Horizontal herumlaufen, an 
einer firhenden Welle find fle im Kleinen von. VDlech ger 
mache, im Großen aber von eifernen Stangen , ſo daß die 
Arme unten und oben, nach einer vorne etivas gebogerten 
Geſtalt verfertiger find‘, welche mit Seegeltuch überzogen 
werden. Diefe Welle ſtehet unter einem Dach, ſtatt den 
Saͤulen, wornuf das’ Dach ruhen’ ſollte, ſiud Muter ſchre⸗ 


ge Bleche oder Bretter alſo geſetzt, daß eins das andere“ 
erreichet, oder mo’ eins aufhoͤret, das andre anfängt.- 


Der Wind mag nun berfommen wo er will‘, fo kann er 
ee als. durch ein Viertel des Zirkels vom’ Gehaͤufe zur 
elle und ihren Flügeln hineindlaſen, der Wind mag 
nun von einer Seite kommen von welher er wolle, fe 
ft er aufdie halbe Seite der Flügel’ und drehet fie herum. 
"einer kleinen Maſchiene werden fie, wie gedacht, gatız 
von Blech nach der oben gedachten gebogenen Richtung ans 
gebracht. (ſ. Leupolds Diecyanifche Wiſſenſchaften Tab; 
XLV. Fig. I.) Auch farm man eine dergleihen Belle 


mit folchen horizontalen Windflägeln im ein 8 oder 17 edis- 


ges Gehaͤuſe ftellen, das nur bloß yon Staͤben und Saͤu⸗ 
Ich zufammengefege it. Jedes Fach diefes Gehaͤuſes iſt 
oben mit einem Tuch von Wachstuch oder Seegeltuch vers 
macht, und mit Leinen und Rollen alfo zugeriditet, daß 
man es aufjiehen kann, wie weit man will, der 


nd in das offne Fach hineinblaſen kaun. Auf ſolche 


tt kann man der halben Daichiene, wenn man da, wo 
der Wind hetlomt, die Tficher auf rine anten am Ende 
ber Tücher a chte Walze wickelt, den Wind geben. 
Die andern Fächer dagegen verfhließer man fd viel als es 
nöthig üb, wern der Wind zu jtarf' gehet. (f dafelbft Fig. 
1.) Noch eine dritte Arr it, mo man audy gerade Fl⸗ 
gel an der Welle in einem Gehaͤuſe anbringt. Die Saͤu⸗ 


. 


n.D. q. i 
wo PR el, Horizontale, (Muͤhlenbau) eine Mas 
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len der Fluͤgel werden mit Tächern bezogenn, und bey dem 
Gebrauch ift faft allezeit — ganz offen, und das zugedeckte 
wird durch den Windſtoß auf Nolien und Walpen unten 
herumgedrehet. (f. dafelbıt Fig. IV.) 

Wind, Gegen: der Wind, fo dem: Kours entgegen 


gehet. 
windgoͤpel, Gergwerk) ein Goͤpel, (f. dieſen) der 
durch den Wind in Bewegung gebracht wird. 
Windhunde, Windfpiele, (Jaͤger) find hochbeinigte 
(hmächtige Hunde, melde fchnell im Laufen, und ledige 
er die Hafen und Fuͤchſe damit zu fangen, gebrauches 
en 


Yoindig, Windſchieft (Boͤttcher) So wird eim 
—— oder eine Faßdaube genannd, ſo krumm oder 

ief iſt. 

Windbammer mir Waſſer, eine Maſchiene, ver⸗ 
mittelſt welcher man, durch ein immerwaͤhrendes zufließen · 
des und fallendes Waſſer, und eines auf eine gewiſſe Art: 
verſchloſſenen Faſſes oder Kaſtens, einen immerwaͤhrenden 
oder ſtarken Wind machen kann. Hierzu ift alfe noth⸗ 
wendig:eim fließendes umd vom einer Hohe fallende Waſſer. 
Das Gefäß muB zwar verfchloffen ſeyn, aber auch dennody 
Definungen haben, daß das · Waſſer herein.« und nieder: 
herausfließen, aber feine Luſt anderswo, als zu einer ges 
wiffen Deffnung heraus kommen kann. Diefes Gefäß kanın 
ein ordentlicyes Bier oder Weinfaß ſeyn, doch daß es vom 
gutem ftarken und harter Holz fen, auch imvendig gut 
mit Pedy, der mit Wagentheer wohl vermifcht-ift,. aus⸗ 
gepicht werde, teil Pech allein‘ keine Luft haͤt. Das 
das Waffen wie befannt ift, mit einer großer Menge Luftt 
vermiſcht iſt, ſolche Luft aber im ſehr kleinen ſubtilen Kuͤ⸗ 
gelchen zwiſchen den Waſſerkuͤgelchen vermiſcht iſt, ſo⸗ 
werden ſelbige fo lange das Waſſer ſtill, von ſeiben mid der 
Schwere der Luft gehalten, daß fie nicht hervor dringen 
können, fo bald aber das Waſſer durch Zerſchlagen, ftatkem 
Fall und Stoß zertheiler- wird;,- alsdenn ſondern ich: die 
Luſttheile und verfliegen,, und ſolches geſchieht auch , wer) 
das Waſſer am Feuer Alsdenn werden. bie Luft⸗ 
theilt großer gemacht, aiſo, daß fie wegen ihrer Größe 
über ſich ſteigen, wovon denn das Schaͤumen und: Bla⸗ 
fenwerfen, weldhes man Sieden’ nennet, entſtehet. 
diefen Urſachen muß man nach den Gefegen der Hydroſta⸗ 
tik dem Waſſer, fo-wiel ala möglich if, einen Karten Fall: 
geben, und daß eine Röhre, die im Faß oder Kaften ans 
gebracht iſt, bis zum horigontalen Zufluß alkegeit voll fep, 
und Fieber etwas davon laufe, als daß-es zu wenig wäre, 
Aus diefer Urfache muß die Roͤhre unten enger ſeyn, daß 
nicht mehr hindurch kann, ala die Prefjung und der Zus 
lauf vermögen. Die Einrichtung des Faffes ift alfo folgen⸗ 
be: eine rumde oder vierrckigte Röhre muß bis über die 
Mine‘ des Foffes gehen, In einem Kafien, unter der 
Röhre, liegt ein Stein, auf welcher das Waffer aus der 

re füllt, und durch ein Loch unten im Moden“ wieder 
abfließt. Diefes Loch har einen Schieber, daß man ſol⸗ 
ches weiter oder enger öffnen kann, oder es mird in dem 
Kaften ein Hahn angebrächt, durch welchen man das Loch 
Dunn 3 auf 
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nnd den kan. Der Ablauf’ des Waſſers muß 
ach im Berhältniß mit der Kraft und Höhe des ein 
fließenden Waſſers ſeyn. Denn it die Oeffnung zu weit, 
fo laufet das Waſſer zu fhnell, und mit ihm auch zugleich 
die gemachte Luft, iſt der Auefluß aber zu enge, fo haͤuft 
ſich Das Waffer, und gehet durch die an der Seite des 
Zuffes oben angebrachte Nöhre dutch, wodurch nur bie 
Luft kommen foll. An der einen Seite des Faſſes muͤſſen 
unterwärts gegen den Kaſten zwey oder drey Zapſenloͤcher 


über einander mit Zapfen angebracht werden, damit man 


kann, wie hoch das Waffer ſtehe. Denn wenn 
—— heraus gejogen wird, muß Waſſer daraus kom⸗ 
men, weil das Waſſer darüber ftehen muß. Wird aber 
per obere Zapfen herausgezogen, muß Luft heraus kom: 
men, weil das Waſſer niemals fo hoch fteigen muß. Durch 
die oben an der Seite an dem Faß angebrachte Rohre wird 
die aus dem Woſſer gemachte Luft abgeführet, oben an dır 
fentrechten Rohre des Faſſes, die oben weiter als unten iſt, 
wird eine horizontale Röhre angebracht, wodurd das Waſ⸗ 
fer feinen Zufluß hat, fie iſt an einer Seite offen, damit 
man fehen ann , ob die Roͤhte durchaus voll Waſſer ſey. 
Die feufrechte Röhre iſt in dem Faß oben in dem Boden 
deifelben dergeftalt beveſtiger, daß fie mit Ihrem untern 
erigen, Ende noch in einiger Entfernung von dem Stein im 
Kaften bleibe, damit das Waffer mit It aus der Rob» 
re auf den Stein ftürgen ann, und die Euft defto beſſer 
gerfliegen, in die Hohe fleigen, und durch die an der Geis 
te obengedachtermaßen angebrachte Röhre ausziehen kann. 
f. Leupolds mechaniſche Wiſſenſchaften Tab. XLVII. 
Yin. IL) Auch kann man zu diefem Behuf ein metall» 
nes Gefäß von opaler Geftalt machen, das inwendig zwey 
Doͤden über einander in einiger Entfernung hat, morinn 
wiele kleine Löcher angebracht find; oben iſt ein Mohr anges 
wodurch 


wodurch das Waſſer in das Gefaͤß 
Fa en am Boden bat es feinen Abfluß. 
Wenn num durd) den Fall des Wa 


fie durch die Kleinen e 
und zu der oben angebrachten Röhre beraus. 
den Döten find deswegen gemacht, daß nicht 

hinauf nach der Windröhre ſteigen kann: 
Maſchiene ift dazu anwendbar, um Wind zu eis 
zu bringen. (f. ebendafelbft Fig. V.) Man kann 
dergleichen Luft» oder Windmaſchienen anſtatt der 
den Wind in die Feuereffen der Hammerſchmi⸗ 
Um folches zu bewerkſtelligen, wird Die Wind» 
rößre aus dem Waſſerbehaͤltet en der Eſſe geleitet, und 


re ob 


z 
— 


STEHT: 
ApaäggE 


Zapfen ; wenn nun das Loc) außerhalb der Eſſe 
gern ‚fo geht der Wind Horizontal in die 
in das Feuer, und wenn Fein Wind gebraucht wird, 
fo witd das Mundloch der Nöbre veft zugemacht, das Loch 
außerhalb der Eſſe aber geöffuet, damit die Luft alsdenn 
bafelbft ihren Ausgang findet. 


Mindtafien, ſ. ſten. 
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Windkeſſel, das Gefäß in einer Spritze ober in einem 
Drudwerk, (f. Appriflionspumpe) welches fo hoch als der 
Etiefel, aber noch einmal fo weit, gemacht Ift, und wo bie 
Steigröbre am Doden heraus geführet wird, das in der 
Hide der Stiefeln mit einem Hahn verfehen wird, und 
in deffen obern Theil die Luft ben dem erften Auf: und Abs 
pumpen zjufa nmengedrüdt werden kann. man 
den Hahn wieder und pumpet fort, fo hält die eingefchlofs 
fene Luft, indem die Falten umkehren, das Waller im 
Springen. (f. Canktinus Bergw. Zunde Th. VIL Abs 
theil. 1. Tab. KVIIL Fig. 131.) 

Windkugel, (Bergwerk) eine Mafchiene, womit man 
bie böfen Werter aus den Stolln und Gängen führet und 
hinwegtreibet. Man verfertiget nämlich eine kupſerne Ku⸗ 
gel dergeſtalt, daß der Deckel, wodurch diefelbe mit Waſ⸗ 
fer angefüller wird, veft zugeſchraubet werden Fan, damit 
Eeine Luft Heraus kann, als nut oben aus einem Heinen 
Löchlein durch eine angebrachte geneigte Roͤhre. Diefes 
Gefaͤß wird voll Waffer gegoſſen, und eine Pfanne mit ans . 
gezuͤndeten Kolen auf einen Dreyiuß gefeßt, worauf das 
Geſchirre ftcht, vor das Stollort geführet, mofelbft vorher 
ein Loch gebohrt, und ein Schuß zurecht gemacht wor⸗ 
den, Denn fährt der Bergmann zurüd, läßt das Gefäß 
fehen, worinn das Waſſer alsdenn kochet, und davon flat 
ten Wind verurfacher, auch das Feuer ſelbſt aufbläfer:, 
Wenn nun das Kochen vorbey it, fo fährt ein Bergmann bin« 
ein, der aber wegen der boͤſen Wetter, und des durdh dieſes 
Gefaß gemachten Dampfes gebüct fahren muß, und obs 
gedachtes geladenes Loch anzuͤndet und wegfchiefer, wodurch 
bie boͤſen Wetter völlig hinaus getrieben werden, daß die 
Bergleute in 8 Stunden nad) dem Schuß wieder anfahs 
sen Fonnen, 

Mindkunft, eine Waſſerkunſt, die durch eine Wind» 
mühble umgetrieben wird, dergleichen im Schweden gebraͤuch ⸗ 
lich ift, infonderheit zu Dammerobe, 

Windlade, (Orgelbauer) dasjenige Behaͤltniß in einer 
Drgel, welches den Wind den Orgelpfeifen mittbeilet, Ihre 
Länge hängt von der Weite der ſaͤmmtlichen Pfeifen ab, und 
deren find natürlicherweife foviel, als Klaves, nämlih 48. 
Denn jeder Klavis hat in jedem Regiſter feine eigene Pfei⸗ 
fe, und die Regifter laufen mit dem Prinzipal nach der 
Länge der Windlade parallel, Ihte Breite wird durch die 
Vielhelt der Regiſter oder der Stimmen beſtimmt, und 
die Windlade muß 3. B. breiter ſeyn, wenn zu jedem Klar 


vis 40, als wenn 20 Pfeifen dazu gehören. Denn bie 
fämmtlichen Pfeifen eines einzelnen Klavis ſtehen nach der 
Breite der Windlabe, und nad der Breite der Orgel. 


ihre Höhe beträgt bey einer mäßinen Orgel etwa ı Fuß. 
Sie wird aus den trockenſten, veiteften und dickſten eiche ⸗ 
nen Brettern gemacht. Sie muß der von den 

hinein gepreßten Luft fhlechterdings Eeinen Ausgang ver 
ſtatten, und daher wird fie auch durdaängig Inwendig mie 
Lelm überzogen, inebefondere aber die Ranzellen. (f. diefe) 
Die Windlade ift alſo ein länglicht vieredigter Kaften , der 
fo dicht wie möglich ſeyn muß. Unter ihrer Dede, die 
den Namen Sundamentbreit ober aud) — 


J 
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führet, werden die Kanzellen (f. biefe) nach ber breite 
„der Windlade angebraht, und ein jeder Klavis erhält feine 
eigene Ranzelle. In die beyden langen Seiten der Wind» 
fade werden unter dem Fundamentbrett foviel ftarke Lei: 
ften eingefeßt, daß 48 Kandle entftehen, diefe find etwa ein 
paar Zoll rief und lang, aber in Abficht der Breite weichen 
fie von einander ab, denn die Kanzellen der Baßtoͤne muͤſ⸗ 
weiter fern, als die zum Diskant gehören, weil die 
Epfeifen größer find, als die Diskantpfeifen , und zu je 

nen alfo mehr Wind erfordert wird, als zu diefen, Gerade 
in der halben Länge der Kanzellen wird ein Riegel verſenkt, 
der welter feinen Zweck bat, als damit auf demfelben die 


en fo kann der 
Wi 


ften. 

Wind, Lands ift der Wind, fo vom Lande oder Wall 
in die See treibt, 

Windlatte. (Maurer) An einem Gebäude, fo gan 
frey ſteht, wird neben jedem Giebel auf beyden Seiten 
des Dachs e Latte beveftiget, die die Witterung 

- yon den aͤußerſtin Selten des Dachs abhalten muß. Die 
Larten über dem Giebel werden nämlich ſaͤmmtlich nach der 
Schnur gerade abgefäget, und an der Stirn oder dem 
ienende aller Latten gedachte ftarfe Windlatte auf einer 
ite des Dachs amgenagelt, fo daß dieſe oberhalb um bie 
Dice der Dachiteine vorfpringt, und biefe deckt. Neben 
diefer Latte werden die Steine mit Kalk wohl verfchmieret. 
Windleine, (Iäger) eine ungefähr 4 Kiafter lange 
Leine, die an der Hauptleine oben bey einer Furchel ange ⸗ 
macht , und an der Erde angepflocket wird, um die 
vefte zu halten, damit fie der Wind nicht ummerfe. 
Windlorte, (Bergwerf) das Mittel, wodurd auf den 
Bergqwerken, forohl in die Stolln, als auch Schaͤchte, fris 
ſche Wetter und Luft gebracht wird. In den Stolln wird 
ein ſolches unter das Trepperich geleget,, und In Schaͤchten 
gerade in die Höhe als eine hölzerne Anzucht angebracht, die 
oben etwas weiter iſt. j 
Windmaſchiene, fo ſich felbfi nach dem Winde 
fleller. Diefes it eine Wafferfunft mit einem frummen 
u. und Windmühlenflügel, und befteht aus einem 






umps oder Saugewerk, fo drey Kolben in drey Stiefel⸗ 
zöhren durch drey Kolbenftangen ziehen , die vermittelft eis 
mer in der Diitte der dren Kelbenftangen angebrachten 
Stange beweger werden. Die Bervegung der Stange ger 
t aber folaendergeftalt: in einem vieteckigten Ge⸗ 

{ft in der Mitte ein Rahm zwiſchen zwey Nuchen bes 
‚weglic angebracht, und hat unten einen eifermen Ping, 
Der fo groß ift, daß eine fenkrechte Spindel oder Daum 
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geht ein flaches Loch der Queere durch, daß ein 
oder Queereifen willig darinn hin und wieder 
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die lange aber 4 bis 5 Fuß breit iſt. foldyes wird oben 
eine Welle zu den Windflügeln mit einem frummen 
eingerichtet, der in der Mitte eine Rurbftange hat, die ap 
der Stange, fo die Kolbenftangen in Bewegung fett, bes 
weglich beveftiget iſt, Deswegen ein Gelenk und metallue 
Scheibe hat, damit fie in der Roͤhre der ſenkrechten Welle, 
wie oben bey dem erſten Beyſpiel gedacht werden, nicht 
ftode. Die eiferne Stange, fo die Kolbenftangen beweget, 
bat unten eine #leine runde Scheibe oder Abſatz, weicher 
in einer eifernen Buͤchſe, daß er ſich drehen und wenden 
fann, ein it; und an biefer Buͤchſe find zwey 
Aerme, daran die zweh Kolbenftangen mit Kolben 
beveftiget find, wenn zwey Kolbenroͤhten nden find. 
SR aber nur eine Kolbenröhre vorhanden, denn ift Anſatz 
und Buͤchſe nicht nothwendig, weil alsdenn die Kolben 
ftange unmittelbar an die Zugftange kann beveftiget wer⸗ 
den, Das Gehaͤuſe ift, fo wie die erſte Art, auf einern ftats 
fen runden Baum oben beveftiget, unten aber drehet fich ders 
felbe. Damit es aber im dem Loch der Spindel 
ftarke Friktion gebe, fo können drey metaline 
gelaffen, und mit flarten Achſen u 1 

werden. Die Spindel muß unten Mit einem ſtarken eb» 
ſernen Ming umleget ſeyn, und mit cheem Bapfın an ch 
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ztlernen Platte, oder beſſer auf einem glatten und 
= _ Kiefet laufen. Das Loch der Spindel wuß 
‚geräumig ſeyn, daß die Bitange und Scheibe Raum bat, 
auch gegen das Ende muß die Spindel und ber Balken, 
worinn fie beveftiget ift, zurchbrochen ſeyn, daß die Kurs 
belſtange Raum hat, ſich hin und her zu bewegen. Die 
Flaͤgel werden wieder fo, mie das ganze Werk, nah Ep 
fordernig ber Menge des Waſſers und der Weite der Kals 
benröhren eingerichtet. (f. dafelbft Fig. Vil..und VIIL) 
Man macht dergleichen Mafchienen noch anf viele andre 
Arten,.und fie werden hauptſachlich zum Austrocknen und 
Arudytbar machen naffer Oerter gebraucht, auch Düren umd 
arten Boden bey großer Dürre damit zu mälfern. Die 
Flügel maͤſſen ja nicht zu kurz, fondern lieber etwas lang 
und ſchmaier gemacht werden, ‚meil die kurzen allzu ums 
zichtig gehen, und im Sturme Schaden thun und felbit 
ee d meſſer Anemometer, din Werkzeug, das die 
Orärke und Geſchwindigteit des Windes durch einen Zeiger 
angiebt , und wie-eine Windmuͤhle ausſieht. Der Baron 
von Wolf har folgenden angegeben: an einer hotizonta ⸗ 
fen Welle find vier Windflägel, welche diefe Welle umdre⸗ 
den; an diefer Welle, die in ‚einem vierecligten Geftelle 
liegt , iſt eine Schraube ohne Ende, melde in ein Sterns 
zad greift, an deſſen äußerfiem Ende ein Zeiger befindlich 
if. An der Welle des Sternrabes ift ein Atm ‚angebracht, 
der etwa a Fuß lang iſt, und auf diefem liegt in einer 
Rinne ein Gewicht, das ſich verfdieben laͤßt. Der Buß 
des Inſtruments fteht in einer Huͤlſe beweglich, und auf 
der andern Seite den Windfluͤgeln gegen über, ift eine 
Mindfahne, wodurch daſſelbe nad einem jeden Winde, 
nd die Flügel gegen den Wind geftellet werden koͤnnen. 
Meben em Srernvaprift ein Quadrant angebracht, der in 
® getheilet ift, und woran der Zeiger des Sterntades, je 
tachdem der Wind es mit der Belle herum treibt, die 
Stärke des Windes anzeiget. (f. Canfrinus Bergwerks⸗ 
tunde Theil VH. Astheil. I. Tab. XV. Fig. 115. und 
“Tab. XVI. Fig. 116) : j 
YDindm deutſche, (Müller) Mühfen, die vom 
Binde umgetrieben werden, und da fie auf einem Block 
ftehen, worauf das Muͤhlenhaus herum gedrehet ‚wird, fo 
nennt man fie auch Blodmüblen. (ſ dieſe) Die Wind» 
mühlen Außern eine weit ſtaͤrkere Kraft, als die Wafler- 
mählen, mar daß ſolche oft wegen Mangel des Windes ftill 
ftchen muͤſſen. Auf einem mit Kreuzſchwellen verfebenen 
Dort fteht ein ſenkrechter Hausbaum auf den Schwellen, 
Ser auf denfelben nicht völlig weft vernagelt iſt. Dieſer 
arte Baum raget 5bis 6 Fuß in das Muͤhlenhanus hin 
ein, und greift mit.einem 8 Zoll dicken und 9 Zoll langen 
Zapfen in den NFeblbalten ¶ Diefen) ein, der beynahe 
fn der Mitte des Muͤhlhauſes horizontal liegt, und mit 
derjenigen Seite des mit Brettern verfchlagenen Mühlen: 
aufes varallel läuft, neben welcher fih die Windflügel 
oder Ruthen befigggn. Der gedachte Zapfen des Haus— 
Hanns hält alfo Müplenhaus auf dem Bock veſt, und 
us Haus kann daher auf dem Bock umgebrehet werden, 
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Dleſes geſchicht vermittelft einer Erdwinde (f. blefe) an 
dem Sterʒ. (1. diefen) Der Hausbaum nebſt dem Mehl: 
balken ‚befinden fich aber nicht gerade in ‚ber Mitte de’ 
Müblenbaufes, fondern etwa 9 Zoll näher nach. den Winde 
flügeln zu, von der Mitte des Hauſes am gerechnet. Denn 
auf diefe Seite fÄlt die mehrefte Laft der Windftägel und 
der Muͤhlenſteine. Das Muͤhlenhaus pflegt zı Fuß body, 
15 bis 16 Fuß breit, und 19 Fuß lang zu feyn. Die Höhe 
des Bocks beträgt uͤberdem noch 10 Fuß. Das Muͤhlen⸗ 
haus ſelbſt it in zw y Stockwerke abgetheilet. Ju dem 
obern ‚befindet fi) das Muͤhlengeſchirre nebſt dem Rumpf 
und den Müblenfteinen, in dem untern aber der Mehlka⸗— 
fien. Der Wind bewegt die Mühle durch zwey Windflüs 
gel oder Rurben, (f. diele und Mindflügel) Die nähfte 
‚am Haufe der Mühle beißt die Gausrusbe, und die aus 
dere die Feldruthe, weil fie die äußere auf der Welle ift, 
denn dieſe wird vor der erften eingelocht. (f. Windflügel) 
Die Ruthen werden durch die Kanmradswellen ſenkrecht 
gelocht, und die Kammradswelle ‚liegt dergeftalt geneigt, 
daß die Ruthen mit dem Stoß des Windes ‚einen Winkel 
non .ı30° machen. Der Stoßz des Wintes wird hierdurch 
gemaͤhlget, und das Muͤhlenhaus vor dem Umwerken ges 
fihert. Der Windmüller weiß zwar, daß die Kammtads⸗ 
welle geneigt liegen muß, aber das obige Maaß von 130° 
ift den meiten unbekannt, Gr neigt diefelbe dargeitalt, 
daß fie hinten 4 bis 5 Zoll niedriger liegt, als vorne neben 
den Ruthen. Die Kammradswelle, woran bie Ruthen 
außerhalb dem Hauſe beveftiger find, hat n der Schnels 
ligkeit der Bewegung "einen ‚harten SHAM zum Zapfenlar 
ger, und der Hals der Welle, der in diefem Zapfenlager 
liegt, maß zum öftern mit Talg befchmierer werden, damit 
feine Entzündung eutftehe. In biefer Welle fit nun in 
dem Innern, des Mühleghaufes das Kamımrad, welches 
ein MIäblenfteingerriebe bewegt. Das Kammrad bat 
3. ®. 80 Zähne, und das Getriebe 10 Städte, und Kamm 
und Stod 5 Zoll Theilung. In einigen deurfhen Winds 
mühlen ift an der Kammradswelle überdem nach eine Win ⸗ 
de angebracht, womit man die Getraidefädfe in und aus 
der Mühle windet. Das Kammrad bewegt verwittelſt 
des Muͤhlenſteingetriebes den Läufer, aber auf eine Art, 
die von den Woſſermuͤhlen abweicht. Denn bey dieſen 
Muͤhlen liegt das Raͤderwerk unten, bier aber oben. Das 
fenkrechte ZYTöbleifen CI. dieſes) ſteckt naͤmlich in einer 
Panne, bie fih in dem Ciferbalten befindet, doch muf 
diefe Pfanne eine geräumige Tiefe haben, damit man beym 


‚Schärfen der Mühlfteine das Muͤhleiſen abnehmen Fan. 


An feinem untern Ende bat das Mühleifen cine Klaug, 
womit es die Haue gerade in dem Mittelpunkt des kLaͤufers 
ergreiſt. Die Haue ruhet mit dem einen Ende auf einer 
eiſernen Spille, welche auf einer Pfanne ſeufrecht ſteht. 
Desn.das Muͤhleiſen bewegt zwar den Läufer, haͤlt ihn aber 
nicht weft, vielmehr wird der Läufer unten von der nur ges 
dachten eifernen Spifle getragen , die mit ihrer Zunge oder 
Zapien In die Haue abermals in den Mittelpunkt des Laͤu⸗ 
fers eingreift. Die pille ſteht wie bey den Waſſermuͤh⸗ 
len auf einem Steg, und in igrer Pfanne liegt = 
r m 
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die Hoͤhe. Auf ſolche Art kann ein einziger Muͤhlenbur⸗ 
ſche den Läufer von dem Bodenſtein heben, und wieder 
auf diefen legen. Bor dem Scyärfen nimt der Müller die 
Rumpfleitee (f. biefe) ab, denn eine Grüße, wie In den 
eg ift er nicht, ur Ai 
Muͤhlſtein find löcher, das eine zum Mahlen, 
das a zum > ten. Denn in den, Windmühle ift 

ter der Spille nach den Ruthen zu en eigener Schrots 

Soll geichrötet werben, fo t 

das Mehlloch mit einem Schieber, und 


verſchlo 


nem Ruͤhrnagel und Warzenring ( beyde 
ſondern ein Knaggen vorne an dem Schub I 
das Mühfeifen. Läuft diefes um, fo fteßen feine vier Kan 
ten an den Knaggen, und ſchütteln hierdurch den Schuh. 
In dem Schub ift überdem eine kleine Glocke, die zu laͤu⸗ 
tem anfängt, wenn der Rumpf vom Getraide arsgeleeret 
iſt; ift der Mumpf wenigſtens noch zum Theil an 
ſo hindert das Getraide das Laͤuten der Glocke. 
ſchuͤttelte Schuh bewegt aber die Glocke, wenn jener leer 
iſt. Es iſt gefährlich, daß die Mühle gebe, daß Ser 
traide yroifchen den Mühlfteinem ift, daher muß die Glocke 
erinnern, wenn weldes aufi it, Alles übrige, 
was zu den Steinen und zum Rumpf 
mie den Ähnlichen Theilen der 
überein, fo weit nämlich dieſe zube u 
obern Stockwerk der Windmühle 


Mechanismus, wodurch der Laufer dem Bodenſtein genaͤ⸗ 


hert und von ihm entfernet wird, iſt etwas von dem im 
den Waffermühlen verfchieden, ohnerachtet in beyden Bäls 
Technologiſches Wörterbuch IV. Theil, 


fer Unterlebre verſchaffen will, I einem 
nn 
u mn ne nn mean werden 
fann, in einem vorfpringenden Balfenkopfe diefer Lüftung 
un er ja einen ein Bibel ir Witekane Zie 
Luftbaum liege über dem Mehlkaſten, und Hänge an feir 


: 
#7 


Biefen Hebel, und vermittelft des Seils auch den 
hinab , fo erhebt ſich miche mtr die Luͤſtung, fondern 
der zugleich der Läufer, der mit feiner 
auf dem Steg ftebt. ee ee 
hinauf geben, fo finft der Läufer, und t 
Bodenſtein, und fo Eann die Lüftung vorne vermittelft 
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dem entgegen gefekten Ende und ı ihm 
der Müller vermittelft Keile. unterften Stockwerke 
der Muͤhle ik uͤberdem noch der feinem 
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der Knieſaͤule locker ingezapft ift, ſtellt 
unterhalb gegen das Kammrad, und b 

Kammrad, die Windflügel und zugleich die 
Ziehet er hingegen den Preßbaum wieder in d 
fo erhebt fich auch die Preffe, und das Kammrad E 


nomüble mit acht Si 
Gebäude ſteht in deffen Mitte ein Thurm, und 
auf demfelben iſt die Welle zu den Fluͤgeln ontal, wie 
in andern Windmühlen a 
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Windmüblenrad, borisontales, (Mühlenbau) eine 
ftarfe ftchende Welle, unten und oben mit 6 Aermen ins 
rſehen, bie vorn an ihren Enden durch eine Parte 
verbunden find. An jedem alfo zuſammen 

Do00 verbun⸗ 


658 Windofen 
"Arm der Welle iſt eine: oder Flaͤgel mit 
Bändern oder Gewinden an die vordere ſenkrechte 


te unten und oben: beveftiget, daß alle diefe Thuͤren 
von einer Seite auf und zu geben konnen, und ſich am bie 
Deffuungen der Arme der Welle. genau anſchließen. Wenn 
sun der Wind von der einen Seite fomt, fo machet derſel⸗ 
be die Thuͤren der entgegen geſetzten Seite ſelbſt zu, hin⸗ 
die andere auf, und treibet das Rad herum. Unter 
Flageln ‚ftectt auf der Welle ein Kammrad, welches in 
Getriehe eingreift, und dadurch den ganzen. Mecha⸗ 
nisnus in Bewegung ſetzt/ Da diefe Flügel fehr hoch und 
it gemacht werden Eöunen, fo kann der Wind audı recht 
nkrecht meift auf die Flügel fallen, Bey fehr ftarfeın 
Winde ift fie aber. fehr gefährlich. ° 2. 
Windofen, (Bergwerk) ein Ofen, durch welchen bie 
boͤſen Wetter aus den Schuͤchten, Gängen ıc. gefuͤhret wer 
den , und zu den Wetters oder Windfaugermafcbienen 


gerechnet wird, Man macht einen Windofen von pyra⸗ 


midalifcher Figur, doc) fo, daß er in einer Höhe von 5 Fuß 
einige Fuß weit if, alsdenn 4 bis s Fuß noch hoͤher ſteigt, 
ud bis auf einen Fuß weit zufammen läuft. Weber dem 
Boden oder Grund des Dfens ungefähr ı Fuß hoch, wird 
er mit einem Roſt inwendig, und in der Höhe, von a Fuß 

r dieſei Roſt mit einem Einheizloch verſehen. Bey 
de, ſowohl das Aſchenloch, als auch das Heizloch, verſieht 
man mit einer elſernen Thuͤre, und fuͤhret von dem Ort in 
der Grube von einem t, Der, Steoffe ıc. wo bie 
Wetter boͤſe find, eine 4 bis 5 Zoll weite Pure in den Wind» 
fang, oder die gemauerte Möhre, melde in dem Boden 
des Windofens geht. Man feuert in diefem Ofen mit 
Stein: Schmidetolen oder Holz, und macht das — 
nur auf, wenn man die Aſche aus dem Ofen nehmen muß, 
Die Thuͤre des Einheizloches hingegen verfchmieret ınan fo 
lange, als nicht nachzuſchuͤren ift, mit Leimen, fo wird in 
diefem Ofen’ die Luft ohne Aufhoren verduͤnnet; fobald 
aber biefes gefchieht, fo tritt die Luft beftändig aus der Gru⸗ 
be in den Öfen, ‚und die böfen Wetter werden dadurch auss 


fauget. (f. Cankrin, Dergwerkskunde Theil VII. Abth. IL. 


ab. LX. Fig. 216) N 

Windöfen, ft. Fourneaux à vent, Schmelzoͤſen, die 
mit Bugloern verfehen find, welche die Kolen unter dem 
Ehmelitiegel anfahen, und worinn in Tiegeln die Mer 
talle geſchmolzen werden. (f. die mancherley Ofen) Auch 
nennt man eine Art Schmelzoͤſen alio, welche fein Ge 
bläfe hat, und im Jahre 1700 von einem Engländer, er 
funder worden. aan 

Windofen, ( Gelbgießer) der. in feiner Art befonders 
vor andern Windoͤſen iſt. Es iſt zwar gleichfalls ein ger 
woöhnlicher Heerd von Mauerfleinen, der in feiner Mitte 
ein Gießloch hat, allein. die Zugröbre iſt nicht in der Mitte 
bes Heerdes angebracht, wie bey, dem Goldfhinid und 
Rothaieher, fondern fie gebt unter dem Schmelzloche fenk: 
techt hinab, und lenkt ſich alsdenn durd den Heerd zu 
dem ‚benachbarten Fluht. Dieſe Einrichtung giebt dem 
Ofen einen weit färfern Zug, und daher koͤnnen die Gelbe 
gießer ihr Metall weit eher flüßig machen, als.die Rothe, 
an: Ya 


a 
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giefer. · Im Gegentheil vntſteht hieraus der Schade, daß. 
die, Oh ſtaͤrker von des Glut angegriffen wer⸗ 
den, daher die Oelbgieber felten öfter, als einmal, 
in einem Schmelztiegel ſchmeigen. Unterdeſſen konnen fie 
gleichfalls bey. ihrem Dfen die. Glut mindern, indem fie 
unterwarts einen Stein aus dein Fußboden nehmen, und 
die Zugroͤhre etwas mit einem Mauerftein verfiopfen. Yes 
brigens hat diefer Windofen, ſo wie alle andere, im S s 
loch einen Roſt, werauf der — 2 ——* 
Windofen. (Gold⸗ und Silberarbeiter) Dieſer beſteht 
aus einem gebräuchlichen Feuerheerd, in deſſen Dede ein 
oder mehrere viereckigte Löcher 10 bis 12 Zoll ins Gevierte 
groß, und 14 Fuß tief gemauert find, Ju der Mitte jer 
des Lochs liege ein eiferner Noft, der die Aſche abführetz 
und unter biefem Roſt üt eine Zugröhre , welche ‚die Kor 
len beym Schmelzen glühend erhält. In einem ſoichen 
Schmelztiegelm, ges 


Loche werden die Metalle in den 
ſchmolzen. 02. erg Bl) 

. Windofen des Schriftgießers, der Ofen, worinm, 
das Metall zu den Lettern geihmelzen wird, Ein 44 Fuß, 
bohes und 3 Fuß ins Gevierte didis Gemäner umgieht ein 
nen eifernen Keſſel, der ungefähr einen Fuß im Durch⸗ 
meſſer hat, und bepnahe chen fo tief iſt. Auf der einum 
Seite hat das Gemaͤuer rin Loch, wodurch die Kolen auf, 
einem daſelbſt verbandenen Noft unter dem Keffel aufürgen 
ben werden, Man kann es mit einem eifernen Schieber, 
verfähließen, oder mehr und weniger öffnen, und hierdurch 
den gehörigen Grad der Glut beſtimmen. In det Eeite 
des Mauermwerks, die diefem Loche gegen Über ſteht, iſt ein 
Zugloch, und eine. eiferne Roͤhre darinn führer von dem; 
Ofen den Rauch und Dampf der Kolen in die freye Luft, 
Rund um den Keſſel geht,der hölzerne Werktiih herum, 
wobey die Gleßer fügen, uhd vor ſedem Gieher ift ein ges 
neigtes Gießblech, auf welchem beym Gießen das vorbep: 
gegoffene Metall abläuit, . 

Windpfeifen des Schmelzofens , ( Gloctengießer ): 
die Oeſſnuugen, ‚die auf ziwew Seiten der. Mantel der Glos, 
denform erhält, durch welche die Luft in der Hoͤhlung der 
Form einen Ausgang erhält, wenn fle. von dem Metall: 
heraus getrieben wird, ohne dem befomt das Metall Gal⸗ 
len. (f. diefe) 

Mindpiftolen, (Buͤchſenmacher) Piſtolen, die mit 
Wind, fo wie die Slafchenwindblebfen, (ſ diefe) gelas 
den, und ehen auch jo verjertiger werden. 

Mindprobe, (Orgelbauer) der Wind muß durd die 
Bälge in beſtimmter Quantitaͤt und Stärke in: die Pfeis 
fen gefübtee werden, weldes denn die Probe entſcheiden 
muß. Cine Pfeije befomt, wenn dee Dalg abgelaufen, 
bas ift, wenn er niedergefunken ift, einen andern Ton, ale 
wenn derfelbe erſt getreten wird, weil in dieſem Fall die 
Schwere eines Menfhen noch zum Druct des Balgenwin⸗ 
des hiuzu komt. Die Wndprebe beſteht aus eiuet hohlen 
cyliudriſchen Düchfe von verzinutem Blech, mit einem Des. 
ckel veſt verſchleſſen. Mitten auf dem Deckel ‚ ODER unge⸗ 
fähr Inder Mitte, richter man eine 6 Zell hohe und wine 
kelrecht herabgebogene duͤnne Roͤhre angelörher anf, und; 
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neben Key auf eben dem Deckel noch eine kurze, worein 
man als eine Fußröhre ein Glasroͤhrchen, das unten und 
oben offen iſt, und in welches man etwas Waſſer gießet, 
einſetzen kann. Der Durchmeffer der Vuͤchſe ift gegen den. 
Durchmeſſer der Glass oder andern Windrören neunmal 
— Die ganze Länge der Glasroͤhre iſt ungefähr eine 
ueerhand bach, ſo wie die ganze Windprobe etwa 6 Zoll 
hoch it. Man tbeiler das Ganze jeden Zofl in 10 gleiche 
Theile oder Grade, und Flebet das Papier, worauf bie 
Grade ſtehen, an die ganze Glasröhre hinauf, Sobald 
man nım die Windprobe mit der engen Röhre von Blech, 
die unten pffen ift, in ein Loch des Windkanals einfteckt, 
und den Balg treten (äßt, fo muß der Wind das Waſſer 
aus der blechernen weiten Buͤchſe in die Glasroͤhre fteigend 
machen, und es für alle auf einmal gezogene Stimmen 
35 bis 40 Grade hoch Heben, und zwar in dem größten 
Orgeln. Hierbey iſt der Verſuch noch artig, daf, wenn 
ih Menfch mit dem Munde in die Windprobe hinein blaͤ— 
et, fo ift unfer Athem vermögend, dad Waſſer aus ber 
Stasrähre über zwey Fuß Hoch und ganz heraus zu blafen, 
fweldhes doch ein mit drey Zentnern beladener Balg mit 

nem Winde kaum fünf Zol hoch zu verrichten im 

tande iſt. e 
, Windead, (Meffingwerf) ein bölzernes Rad mit zwey 
Windflügeln, fo Über jeden Hammer der Latunhuͤtten an 
der großen Welle des Wafferrades angebracht if, und bey 
dem Hämmern den fchädlihen Meſſingſtaub abführer. 
Dies Windrad beweget ein Riem, der ſich bloß um feine 
Eleine Welle und um die Hauptwelle fhlinget, und von 
folder berveget wird. 

Wind» Keep, (Schifffahrr) ein Taumerf, welches bes 
fonders die Stengen aufjueinden dienet. 

Windriß, f. Windbeuc. £ 
:  Windröbre, (Eifenfhmide) die Nöhren des Blafer 
balgs, die das Feuer in der Eſſe anblafen, 

Mindrofe, (Schifffahrt) ein Theil des Kompaffes. 
(. diefen) Eine den Horizont vorftellende Scheibe in 32 
Striche oder Winde getheiler. Dan giebt ihnen die Nas 
men nach den Gegenden, worans fie wehen. Die Wind⸗ 

fe der Alten befchreibt Virruo. Diefe brauchten dieſes 

erkzeug, um ihren Straßen eine bequeme Stellung im 

u Srädten gegen die Weltgegenben zu geben. Sie nem 
heten die‘ Fight Schema. Da ber —— Norden 
us die Nadel zu finden, nicht bekannt tor, 10 beveſtig · 

ri fie eine glatte Tafel, und fit ihrer Mitte richteten‘ fie 
einen Griffel auf, und bemerken Vormittags das Ende 
gi Schattens mit einen Punkt. Durch diefen, beſchrie⸗ 

en fie aus dem Standpunkte des Griffels einen Zirkel, 
merften hierauf den Punft an, wo das Ende des Schat⸗ 
tens vom Griffel den Zirkel Nächiuirtage' berüßrte. , Aus 
Jen Punkten beſchrieben fie Bogen ; die fh Surchfehnit- 

. Durcy biefn Punkt/ und den Stand des Gtiffels 
— fir eine gerade Linie. Hierauf ori der Umfang 

acht Theile getheilet, und die Namen darzu aefhrieben. 

Windſchauer, (Khler) wenn matt an der Seite eins 
fertigen Meiters, wo der Wind Rark auffält, eine Band 
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von Vuͤſchen oder Brettern macht, bamit der Saufen aicht 
unordentlid) verfolen möge, d, i. damit das Feuer an diefer 
Stelle nicht ſtaͤrker angeſacht werde, und eher verbrenne, 
als an der andern Seite, 

Windſcheider/ eine Wettermafchlene, friſche Wetter 
in die Gruben zu bringen oder zu führen. Man mache 
einen Wetterkaſten, (f. diefen) ber auf dem einen 
Ende nad einem Zirkelſtuͤck gebogen iſt. Man macht 
in demfelben einen Fächer: oder Windſcheider, oder eis 
nen beroeglichen Boden inwendig, det an dem einen Ende 
in Gerinden ſich beweget, und durch eine Zugſtange, bie 
durch den Kaſten gebt, und an dem einen Ende. des Wind⸗ 
ſcheiders bevefkiget ift, und mit einem Drucker, ſo wie an 
dem Werterkaften, in Bewegung gehracht wird, Man 
macht am beyden Enden in ‚die ände des Kaftens Klap⸗ 
pen, daß die Klappe, wo der Windfheider an die Gewin⸗ 
de. gehangen iſt, einwärts, die Klappe am andern Ende 
aber auswärts gebt, fo daß, wenn der Druder den Wind⸗ 
ſcheider in dem Kaſien auf und nieder druder, der Mind 
oder die Luft zu einer Klappe herein, und zur andern wie⸗ 
der heraus geht, und folglich die Luft durchſtreichet. Dan 
kann audı doppelte Druder machen, die in der Mitte aufs 
liegen , und durch Seile gezogen werden, wobey man den 
zwoey ſolche Maſchienen neben einander ftellen Eaun, 

ind, .fcbwerer, der Wind, fo ſtatk wehet. 

Windſchief, (Forſtweſen) ein Baum, der, durch den 
Wind oft und länge bewegt, widernatürlihe Blegungen 
annehmen muß, und dadurch fchiefe oder ſchraubenfoͤrnige 
Fibern erhält. &>- : 

Windfcief, ift eine Fläche, ein Brett, eine Thüre se, 
wenn folhe zwar eben, aber nicht alle Winfel in derfelben ho⸗ 
rigontale oder vertifale Flaͤchen find, fondern fich einer über 
derfelben, und der gegenuͤberſtehende unter derfetben wirft, 

Wind ſeite, (Deihban) die Seite eines Schlictfängers, 
die queer gegen den aufzufangenden Wind gerichtet iff, oder 
die Seite, woher der ſchlimme Wind komt. Ueber oder 
Unter dem Winde, twövon erſteres ſoviel, als Öppens 
wall, und leßteres Leegeñwall bebeutet, Keye, oder in 
der e ſeyn. wu 
Windſparten, f. Windlatten. ‚ 

Wind fpringt, (Schifffahrt) wenn der Mind von el- 
nem Punkt des Kompaffes zum andern geht. Es geſchieht 
biefes zuweilen um den ganjen Zirkel, und fo Heftig, daß 
der teuer kaum folgen ann, 

“ Mindftille, (Schifffahrt) wenn Erin Trieb das Waſ⸗ 
er der See winget ſich zu bewegen, fo if fie eben, und 

we Fläche wie ein Spiegel, iefe Ruhe ift oft von 
Daner.' Sie ift den Schiffern, wenn fie anhaltend. if, 
fehe beſchwerlich, und pflegt bftere Sturm anzufündigen, 

Windftod, (Bchfenmacer) Yin Eleines Schleßges 
ehe, däs fo wie die Flaſchenwindbuͤchſe, aber mar felten, 
denache wird. Die ſchlechten Windſtoͤcke erhalten fhatt des 
ExMoffes eineri Schneller, den man abnehmen und mit 
der Fleinen Pumpe im die Tafche ſtecken kann. Der-ganze 
gg einer Flaſchenwindbuͤchſe in Kleinen vollig 
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Windftößek, (Beuerwerter) ein Hölgerner Eplinder, 
womit die Raketenhuͤlſe in dern enſtock gebildet wird. 


Sein Diameter beträgt 4 Kaliber des Raketenſtocke, und, 
wenn er = ... fo viel —— Laͤn⸗ 

gewickelt hat, daß der mit dem umg ten 
340 ri in die Seele des Raketenſtocks (ſ. diefen) 
paffer, fo wird der Stoͤßel um ı Kaliber ans der Huͤlſe 
son Papler,, und bilder bie Mafetenhülfe. (f. diefe) 


Windſtreben, (Sa die Streben an den untern 
Wänden eines Bradierbanfes oder Leckwerks, womit 
ſolche unterftügt werben. 


Windſtrich, (Schifffahtt) eine Linie, welche zwiſchen 
zweyen von den 32 Abtheilungspunkten der Windroſe 

jogen wird, und den Wind, der daher komt, andeutet, 
Sa fagt, mar feegle mie * Strichen, wenn der Wind 
von dern Orte, wohin die 


Mord» Dft zu Oft, fo t es nur zwey Striche, eben fo 
auch, went es Oſt⸗ »Dft ſeegelt. Wenn ein Schiff 
— — 
Nord⸗Weſt, a nde, das i 
: 1a fo vi am Me ee, als nur möglich 
u. w. 


Windſtuͤck, Windſtein, (Huͤttenwerk) beſteht aus 
enem feuerbeftändigen Gandfein, macht einen Theil von 
dem NKintergeftelle der Hohenoͤfen aus‘, und wird dem 
Bormftein gerade gegen Über gelegt, und daher das Wind» 
Küd genannt, es iſt gemeiniglich 1 Fuß 8 Zoll ſtark, und 
2,8u8 16 Zoll breit, 

Windtreibeofen, (Huͤttenwetk) ein Ofen, worinn bie 
bleviſchen K mit Waſen oder Reiſerbuͤndeln gat ge» 
achet werden, Ein folder Oſen iſt im Mauerwerke5 
uß lang und 234 Fuß breit, wovon der Treibeoſen in 

dig im Zirkel 8 Fuß if, - Das Gloͤttloch iſt 12 bis 15 
dei bo, und 16 Zoll breit. Der Windefen ift 6 Fuß 
arg und 2 Fuß breic im Lichten, Die Kannen (f. Bi) 
zu den Baͤlgen llegen 14 bis 15 Zoll von einander, und m 
ben Blechen In gleicher Waage, Der Roſt If aus 6 bis 8, 
dtey bis. vier Zoll von einander liegenden eifernen Traillen 
t. Man legt Über dergleichen Treibeofen nicht als 
Ken Ziegelgsibe oder Hauben an, fondern auch eiferne 
Hürbe, die man darüber feßen und auch wieder wegneh—⸗ 
mer kann. Ein folcher eiferner Hut wird von Eifenbled) 
acht , und inwendig mit Beim, der mit Heu vermenget 

‚ vet verfihmierek. bängt an einem Kranich ver 
der Ofen, deffen Säule in zwey eifernen Zapfen ſich um 
dechet, und der Hat von dem Ofen abgewendet werden 
fanu, damit eitı folcher Ofen deſto geſchwinder wieder er⸗ 
Bolten, und alſo iwieder eher gebraucht werden kͤnne Man 
defparet durch dleſes Treiben und Einheizen mit Waſen 
ri — ſehr viel Holz. ( ſ. Schluͤters Huttenw. 

F} “ - 

Winotrocken, (Weißgerber) wenn bie Lederabgaͤnge 
sum Aornleim, nachdem fir aus dem Aeſcher gekommen 
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und gepreffet worden, auf Horden Im der freyen Luft ges 
trocknet werben. 

MWindteommel, f. XDetterrad. 

Mind, unter dem eines Schiffes fern, LOS 
fahre) zwiſchen fih und dem Orte, wo der Wind her 
fomt, ein Schiff haben. 

Mind, unters verfallen, (Schiffahrt) heißt den 
Bortheil des Windes verlieren. Komt der Wind aus 
Morgen, und ein Eciff it dem Morgen am Horizont 
näher, als ein anderes, fo ift es ihn Vorwind. 

Minds Por, (Schifffahrt) der Wind, fo mit dem 
— * * eek kin Werl * > 

nowaage, (Örgelbauer( ein Werkzeug, 
ches fie in = Orgelwerke die Srärfe und zu. 
des Windes — foͤnnen. Es iſt ein Gefäß von Zinn 
oder anderm Metall, darauf zur Zierde ein erbabener Des 
del veſt gelöther if. Aus der Mitte diefes Deckels tritt 
eine gläferne Roͤhte, faſt eine halbe Elle lang, oben heraus, 
und ift gleichfalls an das Gefäß veſt gelöther,, daß keine 
Luft an dem Ort der Zufammenfägung herausgeben kann, 
An einer Seite diefer Buͤchſe oder des Kaͤſtchens, fo etwa 
a oder 3 Zoll lang, und halb fe breit und tief iſt, befindet 
fid ein hervorragendes Mundloch, faft wie ein Zapfen ges 
ſtaltet, durch ſolches Mundloch wird Waffer, oder fonft el» 
ne Feuchtigkeit in das Gefäß gegoffen. Ein Löchlein iſt mit 
Fleiß in die Windröhre oder in den Kanal der Windlade 
gebohtet, und befagter Zapfen in folches Lochlein veft und 
dicht hinein geſteckt, daß es eben fo hält, als der Hahn in. 
einem Fafe. Sobald mut der Balg getreten wirh, fo 
ſteigt das Waſſer in die gläferne Roͤhre, die etwa 4 Zell 
im Durchſchnitte hat, hinaus, und wenn der Wind rich⸗ 
tig iſt, oder beftändig einerley bleibt, fo ſteht auch das 
Waſſer an feinem Orte unbeweglich ftille, man mag die 
treten wie man will. Iſt aber der Wind unrich⸗ 
tig, daß er bald gelinde bald ftart anbläfet, fo ftebt auch 
bie Beuchtigkeit im Röhrchen nicht ftille, fondern bewegt ſich 
immer, bald auf bald nieder, mehr oder wertiger, nachdem 
der Wind mehr oder weniger Ungleichheit heget. Hinter 
dem Röhrchen iſt ein Täfelchen beveftiget,’ woran mit abs 
ee en Ziffern, nad) Art der —— 
angezeiget wird, w i der Wind das 
treibe oder treiben —* FOR m 
Windwaage, (Schifffahrt) ein Inftrument, um das 
mit einigermaßen die Wirkung des Windes auf einem 
Schiffe zu erfahren, Es iſt freylich bis dahin noch ai 
ſtimmt, doch fuchen ſich bie Schiffer. in einzelnen F 
durch eine Windwaage zu helfen. Wolf, Oufen, Bray, 
und Poleny haben ſolches mit ziemlic) guten Erfolg ges 
than, Unter allen ſchlaͤgt Bouguer eine fehr einfache vor, 
welche im Gebrauche wotden. An einem Viereck 
mit Pappe, mit 6 Zoll zur Seite, ift hiuten eine Stange 
angemacht, bie in eine hohle Röhre paffet, wie die Stan⸗ 
en» Defemes, deren man fi zum Wiegen bedienet, 
ey welchen das Gewicht die Etange heraus zieht. Auf 
der Stange find Eintheilungen bemerkt, welche die Gtärs 
Fe des Eindrucs vom ziehenden Gewicht, oder der zuridl 
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ßenden Kraft, die auf das Viereck wirket, anzeigen. 
kann folglich dadurd) den Eindrud des Windes auf die 
Seegel beſtimmen, und der Grad deffelben gefehen werden, 
da man für die Maften zu fürchten anfangen muß. Dan 
bat in dem Gebtauche des Inſtruments bemerfer, daß 
6 Pfund Wind auf einem Auabrarfuß der Waageplatte 
gefährlich find, wenn man fie mit dieſem Inſtrument ges 
funden, in folder Wind würde in Ftankrelch in einer 
Sekunde im Sommer 50, fonft 6o bis 63 Fuß durchlau⸗ 
fen, —— dem heißen Erdgüktel noch eine größere Ge⸗ 
win t haben. 
nee eine Erfindung des Grafen Moritz von 
Klaffau, oder vielmehr des berühmten Mathematiters 
Stevins, Es war ein ordentlicher Wagen, ber 


feine 
Mäder und andre zubehörige Srüce hatte, daneben aber. 


auch ein Seegel, welches den Wind auffieng, und von 
einer Perfon, die die Stelle des Kutſchers vertrat, gleich 
ale wie auf —* Waſſer, —— a pi — 
28 Perſonen Raum zu ‚und gieng auf dem flachen 
for 6 Kan, 0 man ms Orndn 14 hollaͤndiſche 
en ſahten konnte. 
Windweiſer, Windzeiger, ein Inſtrument, welches 
blaͤſet. Es treibt pn - 
’ b 


ahne beweglich Ift, die bis zur fels 


es ein — ey‘ —— rn in * 
b Rad ein o an feiner Welle einen Zeiger a 
a hehe an 2 herum führet, worauf die Wins, 


de verzeichnet find. r 

Winke, (Weber) eine Art von hoͤlzernen Waagebal- 
Gehersumeffihlwresget hab ( Tl) 
Leinendama get find. (f. Tümler) . 

Winkel, fr. Angle, beißt in der Geometrie bie Nei⸗ 
gung zweyer Linien gegen einander, die in einem Punkte 
aufammen ftoßen. ! 

Winkel, $r. Angle, (Markſcheider) die Durchſchnei⸗ 
Bung zweyer zufammenlauferıden Linien, auch jede Diftanz, 
fo weit mit einmal Anbalten der Schnur gemeffen wird, 
wenn es auch in gerader Linie wiederholet wird. 

Winkel, Eck eines BebAudes, Fr. Enchoignure, 
——— der aͤußerſte Theil eines Gebäudes, mo zwey 

in einem Winkel zufammenftoßen. 

Mintelband, Er. Equerre, (Schloſſer) ein geboger 
nes eifernes Band, welches man machet, um die n⸗ 
der einer hölzernen Wand, oder bey Thuͤren und andern 
Werfen, oder die Hauptſtuͤcke eines Schlaggatters, oder 
die Flügel eines Thorweges/ zu tragen. ' 

Winkelbogen, ein Theil eines halben Zirkels, ber 
von zwo Winfellinien eingefaffet wird. 

Winkeldach Neu deurfchesDach(Baukunft)ein Dach, 
an welchem jedetzeit zwey gepaaste Sparten Im Forſt weht 


bahn , und Über das Da 
mer 
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wintklicht zuſammengeſetzt find, auch wohl mad einem 
fpigen Winkel, der nicht viel Eleiner als ein rechter iſt 

Winteldeich, daffelbe was Fluͤgel oder Schenkel 
deich iſt. (f. diefe) 

Winteleifen, Wintelmasf, Wintelbaten, Er, 
Equerre, ein befanntes mechaniſches Meßwerkzeug/ wel⸗ 
ches einen völligen Winkel von 90 Graden anzeiget, und 
er oder geſchlageuem Meffing fehr genau verfertiget 
wird, * 

Minteleifen, (Zimmermann) ein gewöhnlides großes 
Winkelmaaß, wovon der große Schenkel 44, ber Kleine 
aber ı$ bis ı Fuß 9 Zoll lang iſt. Er mißt bamit alla 
—— ———— 

inkelfaſſer, Wi ‚ Gr. fau 
eben foviel als Schmiege. (f. biefe) 

Mintelbaken, Ze dasjenige eiferne Draͤht⸗ 
den, fo mit einem Miedt an die vorbern. Enden ber Abs - 
ſtrackten, und mit dem einen Ende an die Wellen (ſ. dien, 
fe) rechtwinklicht zuſammen gehangen und beveftiget iſt, 
von welchen alsbenn ein melfingener Draht nad den. 


la iger iſt. (f. d Ale 
OR SR NA a 


.) 
Winkelhaken, f, Winkeleiſen. 
Winkelhaken des Schriftgießers, ein hoͤlzernes 
zeug mit einem vertieften Einſchnitt nach einem Wins 

el, worinn die gegoffenen Lettern werden. 

Mintelbafen des Serzers, (Buchdruder) ein In⸗ 
ſtrument von Meffing , woriun derfelbe die Zeilen feines 
Werks abſetzet. Er beficher aus vier Wänden, die rechts 
winklicht gegen einander gefteller find. Auf der einen 
fangen Seite it er offen, und die eine ſchmale Wand läße 
ſich verfchieben , denn fie hängt nur unmittelbar mit einem 
Blech zufammen, das auf der einen Wand des Winkels 
bafens liegt, In der untern Wand find verſchiedene Lür 
der mit Schraubengängen , daß man alfo der beweglichen, _ 
Scheide wand nach Belchaffenheit jedes Formats einen 
Ort im Winkelhaken anweifen, und fie mit einer Schraube 
beveftigen katın. Außerhalb diefer Ward ſtehet noch eine 
zweyte, die mit jerier ziemlich einerley Größe dat. Diefe, 
Wand hängt gleichfam mit einem Bleche, das auf dem 
obengedachten Blech lieget, zufammıen , und die ſchon ges 
nannte Schraube vereiniget dieſe beyden Bleche. Da aber 
das sberfte Blech gerade au dem Ort, wo es von der 
Schraube durhbohrt wird, einen vierfantigen Aucſchnitt 
nach der Länge hat, fe kann es mit der gedachten Außer 
Wand hin und wieder verfhoben werden. Diele lebte 
Einrichtung hat nur alsdenn ihren Nutzen, wenn an der 
Seite einer Kolumne bin und twieder einige verfpringende 
und abgefonderte Zeilen, die man Marginalien nennt, 
gefeßt werden.  Diefe ‚kurze Zeilen kommen zwiſchen die 
beyden äußern Wände alfo zu fteben.. (f. Sehen) 

Wintelbebel, gebrochener „Aebel, wenn jmey 
Schentel eines geradlinigten Winkels benseglich. find, ı und 
ſtets ein und eben denfelben Winkel ausmachen, ſich abet 
aufammen um die Spitze des Winkels drehen, und an den 
Enden der Schenkel zwey Kräfte angebracht find, Die Dies 
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eben. 
inter im Abſchnitt, derjenige Winkel, welchen 
Sehnen in. einem Zirkel mit einander maden, 
enn der Abſchnitt ein halber Bogen ift, fo wird der 
inkel ein rechter Winkel; iſt er größer als ein halber 
ke: fo wird gedachter Winkel fpigig, und wenn der 
niet kleiner ale ein halber Zirkel ift, fo ift der Wins 
kel ein ſtumpfer Winkel u. f. w. 
winkelklammern, (Grobſchmidt, Schloffer) Klam⸗ 
“ mern, die entweder nur einmal nach einem rechten Wins 
kel oder auch derem beyde Enden nad) einem Winkel gebos 
gen find, und wodurch die Quaderſteine zufammengeflams 
wert werden, indem folche zur Hälfte in jeden zufammens 
ſtoßenden Stein eingelajfen und mit Bley vergoffer 
werben. 
Winkelkreutz der Gänge, Sr. angle Droir, 
CMarkſcheider) wenn die Linien der Richtungen bergeftalf 
auf einander ſtehen, daß fie rechte Winkel von 90 Gras 
- den machen. Alſo giebt eim in der zaten Stunde ſtrei⸗ 
chender ſtehender Gang einem 6 fhändigen ftreichenden 
Morgengange ein Winfelfreyg, 
_ Wintelmaaf. (Blechhammer) So werben die Aus 
ſchnitte der Nänder der fertigen Bleche genannt, damit 
Ber fogenannte Schreck (ſ. diefen) wegfomme, (f. Blech⸗ 
neider) 
—— — (Steflmahher) ein gewoͤhnliches Win 
kelmaaß, das an feinem Eurgen Schenkel feiner Länge nach 
einen BVorfprung hat, worauf ein duͤnneres Stuͤck, als 
ein langer Triangel fich befindet. Dieſer Borfprung ift 
bazu, um mit feibigem eine fenfrechte Linie an einem bes 
ten Holze vorgugeichnen, Er fest nämlich den Bor 
ſprung an die hohe Kante eines behobelten Holzes an, 
And zeichnet nach der geraden Linie des au dem Schenkel 
Des Winkelmaaßes befindlichen binnen Stuͤcks die Linie, 
’ sopinkelmefler, Fr. fauffe equerre, im weitläuftigen 
Verftande ein jedes Inſtrument, wodurch fi) die Größe 
eines Winkels genau beſtimmen läßt; inebeſondere aber 
führen diefen Namen alle ping und Winkel» Ju⸗ 
firumente, wodurch man jeden auf dem Papier oder Felde 
gegebenen Winkel abnehmen, fein Maaß erfahren, und 
anders wohin auftragen kann. Es beftchen aber diefe 
aus zwey Einealen, die an ginem Gewinde um einander, 
beweglich find, ; 
Winkelmeſſer, f. Winkelfaffer, 
Weinkelpaſſer, ſ. Winkelfaffer, 
Winkelpfeiler, ſ. Eckpfeiler. 
° Wintelrechter Schnitt, Fr. trait Quarree, berjſenl⸗ 
ge Schnitt, welchen eine Linie macht, die eine andre ſenk⸗ 
geht, oder nad) dem rechten Winkel, durchſchneibet. 
— — f. Rropffcbaufeln, . 
‘ ihtelcheibe‘, $e. 'Plancherte, (Felbmeffer) ein 
—* ug don Hol oder Meffing, zirkelrund, das im 
—— Buß hätt, In der Mitte ſteht ein 
xunder Zapfen; um welchen fich ein mit zwey Dioptern zu ⸗ 
gerichteten Einen wendet, worunter einige Blaͤtter weiß 


Winkels: 


pier gefeget werden, und der ber ein klelnes Kompas 
eitiget wird, damit man das Werkzeug nad den Welt« 
gegenden ftellen kann, Es hat unten eine Nuß, womit 
es auf ein Stativ geftellet wird, und biener, eine Gegend 
aufzunehmen, wenn man darinn zween erbabene Derter, 
4. D. Kirchthürme, erwäblet, von welchen man die ans 
dern alle abſehen kann. Auf deren einem, wenn bas Ins 
ſtrument aufgeftellet und veſt gelegt morden, wird bie 
Orundlinie nad) dem andern erwählten gerichtet, hernach 
das bewegliche Lineal mit feinen Dioptern nach den uͤbri⸗ 
gen Orten gewendet, jedesmal eine Linie darnach auf das 
darunter liegende Papier gezogen, am Ende der Name, 
des Orts, wohin fie gezlelet, verzeihnet, und alfo von 
einem Ort zum andern bis zum Ende fortgefahren. 
Hiernaͤchſt mißt man die Weite zwiſchen diefem uud dem 
andern erwählten ®tande genau ab, zeichner fie auf, nimt 
das Papier von der Scheibe ab, Damit ein reines erfcheine, 
welches fo oft gefchehen muß, als dee Stand verändert 
wird, verfegt das Inſtrument an den andern zum Stan⸗ 
de ermählten Ort, und verfährt daſelbſt mie an dem erſten, 
nad) allemden Orten, die man bafelbft gefehen und ange 
merft hat, Sollten diefelben von dem legten Orte nicht 
afle abgefchen werden Eonnen, fo muß man, bie unſicht⸗ 
baren Derter aufzunehmen, einen dritten Stand erwaͤh⸗ 
fen, Wenn alies geichehen ift und man die Karte ins 
Neine bringen will, fo zieht man auf einem Bogen Papier 
eine Linie nach Belieben, die zur Grundlinie dienet, bes 
merfet auf derſelben zwey Punkte in der Weite, die man 
zwiſchen dem erwählten Ständen abgemeffen; auf ſolchen 
Punkten beichreibt man Zirfelbogen, um folche Orffnung, 
wie fie mit dem Inſtrument gefunden worden, ziehet aus 
den Punkten die Linien, und wo dieſelben fich durchſchnei⸗ 
den, da zeigen fie deu Punkt der Lage des Ortes, weicher 
nah folden Linien durch das Faftrument bemerket 
worden, : 
MWinkelfparren, ſ. Bradfparren. 
XoDintelweifer, Fr. Infkrument, qui montre les 
angles, (Markiceider) ein Werkzeug, fo aus einen 
Nichtſcheid, welches an einem beliebigen Ort nach einer geraden 
Linie beveftiget werden Fannz; und einem Kloͤtzchen, wel⸗ 
ches auf und nieder beweget werben kann, auch einer mit 
dem Nichefcheid parallel laufenden Schnur den Gradbo⸗ 
n oder Saͤngekompas aufjuhängen, und einer Schraus , 
* ingleichen zwo Diopteru, beſtehet, womit die Ab⸗ 
weichung einer Linie abgenommen werden kann. 


Wintelsapfen, (Bergwerk) an einem Seldgeftänge 
(f. diefes) der Erumm gebogene Zapfen der Welle, an ein 
nem Wendebock, (f. diefen) - wilder. gebraucht. 
wird, menn Das Feldgeſtaͤnge nicht in einer gera⸗ 
den Linie ann fortgebauet werden , fondern durch 
borisontale Bruͤche unterbrochen und fortgeführet wird, 
welches wegen ber Fiktion nothwendig if. Diefer Zapfen 
iſt vermittelft eines Einſchnitts in die Belle die ſenkrecht 
ſtehet, eingelaffen; und drehet ſich mit übten Streben 
und Armen, woran das fortfegeude Feldgeſtaͤnge an x 


Winterf 


herum (fi. Canerinus Bergewerkslunde Theil VIE 

biheii. IL. Tab. XXVI. Fig. 118. 1200. 
Winterfeld, (Landwirihſchaft) ein Acker, der im 
Herbſt mic allerley Getraide befäet wird, F 
Winiergetraide, Getraide, fo im Herbſt ausgeſdet 
wird, und den Winter über in der Erde liegen bleibt, 
Dabin gehöret vornehmlich Roggen, Weigen und 


ı Minterobft, Aagerobft, (Gärtner) dasjenige Oft, 
fo.nach feiner Art bis in und durd den Winter dauern 
tor. Diefes Obit muß fo ‚lange, als es das Wetter zu 
läßt, auf dem Baum gelaffen werden, auch, weil es vom 
Eroßen und Fallen Schaden nehmen kann, nicht gefhät- 
tele, ſondern abgepfliickt twerden. Alsdenn legt man «6 
auf Horden meberueinander in finftre Kammern, wo es 


icht zu kalt, auch nicht zu warm, auch nicht dumpfig iſt. 


— 


Legt man es aber auf Stroh, ſo muͤſſen keine Achren daran 
ſebn, weil fonft die. Mauſe darnach gehen und dem Obfte 
Schaden thun.. Hat man feine gute Kamırern, fo muß 
man —— wo es nicht zu ſeucht iſt, weil 
das Obſt ſon et, 
..Minterfiand, wenn fih die. Hirſche und das Wild: 
prer-einen bequenien Ort, im Winter ausfuchen, wo 
Quellen, warme Pfrüfher und gute Didigten hat, ba 
fie den Winter über fowohl wegen der Kälte, als aud) des 
Seäles halber, keine Nord leiden dürfen, 
«- Winzer, Weingärtner, ein Gärtner, ber die Kunft 
verſtehet, einen Weinberg zu warten und zu pflegen. : 
„ Wipfelöbere, (Forſtweſen) das Holz, fo am Wipfel 
abzmdörren anfängt.- — 
Wippe (Nadker) ein zwar einfaches, doc abet ſinn⸗ 
weichen MBerieug, womit der Kopf der Stedtnadeln mit 
dem. Schaft wereiniget und beveftiget wird. Auf einem 
lzernen un... —— ri — 
oͤhe eines gewoͤhn iſches, und ſeine 
gg anftatt eines Werktiſches. Es find einige 
Gruben darinn gemacht, darein man Nadeln legen Fann, 
wenn ma fie bearbeiten Es ſtehet gewöhnlich zwar nur 
eine : Wippe. anf demſelben, aber in großen Werkitätten 
wohl 2 bis 4. Der Klog bat alsdenn foviel ebene Seiten 
als‘ Wippen darauf fiehen ; Damit vor jeder Wippe ein Ar⸗ 
beiter iben kann. Anf-dem Klotz unmittelbar ſtehet ein 
Aniboh, der Unterſtaͤmpel (. diefen) genannt, in die 
Bafeibit befindliche Grube und Rinne paßt der halbe Kopf 
and Schaft der Tadel, auf diefen paßt ee der Ober⸗ 
Hömpel und bedeckt denfelben vollig. - Er bat eben eine 
fothe-Grube und Ninme, wie der Hnterfämpel, fo th 
beude Brämpel bie, Nadel völlig einſchli ßen. So vie 
Arten von Nadeln gemacht werden, eben fo viel Staͤmpel 
Bender Arten muͤſſen aud vorhanden fepn, je nachdem es 
die Größe der Madelm erfordert. Die Stämpel können 
alfo nach Belieben, von der, Wivpe abgenommen werden, 
Der-Operftämpel wird, vermittelſt feines obern Zapiens in 
einer Hüte einer eiiernen vierkantigen, ge 298 
Entweder eine Schraube, oder Meine Keile beveſtigen un 


K. 


nichten den Oberjtännpel datinu, und er mp ſo lange des. 


Wippe 


richtet werden, bis feine Grube und Rinne obengedachter⸗ 
maßen genau auf die Grube des Unterftämpels paſſen. Die 
fernere Einrichtung der Maſchiene zielet nun auch dahin, 
daß der Oberftämpel mit Nachdruck beweget werde, um 
auf den Unterftämpel wohl paffend und mit Nachdruck 

falle, daber ift folgender Mechanismus angebracht: neben 
der obengedachten Stange, auf deren Örundfläche der Obere 
ſtaͤmpel, wie gedacht, beveftiger iſt, ſteht in einiger E 
fernung eine ftarke vierfantige Säule von Holy, und 

trägt wen horizontale eiſerne Aerme. Jeder hat vorne eis 
ne ftarfe Hülfe, worein gedachte Stange auf. bas genaues 
fte paſſet, fo daß fie ftets bey der Beweaung eine fenfrechte = 
Richtung behält, und nicht wanket, folglich auch der da⸗ 
mit vereinigte Oberftämpel: nicht. Die Stange bat a 
dem-ohern Ende eine Defe, worein der Haken einer El 
nen Kette greift, diele verknüpft die Stämpelftange mit 
der eigentlihen, Wippe. Diefe Wippe ift nichts andere, 
als ein Hebel, ſo vermittelt. eines Bolzens in einer Kl 

der anf der Staͤmpelſtange ftehenden KMippenfäufe ( 
diefe ). horizontal ſchwebet. Die Aerme des Hebels find 
ziemlich einander gleich, und der ganze Hebel ift etwa ges 
gen 2 Fuß lang; Aufden,andern Ende, dem woran die 
Kette hänge gegen Über ,.Äft eine Schnur. angebracht , 
welcher ein eiferner Tritt oder Steigbiegel beveftiget 5 
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Der. Madler feht den rechten Fuß bey dem Gebrauch 
diefen Trite, drückt ihn „hinab, und zugleich dieſe Spi 
des. Hebels, woran die Schnur bevefkiger iſt. Gegenſel⸗ 
tig geht natürlicherweife die andere Spibe hinauf, und zie 
auch die Stämpelftange nebſt dem Dberftämpel mit —X 
Laͤßt aber der Fuß des Arbeiters nad), fo erfolgt eine 
genfeitige Bewegung, ‚und. die Stämpelftange mit, 
Dberftämpel fällt wieder, und zwar mit Nachdrudt, Bi 
auf den Lnterftämpel. Um diefen gedachten 
der bier fo mörbig iſt, zu bewirken, ift eine g bis 9 Pfunb 
fhwere Bleykugel anf der Staͤmpelſtange beveſtiget, Ind 
zur Zierde mit Meffingbiech umgeben, e ng 
einer Wippe wird die Huͤlſe Bier Kugel mit Bley ansges 
goften, und h zugleich, auf der Stämpelftange beve⸗ 
ſtiget. An diefer Kugel fügt ein ter Jean Are 
ngezapft {ft, doch 
Rintie oder 
die Staͤm⸗ 
Kugel und 


andere Art verlege. Mit diefem Werkzeuge werden mug 
die Köpfe der Stecknadeln mit ben zuſamnlen ges 
ſtaͤmpt. ¶ Stämpen) , In einigen ellen findet man 
zuch nech die fogenanmten Balgenwippen, wo die Stäms 
nr anna ee 
en » u; [2 # ’ \ (et 
fab, 9 "Danke ak nd Te. mehr ia 
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ſchafft/ weil man fie nur mit Muͤhe zurichten und bewe⸗ 
en kann 
een ner eg ein Stab mit einer 
a der des Zimmers horizontal beveftiget, und mit 
einer zweyten Schnur mit dem Gewicht der Basquille 
¶ bleſe) zuſammengehangen, er dienet dazu, das Gewicht 
der Basquüle, womit der Daum det Kette geſpaunet iſt, 
aufzuheben, damit man den Baum zum Abbaumen der 
ette umdrehen fan. Man drücder zu Diefem Ende die 
Orange as dem einen Ende nieder, und hebt dadurch, da 
das Gewicht an dem andern Ende durch eine Schnur ans 
gehangen ift, in die Höhe, und macht den Baum frey. 
Wippe Gwillichmacher) Do nenne derfelbe die klei⸗ 
hen Waagebalfen an dem Gehaͤnge der Schaͤfte, welche 
der Seidenwirker Chmier, und der Leinendamaftmacher 
inte (f beyde) mennet. 

Wippe, eine Art einfacher Krahne, naͤmlich ein Schwen · 
gel oder Balken mit einer Kette an einer aufrecht ſtehen⸗ 
den Säule Hängend, um die an dem einen Ende gehängte 
Luft mir einem vom andern Ende herunter gehenden Ta⸗ 
kel zu regieren. 

xDippe der Thurmubren, (Uhrmacher) ein Stuͤck 
Eifen, fo man zwiſchen zwey Zähne des Bodenrades beym 
Aufzichen der Uhr ſteckt, damit die Bewegung deſſelben 
hicht unterbrochen werde, wodurch aber die ganze Schwie · 
gigteit doch noch nicht gehoben wird, und auch tiur nach 
vieler hin 5, = Gehwert, aber nicht bey dem 
Schlagwetk, an ann, 

Wippenband, fdlanfe Neifer, wemit man Faſchienen 
und Würfe zufammen bindet. 

" pippenfäule, (Nadler) die Stange, tworauf die 
—* vermittelt eines Bolzens in einer Klaue ſchwebet. 

f. Wippe) 

t Wippteitt, (Sannntmacher) bey dem Stuhl des ges 
Blümten Sammts der Ste Fußtritt, wodurch alle Polls 
Schäfte, wenn derfelbe nach dem fünften oder Schneidetritt 
ale Peilfäden erhoben umd die Ruthe eingeleget hat, wies 
der herunter gezogen werden, die die Ruthe umfchließen, 
und ſich 
durch den Einſchuß in der Polle und dem Grunde beveftis 
get werde. j 

Wirbel,- macher) eiferne Stifte, welche in ei 
a n lanier haym bieuen, def Die Galtms 


darum 
aud, geſtimm 


ftarken Eifendraht gef ftten, an bem untern Ende eine 


** Spihe angefeilt, und ſolche in das Wirbelloch in. 


Mirbelbalten eingeſchlagen, doch fo, daß folcher wer» 
qittelft des Stimmhammers kaun umgedrehet werben. 


in den Grundfaden verlieren, damit die Ruthe 


Wirbelſt 
an aa De 0 BE Ind 


erben 
knuͤpft "ind, nicht allein ausgeſpannt, fondern auch 
‚ damit gefti werden Fönnen. &ie werden 
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Wirbel der Rei 

* r rg ng ı) ein. Dom, 
und um ben ring gebogen 
an einem « das fols 


anftart des Lochs wodurch 
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et, 
Seiten werben zwey Ypirbellöcher ft 
dieſe) dergeſtalt gebohrer, daß ſich die 
nen, ſondern eine das andere vorbey 
die Wirbel darinn ftedten , einer den a 
&ie werden mit einem Bohrer gem, 

zuſammen läuft, gerade wie bie 
fege * * der die 

mit ihren Zapfen unbeweglich darin 

Mirbelftöce, Wirbelbalken, (Blägeimacher) find 
aulse · 


2 
J 
—* 


die beyden Hoͤlzer, die anf dem 


‘ 


Wirfen: 


aufgeleimet find, und in einer Ede ober Seite In elnen 
ſtumpfen Winkel zufammen ſtoßen. Ein Wirbelſtock if 
3 Zoll breit, und ragt bey einem fertigen Klavier etwas 
über den Reſonanzboden hervor. Er hat davon den Nas 
men, weil in demijelben die Wirbel teten, um welche bie 
Klavierfaiten gerwicelt werben. Er wird deswegen aus 
flartem Ahotuholz gemacht, damit er bey dem Bohren der 
Wirbellöcher nicht fpalte. Der Wirbelftod liegt in einem 
Klavier hinterwärts, oder an dem einen langen Ende bes 
Kaftens, Bey einem Flügel aber liegt er vor dem Reſo ⸗ 
nanzboden, und glei hinter der Zlägelflaviatur Er 
pflege bier 11 Zoll did, 8 Zoll breit, und fo lang als der 
Flügel breit iſt, zu feun, und Bann wegen feiner Größe 
und Stärke bey dem Flügel aus Eichenholz gemacht wer⸗ 
ben, Er wird am Flügel anf einigen Leiften und Baden, 
bie an dem Kaften von benden Seiten angeleimet find, bes 
iget. 
an, (Bäder) die Arbeit, die mit dem ausgefne 
teten Zeige (f. Kneten) vorgenommen wird, che er in den 
Ofen zum Baden eingefhoben werben kann. Sie geſchieht 
gemeiniglich von zroey Perfonen, Bor dem Wirfen muß 
aber der Teig erſt, vermöge der den Baͤckern von der Pos 
figey gegebenen Tape, abgewogen werden; (f. Badprobe 
und Probcbaden) zu jedem Pfund Brod muͤſſen 4 Loch 
Teig für das Ausbaden gewöhnlich zugegeben werden. 
Nah dem Abwiegen begeben ſich beyde Perfonen zum 
Birken. Die großen Brode werden zuerſt, hernach die klei⸗ 
nen, gewirkt, und hierdurch wird dern Brodteig bie erforder 
liche Geſtalt gegeben, die er beformmen foll: denn bie gras 
Gen brauchen mehr Zeit zur Gahre, als die Eleinen. Der 
Beutendecel ift zu diefer Arbeit mit Mehl beftreuet, und 
vor jedem Arbeiter liege noch ein Fleiner Haufen Mehl, 
Zuerft ſucht der Wirker bie zu jedem Brode gehörigen Stuͤ⸗ 
den Teig durch das Kneten genau zu vereinigen, wirft das 
ber den Teig gut mit den Händen durch, und bewegt ihn 
biebey beftändig gegen dem kleinen Mehlhauſen, um ihn 
durch etwas Mehl noch dichter zu machen, und fiebt bey 
diefem Kneten ſchon vorläufig auf bie Geftalt des Brodes, 
und bildet folches hernach völlig aus. Alsdenn bringt man 
es auf die Backbretter, die mit Mehl Seftreuet werden, 
zur Sabre. (£ dick) i 
Wirken der Sreämpfe, f. Strumpfwirfen. 
wWirkmeſſer, Werfeifen, (Huf: und Baffenfhmid) 
ein ſcharſſchneidendes Werkjeug, womit dem Pferde det 
Huf ausgeſchnitten oder ausgewirket wird, weun es ſoll ber 
fchlagen werden. 2 
Wirkung Fr. Effet, (Maler) die innerliche Ruͤh⸗ 
zung und Empfindung, welche bey Erbfidung eines Ges 
mäldes entftehen. Die Wirkung ift nit an das Vergnuͤ ⸗ 
gen gebunden, welches der Auſchauende empfindet, oder 
zu empfinden fücht, weil nicht alle Gemälde dieſes Vergnuͤ⸗ 
gen hervor bringen, Jnu diefem legten Fall Hat die Male 
zey eine Wirkung, aber nicht biejenige,"welche ſich der 
Künftter vorgefekt hat. Man fagt alsdenn, biefe oder jer 
ne Partie macht eine uͤble Wirkung, und fobald diefe üble 
Wirkung da if, fo ſchlieht Me auch dar Veranügen aus, 
Technologiſches Woͤrterbuch IV. Theil 
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Penn mar fagt, baß ein Gemälde feine Witkung thut, fe 
ift es eben ſoviel, als wen man fagte, daß man Ay deſſen 
Aublick diejenigen Bewegungen der Seele empfindet, wei« 
che in ung die Handlung ſelbſt erregen würde, wenn 
ſich wirklid ver unfern Augen zuträge. Und hierin & 
feht die Wirfung des Ganzen. Allein da ein jeder Thell 
feinen beſondern Eindruck auf den Geiſt des Anfchauenden 
macht, fo entftehen daraus Wirkungen, die ſich auf einen 
jeden insbefondere beziehen. Dice Wirkungen find nad 
ber Beſchaffenhelt der größern oder wenigern Kenntniß, 
welche ber Anſchauende davon haben kan, mehr oder we⸗ 
—— — 

rkungs e, Sr. Glot de Com » (Ms 
nirkunſt) wird diejenige Art von Minen genannt, A das 
in der Deine verfhloffene Putver bey feiner Eutzuͤndung, 
nad) deu neueſten Erfahrungen, nad allen Seiten kugd» 
formig wirket, und außer der Kugel welche ausgeworfen 
wird, die übrige darneben und darunter Gegende Erbe ju⸗ 
fammengedrüft wird, 

Wierbunde, Wirrſtroh, Wuͤrenſtroh, Wurmge⸗ 
buͤnde, (Landwirthſchaſt) das kleine und verwittte Stroh. 
das auf der Scheuntenne, wenn man rin ſogenanntes 
Stroh abgedrofhen und die Schätten auf die Seite ge« 
legt bat, zuſammengeharkt und bünpdelweife aufgebunden 
veird. n hebt fie an trocknen Dertern auf, und ver 
braucht fie zur Winterfutterung, 

Wirrſtroh, ſ. Wirrbunde, 

Wirtel, ein von Thon rund gebrannter kleiuer Ming, 
ber an die Spindel geſteckt wird, damit felbige im Yusdre; 
ben deſto beſſer herum laufe. 

Wirtbhſchaft des Kanzen, (Maler) f. Oekono mie 

Wiſcher, Wifchfolben, Fr. Ecouvillon, (Attillerie) 
das Inſtrument, womit das Stuͤck a i wird, 
nachdem es loßgebrannt worden. Es iſt eine der Länge 
ber Kanone augemeſſene lange Stange, die an einem 
be einen von ſtarken Schweinsborften verfertigten Wilder 
bat, womit man in die Seele der Kanone einfähre, uud 
folde von dem Schmutze veiniget, 

Wiſcher, (Bergwerk) eine eiferne Stange, bie an el: 
nem Ende ein Oeht Hat, an dem andern Ende aber gekrümmt 
if. Durch das Oehr zieht man einen Lappen, und wiſchet 
bamit bie gebogrten Pocher zum Sptengen in dem Gejtein 
aus, wenn fie naß find, 

Wiſcher, (Häger) ein gefchmideres Eifen, oben mit eis 
ner Schraube, bald wie ein Kräger, uuten anftatt der krum⸗ 
men gegen einander fiehenden Zinken hat er eine breite 
Diatte, Sie werden an bie oͤcke geſchraubet, um 
damit die Buͤch ſen mit einem Lappen ausjupugen. 

Wiſcher, Kartenmacher) ein Fllz, womit die Karten 
blätter vor dem Glaͤtten (f. diefes) mit iu Waffer aufge» 
Ihferer Seife Heftrihen werden, deuu die Seife beſördert 
die Glaͤtte der Karten. 

Mifcher, Fr. Eftompe, ein Kleines Stuͤckchen zuſam⸗ 
Mmengerolltes Papier oder Filz, deffen ſich die Zeichner ber 
dienen, um dadurch mit dem Roͤthelſtaube zu ſchattiren, 
und bie Rothelſtriche zu vertreiben. (f. Gewiſcht/ 

Pppp — Wiſch⸗ 
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wiſchfang, (Vogelfaͤnget) wenn fie zur Winterszeit, 
Wer Schnee gefallen ift, einen Wiſch Hader oder anderes 
Getraide zu einem Loch des Gebaͤudes heraus ſtecken, und 
bie darauf fallende und firende Finken oder andre Vögel 
wit einem Draht anhaken und herein ziehen, 

Wiſchkolben, f. Wiſcher. (Artillerie) 

Mifchrücher, fr. Torchons, (Kupferdrucker) Lap⸗ 
gen von alter Peinwand, womit fie von der Platte die 
jchwarze Farbe abwiſchen, und ſich aud) die Hand abtrod: 
nen, fo oft fie, um bie übrige Schwaͤrze, die nicht in den 
hohlen Zügen ift, rein wegzuwiſchen, mit dem Ballen der 
Zpnd über die Platte fahren; ohne vorher jedesmal die 

Hand abzutrocknen, wuͤrden file auf die Matte die wegge⸗ 
nommene Schwaͤrze wiederbringen, Man muß eine ziem⸗ 
liche Menge ſolcher Tücher haben, und oft damit abwech⸗ 
fin, wenn mar will, daß die Platte recht fauber ſeyn 

1. Man darf nicht zweymal hinter einander daffelbe 

uch zum Abwiſchen der Platte brauchen. Gemeiniglich 
hat man dren Wiſchtuͤcher; das eine von grober abgenutz⸗ 
‘ter Leinwand, um anfänglich das Dichte der —— 
wegzunehmen, ehe man mit dem Ballen der Hand 
Tiefungen der Schnitte von der überflüßigen Schwaͤrze 
fäubert; das andre, feiner als das erfte, womit man ſich 
die Hand abwifht, und welches man, wenn jenes ein we: 
nig ſchmutzig iſt, anſtatt deffelben braucht ; das dritte muß 
noch feiner, und faſt allegeit ohne Schmuß feyn. Wenn 
es ein wenig ſchmutzig ift, fo braucht man es als das an⸗ 
dere. Mit diefen Taͤchern wiſchet man auch die Platten 
ab, wenn man es miche mit der Hand thun will. 

Wismurb, Biſemath, Contrefait, Fr. Etain de 
Glace, (Bergroert) ein Halbmetall, dem Zinn faſt aͤhn⸗ 
ich, ſproͤde, und im Feuer flüßig, von blärterigem Gewe⸗ 
Be, vermifche ſich gerne mit Zinn, und macher es hart, daß 
es fat wie Silber anzufehen if. Es ſchmilzt bey fehr 
ſchwachem Feuer, und feigerr fih aus feinem Erz. Einige 
behaupten, daß es nichts anders, als ein durch Arſenik 
derfreffenes Zinn fee, und haben davon Kompofltionen art 
gegeben. Ea wird aber elne ganz andre Maffe, als Wie 
muth daraus, und zeiget die Auflbſung mit Scheidewaſſer 
den Unterſchied fehr deutlich. Es ift das fluͤßlgſte unter al» 
ken Halbmetallen , vereiniget ſich mit allen Metallen und 
Halbmerallen, außer dem Zink. Man mag bende zufams 
men ſchmelzen, wie man will, fo bleiben fie doch von ein: 
ander flehen. Es läße ſich auch zu einem gränlichen oder 
gelblichen Kalk brennen, und zu einem gelben Glas fchmels 
jen, Es befördert dern Fluß der Etze, und man kann es 
fat wie Bley zum Silberabtreihen brauchen. Pott hat 
gefunden, daß es dem Silber einen Zufa gegeben. Es 
bricht bey Silber, und manches Wismurherz ift ſilberhal⸗ 
tig, Dan fann auch laufendes Duedfilber aus dem, was 
bey der Aufloͤſung des Wismuths mit Scheidewaffer zurück 
bleibe, leicht hervor bringen. 

Wismurben, (Binngießer) eine Arbeit des Loͤthens, 
wenn derfelbe verſchiedene einzelne Theile feiner fertigen Ars 
beit durch ein Schnellloth aus Wismuth und Schnellloth 
zuſammenloͤthet. Das Loth wird aus zwey Theilen Schuells 
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loth und einem Theil Wiemuth zufammengefhmotzen. 
Das Zinn wird dadurch fluͤſiger, und läßt ſich leichter Iös 
then, ala_durd das Anblafen. (f. diefes) Wenn ber 
Zinngießer wismutben will, fo macht er in einem aufge 
manerten Loch eines Heerdes ein ftarkes Kolenfeuer, und 
bedeckt es mit einem Ziegelftein, doc fo, daß eine kleine 
Deffnung bleibt. Er legt an die zufammengebeftete Fuge 
(f. Heften, Zimmgießer) Peine Theile von dem gedachten 
Wißmuth⸗Schnellloth, hält die zu lürhende Sache 
an die Deffnung des Lochs, und drehet fie langſam herum, 
das Schnellloth wird durch die Kige der Kolen ſchnell⸗ 
fläßig, und verknuͤpft die zu loͤthenden Theile auf das 
genauefte. 

Wismutberz, fr. Mine d’etain de Glace, eine Etz ⸗ 
art von verfhiedener Geſtalt, meiftentheils grau , biswei⸗ 
len fandig, die vornehmfte Sorte ift das taubenhalſige, 
das viele Alchymiſten fuchen, ſchoͤne Farben wie Regenbo⸗ 
gen vorftellet, dabey glaͤnzet und außerordentlich veft iſt. 
Dfe bricht auch der gebiegene Wismuth in einem braunen 
veften Hornftein, der die Härte des Achats bat, und fich 
ſchleifen fäßt, mie bern Dofen davon gefchnitten werden, 
"daran der damit vermengte Wismurh eine gute Wirkung 
thut. Wenn das Wismutherz an einem feuchten Ort liegt, 
fo befchlägt es pfirfihblächfarbig, und Hein geftoßen in eis 
nem feuchten Keller gefegt wird es über und über pfirfidh- 
bluͤthfarbig, und mit einem Mehl überzogen, welches ing 
gemein Robaltbefchlag genennet wird. Es breden 
MWismutherze in Böhmen und im fächfifchen Obergebirge, 
jedoch nur an Orten, wo Kobalt Bricht, am haͤufigſten 
in Schneeberg und Annaberg. Mit Scheidewaſſer auf 
gelöfer giebt e8 eine pfitſichbluͤthfarbene Auflöfung und weis 
Ben Präcipitat, Es wird anch die fogenannte fpmpatbetis 
ſche Dinte daraus gemacht. Das Wismurberz giebt ein 
wenig Arfenit, einen Wismuthfönig, und fleinige Arten, 
welde Wismuthgraupen genennet, mit Blaufarbenkobalt 
verkkmelit werden, und noch Farbe geben, 

Wismurbgraupen, Fr. Noisux d’etain de place, 
(Hüttenwerf) dasjenige, was vom Wismutberz nach auf 
gelsffenem Wismurb übrig ift, und auf die Blaufarben⸗ 
werke verfauft wird. 

Mismurbfönig, Fr. Culat d' etain de glace, ber 
halbmetalliſche Rlumpen, welcher aus dem WBismurhen 
mit gelinder Hitze geſchmelzt wird, 

MWismurbfähnelllorb, [. Wismuthen. 

Wiſpel, ein Korn und Getraidemaaß In fächfifchen, 
brandenburgifhen und ‘den angrängenden Laͤndern, das 
zwey Malter oder 24 Scheſſel hält. Zu Braunſe 
und Zelle hat ein Wifpel 4 Scheffel, zu Hamburg ea 
fel, drey Wifpel aber machen eine Laſt. Es komt auf die 
Größe der Scheffel an. . 

Mitte, So nannte man ehemals das Korn, oder den 
Innern Gehalt der Münzen, 

Mitten, eine eine Scheidemuͤnze in Niederſachſen, fo 
zwey meißniſche Pfennige gilt. 144 machen einen Reiche 
thaler, und 96 einen Gulden oder 2 Stuͤck. (ſ. Weiß 


pfennig ) : 


Mitter 
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Witterung, (Jäger) die Ausduͤnſtungen der milden 
Thiere, melde von den Spuͤrhunden wahrgeremmen 
Werben, 

Witterungen, f. Suggraben. 

Mittinen, (Sciffsbau) lange polnifhe Flußſchiſſe mie 
einem Maft ohne Verde, nur mit Brettern, die mit 
baftuen Stricken zulammengebunden werden„gededt. Sie 
werden ben ſtillem Wetter von Menſchen getreibdelt. 

Wochenſchmelzzeug, Fr. Fondee, (Huͤttenwerk) 
So nenwen die Arbeiter die Dauer der Arbeiten von 6 Tas 
gen auf den Hohenoͤfen. Sie fagen alfo, anftatt wir ha 
ben in 6 Tagen fo und fo wiel Gußeiſen gemacht, in einer 
Wochenſchmelzung haben wir foviel Eifen gemacht. 

Wochenwerk, f. Schicht. 

Woden, der oberfte Theil am Spinnrade cder Moden, 
worauſ man den Flachs oder das Werg zu ſchlagen pflegt. 
Damit fidy der Flache oder das Werg beifer ausziehen laſſe, 
fo wird er mit einem Papier von außen umleget, und mit 
einem jchmalen Bande bevefiger. . Der Wocken felbit hat 
eine Eegelartige Figur, und wird unten mit feinem Zapfen 
auf den Arm des Rockens geftedt. 

woeling, (Schifisbau) ftarfe Taue, welche um bie 
Boegſpriet und den Schreg geſchlungen werden, um 
bepde zufammen zu, halten. 

Woeyſen, fr. Pomper de la leflive faurage dans la 
chaudiere, (Vitrioljiederey ) die. wilde Lauge in die Di» 
triolpfaune ſchlagen, um ſolche zu erhalten; diefes muß fo 
oft gefcheben, als 8 Zoll eingeforten find. 

Wobl beftandene Hölzer, (Forſtweſen) wenn ein 
Wald, oder aud nur ein Berg von Holz, noch ganz in 
Zaaren, und nicht ausgelichtet, infonderheit das Baus 
—— — Baryıh Gaukunſh die 

Wo imtheit, Ft. Eurythme, 
Wiſfenſchaft in der Baukunſt, alle Theile ſo zu machen, 
daß ſie ſich zuſammen ſchicken und paſſen. 

Wobnhaus, hoͤlzernes, (Zimmermann) ein Haus, 
fo von Fachwerk erbauet wird, d. i. deſſen Stockwerke und 
Wände von hölzernen Stielen, Ständern, Streben, Baͤn⸗ 
dern und Niegeln aufammen verbunden werben, deren 
Kaum mit Mauerfteinen ausgemauert, oder mit Lehm 
ausgefüßer wird. Zuerft ſtreckt der Zimmermann bey eis 
nem jeden hölzernen Gebäude die Grundſchwellen, (ſ. 
diefe) dazu gehöret die Umfaffungsichwelle, welde das 
ganze Gebäude einſchließt, oder worauf das ganze Gebäus 
de im Umfange ſteht, und die ſich in bie Schwellen nad 
der langen und nach der breiten Seite theilet, Zwey 
und jiwey Schwellen werben auf der Ecke da, wo fie zur 
+fammenftoßen, durch einen Kamm (f. diefen) mit einans 
der vereiniget, fo daß die beyden Schwellen der breiten 
Seite des Gebäudes auf den beyden Schwellen der langen 
Seite übergefämme wird. Ferner die Schwellen der 
Scheidewände, diefe werben mit den Umfaſſungsſchwel⸗ 
fen durch einen doppelten Kamm (f. Kamım 2.) vereis 
niget, Wenn fi eine iarı3e und Queer ſchwelle durchkreu⸗ 
zen, fo wird die letztere auf der erſteren uͤberſchnitten (f. 
Ueberſchneiden, Zimmermann) und mit einem beppelten 
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Kamm aufgefänmt. Nachdem Grundſchwei⸗ 
len geſtreckt, ſo wird auf jede lange Schwelle, ſowohl der 
Umſaſſungswaͤnde, als auch der Scheidewaͤnde ein Rabım« 
ſtuͤck (f. dieſes) geleget, Bey den Queerwaͤnden vertres 
ten die Balken, wovon gleich, die Rede feyn wird, die Stelle 
der Rahmſtuͤcke. Jedes Rahmſtuͤck muß genau fo lang 
ſeyn, als die Schwelle, worauf es zu liegen komt. Dens 
in beyde werben die Stiele und Bänder der Wand bey 
dem Richten eingezapft. Auf jedem Rahmſtuͤck wird gleich 
bemerft, wo eine Queerſcheide neben dem Rahmſtuͤck zu 
ſtehen fomt, damit nad Maaßgabe diefer Zeichen die Bal⸗ 
fen vertheilet werden Fonnen, Die Balken, welche man 
in der Queerwand nach der fangen Wand aber mur auf 
dem Dirnende ficht, werden auf den fämtmtlichen Rahm⸗ 
ftüden mit einem doppelten Kamm aufgefämmt. Je⸗ 
der Balken ift 5 Zell dit und 9 Zoll breit, und man lege 
fie 2 Fuß ↄ Zoll bis 3 Fuß weit von einander. Sie kom⸗ 
men gewoͤhulich mit ihrer breiten Seite auf den Rahmſtoͤ⸗ 
den zu liegen, ungeachtet es beſſer wäre, wenn fie auf der 
hoben Kante zu ſtehen kämen. Zweverley muß man bep 
den Dalfennod merfen. Sind die Zimmer eines Gebaͤu⸗ 
bes Elein, fo hat man nicht zu beforgen , daß die Balken 
drehen, wenn fie nach ihrer Brelte auf das Rahmſtuͤck 
geleget werden, weil die fangen ‚Unterfcheidungsmände fit 
hinreichend unterftägen; allein diefe Beſorgniß findet als» 
denn flatt, wenn in einem Wohnhauſe ein Saal angelegt 
wird, und über diefem in dem naͤchſt obern Stockwerk klei⸗ 
nere Zimmer angebracht ‚werden follen, oder auch nur, 
wenn die Balken die Laft des Dachſtuhls tragen follen. 
Iſt der Saal ſchmal, fo iſt es hinreichend, wen die Dal» 
fen nur auf der hoben Kante gelegt werden , ift er aber 
breit, fo muß ein Haͤngewerk, und bey einer grofien Laſt 
auch wohl ein Sprengwerk (f. beyde) angebracht wer ⸗ 
den. Das Holzwerk wird zu einem Stockwerk wie ju dem 
folgenden zugerichtet, außer daß man noch eine Saum 
ſchwelle auf den Balken des erften Stockwerks mit einem® 
doppelten Kamm auftämmet. Denn diefe Schwelle ift 
die Grundſchwelle des nädyften Stodiwerfs, und gerade 
fo lang, als das vorhergehende Rahmſtuͤck: denn fie komt 
gleichfalls nur nad) der Länge des Gebäudes, ſowohl unter 
ben langen Umfaffungs als auch Scheidewänden zu liegen. 
(£. Saumfchwelle) Auf jedem Balken wird fie aufge 
fämmt, fie. mag nun zu einer Scheidewand, oder Umfaſ⸗ 
fungswand gehören. Auf diefe Art kommen nun die 
mellen, Rahmſtuͤcke und. Balken aller Stockwerke auf 
der Zulage über einander zu liegen, außer daß unter dem 
Dache keine Saumſchwelle angebracht wird, weil der Spar⸗ 
ren und der bl. auf dem oberften Balken zu ſtehen 
fommen. r Zulage der Wände (f. diefe) wendet 
ſich der Zimmermann zum Verband des Dachs, ([.diefes) 
nad biefem wird die Wand des oberiten Stockwerks (f. 
Wände) abgebunden, und fo alle anderen. Ehe nun das 
Gebäude gerichter wird, (f. Richten ein Haus) fo wird das 
hölzerne Gefimfe, das bey böljernen Gebäuden unter 
dem Dache vor den oberften Balken zur Verkleidung der 
Balkenkopfe angebracht werden mm, verfertiget, Bu bie: » 
Pppp 2 fm 
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m Geſtinſe waͤhlt man ein Städt Bauhoſz von 9 ble 
8 Zoll did, und 104 Zoll hoch. Auf derjenigen Seite, 
wo das Gefimfe ausgebildet werden foll, mird die Breite 
aller Glieder an beyden Enden angedeutet, nach der gan⸗ 
gen Länge auf dem Holz jedes Glied mit der Schnut vors 
Zezeichtiet, mit der Zimmerart und dem Breitbeil aus 
dem Groben ausgehauen, und mit den Kehlhobeln zur 
Vollkommenheit gebracht. Eben fo werden auch die Ger 
fimſe Äber den Dachfenftern gemacht. Zur Beveftigung 
des Seflmfes unter dem Dache giebt man jederzeit dem 
zwenten Bolten des oberften Stockwerks einen Zapfen, dem 
Gefimfe aber für jeden Zapfen ein Zapfenloch, und nagelt 
Bas Geſimſe mit hölzernen Naͤgeln auf biefen Zapfen auf. 
Zu mehrerer Haltbarkeit wird es noch bin und wieder 
durd Klammern mit dem Balken wereiniget, Ein Walm⸗ 
Dach (f. diefes) erhält nach feinem ganzen Umfange unter 
fih ein Geftmfe, und zwey und zwey Geſimſe werden in 
dieſem Ball am einer Ecke des Gebaͤndes nach einem ſchle⸗ 
fen Winkel an einander geflogen, und auf der breiten Seis 
1e des Gebäudes erhalten die Balken kurze Stichbalken 
mit Zapfen, anf weiche das Geſimſe eingegapft wird, 

Woͤhten, f. Weiten. 

Wolbung der Uhrenraͤder zaͤhne. (Uhrmacher) Die 
Zähne am den Raͤdern der Taſchenuhren find, nachdem fie 
geihnitten worden, oben zweyecklgt und nicht rund, d, i. 
sicht zirkel- fordern ovalrund oder länglichtrund muͤſſen fie 
ſeyn, daß ſich die Betriebe auss und einwickeln konnen, 
und ſich dadurch ſowohl die Stoͤcke des Getriebes, als auch 
die Zähne der Räder einander lelcht auslöfen, das ift, ger 
maͤchlich heraus gehen konnen. Denn wenn fie edfigt blie⸗ 
Ken, fo würden fie fich nicht fo gut mit den Triebſtöcken 
herum — Können, ſondern dieſe würden oft in jenen 
baden € " 

Wolf, (Bienenzucht) eine Krankhelt der Bienen, 
xwoolf, ein Huſſchmid, der in einer Bergſchmide fir 
Gefellen arbeiter, 


wolf, (Landwirthſchaſt) bey den Scheunen, die mie 


Stroh gedeckt find, der lange unter dem Forft hinlauſende 
Dalten, worauf dle Strobfparren liegen, und der von ver⸗ 
fhiedenen in det Mitte der Panfen ſtehenden Saͤulen ger 
tragen wird, Ein folder Wolf ift aber nur bey Strohdaͤ⸗ 
&ern hinlaͤnglich. Mir Ziegen gedeckte Scheunen müſſen 
bingegen wegen der weit g Laft mit einem llegenden 
Otuhl gebauet werden, 

Wolf. (Tuchmanufattur) eine Maſchlene, worinn bie 
gewafchene und getrocknete ſpaniſche Wolle aufgelodert, und 
son dern Staud und andern fremdartigen Theilen gereinis 
ger wird, in vierfantiger Kaften iſt a Enden 
auf Balken bebeftiget, auf fünf Seiten ettern bes 
Klagen, und bios vor der vordern Seite find zwo Thuͤ⸗ 
zen, die auf und zu gemacht werden kͤnnen. In dein 
Innern des Raftens iſt eine nad) einer halben Walze ger 
kruͤmmte Horde angebracht, bie fo breit als der Kaften, 
und zwiſchen zwey Riegeln beveftiger If. Ueber biefer Hor⸗ 
de liegt eine horizontale Welle in ihrem Zapfenlager, und 
anf der Welle ſtehen vier Flügel 


ine Kreug, auf jedem Bis Deffn 


Wolfsg 


gel find verſchledene Widerhaken auf der vordern Latte an: 
gebracht, und jeder Flügel greift tief in die Horde hinein. 
Die Welle hat eine Kurbel, die zn dem Kaften heraus ges 
bet. Wenn man nun Welle in die Horde leget, und an 
der Kurbel umdreber, fo faflen tie vier Flügel im die Herde 
binein , die Widerhafen ergreifen bie Wolle, und werfen 
fie im Wolf hin und her, und die dadurch abgefonderte Un⸗ 
reinigkeit fällt durch die Horde durch auf der Moden des 
Wolfe, Wenn num ein Thell der Wolle auf die isst beſchrie⸗ 
bene Art einige Zeit machinirer ift, wie man in den Ba- 
briken faget, fo Sfinet man die Thüren, drehet die Welle 
tints herum, bie Flügel werfen die Wolfe aus.dem Mor, 
und man legt wieder andere darein. (f. Jacobſons Schau⸗ 


plag Theil II. 
of, f. Sclägel, (De 
Wolf ver Darrıe, — Behaͤltniß in der 


Darre, wodurd wie Hitze aus ber Dartenröhre in der gan⸗ 
gen Darre verbreitet wird. Es if ein Mauerwerk, fo 
recht mitten in der Darre flieht, äber von dem Mauerwetk 
der Darre allenthalben ı Fuß breit abſteht, und im Klei⸗ 
nen der Darre (f. diefe) felbft gleicher. Wolf bat ein 
fhreges Dad) von ‚ und in ſeinen vier Seiten⸗ 
mauern find Definungen, durch welche die Hitze aus dem 
Wolf indie eigentliche Darre dringt, Die Hibe der Schorn · 
ſteinroͤhre ſchlaͤgt an das Dach des Wolfe, wird hierdurch 
durch den ganzen Wolf verbreitet, dringt durch die Deffe 
Aungen und zu den Horden der Darre allenthalben. 
Woͤlfe, ſ. Schlaͤgel. Deichbau) 
Wolfert, Wolfrum, Fr. Wolfram, (Bergwerk) 
ein ſhwandraune⸗ oder rithchen Meineral, weidee den 
Zinngraupen ähnlich und. Eriftallifirt it, etwas Eifen und 
Arfenit hält, und mit Stahl Feuer ſchlaͤgt. Es wird fehr 
— — Schoͤrl verwechſelt / ob ſich ſchon beyde unterſchei⸗ 

n laſſen. 

Wolfrum, f. Molfert. 

Molfsauge, ſ. Augenſiein. 

—— f. Abzugsgraben, 

Molfseifen, Jangeifen, teils runde, theils vierechg⸗ 
te, mit einem Teller und zwo Federn verfehene Eifen, fo 
in die Wälder gelegt und aufgeſtellet werden, um Wölfe 
darinn zu fangen. Auch nenne man bie Spieße fo, welche 
die Jagdleute bey der Wolfejagd brauchen, um die Woͤlſe 
damit abzufangen und todt zu ſtechen. : 

Molfsgarten, (Yäner) ein ſtark vergäunter Platz, 
bergleichen in großen Wäldern, mo es viele Wölfe giebt, 
angelegt werden, um Wölfe darein-zu fangen. Er wird 
mit hohen Planfen, Stadeten oder Palifaden rings herum 
eingefangen, und auf allen vier ®eiten eine Orfinung ge 
laffen , in welche eine Ballpforte gebauet wird, davon ein 
Strick in das mitten im Wolfsgarten gebauete Jaͤgerhaus 
gehe, aus welchem man bie vier: Striche oder Leinen gar 
leicht bog und die Fallpforten nieder laffen kann. Wenn 
nun im Winter die Wolisjagdzelt vorhanden ift, fo läßt 

man erft außerhalb des Gartens im Walde bin und wieder, ' 
bernach um den Garten rings herum, ferner ju den vier 
ungen herein und wieder a 
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Preuziveife herum ein Stuͤck umgefallenes Vich ſchleppen, 
und endlich 

im Sonmer die Wölfe, wenn bie 
wachen find, durch Luder dahin gefvohnen, fo werben fle 
den Ort, defien fie von Jugend auf kundig find, nicht leicht 
werlaffen, auch keine Hinterlift um fo weniger beforgen, da 

1) 


fangen, Dan bat auch noch fulgende Art: man waͤhlt in 
einem Walde, wo es viele Wölfe giebt, einen runden Pla, 
der ungefähr im Diameter 10 bis ıa Klafter haͤlt, mache 
singe herum einen Zaum vom ſtarken sichenen Pfählen oder 
Otacketen, fo enge, daß kein Fuchs oder Wolf durch kann, 
läßt in demfelben- eine Deffuung , Schafe dadurch in den 
Garten zu treiben „ welche Definung mit einer von ſtarken 
Brettern ader Pfoften verfertisten Shäre verfehen iſt, und, 
wenn die Schafe in dem Garten getrieben worden, wohl 


verſpertt bleiben muß. In der Mitte mache man einem " 


mit Stroh bedecften Stall, etrwa auf vier Schafe, in der 
öhe„ daß ein Schaf, ohne anzuftonen, hinein gehen kann. 

Der Stall muß, damit die Schafe von den Wölfen: frey 
gefehen werden innen, unten ber nicht verſchlagen, hier: 
naͤchſt aber auch; die Schafe vor der Kälte zu verwahren, 
mit vielem Krummſtroh und genugfanıen Butter verfeben 
ſeyn. Rings um dieſe Verzaͤunung macht man noch einem 
andern Zaun, fo, daß ein Zaunpfahl auf dem andern der 
erften Verzaͤunung parallel zur ſtehen komme, Der Raute 
iſchen ben- beyden Zaunen muß über zwey Fuß ſeyn und 
Außerfien Zaun, gegen des immer verfperrten- Thuͤr 
über, ebenfalls eine Thuͤre im der Weite von 2 Fuß gema ⸗ 
“et, und an einer Seite eingehangen werden. un 
wird neben diefer Thuͤre von der äußern bis zu ber Innern: 
Verzaͤunung eine leichte Thüre von dünnen Brettern ans 
sehänge, und mebit dee voriger mit Gerichten und in 
Wirbein gehenden Leinen dergeftalt zugerichtet, daß, wenn 
an diefe legte Thuͤre geftoßen wird, folche ſogleich aufgehe 
e aber ſich ſchließe, 8 3 

Zin 
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im Garten liegen. Man muß aber vorher " 
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und alfo In aller Stille geſtellet. Die Netze muͤſſen we⸗ 
nigftens 5 Fuß hoch, und nicht zu 4 er ade nd daß 
ſich die Wölfe leicht darinn verwickein Fonnen. Wenn nun 
alles fertig ift, fo werden die Treiber mit 3 Trommel 
eingetheilet und amgeftellet, vom rechten Flügel durch eim 
Hufthorn ein Zeichen gegeben, von dem linken: geanttwors 
tet, hierauf fort- und auf die Netze zu; and) drey: bis 
viermal hin und toleder gerieben, ſtatke Schäfer: oder 
Fleiſcherhunde , oder auch andre Banermiden zum: Auffie 
hinein gelaffen,, da denn die in ſolchem Tumult vom 
deu Treibern und Hunden in die Nee geſagten Wölfe von 
—— —— auf & bis H Schritte von eim 
ander n Bauern mit Aerten Keule 
tobt gefchlagem werben, nm 
—— 
olfstlingen, gen von 
—2*& — —— der Angel ein Wolf aus⸗ 
wovon fie den en N 
lich dünn und biegfrm, ———— 


? 


9, (Kürfchner) dev B Wo 
ne Farbe iſt gewoͤhnlich im Grunde = —— —— 
die Spitzen verlieren fich ins Gchwarze.- Diejenigen,‚wehr 


de aus dem äußerften: Norden kommen, haben fi 

blaffer Bell, umd je weißer das Haar defieiben Km 
fhägbarer und theurer ik es auch: ir vorziglicdh 
Valg gils noch einmal ſoviel, als ein gewöhnlicher. 
kommen aus Rußland, Polen, Frankreich den pyreni 
fhen- Gebirgen in Spanien und von andern Orten mehr, 
Sie werden vorzüglich zu Wildſchuren und zu großen 
———— 


den ver⸗ 

ſchiedenen Laͤndern giebt es auch verfchießene J 
lein es iſt ausgemacht , daß die ſpaniſche Weed sich) 
die mb Auf diefe folgt denn unftreitig die engli 
ſ Pr ‚Div nicht von Vigogne Mole, die 
* man 
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man felten zum Sphnen und Weben braucht, ſondern nur 
Haten welche frevlich die allerſchoͤnſte Wolke it. Bey» 
deu erft gedachten Arten muß man den Vorzug in Anfe 
Jung der Feinheit vor allen Äbrigen geben. Allerdings 
arhgt Das Klima etwas ju der Güte der Wolle eines Lan⸗ 
Des bey. Alnterdeffen wird doch mit Recht von Dachver · 
Händigen behauptet , daß die Futterfräuter , wovon ſich die 
Schafe auf ihren Triften nähren, der Molle dhre sorzüge 
Sichfte Shüte ertheilen. Das Klima in England weicht nicht 
ausnebmend viel von dem unfrigen ab, und dem ungeach· 
get ‚hat die englifche Wolle einen merklichen Vorzug vor 
der deutihen, Allein einen eben fo merklichen Vorzug hat 
Sie gut angebauete engliiche Viehweide por der deutſchen, 
‚da man die ietztere insgemein ſich ſelbſt uͤberlaßt. Die en⸗ 
Zliſche Wolle iſt ganz und gat auszuführen verbothen, da⸗ 
her wird in Deutſchland nur franliche und deutſche Wolle 
verarbeitet. Diedeurfhe Wolle wird in Ein» und Zwey⸗ 
Kcyrige eingetheilet. Die erfte fällt von folchen Schafen, 
die jährlich nut einmal, naͤmlich am Pfingften, geſchoren 
werden. diefer Art werden gemeiniglich auf hohen 
Gegenden geweidet, wo bie Weide sicht ſonderlich fett iſt. 
Die Fäden dieſer Wolle laſſen ſich ſehr lang ausziehen, und 
je länger fie ſich ausziehen laſſen deſto beffer ift diefe Wolle, 
Der Fabritant fagt won ‚einer Wolle, die fih gut auszies 
den läßt, ſie hade cinen guten Stapel. Diefe Figenfchaft 
macht die nur gedachte Wolle geſchlckt, daß fie fein und 
deft geſponnen werden Kan, und daher wird fie mit Mus 
gen zu feinen wollnen Zeugarten ‚gebraucht. Die andere, 
oder die zweyſchuͤrige e, gewinnet anan won ſolchen 
Shoafen, die zwegmal, im Fruͤhſahte und Kerbft, geſco· 
sen werden. Die Wolle diefer Schafe fomt den Haaren 
Sen, fie iſt daher kurz, in Abſicht der eingeln Bäden, hat 
aber wieder ben u. ‚daß fie & filzet. Diefer legten 


\ wegen fie am füßlichften zu Tüchern ges 
eg diefer Art finden ihre Nahrung auf 
ariebrigen und fetten - Weiden. Die Mark Brandenburg 
Hat fer viele ( wo eine hohe und magere Weide 


Wolle 


anf das Gefühl, Fein Augenmerk richten. Sie muß Ah 
gut ausziehen, auch weich und fett anfühlen laffen. Sach⸗ 
verftändige kennen die Derter genau, two die befte Wolle 
ift, und merken ſich diefes ben dem Einkauf, do trauen 
fie nicht allemal der Angabe des Verkäufers, fondern ihree 
Kenutniß, weil fie fonft ofe betrogen werden. Micht alle 
Jahre kiefert ein Ort die mämliche gute Wolle, weil bie 
Weide nicht in allen. Fahren von gleicher Güte it, theils 
verringern auch Nebenumftände die Wolle. Zu den letz⸗ 
teren gebört 3. B. wenn die Schafe an einem windigen 
Tage gewalchen werden, da ſich denn viel Staub in bie 
Wolle ſetzt. Ferner giebr es oft Wolle von einer Schäfer 
rey, die im vorigen Jahre viele Hammel verkauft hat, als⸗ 
denn findet man viele Wolle darunter von Jährlingen, bie 
turz iſt. Es bleibt noch eine Frage übrig, ob tie Wolle 
nicht durch Kunft verbeffert werden, ja gar der fpanifchen 
amd engliihen an Guͤte gleich gebradyt werden Eanne ? 
Na fer koͤnnte man die Schafe in nördlichen Ges 
genden dadurch veredlen, wenn foanifche Widder bey dem 
Deerden eingeführer würden. Man hat diefen Berfuch in 
der Mark Brandenburg angefteller, allein die hierdurch er 
zeugten Schafe arteten in dem folgenden Zeugungen nach 
and nach wieder aus, Mabrfcheinlicherroeife waͤre das 
wohl das Beſte, wenn man die Weiden durch die Kunſt 
durch beſſere Futterfräuter, wie in England, veredelte, 
Auch ein forgfältiges Sortiten der Schafpelze kann vieles 
‚zur Guͤte der NBolle beytragen. 

wolle. (Bürftenmadher) So nennt man die wollig⸗ 
‚ten Haare, die fih am den Wurzelenden der. Schweinsbor⸗ 
ften befinden. Dieſe muͤſſen, ehe fie zu Buͤrſten gebrau—⸗ 
‚het werden, auf einem Kamm mit langen Zähnen ausge: 
kaͤmmt werden. Der Buͤrſtenmacher hält» nämlich eine 
Hand voll Borften an dem Schwansende veft, und 
eähıme die Wurzelenden oder den Kopf der Borften auf 
dem Kamm aus, jo wie man Flachs hechelt. Wenn bie 
Wolle von den Borften abgefondere iſt, fo muͤſſen fie bald 
verarbeitet werden, denn es finden ſich alsdenn Leiche Mot⸗ 
ten in dem Schtwang, 

wolle, böbmifche, (Parukenmacher) eine Wolle, die 
vorzuͤglich haarigt und lang iſt, und ehedem ſtark zu ganı 
—— .. —— 

Wolle, braune, Fr, Bege. nentien die Weißgen 
ber die Wolle des röchlichen Biches, 

Wolle der Weidenbäume, eine melße, fübtife, faͤſe⸗ 
richte Matetle, die fih im Frübjahre an den Aeften und 
Zweigen der Weidenbäume findet, und einer zarten Daum 
wolle fehr ähnlich it. Man bat damit Verfüche gemacht, 
ſolche mit allem Fleiß von den Aeften zu fammien, und fie 
zu einem Garn fpinnen, auch Hüte daraus machen wol 
fen. Dan bat auch wirklich Hüte daraus gemacht, allein 
es hat fid) die Materie nicht genugſam aufammenfilgen tool« 
fen, fondern das Gange bleibt voller Loͤcher und Knoten; 
zu Faͤden läßt es ſich auch nicht ſpinnen, denn die Materie 
iſt zu fein und hält nicht. Ob aber mit anderer Wolle ver⸗ 
miſcht ‚nicht etwas heraus zu bringen waͤte, iſt eine Frage 
die ſich nur durch Verſuche beantworten läßt, — 
o 


Wollend 


Wollendruckerey, ſ. Golgas. _ 
wollenmanufatturen, alle diejenigen Manufakturem, 
mworinn Waaren von Wolle verfertiget werden, als Tuch⸗ 
Zeug ⸗ Strumpf⸗ Tapeten» Hutmanufakturen u.a. mm, 
Wollene Struͤmpfe, ( Strumpfivirfer und Stricker) 
Struͤmpfe von Wollenfaͤden, entweder geftrictt oder gewir 
fet. Strumpfſtricken und Weben) Wende theilen ſich 
in zwey Arten, in ordinaire glatte und gewalkte. Wie⸗ 
derung theilen fie ſich theils durch die innere Beſchaffenheit 
der verfchiedenen Wolle, theils durch die Walke von einans 
der ab. Denn die ordinairen glatten werden nur ganz mä+ 
gig, die Caftorftrümmpfe dagegen ftarf gewalket. Die glatı 
ten werden gewoͤhnlich von Fettwolle gewebt und geſttickt. 
Se feiner nun die Strümpfe diefer Art werden follen, defto 
feiner muß die Fettwolle feun, und umgekehrt. Zu feinen 
Strümpfen ift die Wolle gemeiniglich zehn: bis zwoͤlfſtuͤckig 
vom Pfunde, zu groben aber fleben » bis achrftüdtig. Ger 
toshnlidy find diefe Strämpfe Dreydräbtig, felterr viers 
deäbtig, aber öfters zwweydräbtig, und diefe find denm 
ſciecht und nicht haltbar. Die Eaftorftrimpfe (f. bier 
fe) find ungleich dicker, und werden ſtark gewaltt. (ſ. Wal⸗ 
‚Ken der Strümpfe) 
Wollene Zeugarten. Unter biefer Benennung vers 
ſieht man alle Zeuge, die von Wolle gewebet werben, und 
in glatten, getieperten, gezogenen, bunten, nad) allerley 
Mufter fasionieten Zeugen beftehen, deren Namen zu fehr 
verſchieden find, als daß man fie alle hier, ohne ins Weit: 
läuftige zu verfallen, anführen kann, man wird fie aber 
doc) unter ihten Namen angeführer finder. 
- Mollengarn, heißt überhaupt alle gefponnene Wolle, 
insbefondere aber diejenige, fo man zur Verfertigung ber 
Tapeten und Teppiche, zu Tüchern und Zeugen, ſowohl auf 
dem Weberftuhl, als auch zum Ausnähen mit der Nadel, 
gebrauchet, die nach dem mancherley Gebrauch fein und 
grob auf einem Wollrade gefponnen , dupliret, und zwey ⸗ 
dresy« auch mehrfach gezwirnt iſt. Man fpinnt das Garn 
entsveder aus gefimmter oder gefrämpelter Wolle. 
Serie ift einfchürig und langhaarig, dieſe aber zweyſchuͤrig 
und hat furje Haare. Diefe wird gemeiniglich zu Tüchern 
und tuchartigen Zeugen, jene aber zu feinen feichten Zeu⸗ 
gern gebrauchet, Unter allen wollenen gejponnenen Gar⸗ 
nern find beſonders die florentiniſchen und englifhen zu bes 
merken. Das erfte ift ein befonderes feines umd Jartes 
Warn, fo aus Florenz gebtacht wird, und wovon dafeldft 
fehr feine und fhöne Raſche und andere Zeuge verfertiger 
werden. Das englifche ift auch fehr fein, und wird bes 
fonders zum Auendhen oder Oticken gebraucher. Es fomt 
aus London, woſelbſt es häufig gemacht, und von allen 
Farben und ihren Schattirungen [hin und dauerhaft ge: 
färbet wird, fo Daß es weder Durchs Machen, noch durch die 
Luft, verfhießt. Man befomt, es in Meinen Doͤckchen 
deren drey etwa ein Loth wiegen. In Schlefin und 
Sadyfen, fo wie auch ſchon faft in ganz Deutſchland, wird 
auch gutes und feines Garn gefponnen. 
Wolle zu Huͤten, (Hutmacer) die Wolle der kaͤm⸗ 


3 


mer, welche kurz it, und ſich gut filzen laͤßt. 


Wollk 


Wollkamm, ſ. Kamm (Wollfämmer? 
Wolltämmen, (Wollkaͤmmer) die einfdürige Wolfe, 

bie entweder gewaſchen oder gefettet (eingeſchmalzen) 
(f. Fett- und Waſchwolle) ift, auf der Kämmen bey Kor 
fenfeuer kaͤmmen, und in lange Seide ziehen. Nachdem 
der Kämmer feine beyden Kämme im zweh Locher feines 
Rammpotts (f. diefen) erwärmt bat, fo nimt er eine 
Handvoll eingeſchmalzte Wolfe, wickelt fe zuſammen, nimt 
die Kaͤmme aus dem Pott, und ſchlaͤgt die Wolle zur ⸗ 
te im die Zaͤhne des einen Kamms, die andre Haͤlſte a 

In die Zähne des zwenten Kamms, Mit einem Kamm ir 
jeder Hand kaͤmmet er nun die eingeſchlagene Wolle einmal 
durch, und fteller alsdentr die Kämme zum Erwärmen aber» 
mals in die Löcher des Kammpotts, doch fo, daß dir Wolle 
auswärts fälle, und nicht E&cyaderr leider. end 

ſich die Kaͤmme erwaͤrmen, liefert er die Unreinigkeiten von 
der kurz vorher gekaͤmmten Wolle ab, weil dieſe ſich oben 
ſetzen, und kaͤmmet ſie in der Folge von neuem wieder 
mit. Sobald aber die Kaͤmme wieder erwaͤrmt find, fo 
kaͤmmet er feine Wolle zum zweyten Maf wie vorher, bis 
fie gut ift. Er hat fir aber genug gekaͤmmt, wenn fie haa⸗ 
rigt ift, und wenn er weiter feine Unreinigfeit darinn ber 
merket. Die Wärme der Kämme hat den Mitzen, daß 
ſich die Wolle deſto befjer abſondert, das Fett ſich darinn 
ausbreitet, und, fie ſich beſſer durchkaͤmmen laͤßt. Einen 
Kamm mit der gekaͤmmten Wolle ſtellet er nunmehr im 
ein Loch des Kanimpotts, den andern aber beveſtiget er 
auf der Kammſchraube ( f diefe) ar dem Staͤnder meben 
dem Kammpott. Die gekaͤmmte Wolle darlım zichet ee 
bis an die Spige Ber Zähne in die Höhe, und zupft fie mit 
beyden Händen aus ders Kamm heraus, fa daß eine lange 
oder ſchmale Flöte von Wolle entfteht, die man auch Bart 
oder Bug nennet. Eben fo behandelt er auch die Wolle 
des zweyten Rammes. Ganz laͤßt ſich die Wolle nicht her⸗ 
aus zupfen, fondern das Groͤbſte bleibt in dens Kamm zur 
th, und heißt Aimmling. Die Kinterraufwolle, bie 
Hinter der Kammlinge nach dem Stiel „bes Kammes zu 
auch noch ſitzen bleibt, und noch brauchbare Wolle iſt, 
wird zu der ungekaͤmmten Wolle gelegt, und wieder mit ges 
kaͤmmt. Wenn eine Partie Wolle gekaͤmmt iff, fo wiegt 
man fie Pfundweiſe in zuſammengewickelte Bunde ab, und 
im jedes wird eim Zettel mie derm Namen des Kaͤmmers 
geſteckt, damit man, weiß, wer bie Wolle gekaͤwmt bat, 
wenn fie ſchlecht gefämmt if. 55 Pfund Fettwolle geben 
nad dem Kaͤmmen hoͤchſtens 45 Pfund Wolle, Zu feiner 
Zeugen wird die Wolle auch wohl zweymal gefämme. Die 
Waſchwolle wird eben fo gefämme, allein ss Pfund Waſch⸗ 
wolle mur 35 bis 38 Pfumd gefämmre Wolie, 

wolltämmer, ein unzimftiger Handwerker, der die 
einfhürige Wolle, nachdem fie aewafchen, oder geſchmalzet, 
oder eingefetter if, auf den XOollkämmten dieſe) kaͤm⸗ 
‚met, und zum &pirmen vorbereitet. Sie arbeiten entwe · 
‚ber in ihren Häufern für die kleinen Wollmanuſakturiſtetj, 
oder in den großen Manufaktaren in dem Manuſaktur⸗ 
baufe- ¶ . Wollkaͤmmen) an. 
le 
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wollkaſten der Papiertapeten, rin -vierfantigee 


ken a Ellen fang, breit und hoch, oben offen, in demfels ‚le 


heu ſteht ein Sieb mit einem feinen Boden ven Meffiugs 
Draht auf zwey Stäben, bie in die Mitte des Kaſten in 
Die Geitenhretter beveftiget find. Auf der Kante des vor, 
dern Beitenbretts inwendig im Kaften ift eine breite Leiſte 
angemacht, worauf eine ſtarke und gut verftählte Scheere 
mit einem Schenkel angeſchraubet it. Mit dieſer Schere 
wird über dem Sieb die Scheermolle, (f. dieſe) womit 
ie Papiertapcten beftäubet werben, noch Kleiner geſchnit · 
den. Was durch das Sieb fällt iſt brauchbar zum Ve⸗ 


nnd ziehen xc ganz lang 

£f. Seifiemiple) 
Wollner Damaſt, ein Beus, der auf einem Zeugſtuhl 

rede unter dem Namen Balmante (. diefen) be 


Wollner Pluͤſch, in Zeug, der nach 
Sen Grundfägen des Sammts gervebet wird. Man hat 
serfchiedene Gattungen deffelben, und macht davon ſowohl 
glatten, als auch faziontexen, (f. Belpe, Pluͤſche uud für 
yionirter Sammt) 

Wollne Seuge von allerley Karben su waſchen. 
Man kan dieſe mit allerley Flecken fo fi 
Daß fie wie nen twieder ausfehen. Man nimt 
Waffer , eins ſoviel als das andere, = Loth Alaun, < Loch 
gebrannten Weinftein,, und 2 Loth weißen Weinftein, thut 
diefes alles zufammen in einen Keffel mit dom Urin umd 
Waffer, und wirft ein wenig Zwiebeln darein. Hernach 
nimmt man ein anderes Geſchitr, legt darauf ausgebreitet 
‚ein Tuch), auf das Tuch legt man Zwiebeln, af 
die Zwiebeln Afche, und gießt das Waſſer mit dem Urin, 
madhdern e8 reche gekocht hat, durch das Tuch. u diefer 
Rauge waſcht man den Zeug, nachdem man ihn vorher eb 
nige Zeit.in derſelben hat legen laffen, daß er durchweicht, 
hernach waͤſcht man ihn in einem fließenden Waſſer, und 
Aäßt ihm im Schatten troduen, und dann kann man ihn 
appretiren laſſen. 

XDollpelse. ( Kuͤrſchner) So nennt man alle gar ges 
machte Pelze der Schafe, Hammel und Laͤmmer; letztere 
aber erhalten nach den befondern Namen der Schmaſchen, 
Cf. diefe) und die gam Meinen glänzenden grauen, ſchon 
Sraufen, Die befonders aus Polen und Rußland kommen, 
went man Baranchen, von dem polniihen Namen Ba⸗ 


xan, ein Fam. 


Urin und 


don waſchen, 


Wuhne 


Wollrad, ein Spinurad abe Boden, darauf bie Wol- 
e Es ift mit einer Spule, Flügel, Stroh⸗ 
fi; und Spindel verfehen, nud wird wie ein ander Spinps 
xad getreten. Dan hat aber auch Ppinnräder, die nicht 
getreten werben, und worauf man Wolle fpinut, z. D. 
bas große Schweizerrad, worauf das Gatu zu dem 
Tuͤchern gefponnen wird. 

we Ft. Sac A Iaine, (Kriegesbaufunft) ein Sact 
‚ber-fih von einem Erdſack in nichts unterſcheidet als in 
der Größe, uud daßer mit Wolle aefüller it. Man ber 
dienet fi ihrer an den Orten bey her Deveftigung,, wo 
wenig Erdreid vorhanden, die Aogirung zu machen. 

Wollſchnur, ein ftarker von Hanf gedreheter Bindfas 


ben, wornit die abgefchorne Wolle der Schafe in Ballen 


‚gebunden wird, daß man fie deſto beffer wägen und forte 
‚bringen fann. 

Wollſtreichen, f. Streichen der Wolle und 
Scrobeln. 

Mollfizeicher, £ Baumwollſtreicher, auch Strei⸗ 


cher 
Woloſetʒ, eine Art des rußiſchen Fraueneiſes, welches 


Wrackgatten, ſ. Kiefgatt. daſelbſt. 

Mringe 
mit fehr wenig erhobenen Gängen, 
tes Jaß oberhalb Durhopret, damit Luft, , D. zum Bein, 
‚hinein komme. 

Wrugen, (Deihbau) einen Dei tablen und mıle 
Strafe belegen. 

Much, (Brunmenmaber) ein Sieb, ader ſtarkes 
Stuͤck Helz, womit der Rihrenbaum vermictelft der He⸗ 
——— und auf feine Lager pim Bahren ges 

wWöblen, Landwühlen, foviel als eajolen. (f.diefes) 
Bey dem Deichbau geſchieht dieles, weun aus Graben, fo 
;o bis 40 Fuß wesen einander gefchoffen werden, die uns 
terfte gute Erde über die zwiſchen Inne ſtehende Breite ger 
bracht, und mit dem Knicke der Wühlgraben unten wies 
der angefüllct wird, um das Land ſolchergeſtalt mit guter 
und dickerer Bauerde zu vetbeſſern. 

Wubne, (Fifher) ein großes Lo, fo man zu Bin 
tersjeit auf den zugefrornen Deichen in das Eis Haut, da⸗ 
mit die Küche Luft bekommen, und unter dem Eiſe nicht 


Wuhrb 


erſticken. Je groͤßer der Ftoſt iſt, und je dicker das Eis 
wird, ſe mehr muß man Wuhnen machen, und ſolches 
auch deſto oͤfter wiederholen. 

Mubrbaum, f. Fachbaum. 
Wubrgatter, (Waſſerbaukunſt) ein von Eichenhofz, 
ober befier ‚von Eifen, verfertigtes Gatter auf den Waffer- 
wehren, die oft auch Wuhren genannt werden, ftatt der 
Thürme, das Hinüberklettern zu verhindern, es iſt fat 
won gleicher Geſtalt als die ſpaniſchen Reiter. SR 

Wulf. CDautunt) Nah Bolomann ein rundes 
Stied in den Bauordnungen, fo unfre Werkleute einen 
Viertelftab nennen. Vitruvius verfieht hierunter ein 
lied, das nach dem Bogen eines Zirkels, der Kleiner als 
ein halber Zirkel ift, eine erhabne Rundung hat. Die 
Eranzofen nennen es love l’oeufl,, oder quart de rond; 
die Staliener il uovolo. eine Höhe befomt 3 bis 6 
Minuten des Meduls, die Ausladung hingegen F der 


Hoͤhe. 
Woulſt, (Klempner) die Röhre an einer Dachtinne, 
durch welche das Waſſer auf die Erde von der Dachrinne 
geleitet wird. Sie reicht entweder bis auf die Erde, oder 
ragt nur als ein kurzer Arm vor dem Haufe hervor. Ju 
enden Fällen ift fie aus.mehreren Fleinen Röhren zuſam⸗ 
mengefegt, und allemal ein Eude det einen Roͤhre enger 
zuſammengez als das eine Ende der andern Roͤhre, 
damit fie in einander geſtoßen werden koöͤnnen. Sie wer⸗ 
den auf der WOulfiftange (ſ. diefe) gebogen und zus 


loͤthet. 
— Fr, bourelet, Guckerſiederey) ein von Stri⸗ 
den zuſammengemachtes Behaltniß, worinn die Formen 
mit den Zuckerhůten und ihren, Töpfen zum Aufftellen auf 
die Boden durch die Fallehiiren gezogen werden. Es find 
naͤmlich vier Stricke unten an einem Ring, gleichfalls von 
geftrickten Leinen, pyramidalifch oben au ihren Enden an 
einem Hafen zufammengehängt. Man feßt den Topf mit 
der Form darein, und zieht folchen mit dieſem Wulſt geras 
de in die. Höhe auf den Boden. Denn auf dem Ringe ru⸗ 
ber der Topf, und die vier: Striche umgeben denfelben, fo 
daß er garlz gerade ſtehen bleiben muß. 
+. Mulft, (Schifisbau) iſt der äußere aufgeiworfene und 
gewölbte Theil der Puppe über dein Steuerruder. 
. wotlfte, (Wollſtreicher) die dicken Stellen, die nad) 
dem Schrobelm (j. dieſes) auf der Wolle bleiben, Die 
Mole filzet ſich an diefen Stellen, und er vermeidet dieſe 
—— einen beſtaͤndigen gleichen Strich bey dem 
tobeln, 
, Wulfinadel, (Siebmacher) eine eiferne, ftarfe, etwas ge⸗ 
kruͤmmte Nadel mir einem Dehr, als eine Padnadel, durch 
welche die Schnüre gezogen werden, wenn die Nänder der 
iebe an den Siebboden beveſtiget und angenähet werden. 
Sieb) 
J wulſtſtange, (Klempner) eine ſtarke runde eiſerne 
tange, worüber die Wulſte (I. dieſe) gebildet werden. 
Wund, (Weißgerber) wenn das Leder mit der Win⸗ 
deſtange und dem Windeiſen (ſ. beydes) nach der Kley⸗ 
beige mir Nachdruck zuſammengewunden wird, damit die 
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Brühe ber Beige fo rein als möglich ausgerungen werde 
(f. weißgares Leder) i 
Münfdyeleuche, Fr. la baquette diviuatoire, ein 
aus einem zwieſeligen Aeftchen abgeichnittenes Stuͤck Holz, 
das an einem Orte einfach iſt, und fich Im zwey Aeſtchen 
theilet, welche die Nurhengänger in Händen tragen, und 
vorgeben, daß fie durch ihre Meigung verfchiedene verbors 
gene Dinge anzeigen fol, Es werden auch dergleichen Ru⸗ 
then aus Draht von Mefiing gemad)t. 
xDüppe, Störte, Schanzfarren, ein Karren mie 
zwer Rädern, defien Kajten in dem Adyfen der Mäder bes 
weglich iſt, und mit einem Leberfall und einer Krampe auf. 
der Deichel oder Aande, vermittelft eines vorgeſteckten 
flocks, ‚oder bep der Lande mit einer Kette beveſtiget iſt. 
obald man mit dem Karren an Ort und Stelle gekom⸗ 
men, fo thut man den hintern Theil des Kaftens auf, und 
zieht den Pflock, oder machet die Kette los, alsdenn läßt 
fid) der Kaften hinten nieder, und die Erde, Steine oder 
ehren 58 
Wuͤrbel, iſt bey einem Waſſerhahn dasjenige Stück, 
welches man umdrehen Fann, und Ka das 
Loc befindet, dadurch das Wajfer feinen Lauf hat, 
Murfanker, ein Anker mit vier krummen zugefpigs 
ten Hafen, woran eine Tatige Kette beveftiger üft, an wei⸗ 
her ein eiferner Ring mit einem langen Seil zu finden 
it. Man braucht ihn auf dem Waſſer zu fiſchen. Es 
wird auch der allerfleinfte Anker auf einem Schiffe alfo 
genannt, deffen man ſich auf. den heben bedienet, wer 
man ein Schiff von einem Ort zum andern bringt, 
voürfel, Sr. Teflere, ein vieredigter, glatt polirter 
Knochen, der fechs Seiten mit ſoviel ſchwarzen Punkten 
oder Augen bezeichnet hat, fo daß allegeit die zweh ſtehen⸗ 
den Zahlen fieden machen. Sie werden häufig in Nuͤrn⸗ 
berg gemacht, und zu allerley Spielen gebraucht. Man 
hat auch ſechs· und mehr edigte Wuͤtfel mit fowiel Zahlen 
zu Euftfpielen. 4 
xohefel, würfelförmiger Körper, Fr. De, (Ber 
were) die Mineralien oder ihre Theile, welche die Se 
eines Kubus oder gemeinen Würfels, womit man fpielet, 
haben. Diefe Fiaur it an den Bleyglänzen, welche die 
Seftalt eines Würfels an ihren Eleinten Teilen durch dag 
Vergrößerungsglas vorftellen, wie auch an einigen Marfas 
fiten, Fluͤſſen, Spathen, u. ſ. w. wahrzunehmen. 
Wuͤrfel, eine Art Kieß in den Schieferfteinbrüchen, die 
wegen ihrer Fubifchen Geſtalt von den Arbeitern fo ph 
werden. &ie verderben oft die Schieferbrüche, und. fin⸗ 
ben fi am meiften bey der Erde in den erften Schieſer⸗ 
fteinlagen. Wenn fie in der Mitte einer guten Schicht 
angetrofien werben, welches ſelten geſchieht, fo verhindern 
fie die Zertheilung des Schieferfteins, Er ift ſehr gläns 
—— ſchoͤnetr Glaͤtte, hart, und giebt Feuer auf dem 


Stahl. 

Wuͤrfel, (Baukunſt) bey den Saͤuleuordnungen der 
andere Theil des Poſtements, weil er gewoͤhnlich von dem 
— eben fo hoch, als breit, gemacht wird, 
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Er befomt aber zu feiner Höhe; nach dem Goldmann, in 
allen Ordnungen zwey⸗ und drepviertel Moduls, 

Yourfeln, f. Wurfen. 

Wurfen, Wurfeln, (Landwirthſchaft) das ausgedro⸗ 
ſchene Getraide, nachdem es vorher, ſoviel möglih, von 
den Stuͤrzeln und det greben Spreu, vermittelſt des Fler 
derwiſches, gefäubert worden, mit einer Schaufel pegen 
den Wind an den andern Ort der Tenne in die Hehe hin» 
werfen, damit fid die Körner theilen, und der Wind die 
Spreu abfondern und zurück wehen könne; fieht man, daß 
des Windes zu wenig ift, fo muß man defto öfterer mit 
dem Flederwiſch das gewurfte Getraide abkehren, damit 
es rein werde, und keine Spreu darinn bleibe. Iſt aber 
der Wind gar zu Mark, und das Getraide etwas gering, 
fo mu man die Scheunenthuͤren nich allzuweit aufmachen, 
damit der Wind nicht zu ſtark auf die Tenne gehen, und 
das geringe Gettaide nice zu fchr unter die Spreu verwer 
ben Eonme. Iſt der Haufen ganz gewurſt, fo beichauet 
man das gewurfte Getraide, wie weit es rein ift, und fo 
weit läßt man daffelbe liegen; das andere wurft man tier 
der , und dieſes Atmehmen und Wurfen miederholet man 
fünf» bie ſechsmal, nachdem der Wind geht, und das Ge⸗ 
graide unrein iſt. . 

Wurfgarn, Wurfner, (Fiſcher) ein kegelfoͤrmig ges 
ſtricktes Meg oder Fiſchergarn, welches unten am weiten 
Ende rings am Rande herum mit Bleykugeln verfehen ift, 
wenn es auf gewiſſe Mer ins Waſſer gervorfen wird, ſchnell 


zu Grunde finkt, undialles, was damit bedeckt worden, ber, 


ſchließt. Diefes Garn muß mit zwoͤlf zwey Zoll weiten 
Maſchen aufgenommen oder angefangen, in die Rundung 
—— und ſoſort nach einander zehen Reihen Maſchen 

eben dem Modell, worauf man angefangen bat, ger 
macht werden; hernach nimt man ein um $ Zoll kleineres 
Modell, und ſtrickt wieder 10 Neihen darüber, ‚die alfo 
nicht fo groß And, als die erften, und fo fähre man fort, 
inner olle 10 Reiben ein kleiner Modell zu nehmen, daß 
zuletzt zu unterft folche kleine Mafchen eutſtehen, daß faum 
ehı kleiner Finger hindurch geſteckt werden fan, und man 
alfo damit ſowohl Kleine, als große Fiſche fangen Fann. 
Uebrrdiefes muß wahrend dem Stricken in der zweyten 
Reihe, nahdem man das Garn angsfangen hat, ben jes 
Ber ſecheten Mafche eine Maiche eingefekt, und foldyes auch 
in der vierten und fecheten Meibe fortgefekt werden, zu 
ber dritten und jüniten Reihe gefchieht diefes nicht, ſon⸗ 
dern nur immer in einer Reihe um die andre, bie das Garn 
3 oder 9 Fuß hoch geworden, Sollen aber nur lautet 
greße Fiſche darinn gefangen werden , fo darf das Modell 
nur bep jeder funfzehmten Reihe Mafchen abgemechfelt wer⸗ 
den. Diefes Garn muß aus guten drepfach gezwirnten 
Fäden beſtehen, und wenn es ausgeſtrickt iſt, braun ges 
faͤrbet werden, Um das aͤußerſte Seil dieſes Garns wer⸗ 
den, nachdem es weit oder enge, wenigſteus 20 bis 25 
bleyerne Kugeln, welche wie die Flintenkugeln ſeyn Eins 
nen, und in der Mitte ein Loch haben muͤſſen, gehaͤngt, 
vᷣdoch fo, daß zwiſchen ſeder ein ſtarker Knoten on das 
Seil geknuͤpft werde, damit die Kugeln nicht zuſammen 
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tollen. Nach dleſem knuͤpft man etliche Stuͤcke ftarkeri 
Bindfaden, jedes bey 15 Zoll lang, von Fuß zu Fuß mir 
dem einen Ende an das unterfte Seil, woran die Kugeln 
gebunden find, mit dem andern Ende aber 139 his 20 Zell 
hoch uber denfelben an das Garn ‚ weldyes hierdurch, wenu 
es nach dem Wurf gejogen wird, tinas umher einen Sack 
oder Bauch befomt, darein fich die Fifche verfangen, bie 
fodann mit leichter Mühe durch den oben am Garn anges 
machten Strict koͤnnen herausgezogen werden. Es kann 
auch diefes Wurfgarn mit einem ziemlich weiten und dreys 
viertel Zoll dicken Ning gemacht werden, wodurch Bind⸗ 
fäden in gerader Linie durchgehen, die gleichfalls einen Fuß 
weit von einander gefnüpft feun, oben aber alle zuſammen 
laufen müffen. Wenn nun das Netz wie das vorige aus⸗ 
geworfen, und wieder mit dem &ell zurüct oder beraus 
gezogen wird, fo läßt man den Ring hinas zu den Kugeln 
rollen, welcher denn die Fiſche in die Hoͤhe des Garus 
treibt, felbit aber bis hinab zu den Kugeln fält, und alſo 
das Garn in Geſtalt eines Beutels zuſchließt, daß alſo Fein 
Fiſch, er müßte der gar’ zu klein ſeyn, heraus kommen 
kann. Wenn man biefe zwey Garne werfen will, fo mas 
chet man an das Ende, wo man zu ſtricken angefangen, 
ein Seil von etlichen Eliten lang, an das andre Ende wird 
eine Schleife angeknuͤpft, wodurch man einen Arm durchs 
ſtecken kann. Darauf faßt man mit bei linken Hand, 
ungefähr 2 Fuß hoch von den Bleykugeln, das ganze Net 
zufanmen, daß die Kugeln zu unterft fommen, den drit⸗ 
ten Theil aber von diefem Netz ergreift man mit Der reche 
ten Hand, und ſchlaͤgt es über die linke Achfel hinuͤber. 
Menn nun das Garn fo gehalten, und an den Ort des Aus⸗ 
twerfens gebracht werden, fo drebet man fich erft auf die 
finfe Seite, aber alebald wieder zurück auf die rechte, nur 
daf man den Schwung befomt, und fihleudert das Ne 
foviel wie möglich von ſich ab, da es ſich denn in einem Zir⸗ 
kel auf dem Waffer ausbreitet, unterfintt, und alles, was 
es antrifft, gefangen hate. Im Werfen muß man dahin 
feben, daß es nicht etwa woran hängen bleibe. 
urfbaten, ein Hafen, den die Matrofen mit der 
Hand von den Wänden und dem Borgfprier werfen, wenn 
man entert. Sobald derfelbe irgend auf dem feindlichen 
Schiſſe ſaſſet, haalen Me das Tau, fo an demfelben tft, 
bey, und fo nähern fie fich dem geenterten Schiffe. Bey 
zu bes 


dem Weberfpringen fucht man fih des Vorkaſte 
mächtigen. a 

MWurffebaufel, (Landwirthſchaft) eine hölzerne Schau⸗ 
fel, womit die ausgedrofchenen Körner ausgewurft werden, 
Ansgemein nehmen zwar die Dreſcher die ordentlichen 
Kornſchaufeln dazu, womit man fonft das Gerraide auf 
den Böden zu wenden pfleget, allein dieſe taugen nicht fo . 
viel als die kurzen MWurfichaufeln: denn je kürzer die Schau⸗ 
feln find, deſto reiner wird das Getraide gewurſt. 

Murffpief, Wurfpfeil, Fr. Javelor, ein Handge⸗ 
wehr, defien Schaft unaefähr drey Fuß lang und ziemlich 
dick, und wenn es zum Ernſte gebraucht werden fell, vorne 
mit einem Eifen gefpigt ift. Es wird bey den morgenläns 
bifchen Völkern zu Pferde geführer, und ans der Hand aw 


Wurf 


werfen. ' Die Türken, die damit uͤberaus fertig werfen, 
nennen es (Berid, und die Aſtikaner Affagaie. 
Wurf thun, (Schifffahtt) einen Wurf mit dem Wurf. 
baten nach einem Schiff thun. ‘ 

Wurfmwelle, (Schifffahrt) der Schlag, den das Schiff 
von einer Welle befomt. 
Woͤrgen, nennen die Elbſchiffer, fi von einer 
— foß machen, welches oft mit vieler Muͤhe 
geſchieht. 
_MWürgen, GFeuerwerker) die Huͤlſe einer Rakete, nach⸗ 
dem fle gewickelt it, mit Bindſaden an dein einen Ende 
zuſammengiehen und nachher mit Zwirn zufammenbinder. 
Auch die fhon gefüllte Rakete wird auf die nämliche Art 
-mit Bindfaden zugezogen, und mit Zwitn gebunden. 

Wärgenpfabl, Wuͤrgeknippel (Maurer) der Knüts 
tel,womitder Rüfftteid an den. Rüfttiangen (ſ. beydes) 
angewürger und zulammengebunden wird. 

Würkeifen, $r. Bonteir, (Lohgerbet) fo wird oft das 
Schabeifen (I. diefes) genannt. : 

Yoürken, ſ. Weben. 

Wuͤrker, ſ. Weber. 
. Murnt, großer, ſoll ehedem ein ſchwediſches Schiff 
von einer fabelhaſten Grüße in der notdiſchen See gewe⸗ 


‚fen ſeyn. 

 MWurmffein, ‚Sr. Tubilite de Vers, weiße oder 
afhenfarbene, krumme, im einander geflodhsene Röhrchen, 
oder Häufer der Seewuͤrmer. 

Wurmange, |. Feuer⸗ oder Schmidesange, 
Wurp, angewachfenes, angeworfenes Land. 

Youeft, (Bäder) ein walzenartiges Stuͤck Semmel⸗ 
teig, woraus die Semmeln gebildet werden. . Bon einer 
folhen Wurft wird ſoviel abgeriffen oder abgefchuitten , daB 
daraus zwey Hellinge (f. dieſe) Semmel, jeder mit dem 
Daumen einer Hand gebildet werden koͤnnen. 

Wurft, (Schlächter) ein gefüllter Darm, welcher mit 
aferiey efbaren Sachen gefüllt roird, und eutweder gebras 

“ten, gekocht, oder geräuchert gegeffen twird. Bon biefem 
Gefülten bekommen die Würfte auch verfchledene Beyna⸗ 
"men, als: Brarwürfte, Hirnwuͤrſte, Keberwuͤrſte, 
= Blur » oder Schweißwhrfie, Ansdwärfte, Cerve- 
larwärfte u. ſ. w. 

Wurft. (Wafferbau) Diefes find nichts anders, als 
use von gleicher Dicke. Man leget nämlid) eine fo 
Minze Reihe der ditnnften Meifer neben einander hin, als 
“man für nöthig befindet, die Wurft zu verlängern, und 
‘deren werden fo viele neben einander geworſen, als eine 
Dicke won 6 his 7 Zoll erfordert. Hierauf bindet man dies 
"fe Neifer mit Bindweiden von 9 Zell zu 9 Zoll Zwiſchen ⸗ 

kaum veſt zufanımen, und die Würfte find zum Gebtauch 
fertig. Aus felhen Wirften werden nun bie Faſchienen⸗ 
buͤndel zum Ausfüllen eines Packwerks verfertiget. Das 
* mit ein folhes Bund feine erforderliche Dicke bekomme, fo 
' pflegt man einen eiſernen Ring bey der Hand zu haben, der 
!ln der Mitte ein Gewinde und an beyden Enden zwo Hands 
Haben bat, womit man dir aufammengelegte Drobebunde 
"snfpannet und beſtimmt, wie viel Wuͤtſte zu einem Fa⸗ 
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ſchienenbunde gebraucht werden. Die Mürfte werden 
ſchichtweiſe zufmnmengelegt, und durch Pfaͤhle, welche 
eingeſchlagen werden, mit einander verbunden. 

Wurſibiegel, (Schlaͤchter) ein aus Meſſing, Horn, 
oder Holz verjertigter Ring mit einem kleinen Griff, ver⸗ 
mittelft deffen das Wurftgefülle in die Därme gedruckt 


wird. 


ſtatt des Biegels auch gefüllt werden, u 
Wurſtſattel, ſ. Engliſcher Wurftfättel, 
Wurſtſchlitten, eine Art Rennſchlitten, fie find nie⸗ 

brig, umd haben ihre Benennung von einem Balken oder 

ſchmalen Verſchlag von Brettern, der fih in die Länge 
der Kuffen hin erftreckt, und mit Politern gefüttert iſt, um 
defto bequemer daranf zu ſitzen. Mean bat auch derglei⸗ 
hen Wagen, bie man Wurſtwagen nennet, die oft ftatt 


Wurſthorn, ein Stud Horn, womit die. Wuͤrſte au⸗ 


der Räder zwo große runde Walzen haben, um damit im 


den Luitgärten herum zu fahren; welche die Fußſtapſen dee 
Pferde gleich wieder even machen. TEEN 

Wurſtſtein, Fr. Pophyre boudingue, ein Horu⸗ 
ftein oder Kiefel, welcher rothe und weiße Flecken unter 
einander bat, als wie ein Stüd von einer Prefwurft. 
An tem Englifhen Wurfiftein, engl. Puddingffone ges 
nannt, aber findet man nichts Rothes, fondern braune 
und tweißliche Flecken. Alle derglelchen Steine, wem fie 
veſt find, nehmen eine ſchͤne Politur an. Bey manchen 
aber beftehen die rothen Flecken aus einem milden rohen 
Eifenftein, welcher mit Quarzkoͤrnern vermengt if. Diefe 
taugen nichts, 

Murfi ftopfen, ESchlaͤchter) das Kleingemachte, ſo 
zu einer Wurſt gehoͤret, Zermittelſt eines Biegels in die 
Daͤrme einftopfen. Der Schlaͤchter zieht nämlich da 
de der Daͤrme uͤber einen Ring, daß ſich dadurch die 
me erweitern, und ſtopft alsdenn ſehr bequem das Klein⸗ 
gehackte ein. Nachdem er einigemal hineingeſtopſt hat, ſo 
ziehe er die Wurſt durch die Hand, damit das Geſullte 
weiter herunter im den Darm ſich begebe. Beyde Eis 
den werben gemeiniglih mit einem Eleineu Speilchen zus 
geſpeilt. 

Wurſtwagen, ein Wagen, der noch in einigen Ge⸗ 
genden auf Jagden gebrauchet wird, weil darauf viele 
Perſonen figen können. Er bat in einiger Entfernung, 
zwey Chaiſe kaſten, worinn die Damen figen, und zwiſchen 
dieſen Kaſten iſt in der Mitte des Wagens nach ſelner Laͤn⸗ 
ge ein ſchmales Brett, fo gepolſtert ift, worauf die Manns⸗ 
leute hinter einander wie auf einem Sattel figen. 

Wöärtenbergifcher Heber, (Mechanik) ein Heben, 
der zwey gleiche Schenkel bat, die unten etwas krumm 
gebogen find. Es hat ihn ein Bürger zu &turtgard, Jo⸗ 
bann Tordan, erfunden, er foll dadurch das Waller 
sa Buß hoch gebracht haben, 

„urtb, Wurtbland, (Deihban) ein in alten Zeiten 
höher aufgefahrnes Stück Landes, welches gewiſſe Deich⸗ 
und Seefregpeiten hat, * at 
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Wurthland, f. Wurth. 
Wuͤrze, (Brauer) das Bier, wenn es gekocht, aber 
noch fein Hopfen darzu gekommen iſt. 
Wurzelfarbe, ſ. Nußfarbe. 
Wuͤrzmuͤhle, ſ. Pfeffermüble, 
uͤrztrog, (Brauer) ein geraumer ausgearbeiteter ei⸗ 
Pie ——— Eu dem Meefchbotrig in der Erde 


Vonken 


ſteht, damit aus dem gedachten Bottig, wenn der Zapfen 
daraus gezogen iſt, bierein die Würze laufen kann. 
Wuͤſte. (Schlaͤchter) &o nennt berfelse das Nieren: 
ſtuͤck bey einem Hammel. 
Mülte Berinne, f. Sreygerinne. 
Müftung, (Aderbau) unbearbeitete Felder, die mit 
Hol; angeflogen, oder mit Gebuͤſche bewachſen, aber vor 


‚hin gebaner gewefen find.. (f. auch Laite) 


X. 


der und zwanzigſte, und wenn das lange j mit 
X, in wird, der vier und zwanzigſte Buchftabe 
im Alphabeth. Die Abkürzung Xer. oder Kr, beveuter 
Kreuzer, und thl. ein Kreuzthaler. 


.. Kanrus, eine Art großer Muſchelſchaalen, von der 

Geſtalt, wie diejenigen, womit nıan die Tritonen zu ma» 

len pfleget, Die Holländer laſſen ſolche ben der Inſel Zeis 

len und an der malabarifdhen Kuͤſte bey dem Konigreiche 

Travenkor ausfifchen, und verkaufen fie bernach in Ben⸗ 

gola, wo man fie zerſchneidet und Armbänder daraus 
t. * 


mache 


Xebeden, (Schiffebau) eine Art von Barken in Spa⸗ 
nien und Portugal. (f. Schebeck) Eine kleinere Art nen⸗ 
net man Zebekin und ien. 

Xystus, (Baukunſt) war bey den Griechen eine bes 
deckte Säulenlaube oder Galerie, werinn die Kämpfer ih⸗ 
te Uebungen hielten. Der Boden dieſer Galerie war ganz 
glatt, gerade und eben. Einige machen einen Unterſchied 
unter ytus und Xystus, und wollen unter erfterm eine 
bedeckte Galerie, mwerunter die Kämpfer ſchlechte m 
Wettet gekaͤmpft hätten, unter dem letztern aber eine him» 
meloffene Rampfgalegie verftehen, worinn bey qutem Wet 
ter gefämpft worden wäre. Cinige verftchen unter dem 
erften Wort auch lange Gänge in den Gebäuden, »®»: 
bie Kreuzgänge in den Kiöftern, 





der vier und zwanzigſte Buchftabe, und wenn das 
nr 7 lange j dazu gerechnet wird, der fünf und zwan ⸗ 
äigıte im Alphabeth. Wenn auf dem ftanzoͤſiſchen Gelde 
„ein D ſteht, fo zeigt e6 an, daß der Münzort Bourges ſey. 


Radıt, f. Jagd. 
Nard, Jard, oder, wie es ausgefprochen werden muß, 
Gerd, 1) ein engliſches Längenmaaß , welhes nach dem 
‚Böniglic franzöflihen Fußmaafe 404 Linien, oder, welches 
einerley iſt, = Zuß 9} Zoll hält, und alſo um 10 Zoll für. 
ser iſt, als die parifer Elle, da hingegen fie um ein Drit⸗ 
‚tel länger ift, als die amfterdbammer und brabanter Eile, 
‚ ludem eine englifche Yard ı+ amſterdammer und brabans 
‚ter Eile hut, und die. Hamburger Eile um } übertrifft, 
da ı euglifher Yard / J hamburger Elle ausmacht ; wie 
denn auch um 1245 leipziger Zolle länger iſt, als bie 
ipziger Elle, Nach dem genuefiichen fängenmaaße macht 
fie 31 Palme aus. 2) Nard iſt auch in England eins 
von den. Maaßen zum Feldmeiin: 30 Ader, jeder von 
40 Quadratruthen, machen ein Yard, und 100 Vards ei: 

he Si 


Neus de Perdeir, Fr. ein halbſeidner und halbwollner 
fagionirter und geblumter Zeus, der zu Amiens gewebet 


x. 
- 


- 


wird. Er ift anderthalb Fuß nach dem framzöfifen Maaßr 
ftabe breit, und etmas über zo Ellen lang. * 
Nonken, (Sciſſcbau) chineſiſche große Schiffe, die for 
wehl zum Handel, als auch zum Kriege gebraucht werden, 
Bie find jehr hoch von Bord, fur; und bauchigt, vorne 
fpisiger als hinten, haben keinen Kiel, einen ‚flachen Bo⸗ 
den, und ſtuͤtzen leicht um, Das Gebäube bat verſchiede⸗ 
ne Abtheilungen, welche fo dicht find, daß, wenn eine leck 
iſt, die andre doch trocken bleibt, Man verwabret fie mit 
‚und mit Werg von Bambus 


demſelben ift eine 
buntbemalte Schilder 
m hängen, Die Piten werden 
rund um den Bord gepflanzer, und find außen zu fehen, 
Die Kaufmanneponfen tragen big 700 Laſten. Die Kries 
geschiffe, die fewohl auf den Flaſſen, als auf der See 
fabıen, haben eben einen foldhen Bau, führen aber felten 
üter hundert Laſten. Sie haben eine große Border sund 
Hinterpflicht, daranf die Soldaten und einige Stuͤcke ſte⸗ 
® hen. 


Yu 
Sen.‘ Ihre Bemannung pflege tar zu ſeyn. Ihr Maſt⸗ 
werk ift ein großer und ein Vordermaft, bepde ohne Mars, 
Statt der Wände dienen zwey oder drey Taue, welche den 
Stags (1. diele) gleich find. . Ihre Seegel find von Rohr⸗ 
einden mit Blättern von Bambus fo wohl verbunden, daß 
*ein Wird durch kann. Sie haben Feine Seegeljtangen, 
ſondern find mit Stricken an den Maſt gebunden, melde 
oben über.eine Rolie gehend fich alda endigen, dadurch das 
regel aufgehiffet wird. Auf dem großen Dafte ſteht ein 
Berterhahn, wie eine Pyramide, und unter derfelben hängt 
ein Schweij, der andeuter, wo der Wind ber fomt. Die 
großen führen 280 Tonnen, Maft, Seegel und Tauwerk 
‚Üft alles fehr plump. Die Diafte find bloß Stuͤcken Baͤu⸗ 
me, davon nur die Rinde abgeſchabet ift; der große raget 
drey Ruthen über das Verde, an jedem find zwey Stage 
yon Buiſen; die Seegel von Matten von 6 zu 6 Fuß mit 
einem: Stüde Bambus verfiärfet,, laufen längft ihrem 
Drait herunter, und tollen auf dern Verbet wie ein Faͤ⸗ 
her zufammen, Die Kabel find inegemein von Schilf ges 
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drehet, und die Anker hoͤlzern mit zwey Spitzen am Kreuz 
ſtatt der Schaufeln. Sie ſaſſen und haiten gut. Die 
Chineſer nennen dieſe ihre Kriegesponken Soun, denn 
Pont iſt eine verdorbene Ausſprache. 

Ru, eine Pflanze in China, und vornehmlich in der 


Landſchaft Ouangfi, woraus die Einwohner einen vors 


trefflichen Zeug zu weben wiſſen, der noch Foßtlicher als Sel⸗ 
denzeug iſt. Es, fiheint, dag ſolche mit dem Priechenden 
Gewaͤchſe Ko in der Landfchaft Fockyen einerley fen, 
woraus das nejfeltuchartige Gewebe Kopu verfertiget wird, 
weldyes die Chinefer, feiner Leichtigkeit und: Küble wegen, 
fo gern im Sommer fragen. 

Nu, Dufche, ein Edelgeftein, welcher in China, in 
der Landſchaft Schanſt, aus-den Bergen Eomt, und das 
elbit in hohem Werte gehalten wird. Er fieht einem 

date oder Jajpis gleich, nur daß er etwas durchfictiger 
ift, und mit lichter himmelblauer Farbe weißlicht fpielt. 
Man machet Petichafte daraus, j 

Nuſche, ſ. Yu. 





der ſuͤnf und zwanzigſte, und wenn man das lange 

j dazu rechnet, der ſechs und zwanzigſte und leiste 
immte Buchftabe im Alphabeth. Wenn auf dem fran 
zoͤſiſchen Gelde ein 3 febt; fo iſt der Muͤnzort davon 


ABrenoble. Die beyden Buchflaben 3. B. bedeuten eine 
Abkürzung der Redensart Zum Beyſpiel, font 3. €. 
Sum Exempel. . ' A FR 

Sächer, “ ** ſo ya —⸗⸗ in Un⸗ 
en auf die e gefchlagen wir R 
Eben, Sr. Engrelure, eine Art fehr ſchmaler wels 

Ser Spitzen, welche auf dem Kleppelküffen, wie die ande: 
ren Kanten und Spisen, durchs Kleppeln gemacht, und 
gemeiniglich vorne am die Kanten angenäbet werben, um 
denfelben ein befferes Anſehen und mehrere Breite zu ge» 

—— ern M — — er 

auch den Namen ten. an am 
— die an ——— —— a. ne. 
mit u den gen » fo werden fie von ver» 
Rn ode und Muſtern gemacht, Die allerbreite: 
ften find nicht ee lan, % Man befer 
Bet aud) damit Halskrauſen, ‚ Yermel, Mans 

ſchetten u, dgl. 


Zacken der Babel, f. Gabeln ſchmiden. 
Sadenlinie, ( Kriegesbautunft ) eine neue Art, einen 
"Maß oder ein Lagen zu verſchanzen. Sie iſt vom Herrn 
de Clairac angegeben worden, und beiteht ans rechtwink⸗ 
"lichten Redans ober Sägenwerfen, von weldhen immer 
* eins hinter’ dem andern, fo wie fie fich von dem Ende; der 
ju Anntirenden Yinten entfernen, dergeftalt angebracht iſt, 
das das Klankirende dadurch vervielſaltiget und nachdrick · 
vemt BE ng ne. yibıı Win m 


Sadenwalse, Stachelwalse, (Aderbau) eine gemels 
ne ſchwere Walze, (ſ. dieſe) Die rund herum mit ſchweren 
Zinfen oder eifernen Zacken, die ppramidenweife und eckigt 
geſchmidet, und noch länger als die Eggenzinken find, ver⸗ 
‚eben it, wodurch man das gröbfte und kunolligte Land 
Klar machen fann, j 

Zackern, (Aderbau) heißt an einigen Orten die Fur⸗ 
den, Rainen und Steine zwiſchen den Aedern einpflügen, 
überhäufeln und verdecken. Dem Nachbar feinen Acer 
abzackern heißt, von demfelben etwas abpflägen. ; 
"_ Baejies, eine perfifche Beine Silbermunze. Es iſt ein 
halber Mamoudi. (f. diefen) 

Tagel, (Eiſenhuͤtten) das Städt ober. der vierte Theil 
des gar gemächten und wieder durchs Feuer angefrifchten 
Teuls, welcher vermittelt des Sctzeiſens und großen 
Schmidehammers vom gewärmten Stuͤcke gefchrotet 
worden. 

Zaͤhe, Fr. menne, (Huͤttenwerk) bedeutet klar und 
fein. Als säbes Haͤuptel, zaͤher Schlamm, iſt fabris 
les “äuptel, oder nach der gemeinen ———— 
und feiner klarer Schlamm, und wird dem Röfchen ent⸗ 
gegen gelebt. daͤbe, daͤhigkeit ift ein gutes Merkmal 
an dem Eiſen. J n e 
Zaͤber Schlamm, $r. limon de mine menn, (Huͤt⸗ 
tenmwerf) das kleinſte und zartefte Erz wie Staub, welches 
im Puchmwerke ab» und mit dem Waſſer am weiteſten forte 
— im letzten Schlaͤmmgraben und Sumpfen 

et. 


Zahes Haͤuptel, stbes Hedel, Fr. Mine bocardee 
‚menue, das im Puchwerk ſaſt wie Mehl Hein gepuch⸗ 


ke En. 
93 Fihges 
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Zaͤbgerinne der Puchwerke, das aͤußere Gerinne eis 
ns Puchwerks, fo neben dem Suͤmpel liegt, und. mo» 
dutch fih das Schlieg mit dem Waffer bey dem Puchen 
fortwäfchet. ⸗ 
Zahl. ) in der Fiſchhandlung werden ı 10 Platteiss 
oder Aalbfifche fo genenner. 2) ben der Spinnerin wird 
eine Zahl genennet, wenn auf der Faͤblweife jehen Go⸗ 
Binde, deren jedes 40 Fäden hält, oder auf der hands 
weife zwanzig Gebinde, derem jedes 20 Fäden hält, ne 
weiſet werden, daß alſo 400 Fäden auf eine Zahl gehen, 
Zwo folcher Zahlen machen einen Strehn, und ı 2 Zahlen 
ein Stuͤck. Geweinlglich wird nur das grobe Garn zahl 
weiſe geweift, weil es ſich nicht fo gut wie das feine in klei⸗ 
ne Stůcken zuſammen legen laͤßt. 

Zablbar, (Handlung) wenn die Zeit eines Wechſels 
verfloſſen iſt, daß er bezahle werden fol. 
- Zähler. So nennt man den Arbeiter in den Schiefer: 


fteinbrüchen, der den Schiefer  fortivet, and in Haufen - 


et. 

eklerie, (Papiermacher) eine Arbeiterin, die dazu 
beſtimmt iſt, das Papier zufammen zu legen, und es 
Sieh zu bringen. Es find allemal die geſchickteſten Saal⸗ 
arbeiterinnen, die man zu diefer Arbeit beſtimmt, und die 
"Das bite Gefiht Haben, damit fie die Arbeit der Aus⸗ 
ſchießerin noch einmal prüfen konnen. Diefe Arbeite: 
rinnen tragen die Tagwerke der Ausſchleßerinnen auf eine 
Tafel, indem fie alle Sorten befonders ſetzen, die die Aus 
ſchießerinnen adgefondert haben; und wenn fih das Pas 
ier wohl ausgeſchoſſen findet, fo roird es in Bücher. zu 24 
ogen gelegt. Zu dem Ende werden die aufgebrochenen 
Bogen genommen, nochmals unterfuchet, und auf den lins 
en Arm niedergelegt. Wenn es 24 Bogen find, fo wers 
den fie nochmals unterfuchet, nämlich alle diefe Bogen 
aerden zufammen gefchüttelt, daß nichts Fremdes zwiſchen 
den Bogen bleibt, und georduet, daß ſie gleich werden. 
Man giebt einen Strich mit dem Daumen in der Mitte 
"Bes untern Theils von dem Buch Papier, daß es in der 
‚Mitte nad) feiner Breite zufammengelegt voird. 

. Sablpfennige, f. Rechenpfennige. _ 
Zabiwoche, in der Handlung auf den Meffen zu Leips 


. ag und Frankfurt) an der Oder die letzte Woche dor Meſſe, 


Da alle Wechſei verfallen und bezahle werden muͤſſen. 

Zahme Erze, (Bergwerk) diejenigen metalliſchen Er⸗ 
‘ze, die ſich nach der bekannten Methode insgemein zu Dies 
Jallen ſchmelzen laſſen, als Silber, Kupfer, Bleyerz, u.f. m. 
* Zahn oder Zain, Fr: Metal vierge ou natif ’enbran- 
che, die Zacken gediegenen Metalls, die auf dem Erge 


Heraus ftehen. 2 

Sabn, (Mählenbau) an einem Stirnrad derjenige Theil, 
“mit welchem e8 in ein Gerriebe ringreift. Es bat Zahn 
nnd Getriebe rinen faſt unfchägbaren Nugen bey Muͤh⸗ 
ken, Waſſerkuͤnſten, Uhrwerken, Kebegeugen und derglei⸗ 
‚ben, worunter eines der bekannteſten die Winde iſt. Ob 
ſich nun wohl durch Zahn und. Getriebe, wenn man es viel⸗ 
fältig mit einander verſetzet, nach der Theotie mit der allet« 
joenigften Kraft eine unglaubliche Laft bewältigen und ge⸗ 

hei 


Zähne‘. 


weinen ließe, fo iſt folches in der Ausuͤbung doch nicht 
ebunlich, weil dadurch fo gar viel von der Zeit verloren ges 
bet. Zu geſchweigen, dad diefes auch eines der koftbarften 
Stüde in der Mechanik it, und Aberdiefes noch zulegt alle 
Loft einem einzigen Zahn oder Triebſtock anvertrauet wet» 
den muß. Es werden aber die Zähne der Räder an de m 
Umkreis entweder eingefegt, oder darein gefchnirten. Wie 
ihre Stärke und Höhe nah dem Vermögen, fo die Ma⸗ 
ſchiene haben foll, einzurichten, und wie ein Zahn gehörig 
abzutheilen fen, findet man durch die Berechnung. der Leiſt 
mit der Kraft. Wenn die Zähne nicht eine befondere M⸗ 
- haben, fo vermehren fie durch das Reiben an’ einans 
der, oder an den Sticken der Trillinge den Widerftand, 
den bie Laft der bewegenden Kraft machet, nicht wenig, 
"daher muß die Figur der Zähne fo beſchaffen feyn, daf fie 
nicht den geringſten MWiderftand in der Bewegung machen, 
und es iſt geſunden und bemwiefen ivorderr, daß eine Rum⸗ 
Bang nach einer Epieycloide die beſte ſey. 

dabn, Magelſchmid) eine zerſchrotete Eifenftäbe, ans 
welchen nunmehr die Naͤgel geſchmidet werden konnen. 

Zabnbuͤrſte, (GBuͤrſtenmacher) eine.fleine Buͤrſte von 
ſchwarzen oder weißen Ziegen: oder Pierbshaaren, oder arich 
von bepden Farben vermifcht, in Knochen oder Elfenbein 
mit Draht eingezogen, an einem dergleihen Stiel. Das 
Einziehen der Boritenbändel mit dem Mefjingdraht muß 
Fanber geſchehen, weil der Stiel keine Bedeckung erhäls, 
ſondern der Draht frey zu fehen bleibt. 

Zäbnchens, [. Spinen. 
» Zäbne det Taͤmme ſchneiden. (Kammmacher) 
Machdem die Zähne eines Kammes mit beim Ri ([. Kamm 
‚machen, vorläufig vorgezeichnet worden, fo wird die Horn⸗ 
platte in eine höherne Rluppe (ſ diefe) eingefpannt, fo 
daß ſolche geneigt bafinn liegt, und der ganze Theil der 
Hornplatte, worinn die Zähne nach ihrer ganzen Länge 


ausgeſchnitten werden follen, ver ber Kluppe vorſteht. 


Grobe und weite Zaͤhne werden bloß mit dem Schneide⸗ 
eiſen (f. diefes, Kammmacher) aus freyer Hand und nach 
den Augenmaaße eingeidynitten,, feine Zähne aber mit eis 
rem Kumpel gerumpelt. (ſ. beydes) Im Einſchnei⸗ 
den der Zähne bervegt man das Inſtrument nicht ſenkrecht, 
‘fo daß es von der Spike des Zahns bis zum Felde des Kam⸗ 
mes hinauf einfchneider, forıdern es wird das 

horizontal bewegt, und da die Kammplatte beynahe auch 
horizontal beveftiget ift, fo richrer er die Säge gleich von 
dem Felde des Kamme nah den Zahnſpitzen zu. - Da aber 
die Horuplatte, wie gedacht ,. in der Kluppe ſchraͤge > 
tet ift, und das Schneideeifen bey dem Schneiden. beym € 
gen horizontal geführer wird, ſo idolrd' zwar jeder Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen zwey Zähnen auf winee Seite des Horns 
—— ne Du ... — — —* 
dem Felde der. Kammplatte ein keila 

Der Kamwwmacher muß daher die Hornplatte 56 
umdtehen. und auf der andern Seite mit dem Schneider 
— — — dieſes) wodurch das 
Stud zwiſchen ben Zaͤhnen zwar auggefhnitten wird, allı 
es bleibt doch noch ein kleinet Hoͤcket auf dem: Grunde, 


Zahnein 


hen, der auf beyden Seiten ſchraͤge iſt. Dieſerhalb muß 
der Kammmacher zwiſchen zwey und zwey Zähnen mit dem 
Schneideeiſen genden, (f. diefes, Kammmader) Zu 
einem weit jahnigen Kamm muß ein flarfes und dickes, zu 
einen -enazähnigen aber ein dünnes Schneideeiſen gewaͤh⸗ 
let werden. _ Nachdem die Zähne eingefchnitten find, fo 
nmſſen fie, da fie noch gleich dick find, num auch zugefpige 
werden. Grobe und weite Kämme werden mit ber Spih⸗ 
feile zugeſpitzt, die ftatt der Hiebe nach der Breite ſcharfe 
Mämmel oder Kerbe hat. Jeder Zahn wird auf jeder Sei⸗ 
26 des Kammes zweymal gefpißt, nämlich erft auf der lin⸗ 
ten Seite des Zahns, oder auf dem Singer, und hernadh 
auf der rechten Seite, oder auf dem Unterbalter (f.Bie 
fen) und beydes geſchieht, wie gedacht, mit der Feile 
Diefe Benennung, auf den Finger und Unterbalter feilen, 
bat ihren Urfprung Daher genommen, mell der Kammma⸗ 
der, wenu er einen Zahn auf der linken Seite mit der 
Keile ſpitzet, den benachbarten Zahır mir einem Finger der 
linken Hand zurück bieget, damit er ihm nicht beym Feilen 
hinderlich iſt· Spitzet er ihm aber auf der rechten Seite, 
ſo kann er den- Finger der linten Hand nicht fo bequem ans 
Beingen, er nümt daber den Unterhalter in die linke Hand, 
und biegt biemit den benachbarten Zahn zur rechten zuruͤck. 
So werden nun beyde Seiten eines Kammes gefpigt. (fi 
Kamm machen) = 

" Sabneinguß, (Goldſchlaͤger) ein ftarfes vieredfigtes 
@ifen mit einem eifernen Handgriff. In dem ftarken Theil 
bieſes Inſtruments ift auf einer Seite eine vieredfigte Aus 
hoͤhlung, worein das gefchmolzene Metall gegoffen wird, 
Man findet bey dem Goldidyläger dergleichen von verfchies 
dener Größe. Bey den gewöhnlichen ift die Vertiefung 
etwa einen Fuß lang und ı Zoll breit und die. Ehe 
man das Metall eingieht, macht man den Einguß beit, 
und beſchmietet die Aushehlung mit Talg, damit das flüs 
Bige Metall nicht in die Zwiſchenraͤume des Eifens eins 


dringt. 

Zabneifen, (Bildhauer) ein gewöhnlicher Meißel, der 
ſtatt der neide 5 bis 7 kleine Zähme hät, womit der⸗ 
felbe die einzelnen Theile einer Figur anleget. 

+ Babnen die Figur, (Bildhauer) wenn er jede Kante 
Bes aus dem Groben gearbeiteren Theils einer Figur mit 
dem 3abneifen (f. biefes) abnimt, nad dem Tafterzirfel 
genau nach dem Modell beftimmt, und feiner Figur Ge⸗ 
nauigfeit und Annehmlichkeit giebt. 

- Sabnbammer, (Eiienhammer) ein balber Zentner 
ſchwerer Sammer, der vom MWaffer ih Bewegung geſetzt 
wird, auf deſſen Bahn ein Feines ſchmales Städt nach der 
ganzen Länge der Bahn vorfteht, womit das Rrauseifen 
(f. diefes) aefchmider wird. Der Hammerſchmid Ienter die 
karten Eifenftäbe ſo lange unter diem Hammer, bis fie 
die beftimmte Dicke haben, und der Sammer ſchlaͤgt ohne 
einiges anderes Zuthun mit ſeinem vorfpringenden ſchmalen 
Stuͤck auf der Bahn das Eiſen krauſe. 

Zabnbobel (Stuhlmacher) Dieſer Hobel gleicht ei⸗ 

Schlichthebel, (ſ dieſen) außer daß feine Schneide 
ine Zähne hat, womit er zwey glatte Flaͤchen, die er zus 


“ 
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ſammen leimen will, rauh machet, damit der Beim beſſer 
bafte,, weil durch dieſen Hobel lauter feine Furchen entſte⸗ 
fen, wodurch eine Fläche an die andere durch den Leim 
beffer angezogen werden kann, } 

Sabnbobel , (Tifhler) ein Hobel mit einer geradlinig 
ven Schneide der Klinge, fie bat Zähne, womit das wider⸗ 
foenftige Holz, nachdem es fhen mit dem Schrubhobel be⸗ 
bobelt worden, noch abgeböbelt wird, damit es hernach des 
flo beffer mit dem Schlichrbobel abgehobelt werden kanm 


gewachſenen Metalles genannt. 

Zabnſchnitt, Fr. Dentelers, (Baukunſt) die Einfchnite 
te in einer Platte des Hauptgefimfes, werden heut 
zu Tage auch Kälberzähne genannt, und fommen fonders 
lic) in den vier legten Ordnungen vor, muͤſſen im übrigen 
alfo geſetzt iwerden, daß der Achefirich der Säule mitten 
durch einen Zahn hinweg geht. Die Dreite eines Zahnes 
iſt 3, die Höhe 4, die Breite der Zwiſchentiefe 2 Minuten 
eittes WEoduls, (f. dieſen) an der Eike, wo fie ih um eis 
nen Sims herum brechen, komt ein Tannenzapfen oder 
eine Weintranbe. Er 7 2 

Zabnſichel, (Daddeder) eine: Sichel mit Zaͤhnen, wo⸗ 
Pd 38 die Strohſchauben bey dem Dachdecken be⸗ 

neibet, ia Due FETTE iz Zee zer 5 

Sabnfilber, (Silberarbeit) cylindriſche oder halbrunde 
gegoffene Gold» oder Silberftäbe, die in einem Zahnein⸗ 
guß geblldet werden. 

Sabnfpitzfeile, (Kammmacher) eine dreykantige engli⸗ 
ſche feine Felle, die nur auf zwey Seiten Feilenhiebe hat, 
bie dritte Seite ift glatt. Dieſe Feile fpiget auf jeder Seite 
des Kamms zwey benachbarte Zähne zugleich. 

Zahn, verfteinerter, Sr. dent petsific. Die verfiel - 
nerten Zähne, die man in der Erde finder, find Zaͤhne 
von verfchiedenen Land» und Seechieren. Die fogenanns 
ten Schlangenzungenſteine find nichts anders, als Zähne 
vom Eacharias, und Momotovakoſt iſt gleichfalls ein 
verfteinerter Zahn. 

Zäbrtiegel, $r. un gdand creufer, ein großer Schmelz⸗ 
tiegel auf Echmeljpärten; worinn eine ziemliche Quantitaͤt 
von Metall geſchmolzen werden katın. 

Zain, Zayn, Fr. Lingor, Stangen, welche aus. ge 
fhmeljtem Metall in einen Eingufß geaoffen werden. 
Zaineiſen, $r. fer crepe, (Fifenhammer) das zu lan⸗ 
gen Gräben und kraus geſchmidete Eifen, auch ſonſt 
Anippes und YTageleifen genannt, wird entweder auß 
Bruch s oder Prügeleifen unter einem Eleinen Hammer 
et, und dienet hauptfächlic zu Anfertigung der 

gel. 

Zainen, Zähne, von Meſſing, (Meffinawerf) bie 
ſchmale Streifen Meſſingblech, die a der großen Scene 
te diefes Werks zerfchritten werden, und woraus bernache 
mals auf dem Draßtzug der Meſſlugdraht gezogen * 
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Das Waffen beweget dir Scheere biefes Werks bey-dem 
Zerſchueiden diefer Zaine auf folgende Art: der lange Arm 
Ähres beweglichen. Schenfels trägt eine eilerne Stange an 
einem Gelent, und die Stange hängt auf eben die Art 
mit einem ſtarken Hehel zufammen.. Der Hebel 


Schneiden bringen. Diefes verurſachet eine Prellfiange; 
ie ift Über der Welle an den Säulen des Holzwerks ia 
Ber Werkſtatt des Drabtzuges beveſtiget, und ein Riem 
vereiniget "den ebengedachten Hebel und die Prellſtange 
Die Prellſtange zieht alſo den Hebel wieder zurüd, wenn 
Kon der Zieharm nach der entgegengeſetzten Reytung Ges 
druckt hat, und die Scheere fehneider alsdenn. Die Preils 
fange muß vom elaſtiſchem zähen Holze ſeyn. Die Schee⸗ 
se felbſt iſi mit dem einen Schenkel auf einem Klotze ber 


—— So wird der Weiſter auf ben Eiſenhapꝛmeru 


— Zaynhammer, Fr. Martinet à faire 
du ſer erept, ( Eifenhammer ) ein kleines Hammerwerk, 
auf welhen Eiſen gezainet, und zu langen dunuen Staͤ⸗⸗ 
Ben, fo wie es die Nagelſchmide brauchen, aefeymidet wird, 
Zainſchmid, Sr. for ‚qui fait du fer crep£, der 
Arbeiter auf den Ei mern, welcher auf dem Zain⸗ 
hammer das Eifen kraus ſchmidet, ober zainet. 
Fambacks, kleine Schiffe in dam Archipelago, womit 
Waaren von einer Inſel zur andern uͤbergefahren werden. 
Zammel, Zaͤmer, (Sclächter) das Schwanjftüd an 
einem ausgefhlachteten Mind, wenn das Eisbein oder das 
Bugftic daran if. Man muß es nicht verwechſeln mit 
dem fogenannten beatunen SAmel, weil es nicht fo kru⸗ 
migt it, als wie dafjelbe, denn felbiges ift aus ber dien 
Keule das rechte krumigte oder Eurze muͤrbe Fleiſh. 
mpei Cymbel, (Zeug: und Geidentver 
Ber) .es find an dem Zampelzugſtuhl am der einen Seite eis 
me Menge fenkrechter feiner Bindfäden, deren Anzahl ih 


‚hen Zampel von Stuhl abzunehmen, und. (eb, 


Zampelh 


ben. (f. Einfefen zum Zampelſtuhl, auch dieſen Stuhl ſelbſt) 
ee eg — einer Schlan an Fi 
a — 8 SE 


Mu ‚ben lei wird, i 
* * in ** eingeleſen ohne daß hen 


Douzaine ein 


a das wor dem 
einer Schnur herunter hängt. u 


dieſen ſe 
Zwirnsfaͤden liegt in der Mitte bes Tiſches —— 
Kamm oder Leite, worauf ein Stuͤck von eben dem Patro⸗ 
nenpapier, worauf die einzuleſende Patrone gezeichnet iſt 
aufgeklebet wird. Auf jeder Linie, die auf dieſem auſge⸗ 
tlebten Patronenpapier nach ber Länge geht, ſteckt eine Nas 
bel, und zwiſchen zwey und zwey benachbarte Nadeln legt 
man jederzeit einen Baden des gedachten Zwirns aus den 
Dowzaisen, und zwar nach derjenigen Ordnung, in, wel⸗ 
cher biefe, Zuviensfäßen. auf einonden folgen, : Unter dem 
Kamm werden noch ein paar Leiiten geleget, und dadurch 
jener erhoͤhet, und zwiſchen den Kamm-und;die Leiften wird 
die Patrone geleget. Die Patrone wird dergeftalt gelegt, 
daß die Linien des auf dem Kamm aufgeflebten Patronen« 
papiers genau mit den Linien der Patrone, aufgimmen fal⸗ 
len, daher haben auch die auf den Kamm gelegten Iwirnge 
fäben eben den. &ang, ben die Linien ber Patrone ‚nach ih ⸗ 
ter Länge nehmen, und neben jeder Linie, der leterm liege ' 
ein Zwirnfaden aus einer der Ordnung nach, treffenden 
Donzaine. Cf., Einlefen zum Zampelſtuhl nach englifger 
Art) - Es if eine eugliihe Erfindung, die in Deutfchland 
auch noch nicht gänzlich im Gebrauch, iſt. Man, 
ve Unbequenssichkelt Das Muſter einlefen, ohne den wir tu⸗ 
leicht kon⸗ 
uen —— Latzen an den rechten ak 
werden, wie mon ge Dan angeführten Ort mit niebee 
uachſehen kann, fe Art Zampel har den Wugen, 2 
der Stuhl mit dem zechten Zampel bis auf den letten Aus 
genblick kann gebraucht werden, wenn ‚der, ſalſche Zampel 
angebracht wird. ER 
Zampelbaken, (Beidenmanufaftur); eim eiſerner Ha ⸗ 
ken oder eine Klammer, womit bie verfhiedenen Theile 
der Lotzen an dem Zampgl eines Broſchirſtubls oben bes 
veſtiget werden; bamit fie , wenn fie nicht gebtaucht were 
dem, nicht herunter rutſchen. Denn da bey dem Broſchi⸗ 
ven der fo vielerley Farben und Spastirungen eine are} 


Menge Lahzen eingeleſen werden muͤſſen, Broſchtren) fe) 
iſt der Broſchiret gendthlget, ſolche zu teilen’, bamit ſich 
der Ziebjunge nicht verkere, und: damit fie von ihrer Schiwe⸗ 
ve nicht herunter gedtuͤckt werden, fo wird ein jeder Theil. 
ber Lagen, die hicht eben gezogen werden, durch biefen Has 
fen an dem obern Ende des Zampels beueftiget. Der Ha⸗ 
Een ift als ein S von flarfem -Eifendrabt gebogen, und in 
die eine Kruͤmmung teird der Theil der Latzen gelegt, die 
andre Krümmung aber wird oben in den Zanipel ringe ⸗ 
hakt, dadurch veft gehalten und in Ordnung erhalten, 

Zampelknuͤppel, [ Zampelſtock. 

Zampelſtock, Zampelknuͤppel, (Zeug ⸗ und Beiden 
manufaktur) der Stock oder Knuͤppel, der unten am Bo⸗ 
den der Werkſtaͤtte neben dem Zampelſtubl ‘ dieſen) 
mit Schnuͤren und Schrauben beveſtiget iſt, und an mel: 
en die unterſten Enden der Zampelſchnuͤre beveſtiget wer⸗ 
den. 1. 3ampel) 

Zampelſtuhl des Seidenwirkers. Diefer gleicht in 
allem dem Kegelftubl, (f. diefen) denn er hat Rabın- 
chorden, die auf dem. Zafelbrert liegen. An jeder 
Rahmchorde werden ſoviel, als nöthig ift, Arkaden anger 
bunden, welche nach einem ſpitzen Winkel durch die Pocher 
des Harniſchbrettes gehen. Unter dein Harniſchbrett haͤn⸗ 
Ex die-Sarnifchletzen-at den Arkaden, am welche fie ges. 
Enüpft find, in deren Mitte die Mailons (f. diefr) haͤn⸗ 
gen, wodurch der Kettenfaben geht. Die Unterleen der 
Harniſchſchnuͤre tragen eine Bleyſchnur mit einem Bleyge⸗ 
wicht, und halten die Schnure in ſenkrechtem Stande. 
Dieſes alles hat dieſer Stuhl mit dem Kegelſtuhl gemein, 
mit anſtatt der Kegel iſt hier der Zampel zum Zuge ange⸗ 
bracht. iſt au der einen Deite des Stuhls angeſpaunt 
beveſtiget. Oben vereinigen ſich feine Erben durch ein Au⸗ 
ge oder.eine Schleife mit einer Rahmchotde, und unten 
find die Enden an dem Fampelknuͤppel (f. dieſen) beve⸗ 
fligee. Das Muſter wird in den Zampel (f. Einleſen 
zum eye mit Latzen eingelefen, ey p der‘ 

ite bes Zampels ijt die Rapafine (f. diefe) mit ihren’ 

Alangenfchnäten und Schlange, (f. alle® dieſes und 

ipel) woran die Lagen beveftiger werden; (f. Spreng. 

a. K. Samml. XIV. Tab. VI. Fig. 1X.) 

Bampelftubl des Jeugmachers, ein, Weberſtuhl, 
worauf geblümte wollene Zeuge, deren Un rund und 
groß find, geruebet werden. Das Geftelle dieſes Stuhls 

ein allem dem Weberſtuhl einre andern Zeuges, und 

ur folgende Abweichungen; Der Kettenbaum min 
lich liegt nicht, wie bey den übrigen —— — 
oberhalb dem Geſtelle, ſondern untetwaͤrts, weil für bie‘ 
Poile uͤber demſelben noch ein anderer Baum angebtacht 
werden muß. Er iſt nämlich der vielen Schnüre wegen, 
bie in demfelben vorhanden find, und weiches der Har⸗ 
niſch CT. diefen) genanzt wird, länger ; und hat übrigens 
alle Theile eines Kegelftubls. (i, diefen) Dent es befin- 
det fich In demfelben der Harniſch mit feinen Rabms oder 
Schwanzehorden, mur daß atıperbem noch an ber Beite 
auſtatt der Kegel der Zampeljug durch den Jampel (f. 

Men) angebracht wird, Dieſer Zampel zieht durch feine 

CTechnologiſches Wörterbuch IV, Theil. 


Zange 68 
Zampelſchnuͤre hiet an dieſenn Stuhl die Schtongchorden, 
dieſe die Harniſchſchnure, und mit dieſen die in denſelben 
befindlichen Kertenfäben, welche bilden ſollen. Geſetzt 
alfo , eine Late wird mit den darein gelefenen Zampelfchnäs . 
zen gezogen, fo ziehen alle bie Zampelſchnuͤre auch ſoviel 
Rahmchorden, und alle diefe Rahmchorben ziehen alle mie » 
ihnen verbundene Arkaden (f. diefe) und Harnifchfchmürg 
mit ‚ihren Kettenfaͤden, imb bilden die Stellen, bie fie 
bilden ſollen. Da auf diefer Are Stühlen beſouders mol ı 
lener Damaft gemacht wird, imo der Grund einen Kieper 
erh * die Kettenfaͤden ſowohl cn rd ai urn 

aud) Schaftenlitzen eingelefen en, ſo haben dig‘ 
Schaͤfte diefes Stuhl lange Augen, damit die en . 
im denfelben ; wenn fie gejogen werden, ſich in die Höhe 
bageben koͤnnen. Die Yuzahl der Rahmdjorden an diefem : 
Wollendamartftuht it gewöhnlich 167, wenn 1000 Ket⸗ 
tenfäden vorhanden find, und durch jedem Ping einer Har⸗ 


niſchletze werden drey Fäden paſſtret. An jede Schwan 


erde wird eine Arkade, die bier auch Aal 
angefmüpft, und au- jede Halsletze zwey Har 
doch kann man befundenen Umſtaͤnden nady die Haruiſch⸗ 
letzen, ſo wie auch die‘ Rahmchorden, vermehren. Die 
Halsletzen werden, * fie mit den Hatmſchletzen vereini⸗ 
art werden, durch das Halebrett aach det Ordnung der 
Rabınchotden durchgezogen, und alsdenn mit den Harniſch⸗ 
legen vereiniget· (f. 3. B. Damaſt weben) 

Zampten. (Leinendamaſtmacher) So nennt dieſer Ar⸗ 
beiter das Latzen, (I. diefes) wenn er naͤmich die ein 
8* ——— Im die Latze einſchließet und*in diefelbe 
verbindet. 

’ Samtbrett, (Lelnendamaſtmacher) ein dünnes Brett, 
worauf der Zampel (I. * gemacht wird 
" Samınadel,- ein dͤnuer womit der Leinenda⸗ 
maſtweber bey dem Einleſen des Zampels diejenigen FA 
den aufhebet, die er einleſen will. (ſ. Einleſen des Leis 

nendamaſts) — 

Bange, Fr. Tenailies; (Eiſen ⸗ und Metallarbelter) ein 
bekanntes Werfieug, fo aus zwey mit einem Niedt zuſam⸗ 
men beveſtigten Stücen oder Blattern mit Stangen be⸗ 
ſteht und gebraucht wird, etwas damit zu ſaſſen und veſt 
zu halten. Sie hat nad) den verſchiedenen Arbeiten, wos 
zu fie gebraucht wird, verſchledene Benennungen; einige 
haben einen gerade geſtreckten, atidere einen gegen einander 
gebogenen Schnabel, der bald ſtumpf, bald ſpitzig zugeht. 
Eine Zange mit geradem Schnabel heit Fr. Etnette droi- 
te: Mit eingebogenern Schnabel, attrape au pince 
code. Ein kleines Zäriglein-, pincette. Es giebt viele 
Benennungen der Zangen. (f. bavon jede an feinem Ort) 

Zange, Jangenwerk, (Kriegebaukunſt) ein Außenwerk 
von zweyerley Gattung. Die einfache Zange iſt ein 
großes Werk, welches aus zwey Faren, die einen eintwärte 
gebogenen Winkel machen, beftebt. (f. audy einfache Exchee« 
re. Die doppelte ee iR das, was man auch eine 

bieje 


doppelte Scheere (f. diefe) nenner, 
ange, h einen 
ange, f. mmte Schaufel, - . 
rer B Sange, 
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Zange, f. Scheete eines Wnageballens. 
„ ange, (Meißgerbet) eine Zange vorne mit 
ander gebogenen Kneipen, womit Die gehaarten ‚Belle. aus 


einer vaube zieht man, vermictelft eines Schluͤſſels, 


ger Draht oder Angel, der durch ein Holz gehet, doch fo, 
deß der Drabt noch um einige Zoll aus dem Holze hervor 
zaget, Das Holy tuhet auf zwey kleinen Füßen, damit 
biefer hintere Theil der Zange mit dem worderm;, worin 
die Doppe. mit dem Stein veſt geſchraubt iſt, gleich hoch 
VBeym Schleifen -ftellet man insgemein zwey ſolche 

en mit ihren Decken neben die Schelbe der großen 
afchiene, und drey Stifte verhindern bie Zange, daß fie 
bey dem ümdrehen der Scheibe ſich weder hinten noch 
voerne verſchiebe. (f. Oprengels H. u. K. Samml. IV, 
Tab WEig. ViII. 

des 


ange 
Zange, die den Mieffinggain bey 
umd durch das Zieheifew ziehet. "Kneipen und Griffe 
Biefer Zange find ftarke Ciſen, wenlaftens $ Zoll dick und 
zufammengenommen $ Fuß lang. Die Sriffe find gerade, 
Die Kneipermaber; rumm. Die letztern haben auf ihrer 
Krimmmng eine Erhöhung, damit die Zange den Draht 
um deſſer ergreifen kͤnne. Die beyden Schenlel diefer 

nge find mit einer, Schraube auf einem Holze anges 
ĩMraubet, das ſich zwiſchen give Latten vermittelt eines 
Schwalbenſchwanzes wie eine Schiebe 


fan läßt. Bor diefem länglichten Schieber ſtehet das 
e 


beifen, (f. 8 und an den aͤußerſten Ende der krum⸗ 


Zn der Siehbank (f. die) iſt die Zange durch 
ime Bolzen beveſtiget. > Die Zange bat 


g Drahtzug 
inwendig in den Kneipen nhiebe, um den Draht bey 


dem Ziehen beſſer halien zu koͤnnen. ( ſ Sprengels H. u. 

K. Samml. IV. Tab. V. Fig. XV) ; . 

. . Bängelmaaf, (Gold und Silderdrahtzieher) ein länge 
Ucht vierectigtes Kupferblech das an dem einen Ende erſt⸗ 

. Hicg nach einem ferrägen Winkel abgeſchnitten iſt. Dieſe 

Jähräge Seite wird hernach Durch verſchiedene eingeſchnitte · 


ine Abjäge abgetheilet, deren einer immer laͤnger als det 


andere ift, je nachdem der Einſchnitt bie laͤngſte Seite des 
Blechs erreiche, Der 
Wie, 65 ſich det feine Draht, anf. der. feinen Zichbanf 
durch ein Loch 
mißt nämlich einem Theil des 
Seite des Dieches an dem unterſten Einchnitt der ſchraͤ⸗ 

gen Seite, bemerkt ſich das Maab, und zieht dem ber 

merkten el durch ein beliedtes Loch des Zicheiſens durch. 
Wenn nun det durchgezogene Theil deſſelben ſich fc viel ver⸗ 
Kngert hat, daß et die ugſte Geist, oder bis zum ober» 


Theil runde, jum 


{ade bin und ber. 


Drahtjieher erſahrt durch dieß 


des Zieheifens gehör'g verlängern wird, Er. 
— nad) der kuͤrzeſten 


Zupfb. © 


flen Kofap des Wiechs reicher, fo hat das Loc: 
derliche Groͤße, und der Drabtzieber fagt, ber 
verlängert, weil an. dem Blech vier Jän: 


er; li ha — 
Zangen, Singen, Fr. Elec, (Baukunft) find zum 
4 heil vierkantige, hinten und vorne ger 
gen die Köpfe durchlochte Holger, durch melde i 
Stuͤck von einer. Schwoinge 
oder auch einen eiſeruen Bolzen ſteckt 


theils aber Schaalenweife- abgehen, da denn 

der Theil in.a bis 3 Stuͤcke oder De zerhauen * 
Zangenbrett, (Tiſchlet) das ſchmale Brett an riner 
Hobelbank mit einem Zapfen an dem einen Ende werfehen, 
fo. In die Schlige des Blatts der Hobelbank geſteckt rind,‘ 
und von der Vorderzange (f. diefe)-werihoben werden: 
kann, und zwiſchen welchem und. dem Vlatt ‚der ’ 
bank ein Brett mit feinen beyden flachen Seiten Ss 


wird, wenn es auf der hohen Kante behobelt werden fol; 


man beverliget es mit.der Schraube der Wo — 
Sangen des Grobſchmids, dieſe —— vcz 
Arten und Geſtalten, wornach fie auch ihre Weneunung 
erhalten, Die. Feuer / ober Waͤrmzange, der. Store 
‚fdynabel, die Stocdzange, Radezange, oder 
Ziebzange, Blechzange, Maulsange und 
zange. (f. jede an ihrem Ott) — 
Zangenwinkel, $r. Angle de Tenaille, (Rriepet 
baufunft) derjenige Winkel, welcher von der Polpgene 
und den Verrheidigungslinien vor der Miete der Kourtim. 


gemacht wird, 


"Zange zu febmiden, Zeugfhmaib) jeder Cdentel eb 
ner Zange wird befonders geradeaus gefchmidet, und di 


einen drepfachen Anſatz am der Ambosecke entfichet der 

fag unter den] Gewinde, womit beyde Schenkel wrrei 

— und Vo von Abſatz unter den * * 
amer Schmiden jed 

—— ⏑— 

es hothwendig iſt, * mit ‚der Feile gefdhärft, mb 





völlig ausgebildet. Schenkel 
erhigt unter. den ; y.; woburd man ein 
Miedt rothwarm ftedt,; und jede Spitze wird mit bw. 
Korpe ja einem ftarken Kopf gebi die Feile arbeitet, 
alles völlig aus, ’ EEE m ve) 

Sapfbonig, (Brauer) ein Borig, der r 
tft, als der Meeſchbottig in Anftalt ,. und wereia 


der Meeſch, wenn er in. dem Meeſchbottig birldrglih um 
gerübtet worden, geihipft, 
rebſt Ze 


(oder 
Bette gebracht) Mc; in 
Pine dem Bee Haß fe dp DR as 


Bapfe 
fhhöpft wird, wird auf den Zapfen über den Boten ein 
Fleiner Strobfran geſteckt, oder wenn der Wortig einen 
Hehn hat, fo wird der Strohltanz vor die Definung des 
Hahus steh und in beyden Fällen 4 um den Kran 
est. Auf den Boden des m vier Darf 
ölzer in gleicher Entfernung von —* auf 
dieſe kommen durchlocherte die zuſam · 


ſo tige, 
dieſen deten, Endlid wird anf diefen durchlöcherten Bo: 
Ben eine Lage Roggenſtroh —5 und damit dieſes 
beym Einfüllen des Meeſches in den Zapfbottig ve 
auseinander getrieben werde, fo wird auf das Stroh 
geneigtes Brett geftellt, worauf der Meefch bey dem 
derſchlagen segoffen wird. Wenn das neue in 
Rn A ie 
aus dem ottig in 
lagen‘, und von dem Waſſer Pe Dont 5* 
viel als erforderlich iſt darzu EL und: bier erhält der 
Meeſch den Namen der Würze. (ſ. diefe und’ Brauen) 
Zapfe, Zapfen, Fr. 1a: Ja peine, eourillon, {Picot, 
—————————— Ende eines: ») Ein 
rundes Eiien, oder eine Walze —* om Ende einer Welle 
eingelaffem iſt, und im der Pfanne fich herumwendet, 
die We . 3) Ein rundes Holz, womit 
Cheville⸗· 


4 
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— * man ihn, wenn mar den 


fieber rund als — fen, weil ſich die Eefön cher 
abnutzen und von feiner Hakıbarkeit find, Die Ablafrins 
nen müfen wenigſtens zehn Ruß in den Teich reichen, 

damit der Zapfen nicht aus’ Vosheit oder Vorwih ſo leicht 
hera werden kann. 

„Bapfe, ein Stuck Holz, das kegelartig zugeſchnitten 
und in das’ Loc) des Bodens eines Faſſes oder einer Tonne 
geitett, und durch deſſen Ausziehen das mine, fo 
darinn befindlich iſt, herausgelaffen wird. 


N bedeuten 
Keile , welche unten vorgefchlagen worden der Dal 
£enkopf, den allhier der Tryglvphvorſtellet, nicht leichte 


hiueinrutſchen fol. Ihre Abtheilung wird am bequemftew 
dem, wenn man beuden äußern Zapien untere 


4 


— I] We 


nbier, (Bt das Dier, 
—— —— er —— 
— — —— ein Loͤffelbohrer, mit wel⸗ 
das: Bapfenlach in den Boden der Faſſer gebohret 


Bapfengerüft, (Muͤhlenbau das Lager oder Gerüfe 
—— Es wird darein die 
————V 
der Welle unmittelbar liegt, 


On pfeuteile., biene'Rile; monde ker. 
7 ’ der krumme 
pfen im der Welle verkeilet oder r ” 
Zapfenklotz, Fr. Billot, dont le toarillon eft 
ein Stuͤck Elchenholz in Puchwerken, und eis Stüc Eiſen 
an Kuͤnſten rund’ ausgeſchnitten, darinn die Walze des 
ee 
. ‚ . 3apfentlon. - — 
Sapfenloch, Serſenloch, Br. Mortaife, tas, bas. 
Loch, worein der Zapfen eines Zimmerftüds pafer, wo⸗ 
durch die jwey Otuͤcke vereiniget werben, - - ‚ 
Zapfenmutter, Fr. Grenonille au Coiſte. So 
nennt man an einigen Orten bie /woriun dee 
——— —— illon, ein eifernee 
a + Sr. anneau de touri N 
King, der um die Welle eines Rabes geleget meird, wo 
der Zapfen darein gerichtet iſt. Fi » 
Zapfen, a ante: Sr. Tenem 
» ber wie 


Zapfenſ 


6% 

Zapfenſchacht, Br. le puits par le quielles perches 
‚de la pompe ponflent ; —* och erh durch 
welchen die Runftftangen in die Grube ſchieben. 
 _ Bapfenftänder, Yarrel, Rube 
fäule, Fr. Repus, (Wafferbau) der hintere abgerundete 
Staͤnder oder foren art den Schleufenthären, woran 
‚anten und oben Zapfen gemacht, find, davon der untere in 
‚einer Pfaimme gehet, der ‚obere aber in eirem Halseiſen 
m A durch deren Hülfe-die Schleuſenthuͤren auf und 
augehen, en 
‚_. dapfen» und Aeuchtermacher, ein Handwerk in 
Nuͤrnberg, das aus Meffing alle Arten von Leuchtern, 
hugleihen Rohren and Zapfen gie. 
Zapfan un® Aoch, (Liſchler) eine Bereinigung zweyer 
Stuͤcken Slz, da int dem einen nicht welt ein vierfeitiges 
Voch eingefihummt wird, fo daß vom Led) bis zum Hirn⸗ 
ende noch etwas Holz übrig ſtehen bleibt. In diefes Loch 
muß der Zapfen des andern Stuͤcks paſſen, der an dem 
Ende des Stücks gemacht if. Er wird nad) dem Ber: 
haͤltniß des Lohs mit dem Stteichmaaß abgemeffen, 
Mmd an beuden Seiten mit der Saͤge eingeſchuitten, das 
hbgrflügige abgefpaltert und mit dem Schriber ge: 
glättet, Det Zapfen iſt ſo di, als das: ganze Stuͤck 
aber ſchmaͤlet als daffelbige, a 

. Iapfen, verbobrter, tern durch das Loch und Ben 
Bapfen ein * — iſt, durch Aue —— hol: 
jernen Nagel ſchlaͤgt, um deydes zu beveſtigen. 

a verlobrner, Fr. Emboiture, ( Tiſcher) 

«in Zapfen, det zwiſchen geleimte und zuſammenge fügte 
Bretter eingelaſſen wird, womit dieſelben deſto weniget 
wieder aus einander gehen koͤnnen. 

wein, der In dem Zapfenfaß (f. dieſes) ſich 
fammiende Wein. 

Zapfen sur einfachen Verfarrung, Ir. Tenon en 
About, (Baufunft, Tifhler) ein Zapfen ‚der wicht ‘ger 
diert ſondern ſchraͤge angeſchitien iſt, well das SHolz, 
woran er iſt, eine ſchraͤge Lage hat. So find z. B. bie 
Zapfert der. Strebebaͤnder (ſ. biefe) der St. Andreas⸗ 
Freuger u. ſ. w. — nk 1 Ið 

3apfer, Arbeiter in dem Salzwerk zu Halle, wel⸗ 
che die aus dem Salzbrunnen heraufgewundene, und in 
ben Kahn hetausgegoſſene Sohle, aus dem Kahne durch 
Ausziehung. der darinn ſteckenden Zapfen in die Darunter 
kehende Fuer kaufen laffen. 

— * $t: Saftre, *. 22* 

asa Bu mmenſetzung, womit ua e 
Goes Yan gefärbt werden. Diefe Materie wird aus 
Kobald gemacht, welcher wenig oder nichts von Achten 
Metall enchäte, ¶¶ Smak) © 
« Sappeln, (hrmachet) wenn der Perdendikul nicht 
austoirft, matt gehet, und keinen weisen Raum im Hin⸗ 
BE EEE um Auhagen 
Bvartge, ein jeder Nand 6 afjund, ein⸗ 

— an einer Thüre, am + woreln: ſich 

Thuͤre oder das Fenſtet paßt, oder einſchlͤgt. Oft 
wied dieß auch der Anſchlag genannt. Der diand ix 


Der 


Weberhaupt Hei 
fländer, Wendel 


Zarge 5 


der Deckel auffhläger und ſich fchllekt. 
eine Zarge dasjenige, womit man eine 


ft Doſe 


eingefhobene oder eingeſetzte Sache veſthaͤlt und verſchließt. 
Auch nennt der Maurer eine Zatge, bie Bretter die er um 
den Umfang einer Thinöffaung einmanert, 
" Bnrge,. Bügel, Clausenmacder) ver Umfang oder 
der Kranz einer Violine, der am alleveriten an derfelben 
ga wird. Sie wird insgemein ans wier Stüden zur 
nmengefest, naͤmlich aus den bevden Seitenſtuͤcken, 
dem Ober + und dem Unterthein. Doch wird Der Obste 
sheil zuweilen aus zwey Stüden zufammengefetst, fo mie 
auch manchmal der Untertheil. Der halbrunde Ausſchnitt, 
oder die zuruͤckgezogene oder eingebogene Seitenzargen einer 
Violine , find nothwendig, damit bey dem Spielen der 
Bogen Kaum bat, auf den beyden äußern Gaiten hinab 
zu — Die Zarge wird gemeiniglich ans Ahorubelz 
gemacht, umd ihre Holzſaͤden muſſen nach der Länge der 
Bioline laufen, damit ſich jedes Stuͤck erforderlich biegen 
laſſe. Denn jeder Theil wird, nachdem er etſt gerade 
ganz dumm ausgehobelt ift, fo alt gekrümmt; 
der Kunſtler weicht jedes Stück ins Waller ein, und läßt 
es in demſelben einige Zeit liegen, nachdem das Holz leicht 
Waſſer an ſich ziehe und hierdurch. geſchmeidig wird. Er 
lehnet hierauf jedes Stuck an einem Ende auf cin Brett, 
fahrt mit einem heißen Eiſen von oben bis unten auf dem 
Holz‘ hinab; und giebe dieſem hiedurch nach feinem ges 
treuen Augenmaape diejenige Ruͤndung, die das Stuͤck 
am der Violine erhalten muB. Dieſes ift aber noch nicht 
genng, ſondern er ſetzt auch voch alle vier Stücken der 
Zarge aus eier der Geſtalt der Violine angemeffenen Form 
zuſammen, umd-dildet fie dadurch nach ‘ihrer rechten Ge⸗ 
flalt. Die Form: der Violine hat zwar mit der Violine 
dem inneren Raume nad) einerley Größe und Geſtalt, als 
lein die vier Kanten, die die Buͤgel der Zarge an dem 
beyden Hoͤhlungen machen, fehlen. Denn die vier Stüs 
cken Holz, woraus die Zarge zufammengefügt wird, find 
fhr dünue und laſſen ſich daher nicht haltbar zufammen« 
leimen. Daher fegt man zu jeder Kante at die Form 
einen Klotz von Ahornholy au, der die fehlende® Kanten 
bilder und ausfüller, und auf diefen Kanten Kloͤtzchen 
werden nun die vier Zargenftücde zuſammengeleimt. Da 
diefe Stücke bloß zufammengeleimt und weiter nicht vers 
zapft werden, fb muß der Leim auch gut halten, und 
man kocht ihn deswegen von Hauſenblaſe. Wenn die Zars 
auf der Form gut getrocknet ift, denn wird fie von der. 
rn abgenommen; und unten und obem nach dem In⸗ 
nern der Zarge ju, wird um befferer Haltbarkeit willen 
noch ein Kiok angeleimt, weil oben der Hals, und unten 
ein Knopf zu dem Seitenhalter in die Jarae angebracht 
werden muß. Ueberdem wird noch um Die ganze obere 
Und Intere Muͤndung der Zarge inwendiq eine dunne Leifte 
angeleinnt, welche dem Moden und der Decke der Bios 
line eine ſichere Untetlage verſchafft. Dieſe Peifte 
aus oder wenigern Stuͤcken chem ſo mie bie 
aus m s oder Ahornholz verfertiget und ges 
kruͤmmet. Ep — 


ET ya 


Zaͤrtlich 


Zartlich, Fr. delicateſſe, (Maker) ein zärtfädjer 
Pinfet, wird von einem Gemälde geſagt, deſſen Toufche 
fein, annehmlich und markige iſt, deſſen Umtiſſe fließend 


Zaͤrtlichkeit, Fr. Delicareffe, (Maler) eine Zaͤrtlich⸗ 
keit ‚des Pinfels, des Ausdruds, um Züge damit zu Bes 
Beuten,".weldie, ohne fonderlich peinlich zu fenn, das 
Wahre, das Natuͤrliche der Stellung und Kopfwendung, 
welche die Perfon in der vorgeftellten Handiung ‚haben 
ſoll, ausdruce, 

Zatou, ein Getraidemaaß auf Madagoskar, deffen mar 
ſich dafelbft bedient, die Früchte mit den Huͤlſen zu meſſen. 
B. D. den Reis, der, nachdem er gereinigt und won ſei⸗ 
nen Huͤlſen befeenet ift, mit dem Monka und Koule 
gemeffen: wird.” Der Baton bäkt 100 Moules. Denn 
das Wort ſelbſt bedeutet in ber dortigen Bandesfprache roo. 
Ein Roule har 4 parifer Pfund, folglich wiegt ein FJatou 
30 Piund parifer Gewicht. 


Sattwe, ein —— ——— (f. 


bie aroße Kunft, di 
vorzuftellen, da 

D. von der 
dlefe Mauer 
ift wirklich von * u ſ. w. Dieſe Zauberey hauget 
nicht von ven bloßen Farben ab, ſondern von ihrer Aus 
theilung, nad dem Verſtaͤndniß des an auf die 
Haltung. Wenn: fie wehl traktirt ift, fo entſtehet aus 
derfelben eine verführerifche‘ Reitzung, welche den Ans 
ſchauenden am ſich zieht, ihn mit Vergnügen zurück hält, 
und zur Dewunderung und Erftaunen uörhiget, 

"Saubergefäß, ein beſonderes Geſaͤß mit Waſſer, 
worim man alles ſchwimmen ſieht, was entweder gegen 
über ſtehet, oder ſich vorbey beroeget, von-P. .. er 
fünden, Es ift eine Art von Kamera Gbfkura, wel 
de zur Beluſtigung dienet. 

Sauberlatterne, f. Kamera Obſtura. 

Sauf, Fr. Sus; (Bergwerk) ein Wort, welches der 
Anfchläger dem Safpelfnet zutuft, wenn der Kübel ges 


fuͤllt it, daß er ziehen fol. Es wird auch. bey anderer, 


Gelegenheit gebraucht, wenn einer an etwas ſtark ‚ziehen 


fot. Es iſt aus den beuden Morten ziehe auf durch eing, 


Berftümmelung zufannmengefeßt, 

Saufen, Fr. Tirer, frifch anplehen. + 

- Saum, (Sattler, Riemer) eine Zufammenfägung 
von ledernen Riemen, die das Hanptgeftelle des Kopfes 


eines Pferdes genanht- wird, woran das ". Bebiß, 


das dem Pferde in den Mund ge 


it. Er dienet, das: Pferd ' im a au erhalten.‘ 


([, Ziumen) gsi ver: vornämlic, dreyerley Zaͤume, als: 

appzäume) Grang — ume und Trenſen oder Ran: 
daren. (f. alle —* Der Zaum darf dem Pferde nicht 
an lang, auch nicht zu kutz, angezogen werden. 


Zaͤumen 


Saum deutſcher, ( Riemet) dieſer Zaum (f. diefen) 
hat folgende Theile: an dad Kopfftäck wird auf jeder Seite 
ein Badenftüd, und an jebes Backenſtuͤck wieder eine 
Backenſtuckſtruppe angeſchnallt. An der Vackenſtuͤch⸗ 
ſtruppe iſt die Stange und uͤber dieſes das Naſenband be⸗ 
veſtiget. Gleichfalls an das Kopfſtuͤck wird hinten be 
n angeſchnallt, und vorne ein Stiruband 
genaͤhet. Endlich gehöret hierzu noch ein Zuge (f. ro 
fen) der in die Stange eingefchnallt werden muß. Allee 
wird von hollaͤndiſchem Leder verfertiget. 

3äumen, (Koh) den zum Braten rein gemachte 
KHühnern, Kapaunem sc. ehe fie an den Spieß geſteckt 
werben, die eine zufammengebogene Keule m. deu 
Durchfchnitt, durch welchen das Eingeweide hera i 
men wird, ſtecken, die andre aber den über dem 
binuntergebogenen Kopf uud Schnabel einverleiben. 

ääumen, #r. le Brider ‚des chevaux, (Reitfunft) 
beißt dem Pferde den Zauem anlegen, vermittelft deſſen 
es der Meiter im Gehorfam erhalten kann. Wenn ein 

u gewöhnt werden foll, fo muß man 
vorher deſſen Green und auswendig befichtigen, 
ob er tief oder ſeicht, weit oder enge, wie ber Kanal, die 
Haaten , Laden -oder Bühlerund die Zunge beichaffen ſeyn, 
damit man ſehe, ob es ein großes, weites ober enges 
Mundftärf, viel oder wenig. Eifen, ganze oder halbe oder 
gar - Frepheie noͤthig babe. Wan hat ferner das 
Kim, die Ganachen, den Hals, Nacken und die Bruſt 
zu betrachten, um zu erfohren, ob die Stangen lang oder 
kurz / gerade ober geſchweift, viel oder wenig 288 — 
hart, mittelmaͤßig oder gelinde ſeyn muͤſſen. Es iſt 

ju ſehen, wenn man dem ‘Pferde ein paar —— 
po og (lang und kurz, gerab und krumm, wo man 
auch nach Belieben ein Mundftäd ans» und ein anderes 
bineinfprauben kann) was ein Pferd für eine Zäumung 
erforder , welches fonderlich denen hilfe, welche die Fun⸗ 
— nicht verſtehen die koͤnnen denn ſolche 
auf ein Papier legen, dieſelbe darnach abpichnen und 
vom eg laſſen. Insgemein gewoͤhnt man 
die jungen Pferde an die gemrine Aoblbiffe oder geſchloſ⸗ 
fene Wundſtucke, welche nad) des Mundes Beſchaſſenheit 

und vorher an audern Pferden gebraucht ſeyn 
möffen, damit fie fein gewerbig und bequem ſeyn, umd 
na der > mung und Geruch vetlohren 
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er und fachte geführet rwerden, damit man dem jungen 
oß das Maul nicht verderbe. Das Mundftücd muß beys 
derſeits gleich hangen, und damit es die Haken nicht be⸗ 


rühte, einen Queerfinger breit Über die Haken gegürtet : 
erden. Die Arbeit au folchen fauber, 
glatt und gleich, und niche ein Theil di f& der andere 


Die Kinnkette oder der Rinnreif- muß weder. zu 


ſeyn. 
denn in Diefem Fall 


enge noch zu weit eingelegt ſeyn, .deun 


ſchlottert das Gebiß, und die Stangen ziehen ſich — 


Mtrr 3 


-686 Za um 
nach ber Bruſt, da es ſich deun, wenn ds durchge ⸗ 
m will, uͤbel halten laͤßt; im jenem Fall aber wird das 
nöptiet im Maul ſtart, und das Maul über die Ge⸗ 
Kühe eingezogen, daß das Pferd folches nicht gut regen 
ann. Kehtriemen muß ziemlich weit eingethan ſeyn, 
and das Nafenband , ober der Riem über der Mafe, muß, 
weft zugegürtet werden. Alfo muß man die jungen und 
neu aufgeftellten Pferde alle Tage Nadymittage aufzäumen, 
im Stand umfehren, rein abftreichen, fämmen und, ba 
wit der Zaum am Kopie frey ſey, den Rappsaum, ober 
die dazu mit Fleiß gewachte Halfter, über den Zaum anlegen. 
Den Kappjaum muß man, wenn man ſich deſſen bedienet, 
ber den Naſenknotpel gürten. Er muß nicht zu weit, auch 
nicht zu enge feyn, wenn man das Pferd ſowohl bequem 
zegieten, als auch verhücen will, daß es nicht wund werde. 
Man muß auch den Kappzaum nicht zu hoch guͤrten, weil 
er fonft keine Dienfte tbut, ned) ju niedrig, weil es ſodann 
= Pierde am Athemholen hinderlich ik. Die Stangen 
zügel muß man gedachte tmaßen ein wenig. anziehen, oben 
auf den Ruͤcken, an dem Gurt, über die Dede an 
und das Pierd auf diefe Art auſgezaͤumt und halb gerüftet 
über eine Stunde fichen laffene Damit es aud) das Mund» 
ſtuͤck gerne annehme, umd darauf kauen umd arbeiten lerne, 
muß man ihm oft Salz mir Hafer vermengt in das Maul 
geben. och ift bey dem Zäumen folgendes zu bemerken: 
Einem Pferve mit einem langen und dünnen Halſe gebert 
eine kurze, leife, und vor fich geſchweiſte Stange. Ein kur 
zer, ſchwerer Hals und Kopf muß durchaus nicht mit hat 
= langen Stangen gefangen ſeyn, fondern man muß ihm 
kurze gerade Stangen geben, umd die Uber ſich richten; fo 
muß aud des Meiters Fauſt über ſich geführer werben. 
Ein langer Hirſchhals erfordert kurze, leife Stangen, wo⸗ 
* des — Hand ge —— u — muß. 
nem Pferde, das unſtaͤtt von und man 
leiſe geſchweifte Stangen, nebſt einem ganzen Mundſtuͤck 
geben. Ein Pferd, das die Zunge ausſtreckt, erfordert ein 
gewerbiges Mundſtuͤck, welches fplelend liegt, und eine gus 
Le Reitersfauft, Ein —* das die Zunge uͤber ſich aus⸗ 
Freckt, erfordert einen hoben Galgen, der aber in der 
Stunde ziemlich weit it. Wenn ein Pferd das Diaul 
Beümmer, fo muß-man ihm gerade rg geben, 
win ganzes Dundftüc haben. das Maul aufs 
teren, muß man £einen hoben Galgen, — ————— 
rem geben, und den Mafenriemen veſt zuſchnallen. 


ſeuheit des 2 und Dalfes des Pferdes richten, 
wenn man eim Pferd gut zaͤumen will. 

Saum, englifcher. (Niemer) Ber diefem Zaum weich 
Bopf: und Backenſtuck auf jeder Seite aus einem eins 
gen Stüd von hollaͤndiſchem Leder — — Fi 
— — id nie 4 N Com ee uk 

en au renſe 
zugeſchnitten. Doc giebt 
Das Naſenband wird ln — er 


dar, und der Shgel . dieſen) an die Orangen angeſchaelet. 


nr 


— | 


wärts, wenn fid der halbe Arm etwas vor —— 
welches eine Huͤlſe zum Avanziren oder Pariten iſt: 
fie aber mit Stärke geſchieht, fo —— Strafe, damit 
man dem Pferde das Niederdruͤcken vermehren kann; 3) 
— SSR ASE ſolche Pferde zum Aufhal⸗ 


ten und Zurücgeben; 4) iſt es.eine Hülfe für. 
ſolche Pferde, weiche die Köpfe und weit hinaus fire« 
den, diefelben dadurch in gute Pofitur zu beine 


6) einwaͤrts. Diefe Bewegung 
= det vorigen J weil eine ohne die audere 


daß 
leder (I. dieies) erhält, 
Geſchirt 
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ſt. 
Zaun, eine von Holz verfertigte Einfa 
tens, Feldes, einer Wieſe, oder eines 
che befonbers bas —— des Viehes zu 
gen, Diefer Zäune giebt es mancherley, wo das 
Weberfluffe it, werden 1) die Pfablsdune (I. 
macht; =) ein geflochtener Jaun, da gi 
pfähle in mäßiger Weite von einander In die 
fioßen, und mit Weiden, Hafeln und dergl 
au der erforderlichen Höhe eingeflochten werden. 
— nach der Eänpe on Apfähle fe, im 
n 13 7 an und da 
mit JZaungerten 


Are 

7 

iin 

‚20? Ihn 9 
eee 
unbe 


von einander gejogen und gejupfet werben, 


Zeche 

teinigfeiten und fremde Körper bavon gebracht werden. 
Diefe Arbeit iſt ſeht wichtig, und ohne dieſelbe wuͤrde das 
Tach, welches daraus gewebet wird, voll Futter (wie ſich 
ber Manufakturiſt ausdruͤckt) bleiben, und feine Farbe ans 
nehmen. Mie fid denn auch die Wolle darnach beffer Öff: 
net und locker wird, 

— heißt an einigen Orten eine Zunſt oder Ge⸗ 
meine. 
DZeche, Fr. la mine, (Bergwerk) ein jedes Bergwerk, 
wo zn der Erde gebauer wird, es fey durch Stolln oder 

te, 


Zeche abbauen, abbäten, (Bergwerf) mit dem Bau 
nach den über den Tiefjtein wegachauenen Erzen in die Teus 
fe kommen, da man regen der Forderkoften und geringen 
Gänge nicht mehr bauen fann. 

Zeche aufnebmen, f. Aufnebmen. 

Zeche bauen, Fr. exploiter une mine, (Bergwerk) 
eine Zeche nad) erfolgter Muchung und Deftätigung mit 
Arbeit belegen. j 

Zeche befabren, Fr. vifiter une 

xube begeben, die Ge it und Anftalten, auch die 

‚beit, Anbrüce u. f. w. unterfuchen. 

Zeche belegen, Fr. faire ereufer dans une miniere, 
(Bergwerk) Arbeiter annehmen, und folche anf der Zeche 
arbeiten laſſen. 


Zeche ins Sreye laffen, (Bergwerk) «eine Beche-lie« 


gen laflen, oder 4 Quartale das Rezeßgeld nicht abtragen, 
Zeche liegen laſſen, $r. mine abandonner, von einem 
e abgehen, die Arbeiter ablegen, und folches 

Ins Freye fallen laſſen. 


Zeche loͤſen, $r. delivrer une miniere des eaux et 


Lui apporter du vent, (Berawerk) einer Zeche durch Stolln 
Dder te Wetter und Waſſer benehmen. 
Beche mit. Stollörtern feifchen, (Bergwerk) eine 
Zeche mit Stollörtern erfchlagen, 
"Bechenbaus, Autbaus, Fr. Mailon de la Minie- 
re, ein Tagegebäude, oder ein Gebäude, fo außerhalb den 


Gruben fteht, und zu einer Zeche gehoͤret; worauf ein Huts ' 


mann wohnet, und die Erzvorräthe, Materiallen und Be 
zAbe (Werkzeuge) verwahret werden, 
Bechenmeifter, f. Sechmeifter, 


Zechenrauch, Fr. Pyrite, der Kieß wird alfo zu Als. 


tenberg genannt, und man findet daſelbſt gelben und 
ſchwarzen Zechenr auch. 
Zechenregiſter, Fr. le compte pour la mine, bie 
ſchriſtliche Rechnung über die bey einer Zeche auf der Gru⸗ 
be vorfallende Einnahme und Ausgabe, fo weit folche vom 
Steiger beforget wird, darinm fonderlich die Naturalrech ⸗ 
nung - Gebaͤudes enthalten iſt, die vom Steiger gefuͤh⸗ 
vet wird, 
. Bechenfchmid, ſ. Bergſchmid. 
dechenſchuld, Fr. les dertes de Ja miniere, (Brrg- 
wert) dasjenige, was die Gläubiger eines: Berggebaͤudes 
bey demſelben zu fordern haben, j j 


mine, ſich in bie » 
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Zeche ſchnuppet, (Bergwerf) mern fid) die guten Er⸗ 
je oder Gänge verlieren, daß man anftatt der Ausbeute 
Zubuße geben muß. 

Zeche ee Er. an — 2* * 
wonnenen Berge nicht weg ‚ fondern liegen 
wie fe herein gepanen find, dag man dafir nicht arbeiten 
ann. . 
Beche verleiben, f. verleihen. j 

Beche verlochfteinen, wenn auf die Diarkfcpeide, roch 
bin die Wierung einer Grube abgegeben worden, ein . 

ober 


. gemacht, und darein alsdenn der Graͤnzſtein 
Warkſcheide gefeger wird, Man nennt es auch ein Werk 


verlochfteinen. 

Zeche verrezeffen, Fr. -paier les eens en tems, die: 
Quatembergelder richtig abtragen, damit das. Gebäude. 
nicht ins Freye fälle. 

Zeche, Vierung, (Bergiserf) der ganze Umfang obeh: 
Bezirk einer Fundgrube mit ihren Maaßen, 

eche zu Bruche geben laffen, Fr. laifler une mine 
tomber en ruine, die Verwahrung eines. Gebäudes uns 
terlaffen,, oder verabfäumm, daß es daher Bruͤche niacher, 
und die Streden, Stolln und Schächte zufammen fallen, , 

Zeche zu Brube tragen, fr. enfevelir une mine, der⸗ 
geftalt anf einer Zeche und Werggebäude übel wirthſchaſ⸗ 
ten, daß fie gar eingeht. 

Zeche zufammenfeblagen, (Bergwerf) wenn zwo Ze⸗ 
den neben einander, der Dearkfeheide halber oder fonft, 
Streitigfeit haben, und ſich mit einander vergleichen, daß 
einerley Geſellſchaft auf beyden Bechen wird, dergeſtalt, 
daß, wer zwey Kuren auf einer Zeche hat, einen davon : 
abtritt, und dagegen einen auf der andern Zeche annimt, , 
wert) dasjenige Geſtein in der Ge⸗ 
Ange gemeiniglich. zu wachfen pfles - 
gen. Es if zuwellen fchieferichtes, zuweilen haatigtes Ge⸗ 
ſtein, milde und auch veſt; zuweilen enthält ein ſolches 
Zehgeftein auch Silber , Kupfer und andsres Metall, - 

Zechin, Fecchin, Bedin, Cechin, Secin, Fr, Se 
quin, eine goldne Münze, fo von der Zecha zu —*8 
wo fie geſchlagen wird, ihren Namen hat. Das Gold, 
moraus fie gefchlagen wird, iſt am Gehalt 233 Karat, 


und am je Hält fie Quent 4 Grau, daß 
fie alfo ſowohl an Schrot, als auch an den unaaris 
hen Dukaten gleich if, welchem ungeachtet fie in Venedig 


: im Route ı bis a Kire mehr gilt, indem der Zechin in Ve⸗ 


nedig 22 Lire Kourentmuͤnze macht, 
Sechmeifter, Fechenmeifter, Fr. au monier des 
Mineurs , der Rechnungsfuͤhrer ben einer. Knapſchaft, wel⸗ 
cher die Knapfchaftstaffe Heforget, and) Einnahme und Kuss 
Habe verrichtet, ' 
Sechfiein, Fr. Pierre praetre du filon, das Geſtein, 
welches zunächtt am Gang anliegt, 
Sedlerbaare, (Tuchmanufaftur) das lange Haar auf 


der Oberflaͤche des fertigen aroben Frießes. Er wird ans der - 


groͤbſten polniſchen, oder andern fchlechten langhaatigen 
Wolle verfertiger, fo daß, wenn der Ärieh fertig. gemacht, 


"dk wenn er gerauhet und im Rahmen getrocknet ift, lange 
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Haare auf feiner rauhen Oberfläche behält, bie biefen Na⸗ 


— To Soll. Fr. Epaver —3 die em 
einem sericheiserten Schiff auf — See br 


keidn hindutch Ar 

en iſt er ſeht Iocher, wenn er aber gekrum⸗ 
pen und auf dem Sande umd mit Seewaßer gewalket ift, fo 
yeicd er fo-dicht,, daß er von dem Regen faft nicht kann 
burchdrungen werden, 

Zebe am Aufeifen, Sr. Ja nn (Grobſchmid) der 
eapdere runde, nach dein Fuße ferdes gerichtere und 
aufacbogme Theik des Huſelſens. 

Zehenden, Sebendes, Fr. ia dixieme, ( VDergwerk) 
ber zehende Theil des Ueberſchuſſes, von der Nutzung der 


Bergwerke, ſo dem Verghertn ader — abgege⸗ 


ben wird. 
Zehendes, ſ. vorher. 


Zebendner ‚Fr. je Dimenr de mnes, ber Bergbe · 


dlente, welcher den Zebenden von dem Bergwerkeuͤberſchuß 
und halben’ gehenden des mit Zubuße und Verlag gewon ⸗ 
nehen Metalls im Ramen des Dergheren echebet, und 
iechnung daruͤber führer. 

debendſchnitter Randwiethſchaft) diejenigen Schnit⸗ 
ter, welche mit der Sichel das Getraide von dem Felde 
abſchneiden, und die zehnte Garbe dafür ten. 

Zeblbrett, Br. Je Comtoir, (Bergwerk) ein vieredig- 
ges Brettchen mit Löchern, darinn ein Pfloͤckchen fteckt, 
— der Zaͤhler — ge Pag bis die 

der zwey Schu K „we Schicht I 
won zween Knechton gezogen werden muͤ 

Zeblperlen, ſ. Perlen. 

Seblweife, f. Saſpel. 

Bebnband, eine Art gewirkter Zeuge. 

Bebnder des Muſterpapiers, (Weber) diejenige 
Barte Linie des Miufterpapiers, (f. dieſes im @unples 
ment) ben eine Donzaine (T. diefe) von ber andern unters 
fheidet ; damit ſich der Einleſer darnach richten und nicht 
verirren kann. 

Kehndig, (Kuͤrſchner) Arten der Futterfelle wer« 
den zu Bumden von 10 * eingekauft, und dieſe 
Bunde erhalten denn dieſe Benennung; Otter⸗ Vlelfraß⸗ 
Murmel⸗ und ufrainer Schaſpelze werden alſo benennet. 

Sehneck, (Sriegerbäutunft) ein Werk, fo zehn Seiten 
Hat; es heißt ein vegutär Sebned, wenn alle Seiten 
einander gleich, üngletdhen alle Winkel einander gleich 
Man Farin ein here en gerablinigtes Zehneck in einer 


—— ehner. So nennt man in Franken die Kaifergros 
sam, weil 10 einen halben Reichegulden machen, 


Sebnpfünd 
- Berlin, wozu ı Erna] Sa ha? Ba 


be, wovon in 


Zeichnen | 


ig Sinn, ( Zinngleßer) das Probeziun im 
inu geſchmol⸗ 


zen rg wovon dies Zinn auch feinen erhal⸗ 


———— Lat. Decaſtilos, (Baukunſt) ein Gebaͤu⸗ 
ver — ——* einander ee 


— * — u Be eines Lachtermaaßes. 


> & wird ein Kumpf von 
De —— * — — 
rzoll, wenn man 
ben Sicherpfahl und ben gi tm feßt, * —— 
Waſſerwaage mißt, damit den obern Vrihlen das 


nicht geſtemmet werde, wenn der Fachbaum zu .. 


it der 
ee 
der Zol am Maaße, welchen man zwiſchen dem Eihen, 


pfahl und Fachbaum zugiebe, fo daß der Kachbaum einen 


Ze höher — kann, als der Sichetpfahl iſt, weil mit 
der Zeit durch Fäule und andere Zufälle etwas von dem: 
Fachbaum im abgeht. , 

deichen, Fr. Carafter. udesage eine willkuͤhrliche 
Figur, weiche der Bedeutung eines Dinges beygelegt wird, 
dergleichen in der Metallutgle und Probirkunft, auch übers 
haupt in dee Chymie gebt uchlich iſt. Vornehmlich wer⸗ 
den die Metalle dutch die Zeichen der Planeten, ale Gold 
mit dem Zeichen der Sonne, Silber mit dem Mond wf. 
w. (f. Chymiſche Zeichen) bezeichnet. Auch 

oft vorkommenden miheralifhen Körpern Ihre ? A beys 
—— welche von den Alten mehrentheils nicht ohne ge⸗ 
heime Bedeutung auf die Fabellehre und die Natur der 
angedeuteten Körper gemacht worden, da O die Fixitaͤt 
und Bolltommenheit, und + bie Schärfe, Säure und 

preſſendes Weſen, ihre Stellung aber, uachdem Kr oben, 


gewiſſe Kennzelchen gemacht, ſymboliſche Bilder, verzogene 
— und dergleichen, die anſtatt ihres Namens ſeyn 


follen 

Seichenbammer,, ein Kammer des Grobfchmids. mig 
dem Namen des Meifters auf der Bahn, womit det ſelbe 
feine fertige Waare bezeichnet. 

Zeichenleifte, (Blafer) ein ſchmales und langes Lineal, 
womit das Maaß zu den —— genommen wird. 

Zeichenſole, im halliſchen Salzwefen 24 Zeber vol 
Salzwaſſer, welche bey jedem woͤchentlichen Sieden + 
arme Knechte und Leute, die ſich im Thal verarbeitet ha⸗ 
ben, abgegeben werden, 

Seichenftempel, Artenftempel , ( NHamimerwerf) 
ein zu beyden Seiten etivas abgefpigter —— auf I 
fett einem Ende ein befonderes Zeichen, Namen, 


find. : präge des Hammerwerks befindlidy iſt, fo * ſeden em 


—— Eiſen, oder Tafel, Sturz, Blech ve. 
gen 

Zeichnen der Tuͤcher derungen A Ale —* 
tige Tücher muͤſſen gezeichnet werden, uud ein Tuch, wel⸗ = 


Beinen 
fi gi 
an Bernd Mental 
en Name, mn iii er des Tu 


— Di — Iffen atı, wel, 
her Weber das Tuch gewebet hat, dent fie fteht in dem 
ur gehaltenen Re ders Namen, 
Bonn der Weber eine jum Weben erhält, fo 

komt er auch die * mit, die bey feinem Da J 
das Komtoirbuch iſt. Auch wird 


Dip EEE hl mr 9 G 
——27 wer ‚und Keanzeidjen, wo 
'elbe ei zu 

—* —— —* 











— Sr X 
ai der „Rafe —5*— und darauf 
ben bleibt. . 

Nätberin) mit oder andern 
— den Namen Ä Be Dahr zahl ie die 
— —— ie zum Di 

Mi X 
ſern Augen chen wrrkibtri): 
—— mie S a 
* Kong zu ers 


Kreide 6 ae a 

Kae eide br, um 

‘ ir und Dr inein ja 
’ nen ı ; — 








— er 
— fpricht, — 
* FRE 6"! 


ae PEN AUT EINE 


—— ee 
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u. Fuß vom ra erha * he 8* weißes Duch Gin, 
ter ſich —* a A —* ned am meiften 

ru en et 96 . 
{ Met, ‚m = —* bald in Wir. —*8 er 8 Die 
an uͤlſe 


dſau 
— 


—* 
ffiche fin 


le tung. 
ie mit —* ee, 


Mänteln, ober — wie es bie Ge⸗ 
a a von grobem, 


die Bruͤche müfferr den * der Öle nicht —* und 
ihr Schatten feine Oruben machen, die bis ine Fleifc) ein, 


anklebend, noch trocken 
Stoſſe anheben, das die Falten ſowohl, als die 
55 ſich jedesmaf —5* ; enge Ta gegewaͤu⸗ 
duͤnne /ſchatfe F. faches und breites Piche, 

— weit 3 ungen breite und flache 


dZeich nung/ Fr. Deffein, if ai 


‚von alen Ar: 
ten er 





1 — An 








Fer 
fo 
——— 
Bi berbachtet werden. 
ichtlgkeit Det Ymeiffe, muß die Zeichnung. 
ind wicht weydeutig ſeyn, fo daß nichts 
Unordenelihes in derfelden fey. Uuterdeſſen muß 
Trock und Haͤrte vermeiden. Die ehe Kr alle, 
mal Murter dienen muß, häft in Allem. die Mittel 
frage , fle ſtellet ung nie zwey ganz ähnliche. Me 
fichter 1. vor, deswegen muß der Zelchuer „. vor 
iht arbeiter, ſich beſtreben, diefe Geſtalt und Bildung der fir 
aus zu bringen, welche feinen fkand von 
gen Gegenftänden der Welt unterfcheidet, Um zu 
gelangen, muß man die Natur vollfommen kennen, 96 
nıra Öeometrie und Kennsnifle der Werhältniffe inne ha⸗ 
ben, welche nach Beſchaffenheit des * es und des 
Alters verſchieden find, auch die Myo ———— 
Merfpeftiv.rwilen. Man theilet die — ein 
danken, Studien, Entwürfe und ausgefü 
nungen. Die Zeichnung in ihrer en Kruse 
Äft diejenige, welche alle geſammlete — e, die J En 
menfeiu 2 eines Gemäldes gebraucht werben —* 
e 


fellet. Zeichnung wird ſetner von Bildern —5 


Se —* ge Be alle he zwi 
’ \ ? 
ben Saofe mu yo Gemälden. aus. , Ciefind 
erften Einfälle des Malers, das erite Mn feiner Einbil- 
dungskraft, fein Stiel, fein Geiſt und fe os ag 
ie find die erſten Sn Zeichnungen beweifen 
Enek Kin Ampiunın, Me eeihetrie mie 
Be 8, fie WE W 


= mit dern Dlepftift u. [. wo. gezeichnet, und Pr 
mit Tufhe, Biſter u. a. m. wu ttelit des, Pinfe ri L 


"Zelämung, ug, lei m 
—— * 
Wen ee große 2 | 


oh u Rr. 
"in —* ee Beder 0 


—J——— —* et 38 


die gebraucht bie, 
SE u Ei 3 aut ge 1 


* der Spi 
einem 


redete fd 
b 


ausffneiden 
ss 


Künftiers, das Edle „das ei 


ni — —— zeiger. 
ER RER le 5 * er ‚ Seigerfie 


get ; Dfters macht man RER —* 
iſe, und tuſcht Die 3 
wihnlſcher, und man 4 
an bedient ſich des A 
rucker zu geben, — det hehe 
— Kreide, welche ſich leicht we 
Summ waffer angemadt, und nit 











Zeilen 
ia einer erforberlihen Weite vom claanderein Zeilen. 04 


— (Kuͤrſchner) eine — yufeunmiengenähetet Peije 
* —— (f. Zeilen) 
len, (Kürfgner) oenn in einer Reihe, nach ber gan⸗ 
* des Futters, mehrere Del ed» 
A * Sn eg Relhen eine vi —** 
den immer mehr an einander gegellet, den 
gem, toeil der Pelj unten imme weiter-als oben lt, ſo 
ß, wenn man z. B. unten 8 Zobelfelle nimt, in der ſol⸗ 
— Reihe 7, und ſoſott immer * genommen 


———— Dib ſorium. 
‚en meraflifcer Stein, der ans Xegupten fomt, 


Er ſieht be in Spie toᷣ 8, und 
——— — J 


—— Man braucht ihn „aber wenig, we 

iter 

——— ESqhifffahtt) cin Safen, wo matt nut zu 
gewiſſen Zeiten.der Fluch einlaufen kaun. 


Zeitwart, eine Beuennu — Harriſonſchen Ser 
* die auf engliſch fen Cirhe PReen und Auf frans 
ih Barde, Tems genennet 


Selle, Sr. Cellule, (Baufunft) I eines Zimmer in 
einem Kiofter, dergleichen ein Mönch oder eine Nomne für 
ſich Hefonders hat. Die Thuͤten treſſen auf einen Kreuz 
gang, die. Fenfter aber auf den Mlofterhof, und die, welche 

af die freve Seise hinaus gehen, find mir Gittern und 
—— (Baukunſt) in den Klöftern ein fi 

e CBaukun oͤſtern reyer 
ve Stock über bem en ga jan 


Gang, 
woran die en be der Mönde und Nonnen 
Zellenba 


Be 4 
en vieler 


— 5 * er 
| hund. € i Ct ht ieredt u 
ER gi Send / plan — nnen. 
Das m. Zelt zubet auf drey. Stangen, wovon jwey vorne 


des Bienento N} 
—— 


und binten ſenlrecht aufgerichtet, —* aber oben durch eine 
orizoutale Stange au 


jen wereiniget werden, ſo y die 
ni bie Bde da \ 
ech \ 








39. ei 


*. * * rey toleder von den, Zeltern ber, Su 
Belwach ,.f. Pavillon, - ® 
. Zeltjebneider, a Schmeider, (f, biefen) der 

nichte, Sa, Der 







ung, wWOUrch die Bilder mie stoßen U 
den. und ie“ werden, und kogmit 
Pc eher * r hat jener eine andre Art, 
em er Am Bi — x weh fih naͤmlich 


ie “Faden dur 
F-- Eu Par Or fe jr 


enraum zwiſchen zwey uud zivey FA die auf dem 
törert. ausgefpanut, * Der zehnte Baden ift jum 
—— * a 


Der —— At 
Mufter von einer andern od Br 


fein 


werden in der he —* yo an 
* nd Se Üben, Die in Bier Weibe nach 

n „bie in dieſer 
> Dreite — Fr follen. _ &o mie er die 


een Ballen Meihen nach der Vor⸗ 

—— Does & fi Eile zum Leinendamaft) 

wie ben dem Beiden: und 

ER ve Kara pi: Sem Schnären an det 

I) die die Rahm⸗ 

e: ie ihren Rets 
iuleſen ber 

— pre. (0 ir 

Eee 
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693 Zeolith 
Die alles Geld, es fen vom welchem Melall de wolle Ark 
gent nermmen, 


Zeolich, & Zeolithe, ein nur kutzch erft bekannt 








— tein, den —— in —4 n 
ndlungen zuerſt angekün und befchrieben 
Bauer ne fadigten Severfpafb. Er iſt bi 
ET U oe hplanccı ie Zoradl Kiepiib; bar 
wari in Tornea 
land. Sr t eine lichtaeibe da und beffeht in 
n we ümmern , bie auß ſtre Pys 
tmiden zufammengefegt find, welche ihre Spiken in eineni 
Mittelpuntt vereinigen. _ Der * aber iſt weiß, 
teils inducchſichtig/ theils Halbdurchfichtig, und fälle in 
Herwirrte konzentrifche Kelle. Beyde Arten jchmielgen vor 
dem Lürbröbechen und fhäumen wie Bora. 
Zerbafe, der allgemeine Namen der goldenen in 
Perſten, insbeiondere aber führer ihn die gemeine oder 
fehledhte Gattung derſelben, die, wie die Brokade in Eu 
topa, von verfhiedenen Arten, Muftern und Bazonen ift, 


Der doppelte Zerbafe ift der Arraye, oder Zeug mit zwiehen 
Gefichtern , weil et auf deyden Seiten rechts iſt, und ber 
—8 ift der Machruely, oder Goldſammt. 
Zerhauen, (Hammerwerk) einen Theil (Teuf) vermit⸗ 
telt der Sebeifen und bes großeh Hammers von einau⸗ 
ber in der, Mitte trennen, 

‚Serlegung eines Rörpers, Br. Analyfe, eine chy⸗ 
inſſche Arbeit, die Theile beſonders darzuftellen, daraus ef 
jufammengefeße if, ., * J 
Zerreiben, (Bäder) wenn ber Sauerteig zwiſchen den 
Ein on Hein gemacht wird, damit er ſich mit dem hinzu 

eſchutteten Mehl deſto beſſer vermifhe, und gleichmäßig 
dereinine, 

Zerren, (Ciienhärtenwerk) dat wiederholte Schmeljen 
bes Floffeneifens auf dem Zerrenbeerb, um das Eifen mei 
her und gefchmeidiger zu machen. Wenn zum Zerreh das 
Zurichten (f. diefes) gemacht worden, und das Werk an 

jünder iſt, fo legt man die vom vorigen Zerren übrig ger 

ebene Maͤſſeln (ſ. diefe) an die Seite des Sinterblechs 
auf den Zerrenheerd (ſ diefen) heben einander zum As 
Beigen ein, Unterdeffen daß die Maſſeln die gehörige Hitze 
erlangen, wird bey der Woreifenfeire des Zerrenbeerdes 
ie Sloffengarbe (li dieſe) angelsgt. Es werden nämlich 
foffenrrümmern. oder Stucke, am ‚Gewichte » Zentner 
ſhwer, Aber einander gelebt, mit der großen Zange gefaßt, 
und diefe, damit. nichrs von der Garbe heraus fällt, mit 
dem Epannring jufammengefpannt und ‚anfänglih nur 
über das Feuer binein gelegt, damit die Floſſen eine lang» 
fam zunehmende Hitze befommen, Mad) der alfo angeleg» 
ten Floſſen⸗- oder, wie fie nun heiße, Bertengarbe, gebt 
man zu den eingefebten Mäffeln zuruͤck. Da das Feuer 
anjänglic noch traten (Bd. 1. ohne fung auf das Eifen) 
gehet fo pfleat man ihm welchen Koth und Hammerſchlag 
leſchſam als eine Speife zur Nahrung zu geben. Hier⸗ 
aus enefteht alsdenn der fogenannte Saft, welchen man 
in Keinen Kugeln von dem Winde in die Höhe treiben fies 
bet, und weicher Saft dem Feuer unentbehrlich ift, bamit 







Zerren 
— ne) ae a 
dann eins 
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Aucheizung der Mäffel bepgefegte eifenbaltige 

gewordene Korh oder Schladen, — 
koſch vermiſcht und zu einem veſten WBoden zufammenge 
fett haben. Dieſe Zuſammenſetzung in der tar das 
Mfeifen (wWoben eigentlich ſich die größte Hihe 

wenn nicht gar au ſcharf es 


weit abſteht) nicht verhindern; trägt es ſich aber denne 
zu, daß der Heizer nicht fobald — 


moon das feharfe Ehelen die Urfache if, fo gieft fe 
auf den Ginterblech ; dieſes wird vom Feuer 
Re aufseet, Dura dieſe ind * 


die im der Tiefe RE 
de vermindert, und a ri u ng ‚be 
a Boden if 2* * bep dem dZerte 
des Eifens bey dem wiederholten Gchmeljen die Flofgarke 
—* auf den Boden treuft, und wenn der alfo bereitete 
oden nicht vorhanden wäre, fo twürde das Eifen, Inbe 
es hinab treufele, durchſttzen, und wegen der 
wäre 







Entfernung des Efelieng eher 
gehörige Reinigung deffelben gefähehen wäre, 

v dem Zertem doch die Abfüche il. Wenn es 
daf der Boden zerriffen wird, fo heißt dieſes ein 
ſchußt. Diefes kann auf eine zwiefache Art 
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654 Zerſch 


arten eintreten, zertheilet, welche ale Fottſetzungen vom 
Gang find, ° 

Zerſchroten, Eiſeuhutten) wenn bie aus den Zerren« 
Heerd ausgeſt ochene und ausgebrüdte Eiſen Dächel in zwey 
Theile zerſchrotet oder entziwey gehauen werden, wonon 
hetnach von jeder Dächelpätfte zwey Tauftmaͤſiel und 
ein Mittelſtuͤck geſchtotet wird, . 
Zerxſchroten, Das Eiſen, (Eiſenſchmide) wenn die 
breiten Stangen Eiſen in mehrere ſchmaͤlere Theile mit 
dem Scheotmeißel jertheilet und von einander gehauen 
werden. Das Eilen wird rothwarm gemacht ‚. die Schärfe 
des Schrotmeißels darauf geſetzt, mit dem Sammer darauf 
geſchlagen und zerſchrotet. 

Zerſchroten, das Horn, (Kammmacher) Schto⸗ 
ten.) 

Zerſchuͤttetes, verſchobenes, serferstes ‚“serräts 
tetes (Bebirge, Fr. Montagne conſiſtante de pierzes, 
pẽle· mẽle placces, Gebirge, weldies aus verſchiede nen 
hicht einerlen Richtung haltenden Bergarten beſtehet wel⸗ 
che ſtuͤckweiß, bald dem abgeſetzten, bald dem aufgeſetzten 
Gebirge nachahmen. 

Zerſetzen, Fr. Concaſſer, (Bergwerk) mit einem 
Fauſtel ia Stuͤcken ſchlagen. 

Zerſtreuen. Fr. Eparpiller, (Maler) Man ſagt ein 
Maler zerſtreue feine Lichter, wenn fie nicht in Maßen 
beftehen und nicht genug duch Schatten kontraſtirt find, 
Hierdurch) wird das Auge verblender, weil es nicht mehr 
bi Ruheſtand und diejenige Harmonie antrift, woraus 
ber größte Reis beitebet. 

Seritüdt Debirge, (Bergwerk) im welchem nicht 
einerleh Bergatt fortfeßet,  fondern vielmehr gleichſam 
Stuͤckweiſe und abgebrochen über und neben einander 

get. 

—— Partey. (Schifffahtt) So wird der Kontrakt 
Ges Frachters und des Rheeders eines Schiffs genannt, 
Die Silibuftier nennen ihr Verbindungsinſtrumeut 
aud) fe. 

Serwürken, (Jaͤger) einem auſgebrochenen Hitſch, 
Stuͤck Wild, Thier oder Reh, die Haut abziehen und das 
Wildpret in Stuͤcen zexlegen. Ben dem Zerwitken des 
Hirſches 5. B. wird das Gehoͤrne zuvor ausgefchlagen, 
Hierauf bey dem rechten Vorderlauf angefangen, und die 
Daut bis auf den Bruftlernsaufgeihärft, , fodenn folche 
ach und nad) abgeſtoßen, und mit dem „übrigen Läufen 
alfs fortgefahren, une def. die Plume am Zimmel, und 
die Hant am Kopf,.bid.an die Nugen, Maul und Ohren 
gelaffen werden,. - Sieranf.wird das Wildpret folgender; 
maßen zerichlagen. Erſtlich wird, wenn die beyde Buͤge 
abarlöße Find, au den Kenlen das,bünne MWildprer bis an 
die Ribben entzwey geſchnitten, alsdenn. wird inwendig 
mit der Handıbingingegeiifen, und die dem Jaͤger, nad) 
Sem Zaͤgerreche zakommende drey Mibben ach dein Hals 
gu, abgefchnicten, und ſodann mit dem Meffer von aupen 
durchgeſtechen, und big zum Ruͤckgrad berunter und herauf 
zum, Bruſtkern geſchnitten, und die Ribben alſo abgeloͤßet, 
Hernach wird mir dem Weidmeſſer erſt der Bruſtkern und 


Zettelrad 


bean ber Ruͤckgrad durchgeſchlagen, und man leget alſe 
den Hals und die gebachte drey Ribben als Jaͤgerrecht auf 
die Seite. Nach dieſem ſchneidet man auf den Pibbıum, 
weg, in der Mitten yud zu beyden Briten Wildpret eut⸗ 
wepuhm 1 
Segel, (Seidenwirker) die auf Muſterpapier ſ. die⸗ 
fs m Supplement) vorgeichriebene Einrichtung, auf 
weldye Art er die Fußtritte mit den Schaͤſten vereinigen 
muß, wenn er Zeuge mit mehr als 2 Echäften webet, 
wie z. B. Taffene mit 8 Schäfte und zwey Zußtritten, 
Denn ohngeachtet der Menge von Schäften, muß doch 
die Kette des Taffents fih zur Hälfte zum Einſchießen 
ſpalten und Fach madıen. Es ift deswegen die Kette im 
die acht Scyäfte dergeitalt eingelefen, daß wenn ‚ein Fuße 
tritt getreten wird, vier Schäfte hinauf» und 4 binabges 
ben, folglich in jeder Hälfte Schaͤffte auch die Häljte dee 
Kettenjaden wedhielsiwiile elugelefen ſind. Es gebet bee 
uad) bey dem einen Fußtritt der erſte, dritte, fünfte und 
fiebende — — a zweyten Bußtritt der zwey⸗ 
te, wierte, e und e Schaft hinauf und hinab, 
und theilet Die ganze Kette zur Hälfte, weil die n 
dung des Eiuſchlages mit der Kette leimmwandartig, d. 
geradlinige iſt. Sind vier Fußtritte und acht Schaͤſte 
vorhanden, fo haugen mit jedem Fußtritt .2 e zu⸗ 
ſammen und es muͤſſen, um in der Kette gleichen Fach zu 
machen, zwey Fußtritte zugleich getreten werben. 
Zettel, Zeddel, ein geihrichenes Blatt auf den Berg ⸗ 
er fo daſelbſt gewoͤhnlich, als Muthietiel, Zubuß⸗ 
Zettel, ſ. Aufzug oder Kette. Kr 
Zettel [. Boden des Reinwebere. , .. u. 
Zettelrad, ein Kafpel oder Werkzeug, bie a6 
ſchornen Kettenfäden der Bänder zu den Bandmühlen 
auf die Kettenfpulen. gewickelt werden. Das Zettelrab 
ſtehet vor dem Scheertiih, worauf die Spulen *8 
worauf die Seite zur Kette gewickelt it. Goviel Faͤden 
als zu einem Stuͤck Band gehören, amf ſoviel Spulen if 
and) die Seide gewickelt. Diele volle Spulen werden auf 
einem Bettel oder. Fleinen Scheertifch, ‚aufrecht in einer 
Beide, zehen und acht Reiben Spulen — ge⸗ 
—— Bon allen Spulen läuft ein Faden durch ei 
Lueerreihe pon gewundeuen Draͤhtern, bie am 34 
niedrigen Scheertiſches aufgerichtet ‚werden, hindurch, 
und man ift im Stande, jeden Fadenknoten zu ſaͤulera 
und mit dee Scheere wegzufchneiten. Das Zertelcad iſt 
ein Eleiner 6 armiger Hafpel, der zum Umkreiß 2 Berl 
ner oder eine patiſer Elle hat. Der Haſpel muß gla 
ohue Splitter und von weißbuͤchenem Holze feyn, ne 
ſich fonft die weiche und zarte. Seide. anhängen mdrk 
das Rad ſtehet mit feiner Achſe zwiſe P 
daruuter der eine am Kopfe geſpalten 
Spalte ein eiſernes gezacktes Rad von einer 
ahl Zähne trägt. So role ſich das Rad dreht, rüg 
auswärrs am geſpaltenen Pfoſten rin Uhrzeiget 
vor Schritt herum, da feine ibe in gewiffe The 
eingerheilet ft, um zu reifen, wie viel Stuͤck —— 
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aner „Ku beköch Können." Sie hat 4 Yello," Miefes Haste gerade In die Höhe Achem, fo mirde ſich fl 
der Sp — — wird durch eine niederdruͤcken, wenn man denfelben wie andere pi = 
Sqhrecke oder — riebe.won Eiſen, welches in webte Zeuge unmittelbar auſwickeln wolle, Deswegen 
bie. Achſe des Halbels Angefcuitten if, -umgedrehet. ift der Zeugbaum mit einigen Reihen ee wir Eon: 
voin⸗ reist die. Hafpelbarit zroifchen - zndey Pfoften eine beſetzt ; die 3 oder 4 Binien Herausragen 
etten Indem die Kurbel des Zettelrades mit der fharf und gemeiniglich find fünf fohher * er 


R 
‚tedhten, * tühgeivender töird, fo führer die inke Hand in einem Baum, die mit einem — (die 
en * langſt det a en werden. Det fertige Samme Een 







34 heb er; 
ette von unten über ben See leget, fo. laufen Ei. in den Kaſten eingehfelt, und wieder durch Die 
© ein F einen | ges * am Baum ſtraff angezogen und beveſtiget, indem 
die Fad —— den auf die Stiſtreihen gelegen Saunnt mit eines 
af efte anfehlägen, (f. Sam 5 


ber: 5 Spule traͤgt ohnges a rn si 6 Bu lanae 
u en. 3 4 nr 
Ei: Bande kit, nn 3, SAlen, Ba führt, vie und Ser Bu ds man 










% ‚u.20 7 den — 
eng, beißt überhaupr ; ve: einem 
of * 18 nuͤtzend vierfeitiger Rahm, = bis FZolırief, dena 
Ir e —5 N dm, 1 Kl cn 00, 2 


us a I q . { 9 et il 
Gerät Anftumen , welche 0) wenn man ie mit Quch 
In ung m. Er a Brdtrläppen und fie doppelt ber 3 
« ie, NDR icafer * me: ' 1d im alle 
Feng, (Bäden) tie Mit, Kir m BURN in. Seuge ern — 
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Ze ler, Meſſingfeiler ein Arheiter anf der Ge⸗ 
ten me viens 
5* —— Beni nat 5 


Zeugſt 


* und, res + großer Hitze oder ſtarkem 
Zeuge eingefalln oder zu niedrig und En 
2 * a boder bey Eee DR 


ftrafjen Linen In etivas nachzulaffen, 


* Gewebr — dem Schaft Ordnung bleibe, micht zerreiße oder we 
ka die Muͤuerchen, das Absugbled u rs —X w. und Cchaden gefhehe, - Wie denn auch bey ung 
cd folhe an gi - der gangbaten — — * ein 
Ber Zeugman 55 rike. mwit Stellleuten zu ordnen iſt, die 
eugbaus Br. Arlenal, Wautunſt) ein Haus gen an Buff. Hıfftel und Haken are gleich, 
—— — ale ep ah er 
‚che en . zum wen. der Ge⸗ was nur a in, e 
üise un ec Rriegesweien gehoͤrlger Dinge er: chen mögen, Dep Si ung der Tücher bindet der 


— Feuermoͤrſer ordentlich un. Ja dad ee 


um. pazlın ‚alle 


Dinge 
, piermacher) Die Be nm 
ae * wenn et auf dem 
ya Zeug gemacht worden, au are mi 
F 3 lange liegen Blei, bis .. in dem 
dieſen) zu ug Zeng gemacht wird 


ware Ss) weon Hirfche und Wildpret mit 
eug iff —— * oder Ha *— Den Sr 


) 

, bi piermacher 
gb ar 5 und eingeſtampft 
Wird. 2** —5— A 2 un 


. ‚und mit det Zeugpri 
Sr an geugtaften veſt — * — * = 
man u. von dem Zeuge ab, Der nun ſchon zuſammen ·⸗ 
Ale, nd fetst ihn Ahf einen-andern Zrughaufen. Co 
wird ein * ae we: 2 vos aufge» 
si Een die Ausgaben, ner en bie es 
un des Kunftgezeuges im Umtrieb verwendet werden 

deu Be ve — —— 
fiellen, anzuftellen,, anzu: 
hren zu —* auszufchlagen, 


ae auch, 
* Nacht ui ihren Steilleuten und Hebegabeln 


(Häger) find bey *53 Jagden Jagdı · 


als Knecht die Hauptleine zum erften an, der 


v t die ind hinen anbinden, und ber fi 
fm tt DIR Anoffächet, 

Acer, Scugoeber, Wollenweber die a 
ley ke te. wollene, Zelige weben, Und yo’ den 
244 ein Gewerk oder eine Innun 


3e — Ne ab 
EN ne ae 
in der — 9 die 


—— 3* * 


lagen. 
Beugead, [. Kunffrad. 
Zeugſchacht, [. Runftfchacht, _. 
Ay: mid, Sirteljchmid, ki; Eiſena 
hidlicpkeit beſitz dand 
Ein für die andern Handwerker. in nachen 
is A * aller A Saͤhenblatt 
ge, Hammer uf. w 
—* Ko ſſeeirommeln, euren, 
Küchengeräeh von Eiſen und Eifenbled, 
große eifeene Zirkel, Er lernet d 
4 Jahren, wenn er ein Lehrgeld 
5 Jahre lernen. Wenn er ‚als 
—* bat, und auf diefer feiner 


—* „ud aubinben, der dritte ftellet nad), 








en Sefellen eines Orts, —* 3— 


Yebeit bekomt ein ſreywilliges Geſchen 
Meiſtertecht erlangen, wenn er 
Pumpenbobrer, eine Kloben 
(f. alle diefe) gemacht hat, 
Zeugſchnur, (Autmadher) bie 
bogen, womit das Bogenleder alıf, 
Hauptbretts veft angeſpanut wird. 
Zeug fiellen, ar mer 
pen um eim gewiſſes Rebler gejogen 
. &s heißt auch Richten oder 





DZeugſtrecke, (Bergwerk) eine Strecke (ſ. diefe) wor⸗ 
auf eine Kunſt ausgießet. ” — © 
Seugwagen, (Säger) ein Wagen, worauf das Jagd 
zeug geführet wird, er iſt acht bis neun Ellen lang, und 
muß von dünnen Brettern wohl zufammengefüger feyn. 
Er ift anderthalb Ellen hoch und eben fo breit, und mit 
Unterziigen verſehen, daß er fich nicht biege. Hinten umd 
vorne find zwey eiferne Biegel mit wilden Sauleder ums 
zogen, darüber wird oben eine leichte Stange angeftedt, 
damit die Plane oder Dede von Drillig über, das Zeug 
gezogen und gedeckt werden koͤnne. Hinten und vorne 
werden ganze Saubäute, mie Vorleder oder Vothaͤnge 
angemacht, die man aufheben auch wieder fallen faffen, 
auch unten zuſchnallen kann, damit .nichts Naſſes eins 
ſchlage. Ban beyden Seiten des Wagens: werden zwey Ka: 
ſten angemacht, damit man alles zur Jagd“ dienliche Ges 
säthe, Aexte, Hammer ꝛtc. hineinlegen kann. 
SZeugweber, ſaßeugmacher 
Fian, eine goldne Münze, die in dem Königreich Als 
gier zu Tremezen geprägt wird. ı Sie hat auf der einen 
@eite den Namen des Dey, und auf ber andern einige 
arabifhe Buchftaben oder einen Spruch aus dem Altoramı 
Diefes ift die ſchwerſte unter allen, fo in dem ganzen 
a von Algier geſchlagen werben, und gilt Too 
ı Fu am A fin? Ki 
Klang, eine oftindifche Silbermuͤnze, die zu. Amabas 
dath geſchlagen wird, und in einigen Orten in Indoſtan 
ganabar iſt. Sie gehört unter diejenigen Muͤnzſorten, 
die man Rupien nennt, und gilt 20 p. cent mehr,. als 
diejenigen, die man. bafelbit. Gaſana heißt. Nach franzir 
ehem Geſde gilt fie 36 Sous alter Währung, 
Zibbelämmer. So werben die Zimmer weiblichen 
Geſchlechts genannt, , 
v Ziegel, Backſteine, Brandſteine, Barnfteine, 
ein aus wohl durdgearbeiteter Erde gebildeter (f. Ziegel 
ſtreichen) und durch das Feuer zugehöriger Härte gebrann ⸗ 
ter Stein, : Es giebt davon vornaͤmlich zwey Arten, als: 
MWiauerfteine oder Miauerziegel, womit die. Mauern 
gemauett werden, und J oder: Dachfteine, 
wenit din Daͤcher gedreht merden, Die Mauerziegel find 
längligte Vierecke ſie follen. vo bis ı ı Zoll lang, 5 Zofl 
breit und drey Zoll dick ſeyn, wlewohl fie nicht überall 
biefe Srhberhaben. Zu den Mauerſteinen werden noch 
himzu gezaͤhlt die Woͤlbeſteine, welche am einer Seite: 
bücher als. ander andern, und gleichſam Eeilförmig find ;: 
dawit fie fich bey Gewoͤlbern deſto befier nach einem Bogen 
.: Die Pflafierfteine find platte. Steine, die zur 
Delegung-den Heerde und unter den Stubenofen gebraucht 
werden. - Die Simsfteine, welche in einet dazu befon, 
ders geblldeten Börm geformt werden; daß fie gleich zue 


Verfertigümg der Simfe gebraucht werden können, müffen ” 
ſewehl bed: dem’ 


‚bed: dem Trocknen in der Luſt, als auch in dem 
BDrenrenfelbft wohl ki Acht genommen werdet, daß fie 
durch viele und ſchnelle Hitze nicht framın werden, ſon⸗ 
dern ihre verlangte Form überall behalten. Der Dach: 
iegel giebt es verſchledene Arten, als Zobleiegel, G. die⸗ 

Cechnologiſches Mörterbuch IV, Theil. 


— 
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ſe) bie auch oͤftera Moͤnch and Nonne genennt werden, 
weil der eine mit feiner Hoͤhlung verkehrt über diei Höhe 
lung des andern liegt. Zorftziegel (f. diefe) Walm⸗ 
fteine, die von den ; vorigen darin unterfchieden . find, 
daß fie gleich hinter dem Loche, wo der Nagel durchges 
fehlagen wird, gegen dem breiten Theile zu, noch eing 
Maſe haben, welche verhindert, daß, obgleich der Nagel 
los wird, der Stein doc nicht vom Dache fallen kann, 
ſondern auf dieſer Naſe ſitzen bleiben muß. Endlich ſind 
die gewoͤhnlichſten die platten oder flachen Dachziegel, der 
ten es ihrer Dreite nad) halbe und ganze giebt, fie haben 
an dem einen Ende in der Mitte eine fogenannte Mafe, 
welches der Zapfen ober Haken iſt, womit fie auf den Par 
ten angebangen werden. Auf dem andern Ende aber ſind 
fie, entweder wie oben, nady einer geraden Lie abgeſchnit⸗ 
ten, oder beifer, abgerundet. Diefe werden dergeſialt üben 
einander: gelegt, daB allezeit zwiſchen zweyen Ziegen , ober⸗ 
und unterhalb der Fuge, ein dritter zu liegen komt, fo daß 
bie Flaͤche des Dachs garız ſchuppich ausſicht, daher man 
fie auch Bieberfebwänze (f, Bieberſchwang) mennet, 
Hierzu find noch zu zählen die Blendſteine, (f. diefe) wor 
wit man bas Holzwerk an den Gebäuden zu verblenden 
vfleget. Zuletzt muͤſſen auch noch hleher die Dachpfan⸗ 
nen ({.biefe) gerechuet werben, die aber ſchon faſt gänzlich 
aus dem Gebrauch gekommen, da fie beym Streichen viele 
Muͤhe erfordern, und auch fehr zerbrechlich find, 

Ziegel brennen. Die ausgettockneten Ziegel werden 
durch die Thüre der hintetn Wand In den Ziegelofen getra⸗ 
gen‘, und der ganze innere Raum eines foliben Dfens wird 
mit neuen Ziegeln angefüller , doch fo, daß Über den Baͤn⸗ 
fen- des Ofens ein gewoͤlbter Gang oder eine Feuerſtaͤtte 
bleibe, die, wie dir Banken, von einer’ Wand bis zur an⸗ 
bern geht, Die unterfie Lage der Ziegel geht alſo nicht 
durch die ganze innere Weite des Ofens durch, fondern Uber 
den Banken bleibt eine Oeffnung, die man aber, nach 
Maaßgabe der Höhe der M t, beym Setzen mit 
den neuen Biegeln zumblber, folglich gehen über den Mund⸗ 
Löchern die Lagen der Ziegel durch die ganze Weite des Dfens 
durch. Die Ziegel mäffen aber dergefkale in dem Ofen 
aufgefetst werben, daß die Flamme ungehindert durch dem 
ganjen Brand durchftreichen fann. Man muß alfo bey 
dem Aufſetzen zweyerley beobachten. Erſtlich muͤſſen zweh 
und zwey Steine jederzeit etwas von einander entfernet 
ſeyn. Dan pfleget einen Ziegel fo weit von einem andern 
abzuſtellen, daß man bey dem Seen nur bequem die Fir 
ger; zwiſchen zwey Biegeln- herans ziehen kann; zweytens 
fireicht die Flamme am beften durch ale Ziegel durch, wenn 
in jeder Lage. die: Ziegel aller Reihen dergeftalt (chief ftehen, 
daß ſie mit den Mauern des Dfens einen ſchiefen Winkel 
machen, - der naͤchſten Lage fommen die Ziegel zwar 
eben fo zu fleben, aber. mit der Abänderung, daß die Zies 
uf denen der untern Lage übers Kreuj 
Die: Biegel auf den Banken kommen 

auer zu ſtehen. Auf diefe Ari wird 
nn der-Dfen voll gefeßt, aber nicht bis ganz an feine obere 

denn die oberfte Lage ſteht rn 
. u 
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Bus von · dieſet Mündung.ab, Werber tn’ einem Firgels 
oien auch Dachziegel. zugleich ‚mic gebrannt, fo feße man 
diefe in den oberften kagen mitten in den Ofen, denn fie 
= am dännften, und erfordern alfo die wenigſte Hitze. 

uf folche Art werben die Dachziegel wie die Mauerziegel 
lu den Dfen geſetzt. So gut man auch die Ziegel in der 
But austrodnen läßt, fo behalten fie doch noch flets einl. 
ge Näffe bey ſich. Von diefer muß man fie aber ſchlech⸗ 
rerdinas befteyen, ehe fie der ganzen Gluth des Feuers 
ausgeſetzt werden. Die Erfahrung lehret, daß fie in det 
Hihe jerfpringen , wenn fie noch einige Feuchtigkeit bey ſich 
führen. Der Ziegelbrenner fängt daher den Brand ber 
Steine damit an, daß er zwiſchen den Banken mit weni⸗ 
gen Kloben Holz ein ganz arlindes Schmauchfeuer anzuͤn⸗ 
det. Indem diefes Feuer brennt, fleige aus dem Ofen ein 
Dicker und feuchter Rauch. Wenn die Witterung nicht 
vortheilhaft it, fo mus der Ziegelbrenner diefes Schmauch⸗ 
feuer wohl 3 bis 4 Tage, unterhalten. Sobald ſich aber 
biefer die Dampf in einen gewöhnlichen Nauch verwan⸗ 
delt, und wenn ſich an die Hand dabon keine Dünfte fe 
Ken, wenn man fie einige. Zeit in den Rauch hält, fo ift 
es Zeit, das Feuer zu verſtarken, und dert eigentlichen 
Drand angufangen, das Feuer aber muß nad und nady 
bis zu dem erforderlichen Grad verftarfer werden, Der 
Zug der Luſt, der durch das Mundloch und die obere Oeff⸗ 
nung des Dfens entfteht, verbreiter die Flamme durch den 

nen Ofen. Bey der ſtaͤrkſten Gluth verbraucht man 
— und Nacht auf 100000 Steine 6 Klaſtern Holz. 
Das Kienenholz iſt dazu das vortheilhaſteſte, weil zu dem 
Ziegelbrennen eine ſtarke und lebhafte Flamme erſordert 
wird. Ueberhaupt dauert dag elgentlihe Brennen ber Zie⸗ 
gel hoͤchſtens s Tage, und die Ziegel find gut ausgebrannt, 
wenn aus der Mündung des Diens eine weiße Flamme 
fidsrbar heraus ſchlaͤgt. Wenn ſich diefes Merkmal zeiget, 
fo werden die Zuglöcher unter den Mundlöchern verftopft, 
and in die obere Oeſſnung des Oſens wird ſo viel Erde und 
Raſen geworfen, daß die Flamme nicht mehr durchdringen 


Zaun, Zuletzt werden auch die Dundischer zugemanert,' 


und aller Zugang der Luft von den ausgrbrannten Steinen 
abgehalten, das Feuer erfticht, und die Zienel müffen im 
dem Ofen felbjt erfalten. Dat aber der Ofen eine gewoͤlb ⸗ 
te Dede, fo werden die Zualöcher anfänglich mur zur Haͤlf⸗ 
te erſtickt, und zugleich mauert man die Mundlöcher zu. 
Mach 6 Stunden werden die Zuglöcher um } verftopft, und 
nad Verlauf von einer gleihen Zeit werden fie vollig ver» 
ſchloſſen. Wan kann einen ganzen Brand Ziegel verder 
ben, wenn man den Ofen mit einem mal oder zu zeitig aufs 
Bricht ‚denn die heißen Ziegel zerfpringen , wenn die fältere 
Lujt durchftreicht. Es ift nichts Geringes, die Kenntniſſe 
eines geſchickten Ziegelbrenners zu erlangen? denn fo eitj⸗ 
fach auch dieſe Arbeit zu ſeyn ſcheint, ſo komt es boch dar» 


auf an, daß er wiſſe, wenn die Ziegel in einem Ofen durch⸗ 
sängig durch: und qusgebrannt find, und daß dem ohner⸗ if 


achtet die Hitze fo menäßiget werden muß, daß die Steine 
wicht zufammenfchmelsen. Er muß daher das Holz jedes» 
mal in ſolchem Maaße in den Ofen werfen, daß die Riegel 


Ziegelf 
nicht zit Viel, auch nicht zu wenig Hitze erhalten. Dies 
laͤßt ſich nun wohl nicht beſchreiben, ſondern der Ziegelbren ⸗ 
ner muß es aus der Erfahrung lernen. Klingen die Zies 
gel, fo ift es ein Zeichen, daß fie gur ausgebrannt und range 
lich find... Das Brennen im freyen Felde, oder in einem 
fogenannten Feldofen, (l- diefen) geſchieht auf bie naͤmli⸗ 
he Art. Noch iſt zu merken, daß man in einigen Gegen⸗ 
den die a mit einer lajur uͤberzieht/ gerade wie 
ber Töpfer bie lechteften Töpfe: Die Dachzienel nrüfen 
in dieſem Fall, wie das Toͤpfergeſchirr / zweymal gebrannt 
werden, nachdem fie nach dem erſten Brande mit der Gla⸗ 
fur beftrichen worden. Die Näffe laͤuft freyfih von fol: 
chen glafurten Dachziegeln beſſer ab, fir find aber auch uns 
gleich theurer, als die gewöhnlichen. no. 
diegelbrenner, Ziegler, der Vorgeſchte ineiner Huͤt⸗ 
te, gleichſam der Meiſter in der Ziegelbrennetey, der alles, 
was zum Streichen und Breunen der Ziegel gehoret, aus 
dem Grunde verftehen muß. "Die Ziegler haben eine freye 
Handthlerung, wiewohl fie darauf Jungen lehren, and 
felbige nach überftandenen Lehrjahten als Gefellen zur for» 
dern fuchen. Sie machen kein Meiſterſtuͤct, ſondern wenn 
ein tuͤchtiger Geſelle eine Ziegelhuürte befommen Fans, und 
ben erſten Brand verrichtet hat, fo: iſt er Meiſter. ie 
muͤſſen die Hätte mit tüchtigen Streichern und andern Ar⸗ 
beitern befegen, die Erde zu den Ziegeln zur rechten Zeit 
werfen, einfumpfen und durdparbeiten laſſen, auch Acht 
geben, daß die Steine fleißig und fauber geftrichen wer⸗ 
den, bie Steine im den Dfen ſelbſt fegen, und vom Ans 
fange bes Brandes bis zum Ende perfbnlich Dabey ſeyn, das 
mit das Feier nicht ausgehe,, oder zu ſtark ſey. 
Ziegeldaͤcher,/ (Baukunft) Dächer, die mit Ziegelſtel⸗ 
uen gedeckt werden. (f. Dach decken) 0, 
Biegelerde, f. Ziegel fireichen , auch Ziegeltbon. 
Sıegelfärbig; Fr. Briguite, (Maler) wird von einem 
Kolorit gefagt, welches allzurorh, und in welchem allzu 
viel Zinnober, oder fonft eine üble Farbe, gemifcht IR, wei⸗ 
8 — Schein von Ziegelſatbe giebt, der zu ver⸗ 
ei * ⸗ * 
Ziegelform, (Ziegelbrenner) die Form, worinn die 
Ziegelſteine gebildet werden. Es iſt ein hoͤlzerner Rahm 


fteine ab. . Jene iſt kein Rahm, fondern nur ein Brett, 
fo groß als ein Dachziegel; das an einem Ende 
Ein Dachziegel 


Ziegell 

mals Zoll Höher ſeyn muß, als der Dachyiegel dick iſt 
Zwiſchen dieſe Leiften wird der auf dem Streichtiſch zu eb 
ven Kuchen ausgedehnte Leimtloß gelegt, und auf dem 
Brett der Form gebildet, (f. Ziegel ftreichen) 

Biegellatten, (Da ) die-Latten, worauf die Zie⸗ 
gel eines Daches zu liegen Fommel. Cf, Latten) 

Ziegelmebl, Fr. Poufliere de briques, gebtannter 
und zu Elarem Staub geſtoßener, und durch ein Eich ge⸗ 
faffener Ziegelftein ; welcher zum Cementiren der Metalle, 
und auch zu Kite gebrauchet wird. ; 

Ziegelofen. (Ziegler) Man brenner die Ziegel auf ei⸗ 
ne doppelte Art, entweder in einem Biegelofen, oder in der 
freyen Luft, fo daß die neuen Ziegel einigermaßen-felbft ei: 
nen Ofen bilden. Ein wirklicher Fiegelofen ift unter ans 
dern auf folgende ſehr einfache Art:ringerichter: Er bat 
nämlich nur vier zufammenhängende Wände, die oben of- 
fen find. Ein Dad) oder Schuppen uber dem Dfen Hält 
den Megen und Schnee ab. Vortheilhafter iſt es aber, 
wenn diefe obere Oeſſfnung eine gewoͤibte Decke bat, wie in 
Holland gebräuchlich iſt, deun ein bedeckter Ofen hält die 
Hige befler zufammen. Der Ofen mag nun offen, oder 
gewoͤlbt ſeyn, ſo legt man ihn gerne in einer Grube auf 
dem Gipfel eines Hügelg an. - Liege der Ofen im Freven, 
fo muͤſſen die Mauern deffelben außerordentlich dich ſeyn, 
wenn man fie nicht der Gefahr ausfegen will, daß fie von 
dem ftarfen Feuer gefprengt werden, die Naͤſſe fließt leicht 
yon dem Ofen ab, wenn er auf einer Anhöhe legt,“ Der 


‚ganze Ofen wird insgemein mir den Ziegeln aufgeführet, 


die man auf dem Ziegelofen felbft breimet, und wenn diefe 
Steine gut find, fo kann man auch den Fußboden des Oſens 
damit anemauern. "Denn zu dieſer Bedeckung des Fußbo · 
dens und zu den Banken des Ofens nimt man gern die 
beiten Mauerziegel, weil beydes der Gluth des Feuers am 
meiften ausgefetst if. Bey einem doppelten Feuer pflegt 
ein ſolcher Oſen 18: Fuß ins Gevierte weit zu ſeyn, und 


die Höhe der Mauern beträgt ı5 Fuß. Man kaun leicht 


erachten daß der Ofen weniger weit iſt, wenn er nur ei» 
ne Feuerftätte erhält, und daß er im Gegentheil größer 


ſeyn muß, wenn er mehr als zwey Feuerftärten bar. Am ? 


ficherften läßt fich die Größe des Ofens veft fegen, wenn 
man eine gewifte Anzahl Ziegel,  B. 100600 Stück, atı- 
"nime, die der Dfenfaffen foll) "Ans der Größe eines 
Manerziegels laͤßt ſich ein kubiſch aufgeſetzter Haufen, det 
100009 Ziegel beträgt ; leicht berechnen: Der Ofen wird 
um den vierten Theil größer gebauet, und erhält für jede 
Fenerfätte ein Mundloch, fo daß alle Mundloͤchet in ei⸗ 
ner einzigen Wand des Dfens über denn Fußboden ange, 
bracht find. - Ein-folches Mundfoch ift eine Fleine gewölbte 
Thnre, 5 Fuß hoch, und halb fo weit, Auf jeder Seite 
eineg Mundloche geht von einer Wand beynahe bis zur ent- 
gegengefegten ein erbößetes Mauerwerk, das 2 bis 3 Fuß 
body und breit iſt. Diefe Maner witd die Bank genannt. 
Zwiſchen diefen bepden Banken jedes Mundlochs wird das 
Kener angezündet. Die glühenden Kolen liegen. zwiſchen 
den bepden Banken, und diefe ſchuͤtzen die neuen Ziegel vor 
der übermäßigen Hitge, wodurch die Ziegel zufammenfchmels 
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koͤnnten. Dem > es ’ 
— 8* Ziegel, die —— am ——— 


die auegetroctneten Ziegel zum Aufſetzen in den Ofen 
gebracht werden. Diefe Thüre wird hernach zugemiauert, 
wenn die Ziegel binein- gebracht find. Steht der Dfen 
niche in der Erde, fondern frey, fo erhält er noch Sttre⸗ 


bepfeiler. 

‚ _Biegelfebeune, iegelbätte, ‚ein Gebäude, mo bie 

Ziegel verfertiger, umd auch zum Austrodinen aufge 

werden. Es wird nur mit Holzwerk abgebunden, ohne 

daß der Raum zwiſchen den Srielen, Riegeln und Baͤn⸗ 

dern alısgemauert wird, Unten ander Erde werben an 
und San: beinfelben 


‚gen der Länge nady’zuo geboppeite Reihen üfte 
and anf. derifelben .. die Dachfteinbretter :ahgebracht wer⸗ 
ben. Das Dach muß feine gehoͤrige i fowohl, 
als ein jeder "Giebel Haben „und vor den oder Fen⸗ 
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ben zwiſchen der „gläfernen Schicht 

dekolenſchicht liegt, und nur 
Diegelſchlaͤger Br. Batteurs 

Ziegelhuͤtte, welche die 
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terung: dadurch verwahret werben. 
über einem mäßigen Feuer, daß er fläßig wird, aber 
zu kochen; und menget darunter foviel. Kolen 
Steinfolen als noͤthig it, um daſſelbe dick zu 
oder man mengt auch darunter. Man 
mit einem fteifen kurz abgefchornen Malerpinfel 
Ban; * wenn dieſer Meberzug den folgenden 
ttt 3 
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‚en iſt, ſo uͤberſtreicht man ihn mit bioßem Theer, und 
nad) zween Tagen wiederholet man dieſes. Wenn diefer 
Ueberzug nach acht oder zehn Tagen hinlaͤnglich gettocknet 
iſt, ſo —— pr Be —— —— 
ches man zuerſt mit groben mit einem en 
leinenen Lappen einteibet, wodurch die Ziegel ein ſchim⸗ 
merndes Anfehen erhalten: : 

Siegel ftreidhen. (Ziegler) Die Dad): und Mauer 
feine werden aus einem und eben bemfelben Lehm geſtri⸗ 
. Doch trifft es ſich auch, daß man aus einer Ziegel: 
erde allenfalls noch 
aber ſchlechte Dachziegel. Diefes findet ſtatt, wenn bie 
Erde viel Sand in ſich hat. Dachziegel-aus eirier folchen 
Erde ht, find viel zu weich, und blaͤttetn daher auf 
dem nicht allein ab, fondern zerbrechen auch durch 
ihre eigene Schwere: Daher giebt «8 Ziegelofen, wo man 
bloß Mauerziegel brennet.: Alle Ziegel, fie mögen Namen 
Haben, wie fie wollen, werden in einer Forme geformt Lf. 

iegelforme) und geftrichen. Die Ziegelerde unterſchei⸗ 
der fi) von den andern Thonarten und von dem Lehm. 


woͤhnliche, und: 
genoͤthiget, aus dem fetten Toͤpferthon Ziegel zu: ftreichen, 
fo muß man ihn mit Sand vermiſchen, und ihn mager ma⸗ 
en, Denn Ziegel, die aus einer allzufetten Erde geſtri⸗ 
hen werden, reißen fchom bey dem Austrocknen auf, ober 
finden, Im Gegentheil Haben diejenigen Ziegel, fo aus 
«iner magern Erdart geftrichen find, biefen Fehlet jwar 
nicht, aber fie werden auch minder hart, als jena Den 
grauen Thon finden bie deutfchen Ziegelbtenner zum Zie ⸗ 
gelſtreichen am dienlichften , am ſchlechteſten aber. den ‚der 

farben ausfieht, und hin und wieder ‚gefärbte Flecken 
= Unter ben Lehmarten verbrauchen fie am liebſten den 
‚gelben und bräunlichen, am fhädlichiten find beym Bir 
delſtreichen folgende Beymiſchungen: 1) wenn der Lehm 
gar zu viel Sand bey ſich führer, wodurch die Ziegel zer⸗ 
brechlid) werden; 2) wenn ſich umter der Ziegelerde auch 


die fich überdem noch im der Naͤſſe loͤſchet. Lnterfu- 
et wan daher einen Ziegelftein, ber geböriten- ift, oder 
der fich abgeblaͤttert hat, fo finder ſich in den Steinen ein 
Kloß Kalk» oder Mergelerde. Wenn man Ziegel reichen 
will, fo muß zuförderft die Erde eingefumpfe Cf. Ein 
fampfen) und gut. durchgearbeltet werden. Bey einigeh 
wird die Erde durch Menfchen, oder auch durch Ochfen und 
Pferde getreten. Auf andern Siegelhütten bedienet man 

bloß der Anden mid Schippen , oder eines ſtarken 
fernen Sebeis mit einem hoͤlzernen Griff, auch wohl el⸗ 
nes arten Schlagbatses, das: mit Eiſenblech beichlagen 
I m allen dieſen Fällen muͤſſen wicht nur die Steine, 
PHndern auch alle Kloͤße, vbllig aufgelöfet, und die unauf: 
Keticher ausgervorfen werden, Denn wenn dieſes nicht 
deſchleht / fo yerbrechen die Ziegel nachher, und der Mau⸗ 
der kann Bein Stück im enforderlicher Orbpe abbauen, fons 


brauchbare Mauerziegei brennen kann, 


3) eben diefe Wirkung hat die Kalk: oder Miergelen» fi 
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dern der Stein zerſpringt nach Maaßgabe des Erdkloßes 
der-barimm geblieben if. Die fchmierige Ziegelerde muß 
fo lange durchgeknetet werden , bis fie fid ‘in eine fleije 
Maſſe verwandelt. Das Ziegelftreichen gefchieht ger 
mwöhulih unter ‚einer Jiegelſcheune, bey einem glatten 
Tiih ‚neben welchen ein Hauſen durchgearbeitete Erde hin⸗ 
gelegt wird. Die Formen und ein Gefäß mit Waffer mil; 
fen bey der Hand feyn. Jedesmal, wenn ein Ziegel geſtri⸗ 
den werden ſoll, wird die Form in das Gefäß mir Wafier 
geſteckt, und dadurch ſchluͤpfrich gemacht, damit der geſtri⸗ 
chene deſto leichter wieder aus der Form fälle. Die 
benetzte Form wird vor fich auf dem Tifch geſetzt, und der 
Streicher nimt mir den naflen Händen, nad feinem Gut⸗ 
duͤnken und nad feinem gehören Augenmaaf, etwas mehr, 
als zu einem Ziegel erforderlich ift, und knetet dieſe Maſſe 
dergeſtalt in die Form, daß alle Ecken derſelben ausgefüllet 
werden. Die Ziegelftreicher verbrauchen die Erde fo, wie 
fle ihnen zugeführer iſt, ohne fie noch feuchter zu machen, 
und wenn das einige thun, um ſich die Arbeit zu erleich 
tern, fo zieht dieſes den Fehler mach ſich, daß der Ziegel 
bey dem Trocknen und Brenner Eleiner wird, Die unter 
fie breite Seite des Ziegelſteins bilder und glaͤttet ſich auf 
dem Tifch, und die vier Seitenflächen in.der Form. Die 
oberfte breite Seite muß glatt geftrichen werden. : Der Zi 
geltreidher glattet fie anſaͤnglich fo gut wie möglich mit. ben 
Händen, fährt hierauf drepmal mit dem naffen Streichhol 
darüber weg, und nimt biedurch zugleich die Aberflüß 
Ziegelerde ab. Einige Biegelftreicher nehmen. das Lieb 

Bige mit einem Draht ab, und glätten alsdenn erft die ge⸗ 
dachte Seite. mit dem Streichholz. Es ert aber nur 
die Arbeit ohne Nutzen. Neben dem Ziegeiſtreicher liege 
ein Brett mit feinem Sande beſtreuet, auf welches die eine 
Kante der Form geſetzt wird, und der Mauetziegel wird 
mit einen Eleinen Handgriff, der durch die Uebung gelernt 
wird, aus der Form aufdas Brett geleget. Det Sand 
verhindert, daß der naffe Ziegel nicht an das Brett ankle⸗ 
be, und fogleich. wird die Form wieder eingetaucht, ein 
neuer Stein geſtrichen, und fo diefe Arbeit ununterbrochen 
fortgefegt, daß ein Biegelftreicher 800 bis 1000, und ein 
eißiger wohl. ı2 bis 1400 Mauerziegel täglich ſtreichet. 
Mit dem gedachten Brett werden die Mauerziegel in die 
Scheune getragen , und fie bleiben darauf fo lange ſtehen, 
bis fie zum Aufaffen getrocknet find, alsbenn legt man fie 
auf Geruͤſte von Latten, die in der Scheune gemacht find, 
zum Trocknen auf. Werden nur lauter Mauerſteine geftrb 
hen, fo bleibe das Fachwerk der Scheune offen, fo da die 
Lufe überall freyen Durchgang bat, follen aber auch zu⸗ 


‚gleich Dachliegel getrocknet werden, fo muß das Gebäude 


verfchloffen werden, doch fo, daß bin und mieder Zuäldcher 
bleiben, die man nad; Befinden öffnen und zumachen kann. 


‚Wenn die Ziegel nad) 3 oder 4 Tagen fo weit 


find, daß fie ohne Schaden getragen werden können, fo 
werden fie auf die Karten des Geruͤſtes geftellet. Den dies 
ſet Beſchaͤfftigung bat der Arbeiter, der den Ziegel auf: 
ſtellt, ein Mefjer bey der Hand, womit er alles Ueberfl 

Pige an den Karten abnimt. Gin folder Auswuchs ent» 


fieht 
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ſteht alsdenn;; twenm der Ziegel’ aus der Bor genommen 
worden. Auf den Gerüften werben einige Ziegel dergeftalt 
übers Kreuz aufgerbärmt ‚daß fie unter einander im Kreuz 
hohl lie zeu. Hier bleiben fie fo lange liegen, bis alle Zie⸗ 
gel zu einem Brande trocken genug find, fo daß keine Naͤſſe 
an ihnen mehr geſduͤret wird. Geſchieht das Trocknen in 


der freyen Luft, wie bey den Feldoͤfen, fo wird ein Platz 


dazu geebnet und mit Sand beſtreuet, worauf man ſie wie 
in den Scheumen kreuzweiſe zum Trocknen aufſtellet. Die 
Fruͤhlings zeit iſt zum Trocknen die beſte, weil die Steine 
alsdenn wicht ſo reißen, als in den Sommermonathen. 
Das Trocknen im Freyen it vielem Schaden unterworfen, 
theils wegen. des jtärkern Aufreiffeng , theils aud) wegen 
des Regens. Denn find die Siegel noch gar zu naß, fo 
werden fie unförmlich, und-alle Mühe des Ziegelftreichers 
iſt vergebens. Weniger ſchadet es. den Ziegeln, wenn fie 
ſchon matttrocken find, denn fie erhalten alsdenn nur Fle⸗ 
cke, und verlieren ihr gutes Anſehen, Der Maurer ſagt 
von ſolchen Steinen, ſie haben die Pocken. Es iſt alſo 
gut, wenn uͤber den Trockenplatz ein leichtes Dach auf 
Prablen aufgerichter wird, Mey dem Streichen der Dach» 
nNegel dehnt der Streicher anf dem naffen Tifch einen Kloß 
Ziegelerde nach der Größe eines Dachziegels, gleich einem 
Kuchen , mit den Haͤnden ans, diefen legt er zwiſchen die 
Leiſten der Form der Dadhjiegel, (k. Ziegelſorm zu Dach ⸗ 
ſteinen) die er vorher mit feinem Sande heſtreuet bat, bils 
det die Ziegelerde vollig nach Maaßgabe der Form aus, und 
ſtreicht fie endlich mit dem Streichholz alatt. Mach der 
Rundung der Form fchmeider er die überfluͤßige Erde mit 
einem Meſſer ab, und bilder hiedurch den runden Schwanz 
des Dachziegels. Diefen degt er nunmehr mit der Form 
auf ein Brett, und feße den Hafen ar. Er ſchneidet naͤm ⸗ 
lich ein Stk mie einem Meffer von einem Kioß Fiegelers 
de, den er ſchon vorhet nach der Dicke des Hafens mit 
den Händen gebildet bat, in erforderlicher Größe ab, bik 
der es. mit den naſſen Händen zn einem Haken, und fest 
es andern gehörigen Ort mit Waſſer anf. Die Hohlziegel 
der Daͤcher werden in Formen die einer halben hoͤlzernen 
Walze gleichen, die an einem Ende etwas fchmäler ift, ge⸗ 
bildet: Denn der Schwanz eines Hoblzieneis ift deshalb 
nicht fo breit, als der vordere Theil, weil bey dem’ Decken 
auf den Schwanz der Vordertheil des nächften Hohlziegels 
zu liegen fomt. Der Biegelftreicher bilder abermals einen 
Kuchen von Fiegelerde, legt diefen auf die mit Sand bes 
fireuefe runde Form, und ebnet den Ziegel mit den Häns 
der fo glatt wie moͤglich. Er ſetzt hierauf auf die vorbe⸗ 
fehriebene Art den Haken an feinem Dre auf, und zieht bie 
Form unter dem Hohlziegel weg. Dielen ſchiebt er endlich 
auf ein Brett, und läße ihn zum Austrocknen ſtehen. Er 
darf aber nicht umgekehrt werden, weil die Luft ohnedem 
Öurchftreicher,, da er hohl iſt. Noch muß man merken, daß 
die Erde au biefen —* veſter getnetet werden muß. 
Nachdem fie 24 Stunden geſtanden haben, werden ſie 
umgetehrt, und wenn fie zu regieren ſind, ſo werden fie 
zum Austrocknen, wie die Mauerziegel, auf deu Latten 
aufgeſtellet. Nachdem fie trocken genug, werben fie ger 
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seanne. (f. Biegel brennen) Ein Kenner der Mechanik hat 
vor einiger Zeit mit einem erfundenen Modell zu einer Wa» 
ſchiene ben — gemacht, mehrere * zugleich zu 
ſtreichen. Nach dieſer Erfindung pteſſet die Maſchiene 
nicht nur — Ziegelerde in mehrere Formen zugleich, und 
ſtreicht die Ziegel, —— * legt auch die gefrichenen 
— a x ich ng un in einer Zi ifchens 
* Biegelitreicher, ein Ar der 
ne, unter Aufficht des Zieglers, Mauer: Dad» = 
re A freicher und verfertiger. Er arbeitet entweder 
nad) Taglohn, und alsdenn befomt er einen Groſchen mehr, 


als der mit der Nabeberge fährt, oder bezahle 
* roher Steine ers ng eh ir 
Biegelftäde, Br. Tuiläux. So nennt man bie Trum⸗ 
—* ee ee 
: 3iegelibon, f. 
Biegelwerk, 3 » 
Siegenfelle, Leder. Sie find gefchmeidiger 
und. als bie ‚und werben vornehmlich zu 
=. —— * braucht. a. aber . acht 
Zee zibereitsten 8 
felen Deinkleider , Handſchuhe u. dgl. m. 


Biegenfuß, Sr. la fendue, 
Schwanʒ einer ‚Be son Drang, re 


—— Ziger. N 
3ie e, (Kupferhammer) ſtarke vierfantige Eifen, 
oben nad; einem Bogen gerundet ‚die in der. Hammerwelle 
ſtecken, und did Hammer in Bewegung fegen. Sie fleben 
an der Welle au 4 Zoll ins Gevierte vor, ſtecken aber noch 
weit tiefer in der Welle, und, damit fie ſich nicht bewegen 
‚ fo find fe auf allen Seiten mit arten vierfantis 
n jeder Seite der Zieharme und auch 
ober Baͤnder, das 
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Sıebband, Pr —* de fer de l’arbre, ein 
er Ring an ber Puchwelle tm Puchwertk, welcher die Welle 
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diehbank, (Brumnenmachet) ein Werkzeug bieſes Pro⸗ 
‚fefflonäften, bejfen er ſich ftart einer Hobelbank bedienet, 
wenn ce die Spundbretter zu den Brunnenkraͤnzen auf der 
hohen Kante behobeln will. Es it cine ſtarke Bank, die 
einige Fuß lang und etwa 2 E08 hoch iſt. An jeden Em 
«de ſtehen a fenfsechte hölgerne Nägel neben eins 
ander, die um die Dicke ae Brettes von einander ent /⸗ 
—— find, Zwiſchen dieſes doppelte Paar Pflöde wird 

Brest bey der Bearbeitung ‚geftellet, fo daß es nach 
— Breite fenkrecht anf der Bank ſteht, und die Kante 
alfo behobelt werben kann. Die Tifchler und Zimmerleute 
nennen folche, term fie. dieſelbe ſtatt der Hobelbank brau⸗ 
Yen, eine Notbhbank. 

Ziehbank. (Goldſchmid) Diefe ‚gleiche völlig im Reis 
nen der großen Biehbanf in der Gold: uud Silber manu⸗ 
ſaktur, Cl. diefe) und iſt etwa 6 Fuß lang, die Zieheiſen 
werden gleichfalls wie dort, beym Ziehen des Drabts , den 
diefer Künftler braucht, gegen zwey Stäbe gefegt, und den 
Dold» oder Silberdraht ergreift eine große Scheere an eis 
nem Seil; welches — einer hortzontalen Welle mit einer 
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Ziehbank Baͤchſenmacher) ein Wertzeug, womit die 
Deele der Buͤchſen⸗ oder Flintenlaͤufe gezogen wird. Es 
das kuͤnſtlichſte Werkzeug dieſes Profeſſioniſten. Alle 
ile deſſelben find auf einem a2 Eng langen und ı Fuß 
breiten Brest angebracht. Beym Gebrauch legt man es 
auf ein Fußgeftelle. Zu den wichtigſten Theilen der Zieh" 
Hanf gehöret das Mundtohr, ein gewöhnlicher aber me Se 


bie der Bücfentader Drallen , girafle Kinien, oder 
Schnedenlinien nennt, ımter einer Schraubenmurs 
Ber vorftellen, Dan hält — girallen Linien in ei⸗ 
4 gezogenen Buͤchſe für die beften, bie erft nach = Fuß 
in die Linie der Seele wieder zurück formen , worinn fie 
ihren Aufang nahınen, ° Die girallen Pinien des Mundtohrs 
mörfen die girallen Linien in der Vuͤchſe, die mar zieht, 
Beftimmen, unb daher winden ſie ſich bey dieſem Mehr 
gleichfalls aue noch 2 Fuß einmal herum, „Ein bleyerner 
Kolben, der in das Mundrehr herein paffet, hat eben 
vergleichen Bindungen oder Drallen, der ſich aus. dem 
Mundtohr, wie rine —— aus ihrer Mutter, heraus 
winden läßt. Der Kolben entſteht, wenn mau das Mund» 
rohr mit fluͤßigem Bley —* vorber aber genau in 
Der Achſe des Mundrohrs eine eiferne Stange beveftiget. 
Zin Kreuz, fo an dem Ende der Stange angebracht ift, dres 
bet diefe Stange um, der Vuͤchſenmacher darf alſo diefe 
ange mit dem Kreuz nur mach einer von ſich 
und wieder zuruͤck ziehen; fo drehet fie ſich durch 
ben. Zug und Stoß der Kolben in dem Mundrohr herum, 
und windet fid) aus demfelben heraus und wieder * 
Das hat an beyden Enden runde Zapfen, bie 
in einem re des Bretts, das man die Schleufe 
auerme ; | Schleufe, Büciernmader) Der Zweck 
bieſer nie — 635* zu — — 
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nach der Muͤnhung des Nohrs, das tnan ziehen will, zu 
richten. Auf der Spitze der gedachten Zugſtange fledhe eis 
me hölzerne Schraube, worauf ein hoͤlzerner Kolben aufge⸗ 
ſchraubet, der fo dit üft, als Die Seele des Rohres, dee 
man ziehen will. Diefer hölgerne Kolben (1. diefen, Bde 
fenmacdher)- hat am Ende eine kleine verfenfte Rählerne 
Platte , derem ſchrege vor dem Kolben etwas 

— und it der Deele des neuen Rohts die giralle 

inien ausfchneiden.: Wenn alſo der Vuͤchſenmacher eine 
giralle Linde im: der &erle des neuen Rehrs ausſchneiden 
will, fo flößt er mit dem Kreuz der Zugſtange beftändig 
vor fich him, und zieht fie wieder zuruͤck. Hiedurch win⸗ 
bet ſich nicht mut dee bley Kolben aus dem Mundroge 
heraus, fondern tr far ar uch zugleich den hoͤlzerneii Kol⸗ 
ben in die Mündung des neuen Rohre Kinein, die Schnei⸗ 
de auf bemihölzernen Reiben told in Die Seele des neuen 


macher zieht die Zugftange fo fange vorwärts und wieder 
zuruͤck bis er merkt, daß die Schneide nicht mehr angreis 
fe. In diefem Fall nimt er die Schneide von dem hölzers 
— EEE Be ip 


um dadurch zu bewerfftelligen, daß die Schneide nunmche 
bie .giralle Linie weiter *2 und er legt fo oſt ein Pas 
pier aunter die Schneide, —— Linie tief genug if; 
Allein die gezegenen Buͤchſen ten nicht eine, ſonderu 


wenigſtens drey, hoͤchſteus aber zwoͤlf gitalle Linien, 
jedergeit gleichweit von einander abſtehen. Ge 
noch das wicheigfte Stück der Biehbank, wodurch der 
mäßige Abitand der girallen Linien beſtimmt 
fes —— Arnd bie Theilfcheibe, ( f. —* Did 
Ger) 'die auf dem Äußetften Ende: des 
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diefes alles deutlich gernacht worden, Zuweilen 
Züge in einem Roht nad) geraden Linien, und 
alsdeun, die: Buͤchſe Habe einen geraden Aug. 
Gall hat der bleyerne Kolben gleichfalls Reifen 
geraden Linie, und was von der Theilfcheibe. hey 
ken Linien gefagt worden, das m auch von den 
niem, Man hat auch noch eine Zichbank, womit 
alle Linien vou jeber beliebigen: Bindung 
kann, fie if aber in den Merkftätten 
tet, weil fie erg nicht 


richt von gejogenen Wrüchfen ihter. nedacht. (5. Sprengels 
9.0. 8. Samml. VII. Tab. V. Fig. VOL) 

Fiebbank, Fr. Trefiterie, (Nadfer) der Merktifch, 
worauf das Siebeifen (f. diefes) * wird, und dee 
Draht ja den Nadeln geaogen wird. 
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Siehbant ſ. Jiebmaſchiene ( Glaſer) 
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umher zugeklopft, und mit dem Lüfter won neuem rund 


dFiebebinder, Radebaͤnder, (Artillerle) Er Bi gebohret. 


der, welche die Schienen und Belgen der Räder an den 

Rafferten zuſammenhalten, fie werden mit einem Ziehenas 

gel zuſanmen gezwicket, und find entweder einfache an 

Fleitien Yafjertenrädern , oder doppelte zu den großen Eule 
mm. ! 


ieheengel, f. Schwenftbaum. 
ir iebeifen, (&oldihmid) Diejenigen Eifen, wodutqh fi 
m erforderlichen Draht jiehen, den fie zu getuundenem 

andern Sachen ihrer Arbeit gebrauchen. ie gleichen 

** Geſtalt den Zieheiſen der Gold⸗ und Silberdraht ⸗ 
Jiehet, Ci. dieſe) nur daß ſie bloß von Stahl ſind, und auch 
verſchiedene Löcher Haben, die zum Theil nur halbrund ” 
wodurch der ſtarke Draht zu den goldenen F 
ſegen —— die ſich ru dem Ringmaaß Ch dirfee) de 
ein mäffen. 

en (Sb; ; m ‚Sisewrapnicher) * Eiſen 

einer poſſtion verfertiget, n nd 
nicht recht bekannt iſt. Die Silber, oder vergeldete ee 
ge wird durch immer mehrere derſelben dutchgezogen, um 
ſolche zu. —— Man hat Zieheiſen, die nut ein 
Loch haben, Diele heißen alsdenn Dtoͤcke, die Silderftange 
wird —— 38 ſolcher Stöcke gepreßt, und er 
Diefer Eiſen hat beynahe 2 Zoil im Durchmeſſer 

gentlichen Zieheiſen haben einige Reihen Löcher, deren Durch ⸗ 
—* beftändig um etwas abnimt. Die Löcher find als 

ein Trichter gebohrt , beym Durchziehen des: Drahts iſt die 
welte Oeffnung auf der Seite, wo der Draht hinein ges 
ſteckt wird. Durch dieſe⸗ Einrichtung des Lochs wird der 
Draht bey dern Durchzichen nad) und nady dünner gepreſe 
fet, und die Feine Oeffnung beftimmt immer die. Dicke des‘ 
Dtahts. "Die Drabtzieher befisen die Geſchicklichkeit, die 
Läcyer ſelbſt zu bohren. (f. Gold. und Silberdraht ziehen) 
Die Kompofition der Bieheifen ift dem Stabi fehr ähnlich, 
fieht aber-im Bruch weißer aus, und muß eine doppelte: 
Eigenfchaft Haben, nämlich, daß es ſich bohren, und mit 
den Hammer auch treiben laffe, ohne jedoch in den ne 
ſcharf zu feyn und zu fpringen, die dem ohmgeachtet der 
walt beym Ziehen widerſtehen muͤſſen. Die Länge —— 
eiſen he nicht allemal gleich, —* richtet ſich nach der 


nf, denn jede ihre eigene. Die ar 
—* it einen Gelben a. ‚Breite 2 Zoll, 
amd ihre Die 1 Zoll, Man erhält Deuſqu⸗ 


aus Lion, Mayland und 
urn Madler) —— Wittjeug; 8 der Diehe 


Fieben, — wenn die gegoſſene und ausge⸗ 
ſchmidete Gold» oder Silberſtange in dem Ziebwerk (f. 
dieſes) zu einem dünnen Zahn fo lange gezogen wird, daß 
fie wenigftens 12 Fuß-lang wird, Das Ende des Stabes 
wird durch das Loch des Einlaſſes (ſ. —*8— des Ziehes 
er und a bie —— Walzen —— (ſ. —5* 
werl) geſtect. Zwey Arbeiter bewegen die beyden Ku 
Bela dieſer Maſchiene, der eine rechts, der andere (its, 
wodurch der Een durch die Walzen‘ gepreßt und 
breit gedruckt wird. Dieles Verfahren wird oft. wie⸗ 
derholet, bis der Zahn feine erforderliche Länge hat 

’. Sieben, Br. tirer, (Bergwerk) mit dem Geil durch 
den Sehe, durch den Schacht aus der Tito (eunl 


—— f. Ziehebaͤnder. 
' Biehen des gg (Mabler) Wenn der Na⸗ 


inges 
Keilen vef liegende Ziehplattb; And non da: begibt ſich der 
Draht‘ aufieine * welche eine Kurbel zum Umdrehen 
batı'ı Die Dpitze des Drahts, die man zuerſt durch die: 
Ziehplatte ſteckt/ wird Anfangs: bünne gefeile, und nach⸗ 
dem er, wie gedacht, im dem Bifieringe verfucht worden, 
an ber Klammer. der hölzernen Biehfpule beveftiget, um nice; 
— loß zu m Solchergeſtalt windet ſich der Draht, 
er durch das Zleheiſen dutchgezogen ift, auf die Spu⸗ 
le, —52—————— Den Draht reibet man mit Oel⸗ 
labpen bey dem Ziehen, und ſo auch die Ziehlbcher, Der 
Draht verlaͤugert ſich durch jedes Loch um ein Drittel. 
Ziehen, die Wände, fich, — wenn die Sel⸗ 
ten der Stroffen, die nicht im veſten Gefteine ſtehen, 
einbrechen wollen ; ‚m muͤſſen mit Verzimmerung wieden 
— werde 
Sieben, — Bergwerk) * Arbeit, da 
ein Mann mit dem Seil mit Händen aus einem Schacht 
id bis 15 Lachter tief etwas im die. Höhe sieben Eu kn 
—. —* * Fr. ee Platre, *22* 
tucdaturarbeiter) wenn man auf angetragenen mig 
dem Lehrbrette von Holz ein Seflms sehr, 
ziehen ware, —— wird von einem Grund 
ober: Werk gejagt, das ſich niche trocken Hält, Aandern we: 
bas Waſſer datinn hervor dringt: 


Sieben, zweymännifäh, ( r 
ne ee em vor 
Schacht erwas ziehen kͤnnen. 


- Fieber, 


70} Zieher 


Zieber, (Kammmacher) ein halenſtmiges eiſernes 
Werkzeug in einem hölzernen Heft. An der gekruͤmmten 
Spige hat derfelbe einen runden und geſchaͤrften Ausſchnitt. 
Mit diefen Werkzeuge merden an dem fertigen Kammen 
die Zähne abgerundet. Die gefrümmte Spige des Ziehers 
Kann an allen Seiten an den Zahn angefegt, vom Grunde 
bis zur Spitze des Zahns hinauf gezogen, und der Zahn 
mi ri werden. FR a Dar 
Zie + f. Spannring. 2 wer 
— Tr. Tirage, der Weg, ben man an den 
Kanälen und Fläffen machet, auf welchem die Menfchen 
und. Pferde gehen, welche die Fahrzeuge Strohm aufs 
wärts ziehen. 
. Siebfarbe, iſt bey den Goldſchmiden ſoviel, als der 
Slam; den fie dem Golde nach dem Faͤrben gebhen. 
Ziebgarn, f. Hangegarn. 
Ziebgatter, (Muͤhlenbau) ein Rahmen von Holz, der 
in einer Muthe 


Sat: dieſer Haken etliche ind Vorracth. 
Biebiuingen, Jungen bey den Seiderwirkern, die bey 
Mi Zusftühlen entweder bie Kegel, oder Bampelfchnüre, 


i ind ’ ziehen muͤſſen. 
—— * 855 ent d —— Stuͤck Stahl 
mit einer ſcharſen Schneide, womit ſaubere glatt 


geſchabet werden. 
ei — (Tifchler) ein Werkzeug, In welches man: 


Leiften fpannet, wenn fie geſchnitten ober gefehlt werden. 
Them (Sch laͤchter) das Stuͤck Fleiſch am Rinde, fo 
auswendig oben aus dem Hinterviertel gehackt wird. 

» Ziebmafdriene, (Safer) diefes Werkzeug ift das hör 
thigfte und kuͤnſtlichſte Inſtrument bey diefem Profeffios 
siften, wodurch das Feuſterbley feine gehörige Seſtalt er» 
Hält. Die Mafchiene ſelbſt ift ganz von Eifen, auf einem: 
Wetzeenen Klotz beveſtiget Größe iſt willkuͤhellch 
und man findet fie baid grüßen bald kleiner. Zwey Wände 
oder Backen, die ohngefähr 6 Zell hoch. und 4 Zoll dich 
finds, find ihre Hauptftüdte: Die Bader felbft find zwar 
yon weichem Eiſen. Aber die in einiger Entfernung von 
einander in jeder Backe angebrachte zwed Zapfenlücher find 
mit hartem Eifen ausgebischfer, weil darin zwey Wellen 
laufen. Beyde Backen werden ‚oben umb unten durch. 
zwey Riegel zufammengehalten.“ Die. eine Backe iſt völlig; 
A den 'unterften Riegel mit Schrauben beveftiget, bie an 
dere aber kaun abgenommen und twieber angeſchraubet 
goerden. Die Länge diefer bryden Riegel beftimme die 


Ztehm 


Entfernung beyder Backen, welche ſelten viel uͤher einen 
Belliberrägt, In dem ‚Innern der Mafchiene, bepnabe 
im der Mitte, tft auf jeder Backe der Sattel aufgeloöthet z 
(f. Sattel) recht zwiſchen beyden Zapfenlschern der Wellen 
und aus bepden Enden hat er einen vorfpringenden Zapfen, 
ber eine Vorfprung iſt prismatiſch, der andere aber, abger 
rundet. Beym Gebrauch der Maſchiene ſchieht man zwi⸗ 
fehen beyde Zapfen des: Sattels eine eilerne, Platte, die 
wa gleichjals Wade nennt, Diefe Eleine Backe iſt auf 
Eu Ende 
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J 


groͤßer iſt, als die oberſte. Sie haben hoͤchſtens 
und find ungefähr 3 Linien dick, 


7 Be a a 
ne biefer eiben ift gereifelt oder hat ganz kleine A 
biefe Scheiben find , daß zwiſchen ihnen 
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Linien von einander abftehen, damit das, 
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Zieht 

das Bley, das man durch eins oder bag andere ſteckt, ge⸗ 
be, wodurd das Bley gerade durch die Scheiben geleitet 
wird. Auf der andern Seite, der Lehre gegenüber, ſtehet 
gemeiniglich ein Kaften, der nicht über 3 Fuß lang iſt. 
In diefen Kaften läßt man das Bley, fo wie es aus der 
Maſchiene durch die Scheiben gezogen iſt, . bineinfallen, 
damit es nicht anſchmutzet. Wenn biefe Mafchlene ges 
braucht werden foll, fo muß ſolche nach jeder Art von 
Bley eingerichtet werden. (f. Zug des Benfterbleues) 

Ziebleiter, Treckleiter, (Leinendamaſtſtuhl) ein 
Rahm; der gemeige oben Über dem Stuhl liegt, 
worinn das Tabulet (f. diefes) liegt, und worinn die Rol⸗ 
len der Kahmchorden oder des Rabms (f. diefen) laufen. 
(f. Leinendamaftweberftuhf) j 

Ziehluͤfter, (Nadler) ein ſtaͤhlerner fpigiger Pfriem, wo⸗ 
mit die Yöcher in das Zieheiſen oder die Schießklinge, wor 
inn der Madeldraht gezogen wird, gebohret werden. 

Zieh · oder Foͤrderſchacht an en, Fr. Puits à 


tirer, (Bergwerk) bey Anlegung dieſer Schaͤchte merket 


man das naͤmliche, was man bey der be der 
Schächte überhaupt anfänglich beobachten muß. Man 
beftimmt den Ort, wo der Schacht abgeteufer werden 
muß, insbefondere aber bemerkt man, daß man ihn dahin 
ſetzet, wo ünter der Erden die mebrefte Arbeit getrieben 
wird, und giebt daher im noͤthigen Fall den Punkt unter 
ber Erde am Tage au. Dann beftimmt man die Breite 
und Länge defielben und macht ihm 4 bis 4 Lachter weit 
und ı bis = Lachter lang,»den Schacht felbit aber läßt 
man nad Beſchaffenheit der Umſtaͤnde feiger ober flach, 
oder bald feiger bald flach abteufen, und ſetzt dergleichen 
Schaͤchte der leichten Foͤrderung nicht leicht uͤber 
as Lachter von einander, auch ſiehet man darauf, daß 
ein folder Schacht, weun an einem Haſpel einmännifch 
gezogen werben. ſoll, nicht über ı2 bis 15, wenn aber 
Iweymaͤnniſch oder gar viermaͤnniſch ‘gezogen werben muß, 
nicht über 20 Lachter an einem Seil nieder macht, d. I. 
tief it, noch viel weniger «aber fa weit in der Teuſe abge⸗ 
feßt werde, daß der Kübel nicht unmittelbar von dem eis 
nen an das andere Beil angeſchlagen oder angemacht wer⸗ 
den Einue, Außerdem muß man auch noch merken, daß 
mit einem „Hafpel, wo meglich, fo tief-geförbere wird, wie 
mit dem andern, damit die Hafpelfnechte nicht auf einan ⸗ 
der warten muͤſſen. Bill. man befonders mit zwey Haſpeln 
heben einander aus, einem ſolchen Schacht fordern; fo 
made man den Schacht ı$. Lachter meit ‚Ins Geviette 
und fege :einen Haſpel uns Lachter höher als den ars 


bern. 

Ziebrad, das Nad an den Panftermühlen, woran die 
Panfterräder in die Hohe gezogen werden. Es iſt ein 
Stirnrad und ſteckt auf der Ziehwelle, woran die Pan—⸗ 
ſterketten beveftiget find, die an das Ziehgatter an dem eis 
nen Ende gleichfalls beveftiget find, und das Jiebgatter 
mit der Panftermwelle und dem Panfterrade, indem" ſich 
die Panfterfetten auf beyde Enden der Ziehwelle aufwi⸗ 
deln, in die Höhe ziehen, 

Technologiſches Woͤrterbuch IV. Theil, 


— den Treibeſchacht zu ſtehen komt. 


Ziehf 705 


Ziehring, (GBergwerl) ein Ring mie einer Schkaube, 
womit die jerbrochenen Kumftftangen des Kunſtzeuges jhr 
ſammen gezogen werben, \ 

Ziehrlehm, (Glockengleßer) die Mifhung von 5 Thel⸗ 
fen Lehm, 2 Theilen Ziegelmchl und einem Theil alten 
jerftoßenen Schmelztiegeln, alles fein gefiebt, mie 
Kälberhaaren vermiſcht und mit Waffer zum dünnen Brey 
gr weldyes über die Zierrathen von ‚Wachs einde 

lodenform (f. diefe und Mantel) geftrichen wird.  ? 

Ziebfchacht nachrichten, Fr. compaller le puits 
en; ferieur au fuperieur, (Bergwerk) den unter dem 
Treibeſchacht nothigen Ziehſchacht durch melden dem 
Treibefhacht zugefördert wird, dergeftalt richten, : dafi er 


ebfdreibe, das Rad mit Sproffen, womit bie 
Kneipwelle mit dem Gerriebe an dem Ziehwerk einer 


Danftermäble das Ziehrad in Bewegung fekt, und wo⸗ 


durch das Panfterrad nebft der Panfterwelle in die Höhe 
gezogen werden kann. 

Ziehſcheibe, (MWacslichtzieher) die Scheibe, wodurch 
die Wachsftöce gezogen werden, wenn felbige gegoſſen oder 
gemacht werden. Es iſt eine meffingene Scheibe, die fir 
wa} Fuß, bis 9 Zoll im Durchmefier hat. Sie it in 

rem Mittelpunft mit einem Zapfen. an einer eifernen 

tange beveſtiget, doc) fo, daß .man fie umdrehen kann. 
In verſchiedenen Parallelzirkein hat diefe Scheibe eine 
ziemliche Anzahl Ziehlöcher , ſo daß die Eleinften neben dem 


Mittelpunft , die größten aber neben dem Umkreis ange 


bracht find. Ein Loch iſt immer größer, als das benach⸗ 
arte, und alle nehmen in gleichen Verhaͤltniſſen an Groͤße 
zu, das kleiuſte Loch ift fo weit, daß der Dacht des ſein⸗ 
ften und dünnften Wachsſtocks bequem: durchgehen kann, 
und das größte fo groß, daß der ſtaͤrkſte Wachsſtock zur 
letzt durch daſſelbe gezogen werden kann. Jedes Loch ift 
kugelſoͤtmig gebohrt, und der Wachsitoc tritt beyin Zie 
hen in die weiteften Definungen des Lochs ein, damit fi 
das angefegte Wachs nicht beym Eintreten abftreife. Ci 


Wachsſtͤcke) 
Ziebfeblade, Eiſenhůtte) diejenige Schlacke/ die auf 


dem Roſt des gefhmolzenen Eiſens, wenn das Gußeiſen 


aus dem Ofen zum Gießen abgelaſſen worden, ſitzen bleibt, 
und niche abflüßen fann, meil fie nicht mehr ſehr fluͤßig 
iſt, und deswegen abgegoffen werden muß. Ma ftößer. ; 
mit fpigigen elferaen Stangen und krumm gebogenen 
Haken in das im Dfen übriggebliebene Werk hinein, zle⸗ 
her diefe ſtehende Schlacke dadurch ab, und reiniget dar 
dur) das Werk. Da unter diefer Schlacke noch viel 
Eifen ift, fo wird fie unter die Stampfe getragen, das 
felbft wiss die vitrifizirte Materie,.oder die mit dem Eifen 
verniengten Kolen, zu Staub gemacht. Das Waffer des 
Ba treiber diefe Materie weit weg, und läffer die 
tuͤckchen Eifen ziemlich nahe bey den Stampfen zurüd. 
Da fie aber auch, wiewohl ſchwerer, bie Eleinen „Körner 
Eiſen, mit ſich hinwegnimt, fo läßt man diefelbe bey dem 
Ausgange nicht verfließen,, fondern fie werden folgenderges 
ſtalt aufgehalten: es wird diefelde nämlich durch einen 
Yuun hoͤl⸗ 


er Ziehſ 


„hölzernen oberhalb oſſnen Kanal der 12 oder 15 Fuß lang, 
und abſchoͤßig geftelle ift, gefuͤhret. Er hat von einer 
Weite zur andern kleine Enden Bretter, welche nady einer 
gewiſſen Verhaltniß gegen einander als Staffeln geleget 
find. Jede Staffel hat einen Rand von etlichen Linien 
‚bed. Da nun das Waffer mit einiger Schnelligkeit nad) 
„der Länge dieles Kanals binfließer, fo find dieſe Raͤnder 
‚nicht hinläuglich, die zu feinen Staub gemachte Schlacke 
aufzuhalten, fie verhindern aber die Eifenköruer mit fort» 
‚augehen. Die ftärkiten bleiben bey den erſten Heinen Ab⸗ 
‚figen von Brettern, die Meinen gehen bis auf die legten 
Abläge, aber niemalen fo weit als die Schlacke. Die 
‚Körner werden alsdenn zuſammengebracht und zum neuem 
Schmelzen aufbehalten, 
ut Siebfepraube, Fr. Antoit, ein krummes elfernes 
Wertzeug, deiien man fi bey dem Schiffbau Bediener, 
die Dohleu aneinander zu fügen, und die Verkleidungen 
nach den Glledern des Schiffs zu biegen, 

Ziebfeil, ein ſtarkes Eeil, fo bey dem Ziehen der Ka⸗ 
monen und Stuͤcke bey der Artillerie gebraucht wird. 

‚Siebflange, (Brunnenmacher) die eiferne, 8 Fuß 
lange Stange, die an den Zug (f. diefen) der. Pumpen 
zöhre beveftiget if, und womit bey dem Pumpen der Zug 
anf und nieder gezogen wird. 
diebſtock, (Leinendamaftweber) ein ſtarker Stock, 
welcher bey dem Ziehen der Latzen bey dein Zampeljuge 
pwiſchen dieſe gezogene und fill ruhende Zampelſchnuͤre ger 
fteckt wird, daß jene zu dieſen nicht zurück weichen Fonnen, 
umd die bildenden Kettenfäden ‚fo lange in der Hoͤhe blel- 
ben, bis der Weber den Einſchuß gethan bat, und ein 
vewer Zug gefcheben foll, denn läßt er die Lage loß, zieht 
den Stod heraus, und thur einen neuen Zug mit der fol 
genden Latze. 

Biebwelle, die Welle an einer Panftermüble, worauf 
Bas Ziehrad ſteckt, und die die Panfterwelle mit ihrem 
Babe in die Höhe zieher, mern die Panſterkette ſich auf 
bie Ziehwelle wickelt. So mie bie Ziehrvelle die Panfter 
welle heraufzlehet, fo laͤßt fie folhe auch wieder herunter, 
Wenn die Ziehſcheibe in entgegengefeßter Richtung herum. 
gedrebet wird. 

JZiehwerk, (Goldſchlaͤger) eine Mafchiene ganz von 
Kifen, durch meldye der gegoffene und gefchmidete Gold» 
»der. Silberzahn verlängert und dünner gezogen wird. 
Das Geftell diefer Maſchiene beſtehet aus zwey eifernen 
Wänden, etwa 10 Zoll hoch, 2 Zoll breit, und ı Zoll 
dit. ie ftehen etwas über »4 Zoll auseinander und 
find oben und unten durch zwey eiferne Riegel vereiniget. 
Die Wände tragen in ſich zwey Walzen ı$ Zoll lang und 
Bid. Sie find aus dem beiten Eifen gefhmider und gut 
gehärter. Der Gold» und Silberſtab wird bey jedem 
Durchzieben dünmer gepreßt, und daher muß man’ beude 
naͤher on einander bringen können. Deswegen kann die 
where Walze hiuauf und hinab bewegt werden. © Diefer 
Halb ift über der: obern Walze ein beweglicher ‚eiferner Rie⸗ 
gel angebracht, am weldyem unten auf bepden Enden «ine 
Wade, oder eine Eleine eiſerne Plarte angeſchmidet iſt. 


ſtellet wird. 


Zie hw 


Der Riegel mit den Backen iſt in ben Wänden ber 


ſchiene eingefalzt. In diefen bepben Baden ruht A 


dev obern Walze. Im den beweglichen Riegel faften 
Schrauben, bie durd einen Hebel bewegt he il 
durch kann man den Riegel und zugleich durch ihre Bar 
den die obere Walze der unteren näher bringen, oder ent 
fernen. Man tann zwar den Hebel nicht vollig umdre 
ben, allein die Walze braucht auch nur wenig erhüht zu 
werden, ba der Gold» oder Silbet zahn nicht ftark ift. An 
jeder Welle er Waljen it auf beyden Selten außerhalb 
der Wände ein Stirnrad bevefilget, deren Zähne In einans 
der fafjen, und daher ziemlich lang feyn muͤſſen, daß fie 
ſich ned) ergreifen, wenn gleich die obere Walze höher ger 
Bey den gewöhnlichen Ziehmafdyienen der 
Goldſchlaͤger, fehlen diefe vier Stirntaͤder, allein fie has 
ben auch den Fehler, daß der Gold» oder Silberſtab nicht 
gleichmäßig gezogen wird, wenn die eine Kurbel der ein 
Walze flärter als die andere Kurbel der andern Walze ber 
weget wird. Denn beyde Walzen haben eine Kurbel, 
‚bie obere eine auf dieſem Ende und die andere eine auf den 
andern Ende, damit fie ſich nicht hindern. - Daher ıiffen 
smey Perſonen bey dem Durchzieben des Zahns die Mir 
fchiene in Bewegung fegen, und. durch die Einrichtung 
der Stirncäder erhalten die Walzen einen gleichförmigeh 
Lauf. Bor den Walzen, recht in der Mitte gegen den 
Zwiſchenraum der Walzen, iſt an den beyden Wänden dr 
Einlaß, ein bünner eiferner Stab, amgeniedtet, der Inder 
Mitte ein Loch hat, wodurch man beym Ziehen den Gold 
oder Silberzahn ſteckt, und lhin dadurch eine gerade Nic 
tung zwiſchen den Walzen glebt. Die ganje 
ge — En es Bank bevefliger. 

iebwerf, üblenbau) die Einrichtung 'einer 
ftermühle,, daß die Panfterwelle nebft dem —8 — 
er hoͤhet oder erniedriget werden kann. Die Panfterweile 
ruhet naͤmlich an beyden Enden auf. einem Gatter, 
Biebgatrer genannt, oder einem. Mahmen, weicher fih 
zwiſchen zwey Stielen, in einer Palze hinauf und Hinab 
fhleben lät.. Auf jedem Gatter iſt eine‘ ftarfe Panfterr 
ferte beveftiget, die das Gatter mit der Ziebiwelle ver 
Enüpft. - Diefe Welle trägt das Ziebrad, ein Otirnrab 
von 60 bis 80 Bahnen. Das Ziehrad wird von einem 
auf der Rumpwelle (f. Kump, Mühfenban)ansgefhnit 
tenen Getriebe bewegt, wenn der Müller die Kumpmelle 
durch die Ziebſcheibe umdrehet. Der Müller drehet die 
Ziehſcheibe mit den Händen um, daher hat fie an jedrt 
Seite einige Sproffen , und fie ſteckt auf der Rumptoelle, 
daß alfo, wenn der Muͤller die Ziehſcheibe an den Eprofs 
fen herumdreht, diefe vermittelft des Betriebes und dei 
Ziehrades die Panſterketten nebſt der Panſterwelie und dem 
Rade in die Hbhe ziehet. Soll aber die Ziehſcheib⸗ 
fo läßt.ber Möller die Klaue einer Klinke gegen nennt 
fe der Ziehſcheibe fallen, die Klinke iſt aber mie einem Ges 
winde an einem Balken hber der Ziehſcheib⸗ beveftiger und 
dienet derfelden zum &perrfegel Die Narur der 
und die ganze Einrichtung des Panfterrabes hrinar es mis 
fih, dag and die Kammradswelle verrückt werden muß, 


’ 


- 


Ziel 


wehn das Panſterrad erhoͤhet oder ernledtiget wirb, denn 
wird das Panſterrad erhoͤhet, fo erhebt ſich auch zugleich 
das Stirnrad, und entferne fi) alfo von. den Trillingen, 
Die ſolches in Bewegung fegeh, bdiefe müffen baher auch 
näher an das Stirnrad gebracht twerden und umgekehrt. 
In diefer Abſicht wird die Pfanne der Kammradswelle 
nicht. unmittelbar auf einer Grundſchwelle angebracht, 
fondern auf dieſer Schwelle ruhet ein beſonderer bemeglis 
der Klo, die Rüdfcheere genannt, anf welchem ſich 
die Pfannen der Kammradswelle befinden, und er läßt. 

4 auf der Grundſchwelle horizontal verruͤcken oder ver» 

ieben. (f. Panfter» und Waſſermuͤhle) 

Ziel, (Wafferbau) iſt im Weſtphaͤliſchen foviel als ein 


Wehr. 

Siel, ſoviel als Schleife. (Schifffahre) 

Zielftange, eine nach geräber Linie abgeftoßene Stan⸗ 
ge, an welqhet ein gewiſſes Zeichen auf und nieder gelaffen 
toerden kann, um felbiges bey dem Waſſerwaͤgen in einer 
ziemlihen Entfernung durch die Abfichten (Dioptern) zu 
erfennen, und dadurch bie — zu beſtimmen. 
Es find daran fuͤnfetley noͤthige Stucke zu bemerken, 
1) daß das Zeichen daran deutlich und akkurat von weiten 
wahrzunehmen ſey; 2) daß fich ſolches Zeichen bis auf den 
Boden, und auch bis zu oberft der Stange bervegen und fort« 
rücten faffe; 3) daß das Zeichen, wenn es von dem Bo⸗ 
den erhöhet, an der Stange zugleich ein daran gemachtes 
and richtig abgerheiltes Maaß abſchneide, und bey der 

naften Verruͤckung baffelbe andeute; 4) daß die Stange 
mit etwas verfehen fey, woran man abnehmen kann, daß 
fie perpendifuläte gehalten werde, und 5) daß die Stange 
felbft nach erforderten Umftänden fich verfürgen und vers 
längern laffe. 

Zien, f. Finn und alle davon abftammende Worte. 

Zieperkarzenfelle, (Rürfbner) find Pelze von den bes 
Fannten einheimiſchen buntfledigen Katzen. Sie werden 
zu Muffen und Unterfutter gebraucht. 

- Zierrarh, Br. ornement, (Baufunft) alles basje 
"as an einem Bau, außer den weſentlichen Stüden, bes 
findlich iſt, ihm ein ſchoͤnes und prächtiges Anfehen zu ges 
ben, als Simfe, Einfaſſungen, Schnitzwerke, 
Sruchtfeonhre, Gemälde, Bilder uf. wm Alle 
Zierrathen müffen nach dem Zwecke und der Art des Ger 
Bäubes eingerichtet fenn, damit ihrer nicht zu viel auch 
ziche zu wenig, auch Feine fremde und unfchidliche ans 
debracht, ſondern aus der Sache felbft bergenommen 
den 


werden. 

“ Ziergarten, (Jäger) ein Gewoͤlbe an den Hofkuͤchen 
großer Herren, worinn das zur Küche gelieferte Wildpret 
jerwirkt und aufgehoben wird. 

° Sierleder, (Sattler, Niemer) das Leder, welches 
am dem aanzen Umfang mit einem Niem eingefaßt, und 
auf dem Schwanzriem eines Geſchirres aufgeftochen wird, 
worunter die Schwanzmetzʒe (f. diefe) figt, wodurch der 
Schwanz des Pferdes geſteckt wird. 

“ Zierlichkeir, Fr. Elegance, (Maler) wenn Sachen 
mit Wahl vorgeftellet werden, ſo daß man ſich über das Ser 
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wohnliche der gemeinen Maler erhebt, und mit Anſtand, 
wenn man den Sachen eine feine Wendung giebt, i 

Siecmeißel, (Klempner) runde und haldrunde eiferne 
Aushauer mit Zähnen, um damit allerley Figuren in die 
blecherue Arbeiten zu hauen. (f. Aushauer) 

Zieſel. So nennt der Leinendamafttweber an feinem 
Stuhl die Cavafinfhnur, woran die Schlangenſchnur 
(f, beydes) mit den Zampellagen beveftiget wird, um letz⸗ 
tere nach der Ordnung ziehen zu konnen. .“ 

Zieſelmaus, ſ. Bilchmaͤuſe. 

Zieſen. (Muͤnze) So nennt man in den Muͤngen, 
—— je = die Metalljainen auf dem Amboß 

nnt oder ge t werden, die in der Wand einge 
Keen Bid mit —* 
ifferblart, ( cher) 1) dasjenige Blatt einer 
Großen: oder Wanduhr, worauf an der Außenfeite der 
Ring der Ziffern, und an der Innern das Weiferwerk 
Ci. diefes) beveftiget wird. Es ift gewöhnlich von Meffings 
auch wohl von Eiſenblech geſchnitten. Der Ring, wor⸗ 
auf die Ziſſern ſtehen, iſt entweder von Zinn, oder von 
Meſſingblech, und wird auf dem Zifferblatt mit Schrau⸗ 
ben beveftiget. Eben dieß gilt auch von den meffingenen 
gegoffenen und verfäpnittenen Figuren, die oftmals darauf 
angebracht werden, ft der Ding, worauf die Ziffern 
ftehen, von Meſſing, fo wird er verfilbert, und das Ziffers 
blatt felbft im Feuer vergoldet. Dagegen überftreiche 
man die eifernen Zifferblätter mit einer beliebigen fchicklis 
en Farbe. Der Ring mag aber von Zinn oder von Mefs 
fing · ſeyn, fo werden die Ziffern darauf mit dem Grabſti⸗ 
el vertieft und die Vertiefung mit ſchwatzem Siegellack 
ausgefüllt. Der Ring wird warm gemacht, und das 
Siegellack verbreitet ſich gleichmäßig auf dem Ninge, 
Das Überflüßige Siegellact wird abgefchabet und der ganze 
Ring mit Bimsftein wieder glatt gefchliffen. Das Ziffers 
blatt wirb durch zwey vierfantige Zapfen durchhohrt, wel⸗ 
des die Wellen des Bodenrades In dem Geh. und Schlags 
merk find. Hat die Uhr ein Gewicht, fo am einer Walze 
hängt, fo wird die Uhr mit einem Schlüffel vermittelt 
diefer Zapfen aufgejogen. Das Weiſerwerk if, tie ger 
dacht , am biefem Zifferblatt angebracht, und die Zeiger 
Ch. diefe) an dem durch das Zifferblatt gehenden Roht be« 
veftiget. (f. Weiferwerf) Defters find die Zifferblätter au 
ben Tafel» und Stutzuhren, fo wie an den Tafchenubren, 
von Emaille, die ein Emallleur macht. 2) Die Sifferbläts 
ter der Taſchenuhren find emtrweder, mn gedacht, 
von Emaille, oder von Gold oder Silber, welche der Goid⸗ 
ſhmid verfertiget und der Graveur gräbt die Kreiße und 
Bahlen aus. Gewoͤhnlich werden die vertieften Zahlen 
auch ſchwarz gefärbt, allein nicht mit Lack, ſondern mit 
einer Maſſe von Judenpech, Maftis, venetianifchem Ters 
pentin, und Ruß zufammen gefhmoljen, die in bie vers 
tiefte Zahlen gegoſſen, und das Überflüßige wieder wegge⸗ 
fhaft wird. Das Zifferblatt hat efnen Bapfen, womic eg 
an ur —— * Uhr beveſtiget wird. 

iffern der en, (Uhrmacher) die Zahlen 
Ziſſern, die die Otunden anzeigen, müffen auf —— 
171 
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blatt eine verhaͤltnißmaͤßige Groͤße haben. Beſonders muß 
man dieſes Verhaͤltniß auf den Zifferblaͤttern der Thurm ⸗ 
uhren gut beebachten, und ſolche nach Verhaͤltniß der 
Größe der Zifferblätter einrichten, daß fie nicht zu groß 
auch nicht zu klein gemacht werden, denn wenn fie zu 
gtoß ſind/ ſo kann man fie inder Ferne nicht gut unterſcheiden, 
yoeil zu wenig Zwifchenraum iſt. Sind fie im Gegentheil 
zu flein, fo kann man fie in der Ferne nicht erkennen, 
Dan hat aus der Erfahrung genommen, daß, wenn bie 
Weiſertafel eine Elle im Diameter hat, die Ziffer 4 Zoll 
lang, und 4 Zoll breit ſeyn muß u. f. w. 
: Zifflöte, f. Sifflör. 

iger, Zigender, Zieger. So nennt man in dem 
Kanton Klaris, wo der Tafelfchiefer bricht, die horizontal 
zwiſchen den Schieferlagern liegende Quarzadern, fo kaum 


ein achtel Zoll mächtig find, wenn fie aber ronlegig oder 


ſenkrecht einſchießen, fo beißen fie Bläß. Sie machen 
ziel Ungelegenheit, weil die Tafeln, dadurd) fie. feben, 


nicht zu gebrauchen find, Wenn eine ſchmale Aber, über- 


einer maͤchtigern liege, fo fast man, der kleine Glaͤß 
Kringer Glaͤß, liegt aber eine mächtigere über einer klei⸗ 
nern, fo fagt man: es nimt den Glaͤß weg. 

Zickzack, ſ. Sicſack. 


Zill, ein alt deutſches Wort, fe nech in Oberdeutſch⸗ 


land gebraͤuchlich iſt, und einen Kahn bedeutet, 

Zimbel, f. Eymbel. 

Zimbelſtern, ſ. Eymbelftern. 
. Simbi, Simbis, Simbos, eine Art Muſcheln, fo 
an einigen Orten der afrikaniſchen Küfte, vorndmlich zu 
Angola, und im Königreich Congo anitart der Heinen 
Münze dienen. 2000 Zimbt machen eine von den Negern 
alfo genannte Macaute aus, welches Feine wirkliche 
Münze, fondern nur eine Rechemnuͤnze ift, wodurd das, 
was man fauft, oder verfauft, gefhägt wird. 

Zimmer, Zimmel, 3emmer, Zaͤmmer, (Jaͤger) 
das Hintertbeil auf den Ruͤcken des Hiriches oder Rehes, 
woven die Keulen abaelöfer find. Es ift das befte Stuͤck 


von beyden Thieren, und gehetfo weit, als die Eisbeine reis. 


den, und wo fi der Nüdgmadstnodhen anfängt. 

Zimmer, (Daufunf) ein abgefondertes Gemach in 
einem Haufe, deren es, nachdem das Haus groß ober 
Hein ift, viele und verfchledene giebt, die nach Gebrauch 
eingerichtet und benennt werden, als: Wobnzsimmer, 
worinn man gewöhnlich fih bes Tages Über aufhält, 
Speiſe ʒimmer, worinn man fpeifet, Schlafzimmer, 
worinn man fchläft u. ſ. w. 

. Zimmer, ‚Fr. Timbre, ben dem Peljbandel ein 
det von 4 Dechern oder so Stüden, brfonders von 
bein und Hermelinen. Sie find paarweiſe bey dem 

Kopf zufammengebumben und werden alfo aus Rußland 

gebracht. Eiur Kuͤſte Zobel bat aemeinialih 10 Zimmer 
alſo 400 Städe. "In Frankreich rechnete man rhedem 
auf ein Zimmer 30 Paar oder 60 Belle. Eine Funde 
Belle bat 32 Zimmer, | 

mmerntt, eine Art, die der Zimmermann aebrau⸗ 
er, womit er das Daupolz befchläger, Das Blatt der 


# 
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Art if 94 Zoll lang, 4 Zoll breit, und das Gehaͤuſe oder 
das Auge defjelben, worinn det Helm verfeilt wird, if 
überdem noch 24 Zoll hoch. Das Blatt bat auf keiner 
Seite einen Bort, wie die Holzart zu haben pflegt, fondern 
es läuft auf beyden Selten gerade hinab. Denn ein Bart 
an diefer Art wuͤrde den Zimmermann oft bey feiner Ars 
beit nörhigen, den Helm ſchief zu richten, wenn er fih 
nicht der Gefahꝰ ausfegen wollte, fich in den Fuß zu bauen. 
Diefer Fall finier insbefondere alsdenn ſtatt, wenn dee 
Zimmermann beym Befchlagen Stiche d, i. Kerbe in das 
Hola hauet. — 
Zimmerfloͤße, ſ. Floͤße. * 
Zimmerbaͤuer, (Bergwerk) diejenigen Arbeiter, bie 
das Zimmerholz zum Grubenbauen. verrichten, und, we 
altes faules Holz In der Zimmerung ift, wieder frifches 
einwechfeln. - 
3immerbieb, (Forftwelen) die Arbeit an dem Ba 
holz, wenn es an den Orten, wo gefäller worden, bewalds 
techtet, over gar abgebunden, und die Zulage gemacht wirt, 
Simmerbols beyeichnen, Fr. Piquer le Bois, foriel, 
als ein Stuͤck Bauholz mit den Reißer bemerken, nz 
es darnach zu arbeiten, und zu geftalten, 
Zimmerbols gefchnittenes, geſchnittener Ständer, 
Räbmling, Fr, tiers poreau, (Zimmermann) ein mit 
der Saͤge aeichnittenes Holy von fünf und drey und einem 
halben Zoll Kart, welches ans einem Ständer von ihuf 
und fieben Zoll gefihnitten wird, und zw leichten Verfalde 
gen, welche falich tragen, dlenllch ſind. 
Zimmerkantig, ſ. Kante. 26 
Zimmerkaue, (Bergwerk) eine Huͤtte oder Kaue, die 
auf gleichem Erdboden aufgefuͤhrt iſt, um das zu dem 
Grubenbatie erforderliche Holz darinn zuzurichten. 
Zimmerlaus, (Zimmermann) ein eingeflüdtes Stuͤck 
Holz, wenn — —* Maaß allzukurz an einem Self 
genommen worden, und man zu deſſen Ergänzung ein 
Stuͤck einſetzen muß. ® — 
Zimmermann, ſ. IZimmermannskunſt. 2 
Simmermannstunft, Zr. Charpenterie, ein Theil 
der Baukunſt, welcher in der Kunſt beſteht, die Verbin 
dung des Holzwerkes in den Gebäuden zu hewerkſtelligen. 
Man muß erftlih Gauptfächlich lernen, wie an mancher» 
len Arten von Holz die Zapfen und Einlochungen zu bilden 
und zu maden, wie die Steeifnueben, Verfanum 
n, Schlüflelsapfen, fdhwalbenfchwausförmige 
ufammenfhgungen , t „ „verborgene 
Schlußkeile u. dal. m. auf deutfche, franzoͤſiſche und.itae 
lieniſche Art zugubereiten ſeyn, wie die gemeinen Dächer 
anfınführen und der Werkſatz hiezu zu machen ſey. frt« 
ner, mie man ſich wegen der Schiffung bey einem Wie 
derkehr, Walm und Pavilion zu verhalten Nabe, Wie die 
arbrohenen Dächer einzurichten, uud die nöthige zuſam⸗ 
menfeßung von mancherley Hoͤlzern vorzunehmen fen, wel⸗ 
de ben den Dach Yang- und Sprengwerten, fünf 
lichen Bogengeruͤfen und dergleichen vorzukommen pflee 
wen, Endlich wird auch ein Unterricht erfordert, wie 
kuͤnſtlich gefprengte Drücken anzulegen, die * ip 


Zimmerm 


Hoyen and Raminen darzıı zu verfertigen, und ein foges 
nanntes Bockgeſtelle gehiria anzuordnen fep, davon ein 
jeder geichiefter Zimmermann volltommen unterrichtet ſeyn 
muß. Vorzüglich muß er. die Zeichnung verſtehen. Um 
ter den mancherley Schriften über diefe Kunſt bat vorzüge 
lich im neuern Zeiten der königlich polmifche und Fuhrfürftl. 
ſaͤchſiſche Mafchlenen » und Zimmermeifter Neuß in Folio 
ein. ſehr brauchbares Werk: mit Kupfern heraus gegeben. 
Der Zimmermann lerur genteiniglich in drey Jahren feine 
Kunſt unentgeltlich. Schon als Lehrling arbeiter er für 
Lohn als ein Geſelle bey einem Bau, nur daß er nicht for 
viel Lohn. bekomt, als der Gefelle, ungeachtet der Meifter 
für ihn den ganzen Lohn vom Bauherrn erhält. Das fie 
wandern, umd fi auf der Wanderſchaft Kenniniffe erwer⸗ 
den muffen, leidet keinen Zweifel. Der angehende Meis 
ſter macht zum Meiſterſtuck einen beliebigen Banriß; dem 
er dem Gewerke zur Prüfung übergiebt. Weberdem muß 
er ein hoͤlzernes ude aufbauen, als ein Peliter alle 
Theile abmefken, und die Verzapfung vorreißen, - Das 
Gewerk beficht diefe Arbeit idrepmal, bey der Zulage, dem 
Verbunde des Daches, und wenn das Gebäude gerich⸗ 


tet iſt. ‘, .. r ) 
Zimmermannsfchraube, Sr. Verin, (Zimmermann) 


zwey ftarke und große Schrauben von Holz; deren’ Mut⸗ 


tern im einem langen: Holze befindlich find. Die Zimmer» 
leute gebrauchen diefe Schrauben, wenn fie ein Haus, oder 
etwas anders impbie Höhe ſchrauben wollen, damit man es 
vom frifhen unterfchroellen kann; oder: auch, wenn eine 
andere Veränderung vorzunehmen, und etwas in die Höhe 
zu halten, oder höher zu bringen iſt. — 

Zimmerſteiger; Zimmerling, Fr. Charpontier de 
la mine, (Bergwerf) die Grubenñarbeiter, welche die Zim⸗ 
merarbeiten auf einer Grube beforgen. 

Simmerung ficht, (Bergwerk) wenn die Verzimme⸗ 
rung eines Grubenbaues gut hält, und fein Einſturz zu 


fürchten if. : et 
Simmerung, verlobrne, (Bergwerk) eind Verzime 
merung der Stroſſen, Schächte und Gänge, die dann ans 
feget wird, wenn der Gang fehr mächtig ift, und die 
Strafen nicht gleich fo. breit genommen werden: konnen, 
als der Gang ift, die aber, wenn bie Erje bis auf das Lie 
de getvonnen find, ſo wie man einen Stempel vom 
liegenden bis zum: Hangenden legen kann, wieder weg 
wimt.: ul * ib - fi 
 Simmerung, f Verzimmerung. - 
 Simmerwerft‘, f. Schiffowerfi.. ln ij au 
« "Zimmıfarbe auf Seide. (&ribenfärber) Diele Farı 
Be auf Seide entfiehe von dem aͤchten Karmoiſinroth 
von Eochenille, (f. dieſes) mern man naͤmlich die roth 
gefärbte Seide, nachdem fie gewaſchen, geklepft und ge 
trodner ik, durch _— Waſſer ziehe, worinn aufgelds 
ter Bitriol gegufen iſt. ‚ 75 
— Simmefarbe auf Wolle: (Karber) Dieſe entſteht 
aus der rothen und braunen Farbe. Mam faͤrbet ge 
woͤhnlich mit Faͤtkertorhe erit roth, und fekt aledenn die 
Braune" Farbe mit: Nußſchaalen auſ. Je nachdam man 
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die Schattirung Hell oder dunfel haben“ toll; miäilen die 
benden Bruͤhen befchaffen ſeyn. (f. Roth und Braun)  -, 

Bindelbinde, f. Wulſt. 

Sindeltafft, Avignon, Slorenc, Sattertafft, (Sele 
denmanufaftur) die leichtefte Are on Tafft, der beſonders 
zum Futtern gebraucht wird, daher er auch den legten Mas 
men erhaltenihat. - Er wird wie die andern Taffte gewe⸗ 
ber, nur daß er nicht fo ſtark iſt. Er ſteht 1400 doppelte 
Fäden im Niedrblatt Hoch, und im Rohr oder zwiſchen 
zwey Miedrftiften find 4 einzelne Fäden. Er wird insge⸗ 
mein mit 2 Fußtritten und 4 &chäften gewebet, und bie 
Lade hat ſtatt des Deckels eine verlahrne Kappe, d. i. eine 
Latte, womit das Riedeblart zuwellen prellet, weil fonfk 
diefer leichte Tafft fireifig werde.‘ ':° 
.:Binf; Spiauter, Konterfeit, Fr. Zain, Zine, (Berge 
wert) ein Halbmetall, welches die Farbe des Zinnes hats 
Te 

tterich, ‚oder ich iſt. Der goslarifcye 
ſtrahllch, wie Spiefiglästönig, der —— unter 
dem Namen Tutaneg, auf dem Bruch wuͤrflich und blaͤt⸗ 
terich· zaͤhe/ fletſchet fich sein wenig unter dem Hammer,‘ 
ift ſchmeidiger/ als die übrigen Halbmetalle, läßt füch nicht, 
wie dieſe ip Mehl ſtoßen/ fonbern muß gefeilet werden, 

welcher Arbeit er magnetiſch wird, und ſich, wie Feil« 
fpäne von Eifen, an der Feile anhänger, fiebt dem Wien 
much fehr aͤhmich, daher auch bende oft verwechſelt werden. 
Sie find aber weſentlich unterſchieden. Der Zink ift im 
Feuer fluͤßlg, will aber mehr Feuer haben, als Zinn und 
Spießglas, er entzänder fidh, und brennt mit einer gelblia 
chen oder gruͤnlichen Flamme, und fo-heil, daß man kaum 
darein feheh kaun. Im Tiegel fett er weiße ſchwefelhafte 
fadenartige Blumen an, melde Cotton philofophal gem 
nennet werden. Der indlaniihe fablimiret fich ganz aufs 
der goslarifche nur zum Theil, weil er etwas Bley bey 
ſich hat. Er vereitiiget.fich mit allen Metällen und Halb 
metallen, außer Eifen und Wismuth, in welchen er, wer 
er geihmolgen wird, allegeit unten und der Wismuth dars 
über ohne Vereinigung ſteht, und macht fie flüchtig. Denn 
Kupfer giebt er eine gelbe Barbe. In Säuren löfer em 
fih mit gewaltigem Aufbraufen und ſtarken rothen Düns 
ften, auch großer Erbigung auf. Im Weingeiſt aufgelbe 
fer, tiecht er mie Natziſſen; mit der Virtiolfäure giebt em 
den weißen Bitriel, . cder Ballisienftein. : Gewachſener 
Zink aus ber Grube: ift bisher och nicht bekannt geweſen, 
und Bomare vermuthet, daß er der erſte geweſen, dem 
ihm anführe umd verfichert, daf er im Herzogthuin Lim⸗ 
barg und zu Goslar angetroffen werde. 

Zinke, dinken, Fr. cornerto, (Muflter) ein blaſen⸗ 
des Jufteument von zwenerley Art gerade oder krumm. 
Der erften giebt es wieder zweyerlen: 1) Cornetto deie 
to, der Zinfen, worauf ein Mundſtüͤck muß geſteckt mer« 
dem. 39) Comerro.fnuto, wo das Mundftäd zugleſch am 
Zinken angedrehet und defk.ifk Diefe Art deht war ſacht 
und Mil, diher fie auch Stillzinken geienner werden. Die 
Frimmen dinken ſind gleichfalls unterſchiedlich. 8) dee 
— erumme dinten, de, bey aaa 

} zu 
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am Disfant gebraucht wird. 2) Carnettino ei feinen 
Zinken, der um eine Quinte hoöͤher, als der gemeine geht. 
3) Corno torto oder Cornon, geht eine Quinte tiefer, 
als der gemeine Zinfen, und hat zwo Krümmen, fait wie 
ein lateinifches großes Sin der Mitten; gebt aber in der 
Ziefe.gar zu hornhaftig, und brauchet man am deſſen ſtatt 
eine Pofaure. Alle Zinfen haben 15 Tone und 4.Salfe 
alfo zufammen ı9 Töne. Aut J 
Zinke, (Orgelbauer) Orgelpfeifen ‚die zum Schnarr⸗ 
werk (j. diefes) gehöre. Es it 8° Ton, und wird nur 
durchs halbe Klavier im Diskant gebraucht. Ihr Körper 
iſt durchaus gleichweit, unten etwas zugeſpitzt, oben offen, 
„deswegen fie etwas hohl Flingen, und nicht fo ſchnarten, 
als weiches durch die ftarfem Blätter und den ſtarken Mind, 
sch Stimme. erfordert, verhindert wird, Dies Regifter 
"no rar, t “ ‚cc . 
— (Jäger) die. Eriden am Hi ie, Sie 
werden gerechnet nach der meiften Zahl der Stangen, und 
nad) den vielen Enden oder Sproffen, fo man aud Ge⸗ 


hoͤrn nennt. 
„ Zinten. (Jäger) So heißen die Kleinen „hfıbörner. 


. biefe) ; f 
‘ Zinten, (Landwirthſchaft) die hölzernen: aber eifernem 
Maͤgel, die in den Eggen, Harken und Rechen beveſtiget 
werben. 

- Zinten, (Tiſchler) die kleinen Zapfen, welche hinten 
"breit und vorne ſpitzig find, vermittelſt welcher die 
Zargen (f. diefe) ber Kaſten und 
gefüget werden, und die man,ahne Naͤgel vereinigen will. 
Zinken, versinken, (Tiſchler) mit Zinken (f. dieſe) eis 
ne Tiſchlerarbeit zuſammen vereinigen, Zu dem Ende 
erden an dem Hirnende des einen Bretts die Zinken aus 
gefhnitten, und an dem andern Ende neben dem Hirnen⸗ 
de die Lücher, worein die Zinken paſſen, eingefchnitten. 
Zinkerz auf Zink zu probisen. (Probirtunft) Man 
gäfte einige gemeine Lorh Zinkerz, und. vermifche biefelben 
mit eberi foviel zart geriebenen- Kolen, damis das Zinkerz 
focter gehalten, und der Zink reduzitet werde, dieſes Ge⸗ 

Menge aber thue man in eine irdene Metorte; fege. die Res 
Corte in einen Windefen, und lege an biefelbe eine irdene 

Vorlage, die Bugen aber beftreiche man mit Then oder 

Lehm. Nun gebe man vorerft ein ſeht mäßiges Feuet, 

hernach aber verſtaͤtke man daſſelbe fo lange, bis die Re⸗ 
Zerie vollig atihet , und mit diefem Grab des Feuers halte 

moen einige Stunden an, fo wird ſich der. Zink, ber In of⸗ 
fenem Feuer verbrennt, und im Rauche fortgeht, über 
greiben. . Dann faffe man das Gefäß’ in- fich ſelbſt erkal⸗ 
ten, den Rinkuber, der ſich in der Vorlage: und in dem 

Haiſe der Reste angeſetzt hat, wiege man, und rechne, 

wie vlel Zink auf einen Zentner Erz komme. 

Zinkfang, ſ. Jinkſtuhl. ee 

inf, gelben, zu bereiten, Diefer Zint, wenn er 
. hen ift, läßt Mich zu Draht ziehen. Man nimt 

u Loch Welnftein, thut folhen im einen Tiegel, und käßt 
An über dem Feuer wohl erwaͤrmen, bis er gluͤhend wird, 
Seun nims mau. pulocrifisten troccuen Galpeter, wirft 


ih. 


Zinn 
folchen auf den glähenden Weinftein in den Tiegel, fo fän 
er anzu ſch 1, und fließt —— gelbe u * 


denn thut man es bald vom Feuer, und laͤßt es erkalten. 
Hiet auf nimt man rein Kupfer, läßt es wohl fließen, wie 
ein helles Waſſer, wirft auf 8 Loth diefes Kupfers obige 
präparirte Materie von Weinftein und Galpeter, und giebt 
bern Tiegel ftark Feuer , von oben und unten, bis es wohl 
fließt , und zwar als.ob es fieden wollte. Dann nimr man 
vom beiten englifchen Zink ı halb Lorh, thut ihn alfo ganz, 
famt einem halben Lorch Tutia, wie much einer welfchen Nuß 
groß Sal alkali auf diefes gefloifene Kupfer, fo wird als⸗ 
bald ein Gepraſſel im Tiegel, und eine lichte gelbe Materie 
famt einer gelben Flamme auffteigen.  Diefes muß man 
wohl verlüften laſſen, und mit einem eifernen Draht bag 
Kupfer nebſt den andern Sachen im Tiegel wohl umrüßs 
sen, baß es nicht verbrenne. Wenn es nun eine Weile im 
Fluß geftanden, er man es in einen Einguß, der vors 
ber mit Wachs beftrichen worden, und läßt es erkalten; 
denn iſt das Kupfer fo gefchmeidig, daß es fihzu Draht 
ziehen läßt, und jo hoch am ber Farbe, als Dufatengold ift, 

Sinkftein, ein ı4 Fuß langer Stein, der vorne am 
Schmeljefen auf zivey dünne runde Kolen geſetzt, und 
womit.das Loch bes Schnielzofens in der Vorwand zuge⸗ 


macht wird, 
Zinkſtuhl, Zinkfang, Br. l’afliette du Zine, eine 
Vorrichtung am Schmeljofen, wo galmeyiſche oder-blendie 
ge Erze geſchmolzen werden. (Es wird vomehmlich an der 
Borwand ein leerer Raum angelegt, barein der Zink, dee 
fi an der Vorwand anleget, fallen und fich ſammlen kann, 
wenn man mit einem Sammer an die Vorwand Elopfet. 
"Zinkoitriol, Gallizienſtein. (Bergwett) Diefer iſt 
weiß und halb durchſichtig, er wird in der Luft leicht gelb⸗ 
lid, hat einen weniger ſcharfen, fügen und zufammenzies 
henden Geſchmack , fließt jehr leicht im Feuer, und beſteht 
aus Zink und der Bitriolfäure.» Er wird zu Goslar und an 
andern Orten zubereitet; zumeilen findet man Ihn mit dem 
Salmey kriftallifieet. Man theilet ihn in Eriftallifieten 
Zinkvitriol, in "die Zinkvitriolssapfen und Zinkvi⸗ 
ge * 
Zinn, Zien, Fr. Etain, (Bergwerk, Zinngießer) ein 
weißes, faſt fülberfarbenes Metall, welches umter den nie⸗ 
bern und unvolllommenen Metallen nad: dem Bley das 
fehmeibigfte und weichefte ik, wie aus ben daraus gemach ⸗ 
ten Blätthen und Staniol, der Verzinnung, und. daß 
es den Eindrud von haͤrtern Körper 


giebt ein opalfarbenes undurchfichtiers Ölas, löfet fich ie 
Vicr iolſaute, Saligrift. und geſchwaͤchtem 


Zinnaf 
auf, amalgamiret fih mit Queckſiber, und vexeiniget · ſich 
mit allen Metallen, mache, fie aber ſproͤde. Gleichwohl 


ann es durch Zurichtung dahin gebracht werden, daß es 
innen Blaͤttchen geichlagen werden kann. Sein Zel- 
FR das Zeichen des Jupiters 24, 
MBinnafter, (Bergwerk) das ausgewafchene leere Ge⸗ 
fein, welches vom Zinnfteine nichts mehr enthält, aber 
diters kupfer» und eifenhaltig feyn fan. Man ftürzet daſ⸗ 
felbe nad) dem Auswaſchen bey Seite, oder wenn es die 
‚Mühe belohner, fo wird es auf Kupferarbeit zu Rohſtein 
geſchmolzen. 
Zinnamalgama, eine beſondere Vermiſchung des Zinns 
mit dem Queckſilber, woraus eine Maſſe wie ein Teig bes 
reitet wird. Don diefem Amalgama ift zu merken, daß 
die Vermifhung mit dem Zinn und Merkurius eine gen 
andere Deichaffenheit habe, als die Vermiſchung des Mer 
furius mit andern Metallen: denn beyde fchmelzen- im 
Schmelztiegel, ohne daß der Merkurius fich verranchet, wie 
‚er mit andern Metallen thut. 
Zinnanbrüche, die Erzanzeigungen, die man auf einem 
ag Fi Gange erreicht batz fie muͤſſen ſchon mit wir, 
n Zinnzwittern eiugefprenget ſeyn, ehe man fie wirfll- 
he Zinnanbrüche nennen kann, wenn foldye au) ned) nicht 
‚ergiebig find. Denn desrorgen heißen fie auch nur noch An⸗ 
brüche, worauf erſtlich noch etwas erfolgen fell. 
* Sinnarten, die erften Anzeigungen, die man auf einem 
Gebirge von diefem Metalle erhält, gemeiniglich har das 
anze Geftein von außen eine wilde Schieferart, die den 
innzwittern glei und ähnlich ift, und ob mad an den⸗ 
ſchon nicht wahrnehmen fann,. dab ein Zinnſtein 
Baririn eingefchloffen tft, fo beiwelfen doch foldye Schiefer» 
arten, was für metalliſche Erze in einem ſolchen Gebirge 
eigentlich mögen zu finden feyn. , 
Zinnaſche, Fr. Paty, Poteé d’etain, das zu grauem 
Mulver, oder Äſche, oder Kalk gebrannre Zinn, welches 
jum Poliren und Glasſchleiſen gebrauchet wird. 
Zinnaſchenblichſe. Guͤtiler) Dieſe gleicht völlig der 
orarbüchfe; (f. diefe) aus welcher, indem man an det 
hnigen Röhre derfelben mit dem Daumehnagel fragt, die 
Innafche auf die zu polirende Sache fällt. 
Zinnauflöfung, Zinnfolution, (Bärber) eine Zinnauf; 
fung, wodurch die violette Tinktur der Cochenille des 
Schariachs zubeteitet with. Die Faͤrber hennen fie auch 
die Rompofition. Wenn diefe Auflöfüng. ihre völlige 
Wirkung thun fol, jo muB man reines, rauchendes Sal. 
peterfauer mir gleichviel reinem Waffer verdiimnen, und in 
26 Loth diefer Miſchung ein Loth guren Salmiak auflöfen, 
In diefes Knigswaſſer wirft man allmäblig ı Loth reine 
Zinnſpaͤne, fo daß fein Stüc eher wieder hinein gethan 
yoird, als bis das vorheraehende völia aufgelöfer iſt. Diefe 
bliche erübe Auflifuna muß in einem Stelntopfe, oder 
Aihiernen Gefaͤe gemacht und vermahret' werden, bierans 
wird auch begreiflich, warum die Farber ſich zu den Feuer⸗ 
farhen der. zinnerchen Kefjer bedienen. (f. Scharlach) 
‚+. 3iun aufs Seine zu probiren. Diefes ıft cine Pro: 
Be; zu wien, ob Diey im feinen Zinn vorpanden iſt. Das 


ee — 


Sinner rn 


Sinn iſt leicht, und das Bley nach Halb einmal fo ſchwer, 
als fein Zinn. Man machet von ganz feinem ‚Zinn nach 
einem gewiſſen veftgefegten Gewicht gegoffene Stuͤcke in 
einem Einguß von Eifen: hat man nun Zinn, wovon man 
ben Gehalt wiſſen will, fo werden davon ein paar Loth 
genommen, in einer kleinen veinlichen Kelle. gefchmolgen, 
amd Dinge, oder was man für Formen bat, davon gegof 
fen. Es muß aber alles fehe reinlich traftivet' werden. 
Die gegofienen Ringe werden auf eimer genauen Wange ge⸗ 
wegen, und das Gewicht bemerket. Nun gieft man vom 
dem gearbeiteten Zinn gleichfalls in den Formen von gleis 
her Griße dergleichen Ringe, wieget foldye gleichfalls, und. 
was biefe Ringe ſchwerer find, ſoviel Wiep ſteckt in. dem 
Zinn, welches man im Ganyen bald.berechnen kann. Werm 
man altes Zinn bey dem Zinngießer hat umgießen laffen, 
und man zuvor ‚die Probe damit gemacht, mie viel ein 
Srüd von beftimmter Größe ‚ und hernach das 
vertauſchte Zinn gleichiaßs dagegen wieget, fo kann man 
gleich willen, — der. Zinngießer ſchlechteres Zinn gege⸗ 


Sinn auf, Silber. 3a probiren. Man muß erſt das 
Zinn Falziniren, den Kalt mit 16 Bleyſchweren und Scher⸗ 
ben verſchladen laffen, (denn Zinn und Bley fchmeigem 
wohl mit einander, fie verſchlacken aber nicht) alsdenn Bieh⸗ 
glas nachtragen und kapelliren. 
„ ‚Sinn aus Brennkas, Fr. Etain de Brencas, feines 
Binn aus. Siam, fo das englifhe übertreffen fol. 
— 12 en — — die 
von dem ausgeſchmolzenen Zinn auf einer ſtelnernen Platte 
gitterweiſe gegoſſenen, und wie ein, Eplinder zufammenges 
sollten Tafeln, oder gegattertes zufammengeroicteltes Zinm, 
Zinnbett, ein braunes KRupfererz, fo in das Bläuliche 
fällt, und mehrenthelle Enofpig oder halbkuglich waͤchſet. 
auch gemeiniglic Flecke hat, die wie Kies ausfchen , der⸗ 
gleichen. fonderlih zu Marienzele in der Steyermark 
btrigrtt.. ip Tue 7 VAR 7" Dei: 
» Sinner, $t. Blanchiffeur, Etameur , ein Arbeiter-auf 
haritgern, welcher Die ſchwatze geseizte und abgerichee 
ne Bleche in der Zinnpfanne mir Zinn uͤberzieht. 
Zinnerz, It. mine d’erain, (Bergwerk) eine Gang⸗ 
art, welche Zinn führer, und die Arten davon werde 
Binngraupen, Zwitser, Blauzen und Krems genen⸗ 
nit. (f. davon jedes an feinen. Ort) ee 
Zinnerze Auf Zinn zu probiren. Probirkunſt) 
—* die zur —— Zinnerze —— fitens 
ve nd noch nicht zu 4 
find, fo he man diefelbe ein wenig, damit 'die Band 
milder und leichter werde, und ziehe aledenm dieſe Erze zu 
Schlich. If hingegen die Bergart milde und weich, und 
. eingefprengt, und noch nicht zu Schlich gezo⸗ 
gen, ſo verrichte man das zu Schlich ziehen ohne eine vors 
hergehende Roͤſtung, hierauf aber röfte man-einen Pros 
birsenener Schlich , damit der ihm zugerhane Arfenif weg⸗ 
« Bu dein geröfteren Gchlich roiege man einen halben 
Zentner kalzinirten Borax und eben ſoviel Pech, Damit das 
Zinn durch ein brennliches Weſen redugitet werde, alsdenm 
aber 


712 Zinnf 


aber miſche man bieſe Dinge ſehr wohl unter einander, 
thue diefes Gemenge in eine mie zart geriebenen Kolen auss 
gefhlämmte Tutti, worinn das Zinn fo leicht nicht zerftch- 
get wird, und bedecke daffelbe mit einem halben Zentner 
Borar , damit feine. Körner in dern Schlacken Hängen blei⸗ 
ben. Alsdenn ſetze man die Tutti in einen Windofen, und 
laſſe das Feuer von oben herunter anbrennen. Wenn mun 
Das Pech nicht mehr brennt, fo-gebe man der Probe eine 
Viertelſtunde etrons. flärkeres Feuer, nehme fie alsderm 
— und laſſe fie kalt werden. Dann ſchlaͤgt man die 

utti entzwey, nimt den König heraus, und tiegt ihn 
auf der Erzwaage nad) dem Zentmergewicht, fo weiß man 
dert erlangten Gehalt. Will man diefe Probe vor dem 
Gebläfe machen, fo muß men langſam und nur zehn Mi 
nuten blafen. Wenn man das Zinnerz nicht zu Schlich 
zieht, fo nimt man zu einem Zentner Er; ı Zentner Bo ⸗ 
var, 4 Zentner Pech und 4 Zentner Glas. Zumeilen ſetzt 
man ao Probirpfunde von einem feuerbeftändigen alkali⸗ 
ſchen Salze zu, wenn die Erze eifenartig find. Man kann 
auch dieſe Erze wie eine Kupferprobe, mit rohem oder 
ſchwarzem Fluß, und einem halben Zentner Pech, oder 
mit a Zentner ſchwarzem Fin, Z-Feriener Pech , 3 Zents 
wer Ölasgalle, und J Zentner verroſtetem Eifenfeilftaub 
anfleden. Wenn man große Proben machen will, fo 
fhmelzt man das Zinnerz ‚welches man in Stuͤcken, tie 
eine Erbfe groß, jerſchlaͤgt, und zuvor in einer irdenen 

fanne geröftet hat, in dem Schmelzofen, mit ein wenig 
Hammerfchlag, doch bläße man nicht fo ſtark zu, und 
ſchmilzt die Schlacken nach, wenn fie noch Zinn euthalten. 
Hierbey muß man aber dem Ofen zuweilen Luft machen, 
wenn ſich die Schlacke vor bie Form geſetzt hat, und das 
Erz der Form gegenüber etliche Finger breit von der Wand 


des Dfens aufgeben, das Geblaͤſe auch nicht unter ſich rich | 


sen, damit es das Metall nicht angreife. 
Binnfellen ‚- (Zinngießer) runde und gebogene Bellen 
mit ftarken Hieben, womit zinnerne Sachen gefeilet werden. 
Zinnfloͤtze, wenn das obere Geblrge an Steinen und 
Belfen, die His unter die Dammerde gehen, mit Zinnar⸗ 
ten und Zinnanbrüchen angefäfler ift, und man die ſchoͤn⸗ 
ften Zinnzroitter darinn findet. Diefe Zinnflöge, wenn fie 
mädıtig find, feßen getue in die Teufe, und es wird end» 
lich, wenn es zum rechten metalllſchen Wachsthum gelanı 
get, ein ganzes reiches Stockwerl ‚erreichen. au 
Biunfolie, f. Stani. 
Zinngaug, ein ordentlicher QAnarzgang, datinn Zins 
———— zu ſtehen pflegen, Es ſtreichen die ſe Zwit ⸗ 


Binng 


"" Zinngeblege hetmer mait die Gegenden, weriim und 
wodurch die Zinns und Zmittergänge zu ſtreichen pflegen, 





chet öfters viele Meilen in ben Gebirgen fo lange fort 8 


ch das Geſtein vermechfelt, und fein metalliſches Weſen 

Zinngebchz, De Abgänge, hbeym Zinnfäuelen 
nn ‚me ' m n 

vüde Beben.» * 7 


Zinngeſchiebe, Zwittergeſchiebe, Fr: Pierres on 
Mines d’ etain de corndes en roulant, (Bergmwerf) 
Binngraupen und Stuͤcken Zwitter, welche vom Gebirge 
abgeriffen mit dem Waſſer fortgeführet werden und ihre 
Eden abgeftoßen haben. Wenn fie weit gegangen, fo find 
fie ganz ey oder Eugelrund, als wenn fie mit Fleiß wären 
abgeſchliffen worden. 

Zinngießer, ein Profeffionift, der alletley Geſchitte 

e Haushaltung und zu andern nmöthigen Dingen von 

n verfertiget. Sie gehören zu den gemöhnlichen ger 

en Handwerkern. Ihre Lehrburfche fernen 7 bis 8 
Sahr, wenn fie dem Meifter Eein Lehrgeld geben, went 
fie aber folches erlegen, fo koͤnnen fie in 4 Jahren diefe Pro» 
feffion erlernen, Der Geſelle muß 4 Jahre wandern, If 
er aber ein Meifters Sohn mur 3 Jahre. In feder fremden 
Stadt erhält er ein Geſchenk von 6 Gr. Zum Meiſter⸗ 
gie verfertiget der Zinngießer meifingene Formen zu einet 

errine und Schäffel, Er kann fie zwar bey einem Gelb ⸗ 
gießer gießen laſſen, allein er muß felbft die Patrone zu 
dem Guß verfertigen, die meffingene Form aboͤtehen und 
einrichten, und dem Gewerk eine Terrine und Schuͤſſel 
vorweiſen, die er in diefen Formen gegoſſen hat. Ueber⸗ 
dem muß er noch eine fechsectigte Flaſche aus Zinnblechen 
zufammenfegen. Alles verfertiget er unter der Auſſicht ei⸗ 
nes Meifters des Gewerks. 
Zinngtanaten, Sr. Grenates d’etain, vieleckigte Stei⸗ 
ne von der Groͤße der welfhen Nuͤſſe, größer oder kleinet, 
durskelbeaum von Farbe, zum Theil ein wenig durchfichtig, 
nicht hart, fie geben cin weißes Diehl, weun fie gerieben 
werden, und im Schmelzen ‚etwas Zinn, Einige find 


tergäuge biterg fehr mächtig, und ſind auch. zumellen mit roͤthlich, einige rothgelblich. 


itrdiſchen Streifen vermiſcht, die wechfelsweife untereinan - 


der fichen: wenn aber der ganze ang edel wird, ſo, dal 
fich die wilden Keilen auskeilen, und: ein: lauterer Zwitter · 
Hang daraus wird, fo iſt e6 das, was man von einem fol 
chen Gebirge verlangen kann. 
Sinngatter, Fr. etain trelliffe, das gitterweiſe gegoſ⸗ 
Bar * noch nicht in Ballen gerollte Zinn. (I. Zinn⸗ 
14 . * ‘ ' ⸗ 


Zinngraupen, Fr. Crytaux d’erain. Grains d’eram, 
vieleckigte Kryſtallen, von unregelmaͤßiger und unbeſtimm⸗ 
ter Figur, deren Seiten theils eben, theils geſtreiſt find, 
or Gewebe ift bisweilen blätterich , bisweilen ſchlackig auf 
dem Bruch. Die Oberfläche ift glatt und glängend, vor 
unterſchiedenen Farben, die ſchwarzen find die gemeinften, 
die gelben und weißen die rareften. Wenige find durchſchei · 
nend, nicht ſehr hart, aber ſchwerer als alle andere * 


Zinnge . 


Sie fhmelgen nicht ohne Zuſchlag, wie andere Zinmerze ober 
Zwitter, geben aber das meifte Zinn. 
Zinngroſchen, ein Stuͤckchen Zinn , etwas größer, afs 
ein ganzer Thaler, darauf das Zeichen der Zeche, davon 
es ift, gedruckt ift. ‚ 

Zinngrube, St.lefoyer du fourneau 4 Etain, (Zinn 
wu be Heerd, darein das geſchmelzte Zinn aus dem 

fen fließet, A on ir. 94 

Zinnbammer, (Drgelbauer )- ein Hammer mit einer 
sen ‚polirten fa vieredigeen Bahn mit. abgeffußten 
den ‚ womit bie gegoffenen Zinnplatten, die zu den. Or⸗ 
gelpfeifen beftimme find „dichter geichlagen: merden ‚damit 
das Zinn einen bellern Klang befomme. = rn: 

Zinnbaus, Fr. angar à etamer, die Werkſtatt im 
. den Blechhaͤmmern, im welcher die eiſernen Bleche mie 

Zinn überzogen werden. - ter 

Zinnbobel, (Orgelpauer) ein Hobel, womit die genofr 
fene Zinnplatte zu den Orgelpfelſfen behdbelt wirds; " Das 
faft gerade ſtehende Hobeleiien wird unten um einen Vler⸗ 
zeizoll ruͤckwaͤrts geſtellet, da die Diſchler ihr Hobeleiſen 
binterwärts einſetzen. Es wirft ſich beym - Hobeln der 
ner vorne zum Hobelloch von ſelbſt heraus. Die 

inntafel wird bey dem Hobeln mit der. Schraubenzwinge 
unbeweglich auf der Bauk eingeklemmt. 

Zinn in Huͤtten, ſ. Malackiſches zJzinn. * 
Zinniſcher Muͤnzfuſi, eine im Kloſter Zinna oder 
Cinna von Kuht Brandenburg, Sachſen und Braunſchweig 
mit Kaiſerlicher Genehmhaltung getroffene: ung, 
die feine Mark Silber zu vo Thlr, 12 Or auszurgängen, 
welche ‚bis 1690 befanden, da denn der 
fuß darauf gefolger. Fr. le tirre de Monoies de Cinna. 

Zinnkalk, ein aufgelöfetes und wieder präzipitictes Zinn, 
bas fich in einen weißen Kalt verwandelt hat, und in der 
Chymie und Färberey gebraucht wird. In Koͤnigswaſſer 
böfer ſich diefes Merall in ein klares Waffer auf, das als⸗ 
deum mit Salz zu; einem weißen: Kalk. niebergefchlagen 
wird. In Scheidewaffer. aber Faljiniret ſich daſſelde fogleich 
ohne Niederkhlag. — ie ‚ » 
- Zinnkriftallen, (Bergwerk) eigentlich bas Quarzge⸗ 
fein, worinn oftmals auf ausgeflärten: Zinngebirgen bie 
reichiten Zinngraupen ftehen. Wenn diefer Quarz voll 
— — ganz rein und durchſichtig iſt, ſo wird er 

pas genannt, welches ein Edelgeſteln iſt, der wegen ſei⸗ 
nes ſpielenden Geiſtes wohl zu achten iſt. Auf der Kut⸗ 
tanheide im fächfiihen Vuigtlande finden ſich dergleichen.» 

Sinnlorb, ein flüßiges Schnellloth, womit zinnerne 
Sachen, oder auch verzinnses Eiſenblech zufantmengelöthet 
soerden. Es beſteht ans einem Theil Bley, einem” Tpeik: 

„und -ziveg- Theilen Wismurh , alles anfammenges 
wiolzen, und über eim Blech ausgegoffen. : Man legt das 
Loth zwifchen die zu lethende Sachen zund hält fie uͤber ein 
Licht oder glühendes Eifen, das es ſchmelze und die Sa⸗ 
hen vereinige. - J 
Zinn, malackiſches, [. Maladifches Zinn. 


Sinn mit dem 3iegelftein, $r, Etain. de brique: - 


So nennt man in Frankreich das aus Deutichland kom⸗ 
Technologiſches ———— IV, The, 


Fr 


Zinnoß zı3 


wende Zinn, weil das Zeichen eines Ziegelfteing beym Ein ⸗ 
gang Über die Graͤnze darauf geſchlagen wird, 

» Zinnmutter, Fr. Mere d’etain, eine Zubereitung bes 
Zinnes der Engländer. - Sie lüfen das Zinn, fo mit Bley 
legitet iſt, mit Scheidewaſſer auf, verbünnen es mit fies 
dendem Waſſer, und kochen es ein bis zur Teodenheit! 
Die dadurch erlangte Materie wird in einem Tiegel ges 
fihmolzen, uud wenn nur ein wenig davon zum Zinn ges 
feßt wird, fo bekomt es einen Klang, und wird ſchmeidig 
und fchön davon. 

' Binnober, $r. Cinnabre, eine rothe Farbe, davon ec 
zweyerley Gattungen giebt, natürlichen und kuͤnſtlichen, 
oder nachgemachten. Erſterer it ein kuͤnſtliches Mineral, 
ſchwer, ohue beftimmte Geſtalt, wenn man ihm zerbricht, 
das, Aeußerſte ſcheint koͤrnigt, und macht lichtgraue Spi⸗ 
ben. De reiner er iſt, deſto aͤhnlicher iſt er dem Blut⸗ 
ſtein, von einer ſchoͤnen rothen Purpurfarbe. Er erlangt 
erſt ſeine rothe Farbe durchs Zerrelben. Mad Herrn Gens 
kels Meynung findet man ihn in dem Quatz, Spath, 

Mika, Kalkitein, Sandftein, Mennig in roürfel: und feils 

forwigen Städen, im Eiſen · Gold» Silber» und Kupfer⸗ 

erz. Der nachgemachte Zinnober ifk eine Vermiſchuug 

von Merfurius und. fublimirtem Schwefel, durchs Feuer 

zuſammengebracht. Man findet ihn klat und ſtuͤckweiſe, 

weil jener öfters durch Mennige verfälfche it, Wlan Fanız 
ihn av alfo zubereiten:_man thut einen ‚Theil geſto⸗ 

Genen, Schwefel in einen Schmelztiegel auf ein gelindeg 

Feuer; wenn er geſchmolzen ift und raucht, fo wirft mam. 

vier Theile guten Merkurius hinein, und rüßret es Jufarze 

men fo lange, bis die Miſchung zu einer ſchwarzen Maffe 

witd; diefe zerreibet man wohl, thut fie In einen Deſtillir⸗ 

folben auf Sand, mo man es von Anfang an bey einen 

lebendigen Feuer fublimiren laͤßt; und es werden mur zwo 

bis drey Stunden erfordert, um ein halbes Pfund zu fublis 

miren, Wollte man ihm ein gelindes Feier geben, jo würs 

de zwar das. Sublimiren firer werden, allein. feine Farbe 
wärde noch ſchwaͤrzer werden, als’ porher Ehe:man das 
von Gebrauch machen kann, muß der alfd füblimirte Zins 
nöber folgendergeftatt behandele werden: Mat zermalmet 

ihn nämlich in reinem Waffer auf dem Meibeftein, und 

laͤßt ihm hernach in einen Gefäße von Fayanje oder Glas 

trocknen. Alsdenn zerreibet man ihn auf das neue mit 
rn, thut ihm in das naͤmliche Gefäß, und gift fo vie‘ 
Hein darauf, bls er davon Ü mme wird, Man’ 
laͤßt ihn aledenn ruhig ftehen; und wenn der Zinnober pi 
Boden gefallen iſt, fo laͤßt man den Urin allmaͤhlig abfans' 
fett, umd thut frifchen darauf, der 12 bis 15 Stunden fies’ 
ben bleiben muß; gieße Ihn nachgehends wieder ab, und wie 
derholet diefe Operation fünf bis ſechsmal. Dann zerfchläge 
man Eyerweiß mit reinem Waffer, und gießt es in genugs 

famer Menge auf den Zinnober, daß diefes Waffer vier - 
Finger höher über demfelben ſtehe, als zuvor der Urin 


ı fand, » Hierauf durcharbeitet man diefe ganze Maſſe mit 


einem hölzernen Spatel, und wenn ber Zinnober zu Bo⸗ 
den gefallen ik, fo (äßt.man das Flüßige ablaufen, Dam 
wiederholet diefes wohl dreymal, daß man dergleichen Eye 

Xxxx waſſer 


714 Zinnoh” 


waſſer aufgiehet, wobey man das Gefaͤß wohl verfiopfe 
halten muß. IM das Waſſer zum drittenmal in 
fo iſt er fertig, und man laͤßt ihm trocknen. Einige wei 
ihn nur mit Kinderurin und Branntwein auf dem Reibe⸗ 
ftein, waſchen ihm mit eben. den Waffen dreymal, und 
laſſen ihn hieranf trocken werden. Er wird fehr häufig in 
ber Malerey gebraucht... : - 1 
x Zimnoberers, At. Mine de Cinnabre, (Bergwerk) 
U das einzige Queckſilbererz. Es. hat cine rothe Farbe, 
ift ſchwer, hart, derb, glänzend, körnig, ftrablig, blaͤtterig 
Bud undurchſichtiq, es halt gemeinialich den fecheten Theil 
Aueckſilber, und iſt im Feuer, flüchtig. Bisweilen iſt es 
Vegel⸗ oder lichtroch glaſig, glaͤnzend, undurchſichtig, fra 
dalliſch, druſig, Fürnig und wuͤrflich manchmal aber gelb⸗ 
lich, grau, leberſarbig, braum, dunkelroth, und ohne eind 
beftimmte Geſtalt. Iſt das letztere dunkeltoth, ſo wird es 
Branderz genannt, 
Zinnobererse auf Queckſilber zu unterſuchen. 
CGBergwerk) Das Erz wird grob gepucht, in eine Retorte 
geſchuttet, und die alaferne Vorlage, die Halb voll Waſſer 
iſt, muß wohl: verklebet werben. Ein allmähliges Feuer 
jaat den Merkarium völlg ins Waſſer. Fehlt ihm aber 
das Schlaawafler ‚ihn lebendig überzuführen, fo feet man 
dem Erz nur eben fo fehwere Eifenfelle, als das Er 
wiegt, zu. 
Sinnofen, Fr. le fourneau ot s’erame la tole, 1) 
Ein gemauerter, mit gegoffenen eifernen Pfarten ſchraͤg 
einwaͤrts gegen die Pfanne zu gedeckter Ofen im Ziunhauſe, 
im melchem eine eiferne Pfanne eingemauert ift, darinn bag 
Zinn zur Verzinnung der Bleche ae wird, 2) 
Auch der Schmelzofen, dariun der Stein oder aufgebreitete 
Zwitter geihmolzen, und Zinn davon ausgebraht wird, 
Er iſt von andern Gchmelzöfen unterfchieden, denn das 
Auge bleibt offen, damit das Zinn beftändig heraus flies 
den kann, 
Zinnopel, 3inopel, eine rothbraune Kornfteinart, 
ihsgeimein mit Kiesäuglein durchwachſen, fo an fi felbft 
nichts hält, aber auf Gold weiſet, und auf ungarifchen 
Berawerken bricht. 
Zinnpfanne, (Blechhuͤtte) von gegoffenem Eifen eine 
in dem Zinnofen befindliche Pfanne. In diefer Pfanne 
10 bis ı2 Zentner Zinn, und darinn wird das Duͤnn⸗ 
eifen verzinut,-worein auch eine eiferue, Platte, das Eins 
tblech genannt, gefteller- ift, um die Pfanne ſelbſt, 
ortan die Tafeln eingebrannt werden, von einem Kleinen 
anderthalb Zoll breiten Raum derfelben, in welchem man 
fa durchführen, abzufondern, 

.Zinnpfeife, (Orqelbauer) eine jede Orgelpfeife von 
San. Die ganze Länge der Pfeife von oben bis an ben 
Auseſchnitt heißt der Körper, bie große fichtbare Quer 
fpalte, durch -die der halbe Mind verftreicht, der Aus⸗ 
ſGniit, das niedergedrüctte ſchraͤge und arte Feld Aber 
dein Aufſchnitte die Oberleße, inwendig die Qiurerpfatte 
gleich unter dem Aufihniet der Kern, das flachgeſchla⸗ 
gene. kleinere Geld die Unterlefze, und. der Kegel der 


* 


Zinnſt 


Pfeife der Fuß. Allezeit muß die Schärfe der Oberlefſe 
auf die Schärfe der Uuterlefje genau zufehen. 

Sinnprobe. (Drgeibauer) Diefer muß gutes feines 
Zinn zu deu Örgelpfeiien haben, und damit er feldes ers 
fahren kann, jo berübter er das Zinn mit einem beißen reis 
nen ð " Wleibt das Korn Hlänf nid weiß fo if 
das Zinn friſch und fein, ficht man eine matte Stelle um 
das übrige, fo iſt das Zinn zwar noch fein, aber ſchon ae 

ſchet, iſt der Fleck groß ‚matt und grau ſo IR Biey 
darunter, „Die. zwote Probe iſt, wenn man ein wenig 
Zinn nut ſchwach ſchmelzet, und in den Probirftein gieit, 
wordnn,eine Beine eunde Höhle ift, die durch eine’ fchmeke 
Rinne in eine großer Rundung Läufe. Gleßt mar das 
Zinn in die kleine Höhle, und ſieht alles Zi in der gro 
Ben Tiefe blank: und weiß auf, und endinet: es ſich regelm⸗ 
Big mit einem kleinen Punkte, deffen Mitte etwas vers 
tiefe iſt for iſt das Zinn neu und ſein; iſt 
der Mittrlpuntt 4, matt und aroß, fo iſt es unrein, 
Zinnquarze, (Mergwerf‘) dasjenige Zinnerz, worinn 
ber Zinnſchlich oder Zinnftein verborgen und ltıgefprenget 
tft , und woraus er’ durch uno Waſchen mp erlan⸗ 
get werden, Oder find die Quarze auf Zirmarbirgen öfters 
mit Meitten Zinngeäupdyen undZinnkörrern anaejüflet und 
durchſetzt, fe muß ihnen ebenfalls mir Puchen und Woſchen 
geholfen werden. 

Zinnroſt, wird der gewonnene Zivitterftein oder Schie 
fer: genammt;, wenn er vor dem in einem Ofen 
gelinde gebrannt und abgeräfter wird; 
darum, damit ſich das wilde Geſtein beym 
leichter von. dem auten Zinnſteine abloͤſen, und alstenn 
sein auswaſchen und zu Zinn: bringen -laffe. 

Zinnfand, Fr. Sablon mele de mine d’etain, (Berg 


werf) kelne befondere Art des Zinnerzes, fondern kleine 


mit Sand vermiſchte Zinngraupen. 
Zinnſeufen, ein Stuͤck Feld, darinn Zwittet gefeufet 
wird; es wird ſolches nach dem hundert Lachtermaaß verlieben, 


Binnfpasb, Fr. Spar d’etain, eine. weiße Zwitterart, 
fo braun gefprenfelt, und in ihrem Gefuͤge blätterich mie 
Spath ik. Sie iſt in Böhmen fehr gemein, und bricht 
fonderlich ben Toͤplitz 3 

Zinnftein,, $r. la- mine. d’ etain boqu£e et lavke. 
So wird das Zinnetz von den feuten genannt, wenn 
es gepuche und zum Abliefern and Verſchmelzen völlig vors 
bereiter iſt. Er wird im dreyerley Arten -eingetheilet, in 
Gerinnftein, SAfenwert oder Puchmebl, und Sumpf 

Finnfiod, * Ott, 26 Zinn 

' Binnftod, ein 56 r xck, auf welchem das 
in Ballen —— wird, Arie 

Binnftodiwerke, ift der Schatz der Gruben, ber darin 
befteht, wenn der obere Flotz eines folchen Gebirges ſchen mit, 
Zinnjteittern befene It: da begiebt es fich gemeimigfich, if" 
diefelben in der Teufe, wo der metalliſche Gehalt fich zu vers 
beſſern fucht, ein ganzes Stockwerk Zwittererze formirem.’ 
Doch ſind die Örockwerkerje eben nicht auf allen Gebitgen 
zu finden, - Vom Zinn iſt das uralte Srochwerk zu Altımı 
berg In Sqhſen fehs betannt. dies 


. mit 


. nach vorne, dei 


Zinnt 


„ Binntafeln gießen, (Orgelbauer)-Tafelm von. 

"zu den Orsgelpfeifen werden gemacht alıf Der Gi 

im Gießrahmen. (f, beydes) Man-tägt das Zinn ir 
Keffel und Ofen bey gutem euer fließen, breiter einen 
großen Bogen Papier über das obere Ende der Gichtafel, 
und fest den Gießkaſten darüber, Wenn die Materie 
anfängt heiß zu werden, fo taucht man ein Stuͤck weiß 
Papier ein, und went man diefes noch einen erg 
foieder wei heransziehet, fo hat das Zinn 
techte Hitze, es muß etwas —— 

taßen. Kelle , die vorher erwaͤrmt it, das Sinn 


obere Eude der Gießbank andruckt, fo lange aus, als der 
Guß der Tafel es verlangt, man ſtreicht mi dem Schaums 
" grert, das — als die innere a des gt if, 
"über das geſchmolzene und ausgegoffene Zinn, von. * 
Schmutz * bewegt mit einem 

Stock das Zinn bon rinem. ‚Kugenblict um andern, 

end die Matetie anfängt gleichſam Fornigt oder „u 
zu werden, und doch nach flieht, fo ſchiebt man. den. Ka, 


lei ig bis nach unten auf der l, im⸗ 
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wie *8 wetalliſche Erze koͤnnen geſchmolzen werden, 
dern Kun — is — ne 
— 24 we Bleu 
er pe Zeichen ber Zeche, davon das Zinn 
6 welches auf jeden Zinmzug un Zinngroſchen oedrucht 


ER in Gattergeftalt gego ER > 
Binnzäge, das erst a (eine Bin, DBergs 
werken den Gewerken gereichet wird; fie werden. ges 
wöhnlidermaßen mit Zierrachen gezogen und gehörig abgee 


wogen 
Fink zu DVergolden, diefes geſchiehet mit einem 
nis, womit das Zinn überftrichen rg fo daf — ** 
Anfehen hit, als wäre es mit Gold überftrichen, Nimm 
m —— — jedes 4 Leth, Terpentin Qunt⸗ 
en, ſtoße die derden erſten & de vorher recht fein. 
ot es alles chue in 6 Lorh Spicöl, laß es bey gelindern 
ner kochen, alsdenn thur ein wenig Kolophonium und 


. 2, Loth Aloe darju ba es * uud zwat fo lange, 
der hineinftect, folde 


* * man eine ’ 
— mie sa, — 55 
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—35 mit einem Pinfel er F an on 
getrocknet. Auch wenn man 


—* d. ae Birnis ‚aufitreichet, fo wird das Bode ale 
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wie bey dem Zandzirkel, oder die Spitze des einen 
Schenkels kann heraus genommen oder hinein geſteckt > 
imit einer Meinen Etügelihraube beveftiget werden. ‚Alle 
Spitzen der Zirkel müffen nicht Eulpicht, fondern fehr 
glatt und eben ſeyn, und ſich beyde in einem Punkt pro: 
portionirlich verlaufen. Die Schenkel müſſen ſich in dem 
Gewinde fein dert in dem Auf: und Zumachen bewegen 
und nicht rüden, welches leßtere eine Anzeige ift, daß 
das Gewinde nicht ſcharf genug verfertiget und folglich das 
ganze Inſtrument von Feiner Nichtigkeit fen. Es ift auch 
nicht undienlic), wenn diefelbe alfo vorgerichtet find, da 
man fie an dem Kopfe mit Hülfe eines Schluffels nad) ei: 
nes jeden Hand, der fie gebrauchen will, enge und vefte 
ſchrauben oder nachlaſſen, wie audy font, wenn fie dafelbft 
wandelbar geworden find, denfelben defto eher helfen kann. 
Hiernächft giebt es auch noch eine Art Zirkel, die man 
Bloß durch das Druden auf: nnd zumachen kann, melde 
in gewiſſen Fällen ihren Nutzen haben, Man hat auch eis 
nen Zirkel, am defien Kopf drey Schenkel beweglich find. 
Es hat hievon der dritte Schenkel feine Bewegung gegen 
alle Seiten, und beiteht deffen Nutzen darinn, daß fid) das 


mit auf einmal alle Arten der‘ Trlangel bilden laffen, dar ⸗ 


her er fehr bequem iſt, eine Figur behende und richtig ab» 
zutragen, auch auf das feichtefte elnen Riß zu Eopiren. 

Zirkelinſtrument, (Schleferdecker) ein zirkelähnliches 
Sinftrument, deffen fie ſich bedienen , die Breite eines Schie⸗ 
fers zu bemerken, die er haben muß, um eine leere Stelle 
genan auszufüllen, 

Zirtelfchiffer, ein Inſtrument von Bernouilly Er 
findung, beym Reduziren und dem loxodroniſchen 
au gehrauchen. 

Zirkelfchmid, f. Seugfchmid. 

Zifiliven, f. Treiben oder getriebene Bleche. 

Zifilirer, ein Goldarbeiter, der fich bloß darauf leget, 
getriebene Sachen zu verferrigen und ſich durch biefe Ar 
beit von den andern Goldarbeitern nur unterfheidet, mit 
den Bold» und Silberarbeitern aber einetley Gebräuche 
Bat; auch diefe feine Kunſt bey denfelben lernet. Cf. audy 
getriebene Arbeit] 

Fitber, (Mufitus) ein Inftrument In Geflalt einer 

ute, aber mit einem platten Bauch im Körper, mit 
5 doppelten Darmfeitenchören bezogen, welches sie bie 
Laute mit den Fingern gefchlagen wird, Ehedem war es 
nur vierchörigt, jeßo aber befteht es aus s doppelten, in 
Hnifono gefimmten Salten, doch hat die eine zum öftern 
auch nur eine Saite, , 
Zits, (din. - 
gZittergold, f. Anittergold. & 

Zitrernadel , eine goldene oder auch nur ſilberne Haar⸗ 
nadel , atı welcher mit einem runden, und hohlgeſponne⸗ 
men feinem Drahte, ein von Diamanten und andern 
Ebelgefteinen zufammengefegtes Kleinod alfo geſetzt if, daß 
e8 bey der geringften Bewegung des Haupts zittert und 
mit feinem lange fpielet. ie ftedten zur Zierde Im den 
Haaren vornehmer drauenoperſonen. 


u. 


Bober 


"ig, Bits, Chits, Chites. So nennt man dem 
ſeinſten Kartun überhaupt, er ſey mun-getiuct oder zum 
Theil gemalt.  Jusbefondere aber unteriheiter ſich der 
Zi von dem Kartun dadurch, daß fein Gewebe nicht als 
lein ſehr fein und diche it, fondern auch, daß viele Bius 
men mit den ſchoͤnſten Farben in denfelsen eingemalt oder 
eingeſchildert werden. Der oſtlndiſche Zitz hat freylich noch 
bis jetzt immer den Vorzug vor dem europaͤiſchen, ſowohl in 
Anſehung des Gewebes, als auch im Anſehung der Leb⸗ 
haftigkeit und Dauer der Farben, welche unveränderlich, 
find. Der Oftindifhe unterfcheidet ſich beſonders ia zwey 
Hauptarten, indem er entweder nur blog gefärbt ift, wie 
die fogenannten Porzellänen, weldye entweder einen weis 
ben Grund und blaue Blumen, oder einen blauen Grund 
und weiße Blumen haben; oder mit allerley Barben ges 
druck und ausgemalt ift, weldhen man zu mehterm Uns 
terſchiede Ralmander nennt, Sie werden am häufige 
ften in dem Lande des großen Moguls, an allen auf ter, 
koromandiſchen Küfte gelegenen Orten und zu Surara ge⸗ 
madıt, Die fhönften kommen aus dem Königreich Galkon⸗ 
da von Mafulipatan. In Europa werden jegt fait auch 
in allen Ländern Zige gemacht , befonders in der Schweiß, 
in Holland, Hamburg, Berlin u. a. ©, m., — 


7 


Mordländern, vornaͤmlich in Siberien, gefunden wird. 
Sein Haar iſt dunkler und dicket als des Marders, und, 
fälle ins taſtanienbraune, oder ſchwatze. Zuweilen iſt es 
mit og füberfarbenen Haaren vermiſcht, und biefe 
werden für die ſchoͤnſten geachtet. Die Gefangenen, die 
aus Rußland nach &iberien geſchickt werden, mihffem. 
wöchentlich eine Anzahl Zobel liefern, die fie nicht andere 
als mit Fallenfhlingen fangen oder mit ftumpfen 
ſchießen dürfen, damit ihr Balg nicht befchädiget werde. 7 
Sober, Zuber, (Böttcher) ein pälernes Gefäß mi 
two Handhäaben, um fläßige Dinge darein zu gießen. 
ft von kiehnen oder elchnen Dauben mit hölzernen Reifen, 
gebunden zufammengefeßt, Dean macht es oft nach eis, 
nem gereiffen Maaf, um manchmal flüßige Sachen einan⸗ 
der ‚uunefien, wie j. D. in den Halliſchen Salz 
die Sole damit zugemeffen wird, und werden deren fünfe, 
zu einer Pfanne gerechnet; ein Zober aber haͤlt 8 
nn. Eimer 12 Kannen Maaß. 
tung wird dieſes Gefäß zum Zutragen 
Waſſers, oder auch darinn etwas einzumelchen, oe 


Da Yandpabın dab Vqer, modus eine Orange 


Zoͤgel 


ſteckt werden und daran der Zober getragen werden kann. 
Er hat gewöhnlich eine runde Geſtalt. 
Zoͤgel, (Hoberofen) ein Stud von einem Teul, (f. 
dieſen) 
Zoͤicke, eine Art rußiſcher Fahrzenge oder Floͤſſe, auf 
welchen bit 25 Mann über einen Fluß ſetzen koͤnnen. 
Zoledenic, Selothnick, der 96 Theil des ruſſiſchen 
Pfaundes, oder fo viel, als der dritte Theil eines Lothes. 
Dieß Gewicht wird nur beydem Kandel im Kleinen ges 
braucht. 
- Zoll, ift ein gevoiffer Theil eines Ganzen, In dem 
geometriihen Laͤngenmaaß iſt es gemeiniglich der 10 Theil 
eines Fußes, und der ıcote Theil einer Nurhe. Nach 
dem Rheinländifchen Maaß aber ift der Zoll der ı2te Theil 
eines Fußes, und der 144te Theil einer Nuche. In dem 
Flaͤchenmaaß ift er der sote Theil eines Riemenfußes, 
der soofte Theil eines Quadrarfußes, der 1000te Theil 
einer Niemenruthe, und der tcooote Theil einer Qua 
dratruthe, das iſt eine Größe oder ein Quadrat einen Zoll 
fang und breit. In dem Eörperlihen Maaß it er der 
rote Theil von einem Balkenfuß, der 100te Theil von 
einem Schachtfuß, der 1000te Theil eines Rubißfußes, 
der 10000te Theil einer Balkenruthe, der 100000te 
Theil einer Schachtrutbe, und der taufendimal raufendfte 
Theil einer Rubifrurbe, das ift, ein Würfel, der einen 
Zoll lang, breit and hoch if. Das Zeichen, womit man 
einen Zoll zu bezeichnen pfleget,ift nach alter gemeiner Art 
in dem fangen Maaß II oder 2, im Flaͤchenmaaß III CI 
oder IV oder 4 [I] oder X; in dem Förperlihen Maaß VI 
ef | vorn 6 fo-man aber nach heutiger bequemer 
Art jedes Maaß nur allein nach Ruthen, Füßen und Zol⸗ 
fen ausforechen will und daher in die Rlaffen der Füße; 
Zolle ıc. ben dem Flaͤchenmaaß zwey, bey dem Förperlis 
den Maaf drey Ziffern fteller, fo kann man durch alle 
Dimenfionen das Zeichen IT oder = für die Zolle anneh⸗ 
men, und nur das Zeichen der Dimenflon hinzuſetzen, 
damit man dataus abnehmen kann, ob für die Klaffe der 
Fuß, Zell ie; 1, 2 oder 3 Ziffern abzufchneiden find. 
. Boll, Bergwerk) ein Maaß, welches den goten Theil 
eines Berglachters von 34 Eile beträgt. 
Zollbalken , ift bey Abmefjung der Körper das andere 
Zwiſchenmaaß zwiſchen Zell und Gran, und hält feiner 
Größe nach einen Zoll in die Länge und einen Gran in die 
Breite, Hoͤhe oder Dicke. Im der Dezimalzahl gehen 16 
auf einen Schachtzoll, 100 auf einen Kubiljell, 1009 
auf einen Balkenſchuh, 10000 auf einen € ub, 
00,009. auf einen. Kubikſchuh, eine Milton auf eine 
nruthe, zehen Millionen auf eine Schadytruthe und 
ubere Millionen auf eine Rubitruche. Nach rheinfändts 
* Maaß hingegen gehen eben feihen Zollbalten 
429,981,696 auf eine Kubifruthe, n gewöhnliches 


Beichen it VIU A oder 8 
Sollfchachr, it in Fürperlichen Ansmeffunger das erfte 
Bioifgenmang jivifchen Zoll und Gran, und beträgt an 
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feiner Größe einen Zoll in der Pänge und einen Zoff in der 
Dreite, einen Gran aber in der Hohe. Es ift dieier Köre 
per in der Dezimalzahl der 10te Theil eines Kubikſußes; 
der ıoote Theil eines Balkenfußes, der 1o00te Theil cineg 
Schachtfußes und der 10000te Theil eines Kubikfußes; 
100,000 gehen auf eine Batkenruthe, und eine Million 
auf eine Schachtruthe, folglih machen zehn Millionen 
eine Kubikruthe. Nach dem rheinlaͤndiſchen Maaß hinge⸗ 
gen gehen 35,851,803° Zollſchachte auf eben dergleichen 


Ruthen. Das gewöhnliche Zeichen iſt VII Ar 


ef 

Zollſtab, ‚ein, meiftentheils aus Holz beftehendes und 
nach einem geroiffen Maaß in Zolle — Laͤngen⸗ 
maaß. Es iſt gemeiniglich einen Werkſchnh oder einen 
halben laug, wiewohl auch oft 3 Fuß oder 13 Ellen, wie 
die Werlmeiſtet ſtatt eines ordentlichen Stabes bey ſich 
zu führen pflegen. ‚Man hat auch welche, die 4 bis „Fuß 
* — hr. er —* —* ſich genau in ihren Theilen 

na mund zu en la um fie 

quem ‚bey fish ſtecken zu können. N 

3opifle, das Pech, fo von dem Schiffe beym neuere 
Ratfatern und Reinigen abgefragt wird. f 5* arg 
Seewafjer einiges Saljige angezogen, daher Hält man e 
für medizinat, 

Zoͤſen. (Tuhmader) So wird die Streiche o 

robel genannt, vor den beyden, womit —5— 

wolle zu Tuͤchern geſtrichen oder gekaͤmmt wird, bat! 
Bie gröbfte Haken, der andre mit feinern Haken beißt der 
Bämmellamm. Die Zöfe hat 30 bis 60 Reihen Zaͤh⸗ 
ne, dahingegen die andere Streiche 70 Bis 80 Zähne oder! 
Haken hat. Es wird damit wie bey dem Schrobein 
* * Roſt geſtrichen oder gekaͤnmt. (f Schto⸗ 
€ . - , * un 2 


30 Baum fleigen, Treten, wenn der | 
= feines leiden won der CEide auf — a 
et, - , 5 u — 
Zubereitung des Sammts, der Sammt, dem 
er gewebet if, wird auf dem Bummitifd 3 u 
auf Rollen mit Stiften aufgewickelt, darauf in dem Nahe 
men des Tifches ausgebreitet und ausgefpannt, Mit einen 
ſtatlen Gummibrey die oben liegende Grumdfeite deffelben 


mit einer. Bürfte. beſtrichen, und mit einem Wa 

Kolenpfanne mit glühenden Kolen unter dem Seftele F 

ter dem Sammt hin und ber gezogen. Man macht das 

—— — 325* fteif u giebt ihm ein Anſehen. Des 
ey muß aber nicht zu i 

—— du dünne ſeyn, daß er nicht durch⸗ 


Zubereitung der ſchwarzen Federn, alle Feder 
die ſchwarz find, bekommen durch dieſe Fri 
dem gederfchmucker eine Piüfter. Man löfer zu diefeng 
Endzweck geftoßene Gallaͤpfel und grfinen Bitriof-in warmen 
Waſſer anf, läge die Brühe erfalten, legt alsdenn die Bed 
bern hinein, und laͤßt fie mehr oder tueniger darinn liegen, 
Nachdem fle herausgenommen und getrocnes mordeır, fo 

2.277201 wer · 


{ 
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’ werben fie gefämmt und gebürftet,. damit das KHaar wie ⸗ 
der in Ordnung. komme. 
. Zu Bruch gehen, (Bergwerk) wenn ein Schacht bey 
der Verzimmerung gauz zufammenbricht, fo daß man 
nicht ohne Brüche (Abiäge) nieder kommen kann. 
. Zubröften auf Schmelsbätten, Fr. Mettre la 
.. chemile de la fournaife, die Vorwand des Dfens ver⸗ 
wahren und — — 
Zubruͤſten, in der Brube, fr. unir la pierre, 
(Bergwerk) das Geftein, datein gebohrt, werden fol, 
wen es hulpricht iſt / gleich And eben machen. 
Zubübnen, fr. Fermer un puits de bois er de 
terre, (Bergwerk) einen Schacht oder einen vom Tage 
Bineingegangenen Bruch mit Holz bedecken und mit Erde 
überftürzen. Be 
: Zubußbotbe, Fr. le caiflier des portions d’argent, 
que.les allucies onit a paler ; eime vereidete Perfon, wels 
che der Schichtmeiſter die Zubußzetteh amertrauet, ges 
gen deren Aushändigung der Zubußbote die Zubuße vom 
den Gewerfen in Empfang nimmt, und bem Schichtmei⸗ 
fter uͤberbtinget, auch bey unterbleibender Zahlung, nach» 
dem ihm —— — den Gewerken das Ketar⸗ 
dat (f. ankuͤndiget. J 
- Zubufie anlegen, anſchlagen, Br. regler les frais 
et la portion, que .les exporteurs ont d pair, (Derg« 
werf) beftimmen, wie viel an Zubuße auf jedem Kur bey 
einem Berggebaͤude beyahlet werden foll, welches vom 
Schihtmeilter, unter Genehmigung des Bergamts, ger 
iehet. 
— verlegen, Fr. Fournir les frais, (berg. 
were) geſchiehet durch die Gevollmaͤchtigten oder Perleger, 
welche von auswärtigen Gewerken darzu beſtellt werden, 
in ihrem. Damen das Noͤthige in Anſehung ihrer Berg 
teile zu beſorgen. 
. Zubußfaden, f. Nachlenkegarn. 
' Subußffenpel, $r. tombre, ein &tempel, dareln 
des en ebie Eanbenperen Wappen mit Schlaͤgel 
‚und Eifen und dem Namen der Bergſtadt, wo das erg 
met, gefänitten find, womlt die vom Schichtmeiſter 
sgefereigten und vom Bergſchreiber, nach det vom 
Gegenſchreiber ausgefertigten Gewerkſchaft, richtig bes 
fündenen Zubußzettel bezeichnet werden. 
' Zubußseche,, Fr. Miniere demandante des depen- 
fes, ein Berggebäude , das nicht fo viel giebt, daß die Uns 
foften davon beftritten werben koͤnmen, wo baher die Ger 
werle Zubuß geben muͤſſen. — HEN 
Zubußsertel, Zubußseddel, Fr. billet de la por- 
«ion de l’argent qu’ün exploiteur a ã paier, ein kleinet 
von dem Schichtmeifter fir, jedes Gewerk ausgefertigter, 
ünterfchriebenet und vom Bergamt geſtempelter Brief, 
welcher die Zahl der Bergtheile und den Betrag der Zus 
duße, welchen dag Gewerf, am welches er geſtellt, zu bes 
ahlen hat, Ingleihen den Namen des Gewerks enthält, 
ft er bejaht, ſo wird er. dein Gewert Überlaffen, und 
hat die Kraft einer Duistung, 


y.r.8 ‘ 


Zucker 
Zuͤchen, Bettzuͤchen, eine Art feinen Gewebe, wel⸗ 
ches von einem andern dergleichen, fo man Ballen nennt, 


nur dariun unterfchieden ift, daß es auf Leinewandart 
und rautenweiſe gewebet iſt, die Ballen oder Blumen has 
ben. Sie werden von den Züchnern, und die ſchoͤnſten in 
Dberfchlefien gewebet, befonders um und in Neiſſe, und 
man bat fie weiß und blau, Doc flehen fie den Breffs 
Iauer Ballen (ſ. diefe) an Güte nah, Man hat darum 
ter die Dickzuͤchen, die aujgefhoffenen Zuͤchen, und viele 
andere Arten mehr, welche man in großer Menge auf 
den Breflauifchen — zu kaufen bekomt. 
Zucken, Fr. Retonner, Gergwerk) wenn das Ger 
fein kluͤftig ift, und man hört, daß es dahinter hohl iſt, 
wenn mandaran ſchlaͤgt, fo fagt man, das Geftein zuckt. 
Zucker, cin weſentliches ſuͤßes Salz, das befonders aus 
dem genannten Zuckerrohr (f. diefes) ausgepreft wird, 
Das Rohr wird, wenn es anfängt gelb, glatt und dürre 
zu werden, abgefchuitten, in Bündel gebunden, und fos 
gleich In einer Mühle zwifchen Waljen ausgepreßt. Der 
ausgepreßte Saft muß, zur Verhütung der Gährung, fos 
gleich) in Eupfernen Keſſelu gekocht und abgeſchaͤumt wer ⸗ 
den, weldyes durch einen Zufag von Kalkwaſſer oder 
Aſhenlauge beſordert wird, Nachdem er genügſam einge⸗ 
kocht worden, fo läßt mau ihn durch Erkalten gerinnen, 
und den Theil, der nicht gerinnen kann, abfeßen. Leiter 
ter, gleichfam die Mutterlauge, wird Melaſſe genenne 
und giebt. nady der Gäbrung deu fogenannten Zucker⸗ 
beandtwein. Der geronnene Zuder, der Moskoba⸗ 
de Moskowade heißt, wird in Faͤſſer gepadt, und fo 
zum KRaffinicen verfandt, sr 
Zuckerarten, (Zudterfiebereii) es giebt bis‘ 12 Arte, 
als: -ı) fein Aanart, auch Kaͤnigs zucker genannt, 
ouh Aandisbrod,: 2) fein fein, 3) ordinair fein, 
4) fein Keffinade, 5) Mittel» und 6) ordinaie 
Keffinade, 7) fein Hein Mielis, 8) fein groß Mes 
lis, M ordinaie Flein Melis, 10) ordingir groß 
Melis, ı1) feine Aumpen, 12) ordingire Lumpen, 
Beyde letzte Arten fiud vorzüglich grob, und werden in 
den größten Formen verfertiget, die in. der Siederen 
Lumpenformen heißen. 2x 
Zuckerback, (Zuckerſtederey) die Kaſten, worini der 
Moskorwade aufgehoben wird. " 
Suderbrantwein, der von dem Zuckerwaſſer, fo nad 
dem Sieden des Zuckers übrig bleibt, entfiehende Drantı 
wein, ber nach der —— — enttnhet: * 
Juckereis, Eisſpiegel, (Konditer) der Guß von 
Zucker, welcher bey dem Zuckergehacknen Als ein Dede 
aufgegoljen wird, a a —— 
Sucererde; -(Zuderficdereg) So nennt man dei 
Thon, womit der in die Formen gefüllte Zuder 6 
wird, und biefen reiwiget. (f. Dede geben) Diefer Thon 
muß eifenfrey und alio ein weißer auch noch im euer 
weiß bleibender Thon ſeyn. — 
Zuckerform, eine thoͤnerne Form in Geſtalt eines Ke 
ls, worinn der geſottene Zucker feine wahre Geſtalt und 
Befen erhalten muß. ie werden von den Töpfern von 


Zucker 


nlihem Thon verfertiget, aber nicht glaſurt, in ihter 

— iſt eine Oeffnung, die mit einem Tuche werftopft 
wird , ehe man fie in der Güliube aufſtellet. Die Hein: 
ften Formen find gegen ı Fuß, die größten ungefähr 3, 
Fuß hoch. Die Lumpenformen find die: größten, Sie 
werden um der Haltbarfeiv willen, der Länge nach, mit: 
Spielen von Spabn belegt, und über dieſelbe werden ſie 
uoch mit Boͤttcherreifen gebunden, die in ber Siederey 
Aupels beißen, 
Zuckerkand, ſ. Randiszuder. 
Zuckerkandiſtein, f. Bernfteinalabafter, 
»Sucertörner, Fr. Dragées, (Konditer) kleine und 
ende Konfekte, die aus Eltinen Früchten. ober Geſaͤmen, 
ser Meinen. —— ——— und gerohtzhafter 

haalen oder Wurzeln gemacht ſind. 
——— Zuckerſtederey) eine‘ · Maſchiene, auf 
welcher das. Zuckerroht zermalmet und zerquetſchet wird, 
daß der fühe Saft daraus faufen fann. Sie wird durch 
Walker, Wind oder Thiere in Bewegung gelebt.  Drep 
gtohe Walzen oder Trommein von gegoffenem Eiſen, oder- 
von Holze und mit Eifchplatten belegt, fehen aufrecht: 
und ganz zuſammen/ doch Ta, daß fie ſich nicht berühren, 
In der. Mittelmalze ſteckt ein Drehbaum, und in diefem 
unter einem Winkel die Deihfel, wenn fie durch , 
uhngetrieben werden foll. Oder es ift ein Muͤhlenwerk won 
Waſſer oder Wind angebracht. Indem nun die mittlere 
Walze umgebrehet wird, und auf jeder ſtehenden Balze 
ein Getriebe angebradyt werben, das in feiner Walze veſt 
iſt fo drehet ihr Getriebe das ſolgende, und alſo auch die: 
Mebenwalzen. Indem nun die Negern einige Buctereopes: 
ſtrinte zroifhen die Mittelmsalze ftecten, fofhlämgeis ſich 
diefelbe zwiſchen den benden andern zermalmet hervor, 
und diefe Verrichtung heißt man auf den Zuderpläntagen, 
der Muͤhle zu kauen geben. Der Zuckerſaft läuft über eis 
ne Tafel aus dem zerquetſchten Robr, ſammlet fich in einer, 
Traufe,, oder in einem Troge, und wird in ein Behaͤltmß 
der Siederey abgelaſſen. Damit aber der Zucker feine: 
Saͤure aus der Luft an fich ziehen möge, welches das An- 
ſchießen des Zuckers verhindern wärde, fo muß man die 
Walzen, Traufe, Tafel und Saftbehälter alle Tage zwey⸗ 
mal mit Afche fcheuren und mit Waffer reinigen, . 

Zuckerpapier, ( Papiermacher) ein blaues oder wiolet- 
tes Papier, worein die Zuckerhuͤte eingewicelt werden. 
Der Zeug zu diefem Papier fol nach Seren Prof. Beck⸗ 


‚ die er von einem 


—— erhalten, ſolgendergeſtalt gefärbet werden: zu 


0 er Waſſer thut man 20 Pfimd Blauholz, und laͤßt 
Es bis we in einem Keffel einkochen. Alsdenn 
thut man noch ı Pfund Fernambockholz dazu, und hängt 
einen Beutel mit einem halben Pfund Floͤhſaamen hinein 
worauf man es noch eine Stunde kochen läßt. 


foldyes in die Farbendruͤhe, hernach ſeiget man diefe durch 
ein len kurzer noch 2 Loth Salmiafgeift hinzu, und 
bringe die Brühe warm in den Holländer (f. diefen) zum 
Paplerzeuge. Wenn alsdenn der Zeug mit der Brühe fo 


Pas: gefiebtem Thon, (f. De 


Man , merklich 
löfer ferner 5 Pfund Aloun in Waifer auf, und ſchuͤttet 


Zuder 2 19, 


lange durchgearbeitet worden, bis alles kalt Mt, f6 wird 
mehr Zeug und Waffer hinein gethan, bis jener den Grad 
der Farbe erhält, den man verlangt. Alsdenn wird dası 
Papier, wie gewöhnlich, verfertiget. (f. Papier machen) : 
uderpuppe, (Konditer) im Formen gegoffene Pups 
pen oder Bilder von geläuterteim Zucker. ’ 
Zucker taffiniven, Zucker fieden, den tohen Zucker 
reinigen und in Huͤte formen. Nachdem der rohe Zucker 
in den verſchiedenen Zuckerbacken, oder von Brettern. 
verſchlagenen Behältern ſortitet worden, fo wird er mit 
Kalkwaſſer in die Keffel oder Pfannen getragen, mit ets, 
was Ochfenblut, und eine feinere Art auch noch wohl, nach 
alter Weiſe, mit Eyweiß vermiſcht, unter Umruͤhren mit: 
hölzernen Spaden zum Sieden und Schäunen gebracht, 
worauf ats denn der Schaum mit einem großen fupfernen, 
—— abgenomunen wird. Der genugſam abge⸗ 
ſchaͤumte Zucker wird filtrirt oder gelaͤutert, indem uͤber 
den Rläckeffel ein Hoch, über dieſen ein wollenes gewalks 
tes Tuch geleget, und durch dieſes der Zuder oder erite 
Sud in den Klärkejiel gefüller wird, Dieſer filtrirte Zus 
der, ober das Kläreliel, veirb vermittelft einer ‚Fupfernen : 
Pumpe und tragbaren Rinne in die unter der Zeit gerei⸗ 
nigten Keſſel, denen der Braße (f.diefen) abgenommen: 
worden, jurüd, und in diefen abermals zum Sieden und, 
Abrauchen gebracht. Bey dem jwepten Sude mäßiget, 
man das Aufmallen, oder ſchrecket den Zuder durch etwas: 
hinein getworfene Butter. Der gare Sud wird mit ku⸗ 
pfernen Süllbecken (f. diefe) in eine große fupferne Aähle ) 
pfanne, (f. diefe) die in der Fuͤllſtube ftebt, getragen, und 
etwas abgefühlt. Hernach werden damit allmählich die, 
vorher einige Zeit im Zuckerwaſſer gelegenen Fuckerfor⸗ 
men (f. diefe) gefüllet. Diefe werden zum Füllen mit ide 
ren Spitzen, deren Oeffnungen mit einem naffen Lappen 
verftopfe werden, zwiſchen jerbrochene oder abaenüßte For. 
men geftellt ‚und der in ihnen enthaltene Zucker wicd drey⸗ 
mal vorſichtig umgerührer, welches einige Sieder Srären, 
ten nennen. Nach einiger Gerinnung werden die 
vollen Formen in Körben auf den Boden gejegen, und Das. 
ſelbſt, nachdem fie an der Spitze geöffnet worden, auf die 
irdenen Syrupstöpfe (ſ. diefe) gefteller, in twelche alls 
mäblid; der Syrup, der nicht gerinnen will, abtröpfele, " 
Un die Heinen Zuckerkryſtallen noch völliger abzuwaſchen, 
bedeckt man die Böden ber Hüte, nachdem man ſie mit 
zerſtoßenem Zuder —5 hat, mit eingeweichtem und 
geben, reger Dieſes 

wiederholet man fo oft, bis der Zucker bie erforderliche 
Weiße hat. Das Wenige vom Syrup, was nicht gaͤnzlich 
aus geſchieden werden 


Zimmet, welches dur) einen Ofen geheigt wird, auf or 
Fü 
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ruͤſte von Latten geſtellet, und vorſichtig Ausgetrocknet. 
Endlich werden die unfhadhaften einpapieret. (ſ. Einpas 
pieren, Zucherfiederev) Ein wohlraffinireer Zuder muß kei⸗ 
nen Nieder ſchlag geben, niche den Salmiak zerlegen, auch 
nicht die Auflöfung des Queckſiberſublimats gelb färben, 
Guter feine Hutzuder muß trocken, veft, glatt, klingend, 
etwas durchſichtig, fehe weiß und fein koͤrnigt ſeyn. 

‘ Suderrobr, ein Rohrgewuͤchs, das In Amerika, vor⸗ 
nehmlich in Brafilien und ben umliegenden Inſeln, auch 
in Oftindien, häufig waͤchſt, nach Furepa aber aus den ka⸗ 
narifhen Inſeln uͤberbracht worden, mo es auch in einis 
gen Gewaͤchs haͤuſern gehalten wird. Diefes Zuderrohr ift 
dem gemeinen Rohre glei, nur daß feine Blätter, welche 
oben in der Höhe in einer Krone beyfammen ftehen, laͤn⸗ 
ger und fehr fharf ſind, daß, wer fie unvorfichtig angreift, 
ſich leicht damit verlegen kann. Der Stengel wird 6 bis 
8 Fuß lang, und pwey Zoll im Umfange did. Er bat 
Knoten, die gemeiniglid) eine Hand body von einander abr 
fliehen, je weiter fie von einander abſtehen, defte reicher iſt 
Bas Rohr an Zucker. An der Spitze fett es einen Püfchel, 
in welchem der Saame enthalten if. Inwendig iſt es mit 
einem weißen faftigen Mark erfüller, welches ausgepteſſet 
den Zucker giebt. Es erfordert einen lockern, fetten und 


etwas feuchten Boden, und wird in Furchen gepflanzet, die 


Anen halben Fuß tief find, darein werden jeitige Roht⸗ 
Hälme nach der Länge gelegt, und jeder Knoten trägt einen 
ereuen Sproſſen. Es wird in 9 bis 10 Monathen zeitig. 
cf. Zucker) 

Bucerfiederey , die Anftalt, worinn dee rohe Zucker! 
gereiniget, und in Btode oder Hüte geformt wird. Außer 
verfhiedenen Boden und Baden hat ein ſolches fehr weit, 
läuftiges Gebäude im unterſten Stockwetke einige große 


Fupferne Keffel, welche mit ihrem untern Theile in einem. 


von Backſteinen aufgeführten Heerd eingemauert find. Je 
Ber Keffel bat unter ſich einen abgefonderten Ofen, und ers 
It bey der erften Päuterung einen fupfernen Aufſatz, (f. 
orſatz, Braße) deffen Fugen verfchmiert werben, und der 
nah der Laͤuterung wieder weggenommen werben kann. 
er Heerd iſt mit fupfernen, ar ben Keffeln angelös 
ten, Platten dicht bedeckt, wodurch der Staub abgehal⸗ 
ten, und der Zuder, der etwa verſchuͤttet wird, in, der 
Vertiefung der Merle geſammlet werden kann. Hinter 
dem Heerde ift ein abaefonderter Rauchſang, und über dem 


‚Herde ift ein Mantel angebracht, der die. Aufiteigenden, 


ämpfe auffängt und abführee. Neben den Kefieln ift 
der Rlärkeffel (f. diefen) angebradit. Außerdem find in 
einer Zucerfiedereg Trodenböden, Fuͤllſtuben, und andere 
Behältnife und Gemaͤcher. 


Zuckertanne, (Holzarbeiter) Holz, fo zu den. Tannen 


gehört, kirſchbraun von Farbe, dichter als: das. gewoͤhnli⸗ 
che Holz üt, und zum Fourniren, befonders zu Wirbeln 
und Bogen ber Violinen, gebraucht wird. 


Zucklein, Zuckle, Fr. la poignee de la bascule' de 


pompe, (Bergiverf) der Angeiff oder Haken am Schwen ⸗ 
gel einer Pumpe. _ ; 


Zufühe 


- SudÄngen, term der Miſt auf dirjen'gen Felder, wel⸗ 

de im Fruͤhling oder im Herbſt befteller werden follen, vol» 

lig ga ift, fo fagt der Landmann: er babe zur 
n . 


ged n 

- Zu Faberen kommen, wenn ein Jäger mit dem Leite 
hunde ziehet, und auf eine Spur Eomt, we Hirſche und 
Wildpret gervechfelt, und. der Hund folches armimt. 

Bufälle, Sr. accidens. (Maler) Man fagt zufälligeg, 
einfallendes Licht, um die Lichter auszudrucken, welche die 
unter den Wolken bervor-dringenden Sonnenftrahlen mas 
—* erner ſund es diejenigen Lichter, welche durch ein 

es Feuſter durch eine Thuͤte in ein fonft helles Zim⸗ 
nter fallen, Diefe zufälligen ‚Lichter muͤſſen das. Haupte 
licht nicht verdunfeln. Sie machen reiyende Wirkungen 
in einem Gemälde, > 
Zufälle, Sr. Accefloires, (Mater) bie epifodifdyen Ges 
genftände, oder wenn man will, die Epifoden, welche ein 
Mater zum vornehmften Stoff feines Gemäldes um bie 
un. ggg zu —— a ſtaͤr⸗ 
er gu machen, hinzu er.» Diefe Epifoden gemeis 
niglich allegorifdh., (f. Epiiode) 

Zu Felde geben, GBergwerk) wenn man ein ganzes 
Gebirge aufihließen und weiter in das unentdedite und er» 
ſchrotete Gebirge arbeiten. will. 

Zu Selde geben, (Jäger) wenn ein Hirſch oder ander 
Wildpret aus dem Walde in das Feld zieht, 

Zufloͤßer. Bey den Flößen auf der Elbe derjenige Ars 


beiter, melcher das Holz da, wo es geſchlagen worden, der 


Bindung oder dem Ort, wo es zu Floßen gebunden wird,, 
und da, wo es hin fomt, den Auswäfchern, oder denen, 
die es aus dem Waſſer ziehen, zuflößet. - Per 

Zufördern, Fr. etre aide aux tires, (Bergwerk) Bers 
ge und Erz aus einem Schacht ziehen und zum Fuͤllort 
beingen, wo fie durch den darüber befindlichen. Schacht 
weiter gezogen werden koͤnnen; Oder auch vom Ort oder eis 
ner Strecke an das Fuͤllort eines Schadhtes mit dem Kartu 
oder Hund bringen, : 

Suförderfchacht anzugeben. (Bergwerk) Man muß 
den Ort diefes Schachts da angeben, wo die mehrefte Ars 
beit in der Erde zufammenfomt, und wo etiva einem Treibs 
ſchacht zugefördert werden fol. Man macht einen ſolchen 
Schacht, nach Beſchaſſenheit der Umſtaͤnde, £ bis 4 Lad: 
ter weit, und ı bis = Lachter lang. Ueberdem läge man, 
denfelben, nach Befchaffenheit des Ganges, entweder feiger 
oder flach abteufen, und bemerkt, ob man ihn etwa auf, 
einen. gewiſſen Punkt richten muͤſſe, wornach er abgeteuft - 
werden fol. Auch machet man diefe Schächte um der, 
leichtern Forderung willen, nicht über 25 Lachter von, 
einander. 


Bu fruͤh Eommen, (Bergwerk) wenn man einen Gang 
erfchlägt, merinn das Erz noch nicht zu feiner Vollkom⸗ 
menbeit gediehen iſt. 

Zufuͤhren, (Bergwerk) einer Oeffnung durch Weg 
—— des Geſteins die gehörige Weitung geben, oder fie 
erweitern. ' 


- Bug, 


zug 


ug, (Brunnenmacher) in einer Pumpentbhre ber ins 
nere Theil des Ventils und gleichfam die Decke deffelben, 
nach einem abgeftugten Kegel gebilder, und dem Ventil in 
allem gleih. Er ift in der Rohre beweglich, läßt fich dem 
Ventil nähern, und auch wieder von'demfelben entfernen, 
Deswegen hat derfelbe einen eifernen Biegel, woran bie 
Bugftange beveſtiget iſt. Bewegt man nun den Schwen⸗ 
gel der Pumpe und zugleich damit die Zugftange dergeftalt, 
daß der Zug bis zum Ventil hinab ſinkt, biernächft aber 
wieder hinauf fleiger, fo entftcht zwiſchen dem Zug‘ und 
dein Wentil ein Iuftleerer Raum, Die äußere Luft, fo in 
jeden luftleeren Raum einzubringen fucht, finder weiter kei⸗ 
nen Zugang, als bloß durd das Maffer im Brunnen. Sie 
druckt alfo auf die Mafferfläche, und preft das Waſſer bis 
über das Ventil. Das Waffer ſtoͤßt nämlich die obere le⸗ 
derne Klappe des Ventils zuruͤck, umd tritt über das letzte⸗ 
ge, druckt aber die Klappe durch feine eigene Schwere wie⸗ 
ber am das Ventil, Bewegt man nun den Schwengel 
abermals, und nähert hierdurch den Zug dem Ventil, fo 
ſtoͤßt das Waſſer, fo ſich nicht zuſammendruͤcken läßt, auch 
bie ebere lederne Klappe uͤber dem Zuge zuräd, und preffer 
Diefelbe gfeichfall durch feine eigene Schwere wieder an 
den Zug. So tritt alfo das Waſſer, fo vorher zwiſchen 
Ventil und Zug war, über den letztern, und es kann nicht 
wieder zurück fließen, da es die Klappe des Zuges durch 
feine eigene Schwere niedergedrudt hat. Wird nun das 
Pumpen einigemal hintereinander wiederholet, fo entfteht 
ben jedem Hinauf: und Hinabfteigen des Zuges die nur ges 
dachte Wirkung, bis endlich das Waſſer bis zur Tille bin» 
auf fteiget, und auis biefer, wermittelft feiner eigenen Schwe⸗ 
ze, abläuft. Aus allen diefen Urfachen tritt das Wafler in 
der Pummpenröhre in die Höhe, Der Zug wird aus har 
tem Eichenholz, fo troden it, auf der Drechfelbant mit 
dem Dreheifen abgedrehet. Die Stärke diefes Zuges muß 
nach der Stärke des Löffels, womit das Loch der Pumpen ⸗ 
roͤhre ausgebohret ift, genau abaemeffen werben. Hier⸗ 
naͤchſt wird ein fenfrechtes Loch darein gebohret. Erft bob» 
ret man mit einem gewöhnlichen. Bohrer vor, der ein Loch 
14 Zoll im Durchmeſſer aushöhlee. Der Nachſchroter er» 
weitert abet diefes Loch bis zu 22 Zoll im Durchmeſſer. 
Alsderin wird der Zug auf der Schneldebank befchnitten, 
und eine Klappe von englifchem Leder mit Schloßnaͤgeln 
aufgenagelt, doch io, daß bie Klappe nur an einer 
beveitiget iſt, und daher frey fpielen Fan, und endlich wird 
um den Umfang des Zuges ein Streiſen von Leder genas 
gelt, damit fi der Zug genau in der Brunnenröhre eins 
faugt, und kein Waffer durchlaͤßt. Der elferne Biegel des 
Zuges, der oberhalb angeſchlagen iſt, vereiniget den Zug 
mit der eifernen Zuaftange, und wein das Ventil in die 
Wrunnenröhre geftoßen iſt, fo wird der Zug, vermittelft 
der Zugftange , gleichfalls hinein geftoßen, 
Zug, Sr. Suite desMinieres, GBergwerk) eine Men» 
ge Schächte oder Pingen, fo auf einem Gange oder in eis 
ner kurzen Gegend hinter einander liegen. 
ug, (Feuerfprigen) ift efaentlih der Zapfen oder der 
Kern des Stiefels, der das Walker in den Stiefel ziehen 
Technologiſches Wörterbuch IV, Tpeil, 
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muß. Er iſt von Buͤchenholz, das ber Weftigkele we 
mit Kupferblech ummicelt wird, Hm den * und = 
tern Umkreis, oder mm beyde Grundfläcen des Colin 
ders, wird ein fchmaler Streif Peder gewidelt, der et: 
was vor dem Holze hervorrager , und in den herporragens 
ben Theil preffet man eine Scheibe Korfholj. Diefes preſ⸗ 
fet Das Leder veſt an den Stiefel an, und giebt doch auch 
bey dem Zichen nach. In dem Zuge felbft ift die Zugftans 
ge —— vermittelſt welcher man den Zug in Bewe⸗ 
gung ſetzet. 
Zug ein Deichzug, ober Strecke Deiches, fo einem ges 
wiſſen * zukomt. 
dug, Fr. Trait, (Maler) in der. Zeichnung dasjenige, 
was den Raum der Oberfläche und die verfchiedenen Parts 
tien, welche fie enthält, einſchließt. Mittelſt der Ziige 
durchläuft man alle fichtbare Gegenftände der Natur und 
alle Weſen, welche ſich die Einbildung im Förperlichen Ges 
falten vorftellen kann. Der Zug giebt den vorgeftellten 
Segenftänden die Form, die Stellung, die Lagen, welche 
Ihnen zutommen, er bemaͤchtiget ſich fogar unter den Häns 
ben eines geſchickten Zeichners der Bewegungen der Seele, 
öug, Martfceidersug, Zr. le Mellurage, Dimen- 
fion, die Ab oder Ausmeffung einer Gegend, eines Stollns, 
einer Grube, eines Waſſetlaufs, und überhaupt aller Dins 
ge, welche dem Markſcheider zu meffen aufgetragen werden. 
Zug, Br. Echarpe, Ecoperche, wird bie Koll ſammt 
dem darüber gehenden Seil genennet, weiche man oben 
auf — Dache machet, um Sachen damit im die Höhe 
zu sehen, 
Zug, Andre an einer Harſenuhr ein 
Stuͤck Elfen ; To gegen der Walze der Uhr beveftiger if. 
Bonn die Walze ihr Stück plans fpielen ſoll, fo greift ein 
DStuͤck Meffing, fo in den Takt, der piano fpielen foll, auf 
ber ne eingeſchlagen iſt, am diefen Zug, der auf einem 
Zapfen läuft. Wenn diefer Zug von dem gedachten Stift 
niebergebruckt wird, fo preffet er vermitrelft des Dtahttuchs 
egen die Saiten der Harfe, und die Walze fpielt ſachte. 
oll wieder forte gefpielt werden, fo ergreift ein zweyter 
Stift auf der Walze den Arm des Zuges, drück ihn nieder, 
und zieht hierdurch das Tuch weg u. f. w. 
Bug, werden vier oder fechs Pferde ‚die vor einen Mas 
gen gefpannt werden, und von gleicher Farbe find, genannt, 
Zug beißt auch bey einigen Handwerkern und Kaufleus 
ten eine zn Bit oe — fo in ihrer Ordnung 
jufammen gehören: 3. B. ein Zu a 
Roͤllchen, von ı bis ız u. dal. ET 
3 ng rg — use rege da Bilder in den 
eug dur den Zampel oder die Kegel Ci. s und 
et —— es 7 
ugbäume, Hebebalten, Fr.leches de Pont, (Baus 
funft) die zwey Hölger,, welche oben auf dem hear 
einer Zugbrüce mit ihren Zapfen ruhen, daran vorne dag 
Zugthor an langen Ketten hänget, hinten aber fürpere Kets 
sen, woran die Bruͤcke auſgezogen wird, 
Zugbobrer, Scheibenbobrer, Fr. tirefond, ein 
Werkzeug in ber Artillerie, welches fonderlih bey Pe⸗ 
Vyyy tarden 
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garden (f. diefe) gebrauchee wird, um biefelbe veſt zu 
maden. 

Zugbobrer, (Böttcher) eine elferne Ringfebraube, 
deren Eifen oder Spike einige fehr breite Schraubengänge 
bat, damit das Brett nicht ganz durchgebohret werde, bie 

braucht wird, das Mittelftüd des Bodens einer Tonne 
£ die Rröfe (f. diefe) einzufegen, weil man es mit ber 
Hand nicht regieren kann. Man drüct den Zugbohrer 
in das Mittelſtuͤck, hält es damit, daß es nicht in das Faß 
bey dem Einfeßen fallen kann, und fügt es ſolchergeſtalt 
zwiſchen die andern Bodenſtuͤcke in die Kröfe ein, 

Zugbruͤcke, (Baukunſt) eine Bruce, die vermittelft 
eines Zuges in der Mitte geöffnet werden kann. Naͤmlich 
Ber mittelfte Theil derfelben iſt, wenn auch die Brüs 
de mafiio It, von Holz, mit Gewinden an dem ve 
Br Theil angehängt, und kann, vermöge zweyer Zugbals 

n und direr daran befindlichen Ketten, über Walzen in 
Die Höhe gezogen werden, damit Schiffe mit aufrecht fie 
henden Maften durchkommen Fonnen. 

Bug des Senfterbleys. (Glaſer) Die Arbeit, welche der 
Glaſer mit dem Feniterbiey hat, iſt dieſe: nachdem folches in 
dem Einguß gegoffen, und indem Surterkloben beſchnitten 
worden, (1. bendes) fo wird es durch die Ziehmaſchiene ger 
zogen, und demfelben feine erforderliche Geſtalt gegeben. 
Man verfertiger auf diefer Maichiene dreyerley Fenſterbley, 

öbnliches, (ſ Benfterbley) Rarnifs und Umbley. 
f.beydes) Wenn alfo die Mafchiene gebraucht werben joll, 
wird die vorderfte Backe, die abgenommen werden kant, 
abgenommen, und die Wellen werden ausgezogen, und 
wenn das Bley zum erfterımal gezogen werden foll, fo ſetzt 
man die jum Vorbruch (f. diefen) gehörige Heine Backen 
mit tiefen innen in die Särtel (f. Ziehmaſchlene und 
Battel) und Meine Scheiben auf jede Welle , weil das Bley 
noch ſtark if. Die beyden Wellen werden mit ihren Ens 
den in die Locher der Backe, die veſt ſteht, geſteckt, und bie 
andere loßgenommene Backe wird wieder an die Riegel anı 
geſchraubet. Endlich ſchraubet man die Lehre (f. dieſe) 
Bergeftalt an, daß eins von ihren Löchern gerade vor deu 
Asitand der Scheibe zu ftehen komt. Man ſteckt das Ems 
de Diey durch das Loch und in den Zirifchenraum der Scheir 
ben, und ſetzt die Maſchiene vermittelt der Kurbel des 
unterſten Stirnrades und ihrer Welle in Bewegung, fo 
wird die ganze Mafchiene In Bewegung gefeßt. Das Fen⸗ 
ſterbley wird von den Scheiben ergriffen, oder vielmehr 
ber Boden in den Rinnen oder Fugen des Dleyes, und zus 
gleich dünner gepreßt und gereifelt. Auf feinen beyden 
Seiten fält das Bley in die Ninnen der Heinen Backen 
In den Saͤtteln. Diefe beyde Baden preffen alfo das Bley 
auf den breiten Selten, und machen es dünmer, folglich 
wir) das Pılen von. den behyden Scheiben der Maſchiene 
In feinen Rinnen gegen bende Boden gepreßt, die Baden 
“aber machen e8 dünner, Es ifE dahet auch natürlich, daß 
ſich das Bley reckt und länger. wird. Allein das Bley ift 
durch den Vorbruch, oder den erften Zua, moch nicht dun— 
ne genug, fondern erhält nech mehrere Zuge, als den 
Nachbruch und das Bleyen, (f beydes ) je nachdem es 


Zugg 


zu dieſer ober jener Art Fenſterbley noͤthig iſt. Die Arbeit 
bleibe ſich immer aͤhnlich; außer daß zu jedem Zuge andere 
Backen mit ſchmaͤleren und nicht fo tiefen Rinnen, als dag 
erftemal, und allemal größere Scheiben auf die Wellen ge 
ſetzt werden. Bey der Arbeit wird die Ziehmaſchiene, die 
in einem Klo ſteckt, mit demfelben in ein vierfantiges Loch 
in einen dazu gehörigen Tifch geſteckt, und mit Keilen bis 
veitiget. Zu Aufange wird das durch das Loch der Lehre 
und den Zwiſchenraum der Scheiben geſteckte Bley auf der 
andern Seite vorlänfig mit der Bleyſange vorgejogen. 

Zuͤge. (Wolltämmer) &o wird die lange lodere Flo⸗ 
the der Wolle genannt, fo wle fie aus dem Kamm gejps 
gen wird, 

Zuͤge, Fandirte, (Konditer) das von Obft durchge⸗ 
fhlagene Mark, fo mir Zucker kandiret wird. f. Kandiren) 

Zugeben, (Markſcheider) die Winkel, die in der Grube 
gezogen werden, wieder an» oder zu h 

Zugebrannse Stuͤcke. (Köler) Bey dem Holjverko⸗ 
len ein zugebrannter Meiler, der auf 8 Tage, nach Ber 
haͤltniß feiner Größe brennen muß, ehe man einen Btuch 
hinein machet. : 

Züge der Luftpumpe, wenn man die Luft im der Gle⸗ 
cke dutch das Eroͤffnen des Hahns in den Cplinder herein 
läßt, daß fich ſolche darinn ausbreite und verduͤme. 

Zugebör eines Dachs, Fr. Garniture de Comble, 
Gaukunſt) alles, was zur Bekleidung und Erbauung eis 
nes Dache achörer, 

‚ Bugebör für eine Pumpe, Fr. Equipage de Pom 
pe, was zu einer Punspe gehöret, als Das Rad, der Waag ⸗ 
balken, oder die Rurbel, der Stiefel, der Relben; und 
alles andre, welches mitteht des Waſſers oder der Thiere 
in Bewerung gebracht wird, 

Zugeiſen, (Böttcher) ein krummes Eifen, womit 
zweyte Durchlächerte Boden eines Bottigs, (f. diefen) ber 
nicht beveftiger ift, heraus gezogen wird. Das Eifen bat 
einen krummen Griff mit einem Haken, womit der Bor 
den aufgehoben teird, 

‚ Sugeifen, (Dredysler) eine eiferne Platte, etwa 4300 
dit, 3 Zoll lang und halb fo breit. In der Mitte har fie 
ein rundes Loch, durchgaͤnglg von gleicher Weite, Indie 
ſem Loche ift eine Roͤhre, fo etwa $ Zoll vor der Platte 
vorfpringt. Es wird mit viefem Zugeifen aus Blech zum 
Butter des Mundſtuͤcks eines Pfeifenrohrs eine Röhre rund 
gebogen und durchgezogen. 

dügelring. (&porer) der Ring an den Stangen, wow 
Inn der Zügel Ch. biefen) eingeſchnallt wird. 

Zugerz, foviel als Treiberz, 

Bugefchrieben, : Engliſcher Stuhlmacher) wenn It 
felb: die Derter anzeichnet, wo an den. Hinterftapfen eines 
Stuhls die verfhiedenen Zapfenlöcher zu den Riegeln ein 
geitemmt werden fellen. 

dugemwäbren, fr. remertre, einem Gewerke die auf 
einige Wefe erlansten Bergtheile im Geqenbuch zuſetzen 
oder auf Finn Mamen fchreiben. 

Sugaaen, Srreichgaen, Segen, Siebaarn, Shlepps 
neg, ör le chalon ia Senne, (Fifcperep) das —— 
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ſchergarn ohne Spiegel, es hat in der Mitte einen Bauch 
oder Sack, worinn fi die Fiſche ſammlen. - Man hat 
welche von = bis 300 Ellen lang, oben find fie mit Schwim ⸗ 
mer oder Floſſen, und unten mit Bley oder Eifen verfe 
ben. Etliche Fifher halten bey dem Fiſchen das eine En⸗ 
de am Lande, zwey fahren auf einem Kahn den Fluß ab» 
wäÄrts mit den Nee, und werfen es beftändig aus. Iſt 
es ganz ausgeworfen, fo fahren fie it diefem letzten Ende 

ans Land, und ſodann werden beyde Enden mit den im 
Mebe gefammleren Fischen ans Lad gezogen. 

Buggraben, ein Graben, worein das Maffer eines 
Theils des Siels Acht faͤlt, und der das Waller nach der 
gemeinſchaftlichen Sieltiefe führer. , 

Suglöcher, find in den mancherley Defen zum Brens 
nen, Schmelzen, Gießen u. f. w. Löcher, wodurch bie 
Luſt ftreichen fan, um das Feuer oder die Hitze lebhaft 
zu unterhalten. Man bringt oft Schieber davor an, um 
vermittelſt derfelben das Feuer zu regieren, und lebhafter 
oder ſchwaͤcher zu halten. e 
Zugramme, eine große Ramme, die mit Tauen gezo⸗ 
‚gen wird, zum Unterfchiede von Handrammen. 

Sugnagel, der Nagel, womit der Zugring an der Welle 
des Kunftvades befchlagen wird. 

Zugring, (Bergwerk) ein eiferner Ring, der um bie 
Welle des Kunfttades geleger wird, um foldhe zuſammen zu 
Halten, und mit den Jugnägeln beſchlagen wird, 

Zugfchraube, (Bergwerk) eine eiferne Schraube, wo⸗ 

mit das Eifen an dem Kolben beveftiget wird. 
Zusgſpille, ſ. Spindel. 
Zugſtange, Fr. Manirelle, eine Stange am Kunſtge⸗ 
zeuge, durch welche der Kolben in der Kolbenröhre auf und 
nieder geführet wird, daß er die Waffer ſchoͤpfe. (f. Ziehbanf, 
Buͤchſenmacher) 

Zaugſtiefeln englifche Zugſtiefeln, Stieſeln, (f. dies 
fe) deren Schaͤfte bis an die Wade gewalkt find, und folg⸗ 
Uch nach dem Fuß ſich ziehen laffen. 

Zugſtubl, f. Kegel: und Zampelftubl. 


Zugtau, Trecktau, die Meinen Stricke, fo von dem — 


Bocktaue der Namme für jeden Mann herab gehen, und 
woran fie ziehen. 

Sugıbor, Fr. Tablier de Pont Levis, derjenige Theil 
einer Zugbrüce, welcher das Thor verſchließt, die Paſſage 
abſchneidet, und über welchen man geht und fÄhret, wer 
er herunter gelaffen iſt. 

"Zug verrichten, "abziehen, Sr. prendre la weſſo · 
re, (Bergwerk) die Ab: oder Ausmeſſung vornehmen 
und verrichten. 

Zugwinde, (Rindenmaher) Winden, bie von den Wa · 
genwinden (f. dieſe) wenlg abweichen. Sir erhalten eis 
ne oder auch zwey Stangen. Ben denjenigen, die zwey 
Stangen haben, muß das fleine Getriebe recht in der 
Mitte angebracht werden, damit es die beyden Stangen 
nice in der Bewegung hindere. Wenn alfo die Kurbel 
echte umgedrehet wird, und das Getriebe das Nad, und 
diefes das zwote Gettiebe in Bewegung ſetzet, fo näbern 
ſich die Heyden Füße der Stangen, und umgekehrt, entſer ⸗ 
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nen fie ſich. Die einfachen Zugwlnden haben nur e'ne 
Stange mit einem Fuß, der andre Fuß wird an dem Ge⸗ 
haͤuſe beveſtiget. Uebrigens bleibt alles, wie bey der Wa⸗ 

— ¶. — — Arten Zugwinden erhalten 

nen nen ‚ fondern das Gehäufe derfelben i 
dagegen auf allen Seiten verfhloffen. ’ — 

ug zu legen, Fr. deffiner une Mine, bie geſchehe⸗ 
ne Ausmeffung vermittelt eines verjüngten Maafftabes, 
Kompafks und Zulegeinftruments auf dem Papiere aufs 
reißen, und in das Kleine bringen, 

Subaltung, ( Schlöffer) an einem Thürenfchloffe das 
mit einem Haken verfebene Blech, das den Riegel der Thür 
— Ten 
wunden, un t, als i i Beſatzun 
und Eirfrihptung) oa 

Zubauen, einen Baum bdergeftalt zurechte hauen, 
fchneiden und paſſen, dab die Verbindung auf der Bau⸗ 
ftärte aufgerichter werden kann, 

Zubauen den Bamm, (Kammmacher) bie Hornplats 
te mit dern Haumeſſer zurechte hauen, wodurch fie.die Ge⸗ 
ftalt des Kammes Sen die fie haben muß, denn dee 
Kamm ift nach den Zähnen zu nad) und nach dünner, im 
der Mitte zwiſchen denfelben, oder das Feld, iſt dider. Je⸗ 


behauen. _. 
Zu 8 Ja i 
— — a 

Zu Holze richten. Wenn ein Leithundsjaͤger zu Fehr⸗ 


„ten fomt, und bis an das Holz nachhangt, die Fehtte alls 


da verläßt und verbricht, ſo hat er das Thier, worauf dee 
Hund gefucht, zu Helze gerichtet. ” 

Zu Holze ſchießen, wenn ein Wildprer geſchoſſen wird, 
und nicht recht getroffen ift, daß es ſich verkriecher, ftirhe, 
und von den Maden gefrefien wird. 

Zulage, (Zimmermann) die Zufammenlegung und Vers 

9 des Zimmermwerls eines Gebäudes ıc. „auf der 
Erde, damit es an den Ort, wo es ſtehen oder liegen foll, 
auf einmal fertig hiugebracht, und daſelbſt zuſammengeſe ⸗ 
get werden kann. j 

Zulage, f. Laſchen. GGergwerk) . 

u Aaften, (Handlung) ein bey dem Wechſelgeſchaͤſte 
gebraͤuch liches Wort, da man z. B. fchreibt: ich remittice 
bierbey 1000 Rthlr. zu Laften des N. N. das iſt, auf 
N. N. oder duch deufilben zahlbar. 

. Zulaufen, den Hals eines Glaſes nach oben. zu immer 
enger machen, 

Zulauftlötzchen, (Glashütte) ein Z Ele langes und 
4 breites Klöghen, in der Mitte mit einer ausgehöhlten 
Scharte, im welche die Kolben und andre Glaͤſer zugelau⸗ 
fen, und bey dem Zulaufen mit Waffer befprengt und abges 
kuͤhlet werden, damit fie bep dem Zulaufer auf dem Kloͤtzchen 
nichts anhängen. ' 

Zulegeinftrument, $r. la regle a deffiner les mi- 
* ein Werkzeug des Markfeiders, welches auf eis 
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nem Grubenkompaß, fo in ein offenes und auf einer-recht- 
winklich laͤnglich, viereckigen Tafel beveſtigtes Gehaͤuſe eins 
gepaßt iſt, und daran die langen Seitenliniale zu Ziehung 

tader Linien, um ſolche nach den eingefchriebenen Wins 

In aufzutragen, dienen. 

Zulegen. (Böttcher) Wenn mar die fertig gemachten 
Stuͤcke eines Bodens des Bottigs (ſ. Boden) zurichtet, fo 
werden fie zuſammenqgelegt. Alfo vereiniger überfdlägt der 
SBoͤttcher ſaͤmmtliche Stuͤcke vorläufig nit einer Maapftas 

be und dem Worrigzirkel, (ſ. diefen) ob hieraus auch der 
Boden in erforderlicher Größe entftehen kann, um foldyen 
zuſammendoͤbeln zu koͤunen. 

Zulegen, (Warkſcheider) wenn man dasjenige, ſo man 
in der Grube abgemeſſen hat, auſ dem Papier in einen Riß 
Bringt, wildes allo gefbieht: Man beveftiger Aufrderit 
einen oder mehr Bogen Papier, nach der Größe des Zus 
ges, auf einer-ebenen und horisontal ſtehenden Tafel, nimt 
den Magnetkaften aus dem Hangkompaß, und bringt ihn 
An den Ring des Zulegeinftruments, fo daß die Linie in dem 
Kompaß, worauf Mittag and Mitternacht ſtehen, mit ber 
fangen Seite des Zulegeinſtruments genau parallel laufe, 
machet felbigen ın ſelchem Stande mit der jur Seiten be⸗ 
findlichen Stellſchraube veſt, und zieht eine Mitternachts⸗ 
dinie, welches geſchieht, wenn das Zulegeinſtrument fo lan⸗ 
ge auf dem Papiere geruckt wird, bis die Magnetnadel 

rf auf 12 weiſet, da man denn die gedachte Linie daran 
inzieht. Hierauf legt man die Refolvirung des Zuges vor 
jich fängt von der linken Hand an, und kehret den Mit: 
ternacptsört voraus, denn auf dem Papier muß folches (6: 
wohl, als in der Grube, in Acht genommen merden, tüs 


det den Zulegefompaß fo lange herum, bis die Magnemar. 


del die Stunde jeiget, in welcher bie erite Flachenſchnur in 
den Schacht hinein gezogen worden, und zieht eine Linie, 
ſetzet aber auch darauf die Sole des vorhabenden MWintels 
‚mit den Zirkel auf den Maafftab genommen, und verfähs 
ret mit den andern Winkeln und Linien auf. gleiche Weiſe. 
Iſt etwas bey denn Grubenzug bemerfet, wo der Ort ind 
Hangende getrieben worben, fo bringet man es gleichfalls 
mie zu Papier in denjenigen Winkeln und Lachtern, wie 
man es im der Orube gefunden. Wenn nun der Gruben 
zug jugeleget ift, fo nimt man auch den Tagzug vor fidh, 
Tängt damit gleichfalls linker Hand an, und bringt gleicher: 
Beftalt eines jeden Winkels folige Lachter nach feiner Stuns 
de vermittelft des Maaßſtabes und Zirfels zu Papier. 

Sumachen, Zuftellen, Fr. accommoder un fourneau, 
CHuͤttenwerk) den Ofen durch Einſetzung der Vorwand 
und andere noͤthlge Vorbereitung in den Stand ſetzen, daß 
darinn gefchmelzet werden kann. 

Zum Salz feblagen, (Buchbinder) wenn ein robes 
Buch -ingebunden werden foll, fo wird bie ganze Matre 
rie, ehe fie bogenweiſe gefaljt wird, auf rinem Mar morſtein 
‚Befchlagen, damit die Bogen glatt und dicht werden, und 
ſich nicht mehr aufblaben. Man feat unten und auf die 

aterie einige Bogen Makulatur, brinat fie auf den Mat: 
Morſtein, und ſchlagt fie fo lange mit dem Schlaghammer, bis 


metem und mit Wajjer angefeuchterem 


Zuͤndl 


— glatt Über einander liegen, und gut an einander 
ießen. 

“ Zum Heften ſchlagen, Buchbinder) wenn die ganze 
gefalzte Materie eines rohen Buchs, (ſ. Falzen, Buchbins 
der) ſo wie die gefalzten oder zuſammengelegten Bogen auf 
einander liegen, auf dem Marmor mit dem Schlageham⸗ 
mer geſchlagen werden, damit die gefalzten Bogen ſich gut 
jufammen begeben , und dicht auf einander zu liegen kom⸗ 
men, wenn fie gehefter werden. Denn es ift eine vorzuͤg⸗ 
‚liche Eigenſchaft, wenn ein Buch gut geſchlagen If. 

Sum Zuge feyn, (Üaffırdau) wenn ein Siel noch 
im brauchbaren Stande ift, oder darein wieder gebracht 
toird, nadydem er zugeſchicket, oder gefperret, ober zuge⸗ 
dammet gemwefen ift, 

under, wird diejenige Materie genaunt, welche von 
einem darauf fallenden Funken ſich fogleich anzuͤnden lift, 
Der gemeinjte wird aus Leinwand bereitet, die man am 
zuͤndet und von einer jchnellen Flamme ganz überlaufen 
läßt, alsdenn aber behende, ehe Re zu ſeht verglimmt und 
zu Aſche wird, auf eirien Haufen zufammendrädt und aus 
dämpjet. Naͤchſt dieſem ift der fogenannee Feuerſchwamm, 
ein Auswuchs der Baume, der geflopft und zuberpitet wird, 
auch ein guter Zunder. 2 

under, (Eifenarbeiter) die Schlacken, welche ſich auf 
dem erhigten Eifen bev dem Schmiden feten, fo larige fie 
noch glühend find. Erkaltet aber heißen fie dammerfchlag, 

Sünder, f. Brand. 

Shndfeld, (Artillerie) der Theil eines Stuͤckes, Mit 
fers ıc. fo ſich zwiſchen den Kopffriefen und dem Kammer 
baude definder, ‚und woſelbſt das Zuͤndloch iſt. i 

Zuͤndkraut, (Feuerwerker) der Teig, fo aus zermal⸗ 

Prulver gemacht, 
und womit die Oeſſnung einer Rakete oder eines andern 
—— angefullet wird, um, wenn es trocken, Feuet 
zu geben. 

Zuͤndloch, (Buͤchſenmacher) das Loch in einem Flin⸗ 
tens oder Buͤchſenlauf, wodurch dag Pulver von der Pfan⸗ 
ne das Pulver in dem Lauf entzündet. Es wird erſt mit 
einem gewöhnlichen Bohrer von außen gebohret, und het 
nach inwendig Fonif mit dem Zuͤndlochſenker (T. diefen) 
erweitert. 

Zuͤndloch, Fr. la lumiere, (Stuͤckgießer) ein Lech 
unten an berg Bodenftüc eines Stücke und an der Kam⸗ 
mer eines Mörfers, wodurch man das eingeladene Pulver 
amuͤndet, vermittelft deffen die Kugel aus dem Stüucke und 
Mörfer getrieben wird, An den Musketen und Feuers 


rbhren it es das Loch mitten über der Pfanne, fo daf, 


wenn der Hahn mit feinem eingefpannten Stein an den 
Pianndetel anſchlagt / und Feuer giebt, durch das Funds 
loch das Pulver in dem Rohr entzündet werde, und bie Kur 
gel heraus treibe, i j 

Büundloch, die Definung an einem Kolenmeiler, me 
durch derielbe ange Äinder wird, 

‚Sündlochfenker Buͤchſenmacher) das Berkjrus, wo⸗ 
mit das Zundloh eines Rohrs koniſch ausgehohrer wird, 


Das eiſerne Gchäufe dieſes Werkzeuges irägk ein — 


Zundpf 


und über bie'em drey Fleine Getriebe Äbereinanber, bie von 
dem Stirnrad in Beweaung gefeht werden. Das oberfte 
Betriebe hat auf feiner kleinen Welle außerhalb. dem Ge: 
bäufe einen Kleinen ſtahleruen Gentkloben, oder eine Py⸗ 
ramide, und. diefer ſtahlerne Zapfen iſt ſo lang, als das 
Metall des Flintenrohts dick zu ſeyn pfleget. Soll num 
das gebohrte Zuͤndloch nach inwendig zu koniſch gebohrt 
werden, ſo wird dieß Werkzeng an feiner, Angel in den 
Crhrausfiod gefpannt und der Lauf an den ſchmalen Lauf 

es Gehaͤuſes geſteckt. Der ſtaͤhlerne Senfkloben auf der 

Ile des Getriebes muß in das gebahrte Zundlach fallen, 
und durch eine Kurbel wird das Stienrad in Bewegu 
ge’egt , welches die drey Meinen Getriebe, und durch dich 
der gedachten ftählernen Kloben, umgedrehet. Das Zünds 
loch ift bekanntermaßen etwas von der Mündung. des 

ulverfacts entfernt, daher müfien die dres Kleinen Getrie⸗ 

in dem Theil des Gchäufes die Bewegung bis zu dem 
Zuͤndloch fortfegen. (f. Spr. Hand, u. 8. Samml, VIL, 
Tab. V. Fig, XII, 

Sündpfanne, Fr. le Bofliner, (Huͤttenwerk) drey 
Seite oder Klüfte Holz, fo in die Mitte des Roſts ge 
- feßt werden, die ſehr trocken ſeyn muͤſſen, und zwiſchen 
. Kolen gelegt werden, und ber Koft angeſteckt 

d, 

Shndpuntt, Wiinenbeerd, der Ort, mo der Mine 
Beuenigegeben wird. 

Zuͤndroͤhre, f. Brandroͤbre. 

Züundesbre, (Artillerie) die Roͤhre, wodurch die Bom ⸗ 
ben und andre Feuerſtücke angezündet werden. Es iſt 
eine hohle Röhre von zaͤhem Hoffe, die mit einem brennbas 
ven angefüllet wird. Die Miſchung dieſes Satzes 


Kant - Zeit brennen fol. (ſ. Satz, Feuerwerks⸗ 

Shndrutbe, Fr. Boule feu, (Artillerie) das Inſtru⸗ 
ment, womit das Stuͤck abgefeuert toird, 

Zündflange, (Köler) die Ruthe oder Stange, womit, 
vermittelt leicht feuerfangender Marerien, der Deiler 
dur das Zundloch angefiedt wird. Diefes gefchichet an 
den zwiſchen den Quandelpfaͤhlen gelegten Reifern und 
Spaͤnen 

Zuͤndſtrick, f. Kunte. 

* Shnowurft, (Minirer) ein der Wurſt ähnlicher Sad, 
won Mardyend oder Leinwand gemacht, im Dutchmeſſer 

a bis = Zell tark. Die Länge richtet ſich nach dem Orte, 
—* das Feuer geleittt werden ſoll. Sie wird mit 
trocknem Pulver aanı voll und derbe ſtepe und in die 
beſchrieben⸗ Rinne gelegt. 

Zunebmen der Maſchen, (Btriderin) wenn bie 
Ctı terin nach der Nath zunehmen, d. 1. den Strumpf 
erw tern wıll,. fo nemmnt’fie mit der Spitze derjenigen 

fnadel morauf die nenn. Maſchen entſtehen, die 

Waſch· der vorigen Reihe anf, wodurch fie in der 

neuen Reihe eine Maſche mehr erhfle, auf folhe Art 
mc 


iſt nicht allemal glei. Nachdem die Roͤhre eine lange 
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almme fie auf jeber Seite der Naht eine Maſche zu und 
fährt damit fo lange fort, als es noͤthig if. Bey dem 
Neben gefcyicher es auf die nämliche Art mit der Schaft 
nadel. (f. auch abnehmen) 

Zunft, f. Handwerk, Bilde, Gewerk. 

Zunge, wird in den mechaniſchen Wiſſenſchaſten im 
ärveyenlen Berftande genommen, einmal bedeutet es den 
kut zen Theil des Hebels, be man an die Laſt zu applizi⸗ 
ven rl ba aledenn der. lange Theil ber Kopf geneune 
wird, De Füryer demnach die Zunge in, Anfcehung des 
Kopfs an dein Hl ift, won deite mehr Vermögen if 
derfeibe. Man Gr ehet aber auch umter eben demfelhen 
orte an dem gleicharmigen Hebel der foaenannten Kra⸗ 
merwaage den in jeiner Mitte perpenditwlair aufgerichteten 
Zeiger, welder vermittelft der Gabel, zwiſchen der er ſich 
bewegt, die Gleichwaage des —8 als der Kraft, und 
der rlms a der Laſt, ausſorich 

Bergiverf) ein —* Werkzeug, damit die 
*8 B — Städen der abgebrochenen 
Bohrer ausgezogen we 
* ** e, (Maurer) der e ine zwiſchen zwo Röhren 
eines Sdorſt. - Sie wird mit einem auf bie Kante ges 
ſetzten Mauerftein aufgeführet, wenn fie nicht bis chen 
binausreiht, jo pflegen die Schorſteine germ in ben Zims 
mern au rauchen, 

Zunge, Ihnglein, Fr. la Langue de bilance 
Stange, torldie perpendifulait auf der Mitte Des gi 
balfens ſtehet, und anzeiget, ob die an beyden Euden des 
Wagbaltens hangende Laften einander gleich find, ı oder 
melde von heyden die andre Äberiwiegt. 

user, — in einem Fluß, welcher ſich einer 

** gegenuͤber an dem — Ufer ſetzet. 
wur ‚ (Kürfchner) das Mittelſtuck einer Wolfs · oder 
Fuchs cbeide. (f, dieſe) 

unge, f. Zinbau. 

Zunge, das fhmale Stuͤck Holz vorne an der Pfluge 
karte, daran die Pflugwaage gehängt wird. 

unge, f. Mfundftäd der Orgelpfeifen. 

dunge, f. Spund, . 

dungen, (Tuchbereiter) wenn bey dem Scheeren bes 
Tücher der eine Scheerer nicht weit genug herunter ges 
ſchoren bat, und nicht über den Det, to. fein Kammtad 
angefangen bat, berüber ſcheeret * bleiben längere Haas 
—* ſtehen, welches ein Fehler iſt, der Namen er⸗ 


Sungenformen, (Örgelmadher) ie Formen, darinnen die 
Zungen der Mundſtuͤcke der-Pieifen gebildet werden. Sie 
befteben aus vierfeitigem effernen —— die am 
und an einem Ende abgerundet ſind. Man muß ſo viel 
Zungenſormen haben, als in der Stampfe der Mundſtuͤck⸗ 
formen ausgetiefte rundliche Kanaͤle find, und jede Zun⸗ 
ang muß au jeder Kanale eine verhältmigmäßige Die 

—— Länge haben, fo daß die größte dieſer Eiſenplatten 
wo: kinien weniger dicke iſt, als der groͤßte Kanal der 

— und wenigſtens um 4 big 5 Zol länger wird. 
Ypyp 3 Die 
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Die Zungenſorme für den zweyten Kanal iſt 13 Linlen wen⸗ 
ger dick, als ihr Kanal breit iſt. Die kleinſte wird 2 Lis 
wien dünner als ihr Kanal breit it, und 3 oder 4 Zoll 
länger. Die Breiten der Zungenformen find willkuͤhrlich. 
Die größte bekomt wenigftens einen Zoll Breite, und die 
= * Haͤlfte weniger. (ſ. Mundſtuͤck der Orgel⸗ 


Zungenfrey, (Sporer) heißen die Mundſtuͤcke, die 
man auch pfte oder oſſene uͤcke nennt. 
Man braucht fie gemeiniglich, wenn die Pferde ſchon das 
fünfte Jahr völlig erreicht haben, und von Hals, Kopf 
and dem ganzen Leib ftät und gerecht find, alsdenn wird 
Ihnen mehr Freyheit der Zunge gelaffen, wiewohl fie die 
, Raben befier angreifen, und das Pferd etwas ſtaͤrker bes 

hzaumen als die geſchloſſenen. Am meiften werden fie zu 
den ſtarkzuͤngigen Pferden gebraucht, 

Zupb, Zupbe, ein gewiſſes Kraut, fo in bem rothen 
Meer wählt, und nicht alten zu effen iſt, ſondern auch 
eine ſchoͤne Scharlachfarbe giebt. 

Supfeifen, (Gelbgießer) ein Dreheiſen, welches eine 
dreykantige Spige hat. Die Kanten deſſelben nehmen 
* — das uͤberfluͤßige auf glatten Und erhabenen 

en ab. d 
- Zupfen, (Zinngleßer) mern bey dem Abdrehen der 
Teller und Schüffeln das unebene abgenommen wird! 
Dieſes geſchieht mit groben Drebeifen, 

Zupfen der Borften, (Bürftenmaher) wenn der⸗ 
ſelbe zum Zinpündeln der Bürften die Borftenpändel 
aus einem großen Bund Borften nad) einem Maaß auss 
ziehet. Er ſteckt nämlich Heine Stoͤcke mach einem vorge 
fehriebenen Maaf in das große Puͤndel, nach welchem er 

e noch fortiret, indem er folhe auszieher, die mit dem 

ck eine Länge haben, und damit fo lange fortfährt, 
bis die fürzeften Borſten übrig bleiben. Die längiten 
Borſten pflegen 3 bis s Zoll, und. die Fürzeften:2 Zoll 
au feon. Auf diefe Art ethäle er aus einem einzigen Puͤn⸗ 
bei Borften von werfchiebener Länge, die er nach Befinden 
zu einer oder der andern Buͤrſte verbraucht. Er nennt 
auch diefe Arbeit das Jurichten der Borften. 

Supfen der Wolle, (Tuchmacher) die fpanifche Wolle 
wird vor dem Wäfchen auseinander, und zwar nach der 
Breite gezogen, aus derſelb⸗ n Stroh, Kletten ze. genoms 
men, und bie fogenannten Rlunkern mit der Scheere ab» 
Hefchnitten, Die Holle wird dadurch nicht allein gereini⸗ 
get, fondern auch worläuflg auſge lockert. vu 

Zupfen im Reinen Die Wolle, wenn bie gefchlagene 
Wolle noch einmal recht rein von einander gezogen und 

alle Anteinigfeit auegetefen wird. (ſ Zupfen der Wolle) ° 

- t Sueeibemörtel, . (Maͤurer) beſtehet aus ſelnerem 
Sande mit Kalk vermiſcht, wozu doch mehr Sand als 
Kalk genommen wird, Man. gebraucht ihn an den auf 
wendlgen Mauerır auf. den groben Wurf, er wird durch 
das Berappen (ſ. dieſes) mit dem KReibebrest (ſ. dieſes) 
gatt gemacht 


* Zur balben Wolle rauben, ſ. aus dem zweyten 


% 


Waſſer rauben. 


© 


Wr 


geholet werden 


und 1 Fuß tiefe Höhlemg, melde man. die 


Zuruͤckb 
Zur balben Wolle ſcheeren, ſ aus dem zw 
Waſſer ſcheeren. e iin 
dur Hand arbeiten, (Bergwerk) wenn der Häurt 
mit vollem Schlage und nad) der rechten Hand zu arbeitet, 
Weber Arm arbeiten heißt hingegen, wenn mit der rech⸗ 
ten Hand über den linken Arm gearbeitet wird, 

Surichten, f. Auspödeln. 

Zurichten der Borften, ſ. Supfen der Borſten 
Zurichten, zugericht, (Eifenhüttemwerk) hieruntee 
verſtehet man alles dasjenige, twas nur immer zur Zus 
richtung und Vorbereitung des Zerrenfeners gehöret, wel⸗ 
ches eigentlich den Unterſchied unter hart und, weich, d, , 
unter Stahl und Eifen beftimmt, Diefes re kann 
daher das Hauptwerk der Eiſenhammerarbeit fo als auch 
das Meiſterſtuͤck eines jeden Heitzers oder Zerrenners ges 
nennt werden. Anfänglich wird der Zerrenheerd (ſ die 
fen) mir Kollaͤſch gefüllt, mit Waſſer begoffen, und veſt 
gedrudt. In Anfehung der Befeuchtung des Bodens muß 
auf dem trockneren oder feuchteren Grund der Zerrenftal 
das Augenmerk gerichtet fepn, danach wird im biefen zu⸗ 
fammengeftoffenen und bis ans Efeifen heraufteichenden 
Löſch gerade unter dem Eßeiſen eine runde, 1 Fuß wette 
Betergrube 
nennt, ausgegraben, mit einer Schaufel voll Kolen be 
ſchuͤttet, und eine glühende Kole gerade vor das Efelfen 
gelegt. Hieruͤber wird endlich eine ganze Schaufel 4ol Kor 
len aufgefegt. Wenn alfo auf eben gefagte Weiſe das Zus 
gericht veranftalter und das Werk — wotden, ſo 
wird nunmehro das Zerren veranftaltet, (f. Zerren). 


Zurichten Der Federn, (Federſchmuͤcker) wenn die 
@trausjedern zu Plumagen oder anderm Federſchmuck ge⸗ 
braucht werden follen, fo mäffen fie erft, da fieniemale 
recht weiß find, durch ein Selſenbad und -durd das 
Schwefeln völlig weiß gemacht und zugerichtet werden. 
Man macht ju diefem Wehuf ein Seifenbad, welches mehr 
oder weniger ſtark feyn muß, nachdem die Federn heil oder 
dunfel find, die Federn werden darein gelegt und bleiben 
darinn länger oder kürzer liegen, mr muß das Bad nicht 
ur heiß ſeyn. Wenn das Bad feine Wirfung aerhan bat, 
b nimmt man bie Federn heraus, laͤßt fie abflnken, drückt 
oder klopft fie behurfam aus, daß fich das Haar mieder 
ausbreite, alsdenn ſchwefelt man fie. (f. Federn ſchwefeln) 
—— Br & wenn fie getrocknet find, ausgefämmt 

t⸗ anſten Buͤtſte die Haare in Ordnung gebtacht, 
** * in gehoͤrige Lage fommen; die ſie 
Zurichten, Das. KLeder, (Gerber) die manchetley 
Lederarten, nachdem fie gegerbet oder gar gemacht find, 
mit Fett und Thran einſchmieren kriſpeln oder walten. 
(f. alle die vetſchiedene Lederarten, als. Schmal · Sohl⸗ 
weißgares beder u. f. m. er 
——— ben Jaͤgern und Jagbleuten = 

orne ein en gegeben wird, daß von 
ſchen etwas durch No Treibelente zurůcke ud wieder nad 
müfe 8 Per Al 


= I 


Mm 


Zuruͤcke 


Surhde, wenn im Treiben etwas von Wildpret ruͤck⸗ 
wärts durch die Treibeleute wieder in die vorige Stallung 
gehet, und aufs neue nachgeholet werden muß, fo wird 
den Jagdleuten zugeruſen, zuruͤcke. 

Zuruͤcke ſetzen, (Jaͤger) es giebt Hirſche, die, wenn 
fie alt werden, und beteits 14, 16 und mehr. Enden auf 
dem Ropf gehabt, ſolche oftmals bis auf 8 Enden ‚wieder 
zurückſetzen, fie werden aber dem Leibe nad) nicht geringer, 
fondern viel ſtaͤrker, wo man nun einen dergleichen gu⸗ 
ten Hirſch mit wenigen Enden anteift, der hat zurück ges 


ſetzt. 

».. Zurhdigefchoffene Schenkel, (Spoter) die deutſchen 
Stangen , deren Blegung nicht bis an die verlängerte Linie 
ſelbſt reicher. (f. auch vorgefchoffene Schenfel) 

< QZurädlaufen der Kanonen, (Artillerie) eine Kano⸗ 
ne lauft zurück, wenn fie losgebrannt ift. Diefes rühre 
von der Gewalt des Pulvers ber, ſo nach der Entzündung 
eine nach allen Seiten gleiche Kraft anwendet, um ſich 
ausjudehnen. Und da das Pulver eben fo ſtark gegen den 
Stoß der Kanone als auf die Kugel wirft, die Kugel 
aber diefer Wirkung nachgiebt, fo muß, weil fih das 
Gleichgewicht nad) diefer Stecke auſhebt, die Kanone fich 
zurück bewegen, 

Zurüuͤckſchlagung, Fr. Ribottuta, eine muſikaliſche 
Zierrath, welche in einer punkeirten und bedaͤchtlich abges 
ſtoßenen Umwechſelung zweyer neben einander liegender 
Klänge befteht, wobey man immer auf den unterften und 
Aängfien,; als einen Ruhepunkt wiederkehret und Buß 


faſſet. BR 
ri vhdweichen, f. Verliebren. 

urödsieben der Mauer, #r.! Recoupement, 
(Daurer) wenn man mit breiten Abfägen mauret, und 
jede Lage von harten Steinen machet, um gewiſſen Ber: 
fen, welche man auf einem fteilen Boden, oder im Waſ⸗ 
fer verfertiget, einen befjern Grund zu geben, z. D. bey 
Bruͤckenpfeilern, Dämmen u. dgl. 
© Zufien, (Aderbau) mit Winterfaat oder Sommerfaat 
fertig werden, Er bat noch nicht zugeſaͤet, iſt fo viel, 
als er ift noch nicht mit der Ausſaat fertig. 

Zufammenddbbeln, einen Bottigboden zuſammen bes 
—— und mit hölzernen Döbbeln-k Döbbeln) verei⸗ 

en, 

Sufammenfallen, $t. fe rencontrer A la profon- 
‚deur, (Bergwerk) in: der Teufe zufammentommende 
Gänge, welche oben unter der Dammmerde von elnan- 
der entiernt find, deren Fallen aber foldyen Richtungsli 
nien folget, die, wo fie zufammen laufen, einander durch 
ſchneiden. 

Zuſammenfuͤgung, Anfaͤgung, Fr. En chevau 
echure, (Baukunſt) 
— Uebereinanderpaſſen oder durch Blatt bey Holz 

ea, ı 46 A 212 FL. ER =. t 

Zufammenfügung durch Einfchnitte, Fr. Alfem- 
blage par Entaflle : wenn zwer Aber / durch zwey Ein- 
ſchmtte auf halb: Dicke dicht au einander gefuͤget, und mit 
hölzernen Nageln oder sifermen Bändern zuſammen gehal · 


seine Berriniaung zweyer Theile 


‚aus 
verſchledene Teich» und Raͤderwerke In ſich fchlieher. Aus 
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ten werden. Man kann die Einſchnitte wie einen Schwab⸗ 
benſchwanz oder dreyeckigt machen. 

Zuſammenfuͤgung durch Kerben, Fr. Aſſemblage 
par Embrevement, (Baukunft) eine Art von Einichnite 
ten, in ©eftalt einer Kerbe, welche das ſcharf gemachte 
Ende eines Holzes ohne Zapfen und Locher Hält. Diefe 
— * er — —— zwey eingeſtrichene 

„ bie mit dem ſchmalen Theile in i apfenlüchee 
** werden. — Dapte 

ammen mit einem Zapfen und zwe 
Röchern, Fr. Alfemb en a * — 2 
Mauerfohlen, oder zwey Bündel, von einer Reihe Pfah⸗ 
len mit einander ‚verbinden will, ſo macht man in jebe® 
Städ ein Zapfenloch, um einen -Bapfen, weichen mait 
Schluſſel nennt, in beyde Löcher zu ſtecken und damig 


veſt zu en. or | 
Zuſammenfuͤgung mit Schwalbenfch 
rn —* er ai: — = Feng Ad 
F j e i 
um zwey Bretter dicht an —— * en 
Zuſammenfuͤgung mit verlohrner Huth, Er. 
Allemblage a it perdue, eine Verbindung, dere 
verborgen au 
ine * ber Ang Holzdicke nad) der Holy 
mmenfhgung mit. zahnfoͤrmi 
ten, Fr. Allemblage en —— > — 
zweyer Hoͤlzer, welche in Geſtalt der Zähne bis auf halbe 
KHolztärke eingeſchnitten werden, fo dab ziwey Hölzer dichte 
an einander gefüget werden, weun die Tracht eines Hola 
een a A 
Yale —— RE 
yzufommenfögung mit Zapfen und Löchern, Fr. 
emblage par tenon et mortaife, eine Verbindung, 
welche man mit einem Zapfenloch macht, welches jue 
Breite den beitten Theil der Holzftärke hat, um darein 
ein ander zugehauenes Stück mit feinem Zapfen einzufügen, 
welcher aber von bet Dicke ſeyn muß, daß das Zapfenloch 
vol gefuͤllet werde. Alsdenn wird das Zufammengefügte 


mit einem oder zwey hölzernen Nägeln bevefliger, 


Zufammenfä nach der V 
Aflemblage ä ba diefe —S— von = 
geraden. Much in nichts unterſchieden, als daf die Ge— 
rg nach der Debrung (f. diefe) ſchraͤg abgeſchnit⸗ 
x Zufammenfägung nach der Winkel 
fr. Affemblage en onglet, wenn —— 


‚nach der ſchraͤgen Winkellſnie Über die breite Hölzer zuge⸗ 


— und —— a 
Zuſammengeſetzte Miafcbiene, eine Maſchiene, d 
verfchiedenen Theilen kuͤnſtlich jufammengefe t uk 


ſatz einer einfachen Maſchiene, bie nur ein oder zweh 


Birnen 
‚Räder nebft ihren Getrieben hat 
Gurig gefegs wird, .. De ” : In .. 


du⸗ 
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R ammengeſetzte Ordnung, Fr. Ordre campofite, 
9 die . unter den Ordnungen. Sie wird 
deswegen alfo genennt, weil ihre Kapitale von zwey Reihen 
Blaͤttern aus der —— a und - ... 
fen zufammengefegt find. an nennet fie au 
ve Könige, Die Säule Hat. 10 Durchmeſſer zur Höhe, 
und das Kranzgeſimſe hat Zahnſchnitte oder Spatren⸗ 
koͤpſe 


uſammengeſetzte Werkzeuge, (Bergwerk) bierun 
ehe * — * wodurch man die Berg» 
werke aufſuchet, und mit welchen man bis 100 und meht 
Lachter tief in die Erbe bohrt, um bie Dergwerte zu ent» 
decken. Da ein folder Bohrer ehumöglih aus einem 
Siãck beſtehen kann, ſondern aus verſchie denen zuſammen ⸗ 
geſetzt werden muß, ſo hat er auch diefen Namen erhalten⸗ 
Er beftehet aus drey Houpttheilen: dem Heft, den (Bes 
gen und dem Zeoicker oder Bohrer, (f. Dergbohrer, 
auc) jede einzelne Theile) Man wuͤrde ehne dieſes zuſam⸗ 
eugeſetzte Werkzeug nicht mit ſo geringen Koſten die 
rgwerke erforſchen Eonnen, 
Zuſammenheften, fie. Emprenter, (Manufafturen) 
ein Süd Zeug ‚nachdem es auigewickelt und gehörig ger 
täfelt worden, mit einigen Nadelſtichen an. dem Enden 
des Stüds mit einem Faden Seide, Zwirn oder Bind⸗ 
faden, nachdem es eine Art von Zeug ift, zuſammen ⸗ 


echen. — — 

Zufammentemmen, (Zimmermann) wenn zen ho» 
rizontale Stüden Holz duch Kaͤmme zuſammengefuͤget 
werben, (ſ. Kamm, Zimmermann) 
: Qufammentommen, Br. [’ afocier, (Bergwerk) 
wird von Gangen geſagt, die entweder ihrem Streichen 
oder ihrem Fallen nach eine folche Richtung haben, daß fie 
einander —— 
Zuſammenkoppeln, 
De * des andern Schweif zuſammenbin⸗ 
den, ſo daß immer eines hinter dem andern hergeben fann, 
Wenn Henafte und Beſchaͤler barunter-find „ fo ſchnallet 
man einen ftarfen Otock darzwiſchen, daß feines das andre 
deſchaͤdigen kann, Man pflegt and gemteiniglich. dem ler 
ten Pferde ein Gloͤckchen anzuhängen, damit ber Kopprk 
£necht daran horen kann, daß die Reihe noch vollftändig 
fey, und ſich keines losgeriffen habe, wie wohl öfters ger 
ſchiehet. — 

ufammenläiben der Schildkroͤtenſchaalen, 

——— wenn derſelbe zen Stuͤck Schildkroͤten⸗ 
Waalen zuſammen vereinigen will, fo fchärft er den Um ⸗ 
fang zweyer Platten ab, Bis beyde Ränder gut zuſammen⸗ 
pafien, vereiniget fie mit einander, wickelt fie in ein ſeuch⸗ 
tes Tuch, und preßt fie zwiſchen zwey erwaͤrmte Eifen« 
platten, woriun fie * den ne müjfen, Das 
Amenternal gelinget dtefe Sufammenlörhung. — 
— Handſchuhmacher) zwey Stuͤcken 
Leder zuſammennaͤhen. 
2 Zufammenpaffen , $r. En graiffement, (Zimmer, 
mann) die veite Einfügung -durd Zapfen und an in 
weicher die untere mit Gewalt eingetrieben werden - - 


Br. accoupler, eine gewiſſe An⸗ 
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Zuſammenrollen, aufrollen, ein Stuͤck Zeug in die 
Munde zuſammen legen, und gleichſam eine Walze daraus 
machen. Man leget aber ihrer wenige auf diefe Art zu⸗ 
fammen, Mur die Bänder und Treffen wickelt man alfe 
jufammen,. 

Zufammenfchlagen, Fr. jeindre, (Bergwerk) wirb 
von der Vereinigung zweyer oder mehrerer Zechen 
deren jede für ſich allein nicht wohl, zufammen aber 
lich, beiteben fonnen, fo daß beyde eine Zeche ausmachen, 
und eine einzige Gewerkſchaft daraus gemacht wird, 

Zufammenfchweißen,, (Eifenarbeiter) zwey Städen 
Eifen durch die Schweißibitze (f. diefe) zuſammenſchmi⸗ 
den umd vereinigen. Die Stellen an beyden Stüden, wo 
man fie zufamnienfügen will, werden zuerft erhitzt, und 
dünner geſchlagen oder .abgefinnt. (f, Abfinnen) Die 
entftandenen Schärfen werden alsdenn abgeftaucht, (f. 
Abſtauchen) weil fie fonft in der Schweißhitze verbrennen 
Fonuten. Alsdenn wird diefen Stellen durch Schweißhitze 
ber Zunder Cf. diefen‘) aufs befte abgeſchlagen, ehe die 
Eifen auf einander gelegt werden, denn dieſe Schlacken 
verhindern die Verbindung. Die abgefinnten Stellen wer⸗ 
den auf dem Amboß zufammengefegt und zuerft nur ganz 
fangfaın auf das Eiſen gefchlagen, damit die Stuͤcke nice 
von einander abfahren; Nach und nach aber werden die 
Schläge verfärkt und der Schmid muß öfters Sand und 
etwas Sala, auch: wohl etwas Afche, auf die Fegen fireuen, 
damit ſich beyde Stuͤcken beffer vereinigen. 

Zuſammenſetzen, Fr. Compofer, (Maler) alle Theile 
eines Stoffes, welche der Maler erfunden und in feinem 
Gemälde vorftellen will, anordnen, und auf 
ber Leinwand ſtellen. (¶ Zufammenfeßung) 

Zuſammenſetzung, Fr. Compofition, (Maler) die 
Kunſt zu erfinden, und alle Gegenſtaͤnde, welche in der 
Vorftellung eines Stoſſes in die Malerey, Bildhauerey 
und Kupferſtecherkunſt gehören, ſchicklich zu ftellen. Die 
Zufammenfegung trägt fehr viel zur Schönheit eines Ges 
imäides bey, fie regiert und richtet die Begriffe ein, welche 
der Kuͤnſtler in uns.ereegen will. Wenn fie geiftreich find, 
fo rühret das Ganze beym erſten Anblic. x Man fit einge 
nommen, man ift entzuͤckt. Iſt fie aber ſchlecht, fo mas 
en ihre verihiedene Partien, wenn fie aud font fehe 
fhön wären, eine Verwirrung der Begriffe, welche derjer 
nigen, ſo in den Gegenſtaͤnben des Gemaͤldes herrſcht, voͤl⸗ 
lig ähnlich iſt. Die verſchiedenen Partien eines Gemaͤl⸗ 
bes muͤſſen win Ganzes ausmachen, eine Einheit, welche 
durch Hebereinftimmung der niannigfaltigen Theile gefälle. 
Nichts muß in demſelben won obngefähr feun. - Ein jeder 
Gegenſtand muß feinen Ort erlangen, und feine ihm zu⸗ 
kommende Verhaͤltniſſe, und jede Figure muß ihr Amt ver» 
tichten ;_fonft wird ein Gemälde nur ein, unordentlicher 
Haufen. son Begenftänden ſeyn u. ſ. w. 

Zuſammenſetzung der Karten, ſ. Spielkarten⸗ 


Zufammenfintern Er, Catischer, fagt man von Koͤr ⸗ 
pern, melche durch eine dazu kommende feinhafte Materie 
jufammen baden ader zuſammen gefistet werden, wie viel 

mals 


Zufemm — 


malsmit Gefhichen, an den auf die Halbe 

und auf die Kärten geftürzten Wänden zu ſehen. 
Sufammenftinmung, dr. Harmonie, (Muſiker) 

die Vermiſchung verichiedener Tone, welche durch einander 

einen lieblichen wohliingenden Laut geben. Die zufam- 
nfimmenden- Töne find die Terze, die Quinte and die 
ktave, welche letztere Die volllommenſte Einſtimmigkeit 

wachet. 

Zuſammenſtuͤrzen, Fr. Fetter a un tas, (Berg 
werk) auf eiuen Haufen oder an einem Orte die Berge 
und Erze zufammen werfen. _ 

» Öufammensieben, (Kupferfhmid) wenn. derfelbe auf 
den Liegeambeß die Bleche zuſammen treibet, daß die: 
Schaale des Keſſels z B. enger und tiefer wird, 

Zuſatzrad, (Uhrmacher) in einer Federubr, die 5 Raͤ⸗ 
der erhält, dasjenige Mad, fo durch⸗ das Getriebe des Fer 
derradhaufes in Bewegung gefeßt wird, und das Minus 

tentad in Bewegung bringe, Es hat 80 Zähne und ift 

ein Stirnrad. 
- Zufchalten, (Schifisbau) ſoviel als vernageln, mit 

Mägeln zuſchlagen, wird von den Preſſenings und au- 

dern ſolchen Verdichtungen gefagt. 


Sufcharten, St. Se joindre, (Bergwert) wenn die 


Kluͤfte nach dem Gange zu laufen. 

— — 5 bie legte Zudelchung eines Dammes durch eine 
Draacke, oder andern Strom. 

Zuſchlag, Br. Matiere, qui entre dans la Fonte, 
GHintenmwerf) dasjenige, was einem. zu, verſchmelzenden 
Erz von Schlacken oder-von Fluß oder von andern fluͤßen⸗ 
ben Erz zugefegt wird, den Fluß und das Ausbringen des 
darinn enthaltenen Metalls zu beſoͤrdern. 

Zuſchlagen, ſoviel als bey dem Waſſerbau den Strom 
äwerft zuftopfen, wird auch für Zudaͤmmen angenommen. 

Zufch „Fr. ajouter, faire entrer dans la fonte, 
dem zu verichmelgenden Erz Zuſchlag zuſetzen. 

Zuſchlagen, wenn in den Salzkoten zu Halle bie 
Bornnechte in einer Schicht den letzten Zober Sole brins- 
gen, fo rufen fie dem Wirfer zu, daß er es merken foll, 
wieviel fie ihm in diefer Schichte gebracht, 

Zufchläger, (Münze) derjenige Arbeiter, der bey dem 
Mrägen auf den oberu Stempel des Praͤgeſtocks mit eis 
nem ſchweren Hammer gewaltfam ſchlaͤgt. 

Zufchlagmefler, Zulegemefler, (Mefferfhmid) ein 
Meffer, defien Klinge man in die Schaale einlegen kann. 
Dieles Meffer hat an der Seite des Ruͤckens eine ſtaͤhlerne 
Geder. Die Schaalen werben anftart der Ausfutterung- 
am andern Mefiern, mit zwey Platten von Eiſenblech 
verfehen , welche in Geſtalt einer Rinne die Klinge in ſich 

Die Feder ift ein dünner fählerner Griffel, in 
der Mitte am, breiteften, unten gefrümmt, wo die Spitze 
der Klinge in ein Holz einfällt. Die Feder ift bloß in ihrer 
Dritte angeniedter, und ihr Untertheil tuht auf einer 
Miedte, fo mie ihr Oberteil ſich am Abfaß der Klinge af 
lehnet, der an gemeinen Meſſern vieredig, an den feinen 
Bingegen abgerunder if. Diefer Abfak der Klinge ſtößt 
Die gefrünmte Feder von ſich, Diele ſtemmt ſich aus ihren 

„" Technologifches Wörterbuch IV, Theil, 
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Lage zuruͤck, und das Mefier wird hierauf, von dieſer 
Feder, welche ſich gegen die Gewalt der Hand ſtreubt, 
zugeſchlagen. Oeſſuet man das Meſſer, fo hält fie dage 
gen den Abſatz, und ſolglich die ganze Klinge fteif, daf fie 
nie wadeln kann. Daher muß man beyde Theile, wei 
fe. fih auf einander reiben, wohl abpafien, wenn das 
Meffer nicht lahm werden foll, . Die Klinge ift mit einemg. 
Niedt au ihren Abſatz beweglich in der Schaale genau bes: 


veſtiget. 
Zuſchlagsdamm, der Damm, in deſſen Breite und‘ 

Hoͤhe der Strom zuerft gefangen oder zugeichlagen wird. 
Bufcbliegzieben, Sichern, (KHüttenwerf) wenn man 

das Pocerz zum Probiren jermalmer, und durch befondere . 


+ Kunftgriffe die taube Bergart waͤſcht, und von dem Erz abe 


rt Diefes geſchieht in einem Gejäße mit Wailer. (f. 


Sufchneidebrett, ſ. Werkbrett. 
Zuſchneideleiſten, (Glaſer) ein hoͤlzernes Winkel⸗ 
maaß, wotnach die Glasſcheiben, nachdem fie abgemeſſen 
find, zugeſchnitten werden, damit fie überall rechtwink⸗ 
licht werden. 
Zuſchneidemeſſer, (Kuͤrſchner) ein. Meſſer mit einem 
kurzen Griff und einer ſcharſen Schneide, womit derſelbe 
—— zuſchneidet. Er ſchneidet mit der ganzen 
n 


äufchneidemodell, Br. boẽte à Couper les tronfons, 
(Madler) die Form oder das Maaß, fo die Länge der Dias 
delſchaͤfte beftimmt, Es beſtehet gemeiniglich aus einem ' 
Kleinen Brett, welches auf der einen Seite lang hin mit 
einem Nande, und nahe an dem einen Eude mit einer 
ſenkrecht fiehenden eifernen Platte verfeben iſt. Der 
Raum zwiſchen diefer Platte, und dem Ende des Modells, 
welches die beyden am tweiteften von einander entfernten 
Theile find, iſt fo lang, als die abzufchneidenden Stüdedes 
gerichteten Drabts. Dicht am andern Ende, auf derjenis 
gen Seite, wo fein Rand iſt, ſteht ein gerade eingeſchla⸗ 
gener Nagel. Der Drabtichneider legt das Ende des 
Pades Draht an den binterften Theil des Medells an, 
ſtemmt es gegen den Nagel mit der linken Hand, und in 


"der rechten hat er eine Schere, mit welder er das Pad 


dicht am Rande des Modells durchfchneider, 


Zuſchnitt der Pfeifen, (Orgelmacer) die Stimmen 
ber Orgeln theilen ſich in den engen, mittlern und weiten. 
Bufchnitt, nadıdem der Ton gravitätifch werden foll oder’ 
nicht. Wenn man eine Pfeife von feder Stimme zum 
Grunde lege, deren Körper 6 Zoll z. DB. hoc feyn fell, fo 
x fie, wenn es eine Pfeife von engem Schnitte 5. B. In 

fitiven feyn fol, eine Weite (Burchmefler) von 6 Bi 
nien; fol fie mittelmäßige Menſur haben und offen ſeyn, 
fo wird fie 9 Linien weit offen, und nad dem weiten Zus 
ſchnitt giebt man ihr ı » Rinienin der Weite. Iſt ſie gedacht, 
fo befomt fie 14 Einien Weite, Große Orgeln richten ſich 
nach der weiten Menfur. 

Zu Seil ſchicken, (Bergwerk) Erz und Berge In 
den Kübel elufhlagen, dag man fe an Tag ziehen kann, 
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- Zufetzen , Bergwert) beym Gegenbuch foviel ale zu 
gewähren. dieſes) 

Zuferzen, Fr. ajoutter, (Huͤttenwerk) wenn von einem 
Theil der Beſchickung nach Verhaͤltniß zu wenig genom⸗ 
men worben, davon 'noch etwas hinzu thun. 

: Zufenzen, Schiffahrt) die Beſchafftigung oder das 


Hanpthieren mit den Halſen. (f. dieſe) Ein Seegel zuſe· Gewinnen 


Ken heißt, einen feiner Winkel vorwaͤrts ziehen, und dies 
geſchleht mit den Halſen. Wenn man chief ſe elt, ſo iſt 
— Seegel gegen den Kiel ſchief, eine feiner gar 


— — CLandwitthſchaft die wer wenn fie vier, 
Yabre alt find, da fie Feine Zaͤhne mehr befommen. 

Zu fpät Eommen, wenn man Gänge erfchlägt, in weh: 
hen die Metalle ausgewittert find. 

Zuſpitzen, (Nadler) die Spitzen der Nadelfchäfte an 
dein Spitzeinge (ſ. diefen) ſchaͤrfen und fpig machen. Er 

ft das Ende des Nadelfhafts an dem Spitzringe mit ben 

ingern beydet Hände veſt, und dreher fie zugleich auf dem 
Spisringe im Kreife um, indem er mit dem Fuße den 
Tritt des Fr each Dass und zugleich den Spitzring bewegt. 
Diefer Käufe ſchnell hetum, und fobäld er einmal herum 
gelaufen iſt, fo iſt das eine Ende auch zugeſpitzt. So macht 
er es andy an dem andern Ende, Der Nabler Hält den dem 
Züfpigen verſchiedene Nadelſchaͤfte in einer Reihe zugleich 
an den Spitzring. 

Zufpruch, GJaͤger) wenn derfelbe ſeinem Leithunde mic 
einem manierlichen Laut zufpricht, gleichham-mit ihm redet, 
und bem Hunde dadurch zu verfteben giebt, mas er eHun 
oder laffen fol. 

Suftellen, Sr. accommodef le haut fourneaux, (Huͤt⸗ 
tenwerk) den Untertheil des Hohenofens mit feuerbeftändis« 
gen Geſtellſteinen, die weder ſpringen noch ſchmelzen, zu⸗ 
ſammenſetzen. Sie beſtehen aus dem Boden und Kuͤck⸗ 
ſtein, zweyen Haltſtuͤcken, dem Formſtein, den Rund⸗ 
und zwey gemeinen Stuͤcken, den beyden Backenſtuͤ⸗ 
cken, dem Timpelſtein und dem runden Stuͤck, wel⸗ 
—* der Forderheerd genannt wird, und worinn gleich von 

Roſt an die Hauptſchmelzung geſchieht, auch das gan⸗ 
ze ae Seftelle oder die Stüden Sandfteine, welche zu einem’ 
Geſtelle erfordert werben, einſetzen und deu Ofen vollends: 


© Zuffelen, Gaͤger) einen fibertriebenen Ort dergeftalt: 
mit dm Zeuge verftellen, daß das Wildprer dahin nicht 
wieder zuruͤck koͤnue. 

Zuſtoͤpſeln, Guckerſſederey) mit leinenen Streifen bie 
Deffnung der Zuckerformen zuſtopſen, wenn man den Zus 
der darein füllen will, damit der-heife Zucker nicht zu ſtark 
heraus rinne. 

‚ Suftreichfcheibe, das fertige genopte Tuch, ebe es in, 
die Preſſe komt, wird mit dieſem Werkzeuge beſttichen, oder 
der Strich demſelben gegeben, Denn ben dem Noppen 
hat das Tuch den Strlch verloren, Es wird zu dieſem 
Behuf auf einen gepolſterten Tiſch nad) der Länge deſſelden 
geleget, jede Tiſchlaͤnge mit der Zuſtreichſcheibe einem ı 3 Fuß 
hangen und halb fo Breiten Btette geftrichen, und — 


iſt zu⸗ 


Zwangen 'S 


ſam die Haare damit niedergeleget. Die Zuſtreichſchelbe 
bat auf der obern Seite einen ſenkrecht ſtehenden Hand⸗ 
griff, und auf der untern Seite ift fie mit Harz und Sand 

und wenn dieſes getrocknet / glatt abgeſchliffen 


er Sampfe — GBergwerk) wenn man bey * 
der Erze die Schiefern und Letten fo weit, als 

es thunlich iſt, und als es die Forderung, Wetters und 
Bafferlofung aeftatren , ausgehauen bat, 

Zu Sumpf treiben, wenm- eine Zeche aus Nacläfige 

it auf den Dergwerten liegen bleibt, 

'"Zutreiben, $r. avoir du furplus en l’affinage, Cole, 
tenwerk) bey Abtreibung - be mehr über aus⸗ 
bringen, als man ſich von def Beſchirkung verſprochen. 

en, (Bafferbau) wenn eine Deichverbefferung 
vorgenommen worden, dieſelbe etwa 8 ober 14 Tage ges! 
legen, und das Wetter trocken iſt, mit einem =, dicken 
Pfahle der. zur Bequemlichkeit gebogen iſt, die Deines 
flagge Schlag an Schlag zugetrieben wird. -" 

Juecxieb/ Fr. le —— (Hattenwerk) ber- Webers. 
ſchuß⸗ —* bey dem Abtreiben uͤber das Quantum, 
—— man bey der Beſchickung gerechnet, ausgebracht 


Zu Werte ei . (Pergamentimaher) Wenn bie- 
zum Pergament beftimmten Leder ans dem Aeſcher ges 
nommen worden, fo legt er fie auf den Schabebaum und: 
ftreicht auf Biefem Baum das überflühige Flelfch mit ei⸗ 
wem Streicheiſen ab. Darm werdenifle r bis % ———— 
in den Brunnaͤſcher ( dieſen) gebracht, darinn gebrunnt, 
¶ Brumen ) und alsdenn auf der Fleiſchſeite jum none 
ten Mal geftrichen.' (f. Pergament machen) 

Zwadeifen, (Glashuͤtte) ein eiferner laͤnglicht gebogen 
— elaſtiſcher Biegel oder Ring, der vorne zwey Spitzen 

Enden hat, und ſich behm Gebtrauch Wwie tie Zan ⸗ 
ge ge Biegen-läßt Es wird gebraucht, nicht allein die heißem‘ 
Werkzeuge ju ergreifen,’ dad Glas zw —— wird zu 
richten, ſondern auch vetſchiedene diguren im Glaſe zu w⸗ 
beffern und Ju Sefördern 

wagen,  (Slasphete) ein Glas nad) der aufgegebenem: 
Größe machen.” 

"Zwang, (Jäger) ein Beiden, wodurch der Hitſch I’ 
der Fährte von einem Thler unterſchieden wird; der Hiefdyi 
thut foldyeg, wenn er ſortſchreitet, darer die 
vorne zuſammenzwinget und die Erde damit heraus hebt. 

Zwang, Zwinger, weun der Hitich die Schaalen vor⸗ 
vie ſchatf jufammen jwinget, und das Erdreich veſte an ſich 
und zurück ziehet. Es iſt ein gutes Zeichen, — fein. 
Thier thun kann. 

Zwang / ſ. Gezwungen. er 

Zwangbackofen, Swangofen, ein im Bachſen, rim 
alle von einer Örmeine baden muͤ 

Zwangen, (Bergwerk) bey der Verzimmerung eines 
Stollns die Hölzer, die zwiſchen die Gtundſohlen nach der 
Queere eingefhlagen werden, wenn die Sohle des Stollus 

ſeht ſumpfig iſt. „3 
— us f Zwan⸗ 


Bwangen 


Zwangen, (Bergwerf) eine Art von Schtaubenwin ⸗ 


gen, womit die Felgen und Laſchen an dem großen Waſ⸗ 
ferrade zufammen gehalten werden, 

Zwangmüble, Bannmuͤhle, two gewiſſe Ortfchaften 
genöthiget find iu mahlen. 

Zwangtreiben, bey einem Hauptſagen das allerleßte 
und nächte Treiben an der Kammer, da die Hirſche ent» 


weder des Abends vorher, oder früh Morgens, wenn abge⸗ 


jaget werden foll, nachdem die Dickung beichaffen it, aus 
dem Ztwangtreiben heraus in die Kammer gejaget werden. 

Swänsigfte, Halbzehende, Fr. la vingtume, (Hütten: 
wert) der zwanzigſte Theil von dem ansgebrachten &ilber, 
welches die Gewerke dem Landesheren abgeben muͤſſen, das 
bey werden fie gelaffen, fo fange eine Zeche feine Ausbeute 
giebt, denn im legten Halle mug das volle Zehnde ges 
Heben werden. . 

Sweden, ſ. Kammzweden. 

Zwecken, f. Schuftersweden. ' 

Zwedbammer; (Grobfhmid) ein Spishammer mit 
einer abgefürzten Spige, worauf, eing halbe Kugel ſteht, 
und wemit Zierrathen aufs, Eifen gemacht merden. 

" Zweigen. 

Iwenge, f. Bremſe. 

Zwengfeuer, ift eine Art zu äfchern in Thüringen, und 
geſchieht folgendergeftalt: Sie fpalten die großen faulen 
Bäume von einander, laffen fie auch zum Theil ganz, zuͤn⸗ 
ben fie an, und machen alfo Aſche, oder fie hauen große 
umgefallne Baͤume mitten im Stamm und hin und twies 
* —J thun Feuer darein, fo brennt es unter und ng 

n * r — 
Zwerg, (Gärtner) ein Name der Gewaͤchſe, die in ih 
ter Art niedriger, als die andern wachien, als da find 
Zwergpomeranzen, Zmergringelblumen u. dgl. 

Zwerg uͤber⸗ wenn ein Stuͤck Holz oder Brett der 
Breite nad) gefhnitten toird, ee 

Swergart, Fr. Piochon, (Zimmermann) eine Art, 
bie der ſogenannten Radehaue fehr aͤhnlich ift. 4 
Zwergbaum, (Gärtner) ein Baum, der durch befons 
dere Piropf- und Wartung alfo gezogen ift, daß er Eeinen 
Stamm indie Höhe treibt, fondern bald Äber der Mur: 
zel ſich in Zweige ausbreiter, und nichts defte weniger viele 
und gute Früchte bekommt. Sie werden eingerheiler in 
Bufchs oder freyftebende Ziwergbäume und in Spar 
liers oder Rantenbdume. Die Buſchbaͤume baden ei» 
hen kurzen Stamm, die B:palierbäume werden von Steins 
obſt gepflanzet,“ und von Bäumen, die dickes Laub haben, 
damit fie ih am Spalier gut ausbreiten. 

Zwergeifen, (Bildbaner) ein Meißel zum Steln⸗ 
bauen. Die Schneide deffelben ift nach einem Zirkelbogen 
gerundet, und-läuft hinter der Schneide als ein Schwal⸗ 
benſchwanz zufammen. Es werden damic Heine Stellen 
auf den Figuren ausgehauen. ER ER 

Zwergen, (Tifhler) wenn das Holz queer über geho⸗ 
beit wird. 

Zwerglöcher, find auf dem Harze, ſonderlich zroifchen 

Eldingerode und dem Nübeland, gewiffe Berghöhlen, von 


J 


So nennen einige das Pfropfen. (ſ dieſes) 
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welchen einige inwendig fo glatt und eben find, als wenn 
fie ausgemauert wären. 

Zweſen. find bey dem Leinendamaſtſtuhl das, mas die 
langen und Fursen Ratten bey dem Seidenwirker find, - 
(f. deyde) und heißen hier auch Lange und kurze Juvefen, 

Zweydeutig, [. Weich. 


TER Wergwerk) der zafte Theil yon eine 


e. 
Zweydrittel, Zweydrittelſtlick, Sechzehngroſchen ⸗ 
rück, (Münze) find die ſogenannten Gulden, er or⸗ 
dentlich in allen Wechſelzahlungen gelten, i 
Zweydrittel Arbeit, fr. Deux tiers travail, (Berg⸗ 
werk) wenn auf einem Derggebäude in Tag und Mache 
ae! zwo am angefahren werden, 
weydeittelacbeiter, (Bergwerk) Bergleute, deren 
ſich dreye Tag umd Nacht einander abloͤſen. ' 
Sweyklappriger Rolben, (Bergwerf) wenn der Kol⸗ 
ben in den Saugröhren des Runftgeseuges zweh Klap⸗ 
pen neben einander über einem Steg bat; die wie ein hal⸗ 
ber Zirkel geſtaltet find. — — 
Zweykloͤbig, (Drecheler) ein Baum, der ſo dick iſt, 
baß er ſich in zwey brauchbare Stuͤcke zerſpalten laͤßt. 
Sweymäbdig, Zweymaͤttig, die Wieſen, welche des 

Jahrs zweumal gehauen werden, 
Zweymännifche Bobrer, (Bergwerf) werden biejes 

nigen Bohrer genannt, welche durch zwey Männer, und 

mit 8 bis 16 pfündigen Fänfteln mit einem Fuß langen 
hoͤlzernen Stiel herein getrieben merden. Zu diefen Boh⸗ 
teen gehoͤret ein ganzer Satz· (f. Satzbohter) &ie mern 

den fo wie die Einmännigen Bohrer (I. diefe) behandelt, ° 
Swermännifcher Kübel, (Bergwerk) der Kübel, der 

noch einmal fo groß ift, als der einmaͤnnige, (ſ. Kübel) 

und melden zwey, auch wohl manchmal vier Mann am 
dem Hafpel zichen muͤſſen, wenn fie benfelben mit dem Erze 

zu Tage fördern wollen. 6X 4 

— Tuch macher ſtubl, ein Tuchma⸗ 

cherſtuhi, (f. bieſen) worauf zwey Männer weben. 

Zweyſchmelzig Eiſen, das aus Eiſenſtein und altem 
fen ausgeſchmoljene Eiſen. 

Zweyſchneider, (Drechsler) ein Drebelfen, fo von 

benden Seiten fchrieidet, womit walzenartige Sachen aus⸗ 

gehöhlet werden. — 7 2 

Zweyſchneider, (Zeugſchmid) diejenigen Bohrer, deren 

Schneiden nach einer geraden Linie fortgehen, auf beyden 

Seiten fdjneiden, und deren Spige die Geſtalt der Spige 

eines ftarfen ausgehöhlten Löffels hat. 

' Sweyfchneider, f. Zoberbobrer. - F 
Zweyſchnittige, ſ. Zweyſchuͤrige. 
Zweyſchuͤrige, zweyſchnittige Wolle, (Tuchmanu⸗ 

faktur) Wolle von Schafen, die zweymal des Jahres ge 

fihoren werden. Sie iſt kurz und filzet gut, deswegen fle 
am beften zu den Tüchern und andern Waaren, die gewal ⸗ 
fet werden, genommen wird, ! 


Zwerfpännig, ein F ‚da an el Fr 
a hen na igt inn 
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Zweyſpitze, (Stelnmetz) ein Orthammer, ber am jeder 
Seite fiatt der Dahn vierkantig zugefpigt ift, womit die 
Steine aus dem Groben behauen werden, 

Sweyfiüdiges Barn, (Wollenmanufaktur) Garn, vo 

aus einem Pfunde nur 2 Stuͤcken gefponnen werden, Es 
wird in der Tuchmanufaftur zu Tuͤchern gebraucht. 
» Sweptbeil. Dieſer Ausdruck iſt an einigen Orten bey 
dem gemeinen Felomeffen fehr uͤblich. Es muß aber recht 
herftanden werden, denn ein Zweytheil gilt foviel als drey 
Viertel, Alfo macht z. B. ein Zweythell Juchart 105 
Quadrattuthen, und iſt dieſemnach ein halb Zweytheil ein 
und ein halb Viertel, oder 52 und eine halbe Quadrat: 
ruthe. 

Zweywuͤchſige Wolle, Wolle, bie auf den Schafen 

Del; zuſammengefilzet und alſo nicht zu gebrauchen iſt. 

ie entſteht, wenn die Schafe nicht zu rechter Zeit gefchos 

werden, und alsdenn die neue Wolle auf der alten er» 
ben gewachſen iſt, folglich die mittlere Wolle auf der 
Haut filzig wird, 

Zwick, (Böttcher) elferne Stiſte, womit die Bodens 

eines Falles zufammengedöbelt (f. Döbeln) werden. 

Zwickbohrer, (Stellmacher) ein Löffelbohrer, der dem 
‘ Bapfenbohrer gleicht, nur daß er Fleiner iſt. 

Zwickbohrer, f. Sapfenbobrer., 

Zwickbohrer, f. Vorbohrer. 

Zwickel, $r. Panache, Pendatif, (Baukunſt) derjſe⸗ 
nige Theil zwiſchen den Bögen einer Kuppel in dreyeckig⸗ 
ser Geftalt, der den Thurm der Kuppel trägt. Man mas 
get —— Zierrathen von Bildhauerarbeit oder Fel⸗ 

an. 


Zwickel, Fr. Coin, (Naͤtherin) ein drey⸗ oder vier⸗ 
eckigtes gemeiniglich doppeltes Lappchen, welches am Hem⸗ 
de unter den Achſeln an die Aermel und über den Schul⸗ 
- tern am Kragen eingeſetzt wird, damit es daſelbſt die noͤ⸗ 
thige Weite gebe, und bey ftarker Spannung das Reifen 
verhindere. 
Zwickel dee Struͤmpfe, (Strumpfweber und Stri⸗ 
ger) der Theil des Strumpfs unter der Wade gegen das 
Fußblatt zu, welchen die (malen Theile des Vorder» und 
Hinterblatts einfließen. Gemeiniglich laufen die Mafchen 
bes Zwickels nach der Queere des Strumpfs, und man 
bat verfchiedene Arten von Zwickeln, als: Queerzwickel, 
Schiebſelzwickel, Schweiserswidel und Engliſche 
Swickel, (f. alle diefe) die eingewirft werden, Ben dem 
Stricken bat man nur Queerjwidel, wo die Mafchen in 
bie Queere geſtrickt werden, öfters wird derſelbe noch mie 
einer Blume umgeben, die die Strickerin entiveder nach ih: 
zer Einbildungskraft durch rechte und linke Maſchen, oder 
dad) einem Muſter, ſtrickt. 
Zwicken, ( Kupferdruder ) wenn ganz Eleine Kupfer⸗ 
tten, als Bianerten und dergleichen, zweymal zwiſchen 
den Walzen der Preſſe durchgelaſſen werden, weil fie fi 
Br nicht gut ausdrücken würden, da fie gar zu geſchwin⸗ 
»urch die Walzen gehen, J 
Zwicker, (Bergwerk) das Unterſtuͤck an dem Berg: 
bohrer, deren es nach der Beſchaffenheit des Geſteins vers 


Zwillichb 


ſchie dene Arten glebt. Alle aber haben oben eine Schtau⸗ 
be, die in die Mutter des Anfangsbohrers, oder eines Mit⸗ 
telſtücks paffen. Die Zwider find das Schneideeifen, 
der Spissbobrer, das Dergeifen, der Meißel over 
Schwalbenſchwanz, der Ralben, Schaufelbobrer 
ber erſte, der swote, Babrlöffel, Sobllöffel, Sus 
cher, Rräger, die Dillfchraube, und Scheere, (k 
alle diefe) 

wider, (Hutmacher) ein ftähfernes, feines, als eine 
Bange geftaltetes Werkzeug, mit zwey elaftiihen Ehen 
keln, womit auf dem jertig gewalkten Hute alle fremde 
ER und grobe Haare von der Oberfläche abgejwidt 


werden, » 

Swidzange, ein chirurgiſches Inſtrument, Eplitter 
und dergleicgen aus den Wunden oder eine in dem Haie 
m Graͤte herauszuziehen. Es gleicht einer kleinen 

nge, 
dwidzange, (Voldarbeiter) eine Peine Zange mit 
> laͤnglichten Kueipen, um damit etwas abzu⸗ 

Zwieback, Brod, das, wenn es völlig aueebaden 
von einander geſchnitten, und nochmals in dem Dien 
durch Hitze recht ausgetrocknet wird, damit +6 ſich lan⸗ 

e 


ger halte, 
dwillich, Gwillichmacher) ein Gewebe, das fi⸗ 
arbeit (f. diefe) gehoͤret, und dem leinen u 
nur daß feine Umriſſe rechtwinklicht find. Der Eirfehlag 
macht hier Figur oder bildet die Stellen, anftatt daß bey dem 
leinen Damaft die Kette bildet. Die Kette wird bier durch 
bie Schäjte fo gehoben, daß der Einfchlag ſichtbate Stei⸗ 
len bilder, uud die Schäfte müßen nad) dem Zwillichr 
boden (f. diefen) barzu eingelefen werden. Der Zwilid 
wird zu Tifchzeug gebraucht, er bilder Steine die uſam⸗ 
mengeſetzt verſchiedene Figuren bilden, . B. einen Thurm, 
ein Dambrett, ein Schiff u. w.. Er wird mit 10, 10 
bis 40 Schäften gewebet, fo wie die Fußarbeit, (f. diefe) 
Swillichballen, [. Breßlauerballen. 
Bwillihboden, (Zwiliichmacher) das. vorgefhrichene 
Drufter oder auspunftirte Papier, nach welchem die 
Schafte mit den Fußtritten vereiniget werden. Da det 
Zwillich mit vielen Schäften und Fußtritten, je nachdem er 
Kleine oder große bildende Stellen hat, gewebet wisd, fo 
muß biefer Boden ihm zeigen, welchergeſtalt er die 
Schaͤfte mit den Fußfchemeln verbinden fol, Denn we 
ein Puntkt in einer Reihe Quadraten des Mufterpapiers 
Reber, danimme er auch einen Schaft an den Fußtriet, und 
fo geht er die ganze Reihe der Quadraten dund, da ein 
Schaft an einen und eben den Fußtrite zu binden, mo en 
Punft ihm biefes zeigt, wo ein leeres Quadrat it, da 
er auch den Schaft vorbey. Bey dem Tritt bieies —* 
tritts gehen alle Schaͤfte herunter, die an ben ge 
bunden find, und ber Einſchlag bilder alfo die Figur, 
denn er bleibt oben ſichtbar, oder umgekehrt unten, wern 
die Einrichtung fo getroffen iR, daß die Cchäfte in die 
Höhe gehen. Defters hat der Zroillichboden einen Nılass 
kieper, dean wird es ein Arlasboden (j. diefen) — 


Zwilfige 
Die Bildung des ganzen Zwillichbeden Mb Steiuc, bie 
ſich in den Zwillich bilden, 


Zwillige, die gedoppelte oder eingefchnittene Hölzer im 
dem Grubenbau , zwiſchen welchen die Schachtgeſtaͤnge 
ber Kunft liegen, man hat liegende &le 
werden an den Stellen angebracht, wo die Schächte 
Bruch mahen, und zwiſchen welchen zwey zufanımenftor 
hende Stangen einen Winkel oder Bruch machen. 

Zwinge / ein Werkzeug, wodurd vermittelt Schtau 
ben oder Handſpeichen zwey Stuͤcken Hol; zufammengejo+ 
gen oder ge zwungen werden. 

Zwingeiſen, (Meſſerſchmid) ein Werkzeug, worauf 
bie Deichläge der Meſſerſchaalen aufgepreßt und gebildet 
werben. Es bat auf feiner Seitenflaͤche die Geftalt des 
Beſchlages an einer Mefferfchaale, die aus einem Stuͤcke 
gefchnitten it. Es läuft aus der Urfache,an einem Ende 
Bye: jufammen, damit man Beſchlaͤge von verfchiedener 

Arte aufprefien und bilden Fan. 

Zwingen, ſ. en. 

Zwirlbohrer, (Drecheler) ein Bohrer mit einer 
ſchmalen Spitze. Die beyden Seiten deſſelben find ſchnei ⸗ 
dend. Man erweitert damit vorgebohrte Löcher, indem 
die Spitze in der Achſe vorfchneidet, und den ganzen Bohr 
zer in einer fenfrechren Richeung erhält. 

- wien, im eigentlichen Beritande.ein von leinenem Garn 
zuſammengedreheter Baden, der zum „Nähen, 
und werin er fehr fein iſt, zum Kloͤppeln der Kanten und Spi⸗ 
Sen gebrauchtweird. Man hat weißen auch von allen Farben, 

Zwirnbrett, (Seldenmanufaktur) ein Werkzeug, auf 
welchen die einzelnen Fäden der Seide zuſammengebracht 
werden, um ſolche hernach zwirnen zu konnen. Auf einer 
bölzernen Bank ftehen ziory fenkrechte Bretter, die wieder 
ein horizomtales Brett tragen. An der vordern Kante 
biefes legten Bretts find Glastinge oder Maillons (I. dies 
fe) angebracht. Unter diefen Glasringen werden Bobi« 
nen mit der gefpuften Seide auf die Banke geitellt, und 
auf jede Bobine ſetzt man öberwärts eine Haube oder eine 
Scheibe, deren Kante abgerunder it. Denn. der Faden 
wird gegen diefe Haube gelegt, damit er ſich nicht an der 
obern fharfen Kante der Bobine zerſcheure. Alsdenn wird 
er durch einen Glasring gezogen, und zwey Fäden von fo 
viel Dobinen werden hierauf vereiniget , entweder mit bem 
Schnarrrad, (ſ. diefes) oder mit einem Spulrade auf 
eine Bobine gefpulet, und hierdurch dubliret; num onnen 
fie auf der ſogenannten Swirnmäble (f. diefe) gezwirnet 
‚werden, (f. Zwirnen der Seide) j 
’ Swirnen, heißt zween oder mehrere Bäden in einen 
zufammendeehen. &olches geſchleht entweder auf einem 
Soinnrad, oder an der Spindel, Wenn man auf dem 
Spinnrad zwirnen will, fo legt man zwey ober mehrere 
Kneule in eine Schuͤſſel oder Becken, worinn ein wenig 
Waſſer ift, faßt die bepden Enden von den zwey Kneulen 
zuſammen, und bindet fie an die Spule, drehet ſodann 
Das Rad, jedoch fo herum, daß es von der rechten gegen 
wie linke Hand herum laufe, und fpinnt es hinein, fo 
werden ſich dieſe beyde Trümmer fehr dicht zuſa mmendtf · 
Technologiſches Wörterbuch IV. Theil. 
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bein und einen Zwirn machen, welcher um fo viel feineg 
wird, je harter das Garn iſt. Bill min an der Spindef 
weinen, jo wird zu oberft in ber Stube eine Schraube 
mit einem Ringe eingefhraubet, die bepden Enden der 
im Waffer liegenden Kneule dadurch gejogen, an ber Spin⸗ 
bel angebunden, ein wenig aufgedrehet, und eine Schlinge 
bavon gemacht, nachgehends mit der linken Hand das 
Garn gefaßt, mit der rechten aber die Spindel von dee 

Seite weggefhnellt und mit der linken das Garn fo vief 

möglich in die Höhe gehalten, daß ſich die Spindel frep 

drehe. Wenn fie num faft ausgelaufen, fo ſchlaͤgt man das 

Garn in die linke Hand, mit der rechten Die Spindel und 

brebet den Zwirn auf die Spindel. 

Zwirnen, (Kürfchner) wenn das Pelzwerk zu einem 
Futter zuſammengezeilet (ſ. Zeilen) iſt, fo werden die 
ſaͤmmtlichen Zeilen oder Reihen zuſammengenaͤhetet Felle 
zum Unterfutter eines ganzen Pelzes zuſammengeſetzt, d. i. 
werden nude überwendlichen Nath (f. biefe) zus 
amme 

Zwirnen der Seide, (Seibenmanufaftur) der ſeidene 
Baden, 5. B. zum Orgafin, wird einzeln mit den Wis 
elbrettern (f. diefe) auf die Bobine gewickelt, unb, 
ohne diefen Faden zu dublicen, bringe man ihn einfach 
auf die Zwirnmuͤhle des zweyten oder dritten Stockwerks. 
Man ſteckt die Bobine auf eine Spille, leitet den Faden 
über die Slasröhre der Muͤhle, zlehet ihn durch das Auge 
des Drahts auf dem Weißer und führer ihn zu der zus 
bebörigen fliegenden Bobine. Diefes Stockwerk der Dips 
Se ſpinnt Diefen einfachen Faden fo zu fagen vorläufig, und 
ber Baden wird finfs gedrehet. Die Kranjofen nennen 
dieſes Spinnen Filer, und den Faden felbit Filage. Zwey 
auf einem der oberften Stockwerke der Mühle gefponnene 
Faden werden nunmehr mit dem Zwirnbrett dubliret, und 
vereiniget auf eine Bobine gebracht, nun wird fie auf eine 
pille des unterfien Stockwerks geſteckt, und auf den 
Hafpel gegwimt und aufgewickelt. Je mehr Zähne das 
Stirnrad hat, das den Haſpel bewegt, defto brafler wird 


‚der Faden und umgekehrt. Diefes hänge num won’ dee 


Zeugart ab, zu welcher er als Orgafin gebraucht werben 
foll, ob man ihn loder oder drall zwirnen fol. Dee 
Branzofe nennet diefes Zwirnen tordre, und es geſchiehet 
auf diefem Stockwerk rechts, damit das erfte Zwirnen deg 
einfachen Fadens ſich nicht wieder aufdrehe und der Faden 
dadurd) deſto vefter werde. Der einfache Faden der Tra⸗ 
me wird nicht erft gezwirnt, fondern gleich dublirt und 
auf dem unterften Stockwerk gezwirnt. Wie Orgafin 
wird auch die Stichfeide gezwirnt, nur 6 bis 8 fach. 
Zwienen der Wolle, dieſes geſchieht auf der Muͤhle, 
die verfhledene Bobinen zugleich zwitut. (ſ Zwirnmuͤhle 
zur Wolle) Man ftellet die Bobinen mit der dublirten 
Wolle an ihren Ort in den Boden und den Rand der Muͤh⸗ 
fe, fet die Spille der Trommel in Bervegung, nachdem 
man zuvor erft die Fäden von den Bobinen durch den 
Draht nach dem Hafpel der Mühle geleitet und beveſtiget 
bat. Sobald die Trommel ſich bewegt, fo werden alle 
Spillen der Bobinen durch den Riemen in Bewegung ges 
Aaaaa ſeht, 
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ſetzt, und diefe Bewegung zwirnt ben Faben.Zugleich 
ziehet der Haſpel die ſich gleichfalls ummälzenten Fäden 
nach und nady von der Bobine ab, und wicele fie um 
fi. Je ichneller die Bewegung des Haſpels iſt, deſto 
weniger hat det dubllrte Faden Zeit, ſich zu zwirnen oder 
drallet in einahder zu fohlingen; je langfamer aber ber 


Daſpel geht, deito drallet wird der Faden gejwirnt, Man 


Kann aber das, Gatıı ftärker oder ſchwaͤcher zwirnen, je 
nadtem man Trillinge mit vielen oder wenigen Stöcen 
wähle. Im erften Falle laufen die Haſpel ſchnell, im 
vten langlam, und das erfte Zwirnen heißt geſchlo⸗ 

et. (. Schlofen) Wenn die Wolle grob iſt, fo kann 
d dem ſiark Zwirnen die Laterne jhen weniger 
en, als wenn fle fein ift, denm die grobe Wolle drehet 
Man zwirnt auf 


ch ſchneller zuſammen, als die feine 
er in Menge 


Deraleiden Mühlen auch leinenen Zrwirn, wo 
derkeriurt wird, 
Zwirnmäble, eine Maſchiene, die groß und zugleich 
Lünftlich it, um einige hundert Spulen Wolle oder Sei 
Be zugleich darauf zu zwirnen. Sle iſt von vielen Fünftli 
hen Theilen zufammengefegt, und es iſt ſchwer, fie ohne 
Zeichnung genau zu beſchreiben, doch wird man, fo genau 
toie möglich, Ihren Mechaniſmus ſuchen aus einander zu fe: 
ken, Ein großes Geruͤſt von 6 bis 8 Fuß hoch, als ein 
Funder Kreis, it von ftarfen Latten zuſammengeſetzt, die 
fes Geruͤſte bat ulcht nur nach. feinem Umtreife verfchieder 
he Abtheilungen, fondern auch nach ber Höhe dran Stoch⸗ 
Werke über einander, Gerade in der Mitte diefes Gerd» 
fies, dag einige Ellen im Durchſchnitte weit iſt ſteht die 
enkrechte Welle eines — welche das Gangt in 
gung ſetzt, wie die Folge lehret. Man darf nur ei⸗ 
ine Abthellung des Geruͤſtes durch alle drey Stockwerke 
gergliedern, fo hat man die Beſchrelbung aller andern Abs 
theilungen des ganzen Geruͤſtes, was von einer gilt, das 
gilt von allem Übrigen, 3.9. in ber einen Abtheilung des 
Aunterften Stockwerks auf der horizöntalen Latte deſſelben 
uft eine fenkrechte Spille um ihrer unterſten Spitze det 
Meibung wegen auf, einer Glasicheibe, und eberwärts ſte 
xfet fie in einer andern Latte diefes Stockwerks in einem 
Bode, und über der Latte ſteckt auf diefer Spille eine Bo⸗ 
Bine mit dubfirter Seide. Auf diefer Bobine ift eine Haus 
be, wie auf dem Swienbrett, (f. dieſec) und an biefer 
Haube ift ein Erummgebogener Draht beveitiget , der ein 
Bedoppeltes Oeht oder Auge bat. In jedem Stockwerke 
hen in jeder Abthellung 6 Bobinen alfo aufgeftellt. Der 
ubtirte Faden jeder diefer Bobinen wird durch die Augen 


des Drahts fenfredht dutchaezogen, damit er ſich leicht von 


Ver Bobine abwickelt, und in gerader Linie über eine 
Blasröhre zu einem über den Bobinen laufenden Hafpel 
Behr. Gezwient wickelt ſich der Faden jeder Bobine wuf 
seinen Haſpel zu einer Strehne, und auf Jedem Säfpel wol: 
deln fidy die Fäden von drey Bebnen zu drey Strehnen. 
Folalich find in jeder aͤhet 6 Bobinen und 2 Hafpel vor: 
Handen, die Horizontal herum kaufen. Moetiirfich wuͤſſen 
Die Bokinen und Hcpel herum laufen, wenn der Faden 
Fi abwickeln und zwirnen fol. Die Bodinen werden 
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folgendergeſlalt ſenkrrcht umgebtehet: anf 
ner Bobine, unter derſelben, ar = eher 
MRolle, und auf den ſaͤmmtlichen Rellen aller Wobinen, 
nad) dem ganzen Umfange der Mühle, Test ein ftarker 
Riem von Leder, der veft auf den ſaͤmmtlichen Rollen an; 
geſchnallet wird, An der oben gedachten Welle des Dreh 
rades ift eime eiſerne horizontale Stange in der Gegend dies 
fes Riemens amgebracht, die an der Außerften Spitze einen 
aufgerichteten Haken Hat, und an dieſem Haken iſt der 
Riem beveftiget. Wird alfo in der Folge das Drehrad und 
ugleich die; Welle herum gedrehet, fo drehet der eiſerne 
em durch den Riem die ſaͤmmtlichen Bobinen herum, denn 
der Riem ſtreichet an den Roͤllchen herum, und hierdurch 
wird der Öublirte Faden gezwirnt. Er muß num aber auch 
von ber Bobine abgezogen und auf die Haſpel gewidelt 
werden, Zwey und ziwey benachbarte Haſpel einer Abthei⸗ 
lung. werden vermittelſt einer Schraube ohne Ende an 
dem innern Drehrade , einem andern Rade, das ftatt der 
Zähne Stoͤcke hat, und einigen andern Rädern und Ger 
trieben in Bewegung gefeßt. Das innere Drehtad gleicht 
bem äußern Gerüfte , es hat eben ſoviel ſenkrechte Latten 
als das Abrhellungen hat, uud jede derfelben hat 
zu einer, jeden Abtheilung eine fhräge gehende Speiche, 
und an biefer noch ‚eine Queerlatte. : Das ganze Drebrab 
aber muß verhältnifmäßig etwas fchmäler feyn , ale das 
Außere Geruſte, damit es ſich um biefes, vermittelft der ber 
weglichen Welle, ſenkrecht umdrehen laͤßt. An dem aͤu⸗ 
ßerſten Geruͤſte dieſes Drehrades find. außerhalb einige 
Schraubengänge vor Latten beveſtiget, dieſe greifen in die 
Bapfen des Rades mit den Stöden, gerade wie bey einer 
Schraube ohne Ende die Schraubengänge in die Zaͤhne 
eines Stirnrades greifen, und auf biefe Art erden ver» 
mittelft jedes Rades zwey Haſpel in Bewegung gefeht. Das 
Rad tft nämlich eine Scheibe, auf deren Stirne verfhiedene 
Zapfen ftatt der Zähne ftedden, und in diefe Zapfen greifen 
die Schraubengänge auf dem Drehrade. Auf diefe Art 
wird ein mebenbey liegendes anderes Mad, und zugleich 
Iwey andere: Stirnräder In gebracht, weil biefe 
drey Raͤder eine gemeinfhaftlice Welle haben. Jedes 
Stirntad greift im die Stöce eines Getriebes, und da bie 
ſes ſich auf der Welle des Hafpels befindet, fo witd hiedurch 
‚der Hafpel umgewaͤlzet. Die bepden Stirnräder und Ge⸗ 
triehe fonnten wegbleiben,, wenn die dublirte Seide durqh⸗ 
gaͤngig gleich ſtark gezwirnt würde, . Allein weil man fie 
bald drakler, bald lockerer zwirnt, fo-muß man den einen 
‚oder den andern Zweck durch diefe Räder und ihre Abdıs 
derung erreihhen. “Denn bringt man ein vieljähniges 
Stirnrad an, fo geht der Hafpel natuͤrlicherweiſe langſa ⸗ 
mer um, als wenn eins von wenigern Zähnen vorhanden 
ti, und fo auch umgekehrt. Eine; folche Beſchaſſenheit 
har es mit der Bewegung der Bobinen und Haſpei in al⸗ 
‚fen Abtheilungen des unterſten Stodwerks. In dem 
'jwenren und dritten Stockwerk leiden dieie Bewegung tin 
ge Abänderung. | Zwar find die Bebinen in dem oberfien 
Stodiwert anf eben die Art angebracht, alg unten, allem 
fast: jeden Hafpels des. unsenften Stockwerke find drep fie 
. ee Pe vaiichlri iz gen 
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gende Bohlnen angebracht, und außerdem werben biefe®os 
binen auch etwas anders umgedrehet, als die Hafpel, Ums 
ter der Welle nämlich, worauf dieſe drey Bobinen ſtecken, 
liegt eine zwote Welle, worauf eine Scheibe mit Zapfen 
ſteckt, die abermals durch Schraubengänge an dem innern 
Drebrade in Bewegung gefest wird, wie bey dem unter⸗ 
ſten Steckwerk. Mit diefer Scheibe drehet fi) das Rad 
um, welches zugleih Stirn, und Kammrad if. Als 
Stirurad greift es mit feinen Zähnen in ein Getriebe, und 
waͤlzt durch diefes die Bobine um, als Kammrad aber 
‚greijt es in die Zähne eines benachbarten Kammrades. In 
dem Mittelpunft des leßtern ſteckt eine eiferne Kurbel, die 
durch einen Draht mit einer dünnen Leiſte zuſammenhaͤngt, 
welche die Geſtalt eines halben Zirkels hat, durch das Ge: 
züft der Mühle nach dem halben Umfang der letztern durch ⸗ 
geht, und an einem Ende, wie gedacht, an der Kurbel 
Des oben gedachten Kammrades, an dem entgegen gefeßten 
Ende aber an einer ſenkrechten Latte des Geruͤſtes beveftis 
ger iſt. Weiter ift diefe Leifte, die man den Weiſer nen 
net, nicht beveftiget. Diefer Weiler läge ſich aljo von der 
Kurbel des Kammrabes bin und ber verfchieben. Auf dier 
ſem Weiſer ſteht für jede Bobine ein Draht , welcher auf 
feiner obern Spitze ein Auge bat, wodurch man den Baden 
der untern fenfrechten Bobine zu der obern liegenden führer. 
Der Zweck diefes Weiſers ift kein anderer, als den Faden 
auf der obern Bobine zu vertheilen und gleichinäßig dar» 
auf zu wickeln. Zwey und zwey Wellen, worauf die obern 
Bobinen ſtecken, und die zu den-benachbarten Abtheilun⸗ 
gen gehören, find jederzeit an ihren Spitzen durch Haken 
»ereiniget, dergejtalt , daß alle diefe ‚die nach dem 
halben Umfange der Mühle liegen, durch ein einziges 
Stienrad und zugehöriges Getriebe umgedrehet werden. 
Folglich find in jedem der beyden obern Stockwerke nur 
2 Exheiben mit Zapfen nebft ihren zubehörigen Rädern und 
Getrieben. Auf diefe Art werden nun alle liegende Bobi⸗ 
nen der beyden ohern Stockwerke nebft dem Weiſer bewegt. 
Allein auch die untern Bobinen diefer benden Stockwerke 
muͤſſen fenfrecht umgedrebet werden, und die Folge wird 
lehren, dap diefe Bobigen ber obern Stockwerke links um- 
‚gedrehet werden muͤſſen, wenn die Bobinen des unterften 
Stockwerks rechts umlaufen. Dieles gefchieht folgenderge, 
fait: An der Welle des oft gedachten Drehrades find In 
‚gleicher Entfernung und in erforderliher Richtung 4 Arme 
Beveftiget, und auf der vordern Spitze jedes Arms fteckt eis 
ne hölzerne Schiene, die auf ihrer Stine mit Leder über: 
zogen ift. Dreber man num die IBell> um, 10 fchleift die mie 
„Leder überzogene Schiene an den Spillen der Bobinen un: 
terwaͤtts weg, wodurch fie fenfiecht umgedreber werden. 
Weun einer der vier Arme die Bebinen umgedrehet hat, fo 
dauert diefe Bewegung fo lange, bis der nachſte Arm bie 
Bodinen wieder erreichet. Auf biefe Art wird nun durch 
‚die Umwaͤlzung der Bobinen der Faden gezwirnt, und da 
‚bie Schienen innerhalb der Muhle an den Spillen - diefer 
Bobinen der beyden obern Stockwerke wegſchleifen, der 
Riem aber, der gedachtermaßen die eukrechten Bobinen im 
unterſten Stockwerk vermittelſt des eiſernen Arms bewegt, 
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außerhalb der Muͤhle um die Epillen der feßtern Boblnen 
liegt ; fo werden, wenn diefe letztern Bobinen im untern Stock 
werte rechts umlaufen, die Bobinen in den beyden ober⸗ 
ften Stockwerken gegenfeitig lines umgedrehet. Wenn ale 
fo die Muͤhle in Bewegung geſetzt werden ſoll, fo ſtellet ſich 
eine Perfon in das innere Drehrad, drehet es nach der ers 
forderlidien Richtung um, und hierdurch werden alle Theile 
der Mühle, wie aus dem vorigen erhellet, beweget. Iſt 
die Muͤhle In. Bewegung geſetzt, fo zwitnt ſich die dublitte 
Seide von dem untern Bobinen auf die obern Mafpel, oder 
auf die liegenden Bobinen, = Perfonen gehen um die Mühe 
fe herum, und beobachten 300 bis 400 Bobinen, die am 
ſolcher Mühle laufen, reißt ein Baden, fo hemmen fie die 
Bewegung feines Kafpels, daß diefer till fteht, Enüpfen dem 
Faden, und die andern Bobinen und Haſpel gehen unges 
en * ge ah er ern großen Zeug manu⸗ 
afturen au n hlen. co 
Schaupl. Th. IV. Tab. II, Fig. VIIL) un 
Swirnmäble zur Wolle, [. im Supplement. 
Zwirnrad, ein Werkjeug, womit der ber: odee 
Golddraht zu den Gewinden der Degen zuſammengefloch⸗ 
ten wird. Die Zähne eines kleinen eijernen Stirnrades, 
das in einem Sehäufe läuft, greifen in ein Kleines eiſerneẽ 
Getriebe ; die Getriebes durchbohtet auf einer 
Seite das Gehaͤuſe, und ſteht um einige Zolle vor dem Sea 
bäufe vor. Die Spige biefes vorſtehenden Theis iſt zu eis 
nem Haken gefrümmt, worauf die Enden Draht, die mar 
zuſammenwickeln will, beveftiget werden. Die Kurbel auf 
der Welle des Nades läße ſich nebit dem Rade ſelbſt rechte 
und links umdreden, und daher kann man auch zwey En⸗ 
den Draht rechts und linfs zwirnen, welcher hernach mit 
ber Griffwinde (ſ. diefe) auf dem hölzernen Griff eineg Gen 
fäßes aufgewunden wird, 
Zwirnweiß der Beide, ſ. Milchweiß. 
Zwiſchenbau, (Waſſerbau) ein Packwerk, welches 
aus geſchlageuen Pfaͤhlen, ſowehl gegen das Waſſer, ale 
gegen das Land zu, oder auch wohl in demſelben, beftcht, 
zwiſchen welche Bufc oder Reiſig eingepacter wird. Um 
aber die Pfähle vor dem Lieberfippen ju bewahren, und 
den Buſch wiederzuhalten,, bedienet man ſich er Zangen, 
womit man die Pfable faſſet. Der ganze Bau wird mit 
Steinen, Kies oder Bauſchutt beſchweret. 
wiſchenbegebenbeiten, ſ. Epifooen. 
wiſchengeſchirr, an einer Maſchiene derjenige Theil, 


welcher nach richtiger Applizirung der Kraft die Bewegung 
der Maſchiene ſelbſt zuwege bringt, aus welcher Bewegung 


allererft der Nutzen entſtehen muß, zu welcher Abficht die 
Mafchiene angeleger worden. 3. ®. an einer Müple ift 
das Zwiſchengeſchirr Zabu und Getriebe: denn das große 
Waffer und die Windflügel find-nur wegen der Andrin⸗ 
gung dei Kraft noͤthig, an der Welle muß aber das Zwi⸗ 
ſchengeſchirr beveſtiget werden, fo in dem Kammrade beites 
bet, welches in fein Getriebe eingreift. Dry einen ges 
meinen Spinntade iſt das Zwiſchengeſchitt die Schmure, och 
che über das große Epinnrad und über das Keine Spulrad 
nusgefpannet werden muß, ep dem Beldgeftänge if es 
ana S der 
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der krumme Zapfen und das Geſtaͤnge. Bey dem Zieh⸗ 
Brunnen iſt es der el u.f.w. Es können aber 
bey einer Mafchiene oft gar viele und mancherley Arten 
von Zroifhengefchieren angebracht werden; theils in Anfes 
hung der Kraft, theils in Betracht und Anwendung ber 
Ruͤſigeuge ſelbſt. Als in dem angeführten leichten Beyſpiel 
an dem Gpinnrade, da beſteht das aus einem 
Bade und feiner Welle, das Zwifchengefdhire aber ift die 
‚Schnur. &o auch an einem Pumpen: und Druckwerk, 
go man auch viele und mancherley Zwiſchengeſchirte an 
eriffe, als: Hebel, Schwengel, Zahn und Getriebe, Schtau⸗ 
Ben ohne Ende u. f. w. 
Zwifchenlagen, ( Tapetenmweber ) eiferne Plaͤttchen, der 
zen s oder 5 in einiger Weite von einander zrolichen die 
Seren des Schafts und der Kettenrutbe Ci. diefe) an 
Dem Weberſtuhl zwiſchen der Kette geſetzt twerden, damit 
die Lesen des Schafts einerley Spannung befommen. 
Diefe Plaͤtichen haben an beyden Rändern einen Einſchnitt, 
und werden dergeftalt geftellet,, daß der eine Einfdmitt an 
dem Letzenſchaft, und der andere an der Keftenrurhe zu 
Hiegen fomt, wodurch verhindert wird, daß ſich beyde Staͤ⸗ 
be einander nicht berühren. 

Swifcbenlarten, fr. Lattes de'rembliffage, (Dad 
decket) die Latten, die auf die ordentlichen Latten, die nad) 
der Schnur aufgenagelt find, aufgenagelt werden. Diefe 
muͤſſen verzogen werden, Fr. liaiſonner leslattes, das 
ft, fie muͤſſen fich bey dem Aufnageln nicht alle auf einem 
Sparren . endigen. 

Zwiſchenraum, Fr. Entrevou, (Baufunft) ber Raum 
wwiſchen zweyen Walken, auf melden ein Wretters oder 
Gipsboden ift. . 

‘. Zwifchenfebiede. (Glashuͤtte) So werden bie an 
Sen Sautüpfen auf der Forme des Schmeljofens von duͤn⸗ 
nen Badfteinen aufgeführte Manern genannt „ damit die 
Flamme des einen Lochs ſich nicht mit den Flammen der 
andern Löcher vereinige und fie vergrößere, und die Au 
gen der Arbeiter nicht fo fehr angegriffen werden, Es ars 
deitet alfo ein jeder Arbeiter vor feinem Loch, ohne daß 
ihm die Flamme des andern beſchwerlich falle. (f. Saufopf‘) 
Manchmal twerden dieſe Zwiſchenſchiede auch von flat 
Lem Blech gemacht, weiches an ein Brett genagelt wird. 
An dem Außerften Theil des Zwifchenfhiedes geht ein Brett 
#n die Höhe, woran das Schirmbrett Hängt. (f. Schirm 


brett) 

Zwiſchenſtab, Fr. Baton, (Baukunſt) ein erhabner 
Stiab, der zwiſchen den Aushoͤhlungen des Stammes oder 
Schafts an einer Säule gelaffen wird, 

Swifcbentiefe, ſ. Metope. 

Ʒwiſchenwall, (Kriegesbaukunſt) wird von einigen 
das Stuͤck des Walles genannt, welches man ſonſt die 
Kourtine zu nennen pfleget , wovon unter dieſem Wort ein 
‘ mebreres zu finden ft. 

Zwifchenwand, Tr. Entre deux, diejenige Wand, 
weilche inwendig in einem Haufe ein Zimmer von dem an, 
dern abfondert. (j. auch i 


Zyl 

Zwiſchenweite, Fr. Espacement, (Baukunft) der 
frege Raum zwiſchen zwey len , „ber von u 
dien Stamme der einen bis zu dem der andern vermittelft 
einer horizontal gezogenen Linie gefunden wird. Es find 
biefe oder vielmehr die Saͤulenweiten vor Diefem befonderg abe 
getheilet und benennet worden, (f. Saͤulenweite) 

Swifchgold, (Goldſchlaͤger) hat den Namen davon, 
daß es von einer Seite Gold von der andern aber Silber 
iſt. Beyde Arten von Blärtern werden alsdenn erft verel⸗ 
niget, nachdem jedes die erforderliche und zu dieſer Vereini⸗ 
gung ſchickliche Feinheit hat. Wenn das Silber aus der 
zweyten Pergamen oder Quetſchform, und das Gold aus 
der erften Hautform komt, fo wird auf jedes Blatt Silber 
ein Goloblatt in die Form von Papier gelegt, weil es 
fid) in den gewöhnlichen Formen nicht vereiniger, (T. 
pierſorm) heruach wird es wie das übrige gefchlagen, (ſ. 
Goldſchlagen) Zu ı8 Lorh Silberblättern nimmt man 
104 Dudatengolöblätter. Diefes ift das Verhaͤltniß diefes 
Zwiſchgoldes. Bloß durch das Sch 
deyden ein einziges Blatt, Aus der Papierform, nach⸗ 
dem es ſich vereiniget hat, wird es in die erfte Hau 
gebracht, nachdem fie vorher in 4 Theile gerriffen- worden, 
und fo lange geſchlagen, bis man von diefer Form von 
550 Blaͤttern 14 Loch Kräge abnehmen kann. Jedes 
Blatt teilt man hierauf wieder in 4 Blätter und fahlägt 
es in der legten Hautſorm. Ein Buch hat 25 jmep Zillh 
ge Blätter, die Buchbinder gebrauchen es. . 
a Swifideich, das was Wrackdeich. ( 


Zwiſt, ein ſeht zarter Zeug, fo von fehr feinem doppelt 
gezwirnten Garne gewirket » Er liegt 6 Viertel berit 
and wird zu Kleidern und Manteln gebraucht, 
— 1 f. Zwiſt. 
witrer, Sr. Mine d’ etain, (Ber das 
welches im Schmelzen Zinn giebt, weg A A 
Binngraupen beſtehet, jedoch koͤnnen letztere einzeln darin 
nen liegen, wenn aber die Graupen und die Zwitter klein ger 
pucht und durch Wachen von dem Unrach gereiniget worden, 
fo heißt alles, wovon es aud) ſeyn mag, Stein oder Zinn 
ftein. Aräutermann will das Wort Zwitter von Zwin ⸗ 
seen herleiten, weil der Zmwitter blinkert oder jtwingert, 
Zwittergefibiebe, f. Zinngefchiebe, 
Swittermalen, (Bergwerk) eine vor langen Sahren 
gewoͤhnlich geweſene Arbeit, die Zwitter ein zu machen, 
und auf der Mühle zu malen, die aber abgefchaft, und 
das Zwitterpuchen dafür eingeführer worden. 
Swölfftändner, St. ’hommee durant douze heu- 
res, find die Bergleute, welche in Tag und Nacht, oder 
in vier und zwanzig Stunden nur zwey Schichten mar 
hen, deren jede zwoͤlf Otunden währt, und deren Die 
eine die Tagſchicht und die andre die Nachtſchicht heift. 
Smwölfcbeilig, (Englifher Stuhlmacher) wenn das 
Rohr, womit die Srühle beflochten werden follen, in 


‚zrodlf Theile zerſchnitten ift, 


Sp, bedeutet in Weftppalen ein Wehr. (f Biefe) 


Ende des vierten und legten Theils. 
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